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Vorrede. 


Bei  der  Vollendung  dieses  Buches,  welche  in  eine 
der  Wissenschaft  und  wissenschaftlichen  Beschäfti- 
gung ungünstige  Zeit  fällt,  finde  ich  mich  nicht  ver- 
anlasst, demjenigen,  was  ich  in  der  Vorrede  zum  er- 
sten Theil  über  Zweck  und  Plan  des  Werks  gesagt 
habe,  Wesentliches  beizufugen.  Ich  bin  bei  Bearbei- 
tung dieses  zweiten  Theils  den  Fortschritten  der  Beob- 
achtung und  Forschung,  so  weit  sie  mir  zugänglich 
waren,  aufmerksam  gefolgt  und  habe,  wie  natürlich, 
auf  diesem  Wege  auch  manche  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen für  den  ersten  Theil  gewonnen.  Indess 
glaubte  ich  blos  Factisches  der  Art,  wodurch  ein- 
zelne Artikel  berührt  werden,  und  nur  Erhebliches, 
daneben  einige  literarische  Notizen  im  Anhänge  hier 
beigeben  zu  dürfen,  Alles,  was  auf  wissenschaftlicher 
Combination  beruht  und  zum  Theil  Widerspruch  zu- 
lässt, spätem  Ergänzungen  überlassend.  Dort  sollen 
auch  die  Werke,  welche  während  des  Druckes  her- 
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Vorrede. 


vortraten  und  welche  nur  theilweis  oder  gar  nicht 
benutzen  zu  können  ich  bedauern  musste , z.  B. 
Ewalds  israelitische  Alterthiimer  und  Wieselers 
und  Angers  neueste  chronologische  Untersuchungen, 
volle  Berücksichtigung  finden,  sowie  ich  auch  in  den 
Stand  gesetzt  sein  werde,  manche  angebahnte  For- 
schungen meines  viclj’ahrigen  Freundes  Lic.  Thenius 
in  ihren  Resultaten  übersehen  und  benutzen  zu  kön- 
nen. Schliesslich  muss  ich  diejenigen  Leser,  welche 
in  diesem  Bande  die  Artikel  Messias  und  Scheol 
vermissen  sollten  oder  die  Aufnahme  derselben  von 
mir  schriftlich  gefordert  haben,  auf  die  Vorrede  zum 
ersten  Bande  Seite  IV.  verweisen. 

Leipzig,  im  November  1848. 

JDer  Verfasser. 
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Laban,  *,3b  (vgl.  Simonis  Onom.  V.  T.  100.),  1)  ein  aramäischer  Heer- 
tlenbesitzer  in  Mesopotamien,  SohnBethuels  (Gen.  28,  5.)  und  Blutsverwandter  Abra- 
hams Gen.  24,  16.  29.  ').  Bei  Lebzeiten  seines  Vaters  und  unter  seiner  eigenen  Zu- 
stimmung war  seine  Schwester  Rebecca  an  Isaac  nach  Palästina  verheirathet  worden 
Gen.  24,  60  ff.  Oer  Sohn  Rebecca’s,  der  aus  dieser  Ehe  erzeugte  Jacob , zog  spä- 
ter zu  Laban,  um  durch  eine  Verheirathung  mit  einer  seiner  Töchter  die  Verbindung 
mit  dem  noch  unvergessenen  Stamrulande  fortzusetzen ; er  musste  aber  zufolge  eines 
ihm  von  Laban  gespielten  Betrugs  (s.  d.  A.  L ea)  beide  Töchter,  Lea  und  Rahel,  ehe- 
lichen Gen.  29.  Die  Art,  wie  Jacob  einen  mit  Laban  geschlossenen  Vertrag  zu  sei- 
nem Vortheil  benutzte  (s.  ob.  I.  523.  — Gen.  30.),  führte  eine  Spannung  zwischen 
beiden  herbei  Gen.  31,  1 ff.  Jacob  zog,  ohne  den  L.  davon  zu  unterrichten  (Gen. 
31,  19  f.),  mit  seiner  Familie  und  seinen  Heerden  von  Aram  aus  über  den  Euphrat, 
wurde  aber  von  Laban,  der  seine  von  Rahel  entwendeten  (Gen.  31,  19.)  Familien- 
götter vermisste  (Gen.  31,  30.),  gefolgt  und  auf  dem  Gebirge  Gilead  erreicht  Gen. 
31,  23.*).  Die  Familiengötter  (Bilder),  deren  Verlust  nach  der  Ansicht  des  Alter- 
thums stets  Verderben- bringend  war  (vgl.  Virg.  Aen.  2,  293  f.),  erhielt  L.  nicht  wie- 
der (die  in  dem  aram.  Götzendienst  erzogenen  Töchter  wussten  sie  listig  zu  verber- 
gen Gen.  31,32  ff.)*);  doch  schied  er  friedlich  und  nachdem  er  mit  Jacob  in  der 
Weise  solcher  Nomaden  ein  Biindniss  geschlossen,  von  Schwiegersohn  und  Töchtern 
(Gen.  31,  43  ff.),  und  die  abrahainit.  Stammgeschicbte  gedenkt  von  da  an  seiner  nicht 
mehr.  Den  Charakter  Labans  hat  Niemeyer  Charakter.  II.  246  ff.  in  ein  sehr  un- 
günstiges Licht  gestellt;  aber,  wenn  man  auch  nicht  zugeben  will,  dass,  die  Denkart 
jener  nomadischen  Naturmenschen  beachtend,  der  Vorurteilsfreie  manches  milder 

1)  Wenn  Laban  Gen.  29,  5.  ■Vir»"')?  genannt  wird,  da  er  doch  dessen  Enkel  war 
(s.  d.  A.  Nahor),  so  ist  das  bei  der  weitschichtigen  Bedeutung  des  ,ja  (Geien,  thes. 
I.  216.)  leicht  erklärbar.  — 2)  Die  7 Tagereisen  Gen.  31,23.  sind  sicher  auf  den  nach- 
setzenden Laban  zu  beziehen.  Da  L.  erst  am  3.  Tage  die  Abreise  des  Jac.  erfuhr  (Vs. 
22.),  so  hatte  Letzterer,  um  bis  an  den  Berg  Gilead  zu  gelangen,  etwa  9 Tage  gebraucht, 
was,  da  die  Heerden  nicht  fibertrieben  werden  durften,  auch  für  einen  Fliehenden 
nicht  zn  viel  ist.  Michaelis  Erörterung  in  s.  verm.  Schrift.  8.  149  ff.  ist  nicht  vor- 
urteilsfrei. Wenn  Joseph.  AntU  1,  19.  10.  sagt:  A.  fif&’  rtu.f()av  fil uv  yvovg  xrjv  ’lu~ 
xaißov  dvazaQTjotx,  so  haben  schon  die  Editoren  gezeigt,  wie  dies  mit  Gen.  31,22.  ver- 
einbar sei.  Die  Lesart  TQitrjv  würde  zu  viel  sagen.  — 3)  Vielleicht  mochte  Rahel,  als 
sie  dem  Vater  die  penates  entwendete,  zunächst  verhüten  wollen,  dass  er  sie  nicht  be- 
fragte, wohin  die  Fliehenden  sich  gewendet  hätten  (Abenesra),  wiewohl  dies  L.  im  All- 
gemeinen auch  ohne  Orakelspruch  vermuten  konnte.  Aber  warum  gab  sie  dann  die- 
selben dem  Vater  nicht  wieder,  nachdem  der  Zweck  vereitelt  war?  Vielleicht  hat  man 
nur  den  Wunsch,  des  Schutzes  dieser  FamiliengoUheiten  auch  im  fremden  Lande  sich 
zu  versichern,  der  R.  unterzulegen;  wenigstens  könnten  dies  blos  Jene  unwahrscheinlich 
finden,  welche  in  R.  eine  entschiedene  Jehovahverehrerin  erblicken,  s.  Niemeyer 
Charakt.  318  f.  Uebrigens  vgl.  den  Art.  Theraphim. 

ff' is  Kn,  Bibi.  Realie.  II.  1 
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deuten  werde,  so  möchte  doch  gewiss  sein,  dass  Jacob  und  Laban  einander  an  Selbst- 
sucht, Eigennutz  und  List  nicht  eben  viel  nachgeben  vgl.  bes.  Gen.  31,  37 — 43.  Es 
ist  zwischen  beiden  ein  Wettspiel  der  List,  in  dem  zuletzt  Jacob  den  Sieg  davonträgt 
vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  401  ff.  Sonst  s.  noch  Abulfed.  Anteislam.  ed.  Fleischer 
p.  25. l).  — 2)  Ort  oder  Stätte  in  der  arab.  Wüste,  welche  die  Israeliten  durchwan- 
derten Deut.  1,1.,  viell.  einerlei  mit  Libna  Num.  33,  20.  s.  d.  A. 

Lacedämonier,  s.  d.  A.  Sparta. 

Lachisch,  tf'cb , LXX  Aa%l?,  Aäxrjg,  bei  Joseph.  (Antt. 9,  9.  3.)  auch  Aa- 
cananit.  Königsstadt  (Jos.  10,  3.)  in  der  Niederung  des  siidl.  Palästina,  welche 
Josua  eroberte  (Jos.  10,  31  ff.)  und  später  dem  St.  Juda  zutheilte  Jos.  15,39.  Sie 
ward  vom  Kön.  Rehabeam  (gegen  die  Philister)  befestigt  2 Chron.  11,  9-,  vonSan- 
herib  aber  (auf  seinem  Zuge  nach  Aegypten)  als  judäische  Stadt  (vgl.  2 Kön.  14, 
19  f.  — 18,  14.  Jes.  36,  2.  37,  8.)  und  in  dem  Vernichtungskriege  der  Chal- 
däer gegen  das  R.  Juda  von  Nebucadnezar  (Jer.  34,  7.)  erobert.  Auch  nach  dem  Exil 
war  sie  noch  vorhanden  Neh.  11,30.  Aus  Mich.  1,  13.  erhellt,  dass  von  ihr  aus 
Abgötterei  (Kälberdienst  ? ) unter  den  jüd.  Königen  nach  Jerusalem  verbreitet  worden 
war.  Eusebius  setzt  den  Ort  7 röm.  Meilen  südlich  von  Eleutheropolis  in  den  Land- 
strich Daromas.  Dann  kann  man  freilich  das  heut.  Um  Lakis,  j*f , westlich 

von  Adschlun  (Eglon)  nicht  vergleichen  Robinson  II.  653  f.  Doch  v.  Raumer 
und  Grosse  (in  d.  Stnd.  u.  Krit.  1845. 1.  243  f.)  urgiren  die  Nähe  von  Eglon  (vgl. 
Jos.  15,  39.  10,  31.  34.)  und  wollen  lieber  das  Onom.  eines  Irrthums  zeihen,  als  die 
Vergleichung  von  Um  Lakis  mit  Lachisch  aufgeben.  Dies  scheint  denn  doch,  da  die 
Schreibart  des  Namens  Um  Lakis  mit  dem  hebr.  thsb  nicht  einmal  übereinstimmt, 
zu  gewagt,  besonders  da  eine  so  grosse  Nähe  von  Lachisch  bei  Eglon,  wie  von  Um 
Lakis  bei  Adschlun,  weder  an  sich  wahrscheinlich  ist  (es  waren  beides  Königsstädte!), 
noch  aus  Jos.  begründet  werden  kann. 

Lachmas,  öonb,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,  40.  Einig«* 
Codd.  und  die  Vulg.  haben  trar.b,  Leheman. 

La’dan,  Tnrb,  S.  d.  A.  Libni. 

Ladanum,  XrjSav ov,  ist  wahrscheinlich  das  Gen.  37,  25.  43,  11. 

unter  Spezereien  vorkommende  ab,  da  bei  Productennamen  die  Ucbereinstimmung 
der  orientalischen  und  griechischen  von  Gewicht  ist,  und  das  Ladanum  sehr  wohl  in 
beiden  Stellen  passt.  Die  Alten  nannten  bekanntlich  so  ein  sehr  wohlriechendes,  wei- 
ches und  fettes  Schleimharz,  welches  als  Räuchermittel  oder  Salbe  (Herod.  3, 112.), 
aber  auch  in  der  Arzneikunst  (Plin.  26,  30.  Dioscor.  1,  128.)  gebraucht  wurde  und 
von  den  Blättern  eines  in  Arabien  (Herod.  a.  a.  O.  Plin.  12,  37.),  Cypern  und  Syrien 
(Plin.  26,  80.)  wachsenden  Strauches,  A i}6og,  gesammelt  wurde.  Dieser  Strauch  ist 
<jie  Cistusrose,  cistus  creticus  (CI.  XIII.  Monogynia),  ein  Strauch  von  2 Fuss 
Höhe,  mit  lanzettförmigen,  oben  glatten  und  dunkelgrünen,  unten  weisslichen  Blättern, 
purpurrothen  Blüthen  (deren  Kelch  fiinfblätterig)  und  einer  fast  runden  5 — lOfacbe- 
rigen  Samenkapsel.  Das  Gummi,  welches  Einige  für  eine  Art  Tbau  halten,  wird  vor 
Sonnenaufgang  mittelst  bcsomlcrer  Instrumente  von  den  Blättern  gesammelt  (Tonr- 
nefo  rt  R.  I.  102»);  doch  am  reinsten  gewinnt  man  es  (in  Arabien)  auf  die  schon 
von  Herod.  und  Plin.  angedeutete  Weise,  indem  nämlich  die  Ziegen  an  die  Sträucher 
getrieben  werden  und  die  Feuchtigkeit  in  den  Bärten  mit  fortnehmen:  ideo,  sagt 
Plin.,  in  ladano  caprarum  pilos  esse (tradunt).  S.  iiberh.  Celsius  Hierob.  1. 280 sqq. 
Pococke  Morgenl.  II.  333  f.  Keiner  der  alten  Uebersetzer  hat  übrigens  obige 


1)  In  eine  niytholog.  Person  (Lunus)  hat  Nork  bibl.  Mythol.  I.  349  ff.  den  Laban 
verwandelt. 
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Deutung;  sie  weichen  so  von  einander  ab,  dass  man  wohl  sieht,  das  Wort  war  ihnen  un- 
bekannt vgl.  Gesen.  thes.  II.  748-  Wenn  einige  Neuere  unter  B'h  die  ägyptische 
Lotospflanze  (vgl.  Burckhardt  arab.  Spruch w.  334.)  verstanden,  so  passt  dies  zu 
keiner  der  obigen  Stellen  (s.  Michaelis  suppl.  V.  p.  1424  sqq.);  aber  auch  Mi- 
chaelis Deutung:  Pistacie,  ist  verwerflich,  zumal  diese  schon  einen  andern  Na- 
men im  Hebräischen  hat 

Lag  er.  1)  Ueber  die  Kriegslager  der  Israeliten  *)  s.  I.  681.  Das  Heerlager 
auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  wird  Num.  1 — 3.  beschrieben.  Die  Stiftshütte  befand 
sich  im  Mittelpunkte  Num.  1,  63.  (Gott  thront  in  der  Mitte  seines  Volks!)  und  um 
sie  herum  lagerte  zunächst  der  Stamm  Levi  Num.  3,  23  fl*.  38.  Ausserhalb  dieses 
Kreises  nach  allen  Himmelsgegenden  waren  die  andern  Stämme  vertheilt,  zu  je  3 
(Num.  2,  2 ):  nämlich  imO.  von  dcrStiflshütte,  also  v or  derselben  (vgl.  Num.  3,38.)) 
lagerte  Juda  mit  Issaschar  und  Sebulon;  im  S.  Kuben,  Simeon  undGad;  im  W. 
Ephraim,  Manasse  und  Benjamin ; im  N.  Dan,  Ascher  und  Naphtali.  Die  Ord- 
nung ist  nach  den  Müttern  der  Stammhäupter:  die  3.  Gruppe  besteht  aus  den  Nach- 
kommen der  Söhne  und  Enkel  Rahels;  die  1.  aus  den  der  drei  letzten  Söhne  Lea’s; 
die  2-  umfasst  die  Abkömmlinge  der  beiden  andern  Söhne  Lea’s  und  eines  Sohns 
ihrer  Sklavin  Silpa ; endlich  die  4.  Gruppe  wird  gebildet  von  den  Stämmen , die  die 
Kebsweiber  Bilha  und  Silpa  zu  Stammmüttern  haben.  Dass  aber  Juda  den  Ehren- 
platz einnimmt,  ist  aus  der  Stellung,  welche  schon  damals  Juda  halte,  wohl  erklärlich. 
— 2)  Die  napEftßoXyj  zu  Jerusalem,  in  welche  Paulus,  um  ihn  dem  wüthenden  Volke 
zu  entziehen,  geführt  wurde  (Act.  21,  34.  37.)  und  wo  er  als  Gefangener  eine  Zeit- 
lang verweilte  (22)  24.  23,  10.),  ist  gewiss  die  Burg  Antonia,  das  bekannte  Castell 
an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempels  auf  einem  50  Ellen  hohen , jäh  ansteigenden 
Felsen  (vgl.  21,31.  dvlßtj  qpdotff,  und  23,  10.  IxlXnoe  1 6 arparsv/uo  xaxaßdv 
agnaaui  avxov  etc.).  Joseph,  bell.  jud.  5,  5-  8.  giebt  davon  folgende  Beschreibung: 
H ’Avxtovia  xaxä  ytovlav  filv  övo  <rtoc5v  l'xsi ro  xov  ngcoxov  iegov , xijg  xe  nQog 
lonlgav  xal  xrjg  ngog  ägxxov.  Atöonyxo  <5’  vnlg  nlxgag  ntvxyxovxanrjxovg  filv 
vxfsos,  ntgixgrjjj.vov  de  ndoyg’  2gyov  6’  r\v  rHQ(döov  ßaatXlcog,  Iv  c3  [idXtOxa  r o cpvaei 

fieyaXovovv  Inedst^axo. Tlgo  xijg  xov  nvgyov  öofirjotcog  xgicöv  nrjxtSv  xtlxog 

i]vf  ivdo xega  dl  xovxov  xo  näv  öiäaxtj^ia  xrjg  ’Avx.  ln l xeooaQuxovxa  nrjxetg  yyel“ 
gexo.  To  dl  ivdov  ßaCiXtltov  ityi  geopav  xal  did&tatv'  fie/ilgioxo  yctQ  elg  näoav 
oi'xcov  Idlav  xe  xal  jjpqaiv,  ntfftaxocc  xe  xal  ßaXaveia  xal  oxgaxonedav  avXäg  nXa - 
t elag,  tag  to5  n'ev  nävxa  2xtlv  T“  noXeig  elvai  doxeiv , xrj  noXvxeXeia  de  ßa- 

olXeiov.  Ilvgyoetdrjg  dl  ovaa  xo  näv  ax i?pa  xard  ytovlav  xloaagaiv  txlgoig  diel- 
Xrjnxo  nvgyoigj  <ov  vl  filv  aXXot  nevryxovxa  xo  vrfJOg , o dl  inl  xy  yieoy^ßgivrj  xal 
xaz’  dvuxoXyv  yuvia  xelfxevog  !/3Jo/lu/xov ra  ntjxcov  tJv,  (Sg  xaOogäv  oXov  an 1 av xov 
xo  tfQov.  Ka&ä  dl  ovvijnxo  xatg  xov  tegov  öroat£,  elg  ä(i<poxlgag  dye  y.axaßuoeig, 
di’  <ov  xaxiovxeg  of  qppovpol,  xudijßxo  yog  ad  ln’  avxrjg  rdypa  'PwpatW,  xal  öüaxä- 
fitvoi  negl  xäg  axoäg  fiexa  xtSv  onXcov  Iv  xalg  logxalg  xov  drjixov,  cog  j urj  xt  vtam- 
gia&elrj,  nagecpvXaxxov.  Hiernach  ist  denn  die  Antonia  auch  immer  an  die  Nord- 
westecke des  Tempels  gezeichnet  worden.  Dagegen  glaubt  Robinson  II.  73  ff. 
auf  Grund  der  Angabe  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  2-  (dass  der  Tempel  mit  der  Antonia 
60  Stad.  Raum  eingenommen)  und  nach  dem  jetzigen  Raume  der  Area  der  Moschee, 
die  Burg  habe  die  ganze  Nordseite  des  Tempelraums  eingenommen , und  er  hat  da- 
nach auf  seinem  Plan  von  Jerusalem  gezeichnet.  Aber  die  Einwendungen  v.  Räu- 
mers (Beiträge  S.  61  ff.)  und  Williams  (holy  city  p.  327.)  möchten  auch  durch 
das,  was  Robinson  in  d.  neuen  Untersuch,  üb.  Jerusal.  S.  83  ff.  gesagt  hat,  nicht 
vollständig  erledigt  sein,  und  es  ist  überhaupt  bedenklich,  nach  dem  jetzigen  Umfange 
der  Moschee-Area  die  alten  Localitäten  zu  bestimmen.  Was  Josephus  a.  a.  O.  (vgl. 


1)  Ein  Lager  Herodianischer  Trappen  (mit  Graben  und  Wall)  ist  erwähnt  Joseph. 
Antt.  15,  5.  I. 
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Lager  — Landpfleger. 


Antt.  15,  8.  5.)  von  Herode*  als  Erbauer  des  Forts  sagte,  muss  nach  Antt.  15,  11. 
4.  18,  4. 3.  vgl.  bell.  jud.  1,  3.  3.  und  5,  4.  und  21, 1.  näher  dahin  bestimmt  werden, 
dass  bereits  Johannes  Hyrcanus  I.  an  dieser  Stelle  (zum  Schutz  des  Tempels)  eine 
Burg  BuQig  (vgl.  fTV'a,  ein  urspr.  pers.  Wort  s.  Benfey  Monatsnam.  S.  191  f.) 
erbaut  hatte  (vgl.  Antt.  13, 11.  2.),  König  Herodes  aber  dieselbe  noch  mehr  befestigte 
(oxvQomi()av  xaraoxcvdfciv)  und  dem  Antonius  zu  Ehren  Antonia  nannte  Tac.  bist. 
5,11.  Seit  Hyrcanus  wurde  dort  die  hohepriesterliche  Amtskleidung  aufbewahrt, 
was  die  Juden,  als  sie  unmittelbare  Unterthanen  der  Römer  geworden  waren,  natür- 
lich als  grosse  Beschränkung  empfanden.  Sie  ruhten  daher  nicht  eher,  als  bis  der  Präses 
von  Syrien,  Vitellius,  ihnen  beim  Kaiser  die  Rückgabe  ausgewirkt  hatte  Joseph.  Antt. 
15,  11.  4.  18,  4.  3.  Natürlich  spielte  die  Burg  auch  in  der  letzten  Belagerung  Je- 
rusalems eine  Rolle  Joseph,  bell.  jud.  1,  3.  3.  2,  15.  6.  und  17,  7. 

Laisa  1 Macc.  9,  5.  in  Vulg.  und  bei  Luther,  einOrtJudäa’sanderphili- 
stäischen  Gränze,  welchen  der  griech.  Text ’EAfao«  oder  ’Alaoct  (cod.  alex.)  nennt. 
Es  ist  aber  wohl  mit  Reland  *Aiaod  zu  lesen  s.  d.  A.  Indes*  wollten  manche  Ausll. 
auch  Jes.  10,  30.  eine  judäische  Stadt  finden  (Rosenmüller  Alterth.III.il. 
191.  Hitzig  und  Kno  bei  z.  d.  St.  Robinson  II.  368-);  doch  wäre,  da  nach  den 
Accenten  als  paragog.  bezeichnet  ist,  die  Uebers.  (bis)  nach  Lai  sch  (s.  d.  fol- 
gend. Art.)  nicht  geradezu  unpassend  vgl.  Gesen.  z.  d.  St. 

Laisch,  «w,  LXX  Aulact , Stadt  an  der  äussersten  Nordgränze  Palästina1* 
Rieht.  18,  7.  29.,  auch  ctöb  Jos.  19,  47.  und,  weil  eine  Colonie  Daniter  sich  dort 
festsetzte  (Jos.  19,  47.  Rieht.  18,  27  f.),  VJ  Rieht.  18,  29.  Jer.  8, 16.,  welcher  Name 
indes*  anachronistisch  schon  Gen.  14,  14.  Deiit.  34,  l.1)  vorkommt.  Sie  lag  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  ohuweit  den  Quellen  des  sog.  kleinen  Jordans  Joseph. 
Antt.  8,  8.  4.,  4 Meilen  von  Paneas  nach  Tyrus  zu  (Euseb.).  Saad.  und  die  sain. 
Uebers.  setzen  daher  fälschlich  Gen.  14,  14.  statt  Dan : Paneas  (s.  m.  diss.  de  vers. 
sam.  p.  54.) , was  auch  Hier,  ad  Ezech.  27,  15.  und  Amos.  8,  1 4.  thut.  Schon  früh 
war  L.  Sitz  des  Götzendienstes  Rieht.  18,  4 ff.  Als  sie  dem  Königr.  Israel  zufiel,  Hess 
Jcmbeam  dort  eine  Cultusstätte  des  Kälberdienstes  einrichten  1 Kön.  12,  28  ff. 

Lakkum,  eipb,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,33.,  im  Talmud  hieros.  Me- 
gill.  70, 1.  genannt  s.  Reland  p.  875. 

Lantech,  Tpsb,  1)  Sohn  des  Methusael  Gen.  4,  18.,  also  Kainit,  Vater  von 
Jabal,  Jubal  und  Thubalkain  Gen.  4,  19  ff.  s.  d.  AA.  — 2)  Sohn  Methusala’s,  also 
Sethit  Gen.  5,  25.,  und  Vater  mehrerer  Söhne  5,  30.,  worunter  Noah  Vs.  28  f.  Die 
verschiedene  Charakterisirung  des  kainit.  und  sethit.  L.  in  der  Urkunde  wird  zu  scharf 
anfgefasst  von  Dettingerin  d.  Tiib.  Zeitschr.  f.  Theol.  1835.  I.  S.  11  ff.  Aber 
das  ist  klar,  dass  der  kainitische  L.  als  ein  roher,  Gewalt  übender,  rachsüchtiger  Cha- 
rakter geschildert  wird  , der  die  Erfindung  seines  Sohnes  Thubalkain  sofort  zu  be- 
nutzen weiss,  und  dass  mit  ihm  die  des  Ahnherrn  würdige  Verschlechterung  der  kui- 
nitischcn  Geschlechter  hervorgestellt  werden  soll.  Sonst  s.  d.  A.  Patriarchen. 
Weit  greifende  Combinationcn  über  Identität  des  (kainit.)  L.  mit  dem  asiat.  Gotte 
Lemus  oder  Lames  s.  Movers  Phon.  S.  477.  und  Nork  bibl.  Mythol.  I.  235  ff 

Lamm,  s.  d.  A.  Schaf. 

Landpflegcr,  Landvogt«  Durch  ersteres  Wort  übersetzt  Luther 
1)  im  A.  T.  a)  das  hebr.  nnp,  welches  im  Allgemeinen  Provinzialchefs  im  assyrischen 
(2  Kön.  18,  24.  Jes.  36,  9.j,  chaldäischen  (Jer.  51,  57.  Ezech.  23,  6.  23.  Dan.  3, 
2 f.),  medischen  (Jer.  51,  28.)  u.  persischen  (Esth.  3,  12.  8,  9.)  Reich  bezeichnet, 
die  aber  von  den  Satrapen,  mit  welchen  sie  Dan.  3,  2.  Esth.  3,  12.  a.  verbunden 


1)  Dass  hier  kein  anderes  Dan  gemeint  ist,  wie  Jahn  Ein!.  II.  1.  66.  vermuthet 
nnd  Hug  (Freiburg.  Zeitschr.  V.  137  ff.)  zu  erweisen  sucht,  ergiebt  sich  aus  der  gan- 
zen Art  der  Erwähnung. 
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sind,  verschieden  waren.  Viell.  hat  man  sich  die  Befehlshaber  in  kleinern,  selbst- 
ständigen aber  von  Satrapien  abhängigen,  Ländertheilen  oder  Kreisen  zu  denken. 
Einem  solchen  nno  war  auch  anfangs  Palästina  während  persischer  Oberhoheit  unter- 
worfen , nämlich  mit  mehrern  benachbarten  Districten  dem  rnru  "OS  nnu  d.  i.  Land- 
pfleger der  transeuphrat.  Provinz  (nämlich  von  Persien  aus  betrachtet)  ')  Esr.  6,  3. 
6,  6. 13.  8,  36.  Neh.  2,  7.  9-,  u.  cs  ergiebt  sich  aus  den  a.  Stellen , dass  dieser 
Beamte  ein  berathendes  Collegium  zur  Seite  hatte  vgl.-4,  7.  Indess  wird  auch  Seru- 
babel  Esr.  5,  14.  6,7.  Hagg.  1,  1.  14.  2,  2.  21.  Mal.  1,  8.  u.  später  Nehemias 
Neh.  5,  14.  12)  26.  speciell  als  K'^rr  »ufgefiihrt  u.  diese  waren  als  solche  (etwa 
wie  später  die  röm.  Procuratoren  über  Judäa)  dem  Obcrstatthalter  untergeordnet. 
Ueber  ihre  Naturalbesoldung  s.  Neh.  5,  14.  18-  Nur  einigemal  ist  diese  Benennung 
auch  von  Vorderasiat.,  selbst  israel.  Beamten  (Provinzialstatthaltcrn)  gebraucht  1 Kön. 
20,  24.  10,  15.  Das  Wort  ist  aber  persisch  Gesen.  thes.  II.  1100.  — b)  Das 
cnnrr'D  Esth.  1,  3.  6,  9.  (von  Persern)  u.  Dan.  1,3.  (von  Juden),  welches  nicht 
Beamte  oder  Vorgesetzte  irgend  einer  Art,  sondern  überhaupt  Grosse,  Vornehme 
bezeichnet,  s.  G esen.  a.  a.  O.  1135.  Dagegen  heissen  bei  Luther  Landvoigte  die 
Satrapen  des  pers.  Reichs  (doch  nicht  constant,  Dan.  6,  1 ff.)  u.  die  rrb’nan  *nb  im 
Reiche  Israel  1 Kon.  20,  14  ff.  — 2)  Im  N.  T.  übersetzt  L.  durch  Landpfleger 
«las  grieeb.  ijye/uov,  ijyefiovevav  f welche  Wörter  bald  die  röm.  Praesides  von  Sy- 
rien, bald  die  röm.  Procuratoren  von  Judäa  bezeichnen;  wogeg«*n  av&vn axog  (av&v- 
naxtvtov)  bei  Luther  Landvogt  ist.  Die  Provinzen  des  röm.  Reichs,  welche 
bis  dahin  alle  unter  dem  Senat  u.  dem  Volk  gestanden  hatten , theilte  Kaiser  Augu- 
stus  im  J.  27  v.  Chr.  in  zwei  Classen,  indem  er  die  unruhigem  oder  feindlichen  Angrif- 
fen ausgesetzten  seiner  unmittelbaren  Regierung  vorbehiolt  (provinciae  imperatoriae), 
die  ruhigen  u.  gesicherten  ferner  dem  (Volk  u.)  Senat  iiberliess  (prov.  senatoriae  oder 
populäres  — Suet.  Octav.  47.  Strabo  17.  840.  *)  Dio  Cass.  53,  12.);  für  letztere  er- 
nannte der  Senat  durchs  Loos  auf  ein  Jahr  die  Verwaltungschefs  oder  Proconsules, 
welche  von  Legaten  begleitet  wurden , aber  nur  bürgerliche  Gewalt  übten.  In  die 
kaiserlichen  Provinzen  wurden  nach  Wahl  «los  Kaisers  legati  Caosaris  (logati  Augusti 
pro  praetore,  Dio  Cass.  53,  13.)  geschickt,  die  bal«l  Proconsules,  bald  Propraetores 
hiessen  u.  zugleich  das  Obercommando  über  «lie  in  ihrer  Provinz  stationirten  Truppen 
führten.  Eine  provincia  imperatoria  war  Syria,  dessen  praesides  hin  und  wie«ler  im 
N.  T.  erwähnt  sind,  vgl.  d.  A.  Syrien.  Ausserdem  s.  «1.  AA.  A ch  aja  u.  Cyp  ern. 
In  wichtigen  (Streit-)  Sachen  hatten  die  Provinzialchefs  sich  mit  ihren  Beisitzern  (as- 
sessores,  Lamprid.  Sever.  25.  Spart.  Pescenn.  7.)  zu  berathen  vgl.  Act.  25,  12. 
Cic.  tferr.  2,  2.  13.  te  Water  in  Miscell.  Duisb.  I.  p 51  sq.  Sonst  stand  ihnen 
ein  Secretär  zur  Seite  Philo  II.  536-  S.  überhaupt  Adam  röm.  Alterth.  I.  297  f. 
Walter  Gesch.  des  röm.  Rechts  I.  315  f.  Vgl.  d.  A.  Procuratoren. 

Lanze,  s.  d.  A.  Waffen. 

Laodicea,  Aao&Lxziu , kleinasiatische  Stadt,  wo  sich  eine  Christengemeinde 
gebildet  hatte  Apoc.  1,  11.  3,  14.,  an  welche  Paulus  eiuen,  jetzt  verlornen,  Brief 


1)  Seltsamer  Weise  wollten  Einige  aus  dieser  Stelle  schliesscn,  dass  *129  auch  das 
Diesseitige  bedeute.  Schon  H.  Michaelis  zu  Esra  4,  10.  deutet  die  richtige  Erklä- 
rung an.  — 2)  KataaQ  6 Zeßaaxog,  intl  17  ncixQlg  inizgirpsp  avx  o5  xi]v  itQoaxuoiav  xijg 
»1 ytuoviug  xal  noXifiov  xal  elQrjvrjg  xccxtatrj  xvQtog  Sia  ßi'ov , dij;a  dittXe  izaoav  xrjv 
20 ÖQctv  xal  xiyv  fihv  dntötifctv  eavxoS,  xrjv  dl  ro5  dijfiip-  tavzoS  fitv,  oojj  azQazianixifg 
tpyovQÜ $ ixti  avzrj  d’  itfriv  17  ßaQßu pog  xal  Wlrjoiozcupog  xoi s (ir^not 

fievotg  t&vioiv , fj  IvitQtx  xal  dvgyt ÜQytjTOg,  «ScO-’  vno  dnopictg  xdäv  aXXcov,  iQVfiazcov 
d'  fvno piag  ätprpnct&iv  xal  änei&etv’  zcö  dijutp  dt  x r\v  all n»,  oat]  tjv  stffijvixi]  xal  xm- 
pjg  oxXeov  äffxfod’ai  §adia‘  ixaxipav  di  xijv  ‘ (itQtda  tlg  tnapxtag  difvtifit  itXtiovg" 
cov  at  filv  xaXovrxa t Kaionpo s,  ai  di  xov  Srjuov  xal  tlg  fifv  zag  KuiaaQog  riytfioviug 
xal  dtotxqrag  Kataap  itifixet slg  dl  vag  d/juootag  6 djjaog  atqaxjjyovg  rj  vnaxixovg . 
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schrieb  Col.  4,  16. ’),  in  der  Nachbarschaft  (westlich)  von  Kolossae  nnd  Hierapolis 
Col.  4,  13.  15.  Sic  war  eine  grosse  (Strabo  12.  578.),  reiche  (Apoc.  3,  17.  vgl. 
Tac.  annal.  14,  27.  Philostrat.  Soph.  1,  25.  *))  Handelsstadt  (Cic.  farail.  2, 17.  3,  5.) 
in  Phrygia  magna  (Strabo  12.  576.  Plin.  5,  29-;  in  Phrygia  pacatiana  nach  der  Unter- 
schrift heim  1.  Br.  a.  Tixnoth.)8)  am  Fl.  Lycus  (dah.  zum  Unterschied  von  andern 
gleichnamigen  Städten  A.  inl  Avxoj  oder  ij  n po'ff  reo  Avx<a),  hiess  früher  Diospolis, 
dann  Rhoas  (Plin.  a.  a.  O.).  Obiger  Name  wurde  ihr  (nach  Steph.  Byz.)  zu  Ehren 
derLaodicc,  Gattin  des  Königs  Antiochus  II.  Deus,  beigelegt.  Im  Jahr  62  n.  Chr. 
ging  L.  nebst  Hierapolis  u.  Kolossae  durch  ein  Erdbeben  unter  (Tac.  annal.  14,  27. 
Euseb.  Chron.  Olymp.  210,  4.),  war  aber  bald  (propriis  opibus  Tac.  a.  a.  O.)  wieder- 
hergestellt.  Jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ein  verödeter  Flecken  Eskihissar , der 
noch  alte  Ruinen  enthält  Richter  Wallf.  S.  521.  Arundell  seven  churches  p. 
85  sqq.  v.  Schubert  R.  I.  282.  S.  Stosch  ayntagma  dissertt.  7 de  sept.  urbib. 
Asiae  in  Apoc.  p.  165  sq.  u.  in  v.  Hoven  otio  literar.  III.  p.  52  sqq.  Männert  VI. 
III.  129  f.  (Schulthess)  in  d.  n.  theol.  Annal.  1818.  II.  777  ff. 

L a 8 a C fl  7 nach  bessern  Codd.  Lasca,  Aaaict , Stadt  auf  der  Insel  Kreta,  ohnweit 
des  Vorgebirges  Samonium  Act.  27,  8.,  die  sonst  nicht  vorkommt,  s.  Kuinöl 
Comment.  IV.  818.  Einige  Handschr.,  namentl.  cod.  alex. , haben  "AXctaacc. 

Lassaron,  7rnsb,  Jos.  12,  18.,  eine  cananit.  Königsstadt,  weiter  nicht  be- 
kannt. Einige  nahmen  mit  Unrecht  b für  nota  genitivi  u.  verstanden  mit  Hieran,  die 
Ebene  Saran  s.  R o s e n m ü 1 1 e r z.  d.  St. 

LastheilCS,  Aaa&ivrjg , ein  Vertrauter  und  hoher  Beamter  des  Königs 
Demetrius  (Nicator)  von  Syrien,  der  1 Macc.  11,  31.  ovyycvjjg,  Vs.  32.  aber  Vater 
des  Königs  genannt  wird.  Nach  Joseph.  Antt.  13,  4.  3.  war  er  ein  Kretenser  u.  hatte 
dem  Demetrius  viele  Miethsoldaten  geworben.  In  wiefern  ihm  die  Benennung  nttrrjg 
zukam,  lässt  sich  nicht  mehr  beurtheilen.  Fern  liegt  es,  ihn  mit  dem  Cnidier  ftir  eine 
Person  zu  halten,  dem  Demetrius  Soter  seine  beiden  Söhne  anvertraute  (Justin.  35,  2.), 
da  dieser  gar  nicht  Lasthencs  genannt  wird. 

L aubhüttenfest,  mssn  an,  axrjvo7trjylct  bei  Joseph,  tt.  Joh.  7,  2-, 
axrjval  Philo  opp.  II.  297.  (tj  axrjvij  Plutarch.  sympos.  4,  6.  2.)4),  eines  der  drei 
grossen  Feste  der  Israeliten,  welches  unter  persönlicher  Anwesenheit  in  Jerusalem 
(Deut.  16,  16  f.  vgl.  Zach.  14,  16.  Joh.  7,  2.  Joseph,  bell.  jud.  2,  19. 1.),  vom  15. 
des  7.  Monats  (Tisri)  an , also  im  Herbst  (rpenopivov  ro  Xuinov  r ov  xaigov  ngog 
rqv  ycifiigtov  cogav  Joseph.  Antt.  3,  10.  4.  Philo  a.  a.  O.  vgl.  Zach.  14,  16.  u.  Ro- 
senmüll. z.  d.  St.  — 1 Kön.  8,  2.  Ezech.  45,  25.)®),  gefeiert  wurde  und  zwar  7 
Tage  lang  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  13,  8.  2.  (der  erste  und  der  folgende  achte  Tag®) 


1)  Dass  hier  wirklich  von  einem  nach  Laodicea  geschriebenen  Br.  die  Rede  sei,  ha- 
ben auch  die  drei  nenesten  Bearbeiter  des  Br.  an  die  Col.,  Bähr,  Steiger  und  de 
Wette,  erkannt  vgl.  meine  Gramm,  d.  N.  T.  8.  607.  und  Anger  üb.  d.  Laodicener- 
brief  8.  21  ff.  — 2)  Avvaxwxiga  xtov  in  1 &aldx rj  (xd/lca>v).  — 3)  Ptolem.  5,  2.  18. 
rechnet  sie  zu  Karien.  — 4)  Bei  den  spätem  Juden  auch  schlechthin  vgl.  M.  Sche- 
kal.  3,  1.  Daraus  wollte  man  Joh.  5,  I.  erklären,  doch  s.  d.  A.  Purim.  — 5)  Frei 
von  landwirtschaftlichen  Arbeiten  nnd  frei  von  Sorgen  konnten  die  Israeliten  dieses 
Fest  besuchen;  auch  die  Kälte  ist,  wenigstens  am  Tage,  Anfangs  Octobers  in  Palästina 
noch  nicht  so  empfindlich,  dass  der  Aufenthalt  unter  Laubhütten  hätte  beschwerlich  sein 
können  vgl.  d.  A.  Witterung.  — 6)  Dieser  8.  Tag,  Lev.  23,36.  rnxs  genannt,  wurde 
von  den  Juden  gewöhnlich  als  besonderes  Fest  betrachtet  und  war  nach  Mischna  Succa 
5,  6.  auch  durch  das  Opferritnal  von  den  eigentlichen  Laubhüttenfesttagen  geschieden. 
Ueber  ihn  oder  vielmehr  über  den  Namen  i^ödiov,  den  er  in  LXX  (statt  n^SS)  führte, 
s.  Philo  opp.  II.  298.  534.  Ueber  das  Fest  der  Gesetzesfreude,  mirn  nnsÜJ,  welches 

die  Juden  am  23.  Tisri  feiern,  s.  Vitringa  Synag.  vct.  p.  1003.  Geusel  observv. 
sacr.  p.  72  sqq. 
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waren  Sabbathe  Lev.  23,  40.),  — zum  Andenken  an  das  Wohnen  der  Israeliten  in 
Hütten  auf  der  Wanderung  durch  die  arab.  Wüste  Lev.  23,  42  f. f),  zugleich  als 
Dankfest  für  die  non  ganz  fauch  in  den  Obst-  u.  Weinpflanzitngen)  vollendete  Grndte 
Lev.  23,  39.  Deut.  16,  13.  vgl.  Exod.  23,  16.  (dah.  tpöawi  an  an  letztererstelle)*) 
Lev.  23,  34  ff.  Num.  29,  12  ff.  Deut.  16, 13  ff.  Man  wohnte  in  Laubhütten,  welche 
aus  lebendigen  Zweigen  (besonders  von  Nutzbäumen)  in  Höfen,  auf  Dächern,  Strassen 
u.  Plätzen  errichtet  wurden  Lev.  23,  40.  42.  Neh.  8, 16  ff.  Philo  II.  634. a),  u.  trug 
Frnchtxweige  u.  schöne  (edle)  Früchte  (vgl.  Lev.  23,  40.) 1 * *  4 *),  als  Repräsentanten  der 
Baomfruchterndte  (Joseph.  Antt.  8,  10.  4.  Plutarcb.  a.  a.  O.),  bcs.  Palmen-  und  Ci- 
tronenzweige  (Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  G.  Groddeck  de  cerimonia  palmar,  in 
festo  tabern.  bei  Ugolini  XVIII.),  in  den  Händen,  hielt  fröhliche  Mahlzeiten  (Deut. 
16,  14.  16.)  u.  überliess  sich  um  so  mehr  der  Freude  u.  dem  heitern  Genüsse,  je  trau- 
riger eben  vor  5 Tagen  das  grosse  Versöhnungsfest  begangen  worden  war  2 Macc. 
10,  6.  Joseph.  Antt.  16,  2.  3.  Die  kirchliche  Feier  bestund  in  täglich  sich  wieder- 
holenden Opferhandlnngen  Num.  29,  13 — 34.  Jeden  Tag  wurde  nämlich  eine  An- 
zahljunger Stiere,  welche  von  13  bis  7 herabging  (im  Ganzen  70),  2 Widder,  14  jäh- 
rige Lämmer  (also  im  Ganzen  98)  u.  1 Bock  als  Siindopfer,  mit  Speis-  u.  Trank- 
opfern dargebracht,  u.  schon  darum  mochte  Joseph.  Antt.  8,  4.  1.  das  Laubhüttenfest 
mit  Recht  iogxijv  0<poöga  dytaxdzrjv  xoi  ptylaxrjv  u.  15,  3.  3.  ioQxrjv  dg  tu  pdkioxa 
r t]Q0vpivTjv  nennen;  auch  bei  Philo  opp.  II.  286.  heisst  es  iogxäv  ptylaxi\’,  die  Ral>- 
biner  aber  nennen  es  rorvon  DT’  dies  muitiplicationis  M.  Menach.  13,  5.  In  Sab- 
bathsjahren  kam  noch  (als  spätere  Einrichtung?)  die  solenne  Vorlesung  des  Gesetzes 
hinzu  Deut.  31,  10  ff.  vgl.  Neb.  8,  18.  Doch  soll  vor  dem  Exil  das  Laubhüttenfest 
nberh.  nicht,  wenigstens  nicht  auf  gesetzliche  Art  begangen  worden  sein  Neh.  8,  17. 
Die  Bedeutung  dieses  Festes  ist  durch  sich  selbst  klar  u.  von  Bähr  Symbol.  II. 
652  ff.  gut  entwickelt.  Die  Erinnerung  an  das  beendete  Leben  in  der  Wüste,  das 
doch  nur  ein  Mittel  in  der  Hand  Jehovahs  gewesen  war,  sein  Volk  zur  Ruhe  zu  bringen, 
konnte  nicht  behaglicher  gefeiert  werden  als  zu  der  Zeit,  wo  die  Segnungen  des  festen 
Grundbesitzes  gesichert  in  den  Scheuern  waren,  u.  die  beiden  Beziehungen  des  Laub- 
hüttenfestes gehen  also  einfach  zusammen.  Das  Ritual  hatte  sich  wohl  nach  u.  nach 
ansgebildet,  u.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  man  ein  so  heiteres  Fest,  womit  das 
Jahr  schloss,  durch  immer  mehr  gehäufte  Cerimonien  verherrlichte  u.  dass  die  Mikro- 
logie  der  Traditionarier  auch  die  kleinste  Festhandlung  ängstlich  genau  bestimmte, 
obschon  aus  dem  Tractat  Succa  (Mischna  II,  6 ),  worin  diese  Ritualien  enthalten 
sind  (Ausg.  mit  vielen  Erläuterungen  von  F.  B.  Dachs,  Utrecht  1726.  8.),  zugleich 
erhellt,  dass  die  Rabbinen  selbst  noch  über  Manches  in  Zwiespalt  waren.  Wir  heben 
aber  ans  jenem  Tractat  (zu  welchem  die  jerus.  Gemara  u.  die  Tosiphta  hebr.  u.  lat  in 
Ugolini  thesaur.  XVIII.  stehen)  noch  Folgendes  aus:  1)  Die  Festbesuchertragen 

(nach  unberechtigter  Ausdeutung  von  Lev.  23,  40.  s.  Bähr  Symbol,  II.  625.)  in  der 
linken  Hand  eine  Citrone,  arirst,  in  der  rechten  den  dW>,  welches  ein  mit  Weidcn- 
n.  Myrtenzweigen  umgebener  Palmenzweig  ist6).  Nach  Succa  3,  12.  beobachtete 


1)  Nach  George  (die  altern  jiid.  Feste.  Bert  1835.  8.  S.  276  ff.)  war  das  Laub- 

hüttenfest  zunächst  nur  Fest  der  Weinlese  und  erhielt  erst  später  die  histor.  Bezie- 

hung auf  die  Nationalgeschichte;  auch  soll  es  anfangs  an  verschiedenen  Tagen  je  nach 

dem  Eintritt  der  Weinerndte  gefeiert  worden,  die  Anknüpfung  an  den  15.  Tisri  aber 

erst  eine  Folge  davon  gewesen  sein,  dass  die  Feier  nach  Jerusalem  verlegt  wurde. 

Es  hängt  diese  Combination  mit  des  Verf.  Ansichten  über  das  Alter  der  einzelnen  alt- 
testam.  Bücher  zusammen;  ich  fürchte  aber,  dass , wenn  Jeder  sogleich  nach  seinen 
leicht  hingestellten  Hypothesen  über  die  Abfassung  der  bibl.  Bücher  den  Stoff  der  bibl. 
Archäologie  ordnen  will,  diese  Wissenschaft  zuletzt  allen  historischen  Halt  verlieren 
wird.  Vgl.  auch  Bähr  Symbol.  II.  663  f.  — 2)  Ueber  Krndtefeste  anderer  Völker  s. 
Crenzer  Symbol.  I.  174.  Zell  Ferienschrift.  II.  122  ff.  — 3)  Die  heutigen  Samarita- 
ner in  Sichern  bauen  ihre  Laubhütten  aus  Arbutuszweigen  Robinson  III.  328.  — 4) 
Tjn  yy  nno  ohne  genauere  Bestimmung.  — 5)  Harenberg  in  biblioth.  Lubec.  III. 
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Laubhütten  fest. 


man  dies  im  Tempel  selbst  alle  7 Tage  hindurch,  in  der  Stadt  u.  ausser  derselben  nur 
einen  Tag.  Weitere  Bestimmungen  Succa  3.  u.  4.').  Eben  solche  über  die  Con- 
structiun  der  Laubhütten  u.  den  Aufenthalt  darin  c.  1.  2.  vgl.  Pseudojonathan  zu 
Levit.  24,  42.  u.  die  Abbild,  in  Surenhus.  Mischna  II.  p.  260.  — 2)  An  jedem 
der  7 Festtage  *)  fand  eine  Wasserlibation  (vgl.  1 Sam.  7,  6.)  statt*);  zurZeit  des 
Morgenopfers  holte  nämlich  ein  Priester  in  einem  goldenen  3 Log  fassenden  Kruge 
Wasser  aus  der  Quelle  Siloah  u.  goss  es  nebst'Wein  in  zwei  an  der  westlichen  Seite  des 
Altars  angebrachte  durchlöcherte  Schalen  (Röhren)* 1 * * 4)  unter  Musik  u.  Lobgesang  aus 
Succa  4,  9.  10.  Von  dieser  Cerimonie  soll  Jesus  Veranlassung  genommen  haben, 
die  Worte  Joh.  7,  37  f.  zu  sprechen  s.  d.  Ausl.  z.  d.  St.  Biel  de  sacrificio  aquae  in 
scenar.  festo  vino  misceri  solito.  Vit.  1716.  4.  Deyling  observv.  II.  400  sqq. 
Tresenreuter  de  aquae  libatione  in  festo  tabern.  Altorf.  1744.  4.  Maii  diss.  de 
haustu  aquar.  etc.  Giess.  710.  4.  Iken  in  d.  Symbol.  Brem.  I.  16‘)  sqq.  — 3)  Im 
Vorhofe  der  Weiber  begann  am  Abend  des  1.  Festtages5)  auf  grossen  goldenen  Can- 
delabern eine  Illumination,  welche  über  ganz  Jerusalem  Lichtglanz  verbreitete,  und 
es  wurde  von  Männern  ein  Fackeltanz  unter  Gesang  und  Musik  vor  diesen  Candela- 
bern ausgefubrt  Succa  6,  2 — 4. 5).  — 4)  Die  ausgelassene  Festfreude  und  viele 
einzelne  Gebräuche  am  Laubhiittenfeste  verleiteten  den  PlutarchSympos.  4,6. 2.  diese 
ganze  Feier  als  eine  Dionysosfeier  zu  bezeichnen.  Seine,  nicht  von  Missverständ- 
nissen und  Verwechselungen  freie  Schilderung  ist  wörtlich  diese : Tijg  fi tylexrig  xal 
xeXeioxdxrjg  eogxrjg  naga  ’lovöaioig  6 xaigo'g  ioxi  xal  6 xgonog  /hovvaco  ngoorjxcov' 
ti }v  ydg  Xtyofiivtjv  vrjaxetav  (!)  ax/xdfovxi  xgvyrjxm  xgani^ag  xe  Ttgoxi&evxai  navxo- 
önm'ig  onoigag , vno  axrjvaig  xe  xafhafftv,  ix  xkrjuazcov  /xdkioxa  xal  xixxov  öiant- 
nXeypevaig,  xal  xrjv  ngoxigav  xijg  iogxrjg  axrjvrjv  ovofiagovoiv.  ’OXlyaig  ö'e  voxegov 
ijfiigaig  aXXrjv  iogxt/v  ovx  av  öi  aiviyg.d rcov  akV  avxixgvg  Bdx%ov  xaXovuivov 
x eXovaiv.  ”Eaxi  61  xal  xgaxijgocpogla  ug  eogxrj  xal  &vgtfo(pogta  nag ’ avroif,  iv  t? 
&vgoovg  h'zovxeg  elg  xo  tegov  elqluatv'  elgeX&ovxeg  öi,  o xi  5gcöaivf  ovxiCfx ev'  eixog 


434  sqq.  führt  den  Ursprung  des  auf  den  Sieg  über  die  Syrer  zurück  (2  Macc. 
10,  6 f.)  gemäss  dem,  dass  Palmcnzweige  speciell  ein  Symbol  des  Sieges  waren  1 Macc. 
13,  51. 

1)  Die  Karäer  (SadducHer)  trugen  die  Zweige  und  Citronen  nicht  in  den  Händen, 
sondern  verwendeten  sie  zur  Ausschmückung  der  Laubhütten,  was  auch  mehr  mit  Neh. 
H,  15.  übereinstimmt.  — 2)  Nicht  auch  an  dem  8.  Festtage,  wie  noch  Kuinöl  zu  Joh. 
7,  37.  versichert,  auf  die  Autorität  des  Rabbi  Juda  in  Succa  4,  9.  sich  berufend.  Aber 
dessen  Meinung  wird  dort  nur  als  die  eines  Einzelnen  angeführt,  während  4,  1.  (auch 
in  der  Gemaral  geradezu  die  Libation  auf  die  7 eigentl.  Festtage  beschränkt  ist.  S. 
Dachs  ad  cod.  Succa  p.  368  sqq.  Hiernach  müsste  Joh.  a.  a.  ü.  die  iaxaxrj  rjfisga , 

wenn  Jesus  das  vor  seinen  Augen  vorgehende  Libiren  berücksichtigt  haben  sollte, 

von  dem  7.  Festtage  verstanden  werden.  Maier  wiederholt  indessen  die  Kuinölsche 
Meinung,  redet  aber  unrichtig  oder  missverständlich  blos  von  Autorität  der  Rabbinen 
und  sagt  mit  keinem  Worte,  dass  die  Libation  für  den  8.  Tag  nur  von  einem  Rabbi 
,. bezeugt“  wird.  So  schreibt  man  jetzt  Commentare!  — 3)  Worauf  sich  dieser  Ritus 
bezogen  habe,  ist  zweifelhaft.  Die  Juden  behaupten,  es  habe  dadurch  von  Gott  ein  rei- 
cher Regen  für  die  neue  Saat  erfleht  werden  sollen.  Neuere  fanden  darin  die  dankbare 

Erinnerung  an  den  wunderbaren  Wasserreichthum  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste 

F rommann  opnscc.  I.  223  sqq.  War  vielleicht  die  ganze  Cerimonie  aus  Jes.  12,  3. 
gezogen?  Dass  dieselbe  von  den  Karäern  (Sadducäern)  überhaupt  nicht  gebilligt  wurde, 
sieht  man  aus  Succa  4,  7.  — 4)  Unbestimmt  sagt  Kuinöl  zu  Joh.  7,  37:  Sacerdos  — 
vino  mixtum  aquam  super  altari  effundebat.  Nach  Succa  4,  9.  wurde  Jedes,  Wasser 
und  Wein,  in  eine  besondere  Röhre  geschüttet  und  keins  von  beidem  super  altari.  — 

5)  Tn  diesem  Festritus  finden  vielo  neuere  Ausleger  die  Veranlassung  der  Joh.  8,  12. 
gebrauchten  Bilder  und  knüpfen  diesen  Abschnitt  an  7,  37.  Dann  könnte  aber  nicht  die 
Erleuchtung  selbst,  von  welcher  auch  Olshausen  nach  den  Rabbinen  annimmt,  dass 
sie  täglich  wiederholt  worden  sei,  sondern  nur  die  stchcnbleibenden  Leuchter  Jesum 
auf  jene  Rede  geführt  haben.  Doch  s.  das  richtigere  Unheil  bei  Lücke  und  BCru- 
sius.  — 6)  Die  Dochte  zu  dieser  Illumination  verfertigte  man  aus  den  abgetragenen 
Beinkleidern  der  Priester  (Succa  5,  3.)! 
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Lftabhüttenfeit  — Laugen  salz. 

3k  ßctxystav  tlvai  xd  noiovfieva  * xal  yap  ßäXmy^i  /uxpaig,  tugnep  ’ApytToi  xotg  Ai o- 
vvßioig,  dvaxaXovfitvoi  tov  Öeo'v  ypoSvxai.  Kal  xi&apl^ovxtg  extpoi  npoglaaiv^  ovg 
avzo'i  Atvixag  npogovofiafavaiv,  ttxe  napa  tov  Avoiov , ft«  päHov  «apre  tov  Eviov 
xijg  ijttxXijotcog  ytyevtjfikvrjg  ( ! ).  Lake  mach  er  observv.  philol.  I.  17  sqq.  stimmt 
dieser  Ansicht  aus  schwachen  Gründen  bei  s.  dag.  Haren  b erg  in  biblioth.  Lubec. 
III.  434  sqq.,  der  aber  seinerseits  eine  eben  so  unwahrscheinliche  Meinung  vorträgt '). 
S.  noch  im  Allgem.  Reland  antiq.  sacr.  4,  5.  Carpzov.  appar.  414  sqq.  Ni- 
colai de  phyllobolia  (bei  Ugolin.  XXX.)  cap.  11  — 14.  Mit  Unrecht  wollten  übri- 
gens mehrere  Ausleger  Ps.  118,  27.  auf  das  Lanbhüttenfest  beziehen  s.  Kosen* 
müller  z.  d.  St.  und  Lakemach,  observatt.  philol.  III.  197  sqq.  Man  hat  nicht 
zu  übersetzen : Schmückt  das  Fest  mit  Maien  (Luth.),  sondern:  Bindet  «las  (Fest-) 
Opfer  mit  Seilen ; vgl.  an  Gxod.  23,  18,  Mal.  2,  3. 

Lauch,  allium  porrum  L. , ein  auch  bei  lins  cultivirtes  Kräutergewächs 
mit  6blättriger  Doldenblume,  grossen  schmalen  Blättern  und  kleiner  häutiger  Zwie- 
bel, das  in  Aegypten  theils  als  Salat,  theils  als  Zukost  zum  Brode  genossen  wird 
(Hasselquist  R.  562.), aber  schon  bei  den  alten  Aegypticrn  seines  Wohlgeschmacks 
wegen  sehr  geschätzt  wurde  (Juven.  15,  9.)  u.  eine  weit  verbreitete  (doch  nach  Cels. 
med.  2,  21.  3,  22.  schwer  verdauliche)  Würze  der  Speisen  war  Athen.  4.  137. 170. 
Horat.  epp.  1, 12.  21.  vgl.  Martial.  3,  47.  8.  Plin.  19,  33.  Daher  wird  Num.  11,  5. 
neben  Knoblauch,  Zwiebeln  (Plin.  19,  32.)  u.  dgl.  auch  Lauch  als  ein  Lieblingsessen 
der  Israeliten  in  Aegypten  genannt ; vom  L.  aber  haben  a.  a.  O.  das  hebr.  “fSn  (sonst 
Gras)  gedeutet  LXX  (itpdaov  s.  Dioscor.  2,  179.)  Onk.  Syr.  Saad.  vgl.  auch  Ben 
Melech  z.  d.  St  S.  überb.  Celsii  Hierob.  II.  p.  263  sqq.  Eine  andere  Erklärung 
Ludolphs  (append.  ad  histor.  Aetbiop.  p.  27.)  kann  der  Autorität  der  genannten 
Uebersetzer  gegenüber  nicht  geltend  gemacht  werden. 

Laugensalz,  a)  mineralisches,  "»W,  vlxpov  (attisch  A/rpov)*),  minerali- 
sches Alkali.  Es  fand  sich  von  jeher  in  grosser  Menge  in  zwei  Seen  des  ägyptischen 
Nilthals  westlich  vom  Flusse  zwischen  Memphis  und  Naucratis  (Strabo  17.  803.  Plin. 
31,  46.)  und  wird  noch  heutzutage  dort  nnter  dem  Namen  Natrum  aus  dem  Wasser 
• herausgestochen  Paulus  Samml.  V.  182fF.  Hasselquist  R.  548.  Forskil 
flor.  p.  45.  Andre'ossy  in  den  ro&noires  sur  PEgypte  II.  276  sqq.  vgl.  descript. 
de  PEgypte  XII.  p.  1 sqq.  Die  Aegyptier  wendeten  das  Nitrum  beim  Einbalsamiren 
der  Leichname  an  Herod.  2,  87. ; ausserdem  brauchte  man  es  statt  Seife  zum  Waschen 
(Jer.  2,  22.  vgl.  Hieron.  ad  Prov.  25,  20.),  was  noch  jetzt  in  Aegypten  regelmässig 
geschieht  Hasselquist  a.  a.  O.  ForskSl  flor.  p.  46.  Auf  die  Eigenschaft  des 
Fossils,  wenn  es  mit  Essig  begossen  wird,  unter  Brausen  sich  aufzulösen  und  seine 
reinigende  Kraft  zu  verlieren,  ist  Sprchw.  25,  20.  angespielt  S.  überh.  Michaelis 
commentatt.  in  Societ.  Gott,  praelect.  Brem.  1774.  p.  134  sqq.  und  (hin  und  wieder 
berichtigend)  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V.  517  ff.  — b)  vegetabilisches,  rrna, 
“ü,  bei  den  Griech.  u.  Röm.  auch  nitrum  vgl.  Plin.  31,  46.  Es  wird  durch  Wasser 
aus  der  Asche  der  sogenannten  Seifenpflanzen  (^3)  gezogen,  von  denen  ForskSl 

in  Aegypten  und  Arabien  verschiedene  Arten  fand  (flora  p.  LXIV  sq.  u.  p.  54  sq.  98.), 
z.  B.  die  Salsola  kali,  das  Meserabryanthemum  nodiflorum  L.  vgl.  Hasselquist 
R.  225.  Raffeneau  Delile  flora  aeg.  illustr.  in  der  descript.  de  PEgypte  XIX. 
p. 81.  (Oken  ßotan.  II.  I.  584.  II.  856.  Schknhr  botan.  Handb.  I.  174  ff.)  Die 
in  Palästina  heimische  Salzpflanze,  aus  welcher  das  tv’-ja  gewonnen  wurde,  soll  nach 
den  Talmudisten  (s.  Celsii  Hierob.  I.  450.)  u.  Hieron.  zu  Jer.  a.  a.  O.  ebenfalls 
P*na  geheissen  haben  und  von  dem,  was  die  Araber  oder 


1)  Die  Vergleichung  des  arab.  Festes  Aschurah,  welches  ira  September  als  ein  viel- 
faches Befreiungsfest  gefeiert  wurde  (vgl.  Hammer  in  Wiener  Jahrb.  1818.  III.  157.), 
bleibt  ziemlich  müssig.  — 2)  Die  Neueren  nennen  bekanntlich  den  Salpeter  nitrum. 
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Iiangensali  — Lea, 


nennen,  nicht  verschieden  sein.  Von  dieser  Pflanze  aber  fand  Rauwolf  R.  37.  in 
Syrien  zwei  Species : die  eine  war  ein  buschiges  dickes  Kraut  mit  vielen  dünnen  Zwei- 
gen , an  denen  oben  gefüllte  Knöpfe  und  gleich  darunter  schmale  spitzige  Blättchen 
sassen;  die  andere  in  Stengeln  und  Knöpfen,  ähnlich  dem  Schaftbau,  mit  dicker 
aschfarbiger  Wurzel.  Beide  hat  er  unt  Nr.  37.  38.  abbilden  lassen.  Die  Scheidung 
der  verschiedenen  Arten  von  oriental.  Salzpflanzen  fordert  noch  genauere  botan. 
Beobachtung1).  Ehemals  wie  jetzt  (Rauwolf  a.  a.  O.  Arvieux  R.  II.  163. 
Belon  in  Paulus  Samml.  IV.  161.  Burckhardt  R.  II.  608-)  macht  die  Asche 
dieser  Gewächse  einen  bedeutenden  Handelsartikel  auf  den  oriental.  Märkten  aus  und 
man  braucht  sie  nicht  blos  als  Reinigungsmittel  für  Kleider  und  Haut  Jer.  2,  22.  Mal. 
3,  2.  Hiob  9,  30.  (in  der  Gestalt  von  Lauge  oder  Seife),  sondern  auch  beim  Scheiden 
der  Metalle,  z.  B.  des  Silbers  und  Bleies  Jes.  1,  25  » und  zur  Glasbereitung.  Vgl. 
überb.  C eis i us  I.  449  sqq.  Michae  1 is  commentt.  a.  a.  O. 

Läuse,  in  der  Luthersch.  Ucbcrs.  Exod.  8,  17  f.,  s.  d.  A.  Mücken. 

Lazarus,  Aafaqoq  (d.  i.  jEifafapog , "iwhtft,  im  Talm.  abgekürzt  *iTyb  vgl. 
Bynaeus  de  morte  Chr.  I.  180  sq.)2 *),  1)  Bruder  der  Maria  und  Martha  im  Flecken 
Bethania,  den  Jesus  wieder  ins  Leben  zurückrief  Joh.  11,  1 ff.  Cap.  12.,  der  aber, 
durchseine  Existenz  ein  unverwerflicher  Zeuge  von  der  Wunderkraft  Jesu,  selbst  in 
Gefahr  kam , von  den  Juden  getödtet  zu  werden  Joh.  12, 10.  Einer  alten  Tradition 
bei  Epiphan.  haer.  66,  34.  p.  652.  zufolge  soll  er  30  Jahre  alt  gewesen  sein , als 
seine  Wiederbelebung  geschah  und  noch  30  Jahre  lang  gelebt  haben.  Später  wollte 
man  (im  Jahre  890)  seine  Gebeine  auf  Cypern  gefunden  haben  Suicer  thes.  II. 
208.  Damit  steht  die  abendländische  Sage  in  Widerspruch,  dass  L.  mit  Martha  u.  A. 
nach  Gallien  in  die  Provence  gezogen  und  das  Evang.  in  Massilia  verkündigt  habe  vgl. 
Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  III.  475  sq.  u.  dess.  lux  evang.  p.  388  sqq.  Thilo 
Apocryph.  p.  711.  s.  dag.  Launoii  diss.  de  Lazari  etc.  appulsu  in  Provinciam  in  s. 
opp.  II.  1.  — 2)  eine  (gewiss  nur)  erdichtete*)  Person,  die  in  der  Parabel  Luc. 
16,  19  ff.  vorkommt.  Von  ihm  sind  die  Krankenhäuser  (für  Aussätzige)  zuerst  in 
Frankreich  Ladreries  genannt  worden.  Die  Tradition  wollte  wissen,  dass  Laz. 
wirklich  existirt  habe,u.  giebt  auch  den  Namen  des  reichen  Mannes  an,  näinl.  Üobruk, 
s.  F.  Fabri  Evagat.  1.  p.  357  sq.  Auch  spätere  Ausleger  dachten  sich  unter  Laz. 
eine  wirkliche  Person,  einen  damals  schon  verstorbenen  bekannten  Bettler  zu  Jerusalem 
s.  überh.  S e b.  S c h m id  fascic.  disputatt.  p.  878  sqq.  Für  Solche  hatte  es  auch  Inter- 
esse, zu  untersuchen,  an  welcher  Krankheit  derselbe  gelitten  habe  s.  Wedel  exercitt. 
med.  cent.  2-  dec.  2.  no.  2.  Bartholin,  morb.  bibl.  c.  21.  Aber  bei  der  unbestimm- 
ten Bezeichnung  Vs.  20  f.  konnte  dies  zu  keinem  Resultate  führen  s.  F ei  ge  de  morte 
Laz.  Hai.  1733.  4. 

Lea,  rßtb,  älteste  Tochter  des  Aramäers  Laban,  Schwester  der  Rahcl  Gen. 
26,  16.  Statt  Letzterer  erhielt  sie  Jacob,  welcher  7 Jahre  lang  um  Rahcl  gedient 
hatte,  mittelst  einer  List  des  Vaters,  die  um  so  leichter  gelingen  konnte,  da  die  Bräute 
im  Orient  verschleiert  dem  Bräutigam  zugeführt  werden,  zum  Weib  Gen.  29, 22  ff. 
Ueber  die  von  Laban  gebrauchte  Entschuldigung  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  I. 
138  f.  Die  L.  war  nicht  nur  älter,  sondern  auch  weniger  reizend  als  Rahel  Gen.  29, 
17  , obschon  der  Ausdruck  nw  tnp»  ungewisser  Auslegung  ist4).  L.  gebar  (früher 


1)  Plin.  19,  18.  führt  eine  in  Syrien  wachsende  Pflanze,  qune  lavandis  lanis  succum 
habet,  unter  dem  Namen  vadicula,  griech.  orpovthor,  an  vgl.  Dioscor.  2,  193.  n.  Beck- 
mann Gesch.  d.  Erfind.  IV.  18  ff.  Sprengel  hält  dieses  Gewächs  für  nichts  Ande- 
res als  Saponar'a  officinalis  (ad  Dioscor.  II.  p.  478.).  — 2)  Jene  Form  auch  Joseph, 
bell.  jud.  o,  13.  7.  Andere  Ansichten  über  Zusammensetzung  und  Bedeutung  dieses 
Namens  s.  Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  96.  Füller  Misccll.  1,  10.  vgl.  auch  Sui- 

cer thesaur.  II.  205.  — 3)  So  schon  die  meisten  KW.  (Suicer  thes.  II.  p.  206  sq.). 

— 4)  Man  wird  wohl  an  matte,  bleiche  Augen  zn  denken  haben.  Lebhafte,  volle  Augen 

galten  für  ein  Hauptstück  weiblicher  Schönheit,  wie  überh.  die  Schönheit,  auch  die 
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als  die  Rahel)  dem  Jacob  6 Sohne,  Raben,  Simeon,  Levi,  Juda  (Gen.  29, 32  ff.),  lssa- 
schar  u.  Sebulon  (Gen.  30,  17  ff.  vgl.  35,  23.),  und  eine  Tochter,  Dina,  Gen.  30,  21» 
Ausserdem  erzeugte  Jacob  noch  2 Sohne,  Gatl  und  Asser,  mit  Silpa,  welche  der  Lea 
als  Sklavin  aus  dem  väterlichen  Hause  gefolgt  war  Gen.  30,  9 ff.  Lea  starb  in  Pa- 
lästina und  wurde  in  dem  Familienbegräbniss  bei  Hebron  beigesetzt  Gen.  49, 31., 
daher  ist  sie  Gen.  46, 5.  nicht  mit  erwähnt. 

Lebaoth,  S.  d.  A.  Bcthlcbaoth. 

Lebbaus,  s.  Judas  Lebb.  oder  Thaddäus. 

Lebensstrafen.  Gesetzlich  u.  regelmässig  waren  bei  den  Israeliten  blos 
zwo* 1 * *):  1)  das  Tödten  durchs  Sc h we rt  (a^n  ^*)  oder  a^ro  rran , auch 
blos  nan)  2 Sam.  1, 15.  2 Kon.  10,  25.  Jer.  26,  23.,  wobei  aber  nicht  an  ein  Ab- 
hauen des  Kopfes  zu  denken  ist,  wie  die  Rabbinen  wollen  Mischna  Sanhedr.  7,  3. 
(diese  Hinrichtungsweise  kommt  jedoch  in  Aegypten  Gen.  40, 19.,  und  später  in  der 
röm.  Periode  auch  bei  den  Juden,  als  von  einheim.  Fürsten  verhängt,  vor  Mt.  14, 
10  f.,  und  ist  wahrscheinlich  auch  Act.  12,  2.  zu  verstehen  vgl.  auch  Joseph.  Antt  15, 
1.  2.)*),  sondern  der  Verbrecher  wurde  todt gestochen  oder  gehauen,  wie  es  gehen 
wollte;  2)  das  Steinigen  (s.  d.  A.);  denn  das  Exod.  19, 13.  erwähnte  Nieder- 
• chi  essen  mit  Pfeilen  war  nur  für  diesen  Fall,  wo  man  aus  der  Ferne  tödten 
musste,  gewählt.  Geschärft  wurden  diese  Strafen  durch  Beschimpfungen  des  Leich- 
nams, nämlich  a)  durch  Verbrennen  (tfita  C^b)  Lev.  20,  14.  21,  9.  vgl.  Jos.  7,  15. 
25.  Gen.  38,  24.  1 Macc.  3,  5.  s.  Michaelis  z.  d.  St  Dass  nämlich  hier  überall 
nicht  an  ein  Lebendigverbrennen  zu  denken  sei,  schliesst  man  aus  Jos.  7,  25.  und  je- 
denfalls ist  das  wahrscheinlicher , als  die  Mischna  Sanh.  7,  2.  angeführte  Procedur, 
nach  welcher  dem  Delinquenten  durch  ein  um  den  Hals  gelegtes  Tuch  der  Mund  auf- 
gezogen und  geschmolzenes  Blei  eingegossen  worden  sein  soll ! b)  Durch  Aufhängen 
(nbtj)  an  einen  Baum  oder  Pfahl  Deut.  21,  22.  Num.  25,  4.  vgl.  Jos.  10,  26.  2 Sam. 
4,  12.  (1  Sam.  31,  8.  10.);  manchmal  war  damit  ein  Verstümmeln  des  Leichnams 
verbunden  2 Sam.  4, 12.  Der  Aufgehängte  galt  für  einen  Verfluchten  Deut.  21 , 23. 
vgl.  Gal.  3, 13.,  und  durfte  nicht  über  Nacht  hängen  bleiben  (um  die  Luft  nicht  zu 
verpesten , wenn  er  schnell  in  Fäulnis«  überging)  Deut.  a.  a.  O.  vgl.  Jos.  8,  29.  10, 
26  f.  Das  Gegentbeil  war  eine  aussergewöhnliche  Härte  2 Sam.  21,  6.  9 f. 4). 
c)  Indem  man  einen  Haufen  Steine  (Vna  trtnst  ha)  auf  ihn  (sein  Grab)  warf  Jos.  7, 
25  f.  8,  29.  2 Sam.  18,  17.  Diese  Beschimpfung  ist  noch  jetzt  im  Orient  gewöhn- 
lich Paulus  n.  Repert  II.  53.  Jahn  Archäol.  II.  II.  353.  Eine  von  jenen  Lebens- 


männliche, vorzüglich  nach  den  Augen  beurtheilt  wurde  1 Sam.  17,  42.  Joseph.  Antt. 
J,  19.  7.  bezeichnet  die  L.  nur  als  itQioßvxtQav  tije  JPaj;.  xal  rrjv  5\ piv  ov*  ivnQsnrj. 
Jonath.  hat  rabbin.  Unsinn. 

1)  Die  Talmndisten  (Mischna  Sanh.  7.)  wissen  von  4 Todesstrafen  und  es  mag  dies 

in  der  Praxis  des  spätem  Synedriums  begründet  gewesen  sein.  Ueber  das  Verbren- 

nen s.  ob.  im  Texte.  Das  Erdrosseln  (noch  jetzt  bekanntlich  eine  sehr  gewöhn- 
liche Todesstrafe  im  Orient),  ptH  (vgl.  Jonath.  ad  Lev.  20, 10.),  wollten  die  Juden  überall 

verstehen,  wo  in  der  Bibel  es  schlechtweg  heisst:  er  soll  sterben,  s.  dag.  B.  Michae- 
lis in  der  oben  angef.  Abh.  $.  13.  Noch  bemerken  wir,  dass  beide  Gemaren  über 
tract.  Sanhedr.  hebr.  u.  lat.  in  Ugolini  thesaur.  XXV.  abgedruckt  sind.  — 2)  Diese 
Redensart  kommt  speciell  vor,  wo  von  der  Tödtung  der  Einwohner  verbannter  Städte 
die  Rede  ist  Deut.  13,  15.  20,  13.  Jos.  8,  24.  a.  — 3)  2 Kön.  10,  7.  ist,  auch  wenn 
Enthauptung  gemeint  wird,  nur  von  einer  ausserordentlichen,  durch  einen  Usurpator 
verhängten  Todesart  die  Rede.  Aber  möglich,  dass  jene  Männer  erst  getödlet  und  ih- 
nen dann  die.  Köpfe  abgeschnitten  wurden  vgl.  ob.  I.  681.  und  Joseph,  bell.  jud.  1, 
17.  2.  Uebrigens  war  die  Enthauptung  auch  bei  den  alten  Persern  gebräuchlich  Xe- 
noph.  Anab.  2,  6.  1.  Strabo  15.  733.  — 4)  Das  Aufhängen  eines  Lebenden  Esra  6,  11. 
ist  persische  Todesstrafe.  Unter  den  Herodicrn  kommt  aber  diese  Hinrichtungsweise 
auch  bei  den  Juden  vor  Joseph.  Antt.  16,  II.  6.  (wenn  hier  nicht  das  blosse  Erdros- 
seln gemeint  ist),  sowie  im  rotn.  Zeitalter  in  Aegypten  Philo  II,  529. 
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strafen  ist  nun  auch  durch  die  legislatorische  Redensart:  seine  Seele  soll  ans- 
gerottet werden  aus  ihrem  Volke  (fy’nSx)  oder  *is?  3“)$«  SJoin  tttyisai 
n.  s.  w.)  bezeichnet,  was  besonders  aus  Exod.  31, 14.  Lev.  17,  4.  20,  17.  erhellt  s. 
Michaelis  mos.  R.  V.  37  ff. !),  nicht,  wie  Mehrere  wollten,  blosse  Verbannung  aus 
dem  Staatsgebiete.  Alle  Lebensstrafen  wurden  übrigens  sehr  schnell  (Jos.  7,  24  ff. 
1 Sam.  22,  16.)  u.  im  frühem  Zeitalter  vom  Volke,  unter  den  Königen  aber  gewöhn- 
lich von  deren  Leibwache  oder  auch  Einem  aus  der  Umgebung  (2  Sam.  1, 16.)  voll- 
zogen, s.  d.  A.  Crethi  und  Plethi.  — Ungesetzliche,  aus  der  Fremde  entlehnte 
Todesstrafen  waren:  1)  das  Zersägen  2 Sam.  12,  3l.a.,  s.  d.  A.  Säge;  2)  die 
Dich  otomie  (öijrorofistv,  (itki&iv ) oder  das  Auseinanderhauen  und  Zerstiicken  des 
Leibes*)  (Krumbholz  de  poena  per  to  SizoTO/isiv  significata,  in  bibl.  Brcm.  VII. 
234  sqq.)  1 Sam.  15,  33.  (rj&tö ) s),  das  bei  den  Babyloniern  üblich  war  Dan.  2,5. 
3,  29.1 * *  4 *),  sowie  in  Aegypten  (Herod.  2,  139.  3,  13.)  und  in  Persien  Herod.  7,  39. 
Diod.  Sic.  17,  83.  vgl.  noch  Horat.  Sat.  1,  1.  99  sq.  2 Macc.  7,  8.  Mt.  24,  51.  Luc. 
12,46.  Koran  20,74.  26,  49.  Assemani  martyrol.  or.  I.  241  sq.;  3)  das  Her- 
abstürzen von  einem  Felsen  (xazaxQrjfAVionog,  WaÖ)  2 Chron.  25,  12.  vgl. 
Ps.  141,6.  Luc.  4,  29.  vgl.  2 Macc.  6,  fO-  S.  Suidas  unt.  imasv  u.  Suicer  thes. 
eccles.  I.  408.  Das  dejicere  de  saxo  Tarpejo  oder  praecipitare  ex  aggere  (Suet.  Ca- 
lig.  27.  und  E r n est  i z.  d.  St.)  der  Römer  ist  hinlänglich  bekannt;  von  den  Athenern 
vgl.  Wacbsmuth  hellen.  Alterth.  II.  204.  4)  Der  tvfinaviafiog  oder  das  Todtprü- 
geln  Hebr.  11,  35.  (Tvpnavl&tv  gleichs.  todtpauken)  vgl.  Aristot.  rhet.  2,5. 
Lucian.  Jup.  trag.  19.  a.  Das  Werkzeug  hiess  Tv'finavov  2 Macc.  6, 19. 28.  Aristoph. 
Plut.  476. ; es  ist  aber  ungewiss,  wurde  darunter  der  Knittel  verstanden,  mit  dem  man 
die  Unglücklichen  schlug,  oder  ein  Holz  (Reif),  an  welchem  sie  befestigt  (ausgespannt) 
wurden  (Vulg.  a.  a.  O.  distenti  sunt).  Da  nämlich  Joseph,  de  Maccab.  8,  5.  und  9. 
dem  TVfinav.  in  jener  Erzählung  2 Macc.  ein  Rad  substituirt,  so  glaubten  Viele,  t vp7C. 
sei  (auch)  ein  hölzernes  Rad  (s.  Passow  u.  d.  W.)  gewesen,  auf  welchem  die  Ver- 
brecher ausgespannt  wurden,  wie  das  Fell  über  den  Reif  der  Trommel.  Indess  kann 
ener  Schriftst.  recht  wohl  eine  andere  barbarische  Strafe  substituirt  haben,  und  aus 
dem  griech.  Altcrthum  lässt  sjch  kein  Beweis  beibringen,  dass  eben  TVfiJtavov  ein  sol- 
ches Strafwerkzeug  gewesen  sei;  die  Glosse  des  Hesych.  ivvfntnvlad-rjaav'  Ixge- 
fida&rjaav,  iotpaiQlo&tjoav  ist  zu  unsicher.  — Ausserdem  werden  in^lcr  Bibel  noch  fol- 
gende bei  den  Israeliten  nie  gewöhnliche  Lebensstrafen  benachbarter  Nationen  er- 
wähnt: 1)  das  Le b endigverb r en ne n in  einem  Glühofen  Dan.  3,  6.  11.  15. 
19  ff,  was  noch  im  neuern  Persien  Vorkommen  soll6);  ingleichen  das  Braten  oder 
Sieden  Verurtheilter  an  gelindem  Feuer  Jer.  29,  22.  (Hebenstreit  de  Achabi  et 
Zedekiae  supplicio.  Lips.  1736.  4)  2 Macc.  7,  5.  s.  d.  A. Johannes  derApostel. 
Ein  Beispiel  des  Lebendigverbrennens  kommt  nicht,  wie  Einige  wollen,  2 Sam.  21, 


1)  Die  Fälle,  in  denen  sie  gesetzlich  eintrat,  sind  specificirt  Mischna  Chrithnth  1,  ]. 

Was  aber  für  eine  Strafe  gemeint  sei,  darüber  streiten  die  Rabbinen  selbst  nnter  sich 

vgl.  Abnrbanel  zu  Num.  15,  30.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXX.  Viele  verstehen  dar- 
unter einen  von  Gott  verhängten  frühzeitigen  Tod.  — 2)  Bei  Joseph.  Antt.  15,  8.  4. 
(wo  aber  von  keiner  gerichtl.  Bestrafung  die  Rede  ist)  peiltffrl  SiaiQStv.  Barbarisch  ist, 
was  Joseph.  Antt.  13,  12.  6.  von  Ptolem.  Lathur.  erzählt:  xoiuag  yvvaixüv  bvqo»v  (u- 
atug  xal  vrjnlmv  ixfkevae  xovg  orpancutag,  anoacpdzzovzag  avzovg  xal  xqsovQyovvzag 

insixa  slg  lißrfzug  fceovzag  Ivievzag  tu  iiilrj  dndf>xBa&ai.  — 3)  Rieht.  19,  29.  ist  von 
einer  grausamen  Ermordung  die  Rede,  und  1 Kön.  3,  25.  gehört  ebenfalls  nicht  hierher. 
— 4)  2 Sam.  4.  12.  und  2 Macc.  1,  16.  geschieht  das  Zerstücken  nach  dem  Tode,  als 
Beschimpfung  d s Leiohnams  vgl.  Liv.  8,  24;  Ezech.  16,  40.  und  23,  47.  ist  gar  nicht 

von  der  Dichotomie  die  Rede.  — 5)  Wie  die  Köche  an  Bratspiesse  gesteckt  und  ge- 
braten werden,  so  werden  die  betrügerischen  Bäcker  (zuweilen)  im  Backofen  verbrannt 

nach  Chardin  voyag.  VI.  218.  Das  Verbrennen  im  Ofen,  als  eine  ostasiatische  Strafe, 
kommt  auch  in  der  Sage:  Abraham  sei  in  Aram  wegen  Verweigerung  der  Götzenanbe- 
tung ins  Feuer  geworfen  worden,  vor,  s.  z.  B.  Targ.  2 Chron.  28,  3. 
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31.  (nach  d.  Kri  pb»)  s.  Tbenius  z.  d.  St,  wohl  aber  in  der  Geschichte  des  Königs 
Merodes  vor  Joseph,  bell.  jud.  1, 33.  4.  In  Aegypten  Hessen  grausame  röm.  Rich- 
ter Juden  lebendig  verbrennen  Philo  II.  542-  vgl.  527.  *).  2)  Das  Hi  nab  wer- 

fen ineine  Löwengrube  Dan.  6.  s.  d.  A.  Lowe.  3)  Das  Tödteninheisser 
Asche  2 Macc.  13,  5 ff.  vgl.  Valer.  Max.  9,  2.  6:  Septum  altis  parictib.  locum  ei- 
ner« complevit  snppositoque  tigno  prominente,  benigne  cibo  et  potione  exceptos  in  eo 
collocabat,  e quo  somno  sopiti  in  illain  insidiosam  congeriem  decidebant.  Ctes.  Pers. 
47.  u.  52.  Auch  4)  das  Zerschmettern  der  Kinder  (Säuglinge)  an  Mauerecken,  was 
bei  Eroberungen  von  Städten  vorkam  (Jes.  13,  16.  18.  Hos.  14,  1.  Nah.  3,  10.  vgl. 
Ps.  137,  9 ),  wie  das  Aufsebneiden  der  Schwängern  (2  Kön.  8, 12.  15,  16.  Hos.  14, 1. 
Amos  1,  13.)  ist,  mit  Ausnahme  von  2 Kön.  15, 16.,  nur  ausländ.  Barbarei.  Ueber 
das  Kreuzigen  s.  d.  A.  Endlich  der  xctTctJtovuOfius  Mt.  18,  6.  und  die  \hjgio - 
fx(ryia  1 Cor.  15,  32-  sind  im  N.  T.  nur  gelegentlich  erwähnt.  Das  Ersäufen  als. Ver- 
nichtungsmittel ist  alt  vgl.  Exod.  1,22.  Bei  den  Römern  wurde  es  nam.  als  Strafe 
über  Vatermörder  (die  man  in  Säcke,  culei,  einnähete)  verhängt  Cic.  Rose.  Am.  25. 
ad  Herenn.  1, 13.  Sen.  dem.  1, 15.  Juven.  8,  214.,  doch  kommt  es  in  der  Kaiserzeit, 
sowie.bei  den  Orientalen,  auch  sonst  als  grausame  Hinrichtungsart  vor  Suet.  Octav.  67. 
vgl.  Joseph.  Antt.  14, 15.  10.  bell.  jud.  1,  22.  2.  Lactant.  mort.  persec.  15,3.,  und 
man  pflegte  den  Verurtheilten  gewöhnlich  etwas  Schweres  anzuhängen,  damit  sie  sin- 
ken und  unter  dem  Wasser  bleiben  möchten  (Jer.  51,  63.)  Joseph.  Apion.  1,  34. 
Lactant.  a.  a.  O.  vgl.  Mt.  18,  6.  (neuere  Beispiele  G ötz  de  pistrin.  vett.  p.  131  sq.) 
8.  J.  C.  Graefe  de  xoramovTtOfioij  num  fuerit  supplic.  Judaeor.  L.  1662*4.  G.  L. 
Welleii  diss.  de  supplicio  submers.  Havn.  1701.  4.  J.  F.  Scherer  de  xcmmovr. 
ap.  antiq.  Argent.  17 . . 4.  E 1 s n e r u.  M u n t h e zu  Mt.  a.  a.  O.  Solchen  grausamen 
Hinrichtungen  gingen  zuweilen  noch  martervolle  Verstümmelungen  voraus  2 Macc.  7, 
4.  7.  10.  Ueber  die  Theriomachie  s.  d.  A.  Spi  el  e , zu  3 Macc.  5.  aber  vgl.  Por- 
phyr. abstin.  2,  57.  Im  Allgemeinen  s.  noch  Carpzov  app.  581  sqq.  Ch.  B.  Mi- 
chaelis de  iudiciis  poenisque  capitalib.  in  S.  S.  Hai.  1749.  4.  (auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXVI.  und  Pott  s^lloge  IV.  177  fT.)  Jahn  II.  II.  347  ff.  Michaelis  mos. 
R.  V.  1 1 ff.  Sonst  vgl.  d.  A.  Strafen. 

Lebona,  hsab,  Stadt  nördlich  von  Silo  Rieht.  21,19.  Ma  und  re  11  R.  86. 
hält  sie  für  einerlei  mit  dem  Chan  und  Dorf  Le ban  (Lubban  bei  Robins.  III. 
309.),  4 Stund,  sfidl.  vonNaplus,  was  mit  Rieht,  a.  a.  O.  harmonirt,  obschon  Re- 
land  p.  872.  einige  Einwendungen  macht.  Der  nämliche  Ort  ist  Lern  na  bei 
Brochard.  c.  7.  p.  178.,  welches  dieser  Schriftsteller  alsein  casale  valde  pul- 
chrum , 4 St.  südl.  v.  Sichern  an  der  Strasse  nach  Jerusalem , bezeichnet. 

Lecha,  nab,  Stadtim  St.  Juda  1 Chron.  4,  21*  LXX  slrjxaß. 

Lechi,  •nib  Rieht.  15,  9.  14.,  vollständiger  ■’nb  ntn  Rieht.  15,  17.,  Ort 
(nicht  gerade  Stadt)  in  Südpalästina  (im  Umfange  des  Stammes  Juda?),  dessen  Name 
von  einem  Abenteuer  Simsons  hergeleitet  wird  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  8.  8.  Auch 
Rieht.  15,  19.*)  nehmen  viele  Ausleger  "»nb  als  Ortsnamen  (s.  Deyling  observv.  I. 
113  sqq.  Rosenmüller  u.  St uder  z.  d.  St.  Gescn.thes.il.  752.),  aber  es 
ist  nach  dem  Geiste  dieses  Buches  wahrscheinlich,  «lass  der  Verf.  ein  Wandererzäh- 
len will.  Indess  mag  der  Name  '»nb  man  eher  von  der  Gestalt  dieser  Anhöbe  entlehnt 
sein.  In  der  Stelle  2 Sam.  23,  11.  scheint  Joseph.  Antt.  7,  12-  4.  auch  io  iT'itb  die- 
sen Ort  gefunden  zu  haben , denn  er  übersetzt  t/g  xonov  Ziayova. 


1)  Vom  Lebendigbegraben  (Ctes.  Pers.  41.  53.  Liv.  8,  15.  a.)  findet  sich  in  den  bibl. 
Büchern  kein  Beispiel.  Ueber  Num.  16,  30  ff.,  wo  Einige  diese  Strafe  selbst  als  eine 
theokratische  finden  wollten,  s.  ob.  I.  S.  671.  — 2)  Vgl.  J.  C.  Ortlob  de  fonte  Sim- 
sonis  prope  maxillam.  Lips.  1703.  4. 
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Leder  — Leibes  «trafen. 


Leder.  Die  Häute  der  Thiere,  rri“&,  an  welchen  bei  den  vielen  Thieropfem 
der  Israeliten  kein  Mangel  sein  konnte,  wurden  theils  mit  den  Haaren  zu  (roher) 
Bekleidung  verwendet  (Hiob  31,  20.),  theils  hergerichtet  zu  Decken  (Exod.  26,  7 f.), 
Schuhen  (s.  d.  A.),  Gürteln  (2  Kön.  1,8.  Mt.  3,  4.),  und  für  manchen  andern  Zweck 
(Lev.  13,  48  f.  53.  57.  59.)  verarbeitet.  Auch  schrieb  man  wohl  frühzeitig  auf  Felle, 
wie  später  auf  Pergamenthäute  s.  d.  A.  Schreibkuust.  Die  Zubereitung  und 
Färbung  (vgl.  Exod.  26,  14.)  der  Häute  war  im  alten  Aegypten  zu  grosser  Vollkom- 
menheit gediehen  vgl.  Ro sellini  mon.  II.  II.  p.  355.  Wilkins.  III.  p.  155.,  und 
von  dort  hatten  wohl  die  Israeliten  diese  Kunst  mitgebracht.  Vgl.  d.  A.  Gerber. 

Lehabim,  tranb,  s.  d.  A.  Libyen. 

Leibesstrafen.  1)  Durch  alle  Zeitalter  war  bei  den  Israeliten  das 
Schlagen  die  gewöhnlichste  Leibesstrafe,  worauf  das  Gericht  (zunächst  bei  Civil- 
vergehungen  *) ) erkannte  Deut.  25,  2.  Der  Delinquent  cmpGng  die  Schläge  viel- 
leicht mit  einem  Stabe  vgl.  Sprchw.  10,  13.  (die  1 Kön.  12,  11.  14.  2 Chron.  10, 
11.  14.  erwähnten  o,'2^]?S , entweder  stachelige,  knotige  Stöcke  [vgl.  scorpio  bei 
Isidor,  origg.  5,  27. 18.*)]  oder  eine  Art  mit  Spitzen  und  Stacheln  versehener  Knute 
[Gesen.  thes.  II.  1062.],  die  daher  mit  Skorpionen  Aehnlicbkeit  hatten,  waren 
wohl  kein  gerichtliches  Strafwerkzeug),  liegend  (nicht  auf  die  Fusssohlen,  wie  im 
heutigen  Orient  Ar vieux  Nachr.  III.  198.),  in  Gegenwart  des  Richters  s)  und  nie 
über  vierzig  Deut.  25,  2.  Die  spätere  jüdische  Gerichtspraxis  (s.  Mischn.  Maccoth) 
bediente  sich  geflochtener  lederner  Riemen  (Geissein)  und  Hess  die  Streiche  durch 
den  Gerichtsdiener  (Itn)  dem  Verbrecher,  welcher  in  einer  nach  vorn  gebeugten 
Stellung  sich  befand  Maccoth  3, 12.,  und  zwar  als  Maximum  nur  39  aufzählen  Mac- 
coth 3,  10.  (letzteres,  um  nicht  durch  Verzählen  wider  das  Gesetz  anzustossen)  vgl. 
Joseph.  Antt.  4,  8.  21.  2 Cor.  11,  24.  Die  Fälle,  wo  diese  Strafe  eintrat,  waren 
zum  Theil  solche,  worauf  nach  mos.  Recht  die  Todesstrafe  stand  vgl.  Maccoth  3. 
(bes.  §.  15.).  Dass  auch  in  den  Synagogen  Geisselung  vorgenommen  wurde,  lehrt 
das  N.  T.  Mt.  10,  17.  23,  34.,  und  man  «lenkt  hierbei  an  die  Drei-Männer-Gerichte 
(s.  d.  A.  Synedrium),  welche  in  den  Synagogen  ihre  Sitzungen  gehalten  hätten 
Ligbtfoot  hör.  hebr.  p.  332.,  «loch  s.  d.  A.  Synagoge;  auch  sinddieTal- 
mudisten  selbst  uneins , ob  40  Streiche  von  einem  Dreimännergericht  dictirt  werden 
durften  Sanhedr.  1,  2.  Geisselung,  vom  hohen  Synedrium  verhängt,  ist  Act.  5,  40. 
erwähnt , eine  Steigerung  der  Strafe  aber , wenn  Einer  schon  zweimal  um  desselben 
Vergehens  willen  Streiche  erhalten  hatte,  Sanhedr.  9,  5. 1 2 *  4).  Unter  der  syr.  Herr- 
schaft kommt  die  Züchtigung  mit  Riemen  und  Peitschen  als  eine  Art  Tortur  vor 
2 Macc.  7,  1.  vgl.  Juven.  13,  195.  Cic.  Cluent.  63.  Die  römische  Geisselung 
(qppayfi/lovv,  j^aortyovv)  mit  Riemen  wurde  on  Jesus  vor  der  Kreuzigung  (Mt.  27,  26. 
Joh.  19,  1.  s.  d.  A.  Kreuz)  und  an  den  Aposteln  als  Civilstrafe  (Act.  16,  22-37.) 
vollzogen  ; röm.  Bürger  dagegen  durften  nur  mit  Ruthen  geschlagen  wertlen  (virgis 
caedi)  Cic.  Verr.  5,  66.  vgl.  Act.  22,  25.  Dass  diese  Züchtigung,  zu  lange  fortge- 
setzt, auf  der  Stelle  tödtiieh  werden  konnte,  erhellt  aus  Cic.  Verr.  5,  54.  Philo  opp. 
II.  528.  Wie  grausam  überhaupt  von  röm.  Beamten  zugeschlagen  wurde  s.  Joseph. 
belLjud.  6,  5.3.  — 2)  Bei  Leibesverletzungen , die  einem  freien  Israeliten  zugefügt 
waren,  wurde  der  Urheber  durch  Wiedervergeltung  bestraft  Exod.  21,  23  f.  Lev.  24, 


1)  So  z.  B.  wer  mit  verschiedenartigen  Thieren  fuhr,  d.  h.  sowohl  der  Fährmann, 
als  der,  welcher  im  Wagen  soss,  wurde  mit  40  Hieben  bestraft  Mischna  Chil.  8,  3.  — 

2)  Virga quae  — si  certe  nodosa  vcl  aculenta,  scorpio  rectissimo  nomine,  quia 

arcuato  vulnere  in  corpus  infigitur.  Riemen  (Ochsenziemer)  als  gerichtliches  Straf- 

werkzeug finden  die  Juden  Lev.  19,  20.  in  n*jra,  doch  s.  Gcscn.  thes.  I.  234.  — 3) 
Beides  gerade  so  in  Aegypten  s.  Abbild,  bei  Wilkinson  II.  41  f.  vgl.  Rosellini 
monum.  II.  3.  S.  274.  — 4)  Diese  Bestimmung  scheint  v.  Wen  dt  bei  Herausgabe  sei- 
ner dissert.  de  delictis  reciduis  (Erlang.  1824.  4.)  nicht  gekannt  zu  hoben. 


LelbeiB<r*fen  — Leichen. 
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19  f.  s.  <1.  A.  Beschädigung.  Als  ausländische  Leibesstrafen  sind  endlich  3) 
noch  hierher  zu  rechnen : a)  die  partielle  Dichotomie  oder  das  Abschneiden  der  Na- 

sen und  Ohren,  auch  der  Hände  oder  einer  derselben,  welche  Strafe  bei  den  spätem 
Juden,  doch  mehr  in  tumultuarischcr  Zeit,  öfters  vorkorarat  Joseph,  vit  SO.  34.  35. 
In  Aegypten  war  solche  Verstümmelung  gesetzlich  sanctionirt  und  es  wurde  gewöhn- 
lich das  Glied , mit  welchem  das  Verbrechen  begangen  war,  abgeschnitten  Diod.  Sic. 

I,  78.  *);  die  Buhlerin  musste  mit  der  Nase  biissen  (Verschimpfung  des  Gesichts!) 
und  darauf  bezieht  man  gewöhnlich  Ezech.  23,  25.  Aber  dort  ist  wohl  von  babylon. 
Sitte  die  Rede.  Uebcr  die  Perser  s.  Xen.  Anab.  1,  9. 13.  Curt  5, 5.  6.  7,  5.  40.  *). 
An  Kriegsgefangenen  wurde  und  wird  noch  im  Orient  (Russegger  R.  II.  138.) 
solche  Verstümmelung  aufs  Rücksichtsloseste  verübt  b)  Das  Blenden  (*13*)  Jer.  52, 

II.  2 Kön.  25,  7.,  eine  chald.  und  altpersische  (Herod.  7,  18.)  Strafe.  Es  geschieht 

noch  jetzt  in  Persien  an  Prinzen , denen  man  die  Aussicht  auf  den  Thron  rauben  will, 
indem  man  mit  einem  glühenden  Silberstifte  (oder  Kupferblech)  über  die  offenen 
Augen  fährt.  Die  Sehkraft  wird  dadurch  nicht  ganz  vernichtet,  sondern  es  bleibt 
dem  Geblendeten  noch  ein  Schimmer  vgl.  Chardin  V.  243.  Rosenmüller  Mor- 
genl.  HI.  250  fT.  Ein  anderes  Verfahren  s.  bei  Procop.  in  Phot.  cod.  63.  p.  32.  Das 
Ausstechen  der  Augen  (auch  in  Persien  üblich  Ctes.  Per».  6.),  wird 

Rieht.  16,  21.  als  eine  philist.  Grausamkeit  berichtet;  1 Sam.  11,  2.  aber  droht  ein 
Ammoniterfürst  mit  dem  Ausstechen  des  rechten  Auges. 

Leibrock,  s.  d.  A.  Ephod. 

Leichen,  ihre  Behandlung  und  Bestattung.  Die  Art,  wie  die  alten  He- 
bräer ihre  Todten  zum  Begräbniss  zubereiteten  und  wirklich  bestatteten,  ist  beinahe 
völlig  unbekannt;  nur  so  viel  wissen  wir,  dass  in  der  frühem,  einfachen  Zeit  das 
Bestattender  Todten  von  den  nächsten  Verwandten  (Söhnen,  Brüdern)  mit  eigener 
Hand  geschah  Gen.  25,  9.  35,  29.  Rieht.  16,  31.*).  Später  liess  man  es  wohl 
durch  fremde  Leute  besorgen,  und  cs  wird  Arnos  6,  10.  als  etwas  Schreckliches  ge- 
droht, dass  die  Leichen  von  den  nächsten  Angehörigen  ins  Grab  getragen  werden 
sollen1 * * 4 * *).  Das  Zudriicken  der  Augen  und  das  Küssen  ist  Gen.  46,  4.  50,  1.  Tob. 
14,  15.  (Thilo  Apocr.  I.  44.)  erwähnt  und  die  so  natürliche  Sitte  reicht  überall  ins 
früheste  Alterthum  zurück4)  vgl.  Iliad.  11,452.  Odyss.  1 1, 425  sq.  24,296.  Eurip. 
Hec.  428.  Virg.  Aen.  9,  487.  Ovid.  Trist.  3,  3.  43.  4,  3.  43  sq.  Val.  Max.  2,  6.  8. 
Plin.  11,  55.  Euseb.  H.  E.  7,  22.  Bald  nach  dem  Hinscheiden  wurden  die  Leichen 
(wohl  von  jeher)  abgewaschen  Act  9,  37.  (s.  Dougtaeus  z.  d.  St.),  dann  in  ein 
grosses  Tuch,  oivötov,  gewickelt  (Mt.  27,  59.  Mr.  15,  46.  Luc.  23,53.),  oder  an 
allen  Gliedern  mit  Binden  umwunden  Joh.  11,  44.  (o&o vto,  xnp/ai  vgl.  Chiflet 
de  linteis  sepulcral.  Christi.  Antw.  1624.  u.  1688.  4.)  •),  zwischen  welche  man  bei 
Vornehmen  aromat.  Spezereien  legte  oder  strich  Joh.  19,  39  f.  vgl.  Joh.  12,  7. 7) 

1)  Im  Kriege  kommt  das  Abhauen  der  Daumen  und  grossen  Pusszehen  vor  Rieht 
1,  6.  7.,  eine  Verstümmelung,  wodurch  die  feindlichen  Könige  nicht  nur  unschädlich  ge- 
macht (denn  sie  blieben  Kriegsgefangene),  sondern  auch  aufs  Aeusserste  beschimpft  wer- 
den sollten.  Einen  speciellem  Zweck  hatte  die  aus  Aelian.  V.  H.  2,  9.  Cic.  off.  3, 11. 
Val.  Max.  9,  2.  ext.  8.  bekannte  Grausamkeit  der  Athener  ge^en  die  Aegineten.  — 2) 
Auch  auf  der  Keilinschrift  za  Behistun  hat  man  die  Dichotomie  vorgefnnden  s.  Raw- 
tison  Erklär,  ders.  S.  9.  u.  17.  — 3)  1 Macc.  2,  70.  Tob.  14,  16.  ist  nur  von  Vor- 

anstalten des  Begräbnisses  im  Allgemeinen  die  Rede.  Ebenso  Mt.  8,  22.  — 4)  Beson- 
dere Todtengräber  batte  man  nicht;  dagegen  wurde  das  Begraben  immer  noch  in  vor- 

kommenden Pallen  als  Liebespflicht  (z.  B.  von  Schülern  an  ihren  Lehrern)  geübt  1 Kön. 

13,  30.  Mr.  6,  29.  — 5)  Eine  talmnd.  Pestsetzung  darüber  s.  M.  Schabb.  23,  5.  — 6) 

Man  muss  sich  hüten , die  Bestattung  Jesu  als  eine  Normalbestattung  eines  Vornehmen 
za  betrachten.  8ie  geschah  vielmehr  wegen  des  herannahenden  Sabbaths  mit  Eile. 

Darum  passt  aber  doch  nicht  zu  Mt.  27,  59.,  was  zu  d.  St.  über  das  Begräbniss  armer 
Leute  in  Persien  von  Rosen  müller  Morgenl.  V.  126.  angeführt  wird.  — 7)  Das  Sal- 
ben der  Leichname  mit  Spezereien  war  wenigstens  sonst  im  Alterthnm  sehr  gewöhnlich 

Plin.  13,  1.  Odyss.  24,  4o.  Iliad.  18,  350.  24,  582.  Lacian.  luct.  11. 
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lielehen  — JLemael. 


Dougtaei  Anal.  II.  64  sq.  Bei  öffentl.  Begräbnissen  von  Fürsten  waren  prächtige 
Todtenkleider  üblich  und  es  wurde  ein  oft  umnässiger  Aufwand  von  Wohlgerüchen 
gemacht  Joseph.  Antt.  15,  3.  4.  17,  8.  3.  bell  jud.  1,  33.  9.  Das  schnelle  Bestatten 
der  Leichname , das  bei  den  spätem  Juden  Sitte  war  (Act.  5,  6.  10.)  *),  gründete 
sich  auf  Num.  19,  1 1 ff.;  in  ältern  Zeiten  kannte  man  es  nicht  Gen.  23,  2 ff.  vgl. 
Chardin  voyag.  VI.  485.  Es  geschah  aber  das  Fortschaffen  (ixcpiqttv)  in  einem 
Sarge  (oogo's  Luc.  7,  14.,  Aapvc£  Joseph.  Antt.  15,3.  2.),  der  vielleicht  in  der  Re- 
gel ofTcn  war  (Luc.  7,  14.?  vgl.  Schulz  Leitung  IV.  182.  doch  s.  Joseph.  Antt. 
15, 1.  2.)  und  auf  einer  Bahre  (frao  2 Sam.  3,31.,  xXlvij  Joseph,  vit.  62.  Antt.  17, 
8.  3.)  *)  lag,  durch  Träger  (Luc.  a.  a.  O.  Act  5,  6. 10.),  unter  Begleitung  der  Ver- 
wandten und  Freunde  (1  Sam.  3,  31.  Luc.  7,  12.)  8),  im  langen  Zage  (Hiob  21,  33.) 
und  mit  lautem  Weinen  und  Wehklagen  2 Sam.  3,  32.  vgl.  Baruch  6,  31.;  schou  im 
Trauerhause  vor  dem  Begräbniss  stimmte  man  Klaglieder  unter  Begleitung  der 
Trauerflöte  an  Mt.  9,  23.  Mr.  5,  38.  vgl.  Jer.  9,  17.  2 Chron.  35,  25.  (Ovid.  fast. 
6,660.  J.  Z.  Hilliger  de  tibicin.  in  funcr.  adhib.  Vit.  1717.  4.  Kirchmann  fun. 
roman.  2,  5.).  Man  dingte  dazu  besondere  Klagweiber  (Jer.  9,  17.  Mischna  Moed 
katon3,8),  welche  das  Wehklagen  mehrere  Tag  lang  fortsetzten  (Wellsted  I« 
160.  Prokesch  Erinner.  I.  93.  102. 130.).  Nach  der  Bestattung  wurden  Trauer- 
mahlzeiten gehalten  2 Sam.  3,  35.  Jer.  16,  5.  7.  Hos.  9,  4.  Ezech.  24,  17.  24. 
Tob.  4,  18.  Br.  Jerem.  30.  (Geier  de  luctu  Ebr.  cap.  6.  J.  C.  Heb  en streit  in 
Miscell.  Lips.  II.  720  sqq.  VI.  83  sqq.  G arm  ann  in  1 ken.  thesaur.  1. 1028  sqq.)1 * * 4 *) 
vgl.  Iliad.  23,  28.  24,  802.  Lncian.  luct.  24. 6);  bei  den  spätem  Juden  aber  war  es 
gewöhnlich  geworden,  dass  vornehme  Familien  zu  Ehren  ihrer  Verstorbenen  selbst 
dem  Volke  Mahlzeiten  gaben,  wobei  es  sehr  luxuriös  herging  Joseph,  bell.  jud.  2,  1. 1. 
Krieger  erhielten  ihre  WafTen  mit  ins  Grab  (Ezech.  32,  27.  1 Macc.  13,  29.  vgl. 
Odyss.  11,74.  12,  13.  Virg.  Acn.  6,  233.  Diod.  Sic.  18,  26.  Curt.  10, 1.31.  Ta- 
vernier  I.  284.),  Vornehme  und  Fürsten  Schmuck  und  Kostbarkeiten  Joseph.  Antt. 
15,  3.  4.  16,  7. 1.  In  späterer  Zeit,  wo  der  Glaube  an  die  Auferstehung  in  das  Volk 
gedrungen  war,  wurde  wohl  auch  ein  Todtenopfer  dargebracht  2 Macc.  12,  43.  — 
S.  überh.  G.  F.  Weber  observatt.  sacr.  circa  funcra  populor.  orientt.  Argcnt.  1767. 
4.  Montbrou  essai  sur  la  litterature  des  Hebreux  (Par.  1819.  12.)  HI.  1.  1 sqq. 
und  253  sqq.,  auchMeursii  de  funere  lib.  sing,  in  s.  opp.  V.  und  d.  AA.  Begra- 
ben, Grab.  Ueber  Verunreinigung  durch  Leichen  s.  d.  A.  Reinig  k eit. 

Lemuel,  biOfcbj  unbekannter  König,  an  welchen  die  Sprchw.  31,  2 — 9. 
enthaltenen  Gnomen,  als  eine  Art  Fürstenspiegel,  ursprünglich  gerichtet  waren. 
Die  meisten  Ausleger  verstehen  den  Salomo  und  wissen  jenen  Namen,  bald  als  einen 
symbolischen,  bald  als  gefällige  Alliteration,  mit  dem  Namen  hfc'Vo  in  Verbindung  zn 
setzen  (8.  Rose  nm  üller  Schol.  ad  Proverb.  p.  718);  Andere,  wieGrotius,  auf 
eine  preeäre  Etymologie  sich  stützend  ( l*J  iniecta  manu  ccpit,  und  hx  deus,  vgl.  frpTH 
von  pm  prehendere  und  prj  deus),  den  H iskias;  noch  Andere  einen  weiter  nicht 
bekannten  Fürsten  eines  kleinen,  Palästina  benachbarten  arab.  Stammes  (so  auch 
Rosenmiiller),  wie  denn  die  Araber  berühmt  waren  wegen  ihrer  Spruchweis- 


1)  In  der  Regel  mochte  das  Begräbniss  noch  an  demselben  Tage,  vor  Sonnenunter- 

gang erfolgen;  aber  Act.  a.  a.  O.  ist  von  keinem  regelmässigen  Begräbniss  die  Rede. 
— 2)  Diese  war  bei  fürstlichen  Personen  reich,  selbst  mit  Edelsteinen,  verziert  Joseph. 

Antt.  17,  8.  3.  bell.  iud.  1,  33.  9.  Im  Talm.  (M.  Parah  12,  9.)  werden  Horner  an 

Todtenbabren  erwähnt:  dieselben  waren  bestimmt,  um  den  Leichnam  daran  festzubin- 

den. — 3)  Ueber  fürstl.  Leichenzüge  s.  Joseph.  Antt.  13,  16.  1.  17,  8.  3.  bell.  jud.  1, 
33.  9.  — 4)  Die  Theilnahme  daran  verunreinigte  indess  Hos.  9,  4.  vgl.  d.  A.  Reinig- 

keit.  — 5)  Auch  bei  den  Aegypticrn  waren  Leichenmahlzeiten  gebräuchlich,  und  Ro- 
se 11  ini  monumm.  civil.  II.  437.  glaubt,  sie  seien  von  da  zu  den  übrigen  oriental.  Völ- 
kern verbreitet  wofden ; eine  ganz  unnöthige  Vermuthung. 


licmuel  — Leuchter. 
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heit.  Dagegen  will  es  Eichhorn  Einleit.  V.  106.  wahrscheinlicher  dünken, 
dass  Lctnuel  eine  blos  fingirte  Person  ist.  Ebenso  Ewald.  Vgl.  noch  Bert- 
holdt  V.  2196  f. 

Leopard.  So  übersetzt  Luther  an  einer  Stelle  Hohesl.  4,  8.  «las  hebr. 
"fflS  (LXX  nctq&aXiq),  welches  sonst  immer  Parder,  Felis  pardus,  bedeutet;  auch 
Gesen.  thes.  I.  443.  wollte  aus  einem  von  ihm  selbst  spater  als  nichtig  erkannteo 
Grunde  Jer.  13,  23.  Leopard  deuten.  Allerdings  konnten  Parder  und  Leo- 
pard ihrer  Aehnlichkcit  wegen  durch  ein  Wort  bezeichnet  werden.  Aber  Hohesl.  a. 
a.  O.  nöthigt  Nichts,  von  der  gewöhnlichen  traditionellen  Erklärung  des  lEi  abzu- 
gehen. 

Lescha,  sch  Gen.  10,  19.,  Ort  in  der  Gegend  des  todten  Meeres,  nach 
Hieron.  quaest.  in  Genes.,  Jonath.  (bei  welchem  statt  vnbp  ohnstreitig  *»rrbp  zu  lesen) 
und  Targ.  Hieros.  Kall  irr  hoe  mit  warmen  Heilbädern  (Schwefelquellen),  jenseit 
des  Jordans  (Joseph.  Antt.  17,  6.6.  bell.  jud.  1,  33.  6. ')  vgl.  Ptolem.  5,  16-9.),  an 
derselben  Seite  des  todten  Meeres,  wo  Machärus  lag  (Plin.  5, 15.),  d.  h.  an  der  öst- 
lichen*). Dahin,  näml.  in  den  Gebirgsdistrict  nördlich  vom  Amon,  versetzen  jene 
Quellen  auch  Legh  (s.  Rosenmüller  Alterth.  II.  1.  218.)  und  die  Burck- 
hardt’sche  nnd  R o bi  nso  n ’schc  Charte.  Gegen  Bocharts  (Geogr.sacr.  4,  37  ) 
Vermuthung,  sei  das  arabische  Lusa,  s.  Reland  p.  871. 

Leuchter,  heiliger,  rrvuB.  Im  Heiligen  der  Stiftshütte  befand  sich  ein 
grosser  Leuchter  Exod.  25,  31 — 37.  37,17 — 23.  vgl.  39,  37.  Er  war  von  feinem 
Golde,  hatte  eine  Basis  ( ),  die  nach  Maimon.  in  3 Füsse  auslief  und  auf  welcher 

die  Hauptstange , Fop,  sass.  Aus  letzterer  gingen  auf  beiden  Seiten  je  3 Arme , zu 
gleicher  Höhe  mit  der  Stange , hervor.  Röhren  und  Stangen , welche  zusammen  7 
Lampen  trugen  (die  heil.  Zahl!),  waren  in  mandclähnlichen  Blüthenkclchcn , Blu- 
men u.  dgl.  gearbeitet;  doch  sind  hierüber  die  Ausdrücke  der  Urkunde  dunkel.  Joseph. 
Antt  3,  6.  7.  zählt  70  solcher  einzelner  Gebilde  (eine  bei  den  Juden  beliebte  Zahl  !), 
theilt  jedem  Arme  7 Lampen  zu  und  bestimmt  das  Gewicht  des  ganzen  hohl  gearbeite- 
ten Leuchters  auf  100  Minen*).  Die  Traditionen  (Ansichten)  der  Juden  s.  Gern. 
Menach.  28,  2.  vgl.  Reland  antiq.  sacr.  1,  5.8.  u.  J.  H.  Opitz  de  candelabri 
mos.  admirab.  structura  cet.  Jen.  1708.  4.  Sorgfältig  erörterte  neulich  den  mos.  Text 
t.  Meyer  in  s.  Bibeldcut  S.  212  ff.,  ohne  in  allen  Puncten  zu  befriedigen.  Manches, 
was  die  Urkunde  verschweigt , hat  Bähr  Symbol.  I.  416  ff.  festzustellen  versucht : 
derselbe  deutet  auch  die  einzelnen  Theile  dieses  Geräthes  unter  Rücksicht  auf 
v.  Meyer  symbolisch  aus  S.  444  ff.,  nicht  ohne  Künstelei ; vgl.  noch  Friedrich 
Symbol.  S.  158  ff.  Als  Apparat  zu  «lein  Leuchter  werden  Exod.  25,  38.  cnpbra 
(Lichtputzen,  Lichtscheeren)  und  rinrra  genannt;  beide  von  feinem  Golde.  Das 
letzte  W.  erklären  LXX  vno&^fiara,  u.  Vnlg  versteht  Gefässe,  ubi  quae  emuueta  sunt, 
exstinguantur,  was  sehr  passend  ist.  fn  jede  Lampe  wurde  täglich  % Log  Oel  gefüllt 
M.  Menach.  9,  3.  (etwa  so  viel  als  zwei  tüchtige  Weingläser  ),  was  auch  fiir  die  längste 
Nacht  hinreichte.  — Im  saloinon.  Tempel  hingen  statt  dieses  Leuchters  (nicht,  wie 
die  Rabbinen  wollen,  ausser  ihm,  s.  Keil  Tempel  Sal.S.  109.)  10  Leuchter,  näml. 
auf  jeder  Seite,  N.  nnd  S.,  fünf,  ebenfalls  aus  Gold  und  mit  Blumen  verziert  1 Kön. 
7,  49.  2 Chron.  4,  7.  Dazu  gehörten  ebenfalls  goldne  C?npba.  Sie  wanderten  mit 
nach  Chaldäa  Jer.  52, 19.  Im  serubabelschen  Tempel  scheint  sich  wieder  nur  ein 
grosser  goldner  Leuchter  befunden  zu  haben  1 Macc.  1,  23.  4,  49.  60.  Er  trug  wohl 


1)  Joseph,  sagt  an  der  letzt.  St.  von  diesen  Heilbädern:  Tavtu  Qtioi  (ilv  tr]v 
’.JctpaXriuv  ItpvTjv,  inzo  yXvxvtrjtos  8'  firn  xai  nöxiua.  — 2)  Ueber  das  prospicit  eum 
a meridie  des  Plin.  s.  Reland  p.  880.  — 3)  Nach  B.  Lamy’s  Berechnung  wäre  die- 
175  Mark  2 Unzen  7 Gran,  an  Werth  etwa  6370  Louisd’or.  Nach  Exod.  25,  3Ü.  bes 
trug  das  zum  Leuchter  und  den  Gcräthschaften  desselben  überhaupt  verwendete  Gold 
1 Talent. 

IPmr.n,  Bibi.  Rcalw.  II. 
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gleich  dem  salom.  7 Hauptlampen.  So  war  wenigstens  der  Leuchter  im  herodian. 
T.  (Xv%vla  fsp«  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.)  eingerichtet  (Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.),  von 
dem  es  bell.  jud.  7,  5.  5.  heisst:  rO  filv  fifoog  qv  xltov  ix  t rjg  ßaotmg  nenrjytog  ^ Xe- 
nrol  <T  an  avrov  fis/Äijxvvro  xctvXlaxoi , xQialvrjg  naganXrjolav  xrjv  &eo tv 

fyovreg,  Xvyvov  sxauxog  ccvuöv  bi*  axpoov  xtxaXxtvfiivog * lixta  d' tjaav  ovxoi  mX. 
Der  auf  dem  Arcus  Titi  abgebildete  Leuchter  (s.  Fleck  Wissenschaft).  Reise  I.  1. 
Taf.  1 .)  entspricht  genau  dieser  Beschreibung.  S.  überh.  Schlichter  de  lychnucho 
sacro.  Hai.  1740.  4.  Relandspol.  templ.  H.  p.  82  sqq.  G.  M.  D oder  lein  de  can- 
delabris  Jndaeor.  sacris  (Vit.  1711.  4.)  u.  Ugolino  de  candclabro,  beide  in  Ugo- 
1 i n i thesaur.  XL 

Le’ummim,  , ein  dedanitischer  Stamm  in  Arabien  Gen.  25, 3. , viell. 

die  ’AXXovfAaitoTai  des  Ptolem.  6,  7.  24. 

IjCVij  1)  Sohn  des  Jacob  von  der  Lea  Gen.  29,  34.  35,  23.,  der  mit 
seinem  Brnder  Simeon  sich  durch  eine  rachsüchtige  Blutthat  befleckte  Gen.  34,  25  f., 
die  Jacob  missbilligte  (Gen.  34,  80.)  und  noch  auf  seinem  Todtenbette  verabscheute 
Gen.  49,  5 ff.  Levi  wurde  das  Haupt  eines  israelit.  Stammes  (Exod.  1,2.),  welcher 
sich  schon  in  Aegypten  in  drei  Familien ')  theilte,  Gerson,  Kahath  und  Meran  (Exod. 
C,  1 6 ff.  vgl.  Num.  26,  57  ff.),  aus  deren  einer  (Kahath)  durch  Amram  Moses  und 
Aaron  entsprossen  sind.  DieLeviten  hatten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  das  Aufstel- 
len  und  Fortschaffen  der  Stiftshütte  (und  den  Dienst  bei  derselben)  zu  besorgen,  und 
mussten  sich  auch  immer  zunächst  um  das  Heiligthum  herum  lagern  Nura.  1,  49  ff.  3, 
23.  25  f.  29.  31.  35  ff.  Die  Aussonderung  des  ganzen,  schon  zahlreichen  (Num.  3, 
39.  4,  46  ff.)  Stammes  (dem  der  Gesetzgeber  mit  seinem  Bruder  selbst  angehörte!) 
fiir  den  heiligen  Dienst  (wozu  ursprünglich  die  männlichen  Erstgebornen  aller  Stämme 
bestimmt  gewesen  waren  Num.  3,  12  f.)*)  berichten  Num.  3,  41  ff.  Deut.  10,  8.  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  131.  Er  erhielt  kein  Stammgebiet  Deut.  10,  9.  14,  29.  Jos. 
13,  33.  (Jehovah  war  sein  Theil ! Num.  18,  20.  Deut.  10, 9.  12,  12.  a.  vgl.  Bähr 
II.  43  ff.)*),  sondern  von  dem  Erbtheil  der  andern  Stämme1 * * 4 *)  nur  48  Städte  (4  -f-  12  •' 
nach  der  Zahl  der  Stämme  Bähr  Symbol.  II.  51.)  Num.  35,  2 ff.,  welche  (mit  Weide- 
plätzen) in  den  Stammgebieten  zerstreut  lagen  (s.  d.  AA.  Leviten-,  Priester- 
städte) und  unter  welchen  manche  altheilige  Stadt  war  (E  w ald  isr.  Gesch.  If.  306.), 
und  wurde  auf  Naturalbezüge  angewiesen  s.  d.  AA.  Leviten  und  Priester6). 
Die  Städte  der  Leviten  hatten  das  Vorrecht,  dass  die  in  denselben  befindlichen  Wohn- 
häuser, welche  vom  Besitzer  veräussert  worden  waren,  zu  jeder  Zeit  (ohne  erst  das 
Jubeljahr  abzuwarten)  wieder  eingelöst  werden  konnten  Lev.  25,32  ff.®).  Das  Ge- 


1)  Ueber  eine  weitere  Eintheilung  des  Stammes  ia  12  Zweige  s.  Ewald  israel. 

Gesch.  I.  411  f.  vgl.  Lengerke  Ken.  8.  306  f.  — 2)  Darauf  besieht  sich  auch  Lu- 
thers Uebersetsung  Gen.  49,  3.  s.  Rosenm  üller  s .d.  St.  — 3)  „Als  Diener  Jeh.,  als 
die  8einen,  theilten  die  Leviten  mit  ihm  das  Seine  (Zehnten  und  Erstlinge),  und  ihr 
Schicksal,  Ihre  äussere  Existenz  war  dadurch  ganz  an  das  (s.  v,  v.)  Schicksal  Jehovahs 
unter  dem  Volke  geknüpft.  Je  lebendiger  die  Anerkenntniss  Jeh.  als  des  Gottes  Israels, 
desto  mehr  war  auch  die  Existenz  Levi’s  gesichert;  Verachtung  Jehovahs  u.  Abfall  von 
ihm  brachte  für  die  Lew.  nothwendig  Mangel  und  Elend  mit  sich.  Dah.  lag  es  in  dem 
eignen  Interesse  der  letztem,  die  Verehrung  Jeh.  zu  fordern,  Abfall  und  Götzendienst 

möglichst  za  verhüten.“  Bähr  Symbol.  II.  48.  — 4)  Num.  35,  2.  Dn*h$t  rftraa 
Die  Leviten  besessen  also  diese  Städte  unter  einem  andern  Rechtstitel  als  die  übrigen 
Israeliten  die  ihrigen.  An  eine  politisch  mächtige  Hierarchie  war  da  nicht  wohl  zu  den- 

ken. — 5)  Gegen  Vatke  (Relig.  d.  A.  T.  I.  272  f.),  welcher  die  Existenz  des  St.  Levi 

ganz  leugnet,  und  v.  Bohlen  (Gen.  §.  16.  der  Einl.),  der  die  Aussonderung  des  St. 

Levi  für  den  heil.  Dienst  erst  zur  Zeit  Salomo’s  oder  gar  des  Josia  geschehen  lässt, 
s.  in  der  Kürze  Bähr  Symbol.  II.  7 f.  Wie  die  Anordnungen  über  die  levit.  Priester 
das  Gepräge  des  Alterthums  tragen,  zeigt  Bleek  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1831.  III.  S.  506. 
— 6)  Da  die  Leviten  ausser  ihren  Häusern  sonst  keinen  selbstständigen  Grundbesitz 
(Ackerbesitz)  hatten,  so  war  diese  Prärogative  wohl  nicht  unbillig.  Gr  am  borg  Rc- 
ligionsid.  I.  199.  scheint  aber  das  Gesetz  misszudeuten. 
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biet  der  Städte  («h«),  d.  h.  die  um  die  Stadt  herum  liegenden  Triften  (Nom.  85?  3. 
Jo*.  14, 4.  21, 2.),  durfte  nicht  verkauft  werden  Lev.  25,  34.  — 2)  Al*  Eigenname 
kommt  AtvL  im  N#  T.  mehrmals  vor,  z.  B.  unter  den  Voreltern  Josephs  vgl.  Luc.  3, 
24.  29.;  insbesondere  wird  Luc.  5,  27.  29.  Mr.  2,  14.  ein  Zolleinnehmer  diese*  Na- 
mens, der  an  Jesu  als  Jünger  sieb  anschloss,  erwähnt,  und  aus  Mt.  9,  9.  schliesst  man, 
dass  es  derselbe  ist,  welcher  sonst  M atthäus  heisst  vgl.  d.  A. 

Leviathan,  s.  d.  A.  Krokodil. 

Leviratsehe«  Einem  alten  Herkommen  gemäss  (Gen.  38,  8 ff.)  verordnet  e 
der  israelit  Gesetzgeber  Deut.  25,  5 — 10.  (vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8. 23.  Mt.  22,  24  ff.), 
dass,  warn  ein  Israelit,  ohne  männliche  Leibeserben  zu  hioterlassen,  stürbe,  dessen 
(mit  ihm  zusammenwohnender)  *)  Bruder,  (levir)  *),  die  Wittwe  heirathen  und  den 
mit  ihr  erzeugten  Erstgebornen  als  des  Verstorbenen  Kind  in  die  Geschlechtstafeln 
eintragen  lassen  sollte  vgl.  Jul.  Afric.  bei  Euseb.  H.  E.  1,  7.  Indess  konnte  der  le- 
vir von  dieser  Verpflichtung  sich  lossagen;  nur  hatte  in  solchem  Falle  das  Gesetz  für 
ihn  eine  Art  gerichtlicher  Beschimpfung  festgestellt  Deut.  25,  9.  *).  Die  talmud., 
sehr  subtilen  Erläuterungen  des  ganzen  Gesetzes  s.  Mischna  Jebamoth  (III.  1.)  vgl. 
Ed«j.  4.8.;*»  Denk  25, 9.  insbes.  aber  s.  Jebam.  12, 6.  vgl.  S e 1 d e n uxor  ebr.  1, 1 2.1 2 *  4). 
An  sich  frei  vom  Leviratsrechte  waren  wohl  nicht  nur  der  Hohepriester  Lev.  21, 13  ff., 
sondern  auch  bejahrte  Leute,  welche  keine  Hoffnung  mehr  zur  Erzeugung  eines  Soh- 
nes gaben*).  Unter  mehrem  vorhandenen  Schwägern  wird  wohl  immer  der  ältere 
Bruder  die  Priorität  gehabt  haben,  und  der  Umstand,  dass  der  levir  selbst  schon  ver- 
heirathet  war,  machte  ihn  sicher  nicht  los  von  der  gesetzlichen  Verbindlichkeit  Ob 
übrigens  die  Leviratsverpflichtnng  über  die  leiblichen  Brüder  hinaus  und  in  Erman- 
gelung solcher  auf  die  nächsten  Blutsverwandten  und  in  welcher  Maasse  bei  den  alten 
Hebräern  übergegangen  sei,  bleibt  sehr  zweifelhaft.  Das  Gesetz  bestimmt  darüber 
nichts  und  der  bitä  im  B.  Ruth  hat  eine  etwas  andere  gesetzliche  Stellung,  als  der  le- 
vir haben  würde  s.  d.  A.  Ruth.  Dieselbe  Sitte  der  Leviratsehe  herrschte  einst  bei 
den  Indiern*)  und  Persern,  gegenwärtig  noch  bei  den  Tscherkessen  (Niebuhr 


1)  Dies«  Worte  Vs.  5:  ‘mn?  QC?  *3  sind  allerdings  dunkel.  Ware  von  einem 

eig.  Beisammenwohnen  anf  einem  Grundstück  und  in  Familienverbindnng  die  Rede 
(Redslob),  so  würde  doch  nicht  nothwendig  folgen,  dass  der  Ueberlebende  als  unver- 
ehelicht zu  denken  sei.  Die  Juden  deuten  die  Worte  von  Krbbrüdern,  leiblichen  Brü- 
dern, was  mit  jener  Auffassung  Zusammenhänge  Möglich  aber,  dass  blos  ein  Beisam- 
menwohnen in  derselben  Ortschaft  gemeint  ist,  da,  wenn  der  levir  anderswo  wohnte, 
die  Ausführung  des  Gesetzes  grosse  Schwierigkeiten  und  Nachtheile  haben  musste.  — 

2)  Die  Schrift  C.  W.  F.  Walchs  de  lege  levir.  ad  fratres  non  german.  sed  tribules 
referenda.  (Gotting.  1765.  4.)  habe  ich  nicht  vergleichen  können.  Doch  s.  gegen  diese 
Behauptung  schon  Michaelis  mos.  R.  11.  207.  Anmerk.  — 3)  Die  Verschmähte  zog 
nämlich  einem  solchen  Manne  einen  Schuh  aus  (s.  d.  A.  Schuhe)  und  spie  TBfia  xar<2 
■xq6(cokov  avtov  d.  i.  ihm  ins  Gesicht  (vgl.  Lev.  15,  8.  Num.  12,  14.),  was  auch  Jo- 
seph. sagt,  nicht  vor  ihm  vgl.  Jebamoth  12,  6.  Diese  ganze  Cerimonie  heisst  im  talm. 
Rechte  Vgl.  darüber  auch  Sagittar.  de  nudipedal.  vett.  (auch  in  Ugolini 

thesaur.  XXIX.)  cap.  3.  Gewöhnlich  findet  man  die  Chalizah  auch  Ruth  4,  7. ; aber, 
wie  schon  Abarbenel  bemerkt  hat,  hier  zieht  der  auf  sein  Recht  verzichtende  Goel  sich 
selbst  den  Schuh  aus,  und  die  Uebergabc  des  letztem  an  den,  welcher  in  Jenes  Recht 
und  Pflicht  eintritt,  ist  offenbar  das  Symbol  der  Cession.  Ueberh.  schlägt  Ruth  4. 
mehr  in  das  Erb-  als  in  das  Kherecht  der  Hebräer  ein  s.  d.  A.  Ruth.  Gesetzlich  fand 
die  gerichtliche  Beschimpfung  nur  beim  Schwager  der  Wittwe  statt.  Joseph.  Antt. 
5,  4.  9.  gestaltet  die  Erzählung  geradezu  nach  dem  Gesetze:  'O  Bo'ofo c ixilsve  tjj 
ymuixl  vnoXvaai  avtov  jigossX&ovoav  xatä  tov  vo/iov  xal  irrveiv  elg  ro  itQOsmnov.  — 

4)  Ueber  die  Deutung  insbesondere,  welche  die  Rabbinen  dem  “Visa  im  Gesetze  geben, 
s.  Gans  Erbrecht  I.  167  f.  — 5)  Auf  Proselyten,  d.  h.  solche,  welche  als  Heiden  ge- 
boren worden  waren,  durfte  nach  Mischna  Jebam.  11,  2.  das  Gesetz  von  der  Levirats- 
ehe nicht  angewendet  werden.  — 6)  Bei  diesen  ist  nicht  nur  der  Bruder  eines  Verstor- 
benen verpflichtet,  mit  dessen  Wittwe  ihm  einen  (erstgebornen)  Sohn  zu  erzeugen,  son- 

* 2* 
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Bcschr.  70.),  <1°°  Tartarcn  (Bcrgeron  voyage*  I.  28.)  und  in  ausgedehnterer 
Weise  bei  den  Gallas  in  Abessinien  (Bruce  R.  II.  223.),  sowie  in  Siam,  Pegu  und 
bei  den  Afghanen;  von  einer  ähnlichen  altitalischen  Legislation  aber  s.  Diod.  Sic.  12, 
18.  Der  nächste  Grund  der  Leviratsehe  dürfte  wohl  in  dem  Wunsche,  sein  Ge- 
schlecht lind  seinen  Namen  (vgl.  Ruth  4,  10.)  fortzupflanzen  (Jahn  Archäol.  I.  II. 
261.)  und  seinen  Giitercomplex  beisammen  zu  erhalten,  nicht  aber  in  der  Polyandrie 
zu  suchen  sein,  welches  Letztere  M i ch acl  is  mos.  R.  II.  197  f.  sehr  künstlich  dedu- 
cirte.  Zugleich  war  nämlich  in  dieser  Verpflichtung  ein  Mittel  gegeben  , den  Fami- 
liengrnndbesitz  zusammenzuhalten  *).  Auch  denken  w i r uns  das  Drückende  dabei 
leicht  zu  stark  (v.  Ra  u m er  Vorles.  üb.  alte  Gesch.  I.  128.) ; bei  einem  Volke,  wo 
Polygamie  herrschte  oder  doch  gesetzlich  verstattet  war,  mochte  die  Sache  nicht  sehr 
lästig  sein;  die  Bewirtschaftung  zweier  Güter  (Ruth  4,  6.?)  zugleich  aber  konnte 
wohl  nur  in  seltenen  Fällen  als  beschwerlich  erscheinen2).  S.  überh.  Perizon.  de 
constitutione  div.  super  dcfuncti  fratris  uxore  ducenda  in  s.  dissertatt.  trias  u.  rec. 
J.  G.  Hcinecc.  Hai.  1742.  4.  Michaelis  mos.  R.  II.  194  ff.  F.  Benary  de 
Hebraeor.  leviratu.  Berl.  1 835. 4.  G.  M.  R e d s Io  b die  Leviratsehe  bei  den  Hebräern. 
L.  1836.  8.  Hüllmann  Staatsverf.  d.  Israel.  190  ff. 

Leviten,  *n^,  ewb,  Atvtuti *),  hiessen  im  weitern  Sinne  sämmtliche 
Nachkommen  Levi’s  (Exod.  6,  25.  Lev.  25,  32.  Jos.  3, 3.  Ezech.  44,  15.  a.),  welche 
einen  abgesonderten  Stamm  des  israclit.  Volks  ohne  Ackerbesitz  bildeten  (s.  d.  A. 
Lcvi),  im  engern  aber  diejenigen  Genossen  dieses  Stammes,  welche  nicht  aus 
Aarons  Familie  waren  Num.  3,  6 ff.  4).  Sie  wurden  als  ein  besonderes  Corps  beim 
Centralheiligthum  zur  Unterstützung  der  Priester  (Num.  3,6.  8, 19.  18,  6.  a.)  in  denje- 
nigen Verrichtungen  gebraucht,  die  den  Priestern  nicht  od.  nicht  ausschliesslich  oblagen 
Ni  m.  3,  6 ff.,  d.  h.  die  nicht  am  Altar  und  mittelst  der  heil.  Gefässc  verrichtet  wur- 
den Num.  18,  3.  6).  Auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  mussten  sie  das  heil.  Zelt  ab- 
brcchcn  und  aufrichten  Num.  1,  51.,  die  verdeckte  heil.  Lade  und  andere  heil.  Gcräthc 
tragen  Num.  4.  Deut.  31,  25.  vgl.  1 Sam.  6,  15.  1 Chron.  15,  2.  27.  2 Chron.  5,  4. 
(ausnahmsweise  wird  die  heil.  Lade  von  den  Priestern  getragen  Jos.  3,  3.  6.  8. 
13  f.  17.).  Nachdem  der  Gottesdienst  eine  feste  Stätte  gewonnen  hatte,  war  es 
Pflicht  der  Lew.,  das  Heiligthum  zu  bewachen,  zu  öffnen  und  zu  schliessen  1 Chron. 
9,  27.  23,  32.  26,  12  ff.  8),  für  dessen  und  der  heil.  Gelasse  Reinheit  zu  sorgen 
1 Chron.  9,  28  ff.  vgl.  2 Chron.  29, 16.,  die  Schaubrodc  und  anderes  Opferbackwerk 
zu  bereiten  1 Chron.  9,  32.  23,  29.,  die  Tempelvorräthe  (mit  den  Priestern  gemein- 
schaftlich) zu  beaufsichtigen  1 Chron.  23,  28.  26,  20  ff.  2 Chron.  31,  12  ff.  Neh. 
13,  13.,  den  Gesang  und  die  Instrumentalmusik  beim  Gottesdienste  zu  verrichten 


dern  auch  bei  Lebzeiten  eines  untüchtigen  Mannes  wird  dessen  Bruder  oder  Verwandter 
beauftragt,  des  Erstem  Frau  für  solchen  Zweck  beizuwobnen  s.  Ga  ns  Erbrecht  I.  77  f. 
Benary  8.  34  ff. 

1)  Dies  und  die  milde  Rücksicht  auf  die  Wittwc , die  nur  so  aus  einer  verlassenen 
und  verzweifelten  (?)  Lage  habe  gerissen  werden  können,  hält  Redslob  S.  28  ff.  für 
die  beiden  ursprünglichen  Zwecke  des  Gesetzes,  da  ihm  der  oben  zuerst  angeführte  zu 

Eoctisch  (!)  u.  wenig  praktisch  (?)  erscheint.  — 2)  Glück  Krläut. d.  Pandekt. XXIV. 
. 256-  wollte  in  der  Leviratsehe  gar  eine  typische  Beziehung  auf  den  Messias,  als  den 
Erstgebornen  (Röm.  8,  29.  Col.  1,  15.  18.),  finden!  — 3)  Eine  lächerliche  Etymologie 
des  Namens  s.  Plutarch.  8ymp.  4,  6.  2.  — 4)  Somit  sämmtliche  Nachkommen  Geraona 
und  Mcrari’s,  von  den  Kahathiten  aber  die  Abkömmlinge  Jczears  und  Usiels,  sowie  die- 
jenigen Amraros,  welche  von  Moses  entsprossen  waren  Exod.  6,  16  ff.  — 5)  Die  Dienst- 
leistungen der  Lew.  beim  Tempel  fasst  kurz  zusammen  Philo  opp.  II.  236.  vgl.  Bähr 
Symbol.  II.  5.  — 6)  Im  zweiten  Tempel  sollen  die  Lew.  an  21  Orten  Nachtwache  ge- 
halten haben,  fünf  an  den  5 Thoren  des  Tcmpclberga,  vier  an  den  4 Ecken  desselben 
innerhalb  der  Mauern,  vier  an  4 Thoren  des  Vorhofs,  vier  an  4 Ecken  ausserhalb,  einer 
in  der  Opferkammer,  einer  in  der  Vorhangkammer  und  einer  hinter  dein  Allerheiligsten 
Mischna  Middoth  I,  1. 


Et  evftten. 
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1 Chron.  15,  19.  23,5.  26,  1.  2 Chron.  5, 12.  7,6.  Esra3,  10.  Neb.  12,  27-, 
die  gesetzliche  Schau  der  Aussätzigen  (ebenfalls  in  Verbindung  mit  den  Priestern)  vor- 
zunehmen  Deut.  24,  8-,  den  Priestern  beim  Schlachten  und  Enthäuten  der  Opfcr- 
thiere  beizustehen  2 Chron.  29,  34.  30,  17.  35, 11.,  dabei  das  Blut  aufzufangen  und 
den  Priestern  zum  Sprengen  hinzuhalten  2 Chron.  30,  16.,  Collecten  für  Tempelre- 
paraturen einzusammcln  2 Chron.  34,  9.,  und  bei  den  Bauten  selbst  die  Aufsicht  zu 
fuhren  2 Chron.  34,  12  f.,  «las  Opferholz  herbeizuschaffen  Neh.  10,  34.  und  die 
Sabbathspolizei  auszuüben  Neh.  13,  22.  Doch  vgl.  d.  A.  Ncthinim.  Auch  waren 
aus  ihnen  (seit  David)  «lic  Richter  (erster  Instanz?  Friedensrichter?)  und  Municipal- 
beamten  (D*noi»)  zum  Theil  genommen  1 Chron.  23,  4.  2 Chron.  19,  11.  vgl.  Deut. 
17,  8 f.  21,  5.  33,  10.,  u.  Kön.  Josaphat  soll  Leviten  zum  Unterricht  des  Volks 
durch  das  Land  gesendet  haben  2 Chron.  17,  8.  Dass  schon  auf  dem  Zuge  durch 
die  Wüste  die  Leviten  für  den  Dienst  am  Heiligthum  ausgesondert  und  dazu  feierlich 
geweiht  wurden  Num.  3.  4.,  mag  im  Allgemeinen  richtig  sein  ; aber  eigentliche  Con- 
sistenz  und  bestimmte  Organisation  erlangte  das  Leviteninstitut  wohl  erst  unter  David 
und  Salomo,  obschon  cs  auch  nur  die  Chronik  ist  (1  Chron.  23  ff.),  welche  jenem  die 
Einthcilung  der  Leviten  in  4Classcu  zuschreibt  (vgl.  Joseph.  Antt.  7, 14.  7.  11,  5-  1.), 
nämlich  in  folgende  (1  Chron.  23,  4 f.):  1)  Priesterdiener  (fcpödovAot)  ’),  24000, 
2)  Thürhüter,  OvqwqoI  oder  nvlcoQol,  4000,  3)  Sänger  und  Musiker,  [{QorfjaXrai 
oder  vfivmSoiy  4000  2),  4)  Richter  und  Amtleute , 6000.  Für  den  activen  Dienst 
beim  Heiligthum  waren  sie  nach  Joseph.  Antt  7,  14.  7.  gleich  den  Priestern  in  24 
Ephemerieen  abgetheilt,  welche  alle  8 Tage  einander  ablosten  vgl.  1 Chron.  9,  25.*); 
die  einzelnen  Classen  aber  blieben  in  ihren  Amtsverrichtungen  geschieden  bis  auf  Kö- 
nig Agrippa  (II.),  der  einige  Aenderungen  diesfalls  machte  Joseph.  Antt.  20,  8.6. 
Die  Dienstjahre  der  L.  erstreckten  sich  nach  Nura.  4,  3.  23.  30.  39.  43.  47.  vom  30. 
bis  zum  60.  Lebensjahre  vgl.  1 Chron.  23,  3. 4),  nach  Num.  8,  23 — 26.  vom  25. 
bis  zum  50.  Jahre6),  und  nach  einer  Einrichtung  Davids  (1  Chron.  23,  24  ff.  2 Chron. 
31, 17.  vgl.  Esr.  3,  8.)  wurden  die  Lew.  selbst  vom  20.  Lebensjahre  an  zum  Dienst 
im  Heiligthum  zugelassen.  Ucbcr  Leibesgebrechen,  welche  die  L.  zum  Dienst  un- 
tauglich gemacht  hätten  (wie  etwa  die  Priester , die  sich  Gott  naheten !) , enthält  das 


1)  Diese  scheinen  xoct'  liogijv  Leviten  genannt  worden  zu  sein  vgl.  Esr.  7,  24. 
Neh.  7,  1.  13,  10.  — 2)  Ueber  ihre  musikal.  Dienstleistungen  im  2.  Tempel  s.  Mischnn 
Krach.  2,  3 ff.  vgl.  d.  A.  M n s i k.  Beim  Gesang  wurden  wegen  der  Discantstimme  auch 
Kinder  der  Leviten  zugezogen  Krach.  2,  6.  — 3)  Jede  Abtheilung  der  L.  hatte  natür- 
lich ihren  Anführer  (vgl.  Num.  3.),  die  Wachen  aber  standen  im  2.  Tempel  unter  dem 
Vorsteher  des  Tempelbergs,  und  wir  finden  Middoth  l,  2.,  dass  derselbe  solche  Lew., 
welche  auf  ihrem  Posten  geschlafen  hatten,  mit  8chlägen  und  Verbrennen  der  Kleider 
bestrafen  konnte.  — 4)  Vs.  24.  heisst  es:  vom  20.  Jahre  an;  es  soll  an  einer 
von  beiden  Stellen  ein  Fehler  der  Abschreiber  zu  Grunde  liegen  (Movers  Chron. 
8.  63-);  aber  s.  oben  und  Kimchi  z.  d.  St.  — 5)  Den  Widerspruch  zwischen 
beiden  Stellen  sucht  man  entweder  so  zu  heben,  dass  Cap.  4.  nur  von  den  Dienst- 
leistungen beim  Fortschaffen  des  Heiligthums  die  Rede  wäre  (s.  Rosenmüller  z. 
d.  St.  und  Hengstenberg  Pcntat.  II.  392  f.),  oder  (mit  Maimonides)  durch 
die  Annahme,  die  5 Jahre  mehr  seien  auf  Vorbereitung  gewendet  worden:  Eins 
so  willkührlich  als  das  Andere,  Letzteres  aber  ganz  unwahrscheinlich.  Kanne  bihl. 
Untersuch.  I.  101.,  dem  Bähr  Symbol.  II.  S.  41.  beistimmt,  will,  Cap.  4.  handle 
von  der  Auswahl  der  Leviten  nach  dem  gegenwärtigen  Bedürfnisse,  Cap.  8.  setze  fest, 
wie  es  einst,  wenn  die  Lew.  in  die  Länder  der  12  Stämme  vertheilt  werden  sollten,  zu 
halten  sei  (da  nämlich  mussten  ihrer  mehr  im  Dienst  sein).  Wieder  anders  Ranke 
Pent.  II.  159.  Mit  Recht  sagt  Hartmann  Pentat.  8.231.:  „Immer  bleibt  die  Ge- 
genfrage, warum  hat  der  Schriftsteller  einen  solchen  Sinn  nicht  durch  den  leisesten 
Wink  angedeotet,  unbeantwortet.“  Dass  Num.  4.  und  8..  nicht  verschiedene  Thätig 
keitskreise  der  Lew.  gemeint  seien,  erhellt  daraus,  da«s  hier  (Vs.  24.)  wie  dort  (Vs.  3.) 
dieselbe  allgemeine  Redensart  gebraucht  ist.  — Ein  Jahr  des  Austritts  aus  dem  Dienste 
soll  nach  den  Rabbinen  beim  festen  Heiligthum  gar  nicht  bestimmt  gewesen  sein  Rah 
botb  fol.  182,  2. 
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Leviten  — Levltenstftdte. 


Gesetz  nichts,  dah.  die  Juden  behaupten,  nur  Schaden  an  der  Stimme  sei  Ursache 
einer  Dispensation  vom  Amte  (für  die  musikal.  L.  ?)  gewesen.  Die  (erste)  Einwei- 
hung der  L.  ist  Num.  8,  6 ff.  geschildert.  Sie  bestand  in  symbolischen  Reinigungen 
und  einem  Doppelopfer  (wobei  die  L.  selbst  gewebt  wurden  s.  d.  A.  Weben),  ent- 
behrte aber  der  Salbungscerimonie  vgl.  Bahr  Symbol.  II.  165  f.  178.  428  f. 
Eine  besondere  Kleidung  schreibt  das  Gesetz  den  L.  nicht  vor;  auch  die  1 Chron. 

15,  27.  2 Chron.  5, 12.  erwähnten  Leibrocke  aus  Byssus  waren  keine  Standestracht. 
Erst  spät  (unter  Kön.  Agrippa  II.)  sezten  es  die  musikal.  Lew.  (welche  höher  als  die 
übrigen  gestanden  zu  haben  scheinen)  durch , dass  sie  die  Priesterkleidung  anlegen 
durften  Joseph.  Antt.  20,  8.  6.  Zur  Wohnung  dienten  den  L.  S5  Levitenstädte  dies- 
seit  und  jenseit  des  Jordans  nebst  Gebiet  Num.  35.  Jos.  21.  s.  d.  folg.  A.  Nach 
dem  Exil  aber  conceutrirten  sie  sich  in  den  Städten  Juda’s  und  Benjamins  Neh.  11, 
20.  36. 1);  auch  in  Jerusalem  selbst  wohnten  mehrere  Neh.  11,  18.  22-  Ihr  Unter- 
halt (vgl.  Philo  opp.  II.  236  sq.)  floss  aus  dem  ihnen  rugewiesenen  jährlichen  Zehnten 
(s.  d.  A.  — Num.  18,  24.  28  f.  vgl.  2 Chron.  31,  4 ff.  Neh.  10,  37.  12,  44.  13,  10. 
Joseph.  Antt.  4,  4.  3.),  wovon  die  Lew.  jedoch  wieder  den  10.  Theil  an  die  Priester- 
kaste abgeben  mussten  Num.  18,  26.  vgl.  Neh.  10,  38.  *).  Ausserdem  wurden  sie  zu 
den  Zehntmahlzeiten  (Deut.  14, 29  ff.)  und  anderen  Opfermahlzeiten  (Deut.  12,  18. 

16,  11.)  gezogen*).  Von  Kriegsdiensten  waren  sie  gänzlich  frei  (Joseph.  Antt.  3, 
12. 4.  4,  4.  3.),  und  im  nachexil.  Zeitalter  erlangten  sie  auch  von  den  ausländischen 
Oberherren  Palästina’ s Steuerfreiheit  ßsr.  7,  24.  Ob  sich  das  Institut  der  Leviten 
als  Tempeldiener  gleich  anfangs  so  gestaltet  habe,  wie  es  im  4.  B.  Mos.  dargestellt 
ist,  kann  in  Frage  kommen  ; möglich,  dass  erst  bei  Ausbildung  des  Cultns  ein  Unter- 
schied zwischen  Priestern  und  Leviten  eintrat.  Nur  kann  ein  geschichtlicher  Beweis 
kaum  gewonnen  werden,  aus  der  von  George  (die  ältern  jiid.  Feste  S.  45  ff.) 
gemachten  Beobachtung:  im  Deuteron,  sei  ein  durch  Abkunft  bedingter  Unterschied 
der  Priester  und  Leviten  nirgends  angedeutet ; vielmehr  gelte  dort  Levit  als  der  allge- 
meine Name,  und  aus  diesen  Leviten  träten  nur  die,  welche  Neigung  in  sich  fühlten 
(Deut  18,  5.),  in  den  wirklichen  Priesterdienst  ein  und  erhielten  dann  als  Unterhalt 
die  Opferdepntate,  während  die  übrigen,  nicht  functionirenden  Leviten  blos  der 
Wohlthätigkeit  der  Israeliten  empfohlen  w ürden.  Abgesehen  davon,  dass,  wenn  das 
Deuteron,  nur  nachträgliche  und  modificirte  Gesetze  enthält,  jene  Erscheinung  sich 
wohl  erklären  last,  so  handelt  eben  die  Stelle  Deut.  18,  5.,  worauf  sich  G.  haupt- 
sächlich stützt,  nicht  von  den  Leviten,  sondern  von  den  Priestern,  wie  Ranke 
Pent.  II.  365  f.  gut  gezeigt  hat.  Ueberh.  vgl.  Reland  antiq.  sacr.  2,  6.  Ugolin. 
sacerdot.  Hcbr.  (in  s.  thesaur.  XIII.)  cap.  12.  Carpzov  appar.  p.  102  sqq. 
Schacht  animadverss.  ad  Iken  p.  525  sqq.  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  377  ff. 
Auch  O thon.  lexic.  rabb.  p.  368  spq. 

Levitenstädte  waren  35  nach  mosaischer  Verordnung  Num.  35,  2 ff.  unter 
Josua  den  eig.  Leviten  (s.  d.  A.)  zugetheilte  Städte  mit  Gebiet,  welche  in  9 (10) 
Stammgebieten  diesseit  und  jenseit  des  Jordans  (nämlich  in  allen  Stammgebieten 
ausser  Juda,  Benjamin  und  Simeon,  s.  d.  A.  Priesterstädte,  vgl.  Ewaldisrael. 


1)  Schon  bei  der  Theilung  des  salomon.  Reichs  sollen  die  L.  sich  in  das  Gebiet 
Juda  concentrirt  haben  2 Chron.  11,  13.  — 2)  Karg  waren  die  L.  durch  diesen  Zehn- 
ten nicht  bedacht;  man  irinsa  aber  in  Anschlag  bringen,  dass,  während  die  Levitenkaste 
sich  im  Laufe  der  Zeit  mehrte,  die  Masse  der  zehntbaren  Aecker  im  Ganzen  dieselbe 
blieb  und  dass  die  Lew.  von  ihrem  Naturaleinkommen  auch  ihre  Familien  zu  ernähren 
hatten.  Rosenmüllers  Berechnung  (ad  Num.  18,21.)  wird  ihr  Auffälliges  verlieren, 
wenn  man  erwägt,  dass  z.  B.  ein  protestant.  Pfarrer,  der  doch  in  der  Regel  noch  selbst 
Feldwirtschaft  bat,  in  einer  30  Landgüter  umschliessenden  Parochie  jährlich  an 'Zehn- 
ten eben  so  viel  erhält,  als  3 Landwirthe  zusammen  erndten.  Vgl.  noch  Bahr  U.  48. 
— 3)  Ausserordentlicher  Weise  erhielten  die  L.  auch  zuweilen  Antheil  an  der  im  Kriege 
gemachten  Beute  Num.  31,  30. 


Levitenatädte  — Libanon. 
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Gesch.  II.  306  f.)  zerstreut  lagen  , was  viell.  ursprünglich  eine  grössere  Verbreitung 
religiöser  Belehrung  und  Bildung  unter  den  Stämmen  bezweckte.  Unter  diesen 
Städten  waren  auch  4 Freistädte  (Sichern,  Golan,  Kedesch,  Raroath  in  Gilead). 
Das  Verzeichniss  aller  s.  Jos.  21,  20  ff.,  wovon  ein  zweites  1 Chron.  6,  46  ff. 
(7,  61  ft)  mannigfach  abweicht  s.  Lengerke  Ken.  I.  684  f.  Die  Kahathiten 
besassen  von  diesen  Städten  10,  die  Gersoniten  13,  die  Merariten  12  , und  das  Ge- 
biet einer  jeden  erstreckte  sich  bis  auf  1000  Ellen  von  der  Mauer:  vgl.  Rosenmül- 
ler Excurs.  zu  N'um.  p.  447  sqq.,  wo  eine  annehmliche  Vereinigung  von  Num.  35, 
4.  u.  5.  bewirkt  ist,  während  Döderleins  Versuch  (tbeol.  Biblioth.  IV.  727  ff.) 
schon  künstlicher  erscheint.-  S.  noch  d.  A.  Levi.  Uebrigens  wohnten  noch  ini 
Zeitalter  der  Richter  einzelne  Leviten  auch  in  andern  Städten  Rieht.  17,  7 f.  15,  1.; 
und  so  ist  es  nicht  auffällig,  «lass  auch  Samuels  Vater,  der  Lcvit  Elkana,  in  Rama, 
«las  keine  Levitenstadt,  sich  häuslich  niedergelassen  hatte. 

**  Q % 

Libanon,  •paab1 * *),  ^Luj,  , Aißavos,  Libanus,  ein  grosses  Gebirge 

auf  der  Nordgränze  des  alten  Palästina  (Deut  11,  24.  Jos.  1,  4.),  dicht  oberhalb  der 
Quellen  des  Jordans , welches  aus  zwei  parallel , in  der  Hauptrichtung  von  Süd  nach 
Nordost  laufenden  Bergketten  besteht  (Ptolem.  5,  15.  8.),  über  dessen  geologische 
Beschaffenheit  erst  neuere  Beobachtungen  Zuverlässiges  geliefert  haben  *),  während 
das  Topographische  des  Gebirgsganzen  insbesondere  von  Ehrenberg  durchforscht 
worden  ist8).  Das  Libanusgebirge(Russegger  R.  1.  414  f.  416  ff.  753.)  bedeckt 
mit  seinen  Vorstufen  den  ganzen  District  zwischen  Sidon,  Tripolis,  Hamah  und  Da- 
rnascus4 * * *);  die  westliche  Kette,  Libanon  im  engero  Sinne,  erhebt  sich  etwas  südlich 
von  Sidon  (Plin.  5, 17.)  und  läuft  mit  der  Meeresküste  parallel,  bald  mehr  bald  weni- 
ger  gegen  dasselbe  hervortretend  und  an  einigen  Stellen  mächtige  und  steile  Vorge- 
birge ins  Meer  aussendend  bis  gegen  die  Vorberge  des  Taurus  hin:  sein  höchster 
Punct  ist  der  Dschebl  Makmel.  Die  östliche  Kette,  Antilibanus*)  (Ptol.  5,  15.8. 
Plin.  5,17.  12,48.),  jetzt  Dschebl  es  Schurki,  , (vgl.  d.  AA.  Amana  und 

Hermon),  im  S.  mit  dem  hohen  Dschebl  es  Scheikh  od.  et  Teldsch  anhebend, 
streicht , weniger  kahl  als  der  Libanon , mehr  nordöstlich , wird  immer  niedriger  uuil 


1)  Der  Name  bängt  offenbar  mit  fsb,  weiss  sein,  zusammen,  sei  es  nnn,  «lasser 
sieb  anf  den  mit  8cbnee  bedeckten  Gipfel  des  Gebirges  (Jer.  18,  14.?  vgl.  Richter 
Wallf.  8.  203.)  bezieht  (wie  Alpes),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  von  dem  weiss- 

Ginen  Gestein,  ans  welchem  die  ganze  Gebirgsmasse  besteht,  entlehnt  ist  (Scholz 

itong.  V.  471.  Robinson  111.  723.).  Aehnlich  ist  der  Name  Montblanc.  Das 
griech.  Alßa vog  wurde  übrigens  bei  den  Griechen  verschieden  abgeleitet  und  erklärt  s. 

Ktym.  magn.  u.  d.  W.  — 2)  Vgl.  Botta  in  d.  mlmoires  de  la  societ£  göolog.  I.  p. 

135  sqq.  — 3)  Ein  Oerterverzeichniss  vom  Libanon  giebt  Robinson  III.  943  ff.  vgl. 
888  ff.  Die  Nachrichten  der  Alten  sind  wenig  brauchbar  und  hinsichtlich  der  Richtung, 
welche  sie  den  beiden  Bergparallelen  geben,  zum  Theil  falsch  Ritter  Erdk.  II.  434. 
8trabo  16. 754.  lässt  den  L.  bei  9so v xydgamov  ohnfem  Tripolis  enden,  und  fährt  dann 
fort:  Avo  di  laxlv  oon  xd  xotovrxa  xilv  Koilnv  xalovplwnp  Evoiap.  ä g a*>  xapaXlnla. 
8, ts  Alßapog  xal  6 ’Avxil/ßapog , /uxqop  vnep&ep  xrjg  &a).axxTjg  agrdpspa  & fupat'  6 p'tv 
Alßapog  xrjg  xata  Tglxohx  xal  xd  tov  9sov  ngögcoxov  pälutxa  * o dl  ’AvxiXlßavog  xrjg 
xata  2*8690.'  Ttlevv&at  dl  ly yvg  xag  reöv  ’Agaßlcov  6gdöt,  xüv  i>n\g  xrjg  JapaoxTjvrjg 

xal  teov  T^ayat ixmv  ixti  Ityoptvcot  elg  aXla  opn  ysmlotpa  xal  xaXUxapxa.  ’AxoXsi- 
xovet  di  uexa£v  ntSlop  xotlop  • xXaxog  pit  xd  m xrj  daXd-tzy  di axoaioiv  axaÖior,  prj- 

xog  di  to  o Ind  xrjg  9aXdttrjg  lg  typ  peadyatav  6p ov  ti  SixXaaiov.  Vgl.  Diod.  Sic.  19, 
58:  fO  Aiß.  xagrjxti  php  xapcc  te  ttjv  TplxoXtp  xal  BvßXlap , fti  dl  ZiScoxlap,  nXrjgrjg 
? laxl  £vXa>9  xsSqIpoop  xal  xivxeiv  xal  xvxagiacipwp,  9avpaox£v  to  ts  xaXXog  xal  ps- 
yt&og.  8.  no«A  Plin.  5,  17.  u.  Diod.  Sic.  14,21.  — 4)  Von  Tripolis  aus  ritt  Körte 
(R.  314.)  2 — 3 Stunden  gemächlich  Berg  auf  zwischen  Gartenlande;  dann  gings  steil 
4 — 5 8t.  in  die  Höhe,  ferner  weniger  steil  3 — 4 St.  zu  einem  Carmcliterkloster , «las  an 
dem  Abhange  eines  hohen  steilen  Berges  Ia£.  In  einer  Entfernung  von  2 St,  lag  der 

Cedernwal«n  — 5)  A n til  iban  o n,  wie  viele  Neuere , auch  Rosenmüller  und 
Raumer,  schreiben,  ist  eine  den  Alten  unbekannte  Form. 
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verliert  sich  zuletzt  sfidl.  von  Horns  in  die  Ebenen;  er  sendet  in  ostl.  Richtung  einen 
Ausläufer  nach  Damascus  hin.  Zwischen  beiden  Bergzügen  ist  das  Thal  Bekaa, 
l),  das  alte  Coelesyria  (s.  d.  A.),  eingesenkt,  das  gegen  N.  zu  sich  mehr  und 

mehr  erweitert  und  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  vom  Litani  (Lcontes)  bewässert 
wird  Robinson  III.  609.  vgl.  891  ff.  Ueber  beide  Bergrücken  fuhren  Verbin- 
dungsstrassen zwischen  der  (phönic.)  Küste  und  Syrien,  nara.  von  Sidon  nach  Damas- 
cus (4  Tagereisen),  von  Dan  über  Baalbek  nach  Tripolis,  von  Latakie  (Laodicea)  nach 
Shogr  am  Orontes.  Das  ganze  Gebirge  gleicht  in  seiner  Formation  dem  Jura.  Das 
Gestein  ist  nämlich,  wie  dort,  Kalk  mitKreidelagcrn,  nur  hier  und  da  etwas  Sandstein, 
am  ostl.  Abhange  aber  mit  Uebergang  in  Basaltregion*).  Dieser  Gebirgsart  gemäss 
darf  man  sich  daher  unter  dem  L.  auch  kein  zackengipfeliges  Gebirge,  wie  etwa  die 
Schweizer  Alpen,  denken,  sondern  es  ist  ein  stufenweis  ansteigender,  durch  Kegel 
und  jäh  abstürzende  Wände  sich  charnkterisirender,  oben  in  einem  welligen  Plateau 
ausgehender  Gebirgstract  (Mayr  Schicksale  III.  80.),  von  schroffen  Tiefthälern  zer- 
setzt, doch  in  seiner  ConOguration  sehr  einförmig  (Russegger  R.  I.  341.  696-). 
Die  westliche  Kette  (Dschebl  el  Gharbi  vgl.  B u rc  k h a r d t R.  I.  40.)  fällt  terrassen- 
artig nach  der  Kiiste  ab  und  wird  besonders  durch  die  10  Stunden  lange  Bergschlucht 
(von  O.  n.  YV.),  worin  der  Fl.  Kadischa  strömt,  mit  der  Mündung  bei  Tripolis  durch- 
brochen. Auf  diesem  Theile  des  Gebirges,  ohnweit  der  Quelle  des  Kad.,  in  der 

Nähe  des  hochgelegenen  Bergdorfes  Bschirrai  od.  Bschcrreh  ( s ),  nördlich  der 

Strasse,  welche  von  Baalbek  nach  Tripolis  führt,  in  einer  Meereshöhe  von  6000  Par. 
F.  ( Russegger  R.  I.  713.),  befindet  sich  der  von  Alters  her  berühmte  Cedernwald 
(Burckhardt  R.  I.  62.  Berggren  R.  I.  186.  Abbild,  bei  Munk  Taf.  13.)*) 
s.  d.  A.  Ceder.  Dieterrassenartigen  Abfälle  nach  YV.  sind  mit  Fruchtfeldern  und 
Gärten  bedeckt,  liefern,  wohl  getränkt  durch  das  von  den  Höhen  herabflicssendc 
Schneewasser,  reiche  Erndten  und  bieten  einen  reizenden  Anblick  dar1 2 * 4).  Gegen 
S.  nach  dem  Nähr  el  Kelb  (Lycus)  zu  werden  sie  immer  zerklüfteter,  und  hier,  in  die- 
sem schwer  zugänglichen  Bergrevier,  ostl.  von  Beirut,  hausen  noch  jetzt  die  freien 
Bergvölker  der  Drusen.  Hinter  den  angebauten  Höhen  und  Vorbergen  ragt  der 
eigentl.  Kamm  des  Libanon  als  nackter,  steiler,  violettgrauer  Felsenzug  hervor 
(Richter  YVallf.  S.  77  f.).  Der  Antilibanus  wird  auf  der  Strasse  von  Sidon  aus 
dem  Thale  in  2 Stunden  erstiegen,  hat  einen  mehrere  Stunden  breiten  Felsenrücken 

und  öffnet  in  der  Schlucht,  wo  der  FI.  Barrada,  (Chrysorrhoas),  sich  herab- 

stürzt, einen  Pass,  von  dessen  ostl.  Ende  aus  man  die  ganze  romantische  Ebene  des 
alten  Damascus  überblickt.  Das  südlich  von  Barrada  gelegene  Y7orgcbirge  des  Aiiti- 

libanus,  der  oben  erwähnte  Dschebl  es  Scheikh,  Julä  (vgl.  Robinson  III. 

609  f.),  setzt  sich  jenseit  des  Jordans  in  dem  nach  S.  streichenden  Dschcbl  Heisch 
fort,  sowie  im  YV.  der  Dschebl  Szaffad  in  südwestlicher  Richtung  bis  an  den  See  Hule 
(Samochonitis)  vom  Antilibanus  ausläuft  Das  Thal  Bekaa  selbst  liegt  ziemlich  hoch 
(nach  Russegger  3400  Par.  F.  üb.  d.  Meere),  ist  hie  und  da  nur  2 Stunden  breit 5 *) 


1)  Ueber  die  geograph.  Ausdehnung  dieses  Namens  s.  Burckhardt  R.  I.  46.  — 

2)  Russegger  R.  I.  763  ff.  791  f.  795.  v.  Schubert  R.  III.  271.  365.  Der  Erzge- 

halt des  Gebirges  ist  noch  nicht  vollständig  untersucht.  Vom  Antilibanus  behauptet 

Scholz  R.  129.,  er  enthalte  Eisen  in  Menge.  Vgl.  Russegger  I.  788.  — 3)  Nach 
Russegger  a.  a.  O.  besteht  der  ganze  Wald  aus  300  — 400  Stämmen;  darunter  sind  7, 

die  wohl  ein  paar  Jahrtausende  zählen  mögen.  Die  Höhe  derselben  beträgt  etwa  50 

Wiener  Kuss,  der  Umfang  des  dicksten  45  F.  Vgl.  noch  Reise  einer  Wienerin  II.  8. 
195-  — 4)  Der  Umfang  des  Gebirges  kann  nur  ohngefähr  berechnet  werden.  Troilo 

R.  63.  nimmt  ihn  zu  30  d.  Meilen  an.  — 5)  Die  Länge  beträgt  mehrere  Tagereisen 
M a u nd  r e 1 1 R.  165. 
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und  wird,  wie  oben  bereite  gesagt,  durch  den  Litani  bewässert.  Von  der  ehemali- 
gen Herrlichkeit  dieses  fruchtbaren,  stark  bevölkerten  Thals  zeugen  noch  jetzt  die 
Ruinen  Baalbeks  oder  des  alten  Heliopolis  (s.  oben  I.  121).  Die  Höhe  des  L.  ist 
noch  nicht  gemessen,  sie  soll  auf  den  höchsten  Punkten  an  12,000  F.  betragen 
(v.  Schubert  HI.  354.)  ’)»  w*c  ^enn  Seefahrende  von  Cypern  aus,  d.  h.  in  einer 
Entfernung  von  30  französischen  M.,  den  Saum  des  Gebirges  als  eine  in  den  Wolken 
hinziehende  Linie  erblicken  vgl.  Ra  u wo  I f R.  282.  Voln  ey  R.  I.  226.  Der  Schnee 
bleibt  auf  den  höchsten  Gipfeln  «las  ganze  Jahr  über  liegen  Tac.  hist  5,  6.*),  auf  «len 
niedrigem  Regionen  schmilzt  er  während  des  Sommers  und  giebt  «len  Vorstufen  des 
Gebirges  un«l  den  an  dessen  Fusse  liegenden  Districten  (s.  «I.  A.  Jord  an)  reiche  Be- 
wässerung vgL  Hohesl.  4,  1 5.  (C  e I s i i Hierobot  I.  1 29.).  Die  Vegetation  ist  «laher 
in  den  mittlern  und  nie«lcm  Regionen  sehr  üppig  vgl.  Hos.  14*  6.  Nah.  1,  4.*);  ganze 
Haine4)  von  Cypressen,  Pinien,  Platanen,  Eichen  (über  dieCedcm  s.  <1.  A.)  tragt 
der  Boden  vgl.  Jes.40,  16.;  aromat,  Krauter  verbreiten  wohlriechenden  Duft  Hos. 
14,  7.  Hohesl.  4, 11-  vgl.  Plin.  12,  48.;  der  Weinstock  gedeiht  ohne  mühevolle  Pflege 
und  giebt  grosse  süsse  Trauben  (s.  d.  A.  Wein)  Hos.  14,  8.  vgl.  Troilo  R.  69.; 
auch  Maulbeerbäume  und  Oelbäumc  werden  in  Menge  gezogen.  Auf  den  fetten  Trif- 
ten weidet  Schaf-  und  Ziegenvieb.  In  den  Waldungen  hausen  aber  Bären,  Wölfe, 
Schakale , Panther  (sonst  auch  Löwen  Hohesl.  4,  8.)  und  mancherlei  essbares  Wilcl 
2 Kön.  14,  9.  Bienen  bereiten  trefflichen  Honig.  Die  Thäler  des  Lib.  sind  zum 
Theil  sehr  reizend  (bes.  die  Gegend  um  das  Dorf  Bschirrai),  die  von  den  Felswän- 
den hcrabstürzenden  Wasserfälle  prächtig,  die  Ansicht  grossartig.  Von  diesem  so 
reich  ausgestatteten  Gebirge  gehörten  nur  die  südlichen  Vorstufen  den  Israeliten,  der 
Gebirgsstock  selbst  war  phönicisch  (Plin.  6,  17.  Euseb.  Onom.  u.  d.  W.),  dab.  auch 
Salomo  die  Cedernstämme  von  Tyrus,  in  dessen  Gebiet  diese  Wahlungcn  fielen,  be- 
ziehen musste  1 Kön.  6.  S.  iiberh.  VolneyL  161  sqq.  Pococke  Morg.  I.  115  ff. 
Oedmann  II.  173  ff.  III.  148  ff.  Hamei  sveid  I.  324  ff.  Büsching  XL  I. 
305  ff.  R i tter  Erdkunde  II.  434  ff.  Eine  Charte  des  Gebirgg  hat  Ehrenberg 
entworfen,  welche  Berghaus  und  Robinson  bei  ihren  Darstellungen  zum  Grande 
legten.  — Ob  pahn  r^ra  (Luth.  die  Breite  des  B.  Libanon),  welches  unter- 
halb des  Berges  Hcrmon  an  der  Nordgränze  des  israel.  Gebiete  lag  (Jos.  11,  17. 
12,7.),  das  oben  bezeichnete  Thal  Bekaa  (Coelesyria)  sei  (bei  welcher  Voraussetzung 
man  Baal  Gad  fiir  Heliopolis  nimmt),  oder  vielmehr  die  Ebene  am  Fusse  «les  Dschebl 
Heisch  mit  den  Jordansquelien,  ist  streitig.  Letzteres  verdient  den  Vorzug,  denn 
bis  Heliopolis  erstreckte  sieb  wohl  die  (selbst  ideale)  Granze  des  Landes  der  Israe- 
liten nicht  s.  Gesen.  thes.  I.  232.  Eher  könnte  jenes  Thal  durch  den  prophet. 
Ausdruck  ,pX',ns|?a  (mit  Beziehung  auf  den  Götzendienst  im  Sonnentempel  zu  Helio- 
polis)  Arnos  1,  5.  gemeint  sein  vgl.  Rosenmülier  Alterth.  I.  II.  302  f.  Unter 
Salomo  erstreckte  sich  das  isreeiit.  Gebiet  wirklich  bis  an  und  auf  den  Libanon  (Anti- 


1)  Rnssegger  a.  a.  O.  7t?  f.  schätzt  den  höchsten  Punct  des  Lib.  zn  8700  Par. F. 
Meere* höhe,  den  höchsten  des  Dschebl  es  Scheikh  aber  zn  9000  Par.  F.  Doch  s.  8. 
717.  — 2)  Daher  der  Name  ^>JLUt  Juä«,  8chneeberg,  vgl.  Jonath.  Deut.  3,  9. 

vom  Hertnon:  KTTf'oa  Stbl  tCS^pa  xb  Xlbn  PPJn  xb“l  XSbr.  "irra  ppb  PP  •’XTtCT'X. 
S.  die  Zeugnisse  der  Reisenden  bei  Oed  mann  Samml.  If.  185  f.  vgl.  Warnekros 
in  Eichhorns  Repertor.  XV.  197  f.  — 3)  Ueber  die  Gewächse  auf  dem  Libanon  s. 
den  Bericht  eines  Sachkenners  Rauwolf  R.  281  fl.  Später  wurde  die  reiche  Flora 
des  Lib.  von  la  Billardi&re  untersucht.  Neuerdings  fanden  K hrenb  erg  u.  Hem  p- 
rich  in  nur  2 Monaten  1140  Pflanscnspecics  (Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  von  1826.  St. 
120.  d.  pbys.  Classe).  8.  noch  v.  Schubert  R.  III.  353.  — 4)  Daher  wurde  den 
Juden  durch  die  syr.  Könige,  welche  sich  freigebig  beweisen  wollten,  das  Opferholz 
zum  Theil  auf  dem  Libanon  angewiesen  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  Vgl.  auch  Joseph,  bell, 
jud.  5,  I.  5.  Auch  zum  Schiffsbau  hat  der  Lib.  oft  Holz  liefern  müssen  Curt.  10,  1.  9. 
vgl.  4,  2.  18. 
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libanus)  1 Kon.  9, 9. , und  der  Thurm  des  Libanon , der  nach  Damascns  sieht  (Ho- 
hesl.  7,  5-),  stand  wohl  auf  einem,  eine  weite  Aussicht  gewährenden  Vorsprunge  des 
Gebirgs;  dag.  wird  man  Tüdbn  rrca  Salomo’s  (1  Kön.  7,  2.  10,  17.)  in  Jerusalem 
selbst  zu  suchen  haben  s.  K e i 1 zu  ersterer  St.  und  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  59. 

Libertiner,  AißtQxlvoi^  sind  Act.  6,9.  neben  cyrenäischen  und  alexandri- 
nischen1)  Juden  als  Inhaber  einer  Synagoge  zu  Jerusalem  genannt*).  Einige  Inter- 
preten, (nach  Oecum en.)  Bez a,  Clericus,  J.  Gotbofredus  ad  cod.  Theod. 
III.  p.  221.,  Valcken  aer,  schlugen,  weil  man  hier  doch  an  eipen  geograph.  Namen 
denken  müsse,  Aißvaxivot  zu  lesen  vor,  eine  (nicht  blos  poetische)  Form  des  nom. 
gentil.  von  Libya  (s.  Stepb.  Byz.  unt  Kvxu  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  17.  p.  289.  Bip. 
Aclian.  anim.  14,  14.  CatulL  60,  1.),  also:  Libyer  (von  dem  platten  Lande,  mit 
Ausschluss  der  Hauptstadt,  aus  der  Provinz),  gegen  die  Autorität  aller  Codd.  Mit 
Recht  hielten  daher  die  meisten  Ausleger  die  recipirte  Texteslesart  fest,  und  verstan- 
den entweder  a)  die  Einwohner  einer  (sonst  unbekannten , aus  dem  Titel  episcopus 
Libertinensis,  der  auf  der  Synode  zu  Karthago  411  vorkommt,  erschlossenen)  Stadt 
oder  Gegend  Libertum  in  Africa  propria  oder  proconsularis  Ger  des  de  synagoga 
Libert.  Groning.  1736.4.  (auch  in  Miscell.  Groning.  1.528  sqq.)  J.  F.  Scherer 
(P  h.  J.  S c h midt)  diss.  de  synag.  Libert  Argent  1754.  4.  Simon.  Onom.  N.  T. 
p.  99.;  oder  b)  röm.  Freigelassene,  libertini  (und  ihre  Nachkommen),  die  man 
sich  bald  als  geborne  zum  Judenthum  ubergetretene  Römer,  bald  und  am  häufigsten 
als  kriegsgefangene  Juden,  welche  die  Freiheit  erlangt  hatten,  dachte:  Tac.  annall. 
2)  85.  3 : Actum  et  de  sacris  Aeg.  Judaicisque  pellendis  factumque  patrum  consultum, 
ut  4 millia  libertini  generis  ea  superstitione  infecta  — in  insulam  Sardin.  vehe- 
rentur  etc.;  Philo  legat.  ad  Caj.  (opp.  II.  568.):  IJug  ovv  aneSiyexo}  xtjv  tiIqov  xov 
TißiQecog  noxa^ov  (i lydlrjv  xrjg  Pcoprjg  ajtoxopijv,  fjv  ovx  rjyvoei  xaxexofiitnjv  xal 
olxovfiivijv  ixgog’lovdalüjv.  rPoofiaioi  öe  ijoav  ot  nleiovg  amitv9(Qco9ivxtg.  Al- 
Xftal totol  yäp  az&cvrig  tlg  ’lxaklav  vito  xmv  xTrjoapivtov  ijktv&BQQj&rjOa*  ovöiv  tcnv 
tuxtqIcov  Kapcqapdga t ßiao&ivxtg.  Der  lat.  Name  konnte  ja  wohl  als  eine  Art  no- 
men  propr.  zur  Bezeichnung  derselben  beibehalten  werden,  vielt,  im  Gegensatz  gegen 
die  später  in  Rom  angesiedeiten  freien  Juden1).  Andere,  aber  grossentheils  sehr 
unstatthafte  Vermuthungen  s.  W olfcur.  II.  1090  sqq.  u.  Kuinöl  comm.  IV.  219  sq. 
In  dem  neuesten  Versuche,  diese  schwierige  Stelle  aufzuklären  (Schulthess  de 
charism.  Spir.  S.  I.  162  sqq.),  nach  welchem  Aißvcov  xo Sv  xaxa  Kvq^vtjv  gelesen 
werden  soll,  wird  man  den  Scharfsinn  seines  Urhebers  nicht  verkennen,  aber,  da  die 
Aenderung  nichts  weoiger  als  leicht  ist,  ihm  beizutreten  gewiss  Anstand  nehmen. 
Eine  ganz  unstatthafte  Vermuthung  trug  vor  K.  Döring  ep.  qua  synagogam  Libert. 
scholam  latinam  fuisse  coniicit  Laubae  1755.  4.;  gegen  die  nicht  minder  abenteuer- 
liche Behauptung  Harduins  s.  Deyling  observv.  II.  437  sqq. 

Libna,  rqah,  LXX  Atßva , Aoßv a,  Priester-  und  Freistadt  (Jos.  21,  13. 
1 Chron.  6,  57.)  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  42.),  früher  cananit  Kö- 
nigsstadt Jos.  12, 15.,  von  Josua  erobert  10,  29  f.  Unter  Joram  fiel  sie  vom  Reiche 


1)  Ks  gehört  nur  wenig  Aufmerksamkeit  dazu,  einzusehen,  dass  Lucas  zwei  Classen 
von  Widersachern  nennt:  uvig  tav  ix  rrjg  ovvaycoyije  xzX.  und  (xu4f)  rav  ano  KtX i- 
xlag  x ti.  Kuinöl  hat  ungenau  übersetzt.  Richtig  dag.  Luther.  — 2)  Nach  der  Ar- 
tikelsetzung wird  man  sich  am  natürlichsten  eine  Synagoge  zu  denken  haben,  in  wel- 
cher Libertiner,  Cyrenäer  und  Alexandriner  gemeinschaftlich  zusammenkamen.  Kuinöl 
hat  diese  Auffassung  sehr  oberflächlich  widerlegt.  Konnten  denn  die  Cyrenäer  und 
Alexandriner  nicht  auch  noch  andere  getrennte  Synagogen  ln  Jerus.  haben?  Wie  wun- 
derbar sich  zuweilen  die  Vereine  zusammenfinden,  ist  bekannt.  Aber  eben  deshalb  darf 
inan  nicht  aus  solcher  Vereinigung  schliessen , dass  die  Libert.  gerade  auch  Africaner 
gewesen  sein  müssen.  — 3)  Auf  das  Xsyo/iivng  wird  man  hierbei  nicht  mit  Kuinöl  u. 
Heinrichs  ein  Gewicht  legen  dürfen.  Ks  heisst  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Lu- 
cas (Kv.  22,  1.  47.  Act.  3,  2.)  nur:  die  den  Namen  Libertinersynagoge  führte. 
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Juda  ab  2 Kön.  8,  22.  2 Chron.  21,  10.  (wohl  an  die  damals  siegreichen  [2  Chron. 
21, 16.]  Philister?  ),  wurde  aber  wieder  genommen  und  später  von  Sanherib  belagert 
2 Kon.  19,  8-  Jes.  37,  8-  Sie  gehörte  fernerhin  wieder  xum  Königr.  Juda  bis  zu 
dessen  Fall,  und  waren  aus  ihr  die  Gemahlinnen  zweier  jüd.  Könige  gebürtig  2 Kön. 
23,  31.  24,  18.  Zu  Eusebius  Zeit,  der  sie  in  die  Gegend  von  Eleutheropolis  setzt, 
führte  sie  den  Namen  Aoßttva  (vgl.  Joseph.  Antt.  10,  6.  2.).  Paultre’s  (und 
dah.  Klöd  ens)  Charte  bat  an  der  Stelle  des  alten  Libna  noch  einen  gleichnamigen 
Ort,  aber  wohl  nur  aus  der  Bibel,  denn  Ro  b in  s on  Ii.  654.  konnte  keine  Spur  die- 
ser Stadt  mehr  auffinden  1).  (Jeher  das  Libna  Num.  33,  20. , einem  Lagerplatz  der 
Israeliten  in  der  Wüste,  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Libni,  •'sah,  Sohn  Gersons  aus  dem  Stamme Levi  Exod.  6,  17.  Num.  3,  18. 
21.  vgl.  26,  68.  1 Chron.  6, 17.  20.  Dagegen  wird  1 Chron.  23,  7.  26,  21.  T??-?  >n 
demselben  Verhältnis«  genannt.  Die  Annahme,  dass  1 Chron.  23.  vor  psb  ausge- 
fallen sei  *'32b,  hebt  die  Differenz  nicht  vollständig ; Gerson  würde  so  3 Söhne  ge- 
habt haben,  da  ihm  doch  Exod.  und  Num.  stets  nur  2 beigelegt  werden.  Eher  könnte 
man  vermuthen,  es  sei  1 Chron.  23.  u.  26.  yisb  aus  *'32i)  verschrieben.  Die  Rabbi- 
nen  helfen  sich  mit  der  beliebten  Voraussetzung:  T&h  and  •’snb  sei  eine  Person  (per- 
sona binominis) ! 

Libyen,  Ai ßva,  Atßvrj,  ein  Land  Nordafrica’s.  Libyer  im  speciellen  Sinne 
hiessen  nämlich  bei  den  Griechen  die  gelbbraunen,  rohen,  wenig  bekannten  (Strabo 
2. 131.)  Völkerstämme,  welche  westlich  von  Aegypten  (vom  Nil  Strabo  17.  824.)  an 
das  meist  sandige  und  öde  Küstenland,  dessen  Inneres  nach  W.  und  S.  man  auch  jetzt 
noch  nicht  kennt,  als  Eingeborne  bewohnten  und  die  früh  durch  eine  phönic.  Colonie 
(in  Karthago) , später  durch  Ansiedelung  der  Griechen  in  Cyrene  an  zwei  Puncten 
etwas  znrückgedrängt  worden  Herod.  4,  168  sqq.  Strabo  17.  824  sqq.  Zur  Zeit 
des  K.  Cambyses  von  Persien  finden  wir  diese  Libyer  (die  östlichen)  in  histor.  Be- 
rührung mit  der  cultivirten  Welt  treten  (Herod.  3, 13.) , und  Xerxes  hatte  in  seinem 
grossen  Heere  auch  Libyer  mit  nationaler  Bewaffnung  Herod.  7,71.86.  Früher 
schon  mussten  libysche  Völker  Bundesgenossen  oder  Söldner  ägyptisch-äthiopischer 
Herrscher  gewesen  sein,  denn  unter  Rehabeam  soll  Sisak  von  Aegypten  (2  Chron.  12, 
3.)  und  unter  Assa  der  coschitische  König  Serach  (2  Chron.  16,  8.  vgl.  14,  9.)  mit 
einem  auch  D^2üh  (vom  Sing.  *'2't!>  G ese  n.  monumm.  phoen.  p.  211  sq.)  umfassenden 
Heere  in  Judäa  eingefallen  sein,  und  nach  Nah.  3,9.  wurde  das  berühmte  Theben  auch 
von  D*a6  vertheidigt.  LXX  haben  überall  Alßvig.  Später  hatte  König  Apries  von 
Aegypten  libysche  Söldner  Herod.  4, 159.  Daher  erscheinen  nun  Dan.  11,  43.  die 
cnx?  in  ethnographischer  Verbindung  mit  Aegyptiern  und  Cuschiten.  Auch  die  Gen. 
10,  13.  als  Abkömmlinge  Mizraims  neben  Ludim,  Naphtuchim  u.  s.  w.  erwähnten 
tronb  sind  gewiss  derselbe  Völkerstamm  vgl.  Michaelis  spicil.  I.  262  sqq.  Vater 
comment  I.  131  f.  *^.  Sonst  wird  Libya  nur  noch  einmal  in  der  Bibel  Act.  2,  10. 
(ro  (liftrj  xrjg  Aißv^g  xrjg  xaxa  KvqijvT]*)  genannt,  also  aus  der  röm.  Kaiserzeit 
Libya  war  indess  bei  den  Römern  kein  gangbarer  geograph.  Name ; das  Küstenland 
Africa’s  westlich  von  Aegypten  (vom  Katabathmus  an)  bis  an  die  Gränze  des  ehcmal. 
karthag.  Staatsgebiets  wurde  gewöhnlich  in  drei  Districte,  Mannarica,  Cyrenaica  und 


1)  v.  Schubert  III.  134  f.  irrt,  wenn  er  L.  mit  Lebona  zwischen  Sindschil  and 
N&blas  identificirt.  — 2)  Neuerlich  wollte  Hitzig  (Jes&ias  8.  613.)  2*b  für  Nubien 
nehmen,  zufolge  einer  Erweichung  des  h in  3.  Dafür  zeuge  auch  die  Nebenform  t3a'2Tib, 
welche  in  verborgen  liege;  „nubischen  Zahn  konnten  die  das  rothe  Meer 

befahrenden  Hebräer  das  Elfenbein  nennen,  nimmermehr  aber  libyschen  Zahn, 
wie  zwar  die  Römer!“  Man  wird  das  Precäre  in  diesen  Combinationen  sich  nicht  ver- 
bergen s.  Gesen.  thes.  II.  746.  und  Tuch  Gen.  8.  242. 
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Africa  (propria),  getheilt ; doch  fuhrt  Ptolem.  4,  5.  4.  in  Mannarica  einen  besondern 
v ofxog  Äißvrjs  auf1 * *)  und  alle«  landeinwart«  Liegende  handelt  er  4,  6.  unter  dem  Na- 
men siißvr]  (Libya  propria  oder  interior)  ab.  Mela  dagegen  1,  4.  3.  weis«  blos  von 
zwei  Provinzen:  proxima  Nilo  provincia,  quam  Cyrena«  vocant,  «lein  Africa.  In  der 
polit.  Geographie  fand  daher  der  Name  Libya  keine  Stelle , aber  ethnographisch 
dauerte  er  fort  vgl.  z.  B.  Plin.  8,  19.  16,  35-  (be«.  auch  in  der  Benennung  Lihycuro 
mare),  und  hiernach  ist  Act.  2, 10.  leicht  zu  erklären.  S.  überb.  Männert  Gcogr. 
X.  II.  S.  1 ff.  vgl.  d.  A.  Cyrene. 

LlllC,  oder  nsöitJ  (vgl.  aovaov  Dioscor.  3,  116. 

Athen.  12.  613.)*),  xglvovy  eine  in  Palästina  sehr  häufig  auch  ohne  Cultur  wachsende 
wohlriechende  Blume  (Lilium  L.  CI.  VI.  Monogynia)  mit  sechs  blättriger,  glockenför- 
miger, an  der  Spitze  umgebogencr  Krone  von  schnecwcisser  Farbe,  Id.  candidum 
(Claudian.  epithal.  Seren.  126.  Martial.  5,  37.  6 sq.  Calpurn.  6,  33.)  Hohcsl.  2,  1 f. 

16.  Mt.  6,  28.  (Luc.  12,  27.).  An  allen  diesen  Stellen  ist  die  Prachtblume,  die 
weisse  Lilie,  welche  bei  uns  als  Zierpflanze  gezogen  wird,  vollkommen  passend,  zu- 
mal andre  farbige  Arten  der  Lilie,  wie  die  Feuerlilie,  die  Berglilie  u.  dgl.  (Oken 
Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.  I.  767  f.)  nicht  als  gleich  häufig  in  Palästina  nachgewiesen 
sind,  oder  wenigstens,  als  auf  Bergen  wachsend,  nicht  Hobesl.  2, 1.  und  Mt.  a.  a.  O. 
Anwendung  finden.  Dagegen  wäre  es  im  Allgemeinen  wohl  möglich,  dass  die  Hebräer 
unter  auch,  wie  die  Griechen  unter  xpfvov*),  die  Kaiserlilie,  Kaiserkrone  mit  be- 
fasst haben,  eine  ebenfalls  glockenförmige,  6blättrige,  aber  hangende  Blume  auf  einem 
etwa  1 Finger  dicken,  aber  oft  3 — 4 Fus«  hohen  Stengel  von  dunkelrothcr,  auch  « 
rother  und  gelber  Farbe.  Sie  wächst  in  Palästina  wild , wird  aber  im  System  unter 
dem  Namen  Fritellaria  aufgeflihrt  Oken  a.  a.  O.  756  f.  Vielleicht  hat  man  Hohesl. 

6, 13.  4)  an  diese  Kaiserkrone  zunächst  zu  denken,  dagegen  4,  5.  6,  2.  7,  3.  auch  die 
gewöhnliche  Lilie  ein  sehr  passendes  Bild  giebt.  Wie  beliebt  übrigens  die  Lilien  ne- 
ben den  Rosen  schon  im  Alterthum  waren,  ist  bekannt  (vgl.  Plin.  21, 11.  Athen.  15. 
677.  Virg.  Ecl.  10,  25.  u.  a.),  auch  dass  man  daraus  eine  Salbe  bereitete  Athen.  15. 
680.  Plin.  15,  7.  S.  iiberh.  C e 1 s i u s I.  383  sqq.  B i Herb  eck  flora  dass.  p.  90f. 
Auch  inbxisn  Hohesl.  2,  1.  Jes.  35,  1.  wird  von  mehrern  alten  Uebersetzern  durch 
Lilie  gegeben.  S.  d.  A.  Herbstzeitlose. 

Linde.  So  übersetzt  Luther  Jes.  6,  13.  T&K  (Eiche),  Hos.  4, 13.  «• 

d.  A.  Storaxuml  Susan.  54.  (tyivog,  vgl.  d.  A.  Mastix. 

Linnen,  s.  d.  AA.  Baumwolle  und  Flachs. 

Linsen,  Ervum  lens  L.  (CI.  XVII.  3.),  wurden  und  werden  in  Palä- 

stina häufig  auf  Feldern  gebaut  (2  Sam.  23,  11.  vgl.  Ezech.  4,  9.  Ro  binson  R.  II. 
39.720.)  und  waren,  wie  noch  jetzt  im  Orient,  eine  nicht  unbeliebte,  doch  wohl 
immer  frugale  (Athen.  4.  168.  Aristoph.  Plut.  1005.)  Speise  (Gen.  25,  29  f.  2 Sam. 

17,  28.),  die  selbst  Vornehmere  nicht  verschmähen  Shaw  R.  125.  vgl.  Rüssel 


1)  Bei  Plin.  5,  6.  heisst  der  District  Mareotis  Libya.  — 2)  Luther  übers,  das 

hebr.  W.  überall  mit  den  Juden  durch  Rose.  Dagegen  haben  die  LXX  xgivov.  — 3) 

Dioscor.  3,  116:  xglvov  ßaoihxöv  tovrov  xo  äv&og  oretpavcouariuov  io xi  x uiovptvov 

in'  ivimv  Xh’qlop  , dtp'  ov  xal  xo  xQfopa  xataoxtvdfctai,  8 xiPig  leigiop,  oC  di  aovai- 
pop  xaXovoi.  Plin.  21,  11:  Kst  et  rubens  lilium,  quod  Graeci  crinon  vocant;  alii  florem 
eius  cynorrhodon.  Laudatissimum  in  Antiochia  et  Laodicea  Syriae,  mox  in  Phaselide. 
Andere  Anden  in  diesen  Worten  lilium  mortagon,  Türkenbund,  beschrieben.  — 4)  Ro- 
senmüllor  Alterth.  IV.  138  f.  unterstützt  diese  Deutung  auch  noch  dadurch,  dass  je- 
des Blatt  der  Kaiserkrone  eine  w ässerige  Feuchtigkeit  enthalte,  die,  besonders  zur  Mit- 
tagszeit, wie  eine  Perle  zusammenrinnt  und  in  hellen  und  rciuen  Tropfen  herabfällt. 
Aber  man  darf  wohl  das  Bild:  seine  Lippeu  sind  Lilien  von  thronender 
Myrrhe  triefend,  nicht  materiell  deuten. 
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NG.  v.  Aleppo  I.  96.  RobinsonR.  I.  275.  Eine  Mischung  von  gleich  viel  Reis  und 
Linsen,  über  welche  Butter  gegossen  ist,  bildet  ein  Lieblingsgericht  der  mittlern 
Classe  in  Arabien  und  ist  gewöbnl.  beim  Abendessen  ihr  einziges  Gericht  Burck- 
hardt  Arab.  Spr.  51.  Rothes  (braunrothes)  Gericht,  Dnx , konnte  das  Linsenge- 
richt Gen.  a.  a.  O.  um  so  mehr  genannt  werden,  da  man  die  Frucht  mit  denbraun- 
rothen  Schalen  (Schoten)  zu  kochen  pflegte  (Mischna  Schabb.  7,  4.),  wie  denn  auch 
Diog.  Laert.  7,  3.  die  Speise  tpoivixldwv  heisst.  Dass  die  Linsen  auch  zu  Brod  ver- 
backen worden  seien,  erhellt  aus  Ezech.  a.  a.  O.  vgl.  Athen.  4.  158.  (opr os  <paxivos)f 
and  auch  im  heut.  Aegypten  ist  das  Linsenbrod  bei  grosser  Thcuerung  eine  Nahrung 
der  armem  Volkse  lassen  Sonnini  R.  II.  390.  Dioscor.  2,  129.  sagt  dieser  Speise 
viel  Böses  nach.  S.  uberh.  C e 1s  i i Hierobot.  II.  103  sqq.  (über  den  Anbau  der  Lin- 
sen in  Aegypten  die  descript.  de  PEgypte  XVII.  73  sqq.). 

Linus,  sfivof,  ein  Christ  von  der  Bekanntschaft  des  Paulus  und  Timotheus 
2 Tim.  4,  21.  Die  KW.  führen  ihn  als  den  ersten  Bischof  der  röm.  Gemeinde  auf 
(Iren.  adv.  haer.  3,  3.  Euseb.3,  2.  4 .13. 14.  31.),  nur  darin  von  einander  abweichend, 
dass  die  Einen  (wie  Euseb.)  den  Linus  nach  des  Petrus  Tod,  die  Andern  (wie  Iren.) 
bei  Lebzeiten  desselben  sein  Episcopat  antreten  lassen  s.  Heini chen  ad  Euseb.  UI. 
p.  187.  Er  soll  unter  die  70  Jünger  Jesu  gehört  haben. 

Lithoströton,  Xi&ootqojtov  (Luth.  Hochpflaster  ),  der  Ort,  wo  Pila- 
tus, auf  dem  ßrjfia  sitzend,  über  Jesus  Gericht  hielt  Joh.  19,  13.,  syrochald.  yaß- 
ßa9ä,  d.h.  entweder  eenaOA  oder  vielmehr  ecrnsin  *).  Sehr  viele  Ausleger  (neuerdings 
Kninöl  u.  Tholuck)  verstehen  einen  Marmor-Musivboden  (pavimentum  tcssella- 
tum*)  oder  vermiculatum  vgl.  Isidor,  origg.  15,  8.),  wie  dergleichen  in  Tempeln  sich 
befanden  (Plin.  36,  64.),  die  röm.  Grossen  in  der  Kaiserperiode  aber  in  ihren  Pracht- 
zitnmern  hatten  (Plin.  36,  61.  64.)  *),  ja  selbst  Feldherren  im  Kriege  mit  sich  zu  fuh- 
ren pflegten , um  darauf  ihren  Gerichtsstuhl  zu  setzen  Suet.  Caes.  46.  vergl.  Ca- 
saub.  ad  h.  1.  Salmas.  ad  Solin.  I.  854.  Krebs  de  usu  et  praestant.  rom.  hist. 
43  sq.  Allein  selbst  angenommen , dass  diese  Sitte  allgemeiner  gewesen  und  auch 
von  Solchen  beobachtet  worden  wäre,  die  als  Magistrate  in  den  Provinzen  ihren  Sitz 
in  Städten  hatten,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  Evangelist  einen  in  Jerusalem 
selbst  befindlichen  festen  Ort  bezeichnen  will,  da  er  den  chald.  Namen  beifügt,  was 
bei  jener  Annahme  ganz  ohne  Sinn  wäre  4).  Somit  hat  man  sich  wohl  zu  denken,  dass 
in  der  Nähe  des  Ricbthauses  (vgl.  18,  28.)  ein  mit  Steinen  (Steinplatten),  nicht  gerade 
Marmorstiicken,  belegter  Platz,  Gabbatha,  befindlich  war,  der  vorzugsweise  bei 
den  griechisch-redenden  Einwohnern  t 6 Xi&ootqcotov  hiess  und  wohin  P.  seinen  Rich- 
terstuhl bringen  liess*),  um  den  gerichtlichen  Verhandlungen,  welche  bisher  in  der 
Nähe  des  Richthauses  (mit  den  Anklägern)  geführt  worden  waren  , die  gehörige  Ocf- 
fentlichkeit  zu  geben.  Ob  aber  jener  Platz  identisch  sei  mit  dem  Joseph,  bell.  jud.  6, 
1.  8.  u.  3,  2.  in  den  äussern  Tempelräumen  genannten  jU&öorporov , möchte  ich  um 
so  mehr  bezweifeln,  da  theils  an  diesen  beiden  Stellen  das  Wort  mehr  appcllativ  ge- 
braucht ist,  theils  sich  kein  Grund  einsehen  lässt,  wie  Pil.  sein  Gericht  sollte  im  Tem- 
pelraume gehalten  haben  oder  haben  halten  können.  Alle  Vermuthungen,  welche  ein 
bestimmteres  Resultat  zu  gewinnen  suchten,  sind  mehr  oder  minder  unstatthaft.  Iken 


I)  Fab  er  Arcbäol.  d.  Hebr.  I.  311.  vergleicht  XRHaa  (calvities).  Die  Pesch,  bat 
(peribolus).  — 2)  Vgl.  Erneati  4.  Kxc.  zu  8ueton.  — 3)  Die  griech.  Be- 
nennung selbst  war  ins  Latein,  übergegangen  Plin.  36,  60.  64.  Varro  R.  R.  3,  2.  5. 
S.  überh.  Wetsteins  (I,  953.)  Sammlungen  üb.  dieses  Wort.  — 4)  Die  Ausleger  be- 
merken kein  Wort  darüber,  warum  Job.  einen  röm.  Luxusgegenstand  zugleich  mit  dem 
syrochald.  Namen,  der  Jedenfalls  nicht  völlig  entsprechend  ist,  benennt.  That  er  dies 
etwa  für  seine  hellenistischen  Leser?  — 5)  Die  Wahl  des  Platzes  für  das  ßrjua  hing 
ganz  von  dem  Procurator  ab  *gl.  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  bell.  jud.  2,  9.  3.  (Pilatus 
stellte  seinen  Richterstuhl  im  Stadium  auf.) 


so 
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(dissertatt.  philoL  ed.  Schacht  II.  673  sqq  ),  von  den  Stellen  des  Joseph,  ausge- 
hend , wollte  das  Lithostr.  in  dem  sogenannten  Vorhof  der  Heiden  Pf'an  “in  wieder- 
finden. Was  Fab  er  Arcbäol.  318  f.  dagegen  bemerkt,  ist  freilich  zum  Theil  ohne 
Gewicht  vgl.  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  131.)  doch  wird  man  bei  Ikcn  selbst 
den  directen  Beweis  für  seine  Meinung  vermissen.  Fabers  Behauptung,  dass  Li- 
thostr. der  sogenannte  Xystus  sei,  ein  geräumiger  Freiplatz  (Joseph,  bell.  jud.  2, 
16.  3.)  an  der  Seite  der  Oberstadt,  wo  sie  durch  eine  Brücke  mit  dem  Tempelberge 
zuaammenhing , wäre  an  sich  nicht  verwerflich;  doch  über  die  Möglichkeit  einer 
Identität  mit  dem  Lith.  ist  auch  hier  nicht  hinauszukommen.  Weit  weniger  wahr- 
scheinlich wird  man  die  frühere  Hypothese  des  Casaubonus,  Lightfoot  (hör. 
hebr.  p.  1129.),  Seiden  (desynedr.  2,  16.  4.),  Craroer  (ad  cod.  Succab  p.  382.) 
u.  A.  finden,  welche  unter  L.  die  rwa  POtfe,  den  Versammlungsort  des  Synedriums, 
verstehen,  oder  Bachiene’s  n.  A.  Meinung,  iiO.  sei  der  Vorhof  an  dem  Hause 
des  Pilatus  gewesen.  Residirte  Pil.  in  dem  Palast  des  Herodes,  so  bleibt  es  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  er  (wie  der  Procur.  Florus  Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  8.)  sein  ßrjpa 
auf  dem  Freiplatze  vor  diesem  Palaste  aufstellte  s.  Lücke  z.  Job.  a.  a.  O.  vgl.  d.  A. 
Richthaus.  S.  iiberh.  v.  Seelen  meditatt.  exeg.  I.  643  sqq.  Hamelsveld 
bibl.  Geogr.  II.  129  ff. 

Lobopfer,  8.  d.  A.  Dankopfer. 

L 0 d , “fl),  erscheint  2 Chron.  8,  12.  Esr.  2, 33.  Neb.  11, 35.  als  eine  im  nach- 
exil.  Zeitalter  von  Benjaminiten  bewohnte  Stadt.  Es  ist  das  in  den  Apokryphen  des  , 
A.  T. , im  N.  T.  u.  sonst  öfters  erwähnte  Avi&a  *).  Dieses  gehörte  im  syr.  Zeitalter 
anfangs  zuSamaria,  wurde  aber  vom  König  Demetrius  Suter  zu  Judäa  gezogen  und 
dem  Jonathan  als  Besitzthum  überlassen  1 Macc.  11,34.  vgl.  10,  30.  38.  Die  Stadt 
lag  ohnweit  Joppe  (Act.  9, 38.)  *)  auf  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Cäsarea  und  war 
(obschon  eigentL  nur  eine  xtopij)  beträchtlich  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  Früh  hatte  sich 
dort  eine  Christengemeinde  gebildet  Act.  9,  32  ff.  Im  letzten  jud.  Kriege  liess  sie 
der  röm.  Feldherr  Cestius  einäschern  Joseph,  bell.  jud.  2,  19.1.,  doch  wurde  sie 
wieder  aufgebaut  (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  4,  8.  1.)  und  war  eine  Zeitlang  der  Sitz 
einer  jüdischen  Akademie  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  35  sq.  vgl.  O th  o n.  lexic.  rabb. 
p.  399  sq.).  Neben  ihrem  alten  Namen  (s.  Act.  a.  a.  O.  Ptolem.  6, 16.  6.  Plin.  5, 15.) 
führte  sie  (bei  den  Heiden)  auch  den:  Diospolis  s.  Reland  p.  877.  Jetzt  ist  der 

Ort  Ludd  oder  Ludda,  Ju,  iijj,  ein  ziemlich  kleines  Dorf  in  einer  fruchtbaren 

Ebene,  1 franz.  M.  nördl.  v.  Rama,  3 franz.  M.  östl.  v.  Jaffa  s.  Cotovic.  itin. 
p.  137.  Arvieux  Nachr.  11.27.  VolneyR.  II.  247.  Vgl.  noch  Schultens  in- 
dex  geogr.  unter  L o d , u.  R o b inson  III.  263  ff. 

Lodebar,  »b  oder  *tb,  Ortschaft  jenscit  des  Jordans,  nicht  weit  von 
Machanaim  2 Sam.  9,  4. 5.  17,  27. 

Log,  ab,  s.  d.  A.  Maasse. 

Lolch  oder  Tollkorn,  lolium  temulentum.  Dies  ist  fäaviov9)  Mt.  13,  25  ff., 
talm.  fSVff  (Mischna  I.  109.),  arab.  das  einzige  (wohl  mit  Unrecht  für  giftig 

gehaltene)  Gras,  welches  auch  im  Orient  (Vol  ney  R.  II.  306.)  sehr  häufig  als  Un- 
kraut unter  Hafer  und  Weizen  (Mt.  a.  a.O.)  wächst  (infelix  lolium  Virg.  Geo.  1,  154.) 


1)  Der  Name  ist  1 Macc.,  im  N.  T.  und  bei  Plin.  als  Femininum  behandelt,  dag. 
ihn  Joseph,  auch  als  neutr.  plur.  braucht.  — 2)  Aus  talmnd.  Notizen  lässt  sich  er- 
schliessen , dass  L.  von  Jerusalem  eine  Tagereise  entfernt  war  s.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  399.  Nach  itiner.  Anton,  betrug  diese  Entfernung  32  röm.  Meilen,  die  von  Antipa- 
tris  10  röm.  M.  — 3)  Ein  anderer  griech.  Name  dieses  Unkrauts  ist  cupa  Dioscor.  2, 
9t.  s.  Billerbeck  flora  dass.  p.  26. 


Lolch  — Lot 
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und  mit  dem  letztem  (besond.  wenn  es  noch  jung  ist)  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Die 
Körner  sind  indess  schwärzlich  (zuweilen  gelb),  länglich , an  dem  einen  Ende  etwas 
dicker,  oft  behaart.  Ihr  Genuss  berauscht  und  schadet  dem  Gehirn  und  Magen,  doch 
geschieht  es  auch  im  heut.  Orient  nicht  selten , dass  sic  mit  unter  das  Brod  gebacken 
werden,  da  es,  wenn  man  die  Pflanze  bis  zur  Erndte  fortwuchern  lässt,  sehr  mühsam 
ist,  sie  von  dem  Getreide  zu  sondern  s.  Volney  a.  a.  O.  Vgl.  Aurivillius  in 
Michaelis  liter.  Briefwechsel  I.  41  ff.  Die  Talmudisten  halten  das  loiium  für 
ausgearteten  Weizen  (Afterweizen  s.  Schleusner  u.  d.  W.).  Sonst  vgl.  noch 
d.  A.  Gift. 

Loos,  bnis,  chald.  öm.  Der  Gebrauch  desselben  war  im  Alterthnm  sehr  ansge- 
breitet  (s.v.  Dale  orac.  ethn.  c.  14.  Pott  er  Archäol.  I.  730.  Adamröm.  Alterth. 
I.  540  ff.)  und  geschätzt  (Xen.  Cyrop.  1,  6.  46.)  und  ist  naraentl.  bei  Völkern,  wo 
die  Intelligenz  noch  zurückstebt,  nicht  zu  entbehren  (vgl.  Tac.  Germ.  10.).  Bei  den 
Israeliten  spricht  sieb  darin  zugleich  ein  lebendiges  Gottesbewusstsein  aus.  Man 
looste  überhaupt,  wenn  man  an  eine  wichtige,  folgenreiche,  bes.  gefahrvolle  Unter- 
nehmung gehen  wollte  (Esth.3,7.  vgl.  Rosenm üll er  Morgenl.  III.  301.),  insbe- 
sondere a)  bei  Theilungen.  So  wurden  die  einzelnen  Stammgebiete  in  Palästina 
Num.  26,  55  f.  33,  64.  34, 13.  36,  2.  Jos.  14,  2.  18,  6 f.  19,  61.,  die  Leviten- 
städte Jos.  21,  4 ff.,  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exil  die  Ansiedelung  in 
der  Hauptstadt  (Neh.  11, 1.)  verloost  Auch  über  Kriegsgefangene  looste  man  Joel 
4,  3.  Nah.  3,  10.  Obad.  11.  Vgl.  noch  Mt  27,  35.  Joh.  19,  24.  Xenoph.  Cyrop. 
4,  5.  55.  — b)  Bei  Criminaluntersuchungen,  wo  keine  Zeugen  abgehört  werden 
konnten  Jos.  7,  14.  1 Sam.  14,  42.  Analog  ist  es,  dass  die  Seeleute  Jon.  1,  7. 
durchs  Loos  zu  erforschen  suchen , wer  unter  den  an  Bord  befindlichen  Personen  die 
Gottheit  erzürnt  und  dadurch  den  gefahrvollen  Sturm  veranlasst  habe.  Wie  weit  etwa 
auch  in  Civilstreitigkeiten  das  Loos  bei  den  israelit.  Gerichten  angewendet  worden  sei, 
ist  aus  Sprchw.  18,  18.  nicht  ganz  klar.  — c)  Bei  der  Wahl  zu  einem  wichtigen  Amte 
oder  Unternehmen,  wozu  mehrere  Personen  gleiche  Befähigung  zu  haben  scheinen 
1 Sam.  10,  19.  Act  1,  26.  vgl.  Herod.  3,  128.  Justin.  13,  4.  Cic.  Verr.  2,  2.  51. 
Aristot  polit.  4,  16.,  sowie  bei  Vertheilung  von  Amtsverricbtungcn  unter  Amtsgenos- 
sen gleicher  Berechtigung  1 Cbron.  25,  8 ff.  Neh.  10,  34.  Luc.  1,  9.  vgl.  d.  A. 
Priester,  auch  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1032.  — d)  Bei  kriegerischen  Unter- 
nehmungen Rieht.  20,  10.  Val.  M.  1,  5.  3.  Im  heil.  Ritual  der  Israeliten  finden  wir 
nur  einmal  den  Gebrauch  des  Looses  vorgeschrieben  Lev.  16,  8 ff.  (*.  d.  A.  Ver- 
söhnungstag), aber  in  der  (spätem)  Praxis  kam  er  öfters  vor  vgl.  M.  Schabb.  23, 
2.  Aus  späterer  Zeit  s.  ein  Spiel  von  Loosung  ums  Leben  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  7. 
Gewöhnlich  wurden  wohl  Marken  (Würfel)  geworfen  Spbtfn  Jos.  18,  8.,  'a  ITvin 
Jos.  18,  6.  'a  bt)}  Jon.  1, 7.  Ezech.  24, 7.)  oder  aus  einem  Gebisse  gezogen  (Vviin 
Num.  33,  64.  'a  hbs  Lev.  6,  9.  vgl.  Mischna  Joma  4,  1.).  Eine  andere  Art  der  Ver- 
loosung  ist  Joma  2,  1.  angedeutet  vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  714.  Ein  heiL  Loos 
war  das  Urim  und  Thummim  des  Hohenpriesters  s.  d.  A.  Ueber  das  Loosen  mit 
Stäben  aber  s.  d.  A.  Wahrsager.  Vgl.  überhaupt  Chrysander  de  sortib.  Hai. 
1740.  Mt  Mauritii  tr.  de  sortitione  ap.  vettHebr.  Basil.  1692.  8.  *). 

Lot,  aib,  Sohn  Harans  und  somit  Bruderssohn  Abrahams  Gen.  11,  27.,  der  in 
Gesellschaft  des  Letztem  aus  Aram  nach  Canaan  zog  (Gen.  11,  31.  12,  4 f.)  und  im 
südl.  Theile  desselben  neben  Abraham  nomadisirte , bald  aber , da  Reibungen  nicht 
ausblieben,  sich  von  ihm  trenute  u.in  der  Jordansaue,  da,  wo  später  das  todte  Meer 
war,  nahe  bei  Sodom,  sich  niederliess  Gen.  13,  5 ff.  Die  Sagengeschichte  der  Ge- 
nesis hebt  besonders  drei  Puncte  im  Leben  desselben  hervor:  1)  seine  Befreiung  aus 


1)  Einiges  über  den  Gebrauch  des  Looses  bei  den  heut.  Orientalen  s.  Hall.  Ency- 
klop.  3.  Sect.  IV.  332.  Die  Abhandl.  in  Semlers  Hall.  Sammlung.  l.B.  2.  St.  ist  we- 
niger archäologisch,  als  dogmatisch. 
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Lot. 


«ler  Kriegsgefangenschaft  durch  Abraham  14, 12  ff.  Bei  einer  Befehdung  der  benach- 
barten Häuptlinge  «furch  einige  fremde  Fürsten  war  nämlich  Lot  von  den  Siegern  bis 
gegen  Damascus  mit  fortgeführt  worden.  Er  scheint  nach  seiner  Befreiung  bleiben- 
den Aufenthalt  in  Sodom  genommen  zu  haben , wo  er  mit  den  Seinigen  ein  Haus  be- 
wohnte Gen.  19,  1 ff.  So  stellt  L.  schon  den  Uebergang  vom  nomadischen  Leben  zu 
fester  Ansiedelung  dar.  2)  Seine  gastfreundliche  Aufnahme  und  bis  zur  eignen  Auf- 
opferung steigende  Beschützuug  zweier  Unbekannter  (Engel  — s.  d.  A.  Gastfrei- 
h ei  t)  *),  welche  ihn  aus  Sodom  führten , als  diese  Stadt  durch  Feuer  vertilgt  werden 
sollte  Gen.  19.  vgl.  B 1 au  fuss  de  Loti  hospitalitatc.  Jena  1751.  4.  Zu  Gen.  19, 
5 f.  vgl.  Rieht.  19,  22.  Man  hat  hiemit  den  bekannten  Mythus  von  Philemon  und 
Baucis  (Ovid.  Met.  8,  611  ff.)  verglichen  (s.  S e iden  stü  ck  er  im  Schleswig.  Joum. 
1792.  VI.  u.  in  Henke’*  Magaz.  III.  67  ff.  Bauer  Mythol.  d.  Hebr.  I.  238  f.),  der 
allerdings  eine  frappante  Aehnlichkeit  hat.  Die  Verwandlung  seiner  auf  der  Flucht 
(gegen  das  ausdrückliche  Verbot  Vs.  17.*))  hinter  sich  blickenden8)  Frau  in  eine 
Salzsäule  Vs.  26.  (vgl.  Luc.  17, 32.)  haben  viele,  besonders  neuere  Interpreten  ganz 
aus  dem  Texte  wegzuerklären  versucht,  indem  sie  die  Worte  nbo  a"1 * 3»  Vjcn  ent- 
weder übersetzen:  und  sie  war  (in  der  Sage)  ein  Denkmal  des  Unter- 
gangs (Mail  observatt.  sacr.  I.  168  ff.)  — gegen  den  Sprachgebrauch,  oder  von 
Errichtung  einer  Denksäule  aus  sodomit  Salz  deuteten  (H.  v.  d.  Hardt  Ephem. 
philol.  67  sqq.  J.  H.  Jenisch  Erörter.  zweier  wichtig.  Schriftstellern  Hamb.  1761. 
8.  Michaelis  z.  d.  St.),  wobei  man  annahm , diese  Frau  sei  durch  ihr  Zögern  oder 
gar  Zurückkehren  4)  in  dem  Brand  mit  umgekommen  (vgl.  Clerici  diss.  de  statua 
salina  bei  s.  comraent.  in  Genes.  Oedmann  Samml.  III.  145.  Bauer  hebr.  Gescb. 
I.  131.).  Einige  dachten  an  eine  Incrustirung  des  Leichnams,  wie  denn  noch  jetzt 
das  salzige  Wasser  des  todten  Meeres  alle  hineingeworfene  Gegenstände  schnell  mit 
einer  Salzrinde  überzieht  s.d.  A. Me  er,  tod  t cs  (Wallerius  diss.  de  statua  sal.  uxoris 
Loti.  L.  1764.  4.).  Endlich  noch  Andere  erklärten  das  ganze  Factum  für  ein  Erzeugniss 
der  Sage  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  242.  Dass  der  Concipient  wirklich  an  eine  Salzsäule 
dachte,  in  welche  die  Frau  verwandelt  wurde,  lässt  sich  nicht  bezweifeln  (vgl.  auch 
Chald.  ttnbm  ittip  nin,  LXX.  xoi  iyivtxo  anjii)  nToj,  Vulg  et  versa  est  in  sta- 
tu am  salis;  s.  Wolle  de  facto  et  fato  uxoris  Loti.  L.  1730.  4.)  und  es  gehört  «lies 
unverkennbar  zum  wunderbaren  Anstrich  der  Erzählung,  wie  denn  «lie  Tradition  noch 
spät  diese  Säule  zeigte  Joseph.  Antt  1,  11.  4.  vgl.  B.  Weish.  10,  7.  S.  noch 
Sch  w o 11  m ann  comm.  qua  de  uxoreL.  in  statuam  sal.  convcrsa  dubitat.  Hamb.  1749. 
4.  J.  N.  Milow  2 Sendsclir.  v.  der  Salzsäule , in  die  L.’s  Weib  verwandelt  worden. 
Hamb.  1767.  4.  Uebrigens  vergleicht  man,  «loch  nicht  ganz  treffend,  den  griechi- 
schen Mythus  von  der  Niobe  Ovid.  Met.  6,  305  sqq.  v.  Bohlen  findet  die  Veran- 
lassung jener  Sagein  den  Säulen  von  Salzstcin,  welche  in  jener  Gegend  vorhanden 


1)  Diese  Tugend  der  Gastfreundschaft  lässt  freilich  bei  einem  Orientalen  nicht  auf 

einen  überhaupt  edeln  Charakter  schliessen;  vielmehr  muss  es  auffallen,  dass  L.  in  einer 
so  unzüchtigen  Stadt,  wie  Sodom , ruhig  wohnt  und  mit  den  Sodomiten  in  Verwandt- 
schaft getreten  ist.  Indess  möchte  doch,  wie  häufig,  Niemeyer  Charakt.  II.  185  ff. 
aus  wenigen  Andeutungen  zu  vorschnell  ein  Charakterbild  des  Mannes  entworfen  und 
Trägheit,  träge  Ruhe,  als  das  Hauptmerkmal  desselben  hingestellt  haben.  In  anderer 
Weise  nnvortheilhaft  schildert  den  Lot  Philo  opp.  II.  p.  30  sq.  vgl.  p.  143.  — 2)  Vgl. 
ein  ähnliches  Verbot  und  auf  dessen  Uebcrtretung  folgende  Strafe  Ovid.  Met.  10,50  sqq. 
Es  ziemt  sich  nicht,  dass  die  Geretteten  hinter  sich  blicken,  um  mit  neugierigen  Augen 
zu  schauen,  was  himmlische  Mächte  vollbringen  Virg.  Geo.  4,  485  ff.  Gerade  so  müs- 
sen auch  Zaubcrmittel  abgewandten  Gesichts  gebraucht  werden  Virg.  Erlog.  8,  102.  — 

3)  Nach  Targ.  hieros.  that  sic  dies,  um  zu  sehen,  was  für  ein  Schicksal  das  Haus  ih- 
res Vaters  haben  würde;  sie  war  nämlich  von  Geburt  eine  Sodoniiterin ! Vgl.  noch 
Nagel  de  culpa  uxoris  Loti.  Altorf.  1755.  4.  — 4)  S.  gegen  diese  Erklär,  der  hebr. 
Formel  (Erklär,  d.  Wundergesch.  A.  T.  I.  121.)  Ilo  s c nm  ü II er  zu  Gen.  19,  26.  vgl. 
Gesen.  thesaur.  I.  72.  Das  Stehen  bleiben  wenigstens  wollte  mau  aus  Vs.  17. 

folgern. 


Lot  — Löwe. 
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sind  and  der  Phantasie  leicht  als  versteinerte  Menschen  erscheinen  konnten.  Indess 
berichten  Neuere  von  solchen  Säulen  nichts.  Heutige  oriental.  Sagen  von  versteiner- 
ten Personen  s.  S h a w R.  139  ff.  3)  Der  blutschänderische  Coitus  seiner  Tochter 
mit  ihm,  aus  welchem  die  Stammväter  der  mit  den  Israeliten  verwandten  Ammonitor 
und  Moabiter  hervorgingen  19,  30  ff.;  offenbar  eine  aus  Nationalhass  (vgl.  Deut. 
23,  4 ff.)  entsprungene  und  diesen  rechtfertigen  sollende  Volkssage,  ähnlich  der  von 
der  Verfluchung  Canaans  Gen.  9,  22  ff.  vgl.  de  Wette  Krit.  S.  91  f.  Das  etymo- 
logische Fundament  (19,  37.)  entbehrt  daxu  der  grammatischen  Wahrscheinlichkeit. 
Einiges  Talmudische  über  Lot  und  sein  Weib  (Letztere  heisst  inPirke  Elieser  Cap.  25. 
tV’*w)  s.  Othon.  lex.  rabb.  389.,  arabische  Sagen  Herbelot  biblioth.  Orient.  II. 
494  ff.  Die  Muhammedaner  weisen  noch  jetzt  sein  Grab  unter  einer  Moschee  beim 
Dorfe  Bcni  Naim  östl.  von  Hebron  nach  Robinson  II.  413.  vgl.  Nagels  S.  32. 
Anm.  3.  angef.  Diss.  §.  2 sq.  Deuteleien  über  L.  als  Fürst  der  Finsterniss  s.  N or  k 
bibl.  Mythol.  I.  306  ff. 

Löwe,  ■n»,  (Brqh,  Löwin,  G esen.  thes.  II.  738.)1 * 3).  Dieses  grim- 
mige, Menschen  und  Thiere  zerreissende  (1  Kön.  13,  24.  Jes.  38,  13.  Jer.  5,  6.  Hos. 
5, 14.  13,  7 ff.)*)  Raubthier  hauste  einst  (wie  in  Arabia  petraea  Jes.  30,  6.)  auch 
in  Palästina  (Rieht.  14,  8.  1 Kön.  13,  24  ff.  20,  36.  Hohesl.  4,  8.  Jer.  5,  6.  2 Kön. 
17,  25  ff.  Sprchw.  22,  13.  26,  13.),  namentlich  an  den  buschigen  Ufern  des  Jordans 
Jer.  49,  19.  50,  44.  Zach.  11,  3.  (wo  es  noch  zu  Pbocas  Zeit  lagerte,  s.  dessen 
Sehr,  de  locis  sct.  c.  23.)  und  überhaupt  in  Syrien  (Aristot  anim.  6,  31.  [28.]  Plin. 
8, 17.)*),  ist  auch  jetzt  noch  nicht  aus  den  Niederungen  des  untern  Euphrat  n.  Tigris 
verschwunden  (R  u s s e g ge  r R.  I.  645.),  hat  sich  aber  doch  mehr  in  die  Wüsten  Ara- 
biens (vgl.  Diod.  Sic.  2,  50.)  zurückgezogen  4)  HasseiquistR.  563.  Sonst  hält 
sich  der  Löwe  gewöhnlich  in  Wäldern  (Jer.  12,  8.  Amos  3,  4.)  oder  auf  Bergen  (Ho- 
hesl. 4,  8-  vgl.  lliad.  12,  299.)  auf,  Höhlen  und  Dickicht  bewohnend  (Jer.  4,  7.  25, 
38.  Ps.  10,  9.  17,  12-),  wo  er  liegend  (Num.  24,  9.  Deut  33,  20.)  auf  die  Beute 
lauert  (Ps.  10,  9*  17,  12.  Klagl.  3, 10.  Sir.  27, 11.),  die  er  in  schnellen  Sätzen 
gleichs.  hervorschiessend  (Deut.  32,  22.  Jer.  4,  7.  Aristot.  anim.  9,  44.)  erfasst.  Sein 
Brüllen  (attti,  agviadai,  ßyv%daOat,  ftvxäaOai  Apoc.  10,  3.)  ist  furchtbar  (Hiob 
4,11.  Sprchw.  19,12.  28,  15.  Jes.  5,  29.  31,  4.  Jer.  2,  15.  51,  38.  Hos.  11, 
10.  a.),  zumal  er  dadurch  seinen  Heisshunger  ankündigt  (Ps.  104,21.  Rieht.  14,5. 
Amos  3,  4.  1 Petr.  5, 8.)  oder  es  in  der  Nähe  der  sichern  Beute  erhebt  Ps.  22,  14. 
Ezech.  22,  25.  Jer.  6,29.  Sparrmann  R.  362.  365.  Rosenmüller  Morg.  IV. 
379  ff.  Er  ist  das  stärkste  (Rieht  14,  18.  2 Sam.  1,  23.),  muthvollste  (2  Sam.  17, 
10.  Sprchw.  28, 1.  30,30.  1 Macc.3, 4.  vgl.  Aelian.  V.  H.  12,  39.)  Thier*),  von 

1)  Die  Namen  bno  u.  thb  sind  poetisch  (wie  die  arab.  Sprache  viele  solche  meta- 
phorische  Benennungen  des  Löwen  hat,  nach  den  Grammatikern  überh.  630,  s.  Bochart 

Hieroz.  II.  15.)  vgl.  d.  WBB.  Ucber  die  beiden  Bezeichnungen  junger  Löwen  •V'tS 
und  (M^ntt)  “M  s.  Geien,  thes.  I.  275.  II.  707.  — 2)  Aus  8prchw.  22,  13.  26,  13.  darf 
man  nicht  schliessen,  dass  Löwen  auch  in  die  Städte  eingedrungen  seien.  Das:  ein 
Löwe  Ist  auf  der  Strasse  soll  vielmehr  die  lächerlichen  Unwahrscheinlichkeiten, 
die  ein  Träger  vorbringt,  um  nicht  in  seiner  Ruhe  gestört  zu  werden,  malen  s.  d.  Aus- 
leger s.  d.  St.  Wenn  Naturforscher  berichten,  der  alte,  schwach  gewordene  Löwe  nä- 
here sich  den  Städten  (Aristot.  anim.  9,  44.),  so  gehört  dies  natürlich  nicht  hierher.  — 

3)  Namentl.  in  den  Rohrgcbüschen  des  Euphrat  u.  s.  w.  Ammian.  Marc.  18,  7.  0 1 i - 
vier  voyage  IV.  391.  Daher  fanden  Einige  in  dem  Schilfthier  Ps.  68,  3 L den  Lö- 
wen als  Sinnbild  Syriens,  doch  s.  d.  A.  Schilf.  — 4)  In  Aegypten  ist  der  Löwe  nicht 
einheimisch  und  war  es  wohl  auch  ehemals  nicht,  daher  die  Ausdrücke  Jes.  30,  6.  nur 
als  freie  poet.  Bilder  zu  fassen  sind.  — 5)  Die  Orientalen  vergleichen  nicht  nur  einen 
tapfern  Helden  mit  einem  L.  (was  auch  wir  thun)  Gesen.  thes.  I.  147.,  sondern  legen 
ihm  geradezu  die  ehrende  Benennung  Löwe,  Löwe  Gottes  bei  vgl.  Bochart  Hie- 
roz. II.  7.  Freytag  ad  Caab  Zohair.  carm.  in  Mohammed,  v.  46  sqq.  Dies  wendet 
man  auf  2 Sam.  23,  20.  an.  Sonst  vgl.  noch  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  851.  Cred- 
ner  Joel  109  f.  Tuch  Genes.  8.  569. 

tfiNKR,  Bibi.  Rcalw.  II. 
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schrecklichem  Antlitz  vgl.  1 Chron.  12,8. !),  der  König  der  Thiere.  Dennoch  ge- 
trauten sich  Hirten,  nur  Schleuder  u.  Stab  fahrend,  mit  ihm  anzubinden  Arnos  3, 12., 
und  nicht  selten  erlegten  ihn  einzelne  starke  Männer  Rieht.  14,  ö.  1 Sam.  17, 34  ff. 
2 Sam.  23,  20.  vgl.  Pausan.  6,  5.  3.  Philostr.  Apoll.  3,  39.  *),  was  im  Orient  auch 
jetzt  nicht  unerhört  ist  vgl.  ThevenotR.  IL  87.  *)  T e 1 1 e z hist,  general  de  Ethiop. 
(Coimbra  1660*  f.)  1,  14.  Gesta  Dei  per  Francos  1.  314.  Poi ret  voyage  en  Barba- 
riel.  218-  *)•  Nach  Joseph.  Antt.  5,  8.  8.  erstickte  Simson  seinen  Löwen  mit  den 
Armen,  was  auch  von  andern  Helden  erzählt  wird  Eurip.  Here.  für.  153.  vgl.  Bo- 
chartHieroz.il.  58  sq.  Die  gewöhnliche  Löwenjagd  der  Araber  beschreibt  Shaw 
R.  205.,  und  über  die  Fallgruben , in  welchen  man  die  L.  zu  fangen  pflegte,  geben 
schon  Xenoph.  ven.  11,  4.  und  Oppian.  Cyneg.  4,  85  sqq.  Auskunft.  Die  orientali- 
schen Herrscher  hielten  sonst,  und  halten  zum  Theil  noch  jetzt  bei  ihren  Residenzen 
Menagerien  von  Löwen  in  dazu  eingerichteten  Gräben  und  lassen  diesen  Thieren  Ver- 
brecher vorwerfen.  Eine  solche Löwengrube(  3i ) hatte  der  babyl.  König 

Darius  der  Meder  Dan.  6,  8 ff.,  und  der  Kaiser  von  Fez  hat  (hatte?)  ihrer  zwei  zu 
Marokko  und  Meknes,  in  welche  auch  zuweilen  Menschen,  bes.  Juden,  geworfen  wer- 
den. Letztere  beschreibt  Höst  Nachr.  v.  Fez  u.  Marokko  S.  77.  290.  als  viereckige 
Gruben,  mit  einer  Mauer  von  1%  Ellen  Höhe  umgeben,  aber  ohne  Bedachung  *).  Ueber 
jene  Mauer  pflegte  man  hinabzusehen,  um  die  Löwen  zu  beobachten  (vgl.  Dan.  6, 20.?). 
Wenn  es  Dan.  6,  18.  heisst,  die  Löwengrube  sei  durch  einen  Stein  verschlossen  wor- 
den, so  braucht  man  nicht  gerade  anzunehmen,  dass  sie  anders  als  die  heutigen  ge- 
staltet gewesen  sei;  ttaa  M ist  wohl  die  in  der  Umfangsmauer  beflndliche  Tbüre, 
oder  es  liegt  eine  unrichtige  Vorstellung  des  paläst.  Referenten  zum  Grunde,  der  je- 
nen Graben  sich  wie  eine  oben  spitz  zulaufende  Cisterne  dachte  Lengerke  Dan.  S. 
283.  [Als  architekton.  Verzierungen  kommen  Löwen  vor  1 Kön.  7,  29. 36.  10,  20. 
2 Chron.  9,  18-3  überh.  Bo  chart  Hieroz.  II.  p.  1 sqq.  Rosenmüllcr  Alterth. 
IV.  II.  111  ff.  S choder  spec.  hieroz.  I.  52  sqq. 

Lubim,  8.  d.  A.  Libyen. 

L UC  BS  j sloxmäg , Verfasser  des  dritten  kanonischen  Evangeliums  und  der  soge- 
nannten Apostelgeschichte,  wohl  eine  Person  mit  dem  Freunde  und  Mitarbeiter 
(Philem.  24.  2 Tim.  4,  11.)  des  Ap.  Paulus,  sofern  man  nämlich  berechtigt  ist,  die 
erste  Person  Plur.  Act  16,  10  ff.  20,  5 f.  13  ff.  und  dann  Act.  21,  1 ff.  17. 
Cap.  27.  28.  auf  Paul,  und  Lucas  zu  beziehen  *).  Er  ist  wahrscheinlich  auch  mit 
dem  Col.  4,  14.  erwähnten  Arzt  Lucas  identisch  vgl.  Euseb.  3,  4.  Hieron.  ad  Jes. 
6,  9.  de  script.  eccl.  7.  u.  in  ep.  ad  Philem.  1.  c.  (Winkler  diss.  de  Luca  medico. 
L.  1736.4.  B.  G.CIauswitz  de  Luca  Ev.  medico.  Hai.  1740.  4.);  nur  hätte  man 
dies  nicht  durch  Nachweisung  angeblicher  medic.  Kunstausdrücke  in  seinen  Schriften 
(Michaelis  Einl.  II.  1079.  s.  dag.  Eichhorn  Einleit. ins  N.  T.  I.  625.)  zu  bestä- 
tigen suchen  und  auf  die  Aeusserungen  der  KW.  nicht  einen  traditionellen  Be- 


1)  Gute  Abbildungen  des  Löwenkopfs  zeigen  das  Treffende  der  an  dieser  St.  ge- 
machten Vergleichung.  Beschreibungen  des  Löwengesichts  s.  Aristot.  Physiogn.  5.  und 
Buffon  hist,  natur.  IX.  26. — -2)  Wäre  freilich  der  palästinische  Löwe  so  wenig  kraft- 
und  muthvoll  wieder  der  arabischen  Wüste  gewesen  (Olivier  voyage  IV.  391.),  wel- 
cher vor  den  Menschen  flieht  und  ein  geraubtes  8chaf,  wenn  er  verfolgt  wird,  fahren 
lässt,  so  könnte  man  in  diesen  Kämpfen  mit  L.  keine  besondern  Heldenthaten  erblicken. 
Dem  widerspricht  aber  das  ganze  A.  Test.  — 3)  „Die  Araber  furchten  sich  im  Gering- 
sten nicht  vor  den  Löwen,  und  wenn  ein  Araber  einen  Stecken  in  der  Hand  hat,  wird 
er  dem  Löwen  naebgehen  (?)  und  denselben  in  Ertappung  tödten.“  — 4)  Alexander 
Hess  einen  sehr  grossen  Löwen  ruhig  auf  sich  zukommen  und  erlegte  ihn  durch  einen 
Stich  Curt.  8,  1.  14  sqq.  — 5)  Sie  sind  also  vergleichbar  dem  Bärenzwinger  in  Bern. 
— 6)  Und  das  bleibt  auch  nach  Ulrichs  Gegenrede  (Stud.  u.  Krit,  1837.  II.  369  ff. 
1840.  IV.  1003  ff.)  immer  noch  das  Einfachste  s.  Krauss  Stud.  d.  Würtemberg.  Geistl. 
X.  II.  122  ff. 
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weis  gründen  sollen1 * *).  Als  Geburtsort  des  Lucas  geben! Ensch.,  Hieran.  a.  a.  O.  o. 
Niceph.  H.  E.  2,  43.  Antiochia  in  Syrien  an,  wenn  dies  nicht  blos  aus  Act.  13,  1. 
errathen  ist  und  also  auf  eine  Verwechslung  des  Lacas  mit  Lodus  von  Cyrene  sich 
gründet  *).  Dass  er  indess  kein  geborner  Jude  gewesen  seir  scheint  aus  Col.  4, 
14.  vgl.  Vs.  11.  zu  erhellen,  wiewohl  die  griech.  Diction  seiner  Schriften  und  die 
universalistischen  Ideen,  von  denen  sie  durchdrungen  sind  (vgl.  Giesel  er  üb.  die 
schriftl.  Evangel.  S.  126  ff.),  schon  ausreichende  Erklärung  finden,  wenn  wir  ihn  für 
einen  hellenistischen  Juden  halten  (Eichhorn  a.  a.  O.  631.).  Das  Vorgeben  des 
Pseudo- Origenes  (dial.  de  recta  fide,  opp.  1.806.)  undEpiphan.  (haer.  51, 11.),  welche 
ihn  zu  einem  unmittelbaren  Schüler  Jesu  machen  (ans  der  Zahl  der  70  Jünger),  ist 
völlig  grundlos  und  widerspricht  auch  der  Stelle  Luc.  1, 1 f. *).  Ueber  die  weitern 
Schicksale  des  Lucas  schwankt  die  Sage.  Niceph.  a.  a.  O.  lässt  ihn  das  Evangel.  in 
Griechenland  predigen  und  dort  an  einem  Oelbauute  aufgehangen  werden  im  80. 
Jahre  seines  Lebens.  Nach  Epiphan.  a.  a.  O.  predigte  er  hauptsächlich  in  Gallien.  Isi- 
dor.  de  ortu  patr.  c.  82.  berichtet  endlich,  er  sei  in  Bithynien  im  74.  Lebensjahr  um- 
gekommen.  Gegen  die  sehr  späte  kirchliche  Sage , dass  Lucas  Maler  gewesen  sei 
(Niceph.  a.  a.  O.  u.  Simeon  Metaphrastes  vgl.  M anni  del  vero  pittore  Luca.  Florent. 
1764.  4.),  s.  C.  L.  Schli  chter  ecloga  hist,  qua  fabula  de  Luca  pictore  exploditur. 
Hai.  1734.  4.  vgl.  Fiorillo  Gesch.  der  zeichnenden  Künste  L 43  f.  Ueberhaupt 
aber  s.  noch  J.  A.  Köh  Ier  diss.  de  Luca  Ev.  L.  1695.  4.  Credner  EinL  ins  N.  T. 
I.  1.124  ff. 

Luchith,  LXX  Aovtlö,  Stadt  der  Moabiter  Jes.  15,  5.  Jer.  48,  5., 

nach  Euseb.  zwischen  Areopolis  und  Zoar. 

Lucius,  1)  röm.  Consul,  unter  dessen  Namen  das  an  Ptolem.  Euergetes  ge- 
richtete Schreiben  ausgefertigt  ist,  welches  den  Juden  unter  Fürst  Simon  den  Schutz 
des  röm.  Volks  zusicherte  1 Macc.  15,  16  ff.  Da  dieses  Decret  um  174  aer.  Seleuc. 
d.  h.  139/38  v.  Chr.  in  Jerusalem  angelangt  sein  soll  (Vs.  10«),  so  könnte  nach  den 
Consularfasten  nur  L.  Caecil.  Metellus  Calvus  gemeint  sein,  welcher  im  J.  R.  612, 
d.  h.  142  v.  Chr.  (in  demselben  Jahre,  wo  Simon  die  fürstliche  Würde  übernommen 
hatte),  mit  App.  Claudius  Pülcher  Consul  war  4).  Indess  muss  man  freilich  eingeste- 
hen (s.  Wernsdor  f de  fide  libror.  Macc.  p.  176.),  dass  nicht  nur  in  der  Angabe  des 
blossen  Vornamens,  sondern  auch  in  der  Verschweigung  des  andern  Consuls  eine  Un- 
regelmässigkeit liegt,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  das  ganze  Factum  verdächtigt,  doch 


1)  Ein  Hauptgrund,  warum  man  die  Identität  des  Arztes  L.  und  des  Evangelisten 

läugnet,  ist  (mit  Calvins  Worten)  dieser:  et  notiorem  fnisse  iudico  (Lncam  Ev.)  quam 
nt  opns  fuerit  taii  indicatione  (largöt)  et  splendidiori  elogio  fuisset  insignltus.  Dag. 
bemerkt  Bengel  nicht  übel:  Ijucam  Timotheo  satis  notum  solo  nomine  appellat  (2  Tim. 
4,  11*),  Colosaensibns  ignotnm  medicum  vocat.  Viel!,  aber  batten  die  Kolosser  den  Lu- 
cas als  Arzt  kennen  gelernt,  und  P.  konnte  sie  gerade  mit  diesem  Prädicate  am  besten 
an  die  Person  erinnern.  Sonst  vgl.  Böhmer  zu  Col.  a.  a.  O.  — ^ 8.  was  darüber 

Eichhorn  a.  a.  O.  626 ff.  vielfältig  hin  und  her  redet.  Unter  den  Alten  waren  Ori- 
genes in  ep.  ad  Rom.  I.  c.,  unter  den  Neuern  Baronius,  Heu  mann  (Erklär,  d.  AG. 
II.  5 ff.)  fir  die  Identität  beider  Namen.  Dass  derselbe  Mann  Röm.  16,  21.  Lucias, 
in  andern  Briefen  Lucas  genannt  werde,  ist,  was  auch  Eichh.  sage,  nicht  eben  wahr- 
scheinlich Aber  der  Name  Lucius  ist  auch  keiner  von  denen,  welche  man  zu  contrahiren 
pflegte  oder  geneigt  sein  konnte;  und  es  bleibt  immer  am  glaublichsten,  dass  Aovxäg 
ans  Lucanus  (wie  8ilas  aus  Siivanus)  entstanden  sei  s.  meine  Gramm,  d.  N.  T.  114., 
wie  denn  auch  das  Evang.  in  einigen  lat.  Mscpten  Evang.  secundum  Lucanum  über- 
schrieben ist  s.  Mabillon  mnseum  ital.  I.  111.  — 3)  Nach  Theophylact  zu  Lnc.  24, 
13.  (vgl.  auch  Niceph.  H.  E.  1,  34.)  soll  er  der  eine  (ungenannte)  von  den  nach  Em- 
maus  wandernden  Jüngern  gewesen  sein.  Vgl.  Thiess  krit.  Comment.  II.  230  f.  — 

4)  Krebs  decr.  rem.  pro  Jud.  p.  77.  will  den  Calpurn.  Piso  verstanden  wissen,  wel- 
cher 130  v.  Chr.  das  Consalat  bekleidete.  Dieser  heisst  in  den  von  Almeloveen  her- 
aus gegebenen  Consularfasten  freilich  Cn.  mit  dem  Vornamen;  anderwärts  ist  er  jedoch 
L.  genannt. 
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diese  Abschrift  als  eine  verstümmelte  Copie  des  röm.  Decrets  darstellt.  — 2)  Lu- 
cius von  Cyrene,  Lehrer  in  der  christl.  Gemeinde  zu  Antiochia  (Act.  13, 1.),  der  sich 
später  wohl  als  Begleiter  dem  Paulus  anschloss  Röm.  16,  21*  Er  soll  Bischof  in  Lao- 
dicea  geworden  sein.  Dagegen  wird  constitutt.  apostol.  7,  46.  ein  von  Paulus  ordi- 
nirter  Bischof  von  Kenchreae  Lucius  aufgeführt,  welcher  wohl  nach  der  Tradition  die 
Röm.  a.  a.  O.  genannte  Person  sein  soll.  S.  überh.  Co  tel  er.  z.  d.  St.  Ueber  die 
Verwechslung  des  Lucius  mit  Lucas  vgl.  d.  A. 

Lud,  'vb , 1)  Gen.  10, 13.,  eine  von  den  Aegyptiern  abstammende haraitische 
Völkerschaft  vgl.  auch  Jer.  46,  9.  Ezech.  27,  10.  30,  6.  Jes.  66,  19.,  an  welcher 
letztem  Stelle  Lud  mit  ttks  und  t«D  (vgl.  Gen.  10,  6.)  verbunden  ist.  Man  vergleicht 
das  Volk  der  L u d a y auf  der  Westküste  von  Africa  südl.  von  Marokko  (s.  Mich  a e - 
lis  spicil.  I.  259  sq.  vgl.  suppl.  1417.)  und  combinirt  noch  den  Fluss  Laud  inTin- 
gitana  Plin.  5,  2.  Andere,  wie  Bochart  Phal.  4,  26.  u.  G e s e n/zn  Jes.,  wollten 
einen  Zweig  der  Aethiopier  verstehen,  hauptsächlich,  weil  die  Ludier  Jes.  a.  a.  O.  als 
geübte  Bogenschützen  bezeichnet  sind , die  Aetbiop.  aber  desfalls  sehr  berühmt  wa- 
ren. Hitz  ig  zu  Jes.  u.  Jerem.  a.  a.  O.  hält  "nh  für  Libyen , nach  einer  auch  sonst 
vorkommenden  Verwechslung  des  d und  b.  Dies  hängt  mit  dieses  Ausl.  Behaup- 
tung, twb  sei  nicht  Libyen,  sondern  Nubien,  zusammen.  Noch  unwahrscheinlicher 
dachte  For  stcr  (epp.  ad  Michael.  13  sq.)  an  die  Bewohner  der  Oasen,  welche  letz- 
tere koptisch  E 1 o u e h d 8 a i e , d.  i.  alta,  elata  habitatio  deserti,  heissen ! Der  Araber 
hat  Tanitici ; Jonath.  ■’KO'ra  incolae  nomi  Neut.  Neuerdings  ist  von  Ge- 

gen. thes.  II.  746.  die  Meinung  Michaelis  suppl.  V.  1418-,  dass  B*ei&  bei  den 
Propheten  die  Lydier  bezeichne  (s.  Nr.  2.),  wieder  aufgenommen  und  daran  erinnert 
worden,  dass  in  dem  ägyptischen  und  tyrischen  Heere  Söldner  aus  Kleinasien  gedient 
haben  Hcrod.  2,  152.  154.  163.3,  11.  Abertheils  hatten  die  Aegyptier  auch  afri- 
can.  Krieger  unter  ihrem  Heere , theils  reden  die  angeführten  Stellen  des  Herod.  alle 
nur  von  Ioniern  und  Kariern  *).  — 2)  Gen.  10,  22. , eine  Völkerschaft  semitischer 
Abkunft  neben  Aram  und  Arphachsad.  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  versteht  die  Lydier: 
ovg  Avöovg  vvv  xolovoi,  Aovöovg  öl  tot s,  Aovöag  ixuot.  Ihm  folgen  Eustatb. 
Hexaörn.,  Euseb.,  Hieron.,  Isidorus,  A.,  unter  den  Neuern  vorz.  B o chart  Phal.  2, 
12.  Michaelis  dagegen  spicil.  II.  114  sqq.  vermuthet  einen  alten  Schreibfehler 
statt  *nn  oder  oder  “Bnb  Indier  (vgl.  arab.  004)1 ).  Doch  8.  dessen  suppl. 
V.  1416.  vgl.  auch  Vater  Comm.  I.  130  f. 

Ltl 89  ttb  *).  So  hiess  früher  als  cananit.  Stadt  (Gen.  35,  6.  48,  3.)  das  nach- 
herige  Bethel  Gen.  28,  19.  Jos.  18, 13.  Rieht.  1,  23.  (über  Jos.  16,  2.  s.  oben  I. 
169.  Anm.)  auf  der  Gränze  des  Stammes  Benjamin  Jos.  18, 13.  Bei  der  Eroberung 
und  Entvölkerung  derselben  durch  den  Stamm  Josephs  zog  eine  Familie  Lusiter  in 
das  Land  der  Hethiter  und  bautedort  ein  anderes  Lus  Rieht.  1,  25  f.  Wo  dieses 
zu  suchen,  bleibt  ungewiss.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  129.  versteht  Luza, 
nach  Euseb.  eine  Stadt  3 M.  von  Sichern.  Aber  wie  konnte  jene  Gegend  (im  Zeit- 
alter der  Richter)  D^nnn  yyt  heissen?  Studer  (Buch  der  RichterS.  45.)  denkt 
nach  einem  Winke  D.  Kimchi’s  an  eine  phönicische  Stadt,  indem  er  zugleich  B*ttn  und 
B’Una  identificirt  vgl.  Euseb.  Onom.  (im  2.  Art  Aov£ä):  xttfxevrj  Iv  ti 7 KttTitip.  Aber 
auch  die  Hethiter  fuhren  uns  in  den  Nordosten  Palästina^,  s.  d.  A.  Hethiter. 

Lycaonia,  Avxaovla. , Binnenprovinz  Kleinasiens,  in  welche  Act.  14, 6.  II. 
die  Städte  Lystra  und  Derbe  versetzt  werden  *).  Der  alte,  ursprünglich  ethnogra- 
phische Name  Lycaonien  war  damals  nicht  im  diplomatischen  Sinne , sondern  nur  als 


1)  Ob  die  Provinz  Ludin  Roselüni  monumm.  stör.  III.  I.  p.  321  sqq.  mit  obi- 
gem Namen  etwas  gemein  habe,  ist  unklar.  — 2)  Dass  der  Ort  Jos.  16,  2.  tnsb  (Kern.) 
heisse,  wie  Studer  a.  a.  O.  44.  will,  ist  blosse  Vermuthung.  Die  gegenwärtige  Ac- 
ccntuation  bezeichnet  die  Endsylbe  als  He  loc.  — 3)  8onst  vgl.  d.  A.  Ikonium. 
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geographische  Bezeichnung  (wie  etwa-' bei  uns  Schwaben,  Franken,  Voigt- 
land) der  von  den  Lycaoniern  bewohnten  Länderstrecken,  die  statistisch  kein  Ganzes 
für  sich  bildeten,  in  Gebrauch ; nur  im  O.  gegen  Kappadocien  hin  scheint  sich  der 
Name  für  einen  eingeschränkten  District  erhalten  zu  haben  Plin.  6,  26:  ipsiusLy- 
caoniae  (er  hatte  eine  tetrarchia  ex  Lycaonia  mit  der  Stadt  Iconium  davon  abgeschie- 
den) celebrantur  Thebasa  in  Tanro,  Hyde  in  confinio  Galatiae  atque  Cappadociae. 
Ptolemäus  rechnet  aber  Iconium  noch  zu  Lycaonia,  das  er  unter  Cappadocia  ab- 
handelt (5,  6.).  Lycaonien  im  weitesten  Sinne  (nach  Strabo  14. 663.  zwischen  den 
Gränzpuncten  Tyriarium  im  W.  und  Coropassns  im  O.)  gehörte  zur  Region  'lies  Tau- 
rasgebirges, welches  im  Süden  diese  Landschaft  von  Cilicia  trennte  Strabo  12,  568. 
Liv.  38,  38.  Es  war  eine  zwischen  Bergen  liegende,  hügelige  Ebene,  deren  Boden, 
stark  mit  Salz  geschwängert,  nur  wenige  Quellen  trinkbaren  Wassers  darbot  (so  dass 
in  einigen  Gegenden  das  Wasser  sogar  verkauft  wurde)  Strabo  12,  568.,  aber  desto 
geeigneter  für  Schafzucht  war,  welche  hier  mit  grossem  Vortheil  betrieben  werden 
konnte  Strebe  a.  a.  O.  In  den  Gebirgsdistricten  hausten  besonders  viele  Waldesel 
Plin.  8,  69.  S.  überh.  Männert  Geogr.  VI.  II.  190  ff.  Die  Sprache  des  Landes 
(Act.  14,  11.)  hielt  Jablonsky  (opuscc.  ed.  te  W ate  r III.  3 sqq.)  (urverwandt 
mit  der  assyrischen,  J.  F.  G u h 1 i n g dagegen  (diss.  de  lingua  Lycaon.  a Pelasgis  orta. 
Viteb.  1726.  4.)  für  ein  ausgeartetes  Griechisch  *).  Nach  einem  vorliegenden  Wör- 
tervorrathe  kann  das  Urtheil  nicht  gebildet  werden : G.  hat  sich  nur  auf  die  griech. 
Abstammung  und  die  griech.  Religionsgebräuche  der  Lycaonier  berufen ; ein  Argu- 
ment, das  sehr  täuschen  kann.  Man  wird  die  Streitfrage  wohl  unter  die  jetzt  nicht 
mehr  zu  lösenden  Probleme  rechnen  müssen , für  Act.  a.  a.  O.  ist  ohnedies  die  Sache 
ganz  gleichgültig. 

Lycia,  Avxltt  1 Macc.  15,23.  Act.  27,5.,  eine  Küstenprovinz  Kleinasicns, 
an  dessen  südwest].  Spitze  (Rhodus  gegenüber  Strabo  14.  664.),  noch  in  der  Region 
des  Taurusgebirges  Plin.  5,  27.,  welches,  an  der  nordwestl.  Gränze  des  Landes  hin- 
streichend, nach  Süden  eine  Lycien  von  Pisidien  und  Pamphylicn  scheidende  und 
mit  dem  promontoriura  sacrum  endigende  Kette  aussendet,  eine  zweite  Bergreihe  aber 
im  Innern  des  Landes  unter  dem  Namen  Cragus  in  gleicher  Haiiptrichtung  absetzt. 
Zwischen  beiden  Bergzügen  fliesst  der  Xanthus.  Somit  erscheint  Lycien , im  W.  an 
Karien  angrenzend  (Telmessns  ist  da  die  letzte  Stadt  Mel.  1, 15«) , im  N.  und  NO. 
an  Phrygien  und  Pisidien,  im  O.  an  Parapbylien,  im  S.  aber  an  das  mittelländ.  Meer 
(mare  Lycium),  das  hier  eine  schroffe,  aber  mit  bequemen  Häfen  versehene  Küste 
hat  (Strabo  14.  664.),  als  ein  wahres  Bergland.  Mit  Cilicien  hatte  es  klimatische 
und  Bodenverhältnisse  gemein,  war  nicht  unfruchtbar,  gewährte  jedoch  seinen  Bewoh- 
nern mehr  durch  die  Lage  am  Meere  Vortheil,  den  diese  auch  immer,  als  seefahrendes 
Volk  berühmt  (Herod.  7,  92.),  zu  benutzen  verstanden.  Mit  Städten  war  das  Länd- 
chen  reichlich  besetzt  Plin.  5,  28.  Ptolem.  5,  2.  Ausser  Patara,  der  Hauptstadt 
(Liv.  37, 15.),  sind  im  N.  T.  Phaselis  und  Myra  erwähnt  s.  d.  A A.  Lange  hatten 
sich  die  Lycier  durch  kluges  Benehmen  den  Römern  gegenüber  die  libertas  zu  erhal- 
ten gewusst  (Liv.  44,  1 5.)  und  ein  Städtebund  stand  an  der  Spitze  des  republicanisch 
organisirten  Landes  (Strabo  14.  664  sq.),  aber  Kaiser  Claudius  unterwarf  es  dem  röm. 
Scepter  (Suet.  Claud.  25.  vgl.  Vesp.  8.),  und  seitdem  wurde  es  von  einem  praeses 
oder  legatus  Lyciae  (Plin.  12,  5.  13,  27.),  vielleicht  meist  in  Verbindung  mit  Pam- 
phylia  (Dio  Cass.  60, 17.),  verwaltet.  S.  überh.  Cellar.  notit.  II.  93  sqq.  Män- 
nert Geogr.  VI.  III.  150 ff.  Ueber  eine  semit  Etymol.  des  Namens s. Simonis 
Onom.  N.  T.  101.  und  Sic  kl  er  Handb.  568. 

Lydia,  A vSla,  1)  Landschaft  des  westl.  Kleinasiens , welche  nach  1 Macc. 
8,  8.  König  Antiochns  der  Grosse,  als  er  von  den  Römern  besiegt  worden  war,  an  de- 

1)  Beide  Abhandlungen  von  Jablonsky  und  Guhling  stehen  auch  inlken  nov. 
thesaur.  H.  639  sqq. 
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re n Bundesgenossen,  den  pergamenischeo  König  Eirmenea,  abtreten  monte  vgl  Lir. 
37)  56.  Appian.  Syr.  38.  s.  d.  A.  Eumenei.  Früher  batte  Lydien  den  Mittel- 
punct  eines  eignen  lydischen  Reichs  gebildet,  dessen  letzter  König,  Krösus  (546  v. 
Chr.  von  Cyrus  besiegt)  *),  bekannt  genng  ist  Herod.  1,  6 f.  Strabo  15.  735.  Nach 
dem  Tode  Königs  Attalas  III.  Philometor  (133  v.  Chr.)  kam  Lydien  mit  dem  gansen 
Ländercompiex  der  pergamenischen  Krone  unter  unmittelbare  römische  Herrschaft 
und  war  seitdem  ein  Tbeil  der  Provinz  Asia,  als  welchen  auch  Ptolem.  5, 2. 16.  das 
Land  beschreibt  vgl.  Plin.  5,  30.  In  diesem  statistischen  Verhältnisse  erstreckt  sich 
Lyd.  (mit  Ausschluss  der  ionischen  Küstenstädte)  von  dem  Vorgebirge  Mycale  bis  an 
die  Mündung  des  Fl.  Hermus,  die  eigentliche  Nordgränze  aber  bildete  eine  vom  Tau- 
rus ausgehende  Bergkette,  sowie  eineaudere,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Maeander 
hinstreichend,  L.  im  O.  and  S.  von  Phrygien  und  Karien  trennte.  Das  Land  selbst 
wurde  vom  Berg  Tmolus  durchzogen,  hatte  jedoch  einige  beträchtliche  Ebenen  und  er- 
freute sich  eines  milden  Klima  *s,  grosser  Fruchtbarkeit  und  mannigfaltigen  Pro- 
ducteBreicbthums  Xen.  Cyrop.  6,  2.  21.  v.  Schubert  R.  I.  369  f.  Unter  den  lyd. 
Städten  werden  »m  N.  T.  Sardes  (die  alte  Residenz),  Thyatira  und  Philadelphia  er- 
wähnt s.  d.  AA.  Die  Lydier  aber  kommen  vielleicht  schon  im  A.  T.  unter  dem 
Namen  vor  s.  d.  A.  In  der  nachpersischen  Zeit  (und  zufolge  pers.  Einflusses  Ju- 
stin. 1,7.)  galten  sie  für  sehr  weichlich  Herod.  1,  93.  s.  überh.  C e 1 1 a r.  notit.  II. 
108  sqq.  Man  nert  VI.  III.  345  ff.,  auch  Allgem.  Welthistor.  IV.  623  ff.  Dabei  wa- 
ren sie  schon  im  frühen  Alterthum  wegen  ihrer  Kunstfertigkeiten  berühmt  (Herod.  1, 
25.  51.  94.)  und  trieben  einen  ausgebreiteten  Handel  Beck  Weltg.  1. 308  ff.  Hee- 
ren Ideen  1. 1. 154  ff.  Unter  ihnen  lebten  seit  der  seleudd.  Herrschaft  auch  Juden 
Joseph.  Antt.  12,  3. 4.  — 2)  Eigenname  einer  Frau,  die  mit  Purpurkleidern  handelte 
Act.  16, 14.  vgl.  Kuin  öl  z.  d.  St.  Andre  nehmen  Avila  für  das  adj.  gentil.:  eine 
L y d i e r i n , weil  Lydien  durch  seine  Purpurfärbereien  berühmt  war  Plin.  7,  57.  Max. 
Tyr.  40,  2.  Val.  Flacc.  4,  368.  Claud.  rapt.  Proserp.  1,  275.  vgL  Aelian.  anim.  4, 
46.  Die  erstere  Auffassung  ist  unbedingt  vorzuziehen  s.  He  n man  n z.  d.  St.  vgl. 
auch  die  Verhandlungen  zwischen  Biel  und  J.  Hase  in  bibl.  Brem.  II.  411  sqq.  III. 
275  sq.  V.  670  sq.  VI.  1041  sq.  Symb.  Brem.  II.  II.  124  sq.  (die  Bielsche  Abhandl. 
auch  in  Ugolini  thesaur.  XIII.); ausserdem  Altmann  bei  Ugolini  XXIX. 

Lysanias,  S.  d.  A.  Abilene. 

Lysias,  Avaleg , 1)  Feldherr  des  syrischen  Königs  Antiochns  Epiphanes  und 
Reichsverweser  während  dieses  Königs  Feldzug  in  den  östlichen  Provinzen  (1  Macc. 
3,32  f.)*)  165  v.  Chr.  Als  solcher  beorderte  er  (laut  seiner  Vollmacht  1 Macc.  3, 
34  f.)  unter  3 Anführern  ein  ansehnliches  Kriegsheer  nach  Judäa,  welches  den  Judas 
Makkabi  in  die  Enge  treiben  sollte  1 Macc.  3,  38  ff.  Da  es  aber  gänzlich  geschla- 
gen wurde  1 Macc.  4. , führte  er  selbst  ein  neues  Corps  dahin , welches  dasselbe 
Schicksal  hatte ; Lysias  ging  daher  nach  Antiochia  zurück  1 Macc.  4,  28  ff.,  und  Ju- 
das erobert  und  reinigt  den  Tempel.  Als  aber  Antiochus  Epiphanes  gestorben  war 
(163  v.  Chr.),  Hess  L.  den  jungen  König  Ant.  Eupator  als  König  ausrufen  (1  Macc. 
6,  17.  vgl.  Appian.  Syr.  46.)  und  veranlasste  das  Heranziehen  eines  neuen  Heeres, 
bei  welchem  der  König  selbst  war,  nach  Judäa  1 Macc.  6,  28  ff. , schloss  aber,  um 
seine  Waffen  gegen  Philippus,  der  zum  Reichsverweser  und  Vormund  des  jungen  Kö- 
nigs bestellt  (1  Macc.  6, 14  f.)  und  indess  mit  den  Truppen  aus  den  Ostländern  nach 
Syrien  zurück  gekommen  war,  wenden  zu  können,  mit  Judas  Friede  1 Macc.  6, 65ff.B). 

1)  Seitdem  bildete  Lydien  (in  Verbindung  mit  Ionien)  eine  besondere  8atrapie  des 
persischen  Reichs,  die  vornehmste  Kieinasiens  s.  Heeren  Ideen  I.  I.  153.  — 5)  Er 
wird  av&pamoc  frJo|oc  *al  d«o  ylvovg  rijc  ß aa  ileiag  genannt.  Ueber  die  letz- 
ten W W.  äussert  Michaelis  einen  nicht  genugsam  begründeten  Verdacht.  Es  har- 
monirt  damit  2 Macc.  II,  22.  — 3)  Ueber  die  Darstellung  dieses  Feldzugs  im  2.  B.  der 
Makk.  s.  Wernsdorf  de  fide  libr.  Macc.  p.  100  sqq.  vgl.  Eichhorn  Einl.  in  d.  Apo- 
kryph. S.  265. 
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Aber  schon  im  folg.  Jahre  (161  v.  Chr.)  fiel  er  nebst  Ant.  Eupator  dem  Kronpräten- 
denten Demetrius  in  die  Hände,  der  sie  beide  hinrichten  liess  1 Macc.  7,  1 ff.  2 Macc. 
I4y  2.  Appian.  Syr.  47.  — 2)  Cland.  L.,  röm.  Militärtribun  und  Commandant  auf  der 
Burg  Antonia  während  des  letzten  Aufenthalts  Pauli  in  Jerusalem.  Er  liess  den  P. 
verhaften  und  bald,  um  ihn  vor  den  Nachstellungen  der  Juden  zu  sichern,  bei  Nacht 
durch  eine  starke  Militärescorte  nach  Cäsarea  zum  Procurator  Felix  bringen  Act.  21 

— 23.  vgl.  Wernsdorf  CI.  Lysiae  oratio ad  disciplin.  rhetor.  exacta.  Heimst. 

1743.  4.  (wo  auch  Historisches  erörtert  ist). 

Ly  simachus,  jüdischer  Priester,  Bruder  des  Hohenpriesters  Menelaus  und 
dessen  Stellvertreter  (diodoxo?) , als  dieser  vor  den  König  Antiochus  Epiphanes  ge- 
laden wurde  2 Macc.  4,  29.  Er  veräusserte  auf  seines  Bruders  Antrieb  viele  der 
kostbarsten  Terapelgerätbe  (Vs.  39.),  worüber  ein  Auflauf  unter  den  Juden  entstand, 
der  ihm,  obschon  ersieh  zu  seiner  Verteidigung  mit  3000  M.  umgeben  hatte,  das 
Leben  kostete  Vs.  40  ff.  Die  lat.  Rec.  des  2.  B.  der  Maccab.  und  Luthers  deutsche 
Uebers.  erzählt  diesen  Vorfall  in  einzelnen  Puncten  abweichend  (vgl.  bes.  Vs.  29 : 
Menel.  amotus  est  a sacerdotio  succedente  Lysimacho)  s.  Wernsdorf  de  fide  libr. 
Maccab.  p.  90.  Diese  Vorgänge  fallen  übrigens  in  die  Jahre  172  und  171  v.  Chr. 

Iiystr&9  rj  AvaxQu  und  ra  Avotqu,  Stadt  in  der  kleinasiatischen  Provinz  Ly- 
caonien  (Act  14,  6.),  nicht  weit  von  Derbe  (Act.  14,  6. 16, 1.)  und  Ikonium  (14,  21.). 
Paulus  predigte  dort  schon  auf  seiner  ersten  Missionsreise  (Act.  14,  6 ff.  2 Tim.  3, 
1 1.),  n.  lernte  auf  der  zweiten  den  Timotheus  daselbst  kennen  Act.  16, 1.  Plin.  5, 42. 
rechnet  L.  zu  Galatia  (s.  d.  A.)  und  Ptol.  5,  4. 12.  zu  Isauria.  Jetzt  soll  an  der  Stelle 
ein  Flecken  Lat ik  liegen.  Männert  VI.  II.  189  f.  u.  A.  suchen  das  alte  L.  bei 
Wiran  Kbatun  oder  bei  Karadagh  s.  Forbiger  Handb.  II.  322*  Ueber  die  Vorfälle 
Act.  14.  s.  unter  Andern  J.  E.  J.  Walch  diss.  in  Acta  Apost  III.  173  sqq. 


M. 


Maacha,  rnyn  oder  rey«,  vollständ.  nay«  en?t,  eine  monarchisch  regierte 
Stadt  oder  Landschaft,  welche  2 Sam.  10,  6.  8.  1 Chron.  19,  6.  neben  aramäischen 
Districten  genannt  und  Deut.  3, 14.  an  die  Gränze  des  israelit.  Ostjordanlandes,  nam. 
der  Stämme  Rüben  undGad  (vgl.  Jos.  13,  11.),  gesetzt  wird.  Die  cbald.  Uebersetzer 
deuten  das  W.  durch  orr'p*'Bi<  d.  i .’Enlxai(>os,  eine  Stadt  jenseit  des  Jordans,  ohn- 
weit  Kallirrhoe  und  Livias  (Ptolem.  5, 16.  9.);  doch  möchte  dies  zu  weit  südwestlich 
liegen.  Der  Syr.  1 Chron.  a.  a. O.  hat  , was  Rosenmüller  Alterth.  L II.  mit 

dem  OrtCharran,  ^ I ^ , im  District Ledscha  (Burckhardt  R.  I.  350.  Robins. 

III.  909.)  identificirt.  Aber  diese  Deutungen  der  Uebersetzer  beruhen  sicher  nicht 
auf  einer  Tradition , sondern  nur  auf  eignen  Vermuthungen,  und  man  wird  sich  daher 
mit  den  Bestimmungen,  welche  aus  jenen  bibl.  Stellen  hervorgehen,  begnügen  müssen. 

M aalzeichen,  rrw,  ypyp,  (rar®  Lev.  19,  28.),  tfr/ypa,  farbige  (eingeätzte) 
Figuren  oder  Namenszüge  an  einem  Theile  des  Körpers , besonders  auf  den  Backen, 
der  Stirn,  den  Armen  und  dem  Rücken  Aetius  tetrabibl.  2,  4.  cap.  12.  So  trugen 
Sklaven  den  Namenszug  ihrer  Herren  (Phocyl.  207.  Liban.  orat.  31.  p.  647.  B.), 
Soldaten  den  ihres  Anführers  oder  irgend  ein  anderes  Corpszeichen  (Veget.  rail.  1,  8. 
2,5.  Aetius  a.a.O.  Lydias  de  re  mil.  1,  6.),  Götzendiener  den  Namen  ihres  Ab- 
gottes an  sich  vgl.  J es.  44,  5.  (Gal.  6,  17.)  Apoc.  14,  1.  13,  16.  (Zach.  13,  6.? 
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*t.  Rosenmüller  z.  d.  St)  Philo opp.  II. 221.  Lucian.  de  dea  Syr.  59.  Herod.  2, 
113.  Tertull.  praescr.  c.  40.*).  Verschieden  sind  die  Schand-  und  Strafmaale  der 
Verbrecher,  der  Kriegsgefangenen  (Herod.  7,  233.  Curt.  6,  6.  6.  Petron.  Sat.  106. 
Aelian.  V.  H.  2,  9.  Suet.  Calig.  27.),  sowie  der  Sklaven  Plat  legg.  9.  854.  Plutarch. 
Nie.  29.  Val.  M.  6,  8.  7.  Petron.  Sat.  103.  Sencc.  ira  3,  3.  Auch  in  der  Trauer 
ritzte  man  sich  Maalzeichen  in  die  Haut  Jer.  16,  6.  41,  5.  47,  5.  48,  37.  Herod.  4, 
71.  (Rosenmüller  Morg.  II.  207.  VI.  137.),  was  aber  den  Israeliten  verboten  war 
(Lev.  19,  28.  Deut.  14,  1.),  weil  diese  Sitte  leicht  zum  abgöttischen  Tättowiren  ver- 
leiten konnte  (Mi  chaelis  mos.  R.  IV.  356.  Biedermann  de  characteribns  corpori 
impressis  ad  h.  1.  Fribergae  1755.  4.).  S.  überh.  Spencer  legg.  rit.  2,  14.  1. 
p.  53 1 sqq.  G r o e b e 1 in  Miscellan.  Lips.  X.  79  sqq.  D r es  i g diss.  de  usu  stigma- 
tum  ap.  vett.  L.  1733.  4.  Wetstcn.  N.  T.  II.  237  sqq.  D eyling  observv.  III. 
423  sqq. 

Maar& thj  rrnyo , Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  59. 

Maas 8 6 der  Israeliten  werden  im  A.  T.  gelegentlich,  aber  häufig  und  von  allen 
Arten  erwähnt;  auch  ihr  gegenseitiges  Verhältnis*  ist  hin  und  wieder  bestimmt  vgl. 
Exod.  16,36.  Ezech.45, 11. 14.  Und  dass  diese  Maasse  zum  Theil  noch  von  den  spä- 
tem Juden  (nam.  den  Priestern)  gebraucht  wurden,  bezeugen  Joseph,  u. der  Talmud*). 
Richtiges  Blaass  war  durchs  Gesetz  nicht  nur  vor  der  Obrigkeit  (Lev.  19,  35  ff.),  son- 
dern auch  im  Privatverkehr  (Deut  25, 14  ff.)  zur  Pflicht  gemacht  vgl.  Sprcbw.  20, 10. 
Ezech.  45,  10.  Normalmaasse  scheinen  im  Tempel  aufgestellt  gewesen  zu  sein*); 
der  Talm.  aber  enthält  schon  polizeiliche  Verordnungen  über  die  Reinigung  der  Ge- 
mässe M.  Baba  bathra  5,  10.1 * *  4).  Neben  den  fest  bestimmten  Maassen  bediente  man 
sich  im  gemeinen  Leben , wo  exacte  Genauigkeit  nicht  erforderlich  war , auch  unbe- 
stimmter Grossen,  z.  B.  des^op,  Handvoll,  Griff,  der  selbst  im  Cultus  vorkam 
(Lev.  2,  2.  5,  12.  6,  8.  vgl.  M.  Chelim  17,  11.),  wie  später  die  kleinen  Quantitäten 
verbotener  Speisen  nach  der  Grosse  einer  Olive  oder  Bohne  berechnet  werden , ja 
selbst  von  einer  Flüssigkeit  ein  Backen  oder  Mund  voll  gesagt  ist  BL  Joma 
8,  2.  Chelim  17,  11.  Wir  kehren  jedoch  zu  den  bestimmten  Blaassen , wie  sie  das 
Gesetz  kennt,  zurück.  Die  Aufgabe  ist  hier  eine  doppelte , theils  ihr  Verhältniss  zu 
einander , auch  wo  die  Bibel  schweigt , theils  ihre  absolute  mathematische  Grösse  zu 
bestimmen.  Beides  sehr  schwierig,  zumal  das  Letztere , da  Joseph,  und  Rabbinen, 
an  die  wir  uns  zunächst  halten  müssen,  sich  widersprechen.  Frühere  Versuche  der 
Alterthumsforscher,  in  dieses  Dunkel  Licht  zu  bringen,  namentl.  C.  Wasers  de  antiq. 
mensur.  Hebr.etc.  libb.  III.  (Zürich  1600  u.  1605.  4.,  auch)  in  d.  Crit.  anglic.  VI.  1035 
sqq.  u.  J.  C.  Eisen  schm  ids  de  ponderib.  et  mens.  vett.  Rom.  Graec.  Hebr.  Argent. 
1737.  8.  (auch  in  Ugolin.  thes.  XXVIll.),  sind  durch  die  sorgfältigen  Untersuchun- 
gen Bertheau’s  zur  isr.  Gesch.  S.  50  ff.  (nach  Böckhs  metrolog.  Untersuchun- 
gen) u.  Thenins  (die  althebr.  Längen-  u.  Hoblmaasse.  1845.  8.,  in  d.  Stud.  u. 
Krit  1846.  1.  u.  2*  H.)  weit  übertroffen  worden,  obschon  sie  zu  verschiedenen  Re- 
sultaten geführt  haben ft).  — Zuvörderst  ordnen  sich  1)  die  Hohlmaasse,  nvwo 


1)  Za  Ezech.  9,  4.  s.  Rogenmüller  u.  D e y 1 i n g observatt.  I.  p.  191  sqq.  — 2) 

Auch  ist  im  Talmud  von  manchen  heiligen  Darbringungen  eine  Maasabestimmung , die 

im  A.  T.  fehlt,  gegeben:  so  wird  Bliscbna  Blenach.  II,  4.  die  Grösse  der  Pfingstl  nnd 

Schaubrode  nach  Zollen  festgestellt.  Anderes  s.  6,  6.  7,  1.  — 3)  Dass  die  beim  Opfer- 
dienst und  sonst  in  Anwendung  kommenden  Gemässe  beim  Tempel  in  hinreichenden 
Exemplaren  vorhanden  waren,  versteht  sich  von  selbst  vgl.  M.  Chelim  17,  9.  Von  Sa- 
lomo selbst  sagt  Joseph.  Antt.  8, 3.  8.  ausdrücklich : 7 a psrpa  rot'j  Mcovaiwe  Ityopfooig 
di  f'tP  xai  cioactQmv  nagaxlrjo ta,  xqvoscc  pfv  StgavQia , uQyvQta  di  dmlaaiopa  (*at- 
roxtvuoe).  — 4)  Dass  im  Laufe  der  Zeit  provinzielle  Verschiedenheiten  in  den  Grössen 
der  Maasse  sich  festgestellt  batten,  deutet  M.  Menach.  7,  1.  an  vgl.  auch  Erub.  f.  83,  l* 
— 5)  Ueber  die  altägypt.  Maasse  s.  descript.  de  l’Egypte  Tom.  6.  u.  7.  Seyffarth 
die  bibl.  Maasse  durch  die  antiken  ägypt.  Ellen  u.  s.  w.  bestimmt,  in  s.  Beitrag.  VII. 
S.  139  ff.  (betrifft  nur  die  Ellen). 
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Lev.  19,35.'),  und  zwar  a)  für  Flüssigkeiten  so:  a)  na,  ßaxog,  1 Kon.  7, 

26.  38.  Esr.  7,  22.  a.,  das  grösste,  nach  Ezech.  45,  11.  der  10.  Theil  eines  Chomer, 
also  für  Flüssigkeiten  das , was  für  trockene  Dinge  das  Epha;  /3)yV7,  LXX  *?v,  IV, 
vv  Exod.  29,  40.  Lev.  23,  13.  Num.  15,  4 ff.  u.  ö. , nach  Joseph.  Antt.  3,  8.3. 
(indirect)  der  6.  Theil  des  Bath;  y)  a'h  Lev.  14,  10  ff.,  nach  d.  Rabb.  der  12.  Theil 
des  Hin,  LXX  xoxvkrj  *).  Es  tritt  also  hier  vom  Bath  abwärts  die  Duodecimaleinthei- 
lung  hervor.  Ueber  den  Inhalt  dieser  Gemässe  liegen  uns  nur  zwei  jüdische  Ueber- 
lieferungen  vor:  aa)  Joseph.  Antt. 8,  2. 9.  bestimmt  den  Bath  zu  72  £ioxai  (d.  h.  einem 
attisch.  Metretcs):  demnach  fasst  ein  Hin  2 attische  yoig  (denn  12  yo'tf  machten  be- 
kanntlich einen  Metretes)  Joseph.  Antt.  3,  8.  3.  u.  9,  4.  Nun  ist  aber  1 attischer  Mc- 
tretes  nach  Böckh  (S.  278.)  1993,95  Par.  Kubikzoli,  nach  Bertheau  (S.  72  f.) 
1985,77  Par.  Kubikzoli  oder  739800  Par.  Gran  Wassergewicht ; letzterer  Be- 
rechnung zufolge  betrüge  ein  Hin  330,96 , ein  Log  aber  27,58  Par.  Kubikzoli.  In 
des  Joseph.  Angaben  lassen  wir  uns  nicht  irre  machen  dadurch,  dass  er  selbst  Antt. 
15,  9.  2.  den  Kor  zu  10  attisch.  Medimnen  berechnet,  da  doch  nach  8,  2.  9.  der  Bath 
l/|rt  des  Kor  = 1 att.  Metretes  sein  soll.  Es  ist  dort  pidifivog  mit  ntxQtjxtjg  ver- 
wechselt oder  ersteres  aus  letzterem  corrumpirt  *).  — bb)  Nach  den  Rabbinen  ist  der 
Log  = 6(mittlen)  Hühnereiern  (Leusden  Pbilolog.  hebr.  mixt  p.  204.).  Darun- 
ter verstand  man  immer  Eierschalen:  dann  würde  freilich  der  Kubikinhalt  dieser 
Gemässe  durchweg  ein  viel  geringerer  werden  als  nach  Josephus  (Eisenschmid 
p.  87).  Beiderlei  Angaben  können  nicht  neben  einander  bestehen;  neuerdings  haben 
die  Meisten  für  Joseph,  entschieden.  Aus  der  Bibel  lässt  sich  die  Richtigkeit  der 
einen  oder  andern  Berechnung  an  Beispielen  wie  Lev.  14,  10. 12.  15.  Ezech.  4, 11. 
Exod.  30,  24.  nicht  sicher  prüfen  ; dagegen  passt  die  Bestimmung  des  Bath  = 1 Me- 
tretes entschieden  nicht  zu  den  biblischen  Angaben  von  der  Grösse  und  dem  Wasser- 
gehalte des  ehernen  Meeres  1 Kön.  7,  23.  25.,  indem  das  Gefäss,  wie  es  immer  ge- 
staltet gewesen  sein  mag  (auch  wenn  die  von  Bertheau  berechnete  Elle  zu  Grunde 
gelegt  wird),  eine  so  grosse  Wassermasse , wie  2000  Bath  nach  Joseph,  geben  wür- 
den, nicht  fassen  konnte.  Diess  hat  Thenius  S.  18  ff.  überzeugend  dargethan. 
Derselbe  geht  nun  auf  die  Angabe  der  Rabbinen  zurück,  versteht  jedoch  nach  M.  Che- 
lim  17,  6.  nicht  Eierschalen,  sondern  Eier;  er  fand  aber,  indem  er  6 Eier  in  Wasser 
legte,  das  ansteigende  Wasservolumen  19,125  Loth  oder  21,27  Kubikzoli,  d.  h. 
mehr  als  eine  Dresdn.  Viertelkanne  (S.  29.).  In  der  Tabelle  S.  49-  setzt  er  21,25 
an,  d.  i.  14,088  Par.  Kubikzoli:  darnach  berechnet  sich  der  Bath  zu  1014,39  Par. 
K.  oder  21,49  Dresdn.  Kanne,  der  Hin  zu  168,9  Par.  K.  Und  hiernach  harmonirt 
der  Kubikinhalt  des  ehernen  Meeres  mit  dessen  Dimensionen  s.  d.  A.  Diese  Theorie 
ist  sinnreich  und  würde  eine  ziemlich  sichere  Basis  für  das  israel.  Maasswesen  darbic- 
ten.  Freilich  bleibt  immer  noch  zweifelhaft,  ob  die  Rabbinen  mit  ihren  6 Eiern  Eier- 
körper meinten,  da  allerdings,  wenn  von  Flüssigkeiten  die  Rede  ist,  man  zu- 
nächst an  die  Eierschalen  denken  wird,  als  natürliche  Hohlmaasse,  wie  Thenius 
S.  53.  selbst  andeutet ; zumal  die  Anwendung  leerer  Eierschalen  in  der  That  keine 
grossen  Schwierigkeiten  hat.  Das  Verfahren  Chelim  17,  6.  bezweckt  zunächst  die 
Bestimmung  der  mittlern  Grösse  eines  Eies  (Eikörpers),  und  war  dafür  ganz  zweck- 
mässig ; das  Ei  aber  (Eikörper)  wurde  in  der  Reinigkcitspolizei  als  kleine  Quantität 
von  etwas  (regelmässig)  Trocknen,  gerade  wie  Feigen  oder  Oliven,  angewendet. 
Dieses  in  einem  speciellen  Falle  beliebte  Verfahren  giebt  keine  Gewähr,  dass  die  Rab- 


1)  Zuweilen  ist  bei  Maassbestimmungen  (wie  bei  Gewichtsbestimmnngen  s.  d.  A.  8e- 
kel)  nur  die  Zahl  gesetzt,  der  Name  des  Maasses  aber  ausgelassen  Ruth  3,  15.  Hier 
ist  gewiss  nicht  Kpha  zu  suppliren  (Gesen.  Lehrgeb.  8.  700.)  — denn  so  viel  konnte 
die  Frau  nicht  fortbringen  — sondern  etwa  (wie  Targ.  will)  Seah.  — 2)  Kür  Wein 
war  vielt,  auch  1>35,  cadus,  zugleich  ein  Maass  (vgl.  Epiphan.  opp.  II.  182.),  wie  wir 
nach  Fass,  Fader  a.  s.  w.  rechnen.  — 3)  Wie  denn  auch  Didymus  dcu  phönic.  Kor 
za  10  attischen  Metrcten  berechnet  Böckh  8.  259. 
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binen  auch  bei  ihren  6 Eiern  (wo  ein  allgemeines  Raum  maass  bestimmt  werden  sollte) 
eben  nur  diese  Manipulation  meinten.  Auch  ist  es  hart,  den  Josephus,  der  doch 
vielfache  Gelegenheit  hatte,  die  heiligen  Gemässe  zu  sehen  a.  die  gangbaren  Reductio- 
nen  kennen  zu  lernen  (vgl.  bes.  Joseph.  Antt.  3,  15.3.),  als  gedankenlosen  Nach- 
Schreiber  der  LXX  zu  betrachten ; Grossthuerei  aber  den  Römern  gegenüber  konnte 
ihn  bei  seinen  wenigen  Maassangaben  wohl  nicht  leiten.  Ebenso  spricht  für  Joseph,  im 
Allgemeinen  die  Erklärung  des  Talm.  M.  Chelim  17,  11.,  dass  die  mosaischen  Maasse 
mit  den  ital.  (röm.)  gleichhaltig  gewesen  seien  (s.  unt  b.).  So  möchten  also  die  Acten 
über  diesen  dunkeln  Gegenstand  doch  noch  nicht  als  geschlossen  angesehen  werden 
dürfen. 

b)  Die  Maasse  für  trockene  Dinge:  a ) “roh,  enthaltend  10  Bath  Ezech.  46, 
11.  14.,  auch  "ö  Ezech.  a.  a.  O.  1 Kön.  4,  22.  a.,  xopog  Luc.  16,  7.  Joseph.  Antt. 
16,  9.  2.$  ß)  Hos.  3,  2.,  nach  Hieron.  Corus  diraidius;  y)  der  10.  Theil 
des  Chomer  und  somit  dasselbe  Maass,  was  für  flüssige  Dinge  Bath  war,  Ezech.  46, 
11.,  LXX  oltpl , oltptl , oltp i,  vcpel,  vcpl , d.  i.  das  kopt.  Hill,  Maass,  Gemäss 
vgl.  Jablonsky  opuscc.  II.  299  sqq.;  S)  fiSO  1 Sam.  25,  18.  2 Kön.  7,  1. 16.  a., 
nach  den  Rabb.  der  3.  Theil  des  Epba,  adrov  Mt  13,  33.  Luc.  13,  21.  *);  c) 
yofiOQ,  der  10.  Theil  des  Epha  Exod.  16,  36.  (Joseph.  Antt  3,1.  6.  u.  6,  6.  hat 
dafür  dtftfdp csv,  Lev.  14,  10.  Num.  16,  4.  LXX  ibtaxov  xov  olq>C)\  t)  ap 
2 Kön.  6,  25.,  nach  d.  Rabb.  der  6.  Theil  des  Seah.  Hier  läuft  also  die  Decimal- 
und  Dnodecimaleintheilung  in  einander.  Ueber  den  Gehalt  dieser  Maasse  finden 
sich  bei  Joseph,  mehrere,  nnd  übereinstimmende  Angaben.  Nach  Antt  9, 4. 4.  beträgt 
ein  Kab  4 £iora«  oder  sextarii , also  wäre  das  Epha  = 72  £tarat,  also  = 1 attisch. 
pcrpqTifff,  u.  so  ist  Antt  8,  2«  9.  gerechnet  Ferner  wird  Antt  9,  4.  5.  das  rwo  = 
Vfg  ital.  modius  geschätzt;  der  modius  aber  enthielt  16  sextarii,  24  sextarii  aber  sind 
richtig  ein  Drittel  des  Epha.  Nur  die  Angabe  Antt  3,  6.  6.  (ein  pW«?  = 7 attisch. 
Kotylen)  ist  augenscheinlich  falsch  s.  Bertheau  S.  72.  Legen  wir  des  Josephus 
Vergleichungen  zu  Grunde,  so  enthält  der  Chomer  19867,7  Par.  Kubikzoll,  das 
Epha  1985,77,  das  Seah  661,92 , der  Omer  198,677,  der  Kab  110,32  Par.  Ku- 
bikzoll. Zur  Bestätigung  dieser  Grössen  lässt  sich  aus  1 Kön.  5,  2.  Gen.  18,  6. 
Num.  31, 13.  nichts  Directes  entlehnen.  Exod.  16,  16.  ist  das  Manna  noch  immer 
ein  zu  räthselhaftes  Nahrungsmittel , als  dass  wir  den  Bedarf  des  einzelnen  Mannes 
sicher  ermitteln  könnten,  aber  1 Sam.  17,  17.  u.  Ruth  2,  17.  fallen  die  Quantitäten 
v i eileicht  zu  gross  aus,  wiewohl  Letzteres  nicht  eine  ganz  genaue  Angabe  sein  wird. 
Ein  genügender  Grund , hier  den  Joseph,  zu  verlassen , liegt  nicht  vor.  Berichtet 
aber  dieser  Schriftsteller  über  jene  Hohlmaasse  unter  litt.  a.  Falsches,  so  wird  ihm,  bei 
der  gegenseitigen  Beziehung  der  Hohlmaasse  auf  einander,  auch  hier  nicht  zu  trauen 
sein,  und  mit  Recht  hat  Thenius  sein  Princip  auch  auf  diese  Maasse  übergetragen 
und  bestimmt  S.  60.  den  Chomer  zu  10143,9  Par.  Kubikzoll  oder  1 Schffl.  3 Viert 
2 Metz.  2,4  Mässch.  (Dresdn.),  das  Epha  zu  1014,39,  das  Seah  zu  338,13,  den 
Omer  zu  101,439,  den  Kab  zu  66,355  Par.  Kubikzoll : also  fast  um  die  Hälfte  ge- 
ringer. Positives  lässt  sich  zu  Gunsten  dieser  Berechnung  aus  der  Bibel  nichts  an- 
fuhren,  aber  2 Kön.  7,  1.  würde  der  Getreidepreis  (der  Sckel  zu  21  gGr.  berechnet) 
so  eben  kein  wohlfeiler  sein. 

Im  N.  T.  wird  einigemal  nach  griech.  Gemäss  gerechnet.  Es  ist  erwähnt  die 
X0ivi|  Apoc.  6,  6.  als  Getreidemaass , d.  i.  der  48.  Theil  eines  att.  Medimnos  oder 
% jrovf ; und  der  iittQrjrtjs  Joh.  2,  6.,  ein  Maass  für  Flüssigkeiten , welches  in  Athen 
12  oder  \ des  attisch.  Medimnos  enthielt*),  in  Syrien  aber  grösser  (120  £i<txai) 


1)  Vielleicht  dasselbe  ist  «H?»  Jes.  40,  11.  Ps.  80,  6.  — 1)  Der  iiaxijS  und  fiodiog 
sind  nur  beiläufig  und  nicht  bei  Maassbestimmungen , sondern  als  Gefisse  genannt  Mr. 
7,4.8.  Mt.  5,  15.  a.  Unter  der  soleucid.  Herrschaft  waren  die  Juden  mit  griech.  Gemäss 
bereits  bekannt  geworden,  und  nach  solchem  wird  in  den  Rescripten  der  syr.  Könige 
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and  in  Macedonien  kleiner  (vgl.  Aristot.  anim.  8,  9.)  war  s.  Warm  de  ponder.  nu- 
mor.  mensuar.  etc.  rationibns  (Stattg.  1821.  8.)  p.  126.  Böckh  a.  a.  O.  258. 

2)  Maasse  für  Längen  (solche  heissen  rviTO),  bei  deren  Ausmessung  man 
sich,  wenn  sie  gross  waren , der  Messruthe,  oati , oder  Messscbnur , riro  Van  oder 
bl os  Van,  bediente,  waren  folgende:  o)  Finger- (Daumen-)  Breite  Jer.  52, 
21.;  ß)  nto  Hand-Breite  1 Kön.  7,  26.  Exod.  25,  26.,  4 Fingerbreiten;  y)  rnj 
Spanne  Ezech.  43,  13.  Exod.  28,  16.  a.;  Vulg.  hat  dafür  palmus,  was  von  dem 
palra.  maior  = 12  Fingerbreiten  verstanden  werden  muss;  d)  ha«  Elle  s.  <1.  A.; 
s)  roj3  Ruthe,  d.  i.  6 Ellen  Ezech.  41,  8.  (der  griech.  xakafxog  betrug  6%  Ellen). 

Rieht.  3,  16.  ist  wohl  eine  kürzere  Elle  Thenius  a.  a.  O.  40  f.}  LXX  gewiss 
unrichtig  oxtOorpif.  Wird  die  Elle  nach  Thenius  za  1F.  5 Zoll  10,512  Par.  Lin. 
angenommen,  so  beträgt  die  Spanne  8 Zoll  11,256  Par.  Lin.,  die  Handbreite  2 Zoll 
1 1 ,732  Lin.  und  die  Fingerbreite  8,934  Par.  Lra.  — 3)  Für  W e i t e n.  Im  A.  T.  ist 
o)  rnas  Gen.  35,  16.  48,  7.  2 Kon.  5,  19.  erwähnt.  Der  Syrer  und  Pers. 
haben:  Parasange,  welches  pers.  Maass  nach  Herod.  (2,  6.  5,  53.)  30  Stadien  be- 
trug,  wogegen  Kämpfer  (amoen.  p.  727.)  22%  heut.  Paras.  anf  einen  Grad  rech- 
net. Die  arab.  Paras.  wird  za  einer  franz.  lieue  (2400  geom.  Schritte)  angenommen. 
LXX  Gen.  48.  setzen:  [xaoÖQOfiog.  Sie  meinten  damit  wohl,  was  die  Araber 


lyy&N  Ißyä*  nennen  (Michaelis  ad  Abulf.  Aeg.  not.  21.  p.4.),  näml.  die  Strecke 


Wegs,  die  ein  Pferd  täglich  laufen  mass,  am  gesund  za  bleiben,  etwa  1 Stande. 
ß)  Einigemal  wird  nach  Tagereisen  (s.  d.  A.),  auch  nach  Tag-  und  Nachtreisen  (1  Kön. 
19,  8.)  gerechnet  Jenes  Weitenmaass  (das  noch  jetzt  bei  den  Arabern  üblich  ist) 
kommt  auch  in  den  Apokryphen  and  einmal  im  N.  T.  Lac.  22,  44.  vor.  Hier  aber 
sind  noch  erwähnt  als  nationaljüd.  Maass  der  Sabbathsweg  Act  1,  12-  (s.  d.  A.),  and 
das  rötn.  plktov  Mt.  6,  41.  und  griech.  Stadium  s.  d.  AA.  Das  kleinste  Maass  für 
Weiten  war  mcrt  Schritt  2 Sam.  6,  13. 


Macedonien,  MaxtSovla , ein  bekanntes  Land  im  Norden  von  Griechen- 
land, das  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Gränzen  batte,  unter  den  Königen 
seit  Philippus  (Alexanders  Vater,  1 Macc.  1,  1.)  östlich  ans  ägeische  Meer  and  durch 
den  Fluss  Nestus  und  das  Gebirge  Orbelus  an  Thracien  stiess,  im  Norden  bis  gegen 
das  Scordusgebirge  sich  hinzog,  im  NW.  und  W.  durch  den  Bermiusberg  und  die 
Cannalorii  montes  von  Illyrien  getrennt  wurde  und  im  Süden  mittelst  Gebirgszügen, 
welche  vom  Pindus  ausgingen , an  Thessalien  sowie  an  das  ägeische  Meer  gränzte. 
Die  Berge , die  Mac.  umziehen  und  zum  Theil  durchschneiden , waren  grossentheils 
erzhaltig  und  gewährten  durch  die  dort  entspringenden  Flüsse  eine  gute  Bewässerung, 
daher  auch  das  Land  in  seinen  Ebenen  und  Thälern  für  sehr  fruchtbar  galt  s.  Plin. 
4,  17.  Mel.  2,  3.  Ptol.  3,  13.  Von  den  Regenten  des  macedon.  Reichs  (der  Kiuste 
s.  d.  A.  Chittim),  das  durch  seine  ersten  Könige  so  bedeutend  wurde* 1),  sind 
1 Macc.  1,  1 ff.  Philippus  und  sein  Sohn  Alexander  der  Gr.  (s.  d.  AA.),  1 Macc.  8,  5. 
aber  Philipp  III.  (V.),  -j-  179  v.  Ch.,  and  dessen  (mit  einer  Maitresse  erzeugter)  Sohn 
und  Nachfolger  Perseus  erwähnt  Durch  des  Letztem  diplomat  Umtriebe  und  son- 
stige verdächtige  Schritte  wurde  ein  Krieg  mit  den  Römern  vorbereitet,  der  171  v. 
Chr.  ausbrach.  P.  unterlag  nach  einigen  glücklichen  Erfolgen  zuletzt  dem  Heere  des 
Paulus  Aemilius  (168  v.  Chr.)  Liv.  44.  Das  eroberte  Macedonien  wurde  in  4 Pro- 
vinzen getheilt,  aber  vor  der  Hand  noch  für  frei  erklärt  Liv.  45, 29.  (167  v.  Chr.) 
s.  d.  A.  Perseus.  Da  jedoch  ein  Paar  Kronprätendenten  nach  einander  auftraten. 


gerechnet  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  Ueber  ital.  Maass  s.  M.  CheliiT»  17,  II.  Indess  scheint 
es  nach  Joseph.  Antt.  3,  15.  8.,  dass  das  sltisraeUt.  Gemäss  bei  den  Juden  bis  in  die 
letzte  Zeit  in  Palästina  gangbar  blieb. 

1)  Es  ist  Dan.  7,  7 ff.  unter  den  4 furchtbaren  Thiercn  symbolisirt  vgl.  auch 
8,  5 ff. 
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so  rauasten  die  Römer  von  deuem  zu  den  Waffen  greifen,  u.  der  Erfolg  war,  dass  Mac. 
142  v.  Cbr.  (mit  etwas  veränderter  Umgrinzung)  in  eine  rom.  Provinz  (provincia  pro- 
consularis  bis  auf  Tiberius  vgl.  Tac.  annal.  1,  76.,  dann  wieder  seit  Claudius  Suet. 
Claud.  26.)  verwandelt  wurde , als  welche  es  im  N.  T.  durchaus , namentlich  auch  in 
Verbindung  mit  Achaia  (s.  d.  A.),  erscheint  Rom.  15,  26.  2 Cor.  9,  2.  1 Thess.  1,  8. 
Paulus  verbreitete  dort  das  Christenthum  auf  seiner  zweiten  (Act.  16, 9 f.  vgl.  1 Cor. 
16,  5.)  und  dritten  Missionsreise  Act.  20, 1 f.  2 Cor.  1,  16.  2, 13.  7,  5.  Zwischen 
beiden  Reisen  waren  seine  Mitarbeiter  Silas  und  Timotheus  eine  Zeitlang  dort  thätig 
Act.  17,  14.  18,  5.  Die  4 Hauptstädte  der  Provinz  Mac.  waren:  Amphipolis  (Act. 
17, 1.),  Thessalonich  (1  Thess.  1,  7 f.),  Pella  und  Pelagonia  Liv.  46,  29.  Ausser- 
dem sind  von  macedonischen  Städten  im  N.  T.  erwähnt:  Philippi,  Neapolis,  Apollo- 
nia, Beroea,  s.  d.  einz.  AA.  Vgl.  überh.  Cellar.  notit.  II.  828  sqq.  Männert 
VII.  420  ff.  Forbiger  u.  Pauly  Realencycl.  IV.  1332  ff.  Einmal  2 Macc.  8,  20. 
sind  M a c e d o n i e r für  die  macedon.  (selencid.)  Syrer  gesetzt. 

Machanaim,  D?Jrra,  LXXMavafp,  JWaavafy*,  (Doppellager  Gen.  32,  2.), 
Stadt  jenseit  des  Jordans  (2  Sam.  17, 24.  27.),  nördlich  (vgl.  Gen.  32,  2.  22.)  vom 
Jabbok,  auf  der  Gränze  der  Stämme  Gad  und  Manasse  Jos.  13,  26.  30.  Dem  erstem 
wurde  sie  ursprünglich  zugetheilt,  ging  aber  später  an  die  Leviten  über  Jos.  21, 39. 
vgl.  1 Chron.  6,  80.  Unter  Isboseth  war  M.  der  Sitz  der  konigl.  Regierung  (2  Sam. 
2,  8.  12.  29.),  unter  Salomo  der  Hauptort  eines  Hofproviantamts  1 Kon.  4,  14.  *). 
Im  nachexil.  Zeitalter  kommt  M.  nicht  weiter  vor. 

Machbena,  soaso,  Stadt  im  Stamme  Juda,  erbaut  von  einem  gewissen 
Sewa  1 Chron.  2,  49.,  vielL  einerlei  mit  Chabbon  Jos.  15,  40. 

Machir,  “von,  erstgeboraer  (Jos.  17,  1.)  Sohn  des  Manasse,  der  nicht  nnr 
selbst  noch  bei  Lebzeiten  Josephs  in  Aegypten  geboren  wurde,  sondern  auch  Kinder 
erzeugte  Gen.  50,  23.  Die  Machiriter  eroberten  später  Gilead  von  den  Amoritern 
und  setzten  sich  dort  fest  Num.  32,  39  f.  vgl.  Deut.  3,  15.  Jos.  13,  30  f.;  sie 
waren  streitbare  Männer  Jos.  17,  1.  Aber  maebarit.  Geschlechter  erhielten  auch 
diesseit  des  Jordans  im  Stammgebiet  Manasse  Wohnsitze  Jos.  17,  3 ff.  Ein  anderer 
Machir,  Sohn  Ammiels,  aber  auch  Manassit,  ist  unter  David  erwähnt  2 Sam.  9, 
4 f.  17,  27. 

Machte  sch , tJrp«,  scheint  Zeph.  1,  11.  ein  Eigenname  zu  sein  und  zwar 
eines  Ticfthals  (gemäss  der  appellativen  Bedeutung  des  Wortes)  bei  Jerusalem , nur 
dass  sich  nicht  weiter  angeben  lässt,  welches?  Hieron.  versteht  das  Thal  Siloah,  der 
Chald.,  dem  Hitzig  beistimmt,  das  Thal  Kidron;  Rosenmüller  u.  Strauss 
denken  an  das  Käsemacherthal,  <jpopay£  xvQonotcö v , s.  d.  A.  Jerusalem.  Alle 
diese  Vermuthungen  schweben  ziemlich  in  der  Luft.  Auch  das  bleibt  ungewiss,  ob 
täron  ein  wirklich  gangbarer  oder  nur  vom  Propheten  gebildeter  allegor.,  viell.  par- 
onomastischer  (Eichhorn)  Name  sei. 

Madmanna,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  St  Juda  Jos.  15,  31. 

Das  Onomast.  weist  ein  Städtchen  Mijvcals  hei  Gaza  nach , was  nicht  unpassend  ist. 
Neuerdings  hat  sich  keine  Spur  eines  solchen  Orts  vorgefunden. 

Mad  men,  *p5*T?,  Stadt  im  moabit.  Gebiete  Jer.  48,  2.;  doch  nahmen  viele 
Alte  und  Neuere  (auch  Hitzig)  das  Wort  für  ein  Appellativum  (fimetum). 


1)  Aach  Hohesl.  7,  1.  (6,  12.)  fassen  mit  Luther  Ewald  and  Lengerke  Ken. 
S.  315.  tronöTi  als  Namen  dieser  Stadt,  welche  noch  damals  ein  heiliger  Ort  gewesen 
sei.  Der  Artikel  scheint  aber  doch  anzudeuten,  dass  man  das  Wort  appellativ  nehmen 
müsse.  Nicht  allen  und  jeden  8tädtenamen  wurde  wohl  der  Artikel  vorgesetzt,  son- 
dern es  war  dies,  wie  im  Griech.  u.  Deutschen,  nur  bei  einer  gewissen  Anzahl  usus  ge- 
worden. O'Wa  kommt  nie  mit  dem  Art.  vor. 
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Madmena9  Stadt  in  der  Nahe  und  zwar  auf  der  Nordseite  Jerusa- 

lems Je«.  10,  31.  Euseb.  Onom.  identificirt  sie  fälschlich  mit  Madmanna. 

Madon,  ■Jtra,  cananit.  Königsstadt  in  Nordpalistina  Jos.  11,  1.  12,  19. 
Cal m et s Vermuthung,  es  müsse  Haron  gelesen  werden  — Maronia,  Kleiner 
Flecken  in  Syrien , fast  30  Meil.  östlich  v.  Antiochia  nach  Hieron.  vit.  Malchi  2.  *) 
— ist  ebenso  willkübrlich  wie  unwahrscheinlich. 

Mag  bisch  ; ttaaa,  viell.  Name  eines  sonst  nicht  bekannten  Orts  Esra  2,  30. 
(vgl.  Vs.  21.  25.  26.  a.).  Andere  finden  darin  einen  Mannsnamen  (vgl.  Vs.  3 ff.) 
und  wollten  gar  an  das  pers.  Megabyzus  (Herod.  3,  70.  160.  a.)  denken  s.  Cleric. 
zu  d.  St. 

Magdala,  MaySaka  Mt.  15,  39.  (über  die  versch.  Schreibart  s.  Paulus 
Comm.  II.  437  sqq.),  Ort  in  Galiläa  ohnweit  des  Sees  von  Tiberias  (vgl.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  401.),  wahrscheinl.  das  heut.  elMedschdel,  Jju'ttJI,  ein  schlich- 
tes Dorf  5 Viertelst,  nördl.  von  Tiberias  am  westlichen  Ufer  des  Sees  neben  einer 
Reihe  hoher  Klippen  Seetzen  XVIII.  349.  Scholz  R.  158.  Burckhardt  II. 
559.  Robinson  III.  529.  v.Schubert  UI.  250.  Dort  fand  Buckingham  R. 
I.  404.  noch  Ruinen  eines  alten  Thurms  (vgl.  V$u).  Gewöhnlich  versetzt  man  M. 
auf  das  östliche  Ufer  des  Sees  (so  auch  Kl  ö den  auf  seiner  Charte) : aber  hierzu  ist 
weder  Mt.  a.  a.  O.  ein  nöthigender  Grund , noch  kann  die  Vergleichung  des  talm. 
■na  Von  (Gern.  Taanith  20,  1.)  entscheiden,  da  letzteres  von  Lightfoot  h.  h.  136. 
precär  durch  Magdala  Gadarae  übersetzt  wird.  Grimms  Charte  giebt  die  Lage  des 
Orts  richtiger  an.  Und  Robinson  a.  a.  O.  hat  die  Gründe  gegen  eine  Östliche  Lage 
des  Orts  neuerdings  zusammengestellt.  Dieses  M.  war  wohl  der  Geburtsort  der  Maria 
Magdalena,  sowie  mehrere  im  Talmud  erwähnte Rabbinen  von  dort  stammten  (Light- 
f oot  a.  a.  O.).  Zum  Gebiete  M.’s  gehörte,  wie  es  scheint , auch  das  Dorf  Dalma- 
n u t h a s.  d.  A.  *).  Uebrigens  lässt  sich  kaum  zweifeln,  dass  M.  das  alttest.  bi<  bnan 
ist  s.  d.  A. 

Magier,  fiTGO,  Mayo » (neupers.  jus).  So  hiess  zunächst  und  ursprünglich 

1)  ein  Stamm  des  medischen  Volks  (Herod.  1, 101.),  dem  die  Ausübung  der  heil.  Ge- 
bräuche und  die  Erhaltung  der  gelehrten  Kenntnisse  anvertraut  war  (ähnlich  dem 
Stamm  Levi  bei  den  Israeliten).  Von  den  Medern  ging  die  Magierkaste  (zur  Zeit 
des  Cyrus  Xenoph.  Cyrop.  8, 1.  23.)  zu  den  Persern  über  (Herod.  1,  140.),  und  diese 
persischen  Magier  sind  ein  in  der  alten  Welt  sehr  berühmtes  Institut  Ammian.  Marc. 
23,6.  vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  451  ff.  u.  d.  A.  Persien.  Sie  waren  die  Bewahrer 
des  Heiligen*),  die  Gelehrten  des  Volks  ^Porphyr,  abstin.  4,  16:  IJa^a  toi;  Iligaa ig 
ot  ntgl  to  &sfov  öoqpoi  xal  xovxov  & tganovxsg  Mayoi  ngoqayogtvovxai.  Saidas: 
riaga  IJigoaig  Mayoi  tyivovxo  <piXooo<poi  xal  <pi Xo&ioi),  Wahrsager  (Strabo  16.762. 
Cic.  divin.  1,  41.  Aelian.  V.  H.  2, 17.)  und  Zauberer.  Körperliche  Reinheit  erstreb- 
ten sie  eifrigst  Herod.  3,  61.  Bei  den  Königen  standen  sie  in  hoher  Achtung,  misch- 
ten sich  aber  zuweilen  in  politische  Angelegenheiten  und  verursachten  selbst  Thron- 
umkehr Herod.  3,  61  sqq.  Die  medischen  Magier,  die  wir  schon  früh  als  Stern-  und 
Traumdeuter  kennen  lernen  (Herod.  1, 107.  120.),  hatte  Zoroaster  (Zerethoschtro) 
aus  Medien  in  der  letzten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.  einer  Reform  unterworfen,  der 
zufolge  sie  in  drei  Ordnungen  getheilt  oder  wohl  die  drei  schon  bestehenden  Classen 
nur abgegränzt  und  organisirt  wurden  (Herbeds,  Lehrlinge;  Mobed s,  Lehrer;  und 


1)  Wohl  nicht  verschieden  von  dem  Magamdg  des  Ptolem.  (5,  .15.  18.),  in  der  syr. 
Provinz  Chaicidice.  — 2)  Gewöhnlich  weist  man  diesen  Ort  als  ein  qtgovgiov  auch  aus 
Joseph,  vit.  24.  nach,  aber  nach  Havercamp  hat  keine  Handschrift  Muydakd , son- 
dern alle  ratutla.  — 3)  Apnl.  Apol.  p.30.  Bip.:  Persarnm  lingua  Magus  est,  qui  nostra 
aacerdoa.  Vgl.  Dio  Chrys.  36.  p.  449.  Agath.  3.  p.  57. 
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Deatur-Mobeds,  vollkommene  Lehrer).  Vgl.  überh.  H y d e rel.  vett. Peraar.  cap. 
31. p. 372  aqq.  Brisson. princip.  Pera.  179 aqq.  Heeren  Ideen  1. 1.  a.  a.  O.  — 
2)  Jer.  39,  3. 13.  wird  ein  Magierorden  bei  den  Chaldäern  erwähnt  Auch  dieses 
Volk  war  im  Besitz  einer,  wohl  auf  ähnliche  Art  wie  bei  den  Medopersem,  organiairten 
Priester-  und  Gelehrtenkaate , die  im  Allgemeinen  die  W ei  sc  n der  Chaldäer  oder 
Babels  (Jer.  50, 35-  Dan.  2, 12. 18.  24.  4,3.16.  6,7.8.),  bei  Griechen  und  Rö- 
mern gewöhnlich  Chaldaei  (Strabo  16.  762.  Diod,  Sic.  2,  29  aqq.  Diog.  Laert. 
prooem.  1.  vgl.  oben  I.  222.),  aber  auch  Magi  (Diog.  L.  8, 3.  Curt.  6,  1.  22.)  ge- 
nannt werden.  Nach  Strabo  16.  739.  war  ihnen  ein  besonderer  Wohnsitz  (xcrroix/cr) 
angewiesen,  wogegen  Dan.  2,  14.  nicht  geradezu  streitet,  um  so  weniger,  da  Strabo 
nicht  sagt,  dass  die  Magier  in  Babylon  selbst  beisammen  gewohnt  haben.  Häuser  der 
Magier  sind  Dan.  2,  6.  erwähnt.  Astronomische  Beobachtungen  (welche  mit  dem 
astrolatrischen  Cultus  der  Babylonier  zusammenhingen)  stellten  die  M.  schon  frühzei- 
tig auf  dem  Belustempel  an  (Diod.  Sic.  2, 31.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  6.  p.  339  ff. 
Ephrem  Syr.  opp.  II.  p.  488  ff.  vgl.  Id  eie r in  d.  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  v.  1824. 
26.  S.  201  ff.),  weissagten  aus  den  Sternen  Naturereignisse  nnd  Schicksale  (Gell.  3, 
10. 9.  14, 1.  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  362.  Bip.  Diod.  Sic.  2,  29.) , gaben  sich  mit 
Vogel-  und  Opferschau  ab  (Jes.  47,  9. 13.)  u.  waren  zugleich  Zauberer  (Jes.  a.  a.  O.). 
Im  B.  Dan.  werden  diese  chald.  Magier  unter  verschiedenen  Benennungen  anfgeführt, 
von  denen  sich  nicht  zweifeln  lässt,  dass  sie  die  verschiedenen  Beschäftigungen  der- 
selben and  somit  wohl  verschiedene  Classen  oder  Branchen  des  Ordens  bezeichnen, 
obschon  die  Deutung  der  einzelnen  Wörter  sehr  schwierig  ist  s.  B ertholdt  3.  Exc. 
zum  Daniel,  G e s e n.  Comment.  zu  Jes.  II.  354  ff.  vgl.  d.  AA.  Ta  g wähl  er,  Wahr- 
sage r und  Zauberer.  Zum  Vorsteherder  Magierkaste  (a»'»}  Jer.  39, 3.)  wurde 
durch  königl.  Gunst  Daniel,  also  ein  Ausländer,  erhoben  Dan.  2,  48.  Ob  übrigens 
diese  chald.  Magier  in  Babylon  einheimisch  waren  (Münter  antiq.  Abhandl.  S.  144. 
Bleek  in  Schleier  m a cbers  theol.  Zeitschr.  HI.  277.  vgl.  oben  I.  221  f.)  oder  den 
eingewanderten  Chaldäern  angehörten  (Gesen.  a.  a.  0.350.  Hengstenberg 
Dan.  S.  341.),  lässt  sich  nicht  entscheiden.  — 8)  Später,  im  römischen  Zeitalter, 
hiessen  Magier  überh.  die  (herumziehenden)  Astrologen,  Wahrsager  nod  Gaukler 
Asiens  Tac.  ann.  2,  32.  6,  29.  (dah.  superstitiones  magicae  Tac.  ann.  2,  27.  12, 
69.) , welche  zugleich  als  Wunderärzte  und  als  Traumdenter  (Joseph,  bell.  jud.  2, 7. 
3.)  in  grossem  Ansehn  standen  vgl.  Act  8,  9.  13,  6.  8. *).  Ueber  die  Mt.  2.  er- 
wähnten Magier  an 6 dvmoXtov  und  ihren  Stern  s.  d.  A.  Stern  der  Weisen,  und 
über  die  Erwähnung  der  Magier  (Wtra)  bei  den  Talmudisten  Lakemacher  observv. 
H.  132  sqq. 

Magog,  SÜB,  ein  Volk  nnd  Land , das  Gen.  10,  2.  in  Verbindung  mit  Gomer 
(Cimmerier)  und  Madai  (Medier)  unter  den  Japhetiten , Ezech.  38,  2.  vgl.  39,  6. 
als  Meschech  und  Thubal  benachbart  aufgefubrt  wird ; denn  sein  König  Gog  *)  ist  zu- 
gleich oberster  Fürst  von  M.  nnd  Th.  nnd  hat  in  seinem  gegen  Palästina  anrückenden 
Heere  Perser,  Armenier  und  Cimmerier  Ezech.  38, 5 f.  Die  alten  Uebersetzer  haben 
fast  durchaus  das  hebr.  Wort  beibehalten ; nur  Josephus  (Antt.  1,  6>  3.)  erklärt  es 
dnreh  £xv&ai , ebenso  Hieron. , Suidas  aber  durch  Perser.  Jenem  pflichtet 
Bo  chart  bei  (Phal.  3,  13.),  aber  durch  höchst  preeäre  Etymologieen  geleitet,  und 
Michaelis  suppl.  1473  sq.  In  der  Hauptsache  ist  indess  diese  Deutung  gewiss 
die  richtige , wenn  man  nämlich  2xv#«i  für  einen  Collectivnamen  mehrerer  nur  halb 


1)  Dio  Chrysost.  36.  p.  449. Mor.  (II. p.  93.  Reis ke): tote  ag  tatet  itQoe  «lif- 

&Siav  nttpvxooi  Kttl  tov  &tov  fcvvttvat  Svva tp&voig,  ovg  Tli^a at  May ovg  ixäXtaetv,  im- 
tezetptvove  ötQccnevHv  to  äat p6vtov‘  ov%  die  "Ellijvte  dyvotoc  tov  opopazo e 
ovrcog  Avopet  £ovaiP  ctvtovs  yo'jjrag.  — 2)  Mit  Unrecht  will  v.  Bohlen  Gene- 
sis S.  116.  bei  Ezech.  Gog  und  Magog  so  unterscheiden,  dass  Ersteres  Volks-,  Letzteres 
Landesname  wäre. 
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bekannter  barbarischer  Volker  des  Nordens  nimmt  (C  eil  ar.  notit.  II.  753 sq.  s.  d.  A. 
Scythen),  denn  ein  solcher  Collectivname  scheint  Magog  in  der  That  zu  sein  u.  den 
Inbegriff  der  über  Medien  and  den  caacasischen  Gebirgen  sitzenden  Völkerschaften 
za  bezeichnen,  von  denen  za  den  Hebräern  eine  dunkle  Sage  gedrungen  war,  vgl. 
Hieron.  za  Ezech.  a.  a.  O. : Magog  esse  gentes  Scythicas  immanes  et  innumerabiles, 
quae  trans  Caucasum  montem  et  Maeotidem  paludem  et  prope  Caspium  mare  ad  In- 
diam  usque  tendantur.  Auf  ähnliche  Art  brauchen  wenigstens  die  Syrer  (9.  — 15. 
Jahrh.)  den  Namen  und  (bei  erweiterter  Länderkenntniss)  von  den  nörd- 


lich über  Indien  liegenden  Ländern  (asiatischer  Tartarei)  Assemani  biblioth.  Orient 
III.  II.  16.17.  20.;  die  Araber  setzen  ebenfalls  ')  immer  in  Ver- 


bindung and  bezeichnen  dadurch  auf  gleiche  Weise  die  Gegenden  des  äussersten  asia- 
tischen Nordens  und  Nordostens,  nennen  auch  bestimmt  die  berühmte  caucasische 
Mauer,  welche  von  Derbend  am  westl.  Gestade  des  kasp.  Meeres  bis  gegen  den  Pontus 


euxinus  hinlief,  ^ya-Lc^  ^.y^lj  Ju»  vgl.  Bayer  in  den  commentar.  Acad.  Pe- 

trop.  I.  p.  425  sqq.  Kla  prot  h asiat.  Magaz.  1. 138  ff.  *)  Herbelot  biblioth.  Orient. 
II.  281  sqq.  Flügel  in  d.  Hall.  Encycl.  II.  XIV.  S.  78  f.  Dass  einer  von  beiden 
Namen  an*  oder  anana  (welches  Letztere  man  aus  Ersterem  herleitet  vgl.  sanscr.  mab, 
maha,  gross)  *)  der  caucasischen  Gegend  wirklich  angehören  mochte,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nach  Reineggs  Beschreib,  d.  Caucasus  II.  79.  nennt  das  Volk 
Thiulet  seine  Berge  Ghef  oder  Ghogh,  die  höchsten  nördlichen  Hauptgebirge  aber  Mo- 
ghef  oder  Mughogh.  Andre  Vermuthungen  s.  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  243. 
Vgl.  überh.  Michaelis  spicil.  I.  p.  24  sqq.  Die  Späteren  setzten  Gog  und  Magog 
mit  der  Lehre  vom  Antichrist  in  Verbindung  (Apoc.  20,  8.)  und  nannten  die  Zeit  des 
Weitendes  darum  selbst  ilyi  •no'h  Pseudojon.  Lev.  26,  44.  vgl.  Num.  11,  27.  S.  über 
die  verwandten  oriental,  (arab.)  Sagen  (Koran  18,  94  ff.  21,  96.)  Knös  Chrestom. 
syr.  p.  66  sq. 

Mahlzeit«  Dass  die  Israeliten  die  Hauptmahlzeit  (ihre  coena)  in  den  spätem 
Nachmittagsstunden  oder  gegen  Abend  gehalten  haben,  folgt  weder  aus  dem  Um- 
stande, dass  Gelage  nnd  Gastmähler  (ob  immer?)  wirklich  gegen  Abend  (selbst  des 
Nachts  wurden  dergleichen  gehalten  Joseph,  vit.  44.)  stattfanden  (s.  d.  A.  Gast- 
mahl), noch  aus  der  heutigen  oriental.  Sitte  (W  e 11  s t ed  R.  1. 1 13. ; in  Persien  speist 
man  um  6 oder  7 Uhr),  auch  nicht  aus  der  Sitte  der  Essener  Joseph,  bell.  jud.  2,  8. 5. 
Vielmehr  ist  die  Mittagszeit  bei  einem  ackerbautreibenden  Volke  an  Werkeltagen  viel 
geeigneter  zum  Hauptessen  (vgl.  auch  1 Kön.  20,  16.).  Vormittags  nahm  man  ein 
Frühstück  ein  (Sq taxov  vgl.  Luc.  14,  12.  Joh.  21,  22.).  Bei  den  spätem  Juden  ge- 
hörte es  zur  guten  Sitte,  vor  der  ersten  Gebetsstunde  (s.  d.  A.  Gebet)  nichts  zu 
gemessen  vgl.  Act  2, 15.  (s.  Lightfoot  hör.  hebr.  z.  d.  St.)1 * * 4);  an  Sabbathen  kam 
man  wegen  des  Synagogengottesdienstes  in  der  Regel  nicht  vor  der  6.  Stunde  zum 
prandium  Joseph,  vit.  54.  Vor  dem  Essen  pflegte  man  sich , besonders  in  späterer 
Zeit,  sorgfältig  zu  waschen  Mt  15,  2.  Luc.  11,  38.  Mr.  7,  2 f.  s.  Buxtorf  (51.) 
dissertatt.  philol.  theol.  p.  397  sqq.  (ähnlich  die  alten  Griechen  Iliad.  10, 577.  Odyss. 


1)  Aehnlich  nennen  die  Perser  das  sioesische  Reich  Lo^  a*.  — 3)  Es  fin- 

den sich  hier  unter  Anderem  Auszüge  aus  dem  arab.  Geographen  ibn  el  Wardi;  den 
vollständigen  Text  theilt  A.  Hyl ander  spec.  operis  cosmograph.  Ibn  el  Vardi  (Land. 

1803.  4.)  p.  20 — 22.  mit.  — 3)  Für  äü  vergleicht  v.  B o h I e n a.  a.  O.  Berg. 

Dies  setzt  freilich  voraus,  dass  Gog  nicht  Name  der  Fürsten  ist.  — 4)  Die  von  Kuinol 
nachgeschriebene  Stelle  Berach.  fol.  28,  2:  Non  licet  homini  gustare  quidquam,  antequam 
oraverit  orationem  suam,  steht  Gera,  babyl.  6,  1.  1.  nnd  bezieht  sicn  nicht  auf  das 
Morgengebet,  sondern  auf  das  Segensprechen  über  das  Essen. 
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I,  136  sqq.  4,  216  sqq.  Aristoph.  Vesp.  1216.,  ond  die  heutigen  Orientalen  Nie- 
b o h r B.  64.  Shaw  R.  202.) ; dann  verrichtete  man  das  Tischgebet,  tvloylu^ 
tviagioxlu  *)  Mt.  14,  19.  16,  36.  26,  26.  Luc.  9,  16.  Joh.  6,  11.  vgl.  1 Tim.  4, 
3 ff.  Kuinol  de  precum  ante  et  post  cibnm  ap.  Jud.  et  Christian,  antiquitate.  L. 
1764.  4.  Wahrend  des  Essens  sassen  die  alten  Hebräer  Gen.  27,  19.*)  Rieht 
19,  6.  1 Sam.  20,  6.  24.  1 Kön.  13,  20.  (wie  die  Griechen  im  heroischen  Zeitalter 
lliad.  10,  678.  Odyss.  1,  144  f.  16,  134.  Athen.  8.  363.  11.  469  f.,  und  die  alten 
Römer  Serv.  ad  Aen.  7, 176.  Varro  ling.  lat  I.  p.  236.  Bip.)  *).  Später  wurde  das 
Liegen  (dvaxtia&ai,  xaxaxtiodai , avaxUvto&at , xax axliveo&ai)  4)  auf  Polstern 
oder  Divans  (rviota,  xllvm  Xenoph.  Cyrop.  8,  8. 16.,  xaxaxUfJiaxa  Joseph,  antt.  15, 
9.  3.)ft),  xunächst  wohl  bei  Gastgelagen  (Arnos  6,  4.  vgl.  2,  8.  Mt.  9,  10.  26,  7. 
Mr.  6,  22.  14, 3.  Luc.  5,  29.  7,  37.  14, 10.  Joh.  12,  2.  13,  23.  a.),  dann  auch  im 
bürgerlichen  Leben  (Luc.  17,7.)  üblich®).  Vgl.  H.  Mercurialis  diss.  de  accu- 
bitu  tridinio  etc.  in  s.  ars  gymnast.  p.  75  sqq.  Jeder  solcher  Divan  fasste  (nach  röm. 
Anordnung)  in  der  Regel  drei  Personen  (triclinium) 7),  zuw.  auch  fünf  Personen  (Philo 

II.  478.),  welche  sich  auf  den  linken  Arm  stützten,  die  Füsse  aber  nach  hinten  zu  aus- 
streckten. Der  rechts  Liegende  reichte  immer  mit  seinem  Hinterkopfe  an  die  Brust 
seines  linken  Nachbars,  daher  avaxtio&ai  iv  xm  xoXnta  Joh.  13,  23.  21,  20.,  was 
nam.  die  Stelle  der  Gattin8),  des  Freundes,  Günstlings  u. s. w.  war  Plin.  epp.  4,  22. 
(Vejento  proximus  atque  etiam  in  sinu  recumbebat),  Kypke  observv.  1,  402  sqq.*); 
der  Ehrenplatz  befand  sich  in  der  Mitte  (Hieros.  Taanith  68,  1 .)  vgl.  P otte  r griech. 
Archäol.  II.  661  f.  Die  Tische  (vgl.  1 Sam.  20,  29.  2 Sam.  9,  7. 11.  1 Kön.  10,  5. 
Ezech.  39, 20.  Luc.  22,  21«  Act.  16,  34.  a.)  waren  vielleicht,  wie  im  heutigen  Mor- 
genlande (Mariti  R.  283.  Shaw  R.  202.  M ayr  Schicksale  I.  51.  Robinson 
II.  726.),  niedrig10),  wie  dies  auch  das  Beispiel  des  Schaubrodtisches  bezeugt.  Fleisch 
und  Zugemüsse  wurden,  das  erstere  in  Stucke,  zerschnitten11),  in  grossen  Schüsseln 
aufgesetzt , aus  denen  jeder  Gast  seinen  Theil  mit  den  Fingern  auf  den  Brodkuchen 


1)  Es  bestand  aus  einem  Segensspruch  über  das  Essen;  die  spatem  Juden  hatten 
aber  schon  mancherlei  zusammengesetzte  Formeln,  die  sie  von  Moses,  Josua  u.  s.  w. 
herleiteten  s.  Gern.  Berach.  8.  278.  der  Rabe’schen  Uebers.  Der  Tract.  Berachoth 
c.  6—8.  giebt  die  rabbinischen  Satzungen  über  das  8egnen  der  8peisen  und  das  Tisch- 
gebet. — 2)  Dass  man  in  der  patriarchal.  Zeit  zu  Tische  gelegen  habe,  folgt  nicht 
aus  Gen.  18,4.,  welche  Stelle  Hengstenberg  Mos.  S.  36.  nur  oberflächlich  angese- 
hen haben  kann.  — 3)  Becker  Charikl.  I.  425  f.  Auch  die  alten  Aegyptier  sassen  zu 
Tische,  wie  die  Sculpturen  ausweisen  Wilkinson  If.  p.  201.  — 4)  Nämlich  bei  or- 
dentlichen Mahlzeiten ; denn  sonst  war  u.  blieb  das  Sitzen  neben  dem  accumbere  üblich 
vgl.  Mischna  Berach.  6,  6.  — 5)  Vgl.  A.  Baccius  de  conviv.  antiq.  2,  1 sq.  (inGro- 
nov.  thesaur.  IX.).  — 6)  Dass  man  unbeschuht  sich  legte,  bedarf  kaum  der  Erinne- 
rung (vgl.  Plat.  conviv.  p.  213.  Terent.  Heautont-  1.  1.  72.  Plaut.  Trucul.  2,  4.  16. 
Martial.  3,  50.  3.).  — 7)  Welchen  Luxus  die  alte  Weit  mit  den  tricliniis  und  lectis  tri- 
cliniaribus  (Plin.  37,  6.)  trieb,  erhellt  aus  Plin.  33,  52.  Joseph.  Antt.  15,  9.  3.  Philo  II. 
478.  Die  darüber  gelebten  Prachtteppiche  bezog  man  aus  Babylonien  Plin.  8,  74.  Von 
der  Herrichtung  der  tnclinia  waren  die  Wörter  Sterne  re  (Cic.  Mur.  36.  Macrob.  Sat. 
2,  9.)  und  «tQtavvveip  (Xen.  Cvrop.  8,  3.  6.)  üblich;  daraus  erklärt  sich  Mr.  14,  15. 
o vaycaov  latQiofiivov.  8.  überb.  Ciacon.  de  triclinio.  Amst.  1699.  12.  u.  o.  — 8) 
Doch  mögen  auch  bei  den  Juden  die  Weiber  sitzend  gespeist  haben,  was  die  Römer 
allein  für  anständig  hielten  Isidor,  origg.  20,  11.  vgl.  Suet.  Claud.  32.  Val.  M.  2,  1.  2. 
Das  itaqctxci&ttfiv  naget  tode  noSag  Luc.  10,  39.  aber  geschah  nicht  des  Essens  halber. 

— 9)  Ueber  Rangordnung  bei  Gelagen  s.  d.  A.  Gastmahl  vgl.  Babyl.  Berach.  7,  2.  5. 

— 10)  Im  heutigen  Morgenlande  wird  bei  der  Mahlzeit  ein  rundes  Leder  (8 ufra)  oder 
eine  Rohrdecke  (Rüppell  Abyss.  II.  85.)  auf  den  Fussboden  in  der  Mitte  des  Zim- 
mers (Arvieux  Nachr.  III.  237.  Pococke  Morgcnl.  I.  292.  mit  Abbild.  Harmar 
Beob.  II.  453  ) oder  auf  einen  schemelartigen  Tisch  gelegt,  welches  am  Rande  mit  Rin- 
gen versehen  ist,  dass  es  nach  dem  Essen  wie  ein  Beutel  zusammengezogen  u.  an  einen 
Nagel  aufgehangen  werden  kann.  Die  Speisenden  legen  sich  auf  Matten  u.  Teppichen 
um  dasselbe.  Vgl.  auch  Niebuhr  R.  I.  372.  Paulus  Samml.  III.  101.  — 11)  Für 
die  besten  Stücke  an  Thieren  galten  die  Lenden  und  die  Schulterstücke  Ezech.  24,  4. 
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brachte  und  ohne  Messer  und  Gabel  verzehrte  (vgl.  Zorn  in  Miscell.  Duisburg.  II. 
437  sqq.  Mariti  R.  284.);  doch  legte  auch  der  Hausvater  bisweilen  vor  1 Sam. 
1,  4.  vgl.  Job.  13,  26.  Xenoph.  Cyrop.  1,  3.7.  In  die  Brühe  tunkte  man  Brod- 
stücken  (Mt.  26,  23.  Aristoph.  eq.  1176.),  und  das  Gemusse  brachte  man  aus  der 
Schüssel  durch  die  Hand  oder  die  Finger  in  den  Mund  (vgl.Sprchw.  19,  24.  26, 15.  *) 
babyl.  Berach.  7,  2.  6-),  eine  Sitte,  welche  noch  jetzt  im  Morgenlande  selbst  an 
königlichen  Tafeln  herrscht  Tavernier  R.  I.  282.  Arvieux  Nachr.  III.  238. 
Pococke  II.  63  f.  Niebuhr  B.  53.  Shaw  R.  203.  Burckhardt  Wahaby 
p.  51  f.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  138  f.  Robinson  II.  726.  III.  201. 
Ob  man  den  Wein  während  (wie  die  Römer)  oder  nach  der  Mahlzeit  (wie  sonst 
die  Aegyptier  (Herod.  2,  78.]  und  Perser  [Herod.  5,  18.] , und  noch  jetzt  meist  die 
Araber  und  Perser  Chardin  IV.  44.  52.  Arvieux  Nachr.  III.  277.  Burck- 
hardt Sprchw.  S.  137.) z)  getrunken  habe:  diese  Frage  lässt  sich  nach  Mischna 
Berach.  6,  5 f.  vgl.  8,  8.  dahin  beantworten,  dass  die  Juden  sowohl  zwischen 
dem  Essen , als  nach  der  Mahlzeit  Wein  tranken ; letzteres  war  das  Haupttrinken 
(vgl.  babyl.  Berach.  S.  251.  d.  R ab  eschen  Uebers.)  u.  fand  öfter  allein  statt.  Nach 
dem  Essen  folgte  wieder  Dankgebet  und  Händewaschen  Berach.  8,  4.  7 f.  vgl.  Ro- 
binson II.  726.  S.  überh.  M.  Geier  in  der  biblioth.  Lubec.  V.  p.  1 sqq.  und 
d.  A.  Gastmahl. 

Makaz,  Stadt  in  Palästina,  vielt,  im  St.  Dan  1 Kön.  4,  9. 

M a ke  d,  Maxis,  feste  Stadt  in  Gileaditis  1 Macc.  5,  26.  36.  Cod.  Al.  Maxiß , 
Vulg.  Mageth. 

Makheloth,  Lagerstätte  der  Israeliten  Num.  33,  25.  s.  d.  A. 

Wüste,  arab. 

Makkabäer.  So  nennt  man  gewöhnlich  alle  Abkömmlinge  des  heldenmüthi- 
gen  Judas  Makkabi  (s.  d.  A.).  Richtiger  hiessen  sie’Aoaficovaioi  (’Aaaaficovaioi), 
tWTOBTt  bei  Joseph.  Gorionid.  (■’iorätJh  n^a  Jonath.  1 Sam.  2,  4.),  von  Idoapavaios 

(vgl.  vornehm),  dem  Urgrossvatcr  des  Priesters  Mattathias  (s.  d.  A.),  und 

somit  LJr-Urgrossvater  des  oben  genannten  Judas  Joseph.  Antt.  12,  6.  1.  Mit  Mat- 
tathias (167  v.  Chr.)  beginnt  die  Tbätigkeit  dieser  Hasmonäer  zur  Befreiung  des  jüd. 
Volkes  von  der  syrisch-seleucidischen  Zwingherrschaft,  und  es  gelangte  aus  ihnen  Jo- 
nathan, Sohn  des  Mattathias,  bereits  zur  hohenpriesterlichen  Würde,  welcher  bald 
die  eines  syr.  Meridarchen  beigefügt  wurde.  Simon,  ebenfalls  Sohn  des  Mattathias, 
wurde  selbst  Erbfürst  der  Juden.  Des  Simon  Enkel,  Aristobulus,  setzte  sich  das 
Diadem  auf,  und  die  königl,  Dynastie  der  Hasmonäer  besitzt  den  jüd.  Thron  bis  zu  der 
Einmischung  des  Pompejus  in  die  jüd.  Angelegenheiten.  Der  3.  König  aus  hasmon. 
Stamme,  Aristobulus  II.,  wird  von  den  Römern  entthront,  und  seinen  Söhnen  gelang 
die  gefahrvolle  Bemühung,  sich  die  väterliche  Krone  wieder  zu  verschaffen,  nicht  auf 
die  Dauer;  beide  büssten  dafür  mit  dem  Leben , zuletzt  Antigonus*),  mit  welchem 
die  hasmon.  Dynastie  erlischt  Joseph.  Antt.  14, 16.  4.1 * *  4).  Die  zwei  noch  übrigen 
Familienglieder,  Aristobulus  und  Mariamne,  Enkel  Aristobnls  II.,  schienen  zwar 
anfangs  unter  herodian.  Herrschaft  ein  ihrem  Range  gemässes  Lebensverhältniss  fort- 
setzen zu  wollen,  aber  bald  unterliegen  auch  sic  dem  Argwohn  des  Kön.  Herodes,  und 


1)  Ruth  2,  14.  gehört  nicht  hierher.  — 2)  Auch  die  Griechen  tranken  nicht  zwi- 

schen dem  Essen  Plntarch.  sympos.  8,  9.  3.  — 3)  Diese  Hess  Antonius  zu  Antiochia 

enthaupten  Joseph.  Antt.  15,  1.  2.  — 4)  Nach  Joseph,  a.  a.  O.  dauerte  die  Herrschaft 
der  Hasmonäer  im  Ganzen  126  Jahre.  Da  sic  nun  nach  demselben  Schriftsteller  unter 
den  Conss.  Marcus  Vips.  Agrippa  u.  Canin.  Gallus  d.  h.  717  R.  endigt  (mit  der  Einnahme 
Jerusalems  durch  Herodes  den  Grossen),  so  fallt  ihr  Anfang  ins  Jahr  163  v.  Chr.,  d.  h. 
in  das  Jahr,  in  welchem  Judas  Makkabi  Jerusalem  eroberte  und  den  Tempelcultus  wic- 
derhers  teilte. 

JFtNsn,  Bibi.  Bcalw.  II. 
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mit  Mariamnc’s  Ermordung  (Joseph.  Antt.  15,  7.4.)  stirbt  auch  die  Familie  der 
Hasmonäer  aus  1).  Die  Thatcn  der  Makkabäer , jedoch  blos  bis  auf  Simon,  erzäh- 
len die  nach  ihnen  benannten  (das  1.  u.  2.)  Bücher  d.  Makk.  (bei  den  Juden 
fwrasnn)  unter  den  alltest.  Apokryphen  ausführlich  (vgl.  Eichhorn  Einl.  in  die 
apokryph.  Sehr.  A.  T.  208  ff.  Jahn  II.  IV.  949  ff.  Bertholdt  III.  1036  ff.);  voll- 
ständig aber  ist  die  Geschichte  der  Hasmonäer  dargestellt  von  Josephus,  der  selbst 
von  ihnen  abstammte  (Antt.  16,  7.  1.),  Antt.  12,  6.  bis  14, 16.,  u.  derselbe  bestimmt 
die  Dauer  ihrer  Herrschaft  auf  126  Jahre  s.  d.  Anm.  (Euseb.  vom  4.  Jahr  der  153. 
Olymp,  bis  2.  Jahr  der  186.  Olymp.).  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  Makka- 
bäer s.  ob.  I.  631  f. 

Makkeda,  rnpta,  Stadt  in  der  Niederung  des  St.  Juda  (Jos.  15, 41.),  früher 
canan.  Königsstadt  Jos.  10,  28.  Sie  lag  wohl  nördlich  (nordöstl.)  von  Libna(Jos.  10, 
29.  31.)  und  südlich  von  Aseka  Jos.  10,  10.  ln  ihrer  Nähe  befand  sich  eine  Höhle 
Jos.  10,  16  f.  22.  Euseb.  Onom.  weist  den  Ort  8 Meilen  östl.  von  Eleutheropolis 
nach,  was  in  westlich  zu  verwandeln  (Keil  Josua  S.  176.)  kein  ausreichender 
Grund  vorliegt. 

Malchus,  Sklav  des  Hohenpriesters  Kaiphas , dem  Petrus  das  Ohr  abhieb 
Joh.  18,  10.  Der  Name  (vgl.  Tjhs)  kommt  auch  sonst  in  der  Geschichte  vor.  So 
heisst  ein  arab.  Fürst  Malchus  Joseph.  Antt.  13,  5.  1.  14, 14. 1.  15,  6.  2.  vgl.  noch 
W e t s t e n.  I.  948.  und  G e s e n.  monumm.  phoen.  p.  409. 

Maleachl,  LXX  MaAaglag  (doch blos  in  der  Ucberschrift,  im  Con- 

text  immer  «yyelog,  wie  auch  bei  einigen  Kirchenvät.)  2),  jüdischer  Prophet,  der  nach 
Vollendung  des  zweiten  Tempels  (Mal.  3,  1. 10.)  zur  Zeit  des  Nehemias,  u.  zwar  wohl 
nach  dessen  zweiter  Rückkehr,  seine  Weissagungen  bekannt  machte:  welche  Zeitbe- 
stimmung indess  nicht  sowohl  auf  die  Erwähnung  eines  besondern  jüd.  nn?  1,  8., 
als  darauf  zu  gründen  ist,  dass  dieser  Prophet  dieselben  Missbräuche  und  Verge- 
hungen rügt,  gegen  welche  Neh.  ankämpfte  vgl.  Hävernick  Einl.  II.  II.  431  ff. 
Die  Meinung  mehrerer  jüdischer  Ausleger , die  sich  schon  im  Targ.  Jonath.  b.  Uziel 
findet  (x-seö  iOTS  rnotJ  •eiptVH  •cxbn  *ro),  unter  dem  Symbol.  Namen  Maleachi  sei 
Esra  versteckt,  wird  von  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  298.  mit  fünf,  aber  sehr  unzu- 
reichenden Gründen  vertheidigt,  s.  dag.  schon  Carpzov  introd.  in  V.  T.  III. 
p.  456.,  der  noch  andere  unbegründete  Vermuthungen  anführt.  Indess  kehrte  auch 
Hengstenberg  Christol.  III.  372  ff.  zuVitringa’s  Meinung  zurück  und  glaubt, 
der  für  uns  namenlose  Prophet  sei  in  der  Ueberschrift  nur  aus  3,  1.  •Oitha  genannt. 
Seltsam  bliebe  solch  Verfahren  immer  s.  dag.  Cas  par  i zu  Obadja  S.  2.  Apokry- 
phisches  über  Mal.  hat  Pseudoepiphan.  vit.  prophet.  (Epiphan.  opp.  II.  p.  249.). 

Mallotcr,  MaXXarsg  2 Macc.  4,  30.,  Einwohner  der  Stadt  Mallus  in  Cilicia 
campestris  (Ptolem.  5,  8.  4.),  ohnfern  der  Mündung  des  Pyramus  auf  einer  Anhöhe, 
nicht  weit  vom  Meere  Strabo  12.  539.  14.  675.  Mel.  1, 13. 1.  Curt.  3,  7.  5.  Bei 
den  Griechen  heissen  die  Einwohner  MaXXouxot  Arrian.  Alex.  2,5.,  die  Umgegend 
aber  nennt  Strabo  MaXXdSrig.  Das  Judith  2,  13.  vorkommende  Mel oth  i (in  der 
luth.  Uebersetzung)  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  dieses  Namens. 

Malta,  s.  d.  A.  Melite. 

Mamre,  tewa,  LXX  Maußqrj.  Gen.  13, 18.  14,  13.  18,  1.  werden 
tos«  (LXX  i)  8qv$  ij  MafißQtj,  Luth.  Hain  Mamre)  erwähnt,  die  von  einem  Amo- 
riter  Mamre  ihren  Namen  hatten  (Gen.  14,  13.  24.)  und  in  der  Gegend  von  Hebron 
(pana)  standen.  Abgekürzt  heisst  diese  Oertlichkcit  geradezu  Mamre  Gen.  23, 17. 


I)  Joseph.  Antt.  15,  7.  4 f.  erzählt  ihren  Tod  nach  der  Rückkehr  des  Herodes  aus 

Antiochia,  wohin  er  den  aus  Aegypten  siegreich  wiederkehrenden  Octavian  begleitet 
hatte.  Jenes  Factum  gehört  demnach  ins  J.  29  vor  acr.  Dion.,  wohin  cs  auch  Usher 
«elzt.  — 2)  Traditionelles  über  diesen  Namen  s.  Mcnolog.  Graccor.  II.  80. 
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19.  25,  9.  35,  27.  50,  13.  Noch  in  spätem  Zeiten  gab  es  hier,  6 Stad,  von  Hebron, 
eine  sehr  heilig  gehaltene  Tercbinthe  (Joseph,  bell.  ju«l.  4,  9.  7.  Euseb.  praep.  ev.  5, 

• 9-  Sozora.  H.  E.  1,  18.  Enscb.  u.  Hier.  Onom.  unt.  d.  W.  ’Aqxoj  , Arboch),  wie 
denn  selbst  spätere  Reisende  (Sanntns  secret.  fidell.  3,  14.3.  in  den  Gestis  dei 
per  Franc.  II.  p.  248.  Troilo  R.  418.)  ohnfern  einer  verfallenen  Kirche  bei 
Hebron  (Robinson  I.  358  f.)  eine  sehr  alte  Tercbinthe  fanden.  S.  überh.  R e 1 a n d 
p.  712  sqq. 

Manassc,  rnsiti , Mavaaaijs , 1)  ältester  Sohn  Josephs,  der  ihm  in  Aegypten 
von  der  hcliopolitanischen  Priesterstochter  Asnath  geboren  wurde  (Gen.  41,  51. 
46,  20.),  also  Bruder  Ephraims  Gen.  46,  20.  48, 1.  Der  sterbende  Jacob  adoptirtc 
ihn  (Gen.  48,  5 IT.),  und  so  erscheint  M.  in  der  israelitischen  Geschichte  als  das  Haupt 
eines  der  12  Stämme  (Num.  1,  10  ff.  2,  20.  7, 54.  Jos.  14,  4.),  welcher  fast  immer 
neben  Ephraim  erwähnt  wird  und  vor  dem  Eintritt  ins  verheissene  Land  52,700  waf- 
fenfähige Männer  zählte  Num.  26,  34.  Derselbe  erhielt  bereits  durch  Moses  Wohn-  N 
sitze  in  dem  ostjordanischen  Lande,  welches  bis  dahin  die  Amoriter  inne  hatten  (Num. 
32,  39  ff.  vgl.  34, 14  f.  Jos.  12,  6.  13,  8.),  nämlich  halb  Gilcad,  das  ganze  Basan 
(Reich  des  Kön.  Og)  und  Argob  (Deut.  3,  13.  Jos.  17,  5.):  ein  weitläufiger  District, 
der  im  S.  vom  Jabbok  begräuzt  wurde  (Deut.  3,  16.)  u.  unter  andern  die  Städte  Asta- 
roth  und  Edrei  (das  spätere  Adra)  umfasste,  mithin  sich  weit  gegen  Osten  ausdehnte 
(Jos.  13,  29  ff.) , einen  grossen  Theil  des  heutigen  Hauran  cinscbliessend  *).  Den- 
noch war  das  Terrain  nicht  geräumig  genug  für  die  Manassiten  (nur  die  Familie  Ma- 
chirs,  des  erstgebornen  Sohns  Manasse’s,  fand  dort  Unterkommen),  und  die  andere 
Hälfte  derselben  erhielt  daher  diesseit  des  Jordans  neben  den  Ephraimiten  (nordwestl.) 
ihr  Stammgebiet  Jos.  17,  7 ff.  Dieses  gränzte  an  Ascher,  Issaschar  und  das  mittel- 
ländische Meer  (Jos.  17,9.  10.),  war  aber  gegen  Ephraim  nicht  rein  abgeschlossen 
Jos.  16,9.  vgl.  17,  9.  Im  Allgemeinen  sollte  der  Bach  Kana  die  Gränze  zwischen 
beiden  Gebieten  bilden  Jos.  16,  8.  17,  9.  Auch  innerhalb  der  Stämme  Ascher  und 
Issaschar  erhielten  die  Manassiten  einzelne  Parcellen  Jos.  17,  11.*),  konnten  jedoch 
dieselben  im  Zeitalterder  Richter  den  cananitischen  Bewohnern  nicht  entreissen  Jos. 
17, 12.  Rieht.  1,  27.  Aus  dem  Stamme  M trat  einer  der  bedeutendsten  Helden  des 
Richteralters,  Gideon,  hervor  Rieht.  6.,  und  in  seinem  Gefolge  bewährten  die  Manas- 
siten ihre  Tapferkeit  Rieht.  7,  23.  Nach  Salomo’s  Tode  wurden  die  beiden  Stamm- 
gebiete M.  Bestandtheile  des  Reichs  Israel.  — 2)  König  von  Juda  696 — 641  v.  Chr., 
Sohn  und  (als  zwölfjähriger  Knabe)  Nachfolger  des  Hiskias , diesem  aber  durchaus 
unähnlich.  Seine  Regierung  dauerte  55  Jahre  lang;  so  lange  hatte  noch  kein  König 
über  Juda  geherrscht  M.  begünstigte,  seinem  Grossvater  Ahas  nachahmend,  alle  Ar- 
ten von  Götzendienst,  entweihte  selbst  den  jerusalemischen  Tempel  durch  Götzen- 
altärc  und  Götzenopfer,  brachte  seinen  eignen  Sohn  dem  Moloch  dar,  befragte  Wahr- 
sager und  Zeichendeuter,  nnd  war  überdies  noch  ein  blutdürstiger  Tyrann  2 Kön. 
21, 1 ff.  (vgl.  d.  A.  J esaias).  Er  starb  nach  der  ältern  Relation  in  seiner  Verblen- 
dung 2 Kön.  21, 18.  Die  spätere  (2  Chron.  33, 1 — 20.)  aber  lässt  ihn  von  den  As- 
syrem3)  nach  Babel  gefangen  abgefiihrt,  doch  bald  darauf  wieder  entlassen  werden. 


1)  Vgl.  Ewald  Israel.  Gcsch.  II.  30!  f.  Nach  Jos.  13,  27.  kann  sich  der  St.  Ma- 

nasse  nördlich  vom  Jabbok  nicht  bis  an  den  Jordan  so  ausgedehnt  haben , dass  dieser 

Fluss  Granze  des  Gebiets  gewesen  wäre.  Wegen  der  grossen  Entfernung  vom  kirch- 
lichen Centralounct  (Silo)  hatten  zu  Josua's  Zeit  diese  transjordanischen  Manassiten 

mit  Gad  und  Ruhen  einen  Separataltar  am  Jordan  errichtet,  dem  sie  jedoch,  von  den 
übrigen  Stämmen  zur  Rede  gesetzt,  eine  andere  Bedeutung  unterlegten  Jos.  22,  10  f. 
— 2)  Dass  die  Ländereien  der  diesseitigen  Manassiten  somit  nicht  bis  an  den  Jordan 
gereicht  haben,  erkannte  bereits  Reland  p.  157.  Derselbe  hat  des  Joseph.  (Antt.  5, 
1.  22.)  Irrthum  richtig  erklärt.  — 3)  Der  assyr.  König  ist  nicht  genannt.  Auch  Jo- 
seph. Antt.  10,  3.  2.  redet  nur  von  einem  ßaailrvs  xüv  BaßvXcovi'cov  *ai  XaXdaiav. 
Dem  Synchronismus  zufolge  müsste  cs  Esarhaddon  gewesen  sein. 

4* 
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Das  Unglück  hatte  ihn  gründlich  gebessert;  er  stellte  den  Jehovahcultus  in  seinem  al- 
ten Glanze  wieder  her  und  machte  sich  auch  durch  Befestigung  der  Hauptstadt  und 
des  Landes  in  dieser  Zeit  wandelbarer  politischer  Verhältnisse  um  sein  Volk  verdient. 
Höchst  unbefriedigend  ist  die  Bemerkung  Dahlers  (de  fide  Chronic,  hist.  p.  139.), 
durch  welche  er  beide  Relationen  in  Einklang  setzen  will:  ein  so  wichtiges  Factum 
konnte  der  Vcrf.  d.  B.  d.  Kön.,  wenn  es  ihm  bekannt  war,  gewiss  nicht  übergehen; 
dagegen  wird  die  Nachricht  der  Chronik  verdächtig,  da  sie  mit  dem  doppelten  Stre- 
ben des  Vcrf. , das  untheokratischc  Leben  der  jüdischen  Regenten  im  möglichst  mil- 
den Lichte  darzustellen  und  Alles  teleologisch  zu  motiviren , so  nahe  zusammentrifft. 
Auch  steht  2 Chron.  33, 15.  mit  2 Kön.  23,  12.  nicht  im  Einklänge.  Vgl.  Gram- 
b erg  Chron.  S.  199  f.  210  f.  Reügionsid.  II.  234  f.  (auch  R o se  nmiiller  Altertb. 
I.  II.  131  f.),  dessen  Hyperkritik  (Keil  Apolog.  der  Chronik  425  ff.)  man  jedoch 
nicht  zu  theilen  braucht,  um  an  der  spätem  Relation  Anstoss  zu  nehmen  und  die  Ver- 
teidigung der  Chronik,  wie  sie  Hävernick  (Einleit.  II.  I.  221  f.)  und  Keil  (BB.  d. 
Kön.  S.  561.)  wiederholt  versucht  haben,  ungenügend  zu  finden.  Indess  hat  neulich 
auch  Ewald  isr.  Gesch.  III.  377  ff.  die  Nachricht  der  Chron.  als  glaubwürdig  ange- 
nommen, reducirt  aber,  um  die  Auslassung  in  2 Kön.  wahrscheinlich  zn  machen,  die 
ganze  kirchliche  Restauration  M.’s  darauf,  dass  derselbe  den  Jehovahaltar  im  Tem- 
pelvorhofe  hergestellt,  alle  Götzenaltäre  aber  fortbestehen  gelassen  habe.  Da  ist  dem 
Chronisten  freilich  das  genommen , was  für  ihn  sicher  das  meiste  Gewicht  hatte. 

Mandclbauin,  vgl.  9 Amygdalus  communis  L.  (XII.  Icos- 

andria),  ist  in  Asien  und  Africa  einheimisch,  wächst  jedoch  auch  in  Südeuropa.  Im 
Aeussern  ähnelt  er  dem  Pfirsichbaum,  hat  aber  einen  stärkern  Wuchs,  die  Blätter  sind 
3Ügenartig  und  haben  an  den  untersten  Sägeneinschnitten  kleine  Drüsen ; aus  den  un- 
gestieltcn,  doppelt  beisammenstehenden  Blumen,  die  schon  im  Januar  erscheinen  (Plin. 
16,  42.  v.  Sch  ub  ert  R.  UI.  114.  Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p.  5 sq.)1),  ent- 
wickelt sich  im  März  eine  platte , glatte , mit  vielen  Löchern  durchstochene  Stein- 
frucht, die  von  aussen  mit  einem  zähen,  ungeniessbaren  Fleische  umgeben  ist  und  den 
Kern  oder  die  Mandel  in  sich  schlicsst.  Letztere  ist  eigentlich  süss  von  Geschmack. 
Die  b i tte  r n Mandelbäume  entstehen  durch  Verwilderung  der  süssen  (Plin.  17,  37.) 
und  sind  nur  eine  Varietät  von  Arnygd.  communis.  In  der  Bibel  ist  der  Mandelbaum 
erwähnt  Gen.  30,  37.  (Luth.  Haseln)  Jer.  1,  II.,  seine  Frucht,  die  Mandeln, 

Gen.  43,  11.  Num.  17,  23.  u.  wohl  auch  Kohel.  12,5.  vgl.  Knobel  z.  d.  St.  Ueber- 
haupt  s.  Celsii  Hierob.  I.  253  sqq.  297  sqq.  Marti us  Pharmakogn.  S.  254  f. 

M anlius,  Tit.,  und  Quint.  Memmius,  werden  2 Macc.  11,34.  als  röm.  Ge- 
sandte beim  König  Antiochus  Eupator  genannt,  und  zugleich  ist  ein  Decret  von  ihnen, 
die  Verhandlungen  der  Juden  mit  dem  syr.  Feldherrn  Lysias  betreffend,  datirt  den 
15.  Xanth.  148  aer.  Sei.,  eingerückt  Nun  kommt  in  jener  Zeit,  näml.  589  U.  C. 
oder  165  v.  Chr. , in  den  Consularfasten  T.  Manlius  Torquatus  als  Consul  vor,  und 
dieser  könnte  nach  Niederlegung  seines  Amtes  an  Antiochus  abgesendet  worden  sein. 
Allein,  zu  geschweigen,  dass  Polybius,  der  von  mehrern  röm.  Gesandtschaften  an  die- 
sen König  berichtet,  die  oben  genannten  Römer  nirgends  aufführt,  so  ist  nicht  klar, 
wie  die  Verhandlung  mit  Lysias  einer  Genehmigung  römischer  Gesandter  (Vs.  35: 
je«!  rjuttg  avvtvdoxovfxtv ) bedurfte,  zumal  damals  die  Juden  mit  den  Römern  noch 
in  kein  diplomatisches  Verhältniss  getreten  waren.  Bei  der  sonstigen  Beschaffen- 
heit des  2.  B.  der  Makk.  (vgl.  d.  A.  Lysias)  wird  man  daher  an  der  geschicht- 
lichen Wahrheit  dieser  Data  zu  zweifeln  berechtigt  sein  vgl.  Wernsdorf  de  fide 
Maccab.  p.  103  sq. 


1)  Von  diesem  frühen  Erwachen  soll  der  Baum  eben  “:ps5  heissen.  Was  Rosen 
miillcr  ad  Jer.  1,  11.  dagegen  einwendet,  will  nichts  bedeuten. 
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M an  na,  *)«,  (xavva , das  bekannte , den  Israeliten  in  der  Wüste  Sin  (im  pe- 
träischen  Arabien)  zu  Theil  gewordene  Nahrungsmittel,  von  dem  die  Geschichte  nicht 
ohne  Beimischung  wunderbarer  Umstände  berichtet  Exod.  16.  Num.  11,  Es  lag 
Morgens  wie  Thau  auf  dem  Boden  (Exod.  16,  14.  Num.  11,  9.),  bestand  in  kleinen 
weissen  Körnern  wie  Coriandcrsamcn  (Exod.  16,31.  Num.  11,7.),  und  war  von 
süssem,  honigartigem  Geschmack  Exod.  16,  31.  *)•  Gesammelt  musste  es  vor  Auf- 
gang der  Sonne  werden,  sonst  schmolz  es  Vs.  21.  Beschreibung  und  Ort  passen  im 
Allgemeinen  zu  dem  süssen  weisslichen,  meist  in  getrockneten  Tropfen  oder  Kötnern 
zu  uns  gelangenden  und  von  den  Acrzten  vielfältig  benutzten  Harze*),  welches  noch 
jetzt  Manna  heisst  und  von  mehreren  Bäumen  und  Sträuchern  Siideuropa’s  oder  des 
Orients,  wie  Fraxinus  Ornus  (Mannaesche) , Hedysarum  Alhagi,  Tamarix  mannifera, 
der  oriental.  Eiche  (Nieb  uhr  B.  145.  Bure khard  t R.  II.  956.  Well sted  R.  II. 

^ ^ ^ * «** 

47.),  gewonnen  wird  8).  Das  orientalische  Manna , persisch 


Terendschabin,  ist  das  beste,  nnd  die  Nachrichten  über  das  Einsammcln  desselben 
von  Gewächsen  lauten  übereinstimmend  mit  jenen  bibl.  Notizen  dahin,  «lass  man  es  im 
hohen  Sommer  am  Morgen  wie  eine  Art  Mehllhau  auf  Blättern  und  Zweigen  (auch 
unter  den  Bäumen  auf  dem  Boden)  in  getrockneten  Körnern  oder  Kügelchen  vorfinde 
und  vor  Aufgang  der  Sonne  abschüttele ; bleibt  es  hängen,  so  wird  es  flüssig,  trocknet 
wieder  und  häuft  sich  dann  dermaassen  an,  dass  man  die  Zweige  selbst  abschneidet  und 
auskocht  vgl.  G m el  i n R.  nach  Pers.  111.  28.  N iebuh r B.  145.  B urck har«l  t R. 
II.  662.  Der  Strauch,  von  welchem  es  in  Vorderasien  am  gewöhnlichsten,  doch  nicht 
alle  Jahre  oder  immer  gleich  häufig,  gewonnen  wird  (R  a u w o 1 f R.  94.  Robinson 


I.  189.) 1 * *  4),  heisst  arabisch  —LsjJt  und  ist  im  System  als  Hedysarum  Alhagi,  Süss  - 

C 

d o r n , anfgefiihrt  (CI.  XVII.  diadelphia).  Dieser  stachelige  Busch,  der  fast  im  gan- 
zen Morgenlande  wächst,  auch  im  peträischen  Arabien,  vor*,  zwischen  dem  Sinai  un«l 
Tor  (Bello n observv.  2.  66.  Niebuh  r Beschr.  S.  146.),  ist  von  mittler  Höhe,  hat 
lanzettförmige  stumpfe  Blätter,  und  Bliithen  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles. 
Aus  diesen  entsteh«*«  zolllange  klebrige  Schoten  von  röthlicher  Farbe,  welche  roth- 
braune  bittere  Körner  enthalten.  Die  Wurzel  ist  ziemlich  lang  und  ebenfalls  braun 
vgl.  Rauwolf  a.  a.  O.  94  f.  Ausserdem  liefert  aber  auch  die  Tarfa  Stande, 
li^ja,  eine  immergrüne  Tamariske  mit  dornigen  Schoten,  welche  B urck  hart!  t(R. 

II.  798.  953.)  in  grosser  Menge  ohnweit  des  B.  Sinai  in  dem  Thale  Wadi  es  Scheickh 
fand,  Manna  vgl.  Seetzen  bei  Zach  XVII.  151.  Rüppell  petr.  Arab.  S.  190. 
Robinson  I.  121  f.  189.  Tischend o rf  R.  I.  20')  ff.  Wie  diese  und  ähnliche 
Gewächse  zu  solchem  zuckeräbnlichen  StoITe  kommen?  Darin  sind  die  Naturforscher 
einverstanden,  dass  das  Manna  theils  als  vegetabilische  Flüssigkeit  von  selbst,  oder 
nach  gemachten  Einschnitten  und  Rissen,  aus  jenen  Sträuchern  ausschwitze,  theils 
durch  Vermittelung  eines  kleinen  Insects,  coccus,  hervorgebracht  werde.  Letzteres 
scheint  aber  wiederauf  doppelte  Art  zu  geschehen , indem  entweder  das  Insect  die 
Zweige  mit  seinem  Stachel  verwundet  und  so  den  harzigen  Saft  zum  Flicssen  bringt, 


1)  Die  Quantität,  welche  Exod.  16,  16.  täglich  auf  die  Person  gerechnet  wird,  be- 

stimmt Thenius  (althebr.  Maasse  8.  56.)  auf  etwas  über  2 Dresdn.  Kannen.  — 2) 
Ueber  die  verschiedenen  Arten  des  Manna  s.  Ma  rtiu  s Pharmakogn.  8.  327.  Vgl.  auch 

Burckhardt  R.  II.  662  f.  — 3)  S«hon  die  Alten  kannten  diese  Bäume:  Diod.  Sic. 

17,  75:  "Eati  *ai  SevSgop  naget  xoi$  iyxagioig  (den  Hyrcaniern)  »aposrlijoiov  Sgvt  nazd 
tj}*  tmcpävtiup , and  Sh  zäv  qrvllarv  anolstßov  fiih'  xorl  rovzö  xive$  avvuyovtfs  8a- 
tpilij  zijp  änolawrtv  aveov  notoüvzai.  Curt.  6,  4.  2*2.  8.  Wesseling  zu  Diod.  Sic. 
J.  c.  — 4)  „Nach  Versicherung  der  Mönche  wie  der  Beduinen  sammelt  man  auch  in 
den  ergiebigsten  Jahren  auf  der  gesammten  peträischen  Halbinsel  kaum  6 Ctner,  in  an- 
dern Jahren  kaum  das  Drittel  dieser  Masse.“  v.  Schubert  R.  II.  347  f.  Daher  ist 
das  M,  auch  theuer,  das  Loth  kommt  ohngefähr  1 FI.  rhein.  zu  stehen. 
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oder  selbst  solche  honigartige  Substanz  exccrnirt,  welche  dann  auf  den  Zweigen  nnd 
Blättern  der  Gewächse  festklebt  vgl.  Sprengel  Entdeck,  der  Pflanzenkunde  III. 
S.  390.  Jenes  nun  ist  nach  Ehrenbergs  neuesten  Beobachtungen  die  Entstehungs- 
art des  Manna  auf  der  tamarix  mannifera,  einer  der  tarn,  gallica  ähnlichen  Species, 
welche  eben  in  Arabia  petraea  häufig  wächst;  und  Ehrenberg  hat  zuerst  das  Weib- 
chen des  coccus  manniparus , wie  er  e*  nennt,  desjenigen  Insects,  das  durch  seinen 
Stich  das  Herausfliessen  des  Saftes  bewirkt,  beschrieben  und  abgebildet  (s.  dessen 
symbol.  phys.  Berl.  1829.  insect.  I.  tab.  10.  vgl.  plantt.  I.  tab.  1.  2.).  Es  ist  ein 
flügelloses,  1 — 2 Lin.  langes  Insect,  stumpfkegelförmig,  wachsgelb,  oben  haarig  und 
zugleich  gewürfelt,  mit  12  Ringen  am  Leibe,  9 gliederten  Fühlhörnern,  6 vierglieder. 
Füssen  und  kleinen  undeutlichen  Augen.  Alles  Bisherige  schien  jedoch  Vielen  zur 
Erläuterung  von  Exod.  16.  noch  nicht  zu  genügen;  da  nämlich  das  israel.  Manna  als 
vom  Himmel  gefallen  (Vs.  4 ),  als  Himmelsspeise  (Ps.  78,  24.  105,  40.)  bezeichnet 

wird,  da  anch  die  Araber  diese  Substanz  ^ » — M ^Jjo  nennen  (Niebuhr  B.  145.), 

so  zog  man  hierher  die  Versicherung  mehrerer  Reisenden  (vgl.  schon  Athen.  1 1. 500.), 
dass  im  Orient  das  Manna,  einem  Thau  oder  Reif  gleich,  des  Nachts  aus  der  Luft 
falle  und  sich  an  Steine,  Zweige,  Gräser  u.  s.  w.  anbänge  Shaw  R.  286.  vgl.  bes. 
Oedmann  Samml.  VI.  8 ff.  Man  denkt  sich  darunter  aber  nicht  einen  in  der  At- 
mosphäre erzeugten  Stoff l),  sondern  glaubt,  das  vegetabilische  Manna  werde  von  der 
Luft  fortgeführt  und  falle  dann  wieder  auf  die  Erde  herab,  lndess  möchten  nicht 
alle  jene  Beobachtungen  gleich  zuverlässig  sein ; das  Manna  bleibt  auch  so  ein  auf 
Bäumen  und  Sträuchcrn  erzeugtes  Harz,  und  um  Exod.  16,  4.  willen,  wo  der  Aus- 
druck gewiss  nicht  mit  histor.  Strenge  zu  fassen  ist,  hat  man  nicht  nöthig,  gerade  nur 
an  dieses  Luffmanna  zu  denken.  Ueberhaupt  werden  Exod.  16-  zum  Thcil  Umstände 
von  dem  Manna  und  dessen  Genüsse  erzählt , welche  auf  das  natürliche  Manna  der 
Wüste  nicht  passen  2),  und  man  wird  also,  soll  nicht  von  einer  zwar  natürlichen,  aber 
wunderbar  gesteigerten  Erscheinung  die  Rede  sein  (v.  Raumer  Zug  d.  Israel.  S. 
26  ff.  v.  Schubert  R.  II.  348.  Laborde  commentaire  p.  95  sq.  Baumgarten 
Comment.  z.  Pentat  I.  509  f.  Philipp  s on  Pentat.  S.  391.),  annehmen  müssen,  dass 
die  Sage  geschäftig  gewesen,  das  einfache  Ereigniss  auszuschmücken.  Vgl.  überb. 
J.  E.  Fa  ber  historia  Mannae  inter  Ebraeos  in  seinen  u.  Reiske’s  opuscc.  med.  ex 
inonumm.  Arab.  et  Ebraeor. ed.  C.  G.  Grüner.  Hai.  1776.  8.,  Oedmann  Samml. 
VI.  1 ff.*),  und,  was  die  rabbin.  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  betrifft,  Buxtorf 
exercitatt.  (Basil.  1659.  4.)p.  335  sqq.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  VIII.). 

Mantel.  Mit  diesem  weitschichtigen  Worte  übersetzt  Luther  viele  hebr. 
Wörter,  welche  bald  nur  das  (faltige)  Oberkleid,  bald  gar  ein  weiteres  Unterkleid, 
eine  Doppeltunica,  bezeichnen  s.  d.  A.  Kleider.  Ucber  s.  d.  A.  Schleier. 
Weite,  faltenreiche  Mäntel  waren  von  Alters  her  eine  Tracht  der  Babylonier,  Meder 
und  Perser  Herod.  1, 195.  Strabo  11.  526.  Und  solche  Mäntel  sind  wohl  Dan.  3, 
21.  erwähnt;  nur  bleibt  es  zweifelhaft,  welches  Wort,  ttbsna  oder  Kbjno,  diese  Bedeu- 
tung hat.  Geseni us  übersetzt  beide  durch  pallium,  unbekümmert  darum,  dass  in 


1)  Auch  der  Mannaregen,  welcher  1846  in  Klcinasicn  gefallen  sein  sollte,  wurde  bald 

als  vegetabilisches  Erzeugniss  des  Krdbodcus  erkannt.  — 2)  Die  grosse  Menge  des 
Manna,  welche  Exod.  16.  voraussetzt,  und  das  Vorhandensein  desselben  während  des 
ganzen  Zugs  (Vs.  35.)  sind  die  hauptsächlichsten  Merkmale,  durch  welche  jene  Erschei- 
nung von  der  Natur  abweicht.  Was  sonst  ▼.  Raumer  a.  a.  O.  hinzufügt,  beruht  auf 
Missverständnissen  s.  Hengstenberg  Bileam  8.  280  ff.  Auch  Robinson  I.  189. 
geht  zu  weit,  wenn  er  (nach  Hörensagen!  ) behauptet,  von  den  charakterist.  Merkmalen 
des  alttest.  Manna  passe  nicht  eins  auf  das  heutige  Manna.  Aber  das  Product  be- 
darf jedenfalls  an  Ort  und  Stelle  noch  einer  sorgfältigem  Untersuchung.  — 3)  Ueber 
das  pers.  und  armen.  Manna  vgl.  Frcderick  in  den  transactions  of  the  liter.  society 
of  Bombay.  Load.  1819.  p.  251  sqq. 
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einem  Verse  nicht  zweimal  die  Mäntel  genannt  sein  können.  Andere  , wie  Len- 
gerke,  deuten  das  zweite  Wort  von  Hosen,  was  gut  passen  würde  und  auch  sprach- 
lich Manches  für  sich  hat.  Jes.  3,  24.,  das  Lu  t her  auch  durch  Mantel  giebt, 

ist  wohl  Pracbtgewand,  s.  Gesen.thes.il.  1137.  Ewald  liest  dieses  Wort 
getrennt  Vu  “»no  Weite  des  Mantels  vgl.  syr.  (?).  — Im  N.  T.  ist  arokij , 
wie  sie  die  Schriftgelehrten  trugen  (Mr.  12,  38.),  ein  langes,  bis  an  die  Knöchel  rei- 
chendes Kleid,  Talar.  Ueber  nnd  tpaiXovrjg  s.  d.  A.  K l e i d er. 

Maon,  yiStt,  LXX  Macov^  1)  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St.  Juda  Jos. 
15,  55.  1 Sam.  25,  2.,  nicht  weit  von  Berg  und  Stadt  Carmel  und  ohnfern  einer 
Wüste,  welche  yiJ'a-'ttn«  heisst  1 Sam.  23,  24  f.  Euseb.  (unt.  Mavräv,  wofür 
Maäv  zu  lesen  mit  Hier.)  versetzt  den  Ort  in  den  östlichen  Theil  von  Daromas.  Er 
ist  noch  unter  dem  Namen  uo  übrig,  südlich  von  Hebron  Ro  b in  so  n II.  422  f 
— 2)  Ein  nicht-israelitischer  Völkerstamm,  der  in  Verbindung  mit  Amalekitern,  Phi- 
listäern,  Sidoniern  u.  A.  genannt  wird  Rieht.  10,  12.,  wohl  derselbe,  der  1 Chron. 
4,  41.  (iin  Kri)  2 Chron.  26,  7.  heisst  und  nach  letzterer  Stelle  von  Usias  be- 
siegt worden  sein  soll.  LXX  (Vat.  und  Alex.)  haben  Rieht,  a.  a.  O.  Madia n (Midia- 
niter),  was  Ewald  israel.  Gesch.  I.  284.  für  das  Richtige  hält,  an  den  beiden  andern 
Stellen  aber  Mivaioi , d.  i.  eine  grosse  arabische  Völkerschaft  in  Arabia  felix  am  ro- 
then  Meere  mit  der  Hauptstadt  Kama,  J jU+Jf  , berühmt  durch  ihren  Handel 

Diod.  Sic.  3,  42.  Ptolem.  6,  7.23.  Strabo  16.768.  s.  Michaelis  z.  d.  St.  Rich- 
tiger vergleicht  man  die  Stadt  Maän,  ^lax,  im  peträischcn  Arabien,  östlich  von 
Wadi  Musa  auf  der  Strasse  von  Damascus  nach  Mekka,  in  dessen  Umgebungen  Trüm- 
mer von  Städten  und  Dörfern  sich  befinden  Abulfed.  Syr.  p.  14.  Burckhardt  II. 
722  f.  1035.  Robinson  III.  127.  Rosenmüller  zu  Rieht,  a.  a.  O.  combinirt 
die  M.  mit  der  Stadt  yisa  rna  (s.  d.  A.),  ohne  anzugeben,  warum  ihn  dies  wahrschein- 
licher dünke. 

M ara,  rno,  Ort  in  der  arab.  Wüste,  wo  die  Israeliten  nach  ihrem  Durchgänge 
durchs  rothe  Meer  nach  dreitägigem  Marsche  anlangtcn  (Nura.  33,  8.)  und  eine  bit- 
tere Quelle  fanden,  die  Moses  durch  Hineinwerfen  von  Zweigen  eines  nicht  genann- 
ten Baumes  trinkbar  machte  Exod.  15,  23.  N i e b uh  r (Beschr.  401.)  fand  2 deutsche 
Meilen  südöstlich  von  Sues,  etwa  % St  von  dem  arab.  Meerbusen,  Aijun  Musa 
d.  i.  Brunnen  Mosis  (Monge  in  der  descript.  de  l’Egypte  XL  555  sqq.  Burck- 
hardt R.  II.  702.),  welchen  die  Tradition  für  Mara  ausgiebt.  Weit  passender  möchte 
aber  der  Lage  nach  die  südsüdöstlich  von  jenem  Orte  in  einer  Entfern,  von  15%  St. 

gelegene  Quelle  Howarah , /**•  sein,  deren  bitteres  (salziges)  Wasser  für  das 

schlechteste  der  ganzen  Umgegend  gilt  Burckhardt  II.  777.  Robinson  I.  106. 
vgl.  116.  v.  Schubert  II.  274.  WellstedR.II.  39.  Burckhardt  vermuthet 
zugleich  S.780-,  Mos.  möchte  die  saftigen  Beeren  des  Strauches  Gharkad  oder  Hamra 
(peganum  retusum,  vgl.  Robinson  I.  106  f.)  angewandt  haben,  nm  das  Wasser 
jenes  Brunnens  süss  zu  machen  ').  Uebrigens  hörte  Tischen dorf  (R.  I.  188.)  in 
Kairo , es  liege  eine  noch  weit  bitterere  Quelle  im  O.  von  Howarah  und  diese  sei  für 
das  Mara  der  Schrift  zu  halten.  Wir  müssen  darüber  weitere  Aufklärung  «abwarten. 

Mar’ala,  , Ortschaft  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  11.,  von  der  schon  das 
Onom.  Nichts  weiter  zu  berichten  weiss. 

Marcus,  Verfasser  des  zweiten  Evang.,  ist  wahrscheinlich  der  Act.  12, 12.  25. 
erwähnte  Job  an  n es  M arcus  (auch  schlechthin  Johannes  Act.  13,  5.13.  oder 
Mar  cus  Act.  15,  39.)  und  Sohn  einer  Maria  zu  Jerusalem,  in  deren  Hause  sich 


1)  Auch  in  Ostindien  giebt  es  einen  Baum,  der  die  Kraft  hat,  bitter  gewordenes 
Wasser  wieder  süss  u.  trinkbar  zu  machen  s.  Michaelis  neue  orient.  Dibliolh.  V.  öl  I. 
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die  Apostel  zur  Zeit  der  Hinrichtung  des  Jacobus  versammelten  Act.  12,  12. ').  Petrus 
scheint  ihn  zum  Christenthum  bekehrt  zu  haben  (1  Petr.  5,  13.  vgl.  Act.  12.  und 
Papias  bei  Euseb.  H.  E.  3,  39.  7. } doch  s.  d.  A.  Petrus).  Durch  Barnabas,  der  mit 
ihm  verwandt  war  (Col.  4,  10.),  kam  er  unter  die  Begleiter  des  Paulus  und  machte 
dessen  erste  Missionsreise  von  Antiochien  nach  Kleinasien  mit  (Act.  12,  25.  13,  5.), 
trennte  sich  aber  von  ihm  zu  Perge  in  Pamphylien  Act.  13,  13.  Paulus  weigerte  sich 
daher,  ihn  auf  seiner  zweiten  Reise  mitzunchmeo,  und  Marcus  blieb  nun  in  der  Ge- 
sellschaft des  auf  eigene  Hand  reisenden  Barnabas  Act.  15,37  ff.  Später  aber  muss 
er  sich  mit  Paulus  wieder  ausgesöhnt  haben , denn  wir  finden  ihn  unter  den  Mitarbei- 
’ tern  dieses  Apostels  genannt  Philem.  24  2 Tim.  4,  11.  Col.  4,  10.  Die  kirchlichen 
Nachrichten  über  Marcus  sind  unsicher  und  selbst  widersprechend.  So  macht  ihn 
Psetido-Origencs  (opp.  I.  806.  vgl.  Epiphan.  hacr.  51,  6.)  zu  einem  der  70  Jünger 
Jesu,  während  Papias  bei  Euseb.  3,  39.  ausdrücklich  läugnet,  dass  er  ein  unmittel- 
barer Schüler  Jesu  gewesen  sei.  Uebereinstimmender  bezeichnen  ihn  die  KW.  als 
Hermeneuten  des  Petrus  Euseb.  a.  a.  O.  u.  5,  8.  Iren.  haer.  3,  10.  6.  Tertull.  Marc. 
4,  5.  (s.  über  dieses  Prädicat  Fritz  sehe  Proleg.  ad  Mr.  p.  26.),  und  er  soll  mit  die- 
sem Apostel  in  Rom  gewesen  (Euseb.  2,  15.),  dann  nach  Aegypten  abgeordnet  (Epi- 
phan. 51,  6.)  worden  sein  , dort  mehrere  christl.  Gemeinden,  nam.  in  Alexandria, 
gestiftet  haben  (Euseb.  2,  16.  Hieron.  vir.  illustr.  8.  Niceph.  H.  E.  2,  15.43.)  und 
im  8.  Jahre  des  Nero  (61  oder  62  n.  Chr.)  gestorben  sein  Hieron.  a.  a.  O.*).  Niceph. 
2,  43.  macht  ihn  überdies  zu  einem  Schwestersohn  des  Petrus.  Vgl.  noch  überh. 
Spanhem.  opp.  II.  265  sqq.  Bertholdt  Einleit.  III.  1276  ff.  Eichhorn  Einl. 
ins  N.  T.  I.  586  ff.  (2.  A.) 

Marder,  s.  d.  A A.  Katzen  und  O h i m. 

Marescha,  ntijota  und  nti'TO , LXX  Magioa , MctQ-rjact , Stadt  in  der 
Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  44.),  die  Rehabeam  (gegen  Philister  und  Aegyp- 
tier)  befestigen  Hess  2 Chron.  11,  8.  vgl.  2 Chron.  14,  9. 10.  Sie  lag  gegen  die 
westliche  Gränze  des  israelit.  Gebiets  hin  (Mich.  1, 15.  2Macc.  12, 35.),  nach  Euseb  , 
der  noch  Ruinen  fand,  2 M.  von  Eleulheropolis.  Josephus  Antt.  12,  8.  6.  rechnet 
sic  zu  Idumaea  (s.  d.  A.  Edomiter);  sie  ward  aber  von  Job.  Hyrcanus  wieder  er- 
obert (Joseph.  Antt.  13,  9.  1.)  und  befaud  sich  noch  im  Besitz  des  Königs  Alexander 
Joseph.  Antt.  13,  15.  4.  14,  1.  4.;  später  wurde  sie  von  den  Parthern  zerstört 
Joseph.  Antt.  14,  13.  9.  Robinson  II.  693.  glaubte  noch  Trümmer  des  Orts  1% 
röm.  M.  von  Beit  Dschibrin,  was  er  für  Eleulheropolis  hält,  aufzufinden. 

Maria,  Map/a,  Mctoiotu  (B^T3),  I)  Frau  des  xixxcov  Joseph  (Mt.  1,  20.), 
die  noch  als  dessen  Verlobte  Ix  nvevfiaxog  ayiov  Jesum  empfing  (Mt.  1,  18  ff.  Luc. 
1,  27  ff),  daher  stets  des  Letztem  Mutter  genannt  Mt.  1,  18.  2,  11.  Luc.  2,  34. 
Act.  1,  14.  Sie  tritt  in  der  evangel.  Geschichte  während  der  öffentl.  Wirksamkeit 
Jesu  nur  selten  auf  (Mt.  12,  46  ff.  Joh.  2,  1 ff.),  war  zuletzt  bei  der  Kreuzigung  ge- 
genwärtig (Joh.  19,  25ff.),  u.  wurde  nach  Jesu  Tode  vom  Apostel  Johannes  ins  Haus 
(zu  Jerusalem)  aufgenommen  Joh.  19,  27.  vgl.  Niceph.  H.  E.  2,  3.  Sie  soll  im  5. 


1)  Für  die  Einerleiheit  des  Johannes  Marcus  und  des  Evangelisten  s.  (gegen  Gro- 
tius,  Calovius  u.  A.)  B ü sc  hi  n g Harnion.  d.  Evang.  S.  1 1 1 ff  B o 1 1 e n in  s.  Bear- 
beit. d.  Marc.  8.  3.  Vorher.  Fritz  sehe  prolegg,  in  Mr.  p.  24.  Auch  Kien  len  in  d. 
8tud.  u.  Krit.  1843.  S.  423  ff.  ist  es  nicht  gelungen,  auf  besserem  Grunde  den  Marc.  u. 
Johann.  Marc,  zu  unterscheiden  s.  Meyer  Ev.  Mark.  8.  2 f.  Spätere  kirchl.  Nachrichten 
unterscheiden  aber  nicht  nur  den  Evangelisten  Marcus  von  Joh.  Marcus,  sondern  von 
beiden  noch  den  Verwandten  des  Barnabas,  um  für  desto  mehr  Christengemeinden  apo- 
stol.  Bischöfe  zu  erlangen  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  117.  und  Coteler.  ad  constitutt. 
apost.  2,  56.  — 2)  Andere,  wie  Niceph.  2,  43.,  Cedren.  p.  212.,  Simeon  Metaphrast.  in 
Martyrio  8.  Marci,  lassen  ihn  den  Märtyrertod  leiden.  Vgl.  auch  Menolog.  Gracc.  III. 
p.  70  st]. 
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Jahre  des  K.  Claudius,  59  Jahre  alt,  gestorben  sein  Niceph.  2,  21.1).  lieber  die 
Abstammung  der  Maria  und  ihre  Familienverhältnisse  giebt  das  N.  T.  keinen  Auf- 
schluss (was  Gelehrte  in  die  Genealogieen  Jesu  bei  Luc.  eingetragen  haben,  s.  oben 

1.  563.)«  Kirchl.  Nachrichten  (z.  B.  im  Protevang.  Jac.  u.  d.  histor.  de  nativ.  Ma- 
riae u.a.)  machen  sie  zu  einer  Tochter  Jojakims  (Joachims),  eines  wohlhabenden  Heer- 
denbesitzers,  und  der  Anna  (einer  Tochter  des  Priesters  Matthan  [Mt.  1, 15.),  Gross- 
vaters des  Joseph  und  der  Maria  Th  i 1 o Apocryph.  I.  p.  319.  Niceph.  H.  E.  2,  3.)  2 *), 
welche  beide  im  Greisenalter  und  nachdem  Anna  lange  unfruchtbar  gewesen  war  (vgl. 
Rieht.  13.  1 Sam.  1.)  dieses  Kind  erzeugten  Niceph.  1,  7.  Coteler.  ad  constitutt. 
apost.  3,  6.8).  Getauft  soll  sie  worden  sein  von  Petrus  (und  Johannes)  s.  Co  tele r. 
ad  Herrn.  3,  9.  16. 4).  Chronologische  Bestimmungen  aus  ihrem  Leben  giebt  Niceph. 

2,  3.  aus  Evodius.  Hiernach  hätte  M.  Jesum  in  ihrem  15.  Lebensjahre  geboren, 
wäre  11  Jahre  im  Hause  des  Joh.  verpflegt  worden  und  hätte  überhaupt  ein  Alter  von 
59  Jahren  erreicht.  Anders  Cedren.  hist.  p.  188.,  der  die  Maria  72  Jahre  alt  werden 
lässt.  Was  die  spätere  Sage  , welche  so  geschäftig  gewesen  ist,  das  irdische  Leben 
der  Deipara  und  ihr  Scheiden  von  der  Erde  (Niceph.  2,  21. )5 * *)  auszuschmücken,  sonst 
noch  berichtet  (über  ihre  Gestalt  und  Charakter  s.  Niceph.  2,  23.),  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen , sowie  wir  auch  über  die  der  M.  beigelegten  Gcbetsformeln  und 
Schriften  auf  Fabricii  Cod.  apocr.  N.  T.  III.  560  sqq.  834  sqq.  verweisen  müssen. 
Den  Charakter  der  Maria  aus  den  wenigen  Notizen  bei  Luc.  und  Joh.  psychologisch 
ergründen  zu  wollen,  ist  bedenklich;  als  eine  auf  die  Entwickelung  ihres  grossen 
Sohnes  aufmerksame  (Luc.  2.),  die  letzte  Entscheidung  mit  Seelenstärke  tragende 
(Joh.  19.)  Mutter  erscheint  sie  jedenfalls ; wüssten  wir  nur  auch  ihren  stillen  Einfluss 
auf  das  kindliche  Gemiith  Jesu  zu  würdigen ! Vgl.  N ie  m ey  c r Charakter.  I.  58  ff. 
Die  jüdischen  Toledoth  Jeschu , um  dies  noch  zu  erwähnen , machen  die  Maria  zu 
einer  (im  Talm.  erwähnten  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  411.)  berühmten  Haarkräus- 
lerin (8053  stbn«,  vielleicht  durch  Verwechselung  mit  M.  Magdalena?)  in  Jerusalem, 
welche  nach  der  einen  Textrec.  (ed.  Hulderici.  L.  B.  1705.8.)  vorher  einen  gewis- 
sen Papus  zum  Manne  gehabt  habe,  diesem  aber  entlaufen  und  von  Joseph  (Pan- 
dira)  beschlafen  worden  sei  u.  s.  w.,  dem  Texte  bei  Wage  ns  eil  (tela  ign.  Sat.)  zu- 
folge aber  als  Verlobte  eines  gewissen  Jochanan  von  Joseph  Pandira  verführt  wurde. 
Ehrerbietiger  spricht  dagegen  der  Koran  von  Maria  (s.  Hottinger  hist.  Orient,  p. 
132  sq.  Herbelot  bibliotb.  or.  II.  618sqq.  Schmidt  Bibi,  für  Krit.  u.  Exeg.  I. 
112  ff.),  verwechselt  sie  indess  mit  Mirjam,  der  Schwester  Mosis.  S.  noch  iiberh. 
Hyac.  Serry  excercit.  de  Chr.  eiusq.  virgine  matre.  Ven.  1719.  4.  A.  Sandini 
histor.  familiae  sacrae  ex  antiq.  monum.  (Patav.  1734.  8.)  Wirceb.  1768.  8.  p. 
318  sqq.  J.  A.  Schmid  prolusion.  Marianne  10  coniunctim  editae  a Moshem. 
Heimst.  1733.  4*  — 2)  Die  Mutter  des  Jacobus  (minor)  und  Joses  (Mt.  27,  56. 
[28, 1.]  Mr.  15,40.  47.  16,  1.  Luc.  24, 10.),  welche  beim  Tode  und  der  Beerdi- 
gung Jesu  zugegen  war.  Dieselbe  heisst  Joh.  19,  25.  Mahlet  ij  xov  KXtonä.  Da 
nun  Jacobus  minor  Mt.  10,  3.  a.  Jacobus  Alphaci  genannt  wird,  dieser  Name  aber 


1)  Einer  andern  Sage  zufolge  wäre  sie  in  Ephesus  begraben  worden  (Concii.  ed. 

Labbö  III.  p.  573.)  und  müsste  also  dem  Johannes  dorthin  gefolgt  sein  s.  dag.  Epi- 

phan.  haer.  7ö,  11.  Sonst  vgl.  noch  Thilo  Acta  Thom.  p.  16  sqq.  de»  Proleg.  — 2) 

Somit  wird  ihr  also  eine  Abstammung  aus  der  Familie  Davids  zugeschrieben , welche 

sich  aus  dem  N.  T.  nicht  erweisen  lässt.  — 3)  Ueber  den  Inhalt  des  Evang.  infantiae 

Mar.  und  des  Protev.  Jac.  (beide  in  Fabric.  cod.  apocr.  I.)  s.  Kleuker  Apokr. 

N.  T.  185  ff.  Schmid  Einleit.  ins  N.  T.  II.  235  ff.  Es  wird  unter  Anderm  behaup- 
tet, M.  sei  im  Tempel  als  eine  heilige  Jungfrau  erzogen  worden  Niceph.  2,  3.  s.  dag. 

Pr.  Maria  virgo  non  monialis.  Jen.  1752.  4.  — 4)  Nicht  histor.,  sondern  polemischer 
Tendenz  ist  C.  J.  Huth  num  Joa.  Bapt,  Maria  et  discipuli  Chr.  fuerint  baptizati.  Er- 
lang. 1758.  4.  — 5)  Ob  sie  wie  andere  Menschen  gestorben  sei,  darüber  beobachtet 
schon  Epiphnn.  haer.  78,  11.  ein  gehcimnissvolles  Stillschweigen.  Ueber  die  Fabel  von 
der  Himmelfahrt  Maria’a  vgl.  Augusti  Deukwürdigk.  III.  109  ff. 
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mit  Klopas  identisch  zu  sein  scheint,  so  erklärt  man  jenen  Genitiv  gewöhnlich  von 
der  Ehefrau  des  Kl.  (Grammatik  N.  T.  218.).  In  der  alten  Kirche  wollten  dage- 
gen Einige  wissen,  diese  Maria  sei  die  Tochter  des  Klopas  oder  eigentlich  des 
Jojakim  (Vaters  der  Maria,  der  Mutter  Jesu)  gewesen,  welche  Letzterer  mit  der 
Frau  seines  verstorbenen  Bruders  Klopas  erzeugt  und  dem  Leviratsgesetze  zufolge 
seinem  Bruder  als  Tochter  habe  äberschreiben  lassen  Coteler.  ad  constitutt  apost. 
3,  6.  Dann  wären  Jacobns  minor  und  Jacobns  Alphaei  zwei  verschiedene  Personen. 
Vgl.  d.  AA.  Jesus  u.  Jacobus  u.  Thiess  krit.  Coment.  II.  130  f.  Ob  übrigens 
dieM.  Joh.  a.  a.  O.  Mutterschwester  Jesu  genannt  werde , darüber  s.  d.  A.  Salome. 
— 3)  M.  v.  Magdala  (s.  d.  A.),  MayöaXrjvij , welche  sich  den  Jesutn  begleitenden 
und  verpflegenden  Frauen  anschloss  (Luc.  8,  2 f.  Mr.  lö,  41.),  nachdem  derselbe 
7 Dämonen  von  ihr  ausgetrieben  hatte  Mr.  1 6,  9.  Luc.  8,  2.  Sie  war  auch  bei  der 
Kreuzigung  und  Bestattung  Jesu  zugegen  (Mt.  27,  56.  61.  Mr.  15,  40.  47.  Joh. 
19,  25.)  und  unter  den  ersten  Zeugen  seiner  Auferstehung  Mt.  28,  1.  Mr.  16,  1.  9. 
Luc.  24,  10.  Joh.  20,  1.  18.  Was  spätere  Sagen  beifügen,  diese  M.  sei  die  Toch- 
ter des  cananäischen  Weibes  (Mt.  15,  22.)  gewesen  (Niceph.  H.  E.  1,  33.)  und  spä- 
ter an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Rom  gereist,  um  den  Pilatus  wegen  der  Verurthei- 
lung  Jesu  zu  verklagen  (Niceph. H.E.  2, 10.  vgl.  Baron,  ad  martyrol.  rom.  22.  Jul.), 
dann  aber  in  Gallien  als  Verkündigerin  des  Evang.  aufgetreten  (vgl.  Fabric.  lux 
evang.  p.  388  sq.),  ist  kaum  des  Anftihrens  werth.  Anders  Menolog.  Graec.  III.  176. 
Auch  dass  Maria  Magd,  jene  Sünderin  (yvvij  xig  afiaQxtoXog)  gewesen  sei,  welche  im 
Hanse  eines  Pharisäers  Jestim  salbte  Luc.  7,  36  ff,  ist  nur  aus  Identiflcirung  dieser 
Geschichte  mit  Joh.  12,  1 ff.  Mt.  26,  6 ff.  unter  Vergleichung  von  Luc.  8,  2.  hervor- 
gegangen und  ganz  grundlos  vgl.  Deyling  observv.  III.  291  sqq.  Die  büssende 
Magdalena  bleibt  daher  ein  unhistorisches  Kunstsujet.  Verschiedenes  über  Maria 
Magd,  ist  abgebandelt  im  classical  Journal  IX.  18.  p.  262  sqq.  — 4)  Maria,  die 
Schwester  des  Lazarus  und  der  Martha  Joh.  1 1.  u.  12.  Auch  sie  salbte  Jesum.  Die 
Verschiedenheit  dieser  Salbung  aber  von  jener  Luc.  7,  36  ff.  erzählten  wird  jetzt 
grösstentheils  anerkannt  s.  L ficke Gomment.  zu  Joh.  II.  492.  Olshausen  bibl. 
Comment.  I.  416  ff.  Hase  Leben  J.  165  f.  Merz  in  Friedrichs  Protestant. 
2.  Jahrg.  1009  ff.  — 5)  M. , die  Mutter  des  Johannes  Markus  Act.  12,  12.  «.  d. 
A.  Marcus. 

Marissa,  s.  d.  A.  Marescha. 

Marmor.  Diese  durch  Härte,  feines  Korn  und  Politurfahigkeit  sich  aus- 
zeichnende Kalksteinart  war  auch  den  Israeliten  bekannt  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,4. 
11.  15,  9.  3.)  und  scheint  bereits  im  A.  T.  erwähnt  zu  werden.  Denn  tfö  und  «Hi 
wird  von  LXX  durch  Marmor  Hohes!.  5, 15.  oder  bestimmter  Xldog  nägivog  1 Chron. 
29,  2.  Esth.  1,6.  gedeutet;  das  syr.  ist  zweifellos  weisser  Marmor  und 
Hohesl.  a.  a.  O.  fordert  die  Tendenz  der  Vergleichung  gerade  diese  Marmorspecies 
s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  Auch  1 Chron.  a.  a.  O.  ist  dieselbe,  da  sie  bei  Pracht- 
gebäuden angewendet  zu  werden  pflegte,  sehr  passend,  und  David  konnte,  da  Palä- 
stina keinen  Marmor  hat , denselben  aus  Arabien  beziehen  Diod.  Sic.  2,  52.  *)  Plin. 
86,  13.  Dagegen  war  der  weisse  Marmor,  aus  welchem  die  Säulen  des  Gartensaals 
zu  Susa  bestanden  (Esth.  1,  6.),  wohl  von  inländischem  Gestein  gefertigt,  wenn  auch 
nicht  gerade  aus  den  von  neueren  Berichterstattern  geschilderten  Brüchen  Chardin 
voyag.  III.  358.  u.  Ker  Porter  Trav.  II.  527.  Mit  Marmor  legte  man  auch 
Fussbödcn  in  Prachtzimmern  aus  Esth.  1,6-  Die  an  d.  St.  neben  ltiti  vorkommen- 
den Wörter  deuten  Aeltere  und  Neuere  ebenfalls  von  Marmorarten  s.  bes.  Faber 


1)  Ovts  17  TIccQia  (IvySos)  ovr  äXXn  &uvpa£onfvri  nixQu  rote  ’/ipaß  ioiß  Ai'Ooig  i£- 
to<ojtfjvat  dvvatai-  a.v  lafinpozazr]  p}v  tj  Xevxdtijs,  ßagvtatoß  Ü 6 axu&fiOß,  rj  di  ys 
XtiuiTjg  vxEQßoXfjv  tttQaiß  ovx  dnoXsinovca. 
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Archäol.  S.  380  f.;  so  LXX  r^nb  ndgivos  ki&og,  Abulwal.  tsha  und  Uil^ 

d.  i.  weisser  Marmor.  Für  letzteres  Wort  hat  LXX  OfiaQayStiris,  was  gewiss  nicht 
den  von  den  Griechen  OfiaQaySog  genannten  Edelstein  bezeichnet,  sondern  wohl  eine 
Art  grünen  Marmors  (m.  laconicnm).  *>?,  im  Arab.  Perle,  giebt  LXX  durch  itlv- 
vivoj  Xi&og,  Perlenstein,  womit  entweder  Perlmutter  oder  ein  der  Perle  ähnlicher  - 
Stein  (eine  Art  Alabaster),  nach  Bochart  Hieroz.  III.  639  ff.  aber  die  Perle  selbst 
(s.  d.  A.)  gemeint  ist.  Alle  diese  Deutungen  sind  wohl  nur  errathen;  auch  was  neuere 
Philologen  über  diese  Worte  vorgebracht  haben  (z.  B.  unter  r^nb  nach  Gesen.  thes. 

J.  947.  rundgefleckten  = schildartigen  Marmor  zu  verstehen  vgl.  rnnb),  beurkundet 
blos  ihren  etymolog.  Witz.  Man  wird  Verzicht  darauf  leisten  müssen,  die  wahre 
Bedeutung  jener  drei  Wörter  aufzufinden. 

Marth  a,  MaQ&a  (»rrm,  im  Syr.  ein  nom.  propr,  vgl.  Plutarch.  vita  Mar. 
c.  17.),  eine  jüdische  Frau,  Schwester  der  Maria  (Luc.  10,  38.  40  f.)  und  des  La- 
zarus zu  Bethanien  bei  Jerusalem  (Joh.  11,  1.5.),  entschlossener  (Job.  11,  20  ff.) 
nnd  rühriger  (Luc.  10,  40.),  wie  es  scheint,  als  ihre  Schwester,  aber  weniger  dem 
Hohem  zugewendet  und  nicht  so  fähig,  geistige  Rede  zu  fassen  Niemeyer  Cha- 
rakt.  I.  66  f.  Zur  Wittwe  Simons  des  Aussätzigen  macht  sie  und  stellt  ihren  Cha- 
rakter weit  über  den  der  Maria  Schalthess  neueste  theol.  Nachricht.  1828.  II. 
413  ff.  Die  kirchl.  Sage  (des  Abendlandes)  lässt  M.  mit  Lazarus  (s.  d.  A.)  nach  Gal- 
lien überschiffen  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  388  sq.  vgl.  Acta  Sanct.  m.  Jul.  VII. 
p.  4 sqq. 

Masch?  «o,  Gen.  10,  23.  unter  den  Abkömmlingen  Arams  als  ethnograph. 
Name  genannt  (1  Chron.  1, 17.  steht  fälschlich  Tftia).  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  deutet 
Mrjaavaiot  mit  dem  Zusatze:  Xnaalvov  Xccqcc$  iv  x oig  vvv  necket rat.  Es  ist  also 
die  Gegend  ohnweit  des  Ausflusses  des  vereinigten  Tigris  und  Euphrat  in  den  pers. 
Meerbusen  gemeint  (Plin.  6,26.  u.  31.  p.  335.  ed.  Harduin.,  Xapa£  Uaaivov 
Ptol.  6,  3.  2.)  = das  syr.  s.  d.  A.  Mescha.  Aber  richtiger  denkt  man 

wohl  an  das  masische  Gebirge  (B  o chart  Phal.  2,  11.),  welches  Armenien  von 
Mesopotamien  scheidet  (Strabo  11.  627.  Ptolcm.  5,  18.  2.),  dessen  südliche  Anwoh- 
ner unstreitig  Semiten  waren  s.  M i c h a e 1 i s spicil.  II.  140  sq. 

Mashith  , rv’hriar]  “ifi,  ein  Berg  in  der  Nähe  von  Jerusalem,  wo  Salomo  dem 
ammonitischen  Gott  Milcom  eine  Cultusstätte  errichtet  hatte,  die  erst  Kön.  Josias  ent- 
fernen Hess  2 Kön.  23,  13.  LXX  haben  das  W.  als  Eigennamen  beibehalten : Mo- 
0&a&.  Vulg.  aber  übersetzt  richtig  mons  offensionis,  und  hiernach  heisst  noch  jetzt 
die  mittägige  Seite  des  Oelbergs  (denn  dieser  ist  gemeint  s.  d.  A.)  Berg  des 
Aergernisses. 

Masloth,  MeoaccktoO,  Mcuaakcod,  Ortschaft  in  Galiläa  ohnweit  Arbela 
1 Macc.  9, 1.  Vielt,  sind  aber  die  noch  jetzt  vorhandenen  und  befestigten  Höhlen 
(Robinson  III.  532  f.)  bei  Arbela  Joseph,  vit.  37.  gemeint,  die  Joseph.  Antt.  12, 
11,  1.  statt  Masl.  in  dieser  Erzählung  nennt. 

Masreka,  Ortschaft  wahrscheinlich  im  Edomiterlande  Gen. 36,  86. 

1 Chron.  1,  47. 

Massa,  1)  »WO,  arabischer  Volksstamm  israelitischer  Herkunft  Gen.  25,  14. 

1 Chron.  1,  30.  Man  vergleicht  gewöhnlich  und  nicht  unpassend  die  Maoavoi  iin 
wüsten  Arabien  gegen  Babylonien  hin  Ptol.  5,  19.  2.  Eine  andere  Vermuthung 
Hitzigs  s.  Nachtr.  Art.  Duma.  — 2)  nea  s.  d.  A.  Meriba. 

Mastix«  So  übersetzt  Luther  Ezcch. 27, 17.  das  hebr.  das  er  ander. 
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wärti  durch  Balsam  gicbt.  Auch  Celsius  Hierob.  II.  180  ff*  spricht  dieser  Deu- 
tung  das  Wort  und  stutzt  sich  dabei  auf  das  arab*  s.  dag.  Rosenmüller 

Altcrth.  IV.  I.  171.  vgl.  oben  I.  133*  Dagegen  ist  der  Mastixbaum,  Pistacia  lenti- 
scus,  unter  dem  griecb.  Namen  a%lvos  Susan.  54.  erwähnt  (Luth.  übersetzt  Linde), 
• und  dass  er  in  Palästina  gewachsen  sei  und  noch  wachse,  geht  aus  Buxtorf.  lexic. 
chald.  p.  1230.  und  Be  Ion  observv.  2,  81.  hervor.  Was  von  diesem  Baum  (Staude 
bis  zu  15  Fuss  Höhe)  in  den  Handel  kommt,  ist  das  in  Körner  geformte,  durchsich- 
tige, weissgelbliche  und  wohlriechende,  durch  Einschnitte  gewonnene  Harz,  welches 
auch  im  Alterthum  geschätzt  (vgl.  Plin.  14,  25.  24,  28.  Dioscor.  1,  90.)  und  als 
Arzneimittel  angewendet  wurde  Galen,  simpl.  med.  8, 17.  p.  113.  Kühn.  Aus  den 
schwarzen,  den  Wachholderbeeren  ähnlichen  Früchten  wurde  und  wird  ein  Oel  ge- 
presst Dioscor.  1,  51  f.  Auf  der  Insel  Cbios  ist  die  Cultur  dieses  Gewächses  vorz. 
heimisch  s.  überb.  Tournefort  R.  II.  97  f.  100.  Sonnini  R.  nach  Griechen!. 
S.  344  ff. 

Mattathias,  MaxxaQlas  (trnna),  syr.  f£u.£io,  ein  jüdischer  Priester  aus 
dem  Geschlecht  (Priesterclasse)  Jojarib  (1  Chron.  24,  7.)  in  der  Stadt  Modin,  der 
nebst  seinen  5 Söhnen  den  syrischen  Hauptmann  des  Antiochus  Epiphanes  (Joseph. 
Antt.  12,  6.  2.  nennt  ihn  Apelles),  welcher  auch  dort  den  heidnischen  Opferdienst  ein- 
führen wollte , tödtete  und  so  das  erste  Zeichen  zur  Empörung  der  Juden  gegen  An- 
tiochus Epiphanes  gab  (167  v.  Chr.)  1 Macc.  2, 1 ff.  vgl.  Dan.  11,  33.  Er  flüchtete 
ins  Gebirge  und  hatte  bald  ein  kleines  Heer  von  Gleichgesinnten  um  sich  versammelt, 
mit  denen  er  im  Lande  herumzog,  die  Götzenaltäre  niederriss  und  abtrünnige  Juden, 
sowie  königliche  Beamte  tödtete  1 Macc.  2,  44  ff.  Unter  diesen  Wirren  starb  er 
(1  Macc.  2,  70-)  146  aer.  Sei.  d.  i.  166  v.  Chr.,  nachdem  er  vorher  seinem  dritten 
Sohne,  Judas  Makkabi  (in  Verbindung  mit  dem  zweiten  Sohne,  Simon),  den  Ober- 
befehl über  die  täglich  mehr  anwachsenden  Patrioten  übertragen  hatte  1 Macc.  2,  49. 
[Andere  Männer  dieses  Namens,  worunter  auch  ein  Enkel  jenes  Matt.  1 Macc.  16, 14. 
s.  Simonis  Onom.  V.  T.  107.] 

Matthana,  rtsnza , Lagerstätte  der  Israeliten  auf  der  Gränze  der  arabischen 
Wüste  und  des  Moabiterlandes  Num.  21,  18  f.  Euseb.  u.  Hieron.:  sita  est  in  Arnone 
(Iv  tc5  ’AQvmva ) duodec.  milliaria  procul  contra  orientalem  plagam  Medebab.  Das 
reimt  sich  freilich  nicht  zusammen , denn  so  weit  erstreckt  sich  der  Arnon  oder  sein 
Gebiet  in  keinem  Falle,  und  man  müsste  wohl  mit  Hengst enberg  Bil.  S.  240. 
s ü dl  ich  lesen. 

Matthanja,  rnsno,  s.  d.  A.  Zedekias. 

Matthäus,  Mccx&cüos  (^Aio,  TOa  oder  ^nox?),  einer  der  zwölf  Apostel 

(Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6, 15.  Act.  1,  13.)  und  nach  dem  Zeugniss  der  alten 
Kirche1)  Verfasser  des  ersten  kanon.  Evangeliums,  früher  Zolleinnehmer  in  Galiläa*) 
in  der  Nachbarschaft  des  Sees  Genezareth  Mt.  9,  9 f.  Ueber  seine  weitern  Schick- 
sale wissen  wir  ans  dem  N.  T.  nichts.  Kirchliche  Nachrichten  über  des  M.  apostol. 
Thätigkeit  ausser  Palästina  (Euseb.  H.  E.  3,  24.)  und,  was  damit  gewöhnlich  zusam- 
menhängt, über  seinen  Märtyrertod  sind  höchst  schwankend  und  beweisen  eben  da- 
durch, dass  man  schon  im  3.  Jahrh.  über  diese  Dinge  nichts  mehr  wusste.  Am  meisten 
hatte  sich  die  Sage  festgestellt,  M.  habe  in  Aethiopia  (Meroe)  das  EvangcL  verkün- 
digt (Socr.  H.  E.  1, 19.  Ruffin.  H.  E.  10,  9.),  und  es  bildete  sich  diesfalls  eine  sehr 

1)  Die  neuern  Bestreitungen  dieser  Autorschaft  zu  prüfen,  liegt  ausser  unserm  Plane. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  Gründe  pro  und  contra  gicbt  Olshausen  im  Er- 
langer Osterprogr.  ▼.  1835.  Vgl.  de  Wette  Einl.  ins  N.  T.  169  ff.  Meyer  Cora- 
ment.  8.  13  ff.  2.  Aufl.  — 2)  Daher  lässt  ihn  auch  eine  alte  Pariser  Handschrift  gebür- 
tig sein  s.  Coteler.  patr.  apostol.  I.  272.,  und  eine  Legende  nennt  seinen  Vater  Ru- 
cus,  die  Mutter  aber  Chirothia! 
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Archäol.  S.  380  f. ; so  LXX  rnijb  ndgivog  li9og , Abulwal.  tsna  |*Lä.^  und  IxJlj 

d.  i.  weisscr  Marmor.  För  letzteres  Wort  hat  LXX  anagayStrrjg , was  gewiss  nicht 
den  von  den  Griechen  «(idqctyiog  genannten  Edelstein  bezeichnet,  sondern  wohl  eine 
Art  grünen  Marmors  (m.  laconicum).  Ti,  im  Arab.  Perle,  giebt  LXX  durch  jisv- 
vivog  ki&og,  Perlenstein,  womit  entweder  Perlmutter  oder  ein  der  Perle  ähnlicher 
Stein  (eine  Art  Alabaster),  nach  Bo  chart  Hieroz.  III.  639  ff.  aber  die  Perle  selbst 
(s.  d.  A.)  gemeint  ist.  Alle  diese  Deutungen  sind  wohl  nur  errathen;  auch  was  neuere 
Philologen  über  diese  Worte  vorgebraebt  haben  (z.  B.  unter  rnr.b  nach  G esen.  thes. 

I. 947.  rundgefleckten  = scbildartigen  Marmor  zu  verstehen  vgl.  rnnb),  beurkundet 
blos  ihren  etymolog.  Witz.  Man  wird  Verzicht  darauf  leisten  müssen,  die  wahre 
Bedeutung  jener  drei  Wörter  aufzufinden. 

Martha,  Magda  (anTa,  im  Syr.  ein  nom.  propr.  vgl.  Plutarch.  vita  Mar. 
c.  17.),  eine  jüdische  Frau,  Schwester  der  Maria  (Luc.  10,  38.  40  f.)  und  des  La- 
zarus zu  Bethanien  bei  Jerusalem  (Job.  11,  1-5.),  entschlossener  (Joh.  11,  20  ff.) 
und  rühriger  (Luc.  10,  40-),  wie  es  scheint,  als  ihre  Schwester,  aber  weniger  dem 
Hohem  zöge  wendet  und  nicht  so  fähig , geistige  Rede  zu  fassen  N i e m e y e r Cha- 
rakt.  I.  66  f.  *).  Zur  Wittwe  Simons  des  Aussätzigen  macht  sie  und  stellt  ihren  Cha- 
rakter weit  über  den  der  Maria  Schulthess  neueste  theol.  Nachricht.  1828.  II. 
413  ff.  Die  kirchl.  Sage  (des  Abendlandes)  lässt  M.  mit  Lazarus  (s.  d.  A.)  nach  Gal- 
lien überschiffen  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  388  sq.  vgl.  Acta  Sanct.  m.  JuL  VII. 
p.  4 sqq. 

Masch,  tfca,  Gen.  10,  23.  unter  den  Abkömmlingen  Arams  als  ethnograph. 
Name  genannt  (1  Chron.  1,  17.  steht  fälschlich  iptfu).  Joseph.  Antt  1,  6.  4.  deutet 
Mrjaavaloi  mit  dem  Zusatze:  Ercaaivov  XccQal-  iv  xoig  vvv  xakdtat.  Es  ist  also 
die  Gegend  obnweit  des  Ausflusses  des  vereinigten  Tigris  und  Euphrat  in  den  pers. 
Meerbusen  gemeint  (Plin.  6,  26.  u.  31.  p.  336.  ed.  Harduin.,  Aa(?«£  Tlaaivov 
Ptol.  6,  3.  2.)  = das  syr.  s.  d.  A.  M esc  ha.  Aber  richtiger  denkt  man 

wohl  an  das  masische  Gebirge  (Bochart  Phal.  2,  11.),  welches  Armenien  von 
Mesopotamien  scheidet  (Strabo  11.  527.  Ptolem.  5,  18.  2.),  dessen  südliche  Anwoh- 
ner unstreitig  Semiten  waren  8.  Michaelis  spicil.  II.  140  sq. 

Maschal,  s.  d.  A.  Mischal. 

Mashith,  n^rroan  nn,  ein  Berg  in  der  Nähe  von  Jerusalem,  wo  Salomo  dem 
ammonitischen  Gott  Milcom  eine  Cultusstätte  errichtet  hatte,  die  erst  Kön.  Josias  ent- 
fernen liess  2 Kön.  23,  13.  LXX  haben  das  W.  als  Eigennamen  beibehalten : Mo- 
o&ctd’.  Vulg.  aber  übersetzt  richtig  mons  offensionis,  und  hiernach  heisst  noch  jetzt  die 
mittäg.  Seite  des  Oelbergs  (denn  dieser  ist  gemeint  s.  d.  A.)  Berg  des  Aergernisses. 

Masloth,  MeooakcoO,  MatSakcoO,  Ortschaft  in  Galiläa  ohnweit  Arbela 
1 Macc.  9,  1.  Viell.  sind  aber  die  noch  jetzt  vorhandenen  und  befestigten  Höhlen 
(Robinson  III.  532  f.)  bei  Arbela  Joseph,  vit.  37.  gemeint,  die  Joseph.  Antt.  12, 

II, 1.  statt  Masl.  in  dieser  Erzählung  nennt. 

Masreka,  nppba,  Ortschaft  wahrscheinlich  im  Edomiterlande  Gen.  36,  36. 
1 Chron.  1,  47. 

Massa,  s.  d.  A.  Meriba. 

Mastix.  So  übersetzt  Luther  Ezech.  27,  17.  das  hebr.  das  er  ander- 


1)  Was  die  moderne  Abstractien  in  diese  einfache  Erzählung  für  dogmatische  Be- 
ziehung legt,  s.  Schwegler  nachapostol.  Zeitalter  II.  52.  and  die  dort  angeführte 
Schrift. 
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wärts  durch  Balsam  giebt.  Aach  Celsius  Hierob.  II.  180  ff.  spricht  dieser  Detl- 

•*  0 0 0 o 00 

tung  das  Wort  und  stutzt  sich  dabei  auf  das  arab.  V*  e*  dag.  Rosenmüller 

Alterth.  IV.  1. 171.  vgl.  oben  I.  133.  Dagegen  ist  der  Mastixbaum , Pistacia  lenti- 
scus,  unter  dem  griech.  Namen  o^ivoff  Susan.  54.  erwähnt  (L  u t b.  übersetzt  Linde), 
und  dass  er  in  Palästina  gewachsen  sei  und  noch  wachse,  geht  aus  ßuxtorf.  lexic. 
chald.  p.  1230.  und  Belon  observv.  2,  81.  hervor.  Was  von  diesem  Baum  (Staude 
bis  zu  15  F U8$  Höhe)  in  den  Handel  kommt,  ist  das  in  Korner  geformte,  durchsich- 
tige, weissgelbliche  und  wohlriechende,  durch  Einschnitte  gewonnene  Harz,  welches 
’ auch  im  Alterthum  geschätzt  (vgl.  Plin.  14,  26.  24,  28.  Dioscor.  1,  90.)  und  als 
Arzneimittel  angewendet  wurde  Galen,  simpl.  mcd.  8, 17.  p.  113.  Kühn.  Aus  den 
schwarzen,  den  Wachholderbeeren  ähnlichen  Früchten  wurde  und  wird  ein  Oel  ge- 
presst Dioscor.  1,  61  f.  Auf  der  Insel  Chios  ist  die  Cultur  dieses  Gewächses  vorz. 
heimisch  s. überb.  Tournefort  R. II.  97 f.  100.  Sonnini  R.n. Griechen],  S. 344 ff. 

Mattathias,  Marro^tcr?  (H^nna),  syr.  ein  jüdischer  Priester  aus 

dem  Geschlecht  (Priesterclasse)  Jojarib  (1  Chron.  24,  7.)  in  der  Stadt  Modin,  der 
nebst  seinen  5 Söhnen  den  syrischen  Hauptmann  des  Antiochus  Epipbanes  (Joseph. 
Antt.  12,  6-  2.  nennt  ihn  Apellcs),  welcher  auch  dort  den  heidnischen  Opferdienst  ein- 
führen  wollte,  tödtete  und  so  das  erste  Zeichen  zur  Empörung  der  Juden  gegen  An- 
tiochus Epiphanes  gab  (167  v.  Chr.)  1 Macc.  2,  1 ff.  vgl.  Dan.  11,  33.  Er  flüchtete 
ins  Gebirge  und  hatte  bald  ein  kleines  Heer  von  Gleichgesinnten  um  sich  versammelt, 
mit  denen  er  im  Lande  berumzog,  die  Götzenaltäre  niederriss  und  abtrünnige  Juden, 
sowie  königliche  Beamte  tödtete  1 Macc.  2>  44  ff.  Unter  diesen  Wirren  starb  er 
(l  Macc.  2,  70.)  146  aer.  Sei.  d.  i.  166  v.  Chr.,  nachdem  er  vorher  seinem  dritten 
Sohne,  Judas  Makkabi  (in  Verbindung  mit  dem  zweiten  Sohue , Simon),  den  Ober- 
befehl über  die  täglich  mehr  anwachsenden  Patrioten  übertragen  hatte  1 Macc.  2,  49. 
[Andere  Männer  dieses  Namens,  worunter  auch  ein  Enkel  jenes  Matt.  1 Macc.  16,  14. 
s.  Simonis  Onom.  V.  T.  107.] 

Matthana,  rosa,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  der  Gränze  der  arabischen 
Wüste  und  des  Moabiterlandes  Num.  21, 18  f.  Euseb.  u.  Hieron. : sita  est  in  Arnone 
(h  rcJ  ’Agvavn)  duodec.  milliaria  procul  contra  orientalem  plagam  Medebah.  Das 
reimt  sich  freilich  nicht  zusammen,  denn  so  weit  erstreckt  sich  der  Amon  oder  sein 
Gebiet  in  keinem  Falle,  und  man  müsste  wohl  mit  Hengst enberg  Bil.  S.  240. 
südlich  lesen. 

Matthania,  rnns,  s.  d.  A.  Zedekias. 

Matthäus,  Mai&ct log  o,  oder  *»rn:^?),  einer  der  zwölf  Apostel 

(Mt.  10,  3.  Mr.  3, 18.  Luc.  6,  15.  Act  1,  13.)  und  nach  dem  Zeugniss  der  alten 
Kirche1)  Verfasser  des  ersten  kanon.  Evangeliums,  früher  Zollcinnehmer  in  Galiläa*) 
in  der  Nachbarschaft  des  Sees  Genezareth  Mt.  9,  9 f.  Ueber  seine  weitern  Schick- 
sale wissen  wir  aus  dem  N.  T.  nichts.  Kirchliche  Nachrichten  über  des  M.  apostoL 
Thätigkeit  ausser  Palästina  (Euseb.  H.  E.  3,  24.)  und,  was  damit  gewöhnlich  zusam- 
menhängt, über  seinen  Märtyrertod  sind  höchst  schwankend  und  beweisen  eben  da- 
durch, dass  man  schon  im  3.  Jahrh.  über  diese  Dinge  nichts  mehr  wusste.  Am  meisten 
hatte  sich  die  Sage  festgestcllt , M.  habe  in  Aethiopia  (Mcroe)  das  Evangel.  verkün- 
digt (Socr.  H.  E.  1,  19.  Ruflin.  H.  E.  10,  9.),  und  es  bildete  sich  diesfalls  eine  sehr 


1)  Die  neuern  Bestreitungen  dieser  Autorschaft  zu  prüfen,  liegt  ausser  unserm  Plane. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  Gründe  pro  und  contra  giebt  Olshausen  im  Er- 
langer Osterprogr.  v.  1835.  Vgl.  de  Wette  Einl.  ins  N.  T.  169  ff.  Meyer  Com- 
ment.  8.  13  ff.  2.  Aufl.  — 2)  Daher  lässt  ihn  auch  eine  alte  Pariser  Handschrift  gebür- 
tig sein  s.  Cotclcr.  patr.  apostol.  I.  272,,  und  eine  Legende  nennt  seinen  Vater  Ru- 
cus,  die  Mutter  aber  Chirothia! 


Matthäus  — Matthias. 
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abenteuerliche  Historie  von  seinen  dort  verrichteten  Thaten  und  erlittenen  Tod  Ab- 
diae  histor.  apost.  7.  in  Fabricii  cod.  apocr.  I.  636  sqq.  Perionii  vitae  Apostol. 
p.  114  sqq.  vgl.  auch  das  Martyrol.  rom.  zum  21.  Sept.  Eine  Variation  dieser  Sage 
findet  sich  Niceph.  2,  41  , nur  dass  hiernach  M.  eines  natiirl.  Todes  gestorben  wäre, 
welches  Letztere  überh.  die  ältere  Ansicht  war  Clem.  Al.  ström.  4.  215.  Sy  1 b.  Andere 
lassen  ihn  in  einem  asiat.  Lande  thätig  sein,  Isidor.  Hisp.  (de  sanct.  c.  77.)  in  Mace- 
donien,  Simeon  Metaphrast.  in  Obersyrien  am  Euphrat,  Ambros,  (in  Ps.  45.)  in  Per- 
sis,  noch  Andere  in  Parthien  und  Medien,  und  diesem  gemäss  erzählt  man  von  einem 
Märtyrertod  des  M.  in  Hierapolis  oder  in  Persien.  Vgl.  überh.  Florini  exercitatt. 
histor.  philol.  p.  23  sqq.  C red  n er  Einl.  ins  N.  T.  1. 1.  58  f.  Wichtiger  ist  die  Frage, 
ob  Matthäus  mit  dem  Mr.  2>  14.  Luc.  5,  27.  erwähnten  Levi  (Sohn  eines  gewissen 
Alphäus)  eine  Person  sei.  Die  herrschende  Ansicht  der  alten  Kirche  (vgl.  auch  con- 
stitutt.  apost.  8,  22.  u.  Coteler.  z.  d.  St.)  sowie  unter  den  Neuern  geht  auf  Be- 
jahung dieser  Frage,  und  zwar  wegen  der  ganz  unverkennbaren  Achnlichkeit  beider 
Relationen , die  eben  deshalb  ohne  hinlänglichen  Beweis  nicht  auf  verschiedene  Perso- 
nen bezogen  werden  können,  und  es  lässt  sich  dies  nicht  durch  die  Bemerkung  zurück- 
weisen,  dass  im  Apostelverzeichnisse  bei  Mr.  und  Luc.  Matthäus  unter  diesem, 
nicht  unter  dem  Namen  Levi  aufgefuhrt  sei , denn  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Mt.,  als  er  zu  Jesu  übertrat,  einen  andern,  dem  neuen  Lebensverhältniss  ange- 
messenen Namen  sich  beilegte  vgl.  d.  A.  Namen.  Nur  bedarf  cs  hierbei  nicht  der 
weit  hergeholten  (und  neulich  von  Gu  er  ick  e Einl.  ins  N.T.  S.  234.  beifällig  erwähn- 
ten) Hypothese,  dass  beiden  Namen  eine  Bedeutung  zum  Grunde  liege,  indem  **lh 
von  mb,  adhaesit,  comitatus  est,  abzuleiten,  der  Name  Maz&alog  aber  (nach  einer 
kleinen  Veränderung  eines  einzigen  Buchstaben , die  bei  Alliterationen  u.  s.  w.  aller- 
dings nicht  in  Betracht  kommt)  mit  2 Cor.  10,  14.  s.  v.  a.  igptxvovfitvog 
(von  M)  'n  Verbindung  zu  setzen  sei  s.  neues  theol.  Journ.  I.  518  ff.  Die  übrigen 

Gründe  derer,  welche  Levi  von  Matth,  unterscheiden  (Michaelis  Einl.  II.  934  f.), 
sind  von  keiner  Erheblichkeit  und  zum  Thcil  erbärmlich  (Kraft  observv.  sacr.  V. 
no.  3.),  noch  weit  preeärer  aber  die  Beweise,  wodurch  Einige  darthun  wollen,  Levi 
sei  eine  Person  mit  dem  Ap.  Lebbäus  oder  Thaddäus  (Hase  in  bibl.  Brem.  V. 
475  sqq.  vgl.  Biel  ebend.  VI.  1038  sqq.  Heu  mann  Erklär,  d.  N.T.  I.  538  ff. 
Frisch  diss.  de  Levi  c.  Matth,  non  confundendo.  L.  1746.  4.).  Vgl.  noch  Th i e ss 
krit.  Comment.  I.  90  ff  Neulich  ist  die  Meinung  vorgetragen  worden,  die  Synoptiker 
erzählten  zwar  eine  Begebenheit,  aus  Irrthum  aber  sei  von  dem  Einen  Matthäus  ge- 
nannt worden,  da  der  Vorfall  doch  vielmehr  mit  einem  Zöllner  Levi  sich  ereignet  habe 
s.  Sieffert  Urspr.  d.  1.  kanon.  Evang.  S.  54  ff.  Schulz  zu  v.  Cöllns  bibl.  Theol. 

II.  169.  Neander  Leb.  Jesu  S.  249  f.  vgl.  Strauss  Leb.  Jesu  I.  541  ff.  Indess 
dürften  die  vorgebrachten  Gründe  für  den , welcher  nicht  schon  im  Voraus  gegen  die 
Aechtheit  des  1.  Evang.  eingenommen  ist,  wenig  Gewicht  haben. 

Matthi  öS  (syr.  jl20>o  vgl.  mwa  s.  v.  a.  SeoScogog  oder  Gsoöoxog) '),  einer 
der  70  Jünger  Jesu  (Euseb.  1,  12.  1.),  welcher  an  des  Judas  Ischarioth  Stelle  durchs 
Loos  zum  Apostel  erwählt  wurde  Act.  1,  23.  26.  Er  soll  in  Aethiopia(Niceph.  2,  40. ; 
nach  Sophron.  in  altera  Acthiopia  d.  i.  Colchis  vgl.  Cellar.  notit.  II.  309.)  das 
Evangelium  verkündigt  u.  den  Märtyrertod  gelitten  haben  vgl.  auch  Menolog.  Graec. 

III.  198.  Eine  andere  Erzählung,  welcher  zufolge  M.  in  Judäa  gepredigt  haben  und 
von  den  Juden  gesteinigt  worden  sein  soll,  s.  Perionii  vitae  apost.  p.  178  sqq.  und 
Acta  Sanctor.  z.  24.  Febr.  Vgl.  noch  Augusti  Denkwürdigk.  III.  241  f.  Schon 
früher  hatte  man  unter  des  M.  Namen  ein  apokryphisches  Evangelium  Euseb.  H.  E.3, 


1)  Der  Name  war  damals  unter  den  Juden  sehr  üblich  s.  den  Index  zum  Havcr- 
camp.  Josephus. 
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Matthias  — Maalbeerfelgenbanm. 


25.  3.;  auch  erwähnt  Clem.  Alex,  ström.  2, 163.  7,  318.  txapaSo'tmg  «los  Matthias, 
welche  vielleicht  mit  jenem  einerlei  Schrift  waren  Grabii  spicil.  patr.  sec.  2.  Tom.  I. 
p.  117  sq.  s.  Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  1.782  aqq. 


Mauerbrecher,  arietes  (über  deren  Erfindung  s.  Diod.Sic.  12,  28.  PHn. 
7,  57.  p.  416.  Hard.  Vitruv.  10,  19  [13].  2*),  die  bei  Belagernngen  der  Alten  zum 
Durchlochern  der  Mauern  gebraucht  wurden,  sind  Ezech.  4,  2.  21,  7.  unter  dem 
Namen  erwähnt,  nach  dem  Chald.  und  Rimcbi  auch  Ezech.  26,  9.  in  den  Worten 
■fesg  arns.  Es  waren  bekanntlich  lange  starke  Balken  von  hartem  Holz , vorn  mit 
einem  aus  Eisen  verfertigten  Widderkopfe  versehen , die  an  einer  Kette  hingen  und 
von  den  Soldaten  mit  Gewalt  gegen  die  Mauer  gestossen  wurden.  Die  Soldaten 
waren  durch  ein  abschüssiges  Dach  (testudo)  vor  den  Pfeilen  und  dem  Feuer  der  Be- 
lagerten gedeckt  Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  19:  %Eat\v  vncgptyidiig  box dg,  vijog 
jxaganXijöiog'  ißxbpcoxcu  ih  nayti  ßiötjpo)  xa x äxgov  dgxgiov  ngoxon^v , atp1 * *  ov 
xal  xaXsixca,  TBXvncofiivfp.  Kaxaicogtitat  de  xdXoig  pioog,  togneg  ano  nXaßxtyyog 
itigag  doxov , oravpoij  fxcrripwOfv  iögatoig  vj xeaxrjgxyfilvijg,  *Av(o&ov[uvog  Sl  vno 
nXtj&ovg  KPÖgcov  slg  to  xarojrtv,  xcSv  avxcSv  adgocog  naXiv  dg  xovfingoo&tv  inißgt- 
advxcov,  xvnxti  xd  rd%ij  tm  ngoavtyovxx  ötdtjpw.  Kal  ovdflf  oura»  xaptfpo'g  nvgyog 
rj  ntglßoXog  nXarvg  9 dg,  xav  tag  ngeotag  nXijyag  Ivkyxai , xaziayvet  xijg  Imfiovrjg. 
Den  Unterschied  des  aries  von  der  falx  (muralis)  giebt  Veget.  mil.  4,  14.  an. 

flf  aul,  s.  d.  A.  Maulthier. 

Maulbeerbaum,  g.  d. folg.  Art. 

Maulbeer  Feigenbaum,  rrejsti  im  Talm.,  wovon  in  der  Bibel  nur  der  Plur. 


Oos  > 

tmaprtJ,  rmapsti  vorkommt  *),  arabisch  , griechisch  cvxdfiogog , avxoftogla  *), 

PÜn.  ficus  aegyptia,  im  System  ficus  sycomorus.  Er  ist  aus  dem  Geschlecht  der  Fei- 
genbäume, gleicht  aber  in  Blättern  und  äusserm  Ansehen  dem  weissen  Maulbeer- 
baum *).  In  Aegypten  (Ps.  78,  47.  Strabo  17.  823.  Plin.  13, 14.  Diod.  Sic.  1,  34. 
Athen.  2.51.  P r o s p.  A 1 p i n.  plan»,  aogypt.  c.  6*  H a s s c 1 q u i s t R.  535  f.),  wel- 
ches sein  Vaterland  sein  soll,  und  in  Palästina  (1  Kön.  10,  27.  1 Cbron.  27,  28. 
Amos  7,  14.  Luc.  17, 6-  19,  4-  vgl.  Theodorct  ad  Jes.  9,  9.  u.  Arnos  I.  c.  4)  ) wuchs 
derselbe  sonst  und  wächst  noch  jetzt  sehr  häufig  auf  Ebenen  und  in  Niederungen  (vgl. 
1 Kon.  10,  27.)  in  einem  trocknen  Boden  Rauwolf  R.  57.  Robinson  III. 
235. Ä).  Sein  Stamm  ist  ungemein  knotig,  wird  beträchtlich  hoch  (Luc.  19,  4.  vgl. 


1)  Luther  übersetzt  Maulbeerbaum,  wie  auch  die  Vulg,  hier  und  da  morus  bat. 
— 2)  Daa  griech.  ovxdfuvog , dessen  sieh  fast  immer  LXX  bedienen  (doch  s.  Amos  7, 

14.  Ps.  78,  47.),  heisst  überh.  Maulbeerbaum,  und  noch  Theophrast.  befasste  darunter 
mit  die  ficus  aegyptia,  denn  das  compos.  ovxöpoQo s ist  eine  spatere  Bildung.  Genau 
schreibende  Autoren  brauchen  daher  nicht  leicht  avxdftivoe  ohne  Zusatz,  oder  ohne  dass 
der  klare  Zusammenhang  für  ficus  aegyptia  entscheidet,  von  diesem  Baume  (Celsii 
Hierob.  I.  31!.),  und  daher  wollten  auch  viele  Ausleger  Luc.  17,6.  von  dem  Maul- 

beerbaume verstehen  (Beza,  Grotius,  L.  de  Dien,  Warnekros  a.  a.  O.  XII. 
87.),  wie  denn  dieses  Gewächs  sich  in  Phonicien  und  Judäa  wirklich  vorfindet  (War- 
nekros a.  a.  O.  98.  Anm.).  Wahr  ist  es,  Lucag  wählt  sonst  seine  Ausdrücke  sorg- 
fältig und  19,  4.  braucht  er  von  der  8ycomore  den  bestimmten  Namen  ovho ftogaia. 

Indess  war  die  Verwechslung  der  Wörter  cvxüutvoi  u.  omtoftogog  damals  bei  nicht  bota- 
nischen Schriftstellern  schon  sehr  häufig  vgl.  Dioscor.  1,  181.  — 3)  PHn.  13,  14:  Ar- 
bor  moro  simiiis  folio,  magnitudine,  adspectu.  Dioscor.  I,  181:  Ahdgov  fern  utya, 
buoiov  xi]  ovxfi,  noXvxoftov  oqpodga,  xoig  (pvXXoig  Joixbe  / ioqfoc , tpign  dl  xaonov  xq je 
xai  xttQaxie  to»  ftovff,  otnt  and  xcüv  axQffiövcav  oig  inl  t rje  evxijs,  ano  öfc  rot»  trteXe- 
govg  ouotov  iptvap,  yXvxvxegov  iXvvfttov,  ov*  igovt.it  dl  xt ygQapudaß , puj  dl  ntnaivo - 
f itvov  dig « tov  ImxvTjG&rjva i owgt  rj  mdijgm.  — 4)  An  der  erstem  Stelle  heisst  es: 
ovxafiivtov  7]  IlaXaiexCvri  ntnXtjgaxai.  Eine  Stadt  Sycaminon  in  Palästina  (Phonicien) 
erwähnt  Strabo  16.  758.  s.  Rel  and  Palaest.  p.  1024.  Doch  wuchs  der  M.,  da  er  Nie- 
derungen liebt,  nicht  in  übergaliläa  Mischna  Schcbiith  9,  2.  — 5)  Daher  er  auch,  was 
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Dioscor.  1, 181.  L eo  A fr ic.  descript.  Africae 9, 67 : arbores  procerae  et  altissimae) 
und  treibt  sehr  viele  sich  weit  ausbreitende  (oft  40  Schritt  im  Durchschnitt),  viel 
Schatten  gebende  Aeste  Hasselquist  R.  637. *).  Die  Blätter  haben  eine  schöne 
grüne  Farbe,  sind  herzförmig  und  unten  filzig,  die  kernlosen  Früchte  setzen  sich 
am  Stamme  oder  an  den  grössern  Aesten  (Plin.  13,  14.  Athen.  2.51.  Arvieux 
Nachr.  11. 156.,  mittelst  blattloser  Stiele  Rauwolf  R.  57.)  an,  sehen  gelblich  aus 
nnd  gleichen  an  Gestalt  und  Geruch  den  Feigen  Strabo  17.  823.  Sie  werden  von 
gemeinen  Leuten  (Hirten,  Amos  7, 14.  vgl.  Norden  R.  118.)  gegessen  und  haben 
einen  sehr  süssen  Geschmack  (Plin.  13, 14.),  der  zwar  nicht  dem  der  Feigen  beikommt 
(Rauwolf R.  67.  SonniniR.  I.  212*) , aber  nach  Hasselquist  R.  538.  vgl. 
Athen,  a.  a.  O.  ziemlich  angenehm  ist  *).  Um  sie  zur  Reife  zu  bringen,  muss  man 
sie  in  der  Gegend  des  Nabels  mit  einem  scharfen  Instrument  oder  auch  blos  mit  dem 
Nagel  etwas  aufritzen  Amos  7,  14.  (oha),  dann  sind  sic  in  3 bis  4 Tagen  reif 
vgl.  Theophr.  plantt.  4,  2.  (nhxttv  ov  dvvaxai,  av  firj  iniKvia&y’  aiV  fyovxts  ow- 
%af  aiitjQag  inixvl^ovaiv'  ad’  imxvia&y  xexaQxaia  nhxtxai).  Plin.  13,  14.  (ficus 
est — perquam  foecundo  proventu,  scalpendo  tantum  ferreis  unguibus:  aliter  non  ma- 
turescit)  Athen.  2.  51.  Dioscor.  1,181.  Forsk&l  flor.  arab.  p.  182.  3).  An  der 
Stelle  der  abgebrochenen  Früchte  kommen  gewöhnlich  wieder  andere  hervor,  so  dass 
der  stets  belaubte  Baum  mehrmals  (Nord  e n R.  a.  a.  O.),  zuweilen  7mal  des  Jahres 
trägt  Plin.  13,  14.  Solin.  32.  Das  Holz  des  Sycomorus  ist  leicht,  aber  ausserordent- 
lich dauerhaft,  fast  unverweslich4),  daher  es  auch  die  Israeli ten  als  das  gemeinste 
Bauholz  brauchten  Jes.  9, 9.  Mischna  Chilaim  6,  4.  Baba  mez.  9,  9.  vgl.  Theophr. 
plantt.  4,  2.  Plin.  13,  14.  Theodoret.  ad  Jes.  1.  c.  Hasselquist  R.  637.  ö).  In 
Aegypten  wurden  daraus  gewöhnlich  die  Mumiensärge  gemacht  Zocga  de  obelisc. 
p.  317.  S.  überh.  Abd  ollati  f Denkw.  1,  2.  p.  50  f.  der  deutschen  Uebersetzung, 
und  de  Sacy  Anmerk,  zu  s.  Ausg.  des  Abdollatif  p.  83  sqq.  Hasselquist  R. 
535  f.  (eine  sehr  genaue  Beschreibung  des  Gewächses)  Celsii  Hierob.  1.310  sqq. 
Warnekros  hist.nat.  Sycomori  im  Repertor.  für  bibl.  Liter.  XI.  224  sqq.  XII.  81  sqq. 

Maulthier,  “i^n,  rr^e,  ijju/ovoj,  wird  bekanntlich  durch  Vermischung  eines 
Esels  mit  einer  Stute  (mulus)  oder  eines  Hengstes  mit  einer  Eselin  (hinnus)  erzeugt  * 
vgl.  Varro  de  re  rust.  2,  8.  Plin.  8,  69.  Colum.6,  36.  Aesop.  fab.  140.  Aelian.  anim. 
12, 16.  Strabo  5.  212.  Am  gewöhnlichsten  sind  die  Maulthicre  der  ersten  Art;  die 
der  zweiten  Art  zeichnen  sich  aber  durch  Grösse  und  Schönheit  vor  ihnen  aus  c).  Auch 


das  nordl.  Palästina  betrifft,  nur  in  Niedergaliläa  fortkam  Mischna  Schebiith  a.  a.  O. 
Die  Gemara  Hicros.  z.  d.  St.  sagt:  Signum  montium  sunt  fraxini,  vallium  palmae,  cam- 
porum  sycomori. 

])  Umbrnm  porrigit  egregiam  arbor  vasta,  ramosa  et  in  latum  extensa,  qua  incolis 
terrarum  sub  fervido  sitaruin  coelo  insignem  praestat  usum  cet.  Vgl.  noch  Be  Ion  ob- 
sorw.  2,  37.  u.  78.  Burckhardt  Sprüchw.  S.  313.  — 2)  Nach  Strabo  17.  823.  ist 
die  Frucht  atiftov  xar a xrjv  ytvoiv.  S.  über  diesen  Widerspruch  Bodaoui  a Sta- 
pel ad  Theophr.  p.  290.  Man  wird  sich  darüber  um  so  weniger  wundern,  da  auch 
die  frischen  Feigen  manchem  Gaumen  nicht  behagen.  — 3)  „Die  Gärtner  um  Kairo 
pflegen  die  Feigen  der  8ykomore,  ehe  sie  reif  sind,  mit  einem  spitzigen  Eisen  aufzu- 
stechen nnd  ein  Stückchen  von  der  Grösse  einer  Erbse  mit  herauszunehmeii.  Dieses 
thut  man,  um  die  Frucht  süsser  zu  machen,  denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der 
Zutritt  der  Luft  in  das  Herz  der  Frucht  die  Süssigkeit  derselben  erhöbt.“  Burck- 
hardt Sprüchw.  S.  143.  — 4)  Im  Wasser  soll  es  nicht  nur  unverweslich  sein,  son- 
dern gewissermaossen  erst  austrocknen  und  leichter  werden:  Plin.  a.  a.  O. : Arbor 
caesa  statim  stagnis  mergitur : hoc  est  eins  s i c c a r i.  Et  primo  sidit,  postca  fluitare 
incipit,  ccrloque  sugit  eam  alienus  humor,  qui  aliam  omnern  rigat.  Cum  innatare  coc- 
perit,  tempestivae  habet  signum.  Vgl.  Augustin,  civ.  d.  21,  5.  — 5)  Darum  besonders 
waren  die  königt.  Waldungen  an  Sykomorenstäramcn  von  Werth  und  unterlagen  einer 
besondern  Forstbchandlung  1 Chron.  27,  28.  — 6)  Die  Maulesel  von  Baalbek  in  Sy- 
rien stehen  in  solchem  Wcrthc,  dass  einzelne  mit  30 — 35  Pf.  Sterling  bezahlt  werden 
Burckhardt  R.  I.  57. 
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der  alte  Orient  (wie  der  heutige  Chardin  IV.  38.)  kannte  und  schätzte  die  M.; 
insbesondere  war  die  Landschaft  Thogarma  (Armenien)  wegen  ihrer  Maulesel  be- 
rühmt Ezech.  27,  14.  *).  Bei  den  Israeliten  finden  wir  sie  erst  seit  dem  Zeitalter  Da- 
vids als  Reitthiere  der  Könige  1 Kön.  1,  33.  38.  44.  (vgl.  d.  A.  König),  der  königli. 
Prinzen  (2  Sam.  18,  9.)  und  der  Pagen  (2  Sam.  13,  29.),  daher  es  bei  Hofe  neben 
den  Rossen  auch  einen  Marstall  von  Maulthieren  gab  1 Kön.  18,  5.1 2 *).  Fiir  die  spä- 
tere Zeit  vgl.  Joseph,  vit.  26.  Selbst  im  Kriege  ritt  man  Maulthiere  (2  Sam.  18,  9. 
vgl.  Zach.  14,  15.),  in  Persien  aber  sollen  sich  ihrer  nam.  die  Regierungsboten  be- 
dient haben  Esth.  8,  10. 14.*).  Noch  jetzt  sind  im  Orient  Maulthiere  auf  Reisen 
vielfältig  im  Gebrauch  Robinson  I.  55.  420.  II.  309.  366.  III.  290.  Dass  M. 
auch  zum  Transport  von  Lasten4)  gebraucht  wurden,  erhellt  aus  2 Kön.  5,  17.  vgl. 
Jes.  66,  20.  1 Chron.  12,40.  Esra  2,  66.  Ctes.  Pers.  44.  Höst  Marokk.  p.  292. 
Rüssel  NG.  von  Aleppo  II.  50  f.  Robinson  II.  128.377.  Sie  empfahlen  sich  zu 
diesem  vielseitigen  Gebrauche  durch  Ausdauer  und  sichern  Tritt:  jene  zeichnete  sie 
vor  dem  Esel,  dieser  vor  dem  Pferde  aus ; u.  sie  wurden  von  Vielen  allen  übrigen  Rcit- 
und  Lastthieren  vorgezogen  Philo  opp.  II.  307.  Die  Israeliten  selbst  durften  sich 
mit  der  Zucht  der  M.  nicht  befassen , da  es  durch  das  Gesetz  verboten  war  (Lev.  19, 
19.),  Thiere  von  verschiedener  Gattung  zusammenzulassen  (Philo  1.  c.);  es  wird  also 
diese  Thierart  aus  benachbarten  Ländern  eingeführt  worden  sein,  und  auch  1 Kön.  10, 
25.  hat  man  wohl  von  einem  Tribut , den  die  Oberhoheits-Länder  lieferten , zu  ver- 
stehen. S.  überh.  Bochart  Hicroz.  I.  209  sqq.,  wo  auch  p.  221  sqq.  die  jüdische 
(Jonath.  ad  Gen.  36,  24.  Dougtaei  Anal.  I.  41  sqq.)  und  andere  Sagen  überden 
ersten  Erfinder  der  Begattung  zwischen  Pferd  und  Esel  referirt  und  beurtheilt  werden, 
und  Ugolino  de  re  rustica  Hebr.  (in  s.  thesaur.  XXIX.)  4,  10. 

Maul  WUrf.  So  wird  von  Vielen  ‘ihn  gedeutet  s.  d.  A.  Wiesel.  Einige 
Ausleger  verstehen  mit  den  Rabbinen  auch  unter  ninirtn  Jes.  2,  20.  Maulwürfe, 
und  so  hat  Luther  übersetzt  (vgl.  d.  A.  Maus),  der  überdies  Lev.  11,  30. 
rrctkn  durch  Maulwürfe  giebt;  aber  dieses  passt  nicht  zu  Vs.  29.  s.  d.  A.  Eidechse. 
Vieil.  ist  das  talra,  (Mischna  Moed  katon  1,  4.)  der  wahre  Name  für  Maulwurf. 

So  erklären  wenigstens  die  Rabbinen. 

M aU8.  Dieses  Thier,  vorzügl.  aber  die  Feldmaus  (M.  Moed  katon  1,  4 ),  die 
durch  ihre  Gefrässigkeit  bei  starker  Vermehrung  den  Aeckern  so  schädlich  ist  (Aristot. 
anim.  6,  37.  Strabo  3.  165.  Aelian.  anim.  6,  4l.  Plin.  10,  85.  Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  II.  59.)  und  selbst  Lederzeug  zernagt  (s.  d.  A.  H i s k i a s ) , wird  durch  das 
hebr.  *1255,  LXXptJ?,  bezeichnet  1 Smi.6,  4 ff.  vgl.  d.  A.  Philister.  Lev.  11, 
29.,  wo  der  “i25S  unter  den  unreinen  Thieren  aufgeführt  wird , ist  wohl  das  ganze 
Mäusegeschlecht,  zu  welchem  diese  Species  gehört,  zu  verstehen  Bochart  Hieroz. 
II.  429  sqq.  Ob  aber  auch  die  Springmaus , inus  iaculus,  mit  unter  dem  W.  befasst 

sei  ( bezeichnet  wirklich  das  Männchen  der  Springmaus),  wie  man  wegen  Jes. 

66,  17.  annahm,  bleibt  zweifelhaft , und  es  scheint  dieses  Thier  vielmehr  durch 
*(EÖ  im  Hebr.  bezeichnet  zu  werden.  Es  ist  wohl  Jes.  a.  a.  O.  eine  Species  von  glis 
gemeint,  vielleicht  glis  csculeutus,  welche  schon  deu  Römern  als  Leckerbissen  galt 


1)  Armenien  hatte  ja  eine  treffliche  Pferdezucht!  Auch  Kleinasien  lieferte  viele 

Maulesel  Strabo  11.  5*26.  Piutarch.  cupid.  divit.  c.  2.  — *2)  Der  Gebrauch  der  M.  ain 

heutigen  span.  Hofe  ist  bekannt.  — 3)  Man  übersetzt  nämlich  O^ntänit  (trer  *'I£) 

Maulesel  s.  Gesen.  thes.  I.  76.  Aber  diese  Deutung  ist  in  neuerer  Zeit  sehr  schwan- 
kend gemacht  worden.  Benfey  Monatsnam.  8.  188  f.  erklärt:  Couriere.  — 4)  So 
heutzutage  in  den  Handelskarawanen  s.  Rüssel  a.  a.  O.  Dass  die  Alten  die  M.  auch 
vor  Wagen  spannten,  ist  gewiss  Iliad.  24,  324.  Apollon.  Rhod.  3,  810.  Xenoph.  Anab. 
7,  5.  1.  Dies  braucht  man  aber  nicht,  mit  Bochart  und  R o s c nm  ü I le  r eine  harte 
Hendiadys  annchmend,  auf  Jes.  66.  überzutragen. 
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and  dah.  in  besondcrn  glirariis  gemästet  wurde  Varro  R.  R.  3, 15.  Dagegen  umfasst 
der  arab.  Name  für  die  Hausmaus  ^lj , S^lif  den  Einige  auch  Jcs.  2,  20.  nach  der 

Abtheilung  rvnc  *M)nb  finden  wollten,  zugleich  die  Ratte  (welche  bekanntlich  auch 
im  System  dem  Geschlecht  mus  beigezählt  wird).  Indess  muss  Jes.  a.  a.  O.  wahr- 
scheinlich rvnmc  als  ein  Wort  gelesen  werden,  welches  neulich  Hitzig  nachdem 
arab.  ;>V  durch  Sperling  erklärte.  Aber,  abgesehen  von  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten (Gesen.  thes.  I.  508.),  passt  dies  wenig  in  diese  Stelle.  Hieron.  übersetzt: 
talpae,  und  ihm  stimmen  Gesen.  u.  E w a 1 d bei ; nur  hält  sich  die  M.  regelmässig  nicht 
in  Gebäuden  auf,  wie  doch  der  Zusammenhang  zu  fordern  scheint.  Viell.  war  rvnB“'B 
ein  allgemeines  Wort  für  grabende,  wühlende  Thiere  und  würde  Jes.  a.  a.  O.  immer 
am  passendsten  von  Mäusen  oder  Ratten  gefasst  werden.  S.  überh.  B o c h a r t Hieroz. 
II.  448  sq<].  *). 

Ma’  Usim.  Dan.  11,  38  f.  erscheint  in  der  Luth.  Uebersetzung  nach  Vulg.  u. 

Theodot  ein  Gott  Ma’usim,  denAntiochus  Epiphanes  v. Syrien  statt  seines  väter- 
lichen Gottes  verehrt  haben  soll ; diese  Uebersetzcr  fassten  in  Evya  das  zweite 
Wort  als  nom.  propr.,  da  es  doch,  wie  schon  Hieron.  bemerkt,  appeliativ  genommen 
werden  muss:  Gott  der  Vesten  (Burgen).  Welcher  nicht-syrische  Gott  gemeint  sei, 
ist  zweifelhaft.  Am  wahrscheinlichsten  verstehen  Hävernick,  Lengerke  z.  d. 
St.  Gesen.  thes.  II.  101 1.  Nork  hebr.  Mythol.  I.  S.  64  f.  den  Jujfiter  Capitotinus, 
dem  Antioch.  Epiph.  im  Begriff  war  zu  Antiochia  einen  Tempel  zu  bauen  Liv.  41,  20. 

Mea,  s.  d.  A.  Jerusalem. 

M eara?  rnss,  Ortschaft,  den  Sidoniern  gehörig  Jos.  13,  4.  Einige  fanden 
sie  in  der  Stadt  Marathos  bei  Strabo  16.  753.  Pün.  5,  17.  Ptolem.  5,  15.  16.  wieder. 
Da  aber  das  Wort  als  Appellativ  Höhle  bezeichnet,  so  glaubt  Rosenmüller  (AI- 
terth.  II.  I.  40.  vgl.  Robinson  III.  690  ),  es  sei  die  in  der  Geschichte  der  Kreuzziige 
als  eine  uneinnehmbare  Veste  berühmte  tyrischc  Höh  le,  cavea  de  Tyro,  die  anfsi- 
donischem  Gebiet  lag  vgl.  W ilh.  Tyr.  19,  2. 

Mechona,  POba,  stadtim  St.  Juda  Neh.  11,  28.  Reland  (892.)  ver- 
gleicht Mechanus,  nach  Hieron.  unter  Bethmacha  ein  Flecken  zwischen  Eleutheropolis 
und  Jerusalem. 

Mcd’ba,  LXX  Mr/Saßa  (bei  Joseph.  MrjSäßa  und  MeSaßi) ),  Gränz- 

stadt  des  St.  Rüben  (Jos.  13,  9-  16.)  , welche  den  Amoritern  entrissen  worden  war 
(Nom.  21,  30.  1 Chron.  19,  7.),  aber  später  von  den  Moabitern,  ihren  ursprünglichen 
Besitzern,  wieder  eingenommen  wurde  Jes.  15,  2.  Auch  nach  dem  Exil  war  sie  in 
den  Händen  von  Nichtisraeliten  1 Macc.  9,36.  Joseph.  Antt.  13,9.1.  Ptolem.  5, 
17.  6.  rechnet  sie  zu  Arabia  petraea,  Steph.  Byz.  p.  556.  zu  Näbatene.  Euseb.  setzt 
den  Ort  in  die  Nähe  von  Hesbon  , und  Burckhardt  R.  II.  625.  fand  noch  Ueber- 
reste  davon  auf  einem  Hügel  8 Stunden  von  Hesbon.  Vgl.  auch  Seetzcn  bei  Zach 
XVIII.  431.  Hiermit  übereinstimmend  ist  die  Lage  Med’ba’s  auf  den  neuen  Charten 
angegeben. 

Med  1611}  Mrjöla , *'T**)>  das  bekannte  Land,  welches  sich  westlich  und  süd- 
lich vom  kasp.  Meere  zwischen  35 — 40°  NB.  ausdehnt  Plol.  6,  2.  Plin.  6,  29.  Strabo 


1)  In  der  Luth.  Uebers.  kommt  auch  Judith  14,  11.  (12.)  die  Maus  vor,  nach  der 
Vulg.:  egressi  mures  de  cavernis  suis  etc.,  wofür  der  griech.  Text  hat:  iToXfirjoav  ol 
dovXo i xataßat'vtiv  xrl.  — 2)  Der  Name  wird  (aus  dem  Indischen)  band  der  Mitte, 
terra  media,  erklärt  Gesen.  thes.  II.  768.,  wie  denn  Polyb.  5,  44.  sagt:  'H  M.  xsf- 
xai  ntgl  piorjv  xrjv  ’Aoiav.  Auf  Keilinschriften  lautet  der  Name  Mäda,  Midi.  Noch 
ein  anderer  (aram.)  Name  Medien»,  spec.  Grossmediens,  kommt  im  A.  T.  vor,  nämlich 
KVi  1 Chron.  5,  26.,  eig.  Gebirgsland  (auch  wir  sagen  schlechthin  Gebirge),  wie  Me- 
dien arab.  JUäJI,  pers.  heisst  s.  Gesen.  thes.  I.  p.  392. 

Wixbr,  Bibi.  Bealw.  II.  " 5 
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Medien. 


l!.522  sqq.  Es  zerfallt  nach  natürlicher  Situation  in  drei  Haaptthcile.  Nördlich 
längs  dem  kasp.  Meere  zieht  sich  ein  flacher  und  feuchter  (daher  ungesunder)  Küsten- 
strich hin,  der  durch  eine,  mit  dem  Antitaurus  in  Verbindung  stehende  Bergkette  ab- 
geschieden wird.  In  jener  Ebene  und  diesem  Gebirge  hausten  rohe  und  unabhän- 
gige Völker:  cs  war  der  heutzutage  unter  den  Namen  Masanderan  u.  Silan  bekannte 
District  (Hassel  Asien  591  ff.  599  ff.).  Was  südlich  von  jenem  Gebirge  liegt,  west- 
lich durch  den  vom  Ararat  ausgehenden  mons  Caspius  und  den  Fluss  Araxes  von  Ar- 
menien getrennt,  südlich  aber  und  südöstlich  von  dem  durch  Medien  ziehenden  Oron- 
tesgebirge  eingeschlossen  wurde,  hiess  bei  den  Alten  Media  Atropatene  (*Axf>ortaxt]vij, 
auch  if  ’AtQonanos  MijSla  Strabo  11.  522.).  Ein  dritter  District  endlich,  südl.  und 
südöstlich  vom  Orontesgebirge,  welchen  der  Bergzug  mons  Zagrus  oder  Zagrius, 
westlich  von  Assyrien  und  südlich  von  (Babylonien  und)  Persis  scheidet , östlich  aber 
theils  Wüsten  begränzen,  theils  das  kasp.  Gebirge  mit  Hyrcanien  und  Parthicn  in  Ver- 
bindung setzt,  hiess  Grossmedien.  Dieses,  das  heutige  Irak  Adschemi,  ist  gröss- 
tentheils  ein  hochliegendes  (Strabo  11.  522.  525.)  Gebirgsland,  doch  mit  grasreichen, 
fruchtbaren  Thälern  und  selbst  nicht  ohne  einige  Plateau’s  (Ker  Porter  I.  216.), 
unter  einem  stets  heitern  Himmel  und  gemässigten,  gesunden  Klima.  Media  Atropa- 
tene, fast  ganz  das  heutige  Adcrhidschan  1 ),  bestand  im  Innern  aus  sehr  fruchtbaren 
und  wohlangebauten  Thälern  und  Flächen,  welche  eine  grosse  Bevölkerung  zu  ernäh- 
ren fähig  sind  Strabo  11.  523.  Nur  der  gebirgige  Norden  war  kalt,  rauh  und  un- 
fruchtbar. In  Grossmedien  lag  die  Hauptstadt  des  Landes , Ecbatana  (Plin.  6, 17., 
8.  d.  A.),  sowie  die  Provinz  Rhagiana  (wo  Stadt  Rages  s.  d.  A.)  mit  dem  Nisäischen 
Gefilde  ( nfSlov  fiiya  JV/tfcuov  Herod.  7,  40.),  wo  unter  pers.  Herrschaft  die  Pferde- 
zucht im  Grossen  betrieben  wurde  (Herod.  3,  106-  Diod.  Sic.  17,110.  Strabo  11. 
525.  Arrian.  Alex.  7,  13.  2.  Aelian.  anim.  3,  2.  Ammian.  Marc.  23,  6.),  daher  die 
weitberühmten  nisäischenRosse  (Heeren  Ideen  1. 1.  305.)  *),  obschon  überh. 
Medien  durch  Pferdezucht  ausgezeichnet  war.  S.  überh.  Männert  Gcogr.  V.  II. 
115  ff,  und  was  den  neuern  Zustand  des  Landes  betrifft,  die  Reiseberichte  Char- 
dins, Ker  Porters,  Moriers  (s.  das  Schriftenverz.).  — Die  Geschichte  der 
Meder  (•'*70  Dan.  11,1.),  nach  Gen.  10,  3.  Japhetitcn,  nach  Herod.  7,  62.  zum 
Stamme  der  Arii  gehörig,  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit,  da  die  alten  Historiker  (Ctes. 
bei  Diod.  Sic.  und  Herod.)  differiren  s.  U.  Huber  de  aetate  Assyrior.  et  regno  Me- 
dor.  diss.  7.  Franecq.  1663.  8.  W.  Hupfeid  de  vetere  Mcdor.  regno.  Rint.  1843.  4. 
Die  Meder,  nach  Herod.  1,  101.  ursprünglich  in  6 (getrennt  regierte)  Stämme  ab- 
gctheilt  (worunter  auch  die  Mäyoi  s.  d.  A.),  waren  frühzeitig  von  den  Assyrern  unter- 
jocht worden  (Herod.  1,  95.  Diod.  Sic.  2,  1.  — ihr  Land  bildete  eine  eigne  Satrapie 
des  assyr.  Reichs  Diod.  Sic.  2,  2.),  rissen  sich  aber,  als  die  assyrische  Monarchie 
schwach  geworden  war,  los  (Herod.  1.  c.)  und  zwar  nach  Ctesias  bei  Diod.  Sic.  2, 
24  f.  unter  Anführung  des  Arbaces  8),  der  nun  König  von  Medien  (und  Assyrien)  zu 
Ecbatana  wurde 4).  Denselben  Nachrichten  zufolge  hatten  von  nun  an  die  Meder 
eine  Reihe  von  noch  9 Königen  bis  auf  Aspades  oder  Astyages  (welcher  Letztere  von 
Cyrus  überwunden  wurde)  Diod.  Sic.  2,  32  f.  &).  Dagegen  erwähnt  Herod.  1,  95. 
des  Arbaces  gar  nicht  und  nennt  als  ersten  König  Mediens  (wohl  aber  nicht  zugleich 
als  Urheber  der  Losreissung  von  der  assyrischen  Oberherrschaft,  die  nach  Herod. 

welches  mit  Atropatene  einerlei  Namen  ist  s.  Ro- 
sen müller  Alterth.  I.  f.  294.  — 2)  Doch  erklärten  Andere  Armenien  für  das  Vater- 
land der  nisäischen  Rosse  s.  Strabo  a.  a.  O.  vgl.  Masson  in  der  Jen.  L.-Z.  1847. 
Nr.  83.  — 3)  Dieser  Unternehmung  des  Arbaces  gedenkt  auch  Cephalion  in  Kusch. 
Chron.  armen.  I.  p.  97.  vgl.  p.  200.  S.  auch  Athen.  12.  528sq.  — 4)  Vgl.  Marsham 
Canon  chron.  523  sqq.  — 5)  Die  Summe  der  ausdrücklich  gezählten  Rcgicrungsjahre 
dieser  Könige  von  Arbaces  an  bis  auf  den  drittletzten  (denn  von  den  beiden  letzten 
ist  die  Regierungsdauer  nicht  angegeben)  betragt  282,  so  dass  des  Arbaces  Revolution 
ins  9.  Jahrh.  v.  Chr.  fallen  würde. 


Hedien. 
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520  Jahre  über  das  obere  Asien  gedauert  bat)  den  DeiSces,  dessen  Diod.  hinnieder 
in  jener  Regcntenfolge  gar  nicht  (nur  beiläuüg  einmal  Exc.  11.549-  Wess.)  gedenkt. 
Auf  Deioces  lässt  Herod.  noch  3 Könige,  Phraortes  l * *),  Cyaxarcs  und  Astyages,  folgen 
und  giebt  die  ganze  Dauer  der  medischen  Monarchie  zu  150  Jahren  an  (über  Herod. 
1, 130-  s.  H Up  feld  p 64  sqq.).  Auf  diese  4 letzten  Namen  beschränkt  sich  auch 
Euseb.  in  den  Tabellen*).  Dagegen  führt  derselbe  in  dem  1.  Theil  der  Chron.  und 
in  der  seriös  regum,  sowie  Syncellus,  vor  Deioces  4 Könige  von  Medien  auf,  deren 
Namen  zum  Theil  mit  jenen  bei  Diod.  Sic.  übereinstimmen.  Die  ganze  Rrgierungs- 
zeit  dieser  8 Könige  beträgt  nach  des  Euseb.  Angabe  (Chron.  arm.  I.  10 i.)  256 
Jahre.  Keiner  jener  Königsnamen  kommt  nun  in  der  Bibel  vor:  hier  erscheinen  die 
Meder  als  LJnterthanen  des  assyrischen  Königs  Salmanassar  2 Kön.  17,  6.  (gleichzei- 
tig mit  dem  israelit.  König  Hoseas , etwa  um  720  v.  Chr.),  später  aber,  zur  Zeit  des 
Nebucadnezar,  als  ein  eignes  (wenig  cultivirtes)  Volk  unter  Königen  (Jes.  13,  17. 
Jer.  25,  25.  51,  11.  28.),  das  dem  babylon.  Reiche  den  Untergang  bringen  soll.  Man 
nimmt  daher  an  (O  f fer  ha  us  spicil.  141  f.),  die  Meder  seien  bald  nach  Arbaces  wie- 
der unter  die  Herrschaft  des  assyrischen  Reichs  gekommen , hätten  sich , Sanheribs 
entfernte  Kriegszüge  benutzend,  abermals  losgerissen  (vgl.  Joseph.  Antt.  10,  10.  2. 
— was  der  Chronologie  nicht  widerspricht  s.  d.  A.  San  her  ib)  und  nun  von  Deioces 
an  eine  Reihe  eigner  Könige  gehabt  (vgl.  auch  Hupfeid  p.  60  sq.):  nicht  unwahr- 
scheinlich bei  den  vielfältigen  Schwankungen  der  asiatischen  Throne  und  da  die  Unter- 
jochungen einzelner  Völker  gewöhnlich  nur  ein  Satrapen-  oder  Vasallenverhältniss  be- 
gründeten 8) ; nur  dürfen  dergleichen  Combinationen  nicht,  wie  R o s e n m ii  1 1 e r thut 
(Alterth.  I.  I.  289.),  als  unzweifelhafte  Geschichte  erzählt  werden.  Dass  die  Meder 
unter  Cyaxares,  welcher  eine  Zeitlang  den  Scythen  unterlag,  Ninive  eingenommen 
und  das  assyrische  Reich  zerstört  haben,  sagt  Herod.  1,  106.,  doch  s.  d.  A.  N iniv  e; 
unter  des  Cyax.  Nachfolger  Astyages  (Darius  Medus?)  wurde  Medien  durch  Cyrus 
mit  Persien  vereinigt  und  hörte  auf,  ein  abgesonderter  Staat  zu  sein  Herod.  1, 129. 
Diod.  Sic.  2,  34.  Justin.  1,6.  S.  d.  AA.  Cyrus  und  Persien.  Daher  werden 
Meder  und  Perser  als  einem  Könige  unterthan  verbunden  Dan.  5,  28.  6,  15.  8,  20. 
vgl.  Esth.  1,  3.  18.  10,  2.  Unter  demselben  Cyrus  als  Könige  des  vereinigten  me- 
disch- persischen  Reichs  kam  Babylonien  als  Provinz  hinzu  638  v.  Chr.  Indess  nach 
Verlauf  von  2 Jahrh.  unterlag  Medien  mit  der  ganzen  persischen  Monarchie  den  Waf- 
fen Alexanders  d.  Gr.  330  v.  Chr. , wurde  aber  bald  durch  den  macedon.  Statthalter 
Babyloniens  und  Mediens,  Seleucus  (Nicator),  nach  Alexanders  Tode  Bestandthcil  des 
neuen  syrischen  Reichs  vgl.  1 Macc.  6,  56.,  bis  es  nach  manchem  Wechsel  des  Waf- 
fenglücks an  die  bereits  256  v.  Chr.  gestiftete  parthische  Monarchie  überging  vgl. 
1 Macc.  14,  2.  Strabo  16.  745.  Joseph.  Antt.  20,  3.  3.  u.  d.  A.  Parthie n 4 * * *).  Die 


1)  Dieser  Name  ist  neuerlich  auf  der  Inschrift  von  Dehistun  Fra  vartisch  gelesen 

worden.  — 2)  Die  8umme  der  Regentenjahre  der  4 letzten  med.  Könige  beträgt  bei 

Euseb.  in  den  Tabellen  148,  bei  Syncell.  aber  175.  Euseb.  setzt  das  1.  Jahr  des  Deio- 

ces mit  Olymp.  18,  2.  zusammen,  d.  h.  mit  706  v.  Chr.  Neuere  rechnen  anders,  je 

nach  ihren  Combinationen,  die  wir  hier  nicht  weitläufig  ausführen  können.  Hupfe  Id 

lässt  den  Deioces  708  bis  655  v.  Chr.  regieren,  Andere  wieder  710  bis  657  (z.  B.  Ge- 

ien. in  d.  Hall.  L.-Z.  1841.  Nr.  1.,  der  diese  Zahlen  für  ganz  gesichert  zu  halten 
scheint).  Die  Sonnenfinsterniss  des  Thaies  Herod.  1,  74.  giebt  kein  festes  Anhalten, 
da  über  sie  grosse  Ungewissheit  stattfindet  Idcler  Chronol.  I.  8.  209.  Gesen.  folgt 
der  Berechnung  Volney’s  (625  v.  Chr.),  als  wäre  diese  ganz  unzweifelhaft;  Ideler 

stimmt  Oltmanns  bei,  der  sie  ins  Jahr  610  verlegt;  Seyffarth  chronol.  sacra  8. 
303  ff.  setzt  sie  5H2  v.  Chr. ! — 3)  Dass  durch  Arbaces  nicht  auf  die  Dauer  ein  unab- 
hängiges med.  Königthum  gegründet  wurde,  giebt  auch  die  Bemerkung  im  lat.  Euse- 
bins  zn  erkennen:  Interim  sine  prineipibus  res  agebatur  usque  ad  Deioccm.  In  medio 
antem  tempore  Chaldaei  proprie  praevalebant , quoruin  separatae  quaedam  regum  suc- 
cessiones  feruntur.  Vgl.  allgem.  Welthist.  IV.  28  f.  — 4)  Antiochus  d.  Gr.  hat  Medien  nie 
besessen , wie  es  1 Macc.  8,  8.  im  griech.  Texte  heisst.  Man  kann  mit  Michaelis 
Mysien  lesen,  wenn  überh.  diesem  Schriftsteller  geograph.  Richtigkeit  zuzutrauen  ist. 
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Medien  — Meer,  ehernes. 


alten  Metier  galten  als  ein  kriegerisches  Volk  (vgl.  Liv.  37,  40.)  nnd  machten  sich 
besonders  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Gebrauche  des  Bogens  furchtbar  Herod.  7, 
61  f.  Strabo  11.  525.  So  bewaffnet  finden  wir  sie  auch  in  den  persischen  Heeren, 
und  die  Perser  nahmen  selbst  diese  Armatur  von  den  Medern  an  Herod.  a.  a.  O.  Die 
Gebirgsbewohner  blieben  auch  stets  streitbar  und  frei  Strabo  11.  526.;  dagegen 
schlich  sich  in  das  flache  mit  Städten  besetzte  Land  frühzeitig  mit  Künsten  und  Ge- 
werbfleiss  Luxus  und  Weichlichkeit  ein  (Xenoph.  Cyrop.  1,  3.  2.  8,  t.  41.  Athen. 
12.  512.  514  sq.  vgl.  Strabo  1 1.  526.)  Heeren  Ideen  I.  215.  307.  Die  medische 
Kleidung  (vgl.  Herod.  6,  112.),  sehr  weit  und  faltig  (in  Mantel  und  Hosen  bestehend), 
ging  zu  den  Persern  über  (Strabo  11.  526.  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  214  f.  307.)  und 
verbreitete  sich  unter  der  vornehmen  Welt  Asiens.  Die  Religion  der  M.  war  Stern- 
dienst ; am  höchsten  verehrte  man  die  Sonne;  ihr  fast  gleich  stand  der  Mond,  und  mit 
beiden  verband  man  die  5 Planeten  Jupiter,  Venus,  Saturn,  Merkur,  Mars  (Strabo  15. 
732  sqq.  Rhode  heil.  Sage  de  ßaktr.,  Meder  u.  Perser.  Frkft.  a.  M.  1820.  8.).  Die 
Priesterkastc  (ein  besonderer  Stamm),  welcher  zugleich  die  Bewahrung  und  Fort- 
pflanzung der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  anvertraut  war,  führte  den  Namen  der 
Magier  s.  d.  A.  Die  Sprache  des  alten  Mediens  war  ein  Zweig  des  iranischen 
Stammes  und  soll  mit  dem  Altpersischen  wesentlich  Eins  gewesen  sein  Strabo  15. 
724*  Lassen  in  d.  Hall.  Encycl.  2.  Sect.  XVII. 479- 

M CCTj  C>* , im  Gegensatz  der  Erde , y*s<,  Gen.  1,  10.  Das  M. , in  welchem 
sich  zuletzt  alle  Gewässer  der  Erde  vereinigen  (Kohel.  1,  7.  Sir.  40,  11.),  entstand 
dadurch , dass  die  Schöpferkraft  Gottes  den  grossen  Ocean , der  die  Erde  bedeckte, 
schied,  einen  Theil  der  Wassermasse  emporsteigen  (als  Wolkenhimmel),  den  andern 
in  die  Niederungen  der  Erde  sich  verlaufen  liess  Gen.  1,  6 ff.  So  fluthet  nun  das 
M.  tief  (Ps.  68,  23.  Mich.  7,  19.  Arnos  9,  3.  Hiob  38,  16.),  breit  (Hiob  11,  9.)  und 
gewaltig  (Ps.  104,  25.  Hiob  7, 12.  Klagl.  2,  13.),  die  Erde  an  den  fernsten  Enden 
umschliessend  Deut.  30, 13.  Ps.  139,  9.  (vgl.  die  altgriech.  Vorstellung  vom  wxiovos 
Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  I.  4.),  wie  denn  diese  auch  auf  einem  Ocean  ge- 
gründet ist  Ps.  24,  2.  Die  Wasserfläche  (vgl.  ßvdöe  2 Cor.  11,  25.)  wird  von 
Winden  aufgeregt  (Dan.  7,  2.  vgl.  **<?ö  Jon.  1,  11.13.)  zu  Wogen,  (Ps.  65,  8. 
107,  25.  Jes.  48,  18-,  xx'^nr a Jud.  13-,  xA xiöxov  Jac.  1,  6.),  dass  es  braust  und 
tobt  (Iran  Jer.  6,  23.  50,  42-,  ens  Jes.  5,  30.,  ebn  Jes.  57,  20.,  p8.  96,  11. 

1 Chron.  16,  32.),  und  nur  Gott  ist  dieser  „Stolz“  des  Meeres  (Tiet^,  WM)  unterthan 
Hiob  38,  11.  Ps.  89,  10.  Die  zahllosen  Bewohner  des  M.  (Jac.  3,  7.  Apoc.  8,  8 f.) 
sind  dem  Menschen  zur  Nahrung  angewiesen  Gen.  9,  2 f.  (doch  dem  theokrat.  Volke 
nur  diejenigen  Wasserthiere,  welche  Flossfedcrn  und  Schuppen  haben  Lev.  11,9  f.). 
An  dem  Rande  (der  Küste)  des  M.,  fiEto,  strecken  sich  mächtige  Sanddünen  hin, 
und  der  Sand  des  Meeres  (Vin,  eppoj)  ist  (von  Unzählbarem)  spriichwörtlich 
geworden  Gen.  22,  17.  Jos.  11,  4.  2 Sam.  17,  11.  Hiob  29,  18.  Hos.  1,  10. 

1 Macc.  11,  1.  Apoc.  20,  8.  a.  (Iliad.  9,  385.  Callim.  Dian.  252.  Ovid.  trist.  4, 1. 55. 
ars  am.  1,  254.);  vgl.  die  Redensart  eppov  (xergB Iv  u.  Pind.  Ol.  2,  178.  Calpum. 
2,  72.  [Ueber  die  weitern  Gebrauchsweisen  des  hebr.  ffjg.  Gesen.  thes.  II.  598  sq.] 

Meer,  ehernes,  rtintn  tr,  ps«  e^,  das  grosse,  runde,  aus  Erz  ge- 
gossene Waschgefäss  im  priesterl.  Vorhofe  des  salom.  Tempels  1 Kön.  7,  23  — 26. 

2 Chron.  4,  2 — 5.  vgl.  Joseph.  Antt.  8,  3.  5.  *).  S.  überh.  Reland  antiq.  sacr.  1, 
6.  7 sqq.  Schacht  ad  Ikcn.  p.  415  sqq.  Keil  Tempel  Sal.  S.  118  ff.,  vorz.  T he- 
il ius  althebr.  Längen-  n.  Hohlmaasse  S.  19  ff.  61  ff.  Es  war  5 Ellen  hoch,  hatte 
oben  am  Rande  30  Ellen  im  Umfange  und  10  Ellen  im  Durchmesser;  der  Rand  war 


1)  Zur  Vergleichung  mit  dem  ehernen  Meere  bietet  sich  das  aus  dem  Altcrthum 
erhaltene  eiförmige  Ricsengcfäss  aus  Stein,  30  Fuss  im  Umfange,  mit  4 Henkeln 
und  einem  8ticr  als  Zierde,  dar,  welches  auf  der  Insel  Cvpern  liegt  s.  Müller  Ar- 
chäol.  S.  292. 
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wie  bei, Blumen-  (Lilien-)  Kelchen  umgebogen  und  unterhalb  desselben  liefen  zwei 
Reihen  gleich  mitgegossener  Coloquinten  herum.  Die  Dicke  der  Wände  betrug  eine 
Handbreite,  die  Wassermasse  aber,  welche  in  dem  Gelasse  Raum  hatte,  2000  (nach 
der  Chron.  3000)  Bath.  Das  Bassin  ruhte  auf  12,  ebenfalls  aus  Erz  gegossenen, 
mit  den  Hintcrtheilen  nach  innen  gekehrten  Rindern.  Es  war  bestimmt , «lass  sich 
die  Priester  darin  reinigen  sollten  2 Chron.  4,  6.  (Hände  und  Fiisse  vgl.  Exod.  30, 
18  f.),  und  wurde  bei  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  zerschlagen  und 
so  in  Stücken  mit  nach  Babylonien  abgcfiihrt  2 Kön.  25,  13.  Jerem.  52,  17.  W'ir 
bemerken  insbesondre:  1)  Der  Diamcter  von  10  Ellen  setzt,  wenn  man  die  Sache 
mathematisch  genau  nimmt,  eine  Peripherie  von  3 1 £ Ellen  voraus,  und  umgekehrt  die 
Peripherie  von  30  Ellen  giebt  nur  einen  Durchmesser  von  9^  * J Ellen.  Man  hätte 
indess  nicht,  um  die  Dimensionsbestimmung  der  Urkunde  gegen  Freidenker  (z.  B. 
S p i n o z a tractat.  theol.  polit.  c.  2,  p.  181.  cd.  Jen.)  zu  retten,  künstliche  Hypothe- 
sen ausdenken  sollen,  entweder  dass  das  Bassin  sechseckig  gewesen  (Reyher 
Mathesis  mos.  p.  715.  Deyling  observatt.  I.  125.)  oder  dass  der  Diameter  ganz 
oben  am  Rande,  die  Peripherie  weiter  unten  gemessen  worden  sei  Schmidt  bibli- 
scher Mathera.  S.  160.  *).  Der  Durchmesser  betrug  gewiss  10  Ellen,  bei  der  An- 
gabe des  Umfangs  aber  wurden  die  Bruchtheiie  unbeachtet  gelassen  und  die  runde 
Zahl  30  gewählt.  — 2)  Der  Gehalt  des  Bassins  ist  1 Kön.  7,  26.  (vgl.  auch  Joseph, 
a.a.  O.)  gewiss  zuverlässiger  als  2 Chron.  4,  6.  angegeben  u.  es  mag  die  letztere  Zahl 
nur  aus  Corruption  entstanden  sein  Movers  üb.  die  Chronik  S.  63.  Die  altern 
Archäologen  meinten , 3000  Bath  habe  «las  Gefäss  als  Maximum  gefasst , es  seien 
aber  in  der  Regel  nur  2000  darin  gewesen,  weil  sonst  die  Priester  in  Gefahr  gekom- 
men wären,  zu  ertrinken  (Deyling  a.a.  O.  127.)!  Andere,  zum  Theil  sehr  wun- 
derliche Ansichten  bei  Then  ius  a.  a.  O.  19  ff.  — 3)  Die  Figur  des  Gefasses  ist  in 
der  Urkunde  nicht  angegeben  und  Keil  a.  a.  O.  hat  überhaupt  nicht  für  nöthig  gefun- 
den, darüber  zu  sprechen,  obschon  ältere  Archäologen  auch  diesen  Gegenstand  in 
Untersuchung  gezogen  haben*).  Da  nun  1 Kön.  7,  23.. nur  eine  Peripherie  ange- 
geben wird , so  könnte  man  sich  zunächst  ein  Cylindergefäss  mit  umgebognem  Rande 
denken.  Das  würde  sich  aber  nicht  besomlers  ausgenommen  haben  und  Joseph. 
Antt.  a.  a.  O.  giebt  dem  ehernen  Meere  Halbkugel-  oder  Paukenform,  was  schon  ge- 
fälliger wäre.  Aber  Letzteres  ist  sicher  nicht  aus  Ueberlieferung  geschöpft,  und  es 
muss  bei  Bestimmung  der  Form  des  Gefasses  hauptsächlich  auf  die  Angabe  <Ier5  Ellen 
Höhe  und  der  2000  Bath  Flüssigkeitsinhalt  geachtet  wenlcn.  Wäre  nun  nach  Joseph, 
(s.  d.  A.  Maasse)  der  Bath  1 attischer  Metretes  und  hätte  «lieser  (nach  Wurm) 
1958,178  (oder  nach  Andern  gar  1985,77)  Par.  Kubikzoli,  so  würden  2000  Bath 
Wasser  einen  ungleich  grossem  Raum  fordern , als  ein  halbkugelförmiges  Gefäss  von 
30  Ellen  (selbst  innern)  Umfang  darbietet  Thcnius  S.  22.  u.  Keil  zu  1 Kfm.  7. 
Aber  auch  cylinderförmig  gestaltet  würde  das  eherne  Meer  bei  jenen  Dimensionen  so 
viele  Bath  nicht  haben  fassen  können , man  mag  nun  die  Elle  zu  234,333  Par.  Lin. 
oder  (s.  ob.  I.  S.  323.)  zu  214,512  Par.  Lin.  annehmen.  Es  wird  also  wohl  «ler  Bath 
kleiner  gewesen  sein  (s.  d.  A.  Maasse),  wenn  «lic  Dimensionsangaben  richtig  sind. 
Beträgt  näml.  der  Bath  1014,39  Par.  oder  1530  Dres«ln.  Kubikzoli,  so  fonlern  2000 
Bath  einen  Raum  von  3060000  Kubikzoli.  Wird  die  Elle  (s.  d.  A.)  zu  20,5  Dresdn. 
Zoll  angenommen,  so  giebt  ein  cylinderförmiges  nur  wenig  ausgebogenes  Gefäss  von 
den  1 Kön.  7.  angegebenen  Dimensionen  diesen  Kubikinhalt.  Und  «liese  Form  ist 
nicht  nur  gefälliger  als  «Ile  reine  Cylinderform , sondern  das  Gefäss  hat  auch  so  eine 
zweckmässige  Stellung  auf  den  Rücken  der  Rinder.  Uebcr  eine  andere  Berechnung 
s.  B öc  k h metrol.  Unters.  S.  261  f.  — 4)  Wie  die  Priester  das  Becken  beim  Waschen 
benutzt  haben,  sagt  die  Bibel  nicht.  Es  waren  wohl  Hähne  angebracht,  durch  welche 


1)  S.  noch  Nicolai  diss.  2 de  syiumctria  niaris  acnci.  Vitcb.  1717.  4.  — 2)  Ge- 
gen eine  sechseckige  Gestalt,  die  ihm  Reyher  beilegt,  s.  vorz.  Thcnius  S.  24. 
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das  nöthige  Waschwasser  herausgelassen  werden  konnte.  Letztere  Vorrichtung  ist 
auf  den  meisten  Abbildungen  des  ehernen  Meeres  angebracht;  cs  gehört  aber  dies 
doch  zu  dem  Unbefugten,  was  man  sich  bei  Entwerfung  solcher  Bilder  erlaubt  hat 

M eer,  mittelländisches  (bei  den  Römern  mare  internum  l)  ),  beiden 
Hebräern  hinan  B^n  Num.  34,  6 f.  Jos.  t,  4.  Ezech.  47, 10.  a.  (im  Talmud  »Bi  Ktn, 
if  peyalrj  Oai.  Hecat.  fragm.  349.),  finstR  B^n  Deut.  II,  24.  Zach.  14,  8.  a.*), 
D^Rtihon  B“  Exod.  23,  31.,  auch  blos  B^n  Jos.  19,  26.,  wie  in  dergriech.  Bibel  if 
Öülctaoa  1 Macc.  14,  34.  15,  11.  Act.  10,  6.  32.,  bildet  bekanntlich  an  seinem  öst- 
lichen Ende  die  Westgränze  Palästina^.  Es  hat  von  Tyrns  bis  Ptolemais  eine  hohe 
und  felsige,  weiter  südlich  eine  niedrige  und  sandige  Küste  (Strabo  16.  758  sq.  vgl. 
Joseph.  Antt.  15,9.  6.  bell.  jiul.  1,  21.  5.  Scholz  R.  130.),  macht  beim  Berge  Car- 
mel  einen  grossen  Meerbusen  (den  von  Acco  oder  Ptolemais) ; ausserdem  aber  bot  es  nur 
wenig  gute  Landungsplätze  dar  (künstliche  Häfen  bei  Cäsarea,  Joppe,  Gaza  u.  s.  w.). 
Sein  Spiegel  liegt  beträchtlich  höher  als  der  des  todten  Meeres  (Robinson  II.  455.), 
aber  tiefer  als  der  des  rothen  Meeres  Robinson  I.  423.  Ebbe  und  Fluth  ist  auf 
dem  Mittelmeer  nur  hie  und  da  und  sehr  unregelmässig  zu  bemerken  , namentlich  soll 
sie  an  den  palästinischen  Küsten  äusserst  gering  sein  (Hiob  26,  12.  ist  nicht  noth- 
wendig  von  Ebbe  und  Fluth  zu  deuten)  vgl.  Michaeli  s Einl.  ins  A.  T.  I.  74.  Anm. 
Die  Strömung  der  See  geht  regelmässig  von  S.  nach  N.,  ist  aber  doppelt  stark  zur 
Zeit  der  Nilüberschwemmungen  und  führt  dann  ganze  Schlamm-  und  Sandberge  ge- 
gen die  siidl.  (philist.)  Küste,  so  dass  dieselbe  seit  Jahrhunderten  immer  weiter  an 
das  Meer  vorgerückt  ist  vgl.  Ritter  Erdk.  II.  460.  462.  Unter  dem  Wasser  befin- 
den sich  an  der  Küste  von  Gaza  bis  Jaffa  grosse  Korallenriffe  (V  ol  ney  R.  II.  246.); 
auch  ist  das  Meer  sehr  fischreich.  Der  Handelsindustrie  bot  es  einen  grossen  Spiel- 
raum; da  aber  schon  die  Phönicier  und  Aegyptier  im  Besitz  desselben  waren  und  das 
mos.  Gesetz  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  nicht  begünstigte,  so  konnten  die  Israe- 
liten den  zu  ihrem  Lande  gehörigen  Küstenstrich  nicht  benutzen.  Einzelne  beson- 
ders benannte  Abtheilungen  dieses  Binnenmeeres,  ausser  6 ’ASQlag  Act.  27,  27. 
(s.  d.  A.  Adriatisches  Meer),  sind  in  der  Bibel  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Aber 
auf  das  ägäische  Meer,  mare  aegaeum  (jetzt  Archipelagus),  zwischen  Kleinasien  und 
der  Ostküste  Griechenlands  ist  Act.  17,  14.  vgl.  18,  18.  zu  beziehen,  und  der  Syrten 
des  mare  libyeum  gedenkt  Act.  27,  17.  s.  d.  A.  Ueber  1 Kön.  18, 43.  s.  d.  A.  W itte- 
rung.  S.überh.  Bachi  ene  Paläst.  1. 1.  87 ff.  H a mels v eld  bibl.  Geogr. I.  440  ff. 

Meer,  rothes,  Iqv&qu  ddXaaoa  1 Macc.  4,  9.  Weish.  10,  18.  19,  7. 
Act. 7, 36.  Hebr.  11, 18. 8),  im  Hcbr.  Schilfmeer,  P,1D"B*’  Exod.  10,19.  Num. 


1)  Denn  die  Benennung  mare  mediterranenm  ist  spätem  Gebrauchs  Solin.  22,  18. 
s.  überh.  Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II.  13  f.  — 2)  Der  Gegensatz  ist 
■VjtoT^T  vom  todten  Meere  Zach.  14,  8.  s.  d.  A.  — 3)  Der  Ursprung  dieses  Na- 
mens ist  sehr  streitig  (s.  bes.  Reland  de  mari  rubro  in  s.  dissert.  misc.  I.  und  bei 
Ugolini  VII.)  und  war  es  schon  bei  den  Alten  Strabo  16.  779.  Piin.  6,  28.  Einige 
leiten  ihn  von  den  rothgefleckten  Blättern  des  darauf  schwimmenden  Meergrases  ab  (s. 
d.  A.  Me  er  tan»),  Andere  von  einem  alten  Könige  Erythra  (Dio  Cass.  68,  28.  Philostr. 
Apoll.  3,  50.  Arrian.  Ind.  37.  s.  Füller  Miscell.  4,  10.),  noch  Andere  nehmen  rothes 
Meer  für  Sudmeer,  da  die  Dichter  die  heisse  Zone  roth  (rubens)  d.  h.  glühend  nen- 
nen (so  Reland  u.  Rosenmüller  Alterth.  III.  99.  vgl.  Agatharch.  bei  Phot.  cod. 
250.  p.  717.).  Zander- in  d.  Hall.  Encycl.  I.  37.  S.  426.  weist  auf  Erythia  oder  Ery- 
theia,  den  Stammort  der  pclasg.  Phönicier  am  Caucasus  (Orph.  Argon.  1048.),  hin.  Das 
liegt  in  der  That  sehr  fern.  Eine  noch  andere  Deutung  Fresnel’ s s.  Ritter  Erdk. 
XIII.  S.  255.  Ausserdem  s.  Tz  sc  hucke  ad  Mel.  III.  III.  278.  Bredow  Untersuch. 
II.  124.  Der  Name  IpvOpct  fral.  oder  mare  rubrum  ist  nämlich  umfassender  und  be- 
zeichnet ursprünglich  das  ganze  zwischen  Aegypten  und  Indien  befindliche  Meer  mit 
den  zwei  Busen,  dem  arab.  im  W.  und  dem  persischen  im  O.  vgl.  Herod.  4,  37.  Plin. 
6,  28.  Strabo  16.  765.  S.  vorz.  Reland  a.  a.  O,  Tzschucke  a.  a.  O.  p.  279  sq. 
Forbiger  Handb.  II.  S.  7. 
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14,25.  Rieht.  11, 16.  a.  (s.  d.  A.  Meertang),  syr.  jio-.  (Peschito  u.  Barhebr. 

Chron.  p.  385.),  ägypt.  qioju.  nuj&pi,  bei  griech.  und  röm.  Geographen  bestimm- 
ter o’AQaßiog  xolrtos,  sinus  arabicus,  der  bekannte,  mehr  lange  als  breite  Bu- 
sen des  indischen  Oceans  im  Osten  Aegyptens  und  Äthiopiens , welcher  Africa  vou 
Asien  scheidet  und  nur  durch  eine  schmale  Erdenge  vom  Mittelmeer  getrennt  ist.  Er 
geht  nördlich  in  zwei  Buchten  aus  (Strabo  16.  759.  Plin.  6, 12  ),  welche  die  Halb- 
insel des  peträischen  Arabien  einschliessen  und  von  denen  die  westliche  sinus  Heroo- 
politanus  (jetzt  Bahhr  Assues  oder  ßahhr  el  Kolsum)  *),  die  östliche  und  schmälere 
(Robins.  I.  255.)  sinus  Aclanites  oder  Aelaniticns  (vgl.  Plin.  6,  32.,  jetzt  Bahhr  el 
Akaba) *)  hicss : jener  mag  sich  in  ältester  Zeit  weiter  nördlich  erstreckt  haben  (du 
Bois  Aym  ein  der  descript.  de  l’Egypte  XI.  371  sqq.  XVIII.  341  sqq.),  doch  wer- 
den hierüber  genauere  Forschungen  abgewartet  werden  müssen.  Die  ganze  Länge 
dieses  Meeres  von  Bab  el  Mandeb  *)  beträgt  (auf  der  africanischen  Seite)  an  300  geo- 
graphische Meilen ; die  Breite  ist  verschieden  und  soll  an  der  Mündung  nur  6 Meilen 
betragen 1 * *  4 *)  ; eben  so  verschieden  ist  auch  die  Tiefe  6).  Dabei  aber  hat  das  rothe 
Meer  die  Eigenthümlichkeit,  dass  Ebbe  und  Fluth  sich  bis  an  die  entlegensten  Ufer 
erstreckt  Herod.  2, 11.  Diod.  Sic.  3,  15.  Niebuhr  B.  421  f.  Robinson  I.  77. 
Die  Wasserfläche  ist,  nur  nicht  in  dem  Busen  von  Sues  (Niebuhr  B.  417  f.  Fors- 
ka  1 flora  p.  82.),  mit  vielem  Seetang,  Cf©,  bedeckt  s.  d.  A.  Meertang.  Was  die 
weitere  Beschaffenheit  dieses  Meeres  und  seiner  Küsten  betrifft  vgl.  Agatharchides 
de  mari  rubro  bei  Photius  bibliotb.  cod.  250.  und  in  Hudson  geogr.  min.  1.  53 sqq. 
Arrian.  peripl.  maris  erythraei,  ebenf.  bei  H ti  d s o n I.  Rozi  e r e in  der  descript.  de 
PEgypte  VI.  251  sqq.  und  du  Bois  Ayme'  ebendas.  XI.  371  sqq.  und  XVIII.  I. 
341  sqq.  Eyles  Irwin  a series  of  advantures  in  the  courses  of  a Voyage  up  the 
red-Sea  u.  s.  w.  Lond.  1780.  4.,  deutsch  L.  1781.  G.  Visc.  Valentias  und  H. 
Salts  Reisen  nach  Indien,  Ceylon,  dem  rothen  Meer  u.  s.  w.,  aus  dem  Engl, 
von  R ühs  (Weimar  1811.  8.  2 Thle);  die  Reisen  von  Belzoniu.  Wells  ted  (s.das 
Schriftenverz.);  auch  Ri  tter  Erdk.  II.  204 ff.  245  ff.  1.  Aufl.  Eine  Charte  des  Meeres, 
die  vorzüglich  die  arab.  Küste  genau  darstellt,  s.  bei  Wellsted  Reis.  2.  Bd.,  eine 
andere  der  beiden  Meerbusen  von  Sues  und  Akaba  bei  Labor d e voyage  de  l’Arabie 
pe'trde.  — In  der  hebräischen  Geschichte  ist  dieses  Meer  hauptsächlich  wegen  des 
Durchzugs  der  Israeliten  unter  Moses  Exod.  14.  berühmt  gcwwrden  vgl.  Deut.  11, 
4.  Jos.  2,  10.  4,  23.  24,  6.  Neh.  9,  9.  Ps.  106,  8 ff.  136,  13  f.  Act.  7,  36-  Hebr. 
11,  29.  Sonst  gehörte  die  Nordküste  des  älanit.  Meerbusens  eine  Zeitlang  zum  israe- 
litischen (jüdischen)  Reiche,  und  Salomo  (1  Kön.  9,  26.)  und  später  Josaphat  (1  Kön. 
22,  49.)  organisirten  eine  Handelsschifffahrt  auf  demselben  s.  <1.  A.  Ophir.  Die 
Geschichte  vom  Durchgang  der  Israeliten  durchs  rothe  Meer,  welche  ganz  dem  jeho- 
vist.  Ergänzer  angehört  (Num.  33,  8.  wird  nur  kurz  darauf  zurückgewiesen),  ha- 


1)  Kolsum  ist  das  alte  Klysma  s.  Männert 

Geogr.  X.  I.  7 f.  Ueber  das  Alter  des  heutigen  8ues  s.  Robinson  I.  421.  — 2) 
XaSaH  8.  über  denselben  Robinson  I.  255  IT.  Eine  Ansicht  des  Schlosses 

von  Akaba  nebst  dem  nördlichen  Ende  des  älanit.  Busens  s.  R 3 p p e 1 1 Reise  in  Nu- 
bien n.  s.  w.  Taf.  6.  Dieses  nördliche  Ende  ist  aut  der  d’Anville’schen,  Mannert’- 
schen  u.  selbst  der  französischen  bei  der  descript.  de  PEgypte  XVIII.  III.  befindlichen 
Charte  mit  Unrecht  gabelförmig  gezeichnet.  8.  dagegen  Bergbaus  Annalen  V.  63  f. 

Rüppell  R.  249.  und  die  Charten  bei  La  borde  voyage  de  l’Arabie  p^tr^e  und  bei 

Robinson.  Eine  Zeichnung  des  Meerbusens  von  Sues  s.  auf  der  Charte  zu  Ehren- 
bergs  R.  — 3)  Das  Cap  Bab  el  Mandeb,  der  südwestlichste  Punct  Asiens,  liegt  12° 
40'  NB  , 41°  11'  OL.  Die  8trasse  von  Bab  el  Mandeb  ist  im  Ganzen  l3!/fe  Mcil.  breit. 
— 4)  Eine  Fahrt  auf  diesem  Meere  der  Länge  nach  dauerte  noch  zu  Hieron.  Zeit  im 
glücklichen  Falle  6 Monate  s.  d.  A.  Ophir.  Anders  Herod.  2,  11.  — 5)  Sie  übersteigt 

an  manchen  8tellen  300  F.;  bei  Sues  fand  sic  Niebuhr  nur  27  F. 
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ben  neuere  Kritiker  entweder  für  fabelhaft  erklärt  (übrige  Werke  des  Wolfenb.  Fragm. 
S.  64  ff.)  oder  das  Wunderbare  natürlich  zu  deuten  versucht  (vgl.  schon  Joseph.  Antt. 
2,16.6.)*).  Die  gewöhnlichste  Annahme 1  2 *)  ist,  Moses  habe,  mit  der  Beschaffen- 
heit des  rothen  Meers  genau  bekannt,  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Ebbe  (was  schon 
die  Priester  zu  Memphis  ausgesprochen  haben  sollen  s.  Artapanus  bei  Euseb.  praep.  ev. 
9,  27.  vgl.  auch  Philo  opp.  II.  108.)*)  und  zwar  in  der  Gegend  des  heutigen  Sues4), 
wo  das  Meer  schmal  und  an  mehrern  Stellen  seicht  ist,  hindurchgefiihrt  s.  Clericus 
in  der  Abhandl.  de  maris  idum.  traiectione  bei  s.  Comraent.  üb.  Pentat.  Michaelis 
Anra.  zu  Exod.  a.  a.  O.  Ritter  in  Hen  ke’s  n.  Mag.  IV.  291  ff.  Paulus  Samml. 
V.  372  f.  Döderlein  Antifragmente  I.  89  f.  Robinson  Pal.  I.  S.  90  ff.  Well- 
sted R.  II.  41  f.  C.  Ti  sch  e n dor  f de  Israelit,  per  mare  rubr.  transitu.  L.  1847.  8. 
u.  A.  Dort  wadete  1565  Christoph  Fiirer  von  Heimendorf,  ein  nürnber- 
gischer  Patricier,  während  der  Ebbe,  doch  nicht  ohne  Gefahr  hindurch  (s.  dessen  iti- 
nerarium  Aeg.  Arab.  Palaest.etc.  p.  41.);  Aehnlichcs  wird  von  Bonaparte  berichtet 
im  J.  1799;  andere  Beispiele  s.  Büsching  Erdbeschreibung  XI.  I.  S.  577  ff.  vgl. 
Carne  Leben  u.  Sitten  im  Morgenlande  II.  49.  Das  Wasser  wird  besonders  an  den 
Furten  durch  die  Ebbe  bis  auf  wenige  Fuss  Höhe  vermindert.  Viele  verlegten  nun 
den  Uebergang  südlich  von  Sues  (wohin  obige  Beispiele  führen),  aber  N i e b u h r B. 
4 10  ff.  wies  auf  die  Stelle  nördlich  von  Sues  hin,  wo  das  Meer  nur  757  Doppelschritte, 
also  4mal  so  breit  wie  die  Elbe  bei  Dresden  ist  und  auf  dem  Boden  keine  Korallen- 
riffe hat.  Da  aber  diese  Stelle  ehemals  breiter  gewesen  zu  sein  scheint,  auch  allem 
Ansehen  nach  die  Israeliten  schon  weiter  gegen  Süden  vorgerückt  waren,  so  ist  man 
neuerdings  auf  die  Untiefen  südl.  von  Sues  zurückgegangen  (W  ellsted,  Robin- 
son, T i s c h e n d o r f u.  A.).  Es  ist  dabei  zu  bedenken , dass  der  damals  sich  erhe- 
bende Sturmwind,  Vs.  21.  (Ostwind,  d.  i.  wohl  Nordostwind  Robinson  I.  92.), 
die  Ebbe  verstärken  mochte  *),  wogegen,  wenn  er  sich  legte,  die  Fluth  desto  heftiger 
und  schneller  anbrauste , so  dass  das  ägyptische  Heer , in  der  Hitze  der  Verfolgung 
die  Rückkehr  der  Fluth  nicht  sorgfältig  berechnend , seinen  Untergang  fand  ®).  Die 
Schwierigkeit,  dass  in  dem  kurzen  Zeitraum  der  Ebbe,  die  etwa  6 bis  7 Stunden 
dauert,  und  zwar  während  der  Nacht,  der  ganze  Hecreszug  der  Israeliten  von  600,000 
Männern,  Frauen  und  Kinder  sowie  Vieh  ungerechnet,  nicht  hätte  durchkommen  kön- 
nen, suchte  man  verschieden  zu  heben  (G.  A.  Ju  rke  vindic.  narrationis  de  Israel,  per 
sinum  arabicum  transitu.  Lips.  1778.  4.),  vorzüglich  durch  die  Vermuthung,  dass 
wohl  der  grösste  Theil  dieser  Volksmenge  schon  früher  seinen  nomadischen  Aufent- 
halt in  Arabien  gehabt  habe  (Eich  h or ns  Bibi.  d.  bibl.  Lit.  1.670.).  Michaelis 
dagegen  (Anm.  zu  Exod.  a.  a.  O.,  zerstr.  Sehr.  I.  115  f.),  dem  jedoch  schon  P e- 
sch  ier  in  Mus.  Hagan.  IV.  271  sqq.  vorangegangen  war,  ist  geneigt,  mit  Beziehung 
auf  Exod.  14,21.  eine  Doppelebbe  anzunehmen,  die  sich  auch  sonst  bei  grossen 
Stürmen  zuweilen  ereignet  hat,  z.  B.  eine  an  der  holl.  Küste  1672,  welche  12  Stun- 
den dauerte.  Indess  möchte  auch  ohne  diese  Auskunft  die  Schwierigkeit  nicht  unüber- 
windlich sein  (R  o bins  on  I.  S.  93  f.),  und  jedenfalls  müssten  erst  genauere  Unter- 


1)  Schon  Spinoza  tract.  theol.  pol.  c.  6.  verhehlte  seinen  Unglauben  nicht.  — 

2)  Dagegen  erklärten  sich  unter  Andern  Deyling  observatt.  III.  45  sqq.  Zeibich 

verm.  Betracht.  I.  I.  42  ff.  — 3)  Dahin  fuhrt  auch  eine  altarab.  Sage  bei  Abulfeda  tab. 
Aegypt.  p.  30. — 4)  Nach  du  Bois  Aymä  steigt  bei  Sues  die  Fluth  auf  etwa  2 franz 
Mötrcs,  zur  Zeit  des  Stnrmes  aber  auf  26  Decimötres.  — 5)  Vgl.  indess,  nm  das  pro 
und  con'ra  gehörig  abzuwägen : cssai  sur  l’heure  des  maröes  dans  le  mere  rouge,  com- 
paree  avec  l’hcure  du  passage  des  Hebreux  etc.  Par.  1758.  8.,  deutsch  in  Michaelis 
zerstr.  Schrift«  I.  Die  Schrift:  J.  C.  Burgmann  ob  die  Israeliten  unter  Begünsti- 
gung der  Ebbe  durchs  rothe  Meer  gegangen  (Rostock  1752.)  kenne  ich  nur  dem  Titel 
nach.  Vulcanisch,  doch  als  eig.  Wunder,  dachte  sich  Hagel  (Apologie  Mos.  S.  124.) 
die  Entbiössung  des  Bettes  des  rothen  Meeres ! — 6)  Nördl.  von  Sues  steigt  bei  eintre- 
tendem Südostwind  das  Wasser  zuw.  mehr  als  6 F.  au,  so  dass  die  Furt  selbst  von 

Kameelen  nicht  zu  passiren  ist  s.  Wellsted  a.  a.  O. 
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Buchungen  über  die  Localität  stattfinden , ehe  man  über  diesen  Punct  absprechen 
könnte.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  heroopol.  Meerbusen  früher  weiter  nach 
N.  sich  erstreckt  habe  , meint  du  Bois  Aymd  in  der  descript.  de  l’Egypte  VIII. 
114  sqq. , die  Israeliten  seien  nicht  bei  Sues  , sondern  weiter  nördlich  an  der  Stelle 
durch  das  Wasser  gegangen , wo  jetzt  eine  Sandbank  (südlich  von  Adscherud)  sich 
befindet.  Diese  Sandbank  scheint  nämlich  erst  nach  und  nach  aus  einer  Untiefe  ent- 
standen zu  sein.  Aber  eben  darum , weil  noch  gar  nicht  erforscht  ist,  in  wie  weit  die 
topographischen  Verhältnisse  im  nördlichen  Theile  des  Meerbusens  sich  seit  jener  Zeit 
verändert  haben , sollte  man  auf  eine  Entscheidung  über  den  fraglichen  Durchgang, 
basirt  auf  die  heutige  Fignr  des  rothen  Meeres,  keinen  zu  hohen  Werth  legen.  Nur 
d i e scheinen  unzweifelhaft  zu  irren,  welche,  wie  v.  Ra  u me  r (Zugd.  Israel.  L.  1837. 
8.),  Lengerke  (Ken.  I.  433.),  Kntscheit  (geg.  Lepsius.  Ber 1. 1 846.  8.),  die  Israe- 
liten südlich  von  Attaka  aus  dem  Wadi  etTawarik,  '),  übersetzen  lassen. 

Ein  solcher  Zug  vom  heutigen  Kairo  aus  in  östl.  Richtung  auf  das  rothe  Meer  zu  wäre 
an  sich  schon  ganz  unwahrscheinlich  von  Solchen,  die  direct  in  die  Wüste  wollten, 
und  der  so  beachtenswerthe  Ausdruck  Exod.  14,  2.  würde  bedeutungslos  werden. 
Des  Josephus  (Antt.  2,  15.  1.)  Nachricht:  tijv  nogtiav  ircotovvxo  xaxa  Aijxovg  no- 
luv (an  der  Stelle  des  nachherigen  Babylon)  kann  dieser  Ansicht  begreiflicher  Weise 
nicht  zur  Stütze  dienen  *).  Auch  beträgt  die  Breite  des  Meers  an  jener  Stelle  3 
deutsche  Meilen  (Robinson  I.  93.),  und  diese  konnten  nicht  von  einem  so  zahlrei- 
chen Heere  in  e i ne r Nacht  durchschritten  werden.  S.  vorz.  Tischendorf  diss. 
p.  24  sq.  Uebrigens  giebt  es  auch  sonst  im  Alterthum  Beispiele , dass  ganze  Kriegs- 
heere durch  kleine  Meere  gewadet  sind  (Strabo  14.458.  Liv.  26,  45.  Joseph.  Antt 
2, 1 6.  5.)  vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  65. 


M eer,  todtC8?  mare  mortuum  (Justin.  36,  3.  6-,  Octkaaaa  17  vtxga  Pau- 
san.  6,  7.3.  Galen.  siinpL  med.  4,  20.),  in  der  Bibel  rAan  tr  Gen.  14,  3.  Num. 
34,  12- a.,  ranrn  Deut.  3,  17.4,  49.  a.,  ■’a'io’pn  nm  Ezech.  47,  18.  vgl.  Vs.  8. 
Joel  2,  20.  Zach.  14,  8. ; bei  Joseph.,  Diod.  Sic.,  Ptolem.  (5,  16.  3.)  a.  17  ’Aocpctkxixig 
kijxvrj , bei  Ersterem  auch  blos  1}  ’Ao<pakxixig  (bell.  jud.  4,  8.  2.)8);  bei  Plin.  Asphal- 


tites  lacus  oder  auch  blos  Asphaltites;  bei  den  Arabern  gewöhnlich 

(Lotsmeer)1 * * 4 * * *).  Es  ist  der  merkwürdige,  das  ehemalige  Thal  Siddim  ausfüllende 
(Gen.  14,  3.)  Landsee  an  der  Südostgränze  Palästina^  (Num.  34,  3. 12.  Deut.  3,  17. 
vgl.  Jos.  12,  3.)  und  speciell  an  der  Südostgränze  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  2.  5.), 
welcher  den  Jordan  aufuimmt  (Jos.  3,  16.),  300  Stad,  von  Jerusalem  Joseph.  Antt. 
15,  6-  2.  Seine  Länge  giebt  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  zu  580  Stadien,  seine  Breite 
zu  150  Stad,  an;  Neuere  bestimmen  jene  zu  10 — 11  Meilen,  diese  zu  2 — 3 M. ft) 
und  den  Umfangzu  sechs  Tagereisen  (Seetzen  bei  Zach  XVIII.  440.)8).  Die  Ge- 


1)  Vgl.  Robinson  I.  8.  422.  — 2)  Eine  von  Niemand  aufgenommene  Hypothese 

G.  H.  Richters  (geogr.  Untersuch.,  ob  das  Meer,  durch  welches  die  Isr.  gegangen, 

der  arab.  Meerbusen  gewesen.  L.  1778.8.),  dass  die  Isr.  durch  den  airbonischen  See  gegan- 

gen seien,  heischt  keine  Widerlegung.  Eben  so  wenig  ist  mit  Thierbach  (üb.  einen 

Durchzug  der  Israeliten  durch  einen  Theit  des  mittelländischen  Meeres.  Erfurt  1830. 
4.)  statt  des  rothen  Meeres  der  See  Menzaleh  (bei  Pclusium)  zu  substituiren.  — 3) 

Mehr  appellativ  Joseph.  Antt.  17,  6.  5:  Upvrj  rj  dotpalxoqioQog.  — 4)  Bei  Abulfeda  tab. 

Syr.  p.  156:  5 — 5)  Vgl.  Robinson  II.  449  f.  Fabri  bestimmt  die 

Breite  zu  6 Meilen ! — 6)  Plin.  5,  15.  sagt : iongitudine  excedit  centum  m.  pass-,  la- 
titndine  maxima  25  implet,  minima  sex.  Dies  ist  jedenfalls  übertrieben;  näher  an  Jo- 
seph. kommt  Diod.  8ic.  19,  98.,  welcher  auf  die  Länge  50i)  Stadien,  auf  die^ Breite  60 
rechnet.  Auch  die  Angaben  der  Neuern  schwanken  sehr.  Seetiens  Bestimmungen, 
welchen  wir  oben  gefolgt  sind,  verdienen  schon  darum  den  Vorzug,  weil  er  den  ganzen 
8ee  umreist  ist.  Am  Südende  ist  eine  seichte  Stelle,  wo  man  in  3%  Stunden  über  den 
See  kommen  kann.  Die  Tiefe  dieser  Furt  beträgt  nicht  über  3—4,  meist  nur  2 Fuss 
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stalt  ist  länglich)  doch  so,  dass  das  Südende  sich  etwas  gegen  O.  hin  abrundet 
Sichelförmig,  wie  die  altern  Charten  den  See  darstellen* 1),  erschien  er  wohl  nur  denen, 
welche  die  erst  neulich  genauer  erforschte,  tief  in  den  See  hereinragende  Halbinsel 
auf  der  östlichen  Seite  (Robinson  II.  467  ff.)  links  vom  Wadi  Kerak  aus  der  Ent- 
fernung gesehen  hatten.  Auf  der  Ost-  und  Westseite  umscbliessen  den  See  hohe, 
steile  und  schroff  abstürzende  nackte  Kalkfelsen,  welche  zum  Theil  sehr  nahe  an 
das  Ufer  berantreten,  doch  von  Schluchten  mannigfach  durchklüftet  sind,  aus  welchen 
Bäche  sich  in  den  See  ergiessen  s.  d.  A.  Engedi.  Südwestl.  erhebt  sichern  Salz-  . 
berg,  etwa  3 Stunden  lang  (Seetzen  bei  Zach  XVIII,  437.)*  im  SO.  aber  liegt 
eine  ausgebreitete,  stellenweis  fruchtbare  Ebene,  welche  1 bis  6 M.  breit  ist  (Btirck- 
ha  rdt  R.  II.  660.)  vgl.  d.  A.  S alzth  al.  Das  Wasser  des  todten  M.,  dessen  Spie- 
gel tief  unter  dem  mittelländ.  Meere  liegt  (nach  v.  Sch  u bert  III.  87.  um  698  Par. 
Fuss)2 *),  ist  klar  und  hell,  aber  ungemein  salzig  (vgl.  Ezech.  47, 11.),  in  viel  höhe- 
rem Grade  als  das  Meerwasser  *),  und  von  bitterem,  zusammenziehendem  Geschmack  4 *). 
Alles,  was  hineingeworfen  wird,  nimmt  sogleich  eine  Salzkruste  an  (bei  Durchwaden- 
den schält  sich  hinterher  die  Haut  ab  Burckhardt  II.  665.),  und  selbst  schwere 
Körper  schwimmen  leicht  oben  auf  oder  werden  doch  (z.  B.  Menschen,  Thiere)  merk- 
lich in  die  Höhe  gehoben  Maundrell  R.  116.  Pococke  Morgenl.  11.64. 6).  Leben- 


Burckhardt  II.  665.  Von  einer  Furt  in  der  Mitte  des  Sees  berichtet  Kgm.  v.  d. 
Nienborg,  und  es  ist  dieselbe  auf  Bachiene’s  Charte  eingetragen,  doch  vgl.  Bö- 
se h i n g p.  265. 

1)  Die  halbmondförmige  Gestalt,  welche  der  See  auf  den  altern  Charten  hat,  grün- 
det sich  auf  Neitzschütz*  und  N a u ’s  Berichte  (s.  B u sc h i n g).  Ar  v i e ux  II.  159. 
nennt  ihn  eirund.  Nach  Seetzen  haben  K 15  den  und  G ri  mm  eine  richtigere  Zeich- 
nung, die  richtigste  Robinson.  — 2)  Während  und  nach  der  Regenzeit  steht  natür- 
lich die  Wasserfläche  höher  als  im  Sommer  und  Herbst,  und  die  Differenz  mag  10—15 
Fuss  betragen  Robinson  II.  459.  — 3)  Die  chemischen  Untersuchungen  des  Wassers 
weichen  sehr  von  einander  ab.  Nach  Clarke  beträgt  die  specifische  Schwere  dieses 
Wassers  1,211.  Seine  Bcstandtheile  nach  ihren  Verhältnissen  sind:  salzsaure  Kalkerde 
3,920,  Magnesia  10,246,  8oda  10,360,  Schwefels.  Kalkerde  24,580  in  100.  Klap- 
roth  (Berliner  Magnz.  1809.  p.  139.>  fand  in  100  Thcilen  Wasser  42,80  Theile  Salz, 
davon  24,40  salzsaure  Bittererde,  10,60  salzsaure  Kalkerde  und  7,80  salzsaures  Natrum. 
Andere  Messungen  s.  Robinson  II.  457  ff.  Das  Kiichcnsalz,  welches  die  Araber  aus 
dem  todten  Meere  gewinnen,  ist  vorzüglich  gnt,  und  klar  wie  Krystall  Seetzen  bei 
Zach  XVIII.  440.  Es  macht  einen  bedeutenden  Handelsartikel  aus.  Neuere  leiten  den 
Salzgehalt  des  todten  Meeres  von  dem  Salzbcrg  im  SW.  ab,  dessen  Steinsalz  durch  die 
Winterströme  weggewaschen  und  in  den  8ee  geführt  werde  Burckhardt  II.  664. 
vgl.  Robinson  III.  23  ff . — 4)  Arvieux  II.  159.  fand  es  so  salzig  und  beissend, 
dass  er  es  kaum  auf  den  Lippen  dulden  konnte,  ohne  Schmerzen  zu  empfinden  u.  sich 
der  Gefahr  auszusetzen,  nachher  eine  Geschwulst  zu  bekommen  vgl.  Pococke  Mor- 
genl. II.  53.  Chateaubriand  R.  II.  74.  hatte  beim  Kosten  des  Wassers  einen  Ge- 
schmack wie  von  starker  Alaunauflösung.  Berggren  R.  III.  114.  nennt  es  klebrig, 
wie  Oel.  — 5)  Dass  einzelne  Menschen,  nach  Beschaffenheit  ihrer  Schwere,  von  dem 
Wasser  getragen  werden,  ohne  die  Anstrengungen  des  Schwimmens  zu  machen,  ist  nach 
diesen  Berichterstattern  kaum  zu  bezweifeln  und  Robinson  II.  444.  erfuhr  es  an  sich 
selbst  vgl.  S trän  8s  R.  311.  Aber  sehr  übertrieben  haben  die  ältern  Referenten  d iese 
Eigenschaft  des  Wassers.  Joseph,  bell.  jnd.  4,  8.  4:  Td  ßagvxaxa  xtov  etß  adtijv  pi- 
tpivuov  üvucptQFij  uataSvvai  di  etß  xov  ßvfrov  ovdi  imxtjdevoapxa  gud'iov.  ’Atpixöpepoß 
yovv  xaO’  laxogiav  in'  avx^p  Oveanaoiavoß  inilevas  xipag  rav  vsiv  oix  imaxafitpcnp, 
di&ivraß  oniaco  xag  gffpa;  QMpijvcn  naxa  xov  ßv&ov’  xoi  avveßrj  nömxaf  iniPijEaadai 
xad-cinfQ  vno  nv tvfiaxoq  avoo  ßiafautvovß.  Pausan.  a.  a.  O.:  ’Ev  T)  (A/pvj)  xä  ftip 
foüvra  necpvxfp  otl  vrjzdfitva  inoxeia&ai , ra  di  Ovncrxovra  iß  ßuÖov  ycopstV.  Jul. 
Äfric.  (?)  in  Canisii  lcction.  antiq.  II.  1:  7.citnv  ordiv  td  vdioq  qpcpsi,  na l pengol 

fiiv  vnoßQvz ioi  cpigovxai,  £mpxsg  di  ovd’  dp  Quöicog  ßctnxiaaipxo  • A vjjvoi  fiiv  naiouepo 

innpigopxai,  aßtppvpfpoi  di  naxadvovoip.  Galen,  siinpl.  med.  4,^20.  p.  690.  (Kühn): 

Bagvxegop  ioxx  rrjß  ällijß  &aldxxr]ß  td  v8ag  ixtivo  xoaovtov , oaov  i)  OdAatta  t«5v 

norafuZv , <Sor'  ovd'  et  ßovXoio  naxa  xov  ßd&ovß  xaOfis  eavxov  (pigta&ai  xd  tco,  durij- 
freiriß  ar  ovtooß  i£atgn  xe  na\  novqit&i  td  vdrng  oi%  mg  tpvaet  novtpop  vneegzov,  — 

aAAd  dta  ßagvxrjxa  ötxrjv  nrjlov  ßaaxdfcov  xd  novtpöcega.  Plin.  5,  15:  Nullum  corpus 


Heer»  todtes. 


75 


diges  dauert  nichts  io  diesem  Wasser  aus,  keine  Fische,  keine  Conchylien  (S  eetzen 
a.  a.  O.  437.),  nicht  einmal  Seepflanzen , und  wenn  aus  dem  Jordan  Fische  ins  todte 
Meer  fortgerissen  werden,  so  sterben  sie  bald  ab  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.4.  Diod. 
Sic.  2,  48.  19,  98.  Hieron.  ad  Ezech.  47,  9.  Cotovic.  itin.  p.  312.  *).  Auf  dem 
Grunde  des  Sees  sitzt  ein  schwarzer,  stinkender  Schlamm , die  Oberfläche  aber  ist 
oft  (in  manchen  Jahren  und  nach  Erdbeben)  mit  grossen  Schollen  Judenpech  oder  As- 
phalt (s.  d.  A.)  bedeckt  (Joseph.  Tac.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Plin.  5,  15.  Arvieux  II. 
162.),  welches  ans  Felsenritzen  an  der  Ostseite  hervorquellen  soll  (Burckhardt 

II.  664.)  und  von  den  Winden  ans  Ufer  getrieben  wird  Robinson  II.  463  ff.  Der 
Nebel,  den  Reisende,  besonders  Morgens,  über  dem  See  bemerkt  haben  (vgl.  Weisb. 
10,  7.  Philo  opp.  II.  21.  143.),  ist  ziemlich  dicht1),  aber  bei  einem  so  grossen  und 
von  hohen  Gebirgen  eingeschlossenen  Bassin,  auf  welchem  in  den  Sommermonaten 
eine  drückende  Hitze  lagert,  wohl  erklärlich.  Die  gewöhnliche , mit  erdharzigen, 
schwefeligen  und  salzigen  Theilen*)  geschwängerte  Ausdünstung  wird  (nach  S eetz  e n 
bei  Zach  XVIII.  441.)  von  den  Arabern  der  Gesundheit  nicht  für  naebtheilig4)  oder 
gar  für  giftig  geachtet4);  in  ihr  mag  aber  zum  Theil  die  Ursache  mit  liegen,  warum 
die  Ufer  des  Sees  ohne  alle  Vegetation  sind  Volney  I.  239.  Weithin  ein  steiler 
(Philo  opp.  II.  21.),  salzhaltiger,  wie  verbrannt  aussehender  Boden®),  aus  dem  nichts 
Grünes,  nicht  einmal  dürftiges  Gras7)  hervorsprosst  (Cotovici  itiner.  2,  17.); 
kein  thierischer  Laut  lässt  sich  vernehmen ; überall  schauerliche  Stille  des  Todes. 
Alles  dies,  sowie  die  vulcanischen  Producte,  die  sich  längs  der  Ufer  finden®),  die 

animalium  recipit;  tauri  camclique  fluitant:  inde  fama,  nihil  in  eo  mergi.  Vgl.  noch 
Tac.  hist.  5,  6.  Diod.  Sic.  19,  99.  Dieselbe  Eigenschaft  hatte  übrigens  der  Nitrumsee 
Arethusa,  in  welchen  der  Tigris  fliesst  Plin.  6,  dl.  Das  Gegenthcil,  dass  nicht  einmal 
leichte  Blätter  auf  dem  Wasser  schwammen,  wird  von  einem  äthiop.  See  erzählt  Mela 
3,  9.  2. 

1)  Galen,  a.  a.  O.  p.  693:  Qaivexcn  iv  ixsivtp  xm  vdaxt  fiqrt  £eiiov  lyyiyvoptvdv  xi 
fifjze  tpvxd»,  ccllu  xal  xcöv  tfc  avzrjv  lußalövxcov  not otfimv  dficpovegwv  (ityiazovs  xal 

izittaxovs  ii ovtcov  Iz&vus, ovS’  tlf  xäv  t%&vcov  vntgßatvn  xd  ozdftata  xüv  no- 

xafuöv,  xav  tl  owllaß cov  de  rtf  avzovg  ipßcfloi  xfj  aiacp&etQOfifvove  oxpexat  xa- 

Hieron. : Revers  iuxta  literam  hucusque  nihil , quod  spiret  et  possit  incedere, 
prae  amaritudine  nimia  in  hoc  mari  reperiri  potest,  nec  cochleae  qnidem  parvique  ver- 
miculi  et  anguillae  et  cetera  animantium  a.  serpentinm  genera;  denique  si  Jordanea 
auctua  imbribus  pisces  illuc  influens  rapnerit,  atatim  moriuntnr  et  pinguibus  aquis  an- 
pernatant  (vgl.  Arvieux  II.  158.).  Berggren  R.  III.  117.  versichert  aufs  Neue, 
dass  im  todten  Meere  nicht  einmal  Schalthiere  und  Muscheln  leben.  Vgl.  auch  Ro- 
binson II.  461  f.  — 2)  Shaw  R.  297.  Volney  I.  240.  vgl.  Ritter  II.  340  f. 
Manche  sahen  ihn  nur  von  Jerusalem  oder  Bethlehem  aus  (Troilo,  Körte)  und  mö- 
gen wohl  den  Rauch,  der  durch  das  Brennen  der  Holzkohlen,  der  Soda  und  des  Kalks 
am  Ufer  des  Sees  erzeugt  wird,  mit  dem  aus  dem  Wasser  sich  entwickelnden  Dampf 
verwechselt  haben.  — 3)  Dieses  in  dem  Grade,  dass  sich  Pflanzen  und  Alles,  was  m 
die  Nähe  des  Sees  kommt,  selbst  die  Kleider  der  Reisenden,  mit  einer  Salzkruste  über- 
ziehen. — 4)  S.  auch  Robinson  II.  453:  „Die  ägypt.  Hitze  des  Klima’s,  welche  man 
überall  in  dem  ganzen  Ghor  antrifft,  ist  an  u.  für  sich  ungesund  und  giebt  in  Verbin- 
dung mit  den  Morästen  im  Sommer  Anlass  zu  häufigen  Wechselfiebern  u.  a.  w.  Aber 
dies  steht  nicht  in  nothwendigem  Zusammenhänge  mit  dem  todten  Meere  als  solchem, 
und  di  eselben  Erscheinungen  würden  wahrscheinlich  in  einem  wenigstens  gleichen  Grade 
vorhanden  sein,  wenn  das  Wasser  des  Meeres  frisch  und  klar  wäre  oder  sogar  wenn 
es  hier  überh.  kein  Meer  gäbe.“  — 5)  Tac.  hist.  5,  6:  gravitate  odoris  accolis  pesti- 
fer,  vgl.  Diod.  Sic.  19,  98.  Dass  Vögel,  welche  über  den  See  fliegen,  todt  hineinstür- 
zen, ist  wohl  Uebertreibung  Volney  R.  I.  239.  Robinson  11.452.  Schon  Maun- 
drell  R.  116.  wollte  das  Gegcntheil  beobachtet  haben.  Waren  es  vielleicht  kleine  Vö- 
gel, welche  der  Dunst  so  angriff?  (von  grossem  Iäugnet  dies  Scholz  R.  133.  aus- 
drücklich). Geschah  es  zur  Zeit  des  dicken  Dampfes  ¥ — 6)  Der  Kies  an  den  Ufern 
ist  fast  ganz  schwarz,  brennt  wie  Kohlen  und  giebt  gerieben  denselben  Übeln  Geruch 
von  sich,  wie  der  Schlamm  des  Sees,  vgl.  Arvieux  II.  160.  S.  noch  Berggren  R. 

III.  111.  — 7)  Felsecker  Palast.  11.353.  will  indess  ganz  nahe  dem  See  Gewächse, 
aber  von  kränklichem,  dürftigem  Ansehen,  gefunden  haben.  — 8)  Uebcr  Boden  u.  Producte 
des  Bodens  am  todten  Meer  s.  vorz.  Hasaelquist  R.  I.  153.  vgl.  Philo  opp.  II.  143. 
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warmen  Quellen  an  der  westlichen  und  östlichen  Küste  (Engedi,  Kallirrhoe)  und  die 
starke  Hitze  des  Wassers  in  der  Furt  am  Südende  (Burckhardt  II.  60ö.)  führen 
auf  die  Annahme  eines  unterirdischen  Feuers  und  bestätigen  das  Gen.  19.  erzählte 
Ereigniss,  von  dem  auch  auswärt.  Schriftsteller  Kunde  hatten  Tac.  a.  a.  O.  Strabo 
16.  764.  *)  vgl.  d.  A.  S id  dim.  Der  mit  Naphtha  und  Schwefel  übersättigte  Boden 
(Gen.  14,  10.)  gerieth  einmal,  entweder  durch  Blitz  oder  durch  einen  vulcanischen 
Ausbruch  in  Brand  (v.  Schubert  K.  III.  94-),  die  Erdschicht  sank  ein  und  an  der 
Stelle  des  fruchtbaren,  wohlangebauten  Thals  kam  ein  unterirdischer  See,  der  schon 
früher  vorhanden  war,  zu  Tage  (anders  RclandPal.  254  ff.  Joliffe  R.  150  f.)*). 
Noch  in  neuern  Zeiten  wollten  leichtgläubige  Reisende  bei  niedrigem  Wasserstande 
die  Trümmer  der  mitversunkenen  Städte  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.)  gesehen  haben 
s.  Arvieux  11.  160.  Joliffe  150.  vgl.  Hamelsveld  I.  453  ff-  Knapp  im 
hall.  Anzeig.  1748.  Nr.  10.  Doch  s.  d.  A.  Siddim.  Ueber  die  Sodomsäpfel  s.  d.  A. 
Sodom.  Mehrmals  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  die  Wassermasse  des 
todten  Meeres,  die  durch  den  Jordan  und  viele  andere  Bäche  süssen  Wassers  täglich 
so  bedeutend  anwächst  (Diod.  Sic.  19,  98.)  *)  und  doch  keinen  sichtbaren  Abzug  hat, 
fast  immer  dieselbe  Höhe  behalten  könne  (Arvieux  II.  163-  Burckhardt  II. 
665.),  und  einige  Naturforscher  glaubten,  der  See  stehe  durch  unterirdische  Canäle 
mit  dem  Mittelmeer  oder  mit  dem  rothen  Meere  in  Verbindung;  Andere  dagegen  fan- 
den (mit  den  Arabern)  die  Ursache  in  der  täglichen,  bei  grosser  Hitze  der  Atmosphäre 
sehr  starken  Verdünstung  (Shaw  R.  300.  Volney  I.  240-  vgl.  ßachiene  1. 1. 
121.  Anm.),  was  vielleicht  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  |hat.  S.  iiberh.  Fabri 
Evagat.  II.  155  sqq.  Reland  Pal.  239  ff.  Oed  mann  Samml.  III.  125  ff.  Bachiene 
Paläst.  1. 1.  96 ff.  Hamelsveld  I.  447.  Büsching  Erdbeschr.  V.  I.  322  ff-  Wäh- 
ner  de  mari  asphalt.  Heimst.  1712.  4.  Michaelis  in  s.  commentatt.  1758 — 62. 
oblat.  (Br«m.  1774.  4.)  p.  61  sqq.  M an  nert  Geogr.  VI.  1.  332  ff.  C r o m e Palast. 
1.  163  ff.  Ritter  Erdkunde  II.  331  ff.  (1.  A.). 

Meertang,  C]*0,  qjtJxo?,  (alga  vgl.  Plin.31,  46.  4.  u.  9,25.)  Fucus  natans 
Jj.  (fucus  marin.  Plin.  26,  66.  n.  79  ),  eine  Art  Seegras  mit  lanzettförmigen,  sägear- 
tig gezähnten  Blättern  und  fadenförmigem,  ästigem  Stengel,  das  in  grosser  Menge 
an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meers  (Jon.  2,  6.  Hirt.  bell,  afric.  24.),  insbeson- 
dere aber  des  Hellcsponts  (Ovid.  Heroid.  18,  108.  Be  Ion  observv.  2,  3.)  und  des 
arab.  Meerbusens  (welcher  davon  CpO  B?  heisst  s.  d.  A.  rotbcs  Meer)  schwimmt 
vgl.  Strabo  16.  773.  (Diod.  Sic.  3,  19.  pvlov).  Ein  Beobachter,  Chr.  Acosta  (in 
C.  Clusii  cxoticor.  libb.  Antwerp.  1605.  fol.  p.  293.),  giebt  folgende  Schilderung 
davon:  — conspicitur  profundum  et  spatiosum  aequor  tectum  herba  quadam , sar- 
gua^o  nuncupata,  primum  longa,  tenuibus  ramulis  in  glomos  convoluta , foliis  an- 
gustis , tenuibus  et  dimidiam  unciam  longis  , in  ambitu  admodum  serratis,  colore  sub- 
rufo.  Ad  singulorum  foliorum  exortus  inhaeret  semen  rotundum , ut  granum  piperis 
inanis  et  vacui,  tenui  colore  albu,  interdum  autem  rubro  et  albo,  coloribus  mixtis  tin- 


1)  Denn  es  lässt  sich  wegen  der  Stelle,  wo  Strabo  von  dem  See  handelt,  wegen 
der  Erwähnung  des  Erdharzes  u.  der  Stadt  8odom  gar  nicht  zweifeln,  dass  dieser  Be- 
richterstatter, obschon  er  den  See  jj  Z igßavls  Xipvj]  nennt,  doch  von  dem  todten  Meere 
spricht,  letzteres  also  mit  dem  weiter  entfernten  sirbonischen  See  verwechselt  hat.  — 
2)  Scholz  R.  133:  „Mitten  in  diesen  kahlen  Kalkbergen  befand  sich  eine  Oase  mit 
salzigem  Boden  und  Salzqnellen  , wie  Siwa,  aber  jener  an  Fruchtbarkeit  und  Gesund- 
heit wegen  des  guten  Jordan wassers  weit  überlegen,  mit  einem  Vulcan,  dessen  Einge- 
weide die  Oase  unterminirten.  Pech-  und  Schwefelquellen  kamen  am  südöstl.,  Lava- 
ströme am  westl.  Theile  der  Oase  hervor,  bis  der  Zorn  Gottes  diese  Gegend  traf  und 
ein  Ungewitter  die  unterirdischen  brennbaren  Stoffe  in  Klammen  setzte,  die  Oberfläche 
sich  senkte  und  ein  Meer  an  die  Stelle  der  fruchtbaren  Gegend  trat,  das  mit  allen  er- 
wähnten Stoffen,  besonders  aber  mit  Salz,  getränkt  ist.“  Vgl.  Robinson  II 1.  162  ff. 
— 3)  Nach  Shaws  Berechnung  (R.  299.)  ergicsst  der  Jordan  jeden  Tag  etwa  6,090,000 
Tonnen  Wassers  ins  todte  Meer. 
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ctum,  tencram  admodum,  dum  primum  ex  aqua  educitur,  et  durum , si  exsiccari 
sinatur,  sed  propter  tenuitatem  admodum  fragile,  salsa  aqua  plenum.  Nulla  radix  io 
hac  planta  conspicitur,  sed  sola  rupturae  vestigia  apparenl,  atque  in  profuudo  areno- 
soqne  maris  alveo  nasci  teneresque  ramos  obtinere  credibile  cst.  Indess  sind  es  ver- 
schiedene Arten,  welche  auf  dem  rothen  Meere  (und  sonst)  Vorkommen,  und  R affe- 
neau  Delile  (flora  Aegypt.  im  19.B.  der  descript.  de  l’Egypte  p.  113.)  fuhrt  als  die 
häufigste,  an  den  Küsten  dieses  Meeres  wachsende  Species  den  fucus  latifolius,  ausser- 
dem aus  dem  Hafen  von  Sues  noch  f.  crispus,  trinodis,  turbinatus,  papillosus,  dia- 
phanus  etc.  an  *).  Die  Alten  kannten  schon  mancherlei  Anwendung  der  verschiede- 
nen Arten  von  alga  Plin.  27,  25.  32,22.  Galen,  med.  simpl.  8,  21.9.  Dass  die 
Aegyptier  dieses  Gewächs  Sari  genannt  haben  sollen,  ist  nicht  sicher  s.  G e s e n.  thes. 

II.  944. ; Plin.  13,  45.  legt  diesen  Namen  nach  Theophr.  plantt  4,  9.  einem  andern 
Wassergewächs  im  Nil  bei  (die  Meeralgen  wachsen  aber  nicht  in  Flüssen):  Fruticosi 
est  generis  et  sari,  circa  Nilum  nascens,  duorum  ferme  cubitorum  altitudine,  polli- 
cari  crassitudine,  coma  papyri  cet.  Das  ist  wohl  keine  Alge  (es  giebt  auch  Süsswas- 
seralgen), sondern  eine  Schilfart  s.  d.  A.  Aber  auch  das  Nilschilf  heisst  im  Hebr. 
Bflb  Exod.  2, 3.  5.  Jes.  19,  6.  Vgl.  überh.  Bo chart  Phal.  4,  29.  Celsii  Hiero- 
bot. II.  67  sqq. 

Megiddo,  WO  (fH»  Zach.  12,  11.),  MaytSSu , MaxM  *),  Stadt  im 
Umfange  des  Stammes  Issaschar,  aber  zum  St.  Manasse  gehörig  (Jos.  17,  11.),  frü- 
her eine  cananit.  Königsstadt  (Jos.  12,  21.)  und  auch  nach  Josua  noch  geraume  Zeit 
in  den  Händen  der  Cananiter  Rieht.  1,  27.  Sie  lag  in  einer  zur  Fläche  Jisreel  ge- 
hörigen Ebene  (wo  pos  2 Chron.  35,  22-,  T'W  njpa  Zach.  a.  a.  O.,  to*  nsSiov 
MaytSSco  3 Esr.  1,  27.),  welche  mehrmals  als  Wahlstätte  diente  2 Kön.  9.  23,  29  f. 
(vgl.  d.  A.  Josi  as)s).  In  der  Nähe  befand  sich  das  Wasser  Megiddo’s,  Ws  ra 
Rieht.  5, 19.,  vermuthlich  (poet.  Benennung  vom)  Bach  Kison,  der  am  Fusse  des  Ta- 
bor seine  Quelle  hat  (vgl.  Vs.  21.  u.  Hollmann  commentar.  philol.  crit.  in  carm.  De- 
borae.  Lips.  1818.  8.  42  f.),  nicht,  wie  Michaelis  suppl.  339.  Hamelsveld 

III.  138  ff.  u.  A.  wollten,  der  See  C ende  via  (Plin.  5, 17.  36,  65.)  am  Fusse  des 
Carmel,  aus  welchem  der  Bach  Belus  entspringt.  Salomo  hatte  Mcg.  (an  einer  mili- 
tärisch wichtigen  Stelle  gelegen  und  der  Schlüssel  Mittel-  und  Nordpalästina’s  von 
der  Seeseite)  befestigen  lassen  1 Kön.  9,  15.;  auch  war  sie  von  ihm  bei  der  Einthei- 


1)  Naturgetreue  Abbildung  mehrerer  Fucusarten  auf  planche  54 — -58.  zu  Tom.  XIX. 
der  description.  Die  Alge , deren  rothe  Farbe  zu  der  Benennung  des  rothen  Meeres 
Veranlassung  gegeben  haben  soll,  bestimmt  Ehrenberg  als  trichodesmium  erythraeum 
s.  Poggendorffs  Anal.  d.  Phys.  XVIII.  8.  506.  Sie  gehört  zu  den  Fucoideen  oder 
niedern  Algenformen.  — 2)  R o sei  li  ni  monumm.  stör.  IV.  p.  158.  glaubt  auf  einem  ägypt. 
derZeit  des  Sesonchis  angehörigen  Denkmal  in  Makto  oder  Magdo  den  Namen  dieser  Stadt 
zu  erkennen.  — 3)  Da  Herod.  2,  159.  dasselbe  Factum  zu  erzählen  scheint,  aber  statt 
Megiddo  die  8tadt  Mo tySoXov  nennt  (das  ägypt.  Migdol  s.  d.  A.),  so  vermuthete  Ha- 
renberg (bibl.  Brem.  VI.  281  sqq.),  dem  Rosenmüller  (Alterth.  II.  II.  99.)  folgt, 
es  sei  im  hebr.  Text  Vwo  statt  WO  zu  lesen.  Allein,  wenn  es  überhaupt  bedenklich 
ist,  in  Erzählungen  einheimischer  Begebenheiten  die  alttestara.  Geschichtsbücher  nach 
Herodot  zu  emendiren,  so  liegt  in  gegenwärtigem  Falle  auch  nicht  ein  haltbarer  Grund 
gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  bibl.  Relation  vor.  Zog  Pharao  Necho,  wie  die  Chro- 
nik versichert,  gegen  Circesium,  so  konnte  er  den  Marsch  längs  der  paläst.  Küste  quer 
über  die  Ebene  Jisreel  sehr  bequem,  wenigstens  passender  als  den  jenseit  des  Jordans 
finden.  Möglich  aber,  dass  er  seine  Truppen  zu  Schilfe  bis  Ptolemais  führte.  Auch  nennt 
die  Chronik  ausdrücklich  die  Ebene  Megiddo,  worunter  gewiss  keine  andere  als  die 
sonst  bekannte  verstanden  werden  soll.  Ros  el  Uni  monumm.  stör.  II.  p.  133.  denkt 
daher  bei  Herod.  an  eine  Verwechslung  des  paläst.  Megiddo  mit  (dem  bekannten?)  Mag- 
dol,  Ewald  aber  (israel.  Gesch.  III.  8.  405.)  findet  das  herodot.  Magdolon  in  el  Medsch- 
del  zwischen  dem  Kischon  und  Acco.  Dieses  Oertchcn  wird  freilich  im  Alterthum  sonst 
nicht  erwähnt,  und  bei  der  Aehnlichkeit  zwischen  WO  und  MäySolov  ist  doch  eine 
Verwechslung  der  Namen  bei  Herod.  wahrscheinlicher  s.  auch  Hitzig  Philist.  I.  96. 
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lung  des  Landes  in  Hofproviantämter  als  ein  Hanptort  berücksichtigt  worden  1 K6n. 
4,  12.  Robinson  III.  414.  hat  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  das  alte 
Legio  (Reland  Pal.  p.  873.)»  das  heut.  DorfLedschun,  ^^öj,  einerlei  Ort  mit  Me- 

giddo  sei.  Und  Grosse  wollte  (in  d.  Stud.  u.  Krit  1846.  I.  252  f.)  diese  Behaup- 
tung durch  Etymologie  unterstützen , worauf  nicht  viel  zu  geben  sein  dürfte. 

Me  hajarkon,  flp-W  *0,  Ortschaft  im  St.  Dan  Jos.  19,  46.  Die  LXX 
haben  es  als  Appellativ  genommen:  &dXaoaa  tiQaxcov. 

Meile,  fiüuov  Mt.  5,  41.,  das  bekannte  römische,  auch  in  Palästina  angewen- 
dete Weitenmaass  (milliare,  milliarium)  von  1000  geometr.  Schritten,  also  etwa  8 
griech.  Stadien  (Plin.  2,  21-,  s.  d.  A.)1)  oder  ^ einer  geogr.  oder  deutschen  Meile, 
nach  genauer  Berechnung  = 760Tois.  2 F.  6 Zoll,  d.  h.  ^ Grad  des  Aequators 
s.  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  I.  II.  75.  Auch  die  Talmudisten  kennen  und  brauchen 
dieses  Maass,  welches  sie  Vna  nennen  (O  th  on.  lexic.  rabb.  p.  421),  bestimmen  es 
aber  auf  7%  Stadien  (Baba  mezia  33,  1.),  wie  auch  röm.  Schriftsteller,  die  nicht  Ma- 
thematiker oder  Geographen  sind,  schon  rechnen  Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr. 
I.  655.  Ueber  die  Bezeichnung  der  Heerstrassen  in  Palästina  zur  Zeit  der  röm.  Ober- 
herrschaft durch  Meilensteine,  lapides,  s.  Reland  Pal.  p.  401  sqq.  vgl.  d.  A. 
Städte. 

Meineid,  ipti  war  bei  den  Hebräern  aus  religiösem  Gesichtspnncte 

untersagt  (Ezod.  20,7.  Lev.  19,  12.  vgl.  Mt.  6,  33.  Zach.  8,  17.),  im  Gesetz  aber 
sind  nur  zwei  Arten  des  Meineides,  der  vor  Gericht  geleistete  falsche  Zeugeneid  und 
die  wahrheitswidrige  eidliche  Versicherung,  wodurch  das  Gefundene  oder  Empfangene 
abgeläugnct  wurde,  erwähnt  Lev.  5, 1.  (Sprchw.  29,  24.)  6,  2 ff.  Für  beide  ist  eine 
Sühnung  durch  Schuldopfcr  angeordnet  (vgl.  Plaut,  rud.  5,  3.  21.),  im  letztern  Falle 
aber  zugleich  erhöhete  Wiedererstattung  des  Abgeläugneten  vgl.  J.  Ch.  Heben- 
streit de  sacrificio  a periuro  offerendo.  Lips.  1739.  4.  Auch  bei  den  (ältem)  Rö- 
mern war  die  Strafe  des  Meineids  den  Göttern  überlassen  (Cic.  legg.  2,  9.)  und  nur 
der  Censor  pflegte  den  der  Infamie  anheim  gefallenen  Meineidigen  zu  notiren  Gell. 
7,  18.  vgl.  Cic.  off.  3,  31.  u.  Rein  röm.  Criminalrecht  S.  796  f.  Dagegen  giebt 
der  Talmud  nicht  nur  weitere  Bestimmungen  über  falsche  Eide,  sondern  ordnet  auch 
bürgerl.  Strafen , nam.  Geisselung  und  nach  Befinden , wenn  der  Eid  einen  Gegen- 
stand von  Werth  betraf,  Ersatz  an  (Mischna  Maccoth  2,  3 sqq.  Schebuoth  8,  3.). 
Auch  ist  der  Werth  des  darzubringenden  Schuldopfers  in  einzelnen  Fällen  bestimmt 
Schebuoth  4,  2.  5, 1.  Vgl.  noch  d.  A.  Ze  uge  u.  Stemler  de  iureiur.  sec.  discipl. 
Hebr.  p.  67  sqq. 

Melchisedek,  MtlxiOtSix,  Priesterkönig  (N.  Schweb el  de 

causis  coniunctae  olim  c.  regno  sacerdotii  dignitatis.  Onold.  1769.  4.  J.  G.  Müller 
de  regib.  ap.  antiq.  populos  sacerdotib.  Jen.  1746.  4.  vgl.  Bähr  Symbol.  II.  24.) 
von  Salem,  welcher  dem  Abraham,  als  er  siegreich  aus  dem  Kampfe  gegen  Kedor- 
Laomer  und  seine  Bundesgenossen  zurückkehrte,  Speise  und  Trank  zur  Erquickung 
reichte  und  den  Segen  über  ihn  aussprach ; Abr.  aber  entrichtete  ihm  den  Zehnten  der 
Beute  Gen.  14,  18  ff.  Dieser  Vorfall,  welcher  an  sich  gar  nichts  Ausserordentliches 
hat,  erregte  doch  bei  den  spätem  Juden  viele  Aufmerksamkeit.  Zwar  werden  wir 
nicht  schon  Ps.  110,  4.  die  hohe  Wichtigkeit,  welche  Melchised.  in  der  allegorisch- 
typologischcn  Weisheit  der  Juden  hat,  finden,  denn  die  Worte  lauten  ganz  einfach: 
Du  sollst  wie  Melch.  ein  Priesterkönig  werden  s.  d.  Ausleg.  z.  d.  St. 
Aber  im  Br.a.d.Hebr.  (6, 20.  u.  Cap.  7.)  ist  Melch.  als  Typus  Christi  beuutzt  auf  Ver- 
anlassung jener  messianisch  gedeuteten  Psalmenstelle,  und  zwar  als  Typus  Christi  des 


1)  Dieses  Vcrbaltniss  hat  auch  Wurm  de  ponderib.  cet.  p.  212  sq.  angenommen. 
Er  bestimmt  1 raitl.  rom.  zu  4551  Par.  Fuss  und  8 Stad,  zu  4555  Par.  Kuss. 
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wahren  (nicht  aaronit.)  Hohenpriesters  vgl.  5, 6. 10.  *).  Schon  den  Jaden  war  M.  in 
dieser  Hinsicht  Typus  des  Messias:  die  von  ihm  dargebrachte  Speise  sollte  auf  die 
Schaubrode,  der  Wein  auf  die  Trankopfer  hinweisen  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr. 
II.  645.  Die  Hoheit  des  M.  beurtheilte  man  nun  nach  der  Hoheit  des  Abr.,  der  ihm 
den  Zehnten  gegeben!  Auch  Philo  opp.  II.  p.  34.  nennt  den  M.  | ufyag  aQxiiQtvg. 
Wir  bemerken  nun  im  Einzelnen  noch:  1)  Salem  Gen.  a.  a.  O.  ist  gewiss  im  Sinne  des 
Concipienten  Jerusalem,  wie  es  denn  ganz  angemessen  war,  dass  eben  von  der  Stadt 
aus  , «üe  später  heilige  Stadt  wurde , der  Priester  des  Höchsten  (Jehovahs)  dem  Abr. 
entgegentrat,  um  ihn  zu  segnen.  Hiermit  stimmen  auch  Joseph.  Antt.  1,  10.  2.  und 
Hieron.  quaest.  in  Genes,  a.  a.  O.  und  Andere  überein.  Indess  erklärt  Hieron.  ep. 
ad  Evangel.  (Vol.  I.  p.  445.  ed.  Veron.)  nach  einer  rabb.  Tradition  Salem  für  die 
Stadt  Salim  oder  Salumias  bei  Scythopolis,  K r a h m e r aber  in  1 1 1 g e n s Zeitschr . VII. 
IV.  87  ff.  und  Ewald  isr.  Gesch.  I.  361.  fingirten  ein  Salem  jenseit  des  Jordans. 
Aber  zu  den  localen  Beziehungen  Gen.  a.  a.  O.  passt  Jerusalem  recht  wohl  (schwer- 
lich wird  der  König  von  Sodom  Vs.  17.  bis  nach  Nordpalästina  dem  Abr.  entgegen- 
gegangen sein !);  auch  wird  was  Hieron.  berichtet  wohl  Niemand  für  eine  alte  histor. 
Tradition  halten  *).  — 2)  Die  jüd.  Interpreten  suchten  in  der  Vorgeschichte  Israels 
einen  andern  bekannten  Mann  auf,  mit  dem  der  sonst  nicht  erwähnte  Melch.  eine 
Person  sein  sollte.  Und  sie  hielten  ihn  gew.  für  Sem  (s.  schon  Jonath.  zu  Gen.  a.  a.  O. 
Hieron.  ad  Jes.41.),  den  frömmsten  Sohn  Noahs  (Bochart  Phal.  2,  1.),  und  berech- 
neten nach  Gen.  11,  10  ff.,  dass  dieser  allerdings  bis  auf  Abrahams  Zeit  habe  am  Le- 
ben sein  können.  In  diese  unfruchtbaren  Untersuchungen  gingen  auch  christl.  Ge- 
lehrte ein  und  wollten  den  M.  bald  zu  Henocb,  bald  zu  Ham  machen  vgl.  Deyling 
observatt.  11.71  sqq.1 * * * * * * 8). — 3)  Ueber  die  Beziehung  der  WW.  Hebr.  7,3:  anaxtoQ, 
afitjxcoQ,  ayevtaXoyrjxog , (irjxe  apzyv  ijfiSQ cuv  fitjte  £anjg  xlXog  $xcov , u.  Vs.  6:  6 fiij 
yevtaXoyovfitvog  müssen  wir  auf  die  Ausleger  verweisen ; nur  das  können  wir  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  die  Deutung  des  apx»}  iffitp.  und  fatjg  t iXog  von  der  prie- 
sterl.  Function  gewiss  die  ungeeignetste  ist , obschon  ihr  neuerlich  auch  Kuinöl 
folgte.  Noch  weniger  ist  hier  der  Ort,  die  Träumereien  der  KW.  über  Melch.  zu 
wiederholen.  Vgl.  überh.  Heidegger  histor.  patriarchar.  II.  p. 38  sqq.  L.  Bor- 
ger histor.  crit.  Melchisedeci.  Bern  1706.  8.  Carpzov  appar.  p.  52  sqq.  Fabric. 
cod.  pseudepigr.  I.  311  sqq.  H ottin ge r enneas  dissertatt.  p.  159  sqq.  Ursini 
analect.  sacr.  I.  349  sqq.  Deyling  observatt.  II.  71  sqq.  (mehr  dogmatisch-typo- 
logisch). 

Melde,  Atriplex  halimus  L.,  eine  in  den  südlichen  Ländern  wildwachsende 
strauchartige  Pflanze  mit silberweissen  Aestcn  und  fleischigen  Blättern,  welche  als 
Gemüse  gekocht  oder  auch  als  Salat  armen  Leuten  zur  Speise  dienen  Theophr.  plantt. 
4,  17.  Athen.  4. 161.  Dioscor.  1,  120.  Dieses  Gewächs  ist  nach  der  Deutung  der 
LXX  Hiob  30, 4.,  welches  dort  als  eine  an  Hecken  wachsende  (vgl.  Tournefort 
R.  1.4!.),  von  Hungrigen  aufgesuchte  Pflanze  vorkommt.  Die  Uebereinstimmung 
des  orientalischen  und  griechischen  (to'  aXtfiov)  Namens  geht  von  dem  salzigen  Ge- 
schmack der  Sprossen  und  Blätter  des  Gewächses  aus.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  II. 
223  sqq.  Celsii  Hierobot.  II.  96  sq.  Lnther  übersetzt  mit  R.  Levi:  Nessel. 
Diese  diente  wirklich  auch  zur  Speise  Horat.  ep.  1,  12.  7.  Plin.  21,  65.  Andere 
Deutungen  s.  Rosen  m üller  zu  Hiob  a.  a.aO. 


1)  Die  Schrift  von  G.  J.  Quandt  de  sacerdotio  Melchisedcciano  (Regiom.  1737.4.)  ist 

nur  dogmatisch-polemisch.  — 2)  Uebrigens  muss  A.  gar  nicht  in  die  nächste  Nähe  des 

spätem  Jerusalem  gekommen  sein,  er  kann  im  Jordanthale  seinen  Rückzug  veranstal- 

tet haben  (Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl.  Gesellsch.il.  S.  194.);  der  Kön. 

von  Salem  ging  dorthin,  ihn  zu  begrüssen.  Dazu  mochte  ihn  der  rasche,  glänzende  Sieg 

Abr.  bewegen,  wenn  er  selbst  auch  nichts  von  den  geschlagenen  Fürsten  zu  befürchten 

Sebabt  batte.  — 3)  N o r k bibl.  Mythol.  I.  S.  154.  hat  herausgebracht , dass  M.  mit 

em  Kronos-Saturn,  den  die  Phönicier  Sydik  (p*nX)  nannten,  identisch  sei. 
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Meleeheth  — Memphis. 


Melecheth,  8.  d.  A.  Astarte. 

MclTte,  MtXlx ijl * *),  bekannte  fruchtbare  (Ovid.  fast.  3,  567.)  Insel  zwischen 
Sicilien  und  der  african.  Küste  im  mittelländ.  Meere  (Mel.  2,  7.  18.  Plin.  3,  14. 
Ptolem.  4,  3.  47.  Strabo  6.  277.)  mit  guten  Häfen  (Diod.  Sic.  5,  12.),  84  röm.  M. 
von  Camerina  auf  Sicilien  entfernt  (Plin.  a.  a.  O.),  800  Stad,  von  Syracus  (Diod.  Sic. 
a.  a.  O.),  jetzt  Malta  (8  DM.  Flächeninhalt).  Sie  war  eine  karthag.  Niederlassung 
und,  so  lange  dieser  Staat  existirte,  Hauptsitz  des  karthag.  Manufacturwesens,  vorzügl. 
der  Webereien  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  B o chart  Can.  1,  26.  Diese  Insel  ist  Act.  28, 1. 
ohne  Zweifel  za  verstehen,  nicht,  wie  Einige  nach  Constantin  Porphyrog.  de  admin. 
imper.  p.  36.*)  wollten  (vorz.  Ign.  Giorgi  Paulus  ap.  in  mari  quod  nunc  Venetus 
Sinus  dicitur,  naufragus.  Ven.  1730.  4.  Jac.  de  Bhoerde  Pauli  ad  insul.  Melit. 
naufragio.  Traj.  ad  Rh.  1743.  4.  vgl.  auch  biblioth.  italiq.  XI.  127  sqq.  Nov.  Miscell. 
Lips.  IV.  308  sqq.  and  Paulus  in  s.  Samml.  IV.  356  ),  die  kleine  Insel  Melite  (Me- 
A ixivr]  vrjaog  bei  Ptolem.  2,  17.  39.)  im  innern  adriat  Meerbusen  an  der  illyrischen 
Küste  (Plin.  3,  30.  Apollon.  Rbod.  4,  572.,  dah.  Melite  illyrica  genannt),  jetzt  Me- 
leda  8).  Die  Verwerflichkeit  dieser  Annahme  ergiebt  sich  aus  der  Richtung , welche 
das  Schiff  von  Melite  aus  nahm  Vs.  11  ff.,  und  man  würde  vielleicht  gar  nicht  auf  je- 
nen Abweg  gerathen  sein,  wenn  man  nicht  ’AÖQiag  27,  27.  nach  neuerem  Sprachge- 
brauch vom  Golfodi  Venetia  verstanden  hätte  s.  d.  A.  Adriatisches  Meer,  vgl. 
J.  F.  W an  da  lin  diss.  de  Melita  Paulli.  Havn.  1707. 4.  J.  At.  Ciantari  diss.  apol. 
de  Paullo  in  Melitam  naufragio  eiecto.  Ven.  1738.  Hemsen  Apost.  Paulus  S.  585  f. 
Andere  Gegenschriften  bei  Walch  biblioth.  theol.  III.  455.  Ueber  M.  im  Allgemei- 
nen s.  L.  de  Boisgelin  Malte  ancienne  et  moderne.  Par.  1809.  III.  8. 


Mel  one,  s.  d.  A.  Wassermelone. 

Melotki,  s.  d.  A.  Malloter. 

Melzar,  “isha  Dan.  1, 11.  16.,  ist  wohl  nicht  nach  dem  Vorgänge  der  alten 
Uebersetzer  für  einen  Personennamen  zu  halten  , sondern  bezeichnet  eine  Hofcharge, 
wahrscheinlich  den  Keller-  oder  Speisemeister  (Vs.  12  ff.).  Ge  sen.  thes.  II.  p.  797. 
u.  Lengerkezu  Dan.  a.  a.  O.  billigen  v.  B o h 1 e n s Erklärung  aus  dem  Neupersischen : 


v jfl 
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, Weinmeister  d.  i.  Kellermeister. 

Memphis,  uralte  Hauptstadt  Niederägyptens , koptisch  Ilcjuqi  4 * * *),  arab. 
, hebr.  Hos.  9,  6.  oder  tp  Jes.  19,  13.  a.  s.  letztere  beiden  AA.  Mem- 


phis lag  in  dem  letzten  engen  Thale  des  Nils  am  westlichen  Ufer  des  Flusses  (Herod. 
2,  93.)  und  war  frühzeitig  durch  einen  starken  Damm  und  durch  einen  Graben  gegen 
Ueberschwemmung  verwahrt  worden  , zugleich  aber  sicherten  diese  Werke  die  Stadt 
vor  feindlichen  Uebcrfällen  Herod.  2,  99.  Diod.  Sic.  1,  50  sq.  Schon  zu  Abrahams 
Zeiten  residirte  dort  ein  König,  und  das  im  Pentateuch  genannte  wo  Abraham, 

Jacob  und  die  Israeliten  wohnten , scheint  eben  den  memphitischen  (Priester-)  Staat 
speciell  zu  bezeichnen  s.  d.  AA.  Abraham,  Joseph,  Moses,  vgl.  auch  Joseph. 
Antt.  2, 10.  1.  Durch  Psammetichus  wurde  M.  Sitz  der  ägyptischen  Alleinherrscher 


1)  Phönic.  hlsVö  d.  i.  refuginm,  vgl.  Diod.  Sic.  a.  a.  O. : Kcrrcrqpwyi}*  «Ijo* 

ravtrjv,  tvlifiBvov  oveav.  Andere  setzen  den  Namen  mit  öha  argilla  in  Verbindung. 

Hamaker  aber  (Miscell.  Phoenic.  p.  46  sq.)  hält  MsUxrj  nur  für  griech.  Uebersetzung 

des  einheim.  Namens  *pbst  fraxinus.  — 2)  Nrjaog  (uyufaj  xu  Miltxa  ijr oi  xd  AfaAofea- 

rai,  ijv  tv  xait  npafcot  xtüv  anoex.  6 aytog  Aovxäs  (lipvnxat,  MfUxrjp  xavxrjv  npog- 

ayoptvtov.  — 3)  Vgl.  P.  Partsch  Bericht  üb.  d.  Detonationsphänomen  auf  d.  Insel  Me- 

leda  nebst  geogr.  statist.  u.  hist.  Nachricht,  üb.  d.  Insel  u.  einer  Charte.  Wien  1826.8. 
— 4)  Auf  ä^ypt.  hieroglyph.  Monumenten  Ma-m-phtah  (Wohnung  des  Phtah),  in  ge- 

meiner Schrift  auch  Panuph  oder  Panuphi  d.  i.  locus  boni  (vgl.  Piutarch.  Tsid.  20.)  s. 
Gesen.  thes.  II.  812  sq. 
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nnd  somit  Hauptstadt  des  ganzen  Landes  (arx  Aegypti  regnm  Plin.  6,  9.),  sie  wuchs 
in  dem  Grade,  in  welchem  das  alte  Thebae  abnahm,  erreichte  einen  Umfang  von  150 
Stad.  (Diod.  Sic.  1,  5t.)  n.  hatte  ausser  der  königl.  Burg  eine  Menge  Pracbtgebäude, 
unter  wekhen  der  Tempel  der  Gottheit  Phtah  (Vulcanus  nach  d.  Griechen  s.  Jablonsky 
Panth.  aegypt.  1,  2.)  mit  dem  angebanten  Hofe  des  Apis  ganz  besonders  gerühmt 
wird  Herod.2,99.  136.154.  Strabo  17-807.  Mel.  1,9.  9.  Plin.  8,  71.  Diod.  Sic. 
1,  57.  67.  Auch  unter  der  persischen  (Herod.  3,  37.)  und  ptolemäischen  Regierung 
blieb  M.  Hauptstadt  (zugleich  Mittelpunct  des  nomos  Memphites),  begann  aber  schon 
unter  ersterer,  noch  mehr  unter  den  Ptolemäern , nachdem  Alexandria  angelegt  (Curt. 
4,  8.  2.)  und  begünstigt  wurde  (Strabo  17.  807.),  zu  sinken,  und  in  Strabo’s  Zeit  la- 
gen bereits  viele  Prachtgebäude  in  Trümmern,  obwohl  die  Stadt  noch  gross  und  volk- 
reich war.  Die  Erbauung  der  arab.  Stadt  Kairo  ganz  in  der  Nähe  brachte  Memphis 
vollends  herunter,  u.  zu  Abdollatifs  Zeit  (Denkwürdigk.  übers,  v.  Wah  l S.  160.  192.)1) 
waren  (in  der  Gegend  von  Dschiseh)  nur  noch  (bewundernswürdige)  Ruinen  übrig. 
Auch  heutzutage  finden  sich  noch  (unbedeutende)  Trümmer  beim  Dorfe  Monj»t 
Rabineh  (SJUSßj  Süüjo)  zwischen  Dschiseh  und  Sakkara,  eine  d.  Meile  südlich  von 

Altkairo  vgl.  Fourmont  doscript.  des  plaines  d’Hcliop.  et  de  Memphis.  Par.  1755. 8. 
Nie  bahr  R.  I.  101  ff.  mit  Abbild.  Jomard  in  der  dcscript.  de  i’Egypte  V.  1 sqq. 
531  sqq.  duBois  Ayme  in  der  dcscript.  de  PEgypte  VIII.  63.  Cbampollion 
PBgypte  I.  336  sqq.  Prokesch  Erinner.  II.  38 ff.  R o bi n s o n I.  44.  Tischcn- 
dorfR.  1.133 f.  Ueber das  alte  M.  s.  Männert  X.  I.  445  ff.  Tzschucke  ad 
Mel.  II!.  I.  307  sq.  Cless  inPauly  Encyclop.  IV.  1766  ff. 

Menahem,  taro«,  LXXMovaifp,  König  von  Israel , der  von  Tbirza  heran- 
ziehend seinen  Vorfahren  Sallum  ermordet  und  das  Land  nicht  ohne  Gewalt  sich  un- 
terworfen hatte  (771  v.  Chr.)  2 Kön,  15, 14  ff.  Er  wurde  dem  assyr.  König  Phul 
zinsbar  und  starb  nach  lOjähr.  Regierung  (760  v.  Chr.)  2 Kön.  15, 19  ff.  Die  Nach- 
richt von  dem  Heranrücken  der  assyr.  Truppen  2 Kön.  15,  19.  versteht  man  ge- 
wöhnlich so,  als  ob  M.  den  König  Phul  selbst  herbeigerufen  habe,  um  seinen  Thron 
(gegen  innere  Feinde)  zu  befestigen.  Aber  wie  die  Worte  lauten,  ist  Phul  wohl  un- 
gerufen  eingezogen,  liess  sich  aber  durch  eine  hohe  Summe  aus  einem  Feinde  in  einen 
Beschützer  des  M.  umwandeln.  Der  Zustand  des  Landes  unter  M.  mag  ein  zerrisse- 
ner gewesen  sein,  wenn  auch  nur  Hos.  8.  auf  diese  Zeit  sich  bezieht.  Aber  es  mög<  n 
in  diesem  Propheten  noch  andere  Stücke  auf  Menahcms  Zeit  hindeuten.  E w a 1 <1  isr. 
Gescb.  III.  306  f.  hat  aus  Hos.,  Zacbar.  u.  Jesaias  ein  Gemälde  der  Regcntenwirk- 
sainkeit  des  M.  zusammengesetzt,  das  viel  Schatten  enthält,  aber  eben  nur  eine  un- 
sichere Combination  ist. 

Men  C laus,  Mevlkaog , Bruder  des  Benjaminiten  Simon  (s.  d.  A.),  welcher 
den  Jason  (Jesus)  von  dem  Hobenpriestcramte  verdrängte,  indem  er  dorn  Könige  An- 
tiochus  Epipbanos  300  Talente  mehr  bot,  als  jener  gegeben  hatte  2 Macc.  4,  23  ff. 
(172  v.  Chr.).  Um  die  grosse  Summe  aufzubringen , liess  er  durch  seinen  Bruder 
Lysimachas  den  Tempel  bestehlen,  weshalb  er  von  den  Juden  beim  Könige,  als  dieser 
zu  Tyrus  in  den  Winterquartieren  stand,  170  v.  Chr.  verklagt  wurde.  Er  wusste 
aber  durch  Bestechung  des  Ptolemacus,  eines  Günstlings  von  Antioch.  Epiph.,  nicht 
nur  der  verdienten  Strafe  zu  entgehen,  sondern  bewirkte  selbst,  dass  seine  Ankläger 
hingeriebtet  wurden  2 Macc.  4,  29  ff.  Von  dem  zurückkehrenden  Jason  ward  er  zwar 
(169  v.  Chr.)  hart  bedrängt  und  in  die  Burg  eingescblossen , die  Annäherung  des  syr. 
Königs  befreite  ihn  aber  bald  aus  aller  Gefahr  und  er  leistete  nun  diesem  bei  seinem 
Tempelraubc  allen  Beistand  2 Macc.  5,  5 ff.  Während  des  Krieges  der  Juden  gegen 
Syrien  scheint  er  aus  dem  Lande  entwichen  zu  sein.  Die  Geschichte  gedenkt  seiner 
erst  wieder  unter  Antiochus  Eupator , der  ihn,  obschon  er  zu  seiner  Partei  übertre- 


1)  Vgl.  noch  Abulfeda  tab.  Aeg.  p.  28.  u.  Kdrisi  Africa  v.  Hartmann  p.  378  sqq. 
Wut  nn,  Bibi.  Realw.  If.  6 
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tcn  wollte,  als  Anstifter  der  Unruhen  in  Judäa  hinrichten  Hess  (162  v.  Chr.)  *) 
2 Macc.  13,  3 ff.  Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  Uebrigens  widerspricht  Joseph.  Antt.  12, 
5.  1.  hinsichtlich  der  Abkunft  des  Menelaus  jener  Relation  offenbar  und  ohne  dass  die 
versuchte  Ausgleichung  (Petav.  doctr.  temp.  10,  50.)  helfen  konnte.  Er  macht 
nämlich  den  M.,  welcher  eigentl.  Onias  geheissen  habe  (*fiK,  pfvoff!),  zum  Sohn  Si- 
mons il.,  und  mithin  zum  Bruder  des  Jason.  Doch  weicht  Josephus  auch  noch  ander- 
weit  gerade  in  dieser  Erzählung  von  2 Macc.  ab  s.  d.  A.  Andronicus. 

Mcni,  ein  Idol,  das  die  Israeliten  durch  Libationen  (und  Lcctisternia) 
verehrten  Jes.  65,  11.,  wahrscheinlich  eine  Schicksalsgottheit,  LXX  xvxrj  (vgl.  auch 
Syr.  u.  Vulg.),  von  nro  zu  th  eilen  (auch  das  parallele  *t»  hat  die  Bedeutung  Gl  iick), 
und  nach  dem  astrolog.  Charakter  der  babylnn.  Gotterlehre  ein  Gestirn,  wohl  der 
Planet  Venus,  bei  den  Arabern  das  kleine  Glück  (yboiM  Juuv  ) genannt  u.  von 

den  Persern  als  Navala  (2  Macc.  1, 13  f.)  oder  ’Avaittg  (Strabo  15.  733.),  unter  letz- 
terer Benennung  auch  von  den  Armeniern  (Strabo  11.532.  12.559.)  verehrt  s.  Ge- 
s cn.  Comment.  zu  Jes.  II.  337  ff.  Auch  bei  den  Phöniciern  scheint  diese  Gottheit 
bekannt  gewesen  zu  sein  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  1 42.  Das  altarab.  Idol 
SÜjO,  welches  die  Stämme  zwischen  Mekka  und  Medina  in  Gestalt  eines  Steines  an- 
beteten (Koran  53,  19  f.  Pococke  spec.  hist.  Arab.  p.  92.),  mag  damit  wesentlich 
eins  sein.  Andere,  von  der  Lautähnlichkeit  Ms  u.ptjvrj  ausgehend,  wollten  neuerdings 
vielmehr  die  Mondgöttin  verstehen  s.  d.  AA.  Astarte  und  Mond  (und  das  scheint 
die  pers.  Anaitis  oder  Tanaitis  eher  gewesen  zu  sein,  als  der  Planet  Venus),  doch  s. 
«lag.  Movers  Phönic.  I.  650.  Die  Verbindung  mit  Gad  und  die  Etymologie  des  W. 
MS  stellt  dieses  Idol  als  Schicksaisgöttin  dar,  wenn  es  auch  ungewiss  bleibt,  welches 
Naturconcretum  dabei  ursprünglich  gedacht  wurde.  Es  ist  überhaupt  unstatthaft,  in 
diesen  Naturculten  Alles  auf  Sonne  und  Mond  zurtickzuluhren. 

Mennige,  mininm,  regelmässig  ein  durch  vorsichtiges  Brennen  der  Bleiascbe 
in  eigens  construirten  Oefen  bereitetes  Bleihyperoxydul  (Bleikalk),  welches  sich  als 
körniges  scharlachrothes  Pulver  darstellt  und,  nachdem  es  gemahlen  und  geschlämmt 
ist,  als  eine  besonders  zu  Anstrichen  verwendete  mineral.  Farbe  dient.  Doch  kommt 
die  M.  auch  als  Fossil  hin  und  wieder  vor  Blum  Oryktognosic  S.  315.  Dieses  Pro- 
duct soll  Jer.  22,  14.  Ezecb.  23,  14.  sein,  wie  denn  LXX  an  ersterer  Stelle  / alk- 
rog  übersetzen,  was  Hitzig  nach  Ki  m c hi  billigt.  Hier.  u.  A.  haben  sinopis.  Indess 
sagt  Plin.  33,  36.  vom  minium : inter  pigmenta  magnae  auctoritatis  et  quondam  ap. 
Romanos  non  solum  maximae,  sed  etiam  sacrae,  und  es  wurde  als  Prachtfarbe  im  Al- 
terthum verwendet,  wie  Plin.  weiter  berichtet.  So  möchte  die  Deutung  der  LXX  fest- 
zuhalten sein.  Vgl.  übrigens  oben  I 436. 

Menucha  fasst  Luther  Rieht.  20,  43.  (mit  LXX  Vat.)  als  Namen  eines  Orts ; 
es  ist  aber  «las  Appcllat.  Ruhe,  zu  verbimlen  mit  dem  folgenden  tfiB'enn.  Darin 
stimmen  die  neuern  Ausleger  überein,  weichen  aber  in  der  weitern  ferklärung  der 
\VW.  von  einander  ausserordentlich  ab  s.  Rosenmüller  und  Berthe  au  z.  d.  St. 
Gesen.  thes.  II.  863. 

Mephaath,  njBMg  oder  MM,  Levitenstadt  im  St.  Rüben,  nicht  weit  von 
Kedcmoth  Jos.  13,  18.  21,  37.  1 Chron.  6,  79-,  die  später  von  den  Moabitern  ein- 
genommen wurde  Jer.  48,  21.  Euseb.  nennt  sie  Mi)q>dd  und  bezeichnet  sie  als 
röm.  Castell  gegen  Arabien. 

Mephiboseth,  n^rros,  1 Chron.  9,  40.  (vgl.  S imonis  Onom. 


1)  8.  über  die  chronolog.  Bestimmung  Wernsdorf  de  fide  liöror.  Maccab.  p.  112. 
Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  legt  diesem  Hohenpr.  eine  10jährige  Amtsverwaltung  bei,  wäh- 
rend das  Chron.  paseb.  ihn  nur  mit  7 Jahren  ansetzt. 
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V.T.  p.  160.  E wa  ld  isr.  Gesch.  II.  383.  u.  d.  A.  Iiboseth)1 * *),  Mepcpißoo&i,  Jo- 
seph. Mt(i<pißoadoSi  1)  Sohn  Sauls  von  der  Beischläferin  Rizpa,  der  unter  David  mit 
seinen  Brüdern  hingerichtet  wurde  2 Sam.  21,  8 ff.  — 2)  Sohn  Jonathans  und  En- 
kel*) des  Königs  Saul,  der  schon  als  Kind  durch  einen  Fall  lahm  geworden  war 
2 Sam.  4,  4.  Nach  seines  Grossvaters  Tode  lebte  er,  dem  David  eine  Zeitlang  selbst 
unbekannt,  in  Lodebar8) , wurde  aber  auf  Veranlassung  Ziba’s,  eines  Hofbedienten 
Sauls,  von  David  mit  den  Gütern  Sauls  beschenkt , welche  dieser  Ziba  auf  Rechnung 
M.’s  verwalten  sollte  (als  inirQoitog,  wie  ihn  Joseph,  nennt),  und  an  den  Hof  zu  Jeru- 
salem gezogen  2 Sam.  9.  Hierbei  leitete  den  D.  gewiss  mehr  die  Zärtlichkeit  gegen 
seinen  Freund  Jonathan,  als  der  Gedanke,  dass  M.  so  von  politischer  Meuterei  fern 
werde  gehalten  w'erden ; wenigstens  konnte  der  lahme  M.  persönlich  kein  sehr  ge- 
fährlicher Nebenbuhler  D.’s  sein  , wenn  sichs  um  die  Krone  handelte.  Indess  wurde 
M.  nach  der  Katastrophe  mit  Absalom  dem  stets  argwöhnischen  Könige  von  Ziba  selbst, 
welcher  wohl  nach  den  Gütern  M.’s  trachtete,  wirklich  als  Kronprätendent  geschil- 
dert 2 Sam.  16,  1 ff.,  und  büsste  nach  Rückkehr  des  Königs  für  diesen  Verdacht 
mit  der  Hälfte  seines  Besitzthums,  die  er  an  Ziba  abtreten  musste  2 Sam.  19,  24  ff. 
Ob  M.  ganz  unschuldig  gewesen  sei , lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  beurtheilen  , doch 
spricht  der  Umstand,  dass  jener  Zeitpunct,  wo  dem  Absalom  ein  grosser  Theil  des 
Volks  zitgefallen  war,  für  Geltendmachung  seiner  Ansprüche,  wenn  er  dergleichen 
hegte,  sehr  ungeeignet  scheinen  musste4 * * *),  allerdings  für  seine  Unschuld  s.  J.  G. 
Elsner  hist. -philo).  Abh.  üb.  die  gerechte  Unschuld  u.  Redlichkeit  Mepbiboseths. 
Frkf.  u.  L.  1760.  8.  und  N i em ey e r Charakt.  IV.  434  ff.  Aber  auch  dem  David, 
selbst  wenn  er  von  der  feindlichen  Gesinnung  M.’s  nicht  überzeugt  war  (wovon  die 
Urkunde  nichts  entdeckt),  wird  man  keinen  grossen  Vorwurf  machen  dürfen,  dass  er 
das  dem  Ziba  freilich  unvorsichtig  gegebene  königliche  Wort  (2  Sam.  16,  4.)  in  die- 
sen Augenblicken  nicht  ganz  brechen  wollte.  Halbheiten  finden  wir  auch  sonst  in  dem 
Charakter  dieses  Fürsten.  Die  Sache  würde  sich  freilich  ganz  anders  gestalten, 
wenn,  wie  Th  eniu  s will,  David  mit  den  WW.  19,  30:  rnten-rw  üphnn  nur  hätte 
sagen  wollen:  ihr  habt  den  Acker  gemeinschaftlich  (eben  wie  das  Ver- 
hältnis früher  gewesen  war).  Die  für  diese  Auslegung  angeführten  Gründe  sind 
aber  nicht  durchschlagend.  Das  pbn  weist  doch  sicher  auf  2 Sam.  16,  4.  ha  nsn 
rÄroroh  ntfx  hin  ; die  Kürze  des  A ussprtichs  ist  theils  der  Ton  königlicher  Entschie- 
denheit, theils  mochte  David  über  eine  ihm  unangenehme  Sache  gern  schnell  hinweg- 
zukommen wünschen.  Endlich  w'enn  die  Unschuld  des  M.  dem  König  offenbar  war, 
konnte  D.,  der  eben  erfahren  hatte,  was  Treue  und  Untreue  war,  schwerlich  den  Vcr- 
läumdcr  des  Sohnes  seines  Freundes  noch  belohnen. 

Merab,  L XX  Mtgöß,  erstgeborne  Tochter  des  Königs  Saul  1 Sam.  14, 

49.  18,  17.,  die  einen  gewissen  Adriel  beirathete  1 Sam.  18,  19.,  dem  sie  5 Söhne 
geboren  hatte  2 Sam.  21,  8.  (denn  hier  ist  statt  b:ra  zu  lesen  s.  d.  A.  Michal), 
die  später  auf  Befehl  Davids  zur  Sühne  in  grosser  Theuerung  hingerichtet  wurden 
2 Sam.  21,  8 ff. 

M erari,  '•‘VW,  Sohn  Levi’s  (Gen.  46,  11.  Exod.  6,  16.)  und  Ahnherr  eines 
levit.  Geschlechts  (Exod.  6,  19.),  das  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  die  Baustücke 
der  Stiftshütte  zu  besorgen  hatte  (Num.  3,  36.  4,  30  ff.),  wozu  den  Merariten  für  den 


1)  Gescnim  thes.  II.  813.  verweist  auf  die  Wurzel  HXB,  hat  aber  dort  vergessen 

(was  ihm  auch  sonst  zuw.  begegnet),  die  beiden  Formen  dieses  Namens  aufzuführen. 

— 2)  2 Sam.  19,  24.  heisst  er  vgl.  Geien,  thes.  I.  p.  216.  — 3)  Dort  war 

er  wohl,  in  dem  Hause  eines  gewissen  Machir,  erzogen  worden.  Joseph.  Antt.  7,  5.  8. 

stellt  den  Hergang  geradezu  so  dar.  — 4)  Joseph.  Antt.  7,  9.  3.  lässt  den  M.,  um  die 

Anklage  wahrscheinlich  zu  machen,  an  die  pvrjpq  av  TjVfyyeTTjotv  avxovg  £äovlog  den- 

ken. Um  dieses  geltend  zu  machen  , hätte  es  freilich  günstigere  Momente  in  Dnvids 

Regicrungslcbcn  gegeben. 


6* 
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'rransjiort  4 Wagen  und  8 Ochsen  zu  Gebot  standen  Num.  7,  8.  In  Palästina  cr- 
hii-ltcn  sic  12  Städte  in  den  transjordan.  Stammgebieten  zu  Wohnsitzen  angewiesen 
Jos.  21,  7.  34  ff. 

M ercunus,  'Eppiijs,  bekannte  griechisch-römische  Gottheit,  Repräsentant 
der  Intelligenz,  Götterbote  und  hilfreicher  Beistand  der  Menschen,  über  welchen  aus- 
führlich gehandelt  hat  Preller  in  Pan  ly  Rcalencycl.  IV.  S.  1842  ff.  M.  trat  oft 
in  Menschengestalt  (vgl.  Ovid.  Met.  2,  731  sqq.),  gewöhnlich  als  Begleiter  des  Ju- 
piter (s.  d.  A.),  auf,  und  daher  mochten  die  Bewohner  von  Lystra  in  Kleinasien  den 
Paulus , welcher  mit  Barnabas  dort  als  Wundcrthäter  sich  kund  gab , da  er  den  Spre- 
cher machte  und  wohl  auch  jünger  als  B.  war,  für  den  Merc.,  sowie  den  B.  für  Jupiter 
halten  Act.  14,12.  Dass  P.  einen  Bart  trug,  Merc.  aber  gewöhnlich  als  unbärtiger 
Jüngling  abgebildet  wird , konnte  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen ; aber  selbst  in 
alten  Bildwerken  erscheint  M.  zuw.  mit  einem  Barte,  iiberh.  als  reifer,  kräftiger  Jüng- 
ling (Müller  Archäol.  S.  558  f.),  und  P.  war  damals  noch  eine  kräftige,  frische  Män- 
nergostalt  vgl.  Walch  dissert.  ad  Acta  Ap.  III.  183  sq. 

M cri  b 3*  Die  Stätte,  wo  Moses  auf  »lern  Zuge  durch  die  arab.  Wüste  (bei  Ra- 
phidiin)  Wasser  aus  einem  Felsen  lockte,  wurde,  weil  das  Volk  wegen  Wassermangels 
dort  gemurrt  hatte,  fC*'|,TO  LXX  ntigaOfidg  xeri  JLotdöpiiOig,  genannt  Exod.  17, 

1 ff.  Vgl.  d.  A.  Rapbidira.  Dieselbe  Benennung  Meriba  soll  nach  Nom.  20,  13. 
eine  Stätte  bei  Kadcscb,  wo  Mos.  ebenfalls  Wasser  aus  einem  Felsen  zauberte,  erhalten 
haben.  Man  glaubt,  es  sei  dasselbe  Factum,  was  Exod.  a.  a.  O.  erzählt  ist,  und  die 
Tradition  habe  nur  zwischen  zwei  Orten  geschwankt.  Freilich  konnte  Wassermangel 
in  der  Wüste  öfters  eintreten,  das  Murren  des  Volks  blieb  dann  auch  nicht  aus(Kanne 
bi  Gl.  Untersuch.  II.  103  f.).  Indcss  muss  doch  auch  der  gleiche  Verlauf  des  Ereignisses 
'vgl.  Exod.  17,  4.  6.  6.  mit  Num.  20,  6.  8.  9.)  und  dieselbe  Namengebung  befrem- 
den , und  bei  solchen  Relationen  aus  alter  Zeit  konnte  sich  eine  verschiedene  Sage 
recht  wohl  gebildet  haben.  Vgl.Ewaldisrael.Gesch.il.  199.  Die  Num.  20,  12. 
beigefügte  Strafrede  und  Drohung  gegen  Moses  und  Aaron  ist  in  dieser  Stelle  zu  we- 
nig raotivirt  (nach  Baumgarten  zeigte  Moses  darin  seine  Glaubenssch wache,  dass 
er  z w c i m al  an  den  Felsen  schlug! ) , als  dass  sie  als  acht  historischer  Zug  eine  Ver- 
schiedenheit der  zweiten  Erzählung  von  der  ersten  (Ranke  Pcutat.  II.  225  ff*)  be- 
gründen könnten. 

Merobj  s.  d.  A.  Merab. 

Mcrodach  Baladan,  fTitha  auch  'a  T:s*ia,  Joseph.  6 BaXa Sag , 

König  von  Babylonien,  Sohn  Baladans,  Zeitgenosse  des  Hiskias,  mit  dem  er  freund- 
schaftliche Verhältnisse  ankniipfte  2 Kön.  20,  12  ff.  Jcs.  39, 1 ff.  vgl.  2 Chron.20,31. 
Er  ist  ohnstreitig  mit  Mo^öoxifuraöog  im  Canon  Ptol.  eine  Person  vgl.  auch 
Ewald  isr.  Gesch.  III.  344.  Dieser  regierte  seit  721  v.  Chr.  12  Jahre  lang.  Ge- 
wöhnlich identificirt  man  diesen  mit  dem  von  Alexander  Polyhist.  (Berosus)  in  Euscb. 
chron.  arm.  I.  42  sq.  erwähnten  Merodach  Baladan , der  6 Monate  regiert  und  von 
Elibus  getödtet  worden  sein  soll.  Ist  nun  dieser  Elibus  mit  Bclibus  im  Can.  Ptol. 
eine  Person  (wie  wahrscheinlich)  und  regierte  Letzterer  von  702  v.  Chr.  an,  so  kann 
er,  um  der  Chronologie  willen,  2 Kön.  20.  nicht  gemeint  sein , denn  die  babyl.  Ge- 
sandtschaft muss  bald  nach  des  Hiskias  Genesung  in  Jerusalem  eingetroffen  sein  vgl. 

2 Kön.  20,  12.  2 Chron.  20,  31.  s.  Hitzig  Jes.  S.  450  ff.,  und  es  ist  Knobel  (Jes. 
S.  282.)  nicht  gelungen,  das  Gegentheil  wahrscheinlich  zu  machen.  Vielt,  darf  man 
mit  H i tzig  annehmen  , dass  jener  Merod.  B.  dos  Berosus  in  das  2jähr.  Interregnum 
eingeschlossen  sei,  welches  Can.  Ptol.  vor  Bclibus  ansetzt. 

Meroe,  s.  d.  A.  Seba. 

Moroni,  OTTO  ■na  Jos.  11,  5.  6.,  Landsce  in  einer  Thalebene  Nordpalästina’s 
die  höher  als  die  andern  liegt,  dah.  der  Name,  s.  B urckhardt  R.  II.  553.),  durch 


Mer  am  — Mesch*. 


85 


welchen  der  Jordan,  3 Stunden  südlich  von  der  Quelle  desselben,  hindurchflicsst,  bei 
Joseph.  (Antt.  6,  5.  1.  bell.  jud.  3,  10.  7.  4,  1.  1.)  £enexa)vhig  oder  £a^ox(ovlns 
Ufivrj  (von  hoch  sein  *),  wie  Dito  von  on).  Er  ist  nach  Joseph,  (beit.  jud. 

4,  1.  1.)  60  Stad,  lang  nnd  30  breit  und  nährt  viele  Fische  B u rck  ha  rdt  II.  554- 
Nach  R obi  nsons  genauen  Beobachtungen  (111.  603  ff.)  war  der  eigentliche,  mit 
Wasser  gefüllte  See  damals,  als  er  ihn  sah  (im  Sommer),  etwa  2 Stunden  lang,  aber 
im  N.  gränzte  ein  mit  Rohrgewächsen  und  Schwertlilien  angefüllter  Morast  an,  der  das 
Becken  des  Sees  bis  zu  8 oder  10  engl.  Meil.  Länge  ausdehnt  vgl.  Seetzcn  bei 
Zach  XVIII.  344.  Abulfeda  (tab.  Syr.  155  ) nennt  den  See  (von 

Panias  oder  Paneas),  sein  gewöhnlicher  Name  ist  aber  jetzt  Bahhrat  el  Hhulc, 
«JjäJI  tyaflu  (Burckhardt  R.  I.  87.).  S.  noch  Reland  Pal.  261  sqq.  Ha- 
rne ls  ve Id  I.  482  ff. 


M er  OS,  vn«,  Stadt  in  Nordpalästina  Rieht.  5,  23.  Gewöhnlich  vergleicht 
man  mit  Euseb.  u.  Hieron.  im  Onom.  Merrus  12  Meil.  von  Sebaste  ohnw.  Dothaim; 
aber  dieses  lag  wohl  zu  südlich  vom  Kampfplatze  entfernt. 


M esc  ha,  1)  Mit),  einer  von  den  äussersten  Gränzorten  des  joktanidischen 
Arabiens  Gen.  10,30.,  nach  Michaelis  (spicil.  II.  214.  suppl.  1561.)  die  Stadt 


welche  nebst  ^Lmmuo  von  Abulfeda  (tab.  Iraci  babylon.)  in  die  Gegend  des 


heutigen  Bassora  gesetzt  wird.  Die  Syrer  nennen  davon  den  ganzen  District  um 
Tigris  und  Euphrat  unterhalb  Seleucia  bis  an  den  persischen  Meerbusen  und 

vgl.  Assemani  bibl.  Orient.  III.  II.  429  sq.;  auch  setzt  Philoslorg. 
3,7.  dorthin  ikftffqvt/  (vgl.  Dio  Cass.  68,  28.),  während  dieser  Name  bei  ältern  Schrift- 
stellern eine  nördlichere  Gegend  am  Tigris  bezeichnet  Cetlar.  notit.  II.  635 ‘q. 
Diese  Bestimmung  hat  viel  Empfehlendes,  zumal  wenn  man  «las  entgegengesetzte  Se- 
phar  für  Safar  nehmen  darf,  u.  auf  jeden  Fall  verdient  sie  den  Vorzug  vor  B o c h a r t s 
(Phal.  2,  30.)  Ansicht , welcher  die  Stadt  Mov£a  (Ptolem.  6,  7.  7.)  im  siidl.  Arabien 
ohnfern  des  arab.  Meerbusens  vergleicht;  denn  nach  Niebuh  r Beschr.  223.  wird 
der  Name  dieses  Ortes  arab.  gjyjo  geschrieben  und  lässt,  da  ti  und  ^ nicht  mit 

einander  vertauscht  werden,  gar  keine  Vergleichung  zu.  — 2)  zinsbarer  König 

der  Moabiter  unter  König  Ahab,  der  nach  dessen  Tode  897  v.  Chr.  sich  von  der  israc- 
lit  Oberherrschaft  losriss.  Joram  in  Verbindung  mit  König  Josaphat  von  Juda  drangen 
896  v.  Chr.  nicht  ohne  Schwierigkeiten  vom  Süden  (s.  d.  A.  Strassen)  ins  Moabitcr- 
land  nnd  tragen,  mehr  in  Folge  eines  Missverständnisses  des  moabit.  Heeres,  einen 
vollständigen  Sieg  davon , weit  und  breit  das  feindliche  Land  verheerend.  Da  iiess 
Mescha,  aufs  Aeusserste  gedrängt,  seinen  erstgebornen  Sohn  (zur  Sühne  der  Gottheit) 
blutig  vor  den  Augen  der  Feinde  aufopfern,  was  dieselben  so  sehr  erschreckte,  «lass 
sie  abzogen.  S.  2Kön.3.  Joseph.  Antt.  9, 3.  2.  vgl.  Ewald  Israel.  Gesch.  III.  226  ff. 
Zu  Vs.  17.20*  22.  (2  Kön.  3.)  bemerken  wir : Das  plötzliche  Anscbwcllen  «les  Gränzbachs 
war  durch  einen  in  der  Fernegefallenen(Vs.  17.)  Regen  verursacht  worden,  «1er  sein  Ge- 
wässer von  Edom  herwälzte.  Das  sanguine  fluxit  Vs.  23.  erklärt  sich  ganz  natürlich, 
da  auch  bei  uns  ein  starker  Regrn  das  Wasser  oft  braun  oder  braunröthlich  färbt ; 
die  Farbe  mochte  aber  von  dem  (röthlichen?)  Erdreich  des  Edomiterlandes  herrühren 
und  eine  selten«;  Erscheinung  sein  *),  sonst  hätten  die  Moabiter  nicht  so  darüber  bc- 


1)  Da  so  der  arab.  Name  und  der  hebr.  zusammenstimmen,  ist  diese  Deutung  besser 

v- 

als  die  andere  Ableitung  von  Fisch.  — 2)  Vielt  brachte  auch  die  aufgchemle 

Sonne  Vs.  23.  (wie  Joseph,  will)  eine  höhere  Rötho  hervor  und  volfandcte  die  Illusion. 
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troffen  werden  können.  Die  Aufopferung  des  Königssohnes  Vs.  27.  erinnert  an  die 
im  Alterthum  häufig  vorkommenden  Menschenopfer  zur  Sühnung  der  Götter  bei  öf- 
fentlichem Unglück  (vgl.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  543  f.  s.  d.  A. Süh nopfer). 
Der  Abzug  der  verbündeten  Heere  batte  nicht  Humanität  oder  Erbarmen  (Joseph,  a. 
a.  O.),  mindestens  nicht  allein,  zu  seinem  Grunde,  sondern  war  von  der  Furcht  ein- 
gegeben , durch  Veranlassung  eines  Menschenopfers  sich  den  Zorn  Jehovahs  zugezo- 
gen zu  haben. 

Mesech,  ein  Volksstamm,  welcher  Gen.  10,  2.  unter  den  Japhetiten 
genannt,  Ezech.  27,  13.  als  mitTyrus  Handel  treibend,  Ezech.  38,  2 f.  39, 1.  als 
dem  Gog  unterthan  bezeichnet  wird.  An  mehreren  Stellen  ist  Mesech  und  Thubal  ver- 
bunden *)  Gen.  a.  a.  O.  Ezech.  27,  13.  32,  26.,  und  aus  der  letzteren  Stelle  geht  her- 
vor, dass  man  sich  ein  Assyrien  und  Elymais  benachbartes  Volk  denken  müsse.  Es 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Moschi  zu  verstehen  sind  (Bochart  Phal. 
3,  12.),  ein  bekanntes  Volk  Asiens  an  und  auf  dem  nach  ihnen  benannten  moscbischen 
Gebirge  (r a Moo%ixa  ogrj  Ptolem.  5,  6.  1.  5,  13.  5.)  zwischen  dem  schwarzen  und  ka- 
spischen  Meere  (Strabo  11.  498  sq.  Plin.  6,  11.)  im  heutigen  Iberien  (vgl.  Joseph. 
Antt.  1,  6.  1.),  welche,  da  sie  unter  persischer  Herrschaft  mit  den  Tibareni  (Thubal) 
einen  Steuerkreis  des  Reichs  und  eine  gleichbewaffnete  Heeresabtheilung  bildeten, 
auch  von  Herod.  3,  94.  7,  78.  in  Verbindung  genannt  werden.  Zur  Erläuterung  von 
Ezech.  27,  13.  dient,  dass  von  Alters  her  in  jenen  Ländern  Sklavenhandel  getrieben 
wurde  und  dass  nach  Reineggs  Beschreib,  des  Caucas.  1.6.  II.  61.  die  mosebi- 
schen  Gebirge  reiche  Kupferminen  haben  s.  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  248  ff. 
Zu  Ps.  120,  5.  bemerkte  schon  Michaelis  suppl.  p.  1569:  Moschorum  et  Cedare- 
norum  non  ob  viciniam  eorum,  sed  quod  maxime  sunt  barbari,  nomina  componuntur,  und 
d e Wette  findet  diese  Verbindung  ähnlich  dem:  Türken  und  Hottentotten, 
wodurch  wir  Barbaren  bezeichnen  könnten. 

M esopotamien,  Mtoonoxafila  (vgl.  über  diesen  Namen  Tzschucke 
Mela  III.  1.  335  sq.),  der  ganze,  zwischen  den  Flüssen  Euphrat  und  Tigris  gelegene, 
im  Nord,  vom  Gebirge  Taurus  und  im  NO.  vom  mons  Masius  begränzte,  an  5 Breiten- 
grade füllende  Landstrich  Strabo  15.  746  sqq.*)  Ptolem.  5,  18.  Plin.  5,  13.  6,9. 
Philostr.»  Apoll.  1,  20.  Er  bildete  nie  einen  Staat  für  sich,  und  der  griech.  Name,  wel- 
cher ohnedies  nicht  über  die  Zeiten  Alexanders  hinaufzureichen  scheint1 * *),  gehört  da- 
her mehr  der  natürlichen  als,  der  poiit.  Geographie  an , wurde  aber  gewöhnlich  auch 
von  den  Römern,  welche  (in  der  Kaiserzeit)  diesen  Landstrich  mit  unter  Syria  befass- 
ten (Mela  1,11.  1.  Plin.  5,  13.),  gebraucht  und  kommt  so  Act.  2,  9.  vor.  In  der  alttest. 
Geographie  gehört  Mesop.  zu  Arain  und  wird  als  besonderes  Land  die  Fläche 
Araras,  cnx  ■j'no  Gen.  25,  20.  31,  18.  33,  18.  a.  (onst  rro  Hos.  12,  13.)4 5)  oder 
umfassender  Aram  der  beiden  Flüsse,  cn» , genannt  (Gen.  24,  10. 

Deut.  23,  5.),  für  welche  Namen  LXX  Mtaonoxania  oder  Mtaonox.  Zvglas  setzen. 
Aehnlich  im  Syr.  L+a  Assemani  bibliotb.  Orient.  I.  462.  vgl.  Peschito  Act. 

2,  9.  u.  7,  2. ft).  In  diesem  früh  bevölkerten  Lande  und  zwar  in  dessen  nördlichem 


1)  Gen.  a.  a.  O.  auch  Mesech  u.  Thiras.  Hieraus  erläutert  Hengstenberg  Mos.  S. 

206  f.  die  beiden  auf  ägypt.  Denkmälern  verbundenen  Völkernamen  Tocrscha  u.  Maschoasch 

(Wil  kinso  n I.  378  f.).  — 2)  MtGonoxapia  an 6 xov  avfißtßrjxoxog  clrofiaoxai * tCgrjrtti 

d\  ozi  xtixai  fisxafcv  xov  EwpQaxov  xal  xov  Tiygiog^  xal  Stoxt  6 (xhv  Tiygtg  to  ea>th- 
vov  avxrjg  fiopov  xltiffi  nltvgov,  ro  St  tantgiov  xal  ydriov  6 Evtpgcixrjs'  ngog  agxxov 
Sh  6 Tavgog  d rodg  ‘Agynvlovg  Siogifccov  an6  xrjg  Mtaonoxufiiag.  Im  SO.  war  Mes.  von 
Babylonien  durch  die  medische  Mauer  und  durch  Canäle  geschieden.  Plin.  6,  31.  lässt 
aber  ersteres  sich  bis  zum  pers.  Meerbusen  erstrecken.  — 3)  Noch  Arrian.  Alex.  7,  7. 
findet  nöthig,  ihn  durch  ij  fitorj  xo Sv  noxafimv  xov  xe  Evtpg.  xal  xov  Tiyg.  zu  erklä- 
ren vgl.  Tac.  annal.  6,  37.  — 4)  Vgl.  campi  Mesopotamiae  Curt.  3,  2.  3.  4,  9.  6.  — 

5)  Die  Araber  nennen  cs  immer  die  Insel  (Halbinsel),  cig.  die  Insel  zwi- 
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Theile  (vom  masischen  Gebirge  bis  zuin  35.  Grade  NB.),  einem  ungemein  fruchtba- 
ren, an  fetten  Triften  noch  jetzt  reichen  (Strabo  16.  747.),  auch  von  Waldungen 
nicht  entblösslon  (Dio  Cass.  68,  26.  75,  9.)  Plateau,  hauseten  die  nomad.  Stammvä- 
ter der  Hebräer  Gen.  11.  vgl.  Act.  7,  2.  Von  hier  empfing  Isaac  seine  Frau  Rebecca 
(Gen.  24, 10  ff.  25,  20.),  hier  diente  Jacob  als  Hirt  um  Rahel  (Gen.  28  ff.)  und  er- 
zeugte mehrere  Söhne  Gen.  85,  26.  46,  15.  Städte  waren  an  den  beiden  HaupUtrö- 
men,  sowie  an  den  Binnenfliissen  Chaboras  (s.«l.  A.)  und  Mygdonins,  schon  von  Alters 
u.  zwar  nicht  unbeträchtliche,  zum  Theil  befestigte  angelegt,  nam.  Nisibis  (vgl.  <1.  A. 
Zoba),  Edessa  (s.  d.  A.),  Carrae  (s.  d.  A.  Ha  ran),  Circesium  (s.  d.  A.  Care  hc - 
misch).  Im  Innern  gab  es  fast  nur  Flecken  Philostr.  Apoll.  1,  20.  Die  Einwohner 
galten  für  syrischen  Stammes  (Strabo  16.  737.)  und  redeten  einen  Dialekt  der  arain. 
Sprache  vgl.  Strabo  2-  84.  Das  südl.  Mesopot.  (siidl.  einer  von  Karkesi  nach  Mosul 
gezogenen  Linie)  dagegen  ist  im  Innern  eine  Hache,  unangebaute,  an  Gewächsen  arme 
und  von  34°  NB.  an  auch  fast  wasserlose  Steppe,  ein  Aufenthalt  der  Löwen  (Ammiaii. 
M.  18,  7.),  Strausse  und  (ehemals)  wilder  Esel  und  von  räuberischen  Araberhorden 
durchzogen  l);  nur  an  den  Ufern  der  beiden  Ströme  zeigt  sich  frische  Vegetation  und 
guter  Anbau.  Gleichwohl  lief  durch  diese  unabsehbare  Wüste  seit  der  ältesten  Zeit 
eine  Handels-  und  Karawanenstrassc  von  den  Ufern  des  Euphrat2)  nach  Seleucia  und 
Babylon  (Strabo  16.  748. )8),  jetzt  von  Ana  nach  Bagdad.  Vgl.  überh.  Cellar. 
notit.  II.  602  sqq.  u.  Oliv  i er  voyag.  IV.  cap.  14.  p.  372  sqq.  A i ns  w o rt  h Trav. 
H.  c.  32.  H e er en  Ideen  1.  I.  183  ff.  Ritter  Erdk.  11.  ThI.  3.  B.  (2.  Aufl.  Berl. 
1844.)  F o r b i g e r Handb.  II.  625  ff.  Ueber  die  Geschichte  des  ganzen  Landes  wisr 
sen  wir  bis  auf  das  pers.  Zeitalter  herab  nur  wenig.  Der  Rieht.  3,  8.  10.  genannte 
König  Mesopotamiens  Cuschan  Rischataim,  welcher  8 Jahre  lang  die  (transjordani- 
schen ?)  I-raeliten  unterjocht  hielt,  war  wohl  nur  Beherrscher  eines  einzelnen  Staats 
zunächst  dem  Euphrat.  Die  Könige  von  Syricn-Zoba  aber  geboten  im  Zeitalter  Da- 
vids auch  über  mesopotam.  Stämme  (2  Sam.  10,  16.),  wenn  man  auch  nicht  «len  Sitz 
seines  Reichs  selbst  in  dieses  Land,  nach  Nisibis,  verlegen  will  s.  d.  A.  Zoba.  I in 

Anf.  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  hatte  bereits  Salinanassar  von  Assyrien  «lie  verschie«lenen 
Staaten  Mesopotamiens  unterjocht  (2  Kön.  19,  13.)  und  seitdem  thcilten  «lie  mosopot. 
Völkerschaften  die  Schicksale  «1er  hinter  einander  auftauchenden  nsiat.  Grossreiche, 
des  chaldäischen,  persischen4),  mace«lonischen.  Nach  Alexanders  To«le  fielen  sie  dem 
syr.  Reiche  der  Suleuciden  zu  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  3.  4.),  mit  dem  Sinken  desselben 
aber  wurde  Mesopotamien  der  Tummelplatz  parthischer,  armenischer,  bald  auch 
römischer  Waffen , bis  es  Trajan  mit  dem  röin.  Reiche  vereinigte.  Doch  «liese  Bege- 
benheiten gehören  nicht  hierher.  Schon  vor  «ler  Zeit  Jesu  hatten  sich  in  Mcsop.  viele 
Juden  angesiedelt  Joseph.  Antt.  12,  3.  4.  vgl.  Act.  2,  9. 

Messaloth,  s.  d.  A.  Masloth. 


sehen  «lern  Tigris  und  Enphrat,  und  unter  diesem  Namen  beschrieb  cs  Abulfcda.  S.  «les- 
sen  tabula  Mesopot.  in  P a u I u s N.  R.  III.  (T  u ch  Abulfcd.  dcscriptionis  Mesopot.  spcc. 
Hai.  1830.  4.). 


1)  Strabo  16.  747 : Ta  ngog  (itarjfißgiav  xtxXiutva  xrjg  Mtaortox.  xal  unoxtgo)  uüv 
6gtövf  a wäget  xal  Xvngd  ovxa,  fyovoiv  of  Exrjvttai  "Ag aßtg,  Xyexgtxol  xivrg  xal  ixoifitvi- 
xol,  fitxhazdtifvoi  gadimg  tlg  äXXovg  t önovg,  ox uv  Imltinmaiv  of  vofial  xal  af  XsrjXa- 
alai.  Vgl.  auch  p.  748.  Xenoph.  anal».  1,  5.  1 sq.:  ’Ev  xovxm  di  reö  x6rc(p  tjv  rj 
yij  irti(ov  anav  dgaXov,  «u£7rfp  daXaaaa,  ai/nv&fov  di  nXrfgfg'  f l Öi  xi  xal  aÄlo  ivrjv 
vXqg  7]  xaXuuov,  airavxa  rjaav  fvoidr],  cocjrfp  äoaiu axam  äivdgov  d1  ovdlv  ivrjv.  ffrjgia 
di  navxoia , nXtiazoi  fiiv  uvoi  reypiot , ovx  o'Xt’yai  di  acgovOol  of  ftfyäXai’  ivrjaav  di 
xal  utidfg  xol  dogxäde g.  — 2)  Ucbergänge  über  den  Euphrat  waren  bei  Anthemusia 
(Strabo  16.  748.)  und  bei  Tapsncus  Strabo  16.  746.  Letzterer  kommt  ohnstreitig  Jcr. 
46,  2.  in  Betrachtung.  — 3)  Ueber  die  natürliche  Beschaffenheit  Mesopotamiens  s. 
vorz.  Ol  i vier  a.  a.  O.  — 4)  Die  Perser  rechneten  Mesopot.  zur  Satrapic  Syrien, 
scheinen  aber  sich  nur  um  das  mirdl.  Land  bekümmert  zu  haben  vgl.  Heeren  Ideen 

I.  I.  222. 
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Messer,  nto»»,  ann  (Jo*.  5,  2 f.),  rate.  Die  M.  der  ältesten  Hebräer 
waren,  wie  bei  andern  Völkern,  von  Stein  Exod.  4,  25.  Jo*.  5,  2.  vgl.  z.  d.  St. 
Abicht  de  ctiltris  saxeis  a Josua  usiirpatis  (Lips.  1712.  4.)  und  überh.  Creuzer 
commentatt.  Herod.  I.  p.  22.  Die  tesla  samia,  womit  die  Priester  der  Cybele  sich 
verschnitten  (Plin.  35,  46.),  und  die  Steinmesser  der  ägypt.  Salbärztc  (Herod.  2,  86.) 
können  als  Parallelen  dienen.  Uebcr  Tische  bedienten  sich  die  Hebräer  keiner  Mes- 
ser (obschon  nbsapa  von  essen  benannt  ist),  da  das  Fleisch  in  Stücke  zerschnitten 
aufgesetzt  ward,  das  Brod  aber  wegen  seiner  dünnen,  kuchenartigen  Gestalt  mit  den 
Fingern  zerbrochen  wurde.  Ebenso  verhält  es  sich  noch  jetzt  im  Orient , selbst  an 
fürstlichen  Höfen  s.  d.  A.  Mahlzeit1 * *).  Regelmässig  brauchte  man  die  Messer  in 
der  Wirtschaft  zum  Schlachten  der  Thiere  (Gen.  22,  6.  10.  vgl.  Rieht.  19,  29.  Philo 
II.  530.)  und  zum  Zerlegen  der  Speisen  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  7.  Antt.  17,  7. 1.  a. 
Das  Opfcrraesser  insbesondere  hiess  t]brra  (Esr.  1,  9.)  und  davon  die  Kammer  beim 
(zweiten)  Tempel,  wo  diese  Geräthe  aufbewahrt  wurden,  rna  Mischna  Midd. 

6,7.  Doch  vgl.  d.  A.  Opfergeräthe.  Das  Scheer-  und  Federmesser  heissen 
"Oll  Ezech.  5, 1.  Jer.36, 23.,  ersteres  im  Aram.auch  “raoa.  Das  Barbiermesser,  “inota, 
wird  erwähnt  M.  Chelim  13,  1.  Ueber  die  Winzermesser,  ninora,  s.  d.  A.  W e i n. 

Messing,  S.  d.  A.  Metalle. 

Metalle.  Palästina’s  Gebirge  waren  erzhaltig  Deut.  8,  9.  (s.  oben  1. 153.), 
doch  scheinen  die  Hebräer  niemals  den  Bergbau  (künstlich)  betrieben  zu  haben  (s.  d. 
A.),  und  sic  erhielten  daher  edle  wie  unedle  Metalle*),  welche  sie  bearbeiteten,  und 
zum  Theil  wohl  auch  die  metallenen  Gerätschaften  selbst  fertig  (oder  Metall  in  Plat- 
ten Jer.  10,  9.)  aus  benachbarten  oder  auch  entfernten  (s.  d.  AA.  Ophiru.  Spa- 
nien) Ländern  Asiens  und  Europa’s  Jer.  a.  a.  O.*).  Erwähnt  sind  im  A.  T.:  Eisen, 
ijra  (s.  d.  A.)j  Kupfer  oder  Erz,  nsirtJ;  Silber,  P( OS;  Gold,  ani4 *);  Zinn,  V’-.a  (s. 
jedoch  «I.  A.);  Blei,  rntb  (?|3it  s.  Gesen.  thes.  I.  125.);  vgl.  insbes  Num.  31,  22. 
Ezech.  22,  18.  27, 12.  Dan.  5,  4-6).  Der  Handel  mit  diesen  Metallen  war  vorzüg- 
lich in  den  Händen  der  Phönicicr  (Tyrier)  Ezech.  27,  12.  19.,  welche  dieselben  thcils 
aus  ihren  Culonieen  (nam.  Spanien)  Jer.  10,  9.  Ezech.  27,  12.,  thcils  aus  Arabien 
Ezech.  27,  19.  ®),  teils  aus  den  Ländern  des  Caucasus  (Ezech.  27, 13.)  bezogen7). 
Für  eine  Composition  aus  mehreren  Metallen  muss  man  vielt  Vötin  Ezech.  1,  4.  27. 
8,  2.  halten,  welches  W.  die  Alten  durch  fjkfurQov  geben:  dieses  aber  bezeichnet  zu- 
weilen ein  aus  Silber  und  Gold  gemischtes  Metall  (Plin.  9,  65.  33,  23.  vgl.  Butt- 
mann Mythol.  II.  337  ff.);  überhaupt  kannte  das  Altertum  der  (künstlichen)  Metall- 
mischungen mehrere,  und  das  römische  aurichalcum  würde  wenigstens  nach  Isidors 
Ableitung  (origg.  16,  19. )8)  eine  ganz  gleiche  Benennung  sein,  wenn  Bocharts 


1)  Auch  die  Griechen  und  Römer  ossen  durchaus  mit  den  Fingern.  — 2)  Auch  die 

Busaltlager  im  heutigen  Hauran,  Ledscha  u.  Dscholan,  welche  Eisen  enthalten , gehör- 

ten nicht  auf  die  Dauer  zuin  israclit.  Staatsgebiete.  — 3)  Vgl.  auch  Ch.  G.  Fl  ade 

de  re  metallica  Midianitar.  Edomit.  et  Phoenic.  Lips.  1791.  II.  4.  Uebcr  edomit.  Erz- 

gruben s.  d.  A.  Phnnon.  Die  im  Kriege  zuweilen  erbeuteten  goldenen  Gerätschaf- 

ten (2  Sam.  12,30.)  können  kaum  in  Anschlag  kommen,  da  noch  weit  öfter  der  königl. 

und  heil.  Schatz  in  Jerusalem  geplündert  wurde.  — 4)  Dies  ist  der  mineralog.  Name 
dieses  Metalls;  andere  Benennungen  sind  entweder  denominativ  oder  bezeichnen  beson- 
dere Arten  von  Gold,  wie  TO  (Gesen.  thes.  II.  1097).  Wir  müssen  die  (noch  nicht 
durchaus  feststehende)  Erklärung  derselben  den  Lexicis  überlassen.  srtt  ist  wohl 

geläutertes  Gold  (Bäbr  Symbol.  I.  2Ö6.):  aus  diesem,  dem  feinsten  Golde,  waren  die 
Tempelgeräthe  gefertigt.  Vgl.  Hcngstenberg  Mos.  8.  139  f.  — 5)  Ueber  das  An- 
tiruonium  oder  Spiessglanz , -üt , s.  d.  A.  Schminke.  — 6)  Selbst  in  Arahia  petraea 
sollen  vor  Alters  goldhaltige  Berge  gewesen  sein  s.  Euseb.  Onom.  unt.  %ata  xa  iqvela 
(LXX  Deut.  1,  l.).  Das  Vorhandensein  von  Goldlagem  in  Jemen  aber  hat  neuerlich  eine 
Bestätigung  erhalten  R u ssc  gg  er  R.  IF.  I.  23  f.  — 7)  Eine  Zcitlang  holten  israeli- 
tische Schiffe  (des  Salomo)  Gold  und  Silber  unmittelbar  aus  Ophir  1 Kön.  9,  27  f.  10, 
22.  — 8)  Aurichalcum  dicitur,  quod  et  splcndorem  auri  et  duriticm  acris  possideat. 
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Etymologie  von  botm  «.  v.  a.  imttJpo  (ans  tins  s.  v.  a.  ntfro  aes  und  dem  talmud.  k bin 
aurum)  richtig  wäre1).  Indes«  ist  dieselbe  sehr  preeär  (Gesen.  thes.  I.  535.). 
Viell.  hat  man  mit  Ros enmü Iler  blankes  Gold  zu  verstehen,  ähnlich  wie  Vs.  7. 

blankes  Erz  genannt  ist  (von  cro  u.  bba  frieuit).  Anders  Häver  nick  z.  d.  St.  Ein 
technischer  gangbarer  Ausdruck  wird  es  jedenfalls  gewesen  sein.  Viell.  hat  man  das 
aurichalcum  Esr.8,  27.  unter  nnx«  nüro  zu  verstehen,  wenn  nicht  mit  demSyr.  an  ko- 
rinthisches Erz  (s.  sogleich)  zu  denken  ist.  Messing  kommt  in  der  luth.  Uebcrs. 
1 Macc.  8,  22.  14,  18.  26.  vor,  wo  im  griech.  Text  von  Erz  die  Rede  ist2).  Das 
Apoc.  1,  15.  2,  18.  erwähnte  xoXxoXlßavovy  was  Luth.  ebenfalls  durch  Messing 
giebt,  soll  nach  Bochart  (Hieroz.  III.  893  sqq.)  sein:  aes  album,  igneo  colore 
splendens  (vgl.  iah  candens),  Glanzgold,  eine  Mischung  aus  Gold  und  Silber.  Jene 
Etymol.  ist  aber  sehr  zweifelhaft;  nur  vermuthen  lässt  sich,  dass  der  Verf.  an  eine 
das  Gold  noch  übertreffende  Metallcomposition  denkt,  und  eine  solche  war  das  ele- 
ctrura  (s.  oben),  auch  das  aes  corinthium  (aus  Erz,  Gold  und  Silber  Plin.  37,  12. 
34,  3.)8),  welches  selbst  wieder  in  dreifacher  Mischung  existirte  Plin.  34,  3.  4). 
Dass  die  vornehmen  Juden  in  späterer  Zeit  Prachtgefässe  aus  korinth.  Erz  besassen, 
lässt  sich  schon  von  selbst  vermuthen,  Joseph,  vit.  13.  aber  sagt  es  ausdrücklich. 
Auffällig  ist  die  grosse  Masse  Silbers  und  Goldes,  welche  an  den  salom.  Tempel  ver- 
wendet wurde  und  überhaupt  in  der  Bliithezeit  des  hebr.  Staates  im  Besitz  der  Israe- 
liten gewesen  sein  muss,  wenn  wir  auch  nicht  hierbei  die  Zahlen  1 Chron.  22,  14-  u. 
29,  4.  als  historisch  sicher  betrachten  wollen.  Indess  finden  wir  auch  bei  andern  asiat. 
Völkern,  vorz.  den  Persern  (Herod.  3,  96.  9,  79.  10,  9.  Curt.  5,  6.  3.  a.)  u.  Indiern, 
einen  ansserord.  Reichthum  an  goldnen  und  silbernen  Gefässen  und  Schmucksachen 
Bähr  Symbol.  I.  258  ff.  272.  295.  Uebertreibung  kann  hier  nicht  durchaus  zum 
Grunde  liegen  und  man  muss  daher  wohl  annehmen,  dass  wirklich  in  jener  Zeit  viel 
edle  Metalle  ausgebeutet  wurden,  Gold  in  Africa  (und  Arabien?),  Indien  (vielt,  schon 
in  Nordasien),  Silber  nam.  in  Spanien  (Plin.  3,  4.),  beides  wohl  auch  in  Thracien 
(Herod.  7,  112.)  vgl.  Micha  e lis  de  siclo  in  «1.  commentatt.Soc.  Gotting.  II.  66sqq. 
Heeren  Ideen  1. 1.  37  ff.  Link  Urwelt  I.  436. 6).  Fabricate  aus  Metall  macht  das 
A.  T.,  abgesehen  von  den  eisernen  (s.  d.  A.  Eisen),  folgende  namhaft:  1)  aus 

Kupfer  (Erz)  Gefässc  allerlei  Art  (Töpfe,  Pfannen  u s.  w.)  Lev.  6,  28.  Num.  16, 
39.  2 Chron.  4,  16.  Esra  8,  27.  Jer.  52,  18.,  sowie  Waffenstacke,  immentl.  Helme, 
Harnische,  Schilde,  Spicsse,  Bogen  (1  Sam.  17,  5.  6.38*  2 Sam.  21,  16.  22,  35.), 
auch  Ketten  Rieht.  16,  2 I.  (dah.  Ketten  iiberh.  trntinj  heissen),  Spiegel  (s.  d.  A.) 
Exod.38,  8.,  und  Bildsäulen  (von  Götzen)  Dan  5,  4.  23.  Die  grossem  Gefässc  wur- 
den gegossen  (1  Kön.  7,  23.  46.  Exod.  25.),  sowie  die  Säulen,  welche  zu  architekto- 
nischen Verzierungen  dienten  (1  Kön  7.);  doch  war  die  Kunst  des  Erzgiessens  noch 
zu  Salomo’s  Zeit  eine  aus  dem  Auslande  (Phönicien)  stammende  1 Kön.  7,  14.  Einen 
gleich  häufigen  Gebrauch  von  ehernen  Gefässen  und  Waffen  machte  übrigens,  w ie  be- 
kannt, auch  die  homerische  Welt  s.  Köpkc  Kriegswesen  der  Griechen  p.  60  f.  vgl. 

1)  Es  leidet  keinen  Zweifel  mehr,  dass  aurichalcum  nur  eine  Romanisirung  für  OQfi- 
jfccixog  ist  (Homer,  hymn.  6,  9.  He«,  scut.  122.  Callim.  lav.  Pallad.  19.).  Da  nach 
Serv.  ad  Aen.  12,  87.  das  aurichnlc.  den  Glanz  des  Goldes  und  die  Härte  des  Kupfers 
hatte,  so  könnte  man  wohl  vermuthen,  es  sei  Platin  zu  verstehen,  welches  letztere  Me- 
tall bekanntlich  im  Uralgebirge  wieder  aufgefunden  worden  ist,  nachdem  man  cs  von 
jeher  nur  als  amcrican.  Fossil  gekannt  hatte.  Plin.  34,2.  sagt  vom  aurichalcum:  Nec 
reperitur  longo  iam  tempore,  effeta  tellure.  Vgl.  noch  Rosenmüller  Altcrlh.  IV.  I. 
58  f.  — 2)  Nämlich  von  Erztafeln,  dfiroig  ^aixafg.  Vgl.  dazu  Plin.  34,  21 Usus 
neris  ad  perpetuitatem  monumentorum  iam  pridem  trandatus  est  tahulis  aereis,  in  qui- 
bus  pnblicae  constitutione«  inciduntur.  — 3)  Vgl.  auch  Altmann  de  aere  Corinth.  atq. 
orichalco  vett.  in  Tempc  Helv.  I.  p.  391  sqq.  — 4)  Eius  tria  gcncra  : candidum  argento 
nitorc  qnam  proxirae  accedcns,  in  quo  illa  mixtura  praevaluit ; alternm,  in  quo  auri  fulva 
natura;  tertium,  in  quo  aequnlis  omninm  tcmperics  fuit.  Vgl.  Müller  Archnolog.  S. 
407.  — 5)  Noch  zur  Zeit  des  Pompcjus  konnten  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  8000  Ta- 
lente Goldes  entnommen  werden  Joseph.  Antt.  14,  7.  I.  vgl.  auch  Antt.  16,  9.4. 
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Link  Urwelt  I.  445.  Und  überhaupt  verstand  man  das  Kupfer  viel  früher  als  das 

leisen  zu  bearbeiten  Hcsiod.  op.  et  »lies  134  f.  Liieret.  5, 1285  sq.  *).  — 2)  aus  Gold 
und  Silber  vorz.  Schmucksachen  (s.  d.  A.  Ri  nge),  doch  auch  Gefasst1 * *,  wie  Schalen, 
Becher  u.  s.  w.  So  waren  die  heil.  Gelasse  des  Tempels  meist  aus  diesen  edeln  Me- 
tallen vgl.  Esr.  5,  14.  Götzendiener  liessen  silberne  Götzenbilder  (Exo»l.  20,  23. 
Rieht.  17,  4.  Jes.  2,  20  Act.  17,  29.)  und  andre  Heiligthiimer  (Act.  19,  24.)  verfer- 
tigen, mit  Gold  aber  iiberzog  man  jene  s.  d.  A.  Götzendienst.  — 3)  aus  Blei 
machte  man  wegen  seiner  Schwere  (Exod.  15,  10.  Sir.  22,  17.)  bes.  Gewichte  und 
Lothe  an  Messschnuren  Arnos  7,  7.  (Zach.  5,  7 f.  ?).  Auch  scheint  man  in  Stein  ge- 
hauene Buchstaben  mit  Blei  ausgegossen  zu  haben  Hiob  19,  24.  *).  Von  einer  eigent- 
lichen Symbolik  der  Metalle  bei  den  Hebräern  ( B ä b r Sy  mbol.  I.  280  ff.)  lässt  sich 
nicht  wohl  reden ; über  die  gewöhnliche  und  allgemeinste  Bedeutung  und  Schätzung 
der  Metalle  ist  bei  ihrer  Verwendung  im  Kreise  des  Materiellen  oder  Bildlichen  nicht 
hinausgegangen.  — Als  Werkzeuge  der  Metallarbeiter  werden  genannt:  der  Ambos, 
tWD,  Jes.  41,  7.  (ax/ioov  Sir.  38,33.);  der  Hammer,  rqjFQ  Jes.  44,  12.  (auch  vom 
Hammer  der  Steinmetzen),  ©■’BD  Jes.  41,  7.  (wohl  auch  n»bn);  die  Zange, 

Jes.  6,  6.;  der  Blasebalg,  pM  Jer.  6,29.;  der  Schmelztiegel,  tp:ro  Sprchw.  17,3.; 
der  Schmelzofen,  “iw  Ezech.  22,  18  ff.  *).  Als  Manipulationen  sind  aufgefiihrt:  1) 
das  Schmelzen  der  Metalle,  nicht  nur  um  sie  flüssig  zu  machen  für  Gussarbeiten  (was 
zunächst  in  "^3,  Tpnn  liegt),  sondern  auch,  um  von  den  edeln  Metallen  die  beigemisch- 
ten unedeln  Mineralien  (trp^p  Jes.  1,  22.),  wie  vom  Silber4)  »las  beigemischte  Bleierz 
(b^na,  stannum,  Jes.  1,  25.  vgl.  Plin.  34,  47.*)),  zu  trennen  und  reines  Metall  zu 
erhallen  Ezech.  22,  18.  20.  Diese  Operation  wird  durch  die  Wörter  £ps,  ppt 
bezeichnet.  Die  auf  solchem  Wege  abgeschiedenen  Schlacken  heissen  cp^p;  zum 
Scheiden  selbst  aber  mischte  man  scharfe  Fossilien,  wie  Laugensalz,  “Via  (Jes.  1, 
25.),  auch  Blei  (Jer.  6,  29.  vgl.  Plin.  33,  31.)  bei.  Von  den  Schmelzhütten  hat  viel!. 

seinen  Namen.  Gesen.  thes.  III.  1341.  wollte  dahin  auch  rrönira  Jos.  11,  8. 
13,  6.  deuten;  iudess  kommt  Cp®  vom  Schmelzen  der  Metalle  nie  vor.  — 2)  das 
Giessen,  "|03  Jes.  40,  19.  (von  Bildern),  p:P  Exod.  25,  12.  26,  37.  u.  a.  (von  Ge- 
lassen, Säulen  u.  s.  w.).  Nur  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  handeln  diese  Stellen. 
Das  Giessen  aus  Eisen  wird  nicht  erwähnt  und  war  dem  Alterthum  überhaupt  nicht 
geläufig  s.  Hausmann  in  »len  cominentatt.  soc.  Gott.  rcc.  IV.  53  sqq.  Müller 
Archäol.  410.  — 3)  das  Hämmern  und  zu  Blech  Schlagen,  *pn  Num.  17,  4.  vgl.  Jes. 
44,  12.  Jer.  10,  4.;  das  Löthen  o»ler  Zusammenschwcisscn,  pa'J  Jes.  41,  7.;  das 
Glätten  o»ler  Poliren,  1 Kön.  7,  45. ; das  Ueberziehcn  mit  Gold,  Silber  oder  Erz- 
blech, nos,  nen  Exod.  25,  11.  13.  1 Kön.  6,  20  ff.  2 Chron.  3,  5.  vgl.  Jes.  40, 19.®). 
Für  »liese  Arbeiten  hatten  sich  schon  währeml  des  Vorexil.  Staats  wenigstens  «frei  ge- 
schiedene Handwerke  constituirt : die  Schmiede  in  Eisen,  brq  Jes.  44,  12. 
2 Chron.  24, 12.  (wozu  wohl  die  B*p?'pp  2 Kön.  24, 16.  gehörten),  die  Schmic»le  in 


1)  Das  Kupfer  findet  sich  nämlich  in  grossen  Massen  gediegen,  das  Eisen  fast  nicht. 
Auch  ist  jenes  durch  einfachere  Procedur  und  ohne  zu  grossen  Aufwand  von  Feuerkraft 
zu  bearbeiten.  — 2)  Die  Alten  bedienten  sich  auch  hin  und  wieder  der  Bleitafeln,  Vo- 
lumina plumbca,  um  Urkunden  oder  selbst  ganze  Bücher  darauf  zu  schreiben  Pausan. 
9,  31.  4.  Plin.  13,  21.  Darauf  bezogen  Einige  Hiob  19,  2+.,  doch  weniger  wahrschein- 
lich. — 3)  Mischna  Chelim  17,  1 7.  ist  die  rvprn  als  Geräth  der  Goldarbeiter  und 
Schmiede  erwähnt  s.  d.  Ausleg.  z.  »I.  St.  — 4)  Daher  D'pip  C]pS  Sprchw.  25,  -3. 
Schlackensilber,  dog._ ppptta  ppp  geläutertes  Silber.  — 5)  Pluiubi  nigri  origo 
duplex  est:  aut  enim  sua  provenit  vena  nec  quid  quam  aliud  ex  se  parit,  aut  cum  argento 
nascilur  mixtisque  venis  conflatur.  Eins  qui  primus  fluit  in  fornacibus  liquor  stannum 

appellatur  etc.  — 6)  Ob  die  Israeliten  auch  das  chemische  Verfahren  des  Calcinireus 

(des  Goldes)  kannten'/  s.  oben  I.  645.  Das  Probiren  der  edeln  Metalle  (durch  Feuer  oder 
Probirstein)  war  dagegen  eine  öfter  vorkommende  Operation;  es  wird  durch  ’jna  und 

dox» (ictfci9  (Sprchw.  17,  3.  1 Petr.  I,  7.)  ausgedrückt. 
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Erz,  Pitiru  ■'«Kn  1 Kon.  7, 14.,  und  die  Gold-  nnd  Silberarbeiter,  fiTWiif  (Rieht  17,  4.) 
oder  CT’B'jXQ  Mal.  3,  2 f.  *)•  Die  (so  nützliche  und  frühzeitig  nothwendige)  Kunst 
selbst  aber  in  Eisen  und  Erz  zu  arbeiten  legte  die  israelit.  Sagengeschichte  dem  Thu- 

balkain  als  Erfinder  bei  Gen.  4,  22.  vgl.  Plin.  7,  57.  Strabo  14.  654.*).  Und 
schon  auf  dem  Wüstenzuge  wird  von  einem  Künstler  in  Metall  geredet  Exod.  35, 
30  ff.,  wie  denn  diese  Kunst  in  Aegypten  alt  und  in  hohem  Grade  ausgebildet  war 
R os e lli n i monumm.  civ.  II.  p.  277  sqq.*).  Indess,  obschon  die  Verfertigung  von 
metallenen  Gerät hschafteu  unter  den  Israeliten  stark  betrieben  werden  mochte,  wie 
auch  daraus  erhellt,  dass  die  Dichter  und  Propheten  viele  und  zuin  Theil  sehr  spe- 
cielle  Bilder  von  diesen  Manipulationen  hernehmen,  so  scheinen  es  die  Israeliten  doch 
in  den  feinem  und  kunstvollem  Arbeiten,  selbst  in  der  blühendsten  Periode  des 
Staats , nicht  weit  gebracht  zu  haben  1 Kon.  7,  13  f.  Die  Metallarbeiter , insbes. 
Eisen-  und  Waffenschmiede,  wurden  häufig  von  den  Siegern  aus  »lern  Lande  geführt 
2 Kön.  24,  14.  16.  Jer.  24, 1.  29,2.  vgl.  1 Sam.  13,  19.  S.  überh.  Belle  rinanu 
Handb.  I.  221  ff.  de  Wette  Archäol.  130  f.  Fabcr  Arcbäol.  1.394  ff. , auch 
Link  Urwelt  I.  435  ff.  (2.  Ausg.). 

Me'usal,  8.  d.  A.  Usal. 

Micha,  ro'nj  (ttrirns),  1)  ein  Israelit  zur  Zeit  der  Richter,  der  auf  «lern  Ge- 
birge Ephraim  wohnte  und  sich  in  seinem  Hause  ein  besonderes  Heiligthum  mit  Je- 
hovahbild  und  levit.  Priester einriebtete  (s.  d.  A.  Ephod),  welches  ihm  die  Daniten 
entführten  und  in  ihrer  neubenannten  Stadt  Dan  (I.aisch)  aufstellten  Rieht.  17.  18. 
Hierdurch  wurde  Dan  (vielleicht  bis  über  das  Richterzeitalter  hinaus)  Sitz  jenes  Se- 
parat- und  Stammheiligthums,  ein  heiliger  Ort,  und  Veranlassung  für  Kon.  Jerobeam, 
der  Stadt  durch  Aufstellung  eines  seiner  Jehovahbildcr  die  alte  Geltung  wieder  zu  ge- 
ben 1 Kön.  12,  29.  — 2)  Sohn  Jemla’s  , ein  Prophet  im  R.  Israel  zur  Zeit  der  Könige 
Ahab  und  Josaphat  (917 — 889  v.  Chr.),  welcher  auf  des  Erstem  Befehl  wegen  einer 
ihm  unerfreulichen  Weissagung  ins  Gefängniss  geworfen  wurde  1 Kön.  22,  8 ff.  — 3) 
Prophet  aus  Morescheth  Gath1 * * 4),  der  im  Reiche  Juda  unter  Hiskias  (Jer.  26,  18.) 
weissagte  und  von  welchem  noch  eine  Reihe  Orakel  im  alttestam.  Kanon  erhalten  ist. 
Diese  rügen  an  Israel  und  Juda  Götzendienst  (1,7.  5,  11  ff.)  und  Sittenverderben 
(2,  8 ff.  6,  10  ff.),  vorz.  in  den  höhern  Ständen  (Cap.  3-),  und  drohen  mit  Zerstörung 
beider  Hauptstädte  (1,  6.  3,  12.)  und  Wegführung  des  Volks  nach  Assyrien  1,16. 
5,4.  7,  12.  (Babylonien  4, 10.).  Hieraus  wird  klar,  dass  dieselben  vor  Eroberung 
Samaria’s  durch  Salmanassar  d.  i.  720  od.  721  v.  Chr.,  also  in  den  ersten  Jahren  des 
Hiskias,  ausgesprochen  worden  sind.  Wenn  in  der  Ueberschrift  derselben  auch  die 
Vorgänger  des  Hiskias,  näml.  Jotham  und  Ahas,  genannt  sind,  so  mag  M.  unter  diesen 
schon  gelebt  und  gewirkt  haben,  aber  von  den  vorhandenen  Weissagungen  nöthigt 
uns  keine,  an  eine  Abfassung  unter  diesen  beiden  Königen  zu  denken.  S.  überh. 
Eichhorn  Einleit.  IV.  369  ff.  Bertholdt  Einl.  IV.  1633  ff  Knobel  Prophet. 
II.  199  ff.  Christi.  Sagen  über  Micha  (Sozom.  7,  29.)  s.  Carpzov  introd.  III.  p. 
374  sq.  Er  soll  in  Morescheth  Gath  gestorben  und  begraben  sein  vgl.  Hieron.  ep. 
ad  Eustach.  (I  p.704.). 

Michael,  Vto-na,  in  der  Angelologie  der  nachexilischen  Juden 


1)  Der  ■pro  Jer.  6,  27.  war  wohl  kein  besonderes  Handwerk.  — 2)  Dass  unter  allen 

Metallarbeitern  nur  die  Eisen-  und  Erzschmiede  in  der  Sagengeschichte  ihren  Ahnherrn 

haben,  mag  wohl  daraus  erklärt  werden,  dass  dies  die  dem  Menschen  nützlichsten  Me- 
talle sind.  Sonst  vgl.  Hauy  Lehrb.  d.  Mineral.  IV.  8.  2.  Auch  für  die  Werkzeuge 
der  Schmiede  kannte  die  griech.  Tradition  einen  Erfinder  Plin.  7,  57.  — 3)  Damit  sind 
die  Abhildnngen  metallener  Geräthschaften  auf  ägypt.  Monumenten  Taf.  57-62.  bei 
Ros  eil  in  i und  seine  Erläuterungen  monumm.  civ.  II.  p.  344  sqq.  zu  vergleichen.  — 

4)  ■'Pifian  wohl  zum  Unterschied  von  dem  gleichnamigen  Propheten  Nr.  2.  Der  Chald. 
führt  dieses  gentilit.  auf  ntj-ns  zurück  s.  Himaker  zu  Kpiphan.  de  vit.  proph.  p.  155 sq. 
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einer  der  sieben  Engelfürsten  (Erzengel)  und  zwar  ans  der  ersten  Ordnung  derselben 
Dan.  10,  13.  12,  1.  (Vinan  "»isn),  den  man  sich  als  Vertreter  und  Beschützer  des  jiid. 
Volks  dachte  Dan.  10,  13.  21.  vgl.  Targ.  Cant.  8,  9.  btnsrn  yirm  In  die- 

ser Function  stellt  ihn  die  jüdische  Mythologie  oft  «lern  Sammael  gegenüber,  z.  B.  bei 
der  intendirten  Opferung  des  Isaac.  Hierher  gehört  auch  der  Kampf  des  M.  mit  Sa- 
tan ittQi  zov  Mavaicog  öcofiuzog  Jud.  9.  *),  welcher  so  in  den  uns  zugänglichen  rabb. 
Schriften  nicht  erwähnt  ist.  Indess  wissen  wir  aus  Jonath.  zu  Deut.  34,  6.,  dass  man 
die  Bestattung  des  Moses,  welche  nach  dem  Geiste  des  spätem  Juden thums  nicht  Gott 
unmittelbar  zugeschricben  werden  konnte,  Engeln  und  namentlich  dem  Engel  des 
israel.  Volks,  Michael,  zutheilte.  Es  war  nun  nur  noch  ein  Schritt,  wenn  man  den  Sa- 
tan, welcher  an  Moses  als  einen  Mörder  (Exod.  2,  12.)  Anspruch  zu  haben  schien,  mit 
dem  Mich,  in  Streit  über  den  Leichnam  gerathen  liess,  und  so  stellt  die  Sache  Oecu- 

men.  dar:  Akytxui  zov  Mix. rV  T°v  Mcoaiatg  x a<prj  ötöitjxovrptivai'  zov  yag 

StaßoXov  zovto  fi  rj  xcctaötxofiivov , alV  inigptQovzog  tyxXijfia  dt  er  zov  zov  Aiyvnzlov 
giovov,  aj g av  z ov  o v z o g z ov  Mcoöi  tog  , xul  öia  zovzo  fit}  avyxtoQtiodai  avztö 
zvysiv  zrjg  Ivzifiov  zacpijg.  Einer  andern  jiid.  Fabel  zufolge  soll  Gott  die  Seele  des 
Moses  dem  Sammael  übergeben  haben,  um  sie  ihm  zu  entreissen  (ihn  zu  tödten),  wenn 
es  ihm  näml.  gelänge,  vor  dem  strahlenden  Angesicht  des  Moses  und  dann  vor  dem 
Widerstande  Michaels  zum  Zwecke  zu  gelangen.  Indess  war  dies  kein  Kampf  nt(i\ 
ocofiazog,  sondern  nsgl  tyvxrjg.  Vgl.  noch  Suren  hus.  ßißX.  xazaXX.  p.  701.  und 
Fab  ric.  Pscudepigr.  I.  839  sqq.  VV  et  sten.  II.  735.  Hart  mann  Verbind.  S.  83. 
Mit  dem  Drachen  d.  h.  Satan  siegreich  streitend  stellt  endlich  auch  Apoc.  12,  7 fl*, 
den  Mich,  dar,  was  keiner  weitern  Erklärung  zu  bedürfen  scheint.  Ueberh.  vgl.  noch 
Eisenmenger  entdeckt.  Judentb.  I.  806  ff.  und  über  das  Verhältniss  des  Mich,  zu 
Gabriel  in  der  talmud.-rabbin.  Angelologie  W et  sten.  N.  T.  I.  649.  Die  Christen 
nahmen  später  den  Mich,  als  Schutzengel  für  ihre  Kirche  in  Anspruch  Thilo  Apo- 
cryph.  I.  691. 

Michal,  ^2*ea,  jüngste  Tochter  Sauls  1 Sam.  14,49.,  die  sich  David,  wie  er 
noch  am  Hofe  Saids  war,  durch  eine  Heldenthat  zur  Frau  erwarb  1 Sam.  18,  20  fl*, 
s.  d.  A.  Ehe.  Sie  rettete  später  den  David  vor  den  Nachstellungen  ihres  Vaters 
1 Sam.  19,  1 1 ff.,  musste  aber,  da  jener  als  Parteigänger  zwei  andere  Frauen  genom- 
men hatte , auf  Anordnung  des  Saul  einen  gewissen  Phalti  heirathon  1 Sam.  25,  44. 
Erst  nachdem  David  König  geworden,  reclamirte  er  sie  als  seine  Gattin  2 Sam.  3,  13  ff. 
Sie  starb  kinderlos  2 Sam.  6,  23.  Daher  ist  2 Sam.  21,8.  statt  "oa  mit  eini- 
gen Codd.  3T3  "’aa  zu  lesen,  wie  schon  Grotius  einsah  vgl.  Hitzig  Begr.  der 
Krit.  S.  145  f. 

Mich maS}  ttJaata,  starra,  LXX  Maxfiag,  Stadt  der  Benjaminiter 

(Esr.  2,  27.  Neh.  11,  31.  vgl.  7,  81.),  östlich  von  Bethavcn  (1  Sam.  13,  5-),  südlich 
von  Migron  in  der  Richtung  nach  Jerusalem  ohnweit  Gcba  Jes.  10,  28.  Die  Lage 
des  Orts  war  militärisch  wichtig  (1  Sam.  13,  2 ),  hauptsächlich  wohl  wegen  des  Eng- 
passes, durch  welchen  sich  die  Strasse  hindurchzog  Jes.  10,  29.  (s.  Hitzig  z.  d.  St.) 
1 Sam.  14,  4 f.  Auch  im  makkab.  Zeitalter  war  die  Stadt  nicht  unbedeutend  1 Macc. 
9,  73.  Euseb.  unter  Mayfiü  nennt  den  Ort  einen  grossen  Flecken,  9 Meil.  von  Je- 
rusalem ohnweit  Rama.  Die  Umgegend  wird  Mischna  Menachoth  8,1.  als  ausge- 
zeichnet fruchtbar  gerühmt  s.  R e I a n d 897.  Ganz  passend  zu  der  bezeichneten  Lo- 
calität  fand  Robinson  II.  324.  328.  ein  verödetes  Dorf  Mukhmas, 
mit  Ruinen  nächst  dem  steilen  ThaleWadi  cs  Suwcikeh,  welches  der  Pass  Michmas  zu 


1)  Diejenigen  Ausleger,  welche  dem  odofia  Matvo.  eine  andere  (tropische)  Bedeutung 
beilegen  (Trigland  dissertatt.  theol.  p.  198  sqq.),  können  hier  nicht  berücksichtigt 
werden.  Ks  ist  üherh.  zu  d.  8t.  viel  Sinnloses  angemerkt  worden  s.  Lau  r mann  col- 
Icctan.  in  cp.  Jud.  p.  71  sqq.  Dahin  gehört  auch  Seeland  in  d.  Brem.  n.  Vcrdensch. 
Bibliotb.  III.  8.  89  ff. 
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sein  scheint;  ja  er  glaubte  selbst  in  zwei  Hügeln  dieses  Thals  die  1 Sam.  14,  4.  ge- 
nannten Felsenspitzen  zu  erkennen.  Vgl.  Thenius  in  d.  sächs.  exeget.  Stud.  II. 

5.  147  ff. 

Michmethath,  maas,  Stadt  auf  der  Granze  der  St.  Ephraim  und  Ma- 
nasse  Jos.  16,  6.,  obnweit  Sichern  17,7. 

Middin,  ■pTO,  Stadt  in  der  Wüste  des  St.  Juda  Jos.  15,  61. 

Midianiter,  Df’ayro,  LXX  MaSiavhat,  MaStijvaioi , ein  arabischer  Volks- 
stamm, der  seine  Abkunft  von  Abrahams  zweitem  Weibe  Ketura  herleitete  (Gen.  25, 
2.  4.)  und  schon  in  der  Zeit  Jacobs  einen  Karawanenhandel  aus  Gilead  (aus  Arabia 
felix?)  durch  Palästina  nach  Aegypten  betrieb  Gen.  87,  28.  36.  Wir  finden  die 
Midianiter  zuvorderst  in  der  Aegypten  benachbarten  Wüste  (Arabia  petraea),  wo  sie 
unter  einem  Priesterfürsten  (s.  d.  A.  J ethro)  nomadisiren  (Exod.  2,  15  ff.)  und  ihre 
Heerden  bis  gegen  den  Berg  Sinai  hintreiben  Exod.  3, 1.  Aber  in  der  Wüste  des  Ber- 
ges Sinai  selbst  lagerten  sie  damals  wenigstens  nicht,  als  die  Israeliten  Arabien  durch- 
zogen , denn  Letztere  berührten  auf  ihrem  Marsche  diesen  Stamm  nicht,  und  Jethro, 
Mosis  Schwager,  kommt,  ihn  dort  zu  besuchen  Exod.  18,  1 ff.  Num.  10,  29.  An- 
derweit führt  die  Geschichte  uns  auf  die  Ostseite  Canaans , in  die  Ebenen  Moabs , wo 
die  Midianiter  frühzeitig  (noch  vor  Moses)  mit  den  Edomitern  in  Conflict  geriethen 
(Gen.  36,  35.)  und  wo  sie  auch,  als  Verbündete  der  Moabiter,  wieder  beim  Durch- 
zug der  Israeliten  unter  Moses  erscheinen  Num.  22,  4.  7.  Sie  steckten  die  Israeliten, 
welche  dort  geraume  Zeit  verweilten,  mit  ihrem  üppigen  Gottercultus  an  (Num.  25, 

6.  17  f),  wurden  aber  dafür  durch  eine  schreckliche  Niederlage,  welche  ihnen  die 
Isr.  beibrachten,  gezüchtigt  Num.  31.  vgl.  Jos.  13,  21.  Als  sich  die  Israeliten  in 
Canaan  angesiedelt  hatten,  brachen  die,  Mid.  mit  amalekitischen  und  andern  arabischen 
Horden  (Rieht.  6, 3.  33.)  mehrere  Jahre  hinter  einander  in  den  israelit.  District  ein 
und  verdarben  bis  gegen  das  Philistäerland  hin  die  Erndte  Rieht.  6,  2 ff.  Endlich 
gelang  es  aber  dem  Schophet  Gideon , sie  von  der  Ebene  Jisrcel  aus,  wo  sie  sich  ge- 
sammelt hatten  (Rieht.  6, 33.),  über  den  Jordan  (südlich  von  Scythopolis)  zurückzu- 
treiben (Rieht.  7.),  sie  jenseit  dieses  Flusses  in  der  Nähe  von  Succoth  noch  einmal  zu 
schlagen  (Rieht.  8.)  und  so  die  Israeliten  vor  ihren  Angriffen  für  immer  sicher  zu  stel- 
len, eine  Kriegathat,  die  lange  gefeiert  wnrde  vgl.  Ps.  83,  10.  12.  Jes.  9,  4.  10,  26. 
Habac.  4,  7.  Die  Midianiter  werden  später  nur  noch  einmal  als  arab.  Handelsvolk 
erwähnt  Jes.  60,  6.  Eine  genauere  Angabe  der  Wohnsitze  der  Mid.  ist  aus  den  bibl. 
Nachrichten  kaum  zu  bewirken ; da  indess  noch  im  Mittelalter,  den  arab.  Geographen 
Edrisi  (clim.  3,  5.  p. 3.)  u.  Abulfeda  (Arab.  descr.  p.77.  ed.  Rommel)  zufolge,  Rui- 

nen  einer  Stadt  Madian,  an  der  Ostseite  des  älanit.  Meerbusens,  5 Tag- 

reisen von  Aila , sich  fanden1 *),  so  wird  man  das  Land  Midian  zwischen  dem  nördl. 
Theile  des  arab.  Meerbusens  und  Arabia  felix  bis  herauf  gegen  die  Ebenen  Moabs  *) 
denken  dürfen  (vgl.  Euseb.  Onom.  unt.  Madtcrft)3),  durch  welche  Ansicht  es  auch  er- 
klärbar wird , wie  die  Midian.  einen  Handelsverkehr  zwischen  Aegypten  und  Arabien 


1)  Vgl.  auch  Seetien  XX.  311.  Es  ist  wohl  derselbe  Ort,  den  Ptolem.  6,  7.  2. 

unter  dem  Namen  Modietva  anführt.  Joseph.  Antt.  12,  11.  1.  kennt  eine  Stadt  Ma- 

dirjwij  am  rothen  Meere.  Dagegen  möchte  Stadt  und  Castell  Moilah  (Ni eb  uhr  Beschr. 
377.)  zu  weit  südlich  liegen,  um  mit  Madian  verglichen  werden  zu  können.  Labor  de 
(coromentaire  p.  5 sqq.)  verlegt  die  Stadt  M.  westlich  vom  arab.  Meerbusen  dahin,  wo 
jetzt  Dahab  Hegt,  eine  ganz  grundlose  Hypothese,  deren  es  viele  in  diesem  für  die  Wis- 
senschaft wenig  bedeutenden  Bucke  giebt.  — 2)  Es  heisst  nirgends , dass  die  Mid.  die 
Ebenen  Moabs  selbst  bewohnen.  — 3)  Muiieifi,  n6Xig  — — ntitai  ixexuvu  xijg'Aga- 
ßi'ag  ngog  voxov  iv  Iq ijiup  zÜ>v  Zagaxijvmv  xrjg  Igv&QÜ s 9aXceaang  in'  üvazolctg ; — xa- 
Ast  3h  Hai  ij  ypaqpij  zag  &vyaze gag  Mioaß  &vyax igag  MaSiän,  tzegag  nöXfcog,  ijug  rvv 
iQTjtiog  ovaa  StUvvzat  (Hier.:  iuxta  Arnonem  et  Areopolim,  cuius  nunc  ruinae  tantura- 
modo  demonstrantur). 
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vermitteln  konnten.  Ob  aber  jene  in  Exod.  erwähnten  Mid.  unter  Jethro  auch  in  die- 
ser Gegend  zu  suchen  seien , möchte  sehr  zweifelhaft  erscheinen , zumal  auch  später 
(1  Kön.  11,  18-)  Mid.  zwischen  Edom  und  Paran  erwähnt  sind.  Es  ist  vorzüglicher, 
neben  jenen  Midian.,  die  wohl  das  Gros  der  Nation  ausmachten,  einen  mehr  nomad., 
den  Israeliten  befreundeten  Midianiterstumm  in  der  arab.  Wüste  zwischen  dem  Berge 
Sinai,  und  Edom  u.  Canaan  anzuncbmec,  wie  auch  neuerlich  Rosen  müller  Alterth. 
III.  95.  gethan  hat  *),  Die  Midianiter  standen  frühzeitig  unter  Stammältesten  (Nura. 
22,  4.),  unter  Fürsten  und  Königen  Num.  25,  15.  18.  (und  zwar  mehrere  zu  gleicher 
Zeit  und  neben  einander  Num.  31,  8.  Rieht.  7,  25.  8,  3 ff.,  einige  derselben  schei- 
nen zur  Zeit  Mosis  dem  Sihon  zinsbar  gewesen  zu  sein  Jos.  13,  21.  s.  Rosenmül- 
ler z.  d.  St),  waren  sehr  zahlreich  (Rieht.  6,  5.  7,  12.  8, 10.),  besassen  viele  Ka- 
meele  (Rieht  6,  5.  7, 12.  Jes.  60,  6.)  und  hatten  es  (durch  Viehzucht  und  Karawa- 
nenhandel) schon  frühzeitig  zu  grossem  Wohlstände  gebracht  Riebt.  8,  24  ff.  Die 
Verehrung  des  (Baal-)Peor  scheinen  sie  mit  den  Moabitern  gemein  gehabt  zu  haben 
Num.  25,  18.  Im  nachexil.  Zeitalter  wird  der  Name  Midian.  noch  Judith  2,  16. 
erwähnt,  verschwindet  aber  bald  in  dem  weitschichtigen  Namen  Araber  s.  Re- 
1 a n d Pal.  98. 

Migdal  £1,  hx  Vwa,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  38.  Euseb.  weist  einen 
grossen  Flecken  Madiel , Maäitjl  (Magdiel),  9 (Hieron.  5)  Meil.  von  Dor , gegen 
Ptolemais  hin,  nach;  aber  dieser  Ort  würde  ausser  die  Gränzen  des  St  Napbtali 
fallen.  Dagegen  ist  diese  Stadt  wohl  mit  dem  neutest.  Magdala  (s.  d.  A.)  und  dem 
heut.  Dorfe  Medschdel  einerlei. 

Migdal  Crad,  Vwj,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,  37« 

Mi  g doli,  Viifo,  LXX  Mäyötokov , May&cokov , kopt*  Meschtol,  Stadt  in 
Unterägypten  (Jer.  44,  1.  46, 14.),  nördlicher  Gränzpunct  des  Landes  Ezcch.  29, 
10.  30,  6.  (gegenüber  dem  südlichen  Syene).  Derselbe  Ort  kommt  im  Itiner.  Anton. 

p.  171.  vor,  wo  er  12  röm.  Meilen  von  Pelusium  gesetzt  wird.  Auch  Exod.  14,  2. 
Num. 33, 7.  ist  sicher  kein  anderer  Ort  gemeint  (Gesen.  thes.  I.  268.  Ewald  israel. 
Gesch.  II.  55.),  wenn  sich  schon  die  Worte  Bjn  nicht  vollständig  anf- 

klären  lassen;  Hengstenbergs  (Mos.  u.  Aeg.  S.  58  f.)  Auskunft  ist  etwas  gesucht. 
Dass  man  unter  M.  den  Berg  Ataka  verstehen  sollte  (Tischendor  f de  Israel,  per 
marc  rubr.  transitu  p.  25  sq.  u.  Kutschei  t Lepsius  u.  der  Sinai  S.  6 f.),  ist  ganz 
willkührüch;  man  muss  sich  aber  wundem,  dass  T.  nicht  für  diese  Ansicht  die  von 
Förster  epp.  ad  Michael,  p.  29.  gegebene  Erklärung  des  kopt.  Namens  benutzt  hat. 
Jenes  Migdol  glaubt  man  in  dem  JjZ&jb  der  arab.  Geographen  (Provinz  Schar- 

kije)  wiederzufinden  s.  Ros enmüller  Alterth.  III.  260.  Sonst  vgl.  d.  A.  M e - 
g iddo. 

Mlgron,  yin^J,  Stadt  südl.  (südwestl.)  von  Ajath  und  nördl.  von  Michraas 
Jes.  10,  28.,  von  welcher  jetzt  keine  Spur  mehr  zu  entdecken  ist.  Vulg.  a.  a.  O. 
hat  Magren,  dagegen  LXX  MayytSm  (ttta?).  In  diese  Gegend  fuhrt  io  der  Haupt- 
sache auch  die  Erwähnung  Migrons  1 Sam.  14,  2.;  aber  genauer  betrachtet  hat  die 
Stelle  topograph.  Schwierigkeiten  vgl.  Ros  enmüller  Alterth.  II.  II.  170  f.  Denn 
hätte  sich  auch  das  Gebiet  von  Gibea  Sauls  bis  Migrou  erstreckt  (Bachi  ene  II.  II. 
S.145.),  so  dass  letzteres  rtxpsa  gewesen  wäre,  so  hatten  doch  damals  diePhili- 

stäer  ihr  Lager  in  Michmas  (1  Sam.  13,  5.  11.  16.  23.),  also  zwischen  Gibea  und  Mi- 
grou  , und  Micbmas  war  von  Gibea  durch  einen  Engpass  getrennt , den  die  Phiiistäer 
ebenfalls  besetzt  hielten  1 Sam.  13,  23.  Saul  konnte  also  nicht  unter  einem  Granat- 
baume zu  Migron  sitzen.  Dazu  kommt,  dass  jene  Deutung  der  Worte  rtsraari 
bei  der  eben  geschilderten  Localität  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  Es  dürfte  also 


1)  Bei  einem  ursprünglich  nomad.  Volksslamme  ist  es  nicht  ohne  Beispiel,  dass  ein- 
zelne Horden  sich  vom  Gros  der  Nation  trennen  und  abgesonderte  Wohnsitze  behanpten. 
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goratbener  sein,  mit  mchrern  Auslegern  yhiB  für  den  Namen  eines  Platzes  am  Ende 
der  Stadt  Gibea  zu  nehmen , der,  als  ursprüngliches  Appellativum , zwar  nicht,  wie 
Luther  wollte,  Vorstadt  (ttJ’iaa),  sondern  etwa:  Absturz  (Hitler,  Gese- 
nius,  Thenius)1 2 * *)  bedeutet;  nur  bleibt  dabei  das  bedenklich , dass  in  derselben 
Gegend  nicht  allzufern  eine  Stadt  oder  eine  Oertlichkeit  denselben  Namen  geführt 
haben  soll. 

Milch  war  ein  Hanptnahrungsraittel , wie  der  heut.  Morgenländer,  so  der  alten 
(Viehzucht  treibenden)  Hebräer,  welches  Je«.  55,  I.  dem  Weine  und  anderwärts  in 
der  geläufigen  Bezeichnung  der  Ergiebigkeit  Palästina’*  (ein  Land,  das  von  Milch  und 
Honig  fliesst)  dem  Honig  an  die  Seite  gesetzt  wird  Exod.  3,  8.  18,  5.  Jo s.  5,  6.  Jer. 
1 1,  5.  a.  vgl.  Dio  Chrys.  35.  p.  434.  ( rcoxaaoX  $fovx tg,  6 fiiv  ydlaxrog,  6 <5£  ofvov 
ijiavyovg , akXog  ic  fiikirog)  Strabo  15.715.  Nach  der  Menge  Milch  beurtheilte 
man  den  Reichthum  des  Heerdenbesitzers  Hiob  21,  24.  Es  wurde  aber  dieses  Nah- 
rungsmittel (das  man  nicht  in  Krügen  oder  Aeschen,  sondern  in  Schläuchen  aufbe- 
wahrte Rieht.  4,  19.)  theils  süss,  aitt,  theils  dick  oder  geronnen  als  saure  Milch, 
nstan,  genossen  und  einsprechenden  Gästen  vorgesetzt  Gen.  18,  8.  Rieht.  5,  25. 
(vgl.  z.  d.  St.  Joseph.  Antt.  5,5.  4.),  und  zwar  sowohl  Milch  von  Kühen,  als  von 
Schaf-  und  Ziegenvieb  (Deut.  32,  14.),  doch  gab  man  der  Ziegenmilch  (Sprchw.  27, 
27.)  wohl  den  Vorzug  vor  der  Schafmilch:  Plin.  28,  33:  storaacho  accommodatissi- 
mum  lac  caprinum,  quoniam  fronde  magis,  quam  herba  vescuntur,  — ovillum  dulcius 
et  magis  alit,  stomacho  minus  utile,  quoniam  est  pinguius  (mit  welchem  Urtheile 
auch  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  12.  SonniniR.  I.  329  f.  u.  A.  übereinstimmen) 
vgl.  auch  Bo chart  Hieroz.  I.  717 sq.  Ueber  Kameelmilch  s.  d.  A.  Kamee I.  Die 

saure,  geronnene  Milch,  ist  noch  jetzt  ein  sehr  beliebtes  Nahrungsmitteider 

Orientalen  nnd  wird  in  Arabien  und  Syrien  in  starker  Quantität  zu  Markte  gebracht 
R us  sei  NG.  v.  Aleppo  1. 150  f.  Mit  Mehl  vermischt  und  getrocknet  führt  man  sie 
auf  Reisen  bei  sich,  um  sie  in  Wasser  aufgelöst  als  erfrischendes  Getränk  zu  geniessen 
B ur  ckh  ardt  R.  II.  697.  727.  Robinson  II.  405.  HI.  674.  Dass  die  Hebräer 
auch  Butter  (ebenfalls  fWan)  machten,  leidet  nach  Sprchw.  30,  33.  keinen  Zweifel 
vgl.  z.  d.  St.  Th  evenot  R.  II.  35.  S ha  w R.  150.  W el  1s  ted  R.  II.  210.  Auch 
die  heut.  Araber  essen  die  Butter  gern  Burckhardt  Arab.  S.  42.  (doch  ist  sie  im 
Ganzen  kein  gewöhnliches  Nahrungsmittel  der  Orientalen) , und  in  der  Küche  wird 
sie  nach  Rüssel  a.  a.  O.  weit  mehr  gebraucht  als  Oel*). 

Mil COm 9 räha,  auch  toba,  eine  ammonitische  Gottheit  (Hauptgottheit)  lKön. 
11,  5. 33.  8)  2 Kön.  23,  13.  Jer.  49,  1.  3.,  der  auch  Salomo  in  Jerusalem  eine  Cul- 
tusstätte  gründete  (1  Kön.  a a.  O.),  nämlich  auf  dem  Oelberge  (2  Kön.  a.  a.  O.),  wel- 
cher (die  siidl.  Seite)  davon  noch  jetzt  bei  den  Christen  Berg  des  Aergernisses  heisst 
s.  d.  A.  Gewöhnlich  wird  Milcom  mit  Molech  für  Eins  gehalten;  aber  während  jener 
anf  dem  Oelberge  angebetet  wurde , hatte  dieser  seine  Opferstättc  im  Thal  Hinnom, 
und  es  ist  nirgends  ausdrücklich  erwähnt , dass  auch  Milcom  durch  Kinderopfer  ver- 
ehrt worden  sei.  Daher  haben  Movers  (Phon.  S.  324  f.),  Keil  und  Ewald  (isr. 


1)  Rosenmüller  macht  gegen  diese  Ableitung  des  Wortes  von  ua  die  Einwen- 
dung: O sei  zu  Anfang  eines  Nennworts  nie  radical.  Aber  in  Eigennamen  kommt  es 
doch  so  vor:  üisba,  ibba,  Ö*“!1?*  Formen  wie  yibop  sind  überh.  selten,  und  wenn  sich 
keine  weiter  von  einem  mit  a anfangenden  Stammwort  erhalten  hat , so  ist  das  nicht 
sehr  zu  verwnndem.  Irgend  ein  in  der  Lautlehre  liegender  Grund,  weshalb  ein  Wort 
wie  *j*n^B  von  *üb  nicht  habe  gebildet  werden  können,  lässt  sich  nicht  entdecken.  — 

2)  Von  den  Aethiopiern  sagt  Strabo  17.  821.  geradezu,  dass  sie  statt  des  Ocis  Butter 

braucheu.  Vgl.  überh.  Beckmann  Erfind.  III.  270  ff.  — 3)  Auch  Vs.  7.  ist  wohl 

Gabt)  statt  ■qba  zu  lesen. 
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Gesch.  III.  S.  100.)  beide  Gottheiten  unterschieden.  Indess  kann,  was  den  Cultus 
des  Milcom  betrifft,  aus  dem  Stillschweigen  der  Bibel  nichts  geschlossen  werden,  da 
M.  nur  einigemal  beiläufig  erwähnt  ist  (und  Movers  giebt  zu,  dass  M.  bei  seine  in 
Volke  durch  Kinderopfer  verehrt  worden  sei);  auch  die  Verschiedenheit  der  Opfer- 
stätte ist  nicht  durchschlagend.  Warum  sollte  M.  nicht,  wie  so  manche  andere  Gott- 
heiten , in  derselben  Stadt  verschiedene  heil.  Stätten  gehabt  haben  ? Viell.  war  die 
Stelle  auf  dem  Oelberge  später  (bei  dem  Anwachsen  der  Verehrer  des  M.)  nicht  ge- 
räumig oder  bequem  genug,  abschaffen  aber  wollte  man  sie,  die  auf  Salomo  zurück - 
wies,  auch  nicht  (2  Kdn.  23,  13.).  Waren  aber  Molech  und  Milcom,  obsebon  wesent- 
lich ein  Idol,  doch  in  Attributen  u.  s.  w.  oder  als  Nationalgottheiten  verschiedener 
Völker  etwas  verschieden,  so  wären  jene  Umstände  vollkommen  erklärbar.  S.  noch 
d.  A.  Molech. 

MiletUS,  Mlkr}iog , kleinasiat.  Stadt,  nicht  weit  (südlich)  von  Ephesus , die 
Paulus  auf  einer  Seefahrt  südl.  von  Mytilene  berührte  Act.  20, 15.  17.  vgl.  noch 
2 Tim.  4,  20.  Es  war  die  sehr  alte  Hauptstadt  loniens  Hcrod.  1, 142.  Plin.  5, 31. 
Mel.  1, 17. 1.  (bei  Ptol.  6,  2.  9.  zu  Karien  gerechnet),  mit  4 Häfen  (Strabo  14.  635.), 
Mutter  vieler  Colonieen  (Strabo  u.  Plin.  a.  a.  O.  Senec.  ad  Helv.  6.)  und  einer  grossen 
Anzahl  ausgezeichneter  Männer  (Thaies,  Anaximander  u.  A.).  Die  Einwohner  waren 
später  wegen  Luxus  und  Ausschweifungen  iibel  berüchtigt  Eustath.  ad  Uiad.  24,  444. 
S.  iiberb.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  I.  p.  479  sqq.  vgl.  J.  E.  Rambach  de  Mileto 
eiusque  coloniis.  Hai.  1790.4-  Sol  da  n rer.  Milesiar.  comment  1.  Darmst.  1829.  4. 
Heutzutage  soll  an  der  Stelle  des  alten  Mil.  ein  unbedeutender  Flecken  Pulat  oder 
Palatschastehen  Biisching  Erdbeschr.  XI.  I.  S.  100.  vgl.  indess  Tzschucke 
1.  c.  p.  481.  Wahrscheinlicher  nimmt  man  an,  dass  nur  von  dem  Apollotempel  noch 
Reste  vorhanden,  die  Trümmer  des  alten  Mil.  selbst  aber  in  einen  vom  Mäander  am 
Fusse  des  Latmus  gebildeten  See  versunken  sind. 

Millo,  Kiia , eine  Oertlichkeit  der  Zionsstadt  (der  Oberstadt  Jerusalem) 
2 Sam.  5, 9.,  nämi.  ein  Castell  (1  Kön.  9,  15.  24.  1 Chron.  11,  8.),  wodurch  eine 
Seite  der  Stadt  befestigt  wurde  1 Kön.  11,  27.  2 Chron.  32,  5.  Die  Lage  ist  nir- 
gends genauer  bestimmt,  und  Joseph,  erwähnt  dieser  Localität  gar  nicht.  Viell.  ha- 
ben wir  uns  eine  schützende  Bastion  an  der  Nordwestecke  der  alten  Stadt  zu  denken 
(wo  sie  am  meisten  der  natürl.  Befestigung  bedurfte),  da,  wo  später  der  Thurm  Hip- 
picu*  stand,  jetzt  das  Castell  el’  Kalah  steht.  Schulz  (Jerusal.  S.  80.)  wollte  aus 
der  Bedeutung  des  Wortes  Füllung  schliessen,  es  sei  zunächst  der  Erdwall  zwischen 
Zion  und  dem  Tempelberge  gemeint,  demnächst  ein  fester  Thurm,  der  die  Nordost- 
ecke des  Hügels  Zion,  dicht  an  jenem  Erdwall,  vertheidigte.  Und  diese  Ansicht  trägt 
auch  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  70  f.  vor.  Uebrigens  stand  das  2 Kön.  12,  21.  ge- 
nannte wohl  mit  jenem  Castell  in  Verbindung. 

Mine  •),  Luther  Pfund.  Diegriecb.  (attische)  Mine,  pv«,  eine  Rechnungs- 
münze im  Betrage  von  100  Drachmen  (Plutarch.  Solonl6.  Plin.  21, 109.)  oder  röm. 
Denaren,  d.  i.  (wenn  man  die  Drachme  auf  6 Grosch.  berechnet)  25  Tblr.  Cour.,  wird 
in  der  Parabel  Luc.  19, 13  ff.  erwähnt;  die  Summe  von  10  Minen  ist  = 250Thlr. 
Dagegen  erscheint  1 Macc.  14,  24.  vgl.  15, 18.  die  Mine  als  Gewicht  (was  sie,  wie 
der  hebr.  Sekel,  ursprünglich  war),  und  da  berechnet  man  sie  auf  8220  Par.  Gran 
(B  öck  h metrolog.  Untersuch.  S.  124.) , so  dass  der  dort  erwähnte  goldne  Schild  von 
1000  M.  ein  Gewicht  von  8,220,000  Par.  Gran  d.  i.  von  fast  1868^  Köln.  Mark  ge- 
habt haben  müsste,  eine  Masse  Gold , schwerer  als  24,157  prenss.  Thaler.  — Ver- 
schieden von  der  griechischen  Mine  ist  die  hebräische,  r?«.  Auch  sic  war  cig.  ein 


1)  Das  Wort  erscheint  in  allen  semit.  Dialekten  und  könnte  daraus  zu  den  Griechen 
übergegangen  sein.  Indess  wollen  Neuere  es  Für  ein  ursprünglich  ägyptisches  Wort 
halten. 
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Gewicht,  nach  welchem  z.  B.  die  Schwere  und  der  Werth  goldner  Geräthc  ( f Kon. 

10,  17.)  bestimmt  wurde,  dann  eine  eingebildete  Münze,  welche  man  bei  grossem 
Summen  in  Silber  anwendete  Esr.  2,  69*  Neh.  7,  71  f.  Nach  2 Chron.  9,  16.  vgl. 
1 Kön.  10,  17.  hielt  eine  hebr.  Mine  100  Sekel  s.  d.  A.  vgl.  Böckh  metrol.  Unter- 
such. S.  62.  Dagegen  bestimmt  Ezech.  45,  12.  die  Mine  tu  60  oder,  wie  aus  LXX 
geschlossen  wird  (Bock h S.  54  f.  Bertheau  israel.  Gescb.  S.  9 ff.  Hävernick 
zu  Ezech.  a.  a.  O.),  zu  50  Sekeln.  Beide  Angaben  vereinigt  man  so , «lass  bei  Ezech. 
heilige,  2 Chron.  aber  gemeine  Sekel  zu  verstehen  seien  s.  d.  A. Sekel.  Beträgt 
nun  der  heil.  Sekel  274  Par.  Gran,  so  würde  eine  Mine  auf  13700  Par.  Gran  (in  Sd- 
ber  3 Köln.  Mark  und  500  Par.  Gran)  sich  berechnen,  oder  etwa  auf  43  Thir.  20Ngr. 
Ueber  die  Angabe  des  Joseph.  Antt.  14,  7. 1 : 17  pvä  kuq * rjfiiv  lo%ei  Uryag  övo  x«e 
ijptov  s.  Böckh  S.  52.  Der  Schriftsteller  soll  nach  solon.  Minen  rechnen,  eine 
solche  aber  hat  2.222  röm.  Pf.  betragen,  was  dem  2%  Pf.  nahe  kommt.  Anders 
Bertheau  israel.  Gesch.  S. 43. 

Minnith,  rrsa,  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Lande  der  Ammoniter  (Riebt. 

11,  83.)  in  einer  getreidereichen  Gegend  Ezech.  27,  17.  Euseb.  nennt  sie  Mau- 
vi&  (Hieron.  Mannith)  und  versetzt  sie  4 Mcil.  von  Esbus. 

Miphl  ezeth,  s.  d.  A.  Aschera. 

Mirjam,  , LXX  Joseph.  Magicui^-q , Schwester  des  Aaron 

(und  Moses)  Exod.  15,  20.,  somit  Tochter  des  Amram  und  der  Jochebcd  aus  dem 
Stamme  Levi  Num.  26,  59.  vgl.  Mich.  6,  4.  Nach  dem  Durchzug  der  Israeliten 
durchs  rothe  Meer  trat  sic  als  begeisterte  Sängerin , rut^as,  auf  und  pries  die  Gross- 
thaten  Jehovahs  in  einem  Wechselgesang  Exod.  15,  20  f.  Später  verband  sie  sich 
mit  Aaron  gegen  Moses  zu  offener  Missbilligung  der  Ehe  des  Letztem  mit  einer  Cuschi- 
tin  und  wurde  von  Gott  mit  plötzlichem  Aussatz  bestraft  Num.  12.  vgl.  Deut.  24,  9. 
Sie  starb  in  Kadesch  Num.  20,  1.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  4.6.  Da  die  M.  nur  als 
Schwester  Aarons  bezeichnet  wird  *)  und  auch  mit  diesem  conspirirte,  so  könnte  man 
Beide  für  Zwillingsgcschwistcr  halten;  richtiger  die  jüdischen  Ausl.,  M.  werde  Schwe- 
ster Aarons  genannt,  weil  dies  der  ältere  Bruder  war  vgl.  Gen.  28,  9.  mit  25,  13,  — 
Dass  der  Aussatz  oft  plötzlich  hervortritt  (sichtbar  wird),  ist  eine  im  Orient  bekannte 
Thatsache.  Auch  die  M.  mochte  den  Krankheitsstoffschon  in  sich  tragen,  er  wurde 
aber  durch  die  erschütternden  Umstände,  welche  Num.  12,  5 ff.  im  Geiste  der  th*o- 
kratischen Sage  erzählt  sind,  plötzlich  auf  die  äussere  Haut  hervorgetrieben.  Ein  ana- 
loges Beispiel  schneller  göttlicher  Bestrafung  ist  Act.  5,  1 ff. 

Mischal,  bs«!ta,  Levitenstadt  (Jos.  2 1,30.)  im  Stamme  Ascher  (Jos.  19»  26.), 
nach  Euseb.  unter  Maadv  (Maadll)  am  mittelländ.  M.,  nicht  weit  vom  CHrrael. 

1 Chron.  6,  59.  (74.)  ist  derselbe  Name,  nur  zusammengezogen  (aus 

Mischpat,  s.  d.  A.  Kad  esch. 

Mist,  2nD!*,  vonThieren  (seltener  von  Menschen,  bh$)  wird  gedörrt  jetzt  sehr 
häufig  im  Orient  (nicht  blos  in  holzarmen  Gegenden  Körte  R.  438.)  als  Brennma- 
terial (Riippell  Abyss.  I.  330.  Russeg ger  11.  II.  37.),  selbst  beim  Backen  (auch 
beim  Kalkbrennen  Theophr.  lap.  69.)  gebraucht  (ShawS.  4.  d.  Vorr.  Niebuhr 
B.  51.  R.  I.  154.  212.  II.  227.  Scholz  R.  131.)  und  soll  allem  andern  Brennma- 
terial vorgezogen  werden  (?)  Berggren  R.  III.  163.  Thiermist  verwendeten  so 
wohl  auch  die  alten  Hebräer  (Ezech.  4, 15.  vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  338  sq.),  wo- 
gegen sie  vor  Menschenmist  Abscheu  hatten  Ezech.  4,  12. 

Mithka,  tt^rvn  (Sam.  »ipr.«),  LXX  Mofoxx»,  Lagerstätte  der  Israeliten  iu 
der  arab.  Wüste  zwischen  Thara  u.  Hasmona  Nnm.  33,  28  f.  s.  d.  A.  Wüste,  ar ab. 


1)  Indess  ist  die  Exod.  2,  4.  erwähnte  Schwester  des  Moses  keine  andere  als  eben 
Mirjam  Joseph.  Antt.  2,  9.  4. 

Wtrti ch,  Bibi,  Realie.  II.  7 
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Mitylene,  MixvXijvtj  (auch  MvuXijtnj,  welches  «lie  ältere  Form,  vgl.  über 
«liese doppelte  Schreibart  Tzschucke  ad  Mel.  II.  II.  484.),  Seestadt  (Act.  20,  14.) 
auf  der  Ostkfjste  der  Insel  Lesbos  (Ptolem.  5,  2.  29.),  mit  2 Häfen,  ausgezeichnet 
durch  Grösse,  Pracht  (Vitruv.  archit.  1,  6.),  Reichthum  und  literarische  Institute 
(Strabo  13.  617.  Senec.  Hclv.  9.),  eine  urbs  libera  Plin.  5,  39.  vgl.  Veil.  Pat.  2, 18. 
Noch  jetzt  finden  sich  Trümmer  alter  Herrlichkeit  bei  der  Hauptstadt  der  Insel  Castro 
(die  And.  Mctolin  nennen)  Tournefort  R.  II.  116.  Olivier  voyage  II.  p.  93  sq. 
Sonnini  R.  n.  Griechenl.  S.  366  f.  S.  überh.  Wester  mann  in  Pauly ’s  Real- 
encycl.  V.  372  ff. 

Mizpa,  fiM?,  1)  LXX  Maaar]<pa,  Stadt  im  Ostjordanlande  (Rieht.  10,  17. 
11,  11«),  Wohnstätte  des  Schophet  Jephta  (Rieht.  1 1,  34.),  ungewiss,  ob  verschie- 
den von  noSTD  Rieht.  11, ,29.  vgl.  d.  A.  Ramoth. — 2)  auch  rroro  (Jos.  13,  26.), 

LXX  Maoorjfpä , Maoorj(pa&1  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  a.  a.  O.,  wo  (fastim  Mit- 
telpuncte  der  israelit.  Stämme !)  während  der  Richterperiode,  namentlich  unter  Samuel, 
Volksversammlungen  gehalten  wurden  (Rieht.  20,  1.  21,  1.  1 Sam.  7,  5-  10,  17.), 
auch  sich  ein  Nationalheiligthum  befunden  zu  haben  scheint  1 Macc.  3,  46.  vgl.  Rieht. 
20,  1.  König  Assa  liess  sic  (gegen  Israel)  befestigen  1 Kön.  15,  22.  2 Chron. 
16,  6.  Nach  Zerstörung  Jerusalems  hatte  der  chaldäische  Statthalter  Gedalja  dort 
seinen  Sitz  (Jer.  40,  6.  41,  11.)  und  später  wurde  M.  von  aus  dem  Exil  znrfickgekebr- 
ten  Juden  wieder  bewohnt  Neh.  3,  7.  19  ff.  Möglich,  dass  M.,  wie  Robinson  II. 
361  f.  will,  an  der  Stelle  des  heut.  NebiSamvil  2 St  nördl.  von  Jerusalem  lag.  — 
3)  Land  Mizpa  (Jos.  11,  3.)  war  ein  von  Hevitern  bewohnter  Landstrich  am  Fusse 
des  Hermon  d.  i.  Dschebl  es  Schcikh,  also  ohnfern  den  Quellen  des  Jordans,  nördlich 
(nordöstl.)  vom  See  Merom  (Jos.  11,  6.  7.),  wohl  derselbe,  welcher  nach  Burck- 
hardt  Dschebl  Heisch  genannt  wird  Robins.  III.  609.  Derselbe  Landstrich  oder 
ein  Theil  desselben  ist  Jos.  11,  8.  HD»?  nspsa. 

Mizpeh,  norta,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  16,  38.  — 2)  Stadt 
im  St.  Benjamin  Jos.  18,  26.,  sonst  M izp  a s.  d.  A.  — 3)  Stadt  im  Lande  der  Moa- 
biter 1 Sam.  22,  3.,  wie  es  scheint,  Residenz  des  Königs.  — 4)  Stadt  in  Gilead 
Rieht.  11,  29.  s.  d.  A.  Ramoth.  — 5)  ein  Thal  in  der  Gegend  des  Libanon  Jos. 
11,8.  S.  a.  d.  A.  M i z p a. 

Mizraim,  s.  d.  A.  Aegypten. 

Moabiter,  Sitra,  ein  Volk  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres  und  des  Jor- 
dans, das  nach  Vertreibung  des  Riesenstammes  der  Emim  sich  dort  festgesetzt  batte 
Deut.  2,  10.  (die  Ebenen  jenseit  des  Jordans,  Jericho  gegenüber,  heissen  daher  durch 
alle  Zeiten  ax'Ia  rrb*is  s.  d.  A.  Gefilde  M oab),  aber  schon  vor  Einwanderung  der 
Israeliten  in  Canaan  durch  die  Amoriter  unter  König  Sibon  auf  das  Land  südl.  vom 
Amon  beschränkt  worden  war  Num.  21,  13.26.  Rieht.  11,13.  18.  Seine  Herlei- 
tung von  Lot  (Gen.  19,  30  ff.)  lässt  in  der  überlieferten  Sage  tiefen  Nationalhass 
durchblickcn  (analog  ist  Gen.  9,  25.),  wie  solcher  auch  in  der  Verordnung  Deut.  23, 3« 
sich  ausspricht.  Die  Israeliten  berührten  auf  ihrem  Zuge  vom  rothen  Meere  her  das 
eigentliche  Gebiet  der  M.  nicht  (Deut.  2, 9.  Rieht.  11,  15.  18.  2 Chron.  20,  10.)  und 
wurden  von  den  M.  mit  Reisebedürfnissen  versorgt  (Deut.  2,  29.),  später  aber  (nach- 
dem der  mächtige  Sihon  unterlegen)  suchte  der  moabit.  König  Balak  einen  berühmten 
Propheten  zur  Verfluchung  der  Israeliten  zu  dingen  Num.  22  ff.  s.  d.  A.  Bileam. 
Als  dieses  Attentat  glücklich  vereitelt  war,  traten  die  Isr.  mit  den  M.  in  einen  schänd- 
lichen götzendienerischen  Verkehr  Num.  25,  1 ff.  Später,  im  Zeitalter  der  Richter, 
wurden  aber  die  Israeliten  (die  transjordan.  u.  die  südpal.  Stämme)  von  den  Moabitern 
auf  18  Jahre  unterjocht  Rieht.  3,  12  ff.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  326.  Darauf 
scheint  eine  Periode  friedlichen  Verkehrs  gefolgt  zu  sein,  wie  solche  das  Buch  Ruth 
voraussetzt.  Saul  aber  fand  sich  veranlasst , die  Moabiter  zu  bekriegen  (1  Sam.  14, 
47.),  und  David,  der  früher  als  Parteigänger  von  einem  moabit.  Könige  begünstigt  wor- 
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den  war  (1  Sam.  22, 3.  vgl.  1 Chron.  1 1 , 46.),  machte  sie  nach  blutiger  Ueberwindung 1 ) 
zinsbar  2 Sam.  8,  2.  (der  Tribut  bestand  in  Heerdenerzengnissen  vgl.  2 Kön.  3,  4. 
Jes.  16,  1.).  Bei  der  Tbeilung  des  Staatsgebiets  nach  Salomo’s  Tode  kamen  die 
Oberhoheitsrechte  über  Moab  an  die  Krone  Israel.  Nach  Ababs  Tode  (897  v.Chr.) 

entzog  sich  jedoch  das  Volk  dieser  Verpflichtung  (2  Kon.  1,  1.  8,5.)  und  machte 
selbst  einen  Einfall  ins  Reich  Juda,  der  aber  unglücklich  ablief  2 Chron.  20.  König 
Joram  von  Israel  versuchte  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  (896  v.  Chr.)  mit 
König  Josaphat  von  Juda  die  M.  abermals  zu  unterjochen  und  drang  tief  ins  Moabiter- 
land ein,  zog  sich  jedoch  wieder  zurück  2 Kön.  3,  4 ff.  Die  Moabiter  machten  un- 
ter Jehoas  einen  glücklichen  Streifzug  ins  Land  2 Kön.  13,  20.  Aber  Jerobeam  II. 
scheint  durch  glückliche  Rückeroberung  des  transjordan.  Gebiets  (2  Kön.  14,  25.) 
auch  die  Moabiter  wieder  zum  Gehorsam  gebracht  zu  haben  (vgl.  Arnos  6, 14.  Ewald 
isr.  Gesch.  III.  269.  — und  Kno  bei  bezieht  hierauf  die  Weissagung  Jes.  15.  16.). 
Nach  Abführung  der  Stämme  Gad  und  Rüben  durch  die  Assyrer  (1  Chron.  5,  26.) 
mögen  die  M.  das  ganze  Gebiet  jener  an  sich  gerissen  haben  (vgl.  Jer.  48,  2-  22  f. 
Jes.  15,  2.  4 fl*.),  und  das  veranlasste  vielleicht  (noch  wahrscheinlicher)  das  Orakel 
Jes.  15.  16.  Bei  dem  Vorrücken  der  chaldäischen  Heere  unter  Nebucadnezar  wur- 
den die  M.  diesem  unterthänig,  behielten  aber  ihre  eignen  Fürsten  und  stellten  Hilfs- 
truppen, welche  bald  mit  gegen  Juda  agirten  2 Kön.  24,  2.  Nachdem  die  chaldäi- 
schen Truppen  wieder  aus  Palästina  abgezogen  waren,  versuchten  die  moabitischen 
und  andere  benachbarte  Fürsten  den  jüdischen  König  Zedekias  von  seiner  Vasallen- 
treue gegen  Nebucadnezar  abwendig  zu  machen  Jer.  27,  3.  Der  Erfolg  wird  nicht  ge- 
meldet { die  Moabiter  scheinen  aber  von  deui  Vorhaben  abgestanden  zu  sein  u.  bei  dem 
Anrücken  der  Chaldäer  gegen  Jerusalem  588  v.  Chr.  sich  als  Alliirte  der  Letztem 
gcrirt  zu  haben  Ezech.  25,  8 (T.  Zcpb.  2,  8 IT.  Später  müssen  sie  jedoch  den 
Chaldäern  wieder  untreu  geworden  sein,  wenn  richtig  ist,  was  Joseph.  Antt.  10,  9.  7. 
erzählt,  «lass  im  5.  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  Nebucadnezar  die  Moabiter 
bekriegt  und  unterjocht  habe.  Weiterhin  kommt  der  Name  Moabiter  nur  noch  selten 
vor  Esr.  9,  1 ff.  Dan.  1 1,  41.  Joseph.  Antf.  13,  14.  2.  u.  15,  4.  bell.  jud.  3,  3.  3. 
(sie  scheinen  die  Städte  nördl.  vom  Arnou  mit  wenig  Unterbrechungen  besessen  zu 
haben  Joseph.  Antt.  13,  15.4.)  und  verschwindet  endlich  ganz  in  dem  der  Araber. 
In  den  prophet.  Orakeln  der  Hebräer  erscheinen  die  M.  sehr  oft,  aber  immer  werden 
über  sie  in  Folge  der  frühem  (vgl.  bcs.  d.  A.  Bileam)  und  spätem  polit.  Verhält- 
nisse zu  den  Juden  Verwünschungen  und  Drohungen  ausgesprochen  Jes.  11,  14.  Cap. 
15.  u.  16.  25,  10.  Amos  2,  1 ff.  Zeph.  2,  8 ff.  Jer.  9,26.  25,  21.  Cap.  48.  vgl. 
Ps.  60,  10.  83,  7.  a.  Das  Land  der  Moabiter  (35<*iTa  oder  'n  rnb  Ruth  1,  1 f. 
6.  22.  2,  6.  4,3.,  Mtaaßiug  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  4,  8-  2.),  vom  Amon  (s.  ob.) 
bis  zum  W'cidenbach  Jes.  15,  7.  (d.  i.  Wadi  el  Ahsi),  machte  einen  Theil  des  heutigen 
Kerrek  aus,  war  grösstentheils  gebirgig,  aber  mit  fruchtbaren  Thälern  und  Plateau’s, 
wohl  bewässert  (Amon,  Sered  [s.  d.  A ] und  Weidenbach),  zum  Getreide-,  Wein- 
und  Obstbau  (Ruth  1,  1.  Jes.  16,  8 ff.),  sowie  zur  Viehzucht  (2  Kön.  3,  4.)  wohl 
geeignet.  Als  Hauptstadt  wird  immer  Ar-  oder  Rabbath-Moab  (Areopolis),  ausser- 
dem als  starke  Landesfestung  Kir-Moab,  und  im  südlichen  Theile  des  Landes  Luchith 
und  Zoar  genannt  Jes.  15,  5.  Von  der  politischen  und  religiösen  Verfassung  der 
Moabiter  wissen  wir  wenig;  sie  wurden  monarchisch  regiert  (Num.  22,  4.  Rieht.  3, 
12.  1 Sam.  22,  3.  Jer.  27,3.)  und  scheinen  selbst  unter  israelitischer  Hoheit  ihre 
(Vasallen-)  Könige  behalten  zu  haben  2 Kön.  3,  4.  Letzteren  aber  standen,  wie  bei 


1)  Was  den  Kries  mit  Moab  veranlasst  habe,  ist  nicht  gemeldet.  Ewald  israel. 
Gesch.  II.  613:  „Vielleicht  hatte  Ishoseth,  der  in  der  Nähe  Moabs  seinen  Sitz  nahm, 
die  Freundschaft  mit  Moab  unter  schimpflichen  Bedingungen  erhalten  , welche  David 
nicht  eingehen  wollte,  und  die  Moabiter  hatten  dann  bittre  Rache  geübt  oder  mit  so 
roher  Verachtung  gegen  den  neuen  König  Israels  gehandelt,  wie  es  nachher  die  Ammo- 
näer  thaten.“  Die  Combination  hat,  wo  gar  nichts  berichtet  wird,  ein  weites  Feld! 
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den  benachbarten  Völkern,  die  Staromfürsten  zur  Seite  Num.  22,  8.  14.  23,  6.  Die 
Religion  der  Moabiter  war  ein  (wollüstiger)  Naturcultus  Num.  26,  I ff. , als  Gotthei- 
ten werden  der  Baal-Peor  und  der  Chamos  genannt  s.  d.  AA.  Auch  Menschenopfer 
waren  (in  Zeiten  öffentlichen  Unglücks)  bei  den  Moabitern  nicht  unüblich  2 Kön.  3, 
27.  Sonst  vgl.  H.  Scharbau  Parerga  philol.  theol.  (Lubec.  1723  sq.  8.)  P.  III. 
n.  IV.  G.  Kohlreiff  Gesch.  d.  Philist.  u.  Moab.  Ratzeb.  1738.8.  Geien.  Com- 
ment.  zu  Jes.  I.  500  ff.  (mit  Charte). 

Modin,  Mtoöe/v,  Mcoöte/p  (Joseph.  Antt.  12,  li.  2.),  Madtelv  (Joseph,  bell, 
jud.  1,1.3.),  syr.  >a^iaio  (vgl.  Michaelis  Uebers.  d.  1.  B.  d.  Macc.  S.  46.), 
Stadt  o<lcr  Flecken  nicht  weit  von  Diospoiis  oder  Lydda  (Euseb.)  auf  einem  Berge, 
so  «lass  man  es  vom  mittelliind.  Meere  aus  sehen  konnte  (1  Macc.  13,  29.,  daher  bei 
Hieron.  mons  Modin),  Wohnsitz  des  Priesters  Mattatbias,  der  sich  daselbst  zuerst 
gegen  die  Götzengreuel  «1er  Syrer  auflehnte  (1  Macc.  2,  1. 15  ff.)  und  später  auch 
dort  begraben  wurde  1 Macc.  2,  70.  Auch  sein  beldenmiithiger  Sohn  Jonathan  wurde 
da  bestattet  13,25.  Viele  haben  Modin  irrig  in  dem  Dorfe  Zuba,  , zu  fin- 
den geglaubt  s.  ßüsching  XI.  I.  442.  Robinson  II.  582.  Eher  könnte  die 
Ucberlieferung  Recht  haben,  welche  in  dem  Orte  Kubab  oder  Beit  Kubab,  v_>Lo> 
auf  dem  Wege  von  Joppe  nach  Jerusalem,  2 St.  von  Ramleh,  die  Stelle  des  alten  Modin 
findet  R o b i n s o n III.  239.  282. 

Molada,  «Tibia , Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda  gegen  die  edo- 
mitische  Gränze  hin  (Jos.  15,  26.',  die  aber  an  den  St.  Simeon  abgetreten  wurde  Jos. 
19,  2.  1 Chron.  4,  28.  Auch  nach  dem  Exil  war  sie  wieder  bewohnt  Neh.  11,  26. 
Wahrscheinlich  ist,  wie  Rel  an  d will,  das  Maka&ct  des  Joseph.  Antt.  18,  6.  2.,  wel- 
ches dieser  nach  Idumäa  versetzt , derselbe  Ort  (vgl.  d.  A.  Edomiter),  ebenso  das 
MaXaa&L  bei  Euseb.  Onom.  unter  'Agtipa.  Die  Stätte  bezeichnen  heutzutage  wohl  die 
Brunnen  und  Ruinen  von  el  Milh,  • Robinson  III.  182  ff.  vgl.  schon  v. 

Schubert  R.  II.  454.  C- 

Molch.  So  übersetzt  L u t h e r K»  s.  d.  A.  Eidechse. 

Mol  ech,  ubb,  Moiöx  (LXX  gewöhnlich  appeli.  6 cp^covoder  ßaaiitvs),  ein 
Götze,  dessen  Verehrung  durch  Menschen-  (Kinder-)  Opfer  (Lev.  18,  21>  20,  2 ff.) 
«len  Israeliten  bei  Todesstrafe  untersagt  war  (Lev.  20,  4.),  aber  doch  seit  Ahas  *)  auch 
bei  den  Judäern  Eingang  gefunden  hatte  2 Kön.  16,3.  23,10.  Jer.  7,  31.  32,35.; 
seine  Cultusstätte  befand  sich  zu  Jerusalem  im  Thale  Hinnom  s.  d.  A.  Thopheth. 
Auch  die  Ephraimitcn  machten  sich  dieses  grausamen  Götzendienstes  schuldig  2 Kön. 
17,17.  Ezech.  23,  27.  Hos.  13,  2.  (E.  F.  Rivinus  de  t txvo&vaia  Judaeor.  L. 
1735  4.).  Das  Darbringen  (Verbrennen  Ezech.  16,  20.  Jer.  7,  31.)  der  (lebendi- 
gen?*) ) Kinder  wird  bezeichnet  «lurch  die  Phrase  ^bab  «3X2  BiJ2  TOSO  oder  abge- 
kürzt TjVdb  "nnrn  Lev.  18,  21.  Jer.  32,  35. 1 * * * * * *  8),  welche  nach  dem  Vorgänge  mehrerer 
Uabbinen  Spencer  n.  A.  mit  Unrecht  von  einer  blossen  Februation  (Lustration 
durch  Feuer)  erklären  wollten  (vgl.  Vulg.  Deut.  18,  10.)  s.  dag.  schon  Cleric.  ad 
Lev.  1.  c.  und  Buddci  histor.  eccl.  V.  T.  1.609  (ed.  4.),  dannHugin  d.  Freiburg. 


1)  Aus  Ezech.  20,  26.  schliesst  man  gewöhnlich  (auch  Movers),  dass  die  Israeli- 

ten schon  in  Aegypten  ihre  Erstgebornen  dem  Mol.  geopfert  haben ; aber  da  müsste  cs 

entweder  "^bab  *T2yra  oder  mindestens  «3X2  heissen.  8.  Hävernick  z.  d.  St. 

— 2)  Nach  Ezech.  16.  20.  21.  scheint  es,  dass  die  dem  Molech  bestimmten  Kinder  erst 

geschlachtet  worden  Hug  in  d.  Freiburg.  Zeitsrhr.  VII.  85.  Movers  328  f.  Ueber- 

liaupt  lässt  sich  nicht  erweisen  , dass  hei  jenen  Culten  die  Menschen  lebendig  geopfert 

worden  seien  s.  K e i I zu  2 Kön.  16,  3.  — 3)  Was  das  ■vorn  in  dieser  Formel  eigent- 

lich d.  h.  sprachlich  bedeute,  ist  noch  immer  streitig  s.  Geien,  thes.  II.  985.  Mo- 
vers 328.  (dessen  Erklärung  gekünstelt  ist). 
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Zeitschr.  VII.  82  ff.  Gesen.  thes.  II.  985.  Den  Rabbinen  zufolge  hatte  das  eherne 
Bild  des  Molech  einen  Ochsenkopf,  aber  ausgestreckte  Menschenarme , in  welche  die 
zum  Opfer  bestimmten  Kinder  gelegt  und  durch  das  in  der  Statue  angezündete  Feuer 
langsam  verbrannt  wurden  vgl.  z.  B.  Jarch>  zu  Jer.  7,  3I.1).  Aehnlich  beschreibt 
Diod.  Sic.  20,  14.  die  Statue  des  Kronos,  d.  h.  desjenigen  karthag.  Gottes,  welchem 
ebenfalls  lebendige  Kinder  (hauptsächlich  in  Zeiten  grosser  Gefahr)  in  Feuer  geopfert 
wurden:  rHv  nag'  avzolg  uvÖQiag  Kg'ovov  xoXxuvg,  ix zszaxtog  zag  xtiQttg  vnxlag 
iyxtxhfiivag  ixl  rtjv  yrjv , cöozi  zov  ijuzeOivza  zcov  nctiöcov  anoxvXtiadcti  xal  nl- 
TtxEiv  sfg  zi  %«0pa  nXijgtg  nvgog ■ Sonst  s.  Justin.  19,  1.  Sil.  Ital.  4,  767.  Varro  bei 
Augustin,  civ.  d.  7,  19.  Dass  aber  dieser  Cultus  von  Alters  her  bei  den  Phöniciern 
(Curt.  4,  3.  23.  Euseb.  I nid.  Constant.  13,4.  Porphyr,  abstin.  2,  56.)  wie  bei  den 
Cretensern  und  Rhodiern  (Porphyr,  abstin.  a.  a.  O.)  üblich  war,  berichten  die  alten 
Schriftsteller  nicht  ohne  Schauder*).  Aber  auch  die  assyr.  Colonisten  aus  Scphar- 
vaim  verbrannten  ihre  Kinder  dem  Adrammelech  und  Anammelcch  2 Kün.  17,31. 
Woher  nun  die  Israeliten  jenen  Molechcultus  zuerst  entlehnten  , ist  ungewiss.  Nach 
den  Andeutungen  des  Pentat.  könnte  inan  an  die  ennanit.  Nachbarn  denken;  aber  es 
fehlt  gänzlich  an  h'istor.  Nachrichten,  dass  die  Israeliten  in  früherer  Zeit,  wo  sic  den 
cananit.  Baalcultus  aufnahineii,  auch  dem  Molech  geopfert  haben.  Da  nun  der  cigent 
liehe  Molechcultus  erst  seit  Ahas  erwähnt  wird,  so  hat  Movers  Phönic.  S.  65.  wohl 
Recht,  «lass  assyr.  Einfluss  (vgl.  2 Kön.  17,31.)  obgewaltet  habe,  «b*u  Molechdienst, 
der  wohl  schon  in  dem  Cultus  des  ammonit.  Milcom  (s.  «I.  A.)  partiell  eingeführt  wor- 
den war,  unter  den  Israeliten  heimisch  zu  machen.  Was  aber  die  Idee  betrifft, 
welche  diesem  Idol  zum  Grunde  liegt,  so  nennen  die  alten  Schriftsteller  dasselbe 
Kronos  oder  Saturn  nach  der  bekannten  Mythe  von  «lemselben  und  seiner  auch  bei 
grieeb.  und  ital.  Stämmen  heimischen  Verehrungsweise  durch  Aufopferung  von  Kin- 
dern (Sanchuniath.  cd.  O r c 1 1 i p.  42  sq.  p.  28  sqq.  Macrob.  Sat.  1,7.  p.23l  sq.  Bip.). 
Und  unwahrscheinlich  ist  cs  nicht,  nach  dem  bekannten  astrolog.  Charakter  «ler  phö- 
nic. und  syr.  Religionen,  dass  Molech  wirklich  «1er  im  ganzen  Orient  für  ein  unheil- 
bringendes Gestirn  geltende  Planet  Saturn  war  und  die  orientalischen  (vonlerasiat.) 
und  pelasgischen  Vorstellungen  diesfalls  zusaminenhingen.  Einem  so  gefürchteten 
Gestirn  (s.  d.  A.  Saturn  vgl.  Gesen.  Jes.  11.343  f.)  mochte  man  wohl  «las  Liebste 
hingeben,  um  es  zu  besänftigen,  zumal  bei  Völkern,  welchen  auch  sonst  Menschen- 
opfer gar  nichts  Fremdes  waren.  Wie  die  Mythe  von  Kronos  un«l  Saturn  entstan- 
den und  wiefern  sie  in  Kronos  die  Personification  des  Jahrs  in  seiner  Entwicklung 
darstellt,  gehört  weiter  nicht  hierher  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  431  lf.  Buttmann 
Mythol.  II.  28  ff-  Antiere  halten  «len  Vorderasiat.  Molech  für  den  Sonnengott  (M  üii  - 
t e r Rel.  <1.  Karthag.  S.  8 fT.  Creuzc  r a.  a.  O.  II.  267.)  oder  die  «lurch  den  Kreis- 
lauf der  Sonne  bedingte  Entwicklung  «1er  Zeit  (vgl.  Macrob.  Saturn.  1,8.  p.  236.: 
Saturn,  aiunt  fdios  suos  solitum  devorare  eostlemq.  rursus  evomere , per  quml  signi- 
fleatur,  eum  tempus  esse,  a quo  vicibus  cuncta  gignantur  absumanturque  etc.)  und 
idcntiflciren  ihn  dann  geradezu  mit  Baal  (vgl.  Jer.  19,  6.  32,  35.  Gesen.  thes.  II. 
796.),  wie  «Ienn  die  african.  Gottheit,  weiche  «lurch  Kinderopfer  verehrt  wurde,  auf 
Inschriften  bsaH  genannt  wird  Gesen.  inonumin.  phoon.  p.  448  sq.  453.  Indess, 
wenn  auch  M.  bei  den  Phöniciern  n.  s.  w.  ursprünglich  mit  Baal  zusammenhing,  so 
scheint  er  doch  nach  Allem  früh  von  ihm  gelöst  und  zu  einem  selbstständigen  nuincn 

1)  rw  -parTO  mpbrw  nioica  rrn  ■nmrva  »mit  •ppnwj  nen:  btt  nvitf  -p*ran  xvn 
•jan  Vip  axn  snsh  xbtt  bpwo  ■ptthptt  enwom  orroi  rrcs  xvn  vr»  b?  ibvi 

V’ttm  d.  i.  fuit  Molech  ex  aere  factus,  quotl  ab  inferiori  cius  parte  succendebatui  ; 
crant  autem  illius  manu»  protensac  atque  candcntcs,  quibus  infaus  imponebatur  ipsc«|UR 
comburebatur  atque  gemebat:  sacriticuli  autem  tympana  pulsabant,  ne  pater  clainorem 
fdii  sui  audiret  eius«|ue  viscera  commoverentnr.  — *2)  In  Africa  (dem  Gebiete  von  Kar 
thago)  soll  diese  barbarische  Sitte  erst  zur  Zeit  des  Tiherins  ganz  ausgerottet  worden 
sein  Tertull.  apol.  9. 
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erhoben  worden  za  sein ; vielleicht  dass  uralter  fetischartiger  Feuerdienst  mit  dieser 
Personification  zusammenfloss  Movers  Phönic.  322  ff.  Die  assyr.  Feuergottheit 
aber  steht  gewiss  mit  dem  uralten  Licht-  und  Feuerdienst  in  diesen  Ländern  (Mo- 
vers 339  ff.)  in  Verbindung1 * *).  Uebrigens  sind  die  altern  Monographien  über  M. 
durchweg  unbedeutend , so  M.  Cramer  de  Molocho.  Viteb.  1720.4.  Deyling 
observv.  sacr.  II.  444  sqq.  W i t s i i Miscell.  2,  5.  p.  485  sqq.,  die  Abhdl.  v.  D i e t z s ch 
undZiegrain  Ugolini  thesaur.  XXIII.*).  Die  Erwähnung  des  Molech  Act.  7, 
42.  gründet  sich  zunächst  auf  die  Uebers.  der  LXX  Arnos  5 , 26.  Der  hebr.  Text  hat 
allgemeiner:  taaaba  vgl.  Rosen  müller  z.  d.  St.;  axrjvij  entspricht  dem  rvob  d.  i. 
wahrscheinlich:  (tragbares)  Götzenzelt,  worin  die  Statue  der  Gottheit  aufgestcllt  war, 
vgl.  die  tiQu  oxijvrj  im  Lager  der  Karthager  bei  Diod.  Sic.  20,  26.,  überh.  aber  N. 
W.  Schroeder  de  tabernac.  Molochi  et stella  Dei  Remphan  (Marb.  1745.  4.)  und 
d.  A.  Saturn. 

Monate,  unh,  selten  und  mehr  aram.  rnj.  Die  Monate  der  Israeliten  waren 
Mondenmonate1),  welche  mit  Eintritt  d.  h.  Sichtbarwerdung  des  Neumonds  began- 
nen. Dies  ist  für  die  nachexil.  Zeit  verbürgt  (Mischna  Rosch  hassch.  1,  5 sqq.),  wird 
aber  auch  für  die  vorexilische,  wiederholter  Einwendungen  ungeachtet  (s.  d.  A.  Jahr), 
angenommen  werden  dürfen.  Die  Länge  der  Mondenmonate  4 * *)  io  der  nachexil.  Zeit 
hing  ab  von  dem  Tage,  an  welchem  der  Eintritt  des  Neumondes  dem  Synedrium  ge- 
meldet wurde*);  geschah  dies  am  30.  Tage,  so  erklärte  das  Synedr.  den  vorherge- 
gangenen Monat  für  mit  29  Tagen  abgeschlossen  (ton  xhlr);  erfolgte  aber  am  30.  T. 
keine  Anzeige,  so  gehörte  dieser  30.  Tag  zum  vorigen  Monate  («hn  thr»)  und  der  fol- 
gende Tag  war  ohne  Weiteres  Neumondstag.  Wegen  trüber  Tage  setzte  man  im 
Allgemeinen  fest,  dass  in  einem  Jahre  nicht  weniger  als  4 und  nicht  mehr  als  8 volle 
Monate  sein  könnten  Mischna  Arach.  2,  2.  Die  Ausgleichung  des  Mondenjabres  end- 
lich mit  dem  Sonnenläufe  erfolgte  durch  Intercalation,  (s.  d.  A.  Jahr),  indem 
man,  wenn  im  letzten  Monat,  Adar,  bemerklich  wurde,  dass  das  Pascha , welches  im 
folgenden  Monat,  Nisan,  gefeiert  werden  sollte,  vor  der  Erndte  fiel,  d.  h.  nicht  zu  der 
Zeit,  wo  die  Sonne  sich  im  Widder  befindet  (Joseph.  Antt.  3,  10.  5.)®),  zwischen  Adar 
und  Nisan  einen  ganzen  Monat  (Veadar)  einschaltete,  wodurch  das  Jahr  eine  roti 
rratPtt  wurde7).  Vgl.  auch  Anger  de  tempp.  in  Actis  Ap.  ratione  p.  30  sqq. 
Vor  dem  Exil  wurden  die  einzelnen  Monate  gewöhnlich  durch  die  Zahl  unter- 
schieden (der  zwölfte  Monat  kommt  vor  2 Kön.  25,  27.  Jerem.  52,  31.  Ezech. 
29,  1.  vgl.  1 Kön.  4,  7.),  doch  finden  sich  auch  folgende  Namen:  Aehrenmonat, 


1)  8eyffarth  erklärt  den  M.  für  den  Kriegsgott  (von  Orb)  Astron.  aegypt.  p.  76. 
vgl.  Grundsätze  d.  Mythol.  8.  136.  — 2)  Auf  die  seltsame  Schrift  („welche  an  Abge- 
schmacktheit und  Unkritik  ihres  Gleichen  sucht“  Lengerke  Ken.  8.250.):  F.  Dau« 
raer  der  Feuer-  n.  Molochdienst  d.  alt.  Hebräer  (Brschw.  1842.  8.),  welche  den  Jeho- 
vah  mit  Moloch  identiticirt  (vgl.  Vatke  Relig.  A.  T.  I.  355.).  können  wir  hier  nicht 
eingehen.  — 3)  Dies  lehrt  schon  der  Name  nT».  Der  (synodische)  Mondcnmonat  hat 
29  Tage  12  Stund.  44  Min.  3 8ec.  (genauer  2.82)  Id e ler  Chronol.  I.  43.  — 4)  Aus 
Gen.  7,  11.  vgl.  8,  3.  ergiebt  sich,  dass  in  der  Geschichte  der  Fluth  nach  Monaten  von 
regelmässig  30  Tagen  gerechnet  wird,  was  jedoch  nicht  nothwendig  beweist,  dass  die 
Hebräer  in  frühem  Zeiten  nach  Sonnenjahren  gerechnet  haben  s.  Tuch  z.  d.  8t.  — 5) 
Vgl.  über  eine  ähnliche  Einrichtung  Macrob.  8at  1,  15.  p.  273.  Blp.  i Priscis  tempori- 

bus pontifici  minori  haec  provincia  delegabatur,  ut  novae  lunae  primum  observa- 

ret  adspectum  visamq.  regi  sacrificulo  nuntiaret.  Itaque  sacrificio  a rege  et  minore 

pontifice  celebrato  idem  pontifex  calata  i.  e.  vocata  in  Capitolium  plobe quot  nu- 

mero  dies  a Calendis  ad  Nonas  superessent,  pronuntiabat.  — 6)  Tat  utjv l xtü  Aav&ixq), 
og  Niaav  naq'  ijptV  ualeixat  nal  xov  itovg  iatlv  uqzti,  xtaaaQesxaiSfHäxrj  xaxa  aeh j- 

vrjv  iv  xQitp  xov  Jjltov  xa&ea xtöxog nj*  Wo»  Jrasgst  Ifyofifpr/v  St'  fxovg 

ixdorov  &vei*  ho\uatv.  — 7)  Im  Sabhathsjahre  fand  (nach  der  Gemara)  keine  Einschal- 
tung statt,  allemal  aber  in  dem  Jahre  vor  dem  8abbathsjahre.  Ausserdem  wurde, 
wenn  die  Nothwendigkeit  vorlag,  wohl  zweimal  hinter  einander  (in  zwei  hinter  einander 
folgenden  Jahren)  eingeschaltet,  aber  nie  dreimal  hinter  einander. 


H«n»te  — Mond. 
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3*n»n  «Jpn  Exod.  13,  4.  23,  15.  Deut.  16,  1.  a.  (in  welchen  das  Pascha  fiel, 
also  der  nachherige  Nisan);  Blöthenmonat,  tt  (Pt)  nKn,  der  2.  Monat  (1  Kön. 

6,  1.  37.);  ^ nfp  (Regenmonat?)1),  der  8.  Monat  (1  Kön.  6,  38.);  MPsm  rn* 

(Monat  der  strömenden  Flüsse)  1 Kön.  8,  2-,  der  7.  Monat.  Iiuless  scheinen 
diese  Namen  mehr  appellativisch  und  nicht  im  gewöhnlichen  Leben  gangbar  ge- 
wesen zu  sein  Benfey  und  Stern  über  die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker 
(Berl.  1836.  8.)  S.  2.  Nach  dem  Exil  führten  die  Monate  folgende  Namen  (Gern. 
Pesach.  94,  2.  Targ.  scheni  zu  Esth.  3,  7 ff.  vgl.  Mischna  Schckal.  3,  1.):  1)  *iq*'3 
(Neh.  2,  1.  Esth.  3,  7.),  der  erste  Monat  (Esth.  a.  a.  O.),  in  welchen  das  Paschafest 
s.  d.  A.  (und  das  Frühlingsaequinoctium  Joseph.  Antt.  3,  10.  5.)  fiel,  also  beiläufig 
unserm  April  entsprechen«!  ( Id  el er  Chronol.  1.  491.)*);  2)  “ps<  (Targ.  2 Chron. 
30,  2.);  3)  'ft*’®,  der  dritte  Monat  Esth.  8,  9.,  Zttovak  Bar.  1,8.;  4)  warn;  5)  2X; 
6)  (Neh.  6,  15.),  ’EXovl  (1  Macc.  14,  27.),  der  letzte  Monat  des  bürgerl.  Jahres 
in  nachexilischerZeit  (Mischna  Schebiith  10,  2.  Erubin  3,  7.);  7)  in  welchen  das 
Versöhnungs-  und  Laubhütten  fest  (und  das  Herbstaequinoct.)  fiel;  8)  (Joseph. 

Antt.  1,  3.  3.  MoqgovÜv  oder  MaQGovavr\)\  9)  tbora  (Neh.  1,1.  Zach.  7,  1.,  Xuai- 
Atv  1 Macc.  1,  54.);  10)  p?“  Esth.  2,  16.;  11)  2:0  (Zach.  1,  7.),  Xaßctr  1 Macc. 
16,  14.;  12)  ^5*  Esth.  3,  7.  8,  12.  2 Macc.  15,37.  Der  Schaltmonat  (s.  d.  A. 
Jahr)  hiess  Pxnna -nx  "»3«5  ms.  Indess  werden  auch  in  den  nachexil.  Schrif- 

ten  hie  und  da  die  Monate  noch  gezählt  Hagg.  1,1.  2,  1 ff . Zach.  1,  1.  8,  19.  Neh. 

7,  73.  8,  3.  14.  Dan.  10,  4.,  im  B.  Esra,  1 Macc.  9,  3.  54.  10,  21.  13,  51.  Was 
den  Ursprung  dieser  nachexilischen  Monatsnamen  betrifft,  so  hat  man  sie  gewöhnlich 
für  chaldäisch  gehalten  und  durch  semitische  Etymologie  zu  erklären  versucht , zumal 
da  die  meisten  derselben  auch  bei  den  Syrern  und  auf  den  palrnyren.  Inschriften  Vor- 
kommen. Indess  sind  die  bisherigen  Deutungen  der  Namen  gezwungen,  und  für  einige 
hat  sich  gar  keine  passende  darbieten  wollen.  Dies  und  die  Beobachtung,  dass  un- 
ter den  persischen  Monaten  ein  Ader  ist,  hat  Veranlassung  gegeben,  obige  Monats- 
namen sämmtlich  aus  dem  Altpersischen  zu  erklären  s.  B e n f e y u.  S t e r n in  der  oben 
angef.  Schrift  S.  24  ff.  Das  Verfahren  ist  zum  Theil  etwas  künstlich;  doch  ist  auch 
Gesen.  thes.  II.  702.  947.  im  Princip  beigetreten  und  es  muss  den  Kennern  der  alt- 
pers.  Sprache  überlassen  bleiben,  die  einzelnen  Erklärungen  zu  prüfen,  was  theil- 
weise  schon  von  Pott  in  der  Hall.  Lit.-Zeit.  1839. Nr.  46 — 50.  Ergzbl.  geschehen  ist. 
Sonst  s.  im  Allgem.  Carpzov  appar.  p.  356  sqq.  Michaelis  in  s.  commentatt. 
1763 — 68.  oblat.  p.  16  sqq.  Ch  r.  Langhausen  «le  mense  vett.  Hebr.  lunari.  Jen. 
1713.  4.  (auch  inügolini  thesaur.  XVII.)  I de  le  r Chronol.  I.  488  f.  509  ff.  [Das 
2.  Buch  der  Maccab.  (s.  tl.  AA.  Dioscorus  und  Xanthicus)  und  Josephus  (vgl. 
I de ler  a.  a.  O.  I.  400  ff.)  rechnen  nach  den  mace«lon.-syr.  Monaten,  woraus  aber 
nicht  folgt,  dass  die  Juden  im  seleucid.  Zeitalter  diesen  Calender  angenommen  haben. 
Im  3.  Buch  der  Macc.  endlich  ist  von  ägypt.  Monaten  Gebrauch  gemacht  s.  d.  AA. 
Epiphi  und  Pachon.] 

M ond,  P*P,  poet.  rqah.  Der  Mond  als  Zeitmesser  hatte  bei  den  alten  Israeli- 
ten, da  ihre  Jahre  Mondenjahre  waren  (s.  d.  A.  Jahr),  ein  entschiedenes  Ucberge- 
wicht  über  die  Sonne*),  und  anf  seinen  Lauf  basirt  sich  auch  der  Festcalender  Sir. 
43,  6 f.  Der  Neumond  war  selbst  ein  Feiertag  (s.  d.  A.)  und  auf  die  Vollmondszeit 
hatte  schon  das  Gesetz  einige  Festfeiem  fixirt  (Pascha,  Laubhütten)  vgl.  Bähr 
Symbol.  II.  639.  Wie  aber  der  Mond  neben  der  Sonne  von  den  meisten  Völkern 


1)  Benfey  S.  182.  will  das  Wort  mit  ha,  bsa  in  Verbindung  setzen.  Die  talm. 
Erklärungen  der  obigen  drei  Namen  aus  d.  hierosolym.  Talm.  s.  ebendas.  8.  16.  — 2) 
Joseph.  Antt.  3,  10.  5.  bell.  jud.  5,  3.  1.  parallelisirt  ihn  mit  dem  macedon. -syrischen 
Xanthicus,  Antt.  2,  14.  6.  aber  mit  dem  ägypt.  Monat  Pharmuthi,  der  damals  vom 
27.  März  bis  25.  April  des  julian.  Calcndcrs  lief  Ideler  a.  a.  O.  I.  143.  — 3)  Sohar 
in  Gen.  fol.  236:  Gentes  in  «*»*«•»»  »»nnnntnr.  Israelit*  lunam. 
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des  Alterthums,  deren  Religion  Astrolatrie  war  oder  davon  ausging,  göttlich  verehrt 
wurde  (Herod.  2,  47.  Strabo  12*  557.  Plin.  8, 1.  u.  a.  vgl.  Deut.  4, 19. 17,  3.  2 Kön. 
23,  5.  Jer.  8,  2.  Seiden  dii  syr.  I.  p.  239  sqq.),  so  brachten  auch  die  Israeliten 
oder  vielmehr  (als  weiblicher  Gottheit)  die  Israelitinnen  zur  Zeit  des  Jerem.  dieser 
Himmelskönigin,  robo  (auch  Horat.  cafm.  secul.  35.  nennt  den  Mond 

siderum  regina,  und  bei  Apulpj.  Metara.  2.  p.  254.  Bip.  heisst  derselbe  ebenfalls  regina 
coeli),  Räucherwerk,  Speis-  und  Trankopfer  (Jer.  7,  18.  44, 17  ff.)  wahrscheinlich 
an  den  Neumondstagen  dar,  syrischen  oder  phönic.  Götzendienst  mit  dem  mosaischen 
Institut  der  Neumonde  in  Verbindung  setzend.  Die  Speisopfer  bestanden  in  Kuchen, 
D*^  (Jer.  7,  18.  44,19.),  wahrscheinlich  Honigkuchen  vgl.  Lucian.  Lexiphan.  6. 
(Herod.  8,  4L),  wie  denn  auch  anderwärts  Kuchen  in  dem  Cultus  der  Mondgöttin 
eine  hervorstechende  Rolle  spielen  B ähr  Symbol.  I.  436  f.  Ueber  das  Verhältnis 
der  Mondgöttin  zu  der  Astarte  s.  d.  A.,  und  über  die  Bedeutung  des  Mondes  in  den 
alten  Naturreligionen  überh.  Bähr  Symbol.  I.  436.  478.  II.  222-  232.  Vgl.  überh. 
Ca  rpzo  v appar.  p.  510.  Frischmuth  de  Melecheth  coeli.  Jen.  1663.  4.  A.  Ca- 
lo v de  Selenolatria.  Vit.  1680.  4.  (auch  im  ältern  thesaur.  theol.  philol.  I.  808  sqq-)* 
— Den  Einfluss  des  Mondlichtes  in  seinen  verschiedenen  Phasen  auf  lebende  und 
leblose  Wesen  kannten  und  würdigten , nicht  ohne  abergläub.  Uebertreibung , schon 
die  Alten  (Plin.  2,  102.),  und  er  galt  besonders  in  dem  landwirthschaftlichen  Leben 
(Varro  R.  R.  1,  37.  Virg.  Geo.  1,  275  sq.)  und  nam.  in  der  landwirthschaftl.  Meteo- 
rologie (Virg.  Geo.  1,  427  sq.);  nur  Hos.  5,  7.  vgl.  Jes.  47,  13-  hat  man  gewiss 
nicht  mit  L e n g e r k e Ken.  S.  1 2.  aus  diesen  V orstellungen  zu  erläutern ').  Dagegen 
von  nachtheiliger  Wirkung  des  Mondlichts  auf  die  Menschen  (die  die  Alten  gross 
schilderten  Macrob.  Sat.  7,  16.)  scheint  Ps.  121,  6.  eine  Andeutung  vorzuliegen, 
und  man  erklärt  die  Worte  entweder  aus  der  Meinung,  dass  Schlafen  im  Mondlichte 
(unter  freiem  Himmel)  schädlich  sei,  insbes.  Verkrümmung  des  Halses  erzeuge (s. 
Rosenmüller  z.  d.  St.)  — was  freilich  zu  dieser  Stelle  nicht  recht  passen  will  — 
oder  inan  weist  auf  den  noch  jetzt  in  Aegypten  und  Arabien  herrschenden  Glauben 
hin,  das  Mondlicht  gefährde  die  Augen  (Car  ne  Leb.  u.  Sitten  im  Morgenl.  I.  73.), 
worin  die  Orientalen  auch  gar  nicht  Unrecht  haben1 2).  Es  ist  wohl  nur  an  eine  unbe- 
stimmte Furcht  vor  «lern  als  schädlich  verrufenen  Mond  zu  denken. 

Moorhirse,  holcus.  Eine  Species  dieser  Getreideart  vgl.  Plin.  27,  63. 
(CI.  XXIII.  Polygamia),  deren  Eigenthümlichkeit  in  einer  Zwitterblüthe  mit  einem 
zweispelzigen  meist  zweiblüthigen  Kelche  besteht,  nämlich  Hole.  Dochna  L. , ist  das 

Ezech.  4,  9.  vorkommende  pri,  arab  ^*.3.  Er  wird  4 — 5 Ellen  hoch,  hat  läng- 
lich-runde zusammengedrückte  braune,  ilem  Reiskorne  ähnliche  Körner  und  blüht 
in  Aegypten  (wo  Forskil  ihn  jedoch  blos  um  Rosette  fand)*)  im  Anfänge  des  No- 
vember; häufiger  aber  wird  er  in  Arabien  gebaut  (Wellsted  R.  I.  295.)  und  die 
Körner  zu  einer  Art  schlechtem  Brod  verbacken  Niebuhr  R.  I.  158.  S.  überh. 
C e 1 s i i Hierob.  I.  453  ff.  O e d m a n n Samml.  V.  92  ff-  Die  meisten  alten  Ueberss. 
deuten  *|rn  Hirse  vgl.  Gesen.  thes.  I.  333. 

Moph,  C]b,  Cjrä,  Stadt  in  Aegypten  Hos.  9,  6.,  nach  LXX  das  berühmte 
Memphis  s.  d.  A. 


1 ) Auch  Deut.  33,  14.  ist  tths  nicht  von  solchen  L&ndesproducten  oder  Ge- 

wächsen zu  verstehen,  deren  Gedeihender  Mond  hauptsächlich  befördere  s.  schon  Ro- 
Benmüller  z,  d.  St.  — 2)  Man  weiss  von  Menschen,  welche  den  Vollmond  anschaueud, 
staarblind  wurden.  Ueberh.  s.  von  dem  Einfluss  des  Mondes  auf  den  mcnschl.  Orga- 
nismus Krazenstein  v.  d.  Kinfl.  d.  Mond,  in  d.  m.  Körp.  Halle  1747.  8.  Reil  Ar- 
chiv f.  Physiol.  I.  133  ff.  Hayn  de  planctar.  in  corp.  hum.  influxu.  Fcf.  a.  V.  1805.8. 
C.  K.  Kretschmar  de  astrorum  in  corpus  hum.  imperio.  Jen.  1820.  4.  Ganz  abge- 
läugnet  wurde  derselbe  aber  von  Rascnig  de  lunae  imperio  in  valetud.  corp.  hum. 
nullo.  Vit.  1787.  — 3)  Vgl.  Rosellini  inonumm.  civ.  I.  p.  363  sq. 


Mord. 
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Mord,"fcs£,  (povog.  Das  Criminalrecht  der  Israeliten  kennt , wie  natürlich, 
«len  Unterschied  zwischen  Mord  und  Todtnng  (Todtschlag)  Num.  35,  16  ff.,  obschon 
in  der  legislatorischen  Sprache  selbst  das  Wort  für  jeden  Todtschläger  gebraucht 
wird  (s.  besonders  Nura.  35,  25.  26  Deut.  19,  3.  n.  a.).  Der  Mord  zog  allemal 
Todesstrafe  nach  sich  (Lev.  24,  17.  vgl. Gen.  9,6-),  ohne  Möglichkeit  der  Sühnung1 * *). 
Die  T ö d t u n g (die  That  des  nwtia  tätJ  ha«  Num.  35,  16.  oder  •'haa  VTSn-nit  nah 
run  Deut.  4,  42.)  konnte  zwar  nach  alter  nationaler  Observanz  ebenfalls  Verlust  des 
Lebens  herbeifuhren  (s.  d.  A.  B I u t r a c h e),  vor  dem  Gesetz  aber  galt  sie  für  straflos, 
nnd  das  Recht  der  Blutrache  war  gesetzlich  geregelt  und  damit  beschränkt  Num.  35, 
25  ff.  Deut.  19,  5 f.  Mord  war  jede  bewnsste*),  das  Leben  gefährdende  Gewalt- 
tat an  einem  freien  Menschen  mit  dem  unmittelbaren  Erfolge  des  Sterbens  Exod.  21, 
12.  Num.  35,  16  ff.  Deut.  19,  11.*).  Wenn  dagegen  durch  die  Kraftäusserung 
Jemandes  ein  Anderer  unversehens  und  ohne  dass  feindliche  Stimmung  in  Jenem  war, 
getödtet  wurde,  so  lag  nur  eine  factische  T Öd  t u n g vor4)  und  das  Gericht  sprach 
den  Thäter  frei  Exod.  21,  13.  Num.  35,  22  ff.  Jos.  20,  3 ff.  vgl.  Mischna  Sanh. 
9,  2.  und  Maccoth  2-5).  Der  Todtschlag,  welchen  ein  Herr  an  seinem  Sklaven  (sei- 
nem Eigenthume!)  verübte,  wurde,  wenn  dieser  auf  der  Stelle  todt  blieb,  geahndet 
(aber  wohl  nicht  mit  dem  Tode  bestraft,  wie  bei  den  alten  Aegyptiern  Diod.  Sic.  1, 


1)  Es  ist  in  der  Th&t  Deutelei,  wenn  Meier  Dekal.  8.  61  f.  die  Todesstrafe  für 
zuwiderlaufend  dem  Princip  der  alttcstam.  Religion  erklärt.  — 2)  Die  Absicht  zu 
tödten  ist  Num.  35,  16  ff.  nicht  ausdrücklich  als  Merkmal  des  Mordes  angeführt;  viel- 
mehr wird  das  8terbcn  in  den  Nachsätzen  immer  durch  die  Formel  als  Erfolg  be- 
zeichnet. Aber  dieser  Erfolg  soll  nur  dann  die  That  als  Mord  charakterisiren , wenn 
entweder  der  Thäter  ein  Werkzeug  gebraucht  hat,  womit  zu  vermnthen  stand,  dass 
Tödtung  verursacht  werden  könnte  (vgl.  bes.  Vs.  17  f.),  oder  wenn  die  Gewaltthat  aus 
bösem  Herzen  kam  (Vs.  20  f.).  Letzteres  giebt  dem  Gedanken  Raum,  dass  man  tödten 
wollte,  ersteres  implicite  ebenfalls,  denn  kein  seines  Verstandes  Mächtiger  wird  z.  B. 
ein  Stück  Eisen  dem  Andern  an  den  Kopf  schleudern,  blos  um  ihn  zu  züchtigen.  Da- 
gegen kann  Jemand  seinen  Feind  mit  der  Hand  so  schlagen,  dass  er  stirbt  (Num.  35. 
21.),  ohne  darum  den  animus  interficiendi  gehabt  zu  haben ; er  kann  ihn,  z.  B.  während 
er  ihn  zwischen  die  8chultern  schlagen  wollte,  in  Folge  einer  Bewegung  des  Bedroh- 
ten an  die  Schläfe  treffen  u.  s.  w.  Das  mos.  Gesetz  fragt  in  solchem  Falle  nur:  ist  der 
Getroffene  todt  geblieben  u.  geschah  der  Schlag  aus  Hass  (FO^xa),  nicht:  war  die  Ab- 
sicht zu  tödten  da?  Deshalb  ist  in  obige  Bestimmung  nicht  das  Merkmal  der  Absicht 
aufgenommen.  Auch  Mischna  Sanh.  9,  1.  wird  bei  Bestimmung  des  Mordes  nicht  die 
Absicht  zu  tödten  ausdrücklich  erwähnt,  sondern  dieselbe  abhängig  gemacht  von  der 
Lethalität  der  den  Tod  factisch  herbeiführenden  Handlung.  Es  ist  im  israelit.  Recht 
noch  nicht  zwischen  doloscm  und  culposem  Mord  (Rein  röm.  Criminalrecht  8.  417.) 
unterschieden.  — 3)  Wenn  Jemand  einen  nächtlichen  Dieb  so  schlug,  dass  er  starb,  so 
wurde  diese  That  nach  Exod.  22,  2.  nicht  für  Mord  geachtet.  Aber  hierbei  ist  zu  be- 
denken: a)  dass  in  solchem  Falle  8 el  b s ts ch  utz  die  Tödtung  verursachte,  mithin  eine 
inculpata  tutela  nur  in  ausgedehnterem  Sinne,  als  in  der  neuern  Gesetzgebung  stattffn- 
det,  eintrat  vgl.  Rein  röm.  Criminalrecht  8.  298.;  dass  b)  im  Finstern  der  Schlagende 
weder  sehen  konnte,  wohin  er  schlug,  noch  immer  das  Werkzeug  unterscheiden  mochte, 
mit  dem  er  schlug.  Daher  glaube  ich  nicht,  dass  obige  Definition  des  Mordes  mit  die- 
sem Gesetz  in  Widerspruch  steht.  — 4)  Eine  Ausnahme  begründet  Exod.  21,22  f.  Die 
Tödtung  einer  schwängern  Frau  in  Folge  einer  8chlägerei  zwischen  zwei  Männern 

zog  den  Tod  des  Thäters  nach  sich,  vermöge  des  alten  ius  talionis.  Da  schon  der  ver- 

ursachte Abgang  der  Frucht  ein  Lnsegeid  forderte  (Vs.  22.),  so  war  es  consequent,  auf 

die  Tödtung  der  Frau  mit  der  Frucht  die  höhere  Strafe  zu  setzen,  zumal  hier  die 
Tödtung  nicht  ganz  von  ohngefahr  geschah,  sondern  eine  Folge  an  sich  schon  strafba- 

ren Leichtsinnes  war,  nicht  sonderlich  verschieden  von  den  Num.  35,  16  ff.  erwähnten 
Fällen.  — 5)  Hiernach  wird  man  cs  nicht  mit  Michaelis  wahrscheinlich  finden,  dass 
auch  Deut.  22,  8.  Todesstrafe  gedroht  sei.  Wenn  ein  Dach  ohne  Geländer  war,  so 
konnte  dies  am  Tage  Jeder  bemerken  und  sich  in  Acht  nehmen.  Fiel  dennoch  aus  Un- 
vorsichtigkeit Einer  hinab , so  war  der  Erbauer  des  Hauses  nur  sehr  entfernt  Veran- 
lasser seines  Todes,  und  die  letzten  Worte  des  Verses  sagen  gewiss  blos:  er  müsste 
sich  dann  in  seinem  Gewissen  einer  Blutschuld  anklagen. 
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77.,  denn  sonst  würde  es  im  Gesetz,  wie  Vs.  12.,  heissen  n«*'  tvia)  *)  Exod.  21,  20., 
lebte  er  aber  noch  einen  oder  zwei  Tage,  so  war  der  Thäter  straflos  Vs.  21.  Ein 
Mord,  dessen  Urheber  unbekannt  war,  erforderte  Sühnung  Deut.  21,1 — 9.*).  Die 
Constatirung  eines  wirklichen  Mordes  konnte  nur  durch  (mindestens)  zwei  Zeugen 
erfolgen  Num.  85, 30.  Die  Execution  des  Urtheils  wurde  in  alter  Zeit  dem  Blut- 
rächer überlassen  Num.  35,  19.  21.,  nach  Sanhedr.  9,  1.  geschah  sie  (anf  Veranstal- 
tung der  Obrigkeit)  durch  Köpfen;  dass  sich  später  israelitische  Könige  das  Recht 
der  Begnadigung  offenbarer  Mörder  beilegten,  kann  aus  2 Sam.  14.  nicht  mit  Allge- 
meinheit geschlossen  werden.  Vgl.  überh.  M ichaelis  mos.  R.  VI.  15  ff.  Syntagraa 
commentt.  I.  p.  23  sqq.  Vom  Kindermord  (Ermordung  neugeborner  Kinder)  *) 
schweigt  das  mos.  Gesetz  ganz,  und  es  scheint  derselbe  auch  unter  den  Israeliten 
ziemlich  unbekannt  gewesen  zu  sein , da  alle  die  Ursachen , welche  in  neuern  Staaten 
ihn  veranlassen,  nach  der  israelitischen  Verfassung  wegfielen  s.  Micha e lis  im  Gott. 
Mag.  d.  Wiss.  4.  Jahrg.  2.  St.  84  ff.  und  zerstreute  kl.  Sehr.  1.  143  ff.  Dass  die 
elterliche  Gewalt  nicht  so  weit  reichte,  die  Kinder  zu  tödten,  ist  oben  I.  658.  bemerkt 
worden.  Vom  Eltemmord  (vgl.  1 Tim.  1,  9:  ncrrgaXcÖai  xal  firjxQaXipai)  kommt 
ebenfalls  keine  legislator.  Erwähnung  vor1 * * 4);  man  kann  sich  aber  die  Frage,  wie  ein 
Elternmörder  vorkommenden  Falls  bestraft  werden  müsste,  aus  Exod.  21, 15.  17. 
leicht  beantworten.  Die  Giftmischerei  war,  selbst  wenn  das  Gift  einem  Menschen 
noch  nicht  applicirt  worden  war,  bei  den  spätem  Juden  mit  dem  Tode  verpönt,  wenig- 
stens verstanden  sie  das  Gesetz  Exod.  22,  18.  vorzugsweise  von  diesem  Verbrechen 
vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.34:  (Doppoxov  (lyrt  Oavaaifiov  ptjxe  xäv  tlg  aXXag  ßXaßag 
nenoirjuivmv  ’lagarjXiuSv  igina  (iijöh  flg'  iav  6X  xtxxr)p.kvog  <pcoga&  17,  xs&vaxco. 
P hi  1 o opp.  II.  p.  316  sq.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  L ebensstrafen.  Vom  Selbst- 
mord enthält  das  Gesetz  nichts;  eine  theologische  Verurtheilung  desselben  s.  Joseph, 
bell.  jud.  3,  8.  5.  Beispiele  von  Selbstmord  aber  s.  1 Sam.  31, 4 f.  2 Sam.  17,  28. 4) 
1 Kön.  16, 18.  2 Macc.  14,  41  ff.  Mt  27,  5. 

Mordcch  ai,  ■wra,  MagSoxaTog,  ein  im  pers.  Reiche  lebender  jud.  Exu- 
lant aus  dem  Stamme  Benjamin,  Pflegevater  der  Esther,  die,  als  sic  zur  pers.  Köni- 
gin erhoben  worden  war,  seine  Ernennung  zum  Vezier  beförderte  Esth.  2 — 10.  Den 
Namen  halten  Neuere  für  persisch  s.  Geien,  thes.  II.  818.;  anders  Be nfey 

Monatsnam.  S.  201.)  und  stellen  ihn  mit  TpfiPro  zusammen ; Simonis  Onom.  p.  658. 
erklärte  ihn  ans  dem  Semitischen.  Er  kommt  noch,  ungewiss,  ob  von  derselben  Per- 
son, Esr.  2, 2.  Neh.  7,  7.  vor.  Das  Andenken  jenes  M.  erhält  das  Purimfest,  an  wel- 
chem Flüche  gegen  Haman  und  Segnungen  über  M.  im  Taumel  fanatischer  Stimmung 
ausgesprochen  werden.  Sonst  vgl.  d.  A.  Esth  er. 

Moreh,  rnia.  Gen.  12,  6.  ist  eine  Eiche  Moreh  und  Deut  11, 30.  Eichen  (ein 


1)  Die  Rabbinen  denken  jedoch  hier  wirklich,  aber  aus  ganz  unzureichenden  Grün- 
den, an  Todesstrafe  (und  zwar  mittelst  des  Schwertes).  Wegen  der  Worte  TOM  ■'S 
NVi  Vs.  21.  glaubte  übrigens  Michaelis,  es  seien  in  dem  ganzen  Gesetze  nur  Skla- 
ven von  nicht-israelitischem  Stamme  gemeint.  Damit  harmonirend  übersetzt  Jonath.  den 
ganzen  Vers  so:  Et  si  percusserit  aliquis  servum  suum  cananaeum  aut  ancillam  suam 

cananaeam  flagrig  — indicando  ludicabitur  iudicio  occisionis  gladio.  — 2)  Joseph. 

Antt.  4,  8.  16.  setzt  zu  dem  Gesetz  noch  hinzu:  ZqttfrcDoav  avxbv  (xov  änexxomjubxa) 

C!td  noilrje  OTxovSrje,  fiijpv  xga  n g o & i uiro  t.  — 3)  In  der  griech.  Gesetzgebung 
t selbst  auf  Abtreibung  der  Leibesfrucht  (i£elfißle»aig)  Rücksicht  genommen  s.  Wechs- 
ln uth  hellen.  Alterth.  II.  216.  Das  mos.  Criminalgeaetz  berücksichtigt  nur  die  ab- 
sichtslose Herbeiführung  einer  zu  frühen  Entbindung  Exod.  21, 22.  Wie  übrigens  diese 
(falsch  gedeutete)  Stelle  auf  eine  deutsche  Strafbestimmung  Einfluss  gehabt  s.  Hei- 
necc.  elem.  iur.  germ.  II.  p.  274.  — 4)  Ueber  die  Strafe  der  Elternmörder  bei  den 
alten  Aegyptiern  s.  Diod.  Sic.  1,  77.  Sonst  vgl.  d.  A.  Lebensstrafen.  — 5)  Nach 
St e über  Achitophel  numero  illor.  exemtus,  qui  sibi  ipsis  laqueo  golam  fregerunt  (Rint. 
1791.  4.)  wäre  Ahit,  an  der  Angina  (Bräune)  gestorben!  S.  auch  oben  I.  675. 
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Eichenhain)  M.  in  der  Nahe  von  Sichern  erwähnt  Der  Name  gehörte  wohl  dem  ca- 
nanit  Besitzer  an,  vgl.  das  analoge  Mamrc.  Der  Hügel  Moreh  Rieht  7, 1.  hängt 
damit  nicht  zusammen : dieser  befand  sich  auf  der  Ebene  Jisreet  Unter  der  Voraus- 
setzung, das«  die  Quelle  Harod  das  heutige  Ain  Dschalud  sei,  will  B e r th  e a u z.  d.  St 
rrvian  in  dem  Bergrücken  Dschebl  ed  Duhi , der  im  Norden  das  Thal  Jisreel  be- 
gränzt,  wiederfinden.  Aber  diesen  nennt  Robinson  III.  404.  einen  „hohen  Rücken“, 
und  ein  solcher  konnte  auch  in  gebirgiger  Gegend  wohl  nicht  was  genannt  werden. 
Unbrauchbar  ist  Chr.  G.  Grabener  de  Allon  Moreh.  L.  1737.  4. 

Moresa,  2 Macc.  12,  55.,  s.  d.  A.  Marescha. 

Morescheth  Gath,  na  MJ'j’ha,  Stadt  Palästina^  (in  der  Nähe  von  Gath?) 
Micha  1, 14.,  wohl  dieselbe,  aus  welcher  der  Prophet  Micha  (■’fjtthnn)  gebürtig  war 
Micha  1,  1.  Nach  Hieron.  (unt.  Morasthi)  war  es  noch  damals  haud  grandis  viculus 
bei  Eleutheropolis.  Jetzt  ist  keine  Spur  mehr  aufzufinden.  Neulich  wollte  Hitzig 
(nach  dem  Vorgänge  jüdischer  Ausleger)  ttD'rö  wieder  appellativ  nehmen  als  stat. 
constr.  von  fflörm , Besitznahme,  doch  s.  M a u r e r z.  d.  St. 

Morgenland,  erij?  jn«  oder  blos  Brijs.  So  nannten  die  Einwohner  Palä- 
stina^ zunächst  das  im  Osten  und  SO.  angränzende  Arabien  Gen.  25,  6.  Morgen- 
länder, B*i£  ■’sa,  waren  ihnen  demnach  auch  die  den  Amalekitern  und  Midianitern  be- 
nachbarten Stämme  (Rieht.  6,  3.  33.  7,  12  ) und  diese  mit  eingeschlossen  Rieht.  8, 10» 
Doch  erstreckte  sich  die  Benennung  viel  weiter  und  schloss  wohl  auch  im  S.  die  arab. 
Halbinsel  (1  Kön.  4,  30.  Gen.  10,  30.  *) ) und  im  NO.  die  aramäischen  Euphratländer 
mit  ein  (Hiob  1,  3.  Gen.  29,  1.  Num.  23,  7.  Jer.  49,  28.),  wie  denn  Ezech.  25,  4. 
Morgenländer  im  Gegensatz  zu  den  Ammonitern  genannt  werden.  So  weitschichtig, 
von  Arabien  überh.,  ist  auch  dvuxoXal  Mt  2, 1.  gebraucht  Vergleichbar  aber  wäre 
die  Benennung  Saracenen  ( ^ d.  i.  Morgenländer)  für  Araber.  Wenn 

endlich  Jes.  2,  6.  Orient  für  oriental.  Aberglauben  steht,  so  ist  das  Wort  B^l?,  ob- 
schon der  Prophet  vielt  zunächst  nur  aramäischen  Aberglauben  denkt,  doch  an  sich 
im  allgemeinen  Sinne  zu  verstehen  (der  aus  Osten  kommende  Abergl.).  Uebrigens 
kann  ich  diesen  Gebrauch  des  Wortes,  an  dem  auch  Ewald  keinen  Anstoss  genom- 
men, nicht  so  hart  finden,  um  mit  Gesen.  thes.  III.  1193.  statt  B^o  zu  lesen  BBJdo. 

Morgen-  und  Abondopfer,  “mann ~ nVis , oXoxavuofia  ivStXexio- 
fiovy  ivöfXtxiOftög  Joseph,  bell.  jud.  6,  2. 1.,  bei  Dan.  8, 12  f.  11,31.12,  11.  u.  talm. 
blos  “rnann,  sacrificium  iuge,  war  ein  Brandopfer  von  zwei  jährigen  Lämmern,  wel- 
ches täglich  im  Namen  des  ganzen  israelitischen  Volks  (ix  rov  Srj^ioalov  avaXajfxarog 
Joseph.  Antt.  3,  10.  1.)  dargebracht  wurde,  und  zwar  so,  dass  das  eine  Lamm  früh 
(wenn  es  hell  geworden  war  Mischna  Tamid  3,  2.)*),  das  andre  (2H*  1TOB  Dan.  9, 
21  ) Abends  (oder  bestimmter  B?an:m  p?  s.  d.  A.  Pascha)1),  jedes  mit  l/10  Epha 
feinen  Weizenmehls  als  Speisopfer  und  *4  Hin  Wein  als  Trankopfer  auf  den  Altar 
kam  Exod.  29,  38 — 42.  Num.  28, 3 — 8.  Esra  3,  5.  Den  Sabbaths-  und  Festopfern 
ging  es  stets  voraus  Num.  28,  9f.  15  ff.  (auch  dem  Paschaopfer  Pesach.  6,  I.).  Ueber 
die  Vorbereitung  der  Priester  auf  diese  tägliche  Cultushandlung,  über  das  Verloosen 
der  einzelnen  Opfermanipulationen  und  über  das  Ritual  der  Darbringung  selbst  s.  die 
spätem  Satzungen  im  Tract.  Tamid  (Mischna  5,  10.),  welchen  C.  Iken  Brem.  1736. 


1)  Hier  ist  unter  B’Tßn  “tfl  das  arab.  Hochland,  ÜLSUll,  za  verstehen  s.  Fres- 
nel bei  Gesen.  thes.  III.  1193.  — 2)  Ganz  unbedeutend  ist  Zorns  Abh.  de  certis 
tempp.  in  ingi  sacrificio  ap.  Ebr.  offerendo  in  Miscell.  Lips.  nov.  II.  1 sqq.  — 3)  Nach 
Pesach.  5,  1.  wurde  das  Abendopfer  in  der  Regel  zwischen  % nach  8 und  ^ nach  9 Uhr 
dargebracht,  an  den  Osterabenden  aber  (14.  Nlsan)  1 Stunde  früher.  Joseph.  Antt.  14, 
4.  3.  hat  als  Zeitbestimmung  srtpl  iwaxmr  rnQav.  Sonst  vgL  noch  Jonathan  Gen.  49, 
27.  Zn  dieser  Zeit  war  auch  eine  regelmässige  Gebetsstunde  Dan.  9,  21.  Act.  3,  1. 
10,  3.  30.  s.  d.  A.  Gebet. 
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und  Ugolini  in  8.  tbesaur.  XIX.  mit  gelehrten  Erläuterungen  besonders  edirt  haben. 
Vgl.  auch  J.  F.  Loscan.  de  sacrific.  quotid.  L.  J.718.  4.  In  dem  (letzten)  Tempel 
befand  sich  an  der  nordwest!.  Ecke  zum  Behuf  dieses  Opfers  eine  besondere  Lämmer  - 
kammer  Tamid  3,  3» 

Morgenstern,  s.  d.  A.  Sterne. 

Moria,  rrnto,  (*gl.  Füller  Miscell.  2,  14.),  derHiigel  zu  Jerusalem, 
auf  welchem  Salomo  den  Tempel  erbante  (2  Chron.  3,  1.),  nachdem  die  Fläche  des- 
selben durch  Substructionen  bedeutend  erweitert  worden  war  Joseph.  Antt.  8,  3.  9. 
bell.  jud.  5,  4.  1.  M.  lag  nordöstlich  vom  Zion,  der  die  obere  Stadt  trug  und  südl. 
(siidöstl.)  von  der  Akra,  auf  welcher  die  untere  Stadt  stand,  war  ursprünglich  nach 
Joseph,  bell.  jud.  a.  a.  O.  xanetvoxtgog  cpvatt  xrjg  "Axgag  xal  nXaxeia  (pdgayyi  Sitig- 
yöfievog  dXXrj  ngoxtgov.  Av&ig  yt  pijv  xa&  ovg  ot  'Aaafioovalo i xgovovg  ißaoUivov , 
xrjv  xt  (pdgayya  k'zcooav,  ovvdtyai  ßovXo/.isvot  xip  [tgcg  xijv  no'Xiv  xal  xrjg  "Axgag  xax- 
egyaodfifvoi  rö  vipog  Inonjoavxo  x&afiaXdxsgov , 095  vntgqpulvotxo  xal  xavxrjg  xo 
ttgov.  Von  dem  Zion  trennte  ihn  das  Thal  Tyropocon , eine  Brücke  aber  bewirkte 
die  Verbindung  mit  der  Oberstadt  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  3.  6,  6.  2-  s.  d.  A.  Tem- 
pel. Die  Sage  (vgl.  auch  d.  chald.  Paraphr.  zu  2 Chron.  3,  1.)  lies»  diesen  Berg 
schon  früh  durch  Abraham  eine  religiöse  Weihe  erhalten  Gen.  22,  2.  (Onk.  Jon.  haben 
an  dieser  St.  tonbiB  terra  cnltus  divini,  «las  Targ.  hieros.  aber  geradezu  *TTC> 

tmo),  denn  dass  Gen.  a.  a.  O.  eben  jener  Tempelberg  gemeint  sei,  lässt  sich  kaum 
bezweifeln  (wie Michaelis  suppl.  V.  1651-,  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  39  f., 
Bleek  in  d.  theol. Stud.  u.  Krit.  1831.  S.  530  f.  u.  Tuch  zu  Gen.  a.  a.  O.  thaten) 
s.  Hengstenberg  Pentat.  II.  195  ff.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  358.  III.  35.  Noch 
mehr  wäre  die  Wahl  dieses  Hügels  zum  Teropelberge  motivirt  gewesen , wenn  es  die 
Stätte  des  von  David  erbauten  Altars  (2  Sam.  24,  25.)  war,  wie  1 Chron.  22, 1.  ver- 
sichert wird  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  13. 4.  Uebrigens  scheint  der  Name  Moria  für  den 
Tempelberg  nicht  sehr  üblich  gewesen  zu  sein,  die  ältere  Urkunde  1 Kön.  6.  hat  ihn 
nicht,  eben  so  wenig  Josephus  da,  wo  man  ihn  bestimmt  erwarten  durfte  bell.  jud.  5, 
4.  1. *) ; wahrscheinlich  befasste  man  den  Tempelberg,  seit  er  durch  Substructionen 
ganz  verändert  und  mit  der  Oberstadt  in  Verbindung  gesetzt  worden  war,  gemeinhin 
mit  unter  dem  Namen  Zion  s.  d.  A.  Wenn  man  ihn  aber  besonders  bezeichnen 
wollte,  nannte  man  ihn  wohl  appell.  Tempelberg,  rnan  wie  dies  im  Tract.  Middoth 
durchweg  geschieht.  Sonst  vgl.  d.  A.  T e m p e 1. 

Mörser,  s.  d.  A,  Mühlen. 

M OSCTOth,  Lagerstätte  der  Israeliten  in  der  Wüste  Num.  33,  30.; 

Deut.  10,  6.  heisst  sie  S.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Moses,  ntfo,  Mtovarjg,  Mmarjg  (Strabo  16.  760  sq.)  vgl.  Gram  mat.  N.  T. 
52  f-,  arab.  Heerführer  und  Gesetzgeber  der  Israeliten,  Sohn  Amrams  und 

der  Jochebed  aus  «lern  Stamme  Levi  (Exod.  6,  20.)  und  der  Familie  Kahath  (Vs.  18.). 
Er  wnrde  in  Aegypten  geboren  und  von  seiner  Mutter,  um  ein  königl.  Vertilgungsedict 
(Exod.  1,  8 ff.)  zu  umgehen,  in  das  Uferschilf  des  Nils  ausgesetzt  Exod.  2,  1 — 4. 
Hier  fand  eine  ägyptische  Prinzessin  das  Kind  und  liess  es  als  Sohn  am  königlichen 
Hofe  erziehen  Exod.  2,  5 — 10.  vgl.  Act.  7,  21.  Ueber  die  weitere  Jugendgeschichte 
des  M.  schweigt  die  Urkunde  und  zeigt  ihn  erst  wieder  im  männlichen  Alter  in  der 
Mitte  seiner  hartbedrängten  Volksgenossen.  Ein  in  aufwallender  Hitze  an  einem 
Aegyptier  verübter  Mord 1 *  3)  nöthigte  ihn  zur  Flucht  in  das  angränzende  Arabien , wo 


1)  Nur  Antt.  I,  13.  1.,  wo  aus  Gen.  22.  referirt  wird,  kommt  xo  MmQiov  &Qog  vor. 

— 2)  Wie  Pseudo jonath.  die  Schmach  dieses  Mordes  zu  mildem  sucht,  möge  zu  seiner 
Charakterisirung  hier  angemerkt  werden : Praevidit  M.  sapientia  mentis  suae  et  consi- 
deravit  omnes  aetates,  et  ecce,  non  erat  futurus  ex  illo  Aegyptio  vir  proselytus  aut  ex 

nepotibus  eius  qui  ageret  poenitentiam  ullo  unquam  tempore. 
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er  sich  bei  einem  midianitischen  Nomadenhanpte  aufhielt  und  dessen  Tochter  heira- 
thete  Exod.  2,  11  ff.  (alberne  Fabel  bei  Pseudojon.  Exod.  2,21.)*).  Hier,  auf  den 
einsamen  Triften,  reifte  in  ihm  der  Entschluss,  sein  schmählich  bedrucktes  Volk  vom 
ägyptischen  Joche  zu  befreien.  Durch  eine  wunderbare  Erscheinung  (Exod.  3.)  be- 
stärkt und  zu  hoher  Begeisterung  entflammt,  kehrte  er,  von  seinem  jungem  Bruder 
Aaron  geführt,  zu  den  Volksgenossen  zurück  (Exod.  5.)  und  suchte,  unterstützt  von 
diesem,  den  Israeliten  die  Erlaubniss  auszuwirken,  in  die  Wüste  ziehen  zu  dürfen 
Exod.  5.  6.  Aber  erst  eine  Reihe  schwerer  gottl.  Strafgerichte  konnte  den  iigypt. 
König  bewegen,  nicht  nur  diese  Erlaubniss  zu  gewähren,  sondern  die  Israeliten  selbst 
zum  Fortzuge  anzutreiben  Exod.  7 — 12.  Glücklich  führte  M.  den  ziemlich  starken 
und,  jener  Erlaubniss  ohngeachtet,  von  den  Aegyptiern  bald  verfolgten  Zug  nach  der 
Wüste  (Arabia  petraea)  Exod.  13.  14.,  wendete  sich  zuerst  südöstlich  (Exod.  15 — 
18.),  gab  am  Sinai  «lern  störrischen  Volke  Gesetz  und  Cultus  (Exod.  19 — 40.)  und 
zog  dann  in  nördlicher  Richtung  gegen  die  Wüste  Paran  vor,  wo  er  das  Land  Canaan 
nuskundschaften  liess  Num.  10 — 13.  Die  Unmöglichkeit,  von  dieser  Seite  herrlas 
Land  zu  erobern,  erbitterte  das  auf  kriegerische  Anstrengungen  nicht  vorbereitete 
Volk  gegen  seinen  Anführer  Num.  14 — 16.  Unter  Murren  und  Ungehorsam  folgte 
es  dem  Moses,  der  jetzt  auch  seinen  gewandten  Bruder  Aaron  verlieren  musste  (Num. 
20.),  nach  der  edomitischen  Gränzc.  Aber  hier  wurde  ihnen  der  Durchzug  verwei- 
gert (Num.  20.),  und  nun  sah  sich  Moses  genöthigt,  die  der  Eroberung  des  Landes 
nicht  gewachsene  Generation  in  die  Wüste  zurückzuführen,  und  vermochte,  das  Edo- 
miterland  umgehend,  erst  mit  einem  herangewachsenen  kräftigem  Geschlechte  von 
Südosten  aus  seine  Operationen  auf  Canaan  fortzusetzen  Num.  21.  Es  gelang,  die 
dort  wohnenden  Völkerschaften  nach  und  nach  zu  besiegen,  obschon  dieser  Sieg 
durch  religiös-sittliche  Verschlechterung  der  Israeliten  erkauft  wurde  Num.  21.  25. 
31.  Ein  grosser,  östlich  vom  Jordan  gelegener  Landstrich  konnte  bereits  einigen 
Stämmen  angewiesen  werden  (Num.  32.),  auch  wegen  Eroberung  und  Vcrtheilung 
des  eigentlichen  (diesseitigen)  Canaan  traf  M.  Veranstaltung,  musste  jedoch,  von 
Alter  gedrückt,  das  Heerführeramt  in  dieHändedes  kräftigen  Josua  niederlegen  (Deut. 
31.)  und  bald  darauf,  nachdem  er  von  den  Höhen  am  todten  Meere  das  seinem  Volke 
bestimmte  schöne  Land  wenigstens  überschaut  hatte,  im  120.  Lebensjahre  (nach  Tre- 
bell.  Pollio  vita  Claud.  c.  1.  im  125.  Jahre,  s.  Zeibich  verm.  Betracht.  I.  V|.  525  ff.) 
sterben  Num.  27,  12  f.  Deut.  32,  49  f.  Cap.  34.  S.  überh.  Joseph.  Antt.  2,9 — 4,  8. 
Philo  3 BB.  de  vita  Mosis  (Ausg.  v.  Mangey  Tom.  II.  und  hebr.  Uebersetz.  von 
Jos.  F lese h.  Prag  1838- 8.  vgl.  Thym  de  vita  Mosis  a Philone  conscripta.  Hai. 
1796.  4.  und  in  H e n k e’  s Magaz.  V.  556  ff.),  anon.  Rabbini  libri  3 de  vita  et  morte 
Mosis  hebr.  c.  nott.  G.  G au  I m in.  Par.  1679.  u.  Hamb.  1714.  8.  (auch  in  Bart  o - 
1 o c c i biblioth.  rabb.  IV.  1 15  sqq.)  W.  Warburton  gottl.  Sendung  Mosis  übers,  u. 
mit  Anm.  v.  J.  Ch.  Schmidt.  Frkft.  u.  L.  1753.  III.  8.  J.  J.  Hess  Gesch.  Mosis. 
Zürich  1778.  II.  8.  N i e mey  e r Charakterist.  III.  23  ff.  Hufnagel  Moseh  wie  er 
sich  selbst  zeichnet  in  seinen  5 Büchern  Geschichte.  Frkft.  a.  M.  1822.  8.  F.  Nork 
Leb.  Mos  aus  dem  astrognost.  Standp.  betracht.  L.  1838.8.  Ewald  israel.  Gesch. 
II.  32  ff.  Schreiber  allgem.  Religionslehre  I.  166  ff.  Hauff  üb.  Moses  welthist. 
Bedeutung  in  Kl aibers  Studien  VI.  11.3  ff.  (welche  Abh.  jetloch  nur  den  Einfluss 
der  mos.  Gesetzgebung  auf  die  israclit.  Nation  darstellt).  Arab.  Sagen  über  M.  s. 
Hot  tinger  hist.  or.  p.  76  sqq.  vgl.  Abulfed.  Anteislam.  p.  31.  Die  Erwähnungen 
des  M.  bei  griech.  und  röm.  Autoren  sind  gesammelt  oder  nachgewiesen  von  Gro  - 
t ins  de  verit.  rel.  ehr.  1,  16.  Hase  in  der  biblioth.  Brem.  VI.  769  sqq. 

Die  einzelnen  Begebenheiten,  die  wir  hier  kurz  zusammengefasst  haben,  sind  in 
der  Urkunde  grösstentheils  in  das  Gewand  des  Wunderbaren  gehüllt  (wohin  auch  die 
oft  wiederkehrende  Zahl  40  Exod.  16,35.  24,  18.  Num.  13,  26.  14,  33  f.  33,38. 


1)  fv.it  Exod.  2,  i6  f.  vgl.  als  Parallele  Gen.  29,  1 IT. 
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Deut.  9»  18-  gehören  mag),  indem  Moses  überall  von  Jehovah  unrnittel.bar  gelei- 
tet und  unterstützt  erscheint  Wir  fügen  zur  Erläuterung  Folg.  bei.  1)  Uebcr  die 
Jugendgescb.  M.  s.  G.  A.  Schumann  vitaMosis  P.  I.  L.  1826.  8.  (auch  in  Ro- 
senmüllers cnmmentatt.  tbeol.  II.  I.  p.  187  sqq.).  Der  NameraJa  wird  Exod.  2, 10. 
auf  die  wunderbare  Errettung  des  Kindes  aus  dem  Wasser  bezogen.  Nur  dürfte  er 
nicht,  wie  die  dort  angegebene  Etymologie  voraussetzt,  faebr.,  sondern,  als  von  einer 
ägypt.  Prinzessin  ausgegangen,  ägypt.  sein  Joseph.  Antt. 2,  9.  6:  TovScoq  ptö  o i 
Alyv nuoi  rudovoiv,  vatjg  Öi  tovg  l£  vÖax og  otodivxag  vgl.  Apion.  1,  31.  Philo  II.  83. 
Clem.  ström.  1.  148.  Euseb.  praep.  ev.  9,  28.  Dem  gemäss  verweist  Jablonsky 
opuscc.  1. 162  sqq.  auf  das  kopt.  ziui  Wasser  o.  cnp»e  gerettet,  u.  die  Meisten 
sind  ihm  beigepflicbtet  (doch  s.  Gesen.  tbes.  II.  824.).  Indess  wollten  neuere  Kri- 
tiker die  ganze  Erzählung  Exod.  2.  als  einen  Mythus  betrachtet  wissen  (Bauer  im 
neuen  theoi.  Journ.  XIII.  226  ff.  u.  hebr.  Mythol.  I.  264  ff.  de  W ette  Krit.  173  ff.) 
und  zwar  als  einen  etymologischen , den  die  spätere  Zeit  aus  dom  Namen  rt»a  ent* 
wickelt  habe  (vgL  d.  A.  Jacob),  und  man  verglich  die  Erzählungen  von  Semiramis 
(Diod.  Sic.  2,  4.),  Cyrus  (Herod.  1,  113.  Justin.  1,  4 sq.),  Romulus  (Liv.  1,  4.) 
u.  a.  berühmten  Männern,  die  ebenfalls  in  frühester  Jugend  wunderbar  gerettet  wor- 
den sein  sollen  (Ewald  II.  32.  a.).  Aber  in  der  That  enthält  diese  Relation  an  sich 
nichts,  was  an  der  Wahrheit  dieses  Vorfalls  zweifeln  machen  könnte.  Zu  behaupten, 
die  Verbergung  und  Aussetzung  des  Knaben  sei  unwahrscheinlich,  weil  der  König 
doch  gewiss  für  strenge  Ausführung  seiner  Befehle  gesorgt  haben  werde,  verräth 
gänzliche  Unbekanntschaft  mit  der  feinen  Gewandtheit  eines  mütterlichen  Herzens 
und  mit  dem,  was  täglich,  selbst  bei  der  grössten  Strenge  der  Gesetze,  unter  unsern 
Augen  vorgeht.  Dass  aber  die  Mutter  das  Kästchen  nicht  ans  offene  Ufer  setzte, 
sondern  in  das  Rohrschilf,  ist  wohl  sehr  natürlich.  Auch  das  ist  nicht  von  Belang  : 
der  Vater  der  Prinzessin,  welcher  eben  das  Vertilgungsdecret  hatte  ausgehen  lassen, 
werde  die  Auferziehung  eines  hebr.  Knaben  an  seinem  Hofe  nicht  geduldet  haben 
Hartmann  Pcutat.  443.  Dagegen  bleibt  es  allerdings  schwierig,  wie  Moses,  wenn 
er  von  einer  Prinzessin  erzogen  war,  später  bei  seinen  Verhandlungen  mit  Pharao 
so  gar  nicht  als  am  Hofe  bekannt  dargcstellt  ist  *),  ja  wie  er  noch  früher  (Exod.  2, 
11  ff.)  ausser  aller  Beziehung  zu  seiner  Pflegemutter  erscheint.  Wohl  mag  also  die 
Sage  in  Ausschmückung  der  Jugendgeschichte  des  grossen  Volksfiibrers  geschäftig 
gewesen  sein,  nur  auf  einen  ctymolog.  Mythus  dürfte  sich  nicht  Alles  zurückführen  las- 
sen. Uebrigens  nennt  Joseph.  Antt.  2,  9.  6.  die  ägypt.  Königstochter , welche  den 
Knaben  rettete,  OiQpovdtg,  vgl.  über  diesen  Namen  J a bl on  sky  opuscc.  1. 160. 
Schumann  a.  a.  O.  266.  Bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  27.  heisst  sie  Das 

Targ.  des  Pseudojonath.  aber  Exod.  2,  6.  fügt  eine  freilich  nicht  schmeichelhafte  Ur- 
sache, welche  die  ägypt.  Prinzessin  zum  Baden  an  den  Nil  geführt  habe,  hinzu,  näm- 
lich Gott  habe  über  die  Aegyptier  eine  äusserlicbe  und  innerliche  Krankheit  zugleich 
verhängt,  und  von  diesem  Uebel  sei  die  Prinzessin  bei  jener  Handlung  der  Menschen- 
freundlichkeit augenblicklich  geheilt  worden ! — 2)  Von  seiner  Erziehung  und  Ju- 
gendgeschicbte schweigt  die  hebr,  Urkunde*),  desto  Mehreres  und  Wunderbareres 
weiss  die  Legende  zu  erzählen.  Er  soll  in  aller  Weisheit  der  Aegyptier  (Act.  7,  22. 
vgl.  Joseph.  Antt.  2, 9.  7.)  und  zwar  nicht  nur  durch  ägyptische,  sondern  auch  durch 
ausländische  (griechische,  assyrische  und  chaldäische)  Lehrer  unterrichtet  worden 
sein  (Philo  opp.  II.  84.  vgl.  Clem.  Alex,  ström.  1.  148.  s.  auch  Berl.  Monatsschr. 
1799. Sept.  Nr.  7.)  und  als  Knabe  durch  bezaubernde  Schönheit  sich  ausgezeichnet 


1)  Was  noch  auffälliger  wäre,  wenn  die  Tradition  bei  Joseph.  Antt.  2,  9.  7.  Recht 
hätte.  — 2)  Die  Worte  Exod.  2,  10.  iah  Plh  ifM  verstehen  viele  ältere  Ausleger  von 
förmlicher  Adoption  und  gründen  darauf  die  Hypothese , M.  sei  zum  Thronfolger  des 
Königs  bestimmt  gewesen  (Joseph.  Antt.  2,  9.  /.).  Gegen  solch  unbedachtes  Gerede 
schrieb  Cb*  G.  Eichler  eine  g&nse  dias.  de  Mose  canaidato  regni  Aegypt.  L.  1733.  4. 
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haben  Act.  7,  20.  Joseph.  Antt.  2,  9.  6.  u.  7.  *)  vgl.  Justin.  36,  2.  (Moses 

quem  formae  pulchritudo  commendabat).  Zum  Jüngling  herangereift,  führte  er  ein 
ägypt.  Kriegsheer  gegen  Aethiopien,  drang  bis  Meroe  vor  und  vermählte  sich  mit  der 
äthiop.  Prinzessin  Tharbis,  welche  ihm,  von  Liebe  zu  dem  männlich  schönen  Jüngling 
ergriffen , die  Thore  der  festen  Stadt  geöffnet  hatte  Joseph.  Antt.  2, 10.  Dass  M. 
Unterricht  am  ägypt.  Hofe  empfing  , ist  glaublich  *),  aber  die  Sage  hat  ins  Wunder- 
bare gearbeitet.  Dennoch  fand  sie  auch  unter  christl.  Gelehrten  gläubige  Nachspre- 
chcr1 * 3)  D.  W.  Möller  diss.  de  Mose  Philosopho.  Altorf.  1707.  4.  Adami  exercitatt. 
exeg.  p.  92  sqq.  B ruc  ker  hist.  phil.  I.  78.  J.  G.  Wal  ch  observatt.  in  N.  T.  libb. 
(Jen.  1727.  8.)  62  sqq.  Beers  Abhdl.  z.  Erläut.  d.  alten  Zeitr.  1.  243  ff.  Schacht 
animadverss.  ad  I k en.  p.  80  sqq.  Gegen  die  gerühmte  Schönheit  des  M.  würde  das 
Stammeln,  welches  ihm  nach  Exod.  4,  10.-  (s.  schon  LXX  und  Jonath.  z.  d.  St.) 
zugeschrieben  wurde,  ein  Gegengewicht  bilden  Scharbau  observatt.  I.  24  sqq. 
Aber  es  ist  wohl  nur  gemeint,  dass  M.  keine  geläufige , gewandte  Zunge , keinen  be- 
redten Mund  hatte  Exod.  6,  12.  vgl.  theol.  Nachricht.  1811.  S.  38  IT.  dag.  1813. 
S.  83.  Uebrigens  wird  die  Flucht  des  M.  in  die  Wüste  bei  Joseph.  Antt.  2,  11.  1. 
anders  motivirt,  als  im  Exodus.  — 3)  Die  erste  ausserordentliche  Aufforderung  zur  Be- 
freiung seiner  Nation  erhielt  Moses  (Exod.  3,  2 ff.)  durch  die  Stimme  aus  dem  bren- 
nenden Busch4)  in  der  arabischen  Wüste  ohnweit  des  Berges  Horeb  vgl.  Bauer 
Mythol.  I.  270  ff.  Licht  und  Feuer  war  in  der  ganzen  alten  Welt  Symbol  der  Ge- 
genwart Gottes.  Wohl  mochte  der  Jüngling,  welcher  selbst  ein  Opfer  der  ägypti- 
schen Bedrückung  geworden  war,  in  der  Einsamkeit  und  muthigen  Freiheit  des  Hir- 
tenlebens und  von  der  Möglichkeit,  sein  Volk  in  die  ihm  nun  nicht  mehr  fremde  (Exod. 
2,  16  ff.)  Wüste  zu  retten,  ergriffen,  oft  nachgedacht  haben,  ob  er  nicht  ein  Werk- 
zeug für  diesen  Zweck  sein  könne;  und  wenn  er  diesem  Gedanken  eben  jetzt  nach- 
hing, wie  hätte  der  (durch  unbekannte  Ursache)  in  hellem  Feuer  auflodernde  Busch 
in  dem  geheimnissvollen  Thale  am  Fussc  eines  bis  in  die  Wolken  ragenden  Berges, 
den  die  Hirten  wohl  längst  mit  heiliger  Scheu  zu  betrachten  gewohnt  waren,  ihm  nicht 
ein  Zeichen  göttl.  Aufforderung  sein  sollen!  Die  Sage  that  das  Uebrige  hinzu , und 
stets  musste  man  es  bedeutsam  finden  , dass  eben  in  der  Nähe  des  Berges,  von  dem 
die  Gesetzgebung  herabgekommen  war,  auch  die  erste  Aufforderung  an  Moses  zur 
Befreiung  des  Volks  gelangte.  Vgl.  Reichlin-Meldegg  mos.  Gesch.  v.  bren- 
nenden Dornbusch.  Freiburg  1831.  4.  (auch  an  s.  Grundsätzen  der  hebr.  Formenbil- 
dung. Freiburg  1831.  8.  S.  103  ff.  — er  nimmt,  um  A 1 1 e s auf  eine  Erzählung  Mos. 
zurückzuführen,  zugleich  eine  Entzückung  an).  Wenn  übrigens  Exod.  4,  27  ff. 
Aaron  den  Moses  am  Berge  Sinai  aufsucht  und  in  Aegypten  zu  leichter  Verständigung 
mit  den  Volkshäuptern  führte,  so  ergiebt  sich,  dass  unter  dem  Volke  selbst  die  Sehn- 
sucht nach  Errettung  bereits  lebendig  geworden  war  E w a 1 d II.  27.  Vgl.  noch  als 

1)  Tgifztt  fiBV  ccvzcö  yfyevijfifva)  &avfiaor6v  6 &fög  xo  xrjg  ijhxtag  l£jjgi*  dvd- 

atrjua  * ngog  di  xal log  ovdtlg  dqpiloztfiog  j]v  ovxwg , dg  MawaTjv  deacdpivog  jJ-rj  ix- 

nlayrjvai  xijg  tvuogyiag’  noXXoig  x e oweßaive^  xa&’  odov^  cpfgofitvw  ovvxvyzavovaiv 

imazgiqHoüca  fiiv  in 6 xijg  örpttog  xov  naidog.  ucpitvcn  61  tu  anovda^öfifva  xal  rfj  9eat- 
gia  ngogfvaxolfiv  avxov.  Kal  yap  77  zügig  r)  nuidixrj  tioXXt)  xal  dxgaxog  nsgi  av xov 
ovaa  xuxsixs  xovg  ogmvxag.  — 2)  Es  liegt  davon  auch  eine  Andeutung  in  der  Manetho'- 
schen  Nachricht  (Joseph.  Apion.  1,  26.  28.),  welche  den  Mos.  zu  einem  heliopolit.  Prie- 
ster, mit  Namen  Osarsiph , macht.  Vgl.  Strabo  16.  760.  — 3)  Das  andere  Extrem 
bei  Göthe  westöstl.  Divan  (Werke  VI.  162.),  welcher  in  M.  nur  einen  trefflichen, 
starken  Mann  sieht,  der  unter  allen  Verhältnissen  roh  geblieben  sei.  Er  nennt  ihn 
ausserdem:  kurz  gebunden,  verschlossen,  der  Mittheilung  unfähig,  nicht  zum  Denken  u. 
Ueberlegen  geboren!  — Ruhige  psychologische  Würdigung  eines  keineswegs  blos  kräf- 
tigen Mannes  wird  man  in  dieser  Schilderung  vermissen.  — 4)  Was  Exod.  3,  2.  steht, 
umschreibt  Joseph.  Antt.  2,  12.  1.  so  : TIvq  ftapvov  ßäxoav  vtfiofifvov  xrjv  n (gl  avxov 
llörjv  x 6 xe  äv&og  avxov  nagrjl&tv  üßlaßhg  xal  xäv  iyxagniov  xladatv  ovöiv  jjqpa- 
vi os  xxl.  Preudojon.  Exod.  3,  2.  lässt  in  dem  brennenden  Busche  den  Engel  biOUM 
erscheinen.  Meist  Unerhebliches  enthält  Deyling  observatt.  V.  1 sqq. 
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Parallele  Dio  Chrys.  86.  p.  448.  S.  S ch  i 1 1 e r kl.  pros.  Schrift.  I.  1 ff.  In  anderem 
Sinne  ist  geschrieben  der  Aufs,  in  d.  Berl.  evang.  Kirchenzeit.  1837.  Nr.  60  f.  — 4) 
Ueber  die  Wunder  Moses  Cap.  7 — 11.  s.  die  Erklärungsversuche  Bauer  hebr.  Myth. 

I.  274  ff.  Gesch.  der  Hebr.  I.  758  ff.  Ausfnhrl.  Erklär,  der  alttestam.  Wundergesch. 

II.  174  ff.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  275  ff.  u.  Schol.  1.  II.  Jac.  Bryant  observa- 
tions  upon  the  plages  inflicted  upon  the  Egyptians.  Loml.  1794.  8.  (Eichhorn 
Biblioth.  VI.  84t  ff.)  L.  Bertholdt  de  reb.  a Mose  in  Aegypt.  gestis.  Erl.  1795.8. 
(schwach);  von.  aber  Eichhorn  in  den  commentatt.  Soc.  Gott.  rec.  IV.  hist.  p. 
35  sqq.  Was  7,  12.  erzählt  ist  s.  erläutert  in  dem  A.  Sch  la  nge.  Die  sogenannten 
Plagen* 1)  scheinen  sämmtlich  von  natürlichen  Ereignissen  u.  Zuständen  Aegjptcns 
(Unterägyptens)  auszugehen;  das  Wunderbare  besteht  darin , dass  letztere  ins  Un- 
ermessliche vergrössert  erscheinen , erstere  gehäuft  und  zu  ungewöhnlicher  Zeit  ein- 
treten  (Josephus  hat  sich  hier  und  da  in  seiner  Darstellung  noch  vergrössernde  Zu- 
sätze erlaubt  Antt.  2,  14.  1.  13,  4.  u.  5.),  auch  dass  die  Israeliten,  ihre  Heerden 
und  Aecker  vor  dem  Verderben  verschont  bleiben  (Exod.  8,  22.  9,  4-  6-  26.  10,  23. 
12,12  ff.).  Zu  7,  17  f.  bemerken  wir:  Das  Nilwasser  verändert  jährlich  gegen 
Ende  Juni’s,  wenn  der  Fluss  wächst,  auf  mehrere  Tage  seine  Farbe  und  wird  zuw. 
roth  (später  grün):  dann  aber  ist  es  übelriechend  und  ungesund  (Oedinann  Samml. 
I.  142  ff.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  283  f.  Ewald  11.47.).  Allein  durch  M.  soll 
dies  im  Anfang  des  Jahres  bewirkt  worden  sein  (vgl.  9,  31.)  und  die  Folge  gehabt 
haben,  «lass  alle  Fische  davon  starben  ! Letzteres  ist  ein  naturwidriger  Zusatz  der 
Sage,  der  in  dem  bekannten  Fischreichthum  des  Nils  (s.  d.  A.)  seinen  nächsten  An- 
haltungspunct  hat.  Ueberhaupt  aber  wird  man  das  oft  bei  den  Alten  erwähnte  Prodi- 
gium  vergleichen  dürfen,  dass  der  oder  jener  Fluss  sanguine  fluxit2),  welches  auf 
die  natürlich  zu  erklärende  Thatsachc,  dass  das  Wasser  mancher  Flüsse  oft  plötzlich 
eine  rothe  Farbe  annimmt , zurückkommt.  Eichhorns  Vermuthung , M.  habe  nur 
etwas  in  einem  Gefäss  befindliches  Nilwasser  (zufolge  seiner  naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse)  roth  gefärbt,  lässt  sich  nicht  mit  der  Erzählung  Vs.  18  ff.  vereinigen  *). 
Cap.  8,  1.  Aegypten  ist  im  Nil  und  den  Nilsiimpfen  ausserordentlich  reich  an  Frö- 
schen, sie  werden  aber  in  der  Regel  von  Schlangen  und  Störchen  vertilgt.  Achn- 
liche  Froschplagen  (welche  zum  Theil  Auswanderungen  ganzer  Völker  veranlassten) 
erzählen  Plin.  8,  43.  Justin.  15,  2.  Aelian.  anim.  17,  41-  Von  einer  Wiirmerplagc 
in  Aegyptens.  Hengstenberg  Moses  S.  112.  Ueber  8,  13.  vgl. d.  A.  Mücken. 
Vs.  (16.)  20  ff.  ist  durch  3"®  ein  ähnliches  Iüsect4)  bezeichnet  s.  d.  A.  Ungezie- 
f e r.  Cap.  9,  9 ff.  ist  unter  rriJarnx  n*}b  ■pntJ  eine  Art  eiternder  Pusteln  zu  ver- 
stehen s.  d.  A.  Blatter  n.  Vs.  18  ff.  Hagel  ist  in  Aegypten  während  der  Monate 
Januar,  Februar  und  März  nicht  eben  ungewöhnlich  Hartmann  Erdbeschr.  von 
Africal.141.  Ueber  10,  4 ff.  s.  d.  A.  H euschrccken.  Vs.  22  ff.  Aegypten  er- 
freut sich  gewöhnlich  des  heitersten  Himmels  (vgl.  Ammian.  Marc.  22,  16.  p.  326. 
Bip.).  Aber  zuw.  sind  ausserordentliche  Verfinsterungen  der  Luft,  von  Sturmwinden 
begleitet,  beobachtet  worden  s.  die  Nachrichten  arab.  Schriftst.  bei  Rosenmüller 
Schol.  I.  II.  170  sq.  Andere  denken  bestimmt  an  die  Luftverfinsterung  durch  den 
heissen  Wind  Chamsin  s.  H en  gsten  berg  a.  a.  O.  S.  124  f.  Jedenfalls  fällt  aber 
der  Vs.  23.  geschilderte  Grad  der  Fiusterniss  dem  YVuuderbareu  anheim.  — 5)  Uebor 
12,35.  vgl.  11,  2 f.  ist  viel  gespöttelt  worden.  Man  suchte  nun  entweder  durch 


1)  Das  Werk  von  Haymo  Corio:  Pharao  flagellatus  s.  de  10  plagis  aegypt.com- 
ment.  liter.  et  mor.  Mediol.  1660.  4.  Voll.  4.  giebt  über  den  Gegenstand  keine  Aufklä- 
rung. — 2)  Aehnlich  vom  Tigris  Barhebr.  Chron.  n.  346.  — 3)  Kine  unfruchtbare  Un- 
tersuchung, die  jetzt  kein  Interesse  mehr  hat,  stellt  an  R.  Ouwens:  unde  mutata  in 

sanguinem Aeg.  aqua  nancisci  aquam  magi  potuerint  cet.  in  d.  Symbol.  Hagan. 

I.  p.  297  sqq.  471  sqq.  — 4)  Kaum  erwähnens  werth  ist  cs,  dass  D.  G.  Werner  in 

d.  ftliscell.  Lips.  nov.  IV.  201  sqq.  durch  Wolf  deuten  wollte. 
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eine  andere  Deutung  der  Worte  (Wtcri  schenken)1)  das  Widerrechtliche  der 
Handlung  zu  beseitigen  (Harenberg  in  d.  biblioth.  Brcm.  VII.  624  f.  Kanne 
biblische  Untersuchungen  II.  267  f.  Hengstenberg  Pent.  II.  620  ff.),  oder  machte 
darauf  aufmerksam,  «lass  ja  die  Israeliten  den  Aegyptiern  ihre  liegenden  Gründe  und 
unbeweglichen  Güter  als  Eigenthum  (Justi  über  die  den  Aegypt.  abgenommenen  Ge- 
räthc,  Frankf.  a.  M.  1771.  8-,  auch  in  s.  vermischt.  Abhdlgn.  II.  258  f.)  oder  als 
Pfand  (Au gusti  theol.  Blätter  1.616  F.)  zurückgelassen  hätten,  oder  legte  Jemn 
die  Absicht  unter,  jene  Gerätschaften  nach  dem  Gebrauch  zurückzugeben,  was  die 
folgenden  Ereignisse  aber  verhinderten  (Michaelis  Anmerk.  z.  d.  St.).  Allein  jene 
erstem  Bemühungen  sind  sprachwidrig,  und,  auch  J u s t i ’ s Hypothese  zugegeben,  so 
bleibt  immer  in  dem  B’yiJTO'n»  die  Hauptschwierigkeit  zurück.  Die  Urkunde 

selbst  giebt  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  (3,  2 1 >) , dass  man  sich  jenes  Verfahren 
durch  die  göttliche  Strafgercchtigkeit  begründet  denken  soll  (als  eine  verdiente  Spo- 
liation  der  Bedrücker),  wozu  auch  das  Verb,  b*3  gut  passt2 *).  Hierbei  muss  man 
stehen  bleiben,  da  diese  Relationen  von  den  sie  durchdringenden  subjectiven  Ansich- 
ten gar  nicht  entkleidet  werden  können , ohne  in  ein  Nichts  zu  zerfallen.  Eine  (ent- 
stellte) Kunde  von  dem  Vorfälle  ist  übrigens  auch  zu  den  auswärtigen  Völkern  ge- 
drungen: Justin.  36,  2.  13:  Sacra  Aegyptiorum  furto  abstulit  (Moses),  und  Ewald 
findet  selbst  in  der  Erzählung  des  Exod.  den  ursprünglichen  Sinn:  Israel  hat  den 
Aegyptiern  die  wahre  Religion  entwendet,  ihnen  die  rechten  Opfergeräthe  und  damit 
die  rechten  Heiligthümer  und  Opfer  selbst  entwendet ! Vgl.  noch  Z e i b i c h verm.  Be- 
tracht. II.  I.  20  ff.  — 6)  Die  Dauer  des  Aufenthalts  der  Israeliten  in  Aegypten  wird 
Exod.  12,  40.  auf  430  Jahre  (Gen.  15,  13.  in  runder  Zahl  auf  400  Jahre  vgl.  Act. 
7,  6.)*)  angegeben.  Dagegen  hat  der  sann.  Text  an  dieser  Stelle:  bsoup  saa  anhci 
tn*cm  pxai  *,533  -pxa  *gup  WW\  und  die  LXX:  11  <51  xaxolxrjats  r cSv 
vfeJvlfffaiji,  ijv  xarröxijaav  Iv  yrj  Aiyvnxfo  x«l  iv  ytj  A'avadv,  k‘xr]  TEXQaxoota 
t Qiäxovxct.  Joseph.,  welcher  Antt.  2,9.  1.  bell.  jud.  5,  9.  4.  die  ägyptische  Dienst- 
barkeitin runder  Zahl  auf  400  J.  bestimmt,  harmonirt  Antt.  2,  15.2.  mit  jener  sa- 
mar.-alexandr.  Angabe  und  berechnet  diese  Summe  so,  dass  er  für  «len  Aufenthalt  der 
Israeliten  in  Aegypten  nur  215  J.,  für  den  Aufenthalt  ihrer  Vorfahren  in  Canaan  aber 
die  andern  215  J.  ansetzt.  Vgl.  auch  Gal.  3,  17.4).  Die  Lesart  des  sam.  Cod.  oder 
die  dabei  zum  Grunde  liegende  Berechnung  (450  J.  von  Abraham  bis  zum  Auszuge) 
haben  Viele  in  alter  und  neuerer  Zeit  gebilligt,  nam  J.  Morin.,  Cappellus,  Ken- 
nikott,  Buddeus  (hist.  eccl.  V.  T.  I.  p.  465  sqq.),  Bengel  (ordo  tempp.  p. 
52  sqq.),  Archinaud  (chrono!,  p.  22  sqq),  Baum  garten  zu  Exod.  a.  a.  O.  Aber 
die  Worte  Exod.  a.  a.  O. : '33  n:ti  e^bt)  ffnxaa  bsnto*»  ■»ja  so  3«  lassen 

gar  nicht  zu,  die  Zahl  auf  etwas  Anderes  als  nur  auf  die  Wohnzeit  in  Aegypten  zu  bezie- 
hen ('sa  ntix  — atbi«!),  und  die  Lesart  des  Sam.  ist  eine  offenbare  Correction, 
welche  durch  die  genealog.  Verzeichnisse  Exod.  6,  16 — 19.  vgl  Num.  26,  58  f.  ver- 
anlasst worden  ist.  Hier  sind  den  Anherren  des  Moses,  Kahath  und  Amram,  von 
welchen  Ersterer  mit  Jacob  in  Aegypten  eingezogen  sein  soll  (Gen.  46,  11.),  im  Gan- 
zen 270  Jahre  beigelegt.  Da  nun  Moses  selbst  bei  der  Auswanderung  aus  Aegypten 
80  Jahre  alt  war  (Exod.  7,  7.),  so  würde  im  günstigsten  Falle  nur  die  Summe  von 


1)  So  stellt  die  Sache  im  Wesentlichen  auch  Joseph.  Antt.  2,  14.  6.  dar:  die  Aegyp- 

tier  selbst  bestürmten  den  König,  dass  er  die  Isr.  ziehen  lassen  möchte:  jJtöfoie  xs 

rovg  'Eßgaiovs  ixificov  ot  fiiv  vnig  xov  xu%iov  l£tl9(iv , of  di  xal  xaxa  yfirvicrxijv 
»pos  avxovg  ovrrj&$utv  ! — 2)  Eine  ganz  nichtige  Erklärung  der  Redensart  D*H3TO”nN  b^3 
hat  J.  F.  Frisch  ausgedacht  in  nov.  Miscellan.  Lips.  IV.  206  sqq.  Der  Aberwitz  hat 
mit  diesen  Worten  noch  öfter  sein  Spiel  getrieben.  — 3)  Eine  Ausgleichung  der  Dif- 
ferenz zwischen  Exod.  12,  40.  und  Gen.  15,  13.  wird  Niemand  begehren,  Jeder  nber 
wohl  die  von  A.  S to  km  ans  (Misccll.  sacra.  Amstel.  1737.  8.  p.  3 sqq.)  gegebene  ver- 
werfen. — 4)  Pscudojon.  rechnet  auf  den  Aufenthalt  in  Aegypten  30  Jahrwochen  oder 
210  Jahre,  dag.  430  J.  von  der  Berufung  Abrahams  an  (Gen.  15,  10.). 

tFi  n * n , Bibi.  Realvo.  II.  8 
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350  J-  herauskommen.  Es  haben  indess  diese  3 Männer  nicht  hinter  einander,  sondern 
zumTheil  mit  einander  gelebt , also  mindert  sich  dieser  Zeitraum  noch  unter  300 

Jahre.  Da  nun  aber  hinwiederum  bei  der  geringen  Summe  von  215  Jahren  die  grosse 
Vermehrung  des  Volks  (s.  unten)  sich  nicht  wohl  erklären  lässt,  so  pflegten  die, 
welche  an  der  Zahl  430  festhielten,  dieses  Datum  mit  Exod.  6,  1 6 IT.  dadurch  in  Har- 
monie zu  setzen , dass  sie  in  diesen  Geschlechtsregistern  (nach  orientalischer  Weise) 
einige  Generationen  übergangen  glaubten  (auch  O e d e r in  d.  Hamburg,  verm.  ßiblioth. 
III.  287  ff.),  und  dies  könnte  Num.  3, 28.  eiuige  Bestätigung  zu  finden  scheinen,  wo 
die  Nachkommenschaft  des  Kahath  (des  Grossvaters  Mosis!)  in  der  Wüste  auf  8600 
Mann  berechnet  ist.  Indess  würde  Letzteres  den  600,000  Männern,  welche  beim 
Auszug  aus  Aegypten  das  ganze  Volk  gezählt  haben  soll,  ziemlich  analog  sein.  Man 
muss  wohl  auf  eine  Vereinigung  der  Genealogieen  mit  der  Angabe  Exod.  12,  40.  ver- 
zichten '),  diese  Angabe  selbst  aber  in  ihrer  Entschiedenheit  ist  jedenfalls  glaubwür- 
diger*), als  die  Geschlechtsregister  , die  von  der  Tradition  nicht  so  leicht  und  sicher 
fortgepflanzt  werden  konnten.  S.  überh.  Koppe  Pr.  Israelitas  non  215  sed  450 
annos  in  Aeg.  commoratos  esse.  Gott.  1777.  4.  (auch  in  Pott  sylloge  II.  255  ff.) 
vgl.  Michaelis  Orient.  Bibi.  XII.  22  ff.  (auch  in  dessen  zerstr.  kl.  Schrift.  I.  269  ff.) 
Rosenm  iiller  u.  Vater  zu  Exod.  12,  40.  Hofmann  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1839. 
H.  S.  402  ff.  Ewald  israelit.  Gesch.  1.  434  f.  Nur  Engelstoft  historia  po- 
puli  jud.  p.  167  sq.  hat  beide  Zahlen  430  und  215  J.  geradezu  verworfen,  und  aus 
der  Berechnung  der  Menschenaltcr  und  dem  sehr  zweifelhaften  Synchronismus  der 
ägypt.  Geschichte  erweisen  wollen,  dass  jene  215  Jahre  nur  halbe  Jahre  gewesen 
seien  und  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  nicht  viel  über  ein  Saeculum  ge- 
dauert habe.  Man  wird  dieses  Verfahren  für  ganz  unkritisch  halten  müssen.  — 7) 
Die  Zahl  der  auswandernden  Israeliten,  welche  Exod.  12,  37  f.  auf  600,000  (streit- 
bare) Männer  (somit  im  Ganzen  auf  mehr  als  anderthalb  Millionen  oder,  wie  Baum- 
garten herausgebracht,  gar  4 Mill.  Menschen)  berechnet  wird  (am  Sinai  wurden 
603,550  ohne  die  Leviten  gezählt  Num.  1,  46.),  hat  der  vergrössernden  Sage  anzu- 
gehören geschienen,  und  man  ist  der  Ansicht  gewesen  (Bauer  hebr.  Gesch.  I.  268 f.), 
<lass  erst  auf  dem  Zuge  jenseits  des  rothen  Meeres  eine  grosse  Anzahl  in  Arabien  le- 
bender Israeliten  (1  Chron.  7,  21.)  zu  dem  Gros  des  Volks  gestossen  sei  und  obige 
Zahl  voll  gemacht  habe.  Indess  widerspricht  dies  den  Worten  des  Textes.  Wenn 
die  Israeliten  430  J.  (s.  oben)  in  Aegypten  lebten,  so  war  cs  gar  keine  Unmöglichkeit, 
dass  durch  66  männliche  Individuen,  welche  nach  Gen.  46,  26.  mit  Jacob  nach  Aeg. 
zogen,  oder,  einschliesslich  des  Joseph  u.  seiner  beiden  Söhne,  69  (Vs.  27.),  «reiche  beim 
Eintritt  Jacobs  in  Aeg.  überh.  vorhanden  waren  8),  in  dieser  langen  Zeit  eine  solche 
Vermehrung  herbeigefuhrt  wurde,  dass  beim  Auszug  600,000  waffenfähige  Männer 
gezählt  wurden.  Rechnet  man  nämlich  eine  Generation  zu  30  Jahren  und  nimmt  an, 
dass  während  14  solcher  Generationen  durchschnittlich  jeder  Mann  immer  2 Söhne 
erzeugte,  so  gelangt  man  in  der  14.  Generation  zu  jener  Summe  (und  mehr);  durch- 
schnittlich , sagte  ich , denn  Manche  sind,  ohne  Söhne  gezeugt  zu  haben , gestorben, 
Anderen  dagegen  werden  mehr  als  2 Söhne  geboren  worden  sein.  Mögen  nun  auch 
die  Fälle  gegenwärtig  selten  sein,  dass  in  30  Jahren  eine  Bevölkerung  sich  verdop- 
pelt1 * * 4), so  muss  auch  für  unsern  Fall  in  Anschlag  gebracht  werden  theils  die  grosse 
(durch  Polygamie  und  frühzeitiges  Heirathen  begünstigte)  Fruchtbarkeit  des  israel. 


1)  So  leicht,  wie  Gesenius  (de  Pentat.  snmar.  p.  50.)  meint,  lässt  sich  die  Dis- 

harmonie nicht  heben:  dies  wird  Jedem  einleuchten,  der  nicht  blos  Gen.  15,  13.,  son- 
dern Kxod.  6,  16  ff.  mit  12,  40.  vergleicht.  — 2)  Viell.  wird  diese  Zahl  auch  durch 

Ezechiels  Strafandrohung  4,  5 f.  bestätigt,  indem  390  (für  Israel)  u.  40  (für  Juda)  zu- 
sammen eben  430  Jahre  ausmachen  s.  Hä  vernick  z.  d.  St.  — 3)  Ueber  da»  ganze 
Stürk  Gen.  46,  8—27.  s.  Tuch  z.  d.  St.  und  Ewald  israel.  Gesch.  I.  466  f.  — 4) 

In  Leipzig  hat  sich  die  Einwohnerzahl  wirklich  in  den  letzten  30  Jahren  fast  ver- 
doppelt. 
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Volks,  die  noch  heute  fortdauert  und  durch  örtliche  Verhältnisse  in  Aegypten  (vgl. 

Aristot.  anim.  7,  4.  Plin.  7,  3.  Senec.  quaest.  nat,  3,  25.  p.  251.  ßip.)  sogar  erhöht 
werden  mochte  (Exod.  1,7.  12.),  theils  der  Umstand,  «lass  während  des  Aufenthalts 
der  Isr.  in  Aeg.  weder  Krieg  noch  Seuche  ein  ungewöhnliches  Sterben  hervorbrachte 
(Rosenmüller  Scholl.  I.  II.  218.)  Andere  Berechnungen  s.  Schmidt  bibl.  Ma- 
them.  S.  42  ff,  im  lit.  Anzeig.  1796.  Octob.  und  Philippson  Pentat.  S.  365.  *). 
Schwieriger  ist  noch  d i e F rage  zu  beantworten  , wie  eine  so  grosse  Volksmenge  viele 
Jahre  lang  in  dem  peträischen  Arabien  ihren  Unterhalt  (noch  dazu  neben  manchen 
andern  Beduinenstämmen)  habe  finden  können,  s.  hierüber  d.  A.  Wüste,  arab. 
vgl.  d.  A.  Zahlen.  Die  Kunde  der  Auswanderung  der  Isr.  ist  übrigens  auch  zu  den 
Griechen  gedrungen,  die  sie  aber,  ägyptischen  Nachrichten  zufolge  (Joseph.  Apion.  1, 
26.  32.  34.  — aus  Manetho,  Chaereinon  und  Lysimachus),  als  eine  Vertreibung  dar- 
stellen und  durch  eine  unter  «len  Israeliten  herrschende  Pest  oder  Aussatz  motidren. 
Tac.  hist.  5,  3:  Plurimi  auctores  consentiunt,  orta  per  Aeg.  tabe,  quae  corpora  foe- 
daret,  regem  Bocchoriin  adito  Hammonis  oraculo  remedium  potentem,  purgare  re- 
gnum  et  id  genus  hominum,  ut  invisum  diis,  alias  in  terras  avehere  iussum.  Sic  con- 
quisitum  collect uinque  vulgus  , postquam  vastis  locis  relictum  sit,  ceteris  per  lacrymas 
torpentibus,  Mosen  unum  exsulum  monuisse,  ne  quam  deorum  hominumve  opein  ex- 
spectarcnt  ab  utrisque  deserti,  sed  sibimet  ut  duci  coelesti  crederent,  primo  cuius  au- 
xilio  crcdentes  praesentes  miserias  pepulissent.  Justin.  36,  2.  Diod.  Sic.  eclog.  40, 
1.  34,1.  Artopan.  bei  Eus«  b.  praep.  ev.  9,  27.  vgl.  Vi  t r i n ga  observv.  sacr.  3,  1 . 1 . 
Kripner  in  d.  Erlang,  gel.  Anzeigen  1746.  S.  73  ff.  Die  einheimischen  Nachrich- 
ten, welche  Joseph,  a.  a.  O.  excerpirt  (Ewald  israel.  Gesch.  II.  56  1F.  77  f.) , sintl 
zwar  unter  sich  nicht  übereinstimmend,  streifen  aber  in  einzelnen  Datis  so  unverkenn- 
bar  an  die  bibl.  Relation  an,  «lass  man  in  ihnen  eine  Mischung  von  Wahrem  und  Fal- 
schem wird  erkennen  müssen  Engelstoft  histor.  pop.  jud.  p.  1 56  sqq.  Nach  Ma- 
netho (Joseph.  Ap.  1,  26.  29.)  ist  cs  aussätziges  Volk,  welches  ein  ägypt.  König  (Ame- 
nopbis)  in  das  östliche  Aegypten  verweist  und  zu  harter  Arbeit  in  Steinbrüchen 
(Exod.  1,  11.  14.  5,  6 ff.)  anhalten  lässt.  Später  werden  sic  in  die  Stadt  A\aris  zu- 
sammengedrängt, und  da  erwählen  sie  zu  ihrem  Oberhaupte  einen  heliopolit.  Priester 
Osarsiph,  welcher  späterden  Namen  Moses  annimmt.  Die  religio«.  Grundsätze,  welche 
Manetho  «liesem  O.  beilegt,  haben  offenbare  Verwandtschaft  mit  der  mos.  heiligen 
Gesetzgebung2).  Sich  auflehnend  gegen  «len  ägypt.  König,  wird  «üeses  Volk  durch 
ein  ägyptisch-äthiop.  Heer  überwunden  und  was  dem  Schwerte  entrinnt,  in  «lic  arab. 
Wüste  gejagt.  An  diesen  Bericht  schliesst  sich,  «loch  nicht  ohne  beträchtliche  Va- 
rianten, die  Erzählung  des  Chaereinon  an  (Joseph.  Apion.  1,  32  sq.  vgl.  Ewald  II. 
68  f.).*  in  ihm  kommt  ausser  Moses  auch  «1er  Name  Joseph  vor.  Nach  Lysimachus 
(Apion.  1,  34.)  lässt  der  König  Bocchoris  von  den  Juden  «liejenigen,  welche  aussätzig 
und  krätzig  waren , ersäufen,  die  Uebrigen  in  die  Wüste  treiben.  Diese  halten 
dort  eine  nächtliche  Berathung  unter  Fasten  und  Gebet  (vgl.  Exod.  1 2.)  und  wan- 
dern dann  unter  Moses  fort,  welcher  ihnen  zugleich  einige  allgemeine  Gesetze  giebt8). 
Die  Geschichte  vom  Aussatze  (un«l  der  Krätze)  , womit  die  Israeliten  die  Aegyptier 
angesteckt  haben  sollen,  ßndet  Exod.  9.  einen  Anhalt;  auch  muss  man  nach  «1er  sorg- 
fältigen Diagnose  dieser  Krankheit , welche  im  Pentat.  enthalten  ist,  allerdings  glau- 
ben, dass  dieselbe  schon  lange  unter  den  Isr.  grassirte.  Wie  viel  aber,  wenn  etw'as 
an  der  Sache  war,  «1er  altägypt.  Nationalhass  hinzugedichtet  habe,  wird  für  immer 
unklar  bleiben.  Liegt  viell.  in  der  von  Manetho  gegebenen  Notiz,  dass  die  Vertrie- 


1)  Natürliche  und  übernatürliche  Cansalität  verbindet  Adami  cxercitatt.  exeg.  p. 
1 sqq.  — 2)  'O  dl  ngtSzov  filv  avzoig  vöfiov  Z&ezo , fjirjre  ngos xvvtiv  &fo vg  pijze  zwv 
udhozu  iv  Alyvitzfp  bfiuoztvouivcov  ttgüv  fco’ eo v dn^tad’cn  firjdivog,  ndvzu  re  di>fiv 
xoi  avalovv  ovvditzio&ai  dl  firjöevi  nUijv  rav  cvviofioofiiva'v.  — 3)  Mcovarjv  — — 
nagaxeievoao&ai  avzoig  firjrs  uvd’gaincüv  xiv\  tvvoijofiv  fitjze  ctgioza  ovußovlfvofiv, 
floUcr  rci  j rsigovu'  ütcöv  zs  vaovg  xcd  ßa\uovg,  ot$  c!v  iregizvxco^lv,  dvazginsiv. 

8* 
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bcnen  Hilfe  au*  Jerusalem  herbeigerufen , eine  Andeutung  dessen , was  1 Chron.  8, 
21.  berichtet  wird?  Ueber  eine  noch  andere  ägypt.  Nachricht  Joseph.  Ap.  1,  14.  s. 
unten  Nr.  11.  — 8)  Ueber  den  Durchgang  durchs  rothe  Meer  und  die  Wolken-  und 
Feuersaule  s.  d.  AA.,  über  den  Zug  nach  Canaan  im  Allgemeinen  d.  A.  Wüste 
ar  ab. , über  einzelne  Vorfälle  auf  diesem  Zuge  d.  AA.  Aaron,  Ka  Ib  go  ldenes  , 
M anna, Mer  iba,  Wachtel.  Der  Zug  ging  aus  von  Raamses  (Exod.  12,  37.), 
«las  nicht  allzufern  von  der  Residenz  des  ägypt.  Königs  (Memphis)  gelegen  haben 
kann  (Exod.  12,  30  ff.),  wohl  in  nordöstlicher  Richtung  nach  Succoth  (s.  d.  A.)  *), 
vou  da  nach  Ethain,  rapa  gelrgen  Exod.  13,  20.,  dann  aber  mit  einer  Ablen- 

kung (Wlt}^)  über  Pihachiroth  und  ßaalzeplion  ans  rothe  Meer  (Exod.  14,  2-),  so  dass 
es  den  nacheilenden  Aegyptiern  schien,  als  hätte  «las  Heer  sich  verirrt  und  sei  in 
einen  Sack  gerathen  Exod.  14,3.  Den  Ausweg  aus  dieser  bedenklichen  Einklem- 
mung (s.  «I.  A.  Pihachiroth)  fanden  «lie  Israeliten  mittelst  des  ^wunderbaren) 
Durchgangs  durchs  rothe  Meer  s.  «I.  A.  — 9)  Die  ausserordentlichen  Ereignisse  bei 
«ler  Gesetzespromulgatinn  am  Sinai  Exod.  19,24.  31  ff.  *)  suchte  man  natürlich  zu  er- 
klären, indem  man  behauptete,  Moses  habe  ein  heftiges  Gewitter,  wie  sie  in  der  phä- 
nomenenreichen  Gegend  des  Sinai  häufig  sind  (du  Bois  A y in  6 in  der  descript.de 
PEgypt.  VIII.  p.  133  sq.)  und  welches  für  die  Israeliten,  die  sich  an  Aegyptens  Him- 
melsstrich gewöhnt  hatten,  auffallend  sein  musste),  für  die  Sanction  seines  Gesetzesbe- 
nutzt  (B  a u er  hebr.  Mythol.  I.  296-  vgl.  E wal  «I  II.  87.).  Dass  die  alten  Gesetzgeber 
ihre  Legislation  gern  auf  einen  unmittelbaren  göttlichen  Unterricht  gründeten  und 
warum  sie  «lies  thaten,  ist  bekannt,  erläutert  aber  im  vorliegenden  Falle  Nichts.  Und 
man  wird  überhaupt  nie  mit  Sicherheit  zu  scheiden  vermögen,  was  die  geschäftige 
Sage  zur  Ausschmückung  dieser  primordia  legis  divinae  beigetragen  und  was  etwa 
von  natürlichen  Kräften  bei  dieser  Promulgation  wirksam  gewesen  sei.  Aus  Exod. 
34,  29  ff,  wo  TID  *vis  *pj5  von  der  Vulg.  übersetzt  ist:  (ignorabat)  quod  cornuta 
esset  facies  sua,  hat  sich  bekanntlich  das  Mährchen  von  dem  gehörnten  Haupte  Mosis 
entsponnen,  welches  vielfältig  auf  Münzen  (Seiden  jus  nat.  Ebraeor.  2,  6.)  und  Ge- 
mälde übergetragen  worden  ist  (An«lreä  in  Rohrs  krit.  Predigerbibi.  XV.  547 ff.) 

\ gl.  Deyling  «ibservv.  III.  81  sqq.  M.  Licbetanz  de  facie  Mos.  quam  fingunt, 
cornuta.  Viteb.  1749.4.  Die  hebr.  Worte  bedeuten:  sein  Angesicht  glänzte 
oder  strahlte  (s.  Venema  dissertt. sacr.  [Lugd.  B.  177 1 . 4.)  1 , 2.,  D e y 1 i n g obss. 
a.  a.  O.,  «lie  WBB.  unter  *pp),  wie  LXX  richtig  übersetzen,  und  man  hat  an  den  Licht- 
glanz zu  «lenken  , «len  himmlische  Erscheinungen  über  «lie  dabei  Gegenwärtigen  ver- 
breiten (Mt.  17,  2.  28,3.  Act.  9,  3.).  Natürliche  Erklärungen,  welche  diesen  Glanz 
von  Electricität  u.  s.  w.  herleiten  (!),  s.  Ausführliche  Erklär,  «ler  Wuniler  I.  213  f. 
And«  re  dachten  nur  an  ein  durch  «lie  Ereignisse  auf  dem  Berge  uogewöhnlich  verklär- 
tes Gesicht  H.  v.  «1.  Hardt  Ephem.  philol.  177  sqq.  Döderlein  theol.  Bibi.  I. 
297.  Ueber  gehörnte  Häupter  auf  Münzen  s.  Eckhel  doctr.  numor.  II.  123  sqq. 
vgl.  «I.  A.  Alexander.  — 10)  Mosis  Tod  Deut.  34.  ist  mit  dem  plötzlichen  Ver- 
schwinden des  Romulus  (Liv.  1,  16.)  u.  A.  verglichen  worden.  Es  liegt  dieselbe 
relig.  Vorstellung  ziun  Grunde,  wie  bei  der  Wegnahme  des  Henoch  und  Elias.  Jo- 
seph. Antt.  4,  8.  48.  stellt  «lie  Sache  so  vor:  'Aanaaaptvov  xa\  xov  ’EktafcaQov  ctv- 
t ov  xo'i  '[ijoovv  xat  rtgogofuXovvrog  ccvxoig  tu  vt<povg  ultpvlötov  vnig  avrov  oxdv- 
T05,  ü(puvi&zai  xaxce  xivog  tpdgayyog.  riyga<pe  d'  avxov  iv  x alg  ttgaig  ßlßloig  r £- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  2,  15.  1.  sollen  die  Israeliten  über  Latopolis  an  der  Stelle 
des  spätem  Babylon  (südl.  von  Altkairo)  gezogen  sein,  also  in  südöstl.  Richtung.  Dann 
würden  sie,  wie  auch  neuerlich  Kutscheit  annahm,  die  Karawanenstrasse  durch  den 
Wadi  et  Tili  haben  einschlagen  und  das  rothe  Meer  an  der  nördl.  Spitze  umgehen  wol- 
len. Aber  dass  der  Zug  so  südlich  in  das  Gewirr  von  Wadi's  sich  gewendet,  ist  unter 
allen  Umsländen  kaum  glaublich.  - 2)  Joseph.  Antt.  3,  5.  2.,  der  dieselben  referirt, 
fügt  bei:  A cd  7rtpl  ptp  xovxcov  dg  ßoviezai  tpgovtixü)  exaarog  xmv  ivrtvfcotitviöv , ipol 
di  dvüyxr\  xavea  faxogeiv,  xaVccntg  Iv  xaig  ttgaig  ßtßXoig  avayiyganxai. 
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#v£<nra  xtA.  Wenn  es  heisst,  Gott  habe  ihn  begraben  (Deut.  34,  6.),  so  wir«!  damit 
ausgesprochen  , Niemand  erfuhr  den  Ort  seines  Grabes;  und  das  hatte  zum  Zweck, 
dass  nicht  die  Grabstätte  dieses  heil.  Mannes  abergläubisch  gemissbraucht  werden 
sollte  zu  Wallfahrten  oder  gar  zur  Nekromantie.  Uebrigens  ist  parallel,  was  von 
Aaron  erzählt  wird  vgl.  Deut.  32,  50.  S.  Bauer  hebr.  Gesch.  I.  337  f.  Mythol.  I. 
313  f.  J.  A.  Schmid  de  niorte  M.  Heimst.  (1703.)  1711.  4.  Abbtob  Gott  Moses 
begraben.  Halle  1757.  4.  (J.  G.  Drasdo)  deraorte  ac  sepultura  Mosis.  Viteb.  1784. 

4.  Rechcrches  sur  la  sepulture  de  Moi'se  in  d.  bibl.  raisonn.  XXXI.  243  ff.  lieber 
Jud.  9.  vgl.  d.  A.  Michael.  — 11)  Die  Chronologie  des  Lebens  Mosis  ist  sehr 
schwierig.  Sind,  wie  1 Kön.  6, 1.  versichert  wird , von  «lern  Auszug  aus  Aegypten 
bis  auf  den  Tempclbau  Salomo’s  nur  480  Jahre  verflossen,  so  würde  jenes  Factum  in 
das  J.  1491  v.  Chr.  fallen  und  man  den  Moses  in  runder  Zahl  um  1500  v.  Chr.  an- 
setzen  können,  was  viele  Chronologen  thun.  Befragen  wir  den  Synchronismus , so 
war  die  Dynastie,  unter  welcher  die  Israeliten  Aegypten  verliessen,  nach  Manetlio  bei 
Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  216.  die  18.  diospolitanische,  und  der  Pharao,  welcher  da- 
mals über  Aegypten  regierte,  der  9.  König  dieser  Dynastie,  Achencheres  oder  Chcn- 
cheres,  in  dessen  16.  und  letztes  Regierungsjahr  auch  Euseb.  in  den  Tabellen  den 
Auszug  verlegt.  Dagegen  setzt  Manctho  bei  Joseph.  Apion.  1,  26.  (vgl.  Chaeremou 
ebend.  1, 32.)  den  Moses  unter  den  ägypt.  König  Ameuopbis  und  seinen  Sohu  Sethos. 
Dieser  Amenophis  aber  ist  der  letzte  Fürst  der  18.  Dynastie  und  Sethos  beginnt 
die  19.  Dynastie  von  ebenfalls  diospolitan.  Regenten.  Nun  werden  diese  3 Dyna- 
stieen  (an  welche  sich  die  22.  mit  dem  ersten  Könige  Sesonchosis,  d.  i.  Sisak,  an 
schliesst)  von  Syncellus  zu  474,  von  Euseb.  zu  496  Jahren  berechnet:  es  würde  also 
auch  nach  ägypt.  Chronologie  der  Anfang  obiger  480  Jahre  (der  Auszug  aus  Aegyp- 
ten) wirklich  in  die  Regierungszeit  des  Amenophis  fallen,  am  leichtesten,  wenn  man 
dein  Syncellus  folgte,  aber  auch  nach  den  Zahlen  des  Euseb. , denn  Sesonchosis  (Si- 
sak) braucht  nicht  vor  dem  Tempelbau  Salomo^s  auf  den  Thron  gelangt  zu  sein  und 
Salomo  kann  recht  wohl  noch  einige  Zeit  mit  dem  letzten  Könige  der  21.  Dynastie, 
Susennes,  regiert  haben  *).  Wäre  freilich  der  Auszug  der  Israeliten  unter  Chenche- 
res  gefallen,  so  würde,  dazwischen  diesem  und  dem  Ende  der  Regierung  des  Ame- 
nopbis  nach  Syncell.  136,  nach  Euseb.  155  J.  in  der  Mitte  liegen,  die  Chronologie 
zwischen  Manetho  und  dem  A.  T.  bedeutend  differiren.  Aber  in  jedem  dieser  Fälle 
waren  es  nicht  Hyksos , unter  deren  Regierung  Moses  die  Israeliten  ausflihrte;  viel- 
mehr müssten  die  Israeliten  unter  den  Hyksos  in  Aegypten  eingezogen  sein  8.  d.  A. 
Joseph.  Kaum  Erwähnung  verdient  es,  dass  nach  Lysimach.  bei  Joseph.  Apion. 
1,  34.  die  Vertreibung  der  Juden  aus  Aegypten  zur  Zeit  des  Königs  ßocchoris  vor- 
gcfalleu  sein  soll  (vgl.  Tac.  hist.  5,  3.),  denn  dieser  gehört  der  24.  Manetb.  Dyn.  au 
und  wird  von  Euseb.  als  dem  israelit.  König  P«  kah  gleichzeitig  bezeichnet.  Andere 
Combinationen  *.  Ro  sellini  monumm.  storici  I.  294  sqq.  und  du  Bois  Ayme'  in 
der  descript.  de  PEgypte  VIII.  p.  104  sqq.  Seyffarth  (Beiträge  z.  Kcnntn.  d.  alt. 
Aegyptens  VI.  33.)  setzt,  gemäss  seinen  astronom.  Combinationen  (s.  d.  A.  Noach) 
und  den  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  zu  nur  215  Jahren  anschlagend  (s.  oben 
Nr.  6.),  den  Ausgang  der  Israeliten  jetzt  ins  J.  1867  v.  Chr. ; Moses  selbst  wird  ihm  ge- 
boren 1948  v.  Chr.  *);  und  diese  Berechnung  bestätigt  S.  durch  Hinweisung  auf  die 
Hyksos , welches  eben  die  Israeliten  gewesen  seien  und  deren  Ankunft  in  Aeg.  2082 
v.  Chr.  erfolgte.  Aus  den  480  Jahren  aber  (1  Kön.  6,  1.)  macht  derselbe  Gelehrte 
880  (K)  für  S>n).  Auch  Hofmann  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1839.  S.  393  ff.  hält  die 
Israeliten  für  einerlei  mit  den  Hyksos  und  glaubt  durch  mancherlei  Combinationen  ge- 
funden zu  haben,  dass  ihr  Auszug  aus  Aeg.  sich  im  J.  3996  ereignete.  — 12)  Moses 

i)  Vgl.  Ew  a 1 d israel.  Gesch.  I.  456  f.  Lengerke  Kenaan  I.  364  f.  — 2)  R a s k ’ s 
Berechnung  der  Lebenszeit  des  Moses  (in  lüge  ns  Zeitschr.  f.  histor.  Theoi.  VI.  II. 

5.  87  f.)  hängt  mit  seinen  anderweiten  Hypothesen  so  zusammen,  dass  sie  hier  weder 
vollständig  motivirt  noch  beurtheilt  werden  kann. 
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stellt  sich  in  der  Geschichte  als  ein  willenskräftiger,  muthvoller,  einsichtiger  Heerfüh- 
rer dar,  dem  cs  gelungen,  eine  schwere  Aufgabe  zu  lösen,  nämlich  ein  verweichlichtes, 
undisciplinirtcs  Volk  40  Jahre  lang  unter  Gefahren  und  Schwankungen  aller  Art  mit 
kräftiger  Hand  zu  führen  und  dem  nie  aus  «len  Augen  verlornen , sich  aber  immer  wei- 
ter entfernenden  Ziele  nahezu  bringen.  Joseph.  Antt.  4,  8.  49.  schildert  den  M.  so: 
2}vvi<sn  zovg  7rn)Jtor’  dv9pco7rovg  vnepßaXtav,  xal  jrpqöaptvof  agtaxa  roig  voij&tt- 
ßtVj  tlntiv  re  xal  nltf&e «Uv  Ofitbjßai  xtfapißp/vog.  Td  ze  akla  xal  rav  nu^cSv  av- 
roxQÖTCOQy  (og  (työ1  ivflval  r»  tovtcov  ry  öoxtiv  avzov  xal  ytvcboxttv  ftovov  av- 
Twv  tijv  nQogrjyoQiav  T°v  nrt</>  Skkotg  avza  ßkinetv  fxakkov  ij  nap  aurci>*  xal 
aTQrtTyyog  plv  Iv  oklyoigi  itQOfprjzyg  6’  oJog  ovx  cxkkog , (oad’  o,t»  Sv  (p&iy£atxo  Öo- 
xtlv  aSrov  kiyovzog  ctxpoaodai  rov  Oeov.  Vgl.  Apion.  2,  16.  Wird  man  auch  in  die- 
sen Worten  das  Doclamatorische  nicht  verkennen,  so  spiegelt  sich  doch  die  hohe  Ach- 
tung ab , welche  die  Israeliten  durch  alle  Zeiten  vor  Moses  und  zwar  mit  Recht  heg- 
ten. Er  wurde  (nach  Deut.  18,  15.)  als  Prophet  betrachtet,  hiess  Mann  Gottes  (Deut. 
83,  1.  Ps.  90,  1.),  avijp  tfycexijftiros  vnb  &tov  xat  avdpoinatv  (Sir.  45,  1-),  und  wird 
seiner  Tugenden  wegen  hoch  gefeiert  s.  Philo  opp.  II.  145-  260-  383  sq.  416.  420. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  441  sq.  Im  Kanon  erscheint  er  als  Verf.  des  90.  Psalms, 
n.  die  Kritik  hat  nicht  vollgültige  Gründe,  diese  Ueberlieferung  zu  bestreiten. ' Ucber 
Apokryph*  des  M.  s.  Fabric.  Pscudepigr.  I.  835  sqq.  Als  grosser  Zauberer  ist  er 
auch  den  Arabern  bekannt  geworden , und  die  heutigen  Beduinen  der  Halbinsel  des 
Berges  Sinai  schreiben  den  sinait.  Mönchen  ein  von  M.  herrübrendes  Zauberbuch 
Taurat  (JrviFi !)  zu,  durch  dessen  Eröffnung  oder  Verschlicssung  dieselben  nach  Be- 
lieben nasses  und  trockncs  Wetter  auf  der  Halbinsel  bewirken  könnten  s.  Minutoli 
Nachtr.  S.  140. 

Most,  s.  d.  A.  Wein. 

Motte,  vs  (arab.  üLie  ),  ot)gf  erscheint  oft  als  ein  Kleide»  zernagendes  oder 
doch  überhaupt  als  ein  leicht  zerstörendes  Insect  in  dem  Bilderkreise  der  Bibel  Hiob 
4, 19.  13,  28.  Jes.  60,  9.  51,  8.  a.  Sir.  42, 13.  vgl.  Mt  6,  19.  Die  hier  gemeinte 
Phalaena  tinea,  von  welcher  in  den  Wohnungen  drei  Arten,  darunter  am  häufigsten 
die  Kleidermotte  (Phal.  tinea  sarticella),  Vorkommen , ist  allbekannt. 

M 0Z8,  nsfc,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  26. 

Mücken,  xcovmctg,  sind  in  einer  sprichwörtlichen  Redensart  8ivki£t iv  tov 
xoivtona  Mt.  23,  24.  erwähnt,  ohne  dass  zur  Erläuterung  etwas  heizufügen  nöthig 
scheinen  dürfte.  Indcss  wollte  Boch  art  Hieroz.  III.  444  sq.  speciell  den  culex  vina- 
rius,  talmud.  dra*1,  verstanden  wissen.  Auch  das  hebr.  erts  (*(»  Jes.  51,  6.),  welches 
Exod.  8,  12  ff.  vgl.  Ps.  105,31.  unter  den  Plagen  Aegyptens  vorkommt  (vgl.  Herod. 
2,  95.  *)),  bezeichnet  eine  Art  Stechmücken,  culox.  Die  LXX  geben  das  W.  nämlich 
dnreh  ay.vlcptg:  dies  waren  aber  nach  Philo  opp.  II.  97. 2 * * * * *)  sehr  kleine  Insectcn,  welche 
(durch  ihm»  Stich)  nicht  nur  ein  schmerzhaftes  Jucken  hervorbringen,  sondern  auch 
in  Nase  und  Ohren  kriechen  und  gerat!*:  in  die  Augen  fliegen.  Auch  Origeneshom. 
4-  in  Exod.  (Tom.  IX.  p.  42.  ed.  Berol.)  bezeichnet  sie  als  sehr  klein,  mit  dem  Auge 
kaum  wahrnehmbar8),  und  Augustin,  serrn.  87.  de  temp.  p.  462.  sagt:  Muscac  mimi- 
lissimae,  inquietissimae  et  inordinatc  volantes  non  permittunt  bomincs  quiescere. 


1)  Nicht  I,  95.,  wie  Gcsen.  schreibt,  oder  2,  195.,  wie  Hengstenberg  angiebt. 

— 2)  To  £c oov,  fl  xal  ßgaxvzazov,  8p atg  agyalftötazov ' otl  y dg  fiövov  n jv  Imtpavftav 

Ivu.ulvfzai , xvrjop ovg  lunoiovv  aqdet'g  xal  ßlaßtgmtuzovg , Skid  xat  ftg  tu  Ivtdg  ßid- 

fcezai  Sich  pvxtijgcov  xal  tozeov.  ZUvtzai  6\  xal  xopaj  ucp&aXiuäv  tlgitstöpfvov , 1 1 pj) 

tpvkbt&attö  zig.  — 3)  Hoc  animal  pennls  quidem  suspenditur  per  acra  volitans,  sed  ita 

subtile  est  et  minutum,  nt  oculi  visum.  nisi  acute  cernentis,  effngiat,  corpus  tarnen  cura 

insederit,  arerrimo  terebrat  stiniulo,  ita  ut  quem  volitantem  videre  quis  non  valeat,  sen- 

tiat  stimulantem. 
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Dum  abigantur,  iterum  irruunt1).  Dass  diese  Berichterstatter  von  einein  und  dem- 
selben Insect  reden,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Ob  aberneuere  Beobachter,  narn. 
Hasselquist  R.  69  , Mai  1 1 et  descript.  de  PEgypte  II.  p.  134.  (ed.  Mascrier), 
Sonnini  R.  1.  246.,  wenn  sie  über  sehr  kleine,  schmerzlich  stechende  Mücken  in 
Aegypten  sich  beklagen , gerade  die  nämliche  Art  meinen , muss  dahingestellt  bleiben. 
Zu  einer  wissenschaftlichen  Bestimmung  der  Species  sind  erst  noch  genauere  For- 
schungen anzustellen ; dass  aber  gerade  Aegypten  mit  seinen  von  der  Nilüberschwcm- 
mung  zurückbleibenden  Sümpfen  und  sonstigen  Gewässern  recht  ein  Land  der  Mücken 
sein  müsse,  ist  wohl  an  sich  klar2 *).  Eine  Mückenplage  in  der  Levante  erzählt  Bar- 
hebr.  chron.  p.  343.  Sonst  vgl.  d.  A.  M os es.  Die  jiid.  Deutung  des  Wortes 
durch  Läuse  (s.  Luther),  welche  schon  bei  Joseph.  Antt.  2,  14.  3.  vorkommt  und 
von  Bo chart  Hieroz.  III.  458  ff.  vertheidigt  wird,  kann,  wo  die  Autorität  von  Aus- 
legern, die  in  Aegypten  bekannt  oder  heimisch  waren,  entgegensteht,  nicht  weiter  in 
Betracht  kommen  s.  dag.  Michaelis  suppl.  IV.  1203  sqq.,  überh.  aber  vgl.  Ocd- 
raann  Samml.  I.  74  ff. 

Mühlen,  B^n*;,  TBTO.  Im  frühesten  Alterthum  pflegte  man  die  Ge- 

treidekörner  zu  rösten  und  im  Mörser  (®n5B,  font;,  pila)  zu  zerstossen  Plin.  18,  23. 
Serv.  ad  Aen.  1,  184.  (maiores  molarem  usum  non  habebant:  frumenta  torrebant  et 
ea  in  pilas  missa  pinsebant , et  hoc  erat  genus  molendi)  vgl.  Num.  11,8.;  und  Gleiches 
geschieht  noch  bei  den  heut.  Arabern  (in  kleinen  Haushaltungen)  Burckhardt  VVa- 
haby  S.  36.  Doch  sind  die  Handmühlen  (xtipopvlcn,  molae  manuariae)  eine  alte 
Erßndung;  auch  die  Hebräer  kannten  sie  früh  (Num.  11,  8.)  und  wendeten  sie  durch 
alle  Zeitalter  an  (im  Talm.  werden  sie  unter  dem  Namen  *T'  b»  B^m  oder  «fm  BTn 
erwähnt),  wie  denn  diese  Handmühlen  noch  jetzt  im  Orient  (in  biirgerl.  Wirtschaf- 
ten) sehr  gewöhnlich  sind  (Ni  ebuhr  B.  51.  R.  I.  150-  mit  Abbild,  vgl.  Labordc 
commentaire  p.  58.)*).  Sie  bestanden  aus  2 Mühlsteinen  (Plaut.  Asinar.  2,  1.  16  ), 
wovon  der  obere  mittelst  eines  Griffs  beweglich  war  (dah.  Deut.  24,  6.  2 Sam. 
11,  21.  oder  nbn  Rieht.  9,  53.,  im  Griech.  ovog  oder  inifivXiov,  catiilus),  der 
untere  fest  lag  (rY'nrn  nbo  Hiob41,16.,fiuA*7,  meta),  und  wurden  (in  den  ärmern  Fa- 
milien) von  den  Frauen  (Shaw  R.  202.  Joliffe  R.  37.  Burckhardt  Arab.  S.  187. 
Robinson  II.  405.  650.  W ellsted  R.  I.  249.  vgl.  Mischna  Tobor.  7,  4.),  in  den 
grossem  Haushaltungen  aber,  wo  es  eine  harte  Arbeit  war  (Artemid.  2,  42.),  von 
Sklaven  getrieben  (Arvieux  Nachr.  III.  201-  Burckhardt  Arab.  187.),  in  der 
Regel  von  weiblichen  (Mt.  24,  41.  Luc.  17,  35.),  und  zwar  den  niedrigsten  (Exod. 
1 1,5.  Jes. 47, 2.  Hiob  3 1 , 10. 4)  vgl. Kohel.  12, 3.  — Odyss. 7, 103 sq. ft)  20,  105  sqq. 
Sünonid.  iarob.  85  ?q.  Plant.  Merc.  2,  3. 62.  Theophr.  char.  5.  Aristoph.  nub,  1358. 
Cdlimach.  in  Del.  242.),  aber  auch  von  männlichen,  besonders  zur  Strafe  (Rieht. 
16,  21.  Klagl.  5,  13.  Terent.  Andr.  1,  2.  29.  Plaut.  Pocn.  5,  3.  33.  Asinar.  1, 


1)  Von  den  Im  Süden  an  Aegypten  angrenzenden  Lindern  berichtet  Agatharchid. 
bei  Hudson  Geogr.  min.  I.  37:  "E^ovot  ovrot  (die  Einwohner)  xaxov  a<pvxrnp , rovg 
— Itovrorg  — . 'Tito  di  xijv  irtizolt]v  xov  xvvog  ytvtxai  xi  xcovciitcov  itlij&og  airltrov, 
xrjhxovtrjv  %xov  Svvafiiv,  wart  xov  ladv  tlg  zag  hftvwdsig  iyfjaatag  diztX&ovtu  ixt\ 
fifvtiv  dqjavi}  • t’qp’  wv  xal  of  iiovxtg  ixxoiti^ovxai  xrl. — 2)  Speciellercs  über  die  Ent- 

stehung dieser  Insecten  berichtet  Sonnini  R.  I.  246.  Oer  von  Hasselquist  LI. 
♦70.  beschriebene  culex  Aegypti  kann  mit  den  axvicptg  nicht  identisch  sein.  Sonst  ist 

auch  Damascus  wegen  der  Miickenplage  übel  berüchtigt  s.  Russegger  R.  1.737. 

Vgl.  auch  Ammian.  Marc.  24,  8.  — 3)  Die  dichterische  Beschreibung  einer  Handmühle 
s.  Virgil.  Moret.  v.  19  sqq.  — 4)  Wiewohl  die  tropische  (neulich  von  Wolfson  wie- 
derholte) Auflassung  des  Wortes  (s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  an  sich  nicht  ver- 
werflich wäre;  wenn  nur  der  obseöne  Gebrauch  des  molere  von  Weibern  erwiesen 
oder  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte ! s.  Gesen.  thesaur.  I.  549.  Dieselbe  Deu- 
tung ßeben  übrigens  Rabbinen  auch  Rieht.  16,  21.  u.  Hieronymus  Kla^l.  5,  13.  — 5) 
Tltv xrjxovxa  6‘  taav  Sficoal  xatd  Säfiu  yvvatxeg’  at  (ihv  dXexQtvovct  fxvlr/g  (irjloitu 
xuqnöv  xxX.  Dergleichen  Sklavinnen  hiessen  dltx^idtg. 
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Mühlen  — Musik. 


1.  16.  Epidic.  1,2.  42.  Mostell.  1,  1.  16.  Polliic.  Onom.  3,  8.  Cic.  Quint,  fr.  1,  2.  4. 
vgl.  Cod.  Theodns.  14,  3.  7.),  und  solche  Sträflinge  fesselte  man  auch  wohl  (Terent. 
Phorm.  2, 3.  19.  Plaut.  Pers.  1,  1.21  f.),  ja  blendete  sie  sogar  (Rieht,  a.  a.  O.),  wo- 
durch das  Schwindiichwerden  beim  Drehen  zugleich  verhütet  wurde  vgl.  Herod. 
4,  2. ')•  Auf  das  Geräusch,  das  diese  Mühlen  machten,  als  auf  etwas  heimisch- 
Behagliches  (wie  etwa  bei  uns  das  Geräusch  der  Kaffeemühle) , deutet  hin  Jer.  25,  10. 
vgl.  Robinson  II.  406.  III.  10.  Bei  Auspfändungen  durften  sie  von  den  Gläubi- 
gern nicht  angetastet  werden  Deut.  24,  6.  vgl.  oben  I.  251.  Später  kommen  auch 
Eselsmühlen  vor,  rabb.  iwi  ho  orn  (Buxtorf.  lex.  chald.  2252.),  d.  h.  solche, 
welche  von  Eseln  (asini  molarii  Varro  R R.  1,  19.  5.)  getrieben  wurden,  wie  der- 
gleichen auch  Griechen  und  Römer  kannten  (Colum.  7,  1.  Cato  R.R.  10,  4.  Ovid. 
fast.  6,  318.  Lncian.  asin.  c.  28.  42.  Apulej.  Metam.  7.  p.  153.  Bip.  Digest.  33, 
7. 18-),  sowie  der  heut.  Orient  (Burckhardt  Sprfichw.  S.  41.  Robinson  1. 161.); 
dah.  Mt.  18,  6.  (ivXog  ovtKog  vom  Eselsmühlsfein,  der  natürlich  grösser  und  schwerer 
war  als  ein  Handmühlstein.  Ueber  die  Sitte,  Jemandem  einen  Mühlstein  an  den  Hals 
zu  binden  und  ihn  dann  ins  Wasser  zu  werfen,  s.  d.  A.  Lebensstrafen.  Auch  jetzt 
noch  werden  in  Syrien  die  grössten  Mühlen  von  Eseln  und  Mauleseln  getrieben  Rüs- 
sel NG.  v.  Aleppo  1. 100.  S.  überh.  F.  L.  Goetze  de  pistrinis  vett.  Cygn.  1730-  8. 
(auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.)  Hoheisel  de  molis  manualib.  vett.  Gedani 
1728.  (cbenf.  bei  Ugolin.  a.  a.  O.)  Beckmann  Erfind.  II.  1 ff.  Mongoz  in  d. 
me'moires  de  Pinstitute  royale,  dass,  d’hist.  III.  441  sqq. 

Münze,  ijivoOfxov  Mt.  23,  23.  Luc.  11,  42.  (bei  den  Griechen  auch  ntvfhj, 
rabb.  KP0*,,a),  mentha,  ein  bekanntes  Kräutergewächs  mit  röhrenförmigem  fünfzähni- 
gera  Blumenkelche  und  einer  Blumenkrone , die  aus  4 Abteilungen  besteht  (CI.  XIV. 
Gyranospermia).  Man  kennt  von  diesem  Geschlecht  17  verschiedene  Arten*),  unter 
denen  auch  die  mentha  crispa,  Krausemünze,  welche  einen  aufrecht  stehenden, 
etwas  wolligen  Stengel,  ungestielte,  herzförmige  Blätter  und  blassviolette  oder  röt- 
liche Blumen  hat , und  die  mentha  sativa  mit  eirunden , zugespitzten , sägenartig  ge- 
zähnten Blättern,  und  Staubfäden,  die  länger  sind  als  das  Blumenblatt.  Geruch  und 
Geschmack  der  Pflanze  ist  äussert  angenehm  und  gewürzhaft  (Plin.  20,  53.  21,  18.) ; 
auch  die  Juden  scheinen  sie  häufig  gegessen  zu  haben  und  Dioscor.  3, 41.  erklärt  ihren 
Genuss  für  magenstärkend.  Sie  wurde  daher  bei  den  Alten  (in  welchen  Species?) 
schon  in  Gärten  gebaut  Plin.  19,  47.  21,  18.  vgl.  Martial.  10,  48-  8 sqq.  Auch  bei 
den  Juden  war  die  M. , da  sie  vorzehntot  wurde  (Mt.  a.  a.  O.),  ein  Culturgewächs  nnd 
wird  daher  öfter  im  Talm.  erwähnt  (M.  Okzim  1,  2.  Ohol.  8,  1.  a.).  Vgl.  Celsii 
Hierob.  I.  543  sqq. 

Musik  der  Israeliten.  Die  im  Orient  uralte  Kunst  der  Musik,  für  welche  die 
Sagengeschichtc  auch  der  Israeliten  einen  Erfinder  (Gen.  4,  21.)  nachzuweisen  wusste, 
w:rd  fast  immer  in  Verbindung  mit  Gesang  und  Tanz  erwähnt  Gen.  31,27.  Exod. 
15,  20.  (vgl.  das  VV.  prrä  in  Simonis  Lexic.  p.  967.),  wie  sie  denn  ohnstreitig  zur 
Hebung  des  erstem  nnd  zum  Regeln  des  letztem  wo  nicht  erfunden  doch  ursprünglich 
angewendet  wurde.  Freuen  waren  es,  welche  sie  in  dieser  Verbindung  am  frühesten 
(Exod.  15,  20.  Rieht.  1 1,  31.  1 Sam.  IS,  6 ) nbten  (s.  d.  A.  Tanz);  späterhin  er- 
s :heinen  nur  ausländische  (Buhl-)  Dirnen  in  Palästino , wie  in  Griechenland  und  Ita- 
l en  die  Städte  als  Bajaderen  durchziehend  vgl.  Jes.  23,  16.  Am  häufigsten  diente 
durch  alle  Zeitalter  die  Musik  *)  der  geselligen  (Jes.  5,  12.  24,  8.  Amos  6,  5.  Klagl. 


1)  Nach  einer  apokryph.  Nachricht  soll  auch  König  Zedekia*  fs.  d.  A.)  geblendet 
in  einer  Mulde  haben  arbeiten  müssen  Ewald  isr.  Gesch.  II f.  S.  445.  — 3)  Nach 
Raffeneau  Delile  flora  aegypt.  im  19.  B.  der  descript.  de  PEgypte  wachsen  in 
Aegypten  4 Species  der  Mentha.  — 3)  Von  der  Anwendung,  welche  im  heutigen  Orient 
die  Uettlcr  von  der  Musik  machen  (N i e bu  h r R.  T.  181.  — bei  uns  singen  sie  znw.  die 
Vorübergehenden  an),  wollte  man  mit  Unrecht  Mt  6,  2.  eine  Spur  finden  s.  unter  And. 
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5, 14.  Kohcl.  2, 8.  1 Macc.  9,39.  vgl.  3, 45.  — ähnlich  bei  den  Chaldäern  Jes.  14, 11.) 
wie  der  öffentlichen  Freude  1 Kön.  1,  40  f.  2 Chron.  20,  28.  (Judith  3,  8.)* 1).  Durch 
David  wurde  sie  mit  dem  Tempelcultus  in  die  mehrseitigste  Verbindung  gesetzt 
1 Chron.  16,  4 ff.  25, 1 ff.  Es  führten  nämlich  die  Leviten,  in  verschiedene  Classen 
abgetheilt2 *),  die  heil.  Musik  bei  feierlichen  Opferhandlungen  aus  2 Chron.  5,  12  ff. 
7,  6.  29,  25  ff.  30,  21.  35,  15.*)  1 Macc.  4,  54.(iiber  Musik  an  den  einzelnen  Fest- 
tagen zur  Zeit  des  2.  Tempels  s.  Mischna  Tamid  7,  3.  Pesach.  6,  7.  Succa  5,  4. 
Erach.  2,  3.  Rnsch  hassch.  3, 3.  4,  1.  9.)  4 *).  Auch  die  Propheten  scheinen  die  Instru- 
mentalmusik bei  ihren  Vorträgen  benutzt  zu  haben  (vgl.  1 Sam.  10,  5.),  sowie  sie  sich 
in  einzelnen  Fällen  durch  dieselbe  zur  Weissagung  begeisterten  2 Kön.  3,  15.  s.  d.  A. 
Ueber  Wirkung  der  Musik  auf  einen  Seelenkranken  s.  1 Sam.  16,  16  ff.  vgl.  d.  A. 
Saul6).  Die  besonders  in  den  Psalmenüberscbriften  erwähnten  Instrumente  s.  unt. 
d.  folg.  A.  Sie  waren  sämmtlich  in  ihrer  Construction  und  mithin  auch  hinsichtlich 
des  Umfangs  ihrer  Töne  und  der  Fähigkeit,  so  oder  so  gestimmt  zu  werden  (wenn 
diese  überhaupt  stattfand),  sehr  einfach  (meist  Cithern,  Cymbeln,  Tambourins,  Flö- 
ten s.  Forkel  Gesch.  der  Musik  I.  148.),  und  es  begründet  sich  schon  hierdurch 
die  Ueberzeugung,  dass  der  hebr.  Musik  das  gefehlt  habe , was  die  heutige  musika- 
lische Theorie  Harmonie  zu  nennen  pflegt  vgl.  Redslob  in  lilgens  Zeitschr.  1839. 
11.  S.  1 ff.  Zugleich  wird  erklärlich,  wie  die  althebräischen  Musiker  einer  zusammen- 
gesetzten und  ins  Einzelne  gehenden  Bezeichnung  der  Töne  durch  Noten  leicht  ent- 
behren konnten;  aber  sie  scheinen  in  der  That  gar  keine  musikalische  Schrift  gekannt 
zu  haben:  denn  dass  die  Accente  die  Stelle  derselben  vertraten  (Schilte  haggibb.  c.  2. 
Vensky  in  Mitz  ler’s  musikal.  Biblioth.  UI.  666  ff.  Eichh  orn  Einl.  I.  245  ff. 6), 
s.  dageg.  Jahn  Einl.  I.  353.  Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Sprache  220  f.),  ist  eioc  uner- 
weisliche Behauptung,  wenigstens  würden  die  Accente,  selbst  ihr  hohes  Alter  zugege- 
ben, immereine  sehr  unvollkommene  musikal.  Schrift  gewesen  sein  Forkel  Gesch. 
der  Musik  I.  152  f.  Ewald  hebr.  Poesie  S.  166.  Das  Abendland  selbst  erhielt  eigne 
Musiknoten  erst  im  11.  Jahrb.,  der  heut.  Orient  aber  kann  die  seinigen  nur  bis  ins 
17.  Jahrb.  zurückführen.  Dag.  mag  für  die  executirenden  Musiker  wohl  das  in  den 
Psalmen  und  im  Habakuk  vorkommende  nbo  viell.  ein  Zeichen  der  Tactveränderung 
od.  der  Wiederholung  der  Melodie  um  einigeTöne  höher  (de  W ette  Comm.üb.diePs. 
S.  32  f.)  oder  auch  eines  durch  blosse  Instrumente  auszufiibrenden  Forte-  oder  Nach- 
spiels (Saal schütz  Form  der  hebr.  Poesie  S.  353  f.  Ewald  hebr.  Poes.  S.  178 f.) 
gewesen  sein  r).  Die  ganze  musikalische  Kunst  der  Hebräer  wird  sich  also  auf  den 


auch  D.  Köler  de  aahttafuß  circa  eleemosynas.  Brem.  1707.  4.  Indess  bedienten  sich 
auch  im  Alterthum  die  Bettler  schon  dieses  Mittels  Lucian.  asin.  37.  Ovid.  Pont.  1,  1. 
37  sq.  Aelian.  V.  H.  9,  8.  s.  Iken  dissertatt.  I.  364  sqq. 

1)  Frühzeitige  und  fortwährende  Anwendung  der  Instrumente  zu  Kriegs-  und  Hee- 

ressignalen Num.  10,  2.  Jos.  6.  Jes.  18,  3.  Hiob  39,  25.  (28.)  — 2)  Ob  Frauen  dabei 

beschäftigt  waren?  s.  Scharbau  observatt.  II.  219  sqq.  (g^gen  Ca  Im  et).  Zum  Or- 

ganismus der  Tempelmusik  gehörte  auch  das  Geschäft  des  , worunter  nicht  sowohl 

der  Capell-  oder  Musikmeister  (Ewald  hebr.  Poesie  S.  170  f.),  als  der  Vorsän- 

ger oder  Vorspieler  (Gesen.  thes.  II.  905.)  zu  verstehen  sein  möchte.  Redslob 
diss.  de  r**nin  b$  tt2Dcb  (Lips.  1831.  8.)  deutete  es  von  dem  8o!osänger.  — 3)  Ueber 
die  Vorliebe,  mit  welcher  der  Chronist  die  Tempelmusik  erwähnt,  s.  Ewald  israel. 
Gesch.  I.  225.  — 4)  Auch  andere  oriental.  Völker  hatten  religiöse  Musik  Dan.  3,  5. 
— 5)  Auch  zur  Linderung  körperlicher  Schmerzen  wendete  man  im  Alterthum  die  Mu- 
sik (Flötenspiel)  an  Gell.  4,  13.  — 6)  Einer  der  durchgeführtesten  Versuche,  die  Ac- 
cente als  Musiknoten  geltend  zu  machen  und  darnach  die  Melodie  der  hebr.  Gesänge 
zu  bestimmen,  ist  der  von  Anton  im  n.  Repertor.  für  bibl.  Literatur  B.  1 — 3.  Ueber 
die  hebr.  Accentuation  in  den  poet.  Büchern  zum  Behuf  der  Recitation  der  Gedichte 
s.  vor*.  Ewald  Abhandlung.  I.  148  f.  — 7)  Für  Vollspiel  nimmt  es  Böttcher  de 
inferis  I.  p.  198.  Gesen.  thes.  II.  956.  bleibt  bei  der  Erklärung  Pause  stehen.  Ueber 
das  diaipaXpa  der  LXX  s.  Hieron.  ep,  ad  Marcell.  (Tom.  I,  p.  135  sqq.  ed.  Ver.).  Die 
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Vortrag  gewia »er  einfacher  und  wenig  geregelter  Melodicen  beschränkt  haben , bei 
welchen  ein  Zusammenstimmen  der  Instrumente  (2  Chron.  5,  13.)  leicht  war,  und 
wird  von  der  der  alten  Griechen  und  bes.  der  heutigen  Orientalen  (Niebuhr  R.  I. 
175  f.  Volney  II.  II.  325.)  im  Wesentlichen  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein. 
Man  scheint  vorzüglich  eine  helle  Musik  geliebt  zu  haben;  für  die  Tempclmusik  geht 
dies  aus  der  Beschaffenheit  der  Instrumente  (Saiteninstrumente,  Cymbcln,  auch 
Trompeten  2 Chron.  12  f.  vgl.  Mischna  Erach.  2,  3.  5.  u.  6.)  hervor.  Kunstaus- 
driieke,  welche  sich  auf  jene  Melodicen  oder  vielmehr  auf  gewisse  Stimmen  und  Ton- 
arten , in  denen  sich  dieselben  bewegten  oder  für  welche  gewisse  Instrumente  allein 
gestimmt  waren,  beziehen,  sind  wahrscheinlich  r-rebr  Ps.  46,  1.  1 Chron.  15,  20. 
(wohl  nicht  Jungfrauenweis  oder  Sopran,  sondern  Tenor  und  Bariton  s.  Böttcher 
de  inferis  I.  p.  192.)  und  Ps.  6,  1.  12,  1.,  viell.  dieOctave,  zu  welcher  ein 

besonderes  Saiteninstrument  (das  denselben  Namen  fuhren  mochte)  gestimmt  war. 
Auch  rv'PS  gehört  wahrsch.  in  diese  Kategorie  Ewald  S.  177. J).  Oie  Gesangweise 
einzelner  Lieder  wurde,  wie  es  scheint,  auch  nach  andern  Liedern,  denen  jene  eigen- 
thiimlich  war,  bestimmt  (ähnlich  wie  in  unsern  Gesangbüchern)  vgl.  Ps.  22,  1.  45,  1. 
56,  1.  57,  1.  58,  1.  u.  a.  s.  de  W ette  Comment.  üb.  d.  Ps.  32  f.  Ob  die  Hebräer 
des  wahren  Gesanges  entbehrt  haben  und  sich  mit  blosser  Cautillatiou  begnügten,  w as 
jetzt  nach  Forkel  ziemlich  allgemein  geglaubt  wird , möchte  sehr  zweifelhaft  sein. 
Melodischer  Gesang  ist  iiberh.  etwas  sehr  Einfaches  und  Natürliches,  und  wie  sollte  der 
Tempelgesang  auf  der  Stufe  der  Cantillation  stehen  geblieben  sein?  Der  Siegesge- 
sang zumal  wird  sich  gewiss  über  blosse  Cantillation  erhoben  haben.  Es  ist  jedenfalls 
gewagt  und  selbst  ungerecht , von  dem  Synagogengesang  der  heutigen  Juden  auf  den 
althebr.  Gesang  zuriickschliessen  zu  wollen  *).  Auch  der  Gesang  der  Therapeuten 
(Solo  und  in  Chören)  war  wohl  melodisch  ausgebildet  Philo  opp.  II.  p.  484  sq.  Im 
Allgemeinen  wird  man  aber  die  hohen  Vorstellungen,  welche  hie  und  da  über  die  hebr. 
Musik,  insbesondere  über  die  Tempelmusik  geäussert  worden  sind  (Eichhorn  Einl. 
ins  A.  T.  I.  245.),  sehr  herabstimmen  müssen,  obschon  eine  erschöpfende  und  völlig 
klare  Darstellung  der  musikal.  Kunst  der  Hebräer  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  blos 
gelegentlichen  Notizen  sich  nie  wird  geben  lassen  — ist  man  doch  selbst  über  die  Musik 
der  alten  Griechen  noch  zu  keinem  Resultate  gelangt.  Und  schon  die  LXX  verstan- 
den ja  die  musikal.  Terminologie  in  dein  Psalter  grössten! hcils  nicht  mehr.  Das  we- 
nige uns  Bekannte  ist  durch  Combinationen  mehr  oder  weniger  glücklich  von  folgenden 
Schriftstellern  in  Zusammenhang  gebracht;  G.  Martini  storia  della  musica  (Bologu. 
1757.  4.)  I.  c.  4 sqq.  Burnay  general  history  of  music  (Lond.  1776.  4 ) I.  217  sqq. 
F orke I Gesch.  d.  Musik  I.  99  ff.  de  la  Motette  du  Co  nt an t traitd  snr  la  poesie 
et  la  musique  des  Hebreux.  Paris  1781.  8.  Harenberg  in  den  Miscell.  Lips.  nov. 
IX.  218ff.  Sonne  de  musica  ludaeor.  in  sacris.  Hafn.  1724.  4.  Sal.  v.  Ti  1 Dicht-, 
Sing-  und  Spielkunst  bes.  der  Hebr.  Frkft.  1706.  4.  P fei  f fer  über  die  Musik  der 
alten  Hebräer.  Erl.  1779.  4.  Saalschütz  Form  der  hebr.  Poesie  S.  329  ff.  u.  Ge- 
schichte u.  Würdigung  d.  Musik  bei  den  Hebräern.  Berl.  1829.  8.  P.  J.  Schneider 
bibl.-geschicbtl.  Darstell,  d.  h.  Musik.  Bonn  1834.  8.  (nicht  bedeutend).  Auch  kann 


sorgfältigste  Erörterung  über  rfjO  haben  wir  neulich  von  Sommer  bibl.  Abhandl.  I. 
S.  1 ff.  erhalten;  ihr  Resultat  lässt  sich  aber  nicht  in  der  hier  nothwendigen  Kürze 
darstellen. 

1)  Nach  Redslob  ist  tT’Ft  bestimmt  ein  Saiteninstrument  (von  1>3),  eine  Art  Chin- 
nor  oder  Nebel,  für  eine  gewisse  Tonart  speciell  erfunden.  Ihm  stimmt  Gesen.  thes. 
II.  849.  bei.  — 3)  Vgl.  auch  Ewald  a.  a.  O.  165.  Redslob  a.  a.  O.  p.  41.  findet 
dies  jedoch  unbedenklich:  Judaeorum  seriorum  moduli  sacri,  quos  in  synagogis  colunt, 
nec  non  Christianorum  moduli  sacri  in  litaniis,  collectis  et  responsoriis  cum  illo  canendi 
modo  (wie  er  sich  ans  der  äussern  Form  der  hebr.  Poesie  una  den  Accenten  ergebe) 
prorsus  conveniunt.  Quis  autem  dubitet,  quin  plus  quam  verisimile  sit,  Judaei  hunc 
canendi  modum  a maioribus  hereditarium  acceperint? 
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man  vergleichen  den  Ausz.  aus  Schilte  haggibbor.  in  Ugolini  thesaur.  XXXII.1). 
Nichts  über  die  Beschaffenheit  der  Musik  enthält  de  excellentia  musicae  antiq.  Hebr. 
tractat.  Münch.  1718.  8.  mit  Abbild. 

Musikalische  Instrumente  der  Israeliten,  •»!>*.  Siewarensehr 

mannigfaltig  (vgl.  1 Sam.  10,  5.  2 Sam.  6,  5.  Jcs.  5,  12.  Dan.  3,  5.)  und  zerfallen  ihrer 
Natur  nach  in  drei  Classen:  1)  Schlag- u.  Bewegiingsinstrumente:  a)  Aduffe(Tam- 
bourin),  8.  <1.  A.  Handtrommel.  Im  Talmud  kommt  DW'X  für  dasselbe  Instr.  vor 
M.  Chelim  15,  6.  b)  Becken  s.  d.  A.  c)  2 Sam.  6,  5.,  nach  d.  Vulg. 

und  den  jüd.  Auslegern  sistra  (aeiffrga),  d.  h.  Eisenstangen  in  zwei  geraden  Winkeln, 
oben  rund  oder  gebogen  und  mit  einigen  lockern  Ringen  behängt,  die,  wenn  das  In- 
strument geschüttelt  wird  (vgl.  etico  und  ?*),  ein  Geklingel  verursachen  Isidor,  origg. 
2,  21.2 *).  Das  sistrum  war  in  Aegypten  sehr  gewöhnlich  und  wurde  namentlich  beim 
Gottesdienst  der  Isis  gebraucht  Plutarch.  de  Isid.  c.  63.  (Juven.  13,  93  sq.)  Jab- 
lonsky  opuscc.  I.  306  sqq.  d)  1 Sam.  18,  6-  wahrscheinlich,  wie  die  Ety- 

mologie des  Worts  anzudeuten  scheint,  der  Triangel,  den  Athcnaeus  (4.  176.)  eine 
syrische  Erfindung  nennt.  Die  meisten  alten  Ueberss.  haben:  Castagnetten , wohl 
blos  gerathen  nach  dem  Zusammenhänge,  weil  dieses  Instrument  hauptsächlich  von 
Frauenzimmern  gespielt  wird.  Hier.:  sistra.  Luther  gar:  Geigen.  — 2)  Blasin- 
strumente, von  welchen  die  Zeitwörter  , Jprj,  •^‘3  (doch  nach  Verschiedenheit 
der  Töne)  gebraucht  werden,  nämlich:  a)  3MS*)  Gen.  4,  21.  Hiob  21,  12.  a.,  nach 
den  jüdischen  Interpreten,  Chald.  und  Hieron.  die  Sackpfeife,  Dudelsack,  und  b) 
rn:cr2TO  chald.  Dan.  3,  5.  10,  15-,  av^Kpcovlct  Polyb.  bei  Athen.  10.  439.,  wohl  eben- 
dasselbe, wie  denn  die  hebr.  Uebersetzung  dafür  35»  hat.  Noch  jetzt  heisst  die 
Schalmei  im  Ital.  Sambogna.  In  Schilte  haggibb.  c.  11.  (bei  Ugolini  thesaur.  XXXII.) 
wird  die  rrsBsso  beschrieben  als  ein  Instrument,  bestehend  aus  zwei  durch  einen  le- 
dernen Sack  gesteckten  Pfeifen,  die  oben  und  unten  gleich  weit  hervorstanden.  Wenn 
in  den  obern  Theil  der  Pfeife  hineingeblasen  wurde,  schwoll  der  Sack  von  der  hin- 
eingeblasenen Luft  auf  und  theilte  sodann  durch  einen  Druck  dem  untern  Theil  der 
Pfeife  nach  und  nach  wie  ein  Blasebalg  seine  Luft  mit.  Diese  wurde  alsdann  mit  den 
Fingern  auf  eben  die  Art,  wie  andere  mit  Löchern  versehene  Pfeifen  gespielt.  Das 
Instrument  hatte  einen  schreienden  Ton4).  Andere  verstanden  unter  -MS  die  Panflöte 
Pfeiffer  (s.  unt.)  S.  48.  Futterale  für  die  tTJEriö  sind  M.  Chelim  16,  8.  erwähnt, 
c)  Kn*'p,:“iO'Q  Dan.  3,  5 ff.,  Theodot.  avgtyl ;,  die  aus  den  alten  Autoren  hinlänglich 
bekannte  Panpfeife,  d.  h.  ein  Instrument  aus  mehrern  an  einander  gereihten  Rohrpfei- 
fen verschiedener  Länge  und  Dicke,  welches  noch  jetzt  im  Orient  bei  den  Hirten  ge- 
wöhnlich ist  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  208.  Kämpfer  amoen.  IV.  740.  mit  Abbild, 
vgl.  Fo  r k e 1 (s.  unt.)  I.  137. ft).  d)  Wsn  (und  nb'na  ? Ps.  5,  1.) , Flöte,  ein  bei  den 
Alten  sehr  gebräuchliches,  zu  Freuden-  (1  Kön.  1,  40.  Jcs.  5,  12.  30,  29.)  u.  Trauer- 
musik (Mt.  9,  23.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  5.  vgl.  Ovid.  fast.  6,  660.  Plin.  10,  60- 
Do  ugtaei  Anal.  II.  12.  Altmann  in  Tempc  Helv.  II.  509  sqq.),  auch  beim  Got- 
tesdienste (M.  Arachin  2,  3.) , nam.  am  Laubhüttenfeste  (Succa  5,  1.)  verwendetes 

1 ) Manche  Vergleichungspuncte  bietet  V i 1 I o t e a u sur  la  musique  de  fantique  Egypte 
in  der  descript.  de  l’Egypte  VIII.  211  sqq.  (deutsch  L.  1821.  8.)  und  (nach  Monumen- 

ten) Ros  eil  in  i monumm.  civ.  III.  cap.  1.  Wilkinson  Manncrs  cet.  II.  p.  222  sqq. 
— 2)  Vgl.  die  Untersuchungen  von  ß.  ßaeebini  n.  Jac.  Toll  in  Graevii  thesaur. 
antiq.  rom.  VI.  p.  407  sqq.  Abbildd.  bei  Wilkinson  III.  323  sqq.  In  antiquar.  Mu- 
seen Europa' s finden  sich  mehrere  dergl.  aufbewahrt.  — 3)  ypn,  stossen,  bezeich- 
net ohnstreitig  einen  kurzen,  abgestossenen , , ziehen,  einen  lang  ausgehaltenen, 

gedehnten  Ton.  — 4)  Was  Mischna  Chcl.  11,  6.  von  der  matWO  und  den  damit  in 
Verbindung  gebrachten  d*iE33  vorkommt,  ist  dunkel.  S.  noch  Ros  e n m fi  Iler  zu  Dan.  a. 
a.  O.  — 5)  Ucbcr  ein  Pfeifen  werk  im  2.  Tempel,  dessen  Schall  man  bis  Jericho 

gehört  haben  soll  (Mischna  Tamid  3,  8.  5,6),  s.  Ugolini  thesaur.  XXXII.  u.  Saal- 
schutz Geschichte  u.  Würdig,  der  hebr.  Musik  S.  131  ff. 
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Instrument,  welches  sie  aus  Rohr,  Holz,  Horn  oder  Bein  verfertigten  (vgl.  Plin.  16, 
66.).  Wahrscheinlich  gab  cs,  wie  bei  Griechen,  Römern  und  den  heutigen  Arabern 
(N  iebuh  rR.  I.  180.  mit  Abbild.),  so  auch  bei  den  Israeliten  mehrere  Arten,  die 
hauptsächlich  durch  die  Zahl  der  Löcher  verschieden  waren.  Dennoch  darf  man  nicht 
entfernt  an  die  Vollkommenheit  denken,  welche  die  neuern  Flöten,  Clarinettenu.  s.  w. 
durch  Klappen  erlangt  haben.  S.  iiberh.  Me  u rs  i i de  tibiis  collectan.  (auch  iu  U go  - 
lini  thesaur.  XXXII.)  C.  Bartholin,  de  tibiis  vett.  libb.  3.  Ainstel.  1679.  12.  e) 
hnsntn,  caArt»y§,  tuba,  Trompete.  Beim  Centralheiligthum  befanden  sich  zwei  sil- 
berne Instrumente  dieser  Art,  welche  die  Priester  an  Festen  und  bei  den  Opferfeier- 
lichkeiten zu  blasen  hatten  Num.  10,  2 ff.  vgl.  31,6.  2 Kon.  12,  13.  Später  (seit 
David?)  war  die  Anwendung  dieses  Instruments  beim  Gottesdienste  noch  häufiger 
und  die  Instrumente  zahlreicher  1 Chron.  15,  24.  16,  42.  2 Chron.  5, 12  f.  29, 
26  ff. ').  Ausser  beim  heiligen  Ritual  kommt  es  nur  noch  2 Kön.  11,  14.  beim  Volks- 
jubel und  Hos.  5,  8.  zur  Herbeirufung  der  Kriegsschaaren  vor  (vgl.  Ro  sei  lini  mo- 
numm.  II.  III.  p.  33.  Wilkinson  II.  p.  262.).  Joseph.  Antt.  3,  12.  6.  beschreibt 
sie  so:  Mijxog  pfv  $zfl  itrjxvaiov  o’A lyw  Xeinov , arevtj  ö'  iau  avgy avkov  jSpcryv 
ntcxvriQa,  7cag^xov0tt  ^ tvQOg  ngxov v irrt  rej  atöfxau  ngog  t jTtoöoyTjv  nvivtiarog, 
eig  xdöcova  Tctig  adXniy£i  nagaitkrjaiag  reXovv.  Die  Gestalt  dieser  Trompeten,  wie 
sie  beim  2.  Tempel  gebraucht  wurden , kann  man  noch  auf  dem  Triumphbogen  des 
Titus  (vgl.  R e 1 a n d spolia  tcmpli  Hieros.  p.  184  sqq.)  und  auf  jüd.  Münzen  (Frö- 
lich Anal.  Syr.  proleg.  p.  89.  tab.  18.  fig.  17.  u.  18.)  sehen,  und  nach  dieser  Form 
zu  schliessen , können  damit  nur  wenige,  wahrscheinlich  nur  ein  Hauptton  hervor- 
gebracht worden  sein  (vgl.  überein  ähnliches  äthiop.  Horn  Forkel  I.  86.).  Es  wird 
von  dem  Blasen  desselben  SpR,  stossen,  gebraucht,  f)  "tt't},  Horn  oder  Po- 
saune, lituus*)  oder  buccina,  zum  Signalgeben  , wurde  bei  Verkündigung  des  Jubel- 
jahrs Lev.  25,  9.  (des  Neujahrs  Mischna  Rusch  hasschana  3,  3.)*),  im  Kriege  (Hiob 
39,  25.  [28.]  Jer.  4,  5.  6,  1.),  von  W'ächtern  (Ezech.  33,  6.)  gebraucht  und  hatte 
einen  weitschallenden  (Jes.  58, 1.),  dem  Rollen  des  Donners  verglichenen  (Exod.  19, 
16.  19.)  Ton.  Hieron.  ad  Hos.  5,  8:  Buccina  pastoralis  est  et  cornu  recurvoeffi- 
citur,  unde  et  proprie  hebraice  sophar , graece  xioctTivi]  appellatur.  Nach  Mischna 
Rosch  hassch.  a.  a.  O.  war  jedoch  der  Scbopbar  bald  gerade,  bald  krumm  (gebo- 
gen) 1 * * 4 *).  Die  Gestalt  der  (geraden)  Schopharoth  hatten  auch  13  iui  2*  Tempel,  näm- 
lich im  Vorhof  der  Weiber,  aufgestellte  Almosenstöcke  vgl.  Mischna  Schekal.  6,  5. 
Das  Horn,  womit  man  das  Jubeljahr  ausbliess , heisst  insbes.  bst’  oder  häufiger  *|^p 
baTCi,  bai'H  nrittj  Jos.  6,  4 ff. ; über  die  wahrscheinliche  Bedeutung  dieses  Worts 
und  des  vom  Blasen  des  Jobelhors  üblichen  Zeitworts  TjVta  s.  mein.  Simonis  lexic. 
p.  394.  584. &). — 3)  Saiteninstrumente,  , von  «lenen  die  Zeitwörter  “,aa , ist 
gesagt  werden  : a)  "Vita,  das  Instrument,  auf  welchem  David  Virtuos  war,  wohl  s.  v.  a. 
xivvga  (J.  G.  Drechsler  de  cithara  Dav.  bei  Ugolini  XXXII.).  Von  letzterer 
sagt  Joseph.  Antt.  7,  12.  3:  öix«  yopdaig  TvnTttai  nXrjxTgq)  vgl.  auch 

Theodoret.  quaest.  34.  ad  3 Reg.  Dagegen  heisst  es  1 Sam.  16,  23.  18,10.  19,9., 

1)  Eine  Vermuthung  über  die  Art  des  Blasens  auf  der  'n  beim  Gottesdienst  s.  Som- 

mer bibl.  Abhdl.  I.  8.  39  f.  — 2)  Gegen  Credner,  welcher  und  m2Ci2P  für 

ein  und  dasselbe  Instrument  hielt  (Joel  8.  164  f.),  s.  Hoffraann  in  Warnekroa  hehr. 

Alterth.  598  f.  Beide  Instrumente  sind  in  Verbindung  genannt  Ps.  98,  6.  1 Chron.  15, 
28.  2 Chron.  15,  14.  — 3)  Ueberhaupt  vertraten  die  Hörner  bei  den  Alten  oft  die 
Stelle  unserer  Glocken  vgl.  Dougtaei  Analect.  I.  p.  99  sq.  — 4)  Die  krummen  (Rin- 
der- oder  Widder-)  Hörner  sind  unter  dem  Namen  rVHSfitJ  noch  jetzt  in  der  8ynagoge 
üblich.  Nach  Gern.  Schabb.  36,  1.  bezeichnete  “it-®  auch  ursprünglich  blos  ein  krum- 

mes Horn,  und  erst  nach  Zerstörung  des  Heiligthums  fing  man  an,  die  Worte  und 
mjrixn  mit  einander  zu  verwechseln.  — 5)  Vielt,  ist  zu  dem  und  noch  ver- 
gleichbar  die  Benennung  tractus  für  gewisse  Gesänge  in  der  kathol,  Messliturgie  s. 

Graser  kathol.  Messe  I.  107  f. 


musikalische  Instrumente. 
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David  habe  den  "riza  mit  der  Hand  gespielt.  Vielleicht  fanden  beide  Bebandlungs- 
weisen  des  Instruments  statt,  je  nach  der  Grosse  desselben.  Im  Ganzen  war  es  wohl 
mehr  der  Guitarre  (LXX  gew.  xiOaga)  oder  Laute,  als  der  Harfe  (Schilte  haggibb.  c. 
6 ) ähnlich,  da  es  auch  im  Gehen  gespielt  wurde  1 Sam.  10,5.  2 Sam.  6,  5.,  und 
vielleicht  nicht  sehr  verschieden  von  der  arab.  Cither  bei  Niebuhr  R.  I.  177.  Taf. 
26-,  descript.  de  PEgypte  XVII.  365.  mit  Abbild,  pl.  B.  B.  fig.  12. 13.  Es  wurde 
zu  Freudenliedern  (2  Sam.  6,  5.  Jes.  5, 12.  24,  8.)  und  Lobgesängen  (Ps.  33,  2. 
43,  4.  49,  5.  a.)  gespielt  *),  und  Bajaderen  zogen  als  Chinnorvirtuosinnen  durch 
Strassen  und  Städte  Jes.  23, 16.  b)  1>23 , ebenfalls  ein  Instrument,  das  bei  heil.  Lob- 
gesängen hauptsächlich  (1  Kön.  10,  12.  1 Chron.  15,  16.  25,  1.  2 Chron.  5,  12. 
29,  25.  hk  Succa  5,  4 ),  aber  auch  bei  weltlichen  Festen  und  Gelagen  (2  Chron.  20, 
28.  Jes.  5,  12.  14, 11.)  gespielt  wurde  und  daher  öfter  mit  » verbunden  ist  Ps. 
71,  22-  108,  3.  150,  3.  Auch  zu  den  Griechen  war  es  aus  dem  Orient  ubergegan- 
gen,  und  sie  hatten  den  Namen  väßla , lat.  nablium  (Ovid.  ars  am.  3,  327.),  beibehal- 
ten vgl.  Athen.  4.  175.  Strabo  10.  471.  Aber  welche  Gestalt  dieses  Instrument  (im 
Orient)  gehabt  habe,  ist  ungewiss ; doch  war  es  nach  Allem  nicht  eine  Harfe,  sondern 
eine  Art  Cither,  die,  wie  Joseph.  Antt.  7, 12.  3.  sagt,  12  Saiten  hatte  und  mit  der 
Hand  gespielt  wurde.  Jenem  Umstande  scheint  aber  das  ha?  Ps.  33,  2.  144,  9. 
zuwidersprechen,  wenn  man  es  mit  LXX  durch  StxäxogSov  übersetzt,  und  die  Zahl 
der  Saiten  muss  wohl  im  Alterthum  eine  geringere  oder  iiberh.  eine  wechselnde  ge- 
wesen sein.  Ausgehend  von  der  Bed.  bas  Schlauch,  verstanden  die  Neuern 
(PfeifferS.  23.)  das  bei  Niebuhr  Taf.  26  h.  (s.  oben)  abgebildete  Instrument. 
Doch  ist  das  wohl  eher  “Vita.  War  Augustin,  ad  Ps.  31.  u.  26.  recht  unterrichtet,  so 
unterschieden  sich  cithnra  und  psalterium  (nablium)  dadurch,  dass  letzteres  den  Reso- 
nanzkasten, woran  die  Saiten  befestigt  waren,  oben  hatte,  und  hiernach  verglichen 
Cassiodor.  und  Isidor,  origg.  3,  75.  das  psalt.  mit  einem  umgekehrten  so  dass  das 
Instrument  einem  oben  bauchigen  Gefäss  geglichen  hätte.  Solche  Instrumente  er- 
scheinen auch  hin  und  wieder  auf  ägypt.  Denkmälern  (Wilkinson  II.  p.  280.  282. 
287.),  dagegen  hat  die  von  Thenius  (sächs.  exeget.  Stud.  1.  100  ff.)  verglichene 
Form  der  ältesten  xt&aga  nur  entfernte  Aebnlichkeit.  Ueberziige  über  den 
sind  M.  Chelim  16,  7.  erwähnt.  Noch  werden  zwei  babylonische  Saiteninstrumente 
genannt:  c)  3030  oder  i03iö  Dan.  3,  5 ff , d.  i.  aafißvxrj , sambuca,  ein  dreieckiges 
harfenähnliches  Instrument  von  4 u.  mehr  Saiten,  das  mit  den  Fingern  gerührt  wurde 
und  einen  scharfen  hellen  Klang  hatte  Athen.  14.  633.  Isidor,  origg.  3,  20.  Auch 
mit  diesem  Instrumente  traten  die  morgenländ.  Bajaderen  auf  (aaußvxu i Polyb.  5, 
37.  10,  sambucinae  Plant.  Stich.  2,  2.  57.,  sambucistriae  Liv.  39,  6.)  und  kamen 
selbst  bis  Rom  Liv.  a.  a.  O.  d)  ynrrcoo  oder  ■p-iLseo  (Gesen.  thes.  11.  1116sq.) 
Dan.  3,  5 ff.,  griech.  yjaJLrrfgiov,  welches  Wort  im  engern  und  bestimmtem  Sinne  ein 
cithcrähnliches  Instrument  (Lamprid.  Al.  Sever.  27.)  bezeichnet,  das  mit  beiden  Hän- 
den gespielt  wurde  und  (täyaöig  hiess  (Athen.  14.  636.).  Nach  Hier,  nrooem.  in 
Psalm,  wäre  es  der  neuere  (griech.)  Name  für  nablium  s.  oben.  Uebor  rviahs  u.  TW a, 
welches  beides  Einige  auch  hierher  rechnen,  s.  d.  vorherg.  A.  S.  iiberh.  Ca  I m e t , G I ä - 
ser  u.  Bartolocci  in  Ugolini  thesaur.  XXXII.  A.  F.  Pfeiffer  Musik  d.  Hebr. 
S.  19  ff.  Forkel  Gesch.  d.  Mus.  I.  128  ff.  Saalschutz  von  der  Form  der  hebr. 
Poesie  S.  331  ff.  (nichts  Neues).  Viel  Unerweisliches  enthält  Harenbergs  comm. 
de  re  musica  vetustissima  in  den  Miscell.  Lips.  nov.  IX.  218  sqq.  über  hebräische 
Instrumente  *). 

‘ f • '*  . 


1)  Dass  das  Instrument  auch  bei  der  Trauer  verwendet  worden  sei  (Gesen.  thes. 
II.  698.),  wird  Niemand,  welcher  die  Stellen  Jes.  16,  11.  Hiob  30,  31.  genau  ansieht, 
zugehen.  — 2)  Ueber  die  musikalischen  Instrumente  der  alten  Aegyptier  s.  descript. 
de  l’Egypte  VI.  413sqq.  vgl.  1.  48  sqq.,  vorz.  Rosellini  monumm.  civ.  III.  p.  11  sqq. 
und  Wilkinson  II.  cap.  6. 
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Myndafl  — Myrrhe. 

Myndus  1 Macc.  15,  23.,  Stadt  in  Karien  (Ptol.  6,  2.  9.)  am  iasiscben  Meer- 
busen, mit  einem  Hafen  (Strabo  14.  658.  Arrian.  Alex.  1,  20.),  bekannt  durch  ein 
Bonmot  des  Cynikers  Diogenes  (Diog.  L.  6,  57.).  Sie  war  eine  dorische  Colonie, 
dah.  sie  Plin.  5,  29.  zu  Doris  rechnet.  Jetzt  heisst  sie  Mentesche ; doch  will  man 
ihre  Stelle  eher  in  dem  Hafenort  Gnmischlu,  wo  Ruinen,  wiedererkennen  Leake 
Asia  min.  p.  228.  S.  überh.  T zschucke  ad  Mel.  III.  I.  470. 

Myra,  ra'  Mvpa,  Stadt  in  der  kleinasiat.  Provinz  Lycien  (Ptol.  5, 3.  6.  Strabo 
1 4.  665-),  bei  welcher  das  DeportationsscbifT  des  Paulus  landete  Act.  27,  5.  Sie 
lag  aber  nicht  unmittelbar  am  Meer,  sondern  20  Stad,  davon  auf  einem  Felsen  Strabo 
14.  666.  Als  ihr  Hafen  galt  Andriaca.  Noch  jetzt  fuhrt  M.  bei  den  Griechen  «len 
alten  Namen  ; die  Türken  nennen  sie  Dembre,  und  es  befinden  sich  in  der  Nähe  der 
jetzigen  Stadt  herrliche  Ruinen  s.  Forbiger  alte  Geogr.  II.  256. 

£ * 

Myrrhe,  “da,  apvgva  (äol.  pii(Jpa),  ein  vegetabilisches  Aroma  Sir. 

24,  20.  (21.),  welches  theils  dem  Räucherwerk  beigemischt  wurde  (Exod.  30,  23. 
Hohesl.  3,  6.),  theils  als  Parfüm  zum  Einsprengen  der  Gewänder  (Ps.  45,  9.)  und 
Matratzen  (Sprchw.  7,  17.),  zum  Balsamiren  der  Leichname  (Job.  19,  39.),  zum  Sal- 
ben (Hohesl.  5,  5.  Esth.  2,  12.)  diente.  Es  war  in  Palästina  nicht  heimisch  (Mt. 
2,  11. ),  obwohl  die  Pflanze  hin  und  wieder  in  Gärten  gezogen  worden  zu  sein  scheint 
Hohesl.  4,6.  (14  ) vgl.  1,13.  V\ir  haben  an  allen  diesen  Stellen  das  in  der  ganzen  alten 
Welt  berühmte  u.  beliebte  Aroma '),  die  Myrrhe,  zu  verstehen,  welche  als  ein  wohlrie- 
chendes Gummi  zum  Räuchern  verwendet  wurde  (Plin,  21, 18.  Enrip.  Troad.  1064. 
Athen.  3.  101.)  oder  in  flüssigem  Zustande  das  Hauptingredienz  einer  sehr  kostbaren 
Salbe  ausmachte  (Plin.  13,  2.  Athen.  15.  688.  Dioscor.  1,  73.),  auch  dem  Weine, 
nicht  um  ihm  eine  grössere  Stärke,  sondern  einen  gewürzhaften  Wohlgeruch  zu  ge- 
ben, beigesetzt  zu  werden  pflegte  Plin.  14,  15.  u.  19.  vgl.  Mr.  15,  23.  s.  oben  I.  350- 
Das  Product  floss  entwe«ler  von  selbst  o«ler  nach  gemachten  Einschnitten  aus  der 
Rinde  eines  in  Arabien  und  «lern  gegenül»erliegen<len  Aethi«»pien  n.  s.  w.  (Horod.  3, 
107.  Strabo  16.  769.  782.  Plin.  12,  33.  Diod.  Sic.  5,  41.  19,95.  Arrian.  Alex.  6, 
22.  8.  7,  20.  4.)  wachsenden  Baumes  (Strabo  16.  782.)  otlcr  Strauches , den  die  Al- 
ten, da  sie  nur  von  Hörensagen  ihn  kannten,  nicht  ganz  übereinstimmend  beschrei- 
ben Theophr.  plantt.  9,  4.  Plin.  12,  33  sqq.  Diod.  Sic.  5,  41.  Dioscor.  1,  77.*). 


1)  Die  verschiedenen  Arten  der  Myrrhe,  welche  bei  den  Alten  im  Handel  vorkamen 
(nicht  immer  unverfälscht),  s.  Plin.  1*2,  35.  Dioscor.  1,  73.  — 2)  Wir  stellen  hier  die 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Baum  zusammen.  Theophrast  beschreibt  ihn  so: 
Typ  auvQvav  IXaxxop  (tow  Xißapazov)  fr«  roi  ufyl9e i xal  üauvaiäfozfgop  • to  äh  oti- 
lf%oe  fj«  oxXtjqop  xal  owforgauplpov  inl  r>f<f  yjjc,  itaxvztQOP  äh  rj  xpyponuxfg'  cpXoiov 
äh  fjrei  Xtiov,  ouoiov  zjj  apägaxpfj.  "Etfgoi  äh  of  gpaoxopzfg  xt&ttngyxlpai  nfgl  uhp  zov 
ptyf&ovg  axfäov  ovpipoopovotp  ‘ — — to  ähxrjg  op.  (qpvXXov)  axav&aläfe  xal  ov  Xn'op, 
qpvXXop  äh  ngoffpipfghe  f%Fl  XV  wtflfp,  JiXyp  ovXop  äxgov  d*  lnaxav&i£op  tdantg 
to  x rje  ng/vov.  — To  äh  trjg  op.  (älvägop)  ouoiov  (tlpal  tpaoi)  zjj  xfguiv&co,  xgaxvzf- 
gop  xal  dxav&toäioxfgov'  tpvXXop  äh  pixgeß  ozgo)yvX6tfgop * xfj  äh  yfveti  äiauaaat- 
fiipoig  opoiop  teö  rng  tfp plp&ov.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  sagt:  To  zrjg  op.  äfpägop  ouoiov 
iazi  xij  cytVro , xo  äh  tpvXXop  iyii  Xtnzözsgov  xal  nvxvozegop ' 6ni£ezai  äh  nigioxatpst- 
oije  ztjg  yqg  dito  zwp  gi£o>P’  xal  ooa  php  avreov  lp  dya£»  yrj  nizpvxfp . ix  zovzcop  yi- 
vezai  älg  tow  ipiavzov,  iagog  xal  dtgovg'  xal  o php  nvggog  lag ivog  vnagxti  äid  tag 
ägooovg,  6 df  Xtvxog  &igipcg  lozi.  Plin.:  Arbori  altitudo  ad  «juinque  cubita,  nec  sine  spina, 
caudice  doro  et  intorto,  crassiorc  quam  thuris  et  ab  radice  ctiam , quam  reliqua  sui 
parte.  Corticem  laevem  similemquc  unedoni,  scabrum  alii  spinosumque  dixere.  Folium 
olivae,  verum  crispius  et  acnleatum.  luba  olusatri.  Aliqui  similem  iunipero,  scabriorcm 
tantum  spinisque  horridam,  folio  rotundiore,  sed  sapore  iuniperi.  Nec  non  fuere,  qui 
e thuris  arbore  utrumque  nasci  mentirentur.  Inciduntur  bis  et  ipsae  iisdemque  tempo- 
ribua,  sed  a radice  usque  ad  ramos  qui  valent.  Sudant  autem  sponte  prius,  quam  inci- 
dantur,  stacten  dictam,  cui  nulla  praefertur.  Ab  hac  sativa  et  in  silvestri  quoque  mc- 
lior  aestiva.  — Dioscor.  vergleicht  den  Baum  mit  dem  ägypt.  Schotendorn  oder  der 
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Hyrrbe  — Myata* 

Auch  «iie  neuern  Naturforscher  haben  lange  nichts  Bestimmtes  über  den  Baum  gewusst, 
der  die  im  Handel  vorkommende  Myrrhe,  meist  harte  tropfenähnliche,  raube  trübe 
Stücke  von  eigentümlich  balsamischem  Gerüche  und  bitterm  aromat.  Gescbmacke 
(M  a r t i u s Pharmakogn.  S.  382  f.),  liefert.  Erst  Ehrenberg(1829)  gab  eine  ge- 
nauere Beschreibung  des  Gewächses,  das  nun  Bulsamodendron  Myrrba  CI.  8.  Ordn.  1. 
heisst  vgl.  Ne  es  v.  Esenbeck  plantt.  officin.  Taf.  357.  Der  Baum  hat  eine 
glatte,  blass  aschgraue  Rinde,  gelblich  weisses  Holz,  und  Blätter,  die  in  reicher  An- 
zahl auf  kurzen  glatten  Blattstielen  einzeln  oder  büschelförmig  stehen , von  Gestalt 
eirund  und  ungleich  dreizählig  sind.  Die  Früchte  kommen  einzeln  auf  Fruchtstielen 
hervor  und  sind  eiförmig  zugespitzt,  von  Farbe  braun.  Das  Harz  anfangs  ölig,  dann 
butterartig,  ist  gelblich  weiss,  wird  allmälig  goldfarbig  und  erhärtet  rötbiich.  Es 
mag  aber  ein  solches  Gummi  wohl  auch  aus  einigen  andern  Sträuchen)  ausschwitzen, 
und  Belon  (observatt.  2,  80.)  will  in  Palästina  selbst  (bei  Rama)  eine  Dornstaude 
beobachtet  haben,  welche  die  Myrrhe  erzeuge.  Uebrigens  steht  Exod.  30,  23. 
Hohesl.  5,  6.  Wa"“ra  und  “Q'iS  (von  selbst)  fliessende  M.  für  edelste 
(LXX  Oftvpva  ixkfxxy,  wie  noch  jetzt  die  Pharmacenten  die  beste  M.  myrrha  elccta 
nennen)  vgl.  Plin.  12,  35.  Döpkc  C»mm. z.Hohenl.  S.  165.  Die  ältern  Notizen  über 
das  Gewächs  s.  Celsii  Hierob.  I.  520  sqq.  Bodaei  a Stapel  cornmentt.  ad 
Theophr.  p.  976  sqq.  vgl.  974.  [Luth.  giebt  auch  das  hebr.  durch  Myrrhen, 
s.  aber  d.  A.  L a d a n u m.] 

__  S 0- 

Myrte,  0*iH,  auch  ^1,  jivpa/vq,  myrtus  communis  L.  (CI.  XII.  Mo- 

nogynia),  ein  in  Asien  häufig  wachsender,  etwa  20Fuss  hoher  Baum  (vgl.  Plin.  16,  85. 
— bei  den  Griechen  der  Aphrodite  heilig  Plin.  15,36.  Diod.  Sic.  1, 17.)  mit  röthlicher 
Rinde,  dichten  biegsamen  Aesten,  glatten  eirunden,  immergrünen  Blättern  und  weissen 
(auch  röthlich  weissen)  einzeln  stehenden  Blumen , deren  jede  eine  dreiblättrige  Hülle 
hat.  Sie  kommen  im  Mai  hervor  und  es  entstehen  aus  ihnen  eiförmige , mit  vielen 
weissen  gewürzhaften  Körnern  angefüllte,  zur  Zeit  der  Reife  schwarze  Beeren 
(Plin.  15,  35.),  aus  welchen  ein  Oel  (Plin.  23,  44.),  aber  auch  eine  Art  Wein  (Plin. 
15, 37-)  bereitet  wurde.  Die  Blumen,  sowie  die  Blätter,  verbreiten  einen  angenehmen 
Geruch  (Virg.  Ecl.  2,54.)  und  haben  einen  gewürzhaften,  gelind  zusammenziehen- 
den Geschmack.  Der  Baum  wächst  gern  in  Thälern  und  an  Ufern  Zach.  1,  8 f.  Virg. 
Georg.  4, 124.  (amantes  litora  myrti)  Ovid.  Met.  9,  334  f.  11,  232  ff.  amor.  1, 1.  29., 
doch  kommt  er  auch  auf  Anhöhen  fort  Neh.  8, 15.  Plin.  16,  30.  Wegen  seines  vollen, 
grünen  Aussehens  und  des  Wohlgeruchs,  den  er  verbreitet , war  er  schon  bei  den  Al- 
ten eine  beliebte  Gartenzierde.  Man  kannte  und  pflegte  verschiedene  Arten  Bit  I er- 
beck flora  dass.  p.  122.  Die  ägypt.  M.  galt  für  die  wohlriechendste  Plin.  15,  36. 
Thpopbr.  caus.  plant.  6,  27.  Myrtenzweige  durften  bei  keiner  Festlichkeit  als  Schmuck 
der  Häuser,  Zimmer  u.  s.  w.  fehlen  (Theophr.  plantt.  4,  6.  vgl.  Neh.  8,  15.);  die 
Myrtenkränze  insbes.  sind  uralt  Plin.  15,  36.  Athpn.  15.  675.  Auch  bei  den  Hebräern 
war  die  Myrte  ein  Culturgewächs,  wie  aus  der  Zusammenstellung  mit  andern  geschätz- 
ten Bäumen  Jes.  41,  19.  55,  13.  erhellt;  doch  gab  es  daneben  auch  wilde  Myrten 
(myrtus  silvestris  Plin.)  Neh.  a.  a.  O.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  17  sqq.  Bodaei 
comm.  ad  Theophr.  p.  375  sqq. 

M y 8 i a , Mvaia , Landschaft  in  Kleinasien  in  der  Nachbarschaft  von  Bithynien 
und  Troas  Act.  16,  7 f.  Der  ganze  District  gehörte  damals  zur  römischen  Provinz 
Asia  (Cic.  Flacc.  27.  65  ) vgl.  d.  A.,  und  der  Name  Mysia  wurde  mir  noch  von  alter 
Zeit  her  als  ethnographischer  Name  gebraucht  (wie  bei  uns  Niedersachsen,  Schwa- 


Acacia  (Sftoiov  xrj  alyvnxiaxrj  axctv&r) , ov  lyxonxojitvov  uitofätt  xd  iaxQVOV  sie  vn- 
rotQwtiivae  rpidd-ovf,  zo  Se  inl  xcS  axeltgti  neQinijywvtai) , und  hiermit  stimmt  auch 
der  arab.  Botaniker  Abulfadii  (bei  Celsius)  überein.  8.  noch  Sprengel  ad  Dios- 
cor.  JI.  p.  372  sq. 
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ffyila  — Naaman 


ben,  Breisgau  u.  3.  w.),  daher  die  Geographen  in  Bestimmung  des  Ländertractes, 
welcher  My  sien  heisst,  ausserordentlich  schwanken,  zumal  die  Wohnsitze  der  Mysi 
und  Phryges  in  Folge  mannigfacher  Schicksale  gar  sehr  in  einander  flössen  vgl.  Strabo 
12.  564.  13.  628.  Doch  lässt  sich  so  viel  erkennen,  dass  der  District  am  Propontis 
und  Hellespont  mit  den  Mündungen  der  Flüsse  Aesepus  und  Granicus  in  der  Kaiser- 
zeit vorzüglich  Mysia  genannt  wurde  (bei  Ptolem.  5,  2.  Mvala  rj  fuxpa)  — und  so  ist 
der  Name  auch  in  der  AG.  gebraucht  — obschon  auch  ein  südlich  am  Fl.  Caicus  um 
die  Stadt  Pergamus  her  gelegener  Landstrich,  der  seit  Einwanderung  äolischer  Stämme 
Aeolis  hiess  (Plin.  6,  32.  Mel.  1,  18.  1.),  noch  als  Mysia  erscheint  Strabo  12.  564. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  11.  (bei  neuern  Geographen  Mysia  magna)  s.  d.  Ausl,  zu 
Euseb.  H.  E.  5,  16.  Vgl.  überh.  Männert  Geogr.  VI.  III.  403  ff.  Forbiger 
Handb.II.  110  ff. 


N. 


N aama?  rrosj,  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  41.  Das  gen- 
tilit.  'TOM  Hiob  2, 11.  11,1.  (von  Zuphar)  bezieht  sich  wohl  kaum,  wie  auch  Ewald 
undHirzel  wollen,  auf  dieses  Städtchen , da  die  Scene  des  Buchs  ausserhalb  Palä- 
stina gelegt  ist.  Auch  konnte  der  Name  nach  seinen  appellativen  Bedeutungen  meh- 
rern  Ortschaften  zukommen.  Vermuthungen  über  jenen  Ort  s.  Spanhem.  histor. 
Iobi  14,  11  sqq.  LXX  machen  den  Z.  zum  Mtvalcjv  ßaoiktvq. 

Naaman,  TeSS,  1)  Sohn  Benjamins  Gen.  46,  21.  — 2)  Feldherr  des  Königs 
von  Syrien-Damascus,  Benhadad  II.,  der  bei  diesem  in  grossem  Ansehen  stand  2 Kon. 
5, 1.  Mit  dem  Aussatze  behaftet  wendete  er  sich  (während  der  Regierung  des  israel. 
Königs  Joram,  896 — 884  v.  Chr.)  um  Heilung  an  den  wumlerthätigen  Propheten  Elisa, 
und  auf  dessen  Rath  siebenmal  im  Jordan  badend  verlor  er  die  Krankheit  2 Kön.  5, 
2 — 14.  Darauf  bekennt  er  seinen  Glauben  an  Jehovah  Vs.  15 — 19.  In  diesen  Ver- 
sen tritt  aber  eine  von  jeher  beachtete  Schwierigkeit  hervor.  Abgesehen  von  dem  su- 
perstitiösen  Beginnen  des  N. , das  au  einem  Proselyten  weniger  auffallen  kunn,  eine 
Ladung  Erde  aus  dem  heil.  Lande  mitzunehmen,  um  darauf  sich  einen  Altar  Jehovahs 
zu  errichten  Vs.  17.  (ist  doch  auch  von  Christen  das  Jordanwasser  oft  als  Taufwasser 
begehrt  und  angewendet  worden),  will  zwar  N.  ein  treuer  Verehrer  des  wahren  Got- 
tes sein,  hofft  aber,  Jehovab  werde  es  ihm  verzeihen,  wenn  er  im  Dienste  seines  Kö- 
nigs bei  amtlichen  Gelegenheiten  auch  fernerhin  vor  dem  Götzen  Rimmon  sich  beuge. 
Und  der  Prophet  entlässt  ihn  mit  den  Worten  n*ibs&  7,b.  Die  Ausleger , verwundert 
über  den  Indifferentismus  des  N.  und  noch  mehr  darüber,  dass  der  Prophet  kein  tadeln- 
des Wort  spricht,  haben  viele  Versuche  gemacht,  diese  Flecken  aus  der  Geschichte  zu 
beseitigen  s.  Stackhousc  Vertheid. d.  bibl.  Gesch.  IV.  869  ff.  Cotta  2 diss.  vin- 
diciae  verbor.  Naaman.  Tubing.  1756.  4.  (unbedeutend  ist  Nie  m ey  er  Charakt.  V. 
371  f.).  Am  unglücklichsten  urtheilten  die,  welche  Vs.  18.  von  der  Vergangenheit 
fassten;  auch  durfte  man  die  Formel  Vs.  19.  nicht  als  Wort  indirccter  Billigung  neh- 
men. Dass  Vs.  18.  das  rmnüTt  nur  äusserlich  gemeint  ist,  lässt  sich  nach  dem  T*®? 

nicht  verkennen;  und  so  mochte  N.,  seines  Glaubens  an  Jeh.,  der  ja  zu  Damas- 
cus  gar  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  sich  bewusst,  allerdings  meinen,  eine  gottes- 
dienstliche Cerimooie,  die  er  selbst  nicht  als  solche  ansehe,  werde  seiner  Treue  gegen 
Jeh.  keinen  Eintrag  thun,  und  der  Prophet,  gleiche  Ansicht  theilend,  entliess  ihn  ohne 
Warnung  und  Tadel.  Auf  dem  Slandpunct  des  strengen  Glaubens  kann  beides  nicht 
gebilligt  werden,  aber  man  vergesse  nicht,  dass  ja  auch  Protestanten,  die  katholisch 
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wurden,  zuweilen  von  den  Geistlichen  die  Erlaubnis«  bekamen,  fortan  dem  protest. 
Kirchenwesen  anzugehören,  und  dass  erst  neulich  Protestanten  zugemuthet  wurde,  Tor 
der  Hostie  die  Adoration  zu  verrichten,  unbeschadet  ihres  Glaubens.  Vgl.  Ho  b b e s 
Leviath.  c.  42.  Schwach  ist,  was  Keil  (Comment.  zu  den  BB.  d.  Kön.  S.  870  f.)  be- 
merkt hat  Ewald  isr.  Geach.  UI.  S.  224  f.  hat  diesen  Punct  ganz  unberührt  ge- 
lassen. 

Naarah,  ITi3>3,  Stadt  auf  derGränze  des  St.  Ephraim  Jos.  16,  7.,  einerlei 
mit  Tjau  1 Chron.  7,  28-,  nach  Euseb.  (unter  IVaapafl o)  5 Meilen  von  Jericho.  Bei 
Josephns  kommt  der  Ort  unter  dem  Namen  Nettfa  als  xoifirj  in  der  Nähe  von  Jericho 
vor  Antt  17, 13. 1.;  im  Talm.  heisst  er  Tcro  vgl.  Reland  907  sq. 

Naaran,  i*n:n,  s.  d.  vorherg.  A. 

Nabal,  bna,  ein  reicher  Heerdenbesitzer  zu  Maon  in  Südpalästina , in  der  Zeit 
als  David,  bereits  zum  Könige  Israels  gesalbt,  noch  als  Parteigänger  an  der  südwestl. 
Gränze  des  israelit.  Landes  herumzog.  Letzterer  erbat  sich  von  Ersterem,  der  eben 
das  heitere  Fest  der  Schafschur  feierte,  Unterstützung  an  Proviant ; aber  dieser,  sei- 
nem König  Saul  treu  ergeben,  schlug  sie  brutal  und  in  beleidigenden  Ausdrücken  ab. 
Darüber  erbittert,  zog  David  mit  den  Seinen  gegen  Nabal,  Hess  sich  aber  durch  des- 
sen Frau  Abigail  bestimmen,  Halt  zu  machen.  Nabal,  benachrichtigt  von  diesem  Vor- 
gänge, wurde  vom  Schlage  getroffen  und  starb  nach  wenigen  Tagen  vgl.  Wedel 
exerdtt.  med.  dec.jX.  p.  lOsqq.  Nun  heirathete  David  die  Abigail  s.  1 Sam.  25. 
vgl.  Joseph.  Antt  6,  13.  6 sqq.  Ueber  diese  Geschichte  haben  die  franz.  und  engl 
Freidenker  und  Deisten  ihre  ganze  Indignation  ausgegossen,  nicht  undeutlich  zu  ver- 
stehen gebend,  Abigail,  mit  David  im  heimlichen  Bunde,  sei  zur  Mörderin  ihres  Man- 
nes geworden.  Allerdings  hat  sich  David  von  Leidenschaft  hinreissen  lassen  und 
stand  im  Begriff,  eine  Blutthat  zu  begehen , die  seinen  Charakter  auf  immer  befleckt 
haben  würde.  Dabei  aber  muss  man  auch  wieder  erwägen,  theils  die  vorausgegan- 
gene, in  der  That  grobe  Beleidigung , ja  fast  Herausforderung  (an  einen  Mann,  dem 
die  Gewalt  der  Waffen  zur  Seite  stand , der  seiner  Ueberzeugung  nach  rechtmässiger 
Regent  war,  der  das  Besitzthum  des  Nabal  bisher  immer  geschont  hatte  und  wohl 
überh.  ein  Beschützer  jener  Gegenden  wider  räuberische  Einfälle  benachbarter  Stämme 
war  Ewald  isr.  Gesch.  IL  556.),  theils  den  Umstand,  dass  D.  auf  weibliche  Bitte 
von  seiner  Ueber eilung  gleich  absteht.  Ob  hierbei  die  Reize  der  Frau  mitgewirkt 
haben , sagt  die  Urkunde  nicht ; an  sich  aber  wäre  selbst  dies  noch  nichts  Verwerf- 
liches. Dass  Nabal  auf  die  Nachricht  von  der  Gefahr,  die  ihm  and  seinem  Hause 
drohte,  und  noch  mehr  vor  Zorn  über  die  Schritte  der  Abigail  von  plötzlicher  Erstar- 
rung erfasst  wird  und,  ein  unmässiger  Schlemmer  1 Sam.  25,  36.,  (vielleicht  an  wie- 
derkebrender  Apoplexie)  bald  stirbt,  ist  doch  an  sich  so  wenig  ausserordentlich,  dass 
an  Meuchelmord  zu  denken , nur  ein  unreines  und  argwöhnisches  Gemüth  sich  ent- 
schliessen  wird.  Endlich  die  Verheirathung  Davids  mit  Abigail  nach  dem  Tode  des 
Nabal  kann  weder  auf  des  Erstem,  noch  auf  der  Ab.  Charakter  einen  Schatten  werfen. 
S.  überh.  Stackhouse  Vertheid.  d.  bibl.  Gesch.  IV.  178  f.  Niemeyer  Charakt. 
IV.  153  ff«  (hier  zu  viel  Declamation)  u.  G.  L.  Dathe  de  famae  vindicta  Dav.  erga 
Nabalem  sec.  ius  nat.  L.  1723.  4. 

Nabatäer,  Naßaraioi , eine  arab.  Völkerschaft,  welche  Jes.  60,  7.  als  Hir- 
tenvolk neben  den  Kedarenern  (vgl.  Plin.  5,  12.)  genannt  wird,  ohne  dass  seine 
Wohnsitze  näher  bezeichnet  sind.  Im  nachexil.  Zeitalter  fanden  die  makkab.  Heer- 
führer Judas  und  Jonathan  die  Nabatäer  jenseit  des  Jordans,  nachdem  sie  3 Tage- 
reisen in  der  (arab.)  Wüste  vorgerückt  waren  1 Macc.  5,  24.  (9, 35.),  n.aus  Vs.  26  ff. 
scheint  zu  erhellen,  dass  die  N.  Nachbarn  Gileads,  nam.  der  Städte  Bozra  (?),  Kar- 
naim  u.  a.  waren.  Hiermit  stimmt  zunächst  Joseph.  Antt.  1,  12*  4.  überein,  wel- 
cher als  Naßarrjvij  den  ganzen  Landstrich  vom  Euphrat  bis  zum  rothen  Meere  be- 
zeichnet, sowie  Ammian.  Marc.  14,  8.,  welcher  die  N.  zu  unmittelbaren  Nachbarn  des 
W i ii  bb  f Bibi.  Realw.  IT.  9 
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rora.  Arabia  (wo  Bozra , Gerasa,  Philadelphia)  macht.  Andere  Schriftsteller  ans  der 
Zeit  nach  Chr.  versetzen  dieses  Volk  bestimmter  an  den  älanit.  Busen  des  rothen 
Meeres  (Strabo  16.  777.)»  dehnen  aber  ihre  Wohnsitze  bis  weit  in  Arabia  petraea  ans 
und  machen  Petra  (Wadi  Musa)  zur  Hauptstadt  der  Nab.  Strabo  16. 779.  17.  803. 
Plin.  5,  12.  6,  32.  Diod.  Sic.  2,  48.  3,  43.  19,  94  ff.1).  Die  N.  galten  ihnen  für 
ein  reiches  Volk  (Dionys.  Perieg.  965.),  welches  theils  (grosstentheils)  nomadisirte, 
theils  einen  sehr  bedeutenden  Zwischenhandel  trieb  Diod.  Sic.  19,  94.  Nabathaei 
mercatores  Apul.  flor.  1,  6.  Sie  wurden  von  Königen  regiert.  Pompejus , als  er  in 
Syrien  stand,  sandte  ein  Kriegsheer  gegen  sie  (Joseph.  Antt.  14,  3.  3 ff.)  und  besiegte 
sie  Joseph.  Antt.  14,  6.  4.  Förmlich  den  Römern  unterworfen  wurden  sie  zur  Zeit 
Trojans  Dio  Cass.  68,  14.  Ammian.  M.  14,  8-  Wohl  mögen  die  Hauptsitze  der  N. 
in  den  bezeichneten  Gegenden  des  petr.  Arabien  gewesen  sein  (wenn  auch,  was  Grie- 
chen und  Römer  von  den  N.  erzählen,  nicht  alles  von  diesem  bestimmten  Volksstamme 
gilt,  sondern  der  Name  auch  andre  arab.  Stämme , wie  die  Edomiter , mit  befassen 
dürfte);  aber  von  den nomadisirenden  N.  kann  sich  früh  ein  Theil  weiter  gegen  Osten 
bis  in  die  Euphratgegend  (wo  die  JaxxJt  nabatäische  Sümpfe)  gesogen  ha- 


ben vgl.  Strab.  16. 767.,  jaPtol.  6,  7.  21.  weist  Ntmuxaun  in  Arabia  felix  nach  (vgl. 
Steph.  Byz,  n.  d.  W.  p.  678.),  wenn  hier  nicht  mit  dem  neuesten  Herausgeber  ’Ano- 
uxüh  zu  lesen  ist.  Sonst  vgl.  Reland  Pal.  p.  90sqq.  u.  Cless  in  Pauly’sReal- 
encycl.  V.S.  377  ff.  ln  den  Nachrichten  der  Genes,  werden  die  Nab.  mit  HtOj,  dem 
Erstgebornen  Ismaels  und  Bruder  Kedars,  in  geschlechtlichen  Zusammenhang  ge- 
bracht 25, 13.  28,  9.  36,  3.  vgl.  1 Chron.  1,  29. ; auch  in  den  Traditionen  der  Ara- 
ber erscheint  ein  Sohn  Ismaels,  ooU  (A hälfe d.  annall.  I.  p.  22.),  aber  von  die- 


sem ist  das  Volk  Jals,  nicht  abgeleitet,  sondern  dessen  Stammvater  wird 

V 

Sohn  des  Masch  und  Enkel  Sems  genannt.  Auf  diese  Nachrichten  wollte 
man  neuerlich  die  Behauptung  gründen,  die  Nabatäer  seien  nicht  Araber,  sondern 
Aramäer*)  gewesen  (s.  Quatremfcre  memoires  snr  les  Nabate'ens.  Par.  1835.  8. 
Ritte  r Erdk.  XII.  S.  111  ff.);  aber  die  bibl.  Genealogie,  die  sich  nicht  verkümmern 
lässt,  verdient  gewiss  den  Vorzug  vor  den  zum  Theil  sehr  späten  arab.  Sagen. 

Nachtwache,  rnnti»,  qyvXaxij.  Israeliten,  Griechen  und  Römer  (Dissen 
de  partib.  noctis  et  diei  in  s.  kleinen  Schriften  S.  127  >qq.)  theilten  die  Nacht  zum  Be- 
huf der  ausgestellten  Wachposten  in  Abschnitte  von  mehreren  Stunden , nach  deren 
Ablauf  jedesmal  ein  Wechsel  der  Posten  stattfand;  Suidas:  (Ihikaxai  xrjg  wxxog  a t 
Siaghtig,  xa&*  Sg  oi  «prilaxcs  rcrp  tpvkaxag  alltjlotg  iyxtigl^ovai.  Die  alten  He- 
bräer kannten  vor  dem  Exil  (wie  die  Griechen)  solcher  Abschnitte  blos  drei  (vgl. 
Kimchi  zu  Ps.  63,  7.  u.  Rieht.  7, 19.),  wovon  die  erste  t5*b(Klagl.  2, 19.), 

die  mittlere  rnbtfc*  (Rieht  7,  19.),  die  letzte  rnbtJtj  (Exod.  14,  24. 

1 Sam.  11,  11.)  hiess  *).  Unter  der  Herrschaft  der  Römer  scheinen  die  Juden  von 


1)  "Ejovat  top  ßiop  vnal&giop , xatglSa  xotXovpxtg  tijv  dolxrjtop  typ  pi/*s  *or«- 
fiovg  ?x° vaap  fttjte  xgjjpag  darpiltig,  top  Hvvax&p  etgatixedop  xolifuop  vSgtfocte&cn' 
v6uog  o iozlv  ccvTotg  (itjts  oitop  ontigsip  fijjts  g>vttvfip  pijSlp  qpvtop  xagxoq pogop 
firjre  oÜPtp  rgrja&ai  pijze  ohUecv  xaiaaxtvä^tip  • og  d’  av  naget  ravva  notüp  tig^axrjrai, 
fhtpaxop  avxtp  ngogtiftop  ilvai.  — — — xgttpovai  d*  uvuop  ot  pfcv  uafttjlovg,  of  8h 
ngoßaxa,  ttjp  ig qpop  ix tpffiopxig.  Ovx  oliywv  d*  opuop  ’Agaß k%wp  JOv»*  x£p  ti)v  igr\- 
(iop  imptfi6puop  ovtot  xolv  top  all wp  xgo ijovot  xaig  Fvnogt’atg , top  agi&uop  opt tg 
ov  noXv  xl$Covg  tcop  uvgicov  • tttö&aci  ydg  uvtoSp  ovx  oUyoi  nctxdyeiv  M ödlaacap 
ItßavcoTov  xs  %al  Cftvgvap  xal  xd  nolvteliataxa  töp  ageoftaxeop , 8ia8ty6(itvoi  nagd 
toi»  xo(u£6vcmv  ix  t rtg  (v8a ifiopog  xalovfttprjg  sigaß tag.  &iXellv&igoi  Se  etci  8ta<pt- 
göpxtog  ntl,  — 2)  Ueberreste  der  (arain.)  Sprache  der  Nabatäer  glaubte  Beer  ln_Öen 
•inait.  Inschriften  entdeckt  zn  haben  s.  Robinson  I.  211.  430.  — 3)  Die  erste  würde 
von  Sonnenuntergang  bis  etwa  10  Uhr  Abends  (nach  unserer  Rechnung),  die  zweite  bis 
2 Uhr  Morg.  u.  die  dritte  bis  Sonnenaufgang  gedauert  haben  s.  Ideler  Chronol.  I.  486. 
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diesen  (Lipsius  de  m’dit.  rom.  p.  123.)1 *)  4 Nachtwachen  angenommen  zu  haben9), 
jede  zu  drei  Stunden  (Hieron.  ad  Mt.  14:  Stationes  et  vigiliac  in  terna  horarum  spatia 
dividuntur  vgl.  Mt.  14,  25.  ter aQttj  cpvkaxt]  rtjg  vvxtoj)3),  welche  durch  die  Benen- 
nungen otyi,  fitOovvxTiov,  aktxTOQoqxovia  (vgl.  Plin.  10,  24.)  und  npcot  Mr.  13,  35. 
bezeichnet  sind,  obschon  die  Talmudisten  (babyl.  Bcrachoth  1,  1.  6.)  nur  drei  Nacht- 
wachen zählen  vgl.  O tho  n.  lexic.  rabb.  p.  468  sq.4 * * * *).  Sie  betrachteten  nämlich  die 
vierte,  rcpcof,  als  Morgenzeit  des  folg.  Tages  ®).  Dass  unter  den  Truppen  der  H ero- 
dier das  röm.  System  wirklich  eingeführt  war,  erhellt  aus  Act.  12,  4.  vgl.  Fischer 
proluss.  de  vit.  lexic.  p.  452.  Wetzten.  N.  T.  I.  416  sqq.  Carpzov  appar. 
347  sqq.  ®).  Heutzutage  pflegt  man  im  Orient  die  Nachtstunden  nach  dem  Hahn- 
schrei zu  bestimmen,  da  dieser  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  erfolgt  v.  Schubert 
1.402  f.  Städtische  Nachtwächter,  welche  die  Strassen  durchzogen,  finden  sich 
übrigens  bereits  Hohesl.  3,  3.  5,  7.  vgl.  Ps.  127, 1.  erwähnt. 

Nadab,  3*33,  1)  Sohn  Aarons  s.  d.  A.  Abihu.  — 2)  Sohn  und  Nachfolger 
Jerobeams  I.  als  König  des  Reichs  Israel  seit  954  v.  Chr. , seinem  Vater  in  untheo- 
kratischer  Gesinnung  ähnlich.  Schon  im  2.  Jahre  seiner  Regierung  wurde  er  wäh- 
rend einer  Belagerung  der  damals  philist.  Stadt  Gibbethon  von  Baesa  ermordet 
1 Kön.  15,  25  fl*.  Noch  andere  Personen  dieses  Namens  s.  bei  Simonis  Onom. 
V.  T.  p.  409. 

Nadab  ath,  Naöaßä9}  ein  arab.  Ort  im  Osten  Judäa’s  1 Macc.  9,  37.  Der 
Syr.  hat  und  so  las  wohl  auch  Joseph.  Antt.  13,  1.  4.,  wo  jetzt  raßa&a  ge- 

druckt ist. 

Nahalal,  bbrjj  oder  bbrs,  Stadt  im  St.  Sebulon  (Jos.  19,  15.),  welche  aber 
(noch  eine  Zeitlang)  in  den  Händen  der  Cananiter  blieb  Rieht.  1,  30.  Euscb.  ver- 
gleicht NetXöc  in  Batanäa;  aber  dies  gehörte  nicht  zu  jenem  Stammgebiet. 

Nahaliel,  biobn,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Canaan 
zwischen  Mathana  u.  Bamoth  (Num.  21,  19.),  also  nördlich  vom  Arnon  (vgl.  Vs.  13.), 
nach  dem  Namen  zu  urtheilen,  ein  Wadi.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  Hengsten- 
bergs  Vermuthung  (Bileam  S.  240.) , man  habe  den  Bach  Ledschun,  der  in  den  Ar- 
non fällt  (Burckhardt  II.  635.),  zu  verstehen. 

Nahal  kana,  s.  d.  A.  T hä ler. 

Nahas,  tan,  1)  ein  König  der  Ammoniter  (1  Sam.  12,  12.)  zu  Sauls  und  Da- 
vids Zeit,  welcher  gleich  in  der  ersten  Zeit  Sauls  Jabes  in  Gilead  belagerte,  aber  von 
diesem  zurückgeschlagen  wurde  1 Sam.  11.  David  lebte  mit  ihm  in  freundschaft- 
lichen Verhältnissen  (2  Sam.  10,  2.)  und  wollte  vergeblich  diese  auch  mit  dessen 
Sohne  und  Thronfolger  Hanon  fortsetzen  2 Sam.  10,  2 fl*.  1 Chron.  19,  1.  — 2)  Ein 
anderes  Individuum  ist  2 Sam.  17,  25.  gemeint  in  den  Worten  ona*na  ba^R,  ent- 
weder der  Vater  der  Abigail  (Schwester  Davids,  s.  d.  A.)  und  dann  wohl  eines  ersten 
Mannes  der  Mutter  Davids  (Michaelis,  Schulz,  Keil),  oder  die  Mutter  der 
Abig.,  also  einer  zweiten  Frau  Isai’s  (T hen i us).  Ersteres  halte  ich  für  wahrschein- 


1)  Veget.  de  re  mil.  3,  8: in  quatuor  partes  ad  clepsydram  snnt  divisae  vi- 

filiae,  ut  non  amplins  quam  tribus  horis  noctumis  necesse  sit  vigilare.  Ccnsorin.  c.  24. 

lin.  5,  18.  Angezeigt  worden  die  Nachtwachen  durch  Blasen  aof  der  bnccina  Liv.  7, 

35.  Propert.  4,  4.  63.  Sil.  Ital.  7,  154.  s.  oben  I.  515.  — 2)  Aach  für  die  von  Alters 

her  üblichen  Tcmpelposten  vgl.  Middoth  1,  1 f.  — 3)  Römische  Einrichtung  vor  Augen 

habend  , lässt  Joseph.  Antt.  5,  6.  5.  den  Gideon  (Rieht.  7.)  xord  texaQTtjv  q>vlax^v 

seine  Schaar  ausführen.  Ucbrigcns  heisst  bei  Diod.  Sic.  17,  56.  19,  93.  die  letzte 

Nachtwache  fotfiv»)  gwlaic»}.  — 4)  Daher  der  Spruch:  nb^b  bö  {TM  •'CT'bo  n-naott, 

vigilia  est  tertia  pars  noctis.  — 5)  Vielleicht  nur,  um  die  alte  vorexilische  Sitte  we- 
nigstens im  Ausdrucke  festzuhalten.  Anders  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  364.  — 6) 
Nichts  über  Nachtwachen  findet  sich  in  J.  A.  Crusii  comm.  de  nocte  et  nocturnis  offi- 
ciis  in  Sallengre  thesaur.  II.  797  sqq. 
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licher.  Ob  übrigens  der  2 Sam.  17,  27.  genannte  Sobi,  Sohn  des  Nahas,  Brnder  der 
Abigail  war,  muss  unentschieden  bleiben ; nur  dass  die  Wörter  von  Rabbath  Am- 
mon hinzugesetzt  seien,  damit  die  Leserden  Sobi  nicht  für  den  Bruder  der  Abig. 
halten  mochten  (Thenius),ist  wenig  glaublich , da  auch  die  folgenden  beiden  Män- 
ner durch  ähnliche  Zusätze  charakterisirt  sind.  — 3)  Stadt  der  Judäer  1 Chron.  4, 

12.,  sonst  ganz  unbekannt. 

Nahor,  “vira,  LXX  Joseph.  NaxtoQrjg,  1)  Sohn  Serugs,  eines  Ur- 

enkels von  Eber  (Gen.  11,  22.),  Vater  des  Tharach  (11,  24.  Lnc.  S,  34.)  und  somit 
Grossvater  Abrahams.  — 2)  Sohn  Tharachs  und  Bruder  Abrahams  (Gen.  11,  26.  Jos. 
24,  2.),  und  von  der  Milca  (Gen.  11, 29.)  Vater  von  8 Söhnen  Gen.  22,  20  ff.  (wor- 
unter Bethuel,  Vater  der  Rebecca  Gen.  22,  23.  24,  15.  24.  47.),  wozu  noch  von 
dem  Kebsweibe  Rehnma  4 Söhne  kamen  (Gen.  22,  24.),  so  dass  die  Familie  Nahors, 
wie  die  Abrahams,  in  12  Stämme  zerfiel.  N.  blieb,  als  sein  Bruder  Abraham  nach 
Canaan  wanderte , im  aram.  Stammlande  (in  Haran)  zurück  (Gen.  24, 10.  27,43.), 
und  die  Abrahamiten  unterhielten  mit  diesen  nomadisirenden  Naboriten  die  Familien- 
verbindung durch  Heirathen  s.  d.  AA.  Rebecca  undRaheL  Später  mögen  aber 
Nahoriten auch  diesseit  des*Eupbrats  gewohnt  haben  Ewald  israel.  Gesch.  I.  365. 
Die  Stadt  Nahors  Gen.  24,  10.  ist  Haran  vgl.  Gen.  27,  43.  Ueber  Gen.  29,  5. 
s.  d.  A.  Laban. 

Nahum9  E*ro  (vgl.  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  134.),  einer  der  12  kleinen 
im  alttestam.  Kanon  befindlichen  Propheten,  welcher  in  der  Ueberscbrift  seines  Ora- 
kels •ncphtm genannt  wird,  d.  h.  viel!,  aus  Elkosch,  einem  galil.  Flecken  s.  oben 
I.  323*  Er  lebte,  wie  sich  aus  seiner  Schrift  ergiebt,  zu  einer  Zeit,  wo  das  Reich 
Juda  (2, 1.),  wie  Israel  (2, 3.),  bereits  die  Assyrer  als  furchtbare,  übermüthige  Feinde 
kennen  gelernt  hatte  (1, 11  f.)^  und  droht  diesen  immer  noch  mächtigen  und  erobe- 
rungssüchtigen (2, 12  f.  3,  1 ff.)  Zwingherren  den  sichern  Untergang  in  ihrer  wohl- 
befestigten Hauptstadt  Ninive  (Cap.  2.  3.),  welche  eben  so  wenig  widerstehen  werde, 
wie  Theben  in  Aegypten  widerstanden  habe  3,  8 f.  Nach  diesem  polit.  Horizonte 
kann  man  den  Nahum  sich  als  Zeitgenossen  des  Kön.  Hiskias  denken(vergl.3,8  f.  mit 
Jes.  20.),  und  seine  Hoffnung,  dass  das  assyr.  Reich  zerstört  werden  würde,  erblühte 
wohl  aus  der  Niederlage,  welche  Sanberib  bei  Jerusalem  (712  v.  Chr.)  erlitten  hatte, 
und  ihren  nächsten  Folgen  2 Kön.  19,  35  ff.  Vgl.  (nach  Vitringa)  Eichhorn 
Einl.  IV.  883  ff.  Bertholdt  Einl.  IV.  1647  ff.  Weiter  herabzugehen  und  den  Pro- 
pheten in  die  Zeit  des  med.  Königs  Phraortes,  der  einen  gewaltigen  Zog  gegen  Assy- 
rien unternahm  (Herod.  1,  102.),  zu  setzen  (Ewald),  liegt  kein  ausreichender 
Grund  vor  Hävernick  Einl.  II.  II.  374  f. ; es  müsste  sich  denn  etwas  Bestimmteres 
über  die  Eroberung  Thebens  ausmitteln  lassen,  doch  s.  d.  A.  Die  alten  Sagen  über 
Nahum  hat  Ca  rp  zov  introd.  III.  p.  386  sq.  gesammelt. 

Nain,  Natv  Luc. 7, 11.  (nach  Simonis  T^o,  Anger,  Trift,  da  die  Orient 
Versionen  das  Wort  mit  M schreiben),  Stadt  in  Galiläa,  ohnweit  Capernaum,  nach 
Hieron.  2 Meilen  (Euseb.  falsch  12)  südl.  vom  Thabor,  bei  Endor.  Troilo  R. 
553  f.,  Mariti  R.  311.  und  neuerlich  Robinson  III.  469.  fanden  in  dieser  Gegend 
ein  schlechtes  Dorf  mit  Ueberresten  alter  Gebäude.  Der  Flecken  Nain  Jo- 
seph. bell.  jud.  4,  9.  4.  (im  Ostjordanlande)  ist  verschieden *). 

Najoth,  *YP}  (im  Keri),  LXX  Navaö,  Ort  bei  Rama  1 Sam.  19, 18 f.  23. 

20.1.  Der  Name  bedeutet  appellativ  Wohnungen,  und  man  versteht  entweder 
iiberh.  eine  Vorstadt,  einen  Anbau  Rama's  (vgl.  Strassenhäuser,  Steinweg)  oder  be- 
stimmter die  Gebäude  der  Prophetenscbule,  worauf  schon  Targ.  hindeutet. 


1)  Mit  der  Erweckung  des  Jünglings  zu  Nain  Luc.  a.  a.  O.  stimmt  fast  ganz  über 
ein,  was  von  Apollonias  von  Tyana  erzählt  wird  Philostr.  Apoll.  4,  45. 


Name,  Oti,  ö voua.  Ueber  Personennamen  (üb.  Ortsnamen  s.  <1.  A.  Städte) 
ist  in  Bezog  auf  das  Morgenland  und  insbes.  auf  das  israel.  Alterthum  (Hauptmann 
de  Hebraeor.  ovofucto&ecla.  Gera  1757  f.)  Folgendes  zu  bemerken:  1)  Alle  Namen 
der  Orientalen  haben  eine  mehr  oder  minder  klare , doch  in  der  Regel  erkennbare 
(appellative l) ) Bedeutung*).  Sie  wurden  in  früherer  Zeit  (von  den  Müttern  Gen. 
4, 1.  25.  19, 37  f.  29,  32  ff.  30, 18.  20  f.  35,  18.  1 Sam.  1,  20.  4,  21.  vgl.  Jes. 
7,14.  Odyss.  18,6.  Enrip.  Phoen.  57.,  doch  auch  von  den  Vätern  Gen.  16, 15. 17, 
19.  21,3.  Ezod.  2,  22.  Hos.  1,4  ff.  TournefortR.il.  434.)  theils  nach  merk- 
würdigen Umständen  vor  oder  bei  der  Geburt  der  Kinder,  nach  einer  besonders  her- 
vorstechenden Leibesbeschaffenheit  derselben,  auch  nach  den  Wünschen,  welche  sich 
an  die  Nengebornen  knüpften,  oder  als  zärtliche  Charitativa  beigelegt,  theils  von  Gott- 
heiten entlehnt  und  sollten  in  letzterem  Falle  bald  eine  religiöse  Erinnerung,  bald 
eine  gute  Vorbedeutung  aussprechen.  In  diese  Classe  gehören  die  vielen  mit  hx, 
"fc*,  ’N  Hengstenberg  Pent.  I.  267 f.)  zusammengesetzten  hebräischen, 

sowie  die  assyrischen,  aramäischen  und  phönicischen  Namen  mitnebo  (nebu),  bei, 
baal  (ähnlich  bei  uns  Gottlieb,  Gotthold,  Ehregott,  Christlieb  u.  s.  w.),  ausserdem 
vgl.  "AoraQToe,  zfskaiüazctQTog,  ty rische  Männernamen  Joseph.  Apion.  1,  18.  s.  Ha- 
maker  Miscell.  phoen.  p.  213.  Frommann  de  cultu  deorum  ex  ovo^tno^ealct 
illustri.  Altdorf  1745.  4.  *).  Beispiele  jener  ersten  Classe  aber  s.  Gen.  25,  25  f.  29, 
32  f.  35.  30,  6 ff.  35,  18.  41,  51  f.  1 Sam.  2,  20.  4,  21.  vgl.  Rosenmüller  Mor- 
genl.  I.  139, 173.  Seetzen  in  Zachs  Correspondenz  XIX.  214.  Gesen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  I.  303.  v.  Bohlen  Genes.  292. 4).  Die  Charitativa  kommen  insbe- 
sondere bei  Mädchen  vor  und  sind  oft  Namen  lieblicher  oder  geschätzter  Thiere  und 
Gewächse  (hn^,  'tob,  ITjax,  Hiob  42,  14.)  vgl.  Hartmann  Pentat. 

276  f.*).  Später,  alseine  hinlängliche  Anzahl  von  Personennamen  in  der  Sprache 
vorhanden  war,  wählte  man  den  passenden  aus  oder  nannte  geradezu  das  Kind  nach 
dem  Vater  (Tob.  1,  9.  Luc.  1, 69.  Joseph.  Antt  14, 1.  3.  bell.  jud.  5, 13.  2.  Euseb. 
H.  E.  1,  13.  5.),  oder  noch  lieber  nach  dem  Grossvater  1 Sam.  22,  9.  23,  6.  30,  7. 
2 Sam.  8,  17.  (Elsner  obserw.  I.  176  sq.  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  17.)4),  auch 
wohl  nach  einem  hochgeachteten  Verwandten  (vgl.  Luc.  1,  61.  Lightfoot  hör.  hebr. 
x. d.  St.  Rosenmüller  Morgen!.  V.  158.).  In  der  röm.  Periode  finden  sich  be- 


1)  Auch  die  Personennamen  unter  den  neuern  Völkern , x.  B.  den  Deutschen  (Vor- 
und  Familiennamen)  gehen  von  appellativer  Bedeutung  aus;  nur  ist  solche,  da  die  neue- 
ren Sprachen  ihre  Wurselwörter  nicht  so  festgehalten  haben,  wie  die  orientalischen, 
weit  seltener  su  erkennen.  — 2)  Daher  zuweilen  Anspielungen  auf  den  Sinn  der  Na- 
men Gen. 27, 36.  lSans.  25,25.  Ruth  1,20.  Uebrigens  sind  in  den  nominibus  propr.  des 
A.  T.  eine  Menge  in  dem  Wörterschatz  der  appeilativa  nicht  vorkommende  Wurzeln 
erhalten  worden,  welche  in  den  neuern  WBB.  die  gehörige  Beachtung  gefunden  haben 
vgl.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Sprache  8 48.  lieber  Bildungsweise  der  hebr.  Per- 
sonennamen s.  Ewald  ausführl.  Lehrb.  d.  hebr.  8i>r.  S.  491  ff.  — 3)  Dieselben  Namen  un- 
terscheiden sich  in  solchem  Falle  bei  den  semit.  Nationen  durch  die  einer  jeden  eigenen 
Gottesnamen,  vgl.  und  T3rv»,  Abibal  (b»3T3Ä)  und  rMSt,  bsyns  und  biO“T3|. 

8.  noch  Ludolf  histor.  aeth.  4,  3.  — 4)  Es  soll  hiermit  aber  nicht  behauptet  wer- 
den, dass  die  im  Pentateuch  gegebene  Deutung  der  Namen  der  Patriarchen  u.  s.  w. 
auch  immer  die  historisch  richtige  sei;  finden  sich  doch  zuw.  zwei  verschiedene  Er- 
klärungen eines  und  desselben  Namens,  oder  die  aufgestellte  Erklärung  ist  offenbar  der 
sprach!.  Analogie  zuwider  vgl.  Gen.  5,  29.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  4W.  Doch  liegt  es 
ganz  im  Charakter  eines  oriental.  Erzählers,  bei  wichtigen  Personen  auch  den  Sinn  des 
Namens  hervorzuheben  und  factisch  in  die  Geschichte  zu  verflechten.  — 5)  Schon  früh 
finden  wir  Thiernamen  für  Kinder  beiderlei  Geschlechts  gewählt,  was  bei  einer  erst 
in  der  Wüste  nomadisirenden , dann  die  Viehzucht  immerfort  als  eine  Hauptbeschäfti- 
gung treibenden  Nation  im  Allgemeinen  nicht  befremden  kann  vgl.  Bochart  Hieroz. 
I,  2.  43.  8imonis  Onomast  p.  16.  u.  390 sqq.  — 6)  Vgl.  Kustath.  ad  Iliad.  581.4# 
So  auch  bei  den  Phöniciern  (Gesen.  monumm.  phoen.  p.  100.),  im  heutigen  Aegypten 
(descript.  de  i’Egypte  XVIII.  59  sq.),  bei  den  Friesen,  Dänen  u.  s.  w. 
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sonders  nicht  wenige  Personen,  welche  nach  aram.  Weise  durch  Vorsetxung  des  W. 
na,  Sohn,  vor  den  Namen  ihrer  Väter  benannt  sind,  wie  im  N.  T.  Bartholomaeus, 

Bartimaeus , Barjesus,  Barabbas1 * *).  Sonst  lässt  sich  beobachten,  dass  a)  bei  den 
spätem  Juden  manche  alte  Namen  in  abgekürzter  oder  sonst  veränderter  Form  üblich 
wurden  vgl,  oben  I,  556.,  Lazarus  für  Eleasar.  Auch  aramäische  Namen  tre- 
ten neben  den  althebr.  auf,  z.  B.  Martha,  Tabitha,  Kaiphas.  b)  Dass  seit  dem  se- 
leucid.  Zeitalter  auch  bei  den  Palästinern*)  griechische  Namen8)  in  Umlauf  kamen 
(z.  B.  Lysimachus  2 Macc.  4,  29  ff.,  Antipator  1 Macc.  12,  16.,  Berenice,  Hem- 
des4 * *)), insbes.  die  einheimischen  in  griech.  Uebcrsctzungen  (AomsI&cos  2 Macc.  12, 
19.  oder  t$eo#oro;  2 Macc.  14,  19.  3 Macc.  1,  4.  vgl.  mnai,  navp,  jV»*o- 

öijfios  oder  Nutokaog  vgl.  tsrha,  MeviXaos  vgl.  rTOist  Joseph.  Antt.  12,  5. 1.)8),  oder 
statt  ihrer  ein  griechischer  von  ähnlicher  Form  und  Bedeutung  gebraucht,  wie  dhit- 
Hog  vgl.  ’laomv  s.  v.  a.  7iyoot7g,  auch  wohl  der  cinheim.  Name  nur  einer 

griech.  Form  genähert  wurde  (’Ov/nf,  Zipcov,  Hyrcanus  s.  Simonis  Onom.  N.  T, 
152.).  Was  anfangs  die  Gracotnanie  eingefiihrt  hatte,  blieb  als  zweckmässig  bei  dem 
fortgehenden  Verkehr  mit  Griechen8),  und  es  kamen  auch  latein.  Namen  hinzu  z.  B. 
Justus  (Joseph,  vit.  I.)7).  Bei  den  ägypt.  Juden  waren  griech.  Namen  wohl  noch 
früher  in  Gebrauch  vgl.  Philo  II.  528.  c)  Hierin  liegt  zum  Theil  die  Ursache,  warum 
in  der  spätem  Periode  einzelne  Juden  zwei  Namen  zugleich  fuhren  z.  B.  Johannes 
Marcus,  Jesus  Justus  Col. 4,  11.  Andere  Fälle  sind,  wenn  zum  persönlichen  Na- 
men der  des  Vaters  mittelst  Bar  hinzugefügt  wurde  z.  B.  Joseph  Barsabas,  oder  ein 
bei  irgend  einer  besondere  Veranlassung  erworbener  Zuname  z.  B.  Simon  Kephas 
oder  Petrus,  Joses  Barnabas,  Ancpovg  1 Macc.  2,  5.,  Simon  Kananites  (vgl. 

auch  Joseph,  bell.  jud.  5, 1 1. 5.),  oder  ein  zur  Unterscheidung  von  gleichnamigen  Perso- 
nen derselben  Familie  oder  desselben  Vereins8)  nothwendiges  nomen  gentil.  u.  s,  w^ 
wie  Maria  Magdalene,  Judas  Ischarioth.  Ein  vollständiges  Verzeichnis#  aller  Eigen- 
namen der  Israeliten  geben  Mt  Hill  er  Onomastic.  sacrum.  Tabing.  1706.  4.  n. 


1)  Vielt  sind  dies  alles  Ursprung!,  nur  cognomina  vgl.  Mt  16,  17.*  man  gewöhnte  sich 

aber,  den  persönlichen  Namen  gan*  wegzulassen,  wie  im  Arab.  z.  B.  Ibn  8ina.  In  früherer 
Zeit  wurde  statt  mit  dem  Eigennamen  eine  Person  als  8ohn  des  und  des  angeredet 
oder  bezeichnet,  wenn  man  sie  herabsetzen  wollte,  entw.  weil  der  Vater  eine^  unberühmte 
Persönlichkeit  war  oder  weil  so  die  selbstständige  Geltung  des  Genannten  in  Frage  ge- 
stellt wurde  Gesen.  Jes,  I.  278  f.  — 2)  8o  hiess  die  jüdische  Königin  Alexandra  eig. 
Salome  s.  Joseph.  Antt.  13,  12.  1.  — 3)  8elbat  solche  acheuete  man  nicht,  welche  den 
Namen  eines  griech.  Gottes  enthielten  vgl.  Apollos  Act.  18,  24.  a.  — 4)  Auch  An- 

dreas möchte  ich  dahin  zählen  (vgt.  Joseph.  Antt.  12,  2.  2.),  wiewohl  Olshansen 
(biblischer  Commentar  I.  321.)  den  Namen  wieder  als  hebräisch:  ITnnJit,  vielt,  von 
n*15,  hat  geltend  machen  wollen.  — 5)  Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  wann  und  inwie- 

fern einzelne  Israeliten  zwei  Namen  zugleich  führen  konnten  (personae  binomine*)  s. 

oben  unter  c.  Mit  Unrecht  hat  man  Letzteres  oft  ganz  allgemein  hin  angenommen  und 

auf  diesen  Irrthum  die  Lösung  historischer  (vgl.  Roscnmüiler  ad  Jerem.  22,  11.) 

und  genealogischer  (vgl.  n.  krit.  Joorn.  d.  Thcoi.  IV.  298.)  Schwierigkeiten  gegründet. 

8.  J.  C.  Mylins  diss.  de  veris  et  fictis  binorninib.  in  8.  8.  Jen.  1738.  4.  Ueber  die 
swei  Schwestern  Maria  Joh.  19,  25.  (nach  der  gewohnt.  Ausleg.)  s.  d.  A.  Salome. 
In  fürstl.  Familien  war  es  sonst  bei  uns  nicht  unübiieh,  dass  zwei  Kinder  derselben  El- 
tern einen  Namen  führten  vgl.  Böttiger  Gesch.  Sachsens  I.  151.  8.  oben  I.  567. 
n.  d.  A.  Mephiboseth.  — 6)  Namen  wie  Philippus,  Ptolemaeus,  Alexander  waren 

Sur  nicht  seiten.  Vgl.  insbes.  Joseph.  Antt.  14,  10.  22.  Ueber  die  Abkürzung  der  griech. 

amen  s.  meine  Gr&mmat.  d.  N.  T.  I13f.  Sonst  vgl.  J.  C.  Myiius  diss.  de  v&rietate 
nomin.  propr.  in  8.  8.  (Jen.  1737.  4.),  u.  was  das  A.  T.  anlangt,  8imonis  Onomast. 
V.  T.  p.  12.  — 7)  Die  latein.  Namen  der  Juden  konnten  verschiedene  Veranlassung  ha- 
ben s.  d.  A.  Paulas.  Manche  hatten  bei  ihrer  Freilassung  aus  röm.  Sklaverei  einen 
solchen  Namen  empfangen  (vgl.  auch  Fiavius  Josephus).  — 8)  Diese  Unterscheidung 
wird  im  Talmud  am  gewöhnlichsten  durch  Hinzufügun^  des  Namens  des  Vaters,  zu- 
weilen durch  ein  vou  dem  Handwerk  oder  der  Kunst,  die  Jemand  übte,  hergenommenes 
Pridicat  bewirkt. 
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J.  Simonis  Onomastic,  V.  T.  Hai.  1741.  4.,  womit  zu  verbinden  dessen  Onomaat. 
N.  T.  et  libror.  V.  T.  apocryph.  ib.  1762.  4.  vgl.  noch  B.  Michaelis  observatt. 
philoL  de  nominib.  propr.  ebr.  Hai.  1729.  4.  u.  dessen  diss.  nomina  quaedam  propr. 
V.  et  N.  T.  ex  virilib.  in  muliebria  cet.  versa  suo  restituens  sexni.  Hai.  1764.  4.  (auch 
in  Potts  sylloge  VII.  86  sqq.).  Die  Personennamen  aus  Josephus  und  dem  Talmud 
verdienten  aber  noch  nachgetragen  zu  werden  *).  Schätzbar  ist  das  Verzeichniss  phö- 
nicischer  u.  pun.  Personennamen  in  Gesen.  monumm.  phoen.  395 sqq.  — 2)  Die  Na- 
mengebung geschah  natürlich  in  der  Regel  durch  die  Eltern  (s. . ob.);  zuw.  aber con- 
currirten  (wie  bei  uns)  mehr  oder  weniger  entscheidend  die  Verwandten  und  (befreun- 
deten) Nachbarn  Ruth  4,  17.  Luc.  1,  69.  Nicht  selten  trat  im  Verlauf  des  Lebens 
eine  Namensveränderung  ein  (da  man  einmal  gewohnt  war,  die  Namen  für  bedeutungs- 
voll zu  halten)*),  sei  es  nun,  dass  der  neue  Name  den  frühem  ganz  verdrängen 
sollte,  oder,  zunächst  ein  Beiname,  nach  und  nach  an  jenes  Stelle  trat.  Letzteres 
ist  z.  B.  geschehen  mit  den  Namen  Kepbas  (Petrus)  und  Barnabas.  Es  wurden  aber 
die  Namen  gewechselt  von  Fürsten  bei  ihrer  Thronbesteigung  2 Kön.  23,  34.  24, 17. 
(so  jetzt  die  Papste)  vgl.  Joseph.  Antt.  16,  9.  4.  Justin.  10,  3.  Ctes.  Pers.  56.  Lu- 
dolf histor.  Acthiop.  2,  1.  33.  Paulsen  Regier,  d.  Morgen!.  S.  78.,  wie  von  Pri- 
vatpersonen, die  in  ein  wichtiges,  zumal  öffentliches  Lebensverhältniss  eintraten 
Num.  13,  17.  vgl.  Joh.  1,  42.  Act.  4,  36.  (so  noch  jetzt  die  Mönche  beiin  Eintritt 
ins  Kloster)*).  Hierher  gehört  auch  2 Sam.  12,  25.,  wo  der  Prophet  Nathan  dem 
Salomo  bei  Uebernahme  des  Erziehungsgeschäfts  den  Namen  Jedidja  beilegt.  Auch 
in  Beziehung  auf  merkwürdige  Lebensdata  finden  wir  ein  Aehnliches  Gen.  32,  28. 
vgl.  17,  6.  15.  Rieht.  6,  32.  Der  Name  Boanerges,  welchen  Jesus  dem  Jacobus  maj. 
und  Johannes  gab  (Mr.  3,  17.),  war,  wie  es  scheint,  kein  bleibender  und  sollte  nur 
das  Urtheil  über  den  Charakter  beider  Männer  zunächst  ausdriieken.  Auch  Gen.  41, 
45.  Dan.  1,  7.  5,  12-  ist  die  Namensvertauschung  nicht  blos  durch  Eintritt  in  ein  neues 
Lebens-  (Amts-)  Verhältnis  bedingt,  sondern  machte  sich  schon  darum  nothwendig, 
weil  Joseph  und  Daniel  in  ihrer  amtlichen  Stellung  an  nicht-israelitischen  Höfen  nicht 
wohl  die  hebräischen  Namen  fortführen  konnten.  Ueber  Saulus  und  Paulus 
s.  d.  letztem  A.  Vgl.  überh.  Harmar  Beob.  III.  368.  J.  H.  Stuss  de  mutationc 
nomin.  sacra  et  profana.  Goth.  1735.  III.  4.  Im  Allgem.  s.  noch  die  AA.  Levi- 
ratsehe u.  Stammregister. 

Nanaea,  8.  d.  A.  Meni. 

Naphat  dor,  s.  d.  A.  Dor. 

Naphtali,  'ipK , Ns(p&akeip , der  siebente  Sohn  Jacobs  von  der  Bilha 
(Gen.  30,  8.  35,25.)  und  Haupt  eines  israelitischen  Stammes  (Num.  1,  43.  2,29. 
7,  78.  a.),  der  bei  der  Zählnng  vor  dem  Einzüge  in  Canaan  45,400  waffenfähige  M. 
stark  war  (Num.  26,  50.)  und  sein  Gebiet  in  Nordpalästina  (Galiläa)  oberhalb  der 
Stämme  Ascher  und  Sebulon,  laug  und  schmal  (Gen.  49,  21.?),  mit  dem  Jordan  als 
Ostgränze,  angewiesen  erhielt  Jos.  19,  32  ff.1 * * 4).  Nördlich  erstreckte  sich  dasselbe 


1)  Der  bei  den  Juden  noch  beliebte  Name  Meir,  Meier,  TW3,  kommt  schon  Joseph, 

bell.  jud.  6,  5.  1.  vor:  Mq'iqot.  — 2)  Eine  erdichtete  Namensänderung  in  Folge  von 

rellg.  Besserung  s.  Targ.  2 Chron.  15,  16.  Ehefrauen  legten  ihre  persönlichen  Namen 

nicht  ab,  sondern  nannten  sich  nur  ausserdem  noch  nach  ihrem  Manne  Jcs.  4,  1.  s.  die 
AuslI.  z.  d.  St.  — 3)  Heutzutage  legen  Orientalen  zuw.  bei  Geburt  eines  Sohnes  ihren 
eignen  Namen  ab  und  führen  hinfort  den  Namen  des  Kindes  unter  Vorsetzung  von  Abu 
(Vater),  z.  B.  Abu  Nausel  vgl.  Ar  vieux  Nachr.  II.  292.  — 4)  Die  Worte  Vs.  34: 
EJWBn  rntn  Tf)??  rrVP2*,  wofür  LXX  nur  haben:  xal  6 ’logddvrjg  dno  dva toXwv 
i\Üov}  enthalten  in  dem  Namen  mvn  ganz  gewiss  eine  alte  Corruption,  denn  alle  Ver- 
suche, sie  erträglich  zu  deuten,  sind  vergebens  gewesen  vgl.  Rosenmüller  Alterth. 
II.  I.  301.  und  Schob  ad  Jos.  p.  380  sqq.  Aus  dem  Fehlen  jenes  Namens  in  LXX  darf 
man  aber  nicht  schliessen , dass  derselbe  erst  später  in  den  Text  gekommen  sei;  wer 
die  Manier  dieser  Uebersetzer  kennt,  wird  nicht  einen  Augenblick  zweifeln,  dass  das 
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bis  gegen  den  Fuas  des  Libanon  (Antilibanus),  denn  die  (nördlichste)  Stadt  Kedesch 
lag  nach  Ensebius  ohnweit  Paneas  s.  d.  A.  Das  Gebirge  Naphtali  (Jos.  20,  7.)  ist  da- 
her als  ein  Vorsprung  des  Libanon  zu  betrachten  und  wahrscheinlich  der  heutige 
Dschebl  Szaffad  Bur  ckhar  d t R.  II.  664  f.  Joseph.  Antt.  5, 1.  22.  beschreibt  die- 
ses Stammgebiet  so : Ta  nqog  ras  avaxokdg  xtxQapp&va  pi%Qi  Aapaoxov  noktmg  xal 
xrjg  Takikaiag  xd  xa&vntQ&tv  P/etp&akixat  nafflkaßov  ewg  xov  Aißavov  OQOvg  xal 
tcdv  xov  ’logSdvov  nrjycöv  xxk.  Es  war  einer  der  fruchtbarsten  Landstriche  Palä- 
stina^ Deut.  33)  23.  Indess  mussten  die  Naphtaiiten  noch  lange  (in  Bethsemes 
und  Bethanath)  canaoitische  Einwohner  unter  sich  dulden  (Rieht.  1,  33.  vgl.  Jes.  8) 
23.):  das  verhinderte  sie  aber  nicht,  im  Richterzeitalter  an  den  Kämpfen  für  Unab- 
hängigkeit, wenn’sgalt,  patriotischen  Aotheil  zu  nehmen  (Rieht,  ö,  18.  6,  35.  7, 23.), 
und  der  Held  Barak  war  ans  Kedesch  hervorgegangen  Rieht.  4,  6 ff.  Bei  der  Tren- 
nung des  hebräischen  Staats  fielen  sie  an  Israel  und  hatten  gleich  unter  dem  3.  Könige, 
Baesa,  durch  einen  Einfall  der  Syrer  von  Damascus  zu  leiden  1 Kon.  16,  20.  2 Chron. 
16,  4.  Unter  Pekah  wurden  die  Naphtaiiten  durch  die  Assyrer  ins  Exil  abgefuhrt 
(741  oder  740  v.  Chr.)  2 Kön.  16,  29.  Jes.  8,  23.  (9,  1.) I).  Aus  dem  St.  Napht 
war  übrigens  auch  der  bekannte  T o b i (Tobias)  gebürtig,  von  dem  das  Buch  gleiches 
Nam.  erzählt , s.  d.  A. 

Naphtuchim,  Gen.  10,  13.  1 Chron.  1,  11.,  eine  hamitische  Völ- 

kerschaft, die  unter  den  Abkömmlingen  Mizraims  genannt  wird.  LXX  Necp&akslp, 
Jonath.  Chald.  Chron.  deuten  •'tosöusu  (Pentaschoeni  d.  i.  Bewohner  von  Penta- 

schoenon,  Stadt  in  Niederagypten,  20  röm.  M.  von  Pelusium),  Saad.  Cara- 

manii.  B o cha  r t (Phal.  4,  29.)  vergleicht  Nephthys  (LXX  Comp!.  Ntcpdoveip), 
was  eine  weibl.  Gottheit,  die  Schwester  und  Gattin  des  Typhon,  zugleich  aber  auch 
nach  Plutarch.  (de  Iside  c.  38.)  xijg  yrjg  xd  loyaxa  xol  naQOQut  bedeutet,  vgl.  kopt. 
neq^oitg,  terminalis.  Michaelis  spicil.  I.  268  sqq.  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  man  bestimmter  die  Wüsten,  welche  die  Gränzen  zwischen  Aegypten  und  Asien 
bilden,  in  der  Nachbarschaft  des  sirbonischen  Sees  (den  die  Aegyptier  Typhonis  exha- 
lationes  nannten),  verstehen  müsse ; und  dahin  fuhrt  auch  die  Deutung  des  Chaldäers. 
S.  noch  Jablonsky  opuscc.  1.  161.  Schulthess  Paradies  S.  162  f. 

Narcisse,  s.  d.  A.  Herbstzeitlose. 

N arcissus,  Röm.  16,  11.,  ein  Römer,  unter  dessen  Angehörigen  (Diener- 
schaft ?)  es  bereits  Christen  gab,  als  P.  seinen  Brief  nach  Rom  schrieb.  Man  versteht 
hänfig  (auch  N e a n d er  Pflanz.  I.  384.)  den  bekannten  Freigelassenen  des  Kais.  Clau- 
dios (Plin.  H.  N.  33, 47.),  welcher  bei  diesem  die  Stelle  eines  Secretärs  vertrat  (Snet 
Cland.  28.)  and  sich  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  am  kaiserlichen  Hofe  zu  ver- 
schaffen gewusst  hatte  Tacit.  annall.  11,  29  sq.  33.  37  sq.  12, 1.  67.  66.  Suct.  Cland. 
37.  Vesp.  4.  Tib.  2>  Indess  wurde  dieser  N.  bereits  im  Anfänge  der  Regierung  des 
K.  Nero  (808  U.C.  oder  56  aer.  Dion.)  hingerichtet  (Tac.  annall.  13, 1.),  der  Br.  an  die 
Römer  aber  kann  nicht  wohl  vor  J.  58  geschrieben  sein.  Man  müsste  also  annehmen, 


Wort  nur  als  sinnlos  von  ihnen  weggelassen  wurde.  Wie  die  Stelle  zu  emendiren  sei, 
wird  sich  schwer  sagen  lassen ; aber  wahrscheinlicher  bleibt  es  mir , dass  ein  nomen 
regens  vor  ■jTT'Tl  vorausging,  als  dass  yrm  fTTM  1*01  etwa  statt  des  ursprünglichen  p-na 
geschrieben  worden  wäre.  Maurers  Vorschlag,  zu  lesen,  kann  ich  nicht  sehr 

annehmlich  finden,  v.  Raumer  (Palast.  94.)  versteht  (nach  Lilienthal  gute  Sache 
u.  s.  w.  VIII.  687.)  uuter  mtfp  das  Besitzthum  Jairs,  welcher  väterlicherseits  von 
Juda  abstammt.  Aber  wie  seltsam  hätte  sich  dann  der  Schriftsteller  ausgedrückt!  Doch 
findet  Keil  diese  Ansicht  ganz  treffend.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  394.  schlägt  vor, 
IThiaa  zu  lesen  vgl.  1 Kon.  15,  20. 

1)  Knobel  will  diese  Stelle  aus  2 Kön.  15,  19  f.  1 Chron.  5,  26.  erläutern,  wo 
aber  eine  Wegführung  der  Naphtaiiten  nicht  erwähnt  ist. 
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das«  das  Hauswesen  des  N.  auch  nach  seinem  Tode  fortbestand.  Indess  mochte  der 
Name  Narc.  öfter  in  Rom  Vorkommen.  Ganz  unglaubwürdige  kirchl.  Nachrichten 
machen  jenen  Narc.,  der  einer  der  70  Jünger  gewesen  sein  soll,  zu  einem  Bischof  von 
Athen  (so  Dorotheus)  oder  Patrae. 

N arde,  v«pdo£.  Die  Nardensalbe  (Mr.  14, 3.  Joh.  12,  3.)  war  als  köst- 
liches Aroma  im  ganzen  Alterthum  hochgeschätzt  und  ein  Gegenstand  des  Luxus  Plin. 
12, 26.  13, 2.  Horat.  Od.  2, 11. 16.  4, 12.  17.  Epod.  5,  59.  Tibull.  2,  2.  7.  Polyb. 
31,  4.  2.  Man  bezog  sie  zunächst  aus  Vorderasien  (am  besten  wurde  sie  in  Tarsus 
gefertigt  Athen.  15-688  ) und  zwar  in  kleinen  Alabasterbüchschen  (Horat.  Od.  4,  12. 
17.  Athen.  15.686.  vgl.  Mr.  a.  a.  O.  s.  d.  A.  Alabaster);  doch  war  sie  oft  ver- 
fälscht durch  Beimischung  von  Oelen  anderer  ähnlicher  aromat.  Pflanzen  Plin.  12,  26. 
13,  2.  Dioscor.  1,6.  u.  75.  Die  ächte  kam  sehr  hoch  zu  stehen  vgl.  Mr.  14,  5. 
Dass  die  Nardenpflanze  im  (südlichen)  Indien  wachse,  war  allbekannt  Strabo  15. 
695.  Plin.  16,  59.  Arrian.  Alex.  6,  22.  8.  Plin.  12,  25.  beschreibt  das  Gewächs 
selbst  näher  so:  Frutex  est  gravi  et  crassa  radice  sed  brevi  ac  nigra  fragilique  quam- 
vis  pingui,  situm  redolente  ut  cyperi,  aspero  sapore,  folio  parvo  densoqne.  Cacumina 
in  aristas  se  spargunt  Vgl.  Theophr.  plantt.  9,  7.  Galen,  simpl.  med.  8, 13.  Dioscor. 
1,  6.  Nach  W.  J o n e 8 in  d.  asiatic  researches  II.  445  sqq.  der  Paris.  Ausgabe  heisst 
die  ächte  Nardenpflanze  im  Bengalischen  Jatamansi  (Dschatamansi),  schiesst  gerade 
aus  dem  Boden  auf,  wie  eine  grüne  Weizenähre,  und  wächst  sowohl  auf  Anhöhen,  wie 
in  Ebenen.  Die  Naturforscher  ordneten  sie  der  Species  Valeriana  unter  und  nannten 
sie  Val.  Jatamansi  (CI.  III.  Ordn.  1.)  vgl.  Sprengel  ad  Dioscor.  II.  p.  345  sq.  Das 
Nardenöl  wurde  aus  der  Wurzel  gezogen,  welche  jetzt  mit  einem  Bündel  röthlicher 
feiner,  in  die  Höhe  gerichteter  Fasern  (die  vertrockneten  Blattstiele  und  Blätter)  im 
Handel  versendet  zu  werden  pflegt  M a r t i u s Pharmakogn.  S.  54.  Statt  ihrer  kommt 
oft  die  Wurzel  von  Andropogon  Nardus  (der  falschen  indischen  Narde)  vor.  Dass 
die  ächte  indische  Narde , deren  Blätter  einen  angenehmen  Geruch  verbreiten , auch 
in  palästin.  Gärten  gezogen  worden  sei,  folgt  nicht  aus  Hohesl.  1, 12.  4,  13  f.  *)  und 
ist,  da  die  Pflanze  einen  andern  Breitengrad  fordert,  sehr  unwahrscheinlich ; aber  ähn- 
liche Gewächse  der  Species  Valeriana,  wie  nardus  syriaca  oder  cretica,  konnten  dort 
angepflanzt  werden.  Uebrigens  pflegte  man  die  Nardensalbe  auch  dem  Weine  bei- 
zumischen (Plin.  14,  19.  5.  Hirt.  bell.  hisp.  33,  5.)  und  selbst  das  Nardenöl  zu  trin- 
ken Athen.  16.689.  Auf  letztere  Stelle  gestützt,  erklären  Mehrere,  auch  F ritzsche 
ad  Marc.  p.  597  sqq.,  das  vä göog  ntauxij  Mr.  14,  3-  durch  trinkbare  N.,  wäh- 
rend Andere  das  Prädicat  durch  ä c h t übersetzen , eine  Bedeutung , die  allerdings 
in  der  herrschenden  Analogie  keine  directe  Rechtfertigung  findet*).  Nardenöl  wurde 
endlich  auch  gebraucht,  um  der  Verwesung  unterworfene  Dinge  darin  aufzubewahren 
Evang.  infant.  arab.  c.  5.  S.  noch  Celsii  Hierob.  II.  1 sqq. 

Nasenring,  im  Allgemeinen  öjs  vgl.  Sprchw.  11,  22.  Ezech.  16,  12.,  be- 
stimmter C)im  Bt3  Jes.  3,  21.,  vielleicht  auch  nn  Exod.  35,  22- B),  ein  bei  den  Orien- 
talinnen von  frühester  Zeit  an  sehr  beliebter  Schmuck  Gen.  24,  22.  47.  Jes.  nnd 
Ezech.  a.  a.  O.  vgL  M.  Schabb.  6,  l.1 * * 4).  Noch  heutzutage  tragen  die  morgenländ. 
Frauen  in  der  am  äussersten  Knorpel  durchbohrten  linken  (Chardin  beiHarmar 
III.  310  f.)  oder  rechten  Nasenwand  (s.  Abbild,  bei  H a r tm a n n Hebräerin  Taf.  2.), 
auch  wohl  in  der  Scheidewand  der  Nase  (Mariti216.)  einen  Ring  von  Elfenbein 

1)  Von  Nardensalbe  ist  an  ersterer  Stelle  gewiss  nicht,  wie  Rosenmaller  in  d. 

Schol.  nnd  Gesen.  thes.  II.  914.  wollen,  die  Rede.  — 2)  Eine  sehr  unglückliche  Con- 
jectar  aber  die  Bedeatang  des  Wortes  nusn%6g  stellt  aaf  de  Leeuw  in  d.  opuscc.  so- 
cietatis  cui  tessera:  tendimus  ad  idem  (Traj.  ad  Rh.  1778.  8.)  I.  45  sqq.  — 3)  Andere 

erklären  das  Wort  nach  Kimchi  durch  Schnalle  oder  Brosche. . — 4)  Aus  Mischna 

Schabb.  6,  1.  erhellt,  dass  die  Jüdinnen  am  Sabbath  keine  Nasenringe,  wohl  aber  Ohr- 
ringe tragen  durften. 


138  I»ie>rlig- VMlrfter. 

oder  Metall  (auch  wohl  mit  Edelsteinen  verziert)  von  2 — 3 Zoll  im  Durchmesser,  wel- 
cher bis  über  den  Mund  herabhängt  and  durch  den  die  Männer  gern  ihren  Kuss  appli- 
ciren  (Arvieux  Nachr.  III.  252.)  s.  Tavernier  R.  I.  92. *)  Mariti216.  Shaw 
211.  NiebuhrB.  65.  Joliffe  R.  35.  Rüppell  Arab.  203.  und  Hartmann 
Hebräerin  II.  166  ff.  292.*).  Selbst  in  America  hat  man  diesen  Schmuck  gefunden. 
Hin  und  wieder  befestigen  im  Orient  auch  Männer  Schmuck  in  den  Nasen  Russ> 
egge  r II.  II.  180.  Ob  er  aber  von  den  Thieren  entlehnt  sei  (s.  sogleich),  wie  Hart- 
mann will,  bleibt  dahingestellt;  die  weibliche  Putzsucht  konnte  eben  so  leicht  auf 
Nasenringe , wie  auf  Ohrringe  geführt  werden , da  Nase  und  Ohr  hervorragende  und 
in  die  Augen  fallende  Theile  des  Körpers  sind , an  welchen  sich  Zieratben  leicht  an- 
bringen Hessen.  — Thieren  zog  man  (wie  heutzutage  den  Bären  oder  Büffeln)  einen 
Ring  durch  die  Nase,  um  sie  leichter  zu  bändigen  und  beim  Führen  festzuhalten;  das- 
selbe geschah  mit  den  grössern  Fischen , die  man  gefangen  hatte , aber  wieder  ins 
Wasser  setzte  vgl.  Bruce  R.  II.  314.  Ein  solcher  Ring  heisst  ebenfalls  nn  oder 
rrh  Hiob  40,  26.  (21.)  vgl.  2 Kön.  19,  28.  Jes.  37,  29.  Ezech.  19,  4.  29,  4.  38, 4., 

Q ' 

bei  den  jetzigen  Arabern 

Nasiräer,  *vw,  ftJ,  LXX  tv^apsvog  oder  ^ytaafiivog  (Nasiräerin 

*TVW  talm.).  So  hiess  derjenige  IsraeUt  (männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts)  *), 
der  dem  Jehovah  persönlich  geweiht1 * * 4 * *),  den  Genuss  des  Weines4)  und  alles  dessen, 
was  vom  Weinstock  kam  oder  aus  Wein  bereitet  wurde  (Trauben,  Rosinen,  Wein- 
kerne, Essig),  sowie  jedes  berauschende  Getränk  ("ß«})  mied  und  das  Haupthaar  frei 
wachsen  Hess  (kein  Scheermesser  sollte  auf  seinen  Kopf  kommen  9)  ) Num.  6,  1 — 21« 
vgL  Rieht.  13,  4 f.  14.  Luc.  1,  15.  Gewöhnlich  dauerte  das  Nasiräat7 *),  evxv 
yairj  bei  Philo  opp.  1. 357.,  nur  eine  gewisse  Zeit,  die  Jeder  bei  freiwilliger  Ueber- 
nahme  (Num.  6, 2.  6.)  dieses  Enthaltungs-  (Num.  6,2.)Gelübdes  (wozu  unter  Anderm 
Krankheit  oder  gefahrvolle  Reisen  bewogen  [Joseph,  bell.  jud.  2, 15. 1.  vgl.  Mischna 
Nasir  1,  6.  Diod.  Sic.  1, 18  ] oder  der  Wunsch,  sich  Kinder  von  Gott  zu  verdienen 
Mischna  Nasir  2,  7.  9,  10.  vgl.  d.  A.  Gelübde)  bestimmte.  In  Folge  weiterer 
Entwicklung  dieses  Instituts  kam  es  aber  vor,  dass  Personen  schon  vor  ihrer  Geburt 
von  den  Eltern  auf  Lebenszeit  dem  Jehovah  geweiht  wurden,  wie  Simson  Rieht  13, 
5. 14.,  Samuel  1 Sam.  1, 11.  vgl.  Mischna  Nasir  9,  5.  (und  Johannes  der  Täufer  Luc. 
1, 15.  vgl.  Epiphan.  haer.  29,  5.).  Daher  unterscheiden  die  Talmudisten  tbxf  ■nrw 


1)  „(Die  Weiber  in  Bagdad)  bohren  die  Nasenlöcher  durch,  Ringe  darein  zu  hangen. 
Die  arab.  Weiber  lassen  sich  nur  die  Haut  zwischen  den  beiden  Nasenlöchern  durch- 
stechen und  stecken  einen  güldenen  Ring,  so  gross  als  ein  Federkiel,  dadurch;  der 

Ring  ist  hohl,  sowohl  das  Gold  zu  sparen,  als  auch,  dass  er  leichter  werde;  denn  es 

sind  Etliche,  welche  so  grosse  Ringe  tragen,  dass  man  mit  einer  Faust  durchfahren 
könnte.“  — 2)  Unbedeutend  ist  Bartholin,  de  annulis  narium,  das  19.  Cap.  s.  Sehr, 
de  morbis  bibl.,  auch  bei  de  inaurib.  vett  syntagma.  Amsterd.  1676.  12.  — 3)  Ein 
Beispiel  eines  weiblichen  Nasiräers  s.  Mischna  Nasir  3,  6.  8onst  vgl.  4,  2 ff.  9, 1.  — 

4)  rrirrt  st*n  »ViJJ  Num.  6,  8.  Bel  Arnos  2,  11  f.  stehen  Nasiräer  und  Propheten  im 

Parallelismus.  Am  nächsten  verwandt  ist  das  Nasiräat  dem  Priesterthum  vgl.  Bähr 

Symbol.  II.  431.  — 5)  Sonderbar  entstellt  ist  dieses  Nasiräatsgesetz  bei  Plutarch.  Sym- 

Sos.  4,  6.  extr. : — — noUcöv  ufieogimv  ovacSv  nag  cevxotg  (Uttv  tlvai  pahaxa  diaßs- 
IrjfifVTjv  tijv  ofrov  xovg  xola£o(te*ove  uittlqyovcav,  oaov  ar  xä£y  xqovov  6 xvqios  xrje 
xo iaofeof.  — 6)  Wird  hiermit  ausgedrückt,  dass  der  Nas.  überhaupt  das  Haar  auf 

keine  Weise  auch  nur  verkürzen  soll,  so  würde  daraus  für  einen  "VW  eine  grosse 
Beschwerde  entstanden  sein.  Daher  glaubte  Michaelis  n.  Orient.  BibL  VI.  239.,  der 

N.  habe  mit  einer  Scheere  das  Haupthaar  von  Zeit  zu  Zeit  stutzen  dürfen,  doch  so, 
dass  es  immer  lang  geblieben  sei.  Aber  die  Beschwerlichkeit  liegt  im  Geiste  solcher 
Gelübde.  Die  Mischna  erlaubte  das  Haarverkürzen  (aber  mittelst  Scheermesser ! ) nur 
dem  ohtP  "VW  im  engem  Sinne , untersagt  es  aber  dem  Simsonsnasiräer  s.  Anm.  1.  der 
folg.  Seite.  — 7)  Im  Talm.  MTW  genannt. 
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(für  einen  solchen  halten  Einige  auch  Jacobns  den  Gerechten  s.  unten  Anm.  6.) 
und  y&p  1«»  ■n*UJ  oder  wr  ■'■ntj  i).  Letztere,  welche  allein  das  Gesetz  kennt,  muss- 
ten, wenn  die  Zeit  ihres  Gelübdes  abgelaufen  war,  beim  Heiligthum  (vgl.  1 Macc.  3, 
49.  Act.  21,  24  ff)  einjähriges  männliches  Lamm  als  Brandopfer,  ein  jähriges  Schaf 
weiblichen  Geschlechts  als  Siindopfer  und  einen  Widder  als  Dankopfer  (letzteres  ist 
Hauptopfer)  nebst  einem  Korbe  voll  ungesäuerter,  aus  feinem  Mehl  gebackener  Oel- 
kuchen  und  ungesäuerten,  mit  Oel  bestrichenen  Fladen *),  sowie  dem  erforderlichen 
Speis-  und  Trankopfer  darbringen,  die  Haare  wurden  ihnen  vom  Priester  abgeschnit- 
ten  (gewiss  nicht  kahl  abgeschoren)  und  ins  Feuer  des  Dankopfers  (auf  dem  Altäre) 
geworfen8),  zuletzt  aber  der  gekochte  Bug  des  Widders  nebst  einem  Oelkuchen  und 
einem  Opferfladen  auf  den  Händen  des  Nas.  durch  den  Priester  gewebt1 * * 4 *)  Num.  6, 
13 — 21.  Aufgehoben,  aber  keineswegs  gelöst,  war  das  Nasiräat,  wenn  der  Gott- 
geweihte durch  die  Nähe  einer  Leiche  verunreinigt  worden  war,  denn  es  geziemte 
einem  solchen,  mit  verdoppelter  Sorgfalt  jede  Verunreinigung  durch  Speise  (Rieht. 
13,  14.)  oder  durch  Leichname,  und  wären  es  die  seiner  nächsten  Anverwandten  ge- 
wesen, zu  scheuen  Num.  6,  6 ff.  Er  musste  in  diesem  Falle  am  letzten  seiner  ge- 
setzlichen Reinigungstage  (am  7.)  das  Haupthaar  abscheeren  und  Tags  darauf  ein 
Brand-  und  Siindopfer  (2  Tauben)  und  ein  Schuldopfer  (ein  jähriges  Lamm)  — dieses 
als  Hauptopfer  — bringen,  dann  aber  die  Nasiräatszeit  von  Neuem  beginnen  Num. 
6,  9 ff.  Als  ein  Zeichen  frommen  Sinnes  wurde  es  betrachtet,  wenn  Reiche  für  Na- 
siräer, welche  ihr  Gelübde  erfüllten,  die  Kosten  der  nöthigen  Opfer  bestritten  Jo- 
seph. Antt  19,  6-  1.  vgl.  Act.  21,  24.  MischnaNasir  2,  5.  6.  S.  Bähr  Symbol.  II. 
434  ff.  Bei  allen  Unbequemlichkeiten,  welche  das  Nasiräergelübde  hatte6)  u.  welche 
durch  die  mikrologischen  Satzungen  der  Rabbinen  (wie  sie  der  Tractat  Nasir  enthält) 
noch  vergrössert  werden  mussten,  scheinen  doch  die  nachexil.  Juden  sehr  häufig  dem- 
selben sich  unterzogen  zu  haben  vgl.  Midrasch  Cohel.  107.  3.fl),  ja  nach  Nasir  5,  5f. 
war  es  zu  einer  Versicherungsformel  des  gemeinen  Lebens  ausgeartet  oder  vertrat 
die  Stelle  einer  Wette:  Ich  will  Nasiräer  sein,  wenn  das  und  das  ist  oder  geschieht. 
Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  dieses  Gelübdes  ist  man  verschiedener  Meinung. 
Dass  ein  dem  Jehovah  Geweihter  sich  den  Genuss  berauschender  Getränke  versagt, 
ist  leicht  begreiflich  (und  nur  Erweiterung  dessen,  was  analog  den  Priestern  bei  Be- 
tretung des  Heiligthums  anbefohlen  war  Lev.  10,  9.).  Dass  er  aber  dessenohnge- 
achtet  den  Beischlaf  üben  darf,  zeigt,  wie  wenig  der  Geist  des  hebr.  Alterthums  mit 
den  mönchischen  Grundsätzen,  die  so  früh  in  die  christl.  Kirche  cindrangen,  verwandt 
ist.  Das  Haupt  des  Nasiräers  dachte  man  sich  wohl  mit  seinem  natürl.  Schmucke 

1)  Doch  stellen  die  Talmudisten  den  eblS  “PTJ  zugleich  im  engern  Sinne  dem  "nt3 

■jltfcaiö  (Simsonsnasiräer)  gegenüber,  welcher  letztere  sich,  wenn  er  Todte  berührte, 
nicht  in  der  Art  verunreinigte,  dass  er  das  gesetzliche  8chuldopfer  bringen  musste 
Mischna  Nasir  ],  2.;  denn  Simson  berührte  Todte  vgl.  Rieht.  14,  8 f.  15,  15.,  und  doch 

wird  nicht  gemeldet,  dass  er  das  Reinigungsopfer  gebracht  hätte!!  — 2)  Zur  Bereitung 
der  Opferkuchen,  welche  die  Nasiräer  darzubringen  hatten,  soll  es  in  Jerusalem  einen 

besondern  PiT’S  gegeben  haben  M.  Chelim  6,  2.  — 3)  Ueber  einen  Fall,  wo 

das  Haar  des  Nasir.  vergraben  werden  musste  , s.  Mischna  Temur.  7,  4.  — 4)  Vgl. 
hierzu  die  ähnliche  Cerimonie  bei  dem  Einweihungsopfer  eines  Priesters  Lev.  8,  26  f. 
— 5)  Man  bedenke  nur,  dass  Wein  in  Palästina  das  alltägliche  Getränk  war,  dass  Essig 
als  Erfrischungsmittel  während  der  heissen  Monate  diente,  dass  langes  (und  dickes) 
Haar  in  eben  dieser  Jahreszeit  sehr  lästig  sein  musste,  dass  die  Folgen  einer  (leicht 
möglichen)  Verunreinigung,  bes.  aber  die  Lösung  des  Gelübdes  nicht  anders  als  kost- 
spielig sein  konnten.  — 6)  Ein  Nasiräer  wird  uns  auch  beschrieben  in  den  Worten, 
womit  Hegesippus  bei  Euscb.  2,  23.  3.  Jacobus  den  Gerechten  schildert:  Ov rog  xot- 

ccvtoV'  Syiog  rjv.  ( Olvov  xal  atxfoa  odx  innv  ot’df  tfirpvxov  ücpayfv  * £u- 
qop  (nl  xrjv  xetpalfjv  avtov  ov x avtßrj,  £kcu ov  otix  jjltiipctto  xal  ßaXavtlcp  ovx  i ZQij- 
oa to.  Was  hier  über  das  Nasiräatsgebot  hinausliegt,  war  wohl  freiwillig  übernommene, 
aber  mit  der  Tendenz  des  Nasiräats  harmonirende  Entbehrung.  Doch  ist  die  Schilde- 
rung, wie  das  gleich  Folgende  zeigt,  nicht  rein  geschichtlich. 
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(L  a mp  e in  Miscell.  Groo.  IV.  197  sqq.),  einer  Art  Krone , als  vorzüglich  geweiht, 
und  das  Berühren  durch  ein  Scheermesser  mithin  als  Entweihung  dessen , was  dem 
Jehovah  gehörte.  Wurde  der  Haarschmuck  abgelegt , so  gebührte  er  dem  Jehovah, 
dem  er  durch  Feuer  geopfert  wurde l * *).  Auch  andere  alte  Nationen  gelobten  (*.  B.  bei 

bevorstehender  Gefahr)  «las  Haupt-  und  Bartbaar  einer  Gottheit  oder  legten  es  auch 
ohne  Gelübde  (z.  B.  Bräute)  geschoren  im  Tempel  derselben  nieder  (vgl.  Spencer 
logg.  rit.  3,  6.  1.  Dougtaei  Analect.  I.  97.):  so  die  Aegyptier  (Diod.  Sic.  1, 18. 
83  f.),  die  Syrer  (Lucian.  dea  syr.  c.  60.  *) ),  die  Griechen  (lliad.  23,  141  sq.  Plut. 
Thcs.  c.  5.  Thcodoret.  quaest.  in  Lev.  28.  Wachsmuth  bellen.  Alterth.  II.  558*)» 
die  Römer  (Suet.  Ner.  12.  MartiaL  9,  17.  3 sq.);  von  den  Arabern  s.  Koran  2, 192« 
Hamas,  p.  2 f.  Aber  am  meisten  Aehnlichkeit  hat,  was  Morier  second  Journey 
p.  109.  von  den  heutigen  Persern  erzählt8).  Da  sich  bei  den  alten  Aegyptiern  zu- 
gleich Enthaltsamkeit  (der  Priester)  von  gewissen  Speisen  als  Zeichen  besonderer 
Weihe  findet  (Porphyr,  abstin.  4,  7-)4 *),  so  glaubten  Einige,  da*  Nasiräat  sei  ägypt. 
Ursprungs  und  nur  in  seiner  Tendenz  hebraisirt  (Spencer  legg.  rit.  a.  a.  O.  Mi- 
chaelis mos.  R.  III.  27-) ; aber  die  Theile  des  Nasiräergelübdes  erscheinen  in 
Aegypten  zu  sehr  vereinzelt  und  selbst  zu  unähnlich  6 *),  und  jene  Art  der  Ablobung 
steht  in  solchem  Nexus  mit  israelitischer  Denkweise,  die  einzelnen  Elemente  endlich 
sind  so  einfach  und  so  verbreitet  in  der  alten  Welt,  dass  die  Erforschung  eines  aus- 
ländischen Ursprungs  wenigstens  unnothig  ist.  Aber  auch  Ewalds  (isr.  Gesch.  II. 
403  f.)  Reflexionen  über  Entstehung  des  Nasiräerlhums  sind  zu  künstlich.  Mit  Un- 
recht hat  man  in  dem  Nasiräat  häutig  (besonders  katholischer  Seils)  die  ersten  Spu- 
ren des  Mönchslebens  zu  entdecken  geglaubt  s.  G.  L e s s Pr.  super  lege  mos.  de  Na- 
siracatu , prima  eaque  antiquissima  vitae  monast.  improbatione.  Gott.  1789.  4.  vgl. 
Michaelis  n.  Orient.  Biblioth.  VI.  235  ff.  Die  Aehnlicbkeit  liegt  blos  in  der  Ab- 
sicht, nicht  in  der  Art  des  Abstinenzgelübdes  s.  D assov.  vota  monast.  et  Nasiraeor* 
intcr  se  collata.  Kil.  1703.  4.  Ueberh.  vgl.  Carpzov  appar.  151  sqq*  799  sq.  Re* 
lan d antiqq.  sacr.  2,10.  Bähr  Symbol.  II.  S.  430 ff.  G.  F.  Meinhard  de  Nasi* 
raeis.  Jen.  1676.4.  III.  Zorn  in  Miscell.  Lips.  nov.  IV.  426  sqq.  Noch  ist  hier 
die  Act.  18,  18.  erwähnte  £u^ij  des  Paulus  zu  besprechen,  denn  die  Worte:  xtrpope- 
vof  tijv  xfqpalijv  xriL  werden  nur  aus  Nothbehelf  auf  Aquila  bezogen  s.  dag.  N ean- 
der  Pflanz.  I.  286  f.,  weil  man  die  Uebernabroe  solcher  Gelübde  nicht  mit  den  libe- 
ralen Grundsätzen  jenes  Apostels  vereinigen  zu  können  meint.  Viele  Interpreten  den- 
ken an  ein  wirkliches  Nasiräatsgeliibde  (G.  F.  Meinhard  de  Pauli  Nasiraeatu.  Vit. 
1 680.  4.),  und  der  hiergegen  geltend  gemachte  Umstand,  dass  dann  P.  das  Haar  erst 


1)  Nach  Bähr  Symbol.  II.  432.  war«  der  Haarwuchs  Bild  der  Lebensbiiithe  und 
somit  des  Heitigeeins!  Hengstenbcrg  dag.  (Mos.  S.  201.)  meint,  das  Wachsen- 
lassen der  Haare  sei  Symbol  der  Absonderung  des  Nas.  von  der  Welt  und  «war  in  Be- 
ziehung darauf,  dass  das  Akscheeren  der  Haare  zum  geselligen  Anstande  gehörte.  Eine 
etwas  dürftige  Ansicht!  — 2)  Ot  piitviai  x»p  ytPiimp  dndgyovxai  • xoist  di  ptoiot  xlo- 
xdfiovf  tQQVi  ix  yfvfzrje  umäoi'  xovs  Ineav  ip  r <p  fpo»  yiveovten , t upvavai  xe  *«1  ii 
Syysa  xaxa&ipztet  o!  fiiv  dgyvgta , xoAAol  dl  ygvata  tv  xm  Pi}tä,  xpoffjjAwoavws 
aau  — 3)  It  frequently  happens  after  the  hirth  of  a son , that  if  the  parent  be  in 
distress  or  the  child  be  sick,  or  that  there  be  any  other  cause  of  grief,  the  mother  am- 

kes  a vow,  that  no  razor  »hall  come  upon  the  child' s head  for  a certain  portion  of  time, 
and  sometimes  for  all  his  life.  If  the  child  recovers  and  the  cause  of  grief  be  remo- 
ved,  and  if  the  vow  he  but  for  a time,  so  that  the  mother’s  vow  b«  fulfilled,  then  she 
sbaves  his  head  at  the  end  of  the  time  prescribed,  makes  a small  entertainment,  col- 

lect» money  and  otber  things  from  her  relations  and  her  friends,  which  are  sent  aiN«- 

zera  (offeringa),  to  the  mosque  at  Kerbeiah,  and  are  there  consecrated.  — 4)  Auch  im 

neuern  Orient  sind  Fastengelübde  Einzelner  nicht  selten  vgl.  Nie  bahr  R.  II.  83., 

auch  Barhebr.  chron.  p.  509.  — 5)  Was  die  Enthaltsamkeit  der  ägyptischen  Priester 

nach  Porphyr,  anlangt , so  war  dieselbe  nicht  Sache  eines  Gelübdes , sondern  galt  als 

präparatoriach  auf  heilige  Amtaverrichtungen,  sie  erstreckte  sich  zugleich  auf  den  ehe- 
lichen Beischlaf;  des  Weins  aber  wird  nicht  erwähnt. 
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in  Jerusalem  habe  abschceren  dürfen , wird  entweder  durch  die  christlichen  Grund- 
sätze des  P.  beseitigt  (Iken  antiqq.  hebr.  p.  230.)  oder  man  berief  sich  auf  eine  Ob- 
servanz des  spätem  Judenthums,  welche  dem  Nasiräer,  der  sich  bei  Ablauf  seines  Ge- 
lübdes ausser  Palästina  befand,  verstattet  habe , das  Haar  am  bestimmten  Tage 

selbst  abzuscheeren  und  nachträglich  in  Jerusalem  seine  Opfer  darzubringen  Haren- 
berg in  Miscell.  Lubec.  111.  63  sqq.  IV.  11  sqq.  vgl.  Mischna  Nasir  3,  6.  Eduj.  4, 
11.  Aber  nur  darüber  waren  die  Schüler  Hillels  und  Schamai’s  uneins,  ob  ein  solcher 
Israelit  dann  noch  30  Tage  in  Judäa  ein  Nasiräer  sein  (Sch.)  oder  das  ganze  Nasiräat 
von  vorn  anfangen  müsse  (H.).  Dagegen  vom  Haarabscheeren  im  fremden  Lande  sagt 
der  Talm.  nichts ; und  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  der  Israelit,  dessen  Nasi- 
räat im  Heidenlande  zu  Ende  ging,  das  Haupthaar,  welches  ja  nicht  in  Einem  fort 
grösser  wurde,  unverkürzt  an  die  heilige  Stätte  brachte1 * * * * * *).  Auch  durch  die  Ver- 
mutbung , P.  möge  wegen  einer  Verunreinigung  sich  geschoren  haben , kommt  man 
nicht  zum  Ziele,  denn  Mischna  Nasir  7,  2.  setzt  die  Gegenwart  des  Nasiräers  beim 
Heiligthum  voraus  und  giebt  über  das  Verhalten  der  Nas.,  die  sich  in  fremden  Ländern 
befanden,  keine  Auskunft.  Dies  Alles  hat  nach  Salmasius  (de  caesarie  viror.  p. 
710.)  Vorgänge  Viele  bewogen,  Act  a.  a.  O.  von  einem  Votum  civile  zu  fassen:  P.  Vo- 
tum fecit  tondendi  capilli,  ubi  Cenchreas  pervenisset  *).  Nun  ist  zwar  die  Benennung 
Votum  civile  im  jfid.  Alterthum  nicht  üblich,  indess  gab  es  doch  der  Gelübde  mancher- 
lei, welche  in  keine  weitere  Berührung  mit  dem  Tempel  und  der  Priesterschaft  brach- 
ten. Nur  lässt  sich  nicht  recht  absehen , was  den  P.  bewogen  haben  sollte,  gerade 
das  Wachsen  der  Haare,  das  sonst  ein  Theil  des  Nasiräatsgeliibdes  war,  zu  geloben 
und  zwar  eben  in  Korinth,  wo  langes  Haar  Mode  war.  Das  Gelübde  steht,  wenn  das 
geschorene  Haar  nicht  an  heil.  Stätte  deponirt  oder  verbrannt  wird,  etwas  kahl  da  und 
erscheint  für  Paulus  als  zu  nichtssagend.  Jedenfalls  aber  sollte  man  für  diese  An- 
sicht nicht  (wie  auch  Olshausen  gethan  hat)  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  I.8)  als  Be- 
leg anfiihren,  denn  diese  Stelle  kann  nach  den  gebrauchten  Ausdrücken  und  zusam- 
mengehalten mit  dem  Tract.  Nasir  schwerlich  von  etwas  Anderem  als  vom  Nasiräat  ver- 
standen werden;  und  überdies  wird  auch  hier  das  Abscheeren  in  Jerusalem  vor- 
genommen. So  möchte  denn  nach  dem,  was  wir  über  Gelübde  aus  dem  jüd.  Alter- 
thum wissen,  das  Verfahren  des  P.  nicht  vollkommen  aufgeklärt  werden  können. 

Nasor  1 Macc.  11,67.,  s.  d.  A.  Asor. 

Nathan,  ■JP3,  hebr.  Prophet  in  Jerusalem  und  vertrauter  Rathgeber  Davids, 
der  diesen  König  von  dem  schon  beschlossenen  Tempelbau  abbrachte  (2  Sam.  7. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  592.)  und  später  wegen  des  Ehebruchs  mit  Bathseba  (in  einer 
schönen  Parabel)  sehr  kräftig  zur  Rede  stellte  2 Sam.  12.  vgl.  Ps.  51,  2-  Er  war 
auch  Erzieher  des  Salomo  (2  Sam.  12,  25.),  den  er  mit  Bewilligung  Davids  noch  bei 
Lebzeiten  des  Letztem  zum  Thronfolger  seines  Vaters  salbte  1 Kön.  1,  34.  Auch 
soll  er  Jahrbücher  der  Regierung  beider  genannten  Monarchen  (1  Chron.  29,  29. 
2 Chron.  9,  29.)  geschrieben  haben.  Sein  Grab  wird  ohnweit  Hebron  bei  dem  Dorfe 
Hulhul  gezeigt  v.  Schubert  II.  487.  Robins.  I.  360.  S.  iiberh.  Niemeyer 
Charakt.  IV.  482  ff.  Knobel  Prophet.  II.  55  ff.  [Andere  Personen  dieses  N.,  wor- 
unter auch  ein  Sohn  Davids  2 Sam.  5,  14.,  s.  Simonis  Onom.  V.  T.  409  sq.] 


1)  Dass  es  erlaubt  war,  das  Nasiräat  ausserhalb  Palästina  zu  übernehmen,  leidet 

nach  Mischna  Nasir  3,  6.  keinen  Zweifel;  indess  wird  es  wohl,  da  es  manche  Unbe- 

Juemlichkeit  mit  sich  führte,  selten  geschehen  sein.  — 2)  Besonders  üblich  war  es, 

ass  Genesene  und  glücklich  zurückgekehrte  Reisende  (nam.  Seefahrer)  ihr  Haar  ab- 

schoren  und  einer  Gottheit  weiheten  Val.  Flacc.  1,  378.  Jnven.  12,  81.  Artemid.  Oni- 

rocr.  I,  22.  Gar  nicht  gehört  hierher  die  Vorschrift  Jamblich,  vit.  Pythag.  ^c.  28:  iv 

toQtjj  [itjxe  xstQta&ai , fitjrt  — 3)  (Berenice)  J*  roig  'ItQoaoXv- 

fioig,  ctlri}*  ixtfXovaa  tä  9t(ß'  rovg  y dp  rj  vöa<p  xazunovovfiivovg  rj  naiv  äXXcug  uv- 
eiyxaig  i&og  t$xta&ut  «pö  rpidxo vxa  ijjkispcöv,  rjg  änoöatanv  (itXXoitv  tfvoiug,  o'ivov  tt 
d<j>s£fo&ca  xat  £vgijoaa&ca  tag  Ho'(iag . 
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Hfathaiael  — leb«. 


Nathanael,  s.  d.  A.  Bartholomäus. 

Nazareth,  JVafapEt> , IVctfap^T,  Stadt  in  (Nieder-)  Galiläa  Mt.  21,11.  Luc. 

I. 26.  2,4.  (mithin  in  den  Gränzen  des  alten  Stammgebiets  Sebulon  vgl.  Light- 

foot  hör.  hebr.  p.  918  sq.)  auf  einem  Hügel  (Luc.  4,  29.)  *),  bekannter  Erzichungs- 
ort  Jesu  (Mt.  2,  23.  Luc.  4,  16.),  welcher  daher  6 Na^agrjvög  oder  JVafwporiop  (letz- 
teres constant  bei  Joh.  u.  in  der  AG.)  hiess  und  selbst  im  Anfänge  seines  Lehramts 
dort  wohnte  Mt.  4,  13.  Der  Ort  lag  südlich  von  Kana,  ohnfern  desThabor,  dem 
Euseb.  zufolge  15  M.  ostl.  von  Legio.  An  dieser  Stelle  befindet  sich  jetzt  (in  einem 
felsigen  Bcrgkessel  Schulz  Leitungen  V.  192.  Richter  Wallf.  57.)  die  Stadt 
(3  Tagereisen  von  Jerusalem,  8 St.  von  Tiberias)1 2 *)  mit  schönen,  Lieblich- 
keit und  Ernst  verbindenden  Umgebungen  v.  Schubert  III.  169  f.  Burck- 
hardt  (II.  583.)  nennt  N.  eine  der  vorzüglichsten  Städte  der  Statthalterschaft  Acco, 
dag.  Berggren  R.  I.  232.  sie  klein,  aber  hübsch  fand.  Scholz  R.  247  f.  und 
Robinson  III.  421-  geben  ihr  im  Ganzen  3000  Einwohner 8).  Der  Name  soll  von 
“1*3,  surculus,  virgultum,  herkommcn,  weil  in  der  Umgegend  viel  Buschwerk  oder 
Gestrüpp  gewesen  sei  Burckhardt  R.  II.  583.  (angespielt  auf  surculus  Jes. 

II,  1.  ist  Mt.  2,  23.,  was  Hofmann  Weissag.  II.  64  f.  aus  schwachen  Gründen 

nicht  zugeben  will).  Hieron.  (ep.  46.  ad  Marcel.)  übersetzt  dagegen  flos,  was  das  W. 
freilich  in  dem  uns  bekannten  Sprachgebrauch  nie  heisst.  Noch  andere  Vermuthun- 
gen  s.  Simonis  Onom.  p.  113.  DerSyr.  schreibt  Dass  aber  der  einheim. 

Name  des  Orts  *UD,  nicht  PTCD,  gewesen  sei,  scheint  H engst enb  erg  Christol.  II. 
1 ff.  erwiesen  zu  haben. 

N 08,  TO3,  Stadt  auf  der  Gränze  des  Stammes  Sebulon  Jos.  19, 13. 

N capolis  Act.  16,  11.,  Seestadt  mit  Hafen  an  der  Küste  des  ägäischen  Mee- 
res am  strymonischen  Busen  Strabo  7.  330.  (510.  Alraelov.)  Appian.  civ.  4,  106., 
ursprünglich  zu  Thracien  gehörig  (denn  das  12  röm.  Meilen  davon  entfernte  Philippi 
warGränzfestung  Macedoniens)  Plin.  4,  18.,  später  seit  Vespasian  (Sueton.  Vespas.  8.) 
römisch  und  der  Provinz  Macedonia  zugcschlagcn  Dio  Cass.  47,  35.  PtoL  3, 13.  9. 
Nebajoth,  mos,  s.  d.  A.  Nabatäer. 

Ncballat,  üi33,  Stadt,  von  Benjaminiten  bewohnt  (Neh.  11,  34.),  viell.  im 
Umfange  des  Stammgebiets  Dan.  Möglich,  dass  Beit  Nebala  etwas  nordöstl.  von 
Lydda  derselbe  Ort  ist  Robins.  III.  239. 

Ncbo,  ‘03,  1)  Berg  im  Moabiterlande  (zur  Zeit  Mosis),  Jericho  gegenüber, 
der  zum  Gebirge  Abarim  gehörte  (Deut.  32,  49.)  und  die  Spitze  des  Berges  Pisga 
bildete  Deut.  34,  1.  Dort  starb  Moses  Deut.  32,  50.  34,5.  Nach  Hieron.  Onom. 
unter  Naban  (Nabau)  lag  der  Berg  6 Meilen  ostl.  (Euseb.  richtiger  westl.)  von  Esbus. 
Neuere  (vgl.  auch  Gesen.  thes.  II.  841.)  glaubten  ihn  in  dem  Berggipfel  Dschebl 
Attarus,  (Burckhardt  II.  630.)  wiederzufinden.  Dieser  liegt 

indess  ziemlich  fern  von  Jericho  und  selbst  von  den  Gefilden  Moabs  Robins.  II.  556. 
Des  Euseb.  Distanzangabe  ist  weit  passender.  Vgl.  d.  A.  P is  ga.  — 2)  Stadt4 * * *)  im 


1)  Auch  das  heut.  Nazareth  ist  nach  Po  c o ck  e (II.  91.),  Mariti  (‘296.),  Clarke, 

Robinson  u.  A.  an  dem  Abhange  eines  Berges,  der  sich  steil  und  hoch  über  die  Stadt 

erhebt,  erbaut,  erstreckt  sich  aber,  was  von  dem  alten  ungewiss  ist,  bis  ins  Thal  herab 

(Richter  57.).  v.  Schubert  III.  169.  sagt  nur:  N.  liegt  an  dem  muldenförmig  an- 

steigenden (westl.)  Ende  eines  Thals  des  Kreidekalkes  u.  s.  w.  Die  Höhe  des  Thals 

über  dem  Meere  misst  da,  wo  N.  liegt,  821  Par.  F.  — 2)  Nach  Berggren  R.  1.261. 

ist  N.  1%  8t.  westl.  vom  Thabor  entfernt.  — 3)  Der  freilich  nicht  immer  zuverlässige 

Buckingham  R.  II.  73  f.  weiss  blos  von  2000  Einw.  in  250  Häusern.  — 4)  Gegen 
Hitzig,  welcher  behauptete,  eine  Stadt  N.  sei  unerweislich,  vgl.  Num.  32,  37  f.  Dag. 
rührt  Jer.  48,  1.  das  Wort  8tadt  in  der  Uebersetzung  Luthers  von  diesem  her. 


Vel»  — Kebucadneiar. 
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St  Raben  (Nam.  32,  3. 38  ),  früher  ebenfalls  den  Moabitern  gehörig , welche  auch 
Jes.  15,  2.  Jerem.  48,  1.  22.  wieder  als  Bewohner  derselben  erscheinen.  Ruinen 
setzt  Euseb.  unter  NaßoiQ  ( Naßcö)  8 M.  südl.  von  Hesbon : dann  könnte  freilich  der 
Ort  nicht  in  der  Nähe  des  Berges  Nebo  (s.  vorh.)  gelegen  haben.  — 3)  Stadt  im  St. 
Juda  (Esr.  2, 29. 10,  43.),  die  zum  Unterschied  von  jener  in»  iS  genannt  wird  Neh. 
7,33. — 4)  Götze  der  Chaldäer  Jes.  16,  1.  (wovon  Personennamen,  wie  Nebusa- 
radan,  Nebucadnezar  u.  a.)  d.  i.  der  Planet  Mer  cur  (s.  insbes.  Norberg  Onom. 
Cod.  N'asar.  Adami  95  sqq.),  der  nach  der  astrolog.  Ansicht  der  Morgenländer,  als 
Schreiber  des  Himmels,  die  irdischen  Begebenheiten  verzeichnet  Gesen.  Jes.  II. 
342  f.  o.  Häver  nick  Ezech,  S.  123.  Er  wurde  vielt  auch  in  der  moabit.  Stadt 
Nebo  und  auf  der  Bergspitze  Nebo  verehrt,  und  beide  Localitäten  haben  wohl  von  ihm 
den  Namen.  Vgl.  noch  Movers  Phönic.  S.  655. 

Nebucadnezar,  11M1SS  oder  ISRJlSQa , bei  Ezech.  stets  und  bei  Jerem. 
hin  nnd  wieder  i»sn*i3*S,  seltner  liSOiatS '),  LXX  Naßov%o8ov6aoQ  (Beros.  bei 
Joseph.  Naßov%odov6ooQos , Strabo  15.  687.  NovokoSqocoqos  , Euseb.  chron. 
Naßov%o8ovoooQog  oder  NaßovxoSqoaoQog,  Vulg.  Nabuchodonos or,  arabisch 

jscuui&Xj,  im  Can.  Ptolem.  NctßoxokdoctQog)  *),  berühmter  König  der  chaldäisch- 

babylonischen  Weltmonarchie , Besieger  des  Reichs  Jnda  und  Zerstörer  Jerusalems. 
Herodot  erwähnt  seiner  gar  nicht ; nur  aus  dem  A.  T.  und  den  von  Josephus  und  den 
Chronographen  excerpirten  griech.  und  morgenländischen  Schriftstellern  kennen  wir 
seine  Thaten , und  Folgendes  ist  eine  gedrängte  Uebersicht  seiner  Regenten-  und 
Kriegsgeschichte.  Neb.  war  der  Sohn  Nabopolassars*)  (Nabopollassar , NaßoXda- 
oapog),  der  nach  2 ljähriger  Regierung  604  v.  Chr.  starb* * 3 4).  Jfn  seinen  letzten  Le- 
bensjahren beauftragte  dieser,  selbst  schon  durch  Alter  geschwächt,  den  Nebuc.  mit 
einem  Feldzage  nach  Vorderasien*),  und  Letzterer  traf  bei  Circesium  am  Euphrat  mit 
dem  durch  Judäa  siegreich  vorgedrungenen  (s.  d.  A.  Josias)  Necho  II.  von  Aegypten 


* 1)  Hitzig  zu  Jerem.  191.  halt  dies  für  die  altere  und  nationale  Form  des  Na- 

mens; doch  a.  Anm.  2.  Andere  Ansichten  über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens 
s.  Simonis  Onom.  V.  T.  p.  573.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  85  f.  Gesen.  thes. 
II.  840.  — 2)  Auf  der  Keilinschrift  zu  Behistnn  hat  man  Nabhukadrachara  gelesen.  — 

3)  So  wird  der  Vater  and  Vorgänger  des  Nebuc.  genannt  im  Can.  Ptolem.,  in  den  Ex- 
cerpt.  ans  Berosns  bei  Joseph.  Apion.  1,  19.,  in  des  Alexand.  Polyh.  Excerpt.  bei  Eu- 
seb. u.  s.  w. , wogegen  er  ln  dem  Fragment  des  Berosns  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1. 
auch  Nebucadnezar  heisst,  weshalb  Einige  unsern  Nebuc.  als  Nebuc.  II.  bezeichnen.  — 

4)  So  nach  dem  Canon.  Jer.  25,  1.  wird  das  1.  Jahr  Nebncadnexars  mit  dem  4.  Jahre 
Jojakims  d.  I.  demselben,  in  welchem  die  Schlacht  bei  Circesium  vorfiel  Jer.  46,  2.,  zn- 
sammengestellt  vgl.  auch  2 Kon.  24,  12.  Aber  damals  lebte  Nabopolassar  selbst  noch, 
es  wird  also  der  Prophet  entweder  nicht  ganz  genau  sich  ausgedruckt  haben  (nach  36, 

9.  hatte  er  wohl  das  5.  Jahr  Jojakims  nennen  sollen)  oder  das  4.  Jahr  des  Jojakim 
fällt  so,  dass  in  dessen  Anfang  die  Schlacht  bei  Circesinm  u.  an  dessen  Ende  die  Rück- 
reise Neb.  und  seine  Thronbesteigang  zu  stehen  kommt,  oder,  was  das  Wahrschein- 
lichste ist , Jerem.  rechnet  als  erstes  Regierungsjahr  Neb.  dasjenige,  in  welchem  sein 
alternder  Vater  ihm  den  Heeresbefehl  in  Vorderasten  übertrag  (Beros.  bei  Joseph.  Antt. 

10,  11.  1.),  vgl,  Hengstenberg  Authent,  des  Dan.  8.  62  f.  Kleinerts  (Dornt. 
Beitr.  II.  128  ff.)  Erörterung,  welche  mit  dem  Resnltat  endigt  , der  Anfang  der  Regie- 
rung Neb.  falle  mit  dem  4.  oder  5.  Monat  des  4.  Jahres  Jojakims  zusammen,  weiss  ich 
mit  Jer.  46,  2.  nicht  zu  vereinigen,  man  müsste  denn,  was  schon  Viele  thaten,  anneh- 
men, Neb.  sei  schon  vor  der  8chlacht  bei  Circesium  eigentlicher  Mitregent  seines  al- 
ternden Vaters  geworden.  Uebrigens  vgl.  d.  A.  Zedekias.  — 5)  Berosns  bei  Joseph. 
Antt.  l<b  H-  1.  (vgl.  Apion.  1,  19.)  sagt!  ’Anoveag  i nutijf,  8n  i verceyptFOg  oarptf- 
*ijg  iw  t§  Atyvma  rofg  tjjf  Äotltjv  Evqlav  xal  tri*  Qoivtxr}*  tonoig  dn o- 
erdrijg  avtov  yiyovev,  Wer  war  dieser  Satrap?  Die  Geschichte  scheint  hier  eine 
Lücke  zu  haben.  Vermuthungen  s.  Schroeer  regn.  Babyl.  p.  288  sqq.  Offerhaus 
spici leg.  p.  183  sqq.  Andere  finden  in  dieser  Motivirung  nur  die  Sprache  chald.  Gross- 
thnerei.  Das  ist  freilich  sehr  bequem ! 
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zusammen , welcher  geschlagen  wurde  (606  v.  Chr.)  und  ganz  Syrien  bis  an  den  Bach 
Aegyptens  (2  Kön.  24,  7.)  den  Chaldäern  überlassen  musste  (Beros.  bei  Joseph.  Antt. 

10,  11.  1.).  Wenn  Joseph.  Antt.  10,  6.  1.  sagt,  Judäa  sei  damals  nicht  von  den 
Chaldäern  besetzt  worden,  sondern  erst  im  8.  Jahre  des  Jojakim  habe  Nebuc.  mit 
einem  grossen  Heere  das  Land  angegriffen  und  den  Jojakim  zinsbar  gemacht,  so  Hesse 
sich  das  mit  2 Kön.  24,  1.  wohl  vereinigen,  da  dort  keine  nähere  Zeitangabe  beige- 
fugt ist;  aber  es  ist  aus  andern  Gründen  nicht  wahrscheinlich  s.  d.  A.  Jojakim. 
Vielmehr  scheint  Neb.  wirklich  im  J.  605  vor  Jerusalem  gerückt  und  den  Joj.  tribut- 
bar gemacht  zu  haben.  Als  nun  Joj.  drei  Jahre  darauf  sich  der  Tributpflichtigkeit 
entzog  (2  Kön.  24,  1.),  beorderte  N.,  der  indess  604  v.  Chr.  den  Thron  bestiegen 
hatte  und  in  Babylon  mit  Regierungsangelegenheiten  beschäftigt  war  (Joseph.  Antt. 
10, 11.  1.),  ein  Truppencorps  gegen  Jerusalem  (2  Kön.  24,  2.),  konnte  aber  selbst 
erst  nach  Jojakims  Tode  zur  Züchtigung  der  Vasallen  in  Judäa  mit  einem  Heere  ein- 
treffen.  Er  besetzte  Jerusalem , liess  es  plündern , führte  den  indess  zur  Regierung 
gelangten  Jojachin  nebst  vielen  Vornehmen  ins  Exil  und  machte  den  Zedekias  zum 
Vasallenkönig  von  Juda  2 Kön.  24,  11  ff-  Jer.  37,  1.  (598  v.  Chr.).  Im  9.  Jahre 
darauf,  als  Zedekias,  auf  ägyptische  Hilfe  gestützt  (Jer.  37,  6 ff.  Ezech.  17,  15.) l), 
den  Tribut  verweigerte  (2  Kön.  24,  20.),  erscheint  N.  abermals  mit  Heeresmacht  vor 
Jerusalem  und  ordnet  die  Belagerung  an  2 Kön.  25,  1.  Jer.  39,  1.  52,  4.  Nach  an- 
derthalb Jahren  (588  v.  Chr.)  fällt  die  Stadt  seinen  Truppen  in  die  Hände  und  der 
König  Zedekias  wird  gefangen  genommen.  Diesen  bringt  ntan  mit  den  königl.  Kin- 
dern zu  Neb.  nach  Ribla,  wohin  sich  dieser  indessen  zurückgezogen  hatte.  Neb.  lässt 
die  Kinder  vor  des  Zed.  Augen  tödten  und  dann  diesen  selbst  geblendet  nach  Baby- 
lon abführen.  Den  Nebusaradan  aber  (s.  d.  A.)  beordert  er  nach  Jerusalem,  um  Stadt 
und  Tempel  zu  zerstören  und  den  Rest  der  (brauchbaren)  Einwohner  ins  Exil  abzu- 
führen. S.  2 Kön.  25,  2 ff.  Jer.  39,  2 ff.  52,  5 ff.  Hierauf  begann  Nebuc.  eine  Be- 
lagerung der  mächtigen  und  reichen  Stadt  Tyrus  (Joseph.  Apion.  1,  21.),  gab  aber 
nach  lSjährigcr  Belagerung  das  Unternehmen  auf*);  wenigstens  wird  nirgends  eine 
Eroberung  dieser  festen  Stadt  gemeldet,  und  Jes.  23.  ist,  wenn  dieses  Orakel  auf  Ne- 
bucadnezar  bezogen  werden  soll,  daher  nicht  in  Erfüllung  gegangen  vgl.  d.  A.  Ty  r us. 
Fünf  Jahre  nach  Zerstörung  Jerusalems  (in  seinem  23.  Regierungsjahre)  soll  Nebuc. 
(nach  Besiegung  der  Ammoniter  und  Moabiter)  auch  gegen  Aegypten  vorgerückt 
(Joseph.  Antt.  10,  9.  7-),  ja  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules  gedrungen  sein  (Mega- 
sthenes  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  Apion.  1,  19.  Euseb.  chron.  armen.  I.  59.). 

1)  Dass  die  Chaldäer  oder  eine  Abtheilung  derselben  gegen  die  anrückenden  Aegyp- 
tier  gezogen  seien,  erhellt  aus  Jer.  37,  7 ff.,  und  Joseph.  Antt.  10,  7.  3.  sagt  es  aus- 
drücklich. — 1)  Das  Orakel  Kzcch.  2oL  welches  im  11.  Jahr  des  Zedekias  ausgespro- 
chen ist,  kündigt  die  feindlichen  Angriffe  auf  Tyrus  noch  als  bevorstehend  an.  Daher 
sind  die  altern  Ausleger  immer  der  Meinung  gewesen,  die  Belagerung  von  Tyrus  habe 
erst  nach  dem  Falle  Jerusalems  begonnen.  Dennoch  berichtet  Joseph.  Apion.  I,  21. 
(p.  452.  Haverc.),  die  Belagerung  sei  im  7.  Jahre  des  Nebuc.  (598  v.  Chr.)  eröffnet  wor- 
den, und  diese  Bestimmung  wiederholen  Gesen.  zu  Jes.  I.  711.  und  Rosenmüller 
Alterth.  II.  I.  34.  Aber  die  Lesart  ißdöfiip  (fm)  bei  Joseph,  harmonirt  selbst  nicht 
mit  dem,  was  dieser  Schriftsteller  durch  seine  chronolog.  Anführungen  bezweckt.  Kr 
will  nämlich  durch  den  Synchronismus  der  auswärtigen  Geschichte  erweisen,  dass  der 
jerusalem.  Tempel  (seit  dem  18.  Jahre  des  Nebuc.)  50  Jahre  wüst  gelegen  habe.  Nun 
rechnet  er  vom  Anfang  der  13jährigen  Belagerung  von  Tyrus  bis  ins  2.  Jahr  des  Cy- 
rus  und  gewinnt  so  50  Jahre.  Fiele  jener  Anfang  in  das  7.  Jahr  des  Nebuc.,  so  müss- 
ten bis  ins  18.  Jahr  Nebuc.  erst  11  Jahre  von  dieser  Summe  abgezogen  werden,  und 
es  blieben  also  nur  39  Jahre  übrig.  Ferner  sollen  nach  Canon  Ptolem.  und  anderweiten 
Nachrichten  vom  Regierungsantritt  Nebucadnezars  bis  auf  die  Erstürmung  Babylons 
66  Jahre  9 Monate  verflossen  sein.  Wäre  nun  die  Belagerung  der  Stadt  Tyrus  im  7.  Jahre 
Nebuc.  begonnen  worden,  so  gäbe  dies  bis  auf  die  Entthronung  Nabonneds  59  Jahre, 
was  ebenfalls  nicht  passt.  Ks  ist  darum  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  der  gedachten  Stelle 
des  Joseph.,  wie  schon  Pcrizonius  und  nach  ihm  Andere  vermutheten,  eine  Zahlcor- 
ruption  vorliegt  s.  d.  A.  Tyrus. 
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Letzteres  ist  gewiss  sagenhafte  (Jebertreibung ; aber  auch  das  hat  man  bezweifelt  (vorz. 
Volney  recherch.  nouv.  sur  l’hist.  ancienne  III.  p.  151  sq.),  ob  Neb.  Aegypten  er- 
obert habe:  vielleicht  sei  es  nur  aus  den  Drohungen  der  Propheten  (Ezecb.  29,  19. 
30,  4.  Jer.  43,  10  ff.  44,  26  ff.  46,  13.)  erschlossen  worden,  doch  vgl.  Rosen- 
mül ler  zu  Ezech.  29,  4.  Deyling  observatt.  III.  163sqq.  Hävernick  Ezech. 
S.  497  ff.  Die  Stadt  Babylon  liess  Nebuc.  stärker  befestigen  und  mit  prächtigen 
Bauten  schmücken  (Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  Apion.  1,  19.  Abyden.  bei 
Euseb.  chron.  armen.  1.  55.  vgl.  d.  A.  Babylon)  und  starb  nach  43jährigcr  Regie- 
rung *)  561  v.  Chr.  Unter  Nebuc.  soll  übrigens  auch  der  junge  Daniel  an  den  chal- 
däischen  Hof  nach  Babylon  gekommen  sein  Dan.  1,  6 ff.  2,  16  ff.  (über  die  chronol. 
Bestimmung  Dan.  1,1.  s.  d.  A.  Exil),  und  das  Buch  Dan.  bringt  noch  manches  Aben- 
teuerliche über  Nebuc.  bei.  Unter  Anderin  soll  der  König  7 Jahre  wahnsinnig  gewe- 
sen sein  und  wie  ein  wildes  Thier  gelebt  haben  Dan.  4. a).  Acrzte  wiesen  hier  auf  die 
insania  canina  oder  lupina  (Ly kanthropie  vgl.  II  e i n r o t h Seelenstör.  I.  65.  Ader  de 
aegrotis  in  evang.  p.  31  sqq.)  hin  (M ead  bibl.  Krankh.  S.  55  f.  J.  D.  M ii  Iler  de  Ne- 
bucadnez.  fmapopqproöa.  Lips.  1747.  4.),  und  in  der  That  wären  jene  Symptome  an 
einem  sich  selbst  überlassenen  Wahnsinnigen  nicht  ohne  Analogiecn.  ludess  sind  doch 
die  Umstände , unter  welchen  Neb.  jener  Raserei  unterlegen  haben  soll , so  unwahr- 
scheinlich, dass  man,  aller  Bemühung  H e n gs t cn  b er gs  (Authentic  des  Dan.  S. 
1 00  ff.)  ohngeachtct,  wenn  nicht  das  Ganze  eine  aus  engherzigem  jüd.  Particularismus 
(vgl. Dan. 4,  22.31.  33.) geflossene,  oder,  wie  Bleek  u.  Lcngerke  annehmen,  eine 
zu  paränet.  Zwecke  erdachte  Fiction  ist  8),  doch  sagenhafte  Ucbertreibung 1 * *  4 *)  wird  an- 
erkennen müssen.  Ueberh. s.noch  J.  J.  Sch  roe  der  dcNebuchadn. Chaldaeor. rege. 
Marb.  1719.  4.  S chroeer  imper.  babyl.  p.  260  sqq. 

Nebusarädan,  LXX  NaßovfcaQÖäv,  Oberster  der  Leibwache  des 

Königs  Nebucadnezar  (über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  Gesen.  thes.  II.  £39.), 
der  im  19.  Jahre  desselben  (588  v.  Chr.)  das  von  den  ßabylouiern  einige  Zeit  vorher 
eroberte  Jerusalem  plünderte  und  in  Brand  steckte  (2  Kön.  25,  8 ff.  Jer.  52,  12  f) 
und  den  Gedalja  als  Oberbeamten  über  die  zurückgebliebenen  Judäer  einsetzte 
2 Kön.  25,  22.  Dass  er  auch  die  Belagerung  Jerusalems  geleitet  habe,  wie  Cal  - 
met  will,  sagen  die  Urkunden  nicht;  vielmehr  würde  er  in  solchem  Falle  Jer.  39,  3. 
nicht  habeu  übergangen  werden  können. 

Necho,  is:,  LXX  jVt^croo  (Herod.  Neu cJj)6),  ein  König  von  Aegypten,  der 
den  jüdischen  König  Josias,  welcher  ihm  mit  seinem  Heere  den  Weg  nach  dem 
Euphrat  verrennen  wollte  (s.  d.  A.  Josias),  bei  Megiddo  schlug  und  gefangen  nahm 
(609  v.  Chr.)  2 Kön.  23,  29  ff.  2 Chron.  35,  20  ff,  und  bald  darauf  dessen  altern 
Sohn  Eljukim  unter  dem  Namen  Jojakim  zum  tributbaren  König  einsetzte  2 Kön.  23, 


1)  In  dieser  Zahl  stimmen  Can.  Ptolem.,  Berosus  bei  Joseph,  und  Alexand.  Polyh. 

bei  Kusch,  chron.  armen.  I.  p.  44.  zusammen.  — 2)  Ueber  <iie  Deuteleien  , wodurch 

Manche  einen  andern  Sinn  in  die  Worte  legen  wollten  (z.  B.  Reckenberger  de 

Nebucadn.  ab  hominibus  expulso.  Jen.  1733.  4.),  s.  Bertholdl  Daniel  1.290. — 3)  In 

dem  iujttatuv  äoQCoau'ctv  ptrijAAo£aro  xov  ßtov  des  Beros.  bei  Joseph.  Apion.  I,  20. 
(wo  die  letzte  Krankheit  des  Königs  gemeint  ist)  konnten  nur  leichtfertige  Kritiker 
eine  Hindeutung  auf  die  Geisteskrankheit  des  N.  finden  s.  Lcngerke  Dan.  S.  1 4t». 
Dagegen  hat  die  Verwünschung,  welche  Kuscb.  praep.  cv.  9,  41.  aus  Abydenus  (M«*ga- 
sthencs)  dem  Neb.  in  den  Mund  gelegt  wird,  allerdings  viel  Aehnlichkeit  mit  dem,  was 
Dan.  4.  v o n Neb.  als  Thatsache  erzählt  ist.  Es  erscheint  hier  wenigstens  Ueberein- 
stimmung  der  Phantasie.  Sonst  aber  kann  diese  Erzählung  des  Abyden.  kaum  zur  Be- 
stätigung des  Dan.  4.  Erzählten  benutzt  werden  s.  Lcngerke  a.  a.  O.  1 -*7  ff.  — 4) 
Diese  Ucbertreibung  würde  sich,  vorausgesetzt  dass  N.  wirklich  wahnsinnig  geworden, 
besonders  in  dem  Herumirren  unter  freiem  Himmel  4,  30.  zeigen,  das  nicht  als  ein  zeit- 
weiliges (Hcngstenbcrg  a.  a.  O.  III  f.),  sondern  als  dauerndes  geschildert  wird. 
— 5)  Ucber  eine  doppelte  Bezeichnung  dieses  Königs  auf  Denkmälern  s.  Roscllini 
rnonumm.  stör.  II.  131  sqq.  tab.  9. 

W i if  B R , Bibi.  Rcalw.  II. 
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34  ff.  2 Chrnn.  36,  4 ff.  Gegen  Nebucadnezar  verlor  er  606  v.  Chr.  eine  Schlacht 
(bei  Circesinm)  und  wurde  so  wieder  auf  Aegypten  beschränkt  (2  Kön.  24,  7.),  da» 
er  durch  Eroberung  der  festen  Stadt  Gaza  ( jcr.  47,  1.)*)  vor  einein  Einfalle  der 
chald.  Truppen  sicher  stellte.  Nach  Herod.  2,  158  s<j.  war  N.  der  Sohn  und  Nach- 
folger des  Psammetichus , ein  unternehmender  Regent,  welcher,  um  eine  Verbin- 
dung des  mittclländ.  Meeres  mit  dem  rothen  herzustellen,  aus  dem  Nil  einen  Canal  in 
letzteres  zu  führen  unternahm  und  auch  (4,  42.)  durch  Phönicier  eine  Lmschiffimg 
Africa’s  bewerkstelligt  haben  soll  (vgl.  Beck  Weltgesch.  I.  695  f.).  Von  dem  Zuge 
N.  gegen  die  Chaldäer  weiss  Herod.  nichts,  wohl  aber  von  dessen  Zusammentreffen 
mit  den  Juden  s d.  A.  Megiddo*).  Nach  Manetho  (Guseb.  chron.  armen.  I. 
p.  219.)  war  N.  der  6.  König  in  der  26.  (sailischen)  Dynastie,  Nachfolger  des  Psam- 
metichus und,  weil  schon  in  derselben  Dynastie  ein  Nechao  regiert  hatte,  Ncchao  II. 
Die  Regierungszcit  bestimmt  M.  auf  6 Jahre  (so  viel  hat  auch  Euseb.  berechnet),  da- 
gegen Herod.  (2,  159.)  16  angiebt.  Aber  auch  die  ägypt.  Denkmäler  wissen  nur  von 
einer  6jährigen  Regierungszeit  des  Nechao  II.  und  diese  würde  611 — 605  v.  Chr. 
fallen  s.  ob.  I.  30  f. 

Nechpar,  s.  d.  A.  Nephthar. 

Ncgiel,  isp*:,  I-XX  ’Aviijl,  Stadt  im  St.  Ascher  an  dessen  nordwest l.  Gränze 
Jos.  19,  27.  Was  Euseb.  Ouom.  unter  V4vf/p  (' Avnjk ) anfiihrt:  xeoinj  BaiToavata, 
KcnanQtlas  onixovoa  Otjfislotg  u\  ini  rd  dvuroktxd  iv  oqh  xftftivq,  Hv&a  kovtQa 
kiytxat  inpazixd,  will  in  keiner  Weise  [lassen. 

Nchcinias,  rrn:P2,  LXX  Nssuiag,  Sohn  eines  llachalja  Neh.  1,  l.  10,  I. 
(nach  Einigen  aus  priesterlichem  Geschlechte  Syr.  Ar.  Neh.  ]U,  2.  vgl.  Vs.  8.  s.  auch 
Vulg.  2 Macc.  1,  21  : saccrdos  Neh.  s),  nach  And.  aus  dem  St.  Juda  oder  gar  aus  kö- 
nigl.  Geblüt)  und  Mundschenk  des  persischen  Königs  Arthachschaschta  (s.  d.  A.)  d.  i. 
Artaxrrxcs  Longimanus,  der  auf  erhaltene  Kunde  von  dem  traurigen  Zustande  der 
neuen  jiid.  Ansiedelung  in  Palästina  (Neh.  1,  2 ff.  vgl.  Kleinert  in  d.  Dörpt.  Bei- 
trag. I.  243  ff.)  sich  bei  diesem  König  in  dessen  20.  Regierungsjahre  (445  v.  Chr.)1 * * 4) 
Erlaubnis  und  Vollmachten  (Neh  2,  1 ff.)  zu  einer  Reise  nach  Jerusalem  auswirkto, 
dort  ;ds  Statthalter  (nrB  Neh.  5,  14.4))  angelangt,  den  Wiederaufbau  der  Stadt, 
ihrer  Mauern  und  Thore  aufs  Thätigste,  doch  nicht  ohne  Hindernisse  von  Seiten  der 
Samaritaner,  betrieb  (Neh.  Cap.  3.  4.  6.),  Missbrauche  abstellte  (Cap.  5 ),  Ordnung  u. 
Gesetzlichkeit  einfiihrle  (Cap.  7.)  und  den  Cultus  wieder  belebte  Cap.  8 ff.  •).  Nach 


1)  Dieses  Ereigniss  berichtet  auch  Herod.  2.  159.,  denn  KdSvztg  ist  da  wohl  Gaza 
s.  oben  I.  546.  Anm.  ,4.  Joseph.  Antt.  10,  6.  1.  lässt  dagegen  die  chald.  Heere  bis  Pc- 
I Rsiiim  Vordringen.  Nach  2 Kön.  24,  7.  fiel  Alles  bis  an  den  Bach  Aegyptens  in  die 

Hände  der  Chaldäer.  Dies  ist  eher  glaublich.  So  weit  konnten , des  festen  Punctca 
Gaza  ohnerachtet,  chald.  Truppen  wohl  vorgeschoben  werden.  — 2)  Belzoni  wollte 
eine  Darstellung  in  der  Grabesgrotte  des  Psammis  auf  die  Siege  des  Necho  beziehen 
nnd  in  einige»  von  den  dort  sichtbaren  Figuren  (am  der  Gesichtszüge  willen)  Juden 
erkennen  (Tuf.  6—8.).  Diese  Annahme  ist  sehr  unsicher  vgl.  Minutoli  Nachtr.  8. 
236  ff.  — 3)  8.  dng.  Rambach  praefat.  in  Neh.  p.  112.  Carpiov  introd.  I.  338. 

— 4)  Wäre  freilich  Nehemias  schon  mit  der  ersten  jüdischen  Colonie  (Esr.  2,  2.  vgl,  Neh. 

10.  2.)  nach  Judäa  zurückgekehrt,  dann  müsste  er  im  Jahre  445  wenigstens  schon  HO 
Jahre  alt  gewesen  sein  und  überh.  ein  Alter  von  150  J.  erreicht  haben.  Doch  ist  der 
in  dieser  Stelle  erwähnte  Neh.  wohl  ein  anderer,  wie  denn  der  unsrige  auch  durch  Bei- 
namen von  diesem  unterschieden  wird  s.  Carpzov  introd.  I.  341  sq.  — 5)  Ucbcr  den 
dem  Neh.  Esr.  2,  63.  Neh.  7,  65.  70.  8,  9.  1 0,  2.  beigelegten  Ehrentitel  (wie  es  scheint) 
s.dicWBB.  Bcnfcy  Monatsnam.8. 196.  identificirtdas  W.  mit  dem  zendischen 
thvdrcstä  d.  i.  Befehlshaber.  — 6)  Fabel  über  Wiederauffindong  des  heil.  Feuers  2 Macc. 
1,  18  ff.  Nach  2 Macc.  2,  13.  soll  Neh.  auch  eine  Sammlung  der  heil.  Nationalschriften 
veranstaltet  haben;  über  jenes  Stück  hat  wenig  Glaubwürdigkeit  (s.  E ic  h h o r n Apokr. 
S.  255  ff.),  u.  die  ganze  Erzählung  ist  richtig  gewürdigt  von  Hengstenberg  Auth. 
d.  Dan.  8.  241  ff.  Anders  Movers  loci  quidaui  histor.  can.  V.  T.  (Vralial.  1842.  8.) 
p.  15  sq. 
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12jährigem  Aufenthalte1)  kehrte  Neh.  (im  32.  Jahre  des  Königs,  433  v.  Chr.)  mit  dem 
Ruhme  der  Uneigennntzigkeit  nach  Persien  zurück  5,  14. 13,  6.  Später  aber  machte 
er,  weil  Missbrauche  eingerissen  waren  (Neh.  13, 1 ff.),  eine  zweite  Reise  nach  Jeru- 
salem (13,  7 f.)  und  stellte,  nicht  ohne  einseitige  Strenge  (vgl.  13,  25.),  die  einge- 
schlichenen Unordnungen  ab.  Wann  diese  zweite  Reise  unternommen  worden  sei, 
ist  nicht  genau  angegeben,  es  heisst  13,  6.  nur  ygb.  Gewöhnlich  übersetzt  man 
die  Phrase:  im  Jahr  darauf  (432);  Allein  in  dein  Zeiträume  eines  einzigen  Jahres 
konnten  sich  wohl  nicht  so  viele  und  bedeutende  Missbrauche  einschleichen,  dass  eine 
zweite  persönliche  Anwesenheit  des  Neh.  nöthig  war.  P r i d e a u x setzt  nun  (1.  520  ff. 
s.  auch  Jahn  Archäol.  II.  I.  272  ff.  Einleit.  II.  288  ff.)  die  zweite  Ankunft  des  Neh. 
in  die  zweite  Hälfte  der  Regierungszeit  des  Darius  Nothus,  weil  der  Hohepriester 
Eljaschib  nach  Neh.  13,  4.  5>  7.  damals  nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein  soll  (vgl. 
13,  28.),  dieser  aber,  der  alexandr.  Chron.  zufolge,  im  11.  Jahre  des  Darius  Nothus 
(vgl.  Neh.  12,  22  ) d.  i.  414  oder  413  v.  Chr.  gestorben  ist;  bestimmter  giebt  Pr. 
nach  seiner  Berechnung  der  70  Wochen  Daniels  das  15.  Jahr  des  genannten  Königs 
410  v.  Chr.  an.  Und  «lies,  meint  inan,  lasse  sich  auch  sehr  wohl  mit  der  langen 
Lebensdauer  des  Nehem.  (Joseph.  Antt.  H,  5.  6.)  und  mit  der  Hohenpriesterfolge 
Neh.  12,  10  f.  vereinigen,  indem  ja  für  den  Zeitraum  von  Cyrus  bis  zu  Neh.’s  zwei- 
ter Rückkehr  (122  oder  123  Jahre)  drei  Hohepriester  recht  gut  ausreichten.  Was 
aber  das  Ereigniss  Neh.  13,  28.  beträfe,  das  Joseph.  Antt.  11,  8.  2.  in  die  Zeiten  des 
Darius  Codom.  zu  setzen  scheine,  so  habe  entweder  Jos.  in  dem  Namen  des  Hohen- 
priesters (Bcrthcau  israel.  Gesell.  S.  401.)  und  so  des  Königs  (Jahn  Einl.  II.  I. 
S.  291  f.),  also  in  der  Zeitfolge  (Pridcaux  I.  382  ff.)  geirrt,  oder  was  er  er- 
zählt, sei  gar  nicht  dasselbe  Ereigniss  (Michaelis  zu  Neh.  a.  a.  O.)  und  es  habe 
zwei  Männer  mit  Namen  Sanballat  gegeben  (Cleric.  ad  Neh.  1.  c.  Petav.  doctr. 
temp  12,  25.  Cella  r.  dissertatt.  p.  130  u.  A.).  Allein  was  Letzteres  anlangt , so 
würde  cs  doch  sehr  befremdend  sein,  wenn  ein  und  dasselbe  Factum  ziemlich  mit  den 
nämlichen  Umständen  bald  hinter  einander  zweimal  sich  ereignet  hätte  (s.  Bertholdt 
Einl.  III.  1034  f.);  gegen  die  Annahme  von  zwei  Sanbullats  aber  s,  schon  Pridcaux 
I.  380.  Eher  könnte  Joseph.,  der  auch  sonst  in  diesem  Abschnitte  gar  manches  Un- 
richtige giebt,  einen  chronol.  Irrthum  begangen  haben,  und  dass  dem  wirklich  so  sei, 
ist  neuerlich  von  Kleinert  in  d.  Dörpt.  Beitr.  I.  162  ff.  aus  der  ganzen  Art,  wie 
Josephus  die  histor.  Quellen  für  diesen  Zeitraum  benutzt , überzeugend  dargethan 
worden  vgl.  auch  Pr.  de  tempore  schismatis  eccles.  Judaeos  inter  et  Samaritanos 
oborti.  Regiom.  1828.  4.  So  möchte  demnach  im  Allgemeinen  Pride  au  x Recht 
haben,  dass  Neh.  nicht  vor  dem  11.  Jahre  des  Darius  Nothus  nach  Judäa  zuriiekge- 
kchrt  sein  könne.  Die  bestimmte  Annahme  des  15.  Jahres  müssen  wir,  als  mit  seiner 
Ansicht  von  den  DanicUchcn  Jahrwochen  zusammenhängend,  dahingestellt  sein  lassen. 

^ lN  cplietll,  nw.  Jos.  17, 11.  nein  nöW  ist  nicht,  wie  Luther  deutet,  eine 
Stadt  dieses  Namens  gemeint,  sondern  nE3  ist  wohl  appcllativ  zu  fassen  von  der  Ge- 
gend oder  dem  District,  welchen  die  zuletzt  genannten  drei  Städte  bildeten.  Gosen, 
thes.  II.  866-  übersetzt  Tricollis  und  vergleicht  die  Collcctivbezeichnung  Decapolis. 

N ephthar,  Necp&ag.  So  sollen  die  aus  dein  Exil  zurückgekehrten  Juden  zur 
Zeit  des  Nehemias  den  Ort  genannt  haben , wo  vor  dem  Exil  die  Priester  etwas  vom 
heil.  Feuer  verborgen  hatten , damals  aber  statt  dessen  dickes  Wasser  vorgefunden 
wurde,  das  jedoch  wie  Feuer  das  Opfer  entzündete  2 Macc.  1,  19.  s.  d.  A.  Rogcl. 


1)  Dass  Nehemias  wahrend  seines  Aufenthalts  in  Pal.  den  Esra  cur  Seite  hatte  (Neh. 
8,2.  5.9.),  kann  kein  chronolog.  Bedenken  erregen.  Dieser  war  33  Jahre  vor  Neh. 
angclnngt  u.  mag  also,  wenn  man  sieh  ihn  bei  seiner  Ankunft  als  einen  Vierziger  denkt, 
zwischen  70  und  80  J.  alt  gewesen  sein.  Auf  Joseph.  Antt.  11,  5.  5.,  der  den  Ksra 
vor  Nehem.  sterben  lässt,  kann  kein  Gewicht  gelegt  werden  s.  Hävernick  Kinl. 
II.  I.  312. 
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Kephthar  — Netbinlm. 


Der  Name  NicpOuQ  soll  s.  v.  a.  xa&agiopög  bedeuten  (Vs.  36.),  es  wird  aber  Linzuge- 
setzt : xnkshai  dl  naget  rolg  noklolg  N t cp  9 a 1 1.  Ueber  beide  Namen  ist  viel  con- 
jecturirt  worden.  Letzterer  wäre,  dürfte  man  an  eine  serait.  Etymologie  denken,  am 
einfachsten  RTB3  (vgl.  das  Wasser  RiRE?  s. d.folg.  A.).  Simonis  Onom. N.T. p.  117. 
erklärt  dag. das  W.  aus  «lern  pers.  ouij , d.  h.  csistNaphta,  und  die  obige 
Charakterisirung  der  Vorgefundenen  Flüssigkeit  w ürde  auf  dieses  Fossil  passen.  In- 
des« war  die  Form  wohl  blos  Corruption  aus  Ni(p9ag,  wie  ’Aiatl  bei  Hesych.  statt 
’ASdg.  Der  Hauptname  jWqpOnp  ist  wohl  nicht  semitisch  (und  des  Grotins  Vor- 
schlag, zu  lesen,  verwerflich)  *),  sondern  persisch.  Die  Erklärung  aber,  welche 
Reland  (dissertatt.  11.177.)  gicbt : wf,  ist  nicht  annehmbar,  da 

ein  arab.,  erst  ins  Neupersische  iibergegangenes  W'ort  ist.  Benfey  über  die  Mo- 
natsnamen S.  204  ff.  weist  auf  das  (vom  Albordsch  herströmende)  heil.  Wasser  des 
Zend-Avesta,  Arduisur,  das  zugleich  <las  reinste  und  reinigendste  ist , hin,  welches 
auch  naptar  apanm  genannt  worden  sein  soll.  Scharfsinnig,  aber  doch  nicht  ohne 
Künstelei! 

Ncphtoach,  Hins;:,  Quelle  (Quellenort?)  an  der  nördlichen  Gränze  des 
St.  Juda  Jos.  15,  9.  18,  15.  Es  scheint  gewagt,  diese  Quelle  in  dem  heut.  Ain  Jalo 
mit  Robinson  II.  688.  wiederzufinden.  Den  Namen  PPB}  deutete  Hitzig  (Philist. 

I.  272  ) neulich  von  Naphta.  Aber  in  jener  Gegend  kam  dieses  Fossil  wohl  nie  vor. 

IN  CT  gal,  hans,  ein  Götze  der  Cuthäer  2 Kön.  17,30.  Es  ist  ohnstreitig  der 
Planet  Mars,  den  auch  die  Sabier  unter  dem  Namen  ^*^3  (durch  Transposition 

entstanden  aus  Kr3 * *’  securis,  hasta)  verehren  s.  Norberg  Onomast.  cod.  Adami 
p.  105  sqq.  vgl.  theol.  N'achr.  1806.  S.  161  fT.*).  Die  Träumereien  der  Rabbincn, 
welche  dem  Nergal  die  Gestalt  eines  Hahnes  beilegen  (vgl.  talrn.  h’üs’ir !),  sind  kaum 
des  Anführens  werth  s.  Seiden  dii  syr.  2,  8.  p.  317  sqq.8).  Auch  die  Coinbiua- 
tionen  M.  L a n   * c i 1 s (paralipomcni  alla  illustrazione  detla  sacra  scrittura  etc.  I.  p.  284.) 
b$“3,  hi*n,  Hcrcol  (Hercules),  sind  nur  Witzspiele.  Vgl.  noch,  was  J.  C.  Wich- 
mannshausen diss.  de  Nergal  Cuthaeor.  idolo  (Viteb.  1707.  4.)  gesammelt  hat. 

Neria,  Ncrij  fl,  Vater  des  bekannten  ßaruch  (Jer.  32,  12.  36,  4. 
14.  a.  Bar.  1,1.)  und  eines  gewissen  Seraja,  welcher  den  König  Zedekias  auf  einer 
Reise  nach  Bub)  Ion  begleitete  und  zwar  in  der  Eigenschaft  eines  nnwo  *ib.  Darunter 
ist  wohl  am  einfachsten  der  Reisemarschall  des  (jüdischen,  nicht  chaldäischen  Gesen. 
thes.  II.  863.)  Königs  zu  verstehen,  der  für  die  Ruhe-  und  Nachtlager  des  Köuigs 
Sorge  zu  tragen  hatte. 

N essel , s.  d.  AA.  Dornen  und  Melde. 

iNethinim,  OW3,  LXX  Na9ivaiot.  So  heissen  in  den  nachexil.  Büchern 
die  den  Leviten  beigeordneten  Tempeldiener,  welchen,  w ie  es  scheint,  die  niedrigem 
Verrichtungen  oblagen  1 Chron.  9,  2.  Esra  2,  43.  7,  7.  Neh.  7,  46.  (daher  bei  Jo- 
seph. Antt.  11,  5.  1.  legoöovk oi).  Sie  wohnten  theils  in  Jerusalem  (Neh.  3,  26.31. 

II,  21.),  theils  waren  sie  in  die  Levitenstädte  vertheilt  Esra  2,  70.  Neh.  7,  73. 
Nach  Esra  8,  20.  waren  sie  einst  von  David  und  andern  Königen  dem  Heiligthumo 
zur  Unterstützung  der  Leviten  überlassen  worden  (traditi,  daher  der  Name,  von  *£3  vgl. 
bcs.  Num.  8,  19.)  und  Esra  2,  58.  Neh.  7,  60.  11,  3.  sind  mit  ihnen  gemeinschaftlich 
Knechte  Salomo’s  genannt,  die  ebenfalls  beim  Tempel  dienten.  Man  hat  sich 

1)  Auch  Simonis*  Hcrleitung  von  n??  und  "iRts  muss  schon  darum  zurückge- 

wiesen werden.  — 2)  Die  v.  Uohlcn’sche  Ableitung  (welche  G c sc n.  in  d.  Hall.  Lit.r 

Ztg.  1841.  Nr.  42.  niitthcilt)  vom  sanscr.  nrigal,  mcnschenfresscnd,  giebt keine  wei- 

tere Aufklärung.  — 3)  Indcss  hat  sich  Nork  bibl.  MylhoK  I.  8.  60  IT.  unter  vielerlei 

Coinbiuationen  dafür  erklärt. 
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also  wohl  Kriegsgefangene  zu  denken,  welche  (zu  Proaclyten  gemacht  vgl.  Neh.  10* 
28.)  Leibeigene  des  Tempels  waren.  Die  Giheonitcn,  welche  Josua  zu  Holzhauern 
und  Wasserträgern  beim  Heiligthum  gemacht  haben  soll  (Josua  9,  21  ff.),  mögen  den 
Stamm  dieser  Nethinim  gebildet  haben.  Nach  dem  Talmud  (Jebam.  2,  4.  Kiddusch. 
4,  1.)  waren  die  N.  sehr  verachtet  und  durften  als  Unreine  kein  israelitisches  Mädchen 
heirathen.  Höher  gestellt  werden  sic  Gern,  hieros.  Horajoth  f.  48,  2.  Vgl.  J.  J. 
Sch  ro  cd  er  de  Nethinaeis.  Marb.  1719.  4.  G.  A.  Will  de  Ncthinaeis  Levitarum 
fainulis.  Altdorf  1745.  4.  Lampe  in  Miscelk  Groning.  I.  p. 463 sqq.  539sqq.  Pfcf- 
finger  in  Ugolin.  thesaur.  XIII. 

Nctopha,  fTBtaa , Stadt,  welche  zwischen  Bethlehem  und  Anathoth  gelegen  zu 
haben  scheint  Esr.  2,  22.  Neh.  7,  26.  vgl.  1 Chron.  2,  54.  Reland  vergleicht  die 
Wüste  Natnpha  in  den  Act.  Sanctor.  II.  309.  Das  «tdtoj  rrci  im  Talmud  (Miscbna 
Schebiith  9,  6-),  bei  welchem  sich  ein  angebautes  Thal  befaud , konnte  derselbe  Ort 
sein,  wenn  dieses  nicht  vielmehr  mit  dem  heut.  Beit  Nettif,  v-Äjuü,  (Robinson  II. 

600.)  einerlei  ist.  Dann  wäre  es  für  Netopha  nicht  wohl  vergleichbar;  es  würde  zu 
weit  südwestlich  liegen. 

Neumonde,  tr«hn  •»eso,  vto^vlat,  vov^vl  ai.  Nach  der  gesetzlichen 
Vorschrift  Nnm.  28,  11  — 15. ')  wurde  von  den  Israeliten  «ler  Neumond  als  Fest  reli- 
giöser Freude  beim  Heiligthum  durch  gottesdienstl.  Versammlung  (Jes.  1,  13.  Ezcch. 
46,  1 f.*))  «nd  durch  Darbringung  eines  besondern  Brand-  und  Siindopfers  (ausser 
dem  täglichen  Opfer)  gefeiert1 * *)  (vgl.  1 Chron.  23,  31.  2 Chron.  2,  4.  8,  13.  31,  3. 
Esr.  3,  5.  Neh.  10,  33.)  unter  Trompetenschall  Nnm.  10,  10.  vgl.  Ps.  81,  4.  Am 
königl.  Hofe  (Sauls)  war  grosse  Tafel  (1  Sam.  20,  5.  24.)  und  auch  die  andächtigsten 
Personen  unterlassen  während  dieses  Tages  das  Fasten  Judith  8,  6.  Handel  und 
Wandel  ruhte  Amos  8,  5.  vgl.  Neh.  10,  32.  Ein  eigentlicher  Sabbath  aber  war 
der  N.  nicht,  nur  als  wichtiges  Fest  (Jes.  1,  13  f.  Hos.  2,  11.  Col.  2,  16.),  und  viel- 
leichtweil er  dem  Sabbath  zunächst  analog  war  (Woche,  Monat!),  wird  er  mit  dem 
Sabbath  in  Verbindung  genannt  2 Kön.  4,  23.  Amos  8,  5.  Ganz  vorzüglich  ausge- 
zeichnet wurde  der  je  siebente  Neumond  des  Jahres  (gleich  dem  siebenten  Wochen- 
tage lind  dem  siebenten  Jahre)  und  als  eigentlicher  Sabbath  betrachtet  Lev.  23,  24. 
Nnm.  29,  1.  Zu  «lern  gewöhnlichen  Neumondsopfer  kam  noch  ein  Brandopfer  hinzu 
Num.  29,  2 ff.  Dieses  Fest  hiess  (insbesondere)  nsvin  Dt’  (s.  I).  Gerde s de 
festo  clangoris.  Duisb.  1730.  4.)4),  die  Neujahrsfeier  wurde  aber  erst  nach  dem  Exil 
mit  ihm  verknüpft,  da  man  das  Jahr  mit  dem  Tisri  anfiug  s.  d.  A.  J a h r.  Auch  viele 
andere  Völker  begriissten4)  die  Neumonde,  die  Wiederkehr  des  erfreulichen  Mond- 
lichts, mit  Festlichkeiten  (Isidor,  origg.  5,  33.  Macrob.  Sat.  1,  15.  p.  273.  Bip. : 

Priscis  temporibus pontißci  minori  haec  provincia  delegata  fuit,  ut  novac  lunae 

primum  observaret  aspectum  visamque  regi  sacrificulo  nuntiaret  — Tac.  Germ  1 1 .), 
brachten  an  ihnen  Opfer  (Suid.  s.  v.  avaovatoi,  Meursii  Graecia  ferial.  5.  p. 
211sq.)  und  Gebete  dar  (Demosth.  in  Aristog.  I.p.  799.  R.  Horat.  Od.  3,  23.  1 sqq.) 
und  hielten  fröhliche  Mahlzeiten  (Horat.  Od.  3,  19.  9 ff.)  vgl.  Concil.  Troll,  can.  62- 
(Mansi  X.  p.  971.)  und  andere  Lustbarkeiten  Thcophr.  char.  5.  s.  Dougtaei 


1)  Im  Lerit.  wird  die  Feier  der  gewöhnlichen  Neumonde  gar  nicht  erwähnt.  — 2) 

Uebcr  2 Kön.  4,  *23.  s.  Keil  z.  d.  8t.  — 3)  Das  Brandopfer  soll  nach  Num.  a.  a.  O. 

aus  2 Stieren,  1 Widder  und  7 jährigen  Lämmern  bestehen  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  1. 

Kzech.  46,  2 ff.  ist  keine  wahre  Abweichung  von  dieser  Verordnung,  da  der  Prophet 
nicht  vom  öffentlichen  Opfer  des  Volks  , sondern  vom  Privatopfer  des  Fürsten  redet 
vgl.  45,  17.  Dankopfer,  wie  sie  Ezcch.  a.  a.  O.  erwähnt  sind,  mögen  wohl  ebenfalls 
zu  den  Privatopfern  gehört  haben.  — 4)  Dass  cs  auch  fiSVIP  TH2T  geheissen  habe,  ist 
uncrweislich;  Lev.  23,  24.  sind  diese  Worte  eine  Charakterisirung  der  Feier:  ein  Kr- 
innerungsblasen.  — 5)  Uebcr  neuere  Völker  s.  Hottin ger  hist,  orient.  p.  184,  Mei- 
ners  Gesch.  d.  Religionen  II.  314  f. 
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Anal.  II.  133.  Spencer  legg.  rit.  3,  4.  p.  1045  sqq. ').  Man  braucht  aber  nicht 
mit  Michaelis  mos.  R.  IV.  177.  anzunehmen,  die  mosaische  Festfeier  habe  heid- 
nische Feiern  dieses  Tages  (oder  des  Vollmonds)  verdrängen  sollen.  Für  einfache, 
an  die  Natur  sich  anschliessende  Völker  ist  das  erste  neue  Mondlicht  etwas  so  Be- 
merkliches  und  Freudiges,  dass  die  religiöse  Sanction  der  Neumondsfeier  ebenso  na- 
türlich als  zweckmässig  erscheint,  zumal  da  von  der  Wahrnehmung  des  Neumondes 
auch  die  Bestimmung  der  Monate  und  so , in  Ermangelung  astronomischer  Berech- 
nungen, die  des  ganzen  ökonomischen  und  kirchlichen  Jahres  abhing1 2).  Eben  hierin 
liegt  der  Grund,  warum  die  Neumondsfeste  schon  vor  dem  Exil  regelmässig,  wie  der 
Sabbath,  gefeiert  worden  zu  sein  scheinen.  Dass  übrigens  unter  Neumond  hier  nicht 
das,  was  die  Astronomen  so  nennen  (die  Conjunction  des  Mondes  mit  der  Sonne),  son- 
dern das  neue  Licht  des  wiedererscheinenden  Mondes  (Mondphase)  zu  verstehen 
sei,  lässt  sich  kaum  bezweifeln  (Iken  diss.  II.  421  sqq.),  da  die  Hebräer  in  mathe- 
matischen Berechnungen  völlig  unerfahren  waren  und  (s.  sogleich)  selbst  nach  «lern 
Exil  die  Neumonde  nach  der  Phase  bestimmten.  Letzteres  thun  die  Karäcr  noch 
jetzt,  die  Rabbaniten  nur  haben  den  astronomischen  Calcul  angenommen,  was  gewiss 
lange  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschehen  ist,  wenn  man  nicht  schon  eine  Spur 
hiervon  2 Kön.  25,27.  vgl.  Jer.  52,  33.  mit  Michaelis  und  Jahn  (Archäol.  III. 
304.),  freilich  auf  eine  höchst  preeäre  Weise,  finden  will.  Vgl.  Paulus  Comment. 
III.  543  ff.  Die  Praxis  der  ältern  Zeit  in  Bestimmung  des  Neumondfestes  für  das 
ganze  Volk  kennen  wir  nicht;  später  aber  (wie  lange  vor  Zerstörung  Jerusalems?  ) 
war  Jeder,  der  die  Mondsphase  zuerst  sab,  gehalten,  dieses  dem  Syncdrium  (welches 
an  jedem  30.  Monatstage  vom  Morgen-  bis  zum  Abendopfer  versammelt  blieb)  an- 
zuzeigen. Dieses  verhörte  die  verschiedenen  Zeugen,  sprach  dann  sein  sanctus 

est  aus  und  cs  wurden,  um  dem  Lande  die  Fcstfeier  kund  zu  thun,  anfangs  vom  Oel- 
berge  ans  auf  bestimmten  Höhepuncten  Fern  rsignalc  (nw'Ca)  angezündet  (eine  Art 
Telegraphie! ) , später  aber,  da  die  Samaritaner  durch  ähnliche  Feuer  die  Juden  irrten, 
Boten  abgesendet.  Konnte  wegen  trüben  Himmels  die  Mondphase  nicht  gesehen 
werden,  dann  war  der  auf  den  30.  Tag  folgende  Tag  ohne  w eitere  Proclamation  der 
Neumondstag.  S.  Mischna  Rosch  hasschana  (II.  8.)  c.  1.2.  und  daraus  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  466  sqq.  vgl.  oben  die  Stelle  aus  Macrobius.  S.  noch  iiberh.  Carp- 
zo  v appar.  424  sqq. 

Nezib,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,  43.,  nach  Euseb.  9 
(Hieron.  7)  Meilen  von  Eleutheropolis  nach  Hebron  zu.  Es  ist  ohnstreitig  das  heut. 
Beit  Nusib,  zwischen  Beit  Dschibrin  und  Hebron,  wo  noch  Ruinen,  Ru- 

bin s o n II.  600.  665.  671.  III.  218. 

Nibchas,  traa,  ein  Idol  der  Avväer  2 Kön.  17,31.  Es  wird  auch  in  den 
sabischen  Religionsschriften  ein  Dämon  jjaJ,  wofür  Norberg  Onoinast.  cod. 
Adami  p.  99.  y lesen  will,  erwähnt  vgl.  bcs.  Cod.  Adami  II.  50.  12:  Nebchas 
dominus  ille  caliginis,  polo  ingenti  suae  regionis  orbem  terrestrem  contingente,  ipsius 
autem  pedibus  ad  ima  tartara  orasque  eor.  extremas,  volvente  percussas  fluctu,  per- 
tingentibus , ipsique  innumerabilibus  praeterea  scortis  inservientibus.  Der  Name 
würde  dann,  wie  schon  die  Rabbinen  bemerken  (hieros.  Aboda  sara  f.  42  b.  babyl. 
Sanh.  f.  63,  2.  n.  a.),  mit  ros,  latrarc,  Zusammenhängen  müssen  und  auf  ein  Götzen- 


1)  Daraus  hat  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  177  f.  seine  Citate  auf  eine  sehr  flüch- 
tige Weise  abgeschrieben;  aus  Dcmosth.  in  Aristog.  ist  Ariston.,  aus  Conril.  Trull.  gar 

Trid.  gemacht!!  — 2)  Dass  die  Israeliten  ursprünglich  auch,  wie  die  Indier,  die  Voll- 
monde gefeiert  haben,  schliesst  Ewald  (Gott.  Anzeig  J835.  Nr.  204.)  aus  dem  Um- 
stande, dass  die  beiden  grössten  Feste  auf  den  15.  des  Monats,  in  den  sie  fielen,  also 
auf  den  Vollmond,  festgesetzt  waren.  Folgt  aber  daraus,  daas  jemals  alle  Vollmonde 
neben  den  Neumonden  gefeiert  wurden? 
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bil«l,  das  die  Gestalt  eines  Hundes  hatte,  führen  ').  Wirklich  befand  sich  ehemals  in 
Syrien,  etwa  3 Tagereisen  von  Berytus  nach  Tripolis  zu  auf  einer  Anhöhe  die  kolos- 
sale Bildsäule  eines  Hundes  («las  Symbol  «les  Mercur?),  welche  von  den  Bewohnern 
jener  Gegcml  als  Schutzgottheit  verehrt  wurde  und  dem  angränzenden  Fluss 
seinen  Namen  gegeben  hat  s.  T h ev  en  ot  R.  I.  305.  Lu cas  R.  in  Klein- 
asien u.  Africa  (Hamb.  1715.  8.)  S.  252.  Vgl.  überb.  Ikon  dissertatt.  1. 156  sqq. 
Nibschan,  Stadt  in  der  Wüste  des  St.  Juda  Jos.  15,62. 

Nikanor,  1)  Militärbefehlshaber  unter  Antiochus  Epiphanes  (1  Macc.  3,  38.), 
später  Günstling  «les  Königs  Demetrius*)  und  Aufseher  über  die  königl.  Elephantcn 
{iXt(pavxaQxijg)  2 Macc.  14, 12.  Er  kam  auf  Befehl  des  Statthalters  Lysias  mit 
einem  Kriegsheere  nach  Jiutäa  (1  Macc.  3,  38  f.)  165  v.  Chr.,  wurde  aber,  wie  seine 
Mitfeldherren,  von  Judas  Makkabi  geschlagen  und  zur  schimpflichen  Flucht  genöthigt 
1 Macc.  4,  14  f.  Vier  Jahre  später  (161  v.  Chr.),  als  Demetrius  den  syr.  Thron  be- 
stiegen hatte,  rückte  er  abermals  in  Judäa  ein,  musste  sich  aber  nach  dem  ersten  un- 
glücklichen Treffen  in  die  Burg  zu  Jerusalem  werfen  und  wurde  in  einer  zweiten 
Schlacht  getödtet  1 Macc.  7,  26  ff.  2 Macc.  14,  12  ff.  u.  Cap.  15.  Den  Tag,  an 
welchem  dies  geschah  (13.  A«lar),  bestimmte  Judas  zu  einem  Nikanorfeste  2 Macc.  15, 
36  ff.  Die  ersten  Unternehmungen  des  Nik.  bei  seinem  zweiten  Eindringen  in  Judäa 
erzählen  die  beiden  BB.  d.  Makk.  und  Joseph,  etwas  verschieden.  Dass  Nikan.  als 
Freund  der  Juden  (des  Judas  Makkabi)  gekommen  zu  sein  vorgab,  wird  überein- 
stimmend 1 Macc.  7,  27  ff.  2 Macc.  14,  19  ff.  berichtet,  aber  nach  1 Macc.  hatte  er 
gleich  anfangs  den  Plan , Judas  mit  List  zu  fangen , nach  2 Macc.  wird  er  zu  seinem 
Bedauern  (Vs.  28.)  erst  vom  Könige  desfalls  beauftragt;  nach  2 Macc.  ereignet  sich 
das  erste  Treffen  zwischen  Nikanor  und  Judas  vor  den  Friedenstractaten  (2  Macc. 
14, 15  ff.),  nach  1 Macc.  beginnt  Nik.  mit  einem  friedlichen  Verhältnisse;  nach  2 Macc. 
wird  Nik.  von  Simon  angegriffen,  nach  1 Macc.  von  Judas  geschlagen;  endlich  Jo- 
seph.  Antt.  1 2, 10.  4.  lässt  in  dem  ersten  Treffen  den  N.  siegen.  Letzteres  halten 
Grotius,CaIovius,  Wernsdorf  (de  fid.  Maccab.  j».  124.)  für  das  Richtigere, 
aber  schon  die  Worte  des  Joseph. : dvccyxct£n  tov  ’ Iovöav  in  1 xtjv  Iv  toig'ItQoaoXv- 
fioig  axQctv  (ptvytiv  zeigen  ein  Missverständnis,  denn  die  Burg  zu  Jerusalem,  da- 
mals noch  von  den  Syrern  besetzt,  konnte  dem  Judas  nicht  zur  Zufluchtsstätte  dienen. 
Ueberhaupt  wird  man  , was  die  ersten  Begebenheiten  «les  Nik.  betrifft,  sich  nur  an 
«las  1.  B.  «ler  Macc.  halten  können,  dessen  Nachrichten  mehr  innere  Wahrscheinlich- 
keit haben.  — 2)  Einer  «ler  ersten  Diakonen  in  der  Jerusalem.  Gemeinde  Act.  6,  5. 
Er  soll  mit  «lern  Stephanus  zugleich  den  Märtyrertod  gelitten  haben.  Dorothcus  macht 
ihn  zu  einem  «ler  70  Jünger  Jesu. 

Nikod  emu  S,  jVi*<)ö>7fios,  talm.  rra*«*Tp3  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  14,  3.  2-), 
Pharisäer  und  Beisitzer  des  jerusalemischen  Syncdriums  *),  «ler  bekanntlich  ein«* 
nächtliche  Unterredung  mit  Jesu  hatte  Joh.  3.  (Hase  Leben  J.  191  f.  Ncandcr 
S.  401  ff.  v.  Ammon  I.  329  ff.),  in  einer  Session  zum  Besten  desselben  sprach 
(Joh.  7,  50.)  und  endlich  dem  Joseph  von  Arimathia  sich  anschloss , um  den  Leib 
«les  Gekreuzigten  einzubalsamiren  und  zu  bestatten  Juh.  19,  39.  Die  Tra«lition  setzt 
hinzu,  er  sei  später,  nach«lem  er  sich  öffentlich  zu  Jesu  Lehre  bekannt  hatte  und  von 
Petrus  und  Johannes  getauft  worden  war,  seines  Amts  entsetzt  und  aus  Jerusalem 
verwiesen  (Ph«»t.  biblioth.  cod.  171.),  von  seinem  V«*tter  Gamaliel  aber  in  einem 


1)  Nork  bibl.  Mythol.  I.  8.  56.  will  geradezu  mit  «1cm  Talin.  Sanbedr.  f.  60. 
lesen.  So  schon  Jurien  s.  Iken  l.  c.  p.  158  s«j.  — 2)  Unstreitig  «Icrselhe,  welcher 
sich  bei  dem  Demetrins  zu  Rom  befand,  als  dieser  flüchtig  wurde  Polyb.  31,  22.  — 3) 
Dass  er  damals  bereits  Greis  gewesen,  möchte  ich  nicht  mit  Lücke  aus  dem  yiffcov 
Vs.  4.  schliesscn  ; denn  dass  Nik.  bei  diesem  Worte  an  sich  apecicll  dachte,  wird  nie 
erwiesen  werden  können. 
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Landbause  bis  an  seinen  Tod  unterhalten  worden.  Neuere  idcntificiren  ihn  demge- 
mäss mit  jenem  im  Talm.  erwähnten  reichen,  aber  frommen  Nikodemus,  Sohn  Go- 
rions  (der  eigentl.  Bonai  geheissen  haben  soll),  dessen  Familie  später  in  tiefe  Ar- 
mnth  versank  Otho  lexic.  rabb.  p.  459  sqq.  Alles  dieses,  sowie  was  das  apo- 
kryph. Evangcl.  Nicodcmi  (Fabric.  cod.  apocr.  I.  213  sqq  und  in  berichtigtem 
Texte  Thilo  cod.  apocr.  I.  478 sqq.  vgl. des  Letztem  prolegg.  p.  1 18 sqq.)  von  ihm 
erzählt,  ist  unsicher,  zum  Theil  offenbar  erdichtet.  So  viel  aber  lässt  6ich  aus  der 
evangel.  Relation  erkennen,  dass  Nik.,  aufmerksam  gemacht  durch  die  Wunder  Jesu, 
in  diesem  eine  höhere  Erscheinung,  wenn  auch  nicht  den  erwarteten  Messias,  erblickte, 
dass  er  ein  ernster,  Wahrheit  liebender,  aber  dabei  in  jüdischer  Betrachtungsweise 
befangener  und  von  Menschen  furcht  nicht  freier,  etwas  schüchterner  Mann  war,  den 
der  Drang  nach  Aufklärung  über  den  merkwürdigen  Lehrer  bewog,  sich  ihm  zu  nä- 
hern, den  aber  weltliche  Rücksichten  hinderten,  dies  anders  als  bei  nächtl.  W eile  zu  thun. 
Auch  in  der  Art,  wie  er  unter  den  Sync«lristcn  seine  Stimme  erhebt,  und  in  «lern  Um- 
stande , dass  er  nicht  mit  Joseph  zugleich  den  Pilatus  um  den  Körper  Jesu  angcht, 
sondern  erst  später  mit  jenem  gemeinschaftliche  Sache  macht '),  ist  die  Scheu  des 
Mannes,  sich  und  seine  Stellung  zu  compromittiren,  deutlich  ausgesprochen,  und  ohne 
einen  starken  äussern  Impuls  (der  allerdings  in  der  Auferstehung  Jesu  gelegen  haben 
könnte)  dürfte  eine  solche  Natur  schwerlich  zum  offenen  Bckenntniss  der  neuen  Lehre 
gelangt  sein.  Ni  emeycr  Charakt.  I.  113  ff.  hat  es  vergeblich  versucht,  die  Schüch- 
ternheit des  Nik.  als  blosse  Vorsicht  darzustellen. 

Nikolaus,  Proselyt  von  Antiochia  und  einer  der  7 Diakonen  der  jerusalom. 
Kirche  Act.  6,  5.  Mit  ihm  setzen  die  KVV.  von  Irenaeus  an  die  Apoc.  2,  6. 15.  ge- 
nannten Nixokairai  in  Verbindung1 2),  indem  sie  dieselben  für  eine  von  jenem  Niko- 
laus gestiftete  (Iren.  1,  26.  Euseb.  3,  29.  Epiphan.  haer.  25.)  oder  sich  fälschlich 
nach  ihm  nennende  (constit.  ap.  6,  8.  vgl.  Clcm.  AI.  ström.  2.  177.  3.  187.)Ketzer- 
secte  erklären,  welche,  in  (gnostische)  Irrthiimcr  versunken,  einem  unreinen,  aus- 
schweifenden Leben  fröhnte  vgl.  Apoc.  2,  14.  ( cpayeiv  elö ooko&vra  xal  nogvivaai). 
Da  indess  die  beiden  ältesten  Berichterstatter , aus  welchen  die  übrigen  schöpften, 
von  Nikolaus  nur  nach  (unsicherer)  Sage  sprechen  und  nicht  einmal  mit  einander 
übereinstimraen , so  zweifelten  einige  ältere  und  viele  neuere  Geschichtsforscher , ob 
es  überhaupt  jemals  eine  Kctzersecte  unter  diesem  Namen  gegeben  habe  und  ob  nicht 
die  ganze  Notiz  von  den  Nikolaiten  blos  aus  der  Apokalypse  selbst  gezogen  worden 
sei.  Sie  betrachteten  meist  den  Namen  als  einen  symbolischen,  denn  xgaxovvug 
Ttjv  diöaxrjv  Nixokaircov  Vs.  15.  sei  offenbar  synonym  mit  xgatovvvEs  *ijv  Stöaxqv 
Bctkadfi  Vs.  14.,  Nixokaog  gebe  sich  als  Uebersetzung  von  osba  zu  erkennen  (Volks- 
verderber vgl.  absorbere,  perdere,  und  os),  u.  sie  glaubten,  der  Dichter  habe  diese 
Heidenchristcn,  welch«*,  im  Gegensatz  gegen  das  bekannte  apostol.  Dccret,  ihre  Frei- 
heit bis  zum  sinnlich-religiösen  Libertinismus  (Tbeilnahme  an  den  heidn.  Opfermahl- 
zeiten und  ihren  wollüstigen  Freuden)  steigerten,  mit  Bileam  verglichen  (Nuin.  31, 

1 6 ) und  sie  demzufolge  Bileamitcn,  im  Griech.  Nikolaiten  genannt  s.  D.  H.  H e r i n g 
in  biblioth.  Brem.  nova  VI.  1 sqq.  Heu  mann  Poecile  II.  391  sqq.  J.  W.  Jani  diss. 
de  Nicolaitis  ex  haereticor.  catalogo  expungendis.  Viteb.  1723.  4.  (auch  in  I k en.  thes. 
II.  1016  sqq.)  Eichhorn  comm.  in  Apoc.  I.  74  sqq.  Miinscher  in  Gablers 
neuest,  theol.  Journ.  XI.  17  fT.  Möglich  aber,  dass  der  Name  Nikolaiten  damals 
schon  unter  «len  kleinasiat.  Juden  Christen  in  Gebrauch  gekommen  war,  um  Leute  von 
solchen  Grun«Isätzen  (vgl.  2 Petr.  2,  15  fT.  Ju<l.  7 ff.)  zu  brandmarken;  wenn  nicht 
viell.  wirklich  ihr  Wortführer  Nikolaus  hiess  (N  e an  der  Pflanz.  II.  533.)  und  eben 
dies  dem  Verf.  der  Apokal.  Gelegenheit  gab,  auf  Bileam  nnzuspiclen.  Doch  s.  hiergeg. 
Hengstenbcrg  Bileam  S.  23  f.  Vgl.  iiberh.  Walch  Hislor  der  Ketzereien  I.  167  ff. 

1)  Indes»  hat  v.  Ammon  a.  a.  O.  aus  dem  rjkd’sv  Sinai  NinoSrjtiog  Joh.  19,  39.  ein 

Kommen  zu  Pilatus  hcrausgelcscn.  — 2)  Dorotheus  hat  Folgendes  über  Nikolaus:  nOg 
Iniaxonog  Zafiagttag  yivouevog  (!)  tvegoSö&qatv  dfia  t<p  Za'ucov i. 


Nikopolis  - IV II. 
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N ikopoli  Sj  eine  Stadt,  wo  »ich  Paulus  aufhielt,  als  er  den  Brief  an  Titus 
schrieb  Tit.  3, 12.  Nun  giebt  es  aber  mehrere  Städte  dieses  Namens  in  den  Theilen 
Asiens  und  Europa’s,  welche  dieser  Apostel  bereiste,  und  den  verschiedenen  Hypothe- 
sen zufolge,  die  über  den  Zusammenhang  der  Pastoralbriefe  unter  sich  und  mit  der 
Lebensgcschichtc  des  Paulus  aufgestellt  worden  sind,  dachten  die  Ausleger  bald  an 
Nikop.  in  Epirus  (Hieron.  in  Tit.  vgl.  Hey  den  reich  Pastoralbr.  II.  S.  239.  Mat- 
thies  Pastoralbr.  S.  202  f.  dag.  Neander  Pflanz.  I.  471.),  welches  Augustus  zum 
Andenken  an  den  Sieg  bei  Actium  erbauen  Hess  Strabo  7.  325.  Dio  Cass.  51,  1. 
Ptolem.  3, 14.  15.  (Plin.  4,  1.  rechnet  sie  zu  Acarnania),  bald  (Chrysost.)  an  Nikop. 
ad  Ncstum  im  Innern  von  Thracia  (Ptolem.  3,  11.  13  ),  bald  an  Nikop.  im  nord- 
östlichsten Winkel  von  Cilicia  (Strabo  14.  676.  Ptolem.  5,  8.  7.).  Letzteres  will 
auch  Schräder  (Paulus  I.  118.)  verstanden  wissen,  aber  aus  Gründen,  welche 
theils  ganz  unbedeutend  sind,  theils  nicht  allgemein  werden  als  überzeugend  an- 
erkannt werden.  Dagegen  hat  dieser  Gelehrte  mit  Recht  S.  1 17.  die  Behauptung 
derer  zurückgewiesen,  welche  meinten,  dasthrac.  Nikop.  könne  gar  nicht  a.  a.  O. 
gemeint  sein.  Vgl.  übrigens  d.  A.  P a u 1 u s. 

Nilj  Nsilog1),  “uw  (d.  i.  Fluss,  altägypt.  top  Gesen.  thes.  II.  558., 
memphit.  i&po,  sahid.  icpo  vgl.  Jablonsky  opuscc.  I.  93. 444.)*),  auch xuw. “irPtti 
(s.  d.  A.  Sichor)  — Gen.  15, 18.  viell.  ö'njro  “inj  — Hauptfluss  Aegyptens,  derdieses 
Land  iu  zwei  Hälften  theilt  und  durch  den  Segen  der  Fruchtbarkeit,  welchen  er  über 
dasselbe  bringt,  in  der  ganzen  alten  Welt  berühmt  war  (vgl.  Strabo  15.  697.  Isocr. 
Busir.  p.  530.  cd.  Wolf),  zugleich  einer  der  vier  Hauptflüsse  der  den  Alten  bekannten 
Erde  Strabo  15.  702.  Ueber  seine  Quellen  hatte  man  nur  sagenhafte  Nachrichten 
und  demgemäss  schwankende  Ansichten  (Herod.  2,  28  ff.  Diod.  Sic.  1,  32.  Plin.  5, 
10.  Mel.  1,  9.  2.  3,  9.  1.  u.  8.  Ammian.  Marc.  22,  15.),  nur  Ptolem.  4,  7.  20sqq. 
benutzte  bestimmtere  Nachweisungen,  bes.  von  den  Quellen  des  östlichen  Stroms 
Astapus  (des  sennaarischen  Stroms  oder  Bahhr  Asrak  d.  i.  blauer  Fluss)*),  nach  des- 
sen Verbindung  mit  einem  westlichen  noch  bedeutendem  (jetzt  el  Abbiad  d.  i.  weisser 
Strom)  im  heutigen  Nubien  der  Fluss  als  Nil  seinen  Lauf  gegen  Aegypten  nimmt  vgl. 
Man  nert  Geogr.  X.  I.  168  ff.  Bredow  Untersuch.  II.  543  f.  Diese  Vereinigung 
des  blauen  Flusses  mit  dem  weissen  erfolgt  bei  Chardum  (Rhas  el  Chardum)  15°  37' 
10"  NB.  u.  30°  17'  20"  OL.  s.  Rus  segger  R.  11.  I.  515  f.  Weiter  nördlich  fliesst 
dann  von  Osten  her  der  Atbara  oder  Takazze'  (Astaboras  der  Alten)  in  den  Strom4). 
Ueber  die  Quellen  jener  beiden  Hauptströme  und  vorzüglich  des  Bahhr  el  Abbiatl  als 
des  mächtigsten,  und  ihren  Lauf  bis  nach  Chardum  sind  nun  in  neuerer  Zeit,  vorz. 
seit  Bruce  (Reis.  III.  596.  und  Blumen b ach  Anm.  V.  268.  vgl.  Oed  mann 
Samml.  I.  113  ff.  Ukert  Geograph,  v.  Africa  I.  258  f.  352.  Ritter  Erdkunde  1. 1. 
517  ff.  2.  Aufl  ),  vielfältig  Nachforschungen  angestellt  worden,  haben  aber  noch  zu 
ri " ""  1 / 

1)  Dieser  Name,  welcher  zuerst  Hesiod.  theog.  338.  vorkommt  (Homer  hat  dafür 
Afyvntoe  nozaftog  Odyss.  4,^581.  14,  258.),  ist  bald  für  griechisch  (Heliod.  Aeth.  9,  27. 
p.  38l.  Cor.:  vtav  llvv  dt  Hz ovg  indyovzu  nul  NstXov  Ivztv&tv  6vopa£6(if vov  vgl. 

8erv.  ad  Virg.  Geo.  4,  291.),  bald  für  arabisch  (vgl.  JLj  reportavit  boni  nli- 

qaid,  also  s.  v.  a.  Geschenk,  Abdollatif  Dcnkw.  S.  286 d.  Uebers.),  bald,  u.  wohl 
mit  mehr  Grund,  für  ägyptisch  gehalten  worden,  lin  letztem  Falle  erklärt  man: 
nei  «.Ahj,  zu  bestimmter  Zeit  ansteigend,  s.  Jablonsky  Panth.  II.  156. 
Champollion  l’Egypte  sous  les  Phar.  I.  133  sqq.  v.  Bohlen  (Indien  II.  458)  nimmt 
den  Namen  fiir  indisch:  nilas  der  Schwarze  vgl.  -VirPtj.  — 2)  Der  Nil  als  einziger  Fluss 
Aegyptens  ist  also  auf  ähnliche  Weise  der  Fluss  xaz'  ^gojijv  genannt  worden,  wie 
der  Hauptstrom  Palästina^  ’pn*n , vgl.  o nozauög  vom  Nil  Aelian.  V.  H.  1,  4.  und 
Gesen.  thes.  II.  559.  Das  Wort  nkvt  kommt  nur  in  einem  spätem  Buche  (Dan.  12, 
5 ff.)  von  einem  andern  grossen  Flusse,  dem  Tigris,  vor.  Was  Tuch  Gen.  S.  516. 
hierzu  bemerkt,  ist  unwahrscheinlich.  — 3)  Er  setzt  diese  auf  das  Mondgebirge  unter 
12°  30'  SB.  vom  Aequator.  — 4)  Russegger  R.  II.  I.  471  f. 
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keinem  sickern  Resultate  geführt,  weil  noch  Niemand  den  Bahlir  el  Abbiad  bis  zu  seiner 
Quelle,  die  tief  in  Centralafrica  zu  liegen  scheint,  verfolgte.  Das  Wahrscheinlichere 
stellt  R us  s egg  er  R.  II.  11.  S.  71  ff.  zusammen  und  mag , da  es  die  Bibel  nicht  be- 
rührt, dort  nachgelesen  werden,  vgl.  noch  Harr«  Gesandtschaftsreise  II.  176  f. '). 
Der  Nil  tritt  bei  den  Dörfern  Elkalabsche  und  Teffa  südlich  von  Assuan  (Syene) 
23° 33'  NB.  in  Aegypten  ein,  bildet  bei  Assuan  die  letzte  seiner  Katarrbakten  (Ru  ss- 
e gger  II.  I.  188.)*)  und  durchfliesst  das  Land  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Nor- 
den mit  vielen  Krümmungen  (Diod.  Sic.  ],  32.  Phot.  bibl.  cod.  260.  p.  726  ff.  s.  die 
Nordenscbc  und  Bure  k har dtsche  Charte)1 * 3)  in  einem  durchschnittlich  1 — 2 
Meilen  breiten4 *)  Tkale6),  bis  er  beim  alten  Cercasorum  (Herod.  2, 17.  97.)  franz. 
Meile  unter  Kairo  (30°  13'  NB.)fi)  sich  in  zwei  das  D elta  bildende  Arme  theilt7), 
wovon  der  östliche  bei  Damiette  (Damiath,  .toLyei),  der  westliche  bei  Rosette  (Ra- 
schid) ins  mittelländische  Meer  fällt  vgl.  Berggren  R.  I.  105.  8).  Die  Alten 
kannten  sieben  Nilmündungen  (dah.  Nilus  septemfluus,  septemgerainos  Ovid.  Metam. 
15, 753.  Virg.  Aen.  6,  800.  — Herod.  2, 17.  Mel.  1,  9.  Plin.  5, 11.  Ptolem.  4,  5. 10. 
Strabo  17.  788.  801.  Diod.  Sic.  1,33.  Ammian.  Marc.  22,  15.  p.  321.  vgl.  Cellar. 
notit.  II.  776  sqq.  Man  n e r t a.  a.  O.  539  ff-  Rcnnel  in  Bredows  Untersuchun- 
gen II.  611  ff.  du  Bois- Ayme  in  d.  descript.  de  PEgypte  VIII.  p.  49  sqq.),  nämlich 
von  W.  nach  O. : 1)  die  herakleotische  oder  canopische  (Spuren  ohnweit  Abukir),  2) 
die  bolbitische  (bei  Rosette),  3)  die  sebennitische,  4)  die  phatnitische  (pathmetische) 
oder  bukolische  (bei  Damiette),  6)  die  mendesisebe,  6)  die  tanitische,  7)  diepelu- 
sische.  Die  canop.  und  peius,  waren  die  Hauptmündungen  (Strabo  17.  788.),  und 
einige  der  erwähnten  hielt  man  schon  im  Alterthum  fiir  künstliche  Aristot.  meteorol. 
1, 14.  Jetzt  sind  sie  entweder  versandet  oder  haben  doch  nicht  das  ganze  Jahr  hin- 
durch Wasser9).  Die  Breite  des  Nils  ist  sehr  verschieden,  bei  Kairo  beträgt  sie 
2946  F.  oder  491  Klaft.  (Ni ebuhr  R.  I.  125.  vgl.  dazu  Körte  R.  27.),  an  den 
insein  bei  Bulak  mehr  als  2000  Toisen  (Russegger  R.  I.  129.),  bei  Luxor  an 
1300  F. ,0),  und  er  ist  bis  zu  den  Katarrhakten  das  ganze  Jahr  hindurch  schiffbar 
vgl.  Joseph.  Antt.  4,  10.  5.  u.  d.  A.  Schilf.  Höchst  merkwürdig  sind  die  jähr- 
lichen Ueberschwemmungen  desselben  : sie  haben  ihren  Grund  in  den  tropischen  Re- 
gengüssen , welche  vom  Mai  bis  September  in  Aethiopien  und  in  allen  den  Ländern 
fallen  , welche  ihre  Wasser  dem  Flussgebiet  des  Nils  Zufuhren  (wenig  oder  gar  nicht 


1)  OefFentliche  Blätter  thcilen  jetzt  mit,  dass  der  Franzose  d’  Abba  die  die  Quel- 
len des  weissen  Stroms  7U  49'  NB.  34°  48'  OL.  von  Paris  entdeckt  habe.  — 2)  Die 
Katarrhakten  des  Nils  sind  Stellen,  an  denen  der  Strom  ein  starkes  Gefälle  und  höch- 
stens nur  schiefe  Abstürze  von  2—3  Fuss  Höhe  hat,  wo  sein  Bett  voller  Felsen  ist,  an 
denen  sich  die  Wellen  schäumend  brechen.  Die  Kat.  bei  Assuan  hat  2 St.  Länge.  S. 

Russegger  R.  II.  I.  193.  — 3)  Der  Lauf  des  ögypt.  Nils  ist  genau  beschrieben  in 

Hartmanns  Krdbcschr.  v.  Africa  I.  75  ff  Den  Lauf  des  Nils  oberhalb  Aegypten  aber 
in  Nubien  und  Kordofan  stellen  die  zwei  R ii ppe  1 1 'sehen  Charten  Taf.  9.  u.  10.  sorg- 
fältig dar.  — 4)  Die  grösste  Breite  zwischen  Minieh  und  Beni  Suef  beträgt  nahe  au 
4 geogr.  M.;  am  schmälsten  ist  das  Thal  am  Dschebl  Selseleh , näml.  nur  300  Schritte. 
S.  Russegger  II.  I.  270.  — 5)  Die  beiden  Höhenzüge  östlich  und  westlich  vom  Nil 
bilden  eine  Art  Wall;  der  östliche  füllt  das  ganze  Land  bis  zum  rothen  Meere  und  ist 

sehr  steil,  oft  senkrecht;  der  westliche,  welcher  gegen  Libyen  hin  abfällt,  senkt  sich 
in  einer  schrägen  Böschung  ins  Nilthal  und  kann  fast  überall  bestiegen  werden  Ritter 
a.  a.  O.  678.  vgl.  Russegger  II.  I.  188.  190.  270.  — 6)  Beim  heutigen  Batn-elba- 

kara,  sjlJI  — 7)  Eine  Charte  dieser  zwei  Hauptarme  von  Kairo  bis  ans 

Meer  bei  Ni  ebuhr  R.  I.  Taf.  10.  u.  in  Ehrenbergs  Reise.  — 8)  Le  Pfere  aini 

in  der  descript.  de  PEgypte  XVIII.  1.  p.  561.  berechnet  die  ganze  Länge  des  Bnhhr 

el  Abbiad  auf  925  Lieues,  wovon  nuf  Aegypten  225  L.  kommen  (25  L.  auf  l Grad).  — 

9)  Die  Ausdehnung  des  Landes  zwischen  der  canopischen  und  peius.  Mündung  berech- 
net Russegger  I.  249.  auf  36,4  geogr.  Meilen  oder  beiläufig  73  Stunden.  — 10)  Im 
südl.  Nubien  flicast  der  Nil  in  einem  beträchtlich  breitern  Bette  als  selbst  in  Untcr- 
ägypten  s.  Russegger  a.  a.  O. 
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in  dein  SchmeUen  des  Schnees  auf  den  abyssin.  Hochgebirgen)  Diod.  Sic.  1,  38  sqq. 
Strabo  15.  696.  17.  788  sqq.  Arrian.  ind.  6.  Plutarch.  plac.  philos.  4,  1.  Senec.  nat. 
quaest.  4,  2.  Ammian.  Marc.  22, 15.  Theophyl.  Simoc.  7,  17.  Abdollatif  Denkw. 
p.  7 f.  Bruce  R.  III.  656  f.  Russegger  I.  228. 1 * *).  In  der  2.  Hälfte  des  Juni 
fangt  der  Fluss  (in  Unterägypten)*)  in  der  Regel  zu  steigen  an,  und  das  Wasser 
wird  dann  bisweilen  grün  oder  gelblich,  auch  wohl  roth  (Poco cke  Morgenl.  I.  312. 
Mai  11  et  descript.  de  l’Egypte  I.  71.  Hengsten  b erg  Mos.  S.  104.),  und  ungeniess- 
bar.  Während  des  Augusts  ergiesst  er  sich  über  seine  Ufer  und  erreicht  bis  Anfang 
Septembers  seine  grösste  Höhe  (d.  h.  in  der  Regel  20 — 22  Par.  Fuss  über  dem  ge- 
wöhnlichen Wasserspiegel),  so  dass  das  Nilthal  einem  See  gleicht  (Herod.  2,  97. 
Strabo  17.  788.  Senec.  nat.  quaest.  4,  2.  — vgl.  Jes.  19,  5.  Nah.  3,  8.  Gegen, 
thes.  II.  598.)*),  aus  dem  Städte  und  Dörfer  wie  Inseln  hervorragen  (Amu*  8,  8.  9, 
5.)4).  Dann  sinkt  er  (40 — 60  Tage  nach  dem  höchsten  Wasserstand)  allmälig  wie- 
der und  tritt  Ende  Octobcrs  in  sein  Bett  zurück.  Diese  Ueberschwcmmung,  welche 
in  dem  flachen  Unterägypten  von  Alters  her  durch  Canäle  (rriina  Jes.  19,  6-,  t5*nio 
Exod.  8, 1.  Jes.  7,  18.  a.)  und  Schöpfmaschinen  (vgl.  Deut.  11,  10.  Strabo  17.  788. 
Tac.  nnnall.  2,  61.  Suet.  Octav.  18.)  nach  allen  Richtungen  verbreitet  wird,  begrün- 
det allein  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  (vgl.  Gen.  41, 1 ff.  Strabo  15.  695.  17.  788. 
Philo  II.  526-  v.  S chubert  R.  II.  137 ff.  Russeg  ge  r l.  229.)  — eine  vorzügliche, 
wenn  das  Wasser  bis  auf  18  Ellen  steigt,  eine  hinlängliche,  wenn  es  nur  16  Ellen 
erreicht  Plin.  5,  10.  Abdollatif  Denkw.  283  sqq.  — *),  wird  dagegen  aber  auch 
durch  die  zuriickbleibenden  Sümpfe  Veranlassung  zu  manchen  Krankheiten,  bes.  der 
Elephantiasis  und  Pest.  Das  W'asser  des  Nils  sieht  (wie  das  der  Tiber  bei  Rom)  trüb 
und  dunkel  aus  (Hieron.  ad  Jes.  23,  3.),  wird  aber  in  irdenen  und  glasirten  Gefässen, 
in  welche  man  bittere  Mandeln  geworfen  hat  (P  ocock  e Morgenl.  I.  312.  Schulz 
Leitungen  IV.  353.  Burckhardt  R.  II.  778.),  aber  auch  ohne  solche  (v.  Mayr 
R.  II.  19.),  leicht  klar  und  hat  einen  angenehmen  Geschmack  (Diod.  Sic.  1,  40.  He- 
liod.  Aeth.  2,  28.  Athen.  2.  45.  Achill.  Tat.  4.  p.  100.  ed.  Jacobs.  Spartian.  Pescenn. 
Nig.  c.  7.  Pr osp.  A 1 p in.  rer.  aeg.  1,  3.  Hartmann  a.  a.  O.  132  f.  Robinson 
I.  26.)  vgl.  Jer.  2,  18.,  daher  die  Aegyptier  ihm  die  grössten  Lobsprüche  beilegen 
H a r m a r Beobachtung.  II.  308  f.  S o n n i n i R.  I.  271.;  auch  soll  es  die  Fruchtbar- 
keit der  Weiber  (von  Menschen  und  Thieren)  befördern  (Plin. 7, 3.  Senec.  quaest.  nat. 
3,25.  Aelian.  anim.  3,  33.  vgl.  Strabo  15.  695  )*).  An  Fischen  ist  der  Fluss  sehr 
reich  Jes.  19,  8-  Num.  11,  5.  vgl.  Herod.  2,  93.  Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.  823. 
Aelian.  anim.  10,  43.  Abdollatif  Denkw.  p.  153.  Pr  osp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  2. 

1)  Andere  Meinungen  der  Alten  über  dieses  Phänomen  s.  Ukert  Geogr.  d.  Griech. 

n.  Rom.  II.  I.  46  ff.  — 2)  Geringer  sind  in  Oberägypten  nach  der  Beschaffenheit  des 
Ufcrlandca  die  Ergiessungen  des  Nils  s.  Russegger  II.  I.  222  f.  Ueber  das  Anstei- 
gen der  den  Nil  bildenden  3 Ströme  ausser  Aegypten  s.  dens.  II.  I.  562.  — 3)  So  heisst 
der  Nil  auch  Koran  20,  39.  ein  Meer,  und  die  arab.  Schriftsteller  Aegyptens  nennen 

ihn  ebenfalls  , das  Meer.  — 4)  Rüppell  R.  172:  „Der  sennaarische  Strom 

(el  Asrak)  d.  i.  der  Östliche  der  zwei  in  den  Nil  zusammenströmenden  Flüsse,  fängt 
dnreh  die  Gewitter  in  den  abyss.  Gebirgen  Mitte  Mai  an  in  Obernubien  langsam  zu 
steigen,  während  der  westliche  Strom,  Bahhr  Abbiad,  verhältnissmässig  weit  weniger 
anschwillt,  bis  endlich  Anfangs  Juli  plötzlich  eine  ungeheure  Wassermasse  sich  von  die- 
sem Flusse  ausmündet,  die  so  beträchtlich  und  regelmässig  ist,  dass  dadurch  immer  in 
Kairo  in  den  ersten  Tagen  des  August  der  Nil  in  wenig  Tagen  vier  bis  fünf  Fuss  hoch 
wächst.“  — 5)  Daher  benevolus  Nilus  Ammian.  Marc.  22,  15.,  arab.  el  faid  (Ueber- 
flnss)  oder  el  mobarek  (der  gesegnete).  Die  alten  Aegyptier  verehrten  den 
Nil  göttlich  (Herod.  2,  90.)  Hengstenberg  Mos.  S.  110  f.  Da  nun  die  Fruchtbar- 
keit des  Landes  von  den  Ergiessungen  dieses  Flusses  abhängt,  so  drohen  die  hebr.  Pro- 
pheten Aegypten  öfters  mit  dem  Seichtwerden  seiner  Canäle  (Jes.  19,  i f.  Ezech.  30, 
12.),  und  Hungersnoth  ist  in  Aegypten  keineswegs  unerhört  (Gen.  41,  54  ff.)  Heng- 
stenberg Mos.  8.  33  f.  — 6)  Nach  Plutarch.  Isid.  5.  maiveiv  tfoxff  xal  pa'Atara  no- 
Xvaaqxiav  noieiv  tö  NsiXaov  tfdmp  m vopevov. 
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Nil  — Nilpferd. 


v.  Mayr  R.  II.  18.  (im  April  und  Mai  sollen  die  Aegyptier  fast  nichts  als  Fische  essen 
Pococke  Morgenl.  I.  182.).  An  seinen  bewachsenen  Ufern  aber,  besonders  in 
Oberägypten,  halten  sich  Krokodile  auf  Diod.  Sic.  1,35.  Plin.  8,  37.  Abdollatif 
a.  a.  0.139.  S.  überh.  ausser  A bdollatif  und  den  Reisebeschreibern (vorz.  Shaw, 
Pococke  und  Oiivier  III.  cap.  12-)  O edmann  Samml.  I.  113  ff.  Lenz  de 
Nilo  in  den  comraentatt.  philol.  ed.  Rüper ti  et  Schlichthorst  (Brcm.  1794  sq. 
8.)  II.  Nr.  6.  Hartmann  Geogr.  v.  Africa  1.  75  ff.  Ukert  Geogr.  v.  Africa  I.  97  ff. 
Ritter  Erdkunde  I.  I.  516  ff.  (J.  J.  Marcel  in  der  descript.  de PEgypte XV.  32  f. 
1 e P £re  ebend.  XVII 1. 1.  p.  555  sqq.)* 1 * *).  Ueber  die  von  Moses  ain  Nilwasser  ver- 
richteten Wunder  s.  d.  A.  Moses. 

Nilpferd  (Flusspferd),  innog  tov  Nsttov  (Achill.  Tat.  4,  2.),  timog  noxä- 
f itog , Hippopotamus  amphibius  L.  (CI.  VII.  multungula).  Dieses  Thier,  und  nicht, 
wie  die  altern  Ausleger*)  wollten,  der  Elephant,  wird  unter  rviana  Hiob  40,  15  ff.  ver- 
standen, denn  nur  auf  jenes  passt  die  «lichterische  Schilderung  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  183.)  und  der  kopt.  Name  des  Nilpferds  Pehemout 
(d.  i.  Wasserstier)  ist  offenbar  identisch  mit  rvtons  s.  Jablonsky  opuscc.  I.  52. 
Beschreibungen  des  Hippopotamus  von  Augenzeugen  oder  ans  deren  Munde  s.  (ausser 
Herod.  2,  71.  Aristot.  anim.  2,  12.  (4.)  Diod.  Sic.  1,  35.  Plin.  8,  39. s)  Aminian. 
Marc.  22,  15.)  Abdollatif  Denkw.  p.  146  f.  Prosper  Alpin,  rer.  aeg.  4,  12. 
mit  Abbildd.  Ludolph  historia  aethiopica  1,  11.  u.  dazu  Cominentar.  p.  155  sq. 
Hasseiquist  R.  280  f.  Sparrmann  R.  durchs  südl.  Africa  562  f.  Riippel! 
Arab.  petr.  55  f.  u.  A.  vgl.  J.  G.  Schneid  er  hist.  Hippopot.  vett.  crit.  bei  s.  Ausg. 
von  A rtedi  Synon.  pisc.  247  sqq.  316  sqq.  Bo chart  Hieroz.  III.  705  sqq.  Oken 
Zool.  II.  778  ff.  Es  ist  ein  viernissiges  Säugethier  von  sehr  unförmlichem  Körper- 
bau, das  im  Nil  (doch  unterhalb  der  Katarrhakten)4)  und  andern  africanischen  Flüs- 
sen und  Seen  lebt,  oft  eine  Länge  von  17  F.  und  eine  Höhe  von  7 F.  hat,  an  Dicke 
aber  den  Elephanten  noch  übertrifft.  Der  Kopf,  dem  des  Schweines  ähnlicher  als 
eines  Pferdes  (Russe gger  R.  II.  492.),  ist  sehr  gross  (fast3mal  so  gross  wie  der 
des  grössten  Büffels),  der  Rachen  ausserordentlich  weit  geöffnet  und  mit  sehr  schar- 
fen und  festen  Zähnen  versehen,  die  zum  Thcil  eine  Elle  lang  sind  und  6 — 7 Pfd. 
wiegen 5).  Die  Haut  ist  schwärzlich , mit  wenigen  Haaren  besetzt  und  (selbst  am 
Unterbauche)  ungemein  dick  (Hiob  40,  11.),  so  dass  sogar  Flintenkugeln  nicht  durch- 
dringen können4);  der  Schwanz  ist  dem  eines  Schweines  ähnlich,  kahl,  über  1%  El- 


1)  Unbedeutend  ist  MeincrsAufs.  ins.  verm.  Sehr.  I.  180  ff.  — 2)  So  D rusius  , 
Pfeiffer  dub.  vexata  p.  519  sqq.,  auch  Schultcns  ad  lob.  40.,  Michaelis  suppl. 

I.  156.,  Schoder  spec.  hieroz.  I.  p.  2 sq.  — 3)  Aristot.:  'O  innog  6 nozäfuog  & iv 

Alyvnztp  xalrriv  (ihr  Ijret  tujTTfp  tnnog,  8t'xrjlog  8'  icziv  wgnSQ  ßovg , rjjv  8'  oipiv  oifiög  ' 

ij^ei  81  nai  (tczQciyctlov  mgnsg  ra  dt'xqAa,  xai  xavXiöSovzag  vaoqpai vousvovg,  xfpxo*  8h 
vog,  cpcDvriv  8h  Tnnov.  Mtys&og  8'  iazlv  rjMxov  ovog * tov  8h  StQ^tazog  zo  nctxog,  uazs 
Soqcczu  noifioifai  avzov.  Ta  8'  ivzog  tjjei  öfioia  Tnncp  xai  ör®.  Plin.:  Slaior  al- 

titudine  (quam  crocodilus)  in  eodem  Nilo  bcllua  hippopotamus  editur:  ungulis  binis, 
quales  bubus,  dorso  equi  et  iuba  et  hinnitu,  rostro  rcsimo,  cauda  et  dentibus  aprorum 

aduncis  sed  minus  noxiis , tergoris  ad  scuta  galcasquc  impenetrabilis , praeterquam  si 
humore  madeat.  Depascitur  segetes  destinatioue  ante,  ut  ferunt,  determinatas  in  diem  et 
cx  agro  ferentibus  vestigiis,  ne  quae  revertenti  insidiae  comparentur  etc.  Diod.  Sic. 
a.  a.  O.:  'O  xai ovusvog  tano g reo  jityi&ti  (isv  iaztv  ovh  iläzzcov  jrrjx&v  nevzs,  xs rpa- 
jrovg  8’  wv  xai  SirTjlog  7iaQctn\r\ai<üg  z oig  ß oval  zovg  jjav/Uo'dovTag  fjr«  fiti£ovg  xeSv 
aygtiov  vcövy  TQSig  äfi(pozsgcov  zaöv  pfomv  wza  8h  xai  xf'pxov  xai  qpmvjjv  Tnnm  izag- 
fficpfgrj , rö  8’  olov  nvzog  tov  uoiparos  ovx  ävoftotov  iXftpavxi  xai  8e</fia  nävzwv  cyt- 
8dv  xmv  &r)otmv  laxvgözazov'  nozäuiov  yao  vnccQ^ov  xai  ysgaatov  rag  fihv  jjfitgag  iv 
xoig  vSaiu.  SiazQi’ßsi  yv[iva£6(iSvov  xarä  ßct&ovg,  zag  8h  vvnzag  inl  jaipag  »azavsfitzai 
tov  zs  Gtzov  xai  tov  %6gzov..  — 4)  Daher  erscheint  das  N.  auf  Münzen  neben  dem 
Krokodil  als  Sinnbild  Aegyptens  Philostr.  imag.  1,  5.  und  Welcher  z.  d.  St.  — 5) 
ln  dem  Hippopotamus,  das  Rüppell  sah,  waren  die  Kckzähne  von  der  Wurzel  bis  zur 
Spitze  längs  der  äussern  Krümmung  26  franz.  Zoll  lang.  — 6)  Rüppell  sah  von  25 
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len  lang  und  am  Ende  etwa  einen  Finger  dick , aber  biegsam  (Hiob  40,  17.)*  l);  die 
Fiisse  sind  kurz  und  dick.  Die  Stimme  ist  nicht  ein  Wiehern,  sondern  ein  starkes 
Gebrüll,  dem  des  Ochsen  ähnlich  Russcgger  II.  11.467  f.  Iin  Ganzen  hat  das 
Thier  die  meiste  Aehnlicbkeit  mit  dem  Büffel,  wie  es  denn  auch  die  Araber  Fluss- 
biiffci  nennen.  Es  nährt  sich  in  der  Regel  von  Kräutern  und  Saaten  (Aelian.  anim. 
5,  53.  H assel  q u ist  S.  281.  Hiob  40,  15.  20.)  und  ist  daher  den  Feldern  und  Plan- 
tagen sehr  schädlich  (Riippell  a.  a.  O.  56.);  gereizt  fällt  es  auch  Menschen  und 
Thiere  an,  sonst  aber  ist  es  scheu  und  zieht  sich  von  bewohnten  Ufern  zurück.  Seine 
Stärke  ist  ausserordentlich  (Hiob  40,  16  ff.):  cs  wirft  zuweilen  Kähne  und  kleine 
Schiffe  um  und  bohrt  sie  in  den  Grund.  Gewöhnlich  liegt  das  N.  in  der  Tiefe  des 
Wassers,  am  buschigen  Ufer  (Hiob  40,  21  f.);  blo«  der  Nahrung  wegen  kommt  es 
hervor  um!  bläst  dann  aus  seinen  grossen  Nasenlöchern  das  eingeschluckte  Wasser 
wie  aus  einer  Fontaine  in  die  Höhe.  Nur  mit  vieler  Anstrengung  und  List,  kann  es 
gefangen  werden  (Hiob  40,  24.  Diod.  S.  u.  Achill.  Tat.  a.  a.  O.)2),  da  es  sehr  vor- 
sichtig ist  (Aelian.  anim.  5,  53.). 

Nimra  und  Nimrin,  s.  d.  A.  Bethniinra. 

Nillirod,  *n»$,  LXX  Ntßgcoö.  So  nennt  die  hebräische  Sagengeschichte 
Gen.  10,  10.  den  Begründer  des  babylon.  Reichs  (vgl.  Hegewisch  über  d.  Ara- 
mäer  in  der  Berl.  Monatsschr.  1794.  S.  216  f.)  und  macht  ihn  zu  einem  Sohn  des 
Cusch  (warum  N.  Vs.  7.  nicht  mit  unter  den  Abkömmlingen  des  Cusch  angeführt 
wird,  s.  Rosenmüller  zu  Vs.  10.),  eine  Herleitung,  welche  wohl  darauf  hiudeutet, 
dass  die  Urbewohner  Babylons  aus  dem  Südlande  kamen  vgl.  d.  My  thus  von  Oanues 
Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  20  sqq.  u.  Tuch  Gen.  S.  230.  N.  war  schon  nach  Gen. 
10,  8 f.  ein  gewaltiger  Herrscher  ("fi2a)  und  Ahnherr  aller  Jäger  — Jagd , eine  der 
frühesten  Beschäftigungen  der  Menschen  und  stets  ein  Lieblingsvergnügen  der  Herr- 
scher! vgl.  Schiller  kleine  pros.  Sehr.  1.  378  f.  Die  spätere  orientalische  Sage 
führte  dies  weiter  aus;  bei  Joseph.  Antt.  1,  4.  2 sq.  erscheint  Neßqtödijs  identisch 
mit  dem  Erbauer  des  baby  lonischen  Thurms  und  um  dieses  Unternehmens  willen  zu- 
gleich als  Frevler  gegen  Gott  vgl.  Gen.  11,  4 f.  3).  Hiermit  mag  es  Zusammenhän- 
gen, dass  nach  persischer  Astrognosie  (Chron.  pasch,  p.  36.  Cedren.  hist.  p.  14  sq. 

vgl.  H y d e ad  Ulugbeigh  p.  44  sq.)  das  Sternbild  der  Riese,  d.  i.  Orion 

(s.  d.  A.  Sterne),  ebenjener  an  den  Himmel  versetzte  gewaltige  Nimrod  sein  soll, 
wie  denn  die  Einerleiheit  des  N.  und  griech.  Orion  nicht  bezweifelt  werden  kann 
(vgl.  Movers  Phocn.  S.  471.  Baur  zu  Ainos  S.  351.):  auch  dieser  ist  ein  Riese 
(Odyss.  11,  309  sq.  vgl.  Uiad.  18,  486.  [oteVoj  ’J^/covoeJ  Hesiod.  opp.  580.  Plin. 
7,  16.)  und  ein  gewaltiger,  roher  Jäger  Odyss.  11,  574.  Nun  wird  Jes.  13,  10. 
u.  Hiob  38,  31.  das  hebr.  b^ps  von  Syr.  Chald.  LXX  durch  Orion  übersetzt,  b^pp 
aber  (Thor)  konnte  sehr  passend  jener  gottlose  Frevler  genannt  werden,  und  die 
Fesseln  desselben  Hiob  a.  a.  O.  erklären  sich  hiernach  von  selbst.  S.  überli.  Mi- 
chael. spicil.  I.  209  sqq.  suppl.  1319  sq.  vgl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  458  f. 
Alles  Bisherige  rückt  den  N.  ins  hohe  Alterthum  Asiens  hinauf  und  er  ist  gewiss  nicht 


Flintenkugeln,  die  in  einer  Entfernung  von  etwa  5 Kuss  auf  den  Kopf  eines  N.  geschos- 
sen wurden,  nur  eine  die  Haut  und  den  Knochen  bei  der  Nase  durchbohren. 

1)  Was  a.  a.  O.  von  dem  Schwänze  des  Nilpf.  steht,  ist  durch  das  von  den  Aus- 
legern Bemerkte  noch  keineswegs  klar  gemacht.  In  der  Verzweiflung  hat  Zeddel 
(Beitr.  z.  bibl.  Zoologie  S.  14  f.)  B3T  vom  Geschlechtsglicde  verstehen  wollen!  — 2) 

Von  Leichtigkeit  des  Fangens  (Ewald)  kann  Vs.  40.  nicht  die  Hede  sein,  wenn  man 
dem  Dichter  nicht  Naturwidriges  aufbiirden  will.  — ä)  I)cn  Nimrod  als  Frevler,  als  eine 
Art  Himmclsstürmcr  zu  denken,  dazu  lag  schon  in  der  Etymologie  des  Namens  eine  Ver- 
anlassung. Auch  bei  Jonath.  Gen.  10,  8.  heisst  cs  von  N. : nxürc  •Q,'a  “'Trab  *niy 

T-'jta  B-tp  S<T*T33-  Darauf  deutet  auch  die  Benennung  dtÄuäJI  , irrisor. 
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eine  blos  astronomische  Figur.  Höchst  befremdend  erscheint  es  aber,  wenn  v.  Bo  h - 
len  Genesis  S.  126.  den  N.  mit  Mcrodach  ßaladan  (s.  d.  A.)  identißeirt  s.  dag.  Tuch 
Gen.  S.  233.  G es  en.  thes.  II.  818.  not. 

Ninive,  Nineve,  rrw,  LXX  Nivevt,  Mvet^'1),  bei  Griechen 

und  Römern  Niv  og , Ninus  (vgl.  Joseph.  Antt.  1,  6.4.  9,  11.  3.  Ptol.  8,  21.3.), 
berühmte  Hauptstadt  des  assyr.  Reichs  (Gen.  10,11.  Nah.  3, 18.  Zeph.  2, 13.)  und 
Residenz  der  assyr.  Könige  (2  Köo.  19,  36.  vgl.  Strabo  2.  84.  2 *)  16.  737.),  in  der 
Prov.  Aturia  (Strabo  16.  737. *)  ),  am  Tigris  (Herod.  1 , 193.  2,  150.  Ptolem.  6,  1 . 3.) 
und  zwar  auf  dessen  östlichem  Ufer  (Diod.  S.  2,  26.  Tac.  annali.  12, 13.  s.  unten)4 * *). 
Sie  war  sehr  gross  Jon.  1,  2.  3,  3 f.  ®)  4,  II.  ( Nivog  (ityaki}  in  einem  dicht.  Fragm. 
bei  Diod.  Sic.  2,  23.),  weit  grösser  als  Babylon  (Strabo  16.  737.  Eustath.  ad  Dionys. 
Perieg.  988.),  hatte  480  Stad,  im  Umfange  (Ctes.  bei  Diod.  Sic.  2,  3.)®),  sehr  hohe 
und  ausserordentlich  breite  Mauern  (Diod.  Sic.  a.  a.  O.)  und  war  durch  diese,  sowie 
durch  den  Strom7)  bi?  zur  Unbezwinglichkeit  fest  Nah.  2,  1.  7.  3,  14.  S.  iiberh. 
T uch  de  Nino  urbe.  L.  1845.  8.  Die  Macht  der  assyr.  Könige  (Nah.  2,  12  f.  3,  4.), 
sowie  ein  grosser  Reichthum,  durch  lebhaften  Handel  erworben  (Nah.  3,  16.),  con- 
centrirte  sich  in  N.  Nah.  2,  10.  In  Folge  dessen  überliessen  sich  die  Bewohner 
dem  Uebermuthe  und  der  Sittenlosigkcit  Nah.  3,  1.  Jon.  1,  2.  Der  assyr.  König 
Sardanapallus,  der  diese  Untugenden  seiner  Unterthanen  im  hohen  Grade  theilte, 
hatte  nach  Ktesias  bereits  im  8.  Jahrh.  v.  Chr.  eine  dreijährige  Belagerung  der  Stadt 
durch  die  Meder  unter  Arbaces  herbeigeführt,  welche  mit  einer  Zerstörung  derselben 
geendigt  haben  soll  Diod.  Sic.  2,  26  sqq.  vgl.  d.  A.  A s Syrien.  Aber  Ninus  wurde 
noch  einmal  Hauptsitz  eines  assyr.  Reichs.  Dieses  kam  im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  der 
immer  mehr  anwachsenden  Macht  der  Meder  (s.  d.  A.)  in  Conflict ; der  med.  König 
Cyaxares  musste  zwar  eine  Belagerung  von  Ninive,  durch  die  Scythen  gedrängt,  auf- 
geben (Herod.  1,  103.),  kehrte  aber  nach  dem  Sturz  der  28jähr.  Herrschaft  der  Scy- 
then zu  dieser  Unternehmung  zurück.  Es  gelang,  Nin.  zu  erobern  und  die  Assyrer 
zu  unterjochen  Herod.  1,  106.  185.  Von  einer  Zerstörung  der  Stadt  (durch 
Cyaxares)  redet  Euseb.  chron.  zu  Olymp.  43, 1.  und  auch  nach  Herod.  I,  103.  soll 
C.  gleich  bei  der  ersten  Belagerung  im  Sinn  gehabt  haben,  Nin.  zu  zerstören  (i£tXt iv). 
Eine  solche  Zerstörung  Ninive’s  hatte  auch  bereits  Nahum  (wohl  nach  der  Kata- 
strophe, welche  das  assyr.  Heer  unter  Sanherib  vor  Jerusalem  betraf)  vorausgesagt 

1)  Nach  hebr.  Etymologie  bedeutet  der  Name:  Wohnung  des  Ninus  vgl.  Babel 

nach  der  Auflassung  von  Jo  ub.  — 2)  Hier  nennt  Strabo  N.  die  Hauptstadt  der 

Syrer,  nach  bekannter  Verwechslung  der  Namen  8yria  und  Assyria  s.  d.  A.  — 3) 

Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  351.  Bip. : in  Adiabcne  Ninus  cst  civitas.  — 4)  Nicht  am 

Euphrat,  wie  Diod.  8ic.  2,  3.  u.  7.  sagt,  s.  Wes  seling  z.  d.  8t.  — 5)  Das  rjbnta 
B’m1'  ntiW  verstehen  nach  Hieron.  die  meisten  Ausleger  vom  Umfange,  denn,  sagt 

Rosenmüller,  magnitudo  urbis  ex  ambitu  praesertim  aestimatur,  non  ex  sola  longi- 

tudine.  Wenn  nun  Herod.  5,  53.  eine  Tagereise  auf  150  Stadien  angiebt,  so  würde 
jene  Bestimmung  kaum  an  die  Angabe  des  Diod.  Sic.  (480  Stad.)  hinanreichen,  also 
wenigstens  keine  hebräische  Hyperbel  sein.  Indess  möchte  man  durch  Vs.  4.  fast  be- 
wogen werden,  jene  3 Tagereisen  von  der  Länge  der  Stadt  aufzufassen  (vgl.  Rosen- 
müller  Alterth.  I.  II.  117.).  Dann  würde  die  Angabe  allerdings  eine,  bei  einer  sol- 
chen entfernt  liegenden  Stadt  wohl  erklärbare  Uebertreibung  enthalten.  Aber  die  Worte 
HlX  BT  *^brrn  TSa  K*ob  lUT'  bn^l  heissen  doch  zuletzt  nur:  Jonas  begann  in  die  Stadt 
einzugehen  eine  Tagereise  weit.  Der  Bussprediger  wird  nicht  als  geradeaus  gehend, 
sondern  als  hier-  und  dorthin  lenkend  zu  denken  sein.  — 6)  Hatte  Babylon  480  Stad, 
im  Umfange  (Herod.  1,  178.),  dann  könnte  freilich  N.  nicht  nolv  (itifccov  rrjs  Baßvlt d- 
vog  (Strabo)  gewesen  sein.  Aber  diese  Zahl  ist  wohl  übertrieben  s.  Grosskurd  zu 
Strabo  16.  738.  (3.  Bd.  8 . 209.).  Im  Allgemeinen  lassen  sich  aber  solche  Angaben  von 
der  Grösse  oriental.  Städte  nicht  bezweifeln,  denn  diese  sind  sehr  weitläufig  gebaut  n. 
schliessen  leere  Plätze,  grosse  Gärten  u.  s.  w.  ein.  — 7)  Vgl.  hiermit  Diod.  Sic.  2,  27. 
Tuch  p.  34. 
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Cap.  2.  3.  und  Zepb.  2, 13  ff.  kündigt  sie  (unter  Josias  639  ff.  v.  Chr.)  als  bevor- 
stehend an;  Beide,  ohne  die  Feinde  zu  nennen,  durch  welche  sie  erfolgen  sollte.  Da- 
mals lebten  (seit  Zerstörung  des  Reichs  Israel  Tob.  1,  11.  7,  4.  14,  2-  12.)  in  und 
um  N.  bereits  viele  israelit.  Exulanten  'l  ob.  14,  15.  (gricch.).  Das  Jahr  der  Erobe- 
rung Nin.  durch  Cyaxares  lässt  sich  bei  der  Unsicherheit  der  modischen  Chronologie 
(s.  oben  S.  67  f.)  nicht  genau  bestimmen.  Euseb.  setzt  sie  ins  1.  Jahr  «1er  43.  Olymp, 
d.  i.  605  v.  Chr.  (so  auch  Hitzig  kl.  Proph.  S.  212.),  Hupfeid  (de  reb.  Assyr. 
p.  8 sq.  u.  de  vet.  Medor.  regno  p.  60.  vgl.  auch  Ewald  israel.  Gesch.  III.  424.)  ins 
Jahr  606,  G es  en.  (in  d.  Hall.  L.-Z.  1841.  Nr.  1.)  ins  J.  597.  Letzteres  geht  jeden- 
falls zu  tief  herunter  und  ruht  auf  einer  unsichern  Berechnung1 * * * * * *).  Die  ganze  Unter- 
suchung wird  noch  dadurch  verwickelt,  «lass  nach  anderweiten  Nachrichten  «ler  Chro- 
nographen*) (Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  54.  vgl.  p.  44.)  «lie  Eroberung  Ninive’s  durch 
Nabopolassar  in  Verbindung  mit  Astyages  von  Me«lien  geschehen  sein  soll8).  Da 
aber  «liese  Begebenheit  mit  «lern  Abfall  Nahopolassars  von  Assyrien  in  Verbindung 
gesetzt  wird,  so  könnte  Nin.  nicht  597,  wo  Nab.  nicht  mehr  lebte,  aber  auch  nicht 
606  v.  Chr.,  zwei  Jahre  vor  dem  En«le  «ler  mindestens  20jähr.  Regierung  Nabopo- 
lassars,  geschehen  sein,  sondern  würde  eher  mit  der  ersten  Belagerung  Ninive’s  «lurch 
Cyaxares  Zusammentreffen , wie  «lenn  ebenda  schon  Cyaxares  mit  Babylonien  im 
Riindniss  stan«!  Hero«l.  1,  74.  Daher  bestand  auch  Gcsen.  thes.  II.  p.  882.  «larauf, 
«lass  N.  nur  von  den  Medern  erobert  wonlen  sei;  aber  bald  hernach  (Hall. L.-Z.  a.n.O.) 
wendete  er  sich  «ler  andern,  von  ihm  als  Irrthum  verworfenen  Meinung  zu,  «lie  «loch 
einen  sehr  unsichern  histor.  Grund  hat.  Neuerdings  urgirte  man  die  Stelle  Jes.  23, 
18.  und  bediente  sich  einiger  anderweiter  Voraussetzungen,  um  den  alten  Historikern 
allen  Glauben  abzusprechen  (Delitzsch  Halme.  S.  19.  Einl.).  Gehen  wir  auf  He- 
rotlots  Bericht  zurück,  so  mag  die  Eroberung  Ninive’s  «lurch  Cyaxares  606  oder  605 
v.  Chr.  angenommen  werden  dürfen;  Letzteres  ist  nicht  dadurch  unwahrscheinlich  ge- 
macht (Delitzsch  a.  a.  O.),  ,, «lass  «ler  Eroberungszug  «ler  Chabläer  gegen  Aegyp- 
ten 606  ff  eine  Befestigung  «ler  chaUI.  Herrschaft  im  Inlande  voraussetze“;  denn 
waren  die  Chaldäer  so  freundschaftlich  mit  «len  Medern  verbunden,  wie  auch  nach 
Herod.  anzunehmen  ist , so  hatten  sie  von  «lern  geschwächten  assyr.  Reich  im  Rücken 
nichts  zu  fürchten.  Wenn  übrigens  Hitzig  behauptet,  Nahum  könne  nicht  auf  diese 
zweite  Belagerung  Nin.  durch  Cyaxares,  sondern  müsse  auf  «lie  erste  hinweisen : so 
sind  die  Gründe  für  jenes  nicht  durchschlagend;  auch  würde  dann,  da  «lie  Geschichte 
für  damals  keine  Zerstörung,  nicht  einmal  eine  Eroberung  Nin. ’s  meldet,  «las  Orakel 
des  Nah.  nnvollstämlige  Erfüllung  gefumlcn  haben.  Seit  «ler  Katastrophe  «lurch  «lie 
Meder  blühte  N.  nicht  wieder  auf.  Strabo  16.  737.  führt  sie  als  eine  wüst  liegende 
Stadt  an  vgl.  Herod.  1,  193.  Arrian.  in«l.  42.  Eustath.  a«l  Dionys.  Perieg.  988.  In- 
dess  wird  es  noch  in  der  röm.  Kaiserz«*it  (Tac.  annall.  12, 13.  Ammian.  Marc.  18,  7. 
23,  6.  p.  351.  Bip.)  erwähnt,  un«l  Abulfaradsch  (hist,  dynast.  p.  404.  441.  Barhebr. 
chron.  p.  464.)  nennt  noch  im  13.  Jahrh.  ein  Castell  igyjo ü.  Die  Stelle  «les  alten 

Ninus  finden  nach  Abulfeda  und  oriental.  Tradition  die  meisten  Neuern  der  heut. 
Stadt  Mossul  gegenüber  am  ostl.  Ufer  des  Tigris  (36°  22'  NB.),  wo  in  einer  Strecke 
\on  inchreru  Stunden  um  die  Dörfer  Nunia  (o«!er  Ncbbi  Junes,  j^o),  K°* 

jundschuk,  Kadikiöi  u.  s.  w.  sehr  beträchtliche,  von  «lern  Bache  Khosar  durchschnittene 
Ruinen  liegen  s.  vorz.  nach  Rieh  und  Ainsworth  die  genaue  Beschreibung  bei 


1)  Hätte  Nahum  unter  Jolkam  gelebt  (758 — 7-tl  v.  Chr.)  uml  wäre  «lie  Zerstörung 

Ninive's  115  Jahre  nach  seiner  Weissagung  erfolgt,  wie  Joseph.  Autt.  3,  11.  3.  ver- 

sichert, dann  würde  sie  freilich  vor  626  anzusetzen  sein.  Hatte  Joseph,  die  erste  Be- 

lagerung der  Stadt  durch  Cyaxares  im  Sinne t — 2)  Indcss  will  Hupfeid  de  reb. 

Assyr.  p.  21.  auch  bei  Herod.  Andeutungen  finden.  — 3)  Nach  Tob.  14,  15.  wäre 

Ninive  von  Ncbucadnezar  und  Asverus  erobert  worden.  Letzterer  könnte  Cyaxa- 

rcs  sein. 
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Tuch  a.  a.  O.  38  sqq.  nebst  Plan1 * *)  vgl.  Ritter  Enlk.  XI.  221  ff.  Ucber  eine  an- 
dere Meinung  von  <ler  Lage  Ninive’s  s.  Rosenmüllcr  Alterth.  I.  If.  J 16.  [Die 
Behauptung  Harenbergs  (biblioth.  Hag.  III.  p.  101  sqq  )»  das  im  Jonas  erwähnte 
Ninive  sei  die  im  itiner.  Anton,  und  anderwärts  erwähnte  Stadt  Neve  am  Hcrtnon, 
wird  schon  durch  Jon.  4,  1 1.  widerlegt.] 

Nisibis,  s.  d.  AA.  Accad  und  Zoba. 

Nisroch,  tpoa,  LXX  MtatQaxi  JVaoaQax  (Jos.  Antt.  10,1.5.  'AQaoxrj), 
ein  Idol  der  Niniviten  (2  Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38. ),  über  welches  nichts  Näheres 
bekannt  ist.  Die  Rabbinen  fabeln  (Raschi  zu  Jes.  1.  c.  u.  Kimchi  zu  2 Kön.  1.  c.),  es  sei 
aus  einem  Bret  der  Arche  Noahs  verfertigt  gewesen  (von  "»03  talin.  = asser,  und  rro). 
Andere  nehmen  es  fiir  eine  Nachbildung  der  Taube,  die  Noah  aus  dem  Kasten  flie- 
gen Hess  = H13  X-®3  aquila  d.  i.  avis  Noachi  (Leusden  philol.  hebr.  mixt.  p.  833.), 
wie  denn  die  Assjrer  die  Taube  verehrt  haben  sollen  Lucian.  de  Jove  trag.  c.  42: 

£xv&nt  fiev  axivaxrj  övovreg xal  ’Aoavyioi  7itp«mpa.  Vgl.  Seiden  dii 

syr.  p.  329  sq.  u.  additam.  p.  209  sqq.  Iken  (diss.  de  Nisroch  idolo  Assyr.  Brem. 
1747.  4.)  leitet  den  Namen  ab  von  chald.  herrschen  und  erklärt  Nisroch  von 
dein  Stammvater  der  Assyrer,  Assur,  den  man  zugleich  als  höchsten  Gott  verehrt  habe. 
Eher  könnte  dieser  Name,  wie  alle  übrigen  der  assyr.-chaldäischen  Idole , irgend  ein 
Gestirn  oder  Sternbild  bezeichnen,  etwa  den  Saturn  s.  Castelli  lex.  col.  2337. 
vgl.  "»03  aram.  dissecare,  mit  Rücksicht  auf  den  Reif  dieses  Planeten , der  ihm  die 
Gestalt  eines  zerrissenen  Körpers  giebt  Indess  denken  Andere  wahrscheinlicher  an 
nüa , Adler,  wie  denn  die  oriental.  Astrognosie  wirklich  zwei  Sternbilder 

Adler  benennt  (s.  Ideler  Urspr.  d.  Sternnam.  416.)  und  in  der  pers.  Religion  der 
Adler  ein  Symbol  des  Ormuzd  war  (Cr  c uz  er  Symbol.  I.  723  f.)*). 

N Oj  sc  (Ezech.  30,  14  ff.  Jer.  46,  25.)  oder  T««  sc  (Nah.  3,  8.),  bedeutende, 
stark  bevölkerte  und  durch  ihre  Lage  am  Wasser  feste  Stadt  Aegyptens,  welche  aber 
zur  Zeit  Nahums  von  einem  mächtigen  Eroberer  beimgesucht  worden  war.  LXX  bei 
Ezech.  haben  Aiognoiig.  Nun  gab  es  aber  2 Städte  dieses  Namens  in  Aegypten : die 
eine  in  Oberägypten,  das  altberühmte  (Uiad.  9,  383  ) Theben  (&rjßca,  Thebae  Aegy- 
ptiae  Strabo  1.  p.  9.  u.  35.  Plin.  36, 12.  37,  54. 8)  Strabo  17.  805.  815.  Plin.  5, 
11.  Mel.  1,  9,  9.),  nach  welchem  ein  besonderer  Nomos  benannt  war  (Ptol.  4,  5.  73.); 
die  andere  in  Unterägypten  überMendes,  von  welcher  Strabo  17.802.  sagt:  sie  sei  mit 
Seen  (A/ftvat)  umgeben.  Letztere  (Diosp.  parva)  wollten  noch  neuerlich  E.  Krce- 
nen  (Nabumi  vatic.  philol.  et  crit.  expos.  Harderov.  1808.  4.)  und  Champollion 
(PEgypte  II.  131.)  Nah.  a.  a.  O.  verstehen;  die  meisten  Interpreten  entscheiden  aber, 
gemäss  der  ägyptischen  Bedeutung  des  hebräischen  Namens4 * * *),  auch  an  dieser  St.  für 
das  berühmte  Diospolis , da  der  Gegensatz  gegen  Ninive  eine  grosse  und  feste  Stadt 
erfordert.  Das  nh  3*>2D  Nah.  3,  8.  ist  aber  wahrscheinlich  von  Niicanälcn  (oder 
Nilarmen)  zu  verstehen,  die,  wie  so  viele  andere  am  Nil  gebaute  Städte,  auch  Theben 
zu  grösserer  Befestigung  umgeben  mochten  s.  vorz.  Zorn  hist,  et  antiqq.  urbis  The- 


1)  Die  von  dem  franz.  Congul  Botta  bei  dem  Dorfe  Khorsabad  veranstalteten  Nach- 

grabungen auf  diesen  Trümmerhaufen  haben  mnnche  interessante  Gegenstände  zu  Tage 
gefördert  (Journ.  asiat.  1843.),  welche  jetzt  in  Paris  aufgestellt  sind  und  mit  deren  Ab- 
bildung u.  Beschreibung  bereits  seit  1847  in  einem  Prachtwerke  begonnen  worden  ist. 

— 2)  M overs  Pbönic.  8.  68.  weist  auf  des  Zoroastcr  Erklärung  bei  Kuseb.  praep. 

ev.  1,  10.  p.  42.  hin,  wonach  die  oberste  Gottheit  mit  einem  Adlerkopf  dargesteilt 

werde.  Indess  heisst  es  da:  o &tog  t ijv  xfqpaAtjv  fytov  fspaxofi.  — 3)  Der  gemeine 

Name  der  Stadt  top,  tof,  s.  Champollion  gramm.  p.  136.  153.  — 4)  -pex  ist  der 
Name  des  ägypt.  Gottes  Amun  (s.  d.  A.  Amon);  tc  aber  bedeutet  portio,  possesssio 

s.  Jablonsky  opuscc.  I.  163  sqq.  Dah.  LXX  Nah.  fitfflg  ’AfiucSv.  Auf  den  Denkmä- 
lern erscheint  jedoch  der  (heil.)  Name  der  Stadt  anders;  nur  sind  die  Aegyptologen 

uneins,  wie  er  zu  lesen  und  zu  deuten  sei  Gcsen.  thes.  II.  835. 
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bar.  Sedin.  1727.  4.  (auch  in  s.  opuscc.  II.  322  sqq.  u.  in  Ugolin.  thes.  VH.)  Ro- 
senm filier  Scholl.  VII.  III.  299  sqq.  Das  oberägyptische  Theben  *)  war  eine  der 
ältesten  Städte,  viel!,  die  älteste  in  Aegypten  (Dind.  Sic,  1,  60.  vgl.  cap.  15.  45.)  und 
in  grauer  Vorzeit  bereits  Sitz  (ober*)  ägyptischer  Könige,  die  in  vielen  Dynastieen  das 
Land  beherrschten.  Es  lag  in  seiner  Blüthezeit  auf  beiden  Ufern  des  Nils  (Strabo 
17.  816.)  in  einer  2 geograph.  Meilen  breiten  Thalebene,  etwa  30°  17'  32"  OL.  und 
25°  42'  58"  NB.,  u.  hatte  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  (nach  Diod.  Sic.  1 40Stad.)  *), 
Häuser  von  4 — 6 Stockwerken , und  viele  schone  und  reiche  Tempel  schmückten  die 
Stadt,  unter  ihnen  der  Jupiter- Ammons- (Amuns-)  Tempel  (Herod.  1,  182.  2,  42  ) 
mit  zahlreicher  und  durch  astronom.  Kenntnisse  ausgezeichneter  Priesterschaft  (Strabo 
17.  816.).  ln  dem  westlichen  Theile  befand  sich  die  kolossale  Merononssäule  Strabo 
a.  a.  O.  Plin.  36, 11.  Pausmn.  1,  42. 2.  Auch  prächtige  Königsgräber  erhöhten  den 
Glanz  der  Wunderstadt  Diod.  Sic.  1,  46.  Strabo  17.  816.  Nachdem  aber  Memphis 
Residenz  der  ägyptischen  Könige  geworden  war,  fing  Theben  zu  sinken  an  und  ver- 
lor später  durch  den  Einfall  des  Carabyses  (Diod.  Sic.  u.  Strabo  a.  a.  O.)  immer  mehr 
von  seinem  alten  Glanze.  Zu  Strabo’s  Zeiten  war  die  Stadt  schon  verfallen,  die 
Ueberreste  hatten  aber  noch  einen  Umfang  von  80  Stadien  und  die  bewohnte  Strecke 
theilte  sich  in  mehrere  abgesonderte  Flecken.  Noch  jetzt  sind  viele  und  prachtvolle 
Ruinen (veterum  Tbtbar,  magna  vesligia  Tac. ann.  2,60.)  übrig  (Joilois,  Ddvil- 
1 i e r s u.  J o m a r d in  d.  descript.  de  l’Egypte  mit  viel.  A bbild.  T om.  2.  u.  3.  F.  C a i 1 - 
1 a u d voyage  a Poasis  de  Thöbes  et  dans  les  ddsertes  situös  ä Porient  et  ä l’occident 
de  la  Tböbaide.  Par.  1821.  fol.  G.  Belzoni  Reis.  s.  d.  Schriftenverz.),  welche 
zwischen  9 Dörfern  zerstreut  liegen  und  jeden  Beschauer  in  Erstaunen  setzen  vgl. 
Heeren  Ideen  II.  II.  216  ff.  Männert  X.  I.  334  ff.  Ukert  Africa  i.  226  ff.  Rit- 
ter Erdkunde  1. 1.  731  ff.  2.  Aufl.  Wilkinson  view  of  an  eien  t Egypt  and  topogr. 
ofTbebes.  Lond.  1835.  8.  Prokesch  Erinner.  I.  279 ff.  Robinson  R.  I.  31  ff. 
Welche  Eroberung  dieser  Stadt  Nah.  3,  8 ff.  gemeint  sei,  lässt  sich  kaum  bestimmen : 
die  meisten  Ausleger  denken  an  Salmanassar , von  dem  man  jedoch  nicht  weiss , ob  er 
bis  ins  Innere  von  Aegypten  vorgedrungen  sei  s.  Ditmar  Beschr.  v.  Aeg.  121  ff. 
Rosenmüller  (a.  a.  O.  226.)  deutet  auf  den  assyr.  Feldberrn  Tartan  unter  dem 
Kön.  Sargon  hin,  und  hiernach  würde  das  Factum  sich  an  Jes.  20.  (s.  Ge  sei»,  und 
Knobel  z.  d.  St)  anknüpfen1 * *).  Indess  bemerkt  Gesen.  Hall.  L.-Z.  1841.  Nr. 
1 f.  mit  Recht,  dass  eine  Eroberung  Thebens  durch  die  Assyrer  nicht  wohl  in  den  Con- 
text  des  Nah.  passe  (wären  die  Assyrer  die  Eroberer  gewesen,  da  hätte  sich  der  Pro- 
phet wohl  anders  und  den  Contrast  hervorhebend  ausgesprochen),  and  er  weist  auf  die 
Scythen  bin,  welche  Anfangs  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Aegypten  einfielen.  Aber  Ge- 
sen. verkennt  selbst  nicht,  was  dieser  Meinung  entgegensteht  s.  d.  A.  Scythen. 
Ewald  endlich  glaubt,  es  sei  diese  Zerstörung  durch  die  grossen  innern  Unruhen 
Aegyptens  in  der  1.  Hälfte  des  7.  Jahrh.  veranlasst  worden. 

. Noach,  W,  in  der  griech.  Bibel  iV<öe,  bei  Joseph.  Ncotog,  arab.  (Koran 

11,  27  ff.  Herbelot  bibl.  or.  III.  45  sqq.),  Sohn  Lamochs  (Gen.  5,  28  f.),  den  Je- 
hovah  wegen  seiner  Frömmigkeit  (Gen.  6,  8 f.  vgl.  Ezech.  14,  14.  20.  Sir.  44,  17.) 
bei  der  grossen  Wasserfluth  unter  allen  Erdbewohnern  allein  mit  seiner  Familie4), 


1)  Auch  dieser  Name  soll  ägyptisch  sein  vgl.  Jablonsky  a.  a.  O.  1.  85  sqq. — 2) 
Nach  Iliad.  9,  383.  bekanntlich  100  Thor«.  Eine  dichterische  Hyperbel!  S.  Minu- 

toli  Nachtr.  S.  188.  Kussegger  R.  II.  I.  112.  schliesst  ans  dem  Umfange  der  Rin- 
nen, dass  die  Stadt  wenigstens  einen  Umfang  von  5 geogr.  M.  gehabt  habe,  also  grös- 
ser als  Paris  gewesen  sein  müsse.  — 3)  Vgl.  auch  Süskind  in  den  Studien  u.  KHt. 

1835.  I.  151  f.,  der  jedoch  noch  eine  zweite  Vermuthung  aufstellt,  es  möchte  Theben 
viel!,  von  den  Karthagern  angegriffen  worden  sein  vgl.  Ämmian.  Marc.  17,  4.!  8.  dag. 
Gesen  th'1*.  II.  835. — 4)  Nach  Gen,  6,  18.  wird  der  Personalbestand  auf  8 Köpfe  be- 
rechnet (1  Petr.  3,  20.  2 Petr.  2,  5.),  nämlich  Noach,  seine  Frau,  seine  3 Söhne  und  dc- 

fFini rs,  Hibl.  Renlw.  II.  11 
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nebst  «len  an  dem  allgemeinen  Verderben  unbeteiligten  Tbieren  *),  verschonte  Gen. 

6,  13  ff.  Cap  7.  ii.  8.  vgl.  Hebr.  11,7.  1 Petr.  3,  20.  2 Petr.  2,  5.  Oer  Kasten, 
in  welchem  sich  alle  diese  gerettet  hatten , blieb  bei  der  Abnahme  des  Wasser»  aiif 

«lern  Berge  Ararat  (s.  d.  A.)  fest  sitzen  Gen.  8,  4.  Nach  gänzlicher  Abtrocknung 
des  Landes  aber  geht  Noach  mit  «len  Seinen  daraus  hervor  , empfängt  den  einst  «len 
ersten  erschaffenen  Menschen  erteilten  Segen  (Gen.  1,22.)  von  Neuem  (Gen.  9, 
1 ff.),  wird  Erfimler  und  erster  Pfleger  des  Weinbaues  (Gen.  9,  20.)  und  stirbt  im 
925.  Lebensjahre  Gen.  9,  29.  (s.  d.  A.  Patriarchen)2).  Dass  «liese  Erzählung 
in  ihrem  Hauptinhalte  auf  eine  uralte  Sage  von  verheerender  Uebcrschwemmung  «ler 
Er«le  zurückgeht  und  so  ein  historisches  Element  in  sich  trage,  unterliegt  keinem 
Zweifel ; indes»  winl  «lie  Einkleidung  sich  als  israelitisch  darstelien  vgl.  bes.  7,  2.  8. 
9,  4.  22  ff.  Wir  bemerken  im  Einzelnen  Folgen«les:  1)  Nach  den  gebrauchten  Gnt- 
tesnamen  beurteilt,  gehört  die  Hauptmasse  der  Erzählung  der  Elohimsiirkundc  an, 
wie  auch  bereits  E ic  hhorn  erkannt  hatte;  nur  6,  5 — 8.  7,1 — 9.(10.)  8,20 — 22. 
wollte  «lerselbe  «lern  Jebovisten  vindiciren  (Einleit,  ins  A.  T.  III.  126  ff.  vgl.  Vater 
Cominenl.  I.  61.),  wogegen  Gramberg  (libri  Genes,  aduinbratio  p.  20  sqq.)  ge- 
radehin einen  «loppelten  Mythus  unterschei«let  un«l  «ler  Jebovahsurkunde  6,  1 — 8. 

7,  1 — 9.  (10.)  8,  20 — 22.  zuschreibt.  Eichhorns  Ansicht  haben  Tuchund  «Ic 
Wette  gebilligt,  «loch  vindicirt  Ersterer  auch  7,  16.  «lein  Ergänzer.  Nächst  «len 
Nerschiedenen  Gottesnamen  fällt  es  in  dieser  Erzählung  auf,  «lass  7,  2.  8.  (proleptisch) 
reine  un«!  unreine  Thiere  unterschieden  wer«len,  was  auch  8,  20.,  wo  der  Name  ITH* 
ausdrücklich  steht,  geschieht.  Die  Differenz  zwischen  6,  19  f.  und  7,  2 f.  erklären 
Jene,  welche  die  Einheit  «ler  Genesis  retten  wollen,  so:  Cap.  6 sei  «lie  erste  allge- 
meine Weisung  Jehovahs , 7,  2 f.  aber  eine  spätere  speciellcre  (Ewal«l  Compos.  d. 
Genes.  S.  87.  RankePentat.  I.  S.  176.)*).  Mir  will  «lies  in  keiner  Weise  genügen«! 
scheinen.  Aber  auch  die  Interpolation  von  7,  2 f.  möchte  ich  wenigstens  nicht  auf 
•lie  sprachlichen  Gründe  hin  behaupten , welche  H a r t m a n n Pentat.  S.  212.  aufstellt. 
Gegen  Ewalds  Versuch,  «lie  Erzählung  als  ursprüngliches  Ganze  zu  retten  (a.  a.  O. 
81  ff),  s.  auch  Bohlen  Genesis  S.  73  f.,  welcher  selbst  nur  eine  Verarbeitung  einer 
alten  Sage  durch  einen  israclit.  Concipienten  annimmt4).  — 2)  Die  Fluth  begann  am 
17.  Tage  des  2.  Monats  (Gen.  7, 11.),  nämlich  des  Jahres,  in  welches  «las  600  Le- 
bensjahr Noachs  fiel,  stand  150  Tage  (Gen.  7,  24.  8,  3.)  bis  zum  17.  Tage  des  7. 
Mon.  (Gen.  8,  4.),  und  war  gänzlich  vorüber  ain  27.  Tage  des  2.  Mon.  im  folgenden 
Jahre  Gen.  8,  14.  Ob  nun  der  Anfang  der  Fluth  in  den  Frühling  (Tuch)  oder  in 
«len  Herbst  (Si  I ber  schlag,  Rosenmüller,  Hau  ingarten  u.  A.)  fiel,  hängt 
von  «ler  Bestimmung  des  damaligen  Jahresanfangs  ab  s.  «I.  A.  Jahr.  Dieser  aber  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Ist  «1er  Nisan  erst  durch  Moses  der  1.  Monat  «les  isra*  |. 
Jahres  geworden  Exod.  12,  2.,  so  hat  sich  der  Concipient  wohl  hier  den  Herbstals 
(alten)  Jahresanfang  gedacht,  wie  denn  auch  in  Palästina  die  Sturzregen  im  Herbst 
beginnen  un«l  im  Frühling  endigen.  Auch  war  es  passend,  dass  die  Menschen  zur 
Saatzeit  das  neue  Leben  auf  «ler  abgetrockneten  Enle  begannen.  — 3)  Die  Erwäh- 
nung «les  Berges  Ararat  Gen.  8,  4.  verrath  eine  inner-asiat.  Uebcrlieferung.  Das  Hoch- 
land Armeuü’n  mit  seinen  höchsten  Berggipfeln  musste  bei  ein«T  diese  Gegenden  tref- 


ren  Weiber.  Von  histor.  Auflassung  ausgehend,  wollte  Heine  (dissertalt.  p.  73  sqq.) 
auch  noch  eine  Anzahl  Sklaven  beifügen! 

1)  Pseudojon.  Gen.  7,  20.  lässt  dieselben  durch  einen  Engel  einfangen!  — 2)  Sein 
angebliches  Grab,  tS^  y-O,  'v*r<^  zu  Kcrak,  einem  Dorfe  am  Fuj.sc  des  Dschebl 

.Sannin  in  der  Region  des  Libanon,  gezeigt  Burckhardt  R.  I.  42.  — 3)  Baum- 
harten  erklärt  «Tie  Wiederholungen  in  der  Kluthgeschichte  aus  dem  kindlichen  Cha- 
rakter der  Erzählung  und  ihrem  Versenken  in  die  Tiefender  Sache!  — 4)  Die  Abwei- 
chungen des  Joseph,  in  der  Erzählung  dieser  noachischen  Fluth  vom  hebr.  Text  be- 
handelt E.  Trägärd  de  errorib.  Josephi  circa  histor.  diluvii.  Gryph.  1775.  4. 
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fenden  Ueberschwomiunng  am  ersten  frei  werden.  Auch  Bernsus  und  andere  oriental. 
Schriftsteller  thaten  in  ihren  Erzählungen  von  der  grossen  Fluth  der  armen.  Gebirge 
Erwähnung  Joseph.  Antt.  1,  3.  6.  Cap.  9,  20.  harraonirt  mit  der  Tendenz  dieser 
ersten  Capp.  der  Genes.,  von  allen  dem  Morgenländer  wichtigen  Gewerben  und  Kün- 
sten in  der  Urgeschichte  einen  Erfinder  und  Vordermann  nachzu weisen.  Die  Sym- 
bol. Deutung  des  Regenbogen*  endlich  Gen.  9,  13.  (heitere  Farben  aus  Regen  her- 
vorbrechend .')  ')  wird  man  in  einem  orientalisch-israelitischen  Sagenkreise  ganz  be- 
greiflich finden;  erscheint  doch  auch  Iliad.  1 1,  27.  17,  547.  der  Regenbogen  als  Göt- 
terwillen verkündend;  und  in  einer  american.  Fluthsage  hat  der  Regenbogen  die- 
selbe Bedeutung  wie  in  der  mosaischen  de  Serres  Cosmog.  p.  185-  Sonst  vgl. 
noch  Classical  Journal  IX.  p.  216.  — 4)  Der  Parallelen  zur  noachischen  Fluth  (bttttn, 
Luther  Siindfluth  d.  i.  Sinfluot  s.  v.  a.  allgemeine  Fluth?)  lassen  sich  viele  anffiih- 
ren  s.  schon  Heidegger  hist,  patriareb.  I.  p.  571  sqq.  und  neuerdings  A.  Wagner 
Gesch.  d.  Urwelt  S.  544  ff.  Die  bekannteste  giebt  der  Deukalionsmythus  Ovid.  Met. 
1,  253  sqq.  Apollod.  bibl.  1,  7.  2.  Lucian.  dea  syr.  12.*)  Hygin.  fab.  153.,  in  wel- 
chem der  phocische  Berg  Paniasus  die  Rolle  des  Ararat  spielt.  Auch  die  Kunde  brin- 
gende Taube  fehlt  nicht  in  diesem  Mythus  Plutarch.  solert.  anim.  13.  vgl.  Hart- 
mann Aufklär.  üb.  Asien  I.  89.  Die  meiste  Aehnlichkeit  aber  mit  der  mos.  Sage 
hat  die  chaldäische  (s.  Alexander  Polyhist.  in  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  31  sqq.  Aby- 
den.  ebendas,  p.  48  sqq.),  welche  die  Fluth  unter  dem  10.  Könige  der  Chaldäer,  Xi- 
suthros  (Sisuthros)  eintreten  lässt:  denn  auch  hier  ergeht  ein  göttliches  Gebot  an  X., 
er  baut  ein  Fahrzeug  und  nimmt  nebst  seinen  Kindern  und  Freunden  alle  Thiere 
darin  auf,  er  sendet  wiederholt  Vögel  aus,  das  Fahrzeug  lässt  sich  auf  den  armen. 
Gebirgen  nieder  (p.  50.)  und  X.,  das  trockene  Land  betretend,  errichtet  einen  Opfer- 
altar 8).  Sehr  merkwürdig  ist  auch  die  für  eine  phrygische  Sage  gleichen  Inhalts 

1)  Aeltere  Ausleger  sachten  indes«  das  Symbolische  des  Regenbogen«  naher  zu  be- 
stimmen, indem  sic  entweder  auf  die  Bedeutung  der  Farben  (s.  Grotius  z.  d.  St. t 
oder  darauf,  das«  der  R.  keine  Sehne  habe,  hindcuteten  (Dorbout  in  der  biblioth. 
nova  Brem.  11.  p.  514  sqq.  und  dazu  ein  Nachtrag  von  Bark  ey  p.  541  sqq.).  Besser 
Butt  mann  Mythol.  II.  189:  „Die  schöne  Dichtung  vom  Regenbogen  hat  ihren  Grund 
in  dem  Anblick , den  diese  Erscheinung  gewährt.  Fest  aufstehend  auf  der  Erde  wölbt 
er  sich  hinauf  in  den  Himmel  und  scheint  so  ein  Band  zwischen  Himmel  und  Erde,  zwi- 
schen Gott  und  den  Menschen;  eine  Idee,  die  wenig  verschieden,  aber  herzlicher  ist 
als  die  griechische,  nach  welcher  der  Regenbogen  der  Weg  ist,  auf  welchem  die  Ver- 
kündigungen und  Befehle  des  Zeus  auf  die  Erde  gelangen,  oder  personificirt  die  Botin 
gelbst  des  Zeus.“  Wer  aber  „Tieferes“  begehrt,  vgl.  P.  Lange  verm.  Schrift.  I S.  5. 
(Jehrigens  scheint  Gen.  9,  Id.  allerdings  die  Meinung  zu  sein,  dass  der  Regenbogen 
damals  zuerst  am  Himmel  erschien.  Die  Naturforscher  haben  nun  durch  Hypothesen 
diese  Abwesenheit  der  Iris  in  der  vordilu  vianischen  Zeit  zu  erläutern  gesucht  s.  Baum- 
garten zu  Gen.  a.  a.  O.  — 2)  In  dieser  Darstellung  treten  die  Parallelen  mit  der 
mos.  Geschichte  besonders  deutlich  hervor.  Aapvaxa  peya'Xrjv,  heisst  cs,  xrjv  avxog 
fjrs , ig  xavxrjv  igßiD  da  ctg  natdeeg  xe  Kal  yvraixug  scovtov  igeßrj ' igßairop  n de 
o t unixovzo  cve$  xal  innot  xal  Xeovxcov  yevea  xal  öqptfg  xal  aAAa,  oxoaa  yij  vipov- 
xai,  nccvxa  ig  fcevyea.  — 3)  Kqövov  inquit,  quem  Patrem  nuncupnnt  Jovi«,  alii  vero 
Xyövov,  ei  (sc.  Xisuthro)  per  somnum  revelasse,  de  mensis  Daesii,  scilicct  Mareri  (iuxta 
Arm.),  decimo  quinto,  homines  per  diluvium  extinctum  iri.  Atque  (eidem)  praeceptum  de- 
disse,  ut  omnia , tarn  prima,  quam  media,  nec  non  extrema  libris  comprehensa,  tellure 
efTossa,  Hcliopoli  Sipparenorum  conderet;  ut  navim  fabricaret,  et  cum  consanguineis  ac 
neccssariis  amicis  ingrederctur;  ut  congereret  intus  esculenta  et  poculcnta;  feras  quo- 

Jue  ac  volucrcs,  quadrupedesque  introduceret;  atque  omni  cum  apparatu  ad  navigan- 
um  expeditus  ficret.  Roganti  autero  quo  navigandumV  responsum:  ad  Deos,  orandi 
causa,  ut  bona  hominihus  eveniant.  Nec  praetermisit  conficere  opus  fabricationis  nn- 
vis,  cujus  longitudo  quindeciin  stadiorum  erat,  latiludo  autem  stadiorum  duorum.  Cun- 
ctis  itaque  rebus  apposite  comparatis  , uti  ipsi  praeceptum  fuerat,  (eum)  uxorem  et  Ii- 
beros,  neccssariosque  amicos  introduxisse.  Ingruentc  vero  diluvio  et  confestim  ces- 
sante  volucrcs  quasdaro  Xisuthrum  emisisse,  easque  cum  nihil  invenissent  pabuli  nec 
locum  stationemve  consedendi,  rursnm  in  navim  recepisse.  Transactis  autem  pnucis  die- 
bus , iterum  alias  dimisisse  aves,  et  cas  quoque  rursum  in  navim  reversas,  pedes  coeno 
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zeugende  bildl.  Darstellung  auf  Münzen  der  Stadt  Apamea  (aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Septim.  Severus  und  seiner  nächsten  Nachfolger).  Hier  erscheint  nämlich  ein  auf  den 
Fluthen  schwimmender  Kasten,  worin  ein  Mann  und  eine  Frau  sichtbar  ist.  Auf  dem 
Kasten  sitzt  ein  Vogel,  ein  anderer  aber  mit  einem  Zweige  fliegt  heran.  Dicht  dabei 
steht  dasselbe  Menschenpaar  mit  aufgehobener  Rechten  auf  festem  Lande.  Und  auf 
dem  Kasten  selbst  ist  deutlich  JV&  zu  lesen.  Vgl.  Eck  hei  iloctr.  numor.  III. 
132  sqq.  *).  Bekanntlich  fuhrt  ausserdem  die  Stadt  Apamea  den  Beinamen  xißtoTog 
Strabo  12.  576.  2).  Endlich  verdient  noch  die  indische  Fluthgeschichte  (vgl.  Hopp 
die  Siindfluth.  Berl.  1829.  v.  B o h le  n Genesis  S.  80.)  angeführt  zu  werden.  Der 
fromme  Manns  erhält  von  Brahman  selbst  den  Befehl,  ein  Schiff  zu  bauen  und  das- 
selbe mit  7 heiligen  Männern  und  Samen  aller  Art,  worin  die  Thierwelt  mit  begriffen, 
zu  besteigen.  Die  Fiuth  tritt  ein  und  das  Schiff,  von  der  Gottheit  selbst  geleitet  und 
beschützt,  landet  nach  langer  Zeit  auf  einem  Gipfel  des  Hiinavau,  worauf  Manns 
Stammvater  der  Menschen  wird  (v.  Bohlen  altes  Indien  I.  218.).  Dass  diese  Sagen 
nicht  aus  ein  er  Quelle  hervorgegangen,  am  wenigsten  aber  (klimatische)  Variationen 
der  mos.  Relation  seien,  ist  jetzt  wohl  anerkannt.  Ueber  die  Entstehung  der  (chal- 
däisch)  hebräischen  Mythe  bemerken  wir  noch  ihrer  Eigenthüudichkeit  wegen  Butl- 
manns  Ansicht  (über  d.  Mythos  von  der  Siindfluth.  Berl.  1812.  2-  Ausg.  1819.  8., » 
auch  in  s.  Mythologus  I.  180  ff.).  Er  sucht  die  Entstehung  des  Mythus  in  Aegypten: 
Xi8uthros  kommt  von  Sot bis  , bei  den  Aegyptiern  Göttin  des  Hundsterns  (Sirius); 
dieser  ist  in  Aegypten  Vorbote  der  Nilüberschwemmungen  und  gab  zu  einem  Symbol 
oder  Calenderbild  Veranlassung,  das  einen  Mann  darstellte,  der  in  einem  auf  Fluthen 
schwimmenden  Kasten  sich  und  die  Seinen  und  sein  durch  die  Fenster  schauendes 
Vieh  geborgen  hatte;  ein  Wink  für  das  Landvolk,  um  diese  Zeit  ein  Gleiches  zu  thun! 
Man  setzte  später  «las  Symbol  in  Sprache  um,  u.  so  bildete  sich  aus  Missverstand  eine 
historische  Erzählung.  Scharfsinn  wird  man  in  «liesem  Versuche  nicht  verkennen, 
aber  eben  so  wenig  eine  höchst  schwierige  Combination  sehr  fern  liegender  Elemente. 
Merkwürdig  bleibt  immer  (S.  44.),  «lass  Na  oder  Nach  in  der  ganzen  anerkannten 
Sprachverwandtschaft  von  In«lien  bis  zu  uns  einer  der  Grumllaute  ist,  womit  «las  W as- 
ser  und  eine  Menge  «lavon  ausgehender  Begriffe  bezeichnet  wer«lcn,  vergl.  vertu« , 
va/ua,  VTj^ttv,  v/;miv,  vor/or,  nass,  Nachen,  navis,  und  «lass  in  «ler  Sprache  «ler 
Bentejuanen  n o a trinken  un«l  n o ka  Quelle  heisst.  Alle  diese  Sagen  weisen  auf  eine 
grosse,  an  verschiedenen  Puncten  der  Erde  eingetretene , wenn  auch  nicht  auf  eine 
zu  gleicher  Zeit  universelle  Fiuth  hin,  und  «lie  Beschaffenheit  «ler  Erdoberfläche  sowie 
der  Erdrimle  haben  längst  «ler  Naturforschung  «lieses  Ereigniss  bestätigt,  so  dass  die 
Geologie  viel  von  Diluvialgebihlen  zu  sprechen  weiss.  Ueberrestc  ant«  «liluvianischer 
Menschen  sin«!  freilich  noch  nicht  vorgefunden  worden,  doch  erstrecken  sich  «lie  Nach- 
grabungen zur  Zeit  fast  nur  auf  Europa  un«l  America , und  selbst  C u v i e r zieht  «lar- 
um  nicht  das  Vorhandensein  vorsündfluthlicher  Menschen  in  Zweifel.  Das  Weitere, 
was  «lie  Geologie  über  Verbreitung  un«l  Wirkung  eines  grossen  Diluvium  ent«leckt  zu 
haben  glaubt,  gehört  nicht  hierher,  ist  aber  wohl  geeignet,  «lie  maasslose  Bestreitung 
der  mos.  Fluthgeschichte  zur  Besonnenheit  zurückzuführen.  Vgl.  iiberh.  «lie  ob.  I.  S. 
339.  angeführten  Schriften.  — 5)  Die  mathematischen  Untersuchungen  «ler  Ausleger 


oblitos  gerentes.  Tertio  demnm  emisisse,  nec  ulterins  nimm  repetiisse.  Animadvertisse 
tune  XUulhrum,  terram  deteclani  patcre;  dissolvisse  aliquam  tecli  navis  partem.  ac  vi- 
disse  navim  delatam  adliaesisse  ad  quemdam  montem.  Kgrossum  itaijue  cum  uxore  ac 
filin  una,  ct  gubernatore , terram  adorassc,  atque,  ara  exstructa,  Diis  immolavissc  : ac 
deinccps  cum  iis,  qui  secum  e navi  egressi  erant,  a nemine  amplius  visum  fuisse. 

1)  Noch  näher  als  diese  phrygische  Sage  wünlc  der  mos.  Fluthgeschichte  die  Tra- 
dition der  Bewohner  von  Cuba  stehen  (Clavigcro  Gesch.  v.  Mexico  II.  281.),  wenn 
ihre  Ursprünglichkeit  nachgewiesen  werden  könnte.  Mexiian.  Fluthsagen  s.  hei  Cla- 
vigero  I.  344.  II.  282.  — 2)  Auch  nach  Phrygien  wiril  «ler  Schauplatz  der  Floth  ver- 
legt in  den  Sihyllin.  cd.  Gallaei  p.  152  sqq. 
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v«n  Origcnes  (hom.  2.  in  Genes.)  an  uber  «lie  Arche  («"CP),  xißtoiiig)  Nuachs,  ihre 
Bauart  uixl  ihren  Cubikraum  (Lamy  de  tabern.  foed.  cct.  p.  170  sqq  , die  Abhandll. 
von  J.  Buteo  und  M.  Hostus  in  den  Critic.  sacr.  VI.  p.  83  sqq.,  allgem.  Welthist. 

I.  2 10  ff.  Silberschlag  Geogonic  II.  Cap.  3.  I)  onat  Auszug  aus  Scheu chzers 
phys.  sacr.  1. 128  ff.  Hei<leggger  hist,  patriarch.  1.  491  sqq.  Wi  de  bürg  mathcs. 
bibl.  I.  69  sqq.  Sch  mi  dt  bibl.  Mathemat.  S.  280  ff.)  sind  für  ganz  überflüssig  zu 
achten  *),  sofern  dieselben  einen  objectiv-historischen  Zweck  verfolgen  und  nicht  blos 
dabei  stehen  bleiben,  die  Worte  des  Textes  Gen.  6,  14  ff.  klar  zu  machen*),  unbe- 
kümmert, ob  der  Concipienteine  vollständige  Beschreibung  gegeben  oder  sich  auch  nur 
selbst  ein  ganz  klares,  nautischen  Forderungen  entsprechendes  Bild  eines  solcheu 
kolossalen  Fahrzeugs  entworfen  habe.  Indess  muss  man  gestehen,  dass  der  nach 
den  angegebenen  Maassen  hervortretende  Cubikinhalt  vollkommen  ausreichend  für  «lie 
Bestimmung  des  Fahrzeugs  war  Theni  us  althebr.  Maasse  S.  43  f.a).  Aber  damit 
ist  nicht  alle  Schwierigkeit  beseitigt.  Joseph.  Antt.  1,  3.  hat  sich  verstämliger  Weise 
)e«ler  nähern  Beschreibung  «ler  Arche  enthalten;  Pseudojon.  hingeg.  konnte  der  Versu- 
chung nicht  widerstehen,  seinen  Lesern  ein  klares  Bild  von  dem  Bau  zu  entwerfen 1 * *  4). 
Was  die  äussere  Gestalt  der  Arche  betrifft,  so  g«*ben  die  Meisten  ihr  einen  bauchigen 
Roden,  und  einen  solchen  hatte  auch  das  1609  in  Nordholland  von  Stapel  gelassene 
Schiff,  welches  ein  Mennonit,  Peter  Janson,  nach  Gen.  6.  erbaut  hatte  s.  Michae- 
lis er.  Bibl.  XVIII.  27  ff.  Dagegen  nahm  Silberschlag  a.  a.  O.  die  Arche  für 
einen  viereckigen  Kasten  und  liess  das  Ganze  auf  einer  Unterlage  von  zusammengc- 
schmiedeten  Flössen  ruhen  s.  Michaelis  a.  a.  O.  23  ff.  Noch  einen  wunderlichen 
Einfall  über  die  Arche  Noachs  s.  in  theol.  Annal.  1 809.  307  ff.  Uebrigens  war  es  eine 
im  Alterthum  weit  verbreitete  Sage , dass  auf  einem  Gipfel  «ler  konliäischen  Gebirge 
in  Armenien  noch  Trümmer  jenes  Fahrzeugs  zu  sehen  »eien  s.  Bcrosus  bei  Joseph. 
Antt.  1,3.6.  u.  Apion.  1,19.  vgl.  Antt.  20,2.3.  — 6)  Eine  physikal.  Untersu- 
chung der  Ursachen , welche  die  grosse  Fluth  selbst  herbeigeführt  haben,  stellte  be- 
reits P.  Picot  in  d.  Museum  Hag.  1. 165  ff.  an.  Er  führte  Alles  auf  eine  gehemmte 
Axenbeweguug  der  Erde  zurück.  Soll  «lies  als  natürliches  Mittel  betrachtet 
werden,  wodurch  die  Ueberfluthung  bewirkt  wurde,  so  tritt  cs  mit  der  Erzählung 
Gen.  7, 11  f.  zwar  nicht  gerade  in  Widerspruch,  würde  aber  einfachem  Naturwir- 
kungen, wie  sie  v.  Sc  hu  be  r t (Gesch.  d.  Natur  I.  S.  551  ff.)  und  Wagner  (a.  a.  O. 
530  f.)  sich  denken,  nachstehen.  Die  theolog.  Kritik  der  Fluthgeschichtc  hat  jene 
Frage  gar  nicht  aufzuwerfen.  — 7)  Zur  chronolog.  Bestimmung  «Ter  noach.  Fluth  hat 
man  immer  die  Angaben  «ler  Genes.  Cap.  5.  benutzt  und  demgemäss  dieselbe  in  «las 

J.  d.  W.  1656  gesetzt  (U ss  er.  annall.  I.  p.  4.) ; doch  verschwan«!  aus  den  neuern  Ge- 
schichtswerken diese  auf  unsicherem  Grunde  ruhende  Zahl  ganz.  Neulich  aber  wollte 
Sey  ffar  th  (Beiträge  z.  Kenntnis»  des  alten  Aegyptens  6.  Heft.  Leipz.  1834.  4.)  ge- 
funden haben,  dass  «las  hebr.  Alphabet,  freilich  nicht  ganz  so,  wie  wir  es  jetzt  haben, 
die  von  Noach  nach  Verlauf  der  Gewässer  aufgezeichnete  Constellation  der  Sterne 
sei,  wie  sie  am  Tage,  wo  die  Fluth  endigte,  war,  und  setzt  nach  astronom.  Berechnun- 
gen diesen  Tag  = 7.  Sept.  jul.  oder  12.  Aug.  gregor.  3446  v.  Chr.  (Abends  6 Uhr) 


1)  Ebenso  unfruchtbar  sind  Untersuchungen  wie  folgende:  K.  F.  Cramer  über  die 
allerlei  Thiere,  die  Noah  in  die  Arche  genommen  hat  ibei  s.  8cyth.  Denkmal.  S.  267  ff.) 
und  J.  V.  Blomdabt  de  congregatione  animall.  in  arcam  Noae  eorumq.  sustentalione. 
Gryph.  1785,  8.  Aehnliches  ist  Vieles  von  den  Rabbinen  erörtert  worden  s.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  461.  — 2)  Die  Dunkelheit  der  Stelle  liegt  in  den  ersten  Worten  Vs.  16., 

welche  auch  noch  neuerdings  verschieden  ausgclegt  worden  sind.  Wir  müssen  es  der 

Localexegcse  überlassen,  dieselben  aufzoklären.  — 3)  Zumal  wenn  man  damit  die  Be- 

merkungen Wagners  a.  a.  Ö.  541.  verbindet.  — 4)  Fac  tibi  arcam — : centum  qnin- 
qnaginta  cellas  Facies  arcae  ad  sinistrain  eius,  et  trig.  sex  in  latitudine  eius  et  decent 
receptacula  in  medio  ad  collocandum  in  iliis  cibam,  et  quinquo  apothecas  ad  dextrain  et 
quinque  ad  sinistrain  eins.  — Ito  ad  Phison  et  suinito  inde  lapidem  preliosuiu  et  pones 
emn  in  arca  ad  lucendum  vobis. 
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vgl.  auch  Sey  ffarth  unumstössl.  Beweis,  dass  3446  die  Sündfluth  geendet  habe.  L. 
1846.  8.  An  diesem  Tage  Itlielt  nämlich  die  Taube  aus  und  die  Fluth  konnte  als 
gänzlich  beendigt  angesehen  werden.  Nothwendige  Folge  dieser  Bestimmung  ist  eine 
gänzlich  veränderte  Chronologie  für  alle  folgende  Zeiträume  der  biblischen  Ge- 
schichte. So  scharfsinnig  aber  auch  die  Combinationen  dieses  Gelehrten  erscheinen, 
ihr  Fundament  ruht  doch  zuletzt  nur  in  der  Luft,  und  im  Einzelnen  nimmt  auch  der 
mit  astronom.  Rechenkunst  nicht  Vertraute  schon  manche  willkiihrliche  Voraussetzun- 
gen und  selbst  Nothbehclfe  wahr.  — 8)  An  Nnach  kniijtft  sich  Gen.  9,  20.  die  Cultur 
des  Weinstocks , und  er  soll  hierdurch  gewiss  als  Erfinder  des  Weinbaues  bezeichnet 
werden,  wie  auch  andere  Völker  in  ihrer  frühesten  Periode  einen  solchen  tvgerrjg  xrjg 
aanikov  zu  nennen  wissen,  die  Aegyptier  den  Osiris  (I)iod.  Sic.  1,  15.),  die  Griechen 
«len  Dionysus.  Wie  übrigens  Wasser  und  Wein  in  einer  sagenhaften  Person  ver- 
bunden sein  konnte,  macht  B uttmann  Mvthol.  I.  204  f.  deutlich.  Sonst  giebt  noch 
manche  Erläuterungen  über  die  Geschichte  der  Siindfluth  vom  apologet.  Standpunctc: 
P.  Co ckburn  enquiry  into  the  trnth  and  certainty  of  the  mos.  «leluge.  Lond.  1750.  8. 

Die  Urkunde  legt  dem  Noach  3 Söhne  bei  Gen.  5,  32.  9,  18.  10,  1.  (s.  Fül- 
ler Miscell.  2,  4.)  und  leitet  von  ihnen  (Gen.  10.)  alle  Völker  der  Er«le  in  3 Schich- 
ten ab.  Ihre  Namen  werden  immer  (mit  Ausschluss  von  Gen.  10.)  in  folgender  Ord- 
nung genannt  (vgl.  Gen.  5,  32.  6,10.7,13.  10,1.)*):  Sem,  Ham,  Japhet  (s.  d. 
einz.  AA.),  und  zwar  ohnstreitig  nach  Maassgabe  ihres  Alters.  Dagegen  hat  man 
ans  Gen.  5,32.  vgl.  11,  10.  schliessen  wollen,  Sem  sei  der  jüngste  und  Japhet  «ler 
älteste  Sohn  gewesen,  weil  ausserdem  die  Chronologie  gestört  werden  würde.  Allein 
eine  bis  auf  ein  paar  Jahre  genaue  Chronologie  darf  man  hier  (bei  den  grossen  Le- 
bensaltern der  Patriarchen!)  schwerlich  erwarten;  auch  wird  diese  Vermuthung  nicht 
nothwendig  durch  Gen.  10,  21.  bestätigt,  weil  man  das  Vna  auch  zu  •’nx  ziehen  kann, 
zumal  da  es  mit  Ft?  verbunden1 2)  sehr  nichtssagend  sein  würde  s.  Vater  u.  Tuch 
z.  d.  St.,  vorz.  vgi.  Schelling  in  Eichhorns  Repertor.  XVII.  3 ff.  Endlich  ist 
es  wohl  schon  an  sich  wahrscheinlich , «lass  die  hebr.  Sage  den  Sem  als  Stammvater 
der  hebr.  Nation  zum  Erstgebornen  «les  N.  gemacht  haben  wird  vgl.  die  Analogie  von 
Gen.  25,  31  ff.  Ueber  das  Ethnographische,  das  sich  an  jene  drei  Namen  knüpft 
(B  uttmann  Mythol.  I.  215  IT.),  s.  die  einz.  AA. 

Nob,  ab,  Stadt  im  St.  Benjamin  (Neh.  11,  32.)  an  der  Heerstrasse  aus  dem 
Norden  nach  Jerusalem,  nahe  bei  letzterem  Jes.  10,32.  (und  zwar  so  nahe,  dass 
man  von  da  Jerusalem  sehen  konnte  Hieron.  ad  Jes.  I.  c.).  Hier  befand  sich  zur  Zeit 
Sauls  ein  Heiligthum  Jehovahs  (mit  Schaubroden)  un«l  eine  Priesterschaft  1 Sam. 
21,  2 ff.  22,  9 ff.  s.  d.  A.  Stiftshütte.  LXX  schreiben  den  Namen  Nofißa , 
Nonßä , ebenso  Euseb.  Onom.  und  Steph.  Byz.  («lag.  Joseph.  Antt.  6,  12.  1. 
Ncoßa);  ähnlich  ist  ’Afißaxovn  für  ppan.  Von  «ler  Stadt  war  schon  zu  Hieron.  Zeit 
(ep.  a«l  Eustach.  Tom.  I.  p.  696.  ed.  Veron.)  nichts  mehr  übrig,  noch  weniger  jetzt 
Robinson  II.  368. 

Nobach,  rob,  s.  d.  A.  Kenath. 

Nod,  ‘Vis  Gen.  4,  16.,  das  Land,  wohin  Kain  nach  verübtem  Brudermord  flüch- 
tete. Der  Name  ist  offenbar  zu  combiniren  mit  = Fluchtland,  Land  des 
Exils,  gemäss  der  Analogie  aller  übrigen  Namen  in  jener  Sagengeschichte.  Es  war 
daher  ein  vergebliches  Bemühen,  jenes  Land  wirklich  in  Asien  aufzusuchen  und  dabei 
von  ohngefahren  Schallähnlichkeiten  auszugehen.  So  «lachte  Ca  Im  et  an  Nysa  oder 
Nisäa  gegen  Hyrkanien  zu,  Schmidt  (bibl.  Geographus  S.  42.  447.)  an  Parthien, 
welcher  Name  in  der  scythischen  Sprache  (Justin.  41,  1.)  Land  der  Exulanten  bedeu- 

1)  In  der  Völkergenealogie  selbst  Gen.  10,  2 ff.  sind  sie  so  geordnet:  Japhet,  Ham, 
Sem;  dieser  steht  zuletzt,  weil  sich  so  die  folgende  Erzählung  11,  10  ff.  bequem  an- 
«chliesst.  — 2)  So  LXX:  adsXtpai  xov  fiti£ovog.  Maurer  lässt  über  die 

Beziehung  des  Beiworts  ganz  ungewiss. 
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ten  soll : jeder  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Hypothese  von  der  Lage  des  Paradieses 
oder  Edens , w elchem  das  Land  Nod  östlich  gelegen  haben  soll.  Indess  bleibt  es 
denkbar,  dass  eine  dunkle  Kunde  von  einem  weit  in  Ostasien  liegenden  Lande  zu 
den  Israeliten  gelangt  und  der  Name  desselben  zu  einer  Form,  welche  auf  “TO  zurück - 
führte,  umgebeugt  worden  war.  Vielleicht  geben  die  indischen  Studien  noch  eine 
Aufklärung  •).  Sonst  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  (.  I.  215  ff.  ,, Der  bedeutsame 
Zug  liegt  in  dem  östlich  von  Eden,  der  sich  durch  die  Tradition  ergänzt,  dass  die 
gesegneten  Nachkommen  der  ersten  Menschen  sich  nach  Westen  wenden.  Im  Osten 
Asiens  lässt  der  Westasiut  sich  die  Nachkommen  Kains  ausbreiten  u. s.  w.“  Tuch 
Gen.  S.  111. 

Noomi,  Ehefrau  des  Bethlehemiten  Elimelech , die  mit  demselben  und 

ihren  zwei  Söhnen  (während  des  Richterzeitalters)  ins  Land  der  Moabiter  auswanderte 
Ruth  1,  1 f.  Nach  dem  Tode  ihres  Mannes  und  beider  Söhne  zog  sie  mit  ihren  bei- 
den Schwiegertöchtern,  Arpa  und  Ruth,  wieder  nach  Juda  und  wusste  sich  darbie- 
tende Umstände  so  zu  benutzen,  dass  ein  reicher  Gutsbesitzer  Boas,  in  das  von  Eli- 
melech {unterlassene  Erbgut  eintretend,  die  Ruth  heirathete  Cap.  4.  s.  d.  A.  Ruth. 
N.  e lebte  noch  aus  dieser  Ehe  die  gewünschte  Nachkommenschaft  4,  13  ff.  Dieses 
Kind  war  Obed,  Vater  Isai’s  und  Grossvater  Davids.  Dadurch  aber  erhielt  «lie  ganze, 
gemiithlich  erzählte  Einzelgeschichte  ihr  israelit.  Interesse. 

Noph,  6)3,  ägyptische  Fürstenstadt  (Jes.  19,  13.  Jer.  2,  16.  46,  14.  Ezech. 
30,16.),  mit  Göttert*  mpeln  (Ezech.  30,  13.),  seit  dem  Falle  Jerusalems  u Juda’s  auch 
von  Juden  bewohnt  Jer.  44,  1.  Nach  LXX  u.  der  kopt.  Uebers.  ist  es  die  berühmte 
Hauptstadt  des  alten  Aegyptens:  Memphis  s.  d.  A. 

Nophach,  nos,  moabitische  Stadt  jenseit  des  Jordans  Num.  21,  30. 

Nubien,  s. d.  AA.  Chub  und  Libyen  (Anm.). 

Numenius,  Nov^vios  (vgl.  Michaelis  1.  B.  der  Macc.  S.  270.),  Sohn 
eines  gewissen  Antiochus,  der  von  Jonathan  144  v.  Chr.  an  den  röm.  und  spartan. 
Senat,  um  das  Freundschaftsböndniss  mit  beiden  zu  erneuern,  abgesendet  wurde 
( 1 Macc.  12,  16  f.  14,  22.)  und  erst  unter  Simon  wieder  zurückkam  140  v.  Chr.  Die- 
ser ordnete  ihn  sogleich  abermals  mit  einem  kostbaren  Ehrengeschenk  nach  Rom  ab 
(1  Macc.  14,  24.)  und  Num.  kam  zurück  138  v.  Chr.  1 Macc.  15,  15. 

Nun,  ■pa,  einmal  (1  Chron.  7,  27.)  fh,  Vater  des  israel.  Heerführers  Josua, 
welcher  daher  seit  Exod.  33,  11.  im  Pentat , B.  Jos.  u.  sonst  immer  y0”’j3  (nicht  V?) 
genannt  wird.  LXX  schreiben  den  Namen  Nav ij,  Navy,  was  wohl  nicht  ein  Fehler 
der  Abschreiber  für'iVotJv  ist  (Gesen.  thes.  II.  864.),  sondern  auf  einer  andern 
Vocalisation,  beruht  Ewald  israel.  Gesch.  II.  226. 

Nuss,  tia»  Hohes!.  6,  10.,  LXX  xagvov  (vgl.  syr.  |fo^,  arab.  jjy^).  Der 

Nussbaum , eigentlich  in  Persien  einheimisch  (Juglans  regia  L.  CI.  XXL  polyandria), 
mit  grossen  gefiederten  eirunden  glatten,  am  Rande  etwas  gezähnten  Blättern.  Er 
erreicht  eine  Höhe  von  40 — 60  F.  Im  April  kommen  die  Blumen  zum  Vorschein  und 
im  September  reifen  die  Früchte.  Palästina  hat  noch  jetzt  Nussbäumo  (Belon  in 
Paulus  Samral.  I.  266.  Schulz  Leitung.  V.  189.  190.  197.  278.  305.  a.).  Ehe- 
mals wuchsen  sie  am  See  Genezareth  ohne  Cultur  Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8. ; Hohes!, 
a.  a.  O.  aber  wird  ein  Nussgarten  erwähnt.  Im  Talmud  kommen  die  Nüsse  unter 


1)  Nach  einer  Andeutung  von  Michaelis  hält  v.  Bohlen  (Genesis  S.  59.)  es  für 
den  Namen  Indiens  im  weitesten  Sinne.  Der  Concipient  habe  vielleicht  in  “Wtt,  tXJjft, 
einen  semit.  Artikel  (“W?)  vermuthet. 
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obigem  Namen  als  sehr  gewöhnliche  Frucht  öfter  vor;  sie  waren  zehntbar  (M.  Maase- 
roth  1,  2.)  und  wurden  mit  Hämmern  zerschlagen  Schabb.  17,  2.  S.  überh.  Celsii 
Hierobot.  I.  28  sqq.  Bodaei  a Stapel  comm.  in  Theophr.  225  sqq. 

Nymphas,  Nv^cpas  (s.  V.  a.  IVv/npoSoogog  Plin.  H.  N.  7,  2.  34,  22.),  ein 
Christ , wie  es  scheint,  zu  Kolossä,  in  dessen  Hause  die  (eine)  Gemeinde  zusammen- 
kam Col.  4,  15.  Dann  wäre  xat  hervorhebend;  ist  es  aber  nur  copulativ , so  könnte 
man  mit  Grotius  u.  A.  diese  Gemeinde  und  den  N.  in  der  Nachbarschaft  von  Lao- 
dicea  sich  denken  und  jene  als  eine  Art  Filialgemeinde  von  L.  ansehen. 


Obadja,  rn*t3&,  LXX  ’OßaSlag , hebräischer  Prophet,  dessen  Orakel,  das 
kleinste  von  allen , im  Kanon  zwischen  Amos  und  Jonas  steht.  Die  Herkunft  des 
Propheten  ist  völlig  unbekannt;  denn  eine  jüdische  Sage,  die  ihn  zum  gebornen  Idu- 
mäer  macht,  später  aber  zum  Jehovahcultus  übertreten  lässt  (Carpzov  introd.  in 
V.  T.  III.  333  ),  hat  eben  so  wenig  historischen  Gehalt,  als  die  Tradition  (Epiphan. 
opp.  II.  245-),  dass  er  aus  der  Gegend  von  Sichern  gebürtig  und  Schüler  des  Elias 
(nämlich  der  zum  Jehovahcultus  bekehrte  syr.  Hauptmann  1 Kön.  1,  13  f.)  gewesen 
sei.  Die  Existenz  aber  eines  Propheten  dieses  Namens  ganz  läuguen  zu  wollen, 
würde  ein  höchst  unkritisches  Verfuhren  sein  (s.  Bertholdt  Einl.  IV.  1627.).  Auch 
kommt  der  Name  als  Personenname  öfters  vor  1 Kön.  18,3.  2 Chron.  17, 7.  34, 12- 
und  entspricht  dem  arab.  «Jü!  , Abdallah.  Ob.  kündigt  den  Edomitern  Unter- 
gang an  für  den  Frevel,  den  sie  sich  gegen  die  Israeliten  in  den  Tagen  grossen  Un- 
glücks haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Bezieht  man  nun  Vs.  10  ff.,  wie  neuer- 
dings gewöhnlich  geworden,  auf  die  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  588 
v.  Chr.  und  fasst  die  Praeterita  von  der  Vergangenheit,  so  wird  Ob.  nach  diesem  Er- 
eigniss geweissagt  haben  (Knobel  Prophet.  II.  325  f.  Ewald  Prophet.  I.  398  f.) 
und  die  parallele  Weissagung  Jer.  49,  7 ff.  ist  die  ältere.  Da  jedoch  «lie  Chaldäer  bei 
Obadja  nicht  ausdrücklich  erwähnt  sind,  so  dachten  Andere  an  frühere  Vorfälle 
(2  Chron.  28,  6 ff.  oder  2 Chron.  25,  22  ff)  und  erklärten  den  Ob.  für  einen  Zeitge- 
nossen des  Königs  Ahas  (Vitring.  typ.  doctr.  proph.  cap.  4.)  oder  des  Kön.  Usias 
(Jäger  üb.  d.  Zeitalter  des  Ob.  Tüb.  1837.  4.),  für  welches  letztere  Datum  das 
Verhältnis  des  Ob.  zu  Joel  und  Amos  geltend  gemacht  wurde  — oder  nahmen  die 
Praeterita  Vs.  1 1 ff.  für  Praeterita  prophet.  und  wiesen  dein  Ob.  seine  Stelle  lange 
vor  der  letzten  Katastrophe  Judäa’s  ebenfalls  unter  Usias  an  Hävcrnick  Eint.  II. 
II.  318  ff.  Letzteres  hat  auch  Caspari  (Obadja  S.  4 ff.)  weitläufig  darzuthun  ver- 
sucht; nicht  ohne  Scharfsinn,  aber  «loch  zum  Thcil  durch  schwache  Gründe.  Die 
oben  angeführte  erste  Ansicht  ist  zur  Zeit  immer  noch  die  wahrscheinlichste. 

Obal,  hniS  Gen.  10,  28.  (tat*  1 Chron.  1,  22.),  eine  arabische  Völkerschaft 
vom  Stamme  der  Joktaniden.  Bochart  (Phal.  2,  23.)  vergleicht  die  Avalitae,  ein 
troglodytischcs  Volk  in  Ostafrica  an  der  Meerenge  von  Bab  ei  Mandeb  Ptolem.  4,  8. 
(4,7.27.),  freilich  nur  nach  Namensähnlichkeit , indess  doch  immer  passender,  als 
wenn  Andere  die  idumäische  Landschaft  Foßolhig  (Joseph.  Antt.  2,  1 2.  3,  2.  I.) 
verstehen  (Schulthcss  Parad.S.  84.);  dieser  Name,  bas  (s.  d.  A.),  ist  ganz  verschie- 
den von  ha'iS.  Ein  Hobal  in  Arabien,  welches  der  Geogr.  Nubiens,  anfuhrt,  kennen 
wir  nicht  weiter  nach  seiner  geographischen  Lage;  da  aber  «1er  Name  im  arab.  Texte 
JuäJI  ( JlusOI  ?)  lautet , so  ist  derselbe  überh.  nicht  «erglcichbar. 
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Oboth,  wiak , Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zage  nach  Canaan  östlich 
vom  Edomiterlande.  Sie  zogen  von  da  zum  Gebirge  Abarira  (Num.  SS)  43.  vgl.  21) 
10-))  also  muss  Oboth  nicht  eben  fern  von  dem  Südende  des  todten  Meers  gelegen 
haben.  Der  Ort  ist  jetzt  nicht  mehr  aufzufinden. 

Obrigk  eit,  s.  d.  AA.  Gericht,  König,  Regierung,  Synedrium. 

Obstbau  der  Israeliten  vgl.  d.  A.  Gärten.  Iro  mos.  Gesetz  standen  damit 
folgende  Verordnungen  in  Beziehung:  1)  Von  neugepÜanzten  Fruchtbäumen  durfte 
man  in  den  drei  ersten  Jahren  keine  Früchte  erndten.  Erst  die  Früchte  des  4.  Jahres 
wurden  dem  Jehovah  als  Erstlinge  geweiht  und  vom  5.  Jahre  an  gehörten  sie  dein 
Eigentümer  der  Bäume  Lev.  19,  23  ff.  Michaelis  mos.  R.  IV.  149:  „Jeder  Gärt- 
ner lehrt  uns,  im  ersten  oder  den  ersten  Jahren  die  Bäume  nicht  tragen  zu  lassen,  son- 
dern die  Bliithen  abzubrechen,  und  sagt  uns  dabei,  sie  werden  alsdann  desto  besser  be- 
kommen und  künftig  reichlicher  tragen.“  So  schon  Philo  opp.  II.  p.  402.  Aber  es 
steht  sehr  zu  fürchten,  dass  so  eine  fremde  Wendung  ins  Gesetz  hineingetragen  w«*rdc. 
Der  Grund  des  Gesetzes  ist  wohl  vielmehr  dieser.  Wie  alle  Erstlingsfrüchte,  so  war 
auch  der  erste  Ertrag  neugepflanzter  Bäume  dem  Jehovah  Jheilig.  Jene  dürftigen, 
saftlosen  Früchte  (ar tXsig  bei  Philo  a.  a.  O.)  aber,  wie  sic  spärlich  in  den  ersten  Jah- 
ren wachsen,  wären  Jehovahs  unwürdig  gewesen  (vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  19.):  es 
musste  demnach  bis  ins  4.  Jahr  gewartet  werden , und  so  ergab  sichs  von  selbst,  dass 
der  Eigenthiimer  nicht  vor  «lern  5.  Jahre  zum  Genuss  kam.  Ein  Schaden,  der  Rede 
werth,  konnte  für  den  Pflanzer  aus  der  Nichtbenutzung  jener  Früchte  nicht  entstehen 
o<ler  ersetzte  sich  «loch  bei  der  grossen  Fruchtbarkeit  »les  Landes  sehr  bald.  Die  zum 
Theil  sehr  kleinlichen  Ausdeutungen,  welche  die  Rabbinen  jenem  Gesetze  gaben, 
sind  in  dem  mischn.  Tractat  Orla(l,  10.)  zusammengestellt.  Danach  dürfen  z.  B. 
nicht  einmal  die  Schalen  von  Nüssen  oder  Granatäpfeln  in  den  3 ersten  Jahren  zum 
Färben  von  Zeugen  oder  Fäden  oder  zum  Heizen  eines  Ofens  benutzt  werden!  S. 
noch  J.  H.  Hottinger  de  iure  plantae  quarti  anni.  Marb.  1704.  4.  — 2)  Bei  Bela- 
gerungen feindlicher  Städte  durften  die  Israeliten  keine  Obstbäume  umhauen  Deut. 
20,  19.  Joseph.  Antt.  4,  8.  42.  Philo  opp.  II.  400.  Sie  haben  dieses  humane  Gesetz 
aber  nicht  immer  beobachtet  vgl.  2 Kön.  3,  25.  s.  Michaelis  a.  a.  O.  1.379. 

Ochs,  s.  d.  A.  Rindvieh. 

Oel,  ■pati,  l'Aaiov,  Olivenöl  (s.  d.  folg.  A.).  Der  Gebrauch  desselben  im  alten 
und  neuen  Morgenlande  ist  sehr  ausgedehnt.  Man  bediente  sich  nämlich  des  Ocls 
1)  statt  der  Butter  und  andern  animal.  Fettes  an  Speisen  und  zu  Backwerk  (s.  <1.  AA. 
Kochen  und  Kuchen  vgl.  Ezech.  16,  13.);  und  cs  soll,  wenn  es  noch  frisch  ist, 
•lern  Essen  einen  weit  angenehmem  Geschmack  geben,  als  animalische  Fettigkeiten. 
Auch  zu  Speisopfern  wurde  daher  in  vielen  Fällen  (vgl.  Lev.  6,  11.  Num.  5,  15.)  Oel 
genommen1),  indem  man  entweder  das  Opfermehl  mit  Oel  durchmengte  (Exod.  29, 
40.  Lev.  14,  10.  Num.  8,  8.  a ) «»der  das  Oel  auf  das  Mehl  oder  die  Getreidekörner 
goss  (Lev.  2,  1.  14  f.),  oder  förmliche  Opferkuchen  mit  oder  in  Oel  gebacken  «lar- 
brachtc  Exod.  29,2.  Lev. 2,  4 ff.  6,  21.  7, 12.  Num.  6,  15.  a.  s.  «I.  A.  Speisopfer. 
Auch  «ler  Ritus  des  Sprengens  mit  Opferöl  kommt  vor  Lev.  1 4,  1 2.  15  ff.  24  ff.  Ueber 
Libation  mit  Oel  s.  «I.  A.  Steine.  Vgl.  noch  Mich.  6,  7.2).  — 2)  Zum  Salben  «les 
Haupt-  un«l  Barthaars,  sowie  anderer  Theile  «les  Körpers,  besonders  bei  Gastmäh- 
lern  (Deut.  28,  40.  2 Sam.  14,  2-  Ps.  23,  5.  92,  11.  104,  15.  Mich.  6,  15.  Luc. 


I)  Da  Oel,  die  Stelle  der  Butter  vertretend,  die  Speisen  sclimnckhaft  machte,  so  ist 
cs  wohl  sehr  erklärlich,  dass  man  auch  bei  Opfern,  nam.  Opferkuchen,  Oel  anwendete. 
An  Beförderung  des  Brennens  der  Opfergegenstände  dachte  man  gewiss  nicht,  auch  wohl 
schwerlich  an  eine  symhol.  Bedeutung  des  Oels  (Scholl  in  Klaihcrs  Studien  V.  I. 

131  ff.).  — 2)  Es  war  daher  immer  beim  Tempel  ein  Vorrath  von  Oel  vorhanden  vgl. 
Joseph,  bell.  jud.  5,  13.  6 Und  zu  den  Rcichthümcrn  der  Könige  gehörte  auch  ein 
Oclschatz  2 Kön.  20,  13.  vgl.  2 Chron.  32,  28. 
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7,  46.)»  und  «0  war  das  Oel  selbst  Gegenstand  des  Luxus  geworden  Sprchw.  21,  17. 
Catull.  6,  8.  Curt.  9,  7.  20.  s.  d.  AA.  Gast  mahl  und  Salben.  Auch  bei  zusam- 
mengesetzten Salben  war  Oel  meist  ein  Hauptbestandteil.  — 8)  Zum  Brennen  in 
den  Lampen  (Mt.  25,  3 ff.),  auch  in  der  heil.  Lampe  in  der  Sliftshiitte  und  im  Tempel 
Exod.  25,  6.  27, 10.  35,  8.  a.  vgl.  Esra  6,  9.  — 4)  Als  Arznei  äusserlich1 * *)  (Mr.  6, 
13.  Jac.  5,  14.),  nämlich  zum  Salben  kranker  Glieder  (M.  Schabb.  l4,  4.  vgl.  !)io 
Cass.  53,  29.  Curt.  9,  10.  1.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  304.),  selbst  zum  Begiessen 
(Bestreichen)  offener  Schäden  Jes.  1,  6.  Luc.  10,  34.  (T  riller  Progr.  ad  h.  1.  Vit. 
1778.  4.).  Oelbäder  sind  Joseph.  Antt.  17,  6.  5.  bell.  jud.  1,  33.  5.  erwähnt.  Vgl. 
Plin.  15,  7.  Colum.  7,  5.  18.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  1033.*).  Aus  allem  dem  lässt 
sich  alinehmen , wie  Oel  bei  den  Israeliten  unter  die  Lebensbedürfnisse  gehören  (Sir. 
39,31.  vgl.  Jer.  31,  12.  41, 8.  Luc.  16,  6 f.  — es  wird  öfter  mit  Honig  zugleich 
genannt  Ezech.  16,  13.  19.  27,  17.)  und  ein  erfreuliches  Geschnik  sein  (Hns.  2, 

7.  [4.]  1 Chron.  12,  40.  Judith  10,  6*),  und  wie  in  Verheissungen  allgemeinen  Volks- 
glucks auch  des  Oels  gedacht  werden  konnte  Joel  2,  19.*).  Ueber  die  Zehnten- 
und  Erstlingsabgabe  von  Oel  (Deut.  12,  17.  1 8,  4.  2 Chron.  31,  5.  Neh.  10,  37.  39. 
13,  12.)  s.  d.  A A.  Aufbewahrt  zum  Gebrauch  wurde  das  Oel  in  Kriigen  und  Hörnern 
(l  Sam.  16, 13.  1 Kön.  1,  39. 17,  14.  16.  2 Kön.  4,  2.),  auch  in  Schläuchen  (M.  Che- 
lim  17,  12.);  kleinere  Quantitäten  führte  man  in  Flaschen  bei  sich  1 Sarn.  10,  1. 
2 Kön.  9,  1-3.  (Unbedeutend  ist  J.  G.  Re us mann  de  vario  olei  ap.  vett.  iisii. 
Schneeberg  1783.  4.) 

Oelbaum,  olea  (CI.  II.  Monogyn.),  eines  der  vorzüglichsten  Gewächse  Pa- 
lästina^4 *), daher  oft  neben  Weizen , Wein,  Feigenbäumen  als  werthvolles  Product 
des  Landes 6 *)  genannt  (Exod.  23,  11.  Deut.  6,  11.  8,8.  28,39.40.  Jos.  24,  13. 
2 Kön.  5,  26. 18,  32.  Micha 6, 15.  vgl.  Robinson  I.  354.356.  11.  331.  352.381.) 
und  im  mos.  Gesetz  mit  berücksichtigt  Deut.  24,  20.  ®).  Er  wurde  in  besondern  Oel- 
gärten  (rnt  e*3)T)  vorzüglich  auf  Höben  (Robins.  II.  608.)  und  Bergen  (vgl.  auch 
Gen.  8,  11.  Shaw  R.  293.  Rob  inson  III.  371.  s.  d.  A.  Oelberg)8)  gezogen, 
indem  er  einen  trocknen  und  sandigen  Boden  liebt  (Virg.  Geo.  2,  180  sqq.  Colum.  5, 

8.  u.  de  arbor.  17.  Plin.  17,  3.  Robins.  II.  634.  111.315.);  doch  kommt  er  auch  in 
feuchtem  Boden  fort  und  grünt  selbst  unter  dem  Wasser  Theophr.  plantt.  4,  8.  PHn. 
13,  50.  Der  knotige  Stamm  ist  20  bis  30  F.  hoch,  hat  eine  glatte  graue  Rinde  und 
treibt  fast  die  ganze  Lauge  hinauf  Zweige , die  sich  sehr  weit  ausbreiten  (vgl.  Hos. 
14,7.  Strabo  16.  769-  Robins.  III.  380.).  Die  Blätter  sind  lanzettförmig  (angusta 
Plin.  16,  38.),  dick  und  steif,  fast  ohne  Stiel,  etwa  2%  Zoll  lang  und  bleiben  das 
ganze  Jahr  über  grün  (mattgriin  Robinson  II.  308.)  Ps.  52,  10.  128,  3.  Jerem. 

1 1, 16.  (Ovid.  Met.  8,  295.  Theophr.  plantt.  1,  15.  Plin.  16,  33.  Diod.  Sic.  1,  17.). 


1)  Die  Juden  vertrieben  Kopfweh  dnreh  Bestreichen  des  Kopfs  mit  Oel  vgl.  Plin. 

23,  38.  Im  heut.  Orient  braucht  man  Oel  auch  als  prophylaktische  Salbe  gegen  böse 

Beulen  s.  Russegger  R.  I.  247.  — ■ 2)  Vom  innerlichen  Gebrauche  des  Oels  in  Wein 

gemischt  (vgl.  z.  B.  Dio  Cass.  53,  29.)  kommt  in  der  Bibel  nichts  vor.  — 3)  8.  O u - 

dendorp.  ad  Apul.  II.  p.  586.  Ueber  den  Preis  des  Oels  ist  eine  Angabe  Joseph, 
vit.  13.  — 4)  Ueber  die  Verbreitung  des  Oelbaums  auf  unserer  Hemisphäre  s.  Ritter 

Erdk.  XI.  516  ff.  Auch  in  Armenien  wuchs  derselbe  Strabo  II.  528.  Dies  zur  Erläu- 
terung von  Gen.  8,  11.  — 5)  Colum.  5,  8:  Olea  prima  omnium  arborum  est.  Vgl.  Ho- 
rat.  Od.  1,  7.  7.  Bei  den  Griechen  wurde  die  Cultur  des  Oelbaums  auf  die  Athene 
zurückgcführt  und  das  Gewächs  daher  als  derselben  heilig  betrachtet  Diod.  8ic.  1,  17. 

Plin.  12,  2.  vgl.  Spanhem.  praest.  num.  p.  272.  — 6)  Es  sollte  den  Armen  eine  Nach- 
lese bleiben  wie  beim  Getreide  s.  oben  I.  8.  341.  — 7)  Dergleichen  gehörten  auch  zu 
den  Krongütern,  und  über  diese  wie  über  den  Oelvorrath  am  Hofe  waren  besondere 
Aufseher  bestellt  1 Chron  27,  28.  — 8)  Joseph,  bell,  jud,  3,  3.  3.  rühmt  bes.  Peraea 
wegen  seiner  Oelgärten,  sowie  die  Gegend  am  See  Genezareth  bell.  jud.  3,  10.  H.  Nach 

Lengerkc  Kenaan  I.  122.  standen  Oelbäuine  selbst  in  den  Vorhöfen  des  2.  Tempels. 
Kr  beweist  dies  aus  Ps.  92,  14  f ! 


Oelbaum. 
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Aus  den  in  kleinen  Büscheln  zwischen  den  Blättern  hervorbrechenden  weissen  Blüthen 
entwickeln  sich  die  Oliven  in  Gestalt  länglich- runder  Beeren,  die  zuweilen  an  Grösse 
einem  Taubcneie  gleich  kommen  , erst  grün,  zuletzt  purpurfarbig  und  schwarz  (Plin. 
15, 2.)  aussehen  und  einen  harten  Kern  umschliessen;  sie  reifen  im  September  Scholz 
R.  140.  Der  Baum  wächst  langsam  (Virg.  Geo.  2,  3.),  erreicht  aber  ein  hohes  Alter 
(Plin.  16,  90.  17,  30.  a.  Robinson  II.  704.),  wird  meist  durch  Reiser  fortgepflanzt 
und  trägt  bei  verhältnissmässig  geringer  Pflege1 * *)  sehr  reichlich  Plin.  17,  19.  vgl. 
Jcrcin.  11,  16.  Die  unreif,  behutsam  (mittelst  eines  xarra  Mischna  Peah  7,  2 ) ab- 
geschlagenen (Plin.  15,  3.  [arundine  levi  ictu]  Varr.  R.  R.  1,65.)  Oliven  (daher 
rn  das  A bsch  1 a gen  d er  Oliv  en  geradehin  für  Olivenerndte  Jes.  17,  6.  24,  13. 
vgl.  Deut.  24,  20.)  wurden  entweder  blos  gestossen  (rnns  pati  oder  's  n?T  Exod.  27, 
20.  29,  40.  Lev.  24,  2.)  und  gaben  dann  das  feinste  Oel  von  weisser  Farbe  (oleum 
omphacium  Plin.  12,  60.  15,  4.  Dioscor.  1,  29.,  *)«»  Ps.  92,  11.)*),  oder  ge- 

keltert , getreten,  Tp*  Mich.  6,  15.  (in  Keltern , na,  Mischna  Peah  7,  1.,  daher  der 
Ortsname  Gethsemane  s.  d.  A.).  Doch  hatte  man  auch  Oelpressen  , talm.  Sölp,  und 
Oelmiihlen  Mischna  Tohor.  9,  8.  (molae  oleariae  Varro  R.  R.  1,  55-  5.).  Die  Ma- 
nipulation bei  der  Oelbereitung  beschreibt  Mischna  Menach.  8,  4.  Reife  und  sehr 
fleischige  Früchte  geben  schlechtes  Oel.  Das  paläst.  Oel  war  besonders  geschätzt 
und  wurde  nach  Aegypten  (wo  die  Olive  nicht  im  Grossen  cultivirt  worden  ist  Rit- 
ter Enlk.  XI.  519.)  ausgeführt  Hos.  12,  2.  Hieron.  z.  d.  St.  ti.  Echa  rabb.  85,  3. 
Aber  auch  die  Phönicier  bezogen  viel  Oel  aus  Judäa  (Ezech.  27,  17.  vgl.  1 Kön.  5, 
11.  Esra3,  7.)  und  die  israelit.  Könige  erhoben  einen  Theil  der  Staatsabgaben  in 
Oel  2 Cbron.  32,  28.  Die  besten  Oliven  wuchsen  um  Thekoa  Mischna  Menach.  8,3. 
Nicht  ungewöhnlich  war  es,  die  Oliven  auch  roh  oder  in  Salzwasser  erweicht  (Burck  - 
har  dt  R.  I.  85.)  oder  sonst  eingemacht8)  zu  verspeisen4 * * *).  — Der  Olivenbaum 
wächst  auch  wild,  und  «las  ist  der  Rom.  11,  17.  24.  erwähnte  aygieXcuog  (Strabo 
8.  343.  Theophr.  plantt.  2,  2.  5.,  bei  den  Griechen  [Attikern]  gow.  xouvog  Theocr. 
25,  208.  258.  s.  VVetsten.  II.  74.),  ol«:aster,  dessen  Früchte  weniger  un«I  schlech- 
teres Oel  geben,  daher  man  sein  Holz  benutzt.  Seine  an  den  Enden  dornigen  Zweige 
(auf  welchen  etwas  kürzere  und  breitere,  unten  weissliche  Blätter  sitzen,  als  die  olea 
sativa  hat,  vgl.  überb.  Hoffmannscgg  Flore  Portug.  1.  287  sq.)®)  pfropfte  man 
zuweilen  auf  den  edeln  Oelbaum  (Colum.  5,  9.  16.  Pallad.  R.  R.  14,  53.),  wenn  «los 
letztem  Zweige  zu  verdorren  anfmgen ; und  dies  soll  auch  gegenwärtig  noch  im  Orient 
geschehen  Schulz  Leitung.  V.  88.®).  Röm.  11,  17  ff.  ist  aber  diese  Manipulation 


1)  Colum.  R.  R.  5,  8:  Oranis  arboris  cultus  simplicior  quam  vinearum  est  longeque 

ex  omnibus  atirpibus  minorem  impensam  desiderat  olea.  — — eximia  eius  ratio  est, 

quod  levi  cultu  sustinetur,  — — ncglecta  compluribus  annis  non  ut  vinea  deficit  cet. 

— 2)  Plin.  15,  2:  Ex  eadem  quippe  oliva  differunt  succi.  Primum  omnium  e cruda  at- 

que  nondum  inchoatac  maturitatis : hoc  sapore  praestantissimum.  Quin  et  ex  eo  prima 

unda  preli  laudatissima  ac  deinde  per  diminutiones  sive  exilibus  regulis  pede  incluso. 

Quanto  maturior  bacca,  tanto  pinguior  succus  minusque  gratus.  — 12,  60:  Fit  om 

phacium  duobus  generibus  et  totidem  modis,  ex  olea  et  vite:  olea  adhuc  alba  ex- 
pressa,  deterius  ex  druppa:  ita  vocatur  priusquam  cibo  matura  sit,  iam  tarnen  colorem 
mutans.  Diflerentia,  quod  hoc  viride  est,  illud  candidum.  — 3)  Lieber  das  Einmachen 
der  Oliven  s.  Colum.  12,  47.  — 4)  Dioscor.  1,  138:  * Eaxi  St  rj  plv  vn6*i$Q°s  xtr)  xffo'e- 
<paxog  ilaia  Svaxothog,  tvaxouayog  , rj  dl  pelcuva  xctl  ntntiQoe  tvSiacp&OQoe  xal  xa- 
Moaxöfiaio g,  itp^alfioig  tt  dvtmxridtiog  xal  Kttpalalyijg.  — 5)  Mit  Elaeagnus  angusti- 
folia  L.  (Tetrandria  1.)  darf  man  den  Oleaster  nicht  verwechseln,  obschon  auch  dieser 
(in  verschiedenen  Gegenden  Europa's  wachsende!  Baum  lanzettförmige  Blätter,  zuweilen 
mit  Dornen  besetzte  Aeste  und  den  Oliven  ähnliche  Früchte  hat.  Abbild,  s.  unt.  and. 
in  Schkuhr  botan.  Handb.  I.  Dass  die  Blätter  der  Elaeagnus  denen  des  Keuschbaums 
(vitex)  ähnlicher  seien  als  denen  des  Oelbaums  (Fritzsche  ad  Rom.  II.  497.),  wird 
Niemand  behaupten,  der  die  Abbildung  beider  Gewächse  bei  Willdenow  deutsche 
Holzarten  I.  Taf.  4.  und  bei  Plenck  plantt.  med.  VI.  tab.  510.  vergleicht.  — 6)  „In 
Jerusalem  habe  ich  von  Vielen  gehört,  dass,  wenn  ein  zahmer  Oelbaum  seine  Zweige 
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zu  einem  andern  Sinn  gewendet1).  Im  Hebr.  kommt  der  Oleaster  unter  dem  Namen 
n vor.  Man  verwendete  seine  Zweige  zu  den  Laubhütten  (Neh.  8,  16.  vgl. 
Strabo  16.773.)  und  verarbeitete  das  Holz  (1  Kön.  6,  23.)  *),  wie  denn  auch  da» 
Holz  des  edeln  Oelb.  sehr  fest  und  dauerhaft  ist  u.  eine  gute  Politur  annimmt  Plin.  16, 
84.  Oeizweige  (sicher  auch  von  cultivirten  Bäumen  gebrochen)  waren  überdies  das 
Symbol  der  Freude  2 Macc.  14,4.  Virg.  Aen.  6,  230.  S.  im  Allgem.  Celsii  Hie- 
robot. II.  331  sqq.  Bod  aei  a Stapel  cornment.  in  Theophr.  310  sqq.  Ugolini 
de  re  rustica  Hebr.  (in  s.  thesaur.  XXIX.)  cap.  7.  Ueber  das  Naturhistorische  Z en- 
ker Naturgesch.  d.  vorz.  Handelspflanz.  II.  S.  1 flf.  mit  Abbild.  Sprengel  in  der 
Hall.  Encydop.  3.  Sect.  III.  35  ff. 

Oelberg,  “in  Zach.  14, 4.  («mni  tib  Jonath.  Gen.  8,  1 1.,  nrrcnjn 

Mischna  Parah  3,  6.),  oQOg  tcSv  Hat tÖv  oder  eAaiwvog*),  arab.  ^Lll  (oder 

Juä»),  1 Sabbathreise  (Act.  1, 12.  »gl.  d.  A.  Maasse),  nach  Joseph.  (Antt. 

20,  8.  6.  vgl.  bell.  jud.  5,  2.  3.)  6 oder  5 Stadien  (d.  i.  etwa  Vi  Stunde)  nordöstlich 
von  Jerusalem,  nur  durch  das  Thal  Kidron  davon  getrennt  (Joseph. bell.  jud.  5,  2 3 ), 
daher  Ezech.  11,  23.  nöx  irjn.  Er  besteht  aus  Kalkstein  und  hat  3 

Spitzen,  von  denen  die  nördlichste  (nach  Maundrell  S.  145.  ii.  v.  Schubert  II. 
5 19.,  nach  Andern  die  mittlere)  die  höchste  ist,  wie  denn  der  Oelb  überhaupt  alle  be- 
nachbarten Berge  nn  Höhe  übertrifft,  so  dass  man  von  ihm  aus  nicht  nur  ganz  Jerusa- 
lem (Joli  ffe  R.  214.)4),  sondern  auch  das  Mittelraeer,  den  Ebal  und  Garizim,  das 
todte  Meer  u.  s.  w.  erblickt  vgl.  Cot  ovic.  itin.  p.  273.  Berggren  R.  III.  96. 
Ti  s chend  orf  R.  I.  310  f.  v.  Sch  u b ert  II.  521  f.  Robinson  I.  391  f.s).  Sei- 
nen Namen  erhielt  er  von  den  Oelpflanzungen  , die  besonders  an  dem  Westabhangc 
angelegt  waren,  jetzt  aber  grösstentheils  verschwunden  sind  Richter  Wallf.  p.  33. 
Doch  befinden  sich  unter  den  noch  vorhandenen  Oelbäumen  4 sehr  alte  Döbel  \V an- 
der. II.  113.  Jesus  bestieg  bei  seiner  Anwesenheit  in  Jerusalem  «len  O.  öfter  (Mt. 
24,  3.  Mr.  13,  3.),  besonders  aber  hielt  er  sich  gern  in  der  Meierei  Gethsemane  am 
westlichen  Fusse  desselben  und  in  den  Flecken  Bcthphage  und  Bethanien  (s.  d.  AA.) 
auf.  Ueber  die  nördliche  Spitze  ging  «ler  Weg  nach  Galiläa,  über  die  östlichste  «ler 
nach  Jericho.  Die  südliche  Spitze  heisst  jetzt  bei  den  Christen  Berg  des  Aergcr- 
nisses  nach  2 Kön.  23,  13.  (mrroan-nn)  Robinson  II.  740.  s.  d.  A.  Salomo. 
Auch  wird  von  der  Tradition  der  Schauplatz  der  Himmelfahrt  Jesu  auf  diesen  Berg 
verlegt  Thilo  Apocryph.  I.  619.,  was  Act.  1,  12.  vgl.  Luc.  24,  51.  wenigstens 
nicht  ausdrücklich  berichtet  ist.  S.  iiberh.  Reland  337sqq.  Hamelsveld  II.  145  f. 

Ofen.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  Oefen  bei  den  Israeliten  s.  d.  A 4. 
Backen®),  Hans,  Topf.  Vgl.  auch  d.  A.Lebensstrafen. 

verliert,  so  holen  sie  von  dem  Jordan  wilde  Oeizweige,  pfropfen  dieselben  in  den  zah- 
men Stamm  und  da  trägt  er  gute  Früchte.“ 

1)  Nämlich  in  dem  Gleichnis»  des  Paulus  wird  der  wilde  Zweig  auf  den  edlen  Oel- 
banrn  gepfropft,  um  an  dem  Safte  und  Leben  des  letztem  Antheil  zu  empfangen,  ln 
der  Gärtnerei  wird  ein  solches  Pfropfen  freilich  nicht  geschehen,  weil  es  unvortheilhaft 
wäre.  Aber  theils  ist  die  Manipulation,  wie  sie  P.  denkt,  nicht  naturwidrig,  theils 
hatte  es  im  Geistigen  Gott  beliebt,  ein  solches  ungewöhnliches  Pfropfen  vorzunehmen. 
— 2)  Auch  bei  den  Griechen  wurden  Götterbilder  aus  Oelbaumholz  gefertigt  Pausau. 

10,  19.  2.  — 3)  Letzteres  im  N.  T.  nur  Act.  I,  12.  Vgl.  aber  auch  Joseph.  Antt.  7, 
9.  2.  — 4)  Auf  dem  Oelbcrge  wurden  daher  geraume  Zeit  hindurch  die  Signalfeuer  an- 
gezündet, welche  den  Juden  den  Eintritt  des  Neumondes  anzeigten  Mischna  Rosch  has- 
schana  2,  4.  Wie  sonst  noch  in  dem  öffentlichen  Leben  der  Juden  der  Oelb.  eine  Rolle 
spielte  s.  Tr.  Parah  3,  6.  u.  II.  — 6)  v.  8c  h über  t bestimmt  die  Höhe  des  Oelberg 
gipfels  zu  2556  Par.  F.  über  dem  Thal  Josaphat.  Bei  alledem  versichert  v.  Mayr  R. 

11.  178.,  dass  der  O.  in  der  Schweiz  nur  für  einen  geringen  Hügel  gelten  würde.  In 
einer  Viertelstunde  erreicht  man  dessen  Gipfel.  — 6)  Neh.  3,  II.  ist  wohl  ein  öffent- 
licher Backofen  (in  Jerusalem)  gemeint. 
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°g>  55,  ein  amoritischer  (Deut.  31,  4.)  König  von  Basan  (Nun.  21,33.  32, 
33.  Deut.  4, 17.)  in  Astaroth  (-Karnaim)  und  Edrei  (Jo*.  13, 12.)  zur  Zeit  der  Wan- 
derung der  Israeliten  nach  Canaan.  Er  wurde  von  den  Israeliten  unter  Moses  total 
geschlagen  (Num.  21, 33  IT.  Deut.  1,  4.  3,  3 ff.  29,  7.  Jos.  2, 10.  a.)  und  sein  Land, 
welches  viele  feste  Städte  enthielt  Deut.  3,  4 f.  10.  (Hauptstadt  war  wohl  Astaroth 
Jos.  9,  10.),  den  Manassiten  überlassen  Deut.  3,  13.  Jos.  13,  30  f.  (machte  aber  nicht 
deren  ganzes  ostjordan.  Stamrngebiet  aus);  es  lag  am  Hermon  und  erstreckte  sich 
weit  gegen  Osten  Jos.  12,  4 f.  Og  selbst  war  eine  Riesengestalt  vom  Stamme  der 
Rephäer  (Deut.  3,  11.),  und  sein  eisernes  Bett  wurde  lange  als  merkwürdige  Reliquie 
aufbewahrt  Jos.  13,  12.  Die  Länge  dieses  Bettes  betrug  9 Ellen  (d.  i.  nach  The  - 
nius  7 Ellen  1 Zoll  Dresdn.)  und  die  Breite  4 Ellen  (d.  i.  3 Ellen  3 Zoll). 

Ohim,  Jes.  13,  21.,  hat  Luther  unübersetzt  gelassen.  Wenn,  wie  der 
Parallelismus  wahrscheinlich  macht,  Thiere  zu  verstehen  sind,  welche  in  Ruinen  hau- 
sen und  ein  heulendes  oder  ächzendes  Geschrei  erheben , so  könnte  man  entweder  mit 
den  Rabbinen  und  mit  Abulwalid  (^i)  den  Marder  (vgl.  Hitzig  z.  d.  St.),  wel- 
cher ein  helles,  kurz  abgebrochenes  Geschrei  hören  lässt  (Bechstcin  Naturgesch.  I. 
282  ),  «der  mit  Neuern  (auch  Gesen.  z.  d.  St.)  den  Uhu  verstehen.  Von  des  letz- 
tem Geschrei  wird  auch  im  Lat.  gemere  (Plin.  10,  16.)  oder  queri  (Virg.  Aen.  4, 
462.)  gesagt. 

Ohrringe.  Sie  sind  im  Morgenlande  unter  Frauen  (Exod.  32,  2.  Ezech.  16, 
12.  Judith  10,  4.)  und  Kindern  beiderlei  Geschlechts  (Exod.  32,  2*  vgl.  Bücking- 
ham  R.  241.342.)  allgemein.  Die  Reisenden  fanden  sie  bald  klein  und  genau  ans 
Ohr  anpassend  , bald  sehr  gross  und  schwer  (Mandelslo  R.  21.,  in  Nordafrica  so 
dick  wie  ein  guter  Pfeifenstiel  Höst  Marocco  119.),  mit  einem  Durchschnitt 
von  4 Finger;  sie  erweitern  das  Ohrloch  so,  dass  man  ein  paar  Finger  hineinlegen 
kann  (?)  vgl.  Harmar  Beob.  III.  314.  Der  Luxus  wird  selbst  so  weit  getrieben, 
dass  Frauen  so  viel  Ohrlöcher  als  möglich  sich  stechen  lassen  und  in  jedes  einen  Ring 
hängen  (A r v ieux  Nachr.  III.  250.);  Wellsted  R,  I.  224.  zählte  zuweilen  15  in 
einemOhre,  Russegger  11.  II.  180.  redet  gar  von  20.  Die  alten  Hebräer  be- 
fassten diesen  Schmuck  mit  unter  dem  W.  D.J3  (wie  Gen.  35,  4.  crr’jTxa  ntix 
vgl.  d.  A.  Nasenring)  und  unter  Ezech.  16,2-,  was  zunächst  auch  im  Allgera. 
Reif,  Ring  bedeutet.  Ausser  eigentlichen  Ringen  (von  Horn,  Knochen,  Metall) 
trug  man  aber  auch  andre  Zierathen  im  Ohre:  es  werden  z.  B.  genannt 
Tröpfchen,  «I.  h.  Ohrgehänge  mit  Glöckchen,  nam.  Perlen  (griech.  oraAayfia,  lat. 
stalagmium  Plaut.  Men.  3,  3.  18.)  Riebt.  8,  26.  Jes.  3,  19.  *);  tau  dagegen  ist  wohl 
nicht  Ohrring,  sondern  Hals-  oder  Armband  s.  Gesen.  thes.  II,  p.  692.1  2 *).  Ob  die 
Männer  bei  den  Hebräern  des  Ohrenschmucks  sich  bedient  haben,  ist  ungewiss ; Plin. 
11,  50. a)  behauptet  es  von  den  Orientalen  ohne  Unterschied,  und  in  Beziehung  auf 
einzelne  morgenländ.  Völker  wird  dies  mehr  oder  minder  ausdrücklich  und  glaubhaft 
bestätigt  durch  Juven.  1,  104.  (Euphratländer),  Xenoph.  Anab.  3,  1.  31.  (Lydier), 
Macrob.  Sat.  7,  3.  (Libyer),  Petron.  Sat.  102.  (Araber),  Plaut.  Poen.  5,  2.  21.  (Kar- 
thager), Curt.  9,  1.  30.  (Indier),  Tertull.  cult.  fern.  10.  (Parther),  vgl.  Bochart 
Hieroz.  I.  342. 4).  Auch  die  heutigen  Araber  tragen  wirklich  Ohrringe  (Niebuhr 
B.  65.  R.  164  f.),  wie  ehemals  die  Midianiter  Rieht.  8,  24.®).  Indes*  scheint,  was 


1)  Uebcr  eine  besondere  \rt  jüdischer  Ohrringe  s.  Mischna  Chelim  11,  9.  — 2) 

Nach  Mischna  Schabb.  6,  6.  befestigte  man  den  Mädchen  zuerst  einen  Faden  oder  ein 
kleines  Holz  in  das  durchstochene  Ohr,  bis  die  Oeflnung  ausgeheilt  war.  — 3)  Nec 
in  alia  partc  (quam  nuribus)  feminis  maius  impendium , margaritis  dependentibus.  ln 
Oriente  quidem  et  viria  aurum  gestare  eo  loci  decus  existimatur.  — 4)  Auch  auf  den 

Bildern  des  alten  Ninive  erscheinen  die  Männor  zum  Theil  mit  Ohrringen  und  Ohrge- 
hängen s.  Journal  asiat  1843.  Nr.  8.  Taf.  XVII.  — 5)  Bei  den  Griechen  trugen  nur 

Knaben,  und  zwar  nnr  im  rechten  Obre,  Ringe  Isidor,  origg.  19,  31.  10.  Apul.  habit. 
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die  Israeliten  anlangt)  Exod.  32)  2.  indirect  zu  widersprechen,  und  nach  Mischna 
Schabb.  6,  6.  darf  man  annehmen,  dass  bei  den  spätem  Juden  selbst  Knaben  in  der  Re- 
gel diesen  Schmuck  nicht  hatten.  Uebrigens  betrachtete  man  schon  in  den  altem 
Zeiten  die  Ohrgehänge  als  Amulcte  Gen.  3ö,  4.  (s.  Jonath.  z.  d.  St.)  Maimon.  idolol. 
7, 10-  Augustin,  ep.  73*,  und  Eichhorn  Einleit,  ins  N.  T.  I.  524.  wollte  sie  auch 
Mt.  7,  6.  aus  seinem  aram.  Urevangelium  einschwärzen* 1).  S.  überb.  Schroeder 
vest.  mul.  p.  187 sqq.  Hartmann  Hebräer.  II.  163  f.  Bartholin,  de  inaurib.  vett. 
syntagma.  Amstel.  1676.  12.  Rathgeber  in  der  Hall.  Encyclop.  3.  Sect.  II.  333 ff. 
Ueber  Deut.  15, 17.  s.  d.  A.  Sklaven. 

Okina,  ’Oxtva,  eine  Seestadt  in  Phönicien  oder  Palästina  Judith  2,  28. 
(grieeb.),  viell.  corrnmpirt  aus  WS  ( ’Axojvix ?).  Ueber  eine  unglückliche  Conjectnr 
von  Gesenius  s.  Movers  in  d.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  XIII.  S.  38. 

Omri,  •'"ja*,  LXX  "Afißgi  (Joseph.  Antt.  8,  12-  5.  'Afiagivos),  Feldherr  des 
israelit  Königs  Ela , der  die  Belagerung  der  philist.  Stadt  Gibbethou  leitete  und  dort 
nach  eingetroffener  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Königs  durch  das  Heer  als 
Thronfolger  ausgerufen  wurde  928  v.  Chr.  Er  rückte  vor  Thirza,  wo  der  Königs- 
mörder Simri  bereits  die  Krone  sich  aufgesetzt  hatte,  und  trieb  diesen  durch  enge 
Einschlirssung  der  Stadt  zum  Selbstmorde.  Aber  nachdem  dieser  Gegner  ans  dem 
Wege  geräumt  war,  trat  in  dein  von  der  Volkspartei  gewählten  Thibni  ein  anderer 
Prätendent  auf.  O.  und  Th.  rangen  nun  uin  den  Besitz  der  Krone;  endlich  siegte 
Omri  und  behauptete  sich  als  König  von  Israel  bis  zu  seinem  Tode  918  v.  Chr.  Von 
Thirza,  wo  das  königl.  Schloss  abgebrannt  war,  verlegte  er  die  letzten  6 Jahre  die 
Residenz  in  die  von  ihm  erbaute  Stadt  Samaria.  Seine  Regierung  wird  im  Allgemei- 
nen als  sehr  untheokratisch  geschildert.  Mit  Syrien-Damascus  muss  er  in  eine  Col- 
lision gekommen  sein,  denn  König  Benhadad  1.  nahm  ihm  einige  Städte  ab  und  liess 
sich  in  dem  neuerbauten  Samaria  ein  Quartier  einräumen  (zu  jeweiliger  milit.  Occu- 
pation?)  1 Kön.  20,  34.  S.  überh.  1 Kön.  16, 16 — 28.  Die  nicht  ganz  harmoniren- 
den  Zeitangaben  in  diesem  Abschnitte  (Vs.  15.  23.  u.  29.)  werden  sich  am  leichtesten 
so  vereinigen  lassen,  dass  man  von  dem  27.  Jahre  des  Assa  (928  v.  Chr.)  ausgeht 
und  dem  Omri  nach  Vs.  23.  zwölf  nicht  ganz  volle  Regierungsjahre  beilegt,  mithin  sei- 
nen Tod  918  (im  38.  Jahre  des  Assa)  ansetzt.  Das  Vs.  23.  genannte  31.  Jahr  des 
Assa  (925  v.  Chr.)  ist  wohl  das  erste  Jahr  von  Omri’s  ruhigem  Besitz  nach  Beseiti- 
gung des  Thibni,  und  es  wird  da  eben  die  Angabe  seiner  ganzen  Rogierungsdauer 
nachgebracht.  Vgl.  Offerhaus  spicil.  p.  45.,  auch  Usscr.  annall.  p.  37. 

On,  yiK  oder  ’jit  (U»  Ezecb.  30, 17.  s.  Hävernick  z.  d.  St.),  Stadt  in  Aegyp- 
ten Gen.  41,  45.  60.,  wohl  in  Niederägypten  Ezech.  a.  a.  O. , nach  LXX  an 
beideu  Stellen  und  Exod.  1,  11.  Jer.  43, 13.  rHhovnokis)  Heliopolis  (Tac.  annall. 
6,  28.),  alte  heilige  Stadt,  auf  einem  Damme  erbaut,  12  röm.  Meilen  von  Baby- 
lon (itiner.  Anton,  p.  169.),  Hauptort  eines  nach  ihr  benannten  Nomos  (Plin.  5,  9. 
Ptolero.  4,  5.  54.)*)  gegen  Arabien  hin  Strabo  17.  807.  Von  alter  Zeit  her  war  dort 
ein  hochberühmter  Sonnentempel  (Herod.  2,  59.)  mit  zahlreicher,  gelehrter  (Hi-rod. 
2,  3.)  Priesterschaft  (Josephs  Schwiegervater  war  ein  solcher  Sonnenpriester  Gen. 
a.  a.  O.),  die  in  weitläufigen  Gebäuden  wohnte.  Beim  Tempel  wurde  ein  Slicr  als 
Symbol  des  Gottes  Mnevis  ernährt  Strabo  17.  803.  805.  Joseph.  Apion.  2,  2.  Auf 


I.  p.  160.  Bip.;  doch  s.  Dio  Chrys.  32.  p.  361.  (654.  Rciskc).  Unter  den  röm.  Frauen 
hatte  der  Luxus  in  Ohrgehängen  seinen  höchsten  Grad  erreicht;  Gold,  Edelsteine  und 
die  kostbarsten  Perlen  trugen  sie  in  den  Ohren,  nicht  einfach  nur,  sondern  doppelt  u. 
dreifach  8enec.  benef.  7,  9.  vit.  beat.  17.  Plin.  9,  56. 

1)  Er  glaubte  nämlich,  es  habe  für  rö  «yto*  dort  Nttnp  gestanden,  welches  der 
aram.  Name  für  Ohrring,  zunächst  als  Amulet,  dann  schlechthin  ist  s.  Geien.  Com- 
ment.  üb.  Jes.  I.  212.  Gramberg  Religionsid.  I.  438.  — 2)  Ueber  einen  Irrthnni  des 
Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  bell.  jud.  I,  1.  1.  s.  Rosenmaller  Alterth.  III.  283. 
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diesen  Prachttempel  mit  seinen  Obelisken  (vgl.  Ephrem  Syr.  opp.  II.  p.  145.)  bezieht 
sich  Jer.  43,  13.,  wo  die  Stadt  in  hebräischer  Uebersetzung  des  ägypt.  Namens *) 
genannt  wird.  Der  Prophet  droht  dieser  Götzenstätte  mit  Untergang  darch 
Nebucadnezar;  aber  nach  Strabo  war  der  Ort  in  Folge  persischer  Heereszüge  zerstört 
(17.  805.).  Es  fanden  sich  zn  seiner  Zeit  noch  prächtige  Trümmer  vor,  und  solche 
werden  auch  heutzutage  unter  dem  Namen  beim  Dorfe  Matarie,  etwa 

2 St.  nordöstlich  von  Kairo,  6 St.  vom  alten  Memphis  gefunden  Pococke  Morgenl. 
1.37.  Niebuhr  R.  I.  98.  Prokesch  Erinnerung.  I.  67  f.  Robinson  l.  40., 
vorz.  Descript.  de PEgypte  V.  61  sqq.  Ueberh.  s.  Männert  X.  i.  477  ff.  [Ueber 
o^nn  tw  Jes.  19,  18.,  was  Einige  auch  Heliopolis  deuten  wollten,  s.  Gesen.  und 
K nobe  1 z.  d.  St.  Es  ist  durch  Stadt  der  Besch  iitzung  oder  Errettung  zu 
übersetzen  und  als  symbol.  Name  einer  der  dort  erwähnten  fünf  Städte  Aegyptens 
zu  betrachten.] 

Onan,  ^3*iäi,  zweiter  Sohn  Juda’s  von  der  Cananiterin  Suah  Gen.  38,  4.  46, 12. 
Num.  26,  19.  1 Chron.  2,  3.  Er  heirathete  nach  dem  Leviratsrechte  die  Wittwe  sei- 
nes Bruders  Ger,  verhinderte  aber  beim  Beischlaf  aus  Missgunst  die  Erzeugung  eines 
Sohns,  der  für  den  Sohn  des  verstorbenen  Bruders  hätte  geachtet  werden  müssen: 
rrwb  ■’Fbab  ran«  (S^h)  rund;  dafür  traf  ihn  die  Strafe  Gottes  Gen.  38, 

8 ff.  So  hat  O.  einem  bekannten  Laster  seinen  noch  immer  gangbaren  Namen  ge- 
geben. 

Onesimus,  ’Ovijotfioff,  ein  Sklav  des  Christen  Philemon  (s.  d.  A.)  zu  Kolossä 
(Col.  4,  9.),  welchen,  als  er  seinem  Herrn  in  Folge  eines  Vergehens  entlaufen  war, 
Paulus  von  Rom  aus  als  durch  ihn  bekehrten  Christen  mit  dem  kleinen  iin  Kanon  auf- 
bewahrten Briefe  an  Philemon  zurücksendete.  Die  Spätem  wollten  wissen , On.  sei 
freigelasscn  (vgl.  Canon,  apost.  73.)  und  von  Paulus  selbst  zum  Bischof  vou  Beroea  in 
Macedonien  ordinirt  worden  (Constitutt.  apost.  7,  46.),  zuletzt  habe  er  den  Märtyrer- 
tod in  Rom  erlitten  vgl.  auch  Cedren.  p.  245.  Niceph.H.  E.  3,  11.  In  dem  Briefe 
des  Ignatius  an  die  Epbeser  Cap.  1.  erscheint  ein  On.  als  Bischof  der  ephes.  Gemeinde; 
es  braucht  dies  aber  nicht  jener  On.  des  Paulus  zu  sein  und  kann  es  kaum  gewesen  sein 
s.  Rettberg  in  der  Hall.  Encycl.  3.  Sect.  III.  456  f. 

Onesiphorus,  ’OvrjaicpoQog , ein  Christ  zu  Ephesus,  der  sich  des  Ap.  Pau- 
lus dort  und  später  in  Rom  sehr  wohlwollend  angenommen  hatte  2 Tim.  1, 16.  4,  19. 
Er  soll  Bischof  zu  Korone(in  Messenien)  geworden  sein  s.  Fabric.  lux  evang.  p.  117. 

Oniares,  ’OviaQtjg.  So  heisst  1 Macc.  12,  20.  der  König  von  Sparta,  unter 
welchem  die  Lacedämonier  zuerst  mit  den  Juden  in  Verkehr  getreten  sein  sollen 
(s.  d.  A.  Sparta),  im  griech.  und  syr.  Texte,  während  er  Vs.  7.  in  beiden  Texten 
Darius  (Arius)  genannt  wird.  Aber  jenes  ’Ovta Qtjg  ist  wohl,  wie  schon  Mi  chaelis 
vermuthete,  nach  der  in  d.  Vulg.  erhaltenen  Spur,  aus  ’Ovlor  JaQtlog  erwachsen. 

O Ilias,  ’Ovlug  (ttjjät ?),  1)  Vater  des  Hohenpriesters  Simon  (Sir.  50,  1.)  und 
somit,  je  nachdem  man  hier  Simon  1.  oder  II.  versteht  (s.  d.  A.),  entweder  Onias  I., 
Sohn  und  Nachfolger  des  Jaddus  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  (Joseph.  Antt.  11, 
8.  7.),  oder  Onias  II.,  Sohn  Simons  des  Gerechten  unter  Antiochus  dem  Grossen  von 
Syrien  und  übel  berüchtigt  wegen  seiner  Habsucht  Joseph.  Antt.  12,  4. 1.  u.  10.  — 
2)  Sohn  des  Hohenpriesters  Simon  II.  (Joseph.  Antt.  12,  4.  10.)  und  selbst  Hoher- 
priester  (III.)  unter  Seieucus  Philopator,  ein  frommer  und  patriotisch  gesinnter  Mann, 
der,  von  dem  Verräther  des  Tempclschatzes  Simon  hart  verläumdet  (2  Macc.  3,  1 ff. 
4,  1 ff.),  bald  nach  den»  Regierungsantritt  des  Antiochus  Epiphanes  (175  v.  Chr.) 
das  Amt  seinem  Bruder  Jason  (Jesus)  überlassen  musste  (2  Macc.  4,  7 ff),  später  aber 


1)  Im  Aegyptischen  heisst  nämlich  On  (Oein):  Licht,  Sonne,  Jablonsky  Panth. 
aegypt.  137.  Opuscc.  I.  184.  11.20.210.  Bei  Plin.  5,  11.  wird  daher  die  Stadt  (gleich 
dem  Verfahren  des  Jcrem.)  oppidum  »olis  genannt. 


Digitized  by  Google 


176 


O n I ab  — Opfer. 


auf  Anstiftern  Wes  Mcndaug  vom  syr.  Statthalter  Amlronicas  zu  Daphne  l>ei  Antiochia 
ermordet  wurde  2 Macc.  4,  83  ff.  Antiochus  Epiphanes  war  indess  so  gerecht , den 
Mörder  hinrichten  zu  lassen  2 Macc.  4,  36  ff.  Anders  erzählt  den  Tod  des  Onias 
Joseph.  Antt.  12,  5.  1.  s.  d.  A.  Andronicus.  Das  Chron.  pasch,  legt  übrigens  die- 
sem On.  eine  24jährige  Verwaltung  der  hohenpriesterl.  Würde  bei;  danu  würde  seine 
Ernennung  bis  in  die  ägypt.  Oberherrschaft  über  Palästina  zurückgehen  (570  U.  C.  n. 
diesem  Chron.),  was  mit  Joseph.  Antt.  12,  4. 10.  unvereinbar  ist. 

OnO,  SjSx,  Stadt  von  Benjaminiten  erbaut  (1  Chron.  8,  12.)  und  bewohnt  (im 
nAchexil.  Zeitalter)  Neh.  11,  35.  Es  wird  in  beiden  Stellen  mit  Lod  (Lydda)  verbun- 
den und  lag  wohl  in  dessen  Nähe,  so  dass  wir  uns  das  Thal  Ono  Neh.  6,  12.  als  eiue 
Fortsetzung  der  Ebene  Saron  denken  müssen.  Robinson  III.  869.  führt  in  dem 
Districte  von  Lydda  ein  Kefr  Ana,  LjLc , an;  der  Orthographie  nach  würde  man 
aber  eher  mit  Rödiger  Hall.  L.-Z.  1842.  Nr.  71.  Beit  Unia,  Lj^l,  bei  Robin- 
son II.  349.  351.  369.  vergleichen  können.  Aber  das  liegt  für  die  Stelle  1 Chron. 
8,  12.  doch  zu  fern  von  Lod. 

Onyx,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Opfer  (am  allgemeinsten  *ja8£  oder  IT3W3;  von  der  Darbringung  S’njj'n).  Diese 
machten  bei  den  Israeliten,  wie  bei  allen  Nationen  der  alten  Welt,  das  wesentlichste 
Stück  des  Gottesdienstes  aus.  Ihr  Ursprung  fällt  ohnstreitig  in  die  frühesten  Zeiten 
des  Menschengeschlechts,  wohin  sie  auch  von  den  mosaischen  Urkunden  versetzt  wer- 
den (Gen.  4,3  ff.  8,  20.  22,  2.  31,  54.  46,1.  vgl.  Hottinger  de  origine  sacri- 
ficior.  patriarch.  Marb.  1706.  4.).  Um  die  Gunst  ihrer  Götter  sich  zu  erwerben  oder 
zu  sichern  *),  oder  für  empfangene  Wohlthaten  zu  danken  *),  brachten  die  Sinnliches 
und  Uebersinnliches  noch  nicht  streng  scheidenden  Menschen  denselben  Geschenke 
dar,  gewöhnlich  Gegenstände,  die  zum  Verzehren  bestimmt  waren,  indem  sie  ihren 
Göttern  das  menschliche  Bedürfniss  der  Nahrung  beilegten* 3 * * * * 8).  Es  waren  allemal 
solche  Nahrungsmittel,  die  sie  selbst , und  zwar  am  liebsten  genossen,  aber  von  der 
möglichst  ausgezeichneten  Güte  (1  Sam.  15, 15.  Ps.  66, 15.),  roh  oder  so  zubereitet, 
wie  sie  sie  selbst  für  sich  am  schmackhaftesten  finden  (daher  ohnstreitig  der  Gebrauch 
des  Salzes  s.  d.  A.).  Am  frühesten  opferte  man  wohl  Erzeugnisse  des  Pflanzen- 


1)  Vgl.  den  alten  Vers  dcSpec  &iovg  nei&ti , Jcüp’  cclSoiovg  ßaailrjag  bei  Plato  rep. 

3.  390.  8.  auch  Ovid.  ara  am.  3,  653 : Munera,  crede  mihi,  capiunt  hominesque  deos- 

3ue;  placatur  donis  Juppiter  ipse  datis.  — 2)  Ueber  Begriff  und  Arten  der  Opfer  (vom 

ogmat.  Standpuncte)  s.  Melanchthon  in  der  Apol.  A.  C.  p.  253  sqq.  Eine  be- 

schränkte Ansicht  von  der  Tendenz  der  Opfer  ist  vorgetragen  von  A.  A.  Sykes  üb. 

die  Nator,  Absicht  u.  Urspr.  d.  Opfer,  a.  d.  Engl,  mit  Anm.  v.  Sem ler.  Halle  1778. 

8.  Dagegen  wird  neuerdings  mit  Vernachlässigung  alles  histor.  Sinnes  der  Opferbegriff 
philosophisch  ausgebeutet.  Nach  Rosenkranz  in  d.  Hall.  Encyclop.  3.  Sect.  IV.  74. 
ist  der  Zweck  des  Opfers:  „die  Freiheit  des  rclig.  Lebens  durch  die  Befreiung  von  dem 
Endlichen  mit  der  That  zu  erweisen“!  Vgl.  Baader  üb.  eine  künft.  Theorie  d.  Opfers 
od.  Caltus.  Münch.  1836.  8.  (Bähr  8ymbol.  II.  288  ff.).  Arten  von  Opfern  kann  es 
im  ausgebildeten  Cultus  streng  genommen  nur  drei  geben:  sacrific.  impetratoria,  eucha- 
ristica  und  piacularia.  Letztere  mochten  wohl  am  spätesten  hinzukomme»,  treten  aber 
im  hebr.  Opfercultus  (gemäss  der  Richtung  des  relig.  Lehens  bei  den  Israeliten)  am 
stärksten  hervor.  Porphyr,  abstin.  2,  24.  zählt  folgende  drei  Arten  von  Opfern : Tpiwv 
tvexa  &vxsov  rote  ötotg-  rj  yaQ  dia  tiut)v,  q iia  yagiv  i]  dict  xqtiav  tcöv  dy aOcbv. 
Vgl.  damit  Scholl  in  d.  Wiirtemb  Stud.  I.  2.  156.  — 3)  Lev.  21,  6.  22,  25.  Nuni. 
28,  2.  heissen  die  Opfer  BO-?  vgl.  Plin.  2,  5.  p.  73.  Hofd.  Iliad.  4,  48.  Aristoph. 

aves  1516  sq.  Daher  auch  die  iectistemia  (s.  d.  A.  Schaub  rode)  vgl.  P au  ly’s  Reul- 
encycl.  IV.  839  ff.  Genossen  wurden  die  dargebrachten  Gaben  von  den  Göttern  nicht, 
ausser  wenn  Feuer  vom  Himmel  sie  verzehrte.  Aber  dass  die  Gottheit  wenigstens  den 
angenehmen  Duft  der  Opfer  einathmc,  war  Vorstellung  des  sinnlichen  Alterthura»,  die 
sich  auch  noch  in  der  hebr.  Sprache  ausdrückt  Lev.  1,  9.  13.  Num.  15,7  f.  a.  Lucian. 
learomen.  27. 
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reichs  (Plat.  legg.  6. 782.)  und  daneben  viel!.  Honig,  Milch  u.  s.  w. ; Thiere  erst  spä- 
ter (Theophrast.  bei  Porphyr,  abstin.  2,  5.  u.  28.  33.  ’)  Ovid.  fast,  i,  337.  Pausan. 
8,  2.  1.),  da  die  Geschichte  lehrt,  dass  der  Mensch  von  vegetabilischer  zu  animali- 
scher Kost  fortgeschritten  ist  (vgl.  Gen.  1,  29.  9,  3.  s.  A.  P.  G.  Schickedanz  de 
natura  sacriGcior.  V.  T.  ex  seculi  morib.  repetenda.  Frcf,  a.  V.  1784.  4.,  auch  in  den 
symbol.  Duisb.  II.  II.  493  sqq.),  und  die  Thieropfer  mögen  das  Anzüuden  der  Opfer 
auf  Altären  zuerst  veranlasst  haben.  S.  überh.  Ged  icke  verm.  Schriften  229  ff. 
F.  A.  Wolf  verm.  Schriften  u.  Aufs.  (Halle  1802.  8.)  243  ff.  J.  Säubert  de  sacrific. 
vett  collectanea.  Jen.  1659.  8.  Meiners  kriL  Gesch.  der  Religionen  II.  1 ff.  Baur 
Symbol,  u.  Mythol.  II.  II.  284  ff.  Die  Meinung,  dass  die  ersten  Opfer,  nebst  dem 
ganzen  Opferrituale,  von  Gott  selbst  den  Menschen  vorgeschrieben  worden  seien 
(Deyling  observatt.  II.  53  sqq.),  ist  anthropopathisch  und  nicht  einmal  in  den  mo- 
saischen Urkunden  begründet  (vgl.  G.  J.  F.  Wolf  homines  Mose  vetustiores  sponte 
sacra  fecisse  cet.  Lips.  1782.  4.);  ebenso  wenig  aber  darf  man,  wie  Neuere  thun, 
den  Opfern  ursprünglich  eine  bestimmtere  dogmatische  Vorstellung  unterlegen , und 
Tholucks  Definition  der  Opfer  (2.  Beil,  zum  Br.  a.  d.  Hebr.  S.  69.)  ist  nicht  eine 
historische,  sondern  eine  dogmatische  Begriffsbestimmung.  Ueberhaupt  irren  wohl 
die,  welche  die  Opfer  gleich  ursprünglich  für  symbolische  Actionen  ansehen. 

Ueber  den  israelit.  Opfercultus  überh.  s.  Lightfoot  de  ministerio  templi  (in  s. 
opp.  u.  bei  Ugolin.  IX.)  cap.  8.  Carpzov  app.  p.  699  sqq.  W.  Outrami  de 
sacrif.  libb.  II.  Lond.  1677.  4.  und  Amst.  (1678.)  1688.  8.  (nur  das  1.  Buch  handelt 
von  denjüd.  Opfern.)  Reland  antiqq.  sacr.  3,  1.  B a u e r gottesd.  Verfass.  1^80  ff. 
Rosenmüller  Excurs.  I.  ad  Lev.  Gramberg  Relig.-Ideen  I.  94  ff.  Scholl  in 
d.  Württemberg.  Stud.  I.  II.  152  ff-  IV.  I.  3 ff.  V.  1. 108  ff  2.  65  ff.  Bäh  r Symbol. 
II.  189  ff.  J.  H.  Kurtz  das  mos.  Opfer.  Mitan  1842.  8.  Die  jüdischen  Satzungen 
über  den  Opfercultus  sind  vorz.  in  denTractt.  Scbachim,  Menachoth  u.  Temura  (5.  Tbl. 
der  Mischna)  enthalten.  Daraus  und  aus  den  Rabbinen  gicbt  einen  Auszug  Otho 
lexic.  talmud.  p.  621  sqq.  Die  vollständ.  babyl.  Gemara  aber  zu  Tr.  Sebach.  und  die 
Tosiphta  zu  diesem  Tract.  stehen  hebr.  u.  lat.  in  Ugolin.  thesaur.  XIX.*).  Manche 
Parallelen  und  Erläuterungen  giebt  die  vor  Kurzem  in  Marseille  aufgefundene  phönic. 
Opfertafel,  die  mit  Commentar  von  Mo vers  herausgegeben  wurde.  Bresl.  1847.  8. 
Was  längst  schon  Herkommen  war1),  setzte  die  heil.  Legislation  als  Vorschrift  fest4) 
und  gab  zugleich  eine  genaue  Bestimmung  über  Arten  der  Opfer  und  über  das  Opfer- 
ritual.  Diese  Opfergesetzgebung  concentrirt  sich  in  Folgendem:  1)  Die  Objecte  der 
Opfer  im  eig.  Sinne,  d.  h.  derjenigen  geniessbaren  Gaben,  welche  auf  den  (Brand- 
opfer-) Altar  Jehovahs  gelegt  wurden®),  sollten  sowohl  aus  dem  Pflanzen-  als  aus  dem 
Thierreiche  entlehnt  werden.  Man  unterschied  daher  unblutige  (rvihpa,  n Qoqcpoftul, 


1)  To  £&os  roiovro  Ktttei lijcpapev  rtöv  dv&Qcäncov , ott  \ilv  oxm  {jnrovto  pv%ov 
ßopcie,  ovd'  anaQ^afiivcav  an 6 roöv  gcooov  • a<p'  ov  dfV  iyevoavto,  nal  üfoi's  anap^afit- 
vav.  Vgl.  &viiv,  verwandt  mit  frvoe,  und  Plat.  legg.  6.  782.  — 2)  Ueber  die  Opfer 
anderer  oriental,  und  Occidental.  Völker  s.  Flügel,  Volke  1 und  Wächter  in  der 
Hall.  Kncycl.  3.  8ect.  IV.  77  ff.  — 3)  Die  Abh.  in  Tempe  Helv.  VI.  173  sqq.,  welche 
den  Menschen  vor  der  Fluth  die  blutigen  Opfer  abspricht,  wird  durch  Gen.  4,  4.  von 
selbst  widerlegt  und  bedurfte  keiner  Gegenschrift  Winklers  num  sacrificia  cruenta 
ante  diluv.  fuerint  ignorata.  Rostoch.  1744.  4.  — 4)  Auf  die  Untersuchung,  wie  viel 
von  der  Ritualgesetzgebung  mosaisch  sei , können  wir  hier  nicht  eingehen.  Gegen  d e 
Wette’ s,  v.  Böhlens,  George’s  u.  A.  Behauptungen  eines  spätem  Ursprungs  des 
grössten  Theils  derselben  s.  Bleek  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1831.  III.  491  ff.  und  Bähr 
Symbol.  II.  192  ff.  — 5)  Versteht  man  unter  Opfer  (oblatio)  Alles,  was  aus  relig. 
Gesinnung  dem  Jehovah  dargebracht  wurde,  so  fallen  unter  diesen  Begriff  auch  alle 
Erstlinge  und  Zehnten  (somit  die  Erstgeburt  und  die  Püngstgarbcn  und  Pfingstbrode), 
das  heil.  Räucherwerk  und  die  sog.  Schaubrode.  Selbst  das  an  den  Tempel  zu  lie- 
fernde Holz  wird  ein  Holzopfer  (0*V*yn  genannt  Neh.  10,  35.  Ueber  das  Pascha, 

das  ebenfalls  nur  uueigcntlich  Opfer  heisst,  s.  d.  A. 

WtTiEn,  Bibi.  Bcalw.  II. 
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Ö<»Qa)  und  blutige  Opfer  (ta^rat,  Schlachtopfer,  frvaim1))  1 Sam.  2,  29.  3, 14.  Ps. 
40, 7.  Hebr.  8, 3.  a.;  letztere  waren  die  wichtigem.  Zu  jedem  selbstständigen  Opfer 
aber  aus  beiden  Classen  wurde  (aus  dem  Mineralreiche)  Salz  genommen  s.  d.  A.  Die 
Producte  des  Pflanzenreichs,  welche  man  opferte,  waren  theils  fester,  theils  flüssiger 

Art.  Jene,  geröstete  Körner,  Mehl,  Backwerk  mit  Olivenöl  (aber  alles  Back  werk 
ohne  Sauerteig  und  Honig)  und  als  Zugabe  bisweilen  Weihrauch,  bildeten  die  Speis- 
opfer (nroa  im  eig.  Sinne),  diese  (natürlicher  Wein)  die  Trankopfer  (![03)  s.  d.  AA. 
Die  Producte  des  Thierreichs , welche  zu  Opfern  verwandt  wurden,  waren  (natürlich 
nur  reine,  also  essbare  [Joseph.  Antt.  12,  5.  4.  vgl.  Gen.  8,  20.],  ausserdem  nur  zahme 
Thiere)  Rinder  (s.  Bo chart  Hieroz.  1.  326  sqq.),  Ziegen,  Schafe,  in  einigen  Fäl- 
len auch  Turteltauben  und  junge  Tauben,  nie  aber  Fische  s.  d.  A.  Sie  mussten 
sämmtlich  ohne  Leibesfehler  (makellos,  cntiwfioc,  riltiog — Lev.  22,  20 ff.  vgl. 

Mal.  1 , 8. 14.  Herod.  2,  38.  Plntarch.  orac.  dcf.  49. 2 *)  Ovid.  Met.  15, 130.  Virg.  Aen. 
4,  57.  Plin.  8,  70.  Athen.  15.  674.  Tertull.  apol.  cap.  14.)  und  (die  Tauben  ausge- 
nommen) nicht  unter  8 Tagen  alt  sein  (Exod.  22, 30.  Lev.  22,  27.)*),  denn  ein  gar  zu 
junges  Thier  ist  halb  unreif  und  sein  Fleisch  ist  ein  ekücher  u.  ungesunder  Genuss ! 4 5). 
Das  Geschlecht  (der  vierfiissigen  Thiere)  war  entweder  im  Allgemeinen  beliebig  (bei 
Dank-  und  Sündopfern  vgl.  Lev.  3,  1.  6.)  6),  oder  es  durften  blos  männliche  Thiere 
verwendet  werden,  wie  bei  den  Brandopfern  (vgl.  die  einzelnen  AA.),  denn  das  Männ- 
liche galt  für  das  Vollkommnere.  Ebenso  stand  die  Wahl  der  Thierart  frei  bei 
den  Brand-  und  Dankopfern  (Lev.  1,2.  3,  1.  6.),  durchs  Gesetz  geregelt  war  sie  bei 
den  Schuld-  und  Sündopfern  (Lev.  4,  5.),  und  für  letztere  sind  z.  B.  Ziegenböckc  oft 
vorgeschrieben.  Menschenopfer  verabscheuten  (als  heidnisch  Lev.  18,  21.  20,  2 ff- 
Deut.  12,  31.)  die  frommen  Israeliten  aufs  tiefste  (Ps.  106,37.),  obgleich  die  heil. 
Sagengeschichte  ein  Beispiel  intendirter  Sohnesopferung  erzählte  (Gen.  22.)  und  in 
der  rohen  Zeit  der  Richter  eine  Tochter  unter  dem  Opfermesser  ihres  abergläubigen 
Vaters  gefallen  war  Rieht.  11.  vgl.  oben  1.  541  f.  und  d.  AA.  Baal  und  M olec  h •). 
Der  gesetzlich  feststehende  Kreis  der  Opferobjecte  ist  übrigens  aus  der  agrarischen 
Bestimmung  der  Israeliten  erklärlich;  Rinder,  Ziegen,  Schafe  bildeten  den  eigentli- 
chen Viehstand  der  Ackerbürger , und  Getreide  (Weizen),  Oel  und  Wein  waren  die 
Hauptproducte  der  Landcscultur  für  die  allgemeinsten  Bedürfnisse  des  Lebens.  Dass 
zu  den  Opfertbieren  auch  Tauben  (s.  oben)  hinzukamen , ist  begreiflich } geringere 
blutige  Opfer  konnten  nicht  wohl  anderswoher  als  aus  den  Vögeln , die  wirkliches 
Fleisch  mit  Fett  haben,  genommen  werden.  Der  gemeinste,  im  Hause  gezogene 


1)  Im  eingeschränktem  Sinne  steht  dieses  Wort,  wo  ft'ibiP'J  trrat  verbanden  sind, 
Exod.  10,  25.  Jos.  22,  26.  vgl.  1 Sara.^  6,  15.  u.  a.  — 2)  Jtl  to  övaifiov  t<5  xt  eti- 
ftati  xel  tp  ipvxü  xatfapo*»  ftvai  xal  aoivlg  xal  ddictcp&OQov.  Vgl.  Polluc.  Onom.  1,  1. 
29.  Schol.  ad  Aristoph.  Acharn.  785.  Ueber  die  Lev.  a.  a.  O.  vorkommenden  Aus- 
drücke s.  Bochart  Hieroz.  I.  594  so.  vgl.  A.  Baidinger  (praes.  J.  H.  Hot tin ge r) 
de  victimar.  integritate  et  mysterio.  Heidelb.  1731.  4.  — 3)  Das  Kleinvieh  (Schafe, 
Ziegen,  Kälber)  war  gewöhnlich  einjährig  Exod.  29, 38.  Lev.  9,3.  12,6.  14,  10.  23,  12. 

18  f.  Num.  15,  27.  28,  9 ff.  a.  Die  Rinder  wurden  noch  jung  (wohl  dreijährig)  geopfert; 

doch  ist  Rieht.  6,  25.  ein  7jähr.  Opferstier  erwähnt.  Vgl.  hiermit  Plin.  8,  77 : 8uis  fc- 

tus  sacrificio  die  quinto  purus  est,  pecoris  die  octavo,  bovis  tricesimo.  — 4)  Die  Sorg- 
falt, mit  der  in  Aegypten  die  Opferthiere  gewählt  wurden,  beschreibt  Herod.  2,  38.  — 

5)  Im  Besondern  fand  auch  da  Gesetz  oder  Observanz  statt.  Zu  allen  öffentlichen 
Opfern  z.  B.  soll  man  stets  männliche  Thiere  genommen  haben  Mischna  Tcmura  2,  1. 

— 6)  Ueber  Menschenopfer  anderer  Völker  s.  Baur  Mytholog.  II.  II.  293  f.  Wachs- 
in uth  hellen.  Alterth.  II.  549  f.,  und  über  die  Menschenopfer  der  abgöttischen  Israeli- 
ten d.  A.  Mol  ec  h.  Die  Verläumdung,  dass  die  Juden  Nichtjuden  schlachteten  (opfer- 
ten) und  ihr  Blut  tränken  j datirt  sich  selbst  bis  auf  die  Zeiten  des  Antiochus  Kpi- 
phanes  hinauf  s.  Joseph.  Apion.  2,  8.  Der  neulich  über  diese  Sitte  geführte  Schrif- 
tenwechsel ist  bekannt.  Die  Hauptschrift  war:  Ghillany  die  Menschenopfer  der 
alten  Hebräer.  Nürnberg  1842.  8.  S.  über  seine  Beweisführung  Hall.  Lit.-Zeit,  1844. 
Nr.  220—23. 
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Vogel1 2 *)  aber  war  die  Taube  8.  d.  A.  Uebrigens  batte  jeder  Opfernde  das  Opferthier 
selbst  herbeizuschaffen,  und  die  nicht  allzu  Entfernten  trieben  es  vom  eignen  Heerde 
herbei.  Später  gab  es  in  Jerusalem  Opferviehhändler  (victimarii  negotiatores  Plin. 
H.  N.  7,  10.)  M.  Schekal.  7,  2.,  und  zur  Zeit  Jesu  war  in  den  Umgebungen  des  Tem- 
pels ein  ordentlicher  Markt  in  Opferbedürfnissen  etablirt  g.  d.  A.  Tempel.  —2) 
Der  Ort,  wo  Opfer  ausschliesslich  dargebracht  werden  durften,  war  der  Vorhof  des 
Nationalheiligthums  (Stiftsbütte  and  später  Tempel)  Deut.  12,  5 ff.  11.,  und  jede 
Opferhandlung  anderwärts  vorgenoramen  mit  dem  Tode  verpönt  Lev.  17,  4 ff.  Deut. 
12,  13.  vgl.  lKön.  12,  27.*).  Diese  Verordnung  hatte  vorzüglich  zur  Absicht,  al- 
lem abgöttischen  Winkelcultus , der  unter  der  Maske  des  gesetzlichen  Rituals  hätte 
verübt  werden  können,  möglichst  zu  steuern ; ausserdem  musste  ein  gemeinsamer  Ort 
des  Gottesdienstes  auf  den  Gemeingeist  des  von  Alters  her  in  Factionen  zerrissenen 
Volks  wohlthätig  wirken  (vgl.  1 Kön.  12,  27.)  s.  oben  I.  442.  Diese  Einheit  der 
Opferstätte  wurde  jedoch  im  Zeitalter  der  Richter  und  bis  über  David  hinaus  nicht 
streng  beobachtet  1 Kön.  3,  2.3.;  ausser  bei  der  Stiftshütte  opferte  man  auch  an 
andern  Plätzen  (Rieht.  2,  6.  1 Sam.  7,  17.  1 Kön.  1,  9.),  besonders  auf  Anhöhen 
Rieht.  6,  26.  13, 19.  Hos.  4, 13.  Selbst  der  legale  Samuel  that  dies  (1  Sam.  a.  a. 
O.)  und  David  duldete  es  1 Kön.  3,  2 f.  Auch  nach  Salomo  dauerten  diese  Höhen- 
opfer, sogar  unter  theokrat.  Königen  fort  vgl.  d.  A.  Höhen.  Im  Reiche  Israel  fiel 
die  gesetzliche  Opferstätte  ganz  weg.  In  der  Richterperiode  konnte  vielleicht  jene 
Verordnung,  wenn  sie  vorhanden  war,  bei  der  Zerrissenheit  des  Staatsgebiets  und 
bei  der  Lage  des  (überall  gedrängten)  Volks  unausführbar  scheinen ; aber  glaublicher 
ist  es  immer,  dass  eine  solche  Einheit  in  dem  mos.  Gesetzentwurf  gar  nicht  mit  der 
Strenge  und  Entschiedenheit  gefordert  war,  mit  der  man  sie  später  (durch  die  nach- 
theiligen Folgen  uneingeschränkter  Opferwillkühr  gewitzigt),  nam.  in  der  levitischen 
Charakter  athmenden  Chronik,  forderte.  — 3)  Die  Absicht,  weshalb  man  Opfer  dar- 
brachte, war  speciell,  entweder  Gott  für  empfangene  Wohlthaten  zu  danken,  oder  ihn 
wegen  begangener  Fehltritte  zu  versöhnen.  Hierauf  beruht  der  Unterschied  der 
Dank- (Lob-)  und  der  Sünd  - und  Sch  uld  op  fer  s.  d.  AA.  Allgemeinere  Ten- 
denzhatten die  B randop fe  r s.  d.  A. 8).  Daher  nun  die  Häufigkeit  der  Opfer- 
handlungen (wie  bei  den  Katholiken  der  Messen)4 * * *).  Es  waren  aber  tbeils  öffentliche 
(&volai  Sij^ioxtkeig  Herod.  6,  67.  vgl.  Xen.  Athen.  2,  9.),  theils  Privatopfer;  theils 
vorgeschriebene,  theils  freiwillige,  letztere  zum  Theil  (jährliche  oder  in  bestimmter 
Zeit  wiederkehrende)  Familienopfer  1 Sam.  1,  21.  20,  6.*).  Nicht  aber  blos  Israe- 
liten opferten  dem  Jehovah,  auch  Heiden  war  dies  verstattet  (Num.  16,  14.  2 Macc. 
3,  35.  13,  23.  Philo  opp.  II.  569.  Joseph.  Apion.  2,  5.  Mischna  Schekal.  7,  6.  vgl. 
oben  1. 194.),  ja  es  wurde  selbst  für  heidnische  Fürsten  auf  dem  Altäre  Jehovahs  von 


1)  Warum  nicht  auch  Hühner?  Etwa  aus  demselben  Grunde,  weshalb  nach  den 
Rabbinen  Hühner  in  der  heil.  Stadt  nicht  gehalten  werden  durften  (s.  oben  I.  515.)  Y 
Sonst  vgl.  Eskuche  de  gallis  et  gallinis  ad  aram  Jovae  non  factis.  Rint.  1741.  4.  — 

2)  Bestimmter  ist  die  Statte,  wo  die  Schlachtopfer  dargebracht  werden  mussten,  durch 

“Win  hfjk  rtr5“h»  bezeichnet  Lev.  1,  3.  3,  2 — 8.  4,  4.  14.  a.  Nach  Mischna  Sebach. 

c.  6.  wurden  die  Opfer  theils  auf  der  Nordseite  des  Altars,  theils,  wenn  sie  von  min- 

derer Heiligkeit  waren,  an  einer  beliebigen  Stelle  des  Vorhofs  geschlachtet.  Uebrigens 

fordert  auch  Plato  legg.  10.  910.,  dass  Opfer  nie  in  Privathäusern,  sondern  stets  öffent- 
lich in  Tempeln  unter  Aufsicht  und  Mitwirkung  der  Priester  dargebracht  werden.  - 3) 
Philo  opp.  II.  240.  führt  überh.  3 Gattungen  von  Opfern  auf:  olo'xavra , oajnjgta  und 
ta  Mtfl  afutQziae  vgl.  Scholl  in  Klaibers  Studien  IV.  I.  36  ff.  Arten  der  hebr. 

Opfer,  doch  nicht  mit  logischer  Scheidung,  sind  aufgezählt  Num.  15,  3 ff.  Deut.  12,6. 
Jer.  17,  26.  Ueber  die  auf  der  Marseiller  Opfertafel  vorkommenden  Arten  der  karthag. 
Opfer  s.  Movers  a.  a.  O.  S.  19.  41.  — 4)  Bei  grossen  öffentlichen  Feierlichkeiten 

sind  Massenopfer,  Hekatomben,  erwähnt  1 Kön.  8,  5.  63  f.  2 Chron.  29,  32  f.  30,  24.  35, 
7 ff.  vergl.  damit  Herod.  7,  43.  Xenoph.  Hell.  6,  4.  29.  8ueton.  Calig.  14.  Capitol,  in 
Maxim,  et  Baibin.  c.  11.  — 5)  Man  liess  für  Andere  opfern  (Hiob  1,  5.  2 Macc.  3,  32.) 
wie  der  Katholik  für  die  8cinigen  Messe  lesen  lässt. 
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ilen  Juden  geopfert  1 Macc.  7,  33.  Joseph.  Anlt.  12,2.  5.  Ursprünglich  waren  es 
nur  Lebende  (oder  Sterbende  Sir.  38,  11.),  für  welche  Gott  geopfert  wurde.  Nach- 
dem aber  die  Auferstehung  eine  religiöse  Vorstellung  gew  orden,  tauchten  auch  Todten- 
opfer  auf  2 Macc.  12,  43.,  die  bei  solcher  Voraussetzung  nichts  weniger  als  sinnlos 
waren,  wie  denn  auch  der  Erzähler  a.  a.  O.  die  Sache  billigt1).  — 4)  Bei  blutigen 
Opfern  führte  der  Eigenthiimer*),  nachdem  er  gereinigt  und  geheiligt  worden  war 
(1  Sam.  16,  5.  Hiob  1, 5.  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  23.  Hesiod.  opp.  724  sq.  Ovid.  Met. 
10,  434  sqq.  Tibull.  2,  1.  11.  Herod.  2,  37.),  das  Opferthier*)  selbst  zum  Altar 
Lev.  3, 1.  12.  4,  14.  17,  4.  a.  (rnn?  •’Jth  if'SR,  nagaarrjaoi,  ngogayiiv  tc5  ßcofic 5) 
und  legte  die  Hand4)  auf  den  Kopf  des  Thieres  (Lev.  1,  4.  3,  2.  4,4.  16.  24.  8, 
18.)6),  letzteres,  um  so  das  Thier  dem  Jehovah  feierlich  zu  widmen*).  Sodann 
schlachtete  er  es  Lev.  3,  2.  4,  4.  15.  24.  8,  16. 19.  (Ktt®),  was  indess  auch  Priester 
thun  konnten  und  in  spätem  Zeiten  wirklich  thaten  2 Chron.  29,  24. r).  Beim 
Schlachten  wurde  das  Blut  (vom  Priester?)  aufgefangen  und  vom  Priester8)  bei  ver- 
schiedenen Opfern  verschieden  gesprengt  oder  ausgegossen  s.  die  rinz.  AA.  •).  Hier- 
auf zog  der  Opfernde  (doch  vgl.  2 Chron.  29,  34.)  dem  Thiere  die  Haut  ab  ,0)  Lev. 
1,  6. 11 ),  cs  wurde  in  Stücke  zerlegt  (Lev.  1,6.  8,  20.)  und  diese  nach  den  verschie- 
denen Arten  von  Opfern  entweder  alle  (wie  bei  den  Brandopfern  s.  d.  A.)  oder  nur 
zum  Theil , d.  h.  gewisse  für  vorzüglich  schmackhaft  gehaltene  Fettstücke  (wie  bei 
allen  übrigen  Opfern,  vgl.  Jes.  1,  11.  Strabo  15.732.  Catnil.  90,  5 ),  vom  Priester 


1)  Es  findet  sich  sonst  kein  Beispiel  weiter,  und  so  ist  das  mit  dem  Gesetz  aller- 
dings nicht  harmonirende  Beginnen  wohl  nicht  in  die  gottesdienstliche  Sitte  übergegan» 
gen.  Besonnen  urtheilt  Grotius  z.  d.  St.  Die  polem.  Theologen  im  Streite  gegen 
die  kathol.  Missae  pro  defnnctis  tadeln  die  Sache  freilich  aufs  heftigste  (Chemnitz 
exam.  concil.  Trid.  p.  736  sqq.  ed.  Fcf.  Pfaff  num  ex  2 Macc.  12,  39  sqq.  adstrui 
possint  njissae  et  preces  pro  defunctis.  Tubing.  1749.4.),  oder  behaupten  gar,  der  Er- 
zähler habe  die  Sache  üngirt  (Hyper,  in  d.  Miscell.  Duisburg.  I.  p.  453.).  — 2)  J. 
H.  Hottinger  de  functionib.  laicor.  circa  victimam.  Marburg.  1706.  4.  — 3)  Bei  Grie- 
chen und  Römern  wurden  die  Hörner  der  Opferthicrc  bekanntlich  übergoldet  (Iliad.  10, 
294.  Odyss.  3,  384.  426.  Plato  Alcib.  2.  c.  20.  Virg.  Aen.  9,  627.  Macrob.  8at.  1,  17. 
p.  291.  Bip.)  und  mit  Kränzen  geschmückt  (Act.  14,  13.)  Ovid.  Metam.  15,  131.  Lu- 
cian.  sacrif.  12.  Lycoph.  Alex.  327.  Stat.  Theb.  4.  449.  Plin.  16,  4.  Strabo  15.  732. 
Athen.  15.  674.  s.  Wetsten.  II.  543.  Walch  dissertatt.  ad  Acta  Ap.  III.  p.  2C0.  Dass 
diese  Sitte  auch  bei  den  Juden,  wenigstens  was  Dankopfer  betrifft,  stattgefunden  habe, 
ist  weniger  aus  Joseph.  Antt.  13,  8.  2.  als  aus  Mischna  Biccurim  3,  2 sq.  ersichtlich. 
Vgl.  überh.  Lakemacher  observatt.  I.  79  ff.  u.  d.  A.  Kränze.  — 4)  Wurde  das 
Opfer  im  Namen  einer  ganzen  Gemeinde  dargebracht,  so  vollzogen  die  Aeltesten  die 
Handauilegung  Lev.  4,  15.  Dagegen  was  die  öffentlichen  d.  h.  im  Namen  des  ganzen 
Volks  dargehrachten  Opfer  betrifft,  so  erwähnt  das  gesetzliche  Ritual  nur  in  einem 
Falle  die  Handauflegung  Lev.  16,  21.  vgl.  Mischna  Menaeh.  9,  7.  Doch  s.  2 Chron. 
29,  23.  — 5)  Mit  dieser  israelit.  Opfermauipulation  vgl.  die  ägyptische  Herod.  2,  40. 
— 6)  Nicht  um  die  ihm  bestimmte  Strafe  auf  das  Thier  hinüberzuieiten  (Bachart 
Hieroz.  I 330.);  denn  die  Cerimonie  kommt  auch  bei  den  Dankopfern  vor.  Nach  den 
Rabbinen  wurde  bei  der  Hamlaufiegung  eine  Formel  gesprochen  Maimon.  hilch.  kor- 
ban.  3,  9.  — 7)  Vielleicht  auch  die  Leviten,  was  jedoch  durch  2 Chron.  30,  17.  nicht 
erwiesen  wird.  Bei  den  Römern  waren  es  die  popae  oder  victimarii,  welche  das  Thier 
schlachteten  Bochart  Hieroz.  I.  330.  — 8)  J.  H.  Hottinger  de  functionib.  sacer- 
dot.  circa  victimam.  Marb.  1706.  4.  — 9)  Nach  Verschiedenheit  der  Opfer  wurde  das 
Blut  R2TBR“i>S  gesprengt  oder  in  den  Tempel  gebracht  und  dort  gegen  die  Bundes- 
lade gespritzt  und  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  gestrichen,  dann  das  übrige  am 
Fusse  des  Brandopferaltars  nusgeschüttet  s.  d.  einz.  AA.  — 10)  Diese  Haut  gehörte 
(wenn  sie  nicht  verbrannt  wurde  Lev.  4,  II.  a.)  entweder  den  Priestern  (Lev.  7,  8. — es 
ist  hier  nur  vom  Brandopfer  die  Rede)  oder  dem  Darbringer  vgl.  die  talm.  Bestimmun- 
gen Mischna  Sebacb.  12,  2 f.  Ebenso  bei  den  Karthagern  s.  die  Opfertnfel  von  Mar- 
seille 3.  4.  8.  10.  In  8pnrta  erhielt  von  Öffentl.  Opfern  der  König  die  Häute  Herod. 
6,  57.  — 11)  Im  Vorhofe  des  2.  Tempels  befanden  sich  zu  diesem  Behuf  8 niedrige 
Säulen,  über  welchen  Balken  mit  eisernen  Haken  lagen  ; an  letztere  wurden  die  Thiere 
beim  Abhäuten  gehangen  Mischna  Middoth  3,  5.  Tamid  3,  5. 
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auf  dem  Altäre  angeziindet;  im  letztem  Falle  gehörte  da«  Fleisch  «leu  Priestern  (s. 
d.  A.)  oder  den  Eigcuthümern  (s.  d.  A.  Op  fermahlzci  ten),  oder  es  musste  ausser- 
halb der  heil.  Stadt  verbrannt  werden.  Ueber  die  Behandlung  der  Tauben  s.  Lev. 
ly  14  ff.  5,  8.  vgl.  J.  H.  Hottinger  de  sacrificiis  avium.  Marb.  1706.  4.  Bei  eini. 
gen  Opfern  war  vor  oder  nach  der  Schlachtung  das  Heben,  fronn,  und  Weben, 
rowjri,  gewöhnlich  s.  d.  A.  — 5)  Der  Aufwand  für  die  Opfer,  sowohl  Einzelner  als 
des  ganzen  Volks , konnte  ein  ganzes  Jahr  hindurch  nicht  gering  sein ; indess  wuch- 
sen die  hauptsächlichsten  Opferbedürfnisse  den  Hausvätern  in  die  Hand,  auch  Wal- 
dungen gab  es  in  Palästina  s.  d.  A.  Wä lde r 1).  Später  aber  wiesen  ausländische 
Fürsten,  welche  sich  die  Juden  geneigt  machen  wollten,  Naturalien  oder  Einkünfte  für 
den  öffentlichen  Opfcrcultus  an  Esr.  6,  9.  1 Macc.  10,  39.  2 Macc.  3,  3.  9,  16. 
Joseph.  Antt.  12,  3.3. 2 *).  Ueber  ein  besonderes  Holztrage  fest,  gvAoipopfa  (h  y 
2&os  vkrjv  rcö  ßcofia  TCQogcptQdv , önrng  pyjtorf  Tpoqo»)  reo  rcvpl  klnotTo),  s.  Joseph, 
bell.  jud.  2,  17.  6.  Es  wurde  im  Anfänge  des  Monats  Elul  gefeiert  Vgl.  noch  d.  A. 
T e in  p e 1.  — 6)  Als  Ausdruck  frommer  Dankgefühle  und  der  Empfindungen  der  De- 
muth  gegen  Jehovah  (Ps.  66,  15.  110,3.  Sir.  38,  11.  vgl.  Mt.  8,  4.  Act.  21,  26.) 
wurden  Opfer  durch  alle  Zeitalter  von  den  Israeliten  reichlich  dargebracht,  und  wer 
nicht  opferte,  galt  für  irreligiös  Kohel.  9,  2.  vgl.  Jes.  43,  23  f.  Man  schwur  daher 
auch  bei  Opfern  (Mt.  23,  18.),  und  in  den  Schilderungen  des  goldnen  Zeitalters  fehlt 
auch  nicht  der  idealisch  gezeichnete  Glanz  des  Opfercultus  (Jes.  19, 21.  56, 7.  60,  7. 
Zach.  14,  21.  Jer.  17,  26.  33,  18.),  sowie  in  den  Drohungen  des  Exils  die  Entbeh- 
rung der  Opfer  Hos.  3,  4.  Indess  vergassen  die  Israeliten  oft  über  dem  Symbol  die 
Gesinnung  des  Herzens,  und  ihre  Opfer  waren  ein  opus  operatum.  Die  Propheten 
warnen  daher  angelegentlichst  vor  Ueberschätzung  «1er  Opfer  und  fordern  mit  allem 
Ernste  eine  fromme  Gesinnung,  als  Gott  wohlgefälliger  «lenn  Opfer  (bei  denen  das 
Herz  nichts  fühlt)  Jes.  1,  11.  Jer.  6,  20.  7,  21  ff.  Hos.  6,6.  Arnos  5,22.  Micha 
6,  6 ff.  vgl.  Ps.  40, 7.  50,  9 ff.  61,  18  ff.  Sprchw.  21,  3.  Mt.  5,  23  f.  Sir.  35,  1. 
vgl.  Plat.  Alcib.  2.  p.  150.  Diod.  Sic.  12,  20.  Ovid.  heroid.  2Ö,  181  sq.  Senec.  be- 
lief. 1,6. 8).  Nach  solchen  Vorstellungen  einer  fortgeschrittenen  Zeit  ist  man  nun 
nicht  berechtigt,  den  ältern  Israeliten  die  anthropopath.  Ansicht  vom  Opfer  abzuspre- 
chen und  der  antiken  Simplicität  eine  künstliche  Opfertheorie  aufzudringen.  Es  hat 
dies  auch  Bähr  Symbol.  II.  198  ff.  gethan4 * * *),  welcher  davon  ausgehend,  dass  die 
blutigen  Opfer  der  Kern  aller  Opfer  seien,  unter  Beziehung  auf  Lev.  17,  11.  in  den 
mos.  Opfern  die  Idee  einer  symbol.  Stellvertretung  erblickt:  „Das  Dar-  und  Nahe- 
bringeu  des  Nephesch  im  Opferblute  auf  dem  Altäre,  als  dem  Ort  der  Gegenwart  und 
Offenbarung  Gottes,  ist  Symbol  von  «lern  Dar- und  Nahebringen  des  Nephesch  des 
Opfernden  an  Jehovah.  Wie  jenes  Darbringen  des  Thierblutes  ein  Hin-  und  Aufge- 
ben des  Thierlebens  in  den  Tod  ist,  so  soll  auch  das  seelische  d.  h.  selbstische  ini 
Gegensatz  za  Gott  befindliche  Leben  des  Opfernden  hin-  und  aufgegeben  werden  «I.  b. 
sterben ; weil  aber  das  Hingeben  ein  Hingeben  an  Jehovah  den  Heiligen  ist , so  ist  cs 
kein  Aufhören  schlechthin,  nicht  etwas  blos  Negatives,  sondern  ein  Sterben,  welches  eo 
ipso  zum  Leben  wird  u.  s.  w.“  Abgesehen  von  allein  Postulirteu  und  dem  selbst  den 
Prämissen  Widersprechendem  in  dieser  Theorie,  ist  sie  für  das  israelitische  Alterthum 
zu  künstlich,  ich  möchte  sagen,  zu  christlich.  Auch  muss  dabei  vorausgesetzt  werden, 

1)  Ueber  die  Termine  zum  Anfahren  des  Holzes  für  den  Tempelbedarf  (in  später 

Zeit)  s.  Mischna  Taanith  4,  5.  Von  welchen  Bäumen  man  das  Opferholz  nahm  s.  Tr. 

Tamid  2,  3.  — 2)  Ilqtö xov  avroig  Ixplpafit v dia  trjv  ivaißetav  jrapaojfti'  r»jv  ilg  zag 

ftvoiag  ovvrafciv,  nt rjvcöv  t e övot'ficop  aal  oipov  xal  iUcu'ov  xal  kißcevov , ttfii]v  dpyu- 

qIov  [ivQittd atp  8vo  xal  aefuSäktuig  dpra^as  ffpag  [?£]  xard  xop  ln lyoipiov  vöuop,  nv- 

q<öv  fitdiuvovg  xiliovi  xetQaxootovg  xal  t£?jxorra  xal  aktiv  ntdifivovg  xQiaxoaiovg  tßd o- 

jui/xovca  nipzs.  — 3)  Nec  in  victimis  quidein,  licet  opiinae  sint  auroque  praefulgeant, 
deorum  est  bonos,  sed  in  pia  ac  recta  voluntatc  venerantium.  Vgl.  8 ie  b ei  i « disputalt. 

s.  p.  121  sq.  — 4)  Vgl.  noch  J.  C.  L.  Hoff  die  mos.  Opfer  nach  ihr.  siunbildl.  u.  vor- 
bildl.  Bedeut.  Warschau  1845.  8. 
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dass  die  blutigen  Opfer  die  ursprünglichen  sind,  was  nicht  zu  erweisen ; und  anf  an- 
dere als  Sühnopfer  ist  sie  nur  mit  Zwang  anzuwenden.  S.  K u rtz  mos.  Opfer  S.  7 ff. 
Was  gegen  die  obige  anthropopath.  Ansicht  vom  Opfer1)  von  Bahr  vorgetragen 
wird  (II.  269  ff.),  ist  tbeils  aus  seiner  eignen  Theorie  hergeleitet,  theils  wird  über- 
sehen , dass  spätere  Einrichtungen  von  der  ursprünglichen  einfachen  Idee  ablenken 
konnten,  theils  ruht  es  anf  einer  Verwechslung  der  Begriffe  roh  und  einfach. 
Dass  bei  den  Sühnopfern  die  Vorstellung  einer  Stellvertretung  hinzukam,  soll 
nicht  geläugnet  werden  (s.  d.  A.) ; sie  zerstört  aber  die  allen  Opfern  zum  Grunde  lie- 
gende Idee  keineswegs.  Weiter  als  die  Proph.  gingen  im  nachexil.  Zeitalter  die  Es- 
sener , welche  vom  äusserüchen  Cultus  nur  die  Lustrationen  beibehielten , Opfer  aber 
gar  nicht  darbrachten  Joseph.  Antt.  18,  1.  5.  Uebrigens  hat  bekanntlich  bei  den  Ju- 
den , seit  sie  nicht  mehr  im  Besitz  des  Tempelbergs  sind,  aller  Opfercultus  aufgehört; 
dagegen  pflegen  die  Samaritaner  noch  immer  jährlich  am  Pascha  auf  dem  Garizim  zu 
opfern  Robinson  III.  328. 

Opfcrgcräthc  beim  israelit.  Heiligthum.  Für  die  priesterlichen  Verrich- 
tungen bei  den  eigentl.  Opfern,  insbes.  den  blutigen,  waren  in  der  Stiftshütte  (Exod. 
27,  3.  38,  3.  Num.  4,  14.)  und  im  Tempel  (1  Kön.  7,  40.  45.  2 Kön.  25,  14  f. 
Jer.  52,  18  f.)  aus  Erz  gegossen  vorhanden:  1)  ff’S*,  Schaufeln,  wohl  um  den  Brand- 
opferaltar von  der  Asche  zu  säubern,  zu  welchen  die  nTTO  als  Aschentöpfe  gehörten ; 

2)  nipnna,  Schalen,  um  das  Blut  der  Opferthiere  aufzufangen  und  zu  versprengen ; 

3)  rviabro,  Gabeln,  Fleischgabeln ; 4)  nriPino,  Kohlpfannen.  Auch  die  ehernen  ninaro 
Jer.  52, 18.  mögen  hierher  gehören  nnd  sind  dann  ohnstreitig  Opfermesser,  sonst 
D^sbrro  genannt  s.  d.  A.  Messer.  Die  1 Kön.  7,  50.  aufgeführten  goldnen  Ge- 
fässe  sind  von  den  eben  genannten  gewiss  verschieden ; sie  waren  für  den  Dienst  im 
Heiligen  bestimmt. 

Opfermahlzeiten.  Bei  Opfern  freudiger  Bedeutung  wurden  von  den 
dabei  zuriickgelcgten  Fleischstücken  fröhliche  Mahlzeiten  (epulae  sacrae,  dapes)  an- 
gestellt , nicht  nnr  im  ganzen  heidn.  Alterthum  (Säubert  de  sacrific.  c.  26.  Feith 
antiqq.  Horn.  1,  10.7.  Stuck  antiqq.  conviv.  1,  33.  Lakemacher  antiqq.  Grae- 
cor.  sacr.  p.  384  sqq.  Dou  gtaei  Anal.  I.  235. )2),  sondern  auch  bei  den  Israeliten 
Deut.  12,  6 f.  1 Sam.  9,  19.  16, 3.  5.  2 Sam.  6, 19.  Bei  Letztem  gaben  nur  Privat- 
dankopfer zu  heiligen  Mahlzeiten  Gelegenheit,  indem  davon  nur  gewisse  Fettstücken 
auf  dem  Altar  verbrannt  (Lev.  3,  3 f.  9 f.  14,  15.)  wurden,  Brust  und  rechte  Schul- 
ter aber  dem  dienstthuenden  Priester  gehörten  (Lev.  7,  31  f.),  alles  übrige  Fleisch 
dag.  dem  Darbringer  zurückgestellt  wurde  Deut.  27,  7.  Dieses  musste  an  demsel- 
ben oder  dem  folgenden  Tage  (Lev.  7, 16.)  und  zwar  in  Gesellschaft  aller  Glieder  des 
Hauses  und  gebetener  Gäste  (die  Leviten  werden  dazu  besonders  empfohlen)  geges- 
sen werden  Deut.  12, 12.  Andere  heilige  Mahlzeiten  wurden  an  den  Festen  gehal- 
ten (Deut.  16,  11  ff  ),  und  über  die  Zehntmahlzeitcn  insbesondere  s.  d.  A.  Zehnten. 
Heidnische  Opfermahlzeiten,  die  bald  in  den  Tempeln  selbst  (1  Cor.  8, 10.),  bald 
in  Privathäusern  gehalten  wurden,  sind  erwähnt  Num.  25,2.  Die  Tbeilnahme  der 
Israeliten  an  ihnen  galt  für  Tbeilnahme  am  Götzendienst  (Num.  25,  3 ff.  Ps.  106,  28. 
Tob.  1,  12.  1 Cor.  10,  20  f.  Apoc.  2,  14.),  daher  auch  die  Apostel  sie  den  Christen 
untersagten  (Act.  15,  29.  21,  25.),  oder  doch  wegen  der  Schwachgläubigen  davor 
warnten  1 Cor.  8,  1 ff.  10,  28  f.  Solches  Götzenfleisch  (sIöcdAo&vtov)  kam  aber 
nicht  blos  bei  den  eigentl.  Opfermahlzeiten  auf  den  Tisch  (1  Cor.  8, 10. 10,27.),  Aer- 
mere  (und  Geizige)  pflegten  es  für  künftigen  Gebrauch  auch  einzusalzen  (Theophr. 


1)  Nach  der  Jen.  L.-Z.  1845.  Nr.  223.  soll  diese  Erklärung  des  Opfercultus  auf 
eynischcn  und  epikuräischen  Atheismus  hinauslaufen ! Lächerliche  Uebertreibung.  — 

2)  Von  den  Römern  s.  unter  Andern  Joseph,  bell.  jud.  7,  1.  3.  Vgl.  auch  Plat.  legg. 
&.  p.  738.  Herod.  6,  67. 
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char.  10.)  oder  an  die  Fleischer  zu  verkaufen  (Tbeophr.  char.  23.),  daher  der  Fall 
leicht  eintreten  konnte,  dass,  wer  auf  dem  Fleischmarkte  kaufte,  Götzenfleisch  er- 
hielt 1 Cor.  10,  25. 

Ophel,  bwn,  eine  (befestigte)  Stelle  oder  ein  Platz  an  der  (äussersten)  Mauer 
von  Jerusalem  (2  Chron.  27,  3.  33,  14.)  und  zwar  an  der  östlichen  (2  Chron.  33, 14. 
Neh.  3,  26.),  nach  Wiedererbauung  der  Stadt  von  den  Nethinim  bewohnt  Neh.  3, 
26.  11,21.  Auch  Josephtis  erwähnt  ’Oqplä  (Otpkas)  mehrmals.  Dass  der  Ort  in 
der  Nachbarschaft  des  Thals  Kidron  und  desTcmpelbergs,  im  Umfange  der  Unterstadt 
lag,  ersieht  man  aus  Joseph,  bell.  jud.  5,  6. 1 . vgl.  6, 6.  3.  Genauer  erklärt  sich  Joseph, 
bell.  jud.  5,  4.  2.,  indem  er  die  älteste  Mauer  der  Stadt  vom  Gssenerthor  über  Siloam 
und  den  Teich  Salomo’s  bis  nach  Ophel  ziehen  lässt,  wo  sich  dieselbe  mit  der  östlichen 
Halle  des  Tempels  (d.  h.  mit  deren  südlichem  Ende)  verband.  Hiernach  ist  nicht  zu 
zweifeln , dass  wir  Ophel  in  dem  südlichen  steilen  Felsenvorsprunge  des  Tempel- 
bergs zu  suchen  haben  (Schultz  Jerus.  S.  59.),  dessen  Länge  (von  N.  nach  S.)  Ro- 
binson II.  S.  29.  zu  1550  F.,  die  Breite  zu  290  F.  bestimmt.  Auch  der  Plan  von 
Williams  bezeichnet  diese  Höhe  als  Ophel  Man  wird  sich  dieselbe  mit  Häusern 
bebaut  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  6.3  ) denken  müssen , und  ihre  Lage  in  nächster 
Nähe  des  Tempels  eignete  sie  ganz  vorzüglich  zum  Wohnort  der  Nethinim.  Ein  an- 
deres Ophel,  näml.  in  Mittelpalästina,  ist  gemeint  2 Kön.  5,  24.,  viell.  eine  xorr’  i^ogqv 
in  der  Umgebung Samaria’s  Hügel  genannte  Localität  vgl.  Vieroot  bibl.  Brem. 
nov.  II.  137  sqq. 

Ophir,  •V’B'iit,  nEStt,  eine  Gegend,  die  Gen.  10,29.  neben  arabischen,  von 
Joktaniden  bewohnten  Districten  genannt  wird  und  aus  welcher  nach  1 Kön.  9,  28. 
10,  1 1.  (vgl.  22,  49.)  Salomo  auf  Schiffen,  die  in  den  edomitischen  Häfen  ausgerüstet 
wurden  und  drei  Jahre  unterwegs  waren , Gold  (nebst  Edelsteinen  und  Sandelholz) 
holen  Hess *);  und  dieses  ophiritische  Gold  galt  für  das  reinste  und  gediegenste  Hiob 
28,  16.  Ps.  45, 10.  Jes.  13,  12.1 2 *).  Die  alten  Ueberss.  behalten  meist  die  hebr.  Form 
(mit  geringen,  durch  Dialektverschicdenheit  herbeigeführten  Modiflcationen)  bei,  nur 
LXX  haben  (ausser  Gen.  a.  a.  O.)  Zcaqpipcr,  ZcocpsiQa,  Zovipig,  Eovcpelg,  Zanpaact 
(vgl.  Joseph.  Antt.  8,  6.  4.).  Einen  Ort  dieses  Namens,  macht  Edrisi  als 

Handelsplatz  am  indischen  Meere,  5 Tagereisen  von  Sindan,  namhaft,  und  bei  Ptol. 
7,  1.  6.  findet  sich  ein  Zovitaga,  welches  derselbe  Ort  ist.  Letzteres  wollte  Re- 
land  (dissertatt.  miscell.  I.  165  sqq.,  auch  in  Ug  oli  n.  thesaur.  VII.)  hierherziehen, 
und  an  Indien  dachten  wahrscheinlich  auch  die  LXX  vgl.  Jablonsky  opuscc.  1. 337. 
Rosenmnller  Alterth.  III.  179.  (Sophir  soll  nämlich  der  alte  ägypt.  Name  In- 
diens sein  vgl.  auch  Champollion  PEgypte  sons  les  Pharaons  I.  68.) *).  Jene  Na- 
men sind  aber  wegen  des  S- Lautes  kaum  mit  Ophir  vergleichbar  s. Tuch  Genes. 
S.  262.  Wahrscheinlicher  dünkte  Andern  eine  arabische  Gegend,  da  Ophir  Gen.  10. 
mit  arab.  Landstrichen  verbunden  ist  und  einzelne  Districte  des  alten  Arabiens  als 
goldreich  gerühmt  werden  Diod.  Sic.  2,  50.  3,  44.  47.  Strabo  16.  777.  Dion.  Pericg. 
951.  (s.  Bernhardy  z.  d.  St.)  Plin.  6,  32-  vgl.  Ps.  72, 15.  Rieht.  8,  26.  s.  jedoch 
d.  A.  Arabien.  Aber  die  Stadt  el  Ophir  in  Oman  (Seetzen  in  Zachs  monatl. 
Correspond.  XIX.  331  ff.)  gehört  nicht  hierher,  da  der  Name  derselben  bei  Edrisi 
r*  geschrieben  wird4).  Auch  die  Vergleichung  der  Hafenstadt  Dhafar, 

1)  Dieselben  Schiffe  brachten  nach  1 Kön.  10,  11.  22.  auch  Silber,  Edelsteine,  Af- 
fen nnd  Pfauen  mit.  — 2)  Hiob  22,  24.  steht  ‘V’ElSt  dichterisch  geradezu  für  uurum 
ophiritienm.  Die  prosaischen  Parallelen  Manchester,  Damast  u.  s.  w.  bei  G c - 
sen.  thesaur.  I.  141.  sind  daher  nicht  ganz  analog.  — 3)  Wie  auf  den  Umstand,  dass 
die  ans  Oph.  geholten  Producte  sömmtlich  in  Indien  einheimisch  seien,  kein  grosses  Ge- 

wicht gelegt  werden  dürfe,  hat  Keil  a.  a.  O.  S.  278  ff.  gezeigt.  Gegen  Indien  s.  auch 

Bobrik  in  Lüdde’s  Zeitschr.  f.  Erdkunde  1.  Jahrg.  1.  Bd.  1.  Heft  S.  381.  — 4) 

Doch  hat  noch  neulich  v.  Bohlen  Gcuc9.  S.  140.  diesen  Ort  für  das  alte  Ophir  gc- 
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(Brcdow  Untersuch.  II.  259.  Hartmann  Aufklär.  II.  78  ff.),  bleibt  aus  demselben 
Grunde  precär.  Noch  Andre  glaubten  das  bibl.  Ophir  in  S o fal  a an  der  Ostküste 
Africa’s  (auf  Berghaus  Charte  20°  24'  SB.  53°  40'  L.),  der  Insel  Madagascar  ge- 
genüber, zu  finden  (Huetius  de  navig.  Salom.  c.  2.  bei  Ugolin.  VII.  Bruce  R.  I. 
479  ff.  Ritter  Erdk.I.  118  £ Westonira  Classical  Journ.  1821«  Nr.  47.),  zumal 
da  nach  dem  Portugiesen  Jos.  des  Santos  dort  (in  Monomotapa)  ein  goldhaltiger 
Berg  A f u r a vorhanden  sein  soll  (?).  S.  dageg.  Tychsen  Anm.  zu  Bruce  R.  V. 
327  ff.  u.  vorz.  Salt  voyage  to  Abyssinia  (Lond.  1814.  4.)  p.  99  sqq.,  der  die  nau- 
tischen Voraussetzungen  Bruce’s  gründlich  widerlegt.  Der  Name  Sofala  ist  sicher 
das  semit.  nbfiti  (Küstenland)  und  so  mit  "nciN  gar  nicht  vergleichbar.  Am  wahrschein- 
lichsten bleibt  es  daher,  wenn  man  die  bibl.  Nachrichten  combinirt,  immer  noch,  dass 
Oph.  im  südl.  Arabien  zu  suchen  sei.  Uebrigens  würde  im  Allgem.  bei  Bestimmung 
der  Lage  Ophirs  auf  zwei  Umstände  kein  Gewicht  zu  legen  sein:  1)  auf  den  Gold- 
reichtbum  der  Gegend ; denn  es  könnte  Ophir  gar  wohl  blos  ein  Handelsplatz  gewesen 
sein  und  das  Gold  ans  andern  Ländern  bezogen  haben:  darum  konnten  die  Hebräer 
dennoch  von  ophiritischem  Golde  reden,  was  Keil  mit  Unrecht  bestreitet;  wer- 
den doch  Affen  und  Elfenbein  schon  durch  ihre  Namen  als  ausserarabische  (indische) 
Producte  bezeichnet;  2)  auf  das  dreijährige  Aussenbleiben  der  salornon.  Schiffe  1 Kön. 
10,  22.  *);  denn  theils  schifften  die  Alten  bekanntlich  sehr  langsam  (an  den  Küsten 
hin),  theils  machen  auch  jetzt  die  Schiffe  zwischen  Sucs  und  Dschidda  jährlich  nur 
eine  Reise  (weil  die  Winde  im  nördl.  Thcile  des  rothen  Meeres  9 Mon.  beständig 
abwärts,  im  südl,  9 Mon.  aufwärts  wehen,  in  der  Mitte  aber  veränderlich  sind)  s.  R ii  p - 
pell  Abyss.  I.  107.  Ja  es  wäre  auch  denkbar,  dass  die  salom.  Schiffe  zum  Theil  auf 
VYaaren  warten  mussten,  die  in  bestimmten  Terminen  aus  Indien , mit  welchem  Ara- 
bien frühzeitig  in  Verkehr  stand,  und  dem  gegenüberliegenden  Africa  herbeigeholt 
wurden.  S.  iiberh.  C.  Var  rer  in  den  Crit.  sacr.  VI.  459  sqq.  (wo  die  ältern  Ver- 
muthungen zusammengestellt  sind.)  A.  G.  Wähner  de  regione  Ophir.  Helrast.  1714. 
4.  Michael,  spicil.  II.  184  ff.  Ty  chsen  de  comraerc.  Hebr.  in  d.  commentt.  Gott. 
XVI.  1648qq.  Gesenius  in  d.  Hall.  EncycL  3.  Sect.  IV.  201  ff.  u.  in  s.  thesaur. 
1.  141  sqq.  Rosenmüller  Alterth.  III.  177  ff.  Ritter  Erdk.  II.  201  ff.  (1.  Ausg.) 
vorz.  Keil  in  d.  Dörpt.  Beiträg.  II.  233  ff.  u.  dazu  T uch  in  d.  Hall.  Lit.-Zcit.  1835. 
Nr.  80  f.  Lassen  ind.  Alterthumsk.  I.  538  f.*). 

Ophni,  ■’sos,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  24. 

Ophra,  rnM,  1)  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  23.,  im  Nordosten  dieses  Ge- 
biets 1 Sam.  13, 17-,  nach  Euseb.  (unter  *A<pQa)  5 M.  östl.  von  Bethel.  Manche  halten 
sie  für  einerlei  mit  rncsb  ma  Mich.  1, 10.  s.  d.  A.  ob.  1. 172.  Rob  ins.  II.  338-  ver- 
muthet,  das  grosse  christl.  Dorf  Tajjibe,  JUuJoJt,  3 oder  mehr  Stunden  nordöstlich 

von  el  Bireb  (II.  317.),  bezeichne  die  Stelle  des  alten  Ophra,  u.  Rödigerin  d.  Hall. 
Lit.-Zeit.  1842.  Nr.  71.  unterstützt  diese  Conjectur  durch  Vergleichung  von  Itje» 
hinnula  mit  auJb  , woraus  KuJo  entstanden  sein  könnte.  Aber  muss  um  jeden 
Preis  jede  Ortschaft  Neupalästina’s  an  der  Stelle  einer  alten  liegen?  S.  auch  Keil 

halten  und  will,  dass  das  Blei  von  Ophir  benannt  sei.  Dergleichen  leichten  Ver- 

muthungen  begegnet  man  vielfach  in  diesem  Commentar. 

1)  Wäre  freilich  diese  Stelle,  wie  Keil  dem  Chronisten  zu  Liebe  thut,  gar  nicht 
von  Satomo’s  Schifffahrt  nach  Ophir  zu  verstehen  und  hätte  die  Fahrt  nach  Oph.,  wie 
aus  1 Kön.  10,  14  f.  vgl.  2 Chron.  9,  13  f.  geschlossen  wird,  nur  ein  Jahr  gedauert, 
so  würde  selbst  dieser  Zeitraum  der  Hypothese,  welche  Oph.  nach  Arabien  setzt,  günstig 
sein.  _ Nach  Hieron.  ep.  ad  Rustic.  (Tom.  I.  p.  934.  ed.  Vcron.)  brauchte  ein  Schiff 
im  glücklichen  Falle  6 Monate,  um  den  arab.  Meerbusen  in  seiner  ganzen  Länge  zu 
durchlaufen  (Keil  8.  298.).  Doch  s.  Tuch  Genes.  S.  ?64.  — 2)  Leichtfertiges  Ge- 
rede über  Ophirs.  Hüllmann  Staatsverf.  d.  Israelit.  S.  220.  In  dieselbe  Kategorie 
gehört  H.  v.  d.  Hardt  diss.  regionem  Ophir  esse  Phrygiara.  Heimst.  1746.  4. 
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zu  Jos.  a.  a.  0.  — 2)  Stadt  im  St.  Manasse  Rieht.  6,  11.  24.  8,  27.,  Wohnsitz  de« 
Gideon.  Ob  der  Ort  im  diesseitigen  oder  im  jenseitigen  Gebiet  der  Manassiten  gele- 
gen habe,  wird  nicht  gesagt;  aber  da  der  Schanplatz  des  Treffens  diesseit  des  Jordans 
ist  Rieht.  7, 1.  22.,  und  Gideon  8,  4.  anf  die  Ostseite  des  Jordans  übergeht,  so  ist 
es  am  natürlichsten , dieses  Ophra  in  dem  diesseit.  Stammgebiet  M.  zu  suchen.  Ha- 
maker  (Miscell.  Phoen.  p.  276.)  wollte  O.  mit  Ephron  identificiren  und  hält  dieses 
für  den  Flecken  Hebras , zwischen  Mesareib  (Astaroth)  und  Beisan.  Vage 

Conjectur ! 

Oreb,  3^3,  einer  der  (Stamm-)  Fürsten  der  Midianiter  (Rieht.  7, 25.  8, 3.  Ps. 
83,  12.),  welcher  von  den  auf  Gideons  Aufforderung  herbeieilenden  Ephraimiten  am 
Felsen  Oreb  getödtet  wurde  Rieht.  7,  25.  Dieser  Felsen  (Jes.  10,  26.),  der  wohl  erst 
vom  Häuptling  Oreb  seinen  Namen  erhielt , lag  auch  wohl  in  der  Nähe  des  Jordans, 
denn  dort  hatten  die  Ephraimiten  ihre  Stellung  (Riebt.  7,  24.):  ob  aber  diesseit  oder jen- 
seit  des  Flusses,  ist  zweifelhaft,  da  Vs.  25.  nur  gesagt  ist,  dass  sie  den  Kopf  des  0.  v o n 
jenseit  des  Jordans  zu  Gideon  (der  noch  diesseits  war  vgl.  8,  4.)  gebracht  hät- 
ten, nicht  aber,  ob  sie  vor  der  Schlacht  den  Jordan  überschritten.  Folgen  wir  der 
Ordnung  der  Erzählung,  so  geschah  das  Treffen,  in  dem  die  Häuptlinge  der  Midia- 
niter fielen,  westlich  vom  Jordan,  bei  dem  haben  wir  uns  wohl  den  Uebergang 

über  den  Fluss  zu  denken,  und  erst  nachdem  die  Feinde  zerstreut  waren,  schickte  man 
als  Siegeszeichen  die  Köpfe  von  jenseit  des  Jordans  an  Gideon.  So  in  der 
Hauptsache  Bertheau.  Weniger  in  Einklang  mit  der  Erzählung  Ewald  isr.  Gesch. 
II.  390.  Ueber  eine  Combination  dieses  Oreb  mit  den  D*0“i5  1 Kön.  17,  4.  s.  ob.  I. 
S.  318  f. 

Orion,  s.  d.  AA.  N imrod  und  Sternkunde. 

Orth08ias,  ’Ctythoaiag  (1  Macc.  15,  37.),  Seestadt  in  Phönicien,  südlich  von 
der  Mündung  des  Flusses  Eleutherus  (Plin.  5, 17.  Strabo  16.  753.),  nördlich  von  Tri- 
polis (Strabo  16.  754.  Ptol.  5,  15.  4.,  u.  zwar  nach  der  tab.  Peuting.  12  M.  davon  ent- 
fernt), in  einer  mineralogisch  nicht  unbedeutenden  Gegend  Plin.  37,  25.  29.  Ruinen 
unter  dem  Namen  Orthosa  sollen  dort  noch  vorhanden  sein  S h a w R.  235*  Der  Name 
ist  wahrscheinlich  phönicisch  (PTOäTO  “rix)  u.  nur  von  den  Griechen  gräcisirt  (gleich  als 
ob  er  von  op&og  stammte)  s.  Ha  in  ak  er  Miscell.  Phoen.  p.  269.  Vgl.  noch  Meier 
in  d.  Hall.  Encydop.  3.  Sect.  VI.  195. 

Osnappar,  *WOS , LXX  ’AooBva<paQ  (nach  der  Punctat.  einiger  Codd. 
nmox).  Esr.  4,  10.  wird  in  einem  Bericht  persischer  Beamten  der  grosse  und 
geehrte  Osnappar,  welcher  fremde  Völker  (Colonisten)  nach  Samaria  und  über- 
haupt in  die  Vorderasiat.  Länder  versetzt  habe,  genannt,  ohne  dass  klar  wäre,  wer 
gemeint  ist.  Unter  Vergleichung  von  2 Kön.  17,  24.  denken  Viele  (auch  Gr  otins) 
an  Salmanassar;  Andre  (auch  Rosenmül ler  Alterth.  I.  H.  109.  uud  besonders 
Hengstenberg  Autenth.  Dan.  S.  178.)  verstanden  Esarhaddon  vgl.  Esra  4,  2. 
s.  dag.  Herzfeld  Gesch.  d.  Volks  Israel  I.  S.  473.  Viell.  ist  nur  ein  assyr.  Sa- 
trap gemeint , und  die  ihm  beigelegten  Epitheta  K'Y'j&s'j  xan  könnten,  wie  Ges  en  i us 
thesaur.  1. 130.  vermuthet,  die  gewöhnlichen  Titulaturen  der  Satrapen  gewesen  sein. 
Wurden  aber  solche  auch  in  Schreiben  an  den  König  gebraucht? 

Ostwind,  s.  d.  A.  Wind. 

Othniel,  bapgro,  LXX  ro&oyujl,  ein  Sohn  des  Kcuas,  jüngster  Bruder  Ca- 
lebs  (also  aus  dem  Stamme  Juda)  Jos.  15,  17.  Rieht.  3,  9.,  welcher  zur  Zeit  Josua’s 
die  noch  von  Cananilern  besetzte  Stadt  Kirjath  Sepher  eroberte  und  als  Belohnung 
für  diese  Waffenthat  die  Tochter  Calebs,  mithin  seine  Nichte,  zur  Frau  erhielt  Jos. 
15, 17  ff.  (über  die  Deuteleien  derer,  welche  diese  ungesetzliche  Ehe  aus  dem  Texte 
hinausinterpretiren  wollten  s.  Rosenmüller  Schol.  in  Jos.  p.  295  sq.).  Später  ver- 
richtete O.  eiue  noch  glänzendere  Heldcnthat,  indem  er  an  die  Spitze  der  vom  mesopot. 
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Könige  Cuschan  Rischathaim  gedrückten  Israeliten  trat,  den  Zwingherrn  besiegte  und 
eine  40jährige  Friedenszeit  herbeiführte  Rieht.  3,  9 ff.  Wie  lange  nach  jenem  Fa- 
ctum dieser  Feldzug  unternommen  worden  sei,  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Nur  so 
viel  wissen  wir,  dass  die  mesopot.  Herrschaft  8 Jahre  gedauert  hatte  Rieht.  3,  8. 
Zwischen  Jos.  lö.  u.  diesen  8 Jahren  mag  etwa  ein  Decennium  in  der  Mitte  liegen,  und 
dann  liesse  sich  annehmen,  dass  Othn.  bis  ans  Ende  der  Rieht.  3,  11.  berechneten  40 
Jahre  gelebt  habe,  was  indess  aber  nicht  einmal  nothwendig  ist.  Jedenfalls  ergiebt 
sich  aus  Rieht.  3,  9.,  dass  Rieht.  2,  10.  nicht  zu  genau  genommen  werden  darf.  Aus 
dem  Umstande  übrigens , dass  Othn.,  im  Süden  des  Landes  wohnend , den  aus  NO. 
kommenden  mesopotam.  König  bekämpft,  darf  man  mit  Ewald  israel.  Gesch.  II. 
S.  311  f.  um  so  weniger  auf  eine  Präponderanz  des  Stammes  Juda  in  damaliger  Zeit 
schliessen,  da  die  Urkunde  den  Schauplatz  des  Treffens  gar  nicht  angiebt  und  die 
Schophtim  gewöhnlich  zufolge  eigenen  Geistesdranges  auftraten  und  in  ihrer  Begei- 
sterung die  Menge  mit  sich  fortrissen. 

Otter,  s.  d.  A.  Schlange. 


1 


Paclion,  7/a%wv,  ägyptischer  Monat  3 Macc.  6,  38.,  der  9.  des  Jahres, 
dessen  Anfang  auf  den  26.  April  des  julian.  Calenders  fällt  Id  e ler  Handb.  d.  Chro- 
nologie I.  143. 

P agil,  nso  Gen.  36,  39.  und  1 Chron.  1,  60.,  alte  Fürsten-  (Häuptlings-) 
Stadt  in  Edom. 

Palästina,  FlaXaiOxlvr]^  j * !■»...!*  Dieser  aus  r^ho  (s.  d.  A.  Phili  ster) 
entstandene  Name  kommt  zwar  nicht  im  Text  der  Bibel  vor,  wir  handeln  aber  unter 
demselben  das  Geographische  des  Landes  der  Israeliten  im  Allgemeinen  ab , weit  er 
zur  Bezeichnung  desselben  nachdem  Vorgänge  der  Alten*)  in  der  Wissenschaft  ge- 
wöhnlich geworden  ist.  Die  Israeliten  selbst  nannten  ihr  Land  (zum  grossen  Theile 
das  ursprüngliche  Canaan  Exod.  6,  4.)  ’p»  l Sam.  13,  19.  2 Kön.  6,  23., 

bioto'j  Ezech.  7,  2.  und  in  Bezug  auf  die  Theokratie  Malat  Zach.  2,  16. 
( tj  uyLtt  yi\  2 Macc.  1, 7.;  Philo  II.  p.  594.  ij  ttQa  ^wpa),  Hos.  9,  3.  Jer.  2, 

7.  a.  *) ; bei  den  Römern  hiess  es  allermeist  J u d a e a s.  d.  A.  Es  lag  in  Vorderasien 


1)  Die  im  Hebräischen  mit  B anfangenden  Eigennamen  sind  so  geschrieben,  wie  sie 
jetzt  in  wissenschaftlichen  Werken  (freilich  ohne  Conseqnenz)  geschrieben  zu  werden 
pflegen,  meist  mit  P,  wie  Pekah,  Pisga,  Paran,  Purim,  nur  einige  mit  Ph,  wie  Pharao, 
Phul  u.  a.  Es  galt  hier  der  Leichtigkeit  des  Nachschlagens.  — 2)  8.  die  Sammlungen 
in  Re  1 and  s Palaest.  I.  cap.  7.  Wo  Palästina  im  weitern  8inne  gebraucht  ist,  umfasst 
es  immer  den  District  der  Philistäer  (der  im  röm.  Zeitalter  nicht  mehr  geschieden  wurde) 
mit , und  so  handelt  das  ganze  Küstenland  als  FlaXaiaxlvri  ijxig  %ccl  ’lovSuict  xaXsixai 
Ptnlem.  5,  16.  ab.  Strabo  hat  den  Namen  Pal.  nur  beiläufig,  und  Mel.  1,  11.  scheint 
ihn  auf  den  philist.  Küstenstrich  einzuschränken  (dem  er  ursprünglich  entnommen  war). 
Als  bestimmter  geographischer  oder  diplomatischer  Landesname  scheint  P.  wenigstens 
in  der  ersten  Kaiscrzeit  nicht  üblich  gewesen  zu  sein.  — 3)  Vgl.  noch  Hebr.  11,  9. 

fij  Trjs  InayyfUas,  das  gelobte  (verheissene)  Land.  Bei  den  spätem  Juden  heisst 
’al.  Öfter  Land  der  Zier  (Dan.  II,  16.  41.)  oder  Zier,  8chmuck  schlechthin  Dan.  8,9. 
vgl.  noch  11,  20.  Ezech.  20,  6.  15.  Jer.  3,  19. 
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längs  dem  östlichen  Gestade  des  mittelländ.  Meeres l)  and  in  seiner  wirklichen  Aus- 
dehnung*) zwischen  62 — 64%°  OL.  und  31°  11'  —33°  15'  NB.  Die  Nord-  und 
Smlgränze  des  cisjordan.  von  den  Israeliten  besessenen  Landes  bezeichneten  gew.  die 
Städte  Dan  und  Beerseba  (Rieht.  20, 1.  1 Sam.  3,  20.  2 Sam.  3, 10.  1 Kon.  4,  26.  a.), 
erstere  am  Fasse  des  Antilibanus,  nahe  den  Quellen  des  Jordans,  letztere  gegen  die 
idumäische  Wüste  (et  Tih)  hin ; anderwärts  Baalgad  und  das  Gebirge  Seir  (s.  d.  A.) 
Jos.  lf,  17.  12,7.  Dan  und  Beerseba  lagen  nach  Hieron.  (ep.  ad  Dardan.  Tom. 
I.  p.  971«  Ver.)  kaum  160  röm.  d.  i.  32  deutsche  Meilen  aus  einander,  wogegen 
die  Breite  Palästina’«  vom  Mittelmeere  bis  an  den  Jordan  im  Süden  (nach  einer  über 
Bethlehem  gezogenen  Linie)  von  Joseph,  u.  Hieron.  zu  14  Vft  d.  M.  berechnet  wird 
(Rosenmüller  Alterth.  II.  I.  85.  Reland  p.  312  sqq.).  Das  Ostjordanland  er- 
streckte sich  im  S.  bis  an  den  Fluss  Arnon  (Deut.  3,  8.),  den  heut.  Wadi  Mudscheb, 
im  N.  bis  an  den  Hermon  oder  bestimmter  an  den  Dschebl  Heisch  (s.  d.  A.  Her- 
mon).  Die  Ostgränze  war  wohl  nicht  fest  bestimmt.  Als  östlichster  Punct  wird 
Salcba,  etwa  32%°  NB.,  genannt;  von  da  muss  aber  die  Gränze  bedeutend  westlich  ge- 
laufen sein,  da  die  Stadt  Rabbath- Ammon  ausgeschlossen  blieb;  sie  endigte  bei  Aroer 
am  Arnon.  Nach  dieser  Ausdehnung  kann  man  den  Flächenraum  des  von  den  Israe- 
liten bewohnten  Landes,  auch  wenn  man  die  gebirgige  Lage  berücksichtigt,  nicht  viel 
über  460  □ M.  anschlagen ; es  war  also  kaum  ein  Drittel  so  gross , wie  das  Königr. 
Bayern.  Wohl  zu  unterscheiden  ist  aber  von  diesem  Umfange  des  israelit.  Landes 
der  Umfang  des  hebräischen  Staatsgebiets,  wie  es  in  manchen  Perioden,  z.  B. 
unter  David  und  Salomo,  (doch  nie  auf  lange  Dauer)  durch  Eroberungen  sich  gebildet 
hatte.  Es  waren  dann  angränzende  Landstriche,  die  nicht-israelit.  Bewohner  hatten, 
damit  vereinigt,  z.  B.  das  Land  Edom,  syr.  Districte  u.  s.  w.  Die  Oberfläche  Palä- 
stina^ ist  gebirgig.  Im  Norden  erhebt  sich  der  Libanon  in  zwei  parallelen  Bergket- 
. ten,  deren  Vorgebirge  und  Abfälle  das  Land  nördlich  und  nordöstlich  berühren.  In 
Verbindung  mit  dem  Libanon  steht  der  Gebirgsdistrict  Galiläa , welcher  ohnweit  des 
Carmeis  in  die  Ebene  Jisreel  abfällt.  Südlich  von  dieser  bis  zur  mittäg.  Gränze  ist 
Pal.  fast  ein  anunterbrochenes  Gebirgsland , doch  sind  die  Höhen  mässig , meist 
fruchtbar  und  der  CultUr  fähig;  sie  verflachen  sich  im  W.  gegen  das  Meer  hin  zu 
(gegen  S.  hin  immer  beträchtlichem)  Ebenen  (s.  d.  AA.  Saron  u.  Sephela)*);  ge- 
gen O.  aber  stürzen  sie  steiler  nach  dem  Jordan  und  zumal  dem  todten  Meere  zu  ab 
s.  d.  A.  Gebirge  vgl.  v.  Raumer  Beiträge  S.  13  ff.  Im  Ostjordanlande  erstreckt 
sich  vom  Hermon  aus  bis  mehrere  Stunden  unterhalb  des  Flusses  Jarmuch  (Scheriat  el 
Mandhur)  ein  südöstl.  in  die  grosse  arab.  Wüste  auslaufendes  Gebirgsplateau.  Unter- 
halb des  Jarmuch  aber  erhebt  sich  ein  längs  dem  Jordan  fortlaufendes  Gebirge,  das 
südlich  von  Rabbatfa-Ammon  sich  zn  einer  Hochebene  gestaltet,  welche  südöstl.  eben- 


1)  Befremdend  ist,  wenn  Joseph.  Apion.  1,  12.  sagt:  'Hfitts  ovxs  xmQav  olxovftsv 
nttQahov  %xl.  Indess  darf  man  nicht  vergessen,  dass  damals  die  Juden  keinen  der  See- 
häfen am  Mittelmeere  besassen  : von  einer  Commnnication  aber  mit  andern  Völkern  mit- 
telst der  See  redet  Joseph.,  wie  seine  gleich  folgenden  Worte  zeigen,  zunächst.  Vgl. 
Lakemacher  observatt.  VII.  79  sqq.  — 2)  Bei  der  Gränzbestimmnng  Palästina's  aus 
dem  A.  T.  wird  man  Stellen  wie  Gen.  (10,  19.)  15,  18.  Exod.  23,  31.  1 Chron.  13,  5. 
nicht  brauchen  dürfen.  Auch  Num.  34.  und  die  Gebictsvertheilung  im  B.  Josua  leitet 
hierbei  nicht  sicher,  da  wir  gar  viele  der  dort  angegebenen  Gränzpuncte  nicht  mehr 
kennen.  Wenn  1 Kön.  8,  65.  2 Chron.  7,  8.  die  Ausdehnung  des  Landes  der  Israeliten 
vom  Bache  Aegyptens  (vgl.  Num.  3f,  5.  2 Kön.  21,  7.)  bis  man  kommt  nach 
Hamath  (vgl.  Num.  34,  8.  Rieht.  3,  3.)  bestimmt  wird,  d.  h.  von  dem  Bache  bei  el 
Arisch  (Rhinocornra)  an  der  ägypt.  Gränze  bis  an  das  Gebiet  der  syr.  Stadt  Epiphania, 
so  sind  beides  wohl  nur  ohngefähre  Gränzpuncte,  die  aber  der  Wirklichkeit  nahe  kom- 
men. Tac.  hist.  5,  6.  giebt  die  Gränzen  Judäa’s  so  an:  Terra  fmeaque  qua  ad  orien- 
tem  vergunt  Arabia  terminantnr,  a meridie  Aegyptus  obiacet,  ab  occasu  Phoenices  et 
mare,  septentrionem  a latere  Syriae  longe  prospectant.  — 3)  Das  ganze  diesseit.  Pa- 
lästina (Canaan)  wird  Jos.  9,  1.  in  Gebirge,  Niederung  und  Strand  eingetheilt,  s.  d.  A. 
Sephela. 
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fallt  nach  der  arab.  Wüste  hin  abfallt  Ueber  die  geolog.  Verhältnisse  dieser  Gebirge 
s.  d.  A.  Gebirge,  vgl.  auch  Credner  Joel  123  ff.  Das  fruchtbare  Erdreich  in 
Ebenen  and  Thälern  hat  meist  eine  rothliche  Farbe  (vgl.  Wa»!)  und  besteht  aus 
Thon  oder  Mergel  (letzteres  bekanntlich  eine  Mischung  aus  Thon  und  Kalk)  Cred- 
ner a.  a.  O.  125  f.  Die  Bewässerung  des  Landes  wird  hauptsächlich  durch  den 
Jordan  und  die  von  ihm  gebildeten  Landseen  bewirkt  s.  d.  A.  Doch  giebt  es  auch 
Quellen  (die  Thermen  bei  Tiberias  vgl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.3.  u.  Euseb.Onom. 
unter  ’AviIq),  die  zum  Thcil  Bäche  und  selbst  kleine  Flüsse  bilden,  welche  ihren  Ab- 
zug in  das  Mittelmcer  oder  den  Jordan  nehmen  s.  d.  A.  Bach.  Im  Ganzen  aber 
reichte  die  natürliche  Bewässerung  nicht  hin  und  man  musste  daher  theils  das  Wasser 
durch  Canäle  vertheilen,  theils  Cisternen  zum  Auffangen  des  Regenwassers  anlegcn 
s.  d.  A.  Brunnen.  Ueber  den  merkwürdigen  Landsce  lacus  asphaltites  oder  marc 
mortuum  iraO.  vgl.  d.  A.  M ecr,  to dtes.  Einen  schiffbaren  Fluss  hat  Pal.  nicht 
aufzuweisen  Araroian.  Marc.  14,  8.  — - Das  Klima  ist  ziemlich  gemässigt  und  die  Wit- 
terung, besonders  im  Innern,  weniger  unbeständig,  als  bei  uns.  Es  giebt  eigentlich 
nur  zwei  Jahreszeiten  (aus  Geil.  8,  22.  hat  man  mit  Unrecht  6 entlehnt).  Der  Winter 
dauert  vom  October  bis  Anfang  Aprils  und  charakterisirt  sich  vorzüglich  durch  anhal- 
tende Regengüsse  (Früh-,  Spätregen).  Der  Sommer  ist  bei  immer  heiterm  Himmel 
fast  ohne  Regen  (des  Nachts  fallt  indess  ein  ausserordentlich  starker  Thau)  und  vom 
Juni  bis  September  ungemein  heiss  vgl.  d.  A.  Witterung  Palästina  wird,  einzelne 
Landstriche  abgerechnet,  in  den  biblischen  Büchern  als  vorzüglich  fruchtbar  (fOiari) 
geschildert  (Deut.  8,  7 ff.  vgl.  Exod.  3,  8.  s.  dazu  Deyling  observatt  II.  138  sqq. 
u.  J.  B.  Martini  Palaest.  terrar.  decus.  Jen.  1710.  4.  — Neh.  9,  25.  35*  Ezech. 
20,  6.  a.),  und  hiermit  stimmen  Tac.  hist.  5,  6.  Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  29.  Bip. ') 
sowie  Hieron.  ad  Ezech.  20,  6.  überein : es  war  dies  aber  theils  schon  von  Natur  (der 
Boden  ist,  nur  wenige  Districte  abgerechnet,  wo  Kalkstein  zu  Tage  aussteht  oder 
Salzthon  und  Mergel  liegt , dem  Anbau  ungemein  förderlich  und  die  Lufttemperatur 
für  das  Wacbsthum  der  Pflanzen  sehr  vortheilhaft),  theils  durch  den  emsigen  Fieiss 
seiner  Bewohner  Joseph.  Antt.  8,  2.  3.  s.  d.  A.  A ck  erbau.  Noch  die  jetzige  höchst 
traurige  Verödung  des  Landes*)  legt  davon  Zeugniss  ab , wie  die  von  Jac.  Elsner 
inder  histoire  de  Pacad.  de  Berlin  1745.  p.  157  ff.,  von  Warnekros  de  Palaesti- 
nae  fertilit.  Gryph.  1778.  4.  (auch  in  Eichhorns  Repertor.  XIV.  252  ff.  u.  XV, 
176  ff.)  u.  von  Ant.  Gucne’e  in  den  memoircs  de  litterature  tirös  des  registres  de 
l’acad.  des  inscript.  L 142  ff.  zusammengcstellten  Nachrichten  der  Augenzeugen  leh- 
ren vgl.  noch  Joliffe  R.  79,  v.  Schubert  III.  111.  115.  Doch  fehlte  es  auch  von 
Alters  her  nicht  an  jeweiligem  Misswacbs  und  Theuerung  (Ruth  1,  1.  2 Kön.  4,  38. 


1)  Tac.:  Uber  solum;  fruges  nostrum  ad  morem,  praeterque  eaa  balsamum  et  palmae. 
Palmetia  proceritaa  et  decor.  — Ammian.  Marc. : Ultima  Syriarum  eat  Palaestlna  per 
intervalla  magna  protentn,  cultis  abundans  terria  et  nitidia,  et  civitates  haben«  quasdam 
e€rcßias*  Vgl.  Joseph,  bell,  jud.3,  3.  2:  FahlaCa  nitov  naoa.  xal  evßovog  xal  Sivdgeai 
navtoiotg  *atct(pvzog,  ca«  tijs  tvna&tiag  ngogxaltoao&aL  xal  z&v  rjnicta  yijg  qpiid- 
novov,  und  von  Samaria  und  Judäa  4:  "Apaim  ts  y dp  ögeival  — — itg  « yemQyiav 
pul&axal  xal  nolvrpogm,  xazddsvSgoi  xal  oTraapa«  Sgeivijg  xal  ypdgov  ptatai.  Dage- 
gen kann  die  Steile  dea  Strabo  16.  761  : Mcoarig  (dg  t ov  zönov  tovtov , onov  vvv  iati 
to  iv  zotg  'leQoaolvpotg  %tiopa. , (unijyaytv  tovg  ’lovSaiovg).  Äateoxe  di  ft/Sirn g,  oix, 
inlopdovov  ov  to  jcopfov  otio  irctQ  ov  av  n«  lanovduopivmg  paxiaaito  * fort  yag  7re- 
rpmdffi,  «vrd  phv  tvvSgov,  trjv  Sh  kvxIco  %mg«v  H%ov  Xvngav  xal  avvSgov,  ttjv  Ö‘  ivzog 
ifcijxovta  azaSimv  xal  inonfZQov  nicht  als  Gegenbeweis  gelten,  da  Strabo  in  Bezug  auf 
Pal.  so  manches  Unrichtige  hat  und  a.  a.  O.  überhaupt  nicht  von  ganz  Palästina,  son- 
dern nur  von  der  Umgegend  Jerusalems  zu  handeln  scheint.  Aber  selbst  diese  nennt 
Abulfeda  tah.  Syr,  p.  10.  eine  der  fruchtbarsten  in  Palästina.  Sonst  vgl.  noch  Aristeas 
de  LXX.  p.  114.  cd.  Ha verc.  — 2)  Die  aber  von  manchen  Reisenden  übertrieben 
worden  ist,  theils  weil  sie  von  den  Umgebungen  der  (unaichcrn)  Heerstrassen  auf  das 
Ganze  schlossen,  theils  weil  sic  in  frommer  Salbung  überall  den  Fluch  Gottes  (der  wohl 
eher  das  zerstreute  Volk  getroffen  haben  wird)  wahrzunehmen  glaubten. 
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Joseph.  Antt.  8,  18. 8.  15,  9.  1.),  selbst  mehrere  Jahre  hinter  einander  2 Sam.  21, 1. 
Ausser  dem  Getreideland  gab  es  aber  in  Pal.  auch  sehr  beträchtliche  Waldungen 
(s.  d.  A.)  an  Eichen,  Terebinthen,  Kiefern  u.  s.  w.  und  herrliche  Viehtriften  (vorzüg- 
lich im  Ostjordanlande),  welche  die  Viehzucht  zu  dem  einträglichsten  Erwerbszweige 
machten , und  die  Aecker  selbst  trugen  ausser  Getreide  auch  Küchenkräuter  in  Ueber- 
fluss;  auf  Bergen  und  Hügeln  waren  ergiebige  Oel-  und  Weingärten,  in  Gilead  Bal- 
samplantagen angelegt,  und  in  Gärten  und  Pflanzungen  gediehen  Fruchtbäume  der 
edelsten  Art  (Feigen-,  Palmen-,  Granat-,  Mandel-,  Aepfelbäume  u.  s.  w.)  und  eine 
Menge  Pflanzen  wuchsen  wild , im  Allgeibeinen  dieselben , welche  die  benachbarten 
Länder  hervorbringen  ■),  so  dass  fast  kein  Monat  im  Jahre  ohne  Früchte  oder  Blumen 
und  Blüthen  vorüberging.  Essbares  Wild  fehlte  nicht  in  den  Forsten,  und  die  Gewäs- 
ser nährten  Fische  in  Ueberfluss.  Das  Mineralreich  lieferte  vorzüglich  Kalkstein, 
Steinsalz,  Asphalt,  Thon-  und  Ziegelerde,  Schwefel,  Alaun  (Joseph,  bell.  jud.  7, 
6. 3.) ; Metalle  aber  (ausser  etwa  Eisen)  wurden  nicht  ausgebeutet  s.  d.  A.  B er  g b a u. 
Von  dieser  Ergiebigkeit  Palästina’*,  die  freilich  zuweilen  durch  Erdbeben  und  Heu- 
schrecken (s.  d.  AA.)  verkümmert  wurde,  war  die  natürliche  Folge,  dass  Städte, 
Flecken  und  Dörfer  das  Land  nach  allen  Richtungen  bedeckten  (s.  d.  A.  Städte)  und 
die  Population  vor  dem  Exil  immer  im  Steigen  begriffen  war.  Ueber  die  Anzahl  der 
Bewohner  Palästina^  haben  wir  indess  aus  keinem  Zeitalter  directe  und  völlig  zuver- 
lässige Nachrichten.  Nach  2 Sam.  24,  9.  fand  man  unter  David  blos  in  Palästina  bei 
einer  Volkszählung  überhaupt  1,300,000  waffenfähige  Männer:  dies  würde  eine  Ge- 
sammtzahl  von  fast  5 Millionen  Einwohnern  und  auf  die  QM.  beinahe  10,000  Seelen 
geben.  Allein  so  viel  Menschen  haben  schwerlich  in  Palästina  gewohnt1 2)  und  jene  Be- 
rechnung möchte  daher  wohl  etwas  übertrieben  sein , sowie  auch  die  Angaben  israe- 
litischer Heere  unter  den  spätem  Königen , aus  denen  man  auf  die  Bevölkerung  des 
Staats  einen  Schluss  dürfte  machen  wollen  (2  Cbron.  13,3.  14,  8.  26,  13.),  sicher 
viel  zu  grosse  Zahlen  enthalten , sei  es  nun , dass  die  Uebertreibung  dem  Schriftstel- 
ler oder  seinen  Quellen  zur  Last  fallt , oder  dass  sie  durch  Auflösung  der  in  den  älte- 
sten Handschriften  gewöhnlichen  Zablbuchstaben  in  Zahlwörter  entstanden  sind  Ge- 
ren. Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  174.  Movers  krit.  Untersuch,  üb.  d.  Chronik  S.  53  ff. 
Aus  viel  spätem  Zeiten  liefert  Josephus  (bell.  jud.  6,  9.  8.)  eine  Volkszählung,  die 
jedoch  ebenfalls  kein  zuverlässiges  Resultat  giebt:  es  wurden  nämlich  unter  Cestios 
an  einem  Osterfeste  die  Zahl  aller  im  Tempel  geschlachteten  Paschalämmer  aufge- 
zeichnet; man  fand  156,500,  was  etwa  auf  2,700,000  Paschagäste  schliessen  liess. 
Allein  die  damals  in  Jerusalem  anwesenden  Juden  waren  bei  weitem  nicht  alle  Palä- 
stinenser, sondern  grossentheils  aus  Syrien,  Aegypten  o.  s.  w.  Wenn  endlich  Jo- 
seph. bell.  jud.  3,  3.  2-  versichert,  dass  in  Galiläa  der  kleinste  Ort  über  15,000  Ein- 
wohner gehabt  habe,  so  ist  dies  eine  zu  offenbare  Ueberschätzung,  als  dass  sich  aus 
dieser  Notiz  irgend  ein  Schluss  auf  die  damalige  Bevölkerung  Galiläa’s  oder  gar  Pa- 
lästina^ ziehen  liesse.  Bewohnte  Ortschaften  gab  es  in  Pal.  sehr  viele  (Galiläa  allein 
soll  404  Städte  n.  Dörfer  gezählt  haben  Joseph,  vit.  45.);  doch  mag  vom  ital.  Stand- 
pnncte  aus  richtig  sein,  was  Tac.  hist.  5,  8.  sagt:  Magna  pars  Judaeae  vicis  disper- 
gitur,  habent  et  oppida.  — Ueber  die  politische  Eintheilung  Palästina’*  im  vorexili- 
sebrn  Zeitalter  s.  d.  AA.  Stämme,  Israel,  Juda.  Im  nachexilischen  Zeitalter, 
während  der  persischen  Oberherrschaft,  war  das  Land  für  administrative  Zwecke  in 


1)  Eine  Flora  Palast,  theilt  Klo  den  34-49.  mit:  sie  enthä't  aber  zu  viel  Un- 
sicheres, als  dass  sie  für  die  geographisch- naturhistorische  Forschung  von  einigem  Nutzen 
sein  könnte.  — 2)  Durch  Hinweisung  auf  einzelne  Provinzen  neuerer  Staaten,  wie  etwa 
die  Umgegend  von  Chemnitz  in  Sachsen  (gegen  11,000  Seelen  auf  die  Q Meile)  oder  die 
Grafschaft  Middlesex  in  England , welche  London  umfasst  (über  90,000  Seelen  auf  die 

Q Meile),  lässt  sich  eine  solche  Bevölkerung  nicht  wahrscheinlich  machen.  Man  darf 
nicht  vergessen,  dass  das  Fabrik  wesen  einzelner  Districte  weit  mehr  Menschen  beschäf- 
tigt und  nährt,  als  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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kleinere  Kreise  (*$8)  geiheilt,  deren  jeder  seinen  Vorsteher,  *räJ,  einige  auch,  wie  der 
von  Jerusalem,  zwei  hatte  Neh.  3,  9 ff.  Später  wurde  die  gleichsam  von  selbst  ent- 
standene Abtheilung  des  diesseitigen  Pal.  in  drei  Provinzen,  Judäa,  Samaria  und 
Galiläa,  auch  in  der  Verwaltung  geltend  (1  Macc.  10,  30  ),  wenn  schon  die  Grän- 
zen derselben  vielleicht  erst  unter  den  (spätem)  Herodiem  politischer  Tbeilungen  we- 
gen genau  bestimmt  worden  sein  mögen  s.  d.  AA.  Das  Ostjordanland  längs  dem 
Flusse  hiess  Peraea  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.;  daran  grunzten  im  N.  und  O.  die 
Districte  Batanaea,Trachonitis,Auranitis,  Ga  ulani  tis,  welche  gewöhn- 
lich mit  Palästina  einen  Herrn  hatten.  Den  ganzen  Ländercomplex  hatten  die  Rö- 
mer zur  Provinz  Syria  geschlagen  s.  d.  AA.  Syria  und  Procuratoren.  Ueber 
noch  andere  Abtheilungen,  besonders  des  VVestjordanlandes,  die  auf  Bibelinterpreta- 
tion keinen  Einfluss  haben  und  erst  für  das  Zeitalter  des  Josephus  sich  historisch  er- 
weisen lassen,  s.  Reland  185  sqq.  Geographische  Darstellungen  Altpalästina’s  sind 
in  dem  Schriftenverzeichniss  unter  den  Namen  Bachiene,  Crome,  K loden, 
Munk,  v.  Raumer,  Reland,  Rosenmuller  aufgefdhrt,  ausserdem  vgl.  Man- 
ne rt  Geogr.  VI.  I.  205  ff.  und  die  für  nicht-gelehrte  Leser  bestimmten  Werkchen: 
Röhr  Paläst.  oder  Beschr.  d.  jüd.  Landes  im  Zeitalter  Jesu.  Zeitz  (1819.)  8.  Aufl. 
1845.  A mol d Palästina.  Halle  1845. 8. *).  Die  Reisebeschreibungen  Palästina^ 
sind  verzeichnet  in  M ens  el  bibl. histor.  I.  II.  7 sqq.  X.  II.  124.  807  ff.,  in  v.  Räu- 
mers Palästina  S.  6 ff.  und  bei  Robinson  I.  S.  XV  ff. 

Pamphylien,  üaiKpvUa  (Act.  2, 10.  15,38.),  eine  am  Mittelmeere  ge- 
legene, an  Cilicien  und  Pisidien  (Act  13,  13  f.  14,  24  f.  27,5.)  angränzende  Pro- 
vinz Kleinasiens.  Es  war  der  schmale  Küstenstrich  von  Olbia  bis  Ptolemais  (Strabo 
14.  667.  Ptolem.  5,  5.)*),  welcher  durch  den  Taurus  von  Ciltria  (aspera)  geschie- 
den wurde,  ein  meist  hügeliges  Terrain,  der  Abfall  des  genannten  westnördlich  strei- 
chenden Gebirges,  gut  bewässert  (selbst  durch  schiffbare  Flüsse),  fruchtbar,  und  von 
nicht  unbeträchtlichen  Städten  (Attalia,  Perge  Act.  13, 13-,  Side  u,  a.)  belebt  Plin. 
5,  26.  Melal,  14.  Auf  den  Höhen  und  in  den  Schluchten  des  Taurus  gränzten  die 
Pisidier  an  s.  d.  A.  Unter  den  syr.  Königen  war  Pamph.,  mit  ausgedehnteren  Grän- 
zen gegen  Norden,  eine  besondere  Provinz  des  Reichs : das  blieb  cs  auch  unter  röm. 
Herrschaft  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16. 4.)  und  wurde  bald  durch  eigene  Statthalter, 
bald  in  Verbindung  mit  der  Provinz  Galatia  (Tac.  hist  2,  9.)  verwaltet.  S.  überh. 
Ce  Har.  notit.  II.  183  sq.  Man  ne  rt  VI.  II.  114  ff. 

P am  er.  So  übersetzt  Lu  th  e r d$s  hebr.  53  überall  da , wo  es  ein  Signal  be- 
zeichnet d.  h.  eine  Signalstange , die , auf  Höhen  oder  Bergen  errichtet  und  weithin 
sichtbar  (Jes.  13,  2.  30,  17.),  die  Volksmenge  auf  einen  Punct  herbeiziehen  sollte 
Jes.  11,  10.  12.  49,  22.  62,  10.  Jer.  50,  2.  Dieser  Gebrauch  kam  besonders  vor, 
wo  bewaffnete  Massen  zu  Angriff  oder  Vertheidigung  sich  sammeln  (Jes.  5,  26.  18, 
3.  51,  27.)  oder  fliehenden  Truppen  ein  Einigungspunct  angegeben  werden  sollte 
Jes.  11, 12.  Jer.  4,  6.  vgl.  Ps.  60,  6.  Aehnliche  Signalstangen  werden  auch  bei 
andern  Völkern  und  Heeren  erwähnt  Caes.  gall.  2,  20.  Curt.  5,  2.  7.  S.  d.  A. 
Fahnen. 

Papagei,  s.  d.  A.  Reiher. 

Paphos,  n atpogf  Stadt  auf  der  Insel  Cypern  (Act  13,  6.  18.),  der  Küste 
Pamphyliens  gegenüber.  Es  ist  Neupaphos  (Nea  Paphos  Plin.  5,  35.  Ptolem.  5,  14. 
1.  Mela  2,  7.  5.)  gemeint,  Seestadt  mit  gutem  Hafen,  die  unter  röm.  Herrschaft  Haupt- 


1)  Das  Ganze  der  bibl.  Geographie  umfasst  6.  Lewisohn  Krez  Kedumim  alphab. 

ffeordn.,  verm.  v J.  Kaplan.  Wilna  1839.  8.  In  beschränktem  Gränzen  hält  sich 
a tcrrc  sainte  et  les  lieux  illustr^s  par  les  apötres,  par  l'abbd  Gr.  et  A.  Kgron.  Par. 
1837.  4.  mit  Abbild.  — 2)  Dagegen  rechnen  Plin.  und  Mela  noch  Phaselis  als  westl. 
Grnnzstadt  zu  Paraphylia,  während  die  Meisten  dieselbe  als  lycische  Stadt  aufluhren. 
Liv.  37,  23.  sagt  von  ihr:  In  confinio  Lyciae  et  Pamphytiae  est. 
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ort  auf  der  Westseite  der  Insel  und  Sitz  des  Proconsuls  war.  Sie  lag  nach  Strabo 
60  Stad,  (nach  tab.  Peuting.  11  milliaria)  nördlich  von  dem  durch  seinen  Venustem- 
pel (M  ii  1 1 e r Archäoi.  S.  290.)  so  berühmten  Altpaphos,  Palaepaphos  (Odyss.  8, 
362  sq.  Virg.  Aen.  10,  86.  Plin.  2,  97.  Pausan.  8,  6.  2.  Tac.  hist.  2,  2.  Apul.  asin. 
II.  p.  254.  Bip.),  hatte  aber  selbst  auch  schöne  Tempel  Strabo  14.  683.  Unter  Au- 
gustus  durch  ein  Erdbeben  verschüttet,  war  sie  von  diesem  Kaiser  wiederhergestellt 
worden  Dio  Cass.  54,  23.  Jetzt  heisst  der  Ort  Baffa  und  enthält  bedeutende 
Trümmer  Pococke  Morgen!.  III. 328.  S.  Männert  VI.  I.  585  ff.  Engel  Ky- 
pros  I.  S.  121  ff. 

Papier,  S.  d.  AA.  Schilf  und  Schreibkunst 

Pappel,  s.  d.  A.  Storax. 

Para,  nis,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  23. 

Paradies,  s.  d.  A.  Eden. 

Paralytische,  TtapaXtmxol,  naQaXtXv[iivot^  heisst  eine  in  der  Geschichte 
Jesu  vorkommende  Art  Kranker,  welche  mit  Dämonischen  und  Epileptischen  (Mt.  4, 
24.  vgl.  Act.  8,  7.)  verbunden  werden  und  sich  durch  Mangel  an  Bewegungskraft 
charakterisirten , daher  sie  auf  Lagerstätten  zu  Jesu  gebracht  wurden  Mt.  9,  2.  Mr. 
2,  3 f.  Luc.  5,  18.  vgl.  Act.  9, 33.  Ausserdem  finden  wir  das  nagaXvta&at  als  Folge 
eines  Schlagflusses  (?)  1 Macc.  9,  55.  erwähnt.  Luther  übersetzt  bekanntlich 
itaQaXvuxög:  gicht brüchig.  Dies  waren  aber  die  Paralytischen  zunächst 
nicht1).  Die  heutigen  Aerzte  verstehen  unter  Paralysis  den  Verlust  der  will- 
kührlichen  Bewegung,  zuweilen  auch  der  Empfindung  in  einem  oder  mehrern  Theilen 
des  Körpers,  wobei  die  leidenden  Muskeln  schlaff  und  relaxirt  sind.  Durch  das  letz- 
tere Merkmal  unterscheiden  sie  Paral.  von  der  Katalepsis  und  den  verschiedenen  Ar- 
ten des  Tetanus,  wo  die  Muskeln  heftig  angestrengt  und  gespannt  sind.  Uebrigens 
dauern  bei  der  Paral.  der  Umlauf  des  Blutes,  die  thierische  Wärme  und  die  Secretio- 
nen  fort.  Solche  Lähmung  beginnt  oft  sehr  plötzlich  (nach  einem  Schlagflusse),  zu- 
weilen kommt  sie  langsam  und  unmerklich  heran ; in  jedem  Falle  aber  ist  es  ein  schwer 
zu  beseitigendes  Uebel.  Sprengel  institutt.  patbol.  spec.  (L.  1819.  8.)  IV.  441. 
sagt:  Paralysis  est  affectus  partis  cuiusdam,  quae  sentiendi  movendique  facultatem  pe- 
nitus  amissam,  superstitibus  tarnen  et  motu  sanguinis  et  calore  animali  et  secretionibus 
complectitur  vgl.  überb.  Berlin,  medicin.  Encyclop.  XXI.  S.  16  ff.  Die  alten  Aerzte 
(wenigstens  die  Methodiker  unter  ihnen)  nahmen  dagegen  naQaXvGis  in  viel  weiterer 
Bedeutung  und  verstanden  nach  Richters  (dissertt.  quat.  med.  Gotting.  1775.  4. 
p.  86.)  sorgfältiger  Untersuchung  eam , quae  non  in  laesis  solum  musculor.  nervis, 
qui  motui  voluntario  serviunt,  subsistat,  sed  et  alios  interiorum  partium  nervös  compre- 
hendat,  praeterea  utramque  muscnli  tarn  flaeddi  quam  rigidi  immobilitatem  conside- 
ret,  adeoque  omne  contracturarum  genus  sub  sc  comprehendat.  Er  belegt  dies  mit 
Coel.  Aurelian,  morb.  chron.  2,  1.,  der  zwei  Arten  der  Par.  unterscheidet,  die  eine 
a conductione,  die  andre  ab  extensione , und  mit  einigen  Stellen  andrer  alter  Aerzte. 
Ist  aber  dem  so,  dann  wird  man  die  Mt.  8,  6.  an  einem  Paralytischen  erwähnte  grosse 
Pein  (ßaßttvlfca&ai)  mit  Ackermann  in  Weise1*  Material,  f.  Gottesgelahrth.  I. 
II.  57  ff.  erklärlich  finden.  Mit  der  jetzt  so  genannten  Paralysis  ist  nämlich  nur  in 
seltenen  Fällen  Schmerz  und  dann  mehr  ein  stechender  oder  kribbclnder,  leicht  zu  er- 
tragender verbunden.  Dagegen  die  paralysis  a conductione  des  Coel.  Aurel,  oder, 
wie  sie  die  Neuern  nennen,  contractura articulorum , wie  sie  namentlich  bei  Gicht- 
kranken vorkommt,  als  ein  sehr  schmerzhaftes  und  qualvolles  Leiden  erscheint. 
Uebrigens  sind  die  WW.  naQaXvuxos  und  naQaXtXv^ivog  in  den  Evangg.  gewiss  zu- 

1)  Wenn  man  nämlich  darunter  blos  Gichtkranke  versteht.  Indcss  versichert  A d e- 
lung,  dass  Gicht  auch  so  viel  als  Schlag  sei  und  in  manchen  Gegenden  noch  so  ge- 
braucht werde. 
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nächst  im  Sinne  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  gebraucht  und  da  umfassen  ja 
solche  Ausdrucke  immer  verschiedene  mit  einander  verwandte  Erscheinungen.  Jeden- 
falls ist  nicht  nöthig,  Mt.  a.  a.  O.  mit  Einigen  an  den  Tetanus  oder  Starrkrampf 
(Choulant  spec.  Pathol.  u.  Therap.  S.  711  f.  2.  Aufl.)  zu  denken,  eine  Krank- 
heit, die  in  heissen  Ländern  gewöhnlicher  ist  als  bei  uns  und  nicht  nur  heftige 
Schmerzen,  sondern  oft  auch  einen  schnellen  Tod  im  Gefolge  hat.  Der  Tetanus  ist 
überhaupt  selten  und  mehr  in  Africa  als  im  Orient  einheimisch.  Den  tetanus  empro- 
sthotonus,  welcher  den  steif  gewordenen  Nacken  und  ganzen  Körper  nach  vom  zu- 
sammenkrümmt, finden  Einige  Luc.  13,  11.  ( yvvrj ) i]v  avyxvnrovda  xal  (xi]  Svva- 
utvrj  avaxvipai  Big  t 6 navuUg.  Indess  könnte  auch  hier  eine  arthritische  Contractur 
des  Körpers  gemeint  sein.  Vgl.  noch  Wedel  exercitatt.  med.  philol.  dec.  6.  p.  4 sqq. 
Dagegen  führt  1 Macc.  9,  55  f.  ircXrjyr)  "Alxi^og  xal  ivenoöladrj  rd  fyya  avrov  xal 

ansqjgayt]  ro  aro/xa  avrov  xal  7tageivxh]  xal  ovx  iSvvaro  fr»  XaXijoca  Xoyov 

Kai  ani&aviv  iv  rw  xaigco  ixtlva  fxtxd  ßaoavov  fxtydXrjg  viell.  auf  einen  plötzlich 
eingetretenen  Starrkrampf,  theils  wegen  der  erwähnten  heftigen  Schmerzen , <lie  bei 
blossem  Schlagflusse  nicht  stattfinden,  theils  wegen  des  schnell  cingetretenen  Todes. 
Der  Tetanus  (dessen  Species  der  Kinnbackenkrampf  oder  Trismus  ist)  befällt  den 
Körper  plötzlich  und  lähmt,  auch  wenn  er  zunächst  andre  Theile  des  Organismus  traf, 
die  Sprachwerkzeuge,  ist  (ausser  wenn  das  Bewusstsein  gewichen)  mit  heftigem 
Schmerze  in  den  vom  Krampfe  befallenen  Muskeln  verbunden  und  tödtet  zuweilen 
schon  innerhalb  24 — 48  Stunden.  Freilich  bleibt  es  immer  noch  möglich,  mit  Acker- 
mann an  eine  Apoplexie  zu  denken,  sofern  ßäßavog  die  Qual  bezeichnet,  welche 
nach  den  am  Kranken  sichtbaren  Symptomen  die  Umstehenden  wahrnehmen.  Der 
vom  Schlage  Getroffene  ist  bewegungslos,  hat  einen  langsamen,  unterbrochenen, 
röchelnden  Atbem,  es  tritt  oft  Schaum  vor  den  Mund,  das  Antlitz  ist  aufgetrieben 
u.  roth,  die  Augen  stehen  hervor  u.  sind  starr,  die  äussem  Gliedmaassen  eiskalt  u.s.  w. 
(Conradi  Handb.  d.  spec.  Pathol.  II.  531.).  Dass  aber  der  Schlagfluss  selbst  in  wenig 
Minuten  tödtet,  ist  bekannt.  S.  noch  überh.  (die  divergenten  Ansichten  der  Aerztc 
über  bibl.  Paralysis)  Th.  Bartholin.  Paralytici  N.  T.  raedico  et  philol.  commen- 
tario  illustrati.  Hafn.  1653.  4.  3.  Aufl.  Lips.  1685.  8.  Wedel  exercitatt.  med.  phi- 
lol. dec.  5.  p.  6 sqq.  dec.  8.  p.  17  sqq.  W.  Ader  enarrationes  de  aegrotis  in  cvan- 
gelio  (Tolos.  1723.  8.)  p.  10  sqq.  J.  J.  Bai  er  animadvv.  pbysico-med.  ad  loca  N.  T. 
Spec.  II.  p.  30  sqq.  Medic.-hermen.  Untersuch.  109  ff.  (nur  Auszug  aus  Acker- 
manns Abhandl.).  — Noch  müssen  wir  die  Stellen  1 Kön.  13,4.  n.  Mt.  12,  10. 
(Mr.  3,  1.)  erwähnen.  Die  vertrockn  ete  Hand,  ydg  £ rjgäy  an  letztem  Stel- 
len kann  entweder  (wie  Ackermann  will  in  We  ise’s  Material.  III.  131  ff.)  von  der 
aridura membrorum , einer  partialen  tabes  (Conradi  a.  a.  O.  II.  212.)  befallen  ge- 
wesen sein , oder  sie  war  gelähmt  (W  edel  exercitatt.  dec.  8.  p.  24  s qq.)  vgl.  Ader 
enarratt.  p.  69  sqq.  Sch u Ithess  in  Henkels  Museum  III.  24 ff.  Jerobeams  plötz- 
lich so  afficirte  Hand  (1  Kön.  a.  a.  O.),  dass  er  dieselbe  nicht  zurückziehen  konnte, 
ist  entweder  ebenfalls  eine  gelähmte  oder,  wenn  man  den  Ausdruck  vom  Steifgewor- 
densein  erklären  will,  eine  vom  Tetanus  befallene,  welches  Letztere  A c k e r m a n n 
a.  a.  O.  annahm. 

Paran,  LXX  Oanäv,  eine  Wüste  siidl.  (südwestl.)  von  Palästina  in  der 

Nähe  von  Beerseba  und  Kadesch  (Gen.  21,  21.  vgl.  Vs.  14.  Num.  13,  4.  18.  27  ), 
zwischen  Edora  u.  Aegypten  (1  Kön.  11,  18.),  mithin  westlich  von  Edom  u.  der  Arabah 
vgl.  Gen.  14,  6.  Die  Israeliten  betraten  sie  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arab.  Wüste, 
nachdem  sie  die  Wüste  Sinai  verlassen  (Num.  10, 12.)  und  namentlich  vom  Berge  Si- 
nai 3 Tagereisen  weit  sich  entfernt  hatten  Num.  10,  33.  Es  wurden  von  dort  Kund- 
schafter nach  Canaan  gesendet  Num.  13,  4.  27.  Paran  wird  demnach  in  Gesängen 
mit  der  Promulgation  des  Gesetzes,  dem  Mittelpunct  aller  Grossthaten  Jehovahs,  in 
Verbindung  gebracht  und  als  Ausgangspunct  alles  hilfreichen  Einherziehens  Gottes 
genannt  Deut.  33,  2.  Hab.  3,  3.  Später  zog  sich  David  (nach  Samuels  Tode)  mit 
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seinem  Anhänge  in ‘diese  Wüste  (deren  nördlichsten  Theil)  zurück  1 Sam.  25,  l.1). 
Fälschlich  verstanden  Viele,  auch  ▼.  Raumer  (Zug  der  Isr.  S.  38.)  den  Wadi  Feiran, 
ein  schönes,  sehr  fruchtbares,  von  einem  zuweilen  übertretenden  Bache  be- 
wässertes und  mit  steilen  Bergen  umschlossenes  Thal  Shaw  R.  275.  Niebuhr  B. 
402.  R.  I.  240  f.  Allein  dieses  Thal  liegt  nicht  zwischen  dem  Sinai  und  Palästina 
nahe  der  edom.  Gränze,  sondern  nahe  dem  Sinai  in  nordwestlicher  Richtung,  und 
schon  Makrizi  (bei  Burckhardt  R.  II.  975.)  unterscheidet  Feiran  bestimmt  vom 
bibl.  Paran;  inwieweit  aber  das  Vorgebirge  und  die  Stadt  (Papa,  welche  Ptolem.  5, 
17.  3.  und  Steph.  Byz.  am  heroopol.  Meerbusen  erwähnen,  mit  dem  heutigen  Feiran 
historisch  Zusammenhänge,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen  vgl.  Männert  Geogr.  VI/  * 
I.  40  f.  Das  Thal  (Papav  bei  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  4.  könnte  wohl  mit  dem  alten 
Paran  zusammenfallen , da  a.  a.  O.  im  Vorhergehenden  Idumäa  genannt  wird.  Fassen 
wir  Alles  zusammen,  so  wird  Paran  die  ganze  hochliegende  Wüste  sein,  welche  zwi- 
schen der  Wüste  Schur  (s.  d.  A.)  in  W.,  dem  heutigen  Dschebl  et  Tih  in  S.,  dem  Edo- 
miterlande  im  O.  und  dem  Lande  Canaan  im  Norden  in  weiter  Ausdehnung  sich  hin- 
zieht, und  welche  der  Wadi  el  Arisch  in  nördlicher  (nordwestl.)  Richtung  durchscbnei- 
det2).  Nur  im  südl.  und  westl.  Theil  ist  es  ein  Plateau,  dessen  Abfall  in  die  niedrige 
Sandebene  gegen  das  Mittelmeer  hin  die  Berge  Jelek  und  el  Heläl  bezeichnen ; dage- 
gen erhebt  sich  im  nordöstl.  District  ein  klippenreiches  Gebirge  mit  steil  abstürzenden 
Wänden*  das  erst  neuerlich  näher  durchforscht  worden  ist  s.  d.  A.  Kadesch.  So 
konnte  von  einem  Gebirge  Paran  (s.  ob.)  mit  Recht  die  Rede  sein.  Die  Wüsten  Zin 
und  Kadesch  waren  Theile  dieser  Wüste  Paran  und  zwar  in  der  nördlichen  Region. 
Vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  S.  192.  vorz.  T uch  in  d.  Zeitschr. d.  deutsch-morgenl. 
Gesellsch.  II.  S.  169  fF.  Das  *j^XQ  V’X  Gen.  14,  6.,  Terebinthenhain  Paran,  sucht 
Letzterer  nicht  unwahrscheinlich  in  Elath , wo  der  Pass  von  Akabah  die  Wüste  Paran 
südöstlich  schloss.  Es  harmonirt  dies  gut  mit  1 Kön.  11, 18. 

Parbar,  s.  d.  A.  Tempel. 

Parder  (Panther),  "TO,  LXX  rcagSakigy  talm.  öVm  Mischna  Baba 

mez.  8,  2. , Felis  Pardus  L. , mit  bräunlichgelbem  Felle,  auf  welchem  grosse,  etwas 
unregelmässige  schwarze  Flecken  (Jer.  13,  23.),  die  unregelmässige  Ringel  bilden, 
befindlich  sind.  Das  Thier  lebt  in  Africa  (Strabo  17.  828.  Plin.  10,  94.),  Arabien 
(Strabo  16.  774.  777.),  auf  und  am  Libanon  (Seetzen  XVIII.  343.  Burckhardt 
R.  I.  99.  vgl.  Ges  en.  z.  d.  St.)  Hohesl.  4,  8.,  auch  im  mittlern  Gebirge  Palästina1« 
(v.  Schubert  III.  119.),  in  Indien  u.  s.  w.,  wird  in  der  Bibel  häufig  mit  dem  Löwen 
verbunden  (Jes.  11,  6.  Jer.  5,  6.  Hos.  13,  7.  Sir.  28,  23.  [27.]  vgl.  Aelian.  V.  H. 
14,4.  — wie  denn  auch  das  System  beide  Tbiere  zu  dem  ei  n en  Geschlecht  felis  rech- 
net) , als  sehr  schnell  und  gewandt  (Hab.  1,  8.)  und  als  ein  im  Hinterhalt  lauerndes 
(Jer.  5,  6.  Hos.  13,  7.)  Raubthier  (Jes.  11-  6.)  geschildert.  Die  letztere  Eigenschaft 
legt  dem  P.  auch  Plin.  10,  94.  bei:  Insidunt  in  Africa  pardi  condensa  arbore  occulta- 
tique  earura  ramis  in  praetereuntia  desiliunt  atque  e volucrum  sede  grassantur.  Die 
ausserordentliche  Schnellfüssigkeit  des  Thieres  aber,  welche  bewirkt,  dass  ihm  fast 
keine  Beute  entkommt,  haben  ältere  und  neuere  Beobachter  bewundert  (Hom.  hym.  in 
Ven.  71.  Oppian.  Cyneg.  3,  76  sq.  Cyrill.  Alex,  in  Hos.  1.  c. 3)  Tzetz.  Chiliad.  2,  45. 
Poiret  voyage  I.  224.).  Die  genaueste  Beschreibung  des  Felis  Pardus  (aus  Africa 

1)  Thenius,  und  Ewald  (isr.  Gesch.  II.  556.),  der  Jenen  nicht  erwähnt,  wollen 
hier  yttO  statt  *pXD  lesen,  was  gewiss  unnöthig  ist.  — 2)  Den  nördlichen,  Palästina 
benachbarten  Theil  Parans  haben  1842  Williams  und  Rowlands  genauer  durch- 
forscht, s.  ihre  Berichte  bei  W il  liams  tbe  holy  city  im  I.  Anh.  — 3)  Oppian:  Slxvxu- 
xöv  xe^frieiv  nai  x’ abu(iov  Idvs  oyoveiv,  qc la/jjj  6nn6t  CSoio  ÜiTjtQirjv  (poQtsa&at.  Cy- 
rill. : ’0£vtarco  llav  %adf  a>v  av  tloiza  eptqe rat  Soöpto,  ilaipQois  Sl  ovccog  arm  itoelv, 

ag  (irjöh  Cz*oi«  OQcca&at  raja  nov  prjxe  fijjv  ixarjfiait’iod'ai  xi  x jj  yy. 

WivSB,  Bibi.  Rcalw.  II. 
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und  Arabien)  giebt  Ehrenberg  Symbol,  phys.  Mammal.  dec.  2«?  wo  Tafel  17.  eine 
vortreffliche  Abbildung.  Die  Nachrichten  der  Alten,  welchen  aber  manches  Irrtüm- 
liche beigemischt  ist , hat  gesammelt  Bochart  Hieroz.  II.  100  sqq.  vgl.  Scho  der 
specim.  hieroz.  I.  46  sqq.  Dass  das  hebr.  “«3  ausser  dem  Parder  auch  die  Unze 
(Onze) l) , eine  kleinere  Art  mit  langem  weisslichgranen  Haaren , die  in  Syrien  und 
Aegypten  lebt,  bezeichnet  habe,  ist  wohl  möglich,  danach  SonniniR.  1.395.  we- 
nigstens in  der  arab.  Volkssprache  s^+3  selbst  den  Tiger  und  Leopard  umfasst  (?). 

Indess  sind  die  Naturforscher  selbst  noch  nicht  über  die  Unterscheidung  jener  ver- 
wandten Thiere  im  Klaren,  wie  aus  Ehrenberg  a.  a.  O.  zur  Gniige  erhellt.  Dass 
"ins  selbst  den  Tiger  mit  umfasst  habe,  wie  Ges  en.  thes.  II.  889.  will,  ist  wohl  mög- 
lich, aber  für  Hobest,  a.  a.  O.  und  Jer.  13,  23.  nicht  eben  nothwendig.  Wenn  Dan. 
7,  6.  das  dritte  Reich  der  prophetischen  Vision  unter  dem  Bilde  eines  Parders  sym- 
bolisirt  wird,  so  ist  damit  wohl  die  reissende  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  medoper- 
sische  Reich  sich  nach  allen  Seiten  bin  erweiterte,  (nach  And.  Alexanders  Monarchie) 
gemeint.  Zu  viel  u.  zu  Verschiedenes  legt  Bo  chart  Hieroz.  II.  p.  106.  in  das  Bild, 
und  Achmets  (Oneirocr.  c.  272.)  Versicherung,  Parder  bedeute  in  der  symbol.  Sprache 
der  Aegyptier  einen  unversöhnlichen  Feind  (s.  Grotius  z.  d.  St.),  liegt  zu  fern,  ab 
dass  sie  hier  angewendet  werden  könnte. 

Parmenas,  IlaQiitvcisi  einer  der  ersten  Diakonen  der  jerusalem.  Kirche 
Act.  6,  5.  Hippolytus  berichtet,  er  sei  später  Bischof  zu  Soli  gewesen. 

Parpar,  itnö,  ein  Fluss  bei  Damascus  (2  Kön.  5, 12.),  der  sich  nach  dem 
Zusammenhänge  dieser  Stelle  durch  Klarheit  und  Reinheit  seines  Wassers  ausgezeich- 

/ e + 

net  haben  muss.  Da  der  hebr.  Name  schnell  bedeutet  vgl.  arab.  yiy» , so  verste- 
hen die  meisten  Neuern  den  jetzt  sogen.  ääajÜI.  Dieser  entspringt  beim  Dorfe 
gleichen  Namens,  einige  Stunden  nordwestl.  von  der  Stadt,  hat  einen  reissenden  Lauf 
und  vereinigt  seine  klaren  , durchsichtigen , für  gesund  geltenden  Gewässer  mit  dem 
Barrada  s.  Richter  Wallfahrt.  S.  156  ff.  v.  Schu  bert  R.  III.  284.  307.  Istdiese 
Vermuthung  richtig,  dann  würde  man  den  2 Kön.  a.  a.  O.  in  gleicher  Beziehung  und 

zuerst  genannten  fenst  für  den  Barrada  selbst , Ly  (bei  den  Alten  Chrysorrhoas 

s.  d.  A.  Damascus)  halten  dürfen,  der  am  Abhange  des  Antilibanus  obnfem  Zeb- 
deni  entspringt  (Burckhardt  R.  I.  38  ff.  RusseggerR.  1.721«)  und  ebenfalls 
krystallhelles  Wasser  hat  v.  Schubert  HI.  308  f.  Er  durebströmt  Damascus  in  7 
Armen  v.  Sch  ubert  III.  284- 

Parther,  Ilagdvi  Act.  2,  9.  Es  sind  in  dieser  Stelle  Juden  aus  Parthien 
gemeint.  Parthia  (Ilag&ia  Ptolem.)  war  damals  der  Name  theils  einer  besondern 
nordöstlich  von  Medien  gelegenen  Provinz,  theils  des  ganzen  von  dieser  Provinz  aus 
nach  und  nach  eroberten  Reichs,  regnum  Parthorum.  Das  alte  und  eigentliche  Ilog- 
övala  oder  riagdvijvrj , der  nicht  umfangreiche  (Strabo  11.  514.)  Wohnsitz  eines 
rohen  und  armen  Volks , über  den  kaspischen  Pässen  gegen  NO.  zwischen  Aria  und 
Hyrcania2),  von  rauhen  Gebirgen,  Wäldern  und  sandigen  Steppen  grösstentheils 
durchzogen,  war  unter  persischer  (und  macedonischer)  Herrschaft  nur  ein  Anhang  der 
Satrapie  Hyrcania  (Strabo  11.  514.  Arrian.  Al.  3,  22.  Heeren  Ideen  1. 1.  315.), 
wurde  aber  durch  Arsaces  I.,  welcher  sich  gegen  die  macedonisch-syrische  Herrschaft 
auflehnte,  zum  Mittelpuncte  eines  neuen  Reichs  erhoben  (Justin.  41,  4.  Ammian.Marc. 


1)  Diese  soll  im  Griech.  ndv&rjQ  sein  s.  uberh.  Wiegmann  in  Okens  Isis  1831. 
S.  287  ff.  Vgl.  damit  Bochart  s Bemerkung  Hieroz.  11.  122  sqq. , vor  Allem  aber 
Ehrenberg  a.  a.  O.  — 2)  Plin.  6,  29:  Habet  (Parthia)  ab  ortu  Arios , a meridie 
Carmaniam  et  Arianos,  ab  occasu  Pratitas  Medos , a septentrione  Hyrcanos,  undique 
desertis  cincta.  Vgl.  Strabo  11.  511 
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23,  6.  Strabo  11.  615.  — 266  v.  Chr.  s.  Idele  r Chronol.  II.  651  f.) *) und  durch  be- 
nachbarte Districte  erweitert  (in  diesem  Umfange  beschreiben  das  Land  Ptolem.  6,  6. 
und  Isidor.  Charac.  in  Hudson  Geogr.  min.  II.  Nr.  3.  vgl.  Strabo  11.  514.).  Aus  der 
weitern  Geschichte  dieses  Reichs  ist  in  der  Bibel  nur  eine  Andeutung  in  dem  prophet. 
Gemälde  von  Antioch.  Epipb.  Feldzügen  Dan.  11,  44.  (vgl.  Tac.  hist.  5,  8.)  gegeben. 
Das  parthische  Reich  erstreckte  sich  im  ersten  christl.  Jahrb.  über  alle  Provinzen  des 
ehemaligen  pers.  Reichs  (vgl.  1 Macc.  14,  2.)*)  und  hatte  zur  Westgränze  den 
Euphrat,  der  es  vom  röm.  Reiche  schied  Strabo  16.748-  Tac.  ann.  15, 17.  Es 
wurde  in  18  Provinzen  (regna)  abgetheilt  Plin.  6,  29.  s.  Harduin  z.  d.  St.  Mit 
den  Römern  bald  in  freundlichem  Bunde,  bald  in  ernstem  Kampfe,  jetzt  siegend,  jetzt 
besiegt  (Flor.  3, 11.  4,  9.  n.  11.  Suet.  Octav.  8.  u.  21.  a.),  konnte  es  doch  niemals 
durch  röm.  Waffen  unterjocht  oder  zertrümmert  werden  8)  und  überdauerte  selbst  den 
Flor  des  stolzen  Römerreichs  vgl.  Gatterer  Handb.  der  Universalhist.  I.  692  fT. 
In  der  syrisch-macedon.  Periode  berührt  sich  entfernt  die  parthische  und  jüdische 
Geschichte  1 Macc.  14,  2.  s.  d.  A.  A rs  aces ; im  röm.  Zeitalter  aber  sehen  wir  par- 
thische Waffen  die  Partei  des  Antigonus  gegen  Hyrcanus  verfechten  und  selbst  Je- 
rusalem einnehmen  und  plündern  Joseph.  Antt.  14,  13.  3 sq.  bell.  jud.  1, 13.  vgl. 
d.  A.  Herodes.  UeberdasGeograpbiscbevon  Parthia  s.  Cel  lar.  notit.  II.700sqq. 
Männert  V.  102  ff.  F orb iger  Handb.  II.  546  ff. 

Parva  im  j 0*3*1»  2 Chron.  3,  6.,  eine  Gegend,  welche  bes.  feines  Gold  lie- 
ferte. Viele  halten  den  Namen  für  einerlei  mit  "Witt.  Castellus  im  Lexic.  he- 
ptagl.  col.  3062.  verweist  auf  Barbatia,  eine  Stadt  am  Tigris  (Plin.  6,  32.),  was  ganz 
preeär  ist;  Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  IV.  44.  auf  D^tO  (s. 
d.  A.),  was  er  mit  0*nao  für  einerlei  hält  und  an  den  Chrysorrhoas  versetzt,  ebenfalls 
gewagt.  Dagegen  vergleicht  Ges  e nius  thes.  II.  1125.  (nach  Wilford  in  d.  asiat. 
Research.  VIII.  276.)  das  sanscr.  pürva , vorn,  östlich,  und  will  D als  einen  all- 
gemeinen Namen  für  Ostgegenden  fassen  (etwa  wie  Levante);  dann  würde  Gold  des 
Ostens  ähnlich  sein  dem  Ausdruck:  Eisen  des  Nordens,  für  vorz.  gutes  Eisen. 

P a s ch  a ? noo , nä^ya.  (nach  dem  aram.  ttneo),  auch  Msan  an,  iogri}  rtov  a£v- 
(jlcov  Luc.  22,  1.  Joseph,  bei),  jud.  2, 1.  3.,  ijft £qcu  iiov  a£v[i uv  Act.  12,3.  20,6. 
(doch  s.  S.  197.  Anm.  5.),  eins  der  drei  israelitischen  Hauptfeste,  das  in  den  ersten 
Monat  des  Jahres  (Lev.  23,  5.  Num.  9,  1.3.  28,  16.),  den  Abib  (Exod.  23,  15.  Deut. 
16,  1.  vgl.  Exod.  13,  4.)  d.  i.  Nisan1 * * 4)  (Esth.  3,  7.)  und  zwar  in  die  Mitte  desselben, 
in  die  Vollmondszeit,  fiel,  dem  Andenken  an  den  glücklichen  Auszug  der  Israeliten  aus 
Aegypten  gewidmet  war  und  beim  Centralheiligthum  gefeiert  werden  musste  s.  iiberh. 
Exod.  12,3  — 20.  Lev.  23,  5 — 8.  Num.  28,  16 — 25.  Deut.  16,  1 — 8.  vgl.  Ezech. 
45,  21  ff.  Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  bell.  jud.  6,  9.  3.  Philo  opp.  II.  292.  Es  bestand 
aus  dem  eig.  Pascha  am  Abend  des  14.  Nisan4)  und  dem  sich  anschliessenden  Feste 
der  ungesäuerten  Brode,  welches  den  15.  Nisan  begann  und  7 Tage  lang4)  dauerte 


1)  Nach  Enseb.  chron.  im  3.  Jahr  der  132.  Olytnp.  — 2)  Das  eig/Persien  hatte 
auch  unter  parthiseber  Oberhoheit  seinen  eignen  König  oder  Satrapen  Strabo  15.  728. 

736.  — 3)  Strabo  11.  515:  Nvv  inaQiovai  (of  Tlägboi)  xoaavxrjs  yj 75  xcd  xoaovxcav 
i&v töv , wart  dvxtnaXoi  tcSv  'Fcafiatarp  tqonov  xtvd  ysyovaai , xard  fityt&og  xtjg  apy^g. 
Vgl.  15.  732.  — 4)  Oder  in  den  (macedon.)  Monat  Xanthicus  Joseph.  Antt.  3,  10.  5. 
— 5)  d.  h.  am  Schlüsse  (Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3.)  des  14.  Nisan.  So  hat  es  die 
jüd.  Tradition  stets  beobachtet  vgl.  Exod.  12,  6.  8.  Gegen  Rauch  (Studien  u.  Krit. 

1832.  III.  537  ff.),  welcher  die  Paschadarbringung  auf  das  Ende  des  13.  und  Anfang 
des  14.  Nisan  verlegt  (vgl.  auch  Seyffarth  chronol.  sacra  p.  126  f.),  s.  de  Wette 
8tud.u.  Krit.  1834.  IV.  939  ff.  Lücke  Comment.  zu  Joh.  II.  729  ff.  Dass  der  15.  Nisan 
allemal  ein  erster  Wochentag  gewesen  sei,  hat  mit  vielem  gelehrten  Schein  zu  bewei- 
sen gesucht  Hitzig  Ostern  u.  Pfingsten.  Heideib.  1837.  8.  Nachtrag  1838.8.  8.  dag. 
Wiesel  er  chronol.  Synopse  8.  348  ff.  — 6)  Dass  Deut.  16,  8.  blos  6 Tage  genannt 
sind,  ist  nur  scheinbar  vgl.  das  gleich  folgende  0*1*2*.  Joseph,  zählt  in  der 

Regel  nur  7,  einmal  aber  (Antt.  2,  15.  1.)  8 Festtage  s.  d.  vorhergeh.  Anm. 
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Lev.  23,5  f.  Num.  28,  16  f.  vgl.  Exod.  12,  6.  15.  Deut.  16,  2 ff.  Jo«.  5,  10  f. 
Ezech.  45,  21.  Esra  6,  22.  Joseph.  Antt.  3,  10.  5 f.  Der  erste  und  letzte  Tag  wa- 
ren (vorzüglich)  heilig,  d.  h.  zu  religiösen  Versammlungen  beim  Heiligthum  be- 
stimmt und  der  Ruhe  von  aller  Arbeit  gewidmet  Exod.  12, 16.  Lev.  23,  7 f.  Num. 
28,  18.  25.  Deut.  16,  8.1 * *).  Vgl.  überh.  Relan  d antiqq.  sacr.  4,  3.  Carpzov 
appar.  394  sqq.  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  200  ff.  Fr.  Smit  de  paschate.  Brem. 
1717.  4.  U g oli  ni  de  ritib.  in  coena  dom.  ex  antiq.  pasch,  illustr.  in  s.  thesaur.  XVII. 
Bo  chart  Hieroz.  II.  cap.  50.  (ed.  Lips.  I.  628  sqq.)  Bähr  Symbol.  II.  627  ff.  An- 
dere Schriften  verzeichnen  F a b r i c.  bibliogr.  antiq.  p.  430  sq.  Meusel  biblioth.  hist. 
I.  II.  170 sq.*). 

Die  Feier  des  Festes  zerfallt  in  folgende  Acte:  1)  Am  14.  Nisan  f?, 

zwischen  Abends,  wie  Luther  übersetzt  hat  (Exod.  12,  6.  Lev.  23,  5.  Num. 
9,  3.),  wurde  ein  männliches  Schaf-  oder  Zicgeolamm9),  das  ein  Jahr  alt  und  ohne 
Leibesfehler  war  (das  Paschalamm)  Exod.  12,3.  5.,  im  Vorhof  des  Heiligthums 
geschlachtet,  dann  ganz  gebraten  (Exod.  12,9.)  und  (in  der  heiligen  Stadt)  vom 
Hausvater  mit  seiner  Familie  oder  andern  dazu  gebetenen  Gästen  (immer  aber  in  Ge- 
sellschaft) so  verzehrt , dass  nichts  davon  bis  auf  den  folgenden  Tag  übrig  blieb  Exod. 
12,  8.  10.  Als  Zukost  genoss  man  ern'-aa,  bittere  Kräuter  (hinweisend  auf  die  bit- 
tere Knechtschaft  in  Aegypten  M.  Pesach.  10,  5.  Exod.  1, 14.),  und  ungesäuertes 
Brod  (rvüra)  Exod.  12,  8.4 * *),  und  trug  zugleich  bei  der  Mahlzeit  Reisecostüm  (Exod. 
12,11.):  letzteres  Beides  zum  Andenken  an  den  schnellen  Auszug  aus  Aegypten 
Exod.  12,  39.  vgl.  Deut.  16,  S.ft).  — 2)  Das  ganze  Fest  über,  während  aller  7 
Tage,  musste  bei  Strafe  der  Ausrottung  ungesäuertes  Brod  (■'33  nrb,  Trübsals- 
brod  Deut.  16,  3.)  fl)  fortgegessen  (Exod.  12, 18  f.  Lev.  23,  6.  Num.  28, 17.  Deut. 
16,  3.),  ja  es  durfte  nicht  einmal  gesäuertes  Brod  oder  Sauerteig  in  den  Häusern  auf- 
bewahrt werden  Exod.  12, 19.  (nach  Mischna  Pesach.  c.  1.  u.  2.  hatte  man  denselben 
schon  Tags  zuvor,  am  14.  Nisan,  wegzuschaffen;  ob  er  aber  verbrannt  oder  auf  an- 
dere Weise  vernichtet  werden  müsse,  darüber  stritten  die  Gesetzesichrer  M.  Pesach. 
2, 1.).  — 3)  Täglich  wurden  im  Namen  und  zum  Besten  der  ganzen  Nation  beson- 
dere Brandopfer  (2  junge  Stiere,  1 Widder,  7 jährige  Lämmer)  mit  den  nöthigen 
Speisopfern,  sowie  Siindopfer  (lBock,  Num.  28,  19  ff.)  dem  Jehovah  dargebracht7 *). 
Einzelne  schlachteten  auch  Dankopfer  und  stellten  Opfermahlzeiten  an  vgl.  Dent.  16, 


1)  Nur  die  Bereitung  der  Speise  war  nachgelassen  Exod.  12,  16.  — 2)  Manche  hier- 
her gehörige  Schriften  mischen  Dogmatisches  ein,  indem  sie  das  Pascha  als  ein  Sacrament 
des  Alten  Bundes  darstellen,  z.  B.  Seb.  Schmidt  tract.  de  paschate,  alteroV.T.  sacra- 
mento.  Fcf.  a.  M.  168ö.  4.  Sacrament  nannte  man  protestantischer  Seits  das  P.  lie- 
ber als  Opfer  (s.  oben),  weil  die  Katholiken  letztere  Bezeichnung  zum  Vortheil  des 

Messopfers  anwendeten.  — 3)  Vgl.  2 Chron.  35,  7.  — 4)  Tac.  hist.  5,  4: rapta- 

rum  fruguin  argumentum  panis  Judaicus  nullo  fermento  retinet!  — 5)  Die  Bedeutung 
des  Ungesäuerten  ist  nach  diesen  Stellen  so  klar  u.  so  einfach,  dass  es  nicht  der  Abs- 
tractionen  Bährs  (Symbol.  II.  629  f.)  und  Hofmanns  (Weissag.  I.  S.  124  f.)  bedarf. 

Man  soll  in  den  concreten  Institutionen  des  Alterthums,  zumal  wenn  dieses  sich  selbst 
über  seine  Absichten  erklärt,  nicht  allgemeine  Wahrheiten  suchen.  Verlässt  man  die 
Ueberlieferung  des  Exod.  u.  hält  das  Pascha  für  ein  ursprüngliches  Erndte-  oder  Erst- 
lingsfest (s.  unt.),  so  lässt  sich  der  Genuss  ungesäuerten  d.  h.  aus  dem  Mehle,  wie  es 
der  Acker  darbietet,  rein  bereiteten  Brodcs  ebenfalls  leicht  erklären.  — 6)  Diese  Be- 
nennung weist  ohnstreitig  auf  die  in  Aegypten  erduldete  Bedrückung  hin.  — 7)  Dazu 
würde  noch  eiu  Menschenopfer  (vor  dem  Exil)  kommen,  wenn  Ghillany  (die  Men- 
schenopfer der  alten  Hebräer  S.  518  ff.)  bewiesen  hätte,  was  er  behauptet:  „Man 
schlachtete  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  am  Pascha  je  für  gewisse  Abtheilungen  der  Ja- 

den einen  Menschen,  mischte  von  seinem  Blute  unter  Brod  statt  des  Sauerteigs  und  ge- 

noss von  diesem  Brode,  dem  man  eine  versöhnende  Kraft  zuschrieb;  sodann  wurde  der 
Leichnam  des  Geopferten  gebraten,  und  jeder  Jude  musste  einen  kleinen  Bissen  von  die- 

sem Fleische  zur  Sühne  seiner  Sünden  essen.“  Bis  zu  welchen  monstria  commentorum 

verirrt  sich  jetzt  die  Hypothesensucht!  Vgl.  übrigens  Reuss  in  d.  Hall.  Lit.-Ztg. 

1844.  Nr.  223  f. 
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2.  n.  dazu  die  r&bbin.  Erklärungen  (bei  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1121.))  welche  un- 
ter die  sogenannte  TO^an,  ein  Festdankopfer  von  kleinem  oder  grossem  Vieh 
(männlich  oder  weiblich),  das  in  gewissen  Fällen  mit  dem  Osterlamm  zugleich  darge- 
bracht werden  durfte  (Mischna  Pesach.  6,  3.  4.),  in  der  Regel  aber  am  15.  Nisan  dar- 
gebracht wurde  (Lightfoot  p.  11 22.),  verstehen.  Indess  scheint  es  vorzüglicher, 
bei  an  die  Festbrandopfer  aus  Rindern  zu  denken,  so  dass  ■}#&  und  *ij?a  alle  Opfer 
am  Pascha  aus  Klein-  und  Grossvieh  bezeichnen.  — 4)  Am  zweiten  Tage  des  Festes 
brachte  man  die  reife  Erstlingsgarbe,  von  einem  Brandopfer  (1  jähr.  Lamm)  nebst 
Speis- u.  Trankopfer  begleitet,  dar  (Lev.  23, 10ff.),  u.  nun  erst  war  die  Getreideemdte 
für  eröffnet  erklärt1 * 3).  Joseph.  Anlt.  3,  10.  6:  Trj  öivxiga  xcÖv  d^vfiav  ijp£ga  . . . . 
riov  xapncSv,  ovg  i&igiouv — ov  yag  fjifravro  ngoxegov  avuov — ^ExaXa/jßdvovoi'  xal 
tdv  Oeo'v  ijyovptvoi  xi/xav  ölxaiov  tlvai  ngcÖxov , nag*  ov  xrjg  tvnoglag  xovxcov  Ifxv- 
%ov,  tdf  anagyag  avuö  xrjg  xgi&rjg  imcpigovai  to'v  xgonov  xoiixov'  qpgv£av xtg  xcov 
axayv<ov  ro  igdypu  xal  txxloavxt g . . . . rw  ßoifigi  daodgcova  ngogdyovai  tw  Osm,  xal 
(ilav  ig  avxov  ögdxa  inißdMLovxigf  xo  kotn'ov  agnäaiv  tlg  ygijotv  xoig  tegsvai'  xal 
toxe  Xomov  örjfioala  h'£to xt  necoi  xal  lila  &egt Jeiv.  Vgl.  Philo  opp.  II.  294.,  der  die- 
sen 2.  Festtag  selbst  igayfia  nennt 

Zur  Erläuterung  einzelner  Puncte  fügen  wir  hauptsächlich  aus  dem  Tract.  Pesa- 
chim  (Mischna  II.  3.)*)  noch  Folgendes  bei : 1)  Der  Ursprung  des  Festes  ist  allerdings 
in  das  Gewand  des  Wunderbaren  gehüllt  vgl.  Exod.  12,  12  f.  29  ff.  (elobistisch), 
aber  eigentliche  Widersprüche  oder  eine  Doppelheit  der  Erzählung  kann  ich  nicht  mit 
de  Wette  Beitr.  1. 292  ff.  II.  195  ff.  u.  Gramberg  Religionsid.  I.  271  ff.  in  jenem 
Cap.  finden  vgl.  dag.  auch  Stäudlin  in  Bertholdts  theol.  Journ.  IV.  113  ff. 
Ranke  Pentat.  II.  26  ff.  Nur  so  viel  scheint  klar:  a)  Die  ursprüngliche  Absicht  bei 
der  (ersten)  Paschamahlzeit  Vs.  2 — 13.  war:  theils  nach  Vs.  13.  23.  durch  das  Blut 
des  Paschalamms  dem  Würgengel  die  israelit.  Häuser  kenntlich  zu  machen,  um  letztere 
bei  dem  gottl.  Strafgericht  zu  verschonen,  theils  die  Israeliten  für  den  Augenblick  des 
(nahe  bevorstehenden)  Abzugs  reisefertig  zu  versammeln  Vs.  11.  34.*).  b)  Die  Fixi- 
rung  dieser  Feier  für  alle  Zeiten,  als  Gedächtnisfeier  (Vs.  14.)  der  durch  Jehovahs 
Allmacht  wunderbar  herbeigeführten  Befreiung  des  israelit.  Volks  aus  ägyptischer 
Sklaverei  (Vs.  13—20.),  ist,  von  dem  Standpunct  des  Erzählers  aus,  gleich  hier  ein- 
gefugt, um  sie  als  von  Jehovah  mit  intendirt  zu  bezeichnen.  Dass  die  Israeliten  gleich 
das  erste  Mal  7 Tage  lang  ungesäuertes  Brod  essen  sollten,  wird  nirgends  befohlen 
(und  auch  von  den  Rabbinen  nicht  zugegeben  Mischna  Pesach.  9,  5.).  Wenn  also 
Vs.  34.  39.  auch  nach  dem  Auszuge  dergleichen  Brod  gegessen  wird,  so  kam  dies 
daher,  dass  die  Israeliten , welche  nach  der  Paschamahlzeit  (Vs.  8.)  den  ungesäuerten 
Teig  für  die  gewöhnliche  Nahrung  säuern  wollten,  von  dem  Befehl  auszuziehen 
überrascht  worden  waren,  ehe  sie  jenes  hatten  bewerkstelligen  können  Vs.  39.  (TOS 
enb  äh).  Eben  in  diesem  Umstande  aber  fand  die  Verlängerung  des  Festes  der 
ungesäuerten  Brode  auf  mehrere  Tage  (V.  15.)  für  die  Nachwelt  (in  demrvnn  TOB 
M.  Pestreh.  1.  c.)  eine  historische  Anknüpfung  4).  Dass  das  W.  TOD5)  von  TOD  trän  s - 


1)  In  der  Umgegend  von  Jericho  cröffnete  man  indess  die  Krndte  schon  vor  Dar- 
bringung der  Webgarbe  (Pesach.  4,  8.),  da  das  Getreide  dort  früher  reif  wurde  und 
zu  befürchten  stand,  die  Körner  der  überreifen  Aehren  möchten  ausfallen.  — 2)  Wozu 

die  jernsal.  Gemara  und  die  Tosiphta  hebr.  und  lat.  in  Ugolini  thesaur.  XVII.  — 

3)  Hierin  möchte  ich  zugleich  den  Grund  des  Befehls,  den  Teig  nicht  zu  säuern  (un- 
gesäuert zu  verbacken),  finden,  obschon  Grambergs  Vermuthung  an  sich  auch  nicht 
unstatthaft  ist  s.  d.  A.  ßauerteig.  — 4)  Ueber  den  Unterschied  des  ersten  in  Aegyp- 
ten gefeierten  und  der  folgenden  gesetzlichen  Paschafeste  s.  Ch.  F.  Tr esen reute r 
de  discrimine  pasch,  aegypt.  et  generationum.  Altdorf.  1739.  4.  — 5)  Dieses  Wort 
wird  im  A.  T.  immer  auf  das  Schlachten  des  Osterlamms  am  14.  Nisan  *p2 

beschränkt,  dagegen  das  Fest  vom  15. — >31.  Nisan  (Exod.  12,18.)  das  Fest  der  un- 

gesäuerten Brode  genannt  Lev.  23, 5 f.  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  5.  9,  13.  3.  Mr, 
14,  1.  Aber  Mt.  26,  17.  kann  i)  ngaxq  xäv  J£vpav , da  nach  der  Erzählung  an  die- 
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i re  abgeleitet  werden  soll,  kann  man  nach  Ezod.  12,  27.  vgl.  Vs.  13.  nicht  bezwei- 
feln, vgl.  Joseph.  Antt.  2,  14.  6.  vitSQßaola , Aquila  Exod.  12,  11.  vnigßaaig , Gre- 
gor. Naz.  ep.  54.  ad  Hellad.  iogrtj  öiaßartjgiog.  Die  Deutung  Befreiung  ist 
ganz  unnüthig  und  liegt  «lern  hebr.  Sprachgebrauch  fern.  Falsche  Ableitungen  des 
Worts  bei  den  KW.,  die  des  Hebräischen  unkundig  waren  (Chrysost.  hom.  5.  in  1. 
ep.  ad  Tiraoth.,  Tcrtull.  adv.  Jud.  c.  10.),  von  näafiiv  kommen  hier  nicht  weiter  in 
Betracht.  Gegen  Vatke’s  und  v.  Böhlens  (s.  unt.)  Deutungen  aber  s.  Bähr 
Symbol.  II.  627  f.  Mit  Exod.  sind  nun,  was  den  Ursprung  und  die  erste  Bedeutung 
des  Pascha  betrifft,  neuere  Alterthumsforscher  in  Widerspruch  getreten  und  haben 
«las  P.  entweder  fiir  ein  Fest  des  Jahreswechsels  (es  wurde  im  1.  Monat  gefeiert!), 
an  welches  sich  aber  bald  Siihnzwecke  angeknüpft  hätten  (ßaur  in  d.  Tübing.  Zeit- 
schr.  f.  Theol.  1832.  I.  S.  40  ff.),  oder  für  ein  ursprüngliches  Erndtefest  (George 
die  ältern  Feste  der  Juden  S.  222  ff.),  oder  für  das  bei  fast  allen  Völkern  vorkom- 
inende  Frühlingsfest  (Triumph  der  Sonne  über  den  Winter,  transitus  sc.  solis  — 
vgl.  von  Bohlen  Genesis  S.  140  f.  Einl.),  halten  wollen.  Letzteres  wäre,  will 
inan  die  israelit.  Tradition  verlassen,  vielleicht  das  Wahrscheinlichste1).  Doch  lag 
einem  ackerbautreibenden  Volke,  den  Anfang  der  Erndte  (der  Reife  des  Getreides) — 
durch  Darbringung  der  Erstlinge  — zu  feiern,  näher  als  ein  Aequinoctialfest,  und  die 
Erinnerung  an  die  Befreiung  aus  Aegypten  konnte  sich  (wenn  nicht  schon  in  Aegypten 
die  Feier  bereits  eingeführt  worden  war)  leicht  anschliessen.  Sollen  Nationalerinne- 
rungen in  dem  Festcalender  der  Israeliten  gar  kein  Moment  mehr  haben?  und  ist  es 
überhaupt  gegen  den  Charakter  der  alten  Völker,  solche  religiös  zu  feiern  ? Ewald 
(in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  III.  S.  422  ff.)  scheidet  am  ursprünglichen  Pascha  das 
Frühlingsfest  (Fest  der  ungesäuerten  Brode)  von  dem  eig.  Pascha,  einem  jener  Früh- 
lingsfeier vorausgehenden  Siihnfeste  (dei  parcentis  sacra !).  Erst  später  habe  sich 
damit  die  Erinnerung  an  die  Befreiung  aus  Aegypten  verknüpft.  Vgl.  auch  L e n - 
gerke  Ken.  I.  381.  421  f.  Doch  s.  unt.  S.  199.  Anm.  5.  Mit  dem  Molochsdienst 
wollte  das  Pascha  in  Verbindung  setzen  Nork  bibl.  Mythol.  I.  S.  41  f.,  und  Ghil  - 
lany  (die  Menschenopfer  der  alten  Hebräer.  Niirnb.  1842.8.)  glaubt  auch  den  Be- 
weis geführt  zu  haben,  dass  zum  Pascha  Menschenopfer  gehört  hätten.  — 2)  Die  Be- 
deutung des  C^a'.srj  pa  ist  schon  seit  Alters  streitig.  Die  Karaiten  (T rigland  de 
secta  Karaeor.  c.  4.)  und  Samaritaner  (Reland  de  Samar.  §.22.)  verstehen  es  von 
der  Zeit  zwischen  dem  Verschwinden  der  Sonne  unter  dem  Horizont  und  dem  Dunkel- 
werden des  Wolkenhimmels  (6 — 7 U.),  und  das  ist  auch  Abenesra’sMeinung  zu  Exod. 
12,  6. ; die  Pharisäer  und  Rabbaniten  von  der  Zeit,  wo  die  Sonne  anfangt  sich  zu  nei- 
gen, bis  zum  wirklichen  Untergänge  (3  — 5 U.)*).  Die  erstere  Erklärung  bekommt 


sem  die  Paschamahlzcit  erst  vorbereitet  wird , nur  der  laufende  14.  Nisan  (rtÖBn  a^S) 
sein,  als  an  welchem  schon  kein  Sauerteig  mehr  in  den  Häusern  geduldet  wurde  s.  ob. 
Hiermit  übereinstimmend  nennt  Joseph.  Antt.  2,  15.  1.  ein  achttägiges  Fest  der  a£v- 
ficov.  Derselbe  braucht  aber  auch  xrao;ga  und  xäv  a^v/iwr  eogcrj  als  synonym  Antt.  14, 
3.  1.  17,  9.  3.  bell.  jud.  2,  1.  3.  6,  9.  3.  a. 

1)  Dieses  Frühlingsfest  kommt  bei  verschiedenen  Völkern  unter  den  Namen  Huli, 
Nauruz,  Hilaria  u.  s.  w.  vor  vgl.  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  II.  310  ff.  — 2)  Ueber 
die  griechische  Unterscheidung  zwischen  ddXrj  ötpia  und  itgcota  s.  Bochart  Hieroz.  I. 
p.  634.  Im  Enchiridion  Studiosi  von  Borhaneddin  Es-Sernudschi  (n.  Ausg.  von  K.  Cas- 
par!. L.  1838.  4.)  heisst  es  Cap.  8:  Die  beste  Zeit  zum  Studiren  ist  ^OuxJt  oi* 

°*TX  I 1 

die  Morgenfrühe  vor  Sonnenaufgang  und  die  Zeit  zwischen 

den  beiden  Abenden,  D^a^an.  Nach  Wankuli,  dem  türkischen  Uebersetzer  des 

/O 

«o  * 

Dschauhari,  bei  Meninsky  s.  v.  El ÄX,  bedeutet  der  Dualis  ^ Ul&xJt  vesper a 
et  prima  noctis  vigilia,  sowie  der  Singularis  oLwwJlII  prima  noctis  vigilia, 
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durch  Deut.  16,  6.  (^*0  »tü^)  und  durch  die  Analogie  Exod.  29,  39.  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit (Michaelis  suppl.  1963  sqq.),  die  letztere  dagegen  war  (zu  Josephus 
Zeit)  in  die  Tempelpraxis  übergegangen  (Joseph,  bell.jud.  6,9.3.)  und  wird  auch 
Mischna  Pesach.  5,  3.  vorausgesetzt*  l).  Eine  von  beiden  abweichende  Auffassung 
der  Formel  giebt  im  Zusammenhang  mit  seiner  S.  195.  Anm.  5.  angeführten  Hypo- 
these Hitzig  (Ostern  u.  Pfingst.  S.  16 f.):  die  beiden  Abende  seien  die  Stunden  vor 
und  nach  Sonnenuntergang,  welche,  da  der  14.  und  15.  Nisan  Sabbathe  waren,  also  an 
diesen  das  Pascha  nicht  geschlachtet  werden  konnte,  eine  exeinte  Gränzscheide  für 
diesen  Zweck  bildeten.  Sonst  vgl.  noch  Bynaeus  de  morte  J.  Chr.  p.  518  sqq. 
Goldner  in  d.  Miscell.  LipsTlI.  658  sqq.  Bochart  Hieroz.  I.  633  sqq.  — 3) 
Schlachten  durfte  das  Osterlamm  jeder  Israelit  (wie  hätten  auch  die  Priester  und  Le- 
viten zum  Schlachten  so  vieler  Thiere  zugereicht!),  der  nicht  unrein  war  vgl.  2 Chron. 
30,  17.  Philo  opp.  II.  169.2 *)  Mischna  Pesach.  5,  6.;  doch  mögen  die  Leviten  immer 
einen  vorzüglichen  Theil  des  Geschäfts  verrichtet  haben  2 Chron.  35,  5 f.  Der  Ort, 
wo  das  Schlachten  geschah,  war  der  Vorhof  des  Tempels  vgl.  2 Chron.  35,  5 f. 
Mischna  Pesach.  6,  5. 8.  Maimon.  Korban  pesach.  c.  1. s).  Eben  dies  erhellt  aus  Jo- 
seph. bell.  jud.  6,  9.  3.,  welche  Stelle  man  fiir  das  Gegentheil  angeführt  hat  s.From- 
raann  opuscc.  1.323 sqq.  Ga ble  r neuestes  theol.  Journ.  II.  476  ff.  Bauer  a.  a.  O. 
216  ff.  gegen  C.  Sagittar.  harm.  hist.  pass.  J.  C.  I.  p.  89  sqq.  Lösner  observatt. 
ad  N.  T.  e Philone  p.  59.  Das  Blut  des  Lammes  wurde  von  einem  Priester  aufge- 
fangen und  dann  am  Altar  ausgeschüttet  oder  versprengt  Pesach.  5,  6.  Die  Fett- 
stücke des  Thieres  kamen  auf  den  Altar  und  wurden  verbrannt  5,  10. 4).  Man  wird 
sich  bei  diesem  Allen  nicht  wundem,  das  Pascha  im  A.  T.  ein  Opfer,  fCt,  &vola,  ge- 
nannt zu  finden  (Exod.  12,  27.  34,  25.  vgl.  auch  Philo  opp.  I.  169.  und  George  die 
altern  jüd.  Feste  S.  255  f.);  nur  dürfen  daraus  nicht  so  weit  gehende  Folgerungen 
gezogen  werden,  wie  Bähr  S.  632.  thnt.  Auch  kann  hieraus  für  die  orthodoxe  Aus- 
legung von  Joh.  1,  29.  nichts  gewonnen  werden  s.  Kuinöl  z.  d.  St.  •).  — 4)  Am 


▼ espera,  tempai  a solls  occasu  ad  primam  noctis  vigiliam.  Es  sind 

demnach  die  beiden  Gränzpnncte  des  als  Z ei tansd ehn  u ng. 

1)  Man  verwendete  xnm  Schlachten  die  Zeit  von  der  9.  bis  11.  Stunde  Joseph,  bell, 
jud.  6,  9.  3.  vgl.  M.  Pesach.  5,  1.  — 2)  ’Ev  p (fo^vp)  ov%  ot  ftiv  iSuUxat  ngogayovot 
zcö  ßmptß  xd  [tgtia,  övovat  d'  ot  ifgttg,  aUa  vouov  ngogxce^n  avfinav  xo  fO’vos  ügd- 
xat  xwv  xaxd  fttgog  exocaxov  rag  vnig  avtov  &vaiag  dvdyorttg  xd  re  xal  zitgovQyovv- 
xig.  Vgl.  de  decal.  (opp.  11.  p.  206.):  *E»  p &vovai  navdrjfitl  avxcöv  txuozog,  xovg  te- 

iiig  adrcov  oi%  dvafiivovxtg , [ega>ovvT]v  xov  vouov  zaQiaa^vov  xtß  {&vst  navtl  piav 

fiigav  i^algtxov  av d ndv  fr og,  elg  avxovgyictv  üvaimv.  8.  F rommann  opuscc.  I. 

fi.  323  sqq.  — 3)  Eben  darum  schlachten  die  heutigen  Juden  kein  eigentliches  Pascha- 
amm  mehr  (Boden  sch  atz  kirchl.  Verf.  d.  Jud.  II.  298  ff.),  selbst  nicht  die  in  Pa- 
lästina und  Jerusalem  wohnenden.  — 4)  Die  Beine  an  dem  Paschalamm  durften  nicht 
zerbrochen  werden  (Exod.  12,  46.  vgl.  Joh.  19,  36.),  sondern  kamen  mit  auf  den  Tisch, 
wurden  aber  dann  am  16.  Nisan  mit  den  übrigen  nicht  essbaren  Theilen  verbrannt 
Pesach.  7,  10.  „Jenes  Gebot  will,  dass  das  zu  essende  Opferlamm  durchaus  und  voll- 
kommen ganz  sein,  dass  es  beim  Essen  als  vollkommen  Ganzes  und  eben  damit  als 
Eins  erscheinen  sollte;  denn  nicht  das  Zerstückte,  Getheilte,  Zerschlagene , sondern 
nur  das  Ganze  ist  eo  ipso  auch  Eins.  Dies  hat  aber  keinen  andern  Zweck  als  den, 
dass  Alle  die,  welche  an  jenem  Ganzen  und  Einen  Theil  bekamen  d.  i.  davon  assen, 
als  Eins  und  Ganzes,  als  eine  Gemeinschaft  sich  betrachten  sollten“  u.  s.  w.  Bähr 
S.  635.  — 5)  Nach  Baur  (s.  oben  S.  198.)  war  das  Pascha  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung nach  ein  Sühnopfer,  welches  dem  Jehovah  statt  der  männlichen  Erstgebor- 
nen, die  ihm  laut  des  Gesetzes  gebührten,  dargebracht,  jedoch  nicht  in  der  Weise  der 
Brandopfer  auf  dem  Altar  verbrannt,  sondern  zu  einem  relig.  Familienmahle  verwendet 
wurde.  Diese  durch  viele  Gründe  unterstützte  Ansicht  ist  geprüft  und,  wie  ich  glaube, 
widerlegt  von  Scholl  in  Klaibers  Studien  V.  II.  80  ff.  und  Bähr  a.  a.  O.  640  ff. 
vgl.  anch  George  die  ältern  Feste  der  Juden  S.  240  ff.  Der  Letztere  hat  sich  auch 
hier  wieder  in  seinem  Combinationseifcr  weidlich  ergangen  (das  P.  war  erst  Erndtcfest, 
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Genuss  des  Osterlamms  durften  nur  Beschnittene  (auch  wenn  sie  nicht  ans  israeliti- 
schem Stamme  waren)  Antheil  nehmen  (Exod.  12,  44.  48.) 1);  Alle  mussten  rein  sein 
Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  S.  Jeder  Hausvater  musste  das  Osterlamm  mit  seiner  Familie 
essen ; war  diese  nicht  zahlreich  genug , tun  es  ganz  zu  verzehren , so  sollten  einige 
Familien  zusarnmentrcten  Exod.  12, 4.  Spätem  Bestimmungen  zufolge  (vgl,  Jonath. 
zu  Exod.  12,  4.  Joseph,  bell.  jnd.  6,  9. 3.)  sollte  die  Zahl  der  Gäste  nicht  unter  10 
sein*).  Frauen  nahmen  Antheil  an  der  Mahlzeit  (Pesach.  8,  1.),  doch  waren  sie  nach 
der  Gemara  nicht  (wie  die  Männer)  dazu  verpflichtet  Die  Karäer  Hessen  nur  er- 
wachsene männliche  Individuen  zu.  Israeliten,  die  nicht  in  Jerusalem  ansässig  waren, 
erhielten  von  den  Bewohnern  das  nöthige  Zimmer  unentgeltlich  eingeräumt  (babyl. 
Joraa  12,1.  vgl.  W e t s t e n.  zu  Mt.  26, 1 8.),  wofür  sie  denselben  die  Haut  des  Oster- 
lamms und  die  gebrauchten  irdenen  Gefässe  überliessen.  Indess  war  die  Zahl  der 
das  Pascha  besuchenden  Jnden  viel  zu  gross  (Joseph,  bell.  jud.  2, 14.  8.  6,9.  3.),  als 
dass  sie  alle  hätten  auf  diese  Art  ein  Unterkommen  finden  können  (der  Umfang  der 
Stadt  betrug  etwas  mehr  als  1 Meile!).  Die  Meisten  mochten  also  wohl  vor  der  Stadt 
sich  lagern  und  unter  Zelten  das  Osterlamm  essen,  ähnlich  den  heutigen  muhammeda- 
nischen  Wallfahrern  zn  Mekka.  — ö)  Gebraten  (am  Fener),  nicht  gekocht*) 
sollte  das  Osterlamm  werden,  ohnstreitig  darum,  weil  dies  die  schnellste  and  auch 
auf  der  Reise  leicht  zu  bewerkstelligende  ATt  der  Zubereitung  des  Fleisches  ist  vgl. 
Hottinger  ius  Hebraeor.  p.  23. 4).  Andere  gelehrte,  aber  zu  weit  hergeholte  Er- 
läuterungen s.  bei  Spencer  legg.  rituall.  2,  4.  3.  Auch  Bähr  S.  636  f.  bat  sich 
mit  jener  einfachen  Deutung  nicht  begnügt  Was  unter  nana  Exod.  12, 8.  Num.9, 11. 
zu  verstehen  sei , ist  streitig:  LXX  nixglSsg  (Endivien,  wilder  Lattich),  Vulg.  lactu- 
cae  agrestes,  und  diese  Kräuter  essen  die  heutigen  Juden  in  Aegypten  und  Arabien 
zum  Paschalamm  (Niebuhr  B.  Vorr.  44.).  Der  Talmud  Pesach.  2,  6.  zählt  auf: 
tna,  Boaann,  toan,  Tcb»,  rntn,  d.  i.  nach  Bochart  (Hieroz.  I.  692  sqq) 
lactuca  sativa,  intybum,  parthenium,  urtica  and  lactuca  silvestris  oder  intybum  silv.  Das 
zweite  u.  dritte  allein  hat  Jonathan  zu  Exod.  a.  a.  O.  Uebrigens  war  es  in  Aegypten 
sehr  gewöhnlich,  bittere  (aromat.)  Kräuter  zu  Brod  u.  Fleisch  zu  essen  s.  Abenesra 


verlor  dann  diese  Bedeutung  gänzlich  und  wurde  zuletzt  wieder  Erndtefest  u.  dg!,  m.). 
Wenn  übrigens  Manche  (de  Wette  Archäot.  S.  293.)  darin  eine  Schwierigkeit  finden, 
dass  das  P.  bei  der  ersten  Feier  ein  Sühn-  und  Bewahrungs(?)-Opfer  gewesen  sei, 
nach  der  gewöhnlichen  Feier  aber  ein  Dankopfer,  so  lässt  sich  erwidern,  dass  solche 
Aendernng  in  der  Betrachtungsweise  ganz  natürlich  eintreten  musste  u.  gewiaserraaassen 
beim  Abendmahl  auch  eingetreten  ist,  sowie  bei  dem  kathol.  Messopfer,  dessen  Zweck, 
obschon  es  mit  dem  Kreuzesopfer  Christ!  einerlei  Opfer  sein  soll,  doch  als  ein  anderer 
gedacht  wird,  denn  der  des  Kreuzesopfers  selbst.  Was  Hof  mann  (Weissag.  I.  123.) 
bemerkt,  mag  zwar  dem  Pascha  im  Allgemeinen  den  Opfercharakter  vindiciren , aber 
den  Unterschied  desselben  von  andern  Opfern  hebt  es  doch  nicht  auf.  Die  ganze  Frage 
ist  neuerdings  nicht  archäologisch,  sondern  dogmatisch  besprochen  worden. 

1)  Ueber  ein  Vorbereitungsfasten  am  Ostcrabend  s.  Mischna  Pesach.  10,  1.  — 2) 
Jon.  zu  Exod.  12,  4 : K*tait  byrob  rxpxa  snfe»  *psw  «mn  Hör«  •pwt  ’pSOl , etsi  do- 
mestici  numero  sint  minus  quam  decem,  quantum  ad  comedendum  agnum  satis  est.  Jo- 
seph. I.  c : "SlonsQ  tpqatQia  ne  gl  iüaoTTjv  yiverai  frvaiav,  ovx  EXaaaov  avSgmv  8 tuet 
(tiövov  yuQ  ovx  äcdwa&a i),  noXXoi  8i  *al  avr  eCnootr  a&goi£ovxai.  — 3)  Doch 

steht  2 Chron.  35,  13.  von  der  Zubereitung  des  Lammes  ban , wofür  LXX.  Vulg.  und 
Targ.  verbessernd  braten  gesetzt  haben.  — 4)  Als  Hauptgrund  wird  jedoch  in  der 
von  Hottinger  citirten  rabbin.  Stelle  angeführt:  Haec  consuetudo  (edendi  carnem  as- 

sam)  est  fiiiorum  regiorum  et  priuctpam reliqua  vero  fex  exigua  carnis  portione, 

quam  forte  assequatur  manus  eorum,  non  contenta,  iixain  edit  ad  fardendum  ventrem. 
Kt  quia  pascha  in  memoriam  exitus  in  libertatem , ut  essemus  regiura  sacerdotium  et 
sancta  gens,  comedimus,  palam  est  in  esu  eius  observare  nos  debere  morem  libertati 
et  principatui  congruum.  Als  Nebengrund  ist  daun  hin*ugcfrigt:  Praeterquam  quod 
Mus  assati  festinationem  etiam  significat,  qua  egressi  sunt  ex  Aegypto,  unde  non  iieuit 
moram  trahere,  ut  coquere  eam  potulssent  in  lebete.  Die  Vorschriften  über  die  Art 
des  Bratens  s.  Pesach.  7,  1.  2. 
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zu  Exod.  a.  a.  O. i).  — 6)  Da*  (»pater  feststehende)  Ritual  bei  der  Paschamahlzeit 
ist  Pesach.  Cap.  10.  nur  zum  Theil  beschrieben,  dagegen  vgl.  höB  bs  Itisn  *itö.  Man 
reichte  4 Becher  Wein  (gewöhnlich  rothen,  Hieros.  Pesach.  87.  8.)  herum  nsa*ix 
6trrOB)*),  jeden  mit  einem  Dankspruch.  Beim  zweiten  Becher  hatte  der  Hausvater 
seinem  Sohne  auf  dessen  Befragen  Zweck  und  Symbol.  Bedeutung  der  Mahlzeit  zu  er- 
klären (vgl.  Exod.  12,  26  ff.)  und  es  wurde  das  grosse  Hallel  (Ps.  113 — 118.)  ange- 
stimmt. Hierauf  folgte  (nach  den  Rabbinen  das  Paschalaram  und)  der  dritte  Becher, 
der  vorzugsweise  ro*o*i  xoa,  calix  benedictionis,  hiess  vgl.  1 Cor.  10,  26.  und  D.  G. 
Werner  de  poculo  benedict.  Jen.  17 19. 4.  (auch  in  U g o 1 i n.  thesaur.  XXX.).  Das 
Absingen  des  Hallel  dauerte  fort  und  wurde  beim  4.  Becher  vollendet.  Zuweilen 
fügte  man  wohl  einen  5.  Becher  bei,  dann  wurde  noch  Ps.  120 — 137.  gesungen 
s.  Bnxtorf  Synag.  jud.  cap.  18.  Bartolocc.  biblioth.rabb.il.  736  sqq.  Zeibich 
decantione  solenni  in  prima  pasch,  nocte  ap.  Hebr.  Vit.  1740.  4.  — 7)  Die  unge- 
säuerten Brode,  rvi*o  (über  Ety  mol.  u.  Bedeut,  s.  Ewald  ind.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  III. 
423  ),  konnten  nach  Pesach.  2,  6.  gebacken  werden  aus  Weizen-,  Gersten-,  Dinkel-, 
Hafermehl  vgl.  d.  Ausleg.  z.d.  St.  Hüllmann  (Staatsverfass,  d.  Israel.  S.  123  ff.) 
setzt  riisn  in  Verbindung  mit  [ia£a  und  massa  und  bringt  über  Brod  aus  Gersten- 
körnern Vielerlei  bei , was  auf  die  israelit  Paschafeier  keine  hist.  Beziehung  hat.  In- 
des» wäre  es  möglich,  dass  ursprünglich  die  Mazzoth  nur  aus  Gerste  gebacken  wur- 
den, als  der  Getreideart,  welche  die  Menschen  zuerst  zur  Nahrung  verwendet  hatten. 
Nur  sollte  man  nicht,  wie  jetzt  hin  und  wieder  geschieht,  diese  Möglichkeit  zur  Grund- 
lage archäologischer  Hypothesen  machen.  — 8)  Solche  Israeliten,  welche  durch  levi- 
tische  Unreinheit  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  9.3.)  oder  weil  sie  nicht  zu  rechter  Zeit 
beim  Heiligthura  anlangen  konnten,  das  Pascha  am  14.  Nisan  zu  schlachten  verhin- 
dert waren  , sollten  am  14.  Tage  des  folgenden  Monats  (Ijjar)  ihr  Ostern  nachhalten 
Num.  9,  11  ff.  Die  Talmudisten  nennen  dieses  2.  Pascha  CJOTi  hob)  das  kleine  P., 
und  geben  als  Unterscheidendes  an,  dass  bei  letzterem  Gesäuertes  im  Hause  habe  ge- 
duldet werden  dürfen,  während  der  Mahlzeit  aber  das  Absingen  des  Hallel  nicht 
durchaus  nöthig  gewesen  sei  Mischna  Pesach.  9,  3.  Ein  solches  Nacbpascha  war  das 
von  Hiskias  veranstaltete  2 Chron.  30,  2 f.  15.  — 9)  Die  Erstlingsgarbe  (von  Gerste) 
wurde  nach  Mischna Menach.  Cap.  10.  gegen  Ende  des  15.  Nisan  auf  einem  Jerusalem 
benachbarten  Acker  von  Abgeordneten  des  Synedriums  ausgezeichnet,  in  der  Nacht 
(am  16.  Nisan)  aber  geschnitten  und  in  den  Tempelvorhof  gebracht.  Hier  entkörnte 
man  sie,  zermalmte  die  Körner  mittelst  einer  Handmiihle,  siebte  das  Mehl  ISmal  und 
machte  ein  Zehntel  Epha  mit  Oel  und  Weihrauch  zu  einem  Webeopfer,  von  dem  eine 
Handvoll  auf  dem  Altar  verbrannt,  das  Uebrige  aber  von  den  Priestern  verzehrt 
wurde.  Vgl.  hiermit  die  oben  angef.  Stelle  Joseph.  Antt.  3,  10.  5.  Sollte  ursprüng- 
lich nicht  die  Darbringung  dieser  Garbe  in  der  Art  wie  Lev.  2,  14.  stattgefunden 
haben  ? Das  Rösten  der  Körner  war  die  älteste  Art  der  Zubereitung  des  Getreides 
für  den  Genuss.  Wie  übrigens  die  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  mit  dem  Pascha 
Zusammenhänge,  sagt  das  A.  T.  nicht;  als  acccssorisch  (in  Palästina  hinzutretend) 
aber  erscheint  sie  unverkennbar  Lev.  23.  Ob  dabei  nur  ein  zeitliches  Zusammen' 
treffen  der  Erndte  mit  dem  Pascha  gewirkt  hat  oder  eine  tiefere  Idee  im  Spiel  war, 
bleibt  unentschieden.  B ä h r a.  a.  O.  638  ff.  hat  Letzteres  darzuthun  versucht : „Ge- 
wiss konnte  ein  mit  seinem  Leben  und  Bestehen  ganz  auf  den  Ackerbau  gewiese- 
nes Volk  nicht  besser  an  die  Wohlthat  nationeller  Lehcndigmachung  seiner  polit. 
Schöpfung  erinnert  werden , als  dadurch , dass  die  Feier  der  letztem  mit  der  stets 
wiederkehrenden  Belebung  der  Natur  verbunden  war.“  — 10)  Ueber  die  Mt.  27, 15. 


1)  Die  spätem  Juden  tauchten  die  bittern  Kräuter  und  auch  die  ungesäuerten  Brod- 
kuchen  in  einen  süssen  Brei,  HOSin  (Mischna  Pesach.  2,  8.  10,3.),  ein  vgl.  Buxtorf 
Synag.  5.  18.  — 2)  Diese  4 Becher  musste  auch  der  Aermste  haben,  und  Almosenleute 
erhielten  sie  von  der  Commun  Pesach.  10,  1. 
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Joh.  18)  39.  (Luc.  23,  17.)  erwähnte  Observanz  findet  sich  sonst  nichts  aufgezeich- 
net. Einigen  (vgl.  z.  B.  Grotius  zu  Mt.  a.  a.  O.)  scheint  es  ein  von  den  Römern 
eingeführter  Gebrauch  zu  sein , indem  diese  auch  an  mehrern  ihrer  Feste,  den  Le- 
ctistemiis(Liv.  5, 13.),  den  Bachanalien  *),  später  den  Geburtstagen  der  Kaiser  (Philo 
opp.  II.  529  ),  Gefangene  auf  die  Dauer  des  Festes  losliessen  oder  die  Strafexecution 
verschoben.  Andere,  die  Worte  Joh.  a.  a.  O.  ioxlovvij&aa  vpiv  urgirend,  setzen  diese 
Gewohnheit  mit  der  Bedeutung  des  Festes  als  Befreiungsfestes  in  Verbindung  (P  is  c a- 
tor,  L.  Cappellus,  Calov.,  0 1 sh  a usen)  und  denken  sie  sich  als  eine  unter  den 
Juden  entstandene,  welche  die  Römer  nicht  abzustellen  wagten : und  das  ist  wohl  im 
Ganzen  die  richtige  Ansicht.  S.  überh.  J.  C.  Hottinger  de  ritu  dimittendi  reum  in 
festo  pasch.  inTempe  Helv.  IV.  264  sqq.  und  in  Iken  nov.  thesaur.  II.  352  sqq. 
Lang  ha  usen  de  ritu  dimittendi  captiv.  in  festo  pasch.  Regiom.  1757.  4.  J.  W. 
Englert  de  indulgentiae  Judaeor.  paschalis  tempore  modoque.  Giess.  1731.  4. 
lieber  die  spätere  röm.  Zeit  s.  v.  Walther  jurist.-hist.  Betracht,  üb.  d.  Leidens- 
gesch.  S.  198  f. 

Noch  ist  eine  vielbesprochene  Streitfrage  in  der  Kürze  zu  erörtern : ob  Jesus  bei 
seiner  letzten  mit  den  Jüngern  gehaltenen  Mahlzeit  das  Osterlamm  gegessen  habe  oder 
nicht*).  Die  synoptische  Relation  Mt.  26, 17  ff.  Mr.  14,  12  ff.  Luc.  22,  7 ff.  scheint 
allerdings  ausdrücklich  für  das  Erstere  zu  entscheiden,  denn  die  Formeln  tpctyeiv  ro' 
ndaxa  und  izoifictfciv  ro  ndaxa  lassen  sich  nach  dem  stehenden  Sprachgebrauch  nur 
von  der  Paschamahlzeit  auffassen  und  das  xy  ngtdxy  xcÖv  a^vfiav  Mt.  26,  17.  kann 
nicht  wohl  überden  14.  Nisan  zunickdatirt  werden,  die  einleitenden  Worte  Mr.  14, 
12.  Luc.  22,  7.  rfl&e  rj  ijulga  roiv  d&ficov,  iv  ij  iSei  dveo&ai  ro  7t doxa 
geben  wenigstens  über  die  Ansicht  dieser  Evangelisten  einem  Zweifel  keinen  Raum. 
Dagegen  führt  die  johanneisebe  Erzählung  Cap.  13  ff.  den  besonnenen  Interpreten 
weit  eher  darauf,  dass  das  öünvov,  welches  Jesus  zuletzt  mit  den  Jüngern  hielt  und 
auf  das  seine  Gefangennehmung  folgte,  nicht  das  jüdische  Pascha  gewesen  sei.  Wollte 
man  nämlich  auch  (mit  B o chart  Hieroz.  I.  637.)  Joh.  13, 1.  das  rrpö  xrjg  iogxijg  tov 
ndaxa  von  dem  Abend  des  14.  Nisan,  der  dem  1.  Paschatage  (1.  Tage  der  eogry  rtöv 
d£v/uov)  vorausging,  verstehen  oder  sich  gar  (mit  Wieseler  u.  A.)  entschlossen, 
das,  was  ngo  x.  eogx.  x.  n.  geschah,  getrennt  zu  denken  von  dem,  was  sogleich 
Vs.  2-  4.  weiter  über  ein  ötinvov  ysvöjjitvov  (Var.  yivofievov)  folgt,  so  dass  letzteres 
eben  das  Paschamahl  wäre  (s.  hiergegen  u.  gegen  ähnliche  contorte  Auffassungen 
Bleek  Beitr.  z.  Evangelienkrit.  S.  123  ff.),  so  bleibt  es  1)  immer  hart  und  einem 
Nothbehelf  zu  sehr  ähnlich,  wenn  Joh.  19, 14.  nagaaxivij  xov  ndaxa  (vgl.  19,  31.) 
den  Riisttag  auf  den  Sabbath  im  Pascha  bezeichnen  soll,  und  2)  Joh.  18,  28. 
«vroi  (’ lovSaioi ) ovx  ilgijl&ov  elg  x 6 ngaixtdg  »ov,  iva  (irj  fitav&cootv , all’ 
iv a tpaytooi  to  ndaxa  setzt  voraus,  dass  die  Juden  am  Tage  der  Verurtei- 
lung J.  (also  am  Tage  nach  dessen  Abendmahlzeit)  die  Paschamahlzeit  noch  nicht 
gegessen  hatten;  3)  mochten  auch,  ass  Jesus  damals  das  regelmässige  Pascha,  die 
Jünger  beim  Weggange  des  Judas  wohl  nicht  vermuten  können  Joh.  13,  29.  ori  Ityti 
avxoi’  ayogaoov  tov  xQ£l°v  lyofi sv  elg  xyv  iogxyVf  teils  weil  die  Paschamahlzeit 
selbst  schon  mit  zur  iogxij  gehörte,  teils  weil  in  der  Nacht  es  doch  zu  spät  und  un- 
bequem gewesen  sein  würde,  auf  das  Fest  einzukaufen,  wäre  ein  solches  Geschäft 
nicht  auch  zugleich  unschicklich  gewesen.  Die  Worte  eig  xijv  ioQxrjv  aber  auf  die 
Festtage  der  ungesäuerten  Brode  zu  beziehen  (Tholuck),  das  streitet  mit  der  so 
festen  Erwartung  Jesu  von  seinem  nahe  bevorstehenden  Tode.  Nun  haben  bisher  die 
Ausleger  diese  Differenz  zwischen  den  Synoptikern  und  Joh.  entweder  anerkannt 
(de  Wette  Lehrb.  d.  Archäol.  S.  294.  und  Studien  u.  Kritik.  1834.  943  ff.  Usteri 

1)  Aehnliches  geschah  an  manchen  griechischen  Festen  Meursii  Attic.  6,  21.  und 
Panathen.  c.  26.  vgl.  Casaubon.  ad  Sueton.  Tiber,  c.  61.  — 2)  Schriften  über  die- 
sen Gegenstand  a.  Thiess  krit.  Comment.  I.  363  ff.  vgl.  die  Uebersicht  vor  Gude’s 
demonstratio. 
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comm.  in  qua  evang.  Joa.  genuinuro  esse  ex  comparatis  4 evangell.  narrationib.  de 
coena  ultima  et  passione  J.  C.  ostenditur.  Torici  1823.  8.  p.  13sqq.  Bretschnei- 
<1  e r probabil.  p.  101  sqq.  T heile  im  neuen  krit.  Journ.  II.  153  ff.  V.  429  ff.  Sief- 
fert  Ursprung  des  1.  kanon.  Evang.  S.  127  ff.  Lücke  Comm.  zu  Joh.  II.  714  ff. 
Strauss  Leb.  J.  II.  429  ff.  Bleek  Beitr.  z.  Evangelienkritik  S.  107  ff.  vgl.  auch 
J a c o b i in  d.  Stnd.  u.  Krit.  1838.  S.  887  ff.)  *),  nur  dass  die  einen  den  synoptischen, 
die  andern  den  johanneischen  Bericht  für  den  wahren  halten,  letztere  hauptsächlich 
aus  dem  Grunde,  weil  eine  Verurtheilnng  Jesu  am  Paschafesttage  doch  immer  archäo- 
logische Bedenklichkeiten  habe  (s.  unten);  oder  man  hat  versucht,  dieselbe  auszu- 
gleichen. Letzteres  Bestreben  war  das  allgemeinste,  und  es  ist  dabei  meist  von  der 
johanneischen  Relation  ausgegangen  worden.  Die  Hypothesen  ordnen  sich  unter  drei 
Hanptclassen : a)  Viele  meinten,  Jes.  habe  (am  13*  Nisan)  nicht  das  jüdische  Pascha, 
sondern  ein  besonderes  Mahl,  aber  in  Beziehung  auf  das  Pascha,  als  ein  nüayt  aXij- 
fhvov  und  avzlxvnov  (zur  Einsetzung  des  Abendmahls)  gehalten  und  sei  dann  selber 
am  14.  Nisan  als  das  wahre  Osterlamm  geschlachtet  worden.  Dies  die  traditionelle 
Ansicht  der  altgriech.  Kirche  (vgl.  Usteri  comment.  p.  30  sqq.),  welcher  unter  den 
Neuern  Anton  de  Dominis  de  republ.  Ebraeor.  5,  6.  p.  207.  Deyling  observv. 
I.  272  sqq.  Movers  in  d.  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.  1833-  Heft 7.  u.  8.  u.  A.  bei- 
pflichten. Aber  hiermit  sind  die  Worte  der  synopt  Evangelien,  welche  nur  an  das 
gesetzliche  jiid.  Pascha  denken  lassen,  schlechthin  unvereinbar  vgl.  Mt.  26, 17. 19. 
Luc.  22,7.  15.  Mr.  14, 12;  und  es  ist  weder  Gude  (demonstratio  quod  Chr.  in 
coena  sua  aravQcoaL^co  agnum  paschalem  non  comederit  Lips.  1633.  2.  Aufl.  1742. 
4.)  noch  Movers  (gegen  dessen  Deutung  von  Mt.  26,  17.  Mr.  14, 14.  s.  Bleek 
a.  a.  O.  138  f.)  gelungen,  jene  Stellen  auf  eine  ungezwungene  Weise  mit  dieser  Hy- 
pothese in  Harmonie  zu  setzen.  Andre  b)  suchten  darzutbun:  Jesus  habe  das 
Pascha,  aber  nicht  mit  den  übrigen  Juden  genossen,  indem  er  entwe- 
der, voraussehend,  dass  die  Rachsucht  seiner  Feinde  ihm  vor  Eintritt  des  Paschaabends 
(14.  Nisan)  die  Freiheit  nehmen  werde,  am  13.  Nisan  die  Paschamahlzeit  zu  begeben, 
dieselbe  in  seiner  Eigenschaft  als  Messias  (Herr  des  Gesetzes)  im  Voraus  gehalten 
(J.  H.  Mai us  de  tempore  pasch.  Chr.  ultimo.  Giess.  1712.  4.  Seb.  Schmid  de 
paschate  p.  398.  vgl.  I d e 1 er  Chronol.  I.  521.),  — oder,  indem  die  Juden,  durch  ih- 
ren Calendercalctil  bewogen,  den  Anfang  des  Pascha  um  einen  Tag  verschoben,  Jesus 
aber  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  am  14.  Nisan  Abends  die  Paschamahlzeit 
hielt  (Calvin  zu  Mt.  26, 17.  Scaliger  emendat.  tempp.  j>.  531  sqq.  Marek  dis- 
sertatt.  ad  N.  T.  fascic.  p.  89  sqq.),  wobei  man  das  ÜÖei  frueoOcu  Luc.  22,  7.  zu  ur- 
giren  pflegt;  oder  Jesus  soll  nur  ein  xatfjja  ^vrjfiovtvuKov  (wie  es  die  heut.  Juden 
feiern),  nicht  frvGipov  (wie  es  nur  am  14.  Nisan  Abends  gehalten  werden  durfte)  be- 
gangen haben  (Groti  us  ad  Mt.  26,  18.  Hammon  d und  CI  e r i c.  ad  Mr.  14,  12>). 
Hiergegen  muss  erinnert  werden,  dass  es  beim  Bestehen  des  Tempelcultus  noch  gar 
kein  nüo%ct  fivrjuov.  gab1 2)  und  dass  die  Worte  xrj  xpeonj  toSv  aftficov  Mt.  26, 17. 
vgl.  Luc.  22, 7.  dann  nicht  passen  würden;  für  ein  Verschieben  des  Pascha  aber  lässt 
sich  aus  jener  Zeit  kein  Beweis  beibringen.  Endlich  verwiesen  Einige  auf  den  Zwie- 
spalt zwischen  den  Karäern  und  Rabbaniten  hinsichtlich  der  Berechnung  des  Neu- 
mondes, n.  glaubten,  die  karäische  Ansicht  sei  damals  die  der  Sadducäer  gewesen  u. 
Jesus  habe  demzufolge  mit  den  Sadd.  das  (eigentliche  und  gesetzliche)  Pascha  antici- 
pirt  (so  nach  L.  Cap  pell,  und  Pezronins  vorz.  Iken  in  s.  dissertatt.  II.  337  sqq. 
n.  in  symbol.  Brem.  I.  299  sqq.  III.  218  sqq.  Ernesti  neueste  theoL  Biblioth.  II. 
890.  Kuinöl  zu  Mt  26, 17.).  Aber  hier  ist  schon  die  ganze  Voraussetzung  prccar ; 

1)  Das  thun  diejenigen  sehr  bereitwillig,  welche  das  4.  Evangelium  für  ein  Product 

aus  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  halten.  — 2)  Zudem  feiern  die  Juden  das  x.  (tnjfioy.  stets 
am  14.  Nisan.  Indess,  wäre  damals  schon  ein  solches  x.  uvtjpov.  überhaupt  üblich  ge- 
wesen, so  Hesse  sich  die  Feier  J.  am  13.  Nisan  eben  dadurch  motiviren,  dass  er  sei- 
nen Tod  am  14.  Nisan  voraussah.  Dies  gegen  Olshfeusen  II.  419. 
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eine  rabbanit.  Bestimmung  des  Neumondes  nach  astronom.  Calcul  gab  es  überall  nicht, 
so  lange  der  Tempel  stand,  vielmehr  wurde  der  Neumond  allgemein  nach  der  Appa- 
rition  bestimmt  s.  d.  A.  Neumond  und  Paulus  Comm.  III.  543 ff.  und  exeg. Hamlb. 
UI.  II.  487  ff.  Aber  Hesse  sich  auch  denken  (s.  S.  203.  Anm.  2.),  warum  J.  eben 
mit  den  Sadducaern  und  nicht  mit  dem  grössten  Theile  des  Volks  das  Pascha  gehalten 
haben  sollte,  so  machen  doch  die  Ausdrücke  Mt.  26,  17.  Mr.  14,  12.  Luc.  22,  7. 
eine  Abweichung  J.  von  der  allgemeinen  Paschafeier  nicht  wahrscheinlich,  c)  Die, 
welche  J esu  m dasPascha  mit  den  Juden  zugleich  geniessen  lassen, 
nehmen  aa)  entweder  mit  Frisch  (Abhdl.  vom  Osterlamm.  L.  1758. 8.)  an,  der  Oster- 
larnmstag  und  das  Paschafest  der  Juden  sei  um  einen  ganzen  Tag  verschieden  gewe- 
sen; letzteres  habe  erst  mit  dem  15.  Nisan  Abends  begonnen,  der  14.  Nisan  dagegen 
(Freitag),  bei  dessen  Eintritt  (Donnerstags  Abends)  man  das  Pascha  genossen,  sei  als 
blosser  Vorbereitungs-  mithin  als  Werkeltag  betrachtet  worden , daher  nagaa k.  xov 
ndaya  Job.  19,  14.  S.  gegen  diese  wunderliche  Hypothese  Gabler  neuest,  theol. 
Journ.  III.  433  ff.  Gleichwohl  ist  Rauch  in  den  Stud.  u.  Krit.  1832.  UI.  537  ff. 
darauf  zurückgekommen,  s.  dag.  Lücke  a.  a.  O.  727  ff.  Tholu  ck  Joh.  S.  297  f. ,). 
bb)  Oder  sie  legen,  damit  Johannes  ebenfalls  von  einer  Paschamahlzeit  rede,  den 
Ausdrücken  nao^a  cpayeiv  Joh.  18,  28.  und  nagaoxtvr}  rov  ndojro  Joh.  19,  14.  an- 
dere als  die  gewöhnlichen  Bedeutungen  bei:  ersteres  soll  nämlich  von  den  während  des 
Paschafestes  angestellten  Opfermahlzeiten  (s.  oben  Nr.  3.)1 2),  letzteres  vou  einer 
nag.  iv  xm  naöiau,  dem  Vorabend  des  auf  Ostern  fallenden  Sabbaths  (also  vom  Freitage 
ira  Pascha),  verstanden  werden  (vgl.  u.  A.  Reland  4,  3.  11.  Gabler  a.  a.  O. 
445  ff.  Baiiergottesd.Verfass.il.  227.  Thol  uck  Joh.  S.  300  ff.  Jahn  Archäol. 
UI.  314.  Gu  er  icke  im  neuen  krit.  Journ.  der  Theol.  UI.  257  ff.  O ls  h a us  en  bibl. 
Commentar  II.  417  ff.  Heng  st  enberg  in  «I.  evang.  Kirchenzeit.  1838.  Nr.  98  ff. 
Kern  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  1836.  III.  7 f.  BCru.sius  Joh.  II.  138.  148.  Wie- 
se 1 e r chronol.  Synopse  S.  339  ff.  E b r a r d üb.  d.  Evang.  Joh.  S.  42  ff.  v.Ammon 
Leb.  J.  III.  295.  411  f.).  Allein  Beides  ist  hart  u.  Ersteres  verstösst  gegen  den  herr- 
schenden Sprachgebrauch  s.  Th  eile  im  n.  krit.  Journ.  d.  Theol.  V.  129  ff.  Die  an- 
geführte Erklärung  der  naguax.  x.  n.  wird  auch  nicht  durch  aäßßaxov  tov  nda%a 
(für  b vän.)  Ignat.  ad  Philipp,  c.  13.  gerechtfertigt,  denn  hier  nennt  ein  chris tl. 


1)  Von  derselben  Berechnung  des  Osterlammtermins  geht  auch  Ziesche  in  dem 
Hall.  Predigerjourn.  1833.  II.  8.  267  ff.  aus.  Seine  Deutung  des  aber  ist  uner- 

weislich. Dass  die  Juden  in  den  Gesetzesworten : ,,am  14.  Nisan  zwischen  den  beiden 
Abenden“  nicht  den  Anfang  des  14.  Nisan  verstanden  haben,  erhellt  aus  Joseph,  bell, 
jud.  6,  9.  3.  Denn  die  Stunden  9 — 11  gehörten  natürlich  nur  einem  Tage,  also  nach 
obiger  Voraussetzung  nur  dem  13.  Nisan  an.  Dann  wäre  aber  der  14.  Nisan  im  Gesetz 
ganz  vergeblich  genannt.  — 2)  Dadurch  meint  man  auch  für  die  Worte  Joh.  18,  28. 
tVcr  pi)  [uav&moiv  einen  passendem  8inn  zu  gewinnen.  Weil  nämlich  Berührung,  hier 
Betretung  eines  heidn.  Hauses,  nur  bis  auf  den  Abend  unrein  machte,  so  war  die  Furcht 
der  Juden,  wenn  srdoj"  die  Osterlammsmahlzeit  bedeutete,  eitel,  denn  diese  wurde  ja 
eben  erst  nach  Sonnenuntergang  gehalten.  Die  Chagiga  dagegen  wurde  am  Tage  dar- 
gebracht. Hiergegen  ist  zu  erinnern:  a)  Nach  Pesach.  6,  4.  musste  das  Opferfleisch 
der  Chagiga  innerhalb  zweier  Tage  und  einer  Nacht  gegessen  werden ; das  blosse  qpa- 
y fiv  konnte  also  für  Einzelne  verschoben  werden,  b)  l)a  in  jenem  Jahre  der  14.  Nisan 
auf  einen  Werkeltag  fiel , so  mag  nach  Pesach.  6,  3.  in  grossen  Häusern  die  Chagiga 
mit  dem  Osterlamm  zugleich  dargebracht  worden  sein  , und  für  manche  Juden  war  die 
Opfcrmahlzeit  sicher  schon  vorüber.  In  solchem  Fall  wäre  der  Ausdruck  des  Evang. 
zu  allgemein,  und  das  Synedrium  würde  gewiss  zum  heidn.  Procurator  vorzüglich  solche 
Abgeordnete  geschickt  haben , welche  eine  Verunreinigung  nicht  weiter  fürchten  durf- 
ten. c)  Da  das  Osterlamm  im  Tempel  von  dem  Darbringenden  geschlachtet  werden 
musste,  dieses  aber  nach  damaliger  Praxis  schon  3—5  Uhr  geschah  u.  nur  durch  Reine 

Kchehen  konnte , so  war  eine  bis  auf  den  Abend  dauernde  Unreinheit  immer  etwas 
demdes  und  würde  bei  der  allgemeinen  Scheu  vor  einer  die  Paschafeier  störenden 
Verunreinigung  (Joh.  11,  55.)  gewiss  vermieden  worden  sein.  Vgl.  auch  Lücke  a. 
a.  O.  725. 
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Schriftsteller  den  Sonnabend  vor  Ostern  Ostersonnabend,  was  dem  Pascharusttag  (im 
gewöhnlichen  Sinne)  ganz  analog  ist;  auch  ist  die  Lesart  bei  Ignat.  unsicher  (Bleek 
a.  a.  O.  119.)  vgl.  d.  A.  Rüst  tag  *).  Ferner  die  Redensart  Deut.  16,  2.  TO?  TOT*) 
kann  nichts  für  eine  weitere  Bedeutung  der  Formel  tpaytiv  xö  naoxctj  am  aller- 
wenigsten aber  für  einen  speciellen  Gebrauch  des  Wortes  naoxet  von  den  am  Pascha 
gewöhnlichen  Dank-  oder  Lobopfern  allein  (mit  Ausschluss  des  Paschalamms)  bewei- 
sen*); auch  wird  der  laxere  Gebrauch  jener  Formel  Vs.  2.  durch  den  engern  Vs.  6. 
vollkommen  aufgewogen ; und  aus  dem  TOian  ha»  2 Chron.  30,  22.  kann  das  specielle 
tpaytlv  tö  n.  um  so  weniger  erläutert  werden,  da  jenes  von  nonnha»  Vs.  18.  unter- 
schieden wird.  Neulich  wollte  Dernburg(inIuynboll,  Roorda  u.  s.  w. Orien- 
tale. Amst.  1840.  I.  p.  175  sqq.)  beide  Annahmen,  dass  J.  mit  den  Juden  zugleich 
das  Pascha  geschlachtet,  aber  nur  als  ein  gewöhnliches  iünvov  genossen  habe,  so  ver- 
einigen : Man  habe  in  jenem  Jahre , wo  der  erste  Paschatag  auf  einen  Sonntag  fiel, 
das  Paschalamm,  das  am  Sabbath  (den  14.  Nisan)  nicht  geschlachtet  wesden  durfte, 
statt  am  Freitag,  wo  es  wegen  der  Vorbereitungen  auf  den  Sabbath  nicht  ohne  Incon- 
venienzen  geschehen  konnte,  am  Donnerstage  geschlachtet,  um  es  dann  am  14.  Nisan 
zn  essen;  Jesus  aber  habe,  weil  sein  Ende  herannahete,  den  Genuss  anticipirt.  Aber 
dass  das  Pascha  am  Sabbath  habe  geschlachtet  werden  dürfen,  wird  M.  Pesach.  6,  1. 
ausdrücklich  versichert,  und  diese  Autorität  kann  nicht  durch  eine  Stelle  der  Gemara 
umgestossen  werden.  Sodann  wäre  für  ein  solches  als  gewöhnliches  öetnvov  genos- 
senes Paschalamm  der  Ausdruck  <paytiv  x o nüax a (vgl.  bes.  Luc.  22, 7. 11.)  unzuläs- 
sig gewesen.  Die  Vereinbarung  der  Synoptiker  mit  Johannes  beruht  also  immer  auf 
der  Voraussetzung,  dass  jene  sich  ungeschicktausgedrückt  haben,  somit  auf  einem 
Nothbehelf.  Und  wie  hätte  unter  obiger  Voraussetzung  der  Tag,  an  welchem  Jes. 
das  Paschalamm  (schlachtete  und)  ass,  rj  n^corij  xwv  a ft>  p wv  genannt  wer- 

den können  Mt.  26,  17.  Mr.  14,  12.  Luc.  22,7.?  Es  bleibt  nach  diesem  Allem 
nichts  übrig,  als  die  Differenz  zwischen  den  Evangg.  anzuerkennen  und  auf  die  Aus- 
gleichung Verzicht  zu  leisten.  In  diesem  Falle  wird  unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  4.  Evangelium  von  dem  Apostel  Johannes  herrührt,  diese  Erzählung  wohl  den 
Vorzug  verdienen4)  und  man  die  letzte  Mahlzeit  J.  nicht  für  ein  jüd.  Pascha  halten 
können6)  vgl.  Has  e Leb.  Jesu  S.  170.  Sieffert  Ursprung  d.  1.  kanon.  Evang. 
S.  143  f.  Neander  Leb.  J.  S.  635.  Bleek  a.  a.O.  135  ff.  u.  A. — , wenn  auch,  was 
die  synopt.  Darstellung  anlangt,  die  von  Vielen  hervorgehobenen  Bedenken,  ob  Jesus 
am  1.  Paschatage  habe  gekreuzigt  werden  können  und  ob  es  nicht  gegen  die  jüd. 
Satzungen  verstosse,  dass  er  nach  der  Paschamahlzeit  noch  Jerusalem  verlässt  (Mt. 


1)  Für  griech.  Leser  konnte  na^aaxtvjj  tov  w.  zunächst  nur  Vorbereitung 
anf  Pascha  bedeuten.  Dass  man  concis  gesagt  habe  naff.  t.  n.  für  naquex.  xovaaß- 
ßcczov  x.  n.  müsste  erst  erwiesen  werden.  Wäre  es  aber  auch  erweislich,  so  konnte 
doch  Job.  schwerlich  diese  nur  Juden  verständliche  Concision  in  seinem  Evang.  brau- 
chen. — 2)  Bei  Joseph,  ist  (xo)  »acjjct  &vfiv  nur  von  dem  Schlachten  des  Osterlamms 
gesagt  Antt.  3,  10.  5.  vgl.  11,  4.  8.  — 3)  Anders,  wenn  die  Formel  tpayeiv  näaxu  (vor- 
ausgesetzt, dass  sie  allgemeinen  8inn  hatte)  in  bestimmter  Beziehung  auf  einen  der 
übrigen  Festtage  (ausser  dem  15.  Nisan)  gebraucht  würde  (Tholuck  a.  a.  O.  302.). 
Aber  eben  das  geschieht  ja  ln  den  synopt.  Kvaogel.  nicht,  v.  Ammon  Leben  J.  III. 
402.  behauptet,  Pascha  essen  sei  auch  von  dem  7 Tage  hindurch  gewöhnlichen  Essen 
der  Pascha  k u c h e n gesagt  worden,  und  verweist  auf  M.  Pesach.  9,  5.  Aber  dort  heisst 
es  nur:  das  (jüdische)  Pascha  (im  Gegensatz  des  ersten  in  Aegypten  gegessenen)  dauere 
7 Tage  lang.  Nimmt  man  diese  Worte  streng,  so  würden  sie  aussagen:  die  Pascha- 
lammsmahlzeit dauere  alle  7 Tage  hindurch,  denn  vom  Paschalamm  ist  im  Vorher- 
gehenden die  Rede.  Sie  können  nur  bedeuten  (wie  auch  Maimon.  sie  verstand),  das 
Pascha  (als  Fest)  dauere  7 Tage  lang.  S.  überh.  mein  Reformationsprogr.  von  1847. 
-*)  St  rau  sä  Leb.  Jesu  II.  8.  439  ff.  findet  keine  ausreichenden  Gründe,  sich  für  die 
synoptische  oder  johann.  Relation  bestimmt  zu  entscheiden.  — 5)  Die  Nachricht  bei 
Euseb.  H.  E.  5,  24.  kann,  auch  wenn  sie  deutlicher  wäre  (Neander  a.  a.  O.  636  f.), 
für  eine  Deutung  der  joh.  Erzählung  nichts  entscheiden. 
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26,  30.  Mr.  14,  26.  Luc.  22,  39.),  vielleicht  zu  überwinden  wären  s.  d.  AA.  Sab- 
bath, Strafen, Synedrium.  Da  aber  diese  Untersuchung  mit  der  Streitfrage 
über  Aechtheit  oder  Unächtheit  der  Evangg.  des  Matthäus  und  Johannes  zusammen- 
hängt,  so  können  wir  sie  hier  nicht  weiter  verfolgen. 

Pas  dammim,  D^anüD  1 Chron.  11,  13.,  Ortschaft  im  St.  Juda,  nicht  weit 
von  Jerusalem  zwischen  Socho  und  Aseka,  in  der  Parallelstelle  1 Sam.  17, 1.  C'a'ü 
vgl.  Reland  Pal.  924. 

Pashur,  *Vtnt5n,  LXX  Qcnaovo,  <P aaaovQ,  1)  Sohn  eines  Oberpriesters  Immer 
("ffix  1 Chron.  24, 14.),  Oberpräfect  des  Tempels  zu  Jerusalem,  welcher  den  Prophe- 
ten Jeremias  wegen  seiner  prophet.  Freimüthigkeit  verhaften  liess  Jer.  20, 1 f.  Sein 
ferneres  Lebensschicksal  ist  unbekannt;  auch  wissen  wir  nicht,  ob  sich  die  Weissa- 
gung des  Jeremias  20, 6.  an  ihm  erfüllte.  — 2)  Sohn  Malchijja’s  (ebenfalls  eines  Ober- 
priesters vgl.  1 Chron.  24,  9.),  ein  Hofbeamter  (oder  priesterlicher  Vertrauter?) 
des  Königs  Zedekias  (Jer.  21, 1.  38, 1.  vgl.  6.),  von  welchem  ein  Abkömmling  unter 
den  neuern  Colonisten  Jerusalems  nach  dem  babyl.  Exil  Neh.  11,  12.  erwähnt  ist. 

Patära,  (tc)  IlccxaQa,  grosse  kleinasiatische  Kästenstadt,  wohin  Paulus  von 
Rhodu8  aus  gelangte  Act.  21,  1.  Sie  gehörte  zu  Lycia  (Ptol.  6,  3.  3.  Plin.  6,  28.), 
• lag  östlich  von  der  Mündung  des  Fl.  Xanthus  (Strabo  14.  666.)  und  hatte  einen  be- 
rühmten Apollotcmpel  mit  Orakel  Herod.  1, 182.  Mel.  1, 16.  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 143. 
Vgl.  Tzschuckead  Mel.  III.  I.  p.  450  sqq.  Noch  jetzt  zeigt  man  grossartige  Rui- 
nen der  Stadt  bei  dem  Flecken  Scamandro  vgl.  Fellows  Asia  min.  p.  219  sq.  und 
Lycia  p.  185  sqq. 

Pathros,  oriTD,  das  Mutterland  der  Aegypticr  Ezech.  29,  14.,  selbst  ein 
Theil  Aegyptens  Ezech.  30, 14.,  doch  Jer.  44, 15.  Jer.  11,  11.  neben  genannt. 
LXX  Tla&ovQrjg.  Letztere  Form  ist  das  kopt.  Thures,  Mittagland, 

mit  dem  männl.  Artikel.  Es  wird  also  der  Name  überh.  Oberägypten  oder  Thebais 
bedeuten,  welches  letztere  auch  Plin.  18,47.  neben  Aegyptus  (Niederägypten)  ge- 
nannt wird  und  der  zuerst  bevölkerte  Theil  dieses  Landes  war  Herod.  2,  11.  Pto- 
lem.  4,5.69.  führt  in  Thebais  eine  xcofirj  Ta&vqlg  auf,  was  dasselbe  Wort  ist,  nur 
mit  dem  weiblichen  Artikel  (J  a b 1 o n s k y opuscc.  I.  1 98.),  und  bei  Plin.  5,  9.  kommt 
unter  den  Nomen  Oberägyptens  auch  ein  nom.  Phaturites , lladvQltrjg , vor.  Auf 
Verwandtschaft  der  C’tnro  mit  den  Aegyptiern  führt  übrigens  auch  Gen.  10, 15. 

Patmus,  TlcexfjLogy  eine  nackte  und  unfruchtbare  Felseninsel  (von  30  röm.  M., 
nach  S o n n in  i 6 Stund.  Umfang)  im  ägäischen  (ikarischen)  Meere,  zu  den  Sporaden 
gehörig  (Plin.  4,  23.  Strabo  10.  488.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  630.),  jetzt  Pal- 
mosa  oder  Patmo,  mit  schwacher  Bevölkerung  vgl.  M a n n e r t VI.  III.  302  f.  Tour- 
nefort  R.  II.  198  ff.  mit  Charte,  Sonnini  R.  nach  Griechen!.  S.  328  f.  Hier  soll  Jo- 
hannes der  Evangelist  eine  Zeitlang  im  Exil  gelebt  und  die  Apokalypse  geschrieben  ha- 
ben (Apoc.  1,9.  s.  d.  A.  Johannes),  und  noch  jetzt  zeigt  man  am  Hafen  de  la  Scala 
die  Grotte,  in  welcher  derselbe  seine  Visionen  empfangen  haben  soll , mit  darüber  ge- 
bauter Kirche  P oco c ke  III.  36  ff.  v. Schub ertR.  III.  425  f. 

Patriarchen.  Im  N.  T.  kommt  der  Name  rearpiapzi};  speciell  nur  von 
Abraham  vor  Hebr.  7, 4.,  und  von  den  12  Söhnen  Jacobs  Act  7,  8 f.,  dann  von  David 
Act.  2,  29. ; im  Allgemeinen  bezeichnet  er  die  heil.  Ahnherren  der  israelit.  Vorzeit 
(Tob.  6,  20.  Vulg.),  welche  Paulus  Röm.  9,  5.  11,  28.  of  n axigeg  nennt.  Hiernach 
hat  man  sich  gewöhnt,  auch  in  der  histor.  Sprache  alle  in  der  biblischen  Geschichte 
aufgeführten  Stammväter  der  frühesten  menschlichen  Geschlechter  und  namentl.  des 
israelit.  Volks  (einschliesslich  der  12  Söhne  Jacobs)  so  zu  nennen ; im  Deutschen  sagte 
man  Erzväter.  Ihre  Geschichte  ist  vom  alttheologischen  Standpuncte  aus  beson- 
ders behandelt  in  J.  H.  Heidegger  exercitatt.  select  de  historia  sacra  patriarchar. 
(Amstel.  1667.  u.  1668.  Zürich  1729.  2 Voll.  4.),  mit  etwas  mehr  Kritik  von  J.  Jac. 
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Hess  Geschichte  der  Patriarchen.  Zürich  1776.  2 Bde. 8.  Wir  sprechen  hier  nnr 
von  der  doppelten  Stammtafel  der  ältesten,  vordiluvianischen  Patriarchen  Gen.  4, 
17  ff  and  Cap.  5.  Letztere  Genealogie  zählt  die  Nachkommen  Seths  auf,  einschliess- 
lich den  Urahn  Adam,  und  giebt  bis  mit  Noach  zehn  Patriarchen,  deren  Lebensjahre 
und  was  sonst  die  Tradition  überliefert  hatte,  überall  beigesetzt  ist.  Das  Stück  ge- 
hört der  Urschrift  (dem  Elohisten)  an  (mit  Ausschluss  von  Vs.  29.  von  "fcKb  an).  Die 
erste  Tabelle  nennt  die  Nachkommen  Kains  nach  seiner  Ansiedelung  im  Lande  Nod 
(Vs.  16.):  es  sind  mit  dem  Stammvater  bis  auf  Lamech  5 Patriarchen;  bei  Lamech 
spaltet  sich  das  Geschlecht  in  2 Linien : auf  der  einen  stehen  2,  auf  der  andern  eine 
Person.  Ihr  Schicksal  ist  nicht  weiter  berichtet,  aber  Vs.  23  f.  zeigt,  wie  der  Refe- 
rent diese  letzte  Generation  sich  dachte  s.  d.  A.  Lamech.  Sonst  enthält  diese  Ta- 
fel, welche  der  Ergänzer  einschob,  keine  chronologischen,  sondern  nur  histor.  Notizen 
Vs.  20 — 22.  Bei  Vergleichung  beider  Stammregister  ist  auffällig,  dass  sie  zum 
Theil  dieselben  Namen  (tpn  4, 17.  und  8,  18.,  4,  18.  und  6,  25.)  oder  doch 

ähnlich  klingende  (ws  4, 18.  und  w 5, 15.,T?J?  4, 17.  und  ^ 5,  9.,  bxtftna  4, 18. 
und  nistono  5,  21.,  4, 18.  und  bsthbrra  6,  12.)  darbieten;  ja  durch  einige  Ver- 

setzungen ist  leicht  eine  gleiche  Folge  der  Namen  herznstellen.  Dies  führt  auf  die 
Ansicht,  dass  die  Ueberlieferung  ursprünglich  blos  ein  Geschlechtsregister  kannte, 
das  frühzeitig  in  zwei  zerlegt  wurde  Buttmann  Mytho).  I.  170  ff.  Tuch  Gen.  S. 
114  f. ; unter  jenen  beiden  Tafeln  aber,  glaubt  Redslob  (comment  de  hominum, 
qui  ante  diluv.  vixerint,  tabula  utraq.  Hamb.  1847.  4 ),  habe  die  erste  die  ursprüng- 
lichen Formen  der  Namen  enthalten.  Die  2.Tafel mitihren  lOvordiluvian.  Patriarchen 
trifft  übrigens  mit  den  vordiluvian.  10  Herrschern  der  chald.  Sage  (Beros.  bei  Syn- 
cell.  p.  30.  39.  und  in  Euseb.  chron.  armen.  I.p.  12  *99-)  und  den  10  Ahnherren  der 
indischen  Mythologie  zusammen  Tuch  Gen.  S.  124  f.  ln  dieser  2.  Tafel  sind  noch 
die  hohen  Lebensalter  der  dort  genannten  Urväter1)  bemerkens werth , ein  chronolo- 
gisch-physiologisches Problem,  welches  verschiedentlich  zu  lösen  versucht  worden  ist 
s.  Gatterer  Universalhist.  1. 140  f.  Cramers  Nebenarbeit.  2.  St.  K.Ch.  Krause 
longam  hominum  antediluv.  vitam  a dubiis  vindic.  Lips.  1793.  4.  u.  8.  Hensl  er  Be- 
merkk.  üb.  Genes.  280  ff.  Bredow  Untersuch,  üb.  alte  Gesch.  u.  Geogr.  I.  1 ff. 
Kanne  bibl.  Untersuch.  1.  Nr.  1.  S.  Roos  de  vita  patriarchar.  longissima.  Abo 
1817.  4.  Die  Lage  der  Sache  ist  zuerst  diese.  Den  Altvätern  bis  auf  Noach 
wird,  mit  Ausschluss  des  Henoch,  der  früh  zu  Gott  entrückt  wurde,  eine  für  jeden  an 
und  über  900  Jahre  hinausgehende  Lebensdauer  beigelegt.  Adam  soll  gelebt  haben 
930  J.,  Seth  912,  Enos  905,  Kenan  910,  Mahalaleel  895,  Jared  962  (nach  demText 
d.  Sam.  nur  847),  Methusalah  969  (nach  Samar.  720),  Lamech  777  (nach  Samar.  653, 
LXX753,  doch  s.  Joseph.  Antt  1,3.  4.  *)).  Dem  Noach  wird  Gen.  9, 29.  ein  Lebens- 
alter von  950  Jahren  zugeschrieben,  dagegen  sein  Sohn  Sem  nach  Gen.  11,  10  f.  nur 
600  J.  im  Ganzen  gelebt  haben  soll.  Von  hier  an  mindert  sich  die  Lebensdauer  jener 
Stammväter  merklich*):  Abraham  erreichte  nur  175  J.  (Gen.  25,  7.),  Jacob  147  J. 
(Gen.  47,  28.),  Joseph  HO  (Gen.  50,  26.),  Moses  120  (Deut.  34, 7.),  Josua  110 
(Jos.  24,  29.)  u.  s.  w.  Diese  Angaben  von  Abraham  an  werden  kaum  als  unhisto- 
risch in  Anspruch  genommen  werden  können,  da,  wenn  der  menschliche  Körper  über- 
haupt an  200  Jahre  ausdauem  kann  (Hufeland  Kunst  das  menscbl.  Leben  zu  ver- 
längern I.  S.  122.  2.  Aufl.)  *),  in  einer  Zeit,  wo  das  Geschlecht  noch  in  frischer  Kraft 

1)  Ueber  ähnliche  fabelhafte  and  geschichtliche  Zahlangaben,  welche  aber  die  bibl. 
nicht  erreichen,  s.  Piin.  H.  N.  7,  49  aqq.  vgl.  Heidegger  L.  c.  p.  359  sqq.  (der  2. 
Amaterd.  Ausg.).  — 2)  Ueber  die  sonstigen  Abweichungen  der  LXXundd.  Sam.  in  die- 
sen Zahlen  s.  Merkel  verm.  Anmerk.  I.  Nr.  1.  Michaelis  commentatt.  1763—68 
oblat.  p.  116  sqq.  Gesen.  de  Pentat.  Samar.  p.  48.  D.  G.  Rudolph  de  patriarchar. 
qaibus  genuere  annis  sec.  LXX.  Lips.  1756.  4.  and  bes.  Tuch  Genes.  8.  127.  — 3) 
Der  Targumist  1 Chron.  1,  19.  hat  herausgebracht,  dass  die  Verminderung  der  Lebens- 
jahre bei  Joktan  begonnen  habe  (ppj). 
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war  und  bei  naturgemäßer  Lebensart*),  das  auf  150 — 180  J.  ansteigende  Lebena- 
alter  eines  Nomaden  sehr  wobi  denkbar  ist  $ wie  denn  auch  sonst  aus  den  frühem  Pe- 
rioden solche  Lebensdauer  für  Einzelne  sicher  nachgewiesen  werden  kann , ja  nach 
Herod.  3,  23-  die  äthiop.  Ichthyophagen  regelmässig  120  J.  alt  geworden  sein  sollen. 
Aber  dass  irgend  ein  Mensch  700  oder  gar  900  J.  alt  geworden  sein  sollte,  ist  schwer 
zu  glauben.  Man  wollte  nun,  um  jene  Zahlen  zu  retten,  1)  die  Namen  Noacb,  Seth, 
Methusalah  u.s.  w.  nicht  für  Eigennamen  einzelner  Personen,  sondern  für  Bezeichnung 
ganzer  Familien  u.  Stämme  auffassen.  Aber  dies  verdient  kaum  Widerlegung : soll 
etwa  Gen.  5,  24.  eine  ganze  Familie  Henoch  in  den  Himmel  gefahren  sein? — 2) 
wurde  behauptet,  habe  früher  eineo  kleinem  Zeitraum  bedeutet*)  und  stehe  in 
der  Urgeschichte  für  ein  Smonatliches  Jahr,  von  Abraham  bis  Joseph  für  eiu  8monat- 
liches  und  erst  von  da  an  fiir  ein  12  monatliches  Jahr  (H  e n sler  a.  a.  O.  Hufeland 
a.  a.  O.  S.  82-)  *)-  Die  festgesetzte  Verschiedenheit  der  Jahreslängc  ist  rein  postu- 
lirt;  dass  aber  njtj  ein  lOmonatl.  Jahr  wenigstens  in  der  Fluthgescbichte  bezeichne, 
ist  aus  Gen. 8,  5.  klar.  S.  noch  Eichhorn  ßiblioth.  d.  bibl.  Lit.  IV.  105  IT.  Kanne 
a.a.O.  V a t e r Pentat.  I.  52  f.  Hasse  Entdeckung.  11.  53  f.  Gleichwohl  hat  Ras  k 
(in  Illgens  Zeitschr.  für  hist  Theol.  VI.  II.  19  IT.)  von  Neuem  behauptet,  dass  die 
Jahre  bis  auf  Noach  nur  Monate  gewesen  seien,  und  erhält  so  für  dieseu  ganzen  Zeit- 
raum nur  263  wirkliche  Jahre!  Alles  vage  Willkühr.  Der  Glaube,  dass  die  Altväter 
der  grauen  Vorzeit  ungleich  langer  gelebt  haben  (vgL  Gen.  47,9.)  als  ihre  Nach- 
kommen, hängt  zusammen  mit  der  Meinung,  welche  ihnen  auch  grössere  Körperkraft 
und  selbst  Statur  zuerkennt;  er  findet  sich  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums 
(Joseph.  Antt.  1,  3.  9«°)  Lucians  Macrobii0)).  Dazu  kam  wohl  das  Bestreben , mit 
den  durch  die  Sage  aus  frühester  Zeit  geretteten  wenigen  Namen  ein  zusammenhän- 
gendes Geschlechtsregister  darznstellen,  wobei  natürlich  die  Lebensdauer  der  einzel- 
nen Männer  verlängert  werden  musste  T).  Mit  einem  Worte,  jene  Zahlen  gehören 
nicht  der  Geschichte  an,  sondern  sind  mythischer  Art  S.  auch  Hartmann  Pentat. 
399  If.  Analog  ist  es  übrigens,  wenn  auch  nach  indischen  Sagen  das  Menschenaltcr 
durch  die  4 Weltperioden  sich  allmälig  von  400  bis  100  verringert  haben  soll  v,  Boh- 
len Genesis  S.  67. 

lYatroba8,  IlaxQoßccg,  ein  röm.  Christ  (Röm.  16,4.),  der  nach  der  Tradi- 
tion zu  den  70  Jüngern  gehört  und  Bischof  in  Puteoli  geworden  sein  soll  *.  Menol. 


1)  Boerhave  (lection.  acad.  III.  p.  621.)  berechnet  ans  den  Kräften  der  festen 
Theile  die  Möglichkeit  zn  leben  für  den  Menschen  nur  anf  150  Jahre.  Diese  Lebens- 
dauer soll  jetzt  nur  noch  In  einem  Jahrhundert  höchstens  zweimal  verkommen.  — 2) 
Dies  nrgirt  schon  Joseph.  Antt.  1,3.9.  für  die  hohen  Lebensalter  der  vordiltrvisnischen 
Patriarchen.  Mit  ihm’  stimmen  M&imonides  u.  Abarbenel  überein.  Des  Letztem  Ab 
handlung  de  longaevitate  primorum  patrnra  steht  latein.  in  des  jungem  Buxtorf  dia- 
sertatt.  philol.  theoi.  p.  417  sqq.  Alle  solche  natürliche  Lebensverlängerungsmittel 
weist  Heidegger  I.  c.  375  sqq.  ab.  — 3)  Gegen  die  Deutung  von  von  einem 
einraonatl.  Jahre  s.  Heidegger  1.  c.  363  sqq.  — 4)  Vgl.  über  ein  ähnliches  Verfah- 
ren Varro’s  Lactant.  instit.  2,  13.  — ^ 5)  Mrjdflg  npog  xov  m ßiov  xal  tn»  ßgapixT] xa 
xwp  izeSv  a fcöpev,  oyftßaXmv^  xd*  xüp  naXatwp  iptvdij  vofughm  xd  nepl  tntivmv  Uyo- 

(itv a, . Ot  fibf  ydp  dtacpiiiLg  8px tg  ual  vri  aticov  xov  &bov  yevöfttvot 

ual  äia  xo  t dg  Xfotpag  ixixijäeiozipag  xgdg  xXeiova  xqovov  slvcu , eixötag  t£a>p  nXrjftog 

zooovxcov  Ixtiv . MapxvpovOL  64  fiov  t<3  Xöytp  xapxtg  ot  xap  n EXXrjat  xal 

xapa  Bapßapoig  ovyypaipdftepot  xdg  apyatoloylag  * *al  ydp  ual  Mave&dv  — — xal 
BijQiooooe  — — aal  Md%6 ? x»  na l 'Eaxiaüog  — — ov/uptopot-ei  xotf  vn  fuov  Xtyo- 
fiipotß,  'Hotodög  xa  na l 'Enaxaiog  — — texopovai  xovg  aQyatovg  [rjoapxag  itrj  %l~ 
Ata.  — 6)  Allerdings  sind  aber  die  Beispiele,  welche  Luciait  anführt,  meist  aus  der  be- 
glaubigten Geschichte  entlehnt  u.  steigen  über  das,  was  auch  bei  uns  noch  vorkop&t, 
grossentheils  nicht  hinaus.  Eine  andere  ähnliche  Sammlung  von  Phlegon  Tralt.  steht 
in  Gronov.  tbesaur.  VHL  — 7)  Gründe,  weshalb  dem  einen  Patriarchen  930,  dem 
andern  969  Jahre  u.  s.  w.  zugeschrieben  wurden,  sachte  Kelle  Würdigung  der  mos. 
Schrift.  III.  26  ff.  zu  entdecken. 
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gr.  1. 166.  Der  Name,  w<  Ichor  auch  sonst  unter  den  Römern  lorkummt  (Martial.  2« 
32.  3.),  zusammengezogen  aus  Patrobius  (Suet.  Gaiba  20.  Plin.  H.  N.  35,  47.). 

Paü,  s.  d.  A.  Pagu. 

Pauke,  s.  d.  A.  Handtrommel. 

P a U 1 U 8 , üavkosi  eig.  Saul,  Apostel  Christi  und  Verfasser  mehrerer  im  neu- 
testam.  Kanon  befindlicher  Briefe.  Er  war  ein  Jude  aus  «lern  Stamme  Benjamin  (Phil. 
3,  6.)  und  wurde  zu  Tarsus  in  Cilicien  geboren  (Act.  22,3.  vgl.  9,  11.  21,39.). 
Sein  Vater,  welcher  das  römische  Bürgerrecht  besass  (Act.  22,  28  ) und  Pharisäer  war 
(Act.  23,  6.),  bestimmte  ihn  zu  einem  Rabbi  und  sandte  ihn  daher  frühzeitig  nach  Je- 
rusalem, dem  Hauptsitz  der  jüdischen  Gelehrsamkeit,  wo  Paulus  den  Unterricht  des 
berühmten  Gamaliel  genoss  (Act.  22,  3.)  und  durch  ihn  der  Secte  der  Pharisäer  ein- 
verleibt wurde  Phil.  3,  5.  Nebenbei  hatte  er  jetloch  nach  damaliger  Sitte  auch  ein 
Haudwrk  gelernt  (s.  d.  A.  Handwerk),  nämlich  «las  der  Zeltmacher  ( anr]voitoi6g 
Act.  18,  3.).  Die  Verbreitung  der  christlichen  Lehre  ')  in  der  Hauptstadt,  welche 
immer  stärker  hervortrat,  zog  bald  des  jungen  Pharisäers  Aufmerksamkeit  auf  sieb  ; 
sein  feuriger,  halbe  Maassregcln  verschmähender  Charakter  riss  ihn  zur  entschieden- 
sten Opposition  bin,  und  im  fanatischen  Eifer  für  die  alte,  von  Gott  selbst  sanctio- 
nirte  Lehre,  kannte  er  kein  angelegentlicheres  und  heiligeres  Geschäft,  als  die  An- 
hänger der  neuen  Secte  überall  aufzusuchen , der  strafenden  Gerechtigkeit  zu  über- 
liefern und  bei  ihrer  Hinrichtung  selbst  thätigen  A nt  heil  zu  nehmen  Act.  7,  57.  8,  1. 
3.  vgl.  22,  4.20.  26  fl".  1 Cor.  15,  9.  Gal.  1,23.  1 Tim.  1,  18.  Bald  schränkte 
seine  Zelotenwutb  sich  nicht  mehr  auf  Jerusalem  ein.  Mit  einer  Vollmacht  des  hohen 
Synedriums  versehen , trat  er  eine  Reise  nach  Damascus  an , wo  die  neue  Lehre  viel 
Freunde  und  Bekenner  gewonnen  batte,  um  auch  diese  zu  verderben  Act  9, 1 ff. 
Doch  dem  Ziele  seiner  Reise  schon  nahe , sieht  er  sich  auf  einmal  von  einem  himmli- 
schen Phänomen  umlenchtet : besinnungslos  un«l  geblendet  sinkt  er  zu  Boden  (Act.  9, 
8 ff.  22,  6 ff.  26,  13  ff.*)  vgl.  1 Cor.  15,  8.),  wird  nach  der  Stadt  geführt,  und 
tritt  hier  mit  einem  Christen,  Ananias,  in  Berührung  Act.  9,7  ff.  22,12.  Hier 
kommt  der  Entschluss , «len  jene  Erscheinung  mit  gewaltiger  Kraft  in  ihm  geweckt 
batte,  zur  völligen  Reife,  er  lässt  sich  taufen  und  widmet  von  nun  an,  als  nachgewähl- 
ter Apostel,  seinen  Feuereifer  mit  eben  der  Unermüdlichkeit  der  Verkündigung  des 
Evangeliums , wie  er  ihn  vorher  der  Unterdrückung  desselben  gewidmet  hatte.  Die 
Erhebung  des  Christentbums  zu  einer  Universalreligion  ward  durch  ihn  entschieden : 
er  ist  A postel  der  Hei  den  (Röm.  11,  13.  Gal.  2,  2.  9.)  im  umfassendsten  Sinne 
(L.  F.  Ce  Marias  de  Paulo  gentium  profan,  apostolo  eoque  ad  hoc  raunus  obeundurn 
maxime  idoneo.  Viteb.  1776.  4.  F.  E.Wi Imsen  de  sapientia  Christi  in  selig<-ndo 
ad  Apost.  gentt.  mnnusPaullo  conspicua.  Hai.  1756.  4.)  Die  vou  ihm  zur  Verbrei- 
tung der  christlichen  Lehre  unternommenen  R<*iscn  erzählt  «lie  Apostelgeschichte  sei- 
nes langjährigen  Begleiters  und  Freumles  Lucas.  Doch  müssen  mit  den  Nachrichten 
derselben  einige  historische  Andeutungen  des  Apostels  selbst  in  seinen  Briefen  (vgl. 
1 Cor.  15,32.  Gal.  1,  17  ff.  2 Cor.  U,  23  ff.)  verbunden  wertlen*),  und  hiernach 
dürfte  das  öffentliche  Wirken  des  Paulus  unter  folgende  Rubriken  zu  ordnen  sein. 
Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Damascus  begi«>bt  sich  Paulus  nach  Arabien,  von 
da  wieder  nach  Damascus,  darauf  das  erstemal  nach  Jerusalem,  wo  er  mit  P«.*trus  und 
Jacobus  Bekanntschaft  macht  (Gal.  1,  17  ff.  Act.  9,  26  ff-),  dann  nach  Tarsus  (Act. 
9,  30.  Gal.  1,  21.),  von  wo  ihn  Barnabas  nach  Antiochia  hoh  und  in  Verbindung  mit 


1)  Dass  P.  Jesum  persönlich  gekannt  habe,  folgt  nicht  aus  2 Cor.  5,  16.  u.  ist  auch 
aus  cbronolog.  Gründen  unwahrscheinlich  vgl.  Anger  de  tempp.  in  Actis  App.  p. 
167  sq.  8.  auch  Neander  Pflanz.  I.  114  f.  — 2)  Ueber  die  längst  erkannten  Differen- 
zen dieser  drei  Relationen  s.  Neander  Pflanz.  I.  118.  Baur  Paul.  8.  60  ff.  — 3)  Hie- 
ron.  ad  Gal.  2,  1 1 sq. : Non  rairum,  si  Lucas  hanc  rem  tacuerit,  quum  et  multa  alia, 
quae  P.  sustinuisse  se  replicat,  historiographi  licentia  praetermiserit. 

IV i w k h , Bibi.  Realw.  II. 


14 


210 


Paulus. 


ihm  ein  Jahr  lang  zu  Antiochia  predigt  Act.  11,  25  ff.  Hierauf  gehen  beide  mit  einer 
Collecte  nach  Jerusalem  Act.  ll,S0f.  Kaum  iu  Antiochia  wiederangelangt,  wer- 
den sie  von  den  Aeltesten  der  Gemeinde  zu  Heidenmissionaren  ordinirt  (Act.  13, 2 ff), 
und  Paulus  tritt  nun  in  Begleitung  des  Barnabas  unverzüglich  seine  a)  erste  Mis- 
sionsreise an  Act.  1 3,  4 ff  Cap.  14.  Die  Hauptorte,  die  sie  berührte,  waren: 
Seleucia,  Cyprus  (s.  d.  AA.  E ly  mas  und  S er g ius  P au lu s),  Perge  in  Pampbylien, 
Antiochia,  Pisidia,  Ikonium,  Lystra  *)  und  Derbe.  Es  fehlte  dabei  nicht  au  Misshand- 
lungen von  Seiten  der  Juden  (13,  50.  14,  6.  19  f.),  der  Erfolg  der  Predigt  aber  war 
nicht  gering.  Von  Derbe  ging  der  Rückweg  über  Ly  stra,  durch  Pisidicn  nach  Atta- 
lia  und  von  da  zur  See  nach  Antiochia  Act.  14,  21  ff.  Die  Ankunft  judenchristiicher 
Rigoristen  in  A.  erregte  Spaltungen  in  der  Gemeinde,  weshalb  Paulus  und  Barnabas 
nach  Jerusalem  zum  Apostelconvente  reisen  Act.  15.  (Gal.  2,  1.).  Nach  ihrer  Zn- 
rückkunft  trennten  sich  beide  nicht  eben  freundlich  (Act.  15,  35  ff.),  und  Paulus  unter- 
nimmt, von  Silas  begleitet,  b)  die  zweiteMissionsreise.  Diese  geht  durch  Sy- 
rien und  Cilicien  nach  Derbe  und  Lystra  (Act.  15,  41.  16,  1.),  wo  sich  Timothens 
an  P.  anschliesst,  «lärm  nach  Phrygien,  Galatien,  Troas,  Macedonien,  Philippi  (Act. 

16,  6 ff)  v),  Amphipolis,  Apollonia,  Thessalonich,  Beroea,  zur  See  nach  Athen  (Act. 

17. )  *),  dann  nach  Korinth,  w7>  Paulus  anderthalb  Jahre  predigte  (Act.  18.) , und  auf 
«lern  Seewege  zurück  nach  Ephesus  (Act.  18,  19.)1 * * 4 *)  und  über  Caesarea  und  Jerusa- 
lem nach  Antiochia  Act.  18,  22.  Auch  auf  dieser  Reise  begegnete  dem  Apostel  Wi- 
derstand, Spott  und  Verfolgung,  aber  auch  ausserordentliche  Hilfe  16,  22  ff.  17, 
5 ff  13.  17,  18  ff.  18,  6.  12  ff.  c)  Die  dritte  Mi ssi  ons reise  unternahm  der 
Apostel  wieder  von  Antiochia  aus  nach  Galatien,  Phrygien6),  Ephesus  (Act.  18,  23. 
19,  1.),  wo  er  sich  wieder  2 Jahre  3 Mon.  aufhält  (Act.  19,  8.  10.)*),  von  wo  er  aber, 
durch  einen  Volksaufstand  genöthigt,  weiter  nach  Macedonien  u.  Acbaia  (wo  er  3 Mon. 

1)  Geber  die  Vorfälle  in  Lystra  s.  C.  F.  Boerner  Acta  Barnabae  et  Paoli  Ly- 

caonica.  L.  1714.  4.  J.  J.  Ptitzer  de  apotheosi  Pauli  et  Barnabae  frustra  tentata. 

Altdorf.  1718.  4.  (Beide  auch  in  Iken.  thesaur.  II.)  C.  F.  Slisaer  de  Barnaba  et 

Paulo  Lystreiusium  dH*.  Sedin.  1741.  4.  J.  G.  Pczold  (Gu  hling)  de  Paulo  Mercurio 

a Lystreuis  vocato.  Viteb.  1726.  4.  P.  Kuntze  deus  Lystrensium  ante  portas.  Jen. 

1739.  4.  Gelpke  in  Rosenmiillers  commcntatt.  theol.  II.  II.  298  sqq.  — 2)  Vgl. 
J.  G.  Walch  Acta  Paoli  Philippensia.  Jen.  1726.  4.  (auch  in  seinen  Priinit.  acad.  Je- 
nenss  ).  — 3)  G.  Olear.  de  gestis  P.  in  urbe  Athen.  L.  1706.  4.  J.  L.  Schlosser 
annot.  ad  geata  P.  in  urbe  Athen.  Giss.  1727.  4.  (Beide  auch  in  Iken.  thes.  II.  p. 
661  sqij.)  J.  E.  J.  Walch  Stoiror.  cum  Paulo  disput.  Jen.  1759.4.  (auch  in  s.  dissert. 
ad  Acta  App.  Voll.  III.).  — 4)  Pr.  Acta  P.  c.  Kpnesiis  duodecim.  Heimst.  1768.  4.  J. 
Wallenius  Acta  P.  Ephesina.  Gryph.  1783.  II.  4.  — 5)  Ob  Paulus  auf  dieser  Durch- 
reise durch  Phrygien  auch  die  Städte  Kolossae  und  Laodicea  besucht  habe,  ist  zwei- 
felhaft. Gewöhnlich  nimmt  man  mit  Theodoretus  nach  Col.  2,  1.  an,  P.  sei  nie  in 
Kol.  (und  Laodic.)  gewesen  s.  dagegen  Schulz  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1829.  III. 
535  ff.  Die  Worte  sind  zweideutig;  dass  sie  aber  den  gewöhnlich  darin  gefundenen 
Sinn  gar  nicht  haben  könnten,  behauptet  Schulz  mit  Unrecht.  Was  sich  für  die  ge- 
wöhnliche Auslegung  sagen  lässt,  s.  bei  Ne  ander  Pflanz.  I.  236.  Eine  andere  Fas- 
sung jener  Worte  (v.  Wiggers  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1838.  S.  176.)  hat  de  Wette 
gut  widerlegt.  — 6)  Aus  dem  2.  Briefe  an  die  Korinther  haben  Michaelis,  Bleek 
(Stud.  u.  Krit.  1830.  III.  614  ff.),  Schräder  (Apost.  Paulus  I.  95  ff.),  Neander 
(Pflanz.  I.  348  ff.),  Müller  (de  trib.  Pauli  itiner.  Corinth.  Basil.  1831.),  Meyer  (Com- 
ment.  zu  2 Cor.  S.  4 f.)  u.  A.  geschlossen,  dass  P.  dreimal  in  Korinth  gewesen  sei,  u. 
zweimal,  bevor  er  seine  noch  vorhandenen  Briefe  dorthin  schrieb;  entweder  nämlich  habe 
er  hei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  Kor  (Act.  18.)  auf  kurze  Zeit  eine  Reise  von  dort 
in  apostol.  Angelegenheiten  gemacht  und  sei  dann  nach  Kor.  zurückgekchrt,  oder  er  sei 
von  Ephesus  aus  (Act.  19-,  Billroth,  Rücker t)  oder  früher  von  Phrygien  aus  (Nean- 
der) einmal  nach  Kor.  herübergeschifft.  Indess  sind  die  Beweise  nicht  stringent:  2 Cor. 
2,  1.  12,  21.  lässt  neihv  eine  andere  Beziehung  zu,  und  13,  1.  würden,  wäre  von  einer 
dritten  Ankunft  und  nicht  blos  von  einem  dritten  Entschluss  zu  kommen  die  Rede,  die 
Worte  inl  azouatos  xril.  bedeutungslos  sein.  Auf  Schräders  chronol.  Confnsion  kön- 
nen wir  hier  gar  nicht  eingehen;  die  von  ihm  mitbenutzte  Stelle  1 Cor.  16,  7.  beweist 
gar  nichts  für  jene  Annahme  s.  Meyer  z.  d.  St. 
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verweilte)  reut  Act.  20, 1 f.  Den  Ruckweg  macht  er  zu  Lande  durch  Macedonien, 
schifft  sich  in  Philipp!  nach  Trnas  ein  (Act  20, 3*  6.),  ging  bis  Assus  zu  Fuss  (Act 
20,  13.)  und  fuhr  dann  von  Mit) lene  aus  (Act.  20,  14.)  zu  Wasser  (20,  15.  21, 1 ff.) 
über  Tyrusund  Ptolemais  (Act.  21,  7 ff.)  nach  Caesarea  Act.  21,8.  Von  hier  ge- 
langte er  zura  Pfingstfeste  (Act.  20,  16.)  nach  Jerusalem  Act.  21, 17.  Auch  auf  die- 
ser Reise,  wie  bisher,  hatte  er  immer  theils  durch  eigne  Besonnenheit , theila  durch 
Unterstützung  der  Christen  den  Nachstellungen  seiner  Feinde  zu  entgehen  gewusst. 
Aber  in  der  jüdischen  Hauptstadt  fanden  dieselben  Gelegenheit,  ihn  tumnltuarisch  ver- 
haften zu  lassen  Act.  21,  30  ff.  Cap.  22.  23.  *).  Er  wurde  nach  Caesarea  abgeführt 
(23,  23  ff.),  vom  Proconsul  Feint  und  spater  vom  Proconsul  Festus  verhört  (Act.  24 
— 26.),  dann,  weil  er  als  röm.  Bürger  an  den  Kaiser  appellirte  (Act.  25,  10.  25.)*), 
nach  Rom  eingeschifft  Act.  27.*).  Auf  dieser  Deportationsreise1 2 * 4)  litt  er  bei  Malta 
Scbiffbruch  (Act.  27,  41  ff.  28, 1 — 10-)*),  kam  aber  im  Frühling  des  folgenden  Jah- 
re* in  Rom  an  (Act.  28, 1 1 — 16.)*),  wo  er  zwei  Jahre  lang  in  weitem  Arrest  gehal- 
ten wurde  Act  28,  16  ff.  T).  Hiermit  schliesst  (rathselbafter  Weise)  «lie  Apostel- 
geschichte. Die  weitern  Schicksale  des  Paulus  kennen  wir  blos  aus  unverbürgten 
kirchlichen  Sagen  vgl.  insbes.  Niceph.  H.  E.  2,  34. 36.  Er  soll  nämlich  zu  Rom  auf 
freien  Fuss  gesetzt,  später  aber  noch  einmal  daselbst  gefangen  genommen  und  im  14. 
Regienmgsjahre  des  Nero,  67/68  n.  Chr.,  (mit  Petrus  zugleich)  hingerichtet  worden 
sein  Euseb.  H<  E.  2,  22.  s.  d.  A.  Petrus.  S.  überh.  ausser  den  Schriften  über  Ein- 
leitung ins N.  T.  (riam.  CrednerI.S.  286  ff.)  Hm.  Witsii  Meletemata  Leidensia. 
Herborn  1717.  4.  W.  P a I e y H«rae  Paulinae  über  Glaubwürdigk.  d.  Gescb.  u.  Aecht- 
bek  d.  Schrift  d,  P.  A.  d.  Engl,  mit  Anm.  von  Henke.  Heimst  1797.8.  J.  T.  Hem  - 
sen  der  Ap.  Paulus,  hcrausg.  von  Lücke.  Gott.  1830.  8.  K.  Schräder  der  Apost 
Paul.  Th.  1 — 3.  Leipz.  1830  ff.  8.  (Chronol.  Geschichte  u.  Lehrbegr.)  Neauder 
Gesch.  d.  Pflanz.  I.  107  ff.  F.  Ch.  Baur  Paulus  d.  Apost.  J.  Chr.  Sluttg.  1845.8.*). 
Auch  ist  die  Rede  von  Hemsterhuis  de  Apost.  Paulo  in  d.  Symbol.  Duisburg.  1. 
p.  1 sqq.  nicht  zu  übersehen.  Tholuck  giebt  einleit  Bemerkungen  üb.  Lebensum- 
stäiide,  Charakt.  u.  s.  w.  des  Paulus,  in  den  Stud.  ti.  Krit.  1835.  S.364  ff.  Vgl,  noch 
die  mit  tradition.  Schlüsse  ausgestattete  Lebensgeschichte  des  Apostels  in  Abdiae  hist. 
Apost  lib,  2.  bei  F a b r i ci  u s Apocryph.  II.  p,  441  sqq. 

Anf  diesen  allgemeinen  Abriss  lassen  wir  nun,  unserer  Gewohnheit  nach,  Br- 


1)  Zorn  de  P.  fatis  in  carcere  arcis  Antoniae  in  d.  Museum  Brcm.  II.  361  sqq,  — 

2)  J.  T.  Krebs  de  provocatione  Pauli  ad  Caeaarem.  L.  1783.4.  J.  C.  Sautoroccii 

dis»,  de  Pauli  ad  Caesarem  appellatione.  Marburg.  1721.  4.  — 3)  Die  bekannte  Hypo- 

these Schulz’»  (in  den  Studien  und  Kritik.  1829.  III.  613  ff.),  Böttgers  (Beitr.  z. 
Einleit,  ln  d.  pauk  Briefe  II.)  n.  A. , dass  In  dieser  Gefangenschaft  d.s  P.  zu  Caesa- 
rea die  Briefe  an  die  Kpheaer,  Kolosser  u.  an  Philemon,  nicht  aber  in  der  Haft  zu  Rom, 
geschrieben  seien,  müssen  wir  den  Schriftstellern  über  Isagogik  des  N.  T.  zu  prüfen 
überlassen.  Auch  auf  die  scharfsinnigen  Erinnerungen  Baurs  gegen  die  Darstellung 
dieser  Gefangenschaft  in  der  AG.  (Paulus  8.  193  ff.)  können  wir  hier  nicht  cingchen, 
halten  sie  aber  keineswegs  für  unwiderleglich.  — 4)  P.  A.  Boy  sen  eclogae  archaenl. 
ad  difficile  P.  iter.  Hai.  1713.  4.  J.  K.  J.  Walch  antiqq.  mantissae  ex  itin,  P.  rom. 
Jen.  1767.  4.  J.  H.  Lar  sen  tentaia.  in  iter  P.  maritim.  Caesareä  Puteolos.  Aarbus. 
1821.  8.  — 6)  B.  L.  Eskuche  de  nanfragio  P.  Urem.  1730.  4.  J.  K.  J.  Walch  an- 
tiquitt.  naofragii  in  itin.  P.  Jen.  1767.  4.  Zu  Act.  28,  1 — 6.  insbes.  Deyling  ob- 
servv.  I.  298  sqq.  Carstens  de  apotheosi  P in  J.  G.  Carnzovg  Dank-  u.  Freuden- 
opfer (Lübeck  1/57.  4.)  8.  140  ff.  Vgl.  d.  A.  Meiite  und  die  Erzählung  des  Joseph, 
vit.  3.  von  seinem  Schiffbruch  auf  demselben  Meere.  Traditionelles  über  den  Aufent- 
halt des  P.  in  Malta  s.  Niceph.  H.  E.  2,  32.  — 6)  J.  J.  8yrbe  de  Pauli  in  urbera 
Romae  ingressu.  Jen.  1732.  4.  Progrr.  3 observatt,  in  Acta  Pauli  rom.  Act  28,  17 — 31. 
Gott  1822  sq.  4.  — 7)  J.  K.  J.  Walch  de  vineuiis  — — ad  illustranda  vincula  P. 
in  s.  dissertatt  ad  Acta  App.  Vol.  UI.  — 8)  Das  scharfsinnige  Bemühen  dieses  Ge- 
lehrten, die  Geschichte  dei  Paulus  in  der  AG.  zum  grossen  Tbeil  als  Product  apologe- 
tischer Tendenzen  des  Lucas  darzustellen,  verlangt  zur  Würdigung  ein  eignes  Werk. 
Wir  haben  in  obigem  Abrisse  die  histor.  Glaubwürdigkeit  der  AG.  vorausgesetzt 
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läuterungen  einzelner  wichtiger  Puncte  aus  der  Lcbensgoschichte  de«  P.  folgen:  1) 
Ueber  die  Abkunft  des  Apostels  berichtet  Hieronymus  vir.  illustr.  c.  5:  Paulus  ...  de 
tribu  Benjamin  et  oppido  Judaeac  Gischalis  (ria%aXa  kleine  Stadt  in  Galiläa  Joseph, 
bell.  jud.  2,  20.  6.  4,1.  1.  vit.  10.  38.  a.  vgl.  Reland  p.  813.)  fuit,  quo  a Romanis 

capto  cum  parentibus  suis  Tarsum  Ciliciae  commigravit.  Hiermit  steht  aber  Act.  22, 
3.  in  offenbarem  Widerspruche,  wo  sich  Paulus  selbst  ytytvvrjfjhov  iv  Toqo w nennt; 
auch  ist  nicht  recht  einzuseben,  auf  welche  Veranlassung  in  den  Kinderjahren  des  P. 
Gischala  von  den  Römern  eingenommen  worden  sein  soll,  so  dass  Einwohner  auszu- 
wandern  für  rathsam  hielten').  Wie  der  Vater  des  Paulus  zum  römischen  Bürger- 
recht (s.  d.  A.Rom  vgl.  Becker  röm.  Alterth.  II.  I.  89  ff.)  gekommen  sei,  lässt 
sich  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen  (Cellar.  dissertatt.  II.  710sqq.  Deyling 
observv.  III.  388  sqq.  Arntzendiss.  de  civitate  Paulli.  Traj.  ad  Rh.  1725.  4.). 
Entweder  hatte  er  oder  ein  früherer  Ahnherr  der  Familie  sich  dasselbe  verdient  durch 
irgend  eine  dem  Staate  nützliche  Leistung  (Grotius  z.  «I.  St.  Cellar.  a.  a.  O. 
726  sqq.),  oder  erhalte  es  gekauft  (Gr  onov.  ad  Joseph,  decr.  pro  Jud.  p.  42.  Dey- 
ling a.  a.  O.  393  sqq.).  Dass  die  ganze  Stadt  Tarsus  die  röm.  civitas  von  Augustiis 
erhalten  habe  (vgl.  auch  Bengel  zu  Act.  16,  27.),  ist  ein  Missverständnis  s.  d.  A. 
T a r s u s.  \N  äre  Act.  23,  6.  die  Lesart  vtog  rpagiaalov  richtig,  so  hätte  zunächst 
nur  der  Vater  des  P.  zur  Pharisäersecte  gehört;  liest  man  aber  mit  den  besten  Codd. 
qpopiaa/mv,  so  war  die  Familie  schon  seit  roehrem  Generationen  dieser  Richtung  zu- 
gethsn  und  zählte  sich  wohl  zu  den  angesehenem  Juden.  Sonst  wissen  wir  von  den 
Familienverhältnissen  des  P.  nur  noch,  dass  er  eine  Schwester  und  einen  Neffen  hatte, 
welcher  Letztere  in  Jerusalem  wohnte  (Act.  23, 16.) , und  dass  er  (als  Apostel)  nicht 
verheirathet  war  1 Cor.  7,  7.  vgl.  9,  5*  u.  Schmid  de  apostolis  uxoratis  p.  81  »qq. 
(wo  auch  die  auf  Phil.  4,  2.  sich  stutzende  Nachricht  des  Clemens  Alex,  bei  Euseb.  3, 
30.  geprüft  ist),  vorz.  aber  Usser.  prolegg.  in  Ignat.  c.  17.  im  Anh.  des  2.  Turnus  d. 
Patres  apost.  ed.  C o t e 1 er.  C 1 e r i c.  p.  226  sqq.  Die  Sage  will,  dass  P.  eine  Zeit- 
lang die  von  ihm  bekehrte  Jungfrau  Thecla  aus  Ikonium  als  Begleiterin  bei  sich  ge- 
habt habe  Menolog.  Graec.  I.  p.  66.  — 2)  Dass  der  Apostel  als  Jude  Saul  hiess,  lei- 
det keinen  Zweifel;  wie  er  aber  zu  dem  röm.  Namen  Paulus  gekommen  sei , den  er 
in  der  AG.  erst  von  13,  9.  an,  aber  constant  fuhrt,  den  er  selbst  in  seinen  Briefen  sich 
beilegt  und  mit  dem  er  auch  2 Petr.  3,  16.  bezeichnet  wird,  ist  unbekannt.  Die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  er  habe  so  als  röm.  Bürger  geheissen,  und  man  kann  dagegen 
nicht  einwenden  (W  i tsi  i Meletem.  Leid.  p.  47.) , «lass  dann  der  Name  Paulus  schon 
früher  u.  der  Name  Saul  auch  noch  später  Vorkommen  würde.  Ist  es  nicht  blos  zufällig, 
dass  Lucas  erst  13,  9.  den  Apostel  als  IlavXog  einführt,  so  liegt  der  Grund  darin,  weil 
Paulus  damals  erst  in  öffentlicher  selbstständiger  Wirksamkeit  auftritt;  Paulus  aber 
war  der  Name  (ein  heidnischer!),  den  der  Heidenapostel  in  der  G<  schichte  der  Kirche 
trug  (Baur  Paul.  S.  93.)  Auch  später  mochten  die  Juden  ihn  immerfort  Saul  nen- 
nen, als  Apostel  hiess  er  Paulus,  und  somit  war  für  Lucus  keine  Veranlassung,  den 
jüdischen,  antiquirten  Namen  nochmals  zu  brauchen.  Des  Hieron.  Angabe,  P.  habe 
sich  nach  dem  von  ihm  bekehrten  Sergius  Paulus  Act.  13,  7 ff.  diesen  Namen  beige- 
legt  (vgl.  Augustin,  confess.  8,  4.  Bengel  und  Olshausen  zu  Act.  J3,  9-),  ist 
wohl  nicht  Tradition,  sondern  blosse  Vermutbung  des  Kirchenvaters,  daraus  entstan- 
den, «lass  eben  13,  9.  der  Name  Paulus  zum  erstenmal  vorkommt1).  Aber  «lann  lag 
es  dem  Lucas  «loch  sehr  nahe,  mit  einem  Worte  diesen  Ursprung  des  Namens  zu  be- 
merken. Vgl.  N e an  d er  S.  108.  Uebrigens  wäre  noch  denkbar,  dass  P.  beim  Ueber- 
tritt  zum  Christenthum,  morgenländischer  Sitte  gemäss  (s.  «I.  A.  Name),  den,  Römern 

1)  Die  ebionit.  Sage  (!)  wollte  wissen,  P.  sei  von  Geburt  ein  Heide  gewesen,  aber 
in  Jerusalem,  um  die  Tochter  des  Hohenpriesters  zu  heirathen,  Jude  geworden  Kpiphan. 
baer.  30,  16.  u.  25.  — 2)  Nach  Baur  8.  93.  wäre  freilich  dies  die  Meinung  des  Lu- 
cas selbst  gewesen  und  die  ganze  Bckchrungsgeschichte  des  8ergius  P.  beruhte  auf 
einer  verschönernden  Sage. 
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»ml  Griechen  geläufigen  und  dem  bebr.  Saul  ähnlich  klingenden  Namen  Paulus  sich 
beigelegt  hal*e  (vgl.  Cbrysost.  u.  Theophyl.  bei  S » i c e r thesaur.  II.  648.),  vielleicht 
nicht  ohne  Beziehung  auf  die  appellative  Bedeutung  des  Worts  (1  Cor.  16,  9.).  In- 
des» dann  sollte  man  freilich  erwarten , dass  Lucas  ihn  schon  Act.  9, 19.  als  Paulus 
aufführen  würde.  Noch  eine  Vermutbung  s.  K uinol  ad  Acta  p.  444.  — 8)  Ueber 
axrjvonotos  die  WBB.,  Bertholdt  V.  2698  f.,  auch  C.  S.  Schurtzfleisch  de 
Paulio  axrjvonoitp.  L.  1699. 4.  Es  ist  nicht,  wie  Mich  ael  is  (Einleit,  ins  N.  T.  II. 
213.)  und  Hän lei  n wollten,  Instrumentenmacher,  sondern  einfach  Zcllmacber.  Die 
Hirten,  Reisenden  u.  ».  w.  brauchten,  um  gegen  Regen  und  unfreundliche  Witterung 
überh.  (besonders  während  der  Nächte)  sich  zu  schützen,  kleine,  aus  Leder  oder  Tuch 
(cilirium)  gemachte  Zelte.  Das  Verfertigen  derselben  war  also  ein  schwunghaftes 
und  ziemlich  einträgliches  Gewerbe  s. d.  A.  Zelte.  PauluR  zog  es  darum  vor,  durch 
Ausübung  dieser  Kunst,  wo  Gelegenheit  war,  den  Lebensunterhalt  zu  verdienen,  als 
von  den  Geschenken  der  Gemeinden  zu  leben  Act.  18,  3.  1 Cor.  4,  12.  1 Thea*. 
2,  9.  2 Thess.  3,  8.  — 4)  Zu  Tarsus  befand  sich  eine  blühende  gricch.  Akademie, 
und  die  Bewohner  dieser  Stadt  waren  ihrer  Bildung  wegen  auch  im  Auslande  geach- 
tet s.  <1.  A.  Ob  und  inwieweit  dieser  Umstand  auf  den  jungen  Paulus  einwirkte, 
lässt  sich  nicht  bestimmen ; wahrscheinlich  kam  derselbe  schon  in  den  ersten  Jüngiings- 
jahren1)  nach  Jerusalem,  und  hat,  was  er  von  griech.  Sprachfertigkeit  und  hellenisti- 
scher Bildung  überhaupt  besass,  eher  durch  seinen  spätem  Umgang  mit  Griechen,  als 
in  der  Vaterstadt  erworben.  Dass  er  eine  griech.  Schule  in  T.  besucht  haben  sollte, 
ist  theilsan  sich  nicht  wahrscheinlich,  theils  kann  es  aus  seinen  Schrillen  nicht  erwie- 
sen werden.  In  diesen  zeigt  er  vielmehr  sich  blos  als  den  jüdischen  Gelehrten , wozu 
er  gebildet  worden  war  (Gal.  1, 14.),  als  gewandten,  pharisäischen  Dialektiker  (Am- 
mon  opuscc.  63  sqq.),  den  ein  von  Natur  ausgezeichnetes  Talent  unterstützt,  und 
«lie  wenigen  Aussprüche  griech.  Dichter  (Hieron.  ad  Jes.  60.) , die  in  seinen  Lehrvor- 
trägen citirt  sind  1 Cor.  16,33.  Act.  17,  28.  (s.  z.  d.  St.  ein  Progr.  v.  Benne  r. 
Giess.  1763. 4.)  Tit.  1,  12.  (J.  G.  Schickedanz  de  trib.  a Paulo  profanor.  scriptis 
allegatis.  Servest.  1764.  HI.  4.  v.  Seelen  meditatt,  exeg.  II.  312  sqq.  Hofmann 
de  Paulio  Apost.  scripturas  prof.  allegante.  Tub.  1770.  4.),  konnte  er,  da  das  lauter 
allgemeine,  vielleicht  sprücbwörUich  gewordene  Sentenzen  sind,  eben  aus  Umgang  mit 
Griechen  sich  angeeignet  haben  *).  Auch  darf  man  nicht  übersehen , dass  P.  selbst 
anzudeuten  scheint  (Gal.  6,  II.,  wenn  man  hier  ypafiuata  für  Buchstaben  nimmt), 
das  griech.  Schreiben  falle  ibra  schwer.  S.  Ch.  W.  Thaiemann  de  eruditione 
Paulli  iudaica  non  graeca.  L.  2769.  4.  Michaelis  Ein!.  1.  162  ff.  Henke  zu  Pa- 
ley  hör.  Pauli.  469  ff.  gegen  J.  D.  Strobach  de  eruditione  Paulli  A.  L.  1708,  J. 
H.  Schramm  de  stupenda  eruditione  P.  Herborn.  1710.  4.  O.  Möller  in  d.  bi- 
blioth.  Lubec.  V.  104  sqq.  Unbekannt  war  sein  regsamer  Geist  auch  nicht  mit  den 
Speculationen  der  Tagesphiinsophie  geblieben.  Wenn  aber  von  Philosophie  des  P.  . 
geredet  wird  (N.  F.  Zo  be  1 de  Paulio  philosopho.  Altorf.  1701. 4.  J.  D.  Fel  1er  de 
Paulio  philosopho  plane  divino.  Viteb.  1740.  4.  J.  E.  B i e c k de  Pauli  phitosopbia  in 
He  u man  ns  Act.  philns.  XIII.  124  ff.),  so  darf  man  nicht  an  systemat  oder  wissen- 
schaftliche Kenntnis*  denken,  sondern  es  ist  mehr  «las  Formelle,  der  philosophische 
Kopf  gemeint.  Auch  die  Bekanntschaft  mit  röm.  Uechtsverfassung,  welche  Paulus 
hie  und  da  verräth,  geht , wenn  man  nicht  zu  viel  in  seine  Worte  legt,  keineswegs 
über  die  gewöhnlichen  Rechtsverhältnisse  hinaus  und  kann  nur  sehr  uneigentlich  iuris- 


1)  Darauf  scheint  auch  das  dvats9gaua ivo$  Act.  *22.  3.  zu  führen.  Die  Pirke  Aboth 
o.  21.  erklären  den  Knaben  von  10  Jahren  für  zulassungsfahig  zum  Studium  der  Mischna. 
Joscphua  ging  schon  im  16.  Jahre  zum  Studium  der  jiid.  Secten  und  ihrer  Grundsätze 
über  (Tit.  2.1.  Vgl.  T ho  lack  in  den  Studien  a.  a.  O.  365  f.  — 2)  Auch  für  die  »ns 
Aratus  angeführten  (wenigen)  Worte  brauchen  wir  nicht  Lcctüre  des  Apostels  mit  Tho- 
loek  anznnehmen,  obschou  solche  an  sich  nicht  überhaupt  als  ganz  unwahrscheinlich 
dar  gestellt  werden  soll  (Neander  I.  III.). 


Digitized  by  Google 


214 


P Halm. 


prudentia  heissen  Q.  W.  Kirchmaierde  iurisprndentia  Paullina.  Viteb.  1730.  4. 
Westenberg  opuscc.  acadd.  ed.  Püttmann.  L.  1794.  8. 1.  1 ff.  J.  S.  Stryck  de 
iurisprud.  P.  Hai.  (1705.)  1780.  4.  F reiesleben  de  iurisprud.  Panli.  L.  1840.  8. 
Dass  Paul,  eine  achtbare  Gewandtheit  im  griech.  Ausdrncke  sich  erworben  hatte,  lehrt 
der  Styl  seiner  Briefe,  und  eben  dieses  griech.  Colorit,  welches  durch  alle  Hebraismen 
hindurchleuchtet,  lasst  die  Hypothese,  dass  er  (die  meisten)  seiner  Briefe  hebräisch 
(aramäisch)  concipirt  habe,  nicht  mifkoramen.  Uebersetzungen  aus  dem  Hebräischen, 
zumal  von  fremder  und , wie  man  im  Uebermaasse  gelehrten  Leichtsinns  pnstulirt, 
selbst  ungeschickter  Hand , wurden  sich  ganz  anders  lesen.  Sogar  bis  zur  Beredt- 
samkeit  steigert  sich  die  Schreibart  des  Paulus  Hug  Einl.  II.  285.  (wenn  schon 
er  den  Griechen  gegenüber  als  ISuirtigtä  Aoyoo  2 Cor.  11,6.  gelten  mochte),  nnd 
es  würde  mit  leichter  Mühe  eine  Rhetorica  Panlina  in  besserer  Weise,  als  von  Bauer 
geschehen  (Hai.  1782.  If.  8.),  sich  abstrahiren  lassen.  Vgl.  G.  W.  Kirchmaier  de  m 
P.  eloqaentia.  Viteb.  1695.4.  T.  Baden  de  eloquent.  Pauli.  Havn.  1786.  H.  G. 
Tzschirner  observatt.  Pauli  epistol.  scriptoris  ingenium  concernentes.  Vit  1800. 

III.  4.  J.  Ho  ff  mann  de  stilo  Pauli.  Tubing.  1757.  4.  Paulus  sprach  daher  nicht 
nur  im  gewöhnlichen  Leben  griechisch  (Act.  21,37.),  sondern  vermochte  auch  ohne 
Vorbereitung  griech.  Vorträge  zu  halten  Act  17,  22  ff.  An  der  Fähigkeit  des  Apo- 
stels, das  Lateinische  zu  verstehen  und  auch  wohl  lateinisch  zn  reden,  wird  man  nicht 
zweifeln  können  vgl.  S.  J.  Ehrhardt  de  latinitate  Pauli.  Silus.  1755.  II.  4.  'fech- 
nische  Fertigkeit  im  (griech.)  Schreiben  ging  aber  dem  P.  wohl  ab  (s.  oben)  und  er 
pflegte  auch  deshalb  seine  Briefe  gewöhnlich  zu  dictiren  s.  d.  A.  Tertius. 

5)  Ueber  die  Bekehrung  des  Paulus  (G.  Lyttieton  Anmerk.  üb.  d.  Bekehr,  u.  d. 
Apostelamt  Pauli,  aus  d.  Engl,  von  Hahn.  Hannov.  1748. 8.)  s.  die  verschiedenen  Mei- 
nungen bei  K n i n ö 1 Comm.  IV.  329  sqq.  Die  ältere,  welche  Alles  wörtlich  nimmt  und 
an  eine  sichtbare  Erscheinung  Jesu  denkt,  ist  noch  vorgetragen  von  J.  P.  Mi  Ufer  de 
Jesu  a Paullo  vis«*.  Goett.  1778. 4.  Man  hat  das  Ereigniss  psychologisch  erklärt 
Blitze  (<po>$  and  t.  ovgavov)  mit  Donner,  bes.  plötzliche  und  heftige,  galten  den  Alten 
für  ominös.  Es  konnte  also  nicht  fehlen,  dass  P.,  der  eben  ein  wichtiges  Vorhaben 
ausführen  wollte,  durch  einen  unerwarteten  Blitz,  der  viel!,  in  unmittelbarster  Nähe 
herabfuhr,  so  am  Ziele  seiner  Reise  heftig  erschüttert  und  durch  die  Worte,  die  ihr» 
seine  exaltirte  Einbildungskraft  hören  Hess1),  zu  ernster  Prüfung  seines  Benehmens 
aufgefordert  werden  musste*).  Schon  früher  mochte  er  zuweilen,  die  Standhaftig- 
keit seiner  christlichen  Schlachtopfer  beobachtend,  über  die  Ursachen  dieser  Erschei- 
nung nacbgedacht  haben  und,  der  weisen  Mässigung  seines  berühmten  Lehrers  (Act. 

5,  34.)  eingedenk , in  seiner  Handlungsweise  auf  Augenblicke  irre  geworden  sein. 
Aber  sein  Geist  war  zu  stürmisch,  zu  jugendlich-heftig,  sein  Glaube  zu  fest,  als  dass 
er  dergleichen  Gedanken  hätte  festhalten  und  verfolgen  sollen.  Charaktere,  wie  der 

1)  Ueber  Stimmen  vom  Himmel  (Mt.  3,  17.  Joh.  12,  28.  a.  Enseb.  H.  E.  4,  15.  8.)  s. 
eine  die  Sache  natürlich  auffaasende  Abhandl.  v.  Antenrfeth  im  Morgenbl.  1827.  Nr. 

297  fl.  — 2)  Ammon  Progr.  p.  17  sqq. ; Haeserat  adhuc  alta  mente  reposita  Stephani 
mortem  generosissimatn  obeontis  memoria,  qunm  literis  summi  aacerdotis  munitua,  ad 
exstirpandos  Christi  disripulos  Damascum  peteret.  Sed  equitem  peditemve  comitnri  so- 
let  atra  cura,  neque  Saulus  antea  ad  conscientiae  vocem  ita  occalluiase  putandus  cat,  nt 
in  innere  omnem  anlmi  affectuum  imperio  enervati  inquietndinem  evitare  potnisset. 
Tranaibat  forte  cum  viae  aoeiia  amoenisaimnm  Dam&aci  vallem  montibua  peraltia  ex  omni 
partc  clauaam  (Paulus  Samml.  1.  1-19.),  quum  circa  meridiein  (Act.  22,6.)  fulgur  inex- 
spectatum  oculos  eins  praeatringerct  timidumque  viatorem  ad  terram  prosterneret.  Ob- 
versabatur  sine  dubio  Synedrii  Hieros.  emiaaario  Schechinae  apecies  et  metua,  coi  to- 
nitru  subseqnentcs  fragorcs  per  resonantes  montes  repetiti  fidera  facerc  videbanttir. 
Quas  cogitationes,  quaeso,  cum  anxiua  in  terram  provolveretur,  prins  suhiissc  animmu 
putemua  hiacc:  certe  nunc  poenas  dabia  impiae  Chriatianorum  peraecutionia ; Christus 
ipse,  ad  Jehovae  dextram,  ut  vere  disciputi  eins  docuerunt.  exaltatoa  tibi  iudex  adpnret 
acelerum  vindictam  aomens;  quam  ut  eifugiaa,  atatim  tibi,  ubi  intraveris  urbem  iibera- 
tua  a mem,  ad  moliorem  mentem  redcundum  eat  etc. 
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dos  Paulus,  wollen  eben  so  stark  und  kräftig  von  aussen  arf\cirt  sein,  wie  sie  selbst 
nach  aussen  wirken;  solch  eine  heftige  Anregung  kam  dem  Paulus  in  einein  der  ent- 
scheidendsten Lebensmoinente.  Mit  einem  Male  drängen  sich  ihm  die  Gedanken, 
die  in  den  Hintergrund  des  Gemiiths  getreten  waren , lebhaft  wieder  auf,  seine  leicht 
bewegliche  Phantasie  lässt  ihn  die  Gestalt  Jesu  sehen  und  dessen  Stimme  vernehmen 
(IS  i e d n e r KGesch.  S.  99.),  und  der  auf  Tage  Geblendete  hat  Zeit  und  Aufforderung 
cu  einem  anhaltenden,  tiefen,  vielseitigen  Ginkehren  in  sich  selbst,  zu  einer  Selbst- 
berathung  über  seine  Handlungsweise  und  die  dabei  leitenden  Maximen  Act.  9,  9. 
Ananias  blieb  bei  dieser  Krisis  nicht  unthätig,  und  das  Resultat  war  ein  Ueberspringen 
des  Paulus  zmn  andern  Extrem,  ein  feuriges  Ergreifen  der  neuen  Lehre , ein,  jede 
Rücksicht  verschmähendes  , nur  Gott  und  Gottes  Willen  im  Auge  habendes  Wirken 
für  die  Sache  des  Christenthums , wie  früher  gegen  dieselbe.  S.  insbes.  Ammon 
de  repentina  Sauli  ad  doctr.  Christi  conversione.  Erl.  1792. 8.  (auch  in  s.  opuscc.  theol. 
1 sqq.)  Eichhorn  Bibliotb.  der  bibl.  Lit.  VI.  lff.  Greiling  in  Henke’ s Mus.  III. 
226  ff.  Schulz  in  Heinrichs  Beitr.  z.  Beford.  d.  theol.  Wiss.  I.  47  ff.  (Bengel) 
Observatt.  de  Pauli  ad  rem  Christ,  conversione.  Tubing.  1819.  II.  4.  (welcher  aber 
einen  Mittelweg  einschlägt  und  das  Element  des  Wunderbaren  wenigstens  theil weise 
zu  retten  sucht.)  Planck  Gesch.  der  ersten  Periode  d.  Christenth.  II.  90  ff.  Sehr 
treffend  sagt  Letzterer  S.  103:  „Bei  P.’s  Charakter  konnte  die  Veränderung  nur 
plötzlich,  oder  sie  konnte  gar  nicht  erfolgen.“  Die  Richtigkeit  dieser  psychologischen 
Ansicht  läugnen  auch  Neander  1. 116.  und  Olshausen  ru  Act.  9,  1.  nicht  über- 
haupt ab,  sie  lassen  aber  in  der  Seele  des  P.  eine  unmittelbarere  Wirkung  Vorgehen, 
welche  eben  durch  die  oben  berührten  Momente  vorbereitet  und  durch  die  äusserliche 
Erscheinung  vermittelt  wurde.  Indess,  wenn  man  die  Lebhaftigkeit  des  oriental.  Cha- 
rakters auf  der  einen  und  die  in  der  Seele  des  P.  zugestandener  maassen  vorhandene 
Disposition  auf  der  andern  Seite  gebührend  erwägt,  dürfte  es  nicht  nöthig  sein,  eine 
übernatürliche  Offenbarung  zu  Hilfe  zu  rufen.  Der  aus  der  Erzählung  9,  7.  entlehnte 
Grund  aber,  wodurch  man  sich  zur  Annahme  einer  persönlichen  Erscheinung  Jesu  ge- 
drungen glaubte,  schwindet  in  der  andern  Relation  22,9.,  und  Neander  hat  sich 
nicht  einmal  darüber  erklärt,  was  man  als  äusserliche  Erscheinung  sich  eigentlich 
denken  solle.  Bahrdts  (Plan  Jesu  XII.  47  ff.)  und  B r enn ec ke’s  leichtfertige 
Erdichtungen  verdienen  keine  Beachtung.  Gegen  Bretschneider  aber  (Handb. 
d.  Dogm.  I.  325  f.),  welcher  Alles  auf  die  2 Cor.  12.  erzählte  Vision  zurückfiihrt,  s. 
Neander  I.  121-  Anm.  Bau  r S.  63  ff.  endlich  denkt  nur  an  eine  innere  Thatsache 
u.  lässt  die  äusserlichen  Elemente  der  Erzählung  durch  apologet.  Interesse  der  Paulincr 
gegenüber  der  dem  Petrus  zu  Theil  gewordenen  Vision  (Act.  10.)  erzeugt  werden. 

6)  Woher  Paulus  seine  Kenntniss  des  Christenthums  erlangt  habe,  ist  strei- 
tig gewesen.  Er  selbst  beruft  sich  auf  eine  anoxakvyig  ’lrjoov  Xyiarov  Gal.  1, 
12.  16.  vgl.  Ephes.  3, 3.  ')  (s.  G.  S ch  über  t de  variis  unde  P.  doctrioae  christ.  cog- 
nitionem  haurire  potuerit  fontib.  c.  D.  Schulzii  epist.  Vratislav.  1817.  4 ) und  lehnt 
jede  von  den  ältern  Aposteln  empfangene  Belehrung  ab  Gal.  1,17.  Wenn  Paulus  die 
wenigen  Grundideen  des  Christenthums  *),  wodurch  es  eben  eine  Vollendung  und  Er- 
füllung der  alttestam.  Offenbarung  wurde,  aufgefasst  hatte  (Jesus  der  verheisscne  Mes- 
sias und  der  Versöhner  der  Welt,  die  mos.  Oekonomie  aufgehoben),  so  war  es  ihm, 
dem  mit  der  heil.  Schrift  vertrauten,  dialektisch  gewandten  Manne,  gewiss  nicht  schwer, 
diese  Ideen  weiter  zu  verfolgen,  aus  den  alttestam.  Urkunden  und  dom  relig.  Bediirf- 


I)  Die  Stellen  Act.  2?,  17.  I Cor.  9,  I.  2 Cor.  12,2.  gehören  nicht  hierher;  die  erste 
erzählt  von  einer  durch  eine  Vision  erhaltenen  spcciellen  Weisung,  I Cor.  9.  bezieht 
sich  wohl  auf  das  Phänomen  Act.  9.,  und  *2  Cor.  12.  handelt  von  einer  Entzückung, 
welche  mit  der  Bekehrung  des  P.  gewiss  nicht  chronologisch  zusammenfällt.  — 2)  Wie 
P.  zur  Kenntniss  der  Reden  und  Aussprüche  Christi  (auf  die  er  zuweilen  seihst  im  Ein- 
zelnen Bezug  nimmt  Rom.  12,  14.  1 Cor.  13,2.  2 Cor.  3,  6.  1 Thess.  ♦,  8.  5,2.  6.  vgl. 
auch  Act.  13,  2>.)  gckomiio»  sei,  darüber  s.  eine  Vcrmuihutig  Ncaude  r I.  121  f. 
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nisse  der  Menschheit  zu  begründen  und  zn  dem  Systeme  zu  verarbeiten , das  in  seinen 
Briefen  vor  uns  liegt  und  bei  aller  Ausgeführtheit  und  Bündigkeit  doch  auf  sehr  ein- 
facher uud  natürlicher  Basis  ruht,  ln  der  Anerkennung  jener  Grundideen  (vgl.  Act. 
26,  22  f.  13,  23  ff.)  bestand  eben  wesentlich  seine  Bekehrung , und  wenn  Paulus  von 
eiuer  Offenbarung  des  Herrn  redet,  so  meint  er  gewiss  nicht  einen  eigentl.  Offen- 
barungsunterricht '),  sondern  jenes  Licht,  das  auf  dem  Wege  nach  Damascus  in  seiner 
Seele  so  wunderbar  aufging  und  fortwährend  sein  Inneres  erleuchtete.  Darum  konnte 
er  auch,  selbst  gegen  die  unmittelbaren  Apostel  Christi,  seine  Selbstständigkeit  be- 
haupten (Gal.  2,  11  ff.),  mindestens  die  gleiche  Berechtigung  ansprechen  1 Cor.  9,  6. 
Gal.  1,1.  Uebrigens  ist  die  historisch-exegetische  Entwickelung  des  Lehrbegriffs 
und  der  ganzen  Theologie  des  Paulus  für  das  Studium  des  Urchristenthums  von  hoher 
Wichtigkeit.  Meyers  (Altona  1801. 8«),  Usteri*s  (5-  A.  Zürich  1834.),  Nean- 
d e r s (Pflanz.  II.  565  ff.),  Schräders  (Paulus  3.  Theil),  D äh  ne  ’s  (Halle  1835-  8.), 
Lützelbergers  (Nurnb.  1839.  8.)  und  Baurs  (Paulus  S.  505  ff.)  Leistungen 
gehen  von  verschiedenen  Standpuncten  aus  und  sind  in  verschiedenem  Geist  und  mit 
ungleichem  Erfolge  ausgeführt.  Nach  Objectivität  und  Vollständigkeit  mochte  N e a n - 
der  der  Preis  gebühren*).  Eine  Erneuerung  von  Bauers  Logica  Paul.  (Hai.  1774. 
8.)  bleibt  daneben  noch  zu  wünschen,  mehr  noch  vicll.  eine  gründliche  Monographie 
über  paulinische  Topik  und  Hermeneutik. 

7)  Die  Thätigkeit  des  Paulus  für  das  Evangelium  bestand  in  mündlicher  , von 
Beredtsamkeit  des  Herzens  (vgl.  Hemsterhuis  orat.  p.  35  sq.)  unterstützter  Ver- 
kündigung; «lern  'l  aufen  unterzog  er  sich  in  der  Regel  nicht  (1  Cor.  1, 14  ff),  son- 
dern überlies8  dieses  Geschäft  wohl  seinen  Begleitern  und  Mitarbeitern  (ot  ötaxovovv- 
xtg  avTcj}  Act.  19,  22.,  ot  avvtQyoi  ot/rov  Röm.  16,  21.  Phil.  2,  26.  Philera.  24.), 
deren  er  nach  und  nach  eine  ziemliche  Anzahl  gewonnen  hatte  (Act. 20, 4.  Philem.24.) 
und  die  er  auch  als  apostol.  Emissäre  brauchte  Act.  19,  22.  17,  14.  1 Cor.  4,  17. 
Phil.  2,  25.  1 Thess.  3,  2.  h.  Nachdem  er  sich  von  Barnabas  und  Johannes  Marcus 
getrennt  hatte  (Act.  15,  37  ff.) , waren  es  vorzüglich  Silas  (vgl.  Act.  15,  40.),  Timo- 
theus (Act.  16, 1 ff.),  Lucas  der  Arzt,  Titus,  Demas,  Erastus,  Epapbroditus,  welche 
mit  und  unter  ihm  wirkten  s.  d.  einz.  AA.  Mit  den  unmittelbaren  Aposteln  Jesu  und 
den  Aeltesten  der  Muttergemeinde  war  er  zuerst  durch  Barnabas  in  Berührung  ge- 
kommen (Act.  9,  27.),  er  erneuerte  aber  bei  öfterer  Anwesenheit  in  Jerusalem  diese 
Bekanntschaft  Act.  15,  4.  Gal.  2.  Act.  21,18.  In  seinem  Fundamcntalsatze  von 
der  Ungültigkeit  des  mos.  Gesetzes  für  die  Christen  harmonirte  er  freilich  nicht  mit 
den  juden-christlichen  Aposteln,  er  hatte  diesfalls  selbst  einmal  in  Antiochia  harten 
Stroit  mit  Petrus  Gal.  2,  11  ff.  (Bö  ekel  de  controversia  inter  Paul,  et  Petr.  Lips. 
1817.4.  und  mein  Cornment.  z.  d.  St),  und  den  jerusal.  Christen  blieb  er  stets  ein 
Gegenstand  des  Argwohns  Act.  21,21.  Das  hielt  ihn  aber  nicht  ab,  für  die  armen 
Christen  zu  Jerusalem  und  in  Judäa,  wo  er  nur  konnte,  Unterstützungscollecten  zu 
veranstalten  Rom.  15,  25  ff.  1 Cor.  16.  2 Cor.  8 f.  Gal.  2,  10.  Act.  24,  17.  a. 
Räumlich  erstreckte  er  sein  apostol.  Wirken  von  Syrien  aus  nach  Norden  und  NW. 
(Röm.  15, 19.),  wo  er  Anderer  Wirkungskreis  nicht  zn  stören  fiirchten  durfte  (2  Cor. 
10,  16.  Röm.  15,  20.);  indess  blieb  er  auch  da,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  von  «len 
Umtrieben  juden-christl.  palästinischer  Autoritäten  unberührt  1 Cor.  1,  12.  3,22. 
Ueberhaupt  war  sein  ganzes  Lehen  ein  Kampf  mit  ebenso  arglistigen,  als  unenniide- 
ten  Widersachern  (Scharling  «le  P.  eiusq.  adversariis.  Havn.  1836.  8.).  Nicht 
nur  dass  die  Juden  in  Palästina  und  anderwärts  ihren  abtrünnig  gewordenen  Glau- 
bensgi  nossen  mit  der  ganzen  Heftigkeit  nationalen  und  religiösen  Hasses  verfolgten 
(Act.  9,  23.  13,  50.  14,  5 f.  17,  5.  18,  12.  21,  27  ff  23,  12.  a.):  innerhalb  der 


l)  Darauf  ist  noch  Ols hausen  zurückgekommen  (hihi.  Cornment.  III.  I.  8 8.). 
— *2 1 Eine  genet.  Entwickelung  des  naiv.  Lehrtypus  giebt  Kuhn  in  d.  Giessen, 
(kathol.)  Jahrbuch.  V.  I.  8t. 
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christl.  Kirche  selbst  arbeiteten  ihm  bald  offen,  bald  versteckt,  theils  Juden- christliche, 
theils  solche  Lehrer  entgegen , welche  mit  dem  Christenthume  orientalisch-gnostische 
Speculationen  verknüpften1),  und  wenn  P.  in  Beziehung  auf  Erstere  von  der  christ- 
lich freien  Sittlichkeit  die  Gefahr,  in  gesetzliche  Werkthätigkeit  verwandelt  zu  wer- 
den, abwehrte,  so  musste  er  gegen  Letztere  die  Geltung  des  historischen  Christen- 
thums und  des  besonnenen  christl.  Sinns  vindiciren.  Aber  auch  Missverständnissen 
seiner  eigenen  Lehre  im  praktischen  Leben  hatte  er  zuw.  entgegenzutreten  1 Cor.  15, 
10.  8,  9 ff.  Uebrigens  war  P.,  obschon  für  sich  entschieden  über  das  Ende  des  jüd. 
Gesetzes , doch  im  Umgang  und  der  Behandlung  Schwacher  kein  antinomistischer  Ri- 
gorist 1 Cor.  9, 19.  20.;  er  liess  nicht  nur  den  Timotheus  beschneiden  (Act.  16,  8.), 
sondern  war  selbst  thätig  bei  Losung  jüdischer  Gelübde  Act.  21,  24  ff.  s.  Lake- 
macher observatt.  VI.  364  sqq.  Nur  wo  jüdische  Einseitigkeit  mit  kecker  Forde- 
rung hervortrat  und  Aergerniss  zu  geben  drohte,  zeigte  er  männliche  Strenge  Gal.  2, 
4 ff.  Dagegen  Hessen  es  seine  Widersacher  auch  nicht  an  Verkleinerung  seines  apo- 
stol.  Ansehens  und  selbst  an  Verläumdungen  (z.  B.  grosse  Wankelmüthigkeit  2 Cor. 
1.  vgl.  Cap.  10.)  fehlen,  ja  sogar  Briefe  hatten  sie  unter  dem  Namen  des  P.  erdichtet 
und  verbreitet  2 Thess.  2,  2.  s.  Nea n d e r I.  281.  So  war  sein  Leben  in  der  That 
eine  zusammenhängende  Kette  von  Kämpfen  und  Gefahren  2 Cor.  11,  23  ff.  % 

8)  Ueber  die  Zeitbestimmungen  im  Leben  des  P.  s.  J.  Pearson  annales  Paulini 
in  s.  opp.  posthum. Lond.  1688.  4.  u.  eiiiz.  Hai.  1719.  8.  Hottinger  Pentas  disser- 
tatt.  bibl.  chronol.  p.  305  sqq.  Vogel  in  Gablers  Journ.  f.  auserles,  theol. Lit.  I. 
229  ff.  A.  W.  Haselaar  de  nonnullis  Act.  Apost.  et  epp.  Pauli,  ad  hist.  P.  perti- 
nentib.  loc.  L.  B.  1806.  8.  Hug  Einl.  II.  263  ff.  (4.  Aufl.)  Siiskind  in  Bengels 
Archiv  I.  156  ff.  297  ff.  Schmidt  in  Keils  Analekt.  III.  I.  128  ff.  Schräder 
Paulus  1.  Th.  Schott  Erörterung  wichtig,  chronol.  Puncte  in  d.  Lebensgesch. d.  P. 
Jena  1832.  8.  A.  Anger  de  tempor.  in  Actis  App.  ratione.  Lips.  1833.8.  Wurm 
in  d.  Tiibing.  Zeitschr.  für  Theol.  1833.1.*).  Die  Hauptmomente , auf  die  es  hier 
ankommt,  sind  der  Uebertritt  des  Paulus  zum  Cbristentbum  (Küchler  de  anno, 
quo  P.  ad  racra  Christ,  convers.  est.  L.  1828.  8.)  und  seine  Reisen  nach  Jerusalem*). 
Ersterer  scheint  am  leichtesten  aus  Act.  9,  22  ff*  vgl.  2 Cor.  11,32.  chronologisch 
bestimmt  werden  zu  können.  Allein  theils  ist  ungewiss , ob  dieses  Factum  während 
des  ersten  Aufenthalts  des  bekehrten  Paulus  in  Damascus  oder  während  des  zweiten 
(Gal.  1, 17.)  sich  ereignet  habe  (Letzteres  ist  nach  der  Art,  wie  Act.  9,26.  die  Erzäh- 
lung fortfahrt,  das  Wahrscheinlichere),  theils  kann  das  Jahr,  wo  ein  Ethnarch  des 
arab.  Königs  Aretas  in  Damascus  gebot,  nur  durch  unsichere  Combination  festgestellt 
werden  (dochs.  Neander  Pflanz.  1. 127  f.);  ja  neuerdings  ist  sogar  die  Ansicht  geäus- 
sert  worden,  der  arab.  Ethnarch  habe  sich  als  Privatmann  in  Dam.  aufgehalten  und  den 
erbitterten  Juden  bei  der  röm.  Magistratur  in  die  Hände  gearbeitet  ( A n g e r p.  181.). 
Halten  wir  nun  auch  Letzteres  für  das  Allerunwahrscheinlichste  (von  dem  Ethnarch  als 
Privatperson  konnte  wenigstens  P.  nicht  in  den  2 Cor.  a.  a.  O.  gebrauchten  Ausdrücken 
reden),  so  müssen  wir  doch  Verzicht  darauf  leisten,  von  diesem  Puncte  aus  eine 
sichere  chronologische  Bestimmung  für  das  Leben  des  P.  zu  gewinnen.  Eher  sind  für 
solchen  Zweck  theils  der  Tod  des  Königs  Agrippa  (Act.  12.),  theils  die  Ankunft  des 

1)  Ueber  die  nam.  im  Briefe  an  die  Kolosser  bestrittenen  Irrlehren  s.  nberh.  Rhein- 
wald  de  Pseudodoetorib.  Colussensib.  Bonn.  1H34.  4.  Steiger  Comroent.  üb.  d Br. 
a.  d.  Kolosser  8.  75  ff.  Neander  Pflanz,  f.  436  ff.  — 2)  Das  Geburtsjahr  des  P.  zu 
bestimmen,  liegt  ausser  aller  Möglichkeit.  Einer  alten  Nachricht  zufolge  (orat.  de  Petro 
et  Paulo  in  Chrysost.  opp.  ed.  Bened.  VIII.  spur.  p.  10.)  fällt  es  in  das  2.  Jahr  nnch 
Christus.  8chrader  setzt  es  ins  14.  J.  n.  Cbr.  — 3)  Ueber  diese  chronolog.  Kra- 
gen verbreitet  g a r kein  Licht  das  Pr.  Pauli  itinerum,  quae  vocantur  missionaria, 
adumbratio  chrono  1 ogica.  Tubing.  1824.  4.  Es  enthält  nur  eine  von  allem  Urtheil 
entblösste  Wiederholung  dessen,  was  Jeder  in  der  Apostelgeschichte  lesen  kann ! Nicht 
mehr  benutzt  werden  konnte  für  obige  Darstellung  C.  A.  Agardh  Zeitrechn,  d.  Le- 
bensgesch. d.  Paul.  Ans  d.  Schwed.  von  H o lm.  Stockh.  184/.  8. 


218 


P»«tl«B». 


I 


Procurator  Pore.  Fes  tu  8 in  seiner  Provinz  Judaea  (Act.  24,  27.)  brauchbar,  und  sie 
würden  die  beiden  Endpuncte  bilden,  zwischen  welchen  das  thätige  Leben  des  P.  in 
der  Mitte  Hegt.  Nun  wissen  wir  gewiss,  dass  König  Agrippa  im  J.  44  aer.  dion.  starb 
s.  oben  i.  485.  Die  Ankunft  des  Festus  aber  lässt  sich  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit in  den  Sommer  des  J.  60  setzen  (Anger  p.  99  sq.)1).  Zwischen  44  und  60 
aer.  dion.  fallen  mithin  die  drei  oben  beschriebenen  Missionsreisen  des  P.  und  seine 
Gefangenschaft  in  Caesarea.  Letztere  begann  2 Jahre  vor  Eintritt  des  Festes  in  die 
Provinz,  mithin  im  J.  58  und  zwar  um  Pfingsten.  Für  den  Zeitraum  von  44  bis  58 
scheint  nun  wieder  Act.  18,  2.  einen  chronolog.  Punct  darzubieten,  wenn  sich  anders 
ausmitteln  lässt,  in  welchem  Jahre  Claudius  die  Juden  von  Rom  vertrieben  habe  (Suet 
Ciaud.  25.).  Allein  dies  ist  unbekannt;  denndesOros.  (7,6.)  Angabe,  es  sei  im  9.  Re- 
gierungsjahr des  Claudius  geschehen,  verdient  nicht  unbedingten  Glauben,  und  Vo- 
gel (a.  a.  O.  282  ff.)  hat  es  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  man  vielmehr  an 
das  12.  Regie rungsjabr  des  Ciaud.  d.  h.  52  n,  Cbr.  zu  «lenken  habe  (vgl.  Tac.  annal. 
12,52.).  Iodess,  wollten  wir  auch  diese  Vcrmuthung  bei  der  offenbaren  Schwäche 
der  Gründe  (Anger  p.  118.)  zugeben,  so  wäre  doch  auch  so  nur  wenig  gewonnen ; 
es  würde  blos  folgen,  dass  P.  nicht  vor  dem  J.  52  in  Korinth  gewesen  sein  könne ; 
aber  wie  viel  später , wäre  hiernach  nicht  zu  bestimmen , da  uns  unbekannt  ist , ob  die 
Reise  Aqoila’s  direct  und  ohne  Aufenthalt  nach  Korinth  gegangen  sei.  Man  wird 
daher,  absehend  von  diesem  Datum,  die  Ereignisse,  welche  Act.  18 — 20.  erzählt  siod, 
nur  mittelst  Combinationen  chronologisch  bestimmen  können,  wobei  Alles  darauf  an- 
kommt , die  Dauer  des  Aufenthalts  Pauli  an  den  Oertern , wo  er  länger  verweilt  bat 
(nam.  Korinth  und  Ephesus),  sowohl  aus  der  AG.,  wie  aus  den  paulin.  Briefen  nach- 
zuweisen. Aber  gerade  bei  dieser  Untersuchung  ist  dem  combinirenden  Scharfsinn 
and  somit  der  Subjectivität  des  Forschers  ein  gar  weites  Feld  eröffnet,  daher  die 
grosse  Meinungsverschiedenheit  selbst  unter  denen,  welche  mit  nicht  zu  verkennender 
Gründlichkeit  den  Gegenstand  erörtert  haben.  Stellen  wir  in  eine  Uebersicht  die  An- 
gaben dreier  Chrooologen  zusammen,  welche  in  dem  J.  58  als  dem  der  Gcfangcnneh- 
mung  des  Paulus  übercinstimmcn : 


1.  Missionsreise 

Pt  arson 
44 

Wurm 

Anger 

44 

Apostelconcil 

49 

06 

61 

2.  Missionsreise 

50 

— 

51 

P.  laugt  in  Korinth  an 

52 

49 

52 

3.  Missionsreise 

54 

61 

54 

P.  in  Ephesus 

64—57 

54—56 

54—57. 

ln  die  Prüfung  dieser  verschiedenen  Rechnungen  können  wir  hier  nicht  eingehen; 
sie  würde  eine  über  unsern  Plan  hinaasliegende  Ausführlichkeit  fordern,  wenn  den 
achtbaren  Bestrebungen  jener  Gelehrten  ihr  Recht  geschehen  sollte. 

Die  letzten  n ac  b 60  fallenden  Lebensdata  des  Paulus  ordnen  sich  chronologisch 
von  selbst.  Er  wird  im  Herbst  des  genannten  Jahres  nach  Rom  eingeschifft,  kommt  aber 
wegen  erlittenen  Schiffbruchs  erst  im  Frühling  61  dort  an.  Da  er  nun  nach  Act. 
28,  30.  bis  zum  Schluss  der  AG.  zwei  Jahre  in  weiter  Haft  zugebracht  haben  soll,  so 


I)  Das»  Festus  nicht  nach  62  aer.  dion.  die  Provinz  angetreten  haben  könne,  ist 
oben  f.  372.  Autn.  dargethau  worden.  Nimmt  man  aber  an,  dass  die  2 Jahre  der  röm. 
Haft  dos  Paulus  Act.  28,  30.  nicht  über  6t  hinaus  gedauert  haben,  weil  in  diesem  Jahre 
die  grosse  Feuersbrunst  zu  Rom  und  eine  blutige  Verfolgung  der  Christen  sich  ereig- 
nete, so  muss  P.  bereits  61  in  Rom  angelangt  sein.  Die  Reise  dorthin  dauerte  aber  vom 
Herbst  bis  Frühling,  mithin  segelte  P.  im  Jahr  60  bereits  aus  Palästina  ab.  Und  in 
diesem  Jahre  war  also  Festus  schon  Procurator  von  Judäa.  Hierzu  kommt  (a.  Sc  h r a- 
d e r l.  180.),  dass  bei  des  P.  Ankunft  in  Rom  A.  Burrus  oiQazoxedctpxrjg  gewesen 
sein  muss:  dieser  aber  starb  nach  allen  Anzeigen  im  März  des  J.  62.  Mithin  mns«  P. 
schon  das  Frühjahr  vorher  61  aer.  dion.  in  Rom  angelangt  sein  (Anger  p 101.) 
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endigt  die  Chronologie  des  P.  mit  63  aer.  dion.  Was  aber  die  Lebensereignisse  des 
P.  v o r J.  44  betrifft,  so  ist  hier  viel  schwieriger  zu  einiger  Sicherheit  xu  gelangen,  da, 
wie  wir  bereits  oben  sahen,  das  einzige  aas  der  politischen  Geschichte  sich  darbiet«-ndc 
Datum  bei  näherer  Betrachtung  so  gut  als  unbrauchbar  erscheint.  Selbst  über  die 
Länge  des  Zeitraums  zwischen  44  und  der  Bekehrung  des  Apostels  ist  nach  Gal.  1 , 
17  f.  gestritten  worden.  Indess  kann  jetzt  ziemlich  ffir  ausgemacht  gelten,  dass  das 
(Atta  hrj  xfjla  a.  a.  O.  von  der  Bekehrung  des  P.  (seiner  Abreise  von  Damascus)  ge- 
rechnet ist  und  P.  also  innerhalb  dieser  3 Jahre,  auf  wie  lange  ist  unbekannt,  sich 
in  Arabien  aufhielt,  mithin  sein  Uebertritt  zum  Christenthum  3 Jahre  vor  seiner  ersten, 
Gal.  1,  18.  und  Act.  9,  26.  erwähnten  Reise  nach  Jerusalem  fiel.  Zwischen  dieser 
Reise  und  einer  zweiten  nach  Jerusalem  (Act.  12, 25.)  liegt  des  P.  Aufenthalt  in  Tar- 
sus (Act.  9,  30.  11, 25.)  und  eine  einjährige  Lehrthätigkeit  in  Antiochia  Act  1 1,  26. 
Die  zweite  Reise  des  P.  nach  Jerusalem  kann  nicht  wohl  vor  44  aer.  dion.  gesetzt 
werden,  möglich  aber,  dass  sie  1 oder  2 Jahre  später  fiel  (Angerp.  45  sq.  49.). 
Wie  nun  dieses  schon  ungewiss  ist , so  noch  mehr  die  Dauer  des  Verweilens  P.’s  in 
Tarsus,  uod  damit  auch  das  Jahr  der  Bekehrung  des  Apostels.  Indess  kann  vidi, 
über  diesen  ganzen  Zeitraum  durch  Gal.  2,  1.  Intira  <5ia  ötKctnooafimv  itcöv  näXiv 
avißrjv  elg  ItQocokvfua  fitra  Bapvaßa  Licht  verbreitet  werden?  Auch  hier  treffen 
wir  wieder  auf  viele  Zweifel.  Rechnet  P.  die  14  Jahre  von  seiner  Bekehrung  an  oder 
geht  er  dabei  von  Gal.  1, 18.  ab  terminus  a quo  aus?  Und  die  wieviebte  Reise  nach 
Jerusalem  hat  er  Gal.  2, 1.  im  Sinne?  Wie  verschieden  beide  Fragen  gelost  worden 
sind  s.  meinen  2.  Exc.  xum  Br.  an  die  Galater.  Die  Entscheidung  hängt  mit  von  der 
Bestimmung  ab,  wann  der  Br.  an  die  Gal.  geschrieben  worden  sei,  und  wir  müssen 
daher  wieder  auf  eine  spedelle  Deduction  hier  Verzicht  leisten  und  können  nur  ab 
wahrscheinlichstes  Resultat  angeben  (vgl.  auch  M ey  er  zu  Gal.  a.  a.  O.  u.  N i e d n er 
KGesch.  S.  103.),  dass  P.  a.  a.  O.  seine  d ri  tte  Reise  nach  Jerusalem  (zum  Apostel- 
convent) d.  h.  die  Act.  15.  erzählte  meint  Aber  in  welches  Jahr  fällt  diese  3.  Reise? 
Jedenfalls  nach  44  aer.  dion.  s.  oben.  Aber  die  Bestimmung  dessen , was  zwischen 
44  und  58  liegt,  ist  nun,  wie  wir  oben  nachwiesen,  der  schwierigste  Punct  in 
der  Chronologie  des  P.,  und  aus  der  AG.  allein  lässt  sich  nicht  zur  Klarheit  kommen. 
Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  die  Bestimmungen  der  oben  genannten  drei  Ge- 
lehrten über  die  Reisen  des  P.  nach  Jerusalem  und  seine  Bekehrung  in  eine  Ueber- 
sicht  zu  bringen: 


Pearson  Wurm 

Bekehrung  des  P.  35  41 

1.  Reise  nach  Jerusalem  38  43 

3-  Reise  nach  Jerusalem  49  46 


Anger 

38 

41 

51. 


Um  aber  auch  andern  Berechnungen,  die  wir  in  Hauptpuncten  für  verfehlt  halten 
müssen,  ihr  Recht  anzuthun,  fugen  wir  noch  folgende  Uebersicht  aller  wichtigen  Er- 
eignisse im  Leben  des  P.  bei: 


Hug 

Eichhorn 

Sü  skind 

Schräder 

Schott 

Bekehrung  des  P. 

36 

37od.38 

35 

39 

37 

1.  Rebe  nach  Jerusalem 

39 

40 

38 

42 

40 

1.  Missionsreise 

— 

45 

49 

44 

— 

Apostelconcil 

53 

52 

_ 

47 

50 

2.  Missionsreise 

54 

63 

— 

47 

— 

P.  langt  in  Korinth  an 

55 

54 

51 

49  •'« 

62od.53 

3.  Missionsreise 

56 

67 

53 

51 

54 

P.  in  Ephesus 

57-59 

57—59 

63—55 

51—56 

54—56 

Gefangennehmung  P.’s 

60 

60 

66 

59 

59 

P.  in  Rom 

63—65 

63—66 

— 

62—64 

62—64. 

9)  Die  Gefangenschaft  zu  Rom  wird  Act.  28,  16.  23.  30-  jedenfalls  als  eine  laxe 
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geschildert;  denn  mit  den  Worten  V».  30:  ipuvt  Sttclav  olrjv  iv  Ulm  (uodtifunt 
kann  Luca*  nicht  ein  Leben  auf  freiem  Fuss  bezeichnen  wollen : da  hätte  er  vorher 
die  Freilassung  des  P.  wenigstens  erst  mit  einem  Worte  erwähnen  müssen.  Gleich- 
wohl hat  H.  Bottger  (Beiträge  u.  s.  w.  2.  Abtheil.)  unter  der  wiederholten  Behaup- 
tung, dass  die  Briefe  an  die  Ephes.,  Kol.,  Philipp,  u.an  Phiiemon  in  Caesarea  geschrie- 
ben seien , und  mit  Beziehung  auf  rom.  Gerichtsgebrauch  erweisen  wollen , P.  sei  in 
Rom  nur  wenige  Tage  gefangen  gewesen.  Aber  das  künstliche  Gewebe  dieser  Argu- 
mentation wird  Niemandem  genügen,  der  in  histor.  Dingen  festen  Grund  verlangt; 
Einiges  haben  gegen  B.  schon  Oishatisenu.  Neander  (Gesch.  d. Pflanz. 1. 428 ff.) 
bemerkt.  Räthselhaft  bleibt  es  aber  immer , dass  Lucas , einen  so  bestimmten  Zeit- 
raum (öierlav)  nennend,  nicht  sagt,  was  nach  diesen  2 Jahren  mit  P.  geworden  sei. 
Endigte  er  sein  Werk  eben  gegen  Ende  dieses  2.  Jahres?  Das  ist,  da  die  AG.  der 
Ssvxtgog  ioyog,  nicht  wahrscheinlich.  Was  H ug  Einleit.  II.  S.  262  f.  bemerkt,  ge- 
nügt nicht  zur  Aufklärung  der  Sache.  Die  Ergänzung  zur  AG.  giebt  der  tradition. 
Bericht  in  Abdiae  hist,  apost.  2,  6 sqq.,  welcher  die  Gefangenschaft  des  P.  mit  seiner 
Hinrichtung  endigen  lässt.  Aber  vorherrschend  ist  seit  dem  4.  Jahrb.  die  Nachricht, 
dass  P.  damals  losgesprochen  und  befreit  worden  sei,  noch  mehrere  apostol.  Reisen 
(Niceph.  2,  34.),  insbes.  auch  nach  Spanien  (Cyrill.  Hier,  catech.  17.  Hieron.  in  Jes. 
1 1 , 14.  a.  W c 1 1 e r de  verosim.  P.  in  Hisp.  martyrio.  Argent.  1787. 4.  vgl.  dag.  J.  J. 
Spier  diss.  qua  testimonia  patrum  de  Pauli  itinere  Hisp.  labefactantur.  Viteb.  1740. 
4.  Ej.  historia  crit.  de  Hisp.  P.  itinere.  Ib,  1742.  Harenberg  otia  Gandershem. 
p.  161  sqq.)  *)  gemacht  habe  und  endlich  wieder  in  Rom  verhaftet  und  unter  Nero  mit 
Petrus  zugleich  hingerichtet  (enthauptet)  worden  sei  Euseb.  H.  E.  2,  22.  u.  26.  vgl. 
Acta  Petri  et  Pauli  gr.  ed.  a J.  C.  Thilo.  Hai.  1838.  2 Progr.  4.  Die  älteste  und 
allein  beaebtenswerthe  Nachricht  von  einer  Befreiung  des  P.  findet  sich  bei  Euseb 
H.  E.  2,  22.*).  Aber  freilich  sagt  E.  ausdrücklich  Xoyog  es  geht  die  Sage, 
und  die  von  ihm  gegebene  Unterstützung  der  Sage  aus  den  pauiin.  Briefen , namentl. 
aus  2 Tim.,  könnte  zu  der  Ansicht  leiten,  dass  die,  von  welchen  jener  Aöyof  ansge- 
gangen, auf  demselben  Wege  zn  der  Thatsache  gelangt  seien,  wie  alle  Neuern , die 
eine  zweite  Gefangenschaft  des  P.  statuiren.  Auf  des  Clem.  Rom.  1.  ep.  ad  Cor. 
§.5.  mehr  declamatorische* * 8)  Aussage*)  aber  sollte  man  kein  so  entscheidendes  Ge- 
wicht (ftir  eine  Reise  des  P.  nach  Spanien)  legen,  wie  z.  B.  noch  Neander  1.  453 ff. 
u.  B 6 h 1 (s.  folg.  S.)  S.  95  f.  thun  &).  Vielmehr  ist  « inzugesteheu,  dass  es  eig.  nur  die 
Schwierigkeit,  den  2.  Br.  an  Tim.  in  die  ans  dem  N.  T.  bekannte  Lebensgeschicbte  des  P. 
einzuordnen,  sei,  was  die  Kritiker  zur  Annahme  einer  solchen  zweiten  Gefangenschaft 
des  Ap.  geführt  hat.  Und  diese  Begründung  der  Sache  hat  neulich  Neander  I. 
453  ff.  mit  Scharfsinn  und  Umsicht  gegeben.  Aber  dabei  darf  man  doch  auch  nicht 
übersehen,  dass,  da  wir  in  der  AG.  keine  vollständige  Reisegeschichte  des  P.  finden, 
die  eignen  Notizen  des  Ap.  aber  nur  zufällig  sind,  es  sehr  natürlich  ist,  wenn  wir 
bei  der  Einordnung  eines  mehrere  specielle  Beziehungen  enthaltenden  Sendschrei- 


1)  Manche  dehnen  den  Wirkungskreis  des  P.  noch  weiter  als  nach  Spanien  aus  Theo- 

doret  in  Ps.  116.,  u.  Munter  fand  es  nicht  unwahrscheinlich  (Studien  u.  Krit.  1833.  1. 

8.  55  f.),  dass  dieser  Apostel  auch  in  Britannien  gepredigt  habe.  — 2)  Tute  plv  ovv 
clnoloyrjaäfiepop  av&ig  ln l n)v  toi5  itrjgvyfiaxog  itanovlav  Xoyog  igu  exetXao&cu  rop 
unoaxolov,  devztgop  d’  Imßavta  rß  a-öer}  nolei,  x <p  nat'  avtov  rfXtico&ijvai  uugxvgitp. 
’Ev  tp  Stapoig  Ixopevog  trjv  npdg  Tip.  Stvzigap  intatol^p  ovv rarcet  hxX.  Vgl.  Danz 
Pr.  de  loco  Euseb.  H.  R.  2,  21.  Jena  1816.  4.  — 3)  Baur  a.  a.  O.  8.  150.  bezeich- 
net sie  als  eiue  offenbar  etwas  poetisch-rhetorisch  gehaltene  Stelle.  — 4)  IhxvXoe 

dixaiocvvrjv  didd£ag  oXov  xdv  nöauov  (!)  xal  Inl  to  ztgua  trjg  Uvatmg  ii&m v xal  paq- 
x vqrjaag  inl  xoSp  jjyovp tvcov  ovtcog  änrjXXeiyri  t ov  noopov  ntl.  in  der  Deutung  des 
x (Qfia  tt}s  dva.  stimme  ich  Neander  bei  und  glaube  nicht,  dass,  wie  jetzt  Viele  be- 
haupten, Rom  zu  verstehen  sei.  — 5)  Schenkel  in  d.  Sind.  u.  Krit.  1841.  S.  56  ff. 
sucht  zu  beweisen , dass  der  Br.  des  Clemens  gemäss  der  Zeit  seiner  Abfassang  nur 
von  einer  röm.  Gefangenschaft  des  P.  wisse.  Doch  s.  Neander  F.  454. 
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bens  auf  Schwierigkeiten  treffen.  Diese  Schwierigkeiten  und  die  thcilweisc  Unmög- 
lichkeit ihrer  Lösung  möge,  wenn  sie  vorhanden,  offen  anerkannt,  darum  aber  nicht 
eine  auf  so  schwankendem  histor.  Grunde  ruhende  Thatsache  postulirt  werden.  S. 
indess  d.  A.  Tim  ot  h en s.  Was  der  Apostel  Phil.  1,  25  f.  und  an  andern  Stellen 
sagt,  wird  durch  die  nnlängbaren  Todesahnungen,  die  in  demselben  Sendschreiben 
sich  finden,  aufgewogen  (1,  20.  3,  10.);  auch  darf  man  das  tovto  ntnoidcos  olöa 
bei  einem  so  lebhaften  Geiste,  als  der  des  Paulus  war,  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge 
nehmen.  Endlich  hat  die  Stelle  Act  28,  30.  kein  Gewicht,  denn  es  kann  sich  fpcivc 
(und  aiwölzrro)  biosauf  iv  lötco  co /sau  (weitere  Haff)  beziehen,  und  jedenfalls 
würde  Lucas,  hatte  er  nicht  vor  Ausgang  der  Sache  die  Apostelgeschichte  geschlos- 
sen, denselben  wenigstens  mit  einigen  Worten  berichtet  haben ; denn  die  Vermuthung, 
Lucas  habe  noch  eine  dritte  historische  Schrift  nachfolgen  lassen  wollen  (Heinrichs 
ad  Act.  I.  49.  II.  286.),  ist  nichts  als  vage  Vermuthung,  und  hätte  Lucas  etwas  der- 
gleichen im  Sinne  gehabt , so  würde  er  doch  am  Schlosse  der  Apostelgeschichte  den 
Ausgang  der  Ssche  kurz  angedeutet  haben,  wie  er  etwas  Aeholiches  am  Schlüsse  des 
Evangeliums  thut.  S.  gegen  eine  zweite  Verhaftung  des  Paulus:  Oldendorp  in 
d.  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  III.  S.  1027  ff.  Schmidt  Einl.  ins  N.  T.  198  ff. 
Eichhorn  Eini.  111.  364  ff.  E.  F.  B.  Wo  lf  de  altera  P.  ap.  captivitate.  Lips.  1819. 
II.  8.  Schräder  Paulus  I.  227  ff.  Gösch  en  bei  Hemsen  S.  736  ff.  Schenkel 
in  d.  Stud.  u.  Krit.  1841.  I.  53 ff.  Baur  Paul. S. 229 ff.  Niedner  KGesch.  104 ff. 
de  Wette  Einleit.  II.  220  f.;  — dafür  aber:  Heydenreich  Bearbeit,  d.  Pasto- 
ralb r.  II.  6 ff.  My  nst  er  kleine  theol.  Schrift.  291  ff.  Ne  an  d er  a.  a.  O.  Böhl  Ab- 
fass, der  Briefe  an  Tim.  u.  Tit.  S.  81  ff.  Schott  Erörterung  116  ff.  Wurm  in  d. 
Tübing.  Zeitschr.  1833. 1.  82  ff.  Guericke  Einleit,  ins  N.  T.  338.  u.  A.  Aeltere 
Abhandlungen  verzeichnet  W alch  biblioth.  theol.  III.  455.  Uebrigens  ist  so  viel  klar, 
dass  man , wenn  eine  Befreiung  des  P.  aus  seiner  ersten  röm.  Haft  wahrscheinlich 
gefunden  wird,  diese  Loslassung  nicht  über  das  J.  64aer.dion.  herabrücken  dürfe;  denn 
14.  Cal.  Sextil.  in  diesem  Jahre  begann  der  berüchtigte  grosse  Brand  zu  Rom , in 
dessen  Folge  die  Christen  hart  bedrängt  wurden  (Tac.  annal.  15, 41  ff.)  und  Paulus, 
wäre  er  noch  Gefangener  gewesen,  gewiss  am  wenigsten  Schonung  gefunden  hätte. 

10)  Ueber  den  intellectnellen  und  moralischen  Charakter  des  Paulus  s.  Nie- 
meyer Charakt  I.  206  ff.  Hug  Einleit.  II.  283  ff.  Hartmann  in  Scherers 
Schriftforsch.  I.  1 ff.  Journ.  f.  Pred.  XXVIII.  295  ff.  Paulus  u.  Gamaliel  ein  Bei- 
trag znr  ältesten  Christengesch.  v.  K.  C.  Palmer.  Giess.  1806.  8.  Olshausen 
bibl.  Comment.  111.  1. 11  ff.  Nie  ermüdende  Thatkraft,  festes  Verfolgen  eines  klar 
erkannten  Ziels,  Eifer  mit  duldsamer  Liebe  gepaart,  und  eine  Uneigennützigkeit  bis 
zur  Lebensaufopferung  sind  die  Hauptzüge  in  dem  Bilde  des  Mannes , durch  welchen 
das  Christenthnm  feste  Wurzeln  unter  den  Völkern  schlug  *).  Sein  Verstand  war 
scharf,  seine  Einbildungskraft  lebendig.  Aller  Speculation , die  das  Christentum 
vertiefen  wollte,  fremd , blieb  er  bei  den  überlieferten  Wahrheiten  stehen  und  suchte 
sie  durch  dialektischen  Scharfsinn  in  ihrem  strengen  Zusammenhänge  eben  so  wohl, 
wie  in  ihrer  Fruchtbarkeit  für  das  Leben  zu  erfassen.  Das  Temperament  des  Apo- 
stels erklärt  Hug  für  cholerisch,  Tholuck  in  d.  Stud.  u.  Krit.  a.  a.  O.,  wie  mir 
scheint,  richtiger  fiir  cholerisch-melancholisch.  Ueber  seine  Körpergestalt  haben  wir 
in  dem  Dialog  Pbilopatris  c.  12-  und  Malalae  chronogr.  10.  p.  257.  Bonn.*)  eine  frei- 

1)  Hemsterhuis  orat.  p.  12.  nennt  den  P.  heroem  invictum,  fulmen  christianae 
religionis , cnnctis  animi , erectae  indolis  virtutumq.  denique  omnium , quibus  ad  tanta 
rernm  agendarnm  molimina  «rat  opus,  dotibus  instructissimum.  — 2)  In  d.  Pbilopatris 
scheint  P.  spöttisch  als  avatpalavxias  und  ivifätvoe  Geschildert  za  sein.  Die  Kahl 
köpfigkeit  kommt  auch  bei  Malalas  vor,  dessen  ganze  Personalbeschreibung  so  lautet: 
Tj  ijliyUa.  »ovSottSiff  qpalaxpdf,  (u^onchos  t^v  xap av  xal  rö  yivsiov,  fvpivos,  vnö- 
ylavxos,  'cvrocpQVs,  levxozQove,  ap&tjfongdotonoe,  tvndäytov , vnoytXÜPta  ^za>v  tov  za~ 
gaxTfjga,  qppdvtfiotf,  ijthxdfi,  (vofiiXog,  yXvx vg.  Hiermit  vgl.  die  Prosopographie  des  P. 
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lieh  unzuverlässige  Uebcrliefcrung;  1 Cor.  15,  9.  gehört  gar  nicht  hierbei];  und  2 Cor. 
10,  10.  (Bengel  zu  Act.  18,  9.  Tboluck  a.  a.  O.  881.)  giebt  wenigstens  keinen 
klaren  Aufschluss.  Möglich,  dass  das  Aeussere  des  P.  zu  seinem  Innern  nicht  in  dem 
Verhältnisse  stand,  welches  man  hätte  erwarten  sollen.  Aber  eine  feste  Constitution 
dürfen  wir  doch  dem  Manne  zutranen,  welcher  so  viel  und  unter  zum  Theil  so  ungün- 
stigen Umständen  reiste  (2  Cor.  11,  23  ff.),  auch  neben  geistiger  Anstrengung  (vgl. 
Act.  20,  7.  2 Cor.  11,  28  ) noch  körperliche  Arbeit  verrichten  konnte  (1  Thess.  2,  9. 
2 Thess.  8,  8.).  War  aber  der  oxoXoifs  2 Cor.  12,  7.  etwa  ein  chronisches  oder  gar 
ein  psychisches  Leiden?  Die  verschiedenen  Meinungen  s.  Bert  ho  ldt  opuscc.  p. 
134  sqq.  Dass  P.  „irgend  ein  schmerzvolles  leibliches  Uebel  an  sich  trug,  welches 
ihm  als  vom  Satan  zugefägt  erschien*4  (M  ey  er  z.  d.  St.),  ist  möglich.  Aber  vielleicht 
geniigt  es,  den  bis  zur  Anfechtung  sich  steigernden  Gedanken  an  seine  ehemalige  Ver- 
folgung der  Gemeinde  Gottes,  von  der  er  auch  anderwärts  so  schmerzlich  redet  (1  Cor. 
16,  9.  Gal.  I,  13.  Phil.  3,  6.),  zu  verstehen. 

1 1)  Zu  den  noch  vorhandenen  Briefen  hat  man  eine  Correspondenzdes  Paulus  mit 
dem  Philosophen  L.  A.  Seneca  (6  Briefe  von  jenem  und  8 von  diesem)  erdichtet 
(Hieron.  vir.  illustr.  12.  Augustin,  ep.  153.),  welche  unter  Andern  abgedruckt  ist  in 
Fabric.  Apocryph.  11.880  sqq.,  vgl.  über  die  Unäcbtheit auch  dessen  Bibliotb.  lat. 
2,  9.  und  Apocryph.  N.  T.  III.  710  sqq.  Die  ganze  Nachricht  von  den  freundschaft- 
lichen Verhältnissen  zwischen  dem  Apostel  und  Sencca  ist  wohl  blos  durch  Conjectur 
aus  Act.  18, 12.  geflossen  s.  Sc  h mid  t Kinl.  ins  N.  T.  268  f.  Indess  hat  die  Sache 
einen  Vertheidiger  gefunden  an  F.  C.  Gelpke  de  familiaritate  quae  Paullo  c.  Seneca 
intercessisse  traditur verisimillima (?)  L.  1812.  4.,  wogegen  schon  T.  Eckhard  in 
Miscell.  Lips.  IX.  90  sqq.  zu  zeigen  suchte,  dass  Sen.  der  verstockteste  Heide  und  des 
Christen thums  Widersacher  gewesen  sei.  Ueber  andere  dem  P.  untergeschobene 
Schriften  s.  Fabric.  Apocryph.  II.  p.  918  sqq.  943  sqq.  UI.  667  sq.  und  ß.  Eising 
de  Pseudepigraphis  P.  Apost.  L.  1707.  4.  Ein  hebräisches  Von  dem  noch  unbekehr- 
ten  P.  abgefasstes  Gebetsformular  glaubte  G.  G.  Zelt n er  (fragment.  Pauli  quoud. 
perversi  a&tonvevctov.  Altorf.  1713.  4.)  im  Talm.  entdeckt  zu  haben. 

Pekachja,  rnng»,  LXX  Octxtolag  oder  < t>ctxtiaq , König  von  Israel , Sohn 
und  Nachfolger  des  Menahem  760  ▼.  Chr.  Er  war  abgöttisch  und  wurde  nach  /[jäh- 
riger Regierung  von  seinem  Feldherrn  Pekah  im  königlichen  Palaste  zu  Samaria  er- 
mordet 2 Kön.  15,  23  ff. 

Pekah,  rr^tt , LXX  <Z>oxc/,  Sohn  eines  gewissen  (wohl  dem  niedem  Stande  an- 
gehörigen)  Remalja  Jes.  7,  4.  (s.  Gesen.  z.  d.  St.),  Feldherr  im  israelitischen  Heere 
unter  Pekachja,  der  diesen  König  meuchlings  ermordete  und  sich  selbst  auf  den  Thron 
von  Israel  schwang  758  v.  Chr.  2 Kön.  15,  25.  Er  regierte  20  Jahre.  Gegen  das 
Ende  seines  Lebens  (nicht  vor  dem  17.  Regierungsjahre  vgl.  2 Kön.  16,  I.)  machte 
er  mit  Rezin,  König  von  Syrien-Damascus,  ein  Bündniss1).  Beide  griffen  dasR. 
Juda  unter  Ahas  an,  worden  aber  von  dem  assyr.  Könige  Tiglatpilesar  geschlagen 
2 Kön.  15,  37.  16,  5 ff.  Dieser  entreisst  dem  P.  nun  das  Ostjordanland  und  ganz 

liei  Niceph.  H.  K.  2,  37:  77.  fuxgog  rtv  xal  awraraX^ivog  zo  zov  acifiazog  fieys&og  xal 
wgntg  dyxvXov  avzo  xsxzi^uivog  • Cfiixgov  xal  xfxvqpeog,  zrjv  orpiv  Itvxbg  xal  z6  ngog- 
conov  ngotpegijg’  tyilog  xnv  xtcpalijv'  %ttg ono'i  di  avz(S  rjaav  ot  oqp &alpo£‘  xazco  di 
xal  raff  itpgvg  tli t vfvovaag  * eixafiitrj  xal  gi novaav  ola>  zm  ngogeixeo  xfgicpfgcov  zrjv 
giva,  zrjv  vjirjvrjv  daOffa»  xal  xa&sifitprjv  agxovvzcog  gatvoftevrjv  di  zavzrjv  xal 

zi\v  xetpalfjv  vxd  xoliaig  taig  i£(v. 

1)  Das  Reich  Juda  war  während  der  ersten  Regierungsperiode  des  P.  blühend  un- 
ter Jotham  , im  Norden  aber  standen  die  Assyrer  gerüstet.  So  war  obenerwähntes 
Bündniss  für  beide  Theile,  für  Syrien  and  für  Israel,  vortheilhaft;  beide  Staaten  ver- 
stärkten sich  dadurch  und  konnten  einem  Angriff  von  Seiten  der  Assyrer  eher  zu  ent- 
gehen hoffen;  Israel  insbesondere  hielt  noch  das  kräftigere  Joda  durch  diese  Allianz  in 
Respect. 


Nnrdpnlästinu  *) ; ba)<l  darauf  aber  wird  Pekab  von  Hoseas  ermordet  738  v.  Chr. 
2 Köu.  16,  29  f.  Auf  diese  Vorfälle  beziehe»  »ich  die  Orakel  Je».  7.  8,  1 — 9,  6. 
17,  1—11. 

Peleg,  5^0 , LXX  Qakfy,  OaXiny  nach  beiden  Genealogieen  Gen.  10,  25.  nnd 
11,  16.,  wovon  letztere  die  der  Urschrift  ist,  Sohn  Ebers  u.  Urenkel  des  Arphachsad. 
Die  zweit«*  Genealogie,  welche  von  Sem  auf  Abraham  leiten  will,  führt  die  Nachkom- 
men P«*legs  auf  (11,  18  ff.),  nnter  welchen  Naher,  der  Grossvater  Abrahams,  als  En- 
kel Pelegs  erscheint.  Der  Name  P.  ist  nicht,  wie  die  meisten  andern  Gen.  10.,  ethno- 
graphisch , sofern  sich  nichts  Entsprechendes  uuter  den  geographischen  Namen  jener 
Gegenden  auffinden  lässt  (Bo  chart  Phaleg  2,  14.) $ der  Ergänzer  Gen.  10.  leitet 
ihn  von  divisit  her.  In  den  arab.  Genealogieen  wird  P.  , Zalech , genannt 

nnd  unmittelbar  nach  Hud  (Stammvater  der  Juden)  aufgefuhrt  s.  Hottinger  hist, 
or.  p.  44  sqq. 

P e 1 e k an  j Pclccanus  Onocrotalus  L.,  ein  in  den  warmem  Gegenden  aller  Erd- 
theile  (auch  in  Palästina  Robinson  R.  III.  574.)  wohnender,  ziemlich  plumper 
Wasservogel,  der  sich  durch  einen  am  Unterschnabel  hängenden  beutelförmigen 
Kropf,  in  welchen  er  an  30  Pf.  Wasser  aufnehmen  kann  (Plin.  10,  66.),  und  durch 
sein  der  Eselsstimme  ähnliches  Geschrei  auszeichnet  Sein  Gefieder  ist  weiss,  rosen- 
farben  überlaufen,  die  vordem  Schwungfedern  und  Afterflfigel  schwarz.  An  Grösse 
übertrifO  der  P.  «len  Schwan  und  hat  ein  Gewicht  bis  26  Pfund.  Man  versteht  die- 
ses Thier  unter  «lern  hebr.  Worte  oder  (wo  der  Artikel  vorgesetzt  ist)  wo- 
durch Lev.  11,  18.  Deut  14,  17.  ein  unreiner  Vogel  bezeichnet  wird,  nach  überein- 
stimmender Deutung  von  LXX.  Syr.  Arab.,  wie  denn  auch  der  Name,  von  toip  speien, 
auf  den  genannten  Vogel  sehr  gut  passt , denn  derselbe  pflegt  häufig  das  in  den 
Kropf  Aufgenommene  wieder  auszuschütten  und  seinen  Jungen  vorzuwerfen,  auch 
soll  er  die  verschluckten  Muschelthiere , wenn  sie  im  Magen  warm  geworden,  wieder 
ausspeien,  um  desto  leichter  die  Muscheln  zu  öffnen  und  das  Fleisch  fressen  zu  kön- 
nen Aristot  anim.  9, 10.  Zugleich  ist  von  ihm  bekannt,  dass  er  in  Einöden  und  auf 
unangebauten  Inseln  gern  sein  Nest  anlegt,  daher  er  Jes.  34,  11.  Ps.  102,  7.  vgl. 
Zeph.  2,  14.  als  Wüstenbewohner  erscheint.  Dass  man  um  d i eser  Merkmale  wil- 
len nicht  den  Pelec.  onocrotalus , sondern  den  peiec.  graculus  L.  verstehen  müsse, 
wie  O ed  m an  n Samtol.  III.  57  ff.  (vgl.  auch  Shaw  R.  369.)  will , ist  unerweislich. 
Auch  wird  nicht  nöthig  sein,  für  die  letztem  Stellen  die  Rohrdommel  (ardea  stel- 
laris)  mit  Bochart  und  Rosenm n Ile  r vorzuziehen,  Luther  hat  an  allen  vier 
Stellen  so  übersetzt.  Der  Pelecanus  graculus,  welchen  auch  Rosenmnller  Al- 
tertb.  IV.  II.  315  ff.  mit  n»{3  identificirt,  ist  nach  der  richtigem  Bestimmung  neuerer 
Naturforscher  gar  kein  Pelekan,  sondern  ein  Carbo,  und  sein  Kehlsack  kann  mit  dem 
des  Pel.  nicht  entfernt  verglichen  werden.  Hiermit  fällt  aber  auch  Oedmanns 
(Samml.  III.  48  ff.)  und  Ros  enmüllers  (Alterth.  IV.  II.  314.)  Behauptung,  dass 
Pelecan.  ouocrot.  im  Hebr.  raflijn  Lev.  11,  18.  Deut.  14,  16.  sei,  wie  dieselbe  über- 
haupt nur  auf  der  Etymologie  (vom  Aufblasen  des  Kropfes  vgl.  BW3)  beruht.  LXX 
erklären  dieses  hebr.  Wort  durch  noQ(pvffl<ov  (s.  oben  I.  353.).  S.  iiberh.  Hall.  En- 
cyclop.  2.  Sect.  III.  472  ff.  vgl.  d.  A.  Schwan. 

Pelusium,  *.  d.  a.  Sin. 

PeOTj  “fiSD,  LXX  <Z>oy<op,  1)  Nuro.  23,  28.,  Berg  im  moabitbeben  Gebiete 
auf  der  Ostseit«*  des  todten  Meeres,  nach  Euseb.  (mit.  'A^ußoo9  Mcocrß)  zwischen 
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Livias  nnd  Esbus  ovuxqv  fItptycö  vgl.  auch  d.  AA.  OoycoQ  und  Javoßä.  Hiernach 
lag  dieser  Berg  am  Nordende  des  todten  Meeres.  — 2)  s.  v.  a.  Baal-Peor  s.  d.  A. 
Baal. 

Perazim,  Je«.  28,  21.,  s.  d.  A.  Baal-Perazim. 

Peresiter,  *«nD,  LXX  <Z>cpc£aiot,  ein  Volksstamm  im  Lande  Canaan,  den 
schon  Abraham  dort  vorfand  Gen.  13,  7.  vgl.  15,  20.  Sie  wohnten  damals  und 
noch  zur  Zeit  Jacobs  hauptsächlich  in  Mittelpalästina  (Gen.  34, 30*)  und  werden  auch 
zur  Zeit  Mosis  immer  unter  den  in  Palästina  heimischen  Stämmen  genannt  Gxod.  3, 
8.  17.  23,  23.  33,  2.  Deut.  7,  1.  20, 17.  Jos.  3, 10.  Josua  besiegte  sie  (Jos.  12, 
8.),  ohne  sie  auszurotten;  es  blieben  vielmehr  die  P.  in  einer  waldreichen  Gegend, 
nur  weiter  nördlich  als  früher,  sitzen  (Jos.  17,  15.  vgl.  Riebt.  3,  5>),  und  Ueberrexte 
waren  noch  zu  Salomo’s  Zeiten  vorhanden  1 Kon.  9,  20.  Dass  die  P.  zum  Volk  der 
Canauiter  gehörten,  ist  wahrscheinlich,  wenn  sie  auch  Gen.  10, 15.  nicht  unter  den 
Nachkommen  Canaans  aufgeführt  sind  , was  Ewald  isr.  Gesch.  I.  281.  zu  erklären 
versucht  hat.  Der  Name  *4*70  (Leute  des  offenen  Landes)  weist  librigeus  auf  ein 
Volk  hin,  das  in  Dörfern  und  Weilern  lebte.  Bestimmter  will  Red  slo  b (die  alttest. 
Namen  der  Bevölker.  Pal.  Hamb.  1846.  8.  S.  103.)  die  P gegenüber  den  Hcvitern  für 
Landbauer,  Fellah’s,  halten.  Vielleicht  war  P.  in  dieser  Bedeutungauch  ein  allge- 
meiner Name  den  Cananitern  (Handeltreibenden)  gegenüber  Gen.  13,  7.  34, 30.  s. 
Kurtz  in  Rudelbachs  Zeitscbr.  1845.  III.  S.  53. 

Pergamani,  Tlipyafiov^  seltner  nivyafiOi,  alte  roysische  Stadt  am  Flusse 
Caicus  (Plin.  6,  33.  Ptol.  6,  2.  14.  Joseph.  belL  jud.  1,  21. 11.),  wo  sich  eine  Chri- 
stengemeinde gebildet  batte,  an  welche  eines  der  apokalyptischen  Sendschreiben  ge- 
richtet ist  Apoc.  2,  1 2-  vgl.  1,11.  P.  war  damals  inupavijs  noltg  (Strabo  13. 623.), 
Hauptstadt  der  röm.  Provinz  Asia  und  Sitz  eines  Obergerichts  (Plin.  a.  a.  O.),  früher 
berühmt  als  feste  Residenz  der  Könige  Asiens  (Liv.  35,  13.)  aus  attalischein  Stamme 
und  als  Bewahrerin  einer  der  ersten  Bibliotheken  der  alten  Welt  (Strabo  13.  623  sq. 
609.  Plin.  13,  21.),  welche  Antonius  der  Cleopatra  schenkte  Plutarch.  Anton,  c.  58. 
Es  befand  sich  in  P.  auch  ein  alter  und  weltberühmter  Tempel  des  Aeskulap  mit  Asyl 
(Tac.  annal.  3,  63.),  der  von  ganz  Asien  beschickt  wurde  (Philostr.  Apoll,  4,  t.  Ari- 
stid.  oratt.  I.  p.  67.  Jebb),  und  Aeskulap  heisst  daher  bei  Dichtern  zuw.  Pergameus 
deus  Martial.  9, 16.  2.  Hieraus  erläuterten  Einige  (Rossal  in  biblioth.  Brera.  III. 
95  sqq.  Mas  so  n vita  Aristid.  bei  der  Oxforder  Ausg.  von  dessen  Werken)  das  <tyd- 
vogxov  Zaxavä  Apoc.  2, 13.,  indem  sie  unter  Satanas  eben  den  Aeskulap  verstan- 
den, mit  Hinweisung  auf  die  Schlange,  welche  auf  Münzen  u.  s.  w.  Symbol  dieses  Got- 
tes war;  Schlange  aber  ist  bekanntlich  in  der  jüdisch- prophetischen  Sprache  s.  v.  a. 
Satan  vgl.  Apoc.  12,  9.  Möglich,  dass  der  in  Kleinasien  lebende  (?)  Dichter  so  qine 
specielle  Beziehung  vor  Augen  hatte.  Die  meisten  Interpreten  fassen  die  Stelle  aber 
allgemeiner  und  deuten  sie , weniger  wahrscheinlich , von  Pergamum  als  Sitz  heidni- 
scher Idololatrie  überhaupt,  wahrscheinlicher  von  harten  Verfolgungen,  welche  das 
Christenthum  in  dieser  Stadt  möge  zu  bestehen  gehabt  haben  s.  Ewald  z.  d.  St. 
(viell.  weil  die  Benennung  aanijp  für  Christus  die  ihren  acorrlp  gefährdet  glaubenden 
bigotten  Einwohner  aufreizte).  Neuerdings  hat  Z ii  I I i g darauf  hingewiesen,  dass  die 
Juden  den  Satan  im  Norden  wohnen  lassen,  P.  aber  von  den  7 apokal.  Städten  am 
nördlichsten  liege.  Indess  ist  für  jene  jiid.  Meinung  kein  Beleg  aus  dem  Alterthuin 
beizubringen , und  auch  dann  wäre  die  Beziehung  immer  etwas  gekünstelt.  Ueberb. 
vgl.  Celiar.  notit.  11.35.  Man n er t VI.  III.  407  ff.  Das  heutige  Pcrgamo  um- 
schliesst  viele  Trümmer  vgl.  Richter  W'allf.  488  f.  Prokesch  Erinncr. III.  291  ff 
u.  Denkwtirdigk.  111.  304  ff.  Arundell  seven  churches  p.  281  sqq  v.  Schubert 
R.  I.  316  f. 

Perge,  lUpyr\,  Seestadt  in  Pampbilien  (Act.  13,  13  f.),  wo  Paulus  und  Bar- 
nabas das  Evangelium  verkündigten  Act.  14,  25.  Sie  lag  zunächst  am  Fl.  Cestrns, 
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60  Stadien  von  der  Mündung  desselben,  und  hatte  einen  berühmten  Tempel  der  Ar- 
temis (Cic.  Verr.  1,  20.)  vgl.  Ptolern.  6,  5.  7.  Strabo  14.  §67.  Plin.  6,  26.  Mel.  1, 
14.  Ihre  Ruinen  finden  sich  16  engl.  M.  nordöstl,  von  Adalia  s.  Fellows  Asia  min. 
p.  190  sqq. 

Perlen,  fiagyagirai  im  N.  T.,  wurden  im  ganzen  Alterthum  zum  Schmucke 
gebraucht  (vgl.  Plin.  9,  56.  58.  33,  12.  37,  6.)  und  den  kostbarsten  Edelsteinen 
gleich  geachtet  (daher  Perlen  und  Gold  1 Tim.  2,  9.  vgl.  Propert.  1,  8.  39.,  P.  und 
Edelsteine  Apoc.  17,  4.  1 8,  12. 16.  verbunden  vgl.  Plin.  6,  24.  34,  48.),  ja  über 
dieselben  gesetzt  *).  Sie  waren  daher  ein  bedeutender  Handelsartikel  (Mt.  13,  45.), 
den  die  Abendländer  gewöhnlich  aus  Arabien  bezogen  (Plin.  12,41.),  denn  ander 
arabischen  Küste  im  persischen  Meerbusen*)  fischte  man  sie  reichlich  auf  Plin.  9, 
54.  Ael.  anim.  10,  13.  Martial.  5, 37.  4.  Ritter  Erdkunde  XII.  111.  597  ff.  Weil- 
sted R.  1. 181  f.  Besonders  war  die  Insel  Tylos  durch  ihre  Perlenfischereien  be- 
rühmt Plin.  6,32»  vgl.  Strabo  16.  767.  Athen.  3.  93.  Heeren  Ideen  I.  II.  244  f. 
Ausserdem  kannte  man  die  indischen  Meere  als  Perlen  erzeugend  Plin.  9,  54.  34,  48. 
Strabo  15.717.  Curt.  8,  9. 19.  Theopbr.  lapid.  36.  Arrian.  Ind.  8,  38.  vgl.  Ovid. 
ars  am.  3,  130.  Seneca  Hippol.  388.  Ritter  Erdk.  VI.  160  ff.  Die  Entstehung 
und  Gewinnung  dieser  Producte  beschreibt  schon  Plin.  9,  54  f.  sehr  weitläufig*),  aber 
nicht  ohne  Irrthümer.  Die  Perlen  kommen  von  der  Perlenmuttermuschel, 
mytilus  margaritiferus  L.  (III.  Conchae),  die  im  indischen  und  americanischen  Meere 
lebt1 * * 4),  oft  1 F.  lang  und  breit  und  1 Finger  dick  ist,  und  eine  auswendig  graue  und 
ungestalte,  inwendig  aber  glatte  und  glänzend  weisse  Schale  hat.  Ueber  die  Ent- 
stehung der  Perlen  sind  die  Naturforscher  nicht  einig;  am  wahrscheinlichsten  dürften 
diejenigen  urtheilen , welche  die  P.  für  Ergänzungen  der  durch  irgend  einen  Zufall 
durchlöcherten  Schale  halten,  die  von  dem  Thiere  mittelst  eines  Saftes  hervorge- 
bracht werden.  Die  Perlenfischerei  wird  durch  Taucher  bewerkstelligt  und  ist  eine 
sehr  mühsame  Arbeit.  Der  Gestalt  und  Grösse  nach  sind  die  Perlen  , welche  sich  in 
gedachten  Muscheln  vorßnden , sehr  verschieden ; es  giebt  runde , birnenförmige  und 
eckige;  die  grössten  finden  sich  bei  Ceylon,  Sumatra  und  Borneo;  die  feinsten  im 
persischen  Meerbusen  5).  Von  diesem  Producte  nun  versteht  man  gew  öhnlich  mit 
einigen  jüdischen  Auslegern  (denn  die  alten  Uebersetzer  schwanken  sehr)  das  hebr. 
B^D,  wodurch  (Sprchw.3, 15.  8, 1 1.  20,  15.  31,  10.  Hiob  28, 18.)  etw  as  sehr  Kost- 
bares (das  als  Maassstab  zur  Schätzung  anderer  Kostbarkeiten  dient),  oft  in  Ver- 
bindung mit  edeln  Metallen  und  Steinen  (Hiob  28,  15  ff.),  bezeichnet  wird  s.Bo- 
chart  Hieroz.  III.  601  sqq.  Hartmann  Hebr.  III.  84  f.  Zu  dieser  Deutung  passt 
der  durchgängig  gebrauchte  Plural  sehr  gut,  und  sie  wird  bestätigt  durch  das  griech.- 
latein.  pinna  (Perlenmuschel)  Plin.  9,  56.,  welches  die  offenbarste  Aehnlichkeit  mit 
dem  hebr.  Worte  hat,  vielleicht  auch  durch  die  Hiob  28,18.  in  den  Worten 
ET'j'BDB  rrasn  enthaltene  Hindeutung  auf  die  Gewinnung  der  Perlen.  Doch  scheint 
Klagl.  4,  7.  tr3*’DDB  rcn»  eotgegenzustehen  , und  Michaelis  (suppl.  VI. 
2022  sqq.)  hat  namentlich  um  dieser  Stelle  willen  von  den  Korallen  deuten 

wollen , die  freilich  schon  einen  andern  Namen  im  Hebr.  haben  s.  d.  A.  Dagegen 
bemerkt  aber  schon  B o c h ar  t,  dass  cix  nur  von  hohem  Glauze  zu  verstehen  sei,  wie 


1)  Plin.  9,  54.  sagt:  Principium  culraenque  omnium  rerum  pretii  margnritae  tenent. 
— 2)  Im  rothen  Meere  kommen  die  P.  nur  in  geringer  Anzahl  u.  Güte  vor  «.  Burck- 

har  d t R.  II.  589.  We  1 1 s t ed  R.  II.  186.  Vgl.  Bruce  R.  I.  400  ff.  Rüp  p eil  Abys- 
ain.  I.  250  f.  — 3)  Vgl.  Thevenot  R.  III.  235  f.  — 4)  Die  europäischen  Perlen  er- 
zeugt Mya  margaritifera.  — 5)  Plin.  9,  56:  Dos  omnia  (margaritarum)  in  candore, 
magnitudine,  orbe,  laevore,  pondere,  haud  promtis  rebus,  in  tantum,  ut  null!  duo  re- 

periantur  indiacreti,  unde  nomen  unionum  romanae  acilicet  iroposuere  deliciae. 

Kt  in  candore  ipso  magna  difTcrentia:  clarior  in  rubro  mari  repertia , indicoa  specula- 
rium  lapidum  squama  asaimulat,  alias  magnitudine  praecellentes. 

Wm kb,  Bibi.  Rcalw.  II. 
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im  Latein,  ruw.  pnrpureus  gebraucht  wird  (z.  B.  Horat.  0<l.  4,  1. 10.  purp,  olor)  and 
im  Arab.  von  der  glanzend  oder  schimmernd  weissen  Farbe  der  Kamceie  vor- 

kommt  s.  Hosenmüller  Alterth.  IV.  II.  458  f.  Dass  hierdurch  der  Zweifel  ganz 
niedergeschlagen  sei,  möchte  ich  nicht  behaupten,  und  Gesenius,  welcher  in  der 
Erklärung  des  Bist  an  rubere  festhält  (thesaur.  I.  p.  24.  II.  1113.),  hat  die  Bedeut. 
Korallen  selbst  durch  eine  Etymologie  des  Wortes  O^JD  zu  unterstützen  versucht; 
eine  andere,  weiter  hergeholte  giebt  Maurer z.  «I.  St.  Ausser  Wirt»  *°ll  auch  "P 

S > 

Esth.  1,6.,  wie  schon  einige  Rabbinen  behaupteten,  nach  dem  arab.  eine  Art 

grosser  Perlen  bezeichnen , und  ß o c h a r t (Hieroz.  III.  649  sqq.)  glaubte  von  einem 
solchen  Luxus , der  selbst  die  Fussböden  der  Zimmer  und  Tempel  mit  Perlen  aus- 
legen liess,  hier  und  da  historische  Spuren  gefunden  zu  haben  *).  Indess  möchte  das 
Wort  eher  eine  Art  Marmor  oder  Alabasterstein  bezeichnen  s.  d.  A.  Marmor.  nVia, 
was  man  endlich  auch  durch  Perlen  übersetzen  wollte,  gehört  sicher  nicht  hierher 
s.  d.  A.  Bdellium. 

Persepolis,  rifQainohg , auch  JJfpoatTtoliff *) , Stadt  in  Persis  (Ptolem. 
6,  4.  4.) , welche  Antiochus  Epiphanes  vergebens  zu  plündern  trachtete  2 Macc.  9, 
1 f.  s.  d.  A.  A n tiochus  Epiphanes.  Seit  Alexanders  persischem  Feldzüge  wird 
P.  sehr  oft  erwähnt.  Sic  lag  nicht  weit  von  dem  Zusammenflüsse  des  Araxes  (Ben- 
demir) und  Medus  (Polwar)  und  batte  eine  prächtige  Burg  der  persischen  Könige 
(Diod.  Sic.  17,  71.),  in  welcher  grosse  Schätze  aufbewahrt  wurden  Curt.  5,  6.  3. 
Alexander  liess  die  Burg  (und  einen  Theil  der  Stadt)  anziinden  (Plin.  6,  29.  Strabo 
15.729.  Curt.  5,  7.  5.  Arrian.  Alex.  3,  18.  Diod.  Sic.  17,70.),  doch  blieb  jene 
auch  später  immer  beträchtlich  Diod.  Sic.  19,  22.  Auch  die  Königsgraber  (seit 
Cambyses)  befanden  sich  hier  Diod.  Sic.  17,71.  Arrian.  3,  12.  Ctes.  15.  Iu  eini- 
ger Entfernung  von  Perscp.  südöstlich  (vgl.  Ptolem.  6,  4.  7.)  lag  die  alte  Hauptstadt 
von  Persis,  Pasargadae8),  welche  Cyrus  an  der  Stelle,  wo  er  den  entscheiden- 
den Sieg  über  die  Meder  erfochten,  soll  haben  erbauen  lassen  Curt.  5,  6-11.  Er 
wurde  dort  begraben  Plin.  6,  29.  Strabo  15.730.  Arrian.  Alex.  6,  29.  Die  ganze 
Gegend  des  alten  Persepolis  und  Pasargadae  ist  noch  heutzutage  mit  grossen  und 
herrlichen  Ueberresten  von  Prachtgebäuden  bedeckt,  deren  Mittelpunct  Tschihl- 

Minar,^Luo  d.  i.  die  vierzig  Säulen  genannt  wird  und  die  namentlich  für 

die  Geschichte  alt-orientalischer  Costiims  von  hoher  Wichtigkeit  sind.  Beschreibun- 
gen u.  Deutungen  derselben  aus  den  Berichten  von  Augenzeugen  (vgl.  ausser  Char- 
din VIII.  242  sqq.  bes.  Ker  Porter  Travels  I.  576  sqq.  mit  Abbild.  Taf.  29.)  s. 
Heeren  Ideen  I.  I.  194  fT.  Hirt  in  d.  Schrift  d.  Berl.  Akad.  1812.  hist.  Classe  S. 
40  fF.  Höck  monumm.  vet.  Pers.  et  Med.  p.  4 sqq.  mit  Abbild.  Müller  Archäol.  S. 
298  ff. ; auch  vgl.  R o s e n m ii  1 1 e r Alterth.  1. 1.  1 1 4 fT.  Ritter  Erdk.  1 1.  86  f.  ( 1. 
Ausg.)  Hartmann  Tychsenll.  III.  9 ff.  Lassen  in  d.  Hall.  Encvclop.  3.  Scct. 
XVII.  347  ff. 

Perseus,  Köllig  von  Macedonien , ältester  (natürlicher?)  Sohn  und  Nach- 
folger des  Philippus  III.  1 Macc.  8,  5.  Er  hatte  cs  durch  Verläumdung  bei  Philip- 


l)  Indess  reden  die  dort  angeführten  Stellen  (mit  Ausschluss  von  Philostr.  Apoll. 
2,  24.,  wo  jedoch  fdog  dunkel  ist)  entweder  von  Edelsteinen,  nicht  von  Perlen  (Senec. 
ep.  86.  p.  325.  Bip.),  oder,  wenn  Perlen  erwähnt  sind,  so  wird  doch  nicht  ausdrück- 
lich gesagt,  dass  die  Fussböden  damit  verziert  gewesen  seien.  — 2)  Für  den  altpers. 
Namen  der  Stadt  hält  Lassen  in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  78:  Pdryakarta 

d.  i.  Perserburg.  — 3)  Auch  Parsagadae,  pers.  »tXT  s.  v.  a.  Perserort, 

Perserlager  (s.  Steph.  Byz.  unt.  llaaauQyäiai).  Die  eigentliche  Lage  von  Pasar- 
gadae ist  indess  noch  immer  streitig,  vgl.  darüber  Höck  p.  57  sq.  u.  vorz.  Lassen 
in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  155  fT.  VI.  III.  569  ff. 
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pus  dahin  gebracht,  dass  dieser  seinen  ehelichen  Sohn  Demetrius  hinrichten  liess  (Ju- 
stin. 32,  2.),  und  bestieg  nach  des  Vaters  bald  erfolgtem  Tode(J.  R.  576  oder  179 
v.  Chr.)  den  macedonischen  Thron.  Statt  der  Freundschaft  der  Römer,  welche  er 
zu  gewinnen  gesucht  hatte  (Liv.  40,  58.),  zog  er  sich  durch  diplomatische  Umtriebe 
und  geheime  Rüstungen  (Liv.  41,  19.  42,  5.)  den  Hass  derselben  zu,  wurde  für  einen 
hostis  populi  romani  erklärt  (Liv.  42, 18  ) und  von  römischen  Kriegsheeren  angegrif- 
fen. Zwar  trug  er  anfangs  den  Sieg  davon  (Liv.  42,  57  ff.  43, 18  sqq.),  aber  Aemi- 
lius  Paullus  schlug  ihn  bei  Pydna  im  District  Pieria  gänzlich  (J.  R.  586  oder  168v. 
Chr.)  und  führte  ihn  zu  Rom  im  Triumph  auf  Liv.  44,  40  ff.  45,  4 ff.  Justin.  33,  2. 
Das  Königreich Macedonien  hatte  sein  Ende  erreicht  s.  d.  A.  Macedonien.  Vgl. 
überh.  Plut.  vita  Aemilii  cap.  8 ff.  Perseus  starb  in  römischer  Gefangenschaft  Euseb. 
chron.  armen.  I.  335  sq.  Eine  in  Folge  dieser  Ereignisse  den  Römern  zugefallene 
macedon.  Flotte,  welche  in  Delos  stationirt  war,  segelte  unter  C.  Popillius  Laenas 
nach  Alexandria,  um  den  Zwist  zwischen  Antiochus  Epiphanes  und  den  ägypt.  Köni- 
gen Ptolem.  Philometor  und  Ptolem.  Pbyscon  zu  schlichten  Liv.  44,  29.  45, 10. 1 2. 
Darauf  ist  hingedeutet  Dan.  11,  SO. 

Persien.  In  den  frühem  Schriften  des  A.  T.  ist  Persien  nicht  namentlich  er- 
wähnt (doch  vgl.  d.  A.  Ela  m),  in  den  exilischen  und  nachexilischen  aber  wird  es  durch 
den  Namen  o^D  bezeichnet  vgl.  Ezech.  27,  10.  38,  5.  2 Chron.  36,  20.  22.  Esr. 
4,  5 ff.  6,  14  ff.  Esth.  1,  3. 18.  10,  2.  a.  An  den  beiden  prophet.  Stellen  erschei- 
nen Perser  als  Söldner  der  Tyrier  und  im  Heere  des  Gog,  beidemal  als  schildbewaff- 
net, und,  obschon  verbunden  mit  african.  Völkern,  sind  doch  sicher  die  asiat.  Perser, 
nicht  africanische  zu  verstehen1);  an  den  histor.  Stellen , sowie  1 Macc.  1,1.,  äst 
durchaus  das  grosse  persische  Reich  zu  verstehen , welches  durch  C y ru  s (s.  d.  A.) 
Eroberungen  gegründet  wurde  (Strabo  15.  736.)  und  zur  Zeit  seiner  Bliithe  alle 
asiat.  Länder  vom  Mittelmeere  bis  zum  Indus,  vom  schwarzen  und  kaspischen  Meere 
(sowie  von  der  caucasiscben  Bergkette  Herod.  3,  97.)  bis  zum  indischen  und  persi- 
schen Meerbusen  und  bis  an  Arabien  umfasste  Xen.  Anab.  1,  7.  6.  vgl.  Esth.  1,1. 
Es  war  in  mehrere  Provinzen  oder  Satrapien  getheilt,  unter  welchen  sich  auch  das 


eigentliche  Persien  oder  Persis  (Ptolem.  6,4.),  jetzt  Farsistan,  ^Lum^Ü,  eig.  pers. 


auf  Keilinschriften  Parana,  Pära$2 * *)  (Wahl  Asien  255  ff.  Hass  el  Erdbescbr. 

Asiens  638  ff.5)),  befand,  welches  nördlich  durch  das  zum  Taurus  gehörige  Gebirge 
Parachoathras  (Ptolem.  6, 4. 1.  6,2.3.  Strabo  11. 522.)  von  Medien  geschieden  wurde, 
westlich  durch  Gebirge  (Strabo  15.728.)  an  Susiana  (Chusistan)  , südlich  aber  an 
den  persischen  Meerbusen  und  östlich  au  Karmanien  gränzte.  Der  Küstenstrich  ist 
eine  Sandebene,  wegen  Hitze  und  giftiger  Winde  nicht  bewohnbar  Plin.  12,  20.  Das 
Innere  wird  von  felsigen  Gebirgen  durchzogen , deren  Gipfel  einen  grossen  Theil  des 
Jahres  über  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Sie  machen  den  Norden  des  Landes  rauh  und 
unfruchtbar,  so  dass  nur  Hirten  und  Nomaden  dort  hausen  können;  ira  Binnenlande 
aber  giebt  es  viele  treffliche  wasserreiche  Thäler  und  Ebenen  (darunter  die  von  Perse- 
polis),  welche  an  Fruchtbarkeit  und  mildem  Klima  ihres  Gleichen  suchen.  Vgl.  überh. 
Strabo  15.  727  sq.  Arrian.  Ind.  40.  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  355.  Bip.  Männert 
Geogr.  V.  II.  497 ff.  Forbiger  Handb.  II.  572  ff.  Lassen  in  d.  Hall.  Encycl. 


1)  H itzig  weist  auf  die  persischen  Colonisten  an  der  Nordküste  von  Africa  (8al- 

lust.  Jug.  ]M.)  hin  und  auf  die  african.  Mänai  Herod.  4,  175.  5,  42.,  welche  an  die 
Anwohner  des  pers.  Meerbusens  Manul  Ptol.  6,  7.  14.,  bei  Herod.  3,  93.  Mvnoi,  erin- 

nern. Aber  im  Heere  des  Gog  sind  die  Perser  ganz  an  der  Stelle,  und  die  Tyrier 

konnten,  wie  schon  Hävernick  bemerkt,  durch  ihren  jedenfalls  alten  Verkehr  mit 
dem  pers.  Meerbusen  damals  Perser  als  Söldlinge  sich  verschafft  haben.  — 2)  Doch 

umfasste  dieser  Name  auch  zuweilen  Klymais  (1  Macc.  6,  1.)  und  Susiana.  — 3)  Letzte- 
rer bestimmt  die  Grösse  von  Farsistan  (67°  30'  bis  75°  25'  OL.)  auf  5951  QM.  (mit 
den  Inseln?). 
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3.  Sect.  XVII.  435  ff.  (Chardin  descript.  general  de  la  Perse  in  s.  Voyage  III. p. 
255  sqq.  bis  Ende  des  7.  Vol ).  Die  Bewohner  dieser  Provinz  oder  die  eigentlichen 
Perser,  mit  den  Medern  ohne  Zweifel  stammverwandt,  theilten  sich  in  mehrere  Hor- 
den oder  Stämme  (Herod.  1,  125.),  unter  denen  drei  edle  waren,  die  der  Pasargaden, 
der  Maraphier  und  Maspier.  Nur  diese  werden  als  cultivirt  geschildert , die  acker- 
bautreibenden (aQOxijQtg  Herod.  a.  a.  O.)  und  besonders  die  nomadischen  Stämme  in 
den  Gebirgen  dagegen  waren  roh  und  ungebildet.  Aus  dem  edelsten  Geschlechte  der 
Pasargaden,  aus  den  Achämcniden,  stammte  die  königliche  Familie  ab,  und  dieser  ge- 
hörte auch  Cyrus  an  *).  Ueber  die  Sprache  des  eigentlichen  Persiens*),  das  Altper- 
sische, das  wir  aus  den  Keilschriften  kennen  und  dem  auch  viele  uns  im  Hebr.  und 
Griech.  aufbewahrte  Namen  angehören,  8.  Lassen  in  d.  Hall.  Encycl.  3.  Sect.  XVII. 
478  ff.  u.  in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  III.  488  ff.  Es  ist  mit  dem  Sanscrit  eine 
Schwestersprache  und  gehört  zum  indogerman.  Stamme ; das  Neupersische  ist  davon 
ein  verstümmelter  Abkömmling.  Die  Verfassung  der  pers.  Monarchie,  als  eines  selbst- 
ständigen Reichs,  glich  im  Wesentlichen  der  des  ehemaligen  medischen  und  anderer 
asiat.  Reiche.  Aus  Medien  war  auch  die  Priester-  und  Gelehrtenkaste,  der  Magier- 
orden nebst  Zoroasters  Lehre  herübergekommen  s.  d.  A.  Magier.  Die  Könige 
(welche  sich  Könige  der  Könige  nannten  Gesen.  Jes.  1.392.  vgl.  Benfey 
pers.  Keilinschrift.  S.  54.  57.  62 f. *))  lebten,  ihren  Unterthanon  unzugänglich,  in 
wohlverwahrten  Palästen  (Pforte,  Esth.  4,  2.  6.  a.* * * 4 * 6))  mit  grossen  Gärten 
(Parks  mit  Thiergärten,  7icr(>odftaot*)  Xen.  Cyrop.  1,  3. 14.  1,  4.  5.  8,  1.  38.  Anab. 
ly  2.  7.  a.  Curt.  8,  1. 11.)»  während  des  Frühlings  zu  Ecbatana,  während  des  Som- 
mers zu  Susa  (Neh.  1, 1.  Dan.  8,  2.  Estb.  1,  2.  5*  a.)  und  während  des  Winters  zu 
Babylon  s.  d.  AA.  Sie  hatten  ein  reich  besetztes  Harem  (Estb.  2,  11.  vgl.  Curt.  3, 
3.24.  Plut.  Artax.  c.43.  Athen.  13.  557.  — die  Sultanin  heisst  im  Hebr.  Neh.  2, 
6.  u.  war  reich  ausgestaltet  Herod.  9y  1 09.)  ®),  das  Einfluss  auf  die  Regierungsgeschäfte 
ausübte  (Esth.  7.)y  unter  der  Aufsicht  von  Verschnittenen ; sie  hielten  einen  ungemein 
glänzenden  und  zahlreichen  Hofstaat  Athen.  4.  146.  (königl.  Mundschenken,  olvo- 
%ooi  Neh.  2,  1.  vgl.  Herod.  3,  34.)  und  führten  eine  sehr  üppige  Tafel  (Esth.  1,  5 ff. 
Strabo  15.  735.)7)y  für  welche  die  Reichsprovinzen  nach  einem  bestimmten  Turnus 


1)  Manches  Neue  zur  Erläuterung  der  Geschichte  dieser  Dynastie  und  der  Reichs- 
verfassung unter  ihr  bieten  die  jetzt  in  der  Hauptsache  entzifferten  Keilinschriften, 

welche  an  mehrere  Orten  des  alten  Persiens  gefunden  worden  sind,  dar,  vorzüglich  die 
sehr  umfassende,  an  dem  Felsen  von  Behistun  entdeckte.  Ueher  diese  s.  H.  C.  Raw- 
lison  the  persian  cuneiform  inscript.  of  Behistun.  Lond.  1846.  8.  Ueber  sämmtliche 

sind  Lassens  Erlänterungen  in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  u.  Benfey  die  pers. 
Keilinschrift.  L.  1847.  8.  zu  vergleichen.  Eine  besonders  wichtige  hat  erst  vor  Kur- 
zem Hitzig  erörtert:  die  Grabschrift  des  Dar.  zu  Nakschi  Rustam.  Zürich  1847.  8. 
— 2)  Ueber  die  Sprachen,  weiche  im  gesammten  pers.  Reiche  gesprochen  wurden,  s. 
Heeren  in  den  commenlatt.  soc.  Gotting.  XIII.  p.  23 sqq.  histor.  CI.  In  Medien 
(Niedermedien)  wurde  das  Pehlvi  (Pcbelvi)  gesprochen,  ein  Dialekt,  der  viel  Semiti- 

sches (Aramäisches)  enthält  und  von  Einigen  geradehin  zum  semit.  äprachstamm  ge- 
rechnet wird  (v.  Bohlen  syrabol.  ad  interpret.  s.  cod.  p.  9 sq.).  S.  über  ihn  Las- 
sen in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  III.  8.  542  ff.,  welcher  das  Pehlvi  für  eine  Mischung 
aus  Iran,  und  aram.  Elementen  erklärt.  Das  Zend  wurde  in  Balk  Gesprochen.  — 3) 
Da  der  pers.  König  im  Buch  Esra  sonst  stets  ö^D  Tjbzj  heisst,  so  bleibt  es,  auch  nach 

dem,  was  Hävernick  Einlcit.  II.  I.  288  ff.  bemerkt  hat,  auffällig,  dass  er  einmal 

6,  22.  *WSX  rjbia  genannt  ist  (gleich  7,  1.  wieder  't  rjb«),  Diese  Erscheinung  zu  erklären, 

hat  H.  unterlassen.  — 4)  Vgl.  8Ü^<>  bei  Persern  und  Türken,  yb  bei  den  Arabern 

vom  Palaste  der  Kbalifcn.  — _5)  Hebr.  DT)*?  ».  G esen.  thes.  II.  1124.  — 6)  Wie  denn 
Vielweiberei  und  Concubinat  überh.  in  Persien  herrschend  war  Herod.  1,  136.  Die 
pers.  Mädchen  galten  für  ausgezeichnete  Schönheiten  Xen.  Annb.  3,  2.  25.  Ammian. 
Marc.  24,  4.  p._l9.  Bip.  Zu  Esth.  2,  2 f.  vgl.  Jaubert  R.  166.  — 7)  Die  Perser 
überh.  galten  für  Gatschmecker,  vorzüglich  aber  für  unmässige  Trinker  Herod.  1,  133. 
Athen.  10.  432.  434. 
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die  Bedürfnisse  liefern  mussten  Herod.  1, 192.  Strabo  15.  735. l * *)  vgl.  die  ähnliche 
salomon.  Einrichtung  1 Kön.  4,  27.  Gleicher  Luxus  zeigte  sich  in  der  Kleidung  des 
Königs : ein  reich  verziertes  medisches  Gewand  und  eine  purpurfarbene  und  weisse 
Tiara  zierte  ihn  Curt.  6,  6.  4*  Esth.  8, 15.  Ausgezeichnet  waren  die  Belohnungen, 
die  er  Günstlingen  oder  solchen  Personen  erzeigte,  die  sich  um  seine  Person  Verdienste 
erworben  hatten;  die  Namen  der  Wohlthäter  des  Königs  wurden  in  die  Acten 
eingetragen  Uerod.  8,  85.  vgl.  Esth.  6,  1 Man  erwies  den  Königen  Adoration. 
( jiQogxvvi]Ot$  Curt.  8,  5,  6.  6,  6.  2 )*),  ja  hielt  sie  selbst  für  Göttersöhnc  oder  Re- 
präsentanten (Incarnationen)  des  Ormuzd  Plut.  Themist.  c.  27.  Curt.  8,  5. 11.  6,  6. 
2.  vgl.  H engs  ten  berg  Authent.  d.  Dan.  S.  126  ff.  Die  Regierung  war  durchaus 
despotisch,  der  Wille  des  Monarchen  das  höchste  Gesetz  (Herod.  3,  31. 8)  Esth.  1, 
19.)  und  die  letzte  richterliche  Instanz.  Staatsrath  (Herod.  7,  8.  8,  67.)  hielt  man 
(in  ausserordentlichen  Fällen  Heeren  Ideen  I.  1.  471.)  gern  bei  Gelagen  vgl.  Esth. 
1, 19.  (wie  überhaupt  die  Berathungen  über  wichtige  Angelegenheiten  bei  Tafel  [bei 
Trinkgelagen]  gepflogen  wurden  Herod.  1,133.  Strabo  16.  734.  Plutarch.  syrop.  7, 
9.) ; was  einmal  mit  des  Königs  Namensunterschrift  als  Edict  bekannt  gemacht  war, 
konnte  nicht  widerrufen  werden  Esth.  1,19.8,8*  Dan.  6,  9.  16.  vgl.  Chardin  III. 
418.  Ueber  die  einzelnen  Provinzen  (seit  Darius  Hystaspis  20  4 *)  vgl.  Herod.  3, 89.) 
waren  Satrapen  (gongen«  Esth.  3, 12.  8,9.  vgl.  Dan.  6,1.  Joseph.  Antt.  11,  3. 
2.)6 *)  gesetzt  (zuw.  Prinzen  von  Geblüt  s.  d.  Ausll.  zu  Ps.  45, 17.  Heeren  Ideen  I. 
I.  495.) , die  einen  fürstlichen  Hofstaat  führten  (Herod.  1,  192.)®)»  wieder  für  klei- 
nere Districte  Kreisbeamte  (rtno  Esth.  3,  13.  8,  9.  Neh.  2,  17. r))  unter  sich  hat- 
ten 8)  und  vorzüglich  die  Abgaben  an  Geld  und  Naturalien  erhoben  Herod.  3,  89.  97. 
(durch  ihre  Untergebenen  vgl.  Neh.  2,  8 ),  ausserdem  aber  die  Sorge  für  die  Landes- 
cultur  auf  sich  batten.  Sie  besassen  blos  Civilgewalt;  für  militärische  Zwecke  stan- 
den ihnen  die  Befehlshaber  der  Truppen  zur  Seite,  welche  in  die  einzelnen  Districte 
vertheilt  waren.  Zur  schnellen  Communication  zwischen  ihnen  und  der  königlichen 
Regierung  dienten  die  Eilboten  (ayyapoi  oder  aaxavSa i genannt — Herod.  8,98.  Xen. 
Cyrop.  8,  6. 17.  vgl.  Do  ugta  ei  Analect.  II.  p.  9.),  die  ihre  Depeschen  von  Station 
zu  Station  mittelst  schneller  Pferde  (oder  Maulthiere)  beförderten9)  vgl.  Esth.  3,  13. 
15.  (8,  10.  14.  s.  Targ.  z.  d.  St.  nnd  Benfey  Monatsnam.  S.  288  f.).  Den  königl. 
Thron  zunächst  (vgl.  Herod.  3,  84.)  umgab  (wie  den  Thron  des  Ormuzd  die  Am- 
schaspands)  ein  Staatsrath  von  7 Fürsten  (Esth.  1,  14.)  oder  Räthen  (Esr.  7, 14.), 


1)  Ueber  den  am  pers.  Hofe  beliebten  Wein  s.  d.  A.  Helbon,  über  das  Wasser, 
welches  ausschliesslich  von  den  Königen  getrunken  wurde,  Herod.  1,  188.  vgl.  Strabo 
15.  735.  — 2)  Arrian.  Alex.  4,  11:  Jtyercu  xov  kqcSzov  nQoe%vrr)fh/jvat  ttv&ifoancov  Kv- 

qov  xoi  ii rl  x cöde  iptfieivcu  iHpaais  xe  xat  MnSo tg  rjjvdt  rqv  xantivotrjta.  — 3) vöfiov 

x iß  ßaoilsvorti  ütoaicov  i^dvai  noitsiv  xo  av  ßov/Lrjxtn.  — 4)  Mit  dieser  Zahl  stimmt 
auch  die  Inschrift  von  Behistun  überein.  Dagegen  sind  Dan.  6,  1 f.  120  8atrapen  ge- 
nannt, und  Estb.  1,  1.  wird  gesagt,  der  pers.  König  (Xerxes)  habe  über  127  Länder 
geherrscht.  Letzteres  sind  nicht  notbwendig  eben  so  viele  Satrapien  (vgl.  Herod.  3, 
89  if.),  aber  die  Zahl  ist  vielleicht  hyperbolisch.  Dagegen  widerspricht  vielleicht  jene 

Nachricht  nicht  eigentlich  dem  Herodot  vgl.  Heeren  I.  I.  175.  — 5)  Auf  Inschriften 
im  Altpersischen  Khsathrapa  d.  i.  Beschützer  (Vertreter)  der  königl.  Macht  s.  Las- 
sen in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  8.  18.  — 6)  Selbst  Truppen  hielten  sie  sich 
Herod.  3,  127.  vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  507.  — 7)  Das  Wort  vergleicht  Benfey  (Mo- 
natsnam. 8.  195.)  mit  dem  sanscrit.  paksha  d.  i.  Gefährte,  Bundesgenosse.  Andere 
Etymologieen  führt  Gesen.  thes.  II.  1100.  an.  Es  kommt  hinzu  Meier  Wurzelwör- 

terb.  S.  709.  — 8)  In  welchem  Verhältniss  zu  diesen  Beamte,  wie  der  in  Palästina  an- 
gestelltc  ö’nncn  nsö  (eine  Art  Oberforstmeister),  standen  , lässt  sich  aus  Neh.  2,  8. 

nur  vermuthen.  — 9)  Diese  Regierungsboten  hatten  das  Recht,  zu  ihrem  schnellen 

Fortkommen,  wo  es  nöthig  war,  Pferde,  Schiffe,  selbst  Menschen  (nam.  als  Wegführer) 
zu  requiriren,  was  cryyapfvair  heisst  s.  Joseph.  Antt.  13,  2.  3.,  die  WBB.  des  N.  T. 

unter  dyyap.  und  Michaelis  zum  1.  B.  der  Makkab.  8.  222.,  ausserdem  B.  Stoi- 

berg  de  angariis  vett.  an  s.  Sehr,  de  Soloecism.  N.  T.  p.  149  >qq. 
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welche  jederzeit  freien  Zutritt  hatten ; mit  ihnen  sind  vielleicht  die  königl.  unabsetz- 
baren Richter  Herod.  3, 31.  identisch,  aber  von  «len  7 Verschnittenen  Esth.  1,  10. 
12.  6, 14.  waren  dieselben  gewiss  verschieden.  Die  pers.  Hecresmacht  (Herod.  7, 
61.  Strabo  16. 734.) l)  bestand  in  Fussvolk,  bes.  Rogenschiitzen  und  Lanzen werfern 
(Xen.  Cyrop.  6,  3.  24.),  hauptsächlich  aber  in  Reiterei  (Herod.  7,  87  f.  Jes.  21,  7. 
9.),  deren  Gewandtheit  im  Schiessen  ebenfalls  gerühmt  wird  (Xen.  Anub.  3,  3. 10.), 
und  war  prächtig  ausgerüstet  (vgl.  Herod.  7,  6.  9,  79.  81*  Xen.  Cyrop.  6,  4. 1.), 
wie  denn  überhaupt,  bes.  seit  Unterjochung  der  Lydier,  Luxus  unter  «len  Persern  ein- 
gerissen war  Herod,  1,  71.  136.  Auch  galten  die  Perser  im  Occident  für  gross- 
sprecherisch  u.  hochmiitbig  Aeschyl.  Pers.  796.  Ammian.  Marc.  23,  6.  Leber  Sitten 
und  Gesetze  der  Persers.  Herod.  1,  133  sqq.  Xpn.  Cyrop»  1,  2.  2 sqq.  Strabo  15. 
732  sqq.  Ueber  die  altpersische  Religion  gieht  Herod.  1, 63  ff.  vgl.  Strabo  16.  732. 
nur  vereinzelte,  unzusammenhängende  Nachrichten.  Die  ältesten  Perser  scheinen 
reine  Feuerdiener  gewesen  zu  rein;  wie  aber  nach  und  nach  «1er  Feuercultus  sich  zu 
der  dualistischen  Lichtlehre2),  welche  Zoroaster  verkündigte  und  welche  in  den 
Zendbiichern  vorliegt,  umgeprägt  (verklärt  habe,  ist  schwer  zu  sagen,  und  wir  kön- 
nen hier  nicht  einmal  die  wahrscheinlichen  Verrauthungen  neuerer  Forscher  darlegen 
vgl.  indess  Baur  Symbol,  u.  Mythol.  1.  323  ff.  Ueberh.  aber  s.  Bris  s on  de  regio 
Persar.  principatu  libb.  3.  Antw.  1596.  8-  — ed.  Leder  lin.  Argent.  1710.  8.  Hee- 
ren I«leen  1. 1.  131  ff. 

Die  persische  Geschichte  beginnt  eigentlich  erst  mit  Cyrus  s.  d.  A.  Dass  die- 
ser der  erste  persische  König  war,  welcher  zugleich  Medien  beherrschte3),  ist  über- 
einstimmende Nachricht  der  hinsichtlich  des  Cyrus  so  sehr  von  einander  abweichen- 
den Referenten,  des  Herodot,  Ktesias  und  Xenoph.  (vgl.  Beck  Weltgesch.I.  638 ff.); 
nur  ob  Cyrus  den  letzten  rnedischen  König  (Astyages,  s.  d.  A.  Medien)  überwun- 
den (Herod.  1,  125  sqq.  Däod.  Sic.  2,  34.  Euseb.  chron.  arm.  1.  p.  102.)  oder  als 
Schwiegersohn  (uicht  des  Astyages,  sondern  des  Cambyses  11.)  beerbt  habe  (Xenoph.), 
ist  streitig.  Das  persische  Volk  soll  seit  Phraortes  von  Medien  (Herod.  1, 102.)*  wel- 
cher seit  97  oder  (nach  Euseb.)  94  vor  Cyrus  Sieg  regierte , unter  medischer  Ober- 
herrschaft gestanden  haben,  wobei  aber  immer  denkbar,  dass  es  durch  besondere  Sa- 
trapen regiert  wurde  (was  Xenoph.’s  Nachrichten  voraussetzen).  Durch  Cyrus  kam 
bald  auch  Babylonien  an  die  persische  Krone  (638  v.  Chr.).  Die  Reihe  der  persi- 
schen Regenten  nach  Cyrus  (f  629  v.  Chr.)4 *)  ist  folgende4):  Cambyses  (altper*. 
Kabujiya)  seit  629,  regierte  7 J.  Ö Mon.  (Herod.  3,  67.,  dagegen  8 Jahre  nach  can. 
Ptol.  und  Euseb. 6)  ) vgl.  d.  A.  A h a s v e r u s ; S m c r d i s (angebl.  Bruder  des  Cam- 
byses, in  der  Thal  aber  ein  Magier,  daher  gew.  Pseudosmerdis  genannt7)),  622  v. 
Chr.,  reg.  7 Mon.  vgl.  d.  A.  Arthachschaschta;  Darius  (Däryawu)  Hy- 


1)  Nämlich  die  Feldarmee,  welche  zerstreut  in  den  Provinzen  cantonnirte,  denn  es 
gab  ln  Persien  aneh  Gamisonmiliz,  die  in  den  Städten  lag  und  von  ersterer  ganz  ver- 
schieden war  Heeren  n.  a.  O.  506  f.  — 2)  Der  Gott  des  Lichtreichs  Ormuzd  , auf 

Keilinschriften  A’uramazdah  d.  l.  der  lebendige  Weise  «.  Bcnfey  8.  70.  — 3)  Dieses 
medopers.  Reich  ist  Dan.  8,  3 ff.  unter  dem  Bilde  eiues  doppelt  gehörnten  Widders 
dargesteiit.  — 4)  Die  Daoer  seiner  Regierung  von  der  Besteigung  des  rnedischen  Thro- 

nes an  wird  auf  30  Jahre  von  den  Chronographen  berechnet.  Die  Thronbesteigung 
selbst  fällt  nach  der  Summe  der  pers.  Regentenjahre  und  nach  dem  Datum  bei  Kuseb. 
ebron.  arm.  I.  p.  189.  in  das  J.  559  v.  Chr.  8.  oben  i.  8.24t.  und  Herzfeld  Gesch. 
d.  Volks  Israel  I.  S.  334.  — 5)  Die  Verzeichnisse  der  pers.  Könige  s.  ausser  bei  He- 
rodot, Diod.  Sic.,  Jus'in.,  im  canon  Ptolem.  (Ideler  Chronol.  I.  112.)  und  bei  den 
Chronographen , nam.  Euseb.  und  Syncell.  p.  233  sqq.  Der  canon  Ptolem.  übergeht 
nach  seiner  Weise  alle  die  Regenten,  welche  den  Thron  nicht  ein  volles  Jahr  besessen 

haben,  also  Smerdis,  Artabanus.  Xerxes  II.,  Sogdianus.  Statt  Arses  giebt  er  den  Na- 

men Arogns.  Ueber  Dan.  II,  2.  müssen  wir  auf  die  Ausleger  verweisen.  — 6)  Nur 

in  der  Tabelle  des  Euseb.  ist  Camh.  mit  9 Jahren  angeführt.  Joseph.  Antt  11,  3.  2. 

legt  ihm  gar  nur  6 Regierungsjahre  bei.  — 7)  Sein  cig.  Name  war  nach  der  Inschrift 
von  Behistun:  G uni  Ata. 
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staspis  (Vishtäspa)  seit  521,  reg.  36  J.,  welcher  den  Jerusalem,  Tempelbau  von 
Neuem  gestattete  und  selbst  unterstützte  s.  d.  A.  Darius;  Xerxes  d.  i.  wahr- 
scheinlich Ahasverus  iin  B.  Esther  (vgl.  d.  A.),  seit  485  (486),  wird  im  20.  J.  seiner 
Regierung  ermordet  von  Artabanus,  welcher  7 Mnn.  regierte1 * *);  Artaxerxes 
(altpers.  Artak’hshatra oder  Ardak’hchasda  s.  d.  A.  Arthachschascbta)  J.  Lon- 
gimanns,  seit  465  v.  Chr.*),  reg.  40  oder  41  J. ; Xerxes  II.,  des  Vorigen 
Sohn,  424,  reg.  nur  2 Mon.;  Sogdianus,  de»  Vorigen  Stiefbruder,  424,  reg. 
7 Mon.;  Darius  Nothus  (Ochus),  423,  reg.  19  J.  *)  s.  d.  A.  Darius;  Ar- 
taxerxes II.  Mnernon,  seit  404  v.  Chr.,  reg.  40  J.4 *);  Artaxerxes  Ochus, 
seit  864,  reg.  26  J.;  Arses,  seit  338,  regierte  3 J. 6 *) ; Darius  Codoman- 
n us,  seit  335  v.  Chr.6).  Letzteren  besiegte  Alexander  von  Macedonien  nach  6jäbri- 
ger  Regierung  in  mehreren  Treffen,  zuletzt  bei  Arbela  330  v.  Chr.;  und  so  endete 
das  pers.  Reich,  das  längst  schon  zu  einem  Schattcnbilde  seiner  frühem  Macht  herab- 
gesunken war,  nach  einem  Bestände  von  219  Jahren.  Die  Länder  desselben  theilten 
von  nun  an  die  Schicksale  der  übrigen  von  Alexander  eroberten  Staaten  s.  d.  AA. 
P a r t h i e n und  Syrien. 

Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  die  Regierungsgeschichte  aller  dieser  Könige 
vollständig  zu  erzählen ; nur  was  davon  in  den  Bereich  der  bibl.  Geschichte  tritt  oder 
die  Verhältnisse  der  Juden  erläutert,  stellen  wir  in  der  Kürze  zusammen  (Joseph. 
Antt  lib.  11.  vgl.  Jahn  bibl.  Arcbäol.  II.  I.  S.  231 — 312.).  Cyrus  ertheilte  gleich 
nach  Eroberung  Babylons  den  jüdischen  Exulanten  die  Erlaubnis»  nach  Palästina  zu- 
rückzukehren (536  v.  Chr.)  und  that  ihnen  beim  Wiederaufbau  des  Tempels  Vorschub 
(Esr.  1.  2.).  Unter  Cambyses,  berühmt  durch  seinen  glücklichen  Feldzug  nach 
Aegypten,  derihn  zum  Herrn  dieses  Landes  machte  (s.ob.I.  S.  SO.),  versuchten  Uebel- 
gesinnte  die  Juden  am  Hofe  zn  verdächtigen  (Esr.  4,  6.);  es  erfolgte  aber  erst  unter 
Pseudosmerdis  ein  ausdrückliches  Verbot  des  Tempelbaues  (522  v.  Chr.)  Esr.  4, 
7ff.T),  welches  der  mild  gesinnte  Darius  Hystaspis  im  2>  Jahr  seiner  Regierung 
(520  v.  Chr.)  wieder  aufbob  (Esr.  5.  6.),  welcher  den  Juden  in  Palästina  sich  über- 
haupt sehr  geneigt  zeigte8).  Dieser  trug  den  Ruhm  der  persischen  Waffen  nach 
Europa,  nach  Libyen  nnd  nach  Indien,  und  begann  die  Reihe  der  persisch-griechischen 
Kriege  9).  Xerxes  theils  grossartige,  theils  abenteuerliche  Rüstungen  und  ihr  Aus- 


1)  20  Regierungsjahre  legen  dem  X.  bei  Jul.  African.,  Euseb.  im  1.  Theil  seines 
Chron.,  Georg.  Syncell.;  dagegen  21  Jahre  Diod.  Sic.,  can.  Ptolera.  und  Euseb.  Arm. 
in  den  Tabellen,  nämlich  mit  Einschluss  der  7 Mon.  des  Artabanus.  — 2)  41  Jahre  re- 
gierte A.  nach  can.  Ptol.,  Euseb.  im  1.  Theil  des  chron.  Arm.  und  Syncell.;  dag.  ihm 
nur  40  J.  zuschreiben  Diod.  Sic.,  Jul.  African.,  Euseb.  in  d.  Tab.;  andere  Angaben  s. 
bei  Kleinert  in  Dörpt.  Beitr.  II.  I ff.  In  jenen  41  J.  sind  die  9 Mon.  des  Xerxes 
nnd  Sogd.  mit  enthalten.  — 3)  Diod.  S'.c.  12,  71.  13,  108.  schwankt  zwischen  18  und 

19  Jahren.  — 4)  Nach  Diod.  8ic.  13,  108.  15,  93.  hätte  dieser  43  Jahre  regiert,  Ochus 
aber  nur  23.  Can.  Ptol.  legt  dem  O.  nur  21  Jahre  bei.  — 5)  Diod.  Sic.  17,  5.  legt 
dem  Arses  nicht  volle  3 J.  bei.  Euseb.  setzt  sie  nach  seiner  Gewohnheit  als  voll  an. 

Syncell.  hat  4 Jahre,  dag.  can.  Ptol.  für  seinen  Arogus  nur  2 Jahre.  — 6)  Die  Regie- 
rungsdauer dieser  Könige  wird  von  den  Historikern  u.  Chronographen  zum  Theil  ver- 
schieden bestimmt,  und,  hierauf  gestützt,  haben  (nach  dem  Vorgänge  älterer  Forscher) 

neuerlich  Krüger  in  Scebode’s  Archiv  I.  II.  205  ff.  und  Hcngstenbcrg  Chri- 

stel. II.  I.  401  ff. , Letzterer  um  seine  Erklärung  der  70  Wochen  Daniels  zu  unter- 
stützen, nam.  die  Regierungszeit  des  Xerxes  und  Artaxerxes  in  ein  von  der  gewöhnli- 
chen Annahme  ganz  abweichendes  chronolog.  Verhältniss  gebracht.  S.  dagegen  die 

sorgfältige  Erörterung  Kleinerts  a.  a.  O.  Die  wichtigsten  Differenzen  der  alten 
Angaben  haben  wir  in  besondern  Anmerkungen  beigefügt.  Die  ganze  Summe  der  Rc- 
giernngsjahre  beträgt  nach  Euseb.  230  J.  11  Mon.  oder  231  Jahre.  — 7)  Joseph.  Antt. 

11,  2.  schreibt  die  Esr.  4.  enthaltene  Verordnung  dem  Cambyses  selbst  ( cpvoet  novrj- 

pdg)  zu  vgl.  d.  A.  Ar  thachscbasch  ta.  — 8)  Die  apokryph.  Nachrichten  3 Esr. 
3.  4.  erzählt  Joseph.  Antt.  11,  3.  2 sqq.  nach.  — 9)  Die  Thaten  dieses  Königs  siud 
auf  der  Inschrift  von  Behistun  weitläufig  erzählt.  Darunter  ist  auch  eine  Unterjochung 

der  abgefallenen  Babylonier  und  Meder. 
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gang  gegen  Griechenland  sind  allbekannt ; gegen  die  Jaden  in  seinen  östlichen  Staaten 
. liess  sich  der  der  Schwelgerei  ergebene  Despot  zu  der  im  ß.  Esther  erzählten  Grau- 
samkeit verleiten  s.  d.  A.  A has  verus.  Artaxerxes  Longimanus  zog  gegen  das 
aufrührerische  Aegypten,  wurde  aber  genöthigt,  mit  den  Griechen  Frieden  zu  schlies- 
sen.  Durch  die  bisherigen  Trupp cnraärsche  nach  Aegypten  mochte  Palästina  nicht 
wenig  gelitten  haben  l * *),  die  neue  jüdische  Colonie  fing  an  zu  sinken,  und  Artaxerxes 
erlaubte  daher  dem  Nehemias  (s.  d.  A.) , mit  günstigen  Vollmachten  nach  Palästina  zu 
reisen  (445  v.  Chr.)  und  der  Colonie  mehr  Festigkeit  zu  geben*).  Darius  Notbus 
hatte  auf  allen  Seiten  des  Reichs  zu  kämpfen  und  machte  auch  das  den  Juden  benach- 
barte Phönicien  zum  Schauplatz  eines  Krieges  gegen  die  vereinigte  ägyptisch-arabi- 
sche Heeresmacht.  Auch  Artaxerxes  II.  Mnemon,  obschon  lange  mit  seinen  Waffen 
in  andern  Gegenden  beschäftigt,  verlor  das  abtrünnige  Aegypten  nicht  aus  den  Augen, 
und  neue  persische  Heere  trafen  in  der  Nachbarschaft  Palästina’«  ein.  Die  Juden 
hatten  dabei  von  der  Anmaasslichkeit  eines  pers.  Heerführers  Bagoses , freilich  auf 
Veranlassung  ihrer  Hohenpriester  selbst,  empfindlich  zu  leiden  Joseph.  Antt.  11, 
7.1.  Ochus  verfolgte  die  Pläne  seines  Vaters,  demüthigte  die  abgefallenen  Phöni- 
cier  und  unterwarf  sich  Aegypten  von  Neuem.  Die  übrige  Zeit  der  persischen  Ho- 
heit über  die  Juden  verfloss  ruhig.  In  dieser  persischen  Periode  war  ausserdem  auch 
der  saraarit.  Tempel  auf  Garizim  errichtet  worden  s.  d.  A.  Samaritaner.  Ueberh. 
vgl.  H.  Brochner  om  det  jodiske  Folks  Tilstand  i den  persiske  Periode.  Kopenh. 
1845.  8. 

Pest*  "O^8),  eine  im  Morgenlande4 *)  häufige  epidemische  Krankheit , die  mit 
unglaublicher  Schnelle  sich  von  einem  Orte  zum  andern  verbreitet , viele  Tausende 
von  Menschen  wegrafllt  (zu  Constantinopel  starben  1714  an  300,000  Menschen,  eben- 
daselbst 1778  täglich  über  2000  M.,  zu  Acre  1760  in  etwa  5 Mon.  7000  von  16,000 
Einw.  s.  Mari ti  R.  207.  vgl.  auch  Berggren  R.  I.  97.)  und  den  furchtbarsten 
Landplagen  beigezählt  wird  1 Kön.  8,  37.  Jer.  14,  12.  In  Aegypten  (Exod.  9,  3. 
vgl.  Jer  44, 13.),  wo  sie  gewöhnlich  entsteht  (Pros p.  Alpin,  rer.  aeg.  1,  19.)  und 
eine  Folge  der  Nilüberschwemmungen  sein  soll  (Russegger  R.  I.  236  fF.),  in  Pa- 
lästina (2  Sara.  24, 13.  15.  Amos  4,  10.  2 Kön.  19, 35.  [s.  d.  A.  H iskias]  vgl.  Jer. 
14,  12.  21,6.  Ezech.  5,  12.  14,  19.  Joseph.  Antt.  15,  7.  7.  15,9. 1.)6 *)  und  Sy- 
rien, in  welche  Küstenländer  sie  gew.  aus  Aegypten  verpflanzt  wird  (M  a r i t i R.  1 99.), 
wiithet  sie  vom  December  bis  Mitte  Juni.  Die  Ansteckung  (welche  neuere  Aerzte  oft 
mit  Unrecht  ganz  ge läugnet  haben)  erfolgt  unvermerkt,  aber  nicht  durch  die  Luft, 
welche  so  rein  ist  wie  zu  jeder  andern  Zeit,  sondern  theils  durch  unmittelbare  Be- 


1)  Die  Heereszüge  nach  Aegypten  gingen  indes«  nicht  unmittelbar  durch  Judäa,  son- 
dern von  Phönicien  aus  an  dem  Gestade  des  mittelländ.  Meeres  entlang  nach  Aegypten 
Herod.  3,  5.  (von  Cambyses) , Diod.  Sic.  11,  77.  (von  Artaxerxes).  Vgl.  auch  Diod. 
Sic.  15,  42.  (von  Artaxerxes  Mnemon)  u.  d.  A.  Strassen.  — 2)  Andere  legen  diese 

Handlungen  (nach  Joseph.  Antt.  11,5.)  dem  Xerxes  bei  s.  oben  I.  90.,  dag.  was  im  11. 

Esther  erzählt  ist,  dem  Artaxerxes  Joseph.  Antt.  II,  6.  — 3)  Gewöhnlich  ist  die  Pest 
neben  Hunger  and  Schwert  genannt.  Da  nun  |VO  Jer.  15,  2.  18,  21.  43,  11.  Hiob  27, 

15.  in  gleicher  Verbindung  steht,  so  schliesst  man,  nin  habe  xat*  l^oirjv  die  Pest  be- 
deutet, wie  im  Aram.  u.  wie  in  frühem  Jahrhh.  in  Deutschland  die  Pest  der  schwarze 
T od  hiess.  Doch  wird  in  jenen  Stellen  wohl  nicht  eine  bestimmte  Krankheitsforra, 
sondern  nnr  eine  todbringende  Seuche  oder  Epidemie  im  Allgemeinen  gemeint.  Eher 
schliesst  «ich  &civato$  Apoc.  6,  8.  18,  8.  an  den  aram.  Sprachgebrauch  an.  — 4)  Doch 
weit  häufiger  in  der  Türkei  und  Aegypten  als  in  Syrien  Volney  R.  I.  195  ff.  — 5) 

Daher  die  göttlichen  Androhungen  der  Pest  Lev.  26,  25.  Nutu.  14,  12.  Jer.  14,  12.  24, 

10.  Ezech.  5,  12.  7,  15.  a.  und  die  Zusammenstellung  der  Pest  mit  einer  andern  Plage 
orientalischer  Länder,  der  Hnqgersnoth  Jer.  14,  12.  24,  10.  Ezech.  5,  17.  Mt.  24,  7. 

Luc.  21,  11.  Warum  über  die  Pest  nicht  (wie  über  Aussatz)  im  mos.  Gesetz  etwas 

verordnet  ist,  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  290  ff.  Im  Talmud  dagegen  sind  polizei- 
liche Maassregeln  in  Beziehung  auf  Pest  erwähnt  Taau.  3,  4. 
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riihrung,  theils  u.  vorzüglich  durch  Ausdünstung  der  Kranken  oder  durch  inßcirte  Sa- 
chen (Brod,  Holz  und  Flüssigkeiten  ausgenommen).  Der  von  dem  Gift  Angesteckte 
empfindet  sogleich  Ekel  an  Speisen,  Kopf-  und  Kreuzschmerzen,  Schlafsucht,  Kraft- 
losigkeit des  Körpers  und  der  Seele;  die  Augen  werden  trübe,  die  Sprache  schwer 
(zuweilen  verliert  sie  sich  ganz,  sowie  das  Gehör);  es  tritt  Erbrechen,  Durchfall  und 
ein  heftiges  Fieber,  verbunden  mit  Wahnsinn  ein.  Nach  dem  ersten  Ausbruch  der 
Epidemie  ist  Ansteckung  und  Tod  fast  ein  Moment,  später  lebt  der  Kranke  gewöhn- 
lich noch  3 Tage;  nach  und  nach  verliert  aber  das  Gift  an  Stärke  und  es  fangen  an 
immer  mehrere  zu  genesen.  Niemand  geneset  aber  ohne  Pestbeulen  vgl.  2 Kön. 
20,  7.  Doch  sind  nicht  alle  Pestbeulen  gutartig,  und  auch  bei  den  gutartigen  ist  der 
Kranke  40  Tage  in  Lebensgefahr.  Sie  erscheinen  meist  an  den  weichen  Theilen,  an 
den  Leisten  und  uuter  der  Achsel,  zuweilen  an  den  Ohren,  Kinnbacken,  dem  Nacken 
u.  s.  w.,  sind  länglichrund,  erst  roth,  dann  blau,  und  schmerzen  empfindlich.  Sind 
sie  reif,  so  brechen  sie  gewöhnlich  von  selbst  auf  oder  werden  geöffnet,  u.  dann  fliesst 
eine  stinkende  Materie  aus.  Zuweilen  verlieren  sie  sich  ohne  Nachtheil  für  den  Kran- 
ken. Bei  gutartigem  Verlauf  des  Uebels,  wo  durch  heftigen  Schweiss  am  dritten 
Tage  die  Kraft  des  Fiebers  gebrochen  ist,  sind  diese  Beulen  und  die  über  den  Körper 
verbreiteten  Karbunkel  die  einzigen  andauernden  Beschwerden.  Strenge  Diät, 
welche  sich  auf  Fleisch  und  gesalzene  Fische  beschränkt,  aber  alles  Obst  vermeidet, 
ist  das  Einzige,  was  der  Kranke  zu  beobachten  hat ; Arzneimittel  werden  nicht  ange- 
wandt, nur  im  Anfänge  giebt  man  dem  Kranken  ein  starkes  schweisstreibendes  Mit- 
tel. Wer  einmal  die  Pest  ausgehalten  , ist  darum  nicht  vor  abermaliger  Ansteckung 
frei;  es  giebt  Beispiele  von  Personen,  die  sie  12mal  gehabt  haben.  S.  überh.  Rüs- 
sel NG.  v.  Aleppo,  Anh.  z.  2.  Theile  S.  185  ff.  Lüdecke  Beschr.  des  türk.  Reichs 
S.  62  ff.  0 1 i v i e r voy age  I.  c.  15.  S o n n i n i R.  nach  Griechen!.  S.  358  ff.  Descript. 
de  PEgypte  XIII.  p.  81  sqq.  Berlin,  encyclop.  Wörterb.  d.  Medicin  XXVI.  S.  625  ff. 
Die  neuesten  Monographieen  über  diese  Krankheit:  A.  F.  Buiard  de  Meru  de  la 
peste  orientale  (Par.  1839.  8.),  L.  Aubert  de  la  peste  ou  typhus  d’orient  (ebend. 
1840.8.)  und  A.  B.  Clot-ßey  de  la  peste  observ^e  etc.  ä Egypte  (ebend.  1840.  8.) 
sind  von  ungleichem  Werthe  s.  Hall.  Lit.-Ztg.  1842.  Nr.  22  ff. 

Pethor,  “rino,  Stadt  in  Mesopotamien  am  Euphrat,  Wohnsitz  des  Bileam 
Num.  22,5.  Deut  23,5.  Eine  unnütze  Hypothese  über  die  Entstehung  des  Na- 
mens trägt  Hengstenberg  vor  (Bileam  S.  35.). 

Petrus,  nhQoe  (aram.  0$,  Kt1'?  d.  i.  Fels  Joh.  1,  43.),  eigentlich  Si- 
mon, yisati,  daher  oft  vollständig  Simon  Petrus,  einer  der  12  Apostel  Jesu  Mt.  10, 
2.  Mr.  3,  16.  Luc.  6,  14.  Act.  1,  13.  Er  war  der  Sohn  eines  gewissen  Jonas  s.  d. 
A.  (Mt.  16, 17.  Joh.  1,  43.  21,  16.),  Bruder  des  Andreas  (Mt.  10,  2.  Joh.  1,  41  f.), 
ans  Bethsaida  (Joh.  1,  45.),  und  trieb  zu  Capernaum,  wo  er  ansässig  war  (Mt.  8,  14. 
Luc.  4,  38.),  das  Fischergewerbe  (Mt.  4, 18.  Mr.  1, 16.  Luc.  5, 3.),  wurde  aber  früh- 
zeitig mit  Jesu  bekannt  und  einer  seiner  beharrlichsten  Begleiter,  der  sich  durch  volle, 
entschiedene  Hingebung  an  Christus  und  seine  Sache  das  vorzügliche  Vertrauen  des 
Meisters  und  frühzeitige  Auszeichnung  (Mt.  16,  18 f.)  erwarb,  unter  den  übrigen 
Jüngern  aber  das  Ansehen  des  Sprechers  genoss.  Diese  Hingebung  verliess  ihn 
auch  bei  der  Gefangennehmung  Jesu  nicht  (Joh.  18,  10.),  er  folgte  mit  Johannes  ins 
Haus  des  Hohenpriesters  (Joh.  18,  15.).  Doch  hier  iibermannte  ihn  der  Augenblick, 
dass  er  seinen  Herrn  (dreimal)  verläugnete  Mt.  26,  69  ff.  Mr.  14,  66  ff.  Luc.  22, 
54  ff.  Joh.  18,  17  ff.  *).  Seine  sittliche  Natur  raffte  sich  schnell  wieder  empor; 


1)  Die  Differenz  zwischen  der  Relation  des  Joh.  und  der  ßynoptiker  ist  bekannt- 
lich diese,  dass  nach  Letztem  die  Verleugnung  im  Hause  des  Kaiphas  geschah  , nach 
Job.  18,  17.  nnd  26  f.  aber  theils  im  Palast  des  Annas,  theils  in  dem  des  Kaiphas  oder 
viel!,  blos  in  dem  erstem.  8.  über  diese  Verschiedenheit  unter  Andern  Lücke  Com- 
ment.  zu  Joh.  II.  706  ff.  Straus  s Leb.  Jesu  II.  521  ff.  Neander  Leb.  Jesu  8.  680  f. 
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bittere  Reue  und  die  neu  erstarkte  Seelenkraft  waren  Jesu  Bargen  einer  erfolgreichen 
Tbätigkeit  des  Petrus  (Joh.  21,  15  ff.).  Dieser  tritt  nach  der  Himmelfahrt  Jesu  als 
begeisterndes  Organ  der  kleinen  Gemeinde  in  Jerusalem  auf  (Act.  1,  15.  2,  14.)  und 
mehrt  von  nun  an  die  Bekenner  durch  wunderbare  Tliaten  (Act.  3,  4.  5,  15.  9,  34. 
40.),  wie  durch  die  siegreiche  Kraft  der  Hede.  Drohungen  des  Synedriums  machen 
ihn  nicht  irre  Act.  4,  8 ff.  5,  29  ff.  Durch  Samaria  und  die  phönicischen  Küsten- 
striche trägt  er  das  Evangelium  (Act.  8,  14  ff.  Cap.  9.  u.  10.),  der  erste  Apostel, 
welcher  Heiden  in  die  christl.  Gemeinschaft  aufuimint  (Act.  10,  24  ff.),  dieseMaass- 
regel  beredt  vertheidigend  (Act.  11.),  und  später  die  Heidenchristen  vordem  Joche 
des  mos.  Gesetzes  schützend  Act.  1 5.  Nach  Jacobus  d.  A.  Tode  w ird  er  zwar  in  Je- 
rusalem gefangen  gesetzt,  aber  wunderbar  befreit  (Act.  12.) 1),  und  tritt  nach  einer 
kurzen  Abwesenheit  (Act.  12,  17.)  wieder  in  Jerusalem  auf  Act.  15,  7.  Doch  wurde 
dieses  bald  zu  enge  für  die  Thätigkeit  des  kräftigen  Mannes,  er  geht  als  Apostel  der 
Beschneidung  (Gal.  2,  7.)  nach  Syrien  (aber  schwerlich  nach  Europa  1 Cor.  1,  12.), 
später  nach  Babylonien  (1  Petr.  5,  13.  vgl.  Nean  der  Pflanz.  II.  509  f.),  ohne  dass 
jedoch  die  AG.  oder  andere  glaubwürdige  Urkunden  von  diesen  seinen  Keisen,  von 
den  Erfolgen  seiner  Verkündigung  und  von  seinem  Verhältnisse  zum  Heidcnapostel 
Paulus  etwas  zu  berichten  wissen.  Die  christliche  Tradition  lässt  ihn  dagegen  in 
Pontus,  Galatia,  Kappadocien,  Asia  (proconsul.)  und  Bith)nicn  (nach  1 Petr.  1,  1.), 
dann  in  Rom  predigen  (vgl.  llieron.  script.  eccl.  1.  Orig,  bei  Euseb.  3, 1.  2,  14.),  ihn  hier 
mit  Simon  dem  Magier  (vgl.  d.  A.)  Zusammentreffen  (Euseb.  2, 14.)  u.  ihn  endlich  den 
Märtyrertod2)  leiden  Origen,  bei  Euseb.  a.  a.  O.  Niceph.  H.  E.  2,36.  (Job.  21, 
18  f.  ?).  Später  schmückte  man  die  Heisegeschichte  des  Apostels  noch  weiter  aus, 
erzählte  von  merkwürdigen  hier  u.  dort  gemachten  Bekehrungen  (Niceph.  H.  E.  2,35.) 
und  führte  den  P.  von  Antiochia,  wo  er  das  Bisthum  gegründet  und  verwaltet  haben 
soll*),  nach  Korinth,  von  da  mit  Paulus  nach  Rom  Euseb.  2,  25.  s.  besonders  die  19 
dem  Clemens  Rom.  beigclegten  homiliae  de  praedicationib.  Petri  inter  peregrinandum, 
und  Clementis  de  actib.  peregrinationib.  et  praedication;bus  Petri  epitorae  in  Cotc- 
lerii  patr.  apostol.  I.  743  sqq.  Abdiae  histor.  apost.  I.  bei  Fabric.  cod.  apner. 
I.  p.  402  sqq.  Ueberh.  vgl.  Neander  Pflanz.  11.  502  ff.  Rettberg  in  d.  Hall. 
Encycl.  3.  Sect.  XIX.  S.  353  ff.  F.  Haut  h essai  hist,  et  crit.  sur  la  vie  de  l’Apotre 
Pierre.  Strassb.  1838.  4. 

Noch  fügen  wir  einige  einzelne  Erörterungen  bei.  1)  Den  Namen  Simon 
schlechthin  scheint  der  Apostel  in  der  Begleitung  Jesu  und  bis  nach  dessen  Himmel- 
fahrt regelmässig  fortgeführt  zu  haben;  er  wird  wenigstens  immer  so  von  Jesu  selbst 
angeredet  (Mt.  17,  25.  Mr.  14,  37.  Luc.  22,  31.  Joh.  21,  15.)  und  scheint  auch 
bei  den  Jüngern  so  geheissen  zu  haben  Luc.  24,  34.  (Act.  15,  14.).  Nach  Erweite- 
rung des  apostol.  Kreises  und  seiner  Berührungen  fing  man  au  (vgl.  Act.  10,  5. 18.), 
den  Apostel,  zur  Unterscheidung  von  Andern  gleiches  Namens,  durch  Hinzuffigung 
des  ihm  einst  ertheilten  Ehrennamens  Petrus  (wie sonst  des  Namens  von  Vater  oder 
Bruder)  zu  charakterisiren  , und  im  Laufe  der  Zeit  mag  letzterer  der  herrschende  ge- 
worden sein.  Daher  die  Evangelisten  den  Apostel  häufiger  Petrus  schlechthin,  als 
Simon  Petrus  nennen.  In  den  paul.  Briefen  heisst  der  Apostel  1 Cor.  constant 
J7^rpog,  dag.  Gal.  die  Codd.  vielfältig  zwischen  Kt](pä{  und  fl.  schwanken.  — 2) 
Die  Berufung  des  P.  ist  scheinbar  auf  eine  dreifache  Weise  referirt.  Nach  Mt.  4, 
18  ff.  Mr.  1,  16  ff.  fand  Jesus  bald  nach  seiner  Versuchung  den  Andreas  und  Petrus 
am  galil.  See  mit  Ausbesseru  der  Netze  beschäftigt  und  heisst  beide  ihm  folgen.  Ein 
gleicher  Ruf  ergeht  bald  hernach  an  Johannes  und  Jacobus.  Nach  Job.  1,41.  wird 


1)  Die  Liebhaber  natürlicher  Wandererklärnngen  werden  ßarhebr.  chron.  p.  173. 
u.  Elmak.  p.  174.  nicht  übersehen  dürfen.  — 2)  Von  dieser  recipirten -Tradition  weicht 
nur  das  Mährchen  in  den  Tolcdoth  Jeschu  p.  23.  ed.  Wngenseil  ah.  — 3)  Uebe.r 

die  cathedra  l’etri  in  Antiochia  s.  Recogn.  Clement.  10,  71.  und  Coteler.  z.  d.  St. 
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durch  die  Söhne  des  Zebcdäus,  weiche  sich  an  Jesus  bald  nach  dessen  Taufe  ange- 
schlosscn  hatten,  erst  Andreas  und  dann  Simon  veranlasst,  mit  J.  in  Verbindung  zu 
treten ; endlich  Luc.  5*  ist  es  ein  wider  Erwarten  reichlicher  Fischzug,  der  den  Petrus 
zur  Anerkenntniss  der  hohem  Würde  Jesu  fuhrt  und  ihn  in  dessen  Gesellschaft  bringt. 
Dabei  sprach  J.  die  Worte:  av&gojnovg  8ay  faygoSv,  die  ihm  Matth,  bei  der  von 
ihm  erzählten  Veranlassung  in  den  Mund  legt.  Leicht  mag  gesagt  werden  , Luc.  5. 
handle  nicht  von  der  ersten  Berufung  des  Sim. , da  der  Fischzug  sich  nicht  gleich 
beim  Beginn  ries  Lehramts  ereignete  (Luc.  4,  15-  16.  31-  6,  1.)  und  da«  Vorher- 
gehende 4, 38  ff.  eine  Bekanntschaft  J.  mit  der  Familie  des  Sitnon  schon  voraussetzt 
(wiewohl  noch  einige  Bedenken  gemacht  werden  könnten).  Aber  die  beiden  andern 
Relationen  weichen  in  allen  Umständen  (d.  b.  eben  in  Allem , was  diese  Erzählungen 
constituirt)  so  ab,  dass,  wenn  ein  Factum  erzählt  ist  (woran  wir  nicht  zweifeln),  man 
doch  mehr  als  blos  verschiedene  Darstellung,  nämlich  eiue  verschiedene  Tradition 
wird  anerkennen  müssen1).  Auch  hinsichtlich  der  Namens  Veränderung  des  Petrus 
könnte  eine  Doppelheit  der  Relation  behauptet  werden  Joh.  1,  42.  Mt.  16,  18. 
Aber  nur  an  ersterer  Stelle  wird  die  Namen  ge  b un  g berichtet,  an  letzterer  ist  in  Be- 
ziehung auf  den  bereits  vorhandenen  Namen  eiue  Hoffnung  Christi  ausgesprochen. 
— 3)  Ueber  die  häuslicheu  und  Familieuverhältnisse  des  P.  wissen  wir  nur  wenig. 
Den  Vater  nennt  uns  die  evangel.  Relation , die  Mutter  soll  Johanna  geheissen  haben 
«.  Cot  eie  r.  ad  constitutt.  apost.  2,  63.  Dass  er  sein  Fischergeschäft  durch  den 
Eintritt  nnter  die  Lehrjünger  Jesu  nicht  ganz  aufgegeben  habe,  erhellt  aus  Joh.  21. 
Dass  er  verheirathet  war,  geht  aus  Luc.  4,  38.  und  I Cor.  9,  5.  hervor  und  erwähnen 
die  KW.  öfter  vgl.  Coteler.  ad  Cleui.  recogn.  7,  25.  und  Grabe  ad  spicil.  patr. 
«ec.  1.  p.  330.  Ueber  den  Namen  seiuer  Frau  aber  — ob  Concordia  oder  Perpetua  — 
schwankt  die  Sage  s.  J.  F.  Mayer  de  Petri  coniugio.  Viteb.  1684.  4.  Nach  Clem. 
Al.  ström.  7.  p.  312.  soll  sie  vor  Petrus  «len  Mkrtyrertod  erlitten  haben.  Auch 
Kinder  werden  dem  Petrus  beigelegt  Clem.  Al.  ström.  3.  p.  192.  (Euseb.  3,  30.). 
Die  Sage  nennt  eine  Tochter  Petronilla  (!)  vgl.  Acta  Sanct.  30.  Mai.  Tom.  VII.  p. 
420  sq.  Neuerlich  wollte  Rauch  (n.  krit.  Journ.  d.  Theol.  VIII.  401.)  1 Petr.  5, 
13.  einen  Sohn  des  Apostels  erwähnt  finden,  und  ihm  hat  N e a n d e r Pflanz.  II.  520. 
beigestimmt,  freilich  unter  der  Voraussetzung,  dass  avvexkexrij  auf  die  Gattin  des 
Apostels  sich  beziehe.  Die  äussere  Erscheinung  des  Petrus  wird  in  Malalae  Chronogr. 
10.  p.  256.  Bonn,  zur  Zeit  seines  Märtyrertodes  so  geschildert:  Ftgtov  vttijgxt  zrj 
tjkixta  ötfioigiatog,  avcHpakag , xovdd&gi£,  okonokiog  xr\v  xa'gav  xal  yiveiov  , Aev- 
xdf,  vnoxktogog , olvoxaijg  zotig  ocp&akixovg^  tvnc6ycov>  (ictxgogtvog,  ovvoygvg, 
avaxadtjfitvog , (pgovifiog,  öl-ir/okog,  evfitxdßktjrog,  öedog.  Vgl.  hiermit  die  Proso- 
pographie  «les  Ap.  bei  Niceph.  H.  E.  2,  37.  p.  165.  und  Foggin i de  rom.  P.  itin. 
exerc.  20.  p.  453  sqq.  — 4)  Dass  Petrus  unter  «lie  vertrautem  Lebrjünger  Jesu  ge- 
hörte, mag  nach  Mt.  17, 1.  Mr.  9,  2.  14, 33.  nicht  verkannt  werden;  aber  auch  sein 
Hervortreten  vor  den  übrigen  Aposteln,  gegründet  theils  wohl  in  dem  Umstande,  dass 
er  einer  der  ersten  gewesen  war,  theils  und  noch  mehr  aber  in  seiner  Individualität, 
ist  innerhalb  der  Evangg.  selbst  unverkennbar.  Bald  redet  er  im  Namen  der  Zwölf 
(Mt.  19,  27.  Luc.  12,  4L),  bald  antwortet  er,  wo  sie  gefragt  worden  waren  (Mt.  16, 

16.  Mr.  8,  29.),  bald  redet  ihn  Jesus  statt  Aller  au  Mt.  26,  40.  Dass  er  selbst 
ausserhalb  des  apost.  Kreises  als  Repräsentant  der  App.  gegolten  habe,  mag  aus  Mt. 

17,  24.  nicht  sicher  gefolgert  werden,  wenn  es  auch  au  sich  recht  wohl  denkbar  ist. 
Entscheidender  wird  diese  Stellung  «les  Petrus  nach  Jesu  Himmelfahrt  und  vielleicht 
in  Folge  des  Ausspruchs  J«*h.  21,  15  ff.  (wenn  er  acht  ist).  Petrus  steht  als  Organ 
«ler  Apostelgesellschaft  da  (Act.  1,  15.  2, 14  ff.  4,  8 ff.  5,  29  ff),  sein  Wort  ist  ent- 


1)  I>ie  Differenz  löst  man  jetzt  gewöhnlich  durch  die  Annahme,  bei  Joh.  sei  nur 
von  einem  vorläufigen  Anschlüssen  an  Jesu  die  Rede.  Aber  darnach  sieht  doch  das 
Wort  Jesu  Joh.  I,  -*3.  nicht  aus.  Vgl.  noch  Strauss  I.  520  ff. 
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scheideud  (Act.  15,  7 ff.)  und  er  wird  neben  den  Aposteln  und  zwar  zuerst  genannt 
Act.  2,  37.  6,  29. *).  Gegen  diese  Beobachtung  hätten  die  altern  protest.  Polemiker 
sich  nicht  verblenden  sollen  (vgl.  Baumgarten  Polem.  III.  370  ff.).  Die  Sache  ist 
so  natürlich  (auch  wenn  man  den  Charakter  des  Petrus  neben  dem  der  übrigen  Jün- 
ger betrachtet)  und  trägt  sogar  nichts  zur  Bestätigung  eines  Primats  bei,  wie  ihn  die 
Katholiken  dem  P.  vindiciren  wollen.  Man  kann  selbst  zugeben,  dass  ebeu  in  dieser 
Gewöhnung,  den  P.  als  Oherapostel  anzusehen,  der  Grund  zu  suchen  sei,  warum  in 
der  evang.  Ueberlieferung  P.  immer  den  ersten  Platz  im  Apostelverzeichnisse  ein- 
nimmt1 * *). Dass  übrigens  Mt.  16, 18.  durch  die  Urgeschichte  des  Christenthums  voll- 
kommene Bestätigung  finde,  ist  jetzt  wohl  anerkannt;  gegen  die  polem.  Beziehung 
der  Worte  auf  den  kirchlichen  Primat  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  streiten. 

5)  Wie  schwer  es  auch  sein  mag,  ein  vollständiges  Charakterbild  des  P.  zu  ent- 
werfen*), innige  (anfangs  freilich  wohl  nicht  aus  richtiger  Einsicht  entsprungene) 
Hingebung  an  die  Person  Jesu  (Job.  13,37.),  die  ihn  selbst  zu  Uebertreibungen 
hinriss  (Job.  13,  9.),  und  ein  thatkräftiger  Muth,  der  sich  bald  als  Entschlossenheit, 
bald  aber  als  Keckheit  (Mt.  1 4,  29.)  und  Hitze  (Job.  18, 10.)  äusserte  (wie  denn  P. 
überh.  cholerisch-sanguinischer  Natur  war  und  in  seiner  Raschheit  leicht  zum  Entge- 
gengesetzten übersprang  Joh.  13,  8 f.),  ist  an  ihm  unverkennbar  4).  Wie  aber  kam 
ein  solcher  Mann  zu  dreimaliger  Verläugnung  seines  Herrn  und  Meisters  ? Ein 
psycholog.  Problem  wird  dies  stets  bleiben,  schwer  zu  lösen,  wie  alle  solche  auf  ein- 
zelne Entschliessungen  bezügliche  Probleme ; aber  ein  psycholog.  Rätbsel , das  uns 
den  Satan  herbeiznziehen  nöthigte,  möchte  ich  es  doch  nicht  nennen  (Olshausen 
bibl.  Comment.  II.  482  f.).  Als  Jesus  dem  Petrus  die  bevorstehende  Ablaugung  pro- 
phezeihete,  mochte  dieser  wohl  nicht  an  eine  andere,  als  an  eine  bei  feierlicher  Befra- 
gung eintretende  denken  können,  und  die  Vorgänge  der  Gefangennehmung  hatten 
wohl  die  Erinnerung  an  dieses  warnende  Wort  Jesu  in  den  Hintergrund  seiner  Seele 
geschoben.  Die  erste  Verläugnung  war  die  rasche,  bestimmte  Abweisung  einer 
lästigen,  neugierigen  Frage.  Einer  Magd  in  diesem  Augenblicke,  der  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  das  Schicksal  J.  richtete,  Rede  zu  stehen,  hielt  P.  nicht  der 
Mühe  werth,  und  seine  Abweisung  wird  um  so  entscheidender,  je  mehr  er  wünschen 
muss,  durch  die  Neugier  und  das  Einstürmen  des  Gesindes  nicht  aus  der  Nähe  des 
geliebten  Meisters  vertrieben  zu  werden.  Die  zweite,  die  dritte  Frage  hätte  ihn  zum 
Geständniss  oder  Fortgehen  bewegen  können ; aber  die  Nähe  des  Herrn  hält  ihn  fest. 
Auch  jetzt  sind  es  nur  Fragen  neugierigen  Gesindes , auch  jetzt  steht  er  in  Gefahr, 
beim  Bejahen  das  Stichblatt  der  rohen  Menge  zu  werden  und  seines  Zwecks  zu  ver- 
fehlen. Noch  einmal  und  zum  drittenmal  spricht  er  mit  steigendem  Unwillen  die 
Abläugnung  aus.  Da  erinnert  ihn  das  Hahngeschrei  an  die  Warnung  des  Herrn, 
und  nun  erst  besinnt  er  sich,  dass  eine  Abläugnung  vor  diesem  Kreise  unbefugter 
Frager  doch  immer  eine  Abläugnung  ist.  Dass  des  Petrus  Gemüth  während  der  gan- 
zen Scene  auch  nur  einen  Augenblick  von  Jesu  abgewendet  war  oder  dass  Furcht 
vor  persönlicher  Gefahr  ihn  zum  Längnen  bewog  , darf  man  mit  Recht  bezweifeln. 
Der  Ausdruck  Fall  (ein  berühmter  Theolog  wollte  es  gar  Sündenfall,  analog 
dem  Adams,  genannt  wissen!)  ist  jedenfalls  zu  stark.  Verschiedene  Ansichten  über 


1)  Cbrysost.  in  Joa.  hom.  88.  p.  525:  "Exxgixog  tjv  (Petr.)  xäv  dnoozolmv  xal 
oz6[i.a  tcüv  pa&rjxiüv  nal  xogvoprj  rov  xoqov.  — 2)  Ks  hängt  ohnstreitig  mit  der  An- 
sicht von  einem  Vorzüge  des  Petrus  vor  den  übrigen  Aposteln  zusammen,  dass  man  in 
der  alten  Kirche  die  Sage  verbreitete , Petrus  allein  sei  von  Jesus  selbst  getauft  wor- 
den vgl.  Coteler.  ad  Herrn.  Past.  3,  9.  16.  — 3)  Unbedeutend  ist  Meyer  zur  Cha- 
rakterist. des  Petr,  in  Pelts  Mitarbeit.  1.  Jahrg.  1.  H.  143  ff.  — 4)  Eine  Parallele 
zwischen  Petrus  und  Johannes  giebt  Cbrysost.  in  Joa.  hom.  87.  p.  522.  so:  'O  pl* 

(Petr.)  &tQportgog,  i dl  vrprflötSQog  rjv,  xal  6 plx  i^vztgog  rjv , ö öl  dioparixcorspog • 

öia  xovco  6 plv  ’lcodw,  ttpdirog  intyvco  xov  ’lr\aovv , ö öl  IJitgog  ngcözog  fjl&e  ngcg 

avxov. 
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dieses  Ereigniss  s.  L n t h e r zu  Job.  1 8.  N i e ra  e y e r Charakt.  1 . 546  ff.  Rau  prae- 
teritaad  narration.  evang.  de  summa  P.  temeritate.  Erlang.  1781.  4.  Paulus  Com- 
ment.  III.  647  f.  Henneberg  Leidensgesch.  S.  159f.  Miscellan.  eines  Landpre- 
digers (Glogau  1799.  8.)  S.  3 ff.  Gr  ei  1 ing  Leb.  Jesu  S.  381  f.  Rudolph  in  m. 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1. 109  ff.,  und  das  Urtheil  römischer  Theologen  Bel- 
lar mi  n controv.  de  poenit.  2,  16.  E.  Marti  n diss.  de  Petri  denegatione.  Monaster. 
1835.  8.  Wenn  sich  Einige  zum  Beweis,  dass  P.  nicht  frei  von  Menschenfurcht 
gewesen  sei,  auf  Gal.  2,  11  ff.  berufen,  so  leuchtet  wohl  ein,  dass  beide  Fälle  sehr 
verschieden  sind  und  dass  man  hi  er  die  dogmat.  Ueberzeugung  des  P.  mit  in  Anschlag 
bringen  muss.  Es  ist  nämlich  6)  bekannt , dass  P.  anfangs  dem  Gedanken  an  Zu- 
lassung der  Heiden  zum  Cbristenthum  fremd  war  und  nur  durch  eine  Vision  bewo- 
gen werden  konnte,  auch  Heiden  das  Evangelium  zu  verkündigen  Act.  10,  10  ff.  11, 
4 ff.  Somit  war  er  der  erste  Apostel , welcher  Heiden  taufte,  und  mit  unzweideuti- 
gen Worten  erklärte  er  sich  bald  auch  dafür,  dass  den  Heidenchristen  das  Joch  des 
mos.  Gesetzes  nicht  auferlegt  werden  dürfe  Act.  15,  7 ff.  Aber  er  mochte  wohl  es 
für  wünschenswerth  ansehen,  dass  das  Christenthum  zuerst  unter  den  Juden  fest  wur- 
zele, und  so  scheint  er  in  der  Folge  sich  nur  an  Juden  mit  seiner  Verkündigung 
gewendet  zu  haben  (vgl.  Gal.  2,  7.),  wie  denn  auch  sein  erster  Brief  nur  für  juden- 
christliche Leser  bestimmt  ist.  Dass  er  überhaupt  in  der  Act.  15,  7 ff.  ausgespro- 
chenen Ueberzeugung  noch  einigermaassen  schwankte,  scheint  der  Vorfall  zu  Antiocbia 
Gal.  2,  12.  (wenn  er  später  ist  vgl.  d.  A.  Paulus)  zu  beweisen.  Denn  wenn  P. 
auch  aus  Klugheit  auf  die  Vorurtheile  der  Jacobspartei  Rücksicht  nahm  und  zu  neh- 
men hatte,  ganz  wird  Mangel  an  Festigkeit  doch  nicht  abgeläugnet  werden  können 
(obschon  man  über  den  Standpunct  des  Paulas  nicht  den  des  Petrus  vergessen  darf). 
Dass  schon  in  der  alten  Kirche  Manche  den  ganzen  Vorfall  auf  einen  andern  Kephas 
(einen  der  70  Jünger , welcher  spater  Bischof  von  Ikonium  geworden  sein  soll)  deute- 
ten, ist  bekannt  (vgl.  Euseb.  1,  12.  1.),  und  die  kathol.  Ausleger  haben  diesen  Aus- 
weg fast  alle  eingeschlagen  s.  auch  M.  Molkenbuhr  quod  Cephas  Gal.  2, 1 1.  non 
sit  Petrus  Ap.  Monaster.  1803.  4.  Vgl.  dagegen  schon  Deyling  observatt,  II. 
520  sqq.  Ueber  eine  andere  Ansicht  der  KW.  s.  Neander  Pflanz.  I.  292.  Anm. 
Dass  Petrus  auch  später  als  Haupt  der  Jadenchristen  (im  Gegensatz  gegen  die  paulin. 
Christen)  galt,  erhellt  aus  dem  Umstande,  dass  zu  Korinth  eine  Partei  jener  Richtung 
sich  nach  ihm  benannte. 

7)  Hinsichtlich  der  Reise  des  Petrus  nach  Rom  stehen  die  KW.,  was  die  Zeit- 
bestimmung anlangt,  mit  einander  nicht  völlig  in  Einklang.  Zuerst  sagt  Euseb.  Chron. 
zum  2.  Jahre  des  Kaisers  Claudius  (J.  42):  fUrgog  6 xoQvcpaiog  x r\v  iv  ’Avxioytlu 
nQoixijv  dtfAtltmaag  ixxltjo/cv,  dg  'Poj^irjv  aneioi  xrjQvxxmv  ro  tvctyyiXiov  (lat.  bei 
Hieron.:  P.  Ap.  quum  primus  Antiochenam  eccles.  fundasset , Romara  mittitur,  ubi 
evangelium  praedicans  25  annis  eiusd.  urbis  episcopus  perseverat)  vgl.  auch  Hieron. 
script.  eccl.  1 . Allein  diese  Nachricht  muss  aus  einem  dreifachen  Grunde  sehr  zwei- 
felhaft erscheinen,  1)  weil  Petrus  nach  Act.  12, 15.  erst  nach  dem  Tode  Jacobus  des 
Aelteren  d.  h.  im  4.  Regierungsjahre  des  Kaisers  Claudius  Jerusalem  auf  einige  Zeit, 
Palästina  aber  gewiss  nicht  vor  der  Act.  15.  erzählten  Verhandlung  verliess ; 2)  weil 
die  Notiz  von  der  Gründung  der  Antiochischen  Gemeinde,  mit  welcher  der  Aufenthalt 
des  Petrus  in  Rom  hier  in  Verbindung  gebracht  wird,  mit  Act  11,  19  ff.  nicht  wohl 
vereinbar  ist ; 3)  da  sonach  Petrus  in  Rom  Bischof  gewesen  wäre,  als  Paulus  den 
Brief  an  die  Römer  schrieb  und  als  dieser  selbst  sich  dort  in  Haft  befand,  so  müsste 
man  in  jenem  einen  Gruss  an  Petrus,  in  den  von  Rom  geschriebenen  Briefen  aber 
Grüsse  von  Petrus  erwarten,  zumal  die  hier  in  Betrachtung  kommenden  Sendschreiben 
gerade  reich  an  Griissen  sind.  Auch  lässt  sich  zweifeln,  ob  Paulus,  wäre  Petrus  Bi- 
schof oder  auch  nur  Gründer  der  röm.  Gemeinde  gewesen,  nach  seinen  Grundsätzen 
u. seiner  Verfahrungs weise  Röm.  15,  20.  23  f.  28. 2 Cor.  10, 16.  jenen  BriefnachRom 
überhaupt  würde  geschrieben  haben.  Aber  Euseb.  schöpfte  seine  Angabe  offenbar 


238 


Petra«. 

aus  Clemens  Alex,  und  Papias  (Euseb.  H.  E.  2, 15.),  und  jener  ging  von  einer  Bemer- 
kung Justins  des  Märt.  (Apol.  2.  p.  69.)  *)  aus,  die  auf  einem  durch  Unkunde  der 
Sprache  veranlassten  Missverstände  beruht,  indem  dieser  KV.  eine  Inschrift,  welche 
die  sabiniscb-römische  Gottheit  Semo  anginp,  auf  Simon  den  Magier  deutete  Hug 
Eiid.  II.  69  f.  Cr  ed ne r Einleit.  I.  S.  629  f.  vgl.  H.  Schl  urick  de  Simonis  M.  fa- 
tis  Roman.  Misen.  1844.  4.  Nun  hatte  P.  einst  diesen  Simon  öffentlich  gedemiithigt 
(Act.  8,  18  ff.):  dies  setzte  man  mit  jener  Inschrift  in  Verbindung,  und  so  bildete  sich 
eine  Sage  von  einem  Aufenthalte  des  Petrus  in  Rom  unter  Claudius,  aus  dessen  Zeiten 
die  oben  genannte  Inschrift  herrühren  sollte.  Nach  dieser  Deduction  von  der  Ent- 
stehung der  bei  Euseb.  befindlichen  chronologischen  Angabe  muss  man  sich  in  der 
That  wundern,  wie  Bertboldt  (Einl.  V.  2685.)  sie  vertheidigen  und  darauf  eine 
kritische  Conjectur  bauen  kann.  Uebrigens  giebt  die  armen.  Chron.  des  Euseb.  die- 
selbe Nachricht  zum  3.  Jahre  des  Kaisers  Caius  Caligula.  — Verschieden  von  die- 
ser Angabe  ist  aber  eine  andere  Notiz  bei  Iren.  haer.  3,  1.  u.  a.,  tlass  Petrus  mit 
Paulus  zusammen  in  Rom  gewesen  sei  und  die  dortige  Christengemeinde  gestiftet 
habe,  und  bei  Euseb.  2,  25.  (nach  Dion.  Corinth.):  tlass  beide  (dort)  gemeinschaft- 
lich den  Märtyrertod  (Petrus  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gekreuzigt  Origen,  bei  Eu- 
seb. 3,  1.  Niceph.  2,  36.)  gelitten  habe:  Tavza  xol  Vjur lg  did  xi]g  xoGavxrjg  vov&e- 
aiag  xtjv  ano  /7lrpou  xol  Ilavkov  tpvxtiav  yivrj&eioctv  'Poo^aixov  x s xol  Kogiv&ltov 
ouvexfpdöarf , xol  yap  tt/tttpeu  xol  f lg  tt)v  ijpe xtpav  Kuqivüov  tpvxrvOnvTtg  rjuag 

Oft oitog  iäiöa^av' ouoltog  Ö£  xol  tlgrrjv  ’lxaXiav  öfioae  diödinvrrg  ifiag- 

xvQtjaav  xard  tov  «viöv  xatpo'v.  In  seinem  Chron.  setzt  Eus«b.  diesen  ge- 
meinschaftlichen Märtyrertod,  gemäss  der  oben  berechneten  25  J.  des  Bisthums  Petri, 
in  das  14.  Regierungsjahr  des  Nero  (welches  von  Mitte  October  67  bis  Mitte  Octobrr 
68  läuft).  Von  dieser  gemeinschaftlichen  Hinrichtung  der  beiden  Apostel  berichten 
auch  (ohne  eine  besondere  Kreuzigungsweise  des  Petrus  zu  erwähnen*))  Tertull. 
praescript.  baeret.  36.  und  Lactant.  mort.  persecut.  2.  n.  Institut,  div.  4,  21.  Und 
schon  zu  Ende  des  2-  Jahrh.  zeigte  man  in  Rom  die  Gräber  der  beiden  apostol.  Mär- 
tyrer Euseb.  2,  25.  Allein  jene  Nachricht,  wenn  sie  auch  nicht  noth« endig  die  so 
zweifelhafte  zweite  Gefangenschaft  ries  Paul,  voraussetzt8),  stützt  sich  doch  zuletzt  auf 
das  Zeugniss  ries  einzigen  Dionysius,  der  ums  J.  176  gestorben  sein  soll1 * * 4).  Sonach 
dürfte  nicht  jeder  Zweifel  an  dieser  Nachricht,  abgesehen  davon, dass  sie  unhistorisch 
von  einer  gemeinschaftlichen  Gründung  der  Gemeinden  zu  Korinth  und  Rom  durch 
rlie  beiden  Apostel  redet,  mit  Bertholdt  a.  a.  O.  Hyperkritik  oder  mit  Gi  esc ler 
(Kirchengesch.  I.  92  f.  3.  Aufl.)  parteiische  Polemik  genannt  werden,  obschon  die 
Vernmthung,  dass  jene  ganze  Nachricht  von  einem  Aufenthalte  ries  Petrus  zu  Roni 
aus  1 Petr.  5,  13-,  wo  man  schon  früh  Babylon  für  Rom  nahm  (Euseb.  2, 15.  2.  Ni- 
ceph. H.  E.  2,  15.,  welche  Deutungauch  BaurS.  215.  für  die  richtige  ansieht),  ge- 
flossen sei,  allerdings  zu  kühn  sein  möchte.  Dagegen  verdient  die  genetische  Ent- 


1)  Ztutova  (itv  fva  Zauer gia  xvv  «jto  tteo/njg  ?.syOflivijg  Fixncv,  ug  ini  KXavSinv 
Kalo.  S\a  tfjs  reüv  ivtqyovvxtov  Ja luuvtov  x fyvjjs  öwecutig  rroirjoag  fiayiy.dg  iv  xrj  ixv~ 
Xti  rfitov  ßaoth’Ji  Ptuiirj,  Ofog  ivouioth)  xai  dvJgidvxi  Trap*  vinüv  cog  tttog  xtztfJTjzai' 
og  ardgiag  dvtyjjytgxat  iv  T90  Tißegi  7rora/tt«ü  j netajv  xwv  dtio  yfq^vpcTv,  i'xb'v  ^lyp«- 
tprjv  poouaixjjv  xavxqr,  Ziuaiii  dito  adynxcg  xrl.  — 2)  Diese  gehört  gewiss  «5er  Sago 
an  s.  Ncander  Pflanz.  11.  514.  — 3)  Sofern  man  die  Worte  nämlich  von  einer  ge- 
meinschaftlichen Reise  der  beiden  Apostel  über  Korinth  nach  Rom  fasst,  wie  noch 
Baur  (in  der  oben  im  Text  angef.  Schrift)  thut.  Indoss  liegt  dieser  Sinn  nicht  nolh- 
wendig  darin  vgl.  Wurm  in  d.  Tnbing.  Zeitsclir.  1*33.  I.  ►S.  — 4)  Ans  dem.  Rom. 

].  ad  Cor.  5.  ( TUxq . fiagxvgrjoag  InoQrv&r]  f lg  xov  oqitiXöfitvov  to'jtov  trjg  Jo- 

£r;s)  lässt  sich  weder  für  noch  gegen  eine  Anwesenheit  des  Petrus  in  Rom  mit  Sicher- 
heit schliessen.  Auf  die  Stelle  Ignat.  ep.  ad  Rom.  5:  Ovy  IUxQog  xol  IlavXog  Jia- 
xdaaouai  vpiv , welche  Giesel  er  noch  als  das  älteste  Zeugniss  in  der  Sache  anfiibrt, 
haben  Neuere  mit  Recht  gar  kein  Gewicht  gelegt.  Solche  Gründe  kann  man  nur  der 

parteiischen  kathol.  Polemik  überlassen. 
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Wickelung  der  ganzen  Sage,  welche  Baur  in  d.  Ttibing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1831.  IV. 
162  ff.  (vgl.  dessen  Paulus  S.  214  ff.  671  ff.)  versucht  hat,  alle  Aufmerksamkeit; 
sonst  vgl.  Ne  and  er  Pflanz.  II.  619  f.  Vergl.  noch  gegen  eine  Reise  des  Petrus 
nach  Rom  U.  Ve  I en  ii  s lib.  quo  Petrum  Roraam  non  venisse  asseritur.  1620.  (Frcf. 
1631.  4.)  N.  Vedel.  de  tempore utriusq.  episcopatus Petri.  Genev.  1624.8.  Franeck. 
1640.  8-  F.  Span  hem.  de  ficta  profectione  Petri  Ap.  in  urbem  Rom.  L.  B.  1679. 
8.  (auch  in  s.  Opp.  II.  331  ff.)  Abh.  eines  Ungen.  in  d.  Bibiioth.  van  theol.  Letter- 
kunde IV.  Nr.  l.(excerp.  in  der  L.  Lit.-Zeit.  1808.  Nr.  130.)  Mayerhoff  Einleit, 
in  die  petrin.  Schrift.  S.  73  ff.  Reiche  Erklär,  d.  Br.  a.  d.  Römer  I.  39  f.  v.  Am- 
mon Fortbild.  IV.  322  ff.  J.  Ellendorf  ist  Petr,  in  Rom  ti.  Bischof  d.  röm.  K.  ge- 
wesen? Darrast.  1841.8.  (Gegenschr.  v.  B interim.  Diisseld.  1842.  8.).  Dafür 
haben  sich  neuerdings1)  mit  mancherlei  Modifirationen  erklärt:  Mynster  kleine 
theol.  Schrift.  S.  141  ff.  (Petrus  soll  zweimal  in  Rom  gewesen  sein  s.  dag.  ß a u r a.  a. 
O.  181  ff  );  ein  Ungen.  (Her  b st)  in  d.  Tiibing.  (kathol.)  theol.  Quartalschr.  1820. 
IV.  1 ff.  (Petrus  soll  wenigstens  in  den  letzten  Jahren  des  Nero  , wenn  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  in  Rom  gewesen  sein  s.  dag.  Baur  a.  a.  O.  161  f.);  O I sh a usen  in  d. 
Stud.  ii.  Krit.  1838-  S.  940  ff.  (gegen  Baur);  Stengleinin  d.  Tüb.  Quartalschr. 
1840.  2.  u.  3.  Heft  (P.  soll  im  2.  Jahre  des  Claudius  nach  Rom  gekommen,  durch  das 
bekannte  Edict  des  Kaisers  von  dort  vertrieben  worden,  dann  wieder  unter  Nero  da- 
hin zurückgekehrt  sein).  Vgl.  noch  J.  Haiden  de itinereP.  romano.  (Prag.  1761*8.) 
und  F.  Windischmann  vindiciae  Petrinae.  Ratisb.  1836.  8.  Von  polemischen 
Rücksichten  gegen  die  römische  Kirche  aber,  welche  bekanntlich  den  Petrus  zum  er- 
sten Bischof  Roms  (S.  van  T il  de  Petro  Romae  martyre,  non  pontifice.  L.  B.  1710. 
4.)  macht  und  hierauf  den  Primat  des  Papstes  gründet  (Matthaeucci  opus  dogm. 
adv.  hetherodox.  (sic!)  212  ff.  Be  Har  min  controv.  de  rom.  pontif.  2,  3.  u.  A.), 
brauchen  die  Zweifel  an  der  Wahrheit  jener  Nachrichten  um  so  weniger  auszugehen, 
da  dieser  Primat,  auch  alle  historische  Voraussetzungen  zugegeben  und  der  neuesten 
Vertheidigung  eines  erlauchten  Proselyten  ungeachtet , dennoch  ein  Unding  bleibt 
(M.  Butsch any  Untersuch,  der  Vorzüge  des  Ap.  P.  Hamb.  1788.  8.  Baumgar- 
ten Polcm.  III.  370  ff.  Paul  us  in  Sophroniz.  3.  Heft  S.  131  ff.).  Dass  Petrus  die 
röm.  Kirche  (mit)  gegründet  und  dort  25  Jahre  lang  das  bischöfliche  Amt  verwal- 
tet habe,  kommt  erst  Euseb.  chron.  ad  2.  ann.  Claud.  und  Hieron.  script.  eccl.  1.  vor, 
während  Euseb.  H,  E.  3,  2.  sagt:  Tijg  'Pcofialuv  ixnh\ ]aiag  pfre?  rtjv  Uavkov  Kal 
IUtqov  fxaoxvQtav  ngcHrog  xkrjgo vtai  r ijv  IruaxortTjv  Aivog  (eine  sonderbare  Aus- 
drucksweise, wenn  Petrus  selbst  erster  Bischof  gewesen  war)  vgl.  3,4..  und  Epi- 
phan.  27,  6.  legt  auch  dem  Paulus  in  Beziehung  auf  die  röm.  Christenheit  «las  Prä- 
«licat  iniaxonog  bei.  — Ueber  die  dem  Petrus  untergeschobenen  Schriften,  Evangel. 
Petri,  Acta  Petri,  Apocalyps.  P.  u.  «Igl.  s.  Fabric.  cod.  apocr.  I.  374  sqq.  801  sqq. 
940  sqq.  Thilo  acta  Thom.  p.  52  sqq.  prolegg. 

Pf  and,  hin,  nhip,  aias,  talm.  ytatia.  Gesetzliche,  auf  das  Pfäntlen  «ler 
Schuldner  Bezug  habende  Bestimmungen  finden  sich  in  der  mosaischen  Legislation 
folgende:  1)  Der  Pfandnehmer  sollte  nicht  selbst  in  «las  Haus  seines  Schuldners  ge- 
hen, sondern  vor  der  Thür  das  Pfand  in  Empfang  nehmen  Deut.  24,  10  f.  Der  Grund 
«lieser  Anordnung  ist  durch  sich  selbst  klar.  2)  Von  den  Gegenständen  , welche  zu 
Pfand  genommen  werden  durften,  waren  ausgeschlossen:  a)  das  Oberkleid,  da  dieses 


1)  Aeltere  Schriften  für  den  Aufenthalt  des  Petrus  in  Rom  verzeichnet  Fabric. 
lux evang.  p.  97  sq.  Die  gewöhnliche  Beweisführung  der  Katholiken  s.  bei  Bellarmin 
controv.  de  rom.  pontif.  lib.  2.  Das  Hauptwerk  über  den  gunzen  Gegenstand  bleibt 
katholischer  Scits  immer  noch:  Gr.  Cortesii  de  romano  itinere  gestisq.  princip. 
Apostol.  libb.  2.  (zuerst  Ven.  1573.)  rec.  V.  Constantius.  Rom.  1770.  8.  Ausser- 
dem vgl.  P.  F.  Foggini  de  romano  Petri  itinere,  episcop.  et  antiq.  imag.  Flor.  1741. 
4.  (20  excitatt.) 
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Armen  zugleich  als  Betttuch  diente  Exod.  22,  26  0*.  Deut  24,  10  ff.,  doch  s.  unten; 

b)  die  Handmiihle  (s.  d.  A.)  Deut.  24,  6.  Vgl.  M.  Baba  mez.  9,  13.  Ungeachtet  die- 
ser mit  vieler  Umsicht  entworfenen  Beschränkungen  des  Pfandrechts  gab  es  doch 
jederzeit  unter  den  Israeliten  Hartherzige,  welche  ihre  Mitbürger  beim  Pfandhehmen 
bedrückten  Hiob  22,  6.  24,  3.  vgl.  Sprchw.  20,  16.  27, 13.  Ezech.  18,  12.  33, 15. 
Habac.  2,  6.  vgl.  Delitzsch  z.  d.  St.  S.  iiberh.  Michaelis  mos.  R.  III.  61  ff. 
Das  Pfand  gebe  n wurde  bes.  in  der  nachexil.  Zeit  dadurch  sehr  üblich , dass  nach 
den  Satzungen  der  Schriftgclehrten  am  Sabbath  keine  Zahlungen  gemacht  werden 
durften.  Wer  also  irgend  etwas  am  Sabbath  an  sich  bringt  (kauft),  der  soll  nach 
Mischna  Schabb.  23,  1.  sein  Oberkleid  als  Pfand  bei  dem  Verkäufer  lassen  und  es 
durch  Zahlung  nach  dem  Sabbath  einlösen.  Das  Pfand  nehmen  ist  aber  zum  Vor- 
theil der  Gepfändeten  durch  noch  grössere  Strenge  im  Talm.  erschwert  Baba  mez.  9, 
13.  Einer  Verpfändung  von  Grundstücken , , geschieht  erst  im  Talm.  Erwäh- 

nung M.  Schebiith  10,  6.  Indess  war  die  alte  gesetzliche  Veräusserung  der  israeli- 
tischen Landgrundstücke  immer  auch  nur  eine  Verpfändung;  sie  konnten  durch  Wi- 
derkauf stets  eingelöst  werden,  und  im  Jubeljahr  fielen  sie  ohne  Kaufschilling  an  den 
Verpfänder  zurück  s.  d.  A.  Besitz.  Das  Unterpfand  bei  Versprechungen, 
yhys,  war  ebenfalls  eine  uralte  Gewohnheit  Gen.  38,  17  ff.  Lebendige  Unterpfän- 
der der  Treue  oder  Geissein,  obsides,  sind  2 Kön.  14,  14.  •'Ja  genannt. 

Pfau.  So  übersetzen  die  Chald.  Syr.  Arab.  Vulg.  und  die  besten  jüd.  Aus- 
leger 1 Kön.  10,  22.  2 Chron.  9,  21.  das  hebr.  C'fsn  vgl.  das  malabar.  (nicht,  wie 
Gesen.  Lehrg.  188.  will,  sanscritische),  «loch  nicht  recht  gesicherte  togeT  s.  mein 
Simon.  Lcxic.  1041.  Es  wird  in  diesen  Stellen  gemeldet,  dass  Salomo  diesen  Vo- 
gel aus  entlegenen  Ländern  (vielleicht  aus  Indien , wo  der  Pfau  einheimisch  zu  sein 
scheint  vgl.  Aelian.  anim.  16,  2 : Hvovxoi  xai  xaug  iv  ' Ivöoig  raJv  navxaio&t  pi- 
yißxoif  13,  18.  Curt.  9,  1.  13.;  doch  gab  es  auch  in  Bab)lonien  [Diod.  Sic.  2,  53.] 
und  in  Africa  schöne  Pfauen)  zur  See  habe  einfiibren  lassen,  was  umsoweniger 
befremden  kann,  da  selbst  in  Griechenland  zu  Perikies’,  ja  zu  Alexander  des  Grossen 
Zeiten  die  Pfauen  noch  ziemlich  selten  waren  und  (wegen  ihres  schönen  Gefieders) 
in  einem  hohen  Preise  standen  s.  Aelian.  anim.  ö,  21:  Aiytxui  ( xaug ) ix  ßagßdtgt uv 
eig^EXXijvag  xopio&rjvaf  xai  xgövov  noXXov  andviog  uv  eixa  iödxwxo  xüv  av- 
dgünuv  xolg  (piXoxaXotg  pto&ov.  *AXt£.  6 Maxd.  iv  'Ivöoig  löuv  xovgöe  xovg 
opviOag  i£enXdyij  xal  xov  xaXXovg  Oavpdoag  ijntiXijat  xu  xaxa&voavxi  xauv  ant i- 
Xdg  ßaQVxäxag.  Vgl.  auch  Antiphanes  bei  Athen.  14.  654.  Horat.  Sat  2,  2.  23. 
S.  iiberh.  B oc  h ar  t Hieroz.  II.  709  sqq.  Eine  von  obiger  Deutung  abweichende 
Vermuthung  J ac.  H ase’s  (biblioth.  Brem.  11.468  sqq.,  auch  in  Ugolini  thesaur. 
VII.),  seien  eine  Art  Affen,  beruht  auf  einer  höchst  preeären  Buchstaben- 

versefzung,  und  diese  Thicrart  wird  1 Kön.  a.  a.  O.  durch  D^tp  bezeichnet.  Des 
H u e t i u 8 Deutung  durch  Papageien  ist  ebenfalls  als  etymol. Spiel  zurückzuweisen. 
Eher  könnte  man  mit  Keil  die  bei  «len  Römern  als  Leckerbissen  geltenden  aves  nu- 
inidicae,  «lie,  eine  Art  Hühner  (Varro  R.  R.  3,  9 ),  aus  Num'idia  kamen  (Plin.  10,  67. 
Colum.  R.  R.  8,  2.)  und  von  der  Stadt  Tucca  (Plin.  5, 1.  p.  244.  Hartl.  Ptol.  4,  3.  29.) 
«len  Namen  hatten,  verstehen.  [Ucber  Hiob  39, 16.(13*),  wo  Luther  auch  Pfau 
übersetzt,  s.  «I.  A.  Strauss.] 

Pfcben,  in  «lerLuth.  Uebcrs.  Num.  11,  5.,  s.  «I.  A.  Melonen. 

Pfeile,  s.  d.  A.  Bogen. 

Pferd,  öro,  auch  einigemal  tHn  *).  Frühzeitig  schon  trieben  die  Aegyptier 

1)  Dass  ChD  nicht  blos  Reiter,  sondern  auch  Pferd,  nam.  Reitpferd  bedeute,  lässt 
sich  auch  nach  Delitzsch's  Bemerkungen  (Habak.S.  13.)  nicht  wohl  verkennen  1 Kön. 
5,  6.  Ezech.  27,  14.  s.  Gesen.  thes.  II.  1138.  Eine  specielle  Bezeichnung  ist  rpgn , 
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Pferdezucht  (Gen.  47,  17.  50,  9.  Exod.  9,  3.  Deut.  17,  16.)  und  wendeten  das 
Ross  auch  im  Kriege  an  (Exod.  14,  9.  23-),  wie  denn  noch  jetzt  die  ägyptischen 
Pferde  sich  durch  schöne  Proportion  der  Glieder,  Lebhaftigkeit,  Kraft  und  leichten 
sichern  Gang  auszeichnen  Sonnini  R.  II.  76.  Die  Cananiter  in  Palästina  hatten 
ebenfalls  ihre  Reiterei  und  zogen  damit  gegen  die  sich  dort  ansiedelnden  Israeliten 
zu  Felde  (Deut.  20,  1.  Jos.  11,  4.  Rieht.  4,  3. 7 ff.  6,  22.28.),  sowie  später  die 
Syrer  2 Sam.  8,  4.  Dagegen  besassen  die  nomadischen  Patriarchen  unter  ihren 
Reichthümern  keine  Pferde,  und  auch  nachdem  die  Israeliten  Canaan  besetzt  hatten, 
machten  sie  lange  keinen  Gebrauch  von  diesen  Thieren  *).  Erst  unter  David  bildete 
sich  in  Folge  eines  glücklichen  Krieges  gegen  Syrien  eine  Stammreiterei  (2  Sam.  8,4.), 
und  das  Pferd  wurde  neben  Eseln  und  Maulthieren  (von  vornehmen  Personen)  gehal- 
ten 2 Sam.  15,  1.  Grössere  Verbreitung  aber  gewann  der  Gebrauch  der  Pferde 
unter  Salomo,  welcher  einen  lebhaften  Pferdehandel  aus  Aegypten  als  Regal  betrieb 
1 Kön.  10,  28  f.  2 Chron.  1,  16  f.  Er  selbst  hatte  einen  zahlreichen  Marstall  bei 
Hofe  (1  Kön.  4,  28.)  und  eine  stehende  Kriegsreiterei  1 Kön.  5,  6-  (4,  26.)*)  9, 19. 
10,  26.  2 Chron.  1, 14.  (T ychsen  in  d.  commentt.  soc.  Goetting.  XVI.  p.  156 sq.); 
auch  empfing  er  (aus  den  Hoheitsländern?)  einen  Tribut  an  Pferden  1 Kön.  10,  25. 
Die  nachfolgenden  Könige  hielten  auch  ihre  Reitpferde  und  Equipagen  (2  Kön.  9, 
21.  33.  11, 16.)*)  sowie  Streitwagen  (1  Kön.  22,  4.  2 Kön.  3,  7.  Jes.  2,  7.),  und 
letztere  konnten  sie  bei  den  fast  ununterbrochenen  Kriegen  mit  den  Syrern  nicht  wohl 
entbehren  1 Kön.  20, 1 ff . 2 Kön.  6,  14  f.  7,  7. 10.  Dass  auch  Privatleute  Pferde- 
zucht trieben,  ist  klar  (1  Kön.  18,  5.  Arnos  4,  10.  Jes.  30, 16.),  ja  man  hatte  sogar 
angefangen,  die  Pferde  zum  Ausdreschen  des  Getreides  zu  verwenden  Jes.  28, 28.* 1 * 3  4 *). 
Doch  ist  das  Pferd  nie  in  Palästina  das  gewöhnliche  Reitthier  im  Frieden  geworden 
s.  d.  A.  Es  el 6).  Die  ostasiatischen  Eroberer  zogen  mit  starker  und  wohlorganisirter 
Reiterei  gegen  die  Israeliten  (vgl.  Jes.  5, 28.),  und  namentlich  werden  in  der  Schilde- 
rung der  chald.  Heere  die  Streitrosse  immer  erwähnt  Jer.  6,  23.  8,  16.  50,  37.  51, 
21.  Ezecb.  26,  7. 10.  Hab.  1,  8.  vgl.  Nah.  3,  2.  Die  israelit.  Könige  bewarben  sich 
dann  häufig  um  ägyptische  Hilfsreiterei,  zu  der  man  ein  grosses  Vertrauen  hatte  Jes. 
31,  1.  36,  9.  Ezech.  17,  15.  vgl.  Jer.  46,  4.  47,  3.  Gerade  das  Land,  welches 
sich  durch  starke  und  grosse  Pferde  auszeichnete,  Medien  (Herod.  3,  106.  7,  40. 
Strabo  11.  525.  Aelian.  anira.  3,  2.  Arnmian.  Marc.  23,  6-  p.  353.  Bip.  vgl.  Ker 
Porter  Trav.  II.  206.),  war  im  Besitz  der  assyr.  und  babylonischen  Könige  s.  d.  A. 
Aber  auch  Armenien  hatte  berühmte  Pferdezucht  Strabo  11.  525. 529.  Oppian. 
cyneg.  1,  276.}  von  daher  bezogen  die  Tyrier  ihre  Pferde  Ezech.  27,  14.  Der 
arab.  Pferde,  die  für  die  edelsten  gelten  (Russegger  R.  I.  294.),  geschieht  in  der 
Bibel  keine  Erwähnung®).  Ueber  die  Pferdezucht  der  heut.  Araber  s.  Burckhardt 
Wahaby  S.  165  ff.  343  ff.  Die  syrisch-macedon.  Heeresmacht  zog  immer  auch  mit 
Reiterei  in  Aegypten  und  Judäa  zu  Felde  (1  Macc.  1, 18.  3,  39.  6,  35.  9,  4.  10,  81. 
15, 13.  2 Macc.  10,  31.  12,  20.  a.)  und  wurde  zum  Theil  auch  von  den  Makkabäern 
mit  Reiterei  bekämpft  1 Macc.  16,  4.  7.  Beschlagen  wurden  die  Pferde  nicht  (B  eck  - 


wohl  Stute,  wie  &XjOp.  Doch  s.  Gesen.  thes.  UI.  p.  1291.  Ob  auch  Pferd 
(Wagenpferd)  bedeute,  ist  zweifelhaft. 

1)  Das  gebirgige  und  zum  Theil  felsige  (Amos  6,  12.)  Terrain  Palästina’s  konnte 

die  gewöhnliche  Anwendung  der  Pferde  nur  erschweren,  und  Esel  und  Maulthiere  wa- 
ren im  Ganzen  brauchbarer.  — 2)  Ueber  WTJX  (Pferdestellen)  s.  Keil  z.  d.  8t.  — 

3)  Eis  gab  in  Jerusalem  ein  Rossthor  s.  d.  A.' J e rus a lern.  — 4)  Man  fütterte  die 

Pferde  mit  Gerste  1 Kön.  4,  28.  s.  d.  A.  vgl.  Höst  Marokko  S.  292.  Rüssel  NG. 
v.  Aleppo  II.  54.  Robinson  II.  365.  — 5)  Fürsten  des  Friedens  reiten  auf  Eseln 
Zach.  9,  9.,  dagegen  equi  bello  armantur  Virg.  Aen.  9,  540.  vgl.  Sprchw.  21,  31.  Hos. 
14,  4.  — 6)  Heutzutage  werden  auch  die  pers.  Pferde  sehr  gerühmt  Chardin  voyag. 

III.  p.  366.  Ueber  Pferdezucht  im  Orient  überh.  s.  Minutoli  Nachtr.  S.  52  ff. 

tViVKn , hibl.  Rcalw.  II.  16 
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«ann  Erfind.  III.  122  ff.),  sondern  man  sachte  harte  Hufe,  rvione,  zu  erzielen  Jes. 
5, 28.  (vgl.  mit  den  hier  genannten  kieselartigen  Hufen  die  erz-  oder  starkhufigen 
Rosse  Homers  Uiad.  8,  41. 13,  23.  u.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  249.),  oder  band 
ihnen  auch  wohl  Sohlen  (wie  den  Kameelen  Plin.  11,  105.)  unter  vgl.  Beckmann 
a.a.  O.  90  f.  Geschirr  und  Verzierungen  der  Reitpferde  (Appul.  de  deo  Socr.  p.  244. 
Bip.)  finden  sich  oft  erwähnt  (Ps.  32,  9.?)  Zach.  14,  20. ')  Sprchw.  26,3.  30,31. 
Jac.  3,  3-1 2 3);  zu  Sprchw.  30,  31.  hat  man  die  Lendenverzierungen  der  Streitrosse 
auf  den  Ruinen  von  Persepolis  zu  vergleichen  Niebuhr  R.  II.  Taf.  32  f.  s.  Gesen. 
tbes.  I.  435.  Ueber  die  treffliche  dichterische  Schilderung  des  Kriegsrosses  Hiob 
39,  19  f.  s.  Bochart  Hieroz.  I.  58  f.  Lanci  Paralipomeni  II.  p.  179  sqq.  und  die 
Ausleger.  Auf  die  Geilheit  der  Pferde  (Aristot.  anim.  6,  22.  Colum.  6,  27.)  bezieht 
man  Ezech.  23,  20.  W e i sse  Pferde  (candidi)*)  wurden  als  Prachtrosse  (daher  von 
Feldherren  uud  in  Triumphen)  geritten  Apoc.  6,  2.  19,  11. 14.  vgl.  Herod.  9,  62. 
Sil.  Ital.  4,  219.  Virg.  Aen.  3,  537.  u.  Serv.  z.  d.  St.  Plutarch.  Camill.  c.  7.  Claodian. 
Stil.  2,  369  f.  Curt  3,  3.11.  Plin.  Paneg.  22,  2.  Das  Reiten  auf  einem  konigl. 
Staatsrosse  (Esth.  6,  9 ff.),  wodurch  Haman  als  Grossvezier  installirt  wurde,  findet 
eine  Parallele  Gen.  41,  42  f.  vgl.  auch  Rosenmöller  Morgenl.  III.  310ff.  Das 
Gesetz  Deut.  17, 16.  (vgl.  Mi  chaelis  mos.  R.  I.  310  f.),  welches  den  israelitischen 
Königen  verbietet , eine  grosse  Anzahl  Pferde  zu  halten  (wahrscheinlich  um  sie  zu 
verhindern,  den  israel.  Staat  in  einen  eroberungslustigen  Militärstaat  zu  verwandeln), 
scheint  nicht  mosaisch  zu  sein , da  man  unmöglich  glauben  kann , dass  (David  und) 
Salomo  cs  ohne  Weiteres  übertreten  haben  sollte.  Man  muss  es  daher,  wie  das  ganze 
Königsgesetz,  mit  vielen  neuern  Auslegern  für  eine  nachmosaische,  aber  in  ein  frohe- 
res Zeitalter  zunickdatirte  Anordnung  erklären , die  vielleicht  eben  durch  den  aus- 
gebreiteten Pferdehandel  Salorao’s  veranlasst  worden  war4 * *).  Ueber  2 Kön.  23, 11. 
s.  d.  A.  Sonne.  Ueberhaupt  aber  vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  p.  31  sqq.  Michae- 
1 i s von  der  ältesten  Geschichte  der  Pferde  und  Pferdezucht  in  Palästina  als  Anhang 
zum  3.  Thl.  des  mos.  R. 

Pfingsten,  nevxrixoarij  Joseph.  Antt.  3,  10.6.  Act.  2,  l.#),  riftnawn  an, 
auch  ‘fSjrn  an  und  n*nw>sn  an  Num.  28,  26.®),  eins  der  drei  grossen  Feste  der  Israe- 
liten, welches  7 Wochen  nach  Anfang  der  Erndte  Deut.  16,  9 f.  (daher  eben  der 
Name  Wochenfest),  näml.  von  dem  auf  den  Ostersabbath  folgenden  Tage  an  ge- 
rechnet am  50.  Tage  (Lev.  23,  15  f.  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.),  als  Erndtedankfest  (Exod. 
23,  16.  vgl.  Deut.  16,  10.)  beim  Centraiheiligthume  gefeiert  wurde7).  Es  warein 
Sabhath  Num.  28,  26.  Lev.  23,  21.  Die  religiöse  Feier  bestand  hauptsächlich  in 
Darbringung  zweier  gesäuerter  Erstlingsbrode8)  aus  dem  Mehl  des  neu  geerndteten 

1)  Hier  werden  die  den  Pferden  angehängten  Schellen  FV&IO,  xeodaavte,  erwähnt 
vgl.  Eurip.  Rhes.  307  f.  383  f.  und  Dougtaei  Analect.  I.  297.  Doch  s.  d.  A.  Schel- 

len. — 2)  Pferdedecken  sind  wohl  Ezech.  27,  20.  unter  ttJch  zu  verstehen.  — 

3)  Pferde  der  verschiedensten  Farben  werden  Zach.  1,  8.  6,  2 f.  genannt  s.  dazu  die 
Erläuterungen  Bo charts  Hieroz.  I.  41  sqq.  — 4)  Was  Rosenmüiler  Alterth.  IV. 

II.  31  f.  zur  Vertheidigung  des  mosaischen  Ursprungs  dieses  Gesetzes  sagt,  ist  nicht 

überzeugend.  — 5)  Bei  den  Juden  daher  Bf  D^OBn  an.  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  3.  1. 

— 6)  Bei  Philo  opp.  II.  294.  £09*17  nQtoxoyevpijfidxoav.  Als  Feier  am  Ende  der  Erndte 
steht  Pf.  dem  Pascha,  welches  das  Fest  der  begonnenen  Erndte  war,  gegenüber.  Zu- 

gleich ist  jenes  der  Weizen-,  dieses  der  Gerstenerndte  gewidmet,  da  mit  der  Gerste 
der  Anfang  der  Erndte  gemacht,  mit  dem  Weizen  aber  sie  beendigt  wurde.  Die  Ge- 

treideerndte  konnte  in  7 Wochen  überall  beendigt  sein.  — 7)  Nach  den  Juden  (vgl. 
M a i in  o n.  More  Ncboch.  I,  41.)  hatte  Pf,  auch  eine  historische  Bedeutung:  es  wurde 
zum  Andenken  an  die  sinait.  Gesetzgebung  gefeiert.  Diese  Combination  gebt  auf  Exod. 
|9.  zurück.  Philo  weiss  davon  noch  nichts.  Aber  sie  ist  (für  die  spätere  Zeit)  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  U 1 1 m a nn  vergleich.  Zusammenstell,  des  christl.  Festcyclus 
8.  29.  Diedrich  in  d.  Hall.  Encycl.  3.  Sect.  XX.  419.  — 8)  Wie  auch  andere  Völ- 
ker des  Alterthums  deu  Gottheiten  die  Erstlinge  der  Pcldtrüchte  geweiht  haben  s.  d. 
A.  Erstlinge. 
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Weizens  (Lev.  23, 17.),  welche  den  Priestern  zufielen,  und  in  einem  Dankopfer  von 
zwei  Lämmern  Lev.  23,  19.  Daran  schloss  sich  aber  noch  ein  grosses  Brand-  und 
Siindopfer  Lev.  23,  18  f.  Num.  28,  27  ff.;  und  fröhliche  Mahlzeiten  (Deut.  16,  11.) 
erheiterten  *)  das  gern  und  (auch  in  der  nacbexilischen  Zeit  von  auswärtigen  Juden 
Act.  2,  1.  5 ff.  20,  16.  Joseph.  Antt.  14,  13.  4.  17,  12.  2.  bell.  jud.  2,  3. 1.)  stark 
besuchte  Fest.  S.  überh.  R ela n d antiq.  sacr.  4,  4.  Carpzov  appar.  p.  411  sqq. 
Iken  antiqq.  1,  21. 19  sqq.  B ähr  Symbol.  II.  619  ff.  645  ff.  Im  Einzelnen  bemer- 
ken wir  noch  Folgendes : 1 ) Das  rnnw?  Lev.  23,  1 5.  kann  schonj  wegen  des 

gleich  folgenden  Zusatzes  (vgl.  Vs.  11.)  nicht  wohl  anders  als  vom  16.  ISisan  verstan- 
den werden , so  dass  der  60.  Tag  nach  diesem  16.  Nisan  eben  der  Pfingsttag  ist  vgl. 
Joseph.  Antt.  3,  10.  6:  rEßöofirjg  ißSofiaöog  öiaytyivrjfiivrjg  find  xavxrjv  xtfv  dvoittv 
(das  näml.  iv  rrj  Stvxfqa  rwv  a^vfimv  rjfiiQcc  dargebracht  wurde)  — avxai  6’  tia'tv 
at  tw v tßdofiddwv  rjfi^Qai  TKSaagdxovxa  xat  ^vvlor,  rrj  «fvrTjxoör-jf  zrA.  Und  dieser 
Berechnung  folgen  auch  die  Rabbaniten  (vgl.  M.  Chagiga  2, 4.),  während  die  Karäer, 
PQtJn  Vs.  15.  u.  12.  vom  Wochensabbath  deutend,  Pfingsten  allemal  an  einem  Sabbath 
feiern  s.  Light foot  hör.  hebr.  p.  772.  u.  in  Acta  p.  19  sq.  Tri  gl  and  de  secta 
Karaeor.  c.  4.  p.  28  sq.  Ueber  eine  auf  gleicher  Fassung  des  rctin  ruhende  Hypo- 
these Hitziges  (s.  ob.  II.  S.  195.)  s.  Bähr  Symbol.  II.  620  ff.  Wieseler  chronol. 
Synopse  S.  348  ff.  Uebrigens  war  es  gewiss  passend,  dass  die  Zeitbestimmung  för 
Oblation  der  ersten  B rode  nach  dem  Tage,  wo  die  ersten  A ehren  dargebracht  zu 
werden  pflegten , berechnet  wurde.  Die  7 , zwischen  Pascha  und  Pfingsten  mitten 
inneliegenden  W ochen  waren  die  Zeit  der  Erndte  Deut.  16,  9.  Zur  religiösen  Feier 
des  Pentecoste  hatte  das  Gesetz  nur  einen  Tag  bestimmt,  die  neuem  Juden  hal- 
ten zwei  Festtage,  wie  schon  ehemals  die  in  der  Zerstreuung  lebenden  s.  Light- 
f o ot  hör.  hebr.  in  Acta  p.  17 sq.  — 2)  Dass  das  Fest  der  geschlossenen  Erndte 
eine  selbstständige  Feier  im  israelit.  Ritual  war,  wogegen  die  Eröffnung  der  Erndte 
durch  Darbringung  der  Webegarbe  nur  Theil  einer  andern  grossem  Festfeier,  er- 
klärt sich  mit  Bähr  leicht  daraus , dass  „die  Eröffnung  der  Erndte  nur  durch  ihreu 
Schluss  Werth  hat,  indem  dieser  Ziel  und  Zweck  ist  u.  s.  w.“  Philo  opp.  II.  294. 
nennt  daher  den  Tag  der  Erstlingsgarbe  gegenüber  dem  Schlusstag  der  ganzen  Erndte 
itqoioQxov  ixigctg  loQxrjg  fitlfavog.  — 3)  Die  Erstlingsbrode  wurden  gesäuert,  mithin 
ganz  so,  wie  die  Menschen  sie  zu  gemessen  pflegten,  als  eine  Art  Speisopfer  (s.d.  A.) 
dem  Jehovah  dargebracht  (Philo  opp.  II.  294  sq.)  und  zwar,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
im  Namen  des  ganzen  Volks1 2).  Zu  jedem  dieser  Brode  sollte  ein  Zebntbeil  (des 
Epha)  Mehl  genommen  werden  (Lev.  23,  17.),  nach  dem  Talmud  aber  (Mischna 
Menach.  11,4.)  war  jedes  7 Zoll  lang  und  4 Zoll  breit.  Die  Priester  mussten  diese 
Brode,  welche  als  gesäuert  nicht  auf  dem  Altar  verbrannt  werden  durften,  auf  einmal 
d.  h.  ohne  etwas  für  den  folgenden  Tag  aufzuheben  (Joseph.  Antt.  3,  10.  6.)  essen 
und  zwar  nach  Mischna  Menach.  11,  9.  am  2.  oder  3.  Tage,  nachdem  sie  gebacken 
waren.  Die  Darbringung  der  Brode  durch  den  Priester  geschah  mit  dem  Ritus  des 
W eben  8 (wie  auch  die  beiden  Lämmer  gewebt  wurden  Lev.  23,  20.),  daher  sie  Lev. 
23,  17.  Won heissen.  S.  überh.  Iken  de  duob.  panib. pentecostal.  Brem.  1729. 
30.  II.  4.  — 4)  Die  Festopfer  zählt  Lev.  23, 18  f.  so  auf : 7 jährige  Lämmer,  1 junger 
Stier,  2 Widder  als  Brandopfer  (mit  dem  nöthigen  Speis-  und  Trankopfer),  1 Ziegen - 
bock  als  Sündopfer,  dagegen  Num.  28,  27  ff.  2 junge  Stiere,  1 Widder,  7 jährige 
Lämmer  als  Brandopfer  (mit  seinem  Speisopfer)  und  1 Ziegenbock  zur  Versöhnung 
genannt  sind,  und  dies  stimmt  mit  den  Opfergesetzen  für  die  andern  Feste  mehr 


1)  Die  freiwilligen  Gaben  Deat.  16,  10.  sind  gewiss  von  den  Broderstlingen  ver- 
schieden. — 2)  Die  Worte  Lev.  23,  17:  EPb  haben  nicht  den  Sinn 

(George  jäd.  Feste  S.  130.)  nnd  sind  auch  von  den  Juden  nicht  so  verstanden  wor- 
den, als  ob  aus  jedem  Hause  ein  (zwei)  Brod  hätte  dargebracht  werden  müssen. 
Dagegen  ist  auch  die  Analogie  der  Ostergarbe  vgl.  Vs.  15. 
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überein.  Die  Archäologen,  wie  Bauer,  Jahn,  excerpiren  meist  die  erstere  Stelle, 
setzen  aber  die  zweite  bei,  als  wenn  sie  das  Nämliche  aussagte.  Die  Juden  fanden  in 
diesen  Stellen  keine  Differenz,  sondern  fassten  das  Lev.  a.  a.  O.  gebotene  Opfer  als 
das  mit  den  Pfingstbroden  zu  verbindende  Festopfer,  das  Num.  a.  a.  O.  aber  vorge- 
schriebene als  Zugabeopfer  (Mischna  Menach.  4,  2.),  und  schon  Joseph.  Antt.  3, 10. 6. 
zählt  daher  14  Lämmer,  3 junge  Stiere  und  2 Böcke.  Er  sollte  dem  gemäss  auch 
3 Widder  zählen , aber  alle  Handschriften  haben  nur  xpioug  övo , was  entweder 
Schreibfehler  der  librarii  oder  des  Autors  selbst  ist.  — 5)  Nach  Joseph.  Antt.  3, 
10. 6.  war  zu  seiner  Zeit  der  gewöhnliche  Name  des  Pfingstfestes  ’Aoag&ct,  d.  i.  ttmss, 
Festversammlung,  Fest  (xerr’  i£oj(»}v),  und  auch  im  Talm.  kommt  dasselbe  un- 
ter dem  Namen  mxs  vor  s.  Mischna  Rosch  hasschana  1,  2.  Chag.  2,  4.,  sowie  es  im 
Arab.  heisst.  Vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  in  Act.  2,  1.  Iken  dissertatt. 

p.  57  sqq. 

Pfühle.  So  übersetzt  Luther  Ezech.  13, 18.  21.  Mnoop,  was  dort  in  Pa- 
rallele mitrvinoa,  Kissen  (s.ob.I.  687.)  steht,  nach  dem  Vorgänge  vonSymmach.  u. 
Vulg.  vgl.  auch  Gesen.  thes.  II.  965.;  wäre  dann:  fürs  Haupt  (um  den 

Kopf  daraufzulegen).  Indess  weichen  die  alten  Uebersetzer  in  der  Deutung  des  W. 
sehr  von  einander  ab,  u.  Kirne  hi  versteht  Ueberwürfe  (vgl.  ninna«),  Obergewänder 
von  luxusartiger  Weite,  so  dass  sie  den  Kopf  mit  einhüllten  vgl.  Schroeder  vestit. 
mul.  p.  266.  Auf  etymol.  Wege  allein  wird  sich  kaum  eine  Entscheidung  gewinnen 
lassen,  man  müsste  denn  mit  Hitzig  dem  Worte  die  Bedeutung  Schleier  geben 
wollen,  von  rfflö,  defiliere,  was  aber  das  Verb,  nur  in  einer  speciellen  Beziehung  heisst 
Jes.  3,  17. 

Pfund.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  (Mine)  und  das  griech.  fivä  s. 
d.  AA.  Gewicht  und  Mine.  Unter  Xirga  Joh.  12,  3.  19,  39.  ist  ein  römisches 
Pfund  zu  12  Unzen  zu  verstehen,  libra.  Die  libra,  wie  sie  im  regelmässigen  Verkehr 
und  officiell  üblich  war,  betrug  nach  Böckh  (metrol.  Unters.  S.  160  ff.)  6165  Par. 
Gran.  Das  Wort  Uxqu  ging  übrigens  auch  in  die  palästin.  Landessprache  (Jtisb)  über. 

Phaläris,  odiagie,  ein  durch  seine  Grausamkeit  übel  berüchtigter  Tyrann 
von  Agrigent  auf  Sicilien  3 Macc.  20.  Cic.  oflfic.  2,  7.  26.  (früher  «Aa itnje  Polyaen. 
5,  1.),  welchen  Euseb.  im  Chron.  im  4.  Jahre  der  13.  Olymp,  zur  Herrschaft  gelan- 
gen lässt.  Die  Geschichte  mit  dem  ehernen  Stier  (Val.  Max.  9,  2.  extr.  9.)  haben 
schon  im  Alterthum  Einzelne  für  eine  Fabel  erklärt  s.  Beier  ad  Cic.  off.  I.  p.  53.; 
indess  wird  berichtet , dass  die  Karthager  bei  Eroberung  Agrigents  dieses  Marter- 
werkzeug vorgefunden  und  nach  Karthago  transportirt  haben  Diod.  Sic.  13,  90. 

Pharao,  nänD,  (Pagac o,  gemeinschaftlicher  Name  der  frühem  ägyptischen 
Könige  (wie  Ptolemäus  der  spätem  aus  griechisch-macedon.  Stamme) , die  in  den 
kanon.  Büchern  des  A.  T.  (von  Gen.  12,  15.  an)  erwähnt  sind,  zuweilen,  jedoch 
höchst  selten,  mit  eigentlichen  Personennamen  verbunden,  z.  B.  Pharao  Necho  2 Kön. 
23,  29.  33  ff.  a.,  Ph.  Hophra  Jer.  44,  30.  s.  d.  AA.  und  d.  A.  Aegypten.  Der 
Name  Pharao  bedeutet,  wie  schon  Joseph.  Antt.  8,  6.  2.  angiebt  und  Jab  Ions ky 
(opuscc.  ed.  te  Water  I.  374  sqq.)  bestätigt:  König,  kopt.  (memphit.)  «yppo, 
mit  Art.  masc.  ncrypo,  t£oTP°  vgl.  auch  classical  Journal  VIII.  468  sqq.  *).  Bei 
den  griech.  Schriftstellern  findet  sich  derselbe  nur  einigemal  s.  Wesseling  ad 
Herod.  2,  111. 

Ph  arisäer,  (Pagioaioi , syr.  I-*- j-3  , talm.  •pSTT®  z.  B.  M.  Jadaim  4,  6. 
(nW’*«)  Pharisäerthum  M.  Tohor.  4,  12.)  d.  h.  nach  Suid.  atpcogia^ivoi,  Ab- 

1)  Gegen  Rosellini  monmnm.  storicht  I.  117.,  der  den  Namen  <£pit  Sonne  (das 
Symbol  der  königl.  Würde)  deutet,  s.  Gesen.  thes.  II.  1129. 
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gesonderte,  Fromme,  die  durch  ihre  Heiligkeit  von  den  übrigen  Juden  sich  aus- 
scheiden  vgl.  Luc.  18,  11.*).  Die  Entstehung  dieser  religiös-politischen  Secte, 
welche  ein  beständiges  Gegengewicht  gegen  die  Sadducaer  bildete,  ist  nicht  bestimmt 
in  der  Geschichte  nachzuweisen  (Joseph.  Antt.  13,  5.  9.  gedenkt  beider  Secten  zu- 
erst unter  dem  Hohenpriester  Jonathan,  etwa  um  145  v.  Chr.  vgl.  Lakemacher 
observv.  I.  lsqq.);  aber  die  Richtung,  welcher  sie  folgte,  prägte  sich  wahrscheinlich 
bald  nach  Wiederherstellung  des  jüdischen  Gemeinwesens  in  Palästina  (Zeitalter 
Esra’s)  aus  und  ist  eigentlich  der  Charakter  oder  auch  die  Potenzirung  des  gesetz- 
eifrigen Judenthums , wie  es  in  der  Leidensschule  des  Exils  gereift  und  nach  Ueber- 
windung  der  Gräcomanie  in  Palästina  befestigt  worden  war.  Sehr  natürlich  rief 
diese  Denkart  eine  andere,  freiere,  den  Sadducäismus , hervor.  Zu  eigentlichen 
Secten  mit  kirchlicher  und  politischer  Bedeutung  bildeten  sich  aber  beide  gewiss  nicht 
vorder  Periode  eigener  jüdischer  (oder  makkab.)  Fürsten,  einer  neuen  Selbststän- 
digkeit des  bürgerlichen  Gemeinwesens,  aus,  und  so  mag  die  erste  Erwähnung  bei 
Josephus  dem  wahren  Ursprünge  dieser  Secten  nicht  sehr  fern  liegen.  Die  Phari- 
säer batten  durch  den  Schein  der  Frömmigkeit  und  gründlicher  Gesetzkunde,  wel- 
chen sie  um  sich  zu  verbreiten  wussten  (selbst  als  Propheten  machten  sie  sich  geltend 
Joseph.  Antt.  17,  2*4.),  frühzeitig  die  Gunst  des  Volks  (Joseph.  Antt  13,  10.  5: 
Tooavxrjv  fyovai  xtjv  loyyv  naget  xd  JtAijfot,  dg  xal  xetxa  ßaoiUtog  ti  liyovxeg  xct 
xtrra  dgxitgitog,  tv&vg  ntoxevea&cti  — 13,  15.  5.  18,  1.  3.  bell.jud.  1,  5.  2.  vgl. 
auch  Luc.  11,43.)  und  der  Frauen  (Joseph.  Antt.  17,2.4.*)),  und  dadurch  eine 
nicht  geringe  politische  Wichtigkeit  sich  erworben,  welche  selbst  in  der  Geschichte 
der  jüdischen  Königsdynastie  merklich  hervortritt  (Joseph.  Antt.  13, 10.  6.  13, 16. 2. 
bell.  jud.  1, 5.  2.)  und  noch  dadurch  erhöht  wurde,  dass  die  Ph.  über  das  ganze  jüdi- 
sche Land  verbreitet  waren  (Luc.  5, 17.)  und  den  grössten  Theil  der  Synedristen 
ausmachten  vgl.  Act.  5, 34.  23,  6 ff.  Bei  politischen  Conflicten  befolgten  sie  in  der 
Regel  demokratische  Grundsätze  und  trieben  diese,  ihrer  Stärke  vertrauend  (unter 
Herodes  belief  sich  ihre  Zahl  über  6000  Joseph.  Antt.  17,  2.  4.),  zuweilen  selbst  auf 
die  Spitze  (Joseph,  a.  a.  O.).  Iudess  mussten  auch  manche  unter  ihnen  für  politische 
Umtriebe  mit  dem  Leben  büssen  Joseph.  Antt.  17,  2*  4.  Im  Zeitalter  Jesu  theilten 
sie  sich  dogmatisch  in  mehrere  Schulen,  unter  denen  die  des  H i 1 1 e 1 und  Scham - 
mai  die  berühmtesten  waren,  jene  den  gemässigten,  diese  den  strengen  Pharisäismus 
repräsentirend  s.  d.  AA.  Ehescheidung  und  Eid.  Das  Eigenthümliche  dieser 
Secte  beruht  auf  Folgendem:  1 ) Sie  erkannte  ausser  den  schriftlichen  Urkunden  des 
A.  T.  die  mündlichen  UeberlieferHngen  (nagaöoßeig,  nagaöoßig  xmv  naxigmv  und  Sia- 
öoxv  reöv  naxigav  Joseph.  Antt.  13, 10.  6.,  if  naQaöoaig  xdv  ngeeßvxigmv  Mt. 
15,  2.’))  als  religiös-gesetzliche  Norm  an  Joseph.  Antt.  13,  10.  6:  Nofttfia  nolld 
Tiva  nagidooav  xd  dtjfico  ot  @ag.  ix  naxigtov  Siaöoxrjg,  an (q  ovx  dvayiyganxai  iv 
xoig  Mtovalcag  vopois,  vgl.  13,  16.2.;  Joseph.  Gorionid.  4,  6:  T*n  erertett 

.niepi»  rrvnn  nx  ltinr  nefet  cruasnn  ib  is  miTtesi  W'a  wo»  non  ntia  mmn  -rari: 


I)  Epiphan.  haeres.  16,  1 : 'Eliyopxo  $ag.  diu  ro  dqjcogiüfidvovg  elvai  avtovg  d*o 
xäv  dllcav  diu  ti}*  i&tlontgicoo&g-qaxtlav  nag’  avtotg  vevo/uafifprjv.  <l>ageg  yag 
naxä  trjp  eßgatd«  ig/tTjp svexai  atpo  giapög.  Vgl.  Joseph.  Antt.  17,2.  4.  Beschränk- 
ter wird  der  acpogiouos  gefasst  in  d.  talra.  Aroch;  auf  U3“iB  interpretari  aber  ist  der 
Name  (fälschlich)  zurfickgeführt  von  Joseph.  Gorionid.  4,  6.  Ueber  noch  andere  Ety- 
mologieen  s.  Carpzov  appar.  p.  174.,  und  über  eine  kabbalist.  Deutung  des  Namens: 
Gros  »man  n de  Judaeor.  discipi.  arcani  (Lips.  1834.)  II.  p.  29.  — 2)  Hier  ist  frei- 
lich zunächst  nur  von  den  Frauen  des  Königs  Herodes  dio  Rede.  Inwiefern  aber  der 
Pharisäismus  in  seinen  Forderungen  den  Damen  günstig  war,  zeigt  Lightfoot  hör. 
hebr.  p.  230  sq.  Die  tTOTiB  nttrix  Sota  3,  4.  ist  nicht  noth  wendig  eine  in  die  Secte 
der  Pharisäer  aufgenommene  Frau.  — 3)  TJugüSoaig  ist  das  hebr.  nbap.  Griechisch 
kommt  für  diesen  Complex  von  Satzungen  ausser  der  Bibel  auch  datreigtoatg,  äavxegd- 
oeig  vor.  Ueber  4 Arten  pharisäischer  Deuterosen  s.  Epiphan.  hacr.  15. 
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Diese  Satzungen  waren  Ausdeutungen  des  oft  so  allgemein  gefassten  mos.  Gesetzes 
ffir  die  Praxis  des  Lebens  (s.  d.  A.  Gesetz,  vgl.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  468  f.) 
und  betrafen  theils  das  bürgerliche  Recht,  tbeils  das  relig.  Cerimoniell  vgl.  Mt.  15, 
2.  Mr.  7, 3.  (in  der  Miscbna  liegen  sie  uns  wesentlich  vor).  Sie  wurden  um  so  höher 
geachtet,  je  grösser  die  Verehrung  des  Gesetzes  selbst,  das  sie  ja  wesentlich  ergän- 
zen sollten,  war  s.  oben  l.  S.  42 1 f.  Uebrigens  war  die  Bemühung  der  Pharisäer 
nicht  blos  für  bürgerliche  und  rituelle  Zwecke  auf  das  Gesetz  gerichtet,  sie  fanden  in 
ihm  auch  die  Quelle  aller  theoret  Weisheit  und  wussten  letztere  durch  allegorische 
Anslegnng  zu  gewinnen.  So  galten  sie  denn  überhaupt  für  die  gründlichsten  Gesetz- 
ausleger und  Gesetzkenner  (Jospph.  Antt.  17,  2.  4.  bell.  jud.  2,  8. 14.  vit.  38.  vgl. 
Joh.  7,  48  f.  Act.  22,  3.)  und  standen  zum  Theil  gelehrten  Bildungsanstalten  vor 
s.  d.  AA.  Gamaliel,  Schriftgelehrte  and  Unterricht  vgl.  Mt.  22, 16.  Luc. 
5, 33-  (Pirke  aboth  2, 11.  13.)  *).  Gemäss  ihrer  Anhänglichkeit  an  den  Buchstaben 
des  Moral-  und  Ritnalgesetzes  und  der  väterlichen  Ueberlieferungen  legten  die  Ph. 
der  gesetzlichen  T hat  (gegenüber  der  Gesinnung  Luc.  11,39.  18, 11  ff.)  und 
dem  genau  abgewogenen  Cerimoniell  einen  hohen  Werth  bei ; sie  selbst  beobachteten 
mit  ängstlicher  Sorgfalt  und  in  kleinlichem  Geiste  die  äusserlichen  Religionspflichten 
(Fasten,  Gebete,  Waschungen,  Zebentabgabe,  Almosen  — Mt.  9,  14.23, 15. 23.  Luc. 
11,  89  ff.  18,12.  vgl.  Pirke  aboth  1,  16.),  und  zeigten  sich,  eine  Art  jüd.  Stoiker 
(Joseph,  vit  2.*)),  dem  Volke  auster  (Joseph.  Antt.  18, 1.  3-  vit.  38.  vgl.  Mt.  9,  11. 
Luc.  5,80.)*)  und  im  Heiligenschein  (Mt.  6,  2.  5. 16.  23,  5.),  voll  Ernst  und  Eifer 
für  das  Heilige  (vgl.  Mt.  12,  2.  Luc.  6,  2.  7.  Joh.  9,  16.  Mt  23,  5.  Joseph.  Antt. 
17,  2.4.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  205.),  während  sie  in  ihrem  Kreise  die  Freuden 
der  Tafel  wohl  zu  schätzen  wussten  (Joseph.  Antt.  13, 10.  5.)  und  sittliche  Gesin- 
nung nicht  nur  nicht  erstrebten  (Mt.  5,  20.  23,  3.  25.),  sondern  selbst  Lastern  sich 
htngaben  (Mt.  23,  25.  Joh.  8,  7.  Hieros.  Sota  20, 1.)  u.  überb.  eine  laxe  Moral  hatten 
Mt.  15,  4.  23,  16  ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  12,  9. 1.1 * * 4)  und  dazu  ein  Progr.  von  J.  F. 
Eckard.  Isen.  1782.  4.  Henchelei  und  Ehrsucht  waren  Charakter  der  Secte 
(Mt.  5,  5.  23,  6 ff.  13  ff.  Luc.  11,  43  f.  v.  Atnmo  n Leb.  Jesu  III.  225  f.),  daher 
ihr  Widerstand  gegen  Jesus,  der  eine  Gottesverehrung  in  Geist  und  Wahrheit  verkün- 
digte, frühzeitig  determinirt  (Mt.  12,  14.),  andauernd  und  zuletzt  entscheidend. 
Doch  darf  man  sich  nicht  alle  Individuen  der  pharisäischen  Secte  als  verderbte  Men- 
schen (als  eine  Art  jüdischer  Jesuiten)  vorstellen;  es  gab  auch  rechtschaffene  und 
edeidenkende  Pharisäer  (die  mit  äusserlicher  Religiosität  innere  Frömmigkeit  verban- 
den [Joh.  3,  1 ff.]  und  besser  waren  als  die  Grundsätze  der  Secte)  Act.  6,  34.,  wie 
denn  der  Talmud  Pharisäern  zum  Theil  sehr  reine  sittliche  Aussprüche  in  den  Mund 
legt  (vgl.  Hier.  Berach.  13,  2-  Sota  20,  3.  Baby!.  Sota  22,  2.),  w.  manche  traten  zum 
christl.  Glauben  über  Act.  15,5.  — 2)  Dogmatisch  betrachteten  sie  im  Gegensatz 
gegen  die  Scripturarier  (Sadducäcr,  s.  d.  A.)  a)  die  freien  Handlungen  und  Schick- 
sale der  Menschen  als  das  gemeinsame  Resultat  menschlicher  Freiheit  und  göttlichen 
Einwirkens  (einer  ffpapp/yij)  Joseph.  Antt.  18,  1.  3:  Tlgdaaca^ai  [tfiapfiivjj  xd 
navut  d^iovvug  ovöe  xov  dv&Qwnilov  xo  ßovkofitvov  x ijg  in*  avxoig  OQurjg  a qpai- 


1)  Dass  die  pharis.  und  rabb.  Gelehrsamkeit  auch  über  die  Gränzen  der  Bibeldeu- 
tung und  des  Rechts  hinausging  und  selbst  die  Physik  berührte,  ist  nicht  geradehin 

unwahrscheinlich,  doch  kann  man  nicht  wegen  Mt.  16,  2 f.  sie  für  gelehrte  Meteorolo- 
gen halten.  Gewisser  ist,  dass  die  Ph.  beim  Volke  für  Weissager  galten  Joseph.  Antt. 
17,  2.  4.  — 2)  üccgioatav  u?Qto  19  nagctnlrjaiof  lati  Ttj  nag’  ZxmKfi  ityoftirtj. 

— 3)  Epiphan.  haer.  16,  1.  schildert  sie  zum  Theil  als  Selbstpeiniger,  nicht  verschie- 
den von  den  bekannten  indischen  vgl.  auch  Mischna  Sota  3,  4.  Ueber  die  Scheinhei- 
ligkeit  der  Pharisäer  s.  noch  Hieros.  Berachoth  p.  358.  der  Uehersetzung  von  R abe. 

— 4)  Auch  als  Richter  galten  sie  für  mild  Joseph.  Antt.  13,  10.  6.  Im  öffentlichen 
Leben  waren  sie  aber  keine  solchen  Moderados,  wie  sie  G ross  m ann  (de  philos.  8ad- 
duc.  111.  p.  6.)  nach  des  Josephus  Benehmen  in  Galiläa  schildert.  Vgl.  damit  Joseph. 
Antt.  17,  2.  4:  'Ex  tov  ngovntov  tlg  to  noXtfitiv  xs  xorl  fftcmreir  inrjgpivot. 
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Qovvxai.  doxrjaav  to 5 Ofcö  xQaßiv  yevia&at  xal  to  ixtivijg  ßovXevzrjQia  xal  tmv 
av&Q(07t(0V  toi  deXijaavzi  nQogxcofisiv  fitz’  apcrijf  rj  xaxiag.  13,5.  9:  Ot  <I>aQiO. 
xiva  xal  ov  navxa  xrjg  etfiaQ^ivrjg  tlvai  Xiyovoiv  fyyov,  xiva  d’  icp’  eavzoig  vnaQ- 
%eiv,  avfißalveiv  xe  xal  ov  ylvta&ai.  bell.  jud.  2,  8.  14:  EtpaQuivy  re  xal  &et5 
t nQoganxovOi  navxa , xal  to  nqäxxtiv  xd  dixata  xal  ft  rj,  xaxa  to  nXtlazov  in  l to«? 

av&Qconoig  xcüröai,  ßorj&siv  Sh  elg  exctarov  xal  xr\v  eifjLapfiivtjv.  Jedem  Menschen 
ist  hiernach  sein  Schicksal  von  Gott  bestimmt  und  er  kann  demselben  nicht  auswei- 
chen  (Joseph.  Antt.  8, 15.  6.  bell.  6, 1.  8.  6,  5.  4.  vgl.  G.  B all  harmon.  apost., 
dissertatt.  2.  c.  15.  p.  293  «qq.)1),  den  göttlichen  Wehplan  also  nicht  stören;  inner- 
halb der  Gränzen  dieser  Schicksale  aber  bewegt  er  sich  handelnd  mit  Bewusstsein  der 
Freiheit,  und  seine  Tugend  (npsnac)  ist  sein  Verdienst.  Jene  göttliche  Vorherbestim- 
mnng  war  schon  durch  die  alttestam.  Weissagungen  begründet,  der  Glaube  aber  an 
persönliche  Willensfreiheit  lag  in  der  Mahnung  des  göttlichen  Gesetzes  vor.  Die 
Pharisäer  lehrten  b)  das  Dasein  höherer  Geister  vgl.  Act.  23,  8.  (der  in  der  Bibel  so 
oft  erwähnten  und  in  dem  nacbexilischen  Glauben  so  stark  hervortretenden  guten  und 
bösen  Engel),  u.  c)  Unsterblichkeit  dermenschl.  Seele,  mit  Vergeltung  (der  erworbenen 
Tugend!)  verbunden  (Joseph.  Antt.  18, 1.  3.  bell.  jud. 3,  8.  5.  vgl.  Act.  23,  8.),  so 
nämlich,  dass  die  Seelen  der  Bösen  auf  ewig  im  Hades  zur  Bestrafung  eingescblossen 
bleiben,  die  der  Frommen  aber  nach  Genuss  eines  seligen  Zustandes  einst  in  a n <1  e r e , 
reine  Körper  und  somit  ins  Leben  zurückkehren  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  14. 2)  (ix 
nxQixQonrjg  alcövcov  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  5.).  Eine  Körperauferstehung  im  christ- 
lichen Sinne  (Act.  23,  6-  8.)  ist  dies  freilich  nicht,  aher  auch  keine  Seelenwanderung, 
wie  viele  Neuere  annehmen.  Es  liegt  die  einfache  Lehre  vor,  dass  die  Seelen  der 
Frommen  einst  wieder  mit  Körpern  vereinigt  und  auf  der  Erde  (im  messian.  Reiche?  ) 
lebeB  werden.  Oder  hat  etwa  Joseph.,  theils  um  die  materielle  Auferstchungslehre 
in  milderem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  theils  weil  er  das  Messiasreich  gar  nicht  er- 
wähnen wollte,  die  Sache  unklar  dargestellt  (Böttcher  de  infer.  I.  p.  268.)?  Hin- 
gegen dazu  sind  wir  nicht  berechtigt , anzunehmen,  entweder  dass  die  pharisäischen 
Schulen  selbst  nicht  über  das  Schicksal  nach  dem  Tode  einig  gewesen  seien,  oder  dass 
sich  ihre  diesfallsige  Lehransicht  später  umgestaltet  habe  (Flattin  Paulus  Me- 
morab.  II.  157  fF.).  Vgl.  überh.  von  den  Pharis.  (und  Sadduc.)  J.  Tr  igland  trium 
scriptorum  illustr.de  trib.  Judaeor.  sectis  syntagma.  Delph.  1703.  II.  4.  Ugolini 
trihaeresium  in  8.  thesaur.  XXII.  (cap.  2 — 7.)  Carp zo v appar.  p.  173  sqq.  die 
Abhandll.  von  J.  Schm  id,  H.  Opitz  u.  A.  in  Ugolini  thesaur.  XXII.  Stäudlin 
Gesch.  der  Sittenlehre  J.  I.  420  fL  v.  Ammon  L.  Jesu  III.  207 fF.  Die  Ueberein- 
stimmung  der  jüdisch-alexandrin.  Gelehrsamkeit  mit  dem  palästin.  Pharisäismus  hat 
darzuthun  gesucht  Grossmann  de  Pharisaeismo  Judaeor.  Alexandrino.  Hai.  1846. 
II.  4.  *).  Es  ist  aber  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  palästin.  Pharisäer  mit 


1)  Nach  Epiphan.  hacr.  16,  2.  sollen  die  Pharis.  sich  auch  (um  das  Schicksal  zu 
erforschen)  mit  Astrologie  abgegeben  haben. ^ — 2)  Joseph,  a.  a.  O.:  Wvjmv  iräoav  a- 
q>&uQtov,  pezaßa/veiv  6h  eis  Itspov  owfiu  tjjv  xcöv  aya& mv  povrjv,  6h  qpavla>v  di- 
iltp  TtficoQLct  xolct£to9a i.  Antt.  18,  1.  3:  ’A&ävaxov  lojyv  zaig  ‘ifrvxaig  nioug  avzoig 
elvat  xal  vno  i&ovog  (der  Hades  war  ihnen  also  eine  Hölle  und  ein  Paradies)  öiaxauu- 
ettg  xal  xifiag,  otg  dffezrjg  »?  xaxiag  inizrjSevoig  iv  zm  ßlm  ytyovs'  xal  zaig  [ihv  ff eyuov 
atiiov  npogxi&eo&ai,  zaig  9h  q<xoxcdvt}v  zov  avaßiovv.  bell.  jud.  3,  8.  6:  Ka&aQal  xal 
inrjxooi  fiivovatv  ai  ifrvral,  jcöpor  ovgavov  layovoai  zov  üyicoxazov,  iv&fv 
ix  ntQixQoizrjs  aiaovwv  uyvoig  näXiv  avztvoixl£ovxai  aoiuaoiv.  Den  unterirdischen  Auf- 
enthaltsort der  (bösen)  Seelen  nennt  Joseph,  bell.  jud.  3,5.  7.  adijg  oxoucixff/og . Uebri- 
gens  wollten  manche  Ausleger  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  nicht  blos  als  pha- 
risäisch, sondern  wegen  Mt.  14,  2.  Joh.  9,  2.  als  eine  allgemein  jüdische  betrachten 
vgl.  v.  Ammon  L.  Jesn  I.  419.;  mit  Unrecht,  s.  W alch  observatt.  in  N.  T.  I,  25  sqq. 
Olshausen  zu  Mt.  a.  a.  O.  — 3)  Die  erste  comment.  schliesst  .mit  den  Worten: 

Sequitur,  nt  aut  Alexandrini  pro  Pharisaeis  habendi  sint,  aut  Pharisaei  pro  Alexandrinis. 
Es  ist  nnr  noch  zu  bemerken,  dass  weder  Pharisäer  noch  Sadducäer  bei  Philo  ausdrück- 
lich erwähnt  werden. 
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den  alexandrin.-  jfid.  Philosophen  in  ihren  Principien  ganz  übereinstimmend  und  anch 
jene  Anhänger  der  platon.  Philosophie  nnd  eifrige  Leser  des  Homer  und  Hesiod 
(Grossmann  de  philosophia  Sadduc.111.  p.  8.)  gewesen  seien.  Der  Beweis  für 
solche  Identität  ist  in  obiger  Schrift  gar  nicht  geführt. 

Phaselis,  <J>o aijhg  1 Macc.  15,23.,  grosse  Stadt  in  Lycien  Ptolem.  5,3. 
3-  Plin.  5,  26.  (doch  vgl.  d.  A.  Pamphylien  Anm.) , östlich  von  Myra  auf  einer  fel- 
sigen Landspitze  mit  drei  Häfen  (Strabo  14.  666.  Polyb.  30,  9.  4.),  dorische  Co- 
lonic  Herod.  2, 178-  Sie  wurde  im  Kriege  der  Römer  gegen  die  SeeräubeT  (J.  R. 
676  oder  78  v.  Chr.)  von  Paulus  Servilius  erobert  und  zerstört  (Cic.  Verr.  2, 4- 10. 
Flor.  3,  6.  5.),  später  zwar  wieder  anfgebaut,  aber  nur  als  kleiner  Ort  (parva  Pha- 
selis Lucan.  8,  251.),  Januensis  portus  genannt.  Jetzt  heisst  sie  Alaia  (Richter 
Wallfahrt.  S.  330.)  und  es  finden  sich  noch  Ruinen  Fellows  Asia  min.  p.  2 1 1 sqq. 
S.  überh.  Männert  Geogr.  VI.  II.  131  ff.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  L 433  sqq. 

Phibeseth,  *'D,  Ezech.  30,  17.  neben  mehreren  ägyptischen  Städten 
genannt  Es  ist  nach  LXXn.  Vulg.  Bubastos,  Bovßaa-cog  (Herod.  schreibt  Bov- 
ßaong ),  Hauptort  des  Nomos  Bubastites  (Plin.  5,  6.  Ptolem.  4,  5.  53.),  im  östlichen 
Theile  Niederägyptens  an  einem  Canal  des  peius.  Nilarms  (Strabo  17.  805.  Mel.  1, 
9.  9.),  mit  einem  berühmten  Tempel  der  Göttin  Bubastis  Herod.  2,  138*  (kopb 
Pascht),  welche  die  Griechen  mit  ihrer  Artemis  vergleichen  Herod.  2,  59.  137.  Die 
festlichen  Wallfahrten , welche  jährlich  von  einer  grossen  Menschenmasse  zu  diesem 
Tempel  unternommen  wurden,  beschreibt  Herod.  2,  59  f.  Die  Perser  nahmen  Bu- 
bastos ein  nnd  rissen  die  Mauern  nieder  Diod,  Sic.  16, 61.  Doch  stand  der  Ort  noch 
im  röm.  Zeitalter.  Heutzutage  sind  Ruinen  7 lieues  vom  Nil  unter  dem  Namen  Tel 
Basta  übrig  s.  mernoir.  sur  l’Egypte  1.  215  sqq.  Ritter  Erdk.  1. 1.  825  f.  (2.  A.). 
Den  alten  Namen  der  Stadt  erklärt  Rosellini  monum.  storichi  II.  76 sq.  Pi-Pascht: 
Land,  Ort  der  Pascht.  S.  überh.  noch  M a nne rt  Geogr.  X.  I.  588  ff. 

Philadelphia,  (DiXaStkcpela , kleinasiat.  Stadt  mit  einer  Christengemeinde 
Apoc.  1,  11.,  welcher  3,7  ff.  christliche  Standhaftigkeit  und  Treue  Dachgerühmt 
wird , in  der  Provinz  Lydien  (Ptolem.  5,  2.  17.  Plin.  5,  30.),  28  Meilen  südöstlich 
von  Sardes  (itin.  Anton.  336.).  Sie  war  von  dem  pergamen.  König  Attalas  Phila- 
delphus  erbaut  (s.  Steph.  Byz.)  und  im  J.  133  v.  Chr.  mit  dem  ganzen  Reiche  an  die 
Römer  gefallen.  Erdbeben  suchten  sie  oft  heim  Strabo  13.  628.  Tac.  annal.  2,  47. 
Noch  jetzt  hat  die  Stadt  einen  beträchtlichen  Umfang  und  wird  von  den  Türken  Alah 

schar,  1 9 genannt  s.  Richter  Wallf.  S.  513.  v.  Schubert  R.  I. 

353  ff.  Vgl.  überh.  N.  Nonnen  tentam.  in  epist.  apoc.  ad  angel.  eccles.  Philadelph. 
Brem.  1746.  4.  p.  15  sqq. 

Phil  emon,  (JnXi jfitov,  ein  Christ  zu  Kolossä  in  Phrygien  (der  Sage  nach  ans 
Laodicea),  an  welchen  ein  im  neutest.  Kanon  befindlicher  Brief  gerichtet  ist.  Er 
scheint  vom  Apostel  Paulus  selbst  zum  Christenthum  bekehrt  worden  zu  sein  (Phi- 
lern. 19.)  und  hatte  der  Gemeinde  zu  Kolossä  sein  Haus  zum  kirchlichen  Versamm- 
lungsorte eingeränmt  Philem.  2.  Weil  er  Vs.  1.  awegyog  des  Paulus  heisst,  wollten 
ihn  Einige  (Michaelis  Einl.  II.  1274.)  ohne  hinlänglichen  Grund  zum  Diaconus 
machen.  Auch  dass  er  einer  der  Vorsteher  der  Gemeinde  gewesen  (N  e a n d e r Pflanz. 
I.  432.),  ist  unerweisüch.  Die  kirchliche  Sage  nennt  ihn  Bischof  von  Kolossä  (Con- 
stitutt.  apost.  7,  46.)  und  lässt  ihn  unter  Nero  den  Märtyrertod  sterben.  Nach  Pseu- 
dodorotheus  aber  wäre  er  Bischof  in  Gaza  gewesen  s.  Witsii  miscell.  Leidens. 
193  sqq.  Sein  Hans  soll  zu  Kol.  noch  im  5.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen  sein. 
Ob  die  in  der  Zuschrift  des  Briefs  genannte  Appia  Ehegattin  des  Phil,  gewesen, 
wie  schon  Chrys.  wollte,  muss  unausgemacht  bleiben;  aber  in  naher  Verbindung  mit 
Ph.  wird  sie  allerdings  gestanden  haben.  Vgl.  überh.  Hofmann  introd.  in  ep.  ad 
Coloss.  p.  52  sqq.  B e rtholdt  Einl.  VI.  3631  f. 
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PhiletU8,  QlXriros,  ein  Christ,  welcher  2 Tim.  2,  17.  in  Verbindung  mit 
einem  Hymenaeus  genannt  wird.  Beide  waren  von  der  reinen  apostol.  Lehre  abge- 
fallen und  hatten  die  Behauptung  (Vs.  18.)  verbreitet:  trjv  avaffratftv  Tjörj  yeyovivai. 
Dabei  gingen  sie  wohl  von  gnostischen  Ideen  über  die  Materie  aus , wie  schon  Ham- 
mond  vermuthete,  und  mochten  die  Aussprüche,  welche  von  Auferstehung  des  Men- 
schen handelten,  allegorisch  (von  der  Erneuerung  des  inuern  Menschen)  deuten. 
Vgl.  J.  G.  Walch  miscell.  sacra  p.  81  sqq.  Fr.  Walch  Historie  der  Ketzereien 

I.  125  ff. 

Philippi,  < Vtlmnoi , feste  Stadt  in  Macedonien  (und  zwar  nach  röm.  Eintei- 
lung Liv.  45,  29.  in  der  prima  regio  dieser  Provinz)  an  der  thracischen  Gränze  (in 
Thracien  Mel.  2,  2.  9.),  nordöstlich  (33  röm.  M.)  von  Amphipolis,  durch  den  altern 
Philippus  an  dieser  militärisch  wichtigen  Stelle  aus  einem  Flecken  Krenides  erbaut 
Strabo  7.  331.  Appian.  civ.  4,  105.  Auf  der  gegen  Westen  nach  dem  Flusse  Stry- 
mon  sich  ausbreitenden  Ebene  (campi  Philippici  Plin.  33,  12.  Flor.  4,  2.  43.)  wurde 
das  bekannte  Treffen  des  Antonius  und  Octavius  gegen  Brutus  und  Cassius  geliefert 
(Appian.  a.  a.  O.  Dio  Cass.  47,  41  sqq.  Plin.  7, 46.  (Philippense  praelium);  in  den 
Bergen  nördl.  und  östl.  von  der  Stadt  befanden  sich  Goldminen , welche  König 
Philippus  zuerst  schwunghaft  hatte  betreiben  lassen  Männert  Geogr.  VII.  230  ff. 
Jetzt  ist  an  der  Stelle  der  Stadt  nur  ein  Ort  Filiba  (oder  Philippigi?)  übrig,  mit 
Ruinen,  Lucas  R.  I.  180.  Consine'ry  voyage  dans  la  Macedon.  (Par.  1831.) 

II.  Cap.  10.  Clarke  trav.  VIII.  p.  36  sqq.  Der  Apostel  Paulus  gelangte  auf 

seiner  2.  Missionsreise  von  Neapolis  aus  nach  Philippi  (in  Begleitung  des  Silas), 
musste  aber  seine  Verkündigung  des  Evangeliums  dort  bald  wieder  einstellen 
Act.  16,  12  ff.  1 Thcss.  2,  2.  (J.  G.  Walch  Acta  Pauli  Philipp.  Jen.  1726.  4. 
und  J.  E.  J.  Walch  dissertatt.  ad  Acta  Ap.  III.  281  sq.)1).  Doch  auf  seiner 
3.  Reise  berührte  er  die  Stadt  abermals  (Act.  20,  6.  vgl.  Vs.  1.),  und  der  ausge- 
streute Same  hatte  solche  Frucht  getragen,  dass  in  Philippi  sich  eine  christliche 
Gemeinde  bildete,  welche  dem  Apostel  wegen  ihres  christlichen  Sinnes  und  ihrer  Har- 
monie mit  dem  Apostel  ganz  vorzüglich  werth  war  (Phil.  1,  7.  2,  12.  4,  10  ff),  so 
dass  er  sogar  Geldunterstützung  von  ihr  annahm.  An  sie  ist  das  im  Kanon  befind- 
liche Sendschreiben  (von  Rom  aus)  erlassen  *).  Bei  der  ersten  Erwähnung  der  Stadt 
in  der  AG.  16,  12.  wird  sie  1)  xokuvla  genannt.  So  heisst  sie  auch  Plin.  4, 18. 
p.  204.  und  auf  Münzen,  weil  Octavian  eine  Colonie  von  Rom  dorthin  geführt  und 
ihr  das  ius  italicum  geschenkt  hatte  Dio  Cass.  51,  4.  2)  7iQcörrj  rijg  fieglöog  rrjg 

MaxEÖovtag  nokig.  Hauptstadt  kann  dies  nicht  bedeuten,  denn  das  war  von 
Macedonia  prima:  Amphipolis  Liv.  45, 19.  Eher  könnte  man,  zumal  in  Verbindung 
mit  xoAam'a,  an  einen  Ehrentitel  der  Stadt  denken,  wie  mehrere  Städte  des  röm. 
Kleinasiens  auf  Münzen  sich  nQcovtj  noXig  nennen  (Eck hei  doctr.  numor.  I.  IV.  282. 
Böckh  corp.  inscriptt.  graec.  I.  p.  413.)  s.  Spanhem.  praestant  num.  I.  106.  II. 
600  sq.  Indess  findet  sich  dieser  Titel  ausser  Kleinasien  nicht  und  kommt  auf  keiner 
Philippi  betreffenden  Miinze^vor;  es  bleibt  daher  wohl  immer  noch  am  einfachsten  zu 
übersetzen:  welche  ist  erste  Stadt  (vom  Meere  her)  der  Provinz  (des  Landes)  Mace- 
donien, d.  h.  des  eigentlichen  Macedoniens,  wohin  Paulus  durch  ein  Gesicht  berufen 
worden  war  Act.  16,  9 f.  (daher  wohl  diese  ausdrückliche  Erwähnung  der  Lage  der 
Stadt)  vgl.  H.  Ch.  M.  Rettig  quaestiunc.  Philipp.  Giss.  1831.  8.  (welcher  aber  kaum 
nöthig  gehabt  hätte,  das  tcqcözt]  in  d ie  s er  Bedeut,  aus  griech.  Autoren  zu  erweisen). 


1)  Was  Baur  Paulas  S.  146  ff.  über  die  Unwahrscheinlichkeit  des  Act.  16,  16  ff. 
Erzählten  weitläufig  bemerkt,  können  wir  hier  nach  den  uns  gesteckten  Gränzen  nicht 
in  gleicher  Ausführlichkeit  prüfen.  — 2)  Die  in  diesem  Br.  zerstreuten  Notizen  über 
den  Zustand  der  Philipp.  Gemeinde  sind  zu  einem  Ganzen  verarbeitet  von  J.  Hoog 
de  coetus  ehr.  Philipp,  conditione  primae  va.  L.  B.  1825.  8,  W.  H.  Schinz  christl. 
Gemeinde  zu  Ph.  Zürich  1833.  8. 
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Philippus,  1)  Vater  Alexander  de«  Grossen , König  v.  Macedonien  860  bis 
336  v.  Chr.  1 Macc.  1,  1.  6,  2-  — 2)  König  von  Macedonien  (Phil.  1(1.  oder  V.), 
Sohn  Demetrius  des  II.,  der  hauptsächlich  wegen  seines  Bündnisses  mit  den  Karthagern 
(Polyb.  3, 2-  7, 9.)  von  den  Römern  mit  Krieg  überzogen  (554  U.  C.)  und  durch  den 
Proconsul  Quinctius  Flaminius  557  U.  C.  geschlagen  (Polyb.  18,  1 — 10.)  und  zum 
Frieden  genötbigt  wurde  Liv.  31,  5.  83, 1 — 13.  vgl.  Euseb.  chron.  armen.  I.  334  sq. 
Anf  dieses  Factum  deutet  hin  1 Macc.  8,  5.  Phil,  starb  unter  neuen  Rüstungen  nach 
42jähr.  Regierung  575  U.  C.  oder  179  v.  Chr.  — 3)  Ein  aus  Phrygien  gebürtiger 
Günstling  des  syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes,  den  dieser  nach  der  Eroberung 
und  Plünderung  Jerusalems  169  v.  Chr.  als  einen  der  Statthalter  in  Judäa  zurückliess 
2 Macc.  5,  22.  Er  verfuhr  sehr  hart  gegen  die  Juden  (6, 1 1.  8, 8.),  musste  aber  wahr- 
scheinlich Judäa  verlassen , als  die  Syrer  unter  Gorgias  und  Lysias  so  empfindliche 
Niederlagen  erlitten,  und  wir  finden  ihn  1 Macc.  6,  14.  als  Vormund  des  jungen  An- 
tiochus (Eupator)  und  als  Reichsverweser  von  Syrien  wieder  (163  v.  Chr.).  Diese  Würde 
musste  er  indes«  bald  an  Lysias  überlassen  und  floh  zuerst  nach  Aegypten  zu  Ptole- 
miius  Philometor  (2  Macc.  9,  29.),  später  aber  nach  Persien.  Hier  stellte  er  sich  an 
die  Spitze  einer  syr.  Armee,  fiel,  während  Lysias  in  Palästina  beschäftigt  war,  in 
Syrien  ein  und  eroberte  Antiochia  1 Macc.  6,  55  f.  Doch  der  zurückkebrende  Lysias 
nahm  die  Stadt  bald  wieder  ein  (!  Macc.  6,  63.)  und  Philippus  wurde  hingericbtet 
Joseph.  Antt  12,  9.  7.  Letzteres  Ereigniss  ist  2 Macc.  13,  23.  unrichtig  erzählt.  — 
4)  Sohn  Herodes  des  Grossen  von  der  Klcopatra  (Joseph.  Antt.  17, 1.  3.),  der  nach 
des  Vaters  Tode  Tetrarcb  überBatanäa,  Gaulonitis,  Trachonitis,  Panias  (Joseph. 
Antt.  17,  8.  1.),  Auranitis  (Joseph.  Antt.  17,  11.4.  — u.  Ituräa  Luc.  3, 1.  s.d.  A.) 
wurde  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  6. 3.  Antt.  18,  4.  6.),  und  als  solcher  Julias  (Joseph, 
beli.jud.  2,  9. 1.)  und  Caesarea  Philippi  erbaute  (erweiterte,  verschönerte)  Joseph. 
Antt.  18,  2.  1.  Er  war  ein  milder,  seinen  Regentenpflichten  eifrig  obliegender  Fürst 
von  schlichten  Sitten  (Joseph.  Antt.  18,  4.  6.),  bei  weitem  der  beste  unter  den  Söhnen 
des  Herodes,  und  starb,  nachdem  er  37  Jahre  regiert  hatte,  im  20.  J.  des  Tiberius 
(34  nach  Chr.)  zu  Julias  kinderlos,  daher  seine  Besitzungen  der  röm.  Provinz  Syrien 
zufielen  Joseph.  Antt.  18,  4.  6.  — 5)  Gatte  der  Herodias,  welche  sein  Bruder  An- 
tipas  entführte  und  ehelichte  Mt.  14, 3.  Mr.  6,  17.  Derselbe  wird  von  Jos.  Antt.  18, 

5.  4.  Herodes  genannt  und  als  ein  Sohn  Herodes  des  Grossen  von  der  Mariamne, 
einer  Hohenpriesterstochter,  aufgeführt  vgl.  Joseph.  Antt.  17,  1.  2.  18,  5. 1.  bell, 
jud.  1 , 28.  4.  Er  lebte  im  Privatstande.  Einige  haben  ihn  fälschlich  mit  dem  vori- 
gen für  identisch  gehalten;  so  auch  Schleusner,  der  aber  in  allen  die  Herodier 
betreffenden  Artikeln  höchst  flüchtig  gearbeitet  hat.  Die  Aelteren  unterscheiden 
beide  Personen  richtig.  Die  Differenz  in  den  Namen  bei  Josephus  und  den  Evangg. 
kann  übrigens  nicht  auffallen , indem  Herodes  offenbar  Geschlechts-,  Philippus  aber 
Eigenname  war.  Sowie  Herodes  der  Grosse  aber  zwei  Söhne  mit  Namen  Antipater 
hatte,  so  konnte  er  auch  zwei  Philippi  haben  vgl.  Krebs  observv.  Fiav.  p.  37  sq.  — 
6)  Einer  von  den  am  frühesten  erwählten  Aposteln  Jesu , aus  Bethsaida  gebürtig  und 
also  Landsmann  von  Andreas  und  Petrus1)  Job.  1,  44  ff.  12,21.  Inden  Apostel- 
verzeichnissen hat  er  keine  feste  Stelle  Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6, 14.  Act.  1, 13-} 
das  Evang.  Job.  führt  ihn  uns  aber  in  einigen  speciellen  Berührungen  mit  Jesu  vor 

6,  5 ff.  12,  21  ff.  14,  8 f.,  ohne  dass  jedoch  dieselben  zu  einer  Charakteristik  des 
Apostels  Hinreichendes  darbieten.  Seine  spätem  Schicksale  sind  nicht  zuverlässig 
bekannt.  Er  soll  der  fia{h}vr)g  sein,  zu  welchem  Jesus  die  Worte  Mt.  8,  22.  Luc. 
9,  60.  sprach  Clem.  AI.  ström.  3. 187.  Die  Tradition  lässt  ihn  dann  mit  ziemlicher 
Constanz  das  Evangelium  in  Phrygien  predigen  (Theodoret.  in  Ps.  116, 1-  Niceph. 
H.  E.  2, 39.)  und  zu  Hierapolis  seinen  Tod  finden  (Euseb.  3,  31.  2.  5,  24.  1.).  Auch 


1)  Die  alberne  Legende  berichtet  von  seiner  Abkunft:  ’E*  xatqog  <PiiU aavag , uij 
tqoq  d}  Sotpiag,  uno  üfßatdog  xrjg  uoiurjg,  jjvio^og  rd  imtrjäevfta. 
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soll  er  verheirathet  gewesen  sein  und  Töchter  erzeugt  haben  Euseb.  3,  31*  5,  24* 
dem.  Alex,  ström.  3.  p.  192.  Hier.  ep.  ad  Dcmetriad.  (opp.  I.  p.  978.)  Niceph.  2, 
44.,  was  aber  vielleicht  auf  eine  Verwechslung  des  Apost.  Ph.  mit  dem  Oiacon  und 
Evangelisten  dieses  Namens  (s.  d.  folg.  Nummer)  hiuauskommt  (Act.  21,  9.)  vgl. 
Val  es.  ad  Euseb.  3, 31.  dag.  Coteler.  ad  constitutt.  apostol.  6,  7.  Andere  Sagen 
über  den  Wirkungskreis  des  Philippus  s,  Abdiae  histor.  ecd.  10.  (er  soll  inScythien 
gepredigt  haben)  u.  Acta  Sanctor.  ad  1.  Mai.  et  6.  Jun.  vgl.  A ugusti  Denkwürdigk. 
III.  203  f.  Ueber  ein  nnter  seinem  Namen  von  den  Gnostikern  gebrauchtes  Evange- 
lium s.  Epiphan.  haer.  26,  13.  vgl.  Fabric.  cod.  apocr.  N.  T.  I.  375  sqq.  Kleuker 
Apocrypb.  N.  T.  61  f.,  über  apokryph.  Acta  Philippi  aber  Thilo  Prolegg.  ad  Acta 
Thom.  p.  60  sqq.  — 7)  Einer  von  den  sieben  Diaconen  zu  Jerusalem  (Act  6,  5.),  der 
als  Evangelist  (Act.  21,8.)  die  christl.  Lehre  mit  Erfolg  in  Samaria  predigte  (Act. 
8,  5 ff.  vgl.  Constitutt.  apost.  6,  7.)  und  später  auf  der  Landstrasse  von  Jerusalem 
nach  Gaza  (s.  d.  AA.  Bethzur  u.  Gaza)  einen  Verschnittenen  (Hofbeamten)  der 
ätbiop.  Königin  von  Meroe  taufte  Act  8,  26  ff.  s.  d.  A.  Kandace.  Seine  weitern 
Schicksale  sind  unbekannt  Nach  griech.  Heiligenacten  wurde  er  Bischof  in  Tralles 
und  starb  daselbst,  nach  lateinischen  Nachrichten  aber  beschloss  er  sein  Leben  zu 
Cäsarea  (Acta  Sanctor.  ad  6.  Juo.);  indess  ist  er  häufig  schon  von  den  Alten  mit  dem 
Apostel  Philippus  verwechselt  worden  s.  oben. 

Philister,  WPiüIsb,  seltner  B^nsJbn  (<PvXioutlfi  LXX  im  Pentat.  u.  Jos., 
dann  Sir.  46,  18.  a.  1 Macc.  3,  24.,  IJaXaiaxlvot  Joseph.  Antt.  6, 1. 18.  a.) *),  eine 
Völkerschaft  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  Jes.  11,  14.  Zeph.  2,  5 f . 
(welches  eben  daher  Exod.  23,  31.  o*»ntö!bB  heisst),  im  SW.  Judäa’s  Jes.  11,  14. 
Dieses  eig.  cananit.  (Zeph.  2,  ö.  Gen.  10,  19.)  Land,  M&D  Exod.  16,  14.  Ps.  60, 
10.  a.  oder  b^fic^d  pnx  Gen.  21, 32.  1 Sam.  27, 1.  29,  11.  a.,  IJaXatoxlvi]  Joseph. 
Antt.  1,  6.  2.2),  war  ein  schmaler  Strich  von  Ekron  (Jos.  13, 3.)  bis  gegen  die  ägyp- 
tische Gränze  (bis  an  den  Bach  Rhinocorura?),  der  Abfall  der  judäischen  Gebirge, 
zunächst  angränzend  an  die  israelitischen  Stämme  Dan,  Simeon  und  Juda.  Nach 
Deut.  2,  23.  Jer.  47,  4.  Arnos  9,  7.  galten  die  Philister  für  eine  Colonie  der  Caphto- 
rim  (s.  d.  A.  n.  d.  A.  Crethi),  was  auch  Gen.  10,  14.  angedeutet  zu  sein  scheint  (wo 
vielleicht  eine  Versetzung  der  Worte  stattgefunden  hat  s.  Michaelis  spicil.  I.  277  sqq. 
Vater  u.  Tuchz.  d.  St).  Sie  landeten  an  jener  Küste  und  vertilgten  (verdräng- 
ten) die  cananit.  Einwohner,  die  Avvim  Deut  2,  23.  Wie  früh  dies  geschehen , wis- 
sen wir  nicht,  aber  nach, Gen.  20,  2.  21,  32.  26, 1.  26.  bestand  schon  zu  Abrahams 
Zeit  ein  philist.  Königreich  zu  Gerar,  und  aus  Exod.  13,  17  f.  erhellt,  dass  zu  Moses 
Zeiten  die  Philist,  bereits  bis  an  die  Gränze  Aegyptens  festsassen.  Diese  Erwähnun- 
gen für  proleptisdt  zu  halten  und  mit  Ewald  israel.  Gesch.  1.  289  ff.  II.  290  ff.  anzu- 
nehmen , die  Ph.  wären  nicht  vor  der  ersten  Hälfte  der  Richtcrzeit  eingewandert , ist 
doch  kein  ausreichender  Grund  vorhanden , denn  das  von  E.  gebrauchte  argumentum 
e silentio  ist  unter  allen  Umständen  misslich.  Nur  so  viel  mag  zugegebeu  werden,  dass 


1)  Gewöhnlich  steht  in  LXX  für  of  dXX6<pvXot  (vgl.  Theodoret  ad  Ps.  59, 

10.  82,  8.  Jer.  47,  I.)  nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Nachricht  Gen.  10,  14.  Amos 
9,  7.,  sondern  wohl  als  Uebersetzung  des  hebr.  Namens,  vgl.  äthiop.  falasa  ans  wan- 
dern, am  h e r s ch  w e i fen , fallasi  Ankömmlinge,  Fremde  s.  Hiiler  syntagm. 
hermeo.  p.  185.  Gesen.  thes.  II.  p.  1107.  Nach  Lengerke  Ken.  I.  194.  wäre  dkl6- 
tpvloi  nur  eine  fast  spielende  Umbiegung  von  <Pvhatieift  (?).  Hitzig  (in  der  8.  254 
angef.  8chrift  S.  35  ff.)  lässt  gar  keine  semit.  Deutung  des  Namens  gelten , sondern 
hält  denselben  für  einerlei  mit  JJtXaoyoi  und  erklärt  ihn  nach  dem  Sanscrit  (valakscha 
oder  balakscha)  durch  die  Weisseo  (im  Unterschiede  von  den  PhÖniciern,  dem  ro- 
then  Stamme).  Redslob  (die  Namen  der  Bevölker.  d.  isr.  Staats  8.  4 f.)  hält  ntÄB 
für  transponirt  statt  nhctE  (rhtti);  demnach  wären  die  Pb.  s.  v.  a.  Niederländer! 
— 2)  Ueber  einen  weitschichtigem  Gebrauch  dieses  Namens  s.  die  Belege  bei  Re- 
land  Pal.  p.  38  sqq.  vgl.  d.  A.  Palästina. 


252 


Phlllater. 


die  Philister  (vor  Josua’s  Zeit)  ihr  Gebiet  allmälig  erweiterten.  Als  die  Israeliten 
Aegypten  verliessen , zogen  sie  nun  nach  Exod.  a.  a.  O.  nicht  den  kiirzern  Weg  durch 
das  philistäische  Gebiet  (den  noch  jetzt  die  Karawanen  einschlagen)  nach  Canaan,  weil 
sie,  eine  undisciplinirte  Horde,  dem  kriegerischen  Muthe  und  Einsicht  dieses  Volks 
nicht  würden  gewachsen  gewesen  sein.  Zu  Josua's  Zeit  erscheinen  die  Philistäer  in 
einem  Staatenbunde  von  fünf  durch  Fürsten  (D^ano  s.  unten)  regierten  Staaten,  deren 
Hauptstädte  Gaza,  Asdod,  Askalon,  Gath  und  Ekron  waren  (Jos.  13,  3.  vgl.  Rieht. 
3,  3.);  doch  zählten  diese  Gebiete  auch  mehrere  offene  Ortschaften  1 Sam.  6,  18. 
(mit  Ueberresten  der  ehemal.  Avväer?).  Josua  scheint  noch  nicht  mit  den  Ph.  in  feind- 
liche Berührung  gekommen  zu  sein  (denn  die  Verkeilung  des  phil.  Gebiets  an  israel. 
Stämme  Jos.  15, 45  ff.  19, 43.  war  und  blieb  nur  Project).  Aber  im  Zeitalter  der 
Richter  kamen  wiederholte  Reibungen  zwischen  Philist,  und  Israeliten  (der  südlichen 
Stämme)  vor  Rieht.  3, 31.  Erstere  wohnten  weit  ins  Land  hinein  (s.  d.  A.  Th  im  nah) 
Rieht.  14,  2.1 * *)  und  übten  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  die  Oberherrschaft  über  die  Israe- 
liten aus  Rieht.  10,  7. 11.  13, 1.  (14,  4.  15,  11.).  Unter  Eli  erbeuteten  sie  selbst 
einmal  die  heilige  Lade  1 Sam.  4.  (s.  unten) ; doch  setzte  unter  Samuel  eine  Nieder- 
lage, welche  sie  bei  Mizpa  erlitten , ihrer  40jährigen  Herrschaft  über  Israel  (Rieht. 
13,  1.)  ein  Ziel  1 Sam.  7.*).  Dessenohngeachtet  hatte  auch  Saul , dessen  Erwäh- 
lung durch  Rücksicht  auf  jenen  beharrlichen  Feind  der  Israeliten  Riebt.  9,  16.  raoti- 
virt  wird  vgl.  10,  5.,  sein  ganzes  Leben  hindurch  philistäische  Einfalle  abzuwehren 
(1  Sam.  14,  52.),  was  mit  wechselndem  Kriegsglücke  geschah  (1  Sam.  13.  14.  23, 
28.  24,  2.)  und  wobei  ihn  besonders  die  einsichtsvolle  Tapferkeit  seines  Sohnes  Jo- 
nathan (1  Sam.  14. B))  und  der  persönliche  Muth  Davids  (1  Sam.  17*  18,  27.  30. 19, 8.) 
unterstützte.  Auch  nach  seiner  Trennung  von  Saul  thut  Letzterer  den  Phil,  manchen 
Abbruch  (1  Sam.  23.),  sieht  sich  aber  bald  durch  die  Verhältnisse  genöthigt,  im  Staate 
Gath,  der  von  einem  Kön.  Achis  regiert  wurde,  eine  Freistätte  zu  suchen  (1  Sam.  21, 
10  ff.  27, 1 f.)  und  war  nahe  daran , mit  den  Phil,  gegen  Saul  gemeinsame  Sache  zu 
machen  1 Sam.  29.  Dieser  findet  in  einem  letzten  Feldzuge  gegen  den  nie  rastenden 
Feind  seinen  Tod  1 Sam.  31.  Auch  gegen  David  erheben  die  Philist.,  sowie  er  den 
Thron  von  ganz  Israel  bestiegen  hatte,  ihre  Waffen;  sie  werden  aber  von  ihm  wieder- 
holt geschlagen  2 Sam.  5,  17  ff.  8,  l.4 *)  21, 18;  nach  1 Chron.  18,  1.  soll  er  selbst 
Gath  erobert  haben6),  doch  ist  damit  wohl  nur  ein  Vasallenverhältniss  gemeint 
1 Kön.  2,  39.  An  einzelnen  Waffenthaten  muthvoller  Personen  gegen  philistäische 
Rotten,  die  ins  Land  Helen,  fehlte  es  ebenfalls  nicht  2 Sam.  23, 11  ff.  Salomo  scheint 
indess  Ruhe  vor  diesen  Feinden  gehabt  zu  haben ; doch  wohnten  Ph.  noch  in  der  ersten 
Zeit  des  getrennten  Reichs  tief  in  das  israelit.  Land  hinein  1 Kön.  15,  27.  16, 15. 
Gath  erscheint  auch  nach  Sal.  unter  den  Besitzungen  des  Hauses  Juda  2 Chron.  1 1,  8. 
Dem  jüdischen  Könige  Josaphat,  einem  kräftigen,  thatenreichen  Fürsten,  sollen  die 


1)  War  Bethdagon  in  Nordpalästina  eine  philist.  Colonie?  — 2)  Die  empfindlichste 

Bedrückung  der  Israeliten  durch  die  Philister  war  diese  40jährige  Dienstbarkeit,  in 
welche  das  Leben  und  die  Heldenthaten  Simsons  fallen.  Diese  Dienstbarkeit  begann 

nach  dem  Tode  des  8chophet  Jair  (s.  Kleinert  in  d.  Dörpt.  Beitrag.  11.345  ff.)  und 
dauerte  über  die  Geschicntsgränzen  des  Buchs  d.  R.  hinaus.  Die  Phil,  wurden  erst 
unter  Samuel  bei  Mizpa  total  geschlagen  (1  Sam.  7.),  u.  diese  Schlacht  bezeichnet  die 

Urkunde  nicht  undeutlich  als  das  Ende  der  Philisterherrschaft  Vs.  14.  Sonst  vgl.  d. 
A.  Richter.  — 3)  Die  Vs.  21.  genannten  sind  wohl  Israeliten,  die  theils  frei- 
willig, theils  gezwungen  im  Heere  der  Philister  dienten.  Die  Lesart  welche 

LXX  voraussetzen,  ist  sicher  nur  Correctur.  — 4)  Ueber  die  hier  gebrauchte  Redens- 
art (D.  nahm  den  Zaum  der  Hauptstadt  aus  der  Hand  der  Philister)  s. 
nach  Schultens  bes.  Gesen.  thesanr.  I.  113.  und  Ewald  israel.  Gesch.  II.  612. 
8ich  unterworfen  hat  D.  die  Philister  sicher  nicht;  noch  zu  Anfang  der  Regierung 
Salomo's  hat  Gath  wenigstens  seinen  eignen  König  1 Kön.  2,  39  f.  — 5)  Uebrigcns 
hatte  David  eine  Leibwache  aus  Gathiten  2 Sam.  15,  18.  S.  noch  d.  A.  Crcthi  u. 

Plethi. 
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Philister  tributbar  gewesen  sein  (2  Chron.  17,  11.)»  unter  Jehoram  aber  zogen  sie 
mit  den  Arabern  gegen  Juda  und  führten  nicht  nur  die  königliche  Habe,  sondern  auch 
das  Serail  und  die  königlichen  Kinder  weg  2 Chron.  21,  16  f.  (hierher  gehört  wohl 
auch  Joel  4,  4.)  *).  Dagegen  wurde  zur  Zeit  des  Jehoasch  der  Staat  Gath  von  Sy- 
rien-Damascus  angegriffen  (welches  auch  Jerusalem  bedrohte)  2 Kön.  12,  17.  Aber 
Usias  soll  die  Philister  wieder  besiegt  haben  2 Chron.  26,  6 f.  Unter  Abas  fielen  sie 
nicht  nur  wieder  ab,  sondern  rissen  auch  einen  Theil  des  westlichen  Judäa  an  sich 
2 Chron.  28, 18.  Hiskias  errang  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  wieder  Vor- 
theile über  sie  2 Kön.  18,  8.  *),  bald  aber  zogen  assyr.  Heere  gegen  Philistäa  und  be- 
mächtigten sich,  einen  Einfall  in  Aegypten  vorbereitend,  der  wichtigen  Gränzfestung 
Asdod  (Jes.  20, 1.  vgl.  9, 11.  14,  28  ff.),  welche  später  Psammetichus  nach  29jähr. 
Belagerung  den  Assyrern  wieder  entriss  Herod.  2,  167.  Zu  derselben  Zeit  soll  ein 
Durchzug  der  Scythen  durch  Philistäa  erfolgt  und  der  altberühmte  Tempel  der  Aphro- 
dite in  Askalon  von  diesen  geplündert  worden  sein  Herod.  1,  106.  Bei  der  feind- 
lichen Stellung  Aegyptens  gegen  die  asiat.  Eroberer  litt  Philistäa  fortdauernd,  denn 
die  Heere  nahmen  ihren  Weg  durch  dieses  Land  und  Pharao  Necho  unterwarf  sich 
das  feste  Gaza  Jer.  47,  1.  (Ein  Gleiches  that  später  auf  seinem  Zuge  nach  Aegyp- 
ten Alexander  der  Gr.  s.  d.  A.  G a z a.)  Doch  blieben  die  Philist,  in  ihren  Gränzen 
festsitzen.  Bei  Zerstörung  des  jüdischen  Staats  mögen  sie  sich,  gleich  andern  benach- 
barten Völkern,  schadenfroh  gegen  die  Juden  betragen  haben  vgl.  Ezecb.  26,  16. 
Nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  verschwägerten  sich  viele  Juden  mit  den  Philistäern 
Neh.  IS,  23  f.  Im  makkab.  Zeitalter  waren  Letztere  syrische  Unterthanen  und  hatten 
zuweilen  von  den  Juden  zu  leiden  1 Macc.  10,  86.  11,  60  f.  König  Alexander  (Ba- 
las)  trat  selbst  einen  Theil  des  philist  Landes  (Ekron  und  Gebiet)  an  die  Juden  ab 
1 Macc.  10,  89.  Der  jüd.  König  Alexander  Jannaeus  eroberte  und  zerstörte  Gaza 
Joseph.  Antt  13, 13.  3.  bell.  jud.  1,  4.  2.  Durch  Pompejus  wurden  Azotus,  Jamnia 
und  Gaza,  jedoch  als  freie  Städte,  der  röm.  Provinz  Syrien  einverleibt  (Joseph.  Antt. 
14,  4.4.):  letzteres  (u.  Jamnia  Joseph.  Antt.  17, 11.  5.)  überliess  aber  Kaiser  August 
dem  K.  Herodes  Joseph.  Antt.  15,  7.  3. ; doch  nach  dessen  Tode  kam  es  zur  Pro- 
vinz Syrien  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  Dagegen  erhielt  Salome,  die  Schwester  des 
Herodes,  ein  kleines  Fürstenthum,  bestehend  aus  Jamnia,  Asdod  und  Askalon  (letzte- 
res als  Residenz)  Joseph.  Antt.  17, 11.  5.  Der  Name  des  Landes  war  längst  ausser 
Gebrauch  gekommen  oder  vielmehr  in  der  Form  Palaestina  auf  das  ganze  zwischen 
dem  Libanon  und  Aegypten  gelegene  Land  ausgedehnt  worden.  — Ueber  die  innern 
Angelegenheiten  der  Philister  wissen  wir  nur  wenig.  Sie  erscheinen  durchaus  als  eine 
cultivirte,  kriegerische  und  kriegserfahrne  Nation  (einer  Sage  nach  haben  sie  Pfeil 
und  Bogen  erfunden).  Landbau  (auch  Weinbau)  beschäftigte  sic  (Riebt.  15,  5 f.  vgl. 
Gen.  26, 1.),  daneben  vorzüglich  Transitohandel  (nach  und  aus  Aegypten  ?)*),  wofür 
diese  Küste  so  wohl  gelegen  war.  Im  Zeitalter  Sauls  lieferten  ihre  Fabriken  den  Israe- 
liten eisernes  Ackergeräthe  und  Waffen  1 Sam.  13,  20.  Ihr  religiöser  Cultus  war 
Naturdienst  und  dem  der  Phönicier  verwandt;  Astarte  und  die  Fischgottheiten  Dagon 
und  Atergatis  (Derceto)  scheinen  allgemeine  Verehrung  genossen  zu  haben  (s.  d.  AA.); 


1)  Dass  die  Ph.  damals  Jerusalem  erobert  hätten,  sagt  der  Bericht  nicht  ausdrück- 
lich; auch  muss  man  sich  ^hart"n*cb  ecrasn  nicht  nothwendig  in  Jerusalem 

denken,  und  die  königl.  Kinder  sind  nach  22,  1.  vielleichtim  Kriegslager  getödtet  wor- 
den Kuhimey  in  Rudelbachs  Zeitschr.  1844.  III.  8.  82  ff.  — 2)  Dass  bei  den  be- 
ständigen Reibungen  zwischen  den  Israeliten  und  Philistern  die  Propheten  ihre  Dro- 
hungen auch  gegen  letztere  aussprachen,  ist  nicht  anders  zu  erwarten.  Der  messian. 
Hoffnung  gehört  an  die  Unterjochung  der  Phil.  Jes.  11,  14.  Nach  Zeph.  2,  7.  und 
Obad.  19.  sollte  das  Land  der  Phil,  an  Juda  kommen.  Allgemeiner,  auf  Ausrottung, 
lauten  Amos  1,  8.  Zach.  9,  6.  — 3)  Vermuthungen  über  den  philist.  Handel  und  wie 
das  Handclsinteresse  Hauptveranlassung  zu  Kämpfen  mit  den  Israeliten  gewesen  sei  s. 
Bertbeau  israel.  Gesch.  8.  280. 
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in  Ekron  hatte  der  Baal  Sebnb  (s.  ob.  1. 120.)  seinen  Hauptsitz.  Priester  and  Wahrsager 
(1  Sam.  6)  2.)  mögen  zahlreich  gewesen  sein;  die  Zauberer  standen  in  Ruf  (Jes.  2,  6.) 
und  das  Orakel  des  ebengenannten  Baal  Sebub  wurde  auch  vom  Auslande  consulirt 
2 Kön.  1,2.  Die  Sitte,  Götzenbilder  mit  in  den  Krieg  zu  nehmen,  wird  2 Sam. 
5)  21.  erwähnt.  Beschneidung  war  unter  den  Phil,  nicht  üblich  1 Sam.  18,  25. 
2 Sam.  1,  20.  Die  Sprache  der  Philistäcr  scheint  mit  der  cananit.  und  hebr.  von 
einem  Stamme,  also  semitisch  (Ewald  isr.  Gesch.  I.  294.)  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens sind  die  Eigennamen  von  Städten  und  Personen  grösstentheils  semitisch  und 
zunächst  aus  dem  Hebräischen  erklärbar;  doch  blieb  dasPhilistäische  von  dem  Hebräi- 
schen bis  in  die  späte  Zeit  dialektisch  geschieden  Neh.  13,  24.  *).  Neulich  wollte 
freilich  H i t z i g (Urgeschichte  u.  Mytbol.  d.  Philist.  L.  1846.  8.)  die  sprachlichen 
Ueberreste  des  Philistäischen , mit  Ausnahme  weniger  Wörter,  als  nichtsemitisch  an- 
erkannt wissen,  und  machte  unter  anderweiten  Combinationen  das  Volk  zu  Pelas- 
gern,  suchte  demnach  auch  die  philist.  Wörter  aus  dem  Indogermanischen  zu  erklä- 
ren. Aber  diese  Hypothese  scheint  doch  an  sehr  dünnen  Fäden  zu  hängen,  wie  über- 
haupt was  neuerlich  auch  von  andern  Seiten  her  von  einem  nicbtsemit.  Ursprung  der 
Philister  vorgetragen  worden  ist , auf  künstlicher  Combination  beruhen  möchte.  S. 
noch  überh.  Bert h eau  israel.  Gesch.  S.  186  ff.  280  ff.  306  f.  u.  a.  A.  Arnold  in 
d.  Hall.  Encycl.  III.  XXIII.  S.  321  ff. 

Noch  ist  Einiges  über  die  1 Sam.  5,  6.  9 f.  12.  erwähnte  Krankheit  der  Philister, 

welche  ff’bB*  genannt  wird  (wofür  Kri  D*nna),  beizufügen.  Dasselbe  Uebel  wird 
Deut.  28, 27.  im  Chetib  erwähnt.  Die  alten  Ueberss.  haben  nur  zum  Theil  Wörter, 
die  eine  Krankheit  bedeuten,  Aquila:  to'  t rjg  fpaytöulvrjg  ekxog  (vgl.  Polluc.  Onom. 
4,25.),  Graec.  Ven.  Deut.  crffu>p(?otat; , Joseph.  Antt.  6,  1.  1.  Övgtvxtffla *)  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  426.  Andere  nennen  dafür  den  Ort  der  Kr.  LXX.  Deut. 

Hier,  in  secretiori  parte  natium.  In  der  Mitte  stehen  gleichsam  die  chald.  und 
syr.  Uebers.  (s.  1 Sam.  6, 11.  17.  und  oben),  tfmrro,  syr.  , welche  Wör- 


ter den  After,  aber  auch  den  Stuhlzwang  bedeuten  können.  Endlich  1 Sam.  setzen 
LXX:  xal  ft iaov  x ijg  ycoQag  ttvxrjg  avu pvijoav  fiveg,  Vulg. : et  ebullierunt  villae  et 
agri  in  medio  regionis  illius  et  nati  sunt  mures  vgl.  6,  4 f.  Alle  jene  Interpretatio- 
nen gingen  offenbar  von  schwankenden  Vermuthungen  aus  (vgl.  Michaelis  Frag. 
196  ff.).  kann  im  Allgemeinen  nur  Erhöhung,  Beule,  tumor  heissen,  spe- 


cieller  ist  das  arab.  & tumor  qui  ap.  viros  oritur  in  posticis  partibus,  apud  mu- 


lieres  in  anteriore  parte  vulvae,  similis  herniae  virorum.  So  lange  aus  den  arab. 
Aerzten  nicht  ermittelt  ist,  welche  Art  von  Beulen  am  After  durch  das  arab.  W'ort  be- 
zeichnet wird , hätte  man  sich  bei  dieser  allgemeinen  Belehrung,  die  zu  jener  Stelle 
recht  wohl  passt,  begnügen  sollen 1 * * * * * *  8).  Diejenigen  aber , welche  das  Uebel  bestimm- 
ter ermitteln  wollten,  verstanden  entweder  Feigwarzen,  mariscae  (Bo chart  Hieroz. 
I.  381  sqq.  Schmidt  bibl.  Medic.  S.  542  f.),  was  indess  die  heutigen  Aerzte  nur 
als  siphylit.  Uebel  kennen,  oder  Hämorrhoidalknoten  (Mi  cbaelis  a.  a.  O.),  varices 
haemorrhoidales,  die  oft  sehr  schmerzhaft,  stets  aber  beschwerlich  sind  (C  h o u 1 a n t 
spcc.  Pathol.  u.  Therapie  S.  205  ) ; auch  Hämorrhoidalsäcke,  die  sich  beerenartig  gc- 


1)  Ewald  isr.  Gesch.  I.  294  behauptet,  die  Sprache  der  Phil,  sei  von  der  sonst 

in  Canaan  üblichen  weit  abgewichen.  Kr  belegt  dies  jedoch  nur  mit  einem  Worte: 
*)“]0,  das  er  mit  "ÜS  von  derselben  Wurzel  abstammen  lässt.  Aber  wahrscheinlicher  ist 

Gesen.’s  Erklärung  thes.  IL  972.  — 2)  Joseph,  giebt  hier  folgende  Beschreibung  die- 

ser Krankheit:  'Ant&vriexnv  into  Svgtvxegiag,  ndirovs  xaltnov  xal  xrjv  dvaipfciv  o’£ v- 
rdxrjv  intqtfQOvxog,  nglv  ij  trjv  rfn’irjv  avxotg  tv&avctxwg  dnolv&rjvai  xov  acofia zog,  xd 

ivxog  dvacpigovxfg  i^ffiovxxtg  diaßißgcofisva  xal  Mavzoicog  vno  xijg  voaov  Siicpdagutva. 

Vgl.  bell.  jud.  5,  9.  4.  p.  348.  Haverc.  — 3)  Die  tumores  syrii  Martial.  4,  43.  7. 

gehören  wohl  nicht  hierher,  obschon,  was  darunter  verstanden  werde,  noch  kein  Aus- 

leger klar  gemacht  hat. 
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stalten,  ja  selbst  Blutschwäre,  welche  häufig  am  Atter  erscheinen,  könnten  gemeint 
sein.  Nur  ist  bei  allen  diesen  Vermuthungen  nicht  erklärt,  wie  eben  eine  ganze  Be- 
völkerung oder  doch  viele  Menschen  zugleich  von  diesen  Uebeln  befallen  (ange- 
steckt?) werden  konnten.  Ganz  neu  und  eigenthümlich  war  Lichtensteins  Er- 
klärung (in  Eichhorns  Bibi.  d.  bibl.  Lit.  VI.  407  ff*)*  der  an  den  Biss  der  Solpuge, 
solpuga  fatalis  *),  eines  der  Spinne  ähnlichen  Insects  von  der  Grösse  einer  Spitzmaus, 
denkt, indem  er  die  1 Sam.  6,  4 f.  erwähnte  zweite  Plage  der  or^ars  (Mäuse!)  mit 
jener  ersten  für  identisch  hält.  Der  Biss  dieses  Thieres,  der  am  häufigsten  den  After 
und  die  geheimen  Theile  trifft,  erzeugt  Beulen,  welche  tödtlich  sind.  Aber  die 
Gründe , welche  ihn  auf  diese  Deutung  führten , sind  ausserordentlich  seicht  und  be- 
reits widerlegt  von  Kanne  goldne  Aerse  der  Philister.  Niirnb.  1820. 8.  “tiaas  1 Sam. 
6.  ist  sicher  nichts  Anderes  als  Feldmaus.  Wäre  freilich  kein  Grund  vorhanden, 
als  Sitz  des  Uebels  gerade  den  After  anzusehen,  so  könnte  man  mit  Thenius  zu 
1 Sam.  6,6.  Beulen  der  oriental.  Pest  verstehen  (vgl.  Vs.  12.  und  6,  19.).  Aber 
B'nrra,  was  nicht  blos  im  Kri  mit  W’bES  wechselt  (s.  oben),  deutet  doch  wohl  nach  den 
Dialekten  auf  diese  Stelle  des  Leibes  hin,  und  demnach  hat  auch  Ewald  israel.  Gesch. 
II.  426.  sich  wieder  der  Erklärung  des  Joseph,  zugewendet.  Diese  ist  aber  nnr  dann 
passend,  wenn  man  ff'!*?  für  nates  nimmt , wogegen  freilich  der  sonstige  Gebrauch 
der  Formel  3 nan  geltend  gemacht  werden  kann  s.  Thenius  a.  a.  O.  Dass  man 
goldne  Nachbildungen  (wie  der  Mäuse,  welche  die  Aecker  verwüstet  hatten,  so  auch) 
jener  ekelhaften  Beulen  dem  Jehovah  weihete  (l  Sam.  6,  4 f.  11. 17.) , darf  nicht  be- 
fremden: auch  andere  alte  Nationen  hingen  Schaaratheile  u.  dgl.,  woran  sie  eine  von 
der  Gottheit  geheilte  Krankheit  gehabt  hatten,  in  den  Tempeln  auf  (Diod.  Sic.  1,  22. 
Schol. ad  Aristoph.  Acbarn.  243.  Varro  ling.  lat.  I.  225.  Bip.  vgl.  J.  J.  Frey  de 
raore  diis  simulacra  membror.  consecr.  Altorf.  1746.  4-),  und  Gleiches  geschieht  ja 
noch  jetzt  in  den  kathol.  Wallfahrtskirchen.  Ueberraschende  Aehnlichkeit  mit  obiger 
Erzählung  hat  übrigens  a)  Herod.  1, 105:  Totoi  rcJv  £xv&ioav  ovXrjoaoi  x o tgdv  xo 
iv  AoxdXcovt  xul  xolot  xovxiatv  aUl  ixyovoiai  ivioxijtpe  dj  &fog  (hfXeiav  vovaov. 
b)  Was  Scholiast.  Aristoph.  a.  a.  O.  erzählt.  Die  Athener  behandelten  das  von  Pega- 
80S  zu  ihnen  gebrachte  Bild  des  Bacchus  nicht  mit  der  gehörigen  Ehrerbietung.  Mr\- 
viaavxog  xov  &eov,  fährt  der  Schol.  fort,  vooog  xaxiaxrji^f  elg  xd  aiSoia  xäv  avögcöv 
xal  xo  Setvov  avrjxtoxov  yv.  rQg  6’  ansinov  ngog  ttjv  vooov  xgetrzova  yfvofxivrjv 
naorjg  fiayyavtlag  xal  xtxvyg,  dntoxdXrjaav  dfoogol  fis xd  Onovö^g’  o'i  irj  inaviX- 
ftovxig  iyaoav  faoiv  ilvai  fidvtjv  xavxrjv,  tl  Sia  ndaijg  xifi^g  ayoitv  xov  Ocöv. 
Ilfia&ivxtg  ovv  xolg  yyytXfiivoig  ot  ’Afhjvuioi  (paXlovg  iöia  rt  xal  örjuooia  xax- 
toxivaoav  xal  xovxoig  iyigaigov  xov  9tovy  vndpvrjua  notovpevoi  xov  na&ovg. 
S.  Zeibich  verm.  Betracht.  111.  II.  157  ff. 

PhilologUS,  unbekannter  Christ  Rom.  16,  15.  Dorotbeus  versetzt  ihn 
unter  die  70  Jünger  und  lässt  ihn  später  vom  Apostel  Andreas  zum  Bischof  von  Si- 
nope  in  Pontus  ordinirt  werden  (Epiphan.  Mon.  p.  68.  ed.  Dressei). 

Philosophie.  Von  den  im  apostol.  Zeitalter  bestehenden  griech.  Philo- 
sophensecten  sind  Act.  17,  18.  Epikuräer  und  Stoiker  genannt,  deren  einige  zu 
Athen  mit  Paulus  in  Disput  gericthen  s.  <1.  A A.  Vor  der  Philosophie  selbst , als  von 
dem  Bekenntniss  Christi  abführend , wird  Col.  2,  8.  gewarnt  und  man  hat  bemerkt, 
dass  P.  als  gewesener  Pharisäer  diesfalls  ganz  im  Einklänge  sei  mit  der  Secte,  die 
ihn  gebildet  hatte  Grossmann  de  Pharisaismo  Judaeor.  alex.  I.  p.  8.  Allerdings 
stellten  die  Rabbinen  das  göttliche  Gesetz  über  alle  menschliche  Weisheit,  aber  sie 


1)  Doch  hat  mau  diese  Species  der  Solpuga  nur  in  Bengalen  beobachtet  vgl.  Herbst 
Natursyst.  der  ungetlüg.  Insectcn  I.  S.  3*2  ff. , wo  auch  auf  Taf.  1.  eine  colorirte  Ab- 
bildung. In  Persien  uud  Mittelasien  ist  die  8.  persica  einheimisch , und  Herbst  S. 
36.  hält  diese  für  nass. 
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scheuen  sich  doch  nicht,  ihre  Gesetzesweisheit  ihre  Philosophie  (ncnQiog  tjfuov 
(pdooocpta  Joseph.  Ap.  2,  4.  vgl.  de  Maccab.  1.  u.  5.)  za  nennen.  P.  spricht  a.  a.  O. 
zunächst  von  der  theosophischen  Speculation,  die  unter  die  Christen  eingedrungen 
war  (Vs.  16  ff.)  und  über  welche  Rheinwald  de  pseudodoctorib.  Coloss.  Bonn. 
1834.  4.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz.  I.  S.  438  ff.  u.  A.  geforscht  haben  s.  in  der 
Kürze  de  Wette  Br.  a.  d.  Kol.  S.  1 ff.  Dass  P.  in  Beziehung  auf  das  ewige  Heil, 
das  nur  durch  Offenbarung  eines  göttl.  Geheimnisses  im  Evangelium  gewonnen  wer- 
den kann,  aller  menschlichen  aotpiu  und  cpiXoaoqjla  allen  Werth  abgesprochen,  geht 
deutlich  aus  seinen  Briefen  hervor;  darum  aber  darf  man  ihn  nicht  zu  einem  Verächter 
jeder  besonnenen  philosoph.  Forschung  machen , weder  zufolge  seiner  pharis.  Bildung 
noch  gemäss  seiner  eignen  apostol.  Principien.  Doch  gehört  das  Weitere  nicht  in 
den  Bereich  dieses  Buchs. 

Pliinon,  s.  d.  A.  Phunon. 

Phi  egon,  <X*XiycoV)  unbekannter  Christ,  welchen  Paulus  Rom.  16, 14.  grösst. 
Die  Legende  (Dorotheus)  macht  ihn  zu  einem  der  70  Jünger  und  lässt  ihn  später  den 
Bischofsitz  zu  Marathon  besteigen. 

Phoebe,  (Polßr\  (über  diesen  nicht  ungewöhnlichen  Namen  s.  W etsten.  II. 
96.  Simonis  Onomast.  N. T.  156.),  Diakonissa  zu  Kenchreä  bei  Korinth,  welche 
Paulus  Röm.  16, 1 f.  rühmt.  Sie  hat  wahrscheinlich  diesen  Brief  nach  Rom  über- 
b rächt,  wie  auch  in  der  Subscription  desselben  angenommen  ist. 

P hönicien,  (Pot vUr]  *) , wird  in  den  Büchern  der  Makkab.  als  eine  Provinz 
des  syr.  Reichs , welche  mit  Cölesyrien  (s.  d.  A.)  einen  orpar^yo?  hatte  2 Macc. 
3,  5.  8.  8,  8. 10,  11.  3 Macc.  3,  lö.1 2),  in  der  Apostelgeschichte  aber  einigemal  neben 
Cypern  und  Syrien  (Act.  11,  19.  Odyss.  4,  83.  Strabo  2.  125.  16.  761.  Curt.  4, 
2.  1.)  und  neben  Samarien  (Act.  15, 3.)  als  Küstenland  (21,  2.)  genannt.  Es  war 
damals  römisch  und  gehörte  zur  Provinz  Syria  vgl.  Act.  21, 3.  Mela  1, 12. 1.  Man 
bezeichnet  aber  mit  dem  Namen  Pb.  den  schmalen,  kaum  30  M.  langen  Küstenstrich 
(nebst  am  Gestade  liegenden  Inseln  z.  B.  Aradus  Mela  2,  7.  6.),  der  sich  vom  Floss 
Eleutherus  (bei  der  Stadt  Aradus  Ptolem.  5,  15.  4.  oder  der  Stadt  Orthosias  Strabo 
16.  756.)  längs  dem  Mittelmeere  (phoenicium  mare  Plin.  5,  13.  a.),  grossentheils 
als  Abfall  des  Libanongebirgs  (Ammian.  Marc.  14,  8.),  bis  an  Cölesyrien  und  Judäa 
herabzog  und  von  eigentlichen  Phöniciern  (ursprünglich)  bewohnt  wurde.  Die  Süd- 
gränze  wird  verschieden  bestimmt:  Ptolem.  a.  a.  O.  u.  Plin.  5, 13.  vgl.  17.  lassen  sie 
bis  zur  Stadt  Dora  (vgl.  Joseph.  Apion.  2,  9.),  also  südlich  vom  Vorgebirge  Carmel 
reichen.  Doch  schwankte  der  Name  Phoenice  und  wurde  bald  weiter,  bald  enger  ge- 
braucht Strabo  16.  749.  Plin.  5, 13.  *).  Das  Land  war  eine  fruchtbare,  mit  Städten 
und  Wobnplätzen  dicht  besetzte  hügelige  Ebene  (plena  gratiarum  et  venustatis,  nrbi- 
bus  decorata  magnis  et  pulchris  Ammian.  Marc.  14,  8.),  welche,  wohlbewässert  durch 
die  Abflüsse  des  Libanon,  noch  jetzt  zu  den  ergiebigsten  Ländern  Vorderasiens  ge- 
hört Cotovic.  itiner.  p.  330.  Als  phönic.  Städte  werden  in  der  Bibel  (Aradus)  Or- 


1)  Auch  die  Römer  brauchen  immer  die  Form  Phoenice,  nicht,  wie  Neuere  (auch 
Forbiger  Handb.  II.  659.)  fast  durchaus  thun,  Phoenicia,  welches  letztere  sich  nur 
auf  eine  zweifelhafte  Lesart  Cic.  fin.  4,  20.  stützt.  Vgl.  noch  Tzschucke  not.  crit. 

ad  Mel.  1,  12.  Dass  das  Land  von  dem  Reichthum  an  Palmen  Phoenice  genannt  wor- 
den sei,  bestreitet  Shaw  R.  297.  Aber  bei  den  Griechen  selbst  war  jenes  nicht  die 
alleinige  Ableitung  des  Namens  Aristot.  mirab.  auseuit.  c.  144.  Strabo  I.  42.  Gesen. 
monumm.  phoen.  p.  338.  ist  wieder  auf  cp olvi£  purpura  zurückgegangen.  — 2)  Diod. 
Sic.  18,  6.  begreift  in  der  Aufzählung  der  von  Alexander  dem  Gr.  eroberten  Provinzen 
Phönicien  mit  unter  Cölesyrien.  Auch  Ptolem.  a.  a.  O.  handelt  Phon,  unter  dem 
Haupttitel  Cölesyrien  ab.  Vgl.  noch  Polyb.  5,  66.  6.  8,  19.  II.  — 3)  Strabo  selbst 
(16.  756.)  dehnt  Phon,  von  Orthosias  bis  Pelusium  aus.  Vgl.  noch  Ammian.  Marc.  14, 
8.  und  Reland  Pal.  p.  111. 
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thosias,  Tripolis,  Byblos,  Sidon,  Tyrus,  wahrsch.  auch  Berytus  (s.  d.  A.  Berothai) 
erwähnt.  Vgl.  tiberh.  Cellar.  notit.  II.  374  sqq.  Männert  Geogr.  VI.  I.  337  ff. 
(1.  A.)  Ritter  Erdkunde  II.  457  f.  (1.  A.)  Rosenmüller  Alterth.  II.  I.  1 ff. 
Die  Phonicier1 * *),  schon  im  Homer  erwähnt,  welche  als  Cananiter  (s.  d.  A.)  vor  Ein- 
wanderung der  Israeliten*)  auch  in  Judäa  bis  gegen  die  Gränze  von  Aegypten  ge- 
wohnt hatten  *),  wussten  die  vorteilhafte  Lage  und  die  Ergiebigkeit  ihres  Küstenlan- 
des gut  zu  benutzen.  Der  Libanon  gab  ihnen  Holz  zum  Schiffbau4)  im  Ueberfluss, 
bei  Sarepta  waren  Eisen-  und  Kupfergruben,  an  der  Küste  fischte  man  Purpur- 
schnecken, und  aus  der  Kieselerde  am  Strande  und  in  einigen  Flüssen  verfertigte  mau 
Glas  s.  ob.  I.  432.  Alles  vereinigte  sich,  um  die  Phonicier  wie  zu  einem  gewerb- 
fleissigen,  so  zu  dem  bedeutendsten  Handelsvolke  der  Vorzeit  zu  machen.  Im  Orient, 
auf  den  gricch.  Inseln,  in  Italien,  Sicilien,  Spanien  (vgl.  d.  A.  Tharschi  sch),  auf  der 
Nordküste  von  Africa  u.  s.  w.  hatten  sie  Handelsniederlagen  und  Colonieen,  und  ver- 
trieben theils  eigne  Producte,  besonders  Purpurgewänder,  feine  Metallsachen  und 
Glaswaaren,  theils  die  Erzeugnisse  der  genannten  Länder  (Ezech.  27,  12  ff.  Jer. 
23,3.)»  sowie  Aegyptens  Jes.  23, 3.  s.  Gesen.  z.  d.  St.  Aus  dem  Norden  Europa'» 
selbst  holten  sie  Bernstein , aus  Britannien  Zinn ; aus  dem  rothen  Meere  schitften  sie 
zu  Salomo’s  Zeit  nach  Ophir  (in  Südarabien)  1 Kön.9,  27  f.  10,  22.;  ja  vielleicht 
segelten  sie  sogar  nach  America  Diod.  Sic.  4,23.  5,  19.  Auch  paläst.  Fäbricate 
wurden  durch  Phon,  vertrieben  Sprchw.  31,  16.  Ihr  ganzer  Handel  aber  zur  See 
und  zu  Lande  (letzterer  durch  Karawanen  vorzüglich  nach  Arabien  [Agatharch.  bei 
Phot.  cod.  250.  p.  746.]  und  Aegypten)  war  hauptsächlich  Tauschhandel  (Ezech.  27, 
16  ff.)  s.  d.  A.  Handel.  Sonst  waren  die  Phonicier  als  Baukünstler  (s.  d.  A.  Bau- 
kunst)5) u.  als  plastische  Künstler  von  Alters  her  berühmt,  und  dieser  Ruhm^pflanzte 
sich  bis  in  die  römische  Zeit  fort  Philo  leg.  ad  Caj.  p.  1024.  (II.  579.).  Gemäss 
dem  legte  ihnen  die  Sage  auch  die  Erfindung  mancher  bei  diesen  Künsten  in  Anwen- 
dung kommenden  Fertigkeiten  und  Wissenschaften  bei  Strabo  16.  767.  787.  Plin. 
5, 13.  Die  phönic.  Städte,  welche  meist  von  der  ältesten  Niederlassung,  Sidon,  aus 
gestiftet  waren,  hatten  eine  (gemässigte)  monarchische  Verfassung  (s.  d.  AA.  H i r am 
u.  Tyrus)  und  waren  früher  von  einander  unabhängig,  später  aber  übte  Tyrus  die 
Oberherrschaft  über  die  übrigen  aus.  Bei  dem  Vorschreiten  der  grossen  asiat.  Mon- 
archieen  bis  zum  mittelländischen  Meere  kam  auch  Phönicien  in  Abhängigkeit  von  den 
Assyrern  (Joseph.  Antt.  9,  14.2-  vgl.  Jes.  23.),  den  Chaldäern , den  Persern  (Diod. 
Sic.  16,  41  f.  Xen.  Anab.  7,  8*  25.),  den  Macedonieru  (Curt  10, 10.  2.  vgl.  4,  2. 1.), 
den  Aegyptiern  (Ptolemäern,  Diod.  Sic.  19,  93  ),  und  später  wurde  es  römisch.  So 
verloren  die  Phonicier  Selbstständigkeit  (doch  s.  Strabo  16.  757.  Joseph.  Antt.  15, 


1)  Sie  heissen  bei  den  Alten  immer  Phoenices;  phoenicius  ist  Adjectivum.  Dessen- 
ohngeachtet  nennt  Gesen.  hin  und  wieder  das  Volk  Phoenicii.  — 2)  Die  siegrei- 
chen Fortschritte  der  Israeliten  sollen  die  Cananiter  nicht  nur  nach  Norden  gedrängt, 
sondern  eine  Colonie  derselben  bewogen  haben,  sich  auf  der  Nordküste  Africa’s  in 
Mauritania  festzusetzen  (s.  d.  A.  Josua),  vgl.  hierzu  Hamaker  miscelJ.  phoen.  p. 
218  sq.,  welcher  diese  Nachricht  vertheidigt.  — 3)  Vgl.  Gen.  10,  19  f.  Ihre  ersten 

Wohnsitze  sollen  nach  Herod.  1,  1.  7,89.  am  rothen  Meere  (pers.  Meerhusen?)  gewe- 
sen sein  vgl.  oben  I.  209  f.  Möglich , dass  dies  nur  eine  persische  Sage  ist,  wie 
Hengstenberg  de  reb.  Tyrior.  p.  93  sqq.  will.  Warum  könnte  cs  aber  nicht  auch 
eine  einheimische  Nachricht  sein?  weil  die  wenigen  Fragmente  phönirischer  Geschich- 
ten davon  nichts  sagen?  Die  ethnograph.  Nachricht  Gen.  10,  6.  15.  könnte  dieses  eher 
zu  bestätigen  scheinen.  8.  Kurtz  in  Rudelbachs  Zeitschr.  1845.  III.  8.  81  ff.  — 
Andere  wollten  die  Phonicier  in  den  (nach  8yrien)  vertriebenen  Hyksos  wiederfinden 
(Mignot  in  d.  meinoir.  de  l'acad.  des  inscr.  XXXIV.  p.  103  sq.),  und  Hamaker 
(miscell.  phoenic.  p.  172  sq.),  welcher  dieser  Ansicht  beistimmt,  erklärt  eben  hieraus, 

wie  die  Phonicier  Gen.  10.  unter  die  Nachkommen  Harns  gerechnet  werden  konnten. 
— 4)  Eine  alte  Sage  macht  die  Phön.  zu  Erfindern  der  Schifffahrtskunst  s.  Tzchucke 
ad  Mel.  III.  I.  368  sq.  Vgl.  noch  d.  A.  Schreibkunst.  — 5)  Uebcr  den  phönic. 

Baustyl  s.  Müller  Archäol.  S.  289  ff.  vgl.  d.  A.  Tempel. 

Wi  stn,  Bibi.  Rcalvo.  II. 
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4)  1.)  and  durch  die  fast  immerwährenden  Kriege  einen  grossen  Theil  ihres  Rcich- 
thums , aber  ihre  mercantile  Regsamkeit  behaupteten  sie  bis  nach  Chr.  Strabo  16. 

757.  *).  Sprache  und  Religion  der  Phönicier  war  die  der  Cananiter : beide  verbrei- 
teten sich  durch  die  Colonieen  nach  Africa  und  Europa ; in  ersterer  sind  noch  Stein- 
schriften auf  Cypern,  Malta,  in  Athen,  in  Aegypten,  inSicilienu.  a.  (s.  Gesen.  Gesch. 
der  hebr.  Spr.  223  ff.),  in  Marseille  (Opfcrtafel  von  M.  erläut.  von  Movers.  Bresl. 
1847.  8.),  sowie  Münzlegenden  (Eck  hei  doctr.  numor.  vett.  I.  III.  396 sqq.  Rasche 
lex.  rei  mim.  III.  II.  1237  sqq.)  übrig  (die  jedoch  alle  keine  grosse  Ausbeute  für  Ge- 
schichte liefern),  auch  lassen  sich  die  wenigen  Ueberreste  des  karthagischen  (puni- 
schen)  Dialekts,  der  noch  zur  Zeit  des  byzantinischen  Schriftstellers  Procopius 
(im  6.  Jahrhund.)  gesprochen  und  überhaupt  wohl  erst  durch  das  Arabische  ganz 
vertilgt  wurde  (iiamaker  miscell.  phoenic.  p.  114.),  zur  Erläuterung  benutzen. 
Dass  das  Phünicische  als  semit.  Sprache  mit  dein  Hebräischen  zunächt  verwandt  war, 
ergiebtsich  aus  vorurtheilsfreier  Betrachtung  der  erwähnten  Ueberreste;  es  ist  aber 
erst  durch  Gesen.  (s.  unten)  das  Verhältniss  beider  Sprachen  näher  bestimmt  wor- 
den1 2 *). In  Phönicien  selbst  wich  unter  syr.  Herrschaft  diese  Sprache  allmälig  dem 
Griechischen,  ganz  ausgestorben  aber  scheint  sie  nicht  vor  den  Zeiten  der  Autonine 
zu  sein.  Die  phünicische  Schrift  war  von  der  auf  den  samaritanischen  Münzen  ge- 
brauchten nicht  wesentlich  verschieden , und  bekanntlich  galten  die  Phönicier  selbst 
für  Erfinder  der  Buchstabenschrift  (wenigstens  für  den  Occident)  s.  Hartmann  Le- 
ben Tycbsens  II.  II.  505  f.  H amak er  miscell.  phoenic.  p.  52  sqq.  Gesenius  pa- 
läograph.  Studien  über  phünic.  und  pun.  Schrift.  Leipz.  1836.  4.  Ueber  Beides, 
Sprache  und  Schrift  der  Phönicier,  sind  die  umfassendsten  Untersuchungen  von  Ge- 
senius angestellt  worden  in  d.  scripturae  linguaeque  phoen.  monumenta  quotqnot 
supersunt.  L.  1837.  3 Thle.  4.  mit  Abbild.*).  Unter  den  Literaturwerken  der  alten 
Phönicier  ist  des  Sanchuniathon4 5)  in  Byblos  (13.  Jabrh.  v.  Chr.?)  Geschichte  Phöni- 
ciens  (und  Aegyptens)  in  9 (8)  Büchern  am  berühmtesten  geworden.  Philo  Byblius 
übersetzte  sie  ft)  (in  der  1.  Hälfte  d.  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  ins  Griech.,  doch  besitzen  wir  auch 
von  dieser  Bearbeitung  nur  (aus  dritter  oder  vierter  Hand)  ein  Fragment  bei  Enseb. 
praep.  ev.  1, 10.  (gr.  et  lat.  emend.,  illustr.  J.  C.  Orelli.  L.  1826.  8-)*).  Ueber 
die  Geschichtswerke  des  Menander  Ephes.  n.  Dins,  aus  welchen  Joseph,  phönic.  Nach- 
richten excerpirte,  s.  d.  A.  Ty  rusr).  Ueberh.  vgl.  Männert  Geogr.  VI.  I.  337 ff. 


1)  Ueber  ein  besonders  günstiges  Verhältniss  der  Insel  Arad  ns , welche  unter  den 

spätem  seleacid.  Königen  ein  politisches  Asyl  geworden  war,  s.  Strabo  16.  754.  — 2) 
Da  wir  nur  Bruchstücke  übrig  haben,  so  wird  freilich  eine  Totalansicht  von  dem  Phö- 
nicischen  gegenüber  dem  Hebräischen  nie  möglich  sein,  und  es  ist  leicht  erklärbar,  dass 
fort  und  fort  Meinungsverschiedenheit  bestehen  wird,  wie  nahe  beide  Sprachen  sich 
berührten  (vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  I.  436  f.).  — 3)  Vor  Kurzem  erschien:  Judas 

ötude  demonstrative  de  la  langue  phönicienne  et  de  la  langue  libyque.  Par.  1847.  4. 
Auch  M.  Lanci  parolipomeni  alla  illustrazione  della  sacra  scrittura  etc.  (Par.  1845. 
2 Voll.  4.)  enthält  eigenthümlicbe  Versuche  zur  Entzifferung  phönic.  Inschriften.  — 4) 
Den  Namen  wollte  Bo  chart  intOpSD  (lex  est  zelus  eius)  schreiben.  Hamaker  mi- 
scell.* phoen.  p.  207.,  welchem  Gesenins  monuram.  phoen.  p.  414.  beitritt,  findet  die 
Schreibart  tWD2Ö  (cuius  manus  est  sinccra  et  integra)  wahrscheinlicher.  Indess  ist 
Beides  weit  hergeholt.  Neuerlich  hat  Movers  Phönic.  S.  99.  den  Namen  aus  der 
Zahl  der  Personennamen  streichen  und  als  Bezeichnung  der  Weisheit  des  Chon  (Her- 

cules philosophus)  auffassen  wollen:  rn?  “pS  *jO  das  gante  Gesetz  des  Chon!  — 

5)  Oder  vielmehr  bearbeitete  sie  griechisch  s.  Buttmann  Mythol.  II.  46  f.  — 6)  8. 
Vibelitt  de  Sanch.  eiusq.  interprete  Pbilonc.  Christiania  1842.  4.  Die  neuere  For- 
schung hat  das  Alter  oder  überh.  die  Aechtbeit  dieser  Fragmente  sehr  verdächtig  ge- 
macht Lob  eck  Aglaopham.  II.  1273  sqq.  He  n gs  tenb  erg  Pentat.  I.  210  ff.  Movers 
in  d.  Jahrbüch.  f.  Theol.  u.  christl.  Philos.  1836.  I.  S.  51  ff.  und  Phönic.  I.  120  ff. 
vgl.  auch  Gesen.  monumm.  p.  343.  — 7)  Ein  Aegyptier  Hieronymus  hatte  eine  ap- 
gaioloy la  qpomxtxjj  geschrieben,  die  Josephus  noch  benutzte  vgl.  Antt.  1,  3.  6.  n.  9. 
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Michaelis  spicil.  1. 166  sqq.  Heeren  Ideen  I.  II.  6 ff.  vorz.  auch  H.  A.  Hamaker 
miscellanea  phoenicia.  L.  B.  1828.  4.  mit  Abbild. 

Pho  enix,  <Dotvil-  Act.  27,  12.,  ein  Hafen  auf  der  Insel  Kreta  und  zwar  auf 
der  südlichen  Küste  derselben.  Etwas  südöstlich  davon  lag  die  Stadt  gl.  Namens 
Ptolem.  3, 17.  3.  Strabo  10.476.  vgl.  d.  A.  Wind.  Rosenmüller  Alterth.  III. 
888-  schreibt  den  Namen  fälschlich  Phoenice. 

Phrygien,  QQvyia,  kleinasiatische  Landschaft , welche  Act.  16,  6.  18,  23. 
ausdrücklich  von  Galatien  unterschieden  wird,  somit  «las  von  den  alten  Geographen 
(Strabo  12.  671.  576.  Ptolem.  6,  2.  Arrian.  Alex.  1,  25.  Joseph.  Antt.  16,  2.  2.) 
so  genannte  Gros  sphrygien,  rj  ntyakrj  <I>Qvyia , damals  Bestandtheil  der  römi- 
schen Provinz  Asia,  ein  Gebirgsland,  im  S.  durch  den  Taurus  von  Pisidien  getrennt, 
im  W.  u.  N.  ohne  scharfe  natürl.  Gränzscheide  an  Karien  (Strabo  14.  663.),  Lydien, 
Mysien  (Strabo  13.  628.)  und  Bithynien,  im  O.  an  Galatia,  Kappadocicn  und  Lykao- 
nien  anstossend  s.  d.  AA.  vgl.  Plin.  5,  41.  Das  Land  war  wohlbewässcrt  und  frucht- 
bar; bes.  zeichnete  sich  die  Vieh-,  namentlich  Schaf-  und  Ziegenzucht  aus.  Wie 
die  phrygischen  Stämme  sich  über  das  ganze  Kleinasien  diesseit  des  Halys  nach  und 
nach  verbreitet  hatten  und  viele  Phrygier  ausserhalb  der  Gränzen  des  oben  bezeich- 
neten  Phrygia  wohnten,  wie  namentlich  ein  Kleinphrygien  am  Hellespont  (Strabo 
12.  571.)  durch  seinen  Namen  an  «lie  vielleicht  ersten  und  ursprünglichen  Sitze  der 
Phrygier  erinnerte,  kann  hier  nicht  ausgeführt  werden  vgl.  Männert  VI.  III.  79  ff. 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  von  phryg.  Städten  ira  N.  T.  Hierapolis,  Kolossac  und 
Laodicea  genannt  sind  s.  d.  AA.  Juden  waren  schon  seit  der  syr.  Periode  in  Phry- 
gien angesiedelt  Joseph.  Antt.  12,  3.  4. 

Phul,  1)  eine  den  Israeliten  fern  liegende  Völkerschaft,  die  Jes.  66,  19. 
mit  L u d verbunden  ist.  B o c h a rt  (Phal.  4,  26.)  denkt  au  die  kleine  Nilinsel  Philae 
zwischen  Aegypten  und  Aethiopien  südl.  von  Eiephantine,  gemeinschaftlicher  Wohn- 
ort von  Aegyptiern  und  Aethiopiern  (Strabo  17.  818.  I)iod.  Sic.  1,  22.  Plin.  6, 10. 
Ptol.  4,  5.  74.  vgl.  Man  nert  X.  I.  235  ff.),  und  glaubt,  dieselbe  habe,  wie  das  be- 
nachbarte Eiephantine,  seinen  Namen  von  itV’B  , Jui , E 1 e p h a n t,  s.  auch  Michae- 
lis spicil.  I.  256.  II.  114.  Die  Lage  dieses  Gränzpunctes  würde  auch  zu  Jes.  a.  a.  O. 
gut  passen,  nur  heisst  die  Insel  kopt.  Pelak  oder  Pilak  d.  i.  Gränze  (Quatr  em  öre 
mdmoir.  sur  PEgypte  I.  387  sqq.),  wodurch  die  Aehnlichkeit  des  hebr.  Namens  un«l 
die  Vergleichbarkeit  des  ohnedies  nur  semitischen  h^B  wegfallt.  Gesen.  thes.  II. 
1094.  vergleicht  den  geograph.  Namen  BoAo  oder  üoAofCh  ampol  lion  gramm. 
p.  159.) , der  aber  erst  noch  weiterer  Aufklärung  bedarf.  LXX  haben  4>ovö  und 
lasen  viell.  im  hebr.  Texte  Ute  s.  d.  A.  Aber  eben  so  leicht  kann  in  den  Codd.  OovS 
aus  <S>ovk  verschrieben  sein.  Hitzig  (Grabschrift  des  Darius  S.  71.)  findet  Phul 
nicht  weit  abliegend  von  Punicus.  Aber  so  gerathen  wir  immer  tiefer  in  die  Unsicher- 
heit hinein.  — 2)  LXX  ein  König  von  Assyrien,  der  unter  Menahera  (771  ff. 

v.  Chr.)  in  das  Reich  Israel  einrückte  und  nur  durch  einen  sehr  beträchtlichen  Tribut, 
welcher  auf  die  Reichen  des  Landes  ausgeschrieben  wurde,  sich  zum  Abzug  bewegen 
liess  2 Kön.  15,  19  f.  vgl.  1 Chr.  5,  26.  (Jes.  8,  23?  s.  Knobel  z.  d.  St.)1).  Die 
assyr.  Macht  hatte  sich  damals  wohl  schon  diesseit  des  Euphrats  ausge«lehnt.  Phul  ist 
auch  in  den  Excerptcn  des  Alexand.  Polyhist  bei  Euseb.  chron.  arm.  1.  p.  41.,  sonst 


1)  Aus  1 Chron.  5,  26.  schliesst  man,  dass  Phul  auch  eine  Anzahl  Gileaditer  de- 
portirt  habe,  und  Movers  Chron.  S.  134.  weiss  die  Nachricht  mit  2 Kön.  15.  in  ei- 
nen künstlichen  Zusammenhang  zu  bringen.  Aber  1 Chr.  muss  das  '21  053>y 

nicht  nothwendig  eine  von  beiden  vorhergenannten  Königen  gleichmässig  ausgeführte 
Maassregel  bedeuten.  Von  Phul  gelten  die  Worte:  „der  Gott  Israels  erweckte  ihn“, 
wenn  er  auch  nur  die  2 Kön.  erzählten  Feindseligkeiten  gegen  Menahcm  übte.  Ist  aber 
anch  eine  Deportation  unter  Phul  nicht  unglaublich,  so  bedarf  es  doch  keineswegs  der 
Combination  von  Movers. 
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aber  nirgends  erwähnt  (doch  s.  d.  A.  Assyrien).  Wenn  Euseb.  fortfährt:  post 
eum  Senecheribum  Polyhistor  fuisse  regem  ait,  so  ist  das  post  nicht  von  unmittelbarer 
Nachfolge  zu  verstehen. 

Phunon,  *|»D,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  auf  der 
östlichen  Seite  des  Edomitergebirgs  (Num.  33,  42  f.)  und  wohl  dazu  gehörig,  da  Gen. 
36,  41.  1 Chron.  1,  52.  ein  C|Vss»  unter  den  Stammfürsten  der  Edomiter  erwähnt 
ist.  Die  Notiz  des  Onorn.  unter  (Pivcov,  welche  den  Ort  (in  späterer  Zeit)  als  vicu- 
lus  in  der  Wüste  ^wischen  Petra  und  Zoar  an  führt,  ist  zur  Lage  des  alten  Pbunon  ganz 
passend,  und  wir  finden  die  Bemerkung  ?v&a  ra  pixa XXa  tov  jorAxov  oder  bei  Hieron.: 
ubi  aeris  metalla  damnatorum  suppliciis  effodiuntur  (vgl.  Hier,  unter  Dedan:  in  4. 
milliario  aMetallofeno)  auch  durch  andere  christl.  Schriftsteller  bestätigt  s.  G e s e n. 
thes.  II.  1095.  Dasaite  Ph.  in  dem  heut.  Tafile  wiederzufinden  (Burckhardt 
II.  677.)  ist  nicht  wohl  zulässig  (v.  Raumer  Zug  der  Israel.  S.  46  );  über  das  Kalaat 
Phenän  Seetzcns  (XVII.  137.)  aber  müssen  wir  bestimmtere  Kunde  abwarten. 

Phylakterien,  cpvkanxTjQia  Mt.  23,  5.1 2 *),  Luth.  Denkzettel,  waren 
bei  den  (nachexilischen  *) ) Juden  Pergamentstreifen  mit  gewissen  Bibelsprüchen 
(Deut.  11,  13 — 22.  6,  4 — 10.  Exod.  13,  11 — 17.  1 — 11.)  beschrieben,  die  in  ein 
Kästchen  gelegt  (von  den  männlichen  Israeliten  hauptsächlich)  beim  Gebet8)  theils 
an  die  Stirn  (M.  Chelim  18,8.)  gerade  zwischen  die  Augenbraunen,  theils  an  den 
linken  Arm  in  der  Gegend  des  Herzens  mit  ledernen  Riemen  festgebunden  wurden 
(Joseph.  Antt.  4,  8.  13.  Hieron.  in  Ezech.  24, 17.),  daher  sie  tröa'ia  hiessen  (s.  Ro- 
senmüller ad  Exod.  13, 16.  u.  Gesen.  thes.  I.  548.),  um  desto  kräftiger  an  die 
Pflicht  erinnert  zu  werden,  das  Gesetz  mit  Kopf  und  Herz  zu  erfüllen  vgl.  Pseudojon. 
Exod.  13,  9-  Man  betrachtete  sie  zugleich  als  Amulete  (gegen  die  Dämonen  Targ. 
Cant.  8, 3.)  4),  dah.  der  griechische  Name  (s.  über  diese  Bedeutung  des  Worts  K y p k e 
observv.  I.  112.)5 *).  In  der  jüdischen  (talm.)  Sprache  heissen  sie  'pbpn  (T,V,®,:1)  vgl* 
unten  Anm.  3.  Die  ganze  Sitte  gründet  sich  auf  Exod.  13,  9.  vgl.  16.  Deut.  6,  8. 
11,  18.,  welche  erstere Stelle  indess  die  Karäer,  Hieron.,  Grotius,  Schöttgen 
(hör.  hebr.  I.  194.),  Rosenmüller,  Hengstenberg  (Pent.  I.  458  f.) u.  A.  tro- 
pisch auffassen,  was  seine  Richtigkeit  haben  mag,  während  Deut.  6,  8.  11,  18.®) 
wegen  des  Nachfolgenden  (6,9.  11,20.)  nur  eigentlich  genommen  werden  kann7) 
und  (was  zugleich  für  das  Deuteron,  charakteristisch  ist)  somit  schon  eine  materielle 
Ausdeutung  von  Exod.  13,9.  enthält.  S.  Maimonides  Jad  hachas.2,3.  Carp- 
zov  appar.  190  sqq.  Othon.  lex.  rabb.  p.  756  sqq.  Wagenseil  Sota  cap.  2. 


1)  Die  oben  gegebene  Deutung  dieses  Wortes  findet  sich  schon  in  der  Peschito, 
welche  übersetzt.  Vgl.  auch  Alberti  glossar.  graec.  in  N.  T.  p.  205  sq.  — 

2)  Prov.  6,  21.  findet  sich  gewiss  keine  Anspielung  auf  die  Tbcphillin.  Auch  Ezech. 

24,  17.  ist  nicht  mit  dem  Chald.  and  Jarchi  von  den  Phylakterien  zu  deuten  s. 

Rosenmüller  z.  d.  St.  — 3)  Daher  auch  der  Name  •pbEH  (Gebetsriemen),  welches 

Wort  schon  Targ.  u.  Syr.  für  tvEISTa  u.  qwlaxxijfta  setzen.  Dass  (ehemals)  fromme 

Personen  den  ganzen  Tag  über  die  Phylakt.  trugen,  wird  im  Talm.  und  von  den  Rab- 

binen  versicherte  s.  z.  B.  Hieros.  Berach.  p.  76.  der  Uebers.  von  Rabe.  Auch  schwur 

man  auf  die  Thephillin.  — 4)  Vgl.  auch  We taten.  N.  T.  I.  480  sq.  — 5)  Nach  And. 
sollte  der  Name  (wie  die  Sache  selbst)  das  tpvläaotiv  tov  vdpov  im  Andenken  erhal- 
ten; davon  geht  Luthers  oben  angeführte  Uebersetzung  ans.  — 6)  Maurer  will  die 
tropische  Auffassung  der  Stelle  Exod.  13,  9.  daraus  erweisen,  dass  Deut.  6,  8.  11,  18. 
das  Vorhergehende  u.  Nachfolgende  nur  eine  une  i gen  tl  i ch c Deutung  zulasse.  Lag 
ihm  denn  in  Exod.  13,  9.  selbst  kein  hermeneutiacher  Grund  für  dieses  Verfahren  '/ 
Und  darf  man  ohne  Weiteres  Exod.  aus  Deuter,  erklären'/  Aber  inwiefern  Deut.  a. 
a.  O.  die  sequentia  für  uneigent).  Auffassung  entscheiden  sollen,  begreife  ich  nicht. 
Soll  viell  Deut.  6,  9.  auch  ein  Tropus  sein'/  Selbst  Rosenmüllcr  hat  im  Deut,  die 
eigentl.  Deutung  vorgezogen.  — 7)  Dieser  Ansicht  stimmt  Baumgarten  Coinmcnt.  I. 
1.  479.  gegen  Hengstenberg  bei. 
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p.  397  sqq.  M. Beck  de  Judaeor.  ligamentis  precatoriis.  Jen.  1674.  4.  Ej.  diss.  de 
usu  phylacterior.  jud.  Jen.  1676.  4.  (1684.)  mit  Abbild.  Gropp  de  pbylacter.  L. 
1708.4.,  vorz.  Ugolin.  de  pbylacter.  hebr.  in  8.  thesaur.  XXI.  (meist  aas  Rabbin.  u. 
mit  guten  Abbild.),  auch,  was  das  heutige  Ritual  anlangt,  Buxtorf  Synag.  jud. 
p.  170  sq.  und  Bodenschatz  Verfassung  d.  Juden  IV,  1 5 f. 

Plhachiroth,  rvnrwitt  ■'n,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus 
Aegypten  (Exod.  14,  2.),  nachdem  sie  von  Ethara  am  Eingänge  der  Wüste  (Exod. 
13,  20.)  abgelenkt  hatten  (Exod.  14,  2.),  zwischen  Migdol  und  dem  (rothen)  Meere 
gegen  (■’ith)  Baal-Zephon  Exod.  14,  2.  9.  Num.  33,  7.  Näheres  lässt  sich  über  die 
Lage  nicht  bestimmen.  Shaw  hält  R.  268  f.  den  Ort  mit  dem  engen  Thal  Bedeah 
(Bedeh),  etwa  5 Meilen  von  Sues,  P o c o c k e mit  der  Stadt  Kleopatris  oder  Arsinoe 
(Strabo  17.  804.)  für  einerlei.  Beachtet  man  jenes  Ablenken  Exod.  14,  2-,  was  nur 
ein  Ablenken  von  der  geraden  Strasse  nach  der  Wüste,  also  in  südösti.  Richtung  ge- 
wesen sein  kann,  und  sucht  man  in  dortiger  Localität  gemäss  Vs.  3.  einen  Punct,  wo 
die  Israeliten  den  Aegypliern  als  abgeirrt  erscheinen  konnten,  so  würde  P.  mit  dem 
heutigen  Adschrud,  , nordwestl.  v.  Sues,  verglichen  werden  können , denn 

da  waren  sie  in  ein  Dreieck  eingeklemmt,  hatten  den  Bergzug  Ataka,  zur 

Rechten,  das  Meer  zur  Linken  (welches  damals  wohl  weiter  gegen  Norden  reichte), 
und  hinter  sich  die  Wüste.  Freilich  darf  man  wohl  den  Namen  Adschrud  nicht  mit 
Pihachiroth  in  sprachliche  Verbindung  setzen;  es  handelt  sich  nur  um  die  Stelle,  wo 
Pihachiroth  gelegen  haben  könnte.  Ueber  die  ägypt.  Etymologie  des  hebraisirten 
rvwin  *n»  s.  Jablonsky  opuscc.  II.  159. 

Pilatus,  Pontius,  sechster  (s.  d.  A.  Procuratoren)  römischer  Procurator 
von  Judäa  (Mt.  27.  Mr.15.  Luc.  3, 1. 13, 1.  Cap.  23.  Job.  18.  u.  19.),  unter  welchem, 
wie  Johannes  d.  T.  (Luc.  3, 1.),  so  auch  Christus  wirkte  und  starb  Act.  3,  13.  4,  27. 
13,  28.  1 Tim.  6, 13.  (Tac.  annal.  15,  44.).  Er  war  der  Nachfolger  des  Valerius 
Gratus,  bekleidete  seine  Würde  10  Jahre  lang  (Joseph.  Antt.  18,  4.  2.)  unter  Kaiser 
Tiberius , erregte  aber  durch  willkürliche  Handlungen  (Joseph.  Antt.  18,  3.  1 sq. 
bell.  jud.  2, 9*  2 sqq.)  mehrmals  Aufläufe  in  Jerusalem,  die  ein  blutiges  Ende  nahmen. 
Auch  in  Samaria  brachen  (wie  später  behauptet  wurde,  als  Folge  der  Gewaltthätig- 
keiten  des  Procurators)  Unruhen  aus,  die  Pil.  nur  durch  Waffengewalt  dämpfen 
konnte  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  Als  er  deshalb  bei  dem  Präses  von  Syrien,  Vitellius, 
verklagt  wurde,  enthob  ihn  dieser  seiner  Functionen  und  schickte  ihn,  um  vor  dem 
Kaiser  selbst  Rechenschaft  abzulegcn,  nach  Rom  Joseph.  Antt.  18,  4.  2.  Doch  traf 
Pil.  erst  nach  des  Tiberius  Tode  (16.  März  37  aer.  dion.)  dort  ein.  Hiernach  ist 
recht  wohl  möglich,  dass  Pil.  schon  im  J.  36  dion.  abgesetzt  wurde.  Zu  dieser  An- 
nahme aber  wird  man  sich  genöthigt  sehen,  wenn,  was  Joseph.  Antt.  18,4.3.  von 
der  Absetzung  des  Hohenpriesters  Kaiphas  erzählt,  später  erfolgt  ist.  Diese  Ab- 
setzung geschah  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  Tiberius  zu  Ostern , also  wohl  Jahr 
36  dion.  Demnach  wäre  Pil.  bereits  vor  dem  Pascha  36  n.  Chr.  von  seinem  Posten 
entfernt  worden  und  hätte  diesen  also  etwa  gegen  Ende  25  oder  Anfang  26  dion.  über- 
nommen1 * * * * * *). Später,  unter  Kaiser  Caius  Caligula,  soll  sich  Pil.  selbst  entleibt  haben 
Euseb.  H.  E.  2,  7.  und  Chron.  zum  1.  Jahr  des  Caius*).  Die  wenigen  öffentlichen 
Handlungen  des  Pil.,  welche  uns  Joseph,  erzählt8),  stellen  diesen  Procurator  zwar 


1)  Euseb.  in  d.  Chron.  lässt  den  Pilatus  im  2.  Jahre  der  201.  Olymp,  oder  777  U. 

C.  in  Judäa  anlangcn.  — 2)  Malalas  p.  256.  ed.  Bonn,  lässt  ihn  unter  Nero  hingerich- 

tet'(enthauptet)  werden.  Vgl.  Fabric.  Apocr.  III.  505.  — 3)  Ueber  den  Vorfall  Luc. 

13,  1.  können  wir  nicht  bestimmt  urtheilen , da  das  Nähere  nicht  berichtet  ist  vgl. 

Kuinoi  z.  d.  8t.  Die  Abhandlung  Hofkuntz’s  de  dv&<fcono9vaia  Pilati  (L.  1721. 

4.)  steht  auch  in  Iken.  thesaur.  II.  443  sqq.  Selbst  bei  löblichen  und  ihnen  selbst  vor- 

teilhaften Unternehmungen  widersetzten  sich  die  Juden  dem  Pilatus  Joseph.  Antt. 

18,  3.  2. 
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als  streng,  wo  er  die  öffentliche  Ordnung  zu  handhaben  hatte,  aber  nicht  als  unbillig 
oder  grausam  dar ; ja  den  vorurtheilsvolleu  und  hartnäckigen  Juden  gegenüber  möchte 
sich  des  Pil.  Amtscharakter  fast  ganz  rechtfertigen  lassen  (vgl.  auch  J.  C.  S.  Gerroar 
Pr.docetur  ad  loca  e Joscpho  et  Philone  collecta,  P.  Pilati  faciuora  in  administr.  terrae 
jud.  commissa  partim  non  esse  qualia  dicantur  partim  aüor.  magis  culpa  et  necessitate 
quad.  insita  homini  saevitia  et  iniquitate  accidisse.  Thorun.  1785.  4.)»  Desto  härter 
klagte  man  von  jeher  (s.  schon  Euseb.  2,  7.)  den  Pil  wegen  seines  Benehmens  bei  der 
Verurtheilung  Jesu  an;  psychologisch  richtiger  ist  es  aber  gewürdigt  von  J.  M.  Mül* 
ler  de  enixissimo  Pilati  Christum  servandi  studio.  Hamb.  1751.  4.  Tob ler  in 
P fenni ge r Saraml.  z.  christl.  Magaz.  III.  H.  (Zürich  1782.)  Niemeyer  Charakt. 

I.  129  f.  Pau lu  s Comment.  111.  697  ff.  Lücke  zuJoh.  19.  *).  Dass  erJesum  für 
schuldlos,  für  ein  bedauernswerthes  Opfer  des  jüd.  Fanatismus  erkannte  und  ihn  gern 
retten  wollte,  ist  deutlich  Mt.  27,  24.  *)  vgl.  v.  Ammon  L.  Jesu  III.  409. ; unbe- 
kannt mochte  ihm  ja  die  Unschädlichkeit  dieses  mehrere  Jahre  das  Land  durchziehen- 
den Weisen  nicht  geblieben  sein,  wenn  er  auch  auf  seinem  Sfandpuncto  nicht  ver- 
mochte,  Hochachtung  vor  Jesu  Wirken  zu  fassen.  Allein  es  fehlte  dem  Pil  theils 
überhaupt  an  Festigkeit  des  Charakters  (auch  Constit  apoit  5,  14.  schreiben  ihm 
avavdpia  zu),  um  das  Gute  entschieden  zu  wollen,  theils  bei  der  Drohung  der  Juden 
(Joh.  19,  12.)  an  einem  guten  Gewissen,  um,  was  er  wünschte,  durchzusetzen. 
„Gern  hätte  er  den  ganzen  Process  vor  ein  anderes  Gericht  verwiesen  1 Aber  Herodes 
schickt  Jesnm  zurück,  und  obgleich  Pilatus  vermuthen  kann,  wie  sehr  er  sich  den  Kö- 
nig durch  ein  hartes  Urtheil  verbinde,  so  ist  doch  die  Wahrheit,  die  er  in  allen  Reden 

J.  fühlt,  zu  stark  für  ihn,  um  ungerecht  zu  sein.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  üftern 
Versuche,  die  er  beim  Volke  machte,  an  die  häufigen  Fragen,  die  er  nicht  mit  Stolz 
an  Jesum  tbat  (Mt.  27, 11. 13.),  an  die  verdoppelte  Bemühung,  ihn  loszuiassen,  auf 
eine  Antwort  J.,  die  wohl  im  Stande  gewesen  wäre,  einen  andern  stolzen  Römer  zu 
beleidigen*).  Nur  etwas  mehr  Festigkeit  des  Charakters,  etwas  tiefer  gewurzelte 
Gerechtigkeitsliebe,  mehr  Grundsätze  statt  blossen  Gefühls,  — Pilatus  wäre  durchge- 
drungen!“ N i erneyer  a.  a.  O.  Endlich  darf  man  nicht  übersehen,  dass  P.,  da  auch 
die  Menge  sich  nicht  für  den  Unschuldigen  erklärte,  den  relig.  Fanatismus  eines  reiz- 
baren Volkes  fürchten  musste,  wenn  er  ihm  dieses  Opfer  entriss,  und  die  Folgen  hier- 
von in  seiner  amtlichen  Stellung  am  kaiserl.  Hofe  gewiss  nicht  zu  vertreten  vermochte. 
Ucber  Mt.  27, 19.  vgl.  Paulus  Comm.  Ul.  723.  Kuinöi  z.  d.  St.  F.  G.  Götter  de 
coniugis  Pilati  somnio.  Jen.  1 704.  4.  J.  D.  K 1 u g e de  somnio  uxoris  Pil.  Hai.  1720. 
4.  Her  hart  examen  soranii  uxoris  Pil.  Oldenb.  1735.  4.  Es  war  damals  (wider  den 
frühem  Brauch  vgl.  Senec.  controv.  26.  p.  275.  Bip.)  gewöhnlich  geworden , das* 
Praesides  und  Procuratoren  ihre  Weiber  mit  in  die  Provinz  nahmen  Tac.  annai.  3,  33. 
s.  Lipsius  z.  d.  St.  Joseph.  Antt.  20,  10.  1.  Ulpian.  4,  2.  Dig.  1, 16.  de  ofüc. 
procons.  Die  Tradition  nennt  die  Frau  des  Pilatus  Procla  oder  Claudia  Procula 
Niceph.  1,30.  Evang.  Nicod.  c.  2.  Malalae  ebron.  p.  240.  vgl.  Fabric.  Apocrypb. 


1)  Nicht  aus  ruhiger  Erwägung  der  Sache  ist  geflossen  Schusters  Urtheil  über 
Pilatus  in  Eichhorns  Bibiioth.  d.  bibl.  Liter.  X.  823  ff.  Gegen  Tholucks  Herab- 
würdigung dieses  Mannes  aber  s.  Olshausen  Comment.  II.  504  f.  Die  Schrift  von 
Mouni  er  de  Pilati  in  causa  Servat.  agendi  ratione.  (L.  B.  1825.)  kenne  ich  nicht  aas 
eigner  Ansicht.  Aeitere  Schriften  für  und  gegen  Pil.  s.  Hase  Leben  Jesu  8,245.  Ch. 
Thomas  de  iniusto  P.  iudteio.  L.  1724.  4.  steht  auch  in  Iken.  nov.  thesaur.  II. 
343  stjq.  — 2)  Der  Ritus  des  Händewaschens  war  ein  den  Juden  wohl  verständliches 
(Deut.  21,  6.  M.  Sota  9,  6.  [nicht  8,  6.,  wie  bei  Kain  öl  steht])  Symbol.  Aber  dar- 
um hätte  man  ihn  nicht  für  einen  nationalen  jüdischen  Gebrauch  erklären  sollen  vgl. 
Lackmann  misceil.  literar.  (Hamb.  1721.)  no.  8.  v.  Ammon  L.  Jesu  III.  418.  — 
3)  Dass  es  dem  Pil.  einen  innern  Kampf  gekostet  habe,  Jesum  zu  verortheilen,  erkennt 
auch  Olshausen  bibl  Comment.  II.  514.  Was  derselbe  aber  anknüpft  über  desto 
grössere  Verdammniss  des  Procurators,  das  wollen  wir  Gott,  dem  Scharfsehendea, 
uberlassen. 
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III.  398  sq.  T hil  o Apocr.  I.  622  sqq.  Ihr  Traam  (wohl  nicht  ein  blosses  Vorgeben 
s.  Z ei  b ic  h verm.  Betracht.  II.  VI.  529  ff.)  war  nach  dem,  was  sie  von  Jesus  gehört 
haben  mochte,  eine  psychologisch  wohl  erklärbare  Erscheinung1).  Aehnliche  Bei- 
spiele s.  Val.  Max.  1,  7.  i.  2.  Appian.  civ.  2,  115.  vgl.  Niemeyer  Charakt.  I.  79. 
Dass  Pil.  über  die  Angelegenheiten  Jesu,  nara.  über  seine  Verurtheilung,  einen  amt- 
lichen Bericht  an  K.Tiberius  gesandt  habe,  ist  theils  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  tbeils 
versichern  es  Justin.  M.  apol.  1.  p.  76.  84.  Tertull.  apol.  21.  Euseb.2,2.  Oros.7,4. 
Cedren.  p.  188.  (vgl.  auch  Thilo  Apocr.  p.  788.),  u.  es  circnlirten  lange  auch  unter 
den  Christen  solche  Acta  oder  commcntarii  Pilati  (Chrysost.  hom.  8.  in  pasch.  Epi- 
phan.  haer.  50, 1.  Euseb.  1,9.  u.  11.  9,  5.  u.  7.),  unter  denen  vielleicht  Aechtes  war 
(Henk  e opuscc.  acad.  p.  201  sqq.).  Was  man  aber  jetzt  noch  griechisch  unter  die- 
sem Titel  in  Codd.  findet  (Fabric.  Apocr.  I.  237. 239.  III.  456  sqq.),  sowie  die  2 
lat.  Briefe  des  Pilatus  an  den  Kaiser  (Fa  bri  c.  Apocr.  I.  298  sqq.)  sind  Machwerke 
einer  spätem  Zeit  v.Ammoo  Leb.  J.  1. 102  ff.,  vgl.  noch  J.  G.  A 1 1 m a n n de  epist. 
Pil.  ad  Tiber,  etc.  Bern.  1755.4.  van  D a 1 e de  oracul.  p.  609  sq.  Schmidt  Einl. 
insN.  T.  II.  249  ff.  Ueberh.  aber  s.  J.  Hermanssonde  Pontio  Pil.  Upsal.  1624. 
4.  F.  A.  B ür  g e r de  Pontio  Pil.  Misen.  1782.  4. 

Pischon,  g.  d.  A.  Eden. 

Pisga,  nabö,  Gebirge  (Höhenfläche  Num.  23, 14.)  an  der  Ostseite  des  todten 
Meeres  (Deut,  3, 17.  Jos.  12,  3.)  gegen  die  Wüste  (Num.  21,  20.),  mit  weiter  Um- 
sicht (Deut.  3,  27.),  einst  die  Südgränze  des  Reichs  des  Kön.  Sihon  (Jos.  12,3.),  dann 
des  Stammes  Rüben  (Jos.  13,  20.),  somit  nördlich  vom  Arnon.  Der  Berg  Nebo, 
Jericho  gegenüber,  war  eine  Spitze  desselben  Deut.  34,  1.  Da  letzterer  auch  zum 
Gebirge  Abarim  gerechnet  wird  (Deut.  32,  49.),  so  muss  der  Pisga  ein  Theil  (der 
nördliche)  dieses  Gebirges  gewesen  sein  s.  d.  A.  Noch  zu  Euseb.  Zeit  (Onom.  unter 
’AßaQfifi)  hicss  die  Gegend  zwischen  Livias  und  Hesbon  abendwärts  (Daoyco. 

Pisidien,  Tltöiöla,  ist  als  eine  an  Pamphylien  angränzende  (Act.  13, 13  f* 
14,24.),  die  Stadt  Antiochia  (s.  d.  A.)  umfassende  (Act  13,  14.)  Provinz  Klein- 
asiens genannt.  Statistisch  war  der  Name  nicht  in  Gebrauch , sondern  nur  ethnogra- 
phisch. Auf  dem  Abhange  des  Taurusgebirges  nämlich,  wo  es  aus  Cilicien  heraus- 
getreten war  und  längs  dem  Küstenlande  Pamphylien  hinstrich,  hatte  von  jeher  das 
tapfere  und  freie  Volk  der  Pisidae  gewohnt  (Strabo  2.  130.  12.  569.  Plin.  5,  24.), 
welches  die  Perser  sich  zu  unterwerfen  vergeblich  bemüht  waren  Xenoph.  Anab.  1, 
9.  14.  2,  5. 13.  3,  2.  23.  Die  Pis.  blieben  auch  unter  Alexander  und  seinen  Nach- 
folgern ununterjocht  und  beunruhigten  öfters  durch  räuberische  Einfälle  die  Ebenen 
Strabo  12.  570.  vgl.  Liv.  35,  13.  Mit  dem  Sinken  des  syr.  Reichs  breiteten  sich 
die  P.  in  die  Ebenen  selbst  aus , rissen  mehrere  Städte  an  sich  (darunter  auch  Antio- 
chia)  und  errichteten  (neben  den  Republiken  im  Innern  des  Landes)  dort  verschiedene 
kleine  Tyrannenstaaten  Strabo  12.  570.  Auch  die  Römer,  in  deren  Heeren  die  Pi- 
sidier  öfters  als  Bundesgenossen  erscheinen  (Appian.  civ.  2,  49.  71.)2),  vermochten 
nicht,  das  eigentl.  Land  der  Pisidier  sich  zu  unterwerfen,  doch  besassen  sie  Antiochia 
(Plin.  5,  24.),  wohin  eine  colonia  iuris  italici  geführt  worden  war  (fr.  8,  10.  Digest. 
50, 15.),  und  andere  Städte  in  der  Ebene.  Ptolem.  handelt  das  Land  tbeils  als  Th- 
aiöiug  f i^Qog  hinter  Galatia  (5,  4.  11.),  theils  bei  Pamphylien  (5, 5.)  mit  den  Städten 
Selge,  Antiochia, Seleucia  u.  a.  ab.  Vgl.  überh.  Männert  Geogr.  VI.  II.  115 ff.  140. 
160  ff.  Fo  rbiger  Handb.  II.  322  ff. 

Pis  tacien,  niazdxia  3),  eine  Art  länglicher  Nüsse  oder  Mandeln  (Plin.  13, 


1)  Strauss  Leb.  Jesu  II.  520  ff.  erklärt  diesen  Traum  freilich  für  etwas  nach  dem 

Erfolge  Fingirtes.  — 2)  Auch  der  jüdische  König  Alexander  Jannaeus  hatte  unter  sei- 
nen fremden  Söldnern  Pisidier  Joseph.  Antt.  13, 13.  5.  bell.  jud.  1,  4.  3.  — 3)  Das  arab. 

(Jpy* nJ,  aus  dem  pers. 
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10.)  von  der  Grosse  der  Haselnüsse , welche  eine  wohlriechende  weissröthliche  oder 
fleischfarbige  Schale  haben  und  einen  grünen  mit  rother  Haut  umzogenen  öligen  Kern 
einschliessen , der  einen  höchst  angenehmen  Gewürzgeschmack  hat,  dem  Magen  zu- 
sagt (Dioscor.  1, 177.  vgl.  Athen.  14.  649.)  und  daher  von  den  Orientalen  sehr  häu- 
fig genossen  wird  Ar  vi e ui  Nachr.  VI.  356.  Auch  gegen  Schlangenbisse  wurden 
sie  von  den  Alten  empfohlen  Plin.  13, 10.  23,78.  Dioscor.  1,  177.  Diese  Frucht 
hat  man  wohl  Gen.  43, 10.  (mit  d.  samarit.  u.  pers.  Uebers.  u.  dem  Arabs  Erpen.  *) ) 
unter  D ■’Sua  zu  verstehen  (s.  Bo chart  Geogr.  sacr.  2,  1.  10.  Celsii  Hierob.  I. 
24  sqq. ; einige  Einwendungen  bei  Michaelis  snppl.  171  sq.),  obschon  die  meisten 


0 ° f 

und  besten  alten  Ueberss.  es  durch  Terebinthe  (syr.  fr  ? arab.  & ) geben 


Allein  die  Früchte  der  Terebinthe  sind  kaum  essbar;  auch  wird  von  allen  Reisenden 
gemeldet,  dass  der  Baum,  auf  welchem  die  Pistacien  wachsen,  eine  sehr  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Terebinthe  habe.  Er  konnte  daher  wohl  auch  unter  jener  aram.  und 
arab.  Benennung  ttaa’d  mit  begriffen  werden.  Auch  im  Linnelschen  System  gehören 
sie  beide  zu  einem  Genus  (Pistacia  CI.  XXII.  Pentandria).  Der  Pistacienbaum, 
Pistacia  vera  L.,  wächst  in  Palästina,  Syrien  (Plin.  13,  10.  Galen,  alim.  fac.  2,  80. 
Cotovic,  itiner.p.  263.  v.  Schubert  R.  II.  478.  Rüssel  NG.  von  Aleppo  1. 105. 
vgl.  Sprengel  ad  Dioscor.  II.  p.  421.),  Persien  u.  s.  w.  (aber  nicht  in  Aegypten, 
was  zu  Gen.  a.  a.  O.  gut  passt),  hat  ungleich  gefiederte,  einander  gegenüberstehende, 
schmutzig  grüne  Blätter , die  aus  eirunden  umgebogenen  Blättchen  zusammengesetzt 
sind.  Die  Blumen  sind  weisslich  und  stehen  an  den  äussersten  Zweigen  traubenweis 
beisammen;  die  Nüsse  reifen  im  October.  Der  Stamm  wird  12 — 20  Fuss  hoch, 
aber  nicht  sonderlich  stark.  S.  Bodaei  a Stapel  comm.  in  Theophr.  359  sqq. 
Rüssel  a.  a.  O.  105  f.  Oken  Lehrbuch  der  Botanik  II.  II.  693  f.  Ritter  Erdk. 
XI.  561  ff. 

Pitthom,  triPB,  Stadt  in  Aegypten,  hei  deren  Erbauung  (Befestigung?)  die 
Israeliten  Frohndieuste  verrichten  mussten  Exod.  1,11.  Es  ist  wahrscheinlich  Tlä- 
TOVfioQ , Stadt  im  östlichen  Theile  Niederägyptens,  an  welcher  ein  vom  peius.  Nil- 
arm in  das  rothe  Meer  geleiteter  Canal  vorbeiging  Herod.  2, 158.  Und  hiermit 
identisch  wird  man  Sooft  halten  dürfen  (/7  ist  der  kopt.  Artikel)  zwischen  Babylon 
und  Heroopolis  Itin.  Anton,  p.  163.  Es  sollen  von  jenem  Canal,  ja  von  der  Stadt 
selbst  (bei  Abbasieh)  Reste  übrig  sein  Jomard  in  d.  descript.  de  PEgypte  IX.  p. 
368.  Den  Namen  hat  man  nach  dem  Aegyptischen  die  eingeschlossene  d.  h. 
feste  gedeutet  s.  Jabions ky  opuscc.  I.  447.  Andere,  wie  der  kopt.  Uebersetzer 
Exod.  a.  a.  O.,  nehmen  indess  Pitthom  für  das  bekanntere  Heroopolis  (s.  Männert 
X.  I.  514  f.)  vgl.  duBoisAym^  in  der  descript.  de  PEgypte  XI.  337  sq.  XVIII.  I. 
372  sq.  Champo Ilion  PEgypte  II.  58  ff. 

Pnielj  Pnuel,  bijp:D,  !wo:b,  LXX  Qavovyk,  Stadt  jenseit  des  Jordans, 
nordöstl.  von  Succoth  (Rieht.  8, 8 f.),  mit  einem  festen  Thurme  (Castell)  Rieht.  8, 17., 
welchen  letztem  der  Schophet  Gideon  zerstörte.  Später  liess  Jerobeam  I.  die  Be- 
festigung der  Stadt  wieder  herstellen  1 Kön.  12,  25.  Der  Ort  soll  seiuen  Namen 
von  einer  Tbeophanie  haben  Gen.  32,  31.  und  scheint  dieser  Stelle  zufolge  auf  dem 
nördlichen  Ufer  des  Jabbok  gelegen  zu  haben*),  wo  auch  die  Charten  ihn  verzeichnen, 
jedenfalls  im  Stammgebiete  Gad. 

Poesie,  hebräische.  Ueber  hebr.  Poesie  überh.  s.  Carpzov  introd. in 
V.  T.  II.  1 sqq.  R.  Lo  wt  h de  sacra  poesi  Hebraeor.  praelectt.  Oxon.  1753.  4.  (auch 
bei  Ugolini  thesaur.  XXXI.)  — ed.  J.  D.  Michaelis  Gott.  1770.  11.  8., 


1)  Auch  R.  Bartenora  erklärt  das  Mischna  8chebiith  7,  5.  verkommende  toaa 
durch  das  arab.  pxnoitt.  — 2)  Gegen  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  31  f.  s.  v.  Rau- 
mer Palast.  S.  246. 
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ed.  E.  F.  K.  Rosenmüller  L.  1 815.  8.  L e C 1 e r c in  d.  biblioth.  univers.  IX. 
256  sqq.,  Hist,  abrdgöe  de  la  poesie  chez  les  Hebreux  in  Hist,  de  l’acad.  des  inscr. 
XXHI.  92  sqq.  J.  G.  H erd  er  vom  Geist  d.  ebr.  Poesie.  Dess.  1782.  II.  8.  (sämmtl. 
Sehr.  1.  3.  Tbl.  Tüb.  1805.  8 ) 3.  verm.  Ausg.  v.  Just  i.  L.  1825.  II.  8.  Aurivil- 
lius  de  poesi  bibl.  in  s.  dissertt.  cd.  M ichaelis  no.  3.  L.  T.  Kos  eg  arte  n über 
den  Dichtergeist  der  heil.  Schriftst.  u.  Jes.  Chr.  Greifsw,  1794.  8.  A.  Giigler  die 
heil.  Kunst  der  Hebräer.  Landshut  1814.  8.  Ewald  poet.  BB.  alt.  Bundes  1.  Theil. 
J.  G.  W e nrich  de  poes.  hebr.  atq.  arab.  origine,  indole  mutuoq.  consensu  et  discri- 
mine.  L.  1843.8.  — und  mehrere  Monographien  von  A.  Pfeiffer,  J.  Clericus 
u.  A.  in  Ugolini  thes.  XXXI.,  auch  B.  F.  Guttenstein  die  poet.  Liter,  der  alten 
Israeliten.  Mannh.  1835.  8.  — Die  sämmtlichen  uns  noch  übrigen  selbstständigen 
Dichtungen  der  Israeliten  ordnen  sich,  wollen  wir  das  Schema  unserer  Aesthetik  an- 
wenden, zwei  Hauptgattungen  der  Poesie  unter,  der  lyrischen  und  didakti- 
schen, von  denen  jene  im  Gefühle,  diese  zunächst  in  der  Reflexion  wurzelt ,).  Ans 
beiden  gemischt  sind  viele  Vorträge  der  ältern  Propheten,  sowie  auch  die  didaktische 
Poesie  in  andern  Dicbterwerken  sich  nicht  immer  frei  von  Beimischung  des  Lyrischen 
erhalten  hat.  Am  frühesten,  als  Ausdruck  stark  bewegter  Empfindung,  bildete  sich, 
wie  überall,  so  auch  bei  den  Hebräern,  die  lyrische  Dichtkunst  aus,  und  sie  war  ur- 
sprünglich mit  Musik  (auch  Tanz  vgl.  pnx  und  prrä  Rieht.  16,  25.  1 Sam.  18,  7. 
2 Sam.  6,  5.)  aufs  innigste  verbunden.  Ihre  erste  Nahrung  empfing  sie  vorzüglich 
durch  merkwürdige  Nationalereignisse,  durch  folgenreiche  Siege  (Freudeutheil 
in  d.  Nachtr.  zu  Sulzers  Theorie  IV.  253  ff.  vgl.  Burckhardt  Wababy  S.  60 ff), 
schnelle  Errettung  aus  drohenden  Gefahren  u.  s.  w.  (Exod.  15,  20  f.  Nura.  21,  27  ff. 
Rieht.  5.),  und  da  aus  theokratischem  Gesichtspuncte  jede  glückliche  Wendung  des 
Nationalschicksals  als  eine  unmittelbare  göttliche  Gnadenthat  erscheinen  musste,  so 
gewann  die  hebr.  Lyrik  frühzeitig  ihre  entschiedene  Richtung  aufs  Religiöse  und  hier- 
mit ihren  hohen  ergreifenden  Schwung , ihre  nie  alternde  Schönheit.  In  den  frühe- 
sten Zeiten  waren  es  besonders  Frauen,  die  als  begeisterte  Sängerinnen  in  der  Mitte 
des  Volks  auftraten  Exod.  15,  20  ff.  Rieht.  5, 1.  (Ewald  isr.  Gesch.  II.  351  f.)  11, 
34.  1 Sam.  18,  7.  (Roorda  in  d.  Annal.  Acad.  Lugd.  1827 — 28.).  Höhere  ästhe- 
tische Ausbildung  erhielt  die  lyrische  Poesie  erst  durch  den  Meister  auf  der  hebr.  Lyra 
durch  David  (auf  dessen  dichterisch-musicalische  Virtuosität  die  bekannten 
Prophetenschulen  gewiss  weniger  Einfluss  hatten,  als  man  sich  zuweilen  überredete), 
und  sie  wurde  von  ihm  zugleich  auf  würdige  Weise  in  das  Nationalheiligthum  einge- 
fiührt  und  eine  einflussreiche  Verschönerin  des  öffentlichen  Cultus.  Nach  David, 
durch  welchen  die  Lyrik  zur  Kunst  wurde,  war  sie  hauptsächlich  der  Pflege  der  Pro- 
pheten und  Leviten  überlassen  (s.  d.  A.  Ko  rach)  und  treibt  selbst  bis  in  die  nach- 
exilischen  Zeiten  frische  ßlüthen,  obschon  während  des  Exils  und  später  auch  viele 
lyrische  Productionen  zum  Vorschein  kamen,  die,  entblösst  von  wahrer  dichterischer 
Begeisterung,  den  Charakter  mühsamer  Nachahmungen  oder  formeller  Kunst  tragen. 
Wie  weit  die  lyrische  Poesie  für  Zwecke  geselliger  Freude  und  nicht-religiöser  Er- 
heiterung2) in  der  Form  des  Liedes  cultivirt  worden  sei,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr 
beurtheilen ; dass  aber  eine  weltliche  Dichtkunst  neben  der  heiligen  unter  den  Israeli- 

1)  Denn  die  Ansicht  älterer  und  neuerer  Kritiker,  welche  in  dem  B.  Hiob  (und 
im  Hohenliede  s.  noch  Ewald  israel.  Geschichte  III.  S.  174.  356.)  ein  Erzeugniss 
dramatischer  oder  auch  epischer  Poesie  fanden,  ist  nicht  haltbar.  Noch  viel 
weniger  kann  man  den  Pentateuch  ein  Epos  nennen.  Warum  die  Hebräer  keine  epi- 
sche Poesie  hatten  s.  Ewald  a.  a.  O.  8.  14  f.  Ueber  den  jüd.  Tragödiendichter 
Ezechiel  (Euseb.  praep.  ev.  9,  28  sq.)  ist  hier  der  Ort  nicht  zu  handeln  , da  er  in 
griech.  Versen  schrieb.  — 2)  Freilich  hat  man  den  Israeliten  von  einer  gewissen  Seite 
her  eine  blos  geistliche  Poesie  vindiciren  wollen  (Tboluck  liter.  Anzeig.  1831. 
I.  73.).  Das  sind  pedantische  Einseitigkeiten,  die  sich  selbst  richten.  Eine  Verglei- 
chung der  hebr.  und  griech.  Dichtkunst  versuchte  L.  Dibbets  in  d.  Annall.  Acad. 
Rbono-Traject.  1817—18. 
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ten  blühte,  ist  aas  Arnos  6,  5.  Jes.  5, 12.  Jer.  25, 10.  (48,  33.)  vgl.  Sir.  49,  2.  klar 
s.  D ö p k e Hohesl.  S.  2 f.  Von  erotischer  Poesie  s.  sogleich.  Der  gesammte  Schatz 
althebräischer  Gedichte  aus  der  lyrischen  Gattung  ("PÖ,  nicto)  theilt  sich : a)  in  Hym- 
nen, nfcnn,  meist  an  Jehovah  als  Welt-  und  Völker-  (Ps.  8. 67.  104.)  oder  National- 
gott (Ps.  47.  66.  75.),  zum  Theil  mit  sehr  speciellen  Beziehungen  auf  Nationalge- 
schichte (Ps.  46.  48.  75.  76.  78.  105.  u.  a.),  einige  auch  an  siegreiche  Könige  Ps.  2. 
20.  21.45.72.110.  Von  jenen  waren  manche  zur  Aufführung  beim  öffentlichen 
Gottesdienste  bestimmt  (Tempelpsalmen  vgl.  H ar  tma  nn  Verbind.  S.  312  f.)  z.  B. 
Ps.  15.  24.  68.  81.  87.  132.  134. 135.,  und  man  hat  in  ihnen  häufig  Chöre  unter- 
scheiden wollen  (Nachtigal,  Kuinöl),  gewiss  ohne  hinlänglichen  Grund ; denn 
wenn  sich  auch  kaum  iäugnen  lässt,  dass  der  Tempelgesang  chorartig  gewesen  sei, 
so  bestand  doch  wahrscheinlich  der  Vortrag  des  antiphoniscben  Chores  nur  in  Wie- 
derholungen, wie  noch  jetzt  in  den  jüd.  Synagogen.  — b)  in  Klaggesänge  (HTp), 
die  bald  individuell  (2  Sam.  1,  Ps.  7.  22.  56. 109.) , bald  national  (Ps.  44.  74.  79. 
vgl.  auch  die  Elegieen  des  Jeremias) , bald  beides  zugleich  sind  Ps.  69.  77.  102. 
Unter  ihnen  findet  sich  viel  Nachgeahmtes  s.  ob. — c)  in  er  o tische  Idyllen,  wie 
das  hohe  Lied,  welches  ganz  die  Gluth  morgenländischer  Gefühle  athmet  und  nur 
, von  dogmatischer  oder  historischer  Pedanterie  allegorisch  gedeutet  werden  konnte 
s.  vorz.  D ö pk  e a.  a.  0. 10  f.  Als  lyrische  Anthologie,  die  jedoch  blos  die  beiden 
ersten  Arten  lyrischer  Gedichte  umfasst,  ist  der  Psalter  zu  betrachten.  — Die  di- 
daktische Poesie  der  Israeliten  (vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  111.  S.  80  ff.  86  f.)  scheint 
von  Sittensprüchen  und  Gnomen  (BK>tfa)  ansgegangen  zu  sein , zu  denen  auch  die 
Räthsel  (rrrnn)  gehörten ; denn  diese  die  Volksweisheit  concentrirenden  Sprüche  wer- 
den gern  in  Bildern  und  Gleichnissen  ausgesprochen  und  an  einen  gewissen  Rhythmus 
gebunden  ; nirgends  aber  ist  die  Spruchweisheit  reicher,  gefühlvoller  und  älter  als  im 
Orient,  nam.  bei  den  Arabern  (Eichhorn  Einleit.  V.  67  ff.  U m b r e i t Sprüche  Sal. 
Einl.  §.  1.  u.  S.  55.  Keil  zu  1 Kön.  10, 1.)  vgl.  Rohde  de  vett.  poetar,  sapientia 
gnora.  Hebraeor.  inpr.  et  Graecor.  Havn.  1800.  8.  In  dieser  Gnomenpoesie  macht 
zuerst  Salomo  Epoche  (1  Kön.  10.),  so  dass  das  spätere  Zeitalter  einer  gnomologi- 
schen  Anthologie,  welche  auch  Stücke  von  andern  Dichtern  enthielt,  seinen  Namen 
(rrb'5©  *0««)  vorsetzte.  Ueberhaupt  war  die  Zeit  des  Friedens  und  friedlichen  Ge- 
nusses unter  Salomo  ganz  geeignet,  das  Nachdenken  über  natürliche  und  menschliche 
Dinge  zu  schärfen  und  die  didaktische  Poesie  in  Kurzem  zu  einer  achtbaren  Hohe  zu 
erheben.  Nach  dem  Exil , bei  immer  mehr  sich  vordrängender  Refiexionsthätigkeit, 
lebte  diese  Dichtungsart  wiederauf  und  regte  sich  in  der  Sprucbsammlung  Jesus  des 
Siraciden  mit  althebräischer  Kraft  und  entschiedener  sittlicher  Richtung,  doch  ohne 
Rhythmus.  Auch  die  Parabelpoesie , von  der  das  A.  T.  wenige  Proben  darbietet 
(2  Sam.  12, 1 — 4.  Jes.  5,  1 — 6.),  wurde  in  dem  letzten  Jahrhunderte  cultivirt  (über 
talm.  Parabeln  Vitringa  Archisynag.  c.  12.  vgl.  überh.  Hieron.  in  Mt  18,  23.)  und 
wirkte,  von  Jesus  mit  Geistangewendet,  als  Einführungsmittel  des  Cbristenthums 
(U n g er  de  parabolar.  Jesu  natura  etc.  Lips.  1828.  8.).  Der  gnomischen  Dichtkunst 
znr  Seite  ging  schon  unter  den  Königen  die  höhere  didaktische  Poesie,  welche  allge- 
meine religiöse  Ueberzeugungen  und  moralische  Grundsätze  zu  ihrem  Object  wählte 
und  insbesondere  die  dem  altisraelit.  Glauben  eigentümliche  Vergeltungslebre  oft 
mit  lyrischem  Fluge  der  Phantasie  vorführte.  Viele  Psalmen  (Ps.  1.  32.  37.  49. 
50.  73. 132.)  n.  Stücke  der  Propheten  sind  hierher  zu  rechnen.  Den  höchsten  Gipfel 
hat  diese  Dichtungsart  aber  im  Buche  Hiob  erstiegen,  das  aus  Unterredungen  israe- 
lit. Weisen  gleich  den  Makamath  der  Araber  (Schnurrer  biblioth. arab.  p. 222.  Um- 
breit Hiob  S.  26.  Einl.)  besteht.  Aber  eben  der  Skepticismus,  der  znm  Theil  schon 
in  diesem  Gedicht  sich  aosspricht,  brachte  ihr  später  den  Untergang ; das  B.  Koheleth1 ), 
wo  er  am  ausgeführtesten  erscheint,  sinkt  in  Materie  und  Form  zur  Prosa  herab. 


1)  Inwiefern  Skepticismus , ja  selbst  Fatalismus  und  Epicureismus  namentlich  vom 
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Die  äussere  Form  der  hebr.  Poesie  (J.  L.  Saalschutz  von  d.  Form  d.  hebr. 
Poesie.  Königsb.  1825«  8.),  wodurch  sie  sich  von  der  Prosa  unterscheidet,  ist  nicht 
ein  eigentliches  Metrum,  das  auf  Sylbenmessung  beruhte  (wie  behauptet  wird  von  Jo- 
seph. Antt.  2, 16.  4.  7,  12.  3.  Euseb.  praep.  ev.  11,  3.  Hieron.  praef.  ad  Chron. 
Euseb.  p.  1.  Isidor,  origg.  1,38.*)) — alle  Versuche,  ein  solches  aufzußnden  (de 
Wette  Comment.  üb.  die  Psalmen  S.  38  ff.  Ewald  hebr.  Poesie  S.  88  f.)*),  sind, 
da  sie  auf  blosse  Willkiihr  hinauslaufen,  als  misslungen  zu  betrachten  — sondern  ein 
(hinsichtlich  der  Sy  Ibenzahl)  freies  Parallelisiren  der  grossem  Redeabschnitte,  das 
ursprünglich  und  zunächst  von  den  Gedanken  abhängt  (Parallelismus  membrorum). 
Es  ist,  wie  sich  dies  nach  dem  logischen  Gesichtspuncte  von  selbst  ergiebt,  im  Allge- 
meinen dreifach:  a)  synonym,  wenn  die  sich  wie  Hebung  und  Senkung  entsprechen- 
den Versglieder  denselben  Gedanken,  nur  mit  andern  Worten  enthalten  (Gen.  4,  23. 
Rieht.  14, 14.  Ps.  2y  10.);  b)  antithetisch,  wenn  die  entsprechenden  Glieder  ent- 
gegengesetzte Gedanken  ausdrücken  Ps.  20,  9.  Jes.  1,  3.;  c)  synthetisch,  wenn 
eine  Beiordnung , ein  Fortschreiten  der  Gedanken  stattfindet  (varia,  nicht  diversa) 
Ps.  19,  8.  91,  12-y  wohin  auch  der  identische  Parallelismus  (Wiederholung  des  Ge- 
dankens mit  ergänzenden  Zusätzen  Ps.  48,  12.  104,18.)  gehört.  Dieser  Paralle- 
lismus ist  nicht  selten  mit  Wortgleichheit  (Gen.  4,  23.  Hiob  6,  5.  Ps.  19,  8.  20,  9.)» 
zuweilen,  vorzüglich  in  Volksliedern  und  Sprüchen,  selbst  mit  Endreimen  (Gen.  4,  23. 
1 Sam.  18,  7*  Sprchw.  22,  10«  23,  22.  a.)*)  verbunden,  häufig  aber  ein  zusammen- 
gesetzter oder  mehrgliedriger,  insofern  entweder  zwei  zu  einem  Satze  verbundene 
Glieder  zwei  ebenso  verbundenen  (Ps.  31,  11.  40,  17.  Mich,  1,4.)  oder  ein  Satz 
mit  mehrern  Gliedern  einem  einfachen  Satze  (Ps.  14,  7.  15, 3.  40,  10.  Hiob  10, 1.) 
gegenübersteht  u.  s.  w.,  und  er  verfliesst  in  letzterer  Gestalt  nicht  selten  zu  Prosa* 1 * * 4). 
Doch  darf  nicht  übersehen  werden , dass  eben  durch  diesen  Wechsel  des  einfachen 
und  zusammengesetzten  Parallelismus  einer  sonst  leicht  entstehenden  Einförmig- 
keit vorgebeugt  werden  konnte.  Genaue  Beobachtungen  über  diesen  ganzen  Ge- 
genstand s.  nachLeutwein  (rieht.  Theorie  der  bibl.  Verskunst.  Tübing.  1775.  8.) 
bei  d e W e 1 1 e Comm.  üb.  d.  Psalm.  S.  51  ff.,  vorz.  aber  bei  E w a 1 d S.  64  ff.  In  nicht 
wenigen  (doch  keineswegs  allen)  lyrischen  Gesängen  tritt  zu  dem  Rhythmus  Strophen- 
bau hinzu,  mehr  oder  minder  cornplicirt  und  kunstreich  s.  Hollmann  comm.  in  carm. 
Debor.  (L.  1818.  8.)  p.  8 sq.  Köster  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1831.  I.  40  ff.  (vgl. 
dess.  Uebers.  des  Hiob  u.  Predig.  Schleswig  1831.  8.)  und  E wald  a.  a.  O.  92  ff.  ®). 
Wechselgesänge  sind  am  natürlichsten  solcher  strophischen  Anlage  fähig.  Als  Kün- 
stelei einer  spätem  Zeit,  welche  mit  der  äussera  Form  poet.  Stücke  in  Verbindung 
steht,  ist  die  alphabetische  Anordnung  von  Ps.  25.  34. 145.  Klagl.  1.  2-  4.  Sprchw. 
31,  10  ff.  u.  a.  zu  betrachten  E wald  hebr.  Poes.  139  ff.  israel.  Gesch.  111.  S.  453. 
Sommer  bibl.  Abhdlg.  I.  S.  93  ff.®). 

Boche  Koheleth  behauptet  werden  könne,  setzt  got  auseinander  Knobel  Comment. 
über  Koheleth  (L.  1836.  8.)  S.  24  ff. 

1)  Philo  opp.  II.  484.  ist  von  griechischen  Gedichten  die  Rede.  — 2)  Ein  neuer 

Versuch  unter  Zugrundlegung  der  Accentuation  von  I.  Kämpf  in  Fürsts  Orient 

1841.  Ltbi.  Nr.  43  —48.  bezieht  sich  zunächst  auf  die  nenhebr.  Poesie,  lässt  aber  auch 
die  althebräische  nicht  unberücksichtigt.  — 3)  Sommer  bibl.  Abhandl.  I.  8.  85  ff. — 

4)  Eine  besondere  Art  des  Rhythmus  glaubten  Einige  in  den  sogen.  Stufenpsal- 
men (irftsan  •’T'Ü)  ZU  finden  (Gesen.  thes.  II.  1032.).  Indesa  kommt  dieses  stufen- 
artig Fortschreitende  oder  Ansteigende  auch  in  andern  Liedern  vor  und  ist  überhaupt 
nicht  selten.  Auch  fragt  sich,  ob  jener  Ausdruck  nicht  anders  zu  übersetzen  ist. 
Ewald  a.  a.  O.  S.  195  f.  kehrt  zu  der  alten  Erklärung  Pilgerlieder  zurück. 
Dazu  sind  sie  freilich  nicht  alle  charakteristisch  genug.  — 5)  Ueber  Strophenabthei- 
lung in  den  Propheten,  wo  sie  im  Ganzen  selten  ist,  s.  Knobel  (geg.  Ewald)  in  d. 
Hall.  LU. -Zeit.  1844.  Nr.  159.  — 6)  Auf  die  Accente,  welche  bestimmt  sind,  die  De- 
ciamation  der  poet.  Sätze  zu  regeln,  konnte  im  Obigen  keine  Rücksicht  genommen  wer- 
den, da  jetzt  wohl  anerkannt  ist,  dass  dieselben  nicht  bis  ans  Leben  der  8prache  hin- 
aufreichen s.  d.  A.  Musik. 
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Poesie  — Potlphar. 


Die  poetische  Di ction  bezeichnet  sich  theils  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
eigentümlicher  Wörter  und  Redensarten,  die  entweder  in  Prosa  gar  nicht  oder 
doch  selten  (erst  in  spätem  BB.) , oder  in  einer  andern  Bedeutung  Vorkommen  s. 
Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  28  ff.  (meist  sind  diese  Wörter  in  einem  der  aramäi- 
schen Dialekte  die  gewöhnlichen  und  prosaischen) , theils  (Lurch  einige  grammatische 
Formen  in  Nomen,  Pronomen  (Suffixum)  und  Verbum,  theils  durch  gewisse  syntakti- 
sche Fügungen,  welche  die  Prosa  nicht  kennt,  oder  auch  durch  Vernachlässigung  man- 
cher für  die  prosaische  Schreibart  feststehender  und  constant  beobachteter  Regeln. 
Die  Bevorzugung  jener  Wörter  war  in  dem  Streben  des  Dichters,  das  Alltägliche, 
Gemeine  und  Abgegriffene  zu  vermeiden,  begründet;  auch  die  Wortformen  mochten 
zum  Theil  als  alterthiimliche  und  kräftigere  sich  empfehlen  , vielleicht  aber  hing  die 
Wahl  auch  mit  dem  Rhythmus  der  Glieder  zusammen.  Vom  Festhalten  an  regel- 
mässiger Construction  haben  sich  auch,  freilich  immer  in  gewissen  Gränzen,  die 
classischen  Dichter  des  Alterthums  dispensirt  und  freiere  Stellungen  oder  Verbin- 
dungen geschaffen.  Im  Allgemeinen  hat  die  dictio  poetica  der  Hebräer  erst  neuer- 
dings eine  gründlichere  d.  h.  rationellere  Behandlung  erfahren  (G.  J.  L.  V ogel  diss. 
de  dial.  poet.  script.  ebr.  V.  T.  Hai.  1764.  4.  [auch  in  W.  A.  Teller  opuscula  varii 
argum.  Frcf.  a.  V.  1780.  8*  p.  261  sqq.]  Knobel  Prophetism.  I.  389  ff.  Ewald 
a.  a.  O.  52  ff.  vgl.  Gesen.  Lehrgeb.  1 1.  Regist.  poetische  Idiotismen).  Der 
Bilderkreis  der  hebr.  Dichter  bewegt  sich  vorzugsweise  in  der  Natur  des  Orients, 
besonders  Palästina^,  und  in  der  heil.  Geschichte  ; nur  wenige  Sänger  aber  gebieten 
frei  und  selbstständig  über  diesen  Kreis  (Hiob,  Arnos,  Habakuk  u.  A.),  in  den  mei- 
sten kehren  gewisse  feststehende  Bilder  wieder,  die  einmal  vollständig  gesammelt 
und  mit  dem  Bilderkreise  anderer  morgen-  und  abendländischer  Dichter  (z.  B.  Ho- 
mers, Ossians)  verglichen  zu  werden  verdienten.  Die  Erhabenheit  der  Gedanken, 
welche  in  mehrern  israelitischen  Dichterwerken  bis  zum  höchsten  lyrischen  Schwünge 
steigt,  war  schon  dadurch  grossentheils  begründet,  dass  jene  Sänger  fast  ausschliess- 
lich in  religiösen  Ideen  und  Naturschildernngen  sich  bewegen,  welche,  auch  schmuck- 
los vorgetragen,  durch  Wahrheit  und  Einfachheit  das  Gemiith  mächtig  ergreifen. 

Po n tu 8 , Landschaft  Kleinasiens,  welche  Act.  2,  9.  1 Petr.  1, 1.  neben  Kappa- 
docicn  genannt  wird  und  diesen  Stellen  zufolge  auch  von  Juden  bewohnt  wurde.  Jenen 
Namen,  Ilovrog , welcher  aus  der  Formel  iv  Ilovuo  (am  Pontus  Euxinus)  entstanden 
war1),  trug  seit  der  Zeit  der  Mithridate,  die  ein  eigenes  Königreich  Pontus  errichtet 
hatten  (Flor. 3, 5.  Appian.  Mithrid.9. 15.  Strabo  12.  562.),  auch  noch  unter  den  röm. 
Kaisern  die  ganze  an  der  südlichen  Einbeugung  des  Pontus  Euxinus  (am  sinus  Ami- 
senus)  gelegene,  vom  Halys  bis  an  Colchis  und  Armenien  reichende  und  durch  hohe 
Gebirge  von  Kappadocien  getrennte  Küstenprovinz,  welche  im  SO.  gebirgig,  in  dem 
übrigen  Theiie  eben  und  fruchtbar  war.  Nach  Besiegung  des  letzten  Mithridates 
durch  die  Römer  unter  Pompejus  (66  v.Chr.)  war  das  Land  fast  ganz*)  unter  mehrere 
kleine  Dynasten  vertheilt  worden,  welcher  Umstand  in  der  Staatsgeographie  des  römi- 
schen Reichs  die  dreifache  Benennung  Pontus  Galaticus,  Poleraoniacus  (vgl.  Joseph. 
Antt.  19,  8.  1.)  und  Cappadocius  fixirte.  Durch  Nero  wurde  P.  römische  Provinz 
(Suet.  Ner.  18.  vgl.  Appian.  Mitbr.  121.)  und  hatte  mit  Cappadocia  eine  Verwaltung, 
daher  auch  Ptolem.  5,  6.  3 sqq.  jenen  dreifachen  Pontus  unter  diesem  Namen  mit  ab- 
handelte. Sonst  vgl.  Strabo  12.  541  sqq.  Männert  VI.  II.  322  ff.  Forbiger 
Handb.  II.  408  ff. 

Potiphar,  LXX  IltctqiQTjg  (ägypt.  ne*rc^pn , der  Sonne  angehörig, 

vgl.  auch  Rosellini  monum.  storichi  I.  117.),  Verschnittener  und  Oberster  der 


])  Die  Griechen  bezeichneten  so  die  Lage  der  von  ihnen  begründeten  Küstenstädte 
am  südlichen  Pontus  Euxinus.  — 2)  Nur  der  District  vom  Fl.  Iris  bis  gegen  Ischopo- 
lis  hin  wurde  unmittelbar  römisch  und  als  Theil  der  Provinz  Bithynien  betrachtet  Dio 
Cass.  42,  45.  Strabo  12.  541.  543.  s.  Männert  a.  a.  O.  350  f. 


Potlphar  — Priester. 
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Leibwache  des  agypt.  Pharao,  an  welchen  Joseph  als  Sklav  verkauft  wurde  Gen. 
37,  36.  Ueber  das  Schicksal  des  Letztem  in  diesem  Hause  s.  Gen.  39.  vgl.  d.  A. 
J oseph. 

Potiphera,  ■'w'to,  Sonnenpriester  zu  On  d.  i.  Heliopolis,  dessen  Tochter 
den  Joseph  heirathete  (Gen.  41, 45.),  und  somit  Grossvater  des  Manasse  und  Ephraim 
Gen.  41,  50.  46,  20.  LXX  haben  IIsucpQrj  oder  JltxrBcpQrj , wie  sie  auch  den  Namen 
ausdrücken  (s.  d.  A.),  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  beide  Namen  iden- 
tisch sind. 

Pr’azim,  COTt,  ein  Berg  in  Judäa  Jes.  28,  21.  vgl.  d.  A.  Baal  Pe  razim. 

Pri  ester,  BSFS  (über  die  Etymologie  des  VV.  s.  versch.  Ansichten  Gesen. 
thes.  II.  p.  661  sq  ).  In  der  patriarchalischen  Zeit  war  das  Haupt  der  Familie  immer 
zugleich  Priester  der  Seinen  (Gen.  35, 1 ff.  vgl.  auch  d.  A.  Jethro)1);  für  das  zu  einem 
Volke  erwachsene  Israel  aber  wurde  durch  das  Gesetz  eine  besondere  Priesterkaste 
aufgestellt2 *),  welche  allein  sich  „Gott  nahen“  (Num.  16,5.  Exod.  19,  22.  Ezech. 
42, 13.  vgl.  Num.  18,  3.)  u.  somit  die  gottesdienstlichen  Handlungen  beim  Centralhei- 
ligthum allein  verrichten  sollte,  unter  Androhung  der  Todesstrafe  für  jeden  Andern, 
welcher  sich  priesterl.  Verrichtungen  anmaassen  würde  Num.  3,  6 — 10.  38.  16,40. 
Diese  gesetzlichen  Priester8),  welche  nach  der  Trennung  des  Reichs  nur  im  Staate 
Juda  fortfunctionirten  (1  Kön.  13,  33.  2 Chron.  11, 13  f.),  durften  einzig  aus  der  Fa- 
milie Aarons  (welche  zu  den  Kahathiten  gehörte  vgl.  Num.  4,  2.)  genommen  werden 
(Exod.  23,  l.)4 * *)  und  mussten  (wie  cs  sich  für  Personen  ziemte,  welche  der  Gottheit 
nahen  und  zwischen  sie  und  das  Volk  in  die  Mitte  treteu  wollen) Ä)  ohne  Leibesge- 
brechen (Lev.  21, 17  ff.  vgl.  damit  M.  Bechoroth  c.  7. — nijQcoaig  Joseph,  bell.  jud. 
5,  5.  7.)®)und  von  unbescholtenem  Rufe  sein  (Joseph.  Antt.  3,  12.  2.  Philo  opp.  II. 
225.  D.  Richter  pbysiognomia  sacerdot.  Jen.  1715.  II.  4.  J.  R.  Kiesling  de 
legib.  Mos.  circa  sacerdot.  vitio  corporis  laborantes.  L.  1755. 4.),  wie  auch  bei  andern 
Völkern  erforderlich  war  Potter  griech.  Archäol.  I.  292  ff.  Adam  röm.  Alterth. 
I.  529. 7).  Ein  bestimmtes  Lebensjahr,  in  welchem  das  Amt  angetreten  werden 
sollte,  hatte  das  Gesetz  nicht  bestimmt,  indess  versichern  die  Gcmaristen,  es  sei  kei- 
ner vor  dem  20.  Jahre  zu  Dienstverrichtungeu  zugelassen  worden  (wie  denn  selbst 
die  Leviten  so  alt  sein  mussten  s.  d.  A.).  Aber  da  (in  späterer  Zeit)  selbst  der  Hohe- 
priester ein  Jüngling  sein  durfte  Joseph.  Antt  15,  3.  3.,  so  wird  man  es  mit  den  ge- 


1)  Ueber  Priesterkönige  s.  d.  A.  Melchisedek.  — 2)  Aach  in  Aegypten  bildeten 
die  Priester  (der  verschiedenen  Landes-  and  Provinzialgottheiten)  eine  besondere  und 
zwar  die  erste  Kaste  Herod.  2,  164.  I)iod.  Sic.  1,  73.  Ueber  die  indischen  Brahinincn 
s.  Me  in  er  s Gesch.  d.  Religion.  II.  541  ff.  Doch  vgl.  Bähr  Symbol.  II.  32  ff.  Durch 
Erblichkeit  bekam  das  Priesterthum  mehr  Befestigung  und  Sicherheit,  die  Ritualgesetz- 
gebung und  die  heil.  Praxis  wurden  leichter  gewahrt  und  fortgepflanzt,  und  die  höhere 
Bildung,  welche  sich  immer  an  solche  Kasten  anzuknüpfen  pflegte,  hatte  einen  bestimm- 
tem Mittelpunct.  — 3)  Ueber  den  Ausdruck  C'sns  s.  nach  Hengstenberg 

Pent.  II.  401  ff.  bes.  Hitzig  zu  Jerem.  S.  283.  und  Lengerke  Ken.  I.  471.  — 4) 
Daher  werden  die  functionirenden  Priester  geradehin  ivriit  “33  genannt  Lev.  3,  5.  13.; 
anderwärts  steht  diese  Bezeichnung  wenigstens  in  Apposition  Lev.  1,  5.  2,  2.  u.  a. 

Aber  nicht  alle  Aaroniten,  die  die  gesetzlichen  Qualificationen  hatten,  dienten  wirklich 
als  Priester.  So  ist  Benaja,  ein  Priesterssohn,  1 Chron.  27,  5.  unter  David  Militärbe- 
fehlshaber 2 Sam.  8,  18.  20,  23.  1 Kön.  2,  35.  — 5)  Vgl.  auch  Tholuck  2.  Beil,  zum 

Br.  a.  d.  Hebr.  S.  81  ff.  Es  heisst  ganz  die  Einfachheit  des  Alterthums  verkennen,  wenn 

man  bei  einer  so  natürlich  sich  darbietenden  Forderung  tief  liegende  Gründe  aufsucht. 
— 6)  Ueber  eine  Besichtigung  der  Priestercandidaten  s.  Mischna  Middoth  5,  4.  Trat 

im  Laufe  der  Dienstjahre  ein  Leibesgebrechen  ein,  so  wurde  der  Priester  des  Dienstes 

unfähig  Joseph.  Antt.  14,  13.  10.  So  auch,  wenn  einer  den  Aussatz  bekam  Joseph. 

Apion.  1,  31.  — 7)  Ueber  die  Vestalinnen  insbes.  s.  Gell.  1,  12.  Auch  sind  zu  ver- 
gleichen die  Bestimmungen  des  kanon.  Rechts  über  defectus  corporis  der  Kleriker. 
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meinen  Priestern  wohl  nicht  so  genan  genommen  haben  *).  Einer  Geschlechtsprobe 
musste  sich  (später)  Jeder  unterwerfen  (vgl.  Mischna  Middoth  5,  4.  Kiddusch.  4, 
4 sqq.) 2),  und  die  Priester  hielten  daher  viel  auf  ihre  Familienregister  vgl.  Esra  2.  62. 

Neh.  7,  64.  Joseph.  Apion.  1,  7.  Die  feierliche  (erste)  Einweihung  zum  Priester- 
thum bestand  in  Opfern  mit  symbol.  Handlungen,  Lustrationen  und  Einkleidung 
Exod.  29.  Lev.  8.  s.  d.  A.  Priesterweihe.  Zu  der  weiss- linnenen  (aus  “iS)8) 
Kleidung,  welche  die  israel.  Priester  nach  dem  Muster  der  ägyptischen  (Herod.  2, 
37.)  4)  während  des  Dienstes  trugen4),  gehörten  folgende  einzelne  Stücke,  die  Exod. 
28,  40.  42.  39,  27  f.  Lev.  6,  3.  8,  13.  jedoch  nicht  näher  cbarakterisirt  sind: 
l)trD3:ta,  Beinkleider  (L u t h.  Niederkleider),  LXX  nzgioxzXij,  nicht  Hosen,  son- 
dern (nur)  Verhüllungen  der  Schaain  von  den  Hüften  bis  zu  den  Lenden.  Joseph.  Antt. 
3,  7.  1.  beschreibt  sie  so:  diafapa  iaxl  nzgl  xd  aldoia  ganxov  ix  ßvaaov  xXoaxijg 
zlgyvvpzv ov,  ipßaivovxov  zig  avxo  xdv  nodwv , donzg  dvaljvgtdag’  dnoxipvirai 
de  vnig  ypiov  xal  xzXevxijoav  aygi  xijg  Xaydvog  nzgl  avxijv  dnootplyyzxat.  Vgl.  noch 
Philo  opp.  II.  225.  — 2)  rors,  Leibrock,  aus  dem  Ganzen  gewürfelt  (^2t|n)  ge- 
webt. Joseph.  Antt.  3,  7.  2 : Eaxt  di  tovto  xd  Hvdvpa  n odijgyg  yixuv  ntgiyzygap- 
t uevog  tw  owpaxi  xal  rag  yugidag  nzgl  xoig  ßgayioaiv  xaxzaq>iypivog , öv  ini£ öv- 
vvvxai  xaxa  axij&og , oXlyov  xijg  p aaxdXyg  vnzgdvo  xijv  £covt]v  nzgidyovxzg . — 
Ovxog  o %ixcov  xoXnovxai  piv  ovöapo&zv , Xayagov  dl  nagi%wv  xdv  ßgoy^oxyga  xov 
av%ivog , dgnzdoaiv  ix  xijg  wag  xal  xov  xaxa  axigvov  xal  pzxaipgzvov  ijgxypivaig 
dvadeixai  vnig  ixaxigav  xaxaxXzida.  — 3)  S»2X,  Gürtel,  buntgewirkt.  Joseph. 

a.  a.  O.: xijv  fcavyv  nzgidyovxzg  nXaxziav  piv  dg  zig  xioßagag  daxxvXovg , dta- 

xivog  d vcpaopivtjv  waxz  XzßrjQlda  doxziv  drpzwg'  uvxh]  d ’ zig  avxijv  ivvipavxai , 
(polvixi  xal  nogqivga  pzxu  vaxivdov  xal  ßvaaov  nznoixiXpiva * axtjpov  d’  ioxl 
povij  ßvoaog.  Kal  Xaßovaa  xijv  dgyijv  xijg  iXitjzcog  xaxa  axigvov  xal  negizX&ovaa  nd- 
Xiv  deixai  xal  xi%vxai  piv  noXXrj  pz%gi  xal  xcöv  acpvgwv , zag  ov  prjdzv  6 izgzvg  iv- 
zgyzi * ngogyag  zvnginziav  ovxog  t%zi  xolg  ogwai  xaXdg.^Oxav  di  anovda&iv  nzgl 
x dg  övolag  dir]  xal  diaxovziv,  onog  prj  xi vovpivyg  ipnodifcijxai  ngog  xd  Pgyov, 
dvaßaXXopzvog  Inl  xd  Xaiov  dpoipogzi.  — 4)  nrsitt,  Mütze  oder  Kopfbund?  Jo- 
seph. Antt.  3,  7.  3:  rTnig  xijg  xzq>aXijg  tpogzi  niXov  axwvov,  ov  düxvovpzvov  zlgnd- 
aav  avxijv,  uXX  in  oXlyov  vnzgßzßijxoxa  pißijg'  xaXzixai  piv  paavazpcpdi]g.  Ty  di 
xaxaoxzvij  xotovxog  iaxtv  dg  axzcpavy  doxziv , il-vcpdopaxog  Xiviov  xaivla  nznoiy- 
pivy  na^zla  xal  yag  ininxvaaopzvov  ganxzxai  noXXaxig * inzixa  aivöcov  dvo&zv 
avxdv  ixnzgiigyzxai  dtyxovaa  piygi  pzxdnov , xijv  xe  §a<pijv  xijg  xuiviag  xal  xd  an’ 
avxijg  dngznig  xaXvntovoa  xal  oXw  di  xw  xgavlw  yiyvopivy  ininzdov.  Gegen  diese 
Beschreibung  hat  Bähr  Symbol.  II.  S.  64  f.  gegründete  Einwendungen  gemacht: 
es  war  wohl  die  «T?23B  eine  eigentliche  Mütze,  vielleicht  in  der  Form  eines  Kelchs 
(Blumenkelchs  vgl.  ?*oa).  Vgl.  überh.  den  Ausz.  aus  Schilte  haggibbor.  hebr.  und 


1)  Dass  Jünglinge  unter  20  Jahren  schon  beim  Heiligthum  als  angehende  Priester 
gegenwärtig  waren,  darf  man  aus  Mischna  Joma  1,  7.  vgl.  Tamid  I,  1.  schliessen,  wenn 
dieGlossa  Recht  hat,  dass  ri33H3  1,m>  seien:  iuvenes,  qnibns  barba  efflorescere  incipit. 
— 2)  Auch  eines  besondern  Unterrichts  der  eintretenden  Priester  (im  heil.  Ritual)  ge- 
schieht, für  die  spätere  Zeit,  Meldung  Gern.  Cthuboth  106,  1.  — 3)  Die  weisse  Lin- 
nenkleidung der  ägypt.  Priester,  das  einfache  Abbild  der  Reinheit  und  Lauterkeit,  ist 
im  ganzen  Alterthum  bekannt  (grex  liniger,  linigera  turba  u.  s.  w.  s.  Spencer  legg. 
rit  3,  5.  Celsii  Hierob.  II.  290.).  Dass  sie  der  israelit.  Priesterkleidung  znm  Vor-  • 
bild  gedient  habe,  läugnet  Bähr  Symbol.  II.  S.  89  ff.  aus  unzureichenden  Gründen 
vgl.  Hengstenberg  Mos.  S.  149  ff.  — 4)  Nach  jüd.  Tradition  trugen  die  P.  ihre 
Amtskleidung  regelmässig  während  ihres  Aufenthalts  im  Tempel  (auch  wenn  sie  gerade 
keine  Amtsverrichtungen  hatten,  doch  s.  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.);  nur  darin  schla- 
fen durften  sie  nicht  Mischna  Tamid  1,  1.  Die  Kleider  wurden  übrigens  im  Tempel 
verwahrt  und  die  Aufsicht  darüber  hatte  ein  besonderer  Vorsteher  Mischna  Scheknl.  5, 

1.  Die  zum  Dienst  untauglichen  Priester  trugen  (auch  wenn  sie  im  Tempel  erschie- 
nen) gewöhnliche  Kleidung  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7. 
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deutsch  in  Ugolini  tbesanr.  XIII.  und  Braun  de  vestitn  pacerdotum.  Ara  st.  1701. 4. 
Dass  die  Form  dieser  Kleidungsstücke  ägyptischen  Mustern  nachgebildet  sei,  lässt 
sich , so  weit  auf  Denkmälern  ägypt.  Priester  erscheinen , nicht  behaupten.  Schuhe 
scheinen  die  israel.  Priester  nicht  getragen  zu  haben , wenigstens  wird  nirgends  der- 
selben erwähnt  und  es  herrschte  auch  sonst  der  Glaube , dass  man  einen  geweihten 
Ort  nur  mit  blossen  F üssen  betreten  dürfe  Exod,  3, 6.  Jos.  6, 1 5.  vgl.  d.  A.  S c h u h e. 
Die  ägyptischen  Priester  verrichteten  ebenfalls  ihren  Dienst  barfuss  Sil.  Ital.  3,  28. !) 
(doch  legt  ihnen  Herod.  2,  37.  imodifpcmr  ßvßktxa  bei),  und  von  den  israelitischen 
versichern  dieRabbinen  dies  ausdrücklich  Bartenoraad  cod.  Schekal.  5,  1.  Mai- 
na on.  Chele  hamraikd.  7, 14.  vgl.  Theodoret  ad  Exod.  3.  quaest.  7.  (yvfivoig  ol  tsQsig 
itool  rag  XtuovQyiag  bitxiXovv  xal  rag  dvolag)  2)  und  suchen  darin  zum  Theil  die 
Ursache  der  häufigen  Unterleibsleiden  der  Priester,  weshalb  ein  besonderer  medicus 
viscerum  beim  Tempel  angestellt  gewesen  sein  soll8)  vgl.  Braun  vestit.  sacerd.  1, 
3.  33  sqq.  J.  C.  Kall  de  morbis  sacerdot.  V.  T.  ex  ministerii  eor.  conditione  oriun- 
dis.  Hafn.  1745.  4.  Für  den  Tempeldienst  sollen  die  Priester  nach  1 Chron.  24, 
3 ff.  schon  von  David  (vgl.  2 Chron.  8, 14.  35,  4 ff.  Joseph.  Antt  7,  14.  7.)  in  24 
Classen,  npbrra  (nrrasin),  Igj^epiai4),  abgetheilt  worden  sein  ft),  deren  jede  ihren 
Vorsteher  (*w?  2 Chron.  36,  14.  Esra  10,  5.  Neb.  12,  7.,  Joseph.  Antt. 

20,  7.  8.  vit.  5. 38.  39.)®)  hatte  und  eine  Woche  lang  von  Sabbath  zu  Sabbath  (vgl. 
2 Kon.  11,  9.  2 Chron.  23,  4.)  den  Gottesdienst  besorgte7)  vgl.  Luc.  1,  5.  (s.  d.  A. 
A b i a)  Joseph.  Apion.  2, 7. 8).  Die  einzelnen  regelmässig  wiederkehrenden  Geschäfte 
wurden  täglich  durchs  Loos  vertheilt  vgl.  Luc.  1,  9.  Mischna  Joma  2, 3 ff.  u.  tr.  Tamid 
(Lightfoot  hör.  hebr.  p.7l4sq.),  und  es  gab  bei  demTempel  einen  besondern  prae- 
fectus  sortium  Mischna  Schekal.  5,  1.  (mc^ßn  bs).  Das  priesterliche  Amt  über- 
haupt, in  seiner  Unterschiedenheit  vom  levitischen,  bestand  nach  Num.  18,  3.  in 
einem  sich  Nahen  H3tEn“biO  uhpri  ■’bs-btj,  im  Einzelnen  umfasste  es  folgende 
Verrichtungen:  a)  im  Tempelhause  selbst  das  Anzünden  des  Bauchwerks  früh  und 


1)  Andere  Beispiele  von  Priestern  nnd  Anbetenden,  welche  die  heil.  Oerter  nudo 
pede  betraten  (Jamblich.  Pyth.  105:  avvnödqxos  &ve  xal  neogxvvH),  s.  Carpsov 
appar.  p.  790  sq.  Walch  de  vett.  relig.  dwnodijaia  (Jen.  1756.  4.)  p.  12  sqq.  Bal- 
duin de  calceo  antiq.  c.  23.  Dass  noch  heutzutage  die  Moscheen  nur  barfuss  betre- 
ten werden  dürfen,  ist  bekannt.  — 2)  Indirect  liegt  dafür  ein  Zeugniss  in  Mischna 
Berachoth  9,  5:  „Niemand  gehe  auf  den  Tempelberg  mit  einem  Stabe,  mit  Schuhen, 
mit  einem  Geldgürtel  oder  mit  staubigen  Füssen.“  — 3)  Barteno ra  a.  a.  O. : •’ßb 

■»bpbpna  y-nsn  Tn  tro  Brvntn  rnm  ■pbawi  nenn  bs  trtm  n*obvi  o^ansm» 
31t)  Bon  nt  enb  “iaib  fctßnb  ‘ran  pa^nsi  cum  sacerdotes  diacalceati  incedant 
super  pavimento,  multas  carnes  comedant  et  aquam  bibant,  saepe  viscerum  dolore  la- 
borant  atque  semper  opus  habent  medico,  qui  ipsis  dicat,  hoc  medicamentum  bonum 
est  visceribus.  Darauf  bezieht  sich  Mischna  Schekal.  6,  1:  V'Sa  ‘'bin  bs  n*>nx  “p 
Benachija  (praefnit)  doloribns  colicis.  — 4)  Aach  in  der  nachexil.  Periode  bestanden 
24  Priesterephemerien  Joseph,  vit.  1.  Apion.  2,  7.  (vgl.  1 Macc.  2,  1.),  und  nach  dem 
Talm.  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  708  sq.)  sollen,  da  mit  Esra  nur  4 Priesterfamilien 
surückkehrten  (Esr.  2,  36  fT.),  diese  (durch  die  Propheten)  gleich  damals  in  24  Abthei- 
lungen gesondert  worden  sein.  Vgl.  überh.  Sonntag  de  sacerdot.  V.  T.  ephemeriis. 
Altorf.  1691.  4.  J.  H.  Mains  de  ephemeriis  sacerdotum  in  s.  exercitatt.  I.  no.  20. 
— 5)  Neulich  ist  diese  Nachricht  auch  von  Herzfeld  (Gesch.  des  Volks  Jisrael  I. 
S.  392  ff.)  für  eine  Fiction  des  Chronisten  erklärt  worden,  eig.  ohne  positive  Gründe, 
und  er  sucht  nachzuweisen,  wie  jene  Eintheilung  ein  wesentlich  nachexilisches  Institut 
sei.  — 6)  Diese  Classenhäupter  sind  wohl  auch  im  N.  T.  meist  zu  verstehen,  wo 
dQliSQtie  (als  Beisitzer  des  Synedriums  und  sonst)  erwähnt  werden,  wie  Mt.  2,  4.  16, 
21.  Luc.  22,  52.  a.  — 7)  Die  Wochencpbemerie  theilte  sich  wieder  in  6 Sectionen, 

rvox  *ra,  deren  jede  einen  Tag  den  Tempeldienst  zu  verrichten  hatte.  Am  Sabbath 
functionirte  die  ganze  Ephemerie.  Doch  sind  über  diese  Observanz  die  Rabbinen  selbst 
nicht  einig.  — 8)  In  den  Wochen,  auf  welche  Feste  fielen,  war  eine  grossere  Anzahl 
Priester  im  Heiligthum  nöthig ; aber  die  Ephemerie  verrichtete  stets  die  regelmässigen 
Wochendienste  und  nahm  keinen  Theil  an  den  Festdiensten  Succa  5.  7. 
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Abends  (s.  d.  A.  Ran  ehern)  Lac.  1,  10.,  das  Reinigen  der  Lampen  des  goldnen 
Leuchters  and  Anfällen  derselben  mit  Oel,  die  wöchentliche  Auflegung  der  Schau- 
brode;  b)  ausserhalb  des  Tempclhauses  im  Vorhof:  die  Unterhaltung  des  beständi- 
gen Feuers  auf  dem  Brandopferaltar  (Lev.  6,  6.),  das  tägliche  Wegräumen  der  Asche 
von  demselben  (Joma  2,  8.  3, 1.  Tamid  1,  2.  4.),  alle  den  Priestern  allein  zustän- 
dige Manipulationen  beim  Schlachten  der  Opfer,  namentlich  das  Blutsprengen  (Lev. 
1,  5. 11.  3,  2.  13.  4,  25.  2 Chron.  30, 17.  a.),  ferner  das  Weben  der  Opferstücke 
(Lev.  14,  24.  23, 11.  20.),  das  Darbringen  der  Opfer  und  Gaben  auf  dem  Altar  und 
Anzünden  des  zu  Verbrennenden  (Lev.  2,  2.  8. 16.  3,  11. 16.  4,  26.  a.  s.  überb. 
d.  A.  Opfer);  dann  die  heiligen  Gebräuche  bei  Lossprechung  eines  Nasiräers 
(Num.  6.)  und  bei  der  Prüfung  einer  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  (Nnm.5, 12  ff-)) 
das  Blasen  auf  den  metallenen  nmisn  zu  bestimmten  Zeiten  Num.  10, 8 ff.  2 Chron. 
5,  12.  7,  6.  29,  26.  Nch.  12,  41.  Mischna  Succa  5,  5.  Arach.  2,  3.  Hierzu  kam 
noch  die  Untersuchung  Unreiner,  besonders  Aussätziger,  und  ihre  Reinsprechung 
(Lev.  13.  u.  14.  vgl.  Deut.  24,  8.  Mt.  8,  4.  Luc.  17, 14.  s.  d.  A.  Reinigkeit),  die 
Schätzung  des  dem  Heiligthum  Verlobten  (Lev.  27.),  die  (nächtliche)  Bewachung  des 
innern  Tempelraumes  Mischna  Middoth  1,  1.').  Auch  sollten  die  Priester  das  Volk 
über  das  Gesetz  unterrichten  und  in  vorkommenden  Fällen  (in  schweren  Processen) 
rechtliche  Bescheide  ertheilen  Deut.  17,  8 ff.  19, 17.  21,5.  vgl.  2 Chron.  17,  8 f.; 
König  Josaphat  setzte  selbst  aus  Priestern  und  Leviten  ein  Obertribunal  in  Jerusalem 
zusammen  2 Chron.  19,  8.  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  21.  Diod.  Sic.  ecl.  40,  1.  Ueber 
Dienstleistung  der  Priester  bei  Kriegsheeren  s.  d.  A.  Krie  g I.S.  680.  Alle  heilige 
Amtshandlungen  mussten  die  Priester  im  Zustand  levitischer  Reinheit  verrichten  (Jo- 
seph. bell.  jud.  5,  5.  6.)*);  auch  durften  sie,  so  lange  der  Dienst  beim  Heiligthum 
dauerte,  keinen  Wein  oder  anderes  berauschendes  Getränk  zu  sich  nehmen  Lev.  10, 
9 ff.  Ezech.  44,  21.  Joseph.  Antt  3,  12.  3.  bell.  jud.  5,  5.  7.*).  Aller  übermässi- 
gen Trauerbezeugung,  wie  des  Zerreissens  der  Kleider,  körperlicher  Verwundun- 
gen, dcsScheerens  einer  Glatze  u.s.  w.  hatten  sie  sich  zu  enthalten  (Lev.  10,6  f.  21,5. 
s.  d.  A.  Trauer),  die  Berührung  der  Todten  sorgfältig  zu  meiden  Lev.  21,  1 ff. 
Ezech.  44,  25 f.  Bäbr  Symbol.  II.  182  f.  Vgl.  mit  diesem  Allen  die  Beschränkun- 
gen, welchen  der  flamen  dialis  bei  den  Römern  unterlag  Gell.  10,  15.  Auch  ihre 
Verheirathung  sollte  der  priesterlichen  Würde  entsprechend  sein1 * * 4);  nur  reine  Jung- 


1)  In  welchem  Rangverhältnisse  die  2 Kön.  12,  9.  25,  8.  Jer.  52,  24.  erwähnten  ■nttfc 

standen,  ist  unklar,  s.  d.  A.  Schwelle.  Der  Aufseher  über  die  ausgestellten 
Priesterwachen  heisst  bei  den  Talmudisten  rV'an  "in  C5*'t*  oder  *15073.1  tiiO  vgl.  Mid- 
doth 1,  2.  Mit  ihm  einerlei  ist  wohl  Act.  4,  1.  5,  24.  atgaxTjyos  rov  leqov  vgl.  Dey- 
ling  observatt.  III.  302 sqq.  Wer  sind  aber  die  oxQaxriyol  rov  Cegov  in  der  Mehr- 
zahl Luc.  22,  52.?  etwa  Untercommandanten  der  levitischen  Tcmpelwache?  Dass  auch 
2 Macc.  3,  4.  der  Tempelvogt,  o itgoaxäxrjs  rot»  lsqov,  mit  jenem  nan 
einerlei  sei,  will  ich  nicht  bestreiten,  obschon  das  Inspectionswesen  des  Tempels  (vgl. 
auch  Jerem.  20,  1.  und  die  Bemerkungen  der  Ausii.  z.  d.  St.)  sich  kaum  wird  aufklä- 
ren lassen.  Mischna  Schekal.  5,  1.  2.  sind  15  Vorgesetzte  im  Tempel,  jeder  mit  sei- 
ner Function  aufgeführt.  — 2)  Daher  das  oft  zu  wiederholende  Waschen  und  Baden, 
insbes.  vor  jeder  heiligen  Verrichtung,  Kxod.  30,  19  f.  Tamid  1,  2.  4.  — 2,  1.,  für 
welchen  Zweck  im  Vorhof  des  Heiligthums  Badegefässe  aufgcstellt  waren  s.  d.  AA. 
Handfass  und  Meer,  ehernes.  Eine  Beschäftigung  verunreinigter  Priester  wird 
M.  Middoth  2,  5.  erwähnt.  Sie  mussten  in  der  PSttjh  aus  dem  für  den  Altar 

bestimmten  Holze  die  wurmstichigen  Stücke  aussuchen.  — 3)  Nach  jüdischen  Fest- 
setzungen durften  die  Priester,  welche  den  täglichen  Dienst  hatten,  während  dieser  Zeit 
gar  nicht,  die  übrigen  Priester  der  Wochenmannschaft  aber  nur  des  Nachts  Wein  trin- 
ken (nicht  am  Tage,  weil  sie  da  leicht  zu  Dienstverrichtungen  aushülfsweise  hätten  ~ 
requirirt  werden  können)  Mischna  Taanith  2,  7.  vgl.  Joseph.  Apion.  1,  22.  p.  457.  Ha- 
verc.  Dass  die  dienstthuenden  Priester  sich  auch  des  Beischlafs  enthalten  mussten,  ver- 
steht sich  nach  den  allgemeinen  gesetzlichen  Normen  (s.  d.  A.  Beischlaf)  von  selbst.  — 

4)  In  Aegypten  gehörte  dazu  auch,  dass  ein  Priester  in  der  Monogamie  lebte  Diod.  Sic.  1,80. 
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franen  oder  ehrbare  Wittwen  (nicht  vorütossene  Frauen  M.  Sota  8,  3 ) israelitischer 
Herkunft  (vgl.  Esr.  10,  18.)  mochten  sie  ehelichen  (Lev.  21,  7.  Ezech.  44,  22.),  und 
zwar  aus  jedem  beliebigen  Stamme  (doch  brauchte  nach  spätem  Satzungen  die  israei. 
Herkunft  nicht  eine  directe  zu  sein  M.  Biccur.  1,  5.).  Indcss  scheint  die  Verheirathung 
mit  Priesterstöchtern  vorzüglich  beliebt  gewesen  zu  sein  (Luc.  1,  5.)  vgl.  Joseph. 
Apion.  1,  7.  B.  W.  Münch  de  matrimonio  sacerdot.  V.  T.  c.  filiab.  sacerd.  Norimb. 
1747.  4.  *).  Selbst  auf  die  aus  einer  pricsterl.  Ehe  entsprossenen  Töchter  dehnte 
das  Gesetz  die  Verpflichtung  zu  besonderer  Ehrbarkeit  aus  Lev.  21,9.  vgl.  22,  12. 
u.  Mischna  Terumoth  7,  2.  Hiernach  ist  es  sehr  begreiflich , wenn  der  Priesterstand 
beim  Volke  ein  vorzügliches  Ansehen  genoss  (vgl.  Jer.  18, 18.  Sir.  7,  31  ff.  Joseph. 
Apion.  2,  21.),  obschon  sich  in  manchen  Zeiträumen  <fie  Priester  durch  Irreligiosität 
und  Sittenlosigkeit  auch  ernstliche  prophet.  Rügen  zuzogen  Jer.  5,  31.  6, 13.  23,  11. 
Klagt.  4, 13.  Ezech.  22,  26.  Hos.  6,  9.  Mich.  3, 11.  Zeph.  3,  4.  Mal.  2.  Den  Prie- 
stern waren,  wie  den  Leviten,  eine  Anzahl  (13)  Städte  zu  Wohnsitzen  angewiesen  (Jos. 
21,  4. 10  ff.),  die  sämintlich  in  der  Nähe  des  Centralheiligthums  in  den  Stämmen 
Juda,  Simeon  und  Benjamin  lagen  (vgl.  d.  A.  Priesterstädte),  daher  denn  nach 
und  von  Jerusalem  amtliche  Reisen  stattfanden  vgl.  Luc.  10,  31.  *).  ln  der  heiligen 
Stadt  bewohnten  die  dienstthuenden  Priester  Zimmer  in  den  Umgebungen  des  Tem- 
pels 1 Macc.  4,  38.  Aber  im  nachexil.  Zeitalter  hatten  sich  einige  Priesterfamilien 
in  Jerusalem  selbst  häuslich  niedergelassen  Neh.  1 1, 10  ff.  Her  Unterhalt  der  Kaste 
(vgl.  Num.  18.  Joseph.  Antt.  4,  4.  4.)  floss  aus  Opferdeputaten  (Lev.  2, 3. 10.  5, 13. 
6,  9.  13.  7,  6.  9.  14.  32.  34.  10, 12  ff.  Num.  6,  20.  Deut.  18,  3.  [wie  in  Aegypten 
Herod.  2, 37.]  s.  d.  A.  O p fer)*),  Erstlingen,  Hebe  (vgl.  a.  Num.  31,  29.)  und  Zehn- 
ten (s.  d.  AA.),  den  abgenommenen  Schaubroden  (Lev.  24,  9.  Mt.  12,  4.) 1 * 3  4),  den 
Strafgeldern  für  levitische  Verschuldung  (Num.  6,  6 ff.),  dem  Lösegeld  der  Erstge- 
burt (Num.  18,  16  ff.),  dem  Verbannten  (was  dem  Jehovah  gelobt  worden  war)  oder 
dessen  Geld werth  Lev.  27.  Num.  18,  14.*).  Dabei  waren  die  Priester  frei  von 
Steuern  und  vom  Militärdienst,  und  die  Steuerfreiheit  wurde  ihnen  auch  im  nachexil. 
Zeitalter  von  den  fremden  Oberherren  Palästina^  zugestanden  Esr.  7,  24.  Joseph. 
Antt.  12,  3.  3.  *).  In  den  letzten  Zeiten  des  jüdischen  Staats  war  es  indess  durch  die 


1)  Eine  Priesterfrau  heisst  talm.  rens  s.  Mischna  Jebam.  II,  5.  — 2)  Von  einer 

Priesterstation  oder  Priesterreserve  in  Jericho  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  89.  709.  — 

3)  Vgl.  8choliast.  ad  Arisloph.  Plut.  1 186.  Auch  die  nicht  in  den  Dienst  gezogenen 
Priester  (die  Gebrechlichen  des  Pricsterstammes)  hatten  Antheil  an  dieser  heiligen 
Nahrung  Lev.  21,  22.  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.  s.  J.  H.  Hottinge  r apolog.  pro  be- 
nigna  lege  Lev.  22.  Frcf.  a.  M.  1738.  8.  Crem  er  in  miscell.  Groning.  II.  294  sqq. 
Deyling  observv.  V.  70  sqq.  — 4)  Uebcr  Vertbeilung  derselben  an  die  an-  und  ab- 
tretende Wochenmannschaft  s.  8ucca  ä,  8.  — 5)  8.  überh.  Philo's  Schrift  de  prae- 
miis  sacerdot.  im  2.  Tom.  der  Mangcyschrn  Ausg.  p.  232  sqq.  Einige  von  diesen 
Naturalbezügen  durften  nur  die  Priester  und  zwar  nur  im  Umfange  des  Heiligthums 
geniessen  (wie  die  Flcischstücke  von  Schuldopfern  Lev.  6,  19  ff.,  die  Schaubrode  Lev. 
24,  9.),  andere  nur  innerhalb  der  heil.  Stadt,  dag.  die  Zehnten,  Hebe  (PröTin)  u.  s.  w. 
in  den  Priesterstädten  gesammelt  und  von  der  ganzen  Priesterfamilie  verzehrt  wurden. 
— 6)  Da  die  Priester  mit  den  Leviten  den  13.  Theil  des  ganzen  Volks  ausmachtcn, 
so  war  die  Unterhaltung  dieser  Kaste  für  die  producirenden  Israeliten  allerdings  keine 
kleine  Belästigung,  cfbschon  heim  beständigen  Anwachsen  der  levit.  Familien  die  Na- 
turalbezüge sich  sehr  verlheilten  und  so  das  levit.  Einkommen  gerade  kein  glänzendes 
sein  mochte.  Indess  darf  man,  was  jenen  Umstand  betrifft,  nicht  vergessen,  dass  1) 
der  Zehent  and  die  Erstlinge  für  Landwirthe  auf  einem  so  fruchtbaren  Boden  und  bei 
den»  legislatorisch  gesicherten  Dominium  nicht  sehr  drückend  sein  konnten;  2)  dass  die 
anderweiten  Gaben  (an  Opferslücken,  Verlobtem  u.  s.  w.)  zum  grossen  Theil  von  dem 
freien  Willen  (der  Religiosität)  des  Einzelnen  abhängig  gemacht  waren;  3)  dass  den 
Priestern  (und  Regierangsbeamten)  gegenüber  alle  Israeliten  Producenten  waren , und 
die  Classe  der  Consumenlen  (ursprünglich)  nicht  dnreh  stehendes  Militär , durch  eine 
Gelehrtenzunft  u.  s.  w.  vermehrt  wurde;  4)  dass  die  stehenden  Naturalabgaben  an  die 
Kaste  nicht  darch  Vermehrung  der  levitischen  Individuen  auch  vermehrt  wurden,  son- 

Wtaua,  Bibi.  Realir.  II.  18 
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Raubsucht  der  Oberpriester  dahin  gekommen  , dass  die  gemeinen  Priester  Mangel  an 
Unterhalt  litten  Joseph.  Antt.  20,  9.  2.  vgl.  8,  8. 

So  stand  die  Priesterkaste  bis  zur  Zerstörung  des  Jerusalem.  Tempels  durch  die 
Römer  als  ein  geschlossenes,  geachtetes  und  achtbares  Corps')  da,  die  religiösen  Ge- 
sinnungen des  Volks  durch  symbolische  Gebrauche  anregend  und  aussprechend,  und 
das  Verbältniss  desselben  zu  Jehovah,  wo  es  durch  Verschuldung  gestört  worden  war, 
mittelst  Sühnung  wiederherstcllcnd.  Die  Priesterkaste  war  eine  Art  Adelskaste  Jo- 
seph. vit.  1.  Wenn  schon  frühzeitig  die  Priester  auch  als  politische  Berather  thätig 
gewesen  sein  und  an  der  Verwaltung  Antheil  genommen  haben  sollen  (Num.27,  2. 19. 
31,  12  ff'  26.  32,  2.  Deut.  27,  9«  Jos.  17,  4.),  so  wird  dies  im  Allgemeinen  der  na- 
türlichen Stellung  der  Kaste  angemessen  erscheinen.  Unter  den  Königen  traten  sie 
kuweilen  noch  vermittelnd  zwischen  Forsten  und  Volk  (2  Sam.  19,  11.)  oder  waren 
am  Hofe  als  Rftthe  geschätzt  (1  Kön.  1,  7 f.  39.  4,  4.  2 Sam.  8,  17.);  später  aber,  als 
des  Volkes  und  des  Staates  Verderbtheit  immer  sichtbarer  wurde,  schlossen  sie  sich 
an  Könige  und  Fürsten  zur  Unterdrückung  prophetischer  Freimütbigkeit  an  (Jer.  20, 
1 ff.  26,  7 ff.),  wie  denn  überhaupt  schon  ihre  Vorliebe  für  Form  und  Ritus  den  Geist 
des  Glaubens  gefährden  konnte  und  sie  daher  in  eine  natürliche  Opposition  mit  dem 
Prophetenorden  gcriethen  s.  d.  A.  Propheten.  Uebrigens  darf  man  sich  das  ent- 
schiedene Walten  der  levitischen  Priester  als  Kaste  in  der  im  Gesetz  vorgeschriebe- 
nen Weise  nicht  als  mit  dem  israelit  Gemeinwesen  in  Palästina  selbst  beginnend  den- 
ken. In  der  Richterperiode  gab  es  Hauspriester,  die  man  sich  miethete  (Rieht.  17, 
5 ff.  18,  3.  27.  30.);  Nichtleviten  oder  doch  Nichtpriester  opfern  auf  selbsterbaulen 
Altären  (Rieht.  6,  26.  13, 19.  1 Sam.  7,  9.  16,  5.)*),  und  neben  dem  Heiligthum  in 
Silo,  wo  eine  Priesterfamilie  den  Dienst  besorgte,  besucht  «las  Volk  Hohen  und  alt- 
geweihtc  Stätten  s.  d.  AA.  Hö  hen , O pfer.  Selbst  unter  David  war  die  levit.  Prie- 
sterkaste, wie  es  scheint,  noch  nicht  exclusiv  mit  dem  Priesterthum  betraut,  denn 
„Davids  Söhne  waren  Priester“  2 Sam.  8, 18.*).  In«less  durch  den  Tempelbau  setzte 
sich  die  Geltung  einer  abgeschlossenen  Priesterkaste  im  israelit.  Volke  fest , und  ihr 
Einfluss  mag  durch  die  Beschränkung  auf  «las  kleine  Reich  Juda  mit  befördert  worden 
sein4).  S.  iiberh.  (ausser  Philo  im  1.  B.  de  monarchia  p.  225  sqq.)  J.  Sanbert 
de  sacerdotib.  Hebr.  in  s.  opp.  posth.  283  sqq.  u.  bei  «ler  Sehr,  de  sacrif.  vett.  637  sqq., 
auch  in  Ugolini  tbes.  XII.  J.  K r u m b h o I z sacerdot  Hebr.  ebendas,  u*  Ugolini 
sacerdot.  hebr.  im  13.  B.  des  thesaur.  Carpzov  app.  89  sqq.  Rcland  antiqq. 
sacr.  2,  4 sq. 

Priesterstädte,  die  13  der  Familie  Aarons  unter  Josua  zogetheilten 
Städte,  welche  in  den  Stämmen  Juda,  Simeon  und  Benjamin  (Jos.  21,  4.),  also 
sämmtlich  in  der  Nähe  der  heiligen  Stadt  lagen.  Es  waren  Hebron  (sogleich  Frei- 


dern  an  eia  tixirtes  Verhältnis«  (10  Procent  der  Rrndte)  geknüpft  war.  Rechtlich  die 
Sache  betrachtet , kommt  noch  hinzu , dass  den  Leviten  ja  der  13.  Tbeil  des  ganzen 
Grandeigenthams  gebührt  haben  würde  nnd  dasa  mithin  ihre  Naturalbezüge  nicht  bloa 
für  die  prieaterl.  Dienstleistungen  (als  Lohn),  sondern  gewissermaassen  als  Verziaanng 
des  an  aie  andern  Stämme  überlassenen  Stammgebiets  ihnen  zukamen. 

1)  Der  Gegensats  der  Priester  nnd  Laiea  (ffnt)  kommt  im  Talm.  M.  Ternm.  5,  4. 
a.  vor.  — 9)  Rieht.  6,  18  ff.  gehört  nicht  hierher  s.  schon  Roaenmüller  z.  d.  St. 
Anch  1 Sam.  6,  14.  ist  wohl  so  wenig  wie  2 Sam.  6,  17.,  darum  weil  Priester  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  sind,  eia  Opfer  durch  Nichtieviten  gemeint.  — 3)  Dem  Worte 
cr'an'x  wird  hier  von  mehrere  Anslegern,  so  wie  an  andern  Stellen  (1  Kön.  4,  2.  s.  Keil 
s.  d.  St ),  wo  die  Priester  unter  den  Hoflenten  Vorkommen  (s.  oben),  die  Bedeut,  „ge- 
heime Räthe“  beigelegt  (a.  apch  T h e n i u • z.  d.  8t.) , aber  ohne  philelog.  Grand  ■. 
Gesen.  tbes.  II.  p.  663  sq.  — 4)  Nach  2 Chron.  11,  13.  vgl.  1 Kön.  IS,  31.  13,  33. 
sollen  Priester  nnd  Leviten  ans  dem  R.  Israel  gleich  unter  dessen  erstem  Könige  ans- 
gewandert sein  nnd  sich  io  R.  Juda  concentrirt  haben.  Dies  ist  sicher  Uebertrcibnng. 
Vgl.  2 Kön.  17,  27  ff. 


Digltlzed  by  Google 


Prleitcntidte  — PrtiellU» 


175 


stadt)9  Libna,  Jathir,  Estemoa,  Holon , Debir,  Aio,  Jutta,  Bethsemes,  Gibcon, 
Geba,  Anathoth,  Almon  (letalere  vier  aus  dem  St.  Benjamin)  Jos.  21,  10  ff.  Auch 
nach  dem  Exil  wohnten  in  diesen  Städten  Priester  (Neh.  7»  73.),  viele  aber  hatten 
sich  in  Jerusalem  selbst  festgesetzt  Neh.  11, 10  iT.  S.  d.  A.  Levi. 

Priesterweihe,  israelitische.  Priester  und  Hohepriester  wurden  unter 
mancherlei  Cerimonien,  welche  Exod.  29,  1 — 37.  u.  Lev.  8,  1 — 30.  (Exod.  40, 12 
bis  15.)  sehr  weitläufig  beschrieben  sind  (vgl.  Bahr  Symbol.  II.  166  ff.),  zu  ihrem 
Amte  eingeweiht  oder  geheiligt  (C?]?).  Der  Act  zerfiel  in  zwei  Hauptthcile  (vgl.  Exod. 
29,  29.):  1)  Die  eigentliche  Weihung  geschah  durch  Waschen  (am  ganzen  Leibe), 
Einkleidung  und  Salbung  (mit  dem  heiligen  Salböl  s.  d.  A.  Salbe).  Letztere  ist 
zwar  Exod.  29,  7.  Lev.  8,  12.  nur  vom  Hohenpriester  erzählt ; dass  aber  auch  die  ge- 
meinen Priester  gesalbt  wurden,  erhellt  aus  Exod.  40, 15.  vgl.  28,  41-,  und  «las  Eigen- 
thümliche  der  hohenpriesterl.  Salbung  scheint  nur  darin  bestanden  zu  haben,  dass  ihm 
die  Salbe  auf  den  Kopf  gegossen  wurde  Exod.  29,  7.  Lev.  8,  10.  Die  gemeinen 
Priester  dagegen  wurden  wohl  nur  mit  Salbe  bestrichen  (etwa  an  «len  Händen  oder, 
wie  die  Rabbinen  wollen , an  «ler  Stirn).  — 2)  Hierauf  folgte  eine  Opferhandlung, 
welche  nach  ihrem  charakteristischsten  Bestandtheile  (vgl.  Exod.  29,  29.)  «las  Hän- 
«le füllen,  “PT*  xi«,  hiess  s.  «I.  A.  Füllopfer.  Drei  Thiere  wunlen  unter 
Handauflegung  der  zu  Weihenden  an  den  Altar  geführt , zuerst  ein  junger  Stier,  der 
als  Siindopfer  dargebracht  und  im  Wesentlichen  wie  ein  Siindopfer  erster  Classe  be- 
handelt wurde  s.  d.  AA.  Schuld-  und  Siindopfer.  Dann  schlachtete  man  einen 
Widder  als  Bramlopfer , ganz  nach  «lern  Cerimoniel  dieser  Opfergattung;  endlich  den 
Füll  widder,  B^xtan  Ipx.  Von  «liesem  wurde  das  Blut  theils  den  zu  Consecriren- 
den  an  das  rechte  Ohrläppchen,  den  rechten  Daumen  und  die  rechte  grosse  Fusszehe 
gestrichen,  theils  um  «len  Altar  versprengt;  jene  drei  Körperstellen  bezeichnen  die 
drei  Hauptglieder,  die  beim  Priesterdienste  in  Anwendung  kommen  (wegen  des 
Fusses  s.  Exod.  28,  35.)  vgl.  Bähr  a.  a.  O.  425.  *).  Nun  wurden  noch  einmal  die 
Personen  n.  die  Kleider  der  Priestercandülnten  besprengt,  nämlich  mit  einer  Mischung 
von  Opferblut  und  Oel.  Darauf  erst  folgte  die  Cerimonie  des  Händefüllens.  Es 
wurden  nämlich  «lie  Körpertheilc  «les  Wid«lers,  «lie  sonst  bei  einem  Dankopfer  gehoben 
und  gewoben  zu  wenlen  pflegten,  nebst  einigen  ungesäuerten  Weizenkuchen  auf  die 
Hände  der  zu  Consecriremlen  gelegt  (ihnen  «lamit  die  Hände  gefüllt),  «lann  gewoben 
und  endlich,  mit  Ausnahme  «ler  Webebrust  un«l  Hebeschulter,  auf  «lern  Altar  verbrannt. 
Ueber  «lie symbol.  Bedeutung  «les  Händefnllens  s.  d.  A.  Füll opfer.  Die  Weihungs- 
cerimonie  sollte  7 Tage  lang  (wold  nur  in  «lern  Füllopfer)  wiederholt  wenlen  (Exod. 
29,  35.)  und  die  Priester  während  dieser  Zeit  das  Heiligthum  nicht  verlassen  Lev. 
8,  33.  Dass  «liesc  umständliche  Einweihungscerimonie  bei  jetler  Inauguration  von 
Priestern  ausgeführt  worden  sei,  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Nach  den  Rabbinen 
soll  «lies  nur  «las  erste  Mal  bei  Einsetzung  «les  Priesterthums  selbst  geschehen  sein, 
später  hätte  jeder  neu  eintretende  gemeine  Priester  blos  das  Speisopfer  (Lev.  6,  12 
[14]  ff.)  für  sich  darzubringen  gehabt. 

Priscilla,  üglaxikka  Act.  18,  2.  26.  I Cor.  16,  19.  oder  IJglaxa  2 Tim. 
4,  19.  Röm.  16,  3.  nach  den  besten  Codd.  (über  beide  Formen  des  Namens  vgl. 
Wetsten.  II.  97.),  eine  Christin,  des  aus  Pontus  gebürtigen  Aquila  Ehefrau  s.  «I.  A. ' 
Vgl.  überh.  G.  G.  Zöllner  de  Priscilla,  Aquilae  uxore,  tanq.  feminar.  e gentejud. 
eruditar.'*)  specimine  ( 1 ).  Altorf.  1 709.  4.  Ueber  ihr  Lebensscbicksal  hat  nicht  ein- 
mal die  Legende  etwas  zu  berichten  s.  Acta  Sanct.  Jul.  II.  534  sqq. 


1)  Man  kann  als  annlog  die  Salbung  der  5 Körperstellen  vergleichen,  welche  bei 
der  letzten  Oelung  der  Katholiken  vollzogen  wird.  Den  kathol.  Priestern  werden  bei 
der  Ordination  nur  die  Hände  gesalbt.  — 2)  Nach  Röm.  16,  3.,  wo  sie  otwpyöc  des 
Paulas  heisst,  und  Act.  18,  26.,  wo  sie  mit  Aquila  dem  Apollos  zip  oöov  xov  9iov 
/|cfcro!  Sie  erscheint  hier  als  christlich  gebildete,  wenn  auch  nicht  gelehrte  Frau. 

18* 
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Pr«el«m  — Frwemratwren. 


Prochorus,  TJpo^opof , einer  der  sieben  ersten  Diaconi  in  Jernsafem  Act. 
6,  5.  Nach  Dorotheas  gehörte  er  unter  die  70  Jünger  Jesu  und  wurde  später  Bischof 
zu  Nicomedia  in  Bithynien ! Ueber  ein  ihm  beigelegtes  Apocryphum  s.  Fahr  i c.  cod. 
apocryph.  II.  816  sqq. 

Procuratoren.  So  hiessen  in  der  Sprache  des  röm.  Staatsrechts  (grrech. 
rjyffiovig,  iitlxQonoi  vgl.  Krebs  obserw.  Flav.  p.  61  sq.  Fischer  de  vitiis  lezic. 
p.  436.,  auch  inaQxoi  Joseph.  Antt.  20,  8.  1.)  die  den  Statthaltern  der  Provinzen, 
der  kaiserlichen  wie  der  senatorischen  (s.  d.  A.  römisches  Reich)  beigegebenen 
Verwaltungschefs,  welche  (gewöhnlich  waren  es  römische  Ritter)  die  Einkünfte  des 
kaiserlichen  Schatzes  besorgten  und  auch  Rechtsfälle,  die  damit  in  Verbindung  stan- 
den, entschieden.  Zuweilen  vertraten  sie  in  kleinern  Provinzen  oder  in  solchen 
Landschaften,  welche  zu  einer  grossem  Provinz  geschlagen  waren , aber  doch  abge- 
sondert verwaltet  wurden,  ganz  die  Stelle  der  Statthalter  und  batten  dann  theils  das 
Commando  über  die  in  ihrem  Bezirk  stationirten  Truppen , theils  übten  sie  die  Justiz, 
selbst  die  Criminaljustiz  (Bynkershoek  observatt.  jur.  rnm.  2,20  sq.  p.  189 sqq. 
I)  ey  I i n g observatt.  II.  p.  429  sqq.),  wobei  jedoch  in  der  Regel  immer  dem  Praeses 
provinc.  die  Oberaufsicht  über  solche  Verwaltung  zustand  *)  und  derselbe  Klagen  über 
den  Procurator  zu  untersuchen  hatte  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  5.  2.  20,  6.  2.  bell.  jud. 
2,  14.  3.  *).  Dergleichen  Procuratoren  wurden  nun  auch  in  Palästina  aufgestellt, 
seitdem  nach  des  Ethnarch  Archelaus  Verweisung  (J.  6 n.  Chr.)  Judäa  und  Samaria 
zur  (schon  bestehenden)  Provinz  Syria,  als  npog&ijxii  *ijs  Evqlag,  geschlagen  wor- 
den war  (Joseph.  Antt.  18,  1. 1.)*),  und  sie  hatten  ihren  regelmässigen  Sitz  (und  das 
Hauptquartier)  zu  Caesarea  am  Meere  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  u.  6.  3.  Act.  25,  6. 
vgl.  d.  A.  Römer.  S.  überh.  J.  Sibranda  de  statu  Judaeae  provinc.  Franecq. 
1698.  8.  auch  in  I ken.  thesaur.  nov.  II.  p.  529  sqq.  Der  erste  dieser  Procnratoren* 1 * *  4 ) 
über  Judäa  war  Coponius,  ein  röm.  Ritter  Joseph.  Antt.  18,  1.  1.;  in  den  Evangg. 
ist  aber  nur  Pontius  Pilatus,  der  sechste  in  der  Reihe,  erwähnt  s.  d.  A.  EU  folgten 
ihm  unter  den  Kaisern  Tiberius  und  Cidiguia  noch  2 andere.  Dann  wurde  Judäa 
(und  Samaria)  im  J.  41  dem  Reiche  des  Hemdes  Agrippa  zugeschlagen  n.  es  traten  erst 
wieder  J.  44  aer.  dion.  nach  dem  Tode  dieses  Fürsten  röm.  Procuratoren  ein  Joseph. 
Antt.  19, 9.  2.  Aus  dieser  neuen  Reihe  werden  in  der  AG.  nur  Felix  und  Festos  er- 
wähnt s.  d.  AA.  Die  übrigen  s.  in  den  Zeittafeln*).  Jüdischer  Kigenthümlichkeit  nnd 
Eigensinn  gegenüber  hatten  diese  Männer,  da  sie  gewöhnlich  einer  ausreichenden 
Kenntniss  des  Landes  nnd  der  Landesart  entbehrten , meist  einen  schweren  Stand 

He  um  an n suchte  vergebens  dem  odög  tov  9tov  einen  von  der  gewöhnlichen  Auffas- 
sung abweichenden  8inn  unterzulegen. 

1)  Die  Pracsides  Syriae  waren  oft  in  Palästina  on wesend  und  übten  dann  die  Rechte 
und  Befugnisse  der  Procuratoren  unmittelbar  selbst  aus  (Joseph.  Antt.  18,  6.  3.)  oder 
ertheiiten  Dispensationen  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  5.  3.  — 2)  8olbst  die  Procnratoren  nn 
entfernen  (nach  Rom  zurückzosenden),  wenn  dieselben  sich  verschuldet  hatten,  gehörte 
zu  den  Rechten  der  Proconsule«  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  vgl.  18,  4.  2.  — 3)  Von  dem 

ersten  Procurator  sagt  Joseph,  a.  a.  O.:  ovyxatttKfpntrai ^yrjedirreog  7oe- 

äaico*  v y inl  ndaiw  i^ovala , n.  bell.  jud.  2,8.  1 : xoö  uxrimiv  laßwv  *opa  toö 

Kaiaugog  t£ovoitrw.  Dass  auch  die  folgenden  Procuratoren  die  Criminaljustis  vollstän- 
dig nusübten,  erhellt  aus  Luc.  13,  1.  Joh.  19,  10.  und  mehrern  8tellen  des  Josepbos.  — 

4)  Den  8abinus,  welcher  nach  Herodes  d.  Gr.  Tode  eine  Zeitlang  In  Judäa  waltet« 
(Joseph.  Antt,  17,  9.  3.  a.),  zählen  wir  also  nicht  unter  die  Procuratoren  von  Judäa,  n. 
es  bleibt  sehr  zweifelhaft,  ob,  wie  Schräder  Paul.  I.  22.  behauptet,  Joseph.  Antt. 
18,  3.  2.  ihn  als  ersten  Procurator  bezeichne.  Hier  ist  wohl  (von  Valer.  Gratus) 
xtpjrrdg,  nicht  »rpnrog  zu  lesen,  welche  Lesart  Sehr,  gar  nicht  anführt,  wie  er  überh. 
keine  kritische  Ausgabe  des  Josephus  benutzt  bat.  — 5)  Darunter  Tiberius  Alexander, 
ein  ehemaliger  alex.  Jude  Joseph.  Antt.  20,  S.  2.  Zur  Zeit  der  Beisgerung  Jerusalems 
durch  Titus  wird  Joseph,  boli.  jud.  6,  4.  3.  ein  initgonog  rrjg  ’lovdaiag  Mr.  Anion. 
Julianns  genannt.  War  dieser  der  bestimmte  Nachfolger  des  Gessius  Plorus  oder  nur 
ein  Kriegsintendant?  _ 1 * * i . 
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und  worden  oft  durch  den  jüd.  Volkscharakter  gereist.  Aber  vielfältig  waren  sie  auch 
von  Haus  aus  habsüchtig,  grausam  (vgl.  x.  B.  Joseph.  Antt.  20, 1 1. 1.)  und  arrogant, 
ersteres  bis  xu  dem  Grade,  dass  sie  zuweilen  mit  Räiiberhauptleuten  Verträge  schlos- 
sen und  denselben  gegen  gewisse  Procente  vom  Räubergewinn  freien  Spielraum 
Hessen  Joseph.  Antt.  20, 11.  1.  bell.  jud.  2«  14.  2.  Sie  saugten  das  Land  systema- 
tisch aus  und  erbitterten  oft  noch  durch  ihre  bestechliche  Gerichtspflege.  Auch  auf  die 
hohepriest.  Würde  übte  ihre  Habsucht  und  Willkühr  Einfluss,  denn  Ab-  und  Einsetzung 
von  Hohenpriestern  war  an  der  Tagesordnung  Joseph.  Antt.  18,  2.2.  18,  5.  3.  a. 
Zu  Beschwerden  lag  demnach  oft  Ursache  vor,  aber  solche  wurden  entweder  von  den 
Procuratoren  verhindert  oder  aus  Furcht  unterlassen  oder  hatten  auch  in  dem  factions- 
reichen  Rom  keinen  Erfolg  vgl.  Joseph.  Antt  14,  10.  6.  20,  1. 1.  20,  8.  4.  *).  Wenn 
die  Procuratoren  nach  Jerusalem  kamen,  wohnten  sie  im  Palast  des  Herodes  (vgl.  Jo- 
seph. hell.  jud.  2, 14.  8.  Philo  opp.  II.  591.),  und  vor  demselben  unter  freiem  Him- 
mel wurde  bei  Gerichtshandlungen  das  ßrjp, a aufgestellt  Joseph,  a.  a.  O.  vgl.  Mt. 
27,27.  Joh.  18, 33.  (Act.  23, 35.)  s.  d.  AA.  Litbostroton  und  Richthaus. 

Propheten,  KT»*),  LXX  ttfotpijnjg , nth,  n*‘"i*),  im  israelit.  Alterthum 
von  Samuel  bis  in  die  ersten  Zeiten  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  gottbegeisterte 
(durch  den  nirr  ne  getriebene  Ezech.  11,  5.  37,  l.1 * * 4)  vgl.  Amos  3,  7.  2 Petr.  1, 
21.*))  Männer4),  die  das  lutcresse  der  Theokratie,  in  welcher  eben  Jehovahs  Geist 


1)  Vgl.  iberh.  Gross  mann  de  procuratore  Lac.  16.  (Lips.  1823.  4.)  p.  26  sqq. 
— 2)  lieber  Bedeutung  und  Etymologie  dieses  Worts  s.  ausser  Hartmann  3.  Kx- 
enrs  su  s.  Uebers.  d.  Micha  8.  219  ff.  (Paulus  exeget.  Conservat.  II.  122  ff.)  ver- 
schiedene Ansichten:  Redslob  der  Begr.  d.  Nabi.  L.  1839.  8.  Ewald  Proph.  I.  8. 
6f.  Hiveraick  Einl.  ins  A.  T.  II.  II.  6 f.  — 3)  Alle  3 Namen,  hth,  Mstn,  RTaj 
finden  sich  vereinigt,  aber  verschiedenen  Individuen  beigelegt  I Chron.  29,  29. , wie 

denn  überb.  die  Chronik  diese  Distiuctiou  festhält  u.  s.  B.  den  Samuel  rwv  den  Gad 

r y 

TTtn,  den  Nathan  nennt.  Nach  1 Sam.  9,  9.  wäre  rutH  der  ältere  Name  für  einen 
Propheten  gewesen.  In  unserem  jetsigen  Texte  heisst  vorzugsweise  Samuel  so. 
erscheint  als  die  gewöhnliche  Benennung;  mh  ist  wohl  ans  der  feierlichen  Sprache  spä- 
ter in  die  Prosa  übergegangeu,  es  findet  sich  fast  nur  in  der  Chronik.  — 4)  Das  Er- 
griffenwerden von  dem  Geiste  Gottes  ist  gewöhnlich  durch  die  Formel  rnrr  nn  p6bj 
'B  b»  ansgedrückt,  sonst  auch  durch:  't  br  n*TP  •n  oder  (Ezech.  3,  14.)  “p 

nptr  '»  b?  trjrn  and  darch  'b  rröb  trrib*  ryn  llicht.  6,  34.  2 Chron.  24,  20.  vgl. 
Gesen.  Comment.  xu  Jes.  I.  338.  und  thesaar.  II.  742.  Die  göttlichen  Mittheilangen 
erfolgten  in  (nicht  blos  nächtlichen)  Visionen  oder  durch  innerliche  Einsprache  (ya- 
afMxtmv  ysvoptvco*  rj  htivoiat  Itz&tlorjs  9täv  Plat.  legg.  5.  738.).  Beides  amfasst  znw. 
jhn.  Die  Gesichte  sind  znm  Theil  in  den  prophet.  8chriften  selbst,  nam.  den  spätem 

(Jerem.,  Ezech.)  dargelegt  and  gedeutet  vgl.  8taadlin  neue  Beiträge  z.  Erlänter.  d. 
Proph.  8.  241  ff.  Neben  diesen  prophet.  Offenbarungen  werden  ala  anderweite  Media 
göttlicher  Manifestation  unter  dem  theokrat.  Volke  Träume  and  das  Urim  and  Tham- 
mim  genannt  1 8an>.  28,  6.  vgl.  Joel  3,  1.  Nura.  12,  6.  Jer.  23,  26  ff.  s.  Hesel 
8chriftforsch.  I.  97  ff.  u.  d.  A.  Wahrsager.  — &)  Die  Eingebungen  Gottes,  nam. 
die  innerliche  Eröffnung  des  göttl.  Willens,  machten  nach  den  ältesten  Begriffen  eig. 
allein  schon  den  Nabi , daher  heisst  Abraham  als  Vertranter  Jehovahs  Gen.  20,  7.  so. 
Aber  die  Verkündigung  dessen,  was  Gott  eingiebt,  knüpfte  sieb  doch  schon  früh  an 
den  Begriff  an  Exed.  7,  1.  War  nun  die  Eingehung  mit  einem  Drange  der  Mitthei- 
lung  verbunden,  so  trat  der  Nabi  als  begeisterter  Sänger  oder  als  theokritischer  Red- 
ner aof  (s.  oben).  Daher  wird  Mirjam,  die  Sängerin  der  Grossthaten  Jehovahs,  Ezod. 
15,  20.  rw*03 , vates,  genannt.  Durch  die  theokratische  Gestaltung  de«  Prophetenthums 
wurde  jene  erste  Function  in  den  Hintergrund  gerückt.  Und  so  ist  von  da  an  die 
Bestimmung  des  Propheten:  die  Erklärungen  Jehovahs,  die  er  gesehen  oder  gehört  (Jer. 
23,  18.),  dem  Volke  zu  predigen  (Vs.  22.).  — 6) Ehrenbenenn ungen  der  Propheten  wa- 
ren daher:  trrfb*  1 Sam.  2,  27.  1 Kön.  13,  L,  rrirr  rptb»  Hagg.  I,  13.  Wo  Je- 
kovak  von  den  Propheten  redet,  nennt  er  sie  seine  Knechte  2 Kon.  9,  7.  Wächter, 
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wirksam  war,  in  aller  Beziehung  wahrnahmen  mul  durch  offene,  frriinütbige , kräf- 
tige Rede  gegen  alles  Unthcokratische  geltend  machten  (von  prophot.  Wirksamkeit 
im  Auslände  nur  ein  und  noch  dazu  historisch  wenig  gesichertes  Beispiel  Jon.  1,  2 ff). 
Anfangs  mehr  in  einzelnen  Fällen , wo  das  Wohl  des  heiligen  Volks  gefährdet  sein 
konnte,  den  Willen  des  Gottkönigs  io  Orakelsprüchen  verkündend  oder  tbeokrati- 
schen  Fürsten  als  Rathgeber  (gleichsam  unbesoldete  Staatsräthe)  zur  Seite  tretend 
( i Sam.  22,  5.  2 Sam.  7,  2 ff.),  sahen  sie  sich  in  den  Zeiten  des  getrennten  Reichs 
bald  einen  grossem  und  öffentlichen  Wirkungskreis  eröffnet  (2  Kön.  17,  13  f.)  und 
je  näher  das  Verhängniss  des  Volks  rückte,  desto  häufiger  und  lauter  erhoben  sie  ihre 
Stimme,  bald  die  Abgötterei,  die  religiöse  Werkheiligkeit,  das  Sittenverderben  ihrer 
Volksgenossen  rügend,  bald  die  schlechte,  selbstsüchtige  Verwaltung  und  die  falsche 
Politik  der  Könige  und  Grossen  des  Reichs  strafend,  jetzt  warnend  oder  die  Gerichte 
Jehovnhs  über  das  undankbare  Volk  drohend , jetzt  von  der  zu  Grunde  gerichteten 
Nationalwohlfahrt  und  Nationalehre  den  Blick  auf  die  in  veredelter  Gestalt  wieder  er- 
blühende Theokratie  hinlenkend.  Oeffentliche  Plätze,  Märkte  (Ainos  5, 10.  Jes. 
29,  21.),  Strassen,  Tempeborhöfe  (Jer.  7,  1.  19,  14.  26,  2.  vgl.  29,  26.)  waren 
regelmässig  die  Stätten  ihres  eifrigen  Wirkens  Jer.  26,  2.  Aber  sie  gingen  auch,  ob 
willkommen  oder  nicht,  in  «lie  Paläste  der  Könige  und  ihrer  Grossen  (Jes.  22, 15.)» 
nirgends  Gefahr  scheuend  oder  Abweisung  Ezcch.  13,  5.  So  bildete  ihr  Orden  (wenn 
man  sich  dieser  Bezeichnung  bedienen  darf)  ein  wohlthätiges  Gegengewicht  gegen 
Missbrauch  der  Regentengcwalt,  gegen  die  Engherzigkeit  und  Schlaffheit  priester- 
iicher  Hierarchie,  gegen  untbeokrat.  Richtungen  des  Volkes  selbst,  und  leistete  zum 
Theil  das,  was  die  moderne  Zeit  von  Volksrepräsentanten  und  von  der  freien  Presse 
wünscht  und  erwartet.  Man  würde  die  Propheten  nicht  unpassend  Demagogen 
nennen  können,  wenn  diesem  Worte  nicht  schon  längst  eine  schlimme  Bedeutung  auf- 
gedrungen worden  wäre  ').  Da  in  der  israelitischen  Theokratie  (wie  in  jeder  Theo- 
kratie) sich  religiöse  und  politische  Elemente  einigten,  so  musste  auch  der  Stoff  und 
«las  Ziel  der  prophetischen  Thätigkcit  bald  mehr  in  der  einen,  bald  mehr  in  der  andern 
Sphäre  liegen;  rein  politisch  aber  ist  keiner  ihrer  Vorträge,  da  über  allen  eine  reli- 
giöse Beziehung  schwebte.  Nicht  leicht  blieben  die  Propheten  ausschliessend  bei  der 
Gegenwart  stehen,  sondern  es  schweifte  ihr  Blick  hinüber  in  die  Zukunft,  die  aus  der 
Gegenwart  sich  entwickeln  sollte*),  aber  diese  Zukunft  ist  in  der  Regel  nicht  eine 
fern  liegende,  eine  durch  Jahrhunderte  von  der  Gegenwart  getrennte  (die  sogenann- 
ten Danielschen  Orakel  sind  gewiss  post  eventum  niedergeschrieben  vgl.  über  solche 
Fictionen  Ammon  Pr.  de  vaticiniis  post  eventum  formatis.  Erl.  1812.  4.  I.).  Dies 
lehrt  die  unbefangene  Ansicht  der  noch  übrigen  prophetischen  Weissagungen  und  eine 
Vergleichung  ihres  Inhalts  mit  dem  historischen  Standpuncte  der  Verfasser;  auch 
würde  die  Vorhersagung  sehr  später  Ereignisse  zumal  mit  Ueberspringung  der  näch- 
sten Zukunft  weder  für  das  lebende  Geschlecht  einen  reellen  Zweck  gehabt,  noch  das 


BTCjc,  konnten  sie  von  ihrer  Bestimmung,  die  herannahenden  Geschicke  des  theokrat. 
Volks  so  beobachten  und  letzteres  bei  Zeiten  au  warnen  (vgl.  2 8am.  13,  34.  18,  24  f.), 
s-hr  passend  heissen  Ezecb.  3,  17.  33,  7.  Jer.  6,  17.  a.  vgl.  Hab.  2,  1.  • b® 

rrdsYSt,  wo  die  Beziehung  wesentlich  wohl  dieselbe  ist,  die  Warte  aber  gewiss  nicht 
(mit  Hitzig)  eigentlich  gedeutet  werden  darf.  Schwiegen  diese  Wächter,  wo  sie 
ihre  warnende  Summe  erheben  sollten,  so  waren  sie  stammen  Händen  gleich  Jer. 
56,  10. 

I)  „Schwerlich  giebt  es  im  ganzen  Alterthnm  eine  merkwürdigere  Erscheinung  im 
Gebiete  des  sittlichen  Lebens  als  das  Propheteathum,  das  man  daa  höhere  sittlich-reli- 
giöse Bewusstsein  des  Volks  und,  da  das  Gute  und  Wahre  stets  im  Kampfe  liegt,  das 
öffentliche  Gewissen  oder  die  Selbstkritik  des  Volks  nennen  könnte“  d e W ette  Christ). 
Sittenlehre  II.  I.  32.  — 2)  v.  Raumer  Vorlesungen  über  allgem.  Geschichte  I.  153: 
„Aus  dem  Geistlosen  spricht  der  Geist  nie;  wer  aber  die  Vergangenheit  und  diu  Ge- 
genwart begreift,  sieht  auch  in  die  Zukunft.“  Ewald  Proph.  I.  8,  94. 
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Interesse  der  Theokratie  als  heiliger  Gemeinschaft  gefördert  haben  *).  Das  Bild, 
welches  die  Propheten  von  der  Zukunft  entwerfen,  (liesst  vielmehr  mit  der  jedesmali- 
gen Gegenwart  zusammen,  und  ist  aus  umsichtsvoller  Betrachtung  derselben  erwach- 
sen ; daher  lässt  sich  häufig,  wie  in  der  chahläischen  Periode,  ein  chronologisches 
Fortscbreiten  vom  Unbestimmten  und  Allgemeinen  zum  Bestimmten  und  Besondern 
wahrnehmen.  Nur  in  einer  Beziehung  treten  sie  aus  ihrem  durch  die  Zeitverhält- 
nisse bedingten  Gesichtskreise  heraus  und  richten  den  Blick  des  Volks  auf  eine  fern 
liegende  ideale  Zukunft,  dann  nämlich,  wenn  sie,  durch  die  Betrachtung  der  nächsten 
Zukunft  nicht  befriedigt,  von  dem  grossen  Nationalster  (Messias)  und  dem  hochbe- 
glückten  Zeitalter  reden , das  einst  durch  ihn  begründet  werden  soll,  und  eben  diese 
Messiasidee  war  es , durch  deren  Ausbildung  die  Propheten  die  Idee  eines  Gottes- 
staats veredelten , auf  den  Geist  der  Nation  am  nachhaltigsten  wirkten  und  ihrem 
religiösen  Leben  einen  neuen,  eigenthiimlichen  Schwung  verliehen,  wodurch  sie  zu- 
gleich in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Monotheismus  sich  selbst  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Stelle  für  immer  sicherten  vgl.  BCrusius  bibl.  Theol.  39  f.  67.  de 
Wette  cbristl.  Sittenlehre  II.  I.  34.*).  Die  Form  der  prophet.  Vorträge  war,  wenn 
die  Propheten  unvorbereitet , ergriffen  von  dem  Geiste*)  auftraten,  gewiss  einfach 
und  kunstlos,  zuweilen  dialogisch  (Jerem.  28.),  doch  nie  ohne  den  der  bewegten  Rede 
zumal  des  Orientalen  so  natürlichen  Rhythmus,  nie  ohne  Schwung  der  Phantasie1 * 3 4 * *) 
(vgl.  E w a l d ausfiihrl.  Lchrb.  d.  hebr.  Spr.  S.  135  f.),  manchmal  in  das  Lied  über- 
gehend Arnos  5,  1 ff*.  Jes.  5, 1.  Früher  scheinen  sie  ihre  Worte  auch  durch  Musik*), 
immer  aber  durch  eine  lebhafte  Gesticulation  begleitet  zu  haben,  und  nicht  selten  setz- 
ten sie  damit  symbolische  Handlungen  (1  Kön.  11,  29  ff.  Jer.  19,  1 ff.  Cap.  28.35. 
43,  9 ff.  Ezech.  4.  12,  3 ff.  24,  3 ff.  37, 15  ff.;  symbol.  Costiim  Jes.  20,  2 ff.)  in 
Verbindung  *)  vgl.  S t ä u d I i n neue  Beitr.  zur  ErläuL  d.  bibl.  Propb.  1 23  ff.  Hierbei 
darf  man  nicht  vergessen , «lass  der  Südländer  schon  überhaupt  vermöge  seiner  leb- 
haften Einbildungskraft  mehr  Anlage  zu  extemporirten  Vorträgen  hat,  als  der  Nord- 
länder, obschon  eine  Vergleichung  der  hebr.  Propheten  mit  den  ital.  Improvisatori 
(sowie  in  anderer  Beziehung  mit  den  pavrcig  der  Griechen)7)  unstatthaft  sein  würde*) 


1)  Za  weit  hat  diese  Bemerkung  ausgedehnt  Eichhorn  de  prophetica  poesi  He- 
'braeor.  paralipom.  ln  den  Commentatt.  8oc.  Gotting,  ree.  V.  — 2)  8 ti  hei  in  die 

mess.  Weissagungen  A.  T.  in  ihrer  Entsteh.,  Entwkkl.  und  Ausbild.  Bert.  1847.  8.  — 

3)  In  wieweit  eine  den  Umstehenden  wahrnehmbare  Verzückung  der  plötzlich  weissa- 
genden Propheten  stattgefunden,  wissen  wir  nicht;  aus  der  Benennung  2 Kön. 

9,  II.  Jer.  29,  26.  darf  man  auf  eine  solche  als  den  Propheten  charakteristische  nicht 
schliessen  (Gotterleuchtete  erscheinen  dem  Pöbel  überall  als  Wahnsinnige).  Dagegen 
führt,  was  wir  von  den  Propheten  lesen,  eher  darauf,  dass  es  regelmassig  eine  stille, 
in  Momenten  ruhiger  Abgezogenbeit  von  dem  Sinnlichen  den  Geist  erfassende  Exalta- 
tion war,  durch  welche  sie  Eingebungen  vernahmen,  mit  dem  unwiderstehlichen  Drange, 
sie  zu  verkündigen  Amos  3,  8.  — 4)  F.  W.  C.  U m br  ei  t de  V.  T.  prophetis,  cla- 
rissimis  antiq.  temporis  oratorihus.  Heidelb.  1832.  4.  Ueber  den,  selbst  strophenartigen, 
Rhythmus  in  den  schriftlichen  Orakeln  der  kanon.  Propheten  s.  die  feinen  Bemerkun- 
gen Ewalds  Preph.  L 49  ff.  — 5)  Wurde  doch  die  Musik  auch  als  ein  Mittel  zur  Er- 

zeugung der  Begeisterung  betrachtet  und  benutzt  2 Kön.  3,  15.  Die  Verwandtschaft 
der  Musik  mit  Weissagung  spiegelt  sich  auch  in  dem  W.  vates  ab.  — 6)  Welche  der 
oben  angeführten,  in  den  8chriften  der  Propheten  vorkommenden  symbol.  Handlungen 
wirklich  vor  dem  Volke  ausgeführt  worden  seien  und  welche  nur  der  Dichtung  ange- 
hören, Ist  für  unsern Zweck  gleichgültig,  doch  s.  Jahn  Einleit.  11.395.  Gasen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  I.  645.  — 7)  Diese  Vergleichung  liegt  der  Abhandlung  Ritters  in 

Scherers  Schriftforsch.  I.  372  ff.  zum  Grunde.  — 8)  Eine  andere  Vergleichung,  die 

hi  folgender  Abhandlung  ansgeführt  wird:  de  Wette  Pr.  de  propbetnr.  in  V.  T.  ec- 
desin  et  deioran  theol.  ln  ecd.  evang.  ratione  atque  similitadine  (Berol.  1816.  4. 
auch  in  s.  opuscc.  theol.  p.  16  sqq.)  scheint  ebenfalls  nicht  ganz  treffend  za  sein  und 
tritt  einem  ehrwürdigen  Stande  an  nahe;  zulässiger  ist  das  Umgekehrte:  Stickel  de 
prephotar.  hebr.  et  ministrer.  sacror.  in  ev.  eccL  similitndine  in  I Ilgens  Zeltschr.  V. 
II.  55  sqq.  Aber  was  habe«  selche  Parallelen  fir  einen  Werth?  Zn  verwundern  ist  es 
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*.  und  der  Drang  zu  sprechen  bei  den  hcbr.  Propheten  tiefer  zu  suchen  ist,  als  in  natür- 
licher Lebendigkeit  der  Phantasie.  Mit  der  prophetischen  Rede  verband  sich  später 
(seit  d.  9.  Jahrh.  v.  Chr.  vgl.  Eichhorn  ins.  Uiblioth.  f.  bibl.  Lit.  X.  1077  ff.)  pro- 
phetische Schriftstellerei  (Ewald  isr.  Gesch.  III.  351  f.)* 1 * *),  indem  die  Propheten 
thcils  ihre  gehaltenen  Vorträge  hinterher  (inehr  ausgefiihrt  und  gefeilt)  aufzeichneten, 
theils  Heilen  sogleich  concipirten  und  schriftlich  ins  Publicum  brachten,  wobei  sie  sich 
zuweilen  der  Amanuensen  bedienten  (s.  d.  A.  Daruch  vgl.  J.  Pries  de  prophetis 
ct  Apost.  amanuensium  opera  in  scribendo  usis.  Rostoch.  1757.  4 ),  auch  wohl  durch 
Sendschreiben  in  die  Entfernung  zu  wirken  suchten  Jer.  29.  (vgl.  2 Chron.  21, 12.). 
Ausser  und  neben  dieser  Wirksamkeit  zum  hohem  Schutz  und  zur  Fortbildung  der 
Theokratie®)  wurden  die  Propheten  häufig  ihren  Mitbürgern  und  selbst  Ausländern 
(2  Kon.  5.)  durch  ärztliche  und  naturwissenschaftliche  (2  Kün.  2,  19  ff.  4,  38  ff.  20, 
7 ff.  vgl.  1 Kön.  14,  2 ff.)  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  nützlich  und  traten 
(erfüllt  vom  Geiste  Gottes,  der  auch  die  Natur  belebend  durchströmt)  als  Wundcr- 
thäter  auf  (s.  d.  AA.  Elias,  Elisa  vgl.  Luc.  7,  16.).  Auch  waren  sie  nicht  selten 
(und  früher  wohl  als  Weissagungen  schriftlich  ausgezeichnet  wurden)  theokratischc 
Historiographen,  indem  sie,  aber  allerdings  vom  prophet.  Standpunctc  aus  und  mehr 
oder  weniger  mit  Weissagungen  untermischt  und  erläutert , die  Geschichte  einzelner 
Regierungen  oder  ganzer  Perioden  niederschrieben  2 Chron.  9,  29.  12,  15.  13,22« 
26,  22-  32, 32.  a.  vgl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  24  f.  Die  Tracht  der  Prophe- 
ten bestand  gewöhnlich  in  einem  langen  faltigen  Mantel,  rnr» , (I  Kön.  19,  13. 
2 Kön.  2,  8.  13.)  aus  grobem  härenen  Stoff  Zach.  13,  4.  2 Kön.  1,  8.  (ohne  beson- 
dern  Schnitt,  daher  p®  Jes.  20,  2.),  ziisammengebalten  durch  einen  ledernen  Gürtel 
(2  Kön.  1,  8.),  welche  Tracht  dem  Ernste  des  prophet.  Berufs  am  meisten  entsprach 
(vgl.  Mt.  3,  4.)*)  s.  Henke  Mag.  IV.  191  ff.  O.  N.  Nicolai  de  proph.  judaic. 
vestitu.  Magdeb.  1744.  4.  Es  befremdet  nicht,  dass  die  Propheten , wie  sie  auf  der 
einen  Seite  Gegenstand  selbst  abergläubischer  Verehrung  waren  (vgl.  1 Kön.  17, 18.), 
auf  der  andern  sich  durch  ihre  freimüthige  Rüge  alles  Unthcokratischen  und  Schlech- 
ten, je  näher  dem  entscheidenden  Vcrhängniss  des  Staats,  desto  häußger  Widerwär- 
tigkeiten und  offene  Verfolgung  des  Priesterordens,  despotischer  oder  abgöttischer 
Könige,  auch  des  verblendeten  Volks  zuzogen.  Im  Reiche  Israel  waren  sic  am  frü- 
hesten gedrängt  und  fast  ausgerottet  worden  (1  Kön.  18.  19, 10. 14.),  gleiches  Schick- 
sal mit  allen  frommen  Jebovahverehrern  theilend  (unter  Ahab).  Nur  in  Nothfällen 
wendeten  sich  die  dortigen  Könige  an  sic  (1  Kön.  22,  7 ff.  2 Kön.  3,  1 1 ff.  6,  12  ff.), 
öffentliche  Rede  war  ihnen  untersagt  Arnos  7,  10  ff.  (Censurpolizei  durch  Priester 
gehandbabt!)4).  Im  Reiche  Juda  trat  den  Propheten  frühzeitig  ungläubiger  Spott 
in  den  Weg  (Jes.  5, 19.  28, 10.  22«),  oder  auch  Sicherheit,  die  sich  nicht  getroffen 


übrigens,  dass  noch  manche  Neuere  die  Propheten  fast  mit  dem  Priesterorden  verwech- 
seln vgl.  v.  Raumer  Vorles.  I.  144  f. 

I)  Das  erste  Niederschreiben  wichtiger  auf  die  Znknnft  gerichteter  Orakel  geschah 

xar  Sicherstellung  des  Inhalts,  daher  die  Schrift  auch  versiegelt  oder  eingebunden 

wurde  Jes.  8,  1.  16.  vgl.  30,  8.  Noah  bei  Jerem.  ist  das  Aufschreiben  tuweilen  durch 
ein  göttl.  Gebot  motivirt  30,  3.  36,  3.  3H.  Vgl.  Apoc.  1,  II.  19.  21,  5.  — 3)  Dass  das 

Volk  auch  auf  prophet.  Purbitte  Gewicht  legte,  siebt  man  aus  Jer.  42, 2.  Eine  solche 
war  ganz  dem  Verhaltniss  der  Propb.  so  Jebovah  angemessen  und  lag  ia  ihrem  Beruf 
Jer.  7,  16.  II,  14.  14,  11.  Galt  doch  überhaupt  die  Fürbitte  heiliger  Männer  viel  Hiob 
42,  8.  10.  8.  oben  I.  8.  399.  — 3)  Das  paluum  der  g riech.  Philosophen  liefert  hieran 
eine  sehr  passende  Parallele  vgL  Perrar.  de  re  vestiar.  2,  4.  14.  Ueber  die  Tracht 
der  oriental.  Derwische  s.  Harmar  Beob.  III.  374  f.  — 4)  Aus  2 Kön.  4,  23.  lässt 
sich  ersehen,  dass  die  Frommen  in  Israel  an  8abbatbeo  und  Neumonden  sieb  bei  einem 
Propheten  in  gottesdienstlicher  Andacht  versammelten.  Es  war  dies  aber  gewiss  nicht 
so  allgemein , dass  man  sagen  könnte , die  Propheten  hätten  dort  dio  Stelle  der  levk. 
Priester  (vgl.  3 Kön.  4,  42.)  vertreten.  Aber  im  Allgemeinen  ist  wahr,  dass  das  Jo-' 
hovahthmn  Im  R.  Israel  haaptsSchlich  durch  die  Propheten  gehalten  warde. 
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fühlen  wollte  Mich.  2, 6 ff.  König  Manasse  soll  sogar  ein  Blutbad  unter  den  Pro- 
pheten angerichtet  haben  (Joseph.  Antt.  10,3. 1.  vgl.  2 Kon.  21, 16.);  gewisser  ist, 
dass  schon  Assa  sich  an  einem  Propheten  vergriff  (2  Cbron.  16,  10.),  dass  unter 
Jehoasch  und  Jojakia  swei  Propheten  ihre  Freimüthigkeit  mit  dem  Tode  bussen 
mussten  (2  Cbron.  24,  20  f.  Jer.  26, 20  ff.)  nnd  dass  vor  allen  Jeremias  der  verbun- 
denen Hof-  und  Priesterpartei,  welche  auf  falsche  Propheten  sich  stützte,  Gegenstand 
bittern  Hasses  und  thatlicher  Verfolgung  war  s.  d.  A.  Jeremias.  Glaubten  sich 
doch  die  gebildeten  Laien  und  die  Staatsbeamten  den  prophet  Weisungen  längst  ent- 
wachsen und  meinten  einen  tiefem  politischen  Blick  tu  haben  für  einen  Staat,  der 
sich  immer  mehr  verweltlichte.  Seitdem  blieb  die  Misshandlung  der  Propheten  eine 
trübe  Volkserinnerung  (Neh.  9,  26.  Mt.  5, 12.  23, 31.  Act.  7, 62.  1 Thess.  2, 16.), 
welche  dnrch  den  Eifer  der  spätem  Juden,  die  Gräber  der  Propheten  auftusnchen  und 
su  schmücken  Mt.  23,  29.  (s.  oben  I.  446.),  nur  wenig  geschwächt  werden  konnte. 
Pseudopropheten  (chald.  d.  h.  Volksredner , welche  den  geltenden  politi- 

schen Principien  schmeichelten  und  selbst  dem  verderbten  Zeitgeiste  und  den  Lastern 
des  Tags  huldigten  (Jer.  23, 14*  15.  28,  15.),  aber  doch  für  vom  göttlichen  Geiste 
mspirirt  sich  ausgaben  *),  traten  vorzüglich  in  der  letzten  drangsalvollen  Periode, 
verbändet  mit  der  Priesterkaste,  hervor  (Jer.  5, 13. 31.  6,  13.  8,  10. 14, 14.),  und 
die  wahren  Propheten  Jehovahs  gerietben  nicht  nur  mit  ihnen  zuweilen  in  öffentlichen 
Conflict  Jer.  26, 7 f.  Cap.  28.  (vgl.  Vs.  15.),  sondern  sprachen  auch  Weissagungen 
gegen  sie  aus  Jer.  14,  13  f.  23,  16  f.  27,  9 f.  29,  31  ff.  Ezech.  13,  2 f.  22,  25. 
Hos.  9,  7 f.  Micha  3,  11.  Im  Gesetz  Deut.  13,  1 ff.  18,  20.  war  falsche  Weissa- 
gung mit  dem  Tode  verpönt.  S.  J.  J.  Schröder  de  pseudoprophetis.  Marburg 
1720.  II.  4. 

Der  Ursprung  des  Prophetenthums  in  der  Bedeutung,  die  wir  oben  entwickelt 
haben,  fallt  in  das  Ende  der  Richterperiode  oder  in  das  Zeitalter  Samuels  (vgl.  Act. 
3, 24.),  der  selbst  Prophet  war  (1  Sam.  3, 20  ),  den  Prophetenorden  durch  Anlegung 
von  Propbetenschulen  (vgl.  bcs.  1 Sam.  19, 24.)*)  auch  für  die  künftigen  Zeiten  con- 
stituirte  und  ihm  seine  Stelle  inmitten  der  theokratischen  Gewalten  angewiesen  su 
haben  scheint*).  Früher  in  der  Wüste  repräsentirte  Moses  noch  alle  prophet.  Thi- 
tigkeit  in  seiner  Person ; nachher  aber,  da  es  die  Consolidirung  und  Verteidigung  des 
theokrat  Staats  in  Palästina  gegen  äusserliche  Feinde  galt,  entflammte  der  Geist 
Jehovahs  Kriegshelden  (die  Scbophtim) , theokratische  Reden  waren  nur  selten  Be- 
dürfnis* (Rieht.  4, 4 ff.  6,  8 ff.  1 Sam.  2,  27  ff.)  und  das  Volk  sah  in  seinen  Prophe- 
ten mehr  Wahrsager  und  sog.  weise  Männer  1 Sara.  9,  9.  (daher  rttp  älterer  Name 
für  Propheten)1 * * 4),  eine  Vorstellung,  die  auch  su  Samuels  Zeiten  herrschte  (1  Sam. 


1)  Der  Begriff  eines  falschen  Propheten  ist  schon  Deut.  18,  20  ff.  festgestellt.  Weib- 

liche Pseudopropheten , das  Volk  verführend,  sind  Etech.  13,  17  ff.  gegeisselt.  — 3) 

Nach  Tholucks  Kterar.  Anseiger  1831.  I.  38.  wären  die  Propketenschulen  freilich  nur 

Vereine'  von  Gehilfen  der  Propheten  bei  ihrem  beschwerlichen  Amte  (wie  Barack  einer 
war)',  die  sich  ausser  dem  Erforschen  des  Gesetses  auch  mit  Ausübung  heiliger  Musik 
beschäftigten;  gewiss  die  dürftigste  Ansicht,  welche  von  diesen  Instituten  gefasst  wer- 
den kann!  Freilich  Hess  sich  der  Prophetiamua  selbst  weder  lehren  noch  Temen,  und 
von  den  jungen  Männern,  welche  in  den  Prophetenschulen  für  diesen  Beruf  vorgebil- 
det wurden,  mögen  wohl  Manche  den  innen»  Buf  nie  vernommen  haben  und  nie  als 
Propheten  wirksam  gewesen  sein.  Ist's  denn  mit  der  Bildung  tarn  geisti.  Stunde  an- 
ders? und  wollen  wir  darum,  weit  in  den  theolog.  Unterrichtsanstalten  mancher  Geist 
nicht  geweckt  wird  für  das  Werk  kräftiger  Verkündigung  des  Evangeliums  f diese  An- 
stalten selbst  nur  für  Institute  sur  Bildung  von  Küstern  u.  s.  w,  erklären?  Selbst  in 
der  belebenden  Nähe  Jesu  konnten  nicht  alle  Zwölf  sn  wirklichen , thätigen  Aposteln 
sieh  heranbilden.  — 3)  Wenn  schon  Dent.  18,  15  ff.  das  Propheten tbnm  als  theokraü- 
sche  Instanz  (nicht  gegenüber  dem  Königthum,  sondern  zur  Beseitigung  der  Wahrsa- 
gerei , die  mit  Zauberei  im  Bunde  steht)  angekündigt  wird , so  darf  man  nicht  verges- 
sen , dass  der  mosaische  Ursprung  dieses  Ausspruchs  wenigstens  zweifelhaft  bleibt. 
Doch  vgl.  über  die  Stelle  Paulas  exegetisches  Coaservster.  II,  83 ff.  — 4)  Samuel 


9,  8 ff.),  wie  denn  selbst  später  die  Propheten  von  dem  Volke  hauptsächlich  als 
Wunderärzte  und  Thaiunaturgen  aufgesucht  wurden.  Dass  demnach  Samuel  das 
Prophetenthum  unter  den  Israeliten  keineswegs  erst  begründete  (wie  denn  so  etwas 
überhaupt  nicht  willkührlich  begründet  oder  auch  beseitigt  werden  kann),  sondern, 
durch  die  Einführung  des  Königthums  veranlasst , ibin  nur  sein  staatsrechtliches  Ver- 
hältnis zuthcilte,  ist  aus  den  angeführten  Stellen  Riebt.  6.  u.  1 Sam.  klar.  Ueber 
die  Prophetenschulen  vgl.  Vitringa  Synag.  vet.  1,  2.7.  Buddei  hist,  eccles.  V. 
Test.  'II.  276  sqq.  Maii  exercitatt.  I.  646  sqq.  P.  Werenfels  diss.  de  scholis 
prophetar.  Basil.  1701.  4.  L.  M.  Kahl  diss.  de  prophet.  scholl.  Gott.  1737.  4. 
J.  H.  Hering  Abh.  von  den  Schulen  der  Proph.  Breslau  1777.  8.  Stäudlin  Gesch. 
der  Sittenl.  Jes.  I.  203  ff.  Sie  befanden  sich  in  verschiedenen  (namentlich  altheili- 
gen) Städten,  besonders  zu  Rama  (1  Sam.  19, 19.  20.),  zu  Jericho  (2  Kön.  2,  5.), 
zu  Bethel  (2  Kon.  2,  3.),  zu  Gilgal  (4,  38.),  doch  alle  iin  Mittelpuncte  des  heiligen 
Landes.  Die  Zöglinge,  cret'Otn  •qa,  die  nicht  allemal  junge  oder  unverheirathete 
Männer  waren  (2  Kön.  4,  1.),  wohnten  (zum  Theil  in  grosser  Anzahl  2 Kön.  2, 
16.?)  *)  beisammen  (2  Kön.  6,  1.),  genossen  gemeinschaftliche  Kost  (2  Kön.  4,  38  ff.) 
und  sorgten  für  ihre  Bedürfnisse  2 Kön.  6,  1 ff.  Ueber  die  Art  des  Unterrichts  fehlt 
es  aber  an  ausreichenden  Notizen.  Musik  u.  Gesang  gehörte  gewiss  unter  die  Un- 
terrichtsgegenstände (1  Sam.  10,  6.  vgl.  Forkel  Gesch.  d.  Mus.  I.  238.  245.  248. 
438  ff.),  aber  wohl  mehr  zur  Pflege  edler  Empfindungen  und  zur  Weckung  und  Stei- 
gerung der  Begeisterung,  als  um  einst  ihre  Vorträge  durch  Saitenspiel  u.  s.  w.  zu  be- 
gleiten. Die  Förderung  der  lyrischen  Dichtkunst  kann  man  den  Prophetenschulen 
nicht  ganz  absprechen,  doch  sind  ihre  diesfalsigen  Verdienste  bisweilenzu  hoch  an- 
geschlagen worden,  und  die  Geschichte  leitet  das  Aufblühen  dieser  Dichtgattung 
von  einem  königl.  Sänger  ab  Nachtigalin  Henke* s Mag.  VI.  38  ff.  s.  dagegen 
Ben  gel  supplem.  ad  introd.  in  libr.  Psalm.  (Tüb.  1816.  4.)  6 sqq.  d e W ette  Cotnm. 
üb.  d.  Psalm.  9 f.  3.  Aufl.  Hauptgegenstand  des  Unterrichts  war  wohl  das  Gesetz, 
nicht  im  Buchstaben,  sondern  als  Ganzes  theokratischer  Gedanken,  und  Erregung 
und  Ausbildung  des  acht  theokratischen  Geistes  das  Endziel  aller  Bemühungen.  Da- 
bei machten  die  Zöglinge,  wenn  der  Trieb  des  Geistes  über  sie  gekommen,  Excur- 
sionen , die  auch  andere  Personen  in  den  Kreis  der  Exaltationen  momentan  hinein- 
zogen (1  Sam.  10,  5 ff.  19,  20 ff.),  und  Einzelne  wurden,  gleichsam  zu  praktischer 
Probe,  zuweilen  als  prophet.  Emissäre  gebraucht  2 Kön.  9,  1.  Hiernach  wird  man 
die  Vergleichung  der  Prophetenschulen  mit  Mönchsklöstern  (Hieron.  ep.  105.  ad 
Rustic.  Wonach,  u.  58.  ad  Paulin.)  ganz  unpassend  Anden  (s.  Hering  a.  a.  O.  71  ff.) 
und , ist  bei  etwas  dem  israel  Alterthum  so  Eigenthümlichen  eine  Parallele  durchaus 
nothwendig,  diese  lieber  mit  Andern  in  der  pythagor.  Gesellschaft  (Tennemann 
Gesch.  der  Phil.  1.  94  ff.)  Anden.  Uebrigens  darf  man  nicht  glauben,  dass  alle 
Propheten  oder  auch  nur  die  einflussreichsten  der  uns  bekannten  in  diesen  Pflanzschu- 
len gebildet  worden  seien.  Als  Prophet  aufzutreten  war  Jedem  (Mann  oder  Weib) 
verstauet,  der  innern  Beruf  dazu  fühlte,  wie  das  Beispiel  des  Arnos  lehrt  (Arnos  7, 
14.),  und  oft  brach  die  prophet.  Begeisterung  plötzlich  hervor  2 Chron.  20,  14  ff. 
Auch  Anden  sich  Beispiele,  dass  der  Prophetenberuf  in  einer  Familie  forterbte  1 Kön. 
16,  1.  vgl.  Arnos  7,  14.  (über  Zach.  1,  1.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.).  Die  von 
altern  Propheten  unterrichteten  scheinen  feierlich  durch  Salbung  oder  Uebergabe  des 
Prophetenmantels  zu  ihrem  Beruf  geweiht  worden  zu  sein  1 Kön.  19,  16  ff.  vgl. 
2 Kön.  2,  13  f.  Sonst  war  es  aber  die  innere  Stimme  oder  eine  Vision,  wodurch  die 
Propheten  als  solche  anfzutreten  sich  gedrungen  fühlten  Jes.  6.  Jer.  1,  2.  Ezech.  1. 


selbst  wird  noch  so  genannt  1 Chron.  9,  22.  29,  29.  a.,  dagegen  er_l  8am.  3,  20. 
heisst. 

1)  Auch  1 Kön.  18,  4.  13.  sind  wohl  unter  den  in  grosser  Anzahl  vorhandenen  Pro- 
pheten ingleich  Prop betenschaler  mit  so  verstehen. 


Propheten.  1 
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Der  Wirkungskreis  der  Propheten  lag  seit  der  Trenaung  des  Staats  hauptsächlich  im 
Reiche  Juda  *),  welches  den  theokratischeo  Grundprincipien  wenigstens  äusserlich 
(Tempel,  Jehovahpriestertfaum,  david.  Dynastie)  treu  geblieben  war,  und  selbst  nach 
Zerstörung  dieses  Staats  und  im  Exil  fehlte  es  den  Judäern  nicht  an  einflussreichen 
Propheten;  im  Reiche  Israel  (Eichhorn  in  s.  Biblioth.  d.  bibl. Lit  IV*  193 ff.)» 
dessen  Begründung  Propheten  wo  nicht  veranlasst,  doch  gefordert  hatten  (1  Kon.  11, 
29  ft),  war  ihr  Einfluss  nur  ein  unterbrochener  und  mehr  negativ.  Sie  hatten  näm- 
lieh  bei  dem  Wechsel  der  Dynastieen  nicht  selten  die  Hand  im  Spiele  (1  Kon.  14) 
14  ff.  16»  1 ff.  21»  17  fl.  2 Kön.  9»  1 ff.)»  was  indess  immer  durch  theokrat.  Rück- 
sichten, wenn  auch  zuweilen  durch  beschränkte,  motivirt  war.  Dass  die  Thätigkeit 
der  Propheten  in  jener  langen  Zeit  eine  für  das  Volk  höchst  gesegnete  war,  ist  nicht 
cu  bezweifeln;  der  Geist  des  theokrat.  Lebens  wurde  von  ihnen  immer  neu  ange- 
frischt und  kein  anderes  Volk  der  alten  oder  neuen  Zeit  hat  etwas  dem  Aebnliches  auf- 
zuweisen *).  ln  diesem  Sinne  finden  Klagen  wie  Ps.  74,  9.  Klagt  2,  9.  ihre  volle 
Bestätigung. 

Die  im  A.  T.  mit  Namen  erwähnten  Propheten,  ausser  Moses  (Deut.  18,  16. 
34, 10.)  und  jenen,  von  welchen  wir  Orakel  im  Kanon  haben,  sind  nach  ohngefahrer 
chrono!.  Ordnung  folgende : Samuel,  Gad , Nathan  (s.  d.  AA.),  beide  Letztere  unter 
David  und  Salomo;  Abia,  Scbemaja,  Iddo  (1  Kon.  11, 29.  12,  22. 14>  4 ff.  2 Chron. 
12,16.  13,22.)  unter  Rehabeam  und  Jerobeam;  Asarja,  Hanani,  Jehu,  Micha, 
Jehasicl,  Eliesrr,  Oded  (2  Chron.  16,  1.  8.  16,  7.  20,  37.  1 Kön.  16,  1.  22,  8.) 
unter  As sa,  Baesa  o.  Josaphat ; Elias,  Elisa,  Micha  nnter  Abab  bis  Jeboasch ; Zacha- 
rias (2  Chron.  24,  20.)  unter  Jeboasch ; Jonas  unter  Jerobeam  II.  (?  2 Kön.  14,  25.); 
Oded  unter  Ahas  2 Chron.  28,  9.;  Urias  unter  Jojakim  (Jer.  26,  20.);  überdies  drei 
Prophetinnen:  Debora  Rieht. 4,  4.»  Hulda,  eine  verheirathete Frau  2 Kön.  22, 14., 
und  Noadja  Neh.  6,  14.  (Letztere  ist  als  falsche  Prophetin  bezeichnet).  Eine  weit 
grössere  Anzahl  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  machen  Clem.  Alex,  ström. 
1.  146.  (nämlich  35),  Epiphan.  bei  Coteler.  nott  in  Can.  apost  4, 6.  (72)  und  die 
Juden  Sederolam  2t.  (48  Propheten , 7 Prophetinnen)  namhaft.  Allein  sie  verfah- 
ren dabei  sehr  willkrihrlich , indem  sie  fast  jedeo  in  religiöser  Beziehung  ausgezeich- 
neten Mann  des  A.  T.  in  die  Reihe  der  Propheten  aufnehmen.  Mit  der  neuen  Ansie- 
delung der  Juden  in  Palästina  verschwand  der  Prophetismus,  wie  denn  schon  die 
letzten  Propheten  ohne  lebendige  Begeisterung  gewesen  waren,  und  seit  der  Tempel 
wieder  stand,  wurde  keine  Stimme  eines  Sehers  weiter  vernommen,  wenn  schon  man 
sich  immer  der  Wiederkunft  von  Propheten  getröstet  1 Macc.  4,  46.  14,  41.  *).  Die 
vorherrschende  Verstandesbildung,  welche  die  Juden  aus  dem  Exil  zurockbrachten, 
verbunden  mit  der  dürftigen  polit.  Existenz  der  Nation , die  fast  jede  Spur  der  alten 
Theokratie  ausgetilgt  sah , konnte  dem  Geiste  nicht  mehr  Schwingen  verleihen , und 
selbst  die  ideale  Zukunft  war  ja  so  durchgebildet  von  den  frühem  Propheten  herab- 
geerbt, dass  eine  Zeit,  die  sich  nur  in  didaktischer  Poesie  noch  versuchte,  dem  Ge- 
mälde der  messianischen  Herrlichkeit  keine  neuen  Farben  geben  konnte.  So  ganz 
ontergegangen  war  die  alte  Begeisterung,  dass  selbst  das  Aufblitzen  des  makkab. 
Patriotismus  nur  militärische  Grossthaten  hervorrief.  Die  Gebnrt  und  Weihe  des 
grössten  Propheten  öffnete  nur  zwei  Begeisterten  den  Mund  Luc.  1,  67.  2,  36. 


I)  In  einzelnen  Fällen  scheinen  Israelit.  Propheten  selbst  von  Ausländern  um  ein 
Orakel  angegangea  worden  so  sein  vgl.  Gosen.  Comment.  so  Jes.  I.  667.  — 2)  Alles 
Propheten thom  und  alle  Weissagung  anderer  Völker  ist  Stückwerk  nnd  Vereinzelung, 
hat  auch  der  frühen  Ausartung  nicht  entgeheu  können.  Vgl.  Eichhorn  Vorr.  zum 
4.  Bd.  «.  Einieit.  ins  A.  T.  — 3)  Nach  den  Talmndisten  wurde  die  Weisaagnngsgabo 
je  zuweilen  durch  die  Bath  kel  ersetzt.  Vgl.  Buxtorflexic.talai.uat.  f\a  n.  Otbon. 
lexic.  rabb.  p,  83  m.  lieber  unbewusstes  Weissagen  nach  den  Rabbinen  s.  Schott- 
gen  hör.  bebr.  I.  379.  Maa  wendet  du  auf  Job.  11,  61«  an.  Dagegen  Ist  anderer 
Art  1 Petr.  I,  10  f. 
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Da«  Auftreten  Jezu  selbst  rief  Pseudopropheten  hervor , und  im  jüdisch  - römischen 
Vernichtungskriege  wurde  Prophet  und  Betrüger,  Volksverfiihrcr  oder  Gaukler 
gleichbedeutend.  Nur  vereinzelte  Weissagerstimmen  werden  noch  zuweilen  in  den 
nachexil.  Jahrhunderten  laut  Joseph.  Antt.  13, 10.  7.  13,  11.  2.  vgl.  bell.  jud.  6,  5.  3. 
S.  überh.  N.  Gürtler  systema  theol. -prophet.  Amst.  1702.  4.  Witsii  miscell.  sacr., 
deren  ganzes  1.  Buch  de  prophetis  et  prophetia  (in  24  Capp.)  handelt.  Carpzovin- 
trod.  in  V.  T.  III.  1 sqq.  (meist  dogmatisch).  Ej.appar.  Il3sqq.  Eichhorn  Einl. 
insA.T.  IV.  §.512  ff.  JahnEinl.il.  II.  324  ff.  Niemeyer  Charakt.  V.  245  ff. 
Herder  Geist  der  hebr.  P.  II.  41  ff.  Horst  über  den  Prophetismus  der  alt.  Welt, 
bes.  d.  bibl.  Proph.,  vor  *.  Uebers.  d.  Visionen  Habakuks.  Gotha  1798.  8.  J.  Stutz  - 
mann  Geist  und  Charakter  d.  hebr.  Prophetismus.  Carlsr.  1805.  8.  Gramberg 
Religionsid.il.  246  ff.  v.  Cölln  iin  Euphron  v.  1833.  1.  Hft.  A.  Knobel  der  Pro- 
phetismus der  Hebräer.  Bresl.  1837.  II.  8.  F.  Bch.  Köster  die  Propheten  A.  B. 
N.  Testen,  nach  ihrem  Wesen  u.  Wirken.  L.  1838.  8.  Ewald  Propheten  des  alten 
Bundes  l.Thl.  Stuttg.  1840.  8.  S.  1 ff.  Hävernick  Einl.  ins  A.  T.  II.  II.  S.  1 ff. 
Bau r Arnos.  Giess.  1847.  8.  S.  1 ff.  Auch  Hofmann  Weissag.  I.  S.  253  ff.  *). 

Ueber  die  Bedeutungen  des  Worts  nQotprjxrjg  im  N.  T.  s.  d.  W'ßB.  Es  heissen 
so  unter  andern  auch  gewisse  in  öffentlicher  Versammlung  sprechende  (1  Cor.  11,4. 
14,  29.)  Christen  beiderlei  Geschlechts  (1  Cor.  11,  5.  vgl.  Act.  21,9.),  die  von  den 
Aposteln  und  Lehrern  unterschieden  werden  (1  Cor.  12,  28.  14,  6.  Eph.  2,  20.  4, 
11.  vgl.  Act.  13,  1.)*).  Die  itQocprjxila  gehörte  unter  die  gerp/apara  des  heiligen 
Geistes  Rom.  12,  6.  1 Cor.  12,  10-,  stand  der  Gabe  in  Zungen  zu  reden  am  näch- 
sten 1 Cor.  12,  10.  13,  8.  14,  22.  vgl.  Act  19,  6.,  wird  aber  von  Paulus  als  für  die 
Gemeinde- Erbauung  wirksamer  bezeichnet  1 Cor.  14,  3 ff.  22.  S.  überh.  van  Dale 
de  idolol.  p.  201  sqq.  Moshem.  de  illis,  qui  prophetae  vocantur  in  N.  T.  Heimst. 
1732.  4.,  auch  in  s.  dissertatt.  ad  hist.  eccl.  II.  125  sqq.  J.  G.  Kn  app  de  dono  pro- 
phet.  in  ecclesia  N.  T.  Hai.  1755.  4.  Zacbariae  Pr.  de  donor.  prophet.  variis  gra- 
dibus  in  eccl.  christ.  Gott.  1767.  4.  Koppe  3.  Exc.  zum  Brief  an  die  Epbeser 
p.  148  sqq.  ed.  2.  Demzufolge  wird  man  sich  unter  nQo<p.  solche  Christen  zu  den- 
ken haben,  die,  von  augenblicklicher  Begeisterung  ergriffen  (Act.  19,  6.)  und  gleich- 
sam überwallend,  in  der  Versammlung  auftraten  und  einen  die  Zuhörer  ergreifenden 
und  begeisternden  (1  Cor.  14,  3.  24.)  Vortrag  über  göttliche  Dinge  in  verständlicher 
Sprache  (vgl.  1 Cor.  14,  6.  24.)  hielten  (ähnlich  vielleicht  den  Rednern  in  Quäkefge- 
meinden);  von  den  ykoiaaaif  XaXovv xtg  unterschieden  sic  sich  wohl  dadurch,  dass 
ihr  Bewusstsein  gesteigert,  aber  nicht  zurückgedrängt  war  und  sie  sich  mit  ihren  pro- 
phetischen Ergüssen  in  der  Gewalt  hatten  vgl.  1 Cor.  14,  32.  Neander  Pflanz, 
d.  Christentb.  I.  52.  183  ff.  205.  Man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  was  schon  oben 
angedeutet  wurde,  dass  der  Schauplatz  auch  dieser  Propheten  in  Südländern  war, 
wo  das  Blut  rascher  durch  die  Adern  rinnt  und  das  Gefühl  stärker  und  plötzlicher  her- 
vorbricht, und  dass  diese  7tQO(pr}xtia  die  Blüthe  einer  durch  neue  Geistes-  und  Ge- 
roüthskraft  gehobenen  Zeit  war.  Das  Vorhersagen  zukünftiger  Dinge  ist  übrigens  in 


1)  Traditionelles  über  die  alttest.  Propheten  enthalten  die  8chriften  des  Dorotheas 
(ed.  J.  A.  Pabric.  Hamb.  1714.  8.)  und  eines  Unbekannten,  den  man  fälschlich  für 
Epiphanias  gehalten  hat,  de  vitis  prophetar.  Ueber  letzteren  vgl.  Hamaker  com- 
ment,  in  libr.  de  vita  et  morte  prophetar.  Amst.  1833.  4.  — 2)  Neander  Pflanz,  d. 
Christenth.  1.205:  „Wenn  xuw.  ngotprjtai  gleich  nach  den  Aposteln  genannt,  den  Evan- 
gelisten and  den  didaowälotg  vorangesetzt  werden,  so  sind  hier  solche  Lehrer  gemeint, 
bei  welchen  jene  innern  Lebenszustande , von  denen  das  w(fo<prjxBvtir  aasging , etwas 
mehr  Beharrliches  geworden  waren,  die  sich  durch  eine  besondere  Lebendigkeit  und 
Stetigkeit  der  christl.  Anschauung,  welche  ihnen  durch  besondere  äxottaXvipeie  des  heil. 
G.  za  Theil  wurde,  vor  andern  Lehrern  auszeichneten ; and  zwar  gehörten  diese  Pro- 
pheten   zur  Classe  derjenigen  Lehrer,  welche  nicht  bei  einer  bestimmten  Ge- 

meinde allein  ihr  Amt  hatten,  sondern  nmherreisten , einem  grössern  Kreise  das  Evan- 
gelium za  verkündigen/1 
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dem  Begriffe  dieser  Propheten  nirgends  erkenntlich  hervorgehoben,  doch  konnte 
wohl  der  innere  geschärfte  Blick  in  die  der  Kirche  bevorstehende  Znkonft  nicht  ganz 

fehlen , und  bekanntlich  ist  ein  solches  prophet.  Gemälde  seihst  in  den  Kanon  des  N. 
T.  iibergegangen  (BCrusius  opuscc.  p.  101  sqq.  Lücke  vollst.  Einl.  in  die  Offen- 
barung Joh.  Bonn  1832»  8.)* 

Proselyten,  npogijlv toi  (LXX  t Chron.  22,  2.  Mt.  23,  15.  Act  2,  10. 
6,  5.),  B'ns.  So  hiessen  bei  den  Juden  diejenigen  Heiden , welche  zum  Mosaismus 
übergetreten  waren:  Suid.  7tgogtjivtoi’  ot  ii \ iOväv  itQogtlrjkv&oxeg  xal  xaxaxovg 
dsiovg  7toXtxev6fitvoi  vofiovg  *).  Man  unterschied  (nach  der  Gemara  u.  den  Rabbin.): 
1)  Pro  ss.  des  T ho  res,  *n|,  d,  i.  heidnische  Fremdlinge,  die,  um  als  Sklaven 
oder  Freie  unter  den  Israeliten  in  Palästina  wohnen  zu  können  (als  oder  **38 

atiin  Lev.  25,  47.  Vgl.  M.  Baba  mezia  9,  12.),  sich  zur  Beobachtung  der  sieben  noa- 
chischen  Gebote  (ni3  ’na  rvnxa  jattf ) hatten  verbindlich  machen  müssen.  Diese  Ge- 
bote (vgl.  bab.  Sanhedr.  7.  f.  56.  Maimon.  hilc.  melach.  9,  1.  Sehlen  ins  nat.  et 
gentt  1, 10.  Buddei  hist.  V.  T.  I.  192  sqq.  Deyl  i n g observv.  II.  464  sqq.)  unter- 
sagten die  Gotteslästerung,  den  Gestirn-  (Götzen-)  Dienst,  den  Mord,  die  Blut- 
schande, den  Raub,  die  Widersetzlichkeit  gegen  die  Obrigkeit  und  das  Essen  frisch 
abgeschnittener , noch  blutender  Fleiscbstückc  (vgl.  damit  das  decret.  apostol.  Act. 
15,  20.  29.  21,  25.  s.  d.  A.  Speisegesetze).  Schon  das  mosaische  Gesetz  batte 
die  unter  den  Israeliten  wohnenden  Fremden  (Heiden)  zu  manchen  jüdischen  Reli- 
gionsgebräuchen negativer  Art  verpflichtet  (Exod.  12,  19.  20,  10.  Levit.  17,  12. 
24,  16.  vgl.  Ezech.  14,  7.),  und  hieraus  mögen  sich  jene  noachischen  Gebote  ent- 
wickelt haben.  Für  einen  solchen  Proselyten  des  Thors  halten  die  Juden  den  Syrer 
Naaman  2 Kön.  5,  17.  Bei  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  heissen  Pross.  dieser  Art  ef 
otßuusvoi  (xuv  #£01')  vgl.  auch  Act.  (13,  43.)  13,  50.  16,14.17,4.17.  18,7.  Ob 
auch  der  bekannte  Cornelius  Act.  10,  2.  durch  tpoßovfxtvog  xov  dtov  als  Proselyt  be- 
zeichnet werde,  ist  streitig  s.  d.  A.*).  2)  Pross.  der  Gerechtigkeit, 
auch  Pross.  des  Bundes,  Pf^sn  ■nj  *).  Diese  bekannten  sich  zu  allen  Dogmen  und 
Gebräuchen  des  Judaismus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  wurden  feierlich  in  den 
Schoos  der  jüdischen  Theokratie  aufgenommen  4),  daher  sie  auch  o^ntoa  C’fcfinte’’, 
vollkommene  Israeliten,  hiessen.  Die  Gebräuche  bei  der  Aufnahme  der 
Proselyten  waren  nach  den  Juden*)  für  männliche  Individuen:  Beschneidong, 

vgl.  Exod.  12,  48.,  nbr:»,  Taufe,  (nach  Heilung  der  durch  die  Beschneidang  verur- 
sachten Wunde  Jebam.  f.  47,  6.)  und  P"*P,  ein  Opfer;  für  weibliche  Individuen  blos 
Taufe  und  Opfer.  Ueber  Beschneidung  und  Opfer  kann  nun  bei  solcher  Aufnahme 
geborner  Heiden  natürlich  kein  Zweifel  sein ; wie  weit  aber  die  als  zweiter  Receptions- 
gebrauch  bezeichnete  Taufe  (Waschung)  der  Proselyten  hinauf  ins  jüd.  Alterthnm 
reiche,  darüber  haben  die  Altertumsforscher  und  Exegrten  (in  Rücksicht  auf  die 
Taufe  Johannis)  von  jeher  viel  gestritten.  Für  alt  (schon  in  Jesu  Zeit  üblich)  hielten 


1)  Je».  56,  3.  ist  rrrr  bx  irbm  irm  Umschreibung  eines  Proselyten.  — 2)  Die 
Aufnahme  solcher  war  freilich  nur  im  vorexilischen  Zeitalter,  we  die  Juden 

in  Palästina  einen  geschlossenen  Staat  bildeten,  motivirt,  und  Seiden  de  iure  nat.  2, 
3.  hat  daher  gezweifelt,  ob  sich  die  Juden  noch  in  der  Zeit  Jesu  und  der  Apostel  mit 
Proselyten  d.  Th.  befassten.  Wie  übrigens  “'rü  in  dieser  Formel  zu  nehmen  sei,  er- 
giebt  sich  aus  dem  hebr.  Sprachgebrauch  von  selbst.  — 3)  S.  bes.  Maimon.  im  tract. 
hilc.  isschure  bia  14,  12.  — 4)  Durch  welchen  Act  sie  zugleich  (gemäss  dem  Charakter 
des  Judenthum»)  aus  näherer  Verbindung  mit  Eltern  und  Verwandten  traten  Tac.  hist. 
5,  5.  3:  Transgressi  in  morem  eorum  idem  usurpant  (circumcidunt  genitalia)  nec  quid- 
quam  prius  imbuuntur,  quam  contemnere  deos,  exuere  patriam,  parentes , liberos,  fra- 
tres  vilia  habere.  Die  frühem  Vcrwandtschafubande  losten  sich,  hach  dem  Spruche: 
nta  stnrroa  ib  rnw  niaa  ntto  ba.  — 5)  Mit  Unrecht  glaubten  Einige, 

z.  B.  selbst  Buxtorf,  auch  die  gemarist.  Benennung  DvYnj  proselyti  tracli, 

komme  den  Pross.  d.  G,  zu  s.  dag.  Nagel  de  proselytis  tractis.  Altdorf.  1751.  4. 


dieselbe:  Seiden  ius  nat.  2,  2-  Lightfoot  bor.  bebr.  |>.220sqq.  Hottinger 
theol.  iud.  cap.  29.  J.  B.  CarpzovadScbickard.  ius  reg.  p.  328  sqq.  D a n z in 
Meuschen  Nov.  Test,  ex  Talm.  illustr.  233  sqq.  287  sqq.  *)  u.  bei  Ugolini  XXII. 
Ziegler  tbeol.  Abbdl.  II.  132  ff.  Kainöl  zu  Mt.  3,  6.  Eisenlohr  bist.  Bemerk, 
über  die  Taufe (Tüb.  1804.  8.)  5 ff.;  in  der  Hauptsache  auch  Bengel  über  das  Alter 
der  jüd.  Proselytentaufe  (Tüb.  1814«  8.)*  mit  Nachtr.  in  s.  Archiv  f.  Tbeol.  II.  III. 
729  ff.  Das  Gegentheil  behaupteten : G.  Wernsdorf  controv.  de  baptismo  recent. 
§.  18  sqq.  Carpzov  appar.  47  sqq.  Ernesti  opuscc.  theol.  255  sqq.  Paulus 
Comm.  1.  279  ff.  Bauer  gottesd.  Verf.  II.  388  ff.  u.  bibl.  Theol.  des  N.  T.  I. 
276  ff.  de  Wette  de  morte  Chr.  cxpiat.  p.  42  sqq.  (opuscc.  theol.  p.  62  sqq.) 
Schnecken  burger  über  das  Alter  der  jüd.  Proselytentaufe.  Berl.  1828.  8.  u.  A. 
Indess  können  die  Gründe  und  Gegengründe  hier  nicht  vollständig  entwickelt  werden, 
da  dies  ausser  den  Gränzen  eines  biblischen  Realwörterbucbs  liegen  würde.  Nur 
so  viel  bemerken  wir,  dass  das  älteste  Zeugniss  für  die  Proselytentaufe*)  sich  in  der 
Gemara  findet,  nämlich  babyl.  Jebamoth  46,  2:  'STran  w 'Vo  Va  xbihsaa 
mn  nbtaa  •'«3  rvoxa  jw  'm  ntutc  'n  .irrs  xb*  Vaa  ,'3*bt  rs:  de  baptizato 

nec  tarnen  drcumciso  nemo  hominum  disputat  (contendens)  cum  esse  legitimuui  (ge- 
nuinum  Judaeum),  sed  disputant  de  circumciso  nec  tarnen  baptizato.  U.  Eliescr  docet 
a patribus  (inde  sic  esse  institutum),  sed  R.  Josua  apud  patres  etiam  baptismum  fuisse 
vgl.  Cherithuth  9, 1.  Kiddusch.  62,  2.  Aboda  sara  57, 1.  Jenes  Zeugniss  aber  würde, 
selbst  wenn  man  die  Relation  über  R.  Elieser  für  zuverlässig  hielte,  doch  kaum  über 
die  Zerstörung  Jerusalems  hinaufführen.  Eine  andere  Stelle  in  der  Mischna  Pe> 
sach.  8,  8 : bbn  rroi  aub  ttob  nx  bsixi  ba*,a  D*n«*.x  *xso  rro  tob  rroa  u 

napn  p thun  nWn  ya  timen  o'nsnx  «I.  h.  alienigena,  qui  factus  est  proselytus  vesperi 
paschatos,  schola  Schammai  dicit:  immergat  se  et  comedat  pascha  siium  vesperi; 
schola  Hillelis  dicit:  qui  se  separat  a praeputio,  est  ut  ille,  qui  separat  se  a a«pul- 
tura  — handelt  nur  von  einer  speciellcn  Waschung  (des  eben  zum  Judentbum  überge- 
tretenen Heiden)  mit  Beziehung  auf  die  Paschamahlzeit  vgl.  Hieros.  Pesach.  36,  6- 
(Gabler  Journ.  f.  auserl.  theol. Lit.  III.  437  ff.),  dasTargura  des  Pseudojonuthan 
aber  zu  Exod.  12,  44.  (circumcides  eum  m^asm  et  baptizabis  eum)  und  die  ätbinp. 
Version  zu  Mt.  23,  13.  (ut  baptizetis  unum  proselytum)  kommen  schon  wegen  ihres 
zweifelhaften  Alters  nicht  in  Betrachtung.  Dag.  schweigen  Josephus,  Philo,  die  altern 
Targumisten  gänzlich  von  einer  eigentl.  Proselytentaufe,  die « ben  so  wesentlich  als  die 
Beschneidung  erachtet  worden  wäre,  obsebon  sie  vielfache  und  nahe  liegende  Veran- 
lassung hatten,  dieselbe  zu  erwähnen.  Gleichwohl  ist  es  bei  der  Vorliebe  der  Juden 
für  Lustrationen  (vgl.  bes.  auch  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  7.  von  den  Essenern  u.  viL  2.) 
nicht  unwahrscheinlich , dass  sich  schon  vor  Chr.  die  Proselyten,  welche  als  Heiden  für 
unrein  galten,  einer  Waschung  unterwerfen  mussten  (was  Joseph,  uud  Philo  als  etwas 
Bekanntes  und  Natürliches  nirgends  zu  erwähnen  brauchten),  sei  es  vor  der  Beschnei- 
dung oder  vor  dem  darzubringenden  Opfer.  Nur  als  selbstständiger  Initiationsritus, 
der  zur  Beschneidung  notbwendig  hinzukam  und  mit  ihr  in  gleiche  Linie  trat  (ja  eini- 
gen Rabbinen  als  noch  wesentlicher  galt  vgl.  bes.  I)  a n z I.  c.  p.  252  sqq  ),  wurde  diese 
Taufe  wohl  erst  seit  Zerstörung  des  Tempels,  wo  die  Opfer  aufhörten,  betrachtet. 
Vgl.  auch  Matt  hi  es  baptism.  exposit.  p.  9 sqq.  An  eine  Entlehnung  der  Taufe 
von  den  Christen  ist  auch  nicht  entfernt  zu  denken.  Das  Proselytcnraachen  *),  welches 

I)  Ursprünglich  zwei  Dissertationen  (Jen.  1699.  u.  1710.  4-),  die  zweite  unter  Vorsitz 
von  J.  Kr.  Buddeus,  daher  sie  auch  diesem  zuweilen  beigelegt  wird.  — 2)  Die 
Stelle  Arrians  (Epictet.  diss.  2,  9.):  "Orerv  avaldßr,  r 6 jrtidog  tt  rov  ßfßctfiuivov 
Mal  jjQTjfitvov , tritt  ical  fort  toi  oprt  Mal  ualtiem  ’lovda iog  wird  jetzt  wohl  Niemand 
mehr  zum  Beweis  des  Alters  der  Proselytentaufe,  selbst  zugegeben,  dass  sie  von  letz- 
terer handelt,  benutzen  wollen.  — 3)  Dass  Einzelne  zum  judenthum  übertraten,  kam 
Such  früher  schon  vor,  und  nach  Neb.  10,  28.  waren  gleich  unter  der  neuen  Colonie 
in  Palästina  Proselyten.  Dagegen  mag  das  Ksth.  8,  1 1 . Erzählte  bei  dem  bekannten 
Charakter  des  Buchs  starken  Zweifeln  unterliegen. 
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von  keiner  particularistischen  Kirche  getrennt  gedacht  werden  kann,  wozu  die  Jaden 
aber  noch  in  prophct.  Orakeln  (Je*.  2,  2 f.  9,  2.  42, 7.  56,  6 f.  Mich.  4,  2.  a.)  Antrieb 
finden  mochten , war  unter  ihnen  vorzüglich  seit  dem  Zeitalter  der  Makkabäer  herr- 
schend und  wurde  mit  vielem  Eifer , mit  List  und  Verschlagenheit  und  ohne  grosse 
Berücksichtigung  der  Sinnesart  und  der  Motive  der  Convertiten , besonders  von  Pha- 
risäern (Mt.  23,  16.)  betrieben  *)  vgl.  Tac.  annal.  2,  85.  hist.  6,  5.  Horat.  Sat.  1,  4. 
142.  Juven.  14,  96  sqq.  Joseph,  vit.  23.  bell.  jud.  2, 17. 10.  7,  3.  3.  Antt.  20,  2.  4. 
Dio  Cass.  37,  17.  (<pip«  [ij  InlxXijo ig  räv  ’lovöaltüv ] xul  Inl  xovg  aiiovg  avdgiS- 
novg,  o0oi  rd  vojuifia  avxcSv  xaintQ  aXXocfrvtig  üvxt g frjXovoi.  Kal  faxt  xa i norpa 
tofff  'Paixaicng  x 6 yivogxovxo,  xoXovoOtv  (ilv  noXXax igy  avj-tj&iv  di  in l nXtioxov , 
wäre  xoi  tig  na^gijoiav  xijg  vo/xtotcog  ixvixijoat)  s.  Ü»ni  in  Meuschen  Nov. 
Test  Talm.  p.  649  sqq.  Wetsten.  N.  T.  I.  484  sq.  Selbst  ganze  Völkerschaften 
wurden  mit  Gewalt  zum  Judentbum  bekehrt,  wie  die  Idumäer  unter  Johannes  Hyrka- 
nus  (Joseph.  Antt.  13,  9.  1.  15, 7.  9.)  und  die  Ituräer  unter  Aristobulus  (Joseph.  Antt. 

13,  11.  3.  vgl.  noch  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.).  Im  Einzelnen  waren  es  aber  vorzüg- 
lich Frauenzimmer,  bei  welchen,  weil  sie  sich  keiner  schmerzhaften  Operation  zu  un- 
terwerfen brauchten,  die  Prosei) tenmacherei  Eingang  fand  Joseph.  Antt.  18,3.5. 
20,  2.  4.  bell.  jud.  2,  20.  2.  vgl.  Act.  13,  60.  16,  14.  Motive  zum  Judentbum  über- 
zutreten lagen  den  Heiden,  welche  unter  Juden  lebten  und  Gewerbe  trieben , nahe 
genug.  Manche  lockte  vielleicht  auch  die  Freiheit  vom  Militärdienste  Joseph.  Antt. 

14,  10.  13.  Zuweilen  bezweckte  man  eine  Heirath  Joseph.  Antt.  20,  7.  3.  vgl.  16, 
7.  6.  Aber  sicher  war  es  auch  bei  den  erstarrten  Formen  des  Ethnicisraus  und  bei 
dem  eine  grosse  Leere  zurücklassenden  Skepticismus  für  Manche  ein  tieferes  Bedürf- 
nis*, wie  das  Beispiel  Solcher  lehrt,  welche,  als  das  Licht  der  christlichen  Wahrheit 
aufging,  sieb  der  neuen  Kirche  anschlossen  Act.  6,  5.  13,43.  16, 14  f.  17,  4. *). 
Indess  stellte  man  doch,  wie  cs  scheint,  in  praxi  und  selbst  vor  dem  Gesetze  die 
Proselyten  nicht  völlio’*den  gebornen  Juden  gleich*)  (D  anz  I.  c.  p.673sqq.651.  not.) 
vgl.  Phil.  3,  5.,  und  mdn  war  durch  Erfahrungen  an  solchen  Individuen  ailinälig  da- 
hin gebracht  worden,  dass  man  (nainentl.  bigotte  Juden)  die  Proselyten  ebenso  ver- 
achtete, wie  unter  uns  die  getauften  Juden  gering  geachtet  und  mit  Misstrauen  be- 
trachtet werden,  ja  «lass  man  sie  selbst  mit  Schimpfnamen  belegte  vgl.  Lightfoot 
hör.  hebr.  p.  222.  430.  Schott  gen  I.  202.  Carpzo  v appar.p.  50  sq.1 * * 4 *).  Ueberb. 
s.  noch  Carpzov  appar.  p.  31  sqq.  Slevogt  de  proselytis  Judaeor.  Jen.  1651.  4. 
(auch  in  U goli  ni  thesaur.  XII.)  J.  G.  Mülle  r de  proselytis.  Ebendas.  H.  G.  W äh  - 
»icr  de  Ebraeor.  prosei) t.  Gott.  1743.  4.6).  Vgl.  d.  A.  Fremde. 


1)  Ein  Verzeichnis*  der  aas  alten  Schriftstellern  bekannten  namhaften  Proselyten 
von  Cansse  s.  im  Maseom  Hagnn.  I.  549  sqq.  — 2)  Auch  umgekehrt  fehlte  es  aber 
in  der  röm.  Periode  nicht  an  Juden,  welche  Heiden  wurden.  Einer  derselben,  Tibe- 
rius  Alexander,  machte  als  röm.  Beamter  eine  Carriöre  und  zeichnete  sich  dann  durch 
Grausamkeit  gegen  seine  Volksgenossen  ans  Joseph.  Antt.  20,  5.  2.  bell.  jud.  2,  15.  1. 
2,  18.  7 sq.  4,  10.  6.  5,  1.  6.  — 3)  Man  nannte  sie  den  Aussats  der  Israeliten  (Je- 
bam.  47b.  Kiddusch.  70b.)  und  gab  die  Regel  (Jalkut  Ruth  f.  163.  d.):  Proselyt« 

ne  fidas  usque  ad  viges.  quartam  generationem.  Vgl.  Dans  1.  e.  p.  651.  Der  Wider- 

spruch, welcher  in  dem  8trehen,  Proselyten,  die  man  doch  verachtete,  su  machen,  lag, 
ist  wohl  nicht  der  einzige , den  sich  blinder  relig.  Eifer  hat  zu  Schulden  kommen  las- 
sen. Uebrigens  wenn  die  Juden  auch  in  Beziehung  auf  sich  die  Proselyten  gering  ach- 
teten, so  waren  sie  doch  über  den  Vortheii  einig,  den  die  Proselyten  selbst  von  ihrem 
Uebertritt  zum  Judenthum  zogen.  Gerettet  aus  dem  Heidenthum  waren  die  Proselyten 
immer,  wenn  sie  sich  auch  nicht  gebornen  Juden  gleich  schitsen  durften.  — 4)  Selbst 
über  die  Kinder  der  Proselyten  waren  die  Rabbinen  in  ihren  Ansichten  nicht  harmo- 

nirend  vgl.  Mischna  Kiddusch.  4,  7.  Hart  ist  die  Bestimmung  Schebiith  10,  9.  — 5) 
Libkerts  Abhandl.  in  d.  8tudlen  u.  Krit.  1835.  III.  681  ff.  enthilt  keine  neuen  Auf- 
klärungen, ist  vielmehr  nur  eine  Stndirendea  su  empfehlende  Zusammenstellung  des 

Bekannten,  nnd  der  Verf.  hat  sich  nicht  einmal  frei  von  Unrichtigkeiten  an  halten 

gewusst. 
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Ptolemais,  1)  Seestadt  in  Palästina  s.  d.  A.  A c c o.  — 2)  Stadt  in  Aegyp- 
ten , welche  3 Macc.  7, 17.  den  Beinamen  (Jodo<popof  fiihrt.  Es  ist  der  Landungs- 
platz offiog  IJxolffiatg  am  Nil  im  Nomos  Arsinoites  (Heroopolites)  Ptol.  4,  5.  57. 
▼gl.  Männert  Geograph.  X.  I.  421  f.  o.  d.  A.  Rosen. 

Ptolemäoi.  Diesen  Namen  führten  die  macedonisch-griechiscben  Könige 
von  Aegypten  von  Ptolemaeus  Lagi  an  (der  erst  Statthalter  von  Aegypten,  dann  seit 
301  König  war)  gemeinschaftlich  (sowie  die  frühem  ägyptischen  Herrscher  den  Ti- 
tel Pharao  s.  d.  A.).  Ihre  Geschichte  ist  erläutert  von  J.  F.  Vaillant  histor. 
Ptolem.  ad  fid.  numismat.  accommodata.  Amst.  1701  f.  und  Cham  pollio  n - Fi  - 
g e ac annales  des  Lagid.  Par.  1819.  II.  8.  (wozu  observations  von  J.  Saint-Mar- 
tin.  Par.  1820.  8.)1).  Im  A.  T.  wird  Dan.  8,  8.  nnd  11, 6 ff.  auf  die  Geschichte 
der  ersten  unter  den  Ptolemäern,  welche  vielfältig  io  Beziehung  zu  Palästina  und  den 
Joden  traten  (Joseph.  Antt.  12, 1.  u.  2-),  hingedeotet;  ausdrücklich  aber  sind  in  den 
Apokryphen  folgende  erwähnt*):  1)  Ptolemaeus  (IV.)  Philopator  3 Macc. 
221—204  ▼.  Chr.,  ein  weichlicher,  ausschweifender  Regent  (17  Jahre  lang)  Polyb. 
5,  34.  14)  12.»  der  mit  Antiochus  dem  Grossen  von  Syrien  in  fast  ununterbrochene 
Kriege  verwickelt  war  s.  d.  A.  (S.  61)  vgl.  Jahn  Archäo).  II.  1. 371  ff.  Das  im  3. 
B.  der  Makkab.  Erzählte  mag , so  abenteuerlich  es  auch  ist,  doch  von  etwas  Histo- 
rischen aosgehen ; vielleicht  hat  die  Sage  verschmolzen,  was  nach  Joseph.  Antt.  12) 
1.1.  durch  Ptolemaeus  Lagi  geschehen  war  und  was  nach  Rufin.  sopplem.  ad  Joseph. 
Apion.  2)  5.  Ptolem.  Physkon  gethau  haben  sollte  Eichhorn  Apokryph.  284  ff. 
Bertboldt  Einl.  III.  1084  ff.  Dem  Ptolem.  Philopat,  dessen  Grausamkeit  gegen 
seine  eignen  Verwandten  bekannt  war  (s.  Polyb.  6,  34.  Pride  anx  Connez.  II. 
119.),  mochte  man  solche  Barbarei  wohl  Zutrauen.-»  2)  Ptolem.  (VI.)  Phitometor 
(180 — 146  v.  Chr.),  Sohn  und  Nachfolger  des  Ptol.  Epiphanes,  der  eine  Zeitlang 
unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Kleopatra  regierte.  Antiochus  Epiphanes  von 
Syrien  Hess  ihm  zur  Thronbesteigung  Glück  wünschen  (2  Macc.  4,  21.))  überzog  ihn 
aber  bald  mit  Krieg  1 Macc.  1, 18  ff.  (vgl.  Dan.  8,  9.)  s.  d.  A.  Antiochus  Epi  - 
pha n esund  unten  Nr.  3.  Später  50  v.  Chr.)  verbeirathetePtol.  Phil.  seineTocb- 
ter  Kleopatra  an  den  König  Alexander  (Balas)  von  Syrien  und  brachte  sie  selbst  zum 
Beilager  nach  Ptolemais  1 Macc.  10, 67.  Joseph.  Antt  13, 4.  1 ff.  vgl.  Appian.  Syr. 
68.  Wenige  Jahre  darauf  aber  (146  v.  Chr.)  trat  er  in  einem  Kriege,  den  Alexander 
mit  dem  Kronprätendenten  Demetrius  führte,  auf  die  Seite  des  Letztem,  gab  ihm 
seine  Tochter,  die  den  Alexander  hatte  verlassen  müssen  (Joseph.  Antt.  13,  4.  7.), 
zur  Gattin  (1  Macc.  11, 12.)  und  vertrieb  diesen  aus  Syrien  (1  Mucc.lt,  16 ff.),  starb 
aber  bald  hernach  (1  Macc.  11, 18.)  an  den  in  der  Feldschlacht  empfangenen  Wun- 
den Joseph.  Antt.  13,4.8.  Polyb.  40, 12.  Seine  unruhige  Regierung  dauerte  36 
Jahre  (Euseb.  chron.  arm.  I.  238  aq.).  (Jeher  seinen  Charakter  als  Regent  u.  Mensch 
s.  Justin.  34,  2.  — 3)  Ptolem.  (VII.)  Physkon  (oder  Euergetcs  II.),  jüngerer 
Sohn  des  Ptolem.  Epiphanes  und  somit  Bruder  des  Vorigen,  wurde,  als  dieser  nach 
lljähriger  Regierung  (Euseb.  chron.  a.  a.  O.)  170  v.  Chr.  in  die  Hände  des  Antiochus 
Epiphanes  gefallen  war  (Justin.  34,  2.  vgl.  1 Macc.  1,  19  f.)  auf  den  ägyptischen 
Thron  erhoben  und  regierte  erst  allein,  dann  gemeinschaftlich  mit  dem  wieder  befrei- 
ten Philometor  6 Jahre.  Nachdem  er  aber  die  Regierung  allein  an  sich  gerissen, 
wurde  er  durch  die  Römer,  deren  Vermittelung  Philometor  angerufen  hatte  (163  v. 
Chr.),  auf  Libyen  und  Cyrenaica  beschränkt  Liv.  epit  46*  Zonar.  9.  p.  461.  (im  18. 
Jahre  des  Ptolem.  Philometor  s.  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  239.).  Nach  des  Bruders 
Tode,  der  noch  18  Jahre  regierte,  bestieg  Ph.  den  ägyptischen  Thron  abermals  *) 


1)  Partiell  vgl.  auch  Roseilini  monumm.  stör.  II.  p.  281  sqq.  — 2)  Welcher  Pto- 
lem. Stücke  zu  Esth.  6,  1.  (11.  1.)  gemeint  sei,  ist  kaum  za  bestimmen.  Gratias 
verstand  den  Ptolem.  II.  Philadelnhua.  — 3)  Vgl.  Joseph.  Apton.  2,  6.,  wo  sogleich 
die  grosse  Geltung  der  Joden  and  der  Einfluss  Jüdischer  Staatsbeamten  and  Fernher- 
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and  besass  ihn  noch  29  Jahre*  1 * * ) Justin.  38,  8.  39)  3.  Diod.  Sic.  exc.  p.  693.  Wes- 
se I.  Joseph.  Apion.  2)  5.  Er  war  geistig  und  körperlich  ein  wahres  Scheusal  Justin. 
38)  8.  Ä usser  diesen  Königen  kommen  vor : a)  P t o 1.  M a k r o n , Sohn  eines  gewis- 
sen Dorymenes  (1  Macc.  3,  38.  vgl.  Polyb.  5,  61.),  Statthalter  des  Ptol.  Philometor 
über  Cypern  Polyb.  27)  12.  Er  übergab  diese  Insel  an  Antiochus  Epiphanes  (2  Macc. 
10)  IS.),  wurde  dessen  vorzüglicher  Günstling  (2  Macc.  4,  45  f.)  und  Statthalter 
von  Niedersyrien  und  Phönicien  1 Macc.  3,  38  f . 2 Macc.  8)  8.  Unter  Antiochus 
Eupator  fiel  er  in  Ungnade  (2  Macc.  10,  13.)  und  tödtete  sich  selbst  durch  Gift, 
b)  Ptolemäus,  Sohn  Abub’s  (ysoa«»),  Schwiegersohn  des  makkab.  Fürsten 
Simon  und  Commandant  von  Jericho  und  dem  Castell  Dog.  Er  brachte  seinen 
Schwiegervater  meuchlings  um  (1  Macc.  16,11  ff.)  und  wollte  dessen  ganzes  Haus 
ausrotten,  was  aber  misslang.  Hyrcanus  belagerte  ihn  lange  Zeit,  bis  endlich  im 
Sabbathsjahr  die  Veste  wieder  frei  gegeben  werden  musste  und  Ptol.  Gelegenheit 
fand,  zu  dem  Fürsten  von  Philadelphia,  Zeno  Kotylas,  zu  entfliehen.  S.  Joseph.  Antt. 
13,  8.  1.  Ueber  den  Widerspruch  zwischen  1 Macc.  16, 16.  und  Joseph.  Antt.  13, 
7.  4.  s.  Michaelis  1.  B.  d.  Makk.  S.  331. 

Publius,  Jl6nXiogy  Act.  28,  7.  d ixqwtos  rrfs  vifoou,  nämlich  Malta1*,  ge- 
nannt, d.  h.  wohl  Gouverneur  (s.  Grotius  z.  d.  St.),  ist  nach  seinem  Zunamen  nicht 
bekannt.  Stand  Malta  damals,  wie  zu  Cicero’«  Zeit  (Verr.  4,  18.),  unter  dem  Prä- 
tor von  Sicilien,  so  könnte  Publ.  als  legatus  desselben  betrachtet  werden. 

Purim,  Brntt  *'»*}  oder  blo*  trnMl  (Loose,  ein  persisches  Wort  vgl.  Esth.  9, 
24.  26.),  if  MaQÖo%a'ii ttj  ijfxiQa  2 Macc.  15,  36.*),  ein  jüdisches  Fest,  das  am  14. 
und  15.  des  Mon.  Adar  (Esth.  9,  21.)  zum  Andenken  an  die  durch  Esther  bewirkte 
Errettung  der  Juden  von  Hamans  Mordanschlägen  gefeiert  ward  (Joseph.  Antt.  11, 
6.  13.)  *),  hauptsächlich  durch  Lesen  und  Vorlesen  (in  den  Synagogen)  des  B.  Esther 
(vorzugsweise  ttixn  genannt)4 *)  und  durch  allgemeine  Fröhlichkeit6).  Am  Tage  vor- 
her (13.  Adar)  fastete  man  (“iFiDK  tv»3SR).  S.  Mischna  Megilla  (2,  10.)  und  dazu  die 
jerusal.  Gern.  u.  die  Tosiphta  hebr.  u.  lat.  in  Ugolini  thesaur.  XVIII.  Wie  es  mit 
der  Feier  des  Purimfestes  ira  Schaltjahre  gehalten  worden  sei , darüber  haben  wir  für 
die  Zeit  des  N.  T.  keine  sichern  Notizen.  Ueber  spätere  jüd.  Praxis  s.  Wiesel  er 
chronol.  Synopse  S.  207  ff.  Ueberh.  vgl.  noch  W.  Sch  ickard  or.  de  festo  Purim. 
Tub.  1634.  12.  (in  den  Critt  sacr.  VI.  482  sqq.  ed.  Frcf.)  B.  L.  Eskuche  diss. 


ren  unter  Ptolem.  Philometor  und  Ptolem.  Physkon  gerühmt  wird.  Aus  dieser  Periode 
ist  übrigens  die  Erwähnung  des  Ptolem.  (Physkon)  1 Macc.  15,  16.  vgl.  Vs.  10. 

1)  Ueber  die  Zählung  der  Regierungsjahre  des  Ptol.  Philometor  und  Ptol.  Physkon 

s.  Porphyr,  in  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  239  sqq.  Ersterer  regierte  überhaupt  35  Jahre : 

bis  ins  11.  Jahr  allein,  dann  bis  zum  17.  durch  oder  mit  seinem  Bruder  Pnyskon,  von 

dem  18.  Jahre  bis  an  seinen  Tod  (noch  18  Jahre)  wieder  allein.  Physkon  besass  den 
ägypt.  Thron  vom  12.  bis  17.  Jahre  seines  Bruders  für  diesen  oder  mit  ihm  gemein- 

schaftlich, dann  nach  Absterben  des  Philometor  bis  an  seinen  eignen  Tod  allein.  Die 
letztere  Regierungsperiode  betrachtete  aber  Physkon  nur  als  Fortsetzung  seiner  Herr- 
schaft über  Aegypten  und  liess  daher  sein  erstes  Jahr  (das  Todesjahr  des  Philom.) 
sein  25.  Regierungsjahr  nennen  Ideler  Chronol.  I.  123.  Beiden  Regenten  zusammen 
giebt  canon  Ptolem.  und  Euseb.  64  Jahre,  nämlich  dem  Philom.  im  Ganzen  85,  dem 
Physkon  29.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Jesus  Sirach.  — 2)  Ueber  qpQoopafo»  Joseph. 
Antt.  11,  6.  13.  s.  die  Ausll.  z.  d.  St.  und  Wieseler  chronol.  Synopse  S.  206.  Anm. 
Auch  LXX  Esth.  haben  qppovpal.  — 3)  Nach  Ewald  in  d.  Zeit*  ehr.  f.  Morgcnl.  III. 
414.  wäre  Purim  ursprünglich  ein  Naturfest,  die  Feier  des  Vollmondes  im  Monat  vor 
dem  Pascha,  und  man  hätte  erst  später  das  Estherfest,  für  welches  man  den  rechten 
Termin  nicht  mehr  wusste,  damit  verbunden.  — 4)  Das  Lesen  des  Buchs  Esther  soll 
nach  Megilla  1.  in  Palästina  in  ummauerten  Städten  am  15.,  in  Flecken  und  offenen 
Städten  aber  am  14.  Adar,  jedoch  nicht  ohne  bestimmte  Ausnahmen,  erfolgt  sein.  Ueberh. 
giebt  dieser  Tractat  (Mischna  2,  10.)  ausführliche  Bestimmungen  über  diesen  Theil  der 
Festfeier.  — 5)  Ein  Festscherz  der  Juden,  der  ehrenrührig  ür  die  Christen  war,  ist 
Cod.  Theod.  16,  8.  18.  erwähnt. 
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de  festo  Judaeor.  Purim.  Marb.  1734.  II.  4.  (vgl.  Miscell.  Duisburg.  II.  722  sqq.) 
Carpzov  appar.  p.  469  sqq.  Dass  dieses  Fest  der  Juden  Job.  5, 1.  unter  Sogxij 
xmv  Iovöaicov  zu  verstehen  sei,  ist  nach  Kepler  nnd  Petavius  von  den  meisten 
neuern  Interpreten  (Lucke,  T hol uck,  Olshausen)  anerkannt  und  am  klarsten 
von  Anger  (de  tempp.  in  Act.  Apost.  I.  p.  24  sqq.)  erwiesen  worden. 

Plirp  UTj  eine  bekannte  kostbare  Prachtfarbc  des  Altertbums,  die  von  Schal- 
thieren  gewonnen  wurde.  Man  unterscheidet  hauptsächlich  einen  rothen  und  einen 
violetten  Purpur  (violacea  purpura  Plin.  9,  63.) ; beide  Arten  haben  jedoch  mannig- 
fache Scbattirungen  und  Nüancen  Vitruv.  7, 12.  Ersterer  heisst  hebr.  Yoxnit  (aram. 

Dan.  5, 7. 16.)  vgl.  und  kommt  von  der  eigentlichen  Pur- 

purschnecke, nogcpvga , purpura  (Plin.  9,  60.  Arist.  anim.  5,  15.  oder  13.),  die  im 
Meere  durch  Köder  gefangen  wurde  (daher  nogcpvga  OaXaoala  1 Macc.  4,  23.  vgl. 
Diod.  Sic.  3,  68.  17,  70.  Aelian.  anim.  16,  1.);  letzterer  fuhrt  den  Namen  mbsrj1) 
und  ist  das  Product  einer  an  den  Klippen  und  Felsen  hängenden  Schnecke  *),  welche 
Griechen  und  Römer  xijgvlj,  bnccinum,  murex,  cnnchylium,  Pseudojon.  zu  Deut. 
33, 19.  aber  'j'iTbn  nennt*).  Die  Schalen  von  beiden  sind  gewunden,  aber  die  der 
letztem  abgerundet,  die  der  erstem  zugespitzt.  Plin.  9,  61.  giebt  folgende  Beschrei- 
bung: Buccinum  minor  concha  ad  similitudinem  eius , qua  buccini  sonus  editur,  unde 
et  causa  nominis , rotunditate  oris  in  margine  incisa.  Alterum  purpura  vocatur,  cu- 
niculatim  procurrente  rostro  et  cuniculi  latere  introrsus  tubulato,  qua  proferatur 
lingua.  Praeterea  clavatum  est  ad  turbinem  nsque , aculeis  in  orbem  septenis  fere, 
qui  non  sunt  buccino,  sed  utrisque  orbes  totidcm , quot  habeant  annos.  Buccinum 
non  nisi  petris  adhaeret  circaque  scopulos  legitur.  Die  neuern  Naturforscher  haben 
verschiedene  Arten  von  Seeschnecken , welche  eine  rothfärbende  Feuchtigkeit  ent- 
halten, beobachtet  und  unter  den  Gattungen  buccinum  (Kinkhörner),  murex  und  helix 
beschrieben.  Nach  Lamark  (hist,  natur.  des  animaux  sans  vertebre)  vgl.  N itzs ch 
in  der  Hall.  Encyclop.  XIII.  269  ff.  tragen  die  purpurae  (mehrere  Arten  unter  dem 
Geschlecht  buccinum)  den  färbenden  Saft  in  einem  in  der  Nähe  des  Magens  befind- 
lichen Behältnisse,  derselbe  ist  aber  zunächst  gelb , grün  u.  s.  w.  and  wird  erst  auf 
dem  Zeuge,  wenn  es  der  Luft  und  Sonne  ausgesetzt  worden,  purpurroth,  welcher 
Umstand  auf  die  Purpurschnecke  der  Alten  weniger  zu  passen  scheint.  Aus  dem 
Geschlecht  murex  wird  namentlich  murex  brandaris  und  trunculus,  aus  dem  Geschlecht 
helix  aber  h.  ianthina  als  purpurgebend  aufgefuhrt  und  letztere  könnte  mit  iden- 
tisch sein.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Classification  der  einzelnen  Arten 
in  den  verschiedenen  Systemen  der  Neuem  gar  sehr  verschieden  ist  und  die  Gattun- 
gen bei  Lamark , Cuvier  u.  A.  sehr  abweichend  begränzt  sind  nnd  dass  überhaupt 
noch  kein  Naturforscher  die  Purpurschnecke  der  Alten  aus  der  grossen  Menge  solcher 
Schalthiere  sicher  herausgefunden  und  genau  beschrieben  hat  s.  auch  dictionnaire  den 
Sciences  natur.  XLIII.  p.  219  sqq.  Die  Purpurschnecken  fanden  sich  zwar  in  grosser 
Menge  an  den  Küsten  Phöniciens  (Strabo  16,  757.  Plin.  9,  60.  Palaeph.  52.)4)>  de» 


1)  LXX  vuhiv&os  oder  vaxiv&ivoe.  Dieses  W.  scheint  eine  dunkle,  bald  mehr  ins 
Rothe,  bald  ins  Blaue  spielende  Farbe  zu  bezeichnen.  Auch  nbarj  kann  neben  dem 
Violett  das  Dunkelblaue  mit  umfasst  haben.  Dass  man  dabei  aber  nur  an  Dunkelblau 
und  gar  nicht  an  Violett  denken  dürfe,  ist  eine  übertriebene  Behauptung  B ä h r s Sym- 
bol. I.  303  ff.  Luther  hat  bekanntlich  'n  durch  gelbe  8eide  übersetzt,  was  gar  nichts 
für  sich  hat.  * — 2)  Ueber  vegetabil.  Purpur  s.  Berkel  ad  8teph.  Byz.  p.  7.  — 3) 
Es  heisst  nämlich  dort  von  den  Sabuloniten;  Habitant  ad  litus  maris  magni  ioitbm 
'pnrv'bia  ■’üTib  ttbSTi  manstn  ■psrrr  ynrno  et  chilson  capiunt,  cuius  sanguine  hyacin- 
thum  tingant  ad  fila  vestium  suarum.  Vgl.  Bo chart  Hieroz.  III.  p.  655 sqq.  — 4) 
Daher  murex  Tyrius  Ovid.  Met.  11,  166.  fast.  2,  107.,  ostrum  Sidonium  Ovid.  trist. 
4,  2.  27.  oder  ostr.  Tyrium  Met.  10,  211.  u.  a. 
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Peloponnes  (Laconica’s)  Paosan.  3,  21.  6.  Horat  Od.  2, 18.  7 sq.  vgl.  Ezech.  27, 7., 
auch  Nordafrica’s  (Strabo  17.  834.  Plin.  6,  36.  9,  60.  vgl.  überh.  Plin.  a.  a.  O.),  die 
Quantität  des  Purpurs  aber  war  doch  sehr  gering»  da  man  von  jeder  Schnecke  nur 
wenige  Tropfen  gewann  Plin.  a.  a.  O. *).  Und  eben  deshalb  stand  diese  Farbe  in 
einem  so  hohen,  dem  der  edlen  Metalle  fast  gleichen  Preise,  dass  in  der  Regel  blos 
Fürsten  oder  hohe  Staatsbeamte  (Rieht.  8,  26.  Jon.  3,  6.  Jer.  4,  30.  Ezech.  23,  6. 
Hohesl.  7,  5.  Esth.  8,  16.  vgl.  Odyss.  19,  226.  Herod.  9,  22.  Strabo  14.  633, 
. Curt.  3, 3.  17.  9, 1.  29.  10,  1.  24.  a.  Flor.  3,  19.)  und  Götterbilder  (Jer.  IQ,  9. 
Bar.  6,  12.  vgl.  Ovid.  Met  2,  23  sq.  Strabo  14.  648.  Vopisc.  Aurel.  29.)  Purpurge- 
wänder trugen , sowie  bei  den  Hebräern  die  Priesterkleidung  und  die  Vorhänge  des 
Tempels  mit  violettem  Purpur  verziert  waren  Exod.  26,  4.  31.  28,  6.  8.  16.  31.  33. 
39,  1 ff.  vgl.  Liv.  34,  7.  Curt.  9,  7. 12.  Plin.  9,  63.  Könige  schenkten  Purpurklei- 
der als  Preis  hoher  Verdienste  (Dan.  6,  7. 16.  29.)  und  als  Zeichen  fürstlichen  Ranges 
1 Macc.  10,  20.62.64.  11,58.  14,  43  f.  Bei  den  Römern  war  durch  kaiserliche 
Verordnungen  nur  gewissen  Ständen  das  Tragen  von  Purpurkleidern  verstattet  Stier. 
Caes.  43.  Ner.  32.  Philostr.  Her.  19,  15.  Man  färbte  übrigens  mit  Purpur  haupt- 
sächlich Wollstoffe,  zuweilen  aber  auch  Baumwolle  und  Linnen,  und  es  waren  vorzüg- 
lich die  Phönicier  (Tyrier),  welche  diese  Manipulation  mit  grösster  Kunstfertigkeit 
übten  (Ezech.  27, 16.)  und  die  bedeutendsten  Purpurfarbereien  unterhielten  vgl.  Virg. 
Georg.  3,  307.  Tibull.  2,  3.  58.  2,  4.  28.  Ovid.  ars  am.  3,  170.  Plin.  21,  22, 
s.  Heeren  Ideen  I.  II.  88  ff.  Ausser  ihnen  hatten  diesfalls  auch  die  Lydier  (Act. 
16, 14.  vgl.  Val.  Flacc.  4,  369.  Eustath.  ad  Iliad.  4, 141.)  eine  grosse  Celebrifät  er- 
langt. S.  überh.  Bochart  Hieroz.  III.  665  sqq.  Braun  vest.  sacerd.  187  sqq. 
Ugolini  de  re  rustica  Hebr.  (ins.  thes^ur,  XXIX.)  1,5.  Amati  de  restitutione  pur- 
purarum  ed.3.  Casio.  1784.  (dem  angehängt  ist:  Cap  elli  de  antiqua  et  nupera  pur- 
pura.)  M.  Rosa  delle  porpore  degli  antichi.  Modena  1786.  4.  Schneiderbei 
Ulloa  phys.  Beschr.  v.  Amer.  II.  Hartmann  Hebr.  I.  367  ff.  III.  126  ff.  Ueber 
die  Verwechslung  der  Carmesin-  und  Purpurfarbe  bei  den  Alten  s.  Gatacker  ad- 
vers,  posth.  840  sq.  Ein  Beispiel  ist  Mr.  15,  17.  Joh.  19,  2.  vgl.  mit  Mt.  27,  28- 

Put,  öW,  ein  Volk,  das  Gen.  10,  6.  unter  den  Hamiten  neben  Mizraim  und 
Cusch,  Jer.  46,  9.  Ezech.  27,  10.  30, 5.  38,  5.  Nah.  3,  9.  (vgl.  Judith  2,  23.  im 
griech.  u.  syr.  Text)  neben  Cusch,  Ludim  und  Lubira  genannt  wird;  es  dienten  Pu- 
titen  im  ägypt.  Heere  (Jer.  a.  a.  O.  vgl.  Ezech.  30,  6.)  und  in  der  ty rischen  Marine 
(Ezech.  27,  20.),  auch  der  Armee  des  Gog  werden  sie  beigezählt  Ezech.  38,  5. 
Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  versteht  die  M au  ri  tan  i er:  "Exuat  di  <2Wr r\g  tijv 
0OVXOVS  «jz’  avxov  xalioag  % ovg  iyx coQlovg.  * Eaxi  di  xa  1 noxapog  iv  ty  Mai  q ca  v 
%(6()a  Tovto  ix<ov  xd  ovo/u«.  Der  von  ihm  erwähnte  Fluss  heisst  bei  Plin.  ö,  1. 
(p.  242.  Hard.)  Fut  und  fliesst  ins  atlant  Meer;  Ptolem.  4,  1.  3.  nennt  ihn 
(7%  L.  30%  Br.  in  Mauritania  Tingitana)  vgl.  Michael,  spicil.  I.  160  sqq.  Indess 
bedarf  es  dieser  Spuren  des  Namens  Put  nicht;  dass  Put  Libyen  sei,  wird  auch  durch 
LXX  bei  Jerem.  u.  Ezech.  bestätigt  und  im  Kopt,  ist  Faiat  s.  v.  a.  Libya,  namentlich 
wird  Libya  Aegypti,  d.  h.  der  Theil  Unterägyptens,  welcher  westlich  von  der  canop. 
Nilmündung  liegt,  sogenannt  s.  Gesen.  thes.  II.  1093.  Neulich  wollte  Hitzig 
die  auf  der  Grabschrift  des  Darius  erwähnte  Völkerschaft  Putijä  mit  OW  identifkiren 
und  wies  auf  Uovxca , eine  Stadt  auf  der  Westseite  des  Tritonflusses  in  Nordafrica 
(Ptol.  4,  3.  39.),  hin.  Der  Bemerkung  aber,  dass  ein  Volk,  das  im  ägypt.  Heere  auch 
ausser  Landes  diente,  nicht  in  Westafrica  gesucht  werden  dürfe,  kann  ich  kein  Ge- 
wicht beilegen. 

Puteoli,  IloxloXoi  Act.  28,  13.,  Seestadt  in  Unteritalien  (nicht  weit  von 
Neapolis  Sen.  ep.  53.),  wohin  Paulus  von  Rhegium  aus  gelangte  und  wo  er  ans  Land 

1)  Purpura«  florem  Hlum  tingendis  expetitum  vestibus  in  mediis  habent  faucibua. 
Liquoris  tue  minimi  est  in  c&ndida  vena,  unde  pretiosus  ille  bibitur  etc. 
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stieg.  Sie  hiess  griech.  Dicaearchia  (Strabo  6.  245.  Plin.  3,  9.  Philostrat  ApolL 
7 , 10.  Joseph,  vit.  3.)  und  gehörte  zu  Campanien  Plin.  81,  2.  Mela  2,  4. 9.  Schoo 
früh  hatten  sie  die  Römer  in  Besitz  genommen  (Liv.  24, 13.)  und  es  waren  zu  ver- 
schiedcnen  Zeilen  Colonieeo  dorthin  gesendet  worden  Liv.  34,  45«  Veil.  Pat.  1,  15» 
Tac.  annal.  14,  27.  Der  Hafen  war  einer  der  belebtesten  in  Italien,  ein  Stapelplatz 
erster  Classe  Strabo  5.  245.  Ygl.  Cic.  Verr.  2,  5-  59.  Senec.  ep.  63.  Vorzüglich 
pflegten  die  von  Alexandria  kommenden  Schiffe  dort  zu  landen  und  ihre  Waarentrans- 
porte  auszusetzen  Strabo  17.  793.  Plin.  36,  14.  Suet.  Aug.  98.  Joseph,  vit,  3. 
Philo  II.  521*  vgl.  Act.  a.  a.  O.  Auch  die  aus  Syrien  nach  Rom  Reisenden  Hessen 
sich  in  P.  ans  Land  setzen  (denn  zwischen  hier  und  Rom  gab  es  keinen  vollkommen 
sichern  Hafen  mehr)  Joseph.  Antt  17, 12. 1.  18,  7.  2.  S.  überh.  Tzschucke  ad 
Mel.  III.  II.  424  sq.  Mann  ert  Geogr.  IX.  I.  725  tf.  Jetzt  heisst  der  Ort  Puz- 
zuolo. 


Quellen,  s.  d.  AA.  Bach  und  Brunnen. 

QairilUUS,  Kvgijvi og  (über  die  latein.  Formen  Quirinius,  Quirinus  s.  Dey- 
lin  g observv.  II.  431  sq.  und  die  Ausleger  zu  Tac.  ann.  2,  30.),  vollst.  P.  Sulpiciu» 
Quirinius,  römischer  Senator,  der,  nachdeni  er  im  J.  R.  742  d.  i.  12  ante  aer.  dion. 
Consul  gewesen  war,  Präses  der  Provinz  Syrien  wurde  (nicht  vor  768  J.  R.)  und  nach 
des  Archelaus  (s.  d.  A.)  Verweisung  *)  in  Judäa  einen  Census  hielt  Joseph.  Antt.  18, 
1, 1.*);  solche  unoyQatprj  ist  Act.  5,  37.  gemeint  Aus  dieser  Zeitbestimmnng  er- 
giebt  sieb  nun  von  selbst,  dass  er  nicht  im  Geburtsjahre  Jesu,  wie  es  Luc.  2,  2.  heisst, 
als  Provinzialchef  Syriens  einen  Census  in  Judäa  (der  aber  nach  des  Kaisers  Gebot 
das  ganze  Reich  mit  betraf  Vs.  1.)  gehalten  haben  kann.  Damals  war  vielmehr  Q.  Sen- 
tius  Satnrninus  (Tert.  adv.  Marc.  4,  19.)  oder  (wenn  Jesus  nach  748  J.  R.  geboren 
wurde)  P.  Quintüius  Varus  Praeses  von  Syrien  s.  Id e ler  Chronol.  H.  394  f.  Die 
Interpreten  haben  daher  auf  vielfache  Weise  versucht,  die  WW.  des  Luc.  uv tij  if  *) 
unoy^aqnj  nQtörri  iyivtxo  qycpovevovzog  zyg  ZvQlag  Kvqtjviov  mit  den  chronologi- 
schen Angaben  des  Josephus  zu  vereinigen  s.  Wolf ii  cur.  I.  676  sqq.  Zorn  histor. 
fisci  iud.  p.  91  sqq.  Thiess  krit  Comment.  II.  385  ff.  Kuinöl  Comment  II. 
301  sqq.  (welcher  Letztere  aber  die  verschiedenen  Versuche  der  Ausleger  nicht  genau 
referirt.)  K.  Nahmmacher  de  Augusto  tercensum  agente.  Heimst.  1758.  II.  4. 
Hus  chke  üb.  d.  zur  Zeit  der  Geburt  J.  Chr.  gehaltn.  Census.  Brest  1840.  8.  Wie- 
seler  chronol. Synopse  S.  111  ff.  Abgesehen  von  denjenigen,  welche  den  ganzen 
Satz  für  eine  Interpolation  erklären  (Bezain  s.  drei  ersten  Ausg.,  Pfaff,  Venema 
[später],  Kninöl,  Olshausen  u.  A.)  und  so  den  Knoten  zerhauen,  nicht  lösen, 
behaupteten  a)  J.  G.  Her  wart1 * * 4),  Petavius,  Bynäus,  Clericus,  J.Perizo- 


1)  Somit  noch  unter  K.  August,  der  überh.  3 Census  veranstalten  Hess.  — 2) 

Kvq ij*iog  zm*  tlq  tri*  ßovlq*  ovwayofidvto*  avrjg,  x«g  tt  ullag  apyag  ixiztttlextig  xal 
diu  xaaiö*  odtvaag  vnccxog  ytvtc&ca,  xd  tt  ulXa  d£u6uctzi  ftiyag,  ovv  oliyoig  ixl  Zv- 
Qtug  nctQtj*,  vno  KaiauQog  dixatodöxriq  tov  ?&*ovg  aneatalutvog  ual  ziftrjtyg  toi*  ov~ 
attä*  yevTjoäiuvog.  Ktonoiv iog  te  avtcö  avyxaxanifixtxai . xayfiuxoq  xä*  faxtet*  f ^yrj- 
oöfifvog  'lovSuiiav  xfj  in l xäoiv  t&ovoia.  TIuQyv  di  xal  KvQyviog  tlg  xfj»  ’lovSaia* 
nQog&ijxrj*  xrjg  Zvgiug  y evope*rjv,  anoxiftrjodptvog  tt  avtä*  tag  ovclag  xal  axodoeo- 
fitvog  xd  ’ AQxtluov  xQjjfiuxa,  — 3)  Der  Artikel  fehlt  in  einigen  Codd.  and  ist  von 

Lac  hm.  beseitigt  worden,  gewiss  za  voreilig.  — 4)  Admir&nda  ethnicae  theologiae 

mysteria  propalata  cet.  (Monach.  1626.  4.)  p.  188. 


flolrlnlai. 
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ni  as  (de  August,  orbis  terrar.  descript.bei  s.  disquis.  de  praetorio  p.  908  sqq.),  Zelt  - 
ner,  Heu  mann  (de  censu  antequir.  Gott.  1732.  4.,  auch  io  s.  dissert.  sylloge 
I.  763 sqq.),  N orisius  (Cenotaph.  Pisan.  2, 16.),  Storr  (opuscc.  acad.  III.  126sq.), 
Süskind  (verm.  Aufsätze  S.  63.),  Michaeler  (über  d.  Geburts-  und  Sterbejahr 
Christi  I.  S.  59 f.),  T h o 1 uck  ( Glaub  würdigk.  S.  182  ff.)  u.  A.,  ngciri]  stehe  für  jrpo- 
xfpa  (Joh.  1, 15.  npmtog  pot>,  prior  me)  und  der  Genitiv  riytftov . KvqijvIov  werde 
von  diesem  Comparativ  regiert1 * *):  dieser  Cens.  geschah,  bevor  Q.  Statthalter  von 
Syrien  war.  Aber  npoxlpa  ifyt[iovtvovxog  xtiL  selbst  wäre  kaum  griechisch  (Luc. 
würde  wohl  geschrieben  haben  ixqoxiqov  xov  ijytfiovtveiv)*)  und  die  Möglichkeit, 
dafür  Tc^oarif  zu  setzen,  ist  durch  Joh.  a.  a.  O.  nicht  erwiesen,  vielmehr  musste  der 
Autor  schon  am  der  Zweideutigkeit  willen  Ttpwrij  vermeiden,  denn  wie  die  WW.  jetzt 
lauten,  fasst  sie  doch  jeder  Leser  zunächst  u.  mit  Recht  so:  diese  Schatzung  geschah 
als  erste  unter  der  Verwaltung  des  Quir.  u.  s.  w.  Indess  haben  neuerdings  H us  ch  k e 
a.  a.  O.  89.  Wieseler  a.  a.  O.  117  ff.  und  ein  Ungenannter  in  Rheinwalds  Re- 
pertor.  36.  Bd.  S.  105.  die  Entdeckung  gemacht,  dass  Luc.  absichtlich  den  Superiat. 
sq.  genit.  gesetzt,  um  auszudrücken:  diese  Sch.  geschah  als  erste  (aller  röm. 
Schatzungen),  bevor  Quirin,  regierte,  und  dass  zugleich  eine  Bracbylogic,  wie  off  in 
comparativen  Sätzen,  stattfinde:  tcqo  x rjg  anoyQatprjg  ysvofiivrjg  rfytfiovtvovxog  xxX. 
In  der  That,  man  muss  des  Lucas  Styl  gar  nicht  kennen,  wenn  man  meint,  er  habe  so 
kauderwelsch  schreiben  und  mit  WW.,  die  unmittelbar  etwas  ganz  Anderes  bedeuten 
(s.  oben),  jenen  complicirten  Gedanken  ausdriieken  können,  auf  den  kein  griech.  Le- 
ser geratheu  hätte.  Hier  zeigt  sich  recht  deutlich , wohin  es  kommt,  wenn  man  eine 
Sprache  nur  im  Lichte  der  Studirstube , nicht  des  lebendigen  Verkehrs  betrachtet*). 
— b)  Casaubonus  (exercitatt. Antibaron,  p.126 sq.),  Grotius,  B.  Ch.  Richard 
(in  Iken.  nov.  thesaur.  II.  428  sqq.),  Ma  gnani  (probl.  de  nativ.  Chr.  p.  260  sqq  ), 
G.  Wernsdorf  (de  censu  quem  Caes.  Oct.  August,  fecit  Viteb.  1693. 1720.  4.), 
D ey  ling(observv.  I.  233 sqq.,  Weihnachtsprogr.v.  Helmstädt  1737. 4-),K.  Nahm  - 
macher  in  der  oben  angeführten  Schrift,  Volborth(de  censu  Quirini.  Gotting. 
1785.  4 ),  Bir  ch  (de  censu  Quirini.  Havn.  1790.  4.),  Sande  mente  (de  vulg.  aer. 
cmend.p.413sqq.),  M ii  n t e r (Stern  d.  Weisen  S.  88  ff.),  N e a ■ d e r (Leb.  J.  S.  25.) 
u.  Andere  fassen  qyr/x.  in  der  weitem  Bedeutung,  in  welcher  es  von  hohem  obrigkeit- 
lichen Beamten , z.  B.  auch  den  Procuratoren , gebraucht  wurde,  und  glauben , Quir. 
habe  diesen  Census  auf  besondern  Befehl  des  Augustus  als  magistratus  extraordina- 
rius  gehalten4),  was  um  so  wahrscheinlicher  sei,  da  Quir.  bei  dem  Kaiser  sehr  in  Gna- 
den gestanden  und  eben  damals  als  kaiserlicher  Comraissar  im  Orient  sich  aufgehal- 
ten habe(Tac.  ann.  3,  48-  vgl.  2,  42.).  Auch  heisse  es  in  einer  Inschrift  (Mura- 
to  ri  thesaur.  inscriptt.  I.  p.  670.),  Q.  Aemil.  Palicaous  Secundus  habe  iussu  Quirini 
einen  Census  in  Apamea  (in  Syrien ! ) gehalten  und  ebenfalls  iussu  Quirini  die  Ituräer 
auf  dem  Libanon  bekämpft.  Allein  obschon  im  Allgemeinen  zugegeben  werden  muss, 


1)  Auch  Rrnestl  (Wethnachtsprogr.  v.  1774)  stimmt  dieser  Ansicht  bei.  — 2) 

Vgl.  Pritzsche  ad  Rom.  II.  p.  421  sq.,  wo  auch  die  von  Tholnck  angef.  Stelle 
Jer.  29,  2.  LXK  Erledigung  gefunden  hat.  — 3)  Vgl.  auch  Kirmas  in  d.  Jen.  Lit.- 
Zeit.  1841.  Nc.  101.  — ♦)  Vgl.  auch  Usher  annal.  II.  p.  530  sq.  und  Wedel  de 
censu  Augusti.  Jen.  1703.  4.  Dass  nicht  selten  ausserordentliche  Legaten  neben  den 
ProrinziaTchufs  in  Thätigkeit  gesetzt  und  ihnen  nam.  die  Abhaltung  eines  Census  auf- 
getragen wurde,  ist  nach  Andern  von  Munter  8.  99  ff.  erwiesen  worden,  wenn  auch 

nicht  alle  dort  gebrauchten  Beispiele  vollgültig  sind.  Wäre  dem  Justin.  M.  (Apol.  1, 
44.)  Glauben  za  schenken,  so  hätte  Q.  als  iv  'lovdatqc  ngtütog  yevoptvog  Ixitgonog  den 
Census  gehalten  (Credner  Beitr.  z.  Einleit,  ins  N.  T.  I.  230 ff.).  Allein  znr  Zeit 
Herodes  d.  Gr.  gab  es  noch  keine  Procuratoren  in  Jndäa.  Man  müsste  also  mitCjred- 

ncr  a.  a.  O.  annehmen,  Q.  sei  als  damaliger  Procnrator  von  Syrien  nach  Palästina 
abgeordnet  worden,  um  die  Volkszahl  aufzunehmen,  welche  Augustus  nach  dem  ersten 
Testamente  des  Herodes  (Joseph.  Antt.  17,  6.  1.)  za  wissen  wünschen  konnte.  Aber 
wie  ist  hier  Vermuthuug  auf  Vermuthnn«  gehäuft!  Vgl.  auch  Huschkc  S.  73  ff. 
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dass  ifycp.  nicht  blos  von  ständigen  Provinzialchefs  gebraucht  werde , so  konnte  doch 
Lncas  von  einem  magistr.  extraordin.  nicht  sagen:  ijytfxove vovxog  xr\g  ZvQlag. 
Dies  heisst  allem  anerkannten  Sprachgebrauch  zufolge  nichts  als : praeside  Syriae  '). 
Sonst  s.  noch  Hu  sch  ke  S.  65  ff.  — c)  Mehrere  suchten  dem  Text  durch  eine  Con- 

jectur  nachzuhelfen  vgl.  B o w y e r Conject.  üb.d.N.  T.  1. 117 ff.  Heumannrefe- 
rirt  als  Vorschlag  eines  Andern  KqovIov , was  dem  lat.  Saturninus  entspräche.  Wh  i- 
sto  n (primitive  N.  T.  Lond.  1745.  8.)  las:  avxtj  i]  anoyQ.  tiq.  ZaxovQvlov,  ötvr/pa 
lyivexo  ijycfi.  x rjg  £vq.  Kvq.  (aber  was  sollte  letztere  Notiz  an  unserer  Stelle?). 
L.  Cappellus  und  H ueti u s (demonstr.  evang.  p.  781.)  setzten  statt  Kvq.:  Kviv- 
xillov  oder  K.  Ovagov  (Q.  Varus  war  Nachfolger  des  Saturninus  von  748  an  Joseph. 
Antt.  17,  5.  2.  Tac.  hist.  5,  9.).  Michaelis  (Einl.  ins  N.  T.  I.  71.)  wollte  nach 
ngcSxti  einschieben  jxqo  xijg  (vor  der  unter  Q ),  was  leicht  ausgefallen  sein  könnte 
vgl.  auch  R.  B o u 1 1 i e r dissertatt.  sacr.  (Amst.  1750.  8.)  no.  4.  H.  V e n e m a (se- 
lecta  e scholis  Valcken.  I.  p.  70.)  hielt  für  die  ursprüngliche  Lesart  avxtj  ij  anoyQ. 
itQoixtj'  ij  ß (d.  i.  öevxiga)  iyivtxo  rjytp .,  wogegen  dasselbe  zu  erinnern  ist,  was  wir 
gegen  Whis ton  bemerkten.  Valesius  (ad  Euseb.  H.  E.  1,  5.)  wollte  geradehin 
für  Kvq.  schreiben  ZaxovQvlvov.  Endlich  Paulus  (Comm.  I.  148.  vgl.  Gersdorf 
Sprachcharakt.  I.  214.  Hofmann  Weissag.  II.  54.)  verwandelt  avxtj  in  avxij:  die 
erste  Aufzeichnung  s elbst  geschah  u.  s.  w. , so  dass  dem  Ausgehen  des  Edicts  (öo- 
yjia)  die  Ausführung  (als  eine  spätere)  entgegengesetzt  würde.  Aehnlich  Ebrard 
Krit.  184  ff.  Allein  dass  der  einmal  ausgeschriebene  Census  auf  mehrere  Jahre  verscho- 
ben worden  sei , ist  weder  erweislich,  noch  selbst  wahrscheinlich  s.  dag.  S trau ss 
Leb.  J.  I.  261.  Wi  esel  e r a.  a.  O.  115  ff.  Alle  solche  Textveränderung  ist,  zumal 
bei  der  entschiedenen  Uebereinstimmung  der  Codd.  und  alten  Ueberss.  (s.  Gries- 
bach z.  d.  St.),  mehr  oder  minder  gewaltsam.  Am  richtigsten  scheinen  daher  dieje- 
nigen zu  urtheilen , welche  hier  einen  Gedächtnissfehler  des  Lucas  verrauthen  (Am- 
mon bibl.  Theol.  II.  271.,  comm.  de  censu  Quir.  Erl.  1810.  4.  und  Leben  J.  I.  201  f. 
Th  iess  krit.  Comm.  II.  385.  Strauss  a.  a.  O.  262  f.  W e i s s e evangel.  Gesch.  I. 
204  ff.),  da  das  Ereigniss  dem  Evangelisten  schon  ziemlich  fern  lag.  Die  anoyQatpij 
selbst  wird  man  für  eine  Thatsache  halten  müssen , auch  mag  Quirinius  sie  geleitet 
haben  (Neander  Leb.  J.  25.  Meyer  zu  Luc.  2,  2.)s.  d.  A.  Schatzung;  nur  in 
der  Bezeichnung  des  Letztem  als  Präses  von  Syrien  irrte  Lucas*).  An  ein  para- 
chronistisches  Zuriickdatiren  der  oben  erwähnten  dnoyQctqprj  des  Quirin,  ist  sicher 
nicht  zu  denken,  da  Lucas  diese  recht  wohl  kennt  (Act.  5,  37.)  und  durch  jvq coxrj  dar- 
auf im  Voraus  hinzuweisen  scheint. 


1)  Eben  so  wenig  trifft  es  znm  Ziele,  wenn  Bengel  (ordo  tempp.  p.  203.)  den 
Qoir.  zwischen  8atarninas  und  Varus  als  Interimsverwcser  der  Provinz  Syrien  gel- 
tend machen  will.  Ganz  verwerflich  aber  ist  es,  ijytfiov.  Kvq.  zu  übersetzen:  unter 
dem  nachherigen  Präses  u.  s.  w.  vgl.  Lardner  bei  Bowyer  Conject.  I.  120. 
Munter  a.  a.  O.  101.  Die  Stelle  Herodian.  1,  2.  1.  hat  Lardner  missverstanden. 
— 2)  Vgl.  Altes  und  Neues  1727.  8.  190.,  wo  angenommen  wird,  dass  L.  „nach  der 
gemeinen  und  einfältigen  Leute  Wahn  geschrieben , als  die  den  Cyrenium , da  er  aus 
Syrien  zu  ihnen  kam  und  vielleicht  einen  sehr  grossen  Staat  führete,  vor  den  Statthal- 
ter selber  gehalten , von  Saturnino  aber  nichts  gewusst  oder  gehöret  und  noch  viel 
weniger  gesehen  hatten,  wie  sonst  vielmals  das  gemeine  Volk  die  Ministros  selber 
nicht  kennet,  sondern  sie  vor  grössere  Herren  ansichet  und  sie  höher  titnliret,  als  sie 
wirklich  seyn  und  es  meritiren(<  u.  s.  w. 


Haama  — Haamiei. 
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Raama,  nasn  (1  Chron.  1,9.  mit  arara.  Endung),  Stadt  oder  Gebend, 
tdie  von  Cuschiten  bewohnt  war  Gen.  10, 7.  und  in  dieser  Stelle,  wie  Ezecb.  27,  22., 
zunächst  mit  tötl.(und  Dedan)  in  Verbindung  gesetzt  wird.  LXX  haben  Gen.  a.  a.  O. 
'Ptypa,  und  unter  diesem  Namen1)  führt  Ptolem.  6,  7.  14.  in  Arabia  felix  eine  Kü- 
stenstadt am  nördlichen  Ufer  des  persischen  Meerbusens  auf.  Diese  passt  auf  jeden 
Fall  besser  zu  der  bebr.  Schreibart  des  Namens,  als  das  (Rima)  Niebuhrs 

(Beschr.  148.  293.),  eine  Stadt  im  glücklichen  Arabien,  nicht  weit  (etwa  3 Tagerei- 
sen) von  Sanaa  gegen  Mittag  s.  Michaelis  spicil.  I.  193  sqq.  Die  chald.  und 
arab.  Ueberss.  haben  blos  gerathen;  ersterer  (Jonathan),  sowie  Joseph.  Antt.  1,  6.  2. 
versetzen  Raama  nach  Africa. 

Raamscs,  1)  öp«:r>,  LXX 'Pafitoorj , Stadt  in  Unterägypten , welche  die 
Israeliten  befestigen  mussten  (Exod.  1,  11.)  und  von  wo  sie  später  ihren  Ausmarsch 
antraten  Exod.  12,  37.  Num.  33,  3.  6.  Unter  den  alten  Ueberss.  haben  blos  Saa- 
dias  und  Pseudojonathan  eine  bestimmte  Deutung,  alle  übrigen  behalten  den  Namen 

bei;  Saad.  (vgl.  Ar.  Erpen,  au  Exod.  1,  11.)  d.  L Hcliopolis,  Jon. 

yöibD d.  i.  Pelusium.  Letzteres  ist  auf  jeden  Fall  unrichtig;  erateres  sucht  Ja- 
blonsky  (opuscc.  II.  136.)  durch  eine  kopt.  Etymologie  zu  unterstützen  (pn  Sonne, 
jueecH  Acker).  Allein  Heliopolis,  welches  auch  Tischend orf  R.  I.  175.  und 
diss.  de  Israel,  per  mare  rubr.  transitu  p.  1 5 sqq.  für  R.  hält , heisst  sonst  immer  ‘pst 
(s.  d.  A.)  und  wird  LXX  Exod.  1, 1 1.  von  Raamses  ausdrücklich  unterschieden  *). 
Andere  (auch  Hengstenberg  Mos.  48  ff.  und  Ewa  Id  israel.  Gesch.  II.  52  f.)  ver- 
stehen Heroopolis  (F orbiger  Handb.  II.  784.)  vgl.  LXX  Gen.  46,  28. , wo  aber 
vom  Lande  Raamses  die  Bede  ist  (s.  d.  folg.  Nummer)  und  nur  ausgesagt  wird , dass 
Heroopolis  in  diesem  District  liege.  Anf  dieselbe  Deutung  kommt  die  Ansicht  von 
Cie ricus,Lakcma  eher  (observv.  philoll.  VI.  321  f.)  und  Müllcr(Satur.  obscr- 
vatt.  philol.  189  ) hinaus:  R.  sei  A varis  (AvaQig,  "Aßagig)  im  saitischcn  (oder  nach 
• einer  wahrscheinlichen  Emendation  Bernards  im  sethrotiseben)  Nomos  (Ptol.  4,  5. 
53.),  das  der  König  der  Hyksos,  Salatis,  befestigt  haben  soll  Joseph.  Apion.  1,  14. 
26.  vgl.  Michaelis  suppl.  2261.  Denn  Avarisist  nach  Manetho  bei  Joseph.  Apion. 
1,  26.  Typhonsstadt  und  diese  wahrscheinlich  selbst  Heroopolis  s.  d.  A.Baal- 
Zepho  n vgl.  Rosen  müder  Alterth.  Hl.  261.  und  Ewald  11.53.  Hat  Heroop., 
wie  wahrscheinlich , etwa  da  gelegen,  wo  sich  heutzutage  die  Ruinen  von  Abu  Kai- 
scheid  befinden,  im  Wadi  Sababyar  (etwa  50  röm.  M.  vom  rothen  Meere)  Gesen. 
thes.  III.  1297.,  so  war  es  wohl  möglich,  dass  die  Israeliten  in  2 Tagemärschen  (?) 
(Exod.  12,  37.  13,  20.)  bis  an  den  Eingong  der  Wüste  f’rS'?)  gelangten. 

Aber,  wie  schon  angedeutet,  spricht  für  die  Identität  von  R.  mit  Heroopolis  nichts 
Positives  (und  wäre  Heroopolis  einerlei  mit  Baal-Zephon,  so  könnte  es  nach  Exod. 
14,  2.  kaum  mit  R.  verglichen  werden).  Es  kann  R.  auch  weiter  westlich  (siidwestl.) 
gelegen  haben,  wie  denn  Exod.  12,  37.  und  13,  20.  nicht  Tagemärsche,  sondern  Sta- 


1)  8teph.  By*.  schreibt  'PjJypa  — 2)  Dies  war«  freilich  anders,  wenn  man  mit  Cod. 
Mediolan.  ij  sol  Tßi»  läse.  Aber  was  können  LXX  überhaupt  gegen  den  hebr.  Text, 
der  *pn  und  DpStp  unterscheidet,  für  Gewähr  leisten! 
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tionen  angegeben  sind.  Ueberb.  wird  es  vergeblich  sein , R.  in  einem  uns  sonst  be- 
kannten Orte  nachzuweisen.  Ganz  verfehlt  endlich  ist  es,  wenn  noch  Andere  auf  das 
Dorf  Rauisis,  ] an  der  Westseite  des  Nilarms  von  Rosette  (Niebuhr 

R.  I.  97.  vgl.  Rose  n mul  ler  Alterth.  III.  270.  Champollion  PEgypte  sous  les 
Phar.  II.  248.)  hinweisen,  denn  dieses  liegt  von  dem  Schauplatz  dieser  Geschichte  zu 
fern.  — 2)  Döiasn,  District  in  Unterägypten  (Gen.  47, 11.)»  entweder  Gosen  selbst 
(vgl.  Gen.  46,  28.  LXX  yrj  'Pa/itoot]  für  jny)  oder  der  Nomos,  in  welchem  Go- 
sen lag,  nach  Ja  bl  onsky  optiscc.  11.  136.  im  Kopt.  Rern-Schos  von  rem,  romi, 
Mensch,  und  schos,  Hirt  (Schafhirt).  Aber  der  District  hatte  wohl  von  der  Stadt 
Raamses  seinen  Namen  und  letzterer  weist  wahrscheinlicher  auf  einen  der  Könige 
' Ramses  hin  s.  Gesen.  thes.  III,  1298. 

Rabba,  rtan,  Stadt  auf  dem  Gebirge  des  St.  Juda  Jos.  15,60. 

Rabbath  Ammon,  yia*  ^a  iw,  auch  blos  nan  (Polyb.  5,  71.  4-  und 
Steph.  Byz/Paßadn/ifiava),  Hauptstadt  der  Amraoniter  jenseit  des  Jordans  (Deut.  8, 
1 1.  Jos.  13,  25.),  welchein  Folge  einer  den  israelitischen  Gesaudten  angethanen  Be- 
schimpfung durch  Joab  belagert  u.  von  David  erobert  wurde  2 Sam.  11,  1.  12,  26  ff. 
vgl.  1 Chron.  20, 1.  Sie  blieb  aber  nicht  in  den  Händen  der  Israeliten,  denn  Jer. 
49,  3.  erscheint  sic  wieder  als  ammonitisch.  Im  griech.-macedon.  Zeitalter  legte  ihr 
Ptoleraacus  Philadelphus  (s.  Stepb.  Byz.  739.)  den  Namen  Philadelphia  bei  (Euseb. 
Onom.  unt.  rP<xuaO  und’^ufiöv),  und  sie  wird  unter  diesem  Namen  öfters  bei  griech. 
und  röm.  Schriftstellern  (Plin.  5, 16.  Ptolera.  5,  15.  23.),  bei  Josophus  (bell.  jud.  1, 
6.  3. 19.  5.  2,  18-  1.)  nnd  auf  röm.  Münzen  als  Stadt  Arabiens  oder  bestimmter  Cö- 
lesyriens  oder  der  Dccapolis , zugleich  als  Hauptort  eines  arab.  Districts  Philadcl- 
phene  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  erwähnt.  Doch  mag  sie  bei  den  Eingebornen  ihren 
alten  Namen  behalten  haben , wenigstens  heisst  sie  noch  bei  Abulfeda  tab.  Syr.  p.  91. 

Damals  waren  nur  Ruinen  übrig,  und  solche  (aber  keine  Wohnhäuser)  haben 

auch  S eetzen  (XVIII.  423  ff.)  und  Burckhardt  (R.  II.  612  ff.)  vorgefunden  und 
Letzterer  unter  Beifügung  eines  Planes  ausführlich  beschrieben.  Damit  ist  zugleich 
die  Lage  der  ehemals  bedeutenden  Stadt  näher  bestimmt  worden  ; sic  stand  nämlich 
längs  den  Ufern  eines  Fl.  Moiet  Amman,  der  sich  nach  einem  kurzen  Laufe  in  den 
W.  Serka  d.  i.  Jabbok , welcher  eben  die  Gränze  des  ammonit.  und  hebr.  Gebiets  bil- 
dete, ergoss. 

Rabbath  Moab,  s.  d.  A.  Ar. 

Rabbi,  faßßt,  w.  Dies  war  der  Ehrentitel  (vir  amplissimus)  *)  der  jüdischen 
Gesetzlehrer  im  Zeitalter  Jesu  (ähnlich  unserm  Magister  oder  Doctor),  womit  diesel- 
ben vom  Volke  und  ihren  Schülern  begrüsst  und  angeredet  wurden  Mt.  23,  7.  Auch 
Johannes  den  Täufer  redeten  seine  Jünger  so  an  Joh.  3,  26.,  vorz.  aber  legten  Jesu*) 
diesen  Ehrentitel  bei  seine  Jünger  (Mt.  26,25.49.  Mr.  9,  5.  11,21.  Joh.  1,89. 
4,  31.  6,  25.  9,2.)  und  Leute  aus  dem  Volke  (Mr.  10,  51.  Joh.  20, 16.)*),  wie 
denn  die  Juden  den  Grundsatz  hatten : Epicureismus  est,  si  quis  rabbinum  nomine  pro- 
prio appellaverit  vgl.  Schott  gen  hör.  hebr.  I.  p.  386.  Ob  man  schon  damals  die 
Formen  12*3,  “an  und  an  so  unterschied,  wie  in  Aruch  u.  d.  W.  lax  (raaior  est  Rabbi, 
quamRab,  et  maior  est  Rabban,  quam  Rabbi)  vgl.  Dessauer  aram.  Wörterb.S.  216., 

1)  Nach  Grossmann  de  pharisaismo  Jadaeor.  Alex.  II.  p.  22.  wären  die  Rabbi- 
nen  von  am  benannt  worden  quasi  multiplicati  per  discipulos!  — 2)  Bei  Lncas 
kommt  diese  jnd.  Anrede  nicht  vor,  sondern  (gemäss  seinem  Leserkreise)  immer  dt- 
daanulB.  — 3)  An  diesen  beiden  Stellen  findet  sich  qaßßowi  oder  faßßovl  (Mr.  re- 
cept.),  was  Joh.  durch  didaoxoole  erklärt  u.  daher  Neuere  für  *pan  (yian)  mit  n parag. 
hielten.  Ks  könnte  aber  darum  doch  ■»_  das  Pronom.  sein , und  die  Auredeform  mochte 
Joh.  nicht  unschicklich  durch  den  blossen  Vocativ  wiedergeben. 


Rabbi  — Rage«. 
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bleibt  nngewiss.  Den  Titel  Rabban  führen  nur  7 (verwandte)  Gesetzlehrer;  der 
erste  ist  Simeon  ben  Hillel  (um  die  Zeit  Christi).  Wann  der  allgemeine  Titel  Rabbi 
aufgekommen,  lässt  sich  nicht  bestimmen  ; die  Talmudisten  selbst  differiren  in  ihren 
Angaben  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  560 sqq.  W.  Hill  de  Hebraeor.  rabbinis  s. 
magistris.  Jen.  1741. 4- 

Rabbith,  rHJH,  Stadt  im  St.  Issaschar  Jos.  19,  20. 

Rabe,  ein  im  mosaischen  Gesetz  (Lev.  11,  15.  Deut.  14,  14.)  nach 
seinem  ganzen  Geschlechte  (also  wohl  auch  mit  den  Krähen)  für  anrein  erklärter  Vo- 
gel, der  bekanntlich  unter  einsamen  Gemäuer  lebt  Jes.  34,  11.  Seinem  glänzend 
schwarzen  Gefieder  sind  Hohesl.  5, 11.  die  dunkeln  Locken  des  Bräutigams  vergli- 
chen. Dass  die  Raben  Leichname  verzehren,  ist  bekannt  Horat.  ep.  1,  16.  48.  Ari- 
stoph.  Thesmoph.  942*  (und  darin  mag  der  Hauptgrund  liegen,  warum  man  sich 
scheute,  das  Fleisch  des  Vogels  zu  essen);  dass  sie  aber  den  Leichnamen  vor  allem 
die  Augen  aushacken  (Sprchw.  30, 17.) , war  bei  den  Alten  allgemein  angenommen 
und  ist  auch  bei  Griechen  und  Römern  oft,  selbst  sprüchwörtlich,  ausgedrückt  Catull. 
108,  5. ; soll  dieser  Vogel  doch  selbst  zuweilen  lebenden  Tbieren  nach  den  Augen 
gehen  Buffo  n NG.  der  Vögel  VII.  S.  29  ff.  Zu  Hiob  38, 4l.  (39,  3.)  Ps.  147, 9. 
verglich  man  die  naturhistor.  Fabel  der  Alten  (Bochart  Hieroz.  II.  796  sqq.)»  dass 
die  Raben  ihre  weiss  gebornen  Jungen  sogleich  nach  der  Geburt  verlassen  und  sich 
um  ihre  Ernährung  nicht  kümmern,  s.  Kimchi  zu  Ps.  14,7:  Quia  nascuntnr  albi, 
matres  eos  deserunt  neque  iis  cibum  afferunt,  neque  enim  pro  suis  agnoscunt,  cum 
albi  sint;  und  Scholiast.  zu  Hariri  consess.  13:  Corvus  cum  pullos  excludit,  albi  pro- 
deunt,  quales  cum  vident  parentes,  fugam  capesaunt ; Isidor,  origg.  12,7.43:  Fer- 
tur  haec  avis,  quod  editis  pul lis  escam  plane  non  praebeat,  priusquam  in  iis  penna- 
rum  nigredinem  agnoscat.  Aber  bessere  Beobachter  wissen  nur,  dass  die  R.  ihre  Jun- 
gen, sowie  sie  fliegen  gelernt  haben,  nicht  weiter  im  Neste  dulden  und  bald  auch  aus 
der  Umgegend  vertreiben  (Aristot.  anim.  9,  31.  Aelian.  anim.  2,  49.  Plin.  10, 15.), 
und  Raben  sind  daher  in  jenen  Stellen,  sowie  Luc.  12, 34.  als  eine  allbekannte  Spe- 
cies  geringer,  sich  selbst  überlassener  Vögel  genannt.  Ueber  1 Kön.  17,  3.  vgl. 
d.  A.  Elias. 

Rabs&ke,  , Hofbeamter  (der  appellativen  Bedeutung  des  Namens  nach 

Mundschenk)  des  assyr.  Königs  Sanherib , der  von  dem  Hauptquartier  Lachis  aus  in 
Verbindung  mit  Tharthan  und  einem  beträchtlichen  Kriegsheere  vor  Jerusalem  er- 
schien (714  v.  Chr.),  um  den  König  Hiskias  von  einem  Bündniss  mit  Aegypten  ab- 
zubringen und  zur  Uebergabe  der  Stadt  zu  bewegen  Jes.  36,  2 f.  2 Kön.  18, 17  ff. 
s.  d.  A.  Hi s kias. 

Rachal,  ha**,  Stadt  im  St.  Juda  lSam.30,  29. 

Raema,  s.  d.  A.  Raama. 

Rages,  im  griech.  Text  (wie  bei  Steph.  Byz.  p.  652.)  fPaya,  sonst  gewöhnlich 
rPayal , sehr  grosse  Stadt  in  Medien  (Tob.  1,  16.  3,  7.  4,  21.  6,  7.  9,  3.  6.),  wo 
sich  israelit.  Exulanten  angesiedelt  hatten.  Sie  lag  im  östlichen  Medien  gegen  Par- 
thia  hin,  10  Tagemärsche  von  Ecbatana,  eine  Tagereise  von  den  pylae  Caspiae  (Ar- 
rian.  Alex.  8,  20.  2.  *)),  in  der  Provinz  Rhagiana  (Ptolem.  6,  2.  6.)  oder  Rbagae 
(Diod.  Sic.  19,  44.).  Nach  pers.  Sagen  war  sie  sehr  frühzeitig  erbaut  worden , muss 
aber  durch  irgend  eine  Ursache  heruntergekommen  sein,  denn  Seleucus  Nicator  er- 
baute sie  von  Neuem  und  gab  ihr  den  Namen  Europos  Strabo  11.  525.  In  den  par- 

thischen  Kriegen  litt  sie  wieder  sehr,  wurde  aber  von  Arsaces  unter  dem  Namen  Ar- 

* 

sacia  hergestellt.  Doch  erhielt  sich  ihr  alter  Name,  und  als  die  Stadt  Rai , 


1)  Dieser  nennt  die  8tadt  'Püyai, 
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wird  sie  auch  von  arab.  Schriftstellern  bis  ins  10.  Jahrh.  erwähnt,  ein  grosser  und 
sehr  bevölkerter  Ort  Jetzt  finden  sich  noch  Ruinen  1 M.  südöstlich  von  Teheran 
s.  Ker  Porter  Trav.  I.  358  ff.  Hieraus  geht  hervor,  dass,  wenn  Tob.  a.  a.  O.  Ra- 
ges  als  zu  Nebucadnezars  Zeit  schon  vorhanden  aufgefiihrt  wird,  dies  keineswegs 
Anachronismus  genannt  werden  kann , wie  denn  auch  Arrian  a.  a.  O.  zu  Alexanders 
Zeit  Rages  als  Ortschaft  (nicht  blos  als  Landschaft  oder  District,  wie  Bertholdt 
meint)  erwähnt  *).  Tob.  6, 10.  steht  übrigens  im  Texte  Rages  von  Ecbatana  (vgl. 
Vs.  5.  17.) , was  man  durch  Annahme  eines  hebr.  Grundtextes  hat  erklären  wollen  s. 
1 1 g en  z.  d.  St.  Eine  ähnliche  Verwechslung  findet  man  Plin.  6, 17.  Anf. 

Ragliel,  'Payovyk  (das  hebr.  bxCPn  s.  d.  A.  Reguel),  ein  Jude  zu  Rages  in 
Medien,  dessen  Tochter  Sara  Gattin  des  Tobias  wurde,  wie  in  dem  apokryph.  B.  Tobi 
weitläufig  erzählt  wird.  Im  B.  Henoch  ist  Raguel  der  Name  eines  Engelfiirsten  s. 
Buch  Henoch  von  Hoffmanm  I.  S.  219. 

Rahäb,  an*],  ' Paxaß t 'Pactß , Bnhldirne  zu  Jericho , bei  welcher  zwei  von 
Josua  abgeordnete  Kundschafter  einkehrten  und  Sicherheit  bei  Nachforschung  der 
Obrigkeit  fanden.  Die  Rahab  wurde  deshalb  mit  ihren  Verwandten  nach  erfolgter 
Einnahme  der  Stadt  unter  allen  Bewohnern  allein  verschont.  S.  Jos.  2, 1 ff.  6, 17  ff.*) 
vgl.  Hebr.  11,  31.  Jac.  2,  25.  Ewald  isracl.  Gesch.  II.  246.  Die  Scheu,  ihre 
Voreltern  bei  Eroberung  des  heiligen  Landes  mit  einer  Hure  in  Berührung  zu  bringen, 
hat  bereits  die  Juden  bewogen  (vgl.  Joseph.  Antt.  5, 1.  2.  u.  7.),  die  Rahab  zu  einer 
Gastwirthin  (Targ.  MV'p-OtB)  zu  machen  (vgl.  Jarchi  z.  d.  St.),  und  christliche  Inter- 
preten fanden  in  den  beiden  angef.  Stellen  des  N.  T. , vorz.  aber  in  der  Genealogie 
Mt.  1, 5.  (s.  unt.)  noch  dringendere  Ursache,  sich  dieser  Meinung  anzuscb  Hessen  (Fes- 
sel. advers.  sacr.  2,  27.  Schleusner  lex.  s.  v.  noQvtj),  und  unterstützten  dieselbe 
sogar  durch  Etymologie:  vom  chald.  pt  aluit,  cibavit*).  Wie  diese  Bedeu- 

tung des  Subst.  rein  postulirt  ist  (sie  hat  auch  die  Analogie  gegen  sich),  eben  so  die: 
Heidin,  Nichtisraelitin  (Frisch  de  muliere  peregrina  ap.  Hebr.  Lips.  1744.  4. 
Hering  in  d.  bibl.  Brem.  nov.  IV.  p.  310 sq.  vgl.  auch  Henk  e Magaz.  I.  III.  445. 
s.  dagegen  Pfeiffer  dubia  vexata  p.  323  sq.  Michaelis  suppi.  602  sqq.)1 * * 4 *),  und 
jene  nach  Kim chi  von  Rus  Harmon.evang.  I.  87 sq.  empfohlene  Erklärung:  Kebs- 
weib.  Der  ersten  Deutung  des  Wortes,  durch  welche  nicht  einmal  viel  gewonnen 
wäre  (Rus  a.  a.  O.  81.  n.  Carpzov  exercitt.  in  ep.  ad  Hebr.  p.  558  sq.),  ist  noch 
der  bekannte  Umstand  entgegen , dass  es  im  (frühen)  Altorthume  gar  keine  eigent- 
lichen Wirthshäuser  gab.  Warum  sollte  Josua  nicht  auch  eine  Buhldirne  für  seine 
militärischen  Zwecke  haben  benutzen  dürfen,  da  gerade  eine  solche  (zumal  an  der 
Stadtmauer  wohnende  2, 15.)  am  geeignetsten  sein  musste?  In  jedem  andern  Hause 
war  wenigstens  für  die  israel.  Kundschafter  keine  günstige  Aufnahme  vorauszusetzen, 
noch  konnten  sie  in  ein  solches,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  einkehren.  Und  war  man 
wegen  Hebr.  u.  Jac.  a.  a.  O.  über  die  Moralität  der  R.  bekümmert , so  mochte  man 
immerhin  annehmen  6),  dass  eben  in  ihrem  Verhalten  gegen  die  israelit.  Kundschaf- 
ter eine  sittlich -religiöse  Umkehr  der  Frau  sich  beurkunde6).  Doch  es  kann  nicht 


1)  Auch  auf  der  Inschrift  von  Behistun  will  Rawliaon  (S.  9.)  Rhages  entdeckt 

haben.  — 2)  Vergl.  als  Parallele,  was  Val.  Max.  5,  2.  1.  von  der  CI.  Facula  meretrix 

erzählt.  — 3)  Selbst  das  griech.  nogvrj  (von  ntgveito,  negvdaxw)  sollte  G aa  tw  i rthi  n 

bedeuten  s.  Schleusner  u.  d.  W.  Wohin  hat  sich  nicht  vor  wenigen  Deccnnien  noch 
die  neutestam.  Sprachgelchrsamkeit  verirrt!  — 4)  J.  G.  Abicht  diss.  de  Rachab  me- 
retrice.  Lips.  1714.  4.  — 5)  Eine  andere  Auskunft  z.  B.  bei  Pfeiffer  a.  a.  O. : Po- 

tuerunt  ignorare.  Cum  domus  ad  raurum  esset , commodam  potarnnt  fore  latehram. 

Potuit  honesta  esse  habitu  eosque  comiter  et  blande  invitare.  Ipsoa  a libidine  facile 
excusat  metus ! — 6)  Wenn  man  aus  Jos.  6,  26.  schliesst,  R.  sei  zum  israelit  Glau- 
ben übergetreten  (s.  auch  Ewald  a.  a.  O.),  so  legt  man  gewiss  zu  viel  in  die  Worte. 
Darauf  gestützt,  deutet  übrigens  Kuinöl  zu  Hebr.  a.  a.  O.  nögvrj  durcht  ehema- 
lige Hure!  Sonst  vgl.  noch  Niemeyer  Charakt.  III.  423  ff. 
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wnsre  Absicht  sein , hierauf  und  auf  die  übrigen  unfruchtbaren  Fragen  einzugehen, 
welche  A.  Masius  in  s.  Comment.  z.  Josua  p.  41  sqq.  (vgl.  auch  Buddei  histor. 
V.  T.  I.  646.  Baumgarten  z.  allg.  Welthistor.  II.  494.)  behandelte.  Die  jüd. 
Schriften  sind  voll  Lobes  dieser  um  das  theokratische  Volk  so  verdienten  Frau  (8  Pro- 
pheten solleu  von  ihr  entsprossen  sein  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  180.  Meuschen 
N.  T.  talm.  p.  40.)  und  lassen  sie  bald  von  Josua,  bald  vom  judäischcn  Staramfiirsten 
Salma  geheirathet  werden  1 Chron.  2, 11.  s.  überh.  We taten,  zu  Mt.  1,  5.  Letztere 
Ansicht  liegt  wohl  auch  Mt.  a.  a.  O.  zum  Grunde  (s.  F ritzsch  e z.  d.  St.) *),  was  un- 
ter Andern  G.  Outhov  in  biblioth.  Brem.  III.  438  sqq.  aus  unzureichenden  Gründen 
läugnete  vgl.  Keil  B.  Josua  S.  105  f. 

RAhab,  arn,  eine  von  Luther  beibehaltene  poetisch-prophet.  Bezeichnung 
Aegyptens,  ganz  deutlich  Ps.  87,  4.  (in  Parallele  mit  Babel),  Jes.  30,  7.,  versteckter 
Jes.  61,  9.  Ps.  89, 11.  Ebenso  haben  LXX  u.  Vulg.  das  Wort  Ps.  87, 4.  unübersetzt 
gelassen,  während  sie  anderwärts  ihm  eine  appellative  Bedeutung  beilegen.  Auf  diese 
ist  nun  auch  die  Frage  der  neuern  Interpreten  immer  gerichtet  gewesen  und  sie  haben 
das  Wort  bald  aus  dem  Aegyptischen,  bald  aus  dem  Hebräischen  erklärt  s.  Rosen  - 
mül  ler  Alterth.  1IL  191  f.  Die  Neuern  sind  meist  bei  der  gesicherten  hebr.  Bedeu- 
tung Ungestüm  stehen  geblieben,  welche  auch  durch  das  Wortspiel  Jes.  30, 7.  em- 
pfohlen zu  werden  scheint ; dag.  hat  Ewald  (Hiob  S.  126.)  nach  LXX  Hiob  26, 12. 

von  einem  (ungestümen)  Seeungeheuer  oder  Ungethüm  gedeutet,  wie  auch  sonst 
grosse  Reiche  mit  Seeungeheuem  verglichen  sind  (Jes.  27, 1.  Ps.  68,  31.  Dan.  7, 1.) 
und  Aegypten  selbst  unter  dem  Bilde  eines  solchen  Ungethiims  dargestellt  ist  Ps.  74, 
13  f.  vgl.  Ezech.  29, 3.  32,  3.  Gesenius  (thes.  III.  p.  1267  sq.)  ist  im  Wesent- 
lichen dieser  Erklärung  beigetreten.  Aber  Hiob  26, 12.  stützt  sich  die  Uebersetzung 
„Meerungethüm“  nicht  auf  eine  exeget.  Nothwendigkeit,  sondern  nur  auf  Autorität  der 
LXX,  und  Jes.  30,  7.,  eine  Stelle,  die  vielleicht  für  die  spätere  vorbildlich  war  (Kno- 
bel z.  d.  St.),  passt  die  Bedeutung  Uebermuth , Ungestüm  sehr  wohl , ja  besser  als 
die  andere. 

Rahel,  btri,  'Pazijlf  jüngste  Tochter  des  aramäischen  Heerdenbesitzers  La- 
ban (Gen. 29,  16.),  welche  Jacob,  ihr  naher  Blutsverwandter,  durch  einen  2mal 
siebenjährigen  Dienst  sich  zur  Frau  erwarb  Gen.  29, 18  ff.  vgl.  d.  A.  Lea.  Sie  ge- 
bar ihm  noch  in  Arara  nach  langer  Unfruchtbarkeit  (Gen.  29,  31.)  einen  Sohn,  den 
Joseph  (Gen.  30,  22  ff.),  folgte  ihm  dann  nach  Canaan , bei  welcher  Gelegenheit  sie 
die  Hausgötter  ihres  Vaters  entwendete  und  geschickt  zu  verbergen  wusste  (Gen.  31, 
19.  34.),  und  starb  auf  der  Wanderung  dorthin  nach  der  Geburt  des  Benjamin  ohn- 
•weit  Ephrath  Gen.  35,  16  IT.  Versteht  man  nun  unter  diesem  Ephrath  nach  Gen. 
35,  19.  48,  7.  Bethlehem,  so  wird  auch  das  Grabmal  der  Rahel  (Gen.  35,  20.)  dort 
zu  suchen  sein,  und  die  Tradition  weist  es  noch  jetzt  in  jener  Gegend  St.  von  B. 
gegen  Jerusalem  hin  nach  Robinson  I.  363  f.  Aber  damit  harmonirt  nicht  1 Sam. 
10,  2.,  wo  das  Grab  Rahels  nördlich  von  Jerusalem  verlegt  zu  werden  scheint  ohn- 
weit  Rama.  Und  diese  Localität  scheint  auch  Jer.  31, 15.  voranszusetzen.  Ist  nun 
dieses  das  Richtige,  so  müssen  die  WW.  Gen.  35, 19.  48,  7.  önh  nra  ton  ein  späte- 
rer Zusatz  sein  und  Ephrath  war  eine  Stadt  zwischen  Bethel  und  Jerusalem  s.  d.  A. 
Ephrath.  Oder  die  Ausdrücke  Gen.  35,  16.  nrnDit  tfbh  r023  und  Vs.  19. 

TH1 * 3?  sind  so  umfänglich  zu  nehmen,  dass  man  dabei  doch  an  Rama  denken  kann. 
Was  die  Stelle  Mt.  2, 18.  betrifft,  so  wäre  es  freilich  am  einfachsten,  wenn  der  Evang. 
sich  das  Grab  derR.  bei  Bethlehem  gedacht  hätte  s.  auch  M e y er  z.  d.  St.  Indcss  hat 
er  doch  die  WW.  iv  Tap«  mit  aus  dem  Propheten  herübergenommen,  Rama  und  Beth- 
lehem aber  sind  durch  Jerusalem  von  einander  getrennt.  So  will  Mt.  also  wohl  nur 


1)  Das  war  auch  die  Ansicht  des  Hicron.,  der  zu  Mt.  1,  3.  bemerkt:  In  genealogia 

Salvatoria  nulla  sanctaruru  assumitur  mulierum,  sed  cac,  quas  scriptura  reprehendit,  ut 

qui  propter  peccatorcs  vcncrat,  de  pcccatoribus  nosccns  omiiiuiu  pcccata  delcrcl! 
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Bakel  — 


sagen , dass  jene  Klage  Rahels  von  Rama  aus  sich  jetzt  wiederholt  habe , die  Klage* 
um  den  Untergang  von  Kindern  ihres  Volkes 1 * *).  Der  sittliche  Charakter  Rahels  ist 
übrigens  aus  den  wenigen  Zügen,  welche  ans  die  Geschichte  aufbewahrt  hat,  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennen , doch  hat  Niemeyer  Charakter.  II.  315  ff.  geglaubt, 
Stoff  genug  vor  sich  zu  haben , um  Lea  ihrei>Scbwester  Rahel  an  Gutmütigkeit  vor- 
xiehen  zu  dürfen. 

Rakkath,  r^,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  35.  Nach  den  Rabbinen 
stand  R.  an  der  Stelle  des  spätem  Tiberias  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  130  sq.),  aber 
letzteres  fällt  sicherlich  in  den  Umfang  des  St.  Sebulon  vgl.  Mt.  4,  13. 

Rakkon,  Tip"',  Stadt  im  St. Dan  Jos.  19,46. 

R ama,  rra’J,  1)  Stadt  im  St.  Benjamin  (Jos.  18, 25.),  auf  dem  Gebirge  Eph- 
raim (Rieht.  4, 5.)  obnweit  Gibea  und  Geba  (Rieht  19,  13.  Jes.  10, 29.  Hos.  5, 8.), 
später  zum  Reiche  Israel  gehörig  und  dessen  Gränzfestung  gegen  Juda  1 Kön.  15, 
17.  21.2  Chron.  16, 1.  vgl.  Jer.  40, 1.  Dem  Ouotn.  zufolge  war  R.  6 Meilen  nördl. 
von  Jerusalem  entfernt  nach  Bethel  zu.  Joseph.  Antt  8, 12. 3.  hat  dafür  (wenig  ab- 
weichend) 40  Stad.  Und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  das  heut.  Er-Ram,  r'/> 

5 engl.  Meilen  nordl.  von  Jerusalem  auf  einem  kegelförmigen  Berge  im  Osten  der 
Nablusstrasse  (Robinson  II.  321.326.  358. 566  ff.)  an  der  Stelle  dieses  benjamin. 
Rama  liegt.  Von  diesem  R.  unterscheiden  nun  Neuere  (Gesen.  thes.  III.  1275. 
Thenius  zu  Sam.  S.  30  f.  v.  Raumer  Paläst.  S.  213  f.)  das  Rama  (Joseph.  Antt. 
5, 10.  2.  rPafia&<x),  in  welchem  Samuel  geboren  war  (1  Sam.  1, 19.),  wohnte  (1  Sam. 
7,  17.  15,  34.  16,  13.  19, 18.  22  f.)  und  begraben  wurde  (1  Sam.  25,  1.  28,  3.), 
hauptsächl.  aus  dem  Grunde,  weil  der  aus  Rama  Samuels  nach  Gibea  zurückkehrende 
Saul  (1  Sam.  10,  2.)  erst  zur  Gränze  Benjamins,  dann  weiter  (Vs.  3.)  in  die  Nähe  von 
Bethel  kommt,  was  vorauszusetzen  scheint,  dass  Rama  ausser  dem  St.  Benjamin  und 
nördlich  von  Bethel  gelegen  habe*).  Indess  sagt  Vs.  3.  eigentlich  nichts  von  einer 
Nähe  Bethels , sondern  S.  soll  nur  Männern  begegnen , die  hinaufgehen  nach  Bethel, 
wir  wissen  nicht  von  welcher  Seite  her.  Aber  im  Ganzen  mag  die  Unterscheidung  des 
benjamin.  Rama  von  Rama  Sam.  allerdings  1 Sam.  10,  2.  begründet  sein,  nur  geht 
Thenius  zu  weit,  wenn  er  (sächs.  exeget.  Stud.  II.  136.)  das  Deir  Abu  Meschal 
auf  dem  Gebirge  Ephraim  ohnweit  Atara  (Ataroth)  geradezu  für  die  Stelle  des  ephraim. 
Rama  erklärt,  indem  er  Abu  Meschal  auf  Samuel  deutet.  Für  die  Lage  Rama’s  in 
Ephraim  scheint  auch  1 Macc.  11,  34.  zu  sprechen,  denn  das  dort  genannte  rPafiadi(i 
ist  von  Rama  Sam.  wohl  nicht  unterschieden.  Und  mit  diesem  ephraim.  Rama  wird 
man  auch  nach  dem  Onom.  das  ’Aqifia&ala  (D^nann)  Mt  27,  57.  Luc.  23,  5 1.  Job. 
19,  38.  zu  identißeiren  haben  *).  Hiernach  lag  der  Ort  in  regione  Thamnitica  iuxta 
Diospolin4).  — 2)  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19, 36.  Auf  den  Charten  ist  westlich 


I)  Die  Austl.  zu  Mt.  2,  18.  haben  die  8ache  zu  knrz  abgefertigt.  Bei  Meyer  ist 
mir  Manches  unverständlich.  Das  Jammern  der  R.  soll  auf  die  Ermordung  der  beth- 
lehera.  Kinder  sich  beziehen,  „welche  ihr«  Kinder  sind,  da  sie  Jacobs  Gattin,  Josephs 

und  Benjamins  Mutter  war.“  Aber  Bethlehem  lag  ja  nicht  im  St.  Benjamin.  Dann 
heisst  es;  Rama  ist  dem  Matth.  Typus  Bethlehems.  Wie  konnte  es  das  sein  und  woher 

weiss  das  Meyer?  — 2)  Thenius  fügt  beis  nahe  bei  Silo  (1  Sam.  1,  24.),  denn 
bei  weiter  Entfernung  würde  man  nicht  die  Opferthiere  von  Hause  mitgenommen 
haben.  Aber  auch  das  benjaminitische  Rama  würde  nur  wenige  Stunden  von  Silo 
entfernt  gewesen  sein,  und  es  war  immer  leichter,  wenn  man  gesetzliche  Opferthiere 
hatte,  sie  diesen  Weg  mit  sich  zu  treiben,  als  erst  an  Ort  und  Stelle  dergleichen  an- 
znkaufen.  Auch  darf  man  sich  in  jener  Zeit  nicht  einen  so  leichten  und  alltäglichen 
Verkehr  mit  Geld  denken,  wie  jetzt.  Aber  selbst  jetzt  würde  ein  Landmann  lieber  ein 
Stück  Vieh  4— 5 St.  weit  aus  seiner  Wirtschaft  mitnehmen,  als  anderwärts  für  Geld 
erkaufen.  — 3)  Ob  an  der  Stelle  des  heut.  Raraleh,  wie  v.  Raumer  und  Gross  in 
d.  Stud.  u.  Krit.  1845.  I.  245.  vermuten,  mag  hier  unentschieden  bleiben.  — 4)  Auf 

Widerlegung  der  seltsamen  Behauptung  Robinsons  II.  358  ff.,  dass  Soba,  IfyC 
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von  Safed  ein  Ort  Er-Rameh  verzeichnet,  der  auf  diese  Stadt  hinweiaen  könnte.  Die 
Jos.  19,  29.  erwähnte  Gränzstadt  R.  ist  gewiss  mit  diesem  naphtalitischen  Orte  einer- 
lei, obschon  Enseb.  im  Onom.  sie  als  verschieden  bezeichnet.  Vgl.  noch  d.  AA. 
Ramath  nnd  Ramoth. 

Raraath,  1)  rtnxa  rran,  «.  d.  A.  Ramoth.  — 2)  3«  ratn,  Stadt  im  St 
Simeon  Jos.  19,  8.,  auch  trän  1 Sam.  30,  27. 

Ramathaim  Zophim,  MisoTa1!,  Ort  aof  dem  Gebirge  Ephraim,  aus 
dem  Elkana,  Samuels  Vater,  stammte  1 Sam.  1,  1.  Es  ist  wohl  die  sonst  Rama  (Sa- 
muels) genannte  Stadt  (s.  d.  A.),  denn  beide  Oerter  zu  unterscheiden  (G  e s e n.  thes. 
III.  1276.),  ist  kein  Grund  vorhanden  vgl.  Vs.  19.  u.  2, 11.  S.  noch  den  A.  Zu  ph. 

Ramo  t h , rräiO,  rrän,  1)  mit  dem  Zusatz  räisa,  auch  rröttsn  n»n  und  wahr- 
scheinlich auch  ntxn,  Leviten-  (Jos.  21,  38.)  und  Freistadt  in  Gilead  im  Um- 
fange des  St.  Gad  (Deut  4,  43.  Jos.  13, 26.  20, 8.),  unter  Salomo  Sitz  eines  Rentr. 
beamten  1 Kön.  4, 13.  Spater  war  sie  als  Stadt  des  Reichs  Israel  in  die  Hände  der 
Syrer  gefallen,  denen  sie  Ahab  vergebens  zu  entreissen  sachte  1 Kön.  22,  3 ff.  Doch 
2 Kön.  9,  1.  findet  sich  R.  wieder  als  israel.  Stadt  genannt  und  heisst  2 Kön.  8,  29. 
blos  man.  Nach  Euseb.  lag  sie  15  Meilen  westl.  von  Philadelphia.  Dass  das  heut. 
Ssalt,  cJLoJt  bei  Abnlf.,  an  der  Stelle  dieser  Stadt  sich  befinde,  ist  blosse  Ver- 
muthung  (Gesen.  zu  Burckhardt  R.  II.  1061.),  welcher  indess  Grimm  auf  s. 
Charte  gefolgt  ist.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  S.  211«  weist  auf  Reimun  nördlich 
von  Serka  hin;  aber  dies  passt  in  keiner  Weise  zu  den  Angaben  des  A.  T.  und  des 
Eusebius.  — 2)  Levitenstadt  im  St.  Issaschar  (1  Chron.  6,  73.),  wohl  einerlei  mit 
Remeth  Jos.  19,  21.  vgl.  auch  d.  A.Jarmuth. 

Raphael,  s.  d.  A.  Engel. 

Raphidim,  , Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  arab. 

Wüste,  wohin  sie  von  der  Wüste  Sin  aus  gelangten  Exod.  17,  1.,  nach  Num.  33, 
14  ff.  zwischen  Alus  und  der  Wüste  Sinai.  Hier  lockte  Moses  aus  einem  Felsen  durch 
seinen  Stab  Wasser  hervor,  welchem  die  spätem  Juden  viel  Wunderbares  nachsagten 
(es  soll  nämlich  dasselbe  oder  gar  der  wassergebende  Fels  dem  Zuge  durch  die  Wüste 
gefolgt  sein,  so  dass  die  Israeliten  für  immer  vor  Wassermangel  geschützt  waren) 
s.  Wetsten.  u.  Schöttgen  zu  1 Cor.  10,  4.  Buxtorf  exercitatt.  p.  391  sqq. 
Auch  erfolgte  in  R.  ein  Angriff  der  Amalekiter  auf  die  Israeliten , der  aber  glücklich 
abgeschlagen  wurde  Exod.  17,  8 ff.  Die  Lage  des  Orts , der  nicht  sehr  entfernt 
vom  Horeb  gesucht  werden  darf  (Exod.  17,  6.  vgl.  18,  5.),  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  bestimmen.  Aber  allen  Umständen  nach  wird  man  R.  doch  eher 
im  Wadi  Es-Scheikh,  als  (mit  Kutschei t)  im  Wadi  Fciran  suchen  dürfen  s.  d.  A. 
Wüste,  arab.  Uebrigens  war  die  Kunde  des  wunderbaren  Wasserauffindens  auch 
zu  den  Römern  gedrungen.  Tac.  hist.  5,  3.  referirt  darüber  so:  Nihil  aeque  quam 
inopia  aquae  fatigabat.  Iamque  haud  procul  exitio  totis  campis  procubuerant , cum 
grex  asinorum  agrestium  e pastu  in  rupem  nemore  opacam  concessit.  Secutus  Moses, 
coniectura  herbidi  soli,  largas  aquarum  venas  aperit.  Das  wäre  zugleich  ein  Anhalt 
zur  natürlichen  Erklärung  des  Wunders.  Wenn  der  mit  der  Gegend  bekannte  M. 
in  diesen  qnellenreichen  Thälern  und  Schluchten  eine  verborgene  Quelle  fand  oder 
nachwies , so  konnte  allerdings  das  Volk  hierin  eine  besondere  göttliche  Hilfe  wahr- 
nehmen, und  die  Sage  vollendete  das  Wunder.  Sonst  vgl.  aus  dem  griecb.  Mythen- 
kreise vorzügl.  Pausan.  4,  36.  5. ; dagegen  liegt  die  Sage  von  der  Hippocrene  Ovid. 
Met.  5,  256  f.  ihrer  ganzen  Fassung  nach  zu  fern. 

(vgl.  1 Sam.  9,  5.  Spx),  5 engl.  M.  westl.  von  Jerusalem,  das  Rama  Sam.  sei,  brauche 
ich  nach  dem,  was  Thenius  (sächs.  exeget.  Stad.  II.  134  ff.)  bemerkt  hat,  nicht  ein- 
zugehen. 
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Raphon  — RKuberel. 

Raphon,  fPa<p<ov,  Stadt  jenseit  des  Jordans,  ohnweit  Karnaim,  wo  Judas 
Makkabi  über  den  Timotheus  siegte  1 Macc.  5,37.  43.  Grotius  und  Michaelis 
halten  sie  für  das  Rhaphana  des  Plin.  5, 16.  in  der  Decapolis,  was  man  sich  verschie- 
den von  der  syr.  Stadt  Rhaphanaeae  (Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  1.)  oder  Rhaphaneae 
(Ptolem.  5)  15. 16.)  denken  muss. 

Rath,  s.  d.  A.  Synedrium. 

Räth  sei,  rr*»r,  liebten  die  Hebräer,  wie  alle  Morgenländer,  and  belustigten 
sich  durch  sie  besonders  bei  Mahlzeiten  und  Freudenfesten  Rieht.  14, 14  ff.  vgl.  Ro- 
senmüller Morgenl.  III.  48.  Stuck  antiqq.  conviv.  3, 17.  Müller  Dorier  II.  392. 
Ja  selbst  Fürsten  versuchten  sich  im  wetteifernden  Räthselspiele,  wie  Salomo  und  die 
Königin  von  Saba  1 Kön.  10,  1.  3.  Das  Nämliche  berichtet  Joseph.  Antt.  8,  5.  3. 
Apion.  1,  18.  nach  phönic.  Historikern  auch  von  Salomo  und  Hiram,  welcher  Letztere 
lange  Zeit  in  diesem  Räthselkampf  unterlag,  bis  er  die  Hilfe  eines  Tyriers  Abdemon 
gewann,  der  nun  den  Sal.  in  Verlegenheit  setzte  *).  Die  noch  übrigen  hebr.  Räthsel 
finden  sich  Rieht.  14,  12  ff.  (Jes.  21, 12.)  und  Sprchw.  30,  12  ff.  (Aenigmata  hebr. 
Prov.  30,  12  — 19.  explicat  J.  J.  Bellermann.  Erf.  1798.  4.)  Ezech.  17,  2 ff. 
Vgl.  überh.  Bellermann  Pr.  de  Hebraeor.  aenigmatib.  ingenium  acuentib.  Erf. 
1796.  4.  Michaelis  u.  Rosenmüller  zu  Lowth  de  poes.hcbr.  p. 442.  ed. Lips. 
Herder  Geist  d.  hebr.  Poesie  II.  264  sqq. 

Räuberei*  Die  heutigen  arab.  Nomaden  (Beduinen)  leben  grösstentheil» 
vom  Raube , den  sie  an  allen  ihr  Gebiet  betretenden  Karawanen  oder  einzelnen  Rei- 
senden verüben,  und  finden  darin  eben  so  wenig  ein  unehrliches  Gewerbe,  wie  die 
Raubritter  des  Mittelalters  Arvieux  Nachr.  III.  220  ff.  Niebuhr  B.  382  ff.  Ro- 
binson I.  302  f.  II.  400.  571  f.  III.  100.  Vgl.  les  Bedouins  ou  Arabes  du  desert... 
par  F.  J.  Mayeux.  Par.  1816.  12*  III.  Ein  Gleiches  thaten  schon  im  frühem  Al- 
terthume  ihre  Vorfahren , die  Ismaeliten,  sowie  die  benachbarten  Chaldäer  Gen.  16, 
12.  Hiob.  1,  17.  Auch  von  israelitischen  Horden  im  Zeitalter  der  Richter  wird  das- 
selbe erzählt  (Rieht.  9,  25.  11,  3.  vgl.  1 Chron.  7,  21.),  und  manche  Feldzüge  der 
Philistäer,  Amalekiter  u.  s.  w.  waren  eigentlich  nichts  Anderes,  als  räuberische  Ein- 
fälle vgl.  1 Sam.  23, 1.  27, 8 f.  vgl.  Rieht.  2, 14. 16.  *).  Im  geordneten  hebr.  Staate 
war  offener  Raub  wohl  (bei  der  agrarischen  Verfassung  des  Volks)  selten  (doch  s.  Hos. 
6, 9.  Mich.  2,  8.)  und  die  davon  entlehnten  Bilder  Sprchw.  23,  28.  mögen  hauptsäch- 
lich den  Nachbarländern  angehören.  Während  der  nachexil.  Periode  aber,  vorzüglich 
unter  der  drückenden  Oberherrschaft  der  Römer  und  in  Folge  fast  immerwährender 
Kriegsziige,  deren  Schauplatz  Vorderasien  war*),  nahmen  die  Räuberbanden  , durch 
die  vielen  Höhlen  und  Felsenklüfte  unterstützt  (vgl.  Joseph.  Antt.  14, 15.  5.  Heliod. 
Aeth.  1,  28  sq.),  in  Palästina  und  dem  im  NO.  angränzenden  Trachonitis  (Joseph. 
Antt.  15, 10. 1.  16,  9. 1.)  ausserordentlich  überhand,  so  dass  Herodes  (Joseph.  Antt. 
14,  9.  2.  u.  15.  5.  bell.  jud.  1,  16.  4.)  und  die  Procuratoren  von  Zeit  zu  Zeit  Mili- 
tärcommandos  gegen  sie  ausrücken  lassen  mussten  (Joseph.  Antt.  20, 6. 1.),  wenn  sie 
es  nicht  vorzogen , sie  gegen  Entrichtung  einer  Steuer  gar  zu  dulden  Joseph.  Antt. 
20, 11.  1.  Ja  zuweilen  mehrten  diese  Beamten  selbst  die  Zahl  der  Räuber  durch 
Entlassung  der  Gefangenen  gegen  eine  Geldsumme  (Joseph.  Antt.  20,  9. 5.)  oder  aus 
andern  Gründen  Joseph.  Antt.  20,  9.  3.  Besonders  war  die  Wüste  zwischen  Jeru- 
salem und  Jericho,  durch  welche  die  Landstrasse  führte,  dem  grössten  Theile  nach 
ein  tiefes,  schauerliches,  von  Schluchten  durchschnittenes,  mit  löcherichen  Sandstein- 


1)  Diesem  Rathseispiel  in  der  Ferne  sind  die  neuerdings  üblich  gewordenen  Schach- 
spiele getrennter  Personen  za  vergleichen.  — 2)  Noch  jetzt  sind  solche  Einfälle  von 
Räubern  in  Dörfern  und  Ortschaften  Palästina’»  häufig  Robinson  II.  324.  337.  — 
3)  Auch  entlassene  herodian.  Soldaten  durchzogen  als  Plünderer  das  Land  Joseph.  Antt. 
17,  10.  4. 
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wanden  eingefasstes  Thal  (BerggrenR.  HI.  100  f„),  diesfalls  berüchtigt  Luc.  10, 
30  ff.  (Hieron.  in  Jer.  3,  2.  vgl.  Robinson  II.  609.)*),  und  während  der  Belage- 
rung Jerusalems  durch  die  Römer  spielten  die  Räuber  selbst  in  dieser  unglücklichen 
Stadt  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Vgl.  noch  d.  A,  Theo  das.  Eine  Hindeutung  auf 
Seeräuberei  wollte  man  neulich  (Köster  Erläut.  d.  heil.  Sehr.  208  f.)  Hiob  24, 18. 
finden,  aber  ohne  Grund.  Das  Sacrilcgium  kam  im  Alterthum  vielfältig  vor  vgl. 
1 Macc.  6.  Den  Juden  war  die  Beraubung  heidnischer  Tempel  indirect  durchs  Ge- 
setz untersagt  Deut  7,  25.  Joseph.  Antt.  4,  8.10.}  es  mag  aber  doch  direct  und 
indirect  vorgekommen  sein  Röm.  2,  22.  Dagegen  erklärte  es  die  röm.  Gesetzgebung 
für  ein  mit  Güterconöscation  zu  büssendes  Sacrilegium,  wenn  Jemand  die  hei).  Bücher 
der  Juden  oder  Geld  aus  gottesdienstlichen  Localen  stahl  Joseph.  Antt.  16,  6.  2. 

Räucheraltar,  “iap>an  n an»  oder  rnbjwi  Nom.  4, 11.  (vgl.  Joseph. 
Antt.  9, 10. 4.)  and?  nana,  ^vaiaatijgiov  &v(ua(utTO£  oder  dv^tafxäxcov,  bei  Joseph, 
auch  &v(iianj(fiov*).  Er  stand  in  dem  Heiligen,  aber  nctm  i®»  fonnn  ■’jfcb 

(Exod.  30,  6.  vgl.  40, 26.  Lev.  16, 18.)*),  und  war  a)  in  der  Stiftshütte  viereckig, 
1 Elle  lang  und  breit,  2 hoch  und  von  Acacienholz,  aber  ganz  mit  Goldblech  über- 
zogen. An  den  Ecken  hatte  er  Hörner  (ihre  Bestimmung  s.  Lev.  4,  7.  16, 18.)  nnd 
um  die  Platte  lief  ein  Kranz,  5* , unterhalb  des  letztem  aber  befanden  sich  goldene 
Ringe  für  die  Tragstangen  Exod.  30,  1 — 5.  37,  25 — 28.  Joseph.  Antt.  3,  6.  8. 
fugt  dieser  Beschreibung  nichts  hinzu,  b)  Der  im  sal.  Tempel  war  wohl  von  gleicher 
Structur;  er  wird  nur  kurz  1 Kön.  7,  48.  1 Chron.  29,  18.  erwähnt,  und  war  aus 
Cedernholz  gefertigt  (1  Kön.  6,  20.)  und  ebenfalls  mit  Gold  überzogen  (Vs.  22.)1 * *  4). 
v c)  Den  im  serubabelschen  Tempel  befindlichen  R.  (rö  övctaorfatov  ro  jjpröoöv)  liess 
Antiochus  Epiphanes  wegnehmen  1 Macc.  1, 21*  (23.);  bei  der  Einweihung  wurde  ein 
neuer  gefertigt  1 Macc.  4,  49.  Auf  dem  arcus  Titi  erscheint  kein  Räucheraltar. 
Dass  aber  der  Räucheraltar  im  letzten  Tempel  ebenfalls  mit  Metall  (stark)  belegt  war, 
erhellt  aus  Mischna  Chagiga  3,  8.  und  Tamid  6,  2.  Die  Bestimmung  dieses  Altars 
war  zunächst,  dass  die  tägliche  Räucherung  darauf  angezündet  werden  sollte  (s.  d.  folg. 
Art),  zugleich  aber  diente  er  den  Expiationszwecken , indem  das  Blut  der  Sündopfer 
(Lev.  4, 7.),  auch  des  grossen  Sündopfcrs  am  Versöhnungstage  (Lev.  16,  18.),  an 
seine  Homer  gestrichen  wurde.  Dieses  und  seine  Steile  „vor  Jehovah“  gab  ihm  un- 
ter den  Geräthen  des  Heiligen  eine  hohe  Bedeutung.  S.  überh.  J.  ab  Hamm  de 
arasuffitus.  Herborn  1715.  8.  Creme r antiqq. sacr. Poecilel.  p.297aqq.  Schlich- 
ter in  d.  symbol.  lit.  Brem.  II.  p.401  sqq.  Ugolini  altare  interius  in  s.  thesaur.  Xf. 
Bähr  Symbol.  I.  419  ff.  470  ff.  Ueber  Hebr.  9, 4.  s.  d.  A.  Raue h fass. 

Räuchern,  Räucherwerk,  ”>op,  rwb|?.  Die  starke  übelriechende 
Ausdünstung  der  animalischen  Körper  im  heissen  Klima  des  Orients  ist  als  die  erste 
und  vorzüglichste  Ursache  von  der  so  beliebten  (Sprchw.  27, 9.)  und  allgemein  ver- 
breiteten Sitte  des  Räucherns  zu  betrachten  (vgl.  auch  d.  A.  S a 1b  e und  Plutarcb.  de 
Iside  cap.  80.),  obschon  an  der  Verbreitung  und  Verfeinerung  des  letztem  auch  Luxus 
und  Genusssucht  grossen  Antheil  hatte.  Insbesondere  pflegt  man  jetzt  und  pflegte 
im  Alterthume  nicht  nur  Zimmer,  Kleider  (vgl.  Hohes).  3,  6. ?)  und  andere  Geräth- 
schaften  zu  durchräuchera , sondern  auch  in  vornehmen  Häusern  die  Gäste  beim  Em- 
pfange oder  Abschiede  anzuräuchern  (ihnen  den  Bart  zu  räuchern  s.  d.  A.  Bart)  vgl. 
MaundrellR.  40 f.  HarmarBeob.  II.  83 ff.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  157. 
Fürsten  wurden  Räucherpfannen  vorgetragen  (Curt  8, 9. 23.)  oder  wenn  sie  in  Städte 


1) qaae  gens  (Arabum)  latrociniis  dedita  usque  hodie  incursat  terminos  Pa- 

laestinae  et  descendentibu#  de  Jerusalem  in  Jericho  obsidet  vias.  — 2)  8.  über  dieses 

Wort  Bleek  zu  Hebr.  9,  4.  — 3)  1 Kön.  6,  22.  wird  er  bezeichnet  als  patan 
— 4)  Wäre  Jes.  6,  6.  vom  Räucheraltar  zu  verstehen  (mit  Hitzig),  so  müsste 
angenommen  werden,  dass  auf  ihm  Steinplatten  ausgebreitet  waren.  Aber  weit  schick- 

licher denkt  man  dort  an  den  Brandopferaltar. 
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einzogen,  dergleichen  oder  Räucheraltäre  (Curt  5,  1.  20«)  auf  den  Strassen  anfge- 
stellt  Herodian.  4,  8.  19.  Ros enmü Iler  Morgen!.  IV.  195.  Solche  Ehrenbezeu- 
gung und  Genuss  trug  man  frühzeitig  auf  die  Gottheiten  über,  von  denen  man  glaubte, 
sie  athmeten  wohlgefällig  die  dargebotenen  Wohlgerüche  ein  (Deut.  83,  10.)  *),  und 
daher  wird  das  Anzünden  von  Räucherwerk  oft  unter  den  heidnischen  Religionsge- 
bräuchen (neben  und  ausser  den  Opfern)  genannt  1 Kön.  1 1,  8.  2 Kön.  22, 17.  23,  5. 
Jer.  1,  16.  7,  9.  44,  3 ff.  Hos.  2,  13.  Jes.  65,  3.  2 Chron.  25, 14.  28, 3.  Ezech.  6, 
13.23,41.  Hos.  11,  2.  1 Macc.  2, 15.  a.  vgl.  lliad.  6,  269  sq.  Virg.  Aen.  1, 420  sq. 
Ovid.  fast.  1,  839  sqq.  2,  573.  Aristopb.  vesp.  94  sqq.  Lucian.  Jup.  tragoed.  42- 
Plin.  13,  1.  a.  *).  Aber  auch  beim  gesetzlichen  Jehovahcultus  kam  das  Räuchern  vor 
(Deut.  33,  10.),  indem  die  Israeliten  nicht  nur  mehreren  Speisopfern  Weihrauch  bei- 
fügen mussten , der  auf  dem  Altar  mit  angezündet  wurde  (Lev.  2,  1 f.  16.  6, 15.), 
sondern  auch  täglich  Morgens  und  Abends  beim  Zurichten  und  Anziinden  der  Lam- 
pen eine  besondere  Räucherung  im  Heiligthume  auf  einem  besondern  Räucheraltar 
(Exod.  40, 27.  s.  d.  vor.  A.),  der  Dundeslade  gegenüber,  dargebracht  zu  werden  pflegte 
Exod.  30,  7 f.  vgl.  Luc.  1,  9.8).  Die  Ingredienzen  des  hierbei  anzuzimdendcn  Räu- 
cherwerks, das  bei  Todesstrafe  nicht  zu  profanem  Gebrauch  verwendet  werden  durfte 
(Exod.  30,  38.),  werden  Exod.  30,  34.  aufgezählt,  es  waren  vier  (nach  Auslegung 
der  LXX)1 * 3 4 *):  Stakte,  Seenagel  (dochs. d.A.  T eu fei s klaue), Galbanum  und  Weih- 
rauch, verbunden  mit  Salz,  dem  Symbol  des  Reinen  u.  Unverweslichen  (Bäh  r Sym- 
bol. I.  424.).  Dazu  fügen  aber  die  Talmudisten  (Hieros.  Joma  41,  4.)  noch  7 an- 
dere wohlriechende  Spezereien,  nämlich  Myrrhe,  Kassia,  Narde,  Safran,  wohlriechen- 
den Kalmus,  Zimmt  und  Costus  (xoatog  Dioscor.  1,  15.  Plin.  12,25.  s.  Bod.  a 
Stapel  comm.  ad  Theophr.  p.  1035  sqq.) , daher  sie  das  Ganze  *p:sao  "TOS  "inst 
nennen  (Midrasch  schir  hasschir.  12,  4.  und  21,  3.  und  R.  Abr.  ben  David  comm.  de 
suffitu  ex  schilte  haggibbor.  inUgolini  thesaur.  XI.)6).  Von  diesem  Räucherwerk 
soll  nun  nach  dem  Talmud  jedesmal  früh  und  Abends  % Pfund  angezündet  worden 
sein  Gern.  Schebuoth  10,  2.  s.  bes.  Lightfo o t hör.  hebr.  p.  715. ; es  wird  auf- 
schneiderisch berichtet,  wie  weit  von  Jerusalem  man  dasselbe  habe  riechen  können 
M.  Tamid  3,  8.  Eine  vorzüglich  feierliche  Räucherung  war  die,  welche  der  Hohe- 
priester am  Versöhnungstage  im  Allerheiligsten  selbst  gegen  den  Deckel  der  Bundes- 
lade hin  darbrachte  Lev.  16,  12  ff.  Die  Manipulation  des  täglichen  Räucherns  ist, 
was  den  2.  Tempel  anlangt,  Mischna  Tamid  5.  und  6.  beschrieben.  Ein  Priester 
trug  nämlich  Räucherwerk  in  einem  Gefass,  C]3,  ein  anderer  glühende  Kohlen  vom 
Brandopferaltar  auf  der  goldenen  riPno  (s.  d.  A.  Rauchfass)  ins  Heilige  Tamid 
5,  4 f.  Hier  schüttete  letzterer  die  Kohlen  auf  den  Räucheraltar,  ersterer  aber  brei- 
tete das  Räucherwerk  auf  den  Kohlen  aus  Tamid  6,  2 f.  Die  priesterlichen  Geschäfte 

1)  Umgekehrt  vertrieb  man  durch  widrige  Gerüche  die  Dämonen  Tob.  6,  9.  fl,  2. 

— 2)  Manche  Götter  ehrte  man  nur  durch  Räucheropfer  vgl.  Bähr  Symbol.  I.  478. — 

3)  Dass  das  Räuchern  zugleich  den  Dunst  im  eingeschlossenen  Raume  des  Heiligthums 
vertrieb  (Ro  s e n tu  ii  1 le  r ad  Exod.  30,  7.)  und  die  von  Verbrennung  animal.  Körper 
entstandenen  Übeln  Gerüche  zerstreute  (M  ai  m on.) , war  wohl  natürlich;  der  Zweck 
aber  scheint  nur  ein  religiöser  gewesen  zu  sein.  Uebrigens  lasst  der  Seher  der  Apok. 
(8,  3.  5.)  nach  dem  Typus  des  irdischen  Heiligthums  auch  die  Engel  im  himmlischen  räu- 
chern. Daraus  aber,  dass  Räuchern  und  Anbeten  zuweilen  verbunden  sind  Jer.  1,  16. 
Ps.  141,  2.  (die  andern  Citate  bei  Bähr  sind  falsch),  folgt  nicht,  dass  das  Räuchern 
im  israelit.  Heiligthum  das  Beten  versinnlicht  habe  (vgl.  Hofmann  Weissag.  I.  144  f.). 

Bähr  Symbol.  I.  462  fT.  wendet  dies  so,  dass  das  Räuchern,  da  Beten  so  viel  ist  als 
den  Namen  Gottes  anrufen,  Symbol  des  Namens  Gottes  gewesen  sei.  Scharfsinnige 
Künstelei!  — 4)  Nach  Bähr  Symbol.  I.  465  f.  die  4 Vollkommenheiten  Gottes  symbo- 
lisirend  und  den  Namen  ITjPP,  DV^K,  und  entsprechend!  S.  d.  A.  Z ah  len. 

— 5)  Vgl.  die  Abhandl.  von  J.  Meier  und  Dan.  Weimar  de  suffitu  in  Ugolini 

thesaur.  XI.  Im  Tempel  befand  sich  stets  ein  Vorrath  solcher  Aromata  Joseph,  bell, 
jud.  6,  8.  3.  Die  Bereitung  des  Räucherwerks  aber  war  nach  Mischna  Schekal.  5,  1. 
der  Familie  übertragen. 
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des  Ränchcrns  (1  Sam.  2,  28.  2 Cbron.  26, 18.)  wurden,  wie  die  andern  prieater- 
lichen  Functionen , täglich  verloost  Luc.  1, 9.  Nach  Mischna  Tamid  5,  2.  Joma  2, 
4.  aber  blieben  die  Priester,  weiche  das  Räuchern  schon  einmal  verrichtet  hatten, 
vom  Loosen  ausgeschlossen , weil,  wie  die  Gemara  sagt,  das  Räuchern  reich  mache 
an  göttl.  Segen  (Deut.  33,  10  f.),  dieser  Vortheil  also  allen  zugewendet  werden  sollte. 
Ueber  diesen  spätjädiscben  Aberglauben  s.  G.  M i c h ae  li  s observatt  sacr.  p.  71  sqq. 
Möglich,  dass  die  Auszeichnung,  welche  das  Räuchern  dem  Priester  verschaffte  (un- 
ter allen  heil.  Handlungen  führte  sie  ihn  ja  der  Gottheit  am  nächsten) , eine  solche 
Einrichtung  als  billig  erkennen  liess.  Vielleicht  kann  auch  der  Glaube,  dass  dem  räu- 
chernden Priester  am  ersten  besondere  Offenbarungen  Gottes  würden  (vgl.  Joseph. 
Antt.  13, 10.  3.  Luc.  1,  11.  und  \V  etste  n.  z.  d.  St.),  dazu  beigetragen  haben,  die 
Ehre  dieser  Functionen  gleichmäßig  allen  zuzutheilen.  Während  des  Räucherns  im 
Heiligthuine  stand  das  Volk  betend  in  den  Vorhäfen  (Luc.  1, 10.)  und  empfing  nach 
vollendeter  heiligen  Handlung  den  priesterlichen  Segen  vgl.  R e 1 a n d antiqq.  sacr. 
2,  5.  5.  Das  Räuchern  zu  Ehren  Jehovahs  ausserhalb  des  Nationalbeiligthums  auf 
Höhen  (s.  d.  A.)  oder  in  Städten  galt  seit  David  für  ungesetzlich  1 Kön.  3,  3.  22, 
44.  2 Kön.  12,  3.  15,  4.  16,  4.  a.  vgl.  2 Chron.  32,  12.  1 Macc.  1,  58.  Bei  dem 
ephraim.  Bilderdienste  war  der  Ritus  des  Räucherns  gleich  durch  Jerobeam  eingerich- 
tet worden  1 Kön.  13,  1.  2 Kön.  17, 11.  S.  überb.  Carpzov  appar.  275  sqq. 
B r aun  selecta  sacra  p.  225  sqq.  Schlichter  de  suftttu  sacro  Hebr.  Hai.  1754.  4. 

Räucherwerk,  s.  d.  vor.  A. 

Rauchfass,  Rauchpfanne,  n^t^ra,  das  Gefäss,  in  welchem  das  Ran- 
cherwerk  im  Tempel  angezündet  wurde  2 Chron.  26,  19.  Ezech.  8,  11.  Sir.  5C,  9. 
Ein  solches  musste  vorzüglich  für  das  tägliche  und  für  das  jährliche  Räncheropfer,  das 
der  Hohepriester  im  Allerhciligsten  darbrachte  (s.  d.  A.  V ersöhnun  gstag),  beim 
Tempel  Vorhandensein,  obschon  keines  unter  «len  heiligen  Gerätschaften  mit  ver- 
zeichnet und  beschrieben  wird.  Dagegen  ist  letzteres  Lev.  16, 12.  unter  dem  Na- 
men rrnrra  (Kohlenpfanne)  erwähnt,  u.  es  war  nach  den  Juden  die  einzige  goldne  *) 
nrrra  beim  Heiligthume  und  hatte  eine  Handhabe  Mischna  Joma  4,  4.  *).  Wahr- 
scheinlich hat  man  dieses  Gefäss  Hebr.  9,  4.  unter  # vfuarijQiov  zu  verstehen,  ob- 
schon die  Versicherung,  dieses  #.  habe  im  Allerhciligsten  gestanden,  der  Stelle  Lev. 
a.  a.  O.  widerspricht.  Auch  Bartenora  zu  Joma  5,  1.  bemerkt,  das  Rauchfass 
sei  jedesmal  aus  der  Gefässkararaer  des  Tempels  geholt  worden.  Doch  enthält  jene 
Stelle  noch  andere  Unrichtigkeiten  (s.  d.  A.  B u n <1  e s ! a d e),  und  man  hätte  nicht, 
um  einen  Verfasser,  der  nie  das  Allerheiligstc  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte,  mit 
den  alttestam.  Urkunden  in  Harmonie  zu  setzen,  sich  leeren  Hypothesen  oder  ge- 
zwungenen Deutungen  der  Worte  hingeben  sollen.  Meyers  Vermuthung  (Bibel- 
deut S.  7 f.),  Exod. 30,  36.  sei  von  einem  andern,  als  dem  täglichen  Räucherwerke 
(Vs.  35.)  die  Rede,  nämlich  von  einem  allerheiligsten,  das  kalt  von  sich  selbst  rie- 
chend im  Allerheiligsten , eben  in  jener  ^vfiionij pro v genannten  Schale,  gestanden 
habe  nnd  am  Versöhnungstage  zum  hohenpriesterlichen  Räucheropfer  verwendet  wor- 
den sei  (Lev.  16, 12  f.),  scheint  mehr  in  die  Worte  zu  legen,  als  zulässig  ist;  jeden- 
falls wäre  dann  der  Ausdruck  in  jener  Verordnung  sehr  unbeholfen.  Indess  wollten 
Neuere  (My  nster  in  d.  theol.  Stud.  1829.  II.  S.  342  ff.  K ei  1 zu  1 Kön. 6,  22.)  das 
W.  &v[uarij()iov  wieder,  wie  vordem  Viele,  vom  Räucheraltar  verstehen  und  meinten, 
wegen  seiner  innigen  Beziehung  zum  Allerheiligsten  (s.  oben  S.303.)  habe  er  Hebr.  a. 


1)  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  erwähnt  nicht,  was  Th  o lock  zu  Hebr.  9,  4.  sagt, 
goldne  Rauchfässer  (in  der  Mehrzahl)  beim  Tempel : anovSfia  kann  diese  Bedeutung 
nicht  haben.  — 2)  Nach  Mischna  Tamid  5,  5.  war  beim  (2.)  Tempel  auch  eine  silberne 
nnrra,  womit  der  Priester  die  für  das  tägliche  Räucheropfer  erforderlichen  Kohlen  vom 
Altar  nahm  und  in  die  goldne  nnrra  schüttete.  Hiernach  muss  man  sich  die  nnrra 
als  eine  Kohlcnpfanne  denken. 

Wi  K k n , Bibi.  Rcalw.  II . 20 
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Rauchfass  — Bebbuhn. 


a.  O.  mit  zum  Allcrhciligsten  gerechnet  werden  können.  Aber  soll  denn 
in  der  Verbindung  mit  Ovftiaxtjpiov  anders  als  in  der  mit  xißojxov  t.  öiaxhjxrig  auf- 
gefasst werden  ? Wahrhaftig,  einen  ungeschicktem  Ausdruck  hätte  der  Verf.  nicht 
wählen  können!  Da  ist  es  immer  noch  besser,  den  Irrthum  des  unbekannten  Verf., 
der  den  Räucheraltar  im  Allerheiligsten  wähnte,  mit  Bleek,  de  Wette  u.  A.  offen 
anzuerkennen  und  seine  Veranlassung  so  zu  erklären,  wie  B I e e k S.  488.  thut.  Und 
in  der  That , da  jene  Stelle  einmal  nicht  von  einer  Unrichtigkeit  befreit  werden  kann, 
scheint  es  vorzüglicher,  unter  ^vftiaxrj^iov  neben  der  Bundeslade  den  so  wichtigen 
Raucher al  t ar , als  eine  blosse  Räucberpfanne  zu  verstehen.  S.  noch  J.  J.  So  nne  - 
schmid  de  thymiaterio  sanctissimi.  Vit.  1723.4.  Deyling  observv.  11.  565  sqq. 
J.  G.  Michaelis  in  Mus.  Brem.  II.  6 sqq.  und  bei  Ugolini  XI.  Wentz  in  der 
nova  biblioth.  Brem.  V.  337  sqq.  H.  A.  Zeibich  de  thuribulo  aureo.  Ger.  1768.4. 
H.  F.  Köc  her  de  thuribulo  aureo.  Jen.  1769.  4.  Braun  selccta  sacra  p.  208  sqq. 
Rogal  thurib.  aur.  bei  Ugolini  XI. 

Raute,  itijyavov,  talm.  ruta  L.  (CI.  X.  monogynia),  Luc.  11,42.,  ein 
bekanntes,  auch  bei  uns  einheimisches,  angenehm  riechendes  (Plin.  21,  18.)  Kräuter- 
gewächs mit  fast  dreieckigen , doppelt  gefiederten  Blättern  und  fünfmal  getheiltem 
Blumenkelch.  Nach  Mischna  Schebiith  9,  1 • war  die  R.  bei  den  Juden  zebentfrei, 
was  gerade  nicht  mit  Luc.  a.  a.  O.  streitet;  aber  es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  die- 
ses Gewächs  zuweilen  auch  in  Gärten  gebaut  wurde  (wie  bei  den  Römern  Plin.  19, 
45.  vgl.  Dioscor.  3,  52.)  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  6.  3.,  und  dann  musste  es,  wie  andere 
Küchenkräuter,  mit  verzehntet  werden.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  251  sqq. 
Beckmann  ad  Antig.  Caryst.  69  sq. 

Rebecca,  njrzn,  ' Pißixxa , Tochter  des  nram.  Nomaden  Bethuel  (Gen.  22, 
23.),  welche  Abraham,  mit  dem  sie  blutsverwandt  war  (vgl.  Vs.  20.),  für  seinen  Sohn 
Isaac  als  Gattin  gewann  Gen.  24.  s.  d.  A.  E 1 i es e r.  Sie  wurde  so  nach  langer  Un- 
fruchtbarkeit die  Mutter  der  Zwillinge  Esau  und  Jacob  (Gen.  25,  21  fl*.),  wendete 
aber  diesem,  ihrem  Lieblingssohne,  den  väterlichen  Segen,  welcher  dem  Erstgebor- 
nen bestimmt  war,  durch  eine  List  zu  Gen.  27.  Ist  man  nicht  gewohnt  oder  durch 
seinen  Glauben  genöthigt,  die  Patriarchen  als  Tugendmuster  zu  betrachten,  so  wird 
man  diese  dem  Mutterherzen  verzeihliche  List  werter  als  moralisch  rechtfertigen,  noch 
als  unerhörtes  Verbrechen  bezüchtigen  wollen  vgl.  Niem  ey  er  Charakt.  II.  220  flf. 
Zu  einer  Handlung  des  Glaubens  wird  jene  List  gemacht  in  Meyers  Blatt,  für 
höhere  Wahrh.  III.  376  flf.  Derselben  Meinung  ist  Bau  mg  arten  zu  Gen.  27.,  fin- 
det aber  doch  nöthig,  die  R.  vor  dem  Vorwurf,  jesuitisch  gehandelt  zu  haben,  zu  ver- 
theidigen. 

Rebhuhn,  nfyÖ i$,  ein  bekannter  Vogel  vom  Geschlecht  tetrao  (Ordn.  gal- 
ÜnaedesL.  Systems),  welcher  (in  der  Species  perdix  rufa)  auch  im  Orient  (io  Pa- 
lästina Ro  binson  I.  361.  II.  476.)  häufig  ist  und  von  Aegypticrn  und  Syrern  gern 
gegessen  wird  Russe  1 NG.  v.  Aleppo  11.73.  Shaw  R.  206.  Sonnin i R.  1.239« 
Nach  fast  allgemeiner  Reception  deutet  man  auf  ihn  das  hebr.  st“p  1 Sam.  26,  20.  Jer. 
17,11«  (vgl.  LXX  zu  dieser  und  Vulg.  zu  beid.  St.),  welcher  Name  ganz  mit  «lern 
deutschen  übereinstimmt,  wenn  Rebhuhn  (Röphuhn)  so  viel  ist  wie  Rufhuhn,  wie 
denn  das  eigene  Geschrei  dieses  Vogels  auch  unsere  Jäger  ein  Rufen  nennen.  Zu 
Jer.  a.  a.  O.,  wo  gesagt  wird : der  Kore  brüte  Eier,  die  er  nicht  gelegt,  vergleiche  man 
Epiphan.  Physiol.  c.  9:  Ov'x  agxei  ttvxrj  (nepötxi)  xrjg  Hing  yaoxQog  6 x öxog,  aJUd 
xkinxovoa  xd  coa  roov  aXX orglcov  (ptQEi  avxd  in\  xrjv  vtoxxidv  avxrjg , Ambros,  in 
Hexaem.  6,  3:  Perdicem  astutam  novimus,  quae  aliena  ova  diripiat  hoc  cst  perdicis 
alterius,  et  corpore  foveat  suo,  s.  noch  Physiolog.  Syr.  c.  23.  u.  Damir  bei  Bo  c h a r t 
Hieroz.  II.  638.  (Aehnliches  erzählt  man  auch  von  andern  Vögeln.)  Eine  andere 
Fabel  s.  bei  Chrysost. : HE&og  <paal  xovg  itiftö ixag  fttxd  x 6 dnoxtx&ijvai  xtSv  cowv 
touff  veorxovg  xrj  (ptovrj  ngogxaXeia&at  xal  yvftvovv  xtjv  xsxovouv,  und  vollständiger 
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bei  Olympiodor:  rO  «.,  äg  ( paaiv , vjttgrjfpavog  cSv,  8ta  rrj g (ptovrjg  xovg  dkXoxQtovg 
nQogxaltixai  vsoxxovg,  o 7 xivtg  yvovxtg  voxtgov  Zu  ovx  tioiv  avx ov,  xaxaXt/tnd- 
vovaiv  avxov.  1 Sam.  26,  20.  erläutert  Rosenmüller  (Morgenl.  III.  117.)  aus 
Shaw  (?):  „Die  Araber  haben  eine  mühsame  Art,  die  Rebhühner  zu  fangen : wenn 
sie  nämlich  bemerken,  dass  dieselben,  nachdem  sie  zwei-  oder  dreimal  aufgejagt  wor- 
den, matt  werden,  so  fallen  sic  auf  einmal  über  sie  her  und  schlagen  sie  mit  ihren  Zer- 
mattis  oder  kurzen  an  einem  Ende  beschlagenen  Stöcken  zu  Boden.“  Ebenso  habe 
nämlich  Saul  den  David  gejagt.  Aber  das  heisst  wohl  in  ein  einfaches  Bild  zu  viel 
hineinlegen.  Und  die  eigentliche  Schwierigkeit  der  Stelle  wird  so  nicht  gehoben : 
nämlich  Rebhühner  jagt  man  regelmässig  nicht  auf  Bergen,  da  sie  sich  auf  Feldern 
anfhalten.  Thenius  bat  die  H W.  nach  LXX  corrigirt:  ClTi*»  noxa  •»öa-pix  ispah 
B“nna  Gian,  wie  der  Uhu  jagt  auf  Bergen.  Aber  die  Texteslesart  ist  doch 
so  sinnlos  nicht:  der  König  verfolgt  einen  Floh  (d.  i.  etwas  ganz  Geringfügiges,  was 
zu  verfolgen  seiner  nicht  würdig  ist),  wie  man  ein  Rebhuhn  jagt  auf  Bergen ; ein  auf 
die  Höhe  geflüchtetes  einzelnes  Rebhuhn  wird  Niemand  des  Jagens  werth  halten , da 
man  sie  schaarenweis  auf  Feldern  jagen  kann.  Die  Stelle  Sir.  11,  81.  (37.)  7ti()Si]; 
fhipevztjg  iv  xaQxdXXm  erhält  Licht  durch  Aristot.  anim.  9,  8.  Aclian.  anim.  4,  16. 
Die  Alten  richteten  nämlich  Rebhühner  zur  Jagd  ab,  welche  die  wilden  in  die  Schlin- 
gen und  Fallen  locken  mussten.  S.  Bochart  Hieroz.  II.  645  sqq.  — Abweichend 
von  obiger  Deutung  des  hebr.  K*]P  wollte  1)  Bochart  Hieroz.  II.  632  sqq.  die 

Schnepfe,  rusticula,  verstehen,  welche  auch  im  Arab.  üb  \ Li  heisse.  Allein  theils  ist 

Letzteres  sehr  zweifelhaft,  theils  passt  die  Schnepfe  nicht  zu  obigen  Stellen  s.  Fab  er 

* 

zu  Harmar  Beob.  I.  306  f.  — 2)  Fa ber  selbst  a.  a.  O.  dachte  an  den  Vogel  lks. 


katta  (vgl.  auch  S cho  der  spec.  Hieroz.  II.  81.),  den  er  mit  perdix  damascena  oder 
tetrao  Israelitar.  (HasselquistR.  331  ff.)  für  einerlei  hielt.  Aber  Hasselquists 
Kat  ha  ist  eine  Art  Wachtel  s.  d.  A.  vgl.  Oedmann  Samml.  II.  54  ff.  — 3) 
Oedmann  a.  a.  O.  entscheidet  für  merops  apiastcr  (Bieneufresser)  L.,  auf  welchen 


. - 


er  die  Beschreibung  des  ab  *li  bei  arab.  Zoologen  an  wendet.  Letzteres  ist  jedoch 

£ 

unzulässig,  auch  führt  merops  apiaster  beiden  Arabern  den  Namen  ^ oder 

auch  s.  Roscnmiiller  ad  Bochart.  11.636.  Vgl.  noch  überh. 

Gesen.  thes.  III.  p.  1232  sq. 


Rechablter,  erwi,  waren  nach  Jer.  35.  Nachkommen  eines  gewissen 
Rechab  (Vs.  8.),  denen  ihr  Stammvater,  Jonadab , Sohn  Rechabs,  das  Gelübde 
(gleichs.  die  Regel)  aufgelegt  hatte,  das  einfache  altväterliche  Nomadenleben  fortzu- 
führen, somit  unter  Zelten  zu  wohnen,  kein  Ackerland  zu  bestellen  und  sich  dos 
Weins  zu  enthalten  (Vs.  6 — 10.) l).  Sie  kamen  dieser  Vorschrift  piinctlich  (in  einem 
Gränzdistrict  Palästina’s)  nach,  hatten  sich  aber  beim  Anrücken  der  chald.  Heere 
gegen  Jerusalem  in  diese  feste  Stadt  begeben  (vgl.  Liv.  26, 10.),  und  hier  war  es,  wo 
der  Prophet  Jeremias  sie , um  eine  Rüge  und  Warnung  den  Judäern  recht  eindring- 
lich zu  machen  , im  Tempel  auftreten  liess.  Nach  1 Chron.  2,55.  gehörten  dieRe- 
chabiter  dem  (mit  den  Israeliten  verbundenen)  Stamme  der  Kenitcr  (s.  d.  A.)  an,  und 
Jonadab,  welcher  als  Ahnherr  dieses  besondern  Stammzweiges  genannt  wird,  ist  ge- 
wiss kein  anderer,  als  jener  zur  Zeit  Jehu’s  (884 — 856  v.  Chr.)  lebende  Jonadab, 
Sohn  Rechabs  2 Kon.  10, 16.  23.  s.  d.  A.  S.  überh.  Carp  zov  appar.  p.  148  sqq. 


I)  Aehnlich  beschreibt  Diod.  Sic.  19,  94.  die  nornad.  Nabathäcr:  Nöfiog  lat'iv  crt>- 
rofg,  (tritt  attov  oniiqtiv,  (tritt  tpvttvttv  (tridlv  tpvxov  xaQnocpoQov , (tritt  oCvca  xQfr 
o&a i,  (trjre  olxiav  xaxaaxtvä&iv.  Vgl.  Wesseling  observv.  var.  p.  HO  sqq. 

20* 
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Witsii  raiscell.  sacr.  II.  no.  9.  p.  176  sqq.  Sara.  Schclwig  cxercitt.  Gedan. 
1679.  4. 

Rechob,  ai'rri.  So  hiesscn  zwei  Städte  *)  des  St.  Ascher  (Jo*.  19,  28.  30.), 
wovon  aber  die  eine  den  Leviten  zugetheilt  wurde  Jo».  21,31.  1 Chrou.  6,  60. 
Nach  Hiebt.  1,  31.  bleibt  nur  ein  Rechob  der  Aschcriten  in  den  Händen  der  canaan. 
Einwohner  , vielt,  das  Jo».  19, 30.  genannte , wenigstens  ist  e»  an  beiden  Stellen  mit 
Aphek  verbunden.  Das  Nuin.  13,22.  genannte  Rechob  auf  der  Strasse  nach 
Hamath,  welches  dort  der  Wüste  Zin  als  nördlichster  Punct  Palästina1»  entgegen- 
gesetzt wird,  ist  wohl  eins  mit  B e t h r e c h o b s.  d.  A. 

Rochoboth  bannahar,  “Vitn  rviarn,  der  Stammort  des  edomit.  Kö- 
nigs Saul  Gen.  36,37.  Sie  lag  am  Euphrat  und  ist  vielleicht  derselbe  Ort,  der 
unter  dem  Namen  Rachabath  malik  Ibn  Tauk,  \iJULo  (Schul- 

te ns  Index  nnt.  Rahaba),  als  Stadt  am  Euphrat,  etwas  südl.  von  Circesitim,  aus  arab. 
Schriftstellern  bekannt  ist  s.  Rosenraiiller  Alterth.  II.  271.  Mit  der  folgenden 
assyrischen  Stadt  darf  sie  nicht  verwechselt  werden,  so  wenig  wie  mit  Bethre- 
chob.  S.  Tuch  zu  Gen.  S.  239. 

Rechoboth  ir,  nian*},  Stadt  in  Assyrien  Gen.  10,  11.  Die  alten 
Ueberss.  geben  nichts  Zuverlässiges  an  die  Hand ; Sam.  hat  "»suo  d.  i.  wohl  Sittace 
im  südlichen  Assyrien,  welches  davon  £ii noxr/vt}  hiess  (Ptolera.  6,  1.  2.),  verschie- 
den von  dem  mesopotam.  Sittace  ohnfem  des  Tigris  (Xenoph.  Anab.  2,  4. 13.  vgl. 
M ann  ert  Geogr.  V.  II.  383  f.)  an  der  Stelle  des  heutigen  Altbagdad.  Ephrem  hat 
• (Adiabene),  bekanntlich  eine  Landschaft  Assyriens  (vgl.  d.  A.  und  Männert 

V.  II.  450  f.),  nicht,  wie  Michaelis  (spicil.  I.  243.)  will,  auch  eine  Stadt*). 
Schulthess  (Parad.  117.)  denkt  an  am  Euphrat  und  hält  tmn  rriaiV)  (s. 

den  vorigen  Art.)  damit  für  einerlei.  Dann  müsste  Assyrien  im  weiteren  Sinne 
(von  dem  assyr.  Reiche)  stehen,  was  doch  nicht  recht  wahrscheinlich  ist.  Eine  ganz 
fern  liegende,  blos  auf  preeäre  Etymologieen  gegründete  Vermuthungs.  Bo chart 
Phal.  4,21. 

Regen,  s.  d.  A.  Witterung. 

Regenbogen,  wig  (wd»  nejj),  wie  to£ov  und  arcus.  Dieses  oft  nach 
einem  Regen  eintretende  (Ezech.  1,  28.)  buntfarbige  (Sir.  50,  7.)  Phänomen  war, 
wie  andern  Völkern , so  auch  den  Hebräern  bedeutsam  und  ist  als  eine  Sturm  und 
Wetter  endende  freundliche  Erscheinung  (Gen.  9,  13  ff.)  das  von  Gott  gesetzte  Zei- 
chen, dass  er  nie  wieder  in  einer  verderblichen  Fluth  seine  Gnade  den  Menschen  ent- 
ziehen wolle;  bindet  doch  sichtbar  der  Regenbogen  den  Himmel  mit  der  Erde  zusam- 
men. Bei  Griechen  und  Römern  war  die  Iris  ganz  zur  mythologischen  Person  ge- 
worden , nämlich  als  Götterbotin , wobei  man  sich  wohl  den  natürlichen  Regenbogen 
als  die  Strasse  vorstellte,  auf  welcher  Iris  vom  Himmel  auf  die  Erde  steigt  Serv,  ad 
Virg.  5,  610.  Näher  der  biblischen  Anschauung  steht  die  indische  (v.  B o h le  n In- 
dien I.  237.);  in  der  Edda  aber  erscheint  der  R.  als  eine  von  den  Göttern  erbaute 
Brücke,  welche  den  Himmel  mit  der  Erde  verbindet.  S.  tiberh.  Menzel  mythol. 
Forschung.  S.  235  ff.  In  der  propbet.  Symbolik  ist  der  Regenbogen  Ezecb.  1,28. 
nur  erst  vergleichungsweise  angewendet,  dag.  Apoc.  4,  3.  als  wirkliches  Attribut  der 
Gottheit  oder  10,  1.  eines  den  Willen  Gottes  kundthuenden  Engels.  Die  physikal. 
Ansichten  der  Alten  (vgl.  Seneca  nat.  quaest.  1.)  über  den  Regenbogen,  welche  uns 
hier  gar  nicht  berühren,  s.  Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  I.  596  ff. 


1)  Gegen  Maurer,  welcher  nur  ein  R.  annimmt,  s.  Rosenmüller  zu  Jos.  19, 
30.  — 2)  In  der  8telle  Ammiao.  Marc.  18,  7.  nämlich  ist  statt  Ninive  Adiabene  in- 
genti  civitate  cet.  zu  lesen:  Adiabenes  oder  Adiabcna  ing.  civ.  vgl.  23,  6.  22. 


Hegler  ung. 
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Regierung  der  Israeliten.  Die  Regierung  des  israelitischen  Staats  durch 
die  Könige  (s.  d.  A.)  war,  so  weit  wir  den  Staatsorganismus  übersehen  können,  eine 
sehr  einfache,  aber  in  den  Hauptpuncten  der  heutigen  orientalischen  Regierungsweise 
analoge,  s.  Pa  ul  sen  die  Regierung  der  Morgenländer.  Altona  1755.  4.1. Th.  Der 
König,  nicht  blos  Mittelpnnct,  sondern  eigentlicher  Inhaber  der  Staatsgewalt,  hatte 
zuvörderst  als  Berathcr  n.  oberste  Vollstrecker  seiner  Befehle  mehrere  trxs'*'  (2  Sam. 
15,12.  1 Chron.  27,  32.  1 Kön.  12,6.)  um  sich,  an  deren  Spitze  wohl  jedesmal 
der  Kanzler,  "HST«,  stand,  welcher  gewiss  mehr  war,  als  blosser  Historiograph  oder 
magister  memoriae  (LXX  ö avo(utjuv>j(Txcov,  Hier,  a commentariis)  vgl.  2 Kön.  18, 
18.  37.  und  geradezu  für  den  obersten  Staatsminister  gehalten  werden  muss  ’).  Ihm 
gleich  stand  wahrscheinlich  der  “ttb  oder  Staats-(Cabinets-)secretär  (LXX  ypappa- 
rtvg)  2 Sam.  8,  17.  20,  25.  2 Kön.  18,  18.  19,  2.  22, 3. 10  ff.  Jer.  36, 10.  *). 
Doch  finden  sich  auch  zuw.  mehrere  Sophrim  zu  gleicher  Zeit  erwähnt  (1  Kön.  4, 3.); 
ihr  Bureau  heisst  *itcn  rotih  Jer.  36,  12.  Neben  ihnen  wurde  auch  der  Palastprä- 
fect,  rnanbs  “iüx  (magister  palatii,  s.  oben  I.  669.)*),  in  Staatsgeschäften  gebraucht 
(1  Kön.  18, 3*  2 Kön.  18,  18.  Jcs.  36,  3.)  und  schwang  sich  oft  zu  grosser  Bedeu- 
tung auf  (Jes.  22, 15  ff.),  wie  er  denn  ein  Beamter  ersten  Ranges  war  (gleich  dem 
Maior  domus  im  fränk.  Reiche).  Zuweilen  genoss  ein  Prophet,  als  ausserordentlicher 
Staatsrath,  das  Vertrauen  des  Königs  und  wirkte  einflussreich  als  rn1 2 * 4 *);  so 
Nathan  unter  David  und  Salomo,  so  Jesaias  unter  Hiskias.  Diese  obersten  Beamten 
scheinen  unter  den  Königen  die  gesammte  Civil  Verwaltung  geleitet  zu  haben.  Für 
Rechtspflege  sollten  die  Priester  und  Leviten  sorgen  Deut.  17,  8 ff.  vgl.  d.  A.  Ge  - 
rieht.  Der  König  selbst  entschied  in  oberster  Instanz,  nicht  selten  auch  bei  wichti- 
gen Uechtsfäilen  in  erster  und  alleiniger  s.  d.  A.  G e r i c b t.  Als  Rcntbeamte  in  den 
Provinzen,  zunächst  nur  um  für  die  Bedürfnisse  der  königl.  Kiiche  zu  sorgen,  waren 
unter  Salomo  12  Männer  thätig  1 Kön.  4,  7 ff.  Daneben  hatte  jede  Branche  der 
königl.  Hofhaltung,  die  Domänen  und  Frohnen,  ihren  besondern  Chef  s.  d.  A.  Kö- 
nig. Diese  alle  zusammen  bildeten,  wie  wir  sagen  würden,  die  königl.  Kammer. 
Dagegen  müssen  unter  den  1 Kön.  9,  23.  aufgeführten  550  Amtleuten  Salomo’s  auch 
Unterbeamte,  deren  Dienstleistungen  wir  weiter  nicht  kennen,  gewesen  sein.  Und 
solche  Mittelbehörden  sind  jedenfalls  die  Landvögte,  *nto  (1  Kön.  20, 14  ff.), 

die  erst  unter  Abab  von  Israel  Vorkommen  (vielleicht  eine  Art  Landräthe  ?).  Ihnen 
mögen  zunächst  die  Municipalbeamten  untergeordnet  gewesen  sein,  die  Acltesten  und 
Obersten  der  Städte,  welche  königl.  Befehle  (Cabinctsordres)  erhielten  und  ausfiihr- 
ten  1 Kön.  21,  8.  2 Kön.  10,  1.  s.  d.  A.  Ael  teste.  Welchen  Antheil  an  der  Re- 
gierung des  israelitischen  Staats  die  Staiiunüitesten  oder  Stainmfiirsten  als  eine  Art 
Nationalrepräsentanten  gehabt  haben  s.  d.  A.  Stämme.  Ueber  die  s.  d.  A. 

Schreiber.  — Unter  der  chald.  Oberherrschaft  stand  dem  eroberten  Judäa,  das 
aber  grosscntheils  entvölkert  war,  als  *ib  Gedalja  aus  jüd.  Stamme  vor  2 Kön.  25,  22. 
s.  d.  A. 6).  Der  persische  Hof  übergab  sämmtliche  westlich  vom  Euphrat  gelegene 

1)  Gewöhnlich  vergleicht  man  den  Maschir  mit  dem  am  pers.  llofe  angestellten 
Waka  Nuwis,  welcher,  was  um  den  König  vorgeht,  anfzeichnet,  demselben  von  Allem, 
was  sich  im  Reiche  zntrögt,  Nachricht  giebt,  alle  königl.  Acte  mit  seinem  Vidi  ver- 
sieht und  über  Alles  dies  ein  besonderes  Protokoll  fuhrt  s.  Chardin  voyage  V.  258. 
Vgl.  noch  Beck  ad  chald.  paraphr.  Chron.  I.  p.  19t.  und  Heeren  Ideeul.  I.  135.  — 

2)  Bei  den  Persern  heisst  derselbe  Dewattar,  ^dül^  oder  (Dintenfass- 

führer),  bei  den  Türken  ist  es  der  Reis-KiTendi  oder  Reis  ol  Kuttab.  — 3)  Wie  denn 
über  den  Unterschied  zwischen  Hof-  und  Staatsbeamten  im  Morgenlande  nicht  fest  ge- 
halten wird.  8o  sind  insbes.  die  Mundschenken  öfters  mit  Staatsgeschäften , mit  Sen- 
dungen und  Commissionen  betraut  worden  2 Kön.  18,  19  IT.  19,  4.  8.  Nch.  1,  11.  — 

4)  Freund  des  Königs  ist  aber  im  Orient  überh.  Titel  der  vertrautesten  Minister 

und  Cabinetsrätho  der  Fürsten  s.  Getcn.  zu  Jes.  22,  15.  Pa  ul  sen  Regier.  8.  286. 

— 5)  Judäa  scheint  damals  mit  Aegypten,  Cölcsyrien  und  Pbönicien  eine  Satrapie  aus- 
gemacht zu  haben  Bcrosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  II.  1. 
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Begierung  — Beguel. 


* 

Provinzen  Satrapen,  ninrua  (Esra  8, 36.  Neh.  2,  9.),  denen  für  Civilangelegcnbeiten 
ein  Regierungscollegiom  mit  Kanzler,  Secretär  und  Beisitzern  zur  Seite  stand  Esra 
4,  8.  9.  Doch  führten  den  Titel  auch  die  (jüdischen)  Präfecten  der  neuen  israe- 
litischen Colonie1)  (Esra6,7.  Neh.  6,  14.  18.  vgl.  Hagg.  1, 1. 14.  2,  2.  21.),  welche 
ausserdem  Kreis-  od.  Districtsbeamte  (Neh.  3,  9. 14. 15.  a.),  Municipalbeamte,  CHiao 
(Neh.  2,  16.  4,  19.  5,7.  a.),  und  Richter  (Esra  7, 25.)  aus  ihrem  eigenen  Volke 
hatte.  Ausser  den  pers,  Regierungsbeamten  waren  in  den  gedachten  Landern  auch 
noch  Schatz-  oder  Kammerbeamte  angestellt,  (Esra  7,  21.),  unter  ihnen  ein 

Oberforstmeister  Neh.  2,  8.  Während  der  seleucidisch-syrischen  Oberherrschaft 
gehörte  Judäa,  so  lange  die  Verhältnisse  friedlich  waren,  in  den  Verwaltungsbereich 
des  ffr Qavqyog  von  Phönicien  und  Cölesyrien  (2  Macc.  3, 5.  4,  4.  8,  8.),  welches  ein 
mit  Civil-  und  Militärgewalt  ausgerüsteter  Provinzialschef  war.  Die  Administration 
der  Renten  war  besondern  Amtlenten  an  vertraut  2 Macc.  3, 3.  1 Macc.  10,  41.  13, 
37.  Die  oberste  Finanzverwaltung  aber  hatte  der  königt.  Kämmerer  2 Macc.  3, 7 f. 
Während  des  Antiochus  Epiphanes  Regierung  finden  wir  Militärchefs  (1  Macc.  7,  8.) 
und  ausserordentliche  Commissare  (1  Macc.  1,  53.  2,  15.  2 Macc.  5,  22.)  in  Judäa 
thätig.  Durch  die  Thronstreitigkeiten  zwischen  Demetrius  Soter  und  Alexander  er- 
langten die  jüd.  Hohenpriester  schon  die  Würde  von  Vasallenfursten  über  Judäa 
(1  Macc.  10.),  und  Juden  wurde,  selbst  über  die  Gränzen  dieses  Landes  hinaus,  der 
Oberbefehl  anvertraut  1 Macc.  11,  59.  Simon  wurde  gar  Erbfürst  über  Judäa  und 
erhielt  auch  das  Miinzrecht  1 Macc.  15.  Das  Weitere  berührt  die  Bibel  nicht.  In 
diesem  Zeitraum  aber,  sowie  früher  unter  ägyptischer  Botmässigkeit,  waren  die  Zölle 
nicht  selten  an  die  Hohenpriester  oder  reiche  Juden  verpachtet  (1  Macc.  11, 28.  13, 
15.  Joseph.  Antt.  12,4.  4f.  10.),  was  diese  mit  den  königi.  Oberbcamten  in  nabe 
Berührung  brachte  and  ihnen  selbst  eine  gewisse  Executivgewalt  verschaffte.  — 
lieber  die  Verwaltung  Judäa’s  unter  den  Römern  vgl.  d.  AA.  R ömisches  Rei  ch 
und  Abgaben,  auch  d.  A.  Landpfleger. 

Reguel,  bst*©“},  'Payoviji,  1)  Sohn  Esan’s  von  der  Basmath  (Gen.  36, 4. 10.), 
dessen  vier  Söhne  (Gen.  36, 13.)  als  Fürsten  (Stammhäupter)  der  Edomiter  aufge- 
fuhrt  werden  Gen.  36, 17.  — 2)  Ein  midianit.  Priester  (Priesteriurst)  und  nomad. 
Hecrdenbesitzer  in  der  Wüste,  zu  welchem  Moses  aus  Aegypten  floh  und  dessen 
Tochter,  Zippora,  er  heirathete  Exod.  2,  16  ff.  Nun  heisst  aber  Exod.  3, 1.  4,  18. 
Jethro  inh  d.  i.  Schwiegervater  Mosis , und  wird  in  erster  Stelle  ebenfalls  als  Priester 
und  Hecrdenbesitzer  dargestellt.  Die  Schwierigkeit,  welche  hieraus  entsteht,  wurde 
auf  verschiedene  Weise  gelöst,  nämlich  1)  Joseph.  Antt.  2,  12. 1.  bältReguel  und 
Jethro  für  zwei  Namen  einer  Person.  Ihm  stimmen  L enger  ke  Kenaan  1. 393.  und 
Bertheau  isr.  Gesch.  S.  242.  bei.  2)  Abenesra,  dem  Rosenmüller  folgt, 
nimmt  Exod.  2,  18.  3X  für  Grossvater.  3)  Ewald  israel.  Gesch.  II.  14.  glaubt, 
cs  sei  a.  a.  O.  vor  bawi  ausgefallen  p wr».  4)  Ranke  Pentat.  II.  8.  will  fljh  vom 
Schwager  gedeutet  wissen,  wie  yu/ißgög  Schwiegersohn,  Schwager  und  Schwieger- 
vater bedeutet.  Dann  müsste  angenommen  werden,  dass  Exod.  3,  1.  Jethro  als 
Priester  und  Heerdenbcsitzer  an  die  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  getreten  sei. 
Noch  Andere  5)  finden  in  obigen  Nachrichten  eine  doppelte  genealogische  Ueberlie- 
ferung  Hartmann  Pentat.  223  ff.  vgl.  de  Wette  Einl.  ins  A.  T.  196.  Letzteres 
angenommen,  müsste  man  freilich  auf  Seiten  des  Redactors  eine  grosse  Fahrlässigkeit 
voraussetzen;  für  Nr.  3.  darf  nicht  geltend  gemacht  werden,  dass  LXX  Exod.  2, 16. 
zweimal  den  Jethro  als  jzorifo  der  7 Töchter  anführen:  die  LXX  konnten  auch  den 
Reguel  für  den  Grossvater  halten,  und  dann  würden  sie  zur  Unterstützung  von  Nr.  2. 
gebraucht  werden  können.  Die  Annahme  Nr. 4.  bleibt  immer  hart,  und  muss  über 


l)  lieber  den  Titel,  welchen  Nehemias  ab  solcher  führte,  jtrdnn,  s.  oben  II. 
Seite  146. 
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eine  una  fiir  immer  dunkle  Sache  entschieden  werden,  so  scheint  es  am  einfachsten, 
-N  fiir  aviis  zu  nehmen,  da  Reguel  damals,  che  Jethro  Selbstständigkeit  erlangt 
hatte,  das  Haupt  der  Familie,  der  Vater  war.  Sonst  s.  noch  den  A.  Raguel. 

Rehabcam,  wan , LXX  'Poßoafi,  einziger  Sohn  (vgl.  1 Kön.  1 1, 1 2 f.  35.) 
Salomo’s  von  der  Ammoniterin  Naama  (1  Kon.  14,  2t.  31.)  und  dessen  Thronfolger 
(1  Kön.  11,  43.)  in  17jähr.  Regierung  1 Kön.  14,  21.  (975  — 957  v.  Chr.,  nach 
Ewald  985 — 968).  Die  Sprecher  des  Volkes,  welche  sich  zu  Sichern  (im  Stamme 
Ephraim ! ) versammelt  hatten , legten  ihm  durch  den  Parteigänger  Jerobeam  eine 
Wahlcapitulation  vor,  die  den  allgemeinen  Druck,  unter  dem  Israel  seit  Salomo’s 
Regierung  geseufzt  hatte,  mildern  sollte.  Allein  Rebabeam,  der  sich  schon  als 
Prinz  zu  lange  in  die  Siissigkcit  absoluten  Königthums  hineingelebt  hatte  (1  Kön. 
14,  21.),  verwarf  sie  auf  »len  Rath  seiner  unerfahrnen  Jugendfreunde  um!  forderte 
in  trotzigen,  höhnenden  Aus»lriicken  unbedingte  Unterwerfung.  Dies  führte  eine 
(schon  vorbereitete  1 Kön.  11,  29  ff.  vgl.  12,3.)  Trennung  der  Nation  in  zwei 
Staatskörper  herbei  und  nur  der  kleinere  Theil  (1  Kön.  12,  21.  23.  s.  <1.  A.  Juda) 
blieb  der  davidischcn  Dyuastie  treu  s.  iiberb.  1 Kön.  12.  Rehabcam  wollte  zwar 
anfangs  die  abgefallenen  Stämme  durch  Waffengewalt  wieder  zum  Gehorsam  bringen, 
auf  die  Vorstellung  des  Propheten  Seinaja  (s.  d.  A.)  aberstand  er  von  diesem  Unter- 
nehmen ab,  und  regierte  die  ersten  Jahre  himlurch  in  Frieden  1 Kön.  12,  21  ff.1 * *). 
Aber  im  5.  J.  nach  seiner  Thronbesteigung  (970)*)  fiel  der  ägyptische  König  Sisak 
(s.  d.  A.)  d.  h.  Sesonchis  (vielleicht  von  König  Jerobeam , den  er  einst  beherbergt 
hatte,  verleitet)8)  mit  grossen  Heerhaufen  in  Judäa  ein  uml  führte  eine  ansehnliche 
Beute  von  Jerusalem  weg  1 Kön.  14,  25  ff.4).  Dem  Höhencultus  un»l  »ler  Abgötterei 
waren  die  Judäer  auch  unter  R.  fortdauernd  ergeben  1 Kön.  14,  22  ff.  So  viel  wis- 
sen wir  von  R.  aus  der  ältern  Relation.  Der  spätere  Erzähler  2 Chron.  10 — 12.  führt 
nicht  nur  die  Nachricht  von  dem  Einfall  der  Aegyptier  weiter  aus5),  sondern  lässt  R. 
auch  sehr  zweckmässige  und  umfassende  Einrichtungen  zur  Sicherung  seines  Landes 
treffen  (11,  5 ff.),  welche,  zumal  hierin  R.  nur  dem  Vorgänge  seines  Vaters  folgt, 
gar  nicht  unwahrscheinlich  sind , und  bringt  die  öffentlichen  Schicksale  des  Volkes 
dadurch  mehr  in  theokratischen  Zusammenhang,  dass  die  unter  Rehabcam  (wenige 
Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung)  überhand  genommene  Abgötterei6 *)  bestimmt  als 


1)  Wenn  es  I Kön.  14,  30.  heisst,  dass  zwischen  R.  nnd  Jeroh.  während  ihrer  gan- 
zen Regierungszcit  Krieg  gewesen  sei,  so  ist  dies  nicht  von  förmlichem  Kriege  zu  ver- 

stehen (wie  hätte  diesen  R.  mit  seinen  Streitkräften  auch  nushalten  können ! ),  sondern 

von  der  in  einzelnen  Handlungen  sich  offenbarenden  feindlichen  Stellnng  beider  Reiche. 
Joseph.  Antt.  8,  10.  4.  vereinigt  bei»lc  Nachrichten  so;  ’Eßtioilfvatv  (v  ijotq/nr  iroMij 
xal  ditiy  navza  xov  xqovov  £jfövös  'ifooßnäuw.  — 2)  Nach  Sey  ffarth  (Beitr. 
zur  Kenntn.  d.  alt.  Aegypt.  VI.  33.)  würde  Rehabeam  freilich  weit  froher  gelebt  ha- 
ben u.  sein  5.  Regierungsjahr  mit  1246  v.  Chr.  zusammen  fallen  ! — 3)  Vgl.  den  Zusatz 
LXX  1 Kön.  12,  24.,  wonach  Jerobeam  Schwiegersohn  des  Sisak  gewesen  sein  soll.  — 

4)  Zu  Karnak  in  Aegypten  befindet  sich  auf  einer  Abbildung  der  Häupter  von  30  durch 
Sesonchis  besiegten  Nationen  auch  ein  Juda  ha  Malck  oder  Judah  Melck-kah  (rex  ter- 

rae Juda)  mit  jüdischer  Physiognomie,  den  man  für  Rehabcam  zu  halten  geneigt  ist  s. 
M.  de  Paravey  dtudes  sur  l’archeologie  et  sur  un  monument  biblique  trös-important 
etc.  Par.  1834.  8.  Champollion  d.  J.  Briefe  ans  Aegypten  und  Nubien,  d«sutsche 

Uebers.  (Quedlinb.  1835.  8.)  S.  65  f.  mit  Abbild.  Taf.  5.  Rosellini  raonnmm.  sto- 

richi  II.  79  sqq.  u.  IV.  p.  158  sq.  Zweifel  gegen  jene  Beziehung  s.  Wilkinson  I. 
136.  — 5)  Joseph.  Antt.  8,  10.  3.  lässt  Jerusalem  selbst  von  dem  ägyptischen  Heere 
besetzt  werden  (was  auch  die  ältere  bibl.  Relation  nicht  ausdrücklich  sagt);  er  glaubte 

nämlich  überhaupt,  dass  von  diesem  Feldzoge  Herod.  2,  11.  rede  und  nur  aus  Irrthum 
Sesostris  statt  Sisak  genannt  habe.  Uebrigcns  dürfte  sich  in  den  Zahlen  2 Chron.  12, 
3.,  den  Bemerkungen  Keils  (Apolog.  der  Chron.  S.  329.)  ohnerachtet,  Uebcrtreibung 
nicht  verkennen  lassen.  Die  Vertheidigcr  der  Chronik  gegen  de  Wette  und  Grain  - 
berg sind  gar  oft  ins  andere  Extrem  gefallen.  — 6)  Gleichwohl  sollen  die  Priester 
und  Leviten  sämmtlich  aus  Israel  nach  Judäa  cingcwandcrt  sein  2 Chron.  11,  13  ff. 
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Ursache  des  ägypt.  Angriffs , die  darauf  erfolgte  Besserung  des  Königs *)  aber  als 
Ursache  des  fernerhin  stattfindenden  Friedens  bezeichnet  wird.  Ueber  die  (zahl- 
reichen) Weiber  und  Kinder  R.  s.  2 Chron.  11, 18  ff.  Die  ihm  unter  18  liebste  Gat- 
tin war  Maacha,  eine  Tochter  (Enkelin?)  Absaloms.  Vgl.  überh.  J.  R.  Kiesling 
historia  Rehabeami.  Jen.  1753.  4.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  175  ff. 

Reigen,  8.  d.  A.  Tanz. 

Rci  ger,  s.  d.  folg.  Art. 

Reiher,  ardea,  ein  bekannter  auch  ira  Orient  lebender  (Rüssel  NG.  von 
Aleppo  II.  83  f.)  Zugvogel  mit  langem,  geradem,  spitzigem,  etwas  zusammenge- 
drücktem Schnabel,  vierzehigen  Füssen , und  in  der  gewöhnlichsten  Species,  ardea 
cinerea , mit  weissem , vorn  mit  einer  Doppelreihe  schwarzer  Flecke  gezeichneten 
Halse,  dunkelbläulichgrauem,  hinten  herabhängendem  Federbusche,  blänlichgrauen 
Flügeldecken  und  schwarzen,  ins  Blaue  schimmernden  Schwungfedern  s.  Bechstein 
Naturgesch. III.  S.öff.  So  übersetzt  nun  Luther  Lev.  11,19. 1)  das  hebr. f*3»  ohne 
philologischen  Grund.  Die  LXX  geben  dieses  Wort  durch  x<t paöpiog,  wahrschein- 
lich Regenpfeifer,  eine  zahlreiche  Familie , welche  unter  diesem  Namen  auch  im 
LimuPschen  System  vorkoromt  (aves  grallae).  HasseiquistR.  308 ff.  führt  allein 
aus  seiner  Beobachtung  5 Arten  auf.  Allen  charakteristisch  sind  ein  stumpfer,  rund- 
licher Schnabel,  linienförmige  Nasenlöcher  und  Gangfiisse  mit  drei  vorwärts  gerich- 
teten Zehen.  Der  R.  hält  sich  theils  auf  trocknen  Ebenen  und  Brachfeldern , theils 
in  der  Nähe  des  Wassers  auf,  und  lässt  vornehmlich  während  und  vor  dem  Regen  ein 
dem  Pfeifen  ähnliches  Geschrei  hören.  Eine  andere  Vermnthung  Bocharts  (fflns 

sei  der  Vogel  eine  Adlerart)  s.  in  dess.  Hieroz.  II.  97  sqq.  vgl.  Rosen- 

müller Alterth.  IV.  II.  323.  Die  beiden  arab.  Uebersetzer  haben 

Papagei.  Aber  dieser  ausländische  Vogel  war  so  frühzeitig  gewiss  nicht  unter  den 
Israeliten  bekannt,  auch  nicht  von  der  Art,  dass  er  in  den  Speisegesetzen  erwähnt 
werden  konnte.  — 2)  Auch  rTT^n  P».  104, 17.  in  der  Luth.  Uebers.  R e i h e r ver- 
deutscht, sonst:  Storch.  Der  Name  kommt  noch  Lev.  11,  19.  Deut.  14, 18.  Jer. 
8,  7.  Zach.  5,  9.  Hiob  39,  13.  (17.)  vor,  und  die  Erklärung  durch  Reiher  findet 
sich  LXX  im  Pent.  u.  Ps.  (iptodidj)  Aquil.  überall,  Theod.  im  Pent.  u.  Zach.,  Vulg. 
im  Pent.  Hiob  u.  Psalm.2),  wie  denn  auch  alles  von  diesem  Vogel  Gesagte  auf  den 
Reiher  passt,  nämlich  dass  er  Zugvogel  sei  Jer.  a.  a.  O.,  dass  er  auf  Tannen  (Cy  pres- 
sen) niste  Ps.  104, 17.,  dass  er  sehr  schnell  fliege  Zach.  5,  9.  Es  wäre  daher  nicht 
nöthig  mit  den  Talmudisten , denen  Bochart  Hieroz.  III.  85  sqq.  beitritt,  den 
Storch  (ardea  ciconia)  zu  verstehen,  der  bekanntlich  ebenfalls  ein  Zugvogel  ist  (auch 
im  Orient).  Selbst  die  jetzt  allgemein  angenommene  Etymologie  von  *ron,  gleichsam 
avis  pia,  wegen  der  zärtlichen  Liebe  des  Storchs  zu  seinen  Jungen  und  der  Jungen 
hinwieder  zu  ihren  Eltern  (Aristot  anim.  9,  13.  [14.  Schneid.]  Solin.  53.  Aeüan. 
anim.  3,  23.  Plin.  10,  28.  10, 16.),  würde  auch  auf  den  R.  passen,  da  von  diesem  ein 
Gleiches  erzählt  wird  Aelian.  anim.  3,  23.,  und  das  Nisten  auf  hohen  Bäumen  stimmt 
mehr  zu  der  Deutung  Reiher,  da  auch  im  Morgenlande  der  Storch  auf  Häusern  sich 
anzubauen  pflegt  (To  urnefort  R.  III.  525.  Sonnini  R.  nach  Griechenl.  S.395.). 
S.  Oedmann  Samml.  V.  58  ff.  Vgl.  auch  d.  A.  Eule  I.  353. 

Reinigkeit*  In  dem  heissen  Klima  des  Orients  ist  Unreinigkeit  des  Kör- 
pers theils  an  sich  häufiger  wegen  der  grossen  Ausdünstung,  theils  um  vieles  gefähr- 


Vermochten  sie , die  aus  Liebe  zum  Jehovahcultus  Haus  und  Hof  verlassen  hatten,  nicht 
besser  auf  das  Volk  einzuwirken?! 

1)  Die  ältere  Relation  sagt  nichts  von  der  pcrsönl.  Theilnahmc  Rchabeams  am  un- 
theokrat.  Cultus  (vielmehr  s.  Vs.  28.);  dag.  vgl.  2 Chron.  12,  I.  und  Joseph.  Antt. 
8,  10,  2.  — 2)  Jer.  und  Zach,  hat  die  Vulg.:  milvus;  ebenso  Targ.  Pent.  Ps.  Jcrem. 
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licher  als  unter  dem  kaltem  Himmelsstriche  des  raittlera  und  nördlichen  Europa’s,  in- 
dem sie  leicht  eine  Disposition  za  den  dort  so  verderblichen  und  zerstörenden  Haut- 
krankheiten z.  B.  Aussatz  veranlasst.  Deshalb  finden  sich  nicht  nur  bei  allen  Völkern 
des  Morgenlandes  *)  eine  Menge  auf  Reinerhaltung  des  Körpers , zunächst  der  Haut 
abzweckender  Gebräuche  und  Observanzen , sondern  die  Reinlichkeit  ist  auch,  um 
die  Pflicht  desto  bindender  zu  machen,  durch  Religionsvorschriften  sanctionirt  und  in 
die  religiösen  Vorstellungen  organisch  verwebt  s.  Spencer  legg.  rit.  1,8-  Me  in  er  s 
Gcsch.  d. Religg.  II.  101  f.  R b o d e heil.  Sage  S.  422 ff.  v.  Bohlen  Indien  I.  268. 
Hermann  gottesdienstl.  Alterth.  d.  Griech.  99  ff.  Auch  die  Israeliten1 2 *)  pflegten 
sich  häufig  zu  waschen  und  zu  baden  (s.  d.  A.  Baden),  insbesondere  wenn  sie  einem 
Hohem  einen  Besuch  abstatten  wollten  Ruth  3, 3.  Judith  10,  3.  Vorzüglich  genau 
war  man  darin  während  des  nachexilischen  Zeitraums,  und  die  Pharisäer  und  Essener 
(Joseph,  bell.  jud.  2, 8.  6. 9.  u.  13.)  zeichneten  sich  vor  allem  durch  fleissiges  Waschen 
und  Baden  aus,  Letztere  mehr  in  der  einfachen  Weise  der  Pythagoräer,  wogegen 
Erstere  einen  kleinlichen  Rigorismus  zur  Schau  trugen  Mt  15,2.  Mr.7,3.  Luc.  11,38. 
s.  Dougtaei  Analect.  II.  37  sq.;  auch  bei  Privat-Asceten  gehört  das  Baden  Tags 
und  Nachts  zur  strengen  Lebensweise  Joseph,  vit  2.  Die  vollste  Aufmerksamkeit 
wendete  man  natürlich  auf  Reinigung,  wenn  man  vor  Gott  erscheinen  wollte.  Und 
da  war  bei  den  Israeliten  herkömmlich,  dass  1)  Niemand  im  Tempel  (oder  der  Syn- 
ngoge)  erscheinen  oder  irgend  ein  Stück  des  Gottesdienstes,  z.  B.  Gebet,  Opfer,  ver- 
richten durfte,  ohne  sich  gewaschen  oder,  nach  Maassgabe  der  Wichtigkeit  der  Hand- 
lang, gebadet  (geheiligt)  zu  haben  1 Sam.  16,  5.  Jos.  3,  5.  2 Chron.  30,  17.  vgl. 
Exod.  19,  10.*)  Joseph.  Antt  14,  11.  6.  vgl.  Iliad.  6,  266.  Odyss.  4, 759.  Eurip. 
El.  791.  Plutarch.  Isid.  4.  Appul.  Metam.  II.  p.  254.  Bip.  Virg.  Aen.  2,  717  sq. 
Aristeas  de  LXX  p.  131.  Haverc.  Dougtaei  Anall.  I.  218sq.  v.  Bohlen  Indien 
I.  269.  Pott  er  Archäol.  I.  524  f.;  2)  dass  die  Priester  und  Leviten  beim  An- 
tritt ihres  Amtes  bestimmten  Waschungen  sich  unterwerfen  (Exod.  29,  4.  40,  12. 
Lev.  8,  6.  Num.  8,  7.)  und  beim  heiligen  Dienst  selber  sich  aller  Reinheit  befleissigen 
mussten4),  für  welchen  Zweck  im  Vorhofe  des  Heiligthums  besondere  Becken  auf- 
gestellt waren  Exod.  30,  18  f.  s.  d.  A.  Priester.  Die  körperliche  Reinheit  war 
überall  das  Symbol  der  innern  Reinheit  (Lev.  11,  43  f.  Deut  21,  6.  vgl.  Diog.  L. 
8,  33.),  wurde  aber  in  allen  Zeitaltern  vom  Volke  mit  jener  verwechselt  oder  für  den 
unmittelbaren  Zweck  angesehen. 

Zusammenhängend  hiermit  und  gleich  in  Veranlassung  und  Tendenz  waren  die 
allgemeinem  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  über  (levitische)  Verunreinigun- 
gen, deren  Handhabung  und  Erklärung  den  Priestern  oblag  Lev.  10, 10.  vgl.  Hagg. 
2, 11  ff.  S.  überh.  Reland  antiqq.  sacr.  2,  5.  9 sqq.  I.  H.  Maii  excrcitatt.  de 
lustratt.  Hebr.  Giess.  1692.  4.  (auch  in  s.  exercitatt.  [Fcf.  1711.  4.]  I.  479  sqq.  u. 
bei  Ugolini  XXII.)  Schneider  in  Henke’s  Zeitschr. f. Staatsarznei k.  X.  235 ff. 
(welcher  auch  die  Reinigkeitspraxis  der  neuem  Juden  vergleicht.)  Bä  b r Symbol.  II. 

S.  454  ff. ; vorz.  Sommer  bibl.  Abhandll.  I.  S.  183  ff.  — Rein,  "virra,  und  unrein, 

* 


1)  Ueber  die  Aogyptier  s.  Herod.  2,  37.  Vorzüglich  bekannt  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Perser.  Doch  waren  ihre  Magier  weniger  aernpulös  als  die  ägypt.  Priester 

Herod.  1,  140.  Aber  aus  den  Zendbüchern  u.  den  indischen  Gesetzen  des  Menu  (Manu), 
deren  Ursprung  man  ins  10.  Jahrh.  v.  Chr.  setzt,  ergeben  sich  die  meisten  und  tref- 

fendsten Parallelen  für  die  Reinigkeitsbestimmun^en  des  Mosaismus.  — 2)  Pro m mann 
de  legib.  mosaicis  climatia  contagioncs  reprimentibus  in  s.  opuacc.  I.  150  sqq.  — 3) 
Die  rabbin.  Satzungen  über  das  Händewaschen  s.  im  Tract.  Jadaim  im  6.  Theil  der 

Mischna,  bcs.  herausgegeb.  von  M.  J.  Owmann.  Hamb.  1706.  8.  Die  Juden  selbst 
führen  das  Händewaschen  ausdrücklich  auf  die  D’ntlö  ■'"CH  zurück  vgl.  Lightfoot 
hör.  h.  p.  366.  — ■ 4)  Die  ägypt.  Priester  wuschen  sich  an  jedem  Tage  zweimal  mit  kal- 
tem Wasser  und  ebenso  des  Nachts  Herod.  2,  37.  Die  Israelit.  Priester  mussten  sich 
vor  Eintritt  in  das  Heilige  des  Tempels  noch  besonders  Hände  und  Fusse  waschen  M. 
Chclim  I,  9. 
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Kt30  *),  wird  in  diesem  legislatorischen  Sinne  theils  von  Dingen , theils  von  Personen 
prädicirt.  Im  Allgemeinen  heisst  alles  das  unrein,  womit  der  Israelit  in  keine 
nähere  Berührung  kommen  durfte*).  Die  Ursache,  warum  man  eine  nähere  Berüh- 
rung vermeiden  soll , liegt  nur  zum  Theil  in  einer  dadurch  bewirkten  (oder  gefürchte- 
ten) physischen  (Verunreinigung)  Infection  (die  verordneten  Waschungen  sind  daher 
in  der  Hauptsache  symbolisch),  nicht,  wie  häufig  angenommen  worden  ist,  durchaus. 
Mithin  kann  man  diese  Reinigkeitsvorschriften  auch  nicht  sämmtlich  und  ohne  Unter- 
schied (medicinal-)  polizeilich  nennen:  sie  haben  einen  unverkennbar  religiösen 
Charakter ; aber  welches  allgemeine  Princip  ihnen  zum  Grunde  liege , das  eben  ist 
streitig.  Doch  wir  wollen  zunächst  die  mos.  Reinigkeitsgesetze  selbst,  zu  welchen 
die  näheren  Bestimmungen  der  6-  Seder  der  Mischna  in  11  Tractaten*),  ausserdem 
Edujoth  (IV.  7.)  und  Abodasara  (IV.  8.)  bin  und  wieder  liefern,  näher  kennen  ler- 
nen. Sie  sind , verglichen  mit  den  indischen  und  zumal  persischen , immer  noch  ein- 
fach *)  und  halten  sich  von  einem  das  tägliche  Leben  allzusehr  belästigenden  Rigoris- 
mus fern  (vgl.  z,  B.  Lev.  11,  86.)-  Unrein  waren  also:  1)  Personen  in  gewissen 
somatischen  Zuständen6),  nämlich  a)  die  mit  dem  Aussatz  Behafteten  s.  d.  A.;  b)  die 
am  Samenfiuss  (Schleimfluss?)  litten  Lev.  15,  1 ff.  s. d.  A.;  c)  Solche,  denen  der 
Same  während  des  Schlafs  entgangen  war  Lev.  15,  16  f.  Deut.  23, 10  f.  vgl.  Por- 
phyr. 4,7.;  d)  die  Kindbettcrinnen  Lev.  12.;  e)  die  Weiber,  welche  die  Mcnstrna 
batten  oder  einen  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus  dauernden  Biutfluss  Lev.  15, 19 ff.; 
f)  Personen,  welche  den  Beischlaf  (auch  den  ehelichen)  ausgeübt  hatten  Lev.  15, 18. 
Es  sind  demnach  hauptsächlich  Flüsse,  Secretionen  von  Flüssigkeiten  aus  dem  mensch- 
lichen Körper,  welche  verunreinigen.  — 2)  Sachen  und  zwar  a)  eine  Anzahl  Tbiere 
(fuaga  ’&rjglo!  Herod.  2,  47.),  deren  Fleisch  man  unbedingt  nicht  gemessen  durfte 
s.  d.  A.  Spei  seges  etz  e;  b)  die  todten  Körper  der  unreinen  Tbiere  in  jedem  Falle 
und  der  reinen  dann,  wenn  sie  nicht  ordentlich  geschlachtet  worden  waren  s.  d.  A. 
Aas;  c)  Leichname  der  Menschen  Num.  19,  11  ff.  vgl.  31,  19.  Wer  sich  an  einem 
solchen  verunreinigt  hatte,  hiess  ttfoa  £«jö  Hagg.  2,  13.  Den  Priestern,  be- 
sonders dem  Hohenpriester,  war  diesfalls  besondere  Aufmerksamkeit  zur  Pflicht 
gemacht  (Lev.  21*)*)  und  der  Nasiräer  durfte  die  ganze  Zeit  seines  Gelübdes 
zu  keinem  Todten  gehen  Num.  6,  6.  d)  Häuser  und  Kleider,  welche  den  Aus- 
satz hatten  Lev.  13,  47  ff.  14, 38  ff.  Alle  diese  Gegenstände  b bis  d verunreinig- 
ten den,  der  sie  berührte7),  auf  kürzere  oder  längere  Zeit,  zum  Theil  auch 
leblose  mit  dem  Menschen  in  naher  Verbindung  stehende  Dinge  (z*  B.  Zimmer, 


1)  Im  Griech.  xa9aq6g  und  äxd&ctQxog  oder  xoivog . Vgl.  auch  Phiiogtr.  Apoll.  8, 

7.  4.  u.  5.  — 2)  Unreine  Personen  durften  nicht  in  die  religiösen  Versammlungen  kom- 
men, und  zwar  nach  Chelira  1,  8.  waren  die,  welche  auf  einen  Tag  sich  verunreinigt 
hatten,  vom  Vorhof  der  Weiber  und  Israeliten,  die,  welche  durch  Berührung  eines 
Leichnams  unrein  geworden  waren,  vom  Zwinger,  endlich  die  Samenflüssigen,  Kindbet- 
terinnen  und  am  IMutfiuss  leidenden  Weiber  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  6.)  selbst  von 
Betretung  des  Teropelbergs  ausgeschlossen.  Aussätzige  durften  die  Synagoge  besuchen, 
erhielten  aber  einen  abgesonderten  Stand  Negaim  13,  12.  Auch  von  der  Theilnahme 
an  der  Festfeier  waren  Unreine  ausgeschlossen.  Wer  sich  vor  dem  Pascha  verunrei- 
nigt hatte,  musste  entweder  einige  Tage  früher  nach  Jerusalem  reisen,  um  sich  dort 
gesetzlich  zu  reinigen  (Job.  II,  55.),  oder  er  feierte  das  kleine  Pascha  s.  d.  A.  Pascha. 
— 3)  Bemerkung  verdient  es  hier,  dass  zu  diesem  ganzen  Seder,  den  Tract.  Nidda  allein 
ausgenommen,  die  Gemara  fehlt. — 4)  8.  die  Zusammenstellung  bei  Sommer  a.  a.  O. 
301  ff.  Die  ägyptische  Reinigkeitsdisciplin  hat  mit  der  israelitischen  wenig  Berührung*- 

Suncte.  Uebrigens  zeigt  sich  auch  bei  den  Israeliten  der  grössere  Rigorismus  schon 
!zech.  44,  26  ff.  vgl.  4,  12.;  im  Talm.  tritt  er  ganz  ausgcbildet  auf.  — 5)  Ein  im  Zn- 
etande  levitischer  Unreinheit  befindlicher  Jude  hiess  talm.  !t£t»ia2  WO  »Vto  S vgl. 
M.Aboda  sara  4,  9.  — 6)  Der  röm.  pontifex  max.  nnd  die  Auguren  mussten  sogar  den 
Anblick  einer  Leiche  meiden  Sen.  au  Marcian.  15.  Tac.  annal.  1,  62.  Serv.  ad  Aen. 
6,  176.  — 7)  Verunreinigung  durch  Berührung  finden  wir  auch  in  Aegypten,  wo,  wer 
ein  Schwein  angerührt,  sich  waschen  musste  Herod.  2,  47. 
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Gcräthe l * *),  mitunter  Nahrungsmittel  Lev.  11, 33.  38.*) ),  und  in  diesem  Falle  thcilte 
sich  dann  gewöhnlich  die  Verunreinigung  weiter  mit  (der  Leichnam  verunreinigt  das 
Grab,  das  Grab  den  Menschen,  der  ihm  nahe  kommt  u.  s.  w.  vgl.  auch  Mischna  Chel. 
1,  2.)  *).  Specieller  Art  ist  die  Verunreinigung  durch  die  rothe  Kuh  und  das  Spreng- 
wasser (Nuro.  19,  7 ff.  s.  d.  A.),  nur  partiell  die  durch  die  Siindopfer  am  grossen  Ver- 
söhnungstagc  Lev.  16,  26  ff.  Beide  waren  unvermeidlich  für  die  Personen,  welche 
den  vorgeschriebenen  Diensten  sich  unterzogen.  So  viel  im  Allgemeinen  (vgl.Tract. 
Chelira  1,  1 — 6.).  Im  Besondern  bemerken  wir  noch:  a)  Die  Aussätzigen  mussten 
abgesondert  wohnen  (Lev.  13,  46.  Num.  6,  2 f.  vgl.  2 Kön.  15,  5.  Herod.  1,  138. 
Ctes.  Pers.  40.),  kamen  sie  aber  ins  Publicum,  schon  durch  ihr  Costüm  zur  War- 
nung der  Begegnenden  sich  als  Unreine  bezeichnen  Lev.  13,  45. 4).  Nur  durch  die 
Priester  konnten  sie , wenn  sie  genesen  waren , nach  sorgfältiger  Besichtigung  rein 
gesprochen  werden  Lev.  14.  S.  über  dieses  Alles  die  näheren  talm.  Bestimmungen 
Tr.  Negaim  ira  6.  Theil  der  Mischna.  — b)  Der  Samen-  (Schleim-?)  Flüssige  verun- 
reinigte zuvörderst  Alles,  worauf  er  sass  oder  lag,  und  wer  einen  solchen  Gegenstand 
berührte,  wurde  seinerseits  bis  an  den  Abend  unrein.  Dann  verunreinigte  aber  der- 
selbe auch  jedes  Gefass,  welches  er  berührte,  und  andere  Menschen  dann,  wenn  er 
sie  mit  ungewaschenen  Händen  angriff.  Selbst  sein  Speichel  machte  Jeden,  auf  wel- 
chen er  fiel,  unrein  bis  an  den  Abend , sowie,  wer  „das  Fleisch“  eines  solchen  Men- 
schen berührte , auf  dieselbe  Dauer  unrein  war.  Hatte  sich  der  Samenfluss  verloren, 
so  galt  der  Kranke  am  8.  Tage  nachher  für  rein  und  batte  gewisse  Opfer  darzubrin- 
gen Lev.  15,  2 — 15.  Talmud.  Bestimmungen  s.  noch  Chelim  1,  3.,  vorz.  aber  Tr. 
Sabim,  Brot,  im  6.  Theil  der  Mischna.  In  den  Tempel  durfte  ein  Samenfliissiger 
nicht  kommen  Chelim  1,8.  S.  d.  A.  Samenfluss.  — c)  Samenejaculation  entwe- 
der beim  Coitus  (in  die  Mutterscheide)  oder  einseitig  im  Schlaf  durch  andern  Reiz 
(Pollutionen)  machte  unrein  bis  an  den  Abend , und  zwar  in  ersterm  Falle  Mann  und 
Weib  s.  d.  A.  Beischlaf.  Was  durch  den  Samen  befleckt  worden  war  (Betttücher, 
Kleider  u.  s.  w.),  galt  ebenfalls  für  unrein.  — d)  Weiber,  welche  entbunden  worden 
waren,  sollten  in  der  ersten  Periode,  d.  h.  so  lange  die  locbia  rubra  (Blutfluss  aus  der 
Gebärmutter)  dauerte,  unrein  sein  und  die  Dauer  dieser  Periode  ist  bei  einer  Nieder- 
kunft mit  einem  Knaben  auf  7 Tage,  war  aber  das  Kind  ein  Mädchen,  auf  2 Wochen 
festgesetzt,  eine  Unterscheidung,  welche  in  der  auch  von  den  Griechen  angenomme- 
nen Meinung  (Hippocrat.  ed.  Kühn  I.  p.  393.)  ihren  Grund  hatte,  dass  die  Zufälle 
des  Wochenbettes  im  letztem  Falle  länger  dauern  vgl.  Mi  chaelis  mos.  R.  IV.  294 f. 


1)  Verunreinigung  dieser  konnte  bewirkt  werden  durch  einen  Samenfliissigen  (Lev. 

15,  12.),  durch  einen  Leichnam  (Num.  19,  15.),  durch  ein  Aas  (Lev.  11,  32  ff.)  der  in 
dieser  Stelle  genannten  unreinen  acht  Thiere,  über  welche  s.  Sommer  a.  a.  0.260 ff. 

Hölzerne  Gerathe  (8chränke,  Tische  n.  s.  w.)  wurden  dann  gewaschen,  irdene  Gefässe 

aber  (Töpfe,  Tiegel)  mussten  zerbrochen  werden  (vgl.  Lev.  6,  21.)  s.  d.  A.  Töpfe. 
Metallner  Gefässe  geschieht  keine  ausdrückliche  Erwähnung,  nach  Lev.  6,  28.  scheint 
es,  als  wenn  sie  ebenfalls  nur  gescheuert  worden  wären.  S.  hierüber  die , nicht  ganz 
zum  Ziele  treffenden,  Vermuthungen  Michaelis  mos.  R.  IV.3l3ff.  Die  spätem  Ge- 
setzlehrer stellten  ein  ganzes  Verzeichniss  von  Geräthschaften  auf  und  lehrten  nach  den 
Principien  des  Pentateuchs,  aber  nicht  ohne  Willkühr,  wie  jedes  verunreinigt  und  wie- 
der gereinigt  werde.  8.  d.  talm.  Tract.  B^bs.  — 2)  Nur  in  feuchtem  Zustande  wird 
Speise  und  8amen  durch  das  Aas  gewisser  Thiere  verunreinigt,  dah.  nam.  auch  Ge- 
tränke. Der  Grund  ist,  weil  angefeuchtete  und  flüssige  Dinge  alle  Unreinheit  leichter 
an-  und  in  sich  aufnebmen  als  trockne , bei  welchen  das  Unreine  auf  der  Oberfläche 
oder  doch  gesondert  bleibt.  Vgl.  Zendavesta  II.  335.  Niebuhr  B.  8.  40.  8.  d.  A, 
Speisegesetze.  — 3)  Nur  was  nnrein  und  verunreinigend  zugleich  war,  heisst  im 
Talm.  trau;  was  aber  verunreinigt  worden  war,  ohne  selbst  weiter  nnrein  zu  machen, 
wird  blDD  genannt.  — 4)  Nach  Mischna  Chelim  1,  4.  Negaim  13,  11.  verunreinigt  ein 
Aussätziger  durch  seinen  blossen  Eintritt  ins  Haus  Alles,  was  darin  ist.  Vgl.  noch 
Negaim  13,  7. 
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ln  der  2.  Periode,  während  der  iochia  atba  (einem  milchartigen  Ausfluss  aus  den  Ge- 
schlechtsteilen Busch  Geschlechtsleben  d.  Weibes  I.  419  ff.),  musste  die  Wöch- 
nerin sich  noch  33  oder  66  Tage  zu  Hause  halten,  je  nachdem  sie  ein  männliches  oder 
weibliches  Kind  geboren  hatte,  ohne  dass  sie  aber  darum  im  Gesetz  als  unrein  bezeich- 
net wird  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 1 1.  6.  Am  Ende  dieser  Absonderungszeit  war  ein  Rei- 
nigungsopfer geordnet,  nämlich  ein  jähriges  Lamm  als  Brandopfer  und  eine  Taube 
als  Sundopfer,  im  Falle  der  Armuth  blos  2 Tauben  Lev.  12,  6 ff.  Dass  auch  den 
Griechen  eine  Wöchnerin  für  unrein  galt  und  wenigstens  abergläubische  Personen  sich 
scheuten,  an  das  Bett  einer  solchen  zu  treten , hat  Spencer  legg.  rit.  1,  8.  3.  aus 
Eurip.  Iphig.  Taur.  376.  Theophr.  charact.  17.  nachgewiesen  vgl.  Meiner«  a. 
a.  O.  104  f.  Ueber  die  Reinigungsgebräuche  der  griech.  Wöchnerinnen  s.P  otter 
Archäol.  II.  698  f.,  über  andere  Völker  Bur  dach  Physiol.  III.  379  f.  — e)  Die 
Menstrua  der  Weiber,  welche  (im  Orientsehr  früh,  schon  im  7 — 9.  Lebensjahre  ein- 
treten  und  un  gesunden  Individuen)  höchstens  7 bis  8 Tage  auhalten , dieser  regel- 
mässige aller  4 Wochen  wiederkehrende  Blulfluss  aus  den  Geschlechtstheileo  machte 
auf  7 Tage  unrein  und  solche  Weiber  durften  nach  Chelim  1,8.  nicht  einmal  den  Tem- 
pelberg betreten  vgl.  Porphyr,  abstin.  2,  60.  Berührung  durch  sie  und  Beischlaf  mit 
ihnen  verunreinigte , jenes  bis  an  den  Abend,  dieses  auf  7 Tage.  Auch  Alles,  wor- 
auf eine  solche  Frau  lag  oder  sass  oder  was  auf  ihrem  Lager  oder  Sitz  gelegen  hatte, 
participirte  un  der  Unreinheit  und  verunreinigte  «len , der  es  berührte , bis  an  den 
Abend.  Diese  grosse  Sorgfalt  des  Gesetzgebers  bat  man  daraus  erklärt , dass  die 
Alten  das  Blut  der  Menstrua  (und  die  unmittelbare  Berührung  der  menstruata  selbst) 
für  inficirend  hielten — Plin.  7,  13:  Nihil  facilc  reperiatur  mulicrom  profluvio  magis 
monstrificum.  Acescuot  superventu  musta,  sterilescunt  tactae  frnges,  moriuntur 
insita,  exuruntur  hortorom  germina  et  fructus  arborum,  quibus  insederc,  decidunt; 
speculorum  fulgor  aspectu  ipso  hebetatur , acies  ferri  praestringitur  eborisque  nitor ; 
alvei  apium  emoriuntur ; aes  etiam  ac  ferrum  rubigo  protinus  corripit  odorqne  dirus; 
et  in  rabiem  aguntur  gustato  eo  canes  atque  insanabili  veneuo  morsus  inficitur  cet. ! 
Die  grössere,  fast  giftige  Schärfe  solchen  Bluts  erklären  die  Aerzte  von  «lern  heissen 
Klima  des  Orients.  In  unserm  Klima  sind  aber  solche  besondere  Eigenschaften  des 
abgesonderten  Bluts  nie  wahrgenuramen  wonlen,  wie  denn  auch  H i pp o crates  davon 
nichts  weiss.  Jörg  (Krankheiten  des  Weibes  S. 30.)  findet  selbst  den  Ausdruck. 
Reinigung  für  jene  weibliche  Function  unpassend  und  erklärt  cs  für  unwahr , dass 
menstruirende  Personen  durch  ihren  Eintritt  in  Wein-  oder  Bierkeller  das  Umschlägen 
oder  Verderben  dieser  Getränke  bewirken  sollen  *).  Dauert  der  Blutfluss  länger  an 
(was  durch  Dintfehler,  durch  harte  Arbeiten,  durch  heftige  Gcmiithsbcwogungen  u.s.  w. 
herbeigeführt  werden  kann)  oder  tritt  er  sonst  unregelmässig  hervor,  so  ist  er  eine 
Krankheit  (Mt.  9,  20.  Luc.  8,44.  vgl.  Jörg  a.  a.  O.  119  ff.  Busch  a.  a.  O.  IV. 
603  ff.),  und  eine  solche  Frau  war  nach  Levit.  15,  25  ff.  die  ganze  Zeit  über  unrein 
und  hatte,  wenn  das  Uebel  verschwunden  war,  am  8.  Tage  darauf  ein  Reinigung» 
opfer  zu  bringen.  Lager  und  Sitz  wurden  in  solchem  Falle  auch  unrein , und  Berüh- 
rung dieser  Gegenstände  verunreinigte  bis  an  den  Abend  *).  Die  rabbinische  Casui- 
atik,  welche  sich  an  diese  mosaischen  Verordnungen  anknüpfte,  s.  im  Tract.  Niddah 


1)  Haller  element.  physiol.  VII,  148  aq. : Ex  Asia  videtnr  opinto  de  menstrui  san- 
guinis foetida  et  venenata  natura  ad  nos  pervenisse  et  per  mcdicos  potissimum  Arabes 
ad  Biuropaeos  transiisse.  In  calidisaimi*  certe  regionibus,  si  ad  aestuosum  aeretn  im- 
mundities  acccsserit,  non  repugnat,  sanguinem  in  loco  ealente  in  vicinia  faecum  alvi- 
narum  retentum  acrem  fieri  et  foetere;  ncque  intercedo,  quin  in  singnlis  exemplis 
quandoque  sanguis  menstruus  foetidus  fuerit.  Nimia  vero  sunt,  si  veneni  vim  in  eo 
sangaine  esse  dictum  est,  aut  philtri  locam  tenuisse  et  maritos  occidisse  cet.  Vermit- 
telnd Busch  Geschlechtsleben  d.  Weibes  I.  153 f.  — 2)  Strenger  als  das  mos.  Gesetz 
war  hinsichtlich  der  Menstrua  die  Legislation  des  Menu  und  des  Zeudavesta  s.  Som- 
me r a.  a.  O.  307. 
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im  6.  Theil  der  Miscbna.  — f)  Die  Berührung  von  Leichnamen  verunreinigte  (wie 
noch  jetzt  bei  den  Arabern  s.  Burckhardt  Wahaby  S.  80  ff.)  auf  7 Tage1 * *);  am 
dritten  und  siebenten  Tage  musste  der  Verunreinigte  durch  das  Sprengwasser  (s.  d.  A.) 
entsiindigt  werden  bei  Lebensstrafe.  Für  unrein  galt  auch  das  Zelt  (Zimmer?  Haus?) 
Num.  19,  14. 18.  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  26.*),  worin  Einer  gestorben  war,  sowie 
alle  offene  Gefasse  in  demselben.  Wer  in  jenes  trat,  wurde  ebenfalls  auf  7 Tage  un- 
rein Num.  19,  14.  Nicht  minder  verunreinigte  die  Theiloahme  an  Leichenmahtzei- 
ten  Hos.  9,  4.  Auch  jedes  Todtenbein*)  und  jedes  Grab  (Num.  19, 16. 18.  Joseph. 
Antt.  18,  2.3.)  machte  unrein  (auf  7 Tage)4).  Vgl.  hiermit  Theophrast.  char.  17. 
Diog.  L.  8,  33.  Lucian.  dea  Syr.  52.  Festus  s.  v.  aqua.  Eurip.  Alcest.  100.  Iphig. 
Taur.  380.  Helen.  1430  sq.  Virg.  Aen.  6,  229.  Gell.  10,  15.  24  sq.  Serv.  ad  Aen. 
11, 2.  Mein  er  s a.  a.  O.  110  ff.4).  Und  wer  sich  so  an  einem  Leichnam  verunrei- 
nigt hatte,  machte  wieder,  was  er  berührte  (Lebensmittel),  unrein  Hagg.  2,  13. 
Dass  durch  ein  solches  Gesetz  die  schnelle  Bestattung  der  Leichname,  welche  im 
Orient  zeitig  in  Fäulniss  übergehen,  befördert  «erden  musste,  liegt  am  Tage;  zu- 
gleich wurde  der  Verbreitung  des  Krankheitsstoffes  durch  die  inficirtc  Atmosphäre 
vorgebeugt  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  300  ff.  Die  Talraudisten  haben  jene  mosai- 
schen Bestimmungen  noch  geschärft.  Selbst  ein  Todtenbein  von  der  Grösse  eines 
Gerstenkorns  soll  auf  7 Tage  unrein  machen  Cbelim  1,  4-,  sowie  das  abgelöste  Glied 
eines  Menschen  1,  5.  Oholoth  2,  1.  Einem  Leichnam  aber  wurde  selbst  ein  Stück 
von  einem  todten  Körper  eine  Olive  gross  gleich  geachtet  (Oholoth  2,  1. 5.),  so  dass 
auch  dieses  das  ganze  Zimmer  verunreinigte.  Wer  sich  an  einem  Leichnam  verun- 
reinigt hatte,  durfte  den  Tempelberg  nur  bis  an  den  Zwinger  (Chel)  besteigen , ohne 
in  letztem  einzutreten  Chelim  1,  8.  Die  Berührung  eines  Solchen , der  einen  Leich- 
nam berührt  hatte,  machte  nnrein  bis  an  den  Abend  (Oholoth  1,1.);  ebendiesgalt 
von  einem  Menschen , der  von  Leichnamen  verunreinigte  Gefasse  berührte  u.  s.  w. 
Alles  Nähere  s.  in  den  Tractaten  Chelim  n.  Oholoth  des  6.  Theils  der  Mischna.  — 
Das  Aas  unreiner  Thiere  verunreinigte  den,  welcher  es  berührte  oder  trug,  bis  an 
den  Abend  Lev.  11,24  f.  Das  Aas  gewisser  kleinerer  Thiere  aber  (Eidechsen, 
Mäuse  u.  s.  w.)  machte  auch  Kleider  und  hölzernes  Geräth  unrein  bis  an  den  Abend, 
und  es  musste  solches  gewaschen  werden.  Fiel  Aas  dieser  Art  in  ein  irdenes  Gelass, 
so  musste  letzteres  zerbrochen  werden,  der  Inhalt  desselben  aber  war  unrein.  Nur 
Teiche,  Cisternen  und  trockner  Same  wurden  nicht  durch  Hineinfallen  eines  solchen 
Aases  verunreinigt,  letzterer  nicht,  weil  trockne  Sachen  Schmutz  und  Infectionsstoff 
in  der  Regel  nicht  so  leicht  annehmen , erstere  nicht,  weil  in  einer  grossem  Wasser- 
inenge  das  Unreine  sich  so  vertheilt,  dass  es  nicht  weiter  in  Anschlag  kommt.  Auch 
wirtrinken  unbedenklich  das  Wasser  aus  Flüssen  und  Seen,  in  welchen  Aase  gele- 
gen beben  (vgl.  dag.  Strabo  15.  733.);  aus  einem  Gefass  über,  worein  eine  Ratte, 


1)  Joseph.  Antt.  3,  11.  3.  druckt  dies  so  aus:  'Opofmg  xal  rofg  xndruoooi  vexpev 
(itza  rooetdrag  (exra)  ijptQas  vofuuov  to  Ivärjfitfr.  — 2)  Ka&atqtiv  df  xal  xov  olttov 

(xfogixa^t)  xal  xovg  tvoixovrxas  ano  xrjäovg,  fva  nXtiaxov  axc'jg  xov  do xftv  xa&aptg 

tlval  xig  epovov  i^yaaäfuvog.  — 3)  Als  einst  die  Samaritaner  die  Tempel vorhöfe  durch 
Ausstreuen  von  Todtenbeinen  verunreinigt  batten,  scheuten  sich  die  Joden,  obschon  es 
Pascha  war,  dieselben  zu  betreten  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  Vgl.  2 Kön.  23,  14.  — 4) 
Es  soll  hiermit  Zusammenhängen,  dass  die  Wohnungen  der  Heiden  in  Palästina  unrein 
waren  Oholoth  18,  7.  (wenn  sie  sich  darin  wenigstens  40  Tage  lang  aufgehalten  hat- 
ten). Auf  Joh.  18,  28.  dürfte  dies  jedoch  keine  Anwendung  leiden.  Dass  aber  die  Ju- 
den überhaupt  den  Umgang  mit  Heiden  scheuten,  da  eine  Verunreinigung  durch  sie  und 

an  ihnen  (den  Götzendienern!)  so  leicht  möglich  war,  ist  wohl  natürlich  vgl.  Act.  10, 
28.  Die  Gränzen,  innerhalb  welcher  ein  Verkehr  mit  Heiden  oder  der  Genuss  ihneu 
angehöriger  Dinge  verstattet  war,  ist  genau  in  dem  Tract  Aboda  sara  (Mischna  IV.  8.) 
bestimmt.  Vgl,  d.  A.  Speis  ege se tz e.  — 5)  Nach  dem  Gesetz  des  Menu  verunrei- 
nigte ein  Todesfall  die  ganze  Verwandtschaft  bis  zum  6.  Grade  in  auf-  und  absteigen- 
der Linie! 
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Eidechse  u.  s.  w.  gefallen  wäre,  wurden  wir  zu  trinken  uns  scheuen.  Uebrigens  sind 
über  die  Feuchtigkeiten,  welche  Verunreinigungen  zulassen,  von  den  Talmudisten 
sehr  subtile  Vorschriften  gegeben  im  Tr.  Machschirm  oder  Maschkin  im  6.  Theil  der 
Mischna.  — g)  Aussätzige  Häuser  wurden  vorerst  durch  den  Priester  auf  7 Tage  ver- 
schlossen, dann  die  Steine,  an  welchen  der  Aussatz  wirklich  haftete,  ausgebrochen 
und  andere  eingesetzt,  endlich  aber,  wenn  der  Aussatz  dessenohngeachtet  weiter 
um  sich  griff,  das  ganze  Haus  eingerissen  Lev.  14,  34  ff.  Die  nähern  talmud.  Be- 
stimmungen, die  den  Bibelleser  nicht  interessiren  können,  s.  Tr.  Negaim  Cap.  12- 13. 
Aussätzige  Kleider  wurden  ebenfalls  zuerst  7 Tage  lang  verschlossen.  Hatte  dann 
der  Aussatz  weiter  gefressen,  so  übergab  man  sie  dem  Feuer;  war  aber  jenes  nicht 
der  Fall,  so  wurden  sie  gewaschen  und  abermals  eine  Woche  lang  verschlossen. 
Stand  das  Maal  noch , so  musste  das  Kleid  verbrannt  werden  ; war  es  verschwunden, 
so  trennte  man  nur  den  Fleck,  wo  es  gestanden,  heraus  Lev.  13,  50  ff.  vgl.  Negaim 
Cap.  11.  — h)  Die  rothe  Kuh  verunreinigte  den  (Priester),  welcher  sie  geschlachtet, 
den,  welcher  sie  verbrannt,  und  eudlich  den,  welcher  die  Asche  derselben  auf  die  Seile 
geschafft  hatte,  bis  an  den  Abend  Num.  19,  7 ff.  Wer  das  aus  dieser  Asche  berei- 
tete Rcinigungswasser  anrührte  oder  damit  einen  Unreinen  entsiindigte,  wurde  selbst 
unrein  bis  an  den  Abend  und  machte  auf  eben  so  lange  unrein  Alles,  was  er  berührte 
Num.  19,  21.  — i)  Die  leichteste  Infection  war  die,  welche  durch  Hiuausfiihren  des 
unreinen  Sündenbocks  in  die  Wüste  und  durch  Hinaustragen  und  Verbrennen  der 
Fleischstücke  der  beiden  Sündopfer  am  grossen  Versöhnungstage  verursacht  wurde '). 
Sie  verschwand  sogleich  durch  Baden  und  durch  Waschen  der  Kleider  Lev.  16,  26  ff. 
— Die  Verunreinigung , welche  sich  Jemand  zugezogen  hatte,  dauerte  nach  Obigem 
entweder  nur  den  laufenden  Tag  über  (bis  an  den  Abend)  oder  eine  ganze  Woche 
(7  Tage).  In  beiden  Fällen  ist  gleich  nach  der  Verunreinigung  eine  Waschung  der 
Kleider  (Lev.  15,  5 ff.  10  f.  Num.  19,  21.)  oder  nach  Maassgabe  auch  ein  Bad  (Lev. 
15, 13. 21  f.  27.  Num.  19,  19.)  mit  Wasser,  ohnstreitig  mit  Quellwasser  (Lev.  15, 13. 
vgl.  Ovid.  fast.  4,  778.),  bei  gewissen  natürlichen,  länger  andauernden  Unreinheiten 
aber  ein  Reinigungsopfer  (s.  d.  A.)  verordnet.  Einen  Verunreinigten  auf  1 Tag  nennt 
die  talmudische  Kunstsprache  CfP  isso  s.  denTract.mit  dieser  Ueberschrift  im  6.  Seder 
der  Mischna.  Es  lässt  sich  in  diesen  Bestimmungen  eine  passende  Steigerung  nach 
Verhältniss  der  mehr  oder  weniger  weit  greifenden  Verunreinungen  wahrnehmen 
s.  Bähr  a.  a.  O.  II.  486  ff.  Ausserdem  s.  d.  A.  Sprengwasser.  Unreinen  Per- 
sonen, die  in  weiterem  Umfange  wieder  verunreinigten  (Aussätzige,  Samenflüssige  und 
die  durch  einen  Leichnam  sich  verunreinigt  hatten),  war  überdies  geboten,  ausserhalb 
des  Lagers  sich  aufzuhalten  Num.  6, 1 ff.  Wie  für  geweihte  Personen,  Priester,  Nasiräer, 
die  Vorschrift  in  höherm  Grade  als  sonst  geschärft  war,  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Fragt  man  nun  endlich  nach  dem  Princip,  auf  welchem  die  Unterscheidung 
des  Reinen  und  Unreinen  in  der  mosaischen  Gesetzgebung  ruht,  so  wird  man 
weder  allein  den  natürlichen  oder  conventionellen  Ekel  vor  gewissen  Dingen  und 
Zuständen,  noch  die  Absicht  des  Gesetzgebers,  das  Volk  durch  solche  Vorschrif- 
ten von  den  heidn.  Nationen  zu  isoliren,  als  ausreichend  nnd  vollständig  motivirend 
betrachten  können,  am  wenigsten  aber  mit  Gramberg  in  diesen  Gesetzen  nur  Mittel 
zum  Vortheil  der  Priesterkaste  finden  wollen  (Religionsid.  1. 364.).  Auf  der  andern 
Seite  muss  man  sich  jedoch  auch  hüten,  Bestimmungen,  die  wohl  grossentheils  auf  alt- 
hergebrachte Vorstellungen  und  vererbte  Stammesobservanzen  zuriiekgehen,  zu  viel 
Einheit  und  System  unterzulegcn.  Wenn  Bähr  Symbol.  II.  S.  459  ff.  das  Unreine 
(er  sieht  von  den  unreinen  Thieren  jedoch  ab)  auf  Geburt  und  Tod,  Anfang  und  Ende 
des  endlichen  Seins  bezieht,  dieses  aber  gegenüber  dem  unendlichen  Sein  ethisch 
als  stündlich  und  unrein  betrachtet  wissen  will,  so  hat  gegen  diese  Deutung  schon 
S omm  er  a.  a.  O.  S.  239  ff.  gegründete  Einwendungen  gemacht.  Sie  findet  in  der 


1)  In  Persien  verunreinigte  selbst  in  gewissen  Fällen  das  Opferblut  Strabo  15.  732. 
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ganzen  Israelit.  Anschauungsweise  keinen  Haltpnnct,  und  warum  ist  hiernach  nicht  das 
neugebornc  Kind  vor  Allem  unrein?  Sommer  selbst  redudrt  Alles  auf  Tod  und 
Verwesung:  das  Abbild  des  Todes,  der  Verwesung,  an  lebenden  Menschen  sind 
einerseits  der  Aussatz,  andererseits  „gewisse  geschlechtliche  Zustände , wobei  ohne 
Zuthun  and  Wissen  der  Person,  also  bei  rein  leidentlichem  Verhalten,  aus  dem  Innern 
Ausflüsse  hervortreten,  welche  die  Eigenschaften  der  Zersetzung  und  Fäulniss  an 
sich  tragen.  Der  Tod  aber  ist  das  bleibende  Denkmal  der  Sünde“  (S.  202.  242  f.). 
Und  somit  ruht  zuletzt  Alles  auf  religiöser  Anschauungsweise.  (Ueber  die  u n r e i n e n 
Thiere  s.  d.  A.  Speisegesetze.)  Diese  Erklärung  ist  mit  grossem  Scharfsinn 
durchgeführt  und  vermag  in  den  Gesetzen  selbst  die  wahrnehmbare  Steigerung  gut 
nachzuweisen.  Aber  auch  sie  ist  für  jene  Zeit  zu  coraplicirt,  die  dabei  zu  Grunde 
liegende  Ansicht  vom  Tode  durchdringt  keineswegs  in  dem  Grade  die  israelit  dog- 
mat.  Vorstellung  (Gen.  3.  steht  ziemlich  isolirt  im  A.  T.);  und  wenn  in  den  menstruis, 
dem  Eiterflusse  u.  s.  w.  Spuren  der  Zersetzung  und  Fäulniss  gefunden  wurden,  so 
hätten  noch  mehr  die  fliessenden  Hämorrhoiden,  ja  alle  Excremente  des  menschlichen 
Leibes , die  etwa  m Folge  der  Zersetzung  als  dem  lebenden  Organismus  fremd  aus- 
geworfen werden,  gleiche  Betrachtung  dargeboten.  Ursprünglich  mag  wohl  Ekel 
und  selbst  die  Furcht  vor  Ansteckung  Ursache  gewesen  sein,  warum  man  gewisse 
Sachen  und  Zustände  floh.  Dazu  kam,  dass  Scharfe  animal.  Flüssigkeiten,  wenn  sie 
die  Haut  berührten,  in  dem  orientalischen  Klima  leicht  Krankheiten  erzeugen  konn- 
ten u.  s.  w.  Was  so  unter  dem  Volke  bereits  vorhanden  war  an  Vorstellungen  und 
Erfahrungen,  das  brachte  der  Gesetzgeber  unter  relig.  Gesichtspunct,  wobei  die  Ver- 
wandtschaft der  Begriffe  rein  und  heilig  ihn  unterstützte,  u.  er  lugte  aus  ethischem 
Grunde  noch  die  Verunreinigung  durch  die  rothe  Kuh  und  das  Versöhnungsopfer  bei. 
Wie  man  aber  auch  urtheilen  möge  über  Ursprung  und  Bedeutung  dieser  Beinigkeit*- 
gesetze,  so  viel  ist  klar,  dasssie  in  ihrem  Princip  nicht  mit  der  (dualistischen)  Vorschrift 
des  Zendavesta  zusammenstimmen  s.  Somm  er  a.  a.  O.  S.  196  ff. 

ReimgUllgS Opfer.  Solche  hatte  das  Gesetz  vorgeschrieben  für  diejeni- 
gen Personen,  welche  von  Aussatz,  Samenfluss,  Blutfluss  und  Wochenbette  genesen 
waren  s.  d.  A.  Rein  igk  eit.  Die  für  den  Aussätzigen  hatten  den  strengsten  Cha- 
rakter, da  darunter  auch  ein  Schuldopfer  war.  Die  Reinigungsopfer  1)  der  blutfliis- 
sigen  Weiber  und  samenfliissigen  Männer  (Lev.  15*)  waren  ganz  gleich.  Am  achten 
Tage  nach  entschiedener  Genesung  mussten  nämlich  beiderlei  Personen  zwei  Turtel- 
tauben oder  zwei  junge  Tauben  durch  Priester,  die  eine  als  Sund-,  die  andere  als 
Brandopfer,  schlachten  lassen  Lev.  15, 14  f.  29  f.  Trankopfer  sind  dabei  nicht  aus- 
drücklich erwähnt.  — 2)  Das  Reinigungsopfer  der  Wöchnerinnen  Lev.  12,  6 — 8. 
(nach  33  oder  resp.  66  Tagen  von  der  Niederkunft  an)  bestand  in  einem  jährigen 
Scbaflamm  als  Brand-  u.  einer  jungen  Taube  oder  einerTurteitaube  alsSündopfer.  Im 
Falle  der  Armuth  reichten  2 Turtel-  oder  junge  Tauben  hin,  die  eine  als  Brand-,  die 
andere  als  Siindopfer  vgl.  Luc.  2, 24.  — Compliciter  war  3)  die  Bestimmung  über 
das  Reinigungsopfer  des  geheilten  Aussätzigen  Lev.  14.  vgl.  Tr.  Negaim  (im  6-  Theil 
der  Mischna)  Cap.  14.  Das  Ritual  zerfällt  in  zwei  Acte:  a)  Vs.  2 — 8.  Zuerst  musste 
der  für  genesen  von  dem  Priester  Erklärte  2 kleine  lebendige  (d.  h.  wohl  ganz  lebens- 
frische) Vögel  ’)  darbringen:  der  eine  wurde  über  einem  mit  Quellwasser  angefullten 
irdenen  Gefässe  geschlachtet  (dann  begraben  Negaim  14, 1.),  in  die  Flüssigkeit  aber 
(Wasser  mit  Blut  vermengt)  der  andere  lebendige  Vogel  nebst  einem  aus  Cedernholz, 
Ysop  und  carmesinfarbener  Wolle  bestehenden  Büschel  getaucht  und  der  Geheilte  mit 
der  Flüssigkeit  7mal  besprengt.  Hierauf  entliess  der  Priester  den  lebendigen  Vogel 
ins  Freie  (die  Verschaldung  mit  hin  wegnehmend?  s.  d.  A.  Versöhnungstag), 


1)  Nach  Negaim  14,  5.  sollten  sie  an  Gestalt,  Grösse  und  Werth  gleich  und  auch 
zugleich  gekauft  sein!  Indess  war  dies  nicht  wesentlich.  Vßl.  1).  C.  Lutz  de  duab. 
avib.  purgationi  lepros!  desünatia  earumq.  roysterio,  Hai.  1737.  4. 
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In  I 


— Reisen« 


Nun  musste  «ich  der  Geheilte  waschen , scheeren  und  baden.  Jetzt  war  er  in  sofern 

rein,  als  er  nicht  mehr  den  Ort,  welchen  er  betrat,  verunreinigte  (Negaim  14,  2.)  , 
er  konnte  sich  wieder  in  der  Stadt  aufhaltcn,  musste  aber  sein  Haus  noch  7 Tage 
meiden1).  Jene  Cerimonie  mit  den  2 Vögeln  ist  kein  Opfer,  sondern  nur  Symbol, 
näml.  des  nun  von  dem  Krankheitsstoif  gereinigten  Blutes  und  der  zurückgekebrten 
Freiheit  des  Aussätzigen  sich  wieder  unter  Menschen  zu  bewegen.  Anders  Bähr 
Symbol.  II.  615  ff.  b)  Vs.  9 — 31.  Am  7.  Tage  hatte  der  Auss.  sich  noch  einmal  aufs 
sorgfältigste  am  ganzen  Leibe  (Herod.  2,  37.)  zu  scheeren  (selbst  die  Augenbraunen 
waren  nicht  ausgenommen),  zu  waschen  und  zu  baden*).  Ara  8.  Tage  aber  brachte 
er  2 Lämmer  und  ein  einjähriges  Schaf  dar.  Zuerst  wurde  ein  Lamm  als  Schulti- 
opfer  geschlachtet,  mit  dem  Blute  aber  der  Geheilte  an  drei  Stellen  des  Körpers  (dem 
rechten  Ohr,  dem  rechten  Daumen  und  der  rechten  grossen  Fusszehe)  bestrichen  ; 
dann  sprengte  der  Priester  mit  dem  Finger  von  dem  ebenfalls  dargebrachten  Oel 
theils  7mal  gegen  das  Allerheiligste,  theils  bestrich  er  damit  jene  drei  Stellen  des 
Körpers  und  goss  das  übrige  dem  Geheilten  auf  den  Kopf.  Zuletzt  wurde  das  Sünd- 
und  das  Brandopfer  geschlachtet.  Armen  war  nachgelassen  , das  Siind-  und  Brand  - 
opfer  nur  in  2 Turtel-  oder  jungen  Tauben  darzubringen.  Als  versöhnend  wird  in 
diesem  zweiten  Ritual  ebensowohl  das  Bestreichen  mit  Blut,  wie  die  Manipulation  mit 
dem  Oel  betrachtet;  die  Rabbinen  hielten  aber  besonders  das  Uebergiessen  des 
Kopfes  mit  dem  Oel  fiir  wesentlich  (Negaim  14, 10.)»  weil  bei  diesem  allein  Lev.  14, 
18.  steht:  Prjrrj  ■’scb  insn  r»bs  nor*.  Sonst  hat  die  ganze  Cerimonie  viel  Aehnlich- 
keit  mit  der  Weihe  der  Priester  Bähr  a.  a.  O.  621  f.  Das  Abscheeren  der  Haare 
hatte  mehr  medicinal-polizeilichen  Zweck : unter  den  Haaren  verbirgt  sich  nämlich  der 
Aussatz  am  leichtesten  und  man  konnte  durch  jene  Maassregel  die  letzten  Spuren  der 
Krankheit  entdecken,  lieber  die  Reinigungsmanipulation  bei  Einweihung  der  Prie* 
ster  und  Leviten  s.  d.  AA.  Leviten  und  P ri  ester  w ei  he. 

Reinigung« wasser,  rn?  ■»»,  s.  d.  A.  Sprengwasser. 

Reisen.  Dieses  ist  im  Orient  noch  jetzt  viel  beschwerlicher  als  bei  uns , da- 
her fast  alle  Reisen  Geschäftsreisen  sind,  denn  des  Vergnügens  halber  pflegt  über- 
haupt der  Morgenländer  nicht  sowohl  sich  zu  bewegen , als  vielmehr  behaglich  zu  ru- 
hen. Die  Beschwerlichkeiten  des  Rciscns  entstehen  theils  durch  die  vielen  wüsten 
und  sandigen  Landstrecken,  die  es  im  Orient  fast  überall  giebt  und  wo  selbst  das 
Aufstellen  von  Wegzeichen  durch  die  Wüstenstiirme  vereitelt  wird  (Arrian.  Alex.  6, 
26.),  theils  durch  die  schlechten,  vernachlässigten  Wege  (vgl.  Philo  opp.  II.  578.)  *), 
nam.  im  Winter  (Robinson  II.  306  f.,  doch  s.  d.  A.  Strassen),  theils  durch  den 
Mangel  an  bequem  eingerichteten  Gasthäusern,  theils  endlich  durch  das  Raubgesindel 
und  die  räuberischen  Horden , die  selbst  in  civilisirten  Ländern  dem  Wanderer  auf- 
lauern vgl.  2 Cor.  11,  26.  Die  Handelsreisen  geschehen  meist  in  Karawanen  (s.  d. 

A.  Handel),  welche  die  nöthigsten  Bedürfnissemit  sich  führen  und  zuweilen  so 
zahlreich  sind,  dass  sie  einem  kleinen  Heere  ähnlich  sehen.  Ein  Theil  der  Reisege- 
sellschaft ist  immer  bewaffnet  und  reitet  zur  Bcschützung  des  Zuges  vom  und  hinten. 
Vgl.  0 1 i v i e r voyag.  VI.  p.  329  sqq. 4).  In  den  Wüsten  bedient  man  sich  eines  der 


1)  Die  Rabbinen  deuten  dies  euphemistisch  anf  die  Enthaltung  vom  Beischlaf;  ohne 
alle  Berechtigung.  Bähr  ist  ihnen  aber  gefolgt  a.  a.  O.  520  f.  — 3)  Zum  Behuf  des 
Badens  der  Aussätzigen  befand  sich  in  einer  Ecke  des  Wcibervorhofs  im  2.  Tempel 
ein  besonderes  Zimmer  Middoth  2,  5.  vgl.  Negaim  14,  8.  Falsch  und  gegen  Lev.  14, 
9.  verlegt  Bähr  diese  Waschungen  auf  den  8.  Tag.  — 3)  Die  Felscnwege,  deren  es 
auch  in  Palästina  viele  giebt,  sind  rauh,  durch  Gerolle  beschwerlich  und  nach  langem 
Regen  schlüpfrig.  Die  Thäler  kann  man  in  der  Regenzeit  oft  gar  nicht  passiren.  Vgl. 
Schulz  Leitung.  V.  350.  — 4)  Um  einen  Begriff  von  der  Fortbewegung  der  Kara- 
wanen zu  geben,  setzen  wir  aus  Russegger  R.  I.  733.  folgende  Notizen  bei.  Die 
Pilgerkarawane  braucht  von  Constantinopel  nach  Damascus  30  Tage,  von  da  nach  Mekka 
45  Tage,  zusammen  also  75  Tage  (sie  zieht  aus  Damascus  mit  30-40,000  Karneolen 


Belsen  — Rephaim. 
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Gegend  kundigen  Führers  (vgl.  Nnm.  10,  31.) , auch  wohl  eines  vor  dem  Zuge  her- 
gehenden Feuerzeichens  (s.  d.  A.  Wolken-  u.  Fenersäule)  s.  tiberh.  Jahn  I.  II.* 
17  ff.  D rum  ann  im  Kronos  auf  1817.  Einzelne  Personen  reisten  im  Innern  ange- 
bauter Länder,  wie  Palästina,  ehemals  gewöhnlich  auf  Eseln  (1  Sam.  25,20.  42. 
2 Sam.  17,  23.  1 Kön.  2,  40-  2 Chron.  28, 16.  vgl.  Luc.  10,  34.),  die  Vornehmen 
in  Wagen  (1  Kön.  12, 18.  2 Kön.  19,  21.  Act.  8,  28.)  s.  d.  A.  Jene  nnd  die  zu 
Fass  Reisenden  (vgl.  Job.  4,  6.)  führten  gewöhnlich  die  nothwendigsten  Lebensmit- 
tel Rieht  19, 18  f.  (in  einer  nijpa  Mt  10,  10.),  auch  wohl  (lederne)  Zelte  mit  sich, 
nm,  wenn  keine  Herberge  zu  erreichen  war,  unter  diesen  zu  campiren  (Dion.  Halic.  8,3.) 
s.  d.  AA.  Paulus  und  Zelt  Als  Reisegerätbe  sind  M.  Chelim  16,  6.  auch  Hand- 
schuhe genannt  Auf  die  hohen  Feste  zogen  die  Juden  ebenfalls  in  Karawanen  (Luc. 

2,  42.  44.)  unter  lautem  Jubel  und  Gesang.  Uebrigens  fanden  einzelne  Reisende 
bei  der  herrschenden  Gastfreiheit  leicht  ein  Unterkommen  (nur  nicht  die  Samaritaner 
bei  den  Juden  und  umgekehrt),  doch  scheinen  im  spätem  Zeitalter  an  vorzüglich  be- 
lebten Strassen  (für  Nicht-Juden)  eine  Art  Wirthshäuser  errichtet  gewesen  zu  sein 
(s.  d.  A.  H e rb  e r gen),  die  Wirthe  waren  aber  ohnstreitig  Heiden.  Ueber  die  Chans 
oder  Karawansereien  in  der  Wrüste  s.  oben  1.478.  vgl.  noch  Russegge  r R.  III.  62  f. 
Reisende  von  Bedeutung  pflegte  man  feierlich  einzuholen  und  mit  mancherlei  Aus- 
zeichnungen zu  empfangen  (2  Macc.  4,  22.);  auch  besserte  man  für  Fürsten  die  Wege 
aus  Jes.  40,  3.  Ps.  68,  5.  Diod.  Sic.  2, 13.  Arrian.  Alex.  4,  30.  Joseph,  bell.  jud. 

3,  6.  2.  Ebenso  wird  das  nqoitifinnv  der  Abreisenden , das  nicht  immer  in  einem 
blossen  Begleiten  bestand  (Act.  21,  5.),  sondern  mannigfache  Erleichterung  und  Un- 
terstützung umschloss,  öfters  erwähnt  Act.  15, 3.  Rom,  15,  24.  1 Cor.  16,  6.  3 Job. 
6.  (lat.  deducere  vgL  Cic.  Cat.  maj.  18-).  Für  die  Juden  war  die  unangenehmste 
Reise  die  durch  Samaria.  Die  galiläischen  Festbesucber  gingen  daher  gewöhnlich 
durch  Peräa  nach  Jerusalem ; da  aber  der  Weg  durch  Samaria  um  ein  Bedeutendes 
kürzer  war,  so  wählte  man  doch  nicht  selten  diesen  (Luc.  17, 11.  Joh.  4,  4.  Joseph. 
Antt.  20,  6.  1.),  versah  sich  dann  mit  ausreichenden  Lebensmitteln,  um  von  den  Sa- 
maritanern nichts  anrühren  zu  dürfen  (s.  d.  A.  Samaritaner),  musste  aber  doch 
zuweilen  thätliche  Beleidigung  erdulden  s.  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  Sonst  vgl.  d.  A. 
Strassen.  Das  Sabbathsgesetz  verhinderte  übrigens  die  Juden  (in  der  nachexil. 
Zeit)  an  den  Sabbathen  zu  reisen,  und  erschwerte  so  das  Reisen  überhaupt  (Joseph. 
Antt.  13,  8.  4.),  welches  ja  dem  israelit.  Isolirungssystem  eben  so  wenig  entsprechend 
war,  wie  dem  spartan.  Staatsprincip  (Hermann  griech.  Staatsalterth.  S.  76  f.). 

Rekem,  Cpn f Stadt  im  St  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Remphan,  s.  d,  A.  Saturn. 

Rephaim,  Rephäer,  BW?  (r®yi  odera^n  1 Chron.  20,  4.  2 Sam. 
21,16.18.),  1)  ein  altes  cananitisches  Riesenvolk,  das  schon  zu  Abrahams  Zeit 
(Gen.  14,  5.)  jenseit  des  Jordans  in  und  um  Astaroth  Karnaim  wohnte , später  aber 
in  zwei  seiner  (südl.)  Stämme,  den  Emim  und  den  Samsummim,  von  den  Moabitern 
und  Ammonitern  zurückgedrängt  und  vernichtet  wurde  Deut.  2,  10.  20.  Zur  Zeit 
des  Einzugs  der  Israeliten  unter  Josua  war  von  diesem  Riesenvolke  nur  noch  der  Kö- 
nig Og  von  Basan  übrig  (Deut.  3, 11.  Jos.  12,  4.),  der  über  ein  Reich  herrschte,  das 
in  Basan  sich  vom  Hermon  bis  an  die  Gränze  des  Reichs  von  Hesbon  (Jos.  12, 

4,  5.)  erstreckte  und  60  befestigte  Städte  (darunter  Edrei,  Salcha,  Astaroth  Kam.) 
und  viele  andere  Ortschaften  umfasste  Deut.  3,  4 f.  10.  Jos.  13,  12-  s.  d.  A.  Og. 
Auch  westlich  vom  Jordan  hausten  in  alter  Zeit  Rephäer  (s.  d.  A.  Enakiter),  von 
welchen  wohl  das  Thal  Rephaim  bei  Jerusalem  den  Namen  hat  s.  Nr.  2.  Und  noch 


ab);  von  D&mascns  bis  Bagdad  dauert  die  Reise  30—40  Tage.  Nach  Wellsted  (R. 
zur  Stadt  der  Khalifen  8.  297.)  bedarf  die  von  Damascus  nach  Mekka  ziehende  Kara- 
wane nicht  weniger  als  80,000  Kamcele! 

Wtn ms,  BAI.  Realw.  II. 
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zur  Zeit  des  Josua  sassen  (neben  Peresitern)  Rephäer  in  Mittelpalästina  (nördl.  vom 
Gebirge  Ephraim? ) Jos.  17,  15.  Sonst  vgl.  <1.  A.  Riesen.  — 2)  Thal  oder  viel- 
mehr Ebene  (per)  im  SW.  Jerusalems  auf  der  Gränze  der  Stämme  Benjamin  und  Juda 
(Jos.  15,  8.  18, 16  ),  geräumig  genug,  um  einem  Heere  zum  Lagerplatze  zu  dienen 
(2  Sam.  5,  18-  22.  23, 13.  1 Chron.  11,  15.),  fruchtbar  an  Getreide  (Jes.  17,5.), 
LXX  2 Sam.  5.  xoilag  niv  Tiravcov , Joseph.  Antt.  7,  4.  l.xoiAo?  tcöv  Fiyuvxiov. 
Nach  Robinson  1.  365.  liegt  sie  zwischen  dem  heut.  Kloster  Mar  Elias  und  Jerusa- 
lem, ist  breit,  wird  im  N.  von  einem  unbedeutenden  Felsnicken,  der  den  Rand  des 
Thals  Hinnom  bildet,  begränzt  und  senkt  sich  allmälig  nach  SW.,  bis  sie  in  ein  tiefe- 
res und  engeres  Thal  nach  W. , Wadi  el  Werd,  , abfällt. 

Rescn,  *0*3  Gen.  10,  12.,  grosse  Stadt  Assyriens,  zwischen  Ninive  und  Cbc- 
lach.  Die  alten  Ueberss.  behalten  das  Wort  bei '),  nur  Sam.  hat  ntOS,  und  Jon.  und 
Targ.  Hier.  “löbn,  “ioxbn  vgl.  d.  A.  Thelassar.  Boc har t Phal.  4,  23.  versteht 
Larissa  des  Xenoph.  (Anab.  3,  4.  7.),  grosse,  aber  verödete  Stadt  am  östlichen  Ufer 
des  Tigris,  nach  einer  sehr  entfernten  Namensähnlichkeit  Ephrem  Syr.  setzt  dafür 
d.  i.  wohl  nicht  der  assyr.  Flecken  jenseit  des  Tigris,  in  der  Gegend 

von  Mossul  (A  sseman.  biblioth.  or.  III.  II.  709.),  sondern  dasaus  der  Geschichte 
der  spätem  röm.  Kaiser  bekannte  (Ammian.  Marc.  23,  5.  17.)  Rcsaina  (Ptolem.  5, 
18.  13-  'Paiaiva  oder  'Ptoaiva)  an  der  Landstrasse  von  Carrae  nach  Nisibis  (Ritter 
Erdk.  XI.  376  fl*.),  was  auch  Schulthess  Parad.  S.  119.  verstehen  wollte.  Dieses 
ist  freilich  keine  assyrische,  sondern  eine  mesopotamische  Stadt.  Aber  vielleicht  führt 
auch  nbs  nach  Mesopotamien  s.  d.  A.  (I.  224.). 

Roson,  fhr  (Joseph.  'Pacrgapog),  Stifter  und  erster  Beherrscher  des  Reicks 
Syrien- Damascus  im  Zeitalter  Davids  und  Salomo V Er  hatte  früher  in  Diensten 
des  Königs  Hadadeser  Ton  Zoba  gestanden  (wohl  als  Oflicier , nicht  als  gemeiner 
Sklav,  wie  Beck  Wcltgesch.  I.  582.  will),  und  nachdem  er  zur  Zeit  Davids  (1  Kön. 
11,24.  vgl.  2 Sam.  8,3.)  seinem  Herrn  entflohen  war,  ein  Kriegsheer  gesammelt, 
womit  er  die  Stadt  Damascus  eroberte ; mit  Salomo  stand  er  während  dessen  ganzer 
Regierungszeit  in  feindlichem  Verhältnisse  1 Kön.  11,  23  ff.  Der  1 Kön.  15,  18. 
als  Grossvater  Benhadads  I.  erwähnte  Hesion,  l+nn,  ist  wohl  nicht  (Ewald  isr. 
Gesch.  III.  S.  151.)  mit  R.  eine  Person,  sondern  Nachfolger  Resons.  VgL  d.  A. 
Damascus. 

Rezc  ph,  S)*7 , aramäische  Stadt,  welche  von  den  Assyrern  unterjocht  wnrde 
2 Kön.  19, 12.  Jes.  37, 12*  Abulfeda  tab.  Syr.  p.  119.  fuhrt  mehrere  Städte  in  die- 

sem  District  mit  dem  Namen  &JL ^ an1 2).  Vielleicht  ist  die  gemeint,  welche  Pto- 
. lern.  5, 15.  24.  unter  dem  Namen  rPijaa<pet  als  Stadt  in  Palmyrene  aufführt  und  mit 
der  das  des  Abulf.  (nicht  ganz  1 Tagereise  westlich  vom  Euphrat) 

einerlei  sein  mag  vgl.  Mi  chaclis  suppl.  2264.  und  Keil  zu  2 Kön.  a.  a.  O. 

Rezin,  König  von  Syrien-Damascus.  Er  verband  sich  mit  Pekah  von 

Israel  und  that  einen  Einfall  ins  Reich  Juda  nnter  Ahas  (etwa  741  v.  Cbr.),  eroberte 
«len  edomitischen  Hafen  Elath , der  damals  zu  Juda  gehörte,  konnte  aber  Jerusalem 
nicht  überwältigen.  Von  Tiglat  Pileser,  den  Ahas  zu  Hilfe  gerufen  hatte,  wurde  er 
besiegt  und  getödtet.  Vgl.  2 Kön.  16,  37.  16,  5 ff.  Jes.  7, 1 ff.  9,  11  f.  Der 


1)  Auch  LXX,  welche  nur  lasen;  sie  schreiben  nämlich  duoip  oder  4canf. 
v«i.  die  assyr.  Bischofsstadt  Assenani  biblioth.  or.  III.  II.  74S.  — 2)  Der 

Name  bedeutet:  lapidibus  strata,  u.  Jakut  ia  s.  geogr.  WB.  führt  überhaupt 9 Städte 
dieses  Namens  an. 
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Name  stellt  wohl  nicht  mit  dem  eine*  altern  Beherrschers  von  Damascos , yfn,  in 
Verbindung)  wie  E wald  Israel.  Gesch.  III.  19.  will. 

Rhazis,  Pa^lg  (T^?)»  einer  von  den  Aeltesten  der  Stadt  Jerusalem,  der 
unter  Antiochus  Epiphanes  durch  einen  freiwilligen  Tod  sich  den  Verfolgungen  sei- 
ner Feinde  entziehen  wollte,  und  als  ihm  dies  zweimal  misslang,  sich  vor  ihren  Augen 
den  Leib  aufriss  und  seine  eigenen  Eingeweide  unter  sie  warf  2 Macc.  14,  37  ff. 

Rhegium,  'Pijyiov,  Seestadt  in  Unteritalien  zwischen  Syrakus  und  Puteoli 
Act.  28, 13.  Sie  lag  der  südwestlichen  Spitze  Siciliens  gegenüber  Plin.  3, 14.  (in 
humero  quasi  Italiae,  wie  Plin.  3,  6.  sagt)  im  Gebiet  der  Bruttii  (Liv.  24,  1.)  und  war 
eine  Colonie  von  Chalcis  in  Euboea  Strabo  6.  257.  Justin.  4,  1.  Ptolem.  3,  1.  9. 
nennt  sie  'Ptjyiov  ’lovltov.  Das  heutige  Reggio  ist  Hauptstadt  von  Calabria  ul- 
teriore. 

Rhod  US j rPoöog  1 Macc.  16,  23.,  bekannte  Insel  an  der  kleinasiat.  Küste, 
Karien  gegenüber,  wohin  Paulus  von  Kos  aus  gelangte  Act  21, 1.  Sie  hatte  einen 
Umfang  von  920  Stad.  (Strabo  14.  655.)  oder  125  (103)  röm.  M.  (Plin.  5, 36.)1), 
war  sehr  fruchtbar,  erfreute  sich  eines  lieblichen  Klima’s  und  hatte  wegen  ihrer  für 
den  Handel  so  günstigen  Lage  schon  früh  eine  bedeutende  Bevölkerung  (Diod.  Sic. 
4,  60.).  Die  Stadt  Rhodos  (Strabo  14. 652.)  aber  wurde  erst  später,  im  5.  Jahrh. 
v.  Chr.,  gebaut  Diod.  Sic.  13,  75.  Von  jeher  waren  die  Rhodier  geschickte  Seefah- 
rer (Liv.  37,  30-)  und  ihre  Flotten  beherrschten  lange  das  Meer  Strabo  1.  67.  14. 
662  sqq.  Cic.  Manil.  18.  Auch  im  röm.  Zeitalter  behielt  Rhodus  seine  libertas,  ob- 
schon nicht  ohne  Schmälerung  von  Seiten  der  Kaiser  (Tac.  annal.  12,59.  Suet  Claud. 
25.  Dio  Cass.  60,  24.  Plin.  5, 36.) , bis  es  unter  Vespasian  in  eine  röm.  Provinz 
verwandelt  wurde  Suet  Vesp.  8.  Der  berühmte  Koloss  (Plin.  34,  18.)  lag  in  Folge 
eines  Erdbebens  (Polyb.  5,  88. 1.)  schon  zu  Strabo’s  Zeit  in  Trümmern.  Jetzt  heisst 
die  Insel  Rhodis  und  hat  (auf  20  QM.)  20,000  E.  S.  überh.  Männert  VI.  III. 
202  ff.  T zs c hucke  ad  Mel.  III.  II.  606  sqq.  vorz.  J.  Meursii  opus  posth.  de 
Rhodo,  Creta,  Cypro.  Amst  1676.  4.  V.  Coro  n eil i Isola  di  Rodi  geografica,  sto- 
rica  etc.  Ven.  1702.  8.,  auch  v.  Schubert  R.  I.  441  ff.  Vgl.  noch  d.  A.  Do- 
danim. 

Ribla,  hbsn,  Stadt  an  der  Nordostgränze  Palästina’*  (Num.  34, 11.),  in  der 
Provinz  Hamath  (2  Kön.  23, 33.  Jer.  39,  6.),  an  der  Heerstrasse,  welche  von  Baby- 
lonien nach  Palästina  fuhrt.  Dort  wurde  der  jüdische  König  Joachas  von  Pharao 
Necho  gefangen  genommen  (2  Kön.  23,  33.) , und  später  befand  sich  daselbst  das 
chaldäische  Hauptquartier  beim  Einfall  Nebucadnezars  in  Judäa  2 Kön.  26, 6.  20. 
21.  Jer.  39, 6.  52, 10.  Ausser  der  Bibel  wird  die  Stadt  nicht  erwähnt  Mit  Un- 
recht verstanden  die  jüdischen  Ausleger  An t io chia  oder  Daphne  (vgl.  Targ.  Jo- 
nath. , auch  Hieron.  im  Onom.  unt.  Reblatha  und  ad  Ezech.  47.,  Vulg.  Num.  34: 
descenderunt  in  Rebla  contra  fontem  Daphnin , und  arab.  acJLi<3  ^Jt) ; beide  Städte 

lagen  viel  zu  entfernt  von  Hamath  und  von  der  Nordgränze  Palästina^  s.  Michae- 
li s suppl.  2229.  Cleric.  ad  Hier.  Onom.  p.  130.  Vielmehr  ist  der  Ort  noch  als 
ein  Dorf  Ribleh , 10—12  St  südwestl.  von  Hums  amOrontes,  übrig  Ro- 

binson R.  III.  747. 931. 

Richter,  cnoqto,  xqnat  (Act.  13,  20.).  So  werden  diejenigen  Personen 
genannt,  welche  im  Zeitalter  nach  Josua  bis  auf  Samuel  (einschliesslich)  durch  Wahl 
und  Aufruf  (Rieht  4, 6.  11, 5.)  oder  aus  freiem  Entschluss  (Rieht.  3, 9.  15.  31.  10, 
1. 3.  a.)  von  Zeit  zu  Zeit  an  der  Spitze  des  israelitischen  Volks  oder  einzelner  Stämme 


1)  Ueber  Ihre  Entfernung  von  Alexandrien  zur  See  s*  Ukert  Geogr.  der  Griechen 
l II.  49. 
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standen.  Bis  auf  Eli  waren  es  (der  Zeitstellung  gemäss)  meist  Kriegshelden , die, 
wenn  das  Joch  der  cananitischen  und  philistäischen  Stämme  oder  anderer  benachbar- 
ter Völker  drückend  auf  den  Israeliten  lastete,  von  Muth  und  Patriotismus  entbrannt 

(Rieht.  11,  29*),  ihre  Volks-  oder  Stammgenossen  um  sich  versammelten  und  die 
Unabhängigkeit  mit  Waffengewalt  errangen,  oder  auch  durch  persönliche  Kraft  und 
List  die  Schmach  an  den  Drängern  rächten  Rieht.  15.16.').  War  der  Feind  ge- 
demüthigt,  so  traten  sie  entweder  in  den  Privatstand  zurück  (Rieht.  8,  23.  29.),  be- 
hielten aber  wohl  immer  einigen  Einfluss  in  bürgerlichen  Angelegenheiten;  oder  sie  be- 
kleideten die  Würde  eines  Häuptlings  bis  an  ihren  Tod  (Rieht.  2, 18.  19*  12,  7 ff.),  u. 
vererbten  sie  dann  wohl  auf  ihre  Söhne  Rieht.  9,  2.  1 Sam.  8,  1.  Eigentliche  Rich- 
ter (ius  dicentes)  waren  sie  bis  auf  Eli  nicht  (nur  von  Debora,  die  indess  zugleich  Pro- 
phetin war,  wird  dies  ausdrücklich  gemeldet  Rieht.  4,  4 f.).  Eli  aber,  der  zugleich 
die  oberpriesterliche  Würde  besass  und  somit  die  volle  theokratische  Gewalt  in  sich 
vereinigte,  sowie  sein  Nachfolger  Samuel  standen  den  bürgerlichen  Angelegenheiten, 
die  in  einer  Zeit  längerer  Ruhe  eine  ständige  Leitung  forderten  , ausschliesslich  vor, 
ohne  persönlich  in  den  Krieg  zu  ziehen*),  und  verwalteten  das  Ricbteramt  auf  Le- 
benszeit 1 Sam.  4,  18.  7, 15.  Sie  bildeten  einen  sehr  natürlichen  (und  fast  nothwen- 
digen)  Uebergang  zur  königlichen  Würde*),  welche  die  bürgerliche  und  militärische 
Obergewalt  in  sich  vereinigte.  Hiernach  wird  man  allerdings  die  gewöhnliche  Ueber- 
setzung  des  Worts  durch  Richter  nicht  angemessen  finden,  vielmehr  sich  er- 

innern, dass  theils  das  Verbum  OEC  (verschieden  von  fn)  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung caussam  alic.  agere,  tucri  vorkommt,  theils  DBB’  selbst  hin  und  wieder  Fürst  oder 
Herrscher  bedeutet4).  Die  isr.  Schophtim  sind  zunächst  Männer,  welche  dem  Volke 
gegen  seine  Zwingherren  Rechtverschafften.  Vgl.  Ri  eg  ler  und  Bertholdt 
in  des  Letztem  theolog.  Journ.  VII.  1 fT.  Werner  in  Rudelbachs  Zeitschr. 
1844.  III.  S.  17  fT.*).  Die  Thaten  der  einzelnen  Schophtim  sind  in  dem  Buche  der 
Richter  nur  fragmentarisch  (von  einigen  ist  blos  die  Dauer  ihres  Richteramts  gemel- 
det Cap.  10,  1 — 5.  12,8  ff.)Ä),  hin  und  wieder  sagenhaft  (vgl.  6,  HAT.  7,  5 ff. 
Cap.  13 — 16.),  doch  im  Ganzen  glaubwürdig,  was  aber  Eli  und  Samuel  betrifft,  im 
1.  B.  Samuel  erzählt.  Ausserdem  wird  auch  die  im  B.  Ruth  erzählte  Familienge- 
schichtein dieses  Richterzeitalter  verlegt.  Die  Namen  der  einzelnen  Schophtim  im 
Buch  der  Richter  und  1 Sam. 7),  meist  Ephraimiter  und  Gileaditer,  sind  : 


1)  Sehr  bezeichnend  für  die  Thitigkelt  der  8chophtim  ist  Rieht.  2,  16:  iTf TJ 
D metf  *TU3  BnJtW.  Der  Geist  Jehov&hs  wird  einzelnen  8chophets  be- 

stimmt beigelegt  Rieht.  3,  10.  6,  34.  7,  11  ff.  11,  29.,  nnd  in  dieser  Beziehung  heisst 
es  dann  öfters:  Jpnriin  rrrr  ep*1 2'  3,  9.  15.  Anderwärts  steht  blos  op»^ 

^snb*'"Pit  10,  1.  3.  Einmal  ergeht  die  Aufforderung  durch  einen  Engel  6,  11  ff.  — 

2)  Heerführer  sind  unter  Eli  und  8amuel  aber  auch  nicht  namhaft  gemacht  vgl.  1 8mm. 
4.  Uebrigcns  war  es  ein  theokrat.  Fortschritt,  dass  in  Samuel  Richter  und  Prophet 
vereinigt  waren.  Nur  der  Mangel  militärischer  Befähigung  konnte  eig.  den  Wunsch 
nach  einem  Könige  erregen  1 Sain.  8,  20.  9,  16.  — 3)  Eine  vorübergehende  Monar- 
chie (in  Sichern)  bestand  schon  während  des  Richterzeitalters  (Rieht.  9.);  auch  die  gi- 
haditischen  Israeliten  fühlten  einmal  das  Bedürfniss  eines  gemeinsamen  Fürsten  Rieht. 
11,  8 ff.  — 4)  Josephus  legt  den  Schophtim  nicht  unpassend  eine  ^yefiovia  oder  elfzi 
bei  vgl.  z.  B.  Antt.  5,  4.  3.  7,  15.  — 5)  Am  nächsten  vergleichbar  den  hehr.  Schoph- 
tim sind  wohl  die  di xaoxal,  welche  eine  Zeitlang  zu  Tyrus  statt  der  Könige  herrsch- 
ten (im  6.  Jahrh.  v.  Chr.)  Joseph.  Apion.  1,  21.  Der  Name  selbst  aber  findet  sich  in 
den  Suffetes  des  karthag.  Staates  wieder,  welche  den  summus  magistratus  (eine  stän- 
dige Behörde)  bildeten  (Liv.  28,  37.)  und  somit  den  röm.  consules  gleichkamen  Liv. 
30,  7.  Sie  werden  bei  Liv.  33,  46.  auch  iudices  genannt  vgl.  34,  61.  — 6)  Vgl. 
Hengstenberg  Pentat.  II.  21  ff.  — 7)  1 8am.  12,  11.  wird  in  einer  Rede  8amuels 
zwischen  Gideon  und  Jepbta  ein  (Richter)  Bedan  genannt,  der  in  der  Geschichte  selbst 
nicht  vorkommt  s.  jedoch  d.  A.  Bedan.  Die  oben  aufgeführten  Namen  bis  auf  8im- 
son  gehören  14  Personen  an;  dagegen  gewinnen  Ewald  israel.  Gesch.  II.  363.  und 
Bertheau  B.  d.  Rieht.  8.  53.  eine  Zwölfzahl,  jedoch  nach  verschiedener  Aus- 
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Othniel,  aus  dem  Stamme  Juda, 

Rieht.  3, 

9. 

Ehud,  eiu  Epbraimit, 

- 3, 

16. 

Sam gar 

- 3, 

31. 

Debora,  aus  Ephraim, 

- 4, 

4. 

[Barak,  ein  Naphtalit, 

- 4, 

6.] 

Gideon,  aus  dem  Stamme  Manasse, 

- 6, 

11  ff. 

[Abimelech,  Gideons  Sohn,  König  von 

Sichern, 

- 9, 

6.] 

Thola,  ans  Issaschar, 

— 10, 

1. 

Jair,  ein  Gileadit, 

- 10, 

3. 

Jephta,  desgleichen, 

- 12, 

7. 

Ebzan,  aus  Bethlehem, 

- 12, 

8. 

Elon,  aus  Sebulon, 

- 12, 

11. 

Abdon,  ein  Ephraimit, 

- 12, 

13. 

Simson,  aus  dem  Stamme  Dan, 

— 16, 

20. 

Eli,  Levit, 

1 Sam.  4, 

18. 

Samuel,  Ephraimit, 

- 7, 

15. 

Doch  ans  einem  noch  so  sorgfältig  entwickelten  Begriff  der  Schophtim  wird  sich 
Niemand  von  der  so  merkwürdigen  und  thatenvollen  Richterperiode  ein  anschau- 
liches Bild  zu  construiren  im  Stande  sein.  Wir  fugen  daher , um  zu  einem  solchen 
wenigstens  die  Hauptumrisse  darzubieten,  noch  Folgendes  bei:  1)  Die  ganze  Eigen- 
tümlichkeit der  Richterzeit  wurzelt  zuletzt  in  dem  Umstande,  dass  den  Israeliten 
unter  Josua  (s.  d.  A.)  und  in  den  ersten  Jahren  nach  dessen  Tode,  wo  sie,  einmal  mit 
dem  Waffenhandwerke  vertrant,  aber  freilich  ohne  Einheit  der  Operationen  die  Er- 
oberungen in  Canaan  fortsetzten  (Rieht  1.  s.  d.  A.  Stära  me),  nicht  gelungen  war, 
ein  völlig  zusammenhängendes  Terrain  zu  erkämpfen,  wo  ein  rein  israelit  Stämme- 
staat sich  hätte  bilden  können.  Die  Israeliten  siedelten  sich  unter  and  zwischen  ca- 
nanit.  Völkern  an , and  nicht  ein  israelit.  Stamm  hatte  ein  Continunm  von  Land  oder 
Städten  inne.  Dass  diese  cananit.  Völker,  die  sich  zurückgedrängt  sahen  durch 
fremde  Einwanderer  (vgl.  Rieht.  11, 13  ff.) , feindselige  Gesinnungen  gegen  letztere 
hegten,  war  natürlich ; ebenso  natürlich  aber,  dass  sie  bei  jeder  Gelegenheit  den  ohne 
Nationalverband  lebenden  und  somit  kräftigen  Widerstandes  unfähigen  Israeliten 
Abbruch  zu  thun  suchten.  Ja  sie  würden  die  Fremden  vielleicht  ganz  ausgerottet 
oder  wieder  vertrieben  haben,  wären  sie  selbst  in  grössere  Bündnisse  zusammengetre- 
ten. Auf  der  andern  Seite  konnten  aber  auch  die  Israeliten  von  Vermischung  mit  den 
Cananitern  sich  nicht  frei  erhalten.  Ehen  mit  Heiden  geschlossen  (vgl.  Rieht.  3,  6. 
14,  1 ff.  Ruth  1,  4.)  und  ihre  eigene  Vorliebe  für  sinnliche  Religion  führte  die  Israe- 
liten nach  Josua,  welche  die  Grossthaten  Jehovahs  in  der  Wüste  nicht  geschaut  hatten, 
der  cananitischen  und  syrischen  Abgötterei  entgegen  (Rieht.  2,  11.  13.  17.  3,  6 f. 
6,23  f.  8,33.  9,  4.  10,  6.  13.),  daher  denn  auch  ächt  theokratisch  im  Buch  der 
Richter  die  fremde  Zwingherrschaft  immer  durch  den  Abfall  der  Israeliten  von  Jebo- 
vah  motivirt  wird  2, 14  f.  20.  3, 8.  10, 7.  vgl.  1 Sam.  7,  3.  *).  Fühlbar  also  durch 
die  Ereignisse  wurden  sie  zur  Busse  getrieben ; der  warnenden  Rede  eines  (unge- 
nannten) Propheten  geschieht  nur  Rieht.  6,  8 ff.  Erwähnung.  — 2)  Die  Geschichte 
der  Israeliten  in  dieser  Zeit  ist  keine  zusammenhängende,  sondern  nur  einzelne  Vor- 
fälle, isolirte  Thaten,  Stammesgeschichten  werden  uns  erzählt.  Die  Zwingherr- 
schaft fremder  Könige  und  Völker  war  transitorisch  und  partiell;  während  ei  n Stamm 


wähl.  Mir  scheint  die  ganze  Bemühung,  gerade  12  Richter  im  Buch  der  Richter  tu 
zählen,  unnöthig  nnd  in  beiderlei  Weise  willkührlich. 

1)  Anderwärts  ist  dies  so  aasgedrückt:  Jehovah  habe  die  Cananiter  nicht  ganz  aus- 
gerottet, um  die  Israeliten  dnreh  sie  auf  die  Probe  (treuer  Anhänglichkeit)  zu  stellen 
Rieht  2,  3.  22.  3,  1.  4.  Vgl.  übrigens  Eichhorn  Einl.  ins  A.  T.  III.  419  f. 
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unter  dem  Joche  seufzte,  bewegten  sich  andere  frei.  Der  Druck  selbst  bestand  ge- 
wöhnlich in  Tri b utpflichtigkeit  Rieht.  3, 15  ff.;  xuweilen  aber  waren  es  fortgesetzte, 
gegen  Eigenthum,  bes.  die  Erndte  (Rieht.  6, 3. 11.)  gerichtete  und  selbst  die  persön 
liehe  Sicherheit  bedrohende  (6,  2.)  Feindseligkeiten,  welche  ein  benachbartes  Volk 
aasübte.  Dazwischen  gab  es  Zeiten  langer  Ruhe  (Rieht  3,  30.  80  Jahre;  6,  31. 
40  Jahre;  8,  28.  40  Jahre,  a.),  in  welchen  die  israel.  Stämme  mit  einander  verkehrten 
(Rieht.  17 — 19.)  und  Einzelne  eines  gedeihlichen  Wohlstandes  sich  erfreuten  Ruth 
2. 3.  vgl.  Riebt  19.  und  5,  10.  Ja  bis  zur  Offensive  gegen  die  Nachbarn  erhoben 
sich  die  Israeliten  Rieht.  18,  27.  vgl.  15, 3 ff.1)  und  führten  nnter  einander  selbst 
mit  Erbitterung  Krieg  (Rieht.  9.  12, 4 ff.  Cap.  19  f.)  oder  übten  Gewaltthat  Rieht 
21,  9 ff.  Selbst  ein  kleines  Königreich  bestand  mehrere  Jahre  hindurch  in  Ephraim 
Rieht.  9.  Der  Jehovahcultus  war  ein  particularer  and  provinzieller  (Winkelgottes- 
dienst mit  heiligem  Orakel  Rieht  17. 18.  vgl.  8,  27.);  erst  gegen  das  Ende  der  Pe- 
riodefinden wir  ein  Jehovabheiligthura  zu  Silo  (Rieht  18,  31.  21,  19.  1 Sam.  1,  3. 
2, 14.  4, 3.  vgl.  3,  3.)  mit  Festfeiem  (Rieht.  21, 19.  21.)  und  Priestern  (1  Sam.  1, 
3. 9.  2, 12  ff.),  welchen  letztem  männliche  (1  Sam.  2, 11. 18.)  und  weibliche  (1  Sam. 
2,  22.)  Hierodnlen  beigeordnet  waren.  Auch  die  Bundeslade  wird  erwähnt  1 Sam. 
4,  3 ff.  Cap.  5.  n.  6. , und  Einzelne  waüfahrteten  nach  dem  Heiligtbume , dort  zu 
opfern  1 Sam.  1.  Die  Richterfunction  selbst  kommt  an  priestcrliche  oder  beim  Hei- 
ligthum erzogene  Männer  (Eli  Priester,  Samuel  Prophet).  Eine  religiöse  und  po- 
litische Einigungsstatte  zugleich  war  nnter  Säumet  und  früher  Mizpa  Rieht.  11, 11. 
1 Sam.  7,  6 ff. ; hier  und  in  andern  Städten  hielt  derselbe  (für  die  diesseitigen  südli- 
chen Stämme)  jährliche  Gerichtstage  1 Sam.  7, 16.  Doch  meist  herrschte  in  die- 
ser Periode  Willkühr  und  Gesetzlosigkeit  (Rieht.  17,6.),  und  die  kleinliche  Stainm- 
eifer  sacht  (12, 1 ff.)  and  das  Sonderinteresse  (5,  16  ff.)  liessen  etwas  Grosses  oder 
Gemeinsames  nicht  gedeihen.  Rohheit  und  Grausamkeit  war  das  Gefolge  steten 
Kriegshandwerks  oder  geltenden  Faustrechts  (Rieht  8, 16  f.  9, 49.  11, 39.  u.  a.); 
selbst  vor  Meuchelmord  schaoderte  man  nicht  znriiek  Rieht.  3, 19  ff.  4,  17  ff.  — 3) 
Die  Waffenthaten  der  Schophtim  waren  nicht  eigentliche  Feldzüge,  sondern  mehr 
Streifereien,  wobei  List  (vgl.  Riebt.  7, 15  ff.)  und  Schnelligkeit  (die  durch  plötzlichen 
Einfall  herbeigefiihrte  Ueberraschung  des  novorbereiteten  Feiodes)  entschied.  Zu- 
weilen führte  auch  ein  einzelner  starker  Mann  Stegreif-Conps  (ohne  eigentliche  Waf- 
fen) ans  Rieht  3,  31.  15,  3 ff.  Als  die  gewöhnlichen  Feinde  (Rieht  3, 3.)  treten 
für  die  südwestlichen  Israeliten  die  Philister  (Rieht.  10,  7.  13, 1.  Cap.  14 — 16. 
1 Sam.  4—7.),  für  die  nördlichen  einmal  ein  König  von  Mesopotamien  (Rieht  3,8  ffl), 
dann  die  nordcanan.  Könige  (Rieht.  4-),  für  die  gegen  den  Jordan  bin  gelegenen 
(bes.  die  Ephraimiten)  die  Moabiter  (Rieht  3, 12  ff.) , für  die  ostjordanischen  tbeils 
die  Midianiter  nnd  Amalekiter  (Rieht.  6. 7.),  tbeils  die  Ammoniter  (Rieht.  10, 9.  11, 
8 ff.)  auf;  doch  ergossen  sich  letztere  (in  nnd  an  der  Granze  von  Arabia  deserta  hau- 
sende) Völker  zuweilen  auch  über  das  diesseitige  Land  (Rieht.  6,  4.  10, 9.),  was 
dann  wohl  eine  Coalition  mehrerer  israelit  Stämme  zur  Folge  hatte  Rieht  Cap.  4.  6. 
7.*).  Und  so  ist  es  ganz  begreiflich , wenn  auch  die  meisten  Richter  nur  unter  und 
für  einzelne  Stämme  oder  für  eine  vorübergehende  Verbindung  von  Stämmen  thätig 
waren  Ewald  II.  364  f»,  welcher  Annahme  dieRedensart  hinir-ni»  db«H  10,  2.  3. 
12,  7 ff.  15,  20.  16,  31.  vgl.  4, 4.  nicht  widerspricht.  — 4)  Die  ganze  Dauer  der 

u 

1)  Selbst  tributpflichtig  machten  sie  sich  damals  cananitische  und  amoritische  Stämme 
Rieht  I,  28.  35.  — 2)  Dass,  Alles  susammengenommen , die  Richterperiode  Aehnlich- 
keit  mit  der  deutschen  Ritterzeit  habe  und  im  Allgemeinen  das  heroische  Zeitalter  der 
Israeliten  genannt  werden  könne  (Ziegler  theol.  Abhand!.  I.  262  ff.),  wollen  wir 
nicht  abläugnen;  aber  eine  dnrehgefuhrte  Parallele  mit  der  Ritterzeit  unsere  Mittelal- 
ters würde  mit  vielen  Iaconvenienaen  verbunden  sein  vgl.  Pa  re  au  inatitut  interpr. 
V.  T.  p.  412.  Auch  die  Richterperiode  ist  so  nie  wieder  in  der  Geschichte  zurück- 
gekehrt. 


Richter. 
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Richterperiode  bis  mit  Eli  berechnet  man  gewöhnlich  zu  299  Jahren  (während  alle  nur 
im  B.  d.  Richter  angegebenen  chronolog.  Data1 * *)  zusammen  410  J.  ausmachen,  wobei 
z.  B.  die  Dauer  von  Samgars  Schophetenthum  3,  31.  gar  nicht  berechnet  ist),  aus 
keinem  andern  Grande,  als  um  die  1 Kon.  6, 1.  angegebene  Summe  von  430  (LXX 
440*)  ) Jahren  vom  Ausgange  aus  Aegypten  bis  zum  Tempelbau  herauszubringen*). 
Allein  man  muss  bei  dieser  Berechnung  viele  im  B.  d.  Richter  aufgeführte  Zeiträume 
ganz  übergehen  oder  auf  eine  höchst  willkührliche  und  seltsame  Art  in  andere  ein- 
rechnen (s.  Mic  hael  is  zerstr.  kl.  Schrift.  11.  238  ff.)  und  die  Angabe  Rieht.  11, 26. 
ganz  unbeachtet  lassen.  Daher  wollte  schon  Is.  Voss4)  und  mehrere  Neuere 
(Michaelis,  Schlöser,  Jahn)  1 Kön.  6, 1.  statt  480  lesen  692,  wie  Joseph. 
Antt.  8,  3. 1,  vgl.  10,  8.  5.  bat  und  die  Rechnung  der  chinesischen  Juden  zu  bestä- 
tigen scheint  (Brotier  Ausg.  des  Tac.  III.  567  sqq.  vgl.  Michaelis  Orient.  Bibi. 
V.  81  f.)  *).  Dann  wurden  für  die  Periode  von  Moses  Tod  bis  auf  Sauls  Regierungs- 
antritt 468  J.  übrig  bleiben  und  es  könnten  davon  nach  Act.  13,  20.  auf  die  ganze 
Richterzeit  bis  mit  Samuel  450  Jahre  gerechnet  werden4).  Indess  möchten  diese 
450  Jahre  nicht  eine  in  der  Tradition  erhaltene  Zahl , sondern  nur  die  Summe  aller 
im  B.  der  Richter  und  bis  mit  Eli  angegebenen  Jahresdata  sein.  Des  Josephus  An- 
gabe aber  ist  ebenfalls  nur  das  Resultat  seiner  individuellen  Berechnung  (Keil  in  den 
Dörpt.  Beitrag,  z.  d.  theol.  Wissensch.  ii.  311  ff.  Ewald  H.  373.)  und  streitet  mit 
einer  andern  zweimal  wiederholten  desselben  Verfassers  (Antt.  20, 10.  Apion.  2, 2.), 
näml.  612  Jahre.  Ueberhaupt  scheint  es,  als  ob  man  vergebens  sich  bemühe,  eine 
bestimmte  Chronologie  dieses  ganzen  Zeitraums  zu  entwerfen  r),  da  1)  gewiss  nicht 
alle  im  B.  der  Richter  erzählten  Begebenheiten  hinter,  sondern  mehrere  wohl 
neben  einander  sich  ereigneten  (vgl.  10, 7.),  wie  denn  recht  wohl  denkbar  ist,  dass 
zu  gleicher  Zeit  in  verschiedenen  Landestheilen  mehrere  Richter  in  Thätigkeit  waren, 
nur  lässt  sich  das  freilich  speciell  nicht  weiter  mit  Sicherheit  erforschen ; 2)  hie  und  da 
runde  Zahlen  gebraucht  zu  sein  scheinen  (viermal  401  vgl.  Ewald  II.  366.),  über- 
haupt aber  nach  ganzen  Jahren  gerechnet  ist;  3)  die  Darstellung  selbst  unvollständig 
(t.  ob.)  ist  (auch  hinsichtlich  der  Zeitangaben  vgl.  3,  31.)  und  zwischen  dem  B.  der 
Richter  und  1.  B.  Sam.  vielleicht  eine  Lücke  stattfindet.  Die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Chronologen  s.  Reime  de  numero  annor.  regiminia  Judicum  et  Saulis.  Jen. 
1714.  4.  Jani  Chronolog.  judic.  hebr.  P.  I.  in  den  Symbol.  Brem.  III.  168  sqq. 
des  Vignoles  Chronol.  I.  89  sqq.  Walther  in  Erläut-Schr.  zur  allgemeinen 
Welthist.  II.  313  ff.  Beer  Abhandl.  II.  281  ff.  van  Alphen  in  den  miscellan.  Gro- 
ning.  I.  501  sqq.  J.  H.  D.  Moldenhawer  Gedanken  über  die  Zeitrechn,  im  B.  der 
Richter.  Hamb.  1766.  8.  Offerhatis  spicil.  p.  16  sqq.  D itmar  Gesch.  der  Israe- 
liten S.  91  ff.  Benkerts  Athanas.  1. 1.  Nr. 2.  u.  dazn  Hug  in  d.  Freiburg.  Zeitschr. 


I)  Nämlich  3,  8.  II.  14.  30.  4,  3.  b , 31.  6,  1.  8,  28.  9,  21.  10,  2.  3.  8.  12,  7.  9. 
10.  14.  13,  1.  16,  20.  — 2)  Wehl  aus  Verwechslung  des  D 80  mit  » 40  entstandene 
Variante.  Anders  Ewald  isr.  Gesch.  II.  373.,  der  darin  eine  absichtliche  Aenderung 
erblickt;  auch  vgl.  Bertheau  B.  d.  Rieht.  8.  20.  Ein).  — 3)  Die  Rechnung  war  ge- 
wöhnlich diese;  la  der  Wüste  40  Jahre,  unter  Josua  17,  unter  den  Richtern  299,  unter 
Samuel,  Saul  und  David  120,  nnter  Salomo  4 Jahre.  — 4)  8.  diasertatt.  de  LXX  intcr- 

Sret.  eornmq.  translatione  et  chronologia.  Hag.  Com.  1661.  4.  — 6)  Ob  auch  durch 

le  Chronik  der  Jaden  in  Cochin?  8.  darüber  die  streitigen  Ansichten  von  Paulus 
and  Lowe,  nämlich  Paulus  in  Eichhorns  Bibiioth.  I.  926  f.,  Löwe  ebendas.  III. 

183  ff.,  Paulus  in  s.  n.  Repertor.  III.  395  ff.  und  wieder  Löwe  in  Eichhorns 
Bibiioth.  V.  399  ff.  Die  Negative  kann  als  erwiesen  betrachtet  werden.  — 6)  Zu  den 
460  Jahren  hinzugefögt  40  J.  in  der  Wüste  ^ 84  J.  Regierung  8au!s,  Davids  und  Sa- 
lomo’* bis  zum  Beginn  des  Tempeib&ues,  wurden  574  J.  herauskommen.  Die  von  592 
noch  übrig  bleibenden  18  Jahre  müsste  man  dann  auf  Josua’a  selbstständige  Wirksam- 
keit rechnen.  Etwas  anders  Michaelis  a.  a.  O,  228.  — 7)  Die  Rieht.  11,  26.  ange- 
fBkrten  300  Jahre  gewähren  keinen  sichern  Ansgangspunct,  doch  erhellt  wenigstens  so 
viel,  dass  die  Richterperiode  nicht  unter  300  J.  dauerte.  Mit  der  weiter  unten  anzu- 
führ enden  Berechnung  E w nid  s lassen  sich  diese  300  J.  gut  vereinigen. 
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I.  129  ff.  L.  Her*  fei d dechronol.  iudicumet  primor.  regnm  Hebr.  Bert  1836.  8. 
Tiele  Chronol.  S.  40.  Archinaud  Chronol.  p.  49sqq.  Hofmann  in  d.  Stad.  u. 
Krit.  1839.  S.  397  ff.  Werner  in  Rndelbachs  Zeitschr.  1844.111.  und  1845.  I. 

Am  besten  thut  man , die  Zahl  480  als  historisch  anzunehmen,  was  sie  gewiss  ist 
(Ewald  II.  368  ff.),  auch  darum,  weil  sie  mit  dem  ägypt.  Synchronismus  gut  harmo- 
nirt  s.  d.  A.  Moses.  Wie  soll  aber  nun,  da  einige  Zeiträume  in  der  Bibel  nicht 
berechnet  sind  (von  Moses  Tod  bis  zur  Unterjochung  durch  Cuschan  Rischathaim,  und 
die  Dauer  von  Samuels  und  Sauls  Regierung),  die  Zahl  der  Jahre,  welche  auf  die 
Richterperiode  kommen,  bestimmt  werden?  Zuerst  der  Versuch  von  Keil  a.  a.  O. 
Er  bleibt  vom  Einfalle  des  Cuschan  Rischathaim  bis  auf  Jairs  Abtreten  (Rieht.  3 — 10, 
3.)  den  Zahlangaben  des  Buchs  der  Richter  treu  und  berechnet  diese  Zeiträume  als 
hinter  einander  folgend  (31 1 J.);  dagegen  lässt  er  n eb  en  der  philistäischen  Ober- 
herrschaft über  die  (westlichen)  Israeliten  *)  bis  auf  Sauls  Tod  (79  J.)  die  Rieht.  10, 
8 — 12.  berechneten  49  Jahre  als  eine  Zeit  der  Unterdrückung  und  Freiheit  der  öst- 
lichen und  nördlichen  Stämme  gleichzeitig  laufen,  schlägt  dann  die  Zeit  von  Verthei- 
lung  des  Landes  unter  Josua  bis  zur  Invasion  der  Mesopotamier  auf  10  J.,  die  Periode 
von  Besiegung  der  Philister  bis  auf  Sauls  Tod  zu  39  Jahren  an,  und  gewinnt  so  obige 
480  Jahre.  Aber  in  dieser  Berechnung  kann  man  historische  und  chronologische 
Postulate  nicht  verkennen , besonders  in  der  Zurückführung  der  20  Jahre  Simsons 
und  40  Jahre  Eli’s  auf  nur  20  Jahre  s.  T uch  in  der  Hall.  Lit.-Zeit.  1835.  Nr.  81. 
de  Wette  Archäol.  S.  36.  Nicht  weniger  willkührlich  sind  Her  zfelds  (vgl.  Hall. 
Lit.-Ztg.  1836.  Nr.  159.)  und  Werners  Berechnungen.  Jener  setzt  von  Beendi- 
gung der  mesopot.  Oberherrschaft  bis  zum  Anfang  der  midianitischen  (Rieht.  6,  1.) 
117  Jahre,  indem  er,  was  von  Rieht.  3,  11.  an  dazwischen  liegt,  in  eine  Doppelreihe 
gleichzeitiger  Begebenheiten  ordnet,  hält  dann  von  Rieht  6, 1.  bis  12, 13.  (Ab- 
don)  die  angegebenen  Zahlen  fest  (54  J.),  theilt  dem  Eli  eine  Herrschaft  von  21  Jah- 
ren vor  der  philist.  Oberherrschaft  zu  , lässt  nach  diesem  (40  J.)  den  Samuel  noch 
12  J.  herrschen  und  gewinnt  unter  Hinzufiigung  von  63  Jahren  fiirSaul,  David  und 
Salomo  bis  zum  Tempelbau  jene  480  Jahre.  Werner  aber  zerlegt  die  ganze  Rich- 
terperiode bis  auf  ElPs  Tod  in  8 Perioden : der  ersten  von  40  J.  (Othniel)  rechnet 
er  die  mesopot.  Oberherrschaft  ein;  die  2.  und  3.  beträgt  80  J.  einschliesslich  de* 
Richteramts  Ehuds;  die  4.  Periode  sind  die  40  Jahre  Rieht.  5,  31«,  eingeschlossen  die 
20J.Jabins;  in  Gideons  40  J.  werden  die  7 Jahre  midianit.  Oberherrschaft  einge- 
rechnet, und  das  ist  die  5.  Periode;  die  6.  und  7.  beträgt  80  Jahre  von  Abimelecb 
bis  mit  Abdon  (einschliesslich  der  I4jähr.  Herrschaft  der  Ammoniter  und  Philister); 
Simsons  und  EIPs  Zeit  (8.  Periode)  beträgt  40  Jahre  (während  der  ganzen  Zeit  Be- 
drückung durch  die  Philister)  — zusammen  also  320  Jahre:  dazu  gerechnet  40  Jahre 
Wüstenzug,  35  zwischen  Josua  und  der  Richterperiode,  40  J.  Sam.  und  Saul,  40% 
David,  4 Salomo,  sind  die  480  Jahre  glücklich  erreicht.  Bei  Weitem  scharfsinniger 
und  wahrscheinlicher  sind  die  Combinationcn  E wa  1 ds  II.  370  f.  und  Berthcau’s 
B.  d.  Rieht.  S.  18  ff.  Einl.  Beide  gehen  von  der  Entdeckung  aus,  «lass  die  Zahl  480 
auf  12  X 40  vom  Eintritt  in  die  Wüste  bis  zum  Tode  Davids  sich  reducire  (vgl.  Num. 
14,33.  Rieht.  3,  11.  5,  31.  8,  28.  13, 1.  1 Sam.  4, 18.  2 Sam.  5,  4.),  wobei  von 
Josua’s  Tode  bis  auf  Sauls  Tod  9 X 40  oder  360  Jahre  kommen,  jedoch  nach  einer 
verschiedenen  Berechnung  einzelner  Zeiträume.  Wir  können  diese  Differenzen  hier 
nicht  verfolgen ; im  Allgemeinen  erscheint  Ewalds  Rechnung  einfacher.  Aber  auch 
so  ist  eine  bestimmte  historische  Zeitlänge  für  die  eigentliche  Richterperiode  nicht 
gewonnen1 * *),  und  die  450  Jahre  Act.  13,  20.  bleiben  eine  viel  zu  grosse  Zahl,  auch 
wenn  man  von  Moses  Tode  bis  zu  Samuels  Auftreten  rechnet8).  Es  wird  also,  jene 


1)  Diese  endigte  mit  der  Niederlage  der  Philister  bei  Mizpa  1 Sam.  7.  — 2)  Von 

Othniel  bis  auf  Davids  Regierungsanfang  rechnet  Ewald  israel.  Gesch.  III.  8.  476, 

im  Ganzen  356  J.  (1420  bis  1064  v.  Chr.).  — 3)  Wie  sich  diese  450  Jahre  zn  den 
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480  Jahre  als  historische  Angabe  genommen , nur  so  viel  feststehen , dass  die  Zeit 
vom  Austritt  aus  der  Wüste  bis  zu  Davids  Begierungsanfaog  auf  896  Jahre  (1452 
bis  1056  v.  Chr.)  berechnet  ist  Noch  mag  mit  einem  Worte  bemerkt  werden , dass 
Sey  ffarth  chronol.  s&cra  p.  265.  die  Zeit  von  der  mesopot  Knechtschaft  bis  auf 
Davids  Tod  su  789  Jahren  berechnet  (1779 — 990  v.  Chr.)! 

S.  überh.  B uddei  hist.  V.  T.  I.  939  sq.  G.  C.  Zeltner  de  adolescentia  rdp. 
Israel,  seu  de  iudicum  tempore.  Altorf.  1696.  8.  Bauer  hebr.  Gesch.  II.  34  ff.  Hess 
Gesch.  Josua’s  und  der  Heerführer.  Zürich  1779.  II.  8.  Paulus  theol.-exeget  Con- 
servator.  II.  180  ff.  Döring  das  Zeitalter  der  Richter.  Freiberg  1833.  4.  Ewald 
israel.  Gesch.  II.  362  ff. 

RichthatlS*  So  übersetzt  Luther  im  N.  T.  stets  das  Wort  itffaixmffiov, 
welches  zunächst  das  Feldherrnzelt  in  den  röm.  Lagern  (Liv.  28)  27.  46)  7.  Valer. 
Max.  1)  6.  4.  int.),  dann  die  Wohnung  des  Provinzialchefs  (praetor,  propraetor), 
wo  derselbe  zugleich  Recht  sprach,  bezeichnet  Cic.  Verr.  2,  4.  28.  2,  5. 12.  36.  a. 
vgl.  Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  340.  Da  nnn  Mt.  27,  27.  Mr.  16, 16.  Joh. 
18,  28.  a.,  sowie  Act  26,  23.  vgl.  23,  36.  von  einer  gerichtlichen  Handlung  des  röm. 
Procurators  die  Rede  ist , so  mag  man  jene  Uebersetzung  in  der  Hauptsache  passend 
finden , obschon  sie  mehr  den  Sinn,  als  die  Bedeutung  des  Wortes  wiedergiebt.  Das 
Praetorium  war  das  Hauptquartier  des  commandirenden  Feldherrn.  Dort  wohnte 
nicht  nur  er  selber  (mit  Familie  Joseph.  Antt  20, 10.  1.),  sondern  es  war  darin  auch 
eine  Abtheilung  der  Truppen  casernirt,  und  die  Gefangenen,  welche  dem  Gericht  des 
Chefs  übergeben  worden  waren,  sassen  dort  in  Arrest  Act  23, 36.  Als  solche  Prae- 
toria  benutzte  man  in  den  Provinzialstädten  gewöhnlich  schon  vorhandene  grosse  Pa- 
läste; und  aus  Joseph,  bell.  jud.  2, 14,  8.  vgl.  16,  6.  Philo  opp.  II.  691.  sehen  wir, 
dass  die  Procuratoren  von  Judäa,  wenn  sie  in  Jerusalem  sich  aufhielten,  den  Palast 
des  Herodes  (ob  immer?)  zum  praetorium  machten,  sowie  auch  in  Caesarea  ein  ehe- 
maliges fürstl.  Quartier  (Jos.  Antt.  16,9.  6.)  als  praetorium  diente  Act  23,  36.*  1). 
Letzteres  scheint  abgekürzt  wpotrmptov  xov  'HqcoSov  genannt  zu  werden,  statt  prae- 
torium im  Palaste  des  Herodes*).  Auf  gleiche  Weise  residirte  Verres  als  Praeses  von 
Sicilien  zu  Syrakus  in  domo  praetoria,  quae  regis  Hieronis  fuit  Cic.  Verr.  2, 6. 12. 31. 
Was  indess  jene  Stellen  der  Evangg.  betrifft,  so  unterscheidet  die  Tradition  das 
Richthaos  Pilati,  welches  in  der  untern  Stadt  Jerusalem  nacbgewiesen  wird  (Körte 
R.  76.  Troilo  234  f.),  von  dem  Palast  des  Königs  Herodes,  nnd  Andere  glaubten 
(s.z.  B.  Rosen  müller  Alterth.  II.  II.  228.),  der  Procurator  habe  in  Jerusalem  sein 
Quartier  in  der  Burg  Antonia  genommen , dort  also  aoch  Gericht  gehalten.  Jenes 
ist  nun  von  gar  keinem  Gewicht;  im  Allgemeinen  aber  bleibt  es  immer  wahrscheinlich, 
dass,  da  in  Jerusalem  der  Palast  des  Herodes  leer  stand  und  eben  so  passend  gelegen 
wie  geräumig  war,  die  Procuratoren  regelmässig  dort  residirt  haben  mögen,  umgeben 
von  einer  Leibwache,  während  die  Truppen  mit  ihren  OfScieren  auf  der  Burg  Antonia 
stationirt  waren.  Vgl.  Faber  Archäol.  I.  321  f.  Von  jenem  Marmorpalast  des 
Herodes  übrigens  , welcher  an  die  nördliche  Mauer  der  Oberstadt  stiess  und  ebenso 
geräumig  als  wohlbefestigt  war,  giebt  Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  4.  eine  Beschreibung 
vgl.  Antt.  16,  9. 3.  — Das  Phil.  1, 13.  erwähnte  »ptmcoptov  zu  Rom , wo  sich  Pau- 
las in  Haft  befand,  hat  unter  den  Ausll.  viel  Zwiespalt  verursacht  und  einen  gelehrten 
Streit  zwischen  Jac.  Perizonius  u.  Ulrich  H u b e r herbeigeführt  s.  Perizonii 


Zahlangaben  im  Buch  der  Richter  und  1 Sam.  4,  18.  verhalten,  hat  Bertheau  8.  17. 
gezeigt. 

1)  Br etschneider  identificirt  fälschlich  (lexic.  man.  p.  346.)  dieses  wpairsipto* 
'Hfmd ov  mit  dem  Palast  des  Her.  in  Jerusalem.  — 2)  Mit  Unrecht  legen  Schleus- 
n e r und  Wahl  dem  lat.  praetorium  aus  einigen  8tellen  des  Sueton  die  allgemeine  Be- 
deutung Palast  bei  t es  ist  dort  anr  von  kaiserlichen  Palästen  ausserhalb  Rom  die  Rede 
vgl.  Perison.  a.  a.  O.  p.  31  sq. 
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cum  U.  Hubero  disquisitio  de  praetorio.  Franeq.  1690.  8.  n.  ö.  Es  ist  weder  der 
kaiserliche  Palast  selbst  olxla  KalöaQOf  Phil.  4, 22.) I),  denn  dieser  (in  Rom)  hiess 
nie  praetorinm , noch  das  Richthaus,  denn  damals  gab  es  ein  solches  gar  nicht  in 
Rom  und  die  Benennung  praetoria  von  den  Gerichtshöfen  scheint  überhaupt  weit 
spater  zu  sein  (s.  Perizonius  1.  c.  63  sq.),  sondern,  wie  schon  Camerar.  er- 
kannte, das  Quartier  der  kais.  Leibwache  (praetoriani , cohortes  praetorianae)  oder 
die  castra  praetoriana,  auch  blos  castra,  welches  vom  K.  Tiberius  erbaut  worden 
war  (Suet  Tib.  37.),  an  der  porta  Nomentana  vgl.  Becker  röm.  Alterth.  I.  199. 
Dorthin  wurde  Paulus,  ein  Gefangener  des  Kaisers,  von  dem  er  seinen  Recbts- 
spruch  erwartete,  gebracht  und  dem  oxQcnontöaQxve  d.  i.  praefectus  praetorio  (be- 
traut mit  der  qyepoWa  reov  oxgaxtvaauov  Joseph.  Antt.  18,  6.  6.)  übergeben  (Act. 
28,  16.),  wie  das  Gebrauch  war  Plin.  epp.  10,  65.  Philostr.  Soph.  2,  32.  Diese 
Würde  bekleidete  damals  Burrhus  Afranius  Tac.  annal.  12,  42.  s.  Anger  tempp. 
Act.  Ap.  p.  100  sq. 

Riechfläschchen,  »cm  ■'na,  s.  d.A. Spezereien. 

Riesen,  cr'i,'ta,  (Ewald  israel.  Gesch.  I.  275.).  Wie  alle  Völker 

(vgl.  Odyss.  10,  119  f.  Colura.  R.  R.  3,  8.  2.  Strabo  6,  281.  Augustin,  cir.  dei 
15, 9.),  so  batten  auch  die  Hebräer  ihre  Sagen  aus  der  grauen  Vorzeit  von  Riesenge- 
schlechtern und  Riesennationen  (Ritter  Erdkunde  II.  93.),  und  zeigten  hin  und  wie- 
der Riesengräber  vor.  Hierher  gehört  zuerst  Gen.  6,  4^  wo  die  ort»*’*! , gewalttä- 
tige Titanen , aus  einer  Vermischung  der  tretet«  *^a  mit  den  Töchtern  der  Menschen 
abgeleitet  werden,  was  an  die  Titanen  der  griech.  und  die  Giganten  der  ind.  Mytholo- 
gie erinnert  s.  Vater  Comm.  I.  55  f.  vgl.  die  spätere  Fortbildung  der  hebr.  Sage 
B.  Henoch  v.  H o f f m a n n 1. 129  ff.  Dann  aber  fänden  die  Israeliten  in  Canaan  ganze 
Riesenstämme  vor,  diesseit  und  jenseit  des  Jordans  (s.  d.  AA.  Enakiter  und  Re- 
p hai  m),  Leute  von  solcher  Grösse,  dass  sie  sich  dagegen  wie  Heuschrecken  vorka- 
men Num.  13,  33  f.  Amos  2,  9.  Ein  Individuum  der  Rephaim,  König  Og  von  Ba- 
san,  hatte  ein  Bett  von  9 Ellen  Länge,  d.  i.  nach  Thenius  (s.  d.  A.  Maasse)  7 Ellen 

1 Zoll  Dresdn. ; die  Grösse  der  Enakiter  aber  wird  als  Maassstab  für  andere  Riesen- 
stämme gebraucht  Deut.  2, 10  f.  21.  Indess  wurden  alle  diese  Riesenvölker  von  den 
Israeliten  besiegt  und  zum  Theil  aufgerieben,  und  nur  in  den  philist  Städten  Gaza, 
Gath  und  Asdod  erhielten  sich  Reste  Jos.  11,  22.  Aus  diesen  phiiist.  Enakitern  tra- 
ten noch  später  einzelne  Riesengestalten  hervor  1 Sam.  17,  4.  s.  d.  A.  Goliath 

2 Sam.  21, 18  ff.  1 Chron.  20,  4.  6.  8.  Ueber  einzelne  Riesen  des  Alterthums  zu 
Vergleichung  bei  Stellen  wie  Num.  13,  34.  Deut.  3, 11.  1 Sam.  17, 4.  s.  Herod.  1, 
68.  9,  92.  Colum.  R.  R.  3,  8.  2.  (Judaeae  gentis  homo  procerior  celsissimo  Ger- 
mano)  Curt.  8, 14. 13.  Arrian.  Alex.  5, 19. 1.  Philostr.  Apoll.  2,  21.  u.  Heroic.  1, 3. 
Strabo  17. 829.  Joseph.  Antt.  18,  4.  5.  Plin.  7,  2.  u.  16.  Hasse  Entdeck.  II.  61  ff., 
zu  2 Sam.  21,  20.  aber  (ein  Riese  mit  6 Fingern  und  6 Zehen)  vgl.  Journal  asiat. 
1843.  (.  p.  264.  Nach  den  Berechnungen  von  Thenius  wird  Goliath,  der  5 Ellen 
6 Zoll  Dresdn.  lang  war,  noch  von  dem  Joseph,  a.  a.  O.  aufgeführten  Artabanns,  des- 
sen Höhe  Joseph,  zu  7 Ellen  angiebt,  sowie  von  einigen  Andern  übertroffen.  Dass 
Körpergrösse  und  Körperstärke  (mit  zunehmender  Verfeinerung  der  Lebenswebe) 
nach  und  nach  abgenommen  haben,  urtheilen  schon  die  Alten  sehr  richtig  (Plin.  a. 
a.  O.),  wenn  auch  auf  der  andern  Seite  die  Sagen  von  riesenhaften  und  starken  Per- 
sonen oft  ins  Abenteuerliche  mögen  übertrieben  sein  Virg.  Aen.  12,  900.  Juven.  15, 


1)  Diese  Erklärung  hat  neulich  wieder  Mynster  (kleine  theol.  8chr.  8.  178  ff.) 
der  durch  Perizonius  gangbar  gewordenen  vorgesogen.  Aber  den  Beweis,  dass  der 
kaiserliche  Palast  praetorium  genannt  worden  sei,  ist  er  schuldig  geblieben;  aus  Dio 
Cass.  53,  16.  würde  nur  folgen,  dass  unter  August  das  exfattjyiov  un  kaiserlichen  Pa» 
last  gewesen  sei.  Aber  damals  waren  eben  noch  keine  besondem  castra  praetoriana  k> 
Rom  erbaut. 
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64  sqq.  In  Persien  circnliren  vorzüglich  alte  Mährchen  ober  grosse  Riesen,  und  man 
zeigt  zom  Beweis  der  Sage  Riesengräber  de  la  Valle  R.  If.  89.  S.  Ant,  Sangu- 
telli  disq.  de  Gigantib.  ed.  G.  Schütze.  Alton.  1756.  8.  Buffon  allgem.  Natur- 
gesch.  6.  Thl.  Nachtrag  S.  261.  St  dl  ler  medic.  Untersuch.  des  Wachsthums  des 
Menschen  in  die  Länge.  Magdeb.  1747.  8. 

Rimmon,  Ihn,  1)  Stadt  Palästina1!,  erst  dem  Stamme  Juda  (Jos.  15, 32.), 
dann  dem  St.  Simeon  (Jos.  19,  7.  1 Chron.  4, 32.)  zugetheilt , an  der  Gränze  gegen 
Edom  hin  gelegen  (Jos.  15, 32.  vgl.  Vs.  21.),  daher  sie  als  südlicher  Gräozort  des 
Reichs  Juda  bezeichnet  wird  Zach.  14,  10.  Euseb.  unter  ’Eftftßav  setzt  sie  16  M. 
südl.  von  Eleutheropolis.  — 2)  Felsen  ohnweit  Gibea  in  der  Wüste  Rieht.  20,  45. 
47.  21, 13.  (nicht  1 Sam.  14, 2.).  Robinson  glaubt  II.  325.  diesen  Felsen  in  dem 
kegelförmigen  Kalkberge  beim  Dorfe  Rumrnon,  , ohnweit  Dscheba  wiederzu- 
finden , und  dieses  Dorf  selbst  würde  dann  mit  der  xu'pi?  'Ptmxojv,  15  M.  nordl.  von 
Jerusalem  (bei  Euseb.  im  Onom.),  einerlei  sein.  — 3)  Stadt  im  St.  Sebulon  (Jos. 
19,  13.),  vielleicht  einerlei  mit  Rimmono  s.  d.  A.  — 4)  Mit  dem  Beisatze  ^D,  La- 
gerstätte der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arab.  Wüste  zwischen  Rithmaund 
Libna  Num.  33, 19.  s.  d.  A.  Wüste,  arab.  — 6)  Ein  Götze  der  Syrer  (2  Kon. 
5,  18.),  von  dem  sich  auch  in  dem  Personennamen  panao  1 Kon.  15, 18.  eine  Spur 
erhalten  hat  Clericus  (z. d.  St),  Seiden  (de  diisSyr.  2, 10.),  Vitrin ga  (Comm. 
in  Jes. 1. 174.), Rosenmüller  (Alterth. IV. 1. 275.),  G e s e n.  (thes. III.  1292.) leiten 
den  Namen  her  von  B&n  (en)  und  vergleichen  ’Ekovv  bei  Sanchuniathon,  d.  h.  “phT, 
Deus  summus.  Andere  setzen  den  Namen  mit  , Granatapfel , in  Verbindung. 
Dieser  ist  in  asiat.  Religionen  und  auch  in  griech.  Mythen  ein  Symbol  der  Befruchtung 
(Bähr  Symbol.  II.  122  f.);  R.  wäre  dann  wohl  die  Personification  der  Zeugungs- 
oder Empfängnisskraft  Nork  bibl.Mythol.  I.  S.  90.  Movers  Phöniz.  196 ff.  denkt 
sich  R.  abgekürzt  aus  dem  Namen  des  höchsten  Gottes  der  Syrer , Hadad  Rimmon 
(Zach.  12, 11.),  und  setzt  diesen  mit  dem  Adoniscultus  in  Verbindung  s.  d.  A,  Tham- 
mns  vgl. Hitzig  zu  Zach.  a.  a.  O. 

Rimmono,  wan,  Stadt  im  St.  Sebulon  1 Chron.  6, 77.  s.  d.A.  Rimmon.  In 
den  Bereich  dieses  Stammes  fallt  das  jetzige  Dorf  Rnmmaneh,  , nordl.  von  Naza- 

reth (Robinson  III.  432.),  und  konnte  wohl  mit  jener  alten  Stadt  einerlei  sein. 

Rindvieh,  pa.  Die  einzelnen  Stücke  heissen  5)*hK,  *vis5  (chald.  "rin) ; als  Käl- 
ber rta?  (doch  bezeichnet  letzteres  auch  eine  junge  schon  arbeitende  Kuh  Rieht. 
14, 18.  Hos.  10, 11.) ; ausgewachsen,  doch  noch  jung  (in  frischer  Kraftfnlie) : **,  rnu 
(invenens , iuvenca)  *).  Rindviehzucht  trieben  schon  die  nomadischen  Abrahamiden 
(wie  die  homer.  Fürsten  Feith  antiqq.  hom.  p.  405.)  Gen.  12, 16. 18,  7.  24,  35. 
32,  5.  34,  28.  vgL  13,  5.,  und  in  Aegypten  eingezogen , setzten  sie  dieselbe  fort 
Exod.  10,  9.  24.  12,  32  f.  Auch  später  war  sie,  besonders  in  manchen  Distri- 
cten  Palästina’!,  ein  Hauptzweig  der  israelitischen  Vidizucht  vgl.  Deut.  8, 13.  12,  21. 
1 Sam.  11,  6.  12, 3.  2 Sam.  12,  2.  Ps.  144, 14.  Jer.  3,  24.  5, 17.  Judith  8,  6.  a. 
Die  Ochsen  sollen  jedoch  dort  etwas  kleiner  sein,  als  bei  uns,  auch  kürzere  Horner 
and  auf  dem  Rücken  in  der  Gegend  der  Vorderfusse  einen  Fettanwnchs  haben  Has- 
selquist  R.  180.*)  vgl.  auch  Shaw  R.  160.  Die  fettesten  Triften  und  mithin  die 
stärksten  Ochsen  gab  es  in  Basan  jenseit  des  Jordans  (vgl.  Num.  32,  4*),  daher  sind 
die  basanit  Stiere  oft  eia  Bild  gefährlicher  Feinde  (Ps.  22,  13.),  die  basan.  Kühe 


1)  Ucber  die  latein.  Benennungen  der  Rinder  nach  ihrem  verschiedenen  Alter  s. 
Varro  R.  R.  2,  5.  8.  — 1)  H.  berichtet  dies  zunächst  nur  von  dem  galiläiscken  Rind- 
vieh. lodess  darf  man  von  der  heutigen  Beschaffenheit  desselben  wohl  keinen  directen 
Schluss  auf  die  Zelt  machen , wo  die  Israelit.  Landwirthe  mit  grosser  Sorgfalt  diesen 
Zweig  der  Viehzucht  coltivirten. 
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aber  ein  Bild  stattlicher  Frauen  Amos  1,  4.  Im  diesseitigen  Lande  bot  insbesondere 
die  Ebene  Saron  am  mittel).  Meere  treffliche  Weideplätze  dar  Jes.  65,  10.  1 Chron. 
27,  29*  vgl.  Hieron.  zu  ersterer  St.:  Omnis  regio  Saron  apta  est  pascendis  gregibus. 
Auch  die  Könige  hielten  ihre  Ilinderheerden  1 Chron.  27,  29.  Das  Bedürfniss  an 
Rindern  aber  war  gross:  viele  Hunderte  wurden  jährlich  als  Opferthiere  geschlachtet 
(und  sie  gehörten  unter  die  Opferthiere  erster  Classe,  wie  anderwärts  Herod.  2,  4L 
Xen.  Cyrop.  8,  3.  11.  Varro  R.R.  2,  5.  11.  Plin.  8,  70.  u.a.),  andere  verwendete 
man  za  fröhlichen  Mahlzeiten  (Deut.  12, 21.  2 Sam.  12,  4.  Tob.  8,  21.  Mt.  22,  4.), 
wie  denn  überhaupt  das  Rindfleisch  (1  Sam.  14,  32.  1 Kön.  19, 21.  vgl.  1 Kön.  4,  23. 
Neh.  5,  18-),  besonders  aber  das  Kalbfleisch  zu  den  Lieblingsspeisen  der  Israeliten 
gehörte  Gen.  18, 7.  1 Sam.  28,  24.  Amos  6,  4.  Luc.  15,  23.  27. 30.  *).  Die  Milch 
ass  man  süss  oder  geronnen,  machte  sie  auch  zu  Käse  s.  d.  AA.  Käse  und  Milch. 
Lebend  wurde  das  Thier  vor  den  Pflug  gespannt  (Deut.  22,  10.  1 Kön.  19,  19  f. 
Jes.  SO,  24.  Amos  6,  12.  Hiob  1,  14.  vgl.  Rieht.  14,  18.  Joseph.  Antt.  12,  4.6.), 
aber  auch  sonst  zum  Ziehen  (Num.  7,  3.  7.  1 Sam.  6,  7.  2 Sam.  6,  3.  6.)  sowie  zum 
Lasttragen  (1  Chron.  12,  40.  vgl.  Aelian.  anim.  7,  4.)  und  insbesondere  zum  Dreschen 
(s.  d.  A.  vgl.  noch  M.  Baba  mezia  6,  4.  Chel.  16,  7.)*)  gebraucht.  Man  trieb  sie  mit 
einem  spitzigen  Stecken,  *roba  (oder  xivrpov,  ßovxev rpov1 * * 4),  an  Rieht.  3, 

31.  1 Sam.  13,  21.  vgl.  Sir.  38,  25.  Act.  9,  5. ft).  Während  des  Sommers  weideten 
die  Rinder  unter  freiem  Himmel  s.  oben.  In  den  Ställen  (2  Chron.  32,  28.)  wurde 
ihnen  das  Futter  in  einer  Krippe  (0«x,  qpatvr/)  vorgeworfen  Sprch.  14,  4.  Luc. 
13,  15.  Ausser  frischem  Gras  und  Wiesenpflanzen  (Dan.  4,  29-  Num.  22,  4.)  wird 
auch  Gemengsel,  Hiob  6,  5.  Jes.  30,  24.  (Jes.  11,  7.  •jan) , als  Fiittcrungsmit- 
tel  der  Rinder  genannt  und  man  hat  unter  letzterem  wohl  eine  ähnliche  Mischung  wie 
die  röm.  farrago  zu  verstehen  vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  212.  Dass  derselben  auch 
(um  den  Magen  zu  reizen)  Salz  beigemischt  wurde,  sieht  man  aus  Jes.  30,  24.  s.  Ge- 
senius  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Salz.  Von  Insecten  hatte  das  Rindvieh  viel  zu  leiden, 
und  vielleicht  bezeichnet  Jer.  46,  20.  jng  eine  besondere  Art  solcher  lästigen  Thiere, 
nämlich  die  Bremse,  oestrus,  s.  H i t z ig  z.  d.  St.  (anders  Ges en  i us).  Im  mosai- 
scheu  Gesetz  beziehen  sich  auf  die  Ochsen  hauptsächlich  folgende  Verordnungen: 
a)  Den  dreschenden  O.  sollte  man  das  Maul  nicht  verbinden,  um  sie  am  Fressen  des 
ausgelegten  Getreides  zu  hindern  s.  d.  A.  Dreschen  vgl.  Burckhardt  Spriichw. 
S.  67.  Daher  sind  Dreschochsen  zuweilen  für:  in  gutem  Futter  stehende,  fette,  ge- 
setzt Jer.  50,  11.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — b)  Wer  einen  Ochsen  gestohlen 
und  dann  verkauft  oder  geschlachtet  hatte,  sollte  5 Ochsen  als  Ersatz  geben  (Exod. 


1)  In  den  ältesten  Zeiten  hielten  viele  Völker  es  für  strafbare  Undankbarkeit,  den 
nützlichen  Ackerstier  (vgl.  die  Schilderung  Apollon.  Rhod.  2,  665  sqq.)  zu  tödten , um 
sich  mit  seinem  Fleische  zu  nähren  Aelian.  V.  H.  5,  14.  (s.  J.  Kühn  z.  d.  8t.)  anim. 

12,  34.  Varro  R.  R.  2,  5.  6.  Plin.  H.  N.  8,  70.  Val.  Max.  8,  1.  daran.  8.  Cic.  N.  D.  2, 
65.  — 2)  Den  Thiercn  wurde  eine  Binde  vor  die  Augen  gelegt  (cion),  damit  sie  nicht 
schwindelig  würden  M.  Chelim  16,  7.  Was  das  ebendas,  genannte  Bipba  gewesen 
sei,  ob  ein  Maulkorb  oder  eine  Tasche,  die  Excremcnte  des  Thiers  anfzufangen,  dar- 
über streiten  die  Ausleger.  — 3)  Dieses  Wort  scheint  zunächst  nur  die  Spitze  an  dem 
*taba  zu  bezeichnen.  — 4)  Auch  ßovxlrj£  Iliad.  6,  135.,  im  Lat.  Stimulus.  Vgl.  noch 
Schoiiast.  ad  Pindar.  Pyth.  2,  173.  Auch  bei  andern  Zugthieren  (Pferden)  wendeten 
die  Alten  den  Stimulus  an  Ovid.  Met.  2,  127.  8.  überh.  Schott  gen  de  stimulo  boum. 
Fcf.  a.  V.  1717.  4.  (auch  an  s.  Schrift  antiquitatt.  tritur.  p.  77  sqq.).  — 6)  Maun- 
drell  R.  153:  „Wir  beobachteten,  dass  sie  (die  Bauern)  beim  Pflügen  8tachel  von 
ausserordentlicher  Grösse  brauchten.  Ich  roaass  verschiedene  und  fand  sie  ohngefähr 
8 Fass  lang  und  am  dicken  Ende  6 Zoll  im  Umfange.  Am  untern  Ende  hatten  sie 
eine  scharfe  Spitze,  um  die  Ochsen  anzutreiben,  und  am  andern  Ende  eine  kleine  Hacke 
oder  eiserne  Striege,  um  damit  die  Erde,  die  sich  an  den  Pflug  hängt,  Abzustossen.  — 
Ich  bin  gewiss,  dass  ein  Jeder  dieses  Instrument  für  ein  Gewehr  halten  wird,  da  es 

eben  so  gut,  wo  nicht  noch  besser,  als  ein  Schwert  zu  brauchen  ist,“  Vgl.  bes.  Ugo- 

1 i n i thesaur.  XXIX.  p.  103  sqq. 
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22,  1.);  sich  da*  Thier  aber  noch  lebendig  in  den  Händen  de*  Diebe*  vor,  *o  war 
bloa  die  doppelte  Wiedererstattung  vorgeschrieben  Exod.  22,  4.  vgl.  d.  A.  Dieb- 
stahl. — c)  Wer  eines  niedergefallenen  oder  verirrten  Ochsen  ansichtig  wurde, 
sollte  sogleich  hilfreiche  Hand  leisten  (Exod.  23,  4.  Deut.  22,  1. 4.),  eine  Verord- 
nung, welche  in  einem  nicht  durchaus  mit  Wohnungen  angebauten,  sondern  grosse 
Wüsten  einschliessenden  Lande  noth wendig  scheinen  musste.  — d)  Ochsen  und  Esel 
durften  nicht  zugleich  an  den  Pflug  gespannt  werden  Deut.  22,  10.  Dieses  Ver- 
bot hängt  sichtbar  mit  den  Vorschriften  über  Heterogenen  zusammen  (s.  d.  A.  Ver- 
schiedenartiges),  obschon  ihm  Michaelis  mos.  B.  III.  149.  eine  andere  Deu- 
tung zu  geben  sucht.  Ueber  Exod.  21,  28  ff.  s.  d.  A.  Beschädigung.  Beim 
Pfänden  galt  es  für  hart,  das  einzige  Rind  einer  Wittwe  zu  nehmen  Hiob  24,  3.  vgl. 
d.  A.  Darlehen.  S.  überh.  B ochart  Hieroz.  I.  268  sqq.  Ugolini  de  re  rnstica 
Hebr.  (in  s.  thesaur.  XIX.)  2,  9 sqq.  Ueber  das  Rindersymbol  im  Cultus  s.  d.  A. 
Kalb,  goldnes. 

Ringe.  Die  Orientalen  pflegten  sich  im  Alterthum , wie  noch  jetzt , mit  einer 
Menge  Ringe  zu  schmücken.  Männer  trugen  in  der  Regel  blos  Ringe  an  den  Fin- 
gern, in  welche  zugleich  das  Siegel  gefasst  war  (s.  d.  A.  Siegelring),  Weiber 
dagegen  und  Kinder  (beiderlei  Geschlechts?)  auch  in  den  Ohren,  entere  sogar  in  der 
Nase  und  selbst  an  den  Knöcheln  der  Füsse  s.  d.  AA.  Nasenring,  Ohrring, 
F u s s r i n g. 

Riphath,  P®^,  rPig>d&  Gen.  10,  3.  (1  Chron.  P©’’?),  eine  von  Gomer  ab- 
stammende, dem  Norden  angehörende  japhetitische  Völkerschaft,  die  neben  Askenas 
und  Thogarma  (Armenien)  genannt  wird.  Joseph.  Antt.  1,  6.  1.  verstand  die  Pa- 
phlagonier,  was  auch  B ochart  Pbal.  3,  10.  billigt,  der  die  Lesart  Pir^  vorzieht  und 
Tcißuxa , Name  einer  paphlagon.  Stadt  bei  Ptolem.  5,  4.  5.,  sowie  den  Berg  Tißtiov 
vergleicht,  den  Steph.  Byz.  zwar  zu  Phrygien  rechnet,  Strabo  7.  304.  aber  nach  Pa- 
phlagonien  zu  versetzen  scheint  Allein  die  Lesart  P®^  ist  durch  die  meisten  Auto- 
ritäten gesichert,  nur  was  Bochart  dazu  vergleicht,  'P/jßcuog  oder  ' Pijßag , Fluss 
Bithyniens  gegen  Paphlagonien  hin  (Apoll.  Rhod.  2, 789.  Orph.  Argon.  716.  Dionys, 
perieg.  794  sq.),  ist  höchst  precär.  Unter  den  alten  Ueberss.  geben  blos  Ar.  und 
Targ.  Hier,  eine  Deutung:  jener  hat  (Francia),  dieser  *^0^8.  Nahe  liegt 

die  Vergleichung  mit  den  ripäischen  Gebirgen  (' Ptnaia  oqij  Strabo  7.  295. 
xd  rPmaia  Ptolem.  3,  5.  15.),  welche  die  Griechen  in  den  hohen  (fabelhaften)  Nor- 
den (ins  Hyperboreerland  s.  Steph.  Byz.  unter  rPinaia)  binaufschieben  und  als  eine 
mit  Schnee  bedeckte,  aus  Europa  bis  über  das  kaspische  Meer  nach  Asien  ziehende 
Bergkette  mit  den  Quellen  des  Don  (Plin.  4,  24.)  dachten  (vgl.  Mel.  1,  19.  Pün.  4, 
26.  6, 14.  Virg.  Geo.  1,  240.  3,  381.),  Hasse  aber  (Entdeck.  I.  24.)  viel  zu  ent- 
schieden für  die  Karpathen  hält  s.  dag.  Hartmann  Aufklär.  I.  168.  Schul thess 
(Parad.  179.)  verweist  auf  die  Rh  i bi i am  östl.  Ende  des  kaspischen  Meeres , ohne 
sich  auch  nur  die  Mühe  zu  geben , Stellen  der  Alten  über  dieses  Volk  beiznbringen. 
Vgl.  aber  Ptolem.  6,  14.  14. 

Ri  8 88,  Pten,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  arabische 
Wüste  zwischen  Libna  und  Kehelatha  (Num.  33,  21.),  vielleicht  einerlei  mit  Rasa 
auf  der  Tab.  Peuting. , 32  röm.  Meilen  von  Aelana  und  203  Meil.  südl.  von  Jerusalem 
(s.  auch  die  R e i c h a r d sehe  Charte  von  Aegypten  und  Arab.  petr.),  aber  verschieden 
von  dem  'Ptjaoa  des  Josephus  (Antt.  14,  15.  2.)  ohnweit  Masada,  das  ander- 
wärts (Antt.  14,  13.  9.)  SQrjaoa  heisst.  Indess  hat  letzteres  Ewald  israel.  Gesch. 
II.  196.  verstehen  wollen  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Rithma,  s.  d.  A.  Wüste,  arab. 

Rock,  tunica,  ist  P oro,  welches  LXX  gewöhnlich  durch  yixmv  übersetzen, 
was  dasselbe  Wort  ist  s.  Gesen.  thes.  II.  724.  Es  war  das  gewöhnliche  Unterkleid 
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(vgl.  Lev.  16, 4.)  der  Jünglinge  (Gen.  37, 3. 23.  u.  a.)  nnd  Männer  (2  Sam.  13,  32.), 
auch  der  Prieoter  und  Leviten  im  Dienste  Exod.  28,  40.  Lev.  8, 7.  13. 10, 5.  Aach 
Frauenröcke  werden  so  genannt  2 Sam.  13,  18.  Hohesl.  6,  3.  Gewöhnlich  waren 
die  trörg  wohl  kan,  etwas  aber  die  Kniee  herabreichend ; denn  als  etwas  Eigentüm- 
liches wird  Gran  rohs,  ein  bis  auf  die  Knöchel  reichendes  Aermelkleid  (Joseph.  Antt. 
7,  8.  1.)  zum  Schmucke  janger  Leute  beiderlei  Geschlechts  (Gen.  37,  3.  23.  32. 
2 Sam.  13, 18  f.)  erwähnt.  Diese  Deutung  des  Ausdrucks  scheint  nämlich  der  andern: 
bunter  Rock,  vorgesogen  werden  zu  müssen  s.  Gesen.  thes.  II.  1117. 

Rogel,  Name  eines  Brunnens  (einer  Quelle)  nahe  bei  Jerusalem  (2  Sam. 
17, 17.  1 Kön.  1, 9.)  auf  der  Grenze  des  St.  Juda  (Jos.  16, 7.)  und  Benjamin  18, 16. 
Joseph.  Antt.  7,  14. 4.  bestimmt  die  1 Kön.  a.  a.  O.  gemeinte  Localität  so:  !£«  r rjg 
noktoog  naQa  i rjv  Jtrjyijv  njv  Jv  rep  ßaetkixu  TcaQaStiota.  Diese  Angabe,  verbunden 
mit  Jos.  15,  7.,  wonach  die  Grenze  von  R.  ins  Thal  Hinnom  lief,  giebt  der  Vermu- 
thung,  welcher  bereits  die  arab.  Uebersetzung  Jos.  folgt  und  neuerlich  Robinson 
und  Schultz  beigepflichtet  sind,  dass  der  Brunnen  R.  mit  dem  heutigen  Nehemias- 
brunnen  eins  sei,  viel  Wahrscheinlichkeit.  Diese  Nehemiasquelle  (vgl.  2 Macc.  1, 
19  ff.)  oder  Hiobsbrunnen  liegt  gerade  unterhalb  der  Vereinigung  des  Thaies  Hinnom 
mit  dem  Thal  Josaphat,  in  einer  kleinen,  sehr  fruchtbaren  Ebene,  ist  sehr  tief  (125  F.) 
und  hat  das  Aussehen  hohen  Alters  Robinson  II.  138  (T.  Andere  halten  die  heu- 
tige Marien-  oder  Jungfrauqnelle  weiter  nördlich  (s.  d.  A.  Beth  esda)  für  Rogel 
Rosenmüller  Alterth.II.il.  253.  MunkPalestine  p.  54.  Der  Name  hjn  pr  kann 
übrigens  nur  Walkerquelle  bedeuten , analog  dem  Walkerfeld. 

Roglim,  Ef’lttn,  Ortschaft  in  Gilead  (vielleicht  im  Umfange  des  St.  Gad) 
2 Sam.  17,  27.  19, 32. 

Rohr,  s.  d.  A.  Schilf. 

Rohrdommel,  s.  d.  A.  Pelekan. 

Rom,  ‘Pw/tij,  talm.  twn,  ’m’h,  die  allbekannte  Hauptstadt  des  römischen 
Weltreichs  an  der  Tiber,  obnfern  der  nordwestl.  Gränze  des  alten  Latium,  auf  7 (8) 
nicht  eben  hohen  Hügeln  (Bergen)  erbaut  (septicollis  vgl.  Apoc.  17,  9.),  wird  zuerst 
im  1.  B.  d.  Maccab.  (doch  bezieht  sich  das  dort  Erzählte  mehr  auf  die  röm.  Regierung) 
nnd  dann  wieder  in  d.  AG.  erwähnt,  in  der  Apocal.  aber  versteckt  bezeichnet.  Wir 
begnügen  uns,  die  bibl.  Beziehungen  zu  erläutern,  und  verweisen  für  das  Allgemeine 
auf  Plin.  3,  9.  Strabo  6.  234  sqq.  Cellar.  notit.  I.  p.  632  sqq.  Männert  Geogr. 
IX.  I.  681  ff.  W.  A.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alterth.  l.Thl.  Lpz.  1843.  8.  Es 
lebten  in  Rom  viele  Juden  (Dio  Cass.  37, 17.)1),  welche  in  einem  eignen  Theile  der 
Stadt  jenseits  der  Tiber  in  der  regio  transtiberina  (wo  die  niedrigste  Classe  der  Be- 
wohner hausete  Becker  a.a,0.  655.),  in  einer  Art  Judenviertel,  ihre  Wohn- 
sitze aufgeschlagen  hatten  (Philo  leg.  ad  Caj.  p.  1014.  Tora.  II.  p.  568.),  wo  sie,  von 
den  Römern  geringgeachtet*)  und  vielfach  verspottet  (s.  ob.  I.  S.  638.),  ihren  reli- 
giösen Cultus  ohne  Störung  übten  (Joseph.  Antt.  14, 10.  8.),  ja  selbst  mit  Erfolg  Pros- 
elytenmachern trieben  s.  d.  A.  Proselyten.  Meist  waren  es  Freigelassene  (Philo 
a.  a.  0.)s),  Nachkommen  derjenigen,  die  Pompejus  gefangen  nach  Rom  gebracht 
hatte.  Kaiser  Tiberius  (Sueton.  Tib.  36.  Joseph.  Antt.  18,  3.  5.)  und  später  Clau- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  18,  3.  5.  wurden  unter  Tiberius  auf  einmal  4000  röm.  Juden 
unter  die  Truppen  in  Sardinien  gesteckt.  — 2)  Cic.  provinc.  cons.  5.  nennt  Juden  und 
Syrer  nationes  natas  servituti.  — 3)  ThSg  ovv  dxfdixtro  (Tißtgiog);  Tij*  nigav  xov  Tl- 
ßtQfcof  nozafiov  ptyakns  xrjs  'Pdfir}^  dnoxo/xr,v,  rjv  ov x tjyvoti  xaxfxofievrjv  ual  olxov- 
fifvrjv  7ioö g ’lovialmv.  'Poofiatoi  öi  r\<5uv  of  nXtiovg  dntXtv&tQco&intg'  alzfidlcoxoi  yag 
dx&fvxfg  sie  ’lxaliav  vno  rdv  xxrjaauivoov  v&Fgtb&rjauv  ovdiv  xmv  rtaxgimv  nag a- 
Xapa£a i ßiao&ivxtf  ijntorazo  ovv  Kal  ngogevxdg  f x°vxag  xal  ovv lovxug  dg  avrdg  xal 
paliora  rcu'e  ttpalg  ißddfuug  xtl. 
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dius  vertrieben  sie  ans  der  Stadt  (Act.  18, 2.  Säet,  Claud.  25.  *)  s.  d.  A.  CI  an  di  ns); 
aber  sie  kehrten  bald  zurück  und  waren  auch  unter  den  spätem  Kaisern,  obschon 
durch  Steuern  hart  bedrängt  (Suet.  Domit  12.)  und  theilweis  bettelarm  Juven.  3, 14. 
(6, 542.),  sehr  sahireich.  Von  Locali täten  in  Rom  ist  im  N.  T.  nur  das  «pm rcaptov 
(Phil  1,  13.)  erwähnt  s.  d.  A.  Richthaus.  Ans  Juden,  Proselyten  und  heidnischen 
Römern  hatte  sich  frühzeitig  in  Rom  eine  christliche  Gemeinde  gebildet,  gewiss  ohne 
einen  eigentlichen  Stifter  (doch  s.  d.  A.  Petr  ns)  und  mehr  in  Folge  gelegentlicher 
Verkündigung  der  evangel.  Lehre  durch  Reisende  nnd  Briefe  aus  Palästina  und  ans 
dem  Bereiche. der  Thätigkeit  des  Paulos,  denn  im  J.  68  oder  69,  wo  wir  die  erste 
historische  Nachricht  von  den  röm.  Christen  in  dem  Briefe  des  genannten  Apostels 
nach  Rom  finden , bekannten  sich  dieselben  einem  grossen , vielleicht  dem  grössten 
Tkeile  nach,  zu  paulinischen  Grundsätzen.  S.  vorz.  Ne  ander  Pflanz.  1.  384  ff. 
Fr  itzsch  e ep.  ad  Rom.  1.  p.  XIX  sqq.  Paulus  selbst  war  damals  noch  nicht  in  Rom 
gewesen,  batte  sich  aber  vorgenommen,  auf  einer  4.  Missionsreise  von  Jerusalem 
aus  dorthin  zn  kommen  Act.  19,  21.  Röm.  15, 24  ff  Und  er  kam  wirklich , aber  als 
Gefangener  Act  28,  16  ff.  s.  d.  A.  Paulus.  In  der  Apocalypse  (14,  8.  16,  19. 
17,  5.  18,  2>  10. 21.)  wird  Rom  sehr  passend  (man  denke  an  die  prophet.  Schilde- 
rungen Babylons !)  unter  dem  Namen  Babylon  *)  als  Sitz  nnd  Mittelpunct  des  Heiden- 
tbums  (rj  tiijrtjQ  v»v  noQVtSv  17,  5.)  Jerusalem,  dem  Hauptsitz  des  Judaismus,  ge- 
genübergestellt s.  Eichhorn  comm.  in  Apocal.  p.  104  sqq.  Auf  die  7 Hügel 
der  Stadt  ist  17, 9.  *)  und  auf  die  Weltherrschaft  Roms  17,  1 8.  ganz  deutlich  ange- 
spielt Ueber  Apoc.  12, 3.  u.  13, 1.  vgl.  17, 9.,  wo  7 Könige  derselben,  und  17, 12>, 
wo  10  Könige  erwähnt  sind,  s.  d.  folg.  A.  Rom  erscheint  Cap.  13.  als  ein  Unge- 
heuer, dessen  Zahl  y£g(666)  ist  (Vs.  18.) 4),  und  Cap.  17.  als  ein  unzüchtiges  Weib 
mit  einer  geheimen  Inschrift  an  der  Stirn  Vs.  5.  Letzteres  erhält  sein  Licht  aus  den 
analogen  Stellen  2, 17.  7,  1 — 5.  19, 12.  und  man  hat  nicht  nöthig,  mit  Munter 
(de  occutto  urbis  Romae  nomine.  Hafn.  1811.  4.  s.  dag.  Ewald  in  Apocal.  p.  267.) 
an  den  geheimgehaltenen  Namen  Roms  zu  denken , von  dessen  Bekanntmachong  die 
Römer  den  Untergang  ihrer  Stadt  befürchteten  (Plin.  3,  9.  p.  156.  Hard.  Macrob. 
Saturn.  3, 25.),  ebenso  wie  von  der  Verlautbarung  des  Namens  der  Gottheit,  welcher 
die  Stadt  zum  Schutze  befohlen  war  Plin.  28, 4.  Plutarch.  quaest.  rom.  61.  Serv.  ad 
Aen.  2,  293  sqq. 

Römer,  römisches  Reich»  Mit  den  Juden  traten  die  Römer,  auf 
welche  im  A.  T.  nur  Dan.  11,  30.  eine  versteckte  Hindeutung  sich  findet  (s.  d.  A. 
Perseus)4),  zuerst  in  politische  Berührung  durch  ein  Bünduiss,  das  sie  mit  Judas 
Makkabi  schlossen,  ihm  Schutz  zunächst  gegen  die  fortwährenden  Bedrückungen  des 
Königs  Demetrius  von  Syrien  zusagend  (etwa  um  161  v.  Chr.)  1 Macc.  8.  Joseph. 
Antt.  12, 10.  6.  (Krebs  decreta  rom.  pro  Judaeis  p.  1 sqq.)  vgl.  Justin.  36, 3.  In- 
des» war  es  weniger  Wirkung  dieses  Bündnisses , als  der  bald  eintretenden  Thron- 
streitigkeiten in  Syrien,  was  den  Juden  Ruhe  verschaffte  und  ihren  Fürsten  einiges 


1)  Etwas  anders,  doch  nicht  ganz  deutlich,  berichtet  Dio  Cass.  60,  6.  über  diesen 
Vorfall  s Tovg  'lovSuiovs  nleovaoavzae  av&if  tuet*  jatraatc  a»  are»  tcrpajjijs  imo  tov 
o%lov  acpcüp,  xfjs  ndlea>s  tlg glhjvat,  ovx  iHrjUxae  pir,  %<ß  8h  8rj  nötigt m vipip  ßCat  %Qca- 
(jievovf  btiltva$  ptj  avva&goi^ta&at.  — 2)  Schon  die  Juden  pflegten  das  ihnen  verhasste 
Rom  Babylon  sn  nennen  Schottgen  hör.  hebr.  I.  p.  1125  sq.  Eisenmenger  ent- 
deckt. Judenth.  I.  800  ff.  — 8)  Verfehlt  ist  Lakemachers  (observv.  phiiol  III.  p. 
285  sqq.)  Beweis,  dass  Jerusalem  auf  7 Hügeln  gelegen  habe  und  a.  a.  O.  gemeint  sei. 
— 4)  Bärin  liegt  am  wahrscheinlichsten  eine  Bezeichnung  des  Kaisers  Nero  s.  versch. 
Auflösungen  bei  Ewald  p.  236  sq.  und  von  Fritssche  in  d.  Coburg,  theol.  Annal. 
1.  Jahrg.  3.  Bd.  1.  Heft  8.  59  ff.  Mit  des  Letztem  Deutung  ">Op  )Tü  stimmt  B e nary 
ln  B a u r s Zeitschr.  für  speculat.  Theol.  11.  Nr.  6.  überein.  Gans  anders  Z S 11  i g 
Offenbar.  Joh.  II.  8.  233  ff.  — 5)  Denn  dass  das  4.  Reich  der  Daulelschen  Vision  das 
römische  sei,  wie  noch  Hengstenberg  Dan.  8.  208  ff  zu  erweisen  sucht,  Ist  nicht 
wahrscheinlich  s.  Rosenmülier  zu  Dan.  7,  7. 
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Gewicht  in  der  polit.  Wagschale  1 Macc.  10. 11.  Jonathan  erneuerte  jenen  Vertrag 
(1  Macc.  12, 1 — 16.  Joseph.  Antt.  18, 5. 8.  Kre  bs  a.  a.  O.  47  sqq.),  ebenso  Fürst 
Simon  (1  Macc.  14,  24.),  und  die  Abgesandten  des  Letztem  brachten  eine  Urkunde 
mit,  welche  den  Juden  weit  ausgreifenden  Schutz  verhiess  1 Macc.  16,  15  ff.  So 
waren  die  Juden  zu  der  gefährlichen  Ehre,  amici  und  socii  populi  rom.  (Joseph.  Antt. 
14, 10.  20.  22.)  zu  heissen,  gelangt.  Joh.  Hyrcanus,  der  Nachfolger  Simons,  wusste 
schon  durch  eigne  Kraft  wahrend  der  in  Syrien  fortdauernden  Conflicte  als  selbststän  - 
diger Fürst  sich  zu  halten,  und  hatte  nur  einmal  wegen  einiger  durch  Antiocbus  Side- 
tes  ihm  zugefügten  Verluste  nöthig,  auf  das  röm.  Biindniss  Regress  zu  nehmen  (U.  C. 
628  d.  i.  126  v.Chr.)  Joseph.  Antt  13, 9.  2.  vgl.  Krebs  a.  a.  O.  79  sqq.  Nähern 
und  entschiedenem  Einfluss  auf  jüdische  Nationalangelegenbeiten  gewannen  die  Rö- 
mer durch  die  Tbronstreitigkeiten  zwischen  Hyrcanus  II.  und  Aristobulus  II. I 2 *).  Der 
röm.  Feldherr  Scaurus  aus  dem  Heere,  welches  Pornpejus  gegen  Tigranes  anführte 
(s.  d.  A. Syrien),  trat  auf  Bitte  Beider  zuerst  intervenirend  ein  (Joseph.  Antt.  14, 
2>3.),  bald  aber  riefen  beide  Parteien  den  Pornpejus  selbst,  der  nach  Damascus  ge- 
kommenwar, als  Schiedsrichter  an  Joseph.  Antt.  14,  3.  2.  Derselbe  rückte  vor  Je- 
rusalem, wohin  sich  Aristobulus  zurückgezogen  hatte,  eroberte  es  mit  Sturm  (C  el- 
lar.  diss.  acadd.  p.  36  sqq.  Joseph.  Antt.  14,  4.  2 sq.)  und  ernannte  den  Hyrcanus 
zum  Hohenpriester  und  Fürsten  der  Juden,  doch  mit  Beschränkung  seines  Gebiets 
auf  frühere  Gränzen  und  unter  der  Bedingung , dass  er  an  die  Römer  Tribut  zahlen 
sollte  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.*)  vgl.  Flor.  3,  5.  30.  Tac.  hist.  5,  9. 1.  Die  Juden 
standen  von  jetzt  an  unter  der  militärischen  Vormundschaft  der  Praesides  von  Syrien 
und  hatten  vielfältig  von  der  Habsucht  und  selbst  Grausamkeit  derselben  zu  leiden*). 
Eine  Zeitlang  war  aus  der  Monarchie  eine  Art  Aristokratie  geworden  Joseph.  Antt. 
14,  5.4.  Jul.  Caesar,  den  die  veränderte  Politik  des  röm.  Staats  in  den  Orient 
führte,  stellte  zwar  jene  wieder  her  und  bezeugte  sich  durch  verschiedene  Decrete 
gütig  gegen  die  Juden  (Joseph.  Antt.  14, 10.  2 sqq.  vgl.  Krebs  p.  185  sqq.),  ord- 
nete aber  dem  Hyrcanus  einen  Idumäer  Antipater  als  Intendanten  bei,  der  eigentlich 
allein  regierte  Joseph.  Antt  14,  8.  5.4).  Die  Juden  wurden  aufs  Neue  zu  Freun- 
den des  röm.  Volks  erklärt,  waren  aber  eigentlich  schon  Unterthaneo  derselben,  ein 
Verhältniss,  das  nur  auf  kurze  Zeit  durch  einen  Einfall  der  Parther  unterbrochen 
wurde  Joseph.  Antt  14, 13.  Im  J.  40  v.  Chr.  erklärte  der  röm.  Senat  den  Herodes 
zum  König  (Vasallenkönig)  der  Juden.  Ueber  das  Schicksal  des  Volks  unter  diesem 
Fürsten  und  seinen  Söhnen  s.  ob.  I.  S.  481  ff.  Nach  der  Entthronung  des  Archelaus 
(J.  6 aer.  dion.)  kam  ein  Theil  der  Nation  unter  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Rö- 
mer, indem  Judäa  und  Samaria  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  und  der  Verwaltung 
von  Procuratoren  (s.  d.  A.),  welche  ihren  Sitz  regelmässig  zu  Cäsarea  hatten , über- 
geben wurde  Joseph.  Antt  17, 18.  6.  vgl.  20,  6.  4.  (Tac.  bist.  2,  79:  Caesarea  caput 
Judaeae !).  Dasselbe  geschah  im  J.  33  n.  Chr.  mit  Batanäa  und  Gaulonitis  Joseph.  Antt. 
18,  4.  6.  •).  Im  J.  38  und  42  wurde  zwar  Herodes  Agrippa  König,  erst  über  Ga- 
liläa und  Peräa,  dann  auch  über  Samaria  und  Judäa  (s.  oben  I.  484  f.) ; allein  er 
starb  schon  im  J.  44,  und  von  nun  an  blieb  Palästina  römisch  (Joseph.  Antt.  19, 9. 


1)  Eine  sehr  ungünstige  Schilderung  der  jüd.  Priesterfanten  s.  Tac.  annd.  5, 8.  — 

2)  Tel  pi*  ’Ttgoaolvpa  vxottlrj  cpögovPmpaioii  inotijctv , ag  dl  of  fvoixoi  ngcxtgot 
etile tg  IxttQe&eamo  trjs  Koilrjs  Zvgias  dtptlöptvoe  vxo  toi  atptxiga  cugarrjycö  £ta|e 

xai  to  evftnav  f&voe  — — Irres  tmp  iSic or  öpor  avtiozttlev.  Die  Seestädte  Gesa, 

Joppe,  Cäsaren  a.  M.  wurden  liberae  civitates  und  kamen  zur  kaum  errichteten  Pro- 
vinz Syrien.  — 8)  Wie  solche  Provinzialchefs  gewöhnlich  mit  den  Unterthanen  verfah- 
ren, schildert  Philo  II.  532.  536.  Auch  gegen  die  Vasallenfärsten  waren  sie  brutal. 
Deutschland  hat  während  der  Franzosenherrschaft  Aehnliches  erfahren.  — 4)  Kaiaetq 
'Tpxarör  plv  anoisfomaiv  efpytsps«,  ’Avxntaxgm  dl  di'dcxu  ivvaattiav,  rjr  trvxie  xqo- 
aigrixat,  xovtov  ix’  avrtp  xoirjaafiivot  tijr  tglaiv , inlxgoxov  avxot  dxoitintve  rng 
’lovdaitte*  — 5)  Dagegen  kam  Galiläa  und  Peräa  nach  des  Herodes  Antipas  Verwei- 
sung gleich  unter  die  Herrschaft  des  Herodes  Agrippa  Joseph.  Antt.  18,  8.  2. 
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2.)1 * *),  mit  Ausschluss  Batanäa’s  u.  einiger  Städte  in  Galiläa,  die  der  Tetrarch  Agrippa  U. 
im  J.  52  erhielt  Joseph.  Antt.  20, 7.1.  DerReligionscultus  der  Juden  blieb  (wie  über- 
haupt in  den röm.  Provinzen  vgl.  Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  318.)  auch  unter 
unmittelbarer  römischer  Herrschaft  vollkommen  frei*),  ja  man  schonte  selbst  jiid.  Vor- 
urtheile  (Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  4.);  auch  die  Verwaltung  der  niedern  Justiz  wurde 
den  jüdischen  Municipalobrigkeiten  gelassen*),  nnr  in  Criminalsachen  scheint  das 
Synedrium,  welches  die  höchste  nationale  Behörde  bildete,  eingeschränkt  worden  zu 
sein  s.  d.  A.  Synedrium.  Die  Procuratoren  hatten  in  der  Regel  Verbrecher  ab- 
zunrtheilen  and  zu  bestrafen  (Act  24, 1 ff.  25,  4 ff.);  ja  zuweilen  übten  Provinzial- 
chefs sogar  das  Begnadigungsrecht  Joseph.  Antt.  20,  8.  5.4 *).  Zugleich  erhoben 
aber  die  Römer  nicht  nur  Grund-  und  Personsteuern  (s.  d.  AA.  Abgaben  und 
Schatzung,  u.  Huschke  über Census n.  Steuerverfass. d.  frühem  röm. Kaiserzeit. 
Berl.  1847.  8.),  sondern  auch  Zölle,  welche,  wie  anderwärts,  an  röm.  Ritter  ver- 
pachtet waren  (s.  d.  A.  Zö  1 1 n e r),  und  der  Druck  dieser  Abgaben  wurde  schwer  em- 
pfunden Tac.  annal.  2,  42.*).  Um  den  Verfügungen  der  Procuratoren  den  gehöri- 
gen Nachdruck  zu  geben,  befand  sich  immer  ein  Militärcorps  (rom.  Cohorten)  in  Ju- 
däa (selbst  znr  Zeit  der  herodian.  Könige  Joseph.  Antt  19, 9.  2.),  wovon  eine  Ab- 
theilung zur  Paschazeit  (Joseph.  Antt.  20,  5.  3.)  in  Jerusalem  selbst6)  vorzüglich  die 
Burg  Antonia,  welche  den  Tempel  und  somit  das  jüdische  Volk  beherrschte,  besetzt 
hielt  (Mt  27,  27  ff.  54. 7)  28, 12.  Joh.  19,  2.  23  ff.  Act  21,  31  ff.  22,  24  ff.  23, 
23  ff.);  das  Hauptquartier  war  aber  in  Cäsarea  vgl.  Act.  10.  27,  1.  Die  Truppen 
bestanden  aus  Fussvolk  nnd  Reiterei  (Act  23, 23.)  und  wurden  von  Tribunen,  %iUoq- 
jjot,  and  Centurionen,  Ixcmm  a^o*  oder  xmvp/covf  ff  (Mr.  15,89  ff.),  commandirt 
(Act.  23,  17.):  jene  standen  an  der  Spitze  der  Cohorten,  ontiqui  (Joh.  18, 12.  Act. 
21, 31  ff.  Cap.  23.  n.  24.),  diese  der  Centuriae  (deren  zwei  einen  manipulus  aus- 
machten) Mt.  27,  54.  Act.  10,  1.  22.  21,  32.  23,  23.,  doch  wurden  Letztere  auch 
vorkommenden  Falls,  wie  bei  uns  die  Lieutenants,  mit  dem  Commando  kleinerer 
Detascheroents  oder  Wachposten  beauftragt  Act  24,  23.  27,  1 ff.  Namentlich 
wird  Act  10,  1.  eine  cohors  italica  erwähnt,  die  obnstreitig  deshalb  so  genannt 


1)  Dass  Judäa  damals  nicht  unmittelbar  dem  Praeses  Syriae  unterworfen  wurde, 

sondern  wieder  Procuratoren  erhielt,  hatte  seinen  Grund  in  dem  Wohlwollen  des  Kai- 

sers Claudius  gegen  den  verstorbenen  König  Agrippa.  — 2)  Vgl.  Bynkershoek  opp. 

omn.  ed.  Vicat  I.  p.  341  sqq.  Ikon  dissertatt.  II.  p.  555  sqq.  So  auch  die  Beschluss- 
fassung und  Verfügung  in  kirchlichen  Angelegenheiten  bei  entstandenen  Differenzen 
vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  2.  s.  d.  A.  Synedrium.  — 3)  Auch  ausser  Palästina  übten 

die  Juden  nach  ihren  Gesetzen  die  Civiljurisdiction  unter  sich.  Joseph.  Antt.  14,  10. 

17.  führt  ein  an  die  Stadt  Sardes  gerichtetes  rom,  Decret  des  Inhalts  an : ’lovSatoi  — 
intiu^uv  tavtove  fyeiv  ovvoSov  löiav , iv  y v u re  jrpdypara  Mai  rag  xgog  dllrjlovs 
avuloyiag  xglvovai  * rovtö  xe  attyaafiivoig  tva  avtoig  xoieip,  xrjgrjaca  ual  imrgd- 
■tpcti  tKQiva.  — 4)  Ueber  die  Gränzen  zwischen  jüdischer  und  unmittelbar  römischer 
Jurisdiction  in  Palästina  wird  sich  nie  ins  Klare  kommen  lassen.  Auch  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  die  Procuratoren  oft  ihre  Competenz  überschreiten  und  unmittelbar  ein- 
greifen  mochten.  König  Herodes  Agrippa  klagte  einst,  als  er  schon  Herr  von  Judäa 
und  Samaria  war , beim  Präses  von  Syrien  Juden , die  einen  Kxcess  begangen  hatten, 
an;  freilich  betraf  aber  die  Sache  ein  kaiserliches  Standbild,  wo  es  bedenklich  war, 
selbst  zu  entscheiden  (Joseph.  Antt.  19,  6.  3.).  Bin  fester  Sitz  des  obersten  Gerichts 
bestand  nicht,  man  konnte  Klagen  vor  die  Provinzialchefs  bringen,  wo  sie  sich  gerade 
aufhielten  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  Schwere  Verbrecher  schickten  dieselben  oft  geradezu 
nach  Rom,  dem  Kaiser  die  Entscheidung  vorbehaltend  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  vit.  3. 
(bei  Paulus  geschah  dies  in  Folge  seiner  Appellation  als  civis  romanns).  — 5)  Auf  der 
andern  8eite  war  wieder  zuw.  am  kaiserl.  Hofe  Alles  für  Geld  käuflich  Tac.  hist.  5, 
12.  Die  Bestechlichkeit  der  Chefs  kann  danach  nicht  auffallen  Joseph.  Antt.  14,  11.  2. 
20,  9»  5.  Cic.  proviuc.  cons.  4.  Act.  24,  26.  — 6)  Während  der  eig.  Festtage  hielt 
ein  Commando  Wache  an  der  westlichen  Galerie  des  Tempels  Joseph.  Antt.  20,  8.  11. 
— 7)  Der  hier  erwähnte  Centurio  soll  nach  der  kirchl.  Sage  ein  Kappadocier,  Longi- 
nua,  gewesen  und  unter  Tiberius  als  Verkündiger  des  Evangeliums  enthauptet  worden 
sein  Menolog.  Graec.  I.  121. 

ff  nt  bo,  Bibi.  Rcalw.  II. 
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war,  weil  sie  ans  italischen  Soldaten  bestand , da  die  übrigen  m Syrien  and  Judäa  be- 
findlichen Truppenabtheilungen  aus  Eingebomen , Syrern  u.  s.  w.  zusammengesetst 

waren  vgl.  C.  G.  Schwarz  de  cohorte  italica  et  augusta.  Altorf.  1720.  4.  (auch  in 
dessen  exercitt.  acad.  ed.  Harles.  Norimb.  1783.  8.)‘).  Analog  könnte  nun  die 
anelQct  aißuozrj  Act.  27, 1.  eine  Cohors  Sebasta  d.  i.  Sebastena,  geworben  in  Sebaste 
oder  Samaria,  sein  (vgl.  Joseph.  Antt.  20,  8.  7.),  wie  denn  auch  Joseph,  bell.  jud.  2, 
12.  5.  eine  l'A»j  htniuv  xaXovfifvrj  ZtßaOzrjvcSv  erwähnt  ist.  Aber  onHQtt  atßaozrj 
ist  nicht  s.  v.  a.  Ztßctazijvij  und  bedeutet  eher  eine  cohors  augusta,  wie  eine  legio 
augusta  vorkommt  VVetsten.  II.  p.  636.»  und  zu  dieser  gehörte  wohl  jene  in  Cä- 
sarea  stationirte  cohors  augusta.  Ueber  die  Act.  23,  23.  erwähnten  öt^ioiaßoi  s.  die 
verschiedenen  Vermuthungen  bei  Kuinöl  z.  d.  St.  Den  Soldaten  lag  zugleich  ob, 
Todesurtheile  zu  vollstrecken  und  an  dem  Hinrichtungsplatz  Wache  zu  halten  Mt.  27, 
27  ff.  Joh.  19,  23  ff.  vgl.  Act.  22,  25.  (dafür  gebührten  ihnen  die  Kleider  der  Hinge- 
richteten Job.  19,  23  ff.  vgl.  Digest.  48,  20.  de  bon.  damnat.  6.),  sowie  die  Arre- 
stanten zu  bewachen  und  zu  escortiren  Act.  23,  23  ff.  27,  31.  vgl.  ob.  I.  402.  Wäh- 
rend des  Zeitraums,  von  dem  wir  sprechen,  war  im  Verkehr  (neben  dem  griechischen) 
auch  römisches  Geld  und  Gemäss  üblich;  auch  mochte  die  lateinische  Sprache  den  Ju- 
den , wenigstens  der  höhern  Stände , nicht  fremd  geblieben  sein , da  sie  auch  in  den 
Provinzen  regelmässig*)  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  und  in  öffentlichen  Urkun- 
den (vgl.  Joh.  19,  20.)  gebraucht  wurde  (vgl.  Val.  Max.  2,  2.  2.  August,  civ.  d.  19,  7. 
u.  Wer  ns  dorf  de  Christo  latine  loquente  p.  19.)s):  sind  doch  selbst  in  die  Diction 
des  N.  T.  manche  Latinismen  eingedrungen  (wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  man  sonst 
glaubte)  Olcarius  de  stilo  N.  T.  368  sqq.  Ch.  S.  Georg i ira  2.  Theile  s.  Hiero- 
crit.  N.  F.  (Viteb.  1733.  4.)  Michaelis  Einleit. ins  N.T.  I.  173  ff.  Thilo  acta 
Petri  et  Pauli  I.  p.  11.  Auch  in  andern  Provinzen  des  röm.  Reichs  genossen  die  Ju- 
den nicht  nur  volle  Freiheit  gottesdienstlicher  Uebungen , sondern  es  war  ihnen  auch 
die  Militärpflicht  erlassen1 * * 4 * *)  s.  die  decreta  bei  Joseph.  Antt.  14,  10.  16,  6.  und  das 
Edict  des  Kaisers  Tiberius  19,  5.  3. 4)  vgl.  Philo  II.  592.  Vor  allen  aber  waren  die 
(ungemein  zahlreichen  Philo  II.  597.)  alexandrinischen  Juden  (von  den  Zeiten  der 
Ptolemäer  her)  begünstigt;  sie  hatten  stets  einen  Vorstand  aus  ihrem  Volke  (ala- 
barches).  Letzteres  gilt  auch  von  der  antiochenischen  Judenschaft  Joseph,  bell.  jud. 
7,  3. 3.  Indess  kann  alles  dies  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden , da  es  die  Bibel 
nicht  berührt.  Ueber  das  röm.  Bürgerrecht,  welches  zuw.  auch  Juden  zu  Thcil  wurde, 
s.d.A.  Bürgerrecht  I.  200.°).  Als  oberste  röm.  Staatsbehörde  ist  1 Macc.  12, 3.7) 
der  Senat  (WO  ff’jptn  M.  Aboda  sara  4,7.)  und  dieConsuln  (vnaxoi  1 Macc.  15, 16.), 


1)  Eine  cohors  militum  ital.  voluntaria,  quae  est  in  8yria  wird  in  Grate  ri  in- 
scriptt.  p.  434.  1.  erwähnt.  — 2)  Das  Gegcnthcil  hat  auch  Hug  Einleit.  II.  38  f. 
nicht  bewiesen.  — 3)  8.  auch  Eckhardt  in  den  miscell.  Lips.  XI.  p.  21  sqq.  und 
Winkolmann  in  Jahns  Archiv  II.  IV.  8.  550  ff.  Indess  sprachen  die  gebildeten 
Römer  auch  Griechisch,  und  bei  öffentlichen  Verhandlungen,  wo  das  Lateinische  ange- 
wendet wurde,  brauchte  man  für  Solche,  welche  dieser  Sprache  nicht  mächtig  waren, 
Dolmetscher,  wie  denn  auch  die  Edictc,  wenn  sie  öffentlich  aufgestellt  wurden,  dem 
latein.  Texte  eine  griech.  Uebersetzung  zur  Seite  zu  haben  pflegten  Joseph.  Antt.  14, 

10.  2.  u.  3.  14,  12.  5.  Es  mag  damals  überhaupt  das  Vcrhältniss  des  Lateinischen  zur 
Volkssprache  etwa  so  gewesen  sein,  wie  des  Französischen  im  Königreich  Westphalen. 
Uebertriebcn  (zu  Gunsten  der  kathoi.  Liturgie)  hat  die  Sache  I n c h o f e r sacrae  la- 
tinitatis  historia.  Prag  (am  neuesten)  1742.8.  vgl.  d.  A.  Sprache.  — 4)  Und  zwar, 
wie  es  in  den  Decreten  gewöhnlich  heisst,  äeiaiicuuoWag  svtxct.  — 5)  Alzrjoauivcov  pF 
ßaot lf(ov  'Ayginnov  xal  jffoiSov  — — 3>ra>g  ovy^cogijoaifu  rä  avtd  dixata  xal  zoig  fr 
naaij  ti}  V7io  * Pauaiovg  ijytfiovin  ’lovdcctoig  tpvXdaota&cu  xa&cl  aal  r off  fr  ’Alf^ecv- 

ÖQtia,  rjSioza  orut'fjaiptpxa — • xaAcng  ovv  S%nr  (xnmo)  xal  'loviaiovg  xovg  fv 

navil  t(ß  vrp  T]ting  uöafKp  zu  nazQta  f'Oq  dvfmxcoXvtcos  (pvXäoostr  xt  1.  — 6)  S.  noöh 

Eisendecher  über  Entstehung,  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Bürgerrechts  im 
alten  Rom  (Hamb.  1829.  8.),  und  über  die  Immunitäten  eines  röm.  civis  hinsichtlich  ge- 

wisser Strafen  C.  H.  Lange  observatt.  sacr.  (Lubec.  1737.  8.)  no.  1.  — 7)  Was 

1 Macc.  8,  15.  Hi.  als  dem  Judas  bekannt  geworden  von  der  röm.  Staats  Verfassung  er- 
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im  N,  T.  der  Kaiser,  KttlactQ , oft  (Mt.  22,  17  ff.  Luc.  20,  22.  Joh.  19,  16.  a.)  er- 
wähnt. Namentlich  kommen  in  der  Geschichtserzählung  die  Kaiser  Augnstus  Lac. 
2, 1.,  Tiberius  Luc.  8, 1.,  Claudius  Act  11, 28. 18,  2.  vor  s.  d.  AA.  Aus  ihrer  Ge- 
schichte sind  nur  einzelne  Andeutungen  gegeben  vgl.  Act.  11, 26.  18,  2.  Dagegen 
wird  in  der  Apokalypse  auf  die  Reihenfolge  der  Kaiser  Bezug  genommen,  denn  der 
Drache  mit  7 gekrönten  Häuptern  (12,  8.)  und  das  Thier  mit  7 Häuptern  (IS,  1.) 
und  das  Reitthier  der  grossen  Hure  mit  7 Häuptern  (17, 3.)  deuten  auf  7 röm.  Kaiser 
(ßacdtlg)  hin  (vgl.  17, 10.),  näml.  auf  die  5 ersten , welche  bereits  gefallen  sind, 
Augustus,  Tiberius,  Caligda,  Claudius,  Nero  (fro  M.  Chelim  17,  12«),  der  6., 
welcher  regiert,  ist  Galba,  und  der  7.,  der  noch  kommen  soll,  (der  nach  einer  weit 
verbreiteten  Sage  wiederkehrende  Tyrann)  Nero,  der  Antichrist  s.  Lacke  Einl.  in 
die  Offenbar.  Joh.  S.  248  ff. 

Ros,  tith  Ezech. 38, 2.3.  39,1.,  ein  Volk  des  Norden  unter  Botmässigkeit 
des  Gog,  welches  neben  Mesech  und  Thubal  genannt  wird.  LXX  'Poag.  Zur  Ver- 
gleichung bietet  sich  dar  Rhoas,  welches  (obStadt,  Fluss  oder  Volk,  bleibt  unge- 
wiss) Plin.  6,  4.  zwischen  den  Suani  und  der  Landschaft  Ecrectice  am  Cancasus  nennt 
und  worin  Reineggs  Beschreib,  d.  Caucas.  II.  34.  die  iberische  Provinz  Rbädsch 
wiedererkennen  wollte.  Andere  erinnerten  an  die  ot  'Bog,  ein  wildes  scythisches 
Bergvolk,  welches  im  10.  Jahrh.  am  Taurus,  also  in  der  Nahe  der  moschischen  Ge- 
birge wohnte  *)  S tri tte  r memor.  populor.  olim  ad  Danub.  etc.  habitantt  II.  957  sq. 
Michaelis  supp).  VI.  2224 sq.  Dasselbe  Volk  glaubte  mau  in  den  schon  Plin.  4, 
12.  u.  Ptol.3,  6. 19  ff.  erwähnten  Roxalani  (Rox-Alani)  zu  finden.  Ohngefahr  in 
dieselbe  Gegend  führt  Bocharts  Ansicht  (Phal.  13,  13.),  welcher  J|,  den 
arab.  Namen  des  Araxes,  vergleicht  S.  noch Schulthess  Parad.  193.,  der  indes« 
Notizen  ohne  Kritik  angehäuft  hat  Ueber  die  arab.  Sagen  von  , Japhets  ach- 
tem Sohn,  der  nur  unsicher  hierher  gezogen  werden  mag,  s.  Herbelot  biblioth. 
or.  III.  137  sqq. 

Rose  (£>jy y talm.  MUchna  Schebiith  7, 6.).  So  übersetzt  Luther  unrich- 

tig das  hebr.  Hohesl.  2, 1.  4,  6.  a.  s.  d.  A.  Lilie.  Dagegen  werden  die  R., 
ihrer  Schönheit  und  ihres  Duftes  halber,  im  ganzen  Alterthum  gepriesen,  hin  und  wie- 
der in  den  Apokryphen  als  liebliche  Blumen  *)  (Sir.  39, 13.  [17.]  60, 8.),  mit  denen 
man  sich  gern  bekränzt  (Weish.  2, 8.  vgl.  Plin.  2 1,6.  corona  rosacea.  Athen.  16.  683.), 
erwähnt.  Ein  besonderer  Rosengarten  zu  Jerusalem  wird  M.  Maaser.  2,  5.  erwähnt 
Sir.  24,  14.  aber  finden  wir  <pvxa  $oSov  iv  ltQiy<a , wie  es  scheint,  als  eine  beson- 
ders schöne  Art  genannt.  Möglich,  dass  die  so  ungemein  fruchtbare  Gegend  um  Je- 
richo (s.  d.  A.)  in  den  Gärten  auch  schön  gefüllte  Rosen , wie  sie  anderwärts  nicht 
wachsen , zeitigte.  Jedenfalls  war  es  übereilt,  wenn  neuere  Kritiker  (Linde)8)  die 
Worte  iv  Tcptgco  als  Glossem  verdammten.  Was  man  gewöhnlich  Rose  von  Je- 
richo nennt,  die  Anastatica  hierochuntica  (XV.  filiculosae),  ist  ein  kleiner  niedriger 
Strauch,  ans  dessen  holziger  Wnrzel  eine  Menge  dünner  Zweigehervorkommen,  mit 
stampfen  gekerbten  Blättern  and  stiellosen,  erst  röthlichen,  dann  weissen  Blüthen. 


zählt  wird,  ist  offenbar  anrichtig.  Aach  das  Bruchstück  der  röm.  Geschichte  Vs.  2 bis 
10.  enthält  znm  Tbeil  Wahrheitswidriges;  über  Vs.  8.  s.  d.  A.  Indien,  über  Anderes 
Hengstenberg  Beitr.  I.  8.  331  f.  Ueber  Beziehungen  im  B.  Daniel  auf  römische 
Geschichte  s.  d.  AA.  Antiochus  d.  Gr.  and  Antiochus  Kpiphanes. 

1)  Mit  ihnen  hat  schon  Leo  Diacon.  4,  6.  and  dann  viele  Neuere  die  Rassen  iden- 
tificirt  s.  Gesen.  thes.  III.  1253.  Frähn  zu  Ihn  Foszlan  p.  27  sqq.  — 2) 'Pödjj  war 
daher  schon  bei  den  Griechen  ein  Mädchenname  Act.  12,  J3.  vgl.  Achill.  Tat.  4,  26. 
— 3)  L.  giebt  als  einen  Grand  seines  Verdachts  gegen  die  Worte  an:  qnod  haec  regio 
sec.  Böschingium  rosis  plane  carot.  Aber  Büsch ing  Erdbeschr.  XI.  8.  418.  redet 
blos  von  der  Anastatica  (Rose  von  Jericho),  nicht  von  Rosen  überhaupt. 
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Letztere  erzeugen  stachelige  zweifächrige  Schoten , in  denen  runde  Samenkörner  von 
einem  scharfen  Geschmacke  liegen.  Die  Blüthe  zieht  sich,  wenn  sie  vertrocknet,  wie 
eine  Kugel  zusammen,  breitet  sich  aber  wieder  aus,  wenn  sie  ins  Wasser  gelegt  wird, 
wo  dann  die  kleinen  rotben  Blümchen  wie  Rubinen  hervorglänzen.  Fabeln  über  die- 
selbe s.  in  Zedier s Universallex.  XXXII.  867  f.  Helrau th  Naturgeschichte  VIII. 
288  f.  Hätte  Sir.  bestimmt  dieses  Gewächs  im  Sinne,  so  müsste  es  sonst  bei  Jericho 
heimisch  gewesen  sein;  jetzt  findet  man  es  dort  nicht  mehr  (Robinson  II.  539.), 
wohl  aber  im  peträischcn  und  wüsten  Arabien  an  sandigen  Orten  und  an  den  Ufern 
des  rothen  Meeres  Arvieux  Nachr.  II.  156.  Seetzen  bei  Zach  XVII.  146. 
Forskäl  Flora  p.  117.  Was  man  heutzutage  in  Palästina  für  die  Rose  von  Jericho 
ausgiebt,  ist  eine  der  Rose  gar  nicht  ähnliche  Art  Thlaspi  und  gewiss  nur  wegen  der 
Stelle  Sir.  a.  a.  O.  substituirt  Robinson  II.  539.  Das  3 Macc.  7,  17.  erwähnte 
TlxoXtiialig  QoSocpoQog  ist  die  Stadt  dieses  Namens  im  Nomos  Arsinoites  s.  d.  A.  P to  - 
lemais.  Aegypten  aber  hatte  von  jeher  an  Rosen  Ueberfluss  vgl.  Hasselquist 
R.  508.  RusseggerR.  I.  I.  293.  Doch  galten  im  Alterthum  die  R.  von  Cyrene  für 
die  wohlriechendsten  Plin.  21, 10.  Athen.  15.  682.  [Mich.  4,  8.  sind  die  VVW.  es 
wird  deine  güldne  Rose  kommen  bei  Luther  nicht  Uebersetzung  der  he- 
bräischen nrxn  T72?»  sondern  L.  las  von’’*)?,  Schmuck,  wie  er  es  denn  im 
lat.  Commentar  durch  decor  erklärt.  Zugleich  aber  setzt  er  statt  Zier  ein  bestimmtes 
Kleinod:  güldne  Rose,  wohl  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  bekannte  päpstliche 
goldne  Rose  s.  überh.  v.  Seelen  meditatt.  exeg.  III.  p.  317  sqq.] 

Rüben,  LXX'Povßijv  (Joseph.  'Povßijlog),  ältester  Sohn  des  Jacob 

von  der  Lea  (Gen.  29,  32.  35,  23.  46,  8.),  der  seinen  Vater  durch  Beschlafen  von 
dessen  Kebsweibe  Bilha  erzürnte  und  beschimpfte  (Gen.  35,  22.  49,  4.),  aber  gegen 
Joseph  mildere  Gesinnungen  als  die  andern  Brüder  an  den  Tag  legte  (Gen.  37,  21  ff. 
vgl.  42,  22.)  und  auch  später  seinem  alten  Vater  liebreich  begegnete  42, 37.  Er  zog 
mit  diesem  nach  Gosen  (Exod.  1,  2.)1)  und  wurde  Haupt  eines  israelitischen  Stammes 
(Exod.  6, 14.  Num.  1,  5.  20.  2,  10.  7,  30.  10, 18.  a.),  der  bei  der  Zählung  in  der 
Wüste  Sinai  46,500  (Num.  1,  20  f.),  bei  einer  spätem  unmittelbar  vor  dem  Einzuge 
der  Israeliten  in  Canaan  (Num.  26,  7.)  43,730  waffenfähige  Mann  stark  gefunden 
wurde.  Die  Rubeniter  erhielten  frühzeitig  auf  ihr  Ansuchen  in  dem  jenseit  des  Jor- 
dans gelegenen , durch  treffliche  Weideplätze  ausgezeichneten  Landstrich  (dem  heu- 
tigen Belka)  ihre,  einem  Viehzucht  treibenden  Stamme  so  erwünschten  (Burck- 
hardt  R.  II.  629.)  Wohnsitze  (Num.  32, 1 ff.  34,  14.  Jos.  1,  12  ff.  vgl.  18,  17.), 
südlich  vom  Stammgebiete  Gad  und  nördlich  vom  Flusse  Arnon  (Jos.  13, 16.),  wel- 
cher sie  von  den  Moabitern  schied.  Oestlich  verliefen  sich  ihre  Ländereien  in  das 
wüste  Arabien,  westlich  aber  stieasen  sie  (ans  todte  Meer  und)  an  den  Jordan  Jos. 
13,  23.  22,  25.  Gegen  Gad  scheint  die  Gränze  nicht  ganz  scharf  gezogen  gewesen 
oder  bald  theilweis  verändert  worden  zu  sein,  wenigstens  wird  die  Stadt  Hesbon, 
welche  nach  Jos.  13,  17.  zum  St.  Rüben  gehörte,  anderwärts  (21,39.)  als  gaditisch 
geuannt;  Dibon  aber,  welches  die  Gaditer  gebaut  (Num.  32, 34.),  fiel  in  den  Um- 
fang des  Stammes  Rüben  Jos.  13,  17.*).  Noch  jetzt  sind  von  mehreren  rubenit. 
Städten  nicht  unbeträchtliche  Ruinen  übrig  Burckhardt  R.  II.  623.  624.  625. 
626.  633.  Die  Rubeniter,  sich  auf  ihren  Triften  behaglich  fühlend,  verliessen  im 
Zeitalter  der  Richter  das  israelitische  Nationalinteresse  (Rieht.  5,  15.),  wie  sie  denn 
früher  schon  in  Verbindung  mit  den  übrigen  transjordan.  Israeliten  einen  Separataltar 
eingerichtet  hatten  Jos.  22,  10  ff.  Bei  der  Trennung  des  Staates  gingen  sie  mit  den 
übrigen  transjordan. Stämmen  an  das  Reich  Israel  über;  das  Land  wurde  unter  Jehu 


I)  Gleichwohl  zeigt  die  Sage  sein  Grab  in  Paläatina  Robinson  III.  230.  — 2) 

Die  beiden  Hirtenkantone  Gad  und  Raben  worden  wohl  überhaupt  topographisch  nicht 
sorgfältig  geschieden.  Deut.  30,  20.  ist  unter  Gad  auf  den  Berg  Nebo  Beziehung  ge- 
nommen, der  doch  im  Stamme  Rüben  lag  s.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  300  f. 
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von  den  Syrern  verwüstet  (2  Kön.  10,  33.),  nach  Zerstörung  Samaria’s  aber  und 
Deportation  der  besten  Einwohner  von  den  benachbarten  Moabitern  besetzt  s.  d.  A. 
Uebrigens  scheinen  die  R.,  welche  meist  als  Nomaden  lebten , nie  unter  den  israelit. 
Stämmen  ein  besonderes  Ansehen  oder  grossen  Einfluss  gehabt  zu  haben  (es  lässt 
sich  dies  aus  Gen.  49, 3 f.  Deut.  33,  6.  schliessen),  und  ihre  Kriegsthaten  waren  zum 
Schutz  ihres  Separatgebiets  gegen  arab.  Stämme  gerichtet  1 Chron.  5, 19.  S.  überh. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  318  f. 

Rubin,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

RufllB,  rPovq>og , 1)  Sohn  des  cyrenäischen  Juden  Simon  (Mr.  15,21.),  welcher 
im  Kreise  der  Christen  bekannt  gewesen  sein  muss,  weil  sonst  Mr.  den  Simon  nicht 
durch  den  Zusatz  nanjff  — 'Povcpov  bezeichnet  haben  würde.  Gewöhnlich  hält  man 
denR.  für  eine  Person  mit  2)  dem  Rom.  16,  13.  genannten  Christen,  der  von  Paulus 
ausgezeichnet  wird , and  auch  Fritzsche  hält  dies  für  wahrscheinlich.  Indess  ist 
der  Name  R.  damals  sehr  gewöhnlich  gewesen  s.  W etsten.  zu  Rom.  a.  a.  O.  Letz- 
tem R.  macht  Dorotheus  zu  einem  der  70  Jünger  und  später  Bischof  von  Theben. 

Ruma,  Iran,  Stadt,  deren  Lage  unbekannt  ist  (2  Kön.  23,  36.),  vielleicht 
einerlei  mit  »rar«,  Ortschaft  bei  Sichern  (s.  d.  A.  oben  I.  91.),  oder  mit  rPo vpa, 
Flecken  in  Galiläa  Joseph,  bell.  jud.  3, 7.  21. 

Rüsttag,  naQaaxevij , ist  Mr.  15,  42.  Luc.  23,  54.  Job.  19,  42.  auch  Mt. 
27,  62.  ohne  Widerstreit  der  Tag  oder  Abend  vor  Anfang  des  Sabbaths  (mit  dem 
nach  den  Synoptikern  der  erste  Paschatag  damals  zusammenflel  vgl.  Mt.  26, 17.) l), 
welcher  zur  Vorbereitung  auf  die  Festfeier,  namentlich  zur  Speisebereitung  für  den 
Sabbath  bestimmt  war  (Mr.  erklärt  das  W.  durch  nQoaäßßortov  vgl.  Judith  8,  6.) 
Joseph.  Antt.  16,  6.  2.  Der  jüdische  Ausdruck  dafür  ist  «ron»  s.  Buxtorf  lex. 
talm.  p.  1660.,  und  so  hat  auch  die  Peschito  an  den  angef.  Stellen.  Wie  dem  Sabbath, 
so  ging  aber  allen  Festen  (wenn  sie  auf  einen  Wochentag  fielen)  ein  Vorabend  voraus 
von  gleicher  Bestimmung,  und  es  werden  daher  bei  den  Talmudisten  oft  mx? 
rwon  »so  3"CP,  tob  erwähnt  (Deyling  obserw.  I.  162.).  Hiermit  ist  zu  ver- 
gleichen naQaaxtvrj  xov  nütsja  Job.  19,  14.,  Rüsttag  auf  Ostern  (14.  Nisan),  wor- 
über s.  d.  A.  Pascha  S.  204.  vgl.  Bleek  Beiträge  zur  Evangelienkritik  S.  114  ff. 

Ruth  , nn,  eine  Moabiterin  im  Zeitalter  der  Richter,  die  nach  dem  Tode  ihres 
ans  Bethlehem  in  Juda  stammenden  Mannes  mit  ihrer  Schwiegermutter  Noomi  nach 
Judäa  einwanderte,  hier  von  einem  nahen  Anverwandten  ihres  Mannes,  Boas*),  geeh- 
licht  und  so  die  Urgrossmutter  Davids  ward.  Dieses  Ereigniss  macht,  idyllisch  er- 
zählt , den  Inhalt  des  als  Beigabe  zum  B.  der  Richter  im  Canon  befindlichen  Buches 
Ruth  aus,  das  im  Ganzen  gewiss  auf  historischer  Basis  ruht  vgl.  überh.  Eichhorn 
Einl.  UI.  454 fT.  Jahn  II. 212 fT.  Bertholdt  V.  2329flf.  HävernickH.  1. 114ff. 
Talmudische  Sagen  über  R.  s.  Othonis  lex.  rabb.  603.  Ueber  Cap.  4,  1 — 12. 
oder  die  rechtliche  Beziehung  des  dort  erzählten  Actes  sind  die  Ausleger  von  Alters 
her  verschiedener  Meinung  gewesen.  Vs.  5.  scheint  auf  das  Gesetz  von  der  Levirats- 
ehe (s.  d.  A.)  hinzuweisen,  aber  der  gerichtliche  Modus  procedendi  bei  der  Verwei- 
gerung des  Verpflichteten  (Vs.  7.  8.)  ist  ein  anderer,  als  die  vorgeschriebene  Chaliza. 
Man  wird  das  Verhältniss  wohl  so  zu  denken  haben:  der  bxä,  welcher  dem  Boas 
vorging,  war  nicht  ein  eigentlicher  levir,  welcher,  wenn  er  sich  der  Pflichtehe  ent- 
zog, der  gerichtlichen  Beschimpfung  ausgesetzt  war,  sondern  nur  ein  Bluts  verwand - 


1)  Neu  ist  Schneckenburgers  (Beitrage  z.  Einl.  ins  N.  T.  8.  1 ff.)  Behaup- 
tung, naqaaxevTi  sei  bei  Mattb.  der  festliche  Tag  des  Ostercyclus,  welchen  Philo  data- 
jywv  ünaQxv  oder  fspov  dpaypa  nennt  und  welchen  man  als  Vorfest  auf  Pfingsten  an- 
sah. — *2)  Das  nächtliche  Beisammensein  der  Ruth  mit  Boas  bekümmerte  sonst  die 
theolog.  Ausleger  nicht  wenig  s.  C.  L.  Ho  hei  sei  Rutha  noctu  Boasum  invisens  ab 
injostis  criminationib.  vindic.  Ged&ni  1729.  4. 


842 


Bith  - 8»*1 


ter,  der  bei  Ermangelung  von  Schwägern  in  ihre  Rechte  eintrat.  Einem  solchen  ge- 
bührte nun  auch  das  Recht)  das  verkaufte  Erbgut  seines  ohne  Söhne  verstorbenen 
Verwandten  zu  lösen  (Lev.  25,  25.  vgl.  Ruth  4,  4.),  und  dann  hatte  er  dessen  Wittwe, 
wenn  eine  vorhanden  war , zu  ehelichen  und  den  mit  ihr  erzeugten  Sohn  als  Sohn  des 
Verstorbenen  eintragen  zu  lassen  Vs.  5.  Letzteres  war  für  ihn  eine  Folge  des  Erstem, 
nicht  umgekehrt,  wie  bei  dem  levir.  Schlug  er  nun  die  Uebernahme  des  Erbgutes 
aus,  so  fiel  von  selbst  die  Verheirathung  mit  der  Wittwe  weg ; es  trat  aber  keine  ge- 
richtliche Beschimpfung  ein,  weil  er  nur  ein  Recht,  nicht  eine  Pflicht  aufgab.  Der 
Gesetzgeber  hatte  letztere  ausdrücklich  nur  dem  levir  auferlegt , und  weiter  sollte  sich 
die  Pflichtehe  gar  nicht  erstrecken.  Der  Gerichtsgebrauch  indess  mochte  in  praxi 
auch  dem  Rechte  des  Blutsverwandten,  in  die  Erbschaft  einzutreten,  die  Verpflich- 
tung zur  Heirath  beigefligt  haben;  nur  konnte  ein  solcher,  wenn  er  zuriiektrat,  nicht 
der  Chaliza  unterliegen,  theils  wegen  des  verschiedenen  Nexus  seines  Rechts,  theils 
weil  das  Gesetz  die  Chaliza  ausschliesslich  für  den  Bruder  (Schwager)  ausgesprochen 
hatte.  Es  fand  also  in  solchem  Falle  nur  eine  förmliche  Cession  der  Rechte  statt,  und 
diese  allein  wird  durch  das  Selbstausziehen  und  Ueberreichen  eines  Schuhs  (Vs.  7. 8.) *) 
symbolisch  bezeichnet.  Vgl.  Benary  de  Hebraeor.  leviratu  p.l9sqq.  Hengsten- 
bergPentat.  II.  102  ff.  Andere  (auch  Rosenmüller  zu  Ruth  4,  6.)  glaubten, 
Noomi  habe  an  die  Uebernahme  (den  Erwerb)  des  Grundstücks  nun  zugleich  die  Hei- 
rathung  der  R.  als  Bedingung  geknüpft.  Aber  solch  eine  willkiihrliche  Bedingung 
branchte  sich  ein  berechtigter  Goel  nicht  gefallen  zu  lassen,  und  als  ein  blosser 
emtor  ist  jener  Mann  doch  nicht  dargestellt.  Die  ganze  zur  Geschichte  des  Hauses 
David  gehörende  Begebenheit  fallt  nach  4,  21  f.  etwa  100  Jahre  vor  David  und  somit 
in  die  2.  Hälfte  der  Richterperiode.  Etwas  Genaueres  wird  sich  kaum  feststellen 
lassen  s.  Berthe  au  B.  Ruth  S.  234. 


S. 

Saalabbim  oder  Saalbim,  trabst,  eribytj,  Stadt  im  Stamme  Dan, 
die  aber  noch  Anfangs  der  Ricbterperiode  im  Besitz  der  Amoriter  war  Rieht.  1, 35. 
Unter  Salomo  kommt  sie  jedoch  als  israelitisch  vor  1 Kön.  4,  9.  Enseb.  unter  £eXaß 
vergleicht  den  Flecken  (vicus  grandis  bei  Hieron.)  ZaXaßa  iv  oqIoiq  Etßaorrjg. 

Saalim,  ein  Landstrich  Palästina^,  wahrscheinlich  Mittelpalästina’s 

1 Sam.  9, 4.  Euseb.  unter  Zaakslft  kennt  einen  Flecken  dieses  Namens , der  7 Mei- 
len westlich  von  Eleutheropolis  lag.  Vgl.  d.  A.  Salim. 

Saaraim,  Ortschaft  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (1  Chron.  5, 

31.),  von  welcher  schon  Euseb.  nichts  mehr  zu  berichten  wusste. 

Saat,  Die  Zeit  der  Aussaat  (Lev.  26,  5.)  fiel  (für  das  Getreide)  in  Pa- 
lästina regelmässig  in  den  November  und  December  Lightfo  ot  hör.  hebr.  p.  1003. 
u.  340.  K o r te  R.  432.  Da  nun  die  Erndte  in  der  Mitte  des  Nisan  eröffnet  wurde,  so 
lägen  zwischen  Saat  und  Erndte  im  Allgemeinen  etwa  4 Monate  Job.  4, 35.  s.  L ü cke 
z.  d.  St.  Aber  freilich  müsste  man  dabei  sehr  oberflächlich  rechnen  und  es  ist  nicht 
abzusehen,  wie  solche  Rechnung  sprichwörtlich  geworden  sein  sollte,  wenn  das 
Sprüchwort  nicht  etwa  von  vorn  herein  einen  aufmunternden  oder  tröstenden  Sinn 


1)  Der  Targumist  lässt  den  Handschuh  (pnii)  der  rechten  Hand  ausziehen  und  über- 
geben. 
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hatte l * 3).  Gesäet  wurde  übrigens  mit  der  Hand,  wie  regelmässig  bei  uns , doch  sol- 
len nach  Gern.  Baba  mezia  fol.  105.  die  Juden  auch  Säemaschinen  angewendet  haben 
Oth  on.  lexic.  rabb.  p.  685.  Die  aufgegangene  Saat  hat  im  Morgenlande  noch  mehr 
natürliche  Feinde  als  bei  uns:  nicht  nur  Trockenheit,  Hagel,  Mäuse  (1  Sam.  6, 5.), 
Brand  fpPT!  und  s.  d.  Wörterbb.),  sondern  auch  Heuschrecken  (s.  d.  A.)  ver- 
derben oft  die  hoffnungreichste  Erndte.  Gesetzliche  Vorschriften  in  Beziehung  auf 
Saat  finden  sich  im  Pentateuch  folgende  zwei:  1)  Es  sollte  auf  einen  Acker *)  nicht 
Same  von  zweierlei  Art,  z.  B.  Weizen  und  Gerste,  ausgesäet  werden  Lev. 

19, 19.  Joseph.  Antt.  4, 8.  20.  referirt  das  Gesetz  so:  ilvcu  xa&aqd  ta  aneQ(tccru 
Kai  avenlfiiKta , xal  pi}  ovvdvo  Kai  iqUx  amlquv  • ov  yap  rn  rcöv  avofiolatv  xotvto- 
via  %at$Hv  tjjv  tpvßiv.  Michaelis  mos.  R.  IV.  320 ff.  bemüht  sich  zu  zeigen, 
dass  der  Gesetzgeber  durch  diese  Verordnung  blos  ein  sorgfältiges  Aussuchen  der 
Samenkörner , was  schon  die  alten  Landwirthc  als  sehr  vorteilhaft  empfehlen  ( Virg. 
Geo.  1, 193  sqq.  Varro  R.  R.  1,  52«  1.)  und  was  das  Aufkommen  von  Unkraut  (nam. 
lolium  temulentum)  unmöglich  machen  würde,  bezwecken  wollte;  eine  dürftige  An- 
sicht, zumal  da  bei  einem  ackerbautreibenden  Volke  Jeder  Landwirth  ohnedies  um  sei- 
nes Vorteils  willen  diese  Sorgfalt  beobachtet  haben  wird.  Rein  theologisch  fasst  das 
Gesetz  Lappenberg  in  der  Brem.  u.  Verdeiwck  Biblioth.  V.  937  ff.  Vielleicht  ist 
die  Aufklärung  über  die  heterogenen  eher  m den  andern,  als  in  diesem  Gesetz  zu 
suchen  vgl,  d.  A.  V erschi  edenartiges.  Die  nähern  Bestimmungen,  welche  der 
Scharfsinn  der  Rabbinen  ausgeklügelt  hat,  s.  Mischna  Chilaim  Cap.  % — 3.  Sie  sind 
grossentheils  sehr  kleinlich  und  lassen  den  Wunsch,  das  Gesetz  zu  umgehen,  hie 
und  da  durchblicken.  Aber  schon  im  Altertum  legte  man  letzteres  nicht  so  ängst- 
lich aus,  dass  man  nicht  einem  Gerstenfeld  eine  Einfassung  von  Spelt  gegeben  hätte 
Jes.  28, 25.  Uebrigens  beschränkte  man,  einem  auch  sonst  ausgesprochenen  Prindp 
gemäss,  die  ganze  Verordnung  nur  auf  die  jüdischen  Aecker  in  Palästina,  machte  sich 
auch  kein  Gewissen  daraus , auf  gemischten  Saatfeldern  gewachsene  Früchte  zu  ge- 
messen vgl.  Hottin geriur.  Hebr.  leges  p.376«qq.  und  Th.  Dassov.  de  modis 
seminandi  diversa  semina  Hebr.  vett.  Viteb.  1695.  4.  Sonst  vgl.  d.  AA.  Acker- 
bau u.  Wein.  — 2}  Nach  Lev.  11,37  f.sollte  aller  zum  Aussäen  bestimmte  (trockne) 
Same,  wenn  ein  Aas  darauf  fiel,  als  rein,  der  angefenchtete  Same  aber  in  dem- 
selben Falle  für  unrein  angesehen  werden;  Letzteres  wohl  darum,  weil  nasser  Same 
Unreinigkeiten  weit  eher  annimmt,  als  der  trocktfe,  vgl.  die  Analogie  Vs.  34.  In 
ähnlicher  Weise  äussert  sich  die  Reinigkeitsgesetzgebung  des  Zendavesta  (II.  S.  336. 
Kleuker),  und  auch  bei  den  heutigen  Arabern  findet  sich  solche  Unterscheidung  des 
Trocknen  and  Nassen  Niebuhr  B.  S.  40. 

Saba,  s.  d.  A.  Scheba. 

Sabbatll,  rati  vgl.  Ewald  ausfübrl.  Lehrb.  S.  400.  [über  Tina«;  s.  am  Ende 
dieses  Art.],  odßßarov , auch  xd  ödßßata  (vgl.  Horat  Sai.  1,  9.  69.)*),  der  je  sie- 


1)  Soll  bei  diesem  8prüchworte  der  Stand  zur  Zeit  der  Aassaat  genommen  werden, 
dann  ist  das  in  nicht  recht  passend  and  man  erwartet  eher  ein:  nnr.  Es  sind  also 
jene  Worte  wohl  eine  in  bestimmter  Zeit  gethane  specielle  Aeussernng  der  Jünger,  und 
man  hat  sich  die  Reise  Jesu  durch  Samaria  4 Monate  vor  der  Erndte  zu  denken  vgl. 
Anger  de  tempp.  Act.  Ap.  p.  2t  sqq.  Wies  ei  er  chronol.  Synopse  8.  216  f.  Gegen 
die  Auffassung  der  Wort«  in  proverbialem  Sinne  ist  auch  Jacobi  in  d.  Stud.  u.  Krit.. 

1838.  S.  858  C.  Aber  er  schweigt  über  das  ovy  vfuig  Uytze.  — 2)  Nach  den  Talmn- 
disten  (Mischna  Chilaim  2,  8.)  musste  zwischen  Aeckern,  die  mit  verschiedenen  Früch- 
ten besäet  werden  sollten,  ein  Brachfeld,  ein  Graben,  ein  Weg,  eine  Mauer  u.  s.  w. 
liegen.  Von  Gartenbeeten  gilt  also  das  Gesetz  nicht;  vielmehr  war  es  gestattet,  auf 
ein  solches  Beet  fünferlei  Arten  Samen  za  säen  Mischna  Chilaim  3,  1.  Schabb.  9,  2.  — 

3)  Ableitung  und  Bedeutung  des  Worts  ist  bekannt.  Joseph.  Apion.  2,  2.  erklärt  es 
durch  dvänuvaig  and  navzog  igyov  vgl.  Antt.  1,1.  1.  Misslungene  Etymologieen  Sol- 
cher, die  nicht  Hebräisch  verstanden,  s.  Joseph.  Apion.  a.  a.  O.  Plutarch.  symp,  4,  6. 
2.  Lactant.  institatt.  7,  14.  [Uobcr  adßßata  in  der  Bedeutung  Woche  s.  d.  A.  Dass 
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honte  Wochentag  (vom  Abend  des  Freitags  bis  dahin  am  Sonnabend  vgl.  Lev.  23, 32. 
u.  d.  A.  Tag)1),  den  die  Israeliten  (nebst  ihren  ausländischen  Sklaven  und  allen  im 
theokratischen  Staate  sich  aufhaltenden  Fremden)  durch  Enthaltung  von  aller  Arbeit, 
mochte  sie  mit  oder  ohne  Vieh*)  vollbracht  werden  (Exod.  20,  10.  31, 13  ff.  84,  21. 
35,  2.  Deut  5, 14.*)"  vgl.  Jer.  17, 21.  24.  Joseph.  Apion.  2,  39.  DioCass.  37, 17.), 
und  durch  ein  besonderes  (ausser  dem  tagl.  Opfer)  im  Tempel  dargebrachtes  Brand- 
opfer , bestehend  aus  zwei  jährigen  Lämmern  nebst  dem  dazu  gehörigen  Speis-  nnd 
Trankopfer  (also  durch  Verdoppelung  des  tagl.  Opfers)  Nura.  28,  9.  vgl.  2 Chron. 

31. 3.  Neh.  10,  33.  (Ezech.  46,  4.)  als  Ruh-  und  Frendentag  (Jes.  58, 13.  vgl.  Hos. 
2, 11.  1 Macc.  1,  41.)  feierten  (heiligten  Deut.  5,  12*).  Im  Heiligen  des  Tempels 
wurden  die  Schaubrode  frisch  aufgelegt  (Lev.  24,  8.  1 Chron.  9,  32.)  und  es  trat  die 
für  den  Wochendienst  bestimmte  Priestcrabtheilung  an  2 Kön.  11,  5.  7. 9.  2 Chron. 
23,  4.4).  Auf  vorsctzliche *)  Entheiligung4)  dieses  ausgezeichneten  Tages  stand 
Todesstrafe  (Exod.  31, 14  ff.  35,  2.),  nämlich  Steinigung  Nnm.  15,  32  ff.  Mischna 
Sanhedr.  7,  8.  Indess  gab  es  Zeiten , wo  die  Juden  sich  von  der  Strenge  dieses  Ge- 
setzes dispensirten  (Jes.  56, 2.  58, 13.  Ezech.  20,  16.  22,  8.  Klagl.  2,  6.  Neh.  13, 

15. ),  und  erst  in  der  nachexilischen  Periode  scheint  die  gesetzliche  Feier  des  Sabbaths 
regelmässig  und  selbst  rigoristisch  beobachtet  worden  zu  sein.  Dieser  Periode  war 
es  auch  Vorbehalten , den  Begriff  der  A r beit,  welche  den  Sabbath  profanirt , näher 
zu  bestimmen , da  der  Gesetzgeber  dies  der  Praxis  des  Lebens  und , was  einzelne 
zweifelhafte  Fälle  betraf,  dem  Gewissen  überlassen  hatte;  nur  ein  Geschäft  war  be- 
stimmt und  ausdrücklich  verboten,  nämlich  Feuer  in  den  Häusern  anzuzünden  (Exod. 

35.3.  vgl.  Eichhorn  Repert.  IX.  32.  XUI.  258.) T),  um  Speisen  zu  bereiten 

(Exod.  16,  23.  Num.  15,  32.  vgl.  M.  Terum.  2,  3.)*),  und  daher  musste  die  am  Sab- 

.♦  . 

eßSofias  2 Macc.  6,  11.  vgl.  Joseph,  bell.  jod.  2,  8.  9.  der  Sabbath  heisst,  ist  aus  der 
ersten  Bedeutung  dieses  Wortes  erklärbar.] 

1)  d.  h.  von  Sonnenuntergang  bis  wieder  dahin  vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p. 
312  sq.  Die  Zeit  von  der  Neigung  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Verschwinden  war  der  Vor- 
abend des  8abbaths,  retJP»  315  (vgl.  d.  A.  Morgen-  u.  Abendopfer),  über  ’pa 
mgsgh  aber  s.  Lightfoot  a.  a.  O.  Nach  der  verschiedenen  Lage  der  Ortschaften 
begann  der  8.  nicht  überall  genau  in  derselben  Zeit  vgl.  die  von  Carpzov  aus  dem 
Buch  Musar  angeführte  Stelle:  Tiberlas  sita  erat  in  valle,  ita  ut  non  conspiceretur 
ipsis  amplius  soi,  quasi  dimidia  hora  ante  occasnm  eius;  idcirco  locente  adhuc  aole  sab- 
bathum  ineboabant.  Zephore  urbs  sita  erat  in  vertice  montis,  ut  solcm  adhuc  conspi- 
cerent  lucentem,  dum  aiiis  occideret;  ideoque  longius  protrahebant  sabb.  qnam  alii. 
In  einem  Gesetze  des  K.  August  (Joseph.  Antt.  16,  6.  2.)  ist  als  Anfang  des  Sabbaths 
die  9.  Stunde  vorausgesetzt.  Uebrigens  wurde  den  Gemaristen  zufolge  Anfang  n.  Ende 
des  S.  in  allen  jüdischen  Städten  durch  Blasen  auf  einer  Tuba  angezeigt  vgl.  auch 
Maimon.  hilcoth  schabb.  c.  5.  Von  Jerusalem  berichtet  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  12.  diese 
Sitte.  Im  Tempel  soll  das  Blasen  auf  dem  (tectum  sabbathicum?)  2 Kön. 

16,  18.  geschehen  sein  s.  Rhenferd  opera  pbilol.  p.  770  sq.  — 2)  Die  Ruhe  der 
Nutzthiere  gehört  daher  auch  mit  zur  Sabbathsruhe , ja  Philo  opp.  II.  p.  137.  dehnt 

den  Sabbath  selbst  bis  auf  die  Pflanzenwelt  aus:  «ß&dvtt  rj  Sxfffi gia *ai  «pö$ 

divdQcov  xal  cpvttöv  anaoav  lila*  • ot;  yaq  Ipvoe,  ov  xXccdov,  all’  ovSi  niralop  icpti- 
tcu  xtfjtstv  ij  naqnop  övx ipaovp  ÖQtipaavat.  — 3)  Ueber  das  formelle  Verhältoiss  dieser 
Sabbathsgesetze  zu  einander  s.  Hartmann  Pentat.  S.  228  f.  — 4)  Die  Priester-  und 
Levitendienste  fielen  nicht  unter  den  Begriff  der  Arbeit  (vgl.  Mt.  12,  6.);  rVQO  ’pÄ 
unpta  pflegten  die  Juden  zu  sagen.  Auch  die  Beschneidang  nahm  man  am  8.,  wenn 
es  der  8.  Tag  war,  vor  Joh.  7,  22  f.  vgl.  Mischna  8chabb.  c.  19.  Schott  gen  hör. 
I.  121.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1028. — 5)  Wer  das  Sabbathsgesetz  aus  Unwissen- 
heit oder  Irrthnm  übertrat,  sollte  ein  Sündopfer  darzubringen  schnldig  sein  vgl.  Schabb. 
7,  I.  11,  6.  Chrithuth  3,  10.  — 6)  Im  Hebr.  wird  davon  gebraucht,  im  Grieck. 
gew.  ßeßtjlovp,  daneben  (Joh.  5,  18.)  Ivhv.  — 7)  Die  Juden  bezogen  indess  jene  Stelle 
Exod.  35,  3.  auch  auf  das  Anzünden  der  Lichter  und  pflegten  dieselben  vor  Anbruch 
des  8.  anzuzünden  Mischna  Schabb.  2,  7.  16,  8.  vgl.  Senec.  ep.  95.p.  423.  Bip.  — * 
8)  Um  die  Speisen  für  den  8.  warm  zn  erhalten , stellte  man  die  Gefässe  in  trockne« 
Heu  oder  Späne  Mischna  Schabb.  4,  1 sq. 
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bath  nothige  Nahrang  den  Tag  vorher  gekocht  und  gebacken  werden.  Vgl.  auch 
Joseph,  bell.  jad.  2, 8. 9.  (über  die  Essaer).  Aber  die  spätere  Zeit,  welche  den  Buch- 
staben des  Gesetzes  ängstlich  zu  erfüllen  trachtete  und  so  wenig  als  möglich  dem  Ur- 
theile  und  Gewissen  des  Einzelnen  anheim  stellen  mochte,  dehnte  den  Begriff  der  sab- 
batbschändenden  Arbeit  viel  weiter  aus  und  sachte  eine  förmliche  Sabbathscasuistik 
auszuspinnen l * *).  Dass  der  Marktverkehr  ruhen  musste  am  Sabbath  (Neh.  10,  31. 
13,  15. 16.),  verstand  sich  freilich  von  selbst,  und  es  war  nur  eine  unterstützende 
polizeiliche  Maassregel,  wennNehemias  eine  Thorsperre  am  S.  anordnete  Neh.  13, 19. 
Auch  das  war  mit  dem  Geist  des  Gesetzes  im  Einklänge,  dass  man  unter  Beziehung 
auf  Exod.  16,  29-  das  Reisen  am  Sabbath  untersagte  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  8.  4. 
s.  d.  A.  Sabbathsweg.  An  Schwärmerei  aber  gränzte  es,  wenn  jüdische  Heere 
am  S.  sich  des  Gebrauchs  der  Waffen  enthielten  und  von  den  Feinden  sich  niedermetzeln 
Hessen  1 Macc.  2,  32  ff.  2 Macc.  6,  11.  Joseph.  Antt.  12,  6.  2.  bell.  jud.  2, 17.  10. 
vit.  32.  vgl.  Plutarch.  superst.  p.  169.*).  Die  Wahrnehmung,  wie  hierbei  der  Feind 
stets  in  sicherm  Vortheil  sei  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  13, 12.4. 14,4.2.  Apion.  1, 22.), 
bewog  die  besonnenem  Heerführer,  Waffenruhe  am  Sabbath  nur  hinsichtlich  der  Of- 
fensive zu  beobachten  1 Macc.  11,  34.  43  ff.  Joseph.  Antt  13,  1. 3.  14,  4.  2 sq.1) 
18,9.2.u.l0.2.  belL  jud.  4,  2.  3.  Michaelis  mos.  R.  IV.  133  ff.  Doch  im  letz- 
ten jüd.  Kriege  war  man  auch  hinsichtlich  der  Offensive  weniger  bedenklich  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  19.  2.)  und  wusste  selbst  manche  Kriegslist  durch  das  Sabbathsinstitut 
auszuführen  Joseph,  bell.  jud.  4,  2.  3.4).  Sehr  mikrologisch  lehrten  die  Pharisäer 
über  Entheiligung  des  S. , und  obschon  unter  den  einzelnen  Lehrern  Differenzen  be~ 
standen , so  finden  wir  doch  im  N.  T.  diesen  Rigorismus  als  herrschend  bezeichnet 
Das  Ausraufen  einzelner  Aehren  auf  Spaziergängen  (Mt.  12,  2.  Mr.  2,  23  ff.  Luc. 
6,  1 f.),  das  Heilen  kranker  Personen  (Mt.  12, 10.  Mr.  3,  2.  Luc.  6,  7. 13, 14.  Joh. 
9, 14. 16.  Thilo  Apocr.  p.  503.),  das  Fortgehen  eines  Geheilten  mit  seinem  Bette 
(Joh.  ö,  10.)  galt  den  Pharisäern  und  der  pharisäisch  gesinnten  Menge  für  Sabbatbs- 
schändung5),  während  man,  wo  das  Eigenthum  gefährdet  war,  kein  Bedenken  trug. 


1)  Was  von  der  Unterlassung  der  Arbeit  am  8abbath  aalt,  sollte  auch  auf  die  (ho- 
hen) Festtage  Anwendung  finden,  mit  Ausnahme  der  Speisebereitung  (vgl.  Exod.  12, 
16.)  s.  M.  Jom  tob  6,  2.  Megilla  1,  5.  — 2)  Dem  parallel  ist  die  Bigotterie  eines  jü- 
dischen Steuermanns,  der  im  Augenblick  des  Stnrms  das  Steuerruder  losliess,  weil  der 
Sabbath  begonnen  hatte.  Synes.  ep.  4.  p.  163.  ed.  Petav. : 'Hpi<?a  tjv,  jjrxixa  &yov- 
aiv  of  ’lovSaioi  xaQaaxtvrfp,  xijp  de  pvxxa  xn  fiex’  cevxrjv  jjptQct  loyltovzai , xaO  jjv 

ovdtpl  iaxtv  ipttpop  fysiv  xtjv  gsi<pa,  alla  xificövzee  die uptffdpxag  avxrjp  äyoveip 

äxpaglav.  Mf&jpux  ovp  ix  xüp  jjfipcev  6 xvßtprijxTie  ro  xrjdcHiov , ixfißqxop  ijUop 
tCxaasv  dnoliloiitivcu  xjjv  yrjp,  xal  xara ßaltop  tavxoP  naxeiv  xagtCyr  xcä  öelowxi  vav- 

xllcop. Kal  Ti®  oxpaxttDZije  vipvaßag to  £l<pog  anaadfisvog  ^xtllrjas  x* 

dvO’Qcdxco  tijv  xtcpuljjv  axoxörpiip , tl  pr\  dpziljjipoixo  xov  axdqpovg'  6 ßh  avz6xQWa 
Maxxaßaiog  o los  1J*  iyxagxsgijaaz  xä  doypaxi.  Meoovoijg  di  jJdij  xrje  wxxig  dpaxel&e- 
xai  xoq*  ictvxoü  xgog  tj  xa&tßga  yivia&ai'  pvp  ydg , qpTjalv,  6 pouog  Icpirjoip,  intidij 
pvp  aacptüe  x 6p  vn\q  xrje  ipvxfjs  ftioftev.  — 3)  vzag  (utrtjf  xol  xvxxovxag  aftvpa- 
cffai  SlScocip  6 p6po{,  alio  öi  xi  dqmpxag  xovg  xo ItfUovg  ovx  ia.  Militärische  Märsche 
unterblieben  am  Sabbath  Joseph.  Antt  13,  8.  4.  vgl.  14,  10.  12.  Aus  letzter  Stelle 
erhellt  zugleich,  dass  sich  die  Juden  durch  Berufung  auf  das  Sabbathsgesetx,  wo  es 
ihnen  convenirte,  vom  fremden  Militärdienst  frei  machten.  — 4)  Wenn  man  am  8.  mit 
dem  Feinde  selbst  nicht  unterhandeln  wollte^  so  war  dies  in  dem  einzigen  hier  erwähn- 
ten Falle  weniger  Furcht,  das  Gesetz  zu  übertreten,  als  kluge  Berechnung  des  Vor- 
theils.  — 5)  Noch  strenger  scheinen  die  Rssäer  in  Haltung  des  S.  gewesen  zu  sein. 
Joseph,  bell.  jnd.  2,  8.  9:  Tale  ißiopdotp  igymp  Itpaxzra&ai  ( mvldaaopxai ) diaepogm. 
xaxa  ‘ lovdalcop  dndvxcov  ’ ov  (i6pop  yctQ  xQoepag  iavxotg  xqo  rjutgag  fuüg  xagaoxivd- 
£ovolv,  mg  firjßi  xvg  ivavoup  ixelvjj  xjj  fjfitQa,  dl  1’  oißi  axtvog  ri  psxaxivijoai  &a$- 
(jovoip,  odSh  axoxaxeip.  Ueber  das  Wegschaffen  der  Geräthe  von  einem  Ort  zum  an- 
dern hat  auch  Mischna  Schabb.  c.  17.  strenge  Vorschriften;  es  werden  aber  doch  ge- 
wisse Ausnahmen  zugelassen.  Philo  opp.  II.  569.  bezeichnet  den  S.  als  die  Zeit,  o?e 
ov  re  lafißupfip  o$x»  didova  i rj  avvoloog  xi  ngaxrtip  xmp  xaxa  ßlop  xal  fidhaxa  xtjp 
nogiaxrjv  i<peit cu.  Ueber  die  Strenge  der  8amaritaner  (bes.  der  Dositheaner  Orig. 
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gewisse  häusliche  Verrichtungen,  die  ga&z  dea  Charakter  der  Arbeit  batten , im  Fall 
dringender  Noth  vonunehmea  Mt  12, 11.  Luc.  14»  6.  vgl.  Gern.  Scbabb.  128. 1.1). 
Die  Mischna  im  Tractat  Schabb.  (2.  Theil),  weicher  für  den  ganzen  Artikel  za  ver- 
gleichen ist,  bestimmt  (7,  2.)  überhaupt  39  Hauptwerke  (rvoxbo  rvn»),  weiche 
am  S.  verboten  sind ; deren  jedes  hatte  wieder  seine  rvnbvt.  In  der  doppelten  Gemara 
zu  diesem  Tractat2 *}  und  in  den  rabb.  Schriften  wird  die  Sache  noch  feiner  aasgespon- 
nen s.  Hulsii  theol.  jud.  1.  240  sqq.  Buxtorf  sy nag. jud.  cap.  16.  Schöttgen 
hör.  hebr.  I.  p.  121  «q.  Hinsichtlich  der  Krankenbeilongen  stimmten  die  Rabbinen 
meist  dahin,  dass,  wo  Lebensgefahr  eintrete,  jede  ärztliche  Hilfsleistung  erlaubt 
seis)  s. Mischna  Joma  8,6.  Schottgen  L.c.p.  122  *q.  Da  uz  Christi curatio  sab- 
bathica  vindic.  Jen.  1699.  4.  (auch  in  Meuschen  N.  T.  569  sqq.)4 * *).  Andächtiger 
Beschäftigung  mit  dem  heil.  Gesetze  (Joseph.  AntL  16»  2. 4.)  sollte  der  S.  insbeson- 
dere gewidmet  sein  *),  daher  fand  an  ihm  auch  in  den  Synagogen  überall  der  Haupt- 
gottesdienst (Mr.  1,  21.  6,2.  Luc.  4,  16.  81.  6,  6.  13,  10.  Act.  13y  44.  16»  13. 
17»  2.  18,  4.)  mit  Gebet,  Vorlesen  and  Erklären  der  heil.  Bücher  (Luc.  4»  16  ff. 
Act  13»  27.  Joseph.  Apion.  1,  22.)  statt  Heitere  Mahlzeiten  wurden  gehalten 
Luc.  14,  1.  Philo  opp.  II.  477.  (das  opsorov  nahm  man  8m  S.  um  die  6.  Stunde 
Joseph,  vit  54.) 7),  Festkleider  angelegt  (Scbarbuu  de  luxu  sabbatario  in  s.  ob- 
serw.  sacr.  Ul.  541  sqq.),  niemals  aber  fastete  man  Judith  8,  6.  Die  Versiche- 
rung Justins  36,  2 : Septimum  diem  more  gentis  sabbatum  appellatum  in  omne  aevum 
ieiunio  sacravit  vgl.  Suet  Aug.  76.  (wo  Ernesti’s  Erklärung  gewiss  nicht  durch 
den  Sprachgebrauch  empfohlen  wird) Petroa.  fragm.  35, 6.  — ist  unwahr,  s.  dag.  Mai  - 
mon.  hilcoth  schabb.  extr.  racn  oron  opiabi  ’pnrrfo  ptnM  rrwnrib  *noit,  vgl.  P. 
T.  Carpsov  de  ieian.  sabb.  ex  autiqq.  bebr.  Rostock.  1741.  4.  u.  d.  A.  Fasten. 
Uebrigens  war  den  Juden  auch  unter  ausländischer  Herrschaft,  mit  Ausnahme  der  Re- 
gierung des  Autiochus  Epiphanes  (1  Macc.  1,  45.  48.  2 Macc.  6, 6.)»  ihre  gesetzliche 
Sabbathsfeier  überall  gestattet  (vgl.  1 Macc.  10»  34.  Joseph.  Antt.  14,  10.  20.  21. 
23.  25.),  und  selbst  iu  der  Civügerichtsverfassung  wurde  billige  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen Joseph.  Antt.  16,  6.  2.  u.  4.  Philo  opp.  II.  569.  *).  Um  so  merkwürdiger 
ist  es,  dass  einst  in  Syrien  von  Juden  selbst  der  Versuch  ausgiog,  die  Sabbathsfeier 
gänzlich  abzustellen  Joseph,  bell.  jud.  7»  3. 3.  Hierbei  wirkte  wohl  mit , dass  die 


princip.  4,  17.  Tom.  I.  p.  176.)  in  der  Feier  des  Sk  s.  Geien,  de  theol.  Sam  tri  t.  p. 
95  sqq.  Sie  enthielte*  sich  I*  der  8abbathsuaeht  nach  des  Beischlafs  Eichhorn  Re- 
pert.  XIII.  358. 

1)  Aber  selbst  beim  Viehfuttern  (vgl.  Luc.  13,  15.)  batte  man  jede  Arbeit  (An- 
strengung) zu  vermeiden,  welche  nicht  unumgänglich  nothwendfg  war  Schabb.  34,  Tsq. 

— 3)  Die  Tosiphta  znm  Tract.  Schabb.  steht  hebr.  und  latein.  in  UgoHnf  thesanr. 
XVII.  Dieser  Tract.  selbst  ist  besonder»  edirt  worden  von  J.  B.  Carpzov.  L.  1661. 

4.  — 3)  Hinsichtlich  der  ärztlichen  Hilfe,  die  nur  Erleichterung  des  Kranken  bezweckte, 

waren  die  Rabbinen  znm  Theil  sehr  rigoros  s. z.  B.  Gern.  Berachoth  8.  II.  der  Rtrbe’- 
schen  Uebers.  Nach  Mischna  Schabb.  23,  6.  soH  am  Sabbath  selbst  ein  Beinbruch 

nicht  eingerichtet  a.  bei  Verrenkungen  keine  wannen  Umschläge  gemacht  werden  dür- 
fen! Doch  s.  Mai  mon.  z.  d.  St.  — 4)  Ueber  andere  am  8.  erlaubt»  Geschäfte 
(Mischna  Schabb.  24,  5.)  a.  V.  H.  Hasenmüller  opera  Sabbathum  depellentia.  Jen. 
1708.  4.  — 5)  Dass  man  frevelhafte,  lästerliche  Reden  am  S.  für  profamrend  hielt,  s. 
Gesen.  zu  Jes.  II.  230.  — 6}  Als  mosaische  Einrichtung  ist  dies  nicht  zn  erweisen  et 
Vitringa  synag.  I,  2.  2.  Doch  vgl.  d.  A.  Propheten  8.  380.  — 7)  Ueber  die  drei- 
fache Sabbathsmahlzeit  (lYftSO  SÄ©)  Mischna  Schabb.  26,2.  s.  M aimonid.  z.  d.  8t. 

— 8)  In  wie  weit  die  jüdische  Gerichts praxis  selbst  den  Sabbath  berücksichtigte,  ist 
eine  Streitfrage  s.  nnter  Andern  The  lack  Johann.  8.  302 ff.  Bleek  Beitr.  z.  Evan- 
gelinokrit.  S.  140  ffi.  Dass  an  Sabbathen  regelmässig  kein  Gericht  gehalten  wurde, 
sagt  M.  Jom  tob  5,  2»  ganz  deutlich;  ja  man  setzte  sich  schon  am  Vorabend  des  8. 
nicht  zu.  Gericht  (damit  die  Sitznng  sich  nicht  in  den  8.  hineinzöge)  M.  Schabb.  1, 
2.  vgl.  Genu  Sanhedr.  fol.  35,  1.  Gegen  diese  Stellen  kann  Gemara  S&nb.  fol.  88, 1., 
selbst  weoa  dort  von  Gerkhtaaitzaagea  di«  Rede  wäre,  nicht  aufkommen  s.  d,  A.  Syn- 
edriun. 
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Juden  eben  um  des  Sabbatbs  willen  von  den  Römern  als  Massigganger  angesehen 
und  oft  verspottet  wurden  Juven.  14,  106  sq.  Seneca  bei  Augustin,  civ,  dei  6, 11. 
Der  Ursprung  des  Sabbatbs  ist  gewiss  von  Moses  abauleiten  Ewald  iarael.  Gesch. 
1L  S.  142  f.  (denn  Gen.  2,  1 ff.  beweist  oicbta  für  einen  vormosaischen  Ursprung,  da 
diese  ganze  Kosmogonie,  deren  Alter  uns  unbekannt,  offenbar  darauf  angelegt  ist, 
den  Sabbath  als  eine  unmittelbar  göttliche  Anordnung  darzustellen  s.  Gabler  neuer 
Vers,  über  die  mos.  Schöpfungsgesch.  38  ff.  de  Wette  Krit  40  ff.),  wie  er  denn 
auch  in  spätem  Schriften  häufig  mit  dem  Auszug  aus  Aegypten  und  der  sinaitischen 
Legislation  in  historische  Verbindung  gesetzt  wird  Ezech.  20, 10  ff.  Neh.  9, 13  f.  vgl. 
Deut.  5, 14  f.»  womit  Exod.  16,  23.  im  Wesentlichen  harmonirt1 * *).  Als  mosaisches 
Institut  betrachten  den  S,  auch  Euseb.  H.  E.  1, 4.  3.  praep.  ev.  7, 6.  und  die  meisten 
Rabbinen  S e 1 d e n ius  nat  et  gentt.  3, 10.  Unter  den  Neuem  haben  diese  Meinung 
Spencer  legg.  ritual  1,  4.  9sq.  Eichhorn  Urgesch.  I.  249  ff.  Gabler  ebend. 
58  ff.  Gab  ler  neuer  Versuch  38  ff.  Bauer  gottesd.  Verfass.  II.  174ff.  gegenHe- 
benstreit  de  sabb.  ante  legg.  Mos.  existente.  Lips.  1748.  4.  Iken  dissert  theol 
26sqq.  Richter  in  der  biblioth.  Brem.  nova  III.  310 sqq.  Mich  a e 1 is  mos.  R.  IV. 
110  ff.  vertheidigt.  Auch  mag  die  Rückweisung  auf  den  Ruhetag  des  Weltschöpfers 
(Exod.  20,  11.  31,  17.  vgl.  36,  2.),  um  dieser  Einrichtung  eine  festere  Sanction 
zu  geben,  acht  mosaisch  sein.  Dabei  kann  freilich  immer  noch  in  Frage  kommen, 
ob  der  Sabb.  nicht  etwa  von  einem  andern  Volke*),  etwa  von  den  Aegyptiern,  durch 
Moses  entlehnt  worden  sei*).  Nun  gilt  für  gewiss , dass  die  Aegyptier  den  Wochen- 
cyclus  kannten , ja  sie  sollen  die  Woche  auch  mit  dem  Kronostagc , dem  je  siebenten, 
angefangen  haben  Dio  Cass.37, 18. 19.  Mit  dem  Cultus  des  Kronos -Saturn,  als 
dessen  Tag  bekanntlich  auch  die  Römer  den  7.  Wochentag  (dies  Satnrni)  betrachte- 
ten4), hat  nun  Baur  (Tübing.  Zeitschr.  f. Theol  1832.  III.  145  ff.  vgl.  auch  Mo- 
vers Phöniz.  315.)  nach  Tac.  hist.  6,  5.  den  Sabbath  geradezu  in  Verbindung  ge- 
bracht. Es  ist  nämlich  die  bekannte  griechisch-römische  Vorstellung  von  dem  gold- 
nen  Zeitalter  (der  Ruhe  und  Gleichheit)  unter  Saturn  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  Sitte,  den  Sklaven  an  den  Saturnalien  gute  Tage  zu  machen,  was  die  Fäden 
zu  diesem  Gewebe  darbot*).  Allein  dasselbe  ist  so  fein  gesponnen,  dass  es  bei  der 
ersten  Berührung  zerreisst;  denn  für  eine  Benennung  der  Wochentage  nach  den  Pla- 
neten schon  im  hohen  Alterthum  beweist  Dio  Cass.  a.  a.  O.  nichts  s.  Id  ei e r Chronol 
1. 180.  Dann  aber  können  die  abendländischen  Vorstellungen  vom  Saturn  nicht 
auf  das  Morgenland  sofort  übergetragen  werden , um  so  weniger,  da  selbst  bei  den 
Römern  der  Saturnustag  als  dies  ater  erscheint.  Auch  ist  ja  astrologisch  der  Satur- 
nustag  der  1.,  nicht  der  7.  Wochentag.  Aber  von  allem  dem  abgesehen,  war  es  bei 
einem  ackerbautreibenden  Volke  ein  nahe  liegender  Gedanke,  den  letzten  Tag  der 
Woche  (nachdem  Menschen  und  Vieh  durch  Arbeit  sich  erschöpft  hatten)  in  Ruhe  und, 


1)  J.  Reggio  in  Frankels  Zeitschr.  f.  Judenth.  1845.  8.  103 ff.  n.  121  ff.  bant 
auf  eine  seltsame  Erklärung  der  Worte  Gen.  2,  1 f.  die  Unterscheidnng  eines  für  die 
ganze  Menschheit  bestimmten  Sabbatbs  von  dem  den  Israeliten  dnreh  das  Gesetz  ge- 
botenen. Man  mag  die  Beweisführnng  dort  selbst  n&chlesen.  — 2)  Die  anhistorischen 
Behauptungen  des  Philo  II.  p.  137,  und  Joseph.  Apion.  2,  39.  von  einer  grossen  Ver- 

breitung der  Feier  des  7.  Tages  unter  den  Völkern  kommen  hier  sicht  weiter  in  Be- 
tracht. Dass  aber  einiger  anf  den  7.  Tag  Bezug  bakeader  Aberglaube,  ähnlich  dem 
jüdischen,  bei  den  Römern  Eingang  gefunden  batte,  erhellt  aus  8eoec.  ep.  95.  (p.  423. 
lBp.)  Ovid.  remed.  amor.  219.  Der  dies  Satnrni  war  ater.  Vgl  Id e ler  Chronol  II. 

176.  — 3)  Andere  znm  Theil  sehr  sonderbare  Meinongen  über  die  Entstehung  des  8. 

(Plutarcb.  sympos.  4,  6.  2.)  widerlegen  sich  von  selbst.  Ueber  die  angebliche  Vereh- 
rung des  Saturn  bei  den  Juden  s.  Battmann  Mytholog.  II.  44  f.  — 4)  Daher  von 
röm.  Historikern  der  jäd.  8.  geradezu  mit  dem  dies  Satnrni  parallelisirt  wurde  Dio 
Cass.  37,  17.  18.  Tibnil  1,  3.  17.  — 5)  Anf  Manches  hatte  übrigens  schon  aufmerk- 
sam gemacht  J.  Jac.  Syrb  de  sabbatho  gen  tili  in  Tempe  Helvet.  II.  527  sqq.  (and 
in  Ugolini  thesaur.  XVII.).  Vgl  auch  G.  Wernsdorf  dis«,  de  geattümu  sabbato. 
Vitcb.  1722.  4.  . 
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gemäss  dem  religiösen  Charakter  des  Volks,  zugleich  in  heiligen  Opferhandlangen  za 
feiern.  Warum  müssen  alle  mosaische  Institutionen  ein  ausländisches  Vorbild  haben, 
warum  so  einfache  Observanzen  durch  weit  hergeholte  und  grösstentheils  unpassende 
Erklärungen  ihr  Licht  empfangen  ? S.  vorz.  B ä h r Symbol.  I.  S.  584  ff.  Gegen 
v.  Böhlens  (Genes.  S.  137.  Einl.)  leichtfertige  Kritik  s.  Tuch  Gen.  S.  14  f. 
Uebrigens  ist  der  Sabb.,  wie  er  die  Basis  des  israelit.  Festcyclus  war,  in  mehreren 
Festfeiern  besonders  wieder  nachgebildet  und  gleichsam  abgedrückt  worden , z.  B. 
im  Sabbathsjahr,  im  7.  Neumond,  selbst  im  Jubeljahr.  Vgl.  noch  d.  A.  Zahlen 
u.  überh.  über  den  ganzen  Artikel  Carpzov  appar.  382  sqq.  Reland  antt.  sacr. 

4,  8.  Bauer  a.  a.  O.  II.  152  ff.  Jahn  III.  388  ff.  Gisb.  Voetii  diss.  sei.  III. 
1227  sqq.  B äh  r Symbol.  II.  566  ff.  577  ff. 

Ueber  das  Luc.  6,  1.  erwähnte  aaßßctxov  itvxtQongwxov ')  sind  die  verschiede- 
nen altern  Erklärungen*)  bei  Wolf  cur.  I.  619  sqq.  Rusii  harm.  evang.  639  sqq. 
Paulus  Comm.  II.  32  f.  gesammelt.  Es  ist  wohl  der  erste  Sabbath  nach  dem  zwei- 
ten Ostertage  (Pffiffin  rvirnan  Lev.  23,  15.  an o xrjg  Stvxigag  xov  «atfjj«),  indem  man 
von  diesem  Tage  an  bis  zu  Pfingsten  7 Sabbathe  zählte  (Lev.  a.  a.  O.)  und  dieselben 
wohl  mit  dem  Zahlworte  unterschied:  dtvxtgongmxov  (d.  h.  uqcSxov  xrjg  ösvx igag  d.  i. 
ano  xrjg  Sevxfgag),  StvxegodevxtQOV , Sevxtgoxgtrov  u.  s.  w.  (Scaliger  de  emend. 
temp.p.557.  Casaub.  exercitatt.  Antibar.  p. 272.  Bauer  a.  a.  O.  II.  154.)*).  Die 
Einwendungen,  welche  gegen  diese  Auffassung  des  Worts  z.  B.  von  Paulus  gemacht 
worden  sind,  hat  Lübkert  (in  den  Studien  u.  Kritiken  1835.  III.  S.  664  ff.)  gut 
entkräftet.  P.  Ewald  (im  neuen  krit.  Journal  d.  Theol.  II.  480.),  auf  welchen  L. 
gar  keine  Rücksicht  nimmt,  erklärt  Oaßß.  ievxtQong.  für  den  zweiten  Sabbath  nach 
dem  2.  Paschatage,  weil  die  Juden  die  Formel  yitttnn  tKna  ‘itt'isb  T)tsn  (d.  h.  im 
Monat  Ijjar)  auch  durch  Weglassung  des  "mis  und  tKn  hätten  abkürzen  können. 
Hierbei  ist  nur  der  Beweis,  dass  jene  Formel  schon  im  Zeitalter  Christi  üblich  gewe- 
sen sei,  zu  vermissen.  Hitzig  (Ostern  u.  Pfingst.  S.  19  ff.)  versteht  den  15.  Nisan, 
welcher  nach  Lev.  23,  11.  als  auf  den  14.  Nisan,  der  stets  ein  Sabbath  gewesen, 
folgend,  als  Sabbath  betrachtet  wurde.  Aber  das  nQÖSxov  ißevöog,  dass  der  14.  Ni- 
san stets  ein  Sonnabend  gewesen , ist  für  diese  Behauptung  die  einzige  Unterlage. 
Wiesel  er  (chronologische  Synopse  S.  231  ff.)  giebt  von  oaßß.  Sevxtgöng.  eine  mit 
seinem  ganzen  chronol.  System  in  engste  Verbindung  gesetzte  Deutung,  es  sei  der 
1.  Sabbath  im  2.  Jahre  des  (von  Sabbathsjahr  zu  Sabbathsjahr  gerechneten)  Jahrsieben- 
tes,  d.  h.  der  1.  Sabbath  des  Nisan  (J.  782).  Hier  wird  freilich  postulirt,  dass  für 
die  ersten  Sabbathe  jedes  eine  solche  Gruppe  bildenden  Jahres  eine  technische  Be- 
nennung üblich  gewesen  sei , wovon  man  um  so  weniger  den  Grund  einsieht , da  das 
bürgerl.  Jahr,  mit  welchem  das  Sabbathsjahr  in  Verbindung  steht  (vgl.  Wiesel  er 

5.  204  f.),  im  Herbst  begann.  Dazu  kommt,  dass  eine  Rechnung  im  praktischen 
Leben  nach  Sabbathsjahren  durch  Joseph.  Antt.  14, 10. 5.  u.  6.  noch  keineswegs  be- 


1)  Es  ist  voreilig,  nach  Autorität  weniger  Codd.  das  dtvtegonp.  als  unächt  zu  til- 
gen, wie  auch  Meyer  thut.  Wer  sollte  es  denn  beigesetst  haben?  Und  liegt  denn 
die  Ursache  des  Weglassens  eines  Wortes,  das  man  nicht  verstand,  nicht  offen  da? 
l{nd  nun  gar  das  Wort  ausstreichen,  weil  es  „ein  sonderbares“  ist!  — 3)  Die  Erklä- 
rungen der  KW.  sind  zum  Theil  sehr  wunderlich.  Wir  setzen  nur  die  des  Isidor.  Pe- 
ius. 3,  110.  her:  Sevxtg.  efyrjxai,  intiSrj  dtixegov  ftiv  i\v  xov  ndo%ay  nQtöxov  8i  xmv 
ä^vfimv  * taitiqag  yag  övovxtg  xo  nciora  zjj  xrjv  xmv  u£v[imv  htaTTjyvQifcov  iog- 
xr\v , rjv  xal  devTFQonqcoxov  ixdlovv  8 ta  TO,  mg  icprjv , dtvxiQav  fxiv  tlvat  xov  xdo^a, 
ngmxTjv  8i  xmv  dfavpav  xrl.  — 3)  Was  Olshausen  gegen  diese  Erklärung  eingewen- 
det hat,  ist  nicht  von  Gewicht.  Seine  eigne  (nach  Beza  und  Paulus):  erster  8abb. 
von  zwei  (durch  ein  Fest)  nahe  zusammentreffenden , ist  wenig  ansprechend.  Schwer- 
lich hatte  man  dafür  eine  besondere  Benennung,  und  wenn  auch,  so  war  der  Umstand 
für  Lucas  gewiss  ohne  Bedeutung.  Auch  wäre  oaßß.  dtvxeQÖngmxov  in  solchem  Falle 
immer  eine  sehr  ungefügige  Bezeichnung.  Gegen  Crcdner  (Beitr.  z.  Einl.  ins  N. 
T.  I.  357.)  hat  sich  bereit»  de  Wette  zu  Luc.  a.  a.  O.  mit  Recht  erklärt. 


349 


Sabbath  — Sabbathsjahr* 

wiesen  ist,  ond  eben  so  wenig  aus  der  Mischna  bewiesen  werden  kann.  Endlich 
Redslobs  Versuch,  den  zweiten  Sabbath  nachdem  2.  Ostertage  aus  dem  Wort 
ösvttpongonov  herauszudeuten  (Ball.  Lit-Z.  1847.  Int.-Bl.  Nr.  70.),  scheint  mir 
sprachlich  misslungen  zu  sein.  — Für  einen  Sabbath,  d.  h.  von  gleicher  Würde  mit 
demselben , für  einen  Tag  strenger  Rübe , frao , galt  der  erste  und  letzte  Paschatag 
(Lev.  23,  39.),  für  einen  p'rüMi  rati  aber  der  grosse  Versöhnungstag  Lev.  16,  31. 
23,  32.  Hiernach  wollte  man  Joh.  19,  31.  die  Worte  rjv  /Atyaiij  rj  ijfiifa  ixelvov 
rov  oaßßdxov  von  dem  1.  Paschatage  an  sich  verstehen;  aber  im  Einklänge  mit  der 
ganzen  johanneischen  Relation,  namentlich  mit  20, 1.  ist  gewiss  ein  eigentl.  Wochen- 
sabbath  gemeint,  der  darum  gross  heisst,  weil  auf  ihn  der  erste  Paschatag  fiel 
s.  Carpzov  app.  p.  384.  Bleek  Beitr.  zur  Evangelienkritik  S.  131  ff. 

Sabbathsjahr,  rao  ({ßSofiauxog  oder  aaßßeeuxog  iviavrog  Joseph. 
Antt.  14, 10.  6.  n.  16. 2.  15,1. 2.)1 * *),  talm.  rr'a*'2d,  auch  Erlassjahr,  Ptonttnro», 
das  je  siebente  Jahr,  in  welchem  zufolge  des  Gesetzes  Exod.  23, 11.  Lev.  25,  2 — 8. 
(vgl.  Joseph.  Antt.  3, 12.  3.)  die  Aecker  und  Weinberge  Palästina^  *)  ungebaut  liegen 
blieben  (Tac.  hist.  5,  4.  3.);  was  aber  von  selbst  (aus  Körnern  der  vorigen  Erndte, 
als  >T'BO  Lev.  25,  5.  Jes.  37,  30.,  oder  an  den  unbeschnittenen  Rebstöcken)  wuchs, 
war  Gemeingut  für  Menschen  und  Vieh a) : also  zunächst  ein  Institut  regelmässiger, 
den  Verhältnissen  des  paläst.  Bodens  angemessener  Brache  (Philo  opp.  II.  207.  277. 
631.)  und  als  Ruhejahr  parallel  dem  Sabbath  als  Ruhetag  Philo  II.  631.  Joseph. 
Antt.  I.  c.  u.  bell.  jud.  1,  2.  4. 4)  Tac.  hist.  1.  c.  Ausserdem  durften,  da  die  Land- 
wirthe  in  solchem  Jahre  keine  Einnahme  hatten5 *),  nach  Deut  15,  1 f.  auch  von  kei- 
nem Israeliten  Schulden  beigetrieben  werden;  nach  den  Talmudisten  wurden  sie  ganz 
erlassen  Mischna  Schebiith  10,  1.  vgl.  Philo  opp.  II.  p.  277.  284.*).  Gewöhnlich 
fugt  man  noch  hinzu , dass  im  Sabbathsjahr  alle  Sklaven  israelitischer  Herkunft  frei 
geworden  wären;  aber  Exod.  21,  2.  vgl.  Jer.  34, 14  ff.  wird  nur  die  Freilassung  sol- 
cher Sklaven  im  siebenten  Jahre  schlechthin , d.  h.  im  7.  Jahre  ihrer  Knechtschaft 
(Joseph.  Antt  16, 1.  1.)  geboten  (Deut.  15, 12.  gehört  nicht  zum  Gesetz  vom  Sab- 
bathsjahre,  so  wenig  wie  Vs.  19  ff.  vgl.  Ranke  Pentat.  II.  362.);  und  wo  vom 
Sabbathsjahr  ausdrücklich  gehandelt  wird  (Lev.  25.),  ist  nichts  von  solcher  Freilas- 
sung hinzugefügt,  wie  denn  auch  Joseph.  Antt.  3,12.  3.  nichts  davon  erwähnt;  Jer. 
34,  8 ff.  bezieht  sich  aber  wohl  gar  nicht  auf  das  Sabbathsjahr  (doch  s.  Hitzig), 
und  Vs.  14.  nimmt  nur  auf  das  Gesetz  Exod.  21,  2.  Beziehung.  Der  beabsichtigte 
Hauptvortheil  des  Sabbathsjahrs  lag  ohnstreitig  in  der  Brache , wodurch  die  Frucht- 
barkeit der  6 landwirtschaftlichen  Jahre  noch  erhöht  wurde7).  Aber  zugleich  er- 
streckte sich  Ruhe  und  Erholung  auch  auf  die  arbeitenden  Menschen  und  Thiere. 
Was  man  sonst  noch  an  materiellen  Vortheilen  angeführt  hat,  Beförderung  der 
Jagd*),  Sicherung  des  Landes  gegen  Hungersnot  (Michaelis  in  den  commentatt. 


1)  Einmal  Joseph,  bell.  jnd.  1,  2.  4.  dpydv  irog.  — 2)  Ueber  die  Anwendung  des 
Gesetzes  anf  andere  von  Jaden  bewohnte  Länder  s.  die  spätem  Grundsätze  Mischna 

Schebiith  6^  1 f.  — 3)  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.:  (ngotcnetf)  Mal  xäv  aviojxäxag  dvodo- 

dtvxcov  ano  xijg  yijg  xoivjjv  slvai  xoig  öeHovoiv  tijv  xQ rjaiv,  xwv  re  ofiocpvlm*  xai  xmv 
äXloxQioxcogcüv,  firjdlw  avtwv  tpvlcitxovzag.  Vgl.  M.  Edujoth  5,  1.  — 4)  Es  war 

ein  Jahressabbath,  wie  die  Therapeuten  neben  dem  Tagessabbath  (7.  Tag)  einen  Wo- 
chensabbath  (den  Ablauf  von  7 Wochen)  feierten  Philo  opp.  II.  481.  — 5)  Daher  ge- 
währten auch  die  fremden  Beherrscher  Palästina^  den  Juden  im  Sabbathsjahr  Steuer- 
erlass Joseph.  Antt.  14,  10.  6.  vgl.  11,  8.  6.  — 6)  Für  ein  blosses  rooratorium  sind 

Michaelis,  Dathe,  Rosenmüller  u.  A.;  die  Schulden  ruheten  im  Sabbaths- 
jahr. Was  Michaelis  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  bemerkt,  das  Gesetz  würde 
sonst  leichtsinniges  Schuldenmachen  befördert  haben,  ist  allerdings  nicht  von  Gewicht; 
aber  auch  Hags  Gründe  (Zeitschrift  I.  17  f.)  für  gänzlichen  Erlass  der  Schulden  finde 
ich  nicht  ausreichend.  Uebrigens  ist  auch  Vater  um  Vs.  9.  willen  letzterer  Auffas-> 

sung  geneigt.  S.  dag.  Bähr  Symbol.  II.  570.  — 7)  Zumal  in  der  altern  Zeit,  wo  das 

Düngen  der  Felder  unbekannt  war  Hug  a.  a,  O.  8.  — 8)  Vgl.  Lev.  25,  7.  Hug  a.  a. 
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boc.  Gotting.  oblat.*Brem.  1763.  Nr.  9.  und  mos.  R.  II.  89  ff.),  Verhinderung  de« 
Handel«  mit  Landeserzengnissen  ins  (heidnische)  Ansland  (Hng  Zeitschr.  für  das 
Erzbisth.  Freiburg  I.  10 ff.):  das  sind  alles  mögliche,  auch  wohl  nothwendig  ein- 
tretende,  aber  schwerlich  Tom  Gesetzgeber  beabsichtigte  Folgen  dieser  Einrichtung. 
Im  Gegenthdl  muss  man  vielmehr  bemerken , dass  Hungersnoth  im  Sabbathsjahre 
einigemal  vorgekommen  ist  (1  Macc.  6,  49.  53.  Joseph.  Antt.  14, 16.  2.)  und  dass 
die  ganze  Einrichtung  auch  ihre  Inconvenienzen*  1)  hatte  (vgl.  J.  G.  G r e veri  cotn- 
mentatt.  misc.  syntagma.  Oldenb.  1794.  8.  p.  27sqq.  v.  Raumer  Vorles.  über 
alte  Gesch.  I.  138  ff.)*) , wie  sie  denn  vor  dem  Exil  vernachlässigt  worden  zu  sein 
scheint  (vgl. Lev.  26,34.)*)  s.  Michaelis  a.  a.  O.  Nach  dem  Exil  aber  kam  sie 
wirklich  in  Ausübung  Neh.  10,  81.  1 Macc.  6,  49.  53- *)  Joseph.  Antt.  13,  8.1. 
14, 10.  6.  u.  16. 12.  16, 1.  2.  bell.  jud.  1,  2.  4.  (Hitzig  Jesaias  S,  483.  v.  Boh- 
len Gene«.  S.  138  f.  Einl.).  Am  Laubhüttenfeste  des  Sabbathsjahrs  sollte  übrigens 
jedesmal  das  Gesetz  dem  Volke  vorgelesen  werden  Deut.  31,  10  ff.  Die  talmud. 
Satzungen  über  das  Sabbathsjahr  sind  zasammengesteilt  Mischna  Tr.  Schebiith  (I.  5. 
in  10 Capp.)*).  Ausserdem  vgl.  Mos.  Ma i mon.  tr.  de  iurib. anni sept.,  vertit no- 
tisque  illustr.  J.  H.  Maius.  FrcC„a.  M.  1708.  4.  Carpzov  appar. 442  sqq.  Bahr 
Symbol.  II.  569  ff.  602  ff. 

Sabbathsweg,  aaßßdrov  o86g  Act.  1,  12.,  talm.  tsvro,  ist  diejenige 
Strecke  Weges,  welche  den  Juden  am  Sabbath  ausserhalb  ihres  Wohnortes  zurückzu- 
legen erlaubt  war.  Exod.  16,  29.  wird  nämlich  den  Israeliten  während  des  Aufent- 
halts in  der  Wüste  untersagt,  am  Sabbath  aus  dem  Lager  herauszugehen  (um  Manna 
zu  sammeln),  und  das  Verbot  ist  nicht  undeutlich  dadurch  motivirt , dass  der  Sabbath 
ein  von  Gott  geheiligter  (Ruhe-)  Tag  sei.  Vielleicht  sollten  die  Israeliten,  welche 
sich  noch  nicht  recht  an  das  gesetzliche  Leben  gewöhnen  konnten , auf  diese  (mate- 
rielle) Weise  zur  Beobachtung  des  Sabbathsgesetzes  überhaupt  geführt  werden,  ln 
der  Legislation  selbst  ist  das  Verbot  nicht  wiederholt , doch  verstand  es  sich  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  über  den  Sabbath  von  selbst , dass  ein  Israelit  an  demselben 
(und  an  Festtagen)  keine  eigentliche  Reise  machen  konnte  Joseph.  Antt,  13,  8.  4. 
(die  Reit-  und  Zugthiere  sollten  ja  auch  Ruhetag  haben)  •)  vgl.  Mt.  24,  20.  (repocen- 

Vva  prj  yhijxai  if  tpvyy  x/pwv aaßßdtaj)f  und  es  lag  dies  gewiss  auch 

in  der  Absicht  des  Gesetzgebers.  Spazieren  zu  gehen  ausserhalb  der  Städte  war  also 
ohne  nähere  Bestimmung  der  Wegesstrecke  im  Mosaismus  erlaubt  (vgl.  Michaelis 


O.  8.  16.  Das  Gesetz  wurde  also  das  bewirkt  haben,  was  die  Jagdgesetzgebung  neuerer 
(constitutioneller)  Staaten  eben  verhindern  will. 

1)  Diese  werden  von  v.  Raumer  a.  a.  O.  gewiss  übertrieben.  Auf  den  Vortheil 
der  Landbesitzer  (8.  138.)  war  das  Sabbathsjahr  nicht  (zunächst)  berechnet,  son- 
dern auf  den  Vortbeil  des  Landbaues  und  des  Volkes.  Manches  von  dem,  was  Mi- 
chaelis als  Nebenvortheil  aufgeführt  hatte,  wird  von  v.  R.  auf  die  Spitze  gestellt 
und  dann  leicht  widerlegt;  auch  Hüll  mann  (Staatsverfass,  der  Israelit.  8.  163  f.)  hat 
■ich  ln  seinem  Eifer  gegen  diese  mosaische  Institution  zu  weit  fuhren  lassen.  — 2) 
Dass  das  8abbathsjahr  den  Hauptzweck  gehabt  habe,  den  Israeliten  die  Wahrheit  im 
Gedächtniss  zu  erhalten , wie  Jehovah  der  wahre  Eigentümer  des  heil.  Landes  und 
die  iaraelit.  Besitzer  nur  Inhaber  und  Nutzniesser  ihrer  Grundstücke  seien  (Baur  in 
d.  Tübing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832.  III.  143  fT.),  will  nicht  einleuchten.  Man  muss 
sich  hüten,  in  den  Einrichtungen  dieses  ackerbautreibenden  Volks  zn  viel  Ideelles  and 
Doctrinäres  za  suchen..  — 3)  Ezech.  46,  17.  redet  nicht  vom  Sabbaths-,  sondern  vom 
Jubeljahr  s.  Häver  nick  und  Hitzig  z.  d.  St.  — 4)  Hier  wird  das  150.  Jahr  der 
aeleucid.  Aera  als  8abbathajahr  bezeichnet  vgl.  Vs.  20.  ■ — 5)  Auch  die  Samaritaner 
beobachteten  das  8abbathsjahr  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  Andere  aus  der  Ueberlieferung 
bekannte  Sabbathsjahre  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  s.  Wieseler  chronol.  Syn- 
opse 8.  204  f.  — 6)  Die  Juden  wussten  daher  unter  Beziehung  auf  dieses  Gesetz  Frei- 
heit von  der  Militärpflicht  zu  erlangen  Joseph.  Antt.  14,  10.  12.  Jüdische  Heere  selbst 
stellten  am  Sabb.  ihre  Märsche  ein,  selbst  wenn  sie  im  Verfolgen  der  Feinde  begriffen 
waren  2 Macc.  8,  26.  s.  d.  A.  Sabbath. 
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mos.  R.  IV.  124.);  die  spätem  Jedes  aber,  gemäss  der  mikrologlschen  Buchstabcn- 
frömraigkeit,  zogen  ans  jener  Stelle  die  Folgerung,  es  dürfe  am  S.  kein  Jode  weiter 
als  2000  Eilen  über  die  Stadtmauer  oder  Gräuze  seines  Wohnorts  hinausgehen 
(Lightfoot  hoT.  hebr.  p.904sqq.),  denn  so  viel  batte  die  Entfernung  der  Stiftshütte 
von]  dem  äuss ersten  Rande  des  israelit.  Lagers  betragen  Targ.  Ruth  1,  16.  Jarchi 
ad  Jos.  3,  4.  Oecum.  ad  Act.  I.  c.1 2)  Hieron.  ep.  121«  ad  Algas.  (Tom.  I.  p.  884.). 
Diese  Entfernung  ist  im  talm.  Tractat  Erubin  (pOTns  im  2.  Theil  der  Mischna),  wo 
die  Art  der  Ausmessung  bestimmt  und  zugleich  die  Fälle,  in  welchen  ein  Jude  über 
2000  Ellen  hinausgehen  darf,  angegeben  sind,  überall  vorausgesetzt  (vgl.  4, 3. 5. 7.), 
wogegen  einige  Rabbinen  einen  grossem  (zu  2800  E.),  einen  kleinern  (1800  E.)  und 
einen  mittlern  (2000  E.)  Sabbathsweg  unterscheiden  s.  überh.  Seiden  ins  nat.  et 
gentt. 3,  9.  p.  317  sqq.  Frischmuth  diss.  de itinere sabbati.  Jen.  1670.  M.  Wal- 
ther diss.  de  itin.  sabb.  (beide  in  dem  thesaur.  philol.  s.  sylloge  dissertatt.  ad  loca 
N.  T.  p.  417  sqq.  423  sqq.).  Nach  griechischem  Maass  bestimmt  Epiphanias  haer. 
66,  82.  den  Sabbathsweg  auf  6 Stadien,  d.  i.  750  röm.  Schritt,  nnd  hiermit  harmonirt 
auch  Joseph,  bell.  jnd.  5,  2. 3. , wo  die  Entfernung  des  Oelbergs  von  Jerusalem,  die 
nach  Act.  1, 12.  eben  1 Sabbathsweg  betrug,  auf  6 Stadien  berechnet  wird*).  Die 

Peschito  hat  dagegen  a.  a.  O.  wj  oraStovg  btru,  vielleicht 

nur  als  Schreibfehler.  Dagegen  bestimmt  Joseph.  Antb  20,  8.  6.  wieder  dieselbe  Ent- 
fernung zu  5 Stadien.  Es  ist  wohl  hier  wie  mit  vielen  im  gewöhnlichen  Leben  gang- 
baren Distanzangaben : gemessen  war  die  Entfernung  nicht , der  Eine  ging  schneller 
bis  zum  Fuss  des  Oelbergs,  der  Andere  brauchte  längere  Zeit.  Aber  6 Stadien  war 
wohl  die  gewöhnliche  Länge  eines  Sabbathsweg« , zumal  die  spätem  Juden  sich  das 
Gebot  eher  erleichtert  als  erschwert  haben  werden. 

Sabtha,  ntrao  Gen.  10,7.  oder  »rao  1 Chron.  1,9.,  eine  Völkerschaft,  die 
unter  den  Abkömmlingen  des  Cusch  genannt  wird.  Am  wahrscheinlichsten  vergleicht 
man  Sabatha,  bedeutende  Handelsstadt  im  glücklichen  Arabien  (Arrian.  peripl. 
p.  16.  H o d s.  I.)  ohn fern  des  rothen  Meeres  (Plin.  6, 32.  p.  338*  H ar  d.)  u.  Residenz 
eines  Königs  vom  Stamme  der  Sabäer,  womit  vielleicht  Sabota  (Plin.  a.  a.  O.  u.  12, 
32.),  Hauptstadt  der  Atramitae,  einerlei  ist,  wiewohl  auch  Ptolem.  6,  7.  30. 38.  ein 
£ä(p&a  und  ein  Zaßßavct  oder  £avßti&a  (als  metropolis)  unterscheidet.  Joseph. 
Antt  1,  6.  2.  hat  ’AOTaßoQoi  vgl.  den  Fluss  Astaboras  in  Aethiopien  (Strabo  16. 
771.786.821.  Ptol.  4, 7.  20.).  Jonath.  ■wiab,  d.  h.  Samara,  8^joLm,  Stadt  am 

Tigris,  erbaut  vom  Chalifen  Motassem  VIII.  (s.  Herbelot  bibl.  or.  II.  p.  729.  III. 
p.  194.).  Michaelis  suppl.  p.  1712.  dachte  an  die  Festung  Ce'uta  auf  der  nord- 

africanischen  Küste,  Gibraltar  gegenüber,  welche  arab.  aüü-*  geschrieben  wird. 
Indes«  ist  nrttü  a.  a.  0.  unter  lauter  arab.  Landschaften  genannt. 

Sabthecha,  torqo  Gen.  10,  7.  1 Chron.  1,  9.,  eine  Völkerschaft  vom 
Stamme  der  Cuschiten.  Jonath.  hat  ‘'toav , Chald.  Chron.  , d.  i.  ohnstreitig 
Zingis,  Landspitze  und  Stadt  im  äussersten  Aethiopien  gegen  Osten,  südlich  unter 


1)  Tov  aaßß.  6S dg  dieziUav  nrj% o5»  vnr]Qxtv  *°1  t\  iyla  ex» pnj  nal  mßaxos 

roaoürov  Stdatrjfia  npotüifißare  rtjr  n aQepßolrjv  «al  dno  xoaovtov  Siuozrfuuzos  iaxrj- 
*oW  S Staat  jjua  i£ijv  tote  itQOfxwovat  tij*  ayiav  mtrjv^v  ßaSi£eiv  iv  oaßßäzcp.  — 

2)  Herzfelda  Einwendungen  hiergegen  (Gesch.  Isr.  I.  485.)  sind  unbedacht.  Die 
röm.  Legion  kommt  von  Jericho  und  macht  Halt  6 Stad,  von  Jerusalem,  Sie  erhält 
in  dieser  Position  Befehl,  am  Fasse  des  Oelbergs,  der  ausdrücklich  als  der  Stadt 
östlich  gelegen  bezeichnet  wird,  Lager  zu  schlagen.  Dieses  wird,  da  es  mit  der  Po- 
sition der  andern,  nördlich  von  der  Stadt  gelagerten  Legionen  wahrscheinlich  in  Ver- 
bindung gesetzt  wurde,  vom  Fasse  des  Oelbergs  als  südlichem  Punct  gegen  Norden 
hin  sich  erstreckt  haben. 
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Opone  am  tinoa  barbaricus  Ptolem.  4» 7. 11.  vgl.  Michaelis  apicil.  I.  196  sq.  Bo- 
chart  (Phal.  4,  4.)  dachte  an  Hafivittxrj,  Fluss  und  Stadt  (Steph.  Byz.)  in  Carama- 
nien  am  persischen  Meerbusen,  bei  Ptolem.  6,  8.  7.  £afii6dxrj  oder  £afivxaötj;  wo- 
bei freilich  eine  Verwechslung  der  Buchstaben  b und  m anzunehmen  wäre. 

Bach&ria,  g.  d.  A.  Zacharias. 

Sack,  pto,  odxxoSf  ist  häußg  ein  grobes  Trauerkleid  (pto  'dcb  Esth.  4,  2.) 
beider  Geschlechter  (Joel  1, 8.  2 Macc.  3,  15.),  das  aus  rauhem  härnen  Zeuge  ver- 
fertigt war  und  wohl  ohne  allen  Schnitt  und  ohne  Falten  (Jes.  3,  24.)  wie  ein  Sack 
am  Leibe  hing  (N  i e b u h r B.  340.)  Gen.  37,  34.  2 Sam.  3,31.  1 Kön.  20, 31.  21, 
27.  2 Kön.  6,  30.  19,  1 f.  Jon.  3,  6.  Ezech.  7, 18.  Hiob  16,  15.  2 Macc.  3,  19. 
Mt.  11,  21.  (Luc.  10,  13.)  Apoc.  6, 12.  vgl.  Joseph.  Antt.  7, 1.  6.  Porphyr,  abstin. 
4, 15.  Plutarch.  superstit.  c.  7.  ( oaxxlov ).  Er  wurde  durch  einen  Strick  (Jes.  3, 
24.)  als  Gürtel  zusammengehalten  (2  Sam.  3,  31.  Ezech.  7,  18.)  und  sah  wahr- 
scheinlich dunkelbraun  oder  schwarz1 * *)  aus  (Jes.  50, 3.  Apoc.  6, 12.?).  Man  legte 
ihn  auch  während  der  Nacht  nicht  ab  1 Kön.  21,  27.  Propheten  und  Bussprediger 
trugen  diese  Kleidung  (über  dem  Unterkleide),  um  den  Emst  ihres  Berufs  anzudeu- 
ten Jes.  20,  2.  Mt.  5,  4.  s.  Wetsten.  N.  T.  I.  384  sq. 

Sadducäer,  EaSöovxaioi)  eine  jüdische  Secte  im  Zeitalter  Jesu,  welche  ge- 
gen die  Pharisäer  (s.  d.  A.)  zwar  eine  scharfe  Opposition  bildete,  mit  ihnen  aber,  wo 
es  den  Widerstand  gegen  Jesus  und  die  Unterdrückung  seiner  Lehre  galt,  gemein- 
schaftliche Sache  machte  (Mt.  12,  38.  16, 1.  6. 11  f.  22,  23.  34.  Luc.  20,  27.  Act. 
4,  1.  5,  17.)*).  Vgl.  überh.  T rigland  syntagma  de  trib.  sectis.  Delpb.  1703.  II. 
4.  (worin  Schriften  von  N.  Serariusund  Drusius.)  Bl.  Ugolini  trihaeresium 
ins.  thesaur.  XXII.  S.  Barthel  de  Sadducaeis  (auch  bei  Ugolini  a.  a.  O.).  Sal- 
den otia  theolog.  p.  554  sqq.  Carpzov  appar.  204  sqq.  Stäudlin  Gesch.  d.  Sit- 
ten!. Jesu  I.  443  ff.  Schmidt  in  E.  Schmidts  Biblioth.  für  Krit.  u.  Exegese  II. 
512  ff.  (unvollendet  und  nicht  eben  bedeutend);  wenig  gehaltvoll  Schacht  anim- 
advss.  adlken.p.  233  sqq.  de  Montb  ron  essai  sur  la  litt^rat.  des  Hebrenx  II.  p. 
407  sqq.  Grossmann  de  philosophia  Sadduc.  Lips.  1836  ff.  4 Progr.  4.  schildert 
die  S.  hauptsächlich  aus  Philo  s.  unten.  Wie  weit  hinauf  die  Existenz  dieser  Secte 
reicht  und  wer  ihr  Stifter  gewesen,  ist  dunkel ; die  jüdische  Tradition  (s.  die  Rabbi- 
nen,  nam.  R.  Nathan  zu  Pirke  Aboth  1,  3.)  führt  die  S.  auf  einen  gewissen  Zadok, 
ptts*),  Schüler  des  Antigonus  Socbo4),  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  (vgl.  Ottho 
histor.  doctor.  misnic.  p.  33  sqq.),  zurück,  welcher  den  Lehrsatz  seines  Meisters,  die 
Tugend  müsse  ohne  Rücksicht  auf  Belohnung  geübt  werden  (Pirke  Aboth  a.  a.  O.)*), 
zur  Abläugnung  des  einstigen  Vergeltungszustandes  und  somit  des  jenseitigen  Lebens 
überhaupt  umdeutete.  Indess  ist  die  Autorität  der  rabbin.  Gewährsmänner  zu  neu 
und  zu  gering,  die  Abläugnung  der  Fortdauer  nach  dem  Tode  erscheint  gar  nicht  als 
Mittelpunct  des  sadduc.  Systems,  und  es  stehen  jener  Behauptung  so  manche  andere 


1)  Die  atrae  vestes  der  Trauernden  bei  Griechen  (Eurip.  Alcest  440.  Orcst.  458. 
Helen.  1088.)  und  Römern  (Ovid.  Metam.  6,  568.  Tac.  annal.  3,  2.)  sind  bekannt  vgl. 

Becker  Gallas  II.  289.  Auch  Büssende  oder  Flehende  trugen  dergleichen  vgl.  Joseph, 
vit.  28.  — 2)  In  der  Apostelseit  erkannten  die  Pharisäer , dass  sie  mehr  wichtige  Be- 
rnhrungspuncte  mit  den  Christen  hatten,  als  die  Sadducäer  Act.  23,  6 ff.  s.  Ne  an  der 
Pflanz.  I.  62  f.  — 3)  Mit  ihm  in  Verbindung  wird  ein  Baithos,  genannt,  von 

dem  die  im  Talm.  erwähnten  Baithosäer,  herkommen  sollen,  s.  über  letz- 

tere Wol  f biblioth.  hebr.  II.  814.  Carpzov  appar.  207  sq.  — 4)  tfct<  öW'OXt 
1310.  Dieser  wird  als  Schüler  Simeons  des  Gerechten  bezeichne  welcher  ein  Zeitge- 
nosse Alexanders  des  Grossen  war.  — 5)  Dieser  Ausspruch  lautet  so : Ne  sitis  tan- 
quam  servi,  qui  minis tränt  hero  ea  conditione,  ut  accipiant  mercedem;  sed  estote  tan- 
quam  servi,  (jui  ministrant  hero  non  ea  conditione,  ut  accipiant  mercedem,  sitque  timor 
coelorum  (dei)  in  vobis. 
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Un Wahrscheinlichkeiten  zur  Seite  (Schulze  coniect.  de  Sadduc.  secta.  Hai.  1 779.  8. 
S t ä u d 1 i n Gescb.  d.  Sittenlehre  Jesu  1.  443  f.),  dass  man  dieselbe  nur  für  den  Ver- 
such, der  Sadducäersecte  einen  bestimmten  Ursprung  zu  vindiciren,  «ler  Art  nach  aber 
für  einen  etymolog.  Mythus  wird  halten  können.  Verwerfung  des  Satzungswesens 
mochte  wohl  bald  nach  dem  Exil,  wo  die  Traditionen  Geltung  zu  gewinnen  anfingen, 
Grundsatz  einzelner  Juden  werden;  mit  der  zunehmenden  Herrschaft  der  Satzungen 
aber  und  wie  sich  die  Traditionarier  zur  dominirenden  Schule  abschlossen  und  durch 
ihr  Satzungswesen  zugleich  die  reine  Tugendübung  gefährdeten , mag  auch  der  Ge- 
gensatz sich  geschärft  und  allmälig  die  Gestalt  einer  Partei  angenommen  haben. 
War  dabei  vielleicht  ein  sonst  unbekannter  Zadok  thätig?  oder  vindicirten  sich 
die  S.  vielmehr,  dem  Ehrennamen  gegenüber,  einen  ähnlichen  Ehrenuamen  *) 

trpTU,  ’ppvnc  (vgl.  Mischna  Jadaim  4,  6 sqq.  Nidda  4,  2.)2)?  Hierüber  ist  keine 
geschichtliche  Belehrung  möglich  #).  Suchen  wir  statt  dessen , so  weit  die  fragmen- 
tarische Nachricht  der  Quellen  reicht,  die  Dogmen  der  Secte  in  ihrem  wahrschein- 
lichen Zusammenhänge  darzustellen.  Die  Sadducäer,  über  welche  uns  nur  Josephus 
und  der  Talmud  Kunde  geben,  verwarfen  also  1)  alle  Satzungen  und  Traditionen 
neben  dem  (schriftlichen)  Gesetz,  der  Thora,  und  erkannten  ausschliessend  letzteres 
als  maassgebende  Autorität  an  Joseph.  Antt.  13,  10.  6:  iVo/upa  noXXa  xi va  nagi- 
öooetv  t(ö  (5//aco  ot  OagiGaiot  ix  jteexigtav  SiaSoiiJg , aniQ  ovx  dvayiyganxai  iv  xoig 
Mwvaicog  vopoig  xal  öia  xovxo  xavxa  x 6 Zadöovxaliov  y ivog  ixßdlXet, 
Xiyov  ixtivu  dsiv  ijytUfdcti  vo/Uftaxd  ytyga/xfiiva,  xd  6’  ix  TtapaÖoffcwf  x öS  v 
7t axegeov  fitj  x rjgeiv.  18, 1.  4:  (PvXaxijg  o vöctficov  xivuv  /xex axoirjaig  avxoig 
(2aöö.)  ij  xeov  vdfxcov.  Vgl.  El  ias  Lev.  unt.  pvnt:  S.  negarunt  legem  ore  traditam, 
nec  fidem  habuerunt  nisi  ei,  quod  in  lege  scriptum  erat.  Es  war  conseqnent,  wenn 
die  S.  alle  allegorische  Auslegung  der  heil.  Schrift  verwarfen,  in  welcher  die  Phari- 
säer so  stark  waren  und  welche  den  S.  als  eine  Verdeutung  des  Schriftwortes  er- 
scheinen musste.  Falsch  aber  ist  es,  wenn  Acltere  und  Neuere  behauptet  haben,  ihr 
aittestamcntlicher  Kanon  sei  von  dem  der  übrigen  Juden  verschieden  und  (wie  bei  den 
Samaritanern)  auf  die  Thora  beschränkt  gewesen  (Tertull.  praescr.  haer.  45.  Hieron. 
ad  Mt.  22,  31  sqq.  [Tom.  VII.  p.  179.  Veron.]4)  Orig.  Cels.  1,  49.  Bartolocci 
bibliotb.  rabb.  I,  377 b.  Prideaux  Connex.  II.  413.  Voss  idololatr.  1,  10.  Pau- 
lus Comm.  I.  285.  Woltmann  Grundriss  der  ältern  Menschengescb.  1.351  ff.  Ols- 
bausen  bibl.  Comment.  I.  816.  4.  Aufl.):  denn  a)  findet  diese  Meinung  bei  Joseph, 
nirgends  eine  Bestätigung ; in  der  eben  angeführten  Stelle  aber  konnte  nur  ein  ganz 
unhermeneutiseber  Sinn  xd  ix  Tutgadootcog  xeov  naxigeov  dem  xd  ytygct^ifiiva  gegen- 
über von  den  übrigen  Schriften  des  A .T.  (ausserdem  Pentateuch)  verstehen.  Moses 
wird  im  Vorhergehenden  allein  ausdrücklich  genannt,  weil  nur  der  Pentateuch  das 
eigentliche  Gesetzbuch  der  Israeliten  war,  an  welches  sich  die  übrigen  Schriften  er- 
läuternd und  bestätigend  anschlossen.  Gegen  obige  Behauptung  aber  spricht  ent- 
schieden die  Stelle  Joseph.  Apion.  1,  8.,  wo  die  22  alttestam.  Bücher  als  bei  den  Ju- 
den ohne  Ausnahme  für  göttlich  geachtet  erwähnt  sind.  — b)  Mt.  22, 32.,  wo  J.  zum 
Erweis  der  Auferstehung  eine  scheinbar  nicht  sehr  passende  Stelle  aus  Exod.  3, 6-  an- 
fiihrt,  hat  wenig  Gewicht;  denn,  obsebon  sich  in  den  Propheten  deutlichere  Stellen 
finden,  die  J.  für  seinen  Zweck  hätte  brauchen  können,  so  hatten  doch  die  Sadducäer 
selbst  sich  eben  eines  Ausspruchs  aus  dem  Pentateuch  zum  Beweis  des  Gegentheils 


1)  Epiphan.  haer.  14 1 'Enovopatovaiv  tavxovg  ZaSSovnaCo t>g  drjd'sv  ano  Sixaioov- 
vijg  xrjg  imxXtjotcog  oggcogivrjg'  oedix  ydp  igfirjvevexai  dixa loovvtj.  Die  Verdoppe- 
lung des  liegt  schon  in  der  chald.  Form  des  Adject.  p*HX.  Der  Umlaut  konnte  sieh 
leicht  für  das  nora.<£ropr.  bilden.  Neuerlich  wollte  Köster  (Studien  u.  Kritik.  1837. 
I.  S.  164.)  den  Namen  Sadducäer  gar  für  eine  Umbiegung  von  Stoiker  halten.  — 2) 
Der  Singular  ist  ''pVTC  s.  Mischna  Jadaim  4,  8.  — 3)  Schon  im  Koheleth  wollte  man 
Spuren  von  Sadducäismus  finden  s.  dag.  Knobel  Comment.  zum  Buche  Kohel.  S.  24 f. 
— 4)  Quinque  tantum  libros  Mosis  recipiebant  S.,  propbetarum  vaticinia  respuentes. 
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bedient  (Vs.  24  ff.';  cs  war  also  sphr  angemessen,  dass  J.  ebenfalls  aus  dem  Gesetz- 
buch argumentirte  *),  wie  er  überhaupt  gern  da  zu  thun  pflegt,  wo  er  die  Einwendun- 
gen seiner  Gegner  mit  einem  Mal  niederschlagen  will  (Mt.  15,  3 ff.  19,  3 ff.  Luc.  10, 
25  ff.).  — c)  Sadducäer  waren  nicht  nur  Beisitzer  im  Synedrium  (Act.  23,6  ff-)*), 
sondern  verwalteten  zuweilen  auch  das  Hohepriesterthum.  Dies  würde  die  einfluss- 
reiche pharisäische  Partei  gewiss  auf  keine  Weise  geduldet  haben,  wenn  die  Saddu- 
cäer in  einem  solchen  Hauptpuncte  von  der  recipirten  jüdischen  Dogmatik  abge- 
wichen wären  und  sich  den  verhassten  Samaritanern  gleichgestellt  hätten.  Was  Jo- 
seph, sagt  Antt.  18,  1.4:  f Otcoti  in’  dfjydg  nagikdotiv,  axovölcog  filv  xai  xot’ 
uvayxag , ngogycogovoi  ö’  ovv  olg  6 (Pagioaiog  kiye t,  6ta  to  (ii)  äkkeug  avexrovg 
•/fvfa&ca  t oig  Jtkrj&eotv,  bezieht  sich  wohl  nur  auf  kirchlich-jüdische  Verwaltungs- 
inaximen.  — d)  Im  Talmud  brauchen  nicht  nur  die  Pharisäer  auch  prophetische 
Stellen  gegen  die  Sadducäer  (Gern.  Sanhedr.  11,  2.),  ohne  dass  Letztere  denselben 
die  Beweiskraft  an  sich  und  unbedingt  absprechen  (Li  g ht fo  o t hör.  h.999sq.  Wet  - 
s t e n.  N.  T.  I.  476.)  , sondern  Chol.  87,  1.  beruft  sich  selbst  ein  Sadd.  auf  Amos  4, 
13.  S.  über  diese  Principfrage  des  Sadducäismus  im  Allgemeinen  Salden  otia 
theol.  p.  560 sqq.  Carpzov  appar.  p.  208  sqq.  Eichhorn  Einl.  I.  136  ff.  vorz. 
G.  G.  G ii  I d e n a p f e 1 diss.  Josephi  de  Sadducaeor.  canone  sententiam  exhibens.  Jen. 
1804.  4.  Hävernick  Einleit,  ins  A.  T.  I.  I.  74f.a).  Indem  nun  die  Sadd.  alle 
traditionellen  Satzungen  und  Observanzen  verwarfen,  wichen  sie  natürlich  in  man- 
chen Stücken  des  äussern  relig.  Lebens,  die  den  Juden  für  wichtig  galten,  von  ihren 
übrigen  Glaubensgenossen , nam.  den  Pharisäern,  ab  vgl.  Mischna  Jadaim  4,  6 — 8- 
Viele  (traditionelle)  Ritualien  wurden  von  ihnen  geringschätzig  betrachtet , und  als 
Priester  sollen  sie  selbst  zuweilen  im  Tempel  Aergerniss  gegeben  haben  Mischna 
Succa  4,  9.  und  die  Ausll.  dazu.  Im  Einzelnen  lehrten  2)  die  Sadducäer:  a)  die  Seele 
der  Menschen  sterbe  mit  dem  Leibe4),  es  sei  mithin  weder  Belohnung  noch  Strafe 
nach  dem  Tode,  also  auch  keine  Auferstehung,  zu  erwarten  Mt.  22,  23.  Mr.  12,  18. 
Luc.  20,  27.  Josrph.  Antt.  18,  1.  4:  £adövxalotg  rag  t Ifvyag  6 koyog  avvayavi&t 
t oig  bell.  jud.  2,  8.  14:  xi,v  öiafiovijv  xul  rag  xa&’  aöov  rifio tglag 

xa\  riudg  avaigovat.  Ebendeshalb  scheinen  sie  auch  das  Dasein  der  Engel  und  (kör- 
perlosen) creatürlichen  Geister  überhaupt  (Act.  23,8.)  geläugnet  zu  haben,  obschon 
nicht  klar  ist , wie  sie  diese  Negative  mit  den  heil.  Schriften  , nam.  dem  Pentateuch, 
wo  so  oft  Engel  erwähnt  sind,  in  Uebereinstimmung  brachten 5).  Zur  Abläugnung 
des  Lebens  nach  dem  Tode  wurden  aber  die  Sadd.  durch  die  kanon.  BB.  des  A.  '1'. 
selbst  gefiihrt,  da  in  diesen  keine  ausdrücklichen  Zeugnisse  für  Unsterblichkeit  ent- 


1)  Nur  sehr  späte  Rabbinen  argumentiren  aus  derselben  Stelle  auf  dieselbe  Weise 
für  die  Tndtenauferstehung  s.  Schöttgcn  hör.  hebr.  I.  180.  — 2)  Freilich  nach 
Grossmann  I.  c.  UI.  p.  2.  Romanorum  prnesidio  contra  morem  maiorura  cooptati! 
— 3)  Dass  bei  den  Sadduräern  die  Thora  wenigstens  eine  höhere  Geltung  als  die 
prophet.  Schriften  gehabt  habe  t Basnage),  bedarf  nicht  erst  eines  Beweises:  das 
liegt  in  dem  Verhältniss  des  Gesetzes  zu  den  Propheten.  — 4)  Tanchutn  f.  3,  1:  Sadd. 
negant  dicuntque:  Deficit  nubes  atque  ahit,  sic  descendens  in  sepulcrum  non  redit. 
Die  sadd.  Abläugnung  einer  andern  Welt  (des  Jenseits)  ist  berührt  Mischna  Berach. 
9,  5.  — 5)  Leichter  lässt  sich  jedenfalls  der  Zusammenhang  der  in  allen  Quellen  er- 
wähnten Abläugnung  der  Auferstehung  mit  der  (blos  Act.  a.  a.  O.  ausgesprochenen) 
Abläugnung  der  Geisterwelt  erkennen,  als  theils  das  Princip,  aus  welchem  diese  dop- 
pelte Negative  herfloss,  theils  die  Vorstellung,  weiche  die  Sadd.  von  den  im  A.  T.  fi- 
gurirenden  Engeln  sich  machten,  nachweisen.  Vgl.  indess  Origen,  opp.  III.  467.  Light- 
t'oot  hör.  ad  Act.  p.  127  sq.  Paulus  Comm.  III.  280  ff.  Fanden  die  Sadd.  in  den 
heil.  Schriften  keine  Fortdauer  nach  dem  Tode,  so  war  für  sie  auch,  wie  der  Begriff" 
der  Auferstehung,  so  der  eines  körperlos  ausser  Gott  existirenden  Menschengeistes  ohne 
Realität.  Als  Widerhall  epicuräischer  Philosophie  will  Gross  mann  I.  c.  II.  p.  2 die 
Sache  gedacht  wissen.  Die  Angelologie  mochte  den  S.  wohl  auch  deshalb  zuwider  sein, 
weil  sie  im  Exil  durch  fremde  Beatandtheile  erweitert  oder  eigentlich  erst  dogmatisch 
conslituirt  worden  war. 
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halten  sind,  die  altbebr.  Teleologie,  welche  das  Leben  des  Menschen  auch  moralisch 
innerhalb  der  Gränzen  des  Irdischen  sieb  vollenden  lässt,  vielmehr  eine  solche  in- 
direct  ausschliesst.  — b)  Die  freien  Handlungen  der  Menschen,  sagten  die  Sadd., 
hängen  blos  von  deren  eigenem  Willen  ab  und  Gott  äussert  darauf  keinen  Einfluss : 
Jeder  ist  daher  auch  seines  Geschickes  Urheber  — Joseph.  Antt.  13,  5.  9 : £abö.  rr)v 
(ilv  Eiuagplvrjv  avai poüotv,  ovölv  tlvai  xavxtjv  al-iovvzeg , ovxe  xax'  avxrjv  za  dv~ 
' dgcöniva  xlXog  Xafißdvitv , anavxa  öl  i<p ’ rjfiiv  avxolg  xl&evxat , tog  xal  tmv  aya&cöv 
alxlovg  rjfxdg  avxovg  yivo(ilvovg  xal  ro  xtlgou  nagd  xjfiExlgav  aßovXiav  Xapßavov- 
xag.  bell.  jud.  2,8.  14:  Tijv  elnagplvrjv  navxanaoiv  dvaigovOi  xal  zöv  d’tov  £'£t» 
xov  ögäv  xi  xaxov  rj  /u.?}  ögäv  (al.  rj  lepogäv ) xl&tvxat.  G>aol  de  ln  dv&gco'ncov 
ixXoytj  ro  xs  xaXdv  xal  x 6 xa xov  ngoxsio&at  xal  x 6 xaxä  yv<ö(ir]v  ixdoztp  xovxcov 
ixaxegco  ngogilvai.  W ie  mit  diesem  Dogma  nicht  alle  göttliche  Vorsehung  schlecht- 
hin, sondern  nur  die  starre  Etfiagphr]  geläugnet  wird  (s.  Stäudlin  Gesch.  d.  Sit- 
ten]. J.  1.450  f.)1),  so  ist  darin  die  Absicht  erkennbar,  Gott  ausser  aller  Beziehung  zum 
Bösen  zu  setzen  und  dem  Menschen  die  Tugend  als  sein  reinstes  Eigenthum  zu  vin- 
diciren.  In  dieser  vollkommenen  Freiheit  des  menschlichen  Willens  war  dann  auch 
Werth  und  Glück  der  menschlichen  Tugend  begründet  und  es  bedurfte  nicht  des 
Wunsches  anderweiter  Belohnungen  in  diesem  oder  jenem  Leben  vgl.  Pirke  Aboth 
1,  3.  — Die  Sitten  nnd  Urtheile  der  S.  waren  streng  (Joseph.  Antt.  20,  9. 1.  bell, 
jud.  2,  8.  14.),  d.  i.  im  Gegensatz  gegen  die  feinem  ceriraoniösen  Pharisäer  auf  das 
Wesentliche,  auf  den  sittlichen  Kern  der  Handlungen  gerichtet2),  obschon  diese 
Strenge  zuweilen  (bei  Einzelnen)  in  Härte  mag  ausgeartet  oder  auch  mit  Uebertrei- 
bung  von  den  Gegnern  geschildert  worden  sein.  Selbst  unter  einander  beobachte- 
ten die  S.  diese  Austerität  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  14:  2aöö.  xal  ngog  aXXrjXovg  to 
rj&og  aygicozEgov,  ai  ze  inifu^lax  ngög  xovg  ofiolovg  dnrjveig  cogngog  aXXox glovg. 
Und  es  hängt  hiermit  zusammen,  dass  sie  über  Alles,  was  nicht  das  Gesetz  selbst 
war,  über  Meinungen,  Ansichten  und  Lehrsätze  gegen  einander  disputirten  Joseph. 
Antt.  18,  1.  4. ; wie  sich  überhaupt  denken  lässt,  dass  diese  Secte  keinen  so  vielge- 
gliederten und  in  sich  abgeschlossenen  Lehrbegriff  wie  die  Pharisäer  gehabt,  aber 
auch  nicht  gleicher  enger  Verbindung  sich  erfreut  habe.  Letzteres  schon  musste 
ihren  öffentlichen  Einfluss  schwächen,  und  bei  dem  von  Traditionsglauben  beherrsch- 
ten und  durch  den  Frömmigkeitsschein  leicht  zu  blendenden  Volke  standen  daher  die 
S.  in  wenig  Ansehen,  in  desto  grösserem  dagegen  bei  Vornehmen  und  Reichen,  de- 
nen das  complicirte  und  streng  minutiöse  religiöse  Cerimoniel  der  Pharisäer  nicht 
behagen  mochte  und  denen  die  Pharisäer  als  Vertreter  des  demokrat.  Princips  erschie- 
nen Joseph.  Antt.  13,  10.  6.  18,  1.  4:  Elg  oXlyovg  ävögag  ovxog  6 Xöyog  acpl - 
xero,  xovg  filvxoi  ngcdxovg  xolg  d£ieo(iaot.  Die  Zahl  ihrer  Anhänger  war  daher  im 
Vergleich  mit  der  der  Pharisäer  gering ; auch  wurden  die  S.  durch  diese  meist  von  der 
öffentlichen  Wirksamkeit,  welche  die  S.  ohnedies  nicht  suchten  (Joseph.  Antt.  18, 1. 
4.)B),  verdrängt.  In  den  jiid.  Schriften  heissen  sie  geradezu  K etzer,  trs’na,  vgl. 
lib.  Cosri  ed.  Buxtorf  p.  240 sq.  Othon.  lex.  rabb.  p.  270.,  und  Mischna  Nidda 
4,  2.  werden  die  Töchter  der  Sadd.,  wenn  sie  den  Grundsätzen  ihrer  Väter  folgen, 
den  Töchtern  der  Cuthäer  gleich  gesetzt.  Dabei  darf  man  freilich  nicht  vergessen, 
dass  der  Talmud  vom  pharis.  Standpuncte  aus  redet.  Ueber  die  Benennung  Epi- 


l)  Besonders  nach  der  Lesart  IcpoQÜv , die  auch  Rufinus  ausdrückt,  während  (iij 

dgüv  nur  eine  Conjectur  des  Grotius  (ad  Mt  22,  23.)  zu  sein  scheint.  — 2)  Wenn 
die  S.  dabei  den  Adiaphoris  keinen  Werth  beilegten  und  sich  im  Lebensgenuss  freier 
bewegten  als  die  Pharisäer,  so  konnten  sie  leicht  von  den  Gegnern  des  Kpicureis- 
mus  beschuldigt  werden,  welche  Beschuldigung  ohnedies  durch  ihre  Beschränkung  al- 
ler menschlichen  Existenz  auf  das  Irdische  und  durch  ihre  Lostrennung  des  menschli- 
chen Handelns  von  göttlichem  Einfluss  nahe  gelegt  war.  — 3)  Gegen  übertriebene  Vor- 
stellungen vom  Ansehen  und  Einfluss  der  Sadducäer  s.  G.  F.  Gude  in  den  miscell. 
Lips.  nov.  II.  p.  13  sqq. 
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curäer  s.  S.  335-  Anm.  2.  und  S c h u 1 z e coniect. p.  40sq.  Wir  haben  bisher 
die  Sadduc.  nach  Joseph,  und  dem  N.  T.  geschildert.  Ein  ganz  anderes  Bild  der 
Secte  zeichnet  G ros  sm  ann  in  der  angef.  Schrift,  indem  er  alle  von  Philo  getadel- 
ten Lehren  und  Lehrer  für  sadducäisch  erklärt,  gemäss  der  Behauptung,  dass  Alexan- 
drinismus  und  Pharisäismus  gänzlich  identisch  seien.  Da  treten  denn  die  Sadd.  auf  als 
Verächter  des  Gesetzes  und  des  Moses  (II.  p.  7.  u.  9.) , als  rohe  Schlemmer  (III.  p. 
13.),  die  dem  Gesetze  zum  Trotz  mit  unreinen  Speisen  sich  mästeten  (III.  p.  13.  IV. 
p.  12.),  als  Räuber  am  Heiligen  (III.  p.  14.  IV.  p.  12.),  als  infitiatores  divinae  pro- 
videntiae,  audadores  illi  facti  ex  ea  quam  prae  se  ferebant  libertate  arbitrii,  als  pro- 
iecta  et  efTrenata  homines  libidine,  qui  frenum  dentibus  a providentia  impositum  non 
tantum  detrectaverant  sed  excusserant  (II.  p.  4.),  als  inspirationis  et  revelationis  in- 
fitiatorcs , qui  libros  sacros  et  origine  divinos  esse  et  veritatis  regulam  pernegabant 
(II.  p.  16.),  als  Freunde  ausländischer  Sitte,  die  sich  sogar  in  die  Mysterien  der  Ce- 
res einweihen  liessen  (III.  p.  14.),  als  theoret.  und  prakt.  Epicuräer  (s.  oben)  II.  p.  1. 
2.  6.  7.  III.  p.  12.  Nun  mag  es  unter  den  S.  wohl  manche  Freidenker  und  Ver- 
ächter conventioneller  Sitte  gegeben  haben,  aber  Alles,  was  der  alexandrin.  Philo  an 
den  Gegnern  seiner  Philosophie  rügt , geradezu  den  paläst.  Sadducäern  als  Secte  zu- 
zuschreiben, ist  in  der  That  bedenklich,  und  zwar  um  so  bedenklicher,  da  die  Schil- 
derung Grossmanns  in  einzelnen  Puncten  der  des  Josephus,  welcher  doch  sicher 
keine  Ursache  hatte,  die  Sadd.  (die  Freunde  der  Römer!)  zu  schonen,  widerspricht 
So  heisst  es  Antt.  18, 1.  4.  von  den  Sadd.:  rOnote  in  aQxctg  nctQik&oitv,  ctxovalcog 
uh  xal  xax  clväyxag , bei  Grossmann  III.  p.  11 : S.  opes,  honores,  magistratus 
enixe  appetiverunt ! Es  möchte  also  das  schwarze  Gemälde , welches  G.  von  den 
Sadd.  entwirft,  doch  nicht  histor.  Wahrheit  für  sich  haben.  Dass  die  sadd.  Ansicht  in 
den  Dogmen  der  Karäer,  d.  *•  Scripturarii,  unter  den  Juden  sich  fortsetzte, 

ist  bekannt  vgl.  Trigland  de  secta  Karaeor.  in  demS.  362.  angef.  Synt.  de  trib. 
Judaeor.  sectis. 

Sa fran  (^t  JLß\).  Das  hebr.  Hohesl.  4, 14.  (in  Verbindung  mit  Narde 
* ' e > ° » 

genannt)  scheint,  wiedasarab.  £ (s.  Castelli  lex.  hept.  col.  1808.),  zunächst 

das  Pflanzengeschlecht  cur  cum  a (CI.  I.  monogynia),  Gilbwurz,  indischer  Safran, 
zu  bezeichnen , das  in  Ostindien  einheimisch  ist  und  hauptsächlich  in  zwei  Arten  zer- 
fällt, C.  longa  und  rotunda.  Beide  haben  lanzettförmige  Blätter  von  meergrüner 
Farbe,  vierspaltige  Blumenkronen  mit  5 Staubfaden  (worunter  aber  4 unfruchtbar 
sind),  flei8chichte  knotige,  inwendig  rothgelbe  Wurzeln,  die  man  zum  Färben  braucht, 
und  rundliche  dreifächerige  Samenkapseln  vgl.  Bodaei  a Stapel  commentt.  in 
Theophr.  p.  468.  Es  ist  aber  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  hebr.  zugleich  wegen 
der  grossen  Aehnlichkeit  der  Farben  auch  den  wahren  Safran,  Crocus  sati- 
v u s l)  CI.  III.  monogynia,  umfasse,  wie  denn  diese  Zierpflanze  a.  a.  O.  weit  besser 
passt  als  Curcuma,  auch  LXX.  Vulg.  selbst  Ar.  es  so  gedeutet  haben.  Der  Crocus  (vgl. 
Theophr.  plantt.  6,  6.  Plin.  21,  17.)  wächst  im  Orient  und  der  Levante  (vorz.  im 
alten  Cilicia  Strabo  14.  671.  Dioscor.  1,  25.)  wild  und  wird  jetzt  auch  in  Südeuropa 
auf  Aeckern  gebaut.  Es  ist  ein  Zwiebelgewächs  mit  aufrechtstehenden  grasähn- 
lichen  Blättern*),  welches  im  Herbste  unmittelbar  aus  der  Wurzel  eine  blassviolette 
Blume3)  von  der  Gestalt  einer  Lilie  und  der  Grösse  einer  kleinen  Tulpe  hervortreibt. 
Der  in  der  Mitte  dieser  Blume  befindliche  Staubweg  (weibl.  Geschlechtstheil)  endigt 


])  Verschieden  von  Crocus  vernus  L. , obschon  ihm  sehr  ähnlich.  Abbild,  beider 
neben  einander  s.  Zenker  Naturgesch.  d.  Handelspflanz.  I.  Taf.  5.  — 2)  Plin.  21,  17: 
Usus  cius  in  coronis  nusquam;  herba  enim  est  folio  angustn  paene  in  capillamenti  mo- 
dum.  — 3)  Sie  erscheint  eher  als  die  Blätter,  welche  bei  dieser  Pflanze  auf  den  Sten- 
gel folgen,  Plin.  21,  66:  Notabilis  croci  natura,  quod  cum  omnes  herbae  foliom  primum 
emittant,  mox  in  laulcm  rotundentur;  in  eo  caulis  prior  inteiligitur  quam  folium. 


357 


Safran  — Salbe. 

in  drei  faserigen  Narben  (stigmata)  von  rothgelber  (mehr  oder  minder  dunkelorangen- 
oder  gelbscharlachrother)  Farbe  und  starkem  Geruch,  welche  getrocknet  eben  den 
bekannten  Safran  geben  vgl.  Hall.  Encycop.  l.Sect  XX.  165  Cf.  o.  Abbild,  bei 
Piene  k icones  plantar,  med.  I.  tab.  32.  Die  Alten  machten  einen  sehr  ausgedehn- 
ten Gebrauch  von  diesem  Product ; namentlich  bereitete  man  daraus  ein  sehr  beliebtes 
Riechwasser,  womit  man  in  Sälen  und  Theatern  sprengte  (Macrob.  Saturn.  2»  9. 
p.  359.  Bip.  Plin.  21,  17.),  Speisen,  besonders  Knchen  und  Confituren  benetzte 
(Petron.  Sat.  60.),  selbst  ganze  kleine  Fontainen  bildete  Lucan.  9,  809.  Auch  Salbe 
machte  man  aus  Crocus  (unguentum  crocinum)  Plin.  13,  2.  21,  82.  Polyb.  31,  4.  1. 
Dioscor.  1,  26-,  und  an  den  Speisen  durfte  diese  Würze  nicht  fehlen.  Lieber  den  Ge- 
brauch des  Safrans  in  der  alten  Medicin  s.  Plin.  21,  81.  Vgl.  noch  Beckmann 
GeschichtederErfind.il.  79  ff.  Ueberh.abers.CelsiiHierob.il.  llsqq.  Bod. 
a S tap  el  a.  a.  O.  663  sq.  J.  F.  Hertodt  Crocologia.  Jen.  1670.  8. 

Säge,  fnao , *W8».  Die  Hebräer  kannten  und  brauchten  nicht  blos  die  HoU- 
säge,  sondern  auch  die  Steinsäge  1 Kon.  7,  9.  (vgl.  Plin.  36,  29.  44.  48.),  wie 
denn  die  Säge  ein  sehr  altes  Werkzeug  ist  Rosellini  monum.  civ.  II.  p.  35.  Ge- 
fangene Feinde,  besonders  Anführer  und  Fürsten,  wurden  zuweilen  durch  eiserne 
Sägen  hingerichtet  (2  Sam.  12,  31.  1 Chron.  20,3.  vgl.  Hebr.  11,  37.)1),  und  zu- 
folge einer  Sage  in  dem  Anabaticon  Jes.  (ed.  Law  re  nee  Cap.  5,  Vs.  11 — 14.)  und 
bei  den  Kirchenvätern  (Justin.  M.,  Origcnes,  Epiphan.,  Lactant)  soll  dieses  Schick- 
sal auch  der  Prophet  Jesaias  unter  König  Manasse  gehabt  haben  vgl.  Gesen.  Jes. 
I.  12  f.  Uebrigens  war  diese  grausame  Strafe  auch  sonst  im  Alterthum  bekannt, 
z.  B.  bei  den  Aegyptiern  (Herod.  2,  139.),  bei  den  Persern  (Ctesias  Pers.  54.  Ro- 
senmüller Morgenl.  V.  96.),  bei  den  Thraciern  Val.  Max.  9,  2.  extr.  4.  Selbst 
unter  den  römischen  Kaisern  finden  sich  einige  Beispiele  (Suet.  Calig.  27.),  auch  von 
Anwendung  dieser  Strafe  auf  Juden  Dio  Cass.  68,  32. 

Salamis,  ZaXafits  (Act.  13,  ö.),  Seestadt  im  östlichen  Theile  von  Cypern 
(Ptol.  5,  14.  3.  Strabo  14.  682.  Plin.  5,  35.  Diod.  Sic.  20,  48.  a.)  mit  einem  beque- 
men Hafen  (Scylac.  peripl.  p.  41.),  ehemals  Sitz  mächtiger  Könige  (Herod.  4,  162. 
vgl.  Männert  Geogr.  VI.  I.  572  f.)  und  auch  später  eine  der  bedeutendsten  Städte 
dieser  Insel  Amraian.  Marc.  7,  8.  Mel.  2,  7. 10.  Nachdem  sie  durch  ein  Erdbeben 
unter  Constantin  d.  Gr.  zerstört  worden  war  (Cedren.  p.  296.),  Hess  sie  dieser  Kaiser 
(und  seine  nächsten  Nachfolger?)  wieder  aufbauen,  und  seitdem  führte  sie  den  Namen 
Constantia.  Ruinen  der  letztem  fand  Pococke  (Morgenl.  II.  313.)  noch  einige 
Stunden  nordöstl.  vom  heutigen  Famagusta.  Spätere  berichten  darüber  nichts.  S. 
iiberh.  Meursius  de  Cypro  p.  56  sq.  Engel  Kypros  I.  89  ff. 

Salbe,  nP",2)>  o*,r,ts‘S  allgemeiner  icö  (letzteres  eigentl. Fettigkeit, 

Oel),  /ivoovt  hatov*).  Die  im  ganzen  Orient  (vgl.  Strabo  16.  746.),  wie  im  süd- 
lichen Europa?  bri  Römern  und  Griechen  (Potter  griech.  Archäol.  II.  655  f.  Adam 
röm.  Alterth.  II*  807.),  ehemals  (Iliad.  10,  577  sq.  Herod.  1, 195.)  und  jetzt  verbrei- 
tete Sitte  (Rosenmüller  Morgenl.  IV.  117.)  sich  zu  salben,  hat  ihren  Gruud  in 


1)  Araos  1,  3.  ist  diese  Hinrichtungsart  von  den  LXX  in  den  Text  eingetragen.  — 2) 
Dieses  Wort  steht  Kxod.  30,  35.  auch  vom  Räucherwerk  und  scheint  die  allgemeine 
Bedeutung  Parfüm  gehabt  zu  haben.  — 3)  Ueber  Luc.  7,  46.,  wo  iXaiov  und  (ivqov 
einander  gegenübergestellt  und  schon  darum  nicht,  wie  Kuinöl  will,  synonym  sind, 
vgl.  Bornemann  Schol.  zu  dieser  St.  Der  Verbalbegriff  salben  wird  durch  nctJ 
und  w©,  seltner  durch  ^cj,  einmal  durch  1®?|  ausgedrückt.  Von  den  beiden  ersten 
Wörtern  steht  'rpo  nur  von  der  Salbung  der  Menschen  u.  zwar  von  der  convenlionellen 
Salbung,  aber  auch  von  Dingen;  daneben  ist  letzteres  die  stehende  Bezeichnung 

der  weihenden  Salbung.  Diese  wird  im  Griech.  durch  jßiav  ausgedrückt,  wogegen 
dXtitpsiv  nur  das  conventionellc  und  diätetische  Salbeu  bezeichnet. 
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dem  heissen  Klima  jener  Himmelsstriche,  welches  eine  starke  Ausdünstung  aller  ani- 
malischen Körper  und  somit  viele  Uebelgeriicbe  verursacht.  Um  letztere  zu  vertrei- 
ben, zündete  man  nicht  nur  Räucherwerk  verschiedener  Art  an  (s.  d.  A.  Räuchern), 
sondern  bestrich  oder  begoss  auch  den  Körper  (einzelne  Körpertheile)  mit  wohlrie- 
chenden Oelen  und  Fettigkeiten;  dadurch  wurde  zugleich  die  Ausdunstung  gemässigt 
und  die  Haut  geschmeidig  erhalten.  Man  salbte  sich  aber  insbesondere  bei  Gast- 
mählern  (s.  d.  A.)  und  Hochzeiten  (Ezech.  16,  9.)  und  wenn  man  Respcctspersonen 
die  Aufwartung  machte  (Ruth  3,  3.  Judith  10, 3.)  oder  sie  in  seiner  Behausung  em- 
pfing 8.  d.  A.  Höflichkeit.  Namentlich  schloss  sich  «las  Salben  an  das  Waschen 
und  Baden  an  Ruth  u.  Judith  a.  a.  00.  Salbe  gehörte  demnach  unter  die  Bedürf- 
nisse der  Israeliten  (vgl.  2 Chron.  28, 1 5.)  und  wurde  den  werthvollen  Gütern  beige- 
zählt Sprchw.  27,  9.  Ps.  92,  11.  Weish.  2,  7.  vgl.  Kohel.  7,  2.1).  Nur  während 
der  Trauerzeit  unterblieb  das  Salben  Dan.  10,  3.  2 Sam.  14,  2*  vgl.  12,  20  f.  (Odyss. 
18,171  sq.)  Mt.  6, 17.  (daher. am  Versöhnungstage  MischnaJoma  8, 1.  Schabb.  9, 4.). 
Es  wurden  aber  gesalbt  Bart-  u.  Haupthaar  (s.  d.  AA.  1. 139.449.  vgl.  TavernierR. 
i.  68.)*),  die  Glieder,  insbes.  das  Haupt  (Stirn,  Gesicht)  Kohel.  9,8.  Ps.23, 5. 133,2. 
Luc.  7,  46.  (Petron.  65,  7.),  die  Kleider  Ps.  45,  9.  (Plutarch.  symp.  1,  6.  1.)*); 
und  wenn  man  Jemandem  einen  recht  grossen  Beweis  von  Hochachtung  geben  wollte, 
salbte  man  dessen  Füsse  Job.  12,  3.  Luc.  7,38.  46.  vgl.  Curt.  8,  9.  27.  Dass  auch 
Kranke  gesalbt  (Mr.  6, 13.  Jac.  5,  14  ) und  die  Salben  überhaupt  als  Arzneimittel 
(vorziigl.  bei  Wunden  und  Beulen)  gebraucht  wurden  (Plin.  29, 13.  24,  38.  Strabo 
15.  713.  Jer.  8,  22.  46,  11.  51,  8.  Luc.  10,  34.* 3  4 5)  — Augensalbe  Tob.  6, 10.  11, 
8.  13.),  ist  bekannt,  gehört  aber,  sowie  das  Salben  der  Schilde  2 Sam.  1,  21.  (und 
anderer  Ledersachen  M.  Orla  2, 13.),  nicht  hierher  s.  d.  AA.  Arzneikunst,  Oel 
und  Schilde.  Ucber  das  Einsalben  der  Leichname  vgl.  d.  A A.  Leichen  u.  Ein- 
bai sami  re  n,  über  das  Salben  von  Denksteinen  d.  A.  Steine.  Die  Priester  (s. 
«I.  A.),  zuweilen  auch  die  Propheten  (1  Kön.  19,  16.)  wurden  durch  Salben  (raps)  zu 
ihrem  Amte  eingeweiht;  ein  Gleiches  findet  sich  von  (nicht  blos  israelitischen)  Köni- 
gen aufgezeichnet  s.  d.  A.  K önig  I.  667.  Das  Oel  war  in  allen  diesen  Fällen  Sym- 
bol des  mitzutheilenden  !WP  PVi  Jes.  61,  1.  1 Sam.  10,  1 f.  vgl.  Bähr  Symbol.  II. 
171  ff.  Auch  die  Gerätschaften  des  mosaischen  Heiligthums  waren  vor  ihrem  Ge- 
brauche gesalbt  worden  Exod.  29,  36.  30,  26.  Num.  7, 1.  vgl.  Dan.  9,  24.  Die  Sal- 
ben selbst  waren  nur  selten  simplicia  (wie  z.  B.  die  Nardensalbe)6),  meist  bestanden 
sie  aus  einem  Gemisch  (Hiob  41,  22.  Plin.  29,  8.  p. 497.  Hard.)  von  feinem  Oli- 
venöl Mich.  6,  15.  Deut.  28,  40.  vgl.  Jes.  57,  9.  (diesem  gepriesenen  Product  Pa- 
lästina’s)  und  andern  wohlriechenden,  insbesondre  ausländischen  (Ezech.  27,  22. 
1 Kön.  10, 10.  vgl.  Hartman n Hebr.  I.  292  ff.)  Pflanzenstoffen  (cn:ca,  erst,  vgl. 
Xen.  Anab.  4,  4.  13.  Plin.  13,  6.),  nam.  Oelen  und  Harzen,  z.  B.  Narde,  Myrrhe 
(Rose  lliad.  23, 186.)  s.  d.  AA.  Solche  Salben  waren  zum  Theil  sehr  kostbar  und 
eigentliche  Luxusartikel  Arnos  6,  6.  ®).  Man  bezog  sie  im  Handel  theils  aus  Gilead 


1)  Ueber  die  Vergleichung  des  guten  Namens  mit  ausgeschütteter  Salbe  Hohesl.  1, 

3.  s.  R o s cn  m S 1 1 e r z.  d.  St.  Wie  Salböl  und  Wein  als  die  notwendigen  Erforder- 
nisse bei  einem  Gastmahl  zusammengestellt  wurden  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  778.  — 

2)  Die  reichliche  Salbung  wird  durch  das  dichterische  Bild  des  Herabfliesscns  vom 
Haupte,  des  Triefens,  angezeigt  Ps.  133,  2.  (vgl.  Strabo  15.  714.)  s.  Rosenmüller 
Morgcnl.  IV.  117.  vgl.  das  madere  un^uento,  nardo  cet.  bei  latein.  Dichtern.  Bei  üppi- 
gen Gastmählern  kam  ein  solch  reichliches  Salben  aber  wirklich  vor  Petron.  Sat.  65,  7. 
(unguento  per  frontem  in  oculos  fluente).  — 3)  An  den  königl.  Tafeln  in  Syrien  sollen 
nur  die  Kränze  der  Gäste  mit  Salben  begossen  worden  sein  Athen.  15.  692.  — 4)  Vgl. 
auch  Athen.  15.  692.  Ein  anderer  Zweck  des  Salbens  ist  es,  von  dem  Niebuhr  B. 
131.  redet.  — 5)  Auch  blosses  Olivenöl  verwendete  man  als  Salbe  (Joseph,  bell.  jud. 

5,  13.  6.),  ja  selbst  den  ausgedrückten  Saft  frischer  Oliven  Mischna  Maaseroth  4,  1. 

— 6)  An  fürstl.  Höfen  hielt  man,  wie  eine  Garderobe,  so  auch  einen  Vorrath  von 
Salben  und  Wohlgerüchen  in  Bereitschaft  Jes.  39,  2. 
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(Jer.  46,  11.),  theils  wohl  von  den  Phöniciern,  und  sie  wurden  in  kleinen  Alabaster- 
büchsen (welche  das  Aroma  am  besten  conservirten  s.  d.  A.  Alabaster),  dah.  vasa 
unguentaria,  versendet  Plin.  13,  3.  36,  12.  Ein  Verzeichniss  der  beliebtesten  Salb- 
stoffe  s.  Plin.  13,  2.  Die  Bereitung  der  Saibmixturen  setzte  Kunstfertigkeit  voraus 
und  es  gab  daher  besondere  Salbenverfertiger,  (Exod.  30,  25.  35. 

Kohel.  10, 1.  Neh.  3,  8.),  die  das  Product  chemisch  (in  Kesseln,  oder  nn£“c) 

bereiteten  vgl.  Hiob  41,  23.  (Suet.  Octav.  4.);  doch  Hess  man  das  Geschäft  auch  durch 
Sklavinnen  verrichten  1 Sam.  8, 13.1).  Eine  vorzüglich  kostbare  Salbe,  deren  sich 
Niemand  im  gemeinen  Lehen  bedienen  durfte,  war  das  heilige  Salböl  (Exod.  30,  22  fT. 
37,29.  vgl. 35, 15.  Nura.  4, 16  ),  womit  die  Priester  u.  die  heiligen  Geräthschaften  be- 
strichen wurden.  Die  Ingredienzen  sind  Exod.  30,23.  verzeichnet:  es  waren  Myrrhen, 
Zimmt,  Kalmus  und  Olivenöl.  Das  Gewichtsverhältuiss  des  Oels  (1  Hin  d.  i.  7 Pfd.) 
zu  dem  der  Spezereien , 500  oder  250  Sekel , lässt  nicht  daran  denken , dass  letztere 
in  trocknem  Zustande  dem  Oel  beigemischt  worden  seien,  denn  theils  hätte  die  Salbe 
dann  alle  Flüssigkeit  verloren  (und sie  sollte  doch  gegossen  werden  Exod.  29,  7.), 
theils  wäre  für  solche  Operation  das  npn  nisso  Exod.  30, 25.  bedeutungslos.  Nach  den 
Rabbinen  wurden  die  Spezereien  ausgekocht  s.  Bähr  a.  a.  0. 170  f.,  an  welche  Tra- 
dition sich  Thenius  (althebr.  Maasse  S.  54.)  wohl  nicht  erinnerte.  S.  B.  Scheid 
de  oleo  unctionis  u.  Dan.  Weymar  de  unctione  sacra  Hebr.,  beide  in  Ugolini 
thesaur.  XII.  Ueberh.  aber  vgl.  Fort.  Scacchi  sacror.  elaeo-chrismateon  myrothe- 
cia  tria,  in  quib.  exponuntur  olea  atq.  nnguenta  divinos  in  codd.  relata  (Rom.  1625. 
III.  4.)  Amstel.  1710.  Fol.  Verw ey  de  unctionib.  in  Ugolini  thes.  XXX. 

Sale  ha,  nahe,  Stadt  (Gränzstadt?)  des  Reichs  Basan  unter  dem  König  Og 
(Deut.  3,  10-  Jos.  12,5.),  aber  von  den  Israeliten  erobert  (Jos.  13,  11.)  und  dem 
Stamme  Manasse  (vgl.  Deut.  3,  13.)  zugetheilt.  Nach  l Chron.  5,  11.  wäre  jedoch 
dieser  District  von  Gaditen  besetzt  gewesen  (?).  Die  Stadt  ist  noch  unter  dem  Na- 
men Salchat,  (Burckhardt  I.  180.),  nach  Robinson  III.  p.  913. 

iXaaJLo , oder  Sarchad,  (Abulfeda  Syr.  105.),  übrig  und  liegt  etwa  7 

Stunden  von  Bostra  an  der  siidöstl.  Gränze  Haurans  gegen  die  Wüste  zu,  geschützt 
durch  ein  auf  einem  Basaltfelsen  erbautes  Castell.  Willkührlich  deutet  Targ.  Jon. 
Deut.  a.  a.  O.  fiC'pnbo  Seleucia. 

Salem,  fibtt.,  1)  Stadt  in  Palästina,  dessen  Priesterkönig  Melchisedek  war 
s.  d.  A.  — 2)  Auch  Gen.  33,  18.  wird  dieses  W.  nach  LXX.  Vulg.  von  Luther 
u.  A.  als  Name  eines  Orts  bei  Sichern  gefasst,  und  nach  Robinson  III.  322*  würde 
derselbe  noch  jetzt  in  dem  östlich  von  Nablus  gelegenen  Dorfe  Salim  übrig  sein. 
Andere  wie  Hieron.  nahmen  Salem  für  einerlei  mit  Sichern.  Aber  tsbti  ist  dort  wohl 
das  Adject.  wohlbehalten  vgl.  ßibttja  28,21.,  wie  Tuch,  Baumgarten,  Phi  - 
lippsohn  u.  A.  erkannt  haben.  Dagegen  will  Hitzig  zu  Jer.  41,  5.  Salem  für 
den  Namen  des  Thurms  von  Sichern  (Riebt.  9,  46.)  halten. 

S al  e p h , (in  pausa  t)biö,  LXX  Alex.  ZaXlcp)  Gen.  10, 26.  1 Chron.  1,  20., 
eine  arab.  Völkerschaft,  die  unter  den  Nachkommen  Joktans  genannt  wird.  Bo- 
ch  a rt  Phal.  2,  16.  vergleicht  die  ZaXanrjvot  des  Ptolemäus  6,  7.  23.  (andere  Codd. 
haben  'AXamyvol),  ein  Volk  von  Arabia  felix  übet  den  Manitae,  22  0 Br.  74  0 L. 

Salim,  ZaXtln  (and.  JSaXrjn),  Ort  nahe  bei  Aenon,  wo  Johannes  taufte  Joh. 
3,  23.  Euseb.  u.  Hieron.  (unter  Salem  und  Aenon  im  Onom.)  setzen  ihn  8 Meilen 


1)  In  Athen  durfte  nach  solon.  Gesetzen  sich  kein  Mann  mit  Verfertigung  von  Sal- 
ben und  Parfümerien  befassen  Petiti  legg.  att.  p.  425.  Ueber  die  Stoffe  der  Salben 
nnd  die  Grundsätze,  nach  welchen  sie  gemischt  wurden,  handelt  ausführlich  Theophrast. 
«fpl  oafioäv. 
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▼ on  Scjthopolis  mittagwärts,  nnd  vielleicht  ist  derselbe  Ort  Judith  4,  4.  gemeint. 
Freilich  wie  soll  Johannes  taufend  nach  .Samaria  ziehen?  Redete  Eoseb.  blos  von 
der  Lage  Salems,  dann  könnte  man  glauben,  er  habe  sich  durch  Gen.  14,  18.  bestim- 
men lassen,  das  Salem  bei  Scythopolis  als  bibl.  Ortschaft  aufzunehmen.  Aber  er 
scheint  auch  Aenon  noch  in  jener  Gegend  gekannt  zu  haben  s.  d.  A.  Abgesehen  von 
Euseb.  böten  sich  für  Salim  zur  Vergleichung  dar  im  Stamme  Ephraim  CT'brc  (1  Sam. 
9,  4.),  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  32.  Mit  letzterem  ist  ein  17?  (Aenon)  ver- 

bunden, aber  der  Ort  lag  fern  von  der  Jordanaue  *). 

Salman,  "psbd.  Hos.  10,  14.  b5ta*]X“n,,a  •pibtl  "ifcJTD  „wieS.  verstörete  das 
Haus  Arbeels“  (Arbela)  Luther.  Erhielt,  wie  viele  Ausleger  vor  und  nach  ihm, 
•pabtb  für  den  Eigennamen  eines  fremden  Eroberers,  viel).  Salrnanassars  s.  d.  A.  Die 
Abkürzung  des  Namens  wäre  ungewöhnlich  und  jedenfalls  würde  auf  eine  Thatsache 
Bezug  genommen,  die  in  den  hist.  BB.  des  A.  T.  nicht  erwähnt  ist.  Gleichwohl  ver- 
dient diese  Auffassung  den  Vorzug  vor  der  appellativen  Deutung  der  WW.  T^btö  und 
bxTjXTV’?,  wie  sie  z.  B.  J ar  chi  befolgt  hat.  Hitzig  wollte  neulich  *TO  als  substant. 
fassen  und  die  übrigen  drei  WW.  als  Genitiv  dazu,  näml.  als  Namen  einer  uns  unbe- 
kannten Stadt. 

Salmanassar,  ^ojoabc *  2 *),  LXX  ZaXuctvaOOctQ  (Joseph.  £a\fiava<sd()r]$)  *), 
König  von  Assyrien  zwischen  Tiglatpilcsar  und  (Sargon)  Sanherib,  Zeitgenosse  des 
ägypt.  Königs  So  (2  Kön.  17,  4.),  welcher  zur  Zeit  des  Hoseas  mit  seinen  in  Vorder- 
asien stehenden  Truppen  (s.  d.  A,  Tiglatp  i lesar)  ins  Reich  Israel  einfiel,  724 
oder  723  v.  Chr. , diesen  König  zinsbar  machte  und,  als  derselbe  sich  seiner  Tribut- 
pQichtigkeit  durch  ein  Biindniss  mit  Aegypten  entziehen  wollte,  Samaria  belagerte 
(vgl.  Jes.  28.),  nach  3 Juhren,  im  9.  Jahre  des  Hoseas  (721  v.Cbr.),  einnahm  und  den 
König  nebst  «len  meisten  seiner  Unterthanen  ins  Exil  abführte  2 Kön.  17,  1 ff.  18, 
9 ff.4).  Nach  Menander  bei  Joseph.  Antt.  9,  14.  2.  unterwarf  sich  Salm,  auch  einen 
grossen  Theil  Phöniciens,  sein  Angriff  auf  das  feste  Inseltyrus  aber  misslang.  Hierauf 
bezieht  sich  wohl  die  Weissagung  Jes.  23.  Ob  dieser  Krieg  mit  Phönicicn  und  nam. 
mit  Tyrus  vor  oder  nach  dem  letzten  Einrücken  der  Assyrer  in  Israel  geführt  wor- 
den sei,  sagt  Joseph,  nicht  ausdrücklich;  Ewald  isr.  Gesch.  III.  315.  denkt  sich  diese 
Ereignisse  selbst  als  dem  ßiindnissdes  Hoseas  mit  Aegypten  (2  Kön.  17,  4.)  vorange- 
hend. Diese  Combination  hat  aber  nicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  entgegen- 
gesetzte, welche  Knobel  Jes.  S.  139  f.  empfiehlt.  Uebrigens  geschieht  des  Salm, 
weiter  keine  Erwähnung,  auch  die  Fragmcntisten  des  Euseb.  gedenken  seiner  nicht 
vgl.  überh.  d.  A.  Assyrien.  Wie  lange  er  noch  nach  721  regierte,  lässt  sich  nur 
negativ  bestimmen;  wenn  nämlich  die  5 Jahre  dauernde  Belagerung  von  Inseltyrus 
später  fallt,  so  kann  er  vor  717  nicht  gestorben  sein.  Ewald  setzt  seine  Re- 
gierung von  729  bis  713  ▼.  Chr.  Vgl.  noch  den  A.  Salman. 

Salmöne,  Sa\^tövi\  Act.  27,  7.  (oder  2ärfioov<ov  Ptolem.  3,  17.  5.  Mel.  2, 
7.  12-,  Sammonium  Plin.  4,20-),  Vorgebirge  der  Insel  Kreta  im  NO.,  Knidus  oder 
Rhodus  gegenüber (Strabo  10.472.),  jetzt  Cap  Sidero  (Männert  Geogr.  VIII. 706.). 

Salome,  Zalnm  , eine  Frau  aus  Galiläa,  welche  Jesum  auf  seinen  Lehrrei- 
sen begleitete  (Mr.  15,  40. 16,  1.),  und,  wie  sich  aus  Vergleichung  von  Mt.  27,  56. 
(wo  der  Name  selbst  ober  nicht  genannt  ist)  ergiebt,  Mutter  der  beiden  Apostel  Ja- 
cobus  und  Johannes,  somit  Ehefrau  des  Zebedäus  s.  d.  A.  Die  Alten  erklären  sie 


1)  Ans  Zultifi  soll  nach  dem  Chron.  pasch,  anch  der  Apostel  Simon  Zelotes  gebür- 
tig gewesen  sein.  — 2)  Ueber  ysb«}  Hos.  10,  14.  s.  d.  A.  Salman.  — 3)  Tob.  1, 
2.  13.  steht  im  griech.  Texte  ’Eveutoadfoe,  was,  wenn  es  nicht  eine  Corrnption  ist,  an 

2 Kön.  17,  31.  erinnert.  — 4)  Auf  diese  Katastrophe  weist  Jes.  10,  9 f.  hin, 

und  der  ganze  Abschnitt  10,  5.  — 12,  6.  scheint  bald  nach  der  Eroberung  Samaria's 

gedichtet  worden  zu  sein  s.  Knobel  z.  d.  St. 
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grösstentheils  für  eine  Tochter  des  Joseph,  Pflegevaters  Jesu , aus  erster  Ehe  (Epi- 
phan.  haer.  78,  8.  Coteler.  ad  constitutt.  apost.  3,  6.),  Andere  für  die  Gattin  des 
Joseph,  mit  welcher  er  zwei  Töchter  erzeugt  habe,  Niceph.  hist.  eccl.  2,  3.  endlich 
für  eine  Bruderstochter  des  Priesters  Zacharias,  Vaters  Johannes  des  Täufers  vgl. 
Thilo  ad  cod.  apocr.  I.  363  sq.  Das  alles  sind  Legenden.  Aber  aus  Job.  19,  25. 
vgl.  Mt.  27,  66.  könnte  man  schliessen , die  Salome  sei  eine  Schwester  der  Maria, 
Mutter  Jesu,  gewesen1),  und  Neuere  haben  noch  andere,  obschon  schwache  Beweis- 
gründe für  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Familien  Jesu  und  Johannis  aufgestellt; 
denn  der  Umstand,  dass  Salome  unter  den  Begleiterinnen  Jesu  war,  lässt  nur  folgern, 
dass  dieselbe  der  Provinz  Galiläa  angehörte,  ihre  zudringliche  Bitte  Mt.  20,  20  ff. 
aber  ist,  wie  schon  Lücke  bemerkt,  vollkommen  motivirt  durch  die  Zuneigung,  mit 
welcher  Jesus  ihre  Söhne,  vorz.  den  Johannes,  behandelte.  Dass  Sal.  einer  nicht  dürf- 
tigen Familie  angehörte,  wird  aus  Luc.  8,  3.  u.  Mr.  16,  1.  wahrscheinlich  s.  d.  A. 
Zebedäus.  — Salome  hiess  auch  die  Tochter  der  Herodias,  welche  Mt.  14,  6. 
ohne  Beifügung  des  Namens  erwähnt  ist.  Ihr  Vater  war  Herodes  Philippus  (Sohn 
Herodes  des  Grossen  von  der  Mariamne)  Joseph.  Antt.  18,  6.  4.,  und  sie  vermählte 
sich  zuerst  mit  dem  Tetrarch  Philippus,  ihres  Vaters  Bruder,  nach  dessen  Tode  aber 
mit  Aristobulus , dem  Sohne  des  Herodes , Fürsten  von  Chalcis , dem  sie  3 Kinder 
gebar  Joseph.  Antt.  a.  a.  O.  Das  Mährchen  bei  Niceph.  1,  20.  von  einem  seltsamen 
Tode  der  Salome  noch  bei  Lebzeiten  ihrer  Mutter  verdient  keine  Beachtung. 

Salomo,  ribsti,  LXX  Zöüoopcüv,  im  N.  T.  u.  bei  Joseph.  .Solo.uco'v,  arabisch 
^UjJL*,  Sohn  Davids  von  der  Bathseba  und  dessen  Nachfolger  als  König  des 

israelitischen  Volks  und  Reichs  40  Jahre  lang  (1015 — 975  v.  Chr.2))  1 Kön.  1 — 11. 
2 Chron.  1 — 9.  vgl.  Joseph.  Antt  8,  1 — 7.  Er  war  durch  den  Propheten  Nathan  er- 
zogen und  gebildet  und  von  ihm  schon  bei  Lebzeiten  des  David  zum  Beherrscher  der 
Nation  gesalbt  und  dem  Volke  öffentlich  vorgefiihrt  worden  1 Kön.  1,  32  ff.  Sogleich 
nach  seiner  Thronbesteigung  liess  er,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  befestigen,  seinen 
Bruder  Adonia,  der  früher  sich  zum  Thronfolger  Davids  aufgeworfen  hatte  (1  Kön. 
1,  5 ff.)  und  durch  Ansprüche  an  das  königl.  Harem  von  Neuem  als  Kronprätendent 
(s.  d.  A.  Koni g)  hervortrat  (1  Kön.  2,  13  ff.),  den  alten  mächtigen  Heerführer  Joab, 
welcher  zur  Partei  des  Adonia  gehörte  und  vom  sterbenden  David  als  gefährlich  be- 
zeichnet worden  war  (1  Kön.  2,  5 f.)  1 Kön.  2,  28  ff.,  sowie  später  eine  andere  dem 
königl.  Hause  verdächtige  Person  (1  Kön.  2,  36  ff.)  hinrichten*),  trat  durch  Heirath 
in  Verbindung  mit  dem  ägyptischen  Königshause  (1  Kön.  3,  1.  vgl.  9,  16.),  was  ihm 
eine  kleine  Gebietserweiterung  brachte  (1  Kön.  9,  16  f.),  und  begann  im  4.  Jahre  sei- 
ner Regierung,  im  480.  Jahre  nach  dem  Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten  (s.  über 
diese  Zeitangabe  d.  AA.  Richter  ob.  II.  327  ff.  u.  Tempel),  vom  ty rischen  Kö- 
nig Hiram  unterstützt  (s.  d.  A.),  den  Tempelbau  auf  Moria  (1  Kön.  5 ff.),  der  nach 
7 Jahren  vollendet  wurde,  worauf  die  Einweihung  des  Heiligthums  durch  Transloca- 


1)  Vgl.  Wieseler  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1840.  III.  8.  648  ff.  Man  hat  Joh.  a_.  a.  O. 

gar  nicht  nÖthig,  die  Worte  Mccq.  ij  tov  KXconä  als  Apposition  zu  i)  dSsltprj  xrje  pij- 
x q6s  avtov  zu  ziehen:  letztere  Worte  können  als  eine  Bezeichnung  für  sich  gefasst 
werden  (wie  denn  schon  die  Peschito  die  Copula  vor  Mapla  hat),  und  dann  bliebe  für 
diese  Mutterschwester  Jesu  nach  Mt.  a.  a.  O.  nur  der  Name  Salome  übrig.  Dabei 
würde  auch  der  befremdende  Umstand  wegfallen,  dass  in  einer  Familie  zwei  Töchter 
Maria  hiessen.  Aber  Letzteres  ist  nur  dann  befremdend , wenn  die  Marien  zwei  leib- 
liche 8chwestem  waren;  dächte  man  sich  die  eine  Maria  als  zugebrachte  Tochter  aus 
einer  frühem  Ehe,  so  wäre  weiter  keine  Schwierigkeit.  Noch  einige  andere  Gegen- 
bemerkungen von  Grimm  (Hall.  Encycl.  II.  22.  S.  2.)  zeigen  wenigstens,  dass  Wie- 
se ler  auch  schwache  Argumente  sich  hat  entschlüpfen  lassen.  — 2)  Nach  Archi- 
naud  1009-969  v.  Chr.,  nach  Ewald  1025-986  v.  Chr.,  nach  Seyffartb  990— 
950.  Ueber  die  480  Jahre  1 Kön.  6,  1.  s.  oben  II.  8.  117.  327  ff.  — 3)  Auch  eine  Ueber- 
tragung  des  Oberpriesterthums  auf  eine  andere  Familie  fand  bei  dem  Regierungsan- 
tritt statt  1 Kön.  2,  26  f.  35.  vgl.  Joseph.  Antt.  8,  1.  3.  s.  oben  I.  503. 
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tion  der  Bundeslade , durch  Opfer  und  eine  Rede  des  Königs  erfolgte  1 Kon.  8. 
s.  d.  A.  Tempel.  Andere  Prachtbauten  schlossen  sich  an  1 Kön.  7.  Uebrigens 
war  S.’s  Regierung  über  das  von  David  ererbte,  ziemlich  weitläufige  Reich  (1  Kon. 
4,  24.  5,  4.  8,  3 f.)  im  Ganzen  friedlich  (1  Köu.  4,  24.)  *);  doch  redet  die  Urkunde 
1 Kön.  11,  14 ff.*)  von  Empörungen  und  Angriffen  (in  den  ersten  Jahren?)  an  den 
Gränzen  und  in  den  Vasallenländern,  die  zum  Tbeil  langwierig  waren  (Vs.  25.)*), 
wogegen  eine  Meuterei  vor  ihrem  gänzlichen  Ausbruche  noch  erstickt  wurde  1 Kön. 

II,  26  ff.  Diese  Auftritte  hinderten  aber  den  König  nicht,  sein  Augenmerk  auf 
Vollendung  der  innern  Organisation  des  Staats,  auf  Sicherung  des  Staatsgebiets  und 
auf  Verschönerung  des  öffentlichen  und  Privatlebens  zu  richten.  Sal.  umgab  sich  mit 
glänzenden  Hofchargen,  ordnete  die  Lieferungen  fiir  den  Bedarf  des  Hofs  an  Lebens- 
mitteln (1  Kön.  4.  vgl.  Theni us  altbebr.  Maasse  S.  60.),  stellte  Zwischenbehörden 
der  Verwaltung  auf  (1  Kön.  9,  23.),  unterhielt  ein  nicht  unbedeutendes  Heer,  das 
nun  auch  aus  Streitwagen  und  Reiterei  (s.ob.  I.  S.  683.)  bestand  (1  Kön.  4,26.  10,26.) 
und  dem  besondere  Garnisonstädte  angewiesen  wurden  (1  Kön.  10,  26.),  legte  Maga- 
zine an  (1  Kön.  9,  19.),  befestigte  Jerusalem1 2 * 4)  und  mehrere  andere  Städte,  die  an 
den  Gränzen  oder  sonst  auf  militärisch  (auch  wohl  mercantilisch)  wichtigen  Puncten 
lagen  1 Kön.  9, 15  ff.  11,  27.  (selbst  Tadmor  oder  Palmyra  in  der  Wüste4)),  machte 
die  Ueberreste  cananitischer  Stämme  in  seinem  Reiche  zinsbar  (l  Kön.  9,  21.),  eröff- 
nete  eine  vortheilhafte  Seeschifffahrt  aus  den  edomitiscben  Häfen  (1  Kön.  9,  26  ff.), 
welche  arab.  und  indische  Producte  lieferte  (10,  11.  22.),  sowie  einen  Kronhandel  mit 
Pferden  aus  Aegypten  nach  Syrien  (1  Kön.  10,  28  ff-),  u.  weckte  durch  seine  Bauten  u. 
durch  Herbeiziehen  ausländischer  Künstler  Gewcrbfleiss  und  Geschmack  auch  unter 
seinem  eigenen  Volke.  Dabei  war  er  selbst  ein  weit  gefeierter  Weiser  (nicht  specu- 
lativer,  sondern  praktischer  Art)  1 Kön.  3,  12.  4,  29  ff.  Cap.  10.  vgl.  Sir.  47, 14  ff. 
Mt.  IC,  42.  Luc.  11,31.  (s.  Moeller  de  regia  Sal.  sapientia.  Kil.  1703.  II.  4.  Lund 
de  sap.  Salora.  Upsal.  1705.  8.  J.  F.  Sch  erer  de  sap.  Sal.  Argent.  1770.  4.),  und 
die  Urkunde  führt  zu  dessen  Beleg  rechtliche  Entscheidungen  (1  Kön.  3,  16  ff.), 
seine  Sittensprücbe  und  Räthsel  (1  Kön.  4,  32  f.)  und  einen  Wettstreit  in  Räthselri 
mit  einer  nach  Jerusalem  gekommenen  Königin  von  Saba  auf  1 Kön.  10.  vgl.  Mt. 
u.  Luc.  a.  a.  O.  Indess  soll  der  König  am  Ende  seines  Lebens,  von  seinen  Harems- 
schönen verführt,  dem  Götzendienste  gehuldigt  haben  1 Kön.  11,  4 ff.  vgl.  Neh. 
13,26.  (was  der  Chronist  verschweigt!).  Glänzend  und  hochgeachtet  war  hiernach 
die  Regierung  S.’s  allerdings,  aber  der  grosse  Reichthum  (1  Kön.  10.)  beschränkte 
sich  mehr  auf  den  König  und  seine  Grossen ; selbst  der  unmittelbare  Vortheil  aus  dem 
auswärtigen  Handel  floss  in  die  königlichen  Cassen  (1  Kön.  10,  15.  29.),  so  dass  das 
Königthum  zu  einer  bedenklich  werdenden  Höhe  sich  ausgebildet  hatte,  um  so  bedenk- 
licher, da  unter  Salomo  die  Thätigkeit  der  Propheten  zurücktrat  Ewald  a.  a.  O. 

III.  96  ff.  Die  Unterthanen  wurden  durch  Abgaben  gedrückt  (1  Kön.  12,  4.  vgl. 
1 Kön.  10,  25.);  vom  Hofe  aus  konnte  sich  nur  Weichlichkeit,  Genusssucht  und 
Prachtliebe  verbreiten,  und  so  erscheint  zuletzt  diese  ganze  Periode  weniger  solid  als 
glänzend,  und  wir  finden  in  Sal.  den  kräftigen  Regentencharakter  Davids  nicht  wie- 
der, wenn  es  auch  zu  hart  geurtheilt  ist,  dass  Sal.  zur  Untergrabung  der  Eigcntbiim- 
lichkeit  seines  Volks  mehr  beigetragen  habe  als  irgend  ein  anderer  König  Bertheau 
israel.  Gesch.  S.  324.*).  Salomo  starb  nach  40jähr.  (nicht  80jähr.  Joseph.  Antt.  8, 


1)  Der  Name  irota  (d.  i.  Friedrich)  stimmt  also  mit  dem  Schicksal  dieses 
Königs  (vgl.  1 Chron.  22,  9.)  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Namen  David  und  Saul.  — 

2)  Bezieht  sich  darauf  Ps.  2. V — 3)  Daraus  erhellt,  dass  jene  Unruhen  mindestens 

nicht  alle  — wie  Joseph.  Antt.  8,  7.  6.  die  Sache  darstellt  — in  die  letzten  Zeiten  der 

Regierung  Salomo's  fallen.  — 4)  Auch  soll  Salomo  die  Wege,  welche  nach  Jerusalem 
führten,  haben  mit  schwarzen  Steinen  (Basalt?)  pflastern  lassen  Joseph.  Antt.  8,  7.  4. 
— 5)  Nach  2 Chron.  8,  3.  auch  Hamath  Zoba  s.  d.  A.  — 6)  Ewald  isr.  Gesch.  III. 
S.  1.  schildert  die  Regierung  Salomo's  treffend  so:  „Unter  der  langen  Herrschaft  des 
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7. 8.)  Regierung  und  wurde  zu  Jerusalem  begraben  1 Kön.  11,  42  f.  S.  überh.  J.  d e 
Pineda  de  reb. Salom.  libb.  8.  Colon.  (1613.)  1686  f.  H.  G.  Reime  barmonia  vit. 
Salom.  Jen.  1711.  4.  J.  L.  Ewald  Salomo,  Versuch  einer  psychol.-biogr.  Darstell. 
Gera  1800.  8.  vorz.  Ewald  israel.  Gescb.  III.  S.  6 ff.  u.  über  jüdische  u.  oriental. 
Fabeln  Othon.lexic.  rabb.  p.  668  sq.  Fürst  Perlenschnüre  S.  42  ff.  Hottinger 
hist.  Orient.  97  sqq.  Herbetot  bibl.  or.  III.  p.  335  sqq.  unter  Soliman. 

Im  Einzelnen  dürfte  Folgendes  zu  bemerken  sein:  1)  Die  blutigen  Thaten , mit 
welchen  Salomo  seine  Thronbesteigung  bezeichnete,  sind  allerdings  im  Charakter 
orientalischer  Herrscher  und  waren  von  der  Politik  geboten,  werden  sich  aber  von 
dem  Vorwurfe  übertriebener  Strenge  nicht  reinigen  lassen  s.  N i e m ey  e r Charakter. 
IV.  513  f.  Der  Chronist  hat  sie  verschwiegen,  mehr  weil  sie  nicht  in  seinen  Plan 
gebürten,  als  um  die  Ehre  Salomo’s  zu  schonen  Gramberg  Chronik  S.  194  f.  — 

2)  Der  ägypt.  König,  mit  welchem  Sal.  in  mehrfache  enge  Verbindung  trat  (1  Kön.3, 1. 

9,  16«  10,28.),  wird  nur  Pharao  genannt,  gehört  aber  wohl,  dem  Synchronismus 
zufolge,  der  21.  tanit.  Dynastie  an  und  kann  der  letzte  König  derselben  Psuscnes 
oder  Psusennos  gewesen  sein,  welcher  35  Jahre  (Manetho  bei  Euseb.)  regierte.  — 

3)  Lieber  die  Handelsschifffahrt  S.’s  s.  d.  AA.  Ophir  und  Handel  vgl.  Wich- 
mannshausen de  navigat.  Opbir.  Viteb.  1709.  4.  Huetius  de  navig.  Salom.  in 
Ugolini  thesaur.  VII.  B.  L.  Königsmann  de  navigat.  Salom.  terminis.  Slesvic. 
1800.  8.  *).  Sie  wurde  aus  den  am  rothen  Meere  gelegenen  Hafenstädten  Elath  und 
Eziongeber  unter  Leitung  tyrischer  Seeleute  betrieben  1 Kön.  9,  27.  Die  Einfuhr- 
artikel waren  Gold,  Silber,  Sandelholz,  Pfauen,  Affen,  Papageien,  Elfenbein  1 Kön. 

9,  28. 10,  22.  Ueber  den  Pferdehandel,  welchen  Sal.  als  Regale  aus  Aegypten  be- 
trieb, s.  d.  A.  Pferd.  Gewerbfleiss  und  Kunstfertigkeit  musste  durch  die  grossen 
Bauten,  die  S.  unternahm , bedeutend  gefördert  werden,  obschon  die  schwerem  und 
feinem  Arbeiten  durch  Ausländer  verrichtet  wurden.  Auch  die  Bildschnitzern  fand 
an  dem  Könige  ihren  Beförderer  1 Kön.  10,  18  ff.  — 4)  Durch  die  Einfuhr  kostbarer 
ausländischer  Naturerzeugnisse,  durch  seine  weitläufigen  Bauten  und  durch  das  Bei- 
spiel eines  sehr  glänzenden  Hofstaats  weckte  Salomo  in  der  Nation  Kunstsinn,  dagegen 
aber  auch  Luxus  und  Prachtliebe,  die  einem  auf  Ackerbau  und  Viehzucht  angewiese-  , 
nen,  vom  Handelsdespotismus  benachbarter  Nationen  und  seines  eignen  Königs 
grösstentheils  abhängigen  Volke  auf  die  Dauer  nur  nachtheilig  werden  konnten.  Zu- 
gleich wurde  durch  den  prächtigen  Tempelcultus  der  religiöse  Sinn  aufs  Aeussere  der 
Gottesverehrung  gerichtet  und  die  innere  religiöse  Bildung  der  Nation,  die  bei  der 
Sinnlichkeit  derselben  ausserdem  schon  nur  langsame  Fortschritte  machen  konnte, 
wesentlich  aufgehalten,  wo  nicht  zurückgedrängt.  Alle  Einrichtungen,  die  Salomo 
in  der  Staatsverwaltung  traf,  zweckten  weniger  auf  das  Interesse  des  Staats , als  auf 
die  Pracht  und  den  Glanz  des  Hofes  ab,  dessen  sehr  beträchtliche  Bedürfnisse  für  die 
königliche  Tafel  (1  Kön.  4,  22  f.)  durch  12  Rent-  und  Domänenbeamte,  deren  jeder 


8.  erhebt  sich  das  Volk  in  dem  einmal  (durch  David)  so  stark  angeregten  Schwünge 
zu  einer  immer  hohem  Stufe  und  gewinnt,  nach  neuen  Seiten  von  Thätigkeit  und  Bil- 
dung sich  hinwendend,  noch  eine  Menge  von  Lebensgütera , die  ihm  bis  dahin  fehlten 
und  welche  doch  erst  die  schönere  Hälfte  der  Vollendung  eines  Volkslebens  herbeifüh- 
ren. Aber  während  so  alles  das  Schönste,  was  unter  dem  starken  Schirm  des  mensch- 
lichen Königthums  in  dem  alten  Volke  Gottes  möglich  war,  sich  aufs  rascheste  und 
allseitigste  zu  seinem  Gipfel  hindrängt,  keimt  mitten  in  dem  strahlenden  Glanze  un- 
vermerkt schon  das  Verderben,  welches  wir  dann  am  Schlüsse  der  Herrschaft  dieses 
grossen  Königs  offen  hervorbrechen  sehen  und  von  dem  alle  die  folgenden  Zeiten  des 
Königthums  in  Israel  sich  nie  wieder  ganz  erholen  konnten.“  — Joseph.  Antt.  8,  7.  8. 
nennt  den  Sal.  anavteef  vnsfßaXmv  tidaipovicc  re  xal  nlovvtp  xal  cpQOvrjan  xove  ßa- 
eiXtvaavjas ! 

1)  Auch  in  Rafael  y Pedro  Rodriguez  historia  lit.  de  Espanna  (Madr.  1779. 
4.)  ist  dieser  Gegenstand  weitläufig  behandelt.  8.  den  Auszug  in  Döderleins  theol. 
Biblioth.  I.  695  ff. 


Digitized  by  Google 


364 


iiber  einen  Landcsdistrict  gesetzt  war  ( 1 Kon.  4,  7 ff.),  herbeigeschafft  wurden.  Eine 
kostbare  Garderobe  (1  Kön.  10,  5.),  herrliches  Tischgeräthe(10, 21.)»  ein  zahlreiches 
Harem  (1  Kön.  11, 1 ff.),  meist  aus  fremden  Frauen  bestehend,  gehörten  wesentlich 
zur  Glückseligkeit  des  Fürsten.  Ausser  den  Prachtgebäuden,  welche  die  hebr.  Ur- 
kunde erwähnt,  führt  Joseph.  Antt.  8,  7.  3.  noch  ein  Lustschloss  in  der  Nähe  von  Je- 
rusalem, Etham,  an,  wohin  Sal.  zuweilen  in  königl.  Pomp  hinausfuhr.  Her  Reich- 
thum des  Salomo  (i  Kön.  10,  14.  27.)  floss  allerdings  zum  Theil  aus  dem  Kronhan- 
del  (1  Kön.  10,  28  f.)  und  aus  Zöllen  und  Tributen  (10,  15.),  aber  die  Unterthanen 
mussten  doch  zur  Unterhaltung  kostspieliger  Staatsanstalten  und  zur  Bestreitung  des 
glänzenden  Hoflebens,  wenn  auch  unter  dem  Namen  von  Geschenken  (1  Kön.  10,  25. 
Bertheau  isr.  Gesch.  S.  318.  s.  d.  A.  Abgaben),  viel  beitragen.  Bedenkt  man, 
dass  sie  schon  durch  reichliche  Beisteuer  zum  Tempelbau  und  durch  Frohndienste 
(1  Kön.  5,  27.  [13  ])  erschöpft  sein  mochten  (1  Chron  29, 7 f.)  und  dass  die  Summen, 
weiche  für  Luxusartikel  und  Knnstarbeiten  ins  Ausland  gingen , auf  die  Dauer  doch 
mit  der  Landesproduction  in  Missverhältnis  treten  mussten,  so  ist  begreiflich,  dass 
das  Volk  den  materiellen  Druck  allgemein  fühlte  und , durch  die  Persönlichkeit  des 
Salomo  und  seiner  Höflinge  Bemühungen  noch  im  Zaume  gehalten , gleich  nach  dem 
Tode  des  knnst-  und  prachtliebenden  Königs  seine  Unzufriedenheit  laut  werden  liess 
1 Kön.  12,  3 ff.  s.  d.  A.  Rehabeam.  — 6)  Salomo  ist  der  Meister  und  für  immer 
Repräsentant  der  Gnomendichtung  unter  den  Hebräern,  wie  David  der  lyrischen. 
Er  war  seiner  Sprüche  und  Rätbsel  wegen  in  den  Nachbarländern  Palästina^  berühmt 
(1  Kön.  4,  81  ff.  10,  !•),  und  in  der  bekannten  Sammlung  rrössJ  thaha  mag  eine  grosse 
Anzahl  Sentenzen  des  ersten  Theilsihmals  Urheber  angehören  s.  Ewald  poet.  Biioh. 
IV.  26  ff.  Auch  Schriftsteller  über  Naturkunde  soll  er  gewesen  sein  1 Kön.  5,  13. 
(4,  33.).  Dass  aber  das  Buch  Koheleth  von  ihm  herrühre,  ist  durch  die  neuesten 
Untersuchungen  vonEwald  u.  Knobel  als  unglaublich  dargestellt1);  aber  auch  das 
Hohelied  wird  dem  Sal.  kaum  beigelegt  werden  können.  Lieder  batte  Salomo  aber 
gedichtet  (1  Kön.  4,  32.),  und  unter  den  Psalmen  werden  ihm  der  72.  u.  127.,  jedoch 
wohl  mit  Unrecht , beigelegt  *).  Die  spätere  Sage  gefiel  sich  sehr  in  Ausschmückung 
jener  Nachricht  von  der  Weisheit  S.’s  (vgl.  auch  Koran  27.),  und  unter  den  Juden 
circulirten  schon  zu  Joseph.  (Antt.  8,  2. 6.)  ZeitZauberbiicher  S.’s,  durch  dereo  Hilfe 
man  Dämonen  vertrieb  vgl.  Origen,  ad  Mt.  26,  63.  Nicet.  Chon,  annal.  p.  95.  An- 
dere Schriften  des  Königs  werden  von  Suidas  s.  v.  ’Efcx/aj,  von  Mich.  Glycas  annal. 
2.  p.  183.,  von  Euseb.  praep.  cv.  9,31.  u.  A.  angeführt  oder  excerpirt  vgl.  Fabric. 
cod.  pseudepigr.  I.  1014  sq.  u.  ßartolocci  bibl.  rabb.  I.  490  sq.;  das  apokryph. 
Psalter. Sal.  (18  Psalmen)  ist  griech.  abgedruckt  bei  F abri  c.  p.  91 4 sqq.  Ueber  ein 
türk.  Werk  Suleimanname  in  70  Bänden  s.  H am  mer  Rosenöl  I.  147  ff.  Ueber  den 
Wettkampf  in  Räthseln  mit  der  Königin  von  Saba,  zu  der  wohl  durch  die  ophiritische 
Schifffahrt  die  Kunde  von  Salomo  gelangt  war,  s.  Zeibich  de  quaestionib.  abstrusis 
rcginaeSab.  Salomoni propositis.  Viteb.1744.  4.  A.  Schultens  orat  de  regina  Sa- 
baeor.  L.  B.  1740.  4.  vgl.  d.  AA.  Rä  thsel  u.  Sch  eba.  Einer  abyssin.  Sage  zu- 
folge (Ludo  1 fi  histor.  aeth.  2,  3.  u.  4.,  doch  s.  Tychsen  zu  Bruce  R.V.  333  ff.) 
soll  er  mit  dieser  Fürstin  einen  Sohn,  Menilehek,  erzeugt  haben,  von  dem  die  abyssin. 
Könige  abstammen  wollen.  Nach  den  Excerpten  ans  phönic.  Geschichtsbüchern  bei 
Joseph.  Antt.  8,  5.3.  Apion.  1, 17.  18.  hat  eine  ähnliche,  durch  Strafzahlungen  sehr 
kostspielige  Räthselcorrespondenz  zwischen  Salomo  und  Hir&m  stattgefunden.  — 
6)  Die  Abgötterei  des  Sal.,  neben  welcher  derselbe  jedoch  noch  Jehovahdiener  blieb 
(1  Kön.  11,  4.),  hat  man  aus  dem  Texte  wegerklären  wollen  (Jarchi,  Abarbenel, 
Heidegger  dissertatt.  select.  II.  255  sqq.  Justi  im  Repertor.  XVI.  120  ff.  nnd 
in  s.  vertn.  Schrift.  I.  88  ff  ) ; allein  die  Worte  der  Urkunde  siud  zu  deutlich  und  bc- 


1)  8.  auch  Gro  ssmann  de  philosophia  Sadduc.  IV.  p.  11.  — 2)  Dagegen  halten 
Einige  Ps.  2.  für  ein  Erzeugniss  der  lyr.  Muse  Salomo’s. 
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stimmt  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  8,  7.  5.  Hier.  adv.  Jovin.  2,  4.  8.  auch  Keil  z.  d.  St.), 
das  Stillschweigen  der  Chronik  kann,  dem  bekannten  Charakter  dieses  Buches  zu- 
folge, gar  nichts  beweisen,  die  Weisheit  S.’s  aber  war  wohl  mehr  politischer  und  welt- 
licher als  religiöser  Art  und  konnte  wenigstens  in  den  Jahren  des  kraftlosen  Alters 
durch  herrschend  gewordene  Sinnlichkeit  und  durch  die  Umtriebe  des  Serails  in  den 
Hintergrund  geschoben  werden l).  Eine  psychologische  Unmöglichkeit  wird  wenig- 
stens Niemand  in  einer  solchen  Erscheinung  finden  s.  C,  F.  B ruc  k er  (praes.  J.  C h. 
Hebenstreit)  de Salom. idololatria.  Lips.  1755.  4.  N ieraeyer  Char.  IV.  562 ff. 
— war  ja  auch  jene  Religiosität  des  Königs,  die  in  der  frühem  Periode  gerühmt  wird 
(1  Kön.  9,  25.  vgl.  8, 6.),  nicht  eine  dem  mos.  Gesetz  durchweg  entsprechende  2 Kön. 
23, 22**).  Dennoch  wollte  auch  Ewald  a.  a.  O.  III.  99  ff.  jenen  Bericht  1 Kön.  11. 
für  eine  spätere  Umdeutung  der  religiösen  Toleranz  des  grossen  Königs  halten. 
Ueber  den  Charakter  des  Sal.  im  Ganzen  giebt  Thomasius  Historie  der  Weisheit 
u.  Thorheit  III.  305  ff.  eine  doppelte  Berechnung  nach  Graden:  die  eine  lautet  auf 
60  Grad  Ehrgeiz,  55  Gr.  Wollust,  20 — 25  Gr.  raisonn.  Liebe,  6 Gr.  Geldgeiz,  die 
andere  auf  60  Gr.  Wollust,  50  Gr.  Ehrgeiz,  30  Gr.  raisonn.  Liebe,  5 Gr.  Geldgeiz! 
Keine  von  beiden  ist  sehr  schmeichelhaft.  Bei  den  spätem  Juden  wurde  der  Glanz 
der  Weisheit  S.’s  hauptsächlich  durch  seine  Verehelichung  mit  nichtisraelit.  Frauen, 
die  so  üble  Folgen  hatte,  geschwächt.  Joseph.  Antt.  8,  7.  5:  Elg  yvvaixag  ixfxo tvijg 
xairijvTtöv  aqpQodioitüv  axpaoiav,  ov  Talg  imxcoqlotg  fiovaig  ifgioxero,  JtoXXag  öi 
xctl  ix  u uv  a’AAorpfmv  i&voiv  yrjfiag  — naqlßr]  psv  rovg  Mcova.  vöfiovg , og  anijyo - 
Qtvot  avvoixtlv  rat?  o\}%  Ofiotpvk oig  xtA.  — 7)  Nach  1 Kön.  11, 42.  n.  2 Chron.  9, 30. 
dauerte  die  Regierung  Ss\  40  Jahre,  und  so  viel  Regierungsjahre  legt  ihm  auch  Euseb. 
in  der  Chron.  bei.  Joseph,  dagegen  Antt.  8,  7.  8.  nach  allen  Codd.  rechnet  80  Jahre 
auf  S.’s  Königthum  und  legt  ihm  ein  Lebensalter  von  94  Jahren  bei;  dann  wäre  Sal. 
im  14.  Jahre  auf  den  Thron  gelangt.  Die  Vereinigung  des  Joseph,  mit  der  Bibel, 
wie  sie  Voss  chronol.  sacr.  cap.  7.  vorschlägt,  ist  ganz  unzulässig.  Dass  Joseph, 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  tritt,  hat  bereits  Bengel  (ordo  temp.  p.  95.)  ange- 
deutet, auch  gezeigt,  wie  der  Umstand,  dass  Rehabeam  im  41.  Lebensjahre  die  Krone 
erlangte , mit  den  40  Regierungsjahren  Salomo’s  recht  wohl  in  Einklang  zu  bringen 
sei.  Uebrigens  lassen  andere  apokryph.  Nachrichten  den  Sal.  gar  als  12jähr.  Knaben 
den  Thron  besteigen  s.  Cotel.  ad  patres  apost.  I.  214.  Und  selbst  Ewald  findet 
es  wahrscheinlich , dass  S.  bei  seiner  Thronbesteigung  nicht  älter  als  zwanzigjährig 
gewesen  sein  möge.  — 8)  Die  spätere  Relation  über  die  Regierung  des  Salomo 
2 Chron.  1 — 9.  fasst  im  Allgemeinen  die  Geschichte  des  Königs  kürzer  zusammen, 
ist  aber  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  ohne  Erweiterungen , die  entbehrlich  waren 
2 Chron.  5, 11 — 14.  vgl.  1 Kön.  8,  10  f.,  2 Chron.  8, 12  f.  vgl.  1 Kön.  9,  25.  Auch 
treten  manche  Differenzen,  namentlich  in  Zahlangaben  hervor  (z.  B.  2 Chron.  2,  18- 
vgl.  1 Kön.  5,  16-,  2 Chron.  8,  10.  vgl.  1 Kön.  9,  23.,  2 Chron.  8,  9.  vgl.  1 Kön. 
5,  27.),  die  wenigstens  nicht  alle  zufällig  sind  Eichhorn  Einleit.  III.  539  f.  Ver- 
dächtig bleibt  ausserdem  die  Differenz  2 Chron.  8, 1 ff.  vgl.  1 Kön.  9, 11  ff.,  unwahr- 
scheinlich die  Angabe  von  der  Höbe  der  Tempelhalle  2 Chron.  3,  4.  (wenn  sie  vom 
Chronisten  selbst  herrnhrt)  s.  d.  A.  Tem  p el.  Ueber  das  Missverständnis  2 Chron. 
9,  21.  vgl.  1 Kön.  10,22.  s.  d.  A.  Thar  sch  i sch.  Dageg.  hat  Keil  (Apol.d.  Chron. 
S.  379.)  den  vorgeblichen  Widerspruch  zwischen  2 Chron.  6,  13.  u.  1 Kön.  8,  22. 


1)  Wenn  v.  Raumer  (Vorles.  üb.  alte  Gesch.  I.  151.)  die  Abgötterei  8aIomo’s 
aus  dem  Luxus,  der  Missfallen  an  der  unsinnlichen  Verehrung  Jehovahs  erzeugt  habe, 
herleiten  will  (vgl.  Bertheau  a.  a.  O.  322.),  so  kann  ich  darum  nicht  ganz  beistim- 
raen,  weil  eben  diese  Verehrung  Jehovahs,  wie  sie  Salomo  eingerichtet  hatte,  der  sinn- 
lichen Religiosität  viel,  wenigstens  eben  so  viel  Nahrung  geben  musste,  als  der  Pri- 
vatcultus  ausländischer  Götzen  am  Hofe.  — 2)  Joseph.  Antt.  8,  7.  5.  rechnet  dem  Sa), 
auch  die  Verfertigung  der  Stierbilder  am  ehernen  Meere  und  der  Löwengestalten  am 
Throne  als  Verletzung  des  Gesetzes  an. 
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genügend  durch  Hinweisung  auf  1 Kon.  8,  54.  gelost.  Als  Sage  behandelt  die  Ge- 
schichte Salomo’s  in  ihren  Hauptmomenten  Vatke  bibl.  Theol.  I.  308  ff.,  ohne  durch 
klare  Gründe  eine  Kritik  dieser  Ansicht  möglich  zu  machen. 

Salz,  nh».  Dieses  dem  Menschen  so  unentbehrliche  (Sir.  39,  26.  oder  31. 
Plin.  31,  41.  vgl.  Plat.  Tim.  p.  60.)  Gewürz  gewannen  die  Hebräer  ohnstreitig  aus 
dem  so  reichlich  mit  Salz  geschwängerten  Wasser  des  todten  Meers  (s.  d.  A.  vgl.  unt. 
Anm.  7.  u.  Joseph.  Antt  13,  4.  9.),  wovon  nach  den  jährlichen  Ueberschwem- 
mungen  in  den  Lachen  und  Gruben  umher  eine  grosse  Menge  zuriickbleibt  und  ver- 
dunstet vgl.  Zeph.  2,  9.  Ezech.  47,  11.  Auf  gleiche  Weise  erhalten  die  heutigen 
Araber  ihr  Salz  aus  diesem  See  und  sie  treiben  damit  über  ganz  Syrien  einen  einträg- 
lichen Handel  Pococke  Morgenl.  II.  54.  v.  Schubert  III.  HO.1 * *).  Man  brauchte 
aber  das  Salz  nicht  nur  als  Gewürz  an  Speisen*)  (vgl.  Hiob  6,  6.*)  Plutarch.  symp. 
4,  4.  3.),  wie  (zuweilen)  unter  dem  Viehfutter  (Jes.  30,  24.  vgl.  Plin.  10,  93.  31,  41. 
Plutarch.  quaest.  nat.  3.),  sondern  man  scheint  auch  Fleisch,  um  es  vor  Fäulniss 
zu  bewahren4 *),  namentlich  Fische,  eingesalzen  zu  haben  s.  ob.  1.374.  Wie  nun 
menschliche  Speise  durch  Salz  schmackhaft  und  geniessbar  wird,  so  mag  man  auch 
die  den  Göttern  dargebrachten  Speisen,  die  Opfer,  ursprünglich  aus  eben  diesem 
Grunde  mit  Salz  bestreut  haben  ; bei  den  Israeliten  war  dies  hinsichtlich  aller  Opfer 
aus  dem  Pflanzenreiche,  aller  Speisopfer,  ausdrücklich  verordnet  Lev.  2,  13.  vgl. 
Spencer  legg.  rit.  1,  5. 1.6).  Indess  wird  schon  Lev.  a.  a.  O.  das  Salz  der  Opfer 
auf  den  Bund  (Salzbund  s.  sogl.)  Jehovahs  bezogen  und  dem  Ritus  also  eine  höhere 
Bedeutung  zugeschrieben0).  Es  war  darum  Salz  ein  wichtiges  Opferbediirfniss 
(Esr.  6,  9.  7,  22  ) 7)  und  wurde  auf  dem  Tempelmarkte  feilgeboten  vgl.  Maii  diss. 
de  usu  salis  symbol.  in  rebus  sacris.  Giess.  1692.  4.  Wokeniusde  salitura  obla- 
tionum  deo  factar.  L.  1747.  4.  Nach  jüd.  Tradition,  womit  Ezech.  43,  24.  Mr.  9, 
46.  übereinzii8timmen  scheinen  8),  wurden  auch  die  animal.  Opfer  mit  Salz  bestreut 


1)  Möglich , dass  die  Israeliten  auch  Steinsalz  verbrauchten  von  dem  an  der  Süd- 

Sitze  des  todten  Meeres  befindlichen  3 Stunden  langen  8alzberge  Robinson  III. 

fl.  — 2)  Esr.  4,  14.  kommt  in  dem  Bericht  der  persischen  Beamten  der  Ausdruck 
vor:  wir,  die  wir  das  Salz  des  Palastes  essen.  Hierbei  ist  nicht  an  eine 
Naturalbesoldung  in  8alz  (salarium)  zu  denken,  sondern  die  Redensart  bedeutet  noch 
jetzt  im  Orient  so  viel  als  das  Brod  des  Königs  essen,  d.  h.  in  seinen  Diensten  stehen 

vgl.  Chardin  voyage  VIII.  p.  458.  — 3)  Das  Ungesalzene,  Fade,  darum  Ungeniess- 
barc,  istben  Hiob  a.  a.  O.  Was  dort  in  Parallelismus  steht,  rfföbn  *rn,  übersetzen  mit 

den  Rabbinen  die  Meisten  (auch  Ewald  und  Stickel)  Eiweiss.  Aber  möglich  bleibt 
es  immer,  dass  rwsin  auch  im  Hebr.  den  Portulak  bezeichnet,  welchen  die  Araber 


Portnlak.  S.  G esen.  thes.  I.  p.  480.  — 4)  An  die  vor  Fäulniss  bewahrende  Kraft  de« 
Salzes  hat  man  auch  2 Kön.  2,  20.  denken  wollen.  Aber  auf  die  Dauer  wird  sich  durch 
Salz  eine  Wasserquelle  physisch  nicht  verbessern  lassen;  das  Colorit  des  Wunderba- 
ren ist  der  Erzählung  nicht  abzustreifen  s.  Keil  z.  d.  St.  — 5)  Dass  auch  die  Schau- 
brode mit  Salz  bestreut  wurden  (s.  d.  A.),  sagt  zwar  das  A.  T.  nirgends,  es  ist  aber 
ganz  dem  Gesetz  analog.  — 6)  Jetzt  wird  es  wieder  Mode,  in  dem  Opfersalze  eine 
tiefere  symbol.  Bedeutung  (vgl.  Philo  opp.  II.  255.)  zu  suchen  s.  Meyer  Blätter  für 
höhere  Wahrh.  II.  der  n.  Folge  8.  49  f.  dag.  Tholuck  Ausl,  der  Bergpred.  8.  121. 
— 7)  Es  war  daher  im  Tempel  stets  eine  grosse  Quantität  Salz  vorräthig  Joseph. 
Antt.  12,  3.  3.  Zur  Aufbewahrung  des  Opfersalzcs  befand  sich  nach  Middoth  5,  3.  im 
zweiten  Tempel  eine  besondere  Salzkammer.  Man  bediente  sich  aber  für  heilige  Zwecke 
des  sodomitischen  Salzes  (aus  dem  todten  Meere),  welches  ausser  Andern  auch 
Schöttgen  hör.  hebr.  I.  18  sqq.  mit  Unrecht  für  Asphalt  erklärte.  Carpzov  ap- 
par.  p.  718  sq.  Ueber  andere  im  Taim.  erwähnte  Arten  von  Salz  s.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  668.;  über  flha  insbesond.  M.  Aboda  sara  2,  6.,  welchen  zu  gebrau- 

chen den  Juden  verboten  war,  s.  d.  rabb.  AuslI.  z.  d.  8t.  — 8)  Wahrscheinlich  wollen 
dasselbe  schon  die  letzten  Worte  Lev.  2,  13.  sagen. 


fatuum  nennen  und  wovon  sie  sprüchwörtl.  sagen:  fader  als 


Salz  — Salzthal. 
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(vgl.  Joseph.  Antt.  3,  9.  1.‘)  Philo  opp.  II.  255.  Hottinger  iur.  hebr.  legg. 
p.  168  sqq.),  gerade  wie  bei  Griechen  und  Römern  Plin.  31,  4l.1 2 *)  Ovid.  fast.  1, 
337.  vgl.  Spencer  legg.  rit.  3,  2.  2.  Lake  mach  er  antiqq.  graec.  sacr.  p.  350  sq. 
8.  J.  H.  Hottinger  de  usu  salis  in  cultu  sacro.  Marburg.  1708.  II.  4.  J.  H. 
Schickedanz  de  salis  usu  in  sacrific.  Servest  1758-  4.  Auch  dem  heil.  Räucher- 
werk war  Salz  beigemischt  Exod.  SO,  35.  vgl.  oben  II.  S.  304.*).  Ausserdem 
pflegte  man  insbesondere  Salz  (einige  Körner  Salz)  beim  Abschliessen  von  Bündnis- 
sen zu  gemessen,  daher  Salzbund  , ttba  rv'i.a  (Num.  18,  19.  2 Chron.  13,  5.  vgl. 
Lev.  2, 13.),  einen  unverbrüchlich  festen  Bund  bedeutet  (denn  das  Salz,  als  vor  Fäul- 
niss  bewahrendes  Gewürz,  ist  das  Symbol  des  Dauernden  und  Unverweslichen  vgl. 
Philo  opp.  II.  255.  B ä h r Sjmbol.  II.  S.  325  f.)4)  Ji.  F.  B a h r d t de  foedere  salis. 
L.  1761.  4.  Zeibich  de  foed.  salis  ex  antiquit.  illustr.  Ger.  1760.  4.  Und  diese 
Sitte  herrscht  noch  jetzt  im  Orient  (Schulz  Leit.  V.  246  ff.),  ja  die  heutigen  Araber 
betrachten  Jeden,  der  mit  ihnen  Salz  (und  Brod)  gegessen  hat,  als  ihren  (Verbünde- 
ten) Freund  und  Schützling  (N'iebuhr  B.  48.  Ro  senmüiler  Morgenl.  II.  150.) 
vgl.  Lycoph.  Cass.134  sq.,  daher  das  Salz  bei  ihnen  Bild  treuer  Freundschaft  ist 
(Schultens  Anthol.  arab.  p.  550.)  und  sie  selbst  bei  dem  unter  sich  genossenen 
Salz  und  Brod  betheuern  und  bitten  Ar v i e ux  Nachr.  III.  164  f.  Eine  eigenthüm- 
liche  Sitte  war  es,  zerstörte  Städte  mit  Salz  zu  bestreuen  (Rieht.  9,  45.),  wodurch 
man  wahrscheinlich  andeuten  wollte,  dass  diese  Stelle  wüste  und  unfruchtbar  sein 
sollte,  wie  der  mit  Salz  geschwängerte  Boden  fiir  unfruchtbar  gilt  (Deut.  29,  23. 
Zeph.  2,  9.  vgl.  Plin.  31,  7.  Virg.  Geo.  2,  238.),  und  ttnbo  (salsa  terra)  geradezn 
ein  Name  für  steriles,  wüstes  Land  ist  Jer.  17,  6.  Hiob  39,  6.  s.  Oedmann  Samml. 
VI.  123  f.  Altmann  meletem.  philo),  exeg.  I.  47 sqq.  Dass  man  endlich  neuge- 
borne  Kinder  mit  Salz  abrieb  (Ezech.  16,  4.),  ist  schon  oben  I.  657.  bemerkt  wor- 
den. S.  überh.  O.  D.  Richter  de  usu  salis  ap.  priscos  profano  et  sacro.  Zittau 
1766.  4.  Dass  das  Salz  (durch  Einfluss  der  Atmosphäre,  der  Sonnenstrahlen  u.  s.  w.) 
dumm  werden  d.  h.  den  Salzgeschmack  verlieren  kann  Mt.  5,  13.  (vgl.  zu  diesem 
Ausdrucke  sal  iners  Plin.  31,  39.  u.  sal  tabescit  Plin.  31,  44.),  leidet  keinen  Zwei- 
fel Mann  drell  in  Paul  us  Samml.  I.  189.  Ueber  andere  Deuteleien  zu  Mt.  a.  a.  O. 
s.  die  Ausleger. 

Sal zb tiad,  s.  d.  vor.  Art. 

Salzmeer,  s.d.  A.  todtes  Meer. 

Salzstadt,  ribsn  *v»s>t  Stadt  in  der  Wüste  des  Stammes  Juda,  wohl  am  todten 
Meere,  wie  das  damit  in  Verbindung  genannte  Engedi  (Jos.  15,  62.),  und  vielleicht 
in  oder  nahe  beim  Salzthal  s.  d.  A. 

Salzthal,  nba  sra,  wo  David  die  Syrer  (Edomiter?  s.  oben  I.  260.)  2 Sam. 
8, 13.  1 Chron.  18, 12.  vgl.  Ps.  60,  2-,  und  Joas  die  Edomiter  (2  Kön.  14, 7.)  schlug, 
ist  wohl  die  etwa  2 Meilen  breite  Salzebene  am  siidl.  Ende  des  todten  Meeres  (Salz- 
meeres), welche  keine  Spur  von  Vegetation  darbietet,  aber  einen  Steinsalzberg  ent- 
hält Seetzen  bei  Zach  XVIII.  438.  Burckhardt  R.  II.  664.  Robins.  III.  24. 


1)  Etza  xa&agonoiijcavrfe  (ot  «pfic)  SiaptUtovm  (die  Brandopfer)  xal  nuaavxfe 
cri-oiv  inl  xov  ßcouov  uvaxi&iaoi.  — 2)  Unbegreiflicher  Weise  führt  Tholuck  Berg- 
pred.  S.  120.  3.  Aufl.  diese  Stelle  immer  noch  lib.  3.  c.  7.  an,  obschon  der  Irrthnm 
schon  in  voriger  Ausgabe  von  mir  gerügt  worden  war.  — 3)  Eine  eigentümlich  kirch- 

liche Anwendung  des  Salzes  ist  Mischna  Krubin  10,  14.  erwähnt.  Es  wurde  nämlich 
der  Aufgang  zum  Altar  mit  Salz  bestreut,  damit  die  Priester  nicht  ausgleiten  möchten. 
— 4)  Gegen  Michaelis  (suppl.  p.  232.)  Auslegung  der  Worte  nba  rvna  s.  Roscn- 

m Oller  zu  Num.  1.  c.  Eine  andere  Vcrmulhung  desselben  Gelehrten,  Lev.  I.  c.  sei 
nbo  rvna  sal  purum  (entgegengesetzt  dem  impurum  d.  i.  Seesalz  vgl.  Jablonsky 

pantb.  aegypt.  5,  3.  16.)  zu  lesen  (de  nitro  §.  7.),  ist  eben  so  annöthig,  wie  unwahr- 
scheinlich. 
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Samarift. 


Samaria,  1)  Thta»',  chald.  TJ^tS  Ear.  4,  10- 17.  (vgl.  syr.  Zafitt- 

Qtict *),  Stadt  in  Mittelpalästina  auf  einem  (ansehnlichen  Robinson  III.  365.)  Berge 

1 Kon.  16)  24.  Amos  6,  1.  Mich.  1,  6.  (Plin.  5,  14.)  vgl.  Gesen.  zu  Jes.  28,  1., 
von  dem  israelit.  König  Omri  (etwa  922  v.  Chr.)  erbaut*)  und  zur  Residenz  erhoben 
(vgl.  1 Kön.  16,  24.  29.  20,  43.  21,  1.  22,  10.  37.  a.),  in  verschiedenen  Perioden 
Hauptsitz  des  ephraimitischen  Baalscultus  1 Kön.  16,  31  f.  vgl.  2 Kön.  10,  17  ff. 
Jer,  23,  18.  Alt  Oapitale  des  Reichs  Ephraim  steht  sie  bei  den  Propheten  in  Paral- 
lele mit  Jerusalem  Ezech.  16,  46  ff.  Hos.  7, 1.  8,  ß f.  Mich.  1,1.5.  vgl.  Amos  6,  1. 
Samaria  wurde  unter  Ahab  und  unter  Joram  von  den  Syrern  belagert  (1  Kön.  20. 

2 Kön.  6,  24  ff.  7, 6 ff),  unter  Hoseas  aber  nach  3jährigcr  Belagerung  von  dem 
assyr.  Könige  Salmanassar  721  (720)  v.  Chr.  (s.  oben  1.  620.)1 * * * * * *  8)  erobert  (2  Kön. 
17,  5 f.  18,  9 f.  vgl.  Jes.  10,  9 ff)4)  und,  wie  die  andern  israelit.  Städte,  mit  frem- 
den Colonisten  bevölkert  2 Kön.  17,  24  f.ft)  Esr.  4,  10.  8).  Noch  iro  nachcxilischen 
Zeitalter  war  Samaria  eine  stark  befestigte  Stadt.  Sie  fiel  nach  einjähriger  Blokade 
dem  Johannes  Hyrcanus  in  die  Hände  und  wurde  von  ihm  gänzlich  zerstört  Joseph. 
Antt.  13,  10.  2 f.  (t«  ojjfitia  tov  ycvio&ai  not h nokiv  avrijv  aipelXtio)  bell.  jud.  1, 
2.  7.  Indess  muss  der  Ort  bald  wieder  aufgebaut  worden  sein,  denn  unter  König 
Alexander  wird  Samaria  den  von  Juden  besessenen  Städten  beigezählt  Joseph.  Antt. 
13,  15.  4.  Pompejus  theilte  S.  der  Provinz  Syrien  zu  (Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  vgl. 
Diod.  Sic.  19,  93.)  und  der  Feldherr  Gabinius  befestigte  sie  von  Neuem  Joseph. 
Antt.  14,  5.  3.  Kaiser  Augustus  schenkte  Sam.  Herodes  dem  Gr.  (Joseph.  Antt.  15, 
7.3.  bell.  jud.  1,  20.  3.),  welcher  sie  verschönerte,  durch  eine  Colonie  Veteranen 
bevölkerte,  stärker  befestigte  und  zu  Ehren  des  Kaisers  Sebaste  (Augusta)  nannte 
(Joseph.  Antt.  15,  8.  ß.r)  Strabo  16.  760.  Hier.  ep.  108.  ad  Eustoch.  Euseb.  ebron. 
arm.  II.  p.  247.),  und  unter  diesem  Namen  fuhren  sie  Plin.  5,  14.  u.  Ptolera.  5, 16.  6. 
an8).  Später  kam  die  Stadt  durch  das  Aufblühen  des  benachbarten  Sichern  oder 
Neapolis  herunter,  und  jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  nur  ein  unbedeutendes  Dorf, 

Sebustieh,  mit  einigen  Ruinen  Maundrell  R.  79.  Buckingham  R. 

I.  432  ff.  v.  Schubert  111.  156  ff.  Robinson  III.  365  ff.*).  S.  überh.  Be« 
lan  d Pal.  p.  979  sq.  Li  g h tfo  o t chorogr.  Matth,  c.  5 sq.  B uxt  o rf  Catalect.  c.7. 
Schwarz  exercitatt.  de  Pentat.  Sam.  p.  7 sqq.  Bac  hie  ne  II.  III.  310  ff.  Ha« 
melsveld  II.  349  ff.  Eine  Abbildung  des  heut. Sebustieh s.  in  den  Bild.  a.  d.  Mor- 


1)  Der  Name  wird  1 Kön.  16,  54.  von  dem  frühem  Besitzer  de*  Bergs , auf  wei- 

chem Samaria  lag,  hergeleitet  Ewald  israel.  Gesch.  III.  168.  Andere  Etyroologieen 

s.  Schwarz  exercitatt.  in  Samar.  Pentat.  p.  16  sqq.  — 2)  Ob»chon  der  königl.  Pa- 

last ln  Thirza  abgebrannt  war,  residirte  Omri  doch  6 Jahre  in  dieser  Stadt,  bevor  er 

Samaria  baute.  — 8)  Nach  Ewald  719  v.  Chr.  — 4)  Von  Zerstörnng  der  Stadt  ist 
dort  nichts  gemeldet.  Neuere  postulirten  das  Factum  wegen  Hos.  14,  1.  Mich.  1,  6. 

Rosenmull  er  (Alterth.  II.  II.  115.)  redet  indess  mit  Beziehung  auf  2 Kön.  17.  im- 

mer noch  von  einer  Zerstörnng  durch  Salmanassar.  Robinson  III.  375.  druckt  sich 
vorsichtiger  aus.  — 5)  Der  Berichterstatter  müsste  sehr  ungeschickt  geschrieben  haben, 
wenn  er  Vs.  24.  mit  dem  Könige  von  Assyrien  einen  andern  als  den  Vs.  3 ff  erwähnten, 
näml.  den  Ksarhaddon,  gemeint  hatte,  wie  Hengstenberg  und  Keil  behaupten.  — 6) 

Ganz  entblösst  von  israelit.  Bewohnern  war  aber  darum  Samaria  nicht  Jer.  41,  5.  s. 
d,  A.  8amaritaner.  — 7)  Sie  hatte  5 Stad,  im  Umfange  und  war  mit  einem  präch- 
tigen Tempel  geziert.  Ob  Act.  8,  5.  nähe  tijs  2M(taQttae  (die  [Haupt-]  Stadt  Sama- 
ria’s)  dieses  Sam.  gemeint  sei,  ist  grammatisch  immer  zweifelhaft.  Im  ganzen  Ab- 
schnitte bezeichnet  £.  die  Landschaft.  Läse  man  mit  Lachmann  17  «o'ltß  (was  aber 
zu  wenig  Autorität  hat),  so  könnte  Sichern  verstanden  werden.  — 8)  Nach  der  Tradi- 
tion wäre  in  Sam,  Johannes  der  Täufer  enthauptet  (Malalas  p.  305.  Phocas  c.  12.)  oder 
doch  begraben  worden,  und  natürlich  zeigt  man  gegenwärtig  seine  Grabstätte  Troilo 
R.  536  f.  s.  indess  R ob  ins.  III.  368ff  0.  oben  I.  589. — 9)  Die  Behauptung  Clark  e’s, 
das  (ehemals  befestigte)  Dorf  Santorri  oder  Sanur  sei  das  alte  Samaria,  verdient  gar 
keine  Beachtung  s.  Robinson  III.  378. 


Samarla  — Samaritaner. 
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genlan«le  Nr.  29.  und  Munk  Palost.  Taf.  58.  — 2)  Als  Hauptstadt  des  Landes 
(nicht  zunächst  als  Landschaft  selbst)  erscheint  Samaria  auch  in  den  historischen  Be- 
nennungen: Berge  oder  St  ädte  Sara  a r i a’s  1 Kön.  13,  32.  (proleptisch),  2 Kön. 
17,24.  26.  23,  19.  Jer.  31,5.  Amos3, 9.  Die  Landschaft  heisst  Obad.  19.  rno 
yrtofeJ.  Indess  führte  jener  Ausdruck,  sowie  derobm  bemerkte  prophetische,  doch 
leicht  auf  Erweiterung  des  zu  einem  Provinznamen.  Und  so  kommt  1 Macc. 
10,30.  11,28.  Zlapagiixig  als  Name  Mittelpalästina’s  oder  des  Landes  der  Sama- 
ritaner vor  (s.  d.  folg.  A.),  welches  zur  Zeit  der  syr.  Könige  eine  eigene  Provinz 
ausmachte  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 3.  4.  Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Formen  Za- 
paglg  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  1.  und  Zafidgtia  Joseph.  Antt.  13,  2-  3.  Luc.  17,  11. 
Job.  4,  4.  5.  7.  Act.  1,  8.  8, 1.  9,  31.  15,  3.  (vgl.  auch  Ptolein.  5, 16.  5.).  Gräu- 
zen  und  natürliche  Beschaffenheit  dieser  Provinz  beschreibt  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  4. 
so:  'H  Zttfi.  %(öga  niorj  plv  xijg  ’lovöalug  hvt  xal  xijg  raXiXalag * agyafiivr/  yap 
ano'  xijg  Iv  tw  fiiyaXaj  nsöla  xunivrjg  rivalag  ovopa  xcoptjff,  ImXijyfi  xijg  ’Axga- 
ßarrjvcov  xonagylag.  Ovaiv  öl  xijg ’lovöalag  xax'  ovölv  ötdqpogog'  a/xqpco  xe  ydg 
o’pEtval  xal  neöidötg,  elg  x e yecogylav  paA&axal  xal  noXv<pogoi,  xaxaöevÖgol  xe 
xal  onejgag  ögtivrjg  xal  rjfilgov  fxeoxal.  Ilgogdgöto&ai  öl  ovöafiov  filv  q>vaei  öa- 
ydlg  vovxat  öl  x 6 ttXlov'  yXvxv  Öl  vafia  näv  öiatpogcog  Iv  avxalg'  xal  ötcc  nXij- 
&og  nöag  dyadijg  rd  xrtfvij  nXlov  rj  nag’  aXXotg  yuXaxxocpdgu’  (ilytozdv  ye  (irjv 
xtxfiijgiov  agexrjg  xai  e v&rjvtag  rö  nXrj&vnv  avögäv  exaxlgav.  Der  gegenwär- 
tige (natürliche)  Unterschied  von  Judäa  ist  von  R ii  ss egge r R.  HL  S.  204.  hervor- 
gehoben: freundlicher  ist  der  Charakter  des  Landes  in  Samaria.  Das  organische 
Leben  entwickelt  sich  allseitig  in  einem  freudigen  Maassstabe,  und  manche  Gebirge 
sind  bis  zu  ihrem  höchsten  Puncte  mit  Wald  bedeckt.  Ueber  das  Schicksal  dieser 
Provinz  nach  dem  Exil  s.  d.  folg.  Art. 

S ain  flri  ta n 6Tj  2 Kön.  17,29.*),  Xafiageixai , Zafiageig  Joseph. 

Antt.  11,8.  6.  Euseb.  H.  E.  2,  13.  2.  3,  26.  1.,  Samaritae  Curt.  4,  8.  9.  Tac. 
annal.  12,  54-,  talm.  Xov&atoi  Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  11,  4.  4.  (s.  unten). 

So  hiesseu  vorz.  im  nachcxilischen  Zeitalter  die  Bewohner  Mittelpalästina’s  oder  Sa- 
maria’a  (s.  d.  A.),  welche  (der  herrschenden  Ansicht  zufolge)  aus  Vermischung  der  in 
Palästina  zurückgebliebenen  Angehörigen  des  Reichs  Israel  mit  «len  «iorthin  (in  die 
Städte)  von  Salraanassar  (un«l  von  Esarhaddon  Esra  4,  2.)  aus  assyr.  Provinzen 
(2  Kön.  17,  24.),  aus  Babel,  Cutha,  Ava,  Hamath  und  Sepharvaim  (s.  «1.  AA.  — aus 
Me«lien  ii.  Persien  Joseph.  Antt.  10, 9.  7.),  verpflanzten  Colonisten  erwachsen  sein  sol- 
len, aber  sich  frühzeitig  (Joseph.  Antt.  11,8.  6.)  und  noch  jetzt1 2 *)  als  Lraeliten  (dem 
Gehliite  nach),  als  Abkömmlinge  «les  Hauses  Joseph  bezeichnen  *),  wobei  denn  ange- 
nommen wird,  dass  die  erst  heidn.  fremden  Colonisten  (2  Kön.  17,25.)  sich  während 
«les  Exils  dem  kirchlich  hergestellten  Jehovahcultus  (Vs.  26  ff.)  allmälig  anschlossen 
fvg|.  Esra  6,  2t.  Neh.  10,  28.).  Nun  berichtet  jene  Urkunde  2 Kön.  17.  allerdings 
nicht  von  zurückgebliebenen  Israeliten4),  wie  sie  2 Kön.  25,  22.  nach  Zerstörung 


1)  Die  Identificirung  des  Namens  Samaritaner  mit  n*naiä,  d.  h.  Gesetzbeob- 
achter, läuft  nur  auf  eine  (nationale)  Alliteration  hinaus.  Indess  haben  Epiphan.  u. 
Euseb.  im  Chron.  die  Deutung  als  historisch  genommen:  Salmanassar  ad  custodiam  re- 
gionis  Judaeor.  misit  Assyrios  peregrinos,  quique  aemulatores  legis  Judaeor.  eflicieban- 
tur  et  Samaritae  nnncupati  sunt,  etenim  nomen  ipsum  custodes  declarat  (Euseb. 
chron.  armen.  II.  p.  175.  vgl.  p.  331.).  — 2)  Israeliten,  nicht  Juden,  wollpn  die  8am. 

heissen  vgl.  Eichhorns  Repertor.  IX.  38.  XIII.  281.  Cella  r.  dissertatt.  p.  110. 

Der  Stolz  auf  ihre  israelit.  Abkunft  hinderte  die  8am.  indess  nicht,  dann,  wann  cs  ihr 
Vortheil  war,  diesen  Geschiechtszusammenhang  mit  den  Juden  abzuläugnen  und  sich 
für  Perser  (Joseph.  Antt.  II,  4.  9.)  oder  Sidonier  auszugeben  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 
12,  5.  5.  Vgl.  oben  I.  237.  — 3)  Auch  1 Macc.  3,  10.  werden  die  Sam.  von  den  Hei- 
den unterschieden.  — 4)  Wenn  man  nicht  2 Kon.  17,  24.  die  Worte  in  den  Städten 
urgiren  will,  so  dass  auf  dem  platten  Lande  in  offenen  Orten  alte  Bewohner  übrig  ge- 
blieben wären. 

fPintn,  Bibi.  Realw.  II. 
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«ies  Reichs  Juda  thut,  und  man  konnte  also  geneigt  sein,  den  Sam.  allen  geschlecht- 
lichen Zusammenhang  mit  «len  Israeliten  abzusprechen ')  (Joseph.  Antt.  10,9.7.) 
Hottinger  Pentas  diss.  bibl.  p.  401  sqq,  Relau «I  «iiss.  (1.  p.  65.  Bachteiie 
Paläst  II.  III.  280  ff.  Robinson  II l.  839.  vorz.  Hcngstenberg  Beiträge  L 
177  ff.  II.  3 ff.  Aber  abgesehen  von  der  Analogie  solcher  Völkerdeportationen,  die 
nie  ganz  radical  waren,  finden  wir  unter  Hiskias  (2  Chron.  30,  10.  vgl.  Vs.  6.)  und 
unter  Josias  (2  Chron.  34,  9.)  Israel.  Ueberreste  auch  in  Ephraim  uud  Manasse*). 
Es  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  «lass  die  spätem  Samaritaner  ein  Gemisch  aus  beidn.  und 
israelit.  Geblüt  waren,  wenn  schon  erstercs  bedeutend  vorherrschte  s.  Kalkar  in 
Pelts  Mitarbeit.  1840.  III.  24  ff.  Bertheau  israel.  Gesch.  402  f-  Keil  BB.  der 
Kön.  S 504  f.  Knobel  in  d.  Denkschrift  der  (Giessencr)  Gesellsch.  d.  Wiss.  1.  S. 
129  ff.  Herz  fehl  Gesch.  Jisr.  I.  471  f.  Nach  «ler  Rückkehr  «ler  Juden  aus  dem  Exil 
wollten  sich  nun  «lie  Samaritaner  (oder  vorerst  ein  Theil  derselben,  die  Jehovahdie» 
ner)  an  «len  wieder  zu  errichtenden  israelitischen  Centralgottesilienst  in  Jerusalem  an- 
schliessen  und  wünschten  TheH  am  Tempclbau  zu  nehmen  (Esra  4,  t f.),  wur«len  aber 
von  Serubabel  un«l  Josua  (Esra  4, 3.)  zurückgewirg«*n  un«l  wussten  darauf  durch  An- 
geberei (Esra  4,  4 ff.)  «len  Tempelbau  bis  ins  2«  Jahr  d«*s  Darius  Uystaspis  (520  v. 
Chr.)  zu  hindern.  Auf  gleiche  Weise  suchten  «lie  Sam.  auch,  als  Nohemias  in  Judäa 
angelangt  war,  in  Verbindung  mit  andern  benachbarten  Stämmen  «lie  Befestigung  Je- 
rusalems zu  vereiteln,  jedoch  umsonst  Neh.  4,,1  ff.  Die  Erbitterung  war  hierdurch 
auf  beiden  Seiten  sehr  hoch  gestiegen  und  führte  emllich  eine  offene  Trennung  her- 
bei, indem  die  Samaritaner  auf  dem  Berge  Garizim  bei  Sichern  einen  eigenen  «lern 
Jehovah  gewidmeten  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  5.  5.)8)  Tempel  und  relig.  Cultus  errich- 
teten Joseph.  Antt.  12,  1. 1.  (A.  C.  Werner  «Je  Samaritanis  eoruraqne  templo  in 
monte  Garizim  aedificato.  Jen.  1723.  4.).  Dies«**  Factum  wird  von  Josephus  in  die 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  gesetzt  (Antt.  11,  8.  4.).  Er  berichtet  nämlich,  San- 
ballat  habe  seinen  Schwiegersohn  Manasse,  Bruder  des  jüdischen  Hohenpriesters  Jad- 
«lus,  dem  «lie  jüdischen  Aeltesten  anmulheten,  seine  F«  au  zu  verstossen,  bewogen, 
sich  von  «ler  Kirchengemeinschaft  mit  den  Juden  loszusagen,  sodann,  nach  von  Ale- 
xander  erhaltener  Erlaubnis« , einen  Tempel  auf  Garizim  erbaut  und  dem  Manasse 
die  Hohepriesterwürde  erblich  übertragen.  Ob  <li«'ser  Manasse  mit  dem  (ungenann- 
ten) Sohne  des  Hohenpriesters  Joja«la  (Neh.  13,  28.),  «ler,  weil  er  die  Tochter  des 
Sanbailat  geheirathet  hatte,  von  Nebcmias  aus  der  jüdischen  Gemeinde  ausgestossen 
wurde,  ei  ne  Person  sei,  ist  streitig,  doch  wahrscheinlich,  und  «las  Ereignis»  könnte, 
«la  auf  des  Josephtts  Chronologie  in  dieser  GeschichUpartie  nichts  zu  geben  ist,  un- 
ter Darius  Nothua  vorgefallen  sein  vgl.  «I.  A.  Nehemia».  Von  332  v.Chr.  an  wa- 
ren die  Samarit.  mit  der  Hauptsta«lt  Sichern  (Joseph.  A«»tt.  11,  8.  6.)  erst  niacedon. 
Untertbanen , theilten  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  «lie  Schicksale  «ler  übrigen  Be- 
wohner Palästina^  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,3.3.  12,4.  I.)4),  schützten  sich  aber 
unter  Antincbus  Epiphanes  gegen  die  syrischen  Misshandlungen  da«lurch,  dass  si<- 
ihren  Tempel  dem  Jupiter  lielienius  weihten  Joseph,  Antt.  12,  5.5.  Doch  später 

! ) Luc.  17,  18.  kann  älloysvqe  dafür  natürlich  kein  historischer  Beweis  sein.  — 2) 
Dahin  gehören  auch  die  Männer  von  Sichern  und  Samaria,  die  während  des  Exils  nach 
Jerusalem  wallfahrteten  Jer.  41,  5.  — 3)  Aus  2 Macc.  6,  2.  wir«!  Niemand,  der  con- 
strniren  kann,  folgern,  dieser  Tempel  sei  von  jeher  dem  Jupiter  hospiulis  gewidmet  ge 
wesen,  aber  eben  so  wenig,  die  Samar.  hätten  damals  noch  für  Heiden  gegolten.  — 4) 
Auch  in  Aegypten  gab  es  eine  starke  Coionie  Samaritaner.  Alexander  d.  Gr.  lies»  eia 
samarit.  Heer  nach  Aegypten  ziehen  und  sich  dort  ansiedeln  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 
Eine  neue  Einwanderung  geschah  auf  Betrieb  des  Königs  Ptoiem.  Lagi  (Joseph.  Antt. 
12,  1.),  und  unter  Ptoiem.  Philometor  gericthen  die  Sam.  zu  Alexandria  mit  «len  Juden 
in  relig.  Streit  (Joseph.  Antt.  13,  3.  4.),  und  auch  nach  der  Katastrophe  «Ies  samarit« 
Staats  unter  Hyrcanus  wendeten  sich  viele  Sam.  in  jenes  für  Ausländer  offenstehende 
Reich  Joseph.  Antt.  13,  9.  13.  Dass  es  später  selbst  im  Occident  Samaritaner  gal*, 
erhellt  aus  Cod.  Theod.  16.  tit  8.  1.  16.  28.  Cassiodor.  cp,  3,  45. 
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überzog  der  jüdische  Fürst  Johannes  Hyrcanns  Samnria  mit  Krieg,  eroberte  Sichern 
und  zerstörte  den  samaritanischen  Tempel  nach  200jähriger  Dauer  (Joseph.  Antt. 
13,9.1.),  sowie  bald  darauf  auch  die  Stadt  Samaria  Joseph.  Antt.  13,  10.  2 f. 
Unter  dein  jüdischen  König  Alexander  wurde  Mittelpalästina  nochmals  ein  Kriegs- 
schauplatz (Joseph.  Antt.  13,14.1.)  und  fiel  zum  Theil  an  dessen  Reich  (Joseph. 
Antt.  13,  15.4.),  bis  Pompejus  die  Samaritaner  wieder  befreite  Joseph.  Antt.  14, 
4.  4.  u.  5.  3.  Jetzt  traten  sie,  wie  die  Juden,  mit  dem  römischen  Reichein  Berüh- 
rung, Samaria  litt  in  den  Kriegen,  welche  der  Thronbesteigung  des  Herodes  vor- 
ausgingen (Joseph.  Antt.  14,  15-  3.  u.  6.  7.  12.),  und  ward  endlich  eine  Provinz  des 
herodianischen  Königreichs  (vgl.  Abul  Phetach  im  n.  Repertor.  1. 155.) ').  Die  Stadt 
Samaria,  nun  Sebaste  genannt,  erhielt  Befestigung  und  eine  Colonie  Joseph.  Antt. 
15,  8.  5.  Nach  Herodes  des  Gr.  Tode  fiel  das  Land  auf  10  Jahre  dem  Archelans  zu 
(Joseph.  Antt.  17,  11.  4.)  und  ward  dann  Bestandtheil  der  Provinz  Syrien  Joseph. 
Antt.  17, 13.  5.  Als  unmittelbare  röm.  Unterthanen  empfanden  auch  die  Samaritaner 
von  Zeit  zu  Zeit,  doch  nicht  immer  ohne  ihre  Schuld,  den  Druck  und  die  Grausam- 
keit der  Provinzialchefs  Joseph.  Antt.  18,4.  1.  Kaiser  Claudius  iiberliess  sie  neb>t 
den  Juden  an  Herodes  Agrippa,  welchen  schon  früher  Caligula  zum  König  über  Nortl- 
paiästina  gemacht  hatte  Joseph.  Antt.  1 9,  5.  1.  Doch  dauerte  auch  dieses  Ver- 
hältniss  nur  wenige  Jahre  (Joseph.  Antt.  19,  8.  2.)*),  und  Samaria  theilte  von  jetzt 
an  die  Schicksale  der  asiat.  Provinzen  des  röm.  Reichs3).  Gegenwärtig  sind  die 
Samaritaner,  welche  nur  noch  in  Sichern  wohnen,  etwa  150 Seelen  (Robinson  111. 
327.),  Unterthanen  der  Türkei  (des  Pascha  von  Syrien-Aegypten).  Die  Geschichte 
der  Samaritaner  durch  alle  Zeiten  behandelt  ausführlich  Th.  W.  J.  J u y n b o 1 1 com- 
ment.  in  historiam  gentis  Samar.  Leid.  1846.  4.  — Seit  der  Tempel  auf  Garizim  zer- 
stört worden  war,  blieb  der  Berg  den  Samaritanern  die  heilige  Stätte  der  Anbetung 
(Job.  4,20. 4)  Eichhorns  Repertor.  XIII.  283.285.  Bereschith  rabba  32.) , ob- 
schon sie  auch  in  der  Ebene  Bethäuser , nQogtvx«l , errichtet  hatten  Kpiphan.  ha«  r. 
80,  1.  vgl.  W.  E.  Tentzel  de  proscuchis  Samar.  Viteb.  1682.4.  Durch  die 
schnöde  Behandlung,  welche  die  Samaritaner  von  den  rigoristischen  Juden  erfahren 
hatten,  war  der  alte  Hass,  der  (in  Folge  einer  früh  entstandenen  Eifersucht  zwischen 
den  Stämmen  Ephraim  und  Juda)  einst  die  Reiche  Israel  und  Juda  getrennt  hatte, 
wieder  erwacht  (oder  hatte  sich  den  neuen  Landeseinwohnern  mitgetheilt)  und  er- 
reichte nach  und  nach  den  hohen  Grad,  den  wir  im  N.  T.  und  bei  Rabbinen  geschil- 
dert (und  vom  Geschichtsschreiber  Josephus  nicht  verhehlt)  finden.  Beide  Nationen 
belegten  sich  nicht  nur  mit  Schimpfnamen  (vgl.  Sir.  50,  26-  od.  28.  s.  d.  A.  S i c h e in) 
— ja  der  Name  Samaritaner  selbst  galt  bei  den  Juden  als  Schimpfname  (Joh.8,48.)  — 
und  warfen  einander  Abgötterei  (vgl.  Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  Hieros.  Aboda  sara  f. 
44,  4.)®),  Lügenhaftigkeit®)  und  andere  Laster  vor,  sondern  sie  mieden  auch  mög- 


1)  Die  Worte  Plin.  5,  14.  regio  per  oram  Samaria  finden  nirgends  eine  Bestäti- 
gung, und  Reiand  Pal.  p.  439.  wollte  Sephela  lesen.  Ptolem.  5,  16.  5.  führt  unter 
Samaria  nur  2 Städte  Neapolis  und  Thena  auf;  dag.  ist  Sebaste  (?)  zu  Judäa  gezogen. 
— 2)  Zuweilen  scheint  Samaria  einen  eigenen  Regierungschef  gehabt  zu  haben  Tac. 
annal.  12,  54.  s.  d.  A.  Felix.  — 3)  Ueber  diese  spätere  Periode  s.  Cellar.  disser- 
tatt.  134  »qq.  — 4)  Nach  der  Gcmara  bab.  Aboda  sara  f.  43.  sollen  die  Sam.  ihre 
Kinder  *tfl  CÜb  beschnitten  haben.  Ueber  die  Sage,  dass  auf  dem  Garizim  von 

Moses  heilige  Gefässe  vergraben  worden  seien,  s.  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  — 5)  Mt.  10, 
5.  sind  Sam.  und  Heiden  auf  gleiche  Linie  gestellt,  und  selbst  in  der  Parabel  Luc. 
17,  18.  heisst  der  Samaritaner  dJ.ioysvjjg.  — 6)  Joseph.  Antt.  11,  8.  6:  Ela)  of  Zap. 
zoiovzoi  r »)*  q>vaiv , tag  ijär)  nov  ual  npoztpov  8s8i)l(6iiafit v,  i v fiiv  xatg  ovfupopaig 
övzag  zovg  ’lovdatovg  dgvovvzfg  avyytvtlg  fjny,  öpoXoyovvztg  zoze  zfjv  ali}&siuv 
orav  81  zi  nrpl  avzovg  Xapnpov  tdcooiv  i*  rwjrtje,  l£a£<pvr] g fmnrjSüaiv  uvztöv  xj  xoi- 
vfovi'a  t nqogijxeiv  ccvroig  Xlyovttg  xal  ix  z<öv  ’lmaijnov  yevsaloyot>vttg  avzovg  ixyö 
vc ov  ’Erppataov  xat  Mavaaaov.  Vgl.  Antt,  9,  14.  3.  12,  5.  5.  Hieros.  Pesach.  27,  2. 
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liehst  jede  Gemeinschaft,  so  dass  sie  nicht  mit  einander  essen  und  trinken '),  sich  ein- 
ander nicht  beherbergen  (Luc.  9,  53.)*)  mochten  und  selbst  auf  Reisen  gern  die  ge- 
genseitigen Gränzen  umgingen  (vgl.  indess  J«»h.  4,  4 ff.  Luc.  9,  52.  Joseph.  Antt. 
20,  6.  1.  bell.  jud.  2,  12.  3.  vit.  52.).  Dass  die  Saiu.  weniger  eifrig  in  diesem 
Hasse  gewesen  seien,  als  die  Juden , darf  man  nicht  aus  dem  Umstande  schliessen, 
dass  Jes.  die  Samar.  in  der  Parabel  Luc.  10,  33  ff.  den  Juden  als  Muster  aufstellt  B). 
Auch  dv:  Samar.  liessen  es  nicht  an  ungebührlichen  Neckereien  gegen  die  Juden  (Jo- 
seph. Antt.  18,  2.  2.  Mischna  Rasch  hasschana  2,  2.),  selbst  nicht  an  tückischen  Ge- 
walttaten (Joseph.  Antt  12,  4.  1.  20,  6.  I.4)  ) fehlen.  Und  noch  dauert  ihre  Ab- 
neigung gegen  die  Juden  in  alter  Entschiedenheit  fort  R «bin  son  1H.  328.  Vgl. 

1).  Millii  diss.  2 de  caussis  odii  Judaeos  inter  et  Samar.  Utrecht  1725-  4.  (auch  in 
dessen  dissertatt.  sei.  p.  427  sc|q.)  Ch.  S.  Georgi  de  odio  Jndaeor.  adv.  Samar. 
Viteb.  1755.  4.  Schulz  de  implacabili  Jodaeor.  et  Christianor.  in  Samarit.  odio.  Vi- 
teb.  1756.  8.  Seiden  de  iure nat.  et  gentt.  177  sq.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  670 sq.  . 
Paulus  Comin.  IV.  227  ff.6).  In  religiöser  Hinsicht  fand  zwischen  Juden  und  Sa- 
maritanern manche  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit  statt : die  hauptsächlichste 
war,  «lass  Letztere  blos  den  Pentateuch®)  als  heilige  Urkunde  (Schrift)  anerkannten 
(über  «lie  Textconformation  ihres  hehr.  P«*ntat.  s.  W.  Gesenius  de  Pentateuchi 
Sam.  origine,  indole  et  auctoritate.  Hai.  1815.  4.  und  die  Gegenbemerkungen  von 
Eichhorn  Einl.  II.  599  ff.)7),  somit  auch  alle  Traditionen  und  pharisäischen 
Satzungen  verwarfen8).  Ihr  Cuitus  mag  sich  daher  streng  an  die  mosaischen  Vor- 
schriften angeschlossen  (und  nicht  wenig  mit  dein  der  Karäer  gemein  gehabt)  haben, 
obschon  im  Laufe  der  Zeit  auch  manche  eigentümliche,  im  mosaischen  Gesetz  nicht 
begründete  religiöse  Ansicht  unter  ihnen  entstanden  war,  wie  sie  denn  zur  Zeit  Jesu 


])  Den  strengsten  Grundsatz  spricht  M.  Schebiith  8,  10.  aus:  Qui  comedit  buccel- 
iam  Samaritanorum  est  ac  si  cnmedat  carnem  porcinam  vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p. 
993.  Indess  hatten  Andere  mildere  Grundsätze;  Hieros.  Ahoda  sara  f.  44,  4:  Victua- 
lia  Cuthaeorum  permissa  sunt,  si  non  immisceatur  iis  nliquid  vini  eornm  aut  aceti,  und 
babyl.  Kiddusch,  f.  76,  1:  Azyma  Cuth.  sunt  permissa  et  per  ea  homo  praestat  offi- 
cium suum  in  paschatc.  Und  Jesus  iiess  unbedenklich  Speisen  bei  den  Samaritanern 
einkaufen  Job.  4,  8.  — 2)  Sanhedrin  f.  104,  1 : 8i  quis  Cnthaeuni  in  domum  suam  re- 
cipit  eique  ministrat,  ille  enussa  est,  ut  tilii  ipsius  in  exilium  abire  cogantur.  Vgl. 
auch  Megilla  f.  28,  0:  Abo  hen  Ihi  dixit;  Eveniat  mihi,  ut  nunqnam  adspiciam  Cuthaeuin; 
sed  Mills  ben  Ihi  dixit:  Eveniat  mihi,  ut  nunquam  societntem  ineam  cum  Cutbaeo.  Man 
sicht  auch  hieraus,  wie  individuelle  Ansichten  bald  milder,  bald  strenger  waren.  — 3) 
Auch  aus  Joh.  4.  möchte  ich  dies  nicht  so  geradezu  mit  Gesenius  (de  Pentat.  Sa- 
mar.  p.  9.)  schliessen;  dass  die  Samar.  Jesuin  zwei  Tage  gastfreundlich  bei  sich  auf- 
nahmen  (Vs.  40.),  rührte  daher,  weil  sie  ihn  für  den  Messias  hielten  Vs.  42.  — 4) 
"Edo g rjv  toi*  FaXilaioig  $9  rat?  eogzcttg  tlg  r r/v  itgcev  nöXiv  nagayivoufvoig  CÖfvstv 
äiu  r ijg  Zaixccgtcov  x<ogag.  Kal  tote  xa&’  öööv  avzotg  xoifi iqg  l'waiag  Xtyo/aivtje. . . zivig 
avvcctpavzfs  ftajrqi'  noXXovs  avzüv  avaigovai.  — ö)  Auch  auf  die  Christen  trugen  die 
Samar.  ihren  Hass  über  s.  Millii  diss.  §.  22.  — 6) Ueber  das  B.  Josua  der  Samarita- 
ner, das  aber  von  dem  kauon.  Jo  ■um  wohl  zu  unterscheiden  ist,  s.  H otting  er  exer- 
citatt.  Antimor,  p.  105  sqq.  R e I a n d i dissertt.  II.  p.  13  sqq.  Gesenius  de  theol.  Sa- 
mar. p.  8.,  und  über  ein  sumaritan.  Chronicon  Abul  Phetachs  (bis  1355)  Gesen. 
a.  n.  O.  p.  9.  und  Analect.  or.  I.  13.  Urtheile  der  Samarit.  über  die  prophet.  BB. 
des  A.  T.  s.  Gesenius  coinra.  de  pentat.  Sam.  p.  4.  — 7)  Die  Untersuchung,  wann 
der  Pentateuch  zu  den  Samaritanern  gelangt  sei,  müssen  wir  der  Einleitung  ins  A.  T. 
überlassen.  Mit  dem  Uebertritt  des  jiid.  Priesters  (s.  oben)  lassen  auch  das  Gesetzbuch 
zuerst  eingefübrt  werden  Gesen.  pentat.  Samar.  p.  9.  Häver  nick  Einleit.  I.  II. 
627.  u.  A.  Dagegen  vindiciren  bereits  den  Ephraimiten  den  Pentateuch  Steudel  in 
Bengels  Archiv  III.  626  ff.  Maz ade  sur  Porigine,  l’Age  et  l’ätat  critique  du  Pen- 
tat. Sam.  Genf  1830.  Hug  im  7.  Heft  der  Freiburger  Zeitschr.  8.  1 ff.  und  vorzüglich 
Hengs tenberg  Pentat.  I.  S.  1 ff.  — 8)  Dies  batten  sie  also  mit  den  Sadduräern 
gemein;  dagegen  ist  cs  falsch,  wenn  behauptet  wurde  (Roland  de  Samar.  §.  7.  u.  9.), 
dass  sie,  wie  diese,  auch  nicht  an  Engel  geglaubt  hätten  s.  dag.  Gesen.  de  theol.  Sa- 
mar. p.  21  sqq. 
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ebenfalls  einen  Messias,  sfirm,  srnen  (d.  i.  convcrsor),  erwarteten  Joh.  4,  25.  (Ju- 
stin. Apol.  1,  69.)  vgl.  J.  C.  Friedrich  discussion.  de  Christologia  Samaritanor. 
Lips.  1821.  8.  Gescii.  theol.  Samar.  p.  41  sqq.  Viele  von  ihnen  gingen  daher  zum 
Christenthuin  über  Act.  8,  5 ff.  9,  31.  15,  3.  s.  Jahn  Archäol.  Ul.  220  (T.  Spe- 
cielles  über  ihre  (ihrer  Nachkommen)  relig.  Meinungen  wissen  wir  theils  aus  den  Brie- 
fen, welche  die  Samaritaner  in  Kairo  und  Nablus  zuerst  an  Jul.  Caes.  Scaliger  1689 
(abgedruckt  in  Eichhorns  Repertor.  XIII.  267  ff.),  dann  nach  England  1672  bis 
1689  (vgl.  Eichb  o ms  Repertor.  IX.  1 IT.)  und  an  J.  Lud  o I f 1685  ff.  (vgl.  episto- 
lae  Sicberaitar.  ad  J.  Lu  d •*  lf.  cd.  C.  Ce  Mar.  Ciz.  1688.  4.  Epist.  Samar.  Sichern, 
tertia  ad  J.  Ludolf,  ed.  P.  J.  Bruns.  Heimst.  1781.  4.  u.  in  Eichhorns  Repertor. 
XIII.  277  ff.)  sendeten,  theils  aus  den  Berichten  französischer  Handelsconsuln,  die 
im  Anfänge  dieses  Jabrh.  dem  Senator  Gregoire  eingehändigt  wurden  (s.  Schnurrer 
in  den  Fundgruben  des  Orients  I.  IV.  438  ff.  Memoire  sur  Petat  actuel  des  Samari- 
tains  ...  par  S.  deSacy.  Par.  1812.  8.  — deutsch  in  Tzschirners  Archiv  f.KG.  I. 
11.  40  ff.  und  in  den  Marb.  theol.  Nachrichten  1813.  Octbr.  356  ff. , auch  einzeln 
Frkf.  a.  M.  181t.  8-,  vermehrt  und  mit  der  Correspondance  des  Samaritains  berei- 
chert in  den  Notices  et  Extraits  XII.  Par.  1831.  p.  1 sqq.),  sowie  einzelner  neue- 
rer Reisenden,  bes.  Ro bi  n s o n s (Paläst.  111.  317.  327  f.),  theils  eudlich  und  vor- 
züglich aus  den  samant.  Gedichten  (Psalmen),  welche  Gesenius  nach  engl.  Codd. 
in  der  Originalsprache  edirt  hat  (analecta  orientall.  fase.  1.  L.  1824.  4.)1).  Es  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  sie  den  Berg  Garizim  noch  immer  für  den  heil.  Berg  halten 
und  ihr  Gebet  nach  ihm  hingekehrt  verrichten  (Epiphan.  haer.  9,  2.  Eichhorns 
Repert.  IX.  40.  XIII.  272.  286.),  dass  sie  den  Sabbath  (vgl.  Joseph.  Antt  12,  5.  5.) 
sehr  streng  beobachten,  nur  die  mosaischen  Feste  feiern,  am  Pascha  opfern  (Eich  - 
hör  ns  Repert.  XIII.  258.  272.),  da*  Erlass-  und  Jubeljahr  halten  (vgl.  Joseph. 
Antt.  11,  8.  6.  Eichhorns  Repert.  XIII.  267.),  von  der  Einheit  Gotles  fest  über- 
zeugt sind  (daher  alle  aothrnpomorphistischen  und  anthropopathischen  Redensarten 
aufs  Sorgfältigste  meiden) , kein  Bild  Jehovahs  dulden  (die  Verehrung  einer  Taube, 
die  man  ihnen  vorgeworfen  hat,  läugnen  sie  gänzlich),  die  heil.  Waschungen  und  die 
Beschneidung  sehr  genau  üben,  an  Engel  und  Auferstehung  glauben,  endlich  in 
Abschliessung  und  Scheidung  der  Ehen  ganz  nach  dem  Gesetz  verfahren  (mit  Juden 
mögen  sie  sich  nicht  verheirathen).  Den  Namen  Cuthäer  lehnen  sie  entschieden  ab. 
Vgl.  überh.  Cph.  Cellarii  collectanea  histor.  Samar.  Cizae  1688.  4.  (auch  in  dessen 
diss.  acadd.  p.  108  sqq.  und  in  U g o 1 i n i thesaur.  XXII.)  Hottinger  Penlas  dis- 
sertatt.  p.  401  sqq.  A.  Reland  de  Samaritanis  in  s.  diss.  misceli.  II.  3 sqq.  (auch 
bei  Ugolino  a.  a.  O.)  F.  J.  Schwarz  diss.  de  Samaria  et  Samaritanis.  Viteb. 
1753.4.  (die  erste  seiner  excrcitatt.  in  utrumq.  pentateuch.  Samar.  Viteb.  1756.  4.) 
Bruns  iu  S tä  udl  ins  Beitrag.  I.  78  ff.  Die  Sprache  der  Samaritaner,  in  welcher 
das  älteste  Denkmal  die  samarit.  Uebersetzung  des  Pentat.  ist  (vgl.  meine  diss.  de 
vers.  Pentat.  Sam.  indole.  Lips.  1817.  8.  H ug  in  der  Freiburg.  Zeitschr.  VII.  11  f.), 
steht  zwischen  dem  hebr.  und  aram.  Dialekt  mitten  inne,  zeichnet  sich  besonders  (wie 
das  Galiläische)  durch  Verwechselung  der  Gutturalbuchstaben  aus*)  und  verräth  ihren 
Ursprung  noch  durch  eine  (obschon  geringe)  Anzahl  nichtsemitischer  (wahrscheinlich 
assyrischer)  Wörter,  welche  die  Grammatiker  cuthäische  zu  nennen  pflegen.  Sie 
ist  seit  Ausbreitung  der  sarncen.  Herrschaft  ausgestorben , und  die  palästin.  Samar. 
reden  und  schreiben  heutzutage  Arabisch.  Ueber  sarnar.  Schrift  (Euseb.  chron.  ar- 
men. I.  p.  114.)  s.  Ge  s eu  i u s Gcsch.  d.  hebr.  Spr.  144. 


1)  Eine  vollständige  samaritan.  Dogmatik  (von  Abulbassan)  bewahrt  die  Bod- 
leyanische  Bibliothek  s.  Gesen.  analect.  I.  p.  13.  — 2)  Die  ungereimte  Ansicht 
Otho’s  (lexic.  talm.  p.  670.):  Videtur  ipso»  (!)  expresse  in  dialecto  sua  tarn  varia 
deflexione  et  immutatione  nsos  esse,  ne  plane  eaudem  cum  Judaeis  linguam  habere  ex- 
istiuiarentur,  verdient  keine  ernstliche  Widerlegung. 
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8 Ainenfluas. 


Samen  (lass.  Wenn  Jemand  (Männliches)  einen  Fluss , ait , hat  ans  seinem 
Fleische,  *htJ23,  soll  er  nach  Lev.  15,  2.  für  unrein  und  verunreinigend  gelten;  nach 
eingetretener  Genesung  aber  musste  er  am  8.  Tage  darauf,  nachdem  er  sich  und  seine 
Kleider  gewaschen  hatte,  2 Turteltauben  oder  2 junge  Tauben  als  Sund-  und  Brand- 
opfer  darbringen  Vs.  13  ff.  Von  jeher  hat  man  in  dem  ’ncao  eine  euphemistische 
Bezeichnung  der  Schamtheile  und  somit  in  ait  den  Samenfluss,  gonorrhoea , ge- 
funden, wie  denn  die  gleiche  Formel  Vs.  19.  von  dem  weiblichen  Blutflusse  gebraucht 
ist,  der  ebenfalls  aus  den  Schauitheilen  kommt.  Nur  C.  A.  B ey  er  de  haemorrboidib. 
ex  lege  mos.  impuris  (L.  1792.  4.)  wollte  das  Gesetz  von  dem  männlichen  Blutflusse, 
«len  Hämorrhoiden , verstehen  und  konnte  Vs.  3.  leicht  von  den  beulen  Arten  «lersel- 
ben , den  flüssigen  und  blinden , deuten.  Aber  diese  Vermuthung  hat  nicht  «las  Ge- 
ringste für  sich,  und  die  Autorität  d«-r  Juden , bei  welchen  «las  Gesetz  stets  auf  einen 
Fluss  aus  «lern  männl.  Glie«le  bezogen  wor«!en  ist  (so  Philo  opp.  I.  p.  88.  Joseph, 
bell.  jud.  5,  6.  6.  6,  9.  3.  Hieron.  Vers. ')  Tractat  Sabim  im  6.  Theil  der  Mischna  u. 
vorz.  Maimonid.  dazu  2,  2.),  streitet  damit  gera«lezu  vgl.  auch  Sommer  bibl. 
Abhandl.  I.  S.  233  f.  Samenfluss  (fluxus  seminis,  auch  gouorrhoea  s.  Joseph.  1.  c.) 
nennen  «lie  Aerzte  nun  das  tropfenweise  Abfliessen  des  männlichen  semen,  welches 
unwillkiihrlich  un«l  ohne  wollüstigen  Beiz  (ohne  Erectionen)  erfolgt  Hi  chter  specielle 
Therapie  IV.  II.  551.  Es  ist  Resultat  gro«ser  Schwächung  «ler  Samen  Werkzeuge*) 
in  Folge  übermässigen  Geschlechtsgenusses  «»«ler  lang  fortgesetzter  Onanie.  Indess 
wollten  Neuere  (Michaelis  mos.  R.  IV.  282  ff.  vgl.  auch  H e be n streit  de  cura 
sanitat.  publ.  Lips.  1783.  4.  II.  p.  1 5 sq.)  Lev.  a.  a.  O.  vielmehr  den  Eiterfluss  oder 
Tripper,  gonorrhoea  (virulenta),  verstehen , tbeils  weil  bei  bbissem  Samenfluss  eine 
Verunreinigung  «lurch  Speichel,  Kleider,  Sitz  «l«*s  Samenflüssigen  kaum  habe  ange- 
nommenwerden können,  theils  weil  Vs.  3.  der  gestopfte  Fluss  nicht  zum  fluxus 
seminis  passe  , da  «las  Aufhören  solchen  Flusses  eben  die  Heilung  selbst  ist.  Nun 
kann  aber  «lie  syphilitische  gonorrhoea  gewiss  nicht  im  mos.  Gesetz  gemeint  sein  *), 
«lenn  diese  war  vor  der  lues  venerea  (Lustseuche)  «1.  h.  vor  dem  15.  Jahrh.  unbekannt; 
man  müsste  also  an  eine  nicht  durch  venerisches  Gift  erzeugte  gonorrhoea  oder  viel- 
mehr blennorrhoea  urethrae  «lenken , wie  «lenn  Ch  o n l a n t (Pathologie  und  Therapie 
S.  805.  546  f.)  den  Tripper  überhaupt  nicht  zur  Syphilis  rechnen  will.  Es  wird  näm- 
lich ein  Schleimfluss  aus  «ler  Harnröhre,  urethritis,  öfter  ohne  alles  syphilit.  Conta- 
gium  «lurch  Beischlaf  mit  unreinlichen,  menstruirten  o«lcr  am  weissen  Flusse  leiden- 
«len  Weibern  un<!  «lurch  manche  andere  Ursachen  erzeugt,  ist  aber  an  sich  immer  an- 
steckend (<lah«T  vielleicht  «lie  Bestimmungen  Vs.  4 ff.)  un«l  hat,  wenn  er  plötzlich  oder 
«lurch  äussere  Einwirkung  gestopft  wird,  sehr  nachtheilige  Folgen  Choulant 
a.  a.  O.  303  ff.  Rust  Handb.  d. Chirurgie  XVII.  167  ff.  So  würde  nun  allerdings 
«lie  mos.  Vorschrift  mehr  mrdicinische  Haltung  bekommen.  Nur  die  Bestimmungen 
Vs.  4 ff.  allein  können  uns  nicht  zu  der  Annahme  einer  blennorrhoea  bewegen,  «la  auch 
wegen  der  menstrua  ähnliche  Ver«»r«lnungen  gemacht  sind  (hier  aber  ist  an  eine  An- 
steckung nicht  zu  denken)  und  überhaupt  bei  levit.  Verunreinigung  nicht  immer  an 
physische  oder  materielle  Verunreinigung  gedacht  werden  darf.  Vs.  3.  aber  könnte 
nur  aii8sagen  wollen , dass  auch  dann,  wenn  der  Fluss  gestopft  ist,  Unreinheit  statt- 
flnilet,  o«ler  dass,  wer  am  Samenfluss  gelitten  hat,  unrein  ist  (bis die  gänzliche  Be- 
seitigung «les  Uebels  constatirt  ist).  Schleimfluss  mochte  aber  allerdings  bei  dem  so 


1)  Vir,  qui  patitur  fluxum  seminis.  — 2)  Maimonid.  a.  a.  O. : TVQyi  notat  mor- 
bum  in  vasis  seminariis,  quae  ita  debilitata  sunt,  ut  non  amplius  continere  possint  se- 
men, reliquis  omnibus  corporis  viribus  in  naturali  statu  suo  manentihos,  tum  enim  se- 
men effluit  crudum  ahsque  ullo  usu  ad  congressum  et  color  iilius  ad  rubedinem  acce- 
«lit  aliqoantulum  et  substantia  iilius  est  fluida.  — 3)  Dies  ist  jedoch  Schneider  in 
Henltc1«  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  X.  II.  240  f.  anzunehmen  nicht  abgeneigt;  indess 
erscheint  Alles,  was  er  über  obiges  Gesetz  sagt,  etwas  flüchtig. 
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heftigen  Triebe  der  Juden  zum  Beischlaf  und  dessen  häufigem  Genuss  weit  öfter  sich 
erzeugen  als  (der  bei  kräftigen  Naturmenschen  seltne)  Samenfluss,  auch  konnte  von 
Unkundigen  die  aus  der  Harnröhre  fliessende  Feuchtigkeit  wohl  für  semen  gehalten 
werden.  Uebrigens  durften  solche  Eiterfliissige  weder  den  Tempclberg  besteigen 
(Mischna  Chelim  I,  8.),  noch  an  den  Pasrhainahlzeiten  (Joseph,  bell.  jud.  6,  9.3.) 
«der  andern  heil.  Handlungen  Antheil  nehmen,  wie  sich  dies  bei  Unreinen  von  selbst 
versteht;  ja  nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  waren  sie  selbst  von  der  Stadt  (Jerusalem) 
ausgeschlossen. 

Samgar,  "WEB,  Sohn  Anaths  und  israelit.  Schophet  nach  Ehud,  der  in  einer 
trüben,  den  Verkehr  hemmenden  Zeit  zwar  nicht  dauernde  Hilfe  brachte  (Rieht  5,  6.), 
aber  durch  eine  an  Simson  erinnernde  persönliche  Heldenthat  (er  schlug  600  Phili- 
ster mit  einem  Ochsenstecken)  den  Feind  deraiithigte  Rieht.  3, 31.  Von  einer  eigent- 
lichen Herrschaft  des  S.  kann  man  nicht  wohl  reden , und  dass  sie  1 Jahr  gedauert 
habe  (Joseph.  Antt.  5,  4.  3.),  ist  noch  weniger  zu  erweisen.  Dass  übrigens  die  No- 
tiz Rieht.  3,  31.  gar  nicht  zum  ursprünglichen  Texte  des  B.  d.  R.  gehört  habe,  ist 
von  Ewald  isr.  Gesch.  II.  364.  (vgl.  auch  Bertheau  z.  d.  St.)  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht.  Aber  dass  4,  1.  auf  Ehud  zurückgeht,  ist  kein  Zeichen  für  die  Un- 
ächtheit  von  3,  31.  Samgars  That  war  eine  vereinzelte,  Cap.  4.  aber  berichtet  von 
einer  langjährigen  Dienstbarkeit,  wie  eine  solche  eben  Ehud  zerstört  hatte.  3,  31.  ist 
also  eine  Episode. 

Sammet*  So  übersetzt  Luther  Ezech.  27,  16.  ninsn  s.  d.  A.  Korallen. 

Samos,  Udfiog  1 Macc.  15,  23.  Act.  20,  15.,  Insel  im  ägeischen  (ikarischen 
Ptol.  5,  2.  30.)  M^ere  an  der  Küste  loniens  (Plin.  5,  37.  Mel.  2,  7.  4.),  40  Stad,  vom 
Vorgebirge  Trogilium  (Act.  20,  15.),  7 Stad,  von  Mykale  in  Kleinasien  (Strabo  14. 
636.),  der  Stadt  Miletus  gegenüber  (Apul.  flor.  2,  15.),  berühmt  als  Sitz  des  Juno- 
cultus  (Virg.  Aen.  1,  15  sq.  Apollon.  Rhod.  1,  187.  Pausan.  6,  3.  6.  Xenoph.  Ephes. 
1,  11.  Tac.  annal.  4,  14.)  und  als  Vaterland  des  Pythagoras.  Sie  hatte  einen  Um- 
fang von  87  (100)  röm.  Meilen  (Plin.  5,  37.)  und  war  sehr  productenreich , nur  der 
Wein  gedieh  nicht  so,  wie  auf  den  benachbarten  Inseln  (z.  B.  Chios)  Strabo  14.  637. 
Die  Einwohner  hatten  von  Augustus  die  libertas  erhalten  Plin.  1.  c.  Jetzt  heisst  diese 
Insel  Snssam  Adassi  (T  onrnefort  R.  II.  142  ff.  mit  Chart.  Paulus  Samml. 
V.  273  ff.).  Der  Zusatz  in  der  Vulg.  Jes.  45,  9-  testa  de  Samiis  terrae  erklärt  sich 
daher,  dass  die  samischen  irdenen  Geschirre  (aus  Samia  terra  Plin.  28,  53.)  iin  Al- 
terthum berühmt  und  weit  verbreitet  waren  Plin.  35,  46.  Plaut,  capt.  2,  2.  41.  Cic. 
Mur.  36.  Vgl.  überb.  F o r b i g e r Handb.  II.  200  f.  Ueber  den  neuern  Zustand  der 
Insel  s.  Sonnini  R.  nach  Griechenl.  S.  329  fF.  Der  Hauptort  Kora  gleicht  einem 
armen  Marktflecken  v.  Schubert  R.  I.  417. 

Samothrace,  Act.  16,  11.,  Insel  im  ägeischen  Meere  an  der 

Küste  von  Thracien  (3d  röm.  Meilen  davon  entfernt  Plin.  4,  23.),  am  Ausflusse  des 
Hebrus,  nördlich  von  Lemnos,  rnit  einer  Stadt  gleiches  Namens  Ptolem.  3,  11.  14. 
Die  Gottheiten  und  Mysterien  der  Insel  waren  hoch  berühmt  vgl.  Wa  ch  sm  u t h hellen. 
Alterth.  11.  490.  Jetzt  heisst  diese  Felseninsel  Samotraki  (Andere  nennen  sie  Saman- 
dracbi),  ist  aber  wenig  bevölkert  uud  enthält  nur  ein  einziges  Dorf  Richter  Wall- 
fahrt. 438  ff.  Vgl.  noch  Wetsten.  N.  T.  I.  553  sq. 

Sampsake,  Zajutpa'xif,  ist  1 Macc.  15,  2J.  (Vat.  Za^rl/dfiij)  unter  lauter 
griechischen  und  kleinasiatischon  Ortschaften  genannt.  Vulg.  hat  Lampsacus  (Compl. 

Sampsame),  Syr.  • d.  h.  viell.  --- ^1  -.f  des  Abulfeda  (in  dcscript.  Ar- 

men. p. 392.  Par.),  eine  Hafenstadt  westlich  von  Trapezunt,  59°  20'  OL.,  46° 
38'  NB.  s.  Michaelis  Uebers.  d.  l.B.  d.  Macc.  S.  320  f.  Der  Ort  existirt  noch 
und  treibt  nicht  unbedeutenden  Handel  Ker  Porter  Trav,  II.  696. 
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Samsummim,  DTBrct,  ein  Riesenvolk  gleich  <lcn  Enakitcrn  (s.  <1.  A.),  wel- 
ches ursprünglich  in  Ostpalästina  zwischen  den  Flüssen  Amon  und  Jahhok  sass , von 
den  Ammonitern  aber  vertilgt  wurde  Deut.  2,  20  f.  Sie  sind  wohl  mit  den  Susim, 
die  Gen.  14,  5.  an  derselben  Stelle  erscheinen , einerlei  Stamm. 

Samuel,  haoeu)  (Über  1 Sam.  1,  20.  *.  Thenius  z.  d.  St.  vgl.  Buxtorf  dis- 
sertatt.  var.  argum.  p.  108  sqq.),  Zapovtjl,  Sohn  des  Gikana  und  der  Hauna  aus 
Ramathaim  Zophitn  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (1  Sam.  1,  1 f.)  *),  wurde  von  seiner 
Mutter  zum  Nasiräer  bestimmt  (1  Sam.  1,  11  ff.  vgl.  Rieht.  13.  u.  Mischna  Nasir 

9,  5.),  als  Diener  des  Heiligthums  zu  Sdo  erzogen  ( 1 Sam.  2,  1 1.  18  f.  3,  l.)*)  und 
empfing  dort  durch  eine  Art  Incubation  (1  Sam.  3,  3 ff.)  die  Weihe  zum  Propheten. 
Als  solcher  trat  er  bald  öffentlich  und  mit  voller  Anerkenntnis  des  Volks  hervor 
(3,  19.  20.  4,  1.),  bewirkte  die  Beseitigung  des  Götzendienstes  (1  Sain.  7,  3 ff.)  und 
stellte  sich,  nachdem  Ruhe  vor  den  Philistern  erkämpft  war  (7,  7 ff),  als  Schophet 
an  die  Spitze  des  Volks  7,  15. B).  ln  dieser  Eigenschaft  hielt  er  meist  zu  Ramathaim 
Zophim,  seiner  Vaterstadt,  wo  er  auch  wohnte  (1  Sam  7,  17.  15,  34.),  jedoch  auch 
in  andern  Städten,  namentlich  zu  Mizpa,  Volksversammlungen  und  Gerichtstage 
(1  Sam.  7,  5 ff.  16  f.),  scheint  aber  diese  Oerter  weniger  ihrer  geographischen  Lage 
halber,  als  weil  sie  alte  Stätten  der  Anbetung  waren,  gewählt  zu  haben  vgl.  Lake  - 
in a eher  observv.  IX.  130  sqq.  Sein  Einfluss  auf  «lie  öffentlichen  Angelegenheiten 
war  bedeutend  und , wie  sehr  es  auch  Vorurtheil  und  Leidenschaft  verkennen  mag, 
wohltbätig.  Er  förderte  durch  Wort  und  Tbat  (l  Sam.  7,  6 ff.  12,  14  ff.  15,  22.) 
ächte  Gottesfurcht,  weckte  durch  seine  richterliche  Thätigkeit  friedlichen  Bürgersinn 
und  hielt  die  Stämme  zusammen,  setzte  der  königlichen  Gewalt,  die  er  dem  Wunsche 
<les  Volke»  gemäss  hatte  einführen  müssen  (1  Sain.  8.),  durch  Capitulation  (l  Sam. 

10,  25.)  gesetzmässige  Schranken,  unterstützte  als  Prophet  den  neuen  König  selbst 
mit  seinem  einsichtsvollen,  auf  Mässigung  und  Gesetzlichkeit  dringenden  Ratbe 
(l  Sam.  15,  1 ff.),  und  sorgte  für  das  Beste  des  Volks  auch  nach  seinem  Tode,  in- 
dem er  der  Nation  in  David  einen  König  gab  (1  Sam.  16,  1 ff-),  der  «las  auf  ihn  ge- 
setzte Vertrauen  vollkommen  rechtfertigte.  Auch  war  zur  Beschränkung  der  königl. 
Macht  der  Propheteuorden  von  jetzt  an  fixirt  und  hatte  eine  bestimmte  Stelle  im  theo- 


1)  Nach  1 Chron.  6.  12  f.  (7,  27  f.)  u.  19  ff.  (7,  33  ff.)  war  8am.  aus  dem  8tamrae 
Lovi,  aus  der  Familie  Kahath,  was  I Sam.  1,  1.  verschw iegen  wird,  obsebon  dort  die 
Namen  der  Vorfahren  Sam. ’s  mit  Chron.  übereinstimmen.  Dass  ein  Levit  zu  Rama 
in  Ephraim  leben  konnte,  ist  an  sich  wohl  möglich  (s.  d.  A.  I.evi),  und  Joseph.  Antt. 
5,  10.  2.  bezeichnet  den  Klkana  unbedenklich  als  yitvitrje  avrjg  teSv  iv  (xioep  nohiüv, 
tijs  ’Ecpgatfiov  xlrjgovj[ia$,  'Paua&cev  izdhv  xatoixcöy.  Was  Thenius  zu  1 Sum.  I, 
1.  dagegen  einwendet,  ist  theils  aus  LXX  1 Sam.  1,  21.  entlehnt,  theils  wird  dabei 
1 Sam.  1,  22.  nicht  in  Verbindung  mit  1,  11.  betrachtet;  endlich  ist  auch  aus  einer 
sehr  zweifelhaften  Deutung  von  2,  35.  nrgumentirt.  8.  noch  aber  die  levit.  Abkunft 
des  Sam.  Hengs  tenb  erg  Pent.  11.  6 > f . — 2)  Priester  im  eigentlichen  Sinne  war 
Sam.  nicht,  noch  weniger  Hoherpriester,  obschon  er  opferte  (1  Sam.  7,9.)  u.  in  Rama 
einen  Separataltar  hatte  (7,17.).  Aber  auch  Saul  opferte  (1  Sam.  13,  9 ff.),  und  man 
darf  überhaupt  die  Vorstellung  eines  ausgebildeten  kirchlichen  Cultus  und  der  Einheit 
der  Opferstätte  nicht  in  «Ins  Zeitalter  der  Richter  übertragen  vgl.  Knobel  Prophe- 
tisra.  d.  Hehr.  II.  32.  u.  d.  A.  Saul.  S.  überh.  Ortlob  de  Sam.  iudice  et  propheta, 
non  pontifice  et  aacerdote  in  Iken.  nov.  thesaur.  theol.  philol.  1.  587  sqq.  — 3)  Der 
Nachricht  a.  a.  O , dass  Sam.  lebenslänglich  Schophet  gewesen,  scheint  1 Sam.  8,  1., 
wo  derselbe  noch  bei  seinen  Lebzeiten  seine  Söhne  zu  Richtern  einsetzt,  und  12,  1 ff., 
wo  er  sein  Ricbteramt  feierlich  vor  dem  Volke  niederlegt,  zu  widersprechen.  Aber 
die  Söhne  sollten  ihn  wohl  nur  des  Herumreisens  zum  Rechtsprechen  überheben;  da- 
neben blieb  Samuel  immer  der  Leiter  der  öffentlichen  Angelegenheiten.  In  ungenaaer 
Rede  konnte  er  daher  wohl  lebenslänglicher  Richter  genannt  werden,  und  man  hat  we- 
der nöthig,  Eichhorns  (Einleit,  ins  A.  T.  III.  506.)  unwahrscheinliche  Hypothese, 
noch  andere  Vermuthungen  (exeget.  Handb.  IV.  63  f.)  anzunehmen.  Vgl.  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  472. 
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kratischen  Staate  eingenommen.  So  erscheint  Sam.  als  der  tüchtigste  and  nachhul- 
tigst  wirkende  aller  Scbopheten  und  eignete  sich  ganz  zur  persönlichen  Ueberbütung 
des  Volks  von  der  Richterthätigkeit  zur  Monarchie.  Neuere  haben  zwar  oft  die 
Strenge,  mit  welcher  Sara,  den  Saul  bevormundete  uud  endlich  durch  Aufstellung 
eines  Gegenkönigs  dessen  Leben  trübte,  bitter  getadelt  und  in  seinem  Betragen  hier- 
archischen Stolz,  gekränkte  Eitelkeit,  ja  wohl  selbst  Eigennutz  erblickt  (Schiller 
neue  Thalia  IV.  94  ff.  Ditmar  Gesch.  der  Israel.  S.  117  f.  Augusti  Apolog.  und 
Parallelen  S.  41  ff.  F.  Ch.  F.  in  Augusti ’s  theol.  Blättern  l.Jahrg.  S.  689  ff. 
Uebrige  noch  ungedruckte  Werke  des  Wolfenb.  Fragmentisten , herausgeg  von 
Schmidt  S.  200  ff.  Baue r hebr.  Gesch.  II.  110  ff.  133  ff.  Vatke  bibl.  Theol.  I. 
300.),  im  Ganzen  gewiss  mit  Unrecht.  Auch  nicht  aus  einer  Maassregel  Samuels 
lässt  sich  auf  unreine  Motiven  schließen  *),  und  wer  das  Bild  jener  vielbewegten  Zeit, 
wo  der  israelitische  Staat  als  Gemeinwesen  aller  Stämme  weder  innere  noch  äussere 
Festigkeit  erlangt  hatte,  sondern  nach  beiden  erst  strebte,  richtig  ins  Auge  fasst, 
wer  es  bedenkt , dass  ausserordentliche  Zeiten  auch  ausserordentliche  Maassregeln 
heischen  (Ewald  II.  434  ),  der  muss  die  besonnene  Einsicht  (lSam.  8,  10  ff.), 
den  beharrlichen  Muth  und  die  Consequenz  des  Propheten , selbst  wenn  derselbe  bis- 
weilen fehlgriff  oder  Härte  bewies  (1  Sam.  15,31  f.  vgl.  Ewald  II.  434.),  vielmehr 
achten,  als  die  stürmische  Rauhheit  und  die  stolze  Willkiibr  Sauls  lieben.  Auch  sollte 
man  nicht  vergessen,  «lass  «lie  anderweite  Wahl  des  Propheten,  deren  Ursache  ihm 
selbst  schmerzlich  war  (16,  35.),  durch  den  Erfolg  so  herrlich  sich  bewährte,  denn 
in  David  fand  •loch  das  israelitische  Nationalleben  seine  wahre  und  einzige  Stütze. 
Wie  man  endlich  dem  Sam.  Eigennutz  Schuld  geben  könne,  ist  nicht  abzusehen:  für 
sich  gewann  er  durch  Davids  Thronbesteigung , die  er  nicht  einmal  erlebte , eben  so 
wenig  etwas , als  er  durch  Sauls  Herrscherwillkiihr  viel  verlor.  Auch  gab  ihm  das 
versammelte  Volk  diesfalls  ein  sehr  rühmliches  Zeugniss  1 Sam.  12,  3 ff.  Uebrigens 
scheint  Sam.  nach  der  Salbung  Davids  vom  öffentlichen  Schauplätze  abgetreten  zu 
sein  und  sich  nach  Rama  zurückgezogen  zu  haben  (vgl.  1 Sam.  15,  35.);  wenigstens 
wird  seiner  nicht  weiter  gedacht  bis  25,  1.  vgl.  28,  3.,  wo  sein  Tod  kurz  gemeldet 
ist.  Noch  zeigt  man  sein  Grabmal  zu  Nebi  Samvil  Robinson  II.  366  ff.  Doch 
vgl.  Hier,  contra  Vigil.  (Vol.  II.  p.  391.).  Die  Dauer  des  Lebens  und  der  öffent- 
lichen Wirksamkeit  Sura’s  ist  weder  I Sam.  7,  15.  noch  28,  3.  und  überhaupt  nicht  in 
der  Urkunde  angegeben.  Dass  er  bereits  alt  war,  als  er  seine  Söhne  zu  Schopheten 
einsetzte,  ist  1 Sara.  8,  1.  gemeldet;  «lass  er  aber  nach  «fieser  Zeit  noch  mehrere 
Jahre  und  zwar  in  rüstiger  Theiinuhme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  lebte, 
bezeugt  di«;  Geschichte,  wie  denn  auch  sein  Tod  erst  kurz  vor  Sauls  unglücklichem 
Emfe  berichtet  wird.  Sam.  mag  «laher  nahe  «lern  Greisenalter  gestorben  sein,  etwa 
2 Jahre  vor  Saul  (Joseph.  Autt.  6,  1 4.  9.  nach  der  einen  Lesart  s.  d,  A.  Saul) 
vgl.  Ewald  II.  503.  Kummt'n  auf  Sauls  Regierung  20  Jahre,  so  hat  Sam.  mit  Saul 
18  Jahre  zusammengelebt,  wie  Joseph.  Antt.  I.  c.  ausdrücklich  sagt  (1075  — 1057 
v.  Chr.).  I)a  nun  Sam.  nach  1 San«.  7,  2-  am  End«*  einer  20jähr.  Philistäerherrschaft 
als  Schophet  auftrat  (1195  v.  Chr.),  ab«-r  schon  vorher  in  propbet.  Ansehen  staml 
(1  Sam.  3.),  so  kann  man  ihm  unbedenklich  ein  Lebensalter  von  60  und  mehr  Jahren 
zuschreiben,  obschon  1 Sam.  8, 1.  wegen  der  nachfolgenden  Geschichte  nicht  zu  streng 


1)  Einzelne  befremdende  Thalsachcn  dürfen  wir,  in  Erwägung  unserer  Unbekannt- 
schaft mit  den  nähern  Umständen  und  mit  den  Motiven,  nicht  absprechend  heurtheilen. 
1 Sam.  15,  22.  giebt  Sam.  seihst  den  Grund  seines  Tadels  Vs.  17  ff.  an,  u.  der  eigen- 
händigen Hinrichtung  Agags  Vs.  33.  durch  Sam.  treten  selbst  in  der  Geschichte  Sauls 
ähnliche  Pacta  an  die  Seite.  Nicht  nach  unsern  sittlichen  Grundsätzen,  sondern  zu- 
nächst im  Sinne  des  oriental.  Alterthums  und  einander  gegenüber  müssen  solche  Män- 
ner henriheilt  werden.  Wie  geflissentlich  aber  die  Gegner  8am.’s  Alles  aufsuchten, 
was  ihn  brandmarken  konnte,  zeigt  besonders  der  unverständige  Vorwurf  Hauers  a. 
a.  O.  il.  110. 
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wird  genommen  werden  dürfen.  Auf  Joseph.  Antt.  6, 13.  6.,  wo  «lern  Sam.  von  Eli’s 
Tode  bis  zum  Regierungsantritt  Sauls  12  Jahre  öffentlicher  Wirksamkeit  zugeschrie- 
ben werden,  ist  nichts  zu  geben  (vgl.  Keil  in  den  Dorp.  Beitrag,  ii.  3 13 ff.).  Dage- 
gen scheint  aber  wieder  K eil  a.  a.  O.  360  ff.  die  Lebenszeit  Sam.’s  zu  hoch , auf  fast 
90  Jahre  zu  berechnen.  Sonst  vgl.  noch  Werner  in  Rudelbachs  Zeitschr.  1841. 
UI.  21  ff.  1846.  I.  29  ff.  S.  iiberh.  N ie  meyer  Charakter.  IV.  33  ff.  Rhode  in 
I Ilgens  Zeitschr.  VIII.  III.  S.  1 ff.  (breit  und  ohne  rechte  Entschiedenheit.)  Knobel 
Prophetism.  d.  Hebr.  II.  28  ff.  (ein  sehr  besonnenes  Urtheil  über  Sam.)  Bertheau 
isr.  Gesch.  S.  297  ff.  Köster  Propheten  S.  45  ff.  Ewald  isr.  Gescb.  II.  430  ff. 
Fabeln  der  Araber  über  Samuel  s.  Herbelot  bibl.  Orient,  unter  Aschinouil  I. 
p.  262  sqq.  Vgl.  noch  d.  A.  S a u I. 

Sanb  al  lat,  öi2ap,  ZavaßaXkaZ)  ZotvaßctkMzrjg,  der  Horonit  Neh.  2, 10. 
(•o'ih)  d.  h.  wohl  gebürtig  aus  Horonaim  jenseit  des  Jordans,  also  etwa  ein  Moabiter- 
häuptling, welcher  (aus  altem  Nationalhass?)  dem  Nehemias  entgegentrat  (Neh. 
2,  10.)  und  in  Verbindung  mit  den  samarit.  Grossen  (Neh  4,  2.)  die  Juden  an  d<*r  Be- 
festigung Jerusalems  zu  hindern  suchte  (Neh.  2,  19.  4,  1 ff.  6,  1 ff.),  später  aber 
während  des  Nehemias  Aufenthalt  in  Persien  einen  Sohn  des  Jojada  aus  hohenprie- 
sterl.  Geschlechte  mit  seiner  Tochter  verehlichte  Neh.  13,  28.  Ob  S.  einen  öffent- 
lichen Charakter,  etwa  als  persischer  Statthalter  über  Moabitis  oder  über  Samaria 
hatte,  sagt  die  Urkunde  nicht.  Gewöhnlich  legt  man  ihm  aus  Joseph.  Antt.  11,7.  2. 
einen  solchen  allerdings  bei ; indess  bezeichnet  Joseph,  seinen  S.  als  einen  Cuthäer 
nnd  lässt  ihn  erst  unter  dem  letzten  Darius  angestellt  werden.  S.  über  diese  ganze 
St.  d.  A.  N eh  e m i a s.  Als  eine  von  jener  erstem  ganz  verschiedene  Person  betrach- 
ten diesen  S.,  uuter  Voraussetzung  eines  Irrthums  bei  Josephus,  schon  Petav. 
doctr.  tempp.  12,  26.  Tom.  II.  p.  256.  u.  Cleric.  ad  Neh.  2, 10. 

Sandelholz.  So  deuten  die  Rabbinen  das  hebräische  ffWl&K  oder 
(Luther  Ebenholz,  doch  s.  d.  A.),  ein  kostbares  Holz,  das  nach  1 Kön.  10,  11  f. 

2 Chron.  9, 10  f.1)  Salomo  aus  Ophir  holen  und  beim  Tempelbau,  sowie  zu  musikal. 

Instrumenten  verarbeiten  Hess.  Dav.  Kimchi2)  zu  2 Chron.  2,  8.  sagt:  'nbit  TO3  'tt 
•’V’tna  epabst  ■o-isa  ttnpjn  cmn  ysn  smt  Alg.  idem  est  quod  Almug.,  arbor 

rubri  coloris,  dictaarab.  lingua  al  baccam,  vulgo  brasilica*).  Der  Baum,  von  wel- 
chem dieses  Holz,  das  znm  Färben  und  zur  Verzierung  der  Meubles  ge- 

braucht wird,  kommt,  ist  nach  Abu  lfadli  ziemlich  hoch,  in  Indien  und  Aethiopien 
einheimisch  und  hat  Blätter , die  denen  des  Mandelbaums  (nach  Andern  denen  des 
wilden  Oelbaums)  sehr  nahe  kommen.  Neuere  Naturforscher  fanden  in  dieser  Be- 
schreibung meist  die  Caesalpinia Sappan  L.  CI.  X.  monogyn.,  Sprengel  dagegen 
(hist,  rei  herb.  I.  260  ) den  Pterocarpus  Santalinus  (CI.  XVII.).  Dies  ist  ein  in  Ost- 
indien, besonders  auf  Ceylon  und  in  verschiedenen  Gegenden  von  Africa  wachsender 
Baum  von  der  Grösse  eines  Wallnussbaums,  mit  stachligem  Stamme,  länglichen,  zu 

3 beisammen  stehenden,  stumpf  ausgehöhlten , glattrandigcn  Blättern,  einen  fünfmal 
gezähnten  Kelch  bildenden  Blumen  in  traubenförmigen  Büscheln.  Der  Kern  dcsStam- 

1)  Nach  einem  Irrthum  des  Chronisten  wird  das  Almuggimholz  2 Chron.  2,  7.  als 

ein  Product  des  Libanon  bezeichnet  (denn  was  Movers  Chron.  S.  251.  zur  Rechtfer- 
tigung  des  Chronisten  sagt,  will  nicht  viel  bedeuten).  Wenigstens  ist  die  Versiche- 
rung Abulfadli’s  bei  Celsius  1.  c.  182.,  dass  das  Sandelholz  auch  in  Syrien  wachse, 
bis  jetzt  ohne  alle  Bestätigung  geblieben.  — 2)  Gewöhnlich  deuten  die  Rabbinen 
von  den  Korallen,  wie  denn  in  der  Mtschna  jrabx  für  Korallen  gebraucht  wird. 
Wäre  dies  eine  althebr.  Bedeutung  dos  Worts,  dann  könnte  das  Sandelholz  nach  sei- 
ner Farbe  gleichsam  Korallen  holz  genannt  worden  sein.  — 3)  Nicht  zu  verwech- 
seln mit  dem  Fernambukholz , welches,  als  in  Brasilien  wachsend,  auch  Brasilienholz 
genannt  wird.  Aber  letzterer  Name  hängt  eig.  gar  nicht  mit  Brasilien  zusammen 
s.  Adelung  deutsches  Wörterbuch  I.  1158. 
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mos  lief« rt  ein  rothcs  Holz,  das  (in  Europa)  hauptsächlich  zum  Färben  gebraucht  wird. 
Indessen  das  ächte  Sandelholz  *) , welches  wegen  seines  Wohlgeruchs  im  ganzen 
Orient  sehr  geschätzt  ist  und  theils  zu  Götzenbildern  verarbeitet,  theils  zu  Fourni- 
ruugen  an  feinen  Geräthscbaften  verwendet , theils  als  Räucherwerk  gebraucht  wird, 
kommt  nach  den  neuesten  Forschungen  nicht  von  Pterocarpus  Santa!.  Der  Baum, 
welcher  es  liefert , ist  schon  von  Linne  als  Santalura  album  in  das  System  aufgenom- 
rnen  worden ; er  wächst  in  einem  nicht  sehr  grossen  District  Ostindiens,  auf  Malabar, 
Java  u.  s.  w.,  hat  2 Zoll  lange  und  % Zoll  breite  glänzende  Blätter,  pyramidalisch  bei- 
sammenstehende Zweige  und  rothe  und  weisse  Dliithen  in  Büscheln.  Der  Stamm  er- 
reicht einen  Umfang  von  3 Ellen , wird  aber  gewöhnlich  früher  gefällt.  Nur  etwa  % 
des  Holzes  ist  wohlriechend  und  zwar  je  dunkler  von  Farbe  und  je  näher  der  Wurzel, 
desto  aromatischer.  Ob  nun  dieses  ächte  Sandelholz  an  den  angeführten  Stellen  ge- 
meint sei  oder  ein  nur  dafür  ausgegebenes  (etwa  das  von  Pterocarp.  Sant.,  das  noch 
jetzt  oft  damit  verwechselt  oder  statt  desselben  untergeschoben  wird),  lässt  sich  nicht 
bestimmen : es  ist  aber  kein  Grund  abzusehen , warum  Salomo  nicht  hätte  wahres 
Sandelholz  beziehen  und  in  der  angegebenen  Art  verwenden  können.  S.  überh.  Rit- 
ter Erdk.  V.  1.815.  Die  ältern  Nachrichten  hat  gesammelt  Celsii  Hierob.  I. 
171  sqq.  vgl.  auch  Ges en.  thesaur.  I.  93. 

S a n (I  Ol  C e r.  Jes.  35,  7.  Mab  trjn  (in  einer  Reihe  ungewöhnlicher  Er- 
folge): das  Sandmeer  wird  zur  See  (Wasserfläche).  Tvä  ist  nämlich  nach 
0 ' - 

«lern  arab.  die  in  der  Mittagshitze  erglühende  Wüste,  welche  dem  Fernste- 

henden wie  eine  grosse  Wasserfläche  oder  auch  nur  wie  einzelne  Seen  mit  sanftem 
Wellenschlag  oder  als  ruhiger  Spiegel  erscheint  und  so  nach  Erfrischung  lechzende 
Karawanen  bitter  täuscht  vgl.  Koran  24,  39.  und  die  von  Gesenius  zu  Jes.  a.  a.  O. 
citirten  arab.  Schriftsteller.  Schon  Curt.  7,  5.  3.  erwähnt  dieses  Phänomen  (im  Deut- 
schen Kimmung  genannt):  Arenas  vapor  aestivi  solis  accendit,  quae  ubi  flagrare 
coeperunt,  haud  secus  quam  continenti  incendio  cuncta  torrentur.  Caligo  deinde 
iramodico  terrae  fervore  excitata  lucem  tegit,  camporumque  non  alia  quam  vasti 
et  profundi  aequoris  species  est.  Neuere  Reisende  haben  es  wiederholt 
beobachtet  und  mehr  oder  weniger  sorgfältig  beschrieben  Shaw  R.  375.  Clarke 
Travels  II.  295  fl*.  G.  Non  ge  me'moires  snr  PEgypte  11.169.  M orier  sec.  Journ. 
p.  148.  Ker  Porter  Trav.  II.  249.  Wellsted  R.  II.  32.  Russegger  R.  I.  232. 
II.  I.  424.  Parthey  R.  II.  65  f.  239.  Burckhardt  Nubien  S.  264  f.  Letzterer 
sagt : „Während  des  ganzen  Tagmarsches  waren  wir  auf  allen  Seiten  von  Luftspiege- 
lungen und  Seen  umgeben , die  Farbe  war  von  dem  reinsten  Azurblau  und  so  klar, 
dass  die  Schatten  der  Berge,  die  den  Horizont  begränzteu,  sich  darin  mit  der  grössten 
Genauigkeit  abspiegelten,  wodurch  die  Täuschung,  als  sei  es  ein  breiter  See , noch 
vollkommner  wurde.  In  Syrien  und  Aegypten  habe  ich  die  Kimmung  oft  gesehen, 
aber  nie  traf  ich  sie  von  weisslicher  Farbe,  sie  glich  vielmehr  einem  Morgcnnebel  und 
lag  selten  ruhig  auf  der  Ebene,  sondern  bewegte  sich  stets  hin  und  her;  hier  hatte  sie 
die  vollkommenste  Aehulichkeit  mit  «lern  Wasser.  Die  Erscheinung  des  Wassers  kam 
uns  auch  weit  näher  als  in  Syrien  und  Aegypten  vor , indem  dieses  oft  nicht  über  200 
Schritt  von  uns  entfernt  war;  vorher  hatte  ich  sie  nie  anders  als  in  der  Entfernung  von 
wenigstens  einer  halben  Meile  gesehen.“  Auch  Robinson  beobachtete  die  Kimmung 
öfter  in  Arabia  petr.  I.  67.  71.  290.  Dieselbe  Erscheinung  kommt  im  südlichen 
Frankreich  vor  (sie  heisst  dort  mirage),  ist  aber  auch  in  Indien,  in  Südafrica  (Lich- 
ten stein  R.  I.  272  ff.),  in  den  Steppen  des  saratowschon  und  astrachanschen  Gou- 
vernements (Erdmann  in  Gilbe  rts  Annalen  der  Physik  58.  B.  [«1er  neuen  Folgej 
S.  1 ff.)  gesehen  wordeD.  Sie  gehört  unter  die  mancherlei  Luftspiegelungen  und  ist 


1 ) Im  Sanscrit  heisst  cs  Dschamlana , auf  Java  Aixamcail,  arabisch 
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eine  Species  der  fata  morgana  (Scholz  Atifungsgr.  der  Physik  S.  538  f.) ; durch  die 
Sonnenstrahlen  wird  der  Sand  nämlich  dergestalt  erhitzt , dass  sich  aus  ihm  feine 
Dünste  entwickeln,  welche  in  ihrer  schwebenden,  flimmernden  Bewegung  einer 
Fläche  fliessenden  Glases  gleichen  und  «lern  fernen  Auge  die  Gestalt  wasserreicher 
Seen  vorspiegeln. 

Säntte.  So  übersetzt  L u t h e r 1)  das  hehr.  yr“£s<  Hohesl.  3,  9.  mit  LXX 
und  Vulg. , während  Andere  ein  Brautbett  (was  das  Wort  im  I almtid  bedeutet)  oder 
einen  Prachthimmel,  unter  dem  die  Braut  zum  Bräutigam  geleitet  wurde,  verstehen. 
S.  vorz.  I)  ö p k e und  Rnsenmiiller  z.  d.  St.  Es  liegt  also  eine  philologische, 
nicht  eine  archäologische  Frage  vor.  Ueber  CSS  Jes.  66,  20.  s.  d.  A.  W agen.  2) 
Das  griech.  qpopftov  2 Macc.  3,  27.  9,  8.,  das  bekanntlich  diese  Bedeutung  wirklich 
hat.  In  solchen  Sänften  oder  Tragsesseln  zuin  Sitzen  oder  Liegen  wurden  vorzüg- 
lich Erkrankte  (s.  2 Macc.  9.  Athen.  12>  533.  Suet.  Aug.  33.)  oder  alte  u.  schwache 
Personen  (Diog.  Laert.  5,  41.),  auch  plötzlich  Gestorbene  (2  Macc.  3.)  fortgetragen. 
S.  überh.  Ginzroth  Wagen  u.  Fuhrwerke  der  Alten  II.  S.  254  ff.  mit  Abbild. 
Pa u ly  Realencycl.  111.  837  ff.  — Ueber  die  Katncelsänfte ns  s.  oben  1.  647. 

Sangen  (von  sengen).  So  übersetzt  Luther  die  von  einem  Stamme 
ausgehenden  WW.  st^ps,  Es  werden  damit  gesengte  d.  h.  gewörrte  Ge- 
treideähren (Lev.  2,  14.  -ust)  oder  Körner  bezeichnet,  welche  ehemals  ira 

Morgenland,  wie  noch  jetzt  (Hasselq  u ist  R.  191.  Rn  binson  II.  660.),  häufig 
verzehrt  wurden  , insbesondere  von  geringen  Leuten  , namentlich  den  Schnittern  auf 
dem  Felde  (RuthH,  14.)  und  daher  neben  dem  Brode  genannt  sind  1 Sam.  17, 17. 
2 Sam.  17,  28.  Auch  als  Speisopfer  von  den  ersten  Früchten  wurden  sie  darge- 
bracht Lev.  2,  14.  Andere  unwahrscheinlichere  Erklärungen  jener  hebr.  WW. 
(selbst  als  eine  Art  Caffeebuhuen  wollte  man  sich  das  denken)  s.  Ge  sei»,  thes. 
III.  p.  1215.  Ueberh.  aber  s.  Celsii  Hierob.  II.  231  sqq.  Vgl.  d.  A.  Grütze. 

Sanherib,  , LXX  ZtvvaxtjQlß,  , Joseph.  Zevax^Qißog^ 

Herod.  2,  141.  Zavaxctpißog  '),  König  von  Assyrien,  welcher  (auf  einem  Erobe- 
rungszuge  gegen  Aegypten)  im  14-  Regierungsjahre  des  Uiskias  712  (Andere  714) 
v.  Chr.  in  das  Reich  Juda  einflel  und  des  Landes  feste  Plätze  bis  siidwestl.  von  Jeru- 
salem einnahm  oder  belagerte  2 Kön.  18,  13.  Jes.  36,  1.  Da  übersendete  Hiskias, 
besorgt  für  die  Hauptstadt  des  Landes,  einen  sehr  beträchtlichen  Tribut  2 Kön.  18, 
14  ff.  Gleichwohl  beorderte  Sanherib  , erbittert  über  die  Hinneigung  des  Hiskias  zu 
Aegypten  (2  Kön.  18,  21.),  ein  Heer  gegen  Jerusalem  (unter  Tharthan),  welches  die 
Stadt  zur  Uebergabe  zwingen  sollte,  aber  durch  ein  plötzliches  Ereigniss  seihst  genö- 
thigt  wurde  abzuziehen  (s.  d.  A.  Hiskias)  und  mit  der  assyr.  Heeresmacht  nach 
Assyrien  zurückzugehen  2 Kön.  18,  17  ff.  n.  Cap.  19.  2 Chron.  32.  Jes.  Cap.  36*  u. 
37.  vgl.  17,  14.  In  Ninive  angelangt  wurde  S.  (nicht  sogleich,  sondern  erst  nach 
mehrern  Jahren  vgl.  Gosen,  zu  Jes.  I.  1002.)  betend  im  Tempel  des  Nisroch*)  von 
zweien  seiner  Söhne,  Adrammelech  und  Sarezer,  ermordet  2 Kön.  19,37.  Jes.  37,38. 
Was  Herod.  a.  a.  O.  von  Sanh.  berichtet  *),  er  habe  zur  Zeit  des  tanitischen  Königs 
Sethon,  eines  Vulkanpriesters  (in  der  23.  Dynastie  Manetho’x  bei  Syncell.  Zet  ge- 
nannt s.  oben  1.  31),  Aegypten,  zunächst  Pclusiurn  (den  Schlü-sel  dieses  Landes), 
angegriffen  (vgl.  2 Kön.  19,21.)»  sei  aber,  obschon  mit  geringen  ägypt.  Streitkräften, 
zurückgedrängt  worden 1 * 3  4),  steht  mit  jener  Begebenheit,  welche  die  Bibel  erzählt,  in 


1)  Ueber  die  Etymologie  des  (sanscrit.)  Namens  s.  eine  Vermuthung  v.  Böhlens 

bei  Gesen.  thes.  II.  96*2.  — 2)  Darauf  beziehen  die  meisten  Aasleger  Nah.  ),  14.  — 

3)  Er  nennt  ihn  ßaailivg  ’Agaßi'cov  re  xal  ’Aoovgieo v,  was  schon  Joseph.  Antt.  10,  1.4. 
befremdend  fand.  Aber  s.  Schroeer  imper.  babyl.  p.  166.  G esen.  Comment.  zu 
Jes.  I.  938.  — 4)  Msxu  dl  in’  Aiyvnxov  Havvfiv  atoaxov  fiiya»  Zatayag ißov  — * 

ovxiov  dj)  Ifrilt iv  xovg  pajtpovg  xüv  Alyvnxltov  ßori&iftv  • xov  dl  tQta  (Sethon)  Je 
dnoQtTjv  ünulrjatvop  ffif/lObwa  x 6 piyagov  ngog  xaayakpa  änoävQto&a i oict  xtv- 


Sanherlb  — Sara. 
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Verbindung  nnd  spielt  selbst  auf  2 Kön.  19,  35.  an.  Auch  der  Synchronismus  der 
ugy  pt.  Geschichte  würde  der  Erzählung  angepasst  werden  können  s.  ob.  I.  S.  30  f. 
Dann  gewinnt  auch  das  Anriickcn  des  in  Oberägypten  herrschenden  Thirhaka  (2  Kön. 
19,9.  Jes.  37, 9.)  d.i.  Tarakos  das  rechte  historische  Licht.  Noch  weitere  Noti- 
zen über  Sanherib  liefern  die  Auszüge  aus  Berosus  und  Abydenus  in  Euseb.  chron. 
armen.  I.  p.  41  sqq.  53.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  1.  4.  Hiernach  soll  Sanherib 
die  abgefallenen  Babylonier  unter  Elihus  (Nachfolger  des  Merodach  Baladan 
s.  d.  A.)  wieder  zum  Gehorsam  gebracht,  den  Esarhaddon  (Asordanius)  als  Vicekö- 
nig  über  sie  angestellt,  mit  einem  Heere  nach  Cilicien  gezogen  und  dort  die  Stadt 
Tarsus  erbaut  haben  (s.  Ge  sen.  Comment.  zu  Jes.  I.  S.  1000)  vgl.  d.  A.  Tars  us. 
Als  Monier  des  Sanh.  nennt  Berosus  blos  einen  seiner  Söhne,  Ardumusanus,  vielleicht 
weil  dieser  Hauptanstifter  der  Unthat  war.  Sanh.  soll  nach  Euseb.  chron.  armen.  I. 
p.  43.  im  Ganzen  18  Jahre  regiert  haben,  etwa  714  bis  696  v.  Chr.  (s.  d.  A. 
Esarhaddon). 

Sanoah,  trist,  zwei  Ortschaften  im  St.  Juda,  die  eine  in  der  Ebene  (Jos. 
15,  34.),  die  andere  im  Gebirge  Jos.  15*  56.  Erstercs  ist  wohl  Neh.  11,  30.  vgl. 
3,  13.  gemeint,  sowie  bei  Hieron.  Onom.  unter  Zanohua:  usque  hodie  in  fmibus  Eleu- 
theropoleos , Aeliam  pergentibus  villa  Zanua  uunenpatur,  wofür  Euseb.  indess  eine 
andere  Bestimmung  giebt.  Es  ist  unter  dem  Namen  noch  übrig,  nördl.  vom 

Wadi  Surar  und  östl.  von  Surah  d.i.  Zorab  (Robinson  11.  599.). 

Sansanna,  nsoso,  Stadt  ira  südlichen  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  31. 

Saphan,  yt w,  1)  Gebeimschreiber  (“fco)  des  Königs  Josia,  durch  dessen  Ver- 
mittlung dem  Könige  das  im  Tempel  neu  aufgefundene  Gesetzbuch  bekannt  wurde 
2 Kön.  22,  3 ff.  Der  2 Kön.  22,  14.  mit  ihm  genannte  Ahikam  Sohn  Saphuns 
ist  wohl  nicht  sein  Sohn;  eher  kann  man  dafür  den  Gemarja,  welcher  unter  Zedekias 
als  Regierungsbeamter  erwähnt  ist  (Jer.  36, 12.),  halten.  Jer.  29,  3.  sind  vielleicht 
die  Namen  der  Väter  versetzt.  Man  wird  also  2)  den  Saphan,  Vater  Ahikams  (2  Kön. 
a.  a.  O.  Jer.  26,  24.),  als  einen  (ältern)  gleichnamigen  Beamten  ansehen  dürfen,  wozu 
es  gut  passt,  dass  ein  Enkel  dieses  Saphan  Zeitgenosse  des  Gedalja  ist  Jer. 39,  14. 
Aber  welcher  Saphan  ist  Ezech.  8, 11.  gemeint?  Der  letztere  oder  ein  dritter  ? Hitzig 
neigt  sich  zu  ersterer  Vorstellung. 

Saphcr,  ite , Berg  in  der  Wüste  zwischen  dem  Sinai  und  dem  älanit.  Meer- 
busen oder  der  Arabah,  wo  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  lagerten 
Num.  33,  23  f.  Es  ist  unmöglich,  seine  Lage  nach  der  heutigen  Topographie  zu  - 
bestimmen;  entschieden  falsch  aber,  wenn  Hitzig  Philist.  S.  172.  diesen  Berg  mit 
dem  kahlen  Berge  , der  gegen  Seir  au  fsteigt  Jos.  11, 17.,  für  einerlei  hält; 
dieser  lag  viel  weiter  nördlich  an  der  südl.  Gränze  Palästina^. 

Sapphira,  s.  d.  A.  Ananias. 

Sara,  rnto,  2a$ga,  1)  Abrahams  Eheweib,  die  mit  ihm  aus  Arara  nach  Ca- 
naan  zog  Gen.  11,  29.  31.  12,  5.  Sie  war  schön  Gen.  12,  11.  (daher  sie  zweimal, 
in  Aegypten  [Cap.  12.]  und  in  Gerar  [Cap.  20.],  für  das  fürstl.  Harem  in  Anspruch 
genommen  wurde),  aber  lange  unfruchtbar  Gen.  11,30.  16, 1-  Darum  verstattete 


Svvrvn  nadieiv,  okotpvQOfisvov  8*  uga  fiip  inel&eiv  vizpop  xcd  of  8o£ai  iv  z jj  oipi  ini- 
azdvza  x 6p  &agovv stv  mq  ovShv  ntiae tat  ayagi  xrl.  Tovzoiol  Sy  f uv  ntavvov 

zoiot  ivvnvioiai  nagalaßovza  Alyvnzioav  zovq  ßovlofiivovq  of  ento&ai  ozgctzoittStv- 
aaa&ui  iv  Ihjlovotq} • — — enec&ai  di  of  zcöv  jt«xf(X0Jv  g.hv  ovSiva  dvSgcov,  xanrjXovg 
Sh  xal  jrsigcüvaxzctg  xal  ayogaiovq  dv&gojnovq.  ’Ev&avza  dm xopivovq,  toioi  ivavziouu 
inixv&ipzaq  wxzoq  fivq  ugovgaiovq,  xazd  fihv  cpuyeeiv  zovq  tpagergtwpaq  avzimv,  xara 
di  tä  rt£a,  ngoq  Sh  zcop  daniScov  xd  Siuva , matt  zy  vaztgaly  ytvyövzcov  aepiarv  yv- 
fiväv  oxlcop  neoifiv  nolXovq. 
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sie  dem  Abraham  den  Beischlaf  mit  ihrer  ägypt.  Sklavin  Hagar,  zwang  aber  diese,  welche 
den  Ismael  geboren  hatte,  durch  harte  Behandlung  zur  Flucht  in  die  Wtiste  Cap.  16. 
s.  d.  AA.  Hagar  und  Ismael  vgl.  Ni emeyer  Charakt.  II.  179  ff.  Später  im 
hohen  Greisenalter  (Gen.  17, 17.  Röra  4,  9.  Hehr.  11, 1 1.)  gebar  sie  selbst,  näml. 
den  Isaac  (Gen.  21.),  der  nun  Träger  der  theokrat.  Verheissungen  wurde,  weshalb 
Sara  Stammmutter  des  israel.  Volkes  genannt  ist  Jes.  öl,  2.  Der  Geburt  Isaacs, 
dieses  zu  Grossem  bestimmten  Spätlings  der  Familie  (vgl.  Gen.  25,  2 1 ff.  1 Sam. 

I,  5 ff-  a.),  ging  eine  göttliche  Verheissung  voran  Gen.  17, 16  ff.  18,  10  ff  (letztere 
Erzählung  vom  Ergänzer)  vgl,  Röm.  9,  7 ff.  s,  d.  A.  Abraham;  mit  ihr  bringt  aber 
die  Urkunde  auch  die  Namensänderung  (wie  die  Frau  ursprünglich  hiess)  in  trik; 
(Fürstin!)  in  Verbindung  Gen.  17,  lö.  Sara  lebte  noch  mehrere  Decennien,  starb 
im  127.  Lebensjahre  zu  Hebron  (Gen.  23,  2.)  und  wurde  dort  in  einer  von  Abraham 
erkauften  Höhle  begraben  Gen.  23,  3 ff.  vgl.  25, 10.  49,31.  Ueber  da«  Verbält- 
niss  der  Namen  "nto  und  rnto  s.  Tuch  Gen.  S.346  f.  G esen.  thes.  III.  p.  1338. 
Jüd.  Sagen  über  S.  aus  Tanchum  s.  O th  o n.  lex.  rabb.  p.  677.  — 2)  Einzige  Toch- 
ter des  jiid.  Exulanten  Reguel  zu  Rageg  in  Medien,  welche  7 Ehemänner  durch  Wir- 
kung des  bösen  Geistes  Asraodi  verloren  hatte  (Tob.  3,  7 ff.  6, 12  ff.),  später  aber 
den  jungen  Tobias  heirathete  (Cap.  7.  8.),  welcher  durch  eine  wunderkräftige  Räu- 
cherung (Tob.  6,  20.  8,  2.)  den  mörderischen  Dämon  fern  hielt  und  mit  ihr  mehrere 
Kinder  erzeugte  Tob.  14,  5. 14  f. 

* 9 

Saramel,  JSapcpA  1 Macc.  14,  28.,  scheint  auf  den  ersten  Anblick  ein  Ort 
(in  Judäa)  zu  sein ; aber  von  einem  solchen  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur.  Vulg. 
hat  überdies  Asaramel,  und  Syr.  gar  Israel.  Grotius  glaubte,  im  hebr.  Original 
habe  gestanden  ttftn  *an  atrium  Millo  (s.  oben  II.  S.  96.)  und  fügt  bei:  in  Millo  con- 
ventus  puldicos  haberi  solitos  notat  D.  Kimchi  ad  1 Reg.  9,  24.  Wernsdorf  (de 
fide  libror.  Macc.  p.  176.)  stellt  verschiedene  andere  Verinnthungen  auf,  worunter 
die  dem  Sinn  entsprechendste  sein  dürfte  ns  in  porta  populi  dei  s.  d.  A. 

T h o r e.  Eine  andere  seiner  Conjecturen  hx  03  *ic*n  (wo  der  Artikel  emphatisch  sein 
soll)  billigt  Gaab  z.  d.  St.  Unbrauchbares  hat  Michaelis  z.  d.  St.,  und  es  stebt 
überhaupt  zu  bezweifeln,  ob  dieses  Wort  sich  je  wird  aufklären  lassen. 

Sardes,  ZagSeig  Apok.  1, 11.  3, 1. 4.,  alte  und  reiche  Hauptstadt  von  Lydien 
und  Residenz  der  1yd.  Regenten  (Herod.  7,  31.  Xenopb.  Cyrop.  7,  2.11.  Ptol.  5, 
2. 17.),  am  nördlichsten  Vorsprunge  des  Bergs  Tmolus  (Strabo  13.  625.  Plin.5, 30.), 
540  Stadien  von  Ephesus  (Herod.  5,  64.),  33  Meilen  von  Thyatira  und  28  Meilen 
von  Philadelphia  (itin.  Anton.),  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  durchströmt  vom  Pactnlus 
Strabo  a.  a.  O.  Nach  Besiegung  Antiochus  des  Gr.  war  sie  an  die  Römer  gekommen, 
sank  aber  bald  zu  einer  sehr  mittelmässigen  Stadt  herab.  Unter  Tiberius  durch  ein 
Erdbeben  zerstört  (vgl.  Strabo  12.  579.),  wurde  sie  mit  Unterstützung  des  Kaisers 
wieder  aufgebaut  vgl.  Tac.  annal.  2,  47.  Ihre  Bewohner  waren  von  Alters  her  wegen 
ausschweifender  Lebensart  fibelberücbtigt.  Auch  Juden  befanden  sich  unter  ihnen 
Joseph.  Antt.  14,  10-  24.  S.  überh«  Forbiger  Handb.  II.  194  f.  Stosch  diss. 
de  sept.  urbib.  Asiae  in  Apocal.  p.  120.  Jetzt  liegt  an  der  Stelle  dieser  einst  so 
blühenden  Stadt  ein  elendes  Hüttendorf,  Sart,  mit  weitläufigen  Ruinen  s.  Richter 
Wallf.  S.  511.  Prokesch  Denkwürd.  III.  31  ff.  v.Scbubert  R.  I.  342  ff. 

Sared,  s.  d.  A.  Sered. 

Sarepta,  £d#tnra  Luc.  4,  26.,  hebr.  (Joseph.  £aQC<p9af  Steph.  Byz. 
JSßparrr«),  phönicische  Stadt  (Obad.  20.)  nicht  weit  von  Sidon  (1  Kon.  17,  9 f.  vgl. 
Luc.  a.  a.  O.),  zwischen  dieser  Stadt  und  Tyrus  Joseph.  Antt.  8, 13.  2.  Plin.  6,  17. 
Hier.  ep.  108.  ad  Eustoch.  Sie  trieb  starken  Weinbau  Sidon.  Apoll,  carm.  17,  16. 
Fulgent.  Mythol.  2,  15.  Im  Mittelalter  war  es  ein  fester  Platz  VVilken  Kreuzzuge 

II.  208.  Jetzt  soll  dort,  aber  nicht  ganz  an  derselben  Stelle,  nur  noch  ein  Dorf, 


Sarepta  — Satan. 
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Snrafend,  stehen  (Maundrell  R.  63.  Körte  R.  307.),  mit  Ueber- 

resten  aus  alter  Zeit  Pococke  Morgenl.  II.  125.  Ri ch ter  Wallf.  72.  Robinson 
III.  690  ff.  RusseggcrUI.  145.  Vgl.  E.  F.  Co b i us  de  Sarepta.  Viteb.  1728.  4. 

Sargon,  yivjD,  König  von  Assyrien,  dessen  Feldherr  Tharthan  (zur  Zeit  des 
Hiskias)  Asdod,  den  Schlüssel  Aegyptens,  belagerte,  um  dann  selbst  in  Aegypten 
einzudringen  Jes.  20,  1.  4 f.  Es  ist  weder  Salmanassar  (nach  V itringa,  Offer- 
haus  spicil.  p.  125  sqq.  Eichhorn,  Hupfeid  de  rcb.  Assyr.  p.  51.),  noch  San- 
herib  (wie  unter  Andern  Grotius,  Lowth  und  neuerdings  Keil  BB.  der  Kön. 
S.  461.  annahmen  vgl.  auch  Sehr  oeer  imper.  babyl.  p.  152.),  noch  weniger  Esar- 
haddon  (nach  Perizonius,  Kalinsky  und  Michaelis),  sondern  wahrschein- 
lich der  unmittelbare  Vorfahr  Sanheribs  auf  dem  assyr.  Throne  (so  Paulus,  Ro- 
senmiiller,  Gescnius,  Knobel,  Ewald  n.  A.),  wie  es  denn  auch  ganz  den 
Zeitverhiiltnis8en  entspricht,  dass  nach  Unterjochung  Phöniciens  und  Israels  die  As- 
syrer  unmittelbar  gegen  Aegypten,  welches  die  assyrische  Macht  schon  dadurch  ge- 
reizt hatte,  dass  es  Bündnisse  mit  assyr.  Yasallcnkönigen  (2  Kön.  17,  4.)  eingegan- 
gen war,  sich  wenden  vgl.  G esen.  zu  Jes.  I.  640  ff.  Gegen  Keils  Argumentation 
s.  Hcrzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  426  f.  Sargon  regierte  demnach  etwa  zwischen  717 
(718)  bis  715,  vielleicht  nur  wenige  Monate,  und  nach  dieser  Zeitbestimmung  wollen 
Einige  die  Eroberung  des  ägypt.  Theben  (Nab.  3,  8.)  in  die  Regierungszeit  dieses 
Sargon  verlegen.  Doch  s.  d.  A.  N o. 

Sarid,  *rnfe),  Stadt  im  Stamme  Sebulon  an  dessen  südl.  Grenze  Jos.  10, 12. 

Saron,  fhts,  Zagoov  (Act.  9,  35.),  Zaga ivag,  eine  Ebene  in  Palästina  an  der 
Koste  des  mitteliänd.  Meeres  (ohnfern  Lydda  Act.  a.  a.  O.),  nach  dem  Onora.  (vgl. 
auch  Hier,  ad  Jes.  33,  9.)  der  ganze  flache  Küstenstrich  von  Caesarea  bis  Joppe, 
durch  reiche  Vegetation  Jes.  33,  9.  35,2.  Hohesl.  2,  1.  (saronit.  Wein  Mischna 
Nidda  2,  7.)  ‘),  vorzngl.  auch  durch  gute  Viehweiden  (Jes.  65, 10.  1 Chron.  27,  29.) 
ausgezeichnet,  wie  dies  noch  jetzt  von  ihr  gerühmt  wird  M a r i t i R.  350.  Chateau- 
briand R.  II.  55.  vgl,  R us segge r III.  S.  201.  257.  Mitten  auf  derselben  zwi- 
schen Lydda  und  Arsufliegt  das  Dorf  Saron  (Ma  ri  ti  a.  a.  O.),  das  sonst  vielleicht 
eine  Stadt  war  und  Act.  a.  a.  O.  gemeint  sein  könnte1 2).  Neuere  Reisende  erwähnen 
es  jedoch  nicht,  und  man  hat  auch  gar  nicht  nöthig,  Act.  a.  a.  O.  an  eine  Stadt  zu  den- 
ken. Ueberhaupt  zählt  die  Ebene  jetzt  viele  Dörfer  Berggren  R.  III.  162.  — 
Ein  anderes  Saronaa  weist  Euseb.  in  Nordpalästina  zwischen  dem  Thabor  und  See 
Tiberias  nach , und  dieses  wollte  Döpke  Hohesl.  a.  a.  O.  verstanden  wissen,  weil  in 
diesem  Buche  so  oft  die  Gegend  am  nördlichen  obern  Jordan  erwähnt  sei.  Liegt 
etwa  Engedi  (1,  14.)  auch  am  nördlichen  Jordan?  — Ein  drittes  S.  hat  man  jenseit 
des  Jordans  im  Stamme  Gad  finden  wollen  1 Chron.  5,  16.  (Bachienell.  III.  233.), 
und  es  wird  diese  Annahme  nicht  mit  der  Bemerkung  beseitigt  werden  können  , dass 
die  Viehzucht  treibenden  transjordanischen  Stämme  auch  Triften  diesseit  des  Jor- 
dans hatten  (Reland  Paläst.  371.).  So  weit  herüber  bis  auf  die  Ebene  Saron  am 
Mittelmeere  zogen  sie  gewiss  nicht 

Satan  und  Dämonen.  Der  althebräische  Glaube  bis  zum  babylon.  Exil  kannte 
weder  Satan  noch  Dämonen  im  dogmatischen  Sinne,  und  er  bedurfte  ihrer  nicht,  da 
er  das  Sittlich-Böse  als  des  Menschen  eigene  That  (vgl.  Gen.  3.),  also  immer  als 
subjectiv  und  concret  betrachtete*),  das  Unglück  aber  nach  teleolog.  Grundsätzen 


1)  Auch  Ackerbau  wurde  dort  getrieben,  und  Mischna  Chilaim  2,  6.  ist  ein  beson- 
deres iugum  ßaroniticum , •'jntin  bv,  erwähnt  s.  d.  rabbin.  Ausleg.  z.  d.  St.  — 2) 
Bachiene  und  Rosenmüller  glaubten  diese  Stadt  in  yncb  Jos.  12,  18.  zu  finden 
s.  d.  A.  — 3)  Hiermit  streitet  es  nicht,  wenn  Gott  selbst  als  anreizend  zur  Sünde 
dargestellt  wird  1 Sam.  26,  19.  2 Sam.  24,  1.  (Die  Chronik  [1  Chron.  21,  1.]  lässt 

aber  an  dieser  Stelle  freilich  den  Satan  auftreten.)  Auch  1 Sam.  16,  14.  (vgl.  Vs.  16. 
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für  durch  Sünde  verdient,  mithin  für  Strafe  des  gerechten  Gottes  ansah,  der  dann  be- 
sonders strenge  Strafgerichte  durch  einen  seiner  Engel  nasführen  Hess  2 Sam.  24, 
16.  (2  Kön.  19,  35.),  unbedenklich  aber  für  den  eigentlichen  Ausgangspunct  alles 
Unglücks  galt  Arnos  3,  6.  Gespenster  (s.  d.  A.)  gehörten  dem  Volksglauben 
an:  es  sind  dem  Menschen  feindliche  Wesen,  in  Einöden  hausend,  aber  in  den  Zu- 
sammenhang religiöser  Vorstellungen  noch  nicht  aufgenommen  J).  Der  Asascl  (s.  d. 
A.  V e r s ö h n u »•  g s t a g)  war  vielleicht  ein  solcher  Dämon ; selbst  dieses  augegeben, 
bliebe  derselbe  doch  immer  ein  isolirtes  Wesen,  fast  könnte  man  sagen,  nur  eine 
liturgische  Idee,  ludess  mag  nicht  geläugnet  werden,  dass  diese  Vorstellungen  geeig- 
net waren , als  Ankniipfungspuncte  für  dogmatische  Dämonologie  zu  dienen,  wenn 
letztere  in  Folge  der  Entwicklung  des  Glaubens  sich  erzeugte.  Die  Zeit  des  Exils 
ist  die  Zeit  solcher  Entwicklung,  und  wenn  auch  die  medisch-persischen  Tbeojogu- 
mena  von  Ahriman  und  seinen  Dews  nicht  unmittelbar  und  so,  wie  sie  vorlogen,  in  den 
israelit.  Glauben  eingeführt  wurden,  so  trugen  sie  doch  hauptsächlich  zur  Herausbil- 
dung einer  Dämonologie  aus  alten  Nationalvorstellungen  ebenso  bei,  wie  die  zend- 
aveatischen  Amschaspands  in  der  Angelologie  sich  abspiegeln.  Ein  der  xerr 

igoxyv  80  genannt  wird  (ö  diaßoXog ),  tritt  auf  als  böswilliger  Urheber  menschlichen 
Unglücks,  obschon  unter  Gottes  Aufsicht;  1 Chron.  21,1.  reizt  er  den  David  zu  einer 
sündhaften  That,  Hiob  1,  6 ff.  2,  1 ff.  macht  er  die  Frömmigkeit  Hiobs  dem  Jehovalt 
verdächtig  und  lässt  mit  des  Letztem  Genehmigung  »las  härteste  Geschick  in  stufen- 
weiser Steigerung  über  Hiob  ergeben;  Zach.  3,  1 f.  erscheint  er  als  faDcher  Ankläger 
(ö  xarr/ycoQ  Apoc.  12, 10.)  des  Hohenpriesters  Josua  dem  Engel  Gottes  gegenüber, 
zieht  sich  aber  den  Fluch  Jehovahs  zu.  Ueberall  wird  Satan  noch  in  Verbindung  mit 
Jehovab  (vor  Jehovahs  Thron  im  Himmel  erscheinend)  und  in  Unterordnung  unter  ihm 
gedacht,  die  aber  bei  Zach,  schon  gelockert  ist  ( E w a I d Hiob  S.  65  ) : er  ist  also  eben 
so  wenig  ganz  der  Ahriman  des  ZendaTesta  (Rhode  heil.  Sage  S.  182  ff.  Mat- 
thäi R<  ligionsglaube  d.  Apostel  11.1.  171  ff.  Creuzer  Symbol.  I.  705  ff.),  wie 
(bei  Hiob)  ein  indifferenter  Gerichtsfiscal  oder  von  Gott  beauftragter  Sittcoauf- 
seber*);  böser  Wille  leitet  ihn  und  Lust  am  Unglück  der  Frommen.  Dämonen  sin»! 
in  d.  kan«n.  DB.  d.  A.  T.  nicht  erwähnt,  wenn  man  nicht  mit  vielen  Auslegern  Jes.  24, 
21.  das  Heer  der  Höhe  von  den  bösen  Engeln  un«l  die  ganze  Stelle  von  Bestra- 
fung »lerselben  deuten  will*),  ln  den  Apokryphen  steht  die  althebr.  Ansicht  von  Je- 
hovahs Engeln,  die  auch  Unglück  verhängen,  nur  vereinzelt  da,  und  sofern  das  Un- 
glück die  Feinde  der  Frommen  trifft,  sind  die  Engel  als  Beschützer  und  Freunde  »Wt 
Letztem  gedacht  (2  Macc.  15,  23  f.),  mithin  erwartet  man  an  solchen  Stellen  nicht 
einmal  die  Erwähnung  von  Dämonen.  Dagegen  sind  die  BB.  Tobias  um!  Daruch 
voll  von  Vorstellungen  über  Satfiovia,  während  sie  des  Satans  nie  gedenken.  Jene 
Wesen  wohnen  an  wüsten  Oertera4)  Bar.  4,  35.  Tob.  8,  3.  (sind  also  wohl  eigentl. 


33.  18,  10.)  geht  der  nti  von  Jehovah  aus  und  ist  nichts  Persönliches.  Doch 
auch  hier  redet  Joseph.  Antt.  6,  8.  2.  von  daifiona. 

1)  Dahin  gehören  auch  die  ryjpniy  (sanguisugae),  blutdürstige  weibliche  Gespenster 
(eine  Art  Vampyre),  über  welche  der  spätere  Aberglaube  eine  eigene  Theorie  (Genea- 
logie) gehabt  zn  haben  scheint  Sprchw.  30,  18.  vgl.  Targ.  Ps.  12,  9.  Im  Kamus  wird 
die  durch  erklärt  s.  oben  I.  423.  Vgl.  Berthean  zu  Sprchw.  a.  a. 

O.;  Bo  chart  Hieroz.  III.  790  ff.  hat  manches  Irrige.  — 2)  Gegen  diese  bekannte  An- 
sicht Herders,  Eichhorns  u.  A.  s.  schon  Bauer  bihl.  Theo!.  A.  T.  197  f.  vgl. 
Gesen.  ihes.  III.  1328.  — 3)  Auch  Jes.  14,  12.  wurde  von  kirchl.  Auslegern  auf  den 
Fall  des  Satans  bezogen,  und  daher  stammt  bekanntlich  die  Benennung  Luciler  für  den 
Teufel.  — 4)  Auch  unter  den  Trümmern  verwüsteter  Häuser  Gern.  Berachoth  8.  16. 
der  Rabe’schen  Uebers.  Sie  sind  die  Götter  der  Heiden  Bar.  4,  7.  vgl.  LXX  Ps.  95, 
5.  und  1 Cor.  10,  20.  Früher  galten  diese  für  Nichts,  für  eben  nur  in  ihren  Bildern 
existirend  (s.  oben  I.  8.  433.).  Mit  dem  Hervortreten  der  Dämonologie  ergab  sieb  für 
sie  eine  andere  Stellung.- 


Satan. 
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diealthebr.  Gespenster  vgl.  LXX  Jes.  13,  21.  3 4, 14.1)),  mischen  sich  aber  unter 
die  Menschen,  nehmen  Aufenthalt  in  ihnen  als  Plagegeister  (Tob.  6,  9.)  und  können 
nur  durch  geheimnissvolle  Mittel  vertrieben  werden  Tob.  6,  20.  Einer  von  ihnen, 
Asmodi  (s.  d.  A.),  ist  wollüstig2 *),  verliebt  sich  in  ein  schönes  Mädchen  und  tödtet 
voll  Eifersucht  ihre  sieben  Bräutigame  in  der  Brautnacht  Tob.  3,  8.  vgl.  6, 15.  Im 
B.  der  Weisheit  (2,  24.)  kommt  auch  der  Teufel,  6 öiäßoXos,  als  Ausdeutung  jener 
Schlange,  die  die  Eva  verführte  (Gen.  3-),  vor8),  und  hier  möchte  zendavestischer 
Einfluss  nicht  zu  verkennen  sein4 *).  Josephus  kennt  den  Satan  nicht,  aber  Sal^iovtg 
oder  öaiftdvia  (Seelen  verstorbener  Menschen  bell.  jud.  7,  6.  3.)  sind  ihm  Plagegei- 
ster, die  den  Menschen  in  Besitz  nehmen  (bell.  jud.  7,  6.  3.)  und  schwere,  unheilbare 
Krankheiten,  besonders  psychische,  veranlassen  Antt.  6,  8.  2.  u.  11.  3.  (Beziehung 
auf  1 Sam.  16,  14.).  Ihre  Vertreibung  kann  durch  Zauberformeln  (Antt.  8,  2.  5.) 
und  geheimnissvoll  wirkende  Mittel  (bell.  jud.  7,  6.  3.)  erzielt  werden6 *).  Solche 
dämonische  Menschen,  öaipovitofitvoi,  sind  bekanntlich  auch  in  den  Evangelien  er- 
wähnt (s.  d.  A.  Besessene),  und  Jesus  heilte  ihrer  Viele  durch  ein  blosses  Wort 
Zugleich  aber  erscheint  im  N.  T.  die  Dämonologie  der  Juden  in  engerem  dogmati- 
schen Zusammenhänge.  Die  Saifiovia  haben  den  Satan  zu  ihrem  Oberhaupte  (ap- 
%<ov  Mt.  12,  24.),  wohnen  in  den  Menschen  als  nvtvfiaxa  a>idt&aQxa  oder  novrjga 
Mt  12,  43.  Luc.  8,  2.  (10,  20.)  11,  24.  Ephes.  6, 12.  (einer  schlimmer  als  der  an- 
dere Luc.  11,  26.)  und  verursachen  Krankheiten  als  nvevfiuxa  do&evEicöv  Luc.  8, 
2.  13, 11.  *).  Mit  dem  Satan  vereinigt  treten  sie  auch  in  der  Apocal.  auf  12,  7.  9. 
16,  13  f.  Der  Satan  selbst,  6 eaxetveeg,  6 diaßoXog,  S novijQog,  BesXaeßovX  (s. 
d.  A.  Beelzebub),  BeXtaX  (^?a)  oder  vielmehr  BeXLciq  2 Cor.  6,  15. T),  ist 
der  Urheber  alles  Bösen  und  alles  Üebels  (Luc.  10,  19.  13,  16.  22,  31.  Act.  5,  3. 
2 Cor.  11,  3.  Ephes.  2,  2.),  darum  der  Widersacher  des  Reiches  Gottes  (ö  ixOfo'e) 
Mt.  13,  39.  Luc.  10,  18.  22>3flf.  (zu  dessen  Ueberwindung  Christus  gekommen  ist 
Joh.  12,  31.  14,  30.  16, 11.)  und  der  Versucher  (6  nnftafav)  der  Gläubigen  (1  Cor. 
7,  5.  1 Thess.  3,  5.  1 Petr.  5,  8 f.),  wie  denn  Jesus  selbst  vor  Beginn  seiner  Wirk- 
samkeit von  ihm  versucht  worden  war  Mt.  4.  Des  Satans  erste  That  an  der  Mensch- 
heit war  die  Verleitung  der  Eva  zur  Sünde(2Cor.  11,  3.  vgl.  Apoc.  12,  9.)“),  und 
so  ist  er  Urheber  und  König  des  Todes  geworden  1 Cor.  15,  26.  Hebr.  2, 14.  (der 
bstöö  der  spätem  Juden,  s.  B uxtorf  lexic.  chald.  unt.  d.  W.).  Er  selbst  und  seine 
Engel  (Apoc.  12,  9.  vgl.  2 Cor.  12,  7.),  die  Dämonen,  waren  ursprünglich  gut  er- 


1)  Doch  kann  auch  dies  persische  Vorstellung  sein  vgl.  Creuzer  Symbol.  F.  725. 

— 2)  Auf  die  Wollust  der  Dämonen  wurde  Gen.  6,  2.  gedeutet  vgl.  auch  B.  Henoch 

Cap.  7.  und  testam.  Rüben,  c.  5.  (Fabric.  Pseudcpigr.  V.  T.  I.  530.).  — 3)  Targ. 
Jonath.  schaltet  geradezu  Gen.  3,  6.  den  Sammacl , ütri'o  TjXhc’,  ein.  Vgl.  S.  Gcr- 
lach  de  angelo  mortis.  Hai.  1732.  4.  — 4)  Die  Schlange  war  auch  das  Symbol  des 
Ahriman  Creuzer  Symbol.  I.  724.  — 5)  Seltsames  über  die  grosse  Anzahl  böser 

Geister,  die  den  Menschen,  besonders  des  Nachts,  umgeben,  und  wie  man  sich  von  ih- 
rer Anwesenheit  überzeugen  könne,  s.  Gern.  Berachoth  S.  28.  der  R a be 'sehen  Uebers. 

— 6)  Hieraus  ist  zunächst  1 Cor.  5,  5.  Jtagaäoivca  xgS  oaxuvü  tl$  ole&Qov  xre  cap- 
«o's  zn  erklären.  Der  Apostel  ist  sich  als  ausgerüstet  mit  dem  nvtvfia  ayiov  der  Kraft 
bewusst,  ein  Individuum  für  den  Zweck  zeitlicher  Züchtigung  dem  Satan  zu  überge- 
ben vgl.  1 Tim.  1,  20.  Dies  schliesst  allerdings  die  Kxcommunication  aus  der  Kirche 
als  dem  Reiche  Gottes  in  sich,  aber  jene  Formel  blos  und  zunächst  von  gänzlicher 
Ausschliessung  zu  fassen,  ist  darum  nicht  gestattet.  — 7)  Die  letztere  kritisch  mehr 
bestätigte  Form,  welche  auch  in  den  Pseudepigraph.  V.  T.  vorkommt,  hält  man  ge- 
wöhnlich für  einerlei  mit  Belial,  sofern  p und  X zuweilen  verwechselt  werden.  Nach 
Gcsen.  thesaur.  I.  210.  wird  sie  von  den  syr.  Lexicographen  durch  dominus  oeria 
erklärt.  Darauf  ist  wohl  nicht  viel  zu  geben.  Dachten  diese  Grammatiker  vielleicht 

an  eine  Composition  (und  Contraction)  aus  und  »fl  (c?»jp)?  — 8)  8eine  zweite 

That  war  die  Verleitung  Kains  zum  Brudermord , er  war  daher  avdpamoxrdvos  dir 
a’pyjjc  Joh.  8,  44.  s.  Lücke  z.  d.  St. 

IF/BKn,  Bibi.  Rcaltr.  II.  25 
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schaffen  (wie  denn  ans  den  Händen  Gottes  mir  Gutes  kommen,  neben  ihm  aber,  dem 
Schöpfer  des  Universums,  ursprünglich  kein  ihm  entgegengesetztes  Wesen  bestehen 
konnte);  aber  durch  eigene  Schuld  sind  sie  gefallen  (Joh.  8,  44.?)  2 Petr.  2, 4. 
Jud.  6.,  walten  jetzt  im  Reich  der  Finsterniss  Ephes.  6, 12.  vgl,  Col.  1, 13.  (herum- 
schwärmend  in  den  Lüften  Ephes.  2)  2.),  somit  über  die  ganze  von  Gott  abgewen- 
dete Menschheit,  6 xöojuoff,  als  xoafioxgaxoges  Ephes.  6,  12.  (der  Satan  als  ag% mv 
rov  xoßfiov  tovtov  oder  toi)  alwvog  tovtov  Joh.  12,  31.  14,  30.  16, 11. 
2 Cor.  4,  4.  Ephes.  2,  2.) , sind  aber  einem  einstigen  furchtbaren  Gerichte  bestimmt 
(2  Petr.  2,  4.  Jud.  6.),  denn  Christus  ist  erschienen,  das  Reich  des  Satans  zu  zer- 
stören (1  Joh.  3,  8.),  ja  der  Satan  hat  bereits  durch  ihn  sein  Urtbeil  empfangen  Joh. 
12,31.  16,11.  vgl.  Hebr.  2,  14.  Wie  weit  in  diesen  neutestam.  Aeusserungen 
Accommodation  Jesu  (und  der  Apostel)  anzuerkennen  sei,  haben  wir  hier,  wo  der 
Gegenstand  blos  historisch  zu  behandeln  war,  nicht  zu  untersuchen,  sowie  es  auch 
nicht  in  den  Plan  dieses  Buchs  gehört,  die  noch  spätem  Vorstellungen  der  Juden  von 
Satan  und  Dämonen  (Ei  s en  meng  er  entdeckt.  Judenth.  II.  C.  8.  S.  408  ff.)  zu  ent- 
wickeln. Nur  das  Eine  bemerken  wir  noch,  dass  die  Targumim  den  Satan  oft  in  den 
alttcstam.  Text  eintragen,  wo  irgend  eine  Veranlassung  sich  darbietet  s.  z.  B.  Jonath. 
Exod.  32, 19.  (Lev.  9, 2.).  Ueber  das  hier  Erörterte  vgl.  besonders  J.  G.  Mayer 
historia  diaboli.  Edit.  2.  Tubing.  1780.  8.  Ode  de  angelis  (Traj.  ad  Rh.  1739.  4.) 
sect.  4.  p.  463  sqq.  Sc h m i d t in  s.  Bibliotb.  f.  Krit  u.  Exegese  I.  525  ff.  (Verglei- 
chung der  neutestam.  Dämonologie  mit  den  Zendbüchern.)  Winzer  de  daemono- 
logia  in  N.  T.  proposita.  Viteb.  1812.  Lips.  1821.  5 enromentatt.  4.  (unvollendet.) 
Matthäi  Religionsglaube  der  Apostel  II.  I.  98  ff.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  423  ff. 
II.  69  ff.  229  ff. 

Saturn«  Dieser  Planet,  als  Gottheit,  scheint  Amos  5,  26.  durch  V**»  bezeich- 
net zu  werden,  wo  es  von  den  Israeliten  in  der  W üste  heisst:  TPä  nx trxtaj 

erpsbs,  denn  das  syr.  und  das  arab.  (persische)  hat  (vgl.  Abenesra 

z.  d.  St.)  wirklich  diese  Bedeutung,  und  es  ist  bekannt,  dass  namentlich  die  alten  Ara- 
ber auch  den  Saturn  als  ein  Gestirn  von  unheilbringendem  Einfluss  (daher  y . -cv  i H 
das  grosse  Missgeschick  genannt  vgl.  Proper t 4,  1.  104.  grave 

Saturni  sidus  in  omne  caput,  Lucan.  1,  652.  steila  nocens,  Juven.  6,  569.  sidus 
triste)*),  anbeteten  s.  Pococke  spec.  hist.  Arab.  p.  103. 120.  ed.  nov,  vgl,  Nor- 
berg  Onomast,  Cod.  Nasar.  76  sqq.1 2 * * * * *)  Ephrem  Syr.  opp.  II.  458.  Sonst  s.  d. 
A.  M o 1 e ch  8).  LXX  haben  a.  a.  0.  'Paiqntv  (Compl. ' Paigpa ) vgl.  Act.  7, 43.,  an 


1)  Wegen  seiner  grossen  Entfernung  von  der  Sonne  schrieben  schon  die  alten  Astro- 
nomen dem  Planet  S.  eine  vor  Kälte  starre  Natur  zu  (Plin.  2,  6.  p.  75.  Hard.)  und 
leiteten  von  ihm  die  starken  Regengüsse  her  Plin.  2,39.  s.  Hard  ui  n z.  d.  8t.  Ueber 
den  nachtheiligen  Einfluss  des  Gestirns  auf  die  Menschen  vg'.  Macrob.  Saturn.  1,  19. 
p.  95.  97.  Bip.  — 2)  Er  führt  aus  Abi  Taleb  Folgendes  an:  Templum  Saturni  sex- 
angulum  est  nigrique  coloris,  ut  lapidibus  structum  ita  cortinis  obductum;  positis  huic 

numini  imaginibus  variis,  una  Indiani  nigrique  senis,  qui  securim  manu  tenet. In 

medio  autem  templo  fuit  solium,  ducta  in  orbera  scala  novem  graduum  sublime,  Sator- 
nique  simulacro  lapideo  et  fusci  coloris  illuatre.  Adierunt  vero  hoc  Sabii  die  sabbathi 

iique  nigro  induti  et  gestautes  manu  frondosos  oleae  ramos. Bove  annoso  tum 

deo  litatum  est.  Ductusque  bic  oleo  aspersus  in  foveam  igne  subiecto  cremabatur,  voto 
hoc  nuncupato:  sanctissime  deus,  cui  male,  non  bene  facere  insitum  est,  obtulimus  tibi, 

qnod  tui  simile  est;  accipias  id  numenque  tuum  malignum  a nobis  avertas.  — 3)  Es 
ist  hier  . icht  der  Ort,  die  ganze  Kronosmythe,  wie  sie  im  Occident  und  im  Orient 
sich  gestaltete,  zu  betrachten.  Buttm&nns  (Mythol.  II.  28  ff.)  Entwickelung  möchte 
aber  jcdenlalls  einfacher  und  natürlicher  sein,  als  Baurs  (Tübing.  Zcitscbr.  JH32.  III. 

152  ff.)  Combinationen.  Ueber  einen  angeblich  phönic.  Namen  des  Saturn  ßöjlorffrjs 

s.  Gesen.  monumm.  phoenic.  II.  401. 
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welcher  letztem  Stelle  die  Handschrr.  in  der  Schreibart  des  Worts  sehr  schwanken 
(s.  Griesbach  z.  d.  St,  vgl.  O.  Müller  in  d.  bibl.  Lubec.  VII.  469  sqq.);  die 
vorzüglichsten  lesen  aber  fPq<pcrv.  Es  ist  dies  ein  koptisches  Wort,  wie  A.  K i r c h e r 
(ling.  Aeg.  restit.  p.  49.  Oedip.  Aeg.  I.  386  sq.)  aus  der  grossen  arabisch-koptischen 

Scala  gezeigt  hat,  wo  dem  arab.  Jij  (Saturn)  als  erstem  Planeten  das  ägypt. 

pH<$«.n  entspricht *).  Jabl  o nsky  (Remphan  Aegyptior.  dens.  Frcfr.  et  L.  1731. 
8.»  auch  in  s.  opnscc.  II.  t sqq.  und  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.)  wollte  indess  rPq~ 
<pav  in  jener  Scala  so  wenig  wie  die  andern  dort  aufgeführten  Planetcnnamen  für 
ägyptisch  gelten  lassen  und  deutete  das  Wort  (nach  der  Lesart  'Ptpcpa  oder'Pufiqpa) 
piuuu£e^  oder  poAi^e^  rex  coeli  d.  i.  Sonne  (vgl.  auch  opuscc.  I.  230  sq.) 
von  ro  (onro)  König  und  pheh  der  Himmel;  hiernach  würde  Arnos  a.  a.  O.  vom 
Osiriscultus  zu  verstehen  sein.  Aber  die  Lesart  mit  p bat  wenig  für  sich.  Ign, 
Rossi  (etymol.  Acgypt.  Rom.  1808.  4.  p.  176.)  erklärt  überdies  jenes  'Pepcpu  an- 
ders, nämlich  coelestis  (ovptmog)  von  pheh  coelum  und  rem  indigena,  incola 
(vgl.  kopt  Uebers.  1 Cor.  15,  48  f.),  was  freilich  wenig  bezeichnend  wäre.  Mit 
Jablonskybat  neuerlich  die  Kirchersche  Glosse  gänzlich  verworfen  und  ist  auf 
die  alte,  von  J.  gut  widerlegte  Meinung,  rPrj<pdv  sei  durch  Schreibfehler  aus  yns,  d.  i. 
7^*1,  erwachsen,  zurückgegangen  Hengstenberg  Authentie  des  Pentat.  1. 110  ff.; 
er  übersetzt  nun  im  Texte  ‘pa  durch  Gestell.  Man  müsste  dann  freilich  annchmen, 
aus  Kewan  (wenn  man’s  so  las)  sei  Rewan  und  hieraus  erst  Rcphan  geworden.  In- 
dess  scheint  Jabl.  die  Kirchersche  Scala  zu  voreilig  verworfen  zu  haben,  und  ein 
gründlicher  Kenner  des  Koptischen  (das  jetzt  allerdings  besser  erforscht  ist,  als  zu 
J.’s  Zeiten)  versichert  mich,  dieselbe  sei  keineswegs  so  unzuverlässig.  Wenn  aber 

Q " ~ 

Hengstenberg,  gestützt  auf  den  Kamus,  selbst  läugnet,  dass  den  Plane. 


ten  Saturn  bedeute , so  muss  ich  ihm  die  Autorität  meines  Collegen  Fleische  r ent- 
gegenhalten,  der  mich  belehrt,  «lass  jenes  Wort  aus  dem  Persischen  ins  Arab.  überge- 
gangen sei  und  durchweg  Saturn  bedeute.  Ich  kann  mich  daher  vorerst  noch  nicht 
von  oben  vorgetragener  Erklärung  des  'Ta , welche  auch  «1er  neueste  Erklärer  des 
Arnos,  Ba  ur , in  Schutz  genommen  hat,  trennen,  zumal  mir  die  Uebersctzung  „Ge- 
stell eurer  Bilder“  (auch  Hitzig  und  Ewald)  etwas  nichtssagend*) , die  Erklärung 
statuam  idolorum  vestrorum  aber  Gesen.  thes.  II.  669  sq.  willkührlich  erscheint*). 
Vgl.  noch  iiberh.  Braun  selecta sacra  p. 477 sqq.  und  die  Abhandll.  von  J.  H.  Mains 
und  J.  G.  Schwab  (die  freilich  nicht  viel  bedeuten  wollen)  in  Ugolini  thesaur. 
XXIII.,  ferner  N.  G.  Schröder  de  tabernac.  Mol.  et  stella  dei  Rempha.  Marburg. 
1745.4.  Ein  neuerer  Ausleger  des  Amos,  Rosenmüller,  läugnete,  dass  LXX 
yft'S  durch  'Panpav  gegeben  hätten,  indem  er  auf  eine  Versetzung  im  gricch.Text  auf- 
merksam machte  und  behauptete,  dass  dem  hebr.  Er^rbs  ^*3  das  rot'g  xvnovg  avreov 
der  LXX  entspreche,  rPai<p.  aber  blos  cxplicationis  caussa  zu  beigefiigt  sei. 

Allein  obschon  jene  Trajection  der  griech.  Worte  nicht  bezweifelt  werden  mag,  so 
entspricht  doch  das  rt m.  avi.  ausschliessend  dem  Bs^abs,  und  es  erscheint  sehr  pre- 
cär,  os^abs  blos  in  aor«ov  wiederfmden  zu  wollen;  auch  ist  das  Griechische  Wort  für 


1)  Eine  Etymologie  des  ’Pijqpocv  (oder  wie  das  Paris.  Manuscript  hat,  ’Peyav)  theilt 
mir  Herr  Professor  Scyffarth  mit,  nämlich  Pt  heisse  facere,  esse,  ovotiv  aber  lux, 
lumen : so  wäre  das  Ganze  <pcUvcov,  wie  nach  Tatios  (isag.  in  Arati  phaen.  c.  17.)  die 
Aegyptier  den  Saturn  genannt  haben  sollen.  — 2)  Ewald  denkt  sich  unter  mxo 
C~sba  einen  Pfahl,  woran  das  Sinnbild  ihres  Götzen  (Rimmon  4,  3.)  und  ihres  Königs, 
z.  B.  ein  Stern,  befestigt  wurde.  Dazu  passte  dann  ein  Gestell  recht  wohl  (?).  — 3) 
Movers  Phöniz.  289  ff.  findet  in  obschon  er  es  zunächst  appellativ  fasst 

(Säule  eurer  Bilder),  doch  den  Saturncultus.  Ebenso  bezieht  Hitzig  die  Stelle  auf 
den  Kronos.  Sonst  vgl.  noch  über  Molcch  u.  Chijnn  Lanci  paralipomeni  II.  p.  50  sqq. 
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Wort  dem  Hebr.  parallel,  wenn  wir  uns  nur  denken,  dass  die  LXX  die  bebr.  Worte 
so  abtheilten:  "prcs  tas^x  as*»  nx\  [Nicht  bedeutend  ist  Cb.  G.  F.  Wolff 

diss.  1.  de  Chitin  et  Rcrophan.  Lips.  174 1.  4.J  Mit  dem  Cultus  des  Saturn  ist  übri- 
gens neulich  versucht  worden,  das  israelit.  Sabbatbsinstitut  (dies  Saturni ! ) in  Verbin- 
dung zu  setzen  s.  dag.  oben  $.  347.  und  B a hr  Symbol.  II.  584  ff. 

Sauerteig,  ixfe^  (vgl.  das  Zeitw.  f?n),  fup.17.  Ueber  die  verschiedenen 
Arten  desselben  s.  Plin.  18,  26.  Die  Hebräer  kannten  ihn  schon  früh  und  bereiteten 
ihn  wohl  in  der  Regel  aus  YVeinhefen  oder  Most,  oder  so,  dass  sie  mit  Wasser  ange- 
rnachten Teig  einige  Tage  liegen  Hessen,  bis  derselbe  säuerte  Harmar  Beob.  III. 
65.  vgl.  Pesach.  3,  l.1 * *).  Zuweilen  buken  sie  indess  ihr  Brod  ohne  S.,  nämlich  wenn 
sie  eilig  backen  mussten  (Gen.  19,  3.  Rieht.  6,  19.  1 Sam.  28,  24.),  wie  dies  die 
heutigen  arab.  Beduinen  in  der  Regel  thun  Ar vieux  Nachr.  III.  227.  Gesetzlich 
mussten  ungesäuert  sein  die  Osterkuchen  (Wlf»)  Exod.  12,  8. 15.  20.  13,  3.  6 f.,  und 
es  gehörte  dies  mit  zur  Symbolik  der  Festfeier  s.  d.  A.  Pascha.  Ja  die  Israeliten 
durften  während  der  7 Festtage  nicht  einmal  gesäuertes  Brod  oder  Sauerteig  in  ihren 
Wohnungen  haben  (Exod.  12,  19.  13,  7.  vgl.  1 Cor.  5,  7.),  und  es  musste  derglei- 
chen (nach  den  spätem  Satzungen  der  Juden)  in  der  Nacht  vor  dem  14.  Nisan  in  den 
Hänsern  sorgfältig  aufgesucht  und  weggeschafft  werden  s.  darüber  die  sehr  speciel- 
len  Observanzen  Tr.  Pesachim  Cap.  1 — 3.  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  p.  598. 
Gewöhnlich  verbrannte  man  ihn  (Pesach.  2,  1.),  doch  nicht  im  Öfen,  um  damit  za 
heizen  (und  also  einen  Nutzen  davon  noch  zu  haben)  *).  Die  Wiederbereitung  nach 
Ostern  konnte  dem  Obigen  zufolge  keine  Weitläufigkeit  haben.  Auch  die  Opfer- 
kuchen bei  Speisopfern  durften  keinen  Sauerteig  enthalten  Exod.  29,  2.  Lev.  2, 11. 
Num.  6, 15. 19.  vgl.  Amos  4,  5.*)  Mischna  Menacb.  5,  1.  vgl.  Pesach.  1,  5.  (Säue- 
rung ist  ja  ein  Process,  wodurch  eine  Masse  in  Y'erderbniss  übergeht)4);  dagegen 
die  Pfingstbrode,  welche  die  gewöhnliche  Nahrung  der  Menschen  repräsentirten, 
gesäuert  (*f»r)  waren  Lev.  23,  17.  Auch  die  Brodkuchen,  welche  bei  Lobopfern 
als  Unterlage  (gleichs.  als  Teller)  dienten,  wurden  mit  Sauerteig  gebacken  Lev.7, 13. 

Sau),  b*xd,  Zaovk  (ZxtovXog  Joseph.),  erster  König  der  Israeliten  (im  11. 
Jabrh.  v.  Chr.).  Er  war  der  Sohn  eines  angesehenen  Israeliten  Kis  aus  dem  Stamme 
Benjamin  (1  Sam.  9, 1.),  ausgezeichnet  durch  stattlichen  Körperbau4)  (1  Sam.  9,  2. 
10,  23.),  und  wurde,  da  das  Volk  ein  Oberhaupt  begehrte  (1  Sam.  8,  4 ff.),  *on  dem 
Schophet  und  Propheten  Samuel  zum  König  auserschen  (1  Sam.  9.),  gesalbt  und  za 
Mizpa  (nicht  ohne  sein  Widerstreben)  dem  Volke,  das  ihm  freudig  (wiewohl  nicht 
einstimmig  1 Sam.  10,  27. 11,  12.)  huldigte,  vorgestellt  (1  Sam.  10.)  und  auf  eine 
Wahlcapitulation  verpflichtet  1 Sam.  10, 25.  Sauls  erste  glückliche  Unternehmung, 
ein  Zug  gegen  die  Ammoniter,  welche  Gilead  drängten,  gewann  ihm  die  Nation 
vollends  (1  Sam.  11.),  und  es  war  nun  des  Königs  Hauptsorge,  das  Land  gegen  die 


1)  Später  liess  man  den  8.  von  Bäckern  bereiten  M.  Challa  I,  7.  — 2)  Eben  dar- 
um sollte  auch  den  Thieren  während  der  Paschatage  kein  Sauerteig  zu  fressen  gege- 
ben werden  Pesach.  2,  1.  — 3)  Von  der  8cheu  vor  Sauerteig  (als  etwas  Verunreini- 
gendem) finden  wir  auch  einen  Beleg  in  dem  rom.  Ritualgesetz:  Farinam  fermento  im- 
butam  attingere  flamini  diali  fas  non  est  Gell.  10,  15.  19.  vgl.  Plutarch.  quaest.  rom. 
109.  8.  noch  Casanbon.  zu  Pers.  Sat.  1.  — 4)  Vgl.  die  bildlichen  Redensarten  der 
Rabbinen  Otho  lexic,  rabb.  p.  227.  und  die  Ausll.  zu  Mt.  16.  Andere  glauben,  die 
Verordnung  beruhe  darauf,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  das  Brod  ohne  Sauerteig  ge- 
backen worden  sei.  Baurs  Ansicht  (Tüb.  Zeitschr.  1832. 1.  68.),  der  Sauerteig  theile 
dem  Brode  einen  gewissen  Sinnenreiz  mit,  passt  nur  auf  die  Bestimmung  des  unge- 
säuerten Brodes  zu  Trauer-  (Fasten-)  Speise.  Ueberhaupt  legt  dieser  den  Allegorieen 
Philo' s viel  zu  viel  Werth  bei.  Mit  unserer  obigen  Erklärung  stimmt  überein  Plutarch. 

quaest.  rom.  109:  'H  xol  yiyovtv  ix  tp&op ug  ctirrj  xorl  tp&eiQei  tö  (pvQapa  piyirv- 
fiivr).  Vgl.  auch  Bähr  Symbol,  d.  mos.  Cultus  I.  432.^11.  322.  — 5)  Joseph.  Antt. 

6^  4.  I.  nennt  ihn  vtaviae  vqv  fiogcpyv  aQiatog  xai  to  aäuu  1 6 xe  (fQÖvrjfut  xal 

xrjv  dtuvoiav  aptivmv  xtöv  ßXtnofthmv.  -nJiäi 
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Angriffe  der  immer  streitfertigen  Philistäer  zu  schützen  1 Sam.  13, 1 ff.  " Aber  dabei 
traten  ihm  die  Unlust  der  Israeliten  am  Kriege  (1  Sam.  13,  6 ff.  14,  22.)  und  selbst 
Mangel  an  Waffen  (13, 19  ff.)  hindernd  entgegen,  und  nur  durch  eine  kühne  Helden- 
that  Jonathans,  des  Sohnes  Sauls,  wurde  das  philistäische  Heer  in  die  Flucht  ge- 
trieben und  bald  gänzlich  geschlagen  1 Sam.  14.  Doch  kamen  die  Philistäer  immer 
wieder  (1  Sam.  14,  52.),  und  auch  andere  benachbarte  Völker,  die  Moabiter,  Edo- 
roiter,  Syrer  von  Zoba  u.  a.  hatte  S.  zu  bekämpfen  (14,  47.).  In  einem  Vertilgungs- 
kriege gegen  die  Amalekiter  zog  sich  der  König  dadurch,  dass  er  nicht  ganz  der  klu- 
gen Weisung  Samuels  gefolgt  war,  dessen  Vorwürfe  zu  1 Sam.  16.  Der  Prophet, 
sein  Vertrauen  von  Saul  abwendend,  salbte  insgeheim  einen  Jüngling  aus  den)  Stamme 
Juda,  David,  zum  israelit.  König  (1  Sam.  16.)  und  wusste  ihn  in  das  Gefolge  und  an 
das  Hoflager  des  in  Tiefsinn  versunkenen  Sani  zu  bringen  1 Sam.  16,  14.  Die  Hel- 
dentaten, welche  David  verrichtete,  erweckten  bald  die  Eifersucht  des  Königs,  und 
jener  sah  sich  durch  die  Nachstellungen  Sauls  zur  Flucht  genötigt  1 Sam.  17—20. 
Er  wurde,'  da  sich  ein  bewaffneter  Anhang  für  ihn  gebildet  hatte,  von  Saul  heftig  und 
durch  besondere  Truppenabtheilungen  verfolgt;  doch  gelang  es  ihm  stets,  der  dro- 
henden Lebensgefahr  zu  entgehen  s.  d.  A.  David.  Als  er  sich  in  den  Schutz  des 
Königs  von  Gatb  begeben  batte  (1  Sam.  27,  2.),  verlor  ihn  S.  aus  den  Augen;  bald 
aber  unterlag  Letzterer,  dem  die  Thatkraft  entschwunden  war  (28,  4 ff.),  in  einem 
Kriege  mit  den  Philistäern,  sein  Heer  wurde  geschlagen,  seine  drei  Söhne  getödtet 
und  er  selbst,  des  Lebens  müde,  stürzte  sich  in  sein  eignes  Schwert  1 Sam.  31.  — 
Dies  sind  die  wenigen  Begebenheiten  der  Regierungsgeschichte  Sauls;  wir  fügen  zur 
Erläuterung  noch  Folgendes  bei:  1)  Die  Geschichte  Sauls  ist  1 Sam.  8 — 31.  und 
2 Sam.  1.  in  fortlaufender  Erzählung  dargestellt,  aber  schriftstellerisch  bildet  diese 
Erzählung , wie  frühzeitig  von  der  Kritik  anerkannt  worden , nicht  ein  Ganzes  von 
einer  Hand.  Die  Scheidung  einer  ältern  und  einer  spätem  Relation  ist  schon  von 
Mehrern  versucht  worden,  aber  abgesehen  von  der  Graraber  g sehen  Hyperkritik 
(Religiousid.il.  71  ff.),  die  sich  selbst  richtet,  gehen  auch  die  Ansichten  de  Wette ’s, 
Thenius’  und  Ewalds  ziemlich  auseinander  und  es  liegt  ausser  den  Gränzen  die- 
ses Buchs,  dieselben  einer  speciellen  Prüfung  zu  unterwerfen;  nur  wiefern  die  Haupt- 
thatsachen  selbst  von  dieser  sondernden  Kritik  betroffen  werden,  müssen  wir  auf 
die  Sache  eingehen.  Da  ist  nun  zuerst  ziemlich  allgemein  anerkannt  worden , dass 
über  die  Wahl  Sauls  zum  König  eine  doppelte  Relation  vorlicgt.  Nach  der  einen 
1 Sam.  8.  geht  das  Verlangen  nach  einem  Könige  vom  Volke  aus  und  wird  von  Samuel 
übel  aufgenommen,  nach  der  andern  9,  15  ff.  ist  es  ein  dem  Sam.  geoffenbarter  Be- 
schluss Gottes,  dem  Volke  einen  König  zu  geben,  der  sie  von  der  Herrschaft  der 
Philist,  befreie.  Samuel  gehorcht  und  salbt  den  Saul  ohne  Widerrede  10,  1 — 16. 
Mit  jener  erstem  Relation  harmonirt  nun  wieder  der  Vorwurf,  den  Sam.  bei  der  Kö- 
nigswahl 10,  17  ff.  dem  Volke  macht  und  der  nichts  Geringeres  besagt,  als:  die 
Israeliten  hätten  durch  ihr  Begehren  ihren  Gott  verworfen ! Wie  konnte  Sam.  so 
sprechen  nach  9, 16.?  Indess  müssen  wir  doch  glauben,  dass  der  Verfasser  des 
1.  B.  Sam.,  wenn  er  nicht  ein  gedankenloser  Compilator  war,  sich  ein  Band  zwischen 
den  beiden  Relationen  gedacht  habe.  Der  Hergang  ist  bestimmter  dieser:  Cap.  8. 
erklärt  sich  Sam.  gegen  das  Verlangen  des  Volks  auf  eine  Weisung  Jehovahs 
selbst  und  macht  auf  dieselbe  Weisung  einen  Versuch,  die  Israeliten  von  ihrem  Be- 
gehr abzubringen.  Als  dies  nichts  hilft,  erhält  er  von  Jehovah  den  Befehl  sich  zu 
fügen  8,  21  f.,  und  salbt  den  Saul  Cap.  9.  10.  Nun  war  die  Scene  10,  17  ff.  nicht 
überflüssig;  die  erste  Offenbarung  9, 15  ff.  galt  dem  Propheten,  die  zweite  10,  20  ff. 
«lern  Volke.  Warum  hätte  nun  S.  als  Einleitung  die  Worte  10, 1 8 f.,  welche  Jehovah 
selbst  seiner  Bewilligung  eines  Königs  (8,  7 f.)  vorausgeschickt  und  die  Sam.  dem 
Volke  noch  nicht  mitgetheilt  hatte,  nicht  vor  der  Versammlung  aussprechen  sollen? 
Uebrigens  ist  Cap.  8.  das  Verlangen  des  Volks  nach  einem  Könige  hinlänglich  moti- 
virt,  theils  durch  die  Untauglichkeit  der  Söhne  Sam.’s  für  das  Ricbteramt  (1  Sam.  8, 3 ), 
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thoils  durch  das  Bedürfnis,  hingeworfen  zwischen  feindlich  gesinnte  Nachbarn,  einen 
Heerführer  zu  besitzen  (1  Sam.  8,  20.  vgl.  9, 16.),  was  Sam.  selbst  nicht  gewesen 
war  vgl.  1 Sam.  12,  12.  Aber  auch  die  Bedenklichkeiten  Sam.’s  wird  man  nicht  un- 
gegründet  finden  können,  und  erst  nachdem  er  den  Israeliten  auch  die  Gefahren  des 
Königthums  geschildert  hatte  (1  Sam.  8, 11  ff.),  erfüllt  er  ihr  Begehren.  Mit  9, 16. 
steht  endlich  Cap.  8.  nicht  in  directem  Widerspruch,  da  auch  hier  das  Volk  eiuen  Kö- 
nig nicht  blos  als  Richter  (Vs.  6.),  sondern  als  Heerführer  (Vs.  20.)  begehrt.  Letz- 
teres sagen  die  Sprecher  nicht  gleich  anfangs , um  den  Sam.  nicht  persönlich  zu  be- 
leidigen, verhehlen  es  aber  nicht  weiter  nach  dem,  was  Samuel  Vs.  11  f.  warnend 
gesprochen  hatte.  Klug  handelte  nun  Sam. , indem  er  den  neuen  König  aus  dem 
kleinen  St.  Benjamin  wählte:  theils  liess  dies  die  Furcht  vor  einem  Uebergewicht  des 
auf  diese  Art  begünstigten  Stammes  nicht  aufkommen,  theils  durfte  S.  erwarten, 
dass  er  den  durch  Familien-  oder  Stammeseinfluss  nicht  unterstützten  König  desto 
eher  werde  in  den  der  neuen  Monarchie  nothwendigen  Schranken  halten  können.  Die 
Veranlassung,  welche  den  Saul  in  Berührung  mit  Samuel  gerade  zu  der  Zeit  bringt, 
wo  dieser  einen  König  sucht,  ist  ganz  den  einfachen,  fast  idyllischen  Verhältnissen 
jener  frühen  Zeit  angemessen  und  kann  nur  von  denen  bespöttelt  werden,  die  sich 
nicht  ins  Alterthum  und  seine  Einfalt  zu  versetzen  wissen  s.  Ewald  isr.  Gesch.  II. 
462  f.  Zu  1 Sam.  9,  2.  10,  23  f.  s.  d.  A.  König.  Ueber  die  Vorzeichen  1 Sam. 
10,  2 ff.  s.  Ewald  II.  464  ff. — 2)  Die  Wahl  S.’s  vor  versammeltem  Volke  (1  Sam. 
10, 17  ff.)  zu  Mizpa  ist  ins  Wunderbare  gezogen  (Gott  erklärt  durchs  Loos  den  Er- 
wählten zu  seinem  Stellvertreter  Vs.  20  ff.),  und  man  hätte  die  Erzählung  nicht  von 
diesem  Gewände  entkleiden  und  als  natürlich  (im  Sinne  des  Schriftstellers)  darstellen 
sollen  s.  Exeget.  Handb.  IV.  93  f.  Sonst  vgl.  d.  A.  Loos.  „Wenn  man  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  des  heil.  Looses  in  jenen  Zeiten  bedenkt,  so  wird  man  finden, 
dass  damit  in  dem  Zusammenhänge  dieser  ganzen  Darstellung  nichts  als  die  Wahrheit 
ausgesprochen  wird:  zur  vollen  und  segensreichen  Anerkennung  Sauls  des  Königs 
habe  nicht  jenes  geheimnisvolle  Zusammentreffen  des  Sehers  mit  ihm  genügt,  son- 
dern auch  öffentlich  in  feierlicher  Volksversammlung  habe  der  Geist  Jahve’s  ihn  vor 
Allen  erkiesen  und  als  den  Mann  Jahve’s  bezeichnen  müssen , denn  das  ist  erst  das 
Zeichen  des  wahrhaft  grossen  Propheten  u.  s.  w.“  Ewald  a.  a.  O.  466 f.  Das  Vs.  22. 
Erzählte  wird  man  nicht  als  Feigheit,  sondern  als  Bescheidenheit  anzusehen  haben. 
— 3)  Aus  1 Sam.  10,  26  f.  ergiebt  sich,  dass  die  W'ahl  S.’s  einem  Theile  des  Volks 
(vorzüglich  wohl  den  von  Alters  her  herrschsüchtigen  Ephraimiten)  missfallen  hatte : 
er  trat  daher  vielleicht  fürs  Erste  wieder  in  den  Privatstand  zurück  (1  Sam.  11,  5 f. 
14  f.)  und  nur  die  Kriegsgefahr  (1  Sam.  11,  4 ff.)  stellte  ihn  an  die  Spitze  eines  Hee- 
res1) und  bewirkte  eine  factische  Anerkennung  desselben  als  Volkshaupt.  Eine  neue 
Huldigung  erfolgte  zu  Gilgal  11,  14  f.  Zu  1 Sam.  11,  5.  vgl.  andere  bekannte  Bei- 
spiele von  Heerführern  und  Königen,  die  vom  Pfluge  oder  andern  gemeinen  Beschäf- 
tigungen zu  ihrer  Würde  berufen  wurden  Rieht.  6,  11  ff.  Liv.  3,  26.,  auch  1 Kön. 
19,  19.  — 4)  Die  symbol.  Handlung  1 Sam.  11,  7.  ist  ganz  im  Geiste  der  Orientalen 
Rieht.  19,  29.  1 Kön.  1 1, 30.  22, 11.2  Kön.  13,  18.  vgl.  Stäud  lin  neue  Beitr.  zu 
d.  bibl.  Prophet.  S.  123  ff.  1 Sam.  12,  12  ff.  steht  mit  10, 11.  nicht  in  Widerspruch. 
Man  kann  annehmen,  dass  Nahas  schon  früher  einen  Einfall  ins  hebräische  Gebiet 
gethan  und  dieser  Grund,  weshalb  die  Israeliten  auf  die  W'ahl  eines  Königs  drangen, 
Cap.  8,  5.  verschwiegen  worden  sei  s.  Exeget.  Handb.  IV.  102  f.  Oder  es  ist  hier 
die  Sache  nur  summarisch  erzählt,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Saul  wirklich  erst  beim 


1)  Joseph.  Antt.  6,  5.  1.  lässt  dies  einen  Monat  nach  der  Ausrufung  des  Saul  als 
König  geschehen.  Wir  haben  oben  gesngt,  S.  sei  viellei cb  t in  den  Privatstand  zu- 
rückgetreten.  Nothwendig  ist  nämlich  diese  Annahme  nicht.  Da  er  für  das  Geschäft 
des  Rechtsprechens  und  der  Heerführung  gewählt  worden  war,  so  konnte  er  auch  darum 
in  seinen  Wohnort  sich  zurückzichen , weil  und  so  lange  eben  keines  von  beiden  seine 
Thätigkoit  in  Anspruch  nahm. 


Saul. 
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Einfall  de*  Nahas  vom  Volke  als  König  und  Heerführer  postulirt  wurde  1 Sam.  11, 
5 ff. — 5)  In  den  Worten  1 Sam.  13,  1.  iaboa  huttt  die,  wie  der  ganze 

Vers,  bei  LXX  fehlen,  ist,  sofern  sie  (nach  sonstigem  Sprachgebrauch  2 Sam.  2, 10. 
1 Kön.  22,  42.  2 Kön.  8,  26.  12,  1.  14,  2.  a.)  das  Lebensalter  Sauls  bei  seinem 
Regierungsantritt  bezeichnen  sollen,  eine  (alte)  Lücke  anzunehmen ; das  Zahlzeichen 
zu  red  müsste  herausgefallen  sein.  Das  D’qti  ■’nd*  scheint  jedenfalls  mit  Vs.  2. 
eng  zusammenzubängen  (s.  auch  E wald  11.502.),  und  ich  möchte  also  nicht  eine  grös- 
sere Zahl  (der  ganzen  Regierungsdauer  Sauls)  mit  neuern  Kritikern  (s.  bes.  M ichac- 
iisz.  d.  St.  des  Vignoles  Chronol.  I.  138  sqq.  Jahn  Einleit.  II.  267.  Hitzig 
Philist.  S.  163  ff.  dag.  Dathe  z.  d.  St.)  einschalten.  Andere  Vermuthungen  über 
beide  Data  jenes  Verses  s.  Euseb.  chron.  armen.  1.  170  sq.  Exeget.  Handb.  IV.  106  ff. 
Heine  dissertt.  p.  148  sqq.  J.  A.  Siep  coinm.  in  1 Sam.  13,  1.  Drcsd.  1736.  4. 
Werner  in  Rudelbachs  Zeitschr.  1845.1.  S.  31.  Am  verwerflichsten  erscheint 
es,  das  rod-p  durch  bejahrt  zu  übersetzen;  aber  auch  Heiners  Verrauthung, 
der  Schriftsteller  habe  selbst  das  Alter  Sauls  beim  Regierungsantritt  nicht  gewusst 
und  nach  rod  eine  Lücke  gelassen  (s.  auch  Thenius  z.  d.  St.),  hat  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit, und  es  wird  wohl  nie  möglich  sein,  das  ausgefallene  Zahlwort  aufzu- 
finden. Die  Dauer  der  Regierung  Sauls  ist  nirgends  in  der  Urkunde  angegeben ; 
nach  Act.  13,  21.  *),  womit  Joseph.  Antt.  6,  14.  9.  in  der  gewöhnlichen  Lesart  über- 
einstimmt  *),  berechnet  man  sie  auf  40  Jahre.  Da  jedoch  S.  schon  im  Anfänge  seiner 
Regierung  einen  erwachsenen  Sohn  hatte,  dem  er  militärische  Functionen  übertragen 
konnte  (1  Sam.  13,  2.),  also  damals  mindestens  30  Jahre  alt  gewesen  sein  müsste, 
so  wäre  S.  in  der  letzten  Schlacht  ein  Siebenziger  gewesen,  was  nicht  glaublich.  .Jtfau 
wird  also  auf  20  Jahre  der  Regicrungsdaner  nach  der  richtigen  Lesart  bei  Joseph, 
zurückgehen  müssen  Ewald  a.a.O.  503.*)  ßertheau  B.  d.  Rieht.  S.  20.  Einl. 
— 6)  Der  Tiefsinn  Sauls  (16, 14  ff.)  ist  psychologisch  leicht  erklärbar.  Trauer  über 
die  Entzweiung  mit  dem  Propheten,  die  sehr  ernstliche  Folgen  drohte  (vgl.  1 Sam. 
15,  28  f.),  über  dessen  mitunter  rücksichtslose  Behandlung,  die  den  König  in  den 
Augen  des  Volks  herabsetzen  musste  (1  Sam.  15,  30.),  und  über  die  Hindernisse, 
welche  desselben  Widerspruch  dem  rasch  und  eigenwillig  handelnden  Könige  so  oft  in 
den  Weg  legte,  führte  diese  Gemiithsstitnraung  herbei.  Aufheiterung  durch  Musik 
konnte  sie  aber  mildern  und  wenigstens  für  Augenblicke  die  Gramwolke,  die  sich  um 
S.’s  Gemiith  gelagert  hatte,  zerstreuen.  Dem  ganzen  Alterthum  war  diese  Wirkung 
der  Musik  bekannt  (Athen.  14.  623  sq.  Aelian.  var.  hist.  14,23.  Gell.  4,  3.  etc.), 
und  noch  jetzt  empfehlen  und  brauchen  bekanntlich  psychische  Aerzte  dasselbe  Heil- 
mittel und  zwar  mit  gutem  Erfolg  (Heinroth  Lchrb.  d.  Seelenstör.  I.  65-  Esqui- 
rol  Pathol.  u.  Therapie  der Scelenstör.  S.  156.),  wie  man  sich  unter  andern  in  der 
königlichen  Irrenanstalt  auf  dem  Sonnensteine  augenscheinlich  überzeugen  kann. 
Vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  461  sqq.  Herder  hebr.  Pccsie  II.  248  f.  Mead  bibl. 
Krankh.  41  ff.  Hermeneut.-medic.  Untersuch.  74  ff.  — 7)  Ueber  1 Sam.  28,  7 ff. 
s.  d.  A.  Wahr  sag  er  ei  vgl.  H.  F.  Köcher  Vers.  e.  Erklär,  d.  Gesch.  Sauls  in.  d. 
Betrügerin  zu  Endor.  Gera  1780.  8.  Wähncr  de  Endorensi  praestigiatrice.  Gott. 
1738.  4.  vor*,  aber  Böttcher  de  inferis  1.  p.  11 1 sqq.  Es  ist  allerdings  schmäh- 


l)  Das  £Vi}  xtonaodiovza  aaf  Saul  und  Samuel  zugleich  zu  beziehen,  ist  allerdings 
nach  dem  Wortlaute  und  da  Vs.  22.  von  Saul  allein  zu  sprechen  fortfälirt,  nicht  mög- 
lich: die  40  Jahre  müssen  vom  Regierungsantritt  bis  zum  Tode  Sauls  gemeint  sein. 
Dagegen  mag  zugegeben  werden,  dass  Vs.  20.  Samuels  Herrschaft  nur  bis  zu  dem  Zeit- 
puncte , wo  Saul  eintrat,  gezählt  ist.  Dies  gegen  Werner  in  Rudelbachs  Zeit- 
schr. 1844.  Ilf.  S.  21  f.  — 2)  ’EJaotieuoe  (d  S^ovlog)  Sauo rjjlov  £<2vxog  inj  dxroi 
nqog  t oig  Ssxot'  ztlsvzriGavzos  dl  dvo  xai  el'*ooi.  Für  Letzteres  aber  findet  »ich 
anderwärts  die  Lesart  dvo,  welche  auch  durch  Cletn.  Alex,  ström.  1.  140.  htlisv ca  Sa- 
(invrfl  dttotv  frü»  nqözeqo;  rot)  27«oiU  bestätigt  wird.  — 3)  Also  regierte  S.  etwa 
1075 — 1055  v.  CUr.  (nach  Ewald  1085-1054). 
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lieh,  «lass  der  König,  welcher  alle  Zauberer  u.  s.  w.  vertrieben  hatte  (Vs.  3.  9.),  zu- 
letzt selbst  einer  Zauberin  in  die  Hände  fallen  muss.  Uebrigens  stimmt  1 Chron. 
10,  14.  nicht  mit  1 Sam.  28,  6.  überein.  — 8)  Das  Lebensende  des  S.,  das  nicht 
lange  nach  Samuels  Tode  erfolgt  sein  mag  (wie  lange,  ist  unbestimmbar),  ist  1 Sam. 
31.  und  2 Sam.  1.  verschieden  erzählt.  Dort  stösst  sich  S.  in  einer  unglücklichen 
Schlacht  gegen  die  Philistäer  das  Schwert  selbst  in  den  Leib  (Vs.  4.),  nachdem  sein 
Waffenträger  es  abgelehnt  hatte,  ihn  zu  tödten;  hier  behauptet  ein  amalekitischer 
Jüngling,  den  S.  auf  dessen  Verlangen  getödtet  zu  haben  (Vs.  8 ff.)  und  überbringt 
Diadem  und  Armbänder  des  Getödteten  dem  David.  Man  erklärt  (s.  auch  Gram- 
berg Rcligionsid.  II.  89.)  diese  Differenz  durch  die  Hypothese  von  2 Urkunden. 
Aber  wie,  wenn  der  amalckit.  Jüngling  sich  die  That  fälschlich  beigemessen  hätte, 
in  der  Meinung,  dafür  den  Dank  des  David  zu  emdten?1).  In  einem  andern  als 
einem  biblischen  Schriftsteller  würde  man  gewiss  nicht  um  dieser  Verschiedenheit 
willen  auf  eine  Composition  des  Buchs  aus  zwei  Relationen  schliessen.  Ueber  das 
Schicksal  des  Leichnams  Sauls  s.  1 Sam.  31,  8 ff.  2 Sam.  21, 12  ff.  Saul  lebte  übri- 
gens in  monogamischer  Ehe,  aus  der  3 Söhne  und  2 Töchter  entsprosseu  1 Sam.  14, 
49  f.  Die  Söhne  fielen  alle  in  der  letzten  Schlacht  gegen  die  Philistäer  (1  Sam.  31, 
2.  6 ff.);  dicMichal  aber,  an  David  verheirathet  (s.  d.  A.),  überlebte  den  Vater.  Nach 
1 Chron.  8,  33.  hatte  S.  vier  Söhne:  der  dort  genannte  Eschbaal  ist  ohnstreitig 
Isboseth  (s.  oben  1.616.);  er  wurde  nach  Sauls  Tode  einige  Zeit  König  über  den 
grössten  Theil  des  Volks.  Neben  seiner  Gattin  hatte  Saul  noch  ein  Kebsweib  Rirpa 
(2  Sam.  3,  7.),  die  ihn  überlebte;  mit  ihr  hatte  er  2 Söhne  erzeugt  2 Sam.  21,  8. 
Ueber  die  Schicksale  von  Sauls  Enkel  Mcphiboseth  s.  2 Sam.  9.  u.  24.  vgl.  d.  A. 
— 9)  Die  Verwerfung  Sauls  durch  Samuel  (1  Sam.  13, 13  ff.*)  16, 17  ff.  28, 17  ff.) 
um  scheinbar  unbedeutender  Vorfälle  willen  hat  mehrere  neuere  Ausleger  an  des  Pro- 
pheten redlichem  Sinn  zweifelhaft  gemacht  und  zu  der  Behauptung  verleitet,  S.  sei 
von  Sam.  auf  eine  unwürdige  Art  behandelt  worden  und  als  bedauernswürdiges  Opfer 
hierarchischer  Eifersucht  und  Einseitigkeit  gefallen  s.  ausser  den  englischen  und  fran- 
zösischen Freidenkern  besonders  Ditmar  Gcsch.  d.  Israel.  S.  117  ff.  Uebrige  noch 
ungedrucktc  Werke  des  Wolfenbütt.  Fragment.  S.  230  ff.  Augusti  Vers,  einer 
Apologie  Sauls  in  Henke’s  Mag.  IV.  277  ff.  (auch in  s.  Apologieen  u.  Parallel,  theol. 
Inhalts  S.  41  ff.)  Bauer  hebr.  Gesch.  II.  110.  134.  v.  Raumer  Vorles.  I.  145. 
Leo  Vorles.  S.  139.  Bleibt  aber  auch  in  dem  Benehmen  Samuels  für  uns  manches 
Befremdende  übrig*),  so  möchte  doch,  zu  geschweigen  , dass  die  Ankläger  Samuels 
häufig  den  Propheten  mit  «lern  Priester  verwechselt  und  die  Tendenz  des  israelitischen 
Prophetismus  nicht  richtig  und  vollständig  aufgefasst  haben , aus  der  einfachen  Dar- 
stellung des  1.  B.  Sam.  deutlich  genug  hervorgehen,  dass  Saul  nichts  weniger  als  ein 
grosser,  kräftiger,  nach  Grundsätzen  handelnder  Geist  gewesen,  dass  er  vielmehr 
auch  bei  seinen  militärischen  Unternehmungen  oft  leidenschaftlich  und  unbesonnen 
erscheint  und  sich  Schritte  erlaubt , die,  weil  sie  einen  willkührlichen , ehrgeizigen, 
mitunter  selbst  grausamen  (1  Sam.  22, 11  ff-)4)  Herrscher  verriethen,  dem  einsichts- 


1)  Joseph.  Antt.  6,  14.  7.  vereinigt  beide  Angaben  so:  Av ros  vijv  liiav  onaadfif- 
vog  fiäjfaigav  xal  ozrjoag  Snl  r/jv  axurjv  §lnzti  xa&'  avzrjg  avzov  • xal  pij  dvvätitvo g 
cd oao&ai  pijd’  Insgtio ag  dtaßalsiv  avzov  zov  aiSrjgov,  zztgiozgicpezaf  xal  viaviaxov 
zivog  iazmzog  nv&ofisvog  zig  sCij  xal  fia&dv  dg  ’Afialijxizfjg  ivzl,  nagexalsoev  intgti- 
oavza  ztjv  gopepaiav  Sia  zo  urj  raig  % egolv  avzov  zovzo  Svvaa&ai  noiijoai , nagaa%(iv 
avreö  ztlevzriv  onoiav  avzog  ßovltrai.  — 2)  Ueber  die  Zeit , in  welche  dieses  Ereig- 
niss  fällt,  hat  Ewald  isr.  Gcsch.  If.  474  ff.  gewiss  richtiger  geurtheilt  als  Thenius 
S.  47.  — 3)  So  möchte  bei  dem  Vorfall  I Sain.  13.  Saul  wohl  vor  jedem  Leser  ge- 
rechtfertigt dastehen.  Nicht  Durst  nach  Waflfenruhtn,  nicht  leidenschaftliche  Hitze  lei- 
tete den  König,  sondern  militärische  Nothwendigkeit  (Vs.  11.)  trieb  ihn  an,  des  Pro- 
pheten Forderung  nach  langem  Harren  zu  vernachlässigen.  Aber  freilich  wurdo  es  hier 
«lern  Sam.  zum  ersten  Male  klar,  dass  Saul  nur  ein  Mann  des  Kriegs  sei  und  seiner 
theokrat.  Leitung  sich  entzicheu  werde,  — 4)  Dagegen  zeigt  Saul  1 Sam.  14,  25  IT 
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vollen , erfahrungsreichen  Schophet  um  so  gefährlicher  d linken  mussten , je  weniger 
fest  der  Staat  noch  begründet  war  und  je  leichter  die  königliche  Macht  selbst  dem 
Interesse  der  Theokratie  entgegentreten  konnte.  Auch  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  die  Maassregel  Sauls,  welche  seine  Verwerfung  nach  1 Sam.  15.  entschied,  eine 
unpolitische  und  gefährliche  sein  mochte* 1).  Und  so  hatte  Sam.  erkannt,  dass  eigen- 
sinnige Gewalt  und  materielle  Kraft  doch  nicht  aasreiche  in  der  schwierigen  Stellung 
eines  israel.  Königs,  vielleicht  auch,  dass  einem  Benjaminitcr,  wie  vortheilbaft  auch 
auf  der  einen  Seite  die  Wahl  eines  solchen  geschienen  hatte,  doch  bei  der  Entzweiung 
und  Eifersucht  der  Stämme  zu  wenig  Nachdruck  zu  Gebote  stand.  Beide  Männer, 
■ Samuel  und  Saul,  erscheinen,  aber  jeder  in  seiner  Art,  patriotisch.  Aber  wenn  man 
über  die  Anforderungen  an  einen  t he  okratischen  König  in  jener  Periode  nach- 
denkt , wird  man  sich  kaum  verbergen  können , dass  Saul  bei  aller  natürlichen  Gut- 
herzigkeit, bei  seinem  unverkennbaren  Edelmuthe  (1  Sam.  10,  27.  11,12  f.),  bei 
strenger  Religiosität2 *)  (1  Sam.  14,  83  f.  28,  3.  9.),  die  selbst  bis  zu  prophet.  Begei- 
sterung sich  erheben  konnte  (1  Sam.  10, 10  ff.  19,  23  f.),  und  vor  allem  bei  seiner 
patriotischen  Tapferkeit  sich  doch  zu  der  ihm  gewordenen  hohen  Stellung  nicht  eig- 
nete nnd  mit  seiner  planlosen  Gewalt  in  den  Entwickelungsgang  eines  nach  Consistenz 
ringenden  Staates  nur  verderblich  eingriff.  Auch  in  der  Todtenklage  Davids  um 
Saul  wird  Letzterer  nur  als  Held  gepriesen  2 Sam.  1,  21  ff.  S.  über  den  Charakter 
Sauls  Thomasius  Hist.  d.  Weish.  u.Thorheit  III.  S.  242  ff.*)  Ni  em  eyer  Charakt. 
IV.  75  ff.  Rhode  in  1 1 1 g e n s Zeitschr.  VIII.  3.  überhaupt  aber  Bertheau  israel. 
Gesch.  S.  299  ff.  E w a 1 d II.  457  ff.  vgl.  d.  A.  Samuel. 

Sau  m.  So  übersetzt  Luther  das  griech.  xgdaneSov  Mt.  9,  20. 14, 36. 23, 5., 
was  dem  hebr.  entspricht.  Letzteres  bezeichnet  Quasten  oder  Troddeln, 

welche  die  Juden  nach  Num.  15,  37  ff.  mit  purpurblauen  Schnuren  an  den  vier  Ecken 
des  Oberkleides  trugen4 *),  um  sich  der  Gebote  Jehovahs  zu  erinnern  und  vor  Abgöt- 
terei zu  hüten.  Dergleichen  Quasten  finden  sich  auch  als  Zierath  an  den  Oberge- 
wändern mehrerer  Figuren  auf  den  persepolitanischen  Ruinen  s.  Niebuhr  R.  II. 
Taf.  22,  2.  3.  4.  30.  Die  Pharisäer  machten  diese  ngdantSa  recht  gross , um  den 
Schein  vorzüglich  frommer  Menschen  anzunehmen  (Mt.  28,  5.)6),  wie  denn  über- 
haupt die  spätem  Juden  viel  Sorgfalt  auf  diese  Quasten  wendeten  s.  Li  ghtfoo  t zu 
Mt.  a.  a.  O.  vgl.  auch  M.  Hiller  de  Hebraeor.  vestib.  fimbriatis.  Tubing.  1701.  4. 
Unrichtig  erklärt  Bürde r (Rosenmüller  Morgenl.  V.  52.)  die  Stelle  Mt.  9,  20. 
von  einem  Küssen  des  Saums  als  Ehrenbezeugung ; anrio&ai  ist  nicht  küssen,  und 
die  Frau  meinte  ohnstreitig,  dass  das  Berühren  des  Kleides  eines  so  berühmten  Wun- 
dertäters physischen  Einfluss  auf  ihre  Gesundheit  haben  sollte.  So  deuteten  es  auch 
die  Apostel.  Hielt  man  doch  sogar  den  Schatten  wundertätiger  Männer  für  wirk- 
sam Act.  5,  15.! 


nicht  sowohl  Grausamkeit  als  militärische  Strenge  und  macht  auf  dieselbe  Beurteilung 
Anspruch,  die  man  dem  Brutus  (Liv,  2,  5.)  angedeihen  lässt. 

1)  In  der  Urkunde  wird  sie  theokratisch  motivirt  1 8am.  15,  17  ff.  vgl.  Vs.  3.  — 

2)  Diese  hielt  ihn  freilich  nicht  ab,  die  Priester,  welche  David»  Interesse  gefördert 

hatten,  zu  tödten  1 Sam.  22,  11  ff.  Ucberhaupt  darf  man  sich  die  Frömmigkeit  Sauls 

nicht  nach  dem  Typus  des  Pentateuchs  denken;  eine  einige  Cultus-  oder  Opferslätte 
gab  es  in  dieser  Zeit  nicht.  Die  Priesterschaft  (mit  der  8tiftsbütte)  befand  sich  in  Nob 
(t  Sam.  21.  u.  22.),  die  Bundeslade  stand  in  Kirjath  Jearim  (L  Sam.  7,  1 f.  vgl.  2 Sam. 
6,  2.  u.  1 Chron.  13.3.);  geopfert  wurde  aber  auch  anderwärts  an  altheiligen  Oertcrn, 

nara.  zu  Gilgal  1 Sam.  9,  12.  10,  8.  11,  15.  13,  9.  15,  21.  16,  2.  20,  29.  — 3)  Der 

Aufsatz  ist  nicht  ohne  psychol.  Blick  geschrieben.  Th.  schreibt  dem  8.  zu  60  Grad  Ehr- 
geiz, 35  Gr.  Geiz,  15  Gr.  Wollust,  5 Gr.  raisonnable  Liebe!  — 4)  Ob  bei  diesem  Zie- 
rath die  Farbe  symbolisch  sei,  bleibt  ungewiss.  Bäbr  konnte  bei  seiner  oben  I.  364. 
angeführten  Deutung  jener  Farbe  die  Wahl  derselben  zu  diesen  Schnuren  leicht  erklä- 
ren (Symbol.  I.  329.).  — 5)  Etwa  wie  sonst  manche  Geistliche  eine  ganz  besondere 
geistliche  Wörde  in  der  Grösse  der  Perröcken  suchten. 
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Scepter  — Schafe. 


Scepter,  osti,  ein  Stab  von  Holz  (Ezech.  19,  11.  lliad.  1,  234  sq.  Virg. 
Aen.  12,  210.),  etwa  Manns  hoch,  den  die  Könige  des  Alterthums  schon  früh  als  In- 
signie  ihrer  Würde  trugen  (lliad.  1,  234.245.  2,  186-  Odyss.  3,  412.)  Jes.  14,  5. 
Amos  1,  5.  Zach.  10, 11.  Ezech.  19,  11.  Weish.  10,  14.  Baruch  6, 13.  (selbst  auch 
im  Sarge  wurde  er  ihnen  beigegeben  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.9.).  Daher  ist  denn 
bildliche  Bezeichnung  der  Herrschaft  und  königt.  Gewalt  Gen.  49,  10.  Num. 
24,  17.  a.  Der  Scepter  ging  vielleicht  aus  dem  Hirtenstabe  hervor,  da  die  ersten 
Könige  meist  Nomadenfürsten  waren,  wie  denn  auch  oaiö  noch  pedum  heisst  (vgl. 
Mich.  7, 14.  Ps.  2,  9.),  kann  aber  eben  so  gut  auch  der  verschönerte  Stab,  die  natür- 
lichste Waffe  und  Zierde  des  Mannes,  sein.  Eine  auf  Ackerbau  deutende  Form  (die 
des  Pflugs)  hatte  nach  Diod.  Sic.  3,  3.  der  Scepter  der  ägypt.  und  äthiop.  Könige. 
Ein  goldner  (wohl  massiver)  Scepter  ist  Esth.  4,  11.  erwähnt  vgl.  Xenoph,  Cyr.  8, 
7.  13.  lliad.  1,  16-  2,  268.  Odyss.  11,  91.568.  a.  Das  Neigen  des  Scepters  war 
Zeichen  der  königlichen  Gnade  (Esth.  a.  a.  O.),  sowie  das  Küssen  desselben  Zeichen 
der  Unterwürfigkeit  Esth.  6,  2.  S.  übcrh.  Paulsen  Regier,  d.  Morgenl.  196  ff. 
Saul  scheint  statt  eines  Scepters  seinen  Wurfspiess,  rron,  als  Zeichen  der  Herrschaft 
getragen  zu  haben  1 Sam.  18,  10.  22,  6.  vgl.  Justin.  43,  3:  Per  ea  adhuc  teropora 
(erste  Zeit  Roms)  reges  hastas  pro  diademate  habebant,  quas  Graeci  sceptra  dixere. 
Eurip. Hec.  9.  u.  Hippolyt.  976.  Pausan.  9,  40.  6.  S.  überh.  E.  F.  Co b de  sceptror. 
origine  et  ratione  symbol.  Viteb.  s.  a.  4. 

Schafe,  collect,  l«*  1 Sam.  25,  2.  (welches  W.  aber  gewöhnlich  auch  das  Zie- 
genvieh umfasste,  also  Kleinvieh  überh.  bedeutet) ’);  einzelne  Stücke  heissen 
rrä;  bn"j  ist  Mutterschaf,  b?«  Widder  (chald.  *c^),  “TO  fettes  Weidelamm,  taa  Lamm 
von  1 bis  etwa  3 Jahren  (vgl.  Gesen.  thes.  II.  659.),  fibu  O’bö)  säugendes  Lamm, 
Milchlamm1 2).  Nächst  dem  Rindvieh,  machten  die  Schafe  den  bedeutendsten 
Zweig  der  Heerden  morgenländischer  Nomaden  und  Noraadenstämme  aus  in  Aram 
(Gen.  Cap.  29.  30.)  und  Palästina  (Gen.  12,  16.  13,  5.  20,  14.  21,  27.  24,  35. 
32,  5.  34,  28.),  wie  in  Aegypten  (Gen.  47,  17.  Exod.  9,  3.),  dem  peträischen  und 
wüsten  Arabien  (Exod.  2,  16.  19.  3,  1.  Num.  31,  32.  Jes.  34,  6.  60,  7.),  Moabi- 
tis  2 Kön.  3,  4.  Jes.  16,  1.  Und  bei  kriegerischen  Fehden  zwischen  solchen  Völ- 
kerschaften Anden  wir  auch  immer  unter  der  Beute  des  Siegers  Schafe  genannt  Num. 
31,  32.  Jos.  6,  21.  1 Sam.  14, 32. 15, 3 ff.  27,  9.  1 Chron.  5,  21.  a.  Ganz  so  ver- 
hält es  sich  noch  bei  den  arab.  Beduinen:  ihr  Handel  mit  Schafen  (vgl.  Ezech.  27,21.) 
ist  einträglich  und  begründet  einen  hohen  Wohlstand , ja  Reichthum  vgl.  Ar vieux 
Nachr.  III.  132.  Auch  die  Patriarchen  hielten  grosse  Schafhcerdcn  in  Palästina,  wie 
später  in  Aegypten  (Gosen)  Exod.  10,  9.  24.  vgl.  Hengstcnberg  Mos.  S.  5 f. 
Und  nach  Besitznahme  Palästina’«  blieb  Schafzucht  eine  Hauptbeschäftigung  der  Israe- 
liten durch  alle  Zeitalter  hindurch,  zumal  die  vielen  Wüsten  und  Berge  des  Landes 
(Jes.  7,  25.),  zum  Thcil  mit  Salz  uud  Salzpflanzen  reichlich  versehen,  treffliche  Weide 
für  dieses  Vieh  darboten  vgl.  Deut.  7, 13.  8,  13.  28,  4.  Rieht.  6,  4.  1 Sam.  22, 19. 
2 Sam.  12,  2.  Sprchw.  27,  23.  Koh.  2, 7.  Jer.  3,  24.  5, 17.  Hos.  5,  6.  Joel  1,  18. 
Judith  8,  6.  a.  Es  gab  sehr  reiche  Heerdenbesitzer  1 Sam.  25,  2.  2 Sam.  12,  2. 
(Hiob  1, 3.  42,  12.)  und  auch  die  Könige  hielten  ihre  Schafheerden  1 Chron.  27,  31. 


1)  Vgl.  die  Worte  (irjX op  und  pecu«.  — 2)  Dunkel  ist  1 Sam.  15,  9.  Es 

könnte  oves  secundaria«,  d.  i.  Schafe  von  zweiter  Güte  oder  von  dem  zweiten  Wurfe 
(Herbstschafe,  welche  kräftiger  sind,  als  die  Frühlingsschafc  Colum.  R.  R.  7,  3.),  aber 
auch  zweijährige  Schafe  (denen  bereits  die  beiden  Vorderzähne  ausgefallen  sind  und 
die  nun  kräftiger  zu  werden  anfangen)  bedeuten  s.  Bochart  Hieroz.  I.  469.  Uni 
Letzteres  zu  beweisen  , scheint  B.  manches  Ungehörige  beigemischt  zu  haben.  Indes« 
entscheidet  doch  der  Zusammenhang  der  Stelle  eher  für  eine  gute,  als  eine  geringe 
Sorte  von  Schafen,  wenn  überh.  von  Schafen  die  Rede  und  nicht  etwa  die  Lesart  ver- 
dorben ist  s.  Theo  i us  z.  d.  St. 


Schafe. 
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Arnos  7, 1.  vgl.  2 Chron.  32,  28.  Letztere  empfingen  ausserdem  in  Schafen  nnd 
Wolle  Geschenke  (2  Sam.  17,  29.  1 Chron.  12,  40.)  oder  Tribut  (2  Kön.  3,  4.  Jes. 
16,  1.)  von  ihren  Unterthanen.  Als  Gegenden , welche  der  Schafzucht  vorzüglich 
günstig  waren,  werden  die  Ebene  Saron  Jes.  65,  10. , das  Gebirge  Carmel  Mich. 

7,  14.,  Basan  Ezech.  39, 18-,  und  Gilead  Mich.  a.  a.  O.  genannt*  1 *).  Gehütet  wur- 
den die  Schafe  im  patriarcb.  Zeitalter  zuweilen  selbst  von  den  Töchtern  der  Hecrden- 
besitzer  (Gen.  29,  9.  vgl.  Exod.  2,  16.),  später  von  Oberhirten  und  Miethknechten 
(Joh.  10, 12.  s.  d.  A.  Hirten);  wo  aber  Söhne  waren,  unterzogen  sich  diese  dem 
Geschäft  1 Sam.  16,  11. 17,  15.  Die  Hirten  gaben  ihren  Schafen,  besonders  wohl 
den  Leithammeln , ordentliche  Namen  (Joh.  10,  3.  vgl.  Theocr.  5,  102  f.  Aristot. 
anim.  6,  16.  Long.  Pastor.  4,  17.  u.  19.);  ausserdem  gewöhnen  sich  diese  Thiere 
leicht  an  die  Stimme  des  Führers,  so  dass  sie  ihm  überallhin  folgen*).  Den  ganzen 
Sommer  über  weideten  die  S.  unter  freiem  Himmel , nur  des  Nachts  wurden  sie  ein- 
gepfercht Num.  32, 16.  2 Chron.  32,  28. 3).  Am  Tage  lagerten  sie  sich  wohl  auch 
zuweilen  in  Höhlen  Zeph.  2,  6.  Schäferhunde  waren  unentbehrlich  Hiob  30,  1.  Von 
den  Jungen,  welche  die  Schafe  bekanntlich  zweimal  im  Jahre  werfen,  galten  die 
Herbstlämmer  für  die  kräftigem  Varro  R.  R.  2,  2.  18.  Colurn.  R.  R.  7, 3.  Plin.  8,  72. 
vgl.  H a m a k e r misccll.  phoenic.  p.  1 17  sq.  Das  Fleisch  der  Schafe,  besonders  der 
Hammel  und  Lämmer,  war,  wie  bei  den  heutigen  Arabern  (W  el  1 sted  R.  n.  d.  Stadt 
d.  Kbalif.  S.  121.),  eine  sehr  beliebte  Speise  (1  Sam.  25,  18.  Jes.  22,  13.  Arnos 
6,  4.  Tob.  7,  9. 8,  21.)  und  durfte  natürlich  auf  vornehmen  Tafeln  nie  fehlen  1 Kön. 
4,23.  Neh.  5, 18.  Auch  die  Schafmilch  wurde  genossen  Deut.  32,  14.  (Diod.  Sic. - 
1,  87.  Plin.  28,  33.  Strabo  17.  835.  Colum.  R.  R.  7,  2.  Diosc.  2,  75.).  Dass  die 
Schafe , besonders  Lämmer  und  Widder  (vgl.  d.  A.),  zu  Opfern  verwendet  wurden, 
ist  bekannt,  und  auf  dem  jerusal.  Tempelmarkte  wurden  daher  auch  S.  feilgehalten 
Joh.  2,  14.  Die  Wolle,  las,  ta,  welche  bei  dem  Herumziehen  der  Hecrden  unter 
freiem  Himmel  (wie  in  Spanien)  zu  einem  hohen  Grade  von  Feinheit  gedieh,  wurde 
zu  Kleidungen  verarbeitet  (Lev.  13,  47.  Deut.  22,  11.  Ezech.  34,  3.  Hiob  31,  20. 
Sprchw.  27,  26.  31, 13.)  und  die  Israeliten  mussten  von  diesem  Product  einen  Zehn- 
ten entrichten  Deut.  18,  4.  Die  Schafschur  (Gen.  38, 12.  vgl.  m)  war  ein  ländliches 
Freudenfest  1 Sam.  25,  4.  2 Sam.  13,  23. 4).  Als  Feinde  der  Schafheerden  sind 
Löwe  (Mich.  5,  7.)  und  Wolf  (Sir.  13,  21.  Mt.  10,  16.  Joh.  10,  12.  vgl.  Jes.  11, 6. 
65,25.)  genannt;  auf  den  ausgedehnten  öden  Triften  konnten  sie  leicht  ein  Stück  rau- 
ben, doch  wurde  es  ihnen  zuweilen  von  den  Hirten  wieder  entrissen  1 Sam.  17,  34  f. 

8.  d.  A.  Löwe.  Leicht  mochten  sich  auch  S.  auf  diesen  Weideplätzen  verirren  vgl. 
Ps.  119, 176.  Jes.  53,  6.  Hos.  4, 16.  Mt  18, 12.  *).  Die  Farbe  der  Schafe  ist  auch 
im  Orient  gewöhnlich  weiss  vgl.  Ps.  147,  16.  Jes.  1,  18.  Dan.  7,  9.  Hohesl.  6,  5. 
(Ezech.  27,  18.)  Apoc.  1, 14.,  doch  giebt  es  auch  schwarze  (esn,  Gen.  30, 32.  vgl. 
Colum.  R.  R.  7,  2.  Plin.  8,  73.  Wellsted  R.  1.213.  Rüppell  Abyss.  II.  21.), 
sowie  fleckige  und  gesprenkelte  (Gen.  30,  32.),  welche  man  auch  durch  Kunst  zu 


1)  Ueber  die  besten  abendländischen  Wollen  s.  Plin.  8,  73.  Er  sagt  unter  Andcrm: 
Tertiuiu  locuni  Milcsiae  oves  obtinent.  Daraus  ist  erklärbar,  wie  Ezech.  27,  18.  statt 
-inx  “tas  LXX  setzen  konnten:  iqia  1*  Milrjtov  s.  Hieron.  z.  d.  St.  — 2)  Es  ist  be- 
kannt, wie  sich  einzelne  Schafe  an  ihre  Herren,  bes.  an  die  Kinder  der  Familie  ge- 
wöhnen und  ihnen  auf  allen  Schritten  und  Tritten  nachfolgcn.  Vgl.  dazu  2 Sam.  12, 
3.  Solche  Beispiele  von  andern,  ihrer  Natur  nach  feindseligen  Thicren  s.  Bochart 

I.  593.  Ganze  Heerdcn  8.  sind  im  Orient  abgerichtet,  sich  nach  den  Tönen  der  Schal- 

mei des  Hirten  zu  bewegen  und  ihm  gleichsam  nachzutanzen  vgl.  Schulz  Leitung.  V. 

219.  — 3)  Die  Schafpferche,  rnnß,  heisst  talm.  *VH.  — 4)  Das  Kämmen  der  Wolle 
ist  erwähnt  M.  Chelim  13,  8.  — 5)  Nach  arab.  Zoologen  bei  Bochart  I.  596  sq. 

soll  es  natürliche  oder  krankhafte  Eigenheit  mancher  Schafe  sein,  sich  von  der  Heerde 
abzusondern  nnd  allein  herumzuschweifen.  Dag.  Aristot.  anim.  9,  3:  To  rdöv  ngoßet- 
uov  rjt fog  evq&ss  xal  ccvöqtov sonst  sis  ras  igqtuote  «905  oväev. 
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erzielen  wusste  Gen. 30,  37 ff.  s.  d.  A.  Jacob  vgl. Strabo  10.  449.  Piin. 31,  9.  n. 
H o s e 1 1 i n i monum.  civil.  1.  p.  246.  Eine  dem  Orient  eigentümliche  Art  von  Scha- 
fen (ovis  laticaudata  L.)  zeichnet  sich  durch  einen  langen,  dicken  Fettschwanz  (rrbt*, 
o 

arab.  &xM,  Lev.  3,  9.  7, 3.  8, 25.  9, 19.)  aus,  der  an  10  bis  15,  ja  40  und  50  Pfd. 

wiegt,  an  der  Spitze  sich  nach  oben  krümmt  und  von  dem  Thicre  nicht  selten  auf 
einem  Bretc  oder  auf  einem  kleinen  zweirädrigen  Wagen  nachgezogen  wird  *)  Herod. 
3,  113.  Aristot.  anim.  8,  28.  Plin.  8,  75.  Diod.  Sic.  2,  54.  Aelian.  anim.  3,  3.  10,  4. 
0 1 e a r.  persian.  R.  5,  8.  K a ra p f e r amoen.  506  sqq.  mit  Abb.  Lucas  R.  nach  d. 
Levante  S.  138.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  11.  8 f.  mit  Abbild.  Descript.  de  l’Egypte 
XXIII.  p.  199sqq.  mit  Abb.  mammifer.  pl.  7,  1.  Oedmann  Samral.  IV.  75  ff.  Dass 
die  gedachte  Vorrichtung  auch  bei  den  Juden  üblich  war,  sieht  man  aus  Mischna 
Schabb.  5,  4.  Diese  Art  Schafe  unterscheidet  sich  übrigens  von  den  gemeinen  be- 
dnin.  Schafen  noch  durch  krumme  erhabene  Nasen  und  dnreh  lange  herabhängende 
Ohren.  Ueber  die  gesetzlichen  Vorschriften  Exod.  22.  s.  d.  AA.  Darlehn  und 
Diebstahl,  über  Deut.  22.  aber  d.  A.  Rindvieh.  Ueberh.  vgl.  Bochart  Uieroz. 
I.  451  sqq.  Michaelis  von  d.  Schafzucht  d.  Morgenl.  in  s.  verm.  Schrift.  I.  118  ff. 
Dan.  8.  ist  das  pers.  Reich  (der  König)  unter  dem  Bilde  eines  Widders  personificirt 
s.  d.  A.  Persien.  Ueber  die  Symbolisirung  der  Fürsten  mit  Widdern  (wobei  die 
Völker  als  Schafhcerden gedacht  werden)  s. Lengerke  Daniel  S.  365 ff. 

Schafthor,  'Jtlan  "isti,  nvkij  Ttgoßazixij , ein  Thor  des  (nachexil.)  Jerusa- 
lem (Neh.  3, 1-  32. 12, 39.),  an  welchem  sich  der  Heilteich  Bethesda  befand  Job.  5,  2. 
s.  d.  A.  Die  Lage  dieses  Thors  ist  nach  Neh.  12,  31  ff.  zu  bestimmen  d.  h.  nach  dem 
Wege,  welchen  das  zweite  links  (Vs.  38.)  sich  wendende  Dankchor  einschlug,  denn 
dieses  traf  zwischen  dem  Fisch-  und  Kerkerthore  auf  das  Schafthor  (Vs.  39.),  zwischen 
dem  Fisch-  und  Schafthore  aber  werden  2 Thürme  Mea  und  Hanan’ei  erwähnt  Vs.  39. 
vgl.  3, 1.  Da  nun  das  Kerkerthor  (Vs.  40.)  in  den  Tempel  führte,  so  wird  das  Schaf- 
thor in  der  Nähe  desselben,  also  auf  der  Ostseite  der  Stadt  und  zwar , da  die  Vs.  37. 
genannten  Thore  südl.  vom  Tempel  zu  suchen  sind,  im  Nonien  desselben  gelegen 
haben  s.  ob.  I.  S.  549.  vgl.  Thenius  in  1 Ilgens  Zeitschr.  1844.  I.  S.  13.  Es 
würde  daher  das  heutige  Stephansthor  wohl  mit  dem  Schafthore  für  einerlei  gehalten 
werden  können,  denn  auf  einem  Missverständnisse  beruht  es , dass  dort  vor  Agrippa  I. 
keine  Stadtmauer  gewesen  sei  Robinson  II.  116.  Aus  dem  xvxkovfitvov  Joseph, 
bell.  jud.  5,  4.  2.  ist  zu  schliessen,  dass  die  2.  Mauer  von  Westen  aus  nach  Norden 
im  Bogen  auf  die  Antonia  zulief.  Hiernach  verliert  auch  Robinsons  Meinung 
(II.  158  ff.),  dass  die  Quelle  der  Jungfrau  an  der  Mündung  des  Tyropoeon  das  Bassin 
Bethesda  sei  und  man  also  dort  irgendwo  das  Schafthor  zu  suchen  habe,  alle  Wahr- 
scheinlichkeit. Dagegen  will  Thenius  (a.  a.  O.  S.  23.)  zu  ngoßazixij  bei  Joh.  gar 
nicht  nv\r\ , sondern  xolvjißrj&Qa  suppliren,  hält  diese  xol.  ngoßaxixij  für  einerlei 
mit  dem  TeichcSiloah,  dessen  Wasser  aber  nachHicron.,  wie  das  vom  Teiche  Bethesda 
Joh.  5,  4.  berichtet  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  aufsprudelte.  Indess  sind  die  Worte  Joh. 
5,4.  im  höchsten  Grade  verdächtig,  und  wahrscheinlich  kann  man  es  nicht  finden,  dass 
derselbe  Evangelist  denselben  Teich  bald  hinter  einander  Bethesda  und  Siloara  (9, 
7.)  genannt  haben  werde.  Auch  legen  die  am  jetzigen  Teiche  S.  noch  stehenden  Säu- 
len, welche  von  einem  noch  im  Mittelalter  vorhandenen  Säulengange  herrühren, 
nicht  nothwendig  ein  Zeugniss  von  jenen  nivze  azoalg  ab  (Joh.  5,  2.),  da  solche  Hal- 


1)  Körte  R.  429.  behauptet  freilich,  dies  nirgends  in  der  Levante  gesehen  zu  ha- 
ben ; aber  es  ist  von  andern  glaubwürdigen  Reisenden  hinlänglich  bezeugt  worden, 
wenn  auch  die  Stücke , bei  denen  diese  Vorrichtung  stattfindet,  immer  Ausnahme 
bleiben.  In  Palästina  sind  jetzt  alle  Schafe  von  der  breitgeschwänzten  Gattung  (Ro- 
binson II.  391.  vgl.  v.  Schubert  III.  118.),  aber  jene  Vorrichtung  wird  nicht 
erwähnt. 
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len  auch  anderwärts  als  am  T.  Bethesda  erbaut  sein  konnten  and  eben  so  gat  auf  den 
ftvpyog  Luc.  13, 4.  hinweisen  können. 

Schakal,  pers.  türk.  JLöä- , canis  aureus  L.,  auch  Goldwolf, 

ein  Thier  aus  dem  Hundsgeschlechte,  welches  in  Persien,  Armenien,  auch  Arabien 
(NiebuhrB.  166.)  und  selbst  Syrien  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  61  f.)  und  Pa- 
lästina (um  Jaffa,  Gaza  und  in  Galiläa  Hasselquist  R.  271.,  im  Gebirge  Juda 
Robinson  II.  432.  III.  188.)  lebt  und  an  Grösse  (3*£  F.  lang),  Gestalt  und  Farbe 
dem  Fuchse  so  ähnlich  sieht,  dass  man  beide  Thiere  auf  den  ersten  Anblick  mit  ein- 
ander verwechselt.  Doch  hat  der  Schakal  einen  etwas  anders  geformten , von  dem 
des  Schäferhundes  nicht  viel  abweichenden,  über  7 Zoll  langen  Kopf  undgelbröth- 
liches  Haar,  das  mit  dem  des  Wolfs  übereinkommt.  Der  Schwanz  ist  rund,  gerad- 
stehend , voll  Haare  und  an  der  Spitze  schwarz ; die  Augen  sind  gross.  Das  Thier 
hält  sich  am  Tage  still  (verborgen  in  Wäldern  und  Berghöhlen)  oder  kommt  doch 
blos  einzeln  zum  Vorschein  ; des  Nachts  aber  geht  es  in  Schaaren  (manchmal  zu  200 
Stück)  anf  den  Raub  aus  und  nähert  sich  selbst  den  Städten.  Es  lebt  von  Feder- 
vieh und  Aas  (auch  von  Leichnamen),  frisst  aber  auch  Kinder,  wenn  es  sie  schutz- 
los findet.  Sein  nächtliches  Geheul,  das  weithin  ertönt  (R  u s s e 1 a.  a.  O.  62.  Russ- 
eggerR.  III.  125.),  hat  mit  dem  Gewimmer  eines  Kindes  grosse  Aeholichkcit. 
S.  iiberh.  Bochart  Hieroz.  II.  180  ff.  (der  zu  beweisen  sucht,  dass  Griechen  und 
Römer  den  Schakal  unter  dem  Namen  &oi$t  dcoog  kannten)  Kämpfer  amoen.  II. 
406  sqq.  Gmelin  R.  II.  81  fT.  Güldenstädt  in  nov.  comment  acad.  PetropoL 
XX.  449  sqq.  mit  Abbild.  Oedmann  Samml.  II.  18  ff.  mit  Abbild.  Dieses  Thier 
nun  versteht  man  jetzt  allgemein  unter  'it,  wie  denn  auch  die  Araber  den  Schakal 

(eben  von  jenem  Geheul)  nennen  sollen1).  Es  wird  nämlich  ■'it  im  A.T. 

als  ein  in  Wüsten  hausendes  Thier  (Jes.  13,  22.  34,14.  Jer.  60,  89.)  bezeichnet. 
Ausserdem  hat  man  den  Schakal  in  hast!  finden  wollen , und  dies  würde  insbesondere 
fiir  die  Stelle  Rieht.  15,4.  passend  sein  (vgl.  Ros  enmtiller  Alterth.  IV.  II.  156  ff. 
und  Schol.  ad  J ud.  p.  327.),  doch  s.  d.  A.  F u c h s.  Indess  hat  Ehrenberg  (icon. 
et  descript.  mammal.  dec.  2.)  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Reisende  den  Scha- 
kal öfters  mit  dem  canis  syriacus  verwechselten  und  dass  eine  genauere  Beobachtung 
über  den  canis  aureus  durchaus  nöthig  sei.  In  Syrien  giebt  es  vielleicht  gar  keine 
eigentlichen  Schakale,  und  so  hätte  man  dann  im  A.  T.  überall  jenen  canis  syriacus 
zu  verstehen.  Dieser,  von  den  Eingebornen  genannt,  ist  im  Ganzen  dem 

Fuchs  ähnlich,  hat  aber  eine  stumpfere  Schnauze  und  kürzere  Füsse,  sein  Kopf 
gleicht  überhaupt  mehr  dem  des  Wolfes.  Die  Farbe  des  Thiercs  ist  braun,  am 
Halse  weiss;  die  Ohren,  kürzer  als  beim  Fuchse,  sind  äusserlich  ebenfalls  braun, 
inwendig  aber  weiss.  Das  durchdringende  Geheul  hat  E.  ebenfalls  vernommen,  und 
er  glaubt,  es  sei  nicht  Zeichen  des  Hungers,  sondern  nur  der  Lust.  Auch  hält  er 
den  der  Griechen  mit  diesem  wilden  Hunde  für  identisch.  — Noch  kommt  im 
A.  T.  unter  dem  Namen  1«  ein  in  Wüsten  hausendes,  klägliche  Laute  von  sich  ge- 
bendes (Hiob  30,  29.  Mich.  1,  8.)  Thier  vor  und  ist  mit  n$2£  na  und  (im  Par- 

allelismus)  verbunden  (Jes.  13,22*  34,  13.  43,  20.).  Der  Syr.  hat  dafür  fj o£*, 


was  nach  Pococke  den  Schakal  bezeichnet,  und  R.  Tanchum  erklärtes  durch 
<5^1  Das  arab.  Zfia  aber  bedeutet  den  Wolf  s.  Pococke  comm.  in 

Mich.  1.  c.  Schnorrer  diss.  philol.  323  sqq.  Wird  darunter  nun  der  eigentliche 


’ 1)  Der  arabische  Naturforscher  Alkazwini  bei  Boc 
heisse  im  Persischen  JUtÄ. 


hart  sagt  geradezu, 
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Schakal  oder  jener  canis  syriacus  verstanden?  Die  Entscheidung  durfte  hier  schwer 
sein.  B ochar  t Hieroz.  III.  222  sqq.  giebt  jedenfalls  eine  wenig  ansprechende  Deu- 
tung des  Worts. 

Schallum,  1)6«^  LXX  ZeXXovfi,  Mörder  und  Nachfolger  des  Königs 
Sacharja  von  Israel  (771  v.  Chr.)  2 Kon.  15, 10.  s.  oben  I.  S.  584.  Er  regierte 
nur  einen  Monat,  indem  er  von  Menahem  getodtct  wurde  2 Kon.  15,  13  ff.  — 2)  Diti 
Jer.  22,  11.,  ein  Sohn  des  jüd.  Königs  Josias  u.  sein  Nachfolger  auf  dem  Throne,  der 
als  Gefaogener  im  Exil  starb  Vs.  12.  Aus  diesen  Umständen  und  aus  Vs.  18-,  wo 
Jojakim  erwähnt  ist,  wird  klar,  dass  weder  Zedckias,  noch  Jojachin,  sondern  einzig 
Joachas  (s.  d.  A.)  gemeint  sein  könne.  Zweifelhaft  bleibt  es  aber,  ob  S.  etwa  des- 
sen Name  vor  der  Thronbesteigung  war  oder  eine  (vom  Volke  oder  dem  Propheten) 
mit  Beziehung  auf  sein  Schicksal  gebildete  Benennung  (He n gstenberg  Christol. 
III.  S.  640.). 

Schamir,  l)  Stadt  im  Gebirge  Juda  Jos.  15,48.  LXX  haben  Za- 

tpilq  s.  d.  A.  S chaphir.  — 2)  Wohn-  und  Begräbnissort  des  Schophet  Thola  auf 
dem  Gebirge  Ephraim  Rieht.  10, 1 f. 

Schaphir,  "'‘’E®,  eine  Stadt  in  Palästina,  die  Mich.  1, 11,  wohl  nur  um  ihres 
Namens  (die  schöne)  willen  im  Contrast  genannt  wird.  Nach  dem  Onom.  lag 
eine  K(dfiri  des  Namens  zwischen  Eleutheropolis  und  Askalon  im  Stamme  Juda , und 
diese  wird  Mich.  a.  a.  O.  von  den  meisten  Interpreten  verstanden.  Robinson  II. 
631.  fand  zwischen  Ask.  und  Eleuther.  einen  Ort  es-Sawafir,  den  er  für 

einerlei  mit  "V'Bti  hält.  Der  Name  müsste  dann  auseinander  gezogen  sein.  H i tz  i g 
zu  Mich.  a.  a.  O.  will  die  Stadt  ‘V’EO  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (s.  d.  A.),  welche  bei 
LXX  auch  Zacpilg  heisst,  verstehen  (hier  TWä  genannt  in  Anspielung  auf  das  vorher- 
gehende *'*05,  wie  Jes.  15,  9.  T®1’?  für  yiaw  vermöge  Assonanz  mit  E*),  weil  nur 
eine  Stadt  des  Reichs  Israel  gemeint  sein  könne.  Doch  ist  Letzteres  nicht  so  sicher 
vgl.  Vs.  9.  und  10. 

Scharlach,  Scharlacken.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  s.  d.  A. 
Purpur.  Vgl.  d.  A.  Carmcsin. 

Schatzung.  So  übersetzt  Luther  dnoygaqnj , welches  Wort  bei  Lucas 
zweimal  von , der  Zeit  nach  verschiedenen , röm.  Regierungsmaassregeln  vorkommt : 
nämlich  1)  Act.  5,  37.,  wo  die  (bekannte)  Schatzung  erwähnt  ist,  welche  einen  Auf- 
stand unter  Anführung  des  Judas  (aus  Galiläa)  in  Palästina  erregte.  Diese  Andeu- 
tung erläutert  Joseph.  Antt.  18, 1. 1.  und  18,  2. 1.  Es  war,  wie  er  sagt,  eine  Ver- 
mögensabschätzung (anoxifirioig  twv  ovoicov  oder  rcSv  xQypdrajv),  welche  der  Pro- 
consul  Quirinius  (KvQijviog)  nach  des  Kön.  Archelaus  Verweisung  im  J.R.  759  (s.ob. 
I.  S.  82.)  auf  Befehl  des  Kaisers  Augustus  vornahm,  daSamaria,  Judäa  und  Idumäa 
zur  Provinz  Syrien  geschlagen  und  die  Bewohner  dieser  Landestbeile  unmittelbare 
röm.  Unterthanen  wurden.  Der  lat.  Name  für  eine  solche  Abschätzung,  wie  sie  im 
röm.  Reiche  zuweilen  durch  alle  Provinzen  vorgenommen  wurde,  ist  bekanntlich  cen- 
sus;  es  wurden  dabei  genaue  Verzeichnisse  aller  Unterthanen  nach  Kopfzahl,  Ver- 
mögen und  Gewerbe  (ditoyQctcpaL)  tabulae  censoriae  Polyb.  2,  23.  9.)  angefertigt  und 
auf  diesen  Unterlagen  die  Besteuerung  ausgefiihrt.  Die  Sache  war  natürlich  überall 
invidiös,  vorzüglich  aber  den  Juden,  die  so  ungern  die  röm.  Herrschaft  ertrugen, 
lästig,  daher  es  auch,  nachdem  legal  gesinnte  Männer  ihre  Volksgenossen  kaum  be- 
sänftigt und  mit  der  Maassregel  ausgesöhnt  hatten,  dem  Judas  gelang,  die  Menge  zur 
Gewaltthat  aufzurufen  Joseph.  Antt.  18, 1.  1.  Das  Wort  unoyQatpri  steht  übrigens 
bei  den  griech.  Schriftstellern  über  röm.  Angelegenheiten  gewöhnlich  für  census , ob- 
schon eine  Abschätzung  zur  Besteuerung  bestimmter  «’^or Ifirjctg  heisst,  dagegen 
djtoyQctcpij  und  unoygdytodat  auch  (schon  im  attischen  Recht)  andere,  hier  nicht  in 
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Betracht  kommende  Bedeutungen  hat1).* — 2)  Luc.  2, 1.  wird  in  das  Geburtsjahr 
Jesu  eine  von  Augustus  ebenfalls  anbefohlene  und,  wie  die  Worte  lauten,  durch  Qui- 
rinius,  Statthalter  von  Syrien,  ausgeführte  änoyQacpij  der  näaa  olxovfiivrj  verlegt 
Von  jener  oben  erwähnten  anoyqacprj  ist  diese  der  Zeit  nach  offenbar  verschieden ; 
auch  scheint  der  Schriftsteller  selbst,  da  er  sagt:  ovtij  rj  anoyQ.  ngcorij  iyivexo 
ifycpovtvovroj  xtL,  sie  von  der  Act.  a.  a.  O.  vorkommenden  ausdrücklich  unterschei- 
den zu  wollen.  Indess  hat  diese  Stelle  sehr  bedeutende  historische  Schwierigkeiten, 
welche  zu  beseitigen  neuerlich  auch  ein  gelehrter  Jurist  viele  Gelehrsamkeit  aufbot 
(Huschke  über  den  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  gehaltenen  Census.  Bresl.  1840.  8.) 
s.  darüber  Wiesel  er  Synopse  S.  82  ff.  vorz.  Kirmss  in  der  Jenaer  Lit.-Zeitg. 
1842.  Nr.  100  f.  Ueber  diejenige  Schwierigkeit,  welche  in  den  Worten  rjytuov. 
xf}s  ZvQias  KvqijvIov  liegt,  haben  wir  anderwärts  gesprochen  s.  d.  A.  Quirinius. 
Aber  abgesehen  von  der  Einmischung  des  Quir.  als  Praeses  Syriae  hat  die  anoygacpif 
selbst  mancherlei  Zweifel  erregt,  welche  am  entschiedensten  Stranss  Leben  Jesu 
I.  §.  28.  u.  d e Wette  Comment.  zu  Luc.  a.  a.  O.  zusamroengestellt  haben:  1)  war 
Palästina  damals  nicht  unmittelbar  römisch  und  somit  censuspflicbtig  (vgl.  Joseph. 
Antt.  17,  13.  5.  18,  1. 1.  Appian.  civ.  6,  75.),  eine  anoygacpi j also  weder  Bedürfnis 
für  den  Kaiser,  noch  den  Verhältnissen  des  jiid.  Vasallenkönigs  zum  Kaiser  angemes- 
sen, würde  daher  wohl  um  so  mehr  Aufregung  unter  den  Juden  hervorgebracht 
haben;  2)  jedenfalls  findet  sich  von  einer  so  ungewöhnlichen  Maassregel  weder  bei 
Josephus,  noch  bei  den  röm,  Historikern  eine  Erwähnung;  3)  diese  müsste  man 
aber  um  so  mehr  erwarten,  wenn  die  anoyQtupt}  sich  über  das  ganze  Reich,  näaa  ij 
olxovftivtjy  erstreckt  hätte,  denn  die  Deutung  dieser  Worte  von  Palästina  ist  will- 
kürlich; 4)  wurden  bei  einem  röm.  Census  die  Unterthanen  an  ihren  Wohnorten  ab- 
geschätzt: eine  Reise  in  den  Stammort  konnte  nur  bei  der  Aufnahme  jüdischer  Ge- 
schlechtsregister nothwendig  sein;  5)  die  Frau  hätte  jedenfalls  nicht  mitzureisen 
(Vs.  ö»)  gebraucht,  ohne  Noth  aber  werde  sie  sich  in  ihrem  Zustande  nicht  den  Be- 
schwerden der  Reise  und  des  Aufenthalts  in  Bethlehem  unterworfen  haben.  Einige 
dieser  Einwürfe  sind  schon  von  Paulus  imComm.  z.  d.  St.  beleuchtet  worden,  alle 
aber  suchen  T h o 1 u c k (Glaubwürdigk.  d.  evang.  Gesch.  1 88  ff-)  und  Huschkein  der 
angef.  Sehr,  zu  widerlegen.  Und  diese  Gegenrede  verdient  Aufmerksamkeit.  Zuvör- 
derst ist  änoy(>a<ptj  eig.  nur  die  Einreg  istrirung  der  Unterthanen,  welche  aus  sta- 
tistischen Absichten  angeordnet  werden  konnte,  um  eine  Uebersicht  der  Population  zu 
gewinnen,  wonach  denn  auch  die  Truppenstellung  eines  Vasallenlandes  bestimmt  wer- 
den mochte.  Kaiser  Augustus  besass  ein  solches  breviarium  totius  imperii  (Suet. 
Octav.  101.) , in  welchem  auch  stand : quantum  sociorum  in  armis  (Tac.  annal.  1, 11.), 
und  da  konnte  Palästina  nicht  wohl  fehlen.  Den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  des 
Herodes  war  die  Anordnnng  einer  solchen  anoy^atpri  gar  nicht  zuwider*).  Aber 
auch,  wenn  dieses  Wort  eine  Einregistnrung  zur  Vermögensabschätzung  bedeutete, 
kann  die  Möglichkeit  einer  solchen  nicht  schlechthin  abgeläugnet  werden.  Was  haben 
sich  nicht  in  neuerer  Zeit  Vasallenstaaten  gefallen  lassen  müssen ! Zudem  war  Hero- 
des von  der  Gnade  Angusts  so  abhängig,  dass  er  über  zwei  seiner  Söhne  nicht  selbst 
zu  richten  sich  getraut,  sondern  die  Sache  vor  den  Kaiser  bringt  (Joseph.  Antt.  16, 
4.  1.  vgl.  17, 5.  8.),  u.  dass  er  sich  gefallen  lassen  muss,  dass  die  Juden  zugleich  dem 
Kaiser  den  Eid  der  Treue  leisteten  Joseph.  Antt  17, 2.  4.  Indess  mag  auch  Letzteres 
bei  einem  Vasallenvolke  natürlich  gefunden,  Ersteres  aber  als  freie  Entschliessung 
des  Herodes,  der  sonst  ohne  Weiteres  Familienglieder  selbst  hinrichten  Hess,  aufge- 
fasst werden  (vgl.  jedoch  Joseph.  Antt.  16, 11.  1.):  so  viel  ergiebt  sich  aus  Josephus, 


1)  Vgl.  Wachsrau tb  hellen.  Alterth.  II.  8.  71.  238.  280.  — 2)  v.  Hoven  (otia 
liter.  II.  p.  27  sqq.),  der  jede  solche  Maassregel  für  unvereinbar  mit  der  Landeshoheit 
des  Her.  hält,  mag  wohl,  verleitet  durch  seine  Uebertragung  der  modernen  Feudalvcr- 
hältnissc  auf  das  röm.  Kaiserreich,  zu  weit  gegangen  sein. 
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dass  August  io  Momenten  der  Verstimmung  das  Härteste  über  Hemdes  zu  beschlossen 
fähig  war  (Joseph.  Antt.  16, 9. 3.)  und  dass  er  nach  des  Herodes  Tode  Anstand  nahm, 
das  Land  den  Söhnen  des  Letztem  zu  überlassen  Antt  17,  11.  Wie,  wenn  jene 
dnoygaqprj , die  zu  einer  Zeit  gehalten  wurde , wo  der  kaiserliche  Hof  von  der  Stim- 
mung der  Juden  oder  einer  einflussreichen  Partei  (Joseph.  Antt  17, 11.2.)  schon  un- 
terrichtet sein  konnte , mit  der  geheimen  Absicht  gehalten  wurde , das  Vermögender 
Provinz  zu  erforschen,  um  hiernach  die  fernem  Maassregeln  zu  bestimmen  ? Durfte 
sich  Herodes , selbst  wenn  er  diese  Absicht  ahnete , widersetzen,  ohne  seinen  Söhnen 
alle  Aussicht  auf  Succession  zu  rauben?  Und  war  den  Juden  damals  die  Hoffnung, 
unmittelbare  röm.  Unterthanen  zu  werden,  eine  tröstliche,  so  lässt  sich  auch  kein  ernst- 
licher Widerstand  gegen  diese  Maassregel  denken.  Freilich  war  hin  wiederum  Aug. 
noch  später  mit  Abschätzungen  der  Provinzialen  sehr  vorsichtig  Dio  Cass.  55,  13. 
Bei  alle  dem  aber  kann  man  eine  ajtoygag>^  als  Census  im  eig.  Sinne  auch  bei  Leb- 
zeiten des  Herodes  nicht  schlechthin  für  unmöglich  erklären ; und  dies  um  so  weni- 
ger, wenn  wirklich  August  im  rom.  Reiche  einen  allgemeinen  Census  gehalten  hat, 
wodurch  das  Ttccact  ij  oUovfi.  seine  Bestätigung  erhielte.  Nach  M ans  o,  Savigny 
u.  A.  nimmt  Tholuck  S.  195  f.  einen  solchen  Census  an;  indess  wird  die  Sache 
nude  blos  von  spätem  unzuverlässigen  Schriftstellern  erwähnt  Cassiodor.  var.  3,  12. 
Isidor,  origg.  5,  36.  4.  *).  Savigny  *)  weist  blos  einen  Census  in  Gallien  aus  ältern 
Relationen  nach  und  benutzt  diesen  sowie  unsere  dnoyqatpri  erst  für  die  Behauptung, 
es  seien  unter  August  grosse  Katastrirungen  im  Reiche  unternommen  worden.  Da- 
gegen glaubt  Huschke  gefunden  zu  haben,  dass  der  auf  dem  monuro.  Ancyr.  tab.  2. 
erwähnte  zweite,  im  J.  746  von  Augustus  consulari  cum  impcrio  veranstaltete  Census 
ein  allgemeiner  Reichscensus  gewesen  sei,  der  nach  Dio  Cass.  bereits  743  seinen  An- 
fang genommen  habe.  Das  monum.  Ancyr.  erwähnt  nun  freilich  nur  einen  Census  über 
die  ci  v es  rom.,  und  ein  allgemeiner  Reichscensus  ist  erst  durch  manche  Ergänzungen 
zu  gewinnen  (s.  Kirmss  a.  a.  O.  Nr.  101.) } Dio  Cass.  aber  a.  a.  O.  kann  das  damals 
nur  mittelbar  röm.  Palästina,  das  Land  eines  vom  röm.  Senat  ernannten  Königs,  nicht 
wohl  unter  die  imapgovra  des  Kaisers  gerechnet  haben.  Da  somit  ein  Census  über 
das  ganze  röm.  Reich,  der  auch  Palästina  betroffen,  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  nicht 
befriedigend  zu  erweisen  ist,  so  bliebe  blos  übrig,  eine  Katastrirung , wie  sie  jenes 
breviarium  des  August  auch  für  Palästina  wahrscheinlich  macht,  mit  Abschätzungen, 
wie  sie  unläugbar  in  andern  eigentlichen  Provinzen  des  Reichs  unter  August,  selbst 
in  der  Nachbarschaft  Palästina^,  stattfanden  (vgl.  Münter  Stern  der  Weisen  S.  89  f. 
97  f.),  in  ohngefahrer  zeitlicher  Verbindung  zu  denken,  was  den  Lucas  zu  seinem 
näea  y olxov jtt.  veranlassen  konnte  *).  Nur  freilich  kann  eine  solche  Katastrirung 
nicht  gerade  für  die  Entwerfung  jenes  breviar.  veranstaltet  worden  sein,  da  solch 
eine  Uebersicht  nach  Dio  Cass.  53, 30.  bereits  im  J.  R.  731  existirte.  Das  oben  unter 
Nr. 4. aufgestellte Bedenken  wird  sich  durch  die  von  Savigny  S. 348.  nachgewiesene 
Schonung1 2 * 4)  provinzieller  Eigcnthümlichkeit  beim  Census  kaum  heben  lassen,  noch 

1)  Diese  Stelle  und  8uid.  unter  dnoyga^pij  benutzt  Wiese ler  S.  77  ff.,  um  eioen 
allgemeinen  Pro  vin  zi  al census  im  J.  750  zu  postuliren.  Aber  8uid.  giebt  schwer- 
lich eine  selbstständige  Notiz , und  die  Nachricht  des  Cassiodor.  beruht  auf  Missver- 
ständniss  s.  Kirmss  a.  a.  O.  8.  420.  Und  Huschke  (üb.  d.  Census  d.  frühem  röm. 
Kaiserzeit  8.  7.  Vorr.)  nennt  die  ganze  Annahme  eines  Census  der  röm.  Provinzen,  der 
mit  dem  census  populi  rom.  nicht  zusammengehangen  habe,  ein  Missverständniss.  — 

2)  In  d.  Zeitgehr.  f.  gcschichtl.  Rechtswiss.  VI.  350.  Die  Abhandl.  stand  zuerst  in  den 

Abh.  der  Berliner  Akademie  1822/23.  histor.-philol.  CI.  8.  27  ff.  — 3)  Wäre  freilich 
der  Census  gar  nicht  ein  römischer  gewesen,  sondern  vom  König  Herodes  angeordnet 
(BCrusius  zu  Luc.  a.  a.  O.),  da  würde  der  Irrthum  des  Lucas  noch  grösser  sein. 
— 4)  Die  Modalität  dieser  8chonung  ist  viel  zu  wenig  klar,  als  dass  sich  ein  sicheres 
Urtheil  fällen  Hesse,  ob  die  Römer  auch  die  jüdische  Form,  die  für  die  Juden  selbst 
lästig  sein  und  die  Maassregel  verhasst  machen  musste,  den  Steuerpflichtigen  aber  auch 
nicht  den  Schatten  einer  Erleichterung  gewährte,  beizubehalten  geneigt  gewesen  sein 

möchten. 
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weniger  aber  durch  Haschke's  Annahme  S.  116  ff.,  Joseph  sei  in  Bethlehem  ge- 
boren und  vermöge  dieser  Geburt  dort  Bürger  gewesen,  habe  also  nur  dort  nach  röm. 
Sitte  censirt  werden  können,  denn  hier  wird  ohne  Beweis  und  Wahrscheinlichkeit 
eine  röm.  Rechtsbestimmung  auf  die  Juden  übergetragen , die  noch  nicht  Provinzialen 
des  röm.  Reichs  waren , zugleich  aber , was  noch  bedenklicher,  angenommen,  Beth- 
lehem sei  die  Geburtsstadt  (st.  Stammort)  des  Jos.  gewesen.  Was  endlich  den  5. 
Einwurf  betrifft,  so  hat  Th  o I u c k durch  Berufung  auf  Dion.  Hai.  4, 15-  nur  erwie- 
sen, dass  beim  Census  auch  Weiber  und  Kinder  mit  angegeben  werden  mussten 
(was  keinem  Zweifel  unterlag),  keineswegs  aber,  dass  dieselben  unter  jeder  Bedin- 
gung sich  persönlich  stellen  mussten.  Wäre  dies  in  Judäa  für  nothwendig  erach- 
tet worden,  so  hätte  manches  Weib  in  eine  andere  Geschlechtsstadt  als  ihr  Mann  rei- 
sen und  so  in  der  That  eine  ordentliche  Völkerwanderung  eintreten  müssen.  In  einer 
andern  Richtung  sucht  Haschke  S.  120  ff.  dieser  Schwierigkeit  auszuweichen,  be- 
merkend, dass  auch  Frauen  der  Kopfsteuer  unterworfen  gewesen  seien.  Aber  es  lässt 
sich  nicht  beweisen , dass  schon  damals , als  Palästina  noch  nicht  unmittelbar  römisch 
war,  die  Juden  die  röm.  Kopfsteuer  entrichten  mussten.  Und  war  denn  Maria  aus 
der  Familie  Davids,  um  in  B.  censirt  zu  werden?  l * *)  Dass  also  über  jener  djxoygatprj 
immer  noch  ein  Dunkel  ruht,  wird  man  liebereingestehen,  als  Vermuthungen  durch 
Vermuthungen  widerlegen  wollen. 

Schaubrode,  erb*),  agxoi  iveomot , o.  xov  n gogeonov,  auch  tanh 
ranyan  (vgl.  nnsny«  Lev.  24,  6.)  Neh.  10,  34.  I Chron.  9,  32.  a.,  dgxoi  n jg  7xgo- 
dtotoog  1 Chron.  a.  a.  O.  LXX.  Mt.  12,  4.  Luc.  6,  4.  oder  a.  rijg  ngogtpogag  1 Kön. 
7,  48.,  erb  Num.  4,  7.,  agxoi  xov  &eov  Joseph.  Antt.  8,  3.  7.  («Hp  erb 

1 Sam.  21,  5.).  So  hiessen  die  12  (nach  der  Anzahl  der  12  Stämme  des  Volks*)) 
aus  feinem  Weizenmehl  (jedes  aus  2 Omer4 *))  ohne  Sauerteig  (s.  d.  A.)  bereiteten 
Brodkuchen,  welche,  mit  reinem  Weihrauch,  nach  LXX  Lev.  24,7.  u.  Philo  opp. 
II.  151.  auch  mit  Salz6),  im  Heiligen  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  auf  einem 
Tische  (s.  d.  folg.  Art.)  in  zwei  gleichen  Reihen  oder  Schichten  lagen  (Exod.  25,  30. 
35,  13.  39,  36.  1 Sam.  21, 7.  2 Macc.  1,  8.  Hebr.  9,  2 ),  als  Symbol  der  vom  Volke 
dem  Jehovah  geweihten  (gewöhnlichen,  täglichen)  Speise0),  u.  welche  wöchentlich  am 


1)  Denn  die  beliebte  Annahme,  dass  Maria  eine  Erbtochter  gewesen  sei,  mithin  für 
sieh  selbst  habe  nach  Bethlehem  reisen  müssen,  giebt  T ho  lock  selbst  als  unhaltbar 
preis.  — 2)  Diese  Benennung  allein  kommt  im  Gesetz  vor.  Die  Erklärung  panes  fa- 
cierum  ist  abgeschmackt,  da  der  Plur.  o^D  Singularbedeutung  bat.  Brod  des  An- 
gesichts (Jeh.’s)  wurden  diese  Brode  genannt,  weil  sie  vor  dem  Angesicht  Jeh.’s 
niedergelegt  waren,  appositi  erant.  Hiergegen  ist  weder  das  Exod.  25,  30.  beigefügte 
■*Dtb,  was  eben  jenes  ff'SB  erklären  soll,  noch  kann  man  wegen  D’SEP  *,rbti  mit  Bähr 
(Symbol,  d.  mos.  Cultus  I.  426  f.)  erwarten , dass  auch  der  Räucheraltar  rata 

(B.  schreibt  rata)  genannt  sein  werde , denn  jenes  ist  offenbar  abgekürzt  für  ‘jrbo 
traBM  enb.  Die  eigene  Erklärung  Bährs  aber:  Brod,  durch  welches  Gott  geschaut 
wird*  d’’h.  mit  dessen  Genuss  das  Schauen  Gottes  verbunden  ist  u.  s.  w.,  ist  sehr 
weit  hergeholt  und  bedarf,  um  nur  verstanden  zu  werden,  erst  noch  einer  umständlichen 

Erläuterung.  3)  Nicht  der  12  Monate,  wie  Philo  opp.  II.  p.  239.  will,  der  zugleich 

die  zwei  Schichten  auf  die  zwei  Acquinoctien  bezieht.  Analog  sind  vielmehr  die  12 

Edelsteine  auf  dem  Brustschild  des  Hohenpriesters,  die  bestimmt  die  12  Stämme  sym- 
bolisiren  Exod.  28,  21.  — 4)  Das  sind  nach  T h en  i u s’  Berechnung  gegen  2*A  Dresd. 
Mässchcn  und  aus  dieser  Quantität  Mehl  lassen  sich  ziemlich  dicke  Kuchen  backen. 
Ueber  Joseph.  Antt.  3,  6.  6.  s.  T h eni  ns  8.  36.  — 5)  Vom  Weihrauch  heisst  es 
Lev.  24  7.  blos:  TOT  Pjab  roPyafi"by  FPJ.  Aber  schon  Joseph,  lässt  denselben  in 
2 Schüsseln  oder  Schalen’ (auf  tlie  Brode)  aufsetzen.  So  meinten  es  auch  gewiss  LXX. 
— 6)  Das  ist  den  Symbolikern  freilich  nicht  tief  genug.  Hengstenberg  Aotbeiu. 
d.  Pent.  II.  8.  649.  deutet  daher  Brod  (und  Wein)  in  die  guten  Werke  um,  welche 
das  Volk  Gott  darbringt. 

W turnt,  llihl.  Realw.  II. 
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Sabbalh  erneuert  wurden  Lev.  24,  5 — §.  Joseph.  Antt.  3,  10.  7.  *).  Die  abgenom- 
menen  fielen  den  Priestern  zu , mussten  aber  an  heiliger  Stätte  verzehrt  werden  Lev. 
24,  8.  9.*).  Der  Weihrauch  wurde  mit  dem  heiligen  Feuer  auf  dem  Brandopferaltar 
angezündet  Joseph,  n.  a.  O.  (Lev.  24,  7.).  Die  Bereitung  der  Schaubrode9)  war 
einer  Abtheilung  Priester  aus  den  Kahathitern  (1  Chron.  9,  32.  vgl.  Mischna  Schekal. 
5,  1.)  anvertraut4).  Nähere  Bestimmungen  über  diese  Zubereitung,  über  das  Auf- 
legen und  verwandte  Gegenstände  s.  Mischna  Menach.  Cap.  11.  Wir  bemerken 
daraus  nur,  dass  (im  zweiten  Tempel)  jeder  Brodkucben  10  Handbreiten  lang  und 
5 breit  und  am  Rande  (die  Hörner,  rwp)  7 (Finger)  Zoll  hoch  war  (11,  4.)  *).  So 
hätte  nun,  da  der  Schaubrodtisch  nach  Menach.  11,  5.  in  der  Länge  10,  in  der  Breite 
5 Handbreiten  mass,  schon  eine  Reihe  der  nach  der  Länge  aufgestellten  Schaubrode 
den  ganzen  Tisch  bedeckt.  Die  Rabbinen  nahmen  also  an,  die  Brode  seien  nach  der 
Breite  des  Tisches  aufgelegt  worden , so  dass  jedes  auf  beiden  Seiten  um  2%  Handbr. 
über  den  Tisch  hinausgeragt  hätte.  An  sich  wäre  solches  nicht  unmöglich,  wenn 
man  sich  nur  nicht  mit  Thenius  (hebr.  Maassc  S.  11.)  denkt,  dass  die  Brode  erst 
beim  Auflegen  umgebogen  worden  seien;  aber  theils  bliebe  da  kein  Raum  für  die  auf 
dem  Tische  noch  zu  placirenden  Gefässe  (Exod.  25,  29.),  theils  Hesse  sich  nicht  ein- 
sehen,  warum  die  Dimension  des  Tisches  nicht  nach  der  Dimension  der  Brode  berech- 
net worden  wäre.  Auch  ist  diese  Tradition  um  so  weniger  beachtens werth , da  da- 
neben eine  andere  Menach.  a.  a.  O.  angeführte  Ansicht  gangbar  war.  Man  wusste 
also  damals  schon  nichts  Sicheres  mehr  über  diese  Sache.  Vgl.  überh.  Wolter 
2 diss.  de  mensa  et  panib.  propos.  Frcf.  1703.  4.  Ch.  K.  Schlichter  de  panib. 
facier.  Hai.  1737.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  X.  no.  9.)  Ugolini  de  mensa  et 
panib.  proposition.  io  s.  thesaur.  X.  Carpzovapp.  278  sqq.  Scholl  in  d.  Wür- 
temberg.  Stud.  IV.  I.  S.  56  flf.  Uebrigens  war  die  Sitte,  den  Göttern  in  den  Tem- 
peln Speisen  vorzusetzen  (lectisternia) , dem  heidn.  Aiterthume  nichts  weniger  als 
fremd  (Jes.  65,  11.  Jer.  7, 18.  Hist.  v.  Bel  10.  12.  17.  Baruch  6,  26.  Macrob.  Sat. 
3, 11.  Aristopb.  Plut.  677  sq.  Diod.  Sic.  2,  9.  a.),  wenn  auch  nicht  gerade  die  Cic. 
N.  D.  3,  84.  Herod.  1,  181  f.  erwähnten  heiligen  Tische  die  Bestimmung  hatten, 
solche  Speisen  zu  tragen  s).  Dass  nun  die  Schaubrode  ebenfalls  nach  dem  einfachen 
Sinne  des  frühen  Alterthums  die  (tägliche)  Speise  Jehovahs7)  symbolisiren  sollten, 


1)  'Ex  xov  xoivov  attog  onrog  {vfirje  dfioigoe“  aoodgavts  S’  ttxooi  «crl  xfoaagig 
flg  xovzo  avaXovv reu.  ’Oxxävxai  dva  övo  atge&ivxtg  ptr  x jj  n qo  xov  oaßßaxov,  xtS 
Sh  oaßßdzw  ng  cot  xoiuo&tvztg  in  l xije  Cf  gas  xgani{r)s  xi&tmon , na  xd  ttg  aXXqXovg 

xsxgafifiivot.  Jvo  df  % gvoicov  vittgxstfiiiaov  nivdxmv  Xißavcozov  yrpö vxarv  Stafievovotv 
ta>s  xov  ixigov  oaßßaxov,  nal  xoxe  n'tv  avx’  ixtlvtov  aXXoi  xopifc ovxai’  of  Sh  xoig  tc- 
gröciv  ngog  xgotprjv  ötSovxat  Mal  xov  Xißavcozov  ^vfiitofifvov  inl  xcö  iggä  nvgl,  icp'  <a 
xal  öloMavrovai  xd  ndvxa.  — 2)  Eine  Ausnahme  (zu  einer  Zeit,  wo  die  Cultusgesetz- 
gebung  noch  nicht  in  voller  Kraft  bestand)  s.  1 Sam.  21,  7.  vgl.  Mt.  12,  4.  Luc.  6,  4. 
und  Me us eben  N.  T.  talm.  p.  84  sq.  Die  Priester  hatten  nach  Mischna  Arach.  2, 
2.  die  Schaubrode  zwischen  dem  9.  und  11.  Tag  (nachdem  sie  gebacken  waren)  zu 
verzehren.  — 3)  Za  diesem  Behuf  gab  es  im  (zweiten)  Tempel  ein  besonderes  Gemach 
Middoth  1,  6.  Tamid  3,  3.  — 4)  Die  Priesterfamilie  (TO*U  rvo  Mischna  Schekal.  5, 
1.),  welche  die  Bereitung  der  Sehaubrode  von  jeher  besorgt  hatte,  betrachtete  die  Ma- 
nipulation dabei  als  ein  Familiengeheimniss  Mischna  Joma  3,  11.  — 5)  Es  muss  be- 
merkt werden,  dass  in  der  Rabe'schen  Ucbers.  Menach.  11,  4.  n.  5.  sich  störende 
Fehler  eingeschrieben  haben.  Manches  Andere  über  Auflegung  der  Sehaubrode  aus 
Talm.  und  Rabbin.  (namcntl.  Moses  Maimonid.)  stellt  Deyling  observatt.  II.  157  sqq., 
aber  mit  zu  grosser  Gläubigkeit,  zusammen.  Auch  was  von  den  urogebogenen  Rändern 
der  Brode  gesagt  wird  und  die  darauf  gestützte  abenteuerliche  Erklärung  der  Benen- 
nung o^D  CPii  verdient  keine  Beachtung.  — 6)  Darin  mag  Bähr  a.  a.  O.  438.  Recht 
haben.  Hingegen  Ist  es  von  keiner  Erheblichkeit,  wenn  derselbe  S.  436.  bemerkt,  dass 
Kuchen  und  Brode  sonst  nur  als  Weibgeschenke  weiblicher  Gottheiten  erwähnt  sind. 
— 7)  Die  Opfer  (Thieropfer)  stellten  die  Festspeisc  Jehovahs  dar,  so  wie  ursprünglich 
auch  in  der  Familie  vegetabil.  Nahrung  die  alltägliche,  Flcischnabrung  die  festliche 
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bleibt  auch  nach  dem,  was  B ä h r a.  a.  O. 437.  und  der  geistreiche  Keil  bemerkt  haben, 
wahrscheinlich.  Anthropomorphismen  wird  B.  aus  der  israelit.  Opfertheorie  nicht  zu 
entfernen  vermögen  (vgl.  Stellen  wie  Gen.  8,  21.  Lev.  1, 9.  1 Sam.  26, 19.),  und  zu 
fragen : warum  blos  trocknes  Brod  vorgesetzt  worden  sei  ? ist  vergeblich.  Brod  ist 
das  einfachste  und  auch  im  Orient  noch  jetzt  üblichste  Nahrungsmittel.  Vorstellun- 
gen und  Institute  des  Alterthums  soll  man  nicht  nach  den  Ansichten  und  Bedürfnissen 
der  modernen  (abendländischen)  Weitabmessen. 

Schaubrodtisch,  wimr'jhbiD  Num.4,7.,  •jnio  1 Chron. 28, 16., 

irjbsn  Lev.  24,  6.  2 Chron.  13, 11.  (s.  Rosenraülier  zur  ersten  St.),  rj  x gd- 
7i e£a  xijg  KQodioeug  1 Macc.  1,  22.  LXX  1 Chron.  a.  a.  O.,  stand  in  dem  Heiligen 
zunächst  dem  das  Allerheiligste  verhüllenden  Vorhänge  (vgl.  Philo  opp.  II.  161.)  und 
war  a)  in  der  Stiftsbütte  (Exod.  25,  23  ff.  37, 10  ff.)  aus  Acacienhoiz,  2 Ellen  lang, 
1 Elle  breit* 1),  l1^  Elle  hoch  (die  Morgenländer  haben  überhaupt  niedrige  Tische 
s.  oben  II.  48.)  und  mit  Gold  überzogen.  Er  ruhte  auf  4 Füssen;  um  die  Platte  lief 
ein  goldener  Kranz,  *w  (Vs.  24.),  den  ganzen  Tisch  aber  umgab  eine  handbreite, 
ebenfalls  mit  einem  goldnen  Kranze  verzierte*)  Leiste,  unterhalb  welcher  die  Ringe 
zum  Tragen  an  den  4 Füssen  sich  befanden.  Diese  Leiste,  rv^soa,  darf  man  sich 
gewiss  nicht  am  untern  Theile  der  Fiisse  denken,  da  sonst  der  Tisch  beim  Tragen 
übergeschwankt  wäre,  sondern  sie  sass  wohl  entweder  um  die  Mitte  des  Gestelles  oder 
vielmehr  gleich  unterhalb  der  Platte,  und  diente  zugleich  die  4 Fiisse  mehr  zusammen- 
zuhalten (vgl.  "WO).  Die  Abbildung  bei  Witsius  (miscell.  sacr.  I.  p.  336.)  möchte 
daher  richtiger  sein  als  die  bei  Schlichter.  Specielleres  weiss  Joseph.  Antt.  3,  6.  6. 
über  diesen  Tisch  zu  berichten.  Er  sagt:  JHoav  avzrj  noÖeg,  tu  fi'ev  ijnioovg  eug 
xeov  xccxu  xeXiug  anrjQUOiiivoi , olg  dcoQitig  7iqogxi9elat  xaig  xXiva ig  IfiqpeQelg , x 6 
Öe  JtQog  avxxjv  uvuxeivov  xexgayuvoi  xrj  l(fyaata>  KoiXalvezai  öe  xa&’  exaaxov 
nXevQOVf  xotXalvovad  7tug  xaxa  naXaioxrjv  x 6 sdacpog,  eXixog  ne^i9eovarjg  x 6 xe 
avu  xal  rd  xäxco  pcQog  xov  ocopaxog.  Ka&’  exaaxov  öe  xuv  noöuv  xal  xavxy  iXyXaxo 
XQtxog , ovx  anu&ev  xov  Imdipaxog , öi’  uv  yeoav  axeXeol  ypvoeoi,  ijvXov  x a vIq- 
&ev  ovxeg  l£alpezoi‘  xolXov  yag  elxev  l7t’  avxoig  xd  xaxa  xovg  xqlxovg  xoivu9ivxag  • 
ovöe  yap  elai  öirivexsig,  aLla  »plv  avveX9eiv  elg  x 6 anetQOV , elg  neQOviöag  xqv 
apxvv  TiXevxcövzig , uv  tj  plv  elg  xo  nqoavixov  Ipßalvei  xrjg  xgaicf^rjgj  rj  öe  elg  röv 
ndöa.  Es  muss  dahin  gestellt  bleiben , in  wie  weit  diese  Schilderung  glaubwürdig 
sei,  doch  möchte  auch  sie  dafür  sprechen,  dass  die  unmittelbar  unter  der 

Platte  lag.  — b)  Im  salom.  Tempel.  Dieser  wird  nur  kurz  1 Kön.  7,  48.  erwähnt 
vgl.  2 Chron.  29,  18.  Dagegen  soll  nach  2 Chron.  4,  8.  Salomo  10  Tische  für  den 
Tempel  haben  machen  lassen,  und  so  ist  auch  schon  1 Chron.  28, 16.  von  Schaubrod- 
tischen in  der  Mehrzahl  die  Rede.  Diese  10  Tische  würden  den  10  Leuchtern  gut 
entsprechen,  nur  sieht  man  nicht  ein,  wozu  es  ihrer  bedurfte.  Ist  die  Nachricht  der 
Chronik  glaubwürdig,  so  müsste  man  sie  wohl  mit  der  in  der  altern  Urkunde  so  ver- 


war.  Wenn  Meier  Dekalog  S.  42.  behauptet,  die  Schanbrode  hätten  in  dem  Volke 
das  Bewusstsein  erhalten  sollen,  dass  es  Brod  von  Gott  zur  Ernährung  brauche,  so  ist 
dies  für  die  Schaubrode  andern  Speisopfern  gegenüber  zu  wenig  charakteristisch  und 
das  wöchentliche  Wechseln  würde  dabei  eine  icere  Cerimonie  sein.  Gerade  das  fort- 
dauernde Bedürfniss  würde  besser  durch  liegenbleibende  Brodc  symbolisirt.  Uebrigens 
war  jene  Deutung  schon  von  Lightfoot  und  Carpzov  vorgebracht  worden. 

1)  Nach  Mischna  Menach.  II,  5.  war  der  Schaubrodtisch  10  Handbreiten  lang  und 
5 breit;  einer  andern  Tradition  zufolge  aber  soll  er  12  Handbr.  lang  und  6 breit  ge- 
wesen sein.  Die  Differenz  soll  den  Rabbin.  zufolge  darin  liegen,  dass  dort  5,  hier  6 
Handbreiten  auf  1 Elle  gerechnet  werden.  — 2)  Nach  mebrern  Rabbinen  wäre  der  Vs. 
22.  und  25.  erwähnte  nur  einer.  So  auch  Bähr  Symbolik  d.  mos.  Cultus  I.  409. 
Dann  würde  freilich  der  Schriftsteller  ein  wenig  unbeholfen  geschrieben  haben , und 
man  müsste  wenigstens  Vs.  25.  in  der  Zurückweisung  den  Artikel  bei  "Vt  erwar- 
ten. S.  dag.  auch  Baum  garten  z.  d.  St. 
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einigen,  wie  Joseph.  Antt.  8,3.  7.  thnt:  T(>ant£c5v  nlrj&og  avidxjxtv  6 ßaOiXtvg  xal 
filav  fitv  fieyctkrjv  %Qvo£av,  i<p’  xjg  ixi&iaav  xovg  aQxovg  xov  öeov.  Aber  warum 
hiessen  dann  die  andern  auch  Schaubrodtische,  und  weichen  Zweck  hatte  ihre  Aufstel- 
lung? Darauf  weiss  auch  Keil  Tempel  Sal.  S.  109  f.  nichts  zu  antworten.  — 
c)  Den  Scbaubrodtisch  des  serubab.  T.  raubte  mit  dem  andern  heil.  Geräthe  An- 
tiochus  Epiphanes  (1  Macc.  1,  23*)»  daher  bei  der  Wiedereinrichtung  des  Tempels 
ein  neuer  gefertigt  wurde  1 Macc.  4,  49.  Jener  geraubte  Tisch  müsste  wohl  der 
vom  König  Ptolemäus  Philadclph.  in  den  jcrusal.  Tempel  geschenkte  sein,  den  Jo- 
sephus  Antt.  12,  2.  8.  als  ausserordentlich  kostbar  und  kunstreich  schildert  Nur 
wird  die  ganze  Nachricht  dadurch , dass  sie  mit  der  fabelhaften  Geschichte  von  dem 
Ursprünge  der  Uebersetzung  derLXX  zusammenhängt,  sehr  verdächtig,  und  wenn 
man  sie  auch  nicht  geradezu  für  ein  Mährchen  erklären  will,  wird  man  darin  doch  un- 
historische  Uebertreibung  zu  finden  sich  kaum  enthalten  können.  — d)  Den  Schau- 
brodtisch  im  herodian.  Tempel,  welchen  Titus  zu  Rom  im  Triumph  aufführte  (Joseph, 
bell.  jud.  7,  5.6.)1),  nennt  Joseph,  (a.  a.  O.)  golden  und  giebt  ihm  ein  Gewicht  von 
mchrem  Talenten,  beschreibt  aber  seine  Gestalt  nicht  näher.  Wir  finden  ihn  auf 
dem  arcus  Titi  (desseu  Errichtung  in  die  Zeiten  des  Domitian  fallen  soll)  abgebildet. 
Es  ist  ein  etwas  über  1 Fuss  hoher  Tisch  mit  vier,  am  untern  Ende  wie  Thierfüsse 
ausgearbeiteten  Beinen , doch  ohne  Ringe.  Die  Platte  umläuft  ein  aus  Hohlleisten 
bestehender  Kranz,  der  aber  nicht  über  die  Platte  sich  erhebt;  um  die  Mitte  der 
Fiisse  ist  ebenfalls,  wie  cs  scheint,  eine  Leiste  angebracht  s.  R e 1 a n d de  spoliis  cet. 
cap.  7 — 10. 2 *).  Länge  und  Breite  der  Tischplatte  lässt  sich  nicht  beurtheilen:  es 
gilt  aber  wohl  für  dieselbe  die  talm.  Angabe  M.  Menach.  11,5.  s.  oben  S.  403.  Anm.  1. 
Ueberh.  vgl.  Ch.  L.  Schlichter  de  mensa  facierum.  Hai.  1738.  4.  (auch  in  Ugo- 
lini  thesaur.  X.  no.  8.).  Eine  typische  Deutung  dieses  Tisches  giebt  schon  (Philo 
opp.  I.  504.)  Clem.  Alex,  ström.  6.  p.  279.  Bähr  Symbol,  d.  mos.  Cultus  1.  435. 
verwirft  sie  mit  Recht:  was  er  aber  selbst  S.  433.  beibringt,  ist  auch  sehr  gekünstelt; 
nicht  minder,  was  Friederich  Symbolik  d.  mos.  Stiftshütte  S.  170.  bemerkt,  auf 
die  Schaubrode  allein  hätte  sich  die  symbol.  Deutung  beschränken  sollen : der  Tisch 
war  nur  um  ihretwillen  da  und  konnte  für  seine  Bestimmung  fast  nicht  anders  con- 
struirt  sein.  — Als  (goldne)  Geräthe , welche  zum  Schaubrodtisch  gehörten , sind 
Exod.  25,  29.  genannt:  ntirj),  ttto,  rvhtop»  und  nvjwra,  doch  hat  die  richtige  Deu- 
tung dieser  Wörter  ihre  Schwierigkeit.  So  viel  aber  ist  klar,  dass  die  beiden  ersten 
für  trockne  Dinge,  die  letztem  fiir  Flüssigkeiten  (Wein)  bestimmt  waren.  Gewöhn- 
lich nimmt  man  nun  an , auf  den  rvhyp  hätten  die  einzelnen  Schaubrode  oder  doch 
jede  Schiebt  derselben  gelegen , die  rröa  betrachtet  man  als  Gelasse  für  den  Weih- 
rauch vgl.  Lev.  24,  7.  Joseph.  Antt.  3,  6.  6-  *).  Dass  die  rriitejj  den  Wein,  der  bei 
der  Mahlzeit  nicht  fehlen  durfte,  enthielten  und  die  als  Trinkgefässe  4)  dabei 

standen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Symbolik  der  täglichen  Speisung  wurde  durch 
alles  dieses  noch  an&baulichcr  vgl.  Carpzov  appar.  p.  278.  Uebrigens  zeigt  auch 
der  arcus  Titi  auf  dem  Schaubrodtische  zwei  Urnen. 


1)  Mit  den  übrigen  Geräthachaften  wnrde  er  im  Tempel  der  P&x  aufgestellt  (Joseph, 
bell.  jnd.  7,  5.  7.),  blieb  aber  bei  der  Einäscherung  dieses  Tempels  unter  Commodus 
(Herodian.  1,  14)  verschont  und  wanderte  um  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  mit  den  Vanda- 

L>n  unter  Genaerich  nach  Africa  (Cedren.  coropend.  I.  p.  346.  ed.  Paris.).  Beiisar 

brachte  nach  Besiegung  der  Vandalen  (620)  die  heil.  Gefässe  nach  Constantinopel,  von 
wo  sie  nach  Jerusalem  gesendet  wurden  Procop.  Vandal.  11,  9.  — 2)  Eine  neue  Ab- 
bildung dieses  wichtigen  Denkmals  a.  Fleck  Wissenschaft!.  Reise  1. 1.  Taf.  1—4.  Wie 
aber  derselbe  den  Tisch  für  die  Bundeslade  (die  bekanntlich  im  2.  Tempel  ganz  fehlte) 
halten  konnte,  ist  in  der  That  unbegreiflich.  — 3)  Die  Weihrauchgefässe  des  Scbau- 
hrodtisches  heissen  Mischna  Joma  6,  1.  nj'zb  •'3"T2.  — 4)  Nach  dieser  Analogie  könn- 
ten freilich  auch  die  nTtTp  die  grossem , die  rvina  die  kleinern  Weihranchgefisse  ge- 

wesen sein,  wie  Reland  spol.  templi  Hieros.  c.  11.  annimmt. 
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Schebä,  ettB1),  Landschaft  und  Volk  in  Arabien  (vgl.  LXX  nnd  Arab.  Ps. 
72,  10.  15.),  welches,  reich  an  Gewürzen  (1  Kön.  10,  2.  Jer.  6,  20.  Ezech.  27,  22.), 
bes.  Weihrauch  (Jes.  60,  6.),  an  Gold  und  Edelsteinen  (Ps.  72, 15.  Jes.  60,  6. 1 Kön. 
10,  2«)»  mit  seinen  Producten  einen  lebhaften  Handel  nach  Vorderasien  trieb  (Ezech. 
27,  22.  Hiob  6, 19.)  und  von  dorther  Sklaven  eintauschte  Joel  4,  8.  (3, 13.).  Man 
hat,  wie  schon  der  Name  lehrt,  Sabaea  (Saba  Plin.  12, 30.)  zu  verstehen,  Landschaft 
im  glücklichen  Arabien  (im  nördlichen  Theile  des  heut.  Jemen)  Ptolem.  6,  7.  23., 
am  rothen  Meere  (Plin.  6, 32.)* *),  zwischen  den  Mtvutoi  und  Kaxaßaveig  Strabo’s  16. 
768.,  wo  ohne  besondere  Pflege  der  Eiuwohner  gewürzreiche  Pflanzen,  Weihrauch, 
/rrhen,  Zimmt  (?),  Balsam  (Strabo  16.  778.  Mela  3,  8.  6.  Plin.  6,  32.  12,  30.  40. 
rg.  Geo.  1,  57.  Diod.  Sic.  3, 46.)  in  Ueberfluss  wuchsen.  Die  Sabäer,  .Snßcuot, 
ren  Hauptstadt  nach  Diod.  Sic.  3, 47-  und  Steph.  Byz.  p.  656.  vgl.  Ptolem.  6,  7. 
.Saba  oderSabae,  nach  Strabo  16.  778-  (Plin.  6,32.)  Mariaba  (Ptol.  6,  7. 
. Mäqa  fitjTpo nolis)  biess8),  waren  durch  ausgebreiteten  Handel  (Strabo  16.778. 
atharch.  bei  Phot.  cod.  250.  p.  1372.  [745.])  die  reichste  Nation  unter  den  Ara- 
rn.  S.  überb.  C e 1 1 a r.  notit.  I.  p.  702  sq.  T z s c h u c k e ad  Mel.  III.  III.  340  sq. 
innert  VI.  1.74  ff.  Arab.  Traditionen  s.  Tuch  Genes.  S.  226.  Die  Königin 
itoti4),  welche  den  Salomo  besuchte  ( 1 Kön.  10.),  war  aus  diesem  Lande  gebiir- 
, denn  mit  Unrecht  macht  sie  Josephus  Antt.  8,  6.  5-  (vgl.  Theodoret.  quaest.  in  3 
j.  33.  und  Ch.  J.  Uosts  Progr.  zu  jener  St.  Bndiss.  1782.4.)  zu  einer  Königin 
(i  Aethiopia  (Meroe,  fitao),  womit  freilich  die  heutige  abyssin.  Tradition , welche 
h gern  die  merkwürdige  Fran  vindiciren  wollte,  übereinstiramt,  hinzufügend,  dass 
»e  Fürstin  Maqueda  geheissen,  in  Jerusalem  die  jüdische  Religion  angenommen  und 
t Salomo  einen  Sohn  Menilek  gezeugt  habe  s.  L u d o l f histor.  aeth.  2,  3.  Harris 
»sandtschaftsreise  nach  Schoa  II.  105  f.  Dagegen  nennen  die  Araber  sie  Balkis, 

mJÜIj  (vgl.  Koran  Sur.  27.),  und  führen  sie  unter  den  Regenten  Jemens  auf  Po- 

»cke  spec.  hist.  arab.  p.  60.  vgl.  Niebuh  r Beschr.  S.  277.  Ewald  isr.  Gesch. 
I.  91.  — In  der  ethnographischen  Tafel  Gen.  10.*)  wird  ttati  theils  unter  den  Cu- 
biten,  und  zwar  unter  den  Abkömmlingen  RaemaV  (neben  Dedan)  Vs.  7.  vgl. 
Chron.  1,  9.,  theils  unter  den  Juktaniden  Vs.  28.  vgl.  1 Chron.  1,  22.  (womit  die 
*adition  der  Araber  übereinstimmt)  aufgefuhrt.  Dies  kann  man  entweder  mit  Mi  - 
laelis  (spicil.  I.  197  sqq.)  so  vereinigen,  dass  man  die  Bewohner  von  KatJ  aus  Cu- 
hitcn  und  Joktaniden  gemischt  sieb  denkt,  oder  man  findet  hier  zwei  verschiedene 
nealogische  Ansichten,  wie  sie  auch  sonst  in  dieser  Urkunde  sich  zeigen  vgl.  Vs.  7. 
29.  (Vater  Comment.  üb.  Pentat.  1.243.  v.  Bohl  en  Genes.  S.  125.  TuchGe- 
s.  S.  226  f.).  Noch  eine  dritte  Ansicht  liegt  Gen.  25, 3.,  wo  ein  Sohn  Jok- 


l)  In  der  Luth.  Uebersetzung  steht  entweder  Scheba,  Seba  oder  Saba,  oder  Ara- 
u — 2)  Es  gab  auch  Scenitae  Sabaei  (Plin.  6,  32.  p.  33H. ),  und  diese  hat  Gese- 
ui  thes.  III.  1351.  unter  Beziehung  auf  Strabo  16.  779.  (nicht  780.)  mit  Hiob  1, 
in  Verbindung  gebracht.  Aber  Strabo  scheint  von  den  Nabathäern  zu  reden , uni 
Lesart  ist  dort  nicht  ganz  zuverlässig.  Indess  mochten  Sabäer  weit  über  Arabien 
'breitet  sein  (Agatharchides  redet  von  Colonieen , welche  8abaea  aussendete) , und 
' Name  wurde  bei  Griechen  und  Römern  zu  einem  allgemeinen  Namen  für  die  Ara- 

• der  Ha:binsel.  — 3)  Die  Trümmer  des  alten  Mariaba  sind  18 »3  von  Th.  J.  Ar- 
ud  6 Tagereisen  von  Sanaa  entdeckt  worden  s.  Ritter  Erdk.  XII.  S.  840  ff. 

ton  Abulfeda  erklärt  übrigens  und  Um*  für  gleichbedeutend,  und  so  möchte 

Differenz  der  Griechen  über  die  Hnnptstndt  der  Sabäer  sich  lösen.  — 4)  Dass  die 
iäer  in  der  Regel  von  Königinnen  beherrscht  worden  seien  (vgl.  d.  A.  Seba),  lässt 
h historisch  nicht  begründen;  denn  Claudian.  in  Eutrop.  1,321.  könnte  nur  von  der 
* Itern  Zeit  gelten  und  bezieht  sich  wohl  nur  auf  den  Umstand  l * jlidg  ioti  ymeu- 
x xccl  atrög  (6  ßuaileve)  xal  of  nt q\  avcöv  Strabo  16.  778.  — 5)  Die  Behauptung 
Böhlens  (Genes.  S.  492  ff.),  dass  die  Sabäer  eigentlich  Indier  gewesen  seien,  liegt 
«wer  die  Gräiize  unserer  Erörterung  hinaus. 
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.schans  (Enkel  Abrahams  von  der  Ketara)  genannt  wird;  denn  dass  auch  hier  jenes 
Sabaea  gemeint  sei,  erhellt  aus  der  Verbindung  mit  fw  vgl.  Gen.  10,7.  Rosen- 
miiller  (Alterth.  III.  33.  160.  174.)  nimmt  drei  verschiedene  SOO  an  und  setzt  das 
Gen.  25.  erwähnte  mit  Hiob  1, 15.  in  Verbindung  (vgl.  auch  dess.  Prolegg.  ad  lob. 
§.  5 ).  Allein  die  Hiob  1,  15.  erwähnten  Sabäer  stehen  wahrscheinlich  fiir  Arabe  r 
überhaupt  s.  oben  S.  405.  Anm.  2.  Unnöthig  ist  es  auch,  mit  Gesen.  1.  c.  zwei 
Völker  dieses  Namens,  das  eine  in  Arabia  felix,  das  andere,  von  dem  sonst  keine 
Nachricht  übrig  sei,  am  persischen  Meerbusen  ohnfern  der  Mündungen  des  Euphrat 
anzunehmen. 

Scheffel.  So  übersetzt  Luther  ME’’»,  aber  auch  nxp  s.  d.  A.  Maasse. 
Das  SchefFelgefäss  ist  Mt.  5,  15-  (Mr.  4,  21.  Luc.  11,33.)  in  einer  sprüchwörtl. 
Redensart  erwähnt  s.  d.  Ausll.  z.  d.  St. 

Schellen,  yic2D.  Schellen  von  Gold,  xtodcovfj,  (nach  den  Juden  72)  waren 
an  dem  untern  Saume  des  hohcnpricsterlicben  Prachtoberkleides,  V'StJ,  zwischen 
künstlichen  Granatäpfeln  befestigt,  so  dass  beim  Einherschreiten  des  Hohenpriesters 
ein  Klang  ertönte  Exod.  28,  33  f.  39,  25  f.  Ueber  ihre  wahrscheinliche  Bestim- 
mung 8.  oben  I.  503.  Schellen  als  Schmuck  von  Reitthieren  sollen  Zach.  14,  20.  Vor- 
kommen, wenigstens  deuten  jüdische  Interpreten,  z.  B.  Jarchi,  das  hebr.  riiso  durch 
niep:  (von  üpj  concussit,  pulvasit),  und  diese  Erklärung  empfiehlt  sich  durch  die 

Verwandtschaft  jenes  Subst.  mit  bbx,  arab.  J-,  klingen,  von  welchem  Stamm- 
worte einige  Klanginstrumente  benannt  sind.  Schellen  an  den  Hälsen  der  Rosse  sind 
auch  im  heut.  Orient  beliebt  s.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  411.  Indess  können 
rvibxo  auch  blosse  Blech-  oder  Messingscheiben  gewesen  sein,  welche,  wie  an  unsern 
Fuhrmannspferden,  durch  Zusammenstossen  ein  Geklingel  verursachten.  Dies  ist 
die  Ansicht  von  Gesenius  (thes.  III.  p.  1168.),  weil  Zach.  a.  a.  O.  eine  Inschrift 
darauf  angebracht  werden  soll. 

Schiffe,  ■’J«  oder  O^x1);  Schifffahrt.  Die  Lage  Palästina^  an  einem 
lebhaft  befahrenen  Binnenmeere  und  der  Umstand,  dass  in  diesem  Lande  selbst  ein 
schiffbarer  Landsee  (See  von  Tiberias)  vorhanden  war,  lässt  eine  häufige  Erwähnung 
der  Schiffe  und  der  Schifffahrt  in  der  Bibel  erwarten.  Im  A.  T.  ist  nur  von  Meeres- 
schiffen die  Rede,  insbesondere  solchen,  welche  von  der  palästinischen  und  benach- 
barten Küste  abstiessen,  denn  Joppe  im  Lande  der  Philister  (Jon.  1,3.  2 Chron. 
2, 16.  vgl.  2 Macc.  12,  3.,  s.  jedoch  oben  I.  599.)  und  Tyrus  in  Phönicien  (Jes. 
23,  1.  Ezech.  27.  vgl.  Act.  21,  7.)  waren  altberühmte  Häfen  für  weithin  segelnde 
Kauffahrteischiffe  ("tn*iD  rvitst  Sprchw.  31,  14.),  und  letzteres  der  Stapelplatz  des 
phnnicischen  Seehandels.  Die  Israeliten  standen  durch  Küstenschifffahrt  schon  früh 
mit  Phönicien  in  Verbindung  (2  Chron.  2,  16.),  u.  die  Stämme  Sebulon  (Gen.  49, 13.), 
Dan  und  Ascher  (Rieht.  5,  17.)  scheinen  selbst  thätigen  Antheil  am  Seehandel  genom- 
men zu  haben.  Nachdem  aber  die  edomitischen  Häfen  Elath  und  Eziongcber  zum 
israelit.  Reiche  erobert  worden  waren , richtete  Salomo  von  dort  auf  Rechnung  der 
Krone  mit  Unterstützung  der  meereskundigen  Phönicier*)  eine  Schifffahrt  ein  (1  Kön. 
9,  26  f.  10,  22.),  welche  später  Josaphat  vergebens  wieder  zu  beleben  strebte  1 Kön. 
22,  49.  60.  Im  makkab.  Zeitalter  war  Joppe  ein  jüdischer  Seehafen  (1  Macc.  14,  5.), 


1)  Obiges  sind  die  gewöhnlichen  nnd  allgemeinen  Bezeichnungen.  Von  Meeres- 
schifTcn  steht  einigemal  ■’S  und  aram.  Jon.  1,  6.  02*80 ; vgl.  über  jenes  Gesen.  thes. 
III.  1156.  Dass  03*80  Schiff  heisse,  lässt  sich  im  Aram.  nicht  bezweifeln,  mag  die 
Ableitung  von  *80  auch  unklar  sein;  aber  diese  gangbare  Bedeutung  wird  das  Wort 
auch  Jon.  a.  a.  O.  haben  müssen,  und  man  kann  nicht  mit  Keil  (Kön.  8.  78.)  für 
diese  Stelle  eine  Bedeutung  Verdeck  postuliren.  Passender  wäre  dann  noch  Kiel, 
carina.  — 2)  Die  phönic.  Seeleute  galten  fiir  die  geschicktesten  und  wurden  selbst  in 
entfernte  Länder  verschrieben  Diod.  Sic.  2,  16.  vgl.  Philostr.  Her.  p.  660.  Olcar. 
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Herodes  d.  Gr.  aber  legte  einen  viel  sicherem  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9. 3.)  und  geräu- 
migem zu  Casarea  an  (s.  d.  A.),  obschon  auch  in  diesen  Perioden  kein  eigentlich 
jüdischer  Seehandel  aufblühte,  ln  Cäsarea  ging  bekanntlich  auch  Paulus  unter  Segel 
Act.  27,  2«  Uebrigens  galt  von  Palästina  (Syrien)  nach  Italien  (Rom)  die  Fahrt  auf 
Brundusium  direct  für  beschwerlicher  als  die  über  Alexandria* 1 * *),  wo  dann  Puteoli  der 
Landungshafen  war  Philo  opp.  II.  521.*).  Beiläufig  nur  ist  im  A.  T.  die  babylon. 
Handelsflotte  Jes.  43,  14.  erwähnt.  Ueber  die  Tharschisschiffe  aber  Jcs.  23,  1.  a. 
und  über  die  Nil-  (Rohr-)  Schiffe  Jes.  18,  2.  s.  d.  AA.  Tharschisch  und  Schilf. 
In  den  Evangelien  finden  wir  uns  oft  an  die  romantischen  Gestade  des  Sees  Geneza- 
reth  versetzt,  wo  es  in  der  letzten  Periode  des  jüdischen  Gemeinwesens  230  Schiffe 
mit  je  4 Mann  gab  (Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  8.),  und  wir  sehen  Jesum  bald  aus  einem 
der  dort  weilenden  Fischemachen  («lofov,  itkotaQiov)*)  zu  dem  am  Ufer  stehenden 
Volke  sprechen  (Mt.  13,  2.  Lac.  5,  3.  a.),  bald  auf  und  über  den  See  hinüber-  und 
herüberfahren  (Mt.  8,  23  ff.  9, 1.  14,  13  ff.  Joh.  6, 17.);  waren  doch  einige  seiner 
ersten  Jünger  selbst  Eigenthümer  solcher  Schiffe  Mt.  4,  21.  Joh.  21,3.  Luc.  5,  3. 
Im  Einzelnen  bemerken  wir  aus  und  zu  den  von  Schiffen  und  Schifffahrt  handelnden 
Stellen  der  Bibel  noch  Folgendes.  Seeschiffe  wurden  von  Aegyptiera  (üiod.  Sic. 
1,  57.)  und  Phöniciera  reichlich  mit  Metall,  purpurnen  Wimpeln  u.  s.  w.  verziert. 
Die  tyrischen  Schiffe  waren  die  stattlichsten  und  am  besten  ausgerüsteten  Ezech.  27. 
vgl.  E.  G.  Camenz  (Wichmannshausen)  de  nave  Tyria.  Viteb.  1714.  4.  Das  Tä- 
felwerk bestand  aus  Cypressenholz  (Vs.  5.  vgl.  Athen.  5.  207.  Strabo  16.  741.),  die 
Mastbäume , Yj'n  (axctJog  Act.  27, 17.  ? s.  K u i n o 1 z.  d.  St.),  waren  Cedernstämme : 
an  ihnen  hing  das  aus  ägyptischem  Byssus  gefertigte  buntgestickte  Segelwerk 
(trjro  ?),  das  zugl.  als  Flagge,  OJ  4),  diente  ®)  vgl.  Ezech.  27, 7.  u.  H ä v e r n i c k z.  d. 
St.  Die  Ruder,  ercte,  aus  Eichenholz,  wurden  von  Ruderknechtengeschlagen, 

welche  auf  mit  Elfenbein  verzierten  Ruderbänken,  sassen  Vs.  6.  Tauwerk®) 
und  Steuerruder  sind  nicht  ausdrücklich  erwähnt:  letzteres  wollten  Einige  (wie  Um- 
breit) in  ban  Sprchw.  23,  34.  finden;  Andere  mit  Saad.  den  Mastbaum  s.  Gesen. 
thes.  I.  440.  Dagegen  ist  das  Steuerruder  (itrjöaktov)  Jac.  3,  4.  Act  27,  40.  ge- 
nannt, für  welche  letztere  Stelle  bemerkt  werden  muss,  dass  die  grossem  Schiffe 
häufig  2 Steuerruder  (vorn  und  hinten)  Aelian.  V.  H.  9,  40.  Hygin.  astron.  3,  36. 
(vgl.  fab.  14.)  Heliod.  Aeth.  5,  22.  vgl.  Deyling  observatt.  I.  295  sqq.,  ja  zuweilen 
selbst  4 (einige  an  den  Seiten  Tac.  annal.  2,  6.)  hatten.  Ueberhaupt  ergiebt  sich  aus 
Act  27.  28.  noch  vieles  Einzelne  über  Ausrüstung  grosser  Kauffahrteischiffe  in  der 
röra.  Periode.  Es  war  jenes  ein  Frachtschiff,  auf  welchem  Paulus  nach  Rom  geführt 
wurde.  Die  naves  onerariae  aber  waren  ihrer  Bestimmung  gemäss  runder  und  tiefer 
als  die  Kriegsschiffe  (Caes.  bell.  gall.  4,  22.  25.)  und  zum  Theil  ausserordentlich  ge- 
räumig Cic.  fara.  12, 15.  (daher  auch  nur  auf  der  See  und  grossen  Strömen  zu  brau- 
chen Plin.  6, 36.)  und  wurden  mehr  durch  Segel  als  durch  Ruder  getrieben,  während 


1)  Man  konnte  von  Rom  nach  Alexandria  in  wenig  Tagen  gelangen  Philo  opp.  II. 
533.  — 2)  Am  liebsten  machte  man  die  Fahrt  mit  alexandrin.  Kauflartheischiffen  s.  ob. 

I.  S.  45.  Ein  solches  heisst  M.  Chelim  15,  1.  Tvmsodb*  hTEO.  — 3)  Josephus  nennt 
die  Fahrzeuge  auf  dem  See  Genezareth  auch  oxaqprj.  Sie  führten  Anker  bei  sich  Jo- 
seph. bell.  jud.  3,  10.  1.  vit.  33.  Aach  grössere  Fahrzeuge,  citdla s,  waren  auf  diesem 

8e«  anwendbar , und  es  wurde  von  den  Römern  selbst  einmal  ein  SeetrefTen  dort  ge- 
liefert Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  9.  — 4)  Dasselbe  sollen  nach  Gosen,  thes.  III.  p. 
1329.  auch  die  moPTI  trpziö  Jes.  2, 16.  bedeuten,  was  And.  von  Götzenbildern  (so  auch 

Ewald)  oder  überh.  von  Kostbarkeiten  fassen.  Uebrigens  wollte  M i ch  ae  lis  1 Macc. 

13,  29.  dieses  nY'cb  für  nkoiu  substituiren.  Das  ist  aber  so  willkührlich,  dass  man  die 
griech.  Lesart,  wenn  sie  auch  etwas  Befremdendes  bat,  doch  vorziehen  wird.  — 5) 
Auch  die  Aegyptier  wendeten  viel  auf  prächtige  Flaggen  s.  Rosellini  monuram.  civ. 
Taf.  107.  108.  — 6)  Ueber  xa><loe  Mt.  19,  24.  s.  Meyer  z.  d.  St.  Unbedeutend 
ist  Gescnius*  Bemerkung  thes.  1.  439. 
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letztere  io  2 — 5 und  mehr  Reihen  (über  einander)  an  den  Kriegsschiffen  nie  fehlten 
— biremes,  triremes  (TQirjpeig  2 Macc.  4,  20.)  u.  s.  w.  Am  spitzig  auslaufenden  Vor- 
dertheil,  prora,  befand  sich  das  Schiffszeichen , naQaorjpov  Act.  28,  11.,  von  wel- 
chem das  Schiff  benannt  wurde  Tac.  ann.  6,  34.  Ovid.  trist  1, 10. 1 »q.  Das  Bild 
der  schützenden  Gottheit  aber  stand  auf  dem  Hintertheil,  puppis  Virg.  Aen.  10, 
156  sq.  Sil.  Ital.  14,  410.  Eurip.  Iphig.  Aul.  240  sq.  Zuweilen  mochte  das  napä- 
aijuov  in  dem  Götterbilde  selbst  bestehen  vgl.  Herod.  3,  37  ff.1)  Ovid.  Met.  3,  617. 
Jedes  Schiff  hatte  sein  Rettungsboot,  axaepr]  (Act.  27,  16.30.  32.  vgl.  Cic.  invent. 
2,  61-),  mehrere  Anker  ('pa*®  M.  Baba  bathra  5,  1.)  an  Tauen  befestigt  (Arrian.  Alex. 
2,  21.  8.  Act.  27,  29.  40.  vgl.  Caes.  bell.  civ.  1,  25.  Joseph,  vit  33.),  und  das  Senk- 
blei, ßoXlg  (vgl.  Act.  27, 28.),  zum  Messen  der  Tiefe  an  Stellen,  wo  man  Anker  wer- 
fen wollte.  Unter  den  Segeln  hiess  eines  insbesondre  aprlpcov  (Act  27,  40.):  man 
spannte  es  aus,  wenn  man  die  Gewalt  des  Windes  massigen  wollte  (vgl.  Schot,  ad  Ju- 
ven.  12, 68.),  doch  lässt  sich  die  Stelle  desselben  nicht  sicher  nach  weisen.  Neuere  ver- 
stehen das  Bramsegel,  supparum.  Die  Manipulation  des  Unterbindens  (gleichs.  Giir- 
tens)  der  Schiffe  mittelst  grosser  Taue,  damit  sie  nicht  auf  Klippen  stossend  bersten 
möchten  (Act.  27, 17.),  wird  bei  den  Alten  öfters  erwähnt  Polyb.  27, 3.  3.  Hör.  Od. 
1,  14-  6 sq.  s.  Scheffer  milit.  nav.  2,  5.  Die  Rettungsversuche,  welche  Seefah- 
rende machten,  wenn  dem  Schiffe  Gefahr  drohte,  sind  überhaupt  Act.  27.  sehr  an- 
schaulich geschildert.  Man  erleichterte  das  Schiff  zuerst  durch  Ueberbordwerfen  des 
Gepäcks  (Vs.  19.),  suchte  mittelst  des  Bootes  an  ein  nahes  Ufer  zu  gelangen  (Vs.  30  ff.), 
versenkte  endlich  auch  die  Schiffsladung  ins  Meer  (Vs.  38.  vgl.  Jon.  1,  6.)  und  die 
Mannschaft  schwanen  auf  Bretern  und  Schiffstrümmern  ans  Gestade  Vs.  44.  Der 
Schiffsherr  (Capitain)  eines  Transportschiffes  hiess  wvxXrjQog  (Act.  27,  11.)  und 
war  vom  Steuermann,  xv ßfgv^xrjg,  regelmässig  (doch  s.  Cic.  inv.  2,  61.)  verschieden. 
Erstererist  Jon.  1,  6.  bshn  genannt,  was  Andere  durch  gubernator  geben.  Die 
Schiffsmannschaft  heisst  im  Hebr.  Dürfen  Ezech.  27,  9-  26.  29.  Jon.  1,  6.;  davon 
werden  Ezech.  27,  27.  29.  die  triar,  wohl  die  Steuerer  (LXX),  unterschieden. 
LXX  übersetzen  ersteres  durch  xeonr/idren , letzteres  durch  xvß{gvrj rat,  im  Ganzen 
wohl  richtig.  Uebrigens  pflegten  die  Alten  selbst  mit  grossem  Schiffen  früherhin  nur 
ao  den  Küsten  zu  fahren,  daher  ihre  Seefahrten  lange  dauerten  vgl.  1 Kön.  10,  22. 
(dasselbe  geschieht  noch  jetzt  im  rothen  Meere  Niebuhr  R.  I.  268.  Irwin  R. 
100.  126  f.);  steuerten  sie  in  die  hohe  See,  so  waren  (in  Ermangelung  des  Com- 
passes)  einige  ausgezeichnete  Gestirne , wie  die  Plejaden,  der  kleine  und  grosse  Bär, 
der  Orion  u.  s.w.  ihre  Führer  Odyss.  5,272.  Polyb.  9, 14 — 17.  Virg.  Aen.  3, 201  sqq. 
Ovid.  Met.  3,  694  sq.  Arrian.  Alex.  6,  26.  9.  Zu  den  Dioskuren  aber  riefen  die 
griech.  und  röm.  Schiffer  um  Rettung  aus  Gefahren , wie  zu  allgemeinen  Schutzpatro- 
nen der  Schifffahrt  vgl.  d.  A.  Dioskuren.  Aber  schon  beim  Ausstechen  in  See 
that  man  Gebete  um  glückliche  Fahrt  Weish.  14, 1.  Wegen  der  winterlichen  Stürme 
pflegten  die  Alten  nur  in  «len  Sommermonaten  die  See  zu  befahren  (bei  den  Rö- 
mern wurde  das  Meer  eröffnet  im  März  und  geschlossen  um  die  Zeit  des  Aequi- 
noctium  Veget.  mil.  6,  9.  Propert.  1,  8-9.  Caes.  gall.  4,  36.  5,  23.)  Act  27,  9 f. 
Philo  opp.  II.  548.,  und  Schiffe , welche  um  die  Herbstzeit  unterwegs  waren , suchten 
dann  einen  sichern  Hafen  zu  gewinnen,  um  da  zu  überwintern  Act.  27,  12.*)-  S. 
»iberh.  A.  L.  Schlözer  Vt-rs.  einer  allg.  Gesch.  d.  Handels  u.  der  Schifffahrt  in  «len 
ältest.  Zeiten.  Rostock  1760.  8.  La  marine  des  anciens  penples. . . par  le  Roy.  Par. 
1777.  8.  J.  J.  Berg  haus  Gesch.  d.  Schifffahrtskunde  bei  d.  vorn.  Volk.  d.  Alterth. 


1)  D.  Ruh  nie en  de  tntelis  et  insignib.  navium.  L.  B.  1770.  4.,  auch  in  s.  opnsce. 
p.  413  sqq.  — 2)  Eine  Spur  von  Seeräuberei,  wie  sie  mit  der  ältesten  Schifffahrt  ver- 
bunden gewesen,  wollte  Köster  (Erläut.  d.  heil.  Schrift.  8.  203  ) Hiob  24,  18.  fin- 
den. In  der  röm.  Periode  wurde  einmal  von  Joppe  aus  starke  Seeräuberci  getrieben 
Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  2. 
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L.  1792.  III:  8.  T.  W.  G.  Benedict  Vers.  e.  Gesch.d.  SchiflT.  n.  d.  Hand,  bei  den 
Alten.  L.  1809.  8.  Baumstark  Artik.  navigatio  u.  navis  in  Pauly’s  Realencycl. 
V.  428  ff.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Winde. 

Schild,  eine  Hauptschutzwaffe  der  alten  Krieger , die  in  Verbindung  sowohl 
mit  dem  Spiesse,  wie  mit  dem  Bogen  (2  Chron.  14,  8.  17, 17.  Jer.  6,  23.)  geführt 
wurde.  Im  Hebräischen  finden  sich  dafür  die  Benennungen  ')ia,  fisi,  , n*ihb. 
Letzteres  kommt  blos  Ps.  91,  4.  vor  und  bedeutet  nicht  nothwendig , wie  Jahn  will, 
einen  runden  Schild  s.  Gesen.  thes.  II.  947.  Von  den  beiden  ersten  (verbunden 
Ezech.  39,  9.  Jer.  46,  3.)  bezeichnet  lio  einen  kleinen , fi*S  einen  grossem , den 
ganzen  Körper  deckenden  (Virg.  Aen.  2,  227.  Tyrtaei  carm.  2,  23  sq.)  Schild 
(Tartsche),  wie  sich  aus  1 Kön.  10,  16.  17.  2 Chron.  9,  16.  ergiebt1 2 *).  Ein 
Schild  letzterer  Art  schützte  zugleich  den  Kopf  Joseph.  Antt.  6,  5.  1.  vgl.  Diod.  Sic. 
5,30.  Dasselbe  Verhältniss,  wie  zwischen  jenen  beiden  hebr.  Wörtern,  findet  im 
griechischen  und  römischen  Alterthum  zwischen  -frvptog  (öaxog  bei  Homer),  scutum, 
und  a<Sn ig,  clypeus,  statt*).  Doch  ist  ungewiss,  ob  auch  die  Form  dieser  Schilde  bei 
den  Hebräern  die  nämliche  gewesen.  Nur  so  viel  ergiebt  sich,  dass  die  spätem  Ju- 
den im  Zeitalter  der  Römer  eirunde  Schilde  trugen  s.  d.  Münzen  bei  Jahn  II.  II. 
Taf.  11,  6.  8.  (wogegen  die  der  alten  Aegyptier  nur  nach  oben  abgerundet  waren 
W i 1 k i n s o n 1.  p.  298  sqq.).  , welches  die  alten  Uebersetzer  sehr  verschieden 
geben  (s.  Rosenmüller  ad  Ezeeh.  27,  11.),  bezeichnet  wahrscheinlicher  den 
Schild  und  zwar  den  Prachtschild  (Jer.  51, 11.  Ezech.  a.  a.  O.  Hohesl.  4,  4.),  als 
den  Köcher  (s.  Gesen.  WB.);  doch  mangelt  es  an  einer  genauem  Bestimmung. 
Die  (grossem)  Schilde  waren  gewöhnlich  aus  Holz  (vgl.  Plin.  16,  77.  Virg.  Aen.  7, 
632.)  gefertigt  und  mit  dickem  Leder  (Rindsleder)8)  oder  Metall  überzogen.  Die 
ledernen  Schilde  (Iliad.  5,  452.  12,  425.  a.)  bestanden  entweder  aus  starker  unge- 
gerbter  Rinds-  (auch  Elephanten-)  Haut  (Herod.  7,  91.  Strabo  17.  820.  828.)  oder 
aus  mehrfach  übereinandergelegtem,  auch  wohl  mit  einer  Metalldecke  überzogenem 
Leder  Iliad.  7,  219  sqq.  12,  294  sqq.4 *).  Das  Schildleder  pflegte  man  zu  salben, 
damit  es  in  der  Ferne  glänzen  und  nicht  von  der  Nässe  leiden  möchte  2 Sam.  1,21. 
Jes.  21,  5.  (s.  Jarchi  z.  d.  St.)  vgl.  Virg.  Aen.  7,  626.  (laeves  elypei),  auch  wohl 
mit  Blut  zu  bestreichen  (um  das  Furchtbare  der  Rüstung  zu  erhöhen)  Nah.  2,  4.  (?) 
Eherne  Schilde  waren,  wie  es  scheint,  Ausnahmen  1 Sam.  17,  6.  1 Kön.  14,  27. 
(wie  anderwärts  die  x<*lxa07ilöts  zu  den  schweren  Truppengattungen  gehörten  Polyb. 
4,  69.  4.  6,  91.7.),  ebenso  wie  goldne  in  der  Ausrüstung  der  Heere  (1  Macc.  6,  39.) 
und  man  hat  dann  mit  Gold  überzogene  zu  verstehen ; dagegen  können  die  1 Kön. 
10,  16  f.  14,26.  als  Prachtstücke  erwähnten  goldnen  Schilde6 *),  welche  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  vor  dem  Könige  her  getragen  wurden  (1  Kön.  14,  28.),  wenn 
man  sie  sich  von  mässiger  Dimension  denkt,  wohl  massiv  gewesen  sein6).  Auch  von 
den  als  Ehrengeschenke  nach  Rom  gesendeten  goldnen  Schilden  (1  Macc.  14,  24. 
15,  18.  vgl.  1 Macc.  6,  2.  Joseph.  Antt  14,  8.  5.  Suet  Calig.  16.)  könnte  dies  gel- 


1)  Mischna  Chelim  24,  1.  kennt  drei  Arten  Schilde,  den  grossem,  fpfiDM  0,v»n,  den 
mittlere,  bei  Uebungen  gebrauchten,  und  den  kleinen,  welcher  B*w;nrn  nari  heisst.  — 

2)  Vgl.  unter  Andern  Joseph,  bell.  jud.  3,  5.  5.,  wo  eine  kurze  Notiz  über  die  Bewaff- 
nung der  römischen  Truppen.  Auch  bei  den  alten  Aegyptiern  waren  grosse  u.  kleine 

Schilde  in  Gebrauch  i.  Wilkinson  a.  a.  O.  — 3)  Die  Nilpferdhaut  eignete  sich 

besonders  zu  Schilden  Plin.  8,  39.  Ueber  noch  andere  Thierhäute,  welche  jetzt  in 

Africa  zu  Schilden  verwendet  werden,  s.  Rüppell  Arab.  34.  Pallme  Beschreib,  von 

Kordofan  42.  — 4)  Daher  konnten  die  den  besiegten  Feinden  abgenomroenen  Schilder 
verbrannt  werden  Ezecb.  39,  9.  — 5)  Dergleichen  waren  wohl  auch  die  silbernen 
. Schilde  Plin.  8,  82.  — 6)  Goldne  Schilde  der  Karthager  Plin.  35,  4.  Ueber  Verzie- 

rungen der  Schilde  (mit  Gold , Elfenbein  u.  s.  w.)  s.  Athen.  12.  534.  Plin.  1.  c.  Bei 
den  Römern  war  auf  jeden  Schild  der  Name  des  Soldaten  geschrieben  Veget.  mil. 

2,  18. 
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ten.  Während  des  Marsches  trugen  die  Soldaten  den  Schild  (mit  einer  ledernen 
Decke,  griech.  Oaypa,  ikvtgov,  lat.  involucrura,  wegen  des  Staubes  überzogen 
Jes.  22, 6.  vgl.  Schol.  ad  Aristoph.  Acharn.  574.  Plutarch.  Lncull.  27.  Caes.  bell.  gall. 
2, 21.  Cic.  N.  D.  2,  14.)  hängend  an  den  Schultern  (Iliad.  16,  803.),  beim  Kampfe 
aber  mittelst  eines  Armriemens  an  dem  linken  Arme  Iliad.  16,  802.  Virg.  Aen.  2, 
671  sq.  Win.  33, 4.  Aelian.  V.  H.  11,  9.  (daher  in’  aonlöa  Xenoph.  Cyrop.  7,  5.  6. 
Arrian.  Alex.  1,  6.  12.  auf  der  Schildseite  d.  b.  auf  der  linken  Seite  vgl.  Anab.  4, 
3.  26.).  S.  überh.  J.  Ch.  Ortlob  de  scutis  et  clypeis  Hebr.  L.  1718.  4.  B I.  Ca- 
ryophilus  de  clypeis  vett.  L.  B.  1761.  4.  Spanh  em.  ad  Julian,  p.  241.  Jahn  II. 
II.  401  ff.  (über  die  homer.  Schilde  Köpke  Kriegswes.  der  Griech.  S.  108  ff). 
Eigentümlich  ist  die  Verzierung  der  königlichen  Paläste  (1  Kön.  10,  16.  14,  26. 
Hohesl.  4,  4.  Philo  opp.  II.  691.)  und  Tempel  (1  Macc.  4, 57.  6, 2.  vgl.  Strabo  13. 
600.  Arrian.  Alex.  6,  9.  6.  Plin.  36,  3.)  durch  goldne  Schilde  s.  oben.  Im  jeruaal. 
Tempel  waren  als  Denkmäler  die  Schilde  Davids  aufgehangen  2 Kön.  11,  10.  *). 
Mehr  militärische  Bedeutung  hatte  wohl  das  Aufhängen  der  Schilde  zu  Tyrus  (Ezech. 
27,  10.  II.)  von  Seiten  der  im  Dienste  des  Staats  kämpfenden  Krieger  verschiede- 
nen Stammes.  Es  war  etwa  eine  Art  Ostentation,  oder  ist  analog  dem  Umhertragen 
von  Fahnen  verschiedener  Länder,  Provinzen,  Stände  bei  öffentlichen  Aufzügen. 

Schildwächter.  So  übersetzt  Luther  Bicht.7,  11.  das  noch  einigemal 
(Exod.  13, 18.  Jos.  1, 14.  4,  12.)  vorkommende  tFOun  oder  nach  and.Codd. 

Die  Bedeutung  ist  streitig;  wir  müssen  die  Erörterung  dem  Sprachwb.  überlassen 
s.  G e s e n.  thes.  I.  p.  494  sq. 

Schilf,  arundo.  Das  Geschlecht  der  Rohr-  oder  Schilfpflanzen  (CI.  III. 
digynia)  vgl.  Plin.  16,  64sqq.  zeichnet  sich  durch  eine  vielblumige,  mit  zwei  oder 
mehrern  Bälglein  versehene  Blumendeckspelze  und  durch  mit  Wolle  umgebene  Blüm- 
chen aus.  Der  hebräische  Name  für  diese  Pflanzengattung  überh.  ist  rep,  xakafiog. 
Es  werden  aber  in  der  Bibel  (nach  populärer  Unterscheidung)  hauptsächlich  drei  Ar- 
ten von  Rohr  erwähnt:  1)  Das  Wasserrohr  in  Teichen,  Sümpfen  und  an  den  Ufern 
der  Flüsse  (z.  B.  des  Nils  Exod.  2, 3.  6-  und  des  Jordans  s.  d.  A.  vgl.  Robinson 
II.  495.)  1 Kön.  14,  15.  Hiob  8,  11.  Jes.  19,  6.  35,  7.  Die  bekanntesten  Arten 
sind  ar.  phragmites  und  ar.  calamagrostis  vgl.  Oken  Botan.  I.  805.  2)  Das  stär- 

kere, zu  Stäben  *)  und  Stöcken  sich  eignende  Rohr  2 Kön.  18,  21.  Jes.  36,  6.  Ezech. 
29,  6.  Mt.  27,  29.  Mischna  Schabb.  17,  3.  (Diog.  Laert.  prooem.  6.),  arundo  donax, 
dessen  harter,  holzartiger  Halm  eine  Höbe  von  8 Fuss  erreicht  und  dicker  als  ein 
Mannsdaumen  wird.  Auch  dieses  ist  an  den  Ufern  des  Nils  sehr  häuflg  Forsk&l 
Flora  p.  24.  vgl.  Descript.  de  l’Egypte  XIX.  p.  74.  3)  Das  Schreibrohr,  ar.  scri- 

ptoria  (3  Job.  13.),  welches  die  Araber  r15  nennen  (Mischna  Schabb.  8,  5.  rep 

owkip  mash  •na).  Es  wächst  in  den  Sümpfen  zwischen  dem  Euphrat  und  Tigris  bei 
Hellah,  im  pers.  Meerbusen  u.  s.  w.  Die  Halme , welche  mit  einem  Mark  angefüllt 
sind,  werden  erst  erweicht,  dann  getrocknet,  und  eignen  sich,  zugeschnitten  und  ge- 
spalten, nicht  übel  zum  Schreiben.  Eine  botan.  Beschreibung  der  Pflanze  mangelt 
noch.  Sonst  wuchs  das  Schreibrohr  in  Aegypten,  in  JCleinasien,  auch  in  Italien  Plin. 
16,64.  Martial.  14,  36.  Vgl.  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  III.  48  ff.  S.  noch 
über  rep  überh.  C e 1 s i i HicroboL  11.312  sqq.  und  d.  A.  Kalmus.  Das  Schilf- 
thier, rep  n*n,  Ps.  68,  31.  ist  gewiss  das  Krokodil  (s.  d.  A.)  und  somit  (zunächst) 
Aegypten  vgl.  d.  A.  Th i erc.  Andere,  weniger  wahrscheinliche  Deutungen  s.  bei 
R osenmüller  z.  d.  St.  Gesen.  zu  Jes.  27,  1.  wollte  Babel  verstehen.  — Ob 
welches  Jes.  9,  13.  19, 15.  als  Gegensatz  des  Palmzweiges  genannt  ist,  Rohr 


1)  J.  F.  Rexrath  de  clypeis  in  loco  sacro  suspenais.  L.  1737.  4.  — 2)  Auch  die 
Meaaruthen  waren  Rohratäbe  Ezech.  40,  3 ff.  Apoc.  II,  1.  21,  15  f. 
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oder  Binsen  (inncus  oder  scirpus)  bedeute,  ist  zweifelhaft;  Stricke,  wozu  itaix  ver- 
wendet wurde  (Hiob  40,  22.  [26.]),  wurden  und  werden  noch  jetzt  aus  Schilf  (Son  - 
nini  R.  II.  416.),  aber  auch  aus  Binsen  (Plin.  19,  9.)1)  gemacht,  und  von  Binsen 
deutet  das  hebr.  Wort  Saad. ; ihm  folgen  Gesen.,  Knobel,  Ewald  u.  A.  S.  noch 
Cels  i i Hierobot.  I.  465  sqq.  — snx,  ein  ursprüngl.  ägypt.  Wort  (s.  Hieron.  ad  Jes. 
19,  7.  vgl.  Jablonsky  opuscc.  I.  45.  II.  160.  Gesen.  thes.  1.67.)  Gen.  41,  2. 
Hiob  8, 11.  (ag»  Sir.  40,  16.),  ist  bestimmt  nicht  Schilf,  sondern  Riedgras,  carex 
(nmne  quod  in  palude  virens  nascitur  Hieron.  a.  a.  O.)  vgl.  Celsii  Hierobot.  I. 
340  sqq.  Dagegen  t)W,  am  Ufer  des  Nils  wachsend  (Exod.  2,  3.  5.),  verschieden 
von  nsja,  entspricht  vielleicht  dem  Sari  Plin.  13,  45:  circa  Nilum  nascens  duorum 
fere  cubitorum  altitudine,  pollicari  crassitudine,  coma  papyri  , dessen  Wurzel  offici- 
nell  war.  Eine  nähere  botan.  Bestimmung  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  geben.  Sonst 
vgl.  d.  A.  Meertang.  — kos,  ßvßlog,  Papierschilf  (Luther  Rohr)2 *),  wird 
von  den  Naturforschern  nicht  zu  dem  Geschlecht  der  arundines  gerechnet  (Plin.  24, 
51.  cognata  arundini),  sondern  ist  Cyperus  papyrus  L.  CI.  III.  monogynia.  Diese 
einst  so  wichtige  Pflanze  wuchs  häufig  in  den  Sümpfen  Aegyptens  (auch  wohl  an 
sumpfigen  Stellen  des  Nils  Plin.  13,  22.  vgl.  5,  8.)*)  Jes.  35,  7.  Hiob  8,  11.,  ist 
aber  jetzt  nur  noch  selten  dort  anzutreffen  (nach  M in  u toli  Abhandll.  verm.  Inhalts. 
Berl.  1831.  2.  Bd.  Nr.  7.  nur  bei  Damiette)4);  dagegen  findet  sie  sich  in  Palästina  im 
Jordan  v.  Schubert  III.  259.  Sie  hat  einen  dreieckigen  , nur  unten  mit  einander 
deckenden  hohlen  schwertförmigen  Blättern  versehenen  Stengel,  welcher  eine  Höhe 
von  lOFussund  darüber  erreicht  und  oben  mit  einem  Blumenkelche,  der  aus  röth- 
lichen  Blättern  besteht  und  aus  welchem  ein  dicker  Busch  haarähnlicher  Reiser  her- 
vorgeht, endigt.  Vgl.  Theophr.  plantt.  4,  9.ft).  Die  Wurzel,  die  armdick  ist, 
brauchte  man  statt  des  Holzes  (Dioscor.  1, 115.) ; aus  den  Stengeln  flocht  man  Fahr- 
zeuge (Noä  ran  Exod.  2,  3.,  •’hs  Jes.  18,  2.,  papyraceae  naves  Plin.  6,  24.  7, 
57.  p.  417.  Hard.  Plutarch.  Isid.  c.  18.  Lucan.  4,  136.  Roscilini  monumm.  II. 


1)  Forskil  Flora  führt  5 Arten  von  scirpus,  die  in  Aegypten  nnd  Arabien  wach- 
sen, an.  Die  Flora  Aegypt.  in  der  descript.  de  l'Egypte  XIX.  p.  71.  macht  für  Aeg. 
allein  6 Arten  scirpus  namhaft.  — 2)  Unter  den  alten  Uebersetzern  deuten  das  Wort 
von  der  Papyruspnanze  LXX  Hiob  a.  a.  O.  Jes.  18,  2.,  Vnlg.  an  letzt.  Stelle,  Syr. 
Jes.  18.  nnd  35.,  Arab.  Exod.  2,  3.  Im  Talmud  bezeichnet  “ttt  überhaupt  Binsen  vgl. 
Mischna  Erubin  10,  14.  Man  brauchte  die  Blätter  der  Binsen,  um  damit  kleine  Wun- 
den zu  verbinden.  — 3)  Dieser  Fluss  heisst  daher  mit  dichterischer  Uebertreibung 
Ovid.  Metam.  15,  753.  Trist.  3,  10.  27.  papyrifer  vgl.  Martial.  13,  1.  3.  — 4)  Nach 
Pruner  Aegypt.  Natur^esch.  8.  55.  wächst  es  gar  nicht  mehr  jn  Aegypten.  — 5) 
Theophr.:  <f>verat  6 nanvgog  ovx  iv  ßaftei  xov  vdaxog,  all'  ooov  iv  ovo  nfaeoiv 
iv tayov  di  xal  iv  llaxxovi.  ndyog  plv  ovv  x jje  xagnog  avdgog  ftJ^aiorov,  prj- 

xog  di  vnhg  iixa  wifasiß.  Qvexat  di  vxig  xrjg  yrjg  adxijg'  rtlayia s gifag  eig  xov  xn- 
Idv  xa&ieüia  Itnxag  xal  nvxvag-  aveo  di  rovß  n anvgovg  xalovpivovg  xgiyc ivovg,  pi- 
ye&og  oöß  vexganijjreig,  xdprjv  (%ovxag  aygeiav,  da&tvij  • xagndv  di  oleog  ovSiva.  Ton- 
rovg  d’  avadiScooi  xaxd  nolla  fiegt}.  Xgäivxai  di  xaig  ptv  $i£aig  avxl  £vla>v,  ow  po- 
vov  tcö  xattiv  alla  xai  tcö  oxevrj  noieiv  i{  avxcSv  nuvxoSand  • nolv  yag  ijjovoi  xd 
lov  xal  xalöv.  Av xog  di  ö nanvgog  ngdg  nlttaxa  zgrjotuog’  xal  y ctg  nloia  noioiotv 

avxov,  xal  ix  xrjg  ßißlov  toxia  xe  nlexovoi  xal  xpid&ovg  xal  ioOfjrag  xivag  xal 
axgcopvag  xal  o%oivia  xe  xai  erega  nleito.  Xal  ip qpavioxaxa  di]  xotg  f£a>  xd  ßißlia' 
pahoxa  di  xal  nleioxr]  ßorjVeia  ngdg  xi]v  xgocprjv  an’  avtov  yivexai’  paaävxai  yd g 
unavxeg  of  iv  xjj  xov  ndnvgov  xal  copov  xal  fqp&o'v  xal  dnxov.  Xal  xov  phv 

yvldv  xaxanivovot,  xd  di  pdorjua  ixßallovotv.  Plin.  13,  22:  Papyrum  nascitur  in  pa- 
lustribus  Aegypti  aut  quiescentibus  Nili  aquis,  ubi  evagatae  stagnant,  duo  cubita  non 
excedente  altitudine  gurgitum , brachiali  radicis  obliquae  crassitudine , triangulis  lateri- 
bus,  decem  non  amplius  cubitorum  longitudine  in  gracilitatem  fastigatum,  thyrsi  modo 
cacumen  includens  semine  nullo  aut  usu  eins  alio  quam  floris  ad  deos  coronandos. 
Prosp.  Alp.:  Papyrus  est  planta  fluminis  Nili  binis  aut  pluribus  caulibus  rectissimis 
supra  aquam  sex  septemque  cubitibus  assurgens  canliumve  in  fastigiis  scapus  innumo- 
ris  capillamentis , longis  rcctisquc  contextus  cernitur.  Foiiis  quoque  constat  multis 
rcctis,  cnsiformibus,  tiphac  aliquatenus  similibus,  triangularibus  ac  mollibus. 
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III.  p.  124.  Wilkinson  III.  185  sq.),  die  nach  Helidor.  Aetbiop.  10,  4»)  sehr 
schnell  segelten  *) ; aus  den  bastähnlichen  hellgrünen  Häuten  der  Pflanze  wurden  Se- 
gel, Matratzen,  Schube,  Seile,  Siebe,  Dochte  u.  s.  w.  verfertigt  (Plin.  13,  22.  18,  28. 
28,47.  Herod.  2,  37.  Veget.  veterin.  2,57.  Philo  opp.  II.  482.  vgl.  Wilkinson 
III.  p.  62.  146.),  vorzüglich  aber  Papier,  über  dessen  Bereitungsart  vgl.  Plin.  13, 
23sqq.  (Roseilini  monumm.  civ.  II.  p.  208 sq.  Becker  Charikl.  II. 219 f.)  s.d.  A. 

S •' 

Sch  reib  kunst.  Jetzt  heisst  die  Pflanze  B er  de  oder  B er  di,  (wie  Arab. 

Hiob  8,  11.  für  VW  hat).  S.  überh.  Pros  p.  Alpin,  plantt.  aeg.  c.  36.  p.  63.  und 
Vesling  dazu  p.  197.  Rottböjl  descr.  novar.  plantt.  (Hafn.  1773.  fol.)  I.  32  sqq. 
Celsii  Hierob.  II.  137  sqq.  liodaei  a Stapel  coram.  428  sqq.  Bruce  R.  V. 
13  ff.  279.  mit  Abbild.  Taf.  1.  Montfaucon  in  d.  me'moir.  de  l'acad.  des  inscript. 
VI.  592  sqq.  Oken  Botan.  I.  819  f. 

Schilfmeer,  8.  d.  A.  Meer,rothes. 

Schi  rjon,  s.  d.  A.  Herrn on. 

Schlange,  ttir:.  Palästina8),  aber  noch  mehr  die  angränzenden  Länder, 
besonders  Aegypten  (Ammian.  Marc.  22,  15.  p.  324.  Bip.)  und  Arabien  (Herod.  2, 
75.  3, 109.  Aelian.  anim.  2, 38.  Strabo  16.  759.  778.  Diod.  Sic.  3, 47.  Agatharch. 
bei  Phot.  cod.  250.  p.  1363.  [745.]  Nnm.  21,6  ff.  Jes.  30,  6.  vgl.  Prosp.  Al- 
pin. rer.  aegypt.  4,  4.  Burckhardt  R.  II.  814.  Tischen d orf  R.  I.  261.)1 * * 4), 
waren,  zumal  in  den  weiten  Wüsten,  sehr  reich  an  grossen  und  zum  Theil  giftigen 
Schlangen.  Diese  gehörten  natürlich  bei  den  Israeliten  unter  die  unreinen  Thiere 
Lev.  11, 10.  41  f.  Die  einzelnen  hebräischen  Namen  für  Schlangen  sind: 

•jno,  St»  (■'JSE»),  yiPatJ,  •).  Eine  genaue  Bestimmung  der  Arten, 

welche  durch  diese  Benennungen  bezeichnet  werden,  kann  jedoch  blos  von  Ver- 
mutbungen ausgehen,  da  die  alttestam.  Stellen  nichts  entscheidend  Charakteristisches 
an  die  Hand  geben ; diese  Vermuthungen  aber  werden  dann  die  meiste  Sicherheit  ha- 
ben, wenn  zu  den  entsprechenden  arab.  Wörtern  Naturforscher,  welche  den  Orient 
besuchten , wissenschaftliche  Beschreibungen  der  Species  geliefert  haben.  SC»  and 
’jC’Ctti  ist  am  wahrscheinlichsten  der  Cerast,  coluber  cornutus  (s.ob.I.  216.),  noch  jetzt 
in  Arabia petraea heimisch  Tischendorf  R.  I.  262.  Ueber  vop  s.  d.  A.  IgeL 
1PD,  eine  aller  Beschwörungskunst  widerstehende (Ps.  58,  5.  vgl.  B oc  hart  Hieroz. 
III.  161  sqq.  Jer.  8, 17.),  höchst  bösartige  (Ps.  91,  13.)  und  durch  furchtbares 
Gift  (Deut.  32,  33.  Hiob  20,  14  f.)  gefährliche  (Ps.  91,  13.  Jes.  11,  8.)  Species, 
ist  wahrscheinlich  Coluber  Baeten,  — Forsktl  (descr.  anim.  p.  15.):  totus 

maculatus  albo  nigroque;  longitudo  pedalis,  crassities  fere  bipollicaris,  ovipara.  Mor- 

1)  noQ&una  1%  xaläfimv  ntnoirjueva  • — — Foxi  &f  , 6£vägopmzaza  xr\ f rt  9ltji 
f vtua  xol  ctf&ove,  xlij*  oxi  Si o nov  xal  xgtis  av ipa$  owx  avt^öfitva  • nälnuot  yctg 
isti  Stya  Tftprjufvoe  xal  xollt/v  tnäaxrjv  oxaqpio*»  «apsydurvog.  — 2)  Vgl.  Norberg 
de  veteri  papyri  et  utrium  in  traiectu  amnium  usu  in  s.  opuscc.  III.  254  sqq.  Ver- 
schieden waren  die  indischen  Rohrschiffe  (Herod.  3,  98.  Diod.  8ic.  2,  17.)  und  die  in 
Abyssinien  gebräuchlichen  s.  RSppeli  Abyss.  II.  221.  Jene  Papyruskähne  finden 
viele  Ausleger  (auch  Gesen.  theaaur.  I.  p.  11.)  Hiob  9,  26.  in  den  PC»  rV!*5M,  wäh- 
rend Rosenmülier  Alterth.  IV.  I.  185  f.  darunter  RauhschifTe  versteht  (nach  der 
Lesart  PC*»).  — 3)  Robinson  (II.  658.)  sah  im  südl.  Palästina  eine  6 Fass  lange 
schwarze  Schlange.  — 4)  Die  Schlangen  in  Syrien  sollen  jetzt  meist  unschädlich  sein 
s.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  120  f.  v.  Schubert  III.  120.  In  Aegypten  und  Ara- 
bien beobachtete  Forskil  allein  8 Arten  coluber  (a.  descript.  anim.  p.  13 sqq.).  Um- 
fassenderes über  die  ägypt.  Schlangen  s.  descript.  de  l’Egypte  XXlV.  p.  59  sqq.  In 

Arabia  petraea  will  Ruppe  11  R.  188.  nur  zwei  Arten  giftiger  Schlangen  gefunden  ha- 

ben: cerastes  und  scytalis.  — 5)  Utah,  was  Luther  Blindschleiche  übersetzt,  ist  eine 

Kidechsenart  s.  oben  I.  306. 


Schlange. 
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tos  in  instanti  necat,  corpore  vulnerato  intumescente.  Hiermit  identisch  mag  die  von 
Hasselqoist  in  Cypern  beobachtete  Schlange^ontx  (d.  i.  äamg)  sein,  deren  Gift 
für  das  schrecklichste  Schlangengift  im  Morgenlande  gilt  (R.  239.  367.).  Mit  Un- 
recht halten  Oed  mann  V.  86  ff.  und  Michaelis  suppl.  2056.  Col.  Baeten  und 
Coluber  Lebetinos  L.  für  einerlei  s.  dag.  Rosen m üll er  zu  B o chart  Hieroz.  III. 
156.  — awk?  kommt  blos  Ps.  140,  4.  für  eine  giftige  Schlange  vor  und  ist  ganz  un- 
bestimmbar s.  Bocharta.  a.  O.  HL  154  »q.  — Je>.  59,  6.,  gleichfalls  eine  gif- 
tige Schlangenart  (Hiob  20,  16.),  die  (unter  andern)  in  Aegypten  lebt  (Jes.  30,  6.), 
wie  denn  auch  die  Benennung  im  Aegyptischen  vorkommt  s.  Gesen.  thes.  II.  1117. 

Das  entsprechende  arab.  bezeichnet  nach  Avicenna  (bei  Bo  chart  a.  a.  O. 

128.)  Ottern  mit  plattem  Kopfe,  dünnem  Halse  und  stumpfem  Schwänze,  welche 
beim  Kriechen  ein  Geräusch  verursachen  und  ein  sehr  feines  Gezisch  hören  lassen, 
d.  h.  wahrscheinlich  die  ägyptische  coluber  vipera  Hasselquists  (R.  363.):  Caput 
supra  verticem  parum , inter  oculos  valde  depressum , ad  latera  valde  protuberans  et 
a corpore  elevatum ; rostrum  obtusissimum,  brevissimum ; corpus  versus  caput  cylin- 
dricum,  tenuius,  in  medio  fere  quadranguläre,  crassum  cet. ; cauda  infra  anum  conica, 
brevis,  attenuata,  apice  aculeo  terminata,  parum  incurva.  Im  Griechischen  heisst  die 
Otter  bekanntlich  ^tdva:  sie  wird  nur  bildlich  Mt.  3,  7.  12,34.  23,  33.  Luc.  3, 
7.  erwähnt  mit  Ausnahme  von  Act.  28, 3.$  über  letztere  St.  s.  d.  A.  Melite.  — tyjte, 
eine  Schlangenart  in  der  arabischen  Wüste,  welche  durch  ihren  Biss  viele  Israeliten 
tödtete  Num.  21,  6.  9.  Deut.  8,  15.;  Jes.  14,  29.  30,  6.  wird  sie  fliegend  ge- 
nannt. Die  Alten  erwähnen  häufig  fliegender  Schlangen  in  Arabien  und  Aegypten 
(Herod.  2, 75.  3, 109.  Aelian.  anim.  2, 38.  Mel.  3, 9.),  und  auch  einige  Neuere  be- 
haupten dergleichen  im  Orient  gesehen  oder  davon  gehört  zu  haben  Oed  mann 
Samml.  VI.  71  ff.  Allein  ihre  Nachrichten  sind  sehr  unsicher,  und  da  die  zuverläs- 
sigem unter  den  Berichterstattern  ausdrücklich  Füsse  erwähnen  (wie  B elon  io  Pau- 
lus Samml.  I.  238.) , so  hat  man  Grund  zu  vermuthen , dass  sie  Schlangen  mit  Ei- 
dechsen verwechselt  haben  s.  Paul us  Samml  II.  264 f.  Geflügelte  (mit  einer  Flug- 
haut zwischen  den  Füssen  versehene)  Eidechsen  aber  (dracones  L.)  giebt  es  wirklich 
mehrere  Arten  (im  südl.  Asien)  Oken  Zoologie  II.  310  ff.  Aber  mit  Schlangen  ha- 
ben diese  Nichts  gemein,  und  Jes.  a.  a.  O.  wird  man  keine  naturhistorische,  sondern 
blos  eine  dichterische  Vorstellung  annehmen  dürfen.  Welche  Schlangenspecies  aber 
Num.  und  Deut  gemeint  sei,  ist  unbestimmt  und  muss  einer  genauem  Nachforschung 
io  der  Wüste  zu  erörtern  überlassen  bleiben.  Eigenthümlich  ist  Laborde’s  An- 
sicht (voyage  p.  53.) : nicht  Schlangen,  sondern  Skorpione  (vgl.  die  Höhe  Akrabbim 
im  Süden  Palästina^)  hätten  die  Israeliten  verwundet,  sie  würden  aber  Cjnto  genannt 
von  der  Entzündlichkeit  ihres  Bisses.  Wenn  übrigens  Gen.  3,  14.  Mich.  7, 17.  vgl. 
Jes.  65,  25.  vorausgesetzt  wird , dass  die  Schlangen  Erde  fressen , so  beruht  dies 
wohl  auf  einem  Volksglauben,  wie  wir  ihn  auch  bei  Griechen  und  Römern  finden  (Ni- 
cand.  Ther.  372-  Sil.  Ital.  17,  449.)  *) ; für  ihre  alleinige  Nahrung  hielt  man  Erde 
gewiss  nicht,  dies  scheint  schon  aus  Jes.  a.  a.  O.  hervorzugehen.  Vgl.  Bochart 
Hieroz.  III.  246-  Zu  Gen.  3,  1.,  wo  die  Schlange  das  listigste  Thier  genannt  wird 
(nach  späterer  Ausdeutung  ist  es  der  Satan  s.  d.  A.),  und  Mt.  10,  61.,  wo  sie  Bild 
der  Klugheit  ist  (vgl.  Gen.  3.),  s.  Do  ug  t aei  Analect.  II.  13  sq.  Bochart  Hieroz. 
III.  247  sqq.  List  und  Gewandtheit  mochte  eine  einfache  Beobachtung  der  Schlan- 
gen als  Eigenschaften  des  Thiers  erkennen  lassen ; Klugheit  glaubte  man  vielleicht 
ihnen  um  so  mehr  vindicirenzu  dürfen,  da  der  Orient  von  Alters  her  die  Gelehrig- 
keit der  Schlangen  unter  den  Händen  der  Zauberer,  ihre  Tänze  u.  s.  w.  sah.  Jer. 
14,6.  wollte  man  eine  Anspielung  darauf  finden,  dass  die  Schlangen  einige  Stunden 


1)  Nach  den  Indiern  nähren  sich  die  Schlangen  vom  Winde  v.  Bohlen  Gene* 
su  S.  42. 
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des  Tags  mit  erhobenem  Kopfe  athmend  Vögel  an  sich  heranziehen  sollen  Aelian. 
anirn.  2,  19.  Aber  die  Vergleichung  wäre  doch  ziemlich  entfernt  und  selbst  unge- 
schickt. Hitzig  will  unter  ff’in  Krokodile  oder  Delphine  (vgl.  Hiob  41, 12.)  ver- 
stehen. Ueber  Schlangencultus  bei  verschiedenen  Völkern  des  Alterthums,  insbe- 
sondere den  Aegyptiern,  s.  d.  A.  Drache  zu  Babel  und  den  folg.  A.  Die  Abh. 
U.  Freudenbergers  in  Tcmpe  Helv.  I.  p.  72  sqq.  (vgl.  dag.  Hörner  ebend.  p. 
419  sqq»)  »st  selbst  als  Notizensammlung  ungenügend l * *).  Ueber  die  Schlangenbe- 
schwörer s.  d.  A.  Z a u b e r e i. 

Schlange,  eherne,  niönj  «Ins,  o<pis  icülxovff.  Auf  dem  Zuge  vom 
Berge  Hör  gegen  den  älanit.  Meerbusen  wurden  die  Israeliten  von  giftigen  Schlangen, 
(s.  d.  vor.  A.),  gebissen,  und  ihrer  Viele  starben.  Moses  errichtete  nun  (hing 
an  einer  Stange  auf)  das  eherne  Bild  einer  (solchen)  Schlange,  und  jeder  Gebissene, 
der  dieses  Bild  anblickte,  wurde  geheilt  Num.  21,  6 ff.  vgl.  Weish.  16,  6 ff.  Job. 
3, 14.  Diese  eherne  Schlange  war  noch  (unter  der  Benennung  VTOrtn)  bis  zu  His- 
kias  Zeit  Gegenstand  abgöttischer  Verehrung  bei  den  Israeliten  2 Kön.  18,  4.  Jenes 
wunderbare  Heilverfahren  suchten  sich  die  Juden  so  zu  erklären,  dass  sie  das  An- 
sehen als  mit  brünstigem  Gebet  zu  Jehovah  verbunden , die  Heilung  demnach  als 
Preis  des  Glaubens  von  Gott  (Weisheit  16,  7.)  gewirkt  dachten  vgl.  Onkel.,  Targ. 
Hieros.  und  die  Rabbin.  bei  Buxtorf  fil.  histor.  serpentis  aen.  5,  5.  (in  s.  exercitatt. 
p.  458  sqq.),  oder  sie  hielten  das  Schlangenbild  für  ein  Zauberbild?  das  seine 
Kraft  von  dem  günstigen  Gestirn , unter  dem  der  in  der  Astrologie  erfahrene  Moses 
es  gefertigt,  erhalten  habe  s.  R.  Sam.  Zirza  bei  D eyling  observatt  II.  p.  210.  Da 
im  N.  T.  Joh.  a.  a.  O.  diese  eherne  Schlange  als  Bild  des  zum  Heil  der  Welt  erhöhten 
Christus  gedeutet  ist,  so  war  es  unter  den  christlichen  Bibelforschern  lange  Zeit  üblich, 
dieselbe  als  Typus  des  einst  erscheinen  sollenden  Heilandes  *)  zu  betrachten,  und  die- 
sen Standpunct  hat  noch  gegen  Mar  sh  am,  welcher  im  Canon  chron.  p.  149.  die 
eherne  Schlange  mit  der  ägyptischen  Kunst  der  Schlangenbeschwörer  in  Verbindung 
setzte,  vertheidigt  D eyling  observatt.  II.  p.  207  sqq.;  neuerdings  ist  dieselbe  An- 
sicht wieder  beliebt  worden  s.  Olshau sen  zu  Joh.  a.  a.  O.  G.  Menke n über  die 
eherne  Schlange  und  das  symbol.  Verhältniss  derselben  zur  Person  u.  Gesch.  Jesu. 
Brem.  1812.  8.  vgl.  auch  G.  C.  Kerns  (weitschweif.)  Abh.  über  die  eherne  Schlange 
in  Bengels  Archiv  f.  Theol.  V.  77  ff.  360  ff.  598  ff.  Nichts  als  Deuteleien  giebt 
Baumgarten  zu  Num.  a.  a.  O.  Die  Liebhaber  natürlicher  Erklärung  der  bibl. 
Wunder  erkannten  entweder  die  Heilung  durch  Ansehen  der  Schlange  für  eine  blos 
psychische  und  rühmten  die  Kraft  des  Glaubens  (der  Einbildung)  *)  zur  Beseitigung 
körperlicher  Uebel  (Bauer  hebr.  Gesch.  II.  320.),  wobei  jedoch  Moses  auch  durch 
passende  Arzneimittel  unterstützend  eingegriffen  habe  (ausfuhrl.  Erklär,  der  Wunder 
des  A.  T.  I.  228.) ; oder  sie  glaubten , die  eherne  Schlange  sei  als  Nachbildung  der 
giftigen  Schlangen  aufgestellt  worden , damit  jeder  Israelit  sich  vor  diesen  in  Acht 
nehmen  könnte,  und  zugleich  hätte  den  Gebissenen , welche  von  den  das  Lager  umge- 
benden Triften  nach  diesem  Bilde  gingen,  die  Motion  Heilung  gebracht  (wie  ein  Aehn- 
liches  bei  den  Tarantelbissen  vorkommt4))  s.  Paulus  Comment.  IV.  I.  198  f.  Noch 
Andere  erklärten  kurzweg  das  Schlangenbild  für  das  Zeichen  (Schild)  desFeldlaza- 


1)  J.  P.  Steindorff  de  oqptolarpe/a.  L.  1713.  4.  kenne  ich  nicht  näher.  — 2) 

Dagegen  erklärte  noch  Hath  Progr.  serpens  exaltat.  non  contritoris  sed  conterendi 

iraago  (Erl.  1758.  4.)  die  eherne  Schl,  für  ein  Bild  des  Satan.  — 3)  v.  Ammon  Leb. 
Jesu  I.  335:  „Das  von  Mose  verordnet«  Mittel  war  psychisch,  den  Muth  der  von  ihr 
Verwundeten  aufzurichten  und  das  Volk  überh.  an  das  furchtlose  Anschauen  des  Thiers 

zu  gewöhnen.“  — 4)  Wer  von  der  Tarantel  gestochen  ist,  wird,  so  erzählt  man  noch 
jetzt  im  südlichen  Italien,  von  Tanzwuth  befallen,  und  durch  die  von  Musik  begleitete 
starke  Bewegung  erfolgt  die  Heilung.  Vgl.  ober  diese  von  Vielen  bezweifelte  Erschei- 
nung Gönz  in  Piecks  wissensch.  Reise  1.  1.507  f.  und  Dictionnaire  des  Sciences  mi- 
die. LIV.  p.  346  f. 


415 


Sehl«nge,  eherne  — Schlauch, 

reths;  wer  sich  dahin  wendete,  fand  Aerzte  and  Arzneimittel  und  so  Heilung  (nam. 
durch  Aussau  gen  des  Giftes)1)  Hoffmann  in  S che  rer  s Schriftforsch.  I.  576  ff. 
Dann  würde  die  eherne  Schlange  in  die  Alterthiimer  der  Chirurgie  gehören ! ! Alle 
diese  Deutungen  sind  mehr  oder  minder  lächerlich.  Wenn  man  von  2 Kön.  18, 4. 
ausgeht,  so  bleibt  es  noch  immer  am  wahrscheinlichsten , dass  die  Schlange  das  Sym- 
bol der  (göttlichen)  Heilkraft  sein  sollte2 *),  wie  sie  als  solches  an  der  antiken,  aus 
dem  Orient  stammenden  Figur  des  Aesculapius  (und  der  Salus)  erscheint  (Macrob. 
Sat.  1,  20.  Junker  in  Meusels  Museum  f.  Künstl.  2.  St.  127  ff.  Müller  Ar- 
chäol.  597.).  In  der  ägypt.  Theologie  war  von  Alters  her  die  (unschädliche , wohl- 
thätige)  Schlange  ein  Bild  der  Heilkraft;  sie  wurde  in  derThebais  verehrt  (Herod. 

2?  74.),  und  auf  Denkmälern  erscheint  sie  in  gar  mancher  Verbindung  bald  der  milden 
segnenden  Isis  zugetheilt,  bald  ausgestattet  mit  dem  Kopf  des  Serapis  (als  guten  [7] 
Gottes)  Creuzer  Symbol.  I.  504  f.  II.  393.  Sollte  die  eherne  Schlange  dem  an 
ägyptische  Symbole  gewöhnten  Volke  ein  Sinnbild  der  Heilung,  eine  ihrer  Bildung  an- 
gemessene Stotze  des  Glaubens  an  den  in  ihrer  Mitte  gegenwärtigen  Gott  der  Ret- 
tung sein?  Den  spätem  Rigorismus  eines  bilderlosen  Glaubens  darf  man  wenig- 
stens noch  nicht  in  der  Wüste  bei  den  Israeliten  suchen ; vielmehr  ist  wahrzunehmen, 
wie  schwer  sich  das  Volk  von  dem  Bilderdienste  nach  ägyptischen  Symbolen  loswand. 
Die  2 Kön.  18, 4.  erwähnte  eherne  Schlange  muss  nicht  gerade  das  mosaische  Exem- 
plar gewesen  sein;  aber  gerade,  wenn  die  Volkssage  über  die  eherne  Schlange  das 
berichtete,  was  Num.  a.  a.  O.  steht,  wird  es  erklärlich,  wie  unter  den  Bildern  des 
Göttlichen  dieses  dem  Volk  besonders  lieb  war.  Eine  Hinweisung  auf  die  ägypt. 
Schlangensymbolik  zur  Erklärung  von  Num.  a.  a.  O.  gab  übrigens  schon  Wächter 
naturae  et  scripturae  concordia  (L.  1752.  4.)  p.  116  sqq.,  und  was  dagegen  in  der 
nova  biblioth.  Lubec.  III,  p.  1 sqq.  erinnert  ist,  wird  Niemand  erheblich  finden*). 
Was  aber  insbesondere  den  Einwurf  betrifft,  dass  die  Schlange  den  Israeliten  das 
Princip  der  Verführung  und  der  Sünde  gewesen  sei  (Gen.  3.),  also  nicht  als  Symbol 
der  Heilkraft  habe  verwendet  werden  können  (s.  auch  Hengstenberg  Beitr.  I. 

S.  164.),  so  müsste  erst  die  Zeit  der  Abfassung  von  Gen.  3.  feststehen , ehe  man  dar- 
aus in  Beziehung  auf  Nam.  21.  argumentiren  könnte.  Dass  aber  bei  alle  dem  die  Mög- 
lichkeit, in  der  Schlange  ein  Zeichen  des  Heils  zu  finden,  nicht  abgesebnitten  war, 
zeigt  die  Ausdeutung  des  Johannes,  dem  die  Versuchungsgeschichte  nicht  fremd  war. 
Weniger  Gewicht  hat  es,  wenn  Philo  jene  Schlange  der  Wüste  für  das  Bild  der  aco- 
tpqoovvri  diifcixaxog  erklärt. 

Schlauch,  aiit,  nah,  lib  (vgl.  Böttcher  de  infer.  p.  102.).  Zum  Auf- 
bewahren (Rieht.  4,  19.  Mt.  9,17.  [Mr.  2,  22.  Luc.  5,  37.]  BurckhardtR.  II. 
770.),  sowie  zum  Transport  (Gen.  21,  14.  Jos.  9,  5. 13.  1 Sam.  16,  20.  25, 18. 
Judith  10,  5.4)  vgl.  Odyss.  5,  265  sq.  Herod.  2,  121. 4.  Strabo  17.  828.  Plin.  23, 
27.  Robinson  I.  385.  407.  v.  Schubert  III.  40.)  von  Flüssigkeiten  (Wasser, 
Milch,  Wein,  Oel  vgl.  M.  Chelim  17,  12.)  brauchte  man  im  alten  Orient,  wie  noch  * 
jetzt,  nicht  hölzerne  Fässer,  sondern  lederne  Schläuche , gewöhnlich  aus  Ziegenhäu- 
ten (Iliad.  3,  247.  Plin.  28,  73.  vgl.  Robinson  II.  405.  714.),  seltener  aus  Esels- 
häuten (Polyb.  8,  23. 3.),  auch  aus  Kameelhäuten  (Herod.  3,  9.  Plin.  12, 15.)  *),  bei 


1)  Verschiedene  Nachrichten  über  die  in  Asien  nnd  Africa  übliche  Behandlung  von 

Menschen,  welche  von  giftigen  Schlangen  gebissen  worden  sind,  hat  Hoffmann  ge- 
sammelt a.  a.  O.  587  ff.  — 2)  Ewald  isr.  Gesch.  II.  177:. ..„ein  Zeichen,  dass,  so  gnt 
als  diese  Schlange  auf  Jahve’s  Geheiss  gebunden  und  unschädlich  in  der  Höhe  schwebe, 
ebenso  Jeder,  der  dies  im  Glauben  an  die  erlösende  Kraft  Jahve’s  ansebaue , vor  dem 
Uebel  gesichert  sei.“  — 3)  Die  Schrift  F n n k de  nechustane  et  Aesculapii  serpente 

SBerol.  1826.  8.)  habe  ich  nicht  erlangen  können.  — 4)  Ueber  das  hier  gebrauchte  W. 

OHonmiv 7j  s.  Schleusner  thesaur.  philol.  I.  469.  — 5)  Heutzutage  fertigt  man  die 
grossem  Schläuche,  welche  1%  bis  2 Eimer  fassen,  aus  Rindshäuten,  die  kleinern  aus 
Bock-  oder  Schafhäuten  Russegger  R.  II.  I.  425. 
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denen  das  Bauche  bineingekehrt  war  *).  Für  die  Karawanen  sind  die  Wasserscbläucbe 
ein  unentbehrliches  Bedürfnis«  und  man  ist  darauf  bedacht,  sie  bei  jeder  Quelle  frisch 
zufullen  Burckhardt  R.  II.  748.  784.  Rob inson  I.  54.  Vgl.  überh.  Harra ar 
Beob.  III.  SO  f.  NiebuhrR.  I.  212.  Ps.  119,83.  ist  wohl  an  die  Sitte  zu  denken, 
(nasse)  Schläuche  zum  Trocknen  (Austrocknen)  über  Feuer  aufzuhängen,  denn  was 
Colum.  1,6.20.  von  den  Römern  berichtet,  leidet,  wie  de  Wette  schon  bemerkt 
hat,  auf  diese  Stelle  keine  Anwendung.  Von  dem  Gebrauch  der  Schläuche  oder  auf- 
geblasener Thierhäute  als  Pontons  beim  Uebersetzen  über  Flüsse  (Xen.  Anab.  3,  5. 
9.  2, 4.  28.  vgl.  della  Valle  R.  I.  187.  193.  Jauber t R.  61.  207.  Ritter  Erdk. 
XI.  64.  661.  s.  d.  A.  Tigris)  oderauch  um  in  darauf  gesetzten  Kähnen  ein  Stück 
den  Fluss  hinabzufahren,  findet  sich  im  A.  T.  keine  Spur,  denn  Hiob  9,  26-,  wo 
Oed  mann  Samml.  III.  94  ff.  diese  Vorrichtung  findet,  steht  rnx  r.inx , nicht 

Schleier  (im  Allgem.  &T*  M02  Gen. 20, 16. [tj).  Dieser  gehört  im  ganzen 
Orient  noch  jetzt  zu  den  wesentlichsten  und  unentbehrlichsten  Stücken  der  weiblichen 
Kleidung  und  kein  Frauenzimmer  von  Stand  und  Ehrgefühl  lässt  sich  ohne  denselben 
öffentlich*)  oder  auch  nur  zu  Hause  vor  Fremden  sehen  *).  Bios  Sklavinnen  (N ie - 
bubr  R.  II.  162.),  öffentliche  Tänzerinnen  (die  immer  zugleich  Buhldirnen  sind)*) 
und  allenfalls  Weiber  aus  der  niedrigsten  Volksclasse  machen  von  dieser  allgemeinen 
Sitte  eine  Ausnahme.  Im  Ganzen  dieselben  Grundsätze  scheinen  bei  den  Israeliten 
gegolten  zu  haben  *),  wenn  wir  uns  auch  die  Beschränkung  und  Abgeschiedenheit  der 
Frauen  weniger  gross  denken  dürfen,  als  sie  im  beut,  gebildeten  Orient  ist  (s.  d.  A. 
Frauen),  und  nam.  im  patriarchal.  Zeitalter  eine  freiere  Etikette  hinsichtlich  des 
Schleiers  stattfand.  Mädchen  (Gen.  24, 15  f.)  und  selbst  Frauen  (Gen.  12,  14.)  der 
althebr.  Nomaden,  besonders  bei  häuslichen  Verrichtungen,  scheinen  unbedenklich 
ohne  Schleier  gegangen  zu  sein,  wie  noch  in  Arabien  (Wellsted  I.  249.  Robin- 
son II.  404.)  u.  Palästina  Russegger  III.  109.  Jedoch  die  Verlobte  verhüllt  sich 
vor  ihrem  Bräutigam  Gen. 24,  65.  (gleich«,  nubere  viro!)*).  An  einer  (tiefen?)  Ver- 
hüllung waren  die  Buhldirnen  kenntlich  (Gen.  38, 15.  vgl.  Petron.  16.)  u.  sie  suchten 
durch  das  Zeichen  der  Sittsamkeit  desto  mehr  anzulocken.  Dass  in  dem  geordneten 
israelit.  Staate  der  Schleier  ein  Hauptstück  der  weibl.  Kleidung  war,  erhellt  aus  Jes. 
3,  22.  Hohesl.  5,  7.;  auch  mögen  die  vornehmem  Frauen,  wie  die  heutigen  orienta- 
lischen, mehrere  Schleier  über  einander  getragen  haben  B u c k i n g h a m R.  II.  383. 
Welche  verschiedene  Arten  von  Schleiern  aber  die  hebr.  Wörter*),  die  diese  Verhül- 
lung zu  bezeichnen  scheinen,  andeuten,  darüber  giebt  es  nur  Vermuthungen , zumal 


1)  Ueber  die  verschiedenen  Arten,  die  8chläuche  zntnbinden,  s.  Miachna  Chelim 

26,  4.  — 2)  Nor  auf  Reisen  schlagen  die  Frauen  den  8chleier  zuweilen  zurück  Shaw 

R.  200.  vgl.  Gen.  24,  65.  — 3)  Robinson  II.  722.  Vgl.  hierzu  Koran  33,  56.  — 

4)  Ohne  8chleier  gehen  aber  diese  auch  jetzt  in  der  Regel  nicht  (Hasselqttist  R. 
73.),  nur  kostet  es  ihnen  keine  grosse  Ueberwindung,  den  Schleier  vom  Gesicht  weg- 
zuzieben  Niebuhr  R.  I.  184.  — 5)  8.  F.  Bacher  antiquit.  hebr.  et  graec.  de  ve- 
latis  feminis.  Budiss.  1717.  12.  — 6)  Und  so  ist  der  Schleier  fortdauernd  für  die  ver- 
heirathete  Frau  das  Zeichen,  dass  sie  ihrem  Manne  allein  angehöre,  oder,  wie  es  Pau- 
lus 1 Cor.  11,  5 ff.  wendet,  Zeichen  der  Unterordnung  unter  den  Mann,  weshalb  er  von 
der  Verschleierten  sagt  Vs.  10:  dqpsti«  ij  yvvri  llovaiav  frttr  Inl  trjs  xftpalije,  d.  h. 
ein  Gewaltzeichen  (Zeichen  der  männl.  Gewalt).  Dass  tfcovo ia  hier  sprachlich  den 
Schleier  bedeute,  etwa  als  ein  in  Korinth  üblich  gewordener  modischer  Kunstaus- 
druck  (wie  dergleichen  oft  seltsam  genug  sind,  z.  B.  Vatermörder,  Mendelsohnsauge), 
ist  eine  ganz  müssige  Conjectur;  dass  aber  P.  mit  i£ovota  auf  ein  hebr.  (aram.)  Wort 
anspieie,  wie  etwa  oder  erscheint,  da  er  an  eine  vorherrschend  griechi- 

sche Gemeinde  schreibt,  pedantisch.  Kösters  Deutung  (Erläuterung.  8.  185.)  wider- 
strebt, auch  wenn  sie  sonst  begründet  wäre,  dem  Context.  — 7)  Gen.  20,  16.  gehört 
nicht  hierher:  da  ist  tPa1 * * 4’?  MM  wohl  nicht  Schleier,  wie  noch  Baumgarten  es 
fasst,  s.  Tuch  z.  d.  St.  und  Gesen.  thes.  II.  p.  700.  Ueber  Jonathans  Deutung  s. 
Petermann  de  paraphr.  Jon.  (Berl,  1829.  8.)  p.  51. 


Schleier  — Schminke. 
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die  Etymologie  in  Dingen  der  Mode  eine  unsichre  Führerin  ist.  Jes.  3, 19.  hält 

o * 

man  nach  dem  arab.  für  den  noch  jetzt  üblichen,  vom  Kopfe  nach  den  Schläfen 

herabrollenden,  daher  beim  Gehen  schwebenden  oder  fliegenden  Schleier,  der  in  der 
Gegend  der  Äugen  so  gelegt  ist,  dass  er  der  Frau  das  Durchsehen  gestattet  s.  Abbild, 
bei  Jahn  Taf.  9.  Fig.  10.  Im  Talm.  M.  Schabb.  6,  6.  werden  die  Araberinnen 
rt&rtsn  genannt,  i*»*:*}  Jes.  3,  23.  Hohesl.  5, 7.  dürfte  das  Schleierkleid  sein,  welches 
noch  jetzt  die  Morgenländerinnen  über  den  ganzen  Anzug  werfen  und  das  eher  ein 
Mantel  genannt  werden  kann  s.  Jahn  Taf.  8.  Fig.  12.  Schroeder  vestit.  mul. 
p.  368  sqq.  Eine  dritte  Art  Schleier,  der  in  Aegypten  (N  i eb  u h r R.  I.  166  ) und 
Syrien  ( A r v i e u x Nachr.  III.  247.)  getragen  wird , bedeckte  Brust , Hals  und  Kinn 
bis  an  die  Nase;  die  Augen  blieben  frei  s.  Jahn  Taf.  10.  Fig.  1.  Schon  auf  den 
persepolitan.  Ruinen  flndet  er  sich  vor,  konnte  also  wohl  auch  bei  den  Israelitinnen 
gebräuchlich  gewesen  sein.  Indcss  wird  weder  dem  Worte  Cpss  Gen.  24, 65.  38, 
14. 19.  (LXX  diQiOTQOv),  noch  dem  Hohesl.  4, 1. 3.  6, 7.  Jes.  47,2.  vorkommenden 
rras  diese  Bedeutung  mit  nur  einigem  Grunde  vindicirt  werden  können ; ja  von  letzte- 
rem ist  sogar  bezweifelt  worden , ob  es  überhaupt  Schleier  bedeute  (Hartmann 
Hebräerin  III.  236  ff.),  doch  mit  Unrecht  s.  Gesen.  zu  Jes.  a.  a.  O.  n.  Ro sen - 
mü  11  er  zu  Cant.  4,  1.  S.  überh.  Hartmann  Hebräerin  II.  316  f.  334  f.  428  f. 
Jahn  Archäol.  I.  II.  130  ff. 


Schleife,  arm  (Luther  2 Sam.  24,  22.),  s.  d.  A.  Dreschen. 

Schleuder,  sbp,  funda  (welches  Wort  auch  in  das  Talm.  übergegangen  ist: 
rw»),  tfgjtvdovij,  eine  ursprünglich  phönic.  (Plin.  7,  57.,  nicht  balearische  Veget. 
mil.  1,  16.,  wiewohl  die  Balearen  gute  Schleuderer  waren  Strabo  3. 167.),  auch  bei 
den  Israeliten  übliche  Waffe  (2  Chron.  26, 14.),  vorzüglich  für  das  leichtere  Fussvolk 
(2Kön.3,25.  — die  Benjaminiten  hatten  sich  in  der  Handhabung  derselben  besondern 
Ruf  erworben  Rieht.  20, 16.  — vgl.  lliad.  13,  600.  Diod.  Sic.  5, 18. 15, 85.  Xenoph. 
Anab.  3, 3.  18.  Cyrop.  3, 8.  60. 7,  4. 15.  Polyb.  3,  33.  11.  Curt.  4, 14.  5.  Appian. 
Pun.  40.  Liv.  37,  40.),  welche  sehr  geschätzt  wurde  Veget.  1, 16.  Noch  im  letzten 
jüd.  Kriege  wurde  sie  angewendet  (Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  5.)1),  namentlich  auch 
da  bei  Belagerungen  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  3.  Ausserdem  bedienten  sich  ihrer, 
wie  noch  jetzt  im  Orient  (B  j ö r n s t & h I s Briefe  VI.  400.),  die  Hirten,  um  Raubthiere 
von  ihren  Heerden  abzuwehren  1 Sam.  17,  40.  S.  überh.  Lipsii  Poliorc.  4,  2 sq. 
u.  de  milit.  rom.  5,  20.  Die  Schleuder  bestand  aber  entweder  aus  Leder  oder  aus 
einem  Geflecht  (M.  Edujoth  3,  5.)  von  Wolle,  Binsen,  Haaren  oder  Sehnen,  «las  in 
der  Mitte,  wo  der  Stein  zu  liegen  kam  (talm.  Vap  n*>n  Mischna  a.  a.  O.),  breit  war, 
nach  beiden  Enden  aber  allmälig  in  zwei  Stricke  auslief  (Dionys.  Perieg.  5 f.).  Diese 
fasste  man  beim  Gebrauch  zusammen,  schwang  die  Schleuder  einigemal  (Virg.  Aen. 
9,  587.),  gut  einexercirte  Soldaten  nur  einmal  (Veget.  2,  23.  p.  71.),  um  den  Kopf 
und  warf  dann  den  Stein  oder  die  Bleikugel  fort,  welche  ihr  Ziel  bis  auf  600  Schritt 
(Veget.  1.  c.)  sicher  trafen.  Doch  waren  die  Schleudern  verschieden  nach  Grösse  und 
Wirkung  Strabo  3.  167.  S.  Abbild,  bei  Veget.  1,  16.  ed.  Stewech.  Ueber 
Schleuder m aschinen  s.  oben  I.  872. 

Schlösser,  hsroa,  8.  d.  A.  Häuser  I.  S.  467. 

Schminke,  rpo.  Die  Hebräerinnen2),  sowie  die  Frauen  des  heutigen  Mor- 
genlandes, belegten  mit  Schminke  nicht  nur  die  Wangen,  sondern  strichen  dieselbe 
auch  unter  die  Augenlider  und  färbten  damit  die  Augenbraunen  2 Kön.  9,  30.  Jcr. 
4, 30.  Ezech.  23,  40.  vgl.  Mischna  Schabbath  8,  3.  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  10.  Shaw 


l'i  In  demselben  Kriege  hatten  die  Römer  eine  Heeresnbtheilung  syrischer  Schleu- 
derer Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  18.  - 2)  Auch  bei  den  mediseben  Frauen  war  diese 
Sitte.  Sardanapalus  soll  sie  nachgeahmt  haben  Athen,  li.  oz». 

JFinrii,  Bibi.  Rcalw.  II.  27 
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R.  294.  Niebuhr  B.  66.  R.  I.  292.  Joliffe  H.  187.  Rosenmüller  MorgenL 
IV.  269  f.  Hartraann  Ideal  weibl.  Schönh.  65  ff.  307  ff.  Rüppell  Arab.  36.  65. 
Ztun  Bestreichen  der  Augenlider  braucht  man  eine  Mischung  aus  gebranntem  oder 

gepulvertem  Spiessglanzerz  (Stibium,  Antimonium,  arabisch  ^LSV^)1)  und  Zink, 
welche  mit  einer  Feuchtigkeit,  gewöhnlich  mit  Oel,  angemacht  wurde9)  und  zugleich 
als  Mittel  gegen  Schwäche  und  Entzündung  der  Augen  diente  vgl.  Plin.  33,  34.  Das 
Aufträgen  dieses  Materials  (7p®?  B^J*V  eso  2 Kön.  a.  a.  O.,  oder  blos  bna  Ezech. 
a.  a.  O.)  geschieht  jetzt  mittelst  eines  feinen  Pinsels  oder  einer  kurzen  glatten  Sonde 

talm.  b*TDB)  ans  Elfenbein,  Holz  oder  Silber,  die  horizontal  an  das  Auge 

gesetzt  und  zwischen  den  darüber  zugeschlossenen  Augenlidern  hindurchgezogen 
wird  vgl.  auch  Juven.  2,  93.  Durch  diese  Manipulation  bildet  sich  ein  schwarzer 
Rand  um  die  Augenlider  s.  Rüssel  Naturg.  von  Aleppo  I.  136  f.  Hartmann 
Aufklärungen  über  Asien  II.  446  ff.,  dessen  Hebräerin  IL  149  ff.  111.  198  ff. 
J.  Grand  im  Museum  Hagau.  III.  p.  175  sqq.  Ueber  das  dichter.  Bild  Jes.  54, 1 1. 
s.  Rosenmüller  u.  Gesen.  zu  der  Stelle  (wogegen  Mel  in  biblioth.  Brem.  VIII. 
791  sqq.  zu  keinem  tüchtigen  Resultate  führt).  Weish.  13, 14.  ist  auf  die  vorzüglich 
bei  den  Römern  herrschende  Sitte  hingedeutet,  den  Götterbildern  an  Festtagen  die 
Wangen  mit  Zinnober  oder  Minium  roth  zu  färben  s.  oben  I.  436. 

Schmuck,  ■ny,  xoapo£.  Wie  vorzugsweise  die  Orientalen,  so  liebten  auch 
die  Israeliten  von  Alters  her  (Gen.  24,  47.  Exod.  32,  2.  33,  4.  u.  a.)  den  Schmuck, 
nicht  blos  in  kostbaren  Kleidern  und  Haarflechten  (1  Petr.  3, 3.  s.  d.  A.  Haar),  son- 
dern auch  in  goldnem  Geschmeide,  Perlen  u.  Edelsteinen  Ezech.  28, 13  ff.  Die  Män- 
ner begnügten  sich  grossentheils  mit  dem  Siegelringe  (s.  d.  A.)  und  prunkten  mehr  in 
kostbaren  Kleidern,  ausgenommen  die  Fürsten  und  Grossen  Ps.  45, 5.  2 Sam.  1 2, 30. 
2 Macc.  4,  38.  u.  a.  Aber  Frauen,  besonders  Jungfrauen  und  Bräute,  legten  viele 
und  kostbare  Schmucksachen  an  (2  Sam.  1, 24.  J r.2,  32.  Jes.  3, 17  f.  61, 10.  Ju- 
dith 10,  4. 12, 16.  vgl.  Esth.  2, 12.),  namentlich  in  der  Form  von  Ringen  (s.  d.  A.), 
Ketten  und  Spangen;  öffentliche  Dirnen  machten  sich  geflissentlich  durch  Schmuck 
hemerklich  Bar.  6,  8.  In  der  Trauer  entäusserte  man  sich  natürlich  alles  Schmucks 
Exod.  33,  4 ff.  2 Sam.  1,  24.  Ezech.  24, 17.  22.  Aufzählungen  von  Schmucksachen 
s.  Jes.  3,  18  ff.  Hos.  2,  13.  Ezech.  16, 11.  Ein  besondrer  weiblicher  Schmuck  ist 
die  Bm  bo  M.  Edujoth  2,  7.,  nach  den  Rabbin.  corona  aurea  ad  formam  urbis 
Hierosolymitanae.  Auch  Götzenbilder  wurden  mit  Gold  und  Edelsteinen  geschmückt 
(Jer.  10, 4.  Bar.  6, 10.  23.  2 Macc.  2,  2.),  wie  die  Marienbilder  u.  s.  w.  in  kathoL 
Kirchen.  Ueber  den  Schmuck  des  Hohenpriesters  s.  d.  A. 

Schnecke,  b^o.  Ps.  58,  9:  (die  Frevler)  der  Schnecke  gleich, 
welche  zerfliessend  wandelt  (über  andere  Erklärungen  s.  Rosenmüller 
z.  d.  St  ).  So  die  jüdischen  Ausleger,  vgl.  chald.  KbbB'TO.  Es  liegt  hierbei  die  popu- 
läre Vorstellung  zu  Grunde,  dass  die  Schnecke,  welche  beim  Kriechen  stets  eine 
schleimige  Feuchtigkeit  fahren  lässt  (die  ihr  eben  das  Fortkricchen  erleichtert),  durch 
diese  Absonderung  sich  allmälig  verzehre.  Vgl.  Bocbart  Hieroz.  III.  557  sqq. 
Obige  Deutung  haben  auch  Ewald  und  Hitzig  befolgt.  Neuerdings  wollte  aber 
% Lengerke  (nach  Abenesra)zu  der  Uebersetzung  Fluss  zurückgehen,  die  blos 
etymologisch  errathen  ist. 


1)  Das  hebr.  “so  wird  2 Kön.  und  Jer.  a.  a.  O.  von  LXX.  Chald.  Syr.  geradezu 
durch  stibium,  oziuyu,  axißi,  gedeutet,  und  Jes.  54,  11.  hat  8aad.  dieselbe  Erklärung 
gegeben.  Mischna  Schabb.  8,  3.  kommt  das  Subst.  bVD  vor.  S.  uberh.  Gesen.  thes. 
II.  676.  — 2)  Shaw  und  Rüssel  NG.  volfr  Aleppo  1.  136  f.  behaupten  indeas,  das 
Mineral,  woraus  die  oriental.  Angenschminke  (jetzt)  gemacht  wird,  sei  nicht  eigentli- 
ches Antimonium,  sondern  ein  Bleien,  dem  Antimonium  ähnlich. 


Schnee  — Schreiber 
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Schnee,  ah®,  war  von  jeher  in  Palästina  nicht  so  gar  selten:  dies  zeigen 
theils  die  geläufigen  Vergleichungen  Exod.  4,  6.  Nnm.  12, 10.  2 Kon.  5,  27.  Klagl. 
4,  7.  Ps.  Öl,  9.,  theils  die  Bezugnahme  auf  Schnee  als  etwas  im  Laufe  des  Jahres 
neben  andern  Phänomenen  Eintretendes  Sprchw.  31,  21.  Ps.  147, 16.  148, 8.  Von 
wirklich  gefallenem  Schnee , der  selbst  dem  Verkehr  hinderlich  wurde,  geschieht  Er- 
wähnung 2 Sam.  23,  20.  1 Macc.  13,  22.  Joseph,  bell.  jud.  1, 16.  2.  4, 8. 3.  Neuern 
Reisenden  zufolge  ist  im  December  Regen  weit  häufiger  nnd  regelmässiger  als  Schnee ; 
auch  den  Januar  charakterisiren  sie  nicht  als  Schneemonat  Dass  aber  im  Jannar  und 
Februar  in  Jerusalem  auch  Schnee  falle,  versichern  Shaw  R.  290.  Scholz  R.  138. 
Robinson  II.  306.  Doch  schmilzt  derselbe  bald.  In  Aleppo  erlebte  es  R u s s e 1 
(NG.  v.  Aleppo  I.  92.)  unter  13  Wintern  nnr  in  dreien,  dass  der  Schnee  länger  als 
einen  Tag  liegen  blieb.  Die  Unvollständigkeit  unserer  diesfallsigen  Nachrichten  von 
Judäa  rührt  übrigens  von  dem  leicht  begreiflichen  Umstande  her,  dass  unsere  Reisen- 
den nur  selten  zur  Winterszeit  in  diesem  Lande  sich  aufhielten.  Ueber  den  Schnee 
des  Libanon  (Jer.  18,  14.  vgl.  Jonath.  zu  Deut.  3,  9.)  s.  d.  A.  Auf  die  auch  im 
Alterthum  bekannte  Sitte  (Xenoph.  Mem.  2,  1.  30.  Athen.  3.  124.  Plin.  19,  192. 
Senec.  ep.  95.  p.  416.  Bip.  vgl.  Ros enmu  11  er  Morgen!.  IV.  149  ff.  u.  oben  I. 
481.  Anm.1.),  Schnee  und  Eis  im  heissen  Sommer  zur  Erfrischung  den  Getränken  bei- 
zumischen, scheint  Sprchw.  2ö,  13.  angespielt  zu  sein. 


Schreiber*  Das  wäre  nach  der  Etymologie  (vgl.  arab.  Ja**),  welcher 


auch  LXX  und  Syr.  folgten,  B*notof,  israelit  Beamte,  die  sich  schon  in  Aegypten 
vorfinden.  Andere  wollen  dagegen  dem  Worte  die  erweiterte  Bedeut.  Au  fs  eher, 


Vorgesetzte  geben  nach  dem  arab.  jj bu**,  mit  ja  s.  Rosenmüller 


ad 


Exod.  6,  6.,  wie  denn  Luther  Amtlente  übersetzt,  indess  liegt  jene  erste  Deu- 
tung sprachlich  näher  oder  scheint  vielmehr  allein  zulässig  vgl.  auch  Hengsten- 
berg  Pentat.  I.  449  ff.  Es  treten  die  D*noÜ  in  Aegypten  als  Beamte  auf,  welche 
den  Israeliten,  ihren  Volksgenossen,  bei  den  bekannten  Frohndiensten  vorgesetzt  und 
für  Leistung  des  Geforderten  den  ägyptischen  Vögten  verantwortlich  waren  Exod. 
5,  6.  14. 15. 19.  Für  dieses  Geschäft  passten  Männer,  des  Schreibens  kundig,  vor- 
züglich, denn  es  waren  ja  Listen  der  Personen  und  Tabellen  über  die  Leistlingen  zu 
führen,  und  wenn  man  sich  erinnert,  wie  überhaupt  nach  dem  Zeugniss  der  Monu- 
mente Schreiber  in  Aegypten  eine  grosse  Rolle  spielten  (s.  oben  I.  S.  29.  vgl.  Wil- 
kinson  II.  p.  33  sq.)‘),  so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden  , dass  diese 
Beamten  wirklich  vom  Schreiben  benannt  sind,  ln  der  Wüste  werden  die  Volksälte- 
sten zugleich  als  aufgeführt  (Nnm.  11,  16.  Deut.  29, 10.  31,28);  später 

stehen  Letztere  auch  neben  den  Abtheilungsvorständen  der  einzelnen  Stämme  Deut. 
1,15.  vgl.  20,  5.;  unter  Josua  sind  sie  die  Organe,  durch  welche  der  Heerführer 
mit  den  Stämmen  verhandelt  (Jos.  1,  10.  3,  2*),  und  es  werden  wiederholt  drei  oder 
vier  Arten  von  Volksvorständen  namhaft  gemacht,  unter  welchen  die  meist  an 

der  letzten  Stelle  genannt  sind  Jos.  8,  33.  23,  2.  24,  1.  Für  die  ansässig  gewor- 
denen Israeliten  hatte  schon  das  Gesetz  Deut.  16,  18.  und  Richter  in  jeder 

Stadt  verordnet,  und  David  soll  diese  Beamten  aus  den  Leviten  bestellt  haben  1 Chron. 
23,  4.  26,  29.  vgl.  2 Chron.  19,  11.  Andere  Besser  sind  unter  David  1 Chron. 
17,  1.  als  Hofbeamte  (eine  Art  Kammerherren?)  genannt,  2 Chron.  26, 11.  aber 
werden  B’no®  sowie  B*ncb  in  Beziehung  zum  Kriegsheere  gestellt.  Die  BB.  der  Kö- 
nige kennen  diese  Beamten  nicht.  — Aus  Obigem  wird  man  die  doppelte  Ueberzeu- 
gung  schöpfen,  dass  1)  dieB*no®  in  keinem  Falle  zu  dem  untergeordneten  ßeamten- 
personal gehörten  (etwa  als  lictores,  viatores,  Gerichtsdiener  u.  s.  w.),  wie  Füller 


1)  Darum  wird  man  aber  nicht  mit  Hengstenberg  Mos.  S.  91.  behaupten  dür- 
fen, dass  das  ganze  Institut  der  Schotrim  auf  ägypt.  Grunde  ruhe. 
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inisc.  sacra  3,  J9.  nnd  Seiden  de  synedr.  1,  15.  wollten;  2)  dass  Beamte  verschie- 
dener Stellung  mit  diesem  Worte  bezeichnet  werden,  überall  aber  wohl  solche,  welche 
Listen,  Registraturen,  Actenstiicke  zu  führen  hatten.  Das  Wort  bedeutet  auch  so 
zunächst  Schreiber;  man  denke  aber  daran,  wie  auch  bei  uns,  zumal  in  früherer 
Zeit,  der  Titel  Schreiber  oder  Secretär  ein  sehr  vielgeltender  war  (wie  in  der  griech. 
Staats-  und  Städteverfassung  der  yQa^fiaTtvg  vgl.  Wachsmutb  hellen.  Alterth. 

1.  S.  829  fT.)  und  es  noch  jetzt  Stadt-,  Staats-,  Cabinetsschreibcr  giebt,  die  nicht  blos 
das  mechanische  Geschäft  des  Schreibens  haben , sondern  angesehene  Beamte  sind. 
Dass  die  erneb,  wieMichaelis  mos.  R.  1.281.  und  nach  ihm  J ahn  Archäol.  II.  I. 
62.,  Hengstenberg  a.  a.  O.  und  Keil  zu  Jos.  1,  10.  behaupten,  gerade  oder 
hauptsächlich  die  Geschlechtstafeln  des  Volks  zu  führen  gehabt  hätten,  ist  nicht  zu 
erweisen  (wenn  auch  dieses  Geschäft  den  or^otf  der  Stämme  u.  später  der  Städte  mit 
übertragen  sein  mochte).  Dass  das  Heerwesen  Schreiber  forderte  (nam.  auch  «las 
Geschäft  der  Aushebung  Deut.  20,  5.),  versteht  sich  von  selbst ; es  bleibt  aber  unge- 
wiss, ob  diese  Musterschreiber  stehende  Militärbeamte  waren.  [Ueber  “®b  s.  oben  I. 
S.  649.683.  und  d.  A.  Schriftgelehrte.] 

Schreibkunst,  Schrift  der  Hebräer  vgl.  überh.  Hengstenberg 
Authentie  d.  Pentat.  I.  415  ff.  Vor  Moses  findet  sich  davon  in  «len  Erzählungen  des 
Pentateuchs  , welche  sonst  manche  spätere  Institute  ins  frühere  Alterthum  hinauf- 
rücken, keine  Spur  (Gen.  38,  18.  muss  nicht  gerade  von  Schriftzügen  genommen  wer- 
<len).  Erst  mit  Moses  und  in  Bezug  auf  ihn  wird  das  Schreiben  erwähnt,  doch  sind 
nicht  alle  Stellen  gleich  zuverlässig.  Factisches  berichten  Exod.  24,  4 ff.  Num.  17, 

2.  33,  2.  Deut.  31,  9.  22.,  sowie  Exod.  28,  9»,  wo  vom  Graviren  «1er  Edelsteine  im 

hohenpriesterl.  Brustschilde  die  Rede  ist;  und  zwar  sind  es  nicht  einzelne  Worte  oder 
Sätze,  die  niedergeschrieben  wurden,  sondern  ganze  Verzeichnisse  vgl.  auch  Num.  1. 
Ausserdem  wird  in  den  Gesetzen  die  Fähigkeit  zu  schreiben  nicht  blos  bei  den  Prie- 
stern (Num.  5,  23.),  sondern  auch  bei  andern  Israeliten  (Deut.  24,  1.  3. 6,  9.  1 1,20.) 
vorausgesetzt.  Indcss  dürfte  man  wenigstens  die  Erwähnungen  im  Deuter,  bei  des- 
sen unzweifelhaft  späterer  Abfassung  nicht  geradehin  für  historisch  zu  nehmen  ge- 
neigt sein.  Das  Vorhandensein  eines  Gesetzbuchs  wird  im  Deuteron.  (28,  58.  61. 
29,21.  31,  9.  vgl.  17,  18.)  vorausgesetzt,  u.Josua (Jos.  24,26.)  soll  nachträglich  eine 
Urkunde  hineingeschrieben  haben.  Sonst  ist  Jos.  8,  32.  noch  ein  Schreiben 
auf  Stein  erwähnt,  ja  18,  9.  wir«l  eine  Beschmbung  des  Landes  Canaan  zum  Behuf 
«ler  Vcrtheilung  erzählt,  und  10,  13.  setzt  schon  «las  Vorhandensein  einer  schriftli- 
chen Gedichtsammlung  voraus.  Nach  Riebt.  8,  14.  müsste  damals  das  Schreiben 
schon  ziemlich  verbreitet  unter  den  Israeliten  gewesen  sein.  Das  Schreiben  Sa- 
muels 1 Sam.  10,  25.  unterliegt  keinem  Zweifel , und  seit  David  scheint  unter  den 
Israeliten  (wie  unter  «len  benachbarten  Aramäern  2 Kon.  5,  5.)  diese  Kunst  vielfäl- 
tig geübt  worden  zu  sein;  man  schrieb  Briefe  und  Depeschen  (2  Sam.  11, 14. 
1 Kön.  21,  8. 11.  2 Kön.  10, 1.  2 Chron.  30, 1.),  Kaufbriefe,  Contracte  und  An- 
klageacten (Jer.  32, 10.  Hiob  31,  35.),  Aufsätze  nnd  ganze  Bücher;  vielleicht  war 
schon  die  Kalligraphie  bekannt  Jes.  8,  1.;  an  den  königl.  Höfen  gab  es  schon  eine 
besondere  Charge  der  ffntb  und  (s.  <1.  A.  Regierung),  weit  früher  aber 

Beamte  unter  dem  Namen  C’natü  s.  d.  vor.  A.  Wie  weit  nun  aber  die  ersten  An- 
fänge des  Schreibens  bei  den  Israeliten  thatsächlich  hinaufreichen , ist  bei  alle  dem 
schwer  zu  sagen  nnd  hängt  mit  von  dem  Urtheil  über  Entstehung  und  histor.  Cha- 
rakter namentlich  des  Pentateuchs  ab.  Während  daher  z.  B.  Hartmann  (üb.  d. 
Pentat.)  und  v.  Bohlen  (Genesis  S.  37  ff.)  dem  Moses  «lie  Kunst  zu  schreiben  ab- 
sprechen, möchten  die  gläubigen  Schriftforscher,  z.  B.  Hengstenberg  und  Hä- 
vernick Einleit,  ins  A.  T.  1. 1.  269  f.,  sie  selbst  den  Patriarchen  vindiciren. 
Dass  Moses  schreiben  konnte , lässt  sich  indess  wohl  schon  nach  Obigem  nicht  be- 
zweifeln, denn  theils  bezieht  sich  «las  „Schreiben“  auf  Urkunden,  die  allem  Ansehen 
nach  mosaisch  sein  müssen , theils  ist  «las  Vorhandensein  von  Gesetztafeln  in  der 


Schreibkunst. 
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Waste  nicht  zu  beatreiten  (Exod.  31,  18*  32,  15.  a.),  theils  wird  auch  eine  Parthie  der 
speciellen  im  Pentateuch  befindlichen  Gesetze  schon  auf  dem  Zuge  niedergeschrieben 
worden  sein  s.  oben  I.  420.  Ob  aber  Moses  das  Schreiben  von  den  Acgy ptiern  ge- 
lernt'), wie  H engsten berg  für  wahrscheinlich  hält,  bleibt  sehr  zweifelhaft;  und 
man  wird  im  Allgemeinen  mit  Ewald  israel.  Gesch.  I.  67  ff.  geneigt  sein  zu  der  Vor- 
stellung, dass  die  Israeliten  Schreibkunst  und  Schrift  von  einem  scmit.  Volke*)  ent- 
lehnt haben,  viell.  von  den  Cananitern  *) , da  ja  Kadrnus,  ohngefahr  ein  Zeitgenosse 
des  Moses,  die  Schrift  schon  nach  Griechenland  verpflanzt  haben  soll  Herod.  5,  58. 
8.  unten.  Seit  David  und  Salomo  mag  dann  das  Schreiben  immer  mehr  in  Gebrauch 
gekommen  sein.  Nur  die  gemeinen  Hebräer  konnten  gewiss  nicht  schreiben,  daher 
es  noch  gegen  das  Exil  hin  in  den  Städten , wie  jetzt  in  Arabien , eigene  Lohnschrei- 
ber (aus  der  Levitenkaste  ? ) gab  Ezech.  9,  2 f.  11.  (zur  Abfassung  von  Contracten, 
Scheidebriefen  u.  s.  w.* 4)  vgl.  auch  Ps.  45,  2.  fW  *ttb),  die  nach  einer  noch  im 
Orient  bestehenden  Sitte  ihr  Schreibzeug  (itbfi  nojs)  am  Gürtel  (an  den  Hüffen, 
mittelst  einer  kleinen  Kette  befestigt)  trugen  H a r m a r Beob.  II.  469.  III.  479  f.  P o - 
cocke  Morgen!.  I.  293.  mit  Abbild.  B.  Michaelis  in  Pottsylloge  II.  p.  77. 
Schulz  Leit.  V.  330  f.  Ru ss egg  er  R.  III.  S.  151.  Auch  unter  den  nachexil.  Juden 
war  das  Schreiben  sicher  nur  Fertigkeit  der  Priester  (Luc.  1,  63.)  und  Gebildeten 
(Luc.  16,  6 f.),  und  es  kommen  fortwähreud  Lofanschreiber,  ypappartfg,  vor  Joseph. 
Antt.  16,  10.4.  Man  hatte  übrigens  damals  schon  angefangen , Wörter  durch  den 
blossen  Anfangsbuchstaben  (auf  Inschriften)  zu  schreiben  M.  Maas,  scheni  4,  10. 
Als  Schreibwerkzeuge  werden  genannt4 *):  t**,  Dinte  (Jer.  36,  18.  vgl.  3 Joh.  13.), 
■«'WI  *V?P,  Federmesser  (Jer.  36,  23.),  ö'jn  ()es.  8, 1.)  oder  ö?  (Jer.  17,  1.  vgl.  8, 
8.*)),  Griffel,  xaAapot,  Rohrfedern  3 Joh.  13.  (die  ägyptischen  wurden  im  Altcrthum 
vorzüglich  geschätzt  Plin.  16,61.  Martial.  14,  36.  1.).  Ueber  die  Zubereitung  der 
Dintc  wissen  wir,  was  das  hebräische  Alterthum  betrifft,  nichts  Zuverlässiges7) ; über 
die  Dinten  der  Römer  s.  Plin.  35,  25.,  und  über  Beimischungen,  um  ihr  Dauer  zu  ge- 
ben, 27,  28.  Die  Israeliten  schrieben  wohl  von  jeher  regelmässig  mit  schwarzer 
Dinte  (für  die  Zeit  des  N.  T.  ist  «lies  gewiss  vgl.  piXav  2 Cor.  3, 3.  2 Joh.  12. 
3 Joh.  13.);  ob  aber  die  Etymologie  des  Wortes  ■i*’*’  darauf  führe,  bleibt  ungewiss 
Gesen.  thes.  I.335.8).  In  Prachtschriften  sollen  schon  frühzeitig  auch  goldne  Buch- 
staben üblich  gewesen  sein  Joseph.  Antt.  12,  2.  10.  Nach  dem  Bisherigen  lässt 
sich,  obschon  unvollständig,  über  das  Material  urtheilcn,  worauf  geschrieben 
wurde9)  u.  das  natürlich  nach  den  Zeiten  und  nach  den  Zwecken  verschieden  war  10 II.). 


1)  Dass  die  Schreibkunst  in  Aegypten  in  sehr  früher  Zeit  geübt  worden  sei,  lässt  sich 

nach  den  neuern  Forschungen  nicht  mehr  bezweifeln  vgl.  Rosellini  monumm.  IT.  II. 

S.  210.  — 2)  Ewald  isr.  Gesch.  I.  474.  hält  die  semit.  Schreihkunst  für  eine  Frncht 

es  frühem  Zusammenwirkens  der  ägypt.  und  semit.  Biidnng.  Vgl.  Lengerke  Ken. 

I.  S.  XXXIII.  — 3)  Neuerlich  will  sich  die  Ansicht  geltend  machen,  dass  die  Israeliten 
ohne  Dazwischenkunft  der  Phonicier  die  8chrift  den  Aegyptiem  nachgebildet  hätten 

vgl.  Hitzig  die  Erfind,  des  Alphab.  Zürich  1840.  fol.  — 4)  Im  Talmud  (Mischna 

Schabb.  1,  3.)  heisst  ein  Lohnschreiber  "tolb.  Ueber  die  gerichtliche  und  notarielle 
Schreiberei  der  spätem  Juden  s.  Mischna  Moed  katon  3,  3.  Vnn  Kunstgehcimnissrn 

der  jüd.  Schreiber  kommt  eine  8|iur  vor  Mischna  Joma  3,  II.  Von  Verfälschung  der 
Handschrift  s.  Beispiele  2 Thess.  2,  2.  Joseph.  Antt.  16,  10.  4.  — 6)  Von  den  spätem 
Jaden  s.  Mischna  Megilla  2,  2.  — 6)  Hier  setzt  Aquila  statt  OS  oyofvos  vgl.  Sch  I eus- 
ner  thes.  V.  p.  247.  — 7)  Talmudisches  u.  Rabbinisches  über  Dinte  s.  D.  J.  Quandt 
do  atraroento  Ebraeor.  Regiom.  1713.4.  (Auszug  in  Hasse1  s Magaz.  f.  bibl.  oriental. 
Lit,  1. 17 ff.).  — 8)  In  Aegypten  verwendete  man  rötbliche  Dinte  Rosellini  monumm. 

II.  II.  p.  207.  — 9)  Auf  hartes  Material,  als  das  älteste,  führen  die  Worte  *rO,  cro 
1BO,  ygtxyeiv , scribcre  , die  aiie  die  Bedeutung  rädere  oder  incidere  haben  vgl.  mn 
Exod.  32,  16.  Falsch  war  es,  wenn  Einige,  z B.  Hävern  ick  Einl.  I.  I.  281,  dcu» 
“iBö  die  Bedeutung  schaben  beilegen  u.  daraus  auf  Häute  als  Schreibmaterial  schlies- 
sen  wollten  s.  Gesen.  thes.  II.  967.  — 10)  S.  überh.  Wolf  Prolegg.  ad  Homer. 
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Für  Denkmäler  wählte  man  natürlich  Steine  (Dent.  27,  8.  Jos.  8, 32.) , viell.  auch 
bleierne  Tafeln  (Hiob  19,  24.  *)  vgl.  Pausan.  9,  31.  4.  Plin.  13,  21>),  »owie  später 
eherne  1 Macc.  8,  22. ; Ezech.  37,  16.  ist  von  einem  ungewöhnlichen  Schreibmate- 
rial die  Rede,  dessen  Wahl  (ein  Holz  oder  Stab)  wohl  mit  der  Symbol.  Handlung  selbst 
in  enger  Beziehung  steht  s.  Ewald  und  Hitzi  g z.  d.  St.;  Jes.  8,  1.  und  Hab.  2, 
2.  können  Tafeln  von  Metall,  weniger  solche  von  Holz  mit  Wachs  überzogen,  ge- 
meint sein  (Quinctil.  instit  10,  3.  6.  Justin.  2,  10.).  Zn  den  Büchern  verwendete 
inan  wohl  in  früherer  Zeit  Häute  (Hcrod.  5,  58.  Diod.  Sic.  2,  32.)  oder  ägypt.  Lein- 
wand (die  libri  lintei  der  Römer  sind  aus  Liv.  bekannt).  Später  (aber  gewiss  nicht 
erst  nach  Alexander  d.  Gr.  Plin.  13,  21.,  sondern  viel  früher  vgl.  Herod.  6,  58. 
Hengstenberg  Pentat  1.486.)  verbreitete  sich  auch  das  ägypt.  Papier  (aus  der 
Papyrusstaude  Plin.  13,  21.  s.  d.  A.  Schilf)  und  dann  das  Pergament  (Plin.  1.  c.) 
unter  den  Juden.  Jenes  ist  2 Joh.  12.  erwähnt;  Pergamenttafeln  aber  kommen 
2 Tim.  4, 13.  vor,  und  aus  Joseph.  Antt.  12,  2>  10.  lässt  sich  abnehmen,  dass  (wenig* 
stens  zu  seiner  Zeit  schon)  Pergament  auch  zu  den  Handschriften  des  Gesetzes  ver- 
wendet wurde  vgl.  Mischna  M**gilla  2,  2.  Schabb.  8,  3.  (es  heisst  talm.  t]bp).  Da- 
neben bediente  man  sich,  nach  röm.  Weise,  zum  Aufschreiben  von  kurzen  Notizen,  der 
pugillares,  m vaxlöia  Luc.  1,  63.  (Dpr«  Mischna  Schabb.  12,4.).  Schriften  hatten 
lange  vor  Christus  Rollenform4),  daher  Tpo  nhan  oder  blos  niss  Jer.  36,  14 ff. 
Ezech.  2, 9.  Zach.  5,  1.  Ps.  40,  8.  vgl.  hha  Jes.  34,  4.  (vom  Aufschlagen  derselben 
kommt  vor  dvanrvooetv  Luc.  4,  17.  und  LXX  2 Kön.  19, 14.  vgl.  Herod.  1, 125., 
vom  Zusammenrollen  tUioanv  Apoc.  6,  14.),  und  man  schrieb  columnenweise  Jer. 
36  23. 

Die  Buchstabenschrift  der  Israeliten  hat,  wie  dies  bei  etwas  seiner  Natur  nach 
so  Beweglichem  leicht  denkbar  ist,  bis  zur  letzten  Katastrophe  des  Volks  manche 
Veränderungen  durchlaufen;  von  den  zwei  Hauptschriftarten  aber,  die  wir  bei  den 
Juden  wirklich  in  Gebrauch  finden,  ist  diejenige  ohne  Widerrede  für  die  älteste  zu 
achten,  in  der  die  Legenden  auf  den  Münzen  der  makkab.  Fürsten  (den  sogen,  sa- 
maritan.  Münzen,  s.  d.  A.  Sekel)  abgefasst  sind.  Die  Charaktere  stimmen  im  We- 
sentlichen mit  den  samaritan.  überein4),  nur  sind  letztere  (wie  sie  in  den  samarit. 
Codd.  erscheinen)  etwas  verkünstelter 4).  Beiderlei  Figuren  aber,  die  auf  Münzen 
und  die  samaritan. , wurzeln  wieder  sichtbar  in  dem  altphönic.  Alphabet , wie  es  sich 
auf  den  phönic.  Münzen  und  Steinschriften  zeigt  *),  so  dass  man  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt ist,  die  Israeliten  haben  vor  dem  Exil  mit  ihren  phönicischen  Nachbarn  einer- 


40  sqq.  Wehrs  v.  Papier,  den  vor  Erfind,  dess.  Sbl.  8chreibmassen  u.  a.  Schreibma- 
terial. Hannov,  1789.  8oppl.  1790.  8.  Vgl.  auch  Wilkinson  Manners  III.  147  sqq. 

1)  Andere  Ausleger,  auch  Rosenmüller  und  Ewald,  deuken  jedoch  wahrschein- 
licher an  ein  Ausgiessen  der  in  Stein  gegrabenen  Buchstaben  mit  Blei.  8o  schon  Jarchi. 
— 2)  Aus  dem  Umstande,  dass  erst  spat  (seit  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  den  Hebräern 
Buchrollen  erwähnt  werden  und  dass  die  andern  semit.  Sprachen  dafür  andere  Bezeich- 
nung haben,  schliesst  Ewald  isr.  Gesch.  I.  68.,  dass  diese  Form  überh.  bei  den  Se- 
miten eine  spätere  Erfindung  sei.  Die  umbiiici  der  Rollen  (.mit  ihren  Knöpfen)  wollte 
man  in  dem  Worte  ntyulle  finden  LXX  Ps.  40,  8.  und  Hebr.  10,  7.  Nur  so  viel  ist 
jedoch  aus  Esr.  6,  2.  klar,  dass  *tq>ccUs  den  LXX  für  Rolle,  vnlumen,  galt.  — 3) 
Abbildd.  solcher  Münzen  und  des  von  ihnen  abgenommenen  Alphabets  s.  unter  andern 
bei  Jahn  Archäol.  I.  II.  Taf.  6.;  die  samaritan.  8chrift  ist  am  vollständigsten  zu  fin- 
den bei  Gesen.  Taf.  zn  Carmina  Samar.  — 4)  8.  Hupfeid  in  d.  Studien  n.  Kritik. 
1830.  II.  8.  281  f.  — 5)  Zu  den  bessern  Abbildd.  der  phönic.  8chriftcharaktere  gehö- 
ren diu  bei  Jahn  Einleit,  ins  A,  T.  I. , bei  Ko  pp  Schriften  u.  Bilder  der  Vorzeit 
II.  157.  (vgl.  377  ff.)  Eichhorn  Kinleit.  ins  A.  T.  I.  8.  195.  Hoffmann  grammat. 
*yr.  tab.  I.  p.  64.,  vorzüglich  bei  Gesen.  monumm.  phoenic.  III.  tab.  1.  Die  hebr. 
Münzschrift  unterscheidet  sich  von  der  phönic.  nur  dadurch,  dass  einige  Buchstadien, 
besonders  2,  o,  2,  einen  Bindestrich  haben  und  diu  runden  Köpfe  des  phönicischen 
Charakters  oben  geöffnet  sind. 
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lei  Schrift  gebraucht.  Die  Quadratschrift,  welche  in  sämmtlicheo  uns  erhaltenen 
hebr.  Codd.  vorkommt , ist  allen  Nachrichten  zufolge  junger  als  jene,  und  aus  der 
Fremde  zu  den  Juden  gelangt.  Die  Tradition  lässt  sie  aus  dem  babylon.  Exil  mit 
zurückgebracht  und  durch  Esra  auf  die  heil.  Bücher  angewendet  werden , und  hier- 
nach deutet  man  auch  den  Namen  ■nrtJat  aro1 * *),  assyrischeSchrift*).  Neuere 
Forscher  haben  nun  entweder  diese  talm.  Sage  im  Wesentlichen  als  glaubwürdig  fest- 
gehalten*),  oder  sind,  ausgehend  von  der  Beobachtung,  dass  die  Quadratschrift  zu- 
nächst aus  der  altern  syrischen  Schrift  (nam.  wie  sie  auf  dem  Steine  von  Carpentras 
und  den  palroyren.  Denkmälern  [vgl.  d.  A.  Thadmor]  erscheint)4 5)  sich  entwickelt 
habe*),  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dieselbe  sei  von  Syrien  aus  in  der  Zeit  um  oder 
nach  Christi  Geburt  auf  die  Juden  übergegangen  und  von  ihnen  eigentümlich 
(durch  kalligraph.  Streben)  modißcirt  worden  •).  Es  liegt  über  die  Gränzen  dieses 
Buchs  hinaus,  eine  vollständige  Würdigung  dieser  beiden  Hauptansichten  zu  geben, 
doch  erlauben  wir  uns  zu  bemerken:  zuerst  aus  dem  Umstande,  dass  die  aram. 
Schrift  sich  erst  auf  Denkmälern  des  1.  christl.  Jahrh.  vorfindet,  kann  nicht  folgen, 
dass  sie  nicht  schon  längere  Zeit  bei  den  Syrern  (Aramäern)  üblich  gewesen  sei ; auch 
ist  nicht  abzusehen,  warum  eine  ähnliche  Currentschrift  nicht  schon  in  Babylonien,  wo 
man  doch  gewiss  viel  (wenn  auch  nicht  schriftstellerisch)  geschrieben  haben  mag  (was 
de  Wette  Archäol.  S.  403.  ohne  Grund  bestreitet),  früh  ausgebildet  worden  sein 
soll  vgl.  Ewald  a.  a.  O.  S.  100.  Geschrieben,  und  geläufiger  als  die  Israeliten, 
haben  doch  die  Babylonier  jedenfalls  schon  zur  Zeit  des  Exils;  war  nun  ihre  Schrift 
der  phonicische  Typus,  warnrri  konnte  nicht  unter  ihren  Händen  eben  die  (oder  eine 
ähnliche)  Currentschrift  entstehen,  die  wir  später  (weil  ältere  aram.  Denkmäler  feh- 
len) auf  den  Inschriften  von  Palmyra  wahrnehmen?  Oder  sollte  in  einer  Sache,  wo 
die  Nachrichten  so  spärlich  und  alle  uns  erhaltenen  nur  Bruchstücke  sind , der  For- 
scher eben  nur  an  die  zufällig  noch  vorliegenden  Einzelheiten  sich  halten  und  statui- 
ren  müssen,  dass  die  aram.  Currentschrift,  so  wie  sie  nur  auf  syr.  Denkmälern  des 
1.  Jahrh.  erscheint,  so  auch  nur  syrisch  gewesen  sei  und  nicht  viel  über  Christi  Ge- 
burt hinaufreiche?  — Ob  die  chaldäische  Sprache,  welche  w i r jetzt  so  nennen,  wirk- 
lich die  altbabylonische  sei  und  ob  überhaupt  noch  eine  vom  Syrischen  verschiedene 
o8taram.  Sprache  einst  geblüht  habe  — was  beides  Hupfeid  S.  291  ff-  läugnet  — 
ist  hier  gleichgültig , oder  vielmehr,  wenn  Babylonier  und  Syrer  e i n e Sprache  und 
S chrift  hatten,  mochte  die  letztere  gerade  in  Babylonien  am  frühesten  zu  einer  Cur- 
rentschrift sich  urobilden,  welche  auf  die  Juden  übergehen  konnte.  WasHupfeldS. 
293  ff.  zur  Entkräftung  der  gewöhnlichen  Ansicht  aus  dem  Namen  ■mwst  argumen- 


1)  So  oder  blos  rvmöSt,  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  rPTOSt  2HS,  «oll  man 
schreiben  nach  Hnpfeld  a.  a.  O.  293.  Dageg.  schreibt  H.  selbst  In  letzterer  Weise 
Gramm.  8.  35.  — 2)  Gern.  Sanhedr.  fol.  21,  1.  n.  22,  1:  Principio  data  est  lex  Israo- 
litis  scripturi  hebraea  et  lingoa  sancta,  iternra  vero  iis  data  est  diebus  Esrae  scriptura 

assyriaca ; elegerunt  autem  sibi  Israelitae  scripturam  assyriacam  et  linguam  san- 

ctam  et  reliqnerunt  idiotis  (d.  i.  Samaritanis)  senpturara  hebraeam  et  linguam  ara- 

maeam. Licet  non  data  sit  lex  per  manum  Ksrac , mutata  tarnen  est  per  roanum 

eins  scriptnra,  cam  vocetur  eins  nomen  rvmJst,  quia  ascendit  rum  iis  ex  Assyria.  Vgl. 
Origen,  ad  Ezech.  9,  4.  Dem  Esra  als  Erfinder  legt  die  neue  Schrift  Hieron.  prolog. 
gal.  ad  libb.  reg.  bei.  S.  überh.  Gosen.  Gesch,  der  hebr.  Sprache  150  ff.  Die  Sa- 
maritaner nennen  sie  (Eichhorn  Repertor.  XIII.  8.  273.)  geradezu  und  unter  Ver- 
wünschung mtJ  3POO.  — 3)  8o  auch  Gesen.  a.  a.  O.  8.  156  f.  — 4)  Das  vollstän- 
digste Alphabet  der  palmyr.  Schrift  giebt  Gesen.  monumm.  phoenic.  III.  tah.  5.  — 

5)  K o p p a.  a.  O.  Nr.  4.  8.  97  ff.  — 6)  Ko  pp  setzt  die  Qundratschrift  in  ihrer  ge- 
genwärtigen Ausbildung  bis  ins  4.  Jahrh.  herab.  Hupfeid  in  s.  gelehrteu  Beleuchtung 
dunkler  Stellen  der  alttestam.  Textgeschichte  (Studien  u.  Kritik.  1830.  4.  H.)  bestrei- 
tet dies  mit  Recht  und  nimmt  wenigstens  an,  dass  schou  im  1.  oder  2.  Jahrh.  nach  Cbr. 
die  Quadratschrift  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten  bube  (8.  288.).  Ewald  ausfiiUri. 
Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  8.  100  schwankt  zwischen  dom  1.  Jahrh.  vor  oder  nach  Chr. 
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tirt,  ist  wenig  überzeugend , und  er  scheint  selbst  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  !). 
Endlich  aber,  zugegeben,  dass  die  Juden  erst  um  die  Zeit  Christi  von  den  Syrern  die 
fragliche  Currentschrift  angenommen  haben,  so  bleibt  es  doch  immer  unwahrscheinlich, 
dass  letztere  (eine  fremde  Schrift  eines  heidnischen  Volks ! ist  selbst  im 

Talm.  noch  die  Bezeichnung  für  Heidenthum)  so  bald  auf  die  heil.  Bücher  sollte 
übergetragen  worden  sein,  zumal  sich  schon  durch  die  Synagogeneinrichtung  eine 
Observanz  über  das  Copiren  der  heil.  Bücher  musste  festgestellt  haben.  Dass  aber 
zur  Zeit  Christi  das  Gesetz  nicht  mehr  in  der  althcbr.  Schrift  geschrieben  wurde,  er- 
hellt aus  Mt.  5,  18.  vgl.  Hup  fet d S.  287.  Und  wenn  die  Uebertragung  der  Schrift 
erst  damals  erfolgte , wie  konnte  in  der  Ansicht  der  Talmndisten  das  Factum  als  ein 
so  unvordenkliches  erscheinen  (Hupfeid  S.  287.),  das  man  in  eine  Fabel  zu  hüllen 
Veranlassung  fand?  Die  Uebertragung  selbst  will  Hupfeid  S.  298  f.  mit  Recht 
nicht  als  eine  rein  passive  gelten  lassen;  die  von  ihm  gemachten  Beschränkungen  füh- 
ren aber  zu  der  Annahme,  dass  die  Juden,  geraume  Zeit  vor  Christo  mit  der  aram. 
Schrift  bekannt  werdend , diese,  nicht  ohne  Zuziehung  ihrer  eigenen  Charaktere  all- 
mälig  zur  Quadratschrift  umbildeten.  Was  Hupfeid  bewiesen  hat,  ist  somit 
nur  der  innere  Zusammenhang  der  Quadrat-  mit  der  syr.  Currentschrift , wie  sie  für 
u n s zuerst  in  den  palmyren.  Inscriptionen  erscheint*);  über  die  Zeit  der  Uebertra- 
gung letzterer  wagt  er  keine  bestimmte  Entscheidung,  und  so  ist  die  Möglichkeit,  dass 
1)  schon  unter  den  Babyloniern  das  aram.  Alphabet  zu  einer  Art  Currentschrift  sich 
umgesetzt  hatte,  und  2)  dass  die  Juden  im  Exil  mit  dieser  bekannt  wurden,  noch  kei- 
neswegs widerlegt.  Ja  gerade  dieser  Zcitpunct  bleibt  für  solchen  allmäligen  Ein- 
tausch einer  fremden,  obwohl  verwandten  Schrift  unter  allen  am  geeignetsten.  Der 
alte  Schriftcharakter  wurde  deshalb  nicht  sogleich  verdrängt:  er  kann  noch  im  mak- 
kab.  Zeitalter  als  eine  Art  Canzlei-  oder  Uncialschrift  festgehalten  und  darum  auch 
auf  den  Münzen  ausgedrückt  worden  sein*),  es  mögen  ihn  die  Samaritaner  mit  dem 
Pentateuch  zugleich  angenommen  haben  (Hupfeid  S.  280.);  aber  eben  die  Feind- 
schaft gegen  die  Samaritaner  trug  vielleicht  dazu  bei1 * * 4 *),  dass  die  Juden  die  bereits 
von  den  Vätern  ererbte  Currentschrift  auch  bei  den  heil.  Büchern  anzuwenden  began- 
nen, was  dann  eine  kalligraphische  Fortbildung  derselben  zur  nothwendigen  Folge 
hatte*).  Wie  inan  aber  auch  über  das  Verhältnis  der  semitischen  Schriftarten  gegen 
einander  urtheilen  möge,  so  viel  ist  gewiss , dass  weder  die  altphönicische , noch  die 
althebräische,  noch  selbst  die  Quadratschrift  (ursprünglich)  Vocal-  oder  sonstige 
Lesezeichen  hatte;  nur  tritt  auch  hier  wieder  eine  sehr  bedeutende  Differenz  der  An- 
sichten über  den  Ursprung  der  gegenwärtigen  hebr.  Vocalisation  ein , welche  näher 
zu  entwickeln,  da  die  Sache  in  der  Bibel  selbst  keine  Anknüpfung  findet,  nicht  dieses 
Ortes  sein  kann,  s.  die  verschiedenen  Meinungen  bei  G esen.  a.  a.  O.  182  ff.  Eich  - 
hör n Einleit,  ins  A.  T.  I.  214  ff.  Hupfeid  in  d.  Studien  und  Kritik.  1830.  HI. 
549  ff.  und  hebr.  Grammat.  I.  54  ff.  Ewald  ausfübrl.  Lcbrb.  S.  103  ff.  Häver- 
nick Einleit,  ins  A.  T.  I.  1.  285  ff.  de  Wette  Archäol.  S.  405  ff.  Die  Erfindung 
der  Buchstabenschrift  überhaupt  legt  eine  alte  weit  verbreitete  Sage6)  dem  seiniti- 


1)  Am  allerwenigsten  werden  die  Juden  im  syr.  Zeitalter  den  Namen  Assyrien 

statt  Syrien  gebraucht  haben.  Dagegen  ist  2 Kon.  23,  29.  von  einem  Könige  As- 

syriens die  Rede,  wo  ein  chaldäischcr  gemeint  sein  muss,  und  so  lässt  sich  wohl 

denken,  wie  man  dazu  gekommen,  eine  aus  Chaldäa  der  Sage  nach  mitgebrachte  Schrift 

assyrisch  zu  nennen.  Vgl.  noch  Gesen.  a.  a.  O.  143.  — 2)  Diese  Aehnlichkeit 

findet  auch  mit  der  aram.  - ägyptischen  Schrift  statt  (Gesen.  monumm.  phoenic.  I. 
59  sqq  ),  und  letztere  nimmt  Gesenius  a.  a.  O.  p.  64.  für  die  Mutter  der  palmyr. 
Schrill.  — 3)  Vgl.  Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  159.  — 4)  Vgl.  die  S.  423.  Anm.  2. 
aus  dem  Talm.  angeführte  Stelle.  Die  Talmudistcn  nennen  die  althebr.  Schrift  (welche 
die  Samaritaner  beibehiclten)  ^5*1  vgl.  über  dieses  Wort  Hupfeid  S.  296.  — 5)  Dar- 
auf konmt  in  der  Hauptsache  auch  Eichhorns  Ansicht  (Kinl.  ins  A.  T.  4.  Ausg.  I. 
S.  204  ff.)  hinaus  vgl.  auch  Hoffman  n in  d.  Hall.  Kucyd.  2.  Sect.  III.  368  f.  — 6) 
Andere  Nachrichten  s.  Tzschuckc  ad  Mel,  III.  I.  365  sqq.  Namentlich  wurde  die 
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sehen  Volksstamme  bei,  nur  dass  bald  bestimmter  die  Phönicier  (Plin.  5, 13.  Aristo- 
tel.  in  B e k k e r Anecd.  gr.  II.  783.  vgl.  Lucan.  3,  220  sq.) , bald  die  Syrer  (Diod. 
Sic.  5,  74.  [nicht  24.]  Plin.  7,  67.  vgl.  Clem.  Alex,  ström.  1.  132.)  oder  Assyrer 
(Plin.  7,  57.)  genannt  werden,  erstere  viell.  nur  darum , weil  die  Griechen  von  ihnen 
die  Buchstaben  erhalten  hatten  Herod.  5,  68-  Plin.  7,  57.  Diod.  Sic.  1.  c.  Tac.  an- 
nal.  11, 14.  vgl.  Matthiä  ansführl.  griech.  Grammat.  1.22.  Plass  Vor-  und  Ur- 
gesch.  der  alten  Hellenen  (Leipz.  1831.)  S.  104  ff.  Für  eine  aram.  Erfindung  halten 
die  Buchstabenschrift  Hoffmann  grammat  syr.  p.  60.  v.  Bohlen  Genesis  S.  40. 
u.  A.  Man  sollte  zunächst  nur  nach  Erfindung  des  semitischen  Alphabets  fragen, 
und  diese  ist  entweder  in  Vorderasien  in  sehr  alter  Zeit  gemacht  worden  (Ewald 
Israel.  Gesch.  I.  67  ff.  and  ausführl.  Lehrb.  S.  98.),  oder  sie  gehört  den  Babyloniern 
an  Saalschutz  zur  Gesch.  der  Buchstabenschrift.  Königsb.  1838.  8.  *).  Sonst 
vgl.  noch überh.  H.  Hugo  de  prima  scribendi  origiue  ed.  T rotz.  Traj.  ad  Rh.  1738. 
8.  J.  L.  H u g die  Erfind,  d.  Buchstabenschr.,  ihr  Zustand  u.  frühester  Gebrauch  im 
Alterthum.  Ulm  1801.4.  C.  F.  Weber  Vers,  einer  Gesch.  d.  Schreibkunst.  Gott. 
1807.  8.  Was  die  hebräische  Schrift  insbesondere  anlangt  (ausser  den  altern  bei 
W alch  biblioth.  theol.IV.p.267sqq.  verzeichneten  Werken  und  Abhandlungen)  vgl. 
Geseniusoft  angef.  Gesch. d.  hebr.  Sprache u.  Schrift. L.  1815.  8.  A.  T h.  Hart- 
man n ling.  Einleit,  in  das  Stud.  d.  A.  T.  Brem.  1818.  8.  1.  u.  4.  Abschn.  und  über 
den  Pentat  S.  584  ff.  Hoffmann  in  d.  Hall.  Encydop.  2.  Sect.  III.  365  ff.  Hug 
in  der  Zeitschrift  für  das  Erzbisthum  Freiburg  IV.  1 ff.  M.  Lanci  paralipomeni  I. 
p.  17  sqq. 

Schriftgelehrte.  So  übersetzt  Luther  1)  das  hebräische  “ltb  u.  cbald. 
ibd  Esr.  7,  6.  11  f.  Neh.  8,  4.  9.  13.,  an  welchen  Stellen  Esra  diesen  Ehrentitel 
führt,  Neh.  13,  13.,  wo  ein  S.  Zadok  genannt  wird,  und  an  einigen  andern  Stellen, 
die  verschiedener  Art  sind,  z.  B.  Jes.  33, 18. , wo  n*nEb  Kriegssteuern  ausschrei- 
bende  und  beitreibende  Beamte  (Kriegs-,  Marschcommissäre  u.  s.  w.?)  sind,  etwa 
wie  Jer.  52,  25.  (was  Luther  als  nora.  propr.  beibehalten  hat)  den  die  Mann- 
schaften aushebenden  (und  organisirenden)  Officier  bedeutet  Dass  das  dem  Esra 
beigelegte  Prädicat  “itbn  einen  Gelehrten  d.  i.  Gesetzkundigen  bezeichne,  leidet 
keinen  Zweifel  (vgl.  Esra  7, 1 1.  21.);  zum  Mittelpuncte  aller  jiid.  Weisheit  hatte  sich 
aber  erst  während  des  Exils,  wo  der  ganze  Gottesdienst  auf  Betrachtung  des  Gesetzes 
reducirt  war  und  das  Schuldbewusstsein  das  Volk  zum  Gesetze  zurückgelenkt  hatte, 
das  Gesetz  erhoben,  und  was  früher  Weisheit,  rroan,  gewesen  war,  wurde  zur 
Gelehrsamkeit  oder  Doctrin.  Weise  werden  unter  dem  Volke  schon  früh  erwähnt, 
gegen  das  Exil  hin  geschieht  dies  häufiger  (vgl.  auch  Jer.  8,  8.),  ja  Kohel.  12, 11.  ist 
selbst  einer  Lchrversammlung  gedacht.  Diese  Weisheit  gab  sich  kund  in  Sprüchen 
und  Räthseln  (Sprchw.  1,  6.  vgl.  d.  AA.  Poesie  u.  Salomo),  aber  auch  in  Lehr- 
gedichten, und  wir  haben  solche  Erzeugnisse  israelit.  Weisheit  in  den  Provv. , in 
Hiob  u.  Koheleth,  sowie  in  einer  Anzahl  Psalmen  vor  uns.  Deutung  des  Lebens  und 
seiner  Ereignisse,  Umsetzung  der  Lebenserfahrungen  in  bildreiche,  witzige,  concise 
Gnomen  und  Sentenzen,  die  zum  Theil  Sprüchwörter  wurden,  war  Haupttendenz; 
wie  hierbei  ursprünglich  das  religiöse  Moment  vorherrschte  (Weisheit  s.  v.  a.  Furcht 
Gottes),  wie  die  praktische  Lebensansicht  aber  zuletzt  in  Skepticismus  sich  ver- 
lor u.  s.  w. , können  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen.  Gutes  über  oriental,  und  bc- 


Krfindung  der  Buchstaben  auch  den  Aegyptlern  beigelegt  Plin.  7,  56.  Tac.  annal.  II, 
14.  Plutarch.  sympos.  9,  2. 

1)  Seyffarths  Hypothese,  dassNoach  (Taaut)  am  Ende  der  Fluth  den  Stand  der 
Planeten  in  eine  Reihe  von  Buchstaben  verzeichnetc  und  diese,  das  Uralphabet,  am 
treuesten  im  hebr.  Alphabet  erhalten  sei,  ist  bekannt  (vgl.  dess.  Beitrage  zur  Kenntn. 
d.  alt.  Aegypt.  7.  Heft  oder  Alphabets  genuina  Aegyptiorum  etc.  L.  1810.  8.),  hat 
aber  bei  den  Altcrthumsforscbern  zur  Zeit  keinen  Beifall  finden  können. 
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sonders  israelitische  Weisheit  giebt  (nur  in  za  declamatorischer  Sprache)  Umbreit 
Commentar  ub.  d.  Sprüche  Sal.  S.  3 ff.  der  Einleit.  vgl.  Vatke  bibl.  Theol.  I.  561. 
Ueber  die  Gesetzgelehrsamkeit  der  nachexilischen  Zeit  s.  d.  A.  Pharisäer  und  was 
sogleich  unter  Nr.  2.  bemerkt  werden  wird.  — 2)  Das  griech.  ypafipuntve  2 Macc. 
6)  18.  u.  im  N.  T.,  ebenso  die  Wörter  vopixogy  vofioStdaoxaXogi  beide  letztem  kom- 
men ausser  Mt.  22, 35.  nur  bei  Lucas  (und  Paulus)  vor,  obschon  Lac.  auch  das  Wort 
vpoftftocrrv;  kennt.  Diese  Schriftgelehrten  nun  sind  in  den  Evangelien  häufig  mit 
Pharisäern  (Mt.  5, 20. 12,  38. 15, 1.  23,  2.  a.)  zusammen  genannt,  das  Verhältniss 
beider  wird  aber  auch  Mt.  22,  35.  Act.  23, 9.  nur  angedeutet;  ebenso  erscheinen  sie 
zuweilen  mit  den  Oberpriestern  in  Verbindung  (Mt.  21,  15.  27, 41.),  und  Hoheprie- 
ster und  Schriftgelehrte  (Mt.  2,  4.  20,  18.  Mr.  14,  1.  Luc.  22,  2.  23,  10.),  oder 
Schriftgelehrte  und  Aelteste  (Mt.  26,  57-),  oder  Aelteste , Hohepriester  und  Schrift- 
gelehrte (Luc.  22,  66.  Mr.  14,  43. 15,  1.  vgl.  Act.  4,  5.)  ist  offenbar  Bezeichnung 
des  hohen  Synedriums  s.  d.  A.  Synedriuro.  In  der  Opposition  gegen  Jesus  waren 
alle  drei  moralische  Gewalten  einig:  die  Schriftgelehrten  beobachteten  ihn,  um  Grund 
zu  peinlicher  Anklage  zu  finden  (Luc.  6, 7-  11,  64.),  tadelten  murrend  seine  Aeusse- 
rungen,  seine  Handlungen  und  seine  Sitten  (Mt.  9,  3.  Luc.  5,  30.  15,  2.),  suchten 
ihn  durch  schlau  ersonnene  Fragen  zu  fangen  (Mt.  22, 35  f.  Luc.  10,  25.  20,  21  ff.) 
oder  sonst  in  Verlegenheit  zu  setzen  (Mt.  12, 88.),  zogen  aber  in  solchen  Fällen  im- 
mer den  Kurzem  und  mussten , von  dem  klaren  Verstände  Jesu  oder  seinem  sittlichen 
Ernste  überwunden,  beschämt  abtreten.  Wohl  mochte  die  Erbitterung  hierüber  eine 
Ursache  mit  sein,  dass  sie  Jesu  zuletzt  den  Tod  schwuren  Luc.  20, 19.  Was  ihre 
öffentliche  Stellung  betrifft,  so  finden  wir  nur,  dass  die  Schriftgelehrten  von  Jesu 
selbst  für  eine  gesetzlich  bestehende  Autorität  erklärt  werden  (Mt.  23,  2.),  dass  sie 
auf  Ueberlieferungen  halten  (Mt.  15,  1 f.),  dass  sie  mit  den  Oberpriestern  eine  Art 
Polizei  in  Tempel  und  Synagogen  ausüben  (Luc.  20, 1.  Act.  6, 12.)  und  dass  sie  von 
dem  Volke  eine  hohe  äusserliche  Achtung  forderten  Luc.  20,  46.  Noch  ist  aus  Luc. 
5,  17.  ersichtlich,  dass  es  auch  ausser  Jerusalem,  selbst  in  Galiläa,  Schriftgelehrte 
gab;  man  darf  also  annehmen , dass  sie  über  das  ganze  jüd.  Land  verbreitet  waren  ’). 
Welche  Stellung  hiernach  die  ygafifictzcZg  ([egoy^afifiaztig  Joseph,  bell.  jud.  6,  5*  3.^ 
im  jüdischen  Volke  einnahraen,  kann  nicht  verborgen  sein : es  waren  die  Gelehr- 
ten des  Volks  und  als  solche  eine  Kaste  mit  gemeinsamen  Interesse.  Als  Mittelpunct 
aber  aller  jüdischen  Gelehrsamkeit  lässt  sich  nur  das  Gesetz  (die  heil.  Schriften)  »len- 
ken, welches  seit  dem  Exil  in  so  hoher  Verehrung  als  Schatz  aller  Weisheit  und  als 
Palladium  des  Volkes  stand:  die  jüdischen  Gelehrten  waren  also  Gesetzgelehrte, 
and  in  diesem  Sinne  heisst  eben  schon  Esra  "vto.  Dieses  Gesetz  als  theokratisches 
hatte  ein  doppeltes,  sich  durchdringendes  Element,  ein  religiöses  und  ein  politisches : 
so  war  die  Gelehrsamkeit  dieser  ypapfiazelg,  nach  unserer  Art  zu  reden,  eine  theolo- 
gisch-juristische. Die  Deutung  dieses  Gesetzes  (Joseph.  Antt.  17,  6.  2.  18,  3. 5.) 
in  seiner  theoretischen  Tiefe  und  praktischen  Anwendbarkeit  war  der  Gegenstand  der 
gelehrten  Bestrebungen;  ein  weites  Feld,  auf  welchem  theils  die  allegorische  Inter- 
pretation emporwucherte , theils  eine  für  alle  Fälle  des  bürgerl.  Lebens  berechnete 
Casuistik.  Da  sich  nun  seit  dem  Exil,  als  man  angefangen  hatte,  ängstlich  dem  Buch- 
staben des  heil.  Gesetzes  nachzugehen,  verschiedene  Observanzen  und  (durch  ge- 
lehrte Männer)  mancherlei  Traditionen  gebildet,  diese  aber  im  Zeitalter  Jesu  bereits 
in  den  weitesten  Kreisen  Anerkenntniss  und  entscheidendes  Ansehen  erlangt  hatten, 
so  mag  aus  dem  allen  abgenommen  werden , in  welchen  Gränzen  sich  die  Gelehrsam- 
keit und  gelehrte  Betriebsamkeit  jener  y^aftfiarelg } wenn  sie  Alles  umfassen  wollten, 
bewegte  und  wie  sie  das  Volk,  von  dem  sie  mit  hochachtungsvoller  Scheu  betrachtet 
wurden*),  bevormundeten.  Sie  waren  es,  welche  Wissbegierigen  den  tiefem  Blick 


i)  Auch  in  Rom  traten  jüdische  Gesetzlehrcr  auf  Joseph.  Antt.  18,  3.  5.  — 2)  Sie 
standen  in  hohem  Ansehen  vgl.  auch  J.  L.  Lens  de  privilegiis  literator.  in  gentc 
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in  das  göttliche  Gesetz  öffneten,  welche,  wo  sichs  um  den  praktischen  Sinn  der  Ge- 
setze handelte , diesen  denteten  und  zweifelhafte  Fälle  unter  die  Regel  subsumirten, 
welche  Responsa  ertheilten  (Mt.  2,  4.  Joseph,  bell.  jud.  6,  6.  3.)  und  im  Stande 
waren , in  administrativen  und  richterlichen  Aemtern  das  Recht  zu  wahren.  Viel- 
leicht dürfen  wir  uns  die  ypapfsatcig  hauptsächlich  auf  dreifache  Weise  thätig  den- 
ken ; ein  Theil  war  dem  hohen  Synedrium  einverleibt  als  Beisitzer  des  Collegiums 
mit  den  Oberpriestern;  andere  hielten  Unterrichtsanstalten,  insbesondre  für  Jüng- 
linge, die  sich  zum  Rabbi  bilden  wollten ; noch  andere  mögen,  wie  wir  sagen,  pri- 
vatisirt  oder  vorkommenden  Falls  die  Stelle  der  Rechtsconsulenten  vertreten  haben. 
Alle  diese  Thätigkeit  war  in  der  Regel  unentgeltlich  (vgl.  Pirke  aboth  4,  5.  Bechor. 
4, 5 f.  bab.  nedar.  p.  37.  a.) , denn  der  Rabbi , welcher  öffentliche  Achtung  ge- 
messen wollte,  musste  ein  Gewerbe  treiben,  das  ihm  den  Unterhalt  verschaffte *  i). 
Ein  lehrender  yQctfifucxevg  war  der  berühmte  Gamaliel  (s.  d.  A.),  und  der  Titel  vofio- 
öiöaaxaXog,  welchen  derselbe  Act  5,  34.  führt,  bezeichnet  wohl  zunächst  nur  solche 
lehrende,  eine  Schule  haltende  Schriftgelehrte.  Joseph.  Antt.  17,  6.  2.  kommen  zwei 
ältere  dergleichen  als  angesehene  icccxqIcov  l^rjyrjxttl  voficov  vor,  welche  Schulen 
hielten;  dieselben  heissen  bell.  jud.  1,  33.  2.  2,  17.  8.  mehr  griechisch  oocptexal. 
Hoher  Ruhm  war  es , recht  viele  Schüler  um  sich  zu  versammeln  Joseph,  bell, 
jud.  1,  33.  2-  Ueber  die  Schulen  der  Schriftgelehrten  wissen  wir  ans  Josephus 
sonst  weiter  nichts,  im  Talmud  aber  sind  sie  unter  dem  Namen  ©"Vran  •'na  oder 
WitHro  ■’na  öfter  erwähnt,  auch  heissen  sie  zuweilen  rnaTö*]  (consessus).  In 
den  Vorhöfen  des  Tempels  waren  mehrere  Zimmer,  welche  als  Auditoria  von  Ge- 
setzlehrern benutzt  wurden;  in  einem  solchen  machte  der  12jährige  Jesus  durch 
seine  verständigen  Fragen  Aufsehen  Luc. 2, 46  f.  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.74l  sqq. 
Die  Lehrer  docirten  da  sitzend;  auch  die  Schüler  sassen  Act.  22,  3. *)  Luc.  2,  46. 
Der  Unterricht  war  wohl  weniger  ein  zusammenhängender,  als  erotematisch  und  mit- 
unter disputatorisch ; dass  namentlich  den  Schülern  und  Zuhörern  freistand,  dem  Leh- 
rer Fragen  vorzolegen,  ist  aus  dem  Talmud  ersichtlich  s.  Lightfoot  hör.  hebr. 
p.  743.*).  Was  sonst  noch  über  Einrichtung  solcher  Gesetzesschulen,  über  feier- 
liche Promotion  der  Rabbinen  u.  s.  w.  aus  den  spätem  Theilen  des  Talmuds  vorge- 
tragen zu  werden  pflegt,  findet  aufs  N.  T.  keine  Anwendung  und  fällt  wohl  grossen- 
theils  seiner  Entstehung  nach  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  wo  die  in  Pa- 
lästina und  Babylonien  blühenden  jüd.  Akademieen  für  das  alles  Mittelpunctes  beraubte 
Volk  noch  höhere  Wichtigkeit  erlangt  hatten.  S.  darüber  A 1 1 i n g opera  V.  p.  240  sqq. 
Vitringa  Synagoga  veti  1, 5.U.7.  W ä h n e r antiqq.  Ebraeor.  II.  783  sqq.  Carp- 
zov  appar.  p.  137  sqq.  315  sqq.  Hartmann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  384  ff.  Gfrö- 
rer  Gesch.  d.  Urchristenth.  I.  I.  109  ff.  Kehren  wir  zu  den  ygapnaxiig  im  Allge- 
meinen zurück,  so  ist  1)  so  viel  klar,  dass  nicht  alle  der  Pharisäersecte  angehören 
mussten  (Luc.  11,44.45.  Act.  23,  9.);  auch  die  Sadducäer  waren  Gelehrte  (Ge- 
setzesgelehrte), und  von  ihren  Dispüten  über  Stellen  des  (schriftlichen)  Gesetzes  ist 
im  Talm.  Manches  aufbewahrt.  T^afifiaxsig  wird  daher  für  den  allgemeinen  Namen 
des  Standes,  in  welchem  verschiedene  Hauptsysteme  herrschten,  gehalten  werden 
dürfen;  doch  mag  die  weit  grössere  Anzahl  der  yQttfifuntig  der  Pharisäersecte  ein- 
verleibt gewesen  sein.  2)  Eine  Unterscheidung  zwischen  vofuxol  und  yQafifictxtig, 


hebr.  Viteb.  1700.  4.  und  J.  G.  Wagner  de  reverentia  magistro  debita  ex  Rabbin. 
placitis.  L.  1741.  4.  Gfrörer  a.  a.  O.  144. 

1)  Auch  Heirathen  in  wohlhabende  Familien  wurden  ihnen  bei  der  Verehrung,  die 
ihr  Stand  genoss,  leicht  s.  Gfrörer  a.  a.  O.  162.  — 2)  Die  Worte  naffa  vods  nidag 
rapakrjl  sind  leicht  verständlich , wenn  man  sich  den  Lehrer  auf  einem  erhabenen 
Stahle  oder  Katheder  sitzend  denkt,  und  würden  auch  jetzt  noch  passen.  Eine  wun- 
derliche Deutung  giebt  Bornemann  in  Rosenmüllers  exeget.  Repert.  II.  S.  265. 
— 3)  Eine  Art  Studiencursua  für  jüdische  Jünglinge  ist  vorgezeichnet  Mischna  Pirke 
aboth  5,  23. 
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wie  sie  von  altern  Auslegern  (denn  die  neuern  bringen  fast  gar  nichts  in  ihren  Com- 
mentaren  über  die  Schriftgelehrten  bei)  mehrfach  versucht  worden  ist  (vgl.  L e u s d e n 
philol.  hebraeo-mixt.  diss.  23.  p.  165.  M.  Chemnitz,  Pol.  Leyser  u.  J.  Ger- 
hard in  ihren  Evangelienbarmon.  [Ch.  Cap.  10.,  L.  Cap.  105-,  G.  1.  Cap.  156.] 
Camero  ad  Mt.  19,  3.),  möchte  von  vorn  herein  bedenklich  sein,  da  voptxot  fast  nur 
bei  Luc.  vorkommt  und  von  ihm  an  einzelnen  Stellen  statt  des  mehrdeutigen  ypep fto- 
zelg  gewählt  worden  sein  kann.  Im  Parallelismus  steht  auch  Mt.  22,  35.  und  Mr. 
12,  28.  ygafifuxTivg  und  vofuxol  als  synonym ; dagegen  Luc.  1 1,  44.  haben  die  neuern 
Editoren  ypapfiarctg  ausgelassen,  so  dass  das  Vs.  45.  folgende  vopixoi  keine  Unter- 
scheidung mehr  begründet  s.  noch  Carpzov  appar.  p.  130.  I32sqq.  und  Th.  Cb. 
Lilienthal  de  vopixoig  iuris  utriusq.  ap.  Hebr.  doctorib.  privatis.  Hai.  1740.  4.'). 

Schuhe,  vjtodrjfi o,  eavdahov.  Die  der  Morgenländer  (wie  die  der 

Griechen  und  Römer)  waren  und  sind  noch  jetzt  blosse  Sohlen*)  von  Leder  oder 
Holz,  die  unter  denFuss  gebunden  und  oberhalb  desselben  mit  Riemen  (^HiS  Gen. 
14,23.  Jes.  5,  27.,  t(iag  Mr.  1,  7.  Luc.  3,16.  a.  vgl.  Perizonius  ad  Aelian.  V. 
H.  9, 11.)  befestigt  wurden  vgl.  Niebuh r B.  63.  Taf.  2*  Ma  riti  R.  214.  Har- 
m a r Beob.  UI.  304  f.  Und  diese  dem  warmen  Klima  des  Orients  angemessene, 
zugleich  wohlfeile  (vgl.  Arnos  2,  6.  8,  6.)  Fussbekleidung  findet  sich  in  der  Haupt- 
sache auch  an  den  persepolitan.  Figuren  Niebuhr  R.  II.  132.  Taf.  23.  6.  Ker 
Porter  Trav.  I.  Taf.  39.  40.  41.  43.  47.  a.  Das  weibliche  Geschlecht  trug  sie 
vorzüglich  kostbar  (Judith  16,  11.  vgL  Hohesl.  7, 1.  [dazu  Targ.]  u.  Ezech.  16, 10-), 
wie  denn  auch  bei  den  Tyriern  (Virg.  Aen.  1,  336  sq.),  bei  den  Persern,  bei  Griechen 
und  Römern  (Martial.  2,  29.  8.)  Schuhe  von  buntem,  besonders  purpurfarbnem  Le- 
der, auch  ealeei  aurei,  ein  beliebter  Luxusartikel  waren,  sei  es  nun,  dass  die  Pracht 
in  den  Riemen  allein  bestand,  oder  dass  die  Sandalen  schon  mit  einer  Art  Seiten-  und 
Oberleder  (etwa  wie  Pantoffeln)  versehen  waren 8).  Das  Geschäft , diese  Sohlen 
an-  und  abzubinden  (Itmv  Aristopb.  Thesmopb.  1183.)1 * * 4 *),  nachzutragen  u.  s.  w., 
batten  die  (niedrigsten)  Sklaven  Mt.  3, 11.  Mr.  1,  7.  Job.  1,  27.  Act.  13,  25.  vgl. 
babyl.  Kiddusch.  22,  2.  babyl.  Cthuboth  66, 1.  Plutarch.  sympos.  7,  8.  4.  Arrian. 
Epict.  3,  26.21.  Euseb.  H.  E.  4,  15.  (Kypke  observatt.  I.  12  sq.)  Ch.  W.  Vol- 
land  (A.  Plathner)  de  sandaligerulis  Hebr.  Viteb.  1712.  4.  (auch  bei  Ugolini 
XXIX.).  Im  Zimmer  trägt  der  Orientale  keine  Schuhe,  daher  pflegt  man  bei  Besuchen 
sie  im  Vorsaal  auszuziehen  vgl.  auch  Plat.  symp.  p.  213.  Nur  bei  der  Paschamahl- 
zeit sollten  die  Israeliten  Schuhe  anhaben  (Exod.  12,  11. ),  um  nämlich  das  vollstän- 
dige Reisecostiim  darzustellen;  denn  auf  Reisen  und  beim  Ausgehen  legte  jeder 
ordentliche  Mann  die  Sandalen  an  Act.  12,  8.  Barfuss  (Sjn^,  ’phn,  nudo 
pede)  aber  betrat  man  schon  im  hohen  Alterthum  heilige  Stätten , wo  man  die  Gott- 
heit gegenwärtig  glaubte  Exod.  3,  5.  (Act. 7, 33.)  Jos.  5, 16.  Robinson  III.  320., 
und  nach  jüd.  Tradition,  welcher  das  A.  T.  wenigstens  nicht  widerspricht,  verrich- 
teten die  jüd.  Priester  ihre  heil.  Dienste  unbeschuht6)  s.  d.  A.  Priester.  Auch 


1)  Dass  ygafifiatfis  Karaiten  seien,  wio  in  S c h ud  er  o ff  s Jahrbuch.  1817. 1.54  ff. 

vermuthet  wird,  ist  ebenfalls  unerweislich;  auch  hatten  das  früher  schon  Lightfoot 

und  Tri  gl  and  behauptet  s.  Carpzov  1.  c.  133.  — 2)  Daher  das  hebr.  b33  von  Jo- 
nathan und  and.  Targum.  durch  NbnSO  gegeben  wird.  Sohlen  werden  übrigens  im  Orient 
auch  den  Karneolen  untergebunden.  — 3)  Die  (vornehmen)  Perser  trugen  wirklich 
Schuhe  (Xenoph.  Cyrop.  8,  1.  41.  Strabo  15.  734.),  ja  auf  Denkmälern  erscheinen  selbst 
eine  Art  Halbstiefel  Ker  Porter  Trav.  I.  Taf.  39.  Die  Schuhe  der  Babylonier  wa- 
ren nach  Strabo  16.  746.  ebenfalls  keine  gewöhnlichen  Sandalen.  Möglich  also,  dass 
die  spätem  Hebräer  eine  ähnliche  Kussbedeckung  trugen.  — 4)  Im  Hebr.  steht  vom 

Ausziehen  der  Schuhe  ybn,  bca  und  — 5)  Die  Sitte  geht  wesentlich  von  dersel- 

ben Ansicht  aus,  wie  unser  mit  entblösstom  Haupt  eintreten  u.  s.  w. ; es  kommt 

dort  aber  noch  der  Gedanke,  dass  Schuhe  immer  Staub  und  Unreinigkeiten  an  sich 
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in  tiefer  Trauer  ging  man  onbeschuht  einher  2 Sara.  15,  30.  Ezech.  24,  17.  23*  Jes. 
20,  2.  vgl.  Bion  Idyll.  1,  21.  Stat.  Theb.  9,  572.  Kirchmann  de  funerib.  rom. 
j>.  355.  Rosenmüller  Morgen!.  IV.  340.  Gerichtliche  symbolische  Gebrauche 
hinsichtlich  der  Leviratsehe , die  im  Ausziehen  des  Schuhes  bestanden , s.  Deut.  25, 
9. 10.  Ruth  4,  7.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  112.  Es  wurde  dadurch  angedeutet, 
dass  man  sich  seiner  wohlbegründeten  Ansprüche  begebe  oder  Jem.  derselben  über- 
hebe, denn  mit  dem  Schuh  betritt  man  ein  Grundstück,  und  was  man  unter  seine 
Schuhe  d. h.  Fiisse  bekommt,  bekommt  man  inseine  Gewalt  Rosenmüller  Mor- 
gen!. III.  71  f.  *)•  Uebrigens  war  bei  der  israelit.  Fussbekleidung  das  Bestäuben  und 
Beschmutzen  der  Füsse  unvermeidlich,  daher  das  beständige  Fusswaschen  s.  d.  A. 
Besondere  Schuhmacher  werden  im  Talm.  erwähnt  s.  oben  L 463.;  in  Persien 
wurde  die  Verfertigung  der  Fussbekleidung  fabrikmässig  betrieben  Xenoph.  Cyrop. 
8,  2.  5.  Ueberh.  vgl.  noch  A.  Bynaei  de  calceis  vett.  Hebr.  libb.  2.  Dordr.  (1682. 
12.)  1715.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.)  Rottboll  de  vestib.  et  calceis 
Israelit.  Hafn.  1755.  8.  auch  B.  Balduin  calceus  antiq.  et  J.  Nigron.  de  caliga 
vett.  L.  B.  1711.  8. 

Schuld-  und  Sündopfer,  zwei  der  speciellsten,  aber  zugleich  streng- 
sten Arten  von  Opfern  in  der  heil.  Disciplin  der  Israeliten.  Jene,  die  Schuldopfer, 
werden  durch  BtJit,  die  Sündopfer  durch  nxisr  bezeichnet*)  und  genau  unterschie- 
den, theilsin  den  gesetzlichen  Vorschriften  selbst,  welche  die  Fälle,  in  denen  eins 
von  beiden  darzubringen  war , sehr  sorgfältig  aufzählen , theils  in  andern  Stellen 
(Ezech.  40, 39.  42, 13.  44, 29.  46,  20.  2 Kon.  12, 16.).  Lassen  wir  vor  der  Hand 
Lev.  5,  1 — 13.,  wo  nttfit  und  nsttor  wunderbar  durcheinandergemischt  sind,  bei 


tragen,  hinzu.  Auch  mag  in  manchen  Fällen  das  Barfussgehen  als  eine  Art  from- 
mer Casteiung  betrachtet  worden  sein,  wie  wenn  jetzt  eine  kathol.  Fürstin,  ihr  Ge- 
lübde zu  lösen , barfuss  in  die  Kirche  geht  oder  einst  die  röm.  Matronen  unbeschuht 
zum  Tempel  der  Vesta  walleten  Ovid.  fast.  6,  397.  vgl.  Joseph.  Antt.  2,  15. 1.  Ueber 
die  Anypodesie  der  Alten  ist  bisher  nur  Einzelnes  u.  ohne  kritische  Scheidung  gesam- 
melt worden  s.  Balduin  de  calceo  c.  23.  Dougtaei  Analect.  I.  p.  57  sq.  8 p an  h em. 
ad  Calliro.  Cerer.  325.  Carpzov  diss.  de  discalceatione  in  loco  sacro.  Lips.  1729.4. 
(auch  im  apparat.  antiq.  p.  769  sqq.)  Walch  de  religiosa  vett.  dwnodTjaia.  Jen. 
1756.  4.  (auch  in  dess.  dissertatt.  ad  Acta  Ap.  I.)  Wichmannshausen  de  calceo  in 
Kbraenr.  sacris  deponendo.  Viteb.  1721.  4.  (auch  bei  Ugolini  XXIX.). 

1)  Vielleicht  hängt  hiermit  im  Allgemeinen  der  Sinn  von  Ps.  60,  10.  108,  10.  zu- 
sammen. Oriental.  Fürsten  werfen  auf  Etwas  ihre  8chuhe  zum  Zeichen,  dass  sie  über 
den  Gegenstand  herrschen  Castelli  lexic.  hept.  c.  2342.  Balduin  de  calceo  p. 
217  sq.  vgl.  auch  Ewald  Psalm.  8.  313.  Wenigstens  könnte  gegen  solche  Auffassung 
nicht  der  Parallelismus  geltend  gemacht  werden ; von  den  beiden  andern  Erklärungen 
aber,  zwischen  welchen  auch  de  Wette  schwankt,  hat  die  eine  etwas  Unpassendes 
(„Edom  der  Ort,  wohin  ich  meine  8chuhe  werfe,  wenn  ich  sie  ausziebe“),  die  andere 
aber,  welche  Hengstenberg  wählt  („ich  werfe  Edom,  wie  einem  Sklaven,  meine 
Schuhe  zu“),  würde  eher  b als  b?  fordern,  denn  Ps.  22,  11.  ist  sprachlich  nicht  voll- 
kommen parallel.  — 2)  Die  Uebersetzung  dieser  Worte  in  LXX  ist  sehr  mannichfaltig 
(Gesenius  thesaur.  I.  p.  160.  hat  darüber  ungenau  berichtet).  Dtix,  wo  es  Schuld- 
opfer bedeutet,  wird  durch  tö  vn\g  dyvoiug  Ezech.  40,  39.  42,  33.  44,  29.  46,  20., 
xd  xrjt  nlrjpuslfCae  Lev.  7,  7.  14,  13.  (auch  durch  q nlrjfifislt ta  Lev.  5,  16.  18.  Num. 
6,  12.)  ausgedrückt,  anderwärts  aber  mit  xltj/tfi^Xeia  oder  nlrjfifieXtiv  Lev.  5,  6.  15.  19. 
6,  6.  19.  22.  7,  4.  5.  vgl.  14,  12.  24.  19,  21.,  oder  gar  mit  negl  a/iag riete  Jes.  53,  10. 
(Lev.  5,  7.)  umschrieben.  Den  Begriff  Titan  haben  LXX  nur  selten  durch  dpceQxicc 
schlechthin  (Lev.  4,  21.  24.  Num.  6, 14.  Hos.  4,  8.),  einmal  durch  dfioiQTTjua  Lev.  4,  29. 
wiedergegeben,  am  häufigsten  in  klarem  Zusammenhänge  durch  ro  negl  oder  wiIq  afiag- 
Tiag  (letzteres  Ezech.  45,  17.  46,  20.)  oder  auch  blos  durcli  negl  dfiagvtag  u.  auf  ähnl. 
Weise  umschrieben.  2 Macc.  12,  43.  steht  &vota  negl  dfiagriceg.  Vgl.  noch  Hebr.  10, 
6.  8.  (Citat  aus  dem  A.  T.).  Lateinisch  werden  nach  der  Vulg.  die  Schuldopfer  sacrificia 
pro  delictis,  die  Sündopfer  sacrificia  pro  peccatis  genannt.  Deutsch  ist  ihr  gemein- 
schaftlicher Namo  Sühnopfer. 
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Seite,  «0  wurden  Schuldopfer,  sacrificia  pro  delictis,  pro  noxis  (J.  H.  Erd- 
mann de  sacrißcio  piacul.  pro  noxa  offercndo.  Vit  1716.  4.  Hl.),  dargebracht, 
1)  wenn  Jemand  aus  Irrthum,  naatja,  vom  Gottgeweihten  etwas  entwendet  (Lev. 

5,  15  f.)  oder  2)  überhaupt  ein  Verbot  Gottes  übertreten  hatte,  ohne  es  zu  wissen 
(**rj  tfVj)  Lev.  6, 17f.  *);  — 3)  wenn  Jemand  eine  in  Verwahrung  genommene  Sache 
oder  einen  zugefügten  Schaden  und  Raub  abgeläugnet  oder  etwas  Gefundenes,  das 
verloren  worden  war,  verhehlt  oder  etwas  durch  Meineid  abgeschworen  hatte  Lev. 

6,  21  ff.  (6, 2 ff.) ; — 4)  wenn  Jemand  mit  einer  bereits  verlobten  Leibeignen,  die 
nicht  losgekauft  worden  war  oder  die  Freiheit  erlangt  hatte,  Beischlaf  übte  Lev. 
19,  20  ff.  Ausserdem  hatte  5)  ein  Aussätziger,  der  gesund  geworden  war  (Lev. 
14, 12.),  sowie  der  Nasiräer,  wenn  er  sich  durch  eine  Leiche  verunreinigt  hatte 
(Num.  6,  12.),  ein  Schuldopfer  zu  bringen.  Die  Objecte  der  Schuldopfer  waren 
verschieden:  in  den  Fällen  Nr.  1 — 4.  ein  Widder,  in  den  beiden  letzten  ein  Lamm; 
ausserdem  batten  die  Schuldigen  im  Falle  1.  u.  3.  das  Entfremdete  zurückzuerstat- 
ten und  noch  den  fünften  Theil  dazu  (in  Nr.  1.  dem  Priester,  in  Nr.  3.  dem  Eigen- 
thümer)  zu  geben.  Das  Opferthier  wurde  allemal  an  der  Mitternachtsseite  des  Al- 
tars geschlachtet,  das  Blut  (wie  bei  den  Brandopfern)  um  denselben  herumgesprengt 
(vgl.  Mischna  Sebach.  5,  5.)  und  die  Fettstücken  auf  dem  Altar  verbrannt,  das  Fleisch 
aber  gehörte  den  Priestern,  um  es  an  heil.  Stätte  zu  verzehren  Lev.  7,  1 — 6.  Nur 
bei  dem  Schuldopfer  des  Aussätzigen  ist  mit  dem  Blute  eine  besondere  symbolische 
Manipulation  vorgeschrieben  Lev.  14,  14.  25.  — Sündopfer,  sacrißcia  pro  pec- 
catis,  waren  a)  stehende:  nämlich  1)  für  das  ganze  Volk  an  den  Neumonden  (Num. 
28, 15.),  am  Pascha  (28,  22.),  an  Pfingsten  (28,  30.),  am  Posaunenfeste  (29,  5.), 
am  Laubhüttenfeste  (29, 16.)  und  am  grossen  Versöhnungstage  Lev.  16,  5.  9- 15  ff. 
Num.  29,  11.*);  2)  für  die  Priester  und  Leviten  bei  ihrer  Einweihung  Exod.  29, 
14.  36.  u.  Num.  8,  8 ff.;  3)  für  den  Hohenpriester  am  grossen  Versöhnungstage 
Lev.  16, 3.6*  11.;  — b)  in  besondern  Fällen:  l)am  Reinigungstage  einer  Wöch- 
nerin Lev.  12,  6.  8.;  2)  bei  der  Reinigung  eines  Aussätzigen  (Lev.  14, 19.  22.)  oder 
eines  aussätzigen  Hauses  Lev.  14, 49. ; 3)  bei  der  Reinigung  eines  am  Fluss  Leiden- 
den Lev.  15,  14.  15. ; 4)  wenn  ein  Weib  von  einem  ungewöhnlich  lang  dauernden 
Blutfiuss  rein  geworden  war  Lev.  16,  29  f.;  5)  wenn  ein  Nasiräer  durch  eine  Leiche 
(durch  einen  in  seiner  Nähe  plötzlich  Verstorbenen)  verunreinigt  worden  war  *)  (Num. 
6, 10  f.)  oder  die  Zeit  seines  Gelübdes  zu  Ende  ging  Num.  6,  14.;  6)  wenn  eine 
ganze  Gemeinde  oder  ein  totos  («px»v)  oder  ein  gemeiner  Israelit  aus  Versehen, 
naatia,  gegen  irgend  ein  Verbot  Jehovahs  gesündigt  hatte  und  es  wird  ihm  (die  Ver- 
sündigung) bekannt  Lev.  4, 1. 13  ff.  vgl.  Num.  15,  24  ff.  (2  Chron.  29,  21  ff);  in- 
gleichen wenn  ein  gesalbter  Priester  (Hoherpriester)  sündigt,  BJfi  nnxJ»b,  in  culpam 
populi  Lev.  4, 3 — 12.  Ausserdem  wird  auch  die  rothe  Kuh  (s.  d.  A.)  ein  Sündopfer 
genannt  Num.  19,  9.  17.1 * *  4).  Object  der  Sündopfer  waren  nach  der  Abstufung  ihrer 
Bedeutung5)  junge  Stiere,  Ziegenböcke,  Schafe  und  Ziegen,  Tauben  oderTurtel- 

1)  Analog  ist  es,  wenn  die  Jaden,  welche  heidn.  Weiber  geheirathet  hatten  (was 

sie  nicht  für  unrecht  hielten),  ein  8chuldopfer  darbringen  Eara  10,  19.  Eben  dahin 

möchte  das  den  Philistäern  zugemuthete  8chuldopfer  1 Sam.  6,  3.  gehören.  — 2)  Aach 

bei  der  Einweihung  eines  neuen  Heiligthums  Esr.  6,  17  ff.  vgl.  8,  35  f.  — 3)  Der  Na- 
siräer sollte,  so  lange  sein  Gelübde  dauerte,  zu  keinem  Todten  gehen  Num.  6,  6.  (also 
auch  an  keinem  Leichenbegängnisse  Theil  nehmen).  War  also,  ohne  dass  er  es  hatte 

verhindern  können,  Einer  in  seiner  Nähe  verstorben,  so  wurde  Reinigung  durch  ein 
Sundopfer  nöthig.  Ueber  die  Lustration  eines  Nichtnasiräers,  der  durch  eine  Leiche 
unrein  geworden  war,  s.  Num.  19,  11  ff.  — 4)  Eines  Sündopters  für  Verstorbene  ge- 
schieht 2 Macc.  12,  43.  Erwähnung,  und  es  ist  dort  auf  den  (unter  den  spätem  Juden 
gangbar  gewordenen)  Auferstehungsglauben  begründet  Die  Protestant.  Ausleger  hät- 
ten nicht  im  polem.  Eifer  gegen  die  kathol.  misaae  pro  defunctis  den  klaren  Wortsinn 
der  Stelle  verkennen  oder  verdrehen  sollen  (Hyper,  in  d.  miscell.  Duisb.  I.  p.  445  sqq. 
und  Pf  aff  diss.  Tub.  1749.  4.).  — 5)  Ueber  die  Gradation  namentlich  in  den  Lev.  4. 
aufgeführteu  Sündopfern  s.  Philo  opp.  II.  p.  346  f. 
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tauben,  in  einem  Falle  Vögel  überhaupt.  Farren  wurden  geopfert  in  den  Fällen 

a.  2.  3.  und  b.  6.,  wo  die  ganze  Gemeinde  oder  ein  gesalbter  Priester  sich  versündigt 
hatte;  Ziegenböcke  in  den  Fällen  a.  1.  und  b.  6.,  wenn  der  Sündigende  ein  Nasi  war; 
ein  weibl.  Schaf  oder  Ziege  in  dem  Falle  b.  6. , wenn  ein  gemeiner  Israelit  sich  ver- 
sündigt hatte ; ein  jähriges  weibliches  Schaf  von  dem  sein  Gelübde  lösenden  Nasiräer 

b.  5.  und  von  dem  gereinigten  Aussätzigen  b.  2. ; eine  Taube  oder  Turteltaube  in  den 
Fällen  b.  1. 3. 4.  u.  5.  (wenn  ein  Nasiräer  sich  verunreinigt  hatte)  stets,  im  Fall  b.  2., 
wenn  die  Person  arm  war ; 2 Vögel  bei  der  Reinigung  eines  aussätzigen  Hauses  b.  2. 
Von  den  vierfussigen  Opferthieren  kamen  immer  nur  die  Fettstücken  *)  auf  den  Altar 
und  wurden  verbrannt,  alles  Uebrige  dagegen  wurde  entweder  a)  ausserhalb  der  Stadt 
verbrannt*)  oder  b)  die  Fleischstücken  den  Priestern  überlassen , um  sie  im  Vorhofe 
des  Heiligthums  zu  verzehren  Lev.  6,  25  ff.  *).  Jenes  geschah  bei  den  Sündopfern 
erster  Classe  (Exod.  29, 14.  Lev.  4,  11  f.  20  f.  8,  17.  16,  27.),  dieses  bei  jenen 
zweiter  Classe  (Lev.  4,  26  ff.).  Das  Blut  wurde  a)  beim  grossen  Versöhnungsopfer 
in  das  Allerheiligste  gebracht  und  damit  gegen  die  Bundeslade  gesprengt,  dann  im 
Heiligen  die  Hörner  des  Räucheraltars  damit  bestrichen  Lev.  16,  14.  18  f.$  b)  bei 
den  andern  Sündopfern  der  ersten  Classe  zum  Theil  im  Heiligen  gegen  den  Vorhang 
gesprengt  und  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  gestrichen,  zum  Theil  am  Fusse  des 
Brandopferaltars  ausgeschüttet  Lev.  4,  5 ff.  16  ff;  c)  bei  den  Sündopfern  zweiter 
Classe  wurde  es  theils  an  die  Hörner  des  Brandopferaltars  gestrichen,  theils  an  dessen 
Fusse  ausgeschüttet  X.ev.  4,  26. 30. 34.  vgl.  überh.  2 Chron.  29,  22  f.  Doch  wird 
diese  Manipulation  Exod.  29, 12.  auch  bei  einem  Sündopfer  erster  Classe  vorgeschrie- 
ben, was  allerdings  mit  Lev.  6,  23.  (30.)  nicht  recht  harmonirt.  Es  liegt  aber  in  der 
Operation  mit  dem  Blute  das  eig.  Charakteristische  der  Sündopfer.  Eigentümlich 
war  noch  beim  grossen  Versöhnungsopfer  die  Wegführung  des  einen  Sündenbockes  in 
die  Wüste  (Lev.  16,  20  ff.),  wovon  etwas  Analoges  vorkommt  bei  der  Entsündigung 
eines  aussätzigen  Hauses  Lev.  14,  53.  Sonst  s.  noch  über  eine  specielle  Manipula- 
tion bei  Sündopfern  Exod.  29,  19  ff.  Lev.  14,  49  ff.  und  über  die  Behandlung  des 
aus  Tauben  bestehenden  Sündopfers  Lev.  5,  8.  vgl.  Mischna  Sebach.  6,  2.  u.  4. 

Zweifelhaft  ist  aus  dem  oben  angedeuteten  Grunde,  auf  welche  von  beiderlei 
Opfern  der  Abschnitt  Lev.  6,  1 — 13.  sich  beziehe.  Zwar  will  es  wenig  bedeuten, 
dass  hier  das  Wort  trtäx  öfter  mit  «BO  wechselt1 2 * 4)  Vs.  1. 6.  6.  10. 11. 13.,  aber  das 
Opfer  selbst  heisst  Vs.  6.  7.  oti«,  dagegen  r«ön  Vs.  9.  11.  12.  a.  Daindessdie 
Bezeichnung  des  Dargebrachten  als  Sündopfer  Vs.  9.  11.  12*  eine  directe  ist,  gleich- 
sam in  einem  liturgischen  Kanon  enthalten,  und  da  der  folgende  Theil  des  5.  Cap.  , 
Vs.  14  ff.  durch  die  Formel  rröVj  oaTo  gegenüber  von  4,  1.  sich  als  neuer 

Abschnitt  charakterisirt , mithin  5,  1 — 13.  an  das  vorhergehende  Gesetz  sich  an- 
schliesst,  so  wird  es  vorzüglicher  sein,  diese  sämmtlichen  Verse  vom  Sündopfer 
zu  verstehen,  wie  neulich  auch  Müller  (von  d.  Sünde  I.  S.229.  Anm.)  u.  Kurtz  mos. 
Opfer  S.  229  ff.  anerkannt  haben.  Damit  stimmen  auch  die  vorgeschriebenen  Opfer- 
thiere,  nam.  Vs.  7.,  überein,  u.  nur  ein  neues  Opferobject  bei  grösster  Vermögenslosig- 
keit, Feinmehl  ohne  Oel  u.  Weihrauch  Vs.  11.,  tritt  hinzu.  Die  Fälle,  welche  aufgezählt 
werden,  sind  folgende:  a)  wenn  Jemand  aufgefordert,  ein  eidliches  Zeugniss  über 
etwas  von  ihm  Gesehenes  oder  Gehörtes  abzulegen,  nichts  zu  wissen  vorgiebt  Vs.  1.; 


1)  Diese  Fettstücken  waren  nach  Lev.  4,  8.  vgl.  Exod.  29,  13.  das  Fett,  welches 
die  Eingeweide  umschloss  (bedeckte),  das  Fett  an  den  Kingeweiden  selbst,  die  beiden 
Nieren,  das  Fett  an  den  Lendenmuskeln,  der  grosse  Lebcrlappen  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 
9.  3.  Warum  das  Herz  nicht  mitgeopfert  wurde  (eine  alte  Frage  Philo  opp.  II.  243.), 
ist  nicht  schwer  einzusehen  s.  Harenberg  in  miscel).  Lips.  nov.  VII.  p.  185  sqq.  — 

2)  S.  darüber  die  talm.  Bestimmungen  Mischna  Sebach.  5,  2.  12,  5.  — 3)  Die  Ver- 

ordnungen Lev.  6,  27  aq.  haben  znm  Zweck,  die  Profanirnng  des  geweihten  Sündopfers 
selbst  in  der  entferntesten  Beziehung  za  verhüten  Philo  opp.  H.  p.  248.  Ucbcr  Vs.  28. 

insbesondere  s.  Ros  cnmüllcr.  — 4)  Dasselbe  geschieht  Lev.  5,  17.  23. 
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b)  wenn  Einer  anwissentlich  etwas  Unreines  (Aas  von  unreinem  Vieh)  und  Verun- 
reinigendes berührt  hatte  Vs.  2.3.;  c)  wenn  Jemand  unbedacht  geschworen  hatte, 
das  oder  jenes  thun  zu  wollen,  und  erkennt  sein  Versehen  Vs.  4.  *). 

Aus  dem  bisher  Erörterten  ist  klar , dass  die  Schuld-  und  Sündopfer  bei  allem 
wirklich  oder  scheinbar  Zusammentreffenden  doch  in  der  That  in  der  heil.  Legislation 
als  zwei  verschiedene  Arten  von  Opfern  dargestellt  werden*),  nicht  nur  sofern  ge- 
trennt von  diesen  zweierlei  Opfern  gehandelt  wird  (Lev.  4.  [5, 1 — 13.]  6,  25  ff.  von 
Sund-,  Lev.  5,  15  ff.  7, 1 — 10.  von  Schuldopfern),  sondern  weil  in  einzelnen  Fällen 
beiderlei  Opfer  zugleich  vorgeschrieben  sind  (vgl.  Lev.  14, 12  f.  19.  22.  24  f.  Num. 
6, 10  ff.),  wie  denn  auch  (s.  oben)  beide  Arten  oft  in  einer  Stelle  neben  einander 
genannt  werden.  Auch  «las  Ritual  war  verschieden  , namentlich  hinsichtlich  der  Ma- 
nipulation mit  dem  Blute;  ausserdem  kommt  die  Verbrennung  der  Fleischstücke  vor 
der  Stadt,  welche  für  manche  Sündopfer  angeordnet  war,  bei  keinem  Schuldopfer 
vor;  auch  war  die  Wahl  der  Thiere  für  Sündopfer  weit  umfassender;  endlich  sind 
alle  Schuldopfer  Privatopfer,  während  Sündopfer  auch  für  eine  Gemeinde  oder  das 
ganze  Volk  dargebracht  wurden.  Ueber  das  eigentliche  Princip  der  Unterscheidung 
aber  herrscht  ein  grosses  Dunkel,  und  die  Meinungen  der  Alterthumsforscher  sind  da- 
her bis  jetzt  sehr  widersprechend  gewesen.  S.  im  Allgem.  Carpzov  appar.  p.707  ff. 
Outram  de  sacrif.  cap.  12.  13.  Scholl  in  Klaibers  Stud.  IV.  1.  40  ff.  Bahr 
Symbol.  II.  410  ff.  Kurtz  mos.  Opfer  S.  196  ff.  Aus  dem  jüd.  Alterthum  giebt  es 
keine  sichere  Ueberlieferung.  Im  Allgemeinen  waren  die  Schuldopfer  gewiss  von  ge- 
ringerer Bedeutung  als  die  Sündopfer 8):  nicht  nur  sind  die  Vergehungen,  welche 
Sündopfer  heischten , im  Allgemeinen  auf  den  ersten  Blick  weit  stärker  als  jene , die 
durch  Schuldopfer  gebiisst  wurden,  sondern  das  Ritual  der  erstem  hat  auch  einen  ern- 
stem und  strengem  Charakter  (B ähr  Symbol.  11.408.  Kurtz  S.  223  f.).  Dabei 
waren  aber  Schuld  u.  Sünde  nicht  sich  ausschliessendc  Begriffe,  sonst  hätten  nicht 
Schuld-  und  Sündopfer  neben  einander  dargebracht  werden  können.  Sehen  wir 
nun  von  letzterm  Fall  ab,  so  scheint  ursprünglich  a)  ein  Sündopfer  dargebracht 
worden  zu  sein,  wenn  Vergehen  gegen  das  göttliche  Gesetz  entwe«ler  aus  Versehen 
naaöa  Lev.  4,  2. 13.  22.  27.  Num.  15,  24.  27  f.1 2 * 4)  wirklich  verübt  worden  waren 
oder  im  Allgemeinen  als  verübt  sicher  vorausgesetzt  wertlen  konnten  (wie  nach  Jah- 
resfrist beim  Volke,  beim  Hohenpriester,  oder  gemäss  hebr.  Teleologie  bei  Aus- 
sätzigen oder  mit  Fluss  Behafteten  u.  s.  w.) ; dagegen  b)  ein  Schuldopfer , wenn  Je- 
mand sich  selbst  bewusst  wurde,  etwas  Unrechtes  gethan  zu  haben,  oder  wirklich  ge- 
» than  hatte,  wessen  er  nicht  überführt  werden  konnte  (vgl.  auch  Lev.  19,  20  ff.). 
Schuldopfer  scheinen  auf  subjective,  Sündopfer  auf  objective  Vergehen  sich  zu  be- 
ziehen. Der  ein  Schuldopfer  brachte,  klagte  sich  in  seinem  Gewissen  anft);  der  ein 
Sündopfer  brachte,  war  einer  bestimmten,  doch  unwissentlichen  Sünde  überfuhrt 
oder  galt  nach  allgemeinen  Grundsätzen  für  einen  Verschuldeten.  In  der  Hauptsache 


1)  Ueber  die  verschiedene  Auffassung  dieser  Worte  s.  Rosenmüller  z.  d.  8t.  — 

2)  Gegen  Clericus  zu  Lev.  5,  6.,  der  sie  nur  für  nomine  diversa  erklärt.  — 3) 

Dies  erkannte  auch  Maimon.  more  neboch.  3,  46.  Das  Gegentheil  ist  ganz  unwahr- 

scheinlich von  Bonfrfere  ad  Lev.  c.  4. , Säubert  und  Andern  (s.  unten)  behauptet 
worden.  Die  Uebersetzung  des  OCK  durch  nlTjfifiiltia  bei  LXX  deutet  ebenfalls  die 
obige  Unterscheidung  an.  Sonst  vgl.  noch  Mischna  Scbach.  10,  5.  — 4)  Für  Versün- 
digungen man  “na  d.  h.  vorsätzlich,  freventlich  verübt,  gab  es  keine  Entsündigung  durch 
Opfer  Num.  15,  30.  — 5)  Alle  Lev.  5,  15  ff.  aufgezählte  Fälle  von  Verschuldung  redu- 
ciren  sich  darauf,  dass  der  Verschuldete  nur  allein  wissen  konnte,  er  habe  unrecht  ge- 
than: Vs.  21.  z.  B.  ist  offenbar  die  Rede  von  Depositis,  die  ohne  Zeugen  Jemand  an- 
vertraut worden  waren,  und  von  Beraubungen,  die  ebenfalls  ohne  Zeugen  vorgegan- 
gen. Analog  ist  es,  dass  die  Philister,  welche  sich  an  der  Bundeslade  vergriffen  hat- 
ten, ein  Schuldopfer  darbringeo  (1  Sam.  6.),  da  selbst  Israeliten  in  solchem  Falle  sich 
nur  verschuldeten  Lev.  5,  15.  Auch  vgl.  Esr.  10,  19. 
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deutet  auf  diesen  Unterschied  auch  Joseph.  Antt.  3,  9.  3. 1 * * * * * *).  Hierbei  bleibt  nur 
über  Lev.  5, 17  f.  vgl.  mit  4,  27.  Zweifel.  Beide  Verordnungen  scheinen  densel- 
ben Fall  vor  Augen  zu  haben.  Aber  der  Unterschied  ist  wohl  in  dem  ‘f’bx  yrirt  (ex) 
4,  28.  ausgesprochen,  was  eine  objective  Ueberfiihrung  bedeutet.  Dagegen  ordnen 
sich  die  Fälle  Lev.  5, 1 — 3.  jenem  Princip  unschwer  unter  (factische  Verunreinigung 
fordert  allemal  ein  Sündopfer),  und  nur  Vs.  4.  kann  zu  widerstreiten  scheinen.  In- 
dess  war  hier  mehr  als  Irrthum,  nämlich  Leidenschaft,  und  so  konnte  der  Fall  ein 
Sündopfer  zu  fordern  scheinen.  Ucbrigcns  wäre  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  in 
den  spätem  Theilen  des  Gesetzes  das  mos.  Princip  hin  und  wieder  sich  verletzt  oder 
unklar  angewendet  fände.  Mit  dieser  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  von  der  Na- 
tur der  Schuld-  und  Sündopfer  stimmen  unter  den  Neuern  Reland  antiqq.  sacr. 
3,  4.  4.*)  und  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  148  f.8)  überein.  Wir  fuhren  nun  noch  an- 
dere Versuche,  dieses  Dunkel  aufzuhellen,  an,  welche  mehr  oder  minder  Einwen- 
dungen zulassen.  Einige  bezogen  nämlich  1)  Büx  blos  auf  die  Verletzung  eines 
Bündnisses  (stillschweigenden  Contracts)  mit  Priestern,  Mitbürgern,  Ehemännern, 
und  suchten  den  Grund  des  Darbringens  im  mahnenden  Gewissen  Cremer  antiqq. 
sacr.  Poec.  II.  p.  75  sqq.  Allein  theils  ist  die  Idee  eines  Bündnisses  zu  fernliegend, 
theils  z.  B.  wird  durch  die  Entwendung  von  etwas  dem  Jehovah  Geweihtem  nicht 
eigentlich  oder  nicht  blos  der  Priester  benachtheiligt,  sondern  man  kann  dieselbe  mit 
eben  dem  Rechte  auch  die  Verletzung  eines  zwischen  Jehovah  und  den  Menschen 
bestehenden  Bündnisses  nennen,  womit  die  ganze  Hypothese  fallt,  da  ja  diese 
Idee  eines  Bündnisses  mit  Jehovah  auch  auf  alle  Sündopfer  angewendet  werden  kann. 
2)  Andere  fanden  in  Büx  ein  Opfer  für  eine  Unterlassungs- , in  nxtsn  für  eine  Be- 
gehungssünde. So  nach  Michaelis  zu  Lev.  5.  u.  Suppl.  p.  718.  vorz.  Warne- 
kros  Alterth.  S.  195  if.  der  neuen  Ausg.  und  Jahn  II.  II.  331  ff.  III.  388.  dagegen 
Bauers,  a.  O.  148.  Lev.  5, 17.  lautet  nicht  wie  von  einer  Unterlassungssünde  (ge- 
gen Michaelis  höchst  willkiihrliche  Conjectur  s.  Vater).  Lev.  15,  25  ff.  lässt 
sich  keine  Begehungssiinde  entdecken.  Auch  3)  das  Umgekehrte  (G  r oti us  zu  Lev.) 
führt  nicht  zum  Ziele , vielmehr  widerstrebt  Lev.  4,  2.  13-  27.  der  Erklärung  des 
nxtsn  durch  Unterlassungssünde  geradezu.  Noch  weniger  kann  4)  Sauberts  Hy- 
pothese (de  sacrif.  vett.  cap.  3.  p.  66.  vgl.  Sykes  über  die  Opfer  S.  279  ff.),  der 
unter  Büx  vorsätzliche  und  böswillige,  unter  nxan  unwissentliche  Sünden  versteht, 
gebilligt  werden  (obschon  Philo  opp.  II.  p.  247.  im  Ganzen  derselben  Ansicht  ist, 
s.  dagegen  Num.  15,30.),  sowie  auch  Abenesra’s  Meinung  (ad  Lev.  5.),  nxan  beziehe 
sich  auf  Unwissenheits- , BÖx  auf  Fahrlässigkeitssünden,  mit  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen nicht  barmonirt.  Ferner  5),  wollte  man  mit  Abarbenel  behaupten,  Sünd- 
opfer seien  dargebracht  worden , wenn  man  sich  einer  Gesetzübertretung  bestimmt 
bewusst  gewesen,  Schnldopfer  aber , wo  die  Uebertretung  zweifelhaft  war , so  fände 
auch  dies  im  Text  der  Gesetze  gar  keine  Bestätigung.  6)  Weiter  hält  Hengsten- 
b er g Pentat  II.  S.  2 14  ff.  die  Schuldopfer  für  gewichtiger  als  die  Sündopfer : „Durch 
Sünde  wird  zunächst  die  Harmonie  der  eignen  Seele  zerstört,  so  dass  der  Mensch  mit 
sich  selbst  zerfällt : dann  aber  ist  sie  ein  Frevel  an  dem  heil.  Gotte,  Verletzung  eines 
Gesetzes,  das  der  Mensch  als  Träger  des  göttl.  Ebenbildes  zu  halten  schuldig  ist,  als 
ein  Gottesraub,  der  nothwendig  erstattet  und  gebüsst  werden  muss.“  So  konnte  es 
Schuld  geben  ohne  Sünde,  aber  nie  Sünde  ohne  Schuld  (S.  217.).  Wenn 
aber  jede  Versündigung  zugleich  Verschuldung  ist,  und  letztere  zwar  das  Grössere, 
warum  ist  nicht  immer  neben  dem  Sündopfer  (wie  Num.  6.  u.  Lev.  14.)  auch  ein 


1)  'O  p\v  kux ’ uyvoiuv  sie  tovto  (Sünde)  ngonsGcov  äywa  xal  fQicpov  &rjXe tuv  xeäv 

ttvcmv  ix&v  nqoe<psQii . 'O  di  äfiaqxtov  psv,  suvteo  di  avvf tScog  xal  fir] ötva  fyav 

x'ov  iXty^ovxu,  xqiöv  9vu  xrt.  — 2)  Culpa  minor  erat  huius,  qui  non  per  teste«  aed 

vim  conscientiae  convictus  crimen  erat  confessus.  Es  ist  zugleich  klar,  wie  es  hier- 

nach Schnldopfer  einer  Commun  oder  des  ganzen  Volkes  nicht  geben  konnte.  — 3) 

Vgl.  auch  Venema  dissertatt.  sacr.  p.  322. 

FFinbb,  Bibi.  Realw.  II. 
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Schuldopfer  vorgeschrieben?  Dann  lehrt  aber  die  Vergleichung  von  Lev.  4,  27.  u, 
5,  17  f.,  wo  der  Ausdruck  im  Punct  des  etis  gleich  ist,  dass  der  Unterschied  der 
Schuld-  und  Sündopfer  in  einem  andern  Momente  gesucht  werden  müsse.  Ferner, 
wenn  Schuld  allein  herbeigeführt  wurde  hauptsächlich  durch  solche  Vergehungen, 
die  ohne  Wissen  und  Willen  geschahen  (S.  217.),  warum  genügte  da  nicht  eip  allge- 
meiner Kanon  statt  der  Lev.  5.  u.  19.  aufgezählten  concreten  Fälle,  die  ja  doch  nicht 
Alles  umfassen?  Was  S.  216.  nach  Carpzov  behauptet  wird,  um  die  grössere  Be- 
deutung der  Schuldopfer  darzuthun:  ad  echt  arietes  semper  agnive  masculi,  ad  rwan 
plane  nulli  usurpantur,  will  nichts  bedeuten.  Standen  denn  etwa  die  Ziegenböcke 
und  Farren  in  der  israelit.  Opfertheorie  den  Widdern  nach?  — 7)  Bäh  r Symbol.  II. 
409.  nimmt  die  Schuldopfer  nur  für  eine  Nebenart  der  Siindopfer  und  glaubt,  sie  hät- 
ten sich  gleich  den  Sündopfern  meist  (!)  auf  tbeokrat.  Vergehen,  jedoch  speciellerer 
Art,  namentlich  (!)  auf  Veruntreuung,  und  dann  (!)  auch  auflevit.  Verunreinigung 
bezogen  und  seien  durch  Selbstbekenntniss  des  Fehlenden  bedingt  und  veranlasst  (?) 
worden.  Es  ist  hiermit  freilich  auf  ein  scharf  und  präcis  gedachtes  Princip  verzich- 
tet vgl.  auch  Kurtz  S.  157  ff.  — 8)  Kurtz  S.  196  ff.  fasst  den  fraglichen  Unter- 
schied so  zusammen : Das  Sündopfer  bezieht  sich  auf  Sünden,  deren  irdisches  Ascham 
eben  so  wenig  wie  das  überirdische  vom  Sünder  erstattet,  bezahlt  werden  kann,  das 
Schuldopfer  hingegen  auf  Sünden,  deren  irdisches  Ascham  noch  bezahlt  werden  kann, 
so  dass  hier  neben  dem  ethischen  Ascham,  das  durch  das  Opfer  symbolisch  bezahlt 
wird , auch  noch  das  irdische  Ascham  wirklich  erstattet  werden  muss.  In  der  That 
ist  Lev.  5, 16. 23.  24.  eine  Wiedererstattung  vorgeschrieben  und  nach  Vs.  15. 18. 25. 
soll  selbst  der  Widder  des  Schnldopfcrs  vom  Priester  ab  geschätzt  werden.  In- 
dess  liegt  die  Wiedererstattung  in  den  bezeichneten  Fällen  schon  von  selbst  in  dem 
Princip  der  mos.  Gesetzgebung , und  es  bleibt  darum  bedenklich , gerade  dies  als 
Charakteristisches  der  speciellen  Opferclasse  anzunehmen.  Dann  passt  aber  jene 
Theorie  nicht  auf  Vs.  17 — 19*  und  Kurtz  hat  auch  nicht  einmal  durch  Künstelei 
S.  210  ff.  vgl.  202.  die  Subsumtion  des  Falles  unter  seine  Regel  wahrscheinlich  ge- 
macht. Auch  das  Schuldopfer  der  Nasiräer  und  Aussätzigen  konnte  K.  nur  in  laxer 
Weise  mit  seiner  Ansicht  in  Einklang  setzen.  — 9)  Philippson  Pentat.  S.  558. 
erklärt,  es  habe  das  Sündopfer  zur  Entreinigung  (sic)  und  Sühnung  des  Heiligthums, 
das  Schuldopfer  zur  Entreinigung  des  Individuums  selbst  ganz  ausserhalb  des  Heilig- 
thums dienen  sollen.  Hierbei  wird  von  der  Manipulation  mit  dem  Blute  der  Sündopfer 
ausgegangen,  dieselbe  aber  sicher  missverstanden.  Endlich  10)  Müller  von  der 
Sünde  I.  S.  228  f.  (neue  Ausarb.)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wort  ütix  in  der 
liturg.  Sprache  des  Lev.  eine  dopp.  Bedeut,  habe : S c h u 1 d im  engem  Sinne  (wo  von 
Schuldopfern  die  Rede  ist)  und  Schuld  (Verschuldung)  im  weitern  Sinne , wie  sie 
mit  jeder  Versündigung  verbunden  ist  und  daher  auch  Sündopfern  (Lev.  5,  1 ff.) 
zum  Grunde  liegt.  So  richtig  aber  dies  sein  mag , eine  principielle  Unterscheidung 
der  Schuld-  und  Sündopfer  ist  hieraus  nicht  herzuleiten,  und  M.  selbst  sieht  diese  Un- 
terscheidung als  ein  noch  ungelöstes  Problem  an.  Und  endlich  ll)Herzfeld  Gesch. 
Jisr.  I.  430  ff.  glaubt,  ein  Sündopfer  habe  dargebraebt  werden  müssen,  wenn  man 
das  Verbot  kannte  und  ohne  alle  Schuld  übertrat;  dann  aber  habe  es  eine  Stufenleiter 
von  Fällen  gegeben,  welche  den  Uebergang  von  reiner  Unvorsätzlichkeit  zu  wissent- 
licher Uebertretung  bildeten:  in  den  der  erstem  näher  stehenden  Fällen  war  zwar  noch 
ein  Sündopfer  zu  bringen,  das  aber  der  Gesetzgeber  doch  schon  halb  als  ein  Ascham 
ansah , und  in  den  Fällen,  welche  mehr  und  mehr  zu  wissentlicher  Uebertretung  sich 
hinneigten , wirklich  ein  Ascham.  In  dieser  Theorie  sind  theils  die  Grundbegriffe 
nicht  scharf  auseinander  gehalten  (wer  ein  Verbot  kennt  und  cs  Übertritt,  ist  nie 
ohne  alle  Schuld),  theils  können  die  speciellen  Fälle  in  die  beiden  Kategorieen  der 
halben  und  ganzen  Verschuldung  nicht  ohne  Künstelei  an  den  Wortendes  Gesetzge- 
bers eingeordnet  werden.  — Schon  längst  haben  denn  auch  so  viele  misslungene  Ver- 
suche, den  Unterschied  der  Schuld-  und  Sündopfer  festzustellen,  Alterthumsforscher 
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zu  dem  Bekenntnis»  geführt,  es  lasse  sich  ein  solcher  gar  nicht  mehr  anffinden  (de 
Wette  de  morte  Chr.  expiat.  p.  14.  u.  Arcbäol.  S.266.  Gescn.  thes.  I.  p.  160. *) 
Sch  oll  a.  a.  O.  IV.  1.  46.).  Sonst  Tgl.  noch  d.  A.  Sühnopfer. 

Schulen,  8.  d.  A.  Unterricht. 

Schur,  “WÖ,  eine  Wüste  (Exod.  16,22.)  im  Südwesten  Palästina’»  (Gen.  16, 7.), 
Gerar  nnd  Kadesch  benachbart  (Gen.  20,  1.),  gegen  Aegypten  hinziehend  Gen.  25, 
18.  1 Sara.  15,  7.  27,  8.  Sie  wurde  von  arabischen  Stämmen  bewohnt  (Gen.  25, 18. 
1 Sam.  a.  a.  00.)  und  die  aus  Aegypten  auswandernden  Israeliten  berührten  sie  auf 
dem  Wege  vom  rothen  Meere  nach  Elim  Exod.  15, 22.  LXX  haben  den  Namen  überall 

beibehalten  ( Zovq ),  Onk.  u.  Jon.  setzen  dafür  snin,  Saad.  ^läsajf,  , Jo- 

seph. Antt.  6, 7.  3.  II rjlovoiov.  Nach  den  letztem  Autoritäten  lässt  sich  nicht  zwei- 
feln, dass  die  noch  jetzt  so  genannte  W’üste  El  Dschifar,  welche  zwischen 

dem  arab.  Meerbusen  und  dem  Mittelmeere  am  westl.  nnd  nordwestl.  Rande  der  Wüste 
EUih  von  Pelusium  bis  zur  Siidwestgränze  des  alten  Palästina  hinstreicht  u.  die  Abul- 
feda  zu  Aegypten  rechnet,  verstanden  werden  müsse  s.  Rosenm.  Alterth.  III.  S.  241  ff. 
Sie  besteht  aus  weissem  Flugsande  (doch  s.  v.  Schubert  II.  273.),  hat  wenig  ange- 
baute Stellen  (Dörfer  u.  Saatfelder)  u.  soll  7 Tagereisen  lang  sein.  Nur  reicht  diese 
Wüste  hent.  Tags  nach  den  Gränzbestimmungen  der  Araber  südlich  nicht  ganz  so 
weit,  wie  die  Wüste  Schur  wegen  Exod.  15,  22*  16, 1.  gereicht  haben  muss,  nämlich 
längst  dem  Dschebl  er  Rahah  bis  zum  Eingänge  in  die  Wüste  Sin , welche  mit  dem 
Wadi  Taibeh  zusammenzufallen  scheint,  so  dass  das  Vorgebirge  Hamraäm  Bluff 
ihre  siidöstl.  Gränze  sein  musste  s.  überh.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl. 
Gesellsch.  I.  S.  173  ff.  Das  8t“ian  der  Chald.,  wenn  ^Lacv^vJt , gemeint  ist, 

führt  zwar  auch  nach  Arabia  petraea  (nach  der  Prov.  Hedschas),  aber  in  eine  viel 
östlicher  (südöstl.)  gelegene  Gegend  (Büsch ing  Erd b.  XI.  I.  625  f.),  nnd  Tuch 
a.  a.  O.  vermutbet  darum  mit  Recht,  dass  Chald.  einen  andern  topograph.  Punct,  der 
uns  zur  Zeit  noch  unbekannt  ist,  im  Sinn  haben,  wie  denn  der  Name  verschie- 

denen Localitäten  zukommen  kann.  Vgl.  noch  d.  A.  Sin. 

Schwalbe.  So  übersetzt  Luther  1)  Lev.  11,  19.  Deut.  14,  18. 
Dieses  Wort  bedeutet  aber  die  Fledermaus,  wie  alle  alte  Uebersetzer  (ausser 
Syr.)  haben  (vgl. auch  Gesen.  monom.  phoen.  p.391.)  und  Luther  selbst  Jes.  2, 
20.  richtig  deutet  s.  Bochart  Hieroz.  III.  115  sqq.  — 2)  Ps.  84,  4.  Sprchw. 
26,  2.  nach  den  Rabbinen.  Auch  de  Wette,  Umbreit,  Ewald,  Gesenius 
(thes.  I.  p.  355.)  behalten  diese  Uebersetzung  bei,  und  sie  lässt  sich  allenfalls  etymo- 
logisch vertheidigen  s.  meinen  Simonis  p.  235  sqq.  Indess  kein  alter  Uebersetzer 
hat  diese  Deutung;  Letztere  verstehen  vielmehr  Ps.  a.  a.  O.  die  Turteltaube, 
welche  freilich  im  Hebr.  bereits  ihren  Namen  hat  s.  d.  A.  Michaelis  suppl.  II.  477. 
war  nicht  abgeneigt,  den  Vogel  Dururi,  der  gegen  Ende  October  aus  Oberägypten 
nach  Alexandria  kommt  (Forskgl  descript.  anim.  p.  10.),  zu  verstehen;  indess  wis- 
sen wir  von  diesem  Vogel  und  der  arab.  Schreibart  seines  Namens  noch  nichts  Sicheres. 
Andere  deuteten  das  Wort  nach  der  Etymologie  von  der  wilden  Taube  s.  Bochart 
Hieroz.  II.  590  ff,  dem  Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  336  ff.  beigepflichtet  ist 
(anders  ad  Bochart.  II.  595.).  Dass  übrigens  Vögel,  die  in  Tempeln  nisteten  (bei 
der  Gottheit  gleichsam  Schutz  gesucht  batten),  mit  religiöser  Scheu  gehegt  wurden 
(Herod.  1,  159.  Aelian.  V.  H.  5,  17.),  ist  bekannt  genug  s.  Schultens  monum. 


1)  Dieser  glaubt  sogar,  dass  der  ganze  Unterschied  ex  mero  legislatoris  arbitrio 
pepcndissc,  was  schon  Carpzov  appar.  p.  707.  angenomineu  hatte;  gewiss  mit 
Unrecht. 
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vett.  arab.  carm.  p.  1.  Ni  eb u hr  R.  II.  270.  vgl.  d.  A.  V oge  1.  — 3)  Jer. 8, 7» 
als  Zugvogel,  Jes.  38,  14.  als  pipend  aufgeführt.  Bochart  Hieroz.  II.  6l4sqq. 
halt  '9  nach  Targ.  und  Saad.  für  den  Kranich,  ardea  grus  (unter  den  Grallae  des 
Syst.);  Ewald  übersetzt  ebenso.  Und  der  Kranich  ist  nicht  nur  ein  Zugvogel  (Aristot. 
anira.  8, 12.  Aelian.  anim.  3, 13.  23.  Plin.  10, 31.),  sondern  sein  Geschrei  wird  auch, 
wie  Jes.  a.  a.  O.  so  Quint.  Smyrn.  2,  107.  13,  102  sqq.  ein  Pipen  oder  Wimmern 
genannt.  Dagegen  giebt  Luther  das  an  beiden  obigen  Steilen  mit  "WS  verbundene 
o*>  (Kri  D^ti)  Jer.  8,  7.  (Zugvogel)  und  Jes.  38,  14.  (wo  dem  Gestöhn  desselben  das 
Wimmern  eines  Kranken  verglichen  ist  vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  607 sq.)  mit  Jona- 
than (KTHD)  und  den  hebr.  Auslegern  durch  Kranich,  statt  dass  LXX.  Theod. 
Hieron.  Ar.  Schwalbe  haben,  weiches  Letztere  Bochart  (II.  603  ff.)  durch  eine 
preeäre  Etymologie  zu  unterstützen  sucht.  Auf  den  Kranich  passt  nun  Jes.  38.  ge- 
wiss nicht,  denn  dieser  Vogel  lässt  ein  starkes,  schnarrendes  Geschrei  ertönen  Beeil- 
st ein  Naturgesch.  III.  62.  Jenes  aber  ist  wohl  Jes.  a.  a.  O.  nur  Epitheton  zu 
0*5  (hirundo  garriens)  s.  Ges  en.  thes.  II.  990.,  und  vielleicht  gilt  dasselbe  von  Jer. 
a.  a.  O.,  sofern  die  copula  ein  späterer  Zusatz  wäre  s.  Hitzi  g z.  d.  St  Dann  würde 
•w»  unter  den  Vogelnamen  ganz  in  Wegfall  kommen.  Luther  hat  endlich  auch 
Tob.  2,  11.  mit  Vulg.  Schwalbe,  wo  im  griech.  Texte  (2,  10.)  orpovff/ov  steht. 
Sicher  dagegen  ist  die  Schwalbe,  xtUSoiv,  Ep.  Jerem.  21.  erwähnt 

Schwan*  So  übersetzt  Luther  Tjbti  Lev.  11, 17.  Deut  14, 17.  LXXhaben 
naraQaKXijs , xara^axxtjg , ein  mit  dem  Hebr.  ganz  übereinstimmender  Vogelname 
(Name  eines  Wasservogels,  der  sich  in  das  Meer  stürzt  und  die  Fische  hervorholt 
Aristot.  anim.  2,  17.  9,12.  Oppian.  Ixeutic.  2,  2.),  nach  Oed  mann  (Acta  societ. 
scient.  Holm.  VII.  73  sqq.1)  u.  Samml.  III.  68  ff.)  der  Pelecanus  Bassanus  L.  (IX. 
Anseres)  oder  Sturzpelekan  (Abbild,  bei  Oedmann  a.  a.  O.)  mit  keilförmigem 
Schwänze,  weissem  Leibe,  schwarzen  Schwungfedern  und  gezähneltem  Schnabel, 
der  auf  hohen  Felsen  lauert  und,  wenn  er  einen  Fisch  im  Wasser  ansichtig  wird,  mit 
Blitzesschnelle  auf  ihn  herabstürzt  und  ihn  im  Fluge  verschlingt  vgl.  Olafson  Reise 
durch  Island  1. 120  f.  Dieser  Vogel  ist  nicht  blos  in  den  nordischen  Meeren  zu 
Hause , sondern  findet  sich  auch  in  der  südlichen  See  und  selbst  in  den  Rohrsümpfen 
des  untern  Aegyptens  Paulus  Samml.  V.  200.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  III.  20  sqq. 
Syr.  u.  Onkel,  a.  a.  00.  übersetzen  600  ■«b©,  extractor  piscium,  was  auf  den  Pelekan 
sehr  gut  passt  [Der  S ch  w an  soll  nach  LXX.  Hier,  unter  enn  verstanden  werden, 
s.  aber  d.  A.  Storch.] 

Schwefel,  tv*nr&  (syr.  und  arab.  mit  3 geschrieben) , ditov  (Plutarch.  sym- 
pos.  4, 2. 3.).  Dieses  allbekannte,  gediegen  und  vererzt  vorkommende  Mineral  fand 
(Joseph,  bell.  jud.  7.  6.  3.)  und  findet  sich  auch  in  Palästina  (vgl.  d.  A.  Ti  ber i a s), 
vorz.  in  den  Umgebungen  des  todten  Meeres  (Robinson  II.  454  f.  469  f.  III.  8.), 
welches  nach  Gen.  19,  24  f.  (vgl.  Luc.  17,  29.)  durch  einen  feurigen  Schwefelregen 
entstanden  sein  soll  s.  d.  A.  Meer,  todtes.  Das  ist  auch  die  einzige  Stelle,  wo 
der  Schwefel  historisch  erwähnt  wird,  sonst  tritt  der  Schwefelregen  immer  nur  als 
göttliche  Strafandrohung  auf  Deut.  29,  23.  Hiob  18,  15.  Ezcch.  38,  22.  Ps.  11,  6. 
Zur  Erläuterung  dieses  Bildes,  das  wohl  der  Phantasie  allein  angehört,  dienen  die 
Nachrichten  von  trockncm  Schwefelregen  (Rosenmüller  Morgenl.  I.  74. 76  f.)  of- 
fenbar nicht;  aber  auch  was  von  entzündetem  Schwefelstoffe  , der  aus  der  Luft  her- 
abgefallen, erzählt  wird  (Rosenmülier  a.  a.  O.  75  f.),  hat  gewiss  weder  jenes 
Bild  veranlasst,  noch  wird  man  es  physikalisch  mit  Gen.  a.  a.  O.  in  Verbindung  setzen 
dürfen,  da  das  wirkliche  Herabfallen  von  Schwefel  aus  der  Luft  noch  gar  nicht  con- 


1)  Eine  Uebersetsung  dieser  Abhandlung  s.  Michaelis  n.  oriental.  BibCoth. 
III.  65  ff. 
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statirt  ist,  und  was  man  nach  einem  Regen  für  Schwefel  hielt,  sich  meist  als  Blüthen- 
staub  auswies  s.  Geblersphys.  Worterb.  VII.  11.1229  f. 

Schwein,  •f’tr.  Das  Fleisch  dieses  Thieres  gehörte  nach  dem  mos.  Gesetz 
(Lev.  11,  7.  Deut.  14,  8.)  unter  die  verbotenen  Speisen  (vgl.  Tac.  histor.  5,  4.  Ju- 
ven.  Sat  14,  98.  Macrob.  Sat.  2,  4.),  und  die  Juden  haben  auch  in  allen  Zeitaltern 
ihren  entschiedensten  Abscheu  dagegen  bezeugt;  ja  unter  Antiochus  Epiphanes,  der 
sie  zum  Essen  des  Schweinefleisches  zwingen  liess,  erduldeten  Viele  lieber  den  Tod, 
als  dass  sie  sich  gefügt  hätten  2 Macc.  6, 18  ff.  7, 1 ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  8.  2. 
Es  gehörte  aber  stets  unter  die  grausamen  Belustigungen , welche  sich  Tyrannen  und 
heidn.  Pöbel  machten,  die  Juden  zum  Genuss  des  Schweinefleisches  zu  nöthigen  Philo 
11.531.  Schweinefleischesser  war  Bezeichnung  des  gräulichsten  Götzendie- 
ners Jes.  65, 4.  66, 17.  *).  Nicht  einmal  Schweine  unter  ihren  Heerden  halten  soll- 
ten die  Juden  (Baba  karama  7,  7.  Hieros.  Schekal.  f.  47,3.  Lightfoot  hör.  hebr. 
p.  315  sq.  O thoo.  lexic.  rabb.  p.  530  sq.),  daher  die  Mt.  8,  28.  erwähnten  Scbweinc- 
heerden  (vgl.  Luc.  15, 16.)  wohl  heidnischen  Insassen  gehörtenI) 2 *).  Der  Grund  8), 
warum  der  Genuss  des  Schweinefleisches  ihnen  untersagt  war  (vgl.  Cassel  de  Ju- 
daeor.  odio  et  abstinentia  a porcina  eiusq.  causis.  Magdeb.  1740*  4.)4),  scheint  ur- 
sprünglich ein  diätetischer  gewesen  zu  sein,  indem  bei  dem  Morgenländer  eine  ent- 
schiedene Disposition  zu  Hautkrankheiten  vorherrscht,  diese  aber  durch  eine  so  fette 
Speise  (und  die  Schweine  werden  im  Morgenlande  noch  fetter  als  bei  uns)  nothwen- 
dig  hätte  vermehrt  und  zum  Ausbruche  befördert  werden  müssen  (Michaelis  mos. 
R.  IV.  197.  Augusti  theol.  Blätt.  II.  303  f.):  nam.  die  Milch  der  Schweine  sollte 
den  Aussatz  erzeugen  (Aelian.  anim.  10,  16.  Plutarch.  Isid.  c.  8.),  wie  denn  diese 
Thiere  selbst  so  oft  an  ekelhaften  Ausschlägen  und  Finnen  leiden  Plutarch.  sympos. 
4,  5.  3.  vgl.  SonniniR.II.  362  f.  Aber  schon  die  Unsauberkeit  derselben  (2  Petr. 
2,  22.)  musste  den  Abscheu  der  Juden  erregen  und  die  Schweine  von  ihren  Heerden 
ausschliessen  Maimon.  More  neboch.  3,  48.  Auch  die  alten  Aegyptier4 *)  verab- 
scheuten das  Schwein  und  Schweinefleisch  als  unrein  (Herod.  2, 47.  Aelian.  anim. 
10, 16.  Plutarch.  Isid.  8.  Joseph.  Apion.  2,  13.)8),  sowie  die  Araber  (Solin.  c.  36. 
Hieron.  adv.  Jovin.  2,7.  vgl.  Plin.  8,  78.  u.  Koran  2,  175.  5, 4.  a.).  Gleiches  wird 
von  den  Indiern  (Aelian.  anim.  16,  37.),  aber  mit  Unrecht  (v.  Bohlen  Indien  U.  163. 
vgl.  Philostr.  Apoll.  2,  28.),  von  den  Aethiopiern  (Poq)byr.  abstin.  1,  14.),  von  den 
Phöniciern  (Herodian.  5,  6.  21. 7))  berichtet.  Dennoch  opferten  die  Aegyptier  das 
Schwein  gewissen  Gottheiten  (Herod.  2,  47  sq:),  was  auch  andere  Völker  thaten 
Strabo  9.  438.  Ovid.  Met.  15,  111.  vgl.  Jes.  66,  4.  C re  uz  er  Symbol.  II.  302  ff. 


I)  Dem  (oft  wunderlichen)  Appetite  der  Schwängern  war  jedoch  auch  Schweine- 

fleisch verstauet  s.  Maimon.  cib.  vet.  14,  14.  — 2)  Es  wäre  indess  doch  möglich, 

dass  die  Galiläer,  die  in  so  mancher  Hinsicht  laxere  Grundsätze  hatten  (s.  d.  A.  Ge- 

setz), 8chweineheerden  auf  Speculation  (für  die  heidn.  Nachbarländer)  gehalten  hät- 

ten. Scheuen  sich  doch  auch  jetzt  jüdische  Viehhändler  nicht,  mit  Schweinen  zu  han- 
deln! — 3)  Die  Motivirung  bei  Tac.  hist.  5,  4:  Sue  abstinent  memoria  cladis,  qua 

ipsos  scabies  quondam  turpaverat,  cui  id  animal  obnoxium,  hängt  mit  der  oben  II.  S. 

115.  erwähnten  Fabel  zusammen.  — 4)  Porphyr,  abstin.  1,  14.  giebt  als  Grund,  warum 

Phönicier  und  Juden  sich  des  Schweinefleisches  enthalten,  den  Umstand  an,  ozt  ovd’ 
ola>s  iv  rote  tonoie  itpvtxo  (vg).  Aber  das  war  vielmehr  die  Folge  jenes  Abschcoes. 
— 5)  Joseph,  a.  a.  O.  prädicirt  dies  blos  von  den  Priestern.  Wenn  aber  nach  Herod. 
a.  a.  O.  schon  ohngefähre  Berührung  des  Schweines  den  Aegyptier  verunreinigte , so 
kann  der  Genuss  des  Schweinefleisches  als  allgemein  verabscheut  betrachtet  werden. 
Ueber  die  verachtete  und  gänzlich  abgeschlossene  Kaste  der  Schweinehirten  s.  Herod. 
2,  47.  — 6)  Auch  die  heut.  Kopten  enthalten  sich  des  Schweinefleisches,  daher  man  in 
Oberägypten  nur  selten  ein  Schwein  erblickt  Sonnini  R.  11.  363.  — 7)  Gegen  das, 
was  Herodian.  a.  a.  O.  von  Heliogabal  sagt  (xoi^cav  axclgfro  <t>o  tvi  x a>v  vcfim),  strei- 
tet indess  geradezu  Lamprid.  vit.  Heliogab.  c.  31.  Auch  die  Scythen  sollen  keine 
Schweinezucht  getrieben  haben  Herod.  4,  63. 
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Movers  Phon.  S.  218  ff.  Lobeck  Aglaopham.  p.  828.1 *).  Hierüber,  sowie  über 
den  Gebrauch  des  Schweins  in  der  Magie  (Pausan.  6,  2.  2.)  s.  Cassel  de  sue  in  sa~ 
crific.  gentilinm.  Magdeb.  1743.  4.  und  2 Progr.  de  sacriGciis  porcinis  in  cultu  deor. 
vett.  (ebendas.  1776.  4.)  und  de  sue  in  divinationib.  et  royster.  magicis  in  nov.  bibl. 
Brera.  II.  H3sqq.  S.  überh.  B o cha  rti  Hieroz.  I.  803  sqq.  Einwildes  Schwein, 
*W1,  ist  Ps.  80, 14.  erwähnt,  und  es  Gndet  sich  noch  jetzt  dieses  durch  Umwüh- 
len  des  Erdreichs  den  Aeckernund  Gärten  so  schädliche  Thier  in  Palästina  (Burck- 
har  dt  1.436.  Robinson  III.  39.456.),  sowie  in  Syrien  Russe  ING.  v.  Aleppo 
II.  12  f.  Auch  Ps.  68,  31.  erkannten  viele  Ausleger  in  POJ?  rwn  das  wilde  Schwein, 
weil  dasselbe  im  Rohr  und  Schilf  sein  Lager  hat  (Apollon.  Rhod.  2,  820.  Ovid.  Met. 
8,  334  sqq.  vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  385.  Oedmann  I.  38  ff.);  aber  es  ist  das 
Krokodil  gemeint. 

Schwelle,  qo,  ine«,  die  untere  Schwelleder  Eingangsthüre  in  Paläste, 
Tempel  u.  s.  w. ; daher  qqn  oder  ff'Bsn  •new  die  Thürhütcr  2 Kön.  12,  10.  22,4. 
Esth.  2,  21.  6,2.  u.  a.  Bemerkenswerth  ist  1 Sam.  5,  4 f.  Dort  wird  aus  dem 
Umstande,  dass  von  der  Statue  des  Dagon,  die  im  Tempel  zu  Asdod  in  einer  Nacht 
(durch  ein  Strafgericht  Jehovahs)  umgestürzt  worden  war , Haupt  und  Hände  (also 
die  vorzüglichsten  Theile)  an  der  Schwelle  lagen,  die  Sitte  der  Asdoditer  hergcleitet, 
beim  Eintreten  in  den  Tempel  nie  die  Schwelle  zu  berühren,  sondern,  wie  LXX  sagen, 
vnspßalvovTig  vmgßalvovßi.  Die  Erklärung  ist  ganz  speciell  und  kann  recht  wohl 
io  Wahrheit  bestehen.  Möglich  aber  auch,  dass  eine  alte  Symbol.  Sitte,  aus  heiliger 
Scheu  die  geweihte  Schwelle  nicht  zu  betreten  (derjenigen  ähnlich,  den  Tempelraum 
nur  barfuss  zu  berühren),  historisch  gedeutet  werden  sollte.  Dieser  Sitte  entspre- 
chend ist  es,  wenn  nach  d c 1 1 a Valle  Reise  11.29.  111.87.  die  neuern  Perser  die 
Schwelle  des  königl.  Palastes  beim  Eintritt  stets  nur  überschreiten.  Ob  Zeph.  1,  9. 
lPljaH“b?  aVnr-bs  im  Rückblick  auf  jene  Stelle  die  Philister  bedeute,  ist  streitig; 
es  gehört  aber  diese  Untersuchung  der  Localexegese  an. 

Schwert,  S.  d.  A.  Waffen. 

Scythen,  2xv&ai  2 Macc.  4,  47.  3Macc.  7,  5.  Col.  3,  11.,  ein  in  der  al- 
ten Geographie  sehr  weitschichtiger  Name , der  oft  mehrere , vielleicht  gar  nicht  mit 
einander  verwandte  nomadische  Volksstämme  nördl.  vom  schwarzen  und  kaspischcn 
Meere  bis  tief  in  Asien  hinein  umfasste  Ma  nn  ert  Geogr.  IV.  12  ff.  Beck  Welt- 
gesch.  I.  666  ff.  vorz.  G.  S.  Bayer  in  d.  commentar.  Petropol.  I.  p.  387  sqq.  u.  in  s. 
opuscc.  ed.  Klotz.  Hai.  1770.8.  Brandstäter  Scythica.  Regiom.  1838-8.  vorz. 
Ukert  Geographie  3.  Thl.  2.  Abth.  (Weimar  1846.  8.)*).  Im  Hebr.  entspricht 
ohngefähr  HÜ«  Joseph.  Antt.  1,  6. 1.  s.  d.  A.  (II.  46.)  vgl.  W e s to  n in  d.  Archaeo- 
logia  or  miscell.  tracts  relating  to  antiquity  (Lond.  1804  sqq.)  XVIII.  no.  25.  In  den 
angeführten  Bibelstellen  ist  aber  vdifg  s.  v.  a.  wilder  Barbar  (2  Macc.  a.  a.  O. 
setzt  Luther  dafür  Tataren)3)  vgl.  Reitz  ad  Lucian.  II. p.  514.  K.  lkenin  der 
biblioth.  Brem.  I.  767  sqq.  H.  Heisen  de  barbaro  et Scytha.  Brem.  1740.  4.  Zorn 
biblioth.  antiq.  I.  p.  761  sqq.  Eine  histor.  Spur  dagegen  von  der  Anwesenheit  der 
Scythen  in  Palästina  glaubten  Viele  theils  in  dem  Namen  der  Stadt  Scythopolis  d.  i. 
•\Xd  tva  (s.d.  A.  1.175.),  theils  in  der  Schilderung  furchtbarer,  verheerender  Feinde  bei 
Zephanja,  sowie  Jer.  4.  5.  u.  6.  entdeckt  zu  haben,  wo  die  meisten  Ausleger  die  Chal- 
däer fanden.  Schon  früh  war  dieselbe  Vermuthung  in  Bezug  auf  prophet  Abschnitte 
(nam.  auch  Zephanja)  geäussert  worden  von  P.  Pezron  (commentaire  . . . sur  les 


1)  Die  Cretenser  sollen  das  Schwein  für  heilig  gehalten  und  darum  kein  Schweine- 

fleisch gegessen  haben  Athen.  9.  375  sq.  — 3)  Dass  jedoch  in  dem  ältesten  Bericht,  dem 
des  Herodot,  die  Scythen  eine  geschlossene  Völkerschaft  (mongolischer  Abstammung) 

«eien,  zeigt  Nie buhr  kl.  Schriften  I.  352  (f.  S.  noch  K.  L.  Lindner  Scythicn  und 
die  Scythen  des  Herodot.  Stuttg.  1841.  8.  — 3)  Die  Scythen  als  Barbaren  werden  mit 
-den  Gcrmaucn  parullelisirt  Philo  opp,  Ii.  p.  517. 
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douzc  prophetes.  Par.  1693. 8.)  and  von  K.  F.  C ram  e r (scyth.  Denkmäler  in  Palast. 
Kiel  1777.  8.);  neuerdings  aber  kehrten  zu  dieser  Behauptnng  hinsichtlich  des  Ze- 
phanja  Hitzig  und  Ewald  zurück l)  und  dehnten  unter  Zustimmung  Anderer  (vgl. 
auch  B erth  eau  israel.  Gesch.  S.  361  f.)  dieselbe  auf  Jeremias  (und  einen  Theil  der 
Psalmen)  aus  vgl.  auch  Ewald  Proph.  I.  361.  u.  israel.  Gesch.  III.  422.  Nun  be- 
richtet wirklich  Herod.  1,  105.,  dass  die  Scythen  zur  Zeit  des  Königs  Psammetichus 
(656 — 611  v.  Chr.  s.  oben  I.  30.)  durch  Palästina  gegen  Aegypten  angerückt  seien, 
und  dieses  Ereigniss  könnte  in  die  Regierungszeit  des  Josias  (unter  dem  Zephanja 
lebte),  639 — 609  v.  Chr.,  fallen,  wie  denn  Euseb.  chron.  zur  37. Olympiade  bemerkt: 
Scythae  usque  ad  Palaestinam  dominati  sunt2).  Auch  würde  sich  aus  dem  Umstande, 
dass  nach  Herod.  die  Scythcn  ohne  bedeutende  Gewaltthätigkeiten  am  Gestade  des 
mittelländischen  Meeres  hinzogen3),  wohl  erklären  lassen,  wie  die  israel.  Geschichts- 
bücher und  auch  Josephus  die  Sache  gar  nicht  erwähnen.  Aber  eben  diese  Schilde- 
rung des  Durchmarsches  der  Scythen  passt  nicht  zu  den  Drohungen  der  beiden  oben 
genannten  Propheten,  man  müsste  denn  annehmen,  was  freilich  sehr  preeär  ist,  „dass 
die  Befürchtungen  der  Propheten  sich  nicht  verwirklicht  hätten.“  Aber  die  Grunde, 
weshalb  Zeph.  und  Jerem.  n ich t von  den  Chaldäern  reden  könnten,  sind  in  der  That 
schwach,  und  ohne  das  paläst.  Scythopolis  würden  die  Ausleger  wohl  kaum  auf  die 
Scythen  gefallen  sein.  Nun  ist  dieser  Name  Scythopolis  zwar  nicht  vollkommen  er- 
klärbar, aber  die  Autorität  der  Alten,  welche  ihn  mit  den  Scythen  in  Verbindung  brin- 
gen (Plin.  5, 16.  Syncell.  Chron.  1.  c.),  hat  doch  kein  Gewicht,  und  eine  mögliche 
Gräcisirung  des  Ortsnamens  ist  schon  oben  1. 176.  nachgewiesen  worden.  S.  iiberh. 
Maurer  ad  Zeph.p.  572*  Strauss  vatic.  Zeph.  p.  17  sqq.  Prolegg.  Delitzsch 
Habak.S.  17  f.  Einl.  Häver  nie  k Einl.  II.  II.  392  f. 

Scythopolis,  s.  d.  A.  Bethsean. 

Sdba,  »20,  Zaße l,  Joseph.  £aßatosi  ein  Bonjaminit  (2  Sam.  20,  1.)  vom 
Gebirge  Ephraim  (Vs.  21.),  welcher,  als  die  Stämme  nach  der  Rückkehr  Davids  von 
dem  Feldzuge  gegen  Absalom  sich  bei  Gilgal  veruneinigten  (2  Sam.  19,  40  ff.),  rasch 
hervortrat  und  die  dem  David  Abgeneigten  um  sich  sammelte,  den  kaum  wieder  zur 
Anerkenntniss  gelangten  König  abermals  zu  verdrängen.  Es  gelang  indess  den  kö- 
nigl.  Heeren,  den  S.  und  seinen  Anhang  bis  in  die  nördlichsten  Winkel  des  Landes  vor 
sich  herzutreiben  und  dann  in  Abel  Beth  Maacha  eng  einznschliessen.  Dort  wurde 
von  den  Einwohnern  selbst  Seba  enthauptet  und  damit  die  Empörung,  welche  eine 
sehr  ernste  Gestalt  annehmen  zu  wollen  schien,  gedämpft  2 Sam.  20,  1 ff.  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  7,  11.  6 sqq.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  S.  664  ff.  Ueber  Vs.  18.  hat 
schon  Th  en  i ii  s gegen  Da the  und  de  Wette  das  Richtige  bemerkt  vgl.  Ewald 
a.  a.  O.  667. 

Sebä,  K2ö,  (Land  und)  Völkerschaft  unter  den  Cuschiten  (Gen.  10,  7.),  Jcs. 
43,  3.  45, 14.  Ps.  72,  10.  in  Verbindung  mit  Aegyptiern,  Cuschiten  u.  Arabern  (Sa- 
bäern) genannt  und  Jes.  45,  14.  als  reicher,  hochgewachsener  Menschenschlag  ge- 
schildert4). Nach  Joseph.  Antt.  2,  10-  2.  (denn  die  alten  Uebersetzor  geben  über 
den  Namen  keine  Anfklärung)  wäre  2aßa  der  alte  Name  für  das  berühmte  Mfpo'r;®), 


1)  Gesenius  in  d.  Hall.  L.-Ztg.  1841.  Nr.  2.  ist  nicht  abgeneigt,  dieser  Meinung 

beizustimmen.  — 2)  8yncell.  p.  214.  Par.  unter  Josias:  Zxvd’az  n)v  JlaloitfrAojv  xoft- 
tdoauov  xad  njv  Baeav  (!)  xcertayov  xrjv  aiuov  xlj]&ti<uxv  £xv&6xok iv.  ^ — 3) 
’Exti  ts  iyivovxo  iv  rij  FlaXautrlvri  JEvQirf,  Waufiiciyos  arpfag  Alyvnrov  ßctaiXfvg  avri- 
daag  Smootai  re  xoi  lixjjoi  anovgtitsi  to  ngoozottgm  pij  nogfvfa^ca'  of  insi  re  dva- 
ymgsovxsg  oniam  iytvovzo  trjg  Zvglng  iv  ’Aoxtilavi  itöki , xeov  nltövcov  Zxv&tcav^  nag- 
ffcelOovroM'  aoivtcov , 6hyoi  tivig  avzcöv  vitokfxp&evzsg  iavlrjaav  riie  ovgaviqg  ’Atpgo- 

9(ti\g  to  f göv.  — 4)  Ezcch.  23,  42.  steht  statt  im  Keri  eine  schlechte 

Erklärung.  — 5)  Dieser  Name  soll  nach  Josephus,  Strabo  und  Diod.  Sic.  de*-  Insel  vom 
persischen  Könige  Cambyses,  dessen  Schwester  so  hiess,  beigclegt  worden  sein  s.  da- 
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und  diese  Deutung  ist,  als  zu  allen  obigen  Stellen  passend , von  den  Neuern  durchaus 
angenommen  worden  vgl.  Michaelis  spicil.  1. 180 sqq.  Meroe  war  eine  grosse, 
von  Bergen  durchschnittene,  aber  fruchtbare  (Heliod.  Aethiop.  10,  5.)  Insel  Äthio- 
piens, von  zwei  Armen  des  Nils,  Astaböras  ( Atbara,  Takazze)  und  Astapus  (Bahhr  el 
Asrak)* 1),  gebildet,  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  von  Alters  her  Sitz  eines 
Priesterstaates  mit  einem  Orakel  des  Jupiter  Ammon  (Herod.  2,  29.)  und  Stapelplatz 
des  africanisch  - arabischen  Karawanenhandels  (Strabo  16.771.  17.786.  821  sq. 
Plin.  2,  75.  5, 10.  6,  35.  37,  15.  Diod.  Sic.  1,  33.  3,  5 f.  Ptolem.  4,  8.),  von  den 
Alten  zugleich  als  physikalisch  merkwürdig  bezeichnet  wegen  des  Doppelschattens, 
den  in  diesem  Tropenlande  die  Sonne  wirft,  näml.  einen  Thcil  des  Jahres  nach  Sü- 
den, den  andern  nach  Norden  (vgl.  Strabo  2.  135  sq.)  Plin.  2,  75.  Lucan.  10,  300. 
305.  a.  *).  Die  Stadt  M.  lag  in  dem  nördl.  Winkel  der  Insel  (70  mill.  pass,  ab  in- 
troitu  insulae  Plin.  6, 35.),  5000  (5025)  Stad,  von  Syene  (Strabo  2. 114.  vgl.  Plin. 
2,  75.)  und  10,000  Stad,  von  Alexandria  entfernt  Strabo  1.  62.  2.  114.  Der  Staat 
von  Meroe  (mit  welchem  schon  Salomo  in  Berührung  gekommen  sein  sollte  s.  d.  A. 
Sehe  bä)  hatte  seine  Gränzen  noch  über  die  Insel  hinaus  verbreitet,  nnd  Priester- 
colonieen  waren  nach  Oberägypten  zur  Bevölkerung  von  Tbebae  und  Ammonium  ge- 
zogen. In  seiner  Blüthezeit  war  dieses  Reich  überaus  mächtig  (Plin.  6,  35.)  und 
hatte  Ackerbau-,  Hirten- u.  Jägerstämme  zu  Bewohnern  Strabo  17.821.  Ringsum 
lagen  Sandwüsten®).  Die  thcokratische  Verfassung  erhielt  sich  bis  ins  3.  Jahrh.  v. 
Chr.:  da  vernichtete  ein  König  Ergamenes  (unter  Ptolem.  II.  Philadelph.  von  Aegyp- 
ten) die  Macht  der  Priesterkaste.  Von  jetzt  an  scheint  die  Kraft  des  Staates  gesun- 
ken zu  sein:  er  verschwindet  aus  dem  Gesichtskreis  der  abendländischen  Beobachter, 
und  erst  seit  Augustes  kommen  wieder  spärliche  und  nicht  ganz  übereinstimmende 
Nachrichten  von  einem  in  jener  Gegend  bestehenden  Staate  unter  Königinnen,  welche 
»len  gemeinschaftlichen  Namen  Kandace  führten  (s.  d.  A.  vgl.  Plin.  6, 35.  Dio  Cass. 
54,  5-  Euseb.  H.  E.  2,  1.),  vor.  Die  Stadt  Meroe  lag  aber  verlassen  und  bestand 
nur  aus  wenig  Häusern.  Neuere  Reisende  haben  sich  vielfach  bemüht,  die  Stelle 
dieser  altberühmten  Capitale  aufzufinden,  und  man  glaubt  sie  nun,  nach  manchen 
Schwankungen,  in  der  Ruinengruppe  gefunden  zu  haben,  welche  fast  4 Meilen  nord- 
östlich von  der  nubischen  Stadt  Schendy  in  dem  Dar  el  Atbara,  einer  Landschaft 
(Halbinsel)  zwischen  dem  Fl.  Atbara,  dem  Nil  (Bahhr  Asrak)  und  Fl.  Rahad  bei  As- 
sur  liegt  (s.  Russeggers  Charte  von  Nubien  bei  s.  Reisewerke)  Bruce  R.  IV. 
642  ff.  Burckhardt  travels  in  Nubia  p.  273  sqq.  Rüppell  Arab.  S.  114-383. 
init  einer  Abbild.  Taf.  5.  Cailliaud  voyage  ä Meroe  au  fleuve  blanc.  Par.  1826. 

4 Voll,  mit  Abbild.  S.  A.  Hoski  ns  travels  in  Ethiopia exhibiting  the  state  of 

thatcountry  ander  the  domin.  of  Meroe.  Lond.  1835.  mit  Abbild.  RusseggerR. 
II.  I.  476.  480  f.  Diese  Vermuthung  wird  auch  durch  die  bei  den  Alten  verkom- 
menden Distanzangaben  (s.  oben)  bestätigt;  denn  von  Syene  bis  Assur  beträgt  die 


gegen  Männert  a.  a.  O.  199.  Der  Name  ist  vielmehr  äthiopisch  und  bedeutet  ein 
, bewässertes  Land  s.  Tuch  Gen.  S.  222.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  Knobel  Jes.  8. 
122.  *<-0  von  K2D  reichlich  trinken. 

t | TV 

1)  Jenes  ist  der  östliche,  dieses  der  westliche  Arm.  Eine  Hindeutung  auf  diese 
Ströme  s.  Zeph.  3,  10.  und  Jes.  18,  1.  — 2)  Darauf  beziehen  manche  Ausleger,  auch 
Knobel,  Jes.  18,  1.  CE33  bsbx  y-x , was  nicht  ohne  sprachliche  Schwierigkeit  ist. 
— 3)  Strabo  17.821  sq. : — rj  Megöi)  nöltg  dpdwfiog  rj  prj o<p‘  rq»  8h  pijoov  9vgtoti- 
8rj  «pafft  xd  exilier  xo  8h  piyt&og  raja  »r pdg  vntgßoltjp  ffpijrai,  prjxog  phv  8aov  rp» 6- 
jtltW  axuSitov , tVQOg  8h  "Ext t 8h  evxva  xal  oqtj  xal  daffq  ptytela  * ofxooat 

o of  phv  vopa8tg,  of  8h  &t]gtvxixol,  of  8h  yeagyoi’  toxi  di  xal  jaixagvxeia  xal  oi- 
dqgovgytta  xal  jpuffffa  xal  iidarv  ytvt)  nolvxtldiv  ’ ntgiixtzai  d*  and  phv  trjg  Atßvrjg 
tftffl  fityaloif,  and  8h  xrjg  ’Agaßtag  xgqpvoig  owexioiv  ävm&ev  d*  ix  vitov  xaig  ev/i- 
ßolaig  rtüt/  noraueöv,  rov  rt  ’Aoraßöga  xal  rov  'AotänoSog  xal  rov  ’Aoxaoößu  ngog 
ägxxov  8h  q l(ft£rjg  gvotg^xov  Nn'Xov_xtl. 
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Karawanenstrasse  nach  Russ egger  534,  nach  Hosk ins  560  (550) engl.  Meilen, 
während  die  Alten  die  Entfernung  auf  668  oder  590  engl.  Meilen  berechnen , eine 
Differenz , die  bei  der  Länge  der  Wegstrecke  unbedeutend  zu  nennen  ist.  Ferner 
soll  die  Stadt  Meroe  vom  Anfänge  der  Insel  nach  Plin.  (s.  oben)  70,000  Schritte 
d.  h.  60  engl.  Meilen  gelegen  haben;  Russegger  fand  aber  die  Entfernung  Assurs 
von  der  Mündung  des  Atbara  55,  H o s k i n s 60  engl.  Meilen.  Vgl.  überh.  Ludolf 
comment.  hist,  aethiop.  p.  88  sqq.  Delisle  in  der  histoire  de  Pacadömie  des  Scien- 
ces an  1708.  p.  365  sqq.  Tzschucke  ad  Mel.  III.  I.  256 sqq.  Männert  X.  I. 
182  ff.  Heeren  Ideen  II.  I.  352.  Forbiger  Handb.  II.  814  f.  Ueber  rrn? 

Jes.  45,  14.  s.  d.  A.  A e t h i o p i e n. 

Sebach,  rot,  ein  Stammfiirst  der  Midianiter,  die  zur  Zeit  des  Schophet  Gi- 
deon in  Palästina  eingefallen  waren  Rieht.  7.  Er  führte  mit  einem  andern  midianit. 
Stammflirsten  Zalmuna  eine  Heeresabtbeilung  nach  erfolgter  Niederlage  des  Haupt- 
beeresüberden Jordan  zurück,  wurde  aber  dort  von  Gideon  geschlagen,  gefangen 
und  getödtet  Rieht  8,  5 ff.  Zu  8,  21.  s.  oben  I.  647. 

Sebna,  K:3TD,  rqa®,  Joseph.  Zoßvaiogi  königL  Geheimschreiber  oder  Staats- 
secretär,  ’oen,  unter  Hiskias  zur  Zeit  der  assyr.  Invasion  des  Sanherib  2 Kön.  18, 
18.  26.  Jes.  36,  3. 11.  32.  27,  2.  Derselbe  Mann  ist  wohl  in  der  Weissagung  Jes. 
22, 15  ff.  gemeint;  dort  bekleideter  die  höhere  Charge  eines  Palastpräfecten.  Es 
wird  ihm,  dem  hochfahrenden  (Vs.  16.18.)  das  Volk  bedrückenden  (vgl.  Vs.  21.) 
Manne  die  Absetzung  verkündigt , und  die  Ausleger  haben  schon  bemerkt , S.  werde 
wohl  zu  der  (untheokratischen)  Hofpartei,  welche  Allianz  mit  Aegypten  anrieth,  ge- 
hört haben,  so  dass  seine  Absetzung  eine  Aenderung  der  Hofpolitik  bezeichne.  Diese 
Absetzung  erfolgt  nun  wirklich,  da  Jes.  36.  eben  Eljakim,  den  der  Prophet  als  Nach- 
folger Sebna’s  bezeichnet  hatte , das  Amt  des  Palastpräfecten  bekleidet.  Doch  war 
S.,  wie  es  mit  solchen  Günstlingen  geht,  nicht  ganz  vom  Hofe  entfernt,  er  erhielt  das 
dem  Range  nach  wohl  geringere  und  weniger  einflussreiche  Amt  eines  *i?b,  ohngefähr 
wie  jetzt  bei  Aenderung  der  Ministerien  die  abtretenden  Minister  als  Gesandte  oder 
auch  Provinzialchefs  verwendet  werden.  Uebrigens  darf  man  wohl  aus  der  aram. 
Form  des  Namens  tos©  nicht  schliessen,  dass  der  Mann  ein  Ausländer,  ein  Aramäer 
war;  aber  da  nirgends  der  Name  seines  Vaters  beigefügt  ist,  wird  cs  wahrscheinlich, 
dass  S.  ein  homo  uovus,  ein  Emporkömmling  war,  der  sich  eben  durch  Maassnahmen 
wie  Jes.  22,  16. 18.  in  die  Aristokratie  fester  einbiirgern  wollte. 

Sebul,  tat,  ein  Beamter  des  Königs  Abimelech  (s.  d.  A.)  von  Sichern,  welchen 
Letzterer  zum  Stadtpräfecten , TVfi  “ÜO,  von  Sichern  eingesetzt  hatte  Rieht.  9, 30. 
In  dieser  Stellung  verhütete  er  durch  rechtzeitiges  Eingreifen , dass  die  aufrühreri- 
schen Reden  eines  gewissen  Gaal  factische  Wirkung  hervorbrachten  Rieht.  9,  28  ff. 
Seine  Abstammung  und  sein  weiteres  Schicksal  ist  unbekannt ; doch  mag  erstere  keine 
besonders  edle  gewesen  sein,  da  die  (für  sieb  allein  einen  Satz  bildenden)  Worte  Vs. 
28.  ^ H)  gewiss  verächtlich  gesagt  sind.  Joseph.  Antt.  5, 7. 4.  nennt  den 

S.  ungenau  ris  zmv  Eixi^iztöv  agx mv  und  bezeichnet  ihn  zugleich  als  £ivog  des  Abi- 
melech. 

Sebulon,  LXX  ZaßovXcov , Sohn  Jacobs  von  der  Leah  (Gen.  30, 19  f. 
35,  23.),  der  unmittelbar  auf  Issaschar  als  sechster  folgte  und  daher  mit  ihm  verbun- 
den wird  Deut.  33,  18.  Er  wurde  Haupt  eines  israelit.  Stammes  (Gen.  46, 14.  Num. 
1, 9.  7,  24.  10, 16.  Ps.  68,  28.),  der  schon  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  ziemlich 
zahlreich  war  Nura.  1,  30  f.  26,  26  f.  Derselbe  erhielt  sein  Gebiet  im  NO.  Palä- 
stina^ (2  Chron.  12,  40.  30, 10.)  neben  den  Stämmen  Naphtali  im  Norden  (Jos.  19, 
34.)  und  Ascher  im  Westen  Jos.  19,  27.  (und  Issaschar  vgl.  Ezech.  48,  26.)  ange- 
wiesen J os.  19,  10  ff.  Dieses  Gebiet  gränzte  östlich  an  den  See  von  Tiberias  fJes. 
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а.  a.  O.),  aber  westlich  auch  durch  den  Canal  ans  mittelländ.  Meer  (Gen.  49,  13.)1), 
daher  Sebulon  zugleich  an  Pbönicien  sticss  Gen.  a.  a.  O.  Die  Sebulonitcn  nahmen 
daher  an  dem  Seehandel  Antheil  Gen.  a.  a.  O.  Deut.  33, 19.  Joseph.  Antt.  6,  1.  22 : 
Zaßovkcovitai  rtjv  revvijoaQlriöog  xedbjxouffav  Ö£  ntffi  Kägurjkov  xol  däkao- 
ouv  ikaxov.  In  der  Richterperiode  mussten  sie  noch  ganze  cananit.  Städte  unter  sich 
dulden  (Rieht.  1,  30.)  und  scheinen  auch  später  vermischt  mit  Pböniciern  gewohnt 
zu  haben  Jes.  8,  23.  In  jenen  Feldzügen  der  erst  angcsicdelten  Israeliten  vollbrach- 
ten (unter  Barak  und  Gideon)  auch  die  Sebuloniten  manche  rühmliche  That  Rieht.  4, 

б.  10.  5, 14.  18.  6,  35.  Aus  ihrer  Mitte  trat  der  Schopbet  Elon  hervor  Rieht. 
12, 11.  — Wenn  Mehrere  Jos.  19,  27.  eine  Stadt  Sebulon  an  der  Gränze  des  St 
Ascher  erwähnt  finden  wollten,  so  Hessen  sie  sich  durch  Joseph. bell.  jud.  2,  18.  9. 
leiten,  welcher  eine  feste  Stadt  Galiläa’s  Zaßovkcov  ohnweit  Ptolemais  erwähnt.  Aber 
die  hebr.  Worte  Jos.  a.  a.  O.  fordern  solche  Aulfassung  nicht  s.  Kei  1 z.  d.  St.  Uebcr 
Joseph,  s.  Reland  p.  1062  sq. 

Scchu,  Ob,  wie  es  scheint  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Rama,  wo  eine  Cisterne 
sich  befand  1 Sam.  19,  22.  Mit  Socho  kann  es  nicht,  wie  z.  B.  Rc  iand  will,  einer- 
lei sein,  aber  es  liegt  auch  kein  ausreichender  Grund  vor,  nach  Thcnius1  Vor- 
schläge ■’tba  auf  dem  Hügel  zu  lesen,  obschon  LXX  £e<pt  haben. 

Seenagel,  s.  d.  A.  Teufelsklaue. 

Seide.  Dieses  Gespinnst  der  Seidenraupe  (Phalaena  bombyx  mori  vgl.  Aristot. 
anim.  5, 19.),  welche  ursprünglich  in  Serica  d.  h.  China  (und  Tibet)  einheimisch  war, 
machte  schon  im  Zeitalter  der  Ptolemäer  einen  sehr  wichtigen  Handelsartikel  der 
alexandrinischen  Kauficutc  aus  und  wurde  auch  später  noch  fast  dem  Golde  gleich 
geschätzt  Plin.  6,  20.  21,  8.  Vopisc.  Aurel.  45.  Hcliod.  Aeth.  10,  25.  Es  kommt 
im  N.  T.  unter  dem  Namen  aijgmov  Apoc.  18, 12.  vor  (vgl.  Mischna  Chilaim 
9,  2.).  Ob  es  aber  auch  im  A.  T.  erwähnt  sei,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Stellen 
Klagl.  4,  5.  Exod.  25,  4.  u.  a.,  wo  Luther  Seide  übersetzt  bat,  gehören  gar  nicht 
hierher,  eben  so  unberechtigt  ist  die  Deutung  Seidenrock  furV’TO.  Dagegen  geben 
Ezech.  16, 10.  13.  die  jüdischen  Ausleger  ■'tte  durch  Seide  s.  F ul ler  miscell.  2,  11. 
S c br  ö der  vestit.  mul.  p.  324  sqq.  Wäre  nun  diese  Uebersetzung  richtig,  so 
müsste  man  für  die  Etymol.  (von  nös  extrahere)  vergleichen  Plin.  6,  20.  (11,  26-), 
wo  berichtet  wird,  dass  die  seidenen  Gewänder,  die  aus  Ostasien  kamen,  von  den 
röm.  Frauen  durch  Ausziehen  der  Fäden  aufgetrennt  (redordiri)  und  durch  kunst- 
reiche Frauenhände  zu  den  feinsten  fast  durchleuchtenden  Kleidern  wieder  verwebt 
wurden.  Indess  ist  doch  so  frühe  Bekanntschaft  mit  Seide  und  mit  der  Kunst  des  redor- 
diri immer  zweifelhaft;  Hitzig  übersetzt  daher  gefärbtes  Zeug  nach  arab. 

• - 

(vgL  von  A-^j) : ^as  freilich  etymoldjjisch  ziemlich  fern.  Dass  Jes. 

19,  9.  unter  rrip'ib  Seide  verstanden  werde,  rieth  man  blos  aus  der  sehr  preeären 
Schallähnlichkeit  des  Worts  mit  Sericum  (Calmet),  s.  dagegen  Gesen.  z.  d.  St.  u. 
thes.  III.  p.  1342.  Auch  "Wi  Esth.  1,  6.  8, 15.  ist  nicht  erweislich  Seide,  wieSaad. 
deutet,  sondern  kann  auch  feine  weisse  Baumwolle  (LXX  ßvaoog)  oder  feines  Lin- 
nen bezeichnen.  S.  iiberh.  Hartmann  Hebr.  II.  126  ff.  IIL  406  ff. 

Seife,  s.  d.  A.  Laugensalz. 

Seir,  Wb,  Jfyefp,  Sr]ln , 1)  oder  Tbto  oder  "flSto  “in,  ein  Gebirgsland, 
welches  früher  von  den  Horitern  (Troglodyten),  die  bestimmter  Seiriten  heissen  (s. 
«I.  A.)  Gen.  14,  6.  36,  20  f.,  dann  nach  ihrer  Vertreibung  (doch  s.  d.  A.  Horiter) 
Deut.  2, 12.  von  dem  Stamme  Esau  oder  den  Edomitcrn  (Gen.  32,  3.  33, 14.  36,  8 f. 


1)  Ohne  ausreichenden  Grund  will  Ewald  israei.  Gcsch.  II.  295.  die  histor.  Wahr 
heit  dieser  Notiz  bezweifeln. 


Sei*  — Sekel. 
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I)eut.  2, 4. 5. 29.  Jos.  24, 4.)  *)  bewohnt  wurde,  und  im  Süden  Palästina1«  (Gen.  14, 6.) 
bis  gegen  den  älanit.  Meerbusen  hin  (Dent  2,  8.  vgl.  1 Kön.  9,  26.),  in  der  Nähe  des 
Salzthals  (2  Chron.  25,  11.),  den  Amoritern  benachbart  (Deut.  1,  44.)  lag  und  an 
Palästina  selbst  (Deut.  1,  2.  Jos.  11, 17.)  gränzte.  Euseb.  im  Onom.  weist  es  in  rc- 
gionc  Gebalena  nach  und  so  (tdoa)  haben  schon  Samar.  u.  Targ.  Hieros.  im  Pentat. 
gedeutet  vgl.  oben  I.  S.  397.  Noch  jetzt. heisst  der  Gebirgsdistrict,  welcher  durch 
das  Thal  El  Ahsa  von  der  Provinz  Kerek  im  SO.  Palästina’s  getrennt  wird , JLw> 
Burckhardt  R.  II.  674.  Es  umfasste  aber  das  alte  Seir  zugleich  das  bis  an  den 
älanit.  Meerbusen  sich  fortsetzende  Gebirge  El  Schera,  8f welches  nur  durch 

einen  Wadi,  den  Wadi  el  Ghuwir,  M'  von  Dschebal  getrennt  wird  Burckhardt 

R.  II.  688.  War  dieses,  westlich  in  das  sandige  Ghor  abstiirzende , östlich  in  das 
wüste  Arabien  auslaufende  Gebirge  Wohnsitz  derEdomiter,  so  lässt  sich  Num.  20, 

1 4 ff.  21,  4 ff.  vollständig  erläutern  (s.d.A.  Wüste,  arab.);  auch  ist  die  Zusam- 
menstellung des  Berges  Seir  mit  Paran  und  Sinai  Deut.  33,  2.  Rieht.  5,  4.  nicht  wei- 
ter befremdend.  Wir  kennen  diesen  durch  Wadi1«  mannigfach  durchbrochenen , an 
fruchtbaren  Districten  nicht  armen  Gebirgsstrich , in  welchem  auch  das  berühmte  Pe- 
tra lag  (s.  d.  A.  Sela),  jetzt  näher  durch  Labor  deu.  Robinson,  und  Letzterer 
hat  es  auf  seiner  Charte  des  peträischen  Arabien  genau  dargestellt.  Vgl.  d.  A.  Ed  o m. 
Ob  übrigens  das  Gebirge  seinen  Namen  von  Esau  dem  Behaarten  (Rauchen),  "TOfc , 
oder  von  seiner  eignen  Beschaffenheit,  gleichs.  montibus  et  silvis  horrida  (vgl.  Joseph. 
Antt.  1,  20.  3.  u.  Gesen.  thes.  III.  1335.),  hatte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Den 
kahlen  Berg,  pljrn  VJH  7°s*  11»  17.  12,  7.,  der  als  Vorstufe  des  Seir  bezeichnet 
zu  werden  scheint,  wollte  Rosenmüller  in  dem  isolirt  stehenden  Berge  Madare 
oderMadurah,  welchen  Seetzen  auf  seiner  Reise  von  Hebron  nach  dem  Sinai  etwa 
eine  Tagereise  südwestlich  vom  todten  Meer  antraf  (Seetzen  bei  Zach  XVII.  135, 
vgl.  Robinson  III.  147.),  finden;  doch  liegt  dieser  zu  westlich  und  schliesst  sich 
nicht  an  das  Gebirge  Seir  an.  Auch  Keils  Vermuthung  (Josua  S.  213  ) hat  nichts 
Positives  für  sich,  und  es  wird  überhaupt  kaum  möglich  sein,  in  jener  Gebirgsgegend 
«ine  bestimmte  Felsenhöhe  nachzuweisen,  welche  der  hebr.  Benennung  entsprechen 
möchte.  — 2)  Ein  Berg  an  der  südwestlichen  Gränze  des  St.  Juda  Jos.  15, 10.  Ge- 
meint ist  wohl  der  Gebirgszug,  welcher  sich  links  von  Kirjath  Jearim  in  südwestlicher 
Richtung  bis  zum  Wadi  Surar  herabzieht.  Der  Name  hat  sich  vielleicht  in  dem 

Sairah,  Robinson  II.  623.  erhalten. 

Seiritcn,  "nsia  ■’ja.  So  hiessen  zunächst  die  troglodytischen  Ureinwohner 
des  Gebirges  Seir  (Gen.  36,  21.),  welche  von  Esau  und  seinem  Stamme  vertrieben 
wurden  Deut.  2, 12.  Sie  werden  Gen.  36,  20.  1 Chron.  1, 38.  in  7 Linien  von  einem 
Stammvater  Seir  abgeleitet  doch  s.  Tuch  Genes.  S.  491.  Da  aber  die  Edomiter 
später  dieses  Gebirge  bewohnten  (und  sich  mit  altseiritischen  Familien  verschwägert 
hatten  Gen.  36,  2. 18.  coli.  25.,  12.  coli.  22.) : so  heissen  auch  diese  Wto  ''sa  2 Chron. 
25,  11.  14.  (vgl.  2 Kön.  14,  7.)  vgl.  20, 10.  22  f.  oder  in  der  prophetischen  Rede 
'rato  Ezech.  25,8.  35,  2. 7. 15. 

Sekel,  bj5t|,  oixkog,  ursprünglich  und  seit  den  ältesten  Zeiten  ein  bestimmtes 
Gewicht  der  Hebräer  und  zwar  das  gangbarste  (wie  etwa  bei  uns  Pfun  d),  nach  dem 
man  die  Schwere  (und  den  Werth)  wägbarer  Gegenstände  (2  Sam.  14,  26.  Ezech. 
4, 10.),  am  gewöhnlichsten  des  Metalles  (nam.  des  Goldes  und  Silbers)  und  metallener 
Gerätschaften  (Gen.  24,  22.  Exod.  38,  24.  Num.  21,  52-  Jos.  7, 21.  Rieht.  8,  26. 
1 Sam.  17,  5. 7.  a.)  bestimmte.  Zugleich  stellte  sich  somit. für  das  Tauschmetall,  das 


1)  Daher  ist  Seir  und  Kdom  oft  synonym  (Gen.  32,  3.  Nuui.  24,  18.  Riebt.  5,  4.), 
und  die  Edouiitcr  heissen  auch  Seiritcn  s.  d.  A. 
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SekeL 


Silber,  eine  Nonnalquaotität,  wonach  die  Preise  berechnet  werden  konnten,  fest,  und 
Sekel  ist  daher  in  der  ganzen  vorexilischen  Periode,  da  es  noch  kein  nnter  öffentlicher 
Autorität  ausgemünztes  Geld  gab  (s.  d.  A.  Geld),  eine  Art  Rechnungsmünze  (wie 
bei  uns  T h a 1 e r oder  Gulden)  *).  Nach  Silbersekeln  *)  werden  daher  die  Leistun- 
gen der  Israeliten  ans  Heiligthum  Exod.  30, 13  ff.  (über  die  spätere  Zeit  s.  M.  Maaser 
scheni  2,  6 sqq.  vgl.  d.  A.  Tempel),  die  gesetzlichen  Strafgelder  und  Entschädi- 
gungssummen (Exod.  21,  22.  Lev.  6,  15.  Deut  22,  19.  29.),  die  priesterlichen 
Schätzungen  (Lev.  27,  3 fT.  25.  Num.  18,  16.),  die  Steuern,  welche  an  Civilobrig- 
keiten  zu  entrichten  waren  (2  Kön.  15, 20.  Neh.  6, 15.),  die  Preise  käuflicher  Gegen- 
stände (2  Sam.  24,  24.  2 Kön.  7,  1.)  angegeben.  Man  wog  im  Handel  und  Wandel 
die  Summe  einander  zu  (Gen.  23, 16.  Jer.  32, 9.  Hiob  28, 15.),  doch  scheinen  auch 
für  den  kleinern  Verkehr  bestimmte  Silberstücke  zum  Werthc  von  1 Sekel  bis  *4  Sekel 
(vgl.  1 Sam.  9,  8.),  viell.  gestempelt,  circulirt  zu  haben  s.  ob.  I.  S.  404.  Ausser  dem 
Silbersekel,  wie  er  im  Publicum  gewöhnlich  galt,  wird  auch  ein  Sekel  des  Hei- 
ligthums, C’Tpn  bjrsj,  in  welchem  die  kirchlichen  Zahlungen  berechnet  sind  (Exod. 
30, 13.  38,  24.  Lev.  5,  15.  27, 3.  Num.  3,  47.  7,  55.  18,  16.  a.),  und  (unter  David) 
ein  S.  kön i gl.  Gewichts,  Tjbaf?  'ßsj,  2 Sam.  14,  26.  erwähnt;  letzterer  ist  wahr- 
scheinlich derjenige,  wonach  die  Leistungen  der  Unterthanen  an  Geld  berechnet  wur- 
den; beide  Sekel*)  waren  aber,  nach  Analogieen  zu  schliessen 4),  wohl  etwas  schwe- 
rer, als  der  gemeine  Sekel,  welcher  letztere,  wie  das  überall  zu  gehen  pflegt,  all- 
roälig  im  Verkehr  leichter  geworden  war.  Nur  wird  es  unmöglich  sein , das  Werth- 
verhältniss  dieser  verschiedenen  S.  unter  einander  genau  zu  bestimmen.  Die  Schwere 
des  (heiligen)  Sekels  betrug  20  Gera  (s.  d.  A.  Gewicht)  Exod.  30, 13.  Lev.  27,  25. 
Num.  3,  47.  Ezech.  45,  12.;  3000  Sekel  machten  ein  oder  Talent  (vgl.  Exod. 
38, 25  f.  s.  d.  A.);  ein  halber  Sekel  hiess  sp?a6)  Gen.  24,  22.  Exod.  38,  26.  Wie 
viel  Sekel  auf  eine  Mine  gingen,  ist  streitig:  nach  1 Kön.  10,  17.  vgl.  2 Chron.  9, 16. 
würde  dieselbe  100  Sekel  gehalten  haben ; dagegen  scheinen  Ezech.  45, 12.  nur  60  oder 
nach  LXX  gar  nur  50  Sekel  auf  die  Mine  gerechnet  zu  werden  s.  d.  A.  Min  e.  Letz- 
tere Berechnung  wird  von  dem  heil.  Sekel  verstanden  werden  müssen  (wovon  3000 
Stück  ein  Talent  ausmachten  Exod. 38,  25  f.  s.  d.  A»  Talent),  erstcre  aber  von 
dem  gewöhnlichen  Sekel,  und  es  würde  demnach  der  gewöhnliche  Sekel  nur  die  Hälfte 
des  heiligen  betragen  haben0).  Abgesehen  hiervon  hat  nun  Eisenschmid  (de 


1)  Darum,  weil  auch  Gold  nach  Sckeln  berechnet  wurde  (vgl.  Num.  7,  14.  86. 
Rieht.  8,  26.  u.  a.),  hat  man  nicht  nöthig,  einen  besondern  (kleinern)  Goldsekel  anzu- 
nehmen; vielmehr  streitet  die  Voraussetzung,  dass  ein  8ekel  Gold  an  Gewicht  eben  so 
viel  gewesen  sei,  wie  ein  Sekel  Silber,  gegen  keine  der  vorkommenden  Angaben:  so 
ist  ein  goldner  Löffel  zu  10  Sekel  (etwas  mehr  als  6%  Speciesthaler  in  Silber)  Num. 
7,  14.  recht  wohl  denkbar;  selbst  eine  goldne  Krone  zu  3000  Sekel  oder  1 Talent 
2 Sam.  12,  30.  fällt  nicht  ins  Unglaubliche  s.  Thenius  z.  d.  St.  Sonst  vgl.  d.  A. 
Metalle.  — 2)  Zuweilen  ist  bei  Angaben  von  Summen  das  Wort  ausgelassen 
(Gesen.  Lehrgeb.  S.  700.),  wie  wir  sagen:  Er  hat  60,000  im  Vermögen.  Aehn- 
iich  wird  Act.  19,  19.  dpyopfov  (iVQiddte  nivxs  nämlich  dQaxpmr  geschrieben.  — 3) 
Sekel  des  Heiligthums  mag  allerdings  zunächst  der  volle,  vollwichtige  Sekel 
sein,  wie  er  als  Normalmaass  im  Heiligthum  aufbewahrt  wurde  v^l.  Rosenmüller 
ad  Exod.  30, 13.  Ob  der  königl.  Sekel  mit  ihm  zusammenfiel,  wie  Viilalpandus 
ad  Ezech.  111.  p.  397.  Schickard  de  numis  Hebr.  p.  15.  Eisenschmid  1.  c.  p.  57. 
Böckh  metrol.  Unters.  S.  61.  u.  A.  annehmen,  muss  unentschieden  bleiben,  ist  jedoch 
wahrscheinlich.  Die  Verschiedenheit  des  heiligen  und  gemeinen  Sekels  zu  läugnen,  sind 
keine  ausreichenden  Gründe  vorhanden  Böckh  S.  61.  — 4)  Vgl.  unter  Anderem  das 
oben  über  die  doppelte  Elle  Bemerkte  I.  S.  323.  Auch  die  Perser  haben  einen  ^esetz- 
mässigen  und  einen  leichten  Dinar  s.  Chardin  voyage  IV.  180  sq.  — 5)  Wie  sich 
Gen.  33,  19.  Jos.  24,  32.  Hiob  42,  11.  zum  Sekel  verhalte,  ist  unklar.  Mehr 
als  ein  Sekel  war  es  wohl,  wenn  auch  nicht  gerade  nach  Gen.  23,  16.  s.  v.  a.  4 Sekel 
Gesen.  thes.  III.  1241.  — 6)  So  auch  nach  den  Rabbinen;  dann  wäre  also  S£2  die 
eigentliche  Benennung  des  gemeinen  Sekels,  wie  Berthe  au  israel.  Gesch.  S.  26  f.  gc- 


ßekel. 
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ponderib.  et  mensnr.  p.  23.)»  voraussetzend,  rna  sei  eine  Johannisbrodbohne,  das  Ge- 
wicht von  18  derselben  nach  mehrfachen  Versuchen  87/88  Par.  Gran  gefunden,  und  es 
wurden  sonach  20  solcher  Gera  = 96  oder  97  Par.  Gran  sein.  Die Cöln.  Mark  Silber  be- 
trägt 4400  Par.  Gran:  somit  würde  ein  Sekel  noch  nicht  ganz  der  46.  Theil  einer  Cöln. 
Mark  sein  und  also  nach  unserm  Gelde  gegen  7 Groschen  CM.  *).  Hiernach  würde  der 
halbe  Sekel , welchen  jeder  männliche  erwachsene  Israelit  jährlich  ans  Nationalheilig- 
thum zu  zahlen  hatte  (Exod.  30,  13  ff.  vgl.  38,  26.),  etwa  3%  Groschen  CM.  be- 
tragen haben  (s.  d.  A.  Tempel),  eine  Steuer,  welche  allerdings  sehr  gering  wäre. 
Dieser  Betrag  harmonirt  freilich  nicht  damit,  dass  LXX  in  den  angeführten  Stellen 
für  den  halben  Sekel  eine  Drachme  berechnen2),  noch  weniger  aber,  dass  Joseph. 
Antt.  3, 8. 2.  (vgl.  Philo  opp.  II.  276.)  den  Sekel  auf  4 attische  Drachmen  (vgl.Hieron. 
ad  Ezech.  4,  9.)  und  bell.  jud.  7,  6. 6.  die  Tempelsteuer  auf  2 attische  Drachmen  be- 
stimmt vgl.  Mt.  17,  24.  Man  wird  daher  von  der  Berechnung  nach  Johannisbrod- 
bohnen  (die  bei  uns  auch  immer  nur  im  getrockneten  Zustande  Vorkommen)  ganz  ab- 
sehen  müssen  B ö c k h metrol.  U.  S.  58.  Zutreffender  ist  die  Bestimmung  der  Rabbi- 
nen,  dass  1 heiliger  Sekel  = 320  mittlen  Gerstenkörnern  sei , wie  denn  dies  Eisen- 
schmid  L c.  p.  57.  und  Theniuszu  2 Sam.  12,  30.  an  spätem  jüd.  Silbersekeln 
bestätigt  gefunden  haben.  Diese  allein  werden  uns  sicher  leiten  können.  Im  nach- 
exil.  Zeitalter  erhielten  nämlich  die  Juden  durch  Fürst  Simon,  welchem  von  Syrien  das 
Münzrecht  im  J.  173  oder  174  aer.  Seleuc.  verliehen  worden  war  (1  Macc.  16,  6*), 
die  ersten  einheimischen  Münzen:  es  waren  ganze,  halbe  und  Viertel-Sekel  aus  Sil- 
ber (daher  tu  uqyvqut  die  Sekel  Mt.  26,  15.  27,  3.  28,  12.  a.),  dergleichen  in 
europäischen  Miinzcabineten  neben  unächten  auch  mehrere  ächte*)  Exemplare  übrig 
sind  vgl.  Fr.  Perez  Bayer  de  numis  hebr.-samarit  Valent.  1781.  4.  Eckhel 
doctr.  numor.  vett  I.  UI.  465  sqq.  Die  Legenden  in  hebr.  Sprache  und  althebr. 
(der  samaritanischen  ähnlichen)  Schrift  (s.  d.  A.  Schreibkunst)4)  enthalten  die 
Werthbezeichnung  (bpo,  gewöhnlich  btocr  bptö,  oder  bpBri  *'»i,  oder  yo*!6)),  das 
Jahr  der  Ausprägung  (z.  B.  bx'TCP  nbttab  mst  oder  B ibu)  pjiö)®),  meist  die  Worte 
JTOTp  obern,  oft  auch  den  Namen  TOara,  und  als  Zeichen  bald  einen  Becher,  bald 
ein  Mannafass,  bald  eine  Palme  u.  s.  w.T).  Diese  noch  vorhandenen  jüd.  Sekel  fand 


radezn  annimmt.  Freilich  gründet  sich  diese  ganze  Bestimmung  eigenti.  nur  auf  jene  se 
dunkle  Stelle  Ezech.  45,  12.,  and  recht  wahrscheinlich  ist  es  nicht,  dass  die  mit  glei- 
chem Namen  benannte  Grösse  bpd  nach  kirchlicher  and  bürgerlicher  Berechnung  am 
die  Hälfte  differirt  habe.  Indess  s.  Böckh  8.  62. 

1)  Jahn  Archäol.  I.  II.  S.  50.  nimmt  den  mos.  8ekel  anrichtig  für  mehr  als  den 
dritten  Theil  eines  Conv.-Guldens;  da  müsste  aber  der  Gulden  weit  mehr  als  220  Par. 
Gran  enthalten.  — 2)  Da  das  hebr.  Talent  3000  Sekel  hatte,  das  griech.  aber  6000 
Drachmen,  so  masste  ein  Sekel  doppelt  so  viel  als  1 Drachme  gelten,  also  gleich  ei- 
nem ditQaxfio*  sein.  — 3)  Vgl.  Eck  hei  a.  a.  O.  458  ff . Ueber  die  Streitigkeiten, 
welche  O.  G.  Tychsen  veranlasst  hat,  and  die  dadurch  gewonnenen  Resultate  s.  vorz. 
Hartmann  Tychsen  II.  II.  295  IT.  Mehrere  Schriften  über  samarit.  Münzen  sind  auch 
abgedruckt  in  Ugolini  thesaur.  XXVIII.  — 4)  Das  Alphabet  dieser  Schrift  s.  vorz. 
Gesen.  monumm.  phoen.  tab.  3.,  wo  die  samarit.  Charaktere  daneben  gestellt  sind. 
— 5)  Ein  Viertelsekel  hiess  bei  den  spätem  Juden  T*T  vgl.  Baba  kamma  8,  6.  u.  Jonath. 
za  2 Sam.  9,  8.  Diese  Münze  wird  auch  auf  der  Opfertafel  von  Massilia  aufgeführt 
s.  Movers  Erläut.  8.  90  f.  — 6)  Nur  bis  zam  4.  Jahre  reichen  die  vorhandenen 
Münzen.  Wenn  nun  das  1.  Jahr  bit"itr'  nbxjb  nach  1 Macc.  13,  41.  das  Jahr  170  aer. 
Seleac.  war  (vgl.  Joseph.  Antt.  13,  6.  6.) , so  müsste  Simon  schon  vor  erhaltenem 
Münzrechte  Geld  haben  schlagen  lassen  , zugleich  aber  wären  aus  seinen  letzten  4 Re- 
gierangsjahren keine  Münzen  übrig  geblieben.  Liess  er  weiterhin  keine  mehr  schla- 
gen? Vermuthungen  s.  Frölich  annall.  8yr.  p.  83.  prolegg.  und  Hamaker  miscell. 
pbocnic.  p.  157  sep  Die  Sache  verdient  eine  nähere  Untersuchung.  — 7)  Die  Münzen 
der  Nachfolger  8imons,  sowie  der  Herodicr  haben  (mit  geringer  Ausnahme  vgl.  Eck- 
hel  a.  a.  O.  480.)  nur  griech.  Inschriften. 
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Barth^lemy  (s.  Bayer  numor.  hebr.-sam.  vindic.  p.  VII.)  256  bis  2715$  Pa*”.  Gran 
schwer* 1 * *);  es  würde  also  einer  derselben  durchschnittlich  etwa  25  Ngr.  betragen  (da 
der  preuss.  Thaler  etwas  über  814  Par.  Gran  hält).  Am  nächsten  jenem  Gewichte 
kommt  des  Hieron.  in  Mich.  3, 10.  Angabe®):  siclus  viginti  obolos  habet,  nämlicb 
20  Oboli  machen  267  Par.  Gran.  Doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  LXX 
oßokog  für  Gera  brauchen  vgl.  Lev.  27,  25.  Das  Normalgcwicht  des  Sekels  war  aber 
doch  wohl  etwas  höher,  denn  jene  Münzen  sind  im  Gebrauch  abgegriffen.  Setzt  man 
dasselbe  mit  B ö c kh  S.  56.  zu  274  Par.  Gran  (so  viel  beträgt  das  äginäische  Didrach- 
mon)  an,  so  würde  der  jüd.  Sekel  etwa  26  Ngr.  oder  gegen  21  Groschen  CM.6)  be- 
tragen. Ist  es  nun  wahrscheinlich , dass  Simon  seine  Sekel  nach  heiligem  Gewicht 
schlagen  Hess,  so  würden  wir  auf  diesem  Wege  die  Schwere  und  den  Werth  des  hei- 
ligen Sekels  gefunden  haben.  Die  Angaben  der  LXX,  dass  ein  halber  Sekel  eine 
Drachme,  und  die  des  Josephus , dass  der  Sekel  4 attische  Drachmen  betragen  habe, 
stehen  freilich  mit  obigen  Angaben  nicht  im  Einklänge.  War  eine  Drachme  (s.  d.  A.) 
zu  82,2  Par.  Gran  ausgeprägt,  so  erreichte  dieselbe  noch  nicht  das  Drittel  eines 
Sekels,  geschweige  denn  die  Hälfte,  4 attische  Drachmen  aber  würden  beträchtlich 
mehr  als  1 Sekel  sein  (328  Par.  Gran  gegen  274  Par.  Gran).  Indess  wurden  die 
Drachmen  in  späterer  Zeit  leichter  ausgemünzt  und  Letronne  fand  das  Gewicht  der 
Tetradrachmen  durchschnittlich  804 — 308  Par.  Gran.  Da  nun  aber  in  der  Zeit 
Christi  eine  Drachme  gleich  einem  röm.  Denar  galt  (s.  d.  A.),  der  Denar  aber  unter 
Tiberius  nur  69,8  Par.  Gran  betrug,  so  würden  4 Drachmen  279  Par.  Gran  sein  und 
also  des  Josephus  Angabe  dem  Gehalt  eines  Sekels,  wie  wir  ihn  oben  bestimmten,  sich 
bis  auf  Weniges  nähern  s.  Böckh  S.  63.  Was  endlich  die  LXX  betrifft,  so  nimmt 
man  an,  dass  diese  nach  dem  äginäischen  Talent,  welches  in  Aegypten  noch  zur  Zeit 
der  Ptolemäer  galt , gerechnet  haben : dasselbe  betrug  aber  822,000  Par.  Gran, 
während  sich  das  attische  Talent  nur  auf  493,200  Par.  Gran  berechnet.  (Die  ältern 
Schriften:  C arpzov  appar.  p.691sqq.  A.  Beyer  siclus  sacer  et  profan.  L.1667. 12- 
J.  Ch.  Iselin  de  siclis  Ebraeor.  Basil.  1708.  4.  Keffenbrinck  neue  Entdeck, 
von  dem  Unterschied  des  Sekelgewichts  vor  und  nach  den  Makkab.  Berl.  1766.  8.  — 
sind  jetzt  wenig  mehr  brauchbar.) 

Sela,  sb^4 *),  Stadt  der  Edomiter,  südlich  vom  Salzthalc  (vgl.  Rieht.  1,  36.), 
welche  König  Amazia  von  Juda  eroberte  (2  Kön.  14, 7.),  später  aber,  wie  es  scheint, 
die  Moabiter  sich  zugeeignet  hatten  Jes.  16,  1.  vgl.  d.  A.  Moabiter6).  Es  ist, 
wie  schon  der  Name  lehrt  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  9,  9.  1.),  das  bekannte  Petra, 
IlixQa  oder  (später)  al  IHtqcu  in  Arabia  petraea  (Ptolem.  5, 17.  5.),  Hauptstadt  der 
Nabatäer  in  einem  kaum  2 röm.  Meilen  grossen,  von  jähen  Felsen  eingeschlossenen, 
aber  wohlbewässerten  und  fruchtbaren  Thale,  3 bis  4 Tagereisen  von  Jericho,  600 
Meilen  von  Gaza  (Strabo  16.  779.®)  Plin.  6, 32.),  in  der  Nähe  des  Berges  Hör  Jo- 


1)  Andere,  jedoch  nicht  sehr  abweichende  Resultate  fanden  Arias  Montanus  and 
Villalpandus  vgl.  Kisenschmid  1.  c.  p.  54.  S.  Böckh  metrol.  Unters.  S.  56. 
Der  halbe  Sekel  ergab  dem  Barthölemy  132^  Gr.  — 2)  Derselbe  zu  Ezech.  4,  9. 
stimmt  mit  Joseph,  überein  und  bemerkt  zugleich,  dass  8 Drachmen  1 Unze  seien;  dem- 
nach wäre  ein  S.  gleich  einer  halben  röm.  Unze,  wie  Raschi  und  and.  Rabbinen  das 
Gewicht  gefunden  haben  wollen  (Hartmann  Tychscn  II.  II.  337  f.).  — 3)  Nicht 

1 Gulden  rhein.,  wie  Ewald  isr.  Gesch.  III,  31.  versichert.  — 4)  Derselbe  Name  be- 
gegnet uns  in  der  Stadt  Sala  in  Mauritania  (Plin.  5,  1.),  es  müsste  denn  dieselbe  von 

dem  Flusse  Sala  (s.  Plin.  1.  c.)  erst  benannt  worden  sein;  dann  würde  man  an  das  so- 

mit. rfas  denken  können.  — 5)  Wenn  nicht,  wie  Ewald  will,  Petra  dort  nur  als  die 

Handelsstadt  genannt  ist,  wo  die  Moabiter  ihre  als  Tribut  zu  liefernden  Lämmer  ein- 

kaufen sollten.  — 6)  Seine  Worte  sind:  Keixai  inl  jjajpiou  x &\lu  ofial loö,  ual  hu- 

jzbSov , xvxlcp  81  nitQu  tpgovQovptvov , xd  pev  ix  zog  XQ-qpvov  dnozopov , tä  8*  ivxog 
jrrjyas  dq>96vovs  $%ovvo g fiff  ts  vSqsiuv  xctl  xTjnsiav.  ”E£co  dl  xov  ntQißolov  %u>Qa 
?qt]uos  r)  nXeiatT]  xal  pdhaxa  y nqos  ’lovdala,  Plin.  a.  a.  O. : Nabataei  oppidum 
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seph.  Antt  4,  4.  7.  Easeb.  Onom.  unter  Or.  Die  Lage  des  Orts  war  hiernach  mili- 
tärisch eben  so  wichtig  wie  mercantilisch : Letzteres , weil  sich  in  P.  zwei  Karawanen- 
strassen durchkreuzten  (Plin.  6,  32.),  daher  denn  die  Stadt  auch  bedeutende  Waaren- 
depots  und  baare  Schätze  umschloss  (Diod.  Sic.  19,  95.  *));  militärisch  aber  betrach- 
tet war  P.  ein  sehr  fester  Purict  theils  wegen  der  uniibersteiglichen  Felsen,  welche  es 
umgaben,  theils  weil  die  Wüste  von  P.  bis  nach  Judäa  (Kades  Barnea)  Strabo  16. 779. 
(Jes.  16, 1.?)  von  dieser  Seite  einen  feindlichen  Angriff  fast  unmöglich  machte.  In  der 
röm.  Periode  wird  P.  als  Königssitz  (Strabo  a.  a.  O.),  namentlich  als  Residenz  des 
Aretas,  Königs  von  Arabia  petraea,  aufgeführt  Joseph.  Antt.  14, 1.  4.  14,  6.  1.  18, 
6. 8.  bell.  jud.  1,  6.  2.*).  Trajan  unterwarf  P.  und  die  Umgegend  der  röm.  Herr- 
schaft (Dio  Cass.  68, 14.),  und  Hadrian  scheint  ihr,  nach  Münzlegenden  zu  urtheilen 
(Eckhel  doctr.  num.  II.  503.),  seinen  Namen  beigelegt  zu  haben:  rASQtavij.  S. 
überh.  Reland  Pal.  926 sqq.  Männert  VI.  I.  170  ff.  Stelle  und  Ruinen  dieser 
alten  Hauptstadt  hat  nun  in  neuerer  Zeit  Burckhardt  wieder  aufgefunden  (R.  II. 
703  ff.)*)  und  zwar  in  dem  Wadi  Mus a,  Myio  , 2 starke  Tagereisen  nord- 

östlich von  Akaba  und  eben  so  weit  vom  todten  Meere.  Durch  einen  von  einem  Bache 
bewässerten,  theilweise  sehr  engen  Felsenpass  (die  Felsen  sind  ohngefäbr  80  Fuss 
hoch),  wo  sich  auf  beiden  Seiten  ausgehauene  Gräber  und  andere  Denkmäler  zeigen, 
gelangt  man  gegen  Westen  auf  eine  allmälig  sich  erweiternde  Ebene , wo  viele  und 
prächtige  Ruinen  einer  grossen  Stadt  hervortreten.  Hier  lag  einst  Petra , im  Osten 
durch  einen  Engpass , den  ein  paar  hundert  Mann  vertheidigen  konnten,  im  Westen 
und  Norden  durch  jähe  Felsen  geschützt.  Die  vollständigste  Beschreibung  dieser 
grossen  Ruinenstadt  mit  Abbildungen  und  Plan  giebt  L.  de  Laborde  voyage  de 
PArabie  pe'tred.  Par.  1830.  Fol.  S.  auch  Robinson  III.  128  ff. 

Seleucia,  ZiXevxHu  1 Macc.  11,  8.  Act.  13,  4.,  sehr  feste,  ja  für  nnbe- 
zwinglich  geltende  Stadt  (Strabo  16.  751.)  in  Syrien,  am  mittelländ.  Meere  (Mela  1, 
12. 5.),  mit  einem  Hafen  Act  a.  a.  O.  Liv.  33,  41.  (Hafenort  Polyb.  5,  59.),  40  Sta- 
dien nördlich  von  der  Mündung  des  Orontes,  120  Stad,  von  Antiochia  (Strabo  a.  a.  O.), 
Hauptort  der  Provinz  Seleucis  unter  den  syr.  Königen , seit  Pompejus  eine  urbs  libera 
Strabo  16.  751.  Plin.  5,  18.  s.  Harduin  z.  d.  St.  Sie  führte  den  Beinamen  Pieria 
oder  ij  iv  IhsQla  (Ptolem.  6, 15. 2«  Strabo  14. 676.  749.  Plin.  a.  a.  O.  Cic.  Attic. 
11,  20.  a.)  vom  Berge  Pierius,  an  dem  sie  lag,  auch  Seleucia  ad  mare,  beides  zum 
Unterschied  von  mehreren  andern  syr.  Städten  des  Namens  Selencia.  Erbaut  (erwei- 
tert und  befestigt)  war  sie  worden  vom  König  Üeleucus  Nicator  (Strabo  16.  749. 
Appian.  Syr.  57.),  der  dort  auch  begraben  lag  Appian.  Syr.  63.  Ueber  die  heutigen 
Ruinen,  welche  sich  bei  einem  Dorfe  Kepse  vorfinden,  s.  Pococke  Morgen!.  II. 
267.  Vgl.  überh.  M annert  VI.  I.  478  ff. 

Seleucus  (IV.  Philopator,  bei  Joseph.  Antt.  12, 4. 10.  Soter,  doch  s.  d.  Ans- 
leger z.  d.  St.),  König  von  (Asien  2 Macc.  2,  3.)  Syrien,  Sohn  und  Nachfolger  An- 
tiochus  des  Grossen  187 — 175  v.  Chr.  vgl.  Appian.  Syr.  3.  45.  Er  scheint  während 
der  schlechten  und  unruhigen  Regierung  des  ägyptischen  Königs  Ptolemaeus  Epipha- 


inclndunt  Petram  nomine  in  convalle  paullo  minus  duum  mill.  pass,  amplitodinis,  cir- 
cnmdatum  montibus  inaccessis  amne  interfluente. 

1)  Gesenins  und  Rosenmüller  citiren  falsch  19,  55.  — 2)  Nach  Joseph.  Antt. 
4,  4.  7.  war  Petra  dieselbe  Stadt,  welche  früher  yfyxjj  hiess.  Statt  dieses  Namens 
hat  man  aber  wohl  ’Aqxt}[i  zu  lesen,  wie  denn  Euseb.  Onom.  aus  Josephus  die  Form 
Vtpxf'p  anführt.  Euseb.  selbst  identificirt  P.  und  ’Ffxlp  unter  letzterem  Art.  und  setzt 
dies  mit  Num.  31,  8.  in  Verbindung.  Der  nämliche  Ort  ist  wohl  gemeint,  wenn  Onkel, 
und  Jonath.  Gen.  16,  14.  20,  1.  für  CTp  setzen:  Epn.  Ueber  die  Idcntiücirung  von 
Petra  mit  Kadesch  s.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  II.  S.  179- 
— 3)  Doch  war  die  Oertlichkeit  auch  den  arab.  Geographen  nicht  unbekannt  geblie- 
ben s.  Rüdiger  in  d.  Hall.  Lit.-Ztg.  1842.  Nr.  72. 
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nes,  dem  Palästina  damals  gehörte,  dieses  Land  nnter  seine  Oberherrschaft  gebracht 
zn  haben,  wenigstens  finden  wir  ihn  um  176  v.  Chr.  als  Landesherrn  der  Juden,  in 
welcher  Eigenschaft  er  reichliche  Spenden  zu  den  Opferbedürfnissen  bewilligte  2 Macc. 
3,3.  Aufgefordert  durch  den  verrätherischen  Tempelvogt  Simon  schickte  er,  des 
Geldes  bedürfend,  um  den  stipulirten  Tribut  an  die  Römer  zu  entrichten  (s.  d.  A. 
Antiochus  III.),  seinen  Schatzmeister  Heliodorus  nach  Jerusalem,  mit  dem  Aufträge, 
den  Tempel  der  angeblich  darin  verwahrten  Schätze  zu  berauben.  Dieses  Ereigniss 
ist  mit  einem  mährchenhaften  Anstrich  erzählt  2 Macc.  3,  4 ff.  s.  d.  A.  Heliodoru  s. 
Seleucus  wurde  nach  12jähr.  Regierung  (Euseb.  ebron.  armen.  I.  p.  348.)  im  60.  Le- 
bensjahre, 175  v.  Chr. , auf  Anstiften  eben  dieses  Heliodorus  ermordet  (Appian.  Syr. 
45.  Liv.  41,  19.  vgl.  Dan.  11,  20.)  und  hatte  seinen  Bruder  Antiochus  Epiphanes 
zum  Nachfolger.  Während  der  Regierung  dieses  Sei.  hatte  ein  Jude  Hyrcanus  jen- 
seit  des  Jordans  in  der  Gegend  von  Hesbon  auf  eigne  Hand  ein  kleines  Reich  mit 
Burgen  und  wohlausgestatteten  Schlössern  gegründet,  das  nach  dem  Regierungsan- 
tritt des  Antiochus  Epiphanes,  da  sich  H.  selbst  entleibte,  sein  Ende  nahm  Joseph. 
Antt.  12,4. 11. 

Sem,  ctb,  2*7p,  Joseph.  JSijnag,  erstgeborner  Sohn  des  Noach  Gen.  5,32. 
(vgl.  oben  II.  S.  166.),  von  dem  nach  der  bekannten  Völkertafel  Gen.  10,  21  f.  die 
Hebräer  (zu  denen  auch  die  joktanit  Araber  gezählt  werden)  nebst  Aramäern,  Assy- 
rern,  Elamitern  (Persern)  und  Lydiern  (s.  d.  A.  Lud),  also  die  Völkerschaften  des 
südlichen  Asiens  *)  oder  des  mittlern  Erdgürtels,  abstammen  sollen,  wie  es  denn  sehr 
begreiflich  ist,  dass  in  einer  israclit.  Völkergenealogie  eben  ein  Erstgeborner  als  ihr 
eigner  Ahnherr  erscheint  An  der  objectiven  Richtigkeit  der  ganzen  Angabe  entsteht 
freilich  ein  nicht  unerheblicher  Zweifel,  da  die  Sprachen  von  mehrern  dieser  Völker 
unter  sich  in  gar  keiner  Verwandtschaft  stehen,  was  doch  nach  einer  durchgehenden 
historischen  Analogie  bei  Nationen  von  gemeinschaftlichem  Ursprünge  der  Fall  sein 
müsste.  Die  Sprache  der  Perser  nämlich  und , so  weit  sich  darüber  urtheilcn  lässt, 
auch  der  Assyrer  (Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  62.)  sind  ganz  verschieden  von 
der  hebräischen  und  aramäischen,  welche  sich  allerdings  genau  an  einander  schliessen, 
und  es  gehören  jene  zum  iranischen  Sprachstamme.  Dagegen  stimmt  mit  dem  Hebräi- 
schen und  Aramäischen  die  Sprache  der  Cananiter , welche  nach  der  mosaischen  Völ- 
kergenealogie Abkömmlinge  des  Ham  sein  sollen , überein.  Vermutbungen  über  die 
Gründe  solcher  unhistorischen  Anordnungen  s.  v.  Bohlen  Genesis  S.  136.  vgl.  d.  A. 
Völker.  Bei  manchen  Völkern , welche  zu  Semiten  gemacht  werden,  mochten  be- 
freundete Rücksichten  obwalten,  bei  der  Ausschliessung  der  Cananiter  von  diesem 
Stamme  sicher  die  entgegengesetzten *).  Buttmanns  Ansicht  (Abhandll.  der  Ber- 
liner Akad.  1816 — 17.  S.  150  f.  philos.  Classe  und  im  Mythol.  I.  S.  221  f.),  dass 
Sem  s.  v.  a.  Uranus  (BtJ,  trnti)  der  alten  kosmogon.  Theogonie  angehöre,  ist  eben 
nichts  als  eine  mit  Lautähnlichkeiten  spielende  Combination.  Ueber  Gen.  9,  27.  s. 
Tuch  z.  d.  St.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Melchisedek. 

Semaja,  rnytattf,  2apa lag,  israelit.  Prophet  zur  Zeit  des  Königs  Rehabeam 
von  Juda  (976 — 958  v.  Chr.),  welcher  diesen  von  einem  in  seinem  Ausgange  aller- 
dings sehr  zweifelhaften  Kriege  mit  dem  Insurgentcnreich  Ephraim  abmahnte  1 Kön. 
12,  22  fl*,  und  nach  2 Chron.  12,  1 ff.  auch  bei  dem  Einfalle  des  ägypt.  Königs  Sisak 
(970  v.  Chr.)  seine  warnende  Stimme  erhob.  Er  wird  noch  2 Chron.  12,  22.  als  Ver- 
fasser einer  Geschichte  Rchabeams  genannt. 

Sen,  eine Oertlichkeit  ohnfern  Mizpa  im  Stamme  Benjamin;  zwischen  Sen 
und  Mizpa  errichtete  Samuel  den  Denkstein  Ebenezer  1 Sam.  7,  12.  Sen  ist  wohl 


t)  Joseph.  Antt.  1^  6.  4:  Cfi  tijv  fiftQi  xov  neex*  ’lvSCuv  o Imccvov  xorroixovet»  'Aaiuvy 
an  Ewpga xov  xyv  agirjv  nenoirjfitvoi.  — 2)  Die  Schrift  F.  H.  Müller  de  reb.  fie- 
roitar.  (Bcrol.  1831.  8.)  enthält  fast  nur  Bekanntes;  auch  war  Geographie  u.  Geschichte 
der  semit.  Völkerschaften  kein  in  einer  Dissertation  gnügend  zu  erörterndes  Thema. 
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nicht  eine  bewohnte  Ortschaft,  sondern  eher  eine  Felsenspitze  oder  Zacke  (s. 
Datbe),  worauf  auch  der  Artikel  (der  Zahn !)  hinxuweisen  scheint.  Ueber  ver- 
schiedene Lesart  s.  Th  e ni  us  x.  d.  St. 

Senf,  alvtmi  Mt.  13,  31.  17, 20.  Mr.  4,  31.  Luc.  13, 19. 17, 6.  (chald.  talm. 
Win,  x.  B.  Mischna  Schabb.  20,  2.,  syr.  V?i^),  ein  bekanntes  schotentragendes 
Staudengewächs  (Geschlecht  Sinapi  mit  13  Arten) 1 ),  das  theils  wild  wächst,  theils  im 
Orient  und  Südeuropa  seines  Samens  wegen,  der  bekanntlich  als  Gewürx  dient,  na- 
mentlich in  den  beiden  Species  S.  nigra  und  aiba,  angebaut  wird.  Auch  die  Juden 
xogen  den  Senf  in  Gärten  Mischna  Maaser.  4,  6.  Die  runden  Körner  (4 — 6 in  einer 
Schote)  Mt.  13,  31.  17,  20.,  welche  schon  von  den  Alten  als  Gewürx  benutxt  wurden 
(Plin.  19,  54.),  galten  in  jüdischer  Sprache  sprüchwörtiich  fiir  das  Kleinste,  Winzigste 
(s.  Buxtorf  lexic.  talm.  p.  822.  vgl. Mt.  13, 32.  auch  17,  20.),  u.  sind  das  wohl  auch 
unter  den  in  der  israelit  Landwirthschaft  vorkommenden  Samenkörnern  (denn  die 
wissenschaftliche  Botanik  kennt  allerdings  viel  kleinere).  Wenn  es  aber  an  der 
erstem  Stelle  von  der  Senfpflanze  weiter  heisst:  örov  ccvi-ijdTj,  fiti£ov  tcöv  Acrgavcov 
fort  xal  ylvtxat  öiviqov,  so  wird  man  daran  zu  denken  haben,  dass  der  Senf 
in  den  heissen  Ländern  wirklich  zuweilen  zu  einem  kleinen  Baume  emporschiesst  vgl. 
Mar  cg  rav.  hist  nat  Brasil,  p.  291.  Bauhin.  histor.  plantt  II.  p.  856.  Hieros. 
Peah7,  4.  (p.  112.  der  R abeschen  Uebers.):  R.  Simon  dixit:  caulis  sinapis  erat 
mihi  in  agro  meo,  in  quam  ego  scandere  solitus  sum,  quemadmodum  scandere  solent 
in  ficum.  CthubothT.  3, 2 : Contigit  in  Sichin,  ut  aliquis  a patre  tres  ramos  sinapis  re- 
lictos  acciperet,  ex  quibus  unus  decerptus  est,  et  inventi  sunt  in  eo  novem  cabi  sinapis 
etdeligniseius  obtexerunt  tentorium  figuli*).  Lambert  ind.  Lin- 
nean  transact.  XVII.  p.  450.  referirt  die  Versicherung  zweier  englischen  Capitäns, 
dass  der  Senf,  sinapis  nigra,  in  Palästina  bis  zum  Kopfe  eines  Pferdes  heranwachse, 
and  andere  Reisende  wollen  dieselbe  Art  von  10  Fiiss  Höhe  gesehen  haben.  S.  überh. 
Gclsii  Hierobot.  II.  253  sqq.  und  Bi  1 lerbec  k flora  dass.  p.  172.  Lieber  die  Ver- 
wendung der  Pflanze,  nam.  ihrer  Körner,  s.  Dioscor.  2,  184.  Martins  Pharma- 
kogn.  S.  287  f. ; des  Senföls  geschieht  schon  bei  den  griech.  Acrztcn  Erwähnung  vgl. 
W e t s t e n.  N.  T.  I.  404.  Es  ist  nämlich  kaum  zu  zweifeln , dass  olvam  die  wirk- 
liche Senfpflanxe  auch  im  N.  T.  bedeute.  Neuerdings  wurde  indess  von  D.  Ro  y 1 e 
der  syr.  Name  Chardlo  der  Salvadora  persica  L.  (cissus  arborea  Forsk.)  vindicirt, 
und  diese  würde  zu  Mt  13, 32.  sehr  gut  passen.  Die  Salv.  pers.  nämlich  (vgl.  R o x- 
burgh  flor.  ind.  I.  p.  389  sq.),  in  Arabien,  Persien  und  Indien  einheimisch,  bildet 
einen  Baum  von  mittler  Grösse , welcher  das  ganze  Jahr  hindurch  Blülhen  entwickelt 
und  reife  Früchte  trägt.  Der  meist  krumme  Stamm  misst  bis  zu  den  Aesten  8 — 10 
Fuss  und  1 Fuss  im  Durchmesser.  Die  Rinde  ist  sehr  rauh  und  tiefrissig.  Die  zahl- 
reichen Aeste  sind  ausgebreitet,  an  den  Enden  herabhängend,  die  Blätter  gegenüber- 
stehend, gestielt,  oval  oder  länglich,  kahl  und  glänzend  auf  beiden  Seiten,  ungezähnt, 
ohne  vorstehende  Adern,  1 — 2 Zoll  lang  und  gegen  1 Zoll  breit.  Die  äusserst  zahl- 
reichen, kleinen,  gelblichgrünen  Bliithen  stehen  als  Rispen  in  den  äussersten  Blatt- 
achseln der  Zweige.  Der  Kelch  ist  vierzähnig , der  Saum  der  kurzröhrigen  Bliithe 
in  vier  längliche  und  zurückgerollte  Abschnitte  getheilt.  Es  sind  4 Staubgefässe  und 
ein  kugeliger  Fruchtknoten  ohne  Griffel  vorhanden.  Die  kahlen  rotheu  saftigen, 


1)  Fünf  davon  werden  als  in  Aegypten  einheimisch  aufgefübrt  Descript.  de  1’Epypte 
XIX.  p.  96.  — 2)  Solche  hochstämmige  Senfpflanzen  mögen  unter  der  Pflege  der  Gärt- 
ner doch  nicht  so  gar  selten  gewesen  sein.  War  die  Sache  blosse  Ausnahme  (Rosen- 
muH  er  Alterth.  IV.  106.),  so  würde  das  Gleichniss  Christi  alle  Bedeutung  verloren 
und  alles  Eindrucks  verfehlt  haben.  Wer  etwas  Geistiges  belehrend  mit  etwas  Physi- 
schem vergleicht,  der  kann  letzteres  nur  in  seiner  factischen  Wahrheit  aufführen;  jede 
Uebertreibnng  würde  den  Zweck  der  Vergleichung  vernichten.  In  Europa  wächst  der 
Senf  nur  bis  zu  2 Fass  Höhe. 

fFttiED,  Bibi . Realw.  II. 
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einsamigen  Beeren  sind  kleiner  als  ein  Pfefferkorn.  Sie  riechen  stark  gewürahaft 
und  schmecken  wie  Gartenkresse.  Die  Rinde  der  Wurzel  ist  bedeutend  scharf  und 
zieht,  auf  die  Haut  gelegt,  Blasen.  Mag  nun  auch  diese  Pflanze  hin  und  wieder  in 
Palästina  (in  heissen  Thälern)  wachsen  (Latn  bert  a.  a.  O.  449.),  so  ist  doch  nicht 
glaublich , dass  Jesus  sein  Gleichniss  von  einer  seltnen  und  localen  Pflanze  entlehnt 
haben  sollte,  zumal  b*nrt  auch  talm.  den  gewöhnlichen  Senf  bedeutet.  Noch  Andere 
wollten  die  bibl.  Senfpflanze  in  der  Phytolacca  dodecandra  Heritier,  die  in  Palästina 
häufig  wachse  und  auch  in  America  wilder  Senf  genannt  werde,  Anden  (J.  Frost  re- 
raarks  on  the  mustard  tree  mentioned  in  tbe  new  testam.  Lond.  1827.  vgL  bulletin  des 
scienc.  nat.  1826.  Mai  p.  74.).  Aber  von  dieser  Pflanze  wird  nicht  der  Same,  son- 
dern die  Wurzel  in  der  Art  wie  Senf  verwendet,  und  die  ganze  Parallelisirang  ist 
willkührlich.  * 

Senlr,  «.  d.  A.  Hermon. 

Sepham,  Bttf , ein  Ort  auf  der  nordöstl.  Grenze  des  den  Israeliten  bestimm- 
ten Landes  zwischen  Enan  (Siphron)  und  Ribla  Num.  34,  10  f.  Nach  dem  letztem 
Orte,  der  noch  übrig  (s.  d.  A.),  lässt  sich  die  Lage  von  S.  ohngefahr  bestimmen ; dem- 
nach aber  würde  Apamea,  was  Jonathan  und  der  samar.  Uebersetzer  verstehen,  nicht 
passen,  da  dieses  nördlich  von  Hamath  (Num.  34,  8.)  lag. 

Sephar,  ntB , ein  Granzdistrict  (Ort)  der  Joktaniden,  dem  als  zweiter  Gränz- 
punct  Mescha  (s.  d.  A.)  gegenübersteht  Gen.  10, 30.  Es  ist  wohl  (das  Gebirge  und) 

die  alte  Stadt  Dafär,  ö (bei  den  Bewohnern  Isfor,  ^li^f),  mit  Seehafen 

am  Weltmeer,  in  der  arab.  Landschaft  Schehr,  wovon  noch  Ruinen  übrig  sind  (N  i e - 
bohr  B.  290.  W eilst  ed  R.  II.  348.)  vgl.  Gesen.  thes.  II.  968. 

Sepharad,  *nfco  Obad.  20.,  eine  Gegend,  wo  Israeliten  (Jerusalemer)  im  ■ 
Exil  lebten.  LXX  und  Arab.  lesen  Chald.  und  Syr.  deuten: 

it^BKjK , {Ixasf  (Hispania,  daher  rabb.  ■'nnto  Hispanus  vgl.  Michaelis  n.  Orient. 
Bibi.  1.59.);  ganz  unwahrscheinlich.  Hieron.  verstand  den  Bosporus:  Nos  ab 
Hebraeo , qui  nos in S.  S.  erudivit , didirimus , bosphorumsic  vocari.  Possumus 
autem  locum  qnemlibet  regni  babyionid  inteliigere,  quamquam  et  aiind  arbitrer.  Nam 
consuetudinis  prophetarum  est,  quando  ioquantur  contra  Babylonem,  Ammonitas  etc. 
mnltis  sermonibus  linguae  eoram  abnti  et  servare  idiomata  provinciarum.  Quia  ergo 
lingua  Assyriorum  terminns  ...  dicifur  Sepharad  (vgl.  j limes),  hunc  sen- 
snm  esse  coniicio:  transmigratio  Jerusalem,  quae  in  cunctis  terminis  regionibusqne 
di visa  est,  urbes  austri  i.  e.  tribus  snae  recipiet.  In  diese  Gegend  würde  auch  das 
t^parad,  welches  deSacy,  Lassen  u.  A.  anf  einer  Keilinschrift  gefunden  haben, 
fuhren:  es  steht  dort  zwischen  Kappadocien  und  Ionien,  und  Lassen  (Zeitschr.  f. 
Morgen!.  V.  I.  S.  50  f.)  will  es  als  Provinz  von  (Jvarda  d.  i.  Sardis , also  für  Lydia 
nehmen.  Andere  Vermuthungen  sind  zu  precär,  z.  B.  H.  v.  d.  Hardts  (Sipphara 
Babyloniae.  Heimst.  1708.  8 ),  der  an  Sipphara  in  Mesopotamien  dachte;  aber  diese 
Stadt  scheintim  Hebr.  in  B'v^to  verborgen  zu  liegen  s.  d.  folg.  Art.  Ewald  zu 
Obad.  a.  a.  O.  will  Bnco  lesen ; Sepharam  wird  als  Ort  3 Stunden  von  Acco,  wo  (in 
spätere  Zeiten)  Juden  lebten,  aufgefiihrt  Niebuhr  R.  III.  69.  Endlich  hat  neulich 
Juynboll  (histor.  Samar. p.  20.)  zu  lesen  vorgeschlagen:  rn^  Cpoa,  von  welcher 
Lesart  er  eine  Spur  in  LXX  fcoy  ’Eqppadd  d.  i.  rnttj  ns  za  Anden  glaubte ; aber  die 
Deutung,  welche  er  dem  rnn  cjno  giebt,  ist  willkührlich.  Vgl.  nodi  d.  A.  Sparta. 

Sepharvaim,  tr*^CO,  Ortschaft  und  District  unter  assyrischer  Oberherr- 
schaft, von  wo  eine  Colonie  ins  Reich  Israel  versetzt  wurde  (2  Kön.  17,  24.  vgl.  18, 
34.  Je«.  36, 19.),  früher  ein  eigner  Staat  2 Kön.  19,  13.  Jes.  37, 13.  Clericus, 
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Michaelis  (supp!.  1804  sq.;,  Rosenmüller  u.  A.  vergleichen  das  Sincpctpu  des 
Ptolem.(5, 18.7.),  südlichste  Stadt  Mesopotamiens  am  östl.  Ufer  des  Euphrat,  womit 
die  noliq  Einitaprjvmv  Euseb.  praep.  ev.  9, 41.  Chron.  arm.  I.  p.  55.  (vielleicht  auch 
Hippar  enum  am  Fl.  Narraga  Plin.  6,  30.)  eins  ist.  Dagegen  denken  Vi  tri nga, 
Koppe  u.  A.,  da  S.  bei  Jes.  mit  Hamath  und  Arpad,  also  mit  syrischen  Ortschaften, 
verbunden  ist,  an  eine  weiter  nicht  zu  bestimmende  Stadt  Syriens  (vgl.  Ewald  isr. 
Gesch.  111.315.),  und  Schalthess  (Parad.  S.  364.)  verweist  auf  Büschi ng  Krd- 
beschreib.  XI.  I.  368.,  wo  ein  Ort  Seidenaja  (i^lijLxo  Robinson  III.  927.)  im 
Paschalik  Damask  aufgeführt  ist,  den  H.  v.  d.  H a r d t für  Sepharvaim  der  Bibel  hielt. 
Sehr  precär ! Das  Jes.  37, 13.  mit  S.  verbundene  führt  ja  auch  nach  Meso- 
potamien. 

Sephela,  ZvprjXa  1 Macc.  12,  38.,  ein  District  und  zwar,  wie  der  Name 
lehrt,  eine  Niederung  (rtcü)  Palästina^,  in  welcher  Fürst  Simon  den  Ort  Adida  be- 
festigte; nach  Joseph.  Antt.  13,  6.  4.  rer  x rjs  ’lovdalag  nsÖlt r,  gegen  welchen  offenen 
Landstrich  eine  schützende  Veste  Bedürfniss  sein  musste.  Schon  im  A.  T.  wird  nbeen 
oft  in  Beziehung  auf  das  Land  Juda  (Südpalästina),  dem  Gebirge  gegenüber,  genannt 
(Jos.  10, 40.  Rieht.  1,  9.  Jer.  32,  44.  33,  13.  Zach.  7,  9.)  und  bezeichnet  dann 
die  ganze  etwa  von  Joppe  an  gegen  Süden  sich  erstreckende  Niederung,  den  westli- 
chen Theil  Südpalästina’s  mit  Einschluss  des  philistäischen  Gebiets ; Euseb.  im  Onom. 
(vgl.  Hieron.  in  Obad.  19.):  Elg  f«  vvv  £e<pijXct  xaXeixai  — avxr]  iaxl  nciocc  ij  nepi 
xrjv  ’EXiv&eponoXiv  mdivr/  %mpa  npoq  ßoQpäv  xol  dvcsfiag.  Diese  in  ganz  Palä- 
stina grösste  Niederung  (vergl.  das  Niederland  schlechthin)  kann  recht  wohl  auch 
Jos.  3, 1.  gemeint  sein;  dann  bezeichnet  Vnsn  t)h“bs  dasgesammte  Küstenland, 
von  der  Nordgränze  Canaans  an , an  welches  die  Sephela  gränzte.  Dagegen  muss 
Jos.  1 1,  2.,  wo  blos  von  Nordpalästina  die  Rede  ist,  nur  die  nördliche  Niederung  d.  h. 
der  Küstenstrich  nördlich  von  Joppe  verstanden  werden  (s.  Maurer  z.  d.  St.),  de- 
ren eigentl.  geograph.  Name  (grösstentheils)  Saron  war  s.  d.  A. 

Sephmoth  , rriasb , Ort  im  südlichen (südöstl.)  Theile  des  Stammes  Juda 

1 Sam.  30,  28.  Wie  Thenius  den  Ort  für  einerlei  mit  Sepham  (im  NO.  Palä- 
stina^ s.  d.  A.)  halten  konnte,  begreife  ich  nicht. 

Serach,  rnt,  ein  Cuschit  d.  L cuschitischer  Feldherr  oder  König,  der  ge- 
gen den  König  Assa  von  Juda  und  zwar  vor  dessen  15.  Regierungsjahr  (2  Chron.  15, 
10.)  d.  i.  vor  941  v.  Chr.  mit  einem  grossen  (auch  aus  Libyern  bestehenden  vgl. 

2 Chron.  16,  8.)  Heere  bis  Maresa  (in  der  Ebene  des  Stammes  Juda)  beranzog,  aber 
geschlagen  und  auf  der  Strasse  nach  Gerar  verfolgt  wurde  2 Chron.  14,  8 ff.  Dass 

in  dieser  Erzählung  nicht  einen  Araber  bedeute,  sondern  einen  Aethiopier,  ist 
aus  2 Chron.  16,  8.  wahrscheinlich;  auch  zeugt  dafür  der  Weg,  welchen  das  Heer 
einschlug.  An  Midianiter  (in  Arabia  petraea)  darf  ebenfalls  nicht  mit  B o c h a r t Phal. 
p.  243.  gedacht  werden.  Es  werden  Aethiopier  gemeint  sein , welche  durch  Aegyp- 
ten vorgedrungen  waren,  und  so  bat  schon  Joseph.  Antt.  8, 12. 1.  den  Namen  gedeu- 
tet. Aber  freilich  liegt  der  Vorfall  über  die  Gränzen  unserer  histor.  Kenntniss  von 
Aethiopien  und  Aegypten  hinans.  Vermuthen  Hesse  sich,  dass  ein  Herrscher  von 
Meroe  (s.  d.  A.  Sebä)  diesen  Heereszug  unternommen  habe  (Rosenmüller  Alterth. 
III.  355.).  Die  Meinung  von  desVignoIes  Chronolog.il.  126.,  es  sei  der  Nach- 
folger des  Sisak  oder  Sesonchis  in  der  22.  (bubast.)  Dynastie  Manetho’s,  Osorthos, 
auf  Denkmälern  Osorkon  (s.  Champollion  prdeis  du  Systeme  hierogl.  p.  257.  ed. 
2.  R o s e 1 1 i n i monumm.  stör.  II.  p.  87  sqq.),  gemeint,  würde  in  den  Synchronismus 
passen , da  die  Regierungszeit  beider  Könige  36  Jahre  beträgt.  Aber  freilich,  wie 
kommt  dieser  niederägypt.  König  zu  dem  Beinamen  l*te?  Gesen.  in  d.  Hall.  Lit- 
Ztg.  1841.  Nr.  146.  macht  nicht  unpassend  darauf  aufmerksam , dass  ja  auch  Am- 
mer is,  der  Aethiope,  König  von  Sais  (26.  Dynastie)  war.  Dieser  Umstand  allein 
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kann  also  die  Vergleichbarkeit  des  Serach  mit  Osorkon  nicht  anfheben.  Wenn  übri- 
gens 2 Chron.  a.  a.  O.  dem  Serach  ein  Heer  von  1 MilL  Streiter  mit  300  Kriegswagen 
zagetheilt  wird  , so  steht  dies  freilich  im  Einklänge  mit  der  Angabe , Assa  habe  über 
680)000  Mann  geboten.  Aber  in  beiden  Zahlen  ist  eine  Uebertreibung  unverkenn- 
bar, wie  schon  CI  er ic us  aussprach;  und  was  Keil  Apol.  d.  Chron.  S.  132  f.  *nr 
Rechtfertigung  der  Angaben  bemerkt,  trifft  eben  so  wenig  zum  Ziele,  wie  frühere  Ob- 
servationen, z.  B.  Ram  bachs  in  den  annotatt.  über.  Zu  weit  hat  sich  in  seinen  Com- 
binationen  Movers  Phon.  S.  229  f.  führen  lassen,  wenn  er  jenen  Serach  mit  dem 
Adoniscultus  (Serach  s.  v.  a.  Memnon  und  dieser  Adonis)  in  Verbindung  setzt. 

Seraja,  wto,  1)  Staatssekretär  unter  David  2 Sam.  8,  17.  Dieselbe  Per- 
son heisst  1 Kön.  4,  3.  2 Sam.  20,  25.  1 Chron.  18, 16.  Auf 

welcher  Seite  ist  nun  der  Schreibfehler?  — 2)  Beamter  unter  Jojakim,  der  den  Je- 
remias verhaften  sollte  Jer.  36,  26.  — 3)  Hofbeamter  des  Königs  Zedekias,  welcher 
seinen  Herrn  in  die  Gefangenschaft  nach  Babel  begleitet  Jer.  51,  59.  61.  Ueber 
seine  Charge,  er  wird  rrrron  genannt,  s.  oben  I.  S.  670. 

Seraphim,  trtnto,  sind  in  der  prophetischen  Vision  Jes.  6,  2 f.  himmlische 
(den  Cherubim  ähnliche)  Wesen,  welche  den  Jehovah  umgeben  und  in  Chören  Lob- 
lieder auf  ihn  singen.  Sie  haben  Menschengestalt  (2  Füsse  u.  2 Hände  Vs.  6.),  da- 
bei aber  6 (3  Paar)  Flügel,  von  welchen  letztem  2 das  Gesicht  und  2 die  Füsse  be- 
decken (Stellung  der  Ehrfurcht  s.  Gesen.  z.  d.  St.),  zwei  aber  zum  Fliegen  be- 
stimmt waren  *).  Name  und  etwaiger  Ursprung  dieser  Gestalten  ist  noch  immer 
nicht  hinreichend  aufgeklärt,  obschon  man  sich  neuerdings  in  Vermuthungen  darüber 
gegenseitig  überboten  hat.  Durch  Gesenius  wurde  die  Ableitung  von  0^6, 

nobilem  esse,  also  gleichsam  die  Grossen  des  Himmels,  der  Hofstaat  Jehovahs  (vgl. 
auch  *ib  in  der  spätem  Engelterminologie) , gewöhnlich , da  eine  andere  vom  hebr. 

brennen,  sofern  jene  Himmelsgestalten  wie  Feuer  leuchteten  (ähnlich  den 
Cherubim  Ezech.  1, 13.),  unzulässig  erschien,  weil  Epto  immer  nururere  (aliquid), 
comburere,  nie  lucere  bedeutet  *).  Neuerdings  gingen  wieder  Viele  auf  Epto 
Schlange  zurück  und  dachten  sich  unter  den  Seraphim  symbol.  Thiergestalten  mit 
Schlangenköpfen  (G  e s e n.  zu  Jes.  a.  a.  O.)  vgl.  d.  A.  Schlange.  Hitzig  iden- 
tificirt  die  Ser.  geradezu  mit  dem  Serapis  (Sarapis),  wie  denn  der  ägypt.  Dämon 
Kneph  auf  Bildwerken  als  Schlange  mit  dem  Serapiskopfe  vorgestellt  wird  Creuzer 
Symbol.  I.  505.  Dagegen  wendet  schon  V atke  (bibl.  Theol.  I.  201.)  ein,  dass  der 
Serapiscultus  erst  zur  Zeit  der  Ptolemäer  in  Aegypten  eingeführt  worden  sei  (V  oss 
mythol.  Briefe  III.  37.)  und  will  lieber  an  die  serpentes  uraei  (Creuz  e r Symbol.  I. 
505.)  unter  Vergleichung  des  sanscrit.  sarpa,  d.  i.  serpens,  gedacht  wissen.  Aber 
wie  sollten  Schlangen  heidnischer  Culte  dem  ächthebräischcn  Propheten  Jesaias  eine 
Vorstellung  heiliger  Himmelsdiener  Jehovahs  dargeboten  haben,  zumal  in  seiner  gan- 
zen Beschreibung  nichts  an  Schlangengestalt  erinnert?  Hendewerk  (de  Sera- 
phim a Cherubim  in  bibliis  non  diversis.  Regiom.  1836.  8.)  findet  in  den  S.  die  Che- 
rubim wieder  (vgl.  auch  Häver ni ck  Ezech.  S.  5.);  von  einer  wahren  Beweisfüh- 
rung ist  aber  hier  nicht  die  Rede.  K n o b e 1 zu  Jes»  a.  a.  O.  hält  die  Ser.  für  sphinx- 
artige  Wesen;  was  der  hebräischen  Anschauung  eines  Propheten  gewiss  fern  liegt. 


1)  Man  vergleicht  die  geflügelten  Gestalten  auf  altpers.  Denkmälern,  wie  Ker  Por- 
ter travels  I.  pl.  13.  — 3)  Hendewerk  in  d.  angef.  Sehr.  p.  17  sq.  weist  aaf 

die  Analogie  des  arab.  hin,  welches  lnxlt,  nitnit  bedeutet  und  doch  ein  Derivat 
s * 

jU  ignis  bildet.  Es  würde  dies  passen,  wenn  EplD  brennen  (neutr.)  hiesse;  von 

der  Bedeutung  comburere  (urere  lateres)  liegt  aber  die:  leuchten,  glänzen  doch 
etwas  weit  ab. 


Seraphim  — 8 


1. 
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Endlich  Um  breit  in  d.  Stad.  u.  Krit.  1844.  II.  456  f.  will  den  Namen:  die  Glu« 
h enden  übersetzen,  d.  h.  Gestalten,  die  in  überirdischer  heiliger  Gluth  leuchten  ; 
sie  seien  so  genannt  worden , weil  sie  ganz  reine  Wesen  sind  und  den  Dienst  der 
himmlischen  Weihe  verrichten.  Es  erscheint  aber  diese  Ausdeutung  mehr  als  ein 
etymologisches,  hin-  und  herschwankendes,  Mancherlei  postulirendes  Spiel.  Müh- 
samer ist  Stickels  Versuch  (Stud.  u.  Krit.  1840.  S.  306.),  in  den  die  Feuer- 
natur der  Engel  angedeutet  zu  finden.  Bis  Befriedigenderes  geleistet  wird,  darf  man 
sich  wohl  mit  der  einfachen  ersten  Auffassung  des  Wortes,  zu  welcher  Ges  e n.  thes. 
III.  1342.  zurückgekehrt  ist,  begnügen.  Anch  Hengstenberg  (Beiträge  I. S. 
163  f.)  hält  sie  für  die  allein  zulässige. 

Sered,  *nj,  ein  Bach  (und  Thal,  ein  Wadi)  östlich  vom  todten  Meere  zwi- 
schen Ijim  im  Gebirge  Abarim  und  dem  Amon  ira  Lande  der  Moabiter  Num.  21,  12. 
Deut.  2,  13  f.  Burckhardt  R.  II.  669»  hält  ihn  für  den  Wadi  Beni  Hammad, 

, nördlich  von  Kerek,  G e s e n i u s dagegen  identificirt  ihn  auf  sei- 
ner Charte  (Comment.  zu  Jes.  I.)  mit  dem  Wadi  Kerek,  und  dieser 

Ansicht  sind  auch  Hitzig  und  v.  R au  m e r beigepflichtet,  während  Robinson  III. 
107.,  welchem  Ewald  isr.  Gesch.  II.  205.  folgt,  den  südlicher  fliessenden  Wadi  el 
Ahhsi,  ^()|^,  verstehen  will.  Aber  letzteres  ist  wohl  im  Hebr.  der 

Weidenbach  (s.  d.  A.),  und  v.  R a u m e r hat  gewiss  richtig  vermutbet,  dass  die  Israe- 
liten das  tiefe  und  gefährliche  Thal  el  Ahsi  (Burckhardt  II.  673.)  ebenso,  wie 
die  heutigen  Karawanen,  werden  umgaogen  haben  (Zug  d.  Israel.  S.  47.). 

Sergius  Paulas  (Act.  13,7.),  Proconsul  (av&vitatoe)  von  Cypern  (da- 
mals eine  provincia  senatoria  Dio  Cass.  54,  4.),  den  der  Apostel  Paulus  zum  Chri- 
stenthum bekehrte  (was  freilich  B a ur  Paul.  S.  93.  für  ein  Mährchen  erklärt).  Aus 
röm.  Schriftstellern  ist  nichts  von  ihm  bekannt.  J.  J.  P eis  er  com  m.  de  Sergio 
Paulo  (Frcf.  a.  M.  1701.  4.)  handelt  blos  von  seiner  Bekehrung.  Sonst  vgl.  oben 
I.  239. 

Seron,  JE-rjpcov,  Feldherr  des  syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes,  der 
166  v.  Chr.  bei  Bethhoron  gegen  Judas  Makkabi  anrückte,  von  diesem  aber  geschla- 
gen wurde  1 Macc.  3,  13  ff.  Nach  Joseph.  Antt.  12,  7.  1.  wäre  S.  Gouverneur 
(otfarrjyog)  von  Cölesyrien  gewesen.  Da  das  1.  B.  der  Macc.  hiervon  nichts  weiss, 
so  könnte  dies  auf  einem  Versehen  beruhen,  und  Michaelis  erklärt  dasselbe  ans 
einer  Verwechslung  von  Vn,  Heer,  mit  »V'n,  Thal,  wobei  vorausgesetzt  wird, 
dass  Joseph,  die  BB.  der  Macc.  im  hebr.  Originaltext  vor  sich  gehabt  habe,  was  ge- 
gen alle  Wahrscheinlichkeit  ist.  Joseph,  kann  jene  Notiz,  wie  einige  andere  «1er  se- 
leucid.  Geschichte,  aus  griech.  Quellen  gezogen  haben. 

Sorubabel,  bria’n'r,  LXX  ZoQoßaßeX , bei  Joseph.  ZoQoßnßqXog^  Sohn  des 
Sealthiel  Esr.  3,  2.  5,  2.  vgl.  Mt.  1,  12.  Luc.  3,  27.  (nach  1 Chron.  3,  17.  viel- 
mehr des  Pedaja) l),  ans  «lern  königl.  Hause  Davids  ( 1 Chron.  3.)  , ohnstreitig  in  Ba- 
bylonien geboren  (wie  schon  sein  Name  anzuzeigen  scheint  Gesen.  thes.  1. 430. 
Ewald  ausfiihrl.  Lehrb.  S.  504.),  Anführer  und  Oberhaupt  (träs  Hagg.  1,1.  Esr. 
1,  8.)  der  ersten  636  v.  Chr.  aus  dem  babylonischen  Exil*)  nach  Palästina  zurück- 
kehrenden jüdischen  Colonie  (Esr.  2,  2.  3, 8.  5,  2-),  welcher  er  mit  dem  Charak- 


1)  Sind  dies  nicht  verschiedene  Traditionen,  so  wird  man  an  eine  Leviratsehe  von 
Seiten  des  Pedaja,  Bruders  des  8ealthiel,  denken  müssen  s.  Hug  Kinl.  II. 238 f.  Sonst 
s.  über  die  ganze  Verwandtschaft  I Chron.  3,  17  ff.  Herzfeld  Gesch.  d.  Volks  Jis- 
rael  I.  S.  37b  ff.  Hofmann  Weissag.  I.  332.  II.  37.  44.  — 2)  Dort  srheint  8.  den- 
einheimischen  Namen  nstaco  geführt  zu  haben  Esr.  1,8.  (Her zf cid  Gesch.  Jisr.  I. 
466.)  vgl.  d.  A.  Daniel. 
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ter  eines  persischen  nn»  Vorstand  (wenigstens  unter  Darius  Hystaspis)  Hagg.  1, 1. 
14.  2,  8.  22.  Esr.  6,  7.  *).  In  Verbindung  mit  dem  Hohenpriester  Josua  betrieb  er 
eifrig  den  Wiederaufbau  des  jerusalem.  Tempels.  Da  man  aber  die  Samaritaner  von 
der  erbetenen  Theilnahme  daran  ansschloss , bewirkten  diese  ein  Verbot  von  Seiten 
des  persischen  Hofs  Esr.  3.  u.  4.  Erst  im  2.  Jahre  des  Darius  (Hystaspis) , 521  v. 
Chr. , nahmen  die  Juden  auf  Betrieb  der  Propheten  Haggai  und  Sacharia  das  unter- 
brochene Werk  wieder  auf  s.  d.  AA.  Darius  und  Tempel.  Dem  Joseph.  Antt  11, 
3.  1.  xufolge  hätte  Ser.  persönlich  bei  dem  Könige  die  Fortsetzung  des  Tempelbaues 
ausgewirkt;  es  ist  dies  aber  mit  der  Fabel  des  apokryph.  Buchs  Esra  von  einem 
grossen  Gastmahl  des  Darius  H.  und  dort  gepflogenen  Unterhaltungen  in  Verbindung 
gebracht  und  verliert  bei  dem  Stillschweigen  des  ächten  Buchs  Esra  alle  Glaub- 
würdigkeit. 

Serug,  mb,  einer  von  den  NachkommenSems,  Ahnherr  Abrahams  Gen. 
11,  20.  22.  So  wie  Vs.  26  f.  Name  einer  Stadt  ist,  kann  man  auch  für  Serug 
eine  topographische  Beziehung  vermuthen  und  das  in  der  Nähe  von  Haran  gelegene 
bei  Geogr.  Nub.  dim.  4,  6.  vergleichen  Ritter  Erdk.  X.  1141.  XI.  280. 

Sesbazar,  “ttioti,  s.  d.  A.  Sernbabel. 

Seth,  rtj,  dritter  Sohn  Adams  (Gen.  4,  25  f.  5,3.),  der  912  Jahre 
alt  wurde  Gen.  5,  8.  Zu  Gen.  4,  26.,  wo  S.  durch  tn«  als  Stammvater  der  from- 
men Geschlechter  erscheint,  vergleicht  v.  Bohlen  Genes.  S.  62.  die  indische  Fluth- 
sage,  nach  welcher  der  fromme  Satja  mit  den  7 heiligen  Weisen  gerettet  wird  und 
von  ihm  als  dem  7.  Mann  die  Menschen  abstammen.  Unnöthige  Combination ! Die 
no  •’ja  Num.  24,  17.  stehen  mit  diesem  Urvater  in  keiner  Verbindung ; man  hat  wohl 
wc  für  Päo  Getümmel  zu  nehmen  vgl.  Jer.  48,  45.  (wo  jene  Stelle  berücksichtigt 
ist)  ’poc  undSöhne  des  Getümmels  scheint  Bezeichnung  der  Moabiter  (im 
Parallelismus)  zu  seiu , welche  vielleicht  auf  etwas  uns  nicht  mehr  Bekanntes  hindeu- 
tet. Andere  verstehen  darunter  hostes  feroces.  S.  Hengstenberg  Bileam  S. 
171  f.  Gegen,  thes. III.  1346.  Die  zum  Theil  sehr  seltsamen  Vermuthungen  der 
Ausll.  s.  R o s e n m ü 1 1 e r z.  d.  St.  *).  Spätere  Sagen  über  Seth  (und  die  angeblich 
von  ihm  hinterlassenen  Schriften)  s.  Fabric.  Pscudepigr.  V.  T.  1. 139 sqq.  II.  49  sqq. 
Thilo  Apocr.  p.  684  sqq.  Er  sollseine  Schwester  Azura  geheirathet  haben  Epi- 
phan.  haer.  39, 6. 

Sibma,  rreab  oder  ttb,  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Stamme  Rüben  (Num. 
32,38.  Jos.  13,  19.),  welche  Weinbau  hatte  Jes.  16,  8.  Jer.  48,  32.  Nach  der 
Vernichtung  des  Reichs  Israel  wurde  sie  von  den  Moabitern  besetzt  Jer.  a.  a.  O. 
Hieron.  ad  Jes.  L c.  berichtet,  dass  sie  kaum  500  Schritt  von  Hesbon  gelegen  habe. 

Sibraim,  Stadt  zwischen  Damascus  und  Hamath  (Ezech.  47, 16.), 

von  der  sich  sonst  keine  Spur  findet.  Der  Syr.  verwechselte  sie , wie  es 

scheint,  mit  nmco. 

Sie  hem,  C2B , LXX  gewöhnlich  noch  (ra)  Zlxtfia^  wie  Joseph., 

Euseb.  u.  A.  beständig  schreiben,  oder  Zixifia  LXX  1 Kön.  12,  25.,  syr. 
sehr  alte  Stadt  (in  Mittelpalästina)  in  Saraaria,  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (Jos.  20, 7. 
21,  21.  1 Kön.  12,  25.),  in  einem  engen  Thale  am  Fusse  des  Berges  Garizim  (und 
Ebal)*)  vgl.  Rieht.  9,  7.  Joseph.  Antt  4,  8.  44.1 * *  4),  somit  im  Umfange  des  Stammes 

1)  Seine  Regierung  war,  wie  Joseph.  Antt.  11,  4.8.  bemerkt,  eine  iro/Ursi«  dgiato- 

xQauxfj  pt t ohyaQxtag.  — 2)  Es  kommt  noch  hinzu  S.  Seeland  in  d.  Brom.  o.  Ver- 

densch.  Biblioth.  If.  317  ff.  — 3)  Dieses  Thal  ist  hier  nach  Robinson  nur  etwa 

1600  F.  breit  und  erstreckt  sich  von  SO.  nach  NW.  v.  Schubert  III.  142.  schätzt 
es  zu  1200  Schritt.  Vgl.  d.  A.  Garizim.  — 4)  8.  die  versificirte  Beschreibung  der 
tage  Sichern*  von  Theodoras  in  Eusebii  pr&epar.  ev.  9,  22. 


Sieben. 
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Ephraim  Jos.  21,  20  f.  vgl.  Gen.  48,  22.  (Ps.  60,  8.),  nach  Hieron.  unter  Selo  12 
Meilen  (nördl.)  von  Silo,  nach  Itiner.  Hieros.  28  Meilen  von  Bethel  (13  Parasangen, 
d.h.  390  Stad,  von  Jerusalem  s.  Ind.  geogr.  ad  vit.  Salad.  unt.  d.  W.)t  57°  30'  OL., 
32°  20'  NB.  Abulf.  Die  Statte  von  Sichern  (Gen.  12, 6.)  und  die  Stadt  selbst  kommt 
schon  in  der  Patriarchengeschichte  vielfältig  vor:  Jacob  noraadisirte  dort  und  erwarb 
Grundbesitz  (Gen.  33, 18.  34,  2.  37,  12  ff.)  und  Joseph  wurde  dort  begraben  Jos. 
24,  32>  vgl.  Gen.  50,  25.  Zugleich  war  S.  durch  die  Patriarchen  für  den  Jehovah- 
dienst  geweiht  worden  Gen.  12,7.  33,  20.  vgl.  Jos.  24,  26.  (Hengstenberg 
Pent.  II.  13.).  Durch  Josua  wurde  S.  zur  Frei-  (Jos.  20,  7.)  und  Levitenstadt  (Jos. 
21,  21.)  bestimmt  und  diente  bei  dessen  Lebzeiten  als  Vereinigungspunct  der  Stämme 
Jos.  24,  1.  25.  In  der  Richterperiode  war  sie  (noch  zum  Theil  mit  altcanan.  Bevöl- 
kerung Rieht  9,  38.  s.  Bertheau  z.  d.  St.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  11.  336.) 
eine  Zeitlang  Hauptort  des  von  Abimelech  errichteten  Königreichs  (Rieht  9, 1 IT.), 
wurde  aber,  nachdem  sie  abgefallen,  von  demselben  erobert  und  zerstört  (Rieht.  9, 
34  ff.),  wobei  eines  dort  befindlichen  Heiligthums  des  Baal  Berith  erwähnt  wird  Rieht. 
9,  4. 46.  Sie  muss  jedoch  bald  wieder  aufgebaut  worden  sein,  denn  Rehabeam,  Sa- 
lomo’s  Nachfolger,  hielt  daselbst  den  bekannten  entscheidenden  Landtag  1 Kön. 
12, 1.  Die  Stadt  kam  nun  an  das  Reich  Israel  und  war  eine  Zeitlang  Residenz  Je- 
robeams  1 Kön.  12,  25.  Sie  stand  noch  während  des  Exils  (Jer.  41,  5.)  und  war  im 
nachexil.  Zeitalter  Hauptsitz  des  samaritan.  Religionscultus  Joseph.  Antt.  11,  8.  6. 
vgl.  Job.  4,  20.  (über  den  Vs.  12.  erwähnten  Jacobsbrunnen  s.  d.  A.)1).  Johannes 
Hyrcanus  eroberte  sie  und  zerstörte  den  Tempel  auf  dem  benachbarten  Berge  Ga- 
rizim  Joseph.  Antt.  13,  9. 1.  bell.  jud.  1,  2.  6.  Nach  dem  Zeitalter  Jesu  wird  an 
der  Stelle  von  Sichern  ein  Neapolis  erwähnt,  welcher  Name  zuerst  Joseph,  bell, 
jud.  4,  8. 1.  und  dann  bei  Plin.  5,  14.  Ptolem.  5, 16.  5.  vorkoramt,  auf  Münzen  voll- 
ständiger Flavia  Neapolis  (Eckhel  doctr.  num.  III.  433  sqq.),  wahrscheinlich  von 
Fl.  Vespasian,  der  die  (ira  jüd.  Kriege  verwüstete?)  Stadt  wiederherstelltc.  Indes« 
scheint  N.  nicht  ganz  an  derselben  Stelle  erbaut  gewesen  zu  sein , wo  das  alte  Sichern 
gestanden  hatte  (daher  Euseb.  Onom.  vvv  Pgijfiogf  ötlxvvrai  öh  6 röitog  Iv 

ngoaaxtlotg  Niag  noXtoag  (vgl.  auch  d.  A.  Teglßtv&og  und  Ao v£or),  u.  Joseph,  a.a.  O. 
führt  als  einheimischen  Namen  dieses  Neapolis  an:  Maßog&d  oder  Maßag&d  (Plin. 
Mamortha).  S.  überh.  Reland  1004  sq.  dessen  dissertt.  miscell.  I.  136  sqq. 
Bachiene  II.  III.  330  ff.  Hamelsveld  II.  376  ff.  Robinson  III.  3l5sqq. 
Juynboll  histor.  Sam.  p.  118  sqq.  Das  heutige  Nablus,  ist  nicht  un- 

beträchtlich*), hat  einen  ziemlich  lebhaften  Handel  (J  o 1 if  f e R.  67  f.  77.  Bücking- 


1)  Job.  4,  5.  wird  die  Stadt  Zvx&g  (and.  Codd.  Ik%äg)  genannt.  Man  vergleicht 
(s.  Ligbtfoot  hör.  hebr.  p.  938.)  "Dü  gleichsam  Sauf-  oder  Taumelstadt,  mit 
Beziehung  auf  die  prophet.  Strafrede  Jes.  28,  1.  (Sir.  50,  26.),  oder  (mit  Reland 
dissertt.  misc.  I.  141.)  "\]3ü  (p  geht  zuweilen  in  % über,  vgl.  aaßaj&ttvl,  **jrp2r)  vgl. 
Lügenstadt,  was  beides  die  8ichemiter  als  Götzendiener  (Ketzer)  bezeichnen  kann 
vgl.  Hab.  2,  18.  Sir.  a.  a.  O.  und  testam.  12  patriarch.  p.  564.  S.  überh.  Wolf 
und  Lampe  z.  d.  St.  und  Juynboll  histor.  8am.  p.  105  sq.  Der  Spottname  wäre 
dann  wohl  mit  der  Entstehung  des  abgesonderten  samar.  Kirchen weacns  (was  eine  Ver- 
unreinigung des  ächten  Judenthums  war)  gleichzeitig  und  konnte  im  Zeitalter  der  Apo- 
stel, wie  es  zu  gehen  pflegt,  bei  den  Juden  so  üSlich  geworden  sein,  dass  er  das  Ge- 
hässige zum  grossen  Theil  verloren  batte  (ohngefähr  wie  noch  nicht  lange  her  in  Leip- 
zig von  einer  Bettelgasse  gesprochen  wurde,  ohne  dass  Jemand  dabei  etwas  Arges  dachte). 
Indess  finden  die  neuesten  Interpreten,  Olshausen  und  Lücke,  in  Ev%ug  nur  eine 
zufällige  Corruption  des  alten  Namens,  da  die  literae  liquidae  nicht  selten  in  der  Aus- 
sprache vertauscht  worden  seien,  Hengstenberg  aber  (Authentie  des  Pentat.  I. 
25  f.)  legt  dem  Johannes  selbst  diese  Umbiegung  des  Namens  bei,  und  der  Evangelist 
soll  so  das  ganze  samar.  Wesen  als  Lug  und  Trug  haben  bezeichnen  wollen ! — 1)  Es 
ist  theils  am  Abhange  des  Garizim,  theils  in  der  Ebene  erbaut  (Ar vieux  Nachricht. 
II.  64  f.),  seine  Lage  soll  mit  der  von  Heidelberg  Acbnlichkeit  haben  s.  Richter 
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ham  R.  I.  442  ff.  v.  Schubert  III.  142  f.)  und  wird  von  fruchtbaren  Gärten,  in 
denen  Obst-  und  Südfrüchte  aller  Art  reifen  (Arvieux  Nachr.  U.  65. X umschlossen. 
Die  Zahl  der  dort  noch  wohnenden  Samaritaner  ist  gering,  etwa  150  Seelen  Ro- 
binson III.  327.  Sie  machen  sich  kaum  bemerkbar  Bucki  ngharn  a.  a.  O.  446 

Sichor,  *Yirn«,  “rino,  1)  ist  Jes.  23,  3.  Jer.  2,  18.  unzweifelhaft  der  Nil 
(s.  auch  Hieron.  zu  beiden  Stt).  Nach  dem  Hebr.  würde  •vimrj  schwarz  (trüb) 
heissen ; so  aber , nämlich  Mikas , wurde  der  Nil  auch  von  den  Griechen  genannt 
(Serv.  ad  Virg.  Geo.  4,  291.)  wegen  des  schwarzen  Schlammes  (nigra  arena  bei  Virg.), 
der  nach  den  Nilüberschwemmungen  zurückbleibt.  Nach  v.  Bohlen  Indien  II.  468. 
hätte  selbst  NeiXog  diese  Bedeutung,  wenn  man  das  sanscrit.  Nilas,  der  Schwarze, 
Dunkelblaue,  vergliche.  Dagegen  Jos.  13,  2.,  wo  die  Südgränze  des  Philistäer- 
landes  der  Nordgränze  Ekron  gegenüber  angegeben  wird , und  1 Chron.  13,  5.,  wo 
das  israelit.  Staatsgebiet  als  zwischen  "Vimo  und  rwn  liegend  bezeichnet  ist, 

hat  man  wohl  den  sonst  sogenannten  Bach  Aegyptens  (s.  ob.  I.  S.  128.),  den  Wadi 
el  Arisch  zu  verstehen,  zumal  Jos.  a.  a.  O.  steht  cnsro  ^B-b?  "rot*  “rfrrvsn.  Aber 
Zusammenhängen  mag  die  Benennung  allerdings  mit  jener  erstem  Gebrauchsweise 
des  Worts , insofern  man  sich  den  Wadi  el  Arisch  als  einen  Arm  oder  Canal  des  Nils 
dachte  s.  Tuch  zu  Gen.  S.  328.  — 2)  Sichor  Libnatb,  wab  *rirpo  Jos.  19,  26., 
ein  Fluss  an  der  Gränze  des  Stammes  Ascher.  Masius  z.  d.  St.  und  Michaelis 
(historia  vitri  §.  2.  in  den  Coinmentatt.  Soc.  Gott.  IV.  p.  58sqq.  dass,  hist.),  welcher 
Letztere  den  Namen  Glasfluss  übersetzt,  verstehen  den  Belus  oder  Beleus  (Btjkeog 
Joseph,  bell.  jud.  2,  10.  2.),  2 Stad,  von  Ptolemais,  der  nach  Plin.  5, 17. 36, 65.  vgl. 
Shaw  R.  239.  aus  dem  See  Cendevia,  nach  Mariti  269. 317.  und  PocockeMor- 
gcnl.  II.  81.  vom  Carmel  kommt  und  ins  mittelländ.  Meer  fällt.  Ans  seinem  feinen 
Sande  wurde  Glas  bereitet  s.  Plin.  5,  17.  Tac.  hist.  5,  7.  5.  Joseph,  a.  a.  O.  vgl. 
Bachiene  1. 1.  176  ff.  Hamelsveld  I.  519  ff.  Indess  passt  die  Lage  des  Belus 
nicht  ganz  zu  dem  Jos.  a.  a.  O.  beschriebenen  Lauf  der  Gränze  des  Stammes  Ascher; 
er  würde  zu  weit  nördlich  liegen. 

Sichron,  yha«,  Stadt  an  der  nördlichen  Gränze  des  Stammes  Juda 
Jos.  15,  11. 

Sicyon,  Zixvcöv  1 Macc.  15,  23. , alte  Stadt  im  Peloponnes,  nordwestlich 
von  Korinth,  Hauptort  des  gleichnamigen  kleinen  Staats  Sicyonia  (Ptol.  3,  16. 16. 
Plin.  4,6.),  ursprünglich  dicht  am  Meere,  mit  einer  südlich  gelegenen  Citadelle  Strabo 
8.  382.  Auf  des  Demetrius  Poliorc.  Veranlassung  war  sie,  nachdem  die  Wechsel- 
fälle des  Kriegs  die  gewerbreiche  und  durch  Kunstbildung  ausgezeichnete  Stadt 
(Strabo  a.  a.  O.  Plin.  35,  5.  n.  36,  4. 1.)  um  ihre  Bliithe  gebracht  hatten , unter  dem 
Schutze  der  Burg  landeinwärts  gebaut  worden  (Diod.  Sic.  20,  102.),  sank  aber  durch 
diese  Entfernung  vom  Meere  noch  tiefer  in  ihrem  Wohlstände.  Ucberreste  glaubt 
man  in  der  Nähe  des  Fleckens  Basilica  zu  finden  s.  überh.  Leake  travels  in  the  Mo- 
rea  III.  cap.  30.  p.  357  sqq.  mit  Charte. 

Siddim,  ein  ehemaliges  Thal  (p«3?)  in  Südostpalästina  (Fortsetzung 

der  Jordansaue)  mit  Asphaltquellen  (Gen.  14,  10.)  und  den  Städten  Sodom  und  Go- 
morrha Gen.  13,  10.  u.a.  An  seine  Stelle  trat  durch  eine  Naturrevolution  (Gen.  19.) 
das  todte  Meer  (s.  d.  A.)  Gen.  14, 3.  8.  vgl.  d.  A.  S od  om.  Es  wird  Gen.  13,  12. 
vom  Lande  Canaan  (im  engern  Sinne)  ausgeschieden. 

Side,  JSiSrj  1 Macc.  15,  23.,  Stadt  in  Pamphylien  (Plin.  5,  26.  Ptol.  5,  5.  2.) 
am  chelydonischen  Busen  mit  einem  Hafen  (Cic.  famil.  3,  6.)  und  einem  Tempel  der 
Athene  Strabo  14.  667. 


Wallf.  8.  62.  Nach  v.  Schubert  beträgt  die  Erhebung  über  dem  Meere  1751  Par. 
Kuss.  Die  Einwohnerzahl  schlägt  Robinson  111.  335.  za  nur  8000  an. 
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Sldon,  frm» , 2*0®*  *),  alte  berühmte  Stadt  Phönicieos  (Herod,  2$  116-  3, 
136.  Ptolem.  5, 16.  6.  vgl.  Gen.  10,  15.)  am  mittelländ.  Meere  (Lac.  6,  17.),  oho- 
fem  de»  Libanon  (Plin.  6, 17.),  in  einer  kaum  1 Meile  breiten  Ebene  (Plin.  36,  61.), 
mit  einem  guten  Hafen  (Strabo  16.  766.  Joseph.  Antt.  14,  10.  6.)  Act.  27,  3., 
200  Stadien  von  Tyrua , 400  Stadien  von  Berytus  (Strabo  16.  756  sq.),  eine  Tage- 
reise von  Paneas  (Joseph.  Antt.  5,  3. 1.),  66  Meilen  von  Damascus  (Abulf.),  die  un- 
ter allen  phönic.  Städten  am  frühesten  zu  Wohlstand  und  Ansehen  gelangte  (Jos.  1 1, 
8.  19,  28.  heisst  sie  )trui)  und  viele  Colonieen  (vielleicht  auch  Tyrus  s.  d.  A.) 
aussendete*).  Zwar  wurde  sie  in  den  Umfang  des  israelit.  Stammgebietes  Ascher 
gezogen  (Jo*.  19,  28.),  aber  nie  von  den  Israeliten  erobert  (Rieht.  1,  31. 3, 3.);  viel- 
mehr scheinen  die  Sidonier  eine  Zeitlang  über  Israeliten  geherrscht  zu  haben  oder 
doch  mit  ihnen  in  feindliche  Berührung  gekommen  zu  sein  Rieht.  10,  12.  vgl.  3,  3.*).  ■ 
Die  Einwohner  von  Sidon,  O^TTf,  trieben  einen  sehr  ausgebreiteten  und  vortheilhaf- 
ten  See-  und  Landhandel  (Diod.  Sic.  16,  41. 45.)  vgl.  Jes.  23,  2.  und  unterhielten 
Glasfabriken  (Plin.  6, 17.  36,  66.),  Leinwand-  u.  a.  Manufacturen , die  sehr  künst- 
liche und  stark  gesuchte  Arbeiten  lieferten  (Uiad.  6,  289  f.  23,  743.  Odyss.  15, 
115  sqq.  425.  Virg.  Aen.  4,  75.  vgl.  Strabo  1.  41. 16. 757.  Dionys.  Perieg.  912.). 
Auch  die  sidon.  Baukünstler  waren  geschätzt  (1  Kon.  5,  6.  1 Chron.  22,  4.  Esr.  3, 7. 
vgl.  d.  A.  T em  p e 1) 1 * *  4)  und  feine  Parfüms  gingen  von  S.  aus  in  alle  Welt  Plin.  1 2, 55. 
13,  2.  Gegen  Davids  Zeit  scheint  S.  unter  die  Oberherrschaft  des  schnell  aufgebliihe- 
ten  Tyrus  gekommen  zu  sein  (s.  d.  A.  T y r u s),  und  dieses  bezog  aus  S.  seine  Schiffs- 
bemannung Ezech.  27,  8.  Als  der  assyrische  König  Salmanassar  in  Phönicien  ein- 
rückte, fiel  Sid.  von  Tyrus  ab  und  ergab  sich  an  diesen  Eroberer  (Menander  Ephes. 
bei  Joseph.  Antt.  9, 14.  2.);  indes»  scheint  es  doch  unter  dieser,  sowie  später  unter 
chaldäischer  und  persischer  Oberherrschaft  eigne  Könige  gehabt  zu  haben  (Jer.  25, 
22.  27, 3.  Hcrod.  8, 67.  Diod.  Sic.  16,  42.),  wie  denn  auch  in  der  persischen  Periode 
die  Flotte  der  Sidonier  bedeutend  gewesen  sein  muss  Herod.  7,  96.  99. 100.  8,  67. 
Unter  Artaxerxes  Ochus  machte  sich  S,  frei,  wurde  aber  von  diesem  Könige,  eines 
kräftigen  Widerstandes  ohngeachtet,  eingenommen  und  zerstört  (Diod.  Sic.  16, 
43  ff.).  Doch  bauten  es  die  Einwohner  wieder  auf  und  ergaben  sich  bald , der  per». 
Herrschaft  überdrüssig,  an  Alexander  den  Grossen  (Joseph,  Antt  11,  8.3.  Arrian. 
Alex. 2, 15. 9.  Curt  4,  1. 15.),  behielten  jedoch  Vasallenkönige  (Beck  Weltgesch. 
I.  687.).  Nach  Alexaoders  Tode  stand  Sidon  abwechselnd  unter  ägyptischer  und 
syrischer  Botmässigkeit,  bis  es  zum  röm.  Reiche  gezogen  wurde  Mel.  1,  12.  2.  Noch 

..  • «, 

so  Mela’s  Zeit  war  es  eine  wohlhabende  Stadt  Das  heutige  Saida,  füuutf),  west- 
licher als  das  alte  Sidon  (Oliv »er  voyag.  IV.  p.  38.),  mit  etwa  8000  (nicht  800, 
wie  v.  Raumer  schreibt)  Einwohnern4),  gehört  zum  türkischen  Paschalik  Acre  und 
ist  kein  unwichtiger  Handelsplatz , obschon  der  versandete  Hafen  den  Schiffen  keine 
Sicherheit  gewähren  kann  s.  Ar vieux  Nachr.  I.  271  ff.  PocockeMorgenl.il.  126. 
Volney  R.  II.  155.  Buckingham  R.  II.  321  ff.  Robinson  III.  696  ff.  Ueberb. 
vgl.  R ela nd  Pal.  1010  sqq.  Männert  VI.  1.  372  ff  Ueber  die  Münzen  von  Sidon 
*.  Eck  h el  doctr.  num.  vett.  I.  III.  405  sq.  — Gemäss  dem  oben  berührten  Umstande, 


1)  Wohl  ln  Verbindung  zu  bringen  mit  tut,  fX  vgl.  Justin.  18,  3:  Urbs,  quam  a 

piscium  ubertate  Sidona  appellaverunt,  nam  pisces  Phoenices  sidon  vocant  (!)•  — 2) 

Bin  Gebiet  Sidons  ist  erwähnt  Jo».  13,  4.  s.  d.  A.  M eara.  — 3)  Hiernach  muss  be- 

schränkt werden,  was  Gesenius  Comment.  zu  Jes.  1.  708.  sagt:  die  Israeliten  seien 
nie  mit  diesem  friedlichen  Volke  in  den  geringsten  Krieg  verwickelt  worden.  Freilich 
wollen  Andere  Rieht,  a.  a.  ö.  den  Namen  Sidonier  im  weitern  Sinne  nehmen  und  die 
nördlichen  (unter  sidon.  Principat  stehenden)  Cananiter  unter  Jabin  verstehen  s.  Ber- 
the an  s.  d.  St.  — 4)  Auch  die  sidon.  Bildner  waren  vor  andern  berühmt  Philo  opp. 
If.  579.  — 5)  Berggren  R.  I.  216.  giebt  der  8tadt  nur  6000  Einw.,  und  nach  Ro- 
binson wären  es  gar  nur  5000. 
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dass  Sidoo  der  älteste  Hauptsitz  phönidscher  Caltar  and  mercantilischer  Thätigkeit 
war  (Gen.  10,  15.  der  erstgeborne  Sohn  Canaans!),  scheint  der  Name  Sidonier, 
sidonisch,  auch  nach  dem  Aufblühen  der  Stadt  und  des  Staates  Tyrus,  furPho- 
nicier  und  phönicisch,  also  in  erweiterter  Bedeutung  übrig  geblieben  zu  sein  (M  asi  us 
ad  Jos.  19,  29.).  So  wird  man  es  zu  nehmen  haben,  wenn  von  sidonischen  Kaufleu- 
ten Jes.  23,  2.,  von  sidonischen  Gottheiten  1 Kön.  11, 5. 33. 16, 31.  2 Kön.  23, 13., 
von  sidonischen  Frauen  1 Kön.  11, 1.,  von  sidonischer  Sprache  Deut.  3,  7.  die  Rede 
ist.  Dagegen  erklärt  sich  das  Prädicat  König  von  Sidon,  welches  1 Kön.  16,31. 
dem  Ethbaal  (König  von  Tyrus)  beigelegt  wird,  einfacher  daraus,  dass  damals  Sidon 
und  Tyrus  e i o en  König  hatte.  Ucber  Rieht.  10, 12* *  s.  S.  467.  Anm.  3.  Uebrigens 
scheinen  aber  auch  die  Griechen  (nam.  Dichter)  das  Wort  „sidonisch“  bisweilen  in  je- 
nem weitern  Sinne  gebraucht  zu  haben  (Strabo  1.  40  sq.),  was  daher  rührt,  dass  die  Si- 
donier ihnen  nnter  allen  Phöniciern  zuerst  bekannt  geworden  waren.  Ob  auch  die  Phö- 
nicier  selbst  auf  Münzen  „sidonisch“  so  im  Allgemeinen  brauchten  (Gesen.  Jes.  1. 
724.),  bezweifelte  neuerdings  Ha  m a k e r miscell.  phoenic. p.  147  sq.;  doch  s.  G e ■ en. 
monumm.  phoen.  II.  263  sq.  Ueber  die  prophet Orakel  gegen  Sidon  s.  d.  A.  Ty  r u s. 

Siebenzahl,  s.d.A.  Zahlen. 

Siegel,  Bröl,  wird  von  den  ältesten  Zeiten  an  (Gen.  38,  18.)  im  Morgen- 
lande  nebst  einem  Stab  als  wesentlichste  und  liebste  Zierde  (vgl.  Hohesl.  8,  6.  Hagg. 
2,23.  Jer.22, 24.  Sir.  17, 22.)  des  Mannes  getragen  Rosenmüller  Morgen l.  VI. 
262.  (beide  Gegenstände  sind  auch  Herod.  1,  196.  u,  Strabo  16. 746.  in  der  Tracht 
der  Babylonier  verbunden  genannt),  und  zwar , wie  noch  jetzt  in  Persien,  an  einer 
Schnur,  Vtd  (Gen.  a.a.  O.),  auf  der  Brust  (zwischen  Ober-  und  Unterkleid)  oder  auch 
in  einem  Fingerringe  (nraö,  chald.  Nj?ts)  an  der  rechten  Hand  Gen.  41,  42.  Esth. 
3,  10.  8,  2.  Jer.22,  24^  vgL  Chardin  IV.  23.  V.  454 sqq,  Robinson  I.  58. 
s.  überb.  G.  Longus  de  annul.  signat.  Mail.  1615.  (L.  1709  ) 8.  Die  Kunst  Sie- 
gel zu  graviren  war  alt  Exod.  28,  11.  Jetzt  enthält  das  S.  in  der  Regel  keine  Figu- 
ren *),  sondern  nur  den  Namen  des  Eigenthümers  (etwa  mit  einem  Spruche  aus  dem 
Koran),  und  pflegt  daher  statt  einer  Unterschrift  abgedruckt  zu  werden  Chardin  I. 
289. 355.  III.  112.  362.  366.  mit  Abbild.  Olearius R.  633.  Rosenmüller  Mor- 
genl.  III.  205  f.  vgl.  Curt  3,  6. 7.  Herod.  3,  128.  Hierbei  bedient  man  sich  einer 
Art  schwarzer  Tusche,  womit  das  Petschaft  angefeuchtet  wird  (Har mar  Beob.  II. 
468.  470.  HI.  478.).  Beim  Versiegeln  von  Briefen  (1  Kön.  21,  8.  vgL  Joseph, 
vit.  44.),  Beuteln  (Hiob  14,  17.)  und  Säcken  (Mischna  Schabb.  8,  5.)  sowie  Thüren 
(Bel  10.)  aber  braucht  man  Thon  oder  Siegelerde  (Mischna  Schabb.  8,  5.)  s.  d.  A. 
Brief.  Bei  den  Juden  trugen  auch  Frauen  Siegelringe  M.  Schabb.  6,  3.  Durch 
Uebergeben  des  Staatssiegels  oder  Siegelringes  pflegen  insbes.  orientalische  Fürsten 
die  Würde  angesehener  Staatsbeamten  oder  Statthalter  zu  verleihen  Gen.  41,  42. 
Esth.  3,  10.  8,  2.  1 Macc.  6,  15.  Curt  10,  6.  4.  Aristoph.  eq.  947.  vgl.  Schulz 
Leitung.  IV.  218  f.  TournefortR.  iL  383.;  auch  Thronfolger  inaugurirten  sie 
zuweilen  auf  diese  Weise  Joseph.  Antt  20,  2.  3.  Io  der  spätem  Sprache  der  Juden 
hatte  das  Wort  Bmn  auch  die  Bedeutung  einer  (besiegelten  ?)  Marke.  Solche  kamen 
in  der  Praxis  des  (2.)  Tempels  vor  (Mischna  Schekal.  6, 3 sqq.)  und  es  war  dort  ein 
besonderer  Beamter  rvrarmti  hs  (sigillorum  praefectus)  angestellt  Schekal  6, 1. 

S i h 0 n,  , LXX  £rjcöv , £tcov , Joseph.  (Antt.  4,  5.)  JEij'cd v,  ein  amoriti- 
scher  König  jenseit  des  Jordans  (Num.  21, 21.  Deut.  4,  46.  Ps.  135.  11.  zu  Hesboo 
Num.  21,  26  ff*.  Deut.  2,  26.  30.  29,  7.  u. a.),  dessen  Reich  sich,  als  die  Israeliten 
auf  den  Gefilden  Moabs  standen,  vom  Arnon  bis  Jabbok  erstreckte  (Num.  21,  24. 
vgl.  Deut.  2,  24.  Jos.  12,  2.),  ein  wohlangebauter  Landstrich  Num.  21,  22.  (das 


1)  Doch  s.  die  Abbildung  eines  xu  Susa  gefundenen  Siegels  bei  Ker  Porter  trav. 

I.  P.  «5.  Taf.  80.  2. 
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heutige  ÜlLj  Robinson  III.  921  ff.),  welchen  Sihon  den  Moabitern  abgenommen 

hatte  Nam.  21,  22.  26-  Die  Israeliten  begehrten , nm  von  Osten  her  in  Canaan  ein- 
zudringen,  den  friedlichen  Durchzug;  aber  Sihon  verweigerte  nicht  nnr  denselben, 
sondern  zog  mit  einem  Kriegsheere  gegen  die  Israeliten : er  wnrde  indess  geschlagen 
and  kam  mit  seinen  Söhnen  ums  Leben ; das  ganze  Land  fiel  in  die  Hände  der  Israe- 
liten Nom.  21,  22  ff.  Dent.  2,  26  ff.  vgl.  Rieht  11,  28  f.  *).  Dasselbe  ging  dann  an 
die  Stämme  Rüben  and  Gad  über  Jos.  21,  15  ff.  Noch  unter  Salomo  aber  wird  bei 
einer  administrativen  Eintheilang  des  Landes  der  alte  Name  Reich  Sihons  gebraucht 
1 Kön.  4, 19.  Uebrigens  dürfte  Jer.  48,  45.  es  vorzüglicher  sein,  statt  Tao  zu 
lesen , als  mit  Movers  and  Hitzig  anzanehmen , der  Schreiber  habe  wirklich  Sihon 
für  eine  Stadt  gehalten ! 

Sihor,  g.  d.  A.  Sichor. 

Silas,  ZIXae  oder  Silvanas,  IaIovovos  (jener  Name  in  der  AG.,  dieser  bei 
Paulus)  *),  ein  Prophet  der  jerusal.  Christengemeinde,  der  mit  Paulus  in  Berührung 
kam  (Act.  15,  22. 32.)  und  ihn  auf  seiner  zweiten  Missionsreise  durch  Kleinasien  nach 
Macedonien  begleitete  (Act.  15,  40.  16, 19.  25. 17, 4.),  in  Beroea  aber,  als  P.  flüch- 
ten musste,  einige  Zeit  zurückblieb  (Act.  17, 10. 14.)  und  erst  in  Korinth  wieder  mit 
ihm  zusammentraf  (Act.  18,  5.  vgl.  1 Thess.  1,  1.  2 Thess.  1,  1.),  wo  er  für  das 
Evangelium  thatig  war  2 Cor.  1,  19.  Ob  der  1 Petr.  5, 12.  genannte  Silas,  welcher 
einen  Brief  des  Apostels  Petrus  an  die  kleinasiat  Gemeinden  überbracht  hatte , mit 
jenem  eine  Person  sei,  ist  nicht  auszumitteln.  Die  Tradition  (Doroth.  u.  Hippolyt.) 
macht  den  Silas  zum  Bischof  von  Korinth,  unterscheidet  aber  von  ihm  den  Silvanus, 
ersten  Bischof  von  Thessalonich  vgl.  Fabric.  lux  ev.  p.  117.  S.  überh.  L.  F.  Cel- 
lariidiss.  de  Sila  viro  Apostol.  Jen.  1773.  4.  vgl.  d.  A.  T ertiu  s. 

Silber,  s.  d.  A.  Metalle. 

Silberling,  s.d.A.  Sekel. 

Silla,  »i©  2 Kön.  12,  21.,  eine  Oertlichkeit  in  oder  bei  Jerusalem  in  der 
Nachbarschaft  des  Castells  Millo  s.  d.  A.  Es  ist  keine  nähere  Bestimmung  möglich, 
da  Josephus  in  seiner  Relation  der  dort  erzählten  Begebenheit  sehr  kurz  ist  Wäre 
verkürzt  aus  ©io  (E  wald  israel.  Gesch.  III.  S.  70.),  so  würde  man  an  eine  in 
das  Thal  (Tyropoeon?)  hinabführende  Treppe  zu  denken  haben. 

Silo,  r auch  iVnri  oder  <*$,  LXX  ZOrn,  2^1»,  Zrjlafi  (Joseph. 

Antt.  5, 1. 19.  2*Xovv  vgl.  wovon  das  nom.  gentil.  'tfVnö  1 Kön.  11,  29.  Neh. 
11,  6.  a.),  Stadt  im  St  Ephraim  (Euseb.)  nördlich  von  Bethel , südlich  von  Lebona 
(Rieht  21, 19.),  12  (Euseb.)  oder  10  (Hieron.)  Meilen  von  Sichern,  fast  in  der  Mitte 
des  diesseitigen  Landes,  daher  unter  Josua,  nachdem  das  Lager  zu  Gilgal  aufgege- 
ben war,  gutgelegene  Centralstadt  (Jos.  18,  9 f.  19,  51.  21,  2.  22,  9. 12-)  und  zu- 
gleich Sitz  der  Stiftshütte  von  Josua  bis  Eli  (Samuel)  Jos.  18, 1.  8 ff.  19,  51.  Rieht. 
18, 31.  (21,  19.)  1 Sam.  1, 3.  9.  24.  2, 14.  3,  21.  4,  3 f.  14,  3.  (vgl.  Ps.  78,  60- 
Jer.  7,  12.  Mischna  Megilla  1,  11.)*).  Zu  Jerobeams  I.  Zeit  wird  der  Ort  noch  (als 
Stadt  des  Reiches  Israel)  erwähnt  1 Kön.  11,  29.  12, 15. 14,  2.  4.1 * * 4),  später  mag  S. 
(bei  der  Zerstörung  dieses  Reiches?)  gelitten  haben  Jer.  7, 12.  14.  26,  6.  9.  Doch 


1)  Zwischen  Deut.  2,  24  ff.  und  Nom.  21,  21  ff.  ist  nicht  sowohl  ein  Widerspruch,  als 

es  wird  vielmehr  an  jener  8telle  das  Ereigniss  unter  theokratischen  Gesichtspunct  ge- 

stellt vgl.  Vs.  30.  — 2)  Beide  Namen  waren  sehr  üblich,  die  erstere  Form  besonders 

bei  den  Juden  s.  d.  Index  zu  Havercamps  Ausg.  des  Josephus.  Ueber  die  Contraction 
Zilae  s.  meine  Grammat.  8.  114.  (5.  Auf!.).  — 3)  Auch  Gen.  49,  10.  ist  h&O  oft  als 
Name  dieser  Stadt  aufgefasst  worden  vgl.  auch  Ewald  isr.  Gesch.  II.  282.,  u.  Tuch 
Gen.  8.  574  ff.  hat  für  diese  Erklärung  viel  Be&chtenswertbes  gesagt.  — 4)  Es  ist 
eine  durch  Nichts  begründete  Annahme  Ewalds  (israel.  Gesch.  II.  424.),  dass  Silo 
zur  Zeit  Eli’s  von  den  Philistern  zerstört  worden  sei. 
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stand  es  noch  während  des  Exils  Jer.  41,  S.  Hieron.  ad  Zeph.  1, 15  sq.  fand  an  ihrer 
Stelle  nur  noch  die  Grundsteine  eines  (gewiss nicht  alten)  Altars.  Robinson  III. 
303  ff.  erwähnt  ein  verfallenes  Dorf  Seilun,  ^JLuw,  etwas  südöstlich  von  Lubban 
(Lebona),  und  das  ist  wohl  die  Steile  des  alten  Silo,  obschon  die  Distanzangaben  des 
Euseb.  u.  Joseph,  nicht  gerade  zntreffen.  S.  überh.  Reland  1016  sq.  Harn  els- 
veldU.  431  ff.  Bachiene  IL  III.  408  ff. 

Siioah,  röv,  LXX  ZtXaxifi,  bei  Joseph,  auch  wo , eine  Quelle  in  einem 
Thale  (Joseph,  bell,  jud,  5, 12.  2.  6,  8.  5.)  bei  Jerusalem,  die  wohlschmeckendes  und 
reichliches  (Joseph,  bell.  jud.  5,  4. 1.),  aber  in  Absätzen  hervorspringendes  (Hieron. 
ad  Jes.  8,  6.)  und  ruhig  abfliessendes  (Jes.  8, 6.)  Wasser  batte *  *),  welches  in  einen 
Teich,  rva^a  Neh,  3,  16.  (wenn  nicht  hier  geradezu  zu  lesen  ist),  nokvp- 

ßij&Qa  rov  Zikcoap  Job.  9,  7.,  geleitet  war.  Josephus  erwähnt  diese  Quelle , wie 
die  angeführten  Stellen  zeigen , mehrmals,  dennoch  ist  die  wahre  Lage  derselben  un- 
ter den  Alterthumsforschern  lange  streitig  gewesen.  Aus  Joseph,  beit.  jud.  5,  4. 1. 
sehen  wir  nur,  dass  S.  an  einer  Ausmündung  des  Thaies  Tyropoeon  lag,  und  es  kann 
dies  nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  6. 1.  u.  12, 2.  keine  andere  als  die  sü  dl.  Ausmündung 
sein.  Somit  uörde  Siioah  auf  der  Südseite  der  Stadt  zu  suchen  sein.  Damit  stimmt 
auch  Hieron.  überein,  der  Sil.  einmal  an  den  Fuss  des  Zion  (ad  Jes.  8.),  das  andere 
Mal  (ad  Mt.  10,  28.)  an  den  Fuss  des  Moria  versetzt,  und  man  könnte  hiernach  die 
Quelle  in  der  Einbuchtung  zwischen  dem  Zion  und  Moria  (Ophel)  suchen ; das  aber 
ist  eben  die  Ausmündung  des  Tyropoeon.  Dort,  unterhalb  des  Ophel,  also  bestimmt 
im  SO.  der  Stadt,  zeigt  die  Ueberlieferung  noch  heute  die  Quelle  Siioah;  es  ist  ein 
kleines  tiefes  Bassin  von  18  Fuss  Breite,  255  Fuss  von  der  östlichen  Ecke  von  Ophel 
entfernt,  das  sein  Wasser  aus  einem  kleinen  5 — 6 Fuss  breiten,  in  Felsen  gehauenen, 
einige  Fuss  höher  hinauf  gelegenen  Becken  erhält  s.  C o t o v i c.  itin.  p.  292.  T r o i 1 o 
R.  362.  v.  Schubert  II.  678  f.  Robinson  II.  146  f.  Diese  Bestimmung  über 
die  Lage  Siloahs  gaben  schon  Pococke,  Rosenmü Her  Alterth.  II.  II.  280f., 
Klöden,  v.  Raumer  Palast.  S.  331.,  Thenius  in  Iilgens  Zeitschrift  1844. 
I.  17  ff.  u.  A.,  wogegen  Bachiene  II.  I.  349.  Haraelsveld  II.  182.  Gesenius 
Jes.  1.  275.  Hitzig  zu  Jes.  a.  a.  O.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  66  f.  Siloa  südwest- 
lich von  Zion  setzen , hauptsächlich  wegen  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  *).  Es  lässt  sich 
aber  diese  Beschreibung  mit  obigen  Bestimmungen  wohl  vereinigen,  wenn  man  trpöf  vo'- 
xov  von  der  Mauer  auf  der  Südseite  versteht ; dann  versetzt  uns  das  wpdf  apatokrjv  auf 
die  Südostseite  dahin , wo  die  Mauer  nach  Ophel  einbog.  Auch  der  Teich  Siioah 
muss  dort  gelegen  haben,  da  er  Neh.  3, 15.  in  die  Nähe  der  Königsgärten  gesetzt 
wird,  welche  eben  dort  lagen  s.  oben  I.  S.  647.*).  Uebrigens  steht  es  jetzt  fest,  dass 
das  Wasser  jenes  Siioah  aus  der  sogenannten  Quelle  der  Jungfrau,  welche  im  Thal 
Kidron  liegt,  unterirdisch  (unterhalb  des  Ophel)  herfliesst  (Robinson  II.  150 f. 
vgl.  F.  Fabri  evagator.  i.  418 sq.),  was  auch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  Hieron. 
von  der  Quelle  Siioah  sagt : non  iugibus  aquis  sed  in  certis  boris  diebnsque  ebullit  — 
das  aber  ist  noch  immer  mit  der  Quelle  der  Jungfrau  der  Fall.  Bei  genauer  Erfor- 
schung des  Terrains  hat  sich  ferner  gefunden,  dass  ausser  jenem  von  Robinson  be- 

1)  Nicht  unwahrscheinlich  hält  man  811.  für  den  Tac.  bistor.  5,  12.  erwähnten  fons 
perennis  aquae.  — 2)  ’AgxoptPQP  (tö  xaia  ßo$6av  ano  rov  'Imttuov  uakovpi- 

*ov  nvgyov  *al  ßurxtivov  1*1  röv  3ms  t dp  ktycptpop,  in  ata  rij  ßovlij  awänror , in  l 
tij*  toTitgtov  rot"  tegov  otoäp  änrjgri^tto.  Kazä  früxegop  di  ngog  Svoiv  and  tot»  av- 
tov  php  agxöuepop  %mglo t»,  dtd  di  rod  BrjQ-ocb  nakovuipov  natattivov  1*1  t^v  ' Eoon - 
vtop  nvlrjP  nctl  inttra  ngog  vitop  i 'mhg  ri)r  Eilaap  ini<szgi<pop  nt] yq* , ip&fp  rt  *«- 
Xip  innUpoP  ngd g dvarolfjv  in  1 rfjp  Eokopmvog  xokvpßrj&gav  aal  dt rjnop  pijg t %otgov 
ttvdc,  OP  nak ovoip  ’Ocplap,  tij  ngdg  drazolrjp  oroa  rov  Crgov  axrvijntai.  — 3)  In  die- 
ser Gegend  befanden  sich  auch  die  beiden  Mauern,  CTtm  (Jes.  22,  ü.),  and  das  Thor 
zwischen  den  beiden  Mauern  (2  Kon.  25,  4.  Jer.  39,  4.  52,  7.),  worüber  eine  Ver- 
muthung  von  Thenius  in  Iilgens  Zeitschr.  1844.  I.  19  ff. 
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schriebenen  Teiche  in  der  Nähe  noch  eine  grossere  Bodenvertiefung  sich  findet  (Ro- 
binson II.  147.  Schals  S.  40.),  die  früher  ebenfalls  ein  Teich  war  Cotovic. 
p.  292.  T h e n i u s a.  a.  O.  hält  nOn  diese  Vertiefung  für  den  alten  Teich  Siloah,  jenes 
kleine  Bassin  aber  für  den  Kunstteich,  renan  Neh.  8,  16.;  nicht  unwahr- 

scheinlich, doch  ist  vorerst  noch  dieLocalität  genauer  zu  erforschen.  Endlich  wird 
Luc.  13,  4.  ein  tcvqy°S  & tw  ZU  map  erwähnt  Und  vielleicht  gab  es  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Quelle  und  des  Teichs  schon  damals  mehrere  Häuser,  wie  noch  jetzt 
dort  ein  Dorf  Siloah,  KefrSelwan,  genannt,  liegt  Robinson  I.  384  f. 

Silpa,  naht,  eine  Sklavin  Labans,  die  er  seiner  Tochter  Lea  zur  Begleiterin 
bei  ihrer  Verheiratung  mit  Jacob  gab  Gen.  29,  24.  Später  legte  sie  Lea  dem  Jacob 
als  Beischläferin  bei,  und  S.  gebar  diesem  den  Gad  und  Ascher  Gen.  30,  9 ff.  35,  26 
vgl.  46, 16  ff.  Der  Name  zeigt  aram.  Bildung,  S)bi  s.  v.  a.  hebr.  Sjb*. 

Simei,  ■©aa,  ein  Verwandter  Sauls  zuBahurim  ohnweit  Jerusalem,  der  den 
König  David  anf  seiner  Flucht  vor  Absalom  auf  das  Unwürdigste  insultirte  (2  Sam. 
16,  5 ff.),  von  ihm  aber,  als  er  siegreich  wieder  nach  Jerusalem  zorückkehrte,  auf 
bezeugte  Reue  Verzeihung  erhielt  2 Sam.  19,  16  ff.  Nach  dem  Rathe  des  sterben- 
den David  (1  Kön.  2, 8 f.),  der  dem  Simei  doch  nicht  traute,  stellte  ihn  Salomo  zu  Je- 
rusalem unter  Aufsicht  und  decretirte  ihm  bei  Vermeidung  der  Todesstrafe  Stadtarrest 
1 Kön.  2,  36  f.  Da  S.  dennoch  einmal  in  Verfolgung  entlaufener  Sklaven  das  Gebiet 
der  Stadt  überschritten  und  ins  Ausland  sich  begeben  hatte,  so  ertheilte  der  König  Be- 
fehl, den  Treulosen  zu  tödten  1 Kön.  2,  39  f.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  15  f.: 
„Sicher  fand  man  damals  allgemein  in  dem  verhängnissvollen  Vergessen,  welches  den 
alten  Hochverräther  gegen  David  befallen  hatte,  ein  göttliches  Zeichen,  dass  jene  alte 
Schuld  noch  frisch  an  ihm  hafte  und  er  gestraft  werden  müsse,  weil  er  sonst  nicht  so 
gottverlassen  und  wahnsinnig  gehandelt  haben  würde.  So  liess  Salomo  auch  ihn  hin- 
richten, offenbar  nicht  aus  Rachsucht  oder  anderer  Leidenschaft,  sondern  diesem 
Glauben  folgend , der  damals  allgemein  bestand , als  hätte  durch  göttl.  Fügung  auch 
der  Letzte  fallen  müssen,  welcher  einst  gegen  David  sich  schwer  vergangen/*  Sonst 
vgl.  noch  J.  M.  Lorenz  de  crimine  Simei  in  David.  Ajrgent  1749.  4.  und  G.  Stisser 
de  processu  Salom.  contra  Simei.  L.  1719.  4. 

Simeon,  LXX  Zv^ioav,  1)  Sohn  Jacobs  von  der  Lea  (Gen.  29,33. 

35, 23.),  mithin  Bruder  des  Levi  (Gen.  34,  25. 49, 5.),  und  Haupt  eines  israelitischen 
Stammes  (Gen.  46, 10.  Exod.  6, 15.),  der  bei  der  ersten  Zählung  in  der  Wüste  Sinai 
(Num.  1,  23.)  59,300  streitbare  Männer  zählte,  später  aber  (Num.  26,  14.)  auf 
22,200  Mann  herabgesunken  war.  Es  wurde  ihm  nach  Jos.  19.  ein  District  vom 
Stammgebiet  Juda  mit  17  Städten  zugewiesen,  im  SW.  des  Landes  gegen  Philistäa 
und  Idumäa  hin1);  er  setzte  sich  dort  durch  einen  mit  Juda  unternommenen  Feldzug 
fest  (Rieht.  1,  3. 17.)  und  scheint  überhaupt,  in  seiner  nach  anssen  hin  exponirten 
Stellung,  an  diesem  Stamme  seine  Stütze  gefunden  zu  haben.  Bei  der  Theilung  des 
Staats  ging  wohl  der  Stamm  Simeon  an  das  Reich  Juda  über,  was  die  geograph.  Lage 
nicht  anders  gestattete,  daher  sind  die  simeonit.  Städte  Berseba  1 Kön.  19,  3.,  Ziklag 
1 Sara.  27, 6.,  Horma  1 Sam.  30,  30.  als  judäisebe  Städte  aufgefuhrt  Ewald  israel. 
Gesch.  III.  127.  Noch  zu  Hiskias  Zeit  sollen  die  Simeoniten  ihre  Wohnsitze  erwei- 
tert haben  (1  Chron.  4,  41.),  auch  eine  Colonie  derselben  nach  Seir  gezogen  sein 
(1  Chron. 4, 42  f.),  und  diesen  seiritischen  Simeoniten  legt  Hitzig  (das  Königr.  Massa 
in  d.  Jahrb.  v.  Zeller  1844.  269 ff.),  dem  Bertheau  (Spr.  Sal.S.  19 f.Einl.)  folgt, 
die  an  den  Propheten  gerichtete  Frage  Jes.  21,  11  f.  bei  und  setzt  diesen  simeonit. 
Staat  mit  seinem  Königreich  Kttn  (Gen.  25, 14.)  in  Verbindung.  Aber  dass  jene  An- 
frage nicht  aothwendig Israeliten  als  Frager  voraussetze,  ist  schon  von  Gese  n.  nach- 


1)  Suum *1$  lla i»  xrjf  ’ldovpuiaq  njv  Alyvitxn  1 1 nal  xjj  ’Agaßia  ngigogov  ovottv 
Joseph.  Antt.  5,  I.  22. 
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gewiesen  worden.  Das  Schicksal  der  Zerstreuung  und  Unselbstständigkeit  wird  dem 
Simeon  schon  (wegen  der  grausamen  That  Gen.  34,  25.)  Gen.  49,  7.  prophezeit; 
Deut.  33.  ist  der  ganze  Stamm  nicht  erwähnt ; doch  tritt  er  später  Ezech.  48,  24.  und 
dann  Apoc.  7, 8.  wieder  unter  den  israelit.  Stämmen  auf.  — 2)  Grossvater  des  Matta- 
tbias  und  Urgrossvater  des  Judas  Makkabi  aus  priesterlichem  Geschlecht  1 Macc.  2, 1. 
vgl.  noch  d.  A.  Sy  meon. 

Simon,  Ztficov '),  1)  ein  jüdischer  Hoherpriester,  Sohn  des  Onias,  der  sich 
um  die  Verschönerung  des  Tempels  Verdienste  erwarb  Sir.  50,  1 ff.  Nach  ander- 
weiten Zeitangaben  im  Prolog  des  Buchs  kann  nur  die  Wahl  sein  zwischen  Simon  (. 
and  II.  Jener  b)  Simon  der  Gerechte,  Sohn  und  Nachfolger  Onias  I.,  Enkel 
des  Jaddus  (Joseph.  Antt.  12,  2.  4.  12,  4.  10.),  lebte  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Lagi 
von  Aegypten,  also  in  den  ersten  Decennien  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  (Euseb.  Chron.  zur 
120.  u.  123.  Olymp.).  Traditionelles  über  ihn  s.  Othon.  histor.  doctor.  misn. 
p.  13  sqq.  b)  Simon  II.  war  Sohn  Onias  II.  (Joseph.  Antt  12,  4.  10.  s.  Euseb. 
Chron.  zur  137.  u.  143.  Olymp.)  und  soll  den  ägyptischen  König  Ptolemäus  Philopator 
am  Eindringen  in  das  Heilige  und  Allerheiligste  des  jerusalemischen  Tempels  verhin- 
dert haben  (s.  d.  3.  B.  d.  Macc,).  Nach  Euseb.  Vorgänge  (in  dem  Chron.)  verstehen 
nun  die  meisten  Ausleger  Sir.  a.  a.  O.  den  zuletzt  genannten  Simon,  da  der  Verf.  wie 
von  einem  Zeitgenossen  zu  sprechen  scheint  (s.  Eichhorn  Apokr.  S.  36  ff.  Ber- 
t hol  dt  Einleit  V.  2289.),  er  selbst  aber  zwischen  Ptolem.  Philopator  und  Ptolem. 
EuergetesII.  oder  Pbyskon  gelebt  haben  müsse  s.  d.  A.  Jesus  Sohn  Siracbs. 
Richtiger  denken  H ody  de  bibl.  text.  origin.  p.  192.  und  Jahn  Einl.  IL  IV.  930  f. 
an  Simon  den  Gerechten,  auf  welchen  im  Talmud  bochgefeierten  Mann  (vgl.  Joseph. 
Antt.  12,  2.  5 : 'O  ölxaiog  inixlrj&dg  dtd  xt  x o n Qog  zov  &iov  tvotßtg  xai  xo 
nqog  xovg  6fio<pvkovg  tvvow)  die  Lobsprüche  Cap.  50.  jedenfalls  besser  passen.  — 
2)  Simon  (1  Macc.  2,  65.  Zvptmv)  mit  dem  Beinamen  Thassi  *),  Sohn  des  Prie- 
sters Mattatbias  und  Bruder  des  Judas  und  Jonathan  (1  Macc.  2,  3.),  ein  avqp  ßov- 
lijg  1 Macc.  2, 65.,  der  schon  bei  Lebzeiten  der  Letztem  sehr  tbätigen  Antheil  am 
Befreiungskriege  als  Commandant  eines  besondern  Corps  nahm  (1  Macc.  5, 17  ff. 
10,  74  ff.  vgl.  2 Macc.  8,  22  ff.  14,  17.)  und  vom  jungen  König  Antiochus  Deus, 
der  dem  gegen  die  Makkabäer  undankbaren  Demetrius  die  Krone  entrissen  batte 
(1  Macc.  11, 52  ff>),  145  v.  Chr.  mit  der  Statthalterwürde  über  die  ganze  Küste  des 
mittelländischen  Meeres  von  Tyrus  bis  Aegypten  beehrt  wurde  1 Macc.  11,  59. 
In  dieser  Eigenschaft,  als  axfccxr/yog,  eroberte  er  die  befestigten  Städte  Betbzur 
(1  Macc.  11, 65  f.)  und  Joppe  (1  Macc.  12,  33  f.)  und  legte  die  Burg  Adida  in  der 
Ebene  Sephela  an  1 Macc.  12,  38.  Nach  des  Jonathan  Gefangennehmung  (1  Macc. 
12,  48  ff.)  wurde  S.  vom  Volke  zum  Hauptanführer,  jyovptvog,  gewählt  (1  Macc. 
13, 1 ff.)  und  vertheidigte  das  Land  glücklich  gegen  Tryphon,  der  ihm  für  seinen 
Bruder  ein  Lösegeld  abgedrungen  hatte , ohne  diesen  jedoch  io  Freiheit  zu  setzen 
1 Macc.  13, 14  ff.  Als  Tryphon  sich  selbst  auf  den  Thron  von  Syrien  geschwungen 
hatte , erkannte  Simon  den  Gegenkönig  Demetrius  als  rechtmässigen  Thronerben  an 
(1  Macc.  13, 34  ff.) , und  die  Joden  genossen  nach  langer  Zeit  wieder  Friede  und 


1)  Es  ist  mit  dem  vorhergehenden  einerlei  Name  (vgl.  1 Macc.  2,  65.)  and  •jtwd 
konnte  contrahirt  auch  wohl  *j*tOT3  gesprochen  werden,  wie  ha  statt  bsa,  wenn  nickt 
im  Griechischen  die  schon  vorhandene  Form  (8imonis  Onomast.  N.  T.  p.  144.)  vor- 
gezogen wurde,  nach  der  Gewohnheit,  den  oriental.  Namen  ähnlich  klingende  griechi- 
sche zu  substituiren  s.  d.  A.  Name.  — 2)  Simonis  erklärt  es  •ron  debilitatio  (ma- 
tris)  vom  chald.  s.  v.  a.  tfcn  debilitari , wogegen  Michaelis  eine  Contraction 
aus  annimmt  und  dieses  auf  Kthp  es  wird  wachsen  (das  Frühlingsgras),  es 

wird  Frühling,  deutet.  Letzteres  ist  zu  künstlich.  Konnte  der  Name  nicht  mit  dem 
chald.  OOP  fervere,  effervescere  Zusammenhängen? 
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Freiheit,  daher  aach  das  Jahr  170  (d.  i.  142  Cbr.)  von  ihnen  als  das  erste  Jahr 

einer  neaen  Aera  in  Contracten  und  sonst  bezeichnet  wurde  1 Macc.  13, 41  f.  Bald 
ging  anch  die  Borg  zn  Jerusalem  durch  Capitulation  an  die  Juden  über  1 Macc.  13, 
49  ff.  (171  aer.  Sei.)1 * *).  Die  nun  folgenden  Friedensjahre  (1  Macc.  14, 4.)  benutzte 
S.  um  sein  Gebiet  zu  erweitern  und  zu  sichern  (1  Macc.  14,  6 f.  33  f.  *) ),  das  Heilig- 
thum herzustellen  (1  Macc.  14, 15.),  Magazine  u.  Waffenvorräthe  anzulegen  (1  Macc. 
14, 9 f.),  Ordnung  der  Rechtspflege  und  Verwaltung  wieder  einzuführen  (1  Macc.  14, 
9.  14.),  Wohlstand,  insbes.  auch  Handel  (durch  Eröffnung  des  Seehafens  zu  Joppe 

1 Macc.  14, 5.)  zu  befördern.  Mit  den  Römern  erneuerte  er  das  von  Jonathan  abge- 
schlossene Bündnis«  (1  Macc.  14, 18  ff.  15, 15  ff.)  und  wurde  von  dem  Volke  seiner 
vielfachen  Verdienste  wegen  förmlich  zum  Fürsten  (fflvc tpxVS  «nrWffluv  1 Macc, 
14,  47.)  und  Hohenpriester*)  ausgerufen  (1  Macc.  14, 35.  41  f.  47.),  vom  König  De- 
metrius aber  (als  Hoherpriester  and  Freund  des  Königs)  bestätigt  1 Macc.  14,  38  ff. 
(141  v.  Ohr.).  Nach  dem  Tode  des  Demetrius  verband  sich  S.,  der  zu  Jerusalem 
einen  prächtigen  Hofhalt  führte  (1  Macc.  15,  32.),  mit  dessen  Nachfolger  Antiochus 
Sidetes,  erhielt  das  Miinzrega!  (s.  d.  A.  Sekel),  wnrde  aber  bald  von  ihm  treulos  be- 
handelt und  mit  Krieg  überzogen  1 Macc.  15, 1 ff.  Doch  gelang  es  seinem  Sohn  Job. 
Hyrcamts,  das  syrische  Heer,  welches  unter  Kendebäus  in  Judäa  eingerückt  war,  zu 
besiegen  1 Macc.  16, 38  ff.  16, 1 ff.  Drei  Jahre  darauf,  136  v.  Cbr.  (also  im  8. 
Jahre  seiner  Regententbätigkeit  vergl.  1 Macc.  16, 14.  mit  13,41.),  wurde  S.  von 
seinem  Schwager  Ptoiemäus  im  Schlosse  Dok  meuchlings  ermordet  1 Macc.  16, 11  ff.4 *). 

— 3)  ein  Benjaminiter  und  Aufseher  (nQ0Cxtttr\g , Luther  Vogt)  des  Jerusalem. 
Tempels  unter  Seleucus  (Pbilopator) , der  die  Tempelscbätze  an  den  syrischen  Statt- 
halter von  Coiesyrien  verrieth  und  dadurch  die  Absendung  des  Heliodorus  veranlasste 

2 Macc.  3, 4 ff.  Als  das  letztere  Unternehmen  misslungen  war,  suchte  S.  den  Hohen- 
priester Onias  selbst  als  Verräther  darzustellen,  und  es  kam  darüber  zwischen  seinem 
nnd  des  Hohenpriesters  Anhänge  zu  blutigen  Auftritten  2 Macc.  4,1 — 3.  S.  d.  A. 
Onias.  — 4)  mit  dem  Zunamen  Petrus  (Kepbas) , Apostel  Jesu,  s.  d,  A.  Petrus. 

— 5)  mit  dem  Zunamen  der  Eiferer,  bei  Luc. , xccvavlvqg  (von  *[5<ij?) 6) 

bei  den  übrigen  Evangg.,  einer  der  Apostel  Jesu  (nach  Chron.  pasch,  aus  Saiim  gebür- 
tig), der  nur  in  den  Apostelverzeächnissen  erwähnt  wird  Mt.  10,  4.  Mr.  3, 18.  Luc. 
6, 15.  Act.  1, 13.  Von  seinen  spätem  Schicksalen  wusste  die  kirchliche  Tradition 
nichts  Gewisses  zu  berichten.  Die  meisten  KW.  machen  ihn  zu  einem  Bruder  des 
Jacobus  Alphäi  (s.  d.  folg.  Art.),  und  dem  Sophronios  zufolge  soll  er  auch  nach  dessen 
Tode  das  bischöfl.  Amt  zu  Jerusalem  verwaltet  (denn  Euseb.  3,  11.  vgl.  Nicepb.  3, 
16.  nennt  als  Nachfolger  des  Jacobus  einen  Simeon,  Sohn  des  Klopas)  und  unter  Tra- 
jan  in  seinem  120.  Lebensjahre  den  Kreuzestod  erlitten  haben  vgl.  Euseb.  3,  32. 1. 
0 o t e le  r.  ad  constitutt.  apost.  7,  46.  Dagegen  lässt  ihn  Nicephor.  2, 40.  in  Aegyp- 
ten, Cyrene,  Mauritania,  Libya,  dann  anf  den  britischen  Inseln  predigen  und  eben- 
falls durchs  Kreuz  hingerichtet  werdeD.  Endlich  Abdias  histor.  6,  7 sqq.  berichtet, 


1)  Ueber  das,  was  Joseph.  Antt.  13,  6.  6.  hier  einschaitet  über  eine  mühevolle  Ab- 

tragung der  Barg,  s.  Michaelis  zu  1 Macc.  8.  307  f.  — 2)  Nach  Vs.  43.  soll  Sim. 
Gaza  erobert  haben.  So  der  griech.  und  syr.  Text.  Josepbus  dagegen  13,  6.  6.  hat 

ra£ct(fd  (vgl.  1 Macc.  14,  7.  34.  griech.),  u.  dies  ist  wohl  die  richtige  Lesart  Werns- 
dorf fides  Maccab.  p.  173  f.  Michaelis  za  1 Macc.  8.  391  ff.  — 3)  Auf  mehreren 
von  ihm  geschlagenen  Münzen  nennt  er  sich  daher  blOST  s.  Eckhel  doctrina 

numor.  vett.  I.  III.  p.  468.  471.  — 4)  Was  von  Simon  1 Macc.  13,  34 — 40.  und  Cap. 

14 — 16.  erzählt  wird,  ist  bei  Joseph.  Antt.  13,  7.  sehr  ins  Kurze  gezogen  nnd  nicht 
frei  von  Unrichtigkeiten.  — 6)  Schon  in  der  alten  K.  deuteten  das  Wort  Mehrere  als  ‘ 
eia  gentilitium  (aas  Kana  in  Galiläa)  uud  schrieben  Kavctvctieg,  wie  auch  einige  Codd. 
im  N.  T.  haben.  Niceph.  a.  a.  O.,  nicht  wissend,  dass  Uebersetzung  des  xa- 

vavixrjs  ist,  charakterisirt  den  8.  als  au«  Kana  stammend  nnd  als  Eiferer.  Eine  Nach- 
richt bei  Co  tele  r.  ad  constitutt.  apost.  2,  60.  unterscheidet  Simon  xuvttvlti jg  und  8. 
von  einander. 
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5.  sei  als  Verkündiger  des  Evangeliums  (mit  Jodas  Thadd.)  nach  Persien  and  Babylo- 
nien gezogen  und  zu  Suanir  (Sunir)  ermordet  worden.  — 6)  Bruder  des  Judas,  Ja- 
cobus  and  Joses,  also  aötk<p6g  Christi  Mr.  6,3.  Mt  13,  36.  vgl.  oben  I.  666  f. 
Kirchliche  Nachrichten  unterscheiden  ihn  nicht  von  dem  Vorigen  und  identificiren  ihn 
weiter  mit  Simeon,  Sohn  des  Klopas,  welcher  Euseb.  H.  E.  3, 11.  als  Nachfolger  des 
Jacobus,  ersten  Bischofs  in  Jerusalem,  aufgefuhrt  wird  (vgl.  Constit  apost.  7,46.); 
denn  dieser  Jacobus  wird  auch  ad&Upog  xvqIov  genannt  *).  — 7)  S.  von  Cyrene,  der 
Jesu  den  Kreuzespfahl  auf  den  Richtplatz  tragen  musste  (Mt  27,  32  f.  Mr.  16,  21. 
Lac.  23,  26.),  Vater  eines  Alexander  und  Rufus  (weiche  den  apostol.  Lesern  bekannt 
sein  mochten)  Mr.  a.  a.  O.  Ueber  eine  Behauptung  der  Basilidianer,  dass  dieser 
Simon  statt  Jesu  den  Kreuzestod  erlitten  habe,  s.  Epiphan.  baer.  24,  3.  Sonst  vgi. 
Greiling  in  Vaters  Jahrb.  d.  häusl.  Andacht  1334.  — 8)  Vater  des  Judas  Ischa- 
rioth  Joh.  6,71.  12,4.  13,  2.26.  — 9)  S.  der  (gewesene  und  wohl  von  Christas 
geheilte)  Aussätzige  zu  Bethanien,  in  dessen  Hause  Jesus  2 Tage  vor  dem  letzten 
Pascha  einer  Mahlzeit  beiwohnte  und  von  einer  (ungenannten)  Frau  gesalbt  wurde 
Mt.  26,  6 ff.  Mr.  14,  3 ff.  Ohngefähr  um  dieselbe  Zeit,  6 Tage  vor  dem  Pascha, 
soll  Jesus  nach  Joh.  12,  1 ff.  auch  zu  Bethanien  bei  einem  Gastmahle  gesalbt  worden 
sein,  aber  von  der  Maria,  der  Schwester  des  bekannten  Lazarus  und,  wie  es  scheint, 
in  der  Behausung  des  Letztem  und  seiner  Schwestern.  Diese  beiden  Vorfälle  neh- 
men jetzt  die  meisten  Ausleger  für  einen,  was  bei  dem  Zusammentreffen  so  man- 
cher Umstände,  nam.  der  gleichartigen  Missbilligung  des  verschwenderischen  Sal- 
ben», ohnerachtet  einiger  obwaltenden  Differenzen  (s.  Strauss  Leben  Jesu  I.  778. 
BCrusins  Joh.  II.  49.),  sehr  wahrscheinlich  ist.  Auch  würde,  wenn  blos  Mt.  26, 

6.  mit  den  letzten  Worten  Joh.  12,  2.  6 di  Aa&Qog  elf  r\v  tcSv  ovvavaxetfiivmv 
avtcii  verglichen  würde,  sich  keine  Differenz  über  den  Gastgeber  hcrausstellen,  denn 
Lazarus,  der  Jeso  Befreundete,  konnte  ja  zu  dem  Gastmahl  eingeladen  worden  sein 
and  seiner  hier  besonders  erwähnt  werden,  um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
er,  der  ins  Leben  Zurückgerufene,  nun  ganz  und  vollständig  dem  Genüsse  des  Le- 
bens zurückgegeben  sei.  Aber  freilich  die  Worte  Vs.  2.  ij  Afapfta  öirjxovti  ver- 
setzen uns,  wie  es  scheint,  in  das  Haus  des  Lazarus,  und  dann  kann  Simon  uicht  als 
Gastgeber  gedacht  werden.  Wäre  freilich  S.,  wie  apokryphische  Nachrichten  wol- 
len (Niceph.  H.  E.  1, 27.),  der  Vater  des  Lazarus  gewesen,  dann  fiele  alle  Schwierig- 
keit weg;  die  Tochter  mochte  recht  wohl  bei  solchem  Ehrenmahle  die  Besorgung  der 
Wirthschaft  übernehmen.  Andere  verxnutheten  in  S.  den  Mann  der  Martha;  auch 
möglich ! Aber  selbst  wenn  M.  nur  eine  Verwandte  oder  Befreundete  des  Hauses  S. 
war,  liesse  sich  denken,  dass  sie,  die  in  der  Wirthschaft  Gewandte  und  Thätige,  das 
Geschäft  übernommen  hätte  bei  einem  Gastmahle  zu  Ehren  dessen,  der  ihren  Bruder 
erweckt  hatte!  Dergleichen  kommt  in  bürgerlichen  Häusern  nicht  selten  vor,  und 
man  sollte  nicht,  um  den  Zwiespalt  zwischen  den  Evangelisten  recht  hervortreten  zu 
lassen,  Auskunftsmittel,  die  in  den  Verhältnissen  begründet  sind,  verschmähen.  Wie 
sich  übrigens  die  Erzählung  Luc*  7,  36  ff.  von  einer  ähnlichen  im  Hause  Simons,  eines 
Pharisäers,  geschehenen  Salbung  zu  den  obigen  Relationen  verhalte,  müssen  wir  dm» 
Hannonisten  zu  bestimmen  überlassen  vgl.  Lücke  Joh.  11.492.  Nur  so  viel  ist 
klar,  dass  Simon  der  Pharisäer  und  Simon  der  Aussätzige  recht  wohl  eine  Person* 
sein  können.  — 10)  der  Magier  (Zauberer),  der  zu  Samaria  durch  Philippus  sich  tau- 
fen Hess  Act.  8,  9 ff.  (Jahr  37  aer.  vulg.?),  als  er  aber  für  Geld  den  heil.  Geist  (die 
magische  Kraft,  welche  der  Handauflegung  der  Apostel  einzuwobnen  schien)  zu  er- 
halten wünschte,  von  Petrus  nachdrücklich  bestraft  wurde  Act  8, 18  ff.  vgl  Nean- 

1)  Nur  erwähnt  möge  hier  noch  Harenbergs  Hypothese  werden  (otia  Gand  ero- 
bern. p.  41  sqq.),  weicher  den  Simon,  Sohn  der  Maria  and  des  Klopas,  in  dem  Luc. 
34,  34.  erwähnten  Simon  wiederfand  and  darnm  für  den  aweiten  Begleiter  Jesu  auf 
dem  Wege  nach  Emmaus  hielt  "Dn  wird  dann  durch  namquid  übersetzt  s.  dageg. 
Haumann  s.  d.  St.  ■> 
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der  Gesch.  d.  Pflanzung  u.  ».  w.  I.  60  ff.  Die  Kirchenväter  nennen  als  Geburts- 
ort dieses  S.1 * * * * * *)  den  Flecken  Gitta  (Re  land  Pal.  813  sq.  and  RobinsonPal.  HU 
372.)  in  Samaria  (Justin.  M.  apol.  1, 34.)  und  berichten,  er  habe  nach  diesem  Vorfall 
seine  Betrügereien  mehr  als  vorher  betrieben  (Iren.  haer.  1,  20.)  und  auf  seinen 
Reisen  (Iren.  1,  23.  Euseb.  2, 14.  Tbeodoret.  haer.  fab.  1, 1.)  in  Begleitung  seiner 
Buhlerin  Helena  (Tertull.  anima  34.)  den  Aposteln  entgegenzuarbeiten  gesucht  (Theo- 
doret.  a.  a.  O.),  sei  unter  Kaiser  Claudius  in  Rom  vergöttert  (Euseb.  a.  a.  O.*)),  aber 
bald  von  Petrus  (und  Paulus)  entlarvt  und  zu  Schanden  gemacht  worden  8).  Letz- 
teres stützt  sich  indess  auf  einen  Missverstand , den  wir  schon  im  A.  Petr  us  berührt 
haben.  S.  überh.  Walch  Histor.  der  Ketzer.  1. 135  ff.  Die  Lehrraeinungen,  welche 
ihm  von  den  Kirchenvätern  beigelegt  werden  und  die  in  der  Hauptsache  gnostischen 
Gehalts  sind , mögen  schwerlich  aus  ächten  historischen  Quellen  geschöpft  sein  und 
können  in  der  Verbindung,  wie  sie  vorliegen,  gewiss  nicht  als  persönliches  System 
des  Mannes  betrachtet  werden  vgl.  Neander  Entwickel.  d.  gnost.  System.  S. 338 ff. 
S.  überh.  Hilgers  in  d.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theo!.  21.Hft.  Simson  in 
Illgens  Zeitschr.  1841.  UI.S.  15  ff.  H.  Schlurick  de  Simonis  M.  fatis  romanis. 
Misen.  1844.  4-  — 11)  S.  der  Gerber,  ein  Christ  zu  Joppe,  bei  welchem  der  Apo- 
stel Petrus  eine  Zeitlang  als  Gast  wohnte  Act  9,  43.  Sein  Haus  lag,  dem  Gewerbe 
des  Mannes  entsprechend  (s.  oben  L S.  408.),  am  Meere  Act.  10,  6.  32. — Sonst  vgl. 
noch  d.  A.  Symeon. 

Simri,  *nat,  1)  (Joseph.  Antt.  8, 12.  5.  ZaiiaQrjsh  Divisionscommandant  der 
Kriegswagen  unter  dem  israelit.  Könige  Ella,  der  seinen  Herrn  zu  Thirza  meuchlings 
ermordete  (928  v.  Chr.),  den  Thron  bestieg  und  nach  einer  bekannten  Sitte  oriental. 
Despoten  die  ganze  Nachkommenschaft  des  Baesa  ausrottete  1 Kön.  16, 9 ff.  Er  konnte 
indess  nur  7 Tage  die  Krone  behaupten , denn  das  vor  der  philist.  Stadt  Gibbetbon 
stehende  Kriegsheer  rief  den  Omri  als  König  aus:  dieser  schloss  Thirza  ein  u.  Simri 
verbrannte  sich  in  dem  königlichen  Palaste*)  1 Kön.  16,  15  ff.  — 2)  Ein  Land 
(Volk),  das  von  Königen  regiert  wurde,  Jer.  25, 25.  neben  Elam  und  Medien  genannt. 
Möglich,  dass  ein  von  Simran,  einem  Sohne  Abrahams  von  der  Ketura,  abgeleiteter 
Stamm  (Gen.  25,  2.)  gemeint  ist:  das  würde  nach  den  Namen  der  übrigen  Söhne 
Ketura’s  nach  Arabien  führen.  Da  sich  aber  bei  Plin.  36,  21.  eine  Steppengegend 
Zimiris  in  Aethiopia  findet  und  da  nach  Alexander  Polyhistor  bei  Joseph.  Antt  1,  15. 
Epher,  ein  Enkel  der  Ketura,  nach  Africa  gewandert  sein  soll,  so  glaubten  Hitzig  zu 
Jer.  a.  a.  O.  und  Leng  er  ke  Ken.  286.,  es  sei  eine  cuschitische  Völkerschaft  ge- 
meint; in  der  That  eine  aus  sehr  dünnen  Fäden  gewebte  Combination.  Grotius 
hatte  auf  die  Zamareni  Plin.  6,  32.  p.  339.  Hard.  im  Innern  des  eig.  Arabien  hin- 
gewiesen ; aber  die  Könige  Arabiens  sind  schon  Vs.  24.  collectivisch  genannt  Viel- 
leicht führt  die  Erwähnung  Mediens  auf  Zimara  in  Kleinarmenien  am  obern  Euphrat 
(Ptol.  5, 7.  2.  Plin.  5,  20.)  oder  auf  Zipopa  in  Aria  Ptol.  6, 17.  8.  Man  wird  dar- 
auf Verzicht  leisten  müssen,  mit  unsern  jetzigen  Hilfsmitteln  den  Namen  aufzu- 
klären. 


1)  Sie  identificiren  bestimmt  diesen  Simon,  den  Häresiarchen,  mit  jenem  Simon  der 

Apostelgeschichte.  Als  zwei  verschiedene  Personen  wollte  aber  dieselben  betrachtet 

wissen  C.  Vitringa  observv.  sacr.  IV.  c.  12.  8.  dag.  bes.  Mosheim  dissertatt. 

ad  hist.  eccl.  II.  65  sqq.  Ob  mit  dem  Simon  der  AG.  der  Zauberer  gleiches  Namens, 
welchen,  freilich  als  Juden  aus  Cyprus,  Joseph.  Antt  20,  7.  2.  mit  dem  Procurator 

Felix  in  Berührung  setzt,  eine  Person  sei,  ist  streitig.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz, 

u.  s.  w.  I.  87.  findet  es  wahrscheinlich.  — 2)  Tooovrov  td  rije  rjwato, 

et>c  aal  ävÖgidvtog  ava&tofi  *poc  rcöv  xpde  ola  ■Oföv  xip,7}fHjvai.  Ueher  diese  dem 
Simon  zu  Rom  angeblich  gesetzte  Bildsäule  s.  oben  S.  238.  Vgl.  grbon  Deyling 
observatt  I.  279  sqq.  — 3)  Weitläufig  ist  das  erzählt  in  den  Actis  Petri  et  Pauli  ed. 
Thilo.  Hat  1837.  2 Progr.  4.  — 4)  Aehnlich  wie  Sardauapallus  Diod.  Sic.  2,  27. 
Das  ?ib:an~n<m  firns , was  nach  Gesen.  die  Borg  des  Palastes  bedeuten  soll,  versteht 
Ewald  (isr.  Gesch.  n,  167.)  wieder  vom  Harem.  S.  oben  I.  377. 

WtHMB,  BibL  Realw,  II. 
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Simron,  yhnt , cananit.  Königsstadt  in  Nordpalästina  (Jos.  119 1 )9  später 
dem  Stamme  Sebulon  zugetheilt  Jos.  19,  15.  Sie  wird  Jos.  12,  20.  V)K"ro  'ti  ge- 
nannt, welches  letztere  Wort  noch  nicht  befriedigend  aufgeklärt  ist  s.  Rosenmül- 

1 er  z.  d.  St.  Vielleicht  ist  dasselbe  corrumpirt.  Ueber  den  Ort  selbst  wusste  schon 
Euseb.  keine  weitere  Auskunft  zu  geben. 

Sims  Oll;  •pttati , £ct(tip( uv,  Israelifceus  dem  Stamme  Dan  (Rieht.  13,  2.) 
und  20jähriger  (Rieht  15,  20.)  Schophet  der  Hebräer  (d.  h.  der  südwestlichen 
Stämme,  vielleicht  nur  des  Stammes  Dan),  welcher  den  damals  über  Israel  herrschen- 
den (Rieht  14, 4.  15, 11.)  Philistäern,  die  ihn  gereizt  hatten  (Rieht  14, 20. 15, 1 ff.), 
als  ein  glücklicher  Parteigänger  durch  eine  Reihe  meist  improvisirter  Thaten  viel  Ver- 
druss und  Schaden  zufugte  Rieht.  15, 3 ff.  Er  wurde  durch  Gewandtheit  und  eine 
Körperstärke  dabei  unterstützt,  welche  ihn  bald  zum  Schreckbild  der  ganzen  Gegend 
machte  Rieht.  14,  6.  15, 14  f.  16,  3.  9. 12. 14.  Die  Erzählung  (Cap.  13 — 16.  ein 
abgerundetes  Ganze),  welche  diesen  gefeierten  Helden  schon  durch  eine  ausserordent- 
liche Geburt  von  einer  lange  unfruchtbar  gewesenen  Mutter  *)  und  in  Folge  dersel- 
ben durch  die  Nasiräerweihe  auszeichnet  (Rieht.  13, 3 ff.),  führt  von  ihm  eine  Reihe 
Heldenthaten  auf,  bei  denen  eine  allmälige  Steigerung  vom  Wunderbaren  bis  zum 
Abenteuerlichen  unverkennbar  ist.  1)  Er  tödtete  ohne  Waffen  einen  Löwen  Rieht. 
14, 5 ff.  s.  d.  A.  L ö w e vgl.  ausserdem  zu  Vs.  8.  d.  A.  B i en  e n und  zu  Vs.  12.  d.  A. 
lläthsel.  Ueber  das  Befremdende,  dass  ein  Nasiräer  Honig  aus  dem  Gerippe 
eines  todten  Löwen  genoss  (Vs.  8 f.),  hat  schon  Theodoret.  quaest.  in  Jud.  22.  ge- 
forscht; man  wird  sich  das  Richterzeitalter  in  Beziehung  auf  das  Nasiräat  nicht  zu 
scrupulös  denken  dürfen.  Bemerkenswerth  ist  es  aber,  dass  Joseph.  Antt  5,  8.  6. 
das  Essen  dieses  Honigs  von  Seiten  Simsons  und  seiner  Eltern  ganz  verschwiegen  hat. 
2)  Er  fing  300  Füchse  ein  und  jagte  sie,  mit  Brändern  an  den  Schwänzen  versehen, 
in  die  Saatfelder,  Wein-  und  Obstpflanzungen  der  Philistäer  Rieht  15,  4 ff.  vgl.  d. 
A.  Schakal  und  Ovid.  Fast  4,  703  sqq.:  Is  capit  extremi  vulpem  sub  valle  saücti; 
abstulerat  multas  illa  cohortis  aves.  Captivam  stipula  foenoque  involvit  et  ignes  ad- 
movet;  urentes  effugit  illa  manus.  Qua  fugit,  incendit  vestitos  messibus  agros  etc. 
Vgl.  Hilliger  de  s ulpib.  Simson.  Vit  1674.  4.  J.  M.  G a s s e r carseoli  adJud.  15, 
4 sq.  Hai.  1751.  4.  3)  Er  zerriss  neue  Stricke,  mit  denen  er  gebunden  worden  war 
Rieht.  15, 14.  (dasselbe  noch  einmal  Rieht  16, 8 f.  11  f.),  und  schlug  1000  Philistäer 
mit  einem  Eselsknochen  Rieht  16,  15  ff.  Die  natürlichen  Wundererklärer  bemer- 
ken meistentheils,  dass  das  schnelle  Zerreissen  der  Bande  die  Philistäer  in  Bestürzung 
versetzt  und  ihre  Verteidigung  gelähmt  haben  könne ; auch  würden  die  3000  Judäer, 
die  den  Simson  eingefangen  und  zu  den  Philistäern  gebracht  hatten  (Vs.  11  ff.),  nicht 
müssig  dabei  gestanden  haben!  S.  Bauer  hebr.  Mythol.  II.  66.  AusfuhrL  Erklär, 
des  W.  II.  57.  Andere  meinen,  S.  habe  mit  dem  Eselsknochen  nur  die  ihm  zunächst 
stehenden  Philistäer  erschlagen , die  andern  seien  geflohen  und  auf  der  Flucht  von 
den  zusammengelaufenen  Israeliten  zum  grossen  Theil  getödtet  worden.  Man  lasse 
aber  doch  der  Sage  ihre  Uebertreibung  und  vergleiche  als  Parallelen  Rieht.  3,  31. 

2 Sam.  23,  8.  18.  Die  Entstehung  einer  Wasserquelle  im  Kinnbacken  (einer  Zahn- 
höhle) des  Esels  (Vs.  19.)  hat  den  Auslegern  die  meiste  Schwierigkeit  verursacht,  und 
man  wollte  dieses  Wunder,  welches  doch  zu  abenteuerlich  erschien,  entweder  ganz 
aus  dem  Texte  entfernen  oder  durch  eine  andere  Erklärung  der  Worte  wenigstens 
mindern.  So  war  es  das  Gewöhnlichste,  nach  dem  Targum  und  Joseph.  Antt.  5, 8. 
9.  das  Wort  ■*$  als  Eigennamen  des  Orts  zu  fassen  (vgl.  Vs.  9.  s.  d.  A.  L e ch  i)  und 
zhnan  von  dem  Felsenritz  zu  deuten,  aus  welchem  eine  Quelle  an  diesem  Ort  plötz- 
lich hervorgebrochen  sei  vgl.  Clericusz.  d.  St,  Ortlob  de  fonte  Simsonis  prope 
maxillam.  L.  1703.4.  Deyling  observatt.  sacr.  I.  113 sq.  Büsing  in  d.  biblioth. 


1)  Vgl.  als  Parallele  Gen.  18,  10  ff.  1 San.  1,  2 ff.  Luc.  1,  7 ff. 
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Hagana  II.  505  sqq.  Herder  Geist  der  ebr.  Poesie  II.  235.  255.,  auch  Rosen- 
mQllerSchol.  z.d.  St.  Iadess  weist  ohnstreitig  "’n^n  auf  Vs.  15.  zurück,  und  die 
Uebersetzung  von  Blraa  durch  fissura  ist  postulirt  Eber  könnte  man  mit  Stader  •'r? 
für  den  Namen  einer  Felsenwand  nehmen,  in  welcher  sich  eine  Vertiefung  befand,  die 
confonn  jenem  Namen Bfcnau , Zahnhöhle,  genannt  wurde.  Nur  weiss  ich  nicht, 
wie  Biron  ohne  vrt?  zu  der  bestimmten  Bedeutung  Zahnhöhle  kommen  solle. 
Lasse  man  also  die  alte  Sage,  wie  sie  ist.  Fragt  es  sich  aber  nach  Entstehung  der- 
selben, dann  mochte  nicht  unwahrscheinlich  das  Ganze  als  etymolog.  Mythus  bezeich- 
net werden  können  vgl.  Gesen.  thes.  II.  752.  Gegen  ein  anderes  exeget  Kunst- 
stück, welches  an  der  fraglichen  Stelle  versucht  worden  war,  erklärte  sich  Heine 
dissertatt.  sacr.  p.  241  sqq.  und  hielt  an  dem  vollen  Wunder  fest.  Vgl.  auch  B o - 
cha  rt  Hieroz.  I.  p.  17 1 sqq.  4)  Er  hob  die  Thorflügel  in  Gaza  aus  und  trug  sie  auf 
einen  Berg,  der  Ti*nn  •'jn-^rlag  Rieht.  16,  3.  Die  letzten  Worte,  welche  Vielen 
im  Angesicht,  vor  Hebroa  zu  bezeichnen  schienen *),  übersetzten  mehrere  In- 
terpreten, da  die  Stadt  Hebron  zu  weit  von  Gaza  entfernt  gewesen  sei,  als  dass  Sim- 
son  in  einer  Nacht  (?)  mit  einer  solchen  Last  dorthin  habe  gehen  können:  gegen 
Hebron  hin,  in  der  Richtung  (an  der  Strasse)  nach  Hebron  zu  (Lakemacher  ob- 
servatt.  III.  181  sqq.  Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  II.  308  ff. 
Dathe  und  Ro  senmüller  z.  d.  St.).  Die  Formel  kann  dies  heissen  (Gen.  18, 
16.),  und  wenn  Hebron  nach  Joliffe  nur  etwa  5 Stunden  von  Gaza  entfernt  liegt 
nnd  man  von  der  beträchtlichen  Anhöbe  im  Osten  Gasa’s  Hebron  erblickt,  so  könn- 
ten die  Worte  auch  so  gemeint  sein  vgl.  Deut  32,  49.  Indess  ist  nach  Robinsons 
Charte  Hebron  wenigstens  9 deutsche  Meilen  von  Gaza  entfernt,  und  so  witl  die  Ur- 
kunde wohl  allerdings  von  ihrem  starken  Helden  ein  Forttragen  der  Thorflügel  über 
Berg  und  Thal  nach  Hebron  erzählen.  Manchen,  welche  das  'n  •na-b?  nur  von 
einem  nach  Hebron  schauenden  Berge  verstanden , wollte  selbst  so  die  That  des  S. 
zu  grossartig  erscheinen,  und  Harenberg  a.  a.  O.  meint  daher,  Simson  werde  ja 
nicht  alle  Stücke  des  Thors  auf  einmal  fortgetragen,  sondern,  als  starker  Mann  von 
Allen  gefürchtet,  sich  Zeit  genommen  haben!  5)  Er  riss  sich  los,  als  man  seine  Haar- 
locken mit  einem  Einschlag  durchflochten  und  angenagelt  hatte  (Rieht.  16,  13  f.);  da 
man  sie  ihm  aber  abschnitt,  war  er  seiner  Stärke  beraubt  und  wurde  ein  Mühlskiave 
(Lehmann  de  Simsone  molitore.  Viteb.  1711.  4.)  Rieht.  16,  17.  Diese  Vorstel- 
lung, dass  Simsons  Stärkein  seinen  Haaren  gelegen,  steht  offenbar  in  der  genaue- 
sten Verbindung  mit  seinem  Nasiräergelübde  (Riebt.  13,  5.  16, 17. 19.) , schliesst 
sich  aber  wohl  physisch  an  die  schon  früh  gemachte  Beobachtung  an , dass  starker 
und  gedeihlicher  Haarwuchs  Zeichen  eines  kräftigen  Körpers  ist.  6)  Er  stürzte,  als 
seine  Haare  wieder  gewachsen  waren,  den  Dagonstempel  um  (Eicht.  16,  23  ff.),  der 
ihn  selbst  erschlug  C.  Weissenborn  mors  Simsouis.  Jen.  1700. 4.  — Dass  die 
Erzählung  von  Simsons  Thaten  mit  dem  Mythenkreise  des  griechischen  Herkules  (s. 
vorz.  Vogel  in  der  Hall.  Encyclop.  2-Sect,  VI.  8 ff.)  viel  Aehnlichkeit  hat,  ergiebt 
sich  von  selbst;  zu  Nr.  1.  vgl.  die  Besiegung  des  nemeischen (Diod.  Sic.  4,  lt.  Apol- 
lodor. 2,  5. 1.)  und  eines  andern  furchtbaren  Löwen  am  Berge  Cithäron  (Apollodor. 
2,  4.  9.);  zu  Nr.  2.  das  Einfangen  des  Hirsches  der  Diana  (Diod.  Sic.  4, 13-  A pollod. 
2,  5. 3.)  u.  des  kretensischen  Stiers  (Apollod.  2,  5. 7.  Diod.  Sic.  4, 13.);  zu  Nr.  3.  diu 
Erlegung  des  Königs  der  Minyer,  Erginus,  und  seines  Heeres  durch  Herkules  (allein) 
in  einem  engen  Passe  (Apollod.  2,  4.  11.),  auch  wohl  was  Herod.  2, 45.  erwähnt  ist; 
zu  Nr.  4.das  Forttragen  des  kretensischen  Stiers  (Diod.  Sic.  4,  13.) ; vor  Allem  aber  zu 
Nr.  5.  (dem  Untergange  Simsons  durch  seine  Geliebte  Delila)  die  Entmannung  des 
Herkules  durch  Omphale  (Diod.  Sic.  4,  31.  Apollod.  2,  6.  3.)  vgl.  Senec.  Hippol. 
318  sqq. ; endlich  auch  zu  Simsons  wundervoller  Geburt  (Rieht.  13.)  die  des  Herku- 
les s.  Bauer  hebr.  Myth.  II.  86 ff.  Bei  alle  dem  gehen  aber  diejenigen  gewiss  zu 


1)  Aach  Joseph.  Antt.  5,  8.  10.  hat  e(g  tö  inhn  Xtßqmvog  Sqog. 
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weit,  welche  den  S.  mit  dem  phönic.  Herkules,  d.  h.  dem  Sonnengotte  (TWwtf  von 
«fall),  identificiren  (Va tk e bibl.  Theol.  1. 868  f.)  nnd  nun,  die  ganze  Geschichte  S.’s 
als  Mythe  fassend,  sich  bemühen,  das  Einzelne  auf  den  Lauf  und  die  Wirkung  der 
Sonne  zu  deuten  (R.  Borkhausen  in  den  Coburg.  Annal.  d.  Theol.  1833.  III.  2. 
u.  8.  IV.  1.  vgl.  Hieron.  in  ep.  ad  Philem.  p.  762.  Tom.  VII.).  Sonst  finden  sich 
übrigens  noch  manche  passende  Parallelen  in  der  Sagengeschichte  der  Griechen,  z.  B. 
von  dem  Krotoneuser  Milo  und  andern  starken  Männern  (Plin.  7, 19.)  zu  Nr.  4.,  von 
den  Thaten  des  Theseus , nam.  der  Erlegung  des  wilden  Schweins  zu  Kromroyon 
(Diod.  Sic.  4,  69.)  und  dem  Forttragen  eines  lebendigen  Stiers  bis  Athen  (Bauer 
a.  a.  O.  91  f.),  vom  König  Nisus  in  Megara,  der  mit  seinem  Haar  (purpurrothen 
Locken)  zugleich  seine  Herrschaft  verlor  (Ovid.  Met.  8,  8 sqq.  84  sqq.  Virg.  Cir. 
120  sqq.  Hygin.  fab.  198.),  von  der  Quelle  Aganippe,  die  aus  dem  Hufschlag  des  Pe- 
gasus entstand  u.  s.  w.  In  Hinsicht  auf  die  Entstehung  des  Simsonschen  Sagenkrei- 
ses bemerken  wir,  dass  S.  wohl  als  historische  Person  fcstgehalten  werden  muss,  als 
ein  durch  Körperkraft  (die  aber  gewiss  nicht  in  seiner  Nasiräerdiät  allein  begründet 
war)  ausgezeichneter  Mann,  der  viel  auffallende  Thaten  verrichtete  und  seine  Stärke 
insbesondere  gegen  die  israelit  Erbfeinde,  die  Philistäer,  kehrte,  da  sein  Wohnort  Zo- 
r’a  den  Gränzen  derselben  nahe  lag;  wenigstens  passt  S.  mit  seinem  Treiben  ganz  in 
die  Zeit,  wie  sie  das  Buch  der  Richter  schildert.  Allein  dass  die  (theilweise  in  Ver- 
sen und  Räthseln  fortgepflanzte  vgl.  14,  14.  15, 16.)  Volkssage,  aus  welcher  der 
Verf.  des  B.  d.  Richter  schöpfte,  das  Überlieferte  vergrössert  und  ins  Abenteuer- 
liche verarbeitet  (wie  denn  fast  jedes  Volk  seinen  Herkules  hat) , Manches  wohl  auch 
durch  freie  Dichtung  hinzugesetzt  hat,  indem  sie  durch  Etymologieen  von  Ortsnamen 
und  Wortspielen  sich  leiten  liess  (vgl.  Nr.  3.),  wird  sich  ebenfalls  nicht  verkennen  las- 
sen vgl.  B au  er  hebr.  Myth.  II.  69  ff.  hebr.  Gesch.  II.  88  ff.  (der  hier  weniger  ein- 
seitig, als  anderwärts  urtheilt).  Der  Erzählung  dieses  Ausserordentliche  nehmen 
and  die  Worte  „aus  natürlichen  Ursachen“  so  deuten,  dass  nur  alltägliche  Begeben- 
heiten übrig  bleiben  (H  a r e n b e r g in  d.  Brem.  u.  Verd.  Biblioth.  II.  302  ff.  O ’ B e r n 
in  Semlers  Hall.  Samml.  I.  IV.  S.  1 ff.  Hezel  Schriftforsch.  I,  663 ff.  Justi  in 
Eichhorns  Repertor.  VII.  78 ff.  [auch  in  s.  verm.  Abhandll.  1.146  ff.]  Diede- 
richs  zur  Gesch. Simsons.  Gott  1778.  8 Stücke  8.  Herder  Geist  d.  ebr.  Poesie 
II.  235  f.  262  ff.),  ist  ein  erfolgloses  Verfahren,  das  nicht  selten  mit  Mangel  an  fei- 
nerer Kenntniss  der  Sprache,  immer  aber  mit  einer  gewissen  exegetischen  Unbehol- 
fenheit,  die  sich  nicht  auf  den  Standpunct  und  in  den  Geist  des  Erzählers  versetzen 
kann,  zusammenhängt.  Noch  luftiger  erscheint  die  Hypothese,  welche  den  Simson 
seine  herkulischen  Thaten  blos  in  der  Absicht  verrichten  lässt , am  den  philistäischen 
Herkules  (s.  oben)  systematisch  zu  persifliren  (Kaiser  bei  s.  Commentar  in  priora 
Genes,  capitap.  188  sqq.).  Die  altern  Abhandll.  über  Simson  (z.  B.  Marck’s  in  s. 
dissertatt.  philol.-exeg.  p.  173  sqq.)  liefern  zur  Aufklärung  der  Geschichte  nichts. 
Das  Streben , die  Erzählung  ihres  wunderbaren  Aostrichs  zu  entkleiden , zeigt  sich 
schon  bei  Stackhouse  Vertheidig.  der  bibl.  Geschichte  III.  776  ff.;  auf  blosse 
Herabwürdigung  Simsons  als  biblischer  Person  geht  nach  Bayle’su.  A.  Beispiele 
der  Wolfenbüttl.  Fragmentist  (übrige  noch  ungedruckte  Werke  S.  181  ff.)  aus;  end- 
lich Niemeyer  Charakterist.  III.  624  ff.  thut  nichts,  als  den  ungebildeten  und  etwas 
muthwilligen  Helden  der  Vorzeit  nach  den  Moralcompcndien  zu  beurtheilen,  u.  zeigt, 
dass  S.  nicht  mit  Christus  verglichen  werden  könne ! Simson  ist  bei  allem  Humo- 
ristischen doch  ein  ernster  und  beharrlicher , die  Beschädigung  und  Belästigung  des 
Erbfeindes  der  Israeliten  eine  Reihe  von  Jahren  stets  verfolgender  Kraftmann,  dem 
sein  Nasiräerthum  nicht  nur  eine  religiöse  Folie  in  der  Ueberlieferung  unterlegt,  son- 
dern auch  in  seinem  eignen  Bewusstsein  ein  starker  Antrieb  gewesen  sein  mag;  und 
in  Betracht  alles  dessen  wird  ihm  Keiner  die  Würde  eines  Schophet  streitig  machen 
(Be  r the  au  B.  d.  Richter  S.  14.  Einl.),  der  diese  Benennung  nicht  zu  eng  und  mo- 
dern auffasst.  Die  moral.  Bedeutung  des  S.  hat  erst  Ewald  israel.  Gesch.  II.  401  ff. 
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zur  Anerkennung  gebracht,  scheint  aber  seinen  Helden  doch  etwas  zu  sehr  idea- 
lisirt  zu  haben.  Vgl.  noch  die  trefflichen  Bemerkungen  Bertheau’s  a.  a.  O. 
S.  168  ff. 

Sin,  1)  T*ö,  Stadt  in  Aegypten,  die  Ezecb.  30, 16  f.  in  Verbindung  mit  Theben 
und  Memphis  genannt  ist  und  als  Festung  (D^xa  Visa)  bezeichnet  wird.  LXX  haben 
JJai'e1),  Hieron.  ohne  Zweifel  richtiger:  Pelusium,  welcher  Name,  sowie  der  kopt. 
^epoau,  auch  in  seiner  appellativen  Bedeutung  (Koth stadt  Strabo  17.  802.)  *), 
mit  dem  aram.  •pö  lntum  übereinstimmt.  Pelusium,  I7r)Xovatovt  lag  an  der  östlich- 
sten Nilmündnng  Strabo  17.  801.  PtoL  4,  6. 11.  (ostium  Pelnsiacum  Plin.  6, 11.  vgl. 
Herod.  2, 17.  Joseph,  bell.  jud.  4, 11. 5.)  u.  zwar  an  deren  östl.  Ufer,  20  Stad,  vom  Mittel- 
meere (Strabo  17.  802.)  zwischen  Sümpfen  und  Morästen  (Strabo  16.  760.  17.  802. 
Lucan.  8,  466.)  und  war  theils  durch  diese  Lage , theils  durch  ihre  starken  Mauern 
(die  20  Stadien  im  Umfange  hatten  Strabo  17.  802.),  der  Schlüssel  Aegyptens,  den 
jedes  von  Osten  kommende  Kriegsheer  zu  gewinnen  suchen  musste  (Hirt.  bell.  Alex.  26. 
Liv.  45,  11.  Joseph.  Antt.  14,  8. 1.  bell.  jud.  1,  8.7.  u.  9,  3.),  wie  denn  wirklich 
alle  von  dieser  Seite  nach  Aegypten  ziehende  Eroberer  bei  Pelusium  Halt  gemacht 
und  dasselbe  belagert  haben  Herod.  2, 141.  Diod.  Sic.  16,  46  sqq.  Arrian.  Alex.  3, 1. 
Plutarch.  Anton,  cap.  3.  Polyb.  6, 62.  Hirt.  bell.  Alex.  26.  u.  a.  Nicht  weit  von  der 
Stelle  des  alten  Pelusium  liegt  Tineh , &JuJo  (d.  i.  die  Kothige)  mit  Ruinen ; der 
ägypt.  Name  jener  Stadt  aber  ist  <^epoxxi  (von  ojuu,  Koth)  s.  oben  vgl.  Cham- 
po Ilion  PEgypte  II.  83.  86.  — 2)  Eine  Wüste  zwischen  Elim  und  dem  Berge 
Sinai  (Exod.  16, 1.)  oder  bestimmter  zwischen  Elim  und  Raphidim  (Exod.  17, 1.)  oder 
vielmehr  Dophka  Num.  33,  12.  Ist  Elim  (s.  d.  A.)  Wadi  Gharendei,  so  kann  diese 
Wüste  unmöglich  von  der  Stadt  Sin  (Pelusium),  welche  1500  Stadien  von  der  nörd- 
lichen Spitze  des  rothen  Meeres  entfernt  war  (Strabo  11.  491.),  benannt  sein. 
Man  wird  vielmehr  beide  Namen  für  ganz  verschieden  halten  müssen.  Annehmlich 
scheint  Rosenmüllers  Vermathung  (Alterth.  III.  146.),  die  Wüste  Sin  möchte 
wohl  in  dem  südöstlich  von  Gharendei  gelegenen  Wadi  es  Scheikh  (Burckhardt 
R.  II.  797.)  zu  suchen  sein,  denn  dort  wachsen  sehr  viele  Tarfastauden,  von  denen 
noch  heutzutage  Manna  gesammelt  wird  (Burckhardt  R.  II.  953  f.),  und  eben  in 
der  Wüste  Sin  erhielten  die  Israeliten  das  erste  Manna  Exod.  16.  Aber  der  W.  es  S. 
ist  dem  Sinaigebirge  zu  nahe  u.  Tarfastauden  giebt  es  auch  im  Wadi  Mokattab:  die- 
ses, 3 Stunden  lang,  auf  der  Hauptstrasse  nach  dem  Sinai  gelegen  (Burckhardt  II. 
978.  980.),  wollten  Laborde  und  v.  Raumer  verstehen.  Robinson  I.  119. 
dagegen  dachte  an  die  wüste  Ebene,  die  von  el  Murkhah  sich  am  Meere  fast  bis  ans 
südliche  Ende  der  Halbinsel  erstreckt.  Und  Lengerke  Ken.  I.  444.  stimmt  ihm 
bei.  Aber  dort  giebt  es  wohl  kein  Manna,  [v.  Bo  hlen  Genes.  S.  67.  Einl.  nimmt 
auch  hier  Sin  für  Pelusium  und  kann  nun  leicht  den  Referenten  topographischer  Ver- 
wirrung überführen.] 

Sinai,  ■'pO,  LXXJ5»v«,  Wüste  (Exod.  19, 1 f.  Lev. 7, 38.  Num.  1, 1. 3, 4.a.) 
und  Berg  in  dem  peträischen  Arabien,  wohin  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus 
Aegypten  im  3.  Monat  von  Raphidim  aus  gelangten  Exod.  19,  1 f.  vgl.  17,  1.  Num. 
33,  15.  Der  Berg  wurde  durch  die  Promulgation  des  göttlichen  Gesetzes  verherr- 
licht (Exod.  19,  11  ff.  Cap.  24.  u.  34.  vgl.  Deut.  33,  2.),  heisst  dah.  öfters  m'rn  in 
oder  OTlbx  (Exod.  3,  1.  4,  27.  18,  6.  Num.  10,  33.  a.)  und  ist  noch  bei  spätem 
Dichtern  die  alte  geweihte  Stätte,  von  welcher  Jehovah,  wann  er  in  seiner  Herrlich- 


1)  Dafür  erklärte  sich  neulich  Herzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  43*.  und  schlägt  vor, 
zu  punctiren.  Aber  sein  Grund,  die  Residenzstadt  habe  nicht  ungenannt  bleiben  kön- 
nen, will  wenig  bedeuten;  die  Bezeichnung  Veste  Mizraims  aber  passt  jedenfalls  am 
besten  auf  Pelusium.  — 2)  Ueber  eine  andere,  aber  verwerfliche  Ableitung  s.  ßern- 
hardy  ad  Dion,  perieg.  p.  583. 
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keit  erscheint,  ausgeht  Rieht.  5,  5.  vgl.  Ps.  68, 9. 18.  Habac.  4,  3.;  nur  im  Deuteron, 
u.  Mal.  3,  22.  wird  der  Gesetagebnngsberg  a’Vr»  genannt  (Berg  Gottes  1 Kon.  19,  8.). 
Das  Verhältnis«  beider  Namen  erklärt  sich  wohl  aus  der  Beschaffenheit  des  Gebirgs, 
welches  in  allen  diesen  Stellen  gemeint  ist  und  dessen  Kenntnise  erst  durch  N i e - 
buhr  R.  1.  247  ff.  Burckhardt  R.  11.  872  ff.  906  ff.  Küppell  Abyss.  I.  117  ff. 
Robinson  I.  144  ff.  Wellsted  R.  II.  69  ff.  St.  Olin  (Zeitschr.  d.  deutschen 
morgenl.  Gesellsch.  II.  315  ff.)  zu  grösserer  Sicherheit  gediehen  ist.  Dieses  aus  Gra- 
nitfelsen bestehende,  von  schroffen  Thälern  durchschnittene  und  umschlossene  Ge- 

birg,  bei  den  Arabern  Juo*,  Dschebl  etTur1 * * * *),  liegt  fast  in  der  Mitte  der 

von  den  beiden  Armen  des  rothen  Meeres  gebildeten  Halbinsel  (28°  50'  Br.),  an 

' der  südöstl.  Seite  der  Ebene  Errahah,  als  der  Hauptstock  der  ganzen  Ge- 

birgsroasse  *),  und  theiltsich  in  ziemlicher  Höhe  in  zwei  Hauptberge.  Der  östliche, 
Dschebl  Horeb,  begränzt  von  den  zwei  parallellaufenden  Wadi’s,  Schnei b im  O. 
(worin  das  Kloster  des  Berges  Sinai  *),  28^  deutsche  Meilen  südöstl.  von  Suez  Nie- 
bub r R.  I.  343.  *))  und  cl  Ledscha,  gLflJÜ!  , im  W. , erhebt  sich  bis  zu  einer 

Höhe  von  1200  bis  1500  Fuss  über  die  Ebene  Errahah  und  steigt  an  seinem  hintern 
Theile,  etwa  St.  rückwärts  SO.  gegen  S. , in  einer  mächtigen  Spitze  empor, 

welche  Dscheb'Musa,  genannt  wird.  Jenseit  des  engen  Wadi  <4  Ledscha, 

worin  das  Kloster  el  Erbain,  also  imW.,  dem  Dschebl  Musa  gegenüber  n. nördl.  mit  dein 
Dschebl  Humr,  zusammenhängend,  liegt  der  Katharinenberg6)  mit  seinem 


1)  Der  Name  Tnr  8ina,  wenn  er  auch  zuw.  von  Arabern  gebraucht  wird  (Nic- 
buhr  R.  I.  248.),  ist  bei  ihnen  durchaus  nicht  ein  gangbarer  Robinson  I.  156. 
Lieber  den  Ursprung  des  Namens  ist  noch  nichts  Gewisses  ermittelt ; am  unglück- 
lichsten ist  wohl  die  Deutung  lutosum  (Geien,  thes.  II.  948).  Einige  wollten  das 

Wort  aus  dem  Aegyptischen  herleiten  vgl.  kopt.  sn,  sen,  sini  d.  i.  transire  von  den 
das  Gebirge  umgebenden  Engpässen!  — 2)  Burckhardt  II.  917:  „Der  obere  Kern 
des  Sinai,  fast  ganz  aus  Granit  bestehend,  bildet  eine  felsige  Wildniss  von  unregel- 
mässiger kreisförmiger  Gestalt,  welche,  durchschnitten  von  vielen  engen  Thälern,  30 
bis  40  M.  im  Durchmesser  hat.  Er  enthält  die  höchsten  Berge  der  Halbinsel , deren 
rauhe  und  spitzige  Gipfel,  deren  steile  und  zerklüftete  Seiten  ihn  deutlich  von.  der 
übrigen  Landschaft  unterscheiden  lassen.  Auf  dieser  höchsten  Gegend  der  Halbinsel 
finden  sich  die  fruchtbarsten  Thäler,  in  denen  Obstbäumc  wachsen.  Sic  liegen  vor- 
züglich 3—4  8t.  weit  westlich  und  südwestlich  vom  Kloster.  Wasser  ist  in  diesem 

Districte  in  Menge  vorhanden  und  eben  deshalb  ist  er  der  Zufluchtsort  aller  Beduinen, 
wenn  die  niedrigen  Gegenden  ausgetrocknet  sind.“  Russegger  R.  III.  200:  „Steil, 
in  gewaltigen  Felsmasscn  am  Sndende  der  Halbinsel  aufsteigend,  erhebt  sich  der  Cen- 
tralstock des  Sinai,  die  nördl.  Fortsetzung  der  ostafrican.  und  westarab.  Granit-  und 
Porphyrgehirge  und  zugleich  das  letzte  Auftauchen  dieser  Formation  im  Gebiete  der 
jüngern  Felsablagerungen.  Hoch  über  die  einförmigen  Kreide-  und  Tertiärplateau’s 
des  Tyh  und  Edjme  ragen  die  wunderbaren  Formen  der  heil.  Berge  empor,  und  ihre 
der  kühnsten  Phantasie  huldigenden  Gestalten  ersetzen  dem  Auge  durch  Erhabenheit 
des  Eindruckes,  was  denselben  durch  die  geringe  Entwicklung  der  organischen  Natur 
an  gewöhnlichem  Reiz  verloren  geht.“  Ueber  di«  geolog.  Verhältnisse  s.  denselb.  S. 

23  »f.  — 3)  Rüppell  Arab.  292.  giebt  die  Polhöhe  desselben  zu  28"  32'  54“  7'“  NB. 
und  31°  37'  54"  OL.  von  Paris  an.  Die  Höhe  über  der  Meeresftäche  soll  nach  v.  Schu- 
bert  4725.6  Par.  F.,  nach  Russegger  (R.  III.  33.)  5115  Par.  F.  betragen.  Fälsch- 
lich wird  dieses  Kloster  von  den  Meisten  Katharinenklostcr  genannt.  Es  um- 
schliesst  zwar  die  Reliquien  der  heil.  Katharina,  ist  aber  der  Metamorphose  (Verklä- 
rung Christi)  gewidmet  s.  Burckhardt  II.  890.  — 4)  Der  Berg,  welcher  östlich  * 

den  Wadi  Scbueib  begränzt,  heisst  bei  Robinson  Dschebl  ed  Deir  jJ! ) ; die 

Klostergeistlichen  sollen  ihn  Ebestimmi  nennen  Russegger  a.  a.  O.  41.  — 5)  Ueber 
die  Verwirrung,  welche  bei  den  Reiseboschreibern  über  die  Namen  dieser  Bergspitzen 
herrscht,  s.  Robinson  I.  425  f.  Leider  geht  sio  noch  immer  fort. 
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in  eine  scharfe  Spitze  ausgehenden  Gipfel,  welcher  bedeutend  höher  ist,  als  der  des 
Dschehl  Musa.  Nur  vom  Katharinenberg  bietet  sich  eine  freie  und  weite  Aussicht 
dar  (Ruppell  Abyss.  I.  122.  R obins on  a.  a.  O.  181  ff.  Russegger  III.  51.), 
wogegen  auf  dem  Gipfel  des  Dschebl  Musa  die  Umschau  fast  nach  allen  Richtungen 
beschränkt  ist  R üpp  eil  I.  118.  Robinson  I.  173.  Doch  vgl.  Wells  ted  S.  83. 
Der  Gipfel  des  Dschebl  Musa  ist  eine  kleine  Fläche  von  etwa  80  Fuss  im  Durchmes- 
ser Robinson  170.  Höhenbestimmungen  der  Hauptspitzen  des  Gebirges  und 
einiger  anderen  Puncte  haben  wir  von  Ruppell,  Russegger  *)  u.  A.;  sie  stimmen 
nicht  ganz  zusammen.  Nach  Ruppell  ist  der  Dschebl  Musa  7035  Par.  Fuss*), 
nach  Russegger  7097  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  dagegen  der  Katharinenberg 
nach  Jenem  8063,  nach  diesem  8168  Par.  Fuss,  also  jedenfalls  weit  über  1000  Fuss 
höher  als  der  Dschebl  Musa.  Das  Kloster  Erbain  liegt  nach  Ruppell  5366  Par.  F., 
nach  Russegger  5464  Par.  Fuss  hoch1 * * * * * * 8).  Die  ganze  Gebirgsgruppe  zeichnet  sich 
durch  üppige  Fruchtbarkeit4)  aus:  an  den  Seiten  der  Berge  sind  zum  Theil  die  treff- 
lichsten Weideplätze,  und  in  den  Thälern  wachsen  Oel-  und  Obstbäume8).  Nur  die 
höchste  Spitze  des  Katharinenbergs  besteht  aus  einem  kahlen  Granitblocke.  Fragt 
es  sich  nun , welcher  Theil  des  Sinaigebirges  alB  der  Schauplatz  der  isr.  Gesetzpro- 
inulgation  betrachtet  werden  müsse,  so  kann  man  kaum  Bedenken  tragen,  sich  für  den 
Dschebl  Horeb  zu  entscheiden  und  zwar  für  dessen  nordwestl.  Spitze  Safsafeh,  weil 
nur  an  dessen  Fusse  eine  geräumige  Ebene,  die  ein  ganzes  Lager  fassen  konnte, 
eben  jene  Ebene  Errahah  befindlich  ist , von  der  aus  der  Gipfel  des  Berges  sichtbar 
w ird,  während  der  Dschebl  Musa  weder  eine  Ebene  in  seiner  nächsten  Umgebung  hat, 
uoch  sein  Gipfel  von  Errahah  aus  wahrnehmbar  ist  Robinson  I.  157.  172.  175  f. 
195  f.  Tischendorf  R.  1.  234  f.  •).  Die  Ebene  E.  aber  schätzt  Robinson  auf 
1 engl.  Quadratmeile,  und  dieser  Raum  wird  fast  verdoppelt  theils  durch  einen  Einbug 
im  Westen,  theils  durch  die  breite  ebene  Fläche  des  Wadi  es  Scheikh  im  O.,  der  recht- 
winklig aus  der  Ebene  ausläuft  und  gleicher  Weise  von  der  Vorderseite  und  dem 
Gipfel  des  Horeb  gesehen  werden  kann.  Dass  nun  aber  die  oben  geschilderte  Ge- 
birgsgruppc  überhaupt  wirklich  der  Sinai  des  A.  T.  sei , wie  seit  lange  fast  allgemein 
angenommen  wird,  findet  freilich  in  der  christlichen  Ueberlieferung,  die  eigentlich 
nur  bis  auf  Gründung  des  jetzigen  Klosters  des  Bergs  Sinai  durch  Kaiser  Justinian 
527  v.  Chr.  zurückgeht,  weniger  seine  Begründung  als  in  der  Lage  und  Beschaffen- 
heit des  Gebirgsstocks  selbst , obschon  auch  jene  nicht  geradehin  zu  verwerfen  ist 


1)  Ru  pp  eil  R.  nach  Abyss.  I.  118.  Ross  egge  r R.  III.  8.  42. 45. 212.  — 2)  Ander« 
Bestimmungen  s.  Wells  ted  II.  82.  — 3)  Abbildungen  des  Sinai  s.  ausser  Pococke 

Morgenl.  Niebuhr  R.  Taf.  47  . 48.  Laborde  voyage  Taf.  17.  18.21.  22.  und  com- 

ment.  sur  l’Exode  p.  104.  Bern  atz  Bilder  aus  d.  Morgenl.  Nr.  5.  6.  7.  8.  Sehr  in- 
structiv  ist  die  Charte  bei  Robinson,  die  aber  doch  nicht  in  allen  Puncten  genau 
sein  soll  Russegger  a.  a.  O.  41.  Aber  Russeggers  eigne  Charte  der  Umgebun- 

Een  des  Dschebl  Horeb  (auf  seiner  Charte  des  Libanon)  ist  nicht  frei  von  Incorrect- 

eiten,  wie  er  selbst  R.  III.  42.  gesteht.  Eine  ohngefähre  Zeichnung  des  Gcbirgs  hat 
schon  Fel.  Fabri  evag.  II.  p.  477.  — 4)  Eine  Florula  Sinaica,  die  sich  aber  über  die 
ganze  Halbinsel  des  Bergs  8.  erstreckt,  steht  in  d.  annales  des  scienc.  natur.  II.  (bo- 

tan.)  II.  p.  10  sqq.  239  sq.  III.  p.  257  sqq.  — 5)  Ueber  Klima  und  Vegetation  des  Si- 

naigebirges s.  ▼.  Schubert  R.  II.  351  ff.  — 6)  Auch  Ol  in  «.  a.  O.  321.  ist  dieser 
Meinung  beigetreten : „Dschebl  8.  erhebt  sich  von  einer  breiten  und  sich  weithin  er- 

streckenden Fläche  in  verschiedenen  hohen  und  fast  senkrechten  Bergspitzen.  Er  ge- 
währt einen  Anblick  imposanter,  erhabener  Grösse  u.  s.  w.  Er  überschaut  vollkommen 
das  weit  ausgedehnte  Thal  von  er  Raha,  das  sich  von  seinem  Fusse  an  2 (engl.)  Mei- 
len nordwärts  hinzieht  und  in  seiner  Breite  abwechselnd  % bis  ziemlich  l M.  beträgt. 
Der  Wadi  es  Scheikh,  der  von  Osten  herkommt,  durchschneidet  den  Wadi  er  Raha 
gerade  an  der  Fronte  oder  der  Nordseite  des  Bergs,  und  indem  er  so  die  ebene  Ge- 
gend sehr  vergrössert , bietet  diese  bequemen  Raum  genug  zum  Lager  eines  Heerhau- 
fens. Dieses  ist  die  eiuzige  Stelle  in  der  Gegend  umher,  wo  eine  grosse  Armee  sich 
lagern  konnte.“ 
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(Robinson  I.  S.  200 ff.);  aber  unglücklich  war  der  Gedanke  von  Lep  sins  (R.  nach 
dem  Sinai,  als  Manascr.  gedruckt),  dass  der  zackengipflige  Serbal , nord- 

westlich vom  Sinai  (Rü  p p e 11  Abyss.  I.  125  ff.)*  mehr  als  1700  Fuss  niedriger  denn 
der  Katharinenberg,  das  Local  der  Gesetzpromulgation  sei ; eine  Annahme,  die  schon 
darum  unhaltbar  ist,  weil  sich  in  dessen  nächster  Umgebung  gar  keine  Fläche  von 
einiger  Ausdehnung  vorfindet  Robinson  I.  193  f.  S.  gegen  die  L epsius  ’schen 
Trugschlüsse  besonders  J.  V.  Kutscheit  D.  Lepsius  und  der  Sinai.  Berl.  1846.  8. 
Kommen  wir  endlich  auf  die  alttest.  Namen  Sinai  und  Horeb  zurück,  so  hat  Heng- 
st enb erg  Pentat.  II.  396  ff.  das  Verhäitniss  derselben  nicht  genügend  aufgeklärt 
s.  Rüdiger  zu  Wellsted  II.  89  f.;  vielmehr  scheint  Horeb  die  ganze  Gebirgsmasse, 
Sinai  aber  den  Gesetzgebungsberg  (den  heutigen  Horeb  mit  Dschebl  Musa)  zu  be- 
zeichnen , letzterer  Name  aber  später  im  Gebrauch  zurückgetreten  und  Horeb  die 
übliche  Benennung  des  den  Israeliten  nun  schon  ferner  gerückten  Gebirges  ohne  wei- 
tere Unters  heidung  geworden  zu  sein.  Aehnlich  Ewald  israel.  Gesch.  II.  84-  Im 
N.  T.  taucht  der  Name  Sinai  freilich  nur  in  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  wieder 
auf  Act.  7,  30.  88.  Gal.  4,  24  f.  Ueber  die  Allegorie  an  letzter  Stelle  s.  d.  Ausle- 
ger. Die  rec.  Lesart  xo  dl  "Ayuq  JStvä  oqog  Ifftlv  iv  tij’AQußla,  die  auch  Tisch  en- 
dorf  festhielt,  ist  neuerdings  von  Vielen  mit  der  einfachen  to  yop  £ivä  opog  iaxlv 
iv  t.  ’siQ'  vertauscht  worden  s.  Usteri  u.  d e Wette  z.  d.  St.  vorz.  Fritz  sehe  in 
der  Hall.  L.-Z.  1842.  Nr.  20  f.  Des  Letztem  Kritik  ist  nicht  in  allen  Puncten  zu- 
treffend ; allerdings  mag  nie  Berg  oder  xaxf  |£o% tjv  den  Berg  S.  bedeu- 

tet haben , aber  theils  nimmt  man  es  bei  Wortspielen  und  Allegorieen  nicht  so  genau, 
theils  konnte  dem  P.  sein  Beweis  noch  bündiger  erscheinen , wenn  er  eine  Beziehung 
der  Hagar  zum  Berg  Sinai  auch  in  dem  Namen  nachzuweisen  vermochte. 

Die  Promulgation  des  Gesetzes  auf  dem  Sinai  ist  Exod.  Cap.  19.  u.24.  im  Styl 
sagenhafter  Ueberlieferung  erzählt,  die  spätem  Juden  haben  sie  zum  Theil  aben- 
teuerlich ausgeschmückt  (s.  die  Targum.) ; von  einem  stehend  gewordenen  Zusatze, 
der  Thätigkeit  der  Engel , ist  schon  oben  I.  829.  die  Rede  gewesen.  Joseph.  Antt. 
3,  6.  begnügt  sich , die  Züge  der  biblischen  Darstellung  wiederzugeben , fügt  aber 
gleich  nach  dem  ersten  Abschnitte,  wie  ein  moderner  Rationalist,  bei:  n mqi  f uv  zov- 
xmv  cog  ßovktxat  tpQovelx a sxaßxog  xcöv  ivxtvgopivatv'  i/xol  öt  dvaynij  xavta  taxogäv 
xa&dnfQ  iv  xalg  ff gaig  ßtßkoig  dvccyiyQanxca.  Die  krit.  Theologen  der  neuern  Zeit 
erklärten  entweder  das  Ganze  einfach  für  alte  Poesie  (de  Wette  Krit  S.  234  f.) 
oder  bemühten  sich,  das  Einzelne  natürlich  zu  erklären  (Uebrige  Werke  des  Wolfen- 
büttler  Fragmentist.  S. 99 ff.  Wottmann  Grundriss  I.  113 f.  Bauer  hebr,  Gesch. 
I.  289  ff.  u.  bebr.  Mytbol.  I.  294  ff.  Eichhorn  in  d.  Biblioth.  d.  bibl.  Lit.  I.  76  ff.), 
wobei  Moses  mehr  oder  minder  klar  als  Volksbetrüger  erscheint.  Wir  lassen  diese 
Künste,  eine  Zeit  und  eine  Denkweise,  die  sich  Gott  nahe  wusste  und  dies  freudig 
empfand,  in  denStaub  moderner  Alltäglichkeit  herabzuziehen,  auf  sich  beruhen  und 
legen  jene  Erzählung  in  ihre  Hauptbestandteile  nach  dem  Sinne  des  Israelit«  Alter- 
tums auseinander.  Die  Urkunde  scheidet  3 Hauptacte:  1)  Ankündigung  und  Vor- 
bereitung 19, 3 — 15.  Am  3.  Tage  (s.  d.  A.  Zahlen)  soll  die  Erscheinung  Jehovahs 
auf  dem  Berge  vor  sich  gehen ; das  Volk  weiht  sich,  wie  von  Alters  her  zum  Empfang 
einer  göttlichen  Offenbarung  geschah,  durch  körperliche  Reinigung  (Waschung)  vgl. 
Gen.  86,  2.,  und  durch  Enthaltsamkeit  vom  Beischlaf  Vs.  10.  14  f.  Der  Berg  wird 
umhegt  und  das  Gebot  für  Menschen  und  Vieh , sich  von  der  Stätte , auf  welcher  der 
Allgewaltige  erscheint,  in  respectvoller  Entfernung  zu  halten  Vs.  1 2 f.  23.  (vgl.  34,  2.), 
ausgesprochen,  — 2)  Am  dritten  Tage  nun  die  imposante  Umhüllung  des  erbebenden 
Berges  in  Feuer  und  Rauch  mit  Blitz  und  Donner  19,  16. 18.  (vgl.  Tischendorf 
R.  I.  236.)  als  dieZeichen  der  Nähe  Jehovahs  (vgl.  Hänlein  öberTheophan.  im  neuen 
theol.  Journ.  2>  Bd.);  das  Volk  wird  an  den  Fuss  des  Berges  geführt  und  vernimmt  die 
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an  Mo* es  gerichtete  Stimme  Gottes  wie  Posaunenschall  Vs.  19  f.  Moses  (und  Aaron) 
steigt  hinauf  (Vs.  20.)  und  es  erfolgt  vom  Berge  herab  durch  Gottes  Stimme  die  Ver- 
kündigung des  Dekalogus  20,  1 — 14.  Aber  die  Nähe  Jehovahs  macht  das  Volk 
beben,  es  will  alles  Weitere  durch  Moses  Stimme  mittelbar  vernehmen  20,  15 — 18. 
Und  dieser  empfangt  nun  die  (20, 19 — 23,  33.)  eine  Reihe  von  Grundgesetzen.  — 
3)  Moses  überbringt  die  Offenbarungsworte  Jehovahs  dem  harrenden  Volke,  der 
Bund  wird  feierlich  abgeschlossen  (24, 3 — 8.),  und  einer  (frühem)  Weisung  gemäss 
(24, 1 f.)  steigen  mit  Moses  noch  einige  andere  Männer  und  die  70  Aeltesten  hinauf, 
Gott  zu  schauen  (24,  9 f.);  das  theokrat  Volk  ist  durch  die  Bundesweihe  constitnirt, 
und  darum  ziemt  es  sich , dass  ein  weiter  Kreis  von  Volksrepräsentanten  dem  Herrn 
und  Könige  sich  nahe.  Sie  schanen  Jehovahs  Herrlichkeit  ohne  (wie  das  Alterthum 
fürchtete)  zu  sterben  24, 11.  Nun  tritt  Moses  (mit  Josua)  auf  dem  Berge  der  Offen- 
barungsstätte näher  und  empfängt  während  40tägigem  Verweilen  die  weitere  Legis- 
lation 24, 12  ff.  34,  28  ff.  Die  Verwirrung,  welche  de  Wette  (a.a.0.  233  ff.)  in 
der  bibl.  Erzählung  zu  finden  glaubt,  wird  sich  so  wohl  in  Ordnung  aufgelöst  haben 
vgl.  auch  Ranke  Pcntat,  II.  40  ff.  Im  Ganzen  mag  man  nicht  verkennen , dass  die 
erhabene  Scene  mit  lebhaften  Farben  in  würdigem  Fortschritt  geschildert  ist  und  ins- 
besondere der  Gedanke  klar  hervortritt,  wie  diese  Legislatur  zwar  auf  der  einen 
Seite  eine  Gnadenauszeichnung  Jehovahs,  auf  der  andern  aber  von  dem  Volk  in  freier 
Zustimmung  aufgenommen  sei.  S.  noch  Ewald  isr.  Gesch.  II.  84  ff.  Uebrigens 
gehört  die  Erzählung  dem  Elohisten  an , vielleicht  mit  Ausnahme  weniger  Zusätze 
Ewald  a.a.  0.84.  Anders  St ähelin  in  Stud.  u.  Krit.  1835.  464.  469  f.  Vgl. 
noch  überh.  du  Bois-Ayme'  in  der  descript  del’Egypte  VIII.  p.  133  sqq.  Len- 
ge rke  Ken.  I.  460  f. 

Sinear,  "«raS,  LXX  ZtwactQ,  ein  Land  Asiens  (Gen.  11,  2.  Jes.  11,  11. 
Zach.  6,  11.),  von  einem  König  regiert  (Gen.  14,  1.),  in  welchem  Babylon  Gen. 
10,  10.  Dan.  1,  2.  (in  einer  Ebene  Gen.  11,  2.),  sowie  Erech,  Accad,  Chalne 
(Gen.  10, 10.  s.d.  AA.)  lagen.  Der  Name  umfasst  also  die  Provinz  Babylonien  io  ihrer 
Unterschiedenheit  von  Assyrien  und  Elam  (Elymais,  Persien,  vgl.  Gen.  14, 1. 10, 11.) 
bis  an  den  pers.  Meerbusen , also  die  grosse  Fläche  südl.  von  der  Vereinigung  des 
Euphrat  und  Tigris.  Gerade  in  demselben  Umfange  ist  noch  bei  den  spätem  Syrern 
pjLxv  im  Gebrauch,  wie  aus  Barhebr.  umständlich  erwiesen  hat  Tuch  de  Nino  urbe 
p.  8 sqq.  Derselbe  hat  auch  die  Vergleichung  von  Singara,  Gebirge  und  feste  Stadt 
im  östlichen  Mesopotamien  (Ammian.  Marc.  18,  5*  20, 6.  25,  7.  Dio  Cass.  68,  22. 
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vgl.  Männert  Geogr.  V.  II.  308  ff.),  bei  oriental.  Schriftstellern 

(A  ss  eman  i bibHoth.  Orient.  III.  II.  799.  vgl.  Sch  ulte  ns  Index  geogr.  unter  Sins- 
jara  p.  5 sqq.),  zurückgewiesen,  wie  denn  die  aram.und  arab.  Schreibart  dieses  Na- 
mens jener  Combination  nicht  günstig  ist 

Sinim.  Jes.  49, 12.  wird  eine  tW’O  als  von  Palästina  sehr  fern  liegend 
erwähnt,  und  aus  dem  Beigefügten  erhellt,  dass  es  entweder  südlich  (so  Chald.  Hieron. 
und  die  hebr.  Ausll.)  oder  östlich  (LXX  iUgacti)  zuMenken  sei.  In  ersterer  Bezie- 
hung verglich  man  (Mich  aelis  spicil.  II.  32  sqq.  Suppl.  1741  sq.)  Syene  (s.  d.  A.), 
Gränzstadt  Oberägyptens  gegen  Aetbiopien;  im  fernen  Osten  dagegen  bot  sich 
Si na  (vgl.  arab.  ^yoJ(  oder  ^usaJI,  syrisch  Barhebr.  chron.  p.  437., 

pers.  ^yjt&.)  dar , von  welchem  die  Hebräer  damals  wohl  eben  so  gut  einige  Kennt- 

niss  haben  konnten,  wie  von  Indien  und  Scythien  (s.  d.  A.  Magog),  und  von  Sina 
hat  das  Wort  schon  Arias  Mont,  gedeutet , dem  G e s e n i n s und  H i t z i g,  Mau- 
rer und  Knobel  beitreten.  Vgl.  über  die  Nachrichten  der  Alten  von  Sina  Vin- 
cent the  periplus  of  the  erythr.  sea  (Lond.  1805.)  p.  484  ff.  u.  the  classic.  Journal 
1811.  III.  295 ff.;  über  den  Namen  hat  weitläufig  gehandelt  Gescn.  thcs.  II.  948 sqq. 
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Siniter,  'n’ns  Gen.  10,  17.,  ein  canan.  Völkerstamm , wahrscheinlich  in  der 
Gegend  des  Libanon;  wie  denn  Strabo  16.  755.  auf  dem  Libanon  eine  feste  Stadt 
£ivvä,  Hieron.  ad  Gen.  1.  c.  haud  procul  a Libano  die  Trümmer  von  Sini  nachweist: 
civitas  fuit  nomine  Sini , quae  postea  vario  eventu  subversa  bellorum  nomen  tantum- 
raodo  loco  pristinum  rcservavit  Noch  Breydenbach  fand  1483  einen  Flecken 
Syn  am  Fasse  des  Antilibanus  nördlich  von  Tripolis,  kaum  ^ Meile  vom  Flusse  Arka. 
Uebereinstimmend  hiermit  hat  der  Arab.  Tripolitani,  Pseudo-Jon.  u.  dasTargura  zu 
1 Chron.  1,16.  tc'onm«  (Orthosias,  etwas  nördlicher,  s.  d.  A.)  vgl.  Michaelis 
spicii.  II.  27.  Hamelsveld  III.  41  sq. 

Sion,  qäfiC'rS , Stadt  im  Stamme  Issaschar  (Jos.  19,  19.),  noch  zu  Euseb.  Zeit 
(Onom.  unter  £i](ov)  übrig,  am  Berge  Thabor.  E.  Smith  wiess  (vgl.  Hall.  Lit-Z. 
1845.  Nr.  230.)  auf  Chirbath  Schain  (mit  Ruinen)  hin,  was  jedoch  auf  der  Rob  in  - 
son  sehen  Charte  nicht  zu  finden  ist. 

Siph,  tpt , zwei  Städte  im  St.  Juda , die  eine  im  südlichen  Theile  desselben 
gegen  Edom  hiu  gelegen  (Jos.  16,  24.),  die  andere  im  Gebirge  Jos.  15,  55.  Letz- 
tere gab  der  Wüste  Siph  ihren  Namen  (1  Sam.  23, 14. 15.  26, 1 f.),  denn  diese  Wüste 
wird  1 Sam.  23,  24.  als  benachbart  der  Wüste  Maon  bezeichnet,  sowie  die  Stadt  Siph 
Jos.  a.  a.  O.  mit  Maon  verbunden  ist.  Dieselbe  Stadt  war  es  wohl,  welche  Rehabeam 
befestigen  Hess  2 Chron.  11,  8.  Hieron.  im  Ooom.  unter  Ziph  setzt  sie  in  die  Land- 
schaft Daromas,  8 Meilen  östlich  (südöstlich?)  von  Hebron.  Robinson  II.  417  f. 
fand  dort  noch  Ruinen  am  Tel  Sif  (vgl.  den  Hügel  in  der  Wüste  Siph  1 Sam.  23, 14.), 
bestimmt  aber  die  Entfernung  von  Hebron  auf  weniger  als  5 röm.  Meilen. 

Siphron,  TH*!,  wird  Num. 34,  9.  in  einer  idealen  Gränzbestimmung  Palä- 
stina^ als  nördl.  Gränzpunct  genannt.  Es  ist  nicht,  wie  Hieron.  ad  Ezech.  47, 15. 
will,  das  Zephyrium  Ciliciae  (Männert  VI.  II.  66.  76.),  sondern  lag  wohl  östlich 
von  Haraath  gegen  Palmyra  hin  s.  d.  A.  Z edad. 

Sisak,  po^cl,  LXX  Zovaaxlfi,  Joseph.  Eovaaxogy  ägyptischer  König  wäh- 
rend der  letzten  Regierungsjahre  Salomo*  s (1  Kön.  11,  40.)  und  der  ersten  Reha- 
bcams  (etwa  980  ff.  v.  Chr.)  1 Kön.  14,  25  ff.  Er  gewährte  dem  nach  Aegypten  ent- 
flohenen Beamten  Salomo’s,  Jerobeam,  sichern  Aufenthalt  uud  bekriegte  später 
(970  v.  Chr.,  nach  Ewald  981)  den  König  Rehabeam.  Unter  den  von  Manetho 
erhaltenen  Namen  ägyptischer  Regenten  jener  Periode  würde  Sesonchis  oder  Seson- 
chusis  (Sciscionk),  1.  König  der  22-  (bubast.)  Dynastie,  am  genauesten  entsprechen 
(Usser.  annall.  I.  p.  58.  Champollion  Systeme  hierogl.  p.  205.).  Diesen  setzt 
freilich  Euseb.  in  der  Chronik  gleichzeitig  mit  Joas  von  Juda.  Das  kann  uns  abervon 
der  Vergleichung  nicht  abhalten,  zumal  wenn  wir  auf  das  oben  S.  311.  Anm.  4.  bezeich- 
nctealtc  Denkmal  zu  Karnak  achten,  durch  welches  in  diese  Geschichte  Licht  gebracht 
zu  werden  scheint  vgl.Rosellini  monumm.  storici  II.  79  sqq.  IV.  149  sqq.  Dazu 
kommt,  dass  diese  Annahme  auch  mit  dem  chronolog.  Datum  1 Kön.  6,  1.  recht  wohl 
in  Einklang  gebracht  werden  kapn  E wald  israel.  Gesch.  I.  456  f.  s.  d.  A.  Moses. 
Andere  verstanden  unter  Sisak  den  Psusennes  der  21.  (tanit.)  Dynastie,  welcher  41 
Jahre  regierte,  oder  den  Psosennus,  dessen  Regierung  35  J.  gedauert  haben  soll. 
Joseph.  Antt.  8,  10.  2 sq.  meinte  Herod.  2,  102.  106.  die  Erwähnung  des  1 Kön. 
14,  25  ff.  erzählten  Feldzugs  der  Aegyptier  zu  finden,  unter  Voraussetzung  einer  irr- 
thiimlichen  Verwechslung  des  Susacos  mit  Sesostris,  und  neuere  Chronologen  haben 
geradezu  den  Sesostris  mit  Sisak  identificirt  Marsh  am  Can.  chron.  p.  376  sqq. 
Aber  Sesostris  lebte  beträchtlich  früher  s.  Perizon.  origg.  aegypt. c.  8.  Buddei 
hUt.  V.  T.  I.  978  sqq. 

Siscra,  Feldherr  des  cananit.  Königs  Jabin  zu  Hazor  in  Nordpalä- 

stiua,  den  Bar-ik  in  die  Flucht  schlug,  die  Frau  des  Kenitcrs  Heber  aber,  Jael,  hinter- 
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listig  und  ohne  die  Rechte  der  Gastfreundschaft  und  die  Verbindung  ihres  Hauses  mit 
Jabin  zu  achten,  tödtete  Rieht.  4,  2 ff.  (Ps.  83, 10.).  S.  d.  A.  J ael. 

Sittim  j , ein  Ort  auf  den  Ebenen  der  Moabiter  östlich  vom  todten  Meere, 
wo  sich  die  nach  Canaan  ziehenden  Israeliten  lagerten  (Num.  26, 1.  33,  49.  vgl. 
Mich.  6,  5.)  und  von  wo  Josua  Kundschafter  nach  Jericho  sendete  Jos.  2, 1.  Das 
Heer  gelangte  von  S.  aus  an  den  Jordan  Jos.  3,  1.  Es  ist  wohl  einerlei  mit 
Bitten  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  6, 1. 1.  s.  d.  A.  A bei.  — Das  Thal  (inj)  Sittim  Joel 
4, 18.  (3,  23.)  hat  man  sich  gewiss  diesseit  des  Jordans  zu  denken  und  den  Namen 
appellativ  zu  fassen:  Acacienthal.  Dies  bedeutet,  da  die  Acacien  einen  trock- 
nen Boden  lieben,  ein  dürres,  unfruchtbares  Thal.  Welche  Thalschlucht  (in  der  Um- 
gegend von  Jerusalem)  gemeint  sei,  bleibt  streitig;  Credner  und  Hitzig  ver- 
stehen das  Thal  Kidron  oder  ein  Stück  desselben,  was  nicht  recht  wahrschein- 
lich ist. 

SlVj  s.  d.  A.  Monat. 

Sklaven,  133.  Die  Knechte  der  Israeliten  waren  leibeigen  und  gewöhnlich 
Ausländer  (vgl.  1 Chron.  2, 34.),  die  aber  beschnitten  sein  mussten  vgl.  Gen.  17,  23. 
27.  Man  erwarb  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  ([nirnMt]  rviriMh  D"»*}:«,  vgl.  Mischna 
Kidduschin  1,  2 f.)  theils  durch  Krieg,  indem  die  Kriegsgefangenen  (wenn  man  sie 
nicht  tödtete)  immer  leibeigen  gemacht  wurden  (vgl.  Num.  31,  26  ff.),  theils  durch 
Kauf  im  Frieden  (solche  Ski.  biessen  t)Q3  npm,  agyvQcovtjzot  Judith  4,  8.  [10.], 
mancipia  argento  parata  Liv.  41,  6.)  Gen.  Ü7,  23  Lev.  25,  44.  Exod.  21,  7. 
22,  2.1);  ausserdem  waren  die  Kinder  der  Sklaven,  rvo  Gen.  17,  23.  (bei  den 
Griechen  oixorgißes),  natürlich  ebenfalls  Eigenthum  des  Herrn  vgl.  Exod.  21,  4. 
Letztere  wurden  im  Allgemeinen  für  die  treuesten  gehalten  (vgl.  Hör.  epp.  2,  2.  6.). 
Als  gesetzliche  Schätzung  (und  somit  wohl  Mittelpreis)  eines  Sklaven  werden  30  Sil- 
bersekel angegeben  Exod.  21, 32.  (wogegen  ein  freier  Israelit  auf  50  Silbersekel  ab- 
geschätzt wurde  Lev.  27,  3 ff-)*).  Durch  Kauf  konnte  zwar  auch  ein  Israelitin  die 
Knechtschaft  bei  einem  andern  Israeliten  übergehen  (Exod.  21,  2.  Deut.  15,  12.), 
wenn  jener  nämlich  in  Folge  einer  Verarmung  sich  selbst  verkaufte  (Lev.  25,  39.) ; 
allein  nach  dem  Gesetze  durfte  er  nicht  als  den  Leibeigenen  gleich  betrachtet  und 
behandelt  werden,  und  erlangte  auch  seine  Freiheit  jedenfalls  wieder  (ohne  Lösegeld) 
nach  6 Dienstjahren  oder  im  Jubeljahre  (Exod.  21,  2 f.  Lev.  25,  39.  40  f.),  wenn  er 
nicht  schon  früher  losgekauft  worden  war  Lev.  25,  48  ff.  Anders  wohl  der,  welcher 
in  Folge  eines  begangenen  Diebstahls  (an  den  Bestohlenen  selbst  [Joseph.  Antt.  4, 
8.  27.]  oder  an  den  Meistbietenden?)*)  verkauft  wurde  Exod.  22,  8.4).  Dass  hart- 
herzige Gläubiger  auch  die  insolventen  Schuldner  oder  deren  Relicten  zu  Leibeige- 
nen machten,  geht  hervor  aus  2 Kön.  4, 1.  Jes.  50,  1.  Neh.  6,  5.  (Mt.  18,  25.),  war 
aber  wohl  nicht  (wie  bei  den  Griechen  hin  und  wieder  Becker  Charikl.  II.  32.)  ge- 


1)  Ebenso  noch  jetzt  in  Abyssinien  s.  Rnssegger  R.  I.  156.  Fremde  8klaven, 
die  ihrem  Herrn  entlanfen  waren,  durften  da,  wo  sie  sich  hingewendet  hatten,  weder 
zu  Leibeigenen  gemacht,  noch  ihrem  Herrn  ansgeliefert  werden  Deut.  23,  15  f.  — 2) 
lieber  den  Preis  ausgezeichneter  Sklaven  im  ptolem.  Aegypten  s.  Joseph.  Antt.  12,  4. 
9.  Der  billigste  Preis  eines  jüd.  Sklaven  betrug  120  Drachmen  Joseph.  Antt.  12,  2.  3. 
— 3)  Jedenfalls  an  einen  Israeliten.  Joseph.  Antt.  16<  1.  1 : *0  ßaoiiUvs  (Herodcs) 

Ti'flijfli  vopop vovg  tFizcoQvjrove  ccxodidoptpog  ln*  tfcaymyij  rijg  ßaaiXeiag'  oneq 

ijp  ovx  tig  zißcoQtav  pövov  rcöp  naozovxcov  epoguxov,  dlld  xal  xazäXvoiv  xtgitjop  rcäv 
nazQäoiv  t&cöp.  — — ’ExsXtvop  vdp  of  v6pot  zezQCtnXaoiop  xaxaßceXtiP  zop  xlinzrip, 
ovx  fzovta  mxgaoxto&at  php,  aXX’  ovziye  toig  aXXocpvX  o ig,  ovi f mazs  öirj- 
Ptxrj  xrjp  SovXtlav  imopepttp.  — 4)  Der  Weiber,  welche  gestohlen  haben,  geschieht 
keine  ausdrückliche  Erwähnung,  daher  die  Talmudisten  das  Gesetz  in  praxi  blos  auf 
die  Männer  einschränkten  Mischna  Sota  3,  8.  Dass  solche  in  die  Sklaverei  verkaufte 
Israeliten  im  Jubeljahr  frei  werden  sollten,  sagt  das  Gesetz  nicht  ausdrücklich,  et  war 
aber  Praxi«  bei  den  Juden  Joseph.  Antt.  3,  1*X  3. 
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setzlich.  Eltern  verstattete  das  Gesetz , wenigstens  Tochter  za  verkaufen  (Exod. 
21,  7.),  es  genossen  aber  solche  israeüt.  Sklavinnen  durch  das  Gesetz  manche  Begün- 
stigung Exod.  21,  8 ff.  *).  Dass  unter  einem  Volke,  wo  der  Graodverfassang  nach 
Jeder  Landwirth  sein  sollte  (und  es  somit  eigentlich  keine  zu  dingenden  Subjecte 
gab)*),  Sklaven  gar  nicht  entbehrt  werden  konnten,  versteht  sich  von  selbst;  auch 
hatten  die  Ahnherren  der  Israeliten,  die  nomad.  Patriarchen,  bereits  die  Leibeigenen 
unter  ihre  werthvollen  Besitztümer  gezahlt  Gen.  12,  16.  24, 85.  80,43.  32,5. 
Diese  waren  schon  bei  den  Patriarchen  sehr  zahlreich  (Gen.  14, 14.)  und  dienten  im 
Notfälle  auch  als  Schutzheer  gegen  feindliche  Angriffe  Gen.  14, 14  f.  Bei  Verhei- 
ratungen begleitete  eine  zuverlässige  Sklavin  die  Tochter  der  Familie  selbst  ins  Aus- 
land Gen.  29,  24.  29.  Das  mos.  Gesetz  suchte  ein  bestehendes  und  nicht  abzuän- 
derndes Verhältniss  einigermaassen  rechtlich  zu  coostituiren  und  räumte  den  Sklaven 
manche  Begünstigung  ein.  Nicht  nur  genossen  dieselben  an  jedem  7.  Wochentage 
Buhe  von  aller  Arbeit  (Exod.  20, 10.),  nicht  nur  war  es  verpönt,  seinen  eignen  Skla- 
ven so  zu  züchtigen , dass  er  auf  der  Stelle  todt  blieb  (Exod.  21,  20.),  oder  ihm  ein 
Auge,  einen  Zahn  u.  s.  w.  auszuschlagen  Exod.  21, 26  ff.  (im  erstem  Falle  unterlag  der 
Herr  einer  Strafe*),  im  letztem  folgte  Freilassung  des  Verletzten)4),  nicht  nur  soll- 
ten die  Sklaven  zu  gewissen  Festmahlzeiten  beigezogen  werden  (Deut.  12,  12.  18. 
16,11. 14.)*),  sondern  cs  erlangte  auch  jeder  Sklave  israelib  Herkunft4)  allemal 
schon  nach  6jähriger  Dienstleistung  mit  der  Freiheit  (Exod.  21,  2 ff.  Deut.  15, 12» 
vgl.  Joseph.  Antt.  16,  1.  1.)  eine  kleine  Ausstattung  an  Vieh  und  Früchten  Deut. 
15, 13  f.  (aber  freilich  ohne  Frau  und  Kind,  wenn  er  beides  erst  im  Hause  des  Herrn 
erlangt  hatte  Exod.  21,  3 f.),  und  das  Jubeljahr  machte  alle  Sklaven  hebräischer  Ab- 
kunft frei  Lev.  25,  41.  Jer.  34,  8 f.  vgl.  Joseph.  Antt  3, 12.  3.  Wollte  ein  Sklave 
von  der  gesetzlichen  Entlassung  (im  7.  Jahre)  kernen  Gebrauch  machen,  sondern  auf 
immer  im  Hause  seines  Herrn  bleiben,  so  wurde  er  vor  Gericht  (vor  die  Obrigkeit) 
geführt  und  ihm  mittelst  einer  Pfrieme  das  eine  Ohr  durchbohrt  (Exod.  21. 6.  Deut 
15, 17.),  wie  denn  aures  perforatae  T)  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums  für 


1)  Die  8telle  ist  schwierig.  Zuvörderst  streitet  Exod.  31,  7.  nicht  mit  Deut  15, 
17.,  da  hier  von  Sklavinnen  überhaupt,  dort  nur  ton  einer  besondern  Gattung  von 
Sklavinnen  die  Rede  ist.  Man  sieht  ans  dem  Gänsen,  solche  Sklavinnen  sollten  ge- 
gen Wiilkühr  geschützt  werden.  Hengs tenberg  (Pentat.  II.  438  f.)  hat  nun  wohl 
das  Richtige  gefunden,  und  der  Widerspruch  Kurtz’s  (mos.  Opfer  8.  216.)  trifft 
nicht  znm  Ziele.  Verkaufte  ein  Israelit  seine  Tochter  als  rta»,  so  geschah  es  wohl 
in  der  Absicht,  dass  sie  ein  Kebsweib  des  Käufers  werden  sollte.  Sie  wurde  so  als 
Familienglied  betrachtet  nnd  das  gesetzliche  Befreiungsrecht  der  männl.  Sklaven  (im 
7.  Jahre)  litt  auf  sie  keine  Anwendung.  Missfiel  sie  aber  dem  Herrn  oder  wurde  sie, 
dem  Sohne  des  Herrn  beigelegt,  auch  von  diesem  vernachlässigt , so  stand  ihrer  Be- 
freiung nichts  im  Wege,  und  diese  war  dann  nicht  weiter  an  ein  7.  Jahr  geknüpft.  — 
2)  Doch  nimmt  schon  das  Gesetz  auf  gemiethete  Tagelöhner,  Rücksicht  Lev.  19, 

13.  Deut.  24,  14.  Hiob  7,  2.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  38.  — 3)  Wohl  nicht  der  Todes- 
strafe, wie  die  Rabbinen  wollen;  auch  der  Koran  2,  179.  scheint  Tödtnng  eines  Leib- 
eigenen nicht  so  hoch  zu  verpönen.  Indess,  da  die  Ausschlagung  eines  Zahns  schon  den 
Verlast  des  8klaven  herbeifahrte,  war  die  Strafe  dessen,  der  seinen  Knecht  todtgeschla- 
gen,  gewiss  nicht  nnter  30  Silbersekel.  — 4)  Weniger  waren  die  griech.  u.  röm.  Skla- 
ven bei  Misshandlungen  von  Seiten  ihrer  Herren  geschützt  s.  Becker  Charikles  II. 
S.  48.  und  röm.  Alterth.  II.  I.  58  ff.  — 5)  Aehnliches  kam  auch  bei  andern  Völkern 
an  gewissen  Festtagen  vor  Athen.  14.  639.  Die  8aturnalia  der  Römer  insbes.  sind  be- 
kannt (vgl.  Buttmann  Mytholog.  II.  52  ff.).  — 6)  Die  Sklavinnen  waren  von  dieser 
Rechtswohithat  keineswegs  ausgeschlossen,  sondern  werden  Deut,  15,  12.  ausdrücklich 
mit  genannt;  auch  steht  dies  nicht  mit  Exod.  21,  7.  in  Widerspruch,  denn  hier  ist  von 
einer  besondern  Art  hebräischer  Sklavinnen  die  Rede  s.  oben  Anm.  1.  — 7)  Im  All- 
gemeinen kommt  das  Durchbohren  der  Ohrläppchen  als  Zeichen  vor,  dass  man  sich 
(einem  Gotte  oder  Heiligen)  widme  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  II.  70  f.  Doch  hat 
man  nicht  nöthig,  darauf  hinzuweisen , da  in  dem  Symbole  liebenden  Orient  ohne  alle 
weitere  Analogie  das  Anhcften  mit  dem  zartesten  Titeüe  des  Leibes  Veranschaulichung 
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ein  Symbol  der  Sklaverei  galten,  *.  B.  bei  den  Arabern  (Petron.  Satir.  102.)»  in  Ly- 
dien, Indien  und  Persien  (Xenoph.  Anab.  3,  1.  31.  Plutarch.  sympos.  2, 1.  4.*  1)). 
Von  sonstiger  Freilassung  der  Sklaven  ist  im  A.  T.  nicht  die  Rede;  im  Talm.  heissen 
die  liberti  ET’T.mcjo  D,'*ns  M.  Maas.  Rcheni  5,  14.  Uebrigens  war  wenigstens  dem 
Sklaven  israelitischer  Herkunft  die  Erwerbung  einiges  Eigenthums  verstattet  (Lev. 
25,  49.  vgl.  hierzu  A r v i e u x Nachr.  IV.  3 f.) ; und  obschon  im  Ganzen  die  Knechte 
angestrengt  arbeiten  mussten  (Hiob  7,  2.  Sir.  33,  26.  28.),  die  Herren  aber  Gehor- 
sam und  Aufmerksamkeit  im  Dienste  (Ps.  123,2.)  forderten  und  es  nöthigen  Falls 
auch  an  körperlicher  Zucht  nicht  fehlen  Hessen  (Sprchw.  29»  19.  21.  Sir.  23,  10. 
33,  27.) , so  scheint  doch  das  Loos  der  israelit.  Knechte  ein  erträglicheres  gewesen 
zu  sein,  als  das  der  römischen  (Becker  Gallus  I.  128  ff.)  und  der  heutigen  oriental. 
Sklaven,  wiewohl  auch  letztere,  selbst  bei  den  Türken,  nicht  so  unmenschlich  gehal- 
ten werden,  wie  man  oft  meint  vgl.  Arvieux  Nachr. III. 385.  Burckhardt Reise 
durch  Arabien  und  Nubien  S.  232  ff.  Wellsted  1.273.  Russegger  II.  II.  524. 
Ueber  die  milde  Behandlung  der  Sklaven  im  alten  Indien  s.  v.  Bohlen  Indien  II. 
157  f.  Zuweilen  wurden  hebr.  Sklaven  selbst  mit  den  Töchtern  ihrer  Herren  (wenn 
Letztere  keine  Söhne  hatten)  verheirathet  1 Chron.  2, 35.  s.  Ros  enmü  11er  Mor- 
genl.  III.  253  f.  Gewöhnlicher  noch  war  es,  dass  die  Herren  (Gen.  30,  3.)  mit 
Sklavinnen  den  Beischlaf  übten,  nam.  israelitische  Sklavinnen  ihren  Söhnen  zur  Ehe 
gaben,  wodurch  jene  in  die  Rechte  von  Töchtern  traten  Exod.  21,  9.  vgl.  Chardin 
voyage  II.  220.  Auch  das  Verhältniss  des  Obersklaven  (magister  servorum , fami- 
liae),  dem  der  Herr  volles  Vertrauen  schenkte  (Gen.  24,  2.  vgl.  15,  2.)*),  mochte 
sich  aus  der  patriarchal.  Zeit  in  grössern  Haushaltungen  fortgesetzt  haben;  selbst  zu 
Führern  der  Söhne  des  Hauses  scheint  man  Sklaven  (im  Hause  geborne)  verwendet 
zu  haben  (naiöaymyol  Gal.  3,  24  f.  s.  Wachs muth  hellen.  Alterth.  II.  S.  368.). 
Die  gewöhnlichen  Sklaven  mussten  Acker-  nnd  Hausdienste  (Lnc.  17,  7 f.)  verrich- 
ten , nam.  (was  jedoch  mehr  von  den  Sklavinnen  gilt)  auch  die  Handmühlen  drehen 
(s.  d.  A.  M üh  le),  dem  Herrn  die  Sandalen  ausziehen  oder  nachtragen  n.  s.  w.  Ueber 
die  Thor  st  eher  und  die  zu  Gastmählern  einladenden  Sklaven  (invitatores)  s.  d. 
AA.  Häuser  und  Gastmähler.  Alles  Sklaventhum  als  der  natürlichen  Gleich- 
heit der  Menschen  zuwiderlaufend  wurde  unter  den  Juden  nur  von  den  Essäern  ver- 
worfen Philo  opp.  II.  458.  a.;  ebenso  bei  den  Therapeuten  Philo  opp.  II.  482. 
[Dass  in  den  Kriegen  mit  auswärtigen  Völkern  viele  Juden  als  Sklaven  ins  Ausland 
verkauft  wurden,  ist  bekannt  (Joel  4,  6.  [3,  11.]  Arnos  1,  6.  9.  1 Macc.  3,41. 
2 Macc.  8, 11.  vgl.  Deut.  28,  68.):  bes.  geschah  dies  in  den  Kriegen  mit  Aegypten 
(Joseph.  Anti  12,  2.  3.)  und  Syrien,  dann  mit  den  Römern,  und  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  fielen  allein  97,000  Juden  in  die  Gewalt  des  siegreichen  Feindes  Joseph, 
bell.  jud.  6,9.3.  DieJüngern  wurden  an  den  Meistbietenden  verkauft,  dieAelteren  in 
die  ägypt.  Bergwerke  geschickt  oder  sonst  dem  Tode  überliefert  Joseph,  bell.  jud. 
6, 9.  2.  Die  Judengemeinde  zu  Rom  war  grösstentheils  aus  freigelassenen  Sklaven 
entstanden  s.  d.  A. Rom.]  S.  überh.  (ausser  der  allgem. Schrift  von  L.  P i g n o r. 


bleibender  Knechtschaft  werden  konnte.  [Unbrauchbar,  weil  nur  Typisches  enthaltend, 
ist  C.  G.  Tetzel  diss.  de  perforatione  anrium  ad  fossionem  auris  herilem  accommo- 
data.  L.  1759.  4.]  Ueber  die  Symbol.  Gebräuche  bei  der  röm.  manumissio  per  vin- 
dictam  s.  Becker  röm.  Alterth.  II.  I.  66  ff. 

1)  Indess  ist  aus  diesen  Stellen  nicht  zu  schliessen,  dass  das  Durchbohren  der  Oh- 
ren (von  Seiten  der  Herren)  als  Symbol  der  Leibeigenschaft  bei  diesen  Völkern  üblich 
gewesen  sei.  Aus  Plaut.  Poen.  5,  2.  31.  erhellt  vielmehr,  dass  das  Tragen  von  Ohr- 
ringen Zeichen  ehemaligen  oder  fortdauernden  Sklavenstandes  war.  Die  Sklaven  leg- 
ten sich  wohl  selbst  diesen  Schmuck  bei,  wie  etwa  unter  uns  Handwerksbursche  oder 
Männer  aus  den  niedrigen  Standen  Ohrringe  tragen.  — 3)  Aehnlich  war  die  Stellung 
Josephs  in  dem  Hause  des  Potiphar  Gen.  39,  2 ff.  vgl.  dazu  eine  Parallele  aus  dem 
neuern  Orient  Arvieux  Nachr.  IV.  30. 
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de  servis  et  eor.  ap.  vett.  ministeriis.  Patav.  1694.  u.  o.  4.)  Mos.  Mai mo nid.  de 
servis  et  ancillis  tract.  c.  vers.  et  nott.  J.  C.  Kall.  Hafn.  1744.4.  J.  G.  Abicbt 
(Guttknecht)  de  servor.  hebr.  acqaisitione  atq.  servitiis.  L.  1704.  4.  J.  Alting 
opp.  V.  222  sqq.  J.  C.  Mi  eg  constitutiones  servi  Hebr.  ex  Script,  et  Rabbin.  col- 
lectae.  Herborn.  1785.  8.  Michaelis  mos.  R.  II.  3Ö8  IT.  Lieber  eine  Art  heiliger 
Sklaven  s.  d.  A.  Nethinim. 

Skorpion,  :np>?  DeoL  8,  15.  Ezech.  2,  6.,  OKOQTiloQ  Luc.  10,  19.  11, 12. 
Apok.  9, 3.  5.10.,  ein  bekanntes  schädliches  Insect  der  heissen  Himmelsstriche,  das 
mit  dem  Flusskrebse  viel  Aehnlichkeit  hat  und  sich  an  feuchten  Orten  unter  Steinen, 
in  Mauerritzen,  Kellern  u.  s.  w.  aufhält,  in  Sommernächten  aber  auch  auf  Strassen, 
Treppen  u.  s.  w.  herumkriecht  Bussel  NG.  v.  Aleppo  II.  119.  Kopf  und  Brust 
ist  in  Eins  verwachsen ; an  der  Stirn  befinden  sich  zwei  grosse  Fressspitzen.  Die  Zahl 
der  Augen  sowohl  als  derFüsse  beträgt  acht,  letztere  sind  mit  Haaren  bewachsen. 
Am  Hintertheile  des  Körpers  sitzt  ein  sehr  beweglicher  Schwanz  von  6 Gelenken, 
welcher  in  eine  gekrümmte  Spitze  Plin.  11,  62.  (gleich  einer  Hiihnerklaue  Schulz 
Leitung.  IV.  351.)  ausgeht ').  Mit  dieser  pflegt  der  Skorpion  Menschen  und  Thiere 
sehr  schmerzhaft  zu  verwunden  und  lässt  dabei  zugleich  aus.einer  an  der  Schwanz- 
spitze befindlichen  Blase  einen  giftigen  Saft  (Plin.  11,62.  Höst  Marokko  302.)*) 
in  die  Wunde  laufen,  der,  wenn  nicht  schleunige  Hilfe  (durch  Scarification  der  ge- 
stochenen Stelle,  durch  Aussaugen  n.s.w.  R u ssegger  R.  II.  11.223.)  geleistet  wird, 
den  Tod  nach  sich  zieht  Plin.  11,30.  Sonnini  R.  II.  312.  Prosp.  Alpin,  rer. 
aegypt.  p.  206.  vgl.  Labor  de  voyage  p.  50.  Letzteres  gilt  indess  nur  von  dem  in 
der  Bibel  erwähnten  oriental.  Skorpion  (Beschreib,  und  Abbild,  in  Rötels  Insect en- 
belnstig.  III.  370  ff.  Taf.  65.)  vgl.  Sir.  26, 10.  Ezech.  2,  6.,  denn  der  Stich  des  euro- 
päischen (italienischen)  ist  wenig  gefährlich.  Jener,  einer  der  grössten,  zeichnet 
sich  durch  ein  glänzend  schwarzes  Bruststück  aus  (daher  im  System  scorpio  afer  ge- 
nannt)*). Auch  Palästina  hat  viele  Skorpione  (in  der  Jordansaue,  auf  dem  jiid.  Ge- 
birge u.  s.  w.)  Troilo  R.  433.  Schulz  Leitung.  IV.  352.),  und  ein  Theil  des  an 
Palästina  im  S.  angränzenden  Gebirges  biess  ff'S' fibsn  s.  d.  A.  A kr  ab  bi  m.  Vgl. 
überhaupt  Bo  chart  Hieroz.  III.  538  ff.  Shaw  R.  168.,  und  über  den  Skorpion  Vor- 
derasiens und  Aegyptens  insbes.  Olivie  r voyage  V.  171.  — Die  1 Kön.  12, 11.  14. 
2 Chron.  10.  11.  14.  erwähnten  Skorpione  waren  eine  Art  Geissein  oder  Knuten 
s.  d.  A.  Leibesstrafen.  (Eine  andere  trop.  Anwendung  des  Wortes  in  der 
technischen  Sprache  s.  Mischna  Chelim  12,  3.) 

Smyrna,  £fiv^va , berühmte  Handelsstadt  Ioniens  (Ptolem.  5,  2.7.)  an 
einem  von  ihr  benannten  Busen  (Mela  1, 17. 3.)  des  ägäischen  Meeres  (Plin.  5,  31.) 
und  an  der  Mündung  des  kleinen  Flusses  Meies,  320  Stadien  nördlich  von  Ephesus 
Strabo  14.  632.  Sie  war  sehr  alt,  hatte  aber,  zerstört  von  den  Lydiern,  400  Jahre 
bis  auf  Alexander  d.  Gr.  (Plin.  5,  31.  Pausan.  7,  5. 1.  — bis  Antigonus  Strabo  14- 
646.)  wüste  gelegen.  Erst  seitdem  blühte  sie  (20  Stadien  von  Altsmyrna  entfernt 


1)  Mit  einem  Ei  hat  der  8korpion  also  keine  Aehnlichkeit,  wie  man  wegen  Lnc. 
11,  12.  voraussetzen  zu  müssen  glaubte,  zumal  da  in  der  Parallelstelie  Mt.  7.  9 f.  zwi- 
schen Stein  und  Brod,  Fisch  und  Schlange  allerdings  eine  solche  Aehnlichkeit  der  Fi- 
gur stattfindet.  Darum  wollte  Almelovcen  (bibliotb.  Brera.  V.  465.)  noQn.  in  der 
Bed.  „ovaler  Knopf*  nehmen ! Aber  bei  Luc  ist  nur  dem  erbetenen  Geniessbaren  das 
dargebotene  Schädliche  gegenübergesteilt,  wie  etwa  in  dem  Sprüchworte  aVrl  xtgni jg 
oxoqtciop  (Zen ob.  prov.  F,  88.).  — 2)  Nach  Minutoli  R.  205.  soll  weniger  das 
Gift,  als  das  schnell  hinzutretende  heftige  Fieber  (beim  Stich  des  african.  Skorpions) 
den  Tod  herbeiführen.  — 3)  An  einer  genauen  Beschreibung  der  io  Syrien  vorkom- 
menden Species  fehlt  es  jedoch  noch.  In  Khrenber^s  icon.  et  descript.  animall. 
dec.  1.  der  animall.  evertebr.  sind  mehrere  Arten  abgebildet,  die  Beschreibung  man- 
gelt aber  noeb.  Die  descript.  de  TKgypte  XXII.  p.  409  sqq.  führt  3 Arten  von  Skor- 
pionen auf. 
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Strabo  a.  a.  O.)  mächtig  anf  and  war  im  Zeitalter  der  ersten  römischen  Kaiser  eine  der 
schönsten  und  volkreichsten  Städte  Asiens  Strabo  14.  646.  vgl.  Aristid.  p.  229.  ed. 
Je bb.  Philostr.  Soph.  1,  25.  2.  Es  befand  sich  dort  auch  eine  christliche  Gemeinde 
Apoc.  ly  11.  2,  8.  Das  heutige  Smyrna  (Ismir)  ist  noch  immer  eine  stark  bevölkerte 
Stadt  (über  120,000  Einw.),  der  Mittelpunct  des  levantischen  Handels  s.  Tourne- 
fortR.  III.  535  ff.  Sonnini  R.  nach  Griechenl.  352  ff.  v.  Schubert  R.  I.  272  ff. 
Ueber  die  Ruinen  des  alten  Smyrna  s.  Prokesch  Denkwürd.  I.  515  ff.  II.  157  ff. 

III.  335  ff.  Hamilton  research  in  Asia  min.  I.  p.  46  sqq.  Ueberh.  vgl  Forbiger 
Handb.  II.  181  f. 

So,  (in  lOMss.  Kenn.  KtJ),  ein  König  von  Aegypten,  den  Hoseas,  letz- 
ter König  von  Israel,  gegen  Salmanassar  zu  Hilfe  rief  2 Kon.  17,  4.  (zwischen  729 
und  724  v.  Chr.).  Meist  versteht  man  den  Sabaco,  einen  ägyptischen  König  aus  äthio- 
pischem Stamme  (25.  Dynastie),  der  nach  Manetho  bei  Easeb.  1 2,  bei  SyncelL  8 Jahre 
regierte  (während  ihm  Herod.  2,  237.,  der  aber  statt  3 äthiop.  Königen  nur  diesen 
einzigen  kennt  und  aufführt,  50  Jahre  beilegt  s.  Usser.  annall.  I.  p.  98.  Mars  harn, 
can.  chron.  p.  485.).  Aber  da  2Kön.  19,  9.  vgl.  18, 13.  im  14.  Jahre  des  Hiskias 
(712  v.  Chr.)  Thirhaka  d.  i.  Tarakos,  der  3.  König  der  25.  Dynastie,  als  Regent  er- 
wähnt ist,  dieser  aber  12  Jahre  nach  Sabaco  zur  Regierung  kam,  so  muss  Sabaco  im 
J.  729  bereits  todt  gewesen  sein,  und  man  wird  vielmehr  den  So  in  dem  2.  König  der 
25.  Dynastie,  Sevechus,  Sabaco’s  Sohn,  der  12  Jahre  nach  Euseb.,  14  nach  Syncell. 
regiert  haben  soll,  finden  müssen  (Vitringa  ad  Jes.  19.  Offerhaus  spicil.  p.  134. 
Gesen.  zu  Jes.  I.  596.).  IhnglanbtRosellinimonuram.stor.il.  108  sqq.  130 sq. 

IV.  178  sqq.  auf  einem  Bilde  zu  Theben  erkannt  zu  haben.  Sonst  s.  K ei  I zu  2 Köo. 
a.  a.  O.  Den  hebr.  Namen  2 Kön.  m a.  O.  hat  man  vielleicht  too  auszusprechen. 

Sobal.  Judith  3,  1.  wird  in  der  Vulg.  u.  in  der  Luth.  Uebersetzung  ein  Syria 
Sobal  neben  Syrien,  Mesopotamien,  Cilicien  u.  s.  w.  erwähnt  (der  griech.  Text  hat 
alle  diese  Namen  nicht).  In  den  Geschichtsschreibern  der  Kreuzfahrer  kommt  der- 
selbe Name  öfter  vor  und  es  erhellt , dass  Syria  Sobal  im  Süden  Palästina^  lag , ein 
Theil  von  Arabia  petraea  war  und  eine  befestigte  Stadt  Sobal  umfasste  (Guilielm. 
Tyr.  p.  781.  812.  834.).  Vielleicht  fällt  es  mit  Dschebal  («.  d.  A.  SeTr)  zusammen. 
Aus  dem  Alterthum  könnte  man  den  seiritischen  Stamm  baiti  oder  batt)  Gen.  36,  20. 
23.  29.  u.  a.  vergleichen. 

Socho,  ’b’fc  (hb'iiö),  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15, 35.), 
nicht  weit  von  Ascka  1 Sam.  17,  1.  Es  wurde  (gegen  die  Philistäer)  von  Rehabeam 
befestigt  (2  Chron.  11,7.),  aber  doch  unter  Ahas  erobert  2 Chron.  28,  18.  Wohl 
derselbe  Ort  ist  1 Kön.  4,  10.  gemeint.  — 2)  Stadt  im  Gebirge  Juda  Jos.  15,  48. 
Was  Easeb.  im  Onom.  unter  JSoxgco  sagt : xcopat  tlci  dvo  avtovratv  ano  ’Ekiv&iQonö- 
Xteos  cfc  AlUav  iv  xto  &'  arjptla , pfo  avoaziqa  (Hier,  unus  in  monte),  tj  de  xaroo- 
rifa  (Hier,  alter  in  campo),  kann,  wie  es  jetzt  lautet,  nur  auf  das  erste  S.  bezogen 
werden  und  bezeichnet  dieses  als  Doppelstadt.  R o b i n s o n hat  aber  beide  judäische 

Socho  unter  dem  Namen  Suweike,  aufgefunden,  das  eine  in  der  Ebene 

links  von  dem  Wege  von  Eleutheropolis  nach  Jerusalem  in  Ruinen  (II.  606.),  das  an- 
dere als  kleinen  Ort  eine  Meile  nördlich  von  Attir  (II.  422.). 

Sodom,  öio , LXX  Zodo(. ia,  Stadt  (im  Thale  Siddim),  wo  Lot  wohnte  und 
in  der  Nachbarschaft  mit  seinen  Heerden  herumzog  Gen.  13, 12. 14, 12. 19, 1.  Sie 
hatte  ihren  eignen  König  (Gen.  14,  2.  8.  10  ff),  wurde  aber  nach  Gen.  18.  und  19. 
wegen  der  Gottlosigkeit  ihrer  Bewohner  mit  Gomorrha  (s.  d.  A.)  durch  Feuer  ver- 
tilgt , indem  das  ganze  fruchtbare  Thal  versank  und  das  todte  Meer  an  seine  Stelle 
trat.  S.  über  dieses  Ereigniss  oben  S.  76.  vgl.  J.  W.  B aier  (praes.  Cellar.)  diss. 
de  excidio  Sodomae.  1695.  4.  (auch  in  Cellar.  dissertatt.  acad.  p.  734  sqq.  und  in 
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Ugoiini  tbesaur.  VII.  no.  20.).  v.  Bohlen  (Gene*.  S.  202  f.)  spricht  der  Erzäh- 
lung allen  historischen  Gehalt  ab  und  verweist  auf  Stellen  der  deutschen  Seekfiste,  wo 
auch  alte  .Sagen  von  weggeschwemmten  Städten  von  Mund  zu  Munde  gehen.  Ange- 
nommen , dass  diese  Sagen  gar  nichts  Factisches  für  sich  haben  (was  kaum  wird  be- 
wiesen werden  können),  so  ist  doch  nicht  einzusehen,  warum  überall , wo  Aehnliches 
erzählt  wird,  leere  Sagen  vorliegen  müssen.  Oder  was  ist  denn  Unwahrscheinliches 
darin,  dass  in  der  fruchtbaren  Niederung,  die  so  versank  (was  v.  B.  zugiebt),  auch 
einige  kleine  Städte  mit  untergingen?  Dass  übrigens  Sodom  (und  Gomorrha)  wirk- 
lich im  Tbale  Siddim  gelegen  habe,  wird  freilich  nicht  ausdrücklich  in  der  Urkunde 
gesagt:  aus  Vergleichung  der  hierher  gehörigen  Stellen  ist  es  aber  deutlich ; und  Re  - 
lands  (Palaest.  254  sq.)  Gegengründe,  welche  Rosenmüller  Aiterth.  II.  I. 
181  f.  wiederholt  (vgl.  auch  Hävernick  Einieit  ins  A.  T.  1.  II.  328.),  sind  in  ihrer 
Schwäche  schon  von  Michaelis  de  mari  mortuo  §.  13.  «largestellt  worden1).  — 
Ueber  die  sogenannten  Sodomsäpfei  s.  die  verschiedenen  Berichte  bei  Harne  ls- 
veld  I.  472  f.  Bü  sch  in  g Erdbeschreib.  XI.  I.  409  f.  Oedmann  Samml.  UI. 
141  ff.  Es  sollen  äusserlich  schön  roth  aussehende , innerlich  aber  mit  Asche  ange- 
füllte  Aepfel  sein  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  *)  und  noch  T r o i l o R.  452-  will  sie  mit 
eigenen  Augen  gesehen  haben.  Ganz  abzuläugnen  ist  wohl  das  Vorhandensein  einer 
solchen  Frucht  nicht,  wiez.B.  Maundrell  R.  118.  thut;  aber  noch  fehlt  die  rechte 
naturhistor.  Aufklärung.  Hasselquist  B.  658.  erklärt  die poma  Sodomitica  kurz- 
weg für  die  Frucht  von  solannm  melongena  (Eieräpfel) , soll  aber  in  dem  Original 
(s.  H a m e 1 s v e 1 d a.  a.  O.)  die  Versicherung  beigefügt  haben,  nur  von  solchen  Früch- 
ten, welche  eine  Stechwespe  gestochen  habe,  gelte,  was  berichtet  werde,  dass  sie 
inwendig  voll  Staub  und  Asche  seien.  Nach  Bure khar dt  R.  II.  662.  reden  die 
Araber  von  dem  unächten  Granatbaum , dessen  Früchte  ganz  wie  ächte  Granatäpfel 
aussähen,  aber,  wenn  man  sie  öffne,  nur  ein  staubiges  Pulver  enthielten.  Doch  woll- 
ten wieder  Andere  die  Sache  ganz  läugnen.  Auch  Chateaubriands  Vermuthung, 
die  Frucht  des  Lagonychium  Stephanian,  sei  der  Sodomsapfel  (v.  Schubert  R.  III. 
84.),  hat  wenig  für  sich.  Am  richtigsten  hält  man  wohl  mit  R obi  n s o n II.  S.  472  ff. 
die  Asclepias  gigantea  (procera),  arab.  ^ 4 * } für  dasjenige  Gewächs,  welches  die 

Sodomsäpfel  liefert.  Dieser  Baum  wächst  in  Palästina  nur  in  den  Umgebungen  des 
todten  Meeres  und  trägt  eine  Frucht,  die  äusserlich  viel  Aehnlichkeit  mit  einem 
grossen  glatten  Apfel  oder  einer  Apfelsine  hat.  Sie  fühlt  sich  weich  an,  aber  wenn 
man  sie  drückt  oder  stösst,  bricht  sie  platzend  auf  wie  eine  Blase,  und  nur  die  Fetzen 
der  dünnen  Schale  und  ein  paar  Fasern  bleiben  in  der  Hand  zurück.  Sie  ist  haupt- 
sächlich mit  Luft  gefüllt,  die  Hülse  im  Mittelpuncte  aber  enthält  eine  kleine  Quanti- 
tät zarter  Seide  mit  Samenkörnern.  Ueber  das  so  dom  it  Salz  s.  d.  A.  Salz. 

Söllof*  So  übersetzt  L u t h e r das  griechische  viraocpo»’,  ».  d.  A.  Häuser 
L S.  466  f. 

Sonne,  »nsi  (o*in  Hiob 9,  7.  oder  renn  Rieht.  14, 18.  a.  Gesen.  thes.  I.  p. 
522.,  poet.  rmn).  Dieser  so  wohlthätige , Licht  (Sir.  42,  16.)  und  Wärme  überall 
verbreitende  und  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  bedingende  (Deut.  33,  14.)  Himmels- 
körper, das  prachtvolle  und  wohlthätige  (Sir.  42, 3 ff.  vgl.  Mt  5,  45  ) Gestirn  des 
Tags  Ps.  136,  8.  Jer.  31,  35.  (zum  Unterschied  vom  Monde  Gen.  1,  16.  *vistsn 
Vb»h  genannt)  *)  gehört  zu  den  Gegenständen , welche  die  Menschen  am  frühesten 
göttlich  verehrten,  mit  oder  ohne  Symbole  vgl,  Herod.  1,  212-  216.  Strabo  11.  513- 


1)  Auch  Joseph.  Antt.  1,  9.  stimmt  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht  uberein.  Ueber 
die  8telle  bell.  jud.  4,  8.  4.  s.  Jän^sch  zu  H&melsveld  I.  8.  463.  — 9)  *Eoyi 

E'v)  «al  iv  toig  Kapxoff  anoöiav  dvayevp  co  fxivrjv,  ot  %Qoav  phv  i%owsi  trofg  iiadip oig 
a*>,  dgnpafitvarv  de  gegalv  eig  k anvb»  äraXvovxca  xal  zieptet*.  — 3)  Eine  Fabel 
die  ursprüngliche  Gleichheit  der  Sonne  und  des  Mondes  bringt  Jonath.  ad  Gen. 
a.  a.  O.  bei. 


Sonne. 
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Macrob.  Sat.  1, 17.  p.  297.  Bip.  Philostr.  Apoll.  3,  35.  s.  Mci  n er  s Geschichte  der 
Religg.  I.  387  f.  Nork  üb.  d.  Sonnencultus  d.  alt.  Volker.  Heilbronn  1840.  8.  *). 
Vorzüglich  bekannt  ist  der  Sonnencultus  der  (sabäischen)  Araber  (Strabo  16.  784. 
Theophr.  plantt.  9,  4.  p.  975.  Pococke  spec.  hist.  arab.  p.  6.  150.  cd.  nov.)  und 
der  Aegypter.  Bei  Letztem  war  Heliopolis  (On,  s.  d.  A.)  der  Hauptsitz  desselben 
(vgl.  Jer.  43,  13.  und  Hit  zig  z.  d.  St.),  Osiris  aber  das  Symbol  der  Sonne  (des 
Sonnenjahrs)  Diod.  Sic.  1,11.  s.  Jablonsky  opuBec.  I.  187  sqq.  Auch  die  alten 
Perser  betcteu  die  Sonne  an  (Herod.  1,  131.  Xen.  Anab.  4,  5.  35.  Justin.  1,  10.  5. 
[solem  Persae  unum  de  um  esse  credunt]  Strabo  15.  732.),  Mithra  hiess  der  Genius 
derselben  (Strabo  1.  c.) , der  zugleich  einer  der  vornehmsten  Izeds  war,  doch  vgl. 
H y d e rel.  vett.  Persar.  206  sq.  Eichhorns  2 Abh.  de  deo  sole  invicto  Mithra  in 
den  cominentatt.  soc.  Gott.  rec.  III.  p.  153  sqq.  Cr  euzer  Symbol.  I.  738 ff.  Dass 
der  phönicische  (tyrische)  Baal  ursprünglich  nichts  Anderes  als  die  Sonne  gewesen 
sei,  haben  Mehrere  behauptet  s.  oben  I.  S.  119.  Auf  Sonnencultus  kam  wohl  auch 
die  Adonisfeier  zurück  (s.  d.  A.  Thammuz),  und  dass  Phönicier  und  Syrer  die 
Sonne  hoch  verehrten,  beweisen  die  zum  Theil  sehr  berühmten  Sonnentempel  in  He- 
liopolis, Emesa,  Palmyra,  Hierapolis.  Bei  den  Israeliten  finden  sich,  obschon  aller 
Gestirndienst  ungesetzlich  war  (Deut.  4, 19.  17,  13.),  folgende  Spuren  des  Sonnen- 
cultus: 1)  2 Kön.  23, 11.  sind  Sonnenpferde  und  ein  Sonnenwagen  erwähnt,  den  ab- 
göttische Könige  von  Juda  in  Jerusalem  hatten  errichten  lassen.  Auch  bei  den  Per- 
sern waren  (vier,  Zendavcsta  li.  264.)  weisse  nisäische  Rosse,  welche  einen  weissen 
und  bekränzten  Wagen  zogen,  der  Sonne  heilig  (s.  Our t.  3,  3.  11.  vgl.  Herod.  1, 
189.  Philostr.  Apoll.  1,31.),  und  der  Sounenwagen  der  griech.  Mythologie  ist  be- 
kannt vgl.  Bochart  Hiernz.  1.  141  sqq.  Rosenmüller  Morgeul.  HI.  249  f. 
Anderwärts  wurden  der  Sonne  Pferde  geopfert  Herod.  1,  216.  Strabo  11.513.  Ross 
und  Wagen  *)  deuten  unverkennbar  auf  den  Lauf  der  Sonne  am  Himmel  hin  (Zend- 
avesta  11.  264.)8).  Zu  den  Juden  war  der  Sonnencultus  wohl  aus  Oberasien  gelangt. 
S.  noch  C.  G.  Bose  de  Josia  quadrigas  solis  removente.  L.  1741.  4.  — 2)  Jer.  19, 
13.  Zeph.  1,  5.  vgl.  2 Kön.  23,  5.  weist  auf  die  Sitte  hin , die  Sonne  nebst  den  Ge- 
stirnen durch  Räuchern  auf  den  Dächern  der  Häuser  zu  verehren  vgl.  Strabo  16. 
784.  von  den  Nabatäern:  " HXiov  xifiuGiv  Ini  xov  6(d(iaxog  läpvaä/xevoi  ßcopov 
OnivöovTtg  iv  avxu  nad’  rjuigctv  xot  Xißavaxifrvxes.  — 3)  Ezech.  8,  17.  EfTlbt?  tsrt 
erläutert  man  aus  Zendavcsta  III.  204.,  wo  berichtet  wird,  dass 
die  Mehestanen  die  Sonne  früh  mit  Lobpreisungen  begrüssten  (vom  aondfca&ai  xov 
ijXxov  der  Parther  Herodian.  4,  15.  1.  vgl.  Tac.  hist.  3,  24.)  und  dabei  ein  Bündel 
von  Granat-,  Tamarisken-  u.  Palmenzweigen  (Barsom)  zur  Abwehr  der  bösen  Geister 
in  den  Händen  hielten  vgl.  H y d e relig.  Persar.  cd.  2.  p-  350sqq.  Etwas  Analoges  ist 
in  der  Sitte  der  Essener  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  5:  J7gtv  avaGyslv  xov  tjXiov  ovölv 
<p&iyyovxcn  ttav  ßsßijXoov , nuxQlovg  öi  xivag  tig  avxov  (vyas  ugntQ  Ixtxtvovxtg 
ctvaxiiXcn  vgl.  Cr  euzer  Symbol.  IV.  409  f.  S.  noch  d.  A.  Kuss  (1.  688.).  In- 
dess  ist  jene  Beziehung  auf  pers.  Sonnenanbeter  nicht  über  allen  Zweifel  erbab<  n 
(wie  denn  der  Barsom  von  diesen  nicht  an  die  Nase  gehalten  wurde) , und  Hitzig 
übersetzt : sie  setzen  die  Hippe  an  ihre  Nase  d.  h.  sie  handeln  zu  ihrem  eignen 
Schimpf  und  Schaden.  Dabei  ist  freilich  Aussprache  (nrfct)  und  Bedeutung  des 
rrrat  rein  postulirt.  Ueber  die  Lev.  26,  30.  Jes.  17,  8.  s.  die  verschiedenen 

Meinungen  der  Ausleger  bei  Rosen mii II er  zu  ersterer  und  Gesen.  zu  letzterer 
St.  vgl.  Z.  B.  P o carus  de  simulacris  solarib.  Israelitar.  Jen.  1725.4.  Es  sind  ohne 
Widerspruch  Bildsäulen  der  Sonne,  wie  aus  phönic.  und  palmyrcn.  Inschriften  dar- 


1)  Struchtmeyer  de  coltn  solis  in  v.  Hoven  otia  liter.  II.  p.  39  sqq.  ist  ge- 
haltlos. — 2)  Solche  waren  in  manchen  griech.  Städten  als  Symbole  der  S.  anfgestellt 
s.  Dougtaei  Anal.  I.  189.  — 3)  Herod.  a.  a.  O. : iVouos  ovxog  xrjs  frvoirje'  xdv 
■d’siöv  ra  xa%iaxcü  itctvtuv  xwv  d'vrj xeöv  xd  rorgtoroy  Öaxiorcai. 

frtxtn,  Bibi.  Ilealw.  II.  31 
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gethan  worden  ist  s.  Gesen.  thes.  I.  490  sq.  Hitzig  Jesaias  S.  204.  Der 
Sonnengott  heisst  auf  phönicischcn  Inschriften  ‘tn  hra  Gesen.  monumm.  phoe- 
nic.  II.  p.  849. 

Ph  ysisch  kannten  die  Israeliten  die  Sonne  mehr  nach  ihren  Wirkungen1 * * *),  als 
nach  ihren  astronom.  Verhältnissen.  Dass  die  Sonne  während  der  Nacht  unterhalb 
des  Horizontes  weile  (in  einem  Zelte  Ps.  19,  5.  7.  vgl.  Hab.  3,  11.),  ist  eine  vom 
Dichter  benutzte  populäre  Vorstellung , die  sich  ähnlich  bei  Homer  und  Ossian  findet 
s.  E w al  d z.  d.  St.  Gemäss  dem  ist  auch  im  Hebr.  die  Rede  vom  Aufgang  (rntn) 
und  Untergang  (tti»)  der  Sonne,  und  beides  wird  nicht  nur  als  Zeitbestimmung  an- 
gewendet  (Lev.  22,  7.  Deut.  16,  6.  2 Chron.  18,  37.  Dan.  6,  14.  1 Macc.  16,39.a.), 
sondern  auch  zu  räumlicher  Orientirung,  nam.  in  der  Formel  vom  Aufgang  bis  zum 
Niedergang  tfno  rr.TEO  d.  h.  von  Osten  bis  Westen  (über  die  ganze  Erde) 

Jes.  46,  6.  Ps.  50, 1.  Der  Lauf  der  Sonne  ist  ein  von  Gott  fest  geregelter  (Ps.  74, 
16.  104,  19.  Kohel.  1,  6.),  der  aber  wunderbar  für  Momente  unterbrochen  werdeu 
kann  (Jes.  38,  8.  s.  d.  A.  Hiskias);  über  Jos.  10.  s.  oben  I.  613.  Mittag  ist, 
wenn  die  S.  oder  der  Tag  h eiss  ist,  ci*"  oder  oh  1 Sam.  11,  9.  Neh.  7,  3. 

2 Sam.  4,  6. ; er  heisst  daher  das  Doppellicht  und  noch  concentrirter  ipr 

Je*.  16,8.  Dann  hauptsächlich  sticht  die  Sonne,  han,  Ps.  121,  6.  Jes.  49, 
10.  Jon.  4,  8.  (s.  oben  I.  322.).  Die  Dämmerung,  Morgens  und  Abends,  heisst 
t)Ö3.  Die  Morgenröthe  insbes. , “irro,  in  deren  Begleitung  der  Thau  (Ps.  HO,  3»), 
bricht  schnell  hervor  (Joel  2,  2.  Hobest.  6,  9.  vgl.  Hiob  38, 19.),  und  Dichtei  legen 
ihr  deshalb  Flügel  (Ps.  139,  9.),  wie  anderwärts  Augenwimpern  (Hiob  3, 9.  41, 10.) 
bei.  Ueber  s.  d.  A.  Pas  cha. 

Sonncnfinstemiss.  Eine  Verfinsterung  der  Sonne  als  schreckliches 
Phänomen  ist  zuw.  von  den  Propheten  in  der  Schilderung  bevorstehender  grauenhaf- 
ter Katastrophen  gedroht  (Arnos  8,  9.),  und  bildet  ein  regelmässiges  Element  in  den 
Weissagungen  von  grossen  Gerichten  Gottes  (Joel  3,  4.  4, 18.  20.),  wie  auch  bei 
latein.  Dichtern  solche  Verfinsterung  grossen  Erfolgen  bedeutsam  vorausgeht  Lucan. 
1,  540  sqq.  Virg.  Geo.  1,  466.  vgl.  Curt  4,  3.  In  ähnlicher  Weise  symbolisch  ist 
es  zu  verstehen  (Wetsten.  z.  d.  St.),  wenn  Mt.  27, 45.  (vgl.  Mr.  15,  33.  Luc.  23, 
44.)  dem  Verscheiden  Christi  am  Kreuze  ein  exoxog  vorausgeht,  der  sich  ln l näoav 
trjv  yrjv  (von  der  6.  bis  zur  11.  Stunde)  verbreitete.  Man  hat  wohl  an  eine  Luft- 
verfinsterung zu  denken,  wie  sie  mit  Erdbeben  (Vs.  62.)*)  verbunden  zu  sein  pflegt 
(Dio  Cass.  66,  22  sq.  Plin.  ep.  6,  20.),  sicher  ein  wirkliches  Factum,  nicht  blos  eine 
mythenartige  Erdichtung  (S  t r a u s s Leb.  Jesu  II.  555 IT.)  vgl.  Grausbeck  Unter- 
such. üb.  die  Sonncnfinstemiss  beim  Tode  J.  Tüb.  1835. 8.  Aber  schon  in  der  alten 
Kirche  verstand  man  eine  wirkliche  Sonnenfinsternis,  eclipsis  solis8),  um  so  mehr, 
da  totale  Sonnenfinsternisse  gewöhnlich  diese  Dauer  (4  Stunden)  zu  haben  pflegen, 
und  die  KW.  erwähnen  bereits  eine  solche,  welche  nach  Phlegon  von  Tralles  in  der 
202.  Olymp,  (verbunden  mit  einem  Erdbeben)  in  Bithynien  beobachtet  wurde  Origen, 
ad  Mt.  1.  c.  (V.  p.  53.  ed.  Berol.)  und  Cels.  2,  33.  Euseb.  bei  Syncell.  p.  324.  und 
Chron.  armen.  II.  p.  265.  Ueber  das  Jahr  der  Olymp,  stimmen  die  Nachrichten  und 
Texte  freilich  nicht  zusammen,  und  astronom.  Berechnungen  geben  auch  kein  sicheres 
Resultat ; denn  (nach  K e p p I e r Eclog.)  fand  Wurm  (in  Bengels  Archiv  II. 303 ff.), 
dass  sich  in  der  202.  Olymp,  nur  eine  grosse  in  Vorderasien  sichtbare  Verfinste- 
rung der  Sonne  ereignet  habe,  näml.  am  24.  Nov.  782  U.C.  oder  29  n.  Chr.,  Seyf- 
f a r t h dagegen  (Chron.  sacra  p.  1 34  ff.)  setzte  die  von  Phlegon  gemeinte  auf  19.  März 
33  n.  Chr.  fest,  mit  der  nähern  Bestimmung,  dass  sie  in  Jerusalem  von  1 — 3 Uhr 


1)  Ueber  Sonnenstich  s.  I.  674.  vgl.  noch  Russegger  R.  II.  II.  40.  — 2)  Marc, 

und  Lnc.  erwähnen  das  Erdbeben  nicht;  dass  ein  solches  (in  Palästina)  von  keinem 

alten  Schriftsteller  aus  damaliger  Zeit  erwähnt  wird,  kann  das  Ereigniss  nicht  unglaub- 

haft machen.  — 3)  Im  Evang.  Nicod.  c.  II.  ist  sic  geradezu  r\Uov  genannt. 
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sichtbar  gewesen  sei.  Alle  Bemühung  aber,  eine  wirkliche  natürliche  Sonnenflnsterniss 
am  Kreuzjgongstage  Christi  zu  erweisen,  ist  fruchtlos,  so  lange  fest  steht,  dass  das 
jüd.  Pascha  in  die  Zeit  des  Vollmondes  fiel  (s.  schon  Origen,  ad  Mt.  1.  c.),  da  Son- 
nenfinsternisse nur  bei  Neumond  eintreten.  Seyffarth  hat  aber  bekanntlich  die 
ganze  Annahme,  dass  die  Juden  nach  Mondenjahren  gerechnet,  bestritten,  und  sucht 
naebzuweisen,  dass  das  Pascha  (zur  Zeit  Jesu)  jedesmal  am  25.  März  gefeiert  worden 
sei(S.  45.);  so  konnte  er  wieder  auf  die  Sonnenfinsterniss  des  Phlegon  zurückge- 
hen (die  Zeit  des  Neumondes  war  nach  seiner  Berechnung  12  Uhr  49  Min.  Nach- 
mitt. am  19.  März),  die  er  zwar  als  natürliches  Ereigniss  anerkennt,  doch  zu  Gunsten 
der  evang.  Berichte  theilweise  fiir  ein  Wunder  erklärt  S.  140  ff.  Ueber  die  ältern 
Ansichten  vgl.  Wolf  cur.  I.  407  ff.  T h i e s s krit.  Comment.  II.  20  ff.  Diejenigen, 
welche  das  ganze  Ereigniss  als  ein  Wunder  ansahen,  suchten  dabei  doch  zuw.  eine 
physische  Basis  für  dasselbe  auf  vgl.  Riccioli  Almagest.  nov.  I.  I.  360.  Lauth 
dis*.  de  ecclipsi  solis  tempore  passionis  Chr.  Argent.  1743.  4. 

Sonnenzeiger,  s.  d.  A.  Uhr  vgl.  d.  A.  Hiskias. 

Sopater,  Zconaxgog,  aus  Beroca  (in  Macedonien),  welcher  den  Apostel  Pau- 
lus auf  seiner  dritten  Missionsreise  von  Griechenland  aus  nach  Kleinasien  begleitete 
Act.  20,  4.  In  guten  Codd.  wird  er  ein  Sohn  des  Pyrrhus  genannt  und  soll  so  viell. 
von  Sosipater  unterschieden  werden,  denn  beide  Namen  sind  eins  (vgl.  Fritzsche 
ad  Rom.  16,  21.),  wie  denn  auch  hier  einige  Handschriften  Zaxslnaxgog  lesen. 

Sorek,  pnito,  ein  Thal  (ein  Wadi)  in  Siidwestpalästina  (Philistäa)  Rieht.  16, 
4.  Hieron.  im  Onom.  unter  Sorech : Usque  hodie  ad  septentrionalem  plagam  Eleu- 
theropol.  vicus  ostenditnr,  nomine  Capharsorech  iuxta  villara  Soar,  unde  et  Samson 
fuit.  Dass  dieses  Thal  von  den  edlen  Weinreben  (p^b  Jes.  5,  2.  Jer.  2,  21.),  die 
dort  gepflanzt  waren,  benannt  sei,  wie  auch  Gesen.  thes.  III.  1343.  angiebt,  ist 
blosse  Vermuthung. 

Sosipater,  ZcoalnuxQog , 1)  ein  Anführer  im  Heere  des  Judas  Makkabi, 
der  (mit  Dositheus)  gegen  den  syr.  Feldherrn  Timotheus  163  v.  Chr.  siegreich  kämpfte 
und  ihn  zum  Kriegsgefangenen  machte  2 Macc.  12, 19.  24.  — 2)  ein  Christ  und 
Verwandter  des  Paulus  (Rom.  16,  21.),  welchen  eine  Sage  zum  Bischof  von  Ikonium 
macht,  was  iudess  nach  denselben  Autoritäten  auch  Tertius  gewesen  sein  soll  s.  Fa  - 
bric.  lux  evang.  p.  117.  Einige  halten  ihn  mit  Sopater  von  Beroea  für  eine  Person, 
doch  s.  d.  A. 

Sosthenes,  Zcoo&ivrjg,  Synagogenvorsteher  in  Korinth  zu  der  Zeit,  als 
Paulus  auf  seiner  zweiten  Missionsreise  sich  dort  aufhielt:  er  trat  feindlich  gegen  den 
Apostel  auf  Act.  18, 17.  Dessenohngeachtet  halten  ihn  Viele  (nach  Theodoret.)  für 
eine  Person  mit  dem  1 Cor.  1,  1.  erwähnten  Sosthenes;  ohne  alle  Berechtigung,  da 
der  Name  S.  ein  so  gewöhnlicher  war  s.  Michaelis  Einlcit.  ins  N.  T.  II.  1214. 
Heumann  zu  1 Cor.  a.  a.  O.  Nach  Euseb.  1,  12.  1.  wäre  dieser  S.  einer  v.m 
den  70  Jüngern  Christi  gewesen,  und  die  spätere  Sage  macht  ihn  zum  Bischof  in 
Kolophon. 

Sostratus,  Zmoxgaxog,  syr.  Befehlshaber  in  der  Burg  zu  Jerusalem  unter 
Antiochus  Epiphanes,  welcher  den  Hohenpriester  Menelans,  der  mit  seiner  jährlichen 
Steuer  in  Rückstand  blieb , persönlich  beim  König  verklagte  2 Macc.  4,  27  f.  Bei 
Luther  heisst  es  dann  Vs.  29.  weiter,  er  sei  vom  Könige  zum  Amtmann  von  Cypern 
ernannt  worden  (Vulg. : S.  praelatus  est  Cypriis).  Aber  der  griech.  Text  hat:  dn- 
iktnt  ( öiaöoxov ) Kgdxrjxa  xov  in i Kvnglcav.  S.  G r o t i u s z.  d.  St. 

Spanien,  'lonavla  1 Macc.  8,  3.,  Znavia  Röm.  15,  24.  28.  *).  So  hiess 


1)  Ucbcr  eine  Ableitung  des  Namens  von  •jcti  (Kaninchen?)  als  terra  cunico- 
losa  (Plin.  8,  81.)  vgl.  Bo chart  Phal.  p.  190.  'Eine  andere,  aber  sehr  alberne  Ety- 
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im  Alterthum  die  ganze  pyrenäiscbe  Halbinsel  Ptol. 2,4. (Cella r.  notit.1.51  sqq.),  die 
jetzt  Spanien  und  Portugal  umfasst.  Im  Zeitalter  des  Paulus  war  sie  röftische  Pro- 
vinz (vgl.  1 Macc.  a.  a.  O.)  und  hatte  auch  Juden *)  zu  Bewohnern,  daher  der  Apostel 
wohl  eine  christliche  Lehrreise  dorthin  zu  unternehmen  sich  cntschliessen  konnte. 
Dass  er  sie  aber  wirklich  ausgeführt  habe,  ist  nicht  zu  erweisen  s.  d.  A.  Paulus 
S.  220.  Die  Gold-  und  Silberminen  Spaniens  (Plin.  3,  4.  p.  145.  Hard.  [metallis 
plumbi,  ferri,  aeris,  argenti,  auri  tota  fere  Hispatiia  scatet]  33,  21.  und  31. 
Diod.  Sic.  5,  35.  Strabo  3.  146.  148.  Aristot.  mirab.  ausc.  cap.  147.  Joseph,  bell, 
jud.  2,  16.  4.  p.  189.  Ha  verc.  a.)  sind  1 Macc.  a.  a.  O.  erwähnt  s.  d.  A.  Berg- 
werk c.  Ausserdem  vgl.  d.  AA.  Tharschisch  und  Sepharad.  Ueberh.  aber  s. 
U k e r t Geogr.  der  Griecb.  u.  Römer  II.  I.  229  ff. 

Spangen,  bei  Luther  für  allerlei  Geschmeide  (der  Frauen),  «Iah.  speciell 
Armspangen,  Ohrenspangen  u.  s.  w.  Im  Allgem.  übersetzt  L.  so  cts  (s.  d.  A.  Na- 
sen ringe);  nsatis  (Exod.  28.  u.  39.),  was  die  raetallnen  Kasten  bezeichnet,  in 
welche  die  Edelsteine  bei  Schmucksachcn  eingefügt  werden  (Gesen.  thes.  III.  p. 
lSöffsq.);  dann  teo  (Exod.  85,  22.  Num.  31,  50.),  worunter  vielleicht  Kugel-Arra- 
und  -Halsbänder  verstanden  werden  s.  Gesen.  thes.  II.  p.  692.;  ferner 
s.  d.  A.  Halskette;  C’xbn  von  ■'Vn,  was  im  Allgem.  Halsbänder  bedeutet  und  oben 
I.  S.  456.  nachzutragen  ist;  endlich  c*nin,  worüber  s.  I.  S.  456.  Anm.  2. 

Spannader*  So  übersetzt  Luther*)  Gen.  32,  33.  fTCKi  “Pa,  was  ge- 
nauerden nervus  ischiadicus,  den Hüftnerven,  bezeichnet  (Gesen.  thes.  11.921  sq.)*), 
der  in  grosser  Stärke  (er  ist  der  dickste  Nerv  des  menschlichen  Körpers,  daher  bei 
Joseph.  Antt.  1,  20.  2.  vevgov  nXazv)  von  der  Hüftgegend,  5]?  Gen.  a.  a. 

O.,  bis  zur  Kniekehle  herabreicht,  wo  er  sich  in  Zweige  spaltet,  die  durch  Wade  und 
Schienbein  gehen  s.  Ro  senmüller  Handb.  d.  Anatomie.  6.  Aufl.  S.  519.  Manche 
verwechseln  ihn  mit  der  Achillessehne,  und  auch  Rosenmüler  ad  Gen.  I.  c. sagt 
vom  nervus  ischiad. : nostris  Anatomicis  tendo  Achillis  dictus.  Aber  der  tendo 
Achiiiis  ist  kein  Nerv,  sondern  eine  Sehne  am  untern  Fusseundhat  mit  dem  Hüft- 
nerven nichts  zu  thun.  Es  bestand  nun  bei  den  Juden  immer  die  Gewohnheit,  jenen 
nü:n  *ra  an  den  essbaren  Thieren  nicht  mit  zu  gemessen,  und  der  Grund  derselben 
wird  Gen.  a.  a.  O.  aus  einem  Vorfall  der  Sagengeschichte  hcrgelcitet.  Ins  Gesetz  ist 
keiu  Verbot  diesfalls  übergegangen , und  jene  Erklärung  der  Sache  zeigt , dass  man 
schon  frühzeitig  den  eigentl.  Grund  des  alten  Herkommens  nicht  mehr  kannte.  Das 
Talmudische  s.  M.  Chollin  c.  7.  Die  Rabbin.  verstehen  meist  die  Sehne  an  der 
Hüfte  s.  auch  Philip pson  zu  Gen.  a.  a.  O.,  der  diese  Sehne  tendo  Achillis  nennt! 
Aber  es  war  wohl  natürlich , dass  man  diese  Sehne  nicht  ass , und  das  bedurfte  gar 
keiner  Erklärung. 

Sparta,  Znagrr]  1 Macc.  14, 16.,  sonst  auch  Lacedaemon  (Strabo  10.446. 
vgl.  2 Macc.  5,9.),  bekannte  Hauptstadt  der  Provinz  Laconica  (Ptol.  3,  16.  22.)  im 
SO.  des  Peloponnes  und  zugleich  der  spartanischen  oder  lacedämonischen  Republik, 
am  westlichen  Ufer  des  Eurotas  zwischen  diesem  und  einem  Vorsprunge  des  Berges 
Taygetus,  auf  mehreren  Hügeln  ohne  planmässige  Verbindung  der  Häuser  und  Stras- 
sen (Thuc.  1,  10  ) erbaut,  mit  einem  Umfange  von  48  Stad.  Polyb.  9,  21;  2-  Sie 
war  reich  an  Prachtgebäuden  aller  Art  (vgl.  Pausan.  laconica  oder  lib.  3.),  hatte  je- 


mologie  s.  Plutarcb.  fluv.  16,  3.  Die  Form  2nu*lu  ist  übrigens  bei  den  Griechen 
älter  und  hantiger  als  'lonavia  s.  Schäfer  ad  Plutarcb.  V.  191. 

1)  Ueber  die  Ansiedelung  der  Juden  in  Spanien  s.  Jost  Gesch.  d.  Israelit.  V.  12  ff. 

2)  Ks  ist  zu  bemerken,  dass  uder  im  Altdeutschen  und  im  Mittelhochdeutschen  nicht 

selten  Nerv  und  Sehne  bedeutet.  — 3)  Die  verschiedenen  Deutungen  der  AuslI.  hier 
aufzuführen,  wäre  zwecklos.  Michaelis  übersetzt:  das  Band,  welches  die  Kugel  des 
Schenkels  im  Hüftknochen  befestigt;  ganz  willkührlich. 
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«loch  in  keinem  Zeitalter  durchaus  Mauern  oder  zusammenhängende  Befestigungen 
Justin.  14,  5. ; ihre  Lage  und  die  Tapferkeit  ihrer  Bewohner  waren  statt  der  Boll- 
werke. Vgl.  Strabo  8-  363.  Plin.  4,  8.  Jetzt  finden  sich  nur  noch  unbedeutende 
Trümmer.  S.  iiberh.  P otter  Archäol.  I.  374  ff.  Männert  Geograph.  VIII. 61 1 ff. 
Sparta  von  J.  C.  F.  Man  so.  L.  1800  ff.  III.  8.  Leake  trav.  in  the  Morea.  Tom. 
1.  p.  150  sqq.  mit  Charte.  Nach  1 Macc.  12,2.  5 ff.  erneuerte  Jonathan  (144  v. 
Chr.)  die  schon  unter  dem  Hohenpriester  Onias  angeknüpften  (Vs.  7 f.  19  ff.)  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  mit  Sparta  und  beantwortete  einen  Brief  des  spartan.  Kö- 
nigs D ari  us  (Vs.  7. ')) , worin  von  einer  Verwandtschaft  des  jüdischen  und  lace- 
dämonischen  Volks  (vermöge  der  Abstammung  bei«ler  von  Abraham  Vs.  21.)  die  Rede 
gewesen  war.  Dieses  Antwortschreiben  ist  1 Macc.  12,  6 — 18.  eingeriiekt,  der 
Brief  des  spartan.  Königs  steht  1 Macc.  12,  20 — 23.;  beide  Urkunden,  aber  mit  ab- 
weichendem Texte , finden  sich  Joseph.  Antt.  13,  5.  8.  12,  4.  10.,  auch  heisst  hier 
der  König  "Aqhoq  (ebenso  in  Vulg.,  während  Syr.  mit  «lern  Griech.  übereinstimmt). 
Auf  jenes  Verhältniss  blickt  nun  1 Macc.  14,  16.  zurück;  die  Verwandtschaft  aber  der 
Juden  mit  den  Spartanern,  ZnaguctTcu,  wird  schon  in  eine  frühere  Erzählung  2 Macc. 
5,  9.  übergetragen.  Viele  ältere  Ausleger  bemühten  sich  nun  wirklich , ein  solches 
Verwandtschaftsvcrhältuiss*)  zwischen  Juden  und  Spartanern8)  nachzuweisen,  indem 
sie  bald  (Grotius  zu  1 Macc.  12,  7.)  auf  die  Abstammung  der  Lacedämonier  (als 
Dorier)  von  den  Pelasgern  aufmerksam  machten,  die  Pelasger  aber  für  Orientalen  aus 
der  Nachbarschaft  Syriens  u.  Arabiens  erklärten1 * * 4 * 6);  bald  (Steph.  Morini  dissertt. 
Genev.  1683.  8.  [auch  Dordr.  1700.  j Nr.  1.  u.  2.  vgl.  Buddei  syntagm.  dissertatt. 
p.  724.)  Sparta  von  den  Edonen  (Edoniern)  oder  Odomanten  (’Oöo'fiovrot  Herod.  5, 
16.  7, 112.)  aus  Thracien  bevölkert  werden,  diese  aber  mit  «len  Edomitern  verwandt 
sein  Hessen,  wie  denn  Scholiast.  ad  Aristoph.  Acharn.  158.  ausdrücklich  sagt:  ’Oöo/u. 
ffrvo?  &q<xxix6v'  (paßt  ös  wvrovj  'Iov ö a iov  g elvai  (aber  Letzteres  ist  wahrschein- 
lich nur  aus  «len  Worten  des  Textes,  wo  von  Beschneidung  die  Rede  ist  8),  geschlos- 
sen)®); bald  sich  auf  Diod.  Sic.  Eclog.  40, 1.  (ed.  Wessel.  II.  p.  542  sqq.)  berie- 
fen, wonach  die  aus  Aegypten  vertriebenen  fremden  Insassen  sich  zum  Theil  in  Judäa, 
zum  Theil  in  Griechenland  festgesetzt  haben  sollen  (aber  cs  ist  hier  blos  von  Danaus 
und  Kadmus , nicht  von  dem  Stifter  Lacedämons  die  Re«le ! ) 7) ; bald  endlich  (C  a 1 - 
met  bibl.  Untersuch.  VI.  195.)  sogar  eine  morgenländische  Etymologie  des  Namens 
Lacedämonier  versuchten:  ff’SB'ip  D*voitb.  Andere  erkannten  in  jener  vorgebli- 
chen Verwandtschaft  einen  Irrthum  «les  spartan.  Königs  an  und  suchten  dessen  Ent- 
stehung zu  erklären.  Bochart  (Canaan  1,  22.)  meinte,  Sparton,  der  Sohn  des 
Phoroneus  und  nach  Einigen  Erbauer  Spartab»,  sei  mit  dem  Sparton,  der  nach  Claud. 
Iolaus  bei  Steph.  Byz.  (unter  ’lovSctlct  p.  420.)  Stammvater  der  Juden  gewesen  sein 
sollte,  verwechselt  worden.  Aber  dieser  ’lovöctlog  ZnaQjnv  ist  wahrscheinlich  aus 


1)  Vs.  20.  heisst  er  * Ovkxqijq.  Doch  s.  d.  A.  — 2)  Dagegen  betrifft  Scharbau's 
Abhandl.  (in  s.  Parerg.  philol.  theol.  I.  p.  60  sqq.)  nur  den  Ausdruck  Brüder,  wo- 

mit die  Juden  die  Spartaner  begrüssen  (er  soll  so  viel  als  Bundesgenossen  bedeu- 

ten). Dieser  aber  steht  eben  in  Beziehung  auf  das  Schreiben  der  Spartaner.  — 3) 
Seltsam,  dass  der  gelehrte  Meursius  miscell.  lacon.  1,  7.  diese  Verwandtschaft  und 
somit  die  Abstammung  der  Spartaner  von  Abraham  ohne  Weiteres  für  geschichtlich 

nimmt,  noch  seltsamer  aber,  dass  er  die  Sache  nur  aus  Joseph,  und  Zonaros  referirt. 

— 4)  Grotius  weist  selbst  in  dem  lacedämon.  (dorischen)  Dialekt  eine  Anzahl  orien- 
talischer Wörter  nach  und  bezieht  sich  zugleich  anf  Herod.  6,  53.,  wo  die  Jcoqth uv 
rjyfpövts  für  Acgyptier  erklärt  werden:  Aegyptii  enim  Arabibus  vicini!  Und  nun  sind 
ja  die  Araber  von  gleichem  Stamme  mit  den  Juden!!  — 5)  Nach  der  durch  Suidas  be- 
stätigten Lesart  uTtoxe&Qtcniev.  Andere  haben:  dnott&Qctxev  vgl.  Brunck  z.  d.  St. — 

6)  Vgl.  gegen  Morins  Hypothese  Jablonsky  in  symbol.  fiter.  Brera.  I.  III.  243  sq«j. 

(auch  in  den  opuscc.  ed.  de  Water  III.).  — 7)  Eben  das  steht  der  Vermuthung 
Edm.  Dick  in  sons  (in  s.  Delphi  phoeniziss.  c.  12.)  entgegen,  wenn  sie  auch  nicht 
sonst  sehr  abenteuerlich  wäre. 
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Udaens,  einem  der  fiinf  übriggebliebenen  Sparten  (Apollod.  3,  4-1.  Pausan.  9,6. 
1.))  entstanden  s.  Jabions ky  in  den  symbol.  Brom.  I.  HI.  p.  254  sqq.  (und  sein, 
opuscc.  ed.  te  Water  UI.  261  sqq.)  Mosheim  zu  Calmet  VI.  208  ff.  — Hue- 
tius  (demonstr.  evang.  p.  200.  ed.  Lips.)  behauptete:  da  mehrere  Städte  in  Kreta 
von  Spartanern  erbaut  worden  wären , auf  Kreta  sich  aber  ein  Gebirge  I d a befinde, 
batten  die  Lacedämonier  leicht  auf  den  Gedanken  einer  Staramverwandtschaft  zwi- 
schen sich  und  den  Juden  gebracht  werden  können,  indem  sie,  wie  Tac.  hist.  5,  2., 
Idäer  und  Judäer  für  Eins  nahmen ! Eine  andere  noch  unwahrscheinlichere  Conjectur 
giebt  derselbe  Gelehrte  demonstr.  evang.  p.  332.,  indem  er  den  Herknies  (Tyr.)  als 
Mittelsperson  zwischen  dem  Arius  und  den  Juden  aufstellt.  Bruns  (Gablers 
Journ.  f.  theol.  Literat.  II.  417  ff.)  zeigte,  dass  Cyrenaica  von  Einwohnern  der  Insel 
Thera,  einer  spartan.  Colonie,  angebaut  worden  sei  (Herod.  4,  147. 155  sq.  Justin. 
13,  7.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2.  16.  4.  p.  189.  Haverc.).  Nun  befand  sich  seit 
Ptolemäns  Lagi  eine  nicht  unbeträchtliche  jüdische  Colonie  in  Cyrenaica  (s.  d.  A.), 
die  dem  dort  wohnhaften  Vblkc  völlig  einverleibt  war,  es  konnte  also  leicht  die  Sage 
entstehen,  dass  Joden  und  Spartaner  einerlei  Abkunft  hätten.  Man  wird  in  allen  die- 
sen Hypothesen  (welche  aber  zum  Theil  1 Macc.  12,  21.  gar  nicht  berücksichtigen) 
Combinationsgabe  nicht  vermissen , aber  auch  zugleich  das  Schwierige  und  höchst 
Precäre  derselben  leicht  bemerken.  Ganz  abweichend  von  den  bisher  erläuterten 
Versuchen  war  die  Ansicht  Michaelis'  (1.  B.  d.  Makk.  S.  263  ff.),  der  in  unserer 
Stelle  einen  Ucbersetzerfehler  vermutbet.  Im  Hebr.  habe  nämlich  *nBö  gestanden. 
Dahin  waren  nach  Obad.  20.  vor  dem  babyl.  Exil  Einwohner  Jerusalems  geführt  wor- 
den ; die  Corrcspondenz  rede  also  mit  Recht  von  einer  Verwandtschaft  der  paläst. 
Juden  and  dieser  am  Bosporus  wohnenden  Scpharadener,  der  griech.  Uebers.  habe 
aber  für  jenen  Namen  zu  lesen  gemeint  u.  die  S partan  er  in  den  Text  gebracht. 
Allein  abgesehen  von  dieser  geograph.  Deutung  des  Wortes  t\bd  (a.d.  A.ob.  11.  450.), 
sind  1 Macc.  14,  20.  statt  des  spartan.  Königs  die  o^ovrfff  xoi  if  nohg  genannt : jene 
an  sich  schon  cnmplicirte  Hypothese  müsste  sich  also  noch  mehr  durch  die  Annahme 
coropliciren,  es  hätten  die  Sepharadener  eine  der  lacedämonischen  ganz  ähnliche  Ver- 
fassung gehabt.  Auch  erhellt  aus  2 Macc.  5,  9. , dass  man  bei  jenem  mit  den  Juden 
verwandten  Volke  eben  an  die  Spartaner  denken  solle,  denn  hier  sind  im  griech.  und 
syr.  Texte  die  Lacedämonier  genannt.  S.  Trendelenburg  in  Eichhorns  Itc- 
pertor.  XV.  134  f.  Indess  suchte  Leo  (Vorles.  üb.  jüd.  Geschichte  S.  218.)  jene 
Verroutbung  durch  Berufung  auf  Herodot  zu  bestätigen,  welcher  den  Colchiern  und 
ihren  Nachbarn  die  ßeschneidung  zuschreibt  (2,  104),  wie  denn  auch  im  Mit- 
telalter am  Gihnn,  also  östlich  von  jener  Gegend,  ein  freies  Judenreich  bestanden 
habe,  ja  dergleichen  kleine  jüd.  Staaten  sogar  in  neuester  Zeit  dort  entdeckt  worden 
seien  (Ritter  Erdb.  II.  487  f.).  Aber  die  Schwäche  dieser  Gründe  ist  zu  augen- 
fällig, als  dass  wir  dabei  verweilen  sollten.  Ebenso  aus  der  Luft  gegriffen  ist 
Wo  lt  man  ns  (Grundriss  der  altern  Menschengesch.  I.  330  ff.)  Meinung,  Scpbara- 
dener  seien  jüdische  Colonisten  zu  Euphrata  im  nördl.  Africa  auf  der  Gränze  von 
Cyrene  und  Karthago  (Strabo  17.  836.)  gewesen,  da  LXX  für  "nto  ’Eg>ga&a  haben. 
Aber  die  alte  Geographie  kennt  gar  keine  Stadt  Euphrata ; Strabo  a.  a.  O.  hat  nur 
einen  EvtpQavras  erwähnt  Forbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  11.834.  — 

Will  man  nicht  aus  obiger  Stelle  des  Stepb.  Byz.  auf  eine  wirklich  umlaufende  Sage 
von  einer  Verwandtschaft  der  Juden  und  Spartaner  scbliessen,  oder  sich  damit  be- 
gnügen, dass  ja  überhaupt  mancherlei  alte  Ucberlicferungen  von  dem  Zusammen- 
hänge Griechenlands,  auch  des  Peloponnes,  mit  Vorderasien  umliefen  (Buttmann 
Mythol.  II.  168  ff.),  so  müsste  man  mit  Rainolds  (censura  libror.  apocr.  V.  T.  Op- 
penhein. 1611.  I.  p.  1305  sqq.),  Mosheim  (a.  a.  O.  220  ff.),  J ab lonsky  (a.  a. 
O.),  G.  Wernsdorf  (or.  de  engnatione  Judaeor.  et Spartt.  Gedan.  1744.4.  nnd 
de  fide  libr.  Macc.  p.  140  sqq.)  die  ganze  Corrcspondenz  der  Juden  und  Spartaner 
für  anächt  erklären , wofür  hauptsächlich  folgende  nicht  durchaus  haltbare  Gründe  an- 
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geführt  worden  sind  : 1)  Der  Brief  des  apartan.  Königs,  wie  ihn  das  1.  B.  d.  Makk. 
liefert,  ist  nicht  nnr  nicht  im  Dialekt  der  Spartaner  (dorisch),  sondern  in  jüdisch-grie- 
chischem Styl  geschrieben  (Joseph,  a.  a.  O.  rückt  ein  ganz  abweichendes  Schreiben 
des  spartan.  Königs  ein,  an  dessen  Gräcität  nichts  auszusetzen  ist).  Allein  da  der 
griech.  Text  des  1.  B.  d.  Makk.  nicht  das  Original  ist,  so  konnte  der  hebräische  Re- 
ferent, das  griech.  Schreiben  in  seiner  Sprache  wiedergeben«!,  einige  Orientalismen  *) 
einfliessen  lassen,  und  es  würde  darum  das  Factum  selbst  noch  nicht  verdächtig.  2) 
Der  König  heisst  Vs.  7.  Jagtiog  im  griech.  Texte,  beim  Syr.  und  in  der  vorhieronym. 
latein.  Uebers.;  aber  Jag.  war  gar  kein  griech.  Name,  Joseph.  Antt.  a. a.  O.  hat 
zwar  "Aquo^  dies  kann  jedoch  Conjectur  sein , und  selbst  angenommen,  dass  es  die 
ursprüngliche  Lesart  ist,  so  trifft  die  Chronologie  nicht  zu,  indem  zur  Zeit  eines  Ho  - 
henpriestcrs  Onias  in  Sparta  weder  Areus  I. , Sohn  des  Acrotatus , der  im  Anfänge 
des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  lebte,  noch  Areus  11.,  Enkel  jenes  Areus  im  3.  Jahrh.  v.  Chr 
(Gatte rer  Handb.  d.  UGeschichte  1. 499.  501.),  regierte.  Aber  dieses  chronolog. 
Bedenken  ist  von  Palmer  (de  epistolar.,  quas  Spartani  et  Judaei  invicem  sibi  mi- 
sisse  dicuntur,  veritate.  Darmst.  1828«  4.  p.  17  sqq.)  gut  beseitigt  worden.  Onias  I. 
nämlich,  Zeitgenosse  Alexanders  des  Grossen  (323  ff.  v.  Chr.) , kann  mit  Areus  1. 
von  Sparta  (309  ff.  v.  Chr.)  einige  Jahre  zusammen  gelebt  haben.  — 3)  Auch  andere 
im  1.  B.  d.  Makk.  eingeschaltete  Briefe  und  Documente  tragen  den  Stempel  der  Un- 
ächtheit,  und  der  Verf.  befolgt  überhaupt  die  Sitte  der  griech.  und  röm.  Geschicht- 
schreiber, den  handelnden  Personen  Reden,  Gebete  n.  s.  w.  in  den  Mund  zu  legen. 
Schon  nach  dieser  Analogie  würde  also  die  spartan.  Correspondenz  wenig  Glauben 
verdienen  und  den  ächten  historischen  Documepten  nicht  beigezählt  werden  können 
Eichhorn  Ein!,  in  d.  Apokr.  S.  242  ff.  Dagegen  würde  der  Mangel  einer  Un- 
terschrift der  Ephoren  (vgl.  Müller  Dorier  II.  117  ff.)  von  keinem  Gewicht  sein, 
wenn  etwa  Areus  I.  in  der  Zeit,  wo  zwischen  ihm  und  dem  andern  Könige  Cleonymus 
blutige  Zwistigkeiten  herrschten  (Gatter  er  a.  a.  O.  500.),  jene  Urkunde  allein  aus- 
fertigte (Gaab  animadverss.  ad  antiq.  Judaeor.  histor.  Tubing.  1811.  4.  p.  35.);  nur 
könnte  dann  freilich  der  Brief  nicht  zur  Zeit  Onias  I.  geschrieben  worden  sein  , wie 
Palmer  nachgewiesen  hat  Es  bliebe  also  eine  nicht  zu  erklärende  Competenz- 
iiberschreitung  des  Königs  übrig.  Sind  aber  auch  jene  Sendschreiben  höchst  wahr- 
scheinlich erdichtet,  so  folgt  doch  nicht  nothwendig,  dass  nicht  schon  vor  Jonathans 
Zeit  wirklich  einmal  die  Juden  mit  den  Spartanern  in  briefliche  Berührung  gekom- 
men sein  könnten ; indess  selbst  dieses  Aeusserste  zugegeben,  wäre  die  Sache  für  die 
beglaubigte  Geschichte  kaum  als  vorhanden  zu  betrachten  vgl.  Gabler  a.  a.  O.  S. 
436  f.  Uebrigens  erwähnen  wir  noch  ein  ähnliches  ethnographisches  Problem  aus 
Joseph.  Antt.  14,  10.  22.  Dort  ist  in  einem  Dccret  der  Pergamener  von  einer  alten 
Freundschaft  zwischen  diesen  und  «lern  7taxtjg  navreov  rEßgal uv,  Abraham,  die  Rede 
und  die  Sache  als  actenmässig  dargestellt ! ! 

Speichel,  p*n,  chald.  pn,  jrruöft«.  Physiologisch  ist  der  Speichelauswurf 
gewürdigt  an  den  Samenfliissigen ; solcher  verunreinigte  in  deraMaasse,  dass,  wer 
damit  bespritzt  worden  war,  sich  baden  und  seine  Kleider  waschen  musste,  dabei 
aber  bis  auf  den  Abend  für  unrein  galt  Lev.  15,  18.  Doch  kannte  man  auch  eine 
wohlthuendc  Eigenschaft  des  Speichels.  Job.  9,  6.  heilt  Jesus  einen  Blinden,  indem 
er  das  Auge  desselben  unter  Anderm  mit  Speichel  oder  vielmehr  mit  einem  aus  Spei- 
chel und  Staub  gemachten  Teige  bestreicht.  Auch  die  Rabbinen  der  damaligen  Zeit 
bedienten  sich  dieses  Mittels  bei  Augenkrankheiten  (s.  Lightfoot  z.  d.  St.),  und  es 
ist  bekannt,  dass  der  Speichel  (nam.  die  saliva  ieiuna)  viel  zcrtheilcnde,  lindernde 
Kräfte  hat,  weshalb  er  bei  manchen  äussern  Schäden  mit  Nutzen  angewendet  wird 


1)  Es  kommen  aber  sehr  wenige  vor;  das  negl  rrjs  eigfjvrjs  ifiaiv  Vs.  22.  ist  viel- 
leicht der  einzige  Hebraismas.  Der  Anfang  des  Schreibens  Vs.  21.,  den  Wernsdorf 
in  eleganteres  Griechisch  umgesetzt  hat,  ist  an  sich  nicht  ungricchisch. 
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und  die  Thiere  namentlich  ihre  Wunden  fast  nur  durch  Belecken  zum  Heilen  bringen; 
Schlangen-  und  Skorpioncnbisse  sollen  oft  durch  Speichel  eines  Nüchternen  geheilt 
worden  sein  Plin.  7,  2.  p.  371.  28,  7.  Galen,  simpl.  mcdic.  fac.  10,  16.  (XII.  p. 
288  sq.  ed.  Kühn.)  Actius  2,  107.  Vgl.  Götze  observatt.  sacr.  med.  in  N.  T. 
131  sq.  Medic.-hermen.  Untersuch.  341  ff.  Selbst  in  Augenkrankheiten  (bei  arthri- 
tischen  Ophthalraieen)  ist  er  mit  Nutzen  angewendet  worden  *)  s.  Plin.  28,  7.  u.  22. 
Veget.  vet  2,  22.  10.  Voigtei  System  der  Arzneimittellehre  II.  I.  144  f.  s.  überh. 
M.  Sch  urig  Sialologia  bistor.  med.  h.  e.  salivae  humanac  consideratio  phys.  med. 
forensis.  Dresd.  1723.  4.  Aber  wirkliche  Blindheit  hat  der  Speichel  nie  erweislich 
gehoben;  denn,  was  Tac.  hist.  4,  81.  u.  Sucton.  Vesp.  7.  von  Kaiser  Vespasian  er- 
zählen, bezieht  sich  wahrscheinlich  nur  auf  ein  dem  äussern  Auge  inhärirendes,  nicht 
die  Sehkraft  afQcirendes  Ucbel*),  das  von  Sc b urig  p.  130.  referirte  Factum  aber 
wird  der  Zauberei  zugeschrieben  und  klingt  ganz  wie  ein  Mährchen.  Da  nun  Job. 
a.  a.  O.  noch  dazu  von  einem  Blindgebornen  (Vs.  1.)  die  Hede  ist,  so  will  der 
Evangelist  gewiss  nicht  andeuten,  dass  der  von  Jesu  gebrauchte  Speichel  u.  s.  w.  das 
eigentliche  Heilmittel  gewesen  sei 9),  sondern  es  trat  wohl  diese  (symbol.)  Handlung 
Jesu  in  Gegensatz  mit  den  pharisäischen  Vorschriften,  am  Sabbath  selbst  nicht  durch 
Speichel  zu  heilen  (s.  Li ghtfoot  a.  a.  O.),  und  war  zugleich  und  hauptsächlich 
darauf  berechnet,  den  Glauben  des  Blinden  zu  stärken,  wenn  man  in  dem  Bestreichen 
des  Auges  nicht  etwa  mit  einigen  Neuern  eine  magnetisirende  Manipulation  sehen 
will!  Zu  Luc.  16,  21.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hunde  eine  ganz  besondere  Nei- 
gung haben,  Eiter  und  andere  aus  Wunden  kommende  Unreinigkeiten  aufzulecken 
und  zu  fressen.  Sie  leckten  demnach  auch  die  unverbundenen  Geschwüre  des  armen 
Lazarus,  was,  da  die  Zunge  der  Hunde  sehr  fein  ist,  ein  wohlthuendcs  Gefühl  für 
den  Kranken  erzeugen  und  nach  populärer  Ansicht  selbst  die  Heilung  der  Wunden 
fördern  konnte.  — Das  Anspeien,  'B  ■»iCS  pn^  (oder  Ausspeien  in  Beziehung  auf  Jcm. 
Har  mar  Beob.  III.  376  f. ),  war  schon  im  Alterthum  eine  grosse  Beschimpfung 
(Num.  12, 14.  Jcs.  60,  6.  Mt.  26,  67.  27. 32.  Barhebr.  p.  169.),  es  galt  selbst  für 
unhöflich,  in  Jemandes  Gegenwart  auszuspeien  (Hiob  30,  10.),  und  ein  Orientale  wird 
daher  nie  vor  seinen  Vorgesetzten  den  Speichel  auswerfen  Herod.  1,  99.  Ar  vieux 
III.  167.  Harraar  III.  376.  Niebuhr  B.  26.  29.  Dies  geschieht  gewiss  nicht  blos, 
wie  Jahn  I.  II.  335.  will,  aus  Rücksicht  auf  die  Teppiche,  mit  denen  die  Fussböden 
in  den  Zimmern  belegt  sind,  sondern  hat  in  der  natürlichen  Scheu,  vor  einer  ach- 
tungswürdigen Person  sich  einer  ekelhaften  Unreinigkeit  zu  entledigen  (Joseph,  bell, 
jud.  2,  8.9.),  seinen  Grund,  daher  denn  auch  auf  dem  Tempelberge  der  Speichel 
nicht  ausgeworfen  werden  durfte  M.  Berach.  9,  5.  Ausserdem  läuft  man  auch  Ge- 
fahr, dass  etwas  Speichel  dem  Andern  in  den  Bart  spritzt,  was  von  den  heut.  Morgen- 
ländern als  hohe  Beleidigung  aufgenommen  wird  Arvieux  III.  175.  179.  In 
einem  Fall  war  abtr  das  Anspeien  als  gerichtliches  Symbol  angeordnet  Deut.  25,  9. 
s.  oben  II.  19. 

SpeisegCSCtZC,  israelitische.  Gesetzlich  untersagt1 * * 4)  war  den  Israeli- 
ten schlechthin  und  unbedingt4)  der  Genuss  a)  aller  gefallenen  (rtbaa , xo  &vi]0i- 


1)  Auch  K.  Vespasian  heilte  einmal  einen  Blinden  vofs  öcpd'ctlfioie  ngoeirrvaae  Dio 

Cass.  66.  c.  8.  Suet.  Vesp.  7.  — 2)  Der  Blinde,  welchen  Vesp.  heilte  (genas  et  oculornm 

orbes  respergens  oris  exeroroento) , litt  an  einer  tabea  oculornm,  nnd  die  befragten 

Acrzto  sagen  selbst:  huic  non  exesam  vim  luminis,  et  reditnram,  si  pellerentur  obstan- 
tia.  — 3)  Dieses  behauptete  indess  C.  J ohren  de  Christo  medico  p.  41:  Quis  iaiu 
me  heterodoxiae  arguat,  quod  salvatoris  nostri  salivam,  qnac  ex  per  fectissi  m o pro- 
siliit  corpore  atque  sanctissimo,  nostrae  satis  corruptac  anteferam  atque , si  huic 
tantae  vires  physicae  et  medicae  adscribnntur,  ilti  maiores  tribuam?!!  — 4)  Was  Gen. 
32,  33.  von  dem  Genuss  des  nervus  ischiadicus  der  (reinen)  Thiere  gesagt  wird,  ist 
nur  alte  Sitte,  aber  nicht  Gesetz.  — 5)  Bedingt  konnten  alle  Speisen  unrein  werden, 
wenn  z.  B.  ein  Aas  darauf  gefallen  (Lev.  19,  32  f.)  oder  sie  in  einem  offenen  Gefäss 
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firctov)* 1 * *)  o«lcr  von  Wild  zerrissenen  Thiere  (PiB'TO  m;öa  *üüa,  &rj(>taAa>T0v)9)  Exod.  22, 
30  Lev.  17,  15.  Deut.  1 4,  21 . vgl.  Ezecb.  4, 14.  Wer  dennoch  dergleichen  gegessen 
hatte,  mimte  sich  baden  »nd  seine  Kleider  waschen  und  war  bis  an  den  Abend  (levi- 
tisch)  unrein  Lev.  17,  15.  Das  N.  T.  nennt  solches  Fleisch  im  Allgemeinen  nvixxov 
( Act.  15,  20.  29.  21,  25.),  Ersticktes,  d.  h.  wo  das  Leben  nicht  mit  dem  Blute 
ganz  und  regelmässig  ausgelaufen,  sondern  innerlich  gleichsam  erdrückt  worden  ist 
vgl.  Can.  apostol.  63.  8).  Gleiche  Vorschrift  giebt  übrigens  auch  der  Koran  5,4. 
vgl.  2,  175.  16,  115.  s.  Niebnhr  Beschreib.  178  f.  Der  Grund  davon  liegt  ur- 
sprünglich in  einem  auch  uns  beiwohnenden  Ekel  vor  abgestorbenem  Fleisch,  näher 
in  der  Scheu  vor  dem  Genuss  des  Bluts  (s.  d/  A.),  ist  aber  Deut.  14,  21.  theokratisch 
mit  der  Ausscheidung  dps  israelit.  Volks  aus  der  Masse  der  übrigen  (Heiden)  in  Ver- 
bindung gebracht.  — b)  des  Blutes  und  blutiger  Fleischstücke4 * * *)  Lev.  17,  10 — 14. 
19,  26.  3,  17.  7,  26.  Deut.  12,  16.  23  ff.  vgl.  Ezech.  33,  25.  1 Sam.  14,  32  ff. 
Judith  11,  11.  Act.  15,  20.  29.  21,25.  (das  von  Fischen  scheint  jedoch  ausgenom- 
men gewesen  zu  sein,  da  immer  nur  Cp'S  und  mana  genannt  sind  Lev.  7,  26.  17,  13  ). 
Dieser  Genuss  war  bei  Todesstrafe  untersagt  Lev.  7,  27.  17, 13. 8).  Es  gründet 
sich  aber  «las  (von  alter  Observanz  ausgehende  Gen.  9,  4.)  Verbot  auf  die  Ansicht, 
«lass  im*  Blut  das  thicrische  Leben  sei  (Lev.  17, 11. 14.  Deut.  12,  23.  Joseph.  Antt. 
3,  11.2.  vgl.  1,  3.  8.  Philo  opp,  II.  356.),  zugleich  (Lev.  17,  11.)  darauf,  dass  das 
Thierblut  de,m  Jehovnh  zur  Versühnung  d«T  Sünden  gehörte.  Vielleicht  stand  das- 
selbe auch  in  (antithetischer)  Beziehung  mit  der  Sitte  heidnischer  Volker  (auch  der 
Phönicier),  bei  den  Götzenopfern  Blut  zu  essen  und  (mit  Wein  vermischt)  zu  trinken 
(Ps.  16,  4.  Ezecb.  33,  25.)  s.  Spencer  legg.  rit.  2,  11.  1.  Schöttgen  hör.  hebr. 
I.  466.  Michaelis  kritisches  Collegium  über  die  drei  wichtigsten  Psalmen  von 
Christo  108  ff.  inos.  R.  IV.  218  ff.  Jedenfalls  aber  wurde  durch  dasselbe  der  (un- 
gebildeten Völkern  so  habituellen)  Grausamkeit  und  dem  Blutdurst  eine  hauptsächliche 
Nahrung  entzogen  und  die  Nation  um  ein  Bedeutendes  der  Humanität  näher  gebracht. 
Auch  der  Koran  verbietet  (2,  175.  5,  4.)  das  Blutessen4)  s.  jedoch  Burckhardt 
Nubien  S.  546.  S.  noch  d.  A.  Blut.  — c)  gewisser  Fettstücken  am  Rind-,  Ziegen- 
und  Schafvieh  (besonders  des  Fettschwanzes  des  letztem)  Lev.  3,  17.,  welche  als  das 
Vorzüglichste  an  den  Thicren  auf  den  Altar  gehörten  Lev.  7,  25.  vgl.  3, 14.  Joseph. 
Antt. 3,  11.2.  s.  d.  A.  Opfer  vgl.  Ikcn  dissertatt.  philol.-thcol.  II.  p.  139  sqq. 
Vielleicht  hat  man  auch  hier  ausser  diesem  theokratischen  Grunde  einen  natürlichen 
anzunehmen.  In  einem  Klima,  wo  Hautkrankheiten  so  leicht  entstehen  und  so  hart- 
näckig, ja  gefährlich  sind,  war  es  von  Wichtigkeit,  den  Genuss  des  Fettes  unter  dem 


in  einem  Leichenzimmer  gestanden  hatten  Num.  19,  14.  vgl.  d.  A.  Reinigkeit.  Die 
Talmudisten  nnterscheiden  solche  Speisen  als  ’pjtrtJ  ’pbs'W  von  den  schlechthin  verbo- 
tenen rvmjit  mSosTa. 

1)  Joseph.  Antt.  3,  11.  2:  xgtcoß  xov  xe&frjxöxoß  av  xopdx  a>  e £oiov  xi)v  ßgw- 

aiv  8iexaiXvaiv.  — 2)  Nach  den  Talmndisten  werden  darunter  alle  Thiere  befasst, 

welche  gewaltsam  (aber  nicht  durch  die  Hand  des  Schlächters)  ums  Lehen  gekommen 

sind,  mag  der  Tod  auf  der  Stelle  '(nach  beigebrachter  Wunde  oder  Schlag)  oder  bald 

darauf  eingetreten  und  die  tödtlicbe  Verwundung  von  einem  Raubthiere«|oder  einem 

Menschen  oder  sonst  ausgegangen  sein  s.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  99  sqq.  vgl. 

Miscbna  Chollin  c.  3.  — 3)  Die  eingeschränktere  Bedeutung,  in  welcher  Spencer 

legg.  ritual,  p.  700.  dieses  Wort  nehmen  wollte,  scheint  mir  durch  die  von  ihm  ange- 

führten Argumente  nicht  hinlänglich  begründet  zu  sein.  Sonst  vgl.  noch  Schöttgen 
hör.  hebr.  I.  466  sqq.  — 4)  Dass  die  Abyssinier  den  Thieren  Stucken  Fleisch  aus  dem 
Leibe  schneiden  und  mit  dem  warmen  Blute  (als  Leckerbissen)  verzehren,  ist  bekannt 
s.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  39  ff.  309  f.  — 5)  Eine  rabbinischo  Distinctlon  hin- 
sichtlich der  Strafe  s.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  201  sq.  Wie  Mohammed  das  Ver- 
bot des  Erstickten,  des  Blutes  u.  s.  w.  für  die  Bekenner  des  Islam  beschränkte  s. 
Koran  2,  175.  — 6)  Die  Abhandl.  von  G.  Möbius  in  s.  selectt.  disputatt.  theol.  p. 
1022  sqq.  ist  fast  ohne  alle  Brauchbarkeit. 
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Volke  möglichst  so  beschränken.  Fleissige  Cnltur  der  Oliven,  welche  allein  zum 
Schmalzen  der  Speisen  dienten,  war  hiervon  eine  sehr  begreifliche  Folge.  Rabbin. 
Satzungen  s.  übrigens  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  199  sqq.  — d)  eines  Bocks,  der 
in  der  Milch  oder  dem  Fette  seiner  Mutter  gekocht  und  gebraten  war  Exod.  23,  19. 
34,  26.  Deut.  14,  21.  Der  Grund  dieser  Verordnung  ist  nicht  klar.  Michael  is 
in  den  commentatt.  soc.  Gott.  IV.  dass,  hist  p.  18  sqq.  u.  mos.  R.  IV.  210  ff.  meint, 
Mutter  des  Böckchens  sei  schlechthin  so  viel  als  Schafmutter,  und  dieses  stehe  für 
jedes  Thier;  die  Israeliten  hätten  aber  durch  dieses  Gesetz  von  der  Anwendung  des 
tbieriscben  Fettes  und  der  Milch  beim  Kochen  und  Braten  abgefiibrt  und  an  das  Oli- 
venöl, als  «las  vorzüglichste  Product  Patästina’s,  was  es  vor  Aegypten  voraus  batte, 
gewöhnt  werden  sollen;  eine  hinsichtlich  der  grammatischen  Auflassung  des  Textes 
eben  so  wiilkühriicbe,  als  in  ihrem  Resultate  dürftige  Erklärung!  Andere  leiten  diese 
Verordnung  wahrscheinlicher  von  einem  alten  Aberglauben  her,  welchen  genauer  zu 
bestimmen  aber  nie  gelingen  wird  (s.  schon  Abarbenel  zu  Exod.  a.  a.  O.  Spen- 
cer  legg.  rit  2,  8.  Rosenmöller  zu  Exod.  23,  19.),  oder  vermuthen,  es  habe  da- 
dnrch  nur  Menschlichkeit  *)  gegen  (Hans-  und  Nutz-)  Thiere  an  einem  besonders 
dringenden  Falle  eingeschärft  werden  sollen , da  die  Viehzucht  treibenden  Hebräer, 
welche  die  Milch  und  das  Fett  aus  der  eignen  Wirtbscbaft  zogen,  gar  leicht  in  das 
(jedem  bessern  Gefühle  widerstrebenden)  Fall  kommen  könnt«! , das  Lamm  mit  der 
Milch  (die  zn  seiner  Ernährung  bestimmt  war ! ) und  dem  Fette  seiner  Mutter  zu 
kochen.  Die  Talmudisten  verstanden  das  obige  Gesetz  ganz  im  allgemeinen  Sinne, 
daher  das  Verbot,  überhaupt  Fleisch  in  Milch  zu  kochen  Mischna  Chollin  cap.  8. 
vgl.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  117.  141  sqq.  — e)  des  heidnischen  Opferfleisches 
Exod.  34, 15.  (tUmXofhrxa)  vgl.  Act.  15, 29.  2 1,  25.  (welches  in  heidn.  Städten  zum 
Tbeil  auf  dem  Markte  mit  feilgebnten  wurde  1 Cor.  10,  25.)  vgl.  Aboda  sara  2,  3. 
5,  2.  Hottinger  legg.  Hebr.  p.  I40sq.  Die  spätem  Juden  gingen  noch  weiter 
und  erklärten  auch  den  Wein,  das  Oel  (Joseph,  vit.  13.),  den  Käse,  das  Brod,  das 
Gekochte  eines  Heiden  für  unerlanbt  zum  Genuss  (Aboda  sara  2,  3.  6.®)  vgl. 
Schebiith  8,  10.),  denn  leicht  konnte  so  Etwas  UeTierrest  von  den  Göttern  Geweih- 
tem oder  von  Opfermablzeiten  sein.  Und  in  diesem  Sinne  sollen  schon  Daniel 
(l,8ff.  s.  Lengerke  z.  d.  St.),  Tobias  (1,  10  f.)  und  Judith  (12,  I f.)  gehandelt 
haben  vgl.  Hengstenberg  Beiträge  zur  Einleit,  ins  A.  T.  I.  77.  Indess  waren 
die  Rabbinen  selbst  nicht  über  alle  Puncte  einig  vgl.  Aboda  sara  2,  4.  6. ; von  heidn. 
Gebäck  insbes.  s.  Buxtorf  synag.  cap.  31.  p.  604.  Vgl.  noch  d.  A.  Samarita- 
n er.  In  ähnlicher  Weise  enthalten  sich  auch  die  heut.  Perser  aller  Speise  der  Christen 
Ritter  Erdk.  IX.  887.  — f)  des  Fleisches  (nicht  zugleich  der  Milch  s.  d.  A.)  aller 
Lev.  11,  1 — 31.  vgl.  Vs.  46  ff.  Dent.  14,  1 — 19.*)  für  unrein,  «so,  erklärten 
Thiere,  nämlich  1)  derjenigen  vieriussigen , welche  Wiederkäuen,  aber  nicht  zugleich 
darebaus  (d.  h.  von  oben  nach  unten)  gespaltene  Klauen  haben  (wie  Hasen,  Kamcele, 
Schweine)  *),  2)  aller  Schlangen  u.  alles  kriechenden  Ungeziefers , sowie  derjenigen 
Insecten , die  nicht  (wie  die  Heuschrecken)  4 Geh-  und  2 Springfnsse  haben,  3)  aller 
Wasaerthiere , die  ohne  Schuppen  oder  Flossfedern  and  somit  den  Schlangen  ähnlich 
sind4),  4)  einer  Anzahl  (20 oder  21)  in  den  angef.  Steilen  einzeln  genannter  Vögel 

■■  ' ■'  - 

1)  Vgl.  über  ein  Gesetz  ähnlicher  Tendenz  (Lev.  22,  28.)  d.  A.  Opfer.  — 2)  Sie 
führten  daher,  wo  sie  sich  unter  Heiden  zu  bewegen  hatten,  Kober  mit  Speisen  bei 
sich.  So  erklärt  man  den  cophinus  Juvcn.  3,  14.  6,  542.  Selbst  Brod,  an  Holz  von 
heidn.  Götzenhainen  durch  Juden  gebacken,  durfte  nicht  genossen  werden  Aboda  sara 
3,  9.  — 3)  Ueber  die  (unwesentliche)  Differenz  zwischen  beiden  Vorschriften  s.  Hart- 
mann Pentat.  8.  230  f.  — 4)  Zu  essen  erlaubt  waren  demnach  (Deut.  a.  a.  O.)  Rin- 
der, Schafe,  Ziegen,  Hirsche,  Gazellen,  Steinböcke  u.  s.  w.t  mithin  allerdings  nur  solche 
Thiere,  welche  sich  nicht  von  Fleisch  nähren.  — 5)  Schuppen  heissen  nach  Mischna 
Chollin  3,  7.,  was  an  dem  Fisch  festsitzt,  Fiossfederu,  womit  er  fliegt  oder  schwimmt. 
Uebrigens  hatte  das  Gesetz  des  Noma  Plin,  32,  10:  ut  pisces,  qui  aquamosi  non  ea- 
sent,  ne  pollacercnt,  einen  andern  Sinn. 
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(und  Vogelartcn) '),  deren  bebr.  Bezeichnungen  aber  grossentheils  dunkel  sind.  Vgl. 
ßoehart  Hieroz.  III.  119  sqq.  Vater  Comm.  II.  186  ff.  Michaelis  suppl.  und 
die  neuern  WBB.  Unter  den  einzelnen  Artikeln , welche  leicht  im  hebr.  Register  auf- 
zufinden sind,  haben  wir  die  sichersten  Deutungen  derselben  eingetragen.  Am  ge- 
wissesten befinden  sich  unter  diesen  unreinen  Vögeln  der  Adler,  Geier,  Strauss,  die 
Eulenarten , der  Pelrkan.  Der  Grund  dieser  Gesetze  (welche  gewiss  zum  Theil  auf 
alten  Observanzen  und  conventionellen  Gewohnheiten  ruheten)  *)  von  unreinen  Thie- 
renl) * 3)  ist  wohl  nicht  blos  in  dem  Widerwillen  des  Menschen  gegen  den  Genuss  mancher 
Thiere  (z.  B.  der  Eidechsen  und  Schlangen),  auch  nicht  in  dem  Bestreben  des  Ge- 
setzgebers, die  Israeliten  eben  dadurch  von  solchen  Nachbarvölkern,  bei  denen  diese 
Thiere  für  rein  und  essbar  galten  (s.  d.  A.  Kameel,  H äsen),  zu  isoliren  Diod.  Sic. 
Ecl.  34, 1.  (denn  z.  B.  das  Schweinefleisch  wurde  auch  von  Aegyptiern  und  Arabern 
verabscheut),  oder  vor  der  mit  diesen  Thieren  getriebenen  Idololatrie  und  Magie  zu 
bewahren  (Orig.  Cels.  4,  93.  Tom.  I.  p.  672.  Theodoret.  quaest.  in  Lev.  I.  p.  177. 
ed.  Hai.4 * * *)  Sommer  bibl.  Abhandl.  I.  269.),  noch  allein  in  diätetischen  (s.  d.  A. 
Schwein)*)  oder  landwirthschaftlichen  Rücksichten,  noch  endlich  darin,  dass  jene 
Thiere  vom  Aas  sich  nähren  oder  als  Raubthiere  andere  Thiere  zerfleischen  und 
so  deren  Blut  mit  verzehren  (Som  mer  a.  a.  O.  S.  248  ff-®))»  sondern  vielmehr  in 
allem  diesem  zugleich  zu  suchen , obschon  zugegeben  werden  muss , dass  bei  dem 
einen  Thier  dieser,  bei  einem  andern  wieder  ein  anderer  Grund  des  Verbots  überwie- 
gend war;  der  ursprüngliche  Abscheu  selbst  aber,  welchen  der  Gesetzgeber  als  Basis 
vorfand,  mag  theils  ein  natürlicher,  nicht  bei  allen  Menschen  und  Völkern  gleicher 
Widerwille,  theils  die  Erfahrung,  dass  manche  Fleischart  nachtheilig  für  die  Gesund- 
heit wirkte , gewesen  sein ; vielleicht  kam  dazu  auch  eine  Scheu , Last-  und  Zugthicre 
zur  Nahrung  zu  schlachten  (Esel,  Kameele)  T).  S.  Michaelis  mos.  R.  IV.  193  ff. 
Hess  Gcsch.  Mos.  1.  378  f.  Im  Gesetz  selbst  wird  der  theokrat.  Gesichtspunct  in 
den  Vordergrund  gestellt  Lev.  20,  24  ff.8).  Die  Juden  beobachteten  nun  diese  Ver- 


l)  Gattungskennzeichen  sind  von  den  unreinen  Vögeln  nicht  angegeben,  daher  den 
Juden  alle  a.  a.  ö.  nicht  ausdrücklich  genannte  Vögel  für  reine  gelten.  Indess  haben 
die  Rahbinen  doch  4 Merkmale  unreiner  Vögel  festzustellen  gesucht  s.  Mischna  Chol- 
Hn  3.  6.  — 2)  Wie  denn  der  Unterschied  der  reinen  und  unreinen  Thiere  schon  in  die 

Fluthgeschichte  übergetragen  ist  Gen.  7,  2.  8.  vgl.  8,  20.  — 3)  Idee  und  Wort  kommt 

schon  in  den  Diätvorschriften  der  ägypt.  Priesterschaft  vor  Hemd.  2,  37.  — 4)  Ov% 

dyvoovfitv , ott  xat  aXXa  noXXa  i&tonoiovv  Atyvnxiof  aXXct  xmv  fttonoiovfihtn*  xd 
TififpaiTfQu  xaif  övaiaie  anitsifis,  xd  ailcr  di  dxa&apxa  icpogijydpfvat* , iva  ra  (i hv 

ä>i  dxattapra  ßÖtXvTtOfiivot  fttj  #«0*011700001,  xd  3h  cog  &vovxeg  (tq  ovg  vJtoXdßaxsiv 

k tl.  Lengerke  Ken.  I.  379:  „Die  Gesetze  über  reine  u.  unreine  Thiere  führen  auf 

vorangegangenen  Naturdienst,  welchem  sie  entgegenwirken  wollen.  Viele  der  im  Mo- 

saismus  unreinen  Thiere  waren  im  Heidenthum  einer  Gottheit  geweiht  u.  s.  w.“  — 5) 
80  schon  R.  Moses  Nacbmanid.  zu  Lev.  11,  13.  Was  Abarbcncl  (s.  Menschen  N. 
Test.  p.  815.)  dagegen  bemerkt,  ist  nur  zum  geringsten  Theil  treffend.  8.  auch 
Schneider  in  Henke’i  Zeitschr.  f.  8taatsarzncik.  X.  II.  266  f.  — 6)  Bei  den  Vö- 
geln erkennt  8.  selbst  diese  Gründe  nicht  für  ausreichend.  — 7)  v.  Bohlen  (Gene- 
sis S.  88  f.)  findet  das  Hauptmotiv  solch  eines  Gesetzes  in  dem  Zendaveata : die  ver- 
botenen Thiere  gehören  nämlich  zu  Ahrimans  Schöpfung,  und  der  Mensch  ist  nur  auf 
die  Geschöpfe  des  Ormuzd  angewiesen.  Hiernach  wäre  in  jenem  israelit.  Gesetze  per- 
sischer Einfluss  anzuerkennen.  Ks  hängt  diese  Vorstellung  mit  dem  jetzt  gangbar  wer- 
denden Streben  zusammen,  den  Pentateuch  recht  jung  und  die  Ideen  des  Zendavesta 
recht  alt  zu  machen.  Auf  jenen  Speiscunterschied  konnten  die  Israeliten  ohne  alle  ost- 
asiat.  Theologie  geführt  werden , und  dass  gerade  Schlangen  und  Eidechsen  zu  den 
unreinen  Speisen  gehörten,  braucht  wahrhaftig  keine  Erklärung  aus  Zendavesta.  Bleek 
in  d.  Stud.  u.  Krit.  1831.  III.  498  f.  hat  jener  Ansicht  die  Wendung  gegeben,  es  sei 
die  Vorstellung  des  Zendavesta  bereits  in  ältester  Zeit  auch  bei  den  Israeliten  gang- 
bar gewesen.  Aber  die  Idee  von  einem  bösen  Princip  ist  bei  den  alten  Israeliten  gar 
nicht  nachweisbar.  — 8)  Philo's  allegorisirende  Erklärung  der  mosaischen  Speisege- 
setze s.  opp.  II.  p.  352  sqq.  Andere,  aber  verwandte  Explicationen  s.  histor.  Ariateae 
p.  116  sq.  cd.  Havercamp.  Neulich  glaubte  man  den  eig.  Grund  jener  Vorschriften 
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Ordnungen  über  reine  und  unreine  Thiere  immer  sehr  streng  (Rieht.  13,  4.  14.  Hos. 
9,  3.  4.),  auch  ausser  Palästina  Ezech.  4,  14.  (doch  s.  22,  26.)  '),  und  Hessen  sich 
insbesondre  eher  peinigen  und  tödten,  als  sie  Schweinefleisch  genossen  hätten  1 Macc. 
1,  65  f.  2 Macc.  6,  18  f.  7,  1 ff.  Schon  früher  duldete  man  nicht,  dass  Fleisch  von 
unreinen  Thieren  in  Jerusalem  eingebracht  oder  diese  Thiere  dort  gehalten  wurden 
(Joseph.  Antt.  12,  3.  4.),  ja  viele  Rabbinen  gingen  so  weit,  iiberh.  das  Halten  unrei- 
ner Thiere,  wie  Schweine  und  Hunde,  und  das  Handeln  mit  denselben  für  gesetz- 
widrig zu  erklären  s.  d.  A.  S c h w e i n *).  Indess  Esel  wurden  als  unentbehrlich  durch 
alle  Zeitalter  von  den  Israeliten  gehalten  und  gezogen.  Eine  Strafe  für  wissentlichen 
Genuss  des  Fleisches  unreiner  Thiere  ist  im  Gesetz  nicht  ausgesprochen , die  Rab- 
binen aber*)  bestimmten  als  solche  Geisselung,  wenn  auch  «las  Genossene  nur  die 
Grösse  einer  Olive  (resp.  einer  Linse)  betrug  s.  Hottin ger  legg.  Hebraeor.  p. 22 1. 
Uebrigens  findet  sich  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums4)  im  conventionellen 
Leben  oder  selbst  in  ihrer  Gesetzgebung  «ler  Abscheu  vor  dem  Genuss  mancher  Thiere, 
die  benachbarten  Völkern  für  rein  und  essbar  galten,  sanctionirt  und  mit  der  Religion 
in  Verbindung  gesetzt  (von  den  ägyptischen  Priestern  s.  Porphyr,  abstin.  4,  7. 6)  Plu- 


darin  entdeckt  zu  haben,  dass  in  das  menschliche  Leben  das  thierische  nur  höchst  vor- 
sichtig aufgenommen  werden  sollte,  um  durch  Assimilation  beider  das  menschliche  Le- 
ben nicht  zum  thierischen  zu  erniedrigen,  indem  dadurch  zugleich  die  menschliche  Seele 
depravirt,  heruntergezogen,  entheiligt  gemacht  werde,  weil  sie  dadurch  mit  thierischen 
Affecten  erfüllt  wird  (?!).  Der  menschlichen  Organisation,  als  der  vollkommensten, 
sollen  nur  die  vollkommnern  thierischen  Organisationen  sich  assirailiren,  um  nicht  selbst 
dadurch  unvollkommener  zu  werden.  Sind  daher  alle  Thiere  untergeordneter  Organi- 
sation, wie  Insecten,  Amphibien,  überhaupt  verboten  und  davon  nur  die  vollkommnern 
ausgenommen  (Lev.  11,  22.),  so  sind  von  den  Fischen  nur  die  vollkommnern  gestattet, 
welche  Schuppen  and  Flossen  haben,  indem  die,  welche  diese  entbehren,  zugleich  keine 
Rippen  und  Knochengräten,  ebenso  keine  Schwimmblase  haben  und  meist  sehr  sonder- 
bar (!)  gebildet  sind.  Ebenso  auch  von  den  8äugthieren  haben  die  ohnstreitig  die 
vollkommenste  thierische  Entwickelung,  welche  Wiederkauen  und  gespaltene  Klauen 
haben  u.  s.  w.  Bei  Säugthieren  und  Vögeln  hat  ein  zweites  Princip  vorwiegenden 
Einfluss,  nämlich  dass  die  das  thierische  Lebeusprincip  enthaltenden  und  vorzugsweise 
intensiv  thierischen  Thcile  der  m-cnschlicben  Organisation  nicht  assimilirt  werden  sol- 
len , weil  diese  die  menschliche  Organisation,  also  den  Boden  der  menschlichen  Seele, 
thierischer,  die  Seele  den  thierischen  AfTcctioncn  zugeneigter  machen  würden.  So  ist 

vor  Allem  das  Blut  verboten ferner  alle  Raubthiere  , die  bei  den  Säugthieren 

durch  Wiederkäuen  (Grasfresser)  und  gespaltene  Klauen  (keine  Tatzen)  ausgeschlos- 
sen sind  u.  a.  w.  Philipp  so n Pentat.  S.  595. 

1)  Nur  in  einer  das  Leben  gefährdenden  Hungersnotb  dispensirten  sie  sich  von  dem 
Gesetze  (vg).  2 Kön.  6,  26.),  und  die  Rabbinen  gestatteten  ausdrücklich  solche  Aus- 
nahmen Maimon.  de  cib.  vetit.  14,  13:  Si  in  deserto  erraverit  nec  qnidquam  ei  sup- 
petierit , quod  comedat,  nisi  res  prohibita , tum  permissum  est  ob  vitae  pcriculum. 
Vgl.  noch  Menschen  1.  c.  p.  823.  — 2)  Dass  auch  die  Christen  aus  dem  Judenthum 
sich  lange  nicht  losmachen  konnten  von  diesen  Bestimmungen , ist  bekannt  (Hebr.  13, 
9.) , und  es  wurde  ihnen  durch  die  diesfallsige  Freiheit  der  Heidenchristen , die  nicht 
immer  mit  humaner  Rücksicht  zu  Werke  gingen,  oft  Anstoss  verursacht  Rom.  14.  Die 
8tellc  1 Tim.  4,  3.  weist  nicht  blos  auf  Judaisten,  sondern  auf  8olche  hin,  welche  von 
einer  ascetisch-theosophischen  Lebensansicht  durchdrungen  waren.  — 3)  Auch  aus  Jo- 
seph. Antt,  11,  8.  7.  erhellt,  dass  die  xotvoqpayt'a , wie  er  es  nennt,  bestraft  wurde. 
Das  Einbringen  von  Fleisch  der  unreinen  Thiere  in  Jerusalem  war  durch  Antiochus 
d.  Gross,  bei  einer  Strafe  von  3000  Silberdrachmen,  welche  an  die  Priester  gezahlt 
werden  mussten,  verboten  Joseph.  Antt.  12,  3.  4.  — 4)  Ueber  die  Grundsätze  der 
pythagor.  Schule  hinsichtlich  der  Meldung  von  Fleischspeisen  s.  8a Iden  otia  theol. 
p.  660  sqq.  vorz.  Ritter  Gesch.  d.  Philos.  I.  8.367.  Dass  gewisse  Kasten  und  stren- 
gere Personen  sich  besonders  die  Fischnahrung  versagten , s.  d.  A.  Fische  vgl. 
Rho  er  ad  Porphyr,  abstin.  p.  314.  — 5)  Tcav  phv  ix  zog  Alyvnzov  yiypofiivcov  ßfm- 
(uxzoop  za  xctl  nozcöv  oi  ß’ifitg  tjp  anzeo&cti'  noXvg  v*S  ovzoag  zQVtpijg  dxexixXtiozo  zo- 
nog'  ztiip^Sh  xuz‘  avzrjp  zi]v  ACy.  ty& vtov  zt  änsirovzo  nürzatv  y xal  zfzquitoScov  oau 
ficovvyu  w nolvaiidrj  n (zq  xegugipogu-  itzmuöp  Sh  oau  auQXOtpuyu’  wo<Uoi  Sh  xn&u- 
nu£  z<5p  t(itpvxmv'  xul  Iv  ys  zaCg  uyveiuig  unartig,  onoze  (iij  S’  etov  nQogtevzo. 
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tarch.  de  Iside  cap.7.u,18.  vgl.  d.  AA.  Hase,  Schwein);  die  nächste  Verwandt- 
schaft aber  mit  der  mos.  Legislation  haben  die  von  Hottinger  histor.  Orient,  p.  282. 
angeführten  sabäischen Satzungen  u.  die  des  indischen  Gesetzgebers  Menu  (Priest- 
ley Vergleich,  der  Gesetze  Mos.  mit  denen  der  Hinducr,  deutsch  von  Ziegenbein 
[Brschw.  1801.  8.J  S.  184  ff),  dann  aber,  was  die  Zendreligion  über  reine  und  un- 
reine Thiere  lehrt  s.  Rhode  heil.  Sage  S.  214  ff.  Kröger  indisch-pers.  u.  chines. 
Relig.  S.  277  f.  S.  überhaupt  Spencer  legg.  rit.  1,  5.  Danz  in  Meuschen 
N.  T.  talm.  p.795  sqq.  M os.  M a i m o ni  d.  tr.  de  cibis  vetitis  in  lat.  ling.  vers.  notisq. 
illustr.  a Mrc.  Woeldicke.  Hafn.  etL.  1731.  8.  M.  H.  Reinhard  de  cibis  He- 
braeor.  prohibit.  Viteb.  1697.  4.  II.  Ueber  die  bedingt  verbotenen  Speisen  s.  d.  A. 
Reinigkeit. 

Speisemeister,  opjjiTptxjUvog  Joh.  2,  8-  So  hiess  derjenige,  der  das 
Gastmahl  anzuordnen,  insbesondre  fiir  schmackhafte  Speisen  und  Getränke  zu  sor- 
gen hatte  und  die  aufwartenden  Sklaven  dirigirte.  Im  Ganzen  ist  wohl  dieselbe 
Function  gemeint,  welche  bei  den  Griechen  der  av^noaictQxijg  hatte  (Potter  griech. 
Archäol.  II.  677  f.),  wie  denn  Euthym.  Zigab.  dieses  Wort  als  Erklärung  des  ccqxi- 
TQLxUvog  braucht.  Der  Symposiarch  gehörte  in  der  Regel  mit  zu  den  Gästen,  und 
auch  Joh.  a.  a.  O.  liessc  sich  viell.  der  Speisemeister,  der  vor  Beginn  der  Mahlzeit 
Alles  ordnete,  als  Mitgast  denken;  indess  scheint  Vs.  8.  9.  doch  derselbe  nicht 
im  Gastzimmer  selbst  gegenwärtig  gewesen  zu  sein.  Vgl.  noch  die  Sammlungen  bei 
Wetsten.  N.  T.  I.  847.  u.  J.  E.  J.  Walch  de  Architriclino.  Jen.  1763.  4.  Was 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  976.  bemerkt,  ist  vage  Vermuthung. 

Sp  eisopfer,  finj»,  seltener  nnao  )3nj3f  LXX  gewöhnlich  dmpov,  nqog- 
qpopa,  lat.  fertum.  Dies  waren  im  Allgemeinen  die  dem  Jehovah  als  fromme  Gaben 
darzubringenden  essbaren,  aber  unblutigen  Gegenstände  (des  Pflanzenreichs)  vgl. 
schon  Gen.  4,  3 f.,  im  besondern  Sinne  aber  nur  die  Gaben  von  Mehl,  roh  oder  ver- 
backen , welche  auf  den  Altar  (Brandopferaltar  Exod.  40,  29.  vgl.  SO,  9.)  gebracht 
und  ganz  oder  theilweise  zu  Ehren  Jehovahs  durch  die  Hand  des  Priesters  (gewöhnl. 
mit  Weihrauch)  verbrannt  wurden1).  In  jenem  umfassenden  Sinne  handelt  der 
Talmud  tract  Menachoth  (V,  2.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  649  sqq.)  den  für  das 
religiöse  Ritual  so  wichtigen  Gegenstand  ab.  Die  Bibel  selbst  belegt  von  den  nicht 
verbrannten  Speisopfern  nur  die  Pfingstbrode  ausdrücklich  mit  dem  Namen  einer 
nnstj  Lev.  23,  18.  vgl.  Vs.  17.,  während  die  Ostergarbe  und  die  Schaubrode  (s. 
d.  ÄA.)  ihrem  Wesen  nach  in  dieselbe  Kategorie  gehören.  Die  eigentlichen,  oben 
von  uns  speciell  sogenannten  Speisopfer  waren  entweder  selbstständige  Gaben  (talm. 

i«a  rflstart)  oder  blosse  Beifugen  zu  andern  Hanptopfern  (rnm  D5  rrwan).  Es 
konnte  nämlich  kein  Brandopfer  dargebracht  werden  ohne  Speis-  (und  Trank-)  Opfer 
vgl.  Lev.  7,  8 ff.  (sowie  der  Mensch  Fleisch  nicht  ohne  Brod  und  Wein  geniesst)*); 
auch  den  Lobopfern  wurden  Speisopfer  beigesellt  (Lev.  7,  12  ff.)  und  in  einem  be- 


1)  Der  zu  verbrennende  Theil  solcher  8peisopfer  heisst  rnsYX  gegenüber  dem 
Thcile,  der  den  Priestern  zufiel  Lev.  2,  2.  9.  16.  Num.  5,  26.  (vgl.  Lev.  24,  7.,  wo  der 
Weihrauch  der  8chanbrode  so  heisst,  der  ebenfalls  verbrannt  wurde).  Das  Wort  hat 
gewiss  nicht  die  Bedeutung  odoramentum  (Saad.)  oder  im  Aligem.  Opfer,  wie  Mi- 
chaelis glaubte,  sondern  ist  ein  Verbale  von  Tjin,  wie  LXX  fivrjfioavifov  übersetzen 
s.  Gesen.  thes.  I.  p.  417.  — 2)  Auch  die  griech.  ovXat  (grob  geschrotenc  Gersten- 
körner) und  die  mola  salsa  der  Römer,  womit  das  Opferthier  bestreut  wurde,  hatten 
wohl  gleiche  Bedeutung.  Bahr  Symbol.  II.  216.  nimmt  bei  der  Charakterisirung  der 
Speisopfer  gegenüber  den  blutigen  Opfern  nur  auf  das  Blut  der  letztem  Rücksicht: 
„Wenn  im  blutigen  Opfer  mit  dem  Blute  die  Nephesch,  der  Träger  des  Lebens,  hinge- 
geben wurde,  so  ward  in  dem  eine  Zugabe  dazu  bildenden  unblutigen  Opfer  (Speis- 
opfer) zugleich  Das  hingegeben , was  das  Blut  und  mittelbar  die  Nephesch  erhalt  und 
ihm  Bestehen  giebt.<( 
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Spelaopfer. 


stimmten  Falle  einem  Schultlopfer  Lev.  14,  10.  20.  Diese  beigegebenen  Speisopfer 
erscheinen  nun  gemäss  den  Hauptopfern  entweder  a)  als  freiwillige  (Nom.  15,  4 ff. 
vgl.  Rieht.  6,  19.)  oder  b)  alt  gebotene.  Diese  waren  wieder  theils  öffentliche , im 
Namen  des  ganzen  Volks  dargebrachte  (tqx  nroa),  wie  das  Speisopfer  beim  täglichen 
Morgen-  und  Abendopfer  (Exod.  29,  40.  28,  5.  Num.  4,  16.),  beim  Sabbathsopfer 
(Num.  28,  9.)  und  bei  den  Festopfern  (Num.  28,  Uff.  29.  Lev.  23.),  theils  Pri- 
vatopfer (TTT»  Pro»),  wie  das  des  reinzusprechenden  Aussätzigen  (Lev.  14,  20  f.), 
des  Nasiräers,  der  sein  Gelübde  lösen  wollte  (Num.  6, 15.  17.)»  der  einzuweihenden 
Leviten  Num.  8,  8 ff.  Ueber  Exod.  29,  2.  u.  Lev.  8,  2-,  wo  das  Gesetz  nicht  von 
Speisopfern  redet,  a.  d.  A.  Priesterweihe.  In  diesen  Fällen  war  Grundbestand- 
theil  des  Speisopfers  feines  Weizenmehl  (r£|b,  Joseph.  Antt.  3, 9.  4.  aiet/pov  *«da- 
gcöxcaov)  ')  mit  Oei  (s.  d.  A.)  gemengt,  und  es  wurde  auf  dem  Altar  ganz  verbrannt. 
Das  Verhältnis  der  Quantität  des  Mehls  und  Oels  richtete  sich  nach  dem  Thieropfer 
in  der  Art,  dass  auf  ein  Lamm  Vjo  Ep^a  Mehl  u.  % Hin  Oel,  auf  einen  Widder  */10  B. 
Mehl  und  % H.  Oel,  auf  ein  Rind  endlich  */10  E.  Mehl  u.  H.  Oel  gerechnet  wurden 
Num.  15, 4 ff.  28,  5. 9.  12  f.  20  f.  28  ff.  29, 3 f.  8 ff.  13  ff.  u.  a.  Lev.  14,  21.  Nur  zu 
dem  mit  der  Ostergarbe  darzubringenden  Lamm  waren  */,  0 E.  Semmelmehl  verordnet 
Lev.  23,  13.  Ueber  das  Speisopfer  des  Nasiräers  Num.  6,  15  ff.  s.  d.  A.  Bei  den 
(freiwilligen)  Brandopfern  kam  eine  Hand  voll  Mehl  als  Speisopfer  auf  den  Altar  zum 
Verbrennen  mit  dem  ganzen  Weihrauch,  das  Uebrige  gehörte  den  Priestern  Lev.  6, 8 f. 
Dagegen  wurden  bei  den  (freiwilligen)  Lobopfern  ungesäuerte  Oelkuehen  verschie- 
dener Art  auf  einem  gesäuerten  Tellerkuchcn  als  Unterlage  <1  arge  bracht ; einer  da- 
von, als  Hebe  dem  Jehovah  geweiht,  fiel  an  den  Priester  Lev.  7,  12  ff.  Man  darf 
hierbei  nicht  übersehen,  dass  an  die  Lobopfer  sich  Opfermahlzeiten  anschlossen 
s.  d.  A.  vgl.  Rosenmülier  z,  d.  St.  — Die  selbstständigen  Speisopfer  waren  wie- 
der theils  freiwillige  (Lev.  2.),  theils  vorgeschriebene.  Zu  letztem  gehörten  a)  das 
eines  Armen,  welcher  sich  in  der  Lev.  5, 1 ff.  bezeiebneten  Weise  verschuldet  hatte 
vgl.  Vs.  11.;  b)  das  Riigopfer  der  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frau  Num.  5, 15.  26., 
c)  das  Weihopfer  des  sein  Amt  antretenden  Priester«  (Hohenpriesters)*)  Lev.  6, 
13  (20)  ff.  In  den  beiden  erstem  Fällen  bestand  das  Speisopfer  aus  l/l0  Epha  Mehl 
(ohne  Oel  und  Weihrauch),  wovon  nur  eine  Handvoll  auf  dem  Altar  verbrannt  wurde, 
das  Uebrige  aber  dem  Priester  zufiel.  Das  Weihopfer  dagegen , dessen  Gestalt  und 
Zubereitung  sich  aus  den  dunkeln  Worten  Lev.  6,  14.  nur  errathen  lässt,  musste 
ganz  verbrannt  werden  Vs.  16.  Das  Mehl  war  in  den  Fällen  a.  und  c.  von  Weizen, 
in  dem  Falle  b.  aber  von  Gerste  s.  d.  A.  E i fe  r o p f e r.  Die  freiwilligen  Speisopfer 
konnten  in  dreifacher  Gestalt  dargebracht  werden,  entweder  als  rohes  Mehl,  worauf 
Oel  gegossen  und  Weihrauch  gelegt  (gestreut)  wurde  (Lev.  2, 1 f.),  oder  als  geröstete 
und  zerstossene  (Erstlings-)  Körner,  ebenfalls  mit  Oel  und  Weihrauch  (Lev.  2, 14  f.), 
oder  als  verbackener  Teig.  Verbacken  konnte  der  Teig  aber  werden  entweder  im 
Ofen  (dann  wurde  das  Oel  unter  die  Kuchen  gemengt  oder  darauf  gestrichen)  Lev. 


1)  Welches  für  die  feinste  Sorte  Weizenmehl  in  Palästina  und  für  die  feinste  8ort* 
Olivenöl  galt  s.  Menach.  8,  1.  — 2)  Der  Talmud  (vgl.  Mischna  Menach.  4,  5.  11,  3.) 
bezieht  nämlich  dieses  Gesetz  nnr  auf  den  Hohenpriester  und  nimmt  das  8peisopfer 
für  ein  täglich  darzubringendes  (*ruan  tm:t)  Vs.  13.).  Damit  stimmt  auch  Joseph. 
Antt.  3,  10.  7.  überein.  Da  erst  Cap.  8.  von  den  Einweihungsopfern  der  Priester  die 
Rede  ist,  so  war  es  conscqoent,  hier  ein  specielles  Opfer  zu  verstehen,  und  die  Ver- 
schiedenheiten konnten  durch  die  Benennung  Tnsn  nna»  Vs.  13.  allerdings  noch  mehr 
bestätigt  erscheinen,  sowie  auch  dasProuom.  in  inx  nc'rn  nur  auf  eine  Person  (Aaron) 
sich  besieht.  Philippson  fasst  die  Stelle  von  dem  Opfer,  das  der  Hohepriester 
täglich,  der  gemeine  Priester  aber  bei  seiner  Weihe  darzubringen  batte.  Für  solche 
Unterscheidung  Hesse  sich  etwa  Vs.  16.  geltend  machen.  Es  kann  dies  aber  auch  eine 
gelegentliche  Bemerkung  sein.  Ist  die  rabb.  Auslegung  der  Stelle  richtig,  so  wird 
man  Vs.  13.  an  eine  Assistenz  der  gemeinen  Priester  denken  müssen. 
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2,  4. ; oder  in  der  Pfanne , rann  , dann  musste  der  Teig  mit  Oel  gemengt  sein,  und 
beim  Darbringen  wurden  die  Kuchen  in  Stücke  gebrochen  und  Oel  darauf  gegossen 
(Lev.  2,  5 f.);  oder  endlich  in  der  rcnna,  d.  i.  nach  den  Jaden  einem  tiefen  Casserol, 
so  dass  die  Kuchen  in  Oel  schwammen  Lev.  2,  7.  Der  Priester  verbrannte  von  die- 
sen freiwilligen  Opfern  allemal  eine  Hand  voll  Mehl  mit  Oel  (oder  Gebäck)  mit  allem 
Weihrauch  auf  dem  Altar  (Lev.  2,  2.),  das  Uebrige  fiel  theils  ihm  theils  den  andern 
Priestern  zu  (Lev.  7,  9 f.)  und  es  musste  beim  Heiligthum  verzehrt  werden  Lev.  2, 3. 
10.  10,  12  f. ').  Sauerteig  und  Honig  durfte  den  Speisopfern  nie  beigemischt  (s.  d. 
A.  Honig)  Lev.  2,  11.  *),  wohl  aber  mussten  sie  gesalzen  sein  2,  13.  Selbst  beim 
Verzehren  der  Speisopfer  durften  die  Priester  keinen  Sanerteig  darunter  thun  vgl. 
Lev.  6,  9-  (16.)  10,  12.  Uebcrh.  s.  Reland  antiqq.  sacr.  3,  7.  Iken  antiqq.  hebr. 
1,  14.;  dagegen  ist  Carpzov  appar.  p.  708.  zu  kurz  und  Bauer  gottesd.  Verf.  I. 
187  ff.  unvollständig  und  ungenau. 

Spelt,  nass  s.  d.  A.  Dinkel. 

Sperber,  s.  d.  A.  Habicht. 

Sperling*  Das  griech.  argov&lov  bezeichnet  diese,  aber  auch  ähnliche  kleine 
Vögel  Tob.  2,  10.  (11.)  s.  d.  A.  Schwalbe.  Aus  ML  10,  29.  Luc.  12,  6.  ist  zu 
scbliessen,  dass  die  Sperlinge  (von  armen  Leuten)  gegessen  und  daher  wohl  zu  Markte 
gebracht  wurden.  Im  Hebr.  entspricht  *vimc  in  gleich  weiter,  ja  noch  weiterer  Bedeu- 
tung nur  Ps.  84,  4.;  Sprchw.  26,  2.,  wo  “fiBX  mit  Taube  im  Parallelismus  verbunden 
ist,  mag  speciell  an  den  Sperling  (Fringilla  dornest.  L.)  gedacht  werden  (Luther 
hat  auch  an  dieser  SL  Vogel),  welcher,  wie  bei  uns,  im  Orient  häufig  ist  Rüssel 
NG.  v.  Aleppo  II.  (Zoologie)  97.  Bo chart  Hieroz.  II.  721  sqq. 

Spezereien,  B*mto2*),  sind  im  Allgemeinen  die  wohlriechenden  Substanzen 
(meist  aus  dem  Pflanzenreich,  ff'njrva,  Gewürzkräuter  Hohesl.  6,  13.),  welche  die 
Israeliten  nach  einer  im  ganzen  Morgenlande  verbreiteten  Sitte  theils  als  Räuchermit- 
tel, theils  in  der  Form  von  Salben,  im  täglichen  Leben  wie  beim  Gottesdienst  verwen- 
deten (Exod.  26,  6.  86,  8.),  denn  es  gab  ebensowohl  eine  gesetzlich  vorgeschriebene 
heil.  Salbe  (Exod.  30,  23.),  wie  ein  heil.  Räucherwerk  Exod.  30, 34.  s.  d.  AA.  Der 
Reichthum  des  Orients  nam.  Arabiens  (Arabia  odorifera  Plin.  6,  12.;  Sabäa’s  lKön. 
10,  2.  s.  d.  A.)  an  aromat.  Gewächsen  u.  s.  w.  führte  von  selbst  auf  den  für  den  fei- 
nen Geruch  so  angenehmen  (Hohesl.  4, 10.)  Gebrauch  der  Parfüms  (an  welchem  auch 
das  Abendland  bald  Geschmack  fand),  zumal  dadurch  zugleich  die  in  jenem  heissen 
Klima  doppelt  lästigen  animal  Ausdünstungen  paralysirt  wurden.  Die  Hebräer  be- 
zogen die  kostbarsten  Aromata,  wie  ganz  Vorderasien  (und  Europa),  durch  Vermit- 
telung der  Phönicier  eben  aus  Arabien  (Ezech.  27,  22.)  — nach  Aegypten  kamen  sie 
frühzeitig  durch  arab.  Karawanen  (Gen.  37,  26.)  — ; die  in  paläst.  Gärten  etwa  ange- 
bauten exotischen  wohlriechenden  Gewächse  (Hohesl.  1,  12.  4, 13  f.  6,  13.)  wurden 
nicht  zur  Bereitung  von  Parfüms  benutzL  Die  Zubereitung  der  Salben  und  Räucher- 
mittel aus  den  Spezereien  war  eine  besondere  hochgeschätzte  Kunst  s.  oben  S.  359. 
Nicht  blos  aber  für  Lebende  war  der  Gebrauch  solcher  Wohlgerüche  bestimmt  (vgl. 


^ 1)  Joseph.  Antt.  3,  9.  4 : Tjjv  Hotnrjv  (&vo(av)  oi  ieQtie  «pos  t QOtprfv  lafißäuovaiv, 
rj  txf>t]dttaav , iXctla  yag  avftnecpvgazai. , ij  yevopevcov  uQtmv.  — 2)  Dass  alle  Speis- 
opfer (mit  alleiniger  Ausnahme  des  nnr  znr  Unterlage,  gleichsam  als  Teiler  dienenden 
Kuchens  Lev.  7,  13.)  ungesäuert  sein  mussten,  lässt  sich  (vgl.  Exod.  29,  2.  Lev.  7, 
12.  8,  26.  10,  12.)  nicht  bezweifeln,  obschon  die  Vorschrift  nicht  bei  jeder  Species  der 
Speisopfer  wiederholt  ist,  und  es  wird  dies  auch  Menach.  5,  1.  verordnet.  — 3)  Dies 
eben  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  wogegen  d^SO  nur  in  Beziehung  auf  Räncherwerk 
vorkommt  Ueber  n&a  Gen.  37,  25.  43,  11.  s.  Gesen.  thes.  II.  883.  Ueber  JtjsH 
Exod.  30,  36.  s.  oben  II.  8.  357.  Auch  ptöa  1 Kön.  10,  25.  ist  wohl  mit  Ewald  isr. 

Gesch.  III.  92.  nach  dem  arab.  von  einer  Art  von  Wehlgerüchen  zu  deuten. 
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z.  B.  Esth.  2,  12.)  — Frauen  trugen  Riechfläschchen,  titsn  *'P3  (Jes.  3,  20.),  an  den 
Halsketten  (Chardin  IV.  p.  168.)  oderauch  wohl  am  Gürtel  Schroeder  vestit. 
mul.  p.  146  sqq.  vgl.  M.  Schabb.  6,  3.  — auch  Leichnamen  gab  man  Spezereien  mit 
ins  Grab  2 Chron.  16, 14.  Luc.  23,  66.  24,  1.  Joh.  19,  40.  An  fürstlichen  Höfen 
hielt  man  daher  auf  Vorräthe  von  diesen  Stoffen  2 Kön.  20, 13.  Jes.  39,  2.  Ueber 
einzelne  Aromata  s.  Exod.  SO,  23 ff.  34.  Ueberh.  vgl.  Hartmann  Hebräer.  II. 
S.  280  ff. 

Spiegel.  Diese  waren  bei  den  Alten  nicht  aus  Glas  (dergleichen  sind  erst  seit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  bekannt  [s.  Beckmann  Beiträge  zur  Gcscb.  der  Er- 
findung. III.  319  ff.]  und  noch  jetzt  im  Orient  selten)1 * *),  sondern  aus  polirtem  Metall 
(Sir.  12, 11.),  nam.  aus  Erz  (Xcn,  symp.  7,  4.  ^alxsiov),  aus  Zinn,  aus  einer  Me- 
tallmischung von  Erz  und  Zinn,  auch  aus  Silber  Plin.  33,  45.  34,48.  vgl.  Ro seil, 
monumm.  II.  II.  p.  528  sqq.  Becker  Gallus  II.  III.*).  Letztere  waren  zu  Plinius 
Zeiten  bereits  im  Gebrauche  der  Dienstboten  Plin.  34,  48.  Die  Spiegel  überhaupt*) 
aber  galten  für  eine  Erfindung  der  Sidonier  Plin.  36,  66.  vgl.  S p a n h e i m ad  Callim. 
in  Pallad.  556  sqq.  Auch  die  Hebräer  kannten  diesen  Luxusartikel  (Hiob  37,  18. 
wj)  Exod.  38,  8.  (hSTO;  A.  G.  Walch  de  speculis  mulierum  [Schlcusing.  1775.  4.] 
ist  nicht  archäologisch),  und  vielleicht  wurden  die  Spiegel  wie  im  heut.  Orient  von  den 
Weibern  in  Form  von  Fingerringen  oder  als  Handspiegel  mit  einem  Griff  getragen, 
so  dass  sie  zugleich  als  Putz  dienten  vgl.  Olear.  pers.  Reisebeschr.  216.  Theve- 
not  Reis.  III.  S.  74.  Har  mar  Beob.  III.  331  ff.  In  Aegypten  (auch  im  Occident 
Callimach.  in  Pallad.  21.  Senec.  ep.  95.)  standen  sie  mit  dem  Göttercultus  in  Verbin- 
dung, indem  die  Weiber  den  Spiegel  den  Göttinnen  vorhielten  und  sich  dadurch  als 
deren  Dienerinnen  zu  erkennen  gaben  Cyrill,  de  adorat.  in  spir.  2.  p.  64.  (ed.  Paris. 
I.  p.  313.).  Dass  an  letztere  Sitte  Exod.  38,  8.  (s.  oben  I.  460.) 4)  zu  denken  sei 
(Gesenius  Jes.  I.  215.),  möchte  ich  noch  bezweifeln.  Ob  Jes.  3,  23.,  was 
der  Chald.  u.  Vulg.  durch  Spiegel  übersetzen,  wirklich  diese  Bedeutung  habe, 
ist  streitig  s.  Gesen.  z.  d.  St.,  doch  haben  auch  Hitzig,  Knobel  und  Drechs  - 
ler  so  übersetzt,  dagegen  E w a 1 d : feines  durchsichtiges  Zeug,  nach  LXX. 

Im  N.  T.  sind  die  Spiegel , Ifgoarpa,  erwähnt  Jac.  1,23.  vgl.  1 Cor.  13, 12.  (dazu 
Harenberg  in  Hasaei  et  Iken.  nov.  thesaur.  II.  829  sqq.).  Uebrigens  waren 
und  sind  die  oriental.  Spiegel  rund  oder  oval  s.  auch  Abbild,  der  ägypt.  Spiegel  W i 1 - 
kinson  III.  p.  385.  Talmud.  Bestimmungen  über  den  Gebrauch  der  Spiegel, 
tcnbpBDK  d.  i.  specularia  (Targ.  Jon.  Exod.  19,  17.  Deut.  33, 19.),  s.  Lightfoot 
hör. hebr.  p.  379.  S.  überh.  Th.  Carpzovde speculis  Hebraeor.  Rostoch.  1752.  4. 
Jahn  I.  II.  155  f.  Hartmann  Hebr.  II.  240  ff.  UI.  245  ff.  Beckmann  a. 
a.  O.  269  ff. 

Spiel  e.  Ausser  den  Spielen  der  Kinder  (vgl.  Plat.  legg.  7.  797.  — auf  den 
Strassen  und  Plätzen  Zach.  8,  5.  Mt.  11,  16.  vgl.  Niebuhr  R.  I.  171  f.),  unter 
welchen  auch  das  mit  zahm  gemachten  Vögeln  war  (Hiob  40,  29.  [24.]  vgl.  Baruch 
3,  17.?  Plaut  capt.  5,  4.  5 sq.  Catull.  2, 1 ff«)5),  wird  im  hebr.  Altertbum  keines 
Uoterhaltungsspieis  (Orig.  Cels.  5,  42.  — auch  nicht  des  so  alten  u.  weit  verbreiteten 
Würfelspiels  vgl.  z.  B.  Ctes.  Pers.  58.)®)  erwähnt,  es  müsste  denn  2 Sam.  2,  14. 

1)  M.  Chelim  30,  2.  ist  wohl  nicht  von  Glasspicgcln  zu  verstehen.  — 2)  8piegcl 

aus  blank  geschliffenen  Steinen  (Plin.  36,  45.  vgl.  8ueton.  Domit,  14.)  gehörten  wohl 

zu  den  Ausnahmen.  — 3)  Das  Alterthum  kannte  schon  sehr  grosse  8piegel,  worin  Je- 
mand seine  ganze  Figur  beschauen  konnte  Senec.  nat.  quaest.  1,  17.  p.  185.  Bip.  Qoin- 
til.  instit.  11,  3.  68.  Auch  vergrössernde  8piegcl  werden  erwähnt  Senec.  nat.  quaest. 

1,  16.  — 4)  Vgl.  noch  B.  F.  Qu  i storp  de  speculis  labri  aenei,  Grypb.  1773.  4.  — 

5)  Anderes  der  Art  s.  M.  Chelim  17,  15.  Ein  Taubenspiel  soll  nach  den  Auslegern 
M.  Kdujoth  2,  7.  erwähnt  sein.  — 6)  Das  Verloosen  einzelner  Gegenstände  Ps.  22,  19. 
geschah  um  der  Tbeilung  willen,  nicht  zur  Unterhaltung.  In  Babylon  soll  so  um  die 
gefangenen  Juden  gewürfelt  worden  sein  African.  bei  Origen.  I.  p.  11. 
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hierher  gehören,  >vo  aber  doch  nicht  von  einem  blossen  Waffen-  (Fechter-)  Spiele 
(pnto),  sondern  von  einem  Vorkampfe  die  Rede  ist.  Musik  (Klagl.  5, 14.),  Gesang 
und  Gespräch  waren  die  gewöhnlichen  Unterhaltungsmittel  der  Erwachsenen,  auch 
wohl  bei  «len  Thorversaromlungen  s.  d.  A.  Thor.  Aber  die  Mannigfaltigkeit  der 
Unterhaltiingsspiclc  im  benachbarten  Aegypten , welche  auf  Denkmälern  dargestcllt 
sind  (Rosellini  monumm.  civ.  III.  cap.  3.),  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
lebensheitern  Israeliten  ihre  Spielbelustigungen  hatten  und  nur  der  Zufall  uns  um  die 
Kenntniss  «lerselbcn  gebracht  hat;  ergötzen  sich  doch  auch  die  Beduinen  an  Spielen 
Wellste«!  K.  nach  d.  St.  der  Khalifen  S.  123.  Das  Jünglingsspiel,  worauf  Zach. 
12,  3.  nach  Hier,  hindeutet,  war  mehr  Uebungs-  als  Unterhaltungsspie);  mos  est, 
sagt  er,  in  urbibus  Palaest.  et  nsque  hodie  per  omnem  Judaeam  vetus  consuetudo  ser- 
vatur,  ut  in  viculis,  oppidis  et  Castellis  rotundi  ponantur  lapides  gravissimi  ponderis, 
atl  quos  iuvenes  exercere  se  soleant  et  eos  pro  varietate  virium  sublevare,  alii  usque 
ad  genua  alii  us<}ue  ad  urabilicum  alii  ad  humeros  et  caput,  nonnulli  super  verticem, 
rectis  iunctisquc  manibus  magnitudinera  virium  demonstrantes  pondus  extoliant.  Nach 
«lern  Exil  wurden  zuerst  durch  die  gräcisirenden  Hohenpriester  «lie  griechischen  Kampf- 
spiele (in  den  Gymnasien  s.  d.  A.)  eingefiihrt  2 Macc.  4,  12  ff.  vgl.  1 Macc.  1,  15.; 
«lie  Herodier  liessen  anch  Theater1 * *)  und  Amphitheater*)  in  Jerusalem  und  andern 
palästin.  Städten  bauen  (Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  u.  9.  6.  19,  7.  5.  bell.  jud.  1,  21.  8 •) 
und  veranstalteten  zuweilen  sehr  prächtige  Festspiele,  insbesondere  zu  Ehren  ihrer 
römischen  Gebieter  Joseph.  Antt.  16,  8.  1.  16,  5.  1.  19,8.2.  vgl.  Eichhorn  de 
Judaeor.  re  scenica  in  den  Commentt.  Gott.  rec.  II.  Dramen  scheinen  nicht  aufge- 
fiihrt  worden  zu  sein , dagegen  traten  die  Juden  zuweilen  im  Auslande  als  Mimen  auf 
Joseph,  vit.  3.  Im  Allgemeinen  hatten  aber  die  Juden  grossen  Abscheu  vor  (heidni- 
schen) Spielen  Joseph.  Antt.  16,  8. 1.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  703.  Im  Talmud  wird 
«las  Würfelspiel  Mischna  Sanhedr.  3,  3.  Schabb.  23,  2.  und  ein  Wettspiel  mit  Tau- 
ben Rosch  hasseb.  1,  8.  erwähnt  vgl.  noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  398.  und  überh. 
Wagenseil  de  ludis  Hebraeor.  an  s.  Sehr,  de  civitate Noriberg.  (Altorf.  1697.  4.) 
p.  164  sqq.  (vorz.  aus  dem  Talmud).  Auf  die  griech.  Kampfspiele  weist  Paulus  öfter 
hin  z.  B.  1 Cor.  9,  24 — 27.  auf  den  äpo'/xos  und  die  nvxz svatg,  im  Allgem.  2 Tim. 
2, 5.,  obschon  die  Interpreten  zu  häu6g  in  seinen  Worten  solche  Andeutungen  suchen 
s.  d.  A.  Asiarchen  u.  Stadium  vgl.  C.  F.  Hofmann  de  ludis  isthmic.  in  N.  T. 
commemoratis.  Viteb.  1760.  4.8).  Insbesondere  glaubte  man  den  Kampf  mit  reissen- 
«len  Thiercn,  welchen  in  den  Amphitheatern  Verbrecher  oft  zu  bestehen  hatten4 * * *),  er- 
wähnt zu  finden  1 Cor.  15,  32.  vgl.  4,  9.,  was,  obschon  Paulns  röm.  Bürger  war, 
eben  so  wohl  möglich  wäre,  wie  der  Vorfall  in  Pbilippi  Act.  16.,  zumal  wenn  man 
sich  jenes  als  tumultuarische  Pöbelgrausamkeit  denkt.  Indess  sind  doch  die  Gründe 
für  eine  tropische  Auffassung  des  {hjQionctxeiv  überwiegend  s.  Rückert  und  de 
Wette  z.  d.  St.ft). 


1)  Das  Wort  ist  in  der  Form  y'HBKTi  auch  in  die  Sprache  der  Juden  übergegan- 

gen s.  z.  B.  Jonath.  Deut.  28,  19.  — 2)  Dass  die  Theater,  als  die  geräumigsten  öffent- 
lichen Gebäude,  auch  zu  Volksversammlungen  regelmässig  dienten,  ist  bekannt  Joseph, 
bell.  jud.  7,  3.  3.  Cic.  Flacc.  7.  Com.  Nep.  20,  4.  Tac.  hist.  2,  80.  Justin.  22,  2.  a. 
vgl.  Dorville  ad  Chariton.  p.  374.  Auch  tumultuarische  Volkshaufen  stürmten  ins 

Theater,  um  sich  dort  zu  berathen  Act.  19,  29.  vgl.  Diod.  Sic.  16,  84.  8.  überhaupt 
We taten.  N.  T.  II.  p.  585.,  woraus  Kuinöl  seine  Citate  entlehnt  hat  — 3)  Ueber 
eine  Stelle  der  jcrusal.  Gemara,  wo  die  rom.  ludi  seculares  erwähnt  sein  sollen,  s.  Na- 
gel de  ludis  sccul.  vett.  Roman,  in  Gemara  bab.  commemoratis.  Altorf.  1743.  4.  — 

4)  Auch  in  Jerusalem  kamen  auf  Veranstaltung  Herodes  d.  Gr.  solche  Thierkämpfe  vor. 

Joseph.  Antt.  15,  8.  1s  Ilagaaxsvrj  Kal  &tjgtwv  iy&ezo,  Xsovztov  rs  izltüszcov  avzoT 

away&ivzmv  xal  zmv  allmv,  oaa  xal  zag  alxag  vjzegßallovffag  iysi  xai  zz\v  qptiffiv  iozl 
anavitbzega  • zovzcov  ctvzäv  zs  ngog  äXXrjXa  av/inXoxai  xal  fiayai  ng og  avza  zäv  xaz- 
eyvcooftfvoov  av&go&ncov  sneztjSevovzo.  Vgl.  19,  7.  5.,  auch  bell.  jud.  7,  2.  1.  — 5)  Von 

den  altern  Untersuchungen  über  diese  Stelle  führen  wir  nur  an  Deyling  observatt. 

sacr.  I.  342  sqq.  und  Alt  mann  iui  Museum  Helv.  XXVII.  467  s«jq. 
fFi  jv Kn  , Bibi.  Rcalw.  II. 
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Spinne  — Sprache. 


Spinne,  (rabb.  von  rns,  spinnen,  8.  tl.  folg.  A.).  Das  Ge- 
webe dieses  Insects  (r\?a  vgl.  ewi  in  arab.  Schriflst.)  wird  Hiob 8, 14. 

Jes.  59,  5.  nur  in  bildlicher  Rede  erwähnt  S.  Bochart  Hieroz.  III.  498  sqq. 
Sprchw.  30,  28.  ist  rroaö  nicht  mit  einigen  jiid.  Auslegern,  denen  Lnther  folgt, 
Spinne  zu  übersetzen,  sondern  es  wird  eine  Eidechsenart  (LXX  xalaßcoTi/s , Syr. 

8 " 

Chald.Knop»  s.  Bochart  Hieroz.  II.  491.),  vielleicht  eine  giftige  (vgl.  p**,  Gift) 

verstanden  vgl.  Gesen.  thes.  III.  1333.  Dass  aber  dieses  Thier  Sprchw.  a.  a.  0. 
als  in  Palästen  sich  aufhaltend  bezeichnet  wird,  darf  nicht  befremden,  da  die  mor- 
genländ.  Häuser  von  Eidechsen  mancherlei  Art  heimgesucht  werden  vgl.  Hassel - 
quist  R.  358.  Insbesondre  wird  eine  Fliegen  fangende  Eidechse  (s.  Sprchw.  a. 
a.  O.)  erwähnt  (Belon  observv.  2,  15.  vgl.  Augustin,  confess.  10,  35.),  und  diese 
soll  bei  den  heutigen  Griechen  eben  octptafuv&og  heissen.  — Ueber  CS  Hiob  27,  18. 
s.  d.  A.  Motte. 

Spinnen,  rvu.  Diese  uralte,  einfache  Manipulation,  ein  Geschäft  der 
Frauen  (Plin.  8,  74.),  ist  schon  Exod.  35,  25  f.  vgl.  Sprchw.  31,  19.  erwähnt 
Das  Product  heisst  im  Allgemeinen  Fron  Exod.  25,  25.  Als  Werkzeuge  werden  die 
Spindel,  Tjbii  (2  Sam.  3,  29.?),  und  der  Rocken,  "vichs  (oder  Wertei?  Gesen.  thes. 
II.  722.)  geuannt  Sprchw.  31,  19.,  wozu  die  Ausleger  Catul].  64,  312  sqq.  ver- 
gleichen. Spinnerinnen  und  Spinnwerkzeuge  des  alten  Aegyptens  erscheinen  öfter 
auf  Denkmälern  s.  W i 1 k i n s o n II.  60.  III.  136. 

Sprache,  -(TOb  (chald.  *$?),  ntö.  Eine  Vorstellung,  wie  der  Mensch  darauf 
geführt  worden  sein  möge,  die  Sprache  auszubilden,  ist  Gen.  2,  19.  angedeutet. 
Die  Entstehung  der  verschiedenen  Sprachen l)  auf  der  Erde  aber  wird  in  der  be- 
kannten Erzählung  Gen.  11.  mit  dem  Thurmbau  zu  Babel  in  Verbindung  gesetzt  und 
als  die  Ursache  der  Zerstreuung  der  Menschen  betrachtet  (s.  d.  A.  babylon. 
Thurm)*),  da  sie  doch  vielmehr  eine  Folge  derselben  war  Diod.  Sic.  1,  8.  vgl.  über 
diese  Stelle  Jerusalem  fortges.  Betracht.  Brschw.  1773.  S.  263  ff.  Eichhorn 
diversitatis  linguar.  ex  tradit.  semit.  origines.  Gott  1788.  4.  auch  in  s.  Biblioth.  III. 
981  ff.  Abbt  verm.  Schrift.  VI.  95  ff.*)  Eichhorn  Urgesch.  von  Gabler  II. 


1)  Gehaltleer  ist  van  den  Honert  dias.  de  lingua  primaeva  eiusq.  propagatione 
in  s.  dlsaertatt-  hiator.  (L.  B.  1738.  8.)  p.  143  aqq.  — 2)  Die  exegetiachen  Künste- 
leien, durch  welche  Einige  (Vitringa  observatt.  sacr.  I.  c.  1.  Bonnet  in  der  nova 
biblioth.  Brem.  III.  p.  544 aqq.)  diesen  Causalncxus  aus  dem  Texte  zu  entfernen 
gesucht  haben,  können  jetzt  keinen  Beifall  mehr  linden.  Die  Schrift  A.  A.  Römer 
de  linguar.  in  exstruenda  turri  babyl.  ortu  (Vit.  1782.  4.)  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
— 3)  Das  Vorhandensein  so  vieler  verschiedener  Sprachen  unter  den  Menschen , wel- 
ches sich  als  Erschwerung  des  Völkerverkehrs  darstcllte,  war  wohl  geeignet,  schon 
früh  das  Nachdenken  reflectircndcr  Menschen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  so  finden 
wir  als  Analoga  unserer  Erzählung  theils  den  griech.  Mythus,  nach  welchem  Kronos 
die  Spracheinheit  des  goldnen  Zeitalters  (!)  aufgehoben  haben  sollte,  theils  die  8age 
der  Mexicaner,  der  zufolge  eine  Taube  die  Menschen  die  verschiedenen  Sprachen  lehrte 
(Bauer  hebr.  MythoL  I.  216.).  Auch  Gen.  11.  ist  als  Philosophcm  oder  Reflexions- 
mythus zu  betrachten.  Die  Sprachverwirrung  gilt  hier  für  ein  in  die  Menschheit  ein- 
tretendes Uebel  und  wird  bestimmter  denn  anderswo  als  göttliche  Strafe  motivirt.  Die 
meiste  Verwandtschaft  hiermit  hat  der  Mythus  der  Sibylla,  aui  welchen  schon  Joseph. 
Antt.  1,  4.  3.  aufmerksam  macht  vgl.  Euseb.  praep.  ev.  9,  14  sq.  Mos.  Choren.  1,  8.  a. 
Unter  denen,  welche  das  Gen.  a.  a.  O.  Erzählte  für  historische  Wahrheit  nehmen,  hat 
neuerlich  Feldhoff  (die  Völkertaf.  der  Genesis.  Elberfeld  1837.  8.  S.  6.)  die  Sache 
so  erklärt  (einfach,  wie  er  meint):  Es  wurden  durch  Gottes  allwirkende  Macht  die 
Bauenden  wie  vom  Schlage  gerührt  und  dadurch  aus  Redenden  Stammelnde,  welche, 
weil  ihnen  die  Zunge  gelähmt  und  schwer  geworden  war,  entweder  ganz  vergeblich 
versuchten,  die  frühem  Wörter  . . . irgendwie  hervorzubringen  oder  doch  dieselben  mit 
mehrfacher  Bnchatabenversetzung  wenigstens  völlig  unverständlich  aussprachen.  O bei- 
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II.  224  ff.  An  Gen.  10.  knüpfte  sich  die  Meinung  der  spatem  Juden , dass  es  auf 
der  Erde  überhaupt  70  (Nationen  und)  Sprachen  gebe  vgl.  Wagenseil  ad  Sot. 
p.  669.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  754.  1031.  1089.  Einzelne  Sprachen  sind  aus- 
drücklich nur  folgende  in  der  Bibel  erwähnt* 1 * *):  die  cananilische,  ncto  Jes.  19, 
18»,  die  chaldäische,  yioh  Dan.  1,  4.  vgl.  oben  I.  125.,  die  aramäische  (rYnn$< 
auf  Aramäisch),  welche  die  assyr.  Hofleute  2 Kön.  18,  26.  (doch  waren  die  dort 
Genannten  vielt.  Aramäer  von  Geburt),  dann  die  Chaldäer  (Magier)  am  babyl.  Hofe 
redeten  (Dan.  2, 4.)  und  die  auch  in  Berichten  von  den  persischen  Beamten  Palästina’* 
gebraucht  wurde  Esr.  4,  7.,  die  jüdische  (rrnvtj  auf  Jüdisch)  d.  i.  hebräische*) 
2 Kön.  18,  26.  Nch.  13,  24.  vgl.  Esth.  8,  9.  Joseph.  Apion.  2,  2.,  die  asdodische 
(m*iinC8t)  Neh.  a.  a.  O.;  im  N.  T.  die  hebräische,  d.  i.  syrochaldäische  (eßgatg, 
ißga'iaxt , s.  unten),  die  griechische  ( ij  iMLrfvutij,  ikkrjviaxi)  Job.  19,  20.  Act.  21, 37. 
Apoc.  9,  11.,  die  römische  (fafiaiaxi)  Joh.  19,  20.  Luc.  23,  38.,  die  lycaonische 
Act.  14, 11.  ( kvxaoviaxl ) vgl.  d.  A.  Lycaonien.  Dabei  ist  bemerkenswert}) , dass 
in  Bezug  auf  Verkehr  und  Verhandlungen  der  Hebräer  mit  fremden,  zumal  nicht 
sprachverwandten  Nationen,  z.  B.  den  Assyrern  (Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Spr. 
62  f.),  den  Aegyptiern  u.  s.  w.  selten  eines  Dolmetschers  (Gen.  42,  23.)  oder  der 
Fertigkeit  einzelner  Individuen , in  ausländischen  Sprachen  zu  reden , erwähnt  ist, 
letzteres  nur  2 Kön.  18,  26.  Jes.  36, 11.,  aus  welchen  Stellen  zugleich  erhellt,  dass 
die  gemeinen  Hebräer,  wenigstens  im  Innern  des  Landes,  den  aramäischen  (also 
einen  verwandten)  Dialekt  nicht  verstanden , was  bei  der  mannigfachen  Abweichung 
desselben,  vorzüglich  in  der  Pronunciation,  eben  so  wenig  zu  verwundern  ist,  als  wenn 
ein  Obersacbse  einen  Niedersachsen  oder  Holländer  nicht  verstehen  kann.  Dass  die 
spätem,  besonders  bigotten  Juden  Palästina^  die  fremden  Sprachen  (der  heidnischen 
Völker!)  nicht  sonderlich  achteten  und  nur  aus  Noth  erlernten,  ist  sehr  begreiflich*)  * 
dass  sie  aber  namcntl.  das  Griechische  verschmähten , geht  nur  indirect  aus  den  von 
Kuinöl  Commentt.  IV.  p.  55  sq.  angeführten  talm.  Stellen  hervor,  direct  aus  Mischna 
Sota  9,  14.,  wo  aber  blos  von  einer  politischen  (transitorischen)  Maassregel  die 
Rede  ist4 * *). 

Die  althebräische  Sprache,  welche  von  den  vorexilischen  Israeliten  gere- 
det wurde  und  im  A.  T.  canani tisch  Jes.  19,  18.*)  oder  jüdisch  2 Ken.  18,  26.  28. 
heisst*),  eine  der  ältesten  Sprachen,  die  wir  kennen  (aber  keineswegs  die  menschl. 
Ursprache7)),  war  ein  Zweig  des  grossen  semit.  Sprachstammes , der  sich  im  Alter- 


lara simplicitatera  ! Aach  Hävernick  Einleit,  ins  A.  T.  I.  I.  145  ff.  macht  es  sich 
sehr  leicht,  die  histor.  Glaubwürdigkeit  der  fraglichen  Relation  za  erweisen. 

1)  Eine  talm.  Würdigung  der  vorzüglichen  menschl.  Sprachen  s.  Hieros.  Megill.  f. 

71.  c.  2.  — 2)  Nach  jüd,  Auslegern  soll  diese  auch  Zepb.  3,  9.  unter  Irvro  nt® 
verstanden  werden,  aber  s.  Hitzig  z.  d.  8t.  — 3)  Joseph.  Antt.  20,  11.  2:' TIoq 

1 JptV  ovx  Ixtlvovg  anoSdzovxai  xovg  noXXmv  £&v<5v  didXtxxov  ixpa&övxctg • Sidc  1 6 

xoivov  (Iva t vopifaiv  1 6 imxijtevfia  tovto  ovx  H(v9(qwv  [iovop  rotg  xvzovaiv,  dlla  xal 
rav  olxexmv  zotg  deXovoiv.  — 4)  Es  gab  aber  dennoch  unter  den  Juden  gar  manche 
ävHgig  xal  zijg  BlXrjvixijg  ooepiag  ft(x(ezTjx6xeg  vgl.  Joseph.  Apion.  1,  9.  Homer 

ist  erwähnt  M.  Jadaira  4,  6.  8.  überh.  d.  A.  Unterricht.  — 5)  Die  Benennung 

kommt  im  hohem  prophet.  Styl  vor  und  war  gewiss  nicht  in  der  gewöhnlichen  8prache 
üblich.  — 6)  Altin  g de  ling.  ebr.  nominib.  in  s.  opp.  V.  p.  449  sq.  Inwiefern  bei 

den  Talmudisten  auch  assyrisch  von  der  Sprache  des  A.  T.  gebraucht  werde  s. 
Hup  f eld  in  d.  Studien  u.  Kritik.  1830.  S.  29*  f.  Der  Name  heilige  Sprache, 
den  unsere  ältern  Theologen  am  liebsten  brauchten,  geht  nur  bis  auf  die  Targumim 
zurück  (MTStprj  ycsb  vgl.  z.  B.  Targ.  Jonath.  und  Hieros.  Gen.  11,  1.)  Gesen.  Gesch 
der  hebr.  8pr.  9.  — 7)  Vgl.  Jonath.  ad  Gen.  11,  1.  und  Malalae  Chronic,  p.  12.  cd 
Bonn,  und  die  von  sehr  beschränkten  Ansichten  ausgehenden  Untersuchungen  8teph. 
Morini  exercitatt.  de  lingua  primaeva.  Ultraj.  1694.  4.  A.  Pfeiffer  decas  exerci- 
tatt.  sacr.  bei  s.  Dub.  vexat.  p.  59  sqq.,  auch  B.  Michaelis  de  primaeva  1.  hebr.  an- 
tiquitatc.  Hai.  1747.  4.  und  Anton  de  I.  primaeva  eiusq.  in  ling.  hebr.  reliquiis.  Vi- 
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thum  in  6 verschiedenen  Dialekten  über  einen  bedentenden  Theil  Vorderasien*  (Sud- 
westasiens)  sowie  Nord-  und  Ostafrica’s* 1 *)  ausbreitete,  von  denen  aber  jetzt  (abge- 
sehen von  kümmerlichen  Ueberresten  des  Aramäischen  s.  d.  A.  Syrien)  nur  noch 
einer,  der  arabische,  als  wirkliche  Volkssprache  in  einem  grossen,  weit  über  Arabiens 
Gränzen  hinaus  sich  erstreckenden  Landstriche  fortlebt  (s.  d.  A.  Sem).  Sie  schloss 
sich  als  besonderer  Dialekt  zunächst  an  das  Phönicische  an , wie  die  Benennung  c a - 
nanit.  Sprache  bezeugt*),  und  war  wohl  im  Wesentlichen  schon  die  Sprache  der 
in  Palästina  wohnenden  canauitischen  Stämme3),  als  die  aramäischen  Nomaden 
(Abraham  u.  s.  w.)  aus  einem  sprachvcrwandten  Lande  einzogen.  So  ging  sie  auf 
«lie  Abrahamiden  um  so  leichter  über,  je  weniger  damals  das  Aramäische  (schon  als 
Dialekt  erwähnt  Gen.  31,  47.)  Besonderheit  erlangt  haben  mochte;  vielleicht  un- 
terschieden sich  beide  Mundarten  nur  durch  weichere  und  härtere  Laute.  Unter 
den  Hebräern  nahm,  seitdem  dieselben  ein  geschlossenes  Volk  waren,  die  Ausbildung 
der  canan.  Sprache  einen  dem  Charakter  dieses  Volkes  angemessenen,  lexikalisch  durch 
die  vorherrschende  religiöse  Richtung  bedingten  Gang  und  trennte  sich  so  im  Laufe, 
der  Zeit  wieder  von  dem  cananitischeu  oder  vielmehr  phönicischen  als  besonderer  Dia- 
lekt4); nur  ist  es,  da  die  vorexilischen  Bücher  des  A.  T.  särnmtlich  in  wenige  Jahr- 
hunderte sich  zusammendrängen,  aus  den  vorliegenden  sprachlichen  Denkmälern  nicht 
möglich,  dieser  Ausbildung  Schritt  vor  Schritt  oder  auch  nur  periodenweise  zu  fol- 
gen. Bios  zwei  Zeiträume  lassen  sich  in  dem  bibl.  Hebraismus,  aber  ohne  genaue 
Begrenzung,  unterscheiden,  insofern  nämlich  die  spätem,  gegen  das  Exil  hin  oder 
nachher  geschriebenen  Bücher  (auch  abgesehen  vom  Einfluss  des  Aramäischen , wo- 
von sogleich)  eine,  lexikalisch  mehr  als  grammatisch,  in  vielen  Stücken  anders  gefärbte 
Sprache  (den  jüngeren  Hebraismus)  darstelleu  als  die  altem  Schriften  vgl.  Gesen. 
a.  a.  O.  23  ff.  In  den  vorexilischen  Büchern  herrscht  wesentlich  eine,  gleichartig 
gebildete  Sprache , was  bei  der  Stetigkeit  des  Orients  überhaupt  und  der  Abgeschlos- 
senheit der  israeiit.  Nationalverhältnisse  insbesondre  eben  nicht  zu  verwundern  ist  *). 
Dass  die  vorexilische  Sprache  wieder  in  sich  eigentliche  Dialekte  gehabt  habe , ist  bei 
dem  geringen  Umfange  des  Landes,  bei  der  engen  nationalen  Verbindung  aller  paläst. 


teb.  1800.  8.  Besonnener  schon  Haet.  demonstr.  evang.  p.  283  sqq.  Kaiser  über 
die  Ursprache  (Erlang.  1840.  8.)  hat  die  Untersuchung  nicht  wahrhaft  gefördert.  Sollte 
einer  asiat.  Sprache  die  Ehre,  Ursprache  za  sein,  beigemessen  werden,  so  wäre  es 
sicher  das  Sanskrit  s.  v.  Bohlen  Indien  II.  432  sqq.  Link  Urwelt  I.  324  ff.  (2.  A.). 
Indess  ist  Hävernick  a.  a.  O.  148  ff.  zu  der  ältcrn  Ansicht  znrückgekehrt,  wird 
aber  durch  seine  Argumentation  denkende  Forscher  nicht  in  Irrthum  führen.  Wie 
übrigens  den  Juden  das  Hebräische  als  die  bis  zur  Sprachverwirrung  allein  übliche 
Sprache  der  Menschheit  galt,  so  glaubten  sie  auch,  dass  im  messian.  Reich  wieder  das 
Hebr.  ausschliesslich  gesprochen  werden  würde  Hieron.  ad  Zeph.  3,  8. 

1)  Auf  der  Nordküste  von  Africa  herrschte  das  Panische,  in  Ostafrica  (Habesch) 
«las  Aethiopische.  Vereinzelt  war  das  Phönicische  und  Panische  selbst  in  Europa,  in 
den  Colonieen  der  Phönicier  und  Karthager  (in  Spanien,  auf  Sicilien  u.  s.  w.)  gebräuch- 
lich. Das  Hebräische  oder  Syrische  soll  durch  Colonisten  in  die  östl.  Gränzprovinxen 
Aegyptens  verpflanzt  worden  und  dort  noch  zu  Hieronymus  Zeit  üblich  gewesen  sein 
(Hieron.  ad  Jes.  19,  18.).  — 2)  Hieron.  ad  Jerem.  25,  21 : Poenorum  Iingua  hebraeae 

linguae  magna  ex  parte  confinis  est.  Uebcr  das  Verhältniss  des  Phönicischen  zum 
Hebr.  s.  die  berichtigenden  Bemerkungen  Gesen.  monumm.  phoenic.  II.  331  sqq.  — 

3)  Mit  seichten  Gründen  hat  das  Gegentheil  behauptet  J.  C.  Wichmannshausen 

diss.  Iingua  ebr.  de  cananaca  triumphans.  Viteb.  1704.  4.  Indess  auf  dieselbe  Vorstel- 
lung lenkt  Herder  ebr.  Poesie  I.  284  f.  hin.  Aber  auch  nach  dem,  was  Ewald 
israel.  Gesch.  I.  436  f.  bemerkt,  kann  eine  bedeutende  Verschiedenheit  des  Cananiti- 
schen  und  Hebräischen  nicht  angenommen  werden.  — 4)  Ebenso  waren  das  Hebräische 
und  Aramäische  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter  aus  einander  gegangen,  so  dass  das 
Israel.  Volk  das  Aram.  nicht  verstand  Jes.  36,  11.  2 Kön.  18,  26.  — 5)  Was  Ewald 
ausführl.  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  S.  2l.  von  drei  Zeitaltern  dieser  Sprache  bemerkt,  be- 
zieht sich  mehr  auf  den  Styl.  Auch  Hupfeid  hebr.  Grammat.  I.  10  f.  unterscheidet 
nur  zwei  Perioden. 
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Israeliten  and  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer  Bildung  und  Lebensweise  keineswegs  wahr- 
scheinlich, indess  an  einzelnen  Verschiedenheiten  in  der  Pronunciation  fehlte  es  nicht 
(Rieht.  12,  6.),  und  vielleicht  ging  die  Mundart  im  NO.  des  Landes  schon  in  das  Här- 
tere und  Platte  des  angrenzenden  Aramäischen  über  vgl.  Gcsen.  a.  a.  O.  54  ff. 
Hartmann  ling.  Einl.  S.94fF.  Ewald  ausführl.  Lehrb.  d.  hebr.  Sprache.  5.  Aufl. 
S.  20.  Während  des  babylon.  Exils  und  nach  demselben1 * *)  verlor  die  Sprache  all- 
malig durch  Eindringen  aramäischer  Wörter  und  Wortformen  von  ihrer  ursprünglichen 
(dialektischen)  Reinheit  (s.  bes.  Hartmann  ling.  Einl.  S. 321  ff.*)  vgl.  Knobel 
Koheleth  S.  80.),  die  in  den  vorexilischen  Büchern  sichtbar  ist , und  verwandelte 
sich,  wiewohl  nicht  auf  einmal  und  nicht  sogleich  nach  Rückkehr  der  Nation8)  erst 
als  Umgangs-  und  Volkssprache,  später  auch  als  Schriftsprache4)  in  dem  eigent- 
lichen Judäa  in  eine  stark  aramaisirende  Mundart,  welche  im  N.  T.  (auch  wohl  schon 
2 Macc.  12,  37.)  und  bei  Joseph,  fortwährend  hebräisch  (Act.  21,  40.  22,  2.  26, 
14.  vgl.  Joh.  5,  2.  19, 13.  17.  20. a.)  heisst5 6),  von  neuern  Gelehrten  aber  (nicht 
eben  adäquat)  syrochaldäisch  genannt  wird,  während  in  Nordpalästina  (Ga- 
liläa) ®)  das  gröbere  Syrische  unter  dem  Volke , aber  mit  provinziellen  Entstellungen, 
um  sich  griff  (s.  d.  A.  Galiläa),  in  Mittelpalästina  (Samaria)  das  durch  nicht- 
semitische Wörter  verunreinigte  Samaritanische  üblich  war  s.  d.  A.  Samarita- 
ner. In  jenem  sogenannten  syrochaldäischen  Volksdialekte  (vgl.  K.  H.  Zeibich 
de lingua  Judaeor.  temp.  Christi  et  apostolor.  Viteb.  1741.  4.  vorzüglich  Pfann- 
kuche  in  Eichhorns  Biblioth.  VIII.  365  ff.  ausserdem  Rettig  in  den  ephemer. 
Giess.  III.  I.),  welcher,  nach  den  im  N.  T.  aufbewahrten  Ueberrcstcn7)  zu  urthei- 


1)  Andere,  aber  wohl  nur  vorübergehende  Einflüsse  auf  die  8prache  der  Juden  s. 
Neb.  13,  24.  — 2)  Ueberh.  vgl.  L.  Hirzel  de  Chaldaismi  bibl.  origine  et  anctoritate 
critica.  Lips.  1830.  4.  — 3)  Wie  die  Talmudisten  in  der  Gemara  und  einige  Neuere 
(Hävernick  Einl.  I.  I.  241  ff.)  wollen  s.  dag.  Geien.  Gcsch.  der  hebr.  Sprache 
S.  45  f.  Wie  lange  noch  das  Althebräische  in  Palästina  gesprochen  wurde,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Wohl  mag  der  Verkehr  mit  8yrien  unter  den  Scleuciden  der  Ver- 
breitung des  Aram.  sehr  förderlich  gewesen  sein;  doch  hielt  inan  im  makkab.  Zeitalter 
immer  noch  möglichst  am  Hebr.  fest,  wenigstens  wurden  die  Umschriften  auf  den  mak- 
kab. Münzen  in  der  alten  Sprache  abgefasst.  Es  fällt  also  das  gänzliche  Aassterben 
des  Althebräischen  wohl  gegen' das  Ende  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.  Vgl.  noch  Geien, 
a.  a.  ö.  44.  Im  Ganzen  urtheilte  über  die  Sache  richtig  schon  Alting  de  constantia 

vernac.  Jnd.  linguae  in  captivitate  babylon.  (opp.  V.).  Es  ist  gewiss  falsch,  anzuneh- 
men, die  Juden  hätten  schon  aus  dem  Exil  eine  wesentlich  aramäische  Mundart  mitge- 
bracht; am  das  Hebräische  gänzlich  za  verlernen,  dauerte  der  Aufenthalt  in  den  ba- 
bylon.  Ländern  zn  kurz,  wenn  auch  allerdings  z.  B.  die  Stellung  der  Elsässer  zum 
Französischen  nicht  als  vollkommen  analoges  Beispiel  dienen  kann  , denn  nur  dialektisch 
verwandte  Sprachen  mischen  sich  und  verdrängen  sich  einander  leichter,  als  Sprachen 
verschiedener  Stämme.  — 4)  Gewiss  waren  einige  paläst.  Apokryphen  in  dieser,  nicht 
der  althebr.  Sprache  geschrieben.  Von  des  Josephus  Werk  de  belio  jud.  wissen  wir 
dies  gewiss  vgl.  prooem.  1.  and  Apion.  1,  9.  — 5)  Josephus  nennt  sie  warptos  yloirra 
bell.  jud.  prooem.  1.  and  5,  6.  3.  5,  9.  2.,  aber  auch  hebräisch  Antt,  18,  6.  10. 
belL  jud.  6,  2.  1.,  gerade  wie  das  Althebräische  Antt.  1,  1.  2.  (yXfLxxa  oder  dialfxrog 

Eßqalwv),  er  betrachtet  also  jene  Sprache  als  Fortsetzung  dieser.  In  der  Gemara 
(Baba  kamma  t.  83,  2.  nnd  Sota  f.  49,  2.)  wird  jener  Dialekt  syrisch  (*'D110)  genannt, 

wogegen  das  Babylonische  aramäisch  heisst  vgl.  Hup  fei  d in  d.  Studien  u.  Kritik. 

1830.  8.  291.  Auch  Philo  opp.  II.  p.  522.  nennt  jene  Mundart  indirect  syrisch.  — 

6)  Dass  die  Sprache  Judäa’s  feiner  und  gebildeter  gewesen  sei,  als  die  in  andern  Thei- 
lcn  Palästina’s  übliche,  sagt  ausdrücklich  babyl.  Erubin  f.  53,  1.  — 7)  Ein  Verzeich- 

niss der  im  N.  T.  und  bei  Joseph,  vorkommenden  syrochald.  Wörter  giebt  (nach 
Cheitomaens  in  Rhenferd  de  stylo  N.  T.  p.  317  sqq.),  jedoch  nicht  ganz  vollstän- 

dig (vgl.  Joseph.  Antt.  13,  14.  2.),  Pfannkuche  a.  a.  O.  456  ff.  Es  ist  daraus  un- 
ter Andern  abzunehmen,  dass  der  stat.  eraphat.  des  Aram.  in  der  Hellern  Form  s<- 
fiblich  war  vgl.  yolyo&ä,  rcdi&ü , ußßä,  xijqpäg.  Wie  sich  dieser  Dialekt  zu  dem  in 
dem  ältern  Talmud  gebrauchten  verhalte,  kann  hier  nicht  weiter  nachgewiesen  wer- 
den. Ein  Wort,  welches  bei  den  spätem  Juden  statt  ein«*  nlthebräischen  üblich  war 


502 


Sprache. 


len '),  ganz  aramäisch  gefärbt  war,  von  dem  syrischen  aber  durch  die  helleren  Vocalc 
sich  unterschied,  n.  den  alle  gebildeten  Juden  redeten  oder  verstanden,  hat  auch  Jesus 
regelmässig  seine  Lehrvorträge  vor  Juden  gehalten  (s.  d.  A.  Jesus  vgl.  Mt.  27,  46. 
Mr.  5,  41.)*)  — nicht  in  griech.  oder  gar  lat.  Sprache,  obschon  gewiss  ist,  dass  die 
Juden  (seit  der  seleucid.  Periode)  zum  grossen  Theil  Griechisch  verstanden  (in  den 
hauptsächlich  von  Heiden  bewohnten  Städten  Palästina^,  z.  B.  Cäsarea,  Scythopolis, 
war  das  Griechische  die  herrschende  Sprache8)  vgl.  Paulu  s verosimilia  de  Judaeis 
palaest.  Jesu  etiam  atq.  apostolis  non  aram.  dialecto  sola  sed  graeca  quoque  aramai- 
zante  locutis.  Jen.  1803.  II.  4.4)  Hug  Einleit.  II.  31  ff. *)),  auch  in  Folge  der  röm. 
Oberherrschaft  dem  Lateinischen  nicht  ganz  fremd  geblieben  sein  mochten  (wie  die 
latein.  Wörter,  meist  technische,  im  Talmud  und  dem  griech.  N.  T.  zeigen)®).  Doch 
war  das  Verständniss  des  Lateinischen  selbst  zur  Zeit  des  jüd.  Krieges  nichts  weniger 
als  allgemein  in  Palästina  Joseph,  bell.jud.  6,  9.  2.  6,  2.  1.  6,  6.  2.  (Pfannkuche 
a.  a.  O.  416.).  Das  Hebräische  blieb  natürlich  bei  alle  dem  den  Juden  bekannt  und 
als  Sprache  der  heil.  Schrift  (und  des  Cultus)r)  geläufig,  nur  wurde  es  Gegenstand 
der  Forschung  und  des  Unterrichts8).  S.  iiberü.  Hezel  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  u.  Lit. 
Halle  1776.  8.  W.  Gesenius  Gesch.  der  hebr.  Spr.  u.  Schrift.  L.  1815.  8.  9). 
Hart  mann  linguist.  Einl.  ins  A.  T.  (Bremen  1818.  8.)  vorz.  Abschn.  3.  6 — 8.10). 
S.  D.  Luzzatto  storia  della  lingua  ebraica  in  s.  Prolegomeni  ad  una  grammatica 


(Iftiav  statt  aßctpi}&,  d.  i.  ■prn  statt  ö3-iO,  leitet  Joseph.  Antt.  3,  7.  2.  ausdrücklich 
von  den  Babyloniern  her.  Und  dem,  was  wir  jetzt  babylonische  oder  chaldäische 
Sprache  nennen,  kommt  auch  die  jüd.  Volkssprache  am  nächsten.  Ucbrigcns  verstan- 
den sich  Syrer  und  Juden  gegenseitig  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  5. 

1)  Die  8prache  der  Mischna  chaldaisirt  viel  weniger,  als  nach  dem  Zeugniss  des 

N.  T.  die  damalige  jüd.  Volkssprache;  indess  mögen  die  Gelehrten  sich  fortwährend 
befleissigt  haben,  ihre  Sprache  der  in  den  heil.  Büchern  möglichst  zu  nähern.  — 2) 
Dass  Jesus  auch  wohl  griechisch  reden  konnte,  wird  Niemand  läugtten  wollen : Stel- 
len wie  Mr.  7,  24.  Joh.  7,  35.  12,  20.  machen  cs  allerdings  wahrscheinlich.  Nur  sein 
gewöhnliches  Idiom  war  cs  nicht.  — 3)  Auch  die  jährliche  Anwesenheil  hellenistischer 
Juden  in  Palästina  wirkte  mit,  das  Verständniss  des  Griechischen  zu  verbreiten.  In- 
dess ist  zwischen  Verstehen  und  Sprechen  einer  fremden  Sprache  immer  noch  ein  Un- 
terschied; auch  darf  man  die  starre  Anhänglichkeit  der  palästin.  Juden  an  allem  Vater- 
ländischen nicht  ausser  Berechnung  lassen.  Neuerdings  will  es  Mode  werden,  das 
Griechische  dieser  Juden  sehr  hoch  anzuschlagen  s.  Tholuck  Brief  a.  d.  Hebr.  8. 
75  ff.  — 4)  Ein  Auszug  aus  diesen  sehr  selten  gewordenen  Programmen  steht  theol. 
Annal.  1803.  II.  S.  824  ff.  — 5)  Die  röm.  Dccrete  an  phönic.  Städte  waren  griechisch 
und  lateinisch  abgefasst  Joseph.  Antt.  14,  10.  2 f.  14,  12.  5.  In  Palästina  selbst  durf- 
ten die  jüdischen  Scheidebriefe  griechisch  abgefasst  sein  Mischna  Gittin  6,  8.  Ja  auch 
charakteristische  Benennungen  nahm  man  zuweilen  nicht  aus  der  Landessprache , son- 
dern aus  Sem  Griechischen  Joseph,  bell.  jud.  5,  7.  *2.  Kür  schriftstellerische  Zwecke 
griechisch  schreiben  konnten  aber  gewiss  nur  Wenige  (vgl.  Joseph.  Antt.  20,  11. 
2.),  u.  die  .inere  Aussprache  des  Griechischen  erreichten  selbst  gebildete  Juden  nicht: 
tij*  ntpl  xttJ  npoyoyäv  dxoi'ßfiotv  xa'rptog  txmlvoe  ovvijü fia  sagt  Joseph,  a.  a.  O.  von 
sich  selbst.  Auch  solche  Juden,  welche  griechisch  redeten,  bedienten  sich  der  syro- 
cbald.  Sprache,  wo  sic  etwas  Geheimes  in  Gegenwart  von  Ausländern  zu  sagen  hatten 
Joseph.  Antt.  IH,  6.  10.  Wie  weit  der  Gebrauch  des  Griechischen  in  den  Palästina 
benachbarten  phi  Estnischen  und  phönicischcn  Städten  gediehen  war,  ist  bei  Hug  a.  a. 

O.  29  ff.  nachzulesen.  — 6)  Wenn  Pilatus  die  Kreuzesinschrift  hebräisch,  griechisch 
and  lateinisch  abfasste  (Luc.  23,  38.  Joh.  19,  20.),  so  wurdeu  dabei  nicht  blos  die 
einheimischen  Juden  berücksichtigt,  sondern  auch  die  jüdischen  und  heidnischen  Frem- 
den. — 7)  In  wie  weit  andere  Sprachen  im  kirchlichen  Leben  zulässig  waren  s.  M. 
Sota  7,  1.  Bei  Einrichtungen,  wo  Verständniss  des  gemeinen  Mannes  erforderlich  war, 
bedienten  sich  auch  die  Priester  des  Aramäischen  (Syrochald.)  s.  M.  Schekal.  5,  3.  u. 
Bartenora  z.  d.  St.  — 8)  Eine  Probe  von  Sprachdispütcn  der  spätem  Juden  s. 
Mischna  Para  1,1.  — 9)  Ein  recht  übersichtlicher  Auszug  aus  diesem  Werke,  mit 
etwas  beigemischtcr  Polemik  gegea  Ewald,  iu  d.  Hall.  Eacyclop.  2.  Sect.  111.  374  ff. 
— 10)  Bloggs  Geschichte  der  hebr.  Sprache  u.  Literatur  (2.  Aufl.  Hannov.  1826.4.) 
ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 
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ragionata  dclla  liogua  ebr.  (Padova  1836.  8.)  p.  78  sqq.  Hug  in  d.  Freiburg.  Zeit- 
schrift VI.  1 ff. 

Nach  ihrem  linguistischen  Charakter  (J.  J.  Sehr  oder  de  natura  ling.  ebr.  Marb. 
1716  sq.  II.  4.  Norberg  de  conformatione  ling. hebr.  im  2.Bd.  s.  opuscc.)  steht  die 
althebräische  Sprache  in  der  Mitte  zwischen  dem  aramäischen  (Bon.Cornelii  com- 
parat.  gramm.  hebr.  atq.  aram.  Genev.  1674.  4.)  und  arabischen  Dialekte  (Gese- 
niusa.  a.  O.  56  ff.),  indem  theils  gewisse  Bildungsweisen,  die  nur  einem  jener 
Dialekte  eigenthümlich  sind,  hier  vereinigt  erscheinen  (z.  B.  die  Passivbildung  durch 
Umlaut  neben  den  Conjugatt.  mit  rtfi),  theils  und  hauptsächlich  die  Zahl  der  gramma- 
tischen Formen  im  hebr.  geringer  als  im  arab.,  aber  grösser  als  im  aramäischen  ist 
(Conjugationssystem,  Modificationen  des  Futurum,  irreguläre  Verbalclassen,  Nomi- 
nalformen), wie  denn  auch  die  hebr.  Aussprache  (nach  dem  gegenwärtigen  Puncta- 
tionssystem)  vocalreicher  lautet  als  die  aram.,  aber  vocalärmer  als  die  arabische. 
Betrachtet  man  indess  einige  besonders  charakteristische  Spracherscheinungen,  z.  B. 
die  Artikelbezeichnung  vorn  am  Nomen,  so  kann  man  mit  Ewald  a.a.O.  S.  18. 
wohl  sagen,  das  Hebräische  (mit  dem  Phönicischcn  s.  Gesen.  Phoenic.  p.  437.) 
neige  sich  mehr  zum  Arabischen  hin.  Arm  wird  man  diese  Sprache  im  Allgemeinen 
freilich  nennen  müssen,  wenn  man  sie  mit  den  durch  Künste  und  Wissenschaften  aus- 
gebildeten  Sprachen  des  alten  Europa  oder  auch  mit  dem  heutigen  Arabischen  ver- 
gleicht; dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  1)  eine  Anzahl  Wörter  (besonders 
Stammwörter  und  Derivate  technischer  Art)  verloren  gegangen  ist , obschon  dieselbe 
nicht  zu  hoch  angesetzt  werden  darf  (Schultens  defcct.  1.  hebr.  p.  9.  Ravii 
orthogr.  et  analog,  hebr.  delineat.  p.  45.  81.),  da  die  Hebräer  weder  im  Handel  noch 
in  Künsten  und  Wissenschaften  sonderliche  Fortschritte  gemacht  hatten  und  ihre 
Sprache  sich  vorzügl.  im  Kreise  gewerblicher  und  religiöser  Ideen  bewegte,  also  in 
den  vorhandenen  Schriften  der  althebr.  Sprachschatz  ohne  bedeutende  Verkürzung 
enthalten  sein  mag  (Gesenius  a.  a.  O.  47  ff.);  2)  dass  das  Hebr.  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  jener  Begriffe,  die  das  Volk  am  meisten  beschäftigten  (landwirtschaft- 
licher, gesetzlich-religiöser  Art),  einen  solchen  Reichthum  besitzt  (Simonis  introd. 
in  gramm.  hebr.  p.  16.),  dass  selbst  das  Deutsche  ihm  nicht  überall  gleichen  Schritt 
zu  halten  vermag1);  auch  ist  die  poetische  Diction  (s.  oben  S.  268.)  neben  der  pro- 
saischen weit  durchgreifender  ausgebildet,  als  in  manchen  sonst  sehr  cultivirtcn 
Sprachen ; zudem  hat  das  Hebräische  manche  grammatische  Formeu , die  andern 
Sprachen  abgehen,  z.  B.  die  durchgängige  Unterscheidung  des  Masc.  und  Fern,  in  der 
zweiten  Person;  3)  dass  bei  der  einfachen,  mehr  bildlichen  als  abstracten  Darstel- 
lungsweise des  Hebräers  manche  Wörter  (z.  B.  Adjective)  und  Wortformen  sehr  wohl 
entbehrt  werden  konnten  — so  machte  die  hebräische  Conjugationsweise  viele  trans. 
Verba  überflüssig,  die  in  den  Wörterbüchern  anderer  Sprachen  als  besondere  Wörter 
einzeln  aufgeführt  zu  werden  pflegen.  Doch  muss,  was  die  Bildung  der  Nomina  von 
Verbis  betrifft,  allerdings  bemerkt  werden,  dass  die  Sprache  in  dieser  Beziehung  in 
engen  Gränzen  sich  bewegt  und  die  ihr  möglichen  Bildungsweisen  im  Allgemeinen  fast 
erschöpft  hat  s.  m.  Sehr,  über  die  Armuth  der  hebr.  Sprache.  L.  1820.  8.  und  B er  - 
tholdts  theol.  Wissenschaftskunde  II.  20  ff.  Auf  die  Charakterisirung  des  in- 
nern  Baues  der  hebräischen  Sprache  und  namentlich  auf  Nachweisung  von  Spuren 
hohem  Alters  und  einer  unverkennbaren  Ursprünglichkeit  der  Sprache  in  gewissen 
Bildungsweisen,  ist  bei  der  lange  vorherrschenden  empirischen  Behandlung  derselben 
erst  in  neuester  Zeit  aufmerksam  gemacht  worden.  Einiges  hat  bereits  Hävernick 


1)  Namentlich  erhellt  dies  ans  der  poet.  Synonymik  für  relig.  Begriffe  (worauf  der 
Parallelism.  merabrornm  von  ganz  besonderm  Einflüsse  war),  obschon  die  feinem  Un- 
terschiede der  in  der  Hauptsache  zusammentreffenden  Ausdrücke  noch  nicht  mit  gehö- 
riger Sorgfalt  erläutert  sind. 
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Einleit.  T.  I.  156  f.  *),  sowie  dessen  Bemerkungen  über  die  Natur  des  Hebräischen 
überhaupt  Beachtung  verdienen;  Feineres  aber  s.  Ewald  a.  a.  O.  S.  23  0*. 

Spreng wasser5  ''«(eigentl.  Unreinigkeits-  d.  i.  Reinigungs- 
wasser)*), LXX  vötDQ  yavriGfiov  (dies  nach  chald.  Sprachgebrauch  vgl.  rnj  ad- 
spersit  s.  Rosenmüller  ad  Num.  19,  9.),  war  bei  den  Israeliten  ein  mit  der  Asche 
eitler  verbrannten  rothen  (rothlich  braunen)8),  noch  von  keinem  Joche  berührten 
(vgl.  Deut.  21,  3.  u.  oben  1.347.  Anra.  2.  Bocharti  Hieroz.  I.  328.) 4)  Kuh  (rno 
rraTX,  vacca  [iuvenca]  rufa)  vermischtes  heiliges  Reinigungswasser , womit  vermit- 
telst eines  Ysopstengels  (s.  d.  A.  Ysop)  Solche,  die  sich  durch  Berührung  einer 
Leiche  oder  eines  durch  dieselbe  unrein  gewordenen  Gegenstandes  verunreinigt  hat- 
ten, besprengt  und  so  entsündigt  wurden  Num.  19,  2 ff.  31,  19  ff.  (Hebr.  9,  13.) 
Joseph.  Antt.  4,  4.  6.  vgl.  den  talm.  Tract.  Para  im  6.  Theil  der  Mischna.  Das 
Cerimoniel  bei  Verbrennung  einer  solchen  Kuh,  die  für  ein  Siindopfcr  galt  (Num.  19, 
9.  17.),  war  nach  dem  Gesetz  (vgl.  Mischna  Para  6,4.)  folgendes:  Ein  Priester 
(der  sich  seit  dem  7.  Tage  vorher  für  diese  Amtshandlung  gereinigt  und  geheiligt 
hatte  Para3, 1.)*)  führte  dieselbe  aus  dem  Tempel  (durch  das  östliche  Thor  Mischna 
Middoth  1,  3.)  vor  die  Stadt  (auf  den  Oelberg  Para  3,  6.),  schlachtete  sie,  sprengte 
das  Blut  gegen  das  (in  der  Richtung  nach  dem)  Allerheiligste  und  verbrannte  die  Kuh 
unter  einem  aus  Cedernholz  mit  Ysop  und  scharlachrother  Wolle  (vgl.  Lev.  14,  6.) 
angezündeten  Feuer  ganz  (mit  Fleisch,  Fell,  Blut  und  Mist  Num.  19,  5.).  Darauf 
sammelte  man  die  Asche  und  bewahrte  sie  ausserhalb  der  Stadt  an  einem  reinen  Orte 
auf  (nach  Para  3,  1 1.  wurde  dieselbe  in  3 Haufen  abgetheilt  und  der  eine  im  b-’n  des 
Tempels,  der  andere  auf  dem  Oelberge  aufbewahrt,  der  dritte  aber  den  Priestern 
übergeben)8).  Beim  Gebrauch  wurde  ein  Theil  dieser  Asche  mit  Messendem  Wasser 
(vgl.  Para  8,  8 ff.)  vermischt,  und  ein  reiner  Israelit  (nicht  nothweudig  ein  Priester 
— Num.  19,  19.  vgl.  Para  12,  10.)  besprengte  damit  am  3.  und  7.  Tage  (nach  der 
Verunreinigung)  den  Verunreinigten  (Num.  19, 19.),  sowie  das  Leichenhaus  und  die 
durch  die  Leiche  verunreinigten  Gefässe  (Vs.  18.).  Uebrigcns  wurde  bei  dem  Ver- 
brennen der  Kuh  sowohl  der,  welcher  sie  verbrannte,  als  der  schlachtende  Priester 
und  der  Mann , welcher  die  Asche  gesammelt  hatte,  bis  an  den  Aberul  des  Tages  un- 
rein Num.  19,  7.  8.  10.;  bei  der  Anwendung  des  Reinigungswassers  aber  traf  das- 
selbe Schicksal  den,  welcher  damit  einen  Unreinen  besprengt  batte,  und  Alles,  was 
er  anrührte  Num.  19,  21  f.  Dieses  findet  Analogie  Lev.  16,  24.  26.  28.,  obschon 
in  jenem  Falle  die  Verunreinigung  durch  Beschäftigung  mit  den  Sündenböcken  gleich 
nach  den  angestcllten  Waschungen  als  gehoben  betrachtet  wurde.  Richtig  bemerkt 


J)  Wenn  H.  in  der  Anmerk.  8.  160.  mich  unter  diejenigen  rechnet,  welche  die  ein- 
fachen Präpositionen,  wie  a,  von  nominibus  ableiten,  so  thut  er  mir  Unrecht,  da  ich 
stets  diesem  Pedantismus  fremd  gcbliebea  bin  (vgl.  n.  krit.  Journal  VI.  480.).  — 2) 
Bei  den  Rabbincn  auch  rw»n  *U3.  — 3)  Die  (spätem)  Juden  waren  sehr  ängstlich  dar- 
auf bedacht,  dass  diese  Kuh  in  aller  Hinsicht  eine  rothbraune  wäre  (Para  2,  5.),  weil 
sie  das  iro'VQn  Vs.  2.  auf  die  Hautfarbe  bezogen  (ganz  roth)  vgl.  Joseph.  Antt.  4,4. 
6:  (jioaiov)  olöxhjpov  tav&ijv  näaeep.  — 4)  Joseph,  a.  a.  O.  bezeichnet  das  Thier 
als  fiöaxov  drjle tax,  ägärgov  (ilv  xal  yfcopy/org  ansiQov.  Wie  alt  sie  sein  dürfe,  dar- 
über waren  die  Gesetzgelehrten  selbst  uneins  s.  Para  1,  1.  Jonathan  ad  Num.  1.  c. 
spricht  von  einer  zweijährigen.  — 5)  Joseph,  a.  a.  O.  schreibt  die  Verrichtung  ge- 
radehin dem  Hohenpriester  zu;  vieilcicht  war  dies  damals  Regel  vgl.  Phito  opp.  II. 
252.  Para  3,  8.  Doch  spricht  die  Mischna  gewöhnlich  nur  von  einem  Priester  schlecht- 
hin 3,  1.  9.  10.  — 6)  Eine  neue  rothe  Kuh  wurde  geschlachtet  und  verbrannt,  wenn 
•ich  dos  Bedürfniss  nach  neuem  Vorrathe  der  Kntsündigungsasche  (nxun  “iex)  einge- 
stellt hatte.  Nach  Para  3,  5.  sollen  im  Ganzen  nur  9 rothe  Kühe  (und  zwar  im  vor- 
exilischen  Zeitalter  überhaupt  nur  eine)  verbrannt  worden  sein!  Dagegen  will  Hte- 
ron.  ep.  108.  ad  Eustoch.  wissen,  dass  man  jährlich  eine  solche  auf  dem  Oelberge  ver- 
brannt habe. 
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Clericus  zu  Num.  a.  a.  O.:  Victima  polluta  ccnsebatur  peccatis,  quornm  poenas  in 
cius  caput  rccidcre  precatus  erat  sacerdos.  Illias  victimae  cinerea  raandabant  immun- 
dos, quod  pollutionem  eorum  snscipere  viderentur,  iidem  autem  mundos  pollucbant, 
quod  nulla  ab  iis  pollutio  in  aquam  transire  videri  posset;  der  letztere  Gedanke  ist 
nur  etwas  unbequem  ausgedrückt.  Die  ganze  Manipulation  hat  viel  Eigentümliches 
und  es  drängen  sich  dabei  Fragen  auf,  die  noch  immer  keine  befriedigende  Lösung 
gefunden  haben.  Insbesondere  wird  der  symbol.  Sinn,  der  den  einzelnen  Verrich- 
tungen unterliegt,  kaum  noch  mit  Sicherheit  aufzufinden  sein,  wie  die  Widersprüche 
der  neuesten  Symboliker  (Bähr  Symbol.  II.  493  ff.  Hengstenberg  Moses  und 
Aegj'pt.  S.  181  ff.  Anonymus  cvangel.  KZ.  1843.  Nr.  19  f.  Baumgarten  Comm. 
z.  Pentat.  II.  333  ff.  Philippson  Pentat.  S.768f.  Kurtz  in  d.  Stud.  u.  Krit. 
1846.  III.  629  ff.)  klar  machen.  Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  diese  unfrucht- 
bare Untersuchung  hier  weitläufig  zu  verfolgen : nur  einzelnes  Hauptsächliche  wollen 
wir  berühren.  Zuvörderst  1)  ist  für  die  Entsündigung  der  durch  Leichen  Verunrei- 
nigten nicht  das  allgemeine  Lustrationsmittel,  reines  Wasser,  gewählt,  sondern  eine 
besondere  Flüssigkeit,  weil  die  Verunreinigung  durch  Tod  und  Leichnam  als  eine 
sehr  widerwärtige  und  schwere  erschien,  wovon  der  Grund  nicht  eben  tief  zu  suchen 
ist.  Das  Lustrationsmittel  ist  nämlich  eine  Art  Lauge , mithin  eine  scharf  reinigende 
Flüssigkeit,  und  wir  finden  daher  nicht  blos  im  röm.  Alterthum  Asche  und  Lauge  un- 
ter den  Reinigungsmitteln  (Virg.  Eclog.  8,  101.  Ovid.  fast.  4,  639. 726.  733.  Amob. 
gentt.  7,  32.),  sondern  die  alten  Perser  setzten  das  kräftigste  Reinigungsmittel  aus 
Wasser  und  der  Asche  vom  Feuer  Behram  zusammen  Zendavesta  III.  216. l).  Dazu 
kommt,  dass  diese  Lauge  beim  israel.  Ritus  nicht  überhaupt  aus  Asche,  sondern  aus 
der  Asche  eines  Sündopfcrs  und  zwar  aus  demjenigen , was  von  diesem  Sündopfer 
allein  übrig  blieb,  bereitet  wurde.  — 2)  Dass  eine  Kuh,  nicht  ein  Stier  (Lev.  4, 14.) 
die  Reinigungsasche  giebt,  könnte  man  mit  Bähr  vielleicht  daraus  erklären,  dass  das 
weibl.  Geschlecht  das  gebärende  d.  h.  Leben  hervorbringende  ist  (S.  498.)  vgl.  Gen. 
3,  20.  Anders  Hengstenberg  und  Baumgarten*).  Aber  es  geschah  wohl 
nur,  um  dieses  eigentl.  Süudopfer,  wo  das  Thier  Mittel  zu  einem  heil.  Zweck  war, 
von  jenem  zu  unterscheiden,  wo  es  als  Träger  der  Entsündigung  dem  Jehovah  in  sei- 
nem Heiligthum  dargebracht  wurde.  Ist  doch  auch  immer  Verunreinigung  physischer 
Art  etwas  Leichteres  als  Versündigung  im  moral.  Sinne!  Vgl.  Philipp  so n S.  769. 
Aber  warum  eine  r oth  e Kuh?  Es  scheint  darin  zweierlei  zu  liegen:  einfarbige  und 
(nicht  weisse,  nicht  schwarze,  sondern  eben)  rothe  Kuh.  Ganz  verwerflich  ist 
Spencers  Meinung  (legg.  rit.  2,  15.  2.  u.  6.),  eine  rothe  Kuh  sei  gewählt  worden 
im  Gegensatz  gegen  die  ägypt.  Sitte,  dem  Typhon,  den  man  sich  von  rother  Farbe 
dachte  (Plutarch.  Isid.  22.),  rothe  Rinder  zu  opfern  Plut.  1.  c.  Die  neuern  Symbo- 
liker schwanken,  ob  sie  roth  für  die  Farbe  des  Lebens  (Bähr,  Kurtz)  oder  der 
Sünde  (und  des  Todes),  wie  Hengstenberg  will,  halten  sollen.  Nach  den  Rab- 
binen  hat  schon  Salomo  den  Grund  nicht  gewusst  und  es  ist  darüber  keine  Tradition 
aus  dem  Altcrtbum  zu  uns  gelangt.  Das  Geheimniss  wird  auch  nie  entdeckt  werden. 
Sagt  man,  die  rothen  Kiihe seien  wegen  Seltenheit  (R  e 1 a n d antiqq.  sacr.  2,5. 23.)  bei 
den  Orientalen  vorzüglich  geschätzt  gewesen  (Amralkeis  ed.  Lette  p.  74.),  so  schiebt 
man  die  Antwort  nur  weiter  hinaus.  Auf  Seltenheit  war  es  wohl  bei  der  Vorschrift 
nicht  abgesehen.  Es  ist  viel),  nur  die  dunkle  Farbe,  als  dem  Ernste  der  Entsündi- 
gung ziemend,  welche  dabei  ins  Auge  gefasst  wurde.  Ganz  weisse  Kühe  waren  un- 
passend, ganz  schwarze  sind  wohl  auch  im  Orient  selten  zu  finden.  Ueber  die  Bei- 
gaben, Cedernholz,  Ysop  u.  scharlachrothe  Wolle,  die  schon  Maimon.  nicht  zu  deu- 
ten wusste,  trifft  keine  Vermuthung  zum  Ziele;  am  sinnreichsten  bleibt  Bäh  rs  Er- 


1)  Anderer  Art  ist  das  Weihwasser  der  ägyptischen  Priester  Aelian.  anim.  7,  45. 
— 2)  Zu  äusscrlich  fasst  die  Sache  Hengstenberg  a.  a.  O.  182.,  zu  künstlich 
Baumgarten. 


506 


Sprengwaaaer  — Sprlnghsie. 


kläruog  S.  502  f.,  während  Baum  garten  nur  Aberwitziges  vorbringt.  Vgl.  d.  A. 
Ysop.  — 3)  Die  doppelte  Bcsprengung  am  3.  und  7.  Tage  hat  Analogieen  cines- 
theils  Lev.  14,  8 ff,  anderntheils  Lev.  12,  2 ff.  Nicht  mit  einem  Male  sollte  jene 
schwere  Verunreinigung  gehoben  sein ; der  Ernst  der  Sache  verlangte  eine  Zerlegung 
in  2 Perioden.  Drei  und  Sieben  aber  sind  auch  sonst  bedeutsame  Zahlen  s.  d.  A. 
Die  Septas  ist  eine  liturgisch  abschliessende  Periode:  mit  dieser  endigt  auch  die  Rei- 
nigungscerimonie.  — 4)  Dass  die  Kuh  ausserhalb  der  heiligen  Stadt  verbrannt  und 
das  dabei  thätige  Personal  unrein  wurde,  davon  liegt,  wie  Bähr  richtig  bemerkt  hat, 
der  Grund  nicht  in  der  Unreinheit  des  Opferthieres  an  sich,  sondern  darin,  dass  das- 
selbe in  Beziehung  auf  das  Unreinste,  auf  Tod  und  Leiche,  stand.  Ueberh.  vgl.  noch 
Mo si s Maimon.  tr.  de  vacca  rufa,  hebr.  et  lat.  ed.  Zeller.  Amsterdam  1711.  8. 
Marek dissertatt.  ad  Vet.Test  fascic.  p.  114sqq.  Deyling  observatt.  III.  89sqq. 
Th.  Dassov.  de  vacca  rufa,  observatt.  instrux.  J.  G.  W.  Dunkel.  Lips.  1768.  4. 
Bashuysen  de  aspersione  sacra  ex  mente  Gemaristar.  Serv.  1717.  4.  Reland 
antiqq.  sacr.  2,  5.  23. 


Springhase.  Unter  den  unreinen  vierftissigen  Thiercn  wird  Lev.  11,6. 
Deut.  14,  7.  auch  Itti  genannt,  und  Ps.  104,  18.  Sprchw.  30,  26.  sind  die  als 
Bewohner  von  Felscnklijften  bezeichnet.  Die  meisten  jüdischen  Ausleger  verstehen 
das  Kaninchen  (und  setzen  damit  den  Namen  Spanien,  ein  kaninchenreiches 
Land  Strabo  3. 144.  Plin.  3, 11.  8,  81.  Aelian.  anim.  13, 15.  Varro  R.  R.  3, 12.  8., 
in  Verbindung).  Auch  Luther  hat  so  übersetzt  Allein  dieses  Thier,  welches 
schon  die  Alten  richtig  vom  Hasen  zu  unterscheiden  wussten  (Polyb.  12,  3.  9.  ),  lebt 
nicht  in  Steinklüften  und  war  vielleicht  nicht  einmal  im  alten  Palästina  zu  finden. 
Richtiger  denken  daher  Neuere  an  das  Geschlecht  der  arab.  Feldmäuse  oder  Spring- 


hasen,  welches  bei  den  Arabern  Jerboa,  , heisst  und  als  Wiederkauen« 

geschildert  wird.  Auf  diese  Deutung  fuhrt  auch  die  Erklärung,  welche  Hieron.  von 
dem  in  LXX  gebrauchten  %oigoyQvÄAiog  giebt,  wie  denn  letzteres  Wort  in  einem 

Q» 

koptisch-arabischen  Wörterbuche  geradezu  durch  gedeutet  ist.  Der  Jerboa 


ist  im  neuesten  Linn.  Syst.  Dipus1)  iaculns  (Mammal.  IV.  glires),  sonst  mus 
iaculu«,  ein  Thierchen  von  der  Grösse  einer  Ratte,  doch  mehr  dem  Hasen  ähnlich, 
über  7 Zoll  lang,  mit  breitem  platten  Kopfe,  kurzer  stumpfer  Schnauze  und  lan- 
gen, fast  kahlen  Ohren.  Die  Vorderfiisse  sitzen  nahe  am  Halse  und  sind  sehr  kurz, 
die  Hinterfiisse  dagegen  dreimal  länger  und  halb  so  lang  als  der  ganze  Körper,  so 
dass  das  Thier  nicht  sowohl  geht  als  vielmehr  springt  oder  hüpft,  gleich  einer  Heu- 
schrecke und  zwar  mit  ungemeiner  Schnelligkeit.  Die  Farbe  des  Kopfs  und  Rucken* 
ist  hellbraun,  die  des  Bauchs  und  der  Seiten  weiss;  der  Schwanz,  von  der  Dicke 
einer  Feder,  hat  fast  die  dreifache  Länge  des  ganzen  Thiers,  sieht  blassbraun  aus,  ist 
am  Ende  mit  einem  dicken  Haarbüschel  besetzt  und  dient  dem  Thiere  beim  Springen 
gleichsam  als  Ruder.  Es  lebt  aber  zahlreich  der  Jerboa  in  Aegypten,  Syrien  (Ro- 
binson II.  514.),  Persien,  Arabien.  Vgl.  überh.  Bo chart  Hieroz.  II.  421  *<!• 
Lucas  allerneuestc  R.  S.  300  f.  HasselquistR.  277  ff.  Bruce  Reise  V.  128  ff* 
mit  Abbild.  Sonnini  R.  I.  93  ff.  Oedmann  Samml.  IV.  48  ff.  Ein  arab.  Zoolog 
bei  Bochart  1.  c.  sagt  nun  ausdrücklich  von  dem  Jerboa:  domum  suam  non  parat 
nisi  in  loco  duro  (petricoso)  et  sublimi,  ut  ab  aquarura  fluxu  et  ab  (equorum)  unguia 
tuta  sit,  und  somit  würde  das  Thier  an  den  beiden  oben  angeführten  Stellen  passen. 
Dagegen  versichern  aber  Shaw  R.  157.  und  Bruce  a.  a.  O.,  der  Jerboa  baue  sich 
nur  in  Lehm-  und  Sandboden  an.  Wäre  Letzteres  sicher , so  müsste  man  wohl  1®°, 


1) 

4,  192 


Schon  die  Griechen  beschreiben  dieses  Thier  unter  dem  Namen  ötttovg  Herod. 
Aristot.  anim.  6,  37.  Aelian  anim.  15,  26. 
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vielmehr  mit  Saadias  von  dem  Thiere  Wahr,  ^ , deuten,  welches  nach  den  arab. 

Zoologen  bei  Bochart  II.  413.  dem  Hasen  (Kaninchen)  ähnlich,  aber  kleiner  als 
die  Katze  ist,  einen  sehr  kurzen  Schwanz,  der  dem  eines  Lammes  gleicht  (daher  das 


Thier  auch  Schaf  der  Kinder  Israel,  heisst  Prosp.  Al- 

pin. hist.  nat.  Aeg.  1, 20.  4,  9.) *) , und  braunes  Fell  hat.  Genauer  beschreiben  die- 
ses Thierchen  S h aw  R.  301.  und  B ruce  R.  V.  149.,  Letzterer  unter  dem  (amhar.) 
Namen  Aschkoko,  und  diesen  Beschreibungen  zufolge  betrachten  neuere  Natur- 
forscher es  als  eine  Species  von  Hyrax  (Mammal.  glires).  Es  kommt  häuGg  in  Palä- 
stina (auf  dem  Libanon  s.  S h a w a.  a.  O.)  vor,  lebt  zwischen  Felsen  und  Steinen  und 
ist  wiederkäuend ; den  Arabern  dient  es  zur  Speise.  Somit  vereinigt  es  alle  Merk- 
male in  sich,  welche  obige  Stellen  voraussetzen.  Auch  Laborde  voyage  p.  47. 
stimmt  mit  dieser  Ansicht  überein  und  hat  das  niedliche  Thier  Taf.  63»  abbilden  las- 
sen. Vgl. überh. Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  213 ff. 


Stachys,  Ztaxvg,  ein  von  Panlus  geschätzter  Christ  (Rom.  16,  9.),  den 
Hippolyt,  und  Dorotheus  als  einen  der  70  Jünger  und  ersten  Bischof  von  Byzanz  auf- 
führen. Der  Name  kommt  auch  G r u t e r i inscriptt.  689. 1.  vor. 

Stadium,  azaöiov , 1)  ein  griechisches  Weitenmaass,  das  seit  Alexander  dem 
Grossen  auch  im  Orient  üblich  wurde,  daher  in  den  Apokryphen  (2  Macc.  11,  5.  12, 
9.  17.  10,  16.  29.)  und  im  N.  T.,  wie  Luc.  24,  13.  Job.  6,  19.  11, 18.  Apoc.  14, 
20.  21,  16.,  zuweilen,  regelmässig  aber  bei  Josephus,  die  Entfernungen  der  Orte 
danach  bestimmt  werden.  Luther  übersetzt:  Feldweg.  E i n (olympisches)  Sta- 
dium als  Maass  betrug  nach  Herod.  (2,  149.)  600  griech.  Fuss,  d.  h.  nach  Plin. 
(2,  21.  vgl.  Censorin.  13.)  125  röm.  Schritt  oder  625  Fuss,  so  dass  8 Stadien  auf 
1 röm.  Meile  gingen  vgl.  Strabo  7.  322.  Plin.  3,  39.  8.  Da  nun  angestellten  Unter- 
suchungen zufolge  (s.  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  I.  II.  73  ff.  Forbiger  Handb.  I. 
551  ff  ) 600  griech.  Fuss  = 570  F.  3 Zoll  4 Lin.  Par.  M.  sind,  so  macht  ein  Sta- 
dium den  40.  Theil  einer  geograph.  oder  deutschen  Meile  (den  600.  Theil  eines 
Grades)  aus.  Es  sind  also  60  Stad.  Luc.  a.  a.  O.  gerade  1%  M.,  15  Stad,  aber  Job. 
11,  18.  = % Meile.  Im  Talmud  entspricht  dem  Stadium  das  öTi  oder  o*n,  wovon 
7%  auf  ein  röm.  inilliare  gerechnet  werden  s.  Reland  Pal.  400.  — 2)  1 Cor.  9, 
24.  (vgl.  Hebr.  12, 1.)  die  Rennbahn  (talm.  *p*iayst  vgl.  Aboda  sara  1,  7.),  wo  das 
Wettlaufen,  Spopog , (bewaffnet  oder  unbewaffnet)  angestellt  wurde  und  deren  Länge 
nach  dem  Beispiele  der  olympischen  gewöhnlich  (aber  nicht  überall  Forbiger  a. 
a.  O.  551  f.)  125  Schritt  oder  600  griech.  Fuss  betrug  Potter  griech.  Archäol.  I. 
962  f.  Wer  das  Ziel,  gxojzÖs,  zuerst  erreichte,  empGng  von  dem  Kampfrichter 
(udko&iztjg,  ßgaßtvg  oder  ßpaßzvzijg  Suet.  Ner.  53.)  den  Preis  (ßQaßtiov  1 Cor.  a. 
a.  O.  Phil.  3,  14.),  nämlich  einen  Kranz  (axiepavog  1 Cor.  9,  25.)  , aus  lebendigen 
Zweigen  und  Blättern.  Jede  bedeutende  Stadt  Griechenlands  und  der  griech.  Län- 
der Asiens  (auch  palästin.  Städte  mit  theilweis  griechischer  Bevölkerung  Joseph, 
vit.  17.  64.)  hatte  ihr  Stadium,  gesondert  oder  in  Verbindung  mit  den  Gymnasien 
(Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  678.).  S.  L y di i Agonistica  sacra  (Roterod. 
1657.  12.),  der  jedoch  in  den  neutestam.  Büchern  zu  viele  Anspielungen  auf  die 
griech. Kampf-  und  Wettspiele  Gndet  vgl.  d.  A.  Spiele. 

Städte,  B*ns*),  in  Palästina.  Solche  waren  schon  zu  den  Zeiten  der  Pa- 


1)  Bei  Shaw  R.  301.  der  Uebcrs.  (auch  in  der  franz.  Uebers.  II.  p.  75.)  steht 
unrichtig  Daman  Israel,  und  dieser  Name  ist  auch  in  die  Gmelinsche  Ausgabe 
von  Lin  na  ei 'System.  I.  I.  158.  übergegangen.  — 2)  Das  Wort  rrnp  (neben  dem 
seltnem  mg,  das  im  Phöuicischcn  häufig  war)  kommt  in  der  hebr.  Sprache  des  A.  T. 
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triarchen,  ala  feste  Wohnplätze  ackerbautreibender  Stämme  im  Gegensatz  nomadi- 
scher Zeltlager,  vorhanden  *).  Mauern  umgaben  sie,  und  ursprünglich  war  jede  Stadt 
eine  Festung  vgl.  Num.  32,  17. 2),  wie  denn  auch  die  Israeliten  unter  Jnsua  die 
Städte,  auf  welche  sie  trafen,  einzeln  erobern  mussten.  Dass  man  gern  Anhöben 
und  Berge*)  für  Städte  wählte  (vgl.  Joh.  11,  13.),  ist  natürlich;  das  Terrain  Palä- 
stina^ liess  es  oft  nicht  anders  zu  und  die  Vertheidigung  solcher  Plätze  war  leichter 
vgl.  2 Sam.  4,  6.  Sonst  wissen  wir  von  der  Bauart  der  paläst.  Städte,  Jerusalem 
etwa  ausgenommen,  nichts  Näheres.  Heutzutage  sind  die  orientalischen  Städte  sehr 
weitläufig  gebaut  und  umschliessen  oft  grosse  Freiplätze,  Gärten  u.  s.  w.  (Th e ve- 
no t R.  II.  114.  Buckingham  R.  95.335.  Ta vernier  R.  I.  169.  Rosenmiil- 
ler  Morgenl.  IV.  396  ff.)4).  Dies  gilt  sicher  auch  von  mehrern  Städten  des  alten 
Asiens,  deren  Umfang  selbst  bei  glaubwürdigen  Schriftstellern  auf  viele  Meilen  ange- 
geben wird  s.  d.  AA.  Babylon,  Ninive  vgl.  Ri  t ter  Erdk.  XI.  903.  Die  Thore 
der  Städte  waren  mit  starken  Pfostenthüren  (B^rh^i,  rnnln)  und  ehernen  oder  eiser- 
nen Riegeln  (trr'na)  verschlossen  (Jos.  2,  5 f.  Rieht.  16,  3.  1 Sara.  23,  7.  1 Kön. 
4,  13.  Ps.  147, 13.  a.)  und  überbaut  (2  Sam.  18,  32.),  u.  mit  Wartthünnen  versehen 
2 Sam.  18,  24  f.  ln  ihnen  hatten  die  Obrigkeiten  und  Richter  ihre  Sitzungen  (s.  d. 
A.  T ho  r)  und  bei  ihnen  lagen  mehr  oder  minder  grosse  Freiplätzo  (rvhh"]5)  Neb.  8, 
1.  3. 16.  2 Chron.  32,  6.  2 Sam.  21,  12.  Hiob  29,  7.  Hohesl.  3,  2.  Esra  10,  9.), 
wo  Markt  gehalten  wurde  2 Kön.  7,  1.  *).  Die  Strassen  (nixvt  Jer.  37,  21.  Hiob 
18, 17.  Jes.  5,  25.  a.,  cnp'.ti  Kohcl.  12,4.  Hohesl.  3,  2.  a.,  nkavtiai  Mt.  6,  5.  12, 
19.  Act  5,  15.  a.)  waren  wohl  nicht  so  eng  7),  wie  in  den  heutigen  morgenländischen 
Städten  Maun drei  1 R.  172.  Olearius  R.  291.  Russegger  R.  I.  367.  Ro- 
binson I.  38.  1H.  697.;  nachMariti  R.  246.  können  zu  Acre  selbst  in  den  brei- 
testen Gassen  nicht  zwei  beladene  Kameele  neben  einander  gehen,  wo  dies  aber  ge- 
schehen kann,  gilt  die  Strasse  für  hinlänglich  breit  (Burckhardt  Arab.  S.  151.),  ja 
nach  v.  Schubert  III.  291.  verengt  schon  ein  beladenes  Kameel  die  Gassen  von 
Damascus.  Die  Strassen  des  hebr.  Alterthums  (in  den  grossem  Städten)  batten  Na- 
men (s.  d.  A.  Jerusalem),  welche  zum  Thcil  von  den  Waaren  entlehnt  waren,  die 
darin  bereitet  und  feil  geboten  wurden  (Jer.  37,  21.  — ayoQal  Joseph,  bell.  jud.  5, 
8. 1.),  wie  denn  noch  jetzt  die  breiten  Gassen  (Bazars)  mit  Gewölberu,  Hütten  und 
Buden  angefüllt  sind,  in  denen  immer  eine  bestimmte  Art  von  Kaufleutcn  und  Hand- 
werkern feil  hat  und  arbeitet  s.Russel  Naturg.  von  Aleppo  I.  29  ff.  Harmar  I. 
245  ff.  Arvieux  I.  S.  55.  Ker  Porter  trav.  1.  406-  407.  8).  Gepflastert  waren 
wenigstens  die  Strassen  Jerusalems  in  der  letzten  Periode  und  wohl  schon  vor  Hcrodes 


fast  nur  bei  Dichtern  und  Propheten  als  nom,  appellat.  vor.  Zahlreiche  Eigennamen 
aber,  die  mit  mnp  gebildet  werden,  bezeugen,  dass  das  Wort  ursprünglich  der  gemei- 
nen Sprache  angehörte.  Es  dürfte  so  selbst  älter  sein,  als  “PS. 

1)  Jn  der  Sagengeschichte  der  Israeliten  ist  es  Kain,  der  Ackersmann,  welcher  (die 
erste)  Stadt  gründet  Gen.  4,  17.  s.  oben  I.  8.  478.  — 2)  Die  cig.  Benennung  für  Fe- 
stung ist  im  Hebr.  bekanntlich  "isao.  Tyrus  wird  xar'  i£oyi jv  so  genannt  Jos.  19, 
29.  2 Sam.  24,  7.  — 3)  S.  überh.  König  de  montibus,  urbium  antiquiss.  sedibus. 
Annaeberg.  1796.  8.  — 4)  Die  Stadt  Ispahan  konnte  Kämpfer  in  einem  Tage  nicht 
umreiten  s.  dess.  Amoen.  exot.  p.  163.  — 5)  nrn  scheint  nicht  immer  einen  solchen 
Freiplatz,  sondern  zuweilen  eine  (die)  Strasse  (vgl.  nXattia)  zu  bezeichnen  Rieht.  19, 
15.  17.  20.  Gen.  19,  2.  Es  ist  aber  dann  wohl  immer  eine  Hauptstrasse  gemeint.  — 
6)  Es  bleibt  unbestimmbar , ob  die  später  in  palästin.  Städten  erwähnten  äyogui  (Jo- 
seph. vit.  22.)  immer  nur  solche  Thorplätze  oder  Märkte  im  Innern  der  Ocrtcr  wa- 
ren. — 7)  Inders  redet  Joseph,  bell.  jud.  6,  8.  5.  auch  von  cxetmnois  in  Jerusalem. 
— 8)  Ueberhaupt  nahm  man,  begünstigt  von  dem  Klima  des  Orients,  auf  den  Strassen 
der  Städte  mancherlei  vor,  was  hei  uns  in  verschlossenen  Räumen  geschieht.  So  lehrte 
Jesus  auf  den  Strassen  (Luc.  13,  26.),  und  ein  Gleiches  t ha  Len  die  jüdischen  Uabbincn 
s.  Rosenmüller  Morgenl.  V 189. 
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Agrippa  II.  (Joseph.  Antt  20,  9.  7.),  da  bereits  Herodes  d.  Gr.  in  einer  fremden 
Stadt,  in  Antiochia,  eine  Hauptstrassc  pflastern  liess  Joseph.  Antt.  16, 5.  8.  *).  Die 
meisten  Städte  Palästina^  mochten  aber  wohl  des  Pflasters  entbehren , nnd , als  znm 
Theil  auf  Felsengrund,  im  NO.  nam.  auf  Basalt  erbaut,  auch  entbehren  können. 
Aus  der  frühem  Zeit*)  finden  wir  nur  die  Notiz,  dass  der  Tempelvorbof  mit  Stein- 
platten belegt  war  2 Kön.  16, 17. 8).  Zn  1 Kön.  20, 84.,  wonach  auswärtige  Fürsten 
(als  Friedensbedingung)  einzelne  Strassen  in  paläst.  Städten  zuweilen  anlegten,  s.  ein 
Beispiel  ans  der  neuen  Geschichte  des  Orients  in  Rosenraiiller  Morgenl.  III.  201  f. 
Ueber  die  Bauart  der  Häuser  s.  d.  A.  Wasserleitungen  (rvibjjtn)  hatte  Jerusa- 
lem schon  vor  dem  Exil  Jes.  7, 3.  22,  9.  2 Kön.  20,  20.  (über  ein  neues  Bauunter- 
nehmen der  Art  von  Pilatus  s.  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.)4) ; die  andern  Städte  begnüg- 
ten sich  mit  Brunnen8)  und  Cisternen  (s.  oben  1. 198  f.):  auf  letztere  verwendete  man 
znm  Theil  viele  Kosten  Joseph,  bell.  jud.  7,  8.  3.  — Ueber  die  allmäligen  Verän- 
derungen im  Städte-Etat  Palästina1*  haben  wir,  was  die  vorexilische  Zeit  betrifft,  nnr 
unzusammenhängende  Nachrichten.  Von  den  ältesten  Städten  des  Landes  gingen 
bereits  zu  Abrahams  Zeit  einige  durch  eine  Naturrevolution  unter  Gen.  19, 24  ff.  Bei 
der  Besitznahme  Palästina1«  durch  die  Israeliten  wurden  manche  Ortschaften  zerstört 
(verbannt  s.  d.  A.  Bann)  Jos.  6,  24.  26.  11, 13.,  aber  später  zum  Theil  wieder  auf- 
gebaut s.  d.  AA.  Hazor  und  Jericho.  Wo  sonst  von  Anlegung  palästinischer 
Städte  berichtet  wird,  ist  sicher  nicht  immer  eigentliche  Gründung  (Rieht.  1,  26. 
1 Kön.  16,  24.),  sondern  Herstellung,  Erweiterung,  Verschönerung,  insbes.  Be- 
festigungzuverstehen Rieht.  18, 28.  1 Kön.  12,  26.  16,  17.  21.  vgl.  2 Chron.  8,  6. 
Durch  die  Einfälle  der  Chaldäer  mochten  nicht  wenig  Städte  verheert  werden  (von 
Jerusalem  ists  bekannt),  andre  verfielen  wohl  während  des  Exils.  Auch  die  syrischen 
Kriege  zur  Zeit  der  Makkabäer  bereiteten  manchen  Ortschaften  den  Untergang  oder 
Beschädigung  vgl.  1 Macc.  6,  44.  66. 9, 62.  Zugleich  wurden  auch  damals  und  spä- 
ter viele,  welche  durch  ihre  Lage  dazu  geschickt  waren,  vor  allen  Jerusalem,  befestigt, 
und  selbst  einzelne  Castelle  und  Burgen  fing  man  zu  erbauen  an  1 Macc.  9,  50. 12, 38. 
13, 33. 16, 7. 39.  40.  Joseph,  bell.  jud.  4,  7.  2.  Antt.  13,  16.  3.  Vorzüglich  aber 
mehrten  sich  die  Städte  Pal.  in  der  röm.  Periode,  nam.  durch  die  Herodier,  obschon 
manche  der  von  diesen  errichteten  oder  erweiterten  und  verschönerten  Städte  schon 
damals  vorherrschend  griechische  Bevölkerung  hatten,  daher  denn  Theater , Gymna- 
sien, Stadien,  Tempel  unter  den  Prachtgebäuden  derselben  genannt  werden  Joseph. 
Antt.  16, 6. 2.  18,  2. 1.  u.  3.  20,  9. 4.  a.  Auch  die  Zahl  der  Burgen  und  Bergfestun- 
gen wurde  grösser  Joseph.  Antt.  15,  9.  4.  bell  jud.  7,  8.3.  Die  nachexil.  Topo- 
graphie Palästina1*  hat  daher  viele  Ortschaften  aufzufiihren,  die  im  A.  T.  nie  erwähnt 
werdeD ; manche  aber  auch,  welche  in  der  ältern  Zeit  bekannt  waren,  muss  sie  uner- 
wähnt lassen,  als  wahrscheinlich  nicht  mehr  vorhanden.  Besonders  reich  an  Städten 
und  Flecken  war  die  Provinz  Galiläa , sie  zählte  nach  Joseph,  (vit  46.)  in  Allem  204. 
— Die  Namen  der  paläst  Städte  sind,  wie  überall,  bedeutsam  und  zeigen  häufig  die 
Lage  nnd  natürliche  Beschaffenheit  der  Umgegend  an  vgl.  Rama,  Ain,  Jericho, 
Bethlehem,  Gibeon,  Mizpau.s.  w.®).  Viele  sind  zusammengesetzt,  am  häu- 

1)  fichlcussenzüge  zur  Rcinerhaltung  der  Strassen  legte  Herodes  d.  Gr.  in  Cäsarea 
am  Meere  an  Joseph.  Antt  15,  9.  6.  — 2)  Nach  Isidor,  origg.  15,  16.  sollen  zuerst 
die  Karthager  Strassen  gepflastert  haben.  Er  scheint  aber  specieli  von  Heerstrossen 
zu  reden.  8onst  vgl.  noch  Beckmann  Gcsch.  d.  Erfind.  II.  335  ff.  — 3)  Auch  im 
heutigen  Orient  sind  viele,  selbst  grosse  Städte  ungepflastert,  und  man  würde  viel  von 
Staub  zu  leiden  haben,  wenn  nicht  im  Sommer  mit  Wasser  gesprengt  würde  s.  Pau- 
lus Samml.  (III.  19.)  IV.  319.  — 4)  Einer  besondern  Wasserleitung  des  königl.  Pa- 
lastes in  Jerusalem  erwähnt  Joseph,  bell.  jud.  2, 17.  9.  Ueber  eine  Wasserleitung  nach 
dem  Tempel  s.  Robinson  II.  166  f.  — 5)  Ueber  eine  ntbprj,  die  so  reichliches  Was- 
ser (Quellwasser)  hatte,  dass  ein  Theil  desselben  zu  anderweiter  Verwendung  abgelei- 
tet werden  konnte,  s.  Joseph.  Antt.  17,  13.  1.  — 6)  Bei  selchen  ist  zuweilen  der  Ar- 
tikel noch  üblich,  wie  rranrj  vgl.  der  Haag. 
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figsten  mit  W?  (vgl.  im  Deutschen  -hausen  s.  Rödiger  de  arab.  libror.  hist  In- 
terpret p.  21.)»  *T’5?  oder  n-*?P  (-stadt),  nxn  (-hof,  -hofen),  p«?  (-thal),  iq» 
(-au,  z.  B.  ttVirra  bist,  Tanzau),  -wa  (-bronn,  -brunn),  y«?  (-quell,  z.  B.  p? 
•v»,  Bocksquell),  im  nachexil.  Zeitalter  vorz.  mit  *iDa  (-dorf)  s.  Capernaum. 
Die  mit  b23  deuten  auf  cananitischen  Ursprung  (solche  mit  Götternamen  gebildete 
Ortsnamen  kommen  auch  in  Deutschland  vor  vgl.  Jüterbogk,  Radegast)1).  Von 
einigen  ist  die  Dualform  (B^P*}*^,  ’pP'tt)  oder  die  Pluralf.  (rvi*“)J5,  P'iPJJ,  E^is) 

gewöhnlich;  einmal  werden  auch  zwei  Ortschaften  gleiches  Namens  durch  Ober  und 
Unter  unterschieden  s.  d.  A.  Bethchoron.  Sonst  geschieht  die  Unterscheidung 
mehrerer  gleichnamiger  Städte  durch  Beifügung  des  Namens  des  Stammgebiets  vgl. 
auch  Mt.  2, 1.  5.  21»  11.  Luc.  4,  31.  Im  röm.  Zeitalter,  bes.  auch  durch  die  Hero- 
dier,  wurden  manche  alte  Namen  mit  neugeprägten  griechischen  oder  römischen  ver- 
tauscht (Diospolis,  Neapolis,  Sebaste,  Caesarea,  Tiberias,  später  Aelia  Capito- 
lina);  nur  wenige  derselben  aber  haben  die  alten  verdrängt  (z.  B.  Neapolis,  Naplus 
st.  Sichern)  *),  und  die  alten  sind  zum  Theil  noch  jetzt  übrig  bei  den  Eingebornen 
(z.B.  Acco)*)  vgl.  Robinson  II.  7.  Ueberhaupt  haben  sich  in  Palästina  die  Namen 
der  alten  Ortschaften  zum  grossen  Theil  erhalten,  wenn  schon  sie  im  arab.  Idiom  bis- 


weilen eine  andere  Bedeutung  gewannen,  z.  B.  pjoJ  cqü,  Fleischbausen  (st  Brod- 


hausen), 
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wenig  bekannt  (s.  d.  A.  Jerusalem),  und  die  Zahlen  (z.  B.  Rieht.  20,  15.),  ans 
welchen  man  einen  Schluss  zu  machen  geneigt  wäre,  sind  zu  vereinzelt,  als  dass  sie 
ein  rechtes  Anhalten  gewähren  könnten4).  Ein  Unterschied  zwischen  Städten  und 
offenen  Orten  (Flecken,  Dörfern)  wird  im  A.  T.  nicht  gemacht,  fängt  aber  in  der 
spätem  Zeit  an,  sich  festzustellen  Ezech.  38, 11.  (rriro  “H«*),  Neh.  11,25.  (e^iacn)  *). 
Das  N.  T.  (u.  Josephus)®)  dagegen  unterscheidet  zwischen  nökeig,  x&Jjurri  und  xo>- 
fioitoitig  (Mr.  1,  38.)  vgl.  Mt.  10,  11.  Mr.  6,  56.  (8,  27.)  Luc.  8, 1.  13,  22.  Act 
8,  25.:  xcöpai  sind  z.  B.  Bethpbage  Mt.  21,  2.,  Bethania  Joh.  11, 1.,  Emmaus  Luc. 
24,13-,  Bethlehem  Joh.  7,  42.  genannt;  dagegen  heissen  Nazareth,  Capernaum, 
Nain  noktig.  Indess  wird  doch  dieser  Unterschied  in  Bezug  auf  einzelne  Oerter 
nicht  immer  festgehalten  s.  d.  A.  Bethsai  da.  Unter  die  xtSfiai7)  gehörten  wohl  auch 
die  meisten  Ortschaften,  deren  Namen  mit  ^3  zusammengesetzt  sind,  wiewohl  letzte- 
res eigentlich  Dorf  bezeichnen  soll  s.  über  das  Wort  G esen.  thes.  II.  707.  Dann 
würde  man  annehmen  dürfen , dass  solche  Flecken  aus  Dörfern  erwachsen  waren ; 


1)  Vgl.  Panofka  Sb.  d.  Einfluss  der  Gottheiten  auf  Ortsnamen.  Berl.  1842.  II.  8. 
— 2)  Gerade  wie  die  von  Seleucus  Nicator  orientalischen  8tädten  beigelegten  Namen 
nicht  durchdrangen:  Primogenia  nomina  non  amittunt,  quae  iis  Assyria  lingua  insti- 
tutores  vetercs  indiderant  Ammian.  Marc.  14,  8.  — 3)  8o  scheint  auch  der  Name  Agrip- 
pias,  welchen  Herodes  der  Stadt  Anthedon  beilegte  (Joseph,  bell.  jud.  1,  4.  2.  vgl. 
Antt.  13,  13.  3.),  nicht  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  vgl.  Reland  Palaest.  p. 
567.  — 4)  Spätere  Angaben  des  Joscphus  (z.  B.  bell.  jud.  3,  3.  I.)  sind  zuweilen  ver- 
dächtigt worden,  doch  s.  v.  Raumer  Palast.  8.  430  ff.  — 5)  Auch  pi’ja  mit  dem  Na- 
men einer  8tadt  oder  auf  eine  solche  bezogen  (Num.  21,  25.  32.  Jos.  15,  45.  Rieht. 
11,  26.  Neb.  11,  25.  a.)  gehört  hierher,  sofern  es  die  in  dem  Gebiet  einer  Stadt  gele- 
genen Gehöfte,  Dörfer  u.  s.  w.  bezeichnet.  Ueber  das  entgegengesetzte  Ehrenprädicat 
Btt  für  eine  8tadt  (2  Sam.  20,  19.)  s.  Gesen.  monumm.  phoenic.  II.  p.  263.  Haupt- 
stadt und  Provinz  (revro)  sind  sich  entgegengesetzt  M.  Maas,  schon!  3,  4.  a.  — 6) 
Bei  Josephus  schwanken  die  Benennungen  nolig  und  xtofirj.  So  wird,  um  nur  eins 
anzuführen , vita  45.  eine  Ortschaft  Galiläa’s , die  sehr  bevölkert  und  t ttxeoiv  öjrvpm- 
tixtti  war,  nur  xmpj]  genannt.  Indess  darf  man  nicht  vergessen,  dass  während  der  In- 
surrection  mancher  früher  offene  Flecken  mochte  befestigt  worden  sein.  Vgl.  noch 
Antt.  20,  6.  2.  Sonst  braucht  Josephus  auch  zuweilen  die  Bezeichnung  wo Uz*V  (bell, 
jnd.  4,  2.  1.).  — 7)  Es  waren  zum  Theil  sogenannte  Ackerstädte  Joseph,  bell.  jud. 
4,  2.  1. 
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anch  waren  die  deutschen  Städtenamen  auf  -dorf  vergleichbar.  Die  Talmndisten1) 
theilen  die  Ortschaften  in  rviTO,  Städte  ohne  Befestigung,  und  in  Städte  mit 

Befestigung2);  sind  ihnen  pagi  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  599  sqq.  Das 

erste  ziemlich  vollständige  Verzeichniss  palästinischer  Städte  und  Flecken  hat  be- 
kanntlich R elan  d im  8.  B.  d.  Palaestina  gegeben;  es  würde  sich  aber  aus  dem  Talmnd 
mannigfach  erweitern  lassen,  wenn  auch  die  meisten  dort  genannten  Ortschaften  ihrer 
Lage  nach  nicht  näher  bestimmbar  sind  (z.  B.  M.  Menach.  8,  6.).  Die  polizeilichen 
Städteordnungen  im  Talmud  (Mischna  Baba  bathra  cap.  2.  u.  3.  Baba  mezia  10,  5.) 
gehen  sehr  ins  Kleinliche,  dürften  aber  schwerlich  so  in  praxi  beobachtet  worden  sein 
(Faber  Archäol.  850.  Hamelsveld  il.  107  f.),  wie  sie  auch  zum  Theil  dem  Jo- 
sephus  widersprechen  vgl.  d.  A.  Jerusalem.  lieber  die  städtischen  Obrigkeiten 
vor  dem  Exil  wissen  wir  nichts  Sicheres.  Es  werden  Richter  und  ü^oto’  erwähnt 
Deut.  16, 18.,  aber  letzterer  Name  ist  dunkel  (s.  d.  A.  Schreiber),  und  anderwärts 
erscheinen  die  Aeltesten  als  eine  Art  Municipalobrigkeit  s.  oben  I.  50.  In  der  nach- 
exil.  Zeit  werden  Magistrate,  Räthe  ( ßovXal ) der  paläst.  Städte  erwähnt  Joseph,  vit. 
12.  13.  34.  61.  68.,  an  deren  Spitze,  wie  es  scheint,  ein  Sq% ©v  stand  Joseph,  vit. 
27.  bell.  jud.  2,  21.  8.  Von  letzterm  verschieden  waren  aber  die  landesherrlichen 
OTQcnijyol  oder  £itctQ%o i , welche  in  gewissen  Städten  ihren  Sitz  hatten  und  zugleich 
über  benachbarte  Ortschaften  (über  einen  Kreis)  die  Aufsicht  führten  (Stadt-  und 
Kreiscommissäre)  Joseph,  vit.  9.  11. 17.  Antt.  19,  7. 4.  Ueber  die  Civilgerichte  in 
Städten  s.  Mischna  Sanhedr.  1,  1 sqq.  vgl.  d.  A.  Synedrium.  An  nnd  auf  den 
Thoren  befanden  sich  (in  der  vorexilischen  Zeit)  Wächter,  welche  in  die  Ferne  spähe- 
ten  (2  Sam.  18,  24  ff.  2 Kön.  9,  17  f.  vgl.  Ezech.  27,  11.)  und  entweder  mit  der 
Stimme  oder  mit  einem  Home  ihre  Zeichen  gaben  Jer.  6,  17.  Ezech.  33,  6.  Auch 
Nachtwächter  kommen  vor  Hohesl.  3,  3.  Aber  von  Strassenbeleuchtung  ist  nirgends 
eine  Spur,  wie  denn  solche  auch  im  Occident  erst  spät  erwähnt  wird  Becker  Gallus 
I.  333  f.  Wie  die  Verbindung  der  Städte  unter  sich  durch  (Land-)  Strassen  bewirkt 
wurde,  darüber  s.  d.  A.  Die  an  den  Hauptstrassen  gesetzten  Meilensteine  (deren  sich 
noch  einige  finden  Robinson  III.  S.  693.)  wiesen  im  rom.  Zeitalterauch  die  Ent- 
fernungen der  Städte  von  einander  nach  vgl.  I d e 1 e r in  d.  Schrift,  d.  Berl.  Akad. 
1812.  hist  Classe  S.  134  f.  Ueber  diesen  Punct  und  die  geographische  Lage  der 
Städte*)  finden  sich  sonst  in  den  kanon.  Büchern  der  Bibel  nur  beiläufige  Notizen. 
Reichhaltiger  sind  die  BB.  der  Maccab.  und  vorz.  Josephus4),  ganz  besonders  wichtig 
aber  Eusebius  und  sein  latein.  Bearbeiter  Hieronymus6);  auch  sind  die  altern  Itine- 


1)  Mischna  Megilla  1,  3.  ist  von  diesen  Unterschied  selbst  das  Lesen  des  Bachs 
Esther  am  Purimfeste  abhängig  gemacht.  Eine  (grosse)  Stadt  wäre  demnach  ein  Ort, 
der  10  tf'jbaa  aufzu weisen  hat;  im  entgegengesetzten  Falle  ists  nur  ißa.  Doch  ist 
der  Unterschied  in  der  Sprache  nicht  festgehalten.  So  heisst  Mischna  Ernbin  5,  6. 
eine  Stadt  Palästinas  mit  nnr  50  Wohnungen  TO.  — 3)  Was  am  mauerte  8tädte 
(man  TO)  seien,  ist  Mischna  Arach.  9,  6.  historisch  bestimmt.  Ueber  “ims  Mischna 
Challa  4,  11.  s.  d.  Ansll.  z.  d.  St.  — 3)  Gewöhnlich  ist  die  Lage  einer  Stadt  nach 
einer  andern  unter  Angabe  der  Himmelsgegend  bestimmt  vgl.  Gen.  12,  8.  besond.  Rieht. 
11,  19.  — 4)  Beide  rechnen  nach  Stadien  (s.  d.  A.),  und  Joseph,  ist  besonders  in  s. 
vita  (z.  B.  12.  24.  51.)  und  in  den  BB.  de  bello  jud.  reichhaltig  an  Angaben  der  Di- 
stanzen. Reland  hat  Palaest.  2.  cap.  6.  u.  9.  aus  beiden  Quellen  diese  Notizen  ge- 
sammelt. Nur  zuweilen  bestimmt  Joseph,  die  Entfernungen  auch  nach  Tagereisen, 
z.  B.  vita  52.  Auch  kann  manche  seiner  indirecten  Notizen  für  solchen  Zweck  be- 
nutzt werden,  wie  vita  17.  Im  Talm.  ist  nur  selten  eine  solche  Bemerkung  zu  finden 
vgl.  M.  Maas,  scheni  5,  2.  — 5)  Der  Bischof  Eusebins  von  Cäsarea  (f  340  n.  Chr.) 
schrieb  ein  Werk  neQ l xcöv  vomxcSv  dvoparmv  iv  tjj  &sta  yQaq>jj  (Onomasticon  urbinm 
et  locorum  8.  8.),  das  Hieronymus,  welcher  sich  mehrere  Jahre  in  Palästina  aufge- 
halten hatte , lateinisch  übersetzte  oder  vielmehr  überarbeitete.  In  ersterem  sind  die 
Zahlen  dnreh  Buchstaben  ausgedrückt,  und  es  konnten  daher  leicht  von  den  Abschrei- 
bern Irrangen  begangen  werden;  zuweilen  lässt  sich  die  richtige  Lesart  mit  Leichtig- 
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raria*  l)  n.  Abulfedae  tabula  Syriae  nicht  zu  übersehen } die  Angaben  der  altern  Rei- 
senden (vor  Robinson)  aber,  die  sich  meist  auf  ohngefähre  Berechnung  gründen 
und  daher  einander  häufig  widersprechen,  müssen  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht 
werden.  Jener  (im  Ganzen  sehr  zahlreicher)  alter  Distanzbestimmungen  ohn- 
geachtet  wird  man  sich  aber  bei  Eatwerfung  einer  topographischen  Charte  Altpalä- 
stina’s  nicht  selten  verlassen  fühlen,  weil  1)  in  jenen  Notizen  die  Zahlen  und  die  Be- 
zeichnungen der  Himmelsgegenden  zuweilen  offenbar  verfälscht  sind ; 2)  sich  die  Ge- 
währsmänner widersprechen , z.  B.  Josephus'dem  Euseb.  oder  Hieronymus  Letzterem 
(vgl.  Gibeon,  Ephraim,  Keila)  s.  Kl  öden  Landeskunde  v.  Pal.  S.  127.  (es  geschieht 
aber  nicht  so  off,  als  dieser  zu  behaupten  scheint) ; 3)  immer  blos  nach  ganzen  Meilen 
(lapides)  gerechnet  wird;  4)  die  Himmelsgegenden  oft  gar  nicht,  stets  aber  nur 
nachden  vier  Hauptrichtungen  angegeben  sind  (Nord,  Ost,  Süd,  West,  nie  NO., 
NW.  u.  s.  w.).  Diese  Ungewissheit  würde  sehr  gemindert  werden,  wenn  die  astron. 
Gradmessungen  des  Ptolemäus,  die  er  auf  Berechnungen  gründete,  gesicherter  wären 
(vgl.  N o b b e praefat.  ad  Ptolem.  p.  17.),  oder  der  Peutingerschen  Charte  (am  neuesten 
edirt  v.  Männert.  L.  1824.  f.)  unbedingte  Autorität  eiogeräumt  werden  dürfte. 
Neuere  Forscher  (nam.  die  Franzosen)  haben  an  Ort  und  Stelle  nur  wenige  Puncte 
Palästina^  astronomisch  aufgenommen,  nämlich  Acre,  das  Kloster  auf  dem  B.  Car- 
mel,  Jaffa,  Gaza,  Jerusalem  (s.  d.  einz.  AA.).  Zahlreiche  Ortsbestimmungen  s.  Ro- 
binson 111.  810  ff. 

Stahl,  bekanntlich  das  härtere  und  feinere  Eisen , welches  man  aus  den  bes- 
sern Eisenerzen  durch  mehrmaliges  Schmelzen  und  Brennen  (auch  aus  Eisen  selbst 
durch  Cementiren)  erhält.  Im  Hebr.,  Syr.  und  Arab.  wird  der  Stahl  genannt 
(Nah.  2, 4.),  auch  ist  er  Jer.  15, 12.  unter  T®*1?  Vtna  zu  verstehen ; denn  den  ersten 
und  besten  Stahl  fertigten  die  Chalybes,  ein  Volk  in  Pontus,  deren  Gebirge  sehr  gutes 
Eisenerz  lieferten  F o r b i g e r Handb.  der  alten  Geogr.  II.  409.  Ueber  eine  eigen- 
thümliche  Art,  das  Eisen  zu  härten  (bei  den  Celtiberern)  s.  Diod.  Sic.  5,  33. 

S t a k 1 6.  So  übersetzen  LXX.  Vulg.  das  hebr.  S)03  Ezod. 30, 34.  Es  wird  aber 
mit  diesem  griechischen  Ausdrucke  das  sehr  wohlriechende  Gummi  bezeichnet,  wel- 
ches von  selbst  aus  der  Myrrhenpffanze  hervorquillt  (Plin.  12)  35:  Sudant  sponte 
[arbores  myrrhae]  prius,  quam  incidantur,  stacten  dictam,  cui  nulla  praefertur),  und 
dann  die  aus  diesem  Gummi  ohne  weitere  Beimischung  von  öligen  Substanzen  be- 
stehende reine  Myrrhensalbe  Plin.  13,  2.  Athen.  15.  688.  Diosc.  1, 73. 77.  s.  d.  A. 
Myrrhe  vgl.  Ce lsii  Hierobot  I.  p.529sq.  Bodaei  a Stapel  comm.  ad  Theophr. 
p.  984.  Indess  hat  das  Myrrhenharz  im  Hebr.  schon  einen  andern  Namen , 
und  wir  lesen  nicht,  dass  dasselbe  auch  getrocknet  als  Räucherwerk  angewendet  wor- 
den sei,  wie  Exod.  a.  a.  O.  nothwendig  ist.  Daher  wollte  Hartmann  (Hebräer.  I. 
307.  III.  110  ff.)  lieber  die  feinste  Sorte  Storaxgnmmi  (s.  d.  A.  Storax),  welche 
Dioscor.  1,79.  beschreibt,  verstehen,  u.  ihm  sind  Rosenmüller  (der  in  den  Scholl, 
ganz  unbedenklich  mit  LXX  Myrrhengummi  deutete)  Aiterth.  IV.  163.  und  Gesen. 


keit  und  Evidenz  wiederherstellen  s.  vorz.  J.  Rhenferd  opera  philol.  Traj.  ad 
Rh.  1722.  4.  p.  776  sqq.  Die  vollständigste  Ausgabe  ist  Onomasticon  urbiura  et  lo- 
cor.  8.  8.  gracce  prirnum  ab  Eusebio  Caes.  deinde  latine  scriptum  ab  Hieronymo,  in 
commod.  ord.  redaetnm  etc.  op.  Jac.  Bonfrerii  (Par.  1659.  fol.)  ree.  et  animad- 
vers.  suis  aux.  Joa.  Clericus.  Amst.  1707.  fol.,  auch  in  Ugolini  tbesanr.  V.  Hie- 
ronymus selbst  in  s.  Werken  giebt  noch  hin  und  wieder  Distanzbestimmungen,  die  nicht 
übersehen  werden  dürfen. 

1)  Näml.  das  Itinerarium  (provinciar.  omnium  imper.)  Antonini  (es  ist  aber  wohl  nicht 
der  Kaiser  dieses  Namens),  das  Itinerarium  Hierosolymitanum  (a  Burdigala  Hierusalem 
usque,  in  der  1.  Hälfte  des  4.  Jahrh.  unternommen)  und  'isqottXiovg  awBuSrjftog.  Alle 
drei  sind  edirt  mitAnm.  von  P.  Wesseling.  Amst.  1735.  4.  Die  beiden  erstem  ge- 
ben die  Distanzen  der  Orte  nach  röm.  mill.  an,  das  letzte  ist  aor  ein  topographisches 
Namenvcrzeichniss. 
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tbes.  II.  879.  beigepflichtet.  Ob  aber  freilich  dieses  Storaxgnmmi  eben  araxTij  im 
Griechischen  hiess  (a raxrog  Gzvpai !•  ist  ein  anderer  Ausdruck)}  möchte  ich  bezweifeln; 
wenigstens  hat  esSalmasius  nicht  bewiesen. 

Stämme,  rvaa  (B^ati),  cpvXal.  Bei  fast  allen  Völkern1)  des  Morgenlandes, 
welche  mit  nomadischer  Lebensweise  begonnen  hatten , trat  oder  tritt  noch  jetzt  seit 
den  ältesten  Zeiten  die  Scheidung  der  Gesammtmasse  in  Geschlechter  oder  grosse 
Familiengruppen , d.  h.  Stämme,  in  Leben,  Verfassung  und  Nationalgcschichte  mehr 
oder  minder  bemerklich  hervor,  s.  von  den  Edomitern  Gen.  36.,  von  den  Ismnelitem 
(Arabern)  *)  Gen.  25,  12  ff.  vgl.  17,  20.  (noch  spät  ist  ein  arab.  Stamm  der  Ztßtöaioi 
in  der  Nähe  Palästina’«  genannt  1 Macc.  12,  31.) s),  von  den  Persern  vgl.  Herod. 
1,  125.  Von  den  heut.  Arabern  (Beduinen)  ist  dies  aus  Reiseberichten  allbekannt 
(vgl.  oben  I.  75.)  4).  Ganz  so  war  die  Verfassung  der  Israeliten.  Aus  einer  aramäi- 
schen Nomaden  Familie  erwachsen,  theilten  sie  sich  bereits  in  der  vierten  Generation 
in  12 5)  grosse  Familien  nach  den  Söhnen  Jacobs4)  Gen.  49,  28.  (Rüben,  Simeon, 
Levi,  Juda,  Sebulon,  Issaschar,  Dan,  Gad,  Ascher,  Naphtali,  Joseph,  Benja- 
min)7), wovon  aber  eine,  die  Josephs,  wieder  mit  Zustimmung  des  allgem.  Stamm- 
vaters, in  zwei  zerfiel,  Ephraim  und  Manasse  Gen.  48.  Bald  bildeten  diese  Ver- 
wandtschaften, da  sie  zahlreicher  wurden,  Stämme,  deren  jedem  mehr  oder  weniger 
rvingtis  und  rvbwi  ma8)  untergeordnet  waren9)  Num.  1,  2.  18.  Jos.  7, 14.  1 Sam. 

1)  Ueber  die  Stammverfassung  abendländischer  Volker  und  ihre  polit.  Bedeutung  s. 
Niebuhr  röm.  Gcsch.  I.  332  ff.  vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  421.  — 2)  Merkwürdig 
ist  es,  dass  die  Ismaeliter  wie  die  Ahrahamiden  in  12  Stämme  zerfallen  v.  Bohlen 
Genesis  8.  76.  Einl.  Von  den  Persern  s.  ein  Gleiches  Xenoph.  Cyrop.  I,  2.  4 sq.,  von 
den  Etruskern  Liv.  1,  8.  Wie  aber  auch  in  vielen  andern  Völkern  bei  Stamm-  und 
L&ndeseintheilungen  die  Zahl  12  sich  darstellt,  weist  Böhr  Symbolik  d.  mos.  Cultus 
I.  203  ff.  nach.  — 3)  Ueber  die  Stämme  der  Araber  überhaupt  s.  Pococke  spec. 
histor.  Arab.  p.  36  sqq.  (Buckingham  travels  among  the  Arab.  trib.  Lond.  1825.), 
über  die  kurdischen  Stämme  Ker  Porter  trav.  II.  p.  469  sqq.  — 4)  Verschieden 
hiervon  ist  die  Eintheilung  eines  grossen  Volks  in  Kasten,  wie  wir  dergleichen  in 
Aegypten  und  Indien  finden.  Doch  können  beide  Eintheiluugen  mit  einander  verschmol- 
zen sein,  und  wirklich  war  ja  einer  der  israelit.  Stämme  (Levi)  zugleich  eine  Kaste. 
— 5)  Justin.  36,  2.  weiss  nur  von  10  Kindern  Israels  und  demgemäss  von  10  regni* 
Judaeorum.  Dass  jene  12  St.  von  den  sahäischen  Arabern  entlehnt  gewesen  seien  und 
mit  den  12  Zeichen  des  Thierkreises  in  Beziehung  gestanden  haben  (v.  Bohlen  Ge- 
nesis S.  76.  Einl.),  ist  eine  hingeworfene  Vermuthung,  wie  man  jetzt  viele  zu  hören 
bekommt.  Dass  die  astrolog.  Erklärungsweise,  wie  jedes  andere  Hilfsmittel , übertrie- 
ben wird,  darf  nicht  befremden.  Die  Zwölfzahl,  wie  geläufig  (s.  d.  A.  Stammregi- 
ster) und  bedeutungsvoll  (s.  d.  A.  Zahlen)  sie  auch  gewesen  sein  mag,  ist  hier 
sicher  keine  erkünstelte  a.  Kurtz  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1844.  8.  355.  gegen  Heng- 
stenberg  Bileam  8.  72.  Uebrigens  haben  sich  Ewald  israel.  Gesch.  I.  411  ff.  und 
Lengerke  Ken.  I.  325  f.  bemüht,  die  Wiederkehr  der  Zwölfzahl  auch  in  den  einzel- 
nen Stämmen  nachzuweisen.  Es  ist  dies  aber  nur  mit  Levi  gelungen  s.  d.  A.  — 6) 
Auch  die  arab.  8tämme  nennen  sich  nach  ihren  Ahnherren  z.  B.  Eeni  Hasan,  Beni 

Dscharun,  Beni  Wasel  (Jm0^  ^Jü)  u.  s.  w.,  doch  auch  nach  einem  berühmten  Ober- 

haupte  oder  Anführer  (Volney  R.  I.  306.).  Die  Stämme  der  Halbinsel  des  Sinai 
zählen  mit  Namen  auf  Burckhardt  R.  II.  894  ff.  Robinson  I.  219  ff.  vgl.  auch 
Robinson  II.  558  f.  UI.  872 f.  855.  a.  Ueber  die  arab.  Stämme  in  Aegypten  s.  Kl 
Makrizi’s  Abhdlg.  arab.  u.  deutsch  von  Wustenfeld.  Gött.  1847.  8.  — 7)  Vier  un- 
ter diesen  Söhnen,  Dan,  Naphtali,  Gad  und  Ascher,  waren  mit  Sklavinnen  erzeugt,  sic 
standen  daher  in  der  Familie  an  Rang  den  übrigen  nach  Gen.  33,  1.  In  den  Ver- 
zeichnissen aller  Stämme  werden  aber  die  Namen  in  sehr  verschiedener  Ordnung  auf- 
gezähit  s.  die  Tabelle  bei  v.  Bohlen  Genesis  8.  471.  vgl.  noch  Apoc.  7,  5 ff.  Merk- 
würdig ist,  dass  Deut.  33.  des  Stammes  Simeon  keine  Erwähnung  geschieht,  sowie 
Apoc.  a.  a.  O.  der  Stamm  Dan  übergangen  ist  s.  oben  I.  246.  II.  4o2.  Sonst  heisst 
der  Stamm  Ephraim  Apoc.  7,  8.  Stamm  Joseph,  dagegen  Num.  13,  12.  dieser  Name 
dem  St.  Manasse  beigelegt  ist.  — 8)  Ueber  diesen  Plural  statt  ast  ■'Pa  s.  Geien, 
theaanr.  I.  p.  193.  — 9)  Aehnlich  wurden  im  athenischen  Staate  die  cpvXa i in  tppa- 
zQiai  and  yevTj  abgetheilt  s.  Wachsmnth  hellen.  Alterth.  II.  351  ff. 

fFigga,  Bibi.  Realw.  II.  33 
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10,  19.21.  vgl.  Tob.  d,  11.  (17.):  jenes  sind,  wo  genau  gesprochen  wird* 1 * *),  Ge- 
schlechter, geutes,  naiQiai  (die  zunächst  durch  die  Söhne  der  Stammväter  begründe- 
ten Verwandtschaften),  dieses  Familien,  Häuser  vgl.  Num.  1,  2.  Jos.  a.  a.O.  1 Chroo. 
23,11.  24,  6.  a.  Mit  rvmsea  gleichbedeutend  wird  hier  und  da  Ef’Ebs  gebraucht 
Riebt.  6, 15.  1 Sam.  10,  19.  vgl.  Vs.  21.  Mich.  6,  1.  An  der  Spitze  eines  Stammes 
«tand  der  Stammfürst , «'dor,  (Num.  1, 16.  44.  2, 3 ff.  7, 10  ff.  1 Chron.  27, 

16  ff.  Esra  1,  8-),  nach  unten  zu  werden  in  den  Gcncalogieen  die  rvbK?^  WO  ■’CX'i 
oder  PO> : n -C80  oder  POXP  •'•U  als  die  Ersten  der  einzelnen  Verwandtschaften  oder 
Stauimlinien,  d.  h.  der  Familien,  genannt  Exod.  6, 14  ff.  1 Chron.  5, 16.  24.  7,  2. 
7.  8,  6.  29,  6.  2 Chron.  5,  2.  a.  Aus  ihnen  war  wohl  der  JOOS  stets  genommen 
Num.  7,  2.  Als  Repräsentanten  der  Stämme  (norp  ■’X'pJ?  oder  TOTan  NS"*“)!?)  traten 
nun  eben  jene  (12)  Fürsten  (Stammfiirsten)  Israels,  bsöto"  oder  ITjsn  •'so b 3 

oder  n-acn  -»An  (Exod.  34,  31.  Num.  1,  44.  vgl  7^2  ff.  30,  2.  31, 13.  32,  2. 
34,  18.)  oder  (was  gleichbedeutend  ist  vgl.  Num.  1, 16.)  isnto?  übst  ^rso  (Jos.  22, 
21.  30.)  auf;  doch  wurde  das  Volk  auch  oft  ohne  Rücksicht  auf  Geschlechter  und  Fa- 
milien durch  die  Aeltesten*)  (s.  d.  A.)  vertreten.  Diese  Stammverfassung  finden  wir 
bei  den  Israeliten  schon  in  Aegypten  8) : Moses  liess  sie  nicht  nur  fortbestehen , son- 
dern setzte  sie  mit  seiner  Constitution  in  staatsrechtliche  Beziehung.  Die  theokrat. 
Einheit  der  Stämme  heisst  von  jetzt  an  ros  oder  'C  ■»SS  PPS  vgl  Num.  1,  2. 

(in  prophet.  Sprache  auch  2pSP  n"o  oder  biOt)*’  rna,  welche  Benennungen  das  Anden- 
ken au  den  eigentlichen  Ahnherrn  des  Volks  erhielten).  Es  werden  aber  staatsrecht- 
lich nur  zwölf  Stämme4 * * *)  gezählt  (vgl.  bes.  Exod.  24,  4.  Jos.  4,  2.  Rieht.  21, 17.), 
da  Levi , mit  dem  heil.  Dienste  beauftragt,  zwischen  Volk  und  Jehovah  gleichsam  in 
dieMitte  tritt  und  mehr  den  Charakter  einer  Kaste  annimmt4).  Und  Dach  Besetzung 
des  Landes  Canaan  wird  auch  das  Terrain  des  altverheissenen  Landes  nur  in  12  Loose 
oder  Stammgebiete  vertbeilt  (Jos.  13  ff.  Lengerke  Ken.  652  ff.  Ewald  israel 
Gesch.  11.  S.  277  ff.);  die  Leviten  erhalten  kein  räumliches  Continuum,  sondern 
wohnen  zerstreut  durch  das  ganze  Volk  s.  d.  A.  Le  v i.  Während  der  Richterperiode, 
nachdem  jeder  Stamm  sein  Gebiet  so  vollständig  als  möglich  besetzt  hatte  oder  zu  be- 
setzen strebte,  war  der  National  verband,  der  die  einzelnen  Stämme  Zusammenhalten 
sollte,  äusserst  locker  (das  Band  zunächst  nur  im  religiösen  Glauben  und  iu  der  histor. 
Erinnerung  gegeben),  uud  sie  ergriffen  uicht  nur  häufig,  da  sie  zum  Theil  noch  durch 
cananit.  Zwischenbewohner  getrennt  von  einander  lebten,  für  ihre  Sicherheit  und  ihr 
Bestehen  isolirte  Maassregeln  (vgl.  z.  B.  Rieht.  8.  12.),  sondern  bekriegten  selbst  eiu- 


1)  Dass  Num.  1.  umgekehrt  prfoit  rP2  die  grösseren  und  PTfflläa  die  kleinem  Ab- 
teilungen der  Stämme  bezeichne,  wie  Clericus  und  Rosenmüller  wollten,  davon 
kann  ich  mich  nicht  überzeugen , vielmehr  ist  Vs.  4.  Ptta  neben  Pi’b»  rna  gerade  so 
gebraucht,  wie  Vs.  2.  nrotix  neben  'k  'n.  Dagegen  erscheinen  Exod.  6,  14.  beide 
Ausdrücke  als  gleichbedeutend , im  Verfolge  dieser  Genealogie  aber  ist  n*r©t?T3  von 
Nebenlinien  der  verschiedenen  Grade  (Vs.  17.  24.)  gebraucht.  — 2)  Wie  die  Häupter 
der  Vaterhäuser  durch  Geburt,  so  waren  diese  durch  Wahl  (mit  Rücksicht  auf  Alter 
und  Erfahrung)  in  einen  Volksaasschuss  vereinigt;  sie  hiessen,  da  sie  aus  alten  Stäm- 
men genommen  waren,  anch  Aelteate  der  8tämme  Deut.  31,  28.  Michaelis  mos.  R. 

I.  262.  hält  diese  Aeltesten  für  einerlei  mit  den  Häuptern  der  Vaterhäuser.  — 3)  Un- 

richtig schreibt  Diod.  Sic.  Eclog.  40,  1.  die  Einteilung  des  hebr.  Volks  in  12  8tämme 

dem  Moses  zu  und  fügt  bei:  diu  zo  zir  ecQi&fxov  zovzov  tthoivuzov  vouifcta&ai  %ul 
ovuepavov  tlvai  zm  nktj&si  zmv  fir\väv  zwv  zov  iwiuvzow  avfinXjjQOVvzcov,  — 4)  d.  h. 

es  wurde  die  ursprüngliche  Zwölfzahl  der  Stämme,  die  durch  Adoption  der  beiden 

Söhne  Josephs  verwischt  worden  war,  nur  wiederherges teilt.  Dies  geschah  nicht 

einer  speculativen  Bedeutung  der  12  zu  Liebe,  sondern  zu  Ehren  der  ersten  tatsäch- 

lich gegebenen  Einrichtung  und  weil,  da  nun  von  einem  ansässigen  Volke  die  Rede 

war,  wirklich  nur  12,  nicht  13  Stämme  gezählt  werden  konnten.  — 5)  Wie  denn  auch 
am  VcrsÖhnangsfeste  erst  die  Pricstcrschaft , dann  das  Volk  entsündigt  wurde. 
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ander  mit  der  grössten  Feindseligkeit  (Rieht.  12,  4 f.  20,  11  ff  )1 * * * * * *),  wobei  die  polit. 
Eifersucht  der  mächtigem  Stämme  gegen  einander  nicht  verborgen  blieb  s.  d.  A. 
Ephraim.  Aber  als  ganz  erloschen  darf  man  sich  das  Bewusstsein  derNational- 
einbeit  nicht  denken  (Rieht.  20, 1.  21, 16.),  und  eben  dem  Stamme  Ephraim  gebührt 
das  Verdienst,  diese  Einheit  unter  schwierigen  Verhältnissen  gewahrt  zu  haben  Ber- 
the au  isr.  Gesch.  S.  294  f.  Durch  die  Einführung  des  Königthums  sollte  zwar  die 
Gesammtkraft  der  Nation  für  ein  Interesse  vereinigt  werden,  allein  die  Stammver- 
fassung dauerte  ungeändert  fort  und  die  Repräsentanten  der  Stämme  bildeten  eine 
Art  von  Landständen,  die  zuweilen  sehr  kräftig  auftraten  (1  Sam.  10,  20  ff.  2 Sam. 
3, 17  ff.  5,  1 ff.  1 Kön.  12-  2 Chron.  24, 17.) , ja  nach  1 Chron.  5,  10. 18  ff.  führ- 
ten die  transjordan.  Stämme  noch  unter  Sauls  Regierung  einen  Krieg  gegen  ein  be- 
nachbartes Volk  ganz  allein  und  auf  eigne  Hand.  Gleiches  wird  1 Chron.  4,  41  fl", 
aus  dem  Zeitalter  des  Hiskias  berichtet.  Der  Einfluss  der  Stammverfassung  war  be- 
sonders bei  Königswahlen  sichtbar  und  trat  nach  Salomo’s  Tode  recht  entschieden 
hervor,  indem  die  Eifersucht,  welche  von  Alters  her  besonders  zwischen  den  Stämmen 
Juda  und  Ephraim  geherrscht  hatte,  die  lose  Verbindung,  die  nur  Davids  kräftige 
Hand  zusammengehalten,  völlig  zerriss  und  zwei  einander  grossentheils  feindlich  ge- 
genüberstchende  Reiche  constituirte,  die  das  Grab  des  Gemeingeistes  und  wahren 
Nationalinteresses  wurden  s.  d.  AA.  Israel,  Juda.  Der  davidischen  D)nastic 
blieben  nur  zwei  Stämme,  Juda  und  Benjamin,  treu,  und  weil  der  Stamm  Benjamin 
klein  und  minder  zahlreich  war,  so  biess  dieser  Staat  Reich  J uda.  Die  übrigen  10 
Stämme  (dochs.  oben  I.  627.)  bildeten  «las  Reich  Ephraim  oder  Israel,  so  genannt, 
weil  der  Stamm  Ephraim  ihr  politischer  Mittelpunct  war  (vgl.  Ezech.  37,  19.)*). 
Gänzlich  erloschen  oder  mit  andern  verschmolzen  ist  wohl  kein  israelit.  Stamm  in  der 
vorexil.  Periode,  sehr  geschwächt  aber  war  der  Stamm  Simeon,  der  daher  Deut.  33. 
auch  gar  nicht  erwähnt  wird  s.  d.  A.  Die  Leviten  sollen  alle  dem  R.  Juda  sich  an- 
geschlossen haben  2 Chron.  11, 13  ff  vgl.  1 Kön.  12,  31.  Im  Exil  scheinen  die 
einzelnen  Stämme  im  Ganzen  beisammengewohnt  zu  haben  (Tob.  1,11.  2,  1.  «loch 
vgl.  1, 16  f.),  und  die  Heirathen  wurden  gern  unter  Stammesgenossen  abgeschlossen 
Tob.  1, 9.  6, 12. 8).  Ueberhaupt  war  die  Stammverfassung  so  wenig  verwischt,  dass 
Ezechiel  in  den  ersten  Decennien  der  Verbannung  für  «len  neuen  Staat  eine  Verkei- 
lung des  neuen  Staatsgebiets  unter  die  1 2 Stämme  als  etwas  Wesentliches  prophe- 
zeite Cap.  47.  48.  Als  indess  wirklich  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  erfolgte,  mach- 
ten ausser  einer  Anzahl  Priester  und  Leviten  fast  nur  Individuen  der  Stämme  Jutla 
und  Benjamin  von  derselben  Gebrauch  vgl.Neh.il.  Der  Stammunterschied  trat 
nun  entschieden  in  den  Hintergrund,  um  so  mehr,  als  die  Benjaminiten  schon  früher 
sich  gewöhnt  haben  mussten,  als  Eins  mit  Juda  angesehen  zu  werden,  und  die  Ge- 
schlechter oder  Familien  bildeten  von  jetzt  an  die  Gruudlage  der  Genealogien  (vgl. 
Esr.  8.  Neh.  7.) , und  ihre  Häupter  waren  nötigenfalls  die  Repräsentanten  des 
Volks  Neh.  10.  Aber  obschon  die  Stämme  jetzt  keine  compacten  Massen  waren,  s . 
erhielt  sich  doch  für  die  einzelnen  Familien  nach  den  geretteten  Geschlechtstafeln 
oder  aus  Tradition  di  Notiz,  zu  welchem  Stamme  sie  gehörten  (vgl.  Luc.  2,  36.  Act. 
13,  21.  Röm.  11, 1.  Phil.  3,  5.),  und  in  den  theokratischen  Hoffnungen  dauern  die 

1)  Von  den  heutigen  arab.  Beiluinenstämmen  ist  es  bekannt,  wie  sie  oft  in  der  be- 

harrlichsten Feindschaft  gegen  einander  leben.  Vgl.  z.  B.  Robinson  I.  221.  Um- 

gekehrt schlissen  sie  aber  auch  wieder  Bündnisse  mit  einander  und  leisten  sich  gegen 

seitig  Schatz  (vgl.  Rieht.  4,  17.).  — 2)  Manches  von  dem  oben  Vorgetragenen  s.  in 

Verschuir  dissert.  de  aeinulatione  Israel,  mutua  tanq.  vera  caussa  scissae  ac  debiii- 
tatae  Jud.  reipubl.  (bihlioth.  Brcni.  nova  II.  68  sqq.).  — 3)  Früher  war  man  weniger 

Earticularistisch  gesinnt,  und  es  kam  vor,  dass  israelit.  Weiber  sich  mit  Ausländern  Ver- 

anden , deren  Söhne  dann  doch  für  Israeliten  gegolten  za  haben  scheinen  1 Kön.  7, 

14.  Ueberhaupt  scheinen  sich  die  Israeliten  von  ihrem  Eintritt  in  Canaan  an  mit  an- 
dern Völkerschaften  vielfach  vermischt  zu  haben,  wenn  auch  Ewalds  (isracl.  Gesch. 
1.  434  ff.)  Combinationen  zu  weit  gehen. 

33* 
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12  Stämme  Israels  immer  noch  als  ein  Grandtypus  fort  (vgl.  Mt.  19,  28.  Apoc.  5,  5. 
7,  4 ff.),  ja  Mischoa  Sanhedr.  1,  5.  wird  selbst  in  der  allgemeinen  Darstellung  der  jü- 
dischen Gerichtsverfassung  auf  das  Bestehen  der  Stämme  Rücksicht  genommen. 
Endlich  prägt  sich  ja  auch  in  der  Wahl  der  12  Apostel  Jesu  Rückbeziehung  auf  die 
nationale  Zwölftheiligkeit  aus.  S.  überh.  Michaelis  mos.  R.l.  260  ff.  Hüllmann 
Staatsvcrf.  d.  Isr.  S.  65  ff.  Das  Topographische  und  Geschichtliche  der  Stämme  s. 
unter  den  einzelnen  Artikeln ; manche  dabin  eiuschlagcnde  Erläuterung  giebt  A.  G. 
Hoffmann  commcntar.  philol.  crit  in  Deuter.  33.  Jen.  1822 — 39.  7 Progr.  4. 

Stamm- Od.  Geschlechtarcgister,  torwn  ito  (Neh. 7, 5.  vgl. den 
Infin.  isrvn  Gcsen.  thes.  II.  591.),  rrnVin  nto  (Gen.  5, 1.),  ßißkog  ytviotag  (Mt. 
1,1.).  Wenn  die  Familienerinnerungen,  da  sie  sich  nur  an  die  Namen  der  Vor- 
fahren knüpfen  können,  von  selbst  zu  Geschlechtsregistern  sich  gestalten,  diese  aber 
bei  deu  Israeliten  wegen  des  eigentümlichen  auf  die  Familiengüter  basirten  Erb- 
rechts (s.  d.  AA.  Besitz  und  Erbschaft)  doppelte  Wichtigkeit  erhielten:  so  muss- 
ten in  einer  Zeit  und  bei  einem  Volke,  wo  Familiengruppen  wieder  Stämme  mit 
fortdauernden  gesetzlich  garantirten  Rechten  und  Privilegien  bildeten  und  die  Staats- 
verfassung ganz  eigentlich  eine  Stammverfassung  war , die  Stammregister  eine  noch 
höhere  und  allgemeinere  Bedeutung  haben  l),  und  wir  werden  es  schon  darum  begreif- 
lich finden,  dass  bei  den  Orientalen  überhaupt  und  den  Israeliten  insbesondere  die 
Genealogieen,  wie  Anfang  aller  Geschichte  (Geschichtsschreibung),  so  fortdauernd 
Grundlage  derselben  waren  Eichhor  n Einleit,  ins  A.  T.  III.  27  f.  Die  Erzählung 
von  Begebenheiten  wird  am  frühesten  in  die  Geschlechtsregister  eingeflochten  (vgl. 
Gen.  4,  17.  20  ff.  I Chron.  2,  3.  7.  4,  9.  10.  14.  38  ff.  Hart  mann  Pentat.  S. 
261  f.),  wie  eine  Art  historischer  Commentar,  und  tritt  erst  nach  und  nach  in  grösse- 
rer Selbstständigkeit  (nach  der  Weise  der  Griechen)  auf.  Gemäss  dieser  Gewohn- 
heit schickt  noch  der  Chronist  (1  Chron.  1 — 8.)  genealogische  Uebersichten  seiner 
Geschichte  voraus.  Im  Pentateuch  aber  bilden  die  Genealogieen  gleichsam  die  Ab- 
schnitte und  Ruhepunctc  der  Erzählung  (Gen.  4,  17  ff.  5, 3 ff.  9, 18  ff.  11, 10  ff. 
22,  20  ff.  25, 1 ff.  30,  1 ff.  35,  22  ff  36,  1 ff.  46,  8 ff.  Exod.  6,  14  ff.  Num.  3, 
17  ff.  Cap.  26.),  und  ausser  den  Familien-,  Stamm-  und  Volksgenealogieen  stellt 
die  Genesis  (Cap.  10.)  selbst  ein  Stammregister  aller  (bekannten)  Nationen  der  Erde 
auf.  ln  der  israelit.  Praxis  waren  hauptsächlich  die  priesterlichen  Stammregister 
und  die  Genealogieen  des  königl.  Hauses  von  Wichtigkeit.  Jene  wurden  aus  dem 
babyl.  Exil  grösstcntheils  wieder  mit  zurückgebracht  (Esra  2,62.  Neh.  7,  64.)  und 
stets  mit  Sorgfalt  aufbew  ahrt  und  weiter  geführt  (Joseph.  Apion.  1,  7.),  denn  die  Le- 
viten, welche  Priester  werden  wollten,  mussten  sich  einer  Ahnenprobe  unterwerfen 
Esra  2,  61  f.  Neh.  7,  64.  Von  den  königl.  Geschlechtsregistern  liefern  das  Buch 
Ruth  (4,  17  ff),  die  Chronik  (1.  Cap.  3.)  und  dann  die  Evangelien  (Mt.  1.  Luc.  3, 
23  ff.)  Proben,  da  es  an  diesen  Orten  darum  zu  thun  ist,  ein  Individuum  in  seiner 
Abstammung  auf  David  zurückzuführen*).  Allen  Geschlechtsregistern  der  Juden 
soll  König  Herodcs  d.  Gr.  den  Untergang  bereitet  haben  (Euseb.  H.  E.  1,  7.  5.  Ni- 
ceph.  H.  E.  1,9.);  es  ist  aber  dies  nichts  weniger  als  wahrscheinlich  s.  W etsten. 
N.  Test.  I.  232.  Schon  durchs  babyl.  Exil  mochten  die  Gcschlechtsregister  hin  und 
wieder  in  Unordnung  gerathen  sein,  aber  einzelne  Familien  haben  ihre  Stammbäume 


1)  Bei  den  Arabern  galt  ej  für  grosse  Schande,  seinen  Stammbaum  nicht  zu  ken- 
nen (Eichhorn  monnmm.  antiq.  hist.  Arab.  p.  26.);  das  genealogische  Studium, schon 
Koran  49,  13.  empfohlen,  macht  dort  einen  sehr  geachteten  Bestandteil  der  Gelehr- 
samkeit aus  Hart  mann  Pentat.  8.  257.  Selbst  Gedichten  wurden  Gcschlechtaregi- 
ster  einverleiht,  um  diese  desto  unverlierbarer  und  (durch  die  Veraforra)  in  ihren  ein- 
zelnen Thcilen  sicherer  zu  machen  (Eichhorn  a.  a.  O.  p.  25.).  Auch  die  Beduinen 
halten  noch  jetzt  sehr  viel  auf  ihre  Stammbäume  Nie  bahr  B.  10.  15.  18.  — 2)  Mit 
der  doppelten  Genealogie  Jesu  kann  das  dreifache  Stemma  des  Muhammed  verglichen 
werden  Hottinger  hist.  or.  p.  17  sqq. 
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wohl  bis  über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  jüdischen  Gemeinwesens  hinaus  ge- 
rettet (Ot hon.  lex.  rabb.  p.  76.  262.)*  Wir  bemerken  im  Einzelnen  noch  Folgen- 
des: 1)  Die  Fortpflanzung  der  Namen  von  Ahnherren  der  Familien  und  Stamme  ge- 
schah ursprünglich  nur  durch  mündliche  Ueberlieferung,  und  bei  den  Israeliten  mag 
dies,  da  die  Schreibkunst  kaum  vor  David  in  Privatangelegenheiten  regelmässig  an- 
gewendet worden  ist,  ziemlich  lange  fortgedauert  haben.  Man  darf  dabei  nicht  ver- 
gessen, dass  das  Gedächtniss  jener  eben  nur  auf  lebendige  Erinnerung  angewiesenen 
Geschlechter  viel  kräftiger  war  als  das  unsere , und  eine  Reihe  von  Namen,  bei  wel- 
chen Jeder  sich  interessirt  wusste,  leicht  zu  behalten  vermochte  vgl.  Eichhorn  mo- 
nuram.  antiquiss.  hist.  Arab.  p.  22  sqq.  Doch  mögen  allerdings  aus  der  früheste 
Periode  des  israelit.  Volks  manche  Namen  untergegangen  sein.  In  solchem  Falle 
erbaute  man  aus  den  übriggebliebenen  ein  Stammregister  und  dehnte  dann  die  Le- 
benszeit der  einzelnen  Ahnherren  in  dem  Maasse  aus,  wie  die  ohngefähre  chronolog. 
Erinnerung  von  ganzen  Zeiträumen  dies  forderte  *.  d.  A.  Patriarchen  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  I.  30  f.  Ueberhaupt  scheint  die  Volksdichtung  auf  diesem  Ge- 
biete thätig  gewesen  zu  sein  (Tuch  Genes.  S.  113  f.) , nam.  wurden  aus  den  Benen- 
nungen eines  Landes  oder  eines  Stammes  Namen  der  Stammväter  gebildet  (wie  un- 
ter den  Griechen  in  vorhistor.  Zeit,  z.  B.  Dorus,  Aeolus)  Ewald  a.  a.  O.  I.  63.  s.  d. 
A.  Völker.  — 2)  Aufgeführt  wurden  in  Geschlechtsregistem  regelmässig  nur  die 
männlichen  Descendenten,  an  welchen  die  Erinnerung  und  das  Bestehen  der  Familie 
fortlief  (vgl.  *ot,mas),  wie  denn  überhaupt  die  Frauen  im  Morgenlande  von  jeher 
nicht  auf  gleicher  Linie  mit  den  Männern  standen.  Nur  die  Erbtöchter , auf  welche 
das  Familiengnt  überging  (vgl,  Num.  27,  1 ff.),  erhielten  begreiflich  eine  Stelle  in  den 
Stammbäumen  1 Chron.  2, 34.  s.  oben  I.  563.  Ausnahmsweise  aber  wurden  solche 
Frauen  (als  Mütter  vgl.  Gen.  36,  2 ff.)  erwähnt,  die  im  Fortgange  der  Geschichte 
oder  für  die  Tendenz  der  Genealogie  Wichtigkeit  hatten  1 Chron.  2,  21.  49.  7,  24. 
Mt.  1, 3 ff.  Sonst  s.  auch  S ure  n h u s.  ß tßXog  xarakkay.  p.  114  sq.  — 3)  Die  An- 
ordnung der  Stammbäume  war  zum  Theil  eine  künstliche  dadurch , dass  man  (nicht 
ohne  Rücksicht  auf  heilige  und  merkwürdige  Zahlen  s.  d.  A.)  Gleichmässigkeit  ein- 
zelner Perioden  erstrebte;  so  ist  Mt.  1, 17.  die  Genealogie  Christi  auf  3 Vierzchnde 
reducirt  (s.  Meyer  z.  d.  St.),  und  schon  im  frühesten  Alterthnm  mag  die  dreimal 
vorkommende  Zwölfzahl  Gen.  22,  20  ff.  25, 12  ff.  35, 12  ff.  auf  Gleichmachung  der 
verwandten  Geschlechter  hinweisen  s.  Tuch  Gen.  S.  395. !).  Dabei  wurden  nun 
zuw.  Ahnherren  ganz  übergangen  vergl.  Mt.  1,  8-  mit  2 Chron.  22 — 25.  Mt.  1, 11. 
mit  1 Chron.  3,  15  f.  Letzteres  ist  aber  auch  sonst  geschehen,  bald  absichtlich,  uin 
die  Stammbäume  zusammenznziehen  (Ruth  4,  20  f.  s.  Eichhorn  Einleit,  ins  A. T. 
III.  461  f. ; andere  Beispiele  S u r e n h u s.  ß ißlos  xarakk.  p.  98.  Eichhorn  a.  a.  O. 
582.),  bald  wohl  bei  gleichlautenden  Namen  aus  Irrthum.  Ja  bei  den  Arabern  findet 
sich  selbst  ein  geflissentliches  Verschweigen  solcher  Namen , welche  in  der  Erinne- 
rung übel  berüchtigt  waren  Ei  chhorn  a.  a.  O.  32  sq.*).  Aehnliches  wollte  man 
in  den  bibl.  Genealogiecn  hin  und  wieder  finden  S urenhus.  1.  c.  97.  Anderwärts 
sind  wenigstens  einzelne  Namen,  ungewiss  warum,  ausgelassen,  und  es  erscheint  eine 
Person  als  Sohn  (z.  B.  Scrubabel  Esra  3,  8.  5,  2.  als  Sohn  Salathiels),  die  nach  ge- 
nauem Notizen  Enkel  war  (vgl.  1 Chron.  3,  19.),  wenn  diesem  Falle  nicht  eine  Le- 
viratsehe zum  Grunde  liegt  s.  d.  A.  S er  uba  bei.  Ueber  1 Chron.  7,  14-  vgl.  mit 
Num.  26,  29.  30.  s.  d.  A.  Machi  r.  — 4)  Parallele  Stammregister  in  denselben  oder 
verschiedenen  bibl.  Büchern  (z.  B.  Gen.  und  1 Chron.  s.  Eichhorn  Einl.  I.  392.) 


I)  Einen  andern  genealog.  Parallclismns  Gen.  4.  und  5.  beleuchtet  (nach  B ult- 
ra an  n)  Tuch  8.  114  f.  — 2)  Einfluss  nationcllen  Hasses  auf  die  Gestaltung  der  8tamm- 
register  ist  vielleicht  Gen.  10,  15  ff.  insofern  wahrzunchmen  , als  die  Cananiter,  die 
doch  sprachvcrwandt  mit  den  Israeliten  waren , nicht  von  demselben  Ahnherrn  (Sem) 
abgeleitet  werden. 
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weichen  zuw.  in  einzelnen  Gliedern  von  einander  ab  oder  widersprechen  sich,  theils 
sofern  die  Namen  anders  geschrieben  sind  (Hartmann  Pentat.  S.  247.),  theils  in 
der  Aufeinanderfolge  der  Glieder  (l  Chron.  4,  t.  vgl.  2,  5.,  1 Chron.  5,  27  ff.  vgl. 
Esra  7, 1 ff.),  und  man  reicht  hier  nicht  mit  den  unter  Nr.  3.  angedeuteten  Voraus- 
setzungen aus , vielmehr  muss  man  bald  eine  verschiedene  Tradition,  bald  eine  ge- 
wisse Nachlässigkeit  in  Benutzung  älterer  Quellen  auf  Seiten  des  Concipienten  an- 
nehinen , bald  die  Ursache  der  Erscheinung  in  frühzeitiger  Corruption  des  Testes 
suchen.  Vgl.  z.  B. Eichhorn  a.  a.  O.  III.  576.  Doch  hat  die  neuere  Kritik  die 
Genealogien  der  Chronik  zu  tief  herabgesetzt  (Gramberg  Chronik  S.  51  ff. 
vgl.  dag.  Hävernick  Einleit.  II.  I.  S.  178  ff.  183  ff.),  und  es  ist  eine  unbefangene 
Untersuchung  der  Sache  dringend  nnthwendig.  Wir  können  jedoch  hier  die  genea- 
logische Art  und  Kunst  der  Israeliten  eben  so  wenig  weiter  verfolgen,  wie  es  in  un- 
serin  Plane  liegen  kann  , auf  die  allegorische  Ausdeutung  der  bibl.  Genealogieen  bei 
Philo  u.  A.  einzugehen.  Im  Allgem.  s.  Surenhus.  ßißiog  xaxakkayrjg  p.  89sqq. 
(34,  aber  vorsichtig  zu  benutzende  theses  über  bibl.  Genealogieen)  und  p.  113  sqq. 
(viele  Bemerkungen  zu  dem  stemina  Christi  Mt.  1.)  Hartmann  üb.  d.  Pentat.  S. 
240  ff.  Jahn  Archäol.  I.  I.  523  ff.  — wiewohl  diese  Erörterungen  jetzt  nicht  mehr 
vollständig  genügen.  Zusammengestellt  sind  die  wichtigem  bibl.  Stammregister  in 
Schmidt  bibl.  Historicus  S.  24t  ff. — Die  1 Tim.  1,4.  vgl.  Tit.  3,  9.  erwähnten 
yevealoyiai  anfgavtoi  sind  gewiss  nicht  (wie  schon  mehrere  KW.  behaupteten  vgl. 
auch  Rheinwald  de  Pseudodoctorib.  Coloss.  Bonn  1834.  4.  p.  11  sq.)  die  jüd. 
Stammbäume,  auf  deren  Herstellung  und  Erforschung  auch  von  Judenchristen,  die  so 
ihre  Abstammung  aus  reinem  jüdischen  Geblüte  erweisen  wollten , grosser  und  dem 
Geiste  des  Christenthums  widerstreitender  Eifer  gewendet  worden  wäre,  .sondern 
die  Geschlechtsregister  der  hohem  aus  Gott  emanirten  Geister  (Aeonen,  Mittelgei- 
ster),  die  man  kennen  zu  lernen  strebte,  um  mit  ihnen  in  eine  segensreiche,  den  Geist 
über  die  Materie  emporhebende  und  von  ihr  befreiende  Verbindung,  in  eine  Art  Rap- 
port zu  treten.  Somit  sind  es  gnostische  Ideen,  welche  ins  Christenthum  einzudrin- 
gen versuchten , nur  dass  man  nicht  au  die  spätem  ausgebildeten  gnostischen  Sy- 
steme hier  zu  denken  hat  vgl.  Hu  g Einl.  ins  N.  T.  II.  361  ff.  N ca  n d er  Gesch.  d. 
Pflanz.  I.  465  f.  Baur  die  sogen.  Pastoralbr.  S.  11  ff.,  wo  auch  Dähne’s  (Stud. 
u.  Krit.  1833.  S.  1008.)  abweichende  Meinung  berücksichtigt  ist , Matthies  zu 
Tit.  a.  a.  O. 

Stater,  araztjg , eine  gricch.  Münze,  die  in  Silber  und  in  Gold  ausgeprägt 
wurde.  Der  gangbarste  Stater  war  der  attische  Silberstater,  welcher  4 att.  Drach- 
men gleich  kam  (daher  auch  r ixgäSgaxuov  genannt)  und  somit  einem  hebr.  Sekel 
(Joseph.  Autt.  3,  8*  2-)»  daher  die  jährliche  Tempelsteuer  (*A  Sekel  für  die  Person) 
für  2 Personen  einen  Stater  betrug  Mt  17,27.  Die  noch  übrigen  Stücke  seit  dem 
3.  vielleicht  schon  4.  Jahrh.  v.  Chr.  wiegeu  nach  Letronne  nur  304 — 308  Par. 
Gran,  während  das  Normalgewicht  zu  328  Par.  Gran  angenommcu  wird  Böckh 
ruetrol.  Untersuch.  S.  1 25.  Rechnet  man  die  leichte  Drachme  zu  fast  6 gGr.,  so 
würde  der  Stater  23 — 24  gGr.  betragen.  S.  d.  A.  Sekel. 

Stäupen,  Stäupung,  s.  d.  A.  Leibcsstrafen. 

Stechdorn,  südlicher  (Christ-  oder  Judendorn),  Rhamnus  paliuru«  L.  (CI. 
V.  pentandria),  “ran  Rieht.  9,  14  f.  Ps.  58,  10-,  ein  in  Aegypten  (Cyrenaica  Plin.  13, 
33.)  und  Syrien  einheimischer  Strauch,  der  sich  ander  Wurzel  in  viele  gerade  mit 
Dornen  besetzte  Acstc  (zu  10 — 15  FussHöhe)  thcilt,  den  Oelblättern  ähnliche,  jedoch 
weissere  und  schmälere  Blätter  und  kleine  weissc  (wcissgelbe)  Blumen  hat,  aus  wel- 
chen letzteren  sich  kleine  schwarze  bittere  Beeren  entwickeln  s.  Prosp.  Alpin. 

8 

plantt.  Aeg.  c.  5.  (mit  Abbild.).  Die  Araber  nennen  ihn  ebenfalls  JJe!  (gewöhn- 
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licher  aber  »nd  auch  bei  den  Africanern  d.  h.  Karthagern  war  dieser 

Name ira  Gebrauch : Dioscor.  gloss.  1,119 ■ ^a/xvog,  ’Acpgo  1 ’AraSiv.  Rauwolf 
R.  460.  *)  fand  dieses  Gewächs  häufig  um  Jerusalem.  Es  wird  zu  Hecken  benutzt; 
die  Hebräer  brauchten  es  auch  zur  Feuerung  Ps.  58,  10.  S.  überh.  Celsii  Hie- 
rob.  I.  199  sqq.  Sp  r engel  ad  Diorcor.  II.  p.  397. 

o „ 6 o - 

Steinbock,  bs*,  capra  ibex  L.,  ein  bekanntes,  auf  den  höch- 

sten, unzugänglichsten  Felsen  (vgl.  Hiob  39,  1.  Ps.  104,  18.)*),  im  kalten  wie  im 
warmen  Himmelsstriche  (noch  jetzt  in  Arabien  [Forskäl  descr.  animall.  praef.  4. 
Riippell  Abyss.  1. 126.]  und  in  der  Nachbarschaft  Palästina's  S eetzen  XVIII.  S. 
435.)  lebendes  Säugthier,  das  grosse,  mondförmige,  schräg  nach  hinten  zu  gekrümmte 
und  mit  knorrigen  Querringen  versehene  Hörner  (Plin.  8,  79.)  *),  einen  kurzen  Kopf, 
kleine,  aber  schöne  Augen,  grossen  Bart,  langes  braunes  (graues)  Haar,  kleinen,  un- 
ten kahlen,  oben  und  an  der  Spitze  schwarzen  Schwanz  hat  und  sich  durch  die  grösste 
Behendigkeit  und  Gewandtheit  seines  Körpers  auszcichnct.  Vgl.  Plin.  8,  79.  Das 
Weibchen,  , dient Sprchw.  5,  19.  als  Bild  einer  schönen  Frau,  sowie  auch  die 
Araber  das  Sprüchwort  haben:  Schöner  als  ein  Steinbock  (^jjo  ! 

d^l)  Bo  chart  Hieroz.  II.  263.  Der  schweizerische  Naturforscher  A.  v.  H aller 

schrieb  an  Michaelis:  domi  suäe  se  ibiceni  habuisse,  placere  phrasin  orientalem 
. . . pacatum  fuisse,  sed  ita  aniinosum,  ut  vel  sociorum  animalium  contra  alia  defensio- 
nem susciperct.  S.  überh.  ßoehart  Hieroz.  II.  289  sqq.  Oedmann  Samml.  V. 
46  ff.  Michaeli  s suppl.  1121  sqq.  Bei  aller  Gewissheit,  dass  JlCj  den  Stein- 
bock bezeichne,  bleibt  es  indess  immer  zweifelhaft , ob  dieses  arab.  Wort  und  das 
hebr.  hs’j  eben  nur  von  diesem  Thiere  gebraucht  worden  sei  oder  aurh  (etwa  1 Sam. 
24,  3.1 * *  4))  eine  ähnliche  und  verwandte  Species  mit  befasst  habe.  In  der  That  hat 
Ehrenberg  (rcon.  et  descript.  animall.  dec.  2.  Mammal.)  es  erwiesen,  dass 


auch  die  capra  sinaitica  bedeute,  ein  Thier  von  der  Gestalt  des  ibex  mit  starkem  Bart 
(das  Männchen)  und  grossen  rückwärts  gebogenen  Hörnern,  aber  schlanker  im  Kör- 
perbau. Die  Hautfarbe  ist  ira  Ganzen  gelbbraun,  an  Hals  und  Bauch  weisslich,  an 
den  Füssen  aber  dunkel,  unten  weissbraun  oder  gesprenkelt.  Bart  und  Schwanz 
sehen  schwarz  aus.  Es  lebt  auf  den  Felsenhöhen  am  Sinai  und  wird  von  den  Ara- 


bern Bedden,  genannt.  Die  Abbildung,  welche  E.  liefert,  ist  vortrefflich 

und  seine  ausführliche  Beschreibung  sehr  genau.  R uss  egge r R.  III.  50.  56.  meint 
wohl  dasselbe  Thier ; er  sah  es  blos  von  weitem  und  flüchtig,  und  räumt  selbst  ein,  dass 
es  durch  lichtere  (hellbraune)  Farbe  und  etwas  kleinere  Hörner  sich  vom  caucasischen 
und  europäischen  Steinbock  unterscheide.  — Von  dem  Steinbock  deuten  die  meisten 
alten  Ueberss.  (Chald.  Syr.  2 Arabb.)  sowie  Luther  das  Deut.  14,5.  vorkommende 
■ipx,  dagegen  haben  LXX.  Vulg.  xQayhacpog , Bockhirsch,  welches  Thier  (von 
der  Gestalt  des  Hirsches,  aber  barba  et  armorum  villo  distans  Plin.  8,  50.)  in  Ara- 


1)  Kr  nennt  es  Lycium  und  hat  cs  abbilden  lassen.  — 2)  Dass  auf  dom  Libanon, 

besonders  aber  dem  Anlilibanos  Steinböcke  hausen,  ist  sehr  wahrscheinlich;  auf  dem 
Carmol  aber  finden  sich  keine,  und  die  beiden  von  Roscnmüller  Aiterth.  IV.  II.  206. 

aus  Arvieux  angeführten  Stellon  handeln  von  der  Gemse.  Von  Steinböcken  in  Ara- 
bia petraea  s.  Riippell  R.  187.  — 3)  Sie  werden  ihrer  Stärke  und  Grösse  wogen 
zu  mancherlei  benutzt  Bo  chart  I.  c.  p.  292.  Darum  aber  hat  doch  der  Chald.  Un- 

recht, wenn  er  sic  Kzech.  27,  15.  unter  rvfaip  versteht  s.  Michaelis  spicil.  1.  20ü. 
— 4)  Hier  werden  (in  der  Wüste  Engedi)  D^bSTi  erwähnt,  wohin  David  mit  3000 
Mann  zog.  Aber  schwerlich  haben  jemals  auf  diesen  Fclsenhöhen  im  Westen  des  todten 
Meeres  Steinböcke  gohaust. 
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bien  (Diod.  Sic.  2,  51.)  und  am  Phasis  (Plin.  I.  c.)  leben  sollte.  Aristot.  anim.  2, 1. 
neuntes  innikatpog.  S.  iiberh.  Bochart  Hiero*.  III.  800  sqq.  Sch  oder  spec. 
hieroz.  III.  p.  38  f.  findet  dasselbe  in  der  Antilope  Lervia  *)  wieder  (cornibua  recur- 
vis  rugosis,  corpore  rufesccnte,  nucha  barbat a)  Shaw  R.  151.  Pallas  spicil.  zoo- 
log.  XII.  p.  12.  Indess  möchte  schon  die  Identität  dieser  Antilope  mit  dem  (halb 
fabelhaften*))  Tragelaphos  der  Alten  sehr  zweifelhaft  sein;  über  die  Sicherheit  der 
Uebersetzungdcr  LXX  aber  lässt  sich  gar  nicht  urtheilen.  Nor  das  ist  wahrscheinlich, 
dass  Deut.  a.  a.  O.  eine  Spccies  des  Hirsch-  oder  Antilopengeschlecbts  gemeint  ist. 
Vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  265  sqq.,  dazu  aber  Rosen  müller  Aitcrth.  IV.  II.  179. 
Sehr  unbefriedigend  ist  Gesen.  thesaur.  I.  p.  128. 

Steine,  last,  brauchten  die  Israeliten,  nach  Verhältnis  ihrer  Grösse,  zum 
Bauen  (von  Stadtmauern,  Wohngebäuden , Altären  u.  s.  w.  Lev.  14,  40.  Hab.  2,  II. 
1 Kön.  5, 17. 6,  7 ff.  15,  22.  2 Kön.  12,  12.  22,  6.  Nch.  4, 3.  1 Macc.  13,  27.  Mr. 
13,  1.),  zum  Schleudern  (lSam.  17,  40  ff.),  statt  des  Messers  bei  der  Beschnci- 
dung  (Exod.  4,  25.  Jos.  6,  2.  s.  d.  A.  Messer),  zum  Verschliesscn  der  Oeffnungen 
von  Höhlen,  Gräbern,  Brunnen  (Gen.  29,  2 ff.  Jos.  10, 18.  27.  Dan.  6, 17.  Mt.  27, 
60.  Joh.  11, 38  f.  20,  1.  a.),  zu  Gränzmarken*),  zum  Pflastern  der  Strassen  (Joseph. 
Antt.  8,  7.  4.  20,  9.  7.)  oder  Plätze  2 Kön.  16, 17.  a.4).  Die  Heiden  fertigten  dar- 
aus Götzenstatuen  Deut.  29,  17.  2 Kön.  19,  18.  Dan.  5,  4.  23.  Einzelne  Steine 
vertraten  ursprünglich  die  Stelle  der  Gewichtstücke  Deut.  25,  13.  Sprchw.  16,  11. 
s.  d.  A.  Ge  wich  te.  Insbesondere  errichtete  man  in  älterer  Zeit  Denksteine,  um  die 
Kunde  von  einer  wichtigen  Begebenheit  auf  die  Nachwelt  fortzupflanzen,  an  den 
Stellen,  wo  sich  dergleichen  zngetragen  hatten  Gen.  28,  18.  35,  14.  Deut.  27,  2. 
Jos.  4,  3.  20  f.  24,  26  f.  1 Sam.  7,  12.  vgl.  Herod.  4,  92.  Es  waren  gewöhnlich 
nur  rohe  Feldsteine,  oft  von  Eichen  oder  Terebinthcn  beschattet,  seltener  mit  Schrift 
versehen  Deut.  27,  3.  Jos.  24,  26.  (Rieht.  9,  6.?).  Sie  führten  besondere  Benen- 
nungen, welche  ihnen  bald  bei  ihrer  Aufstellung,  bald  später  zu  Theil  geworden  sein 
mögen  1 Sam.  4, 1.  (1  Kön.  1,  9.?).  Dergleichen  Steine  wurden  oft  als  der  Gott- 
heit heilig  betrachtet  und  durch  Libationen  von  Oel  und  Salbe  verehrt  Gen.  28,  18. 
35, 14.  vgl.  Arnob.  adv.  gent.  1,  39:  Si  quando  conspexeram  lubricatum  lapidem  et 
ex  olivi  unguine  sordidatum , tanquara  inesset  vis  praesens,  adulabar,  affabar  et  be- 
neficia  poscebam  nihil  sentiente  trunco  vgl.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  Augustin,  dv. 
d.  16,  38-  Solche  Salbstcine,  M&ot  hnapoi  (Clem.  Alex,  ström.  7.  302.),  kommen 
auch  im  griech.  Alterthum  vor  Theophr.  char.  17.  Pausan.  10,  24.  5.  s.  Beller- 
mann über  die  alte  Sitte  Steine  zu  salben  u.  deren  Urspr.  Erf.  1793.  8.  Verschie- 
den sind  die  ßairvXia  (von  bi»  tra  Gen.  28,  18. ?)6),  eine  Art  Fetische,  die  man  für 
Bilder  der  Gottheit  selbst  hielt  (Euseb.  praep.  ev.  a.  a.  O.  Phot  bibl.  cod.  242.  p.  342. 
348.  Bekk.  Plin.  37,  61.)  und  als  vom  Himmel  gefallen,  von  den  Gottheiten  selbst 
heralig  -lassen  ansah  (ucll.  zum  Theil  Meteorsteine?),  wie  denn  überb.  Steine  die  älte- 
sten Götterbilder  waren  Pausan.  7,  22.  3.  Creuzer  Symbol.  I.  176  ff.  Von  dieser 
Art  war  ursprünglich  auch  der  (schwarze)  Stein,  welchen  die  Muhammedaner  in  der 
Kaaba  zu  Mekka  verehren  (Burckhardt  R.  in  Arab.  S.  200- ),  wie  denn  auch  in 


doch  s.  über  diesen  Namen  Rosen  müller  Alterth.  IV.  II.  180.  — 

2)  Ehrenberg  soll  jedoch  den  Tragclaphus  des  Plin.  in  Nubien  wiedergefonden 
haben.  — 3)  Bei  den  Römern  sind  die  lapides  terminales  (termini)  bekannt.  Solche 
Marksteine  zu  verrücken  (also  das  Besitzthum  eines  Andern  zu  schmälern)  war  im  mos 
Gesetz  verboten  Deut.  19,  14.  27,  17.  vgl.  Sprchw.  22,  28.  Hiob  24,  2.  and  Michac- 
I i s mos.  R.  IV.  3ö5.  — 4)  Ob  auch  Steinmosaik  in  Sälen  and  aaf  Plätzen  bei  den 
alten  Israeliten  üblich  war?  1 Chron.  29,  2.  könnte  sie  durch  tispn  ('»235t)  bezeich- 
net sein  s.  Gesen.  thes.  III.  131 1.  Vgl.  d.  A.  Lithostroton.  Müller  Archänl. 
8.  458  IT.  hat  Nichts  übor  oriental.  Mosaik.  — 5)  Vgl.  Gesen.  monamin.  nhoenic. 
p.  387. 
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den  Palästina  benachbarten  syrischen  und  phöoic.  Sonnen-,  Astarten-  n.  a.  Tempeln 
dergleichen  Steine  verwahrt  und  angebetet  wurden.  Und  vielleicht  ist  von  solchen 
Fetischsteinen  auch  Jes.  57, 6.  mit  den  meisten  Interpreten  zu  verstehen  bni 
TjWi&tin  on  „an  den  Glätten  (glatten  Steinen)  des  Thals  ist  dein  Theil“  «.  Ge- 
gen. thes.  I.  p.  484-  und  Ewald  z.  d.  St.  S.  iiberh.  J.  G.  Biedermann  de  lapi- 
dnm  cultu  divino.  Friberg.  1749*  4.  J.  C.  S.  Hoelling  de  bactyliis  vett.  Gron. 
1715.  Falconet  in  d.  memoir.  de  Pacad.  des  inscr.  VI.  513  sqq.  Munter  anti- 
quar.  Abhandl.  S.  277 ff.  n.  Temp.  zu  Paphos  S.  11  f.  Rungius  Abhdl.  f.  Freunde 
d.  Bibel  II.  149  ff.  An  ton  Progr.  comparatio  libror.  sacror.  V.  T.  et  scriptor.  pro- 
fan. etc.  V.  6 sq.  VI.  Rosenmüller  Morg.  I.  125.  Als  Schanddenkmäler  wurden 
auf  den  Gräbern  von  Verbrechern  und  Geächteten  Steinhaufen  errichtet  Jos.  7, 26. 
8,  29.  2 Sam.  18,  17.  Dasselbe  geschah  auch  in  Arabien  (Schulten«  monumm. 
antiq.  arab.  hist.  p.  119.),  und  analog  ist  es,  dass  arab.  Pilgrime  auf  das  Grab  einer 
gehassten  Person  Steiue  werfen , wodurch  ein  ähnlicher  Schandsteinhaufen  entsteht 
vgl.  Abdulcurim  in  Paulus  n.  Repertor.  II.  5S.1).  Ueber  eine  Art  Uebungssteine 
in  paläst.  Städten  s.  d.  A.  Spiele.  Die  Steine,  welche  in  Palästina  verarbeitet  wur- 
den, waren  übrigens  grösstentheils  Sandsteine,  selten  Basalt  Joseph.  Antt  8,  7.  4. 
s.  ob.  I.  S.  400  f.  Als  einzelne  Arten  von  Steinen  sind  Kalkstein  (Jes.  27,  9.),  Mar- 
mor (den  man  jedoch  nicht  in  Palästina  bricht  s.  ob.  II.  58.),  Kieselstein  (ü'mbn),  u.  eine 
Species  desselben,  Feuerstein  (2  Macc.  10, 3.),  erwähnt*).  Ueber  Edelsteine  s.  d.  A. 
Auf  den  Gebrauch  der  weissen  Steine  in  den  heidn.  Gerichten,  durchweiche  die 
Richter  für  Freisprechung  eines  Beklagten  stimmten  (Ovid.  Met.  15,  41  sq.),  finden 
Einige  Apoc.  2, 17.  hingedeutet,  Andere  (wie  Eichhorn)  auf  die  Sitte,  nach  welcher 
die  olymp.  Sieger,  wenn  sie  in  ihre  Vaterstadt  einzogen,  eine  Ehrencharte  erhielten, 
worauf  die  ihnen  von  der  Stadt  als  Auszeichnung  gewährten  Vortheile  bezeichnet 
waren  P eti  t.  var.  leett.  cap.  8.  Die  Stelle  ist  aber  wohl  ohne  alle  solche  Beziehung 
zu  fassen  s.  Ewald  comment.  in  Apoc.  p.  120.  Die  neueste  Deutung  Zülligs 
(weisser  Loosstein)  hängt  zu  eng  mit  seiner  Ansicht  von  Urim  und  Thummim  zusam- 
men, als  dass  sie  h i e r geprüft  werden  konnte.  S.  noch  iiberh.  Salden  otia  theolog. 
p.  167  sqq.  J.  H.  Maj  i diss.  de  calculo  albo.  Giss.  1706.  4.  Dresig  de  usu  albor. 
calcul.  ap.  vett  Lips.  1731.  4.  Ueber  die  Meilensteine  der  Römer  s.  d.  A.  Städte. 
Sonst  vgl.  noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  362  sq. 

Steinigung,  talm.  nlrpö  (in  der  Bibel  nur  die  Verba  bpö,  KH1),  li&oßo- 
- Actv,  Aitfafetv).  Als  Strafe  wurde  diese  Todesart  nach  dem  israel.  Gesetze  (vgl. 
Mischna  Sanhedr.  7.  u.  8.)  verhängt  a)  über  Alle,  die  der  Ehre  Jehovahs  zu  nahe  ge- 
treten waren , d.  h.  über  Götzendiener  (Lev.  20,  2.  Deut.  17,  2 ff.)  und  Verführer 
zum  Götzendienst  (Deut.  13,  6 ff.),  über  Gotteslästerer  (Lev.  24,  10  ff-  vgl.  1 Kön. 
21, 10  ff.  Act  7,  56  f.  vgl.  6, 13.),  Sabbathsschänder  (Num.  15,  32  ff.),  Zeichen- 
deuter und  Wahrsager  Lev.  20,  27.  (über  Pseudopropheten  Deut.  18,  6.  vgl.  Vs.  11. 
M.  Sanhedr.  11,  1.),  über  Jeden,  der  von  dem  Verbannten  etwas  entwendet  hatte 
Jos.  7,  25.  s.  d.  A.  Bann;  b)  über  notorisch  und  beharrlich  ungehorsame  Söhne 
Deut  21,  18  ff.;  c)  über  Bräute,  denen  das  Zeichen  der  Jungfrauschaft  mangelte 
(Deut.  22,  20  f.),  über  eine  Verlobte,  welche  sich  hatte  von  einem  andern  Manne 


1)  Ueber  ein  ehrenvolles  Anhänfen  von  Steinen  anf  Gräbern  s.  Pansan.  8,  13.  2. 
10,  5.  2.  vgl.  Dongtaei  Analect.  I.  16*.  — 2)  Die  Altäre  mussten  ans  unbehauenen 
Steinen  gebaut  werden  Exod.  20.  22.  vgl.  1 Sam.  6,  14.  14,  33.  Einen  Steinbrnch  im 
Thale  von  Bethchercm  macht  Mischna  Middoth  3,  4.  namhaft.  Es  worden  dort  die 
Steine  zum  Altar  im  Tempel  und  dem  Umgang  um  den  Altar  gebrochen.  Die  Arbeiter 
in  Stein,  Steinmetzen,  heissen  L*OSh  oder  lax  ■’Cpn,  und  cs  waren  in  dieser  Kunst 
bes.  die  Phnnicier  geschickt  2 8am.  5,  11.  Ksr.  4,  f/a.  — 3)  Dieses  Wort  ist  all- 
gemeinerer Bedeutang  und  kommt  nur  an  einer  Stelle  Lev.  24,  14.  ohne  ■jax  vor 
s.  meinen  Simonis  p.  892. 
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schwängern  lassen , nebst  dem  Schwangerer  Deut  22,  23  f.  Nach  jüdischer  Crimi- 
nalpraxis  (Mischna  Sanhedr.  7, 4.)  unterlagen  derselben  Strafe  die,  welche  ihren  El- 
tern geflucht  oder  mit  ihrer  Mutter  (auch  Stiefmutter)  oder  Schwiegertochter  Unzucht 
getrieben  hatten  *) ; endlich  Knabenschänder  und  Solche,  welche  mit  Thieren  den 
Coitus  geübt  hatten.  Im  mos.  Gesetze  werden  diese  Fälle  zwar  sämmtlich  *)  ein- 
zeln aufgefiihrt  (Lev.  20,  9.  11. 12  f.  15  f.),  es  ist  aber  nur  im  Allgemeinen  Todes- 
strafe verordnet.  Weil  jedoch  ausserdem  und  nur  an  diesen  Stellen  V«.  9. 11.  12. 
13. 16.  die  Formel  beigefügt  ist:  wJa  ran  oder  DaDtran,  welche  Vs.  27.  mit  dem 
Steinigen  verbunden  erscheint,  so  schlossen  die  Talmodisten,  auch  in  jenen  Versen 
sei  die  Steinigung  ausgesprochen.  Dagegen  erklären  sie  für  das  Vs.  10.  erwähnte 
Verbrechen  des  Ehebruchs  die  Erdrosselung  als  die  gesetzliche  Strafe  Sanhedr.  11, 
1 — 6.  Aber  nach  dem  organischen  Zusammenhänge  dieses  Cap.  20.  mit  Cap.  18.  u. 
19.  (Ranke  Pentat.  II.  S.  98  ff.)  und  gemäss  den  Stellen  Ezech.  16,  40.  23,  47.  ist 
wohl  anzunehmen , dass  auch  in  diesem  Falle  Steinigung  eintrat  und  Job.  8,  5.  also 
seine  vollkommene  Richtigkeit  hat  s.  Hävernick  Ezech.  S.  249  ff.  u.  BCrusius  zu 
Job.  a.  a.  O.  Uebrigens  ist  im  mos.  Gesetze  selbst  auch  einmal  gegen  ein  Thier 
Steinigung  verordnet,  nämlich  gegen  den  Stier,  welcher  einen  Menschen  todt  ge- 
stossen  hatte  Exod.  21,  28  f.  Analoge  Strafandrohungen  s.  Lev.  20, 15  f.  — Die 
Art  der  Steinigung  wird  in  der  Bibel  nirgends  beschrieben , nur  so  viel  ergiebt  sich, 
dass  der  Richtplatz  ausserhalb  (der  Städte)  war  (Lev.  24, 14.  Num.  15,  36.  1 Kon. 
21, 10. 13.  Act.  7,  56.  vgl.  Sanhedr.  6,  1 *qq.)  und  dass  die  Zeugen  die  ersten 
Steine  auf  den  Venirtheilten  warfen  (Deut.  17,  7.  Act.  7,  57  f.),  wobei  sie  sich,  um 
desto  freier  die  Hände  bewegen  zu  können,  des  Oberkleides  entledigten  Act.  a.  a.  O. 
Genauer  schildern  die  Talmudisten  diese  Execution  (Mischna  Sanhedr.  6,  3.  4.  vgl. 
meine  Chrestom.talm.p.  1 sq.  u.  Othon.  lexic.rabb.361  sq.).  Ihnen  zufolge  wurde  der 
Verbrecher,  wenn  er  männlichen  Geschlechts  war,  ganz  bis  auf  die  Schaamtheile  vorn, 
war  er  aber  weiblichen  Geschlechts,  bis  auf  die  Schaam  vorn  und  hinten  entblösst,  so- 
dann auf  ein  zwei  Mannslängen  hohes  Gerüst  gestellt  und  rücklings  durch  einen  Zeu- 
gen heruntcrgeslossen.  War  er  todt,  so  hiess  die  an  ihm  vollzogene  Strafe  rwn, 
impulsio;  lebte  er  noch,  so  warf  der  andre  Zeuge  einen  grossen  Stein  (vgl.  Light- 
foot  hör.  hebr.  420  ) auf  sein  Herz;  und  wenn  auch  dies  nicht  tödtlich  war,  so  griff 
die  ganze  Versammlung  zu  Steinen.  Nach  einigen  Rabbinen  (wie  Maimonides)  wurde 
dem  Verbrecher  vor  der  Hinrichtung  ein  starker  bitterer  (mit  Weihrauch  angemach- 
ter) Wein  gereicht,  um  ihn  zu  betäuben  vgl.  d.  A.  Kreuzigung.  Wie  viel  von 
diesen  Gebräuchen  alt  sei , muss  dahingestellt  bleiben ; das  Herabstossen  des  Ver- 
brechers könnte  wohl  durch  falsche  Erklärung  der  Worte  Exod.  19,  13.  FH??  Fn?  ‘x 
entstanden  sein  (B.  Michaelis  in  Pott,  svlloge  IV.  186.),  doch  wahrscheinlich  ist 
dies  nicht , und  was  man  gegen  jenen  talm.  modus  der  Steinigung  eingewendet  hat 
(Heinii  dissertt.  145 sqq.  Carpzo  v appar.  584.),  erscheint  als  unerheblich.  Uebri- 
gens war  das  Steinigen  auch  eine  häufig  vorkommende  (sehr  alte  Exod.  8,  26.  17,  4 ) 
Insultation  des  Pöbels,  um  an  Solchen  sich  auf  der  Stelle  zu  rächen,  welche  den  Un- 
willen der  Menge  erregt  hatten  1 Sam.  30,  6.  2 Chron.  24,  21.  2 Macc.  1,16.  Mt. 
21,  35.  Luc.  20,  6.  Job.  10,  31  ff.  11,  8.  Act.  5,  26.  2 Cor.  11,  25.  Joseph.  Antt. 
14,  2. 1.  16,  10.  5.  bell.  jud.  2,  1.3.  2, 19.  5.  vit.  13.  58.  (auch  des  jiid.  [und  heid- 
nischen] Pöbels  in  ausserpal.  Städten  Act.  14,  5.  19.).  Achnliches  findet  sich  vom 


1)  Mit  Unrecht  behauptet  Michaelis  mos.  R.  V.  267.,  die  Talmudisten  führten 
Erdrosselung  als  Strafe  für  dieses  Verbrechen  auf.  — 2)  Lev.  20,  11.  wird  nur  nti st 
TON,  d.  i.  seine  Stiefmutter  (G  esen.  thesaur.  I.  p.  87-),  erwähnt,  nnd  Vs.  16.  ist  nur 
von  unnatürlicher  Wollust  der  Weiber  die  Rede,  während  Vs.  15.  auf  das  gleiche  Ver- 
gehen der  Mannspersonen  die  Todesstrafe  schlechthin  gesetzt  ist,  ohne  die  Formel 
1'a  ra*n;  man  muss  also  im  8inne  der  Talmudisten  Da  Vs.  16.  auf  Mann  und  Frau  . 

# TT 

beziehen  s.  jedoch  Vs.  13. 
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griech.  Pöbel  berichtet  (Herod.  9,]5.  Thuc.  5, 60.  Pausan.  8,  5. 8.  Aelian.  V.H.  5, 19. 
Curt.7,  2. 1.  vgl.  Wachs muth  hellen.  Alterth.  II.  790  f.),  obwohl  auch  die  gericht- 
lich verhängte  Strafe  der  Steinigung  bei  den  Griechen  (Macedoniern)  vorkommt  Curt. 

6,  11.  38.  SchoL  ad  Eurip.  Orest.  432.  Von  den  Spaniern  s.  Strabo  3.  155.,  von 
den  Persern  Ctea.  fragm.  cap.  45.  u.  50.  Selbst  röm.  Provinzialobrigkeiten  erlaub- 
ten sich  (gegen  die  Juden)  diese  Hinrichtungsweise  Philo  opp.  II.  542.  Ein  Beispiel 
aus  dem  deutschen  Mittelalter  fuhrt  an  B.  Michaelis  de  iudiciis  poenisq.  capit.  in 
cod.  s.  §.6.  Vgl.  iiberh.  Carpzov  appar.  583 sqq.  Seiden  ius  nat.  et  gentt. 
534  sqq.  F.  S.  Ring  de  lapidatione  Hebraeorum.  Frcf.  1716.  4. 

Stephanus,  einer  von  den  sieben  ersten  Diakonen  der  jerusalemischen 
Christengemeinde,  als  avijg  jikijgTjg  Jtloxtcog  xol  nvtvpcczog  aylov  vor  den  übrigen 
hervorgehoben  Act.  6,  5.  Er  wurde  als  Gotteslästerer  (Act.  6,  11  ff.)  beim  Syn- 
edrium  angeklagt  und , bevor  er  seine  Verteidigungsrede  vollenden  konnte,  von  den 
erbitterten  Juden  vor  die  Stadt  geschleppt  und  gesteinigt  (Act.  7.),  bei  welcher  Ge- 
legenheit Saul,  der  nachherige  Paulus , seinen  jüdisch-pharisäischen  Feuereifer  bethä- 
tigte  Act.  7,  57. 8, 1.  vgl.  22,  20.  Es  geschah  dies  wahrscheinlich  im  J.  37  aer.  dion., 
wo  nicht  etwas  früher.  Dass  Steph.  aus  der  Zahl  der  70  Jünger  Jesu  gewesen  sei, 
ist  unverbürgte  Sage.  Aber  früh  schon  ehrte  man  diesen  Protomartyr  hoch  (Euseb. 

H.  E.  2, 1.),  und  nachdem  seine  Gebeine  angeblich  aufgefunden  worden  waren  (Anf. 
d.  5.  Jahrh.),  wurde  ihm  ein  besonderer  Gedächtnisstag  gefeiert,  den  man  mit  dem  2. 
Weihnachtstage  combinirte  (Angusti  archäol.  Denkwiirdigk.  I.  145.).  S.  J.  R. 
Rus  de  lapidatione  Stephani.  Jen.  1729.  4.  F.  I.  Schwarz  martyrium  Stephani 
e pandectis  Hebraeor.  illustr.  Viteb.  1766.  4.  Dagegen  handelt  F.  Ch.  Baur  de 
orationis  babitae  a Stephano  consilio  etc.  (Tnbing.  1829.  4.)  nur  wenig  über  die  Per- 
son des  Märtyrers1).  Die  Schrift  von  C.  F.  Schmid  aber  examen  crit.  du  discours 
de  S.  Etienne.  (Strassb.  1839.  4.)  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden. 

Steril  der  Weisen,  Mt  2.  Magier  aus  dem  Morgenlande  (and  tcdv 
avctxokcov)  erscheinen  kurz  nach  der  Geburt  Jesu  in  Jerusalem  mit  der  Ankündigung: 
Wir  haben  den  Stern  des  (neugebomen)  Judenkönigs,  Jy  rjj  dvaxokrj,  d.  i.  entweder 
im  Osten  (in  der  Ostgegend  des  Himmels)  oder  beim  Aufgehen  (beides  fällt 
aber  ziemlich  zusammen)  gesehen.  Sie  erblicken  dieses  Phänomen  wieder  bei  ihrem 
Abgänge  von  Jerusalem,  lassen  sich  durch  dasselbe  nach  Bethlehem  leiten2)  und 
finden  nun  den  Neugebornen  in  einem  Hause,  oberhalb  welchem  der  Stern  stand 
(Vs.  9.).  Zu  diesem  Texte*)  bemerken  wir  vorerst:  1)  Die  Heimath  der  Magier  hat 
Mt.  nicht  genau  bestimmt,  denn  dass  at  avaxokai  geographisch  Arabien  bedeute, 
ist  von  keinem  Ausleger  erwiesen  worden ; selbst  im  A.  T.  steht  nicht  für  Arabien 
fest,  aber  im  N.  T.  sind  sonst  immer  die  damals  üblichen  geograph.  Namen  gebraucht. 
Schon  der  Plur.  avaxokai  Ostländer,  zeigt,  dass  Mt.  die  Notiz  in  schwankender 
Allgemeinheit  aufgefasst  wissen  will 4).  Uebrigens  war  es  natürlich , dass  diese  M. 
aus  Osten  kamen,  theils  weil  da  der  Sitz  der  Astrologie  war,  theils  weil  ein  auffallen- 
des Himraelsphänomen  zuerst  in  den  Ostländern  beobachtet  werden  musste.  Gleich- 
gültig ist  es , ob  man  sich  unter  diesen  Magiern  Heiden  (Chaldäer  oder  Araber)  oder  , 
Juden  denken  will.  Für  Heiden  hielten  sie  die  meisten  KW.,  neuerlich  auch  Ols- 
hausen,  Meyer,  Neander  u.  A.,  und  allerdings  klingt  die  Frage  Vs.  2:  nov 
ianv  6 xex&e'ig  ßadiktvg  xoSv  ’lovü  alcov  für  Juden  etwas  fremdartig;  Juden 


I)  Ohne  wissenschaftlichen  Werth  ist:  Acta  S.  Stephani,  vitam,  excellentiam  et 
cfiltora  eonipiexa,  d.  i.  Leben  u.  Geschichte  des  h.  8teph.  u.  s.  w.  ans  bewährten  fon- 
tibua  u.  s.  w.  (von  Magn.  Ziegelbau  r)  Wien  1736.  8.  — 2)  Parallelen  za  diesem 
Leitstern  s.  Wctsten.  I.  p.  247.  — 3)  Spätere  Ausschmückungen  s.  Thilo  Cod. 
apocr.  I.  257.  381.  390  sq.  — 4)  Neuerlich  wollte  man  wieder  behaupten,  diese  Wei- 
sen seien  aus  Indien  gekommen  s.  v.  Egloffstein  kleine  Romane  (Cassel  1825.  8) 
S.  159  ff. 
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würden  za  Juden  wohl  6 ßaotX.  rov  (Joh.  1, 50.  Mr.  15,  32.  a.)  gesagt  haben. 

Zn  Jaden  machten  sie  indess  H.  v.  der  Hardt,  Harenberg  (biblioth.  Brem. 
VII.  470  sqq.),  Paul  us,  Munter  (Stern  d.  W.  15.)  and  viele  Andere.  Diese 
gingen  hauptsächlich  von  der  Ansicht  aas,  dass  nichtisrael.  Magier  für  den  neugebor- 
nen  König  der  Juden  oder  den  jüd.  Messias  sich  ohnmöglich  in  der  Art  hätten  interes- 
siren  können,  um  deshalb  eine  (weite  beschwerliche)  Reise  zu  machen.  Doch  s. 
unten  Nr.  2.  Den  messianischen  Erwartungen  war  es  ganz  conform , wenn  zur  Huldi- 
gung des  Neugebornen  Heiden  aus  Heidenländern  erschienen  vgl.  Jes.  60,  3 IT.  Uebri- 
gens  macht  bekanntlich  die  kirchliche  Sage  jene  Magier  zu  drei  (nach  Vs.  11.)  Königen 
(vgl.  Ps.  72,  10.  Jes.  60,  3. 10.),  die  die  Namen  Caspar,  Melchior  und  Balthasar 
geführt  haben  sollen l * *).  — 2)  Dass  nach  dem  astrolog.  Glauben  der  alten  Welt  durch 
Gestirne,  bes.  Kometen,  and  durch  Constellationen  ausserordentliche  Begebenheiten, 
insbesondre  die  Geburt  und  der  Tod  ausgezeichneter  oder  hochgestellter  Menschen 
angezeigt  wurde,  ist  bekannt  vgl.  Lucan.  1,  529.  Suet.  Caes.  88.  Senec.  nat.  quaest. 
1,  1.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  9,  47.  Justin.  37,  2.  Lamprid. 
Alex.  Sev.  12.  *).  Dass  auch  die  Juden  ein  himmlisches  Phänomen  mit  der  Geburt 
ihres  Messias  in  Verbindung  brachten,  lässt  sich  wohl  bei  der  astrolog.  Richtung  der 
Zeit  und  nach  der  frühzeitig  als  messiauisch  gefassten  Stelle  Num.  24,  17.  kaum  be- 
zweifeln vgl.  Ewald  ad  ApocaL  p.  124.  Historisch  belegt  ist  der  Glaube  an  das 
Messiasgestirn  aber  erst  für  die  Zeit  nach  Christus , aus  dem  B.  Sohar  u.  Pesikta 
Sotarta  vgl.  Bertholdt  Christol.  p.  55  sqq.  Die  Hoffnung  auf  die  Erscheinung 
des  alle  Völker  vereinigenden  Messias  hatte  sich  übrigens,  politisch,  wie  sie  war,  und 
bei  dem  Nationalstolze  der  Juden,  nicht  innerhalb  der  Gränzen  des  jüdischen  Volks 
gehalten , sondern  mochte  schon  damals  weithin  im  Orient  erschollen  sein , wie  sie 
etliche  Jahre  später  als  eine  solche  allgemein  bekannte , Argwohn  erregende  Natio- 
nalhoffnung  der  Juden  bezeichnet  wird  Tac.  hist.  5,  13.  Sueton.  Vesp.  4.  *)  vgl. 
Albrechtin  Mus.  Helvet.  II.  237  sqq.  Gerade  solche  Erwartungen  finden  aber 
in  Zeiten,  wo  eine  Weltmonarchie  schwer  auf  den  Völkern  lastet,  am  meisten  An- 
klang und  Beachtung.  — 3)  Welcher  Art  das  himmlische  Phänomen  gewesen  sei, 
lässt  sich  aus  Mt.  nicht  erkennen.  Es  konnte  aber  keine  gewöhnliche  Erscheinung 
diese  grosse  Aufmerksamkeit  der  asiat.  Astrologen  erregen  und  solche  Deutung  ver- 
anlassen. Viele  Ausleger  dachten  an  einen  Kometen  (Origen.  Cels.  1,  58.) 4 * * *),  an- 
dere nur  an  eine  Lufterscheinung  (wobei  man  Luc.  9,  2.  mit  dieser  Geschichte  in  Ver- 
bindung brachte).  Der  bodenlosen  Hypothesensucht  konnte  aber  Keplers8)  Ver- 
muthung Gränzen  setzen,  welcher,  aufmerksam  gemacht  durch  die  1604  eingetre- 


1)  Diese  drei  Namen  bei  Petrus  Comestor  (12.  sec.  extr.)  hist,  schol.  c.  8.  Sonst 

werden  die  drei  Könige  Magalath , Galgalath , Saracia,  oder  Ator,  Sator,  Perator  und 

noch  anders  genannt.  Vgl.  Thiess  krit.  Comment.  II.  348.  — 2)  Justin,  a.  a.  O. : 

Huius  (Mithridatis)  futuram  magnitudinem  etiam  coelestia  ostenta  praedixerant.  Nam 

et  eo,  quo  genitus  est,  anno,  et  eo  , quo  regnare  primum  coepit,  stella  cometes  per 

utrumque  terapus  Septuaginta  diebus  ita  luxit,  ut  coetum  omne  flagrare  videretur  cet. 
— Lamprid. : Pertur  die  prima  natalis  eins  toto  die  apud  Arcam  caesarcam  stella  pri- 

mae magnitudinis  visa  cet.  8.  noch  We  taten.  N.  T.  I.  241.  — 3)  Tac. : — — plu- 
ribus  persuasio  inerat,  antiquis  sacerdotum  literis  contineri,  eo  ipso  tempore  fore,  ut 

valesceret  Oriens  profectique  Judaea  rerutn  potirentur.  Sueton.:  Percrebruerat  Oriente 
toto  vetus  et  constans  opinio,  esse  iu  fatis,  ut  eo  tempore  Judaea  profecti  rerum  poti- 
rentur.  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  4:  To  inaoax  avtovg  ( ’lovSalovg ) [idhoxa  ngog 
ror  ndltpov  r/v  ggijofiog  afiipißolo  g ofioiag  iv  ^tolg  jegoig  evyrju,  fvog  ygauuaaiv , dg 
xetr u vor  xaigop  ixetvov  and  vrjg  \ oioag  vig  avtcov  ag£st  rrjg  olxovufptfg.  Euscb.  H. 
K.  3,  8.  — 4)  J.  Heyn  2 Sendschreib.,  dass  der  Stero,  welcher  den  Weisen  aus  dum 
Morgenlande  erschienen,  ein  Komet  gewesen.  Brandenb.  1742.  4.  Dag.  C h.  G.  Sem- 
ler  volist.  Beschreib,  d.  Sterns  der  W. , wobei  zugleich  der  grosse  Unterschied  des- 
selben von  einem  Kometen  gezeigt  wird.  Halle  1743.  Heyn  antwortete  in  2 Broschü- 
ren. Berl.  1743.  8.  — 5)  Kepler  de  J.  Ch.  vero  anno  nataiitio.  Frcf.  1606.4.  W ie- 
aclcr  chronol.  Synopse  S.  67  ff.  (s.  oben  I.  8.  561.). 
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tenc  Conjunction  der  Planeten  Jupiter)  Saturn  and  Mars,  zu  denen  sich  noch  ein  fix- 
sternartiger Körper  nahe  am  östlichen  Fasse  des  Schlangenträgers  gesellte,  dasselbe 
Phänomen  in  dem  Stern  der  Weisen  erkannte  und  wirklich  dnrch  Berechnung  fand, 
dass  in  der  2.  Hälfte  des  J.  747  U.  C.  Jupiter  und  Saturn  in  dem  Zeichen  der  Fische 
nahe  dem  Widderpancte  sich  verbunden  hatten,  748  aber  noch  Mars  hinzugekommen 
war  >).  Diese  scharfsinnige  Vermathung  rief  den  Gelehrten  ins  Gedächtnis  zurück 
Munter  der  Stern  der  Weisen  (Kopenh.  1827.  8.),  u.  sein  Unternehmen  erwarb  sich 
den  Beifall  des  Astronomen  Schobert  (verm.  Schrift.  I.  71.)  und  Idelers  (Handb. 
der  Chronol.  II.  399  ff.)  vgl.  auch  G.  H.  v.  Schubert  Lehrb.  der  Sternenkundc 
S.  226  f.  I del  ers  Worte  mögen  hier  ihren  Platz  finden:  „Beide  Planeten  kamen  im 
J.747  der  Stadt  Rom  zum  erstenmale  am  20.  Mai  im  20.  Grade  der  Fische  zusammen. 
Sie  standen  damals  vor  Sonnenaufgang  am  Morgenhimmel,  und  waren,  da  ihre  auf- 
steigenden Knoten  aaf  einerlei  Zeichen  trafen , nur  einen  Grad  von  einander  entfernt. 
Jupiter  ging  dem  Saturn  nördlich  vorbei.  Um  die  Mitte  des  Septembers  kamen  beide 
in  Opposition  mit  der  Sonne  am  Mitternacht  im  Süden,  Saturn  am  13.,  Jupiter  am  15. 
Der  Längenunterschied  war  damals  anderthalb  Grad.  Beide  waren  rückläufig  und 
näherten  sich  von  neuem.  Am  27.  October  fand  hierauf  eine  zweite  Zusammenkunft 
im  16.  Grade  der  Fische,  und  am  12.  November , wo  Jupiter  sich  wieder  östlich  be- 
wegte, eine  dritte  im  15.  Grade  desselben  Zeichens  statt.  Auch  bei  den  letztem 
beiden  Conjunctionen  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen  Grad , so  dass 
für  ein  schwaches  Auge  der  eine  Planet  fast  in  den  Zerstreuungskreis  des  andern  trat, 
mithin  beide  als  ein  einziger  Stern  erscheinen  konnten.  Hegten  nun  wirklich  die 
jüdischen  Astrologen  grosse  Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der  beiden  obern 
Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  musste  ihnen  gerade  diese  von  der  grössten  Be- 
deutsamkeit erscheinen.  Die  beiden  Planeten  gingen  dreimal  vor  einander  über, 
rückten  dabei  auch  der  Breite  nach  ganz  nabe  zusammen  und  zeigten  sich  die  Nacht 
hindurch  Monate  lang  bei  einander,  als  wenn  sie  sich  gar  nicht  wieder  trennen  woll- 
ten. Ihre  erste  Zusammenkunft  im  Osten  erregte  die  Aufmerksamkeit  einiger  spe- 
culirenden  Chaldäer.  Sie  erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen  zu 
Bethlehem  geboren  werden  sollte,  und  machten  sich  auf  den  Weg,  um  ihm  ihre  Hul- 
digungen darzubringen.  Als  sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sich  die  beiden  Pla- 
neten aufs  neue  in  Conjunction , und  zwar  in  den  Abendstunden  am  südlichen  Him- 
mel, und  sie  folgten  dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.“  Vgl.  hiermit  die 
Berechnungen  Schuhmachers  bei  Münter  S.  54.  Pfaffs  Licht  und  die  Welt- 
gegenden u.s.  w.  Bamb.  1821.  8.  (auch  bei  Münter  S.  115ff.)  und  die  etwas  ab- 
weichende Berechnung  Enke’s  in  Idelers  Lehrb.  d.  Chronol.  S.  428  ff.  Merk- 
würdig war  es  dabei  noch,  dass  bereits  Abarbenel  (15-  Jahrh.)  *)  auf  die  Wichtigkeit 
einer  Conjunction  des  Saturn  und  Jupiter  im  Zeichen  der  Fische  hinwies  und,  wie  die- 
selbe einst  den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  vorbedeutet  habe,  so  auch  dem 
Erscheinen  des  Messias  vorausgehen  solle  vgl.  Münter  a.  a.  O.  54  ff.  Nun  hat 
zwar  neulich  Anger  (der  Stern  der  Weisen.  L.  1847.  8.)  nachgewiesen,  dass  Abarb. 
die  damals  bereits  eingetretene  gewaltige  Conjunction  2860  J.  nach  der  mosaischen 
(1464)  meinte  und  für  seine  Ansicht  keine  traditionelle  Grundlage  beanspruchte,  und 
dass  überh.  die  Annahme  besonderer  Wichtigkeit  der  Conjunctionen  der  obern  Pla- 
neten nicht  vor  dem  8.  oder  9.  Jahrh.  bei  arab.  Astrologen , der  Glaube  an  messian. 


1)  Wenn  schon  eine  Conjunction  der  3 obern  Planeten  grosse  Aufmerksamkeit  der 
Astrologen  erregen  musste , so  kam  in  diesem  Falle  noch  die  bedeutungsvolle  8telle 
des  Thierkreises  hinzu,  wo  sich  das  Phänomen  zeigte.  Die  alten  Astrologen  theilten 
nämlich  den  ganzen  Thierkreis  in  4 Trigone,  nannten  das  erste,  welches  die  Zeichen 
Widder,  Lowe,  8chütze  umfasste,  das  feurige  und  betrachteten  es  als  das  edelste 
unter  allen  vieren , mithin  die  sich  dort  ereignenden  Phänomene  als  die  bedeutsamsten 
für  Natur  und  Menschengeschlecht.  — 2)  In  s.  Commentar  zu  Daniel  p.  83  ff.  dsr 
Ausg.  Amst.  1647.  4. 
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Bedeutung  einer  Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  aber  nicht  vor  dem  11.  Jahrhun- 
dert u.  s.  w.  vorkomme:  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  solche  Conjunction  den  alten 
chald.  oder  asiat.  Astrologen  nicht  bereits  bedeutungsvoll  erschienen  sei  (muss  denn 
Alles  gerade  nur  so  alt  sein , als  seine  Erwähnung  in  Schriften?) ; ja  es  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich, dass  Jene  auf  ein  so  merkwürdiges  Phänomen  bei  ihrer  Nativitäls- 
theorie  gar  nicht  geachtet  haben  sollten.  Alle  übrigen  Einwendungen  (s.  auch  ob.  I. 
S.561.)  verschwinden,  wenn  man  nur  nicht  im  Texte  des  Mt.  eine  vollkommene  astro- 
nom.  Beziehung  auf  jene  Conjunction  finden  will ; denn  mag  auch  atrrtfp  in  populärer 
Rede  recht  wohl  von  einer  Sterngruppe  gesagt  werden  können1),  so  ist  doch  unverkenn- 
bar, dass  Mt  ein  wunderbares  Phänomen  erzählen  will.  Nur  so  viel  kann  und 
wird  man  behaupten,  dass  jene  Himmelserscheinung,  die  mit  der  Geburt  Jesu  ohn- 
gefähr  zusammenfällt,  unter  den  damal.  Astrologen  Aufmerksamkeit  erregte  und  Ver- 
anlassung zu  der  Gestaltung  der  Sage  gab,  die  in  der  evangel.  Paradosis  vorliegt 
Eine  chronolog.  Bestimmung  des  Geburtsjahres  Christi  lässt  sich  in  aller  Weise  auf 
diesen  Bericht  nicht  gründen.  Uebrigens  sind  jetzt  die  ältern  in  grosser  Anzahl  vor- 
handenen Monographieen  über  die  Magier  und  den  Stern  der  Weisen  (Walch  biblioth. 
theol.  III.  422  sq.  Thiess  krit.  Comment.  II.  350  ff.)  kaum  weiter  der  Beachtung 
werth.  Wir  führen  indess  folgende  an:  Elsncr  in  d.  Symb.  liter.  Brera.  1.  II. 
42  sqq.  Reccard  Pr.  de  stella  quae  Magis  Christo  nato  apparuit  Regiora.  1766.  4. 
J.  E.  Kahler  Etwas  zur  Gesch.  der  Weisen  aus  Morgenl.  in  d.  Rintelsch.  Anzeig. 
1770.  St.  4 — 6.  G.  Sommel  de  stella  nati  regis  Judaeor.  Lund.  1771.  III.  4. 
Veithusen  Sophienruhe  od.  Anm.  üb.  d.  Stern  d.  Weisen.  Hamb.  1783.  8.  J.  O. 
Thiess  über  die  Magier  und  ihren  Stern.  Hamb.  1790.  8.  Vgl.  noch  Schmidt 
bibl.  Mathematic.  488  ff.  Wideburg  Mathes.  bibl.  VII.  lsqq. 

Sterne,  Sternkunde*  Nur  sehr  wenig  war  es,  was  die  alten  Israeliten 
dem  Zeugnisse  der  Bibel  zufolge  von  dem  gestirnten  Himmel  wussten  ; von  wissen- 
schaftlicher Astronomie  findet  sich  keine  Spur:  Alles  stützte  sich  blos  auf  die  gemei- 
nen Beobachtungen , welche  der  Landmann  und  Hirte  (vgl.  Amos  5, 8.)  jenes  Him- 
melsstriches , durch  sein  Geschäft  angeregt,  besonders  auf  waldlosen  Triften  udü 
Steppen  zu  machen  pflegte,  und  daher  waren  auch  die  eig.  oriental.  Namen  der 
Sternbilder  meist  aus  den  Umgebungen  der  Nomaden  und  von  ihren  Geräthschaften 
hergenommen  (s.  v.  Hammer  üb.  die  Sternbilder  der  Araber,  ind.  Fundgruben  I. 
1 ff.  II.  235  ff.).  Schon  die  Patriarchen  mag  die  Pracht  des  Sternenhimmels  ange- 
zogen haben  (vgl.  Gen.  37,  9.) , und  Bilder  von  der  Sternenwelt,  nam.  von  der  un- 
zählbaren Menge  der  Sterne  (Gen.  22,  17.  Exod.  32, 13.  Nah.  3,  16.  a.)  oder  von 
ihrem  Glanze  (Num.  24, 17.  Jes.  14, 12.  Apoc.  22, 16.  vgl.  Ewald  ad  Apocal.  p. 
124  ) entlehnt,  setzten  sich  frühzeitig  in  der  Sprache  fest  (vgl.  LengerkeDan.  S. 
877  f.).  Sonne  und  Mond  unterschied  man  wegen  ihrer  Grösse  und  ihres  hellem 
Glanzes  von  den  übrigen  Sternen,  trcais,  als  die  Himmelslichter  (Gen.  1, 16*  Jer. 
81,  85.  Ps.  136,  7 ff.),  und  nach  dem  Lauf  des  Mondes,  P^,  theilte  man  die  Zeit  in 
Abschnitte , Monate , aus  denen  das  älteste  Jahr,  das  Mondenjahr , erwuchs  vgl.  d. 
A.  Jahr.  Jeden  Neumond  begrüsste  man  mit  relig.  Feier  s.  d.  A.  Unterscheidung 
einzelner  ausgezeichnet  hervortretender  Sterne  (vorz.  Fixsterne)  und  Sternbilder  *) 
tritt  uns  vorzüglich  im  B.  Hiob  (nam.  9,  9.  38,  31  f.)  entgegen.  Es  werden  iiberh. 
in  der  Bibel  genannt:  1)  der  Morgenstern  (Planet  Venus)  oder  Sohn  der  Morgen- 


1)  Auch  Neander  Leben  J.  S.  34.  findet  es  nicht  unwahrscheinlich , dass,  wah- 
rend aaxriQ  im  Sinne  des  Berichterstatters  einen  einzelnen  Stern  bezeichne,  doch  die 
Magier  von  einer  Constellation  gesprochen  haben  könnten.  — 2)  Die  ganze  Menge 
der  Sterne  wurde  das  Himmelsheer,  st2S,  genannt  Dent.  4,  19.  Jes.  40,  26. 

Jer.  33,  22.  a.  Dieser  Ausdruck  begreift  aber  auch  nicht  selten  die  Engel,  und  mit 
letztem  sind  in  der  Poesie  die  Gestirne,  als  lebende  Wesen  personificirt  (Hiob  25, 
5.  ? Rieht.  5,  20.),  znsamroengestellt  Hiob  38,  7. 
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rote,  Jes.  14,  12.  arab.  Yb  cbald.  aais.  Beides  heisst  Glanz- 
stern; denn  durch  seinen  hellen  Glanz  (Iliad.  22,  318.  Sir.  50,  6.  datijp  et ofhvog) 
fällt  dieser  Planet  jedem  Auge  auf  (Targ.  Esther  10,  2.).  Daraus  ist  auch  die  bild- 
liche Anwendung  des  dotijQ  nqmvog  Apoc.  2,  28.  22, 16.  erklärbar 1 ).  2) 

(Bündel)  Hiob  9,  9.  38,31.  Arnos  5,  8.,  d.  i.  die  Plejaden  oder  das  Siebengestirn 
(tj  llkt tag  Joseph.  Antt  13,  8.  2.)  oder  die  Gluckhenne  (gallina)  am  östlichen  Him- 
mel, im  Nacken  des  Stiers.  3)  V’pa  a.  d.  a.  Stellen,  nach  den  alten  Verss.  der  Riese 
(&tbB3),  d.  i.  Orion  der  Griechen  (vgl.  Michaelis  suppl.  p.  1319  sqq.),  ein  grosses 
und  prachtvolles  Sternbild,  mit  den  Plejaden  in  einer  Linie  stehend.  Die  Orien- 
talen scheinen  sich  dasselbe  als  einen  am  Himmel  angefesselten  (Hiob  38, 31.  vgl. 
Sprchw.  7,  22.)  Thoren  (Frevler)  oder  gegen  Gott  anstürmenden  Riesen  gedacht 
zu  haben , und  vielleicht  liegt  dabei  die  histor.  Person  des  Nimrod  zu  Grunde  vgl. 
Gesen.  Comment.  zu  Jes.  1.  457  f.  Einige  Rabbinen,  wie  Abulwalid,  verstehen 
unter  V’öS  den  Canopus,  was  ein  vorzüglich  heller,  nur  am  südl.  Himmel  sichtbarer 
Stern  im  Schiffe  ist,  von  dessen  Kräften  die  Morgenländer  viel  zu  erzählen  wissen  s. 
Gesen.  a.  a.  O.  4)  rä  (Hiob  9,  9.)  oderttto?  (38,  32.),  wohl  der  grosse  Bär  (wel- 
cher noch  jetzt  bei  den  Arabern  diesen  Namen  führen  soll  Ni  ebuhr  B.  113  f.),  ein 
auch  in  unsern  Ländern  sehr  bekanntes  grosses  Sternbild,  in  der  arab.  Astrologie 
die  Bahre,  (j«JU,  genannt.  Die  drei  Kinder  des  Bars,  y£ju  yb,  Hiob  38, 

32.  sind  dann  die  3 Schwanzsterne , welche  links  in  einer  bogigen  Linie  stehen. 
Ueber  eine  andere  Deutung  von  Ö5  capella  (Fuhrmann)  s.  Gesen.  thes.  II.  895  sq. 
5)  Drache,  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Bär  (Hiob  26,  13.),  ein  in  meh- 
reren Windungen  sich  am  Himmel  binzichendcs  Sternbild  vgl.  n*}a  Hiob  a.  a.  O. 
Dasselbe  soll  Hiob  3,  8.  bedeuten,  und  Neuere  erläutern  die  Worte  „geschickt 
den  Drachen  aufzuregeu“  aus  der  indischen  Mythologie  (v.  B o hie  n alt.  Indien  II. 
290  f.) , wonach  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mondes  von  einem  Drachen  her- 
rühren soll,  der  sie  umstrickt  hat,  und  welchen  Zauberer  aufregen  und  wieder  verban- 
nen können  s.  Ewald  z.  d.  St.  Aber  anf  jene  Stelle  lässt  sich  dies  nicht  ohne 
Zwang  oder  Willkühr  anwenden.  6)  Das  Zwillingsgestirn  am  Saum  der  Milchstrasse, 
4iooxov(>oi  Act.  28,  11.  Der  Thierkreis  (über  dessen  hohes  Alter  s.  Schlegel 
in  d.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  III.  369  ff.)  ist  2 Kön.  23,  5.  beiläufig  erwähnt  und  nibra 
genannt,  d.  h.  Wohnungen,  Stationen,  in  welchen  die  Sonne  auf  ihrem  (scheinbaren) 
Laufe  verweilt;  arab.  heisst  der  Zodiacus  dJULi,  orbis  palatiorum.  Ob 

tvHtn  Hiob  38, 32.  mit  jenem  Worte  einerlei  sei,  ist  gezweifelt  worden.  Ewald  über- 
setzt: (nördl.  und  südl.)  Kronen.  Die  Meisten  denken  aber  auch  hier  an  den  Thier- 
kreis vgl.  Gesen.  thes.  II.  869  sq.  — Von  einer  Einteilung  der  Gestirne  in  Plane- 
ten, Fixsterne  und  Kometen  findet  sich  im  A.  T.  keine  Spur,  im  N.  T.  sind  Jud.  13. 
die  doxiQeg  nXavrjrat  bildlich  erwähnt  s.  L a u r m a n n z.  d.  St.  Ueberh.  vgl.  Lach 
in  Eichhorns  Bibi.  VII.  385  ff.  Ideler  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und 
die  Bedeut,  der  Sternnamen.  Berl.  1809.8.  J.  M.  Neumann  Zusammenstell,  aller 
astrognost.  Benennungen  im  A.  Test.  Bresl.  1819.  8.  -Phönicier,  Babylonier  (iind 
Chaldäer)  und  Aegyptier*),  Völker,  deren  flache  Länder  zu  Sternbeobachtung  ein- 
luden oder  deren  Landbau,  Schifffahrt  u.  s.  w.  eine  solche  selbst  notwendig  mach- 
ten, übertrafen  die  Hebräer  weit  an  astronomischen  Kenntnissen  (Diod.  Sic.  1,  50. 


1)  Nachapostolisch  ist  die  Beziehung  des  Morgensterns  Jes.  a.  a.  O.  auf  den  Sa- 
tan, woher  dieser  Lucifer  genannt  wurde.  — 2)  Aus  Aegypten  soll  die  Benennung  der 
Wochentage  nach  den  Planeten  herrühren  Dio  Cass.  37,  18  sq.  s.  d.  A.  Woche.  Von 
den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  die  Astronomie  unter  den  alten  Aegyptiern  ge- 
macht hatte,  zeugen  auch  die  Denkmäler  s.  Jollois  und  Devilliers  recberches  sur 
les  bas-roliefs  astronomiq.  des  Egyptiens  in  d.  descript.  de  l’Egypte  VIII.  p.  367  sqq. 
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69.  81.  2,  31.  Strabo  17.816.  Plin.  7,  57.  p.  418.  418.  Har d.  Macrob.  Sat.  1, 
19.);  die  Acgyptier  sollen  selbst  schon  früh  das  ordentliche  Sonnenjahr  erfunden 
haben  Herod.  2,4.  s.  überh.  Weidler  hist,  astronom.  Viteb.  1741.  4.  Idelerhist. 
Untersuch,  üb.  die  astronom.  Beobacht  der  Alten.  Berl.  1806.  8.  Die  nachexilischen 
Juden  waren  um  ihres  Calenders  willen  genöthigt,  vorzüglich  auf  den  Lauf  des 
Mondes  zu  achten,  und  Gelehrte  hatten  selbst  Zeichnungen  der  Gestalt  des  Neu- 
mondes entworfen  Mischna  Rosch  hassch.  2,  8.  — Schon  frühzeitig  bildete  sich  nach 
den  Beobachtungen  der  Gestirne  im  Orient  (und  Occident  Caes.  gall.  6,21.)  ein 
Gestirndienst  vgl.  Weish.  13,  2.  (G.  Wernsdorff  de  cultu  astror.  a deo  gentib. 
profanis  olim  concesso.  Gedan.  1746.  4.);  die  Rel.  der  Aegyptier,  der  Chaldäer, 
Assyrer  und  alten  Araber,  auch  der  Phönicier  war  nichts  Anderes  als  Astrolatrie 
(Sterndienst  und  Idololatrie  identisch  M.  Aboda  sara  4,  7.),  obschon  in  der  erstem 
diese  Beziehung  mehr  verschleiert  ist.  Das  mos.  Gesetz  warnt  daher  die  Israeliten 
vor  dieser  Abgötterei  (Deut.  4,  19.  17,  3.);  dennoch  schlich  sie  sich  später  (in  der  as- 
syr.  Periode)1 2)  bei  ihnen  ein  1 Kön.  23, 5.  12.  Jer.  19,  13.  Ezech.  8, 16.  Zeph.  1, 
5.  vgl.  d.  A.  S o n n e.  Die  meiste  Aufmerksamkeit  erregten  Sonne,  Mond  und  die 
7 Planeten,  unter  den  Fixsternen  nam.  jene,  welche  besonders  hell  strahlen  oder  aus 
einer  Anhäufung  einzelner  Sterne  bestehen.  Wir  finden  daher  bei  den  Babyloniern 
und  andern  asiat.  Völkern  den  Jupiter  (1J  Jes.  65, 11.?),  die  Venus  (**?»  Jes.  a.  a.  O. 
vgl.  d.  A.  Astarte),  beide  als  die  Principien  alles  Guten,  den  Mercur  (Nebo  Jes. 
46,1.)  als  Schreiber  des  Himmels,  den  Saturn  (Molech?)  und  Mars  (Nergal?)  als 
unheilbringende  Gestirne,  göttlich  verehrt  s.  d.  einz.  Art.  und  d.  A.  Götzendienst. 
Vgl.  Baur  Symb.  u.  Mythol.  I.  181  ff.  Der  Charakter  dieser  Sterngottheiten  wurde 
bestimmt  durch  den  heilsamen  oder  unheilbringenden  Einfluss  auf  Erde  und  Mensch- 
heit, welchen  man  an  den  entsprechenden  Sternen  beobachtet  hatte  oder  ihnen  doch 
zuschrieb  Macrob.  Sat.  1,  19.  Und  eben  dies  vermittelt  den  Zusammenhang  zwi- 
schen Religion  und  Astrologie,  welchen  wir  durchaus  bei  diesen  Völkern  finden.  Die 
Astrologie  ausserte  sich  aber  besonders  im  Nativitätsstellen  (eine  alte  Kunst  der 
Aegyptier  Herod.  2,  82.)  und  in  der  Unterscheidung  glücklicher  und  unglücklicher 
Tage  Hiob  3,  3.  Gal.  4,  10.  s.  d.  A.  Tag  Wähler  vgl.  Baura.  a.  O.  II.  1. 308  ff. 
Dass  vorzüglich  die  Chaldäer,  die  sich  so  früh  schon  mit  Beobachtung  der  Gestirne 
abgaben,  und  der  medisch-persische  Magierorden  wegen  Nativitätstellen,  Weissagen 
aus  den  Sternen  u.  s.  w.  berühmt  waren*),  bedarf  keines  Beweises  (Jes.  47, 13.  vgl. 
Mt.  2,  2.)  s.  Gesen.  2.  Excurs.  zu  Jes.  u.  d.  A.  Magier.  Dan.  2,  27.  5, 11.  sind 
die  Sterndeuter (Gr.  Venet.  uJtoxtXeaxai  9 vgl.  Geschick,  Schick- 

sal), Jes.  47,  13.  *n;j'n  genannt  s.  Gesen.  Jes.  If.  354.  Vgl.  über  diesen 
weit  verbreiteten  Aberglauben  August,  doctr.  ehr.  2, 32  sqq.  Kometen  wurden  als 


1)  Vgl.  Mover.  Phoenic.  I.  65.  Die  Gesetze  Deut.  a.  a.  O.  müssen  aber  des- 
wegen nicht  erst  durch  diesen  assyr.  Gestirndienst  veranlasst  worden  sein ; der  astro- 
latr.  Cultus  der  arab.  Stämme  konnte  frühzeitig  zn  einem  Verbote  in  der  israel.  Le- 
gislation führen,  and  ein  solches  mochte  bereits  vor  Abfassung  des  Deot.  existiren.  — 

2)  Diod.  Sic.  2,  30.  sa^t  von  den  Chaldäern : Msyiexrjp  tpaolp  tlvu t ötcogtup  pal  kiptj- 
aip  ntgl  tove  nipxt  aoxegae  xovg  «lavijtag  paXovfiivovg,  ov$  intivoi  fifv  tQUTjpfit  6po- 

(ue£ovai. diu  xovxo  d*  uvxove  igfiijptie  xalovffiv , oxi  xmv  äXXcov  doxfgmv  anXa- 

vwp  opxeov  xai  xexuyptpijp  ixdpxmp  no gttav,  ovxoi  uopoinogtiap  Idiap  itoiovpfvoi  xd 
fiiXXopxu  ytpto&ai  deixvvovoip , eQpnpfvopxee  xotg  avttgcijtois  xrjv  tüv  &täp  st’poiav 
ra  fiiv  yug  diu  xije  dvax oXrjg , xd  St  did  xije  Öwern g,  xipu  di  dia  x rjs  zgöas  xgo erj. 
fiu  iptip  cp  aal  v avtovs  xofg  TcgogilBip  uxgißcöe  ßovXt]&(iot.  Iloxh  fiip  yug  ^npfVfiuxiop 
fitytd-rj  StjXovp  avxovg,  itoxi  di  äpßgcop  vj  puvfidxmv  vnsgßoXdf  io tl  de  ote  xoftijreS*» 
uoxtgcov  inixoXue,  ixi  di  ijXiov  xb  xai  eeAfjnjg  UXtirpsig,  xai  otto/iove,  xai  xd  ovro- 
Xop  nuouf  rag  Ix  rot»  jrepiejroxrog  yepvmfttvas  xtgioxdotte  tScptXiftove  xe  xai  ßlaßredg 
ov  fiövov  t&ptai  xai  xono tg,  uXXu  xai  ßaaiXfvei  xai  roig  xv%ovolp  ldi<6 taig.  Weiter 
anten  c.  31:  JTXtiaxa  xgo g vag  yeveoeig  xcöp  ap&gein top  cvftßuXXto&ai  xovxove  rovg 
doxigug  d va&d  xb  xai  xaxd  * dia  di  xije  xovxcop  cpvosoje  xb  xai  9ta>giue  fiuXiaxa  yt- 
vaianeiv  xu  avfißaipovzu  xofg  dr&g oxoig.  Vgl.  Plin.  7,  37.  Cart.  4,  10.  5 sq. 
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Unglück  verkündend  am  meisten  gefürchtet  Joseph,  bell.  jud.  6,  5. 3.  *).  Anch  in 
Aegypten  war  die  Sterndeuterei  geübt  and  geschätzt.  Der  heut.  Orient  aber  hält  sie 
ebenfalls  sehr  in  Ehren  (vgl.  Niebuh r B.  120.)»  und  an  den  fürstlichen  Höfen  giebt 
es  besoldete  Astrologen  Kämpfer  amoen. p.  57  sqq.  82  sqq. 

Stiftshütte,  iste  inx,  auch  zuweilen  (fast  nnr  in  Num.)  nvwn  bhx  oder 
WWn  'Jltjn,  LXX  axrjvri  (1  Kön.  8,  4.  6.  öxijvtöfia)  xov  nctQxvglov  (von  “WS  te- 
stari)*).  So  hiess  das  bewegliche  Heiligthum  (fspo'v  gjoptjrov  Philo  opp.  II.  p.  146.» 
vadg  fitratpeQOfievos  OvfintQivoaxwv  Joseph.  Antt.  3,  6. 1.),  das  die  Israeliten  auf 
ihrem  Zuge  in  der  arabischen  Wüste  durch  freiwillige  Beiträge  erbauten  und  überall 
mit  sich  führten,  und  das  nachher  bis  auf  Salomo’s  Zeit  in  verschiedenen  Städten  Pa- 
lästina^ fixirt  war.  S.  überh.  Carpzov  appar.  p.  248  sqq.  Reland  antiqq.  sacr. 
1,3 — 5.  Schacht  animadvv.  ad  Iken. antiqq.  p.  267  sqq.  S.  v.  Ti  1 commentar.  de 
tabernac. Mos.  Dordr.  1714.  4.  (auch  bei  Ugolini  VIII.)  Bh.  Conradi  de  gene- 
rali tabern.  Mos.  structora  et  figura.  Offenbac.  1712.  4.  Bh.  Lamy  de  tabernaeuio 
foederis  cet.  libb.  7.  Paris.  1720.  fol.  c.  figg.  J.  G.  Tympe  tabernac.  e monumm. 
Mos.  descript.  Jen.  1731.  4.  Benzei  dissertt.  II.  97  sq.  Millii  miscell.  sacra  (Amst. 
1754.  4.)  p.  329  sqq.  v.  Meyer  Bibcldeutung.  S.  263  ff.  Bähr  Symbolik  d.  mos. 
Cult.  I.  S.  56  ff.  Ewald  Alterth.  des  Volks  Israel  328  ff.  Auch  Seb.  Rau  de  iis, 
qnae  ex  Arabia  in  usum  tabern.  fuerunt  petita  (Ultraject.  1753.),  ed.  J.M.  Sch  rock h. 
Lips.  1755.  4.  Die  Bauart  der  Stiftshütte  ist  Exod.  26.  27.  und  35 — 38.  vgl. 
Joseph.  Antt.  3,  6.  beschrieben  und  war  im  Wesentlichen  folgende:  Das  Gerüst  des 
Ganzen  (spec.  I®®*? , vgl.  Exod.  26,  15 — 30.)  bildete  ein  Bau  von  aufrecht  stehenden 
Acacienbrettern  *),  die  übergoldet  und  durch  je  2 Riegel,  welche  in  goldne  Ringe  ein- 
geschoben wurden,  zusammengefügt  und  in  je  2 silberne  Untersätze4)  eingelassen 


1)  Vieles  hierher  Gehörige,  doch  fast  nur  die  Nomenclatur  Betreffende,  ist  gesam- 
melt von  Thilo  Progr.  Euseb.  Al.  oratio  »tpl  daxfovoftcov.  Hai.  1834.  4.  — 2)  Die 
sprachliche  Deutung  dieser  Benennungen  müssen  wir  den  Wörterbüchern  überlassen. 
Gegen  die  jetzt  übliche  Erklärung:  Versammlungszelt,  Ges  etzesze  lt  (G  e- 
sen.  thes.  II.  606.)  hat  Bähr  Symbol.  I.  90  ff.  beachtenswerthe  Einwendungen  ge- 
macht. Dass  nVTO  nicht  mit  rrvin  schlechthin  synonym  sei,  ist  klar,  aber  das  haben 
auch  wohl  die,  welche  Gesetz  übersetzen,  nicht  behaupten  wollen.  — 3)  Anden  bei- 
den Langseiten  standen  20  Bretter  von  einer  Breite  zu  l%Elle  (nach  The  n ins  1 Dresdn. 
Elle  6^  Zoll).  Dies  macht  zusammen  30  Ellen  Länge  für  das  ganze  Gebäude.  Da- 
gegen war  die  (hintere)  Breitenseite  aus  8 Brettern  zusammengesetzt.  Waren  diese 
von  gleicher  Breite  mit  den  andern  Brettern,  wie  man  aus  dem  allgemein  lautenden 
Vs.  16.  schliessen  kann,  so  würde  man  für  die  Hinterseite  eine  Gesammtbreite  von 
12  Ellen  annehmen  müssen,  da  doch  das  Gebäude  (innerhalb)  nur  10  E.  breit  gewesen 
sein  soll.  Die  überschüssigen  2 Ellen  (auf  jeder  Ecke  1 Elle)  würde  man  daher  als 
die  Kante  der  Längenbretter  deckend  und  so  die  Ecken  des  Gebäudes  schliessend  zu 
denken  haben , wodurch  der  ganze  Bau  eine  grössere  Festigkeit  erhielt.  Ragten  nun 
aber  diese  Eckbretter  nach  N.  und  8.  hervor  über  die  Langseite  oder  soll  man  sich 
die  Bretter  als  1 Elle  dicke  Bohlen  mit  Bähr  vorstellen?  (Joseph.  Antt.  3,  6.  3.  giebt 
den  Seitenbrettern  eine  Dicke  von  nur  4 Fingern.)  Im  letztem  Fall  wären  sie  sehr  un- 
förmlich gewesen,  und  das  Bedürfnis  erheischte  solche  Dicke  gewiss  nicht,  abgesehen 
von  der  Schwere;  denn  wenn  das  Metall  an  der  Stiftshütte  schon  sehr  schwer  war 
(Bähr  8.57.),  so  wird  man  eben  nicht  ohne  Noth  den  Transport  des  Heiligthums  noch 
durch  dicke  Bohlen  erschwert  haben.  Exod.  26,  23.  24.  ist  zwar  dunkel,  aber  so  viel 
wird  klar,  dass  die  beiden  Eckbretter  verschieden  von  den  6 andern  Brettern  der  West- 
seite zugerichtet  waren.  Hat  man  sie  sich  etwa  in  dieser  Gestalt  [~  zu  denken,  also 
die  Längen-  und  Breitenseite  des  Gerüstes  an  der  Ecke  zusammenfassend?  So  scheint 
sich  die  Sache  Joseph.  Antt.  3,  6.  3.  gedacht  zu  haben,  der  freilich  auch  über  die 
Breite  jener  Hinterbretter  eine  andere  Vorstellung  hat.  Er  sagt:  Kaxa  xov  oma&sv 
xoijrov,  Ivviu  yaQ  nrntis  of  xtovte  itctQix°vxai  ovvetgsJl&ovxis,  ivo  ixtQovg  noiovv xai 
niovag  ix  nrnfag  xfxfiTjfiivovg , ovg  ixywviovg  i&toav  in  torjg  xoig  fitt^üGiv  qoxjjfti- 
vovg.  — 4)  (nicht  C'3*iX  , wie  Bähr  schreibt).  Joseph,  nennt  sie  oavffioxijffeg. 

Das  sind  namentl.  die  eisernen  spitzigen  Enden  der  Lanzenschäfte,  durch  deren  Hilfe 
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waren.  Darüber  hing  eine  vierfache  Decke  von  Teppichen  (Exod.  26,  1 — 14.  J.  H. 
Hottinger  de  tegminib.  tabern.  Marb.  1704.  4.):  die  erste *) aus  gezwirnter  feiner 
Baumwolle  (Byssus)  mit  Cherubsbildern  durchwirkt,  dunkelblau,  parpur-  und  coche- 
nill farbig  *);  die  zweite  um  ein  Drittel  längere  aus  (feinen)  Ziegenhaaren;  die  dritte 
aus  rotbgefarbten  Widderfellen  (Saffian);  die  vierte  aus  Thachaschleder  (Luther 
Dachs  feile)  s.  d.  A.  Die  Teppiche  der  ersten  und  zweiten  Decke  waren  durch 
Schleifen  und  goldne  Haken  verbunden ; gegen  die  Witterung  wurden  sie  durch  die 
3.  und  4.  lederne  Decke  hinlänglich  geschützt.  Der  Eingang  des  Zeltes,  nach  Osten 
gekehrt*),  war  ebenfalls  mit  einer  prächtigen  Decke  (T|Dn,  LXX  Intonaezpov)  aus 
gezwirntem  Byssus  mit  eingestickten  (s.  Gesen.  thes.  111.  1311.)  Figuren,  verhan- 
gen, welche  an  5 mit  Gold  überzogenen  Säulen  aus  Acacienholz  (mit  ehernen  Füssen) 
befestigt  wurde  Exod.  26,  36  f.  (und  nach  Josephus  bei  ungünstiger  Witterung  einen 
leinenen  Uebcrzug  hatte).  Im  Innern  zerfiel  nun  die  St.  in  zwei  Räume : in  das  H ei  - 
lige,  20  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit,  und  in  das  Allerheiligste, 

Xhp,  t6  ayiov  uov  aylcov  (Joseph,  to'  aüvrov),  10  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit 
und  durch  einen  künstlich  mit  Cberubsfiguren  durchwirkten,  ebenfalls  an  4 mit  Gold 
überzogenen  Säulen  (die  auch  wieder  aus  Acacienholz  gefertigt  waren , aber  silberne 
Füsse  hatten)  befestigten  Vorhang,  ro'-o,  vom  Heiligen  geschieden  Exod.  26,31 — 35. 
Um  das  ganze  Gebäude  lief  auf  allen  Seiten  ein  Vorhof  (*«n),  100  Ellen  lang  und  50 
Ellen  breit  und  mit  baumwollenen  Umhängen , die  an  Säulen  befestigt  waren  4),  ein- 
geschlossen, am  Eingänge  aber  mit  einem  20  Ellen  breiten  Teppich  verhangen  Exod. 
27,  9 — 18.*).  Im  Allerheiligsten  stand  einzig  die  Bundcslade  (s.  d.  A.  Exod.  26, 34. 


man  die  Lanzen  in  den  Boden  feststecken  konnte.  Und  in  der  That  wird  man  jenp 
C'pK  mit  Bähr  als  spitz  xulaafend  und  in  dem  Boden  steckend  denken  dürfen,  wenn 
das  ganze  Gerüst  einen  Halt  bekommen  sollte.  Eine  andere  Ansicht  von  Gesenins 
hat  Bähr  gut  widerlegt. 

1)  Ob  sie  über  dem  Brettergerüste  ausserhalb  gehangen  habe,  oder  innerhalb 
an  den  Scitenwänden  (durch  Haken)  befestigt  war,  so  dass  das  Innere  wie  ausgeschla- 
gen  damit  erschien  (Bähr  8.  63  ff.),  ist  zweifelhaft,  aber  die  Worte  der  Urkunde  be- 
günstigen mehr  die  erstere  Ansicht  s.  F r iederic  h [s.  folg.  8.]  8.  13  f.  Und  in  der  That 
mussten  die  unverdeckt  stehenden  vergoldeten  Bretter  einen  sehr  stattlichen  Anblick  ge- 
währen ; die  in  den  Teppich  cingewirkten  Cherubim  aber  traten  wenigstens  an  den  Decken 
vor  das  Auge.  — 2)  Die  Länge  jedes  solchen  Teppichs  wird  auf  28  Ellen  angegeben.  Da 
nun  die  Höhe  des  Gerüsts  10  E.,  die  Breite  (der  Decke)  aber  eben  so  viel  betrug,  so 
reichte  ein  solcher  Teppich,  der  über  das  ganze  Gerüst  geschlagon  wurde,  nicht  ganz 
bis  auf  den  Boden.  Joseph.  Antt.  3,  6.  4.  bezeichnet  sie  daher  als  er*©  xrjs  yijt  ooot 
nijxvv  dvi%o vxa.  — 3)  Der  aufgehenden  Sonne  zu,  nach  welcher  man  ja  die  Himmels- 
gegenden überhaupt  zu  bestimmen  pflegte.  Osten  war  den  Orientalen  vorn.  Joseph. 

Antt.  3,  6.  3:  Trjw  cxtjvijv  fcttjoi» «pog  dvaxolag , Pr«  itQw xov  6 tjhog  in  ccv- 

xrjv  aviwv  dtpiy  zag  d-Ktivag.  Eine  gleiche  Lage  hatten  die  ägypt.  Tempel.  — 4)  Die 
Zahl  aller  8äutcn,  wie  sie  Exod.  27,  10 — 16.  aufgezählt  sind,  beträgt  60.  Sind  nun 
damit  60  einzelne  Säulen  gemeint,  oder  werden  die  Ecksäulen  doppelt,  nämlich  zur 
Lang-  und  zur  Breitenseite  gezählt?  Letzteres  behauptet  Bähr  a.  a.  O.  70  f. ; es 
wären  dann  im  Ganzen  nur  56  Säulen  gewesen.  Da  jedoch  die  Länge  der  Umhänge- 
teppichc  von  O.  nach  W.  100  Ellen,  von  8.  nach  N.  50  Ellen  beträgt,  so  scheint  es, 
dass  jede  Säule  von  der  andern  5 Ellen  entfernt  gestanden  habe,  und  das  spricht  für 
60  8äulen.  Freilich  entsteht  so  bei  der  Zählung  eine  Inconvenienz.  100  Ellen  Tep- 
pich an  8äulen  von  5 Eilen  Distanz  aufgehangen,  fordern  nicht  20.  sondern  21  8äulen. 
Es  müsste  also  die  21.  Säule  zu  ie  einer  Breitenseite  gerechnet  sein,  dann  hätte  jede 
Breitenseite  10  ihr  (allein)  zugehörige  8äulcn.  So  Frieder  ich  Symbol.  8.  18.  Selt- 
same Rechnung,  denn  jede  breite  Seite  hat  (nach  dieser  Anordnung)  effectiv  11  Säu- 
len, wie  denn  anch  nur  an  11  Säulen  50  Ellen  Teppich  in  Distanzen  zu  5 Ellen  auf- 
gehangen werden  können.  Und  wie  soll  die  Urkunde  dazu  kommen,  11  Säulen  für  10 
zu  rechnen?  Es  sind  also  doch  wohl  die  Ecksäulen  doppelt  gezählt,  und  die  5 EUcn 
Ucberschuss  des  Umhängeteppichs  auf  jeder  Seite  kommen  entweder  auf  Falten,  welche 
durch  die  Befestigung  des  Teppichs  an  den  8äulcn  bewirkt  wurden,  oder  auf  die  Stärke 
der  Säulen.  — 5)  Wenn  cs  Vs.  16.  heisst,  dass  dieser  Vorhang  an  4 Säulen  gehangen 
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— doch  vgl.  d.  A.  Rauchfass),  im  Heiligen  dag.  befand  sich  a)  gegen  Mitternacht 
der  Schaubrodtisch  (s.  d.  A.)  mit  den  12  Schaubroden  nebst  Tassen,  Schalen  und 
Kannen  Exod.  26,  23 — 30.  vgl.  26,  86. ; b)  gegen  Mittag  dem  Tische  gegenüber 
der  sechsarmige  Leuchter  (s.  d.  A.)  Exod.  25, 31 — 40.  vgl.  26, 85. ; c)  in  der  Mitte 
der  Räucheraltar  (s.  d.  A.)  Exod.  30,  1 — 6.  Im  Vorhof  war  unter  freiem  Himmel 
der  Brandopferaltar  (s.  d.  A.)  Exod.  27, 1 — 8.,  zwischen  diesem  und  dem  Heilig- 
thum aber  das  kupferne  Waschbecken  (*^*3)  für  die  Priester  (Exod.  38,  8.  40,  30. 
s.  d.  A.  Hand  fass)  aufgestellt.  — Die  ganze  Structur  der  Stiftsbütte  ist  ursprüng- 
lich gewiss  nur  nach  dem  religiös-priesterlichen  Bedürfnisse  mit  Zugrundlegung  des 
Typus  der  Zeltconstruction , wie  sie  damals  war,  gemacht  worden.  Die  oriental. 
Zelte  haben  gewöhnlich  2 Abtheilungen  und  werden  im  Innern  durch  eine  Lampe  er- 
leuchtet; die  hintere  Abtheilung  ist  Fremden  verschlossen  und  war  daher  beim  heil. 
Zelte  ganz  geeignet,  als  Adytum  die  geheimnisvolle  Lade  aufzunehmen.  Für  die 
Darbringung  der  zu  verbrennenden  Opfer  machte  sich  ein  offener  Vorhof  nothwendig, 
der  zugleich  die  Anbetenden  aufnehmen  konnte.  Das  Holz,  aus  welchem  man  das 
Gerüst  fertigte,  ist  das  in  der  Wüste  von  selbst  und  fast  allein  sich  Darbietende,  die 
Verzierung  mit  edlem  Metall  und  die  kunstreichen  Teppiche  erklären  sich  aus  dem 
Bestreben , der  Gottheit  das  Beste  zu  widmen  und  ihr  Heiligthum  aufs  würdigste  zu 
schmücken;  auch  die  Farben  der  ersten  Decke  sind  vielleicht  nur  als  die  damals 
und  lange  üblichen  Prachtfarben  gewählt.  Indess  diese  einfache  Deutung  des  Baues 
ist  Vielen  neuerdings  wieder  als  „trivial“  erschienen  und  man  hat  versucht,  nach  Vor- 
gang des  jüd.  und  christl.  Alterthums  (auf  Grund  von  Exod.  25,  9.)  der  Stiftshütte 
nach  ihrer  ganzen  Structur  (nach  Dimensionen , Stoffen,  Farben)1)  mit  allen  ihren 
Geräthen  eine  symbol.  Deutung  zu  geben  s.  vorz.  Bähr  Symbol  I.  75  ff.  vgl.  über 
den  Tempel  Sal.  S.  47  ff.  F.  Fried  er  ich  Symbol,  d.  mos.  Stiftshütte.  L.  1841.  8. 
mit  Abbild.  Aus  dem  jüd.  Alterthum  haben  wir  eigentlich  nur  eine  solche  ausführ- 
liche Deutung  der  Stiftshütte,  näml.  von  Philo  opp.  II.  p.  146  *qq.*).  Moses  wurde 
für  den  Bau  instruirt  zcJv  pelXovxmv  anoxtXtla&ai  aoofiärarv  daco/idxovg  ISiag  rrj 
yvxrj  ’&eajQOVf  nqog  ag  xa&antQ  an  &Q%nvnov  yQatprjg  xal  vovjxäv  naqa- 
öfiyftdrcov  alo&rjrd  fiifujfuna  ctntixovio&ijvcu.  Das  Tempelgebäude  stellt  die  vorjxd 
dar,  der  Vorhof  die  alafhjxdi  die  zu  den  Gehängen  verwendeten  Stoffe  und  Farben 
bedeuten  die  4 Elemente.  Joseph.  Antt.  3,  7.  7.  denkt  in  ähnlicher  Weise  hutexa 
dg  dnofilprjoiv  xal  diaxvnoJOiv  roov  olcov  gefertigt:  das  Heilige  ist  ihm  Erde  nnd 
Meer,  das  Allerheiligste  bedeutet  den  Himmel.  Er  fährt  fort:  Td  <paQOrj  ix  xcaaugtav 


habe,  auf  jeder  8eite  aber  noch  15  Ellen  Umfassungsteppich  an  je  3 Säulen  übrig  ge- 
wesen sei  (Vs.  14  f.),  so  entsteht  eine  Schwierigkeit,  die  nur  Wenige  beachtet,  aber 
bisher  Niemand  befriedigend  gelost  hat.  Die  15  Ellen  Teppich  erforderten  nicht  3, 
sondern  4 Säulen  (wenn  die  Säulen  5 Ellen  auseinander  standen) ; nun  hatte  aber  die 
Ostseite  im  Ganzen  11  Säulen  nach  gewöhnlicher  Annahme,  es  würden  also  auf  den 
Eingang  nicht  4,  sondern  5 Säulen  kommen.  Kurtz’s  Auskunft  a.  a.  O.  368.  ist  il- 
lusorisch. Wenn  der  Vorhang  an  5 Säulen  hängen  musste  nnd  für  den  Umfassungs- 
teppich auf  den  Seiten  je  3 Säulen  bestimmt  wurden,  so  musste  der  Text  sagen  ent- 
weder: es  sollten  für  den  Eingang  5,  oder  richtiger:  es  sollten  3 Säulen  gemacht  wer- 
den, denn  die  3 änssersten  Säulen  des  Eingangs  wurden  ja  nothwendig  zugleich  für 
die  15  Ellen  Umfassungsteppich  als  Träger  bestimmt.  Rechnet  man  nach  Vs.  14  f.  von 
den  11  Säulen  der  Ostseite  6 auf  den  Umfassungsteppich , so  bleiben  5 für  den  Vor- 
hang übrig;  rechnet  man  aber  nnr  4 auf  den  Vorhang,  so  würde  die  Summe  der  Säu- 
len auf  59  beschränkt  werden  müssen.  Befolgt  man  die  Bährache  Rechnung  und 
zählt  auf  der  Ostseite  affectiv  nur  10  Säulen  (einschliesslich  der  Ecksäulen),  so  trifft 
jenes  2 X 3 4 zu.  Die  3 (4)  auf  jeder  Seite  des  Eingangs  stehenden  Säulen  tru- 

gen je  einen  Teppich  von  15  Ellen ; die  4 in  der  Mitte  befindlichen  Säulen  aber  den 
Vorhang. 

1)  Ueber  die  Symbol.  Dignität  der  Zahlen  an  der  Stiftshütte  insbes.  s.  K urtz  in 
d.  Stud.  u.  Krit.  1844.  II.  8.  315  ff.  — 2)  Onp.  I.  96.  488.  ist  ihm  der  heil.  Bau  Sym- 
bol der  Weisheit,  I.  322.  Abbild  der  menschlichen  Tugend. 
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vcpav&ivxa  xrjv  rcöv  öto* yttcov  tpvaiv  Srjlol'  rj  u yaQ  ßvaaog  xrjv  yrjv  anoarjfialvtiv 
iotXE  öia  To  avxijg  avtio&ai  to  klvov ’ rj  tf  TCOQtpvQa  xr\v  ddkctooav  rcä  ntcpoivlx&ai 
rov  xoykov  tw  aifiaxi * rov  aipa  ßovkixat  Srjkovv  6 vdxiv&og’  xal  6 <poivi£  d’  av 
tXri  Tfxfttjptov  rot;  nupoff.  Vgl.  Antt  3, 6. 4.  So  im  Wesentlichen  auch  Clem.  Alex- 
strom. 5,  6.  p.  240  sqq.  Origen,  hom.  9.  in  Exod.  Tom.  IX.  p.  107  sqq.  ed.  Berol. 
Hieron.  ep.  64.  ad  Fabiol.  (opp.  I.  p.  360.  Ver.),  viele  Rabbinen,  Gör  res  Mythen- 
geschichte II.  525  IT.  n.  A.  Dagegen  machten  sich  in  der  spätem  christlichen  Kirche 
andere  Deutungen  geltend;  Luther  (Werke  v.  Walch  VII.  1236.)  warf  (nach 
einer  Idee,  die  auch  bei  Philo  hin  und  wieder  hervortritt)  die  Beziehung  der  Stifts- 
hütte auf  die  menschliche  Natur — Vorhof  der  Leib,  das  Heilige  die  Seele,  das  Aller- 
heiligste der  Geist  — hin,  und  eben  diese  Ansicht  suchte  F riederich  in  der  atagef. 
Sehr,  zu  verthei  digen.  Die  holländ.  Typologen  aber  sahen  in  der  Stiftshütte  das 
Vorbild  der  Kirche  Christi:  der  Vorhof  ist  die  ecclesia  visibilis , das  Zelt  die  eedesia 
invisibilis  und  zwar  nach  der  vordem  Abtheilung  die  eccl.  militans , nach  der  hintern 
die  eccl.  triumphans.  Vgl.  Witsii  miscell.  sacr.  2,  1.  p.  313  sqq.  van  Til  de 
tabern.  Mosis  p.  48  sqq.  Krafft  observv.  sacr.  I.  136  sqq.  Carpzov  appar.  p. 
254.  In  neuester  Zeit  hat  Niemand  die  symbol.  Bedeutung  der  Stiftshütte  umfassen- 
der und  scharfsinniger  entwickelt  als  Bahr  a.  a.  O.  Auf  die  altjüd.  Ansicht  zurück  - 
gebend  nimmt  er  den  ganzen  heil.  Bau  für  ein  Abbild  des  grossen  Gottesbaues,  der 
Welt : der  Vorhof  stellt  die  Erde,  das  Zelt  den  Himmel,  Gottes  Wohnung,  dar;  dazu 
stimmen  alle  Zahlen  (s.  d.  A.),  dazu  die  Metalle  (das  göttl.  Licht  bedeutend),  dazu 
die  Farben  (Symbole  einzelner  Eigenschaften  Gottes)  u.  s.  w.  Wäre  kunstvolle  Com- 
bination  das  sichere  Zeichen  der  Wahrheit,  man  müsste  dieser  Deutung  die  Palme  an- 
erkennen, besonders  da  Bäh r die  Schwächen  der  übrigen  und  frühem  Auslegungen 
grösstentheils  treffend  gewürdigt  hat  (nur  für  die  Lutherscbe  trat  Friederich  gegen 
B ähr  in  die  Schranken  und  bat  manche  von  Letzterm  erhobene  Einwendung  gut  er- 
ledigt); aber  auch  der  B ähr  sehe  Versuch,  je  mehr  er  ins  Einzelne  übergeht,  desto 
künstlicher  und  erzwungener  stellt  er  sich  dar , desto  entschiedener  tritt  er  als  Spiel 
gelehrten  Witzes  auf  und  desto  weniger  kann  die  Alterthumswissenschaft  von  ihm 
Notiz  nehmen , zumal  es  ihm  an  aller  und  jeder  Berechtigung  von  vom  herein  fehlt 
(Hebr.  8,  6.  kann  doch  in  der  That  eine  solche  nicht  gewähren).  Und  es  lässt  sich 
fast  Allem  beistimmen,  was  Hengstenberg  Authentie  d.  Pent.  II.  636  ff.  Keil 
Tempel  Sal.  135.  Friederich  a.  a.  O.  64 ff.  de  Wette  Archäol.  S. 299.  Kurtz 
in  d.  Stnd.  u.  Krit.  1844.  II.  S.  315  ff.  gegen  die  B ä h r sehe  Deutung  erinnert  haben. 
Die  F riederichsche  Ausdeutung,  welche  viel  anatomischen,  bes.  osteologischen 
Witz  entfaltet,  hatBähr  (überd.  Tempel  Sal.  S.69ff.  vgl.  Augusti’s  Beiträge  zur 
cbristl.  Kunstgesch.  11.  36  ff.)  einer  scharfsinnigen  Kritik  unterworfen.  Einfacher 
als  ßährs  und  Fried erichs  Deutungen  ist  die  Erklärung,  welche  Kurtz  mos. 
Opfer  S.  172  ff.  nach  Hengstenberg  a.  a.  O.  631  ff.  von  der  Bedeutung  der 
Stiftshüttc  giebt.  Sie  ist  das  Bild  des  Reiches  Gottes , wo  Jehovah  unter  seinem 
Volke  wohnt  u.  s.  w.  Der  Vorhof  ist  die  Vorstufe  zum  Heiligthum,  wie  das  Judenthum 
zum  Cfaristcnthum ; hier  herrscht  Schattendienst  (Thieropfer).  Das  Heilige  ist  der 
ideale  Aufenthalt  des  Volks,  das  ein  priesterliches  Königreich  ist,  da  fehlen  die  Opfer- 
geräthe  (?),  die  Sühne  ist  vollbracht,  das  Volk  ist  ein  Volk  des  Lichtes,  des  Gebets, 
der  guten  Werke  (Leuchter,  Rauchaltar,  Schaubrodtisch!).  Aberdas  Volk  auf  sei- 
ner dermaligen  Entwickelungsstufe  ist  noch  ausgeschlossen  von  dieser  Stätte , seine 
priesterl.  Rechte  sind  noch  ideell.  Im  Allerheiligsten  wohnt  Jehovah  unter  dem  Volke 
und  doch  auch  vom  Volk  geschieden , da  steht  die  Bundeslade  mit  dem  Gnaden- 
stuhl ii.  s.  w.  Ein  Vorhang  trennt  das  Allerheiligste  vom  Heiligen;  einst  zerreisst 
der  Vorhang , dann  steht  Jedem  vom  priesterl.  Volk  der  Zutritt  zum  Gnadenthrone 
offen  u.  s.  w.  Diese  ins  Typologischc  übergreifende  Deutung,  gegen  welche  Bähr 
üb.  d.  Tempel  S.  84  ff.  nicht  ganz  gerecht  gewesen  ist,  kann  sich  zwar  an  den 
Hebräerbrief  anlehnen,  aber  cs  wird  dazu  ein  starker  Glaube  erfordert,  dass  die  Ab- 


Stlf  tshiitte. 


533 


und  Vorbildong  dieser  Idee  bei  der  Structur  des  Wüsten beiligthums  vorgeschwebt 
haben  sollen;  and  da  ans  dem  A.  T.  selbst  keine  Andeutung  über  den  symbol.  Sinn 
dieses  Baues  auf  uns  gekommen , so  thut  man  besser  anzunehmen , dass  die  Stifts  - 
hätte  eben  nichts  weiter  bedeutet  habe,  als  was  sie  wirklich  ist,  ein  dem  Zweck  ent- 
sprechendes, würdig  ausgestattetes  Heiligthum  Jehovahs,  wie  das  in  der  Wüste 
lebende  Volk  es  bedurfte  und  ausfiihren  konnte. 

Beim  Aufbrechen  des  israelitischen  Lagers  wurde  dieser  Zelttempel  auseinander 
genommen , die  einzelnen  Stücke  eingepackt  und  vorschriftsmässig  von  den  Leviten 
fortgetragen  Num.  4.  10,  17.  Dieselben  besorgten  auch  das  Wiederaufrichten  des 
Gebäudes.  Nachdem  aber  die  Nation  in  Palästina  feste  Wohnplätze  erlangt  hatte, 
befand  sich  die  Stiftshütte  zuerst  zu  Silo  (Jos.  18, 1. 19,  51.)  und  muss  geraume  Zeit 
dort  gestanden  haben , wenn  Rieht.  18, 31.  unter  ty’T'bxh  roa,  wie  nicht  zu  bestrei- 
ten, die  Stiftshütte  zu  verstehen  ist  Nun  wird  zwar  dieselbe  ausdrücklich  nicht  eher 
wieder  erwähnt  als  1 Kön.  8,  4.  unter  Salomo  nach  Vollendung  des  Tempelbaues ; 
aber  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  nach  1 Sam.  3,  3.  unter  dem  ITTT  ha’Sn  zu  Silo, 
wo  Opferstätte,  Priesterschaft  und  Bundeslade  sich  befand  (1  Sam.  1,  3.  2,  12  ff. 
4,  3 f.  14,  3.),  die  Stiftshütte  verstanden  werden  müsse.  Somit  wäre  dieselbe  bis 
gegen  Ende  des  Richterzeitalters  in  Silo  gewesen.  Nur  stand  nicht  immer  die  Bun- 
deslade dort  (Riebt.  20, 27.),  zumal  nachdem  sie  unter  Eli  den  Philistern  in  die  Hände 
gefallen  (1  Sam.  4,  3 ff.)  und  dann  nach  ihrer  Zurückgabe  in  Kirjath  Jearim  aufge- 
stellt worden  war  1 Sam.  6,  21.  7,  2.  Ueberhaupt  aber  gab  es  ausser  Silo  israelit. 
Heiligtbümer  mit  Priestern  und  Lpibrock  Rieht.  20,  26.  28. 21, 2.  vgl.  1 Sam.  10,  3. 
(Bethel),  1 Sam.  21, 1 ff.  22,  9 ff.  (Nob),  und  andere  heilige  Stätten  Jos.  24,  26. 
(Sichern),  Rieht.  20,  1 ff.  21,  5.  8.  (Mizpa),  vgl.  noch  Rieht.  17.  u.  18.  Wie  unter 
David  die  Bundeslade  aus  Kirjath  Jearim  nach  Jerusalem  gebracht  wird  (2  Sam. 
6,  17.),  geschieht  der  Stiftshütte  keine  Erwähnung,  vielmehr  lässt  der  König  für  die 
Bandeslade  ein  eigenes  Zelt  errichten.  Vielleicht  aber  war  dieselbe  ans  Silo  nach 
Nob  (s.  vorh.)  versetzt  worden  Movers  Chron.  S.  292.  E wald  isr.  Gesch.  II.  425. 
Nach  1 Chron.  16, 39.  21,  29.  2 Chron.  1,  3 f.  (1  Kön.  3,  4.)  stand  das  (mosaische) 
heilige  Zelt  unter  David  *)  und  Salomo  in  Gibeon*)  vgl.  Movers  a.  a.  O.  293  f. 
Salomo  liess  es  nun  mit  seinen  Gerätschaften  nach  Jerusalem  bringen  und  im  Tem- 
pel niederlegen  (1  Kön.  8, 4 ),  von  welchem  Zeitpunct  an  dasselbe  aus  der  Geschichte 
verschwindet. 

Dass  Moses  wirklich  während  des  Aufenthaltes  der  Israeliten  in  der  Wüste  den 
oben  beschriebenen  Zelttempel  errichtet  habe,  ist  neuerlich  aus  Gründen , die  wenig- 
stens nicht  alle  gleich  haltbar  sind,  bezweifelt  worden  Vater  Comment.  üb.  Pentat. 
HI.  658  f.  de  Wette  Beitr. zur  Einl.  ins  A.  T.  I.  258  ff.  II.  259  ff.  Gramberg 
Chronik  179  f.  v.  Bohlen  Genes.  S.  112  f.  Einl.  u.  A.;  denn,  sagt  man,  1)  der  Bau 
war  für  die  Hebräer  in  der  W üste  des  Berges  Sinai  viel  zu  künstlich , wenn  man  zu- 
mal bedenkt,  dass  Salomo  mehrere  Jahrhh.  später  für  den  Tempelbau  erat  Künstler  aus 
P h ö n i c i e n verschreiben  muss , ja  dass  im  Zeitalter  der  Richter  die  Israeliten  selbst 
Waffen  und  landwirtschaftliche  Eisenwerkzeuge  aus  dem  Nachbarlande  bezogen 
1 Sam.  13, 19.  2)  Die  Menge  edeln  Metalls  und  anderer  kostbarer  Materialien,  die 
zum  Theil  weit  später  noch  im  Verkehr  mit  Gold  aufgewogen  wurden  (wie  der  Pur- 
pur), konnten  die  Hebräer  damals  schwerlich  aufbringen ; denn  wenn  sie  auch  gold- 
nen  und  silbernen  Schmuck  mit  aus  Aegypten  genommen  hatten , so  war  doch  davon 


1)  Die  unbilligen  Einwürfe  de  Wette’s  und  Grambergs  gegen  diese  Nachricht 
der  Chronik  hat  genügend  beleuchtet  Keil  über  die  Chronik  8 . 390  ff.  — 2)  War  die 
Stiftshütte,  wie  1 Sam.  21.  22.  zwar  nicht  ausdrücklich  sagt,  aber  doch  vermuthen 
lässt  (Ewald  israel.  Gesch.  II.  425.),  eine  Zeitlang  in  Nob,  so  kann  sie  bei  der  Zer- 
störung dieser  Stadt  (1  Sam.  22.)  wohl  nach  Gibeon  versetzt  worden  sein.  Wie  sie 
nach  Nob  gekommen,  darüber  s.  eine  Vermuthung  bei  Ewald  a.  a.  O.  424.  vgl.  d. 
A.  8 i 1 o. 


534 


stiftih&ttc  - Stock,  Stob. 


schon  ein  grosser  Theil  auf  das  goidne  Kalb  gewendet  worden:  Felle,  Spezereien, 
durch  wirkte  Stoffe  konnten  sie  aber  unmöglich  in  Vorrath  haben,  und  woher  sie  in  der 
arabischen  Wüste  nehmen?  3)  Die  Zeit  der  Verfertigung  ist  viel  zu  kurz  (vom 
3.  Monat  des  1.  Jahres  bis  zum  1.  Monat  des  2.  Jahres)  bei  der  Menge  der  zu 
verfertigenden  Sachen.  4)  Der  Transport  und  das  Aufschlagen  des  Zeltes  wäre 
sehr  schwierig  und  umständlich  gewesen  und  hätte  Transportmittel  erfordert,  welche 
in  solcher  Menge  von  einem  nomadisirenden  Volksstamme  gewiss  nicht  aufzubringen 
waren.  — Gegen  diese  Gründe  lässt  sich  indess  Manches  einwenden1).  Ein  Bretter- 
gerüst nämlich  setzt  nicht  so  grosse  Baukünstler  voraus,  wie  ein  steinernes  Pracht- 
gebäude ; ein  goldnes  Stierbild,  dessen  Grösse  nicht  angegeben  und  das  wir  uns  nicht 
nothwendig  sehr  gross  denken  müssen,  erschöpfte  schwerlich  den  ganzen  Goldvor- 
rath  (vgl.  d.  A.  Metalle);  Spezereien  u.  dgl.  konnten  wohl  von  Handelskarawanen, 
die  schon  früh  zwischen  Aegypten  und  Palästina  einherzogen  (Gen.  37,  25.),  den 
Israeliten  zugefiihrt  werden.  Auch  mochten  die  Israeliten  selbst  unmittelbar  nach 
dem  Auszug  aus  Aegypteu  höhere  Kunstfertigkeiten  besitzen  als  später  ihre  Nach- 
kommen im  Zeitalter  der  Richter;  vor  dem  Verlernen  ist  ja  auch  eine  Nation  nicht  ge- 
schützt, und  selbst  wir  haben  die  schöne  Kunst  der  ächten  Glasmalerei  verloren,  die 
unsere  Vorfahren  im  Mittelalter  mit  solcher  Virtuosität  iibten.  Dass  aber  im  alten 
Aegypten  Weberei,  Wirkerei,  Lederbereitung  zu  einer  hohen  Vollkommenheit  ge- 
diehen waren,  wissen  wir  jetzt  sicher.  Endlich  der  Transport  (grossentheils  auf 
Kameelen)  mochte,  da  die  Teppiche  und  das  Stangenwerk  sich  sehr  zosammenschicb- 
ten  liess,  für  ein  langsam  ziehendes  und  oft  lange  an  einer  Stelle  lagerndes  Volk  nicht 
ausserordeutlich  lästig  sein.  Indess  sind  die  Schwierigkeiten  jener  Relation  dadurch 
nicht  ganz  gehoben : denn  immer  bleibt  der  Gold-  und  Silbervorrath  für  ein  Hirten- 
volk zu  beträchtlich,  die  Metallarbeiten  zu  künstlich,  die  eigens  blos  für  diesen 
Zweck  gewirkten  Stoffe  aber  konnten,  wenigstens  in  so  kurzer  Zeit,  nicht  von  her- 
umziehenden Kaufleuten  geliefert  werden*).  Man  wird  daher  wohl  anzunchmen  ge- 
neigt sein  müssen , dass  die  Sage  von  jenem  Zelttempel  ins  Wunderbare  ausge- 
schmückt worden,  und  aus  einem  schlichten,  tragbaren  Heiligthum')  ein  (zwar  nicht 
den  Dimensionen  nach,  wohl  aber  hinsichtlich  der  kunstreichen  Arbeit)  ideales  Pracht» 
gebäude  in  der  Tradition  entstanden  ist. 

Stock,  Stab,  ira?,  hg«,  Mtö.  Der  Gebrauch  der  Stäbe  und  Stöcke  war 
im  israelit.  Alterthum  eben  so  verschieden  wie  bei  ilns.  Man  züchtigte  damit  Men- 
schen und  Thierc  Exod.  21,  20.  (Sir.  33,  27.)  1 Sam.  17,  43.  2 Sam.  7,  14.  Jes. 
9,  3.  Sprchw.  10, 13.  13,  24.  Num.  22,  27.  a.;  in  der  Landwirthschaft  drosch  man 
damit  Feldfrüchtc  aus  Rieht.  6, 11.  Ruth  2, 17.  Jes.  28, 27.  (s.  ob.  I.  276.)  oder 
schlug  die  noch  unreifen  Oliven  von  den  Bäumen  s.  oben  II.  171.  Als  Stütze  und 
Waffe  trugen  Alte  und  Schwache  (Exod.  21,  19.  Zach.  8,  4.),  sowie  Reisende  (Gen. 
32,  10.  Exod.  12,  11.  2 Kön.  4,  29.  Mt.  10, 10.  Mr.  6,  8.)  Stäbe  in  den  Händen. 
Dann  gehörte  aber  der  Stock  (scipio)  auch,  wie  der  Ring,  zur  Zierde  des  Mannes  Gen. 
38,18.25.  vgl.  Herod.  1, 195.  Wilkinson  III.  p.  386  sq.');  insbesondre  werden 
off  die  Anführer-  und  Fürstenstäbe  erwähnt  Exod.  4,  2 ff.  7,  9 ff.  Nuro.  20,  8.  21, 


1)  8.  unter  Andern  Hävernick  Einloit.  ins  A.  T.  I.  II.  460  ff.  vgl.  auch  Bähr 
8yrabolik  I.  274  f.  — 2)  Wenn  man  nämlich  von  der  in  der  Urkunde  Exod.  31  ff.  aus- 
gesprochenen Vorstellung  absehen  will,  dass  die  Israeliten  selbst  jene  kunstreichen  Ar- 
beiten gefertigt  hätten.  Dies  ist  doch  in  der  That  unwahrscheinlich.  — 3)  Gram- 
berg  Religionsid.  I.  12  f.  und  mit  ihm  v.  Bohlen  8.  112.  findet  ein  solches  einfa- 
ches Zelthciligthuin  Exod.  33,  7 — 12.  (welches  Capitol  einen  andern  Verf.  habe)  er- 
wähnt. Aber  hier  ist  keine  Beschreibung  eines  Zeltes  gegeben,  die  uns  nöthigte, 
an  ein  anderes  als  das  Cap.  26.  beschriebene  su  denken.  — 4)  Auf  den  Stöcken  der 
Aegyptier  waren  (snwcilen)  die  Namen  ihrer  Bcsitxer  geschrieben  Wilkinson  III.  p. 
3H8.  Darans  wird  aber  kaum  Num.  17, 17.  erläutert  werden  können  (He  ngs  tenberg 
Mos.  8.  224.). 
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18.  Rieht.  5, 14.  1 Sam.  14,  27.  Mich.  7,  14.  Ps.  110,  2.  u.  a.  s.  d.  A.  Sccpter. 
lieber  den  Hirtenstab,  pedum,  s.  oben  I.  495. j aber  den  hölzernen  Stock  aber,  worein 
die  Gefangenen  gelegt  wurden,  s.  d.  A.  Gefängniss.  Vgl.  auchd.  A.  Wahr- 
sag e r e i. 

Stoikor,  Stmtxoli  bekannte  griech.  Philosophensecte,  die  in  Zeno  aus  Cit- 
tium  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  ihren  Stifter,  in  Kleanthes  und  Chrysippus  aber  (3.  Jahrh. 
v.  Chr.)  ihre  Fortbildner  verehrte  und  von  der  Säulenhalle,  y noixlkrj  tfroa,  in  Athen, 
worin  Zeno  und  die  nachfolgenden  Häupter  der  Secte  lehrten , ihren  Namen  hatte. 
Der  Apostel  Paulus  kam  zu  Athen  mit  einigen  dieser  Philosophen,  sowie  mit  Epiku- 
räern  in  Disput  (Act.  17,  18.),  da  er  auf  der  benachbarten  ayogd  (s.  oben  I.  S.  112.) 
den  ihn  umstehenden  Hörern  die  evangel.  Wahrheit  verkündigte.  Doch  lässt  sich 
aus  der  Relation  des  Lucas  nicht  genau  abnehmen , ob  das  Folgende : xiviq  tksyov 

und  of  Si’  Üivcnv  damovteov  xxk.  Aeusserungcn  sein  sollen,  welche  eben  aus  der 

Mitte  dieser  Philosophen  hervorgingen ; und  die  Ausleger  haben  zum  Theil  zu  vor- 
schnell den  Worten  bestimmte  Deutungen  gegeben.  Dass  die  Stoiker  bei  manchen 
Berührungspuncten  mit  dem  Christenthume  *)  doch  gegen  das  svctyyekl&a&cn  xov 
’Iri<Sovv  xal  x ijv  avdoxaaiv  Vs.  18.,  das  sie  jedenfalls  vernommen,  Mancherlei  einzu- 
wenden haben  mussten,  liegt  am  Tage.  Denn  obwohl  sie  mit  ihrem  Dogma  von  dem 
Gott  des  Weltalls  den  Volksglauben  an  Zeus,  Poseidon,  Here  u.  s.  w.  wohl  zu  ver- 
einigen wussten  (Diog.  L.  7,  147:  [0«£v]  ttvai  dijfuovgyov  xcÖv  okeov  xal  agntQ 
naxiga  reavreov,  xoivcag  xe  xal  ro'  pigog  ccvxov  x 6 8i rjxov  8ia  nuvxmv , o'  »oAAafg 
ngogriyogiaig  ngogovopd^Exat  xaxa  xag  övvdpctg  * ALa  plv  yag  epaoe,  8i  ov  xd 
ndtv rer,  Zrjva  öh  xakovcti,  nag  ooov  xov  £ijv  afxiog  io rtv,  ’A&i\vccv  öf  x«ra  r ijv 
elg  ai&iga  Sidxaoiv  xov  yysfiovixov  ccvxov  xr A.),  so  waren  sie  doch  nicht  geneigt, 
auch  noch  einen  datficov  Irjoovg , der  mit  dem  stattlichen  Prädicate  ocoxi}q  xov 
xdofiov  bezeichnet  wurde,  von  Judäa  aus  sich  aufdringen  zu  lassen,  und  eine  dva- 
axaotg  der  Todten,  eine  abermalige  Verbindung  der  Seelen,  die  sich  vom  irdischen 
Leibe  im  Tode  getrennt,  mit  einem  Körperorgan  musste  ihnen  bei  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  die  menschlichen  Seelen  Ausflüsse  der  allgemeinen  Weltseele  seien,  höchst 
seltsam  Vorkommen,  wie  sie  denn  nicht  einmal  eine  geistig  ewige  Fortdauer  der 
Seelen  anerkannten,  denn  Kleanthes  hatte  nur  ein  Fortbestehen  der  Seelen  bis  zur 
Weltverbrennung  (filgpt  xrjg  ixnvgcdotcag)  gelehrt  Diog.  L.  7,  157.  Cic.  Tusc.  1,  * 
31  sq.  S.  überh.  Tennemann  Gcsch.  d.  Philos.  IV.  1 ff.  228  ff.  Reinhold 
Gcsch.  d.  Philos.  I.  225  ff.,  auch  J.  E.  J.  Walch  dissertatt.  in  Act.  apost.  III. 

Storax,  Styrax  offlcinal.  L.  (CI.  X.  Monogynia),  ein  dem  Quittenbaum  ähn- 
licher, in  Syrien  (und  Palästina  v.  Schubert  III.  114.),  Arabien  (Plin.  12,  40.  55. 
Strabo  16.773.),  Kleinasien  (Strabo  12.  570.  Plin.  12,  55.),  Aethiopien,  selbst  im 
südlichen  Europa  frei  wachsender  Baum  mit  eirunden  gestielten,  unten  filzigen,  etwa 
2 Zoll  langen  und  1%  Zoll  breiten  Blättern,  der  an  12 — 20  Fuss  hoch  wird  und 
viele  dünne  Zweige  treibt.  Die  schneeweissen  Blumen  sitzen  büschelförmig  am 
Ende  der  Zweige  und  verbreiten  einen  sehr  angenehmen  Geruch ; aus  ihnen  ent- 
wickeln sich  kleine  Nüsse,  die  zwei  harte  glatte  scharf  schmeckende  Kerne  enthalten. 
Abbild.  Plenk  plantt.  med.  tab.  341.  Von  selbst  oder  durch  Einschnitte  fliesst 
aus  dem  Stamme  dieses  Baumes  ein  gummichtes  durchsichtiges  blass-  oder  braun- 
rothes,  weiches,  sehr  angenehm  riechendes  und  scharf  schmeckendes  Harz , das  man 
unter  Räucherwerk  und  Salben  mischte  nnd  auch  als  Arzneimittel  brauchte  (vgl. 
Plin.  24,  15.).  Plin.  12,  55:  Arbor  est . . . cotoneo  malo  similis,  lacrymae  ex  au- 
stero  incundioris,  intus  similitudo  arundinis,  succo  praegnans. . . . Styrax  laudatur  post 


1)  Hoppe  principia  doctr.  de  morib.  Stoicor.  et  christ.  collalio.  Viteb.  1792.  4. 
Meyer  comra.  in  qoa  doctrina  Stoicor.  ethica  c.  chfist.  comparntur.  Gott.  1823. 
8.  Klippel,  doctrinae  Stoicor.  ethicac  atq.  Christ,  expositio  et  comparatio.  Gott. 
1823.  8. 
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sopra  dicta  ex  Pisidia,  Sidone , Cypro,  Cilicia,  Creta  minime;  ex  Amano  Syriae  me- 
dicis,  sed  unguentariis  magis.  Strabo  12.  570:  *Eyylvtxai  8\  iv  xoig  ozeXtytai  £v- 
Xotpäyov  xi  axoiXrixos  tJöog , o (tixQi  xr}g  iitupaveiag  8iu<pay6v  xo  ^vXov,  xd  phv 
ngdixov  mxvgoig  rj  ngiofiaOiv  ioix og  u tpijyfxa  ngoytt  *ß*  ovvlaxaxai  ngo'g 

xrj  gl£y  * prra  <U  xavia  dnoXelßtxal  xtg  vygaota  btyopivri  nij^tv  gaöiav  nag anXtj- 
olav  xrj  xonnrj  xxX.  S.  noch  Theophr.  plant.  9,7.  Dioscor.  1,80.  vgL  Bod.  a 
Stapel  comm.  ad  Theophr.  p.  1029  sqq.  M a r i t i R.  162.  Oken  Lehrb.  d.  Botan. 
II.  II.  259  f.  Das  Storaxgummi  (Martins  Pharraakogn.  S.  369  f.)  scheint  nimim 
Hebr.  durch  Cjttt  Exod.  30, 34.  s.  d.  A.  Stakt e (nicht,  wie  Bochart  und  Celsius 
wollten,  auch  durch  nibj  s.  d.  A.  T ragak  an  th),  der  Storaxbaum  aber  durch  tasb 
(Gen.  30,37  f.  Hos.  4,  13.)  bezeichnet  zu  werden;  wenigstens  geben  dieses  Wort 

Gen.  a.  a.  O.  so  LXX  und  Saad.  vgl.  auch  R.  Jona  z.  d.  St. ; dagegen  ha- 

ben Hos.  a. a.  O.  LXX.  Arab.  und  Syr.  Weisspappel,  populus  alba  (nach  der 
Etymologie  vonph),  und  dies  hielt  Celsius  Hierobot.  I.  292  sqq.  öbcrh.  für  die 
richtige  Deutung,  wie  denn  die  Weisspappel  in  Palästina  häufig  wächst  (Russegger 
R.  I.  720.)  und  schon  im  Alterthum  als  schattengebender  Baum  beliebt  war  (Ovid. 
Met.  10,  555.  Horat  Od.  2,  3.  9 sq.),  was  zu  Hos.  sehr  gut  passt.  Doch  ist  die 
erstere  Erklärung  des  Wortes , die  auf  Autorität  eines  altern  und  bessern  Inter- 
preten beruht  und  auch  durchs  Aethiopische  bestätigt  wird  (Ge sein.  thes.  II. 
740.),  wohl  vorzuziehen;  von  ph  konnte  der  Baum  im  Hebr.  eben  so  gut  wie  im 


Arab.  benannt  werden,  sofern  man  das  ausflicsscnde  Gummi  als  einen 
betrachtete. 


Milchsaft  <£6 


Storch*  So  übersetzt  Luther  1)  das  hebr.  frrpn  *.  d.  A.  Reiher.  2) 
Btp  Lev.  11,  t8.  Deut.  14,  17.  Allein  es  wird  darunter  der  Aasgeier,  vultur  per- 

8 " n-  - " 

cnopterus  L.,  verstanden,  der  auch  bei  arab.  Zoologen  oder  heisst 

(Frey tag  selecta  ex  hist  Halebi.  Par.  1819.  8.  p.  87.)  und  in  Arabien,  Syrien 
(Burckhardt  R.  II.  681.  864.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  76.),  vorzüglich  aber 
in  Aegypten  haust  vgl.  Hasselquist  R.  286  ff.  Er  ist  nicht  viel  grosser  als  eine 
Krähe,  hat  einen  fast  dreieckigen  kahlen  und  runzlichtcn  Kopf , starken  spitzigen, 
vorn  schwarzen  Schnabel,  grosse  Augen  und  Ohren,  welche  letztere  ganz  frei  liegen, 
und  lange  Fiisse.  Das  Männchen  sieht,  bis  auf  die  Schwungfedern,  welche  schwarz 
sind,  ganz  weiss  aus,  das  Weibchen  aber  am  Körper  braun.  Der  ganze  Anblick  des 
Vogels  soll  nach  Hasselquist  sein : horridus  quantum  quis  videre  potest  Es  lebt 
derselbe  nur  von  faulem  und  stinkendem  Aas  und  ist  daher  für  den  Orient  ein  sehr 
nützlicher  Vogel.  S.  Bocharti  Hieroz.  III.  56  sqq.  Vgl.  d.  A.  Adler. 

Strafen  des  mosaischen  Gesetzes.  In  ihnen  herrschte  ganz  offenbar  das  so 
einfache  und  natürliche,  daher  alte(Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  S.  118.)  Prin- 
cip  der  Wiede rvergeltung  (talio),  selbst  auf  Thiere  angewendet  (s.  d.  A.  Be- 
schädigung1) Exod.  21, 23  ff.  28.  Lev.  24,  17  ff.  Deut.  19, 16  ff.  vgl.  Gen.  9, 
5.  1 Kön.  21,  19.),  und  der  damit  verwandten  (erhöhten)  Erstattung  (Exod.  21,  36. 
22, 1.  3.  [2 Sam.  12,  6-])  vor;  untergeordnet  war  das  der  Abschreckung  (Deut. 
17,13.  19,20.  [21,  21.?J),  welches  letztere  Michaelis  mos.  R.  V.  S.  6f.  und 
Kleinschrod  peinl.  Recht  II.  S.  138.  (2.  Ausg.)  nicht  zu  stark  hervorheben,  W el  - 
ker  aber  (letzte  Gründe  S.  292  ff.)  nicht  ganz  hätte  abläugnen  sollen.  Jenes  Princip 
der  talio  findet  sich  auch  in  der  altgriech.  und  altröm.  Legislation  (s.  oben  I.  155.) ; 
über  die  Wiedererstattung  nach  ägypt.  Rechte  insbes.  vgl.  Diod.  Sic.  1,  75.  Die 


1)  P.  J.  Rethmaier  ius  talionis  ad  ment,  gen  tili.,  Judaeor.  ct  Christian.  Mt.  5. 
Jen.  1700.  4.  Vgl.  Polyb.  5,  9.  6. 


Strafen. 


637 


einzelnen  (concreten)  Strafen  bei  den  Israeliten  bestanden  *)  in  Hinrichtung  (s.  d.  A. 
Lebensstrafen),  in  Schlägen  (s.  d.  A.  Leib  es  strafen),  in  Gefängniss  (s.  d.  A.) 
und  im  Erlegen  von  Geldsummen,  die  entweder  durchs  Gesetz  für  gewisse  Vergehun- 
gen geradehin  (Deut  22, 19.29.)  bestimmt  oder  der  Willkühr  der  Benachteiligten  zu 
bestimmen  überlassen  waren  (Exod.  21,  22-),  oder  welche  die  Stelle  gewisser  Perso- 
nalstrafen (Exod.  21,  29  f.),  deren  Lösung  gesetzlich  nachgelassen  war,  vertraten. 
Alle  diese  Strafen  haben  einen  unverkennbaren  Anstrich  von  Milde  *),  indem  sie  theils 
den  Verbrechen,  auf  die  sie  gesetzt  waren,  angemessen  erscheinen,  wenn  man  insbe- 
sondere den  Charakter  des  Volks,  dem  sie  galten,  und  die  Strafgesetzgebung  anderer 
alter  Völker  {nam.  auch  der  Aegyptier  Diod.  Sic.  1,  77.)  betrachtet,  theils  keine  In- 
famie nach  sich  zogen  (wie  denn  Ehrenstrafen  dem  mos.  Rechte  ganz  fremd  sind), 
auch,  was  die  Leibes-  und  Lebensstrafen  betrifft,  frei  von  marternden  Qualen  waren 
s.  d.  A.  G es etz *).  Letzteres  wird  man  um  so  mehr  zur  Ehre  des  mos.  Strafrechts 
in  Anschlag  bringen , als  die  Criminalpraxis  der  europäischen  Völker  erst  in  neuerer 
Zeit  mit  einfacher  Todesstrafe  sich  zu  begnügen  angefangen  hat  (A  b e gg  Lehrb.  d. 
Strafrechts wiss.  S.  187.).  Bei  diesem  Charakter  der  Strafen  war  auch  das  Institut 
der  Begnadigung,  durch  welches  in  unsern  Staaten  der  Criminaljustiz  nachgehol- 
fen wird,  entbehrlich ; die  Ve  r j äh  r u n g in  crimineller  Hinsicht  (praescriptio  crimi- 
nis)  aber  kommt  blos  dem  alten  Recht  der  Blutrache  gegenüber  vor.  Von  einer  Stei- 
gerung der  Strafen  bei  Wiederholung  desselben  Verbrechens  (Rückfall,  vgl.  A b egg 
a.  a.  O.  230.)  weiss  das  mos.  Gesetz  nichts,  in  der  Criminalpraxis  der  spätem  Juden 
aber  kommt  die  Sache  vor  Mischna  Sanhedr.  9,  5.  Eine  Büssung  der  Kinder  statt 
der  Eltern  ist  nirgends  im  Gesetz  verordnet , obschon  das  bei  andern  Völkern  alter 
Gebrauch  war  (Cic.  ad  Brut  15.) ; vielmehr  wird  diesem  Grundsätze  Deut.  24, 16. 
widersprochen  (vgl.  2 Kön.  14,  6.  2 Chron.  25,  4.)1 * * 4);  nur  die  Kinder  von  insolven- 
ten Schuldnern  wurden  (unter  Missdeutung  von  Lev.  25,  39  ff.  ?)  von  hartherzigen 
Gläubigern  leibeigen  gemacht  2 Kön.  4,  1.  Mt.  18,  25.  Die  Drohung  Exod.  20,  5. 
34,  7.  hat  mit  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  nichts  zu  thun.  — Noch  müssen  wir  die 
Streitfrage  berühren , welche  für  die  synopt.  Erzählung  von  dem  Kreuzigungstage 
Jesu  Wichtigkeit  erlangt  hat:  ob  Criminalurtheile  und  Executioncn  vondenjüd.  Be- 
hörden auch  an  Sabbathen  und  (hohen)  Festen  vorgenommen  worden  seien.  Dass 
Arrestationen  von  Verbrechern  an  solchen  Tagen  zulässig  waren,  scheint  nach  der 
Natur  der  Sache  und  aus  Joh.  7,  32.  Act.  12,  3.  unzweifelhaft.  Gerichtssitzungen 
des  Synedriums  an  solchen  Tagen  sind  nicht  sicher  aus  Sanhedr.  88,  1.  zu  erweisen 
(s.  d.  A.  PaschaS.  205.) : nach  M.  Jom  tob  5,  2.  fanden  sie  regelmässig  nicht  statt, 
ja  nach  M.  Sanhedr.  1,  2.  vermied  man  es  selbst  an  den  Vorabenden  eine  Gerichtsver- 
handlung anzufangen,  aus  Besorgniss,  sie  könnte  sich  in  den  Sabbath  hineinziehen. 


1)  Die  Strafe  der  Landesverweisung  kommt  im  mos.  Gesetze  nicht  vor  (denn  die 

Formel:  ans  seinem  Volke  ausgerottet  werden  bezieht  jetzt  wohl  Niemand 

mehr  auf  Verweisung  s.  oben  II.  8.  12.)  und  wäre  auch  nicht  im  Geiste  einer  theo- 
krat.  Gesetzgebung  gewesen.  Temporäres  Exil  (aber  im  heil.  Lande  selbst)  könnte 
der  gezwungene  Aufenthalt  eines  unvorsätzlichen  Todtschlägers  in  der  Freistadt  genannt 

werden  s.  d.  A.  Blutrache.  — 2)  Auch  das  Verfahren  beim  Inquisitionsprocess  war 
mild;  Tortur  kannte  das  mos.  Gesetz  nicht.  Erst  die  Herodicr  Hessen  sie  anwenden 
Joseph.  Antt.  16,  8.  4.  16,  10.  3sq.  17,  4.  1.  — 3)  Joseph.  Apion.  2,  30.  gefällt  sich 
freilich  darin,  die  Strafen  des  mos.  Gesetzes  streng  darzustellen:  Eial  noXacag,  ovi 
olat  nuff’  ectgoig,  aXX’  ixl  to  ftEiJov.  Er  redet  aber,  wie  seine  Worte  zeigen,  verglci- 
chungsweise.  — 4)  Jos.  7,  24.  ist  entweder  eine  Mitschuld  der  Kinder  anzunehmen, 
oder  das  Gesetz  Deut.  24,  16.  existirte  damals  noch  nicht,  oder  — es  wurde  vernach- 
lässigt. Keils  Bemerkungen  z.  d.  8t.  sind  unbedeutend.  Dass  rechtlose  Willkühr  zu- 
weilen auch  die  Söhne  mit  dem  Vater  bestrafte,  lässt  sich  indirect  aus  2 Kön.  9,  26. 
ersehen,  doch  waren  hier  die  Söhne  zugleich  Erben  and  konnten,  wenn  der  beabsich- 
tigte Zweck  erreicht  werden  sollte  (l  Kön.  21.),  nicht  am  Leben  bleiben.  Ganze  Völ- 
ker um  eines  Einzelnen  willen  strafen  (Esth.  3,  6.),  ist  oriental.  Despotismus,  von  wel- 
chem auch  die  nenere  Zeit  Beispiele  gesehen  hat  Ar vieux  I.  391  f. 


538 


Strafen  — Strassen. 


Auch  geht  ans  Act.  12, 4.  hervor,  dass  man  Verurtheilangen,  wo  irgend  möglich,  bis 
nach  den  Festen  verschob.  Dass  aber  Hinrichtungen  während  der  Feste  stattfanden, 
kann  nach  M.  Sanhedr.  11,  4.  (nicht  10,  4.,  wie  Viele  citiren)  nicht  bezweifelt  wer- 
den, und  man  scheint  das  durch  die  Stelle  Deut.  17,  13*  gerechtfertigt  zu  haben. 
Vermuthlich  wählte  man  aber  dazu  nicht  die  hohen  Festtage,  welche  als  Sabbathe  gal- 
ten. S.  übcrh.  Bleek  Beitr. zur  Evangelienkrit  S.  140  ff. 

Strassen  (Landstrassen)  in  Palästina.  Die  Landwege  in  Palästina  mussten 
nach  der  Beschaffenheit  der  Bodenfläche  theils  gebirgig  und  felsig,  theils  eben  und 
sandig  sein;  erstere  waren  die  beschwerlichem  und  wegen  der  Bergströme,  welche 
in  der  Regenzeit  sich  in  die  Thäler  stürzten,  dann  nur  mit  Gefahr  zu  passiren 
(Schulz  Leitung.  V.  350.),  dabei  hatten  sie  aber  doch  eine  natürliche  Festigkeit, 
was,  da  der  alte  (semitische)  Orient1 * *)  von  Wegbau  nicht  viel  wusste,  immer  bedeu- 
tend ist.  Nur  ganz  isoürt  nämlich  steht  die  Vorschrift  Deut  19,  3.  vgl.  Mischna 
Maccoth  2,  5.  in  Beziehung  auf  das  Instandhalten  der  Wege  nach  den  Freistätten; 
von  einer  Pflasterung  der  nach  Jerusalem  führenden  Wege  aber  durch  Salomo  (Jo- 
seph. Antt.  8, 7.  4.  *))  weiss  wenigstens  die  bibl.  Urkunde  nichts.  Wenn  Monarchen 
reisten  oder  gar  Kriegsheere  zogen,  wurden  daher  die  Strassen  erst  in  bessern  fahr- 
baren Stand  gesetzt  Jes.  40,  3.  57, 14.  62,  10.  vgL  Arrian.  Alex.  4,  30.  Diod.  Sic. 
2,  13.  Justin.  2, 10.  *).  Erst  die  Römer  bauten  planmässiger  Heerstrassen  im  Orient 
und  richteten  auch  (aber  erst  unter  den  spätem  Kaisern)  ihre  Meilensteine,  lapides, 
in  Palästina  auf  Reland  Pal.  p.  401  sqq.4 *).  Ueber  die  Verbindungsstrassen  (Nach- 
barstrassen) der  einzelnen  Städte  Palästina^,  die  sehr  mannigfaltig  waren,  kann  na- 
türlich hier  nicht  gehandelt  werden;  nur  die  Hauptstrassenzüge  des  Landes,  durch 
welche  cs  zugleich  mit  dem  angränzenden  Ausland  in  Verkehr  stand,  kommen  in  Be- 
tracht. Sie  waren  von  Alters  her  fast  dieselben , die  sie  noch  heutzutage  sind.  In 
Nordpalästina  1)  lief  zuvörderst  von  Acco  (Ptolemais)  eine  Querstrasse  über  das  Ge- 
birge nach  Nazareth,  streifte  an  der  nördl.  Seite  der  Ebene  Esdrelon  hin,  lenkte  nord- 
östl.  nach  Tiberias , ging  am  See  Genezareth  bis  über  Capernaum , überschritt  dann 
den  Jordan  (an  der  heutigen  Jacobsbrücke?)  und  zog  sich  so  weiter  nordöstl.  über 
die  Vorgebirge  des  Antilibanus  bis  Damascus6).  Diese  alte  Heer- und  Handels- 
strasse (in  der  Geschichte  der  Kreuzfahrer  via  mar i s genannt)  setzte  Europa  mit 
dem  innern  Asien  in  Verbindung;  auch  gelangten  die  Heere,  welche  vom  Euphrat 
herkamen,  auf  derselben  ins  Herz  von  Palästina.  Unter  den  Römern  war  es  eine  ein- 
trägliche Zollstrassc  vgl.  Mt.  9, 9.  Ueberh.  Ri  tter  Erdkunde  II.  379  ff.  — 2)  Von 
demselben  Puncte  aus  oder  von  dem  durch  Herodes  d.  Gr.  angelegten  und  mit  einem 


1)  Das  alte  Indien  müssen  wir  nach  den  Berichten  glaubhafter  Schriftsteller  (vgl. 
Strabo  15.  689.)  und  nach  den  noch  vorhandenen  8purcn  alter  Kunststrassen  ausneh- 
men  s.  v.  Bohlen  Indien  U.  109  f.  Von  Indien  aus  mag  das  Institut  der  Heerstras- 
sen nach  Persien  gelangt  sein.  Kino  Hinrichtung  zum  Vortheil  der  von  Pelusioro  aus 
durch  die  Wüste  (nach  Syrien)  Reisenden  erwähnt  Plin.  6,  33:  nisi  calami  defixif  re- 
gant,  via  non  reperitur.  — 2)  Tc Sv  68c5v ...za$  äyovcae  tlg  'itQoaolvpa  ßaoilttor  otxsctv 
U&m  xartaxQcoae  niXavt.  Der  schwarze  Stein  wird  Basalt  sein.  Den  würde  man  etwa 
aus  Galiläa  (der  Umgegend  von  Tiberias  Russegger  III.  258  f.  261.)  geholt  haben. 
Aus  der  Notiz  mochte  nur  so  viel  mit  Sicherheit  abgenommen  werden  können,  dass  es 
zu  Josephus  Zeit  solche  Chausseen  um  Jerusalem  gab,  welche  die  Sage  dem  baulusti- 
gen Salomo  zusebrieb.  Talm.  Bestimmungen  über  Wegbau  sind  unzuverlässig.  Nach 
Mischna  Baba  bathra  6,  7.  soll  eine  Strasse,  travi  "j"H,  16  Ellen,  ein  Feldweg  4 E. 

breit  sein.  — 3)  Vespasian  batte  bei  seinem  Heere  in  Galiläa  auch  besondere  Weg- 

machcr,  oSonoioi , s.  Joseph,  bell.  jud.  3,  6.  2.  — 4)  Vgl.  J.  St.  Piiarik  de  lapi- 
dib.  rom.  iuxta  vias  positis.  Viteb.  1713.  4.  Pan  ly  Realencycl.  V.  8.  19  f.  — 5)  Heut- 
zutage laufen  zwei  8trassen  aus  der  Gegend  des  8ces  Genezareth  diesseits  nach  Da- 

mascus, die  eine  über  Panias  (Burckhardt  R.  I.  97  ff.  Robinson  III.  614.  vgl. 

Gen.  14,  14  f.),  die  andere  lebhaftere  über  die  Jacobsbrücke  und  Kanneytra  s.  Cromc 

Paläst.  I.  8.  172  ff.  vgl.  Burckhardt  R.  II.  547  ff.  Robinson  III.  552. 
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bequemen  Seehafen  versehenen  Casare«  (maritima)  war  auf  einer  oft  und  viel  (auch 
von  Kriegsherren,  nam.  ägyptischen)  betretenen  Strasse  längs  der  Seeküste  in  die 
philistäischen  Städte  und  so  weiter  über  Pelusium  nach  Aegypten  zu  gelangen  vgl. 
Joseph,  bell.  jud.  4, 11.  5.  Antt.  14,  8.  1.  Plin.  6,  33.  Arrian.  Alex.  3, 1.  *).  l>as 
itinerar.  Antonini  p.  149  sq.  bestimmt  die  Stationen  so:  (Ptolemais,  Sycamina)  Cä- 
sarea, Betaras,  Diospolis,  Jamuia,  Askalon,  Gaza.  Heutzutage  reist  man  von  Kais- 
sarieh  über  Mukalid , Nähr  el  Arsuf , el  Haram  u.  s.  w.  dichter  am  Meere  in  e in  em 
Tage  nach  Jaffa  vgl.  Robinson  III.  791.  Dann  geht  es  weiter  über  Jebne  (Jabne, 
Jamnia)  nach  Gaza  *).  Der  Weg  von  Cäsarea  über  Antipatris  und  Diospolis  wurde 
von  Solchen  eingescblagen , welche  nach  Jerusalem  wollten  vgl.  Act  23,  31  ff.  Jo- 
seph. bell.  jud.  4, 8.  1.  Hier.  ep.  108.  (Tom.  I.p.  696.).  Zwischen  Antipatris  und 
Jerusalem  führt  das  itiner.  Hieros.  ausser  Lydda  (Diospolis)  auch  Nicopolis  an  und 
bestimmt  die  ganze  Entfernung  bis  Cäsarea  auf  68  röm.  M.  Man  konnte  aber  auch 
von  Lydda  über  Bethbnron  und  Gabao  (mit  einem  Heere)  nach  Jerusalem  gelangen 
Joseph,  bell.  jud.  2,  19.  1.  vgl.  Robinson  III.  276  f.  — 3)  Zwischen  Galiläa  und 
Judäa  ging  die  kürzere  Verbindungsstrasse  durch  Samaria  Luc.  17, 11.  Joh.  4,  4. 
Joseph.  Antt  20, 6.  1.  vit  62.  (sie  betrug  3 Tagereisen).  Ueber  die  Ebene  Jisreel 
gelaugte  man  bei  Ginäa  (Dschenin)  in  die  Landschaft  Samaria , berührte  dann  die 
Städte  Samaria  und  Sichern,  und  hatte  von  hier  noch  eine  starke  Tagereise  bis  Jeru- 
salem zurückzulegen.  Diese  letztere  Parthie  des  Weges  (vgl.  Jes.  10,  28  ff.)  be- 
schreibt MaundrellR.  86  ff.  Robinson  aber  III.  S.  294.  weist  auf  Ueberreste 
einer  alten  gepflasterten  Strasse  hin.  In  der  rom.  Zeit  war  anch  eine  Strasse  von 
Jerusalem  über  Sichern  nach  Scythopolis  und  weiter  an  den  See  Genezareth  gangbar, 
sowie  von  Scythopolis  in  westl  Richtung  über  Stradela  (Jisreel),  Maximianopolis 
(Hadad  Rimmon)  nach  Cäsarea  (s.  Reland  Palast,  p.  416.  und  itiner.  Hieros.  p. 
686  sqq.),  und  in  nordöstl.  Richtung  von  Scythopolis  über  Gadara  und  Capitolias  nach 
Damascus  (itiner.  Anton,  p.  198.)*).  Selbst  Kriegsheere  zogen  letztere  Strasse 
Joseph.  Antt  14,  3. 4.  — 4)  Von  Jerusalem  liefen  ausserdem  drei  Hauptstrassen 
aus,  die  eine  in  nordöstl.  Richtung  über  den  Oelberg  und  Bethanien  durch  die  in  Fel- 
senklüften  und  Windungen  sich  hinziehende  Wüste  nach  Jericho  (Mt.  20,  29.  21,  1. 
Luc.  10, 30  ff.  19,  1.  28  f.  vgl.  RusseggerR.  III.  102  f.)1 * * 4),  wo  der  Jordan  über- 
schritten werden  konnte,  um  entweder  in  nördl.  Richtung  nach  Gilead  (Peräa)  zu  zie- 
hen, welchen  Weg  die  galiläischen  Juden  am  gewöhnlichsten  einschlugen,  wenn  sie 
zu  oder  von  den  Festen  in  Jerusalem  reisten,  oder  in  südlicher  Richtung  östlich  vom 
todten  Meere  bis  nach  Aila.  Diese  Strasse  hatten  die  Israeliten  betreten , als  sic 
nach  Canaan  sich  wendeten.  Von  Syrien  nach  Peräa  aber  finden  wir  die  das  Reich 
Israel  angreifenden  syrischen  Heere  (2  KÖn.  10,  32  f.  vgl.  8,  28.  9,  14.)  und  spä- 
ter die  assyrischen  Armeen  (1  Chron.  6,  26.)  ziehen.  — 6)  Eine  zweite  Strasse  ging 
von  Jerusalem  südlich  über  Bethlehem  nach  Hebron  zwischen  Bergen  durch  freund- 
liche Thälrr  R us segge r R.  III.  78.  Ueber  ihren  jetzigen  Zustand  vgl.  Robin- 
s on  I.  356  f.  Von  da  konnte  man , wie  die  noch  übrigen  Spuren  einer  röm.  Strasse 
zeugen,  durch  die  Wüste  bis  Aila  gelangen , aber  auch  in  westlicher  Richtung  nach 
Gaza,  welcher  Weg  jetzt  noch  betreten  wird  und  zwei  kleine  Tagereisen  lang  ist  s. 
Crome  Paläst.  I.  S.  97 f.  Ueber  Act.  8,  26.  s.  oben  1. 395.  Der  gewöhnliche  Weg 
von  Jerusalem  nach  Gaza  scheint  im  röm.  Zeitalter  über  Eleutheropolis  (Spuren  sind 


1)  So  konnte  man  dann  von  Aegypten  aus  zu  Lande  bis  Tyrus  reisen  s.  z.  B.  Ap- 

pian.  civ.  5,  62.  — 2)  Ueber  die  Karawanenstrasse  von  Gaza  nachRamloh,  Ludd  (Lydda), 

cl  Ledschun  (Legio)  in  die  Ebene  Esdrelon  u.  s.  w.  s.  Robinson  III.  261.  — 3) 

Yom  Südende  des  See’*  Genezareth  lauft  jetzt  eine  8tra*se  durch  Dacholan  (Gauloni- 
tis)  über  Nowa  und  El  Kessue  nach  Damascus  s.  C r o m c a.  a.  O.  176  ff.  Sie  trifft 
zuletzt  mit  der  Pilgerstrasse  von  Damascus  nach  Arabien  zusammen.  Letztere  ist  be- 
schrieben Burckhardt  R.  II.  1031  ff.  — 4)  Das  itinerar.  Hieros.  p.  596.  berechnet 
die  Entfernung  auf  18  röm.  Meilen,  Sonst  vgl,  Crome  a.  a.  O.  87  ff. 
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noch  übrig  Robinson  11.666.  670.)  und  Askalon  gegangen  zu  sein.  Von  Gaza 
gelangte  man  dann  über  Rhinocolura  und  Pelusiom  auf  dem  kürzesten  und  bequem- 
sten Wege  nach  Aegypten  Joseph.  Antt.  14,  14.  2.1 * *).  — 6)  Den  dritten  Weg  von 
Jerusalem  in  nächster  Richtung  über  Bethhoron  und  Ludd  (Lydda,  vgl.  Robinson 
III.  S.  275  f.)  ans  Mittelmeer  nach  Joppe,  wo  ein  Hafen,  erwähnt  schon  die  vita  Epi- 
phanii  p.  340.  Seit  den  Kreuzzügen  bis  heute  ist  es  die  gewöhnliche  Pilgerstrasse 
für  die  aus  Aegypten  und  Europa  Angelangten.  Die  Stationen  mit  ihren  Entfernun- 
gen giebt  R o b i n s o n III.  79 1.  Die  Hauptzwischenstation  Ramleh  soll  erst  von  den 
Arabern  (Saracenen)  gegründet  worden  sein  (Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  338., 
doch  vgl.  v.  R a u m e r Beiträge  S.  30  f.).  S.  R i 1 1 e r Erdk.  II.  398  ff. 

Strauss,  aram.  und  arab.  «an,  IS&,  |»Ijü,  ein  bekanntes  Vogelge- 
schlecht (struthio),  das  im  System  die  7.  Ordnung  bildet  und  von  dem  die  Spedes 
str.  camelus  in  Africa  und  Asien  (bestimmt  auch  in  Arabien  Diod.  Sic.  2,  50.  Strabo 
16.  772.)  zahlreich  lebt.  Der  Strauss , von  der  Höhe  eines  Kameels  (struthioca- 
melus!),  hat  einen  langen  dünnen  Hals,  verhältnissmässig  kleinen  Kopf  mit  ovalen 
Augen,  die  durch  Wimpern  geschützt  sind,  starke  und  fleischige  Lauffüsse  (an  jedem 
2 Zehen),  mit  denen  er  sich  unglaublich  schnell , fast  schwebend  fortbewegt  (Diod. 
Sic. 3, 28.  Höst  Marokko  295.  Shaw  R.  388.),  kleine,  zum  Fliegen  unbrauchbare 
Flügel  (doch  s.  unten)  und  eine  Federbedeckung  von  ausgezeichneter  Leichtigkeit  und 
Feinheit  Am  Buge,  Rücken  und  einigen  Stellen  der  Flügel  fallt  die  Farbe  des  Ge- 
fieders aus  Dunkelgrau  in  Schwarz  und  Gelb,  sonst  ist  sie  vollkommen  weiss  (Shaw 
R.  387.)  *).  Dieser  grösste  aller  Vögel  wird  im  Hebr.  durch  PW?  Pia  (auch  einmal 
durch  l?*  Klagl.  4,  8.)8)  bezeichnet;  wenigstens  deuten  so  die  alten  CJebersetzer  fast 
einstimmig  (LXX  häufig  arpoutfög4 * * *),  andere  arpoufhoxap^lo?,  OTfov&oxdfitjlos)*)^ 
und  es  passen  auf  ihn  die  einzelnen  Stellen  sowie  die  Etymologie  des  Wortes  (Ge- 
sen.  thes.  II.  609>)  sehr  gut,  wogegen  die  Meinung,  welche  noch  Oedmann  Samml. 
III.  85  ff.  vertheidigte , PW£  na  sei  die  Eule,  Bergeule,  keine  historische  Be- 
gründung hat  Der  Strauss  wird  im  A.  T.  1)  unter  den  unreinen  Vögeln  genannt 
Lev.  11, 16.  Deut.  14,  15.,  weniger  wohl  deshalb,  weil  er  aus  Gehässigkeit  Glas, 
Metallstücke,  Steine  u.  dgL  verschlingt  (Aelian.  anim.  14, 7.  Shaw  R. 389.),  wenig- 


1)  Auf  diesem  Wege  wurden  nach  Eroberung  Jerusalems  unter  Vcspasian  viele  Tau- 
sende jüdischer  Kriegsgefangenen  nach  Alexandria  instradirt,  um  dort  nach  Rom  einge- 
schifft zu  werden  Hieron.  ad  Jerem.  31,  15.  Vgl.  d.  A.  Schifffahrt.  — 2)  Plin. 

10,  1:  Avium  grandissiroi  et  pacne  bcstiarum  generis  struthiocameli  africi  vel  aethio- 
pici,  altitudinem  equitis  insidentis  equo  excedunt,  celeritatem  vincunt,  ad  hoc  detnum 
datis  pennis,  ut  currentem  adiuvent;  cetero  non  sunt  volucres,  nec  a terra  tolluntur. 
Ungulae  iis  ccrvinis  similes,  quibus  dimicant,  bisnlcae  et  comprehendendis  lapidibos 
utiles,  quos  in  fuga  contra  sequentes  ingerunt  pedibus.  Concoquendi  sine  delectu  dc- 
vorata  mira  natura;  sed  non  minus  stoliditas,  in  tanta  reliqui  corporis  altitudine,  cum 
colla  frutice  occultaverunt,  latere  sese  existimantium.  Ueber  die  Straussenjagd  s.  Mi- 

nutoli  R.  8.  205  f.  Diod.  8ic.  2,  50:  £zgov9oxdftrjloi  xegifi/Lrjcpaoi  xoig  xvxoig 
[iSyuata  xrjvcöv  xal  xaurjltov,  ax olovOmg  xrj  ngosTjyogia.  To  fihv  (tsyt&os  fzotwi  *fo- 
yevfi  xaprj l(p  naganltjoiovj  rag  äh  xfcpaldg  necpvxvias  &gt£l  Itxxaie,  % ovß  oh  i<pfral- 
fiovg  (ityalove  xal  xata  rfjv  xgoav  fiilav og,  dnagallaxzovs  xatei  xov  xvnov  xal  rö 
Xgcöfia  toie  zäv  xapijlcov  • paxgozgdxwlor  äh  inagx ov,  $vyx°S  xavrflmj 

xal  tlg  o£v  awriyptvov.  ’Enxigcozai  äh  xagooiß  palaxofg  xal  xizgixmfiivoie  xal  äw 
axilsot  atygi&nsxov  xal  noal  öijtjIois  , jjfßoatbv  «P«  tpuipezai  xal  xzijpop.  — 3)  Be 
na  hat  man  wohl  nicht  blos  an  das  Weibchen  zu  denken.  So  heisst  ke:3  na,  Toch 

ter  des  Flügels,  im  Chald.  der  Geier.  Bochart  indess  wollte  rca?  P3  nur  von 

dem  8traussenweibchcn  verstanden  wissen,  wogegen  eenn  (Lev.  11,  16.)  der  männ- 
liche Strauss  sein  sollte.  Und  ihm  stimmt  im  Wesentlichen  Gesenins  bei.  — 4)  An 

manchen  Stellen  aber  setzen  LXX  atigijvES  vgl.  hierüber  Schlcusner  thes.  philol.  V. 
p.  17  sq.  — 5)  Aram.  und  Arab.  übersetzen  5<«53,  pLü  (vgl.  M.  Chelim  17,  14.)  s 

Gosen,  thes.  II.  609. 
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stens  essen  die  Araber  nnd  Aethiopier  den  Strauss  sehr  gern  (Diod.  Sic.  3, 28.  Strabo 
16. 772.))  auch  in  Indien  (Aelian.  anim.  14, 13.)  und  selbst  zu  Rom  (Lamprid.  vit. 
Heliogab.  27.)  galt  das  Straussenfleisch  für  eine  Delicatesse  (obschon  dasselbe  hart, 
trocken  n.  im  Kochen  schwer  zn  erweichen  sein  soll  s.  Abenesrazn  Exod.  23,  29. 
Galen,  de  alimentt.  facultt.  3,  20.)  — sondern  vielleicht  weil  der  Strauss , wie  schon 
Aristoteles1)  bemerkt  hat,  eine  Art  Thierzwitter,  halb  Vogel  halb  Quadruped  ist 
(Sommer  bibl.  AbhdL  I.  S.  257.),  oder  auch,  weil  sich  an  ihn , den  Wüstenbewoh- 
ner, die  Vorstellung  des  Grausigen,  der  Verödung  und  des  Verderbens  knüpft.  — 
2)  Wird  von  ihm  gesagt,  dass  er  in  Wüsten  lebt  Jes.  13,  21.  34,  13.  43,  20.  Jer. 
50, 39.  Klagl.  4, 3.  Der  Strauss  hält  sich  wirklich  nur  in  dürren  Sandwüsten  auf 
(vgl.  Theophr.  plantt.  4, 4.  p.  322.  Hier,  in  Jes.  14.)  und  lebt  dort  in  grossen  Schaa- 
ren,  sich  hauptsächlich  von  Datteln  nährend;  die  arab.  Zoologen  behaupten  sogar, 
dass  er  nicht  saufe.  — 3)  Wird  der  Strauss  als  hart  gegen  seine  Brut  geschildert 
Klagl.  4, 3.  Dies  bezeugt  auch  Shaw  R.  388.  Doch  darf  man  es  wohl  nicht  so 
weit  ausdehnen , als  ob  der  Strauss  selbst  das  Ausbrüten  seiner  Eier  andern  Vögeln 
überlasse.  Aelian.  anim.  14,  7.  nennt  sogar  den  Strauss  iprncra  xcöv  veozxmv  lo%v- 
qo lg ! — 4)  Wird  ihm  ein  Klaggeschrei  beigelegt  Mich.  1,  8.  Hiob  30,  29.  Dies 
bezeugt  Shaw  R.  390.,  welcher  meldet,  dass  der  Strauss  zuweilen  bei  Nacht  ein 
ächzendes  Trauergeschrei  hören  lässt.  S.  überh.  B o chart  Hieroz.  II.  811  sqq.  — 
Auch  öf’M'i  Hiob  39, 13  (16)  ff.  bezeichnet  (als  poet.  Name)  eben  von  diesem  Ge- 
schrei die  Straussen,  Straussenhennen , wie  aus  der  Beschreibung  sich  deutlich 
genug  ergiebt  (Bo chart  Hieroz.  II.  838  sqq.)  und  Hieron.  übersetzt  (Luther  hat: 
Pfau).  Es  wird  nämlich  in  dieser  Stelle  gesagt : 1)  dass  die  Fittige  des  Straussen 
(während  des  Laufens)  sich  schwingen  Vs.  13.  Dazu  vgl.  Leo  Afric.  descr.  Afr. 
9,  55 : In  alis  pennas  habet  grandes  albi  et  nigri  coloris,  quibus  volatu  inutilis  ad  cur- 
sum  crebra  alarum  et  caudae  agitatione  iuvatur.  Aelian.  anim.  2,  27 : Tf  oxQov&og  . • • 
tioxioxa  xal  rag  naga  xtjv  nksvQav  ixaxigav  nzigvyag  ankoi  xcl  ifinlrcxov  x 6 
nvevfia  xoXnol  dlxijv  tazloov  avzag  vgl.  4,  37.  Es  heisst  ferner  2):  Gleicht  er 
(des  Straussen  Fittig)  nicht  des  Storches  Kiel  und  Feder?  Da  das  Gefieder 
des  Str.  an  Rücken,  Flügeln  u.  s.  w.  dunkel  (grau  oder  schwarz),  sonst  weiss 
ist,  so  ähnelt  dieser  Vogel  wirklich  dem  Storch.  Dazu  wird  3)  versichert,  dass  er 
seine  Eier  (nach  Aristot.  anim.  9, 15.  Piin.  10, 73.  plurima,  30 — 50  auf  einmal  nach 
Shaw  R.  388.)  in  den  Sand  lege  und  von  der  Hitze  ausbrüten  lasse  Vs.  14. 15.  Das 
Erstere  ist  bekannt  s.  L e o A f r i c.  a.  a.  O. : Ova  numero  10  aut  12  in  arena  emittit  ac 
brevissiraae  cum  sit  memoriae  loci  confestim  obliviscitur.  Indess  möchte  doch  die 
Sache,  in  solcher  Allgemeinheit  hingestcllt,  auf  einer  Fabel  beruhen.  Nach  zuver- 
lässigen Berichten  brütet  der  Strauss  so  gut  wie  andere  Vögel  über  seinen  Eiern ; nur 
dass  er  10 — 12  Fuss  vom  Eierneste  einige  Eier,  dieblos  zur  Nahrung  der  auskrie- 
chenden Jungen  dienen  sollen,  hinlegt  vgl.  Vaillant  R.  nach  Africa  II.  210.  und 
dessen  zweite  R.  II.  219.  B ur ckhardt  Beduin.  S.  176  f.  sowie  die  Araber  bei 
Bochartl.c.  863.  4)  Dass  er  seine  Jungen  hart  behandle  Vs.  16.  (s.  oben) ; das  p'nb 
ist  vom  Gebären  (eniti)  zu  verstehen,  und  *ihb  ■'ba  bezieht  sich  blos  auf  den  Man- 
gel an  Fürsorge  für  die  Jungen.  5)  Dass  er  dumm  sei  Vs.  17.  vgl.  das  arab.  Sprüchw. 

ftxLüJf  ^jo  , struthione  stultior.  Die  Alten  erzählen  Mehreres  als  Beweis 

seiner  Dummheit,  z.  B.  dass  er,  wenn  er  seinen  Kopf  im  Sand  verbirgt,  glaubt,  der 
Jäger  sehe  ihn  nicht  (Plin.  10, 1.),  doch  vgl.  Diod.  Sic.  2,  50.,  und  in  dem  Zusammen- 
hänge unserer  Stelle  wird  wohl  die  Dummheit  (stoliditas)  zunächst  nur  auf  das  Vs.  14 
— 16.  geschilderte  Benehmen  des  Straussen  zu  beziehen  sein.  6)  Dass  er,  wenn  er 
sich  aufrichte  (um  dem  Jäger  zu  entfliehen),  Ross  und  Mann  verlache  Vs.  18.  Seine 


1)  Part.  anim.  4,  14  s 'O  azgov&oe  xa  filp  ogvi&os  ?zsii  di  foJots  tsxQanoäos. 
Die*  wird  nnn  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  ausgefübrt. 
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Körperhöhe  übersteigt  nämlich  nach  Plin.  10,  1.  die  eines  Pferdes  mit  dem  Reiter. 
Die  Schnelligkeit  aber,  mit  der  er  läuft,  kann  auch  das  beste  Pferd  (bei  nur  einigem 
Winde)  nicht  erreichen  (Plin.  10,  1.);  sie  ist  unter  den  Arabern  sprichwörtlich  ge- 
worden s.  Umbreit  x.  d.  St.  Bei  schwüler  Lnfl  werden  die  Str.  von  flüchtigen  Dro- 
medaren eingeholt  Rüppcll  Arab.  69-  — Endlich  will  Bo chart  (II.  830  sqq.) 
auch  Denn  Lev.  11,  16.  Deut  14,  15.  durch  männlichen  Strauss  deuten 
(vgl.  S.  640.  Anm.  3.),  von  oan,  vim  inferre,  gleichwie  im  Arab.  der  Strauss 
impius,  genannt  werde  von  jJLJb;  indess  stimmt  kein  alter  Uebers.  bei, 
LXX  und  Vulg.  haben  N ach  teu  le  s.  d.  A.  Eule. 

Stunden,  g.  d.  AA.  Tag  und  Uhren. 

Saach,  rrd,  Sohn  Abrahams  von  der  Ketura  Gen.  25,  2.  Hiermit  hängt 
wahrscheinlich  auch  das  gentil.  ■’nwi  Hiob  2, 11.  8, 1.  25, 1.  zusammen,  sofern  man 
das  Volk  der  Suchiter  von  jenem  Suach  ableitete.  Man  vergleicht  für  letztere  Stellen 
gewöhnlich  das  Zanxaia,  welches  Ptolem.  5,  15.  25.  im  östlichen  Theile  Batanäa’s 
nachweist.  Viell.  hat  man  aber  mit  v.  Raumer  Paläst.  S.  187.  an  den  Ort  Szichan, 
in  Seir,  zwischen  Dhana  (Thoana)  und  Schobek  (vgl.  Burckhardt 
R.  II.  692.),  der  aber  in  den  Verzeichnissen  Robinsons  III.  860  f.  fehlt,  zu  denken 
s.  d.  A.  Uz. 

StlCCOth,  Priaö,  1)  erste  Lagerstätte  der  Israeliten  nach  ihrem  Auszüge  aus 
Raamses  Exod.  12, 37.  13,  20.  Num.  33,  5.  Die  Lage  des  Orts  ist  um  so  weniger 
auszumitteln , da  Succoth  wohl  nur  ein  wandelndes  Nomadendorf  war  Shaw 
R.  267.  Eine  Vermuthung  s.  bei  Pococke  Morg*  I.  233.,  andere  bei  Rosen- 
müller Alterth.  III.  256.  Der  Ort  wird  auf  der  directen  Strasse  nach  der  arab. 
Wüste  gelegen  haben,  denn  erst  auf  der  2.  Station  Etham  lenkten  die  Israeliten 
um  (südöstl.  gegen  das  rothe  Meer)  Exod.  14,2.  — 2)  Stadt  am  Jordan  (1  Kön. 
7, 46.)  und  zwar  auf  der  östlichen  Seite  (Gen.  33, 17.  vgl.  32, 22. 30.  Rieht.  8,  4 f.), 
in  Nordpalästina  in  einem  Thale  (Jos.  13,  27.  Ps.  60,  8.),  zum  Stamme  Gad  gehö- 
rig Jos.  13,  27.  Sie  stand  noch  zur  Zeit  des  Hieron.  (s.  ad  Gen.  33, 17.)  in  parte 
Scythopoleos , und  um  dieser  Notiz  willen  verlegen  Viele  den  Ort  weiter  nördlich  in 
die  Nähe  von  Bethsean  (wie  denn  B urckhardt  R.  II.  695.  sücü.  von  Bysan,  aber 

auf  der  Westseite  des  Jordan  ein  kl..,  fand);  dann  wäre  das  Thal  Succoth  mit 
dem  Wadi  Jabes,  (Burckhardt  I.  451.),  einerlei.  So  Keil  zu  Jos. 

13,  27.  Aber  nach  Rieht.  8,  5.  8. 15  f.  lag  Succoth  in  der  Nähe  von  Pnuel  und  nach 
Gen.  32,  22. 30. 33, 17.  sind  beide  Städte  südlicher  im  Gebiet  des  Jabbok  zu  suchen. 

SllCCOth  Benoth,  jrba  rräo.  Die  fremden,  von  dem  assyr.  König  nach 
Samaria  verpflanzten  Colonisten  richteten  dort  «len  Cultus  ihrer  Nationalgotthciten 
ein  und  von  den  aus  Babylon  stammenden  Ansiedlern  insbesondere  heisst  es:  "W  rä? 
rriaa  2 Kön.  17,  30.  Da  nun  mit  Vs.  30.  u.  31.  Namen  von  Göttern  (Göt- 
terbildern) verbunden  sind,  so  schien  es  am  einfachsten,  auch  rrisa  rrbo  so  zu  fassen, 
und  wirklich  deuten  die  Rabbinen  (s.  D.  Kimchi  und  Sal.  Jarchi  z.  d.  St.)  die  Worte 
auf  ein  Götzenbild,  nämlich  die  Henne  mit  ihren  Küchlein  (rr»rr«x  n»  nhaain),  was 
A.  Kircher  (Oedip.  aegypt.  I.  364.)  von  dem  Sternbild  der  Gluckhenne  (Flejaden) 
verstanden  wissen  will,  so  dass  wir  hier,  gemäss  dem  sonstigen  Charakter  der  babyl. 
Religion,  eine  astrologische  Gottheit  hätten.  Da  jedoch  niisrrso  appellativ  Töch- 
ter hätten1)  heisst  (wobei  nur  die  Form  tvöa  auffällig  ist)*),  so  haben  Andere 


1)  Die  Deutung  von  Movers  (Phonic.  I.  596.):  involacra  oder  secreta  mulierum 
(so  dass  man  eine  Beziehung  auf  den  jetzt  überall  herbeigezogenen  Phallusdienst  An- 
den müsste)  ist  unerweislich.  Nork  Mythol.  I.  124.  hat  dies  nacbgcschrieben.  — 2) 
Darum  wollte  Gesen.  thes.  II.  952.  rvica  rvtoo  (vgl.  Vs.  29.)  lesen. 
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(Seiden  de  dns  syr.  2,  7.  p.  808  sq.  Voss  theol.  gcnt.  2,  22«  u.  Grotius  zu 
2 Kon.  a.  a.  O.)  an  Zelte  gedacht , in  welchen  sich  die  Mädchen  za  Ehren  der  babyl. 
Göttin  Mylitta,  d.  i.  Venus  (vgl. oben  I.  108.  u.  d.  A.  Men  i),  preis  gaben.  Herod. 
1,  199:  Ati  nädav  ywaixa  (bei  den  Babylon.)  im%togli]v  [fafiivrjv  ig  Igov  ’A<pgo- 
Slxijg  anal ■ iv  x r}  £oy  (u%&rjvai  dvSgl  £stva>.  IJoXXal  Sh  xal  ovx  aJ-ievfitvcti  ava~ 
fxlaytd&at  trjat  aAA^tfi,  ola  nXovxco  vnegq>goviovdatf  M fctvyicov  iv  xapagydi 
iXdaaOai,  ngog  x 6 Igov  ioxäoi  * öigcmrjti)  di  ocpi  Zutun  nolXrj  oma&tv.  Ai  öl  nXtv- 
vtg  notevatv  to 8f  iv  xifUvtt  ’Acpgoö Irrig  xariaxat  axitpavov  ntgl  x yat  xtcpaXydt 
fyovdat  9eifiiyyog  noXXal  yyvaixeg . Al  (ihv  yag  ngoglgyovxta  , a i 81  dnkgyovxai. 
Zqoivoxtvitg  Sh  Sii£o8oi  ndvxu  xgoxov  oScSv  Zyovdt  öict  xoSv  yvvaixeavf  Si  cJv  ot 
t-iivot  Sit^iovxtg  htXijov xau  Zv&a  intdv  Zfaxat  ywrj , ov  ngöxegov  dnaXXdoatxat 
ig  xd  olxla,  rj  x lg  ot  g tlvtov  agyvgiov  ipßaXcav  ig  xd  yovvaxa  fgw  xov  Igov. 

'EfißaXovxa  Sh  Sei  elnetv  xodovSv  'EnutaXia  toi  xtjv  &eov  MvXixxa  xrX.  Vgl.  auch 
Strabo  16.  746.  Wir  pflichten  dieser  Ansicht  bei ; denn  obschon  sonst  a.  a.  O.  mit 
!>to , wie  gesagt , nur  Namen  von  Götzen  verbanden  sind , so  ist  doch  nicht  abzu- 
sehen , warum  (zumal  an  der  ersten  Stelle)  nicht  auch  Götzenheiligthümer  als  Ob- 
ject des  Verbi  genannt  werden  könnten,  und  Hengstenberg  (Beiträge  zur  Einleit, 
ins  A.  T«  1. 160.)  hat  in  seinem  Eifer  gegen  diese  Erklärung  übersehen,  dass  sein 
„Tempelchen  der  Töchter  (Bels  und Mylitta’s)“  ja  auch  kein  Götzenname  ist. 
Und  aus  welcher  Genealogie  hat  denn  H.  diese  Töchter  Bels  und  Mylitta’s  genommen? 
Letzteres  wollte  auch  seinem  Anhänger  Keil  nicht  einleuchten.  Deutelei  ist  es, 
wenn  Herzfeld  Gesch.  d.  JisraeL  L 438  f.  in  ms  HOB  das  Bild  der  beiden  Liebes- 
göttinnen  Mylitta  und  Venus  findet,  welche  Hfl»  Erbauerinnen  (!)  genannt 
worden  seien  nach  Gen.  16»  2.  roast  und  welche  auch  Gen.  30»  13.  in  den  Wor- 
ten man  •'jnw  (mich  haben  die  Liebesgöttinnen  gesegnet)  erwähnt  wurden.  Vor- 
treffliche Exegese!  S.  noch  überh.  J.  Crausii  diss.  de  Succoth  benoth  in  Ugo- 
lini  thesaur.  XXIII. 

Suchim,  cr*at3  2 Chron.12,  3.»  eine  africanische  Völkerschaft»  die  neben 
Lybiern  und  Cuschiten  im  Heer  des  ägypt.  Königs  Sisak  genannt  wird » sonst  ganz 
unbekannt  LXX.  Vulg.  TgcoyXoövzai » worunter  wohl  die  äthiop.  Troglod.  auf  den 
Gebirgen  an  der  westl.  Küste  des  arab.  Meerbusens  (Strabo  17.  786.)  gemeint  sind» 
welche  als  schneilfüssig  und  im  Schleudern  geübt  den  Leichtbewaffneten  mit  Nutzen 
zngetheilt  werden  konnten  Heliodor.  Aeth.  8»  16.  In  dieser  Gegend  macht  Plin. 
6, 34.  eine  Troglodytenstadt  Suche  namhaft  (vgl.  Bo chart  Phal.  4»  29.)»  welche 
man  in  dem  heutigen  S u akin,  , nicht  unbeträchtlichem  Handelsplatz  in  Nu- 

bien, wiederzufinden  meint, 

Sud,  EovSf  ein  Fluss  in  Babylonien  (bei  Babylon?)»  an  welchem  jüd.  Exulan- 
ten wohnten  Bar.  1»  4.  Ein  solcher  ist  nicht  bekannt  Man  nahm  daher  einen 
Fehler  des  griech.  Uebersetzers  an»  und  Bochart  PhaL  1»  8.  p.  39.  wollte  die  Stadt 
Sur  (Sora)  verstehen  (also  Tm  statt  *rro).  Grotius  dagegen  vergleicht  die  Stadt 
JSoeixa  Ptol  5, 18. 19.,  die  zu  nördlich  liegt 

Sühnopfer*  Diese  zerfallen  nach  israelitischer  Opferdisdplin  in  Schuld- 
und  Sündopfer  s.  d.  A.  vgl.  aber  auch  d.  A.  Br  and  opfer.  Hier  haben  wir  die 
Streitfrage  zu  untersuchen , was  die  Israeliten  mit  dem  Schlachten  der  Opferthiere  bei 
Sünd-  und  Schuldopfern  für  eine  Vorstellung  verbanden,  d.  h.  ob  man  die  Opferthiere 
blos  für  ein  Geschenk  an  die  (beleidigte)  Gottheit  (Welker  letzte  Gründe  S.  288.) 
oder,  wie  Michaelis  mos. R.  IV.  64.  wollte,  für  eine  bürgerliche  Strafe  (mulcta) 
oder  endlich  für  Stellvertreter  der  sie  darbringenden  Sünder,  welche  eigentlich  selbst 
den  Tod  verdient  hätten  (moral.  Stellvertretung),  gehalten  habe.  Letzteres  ist  die 
Meinung  vieler  Rabbinen  (s.  O utram  de  sacrif.  p.  251  sqq.)  u.  Kirchenväter  (Theo- 
dor. quaest,  61.  ad  Exod.  Euseb.  dem.  ev.  1, 10.  u.a.)»  neuerdings  Bauers  Theol. 
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N.  T.  IV.  124  ff.  de  Wette’«  bibl.  Theol.  S.  98  f.  vgl.  opuscc.  p.  23  *qq.  Geie- 
nius*  *a Je*.  II.  189.  Hengstenbergs  Christol.  I.  265.  Scholl*  in  Klaibers 
Stud.  u.s.w.  V.  II.  143 ff.  Tholucks  2.  Beil.  *.  Brief  a.  d.  Hebr.  S.78f.  v.  Cöllns 
bibl.  Theol.  I.  270  f.  u.  vieler  Andern.  Diese  Bedeutung  der  Sühnopfer  *)  erscheint 
auf  den  ersten  Blick  als  die  natürlichste , signiGcanteste  und  antiken  Vorstellungen 
überhaupt  angemessenste;  indesshat  sie  neuerlich  Klaiber  (Studien  der  würtemb. 
Geistl.  VIII.  II.  10  ff.)  scharfsinnig  bestritten*),  auch  Bähr  Symbol.  II.  277  ff.  hat 
dagegen  Mancherlei  eingewendet8).  Und  allerdings  sind  nicht  alle  dafür  geltend  ge- 
machten Gründe  von  Gewicht.  Die  Formeln  cnb  nbos1}  ^nisn  c ir’bs  -ibd}  Lev.  4,  20. 
26.  5, 10.  a.  oder  instan  b?  yisn  rb»  -ms1;.  Lev.  5, 13.  oder  iraati^by'  ■jnan  ■nbs  im; 
Lev.  5, 18.  u.  s.  w.  machen  zuvörderst  nicht  klar,  dass  bei  den  Sündopfern  eben  be- 
stimmt an  Stellvertretung  za  denken  sei ; auch  kann  das  Auflegen  der  Hand  (so  gewiss 
es  im  Ritual  des  Versöhnangstags  Lev.  16,  21.  Uebertragung  der  Sünde  bezeichnet) 
im  Allgemeinen  nicht  für  diese  Vorstellung  entscheiden,  da  dasselbe  bei  andern 
Opfern  auch  gewöhnlich  war.  Dass  ferner  das  Sühnopfer  für  unrei  n gegolten  habe, 
was  nur  dann  möglich  war,  wenn  man  die  Unreinheit  der  Sünde  auf  dasselbe  überge- 
gangen dachte,  ist  nicht  aus  Exod.  29,  14.  Lev.  16,  28.  u.  s.  w.  erkennbar  (wie 
Klaiber  gut  gezeigt  hat),  würde  vielmehr  den  Stellen  Lev.  4,  12.  6,  27.  wider- 
sprechen s.  unten  S.  545.  Anm.  2.  Dagegen  kann  1)  Lev.  17, 11.,  wenn  man  nicht 
künstlich  interpretiren  will,  kaum  anders  verstanden  werden,  als  dass  das  Leben  des 
Opferthiers,  welches  im  Blut  ist  und  mit  dem  Blute  ausgegossen  wird,  für  das  Leben 
der  Darbringenden  (o^nto'w " b»)  hingegeben  werde.  Man  braucht  dabei  gar  nicht 
auf  IM  expiare  Gewicht  zu  legen.  Die  Parallelisirung  von  «in  und  BS’riCü  aber  ist 
gewiss  nicht  ohne  Bedeutung.  — 2)  Das  Verspritzen  des  Blutes  der  Sühnopfer  zeigt, 
dass  nicht  ein  blosses  Tödten  des  Opferthiers  beabsichtigt  wurde,  wie  bei  andern 
Opfern,  um  die  Fleischstücke  des  geschlachteten  Thieres  auf  dem  Altäre  zu  verbren- 
nen. Was  aber  konnte  jenes  Verspritzen  für  eine  Bedeutung  haben,  als  die,  dass 
in  dem  Blute  das  Leben  verspritzt  und  so  gänzlich  vernichtet  würde?  Das  Blutver- 
giessen  war  hier  also  nicht  blos  Mittel  (um  das  Thier  zu  tödten),  sondern  eigentlicher 
Zweck.  Zweck  kann  es  aber  nur  dann  sein,  wenn  man  sich,  wie  eben  der  symbol. 
Act  des  Verspritzen«  andeutet,  das  Thier  als  Stellvertreter  des  Darbringers  denkt, 
der  eigentlich  das  Leben  verschuldet  hatte.  — 3)  Die  Idee,  dass  Jemand  stellvertre- 
tend für  einen  Andern  leiden  könne  (nach  israelit.  Ansicht  von  Gott  gestraft  werde), 
ist  nicht  nur  2 Sam.  12, 15  ff.  24, 10  ff.  Jes.  63,  4 f.  (nicht  Sprchw.  21,  18.)  ausge- 
drückt , sondern  es  tritt  auch  die  Vorstellung  einer  Uebertragung  der  Schuld  Deut. 
21.  bes.  Vs.  8.,  in  der  symbol.  Bedeutung  der  Bundesopfer  Jer.  34, 18  ff.  vgl.  Gen. 
15,  17.  und  selbst  in  dem  Ritual  mit  dem  Sündenbock  Lev.  16,  21.  hervor,  vorzüg- 
lich auch  Jes.  43,  3.,  wo  zugleich  das  bei  Sühnopfern  so  übliche  Wort  "®2  gebraucht 


1)  Viele  andere,  zum  Theil  sehr  monströse,  aber  mit  philosophischer  Prätension  auf- 
tretende Ausdeutungen  s.  bei  Scholl  a.  a.  O.  133  ff.  — 2)  Früher  polemisirte  dage- 

Sen  8ykes  Vers.  üb.  die  Opfer  8.  128  ff. , dann  Stendel  Glaubenslehre  256  ff.  — 
) Bährs  Einwendungen  treffen  nur  zum  geringsten  Theil  die  richtig  verstandene  Sa- 
tisfactionstheorie,  und  was  er  gegen  den  Tod  des  Opferthiers  als  sühnend  vorbringt, 
entkräftet  die  oben  vorgetragene  Ansicht  (s.  Nr.  2.)  nicht.  Manches  hat  gegen  B. 
schon  richtig  bemerkt  Knrtz  mos.  Opfer  8.  32  ff. , doch  mögen  wir  dieses  Gelehrten 
dogmatisch  befangene  Repristination  einer  veralteten  Ansicht  nicht  billigen.  Bährs 
eigne  Erklärung  von  symbol.  Stellvertretung  lautet  so : „Das  Dar-  und  Nahebringen 
des  Ncphesch  im  Opferblute  anf  den  Altar,  als  den  Ort  der  Gegenwart  und  Offenba- 
rung Gottes  (?),  ist  Symbol  von  dem  Dar-  und  Nahebringen  des  Nephesch  des  Opfern- 
den an  Jehovah.  Wie  jenes  Darbringen  des  Thierblutes  ein  Hin-  nnd  Aufgeben  des 
Thierlcbens  in  den  Tod  ist,  so  soll  auch  das  seelische  d.  i.  selbstische,  im  Gegensatz 
zu  Gott  befindliche  Leben  des  Opfernden  hin-  und  aufgegeben  werden  d.  h.  sterben; 
weil  aber  das  Hingeben  ein  Hingeben  an  Jehovah  den  Heiligen  ist,  so  ist  es  kein  Auf- 
hören schlechthin  ....  sondern  ein  Sterben,  welches  eo  ipso  zum  Leben  wird  u.  s.  w.“ 
Mit  Recht  nennt  de  Wette  Archäol.  8.  267.  diese  Theorie  „erkünstelt“. 
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ist 1).  Selbst  das  darf  man  nicht  ganz  ausser  Acht  lassen , «lass  Ktsn  Gen.  31, 39.  ge- 
radezu mitacc.  der  Sache  (etwas  büssen)  von  einem  Ersätze  steht;  denn  Klai- 
bers  Erklärung  der  Stelle  ist  etwas  schwerfällig.  — 4)  Auch  bei  andern  Völkern  des 
Alterthums  herrschte  die  Vorstellung  einer  stellvertretenden  Expiation  durch  die 
Opferthiere  unläugbar  Herod.  2, 39.  ( Kaxageovxai  [das  Opferthier]  x döe  Xfyovxtg  t fiat 
xtcpukrjai , fl'  tt  (itkkoi  7]  oqpicixoioi  tfvovoi  rj  Aiyvnxm  xrj  ovvanctarj  xaxov  yevi- 
O&a i ig  xt cpaXrjv  xavxrjv  xQania&at.  Kaxu  fisv  vvv  rag  xecpakag  xcav  ftvofxtvcov  xxtj- 
vicov  ...  ndvxig  Alyvnxioi  vopoioi  xolat  avxoioi  yQicovxai  ofioicag  £g  ndvxu  xd  tpd.) 
Caes.  galt.  6,  16.  (Natio  est  omuis  Gallorum  admodum  dedita  religionibus;  atque  ob 
eam  causam  qui  sunt  affecti  gravioribus  morbis,  quique  in  proeliis  periculisque  ver- 
santur,  aut  pro  victimis  homincs  immolant  aut  se  immolaturos  vovent  ...;  quod,  pro 
vita  hominis  nisi  vita  hominis  reddatur , non  posse  aliter  deorura  immortall.  numen 
placari  arbitrantur.)  Ovid.  fast.  6,  160.  Porphyr,  abstin.  4,  15.*).  lieber  die  Auf- 
opferung von  Menschen  zur  Siihnung  bei  einem  öffentlichen  Unglück  (2  Kön.  3,  27.) 
beiden  Griechen,  über  die  jtfpixaOapfiar«  (LXXProv.  21,18.)  vgl.  Schol.  ad  Aristopb. 
Plut.  464.  Wachsmuth  hell.  Alterth.  II.  550  f.  Auch  das  se  devovere  der  Römer 
gehört  hierher.  Aehnlich  ist  das  (ungesetzliche)  Aufhängen  (Kreuzigen)  der  Kinder 
Sauls  2 Sam.  21,  6 ff.*).  Endlich  5)  scheint  auch  für  jene  Auffassung  der  Siihn- 
opferidee  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  alle  andern  Erklärungen  weit  weniger  na- 
türlich, einfach  und  treffend  sind.  Von  Michaelis  hausbackener  Deutung  brauchen 
wir  wohl  nicht  besonders  zu  reden.  Die  Meinung,  das  Blut  habe  als  Princip  der 
Sinnlichkeit  und  somit  der  Sünde  gegolten,  folglich  sei  das  Vergiessen  des  Bluts 
Symbol  der  Vernichtung  der  Sünde  gewesen,  setzt  eine  im  A.  T.  gar  nicht  (ja  so 
auch  nicht  im  N.  T.)  vorkommende  Idee  voraus.  Steudels  Behauptung,  das  We- 
sentliche bei  diesen  Opfern  sei  die  wohlgefällige  Annahme  des  die  Versühnung  be- 
zweckenden Opfers  von  Seiten  Gottes  gewesen  und  die  Gebräuche  hätten  nur  dazu 
dienen  sollen,  das  Verabscheuungswerthe  der  Gesetzverletzung  und  den  Emst  des 
Reuegefühls  zu  bezeichnen,  wird  Jeder  als  ausserordentlich  kahl  erkennen.  Klai- 
bers  Ansicht,  das  fehllose,  reine  Opferthier  habe  in  dem  Darbringenden  das  Be- 
wusstsein der  durchs  Gesetz  von  ihm  geforderten,  abermangelnden  Reinheit  wecken 
sollen,  lässt  alle  den  Sühnopfern  eigene  Ritualien  bei  Seite  liegen  und  hält  sich  nur 
an  ein  Moment  (Reinheit  des  Opferthiers),  das  bei  allen  Opfern  vorkam  und  nicht 
einmal  der  Opferhandlung  selbst  angchörte.  Mit  dieser  gewiss  verunglückten  Deu- 
tung der  Sühnopfer  jene  ältere,  weit  ansprechendere  zu  vertauschen,  kann  ich  wenig- 
stens nicht  über  mich  gewinnen.  Die  Menken sehe  Vorstellung  endlich  hat  Bähr 
a.  a.  O.  292  ff.  befriedigend  widerlegt. 

Sündflutli,  s.  d.  A.  N oach. 

Sun  cm  9 Stadt  im  Stamme  Issaschar  (Jos.  19, 18.)  auf  der  Strasse  von 

Gilgal  nach  dem  Berge  Carmel  (2  Kön.  4,  8.  25  ff.),  nicht  weit  von  Gilboa  1 Sam. 
28,  4.  Daher  war  die  Gemahlin  (Kebsfrau)  Davids,  Abisag,  gebürtig  1 Kön.  1, 
3.  15.  2, 17.  21  f.  Euseb.  unter  £ovßtj(i  weist  einen  Ort  2ovXijfi  5 röra.  Meilen 


1)  Es  ist  ganz  richtig,  was  Kl aib er  sagt,  dass  “®3  (iE3)  eigentlich  verdecken 
heisse,  also  nnr  Entfernung  der  Sünde  (Schuld)  anzeige,  ohne  den  modus  der  Entfer- 
nung zn  bestimmen.  Aber  bemerkenswert!»  bleibt  es  doch  immer,  dass  hier,  wo  von 
einer  Strafsubstitution  die  Rede,  eben  das  Wort  “*3  (Bedeckung),  das  sonst,  wie 
“03,  nur  für  den  Begriff  der  Expiation  vorkommt,  angewendet  ist.  War’s  also  den 
Israeliten  geläufig,  die  Expiation  eben  als  Substitntionsact  zu  denken?  — 2)  Auf  die 
von  de  Wette,  Scholl  und  Tholnck  gemachte  Bemerkung,  dass  die  Ucberrestc 
der  Sündopfer  für  unrein  galten  (Exod.  29,  14.  Lev.  4,  12.  5,  26  ff.  16,  28.) , möchte 
ich  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  das  Essen  der  Fleischstücke  von  den  meisten  Sünd- 
opfern  fürs  Gcgenthcil  benutzt  werden  kann  und  bei  den  Schuldopfern  jene  Idee  nicht 
stattfand.  S.  auch  Bähr  a.  a.  O.  393  11.  — 3)  Vgl.  Lassaulx  die  Sühnopfer  der 
Griechen  und  Römer.  VVürzburg  1841,  8. 

fFiNKix,  Bibi.  Realw.  II. 
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Sunem  — Susan. 


südlich  vom  Thabor  nach,  der  sehr  wohl  passt  Der  Ort  findet  sich  noch  in  dem 
Dorfe  Solam,  am  westl. Ende  desDschebl  ed  Duhy  s.  Robinson  III.  402' 

Dagegen  erwähnt  Euseb.  unter  Eavdfi  für  1 Kön.  a.  a.  O.  einen  Flecken  2knf)ft  iv 
oglotg  Zeßaozijg  iv  ri j ’yixQaßazTivrj.  Nach  der  letzten  Bestimmung  müsste  man 
diesen  Ort  südlicher  suchen,  und  Euseb.  hätte  demnach  das Sunami teri n nicht 
mit  Sunem  in  Verbindung  gedacht.  Was  konnte  er  aber  dazu  für  einen  Grund  haben  T 

Susan,  Stadt  (Esth.  3,  15.  8,  15.)  und  Burg  (rryia)  in  Persien  (Elam 

Dan.  8,  2-),  letztere  Residenz  der  pers.  Könige  Neh.  1,  1.  Esth.  1,  2.  2,3.  8.  3, 
15.  a.,  erstere  auch  von  Juden  bewohnt  Esth.  2,5.  4,  16.  Es  ist  das  von  Herodot 
an  bei  Griechen  und  Römern  oft  erwähnte  (xd)  £ovcct,  Hauptstadt  der  Provinz 
Susis  (Strabo  15.  727.)  oder  Susiana  (Ptolem.  6,  3.  Plin.  6,  31.  p.  334.  Hard.) 
zwischen  Babylonia  und  Persis1 * 3),  Residenz  der  persischen  Könige  (Herod.  1,  188. 
5,  49.  52.  Strabo  1.  c.  Plin.  1.  c.),  welche  während  des  Frühlings  3 Monate  lang 
(Xenoph.  Cyrop.  8,  6.  22.  Anab.  3,  5. 15.)*)  in  der  stark  befestigten  Burg  wohnten 
Polyb.  5,  48.*).  Susa  lag  (nach  Herod.  a.  a.  O.  Strabo  1.  47.  Dionys,  perieg. 
1074.)  am  Fl.  Choaspes,  dessen  wohlschmeckendes  W'asser  auf  die  königl.  Tafel  kam 
(Herod.  1, 188.),  450  röm.  Meilen  von  Ecbatana  und  eben  so  weit  von  Seleucia  Ba- 
byl.  entfernt  (Plin-  6,  31.  p.  334.),  war  mit  prächtigen  Gebäuden  geziert  (Strabo  15. 
728.)  und  der  Aufbewahrungsort  der  persischen  Königsschätze  Herod.  5,  49.  Ar- 
rian.  Alex.  3,  16.  12.  Diod.  Sic.  17,  65. 19,  48.  Ihr  Umfang  betrug  120  (oder  200) 
Stadien  Strabo  15.  728.  S.  überh.  Männert  V.  II.  483.  Jetzt  sind  noch  be- 
trächtliche Trümmerhaufen  3 St.  südwestl.  von  Desphul  zwischen  den  Flüssen  Karun 
und  Kerrah  (Kerkah)  übrig,  welche  Kinn  ier  memoirp.  99.  Ker  Porter  trav.  II. 
411  sqq.  und  vorz.  Rawlison  notices  p.  70  sq.  beschreiben  s.  Ritter  Erdk.  IX. 
293  ff.  Und  der  Choaspes  würde  demnach  in  dem  Kerrah  sieb  wiederfinden.  Nun 
liegt  aber  noch  ein  anderer  Trümmerhaufen  am  obern  Karun,  und  dabei  zeigt  die 
Tradition  das  Grabmal  des  Daniel.  Da  nun  Dan.  8,  2.  die  Burg  Susan  an  den  Fl. 
Ulai  d.  h.  Eulacus  verlegt  wird  und  zwar,  wie  es  scheint , dicht  an  dessen  Ufer  (vgl. 
Vs.  16.),  jene  Trümmer  des  pers.  Susa  aber,  wo  am  nächsten  (beim  hohen  Trüm- 
merhaufen der  Burg  Kala  i Schusch),  doch  noch  1%  engl.  Meilen  vom  Kerrah  ent- 
fernt liegen,  so  wollte  Rawlison,  dem  Ritter  folgt  a.  a.  O.  310  ff.,  eine  ältere  as- 
syrische (chaldäische?)  Barg  Susa,  in  welcher  Daniel  das  Gesicht  hatte,  von  dem 
pers.  Susa,  der  Achämenidenresidenz , unterscheiden;  der  Ulai  wäre  hiernach  der 
Karunfluss.  Indcss  wird  auf  die  Tradition  von  dem  Danielsgrabe  nicht  viel  zu  ge- 
ben sein:  Dan.  8,  2. 16.  setzt  keine  unmittelbare  Nähe  des  Flusses  voraus;  der  Zu- 
satz Vs.  2.  „i  n Elam“  kann  nur  das  berühmte  pers.  Susa  bezeichnen  sollen,  u.  wenn 
die  Entfernung  der  heutigen  Trümmer  vom  Kerrahfiusse  gegen  Daniel  spricht,  so 
ist  sie  auch  den  Griechen  entgegen,  die  den  Choaspes  an  Susa  vorüberfliessen  lassen 
(Herod.  5, 52 : in  w £ovaa  nökig  nsnoXiaxat).  Vgl.  noch  d.  A.  Ulai.  Ueber  die 


1)  Der  Aufsatz  über  die  Lage  des  alten  Susa  in  dem  philological  Museum  1832. 

6.  185  tqq.  ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 2)  Vgl.  Hock  vet.  Mediae  et 
ers.  moDUmni.  p.  92.  Nach  Athen.  12.  513.  sollen  die  persischen  Monarchen  den  Win- 
ter über  in  S.  residirt  haben.  Die  genauere  Notiz  Xenophons  Cyrop.  a.  a.  O.t  ( Kv - 
poc)  xov  (ilv  dficpl  röv  jji ficSva  xptlvov  iiijytv  iv  Baßvlüvi  enza  firjvag , — xdv  8i 
dftg>l  to  iuQ  zqiCs  firjvag  iv  Zovooig'  ti}v  de  dx/xij*  xov  &eQOvg  dvo  nrjvug  iv  ’£«- 
ßazavotg,  verdient  jedenfalls  den  Vorzug.  Die  Umgegend  von  Susa  war  ausserordent- 
lich fruchtbar  (Strabo  15.  729  ),  das  Klima  aber  sehr  heiss  Strabo  15.  731.  Letsterer 
Umstand  mochte  die  Stadt  zur  Residenz  während  des  hohen  Sommers  nicht  eignen.  — 

3)  Die  Stadt  selbst  soll  ohne  Mauern  gewesen  sein  nach  Polydetus  bei  8trabo  15.  728. 
Dieser  Schriftsteller  erwähnt  aber  selbst  der  Stadtmauern  nnd  sagt,  sie  seien,  wie  die 
von  Babylon , aus  Backsteinen  erbaut  gewesen.  Die  Burg  von  Susa  heisst  übrigens 
bei  Strabo  15.  727.  nach  einer  Tradition  über  den  Erbauer  Mifivövtiov  vgl.  Herod. 
5,  53,  Pausan.  4,  31.  5.  zu  Mtfivövua. 
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Bedeutung  des  Namens  Lilie  (Athen.  12.  513.)  und  die  wahrscheinlich  alt- 
pers.  Form  desselben  s.  Lassen  in  <1.  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VI.  I.  S.  47  f.,  über  die 
Stelle  Joseph.  Antt.  10,  11.  7.  aber  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  311.  [Ueber 
die  rmsn  inno  im  jerusalem.  Tempel  Mischna  Chelim  17, 9.  s.  die  jüdischen  Ausleger 
z.  d.  St.] 

Susanna  (ruri1*},  Lilie)1),  eine  reiche  und  schone  Jüdin  zu  Babylon,  die 
von  zwei  geilen  Juden  (Aeltesten  und  Richtern),  deren  Lust  sie  nicht  befriedigen 
wollte,  des  Ehebruchs  angeklagt  (vgl.  Gen.  39,  11  ff.)  und  nur  durch  des  jungen  Da- 
niel kluge  Entschlossenheit  von  der  Todesstrafe  errettet  wurde.  Diese  Geschichte 
macht  den  Inhalt  einer  apokryphischen  Beilage  zum  griechischen  Daniel  aus,  die  in 
der  römischen  Ausgabe  der  LXX  (Theodotion)  vor  dem  ersten  Capitel  dieses  Pro- 
pheten, in  der  complut.  aber  und  in  der  alex.  Version  des  Daniel  am  Ende  des  12. 
Cap.  als  das  13.  steht.  Sie  ist  nicht  frei  von  Un Wahrscheinlichkeiten ; jedoch  sind  diese 
von  Julius  Africanus  an,  gegen  welchen  Origenes  schrieb  (s.  die  Abhdll,  beider  in 
Origen,  opp.  I.  p.  10  sqq.),  bis  auf  L.  Cap  pellus  und  weiter  bis  Ber  th  o Id  t sehr 
übertrieben  worden  (vgl.  Eichhorn  Apokryph.  S.  448 ff.) : der  Vorfall  mag  sich  in 
der  Hauptsache  wirklich  zugetragen  haben,  wenn  auch  die  Sage  an  der  gegenwärtigen 
Gestaltung  wirksam  gewesen  ist. 

S US  im  9 (LXX  i&vrj  laxvQct),  ein  unbekannter  Volksstamm  in  Palästina 
zur  Zeit  Abrahams  (Gen.  14,  5.)  jenseit  des  Jordans.  Man  hält  die  S.  mit  Wahr- 
scheinlichkeit für  einerlei  mit  den  Samsummim  s.  d.  A.  Ueber  die  Ety  mologie  des 
Namens  s.  Gesen.  thes.  I.  p.  410. 


Sych  ar5  s.  d.  A.  Sichern. 


Syene,  nrq  (vielleicht  |)0,  so  dass  H-  local  wäre),  Zvrjvrjf  syr. 

(Barhebr.  chron.  p.  222.),  kopt.  coy*.n  (vgl.  Gesen.  thes.  II.  942.),  die  südlichste 
Gränzstadt  Aegyptens  gegen  Aethiopien  (Ezech.  29, 10.  30,  6.)  in  der  Thebais  He- 
rod.  2,  28.  Ptolem.  4,  5. 73.  Plin.  5, 10.  6, 35.  36,  13.  Strabo  17. 787. 817.  Pau- 
san.  8,  88.  5.  (24°  Öl'  NB.,  nach  Ptolem.  23°  51')*),  am  östlichen  Ufer  des  Nils, 
nach  Plin.  5,  10.  auf  einer  von  diesem  Flusse  gebildeten  Halbinsel,  von  Alexandria 
und  Meroe  gleichweit  entfernt  (6000  Stad.  Plin.  2,  75.  Strabo  2.  114.).  Schon 
die  Alten  wussten , dass  hier  am  längsten  Tage  die  Sonne  über  dem  Scheitel  stehe 
und  die  Körper  also  keinen  Schatten  werfen  Strabo  17.  817.  Plin.  2,  75.  Arrian.  ind. 
25,  7.  Plutarch.  de  orac.  def.  p.  411.  Heliod.  Aeth.  9,  22.  Eustath.  ad  Dionys.  223. 
Lucan.  2,  587.  Jetzt  finden  sich  noch  einige  Trümmer.  Das  heutige  Assvan 

y**),  noch  im  Mittelalter  eine  sehr  bedeutende  Stadt,  liegt  nordöstlich 


von  dem  alten  Syene  (Pococke  Morgenl.  1. 173  ff.  Quatremöre  meraoir.  sur 
PEgypte  II.  4 sqq.)  und  ist  ein  belebter  Ort  Denon  R.  S.  267.  (24°  8'  6"  NB.,  30° 
34'  89"  OL.  von  Paris).  Die  ganze  Umgegend  ist  reich  an  Granitfelsen  Russeg- 
ger  R.  II.  1. 186.  Vgl.  überh.  Tz schucke  ad  Mel.  III.  1. 308  sq.  Männert  X. 
I.  321  ff.  Ritter  Erdkunde  1. 1.  694  ff. 


Symeon,  Zvfitojv.  So  wird  in  LXX  immer  der  Name  geschrieben 
s.  d.  A.  Simeon,  ln  den  Apokr.  und  im  N.  T.  wechselt  die  Form  auch  mit  Zl^iav. 
Symeon  heisst  1)  Luc.  2,  25.  34.  ein  frommer  Mann  zu  Jerusalem,  der  das  Kind  Je- 
sus, als  es  von  seiner  Mutter  im  Tempel  dargestellt  ward,  auf  seine  Arme  nimmt  und 
es  für  den  Messias  erklärt.  Mehrere,  auch  D.  Michaelis,  halten  ihn  für  den  Si- 
meon, Sohn  Hilleis  und  Vater  des  berühmten  Gamaliel,  welcher  später  Präsident  des 
hohen  Synedriums  wurde  babyl.  Schabb.  15,  1.  (Lightfoot  hör.  h.  p.  198.).  Da 


1)  Ein  Mannsname  pco,  der  vielleicht  desselben  Stammes  ist,  kommt  1 Chron.  2, 
31  ff.  vor  vgl.  Simonis  Onomast.  V.  T.  p.  331.  — 2)  Vgl.  Männert  X.  I.  321  f. 
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Hillel  mütterlicher  Seit*  von  David  abstammte  (0 1 1 h o liistor.  doctor.  misnicor.  p. 
76.),  so  würde  jener  Sim.  ein  Verwandter  Jesu  gewesen  sein.  Joseph.  Antt.  14,  9. 
4.  15, 1. 1*  15,  10.  4.  ist  derselbe  £a/ieag,  ■’äreo,  genannt  (also  ein  mit  ’jwst}  nicht 
gleichartiger  Name!).  Für  die  Identität  dieses  Sim.  mit  jenem  von  Lncas  erwähn- 
ten ist  gar  nichts  Positives  zu  sagen,  vielmehr  würde  Luc.  einen  so  bekannten  Mann 
schwerlich  als  av&Qamog  zig  eingefiihrt  haben.  Man  kennt  aber  schon  die  Unart 
der  Ausleger,  die  im  N.  T.  nur  genannten  Personen  in  recht  berühmten  jener  Zeit 
wiederzufmden.  Die  christlichen  Apocrypha  machen  unsern  Syra.  gewöhnlich  zu 
einem  Priester  vgl.  Thilo  cod.  apocryph.  I.  p.  386  sq.  — 2)  S.  genannt  Niger 
(Act.  13, 1.),  Prophet  und  Lehrer  zu  Antiocbia.  — 3)  Auch  der  Apostel  Simon  (Pe- 
trus) heisst  Act.  15,  14.  2 Petr.  1,1.  an  letzterer  Stelle  in  den  meisten,  an  ersterer 
in  allen  Codd.  £v(iecov. 

Synago  gen,  ovvayayctt,  •'PS1 * * * *),  waren  die  religiösen  Versaram- 

lungsörter  der  Juden  (und  Samaritaner  s.  d.  A.  und  Tcntzel  de  proseuebis  Sama- 
rit.  Viteb.  1682. 4.)  im  nachexilischen  Zeitalter.  Die  Tradition  behauptete  einen  sehr 
frühen  Ursprung  derselben  (vgL  Act.  15,  21.),  und  die  Targtimim  tragen  sie  selbst 
in  die  patriarchal.  Zeit  über  (s.  meine  diss.  de  Jonath.  paraphr.  chald.  I.  p.  30.  vgl. 
auch  Onkelos  Gen.  25,  27.  Deut.  32,  10.  Jonath.  Rieht.  5,  9.  Jes.  1,  13.).  Man 
stützte  sich,  um  ihr  hohes  Alterthum  zu  erweisen,  theils  auf  Deut  31, 11  f.  (weil  das 
Vorlesen  des  Gesetzes  das  Hauptstück  des  Synagogencultus  ist!),  theils  auf  Ps.  74, 
8.  *).  Jenes  verdient  keine  Widerlegung;  aber  auch  Ps.  a.  a.  O.  ist  bä*  •HS'ra  mehr- 
deutig 8),  und  es  würde  sich  zuletzt  immer  fragen,  ob  dieser  ganze  Psalm  vor  exilisch 
sei.  Das  Bedürfniss  religiöser  Vcrsammlungshäuser  zu  gemeinschaftlicher  Andacht 
ohne  Opferdienst  musste  den  Juden  im  Exil , wo  sie  vom  heiligen  Lande  und  vom  ge- 
setzlichen Heiligthum  getrennt  lebten,  zuerst  recht  fühlbar  werden,  und  so  möchten 
die  Synagogen  eben  in  jener  verhängnissvollen  Periode  ihren  Anfang  genommen  ha- 
ben *)  und  bei  der  Rückkehr  nach  dem  Mutterlande  verpflanzt  worden  sein,  wo  neben 
dem  Opfercultus  die  öffentliche  Vorlesung  des  Gesetzes  selbstständig  auftritt  Neh.  8, 
1 ff.  Zur  Zeit  Jesa  bestand  in  jeder  massigen  Stadt  Palästina’*  (z.  B.  in  Nazareth 
Mt.  13, 54.  Mr.  6,  2.  Luc.  4, 16-,  in  Capernaum  Mr.  1,  21.  Luc.  7,  5.  Joh.  6,  59. 
Mt.  12,  9.),  sowie  in  den  von  Juden  bewohnten  syrischen,  kleinasiat.  und  griechi- 
schen Städten  (Act.  9,  2.  13,  5.  14.  42.  14,  1.  17,  1.  10.  18,  4. 19.  19,  8.  Jo- 
seph. Antt.  19,  6.  3.  bell.  jud.  7,  3.  3.)  wenigstens  ei  ne  S.6 *);  grössere  Städte  hat- 
ten deren  mehrere  (Act.  9,  2.  20.) , und  in  Jerusalem  selbst  sollen  sich  480  (MegiUa 
f.  73,  4.)  ®)  oder  doch  460  (Hieros.  Cthuboth  35,  3.)  befunden  haben  (jede  jüdische 
Landsmannschaft  besass  dort  eine  für  sich  Act.  6, 9.  vgl.  d.  A.  L ibertiner).  Je- 


1)  Andere  talmad.  und  rabbin.  Benennungen  der  8.,  wie  Tflt)  rV'S,  “TO’»*,  HbOP  rva, 

zählt  Hartmann  Verbind.  8.  226  f.  auf.  Ob  auch  aaßßavtiov  Joseph.  Antt.  16,6.2. 

die  Synagoge  bedeutet?  — 2)  Auch  2 Kön.  4,  23.  fanden  Einige  eine  Art  Synagogen- 
gottesdienst,  näml.  unter  Leitung  der  Propheten.  Es  könnte  dies  allerdings  der  erste 

Anfang  solcher  Einrichtung  sein,  nur  dürfte  man  sich  die  Sache  noch  nicht  allgemein 

und  regelmässig  denken.  — 3)  Dass  man  ausser  den  Synagogen  auch  manche  andere 
^eilige  Stätten  darunter  verstehen  kann,  sahen  schon  Vitringa  und  Dathe  vgl. 
auch  Ha ss ler  de  Psaimis  Maccab.  comm.  IT.  p.  11.  Geien,  tbes.  II.  606.;  Hitzig 
jedoch  (Begriff  d.  Krit.  8.  94.)  will  den  Ausdruck  nur  auf  die  Synagogen  bezogen  wis- 
sen. Hartmann  findet  auch  Ps.  107,  32.  eine  Spur  des  Synagogencultus.  — 4)  Ih- 
ren Ursprung  in  Palästina  bis  in  die  Zeiten  des  Antiochus  Epiphancs  mit  Bauer  (got- 
tesd.  Verfass.  II.  125.)  herabzusetzen,  weil  Joscphus  der  Synag.  nicht  vor  dieser  Zeit 
(bell.  jud.  7,  3.  3.)  erwähnt  (er  gedenkt  ihrer  überhaupt  selten  u.  nur  beiläufig),  dürfte 
um  so  mehr  gewagt  sein,  da  in  der  angef.  8t.  vom  Auslände,  nicht  von  Palästina  die 
Rede  ist.  — 5)  Nach  den  Talmudisten  soll  an  jedem  Orte,  wo  zehn  freie  und  majo- 

renne Juden  leben , eine  Synagoge  errichtet  werden , denn  nach  Num.  14,  27.  machen 

zehn  eine  nt?  ! — 6)  Ha  r t m an  n a.  a.  O.  250.  hält  diese  Zahl  für  eine  aus  dem  Worte 

Titb«  Jes.  I,  21.  (8.  Rase  hi  z.  d.  St.)  kabbalistisch  herauBgcklaubte  Angabe. 
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sus  predigte  oft  in  den  Synagogen  (Mt.  4,  23.  9, 35.  Mr.  1, 39.  Luc.  4,  15.  44. 
Joh.  18,  20.),  wie  spater  die  Apostel  Act.  13,  5. 14.  14,  1.  17, 10. 17.  18, 19.  a.  . 
Verschieden  von  den  Synagogen  waren  eigentlich  die  TCQogtv%ai  (Juven.  3,  296.)  d.  i. 
Betplätze,  oratoria,  welche  sich  ausserhalb  der  Städte,  meist  in  der  Nähe  von  flies- 
sendem  Wasser  (Act.  16, 13.  Joseph.  Antt.  14, 10. 23.  — weil  die  Juden  sich  vor  dem 
Gebete  waschen , daher  sie  auch  am  Wasser  ihre  Gebete  verrichteten  Philo  II.  535. 
vgl.  Deutsch  de  sacris  Judacor.  ad  litora  frequenter  exstructis.  L.  1713.  4.)  be- 
fanden, auf  freien  Plätzen  und  oft  ohne  Bedachung  (Epiphan.  haer.  80, 1.  *)) , ob- 
schon der  Name  auch  von  eigentlichen  (geräumigen)  Synagogen  vorkommt  Joseph, 
vit.  54.  Philo  opp.  II.  523.  665.  596.*).  Errichtung  und  Unterhaltung  der  S., 
welche  bald  ausserhalb  der  Stadt,  bald  und  gewöhnlich  in  derselben,  am  liebsten  auf 
hochgelegenen  Stellen  angelegt  wurden s) , kam  natürlich  der  Gemeinde  zu , doch 
ging  beides  zuweilen  von  Privatpersonen  (selbst  Heiden)  aus  Luc.  7,  6.  Von  der 
Würde  (Philo  opp.  II.  168.  591.),  ja  Heiligkeit  dieser  Erbauungsstätten  hegten  die 
Juden  hohe  Vorstellungen1 * 3 4 * *).  Man  versammelte  sich  in  den  S.  an  den  Sabbathen 
und  Festtagen  (später  auch  am  2.  und  5.  Tage  jeder  Woche  Hicros.  Megill.  75,  1. 
Babyl.  Babakamma  82,  1.)*),  um  sitzend  (Philo  opp.  II.  630.),  wohl  nach  den  Ge- 
schlechtern getrennt  (Philo  opp.  II.  476.),  das  gemeinschaftliche  Gebet  zu  verrich- 
ten und  die  biblischen  Abschnitte  (Philo  opp.  II.  630.  Act.  13,15.  15,21.)®)  aus 
dem  Gesetz,  den  Propheten  7)  und  einigen  andern  alttestam.  Büchern  (den  Megilloth) 
anzubören,  welche  Einer  aus  der  Versammlung  (Luc.  4,  16.,  nach  Philo  opp.  11.630. 
einer  von  den  Priestern  oder  Aeltesten)  vorlas8)  und  durch  einen  freien  Vortrag  er- 
baulich auslegtc  (vnn)  Philo  opp.  II.  631.  Luc.  4,  16. 9).  Doch  waren  Vorleser  und 


1)  Kal  trQOsfVzrjs  zonog  iv  Zixluoig,  iv  rfj  wvl  xalovßivr]  NeanoXei,  ££co  zrjs  »o- 
Ifcos  iv  zjj  neSiccö i das  dnö  orjßeicav  Svo  , &eaTgotiör}$ , ovzcog  iv  aeg i xal  al&glco  r 6- 
nep  iazl  Mazaoxtvaa&e'is  vno  zcöv  Zapag.  ndvzu  za  zcöv  ’lovSuloav  pipovptvcov.  Vgl. 
noch  Ie  Moyne  varia  sacra  p.  71.  — 2)  ngogevjrij  war  wohl  der  allgemeine  Name 
der  jüd.  Erbauungsörter  in  g riech.  Städten.  Hatte  das  Wort  aber  ursprünglich  nur 
einen  Betplatz  bezeichnet,  so  konnte  ja  später,  wenn  an  der  8telle  ein  Bethau  R 
errichtet  worden  war,  der  alte  übliche  Name  beibehalten  wrorden  sein.  Philo  (opp.  II. 

168.)  nennt  die  heil.  Versammlungsörter  auch  7tgosevxzr,gia  s.  Mangey  z.  d.  St.  — 

3)  Die  in  der  Nachbarschaft  von  Gräbern  und  Begräbnissplätzcn  erbauten  Synag.  ge- 

hören wohl  einer  spätem  Zeit  an  s.  J.  G.  Michaelis  in  d.  symbol.  liter.  Brem.  III. 
600  sqq.  — 4)  Selbst  nach  Abtragung  des  8ynagogenhausea  blieb  der  Ort,  wo  dasselbe 
gestanden,  noch  eine  geweihte  Stätte  vgl.  Mischna  Megilla  3,  3.  — 5)  Schon  Philo 

opp.  II.  568.  sagt  von  den  Juden;  Zvviövzeg  eis  ms  ovvccycayag  xal  ßdXia  z a zaig 

iegaig  ißdöpaig.  — 6)  Philo  opp.  II.  p.  458:  'legu  ij  eßSöprj  vevopiazat,  xad’  ijv  — 

— eis  legov g dtpixvov/ievoi  zonovgt  oY  xaXovvzai  ovvaycoya  1,  xa&’  rjXixiag  iv  zal-eaiv 

vno  ngeoßvzegoig  veot  xa&f£ovzcu  pezu  xo'ouov  zov  ngogtjxovzog  fyovzeg  dxgoazixc5$ - 
El&’  6 fiev  zag  ßtßXovg  drayivmoxei  Xaßeov,  ezegog  8h  zcöv  ifineigozazatv , oaa  prj  yveo- 
gifia  nageX&wv  dvaSiddaxet.  Pag.  630 : Avzovg  fls  zavzov  rf£iov  (Moses)  avvdyea&ai 
xal  xa& efcopevovg  pez’  uXXtjXcüv  aiv  alSot  xal  xöapco  tön»  vöpcov  uxgodo&ou,  zov  pi\- 
diva  dyvorjacu  %ccqiv.  Aal  8r/za  owegxovzai  phv  de  1 xal  ovveSgevovai  pez’  aXXrjXcov ' 
ot  phv  noXXol  aimnij,  nXrjv  ef  zt  ngogemcpriplaaL  zoig  dvayivcoaxopevoig  vopi&zai.  Twv 
ft gecov  8e  zis  o naguv  ij  zwv  yegovzeov  etg  dvuyivaiaxei  zoi>s  tegovg  vöpovg  aizotg  xal 
xaO’  exaazov  ifgrjyeizai  (ie%gi  o% eöov  8eiXr\g  öipiag.  — 7)  Die  Abschnitte  aus  der  Thora 

heissen  bekanntlich  riYnS"® , die  aus  den  Propheten  (den  prioribus  und  postcrioribus) 
nrraWi.  Uebcr  jene  s.  unter  andern  Mischna  Megilla  3,  4 ff.  und  über  das  mutbmaass- 
liche  Alter  der  jetzt  bestehenden  die  Schriften  über  Einleitung  ins  A.  T.  Die  (heuti- 
gen) Samaritaner  lesen  das  Gesetz  nur  an  Festtagen  in  ihren  Synagogen  Robinson 
III.  327.  — 8)  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Synagogcnhandsrhriften  (Rollen,  Volu- 
mina) der  heil.  Bücher  s.  Eichhorn  Einl.  ins  A.  T.  »I.  4581V.  vgl.  Robinson 
II.  722  f.  — 9)  Dass  die  heil.  Bücher  in  den  palästinischen  Synagogen  syrochaldaisch 
oder  gar  griechisch  (nach  LXX)  vorgclescn  worden  seien,  ist  unerweislich  und  ent 
behrt  aller  Wahrscheinlichkeit  Lightfoot  hör.  h.  II.  279  aqq.  Aus  Hieros.  Sota  7. 
geht  nur  hervor,  dass  in  Cäsarca,  einer  mehr  griech.  als  jüd.  Stadt,  die  Gebote,  na- 
mcntl,  das  Krisch’ma,  griechisch  gesprochen  wurden,  u.  dieses  war  tulxuudischcn  Satzun- 
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Ausleger  auch  *ohl  verschiedene  Personen  (Philo  opp.  II.  458.  476.).  Die  Versamm- 
lung verhielt  sich  still  nh]v  ein  ngogeni^covijoat  roig  avayivoaöxopivotg  vopl^e rae 
Philo  opp.  II.  630.  nach  der  Mange y sehen  Lesart.  Nach  dem  (regelmässig  von 
einem  Priester  gesprochenen)  Segen,  worauf  die  Gemeinde  Amen  sagte  (vgl.  1 Cor. 
14, 16.),  wurde  letztere  entlassen.  Als  Beamte  der  Synagogen  E)  werden  genannt: 
1)  der  Vorsteher,  agyjcov  zrjg  avvayioyrfg , ag%iawaymy6g  y f'Ojsn  üio  (M.  Joma7, 
1.  Luc.  8,  41.  49.  13,  14.  Mr.  6,  35  ff.  Act.  18,  8.  17.),  welcher  das  ganze  Syna- 
gogenwesen leitete  nnd  über  die  Ordnung  in  den  Zusammenkünften  wachte  Luc.  13, 
14.  Act.  13,  15.  (Vitringa  Archisvoagogiis  observatt.  novis  iliustr.  Franecq.  1684. 
4.);  2)  die  Aeltesten  (ngeoßvzegoi  Luc.  7,  3.,  agnavvcrycoyol  Mr.  5,  22.  Act  13, 
15.,  wohl  auch  T'öV'b,  noipiveg,  ngoeazmzeg),  welche  ein  Berathuncs- 

collegiura  unter  Vorsitz  des  agytovvaymyog  gebildet  zu  haben  scheinen;  3)  der  IT^O 
"rtsatn  (legatus  ecclesiae),  der  in  der  Versammlung  regelmässig  als  Vorbeter  thätig  war 
(Miscbna  Rosch  hasschana  4,  9-).  sonst  aber  als  Secretär  und  Bote  der  Synagoge  ge- 
braucht wurde  (vgl.  auch  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  1089  sqq.)*);  4)  der  Aufwärter 
(vnijgizrjg  Luc.  4,  20.,  rO?8)),  welcher  die  Bücher  zum  Vorlesen  darreichte  (vgl. 
Joma  7,  1.),  für  Reinheit  des  Saals  sorgte  , die  Synagoge  öffnete  und  schloss.  Dazu 
kamen  vielleicht  noch  Almosensammlcr,  *'»2»,  wenn  auch  gleich  Mt.  6,  2.*)  nicht 


gen  (Mischna  Sota  7,  1.)  ganz  conforro.  Wie  es  die  aasländischen,  namentlich  die  hel- 
lenistischen Juden  in  ihren  Synagogen  mit  den  Bibcltextcn  hielten,  wissen  wir  nicht. 
Wohl  möglich,  dass  neben  dem  Grundtexte  auch  die  Ucbcrsetzung  vorgelesen  wnrde 
(ob  auch  allein?  Tertull.  apolog.  c.  18.);  wenigstens  kann  hiergegen  nicht  aus  Stellen, 
wie  Menachoth  99  b.  (s.  Kn  in  öl  zu  Act.  2,  4.)  argumentirt  werden.  Die  Erklärung 
der  Texte  erfolgte  gewiss  in  der  Landessprache,  also  in  Palästina  (Syrien  und  Baby- 
lonien?) in  der  syrochaldäischcn,  wie  denn  eben  dadurch  die  Fertigung  der  Targumim 
ursprünglich  veranlasst  worden  zu  sein  scheint  und  in  Palästina  die  Synago^engebete 
in  diesem  Idiom  gesprochen  wurden  Berachoth  fol.  3,  1.  Dass  in  Aegypten  die  griech. 
Sprache  von  der  Ptolemäer  Zeit  an  beim  Gottesdienste  üblich  war,  lässt  sich  nicht 
bezweifeln.  Justinians  146.  Novelle  liegt  der  von  uns  zu  berücksichtigenden  Zeit  zu 
fern,  als  dass  wir  darauf  eingehen  könnten.  Auch  ist  ihr  Sinn  neuerdings  (obwohl 
mit  Unrecht)  streitig  gemacht  worden  (Craoert  kleine  Schrift.  L.  1837.  8.  8.166  ff.). 
Noch  bemerken  wir,  dass  einige  Ausleger  2 Cor.  3,  14.  in  dem  xctXvppa  eine  Anspie- 
lung auf  das  jüd.  rnlba  finden  wollten  , eine  viereckige  wollene  Decke , welche  die  Ju- 
den beim  Synagogengottesdienst  über  den  Kopf  (doch  nicht  über  das  Gesicht)  hängen 
vgl.  Lakemacher  observatt.  111.  209  sqq.  (der  diese  Sitte  ebenso  unwahrscheinlich 
als  nnnöthig  von  den  Römern  herleitot).  Aber  diese  Anspielung  wäre,  auch  wenn  sich 
das  Alter  dieser  Sitte  erweisen  Hesse,  zu  kleinlich  und  selbst  zu  verdeckt. 

1)  S.  Rhenfcrd  opera  philo!,  p.  480  sqq.  Nur  sehr  entfernt  würde  man  hierher 
auch  die  10  oder  decem  otiosi  (Mischna  Megilla  1,  3.)  der  Synagogen  (Hieros. 

Megill.  zu  1,  6.)  in  grossem  (volkreichem)  Städten  rechnen  können,  welche  nach  ge- 
wöhnlicher Ansicht  (die  auf  R.  Jarchi  zurückgeht)  gegen  ein  bestimmtes  Almosen  dem 
Synagogengottesdienste  (dem  Gebete)  beiwohnen  mussten,  um  einen  Stamm  Anwesen- 
der zu  bilden  (ein  Institut,  welches  auch  für  manche  unserer  Wochenkirchen  zu  wün- 
schen wäre!).  Indcss  ist  diese  ihre  Bestimmung  unter  den  gelehrten  Forschern  strei- 
tig gewesen  (s.  Carpzov  appar.  p.  310  sqq.),  und  Vitringa  (Synag.  2,  6 sqq.  p. 
630  sqq.)  hat  seine  (von  obiger)  abweichende  Ansicht  in  der  Hauptsache  festgehaiten. 
Da  der  Gegenstand  über  die  Gränzen  der  biblischen  Altertumswissenschaft  hin- 
ausliegt, so  können  wir  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen.  — 2)  Dieses  Amt  scheint 
auch  in  die  (grossem)  christlichen  Gemeinden  übergegangen  zu  sein,  denn  der  ayyeXog 
tijj  ixxXTjatag  Apoc.  2,  l.  ist  nichts  Anderes  als  ein  -nsam  rrbü  s.  Ewald  Commentar. 
p.  104.  Die  diroorolot  ixxXTjoiwv  aber  2 Cor.  8,  23.  haben  mit  dieser  Einrichtung 
nichts  gemein.  Wollte  man  aber  gar  die  ayysXot  1 Cor.  11,  10.  mit  jenen  Beamten 
identificiren,  so  würde  für  dieStelle  ein  eben  so  sonderbarer  als  dürftiger  Sinn  heraus- 
kommen. — 3)  Epiphan.  haer.  30,  11:  ’A^avizai  of  nag’  avroig  ötctxovoi  tgp jjvtvo- 
fievoi  rj  vnijffcat.  — 4)  Ueber  das  Almosensammeln  in  den  Synagogen  wissen  wir  aus 
dem  Alterthuin  eig.  nichts.  Was  Mt.  a.  a.  O.  steht,  ist  wohl  als  auf  den  Vorplätzen 
der  Synagogen  geschehen  zu  denken.  Da,  beim  Herausgehen  der  Menge,  thcilten  neuch- 
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von  öffentlicher  Almosenvertheilang  in  den  S.  verstanden  werden  kann  and  Maimo- 
nid.  jene  für  städtische  Beamte  erklärt  s.  Vitringa  synag.  p.  544.  Ueberhaupt 
darf  nicht  Alles , was  in  der  Gemara  und  bei  Rabbin.  von  Synag.  berichtet  wird , auf 
die  im  Zeitalter  Jesu  gewöhnlichen  übergetragen  werden , namentlich  ist  die  innere 
Verzierung  der  Syn.  gewiss  in  altern  Zeiten  einfacher  gewesen.  Wir  finden  Mt.  23, 
6.  vgl.  Jac.  2,  3.  blos  Sitze,  ympp (die  ersten,  die  der  ersten  Reihe,  7tpa>roxaftf- 
Sfflai , wurden  von  den  Schriftgelehrten  eingenommen),  erwähnt;  doch  mag  der  Vor- 
leser schon  damals  einen  besondern  Lehrstuhl  (/S^ucr,  W3,  Via»  vgl.  Neh.  8,  4. 
•pj-htan)  gehabt  haben ') , und  ein  Schrank  zum  Aufbewahren  der  heil.  Bücher  (Rol- 
len), talin.  (M.  Megilla  3, 1.  Rosch  hasschana  4,  7.  a.),  konnte  auch  nicht  feh- 
len*). In  den  Synagogen  wurden  übrigens  auch  gewisse  Strafen,  namentlich  die 
Geisselung,  vollzogen  Mt.  10,  17.  23,34.  Mr.  13,9-  Luc.  12,  11.  (21,  12.)  Act. 
22,19.  26,11.  Die  Sache  kann  nach  diesen  deutlichen  Stellen  gar  nicht  bezweifelt 
werden,  in  der  Erklärung  aus  dem  Talmud  ist  man  aber  meist  sehr  flüchtig  zu  Werke 
gegangen,  und  Neuere  haben  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  248.  332.*)  abgeschricben. 
Dass  die  Dreimännergerichte  (Mischna  Sanhedr.  1.)  in  den  Synagogen  ihre  Sitzun- 
gen gehalten  haben  und  dass  der  als  Executor  der  Geisselung  bozeichnete  ‘tn  Mischna 
Maccoth  3,  12.  eben  der  Synagogendiener  (s.  oben)  gewesen  sei  (das  Wort  kann 
eben  so  gut  den  Gerichtsdiener  bedeuten) 4) , ist  nur  postulirt.  Der  gelehrte  Vi- 
tringa 3,  1.  11.  wusste  nur  aus  Epiphan.  haer.  30, 11.  und  sehr  späten  rabbin. 
Schriften  eine  Geisselung  in  den  Synagogen  und  zwar  in  sehr  beschränktem  Maasse, 
nämlich  als  stellvertretend  für  die  über  Gelehrte  nnd  Studirende  zu  verhängende  Ex- 
communication  nachzuweisen.  Wie  dem  aber  auch  sei , aus  dem  N.  T.  ergiebt  sich 
so  viel  unzweifelhaft,  dass  ketzerische  und  abtrünnige  Juden  in  den  Synag.  gegeisselt 
worden  sind,  was  an  sich  auch  gar  nicht  befremden  kann.  Hauptschrift  über  das 
ganze  Synagogenwesen  ist:  Camp  eg.  Vitringa  de  synagoga  veterum  libb.  3. 
Franecq.  1696.  4.  Ausserdem  s.  Fr.  Burmann  exercitatt.  acad.  II.  p.  3 sqq.  Ro- 
land antt.  sacr.  1,  10.  Carp  zo  v appar.  p.  307  sqq.  O thon.  lexic.  rabb.p.718sqq. 
Jahn  III.  280 ff  438  ff.  360  ff.  Schacht  animadv.  ad  Iken.  p.  462  sqq.  Hart- 
mann Verbind,  des  A.  T.  mit  d.  Neuen  S.  226  ff.  — Bekanntlich  waren  die  ersten 
gottesdienstlichen  Versammlungen  der  Christen  an  Sonntagen  der  Synagogeneinrich- 
tung nachgebildet,  und  Jac.  2,  2.  wird  eine  solche  Versammlung  auch  ovvayaytj  ge- 
nannt, wobei  es  unentschieden  bleibt,  ob  das  Wort  als  stehende  von  den  Juden  ent- 
lehnte Benennung  oder  nur  in  seiner  appellativen  Bedeutung  zu  nehmen  ist. 

Synedrimn,  avviSgtov,  talm.  (s.  Bnxtorf  lex.  chald.  n.  d.  W.). 

So  hiess  1)  nnd  zwar  bestimmter  nVm  ’ ‘las  höchste  nationale  Tribunal  der 

Juden5)  im  Zeitalter  Jesu  und  früher,  welches  zu  Jerusalem  seinen  Sitz  hafte  und 
aus  71  6)  Gliedern  (Oberpricstern,  Aeltesten  und  Schriftgelehrten  [Mt.  26,67.  59. 
Mr.  16, 1.  Luc.  22,  66.  Act.  6,  21.  22, 30.]  der  Pharisäer-  und  Sadducäersecte  Act. 
23,  6.  6,  34.)  bestand7)  Mischna  Sanhedr.  1,  6.  Schebuoth  2,  2.  (nebst  2 oder  3 


lerische  Juden  ihre  Almosen  aus,  um  sich  mit  ihrer  Woblthätigkeit  vor  den  Leuten  se- 
hen zu  lassen. 

1)  Lampen,  in  den  Synag.  aufgehängt,  erwähnt  schon  Hieros.  Megilla  74,  1.  — 2) 
Ueber  die  Einrichtung  der  8ynagoge  zu  Hebron  s.  R o b i n s.  II.  722  f.  — 3)  F r i t z s c h e 
zu  Mt.  10,  17.  sagt:  in  8ynagogis  civiles  (!),  velut  flagellornra,  poenas  irrogatas  esse, 
satis  constat,  und  verweist  ebenfalls  auf  Lightfoot.  Von  Vitringa ’s  Gegenrede 
nehmen  die  Neuern  keine  Notiz.  — 4)  Vgl.  überh.  Rhenferd  npp.  philol  p.  324  sqq. 
— 5)  Es  hiess  im  Griech.  wohl  auch  ßovltj,  daher  ßovltvtije  ein  Mitglied  diese*  ho- 
hen Raths  Mr.  15,  43.  — 6)  Daher  *mst1  trsae  bt  'pTimo  genannt.  — 7)  Ueber  die 
talmudisch-rabbinische  Fabel,  jeder  Beisitzer  des  Synedriums  (oder  iiberh.  jedes  8yn- 
edriums)  habe  70  Sprachen  verstehen  müssen  (Gero.  Sanhedr.  fol.  17,  1.)  s.  Reima- 
rus  de  assessorib.  synedr.  70  linguar.  peritis.  Hamb.  1751.  4.  (auch  in  Pott,  syllog. 
II.  300  sqq.)  Hartmann  Verbind.  8.  190  f.  erklärt  die  70  Sprachen  von  allseitigcr 
Gewandtheit  im  Erklären  des  heil.  Textes ! 
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Sccrotaren  Sanhedr.  4,  3.).  Einer  davon  war  Präsident,  soa!:«“' '),  und  das  konnte 
der  Hohepriester  sein  (vgl.  Act.  5,  21.  27.  23,  2.  5.*))  n.  war  es  wohl  in  der  Regel*); 
ihm  zur  Seite  stand  ein  Vicepräsident  (fw!  r^a  ax  s.  z.  B.  Mischna  Taanith  2,  l.)1 * * 4 *). 
Jener  berief  und  dirigirte  das  Collegium,  welches  sich  bei  dringenden  Fällen  im 
Hause  des  Hohenpriesters  (Mt.  26,  3.),  ausserdem  täglich  (mit  Ausschluss  des 
Subbaths  und  der  hohen  Feste6))  in  einem  besondern  Sessionszimmer6),  «las  die 
Tahnudisten  unter  dein  Namen  n^tsn  natäb  in  den  Umgebungen  des  Tempels  (auf 
«ler  Mittagsseite)  nachwcisen  Mischna  Peah  3,  6.  Sanhedr.  11,  2.  Middoth  6,  4.7), 
später  (vom  40.  Jahre  vor  Zerstörung  des.  Tempels  an)  in  den  am  Tempelberg  gele- 
genen Tabernen,  rvton8),  versammelte.  Die  Diener  des  Syncdriums  waren  wäh- 
rend der  Sitzungen  gegenwärtig  (Joh.  18,  22.  Mr.  14,  65.  vgl.  Act.  23,  2.)  und 
wurden  auch  zu  Sendungen  gebraucht  Joh.  7,  32.  45.  Zur  Cognition  dieses  Ge- 
richtshofes (als  erster  und  eiuziger  Instanz. ) gehörten  nach  Sanhedr.  1,5.  die  Rechts- 
sachen, welche  einen  ganzen  Stamm,  oder  einen  falschen  Propheten , o«ler  den  Ho- 
henpriester, oder  einen  willkührlicben  Krieg  (oder  Gotteslästerung?)  betrafen;  auch 
Staatsverbrechen  scheinen  dort  untersucht  worden  zu  sein  Joseph.  Antt.  14,  9.  4. 9). 
Die  Angeklagten  wurden  verhört  (Mt.  26,  62  ff.  Mr.  14,  60  ff.  Luc.  22,  67  ff.  Job. 
18,  19  ff.  Act.  4,  7 ff.  5,  27  f.  Cap.  23.),  Zeugen  vernommen  (Mt.  26,  60.  Mr.  14, 
56  ff.  Act.  6,  13.  Sanhedr.  4,  5.)  und,  wo  cs  galt,  eine  der  4 Capitalstrafen  (Steini- 
gung, Verbrennen,  Enthauptung  und  Hängen)  Sanhedr.  7,  1.  Joseph.  Antt  14,9.  3., 
sonst  auch  eine  Lcibesstrafe , wie  Geissclung  Act.  5,  40.,  dccretirt.  Jesus  stand  vor 
diesem  Gericht  als  Gotteslästerer  Mt.  26,  65.  Job.  19,  7.,  Petrus  und  Johannes  als 
Psendopropheten  und  Volksverführer  Act.  4.  u.  5.,  Stephanus  als  Gotteslästerer  Act. 
6,  13  ff,  Paulus  wegen  falscher  Lehre  Act.  23.  Dass  das  Synedr.  Ver haftsbefehle 
ausgehen  lassen  konnte,  war  natürlich  (Act.  5,  21.),  und  dass  seine  Gewalt  sich  über 


1)  Die  Namen  der  Präsidenten  des  hoben  Syncdriums  angeblich  von  Esra  an  (zu- 
sammen 16)  s.  z.  B.  Iken.  antiqq.  hebe.  2,  4.  18.  Es  sind  darunter  auch  R.  Ga 

mnliel  (Act.  5.)  und  der  bekannte  Juda  Hakkadosch.  — *2)  Act.  23,  ö.  präsidirte  ohn 
streitig  der  Hohepriester.  Wenn  Paulus  sagt:  ovx  jjdttv  ori  iauv  apjifpf «g,  so  lässt 
schon  die  Anrede  dSfXcpoi  und  die  nachfolgende  Beziehung  auf  die  Schrift  eine  iron. 
Fassung  nicht  za.  Möglich,  dass  P.  fernstehend  die  Stimme  zwar  gehört,  aber  nicht 
wahrgenommen  hatte,  aus  wessen  Monde  sie  kam.  Von  Uebercilung  zeugen  aber  je- 
denfalls seine  Worte  Vs.  3.  — 3)  Dass  der  Nasi  stets  habe  der  Hohepriester  sein 
müssen  und  auch  in  Zeiten  der  Ordnung  gewesen  sei  (Vleuschen  Nov.  Test.  talm. 
p.  1184  sqq.),  ist  zu  viel  behauptet  (vgl.  Seiden  de  synedr.  2,  15.  1+.),  aber  auch 
die  Versicherung  der  Juden,  der  Nasi  sei  aus  der  Familie  Davids  genommen  worden, 
verdient  keinen  Glauben.  Vgl.  noch  C.  Kretschmar  de  praeside  synedr.  magni. 

Dresd.  1738.  4.  — 4)  Wie  dieser  zur  Rechten  des  Nasi  sass,  so  soll  nach  Einigen 

(Vitringa  observatt.  sacr.  I.  308  sq.)  zur  Linken  des  Nasi  ein  dritter  Beamter  des 
Synedriums,  der  vorzugsweise  C3n  genannt  worden  wäre,  seinen  Plat2  gehabt  haben, 

und  daraus  wollte  man  selbst  Joh.  3.  10.  den  Titel  6 dtSdcxalos  tov  ’lagarjl  erklären. 
Aber  jenes  steht  nicht  einmal  als  Notiz  späterer  Rabbinen  fest  Seiden  synedr.  p. 

156  sq.  — 5)  An  diesen  Tagen  war  wohl  regelmässig  keine  8itzung,  wenigstens  keine 
Gerichtssitzung  M.  Jom  tob  5,  2.  Wenn  die  Gernara  zu  Sanhedr.  c.  10.  sagt,  das  hohe 

Collegium  habe  sich  an  diesen  Tagen  bria  d.  1.  in  einem  Räume  nahe  dem  Vorhofe  der 

WTeiber  versammelt,  so  muss  dies  nicht  nothwendig  von  Gerichtssitzungen  verstanden 
werden  vgl.  8elden  synedr.  2,  10.  2.  Sonst  vgl.  d.  A.  Strafen.  — 6)  Ucber  die 
Sitzordnung  des  Synedriums  (im  Halbkreis)  s.  Mischna  8anhedr.  4,  3.  — 7)  Joseph, 
bell.  jud.  5,  4.  2.  vgl.  6,  6.3.  führt  ein  Rathhaag  (17  ßotdtj,  to  ßovltVTjjgiov)  zwi- 
schen dem  Xystus  und  dein  westlichen  Porticus  des  Tempels  an.  Indess  muss  dies 
nicht  gerade  da.«  Sitzungshaus  des  Synedriums  gewesen  sein.  — 8)  S.  unten  S.  553. 
Anm.  1.  Nach  Zerstörung  Jerusalems  verlegte  das  Syn.  seinen  Sitz  nach  Jahne  (s. 
d.  A.),  später  noch  an  andere  Orte  vgl.  Gern.  Rosch  hasschana  31,  1 sq.  und  Iken 
antiqq.  2,  4,  19.  — 9)  Aus  Joseph.  Antt.  14,  9.  3.  ist  wohl  nicht  zu  schlicssen,  dass 
(damals)  jedes  Todcsurtheil  vom  hohen  Sy nedrium  ausgehen  oder  doch  bestätigt  wer- 
den musste  3.  Seiden  de  synedr.  3,  9.  1. 
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die  Gränzen  Palästina^  hinaus  erstreckte,  ist  aus  Act.  9,  2.  ersichtlich.  Hinsichtlich 
der  Criminaljustiz  desselben  aber  erhebt  sich  für  die  Zeit  Jesu  aus  Job.  18,  31.  (rfa ulv 
ovx  H^toxiv  anoxxnvai  ovöiva)  eine  Schwierigkeit.  Zwar  in  dem  Falle,  worauf 
diese  Worte  sich  beziehen  (Verurthcilung  Jesu  wegen  eines  crimen  laesae  maiestatis 
Vs.  33.  19,  12.),  konnte  das  Synedrium  auf  keine  Weise  cnmpetent  sein;  aber  so 
ganz  allgemein  ausgesprochen  erscheint  es  jener  Erklärung  nicht  conform , dass  Act. 
7,  56  ff.  das  Synedr.  den  Stephanus  zum  Tode  verurtheilt  und  die  Sentenz  (Steini- 
gung) an  ihm  vollziehen  lässt , während  wieder  auf  der  andern  Seite  die  Gemara  ‘) 
jenen  Worten  eine  histor.  Stutze  giebt.  Indess  bliebe  hinsichtlich  Act.  7.  der  Aus- 
weg, die  Verurtheilung  des  Stephanus  für  eine  Competenzüberscbreitung  des  Synedr. 
zu  halten  *),  die  es  sich  um  so  eher  erlauben  durfte , als  Pilatus  damals  nicht  in  Jeru- 
salem war,  wie  denn  eine  ähnliche  Competenziiberschreitung,  auch  bei  Abwesenheit 
des  Procurators,  später  bei  der  Hinrichtung  des  Apost.  Jacobus  vorkommt  Joseph. 
Antt.  20,  9.  1:  "Oao t iSoxovv  Intttxlaxaxoi  xoav  hot a xr\v  nokiv  ilvai  xoira  »«pl 
xovg  vofiovg  axgißtig,  ßugicog  ijvtyxav  inl  xovxto * xal  nlfinovaiv  Ttgog  tov  ßaoikia 
xgvepa  nagaxaXovvxtg  avxov  ImoxtiXui  ta>  ’Avävip , firfxlxt  xotctvx a ngäoasiv’ 
fi ijSl  yag  to  ngaäxov  oQ&cag  avxov  Ttenoirjxivai.  Tivlg  81  avxcSv  xal  xov  ’AXßivov 

vjtavxidgovoiv xat  di öaoxovoiv  oSg  ovx  ll-ov  i jv  *Avavm  £a>plg  TVS 

Ixslvov  yvcofiijg  xa&loai  ovv  s 8 g tov.  Und  letztere  Worte  scheinen  (da 
das  xa&loai  in  diesem  Zusammenhänge  wohl  auf  eine  Criminalverhandlung  bezogen 
werden  muss)  mit  Job.  18,  31.  übereinzustimmen.  Hiernach  wird  man  doch  zu  der 
Ansicht  geneigt  sein  müssen , dem  Synedr.  habe  auch  bei  kirchlichen  Verbrechen, 
welche  nur  nach  dem  mos.  Gesetz  abgeurtheilt  werden  konnten*),  kein  ins  gladii  zu- 
gestanden 4),  es  habe  auch  in  diesen  Fälleo  nur  die  cognitio  caussac  (die  Instruction 


1)  Babyl.  Sanhedr.  f.  24,  2 : Quadraginta  annis  ante  vastatum  templom  ablata  sunt 
iudicia  capitalia  ab  Israels.  Babyl.  Aboda  sara  f.  8,  2:  Quadrag.  annis  ante  vastatum 

templum  migravit  Synedr.  et  consedlt  in  tabernis.  Quid  sibi  vult  ista  traditio? 

quae  ratio?  enpnb  nipma  ^bw  atsta  nex  frab  iba*»  tdn  ‘jTcm  \*ib  •»«rttJ'i  um  yna 
xVl  *’3n  “a , cum  viderent  crescere  intcrfectorcs  (interfectorum  numerum)  dixe- 
runt:  convenit  nobis  migrare  a loco  in  locum  (hinc  in  alium  locum),  ne  iiamus  rei. 
Wenn  in  dieser  Erklärung  die  Sache  als  freiwillig  und  als  in  der  humanen  Gesinnung 
der  Synedristen  (vgl.  Maccoth  1,  10.)  begründet  dargestellt  wird,  so  könnte  dies  nur 
jüdische  Ausdeutung  sein  und  man  darum  immer  annehmen  dürfen,  die  Criminaljustiz 
sei  den  Juden  (von  den  Römern)  genommen  worden,  vielleicht  in  Folge  dessen,  dass 
so  viele  Pseudomessiasse  mit  politischen  Charakter  auftraten,  welche  von  dem  Synedrium 
zu  mild  abgeurtheilt  wurden.  Doch  s.  oben.  Unrichtig  ist  es  aber , wenn  Neuere 
geradezu  schreiben,  nach  dem  Talmud  sei  die  Criminaljustiz  dem  Synedr.  von  den 
Römern  entzogen  worden;  denn  die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  nirgends  im  Tal- 
mud zu  finden.  — 2)  Dass  des  Stephanus  Hinrichtung  nicht  eine  tumu>*uarische,  der 
gerichtlichen  Form  entbehrende  war,  ist  aus  Act.  6,  13.  7,  1.  klar  s.  d.  A.  Stepha- 
nus. — 3)  Nur  von  solchen  kann  die  Rede  sein,  denn  das  ins  gladii  in  bürgerlichen 
Vergehungen  hatte  nach  den  Principien  des  röm.  Staatsrechts  auch  in  Judäa  die  röm. 
Obrigkeit  d.  h.  der  Procurator  s.  d.  A.  — 4)  Für  dieselbe  Ansicht  entschieden  sich : 
Sca Tiger,  Casaubon.  exercit.  Antibar.  16.  p.  431.,  Marek  cxercitatt.  scriptur. 
p.  449  sqq. , Reland  antiqq.  sacr.  2,  7.  9.,  Bd.  Car  pzov  ad  Schickard  i ius 

reg.  p.  252  sqq.,  G.  Carpzov  nppar.  p.  432.  582  sqq.,  Jac.  Perizon.  im  Museum 

Bi-em.  II.  p.  140  sqq.,  Iken  dissertatt.  philol.  thcol.  II.  p.  517  sqq.,  Lücke,  BCru- 
sius  zu  Joh.  a.  a.  O.,  Strauss  Leben  Jesu  II.  539.,  Ne  an  der  Leben  Jesu  683. 
Dagegen  sprachen  dem  Synedrium  die  volle  Criminaljustiz  in  kirchlichen  Verbrechen 
zu:  Bynaeus  de  morte  Chr.  3,  1.  14.,  Deyling  observatt.  II.  p.  414  sqq.,  Krebs 
observatt.  Flav.  p.  155  sqq.,  v.  Ammon  im  krit.  Journal  d.  Theol.  1.  238.  u.  im  Ma- 
gaz.  f.  Predig.  I.  I.  312  f.  — u.  diese  beziehen  dann  meist  die  Worte  tjfiiv  ovx  ££taxiv 
xrl.  auf  polit.  Verbrechen.  Einen  Mittelweg  schlug  ein  Seiden  de  synedr.  2,  15., 
die  Criminaljustiz  sei  von  dem  S.  nur  nicht  in  der  Regel  geübt  worden,  es  hätte  aber 

das  Gericht,  so  oft  ihm  nöthig  geschienen,  in  die  rV'tafl  rOttb  zurückgehen  und  dort 

ein  Todosurthcil  sprechen  können.  Vgl.  noch  J.  L.  Wagner  de  synedrio  m.  eiuaq. 
iure  gladii.  Marburg.  1741.  4. 
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des  Processes)  gehabt  und  den  Sprach  gefällt  (Mr.  14,  64.) l * * *),  das  Todesurtheil 
aber  sei  immer  dem  Procnrator  zur  Bestätigung  und  Execution  zu  überlassen  gewe- 
sen Walter  Gesch.  d.  röm.  Rechts  I.  337.  Und  man  muss  wohl  überhaupt  an- 
nehmen, dass  schon  seit  6 n.  Cbr.,  wo  Judäa  Procuratoren  erhielt,  das  Synedrium 
jenes  Rechts  verlustig  ging.  Das  hohe  Synedrium  war  jedoch  nicht  blos  ein  Gerichts- 
hof, sondern  zugleich  die  höchste  Legislatur-  und  Administrativbehörde  in  Sachen  des 
jüdischen  Kirchenwesens , wie  denn  durch  dasselbe  die  Neumonden  bestimmt  wur- 
den (s.  Mischna  Rosch  hasschana  vgl.  d.  A.  Neumond).  Cultus Verfügungen , die 
vom  S.  ausgegangen  waren , führt  z.  B.  Mischna  Schekal.  7, 6.  an.  — Den  Ursprung 
dieser  einflussreichen  Behörde  leiten  die  Talmudisten  von  Moses  her*),  der  nach 
Nura.  11, 16.  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  ein  Collegium  von  70  ernannt  batte 
(vgl.  Sanhedr.  1,  6.),  um  ihn  bei  seinen  legislatorisch-polizeilichen  Einrichtungen  zu 
unterstützen,  und  behaupten,  es  sei  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exil  von 
Esra  wieder  organisirt  worden.  Allein  jenes  mos.  Collegium  der  70  hörte  wahrschein- 
lich auf , als  die  Israeliten  in  Canaan  angelangt  waren , und  findet  sich  nicht  weiter 
erwähnt,  das  ganze  Vorgeben  ging  aber  ohnstreitig  von  dem  Streben  aus,  National- 
institute  durch  ein  hohes  Alter  ehrwürdig  zu  machen.  Die  erste  ausdrückliche  Er- 
wähnung des  Synedriums  findet  sich  Joseph.  Antt.  14,  9.  4.  (zur  Zeit  des  Antipater 
und  Herodes)  vgl.  Reland  antiqq.  sacr.  2,  7.  3 sq.  Es  war  aber  gewiss  älter  und 
mochte  allerdings  dem  mosaischen  Rath  der  70  nachgebildet  sein  (Mt.  23,  2-?);  ja 
schon  vor  dem  Exil  hatte  ein  ähnliches  Tribunal  bestanden , nämlich  das  von  König 
Josaphat  organisirte  Obergericht  zu  Jerusalem,  aus  Leviten  und  Priestern  zusammen- 
gesetzt 2 Chron.  19,  8.  Das  2.  B.  der  Makkab.  (1,  10.  4,  44.  11,27.  vgl.  auch 
3 Macc.  1,  8.)  verlegt  das  S.  unter  dem  Namen  tj  ysQovaia  schon  in  die  Zeit  der  se- 
leucid.  Herrschaft8),  viell.  nicht  ohne  Grund  s.  Joseph.  Antt.  12, 3.  3. 13,  5.  8.  Der 
Versuch  von  S.  Sachs  in  Fran kels  Zeitschr.  f.  Judenthum  1845.  S. 301  ff.,  Be- 
stimmteres auszumitteln,  liefert  kein  sicheres  Resultat.  — 2)  Kleinere  Collegien  dieses 
Namens  (map  ■pT'iroo),  bestehend  aus  23  Rathen,  gab  es  nach  Sanhedr.  1,  6.  in 
jeder  palästin.  Stadt,  die  mehr  als  120  Einwohner  zählte  (in  Jerusalem  selbst  zwei, 
Sanhedr.  lt,  2.);  Josepbus  weiss  aber  davon,  sowie  von  den  Dreimännergerichten 
(ntfttl  bti  ■pfl  M'a),  denen  die  Cognition  und  Bestrafung  leichter  Vergehungen  (Geld- 
sachen, Schädenklagen  u.  s.  w.  Sanhedr.  1,  2.)  überlassen  war  (sowie  das  23 -Män- 
nergericht über  Verbrechen  auf  Leib  und  Leben  gerichtet  zu  entscheiden  hatte  San- 
hedr. 1,  4.),  nichts,  erwähnt  vielmehr  ein  Siebenmännergericht  (Antt.  4,8- 14.)  in  den 
Provinzialstädten,  das  unter  seinen  Beisitzern  immer  zwei  vom  St  Levi  hatte.  Solche 
städtische  Synedricn,  wie  sie  auch  mögen  zusammengesetzt  gewesen  sein,  sind  wob) 
Mt.  (5,  21.?)  10, 17.  (Mr.  13,  9.)  gemeint.  Die  kleinen  talm.  Synedrien  konnten 
übrigens,  wenn  eine  Strafe  zu  dictiren  war,  nur  auf  Geisselung  (40  Streiche)  erken- 
nen Sanhedr.  1,2.  Ihre  Sitzungen  fanden  am  2.  u.  5.  Wochentage  statt.  S.  überh. 
J.  Seiden  de  synedriis  et  praefccturis  iurid.  vett.  Ebr.  (Lond.  1650  sqq.  III.  4.) 
Amst.  1679.  4.  Frcf.  a.  V.  1734.  4.  J.  Vorst  in  Crellii  fase.  4.  opp.  ad  hist, 
et  philol.  sacr.  337  sqq.  u.  bei  Ugolin.  XXV.  Witsii  miscellan.  sacra  1.  416  sqq. 
(auch  bei  Ugol.  a.  a.  O.)  Reland  antiqq.  sacr.  2, 7.  Carpzov  appar.  550  sqq. 
Hartmann  Verbind,  u.  s.  w.  S.  173  ff.  Den  Tract.  Sanhedrin  im  4.  Theil  der 
Mischna  hat  Jo.  Coch  (mit  dem  Tract.  Maccoth)  besonders  herausgegeben  Amst. 
1629.  4.  Die  jerusal.  u.  babylon.  Gemara  dazu  steht  mit  lat.  Uebersetzung  in  U go  - 
linithesaur.  XXV. 

Syntyche,  Zvvrvxrj,  eine  Christinzu  Philippi,  welche  mit  einer  andern, 


1)  So  ist  wohl  auch  Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  4.  zu  verstehen.  — 2)  Die  Targu- 

misten  tragen  daher  das  Synedrium  in  die  ältere  Geschichte  über  s.  Hartmann 

Verbind.  8.  173.  — 3)  Die  1 Macc.  7,  33.  12,  35.  13,  36.  erwähnten  n^tcßvugm 

auch  von  dem  Synedrium  zu  deuten,  halte  ich  für  bedenklich. 
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Euodia , in  Zerwürfuiss  lebte , wir  wissen  nicht , worüber  und  weshalb  Phil.  4,  2. 
Dass  sie  Diakonissin  gewesen,  ist  unbegründete  Vermuthung.  Neuerdings  wollte 
man  in  beiden  Namen  Bezeichnung  zweier  christl.  Parteien  finden : S.  sollte  die  hei- 
dencbristl.,  E.  die  judenchristl.  bedeuten  (Schwegler  nachapost.  Zeitalt.  II.  135.)! 
S.  dag.  Brückner  ep.  ad  Philipp.  Paulo  vindic.  (L.  1848.  8.)  p.  74. 

Syracil8ae,  HvQaKovOcu,  berühmte  Stadt  auf  der  Insel  Sicilien,  wohin  Pau- 
lus auf  seiner  Deportationsreise  gelangte  Act.  28,12  Sie  bestand  wieder  aus  öStädten 
(Nasos  [Ortygia],  Achradina,  Tycha,  Epipolae,  Neapolis),  nach  Strabo  mit  einer 
Ringmauer  von  180  Stad.  Länge.  S.  überh.  Strabo  6.  269  sq.  Augustus  hatte  eine 
Colonie  dahin  gesendet  (733  U.  C.)  vgl.  Plin.  3,  14.  Ptol.  3,  4.  9.  Bei  dem  heutigen 
Siragossa  finden  sich  noch  Ruinen  der  alten  Stadt  (Leake  Morca  III.  p.  278  sq.). 
S.  überh.  Männert  Geograph.  IX.  II.  307  ff.  Göller  de  situ  et  origine  Syracusar. 
L.  1818.  8. 

Syrien,  JSvpta,  ira  Umfange  der  bibl.  Bücher,  ist  a) in  den BB.  der  Makkab. 
als  das  Hauptland  der  seleucidisch  - syrischen  Monarchie , b)  im  N.  T.  als  römische 
Provinz , die  ihren  Präses  hatte  (Luc.  2,  2.)  und  zu  welcher  auch  Phoenice  und  seit 
6 n.  Chr.  (mit  geringen  Unterbrechungen)  Judäa  gehörte , aufgeführt.  Der  Name 
(unsicherer  Ableitung1 * *))  steht  hinsichtlich  der  Ländermasse,  welche  er  umfasste, 
bei  den  alten  Geographen  nicht  ganz  fest;  sehen  wir  aber  von  Mela  1,  11.  1.*)  und 
Plin.  5,  13. 8)  und  der  jeweiligen  Identificirung  von  Syria  und  Assyria4 *)  ab,  so  wird 
mit  jenem  Namen  alles  Land  belegt,  welches  von  dem  Gebirge  Taurus  und  Amanus 
zwischen  dem  Mittelmeer  und  dem  Euphrat  sich  bis  an  die  arab.  Wüste  und  die 
Gräuze  Aegyptens  herabzog6 *),  obwohl  zuweilen  wieder  Phoenice  und  Judäa  davon 


1)  Ob  Svgtoi  (so  gewöhnlich,  selten  Zvgoi,  nie  Zvgoi,  wie  Ritter  schreibt)  ab- 

gekürzt (von  den  Griechen)  aus  ’Aoavgioi  (Herod,  7,  63.) , wie  Natolien  aus  axaroljj 

(Hitzig  Psalm.  II.  138.)?  ob  von  is,  Tyrus?  Jenes  dünkt  mich  ungleich  vorzügli- 

cher, obschon  die  letztere  Ableitung  nicht  gerade  dadurch  entkräftet  werden  könnte, 

dass  Syria  und  Syrer  im  Talmud.  und  ■'OTIö  geschrieben  wird.  Unwahrschein- 

lich sind  die  Vermuthungen  Hasse’s  (Handb.  der  ararn.  Sprache 8.  133.)  und  Wahl s 
(Vorder-  u.  Mittelasien  S.  301.)  vgl.  Hoffmann  grammat.  syr.  p.  2.  Die  Araber 
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nennen  den  ganzen  Ländertract  *L*JI 


Soristan,  welche  Form  sich  an  den  alten  Namen  anschliesst,  ist  nur  bei 

Persern  und  Türken  üblich.  Das  althebr.  enjt  umfasste  auch  das  eigentliche  Syrien 
mit  s.d.  A.  (ob.  1.79.).  Eine  Form  Ara  ma  (Ritter  Krdk.  XII.  132.)  ist  mir  unbekannt  ge- 
blieben. Dass  das  scleucid. 8yricn  auch  *W£tt  genannt  werde  Ps.  83,  9.  (Hitzig  a.  a.  O. 
138  ff.),  ist  nur  aus  der  in  diesem  Psalm  ausgedrückten  Zeitstellung  erschlossen,  ein 
histor.  Beweis  lässt  sich  dafür  nicht  beibringen.  Von  einem  spätem  syr.  Sprachge- 
brauch handelt  Rödiger  de  arab.  libror.  hist,  interpret.  p.  23.  — 2)  Syria  late  li- 
tora  tenet  terrasque  etiam  — — aliis  aliisque  nuncupatas  nominibus;  nam  et  Coele 
dicitur  et  Mesopotamia  et  Daiuascene  et  Adiabene  et  Babylonia  et  Judaea  et 
Comagene.  — 3)  Syria  quondam  terrarum  maxima  et  pluribns  distincta  nominibus. 
Namque  Palaestina  vocabatur,  qua  contingit  Arabas,  et  Judaea  et  Coele,  dein  Phoe- 
nice; et  qua  recedit  intus,  Damascena;  ac  magis  etiainnum  meridiana,  Babylonia.  Et 
eadem  Mesopotamia  inter  Euphratem  etTigrin;  quaquo  transit Taurum,  Sophene;  citra 
vero  etiam  Comagene;  et  ultra  Armeniam  Adiabene,  Assyria  ante  dicta;  et  ubi  Cili- 
ciam  attingit,  Antiochia.  Die  Aufzählung  dieser  Länder  ist  ziemlich  confus,  doch  giebt 
Plin.  deutlich  zu  verstehen,  dass  er  die  alte  Bedeutung  des  Namens  Syria  erklären 
will.  - — 4)  Vgl.  Tz  sc  hucke  ad  Mel.  III.  I.  p.  333.  s.  oben  I.  182.  — 5)  Strabo  16. 
749:  'H  Zvgia  ngog  ägnxov  phv  ucpcigiaxai  xjj  KiAmIoc  xal  x<p  ‘Aftävtp , — — ng6g 
di  xä  Ewpgdzy  xal  xoig  iv tos  *ov  Evtpg.  oxrjvixatg  '‘Agaipi  , ngog  di  vozov  xy  tviui- 
(i09t  ’Agaßicc  xal  xjj  Alyvxxw , ngog  Svoiv  di  xtp  AlyvnzuiKtß  nelayei  fisygi  ’laaov.  Vgl. 
16.  737-  u.  Ptolcm.  5,  15.  Aach  Plin.  5,  13.  bestimmt  nach  denen,  qui  subtilius  divi- 
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abgeschieden  ist *).  Nördlich  vom  Libanon  (denn  von  Judäa  brauchen  wir  hier  nicht 
zu  reden)  steigt  ein  nach  N.  streichender  Bergrücken  an  (der  Dschebl  Nossairieh),  der 
im  W.  gegen  das  Küstenland  abfallt,  im  O.  in  eine  grosse  Ebene  gegen  den  Euphrat 
hin  sich  verläuft  und  nördl.  vom  Orontes  unterbrochen  wird.  Jenscit  dieses  Flusses 
beginnt  ein  anderes  Bergsystem:  die  Vorberge  des  Taurus  mit  Ausläufern  in  verschie- 
dener Richtung  *).  Das  Binnenland  ist  durch  den  Orontes  (jetzt  welcher, 

in  der  Region  des  Antilibanus  entspringend , einen  nordöstl.  Lauf  nimmt,  dann  west- 
lich sich  wendend  ohnweit  Seleucia  ins  Mittelmeer  fällt,  sowie  vom  Chrysorrhoas, 
der  die  Gegend  von  Damascus  durchströmt,  bewässert  und  im  Ganzen  sehr  frucht- 
bar, zur  Viehzucht  geeignet*)  und  von  mildem  Klima  (Russegger  I.  401  f.),  doch 
häußg  von  Erdbeben  und  Hcuschrcckenschwärmen  heimgesucht.  Der  Handel  aus 
Ostasien  nach  den  Abendländern  nahm  seinen  Waarenzug  durch  dieses  Land  und  Da- 
mascus war  stets  ein  Hauptstapelplatz.  Als  einzelne  Provinzen  Syriens  macht  Strabo 
16-  749.,  von  N.  ausgehend,  Comagene,  Selcucis,  Coelcsyria  (s.  d.  A.),  Phoenic<% 
Judaea  namhaft,  Ptolemaeus  5,  15.  aber  hat  noch  mehrere  und  speciellerc  Namen  4). 
Von  syrischen  Städten  werden  in  den  griechisch  geschriebenen  BB.  der  Bibel  Damas- 
cus, Antiocbia,  Seleucia  (Pieria),  Daphne,  Palmyra  (Thadmor),  Thapsacus  (Thiph- 
sach)  aufgeführt.  S.  fiberh.  Cellar.  notit.  3,  12.  (II.  p.  335  sqq.)  Männert 
Geogr.  VI.  I.  432  ff.  Forbiger  Handb.  II.  634  ff.  auch  Abulfeda  tabula  Syr.  ed. 
Köhler.  L.  1786.  4.  Ueber  die  Geschichte  Syriens  bis  auf  Alexander  vgl.  d.  A A. 
Aram  und  Damascus.  Von  dem  chaldäischen  Weltreiche  (s.  d.  A.  Nebucad- 
nezar)  war  nämlich  Syrien  mit  Einschluss  Phönicicns  und  Judäa's  an  die  persische 
Monarchie5)  übergegangen  und  es  scheint  dieser  ganze  Ländertract  als  die  Provinz 
jenseit  (dis seit)  des  Flusses  (Euphrat)  einem  Regicrungscollegium  unter- 
geordnet gewesen  zu  sein  Esra  5, 3.  6.  6, 13-  8,  36.  Neh.  2,  7.  3,  7.  a.  Nach  Ver- 
nichtung des  Perserreichs  330  v.  Chr.  kam  S.  an  Alexander  den  Grossen  Curt.  4,21. 1. 
Der  schnelle  Tod  dieses  Eroberers  aber  (323  v.  Chr.)  führte  bekanntlich  zwischen 
seinen  Feldherren  harte  Kämpfe  herbei  und  es  unterlag  auch  der  Besitz  von  Sy- 
rien manchen  Schwankungen,  bis  es  (doch  vorerst  mit  Ausschluss  Cölesyriens  und 
Palästina^)  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  301  v.  Chr.  an  Seleucus  Nicator®),  der 
zugleich  Mesopotamien,  Babylonien  und  alle  östliche  Eroberungen  der  macedo- 
nischen  Waffen  besass7),  gelangte  (Appian.  Syr.  55.)  und  für  geraume  Zeit  Mittcl- 
punct  einer  umfangreichen  Monarchie  (regnum  Seleucidarura)  mit  der  Hauptstadt  An- 
tiocbia wurde.  Die  kräftige  und  schnelle  Entwickelung  dieses  Reichs,  das  bald  in 
sehr  nahe  Berührung  mit  den  Juden  kam8),  aber  auch  dessen  erstes  Sinken  fallt  in 


dnnt,  den  Umfang  Syr.  in  dieser  Maasse.  Vgl.  noch  Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  28  sq. 
Bip.  Ucbcr  Hcrodots  Sprachgebrauch  s.  R ei  and  Palaest.  p.  43  sq.  Ueber  Syria  u. 
S\  rus  von  Palästina  (Judäa)  s.  denselben  p.  43  sqq.  Bei  Philo  opp.  II.  522.  heisst 
selbst  Herodes  Agrippa  I.  yivet  2ä>po$.  ( 

1)  Ptolem.  handelt  Phoenice  mit  unter  Syria,  dagegen  Palaestina  in  einem  beson- 
dern  Capitel  (5,  16.)  ab.  — 2)  Beobachtungen  über  Physiognomie  und  Geologie  Sy- 
riens s.  Russegger  I.  412  ff.  — 3)  Die  fettschwänzigen  Schafe  Syriens  waren  be- 
rühmt Plin.  8,  75.  — 4)  Nämlich  Phoenice,  Comagene,  Pieria,  Cyrrhistica , Scleucis, 
Kasiotis,  Chalybonitis,  Chaicidice,  Apamcne,  Laodicene , Coelesyria , Palmyrene  (Bata- 
naca).  Einer  Unterabteilung  grösserer  Provinzen  in  Districte  gedenkt  Strabo  16.  7.>0. 
Sonst  vgl.  auch  Appian.  Mithrid.  106.  — 5)  Vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  178  ff.  — 6) 
Dieser  Seleucus  war  nnfangs  (seit  321  v.  Chr.)  Statthalter  von  Babylonien,  wurde 
aber  durch  Antigonus  315  verdrängt.  Kr  kehrte,  vom  Waffenglück  begünstigt,  312  iu 
seine  Provinz  zurück,  und  von  der  Einnahme  Babylons  durch  Seleucus  in  diesem  Jahre 
datirt  sich  die  aera  Seleucidarum  s.  d.  A.  J a h r.  Die  Reihe  der  selcncid.  Könige  s. 
unter  Anderm  in  Part  de  vörifier  cet.  II.  p.  300  sqq.  — 7)  Ueber  die  einzelnen  Pro- 
vinzen dieses  ursprünglich  syr.  Reichs  s.  Appian.  Syr.  c.  55.  — 8)  Daher  ein  Theil 
der  syrischen  Geschichte  Stoff  prophetischer  Gemälde,  im  B.  Daniel,  geworden  ist  vgl. 
II,  5 ff.  7,  8 ff.  8,  9 ff. 
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«lie  Periode  von  Seleocns  Nicator  bis  auf  Antiochus  III.  den  Gr.  (301 — 187  v.  Chr.). 
Antiochus  II.  hatte  zwar  schon  Parthien,  das  sich  zu  einem  eignen  Königreiche  con- 
stituirte,  verloren,  256  v.  Chr.,  aber  Antiochus  III.  d.  Gr.,  welcher  Cölesyrien  und 
Palästina  seiner  Tochter  Kleopatra,  Gemahlin  des  Königs  Ptolemäus  V.  Epiphanes 
von  Aegypten , als  Heirathsgut  zuschrieb,  unterlag  in  der  Schlacht  bei  Magnesia  den 
römischen  Waffen , die  er  durch  Angriffe  und  Heeresziige  herausgefordert  hatte , und 
musste  alle  seine  diesseit  des  Taurus  gelegenen  Provinzen  abtreten  189  v.  Chr.  s.  ob. 
I.  62.  Juden  hatten  sich  während  dieser  Zeit  viele  in  den  syr.  Städten , auch  in  An- 
tiochia,  niedergelassen  und  wurden  von  den  Königen  dort,  wie  io  Palästina  selbst, 
sehr  begünstigt  Joseph.  Antt.  12,  3. 1.  n.  3 sqq.  bell.  jud. 7,  3.  3.  Jost  Gesch.  d. 
Israel,  s.  Makkab.  II.  274  ff.  294  ff.  vgl.  d.  A.  Zerstreuung.  In  der  2.  Periode 
des  syr.  Reichs  von  Seleucus  IV.  Philopator  bis  auf  Demetrius  Soter  (187 — 151  v. 
Chr.)  finden  wir  Cölesyrien  und  Palästina  wieder  als  syrische  Provinzen  (Joseph.  Antt. 
12, 4. 10.)  u.  der  grausame  Dränger  der  Juden  Antiochus  Epiphanes  (175  ff.  v.  Chr., 
s.  d.  A.)  veranlasste  den  lang  dauernden,  blutigen  und  verzweifelten  Kampf  der  Letz- 
tem für  Religion  und  Vaterland.  Die  Zwistigkeiten  der  nach  dieses  Königs  Tode 
auftretenden  Kronprätendenten  (s.  vorz.  d.  AA.  Antiochus  VI.  VII.,  Demetrius, 
Alexander  Balas,  Tryphon)  wenden  zuletzt  den  jüdischen  Patrioten  als  Preis 
ihrer  Beharrlichkeit  den  Sieg  zu,  es  entsteht  ein  unabhängiges  jüdisches  Fürstenthum 
(1  Macc.  13.),  um  dessen  Freundschaft  sich  bald  die  syr.  Herrscher  bewerben.  Sonst 
charakterisirt  diesen  Zeitraum  der  seleucid.  Geschichte  ein  immer  merklicher  werden- 
der polit.  Einfluss  der  Römer,  fast  ununterbrochene  Thronstreitigkeiten  achter  und 
falscher  Prinzen,  stete  Conflicte  mit  dem  benachbarten  Aegypten  ohne  erhebliches 
oder  dauerndes  Ergebniss.  Dass  das  Reich  seinem  Verhängniss  entgegengeht,  ist 
dem  Betrachtenden  nicht  verborgen.  Doch  war’s  ein  langsames  Hinsterben.  Die  3. 
Periode  nämlich  (seit  Antioch.  VIII.  Grypns  151  ff.  v.  Chr.)  zeigt  uns  die  innern  Zer- 
würfnisse in  noch  grellerem  Lichte  vgl.  Joseph.  Antt.  9,  1.3.;  kein  König  ist  ohne 
Gegenkönig , zuweilen  herrschen  eine  Zeitlang  mehrere  neben  einander  in  getrennten 
Gebieten ; die  Schwäche  des  Reichs  wird  selbst  von  den  jüdischen  Fürsten  und  Köni- 
gen nicht  ohne  Glück  benutzt  Joseph.  Antt.  13, 10. 13, 11.  3.  vgl.  Justin.  36, 1.  Der 
beständigen  Reibungen  unwürdiger  Machthaber  müde,  ruft  endlich  das  Volk  den  Kö- 
nig Tigranes  von  Armenien  zur  Besitznahme  des  Landes  herbei  (Justin.  40,  1.),  wel- 
cher, nachdem  er  den  neuen  Thron  18  (14)  Jahre1 * *)  besessen  hatte,  in  einen  Krieg 
mit  den  Römern  sich  verwickelte  nnd  von  diesen  gedemiitbigt,  Syrien  aufgeben  musste 
Appian.  Syr.  48.  *).  Pompejus  erklärte  das  Land  für  eine  römische  Provinz  (690  J. 
R.  d.  i.  64  v.  Chr.)  Appian. Syr.  49  sq.  Veil.  Pat.  2,  37.  S.überh.  J.  Foy  Vai  llant 
Seleucidar.  imper.  ad  fid.  numismat.  (Par.  1681.  4.)  Hag.  Com.  1732  f.  E.  Frölich 
annales  compendiar.  regum  et  rer.  Syr.  Wien  1744  f.  Allgem.  Welthist.  VII.  591  ff. 
L.  Flat  he  Geschichte  Macedon.  u.  der  Reiche,  welche  von  macedon.  Königen  be- 
herrscht wurden.  2.  Theil.  L.  1834.  8.  Die  Statthalter  oder  Praesides  dieser  Pro- 
vinz , seit  Augustus  einer  provincia  imperatoria  (es  waren  Proconsules  *),  welche  zu 
Antiochia  residirten  Joseph.  Antt.  17,  5.  7.  20,  6.  2.  Tac.  hist.  2,  79.),  mischten 
sich  bei  jeder  Gelegenheit  in  die  Verhältnisse  der  Juden , besonders  aber  des  jüdischen 
Regentenhauses  4).  Ueberdies  musste  Palästina  bei  den  fast  ununterbrochenen  Käm- 

1)  Appian.  giebt  näml.  dom  T.  14,  Justin.  18  Regiorungsjahrc.  — 2)  Per  letzte 

Selcucide,  welcher  ßvrien  (wenigstens  partiell)  beherrschte,  war  Antiochus  Asiaticus, 

Sohn  des  Antiochus  XIII.  Eusebes , der  nach  dem  Rückzuge  der  Trappen  des  Tigra- 
nes die  Zügel  der  Regierung  ergriff  und  von  Lucnllus  tolerirt  wurde.  Aber  Pompejus 

entthronte  ihn  Appian.  Syr.  49.  Justin.  40,  2.  — 3)  Einige  Jahre  hatten  commandi- 
rende  Generale  (praetorcs)  die  Verwaltung  Syriens  geleitet.  Gabinius  seit  697  war 
der  erste  Proconsul  Appian.  Syr.  51.;  die  spätem  von  707  bis  822  U.  C.  s.  Norisii 
Cenotaphia  Pisana  p.  267  sqq.  Für  Luc.  2,  2.  ist  zu  bemerken , dass  Quirinus  759 
bis  764  Procons.  Syriae  war,  dagegen  744  bis  748  Sent.  Satuminus.  — 4)  Ueber  das 
Verhältnis  der  Praesides  von  Syrien  zu  den  hcrodian.  und  andern  benachbarten  Va- 
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pfen,  in  welche  Syrien  theils  mit  benachbarten  asiatischen  Fürsten , theils  durch  die 
wechselnde  Stellung  der  polit.  Parteien  im  röm.  Reiche  selbst  verwickelt  war , viel  lei- 
den, nnd  es  konnte  nach  solchen  Vorgängen  als  ein  Glück  für  das  Land  betrachtet  wer- 
den, dass  Herodes  d.  Gr.,  von  Augustus  selbst  begünstigt,  eine  Zeitlang  den  jüd. 
Thron  in  Ruhe  nnd  mit  ziemlicher  Unabhängigkeit  von  den  benachbarten  Provinzial- 
chefs besass  (37 — 4v.  Chr.).  Aber  bald  nach  seinem  Tode,  schon  J.  6 n.  Chr.,  fiel 
Judäa  und  Saraaria  förmlich  an  die  Provinz  Syrien  (Joseph.  Antt  18,  1. 1.)  und  es 
traten  zu  specieller  Verwaltung  dieser  von  dem  Hanptlande  getrennten  Parcellc  röm. 
Procuratoren  unter  den  Juden  auf,  welche  den  Praesidcs  von  Syrien  untergeordnet 
waren  Joseph.  Antt.  18,  4.  2 sq.* 1).  Im  J.  33  nach  dem  Tode  des  Philippus  wurde 
auch  Batanäa,  Gaulonitis  und  Trachonitis  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  Joseph. 
Antt.  18,  4.  6.  Zwar  vereinigte  Herodes  Agrippa  durch  die  Gnade  der  Kaiser  Cali- 
gula  und  Claudius  nach  und  nach  alle  Staaten  Herodes  d.  Gr.  unter  seinem  Scepter, 
aber  schon  44  n.  Chr.  fiel  diese  ganze  Ländermasse  an  Syrien  zurück  und  rom.  Pro- 
curatoren begannen  von  Neuem  die  Untertbanen  zu  bedrücken  und  auszusaugen. 
Palästina  blieb  von  jetzt  an  unmittelbar  römisch,  nur  einige  Städte  Galiläa’s  und  trans- 
jordanische Gebietstheile  wurden  dem  Herodes  Agrippa  II.  (52 — 100  (?]  n.  Chr.)  un- 
terworfen. Vgl.  d.  AA.  Herodes  und  Procuratoren.  Die  Sprachen  der  Be- 
wohner Syriens  (nicht  des  ursprungl.  syrisch-seleucid.  Reichs),  dje  syrische,  syrochal- 
däische,  samaritanische  (und  phönicische),  waren  alle  verwandt  und  gehörten  zum 
semitischen  Stamme.  Das  Syrische  selbst2),  ein  Zweig  des  Aramäischen  (s.  oben 
I.  81.)  wurde  von  den  Eingebornen  des  eigentlichen  Syrien  (und  Mesopotamiens) 
geredet , daneben  aber  herrschte  später  am  seleucid.  Hofe  und  in  allen  Hauptstädten 
das  Griechische,  aus  welchem  nicht  nur  einzelne  Wörter  (wie  früher  unter  persischer 
Herrschaft  persische),  sondern  selbst  Flexionen  in  die  syrische  Mundart  übergegan- 
gen sind  vgl.  Hoffmann  grammat  syr.  p.  20sqq.  Ueber  das  Neusyrische  (Su- 
rianische),  die  Muttersprache  sämmtlicher  Nestorianer,  s.  Zeitschr.  f.  Morgen!.  11. 


sallenkönigen  (reguli)  kann  man  sich  aus  Joseph.  Antt.  19,  8.  1.  eine  ziemlich  klare 
Vorstellung  bilden. 

1)  Die  Corapetenz  der  syr.  Praesides  in  Judäa  beschränkte  sich  nicht  blos  auf  die 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  Procuratores,  sondern  dieselben  griffen  in  man- 
cher Beziehung  unmittelbar  ein.  So  setzten  sie  z.  B.  Hohepriester  ab  und  stellten 
andere  an  Joseph.  Antt.  18,  5.  3.  Auch  die  Procuratoren  selbst  wurden  von  ihnen, 
wenn  schleunige  Maassregeln  nothig  schienen,  abgesetxt  und  nach  Italien  zurückgesen- 
det  Joseph.  Antt.  20,  6.  2.  s.  d.  A.  Procuratoren.  — 2)  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  die  Benennung  syrische  Sprache  bei  den  Alten  in  anderem  d.  h.  weiterem 
Sinne  gebraucht  wird,  als  von  uns  jetzt  geschieht.  So  sind  Xenoph.  Cyr.  7,  5.  31.  of 
cvQiotl  imardftevoi  diejenigen,  welche  die  Sprache  der  Einwohner  Babylons  (also  Ba- 
bylonisch-Chaldäiach)  reden;  Dan.  2,  4.  haben  die  Griechen  pi'm'Vt , auf  Babylo- 
nisch, durch  ovQiort  übersetzt.  Wie  die  Talmudisten  “0*vi0  brauchen  s.  Hupfeid 
in  d.  Stud.  u.  Krit.  1830.  8.  290  ff.  Aus  dem  Allem  folgt  aber  nicht  etwa,  dass  zwi- 
schen dem  Dialekte  Babyloniens  und  dem  der  mesopotam.  und  syrischen  Volker  gar 
kein  Unterschied  stattgefunden  habe.  Waren  sie  beide  nur  Mundarten  eines  u.  dessel- 
ben Zweiges  des  semit.  Sprachstammes,  so  konnten  sie,  da  die  Alten  nicht  so  kritisch 
die  Sprachen  scheiden,  recht  wohl  mit  dem  allgemeinen  Namen  aramäisch  oder, 
was  den  Griechen  näher  lag,  syrisch  belegt  werden.  Gar  kein  Gewicht  hat,  wenn 
die  völlige  Identität  des  Syrischen  und  Babylonischen  erwiesen  werden  soll,  die  Auto- 
rität Strabo’s  2.  84.  ( tijs  dialixxov  fif'xpt  vvv  diapf^ovojjs  rrjg  avxrjg  vofe  xt 

ix  reg  *ov  EvcpQazov  xal  xotg  iwxog).  Wer  möchte  in  der  wissenschaftlichen  oriental. 
Sprachgeschichte  auf  so  vage  Worte  eines  Griechen  etwas  geben!  Alles  dies  bemer- 
ken wir  nur,  damit  nicht  aus  so  unzureichenden  Prämissen  gegen  die  (an  sich  recht 
wohl  denkbare)  dialektische  Verschiedenheit  des  eigentlichen  Syrischen  und  des  Baby- 
lonischen im  Allgemeinen  gefolgert  werde;  denn  ob  das,  was  wir  babylonisch  nennen 
(die  8prache  der  altern  Targumim  insbes.),  wirklich  babylonisch  sei,  ist  eine  andere 
Frage,  die  man  verneinen  kann,  ohne  damit  für  gänzliche  Identität  des  Syrischen  und 
Babylonischen  etwas  gewonnen  zu  haben. 
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II.  77  ff.  vgl.  Ritter  Erdk.  IX.  S.  681  f.  Das  Christenthum  fand  frühzeitig  Ein- 
gang in  Syrien  (Act.  9,  2.  11,  19.),  nam.  zu  Antiochia  (Act  11,  20»),  und  diese  Ge- 
meinde, welche  sich  bald  mit  der  Muttergemeinde  zu  Jerusalem  in  Verbindung  setzte 
(Act.  11,  22  ff»),  wurde  die  eigentliche  Pflanzstätte  des  Heidencbristenthums  (s.  d.  A. 
Paulus),  wie  denn  dort  auch  der  Name  X^tanavol  entstand  Act.  11,  26. 

Syrophoenice,  ZvQotpoivUrj  Mr.  7,  26.  (gebildet  wie  ZvQOfitjSla  Ptol. 
6,  2.  6.),  im  röm.  Zeitalter  der  Name  für  das  zur  Provinz  Syria  gerechnete  Phoenice 
zum  Unterschied  von  dem  eigentl.  Syrien.  Bei  Mr.  a.  a.  O.  heisst  das  von  Mt.  16,  22. 
so  genannte  cananäische  Weib  EvQotpoivioau.  Das  Masc.  2/t/poq>o/vt£,  Syrophoenix, 
kommt  vor  Lucian.  deor.  concil.  4.  u.  Juven.  8,  169.,  wie  schon  Wetsten.  nachge- 
wiesen hat.  S.  d.  A.  Phoen  icien. 

Syrte,  Zvpus  Act.  27,  17.  Zwei  Meerbusen  an  der  Küste  des  nördlichen 
Africa  zwischen  Cyrene  und  Carthago  waren  wegen  ihrer  Untiefen  und  Klippen  von 
den  alten  Seefahrern  ausserordentlich  gefürchtet  (Horat.  Od.  1,  22.  5.  Ovid.  fast.  4, 
499.  Tibull.  3,  4.  91.  a.),  die  eine  von  grösserm  Umfange  Syrtis  maior  oder  magna, 
die  andere  weiter  westlich  Syrtis  minor  genannt,  und  die  Geographen  wussten  davon 
manches  Wunderbare  zu  erzählen  Strabo  2.  123.  17.  834  sq.  Ptolem.  4,  3.  Plin. 
5,  4.  Solin.  27.  Mela  1,  7.  4 sq.  Sallust.  Jug.  78.  s.  Forbiger  Handb.  II.  833  f. 
Nach  neuern  Untersuchungen  sind  beide  Syrten  höchst  gefährliche  Untiefen,  wo 
das  Meer  den  Sandboden  nur  flach  bedeckt  und  ausserdem  mit  den  Dünen  des  Sand- 
gestades für  das  Auge  so  sich  mischt,  dass  letzteres  von  ersterem  kaum  zu  unter- 
scheiden ist.  Ebbe  und  Fluth  finden  nicht,  wie  die  Alten  meinten,  statt,  wohl  aber 
eine  grosse  Strömung  des  Wassers,  das  hauptsächlich  von  Nordwinden  gegen  die 
innere  Küste  getrieben  wird  s.  R i 1 1 e r Erdkunde  I.  I.  92 1 . 928.  Die  grosse  Syrte 
liegt  zwischen  Tripolis  und  Barca  und  heisst  jetzt  Golfo  di  Sidra;  die  kleine  S.  wird 
Golfo  de  Cabes  genannt.  Act.  a.  a.  O.  kann  recht  wohl  die  grosse  Syrte  verstanden 
werden , denn  da  das  Schiff  in  der  Nachbarschaft  von  Creta  sich  befand , war  zu 
furchten,  ein  Sturm  aus  Norden  könne  es  dieser  gefürchteten  Untiefe  zuführen;  wurde 
es  doch  bald  darauf  gegen  Malta  geworfen.  Es  ist  also  unnöthig,  mi.  Kuinö  1 u.  A. 
ovgzig  für  Untiefe  überb.  zu  nehmen. 


Tabbath,  nao,  Ortschaft  im  nördl.  Theile  Palästina1! , südlich  von  Abel 
Mehola,  also  wohl  im  Umfange  des  Stammes  Issaschar  Rieht.  7,  22. 

Tabea,  Tabitha,  Taßt&a,  aram.  (d.  i.  Gazelle,  ein  Frauenname2), 
wie  !"P3X  2 Kön.  12,  2.  u.  4oqk<xs9  doQxaXrj  s.  oben  II.  133.),  eine  Christin  zu  Joppe, 
ausgezeichnet  durch  fromme  Wohlthätigkeit,  welche  Petrus,  aus  Lydda  herbeigeru- 
fen, vom  Tode  erweckte  Act.  9,  36  ff.  Die  Geschichte  hat  Aehnlichkeit  mit  der 
Wiederbelebung  der  Tochter  des  Jairus  durch  Christus,  und  Vs.  40.  stimmt  fast  wört- 
lich mit  Mr.  6, 40.  Luc.  7,  14.  überein.  Aber  darum  wird  man  nicht  mit  Bau  r Paul. 


1)  Von  hebr.  Namen  sind  nur  die  mit  u anfangenden  unter  T,  die  mit  n anfan- 
genden aber  unter  Tb  aufgeführt.  — 2)  Als  Mannsname  kommt  Tabi  M.  Beracb.  2, 
7.  vor. 


Syrup,  wyj,  s.d.A.Honig. 
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S.  192  f.  glauben , jene  Wunderthat  Jesn  sei  nur  auf  Petrus  übergetragen  worden. 
Das  Hinausweisen  der  Klagenden,  das  Erfassen  der  Todten  an  der  Hand  sind  so  na- 
türliche Handlungen,  und  die  Anrede  „stehe  aufw  war  so  nahe  liegend,  dass  bei- 
des nicht  erst  aus  den  Evangelien  copirt  su  werden  brauchte.  Unrichtig  aber  ist  die 
Bemerkung , Taßi&ä  (was  B a u r für  hebräisch  ausgiebt !)  sei  ja  doch  im  Grunde 
nur  überhaupt : Mädchen.  So  leicht  muss  man  sich  die  Kritik  nicht  machen. 

Tabrimmon,  isnsa,  König  von  Syrien  - Damascus  zur  Zeit  des  israelit. 
Königs  Abia  (957 — 955  v.  Chr.)  1 Kön.  15,  18  f.  Sein  Vater  hiess  Hesion. 

Tag*  dt».  Den  bürgerlichen  Tag  tepov  2 Cor.  11,  25.)  rechneten  die 

Hebräer  von  Sonnenuntergang  bis  Sonnenuntergang  Lev.  23,  32.  (wie  mehrere  an- 
dere die  Zeit  nach  dem  Mondiauf  eintheilende  Völker  des  Aiterthums  Plin.  2,  79.'} 
Tac.  Germ.  11.  Caes.  bell.  gall.  6,  18.  Isidor,  origg.  5,  30.  vgl.  I de ler  Cbronol. 
1.  80  f.) 1  2 *),  scheinen  ihn  aber  vor  dem  Exil  nicht  weiter  in  (bestimmte)  kleinere  Ab- 
schnitte diogetheilt  zu  haben,  ausser  dass  man  die  durch  die  Natur  selbst  an  die  Hand 
gegebenen  Ausdrücke  Morgen8 *),  Gen.  43,  16.  Deut.  28,  29.  Mitta * *g4), 

3*9  Abend  (vgl.  noch  Morgen-  u.  Abenddämmerung)  im  gemeinen  Leben  brauchte ; 
ähnlich  die  heutigen  Araber  Niebuhr  B.  108  f.  ln  dem  Exil  scheinen  die  Juden 
die  Stundeneintheilung 8)  angenommen  zu  haben  (Dan.  4,  16.  5,5.  4 Esr.  6,  24.), 
wie  denn  nach  Herod.  2, 109.  auch  die  Griechen  to  övajäexa  juipra  x?]s  ifpfyvs  naptt 
Baßvkwvlcov  SfiaO-ov ; und  im  N.  T.  wird  vielfältig  nach  Stunden  gerechnet.  Man 
gab  aber  jedem  natürl.  Tage  das  ganze  Jahr  hindurch  zwölf  Stunden  (Joh.  11,9.  vgl. 
Herod.  a.  a.  O.  Censorin.  de  die  nat  23.  und  I d e 1 e r Chronol.  1. 84  f.),  die  natürlich 
sehr  ungleich  sein  mussten,  da  sich  die  Länge  der  Tage  in  Palästina  zwischen  14  St 
12  Min.8)  und  9 St.  48  Min.  bewegt,  der  Unterschied  zwischen  dem  längsten  und 
kürzesten  Tage  des  Jahres  also  über  4 Stunden  beträgt  Die  Tagesstunden  (über  die 
Eintheilung der  Nacht  s.  d.  A.  Nachtwachen)7)  wurden  natürlich  von  Sonnenauf- 
gang gezählt8),  die  3.  (Mt  20, 3.  Act.  2,  15.)  entspricht  etwa  unserer  9.  Morgen- 
stunde8), das  Ende  der  6.  (Mt  20,  5.  Joh.  19, 14.)  der  Mittagszeit,  mit  der  11. 
(Mt.  20, 6.  Mr.  15, 34.)  neigte  sich  der  Tag  und  die  Arbeitsleute  schickten  sich  an, 
Feierabend  zn  machen  vgl.  noch  Joh.  1,  40.  4,  52.  Act  3, 1.  10,  3.  Ueber  die  drei 
täglichen  Gebetsstunden  (Vormittags,  Mittags,  Abends)  s.  I.  398. 10).  Indess  ist  es 


1)  Ipsnm  diem  alii  aliter  observavere : Babylonii  inter  duos  solis  exortus,  Athenien- 

ses  inter  duos  occasus,  Umbri  a meridie  in  meridiem,  vulgns  omne  a luce  ad  tenebras, 

sacerdotes  roroani  et  qui  diem  definivere  civilem , item  Acgyptii  et  Hipparchtu  a me- 

dia  nocte  in  mediam.  Vgl.  Censorin.  23.  Dem  gemäss  berechneten  manche  Völker  Zeit- 

räume nach  Nächten,  wie  dies  auch  in  den  salischen  Gesetzen  vorkommt  s.  Ideler  a. 

a.  O.  81  f.  Die  Ursache,  welche  die  Israeliten  nach  Hezel  (Schriftforsch.  II.  576 ff.) 

bestimmt  haben  soll,  die  Tage  mit  dem  Abende  zu  beginnen,  ist  fast  lächerlich.  — 2) 

Auch  in  der  mosaischen  Kosmoeonie  Gen.  1,  5.  ist  dieser  Tagesanfang  vorausgesetzt 

s.  Tuch  s.  d.  St.  — 3)  Wie  der  Anbruch  des  Morgens  auch  im  Tempeldienste  beob- 
achtet wurde  s.  M.  Tamid  3,  2.  — 4)  Vgl.  noch  Dn  Gen.  18,  1.  1 Sam.  11,  11. 

und  703  Sprchw.  4,  18.  s.  die  Ausll.  s.  d.  St.  und  Geien,  thes.  II.  667.  Ueber 
den  Mittag,  als  Gespensterzeit,  s.  oben  I.  423.  — 5)  Für  Stunde  kommt  daher  im 
A.  T.  blos  das  chald.  rtrti  vor.  — 6)  Der  längste  Tag  in  Pal.  ist  demnach  bedeutend 
kürzer,  als  bei  uns.  Mayr  R.  III.  15.  berichtet,  dass  im  Sommer  um  4 Uhr  Morgens 
kaum  Dämmerung  sei,  dag.  Abends  um  8 Uhr  schon  die  Nacht  einbreche.  Im  benach- 
barten Aegypten  dauert  der  längste  Tag  14,  der  kürzeste  10  Stunden.  — 7)  Der  Hahn- 
schrei, "021*1  rwnp,  wurde  auch  im  Tempeldienst  als  Zeitbestimmung  beobachtet  M. 
Tamid  1,  2.  — 8)  Mancherlei  über  Stuadenabtheilung  bei  den  Juden,  über  Uhren  u.  s.  w. 
s.  in  Kettner  obss.  de  horis  passionis  Jesu  in  d.  Miscell.  Lips.  IV.  p.  1 sqq.  — 9) 
Die  3.  Stunde  Mt.  a.  a.  O.  scheint  den  Markt  mit  Menschen  gefüllt  zu  haben,  wie 
auch  bei  den  Griechen  die  nlijdovea  ayogu  ohngefähr  um  diese  Stunde  begann  s. 
Kypke  observatt.  I.  p.  101  sq.  Auch  war  die  3.  Stunde  die  erste  Gebetsstunde  Act. 
2,  15.  — 10)  Ueber  ein  viermaliges  Gebet  s.  Neh.  9,  3.  Hiermit  ist  zuw.  die  jüd.  Hin- 
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zweifelhaft  gemacht  worden,  ob  die  Evangelisten,  nam.  Johannes,  immer  nach  jiid. 
Stundenzählung  rechnen  (Clericus  ad  Joa.  19,  14.  Michaelis  in  d.  Hamb.verm. 
Biblioth.  111.  338  IT.  Rettig  in  d.  Stud.  n.  Krit.  1830.  I.  101  f.  Hug  in  d.  Preiburg. 
Zeitscbr.  V.  90  ff.).  Zwar  Joh.  1,  40.  liegt  gar  keine  Nothwendigkeit  vor,  eine  an- 
dere, etwa  die  gerichtliche  römische  Stundenberechnung  (von  Mitternacht  an)  vorzu- 
ziehen,  um  so  weniger,  da  Joh.  11,  9.  die  jiid.  Rechnung  voraussetzt  Aber  die  An- 
gaben Joh.  19,  14.  vgl.  Mr.  16, 26.  würden  vielleicht  einander  näher  treten  ? Beide 
Stunden , die  6.  (morgens  6 Uhr)  und  die  3.  (morgens  9 Uhr)  harmonirten  nämlich 
mit  dem  itQmt  Joh.  18,  28.  Mr.  16,  1.,  die  Zwischenzeit  aber  zwischen  der  Verurthei- 
lung  Jesu  vor  Pilatus  (Joh.  19,  14.)  und  der  vollzogenen  Kreuzigung  (Mr.  15,  45.) 
könnte  etwa  3 Stunden  betragen  haben.  Indess  wahrscheinlich  ist  eine  röm.  Stunden- 
zählung bei  Job.  gar  nicht  und  es  wird  doch  wohl  eine  unauflösbare  Differenz  über  die 
Krenzigungsstunde  in  der  evangel.  Paradosis  angenommen  werden  dürfen.  W i e - 
selers  singuläre  Hypothese  (chronol.  Synopse  S.  414.),  der  für  Joh.  19,  14.  top« 
£xri]  auf  andere  Weise  die  Stunde  6 Uhr  morgens  gewinnt,  kann  hier  nicht  geprüft 
werden.  Noch  bemerken  wir,  dass  die  Tage  bei  den  Hebräern  gezählt,  bei  den 
Aegyptiern  dagegen  nach  den  Planeten  benannt  wurden;  letztere  Sitte  ging  auch  zu 
den  Römern  über.  Vgl.  d.  AA.  Uhren  und  Woche. 

Tagreise,  XSP  (o6og  ijutQijairj  Herod.  4, 101.),  eine  Strecke 

Wegs,  wie  man  sie  (im  Orient)  in  einem  Tage  zurückzulegen  pflegt.  Danach  sind 
Entfernungen  und  Weiten  bestimmt,  am  häufigsten  im  Pentateuch  (Gen.  30,  36. 
81,  23.  Exod.  3,  18.  6,  3.  Num.  10,  33.  33,  8.  Deut.  1,  2.a.),  aber  auch  ander- 
wärts (1  Kön.  19,  4.  2 Kön.  3,  9.  Jon.  3,  3 f.)  und  selbst  noch  in  den  Apocryphen 
(1  Macc.  6,  24.  28-  7,  45.  Tob.  6,  1.),  im  N.  T.  nur  Luc.  2,  44.,  öfters  bei  Joseph. 
Antt  12,  4.  6.  Apion.  2,  9.  vit.  62.  w.  im  Talm.  (vgl.  auch  Athen.  1.  7.).  Es  war 
das  gewöhnlichste  oder  vielmehr  bei  den  alten  Vorderasiaten  alleinige  Weitenmaass 
für  Wegstrecken,  wie  noch  jetzt  bei  den  Arabern  (selbst  in  geographischen  Schrif- 
ten) und  bei  den  Persern.  Genau  ist  das  Maass  aber  nicht,  denn  auch  im  Orient 
schwanken  die  Tagreisen  (der  Karawanen)  zwischen  6 — 12  Stunden  Tavernier 
R.  I.  48.  Doch  beträgt  das  Mittel  heutzutage  etwa  7 Stunden.  Herod.  4, 101. 
rechnet  auf  1 Tagreisc  200  Stad.  d.  i.  etwa  8 Stunden,  dag.  6,  63.  nur  150  Stadien. 
Pausan.  10,  33.  2.  nimmt  180  Stad.  an.  Aus  Polyb.  3,  8*  vgl.  Liv.  21,  15.  ergeben 
sich  200  Stadien.  Noch  andere  Schätzungen  s.  Casaub.  ad  Strabon.  1.  p.  35. 
Ukert  Geogr.  d.  Griech.  u.  Rörn.  1.  II.  58.  Auf  einen  Tagmarsch  (im  Sommer)  im 
röm.  Heere  wurden  nach  Vegct.  (mil.  1,  9.)  20 — 24MiIliar.  gerechnet.  Uebrigens 
bestimmen  die  griech.  und  rörn.  Historiker  und  Geographen  Entfernungen  nur  selten 
nach  Tngreisen  (vgl.  Strabo  17.  835.  Plin.  5,  4.  u.  9.  6,35.  p.  345.  Liv.  25,  15. 
30,  29  ).  Meist  sind  Stadien  oder  Miliiar.  gebraucht,  obschon  in  den  altern  Zeiten 
auch  bei  den  Griechen  Tag  - (und  Nacht-)  reisen  ein  gewöhnl.  Weitenmaass  gewe- 
sen waren  vgl.  Herod.  3,  9.  4,  19.  Ueber  die  talm.  Berechnung  einer  Tagreise  (zu  40 
röm.  Mill.)  s.  O t h o n.  lexic.  rabb.  p.  421. 

Tagwähler.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  Isis»  Deut.  18,  10.  14.  und 
Jes.  2,  6.  Jer.  27,  9.,  nw*  Jes.  57,  3.  vgl.  Spencer  legg.  rit.  2,  11.  3.  s.  d. 
AA.  Wahrsager  und  Za  über  ei.  Deutlicher  kommt  diese  Art  des  Aberglaubens, 
welcher  mit  Astrologie  in  Verbindung  stand  (s.  d.  A.  S t e r n k u n d e)  und  nam.  durch 
die  über  die  alte  Welt  zerstreuten  oriental.  Magier  genährt  wurde,  vor,  wenn  auch 
nicht  Hiob  3,  6.  (tsv*  ,7,',}^aa),),  wie  Deyling  observatt.  III.  128  sqq.  wollte,  so 
doch  Gal.  4,  10.  yniQug  naQcaijQtla^e  ^ wo  die  Unterscheidung  glücklicher  und  un- 


theilnng  des  Tags  in  Quadranten  in  Verbindung  gesetzt  und  schon  aufs  N,  T.  ange- 
wendet worden;  letzteres  ganz  mit  Unrecht  s.  Lücke  Joh.  11.  75ti. 

I)  8.  über  diese  Worte  Gesen.  thes.  II.  693. 
fFi  k kb  , Hill,  ttealw.  11. 
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glücklicher  (dies  candidi  und  atri),  sowie  gleichgültiger  (commnnes)  Tage  und  die 
hierauf  sich  gründende  Auswahl  der  Tage  für  bürgerl.  Geschäfte  angedeutet  sein  soll. 
Schon  Hesiod.  sagt  (opp.  et  d.  770.):  akkore  pijtQvirj  niket  akXoxt  fitjnjp  vgl. 
Vs.  768.  1 de ler  Chronol.  L 88.  Später  sind  sie  oft  in  den  griech.  u.  röm.  Schrittst, 
erwähnt  (vgl.  z.  B.  Suet.  Octav.  94.  Nero  8.  Vitell.  8.);  auch  einzelne  Familieu  hat- 
ten ihre  besondern  dies  atros  (Suet.  Octav.  92.);  ja  selbst  in  den  Tageszeiten  und  Ta- 
gesstunden machte  man  gewisse  Unterschiede  Theocr.  1, 16.  (vgl.  LXX  Ps.  91,  6. 
u.  d.  A.  Gesp  enstcr)  Hesiod.  opp.  710  sqq.  Macrob.  Sat.  1,16.  Den  alten  Per- 
sern war  die  Unterscheidung  der  Tage  ebenfalls  nicht  unbekannt  Ideler  Chronol. 
II.  640.  Und  von  den  Deutschen  s.  Caesar  b.  gall.  1,  60.  Ueberh.  vgl.  N.  Sch  we  - 
bei  de  superstit. ap.  vett.  dierum  observat.  Onold.  1769.  4.  Potter  griech.  ArchäoL 
I.  763  f.  Die  neuem  Juden  ziehen  den  2.  u.  6.  Wochentag  den  übrigen  vor  s.  B ux  - 
torf  synag.  jud.  279. 

Talent,  naa,  das  grösste  hebr.  Gewicht  für  Metalle,  Gold  (Goldtalent  1 Kön. 
9, 14.  10, 10.  a.),  Silber  (Silbertalent  2 Kön.  6,  22.),  Blei  (Zach.  6, 7.),  Erz  (Exod. 
38,  29.),  Eisen  (1  Chron.  29,  7.),  Luther:  Centncr.  Ein  Berg,  auf  dem  eine 
Stadt  angelegt  werden  sollte,  wurde  für  2 Tal.  Silber  erkauft  1 Kön.  16,  24.;  für 
1000  Tal.  Silber  wurde  die  Freundschaft  eines  assyr.  Eroberers  gewonnen  (2  Kön. 
16,  19.);  ein  anderer  assyr.  König  legte  dem  Reiche  Juda  einen  Tribut  von  300  Tal. 
Silber  und  30  Tal.  Gold  auf  (2  Kön.  18, 14.) ; ein  ähnlicher  Tribut,  von  einem  ägypt. 
Könige  ausgeschrieben,  betrug  100  Tal.  S.  u.  1 Tal.  G.  (2  Kön.  23, 33.);  die  Krone 
eines  ammonit.  Königs  hatte  1 Tal.  G.  an  Gewicht  2 Sam.  12,  30.  Insbesondere 
waren  zu  den  heil.  Geräthschaften  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  viele  Talente  Sil- 
bers und  Goldes  verwendet  worden  Exod.  26,  39.  38,  24.  25.  27.  1 Kön.  9,  14.  a. 
Auch  in  der  nachexilischen  syr.  Zeit  wird  nach  Talenten  gerechnet  1 Macc.  11,  28. 
13,16.19.  15,  31.  2 Macc.  3,  1 1.  4,  8.  a.  Im  N.  T.  kommt  das  Tal.  blos  in  einer 
Parabel  vor  Mt.  25,  16  IT.  Aus  Exod.  38,  25.  26.  ergiebt  sich,  dass  1 Tal.  3000 
Sekel  des  Heiligthums  enthielt  (Schmidt  bibl.  Mathem.  S.  183.  Böckh  metrol. 
Unters.  S.  55.).  Bestand  nun  die  Mine  (s.  d.  A.)  aus  50  heil.  Sekeln,  so  würden  auf 
das  Tal.  60  Minen  kommen,  gerade  wie  auch  das  attische  Tal.  60  Minen  hat  Wäre 
nun  der  Sekel  zu  274  Par.  Gran  zu  berechnen , so  würde  ein  Tal.  822,000  Par.  Gran 
betragen,  d.  h.  etwa  2618  preuss.  Thalcr.  Demnach  hätte  Phui  2 Kön.  15.  eine 
Kriegscontribution  von  mehr  als  2*4  MiU.  Thalern  in  Juda  erhoben.  S.  überh.  d. 
A.  Sekel. 

Tamariske,  Tamarix,  nicht  zu  verwechseln  mit  Tamarinde,  Taraarin- 
dus  (CI.  XVI.  triandria),  ein  häufig  in  Aegypten  (Sonnini  R.  I.  264.),  auch  in 
Arabien  (Bur ckhardt  Arab.  S.  545.  Wellatedl.  196.  Robin son  III.  64.),  in 
Syrien  (Dioscor.  1,  116.)  und  Palästina  (Hasselquist  R.  562  f.  Robinson  II. 
467.)  wachsender,  gerade  aufschiessendcr  Baum  von  mittler  Höhe,  der  immergrüne 
(Plin.  16,33.),  lange,  aber  schmale  dicht  beisammenstehende  Blätter  bat  und  wenige 
grüne  harte  Beeren  von  der  Grösse  der  Nüsse  und  in  ihrer  Substanz  den  Galläpfeln 
ähnlich  trägt.  Der  Baum  dauert  lange  und  ist  hin  und  wieder  ein  Erinnerungszeichen 
(wie  die  bekannte  JJf  auf  den  Trümmern  von  Babylon  Ker  Porter  trav.  II.  p. 

369.  Rieh  Babyl.  and  Persep.  p.  66  sq.  vgl.  Gen.  2 1 , 33.  u.  T u c h z.  d.  St.).  Das 
Hotz  ist  sehr  hart  und  wird  daher  in  Aegypten  gewöhnlich  als  Nutz-  und  Brennholz 
gebraucht.  Dieser  Baum,  griech.  (ivqIki]1)  (vgl.  Plin.  13,  37.),  wird  im  Hebr. 


1)  Wäre  dieser  Name  orientalisch  (pTra),  dann  Hesse  sich  die  andere  (latein.) 
Form  tamarix,  tamarlce  als  eine  Nebenform  (p’ntin)  auf  dasselbe  Stammwort  p-* 
(s.  Castelli  lexic.  heptagl.  col.  2152.)  ganz  leicht  zu  rück  führen.  Das  haben  wohl 
Jene  gemeint,  welche  das  Wort  tamarix  für  ein  ursprünglich  hebräisches  erklärten  (Eh- 
renberg bei  v.  Schlechtendal  a.  a.  O.  [s.  folg.  S.]  241.  Anm.). 
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durch  Wx,  arab.  Jol,  bezeichnet  Gen.  a.  a.  0.  1 Sam.  22,  6.  31,  13.;  an  der 

ersten  und  letzten  Stelle  hat  L nt  her  Baum,  an  der  mittlern  Hain  übersetzt,  eine 
Deutung,  welche  die  meisten  alten  Interpreten  geben  s.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  159. 
Im  Talmud  soll  btfct  wirklich  Baum  bedeuten,  und  dasselbe  behauptet  Abnlwalid  von 
«w.  Steht  aber  auch  fest,  dass  bet*  die  Tamariske  bezeichnet,  so  ist  hiermit  doch 
noch  nicht  ausgemacht,  welche  Species  des  durch  neuere  Forschungen  sehr  erweiter- 
ten genus  tamarix  unter  diesem  Worte  begriffen  worden.  Dass  die  Araber  die  im 
petr.  Arabien  so  häufige  Tarfastaude  (Burckhardt  R.  II.  798.  953.  Robinson 

I.  121.  189.298.  III.  21.),  oder  (welche  ForskSl  als  eine  Varietät 

der  tamar.  gallica  betrachtet,  Vahl  aber  tamar.  articulata  nennt),  von  Jul  unter- 
scheiden, ist  gewiss.  Aber  nächst  der  tamar.  orientalis  Forsk.  (Sprengel  ad  Dios- 
cor.  II.  p.  396  sq.)  konnte  doch  letzteres  Wort  noch  mehrere  in  Aegypten  und  Syrien 
beobachtete,  zum  Theil  Manna  erzeugende  Arten  und  Varietäten  dieses  Baums  um- 
fassen. Ghrenberg  (in  v.  Schlechtendal  Linnaea  II.  241  ff.),  welcher  die 
sorgfältigsten  Untersuchungen  über  die  Tamarisceneen  austeilte,  führt  S.  269  sq.  als 
Varietäten  der  tamar.  gallica,  die  er  zahlreich  in  Nordafrica  und  Arabien  fand,  an: 
tarn.  gall.  nilotica  glaucescens,  häufig  am  Nil  u.  auf  den  Nilinseln,  auch  in  Syrien;  tarn, 
gali.  nilot.  cinerea  bei  Suez:  beide  strauchartig ; tarn.  g.  arborea  bei  Kairo ; tarn.  gall. 
heterophylla  auf  den  Philaeinseln  bei  Syene ; tarn.  g.  mannifera  in  den  Tbälcrn  am 
Sinai,  nam.  im  Wadi  es  Scheikh  (T  i s c h e n d o r f R.  I.  200  ff  ),  wovon  Manna  gesam- 
melt wird.  Welche  von  diesen  Varietäten  hauptsächlich  in  Syrien  wachse  und  somit 
von  den  Israeliten  bt)x  genannt  werden  konnte,  bleibt  weitern  Beobachtungen  Vorbe- 
halten. Dieältcrn  Notizen  über  tamarix,  welche  aber  freilich  sehr  ungenügend  sind, 
s.  Celsii  Hierob.  I.  537  sqq.  Prosp.  Alpin,  plantt.  Aeg.  cap.  9.  p.  18sqq.  (mit 
Abbild.)  Fab  er  in  s.  opuscc.  med.  ex  monumm.  Arab.  p.  136  sq. 

Tanne.  So  übersetzt  Luther  uach  der  Vulg.  (abies)  das  hebr.  ttrna,  rvna. 
Es  ist  letzteres  ein  hoher  (Jes.  55,  13.),  auf  dem  Libanon  wachsender  (Jes.  37,  24.) 
und  zu  dessen  Zierden  (Jes.  60, 13.)  gehörender  Baum,  welcher  daher  öfter  mit  der 
Ceder  verbunden  erscheint  Jes.  14,8.  Zach.  11,2.  Hohesl.  1,  17.  Sein  Holz,  mit 
dem  Cedernbolz  in  Parallele  genannt,  wurde  zum  Getäfel  des  Tempels  ( 1 Kön.  5,  22. 
24.(8. 10.)  6,  15.34.)  und  anderer  Prachtgebäude  (Hohesl.  1,  17.)  sowie  der  See- 
schiffe (Ezech.  27,5.)  verwendet,  auch  fertigte  man  daraus  Lanzenschäfte  (Nah.  2, 4.) 
und  musikal.  Instrumente  2 Sam.  6,  5.  Hiernach  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Tanne  gemeint  sei;  auch  hat  diese  Deutung  oder  die  verwandte:  Fichte 
nlxvq),  wenig  Autorität  des  Alterthums  für  sich.  LXX  geben  das  Wort  fast  durchaus 

, 0 o 

xvnctQtooog,  wofür  Ar.  hat.  Diese  Deutung  ist  von  den  Neuern  angenom- 

men worden  (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  246  sq.  Rosenm filier  Alterth.  IV.  I. 
249  ff)  und  das  Cypressenholz,  das  an  Festigkeit  und  Dauer  dem  Cedernholze  am 
nächsten  kommt  und  bei  den  Alten  als  Bauholz  (auch  für  Schiffe)  sehr  geschätzt  war  ') 
(Virg.  Geo.  2,  443.  Plin.  16,  76.  2.  Athen.  5.  207.  Theophr.  plant.  5,  8.),  ist  auch 
ganz  würdig,  dem  Cedernholze  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden,  wie  Virg.  a.  a.  O.  und 
Sir.  24,  13.  (17.)  geschieht.  Ueberdies  berichtet  auch  Joseph.  Antt.  8,  2.  7.  vgl. 
Euseb.  praep.  ev.  9, 30-,  dass  Salomo  nebst  Cedernholze  Cypresscnboblen  beim  Tem- 
pelbau verwendet  habe.  Vgl.  oben  I.  S.  238.  u.  d.  A.  Thinenholz,  Ob  der  Sade- 
baum,  juniperus  sabina  oder  cupressus  cretica  Plin.  24,  61.,  auch  unter  dem  hebr. 
tira  mitbegriffen  wurde,  mag  unbestimmt  bleiben;  der  a.  a.  O.  als  griech.  beigefiigte 


1)  Hicron.  ad  Ezech.  I.  c. : Abietibus  propter  laevitatcm  iunrturasque  tabularum 
mollius  invicem  se  teuentiam  atque  mordentium. 
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Name  Bratby  scheint  allerdings  phönicisch  zu  sein  (Movers  Phönic.  575.) : für  obige 
•Stellen  kommt  dieses  Gewächs  nicht  in  Betrachtung. 

Tanz.  Durch  alle  Zeitalter  war  bei  den  Israeliten  T anz  ein  beliebtes  Vergnügen 
(vgl.  Sprchw.  26,  7.  Kohel.  3,  4.),  das  auch  die  spielenden  Kinder  anf  der  Gasse 
nachahmten  Hiob  21,  11  f.  Bit.  11,  17.  Luc.  7,  82.  Insbesondre  waren  es  Weiber 
und  Jungfrauen,  welche  Tänze  (Jer.  31,  4.  Rieht.  21,  21.  Strabo  3.  155.),  selbst 
Solotänze  bei  Gastmählern  (Mt.  14,  6.),  aufluhrten.  Nicht  nur  aber  bei  Privatfeier- 
lichkeiten wurde  getanzt  (Luc.  15,  25.  vgl.  Aelian.  V.  H.  7,  2.)  und  bei  der  fröhlichen 
Weinlese  (Rieht.  9,  27.),  auch  öffentliche  Feste  verherrlichte  man  durch  Tanz,  na- 
mentlich Siegesfeste  (Exod.  15,20.  1 Sam.  18,6.  vgl.  1 Sam.  30,  16.  s.  Kimchi 
z.  d.  St.)  und  den  Einzug  fürstlicher  Personen,  der  Kriegsheldcn  n.  s.  w.  (1  Sam.  18, 
6.  21,11.  Judith  3,  8.) '),  sowie  religiöse  Feiern  heiterer  Art  und  Tendenz  Exod. 
32,  6.  Rieht.  (16,  25.)  21,  19  ff.  Jer.  31, 13.  Hohes!.  7,  1.  Man  tanzte  dann  um 
die  Götterbilder  und  Altäre  (Exod.  82, 19.  1 Kön.  18,  26.)  oder  in  heiligen  Proces- 
sionen  (2  Sam.  6,  5. 14.),  und  die  nachexil.  Israeliten  führten  im  Vorhofe  des  Tem- 
pels am  Laubhüttenfestc  einen  Fackeltanz  auf  s.  d.  A.  Laubhüttenfest.  Vgl. 
überb.  Athen.  14.  627  sqq.  und  über  heil.  Tänze  Hesiod.  theog.  2 sq.  Horat.  Od.  2, 
12.  17.  Liv.  27, 37.  Lucian.  saltat.  15.*)  Quintil.  orat.  1, 11. 18.  Plin.  7,  49.  Ar- 
rian.  Alex.  4,  11.4.  Rosenmüller  Morg.  II.  136.  III.  188.  und  J.  S.  Renzdesal- 
tationib.  Jud.  vett.  relig.  L.  1738.  4.  Creuzer  Symbol.  II.  39.  IV.  474  ff.  503. 
526  f.  *).  Wo  Frauenzimmer  allein  (Rieht.  11,  34.)  oder  im  Chore  tanzten  (Exod. 
1 5,  20.  1 Sam.  18, 6 f.),  schlugen  sie  das  Tambourin  dazu  Exod.  a.  a.  O.  Jer.  31,  4. 
(s.d.  A.  Handtrom  mel).  Auch  Gesang  war  oft  mit  solchen  Tänzen  verbunden  1 Sam. 
18,7.  21, 11.  Odyss.  1, 152.  Plat.  Theag.  p.  123.  Sonst  brauchte  man  zur  Beglei- 
tung feierlicher  Tänze  neben  den  Pauken  auch  Saiteninstrumente,  Cymbeln,  Flöten 
n.  s.  w.  2 Sam.  6,  5.  Mt.  11,  17.  (Athen.  14.  629.  Strabo  3.  155.).  Das  Tanzen 
unter  musikalischer  Begleitung  hiess  pnt?1 * * 4);  und  “ip*i  bezeichnet  das  hüpfende 
Tanzen,  besonders  Einzelner,  bin  und  wn  wird  vom  Kreistanze  gesagt,  daher  Virra 
und  nVrra der  Reigentanz  ist.  Ein  allgemeineres  Wort  ist  pret.  Ein  Contretanz 
ist  vielt.  1 Sam.  18,  7.  gemeint.  Dass  es  fiir  Männer  unanständig  gewesen  sei,  öf- 
fentlich zu  tanzen,  folgt  nicht  aus  2 Sam.  6, 16.  1 Chron.  15,  29.  Dort  wird  nicht 
von  jedem  Tanze,  sondern  von  einem  Vor-  oder  Solotanze  erzählt,  den  der  König 
David  ausführt,  und  Vs.  20.  ist  deutlich  daraufhingewiesen,  dass  das  Unanständige 
hauptsächlich  in  Entblüssung  des  Leibes  bestand  •).  Die  Beschaffenheit  der  alt- 


1)  So  fuhren  beim  Anschwellen  des  Nils  ägyptische  Mädchen  einen  Reigentanz  auf 

Irwin  R.  272.  — 2)  Die  Indier  begrüssten  durch  Tanz  die  von  ihnen  göttlich  ver- 

ehrte aufgebende  Sonne  Lucian.  a.  a.  O.  — 3)  Auch  bei  den  Römern  waren  heilige 
Tanze  üblich,  und  die  8alii  hatten  davon  ihren  Namen  Ovid.  fast.  3,  387.  Serv.  ad 

Virg.  Kclog.  5,  73.  erklärt  sich  über  den  Ursprung  dieser  religiösen  Cerimonie  so : 
Ut  in  religionibus  saltarctur,  haec  ratio  est.  Nullara  maiores  nostri  partem  corporis 
esse  voluerunt,  quae  non  sentiret  religionem;  nam  cantus  ad  aniroom,  saltatio  ad  rao- 
hilitatcm  corporis  pertinet.  Bei  relig.  Freudenfesten  konnte  begreiflich  der  allen  Men- 
schen so  natürliche  Gestus  der  Freude  nicht  fehlen.  Vgi.  noch  Dougtaei  Anal.  I. 
152  sq.  Den  Tact  zur  Unterscheidung  weltlicher  und  religiöser  Freudenbezeugung  darf 
man  vor  und  ausser  dem  Christen thum  nicht  suchen.  Im  Hebr.  wurde  selbst  das  re- 
lig. Fest  r.n  von  aan  tripudiare  genannt  s.  meinen  Simonis  lexic.  p.  301.  Ueber 
die  gottesdienstl.  Tänze  der  Therapeuten  in  Aegypten  s.  Philo  opp.  II.  485.  Sonst 
vgl.  noch  C.  W.  Gläser  diss.  cantu  et  saitatione  ap.  Graecos  incunabula  cultnrae 
constituta  esse.  Lips.  1829.  8.  — 4)  Auch  nai£eiv  wird,  vorz.  bei  Dichtern,  schlecht- 
hin vom  Tanzen  gebraucht  (I  Cor.  10,  7.)  Odyss.  8,  261.  Hora.  hymn.  in  Vcn.  120. 
vgl.  Kypke  observv.  II.  21{*.  — 5)  Bei  den  Römern  galt  bekanntlich  das  Tanzen  für 
etwas  anständiger  Personen,  zumal  der  Männer,  Unwürdiges  Cie,  Mur.  6.  Corn.  Nep. 
praef.  I.  Sueton.  Domit.  8.,  doch  vgi.  Quintil.  instit.  I,  II.  IH.  und  Macrob.  Satnrn. 
2,  IO.  In  der  Betrunkenheit  wird  der  Südländer  immer  tanzlustig,  daher  nemo  saltat 
nisi  ebrins.  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  2.  5. 
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hebräischen  Tänze  ist  uns  nicht  naher  bekannt;  die  Frauentänze  waren  aber  vielleicht 
von  den  heutigen  morgenländischcn  nicht  wesentlich  verschieden  und  wurden  wohl, 
gemäss  dem  Charakter  der  Orientalen,  von  lebhafter  und  ausdrucksvoller  (aber  ge- 
wiss nicht  obseöner,  wie  jetzt  im  nicht-christlichen  Orient  Sonnini  R.  II.  104  f. 
Denon  R.  112  f.)  Gesticulation  begleitet1).  Ob  es  bei  den  Hebräern  öffentliche 
Tänzerinnen  gegeben  habe,  ist  ungewiss;  der  heutige  Orient  hat  daran  grossen 
Ueberfluss,  es  sind  aber  in  der  Regel  Duhldirnen  oder  doch  verdächtige  Weibsperso- 
nen (vgl.  Bar.  6,  8.),  welche  in  ihren  Tänzen  die  unzüchtigsten  Handlungen  darstel- 
len Niebuhr  R.  I.  183.  Dass  in  späterer  Zeit  die  vornehmen  jiid.  Häuser , bes. 
das  fürstliche,  die  griech.  Tänze  angenommen  haben,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  und 
so  mag  man  Mt.  14,  6.  mit  den  Ausll.  immerhin  an  die  Touren,  wie  sie  mit  Panto- 
mimen verbunden  bei  luxuriösen  Gelagen  üblich  waren  (Cic.  Mur.  6.  Veil.  Pat.  2, 
83.),  denken.  S.  iiberh.  Dann v de  choreis  vett.  Ebraeor.  Gr)ph.  1766.  4.  Jabu 
Archäol.  1.  I.  511  ff.  (vgl.  Pott  er  Archäol.  III.  S.  617  ff). 

Tarpclaje,  Jpbtna  Esr.  4,  9.,  ass) rische  Colonisten  in  Samaria,  die  an 
die  Stelle  der  Weggefährten  Ephraimiten  getreten  waren.  Man  hat  die  Tanovgoi 
(Ptolern.  6,  2.  6.  Arrian.  Alex.  3,  8-  7.)  oder  TctnvQoi  (Strabo  11.  513-  523.),  ein 
rohes  Volk  in  Medien  zwischen  den  Hyrkanern  und  Ariern,  oder  die  Tagnrjxis 
(Strabo  11.  495.),  einen  mäotischen  Stamm,  verglichen  ; beide  Namen  haben  aber 
freilich  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit. 

TarSUS,  Tapoos*),  grosse  und  volkreiche  (Xenoph.  Anab.  1,  2.  23.  Strabo 
14.  674.)  Stadt  Ciliciens  (Act.  22,  3.  Plin.  5,  22.  Ptol.  5,  8.  7.),  ira  röm.  Zeitalter 
Hauptstadt  der  Provinz  Cilicia,  in  einer  fruchtbaren  Ebene  am  Flusse  Cydnus , der 
mitten  hindurchfloss  (Dionys,  perieg.  868.  Strabo  14.673.  Plin.  5,  22.  Mela  1, 
13.  1.  Justin.  11,  8.  Curt.  3,  5.  1.  Philostr.  Apoll.  1,7.),  Geburts-  und  anfangs 
auch  Wohnort  des  Paulus  (Saulus)  Act.  9, 11.  11,  25.  21, 39.  22,  3.  Die  Einwoh- 
ner trieben  einen  schwunghaften  Handel , legten  sich  aber  auch , da  sie  von  einer 
griech.  Colonie  abstammten , mit  grossem  Fleiss  auf  die  Wissenschaften , und  galten 
in  damaliger  Zeit  mit  für  die  gebildetsten  Griechen  (Asiens)  *),  sowie  ihre  Stadt  für 
eine  der  reichsten  an  gelehrten  Instituten  (Sirabo  14.673:  Toaavxij  xoig  ivdäöe 
avO’Qmnoig  anoviiij  itQog  re  (piXooorplav  xal  ti}v  ükkyv  eyxvxkiov  ctTiaOav  naiöeiav 
yeyovsv , wffd’  VTXtpßißXrjvxai  xal  ’A&yvag  xal  'AXf^ävögnav  xal  tt  xtva  aXXov  xo- 
nov  Svvaxov  ilntlv , iv  c5  öyoXal  xal  SiaxQißctl  xcjv  tpiXoaoqpa ov  xal  rcJv  Xoyav  yt- 
yovuat.  Aiacpegu  öl  toöovtov,  ou  Ivxav&a  p iv  ol  <pi Xopa&ovvxtg  irtixcögtoi  nav- 
xeg  tloi)  vgl.  Zeibich  in  symbol.  lit.  Bretn.  III.  504  sqq.  Es  werden  daher  auch 
viele  gelehrte,  aus  Tarsus  gebürtige  Männer  genannt  Strabo  14.  674.  Philostr. 
Apoll.  1,  7.  vgl.  He u mann  de  claris  Tarsensib.  Gott.  1748.  4.  Dass  in  einer  sol- 
chen Stadt  Luxus  und  Scheinbildung  häufig  war , wird  man  nicht  anders  erwarten 
Philostr.  Apoll.  1,  7.  Bei  Plin.  5,  22.  wird  T.  urbs  libera  genannt,  d.  b.  eine  solche, 
die,  obschon  zum  röm.  Reiche  gehörig,  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  lebte,  ihre  Ma- 
gistrate selbst  wählte  u.  s.  w. , und  diese  libertas  hatte  die  Stadt  von  Antonius  erhal- 
ten Appian.  civ.  5,  7.  Damit  ist  aber  weder  das  ius  coloniarum,  noch  das  ins  civi- 
tatis einerlei  (als  röm.  Colonie  erscheint  T.  erst  viel  später  Dey  ling  observv.  III. 


1)  Ucbcr  die  doppelte  Weise  des  altägypt.  Tanzes,  welche  auf  Denkmälern  darge- 
stcllt  i - 1,  s.  Rosellini  nionamm.  civ.  III.  p.  85  sqq.  — 2)  Judith  2,  13.  Vnl^.  Thar- 
sis.  Der  griech.  Text  hat  dafür  corrupt  Vs.  23.  'Paaaig  ('Pacatjg).  Auf  phönic.  Mün- 
zen heisst  die  Stadt  t"Ti  vgl.  firmum  , darum  esse  s.  Gcsen.  monuium.  phoen. 

278,  428.  — 3)  Dass  auch  die  lud.  Gelehrsamkeit  dort  geblüht  habe,  schiiessen  Einige 
aus  Act.  22,  3.,  indem  sic  das  tv  xrj  nöln  tavry  auf  T.  beziehen  und  den  Gamalic! 
seine  Schule  eben  in  T.  halten  lassen  (s.  auch  KoscnmSlIer  Aiterlli.  I.  II.  197.). 
Gegen  diese  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Erklärung  vgl.  Kainöl  z.  d.  St. 
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391  sq.  Ccllar.  notit.|II.  216.),  und  mit  Unrecht  behaupteten  daher  Einige , der 
Apostel  Paulus  habe  das  römische  Bürgerrecht  schon  als  geborner  Tarsenser  gehabt 
vgl.  d.  AA.  Bürgerrecht  und  Paujlus.  Ueberh.  s.  Zeibich  avfifuxrä  antiejuit. 
Tarsens.  Viteb.  1760.  4.  G.  Altmann  excrc.  deTarso.  Bern.  1735.4.  Cellar. 
notit.  II.  215  sqq.  Männert  VI.  11.97  ff.  Die  Stadt  ist  noch  vorhanden  und  iim- 
schliesst  viele  Ruinen.  „Sie  fasst  aber  kaum  mehr  als  20,000  Menschen  und  ist  ein 
in  Armuth,  Schmutz  und  Ruinen  versunkenes  Nest“  RusseggerR.  1.  396.  Vgl. 
noch  d.  A. Tharschiseb. 

Tartsche,  s.  d.  A.  Schild. 

Tataren,  s.  d.  A.  Scythen. 

Taube,  nav»,  TCfQiOTtQct.  Die  biblischen  Stellen , in  welchen  der  Tauben  er- 
wähnt wird,  lassen  sich  auf  folgende  Rubriken  zurückfuhren : 1 ) Tauben  wurden  un- 
ter allen  Vögeln  allein  zu  Opfern  verwendet  (vgl.  schon  Gen.  15, 9.),  nämlich  junge 
(nyrn  ■’ja,  pulli  columbini)  und  Turteltauben  (s.  d.  A.):  diese  wurden  theils  in  Be- 
gleitung anderer  Opfer  Lev.  12,  6.  (bei  der  Reinigung  der  Wöchnerinnen),  theils  al- 
lein als  freiwillige  Brandopfer  (Lev.  1,  14.)  oder  vorgeschrieben  bei  der  Reinigung 
von  Aussätzigen  (Lev.  14,  22.),  Samenflüssigen  (Lev.  15,  1 4.),  Nasiräern  (Num.  6, 
10.),  blutflüssigen  Weibern  (Lev.  15,  29.)  als  Brand-  und  Siindopfer  dargebracht ; 
in  zwei  Fällen  aber  sollten  sic,  wo  Armuth  vorwaltete ’),  die  Stelle  anderer  Opfer 
vertreten  Lev.  5,  7 f.  12,  8.  (Luc  2,  24.)*).  Daher  sassen  in  den  Umgebun- 
gen des  Tempels  Taubenhändler  (Mt.  21,  12.  Mr.  11,  15.  Joh.  2,  14.  16.),  und 
die  Taubenzucht 8)  war  den  Juden  von  Alters  her  bekannt  Jes.  60,  8.  (ron?  ist 
hier  Taubengitter  d.  i.  Tanbenschlag  vgl.  Roscnm ii Iler  Morgenl.  VI.  283., 
chald.  u.  talm.  Tjrpti* * * 4)),  wiewohl  es  auch  viele  Waldtauben  in  Palästina  geben  mochte 
(Ezech.  7, 16.  vgl.  v.  Schubert  III.  250),  die  in  Felsenklüften  nisteten  (Jer.  48, 
28.  Hohesl.  2,14.  Robinson  11.433.)  oder,  verfolgt,  dort  Schutz  und  Zuflucht 
suchten  Ps.  1 1,  t.  vgl.  Iliad.  21,  493  f.  Quint.  Smyrn.  12,  12  sq.  — 2)  Dichtern 
gilt  der  Flug  der  T.  als  Bild  der  Schnelligkeit  (Ps.  55,  7.  Hoa.  11,11.  vgl.  Soph. 
Oed.  Col.  1081.  Eurip.  Bacch.  1090.  Robinson  II.  484. )4),  welches  Bild  Jes. 


1)  VÖgclopfer  nrmer  Leute  bei  den  Aegypticrn  Pausan.  10,  32.  9.  Ueber  Vögel- 
opfer bei  den  Phönicicrn  s.  Opfcrtafel  v.  Marseille  11.  15.  Vgl.  noch  Engel  Kypros 

II.  184  f.  — 2)  Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  gewissen  Völkern,  wie  Syrern  und  Phö- 

niciern,  die  Taube  ein  heil.  Vogel  war,  den  man  selbst  göttlich  verehrte  und  darum 
auch  nicht  zur  8peise  schlachtete  Xenoph.  Anab.  1,  4.  9.  Kuseb.  praep.  cv.  8,  14.  p. 
398.  Lucian.  de  dea  syr.  54.  Tihnll.  1,  7.  18.  Hygin.  fab.  197.  vgl.  auch  Aelian.  anim. 

4,  2.  N.  Schwebe!  de  antiqoissimo  columbar.  eoq.  sacro  ap.  paganos  cultu.  Onold. 
1767.  4.  J.  C.  Wernsdorf  de  rolumha  sancta  8yror.  Heimst.  1761.  4.  Creuzer 
Symbol.  II.  70  f.  77  ff.  Engel  Kypros  II.  180  ff.  Der  Taubencultus  der  Samaritaner 
ist  ein  Mährchen.  — 3)  Gesetzliche  und  polizeiliche  Beziehungen  auf  Taubenzucht  s. 
Mischna  Jom  tob  1,  3.  Baba  bathra  2,  5 sq.  Baba  kamma  7,  7.  — 4)  Bei  der  königl. 
Burg  in  Jerusalem  befanden  sich  nach  Joseph,  hell.  jud.  5,  4.  4.  nvqyoi  ntltiadtöv 
'fjftiocov.  — 5)  Darauf  beziehen  die  meisten  Ausleger  auch  das  bekannte  «ugfl  ntQiaxt- 
q<xv  Mt.  3,  16  Mr.  1,  10.  Joh.  1,  32.,  wofür  die  Relation  des  Luc.  3,  22.,  schon  er- 
weiternd und  materieller  gestaltend  (nach  Art  dieses  Evang.),  hat:  amfiutixiS  et- 
dti  dgfl  trfptfftfpav.  Es  war  aber  eben  so  unrecht,  diese  Worte  mit  jenen  vereini- 
gen zu  wollen  (indem  man  dem  ocofi.  tii Jet  Gewalt  anthat),  als  jene  ans  diesen  zu  er- 
klären. Die  ältere  Relation  will  wohl  nur  sagen:  der  heil.  Geist  liess  sich  auf  J. 
herab,  wie  eine  Taube  schnelle»  und  geraden  Flugs  auf  einen  Gegenstand  herabzu- 
schweben pflegt.  Nur  ein  so  zahmer , von  Jedem  oft  beobachteter  Vogel  konnte  zur 
Vergleichung  gewählt  werden.  Wilde  Vögel,  selbst  Krähen,  Dohlen  u.  s.  w.,  stür- 
zen herab  oder  Ibittern  unairhern  Flugs  erst  um  ihren  Gegenstand  herum.  Dass  man 
später  sich  den  heil,  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  dachte , kann  bei  der  Neigung  des 
Orientalen  zur  Symbolik  nicht  befremden;  einen  Vogel  machte  man  zum  Repräsentan- 
ten des  heil.  Geistes  , weil  dieser  aus  dem  Himmel  bcrabkoiumcnd  gedacht  wurde,  die 
Taube  aber  wählte  man  als  reinen,  schuldlosen  Vogel.  Dass  Targ.  Cant.  1,  12.  und 


Taube. 


567 


60)8.  noch  gesteigert  ist : einer  Taube  gleich,  die  ihrem  Schlage  (und  ihren 
J ungen)  z u e i 1 1 s.  K i m c h i z.  d.  St.  W irklich  übertrifft  die  T.  manchen  Vogel  von 
gleicher  Crosse  an  raschem  und  gewandtem  Fluge  (ohne  sehr  merklichen  Flügel- 
schlag Virg.  Aen.  5,  213  sqq.  Plin.  10,  52.),  wovon  die  Ursache  in  ihren  langen  Flü- 
geln liegt  (B  ec  b stein  Naturgcsch.  IV.2),  und  entgeht  so  oft  ihren  Verfolgern  Plin. 
10,  52.  Phaedr.  1,  32.  3.  Aelian.  anim.  3,  45.  In  erotischen  Gesängen  sind  die 
(freundlich  unschuldigen)  Augen  der  Geliebten  mit  Täubchen  (nach  And.  mit  Tauben - 
äugen)  verglichen  *)  (Hohesl.  1, 15.  4, 1.),  und  einmal  heisst  es  von  deu  Augen  des 
Geliebten  Hohesl.  5, 12 : sie  sind  Tauben  gleich  über  Wasser bächen , 
gebadet  in  Milch,  in  Fülle  ruhend.  Der  im  weissen  Grunde  gleichsam 
schwimmende  dunkle  volle  Augapfel  wird  so  sehr  schön  gezeichnet1 * 3).  Das  Girren 
der  Taube  ist  den  Dichtern  ein  Seufzen , Hin  Jes.  38, 14.  59,11.  Nah.  2, 8.  vgl. 
Ezecb.  7,  16.  Theocrit.  7,141.  (axiveiv)  Virg.  Ecl.  1,59.  Martial.  3,  58.  19.  (ge- 
mere)  und  Stellen  aus  oriental.  Dichtern  bei  Jones  poes.  asiat.  346  sqq.  Gesen. 
Comment.  zn  Jes.  1.  992.  Auf  das  weisse  schillernde  Gefieder  der  1'.  spielt  Ps.  68, 
14.  an,  wobei  zu  bemerken,  dass  nach  Hasselquist  R.  553.  die  paläst.  Tauben 
insgemein  weissgrauen  Hals,  Kopf,  Brust  und  Schultern  haben.  In  dem  Gleichniss 
Jesu  Mt.  10,16.  kommen  die  Tauben  als  Bild  der  Unschuld  vor  s.  Scbüttgen 
und  Wets  ten.  z.  d.  St.  *).  — 3)  Ps.  55,  7.  wollten  jüdische  Ausleger  eine  Spur  von 
den  noch  jetzt  im  Orient  gewöhnlichen  Brieftauben4)  finden;  Abenesra:  fW' 
omto  tnbtin  •nar'  m an  erw  •’aa  t»  torra  meminit  columbae,  qnia  illa  degitcum 
hominibus  et  per  cam  mittunt  reges  literas  suas.  Aber  die  Worte  des  Dichters  be- 
rechtigen dazu  in  keiner  Weise.  Auch  Ps.  56,  1.  B*T?rn  ro’n  bs,  nach  der 
stummen  Taube  der  Fernen,  wollten  Einige  (z.  B.  L enger  k e Ken.  166.) 
auf  Brieftauben  beziehen;  höchst  unsicher.  Besser  ist  die  jiid.  Erklärung  s.  Ge- 
sen. thes.  I.  104.  — 4)  Noch  ist  etwas  über  den  2 Kon.  6,  25.  erwähnten  Tau- 
benmist, OTY*  •nn,  den  die  Bewohner  Samaria’s  während  einer  Belagerung  geges- 
sen haben  sollen,  zu  bemerken,  ßoehart  (Hieroz.  II.  572  sqq.)  wollte  daraus  ge- 
röstete (Kicher-)  Erbsen  machen,  indem  er  sich  auf  einen  arabischen  Sprachgebrauch 
berief.  Allein  seine  ganze  Deduction  beruht  auf  einer  Verwechselung  zweier  arabi- 

scher  Wörter,  nämlich  (jö+cw,  herba  salsuginosa,  und  , cicer,  wie  Cel- 

sius (Hierob.  II.  233  sq.)  und  nach  ihm  Roscnmüllcr  (zu  Bochart  p.  582.  not. 
5.)  gezeigt  haben,  und  es  geht  daraus  blos  so  viel  hervor,  dass  Tauben-  oder  Sper- 
lingsmist, jJLgmJI  für  eine  Art  Salzpflanzen  von  den  Arabern  gesagt  wird, 

was  zu  unserer  Stelle  wenig  oder  gar  nicht  passt.  Es  ist  aber  überhaupt  kein  Grund, 
von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  der  Worte  (LXX  xötrpot;  Jtfpnmpoiv,  Syr.  Vulg.) 
abzuweichen,  da  sich  auch  sonst  beglaubigte  Beispiele  finden,  dass  Menschen  (Bela- 
gerte) bei  einer  drückenden  Huugersnoth  Thier-,  insbes.  Taubenmist  gegessen  haben 


die  alten  Ausleger  zu  Gen.  1,  2.  (s.  Jarchi  Comment.)  zwar  nicht  dem  heil.  Geiste 
die  Gestalt  der  Taube  leihen,  aber  doch  dieser  Symbolik  verwandt  sind,  bedarf  kaum 
der  Erinnerung. 

I)  Rabhin.  Arguticn  wiederholte  Rosenmüllcr  in  d.  Scholl,  z.  d.  St.  — 2)  Ge- 
schmackvoller als  Rosenmüller  AlUrth.  IV.  11.  3*28.  haben  diese  Worte  Umbreit 
und  Döpke  erklärt.  — 3)  Ueber  andere  Symbol.  Bedeutungen  der  Taube  s.  Creu- 
zer  Symbol.  II.  174.  — 4)  Schon  im  Altcrtbum  bediente  man  sich,  bes.  bei  Belage- 
rungen, der  Tauben  als  Briefträger  Aelian.  V.  H.  9,  2.  Plin.  10,  53.  Frontin.  strateg. 

3,  13.  8.  Ucbcr  die  heutigen  »yr.  Brieftauben  s.  Arvieux  Nacbr.  V.  422.  Troilo 
R.  610  ff.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  90.,  überh.  aber  Bochart  Hieroz.  II.  542  sqq. 

und  vorz.  die  von  8.  de  Sacy  herausgegeb.  Schrift  des  Arabers  Michael  Sabbagh  : la 
coloiube  messagere  cot.  Par.  1805.  H.  Es  war  aber  eine  besondere  Spccies,  welche  für 
diesen  Zweck  abgerichtet  wurde,  cotumba  domestica  tabellaria  L. 
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vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  13.  7 : — Tipoil&eiv  uvdg  tlg  roßovrov  dvdyx tjg,  man  Tag 
dn<xQag  igfvvmvtag  xtu  nakatov  uvOov  ßoeöv , TtQogyeQto&ai  ra  ix  rovrmv  oxvßala, 
x«l  io  HT]de  oipei  (poprjrov  n a /La i von  yivtß&ai  xgotpijv.  Unter  Eduard  II.  soll  1316 
eine  solche  Hungcrsnoth  in  England  gewesen  sein,  dass  die  Menschen  ihre  eigenen 
Kinder,  Hunde,  Mäuse  und  Ta  üben  mi  st  assen1);  und  in  einer  Hungersnoth  in 
Aegypten  (1200  n.  Chr.)  verzehrten  die  Menschen  nach  Abdollatif  Denkwürd. 
S.  305.  Leichname,  K a ra  e e 1 - und  andern  Mist.  Vgl.  noch  Appian.  Hisp.  96.  und 
Celsii  Hierob.  II.  30sqq.  Ueberh.  aber  s.  Bochart  Hieroz.  II.  524 sqq. 

Tebach,  s.  d.  A.  Betach. 

Teiche,  Po*a,  aus  Quell-  oder  Regenwasser  bestehend,  hatten  mehrere 
palästin.  Städte  in  ihren  nächsten  Umgebungen.  Von  den  Teichen  zu  Hesbon  (Ho- 
hesl.  7,  4.  s.  ob.  I.  487.),  zu  Hebron  2 Sam.  4,  12.  (Troilo  R.  421.  Robinson  II. 
705  f.)  und  zu  Samaria  1 Kon.  22,  38.  (T r o i 1 o R.  536.)  finden  sich  noch  die  Bas- 
sins zum  Theil  mit  Ummauerungen  und  Stufen  vor.  Ueber  den  Teich  zu  Gibeon 
2 Sam.  2,  13.,  womit  einerlei  die  e~n  Jcr.  41, 12.,  s.  eine  Vermnthung  bei  Ro  - 
bins.  11.355.  Auch  Jerusalem  hattevorz.  auf  der  West-,  Süd-  u.  Nordseite  verschie- 
dene Teiche,  sowie  in  der  Stadt  selbst  einige  erwähnt  werden  s.  «L  A.  Bcthesda. 
Das  A.  T.  nennt  l)einen  Teich  Hiskias  2 Kdn.20,20.  vgl.  Sir.  48, 17.  (19.),  d. h. 
ein  Bassin , welches  dieser  König  in  der  Stadt  anlegtc  und  mittelst  einer  Wasserlei- 
tung, nlssn,  speiste ; bestimmter  sagt  2 Chron.  32»  30. , dass  H.  das  Wasser  aus  der 
obern  Quelle  Gihon  von  westwärts  in  die  Stadt  leitete.  Diesen  Teich  des  Hiskias 
(gewöhnlich  Birket  cl  Hamman  genannt)  zeigt  die  Tradition  im  NW.  der  heutigen 
Stadt,  östlich  ohnfern  des  JafTathors  (R o b in  s o n II.  134  f.),  und  es  lässt  sich  nicht 
zweifeln,  dass  dies  richtig  ist,  da  noch  jetzt  die  Gewässer  des  obern  Teichs  Gihon 
(Birket  el  Mamilla)  durch  einen  kleinen  ganz  rohen  Aquäduct  in  dieNäbe  des  Jaffathors 
und  so  nach  jenem  Birket  el  Hamman  fliessen  Robinson  I.  396.  — 2)  Den  oberen 
Teich,  rqi“b2>  rvna,  und  den  unteren  Teich,  rqi'rnn  nana.  Jener  lag  ohnfern 
des  (an  «lern  Wege  zum)  Walkerfeldes  ausserhalb  der  Stadt  (Jes.  7,  3.  36,  2.  2 Kön. 
18,  17.)  und  stand  mit  einer  Wasserleitung  in  Verbindung.  Der  untere  Teich  ist 
Jes.  22, 9.  genannt.  Nun  finden  sich  noch  jetzt  im  W'esten  der  Stadt  zwei  Wasser- 
bassins, die  wie  oberes  und  unteres  sich  zu  einander  verhalten,  näml.  Birket  el  Ma- 
milla  am  Anfänge  des  Thals  Gihon,  und  Birket  es  Sultan  etwas  tiefer  nach  S.,  fast  par- 
allel mit  der  südlichen  Mauer  der  Stadt  Robinson  11.129  ff.  Beide  darf  man  um 
so  mehr  mit  jenem  obern  und  untern  Teiche  für  einerlei  halten,  da  sich  sonst  in  der 
Gegend  keine  andern  derartigen  sich  entsprechenden  Reservoirs  finden,  auch  Jes.  36, 
2.  2 Kön.  18, 17.  die  westliche  Lage  des  obern  Teichs  sehr  gut  passt  s.  Knobel 
Jes.  S.  153.  257.  Dazu  kommt,  dass  das  Walkerfcld  nach  glaubwürdiger  Ueber- 
heferung  eben  im  Westen  der  Stadt  lag  Robinson  Topogr.  Jerus.  S.  128. — 3) 
Den  alt  cn  Teich,  rqc*|  Fd*ib,  ohnfern  der  Doppelmauer,  trnbh,  Jes.  22, 11.  Diese 
Doppelmauer  war  «len  königl.  Gärten  benachbart  (2  Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.),  letz- 
tere aber  sind  im  SO.  der  Stadt  ohnweit  der  Quelle  Siloara  zu  suchen  (Neh.  3, 15.), 
somit  ist  auch  die  Lage  des  alten  Teichs  bestimmt.  Dort  an  der  Mündung  des  Ty- 
ropoeon  befinden  sich  noch  jetzt  (Robinson  I.  384.  II.  146.)  zwei  Wasserbecken, 
ein  kleineres  in  dem  Felsen  ausgehöhltes  und  ein  etwas  grösseres  nur  wenig  südlicher 
gelegen,  welches  von  jenem  aus  sein  Wasser  erhält;  das  Wasser  selbst  fliesst  aus 
einer  Felsenhöhle  ein  paar  Fass  nördlich  von  dein  kleinen  Bassin  hervor,  d.  b.  aus 
der  Quelle  Siloah  s.  d.  A.  Nun  ist  das  grössere  dieser  Bassins  wohl  unzweifelhaft 
der  Teic  h Si  I nah,  das  kleinere  aber  könnte  eben  der  alte  1' eic h sein  und  wäre 


1)  Es  mag  hiethoi  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Bäcker,  nam.  in  Frankreich,  aas 
Taubcnmist  eine  Liugc  zogen,  welche,  dem  Seimucltcigc  hcigcmischt , ein  vorzüglich 
lockeres  Gebäck  gabeu  s.  Höchste  in  Naturgcscü.  IV.  8.  79. 
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also  Eins  mit  der  PWto  nana,  die  Neh.  3,  16.  in  dieselbe  Gegend  versetzt  wird,  wie 
denn  jenes  kleine  Bassin  alle  Spuren  des  Gemachten  an  sich  trägt  (Robinson  II. 
146.)  vgl.  Tbenius  in  Illgens  Zeitschr.  1844.  I.  S.  22  ff.  — 4)  Der  Königs - 
teich,  Tjinn  rvana  Neh.  2,  14.,  wird,  wenn  Vorstehendes  richtig,  in  der  Quelle  der 
Jungfrau  Maria  auf der  Ostseite  von  Ophel  gefunden  werden  dürfen  (Robinson  II. 
102. 1 49.)  und  ist  dann  wohl  nicht  verschieden  von  der  xoXvfißtj&pa  ZoXofiävog, 
die  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  an  diese  Seite  der  Stadt  setzt.  Vgl.  Thenius  a.  a.  O. 
25.  Weniger  wahrscheinlich  nimmt  Schultz  Jerusal.  S.58.  den  südlich  von  Siloam 
gelegenen  halbverschütteten  Teich  (s.  d.  A.  Siloah)  für  den  Königsteich.  — Bei  Jo- 
seph. sind  noch  aufgefuhrt:  der  Sperlingsteich,  r 6 Zxqox >&lov  *),  gegenüber  der  Burg 
Antonia  (im  N.)  bell.  jud.  5,  11.  4.  (Birket  Israil  oder  Birket  el  Hejjeh?);  der  Teich 
’Apvydalov  (Mandelteich)  auf  der  Ostxeite  in  grösster  Entfernung  von  der  Stadt  (bell, 
jud.  a.  a.  O.);  der  Schlangenteich,  xoA vpßq&ifa  tojv  ocpecov,  in  der  Nähe  der  Monu- 
mente des  Herodes  (Joseph,  bell.  jud.  5,  3.  2.)  zwischen  dem  Scopus  (einer  Höbe 
7 Stad,  von  der  Stadt  Joseph,  bell.  jud.  2, 19.  4.)  und  der  Stadt,  also  im  N.  (ohnweit 
der  Strasse  nach  Sichern  ¥ Robinson  I.  400.11.43.),  vielleicht  NW.  Robinson 
II.  189  f.  Hiernach  ist  letzterer  verschieden  von  dem  Drachen-(Schlangen-)brunnen 
(Neh.  2, 13.),  der  zwischen  dem  Thal-  und  Mistthore  im  SW.  lag  vgl.  Thenius  a. 
a.  O.  17.  Eine  Spur  davon  ist  in  jener  Gegend  nicht  mehr  aufzufinden,  denn  Birket 
cl  Mamilla  (Schultz  S.  67.)  ist  wohl  eher  mit  dem  obern  Teiche  einerlei  s.  vorher. 

Telaifn,  Ort  ohnweit  der  amalekitischen  Gränze  (1  Sam.  15,4.), 

vielleicht  einerlei  mit  Telem  im  St.  Juda  an  der  edomitischen  Gränze  Jos.  15,  24. 
An  ersterer  Stelle  haben  LXX  Gilgal,  gewiss  nur  eine  Correctur  vgl.  U,  15.  und 
15,  12. 

Telem,  8.  d.  A.  Telaim. 

Tempel  ZU  Jerusalem,  rrtv;  ha*«,  mrn  thptoli,  auch  tnrfs»  tro, 

5T.TP  tva,  ix  rv^a.  1)  Vorexilischer  oder  salomonischer.  Schon  David  hatte 
den  Entschluss  gefasst  (1  Kön.  8,  17  f.),  in  der  neuen  Residenz  dem  Jehovah  ein 
seiner  würdiges  steinernes  Heiligthum  zu  errichten,  wurde  aber  davon  durch  die 
Vorstellungen  des  Propheten  Nathan  (s.  d.  A.)  zurückgebracht  2 Sam.  7,  2 ff. 
1 Chron.  17,  1 ff.  Das  Motiv  ist  in  diesen  Stellen®)  in  theokratischer  Sprache  aus- 
gedrückt, dagegen  wird  1 Kön.  5,  3.  die  kriegerische  Zeit  als  eigentliches  Hinderniss 
bezeichnet*).  Ob  David  indess , was  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  Vor- 
bereitungen für  diesen  Bau  machte,  durch  Herbeischaffung  von  Material  (Metall  war 
viel  im  Kriege  erbeutet  worden  2 Sam.  8,  8.  10  f.),  sagt  1 Kön.  5.  nicht,  vielmehr 
wird  hier  das  ganze  Werk  und  alle  Zurüstung  dem  Salomo  zugeschrieben,  und  was 
1 Chron.  22.  vgl.  Cap.  29.  steht , kann  in  dieser  Maasse  gewiss  nicht  mit  der  altern 
Relation  in  Einklang  gebracht  werden,  und  es  ist  mit  Ewald  israel.  Gesch.  III.  S.  32. 
anzuerkennen , dass  die  spätere  Relation  von  dem  Bestreben , alle  Herrlichkeit  des 
Tempels  auf  David  znrückzufiihren , getragen  wird  vgl.  1 Chron.  28,  11  f.1 * *  4).  Der 
Tempelbau  selbst  begann  im  480.  J.  nach  dem  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten 


1)  Der  griech.  Name  lässt  freilich  noch  eine  andere  Dentnng  so  vgl.  Beckmann 

Erfind.  IV.  8.  19.  — 3)  Anders  and  fast  seltsam  wird  1 Chron.  22,  8.  die  Ursache 
angegeben  , weshalb  Jehovah  dem  David  den  Tempelbau  untersagt  haben  soll.  — 3) 

Dies  streitet  nicht  mit  2 Sam.  7,  1 f.,  da  die  dort  eingetretene  Waffenruhe,  wie  der 

Verfolg  der  Geschichte  zeigt,  eben  nicht  fortdauerte,  was  ein  tiefer  blickender  Prophet 
wohl  voraussehen  konnte.  — 4)  Wenn  Graiuberg  (Chronik  S.  172  ff.)  in  der  Ver- 
werfung der  Nachricht  des  Chronisten  zu  leicht  zu  Werke  geht,  so  ist  doch  auch  in 
Keils  (apolog.  Versuch  über  die  Chron.  8.  401  f.)  Vertbeidigung  manches  Precäre 
nicht  zu  verkennen.  Hatte  David  alle  die  1 Chron.  22.  berichteten  Vorbereitungen  ge- 
macht, so  würde  sich  Salomo  schwerlich  zu  solchen  Zurüstnugcn,  wie  sie  1 Kön. 
5.  geschildert  sind,  noch  gedrungen  gesehen  haben. 
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(s.  d.  A.  R i c h t e r),  im  4.  Jahre  der  Regierung  Salomo1 * *«  (1012  v.  Chr.)  *)  im  2.  Mo- 
nat (Siv)  1 Kon.  1.  37.  2 Chron.  3,  2.)  und  wurde  vollendet  in  des  Königs  12. 
Regierungsjahrc  im  8.  Monat  (Bul),  dauerte  also  sieben  (7*4)  Jahre  1 Kön.  6, 38. 
Den  wesentlichsten  Antheil  daran  hatten  fremde,  namentlich  phönicische  Künstler*), 
die  der  tyrische  König  Hiram  *)  dem  Salomo  nebst  Hol«  vom  Libanon  gesendet  batte 
1 Kön.  ö,  18.  Zuerst  musste  man  den  Hügel,  auf  welchen  das  Gebäude  zu  stehen 
kommen  sollte(nur  2 Chron.  3, 1.  nennt  ihn,  nämi.  Moria  s.  d.  A.)4),  ebenen  und, 
um  eine  festere  und  breitere  Fläche  zu  gewinnen , Futtermauern  von  Quadersteinen 
aus  dem  Thale,  besonders  dem  jähen  Thai  Kidron  (Joseph,  bell.  jud.  6,  3.  2.)  an  der 
Ostseite,  auffuhren  Joseph.  Antt.  8,  3.  2.ft).  Das  fertige  Tempelgebäude  selbst, 
nach  dem  Grundtypus  der  Stiftshntte  errichtet,  nebst  dem  Geräthe  wird  nun  1 Kön. 
Cap.  6.  u.  7.  2 Chron.  3.  u.  4-  beschrieben;  beide  Schilderungen  sind  aber  ausser 
dem , dass  einzelne  technische  Ausdrücke  dunkel  bleiben , unvollständig  und  weichen 
in  manchen  Puncten  von  einander  ab ; die  letztere  geht  insbesondre  sehr  verschwen- 
derisch mit  Gold  und  Edelsteinen  um.  Joseph.  Antt.  8, 3.  fügt  zwar  noch  einige  spe~ 
ciellere  Notizen  bei,  seine  Darstellung  ist  aber  besonders  in  Maassangabeu  zu  oft  in 
Widerspruch  mit  den  bibl.  Relationen,  als  dass  man  ihm  ein  bedeutendes  Gewicht  bei- 
legen könnte.  Fast  scheint  es,  als  ob  er,  wo  er  die  Bibel  supplirt,  blos  nach  (archi- 
tektonischen) Conjecturen  schriebe.  Dagegen  mag  die  visionäre  Beschreibung  eines 
neuen  idealen  Tempels,  welche  Ezechiel  Cap.  40 — 42.  46,  19 — 24.  im  Jahre  14 
nach  Zerstörung  des  Heiligthums  giebt,  allerdings  manche  geschichtliche  Data  von 
dem  vorexilischen  (nicht  blos  dem  ursprünglich  salomon.)  Tempel  in  sich  aufgenom- 
raen  haben  (da  ihr  der  Typus  des  zerstörten  Heiligthums  zum  Grunde  liegen  muss, 
auch  Ezech.  als  Priesterssohn  Kenntnisse  über  Dimensionen  und  Bauart  des  alten 
Tempels  haben  konnte)  — wenn  nur  das  Factische  in  diesem  ohnedies  corrumpirten 


1)  Die  Angabe  Joseph.  Apion.  1,  17.  nach  tyrischen  Urkunden,  der  Tempel  sei 

143  J.  8 Mon.  vor  Gründung  Karthago'«  erbaut,  ist  wenig  brauchbar,  da  das  Jahr  der 
ersten  Anlegung  dieser  phönic.  Colonie  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden  kann 
(Beck  Weltgesch.  I.  778  f.  Böttcher  Geschichto  d.  Karthager  8.  11.  vgl.  Movers 
in  d.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  1842.  8.  22.).  Koseb.  im  Chron.  setst  be- 

kanntlich das  Factum  an  drei  verschiedenen  8teilen  in  den  Tabellen  an.  Nach  Joseph. 
Antt.  8,  3.  1.  waren  seit  Gründung  von  Tyrus  bis  zum  salom.  Tempelbau  240  Jahre 
verflossen.  Doch  s.  Hitzig  Philist.  8.  191  f.  — 2)  Es  steht  daher  schon  zu  vermu- 
tben,  dass  dieser  Tempel  in  seiner  Anlage  und  Construction  Aehnlichkeit  mit  phönici- 
schen  Tempeln  haben  werde.  Doch  was  wir  von  solchen,  namentl.  von  dem  berühm- 
ten Tempel  auf  Paphos  (Münter  der  Tempel  der  himml.  Göttin  zu  Paphos.  Kopenh. 

1824.  4.)  wissen,  kann  nicht  sonderlich  zur  Erläuterung  des  salomon.  Baues  gebraucht 
werden.  Noch  weniger  vergleichbar  ist  die  8tructur  des  (im  ionischen  8tyl  erbauten) 
Tempels  der  syr.  Göttin  zu  Hierapolis  Lucian.  dea  syr.  c.  17.  28  sqq.  Die  einzelnen 
Theile  des  jerusalem.  Tempels,  Vorhof,  Halle,  Cella  und  8anctuarium,  kommen  regel- 
mässig auch  an  ägyptischen  Tempeln  vor,  nur  dass  sie  hier  freier  zusammengcstellt 
und  (was  z.  B.  das  Sanctuarium  betrifft)  auch  wohl  mehrfach  erscheinen  vgl.  Heeren 
Ideen  II.  II.  172  ff.  Ritter  Krdk.  I.  I.  624  ff.,  in  der  Kürze  Müller  Archäol.  8. 
266  ff.  3.  Aufl.  Die  symbol.  und  typische  Ausdeutung  des  Tempels  und  seiner  Theile 
fallt  fast  ganz  mit  der  der  8tiftshütte  zusammen  (s.  d.  A.),  wie  denn  auch  Hehr.  9. 
nur  die  Stiftshütte  als  Grundlage  einer  typologischen  Ausführung  benutzt  wird.  Weit- 
läufig handeln  hiervon  Keil  8.  133 ff.  und  Bahr  Temp.  Sal.  47  ff.  Durch  die  nicht 
unbeträchtliche  Verschiedenheit  der  8tructur  im  Einzelnen  wird  der  zu  minutiös  deu- 
tende symbol.  Witz  in  manche  Verlegenheit  gebracht  s.  Kurts  in  d.  8tud.  u.  Krit. 
1844.  8.  323  ff.  — 3)  Noch  zur  Zeit  des  Josephus  sollen  die  urkundlichen  Beweise 
dieser  Verbindung  Hirams  mit  8alomo  in  den  tyrischen  Archiven  gelegen  haben  Joseph. 
Antt.  8,  2.  8.  Apion.  I,  17.  — 4)  Ueber  die  Kinerleiheit  dieses  Platzes  mit  der  Tenne 
Aravna  oder  Arona  s.  d.  A.  Tenne.  — 5)  Nach  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  1.  führte 
8al.  nur  eine  solche  Befestigungsmauer  an  der  Ostseite  des  Berges  auf.  Auf  den  an- 
dern Seiten  kamen  die  8ubstructionen  nach  und  nach  hinzu.  Dagegen  schreibt  der- 
selbe Schriftsteller  Antt.  15,  11.  3.  sie  alle  dem  Salomo  zu.  Für  den  Umfang  der 
ganzen  Tempclarca  ist  in  den  Urkunden  nirgends  eine  Maassbcatimmong  zu  finden. 


Tempel. 
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Texte  überall  mit  Sicherheit  von  dem  Idealen  zu  scheiden  wäre 1 * *).  Die  Bemühungen, 
den  xalomon.  Tempel  in  seinen  architektonischen  Verhältnissen  richtig  zu  erkennen 
und  bildlich  darzustellen , sind  von  Theologen  und  Baukünstlern  vielfach  wiederholt 
worden,  lieferten  aber  sehr  abweichende  Resultate  und  waren  im  Einzelnen  bald  phi- 
lologisch, bald  architektonisch  schwach.  Als  die  beachtungswerthesten  nennen  wir: 
J.  J ud.  Leon is  libb.  4.  de  templo  Hieros.  tarn  priori  quam  poster.  ex  hebr.  lat.  vers. 
a J.  Säubert.  Heimst.  1665.  4.  L.  Ca p e 11  i xgtgayiov  s.  triplex  templi  delincatio. 
Amst.  1643.  4.  (auch  in  Critic.  Angl.  VII I.  u.  in  Bibi,  polygl.  Lond.  Tom.  I.)  Ha- 
ren berg  in  d.  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth.  IV.  1 ff.  323  ff.  573  ff.  859  ff.  Bh. 
L a m y de  tabern.  foed.,  urbe  Hieros.  et  de  templo.  Par.  1720  f.  mit  Abbild.  W i d e - 
bur g raathes.  bibl.  spec.  4.  p.  7 sqq.  A.  Hirt  der  Tempel  Salomons.  Berl.  1809.  4. 
mit  3 Kpfrn.  Stieglitz  Gesch.  der  Baukunst  (Nürnb.  1827.)  S.  125  ff.  u.  dessen 
Beiträge  zur  Gesch.  d.  Ausbild.  d.  Baukunst  (Leipz.  1834.)  I.  63  ff.  v.  Meyer  der 
Tempel  Salom.  Berl.  1830.  8.  (auch  in  d.  Blättern  f.  höhere  Wahrb.,  neue  Folge  I.) 
mit  Abbild.  Grüneisen  im  Kunstblatt  z.  Morgenbl.  1831.  Nr.  73 — 75.  77 — 80. 
(eine  Kritik  der  Hirtschen,  Meycrschen  u.  Stieglitzschen  Ansichten.)  K.  F.  Keil  der 
Tempel  Sal.  Dorpat  1839.  8.  E.  Kopp  der  Tempel  Sa!.,  neue  Ausg.  Stuttg.  1839. 
( l B.  u.  3 Kpfrtaf.)  gr.  Fol.  Ewald  israel.  Gesch.  KI.  28ff>  K.  Ch.  W.  F.  Bähr 
der  salom.  Tempel  mit  Berücksicht.  s.  Verbältn.  zur  heil.  Architektur  iiberb.  Karlsruhe 
1848.  8.  Ueber  den  Ezechielschen  Tempel  insbesondre  J.  Bapt.  Villalpando  in 
seinen  u.  Pradi  in  Ezechiel,  explanatt.  (Rom.  1596  ff.  3 Voll,  f.)  Tom.  2.  Wide- 
b ii r g roathes.  bibl.  spec.  6.  p.  35  sqq.  Andere  Schrillen  bei  M eusel  biblioth.  bistor. 
I.  II.  113  ff.  In  der  Kürze  vgl.  noch  Reland  antt.  sacr.  1,  6.  u.  7.  Carpzov 
appar.  255  sq.  Bauer  gottesd.  Verf.  II.  54  ff.  Jahn  111.  254  ff.  Nicht  gefördert 
haben  die  Untersuchung  Kugle r Handb.  d.  Kunstgesch.  S.78ff.  Schnaase  Gesch. 
d.  bild.  Künste  I.  239  ff.  264  ff.  (dagegen  Merz  im  TiibiDg.  Kunstbl.  1814.  Nr. 97 
bis  102.).  Ganz  kurz  berührt  den  sal.  Tempel  Müller  Archäol.  S.  298.  3.  Aull. 

Betrachten  wir  a)  das  Tempelhaus  selbst.  Dieses  war  (im  Lichten?)  60  Ellen 
lang,  20  breit  und  30  hoch*),  von  welchem  Raume  auf  die  vordere  Abtbeilung  oder 
das  Heilige,  rv^an  «der  40  E.  in  der  Lange,  auf  die  hintere  Abtheilung 

oder  das  Allerheiligste  (*vo^)*)  20  E.  in  der  Länge,  Breite  und  Höhe  (ein  vollkom- 
mener Würfel)  kamen4).  Vom  an  diesem  Gebäude,  d.  h.  an  dessen  östlicher  Fronte, 
stand  eine  (mit  Thüren  versehene  2 Chron.  29,  7.  Ezech.  40,  48.)  Halle,  t&SR,  tiqo- 
vaog  (vgl.  auch  Joel  2, 17.),  20  E.  lang  „nach  der  Breite  des  Hauses“  (also  von  S. 
nach  N.),  und  10  E.  breit  „tr?an  (also  von  O.  nach  W.,  mithin  tief).  Die 


1)  Ein  mühsamer  und  gelehrter  Versuch,  diesen  prophetischen  Text  in  seiner  Ur- 

sprünglichkeit herznstellen  und  die  Dunkelheiten  im  Einzelnen  sprachlich  und  sachlich 

aufzuklären,  ist  neuerlich  gemacht  worden  in  J.  V.  Böttcher  Proben  alttestam.  Schrift- 

erklär. (L.  1833.  8.)  S.  218  ff.  mit  Abbild.  Ich  habe  mich  indess  nicht  für  berechtigt 
gehalten,  des  befreundeten  Vfs.  auf  mancherlei  kritische  und  sprachliche  Voraus- 
setzungen basirte  Resultate  mit  den  geschichtlichen  Datis  zu  verschmelzen  oder  gar 
letztere  geradezu  nach  jenen  zu  berichtigen.  Die  architektonische  Deutung  der  Ur- 
kunde wird  stets  ihre  Ungewissheiten  behalten  (davon  bin  ich  fest  überzeugt),  denn 
viele  Puncte,  die  bei  Entwerfnng  einer  Zeichnung  klar  sein  müssen,  sind  dort  mit  kei- 
nem Worte  berührt.  So  hat  die  Phantasie  auch  des  verständigsten  Baukünstlers  immer 
viel  freien  8pielranm.  Seihst  wenn  alle  technische  Ausdrücke,  die  noch  zweifelhafter 
Dcntung  sind,  vollkommen  klar  geworden,  wird  die  Beschreibung,  sobald  sie  in  eine 
Zeichnung  übersetzt  werden  soll,  ungenügend  bleiben.  Uebrigens  haben  Ewald  und 
Hitzig  in  ihren  Commentaren  überall  auf  Böttchers  Erklärungen,  zuweilen  berich- 
tigend , Beziehung  genommen.  — 2)  Ueber  Joseph.  Antt.  8,  3.  2.  xo‘  piv  vtpog  r)v 
s^tjxovxa  nrjxwv,  xtüv  ds  avvoäv  xal  x 6 (irjxog,  tvQog  3*  tfxoot.  Kaxa  xovtov  di  aXXog 
(vadc)  jJv  iyqyeQflivog  loog  xoig  fih^oig'  daxe  ttvui  x 6 näv  vrpog  tcß  va<p  nrjyav  exa- 
xov  xal  ttxoai  s.  d.  Ausleger  und  Hirt  23.  — 3)  S.  über  dieses  Wort  Iken  disser- 
tatt.  philol.  theol.  I.  p.  213  sqq.  Gosen,  thes.  I.  318.  — 4)  Nach  Thcnius  beträgt 
dieser  Raum  9,678  Meter  in  Q. 
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Höhe  der  Halle  ist  1 Kön.  6.  nicht  angegeben,  2 Chr.  3,  4.  und  daraus  Joseph,  (vgl. 
auch  Autt  15, 11. 1.)  bestimmt  sie  auf  120  Ellen.  Auf  diese  Weise  würde  die  Fronte 
des  salom.  Tempels,  gleich  vielen  unserer  Kirchen , mit  einem  Tburme  verziert  ge- 
wesen sein  , wie  er  auch  auf  den  altern  Abbildungen  wirklich  erscheint  (s.  schon  R. 
Sal.  zu  2 Chron.  1.  c.  in  den  annotatt.  über.  III.  p.  602.),  und  zwar  mit  einem  solchen, 
der  um  3 Viertheile  über  das  Hauptgebäude  emporragte.  Eine  ähnliche  Bauart  scheint 
der  Tempel  zu  Paphos  auf  Münzen  (s.  Munter  Taf.  3.  u.  4.)  zu  zeigen.  Aber  jeden- 
falls ist  hier  nicht  die  unverhältnissmässige  Höhe  der  Vorhalle  zu  erblicken.  Stieg- 
iitz  will  daher,  man  habe  jene  120  E.  zu  theilen  und  sich  die  Vorhalle  in  2 thurm- 
ähnliche  Aufbaue,  jeden  zu  60  E.  ausgehend  zu  denken.  Es  wird  aber  vielmehr 
2 Chron.  a.  a.  O.,  wo  nicht  eine  Uebertreibung  der  spätem  Zeit,  doch  wenigstens  ein 
Schreibfehler  anzunehmen  sein  (vgl.  auch  Movers  Untersuch,  üb.  d.  Chronik  S.  77. 
v.  Meyer  S.36f.  Böttcher  a. a. O.  336.  Anm.  Keil  S.  90  f.  Herzfeld  Gesch. 
Jisraels  I.  492  f.).  Hirt  giebt  nun  der  Halle  nur  eine  Höhe  von  20  Ellen  (um  in  der 
Giebelwand  des  Tempels  Fenster  anbringen  zu  können),  aber  die  vor  der  Halle  ste- 
henden 2 Säulen  ( Jachin  u.  Boas  s.d.  A.  ob.  (.  520.)  waren  mit  den  Knäufen  23  E.  hoch ; 
und  niedriger  dürfen  wir  uns  jedenfalls  die  Halle  selbst  nicht  denken:  vielleicht  betrug 
ihre  Höhe  25  Ellen,  so  dass  das  Tempelhaus  noch  5 E.  über  die  Halle  sich  erhob  *). 
Nur  Ewald  hält  jene  120  Ellen  Höhe  fest  und  malt  sich  (s.  unten)  eine  Prachtfronte 
des  Tempels  aus.  Die  Höhe  des  Heiligen  (der  Cella)  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben, aus  1 Kön.  6,  2.  aber  wird  ersichtlich,  dass  sie  30  E.  betragen  habe.  Da  nun 
das  Allerheiligste  nur  20  E.  hoch  war  (Vs.  20.),  so  erschien  dieses  entweder  auch 
äusserlich  (in  der  Bedachung)  niedriger  als  das  Heilige  (wie  bei  den  ägyptischen  Tem- 
peln das  Sanctuarium  niedriger  zu  sein  pflegt  als  der  Tempel  selbst)  — so  Stieg- 
litz; oder  cs  war  oberhalb  des  Allerheiligsten  unter  der  gleich  hohen  Bedachung  ein 
leerer  Raum  von  10  Ellen,  wie  Hirt  und  Ewald  wollen*).  Indess  muss  hierbei 
noch  bemerkt  werden,  dass,  da  nach  1 Kön.  6,  1 6.  die  Wand  vor  dem  Allerheiligsten 
nur  zu  20  E.  Höhe  anstieg,  jener  über  dem  Allerheiligsten  befindliche  Raum  nicht 
nach  vorn  vermauert  gewesen  sein  könnte  (bis  zur  Decke  des  Heiligen  hätte  ja  die 
Scheidewand  30  E.  hoch  sein  müssen),  Böttcher  vennutfaet  daher,  dieser  Raum  sei 
vom  offen  und  nur  mit  Ketten  (6,  21.)  verhängt  gewesen  — sehr  unwahrscheinlich  *) 
Wäre  freilich  die  Höhe  von  30  E.  die  äuss  er  liehe  Höhe  des  ganzen  Gebäudes  (wie 
v.  Meyer  will),  so  könnten  die  10  E.  über  dem  Allerheiligsten  thcils  auf  das  dop- 
pelte Gebälk  (der  Decke  und  des  Dachs),  theils  auf  einen  Bodenraum1 * * 4)  gerechnet 
werden*),  und  auch  das  Heilige  würde  dann  inwendig  nicht  höher  als  20  E.  gewesen 


1)  v.  Meyer  denkt  sich  den  Tempel  bis  zum  Dach  20  Ellen  hoch,  unterhalb  des 

Gebäudes  aber  einen  Sockel  von  3 E.  Höhe.  Nun  stellt  er  die  Säulen  flach  auf  den 

Boden ; so  sind  die  23  Ellen  der  Säulenhöhe  gleich  den  20  *f-  3 E.  der  Terapelhöhe. 

— 2)  Die  Bestimmung  eines  solchen  Obergemachs  könnte  etwa  dieselbe  wie  im  hero- 
dianischen  Tempel  (Middoth  4,  5.  s.  unt.)  gewesen  sein;  abenteuerlich  ist  Hi  rts  Ver- 
rauthung  (nach  Ben  David),  es  sei  dort  ein  elektrischer  Apparat  aufgestellt  gewesen 
vgl.  d.  A.  Bundes  lade.  Uebrigens  beziehen  Viele  (auch  keil)  auf  dieses  Oberge- 
raach  rv^bs  2 Chron.  3,  9.,  und  der  Plural  würde  sich  durch  die  Annahme  erklären, 
dass  der  Raum  in  mehrere  Kammern  abgetheilt  war.  Umsonst  bemüht  sich  Kurts 
8tud.  u.  Krit.  1844.  8.  363.  zu  beweisen , dass  auch  das  Heilige  solche  Obergemächer 
gehabt  habe.  — 3)  Räthsclhaft  bleibt  dieses  Kettenwerk  immer.  War  es  ein  blosses 
Ornament  an  der  Scheidewand  des  Allerheiligsten  oder  (oberhalb  der  Thüre  angebracht) 
opus  reticulatum,  um  den  Dunst  des  Räucherwerks  ans  dem  Allerheiligsten  durchzulns- 
sen  (Grüneisen  8.  310.)?  Dagegen  erklärt  sich  Bähr  8.  142.  mit  Recht;  seine 
eigne  Ansicht  aber,  die  Ketten  hätten  die  Verschlossenheit  des  Ailerheiiigsten  symbo- 
lisirt,  ist  etwas  spielend.  — 4)  v.  Meyer  nimmt  auch  einen  Unterbau  (Sockel)  von 
3 Ellen  Höhe  (über  der  Erde)  an,  dann  blieben  für  den  Raum  oberhalb  des  Tempels 
nur  7 E.  übrig.  — 5)  Gegen  v.  Meyers  exegetische  Begründung  eines  solchen  Ober- 
gcmachs  s.  treffende  Bemerkungen  bei  Grüncisen  8.  296. 
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sein  and  mit  dem  Allerheil,  unter  gleichem  Dacbe  gestanden  haben.  Ist  aber  die  Höhe 
zu  30  Ellen , wie  wahrscheinlich,  im  Lichten  genommen,  so  bleibt  es  bei  dem  Still« 
schweigen  der  altern  Urkunde  über  ein  Obergemach  des  Allerheiligsten  immer  das  Na- 
türlichste, sich  das  AUerheiligste  mit  niedrigerm  Dache  zu  denken.  Denn  gewaltsam 
ist  es,  wenn  Bähr  S.  33  f.  die  Höhe  des  ganzen  Gebäudes  zu  nur  20  Ellen  an- 
nimmt l),  die  Zahl  30,  weil  sie  bios  einmal  genannt  werde , für  verdächtig  erklärend ! 
Nun  auch  die  Zahl  20  kommt  nnr  einmal  vor*  — Die  Stellung  der  S änlen  vor  der 
Halle  ist  sehr  streitig.  Viele  denken  sich  dieselben  freistehend  (nichts  tragend),  denn 
„nur  durch  eine  freie  Aufstellung  erhalten  die  Sänlen  das  Feierliche  und  die  bedeu- 
tungsvolle Würde,  die  der  Zweck  der  Aufstellung  der  Säulenist“  (Stieglitz  S.72.), 
Andere  ein  Hallendach  tragend2),  noch  Andere  als  an  den  Seitenwandvorsprüngen 
des  Halieneingangz  in  Berührung  mit  der  Wand  selbst  angebracht  (somit  innerhalb 
derThüre).  Letztes  will  Böttcher  aus  Ezech.  erkannt  haben.  Gegen  eine  freie 
Aufstellung  dieser  S.,  welche  auch  Keil,  Kogler,  Schnaase,  Bähr  annehmen, 
scheinen  mir  die  Einwürfe  noch  keineswegs  genügend  und  ich  bleibe  vors  Erste  noch 
bei  dem  oben  I.  620.  Ausgesprochenen.  Ewald  geht  zu  der  zweiten  Ansicht  *)  zu- 
rück und  hat  damit  seine  Vorstellung  über  die  120  Ellen  hohe  Fronte  der  Halle  in  Ver- 
bindung gesetzt:  „Ueber  den  Sfach  gezierten  Knäufen  der  2 Säulen  breitete  sich  der 
beide  oben  verbindende  Balken  aus , aber  über  diesem  Balken  wiederholte  sich  an  den 
beiden  Seiten  ein  neuer  Aufsatz,  eben  so  breit  wie  der  Balken,  bis  über  dieser  ganzen 
Schmuckschwelle,  welche  demnach  30 — 35  Ellen  hoch  sein  mochte,  der  weitere  Auf- 
bau der  Vorhalle  sich  in  die  Lüfte  emporhob.“  Jene  Schmuckschwetle  soll  sich  aus 
Vs.  22.  nach  dem  vollständigen  T exte  der  LXX  ergeben.  Aber  die  Worte  derselben 
sind  unklar  und  die  Phantasie  des  Auslegers  musste  das  Beste  thun , um  sie  in  jenem 
Sinne  zu  fassen.  Und  sollten  denn  die  18  Ellen  hohen  Säulen  mit  dieser  Pracht- 
schwelle wirklich  in  passender  Proportion  gestanden  haben?  Und  was  soll  man  sich 
an  der  in  die  Lüfte  emporsteigenden  Mauer  von  mehr  als  80  Ellen  als  Verzierung  den- 
ken , damit  sie  nicht  durch  Kahlheit  gegen  die  Pracht  des  Eingangs  abstiebt?  Noch 
erscheint  Ezech.  40,  49.  das  Tempelgebäude  als  auf  einer  (steinernen)  Unterlage, 
einem  Sockel,  ruhend,  so  dass  man  zum  Eingang  auf  Stofen  (Böttcher  S.  345.) 
emporsteigen  musste.  Diese  der  Würde  des  Heiügthums  entsprechende  u.  auch  sonst 
bei  den  Semiten  (Babyloniern)  vorkommende  Einrichtung  könnte  man  viell.  mit  Bött- 
cher (S.  363.),  Stieglitz  (S.  77.),  ▼.  Meyer  und  Keil  auf  den  salomon.  Tempel 
übertragen,  obschon  1 Kön.  6.  davon  nichts  erwähnt  ist;  wenigstens  machen  Grün- 
eisens  Gegenbemerkungen  a.  a.  O.  295.  die  Sache  nicht  undenkbar.  — Verglichen 
mit  der  Stiftshütte  hat  der  Tempel  die  Halle  vor  jener  voraus , die  Länge  und  Breite 
des  Heiligen  und  Allcrheil.  aber  sind  mit  Festhaltung  des  Verhältnisses  verdoppelt. 


1)  Aach  Herzfeld  Gesch.  JisraeU  I.  492.  thut  dies;  seine  künstliche  Hypothese 
aber  mag  man  bei  ihm  selbst  nachlesen.  — 2)  8o  auch  v.  Meyer,  der  die  Vorhalle 
als  ganz  offen  schildert,  nnr  oben  durch  ein  anf  den  Saaten  ruhendes  (plattes)  Dach 
bedeckt.  So  wäre  das  Hallendach  in  der  That  eine  Art  Wetterdach  gewesen ! — 3) 
Ewald  hat  auch  über  die  beiden  8äalen  eine  eigne  Vorstellnng  ausgesprochen,  die 
wir  hier  zn  dem  oben  I.  521.  Gesagten  nachtragen.  Zuvörderst  versteht  Ew.  die  4 
Finger  Jer.  52,  21.  von  der  Tiefe  der  „Hohlstreifen“.  Dann  fahrt  er  fort:  „Ueber 
ihrem  8chaft  erhob  sich  ein  Hanptstück  von  5 Ellen  Hohe  und  sehr  zierlich  gebildet. 

Es  batte  die  schöne  Gestalt  einer  aufgegangenen  Lille,  nach  obenhin  breiter  werdend 
und  mit  überliegenden  Blattern;  der  glatte  Kelch  davon  war  aber  bis  obenhin  mit  ei- 
nem Netswerke  von  7 künstlich  verketteten  Fäden  überdeckt  nnd  wie  festgehalten; 
und  unten,  wo  der  Kelch  sich  schmäler  erhob,  sowie  oberhalb  des  Netswerkes  war  je 
ein  Doppelkranz  von  künstlichen  Granatäpfeln  angebracht,  so  dass  in  jedem  zwar  4 
von  ihnen  nach  den  4 Himmelsgegenden  gerichtet  ganz  fest  am  Knauf  hingen  und 
wahrscheinlich  gerade  aufgeriebtet  standen,  die  übrigen  96  aber  oder  je  24  zwi- 
schen zweien  jener  lose  hingen  nnd  vom  Spiele  des  Windes  bewegt  werden  konnten, 
wie  ein  ächter  Blumenkranz  am  Halse  des  Menschen  Ct),  alles  dies,  wie  von  selbst  er- 
hellt, ans  Erz.“ 
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b)  Auf  drei  Seiten  (S.,  W.  u.  N.)  *)  amgaben  da*  Tempelhaas  drei  übereinander 
gebaute  Stockwerke  (SW),  Kri  F’XJ)  von  Zimmern  (rräbs),  die  unter  sich  dnreh 
Thüren  verbunden  und  zu  Vorraths-  und  Schatzkammern  (1  Kon.  7,  51.  vgl.  15, 15. 
2 Kon.  11, 10.)  bestimmt  waren  1 Kon.  6,  5 ff.  Die  Zimmer1 * * * S. * *)  des  untern  Stocks 
waren  5 Ellen  breit,  die  des  mittlern  6 Ellen  und  die  des  obersten  7 Ellen  s),  welche 
zunehmende  Erweiterung  dadurch  entstand,  dass  bei  jedem  hohem  Stockwerke  die 
rvisnjta  *),  auf  welchen  das  Gebalk  auflag,  um  1 Elle  in  der  Dicke  abnahmen,  so  dass 
die  Balken  der  (weniger  heiligen)  Umbaue  nicht  in  die  heilige  Tempelmauer  selbst 
eingriffen  1 Kon.  6,  6.*).  Die  Höhe  dieser  Stockwerke  betrug  überhaupt  3x5, 
also  15  Ellen,  näml.  ohne  die  Balkenlage  und  Bedachung,  im  Ganzen  daher  etwa  18 
bis  20  Ellen,  mithin  reichten  sie  nur  bis  etwa  zwei  Drittel  der  Tempelhöhe  hinauf8), 
ln  die  oberen  Stockwerke  führte  eine  Wendeltreppe,  zu  der  man  durch  einen  Eingang 
an  der  rechten  (südlichen)  Seite  des  Tempels  gelangte  1 Kön.  6,  8.T).  Aus  dem 
Bisherigen  lasst  sich  nun  auch  beurtheilen,  wo  die  Fenster  des  Tempels  angebracht 
waren.  Wir  dürfen  sie  nämlich  gewiss  nicht  blos  oder  hauptsächlich  an  der  Ostseite 
oberhalb  der  Halle  mit  Hirt  suchen:  die  Nord-  und  Südseite  des  Tempels,  die  über 
die  Angebäude  um  fast  10  Ellen  emporragte , gewährte  zu  Fenstern  hinlänglichen 
Raum.  Doch  waren  sie  nur  am  Heiligen  angebracht , nicht  zur  Erleuchtung  (diese 
wurde  durch  die  Lampen  bewirkt),  sondern  um  die  Räucherdüfte  herauszulassen  und 
die  Luft  im  Innern  zu  erfrischen.  Das  Allerheiligste  konnte  bei  einer  Höhe  von  20 
Ellen  keine  Oeffnungen  haben8).  Es  werden  nun  die  Tempelfenster  1 Kön.  6,  4. 


1)  Somit  lehnten  sich  dieselben  an  die  Seiten-  nnd  Hinternanern  des  ganzen  Tem- 

pelhanses  (1  Kön.  6,  5.);  vorn  war  die  Halle  nnd  der  Eingang.  — 2)  Nach  Joseph. 

Antt.  8,  3.  2.  waren  es  im  Ganzen  30  (wohl  ans  Ezech.  41,6.).  Vgl.  hierüber  Bött- 
cher a.  a.  O.  340  f.  — 3)  Nach  Thenins  2,417  , 2,903  nnd  3,383  Meter;  an  ägypt. 
Tempeln  finden  sich  noch  engere  Gemächer.  — 4)  Lnther  übersetzt:  Thramen.  Es 

ist  wohl  eine  in  Absätzen  (vgl.  Jpna)  anfgeführte  Maner  zn  verstehen.  Sonst  vgl.  noch 
Grüneisen  S.  312.  Die  Umfassungsmauern  des  Tempels  mussten,  wenn  sie  nach 
oben  solche  Verjüngung  znliessen,  unten,  nach  der  Art  phönicischer  and  altägyptischer 
Tempel,  sehr  stark  sein;  Hirt  nimmt  eine  Dicke  von  4 Ellen  an.  — 5)  Anders  Hirt 

S.  24.,  der  die  Dicke  der  Tempelnmfassungsmauer  sowohl,  als  der  Vordermaner  dieser 

Angebände  nm  Elle  mit  jedem  8tockwerke  abnehmen  lässt.  Noch  anders  Stieg- 
litz 8.  74.,  dem  die  Tempelmanern  an  der  Anssenseite  pyramidalisch  emporgestiegen 
zn  sein  scheinen,  wie  an  ägypt.  Tempeln.  Dann  wären  diese  Zimmer  am  Fnssboden 
enger,  als  an  der  Decke  gewesen!  — 6)  Stieglitz  nimmt  die  Höhe  der  Angebände 
zn  20  Ellen  an  (jedes  Gemach  im  Lichten  zn  6 Ellen),  Hirt  aber  versichert,  sie  seien 
von  der  Höbe  des  Tempels  gewesen  (S.  26.),  and  benimmt  sich  dadurch  den  nölhigen 
Raum  für  die  Fenster.  — 7)  Hirt  and  Böttcher  lassen  diese  Thüre  in  das  Heilig<- 
des  Tempels  sich  öffnen.  Stieglitz  dag.  will  durchaus,  dass  sie  von  aussen  dnreh- 
gebrochen  gewesen  sei.  1 Kön.  6,  8.  sind  die  Worte  nicht  ganz  klar;  bequemer  für 
die  Priester  war  freilich  (in  manchen  Fällen)  eine  Eingangsthür  von  innen , aber  auch 
des  Heiligthnms  würdig?  Ezecb.  41,  11.  kennt  zwei  von  aussen  angebrachte  Thüren, 
und  solche  müsste  man  wohl  auch  für  den  salomon.  Tempel  (ausser  jener  nach  innen 
sich  öffnenden)  in  Ansprach  nehmen,  da  ja  doch  nicht  Alles,  was  in  die  8tockwerke 
gebracht  wnrde,  durch  das  Heiligthnm  getragen  werden  konnte.  Wird  übrigens  I Kön. 

a.  a.  O.  »blüi  von  dem  mittlern  8tockwerke  (Vs.  5.  n^pn  S«*n) 

genommen,  dann  muss  man  sich  entweder  mit  v.  Meyer  vorstellen,  dass  in  das  von 
anssen  nicht  zugängliche  unterste  Stockwerk  eine  Treppe  aus  dem  mittlern  herabge- 
führt  habe  (was  eine  höchst  sonderbare  Banart  wäre)  oder  dass  die  Thür  in  dieses 
Stockwerk  sich  von  dem  Tempel  aus  öffnete  — oder  man  wird  mit  Böttcher  nach 
LXX  nnd  Targ.  nj'ünnnn  zn  lesen  haben.  Letzteres  ist  um  des  gleich  folgenden  »br^ 
WtoTOn  bs  willen  wahrscheinlicher,  doch  nicht  durchaus  nothwendig.  Sobald  man  sich 
die  erwähnte  Treppe  nicht  als  Freitreppe  denkt,  mnsste  sie  innerhalb  des  nntern  Stock- 
werks znm  mittlern  fuhren,  and  die  Worte  würden  auch  so  ihren  Sinn  haben  s.  Keil 
z.  d.  St.  Noch  anders  Grüncisen  8.  314  f.  — 8)  Auch  v.  Meyer  denkt  sich  die 
Fenster  wie  oben,  behält  aber  freilich  oberhalb  der  Seitengebäude  in  der  Mauer  des 
' Tempels  wegen  seines  Sockels  nur  einen  3 Ellen  hohen  Raum.  Indcss  auch  dieser 
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ffmoet  %3ilrn  genannt , d.  h.  wahrscheinlich  Gitterfenster , welche  eingemauert 

oder  in  das  Gebälke  eingefügt  waren,  so  dass  das  Gitter  nicht  geöffnet  werden  konnte 
s.  G esen.  thesaur.  I.  p.  77. l * 3).  Ob  man  sich  nach  oriental.  Art  nur  wenige  und  eben 
nicht  grosse  Oeffnungen  denken  soll,  bleibt  unausgemacht,  jedenfalls  darf  man  den 
Baustyl  der  Wohnhäuser  nicht  geradezu  auf  den  T empel  übertragen. 

c)  Die  Umfassungsmauern  des  Tempelgebäudes  waren  gewiss  (massiv)  steinern 
(vgl.  1 Kön.  6, 7.) ; war  doch  auch  der  königl. Palast  Salorao’s  steinern  1 Kön.  7, 10.  *). 
Aus  ganz  schwachen  Gründen  nahm  Stieglitz  nur  einen  Grund-  und  Unterbau  von 
Steinen  an,  auf  welchem  hölzerne  (Fach-)  Wände  errichtet  gewesen  seien  s.  dagegen 
Keil  42  ff.  u.  Bähr  26  ff.  Des  Tempels  Decke  und  Wände  waren  mit  Bohlen  von 
Cedernholz  getäfelt  (1  Kön.  6,  9. 16.),  der  Fussboden  im  Innern  bestand  aus  Cypres- 
senpfosten  (s.  d.  A.  Tanne  vgl.  Plin.  16,  79.)  Vs.  15.  Getäfel  und  Dielen  hatten 
einen  Ueberzug  von  Goldblech  (Vs.  22. 30.),  durch  welches  an  den  Wänden  kunst- 
reiches Schnitzwerk  (Cherubim,  Palmen,  Blumen)  sich  ausdrückte.  Das  Balken- 
werk der  Tempeldecke  war  aus  Cedernbalken  gefertigt  (Vs.  10.  vgl.  Plin.  a.  a.  O.); 
wie  aber  du  Dach  gestaltet  gewesen  sei,  sagt  1 Kön.  nirgends:  man  schwankt  daher 
zwischen  einem  Giebeldach  (so  Hirt)  und  einem  platten  Dach  (Stieglitz  S.  76. 
GrnneisenS.Sldf.  Ewald  S.  46.  B ä h r u.  A.).  Letzteres  ist  das  Wahrschein- 
lichere. Im  Innern  des  Tempels  war  das  Allerheiligste  vom  Heiligen  durch  eine  Ce- 
dernwand  abgeschieden  Vs.  16.  («.  oben).  Den  Eingang  ins  Allerheiligste  aber  ver- 
schloss eine  Doppel-  oder  Flügelthüre  aus  Oelbaumholz  ( Vs.3l.),  den  ins  Heilige  eine 
aus  Cypressenholz  (Vs.  34.),  verziert  mit  Schnitzwerk , das  mit  Goldblech  überzogen 
war*).  Die  Breite  dieser  Thüren,  welche  in  goldnen  Angeln  hingen,  sowie  des  Ein- 
gangs zur  Halle  ist  1 Kön.  6.  nicht  angegeben,  dagegen  begegnen  uns  Ezech.  41, 2. 3. 
sehr  passende  Verhältnisse:  für  die  Thür  zum  Heiligen  nämlich  10,  für  die  zum  Aller- 
heil«  6 Ellen  Breite,  und  vielleicht  fand  diese  Proportion  auch  im  salomon.  Tempel 
statt  Ueber  die  innere  Verzierung  der  Halle  schweigt  die  Urkunde , nur  indirect 
scheint  1 Kön.  7, 19.  eine  Andeutung  gegeben  zu  werden,  nach  welcher  die  Wände 
mit  Lilienwerk  verziert  waren  (E  w ald  S.  47.).  In  dem  Allerheiligsten  stand  nichts 
als  die  Bundeslade  (s.  d.  A.)  4),  in  dem  Heiligen  aber  befanden  sich  10  goldne  Leuch- 
ter, der  Schaubrodtisch  nnd  der  Räucheraltar  s,  d.  einz.  AA. 


würde  zu  Fenstern  ausreichen.  Auf  ein  fensterloses  Adytum  belieben  Grün  eisen 
und  Keil  1 Kön.  8,  13. 

1)  Geschlossene  Fenster  könnten  allenfalls  auch  blinde  sein.  Viele  alte  Ansll. 
verstanden  Fenster,  die  inwendig  weit,  aaswendig  eng  waren  (wie  ln  Festnngsmauern). 
8o  Chald.  und  Ar.  1 Kön.,  8yr.  Ezech.  40,  16.,  die  meisten  Rabb.  und  Luther.  Un- 
ter den  Neuem  stimmen  Hirt  nnd  Stieglitz  bei.  Obige  Erklärung  haben  schon 
LXX  Ezech.  41,  16,  Symmach.  Ar.  vgl.  auch  Hieron.  ad  Ezech.  41,  16.  — 3)  Noch 
andere  aus  Ezech.  hergenomroene  Gründe  s.  Böttcher  8.  340.  360.  Zugleich  wird 
man  sich  die  Mauern  sehr  dick  zu  denken  haben  (wie  sie  anch  regelmässig  an  ägypti- 
schen und  pbönic.  Tempeln  sind  vgl.  M unter  Tempel  zn  Paphos  8.  7.)  s.  oben  8. 
574.  Dass  ganz  hölzerne  Tempel  phönicischer  Banstyl  gewesen  seien,  Ist  ans  Joseph. 
Apion.  1,  17.  Piin.  16,  79.  nicht  in  erweisen.  8.  Keil  8.  42  f.  — 3)  Die  FiügeKnfi- 
ren  des  Heiligen  bestanden  nach  Vs.  24.  ans  je  zwei  Blättern,  so  dass  man,  nm  darch- 
augehen, nicht  immer  die  ganze  grosse  and  schwere  Thür  amzaschiagen  hatte  vgl. 
Ezech.  41,  24.  Beim  Allerheiligaten,  in  welches  jährlich  nur  einmal  eingetreten  wurde, 
war  solche  Vorrichtung  nicht  nötbig.  Wäre  freilich  das  Allerheiligste  nach  2 Chron. 

3,  14.  mit  einem  Vorhang  verschlossen  gewesen , dann  hätte  man  sich  die  hölzernen 
Thüren  wohl  offenstehend  zu  denken.  Ewald  nimmt  eine  Entlehnung  dieser  Nach- 
richt ans  Exod.  26,  31.  an.  Indess  hatte  auch  der  herodian.  Tempel  vor  dem  Aller- 
heiligsten  einen  Vorhang.  Dunkel  ist  1 Kön.  6,  31.  von  der  Eingangsthür  znm  Aller- 
heiligsten:  rv'Wan  rtiwa  h'jKh.  Geseniut’  Erklärung  s.  ln  thesaur.  L p.  43  sq., 
dagegen  wie  gegen  alle  bisherige  Deutungen  Böttcher  8.  302  ff . Er  versteht  das 

Ein-  and  Darchgangsgewänd , welches  sehr  passend  in  Fächern  getäfelt  sein  konnte. 
Indess  s.  Keil  8,  7v.  — 4)  Nach  den  Joden  auf  einem  3 Zoll  hohen  (Grund-)  Steine, 


Digilized  by  Google 


576 


Tempel. 


d)  Als  nächste  Umgebung  des  Tempels  ist  1 Kon.  6, 36.  nur  ein  innerer  Ynr- 
hof,  (vgl.  Ezech.  8,  16.  40, 28.  a.),  genannt,  der  von  einer  auf  steinernem 

Unterbau  errichteten  Wand  von  Cedernbalken  (?)  eingeschlossen  war1).  2 Chron. 
4,  9.  heisst  derselbe  Priestervorh of,  trsniDh  -an,  u.  Jcr.  36,  10.  “Otn* *), 

wohl  weil  er  um  einige  Stufen  hoher  lag  als  der  äussere  oder  grosse  Vorhof, 
nb'Hfi  rntp  *),  der  2 Chron.  a.  a.  O.  daneben  erwähnt  ist  und  in  welchen  eherne  Thö- 
ren führten.  Beide  Vorhöfe  (2  Kön.  21,  5.  23,  12.  Ezech.  9, 7.)  waren  jedenfalls 
ein  Werk  Salomo’s ; wie  viel  aber  von  den  in  and  an  den  Gränzen  dieser  Vorhöfe  (nam. 
des  änssern)  errichteten  Gebäuden  mit  Gemächern,  rvbeb  4),  die  zum  Theil  geräumig 
waren  *)  und  ihre  besondern  Namen  hatten  (Jer.  35,  2.  4.  36, 10.  2 Kön.  23, 11.), 
von  den  Galerien  (Joseph.  Antt.  8, 3. 9.)  und  den  nach  verschiedenen  Richtungen  an- 
gelegten und  überbauten  Thoren  (2  Kön.  11,  6.  19.  15, 35.  2 Chron.  23,  5.  24, 8. 
26, 16.  35,  15.  Jer.  20,  2.  26,  10.  36,  10.  Ezech.  8,  3. 5. 14.  9, 2.  10, 19. 11, 1.«) 
s.  Keil  S.  124  ff.  Ewald  S.  48.)  auf  Salomo’*  Rechnung  zu  setzen,  wird  stets  un- 
gewiss bleiben7).  Dass  Manches  davon  erst  später  hinzugekommen  war,  ist  ange- 
deutet 2 Kön.  15, 35.  2 Chron.  27,  3.  Jer.  26, 10.  36,  10.  Aber  auf  der  Ostseite 
befand  sich  wohl,  der  Lage  des  Tempelgebäudes  angemessen,  schon  seit  Salomo  das 
Hauptthor.  Und  in  dem  innern  (nicht  änssern)  Vorhofe  stand  die  eherne  Empor- 
bühne, "Vfc?,  die  Salomo  bei  der  Einweihung  betreten  haben  soll  (2  Chron.  6,  13.) 
und  die  von  dem  Königsstande,  (2  Kön.  11, 14.  23, 3.  2 Chron.  23, 3.),  gewiss 
nicht  verschieden  ist.  Zu  ihr  und  öberh.  in  den  Tempel  führte  für  den  König  aus  sei- 
nem Palast  ein  besonderer  Aufgang  2 Kön.  16,  18.,  nbb  oder  fTjbs  1 Kön.  10,  5. 
2 Chron.  9,  4.  s.  Ewald  a.a.O.61.*).  Ezech.  40,5—46.42, 1 — 14. schildert  einen 
sehr  gross-  und  vielartigen  Anbao  auf  den  Gränzen  der  Vorhöfe  seines  visionären 
Tempels,  sowie  er  auch  die  Construction  der  Tempelthore  ausführlich  beschreibt. 
Was  aber  hiervon  schon  im  vorexil.  Tempel  bestand  und  was  der  Phantasie  des  Pro- 
pheten angehört,  wird  sich  Niemand  anmaassen,  bestimmen  zu  wollen  s.  jedoch  Bött- 
cher S.  362  f.  Auch  in  des  Joseph.  Antt  8,  3.9.  Beschreibung  der  Tempelumge- 
bungen ist  wohl  Früheres  und  Späteres  gemischt  Dass  die  Anlage  der  Vorhöfe 
viereckig  war ®),  wird  man  wahrscheinlich  finden.  Der  Umfang  des  ganzen  Raums 
(bei  Ezech.  500  Ellen  ins  Geviert,  doch  s.  Hitzig  Ezech.  S.  340.)  lässt  sich  nicht 


der  noch  im  zweiten  Tempel  vorhanden  gewesen  sein  soll  Mischna  Joma5,  2.  s.  Carp- 
zov  appar.  p.  258  sq. 

1)  Joseph.  Antt.  8,  3.  9 : IhfiißaXt  (Salomo)  tov  vaov  xvxXa , yiüsov  (i\v  xaru 
t rjr  tnixciQtov  yXeäztav,  Opiyxöv  dl  nag  *EXXrjai  Xtyoptvov,  fte  tQtig  «vayoymr 

TO  vipos  uzX.  — 2)  Vgl.  hatnb*  BbvtF  *pS  Joel  2,  17.  Kzech.  8,  16.  — 3)  Anderwärts 
rnSlTJ  t*n  Ezech.  40,  17".  a.  oder  rrtinn  ixn  2 Chron.  20,  5.  Kr  ist  auch  Jer.  19, 
li.  26,  2.  gemeint.  — 4)  8.  über  dieses  Wort  Böttcher  8.  322  f.  vgl.  Gesen.  thes. 
II.  762.  — 5)  Hier  wäre  auch  die  Halle  Salomo’s  zn  suchen  s.  unten.  Vielleicht 
ist  das  die  einzige  Galerie , welche  von  Sal.  erbaut  wurde  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  1 : 
Tod  ZoXofunv oc  tÖ  xar’  dpatoXdg  pfpog  ixxti%icuvxoet  llt  irt&tj  fu’a  axod  tos  jmpari* 
xal  xecra  ys  zd  Aoiwd  yv(i*6t  o vaog  ijv.  Vgl.  Antt.  20,  9.  7.  — 6)  Was  der 

*CÖ*»bwn  NOO  (am  Tempel)  Jer.  38,  14.  gewesen  sei,  darüber  batten  auch  die  jüd.  Aus- 
leger nur  vage  Vermuthungen  s.  Rosenmüller  und  Hitzig  z.  d.  8t.  Ewald  z. 
d.  8t.  denkt  an  einen  unterirdischen  Gang  vom  Palast  zum  Tempel.  — 7)  In  den 
Aussenwerken  des  Tempels,  unbestimmbar  wo,  befanden  sich  die  D*n— in  2 Kön.  23,  11. 
(*tinD  1 Chron.  26,  18.)  s.  Gesen.  thes.  II.  1123.  Ewald  versteht  kleine  Häuser 
westlich  vom  Tempel,  wo  die  Leviten  ihre  Feierstunden  zubrachten  (?).  Aehnlich  Herz  - 
feld  Gesch.  Jisr.  I.  391  f.  — 8)  Was  aber  ist  pQ®n  *^0*®  (Cbethib  TjO1»«)  2 lb, 
18.?  Die  Rabbinen  wissen  nichts  Gewisses.  Ewald  a.  a.  O.  61.  übersetzt  Sabbaths- 
kanzel  u.  nimmt  es  für  Eins  mit  dem  Königsatande.  Vielleicht  ist  aber  ein  bedeckter 
Gang  oder  eine  Galerie  zu  verstehen  (vgl.  ■po),  nur  dass  Hitzigs  Vermuthung  (Jer. 
8.  351.)  nichts  Positives  für  sich  hat.  — 9)  Hirt  hat  den  innern  Vorhof  auf  der  Ost- 
seite abgerundet  zeichnen  lassen,  aus  ganz  schwachen  Gründen  (S.  38.). 
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berechnen.  Der  innere  Vorhof  enthielt  im  Osten  den  Brandopfcraltar , das  eherne 
Meer  and  die  10  gleichfalls  ehernen  Becken  (s.  d.  AA.),  und  nach  der  Räumlichkeit, 
welche  diese  Dinge  in  Anspruch  nahmen,  müssen  wir  uns  das  Tempelgebäude  selbst 
in  dem  Vorhof  mehr  gegen  Westen  hin  zurücktretend  denken 1 * * * * * *). 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  das  bisher  Gesagte,  so  wird  der  salom.  Tempel, 
d.  h.  das  eigentliche  Tempelhaus,  wovon  wir  allein  eine  Beschreibung  finden,  von  un- 
■ serm  Standpuncte  aus  mehr  prächtig  als  grossartig  erscheinen.  Die  Dimensionen  sind 
in  richtiger  Proportion,  das  Ganze  aber,  nam.  im  Innern,  war  klein  (wie  überh.  die 
Tempel  der  Alten,  als  nur  zur  Aufnahme  der  Götterstatuen  oder  Altäre  bestimmt, 
nicht  sehr  geräumig  waren),  die  angebauten  Stockwerke  konnten  aber  das  Hauptge- 
bäude, das  mit  seiner  Vorhalle  in  die  Augen  sprang  und  der  ganzen  Länge  nach  über 
diese  Stockwerke  hervorragte , gewiss  nicht  entstellen.  Wir  haben  viele  Kirchen, 
die  im  Allgemeinen  dasselbe  Bild  geben,  z.  B.  die  kathol.  Kirche  in  Dresden. 

Nachdem  der  Tempel  vollendet  war,  liess  Sal.  die  Bundeslade  in  denselben 
bringen  und  weihte  ihn  in  eigner  Person  durch  Gebet  und  Opfer  ein  1 Kön.  8.  vgl. 
Ewald  a.  a.  O.  54  ff.  Freilich  hörte  gleich  nach  dieses  Königs  Tode  das  mit  so 
vielen  Kosten  hergestellte  Gebäude  auf,  Heiligthum  der  ganzen  israeiit.  Nation  zu 
sein:  es  blieb  nur  für  das  Reich  Juda  Mittelpunct  des  Jehovahcultus,  wurde  aber 
selbst  unter  den  Königen  aus  david.  Dynastie  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Götzenaltäre 
verunreinigt  (2  Kön.  21,  4 f.  23,  4 ff.  12.)  oder  stand,  wenn  Volk  und  Hof  dem 
Baalscultus  sich  zugewendet  hatte,  mehr  oder  weniger  verödet.  Die  nöthigen  Repa- 
raturen an  dem  Gebäude  wurden  auch  nicht  immer  planmässig  besorgt  (2  Kön.  12, 
6 ff.  22,  5 ff.),  der  Tempelschatz,  (vgl.  Zach.  11, 13.  u.  dazu  Hitzig),  aber 
musste  öfter  Summen  für  politische  Zwecke  hergeben  (1  Kön.  14,  26.  15,  18  ff. 
2 Kön.  12,  18.  16,  8.  17  f.  18,  15.),  wurde  auch  einmal  von  Israel  aus  (2  Kön.  14, 
14.),  zuletzt  aber  von  Nebucadnezar  unter  Jojachin  geplündert,  nam.  aller  goldnen 
Gefässe  beraubt  2 Kön.  24, 13.  Nach  der  Erstürmung  Jerusalems  unter  der  Regie- 
rung des  Zedekias  liess  Nebucadnezar  durch  Nebusaradan  (s.  d.  A.)  den  Tempel, 
aus  welchem  zuvor  alles  werthvolle  Geräthe  abgebrochen  oder  herausgenommen  (ins- 
besondre alle  metallnen  Gefässe)  worden  war,  den  Flammen  übergeben  2 Kön.  25, 
9 ff.  Jer.  52,  12  ff.  2 Chron.  36,  18  ff.  (588  v.  Chr.)*).  Das  Gebände  hatte  seit 
seiner  Vollendung  im  Ganzen  an  418  Jahre  gestanden8). 

2)  Serubabelscher.  Von  Cyrus  erhielten  die  Juden  (636  v. Chr.)  mit  der 
Erlaubnis,  sich  wieder  in  ihrem  Vaterlande  anzusiedeln,  nicht  nur  die  von  den  Chal- 
däern nach  Babylon  abgeführten  Terapelgeräthschaften  sämmtlich  zurück  (Esr.  1,  7 ff. 
6,  5.  5,  14  f.),  sondern  für  den  Wiederaufbau  des  Heiligthums  (2  Chron.  36,  23. 
Esr.  1,  3.  6,  3.)  selbst  Unterstützung  Esr.  6,  4.  Auch  begann  gleich  die  erste  Co- 
lonie  unter  Serubabel  und  Josua  von  einer  zusammengeschossenen  Collecte  (Esr.  1,  6.) 
und  mit  Beihilfe  phönicischer  Werkleute  (Esr.  3, 7.)  im  zweiten  Jahre  nach  ihrer  Rück- 
kehr (534  v.  Chr.)  emsig  das  W'erk  und  legte  den  Grund  des  Gebäudes  (Esr.  3, 
8 ff.).  Allein  die  fremden  Colonistcn  (Samaritaner),  welche  von  der  Theilnahme 
an  diesem  HeiÜgthume  ausgeschlossen  worden  waren,  bewirkten  durch  Verdächti- 
gung des  Baues  einen  Inbibitionsbefehl  des  Königs  Arthachscbaschta  (Smerdes  f)  Esr. 
4, 1 ff.,  und  erst  im  zweiten  Jahre  des  Darius  Hystaspis  (520  v.  Chr.),  also  15  Jahre 


1)  Noch  ist  in  der  Tempeiarea,  mehr  gegen  Westen  hin,  ein  auf  hartem  Felsenho- 

den sich  erhebendes  kleines  Viereck  zu  sehen,  welches  die  Moschee  es  8akhra  trägt 

Williams  the  holy  city  p.  324  sqq.  Ewald  vermuthet  (a.  a.  O.  38.),  das  sei  die 

Stelle  des  ehemal.  Tempels  mit  dem  Priestervorhofe.  — 2)  Auf  diese  Verwüstung  des 

Tempels,  nicht  auf  die  Entweihung  desselben  durch  Antiochus  Epiphanes  (wie  x.  B. 

Hitzig  wollte),  bezieht  sich  Ps.  74.  s.  Böttcher  de  infer.  p.  216.  — 3)  Joseph. 

Antt.  10,  8.  5.  rechnet  (im  gewöhnlichen  Texte)  470  Jahre.  Dafür  hat  Ruffin.  3<0. 
Aber  jene  Zahl  stimmt  mit  Antt.  8,  3.  1.  überein. 

WtSM  b,  Bibi.  Rcalw.  II.  37 
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nach  der  Grundlegung,  konnte  der  Tempclbau  fortgesetzt  (Esra  4,  24.  Hagg.  1, 14.) 
und  im  sechsten  Jahre  dieses  Königs  (516  v.  Chr.)  beendigt  werden  (Esr.  5 — 6,15.)*). 
Ueber  die  Beschaffenheit  dieses  neuen  Tempels  fehlt  es  an  umständlichem  Nachrich- 
ten*), wahrscheinlich  war  er  jedoch,  wie  auf  der  Stelle,  so  auch  nach  dem  Plane  des 
altern  angelegt.  Dass  er  diesem  an  Grösse  und  hauptsächlich  an  Pracht  weit  nach- 
stand , ist  gewiss8)  Esr.  3,  12.  Hagg.  2,  3 ff.  Auch  fehlte  ihm  die  Bundeslade  (s. 
d.  A.),  welche  bei  der  Zerstörung  des  salom.  Tempels  verbrannt  war.  Indirect  er- 
hellt aus  1 Macc.  4,  38.  48.,  dass  dieser  Tempel  mehrere  Vorhöfe  (o vkctl)  und  »rpo- 
qpopta,  d.  i.  (angebaute)  Cellen  hatte.  Joseph.  Antt.  14,  16.  2.  unterscheidet  daher 
ein  inneres  und  äusseres  isqov  und  redet  auch  von  Galerieen  in  den  Vorböfcn  Antt. 
11,  4.  7.  Eine  Brücke  verband  diesen  Tempel  mit  der  Stadt  auf  der  Westseite 
Joseph.  Antt.  14,  4.  2.  Durch  Antiochus  Epiphanes  (175 — 163  v.  Chr.)  wurde  nun 
dieser  Tempel  nicht  nur  geplündert  (1  Macc.  1,  21  ff)1 * * 4 *),  sondern  auch  durch  den 
anbefohlnen  Götzendienst  entweiht  (1  Macc.  1,  49  ff.  2 Macc.  6,  2.  5.)  und  in  Folge 
dessen  vielfach  verunreinigt  und  entstellt  1 Macc.  4,  38.  2 Macc.  6,  4.  Nach  Ver- 
treibung der  Syrer  stellte  Judas  Makkabi  (165  v.  Chr.)  das  drei  Jahre  lang  (Joseph. 
Antt.  12,  7.  5.  1 Macc.  1,  57.  vgl.  mit  4,  54.)  entwrihte  Heiligthum  wieder  her,  in- 
dem er  das  Gebäude  ausbesserte  und  die  innern  Verzierungen  und  Gerätschaften  fast 
durchaus  neu  verfertigen  Hess  1 Macc.  4,  43  ff.  2 Macc.  1,  18. 10,  3.  s.  d.  A.  Kirch- 
w ei h fest.  Auch  wurde  das  Ganze,  um  es  gegen  künftige  Angriffe  zu  sichern, 
stark  befestigt  1 Macc.  4,  60.  6,  7.  vgl.  13,  53.  Später  liess  Alexander  Jannäus 
(106  ff.  v.  Chr.)  den  Priestervorhof  durch  ein  hölzernes  Gitter  von  dem  äussern  Vor- 
hofe des  Tempels  trennen  Joseph.  Antt.  13,  13.  5.  Nicht  lange  darauf  belagerte 
der  durch  Thronzwistigkeiten  der  letzten  Makkabäer  herbeigezogene  Pompojus  von 
der  Nordseite  aus  den  Tempel,  eroberte  ihn  nicht  ohne  Anstrengung  und  richtete  in 
dessen  Vorhöfen  ein  grosses  Blutbad  an  , erlaubte  sich  auch  selbst  das  Allerheiligste 
zu  betreten,  liess  aber  den  Tempelschatz  (“Ctvtn  n*'?  Neh.  10,  39.)  unberührt 
(63  v.  Chr.)  Joseph.  Antt.  14,4.  2 sqq.*)  Dio  Cass.  37, 15.  Strabo  16. 762  sq.  Liv. 
epib  102.  Eine  gleich  blutige  Erstürmung  des  Hciligthums  wiederholte  sich  37  v.Chr., 
als  Herodes  d.  Gr.  mit  römischen  Truppen  die  Hauptstadt  des  ihm  zugetheilten  Kö- 
nigreichs Judäa  in  seine  Gewalt  brachte  Joseph.  Antt.  14,  16.  2.  Bei  dieser  Gele- 
genheit wurden  einige  Hallen  des  Tempels  zerstört. 

3)Herodianischer6).  S.  Joseph.  Antt.  15, 11.  u.  ausführlicher  bell.  jud.  5, 5. 


1)  Eine  unsichere  Uebcrlieferung  von  der  Erbauung  dieses  Tempels  ist  Mischna 
Edujoth  8,  6.  angeführt.  — 2)  Es  bezieht  sich  auf  diesen  Tempel , was  Joseph. 
Apion.  1,  22.  aus  Hccataeus  Abderita  exeorpirt,  sofern  der  Autor  dieser  Fragmente, 
wie  aus  zureichenden  Gründen  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wirklich  ein  Zeitge- 
nosse Alexanders  des  Grossen  gewesen  ist.  Commentirt  sind  diese  Bruchstücke  in 
der  Ausgabe  von  P.  Zorn.  Alton.  1730.  8.  — 3)  Nach  Esra  6,  3.  war  dies  Ge- 
'häude  mit  Genehmigung  des  Cyrus  60  Ellen  hoch  und  60  Ellen  breit  (lang)  erbaut. 

Ersteres  versteht  man  nach  Joseph.  Antt.  15,  11.  1.  von  der  Höhe  der  Vorhalle.  — 4) 

Nach  Joseph,  bell.  jud.  7,  3.  3.  Hessen  die  Nachfolger  dieses  Antiochus  die  geraubten 
ehernen  Weihgeschenke  (vgl.  auch  1 Macc.  1,  23.)  den  antiochenischen  Juden  zurück- 
geben, und  diese  stellten  sie  in  ihrer  Synagoge  auf.  — 5)  Nach  Joseph  erfolgte  die 

Erstürmung  der  Stadt  xij  tijs  VTjartias  ijusp«.  Das  heisst  nicht,  wie  Fischer  röm. 
Zeittaf.  S.  219.  übersetzt:  an  einem  Fasttage,  sondern  es  ist  der  (jährliche)  Fasttag, 
näml.  das  Versöhnungsfest  gemeint.  — 6)  Ob  dieser  der  dritte  oder  zweite  Tem- 
pel zu  nennen  sei,  darüber  ist  wegen  Hagg.  2,  8 ff.  gestritten  worden;  die  ganze  Streit- 
frage hat  aber  kein  archäologisches,  ja  selbst  kein  exegetisches,  sondern  nur  ein  dog- 
matisches Interesse  Heng  steil  berg  Christol.  III.  386  f.  Der  herodian.  Tempel,  da 

er  nur  eine  Erweiterung  des  serubabeischen  sein  sollte , könnte  indess  nicht  wobt  ein 
dritter  T.  genannt  werden  (J.  A.  Erncsti  de  templo  Herod.  magni,  L.  1752.4.  [auch 
in  s.  opuscc.  philol.  crit.  34?  sqq.]  und  Evidence  that  the  relation  of  Joseph,  concern. 
llerod’s  having  new  built  the  temple  at  Jerusal.  is  cither  falsc  or  misinterpreted.  Oxf. 

1786.  8.  [D  öd  er  lein  thcol.  Biblioth.  IV.  312  ff.]).  Die  altern  Ansichten  (der  Rabbin. 
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vgl.  Lightfoot  descript.  templi  Hierosol.  in  s.  npp.  I.  p.  553  »qq.  (auch  in  Ugolini 
thosaur.  IX.)  Hirt  in  Abhdll.  der  histor.  - philul.  Gasse  der  kön.  preuss.  Akad.  d. 
Wiss.  in  d.  Jahren  1816—17.  (Berl.  1819.  4.)  S.  9 ff.  »).  Den  serubabelschen 
Tempel , welcher  der  Prachtliebe  Herodes  des  Gr.  nicht  genügte  und  za  den  von  ihm 
aufgefiihrten  Prachtgebäuden  nicht  mehr  passte,  Hess  dieser  Fürst,  zugleich  um  die 
Gunst  seines  Volkes  buhlend , nach  grosserm  Maassstabe  und  mit  wahrhaft  königl. 
Pracht  stückweise,  und  nachdem  er  alle  Vorbereitungen  vollendet  batte2),  umbauen. 
Das  Werk8)  wurde  im  18.  Regierungsjahre  des  Herodes,  d.  i.  734/35  U.  C.  (20  oder 
21  ante  aer.  vulg.)4),  angefangen8),  der  Tempel  selbst  war  (durch  die  Priester  und 
Leviten)  in  1%  Jahren,  die  VorhÖfe  in  8 Jahren  vollendet  Joseph.  Antt  15,  11.  5.  6. 
Doch  bauten  Nachfolger  des  Herodes  (mit  Unterbrechungen)  an  den  äussern  Umge- 
bungen bis  gegen  den  Anfnng  des  jüdischen  Kriegs  fort  und  Joseph.  Antt.  20,  9.  7. 
berichtet  erst  unter  dem  vorletzten  Procurator  Albinus:  ijörj  xoxe  xct  ro'  it qov 
ixixtXeoxo  vgl.  Joh.  2,  20.  uud  Paulas  z.  d.  St.4).  Von  den  Beschreibungen 
dieses  Tempels  bei  Josephus  ist  auch  die  ausführlichere  bell.  jud.  5,  5.  nicht  ganz 
vollständig,  hin  und  wieder  unklar  und  vielleicht  durch  Corruptionen  in  den  Zah- 
len entstellt.  Damit  verglichen  werden  muss  der  talm.  Tract.  Middoth  (Mischna 
V.  10.),  der  viel  Specielleres  giebt,  aber  aus  einer  schwankenden  und  lückenhaften 
(vgl.  2,  5.  3,  5.)  Erinnerung  niedergeschrieben  ist.  in  der  Hauptsache  stimmt  der- 
selbe mit  Josephus  überein;  gegen  Joseph,  möchte  ihm  aber  kaum  Glauben  zu 
schenken  sein.  Besonders  herausgegeben  hebr.  u.  lat.  mit  Commentur  von  C.  PEm- 
pereur  de  Opp  y ck.  L.  B.  1630.  4.  Man  kann  damit  noch  verbinden  Mos.  Mai  - 
m oni  d.  constitutiones  de  domo  electa  (de  templo),  welche  hebr.  u.  lat.  mit  vielen  An- 
merk. Ugolino  seinem  thosaur.  VIII.  einverleibt  hat,  und  Abrah.  ben  David  com- 
ment.  de  templo  (aus  Schilte  haggibborim,  hebr.  u.  lat.  ebendas.  Tom.  IX.).  Neuere 
Archäologen  haben  diese  Quellen  mitunter  etwas  flüchtig  benutzt  und  stehen  daher 
nicht  selten  mit  einander  in  Widerspruch.  Wir  werden  in  der  folgenden  Beschreibung 
immer  die  Angaben  des  Josephus  und  der  Talmudisten  trennen  (vgl.  E.  A.  Schulze 
de  variis  Judaeor.  errorib.  in  descript.  templi  sec.  vor  s.  Ausg.  vou  Reland  de  spol. 
templi  Hieros.,  welche  Abhandlung  jedoch  eine  etwas  flüchtige  und  leichtfertige  Kri- 
tik übt). 


und  christl.  Theologen)  über  die  grössere  Herrlichkeit  des  2.  Tempels  ad  Hagg.  I.  c. 
s.  Deyling  observatt.  HI.  182  sqq. 

1)  Lightfoot  legt  hauptsächlich  den  Talm.  zum  Grunde  seiner  Untersuchung, 
Hirt  dagegen  hat  diesen  ganz  unbeachtet  gelassen.  Die  Grundrisse  L.’s  und  l’£m- 
pereurs  (bei  Cod.  Middoth)  sind  überladen,  da  alle  im  Talm.  erwähnten  Piecen  dar- 
auf verzeichnet  sind;  der  Hirts  ist  einfacher.  — 2)  Die  Ursache  hiervon  giebt  Joseph. 
Antt.  15,  11.  2.  so  an:  ’H8r]\i6vovv  (of  nollol)  pjj  tpddoug  xaxalvaai  to  nüv  fgyov 
ovx  i^agxtasi  itQos  zfXog  dyuytiv  zfjv  JiQoatQtaiv  * S te  xivdvvo e avtolg  (i tt£a>v  {epai- 
vtxo  xal  8vgtyiiiQT]tov  fS6 xh  zu  uiyt&og  zrjg  iittßolfe.  Ovtco  8’  avediv  äiaxeiuivwv 
nccyed-d${)vvtv  6 ßaaiXevg,  ov  npdzegov  xa&aiQijanv  ipdfifvog  zov  vtdv  i}  navziov  avzcS 
xeov  flg  zrjv  ovvzeleiav  na g(oxivaa(iiv(ov.  — 3)  Ueber  die  Zurüstungen  zum  Bau  re- 
ferirt  Joseph.  Antt.  15,  II.  2.  so:  XiXlag  tvzQtniaag  dudt,<xg,  a'i  ßaazdoovai  rovg  A t- 
&ovg,  ipyazag  df  fivffiovg  tovfi  Ifintiffozdxovg  IniXf^duevog  xal  ttytvoiv  xcv  dpiituov 
XiUoig  frpartxdg  dvrjodufvog  azoXag  xal  cot»;  fitv  dtöd£ag  oUoäö^iovg,  sztgovg  äf  zi- 
xzovag,  rjnztto  zijg  xazaoxtvrjg  xrA.  — 4)  Der  terminus  u qtio  ist  hierbei  ohne  Zwei 
fei  das  erste  eigentliche  Regierungsjahr  des  Königs  (Anger  de  tempor.  in  Act.  Ap. 
ratione  p.  23.),  d.  i.  das  Jahr  717,  wo  Jerusalem  erobert  wurde  s.  oben  I.  -482.  Tal- 
mud. Fabeln  über  diesen  Tempelbau  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  736  sq.  — 5)  Dagegen 
wird  bell.  jud.  1,  21.  1.  der  (Anfang  des)  Tempelbnu  ins  Jahr  15  des  Herodes  ge- 
setzt, was  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  (des  Joseph,  oder  der  Abschreiber)  ist  s.  d. 
Ausleg.  des  Joseph,  z.  d.  St.  und  Anger  a.  a.  O.  — 6)  Die  46  Jahre  sind  nämlich 
nicht  auf  den  serubabelschen  Tempel  zu  beziehen,  wie  ältere  Chronologen  thaten  — für 
diesen  lassen  sich  nicht  so  viele  Jahre  herausrechnen,  u.  der  neueste  Versuch  Herz- 
felds Gcsch.  Jisr.  I.  483.  verdient  gar  keine  Beachtung  — , sondern  eben  auf  den  he- 
rodianischen  Tempel  vgl.  Witsii  miscell.  II.  p.  245. 

37* 
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Das  ganze  Tempelgebäude  (ro  tegov)  war  1 Stad,  lang  nnd  1 Stad,  breit,  hatte 
also  einen  Umfang  von  4 Stad.  (Joseph.  Antt.  15, 11.  3.) ')  oder  *£  rom.  Meile.  Die 
Anlage  war  terrassenförmig,  so  dass  ein  Vorhof  immer  höher  lag  als  der  andere,  der 
Tempel  selbst  aber  am  höchsten,  weshalb  er  in  der  ganzen  Stadt  gesehen  werden 
konnte  nnd  besonders  im  Sonnenschein  einen  äusserst  imposanten  Anblick  gewährte 
Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  vgl.  Mr.  13,  3.  Der  äusserste  eingeschlossene  Raum  (talm. 
man  nn  vgl.  ro'  opof  xov  iiqov  1 Macc.  13,  52.)*)  lief  um  den  ganzen  Tempel  herum 
und  hatte  mehrere  Thore*).  Doppelhallen4),  deren  Cederndächer  von  25  Ellen 
hohen  Marmorsäulen  getragen  wurden,  umgaben  ihn  bis  zu  einer  Breite  von  30  E. 
(auf  3 Seiten*);  auf  der  Mittagsseite  „vom  östlichen  bis  zum  westlichen  Thale“  be- 
fand sich  eine  prachtvolle  dreifache  Halle)4).  Der  Fussboden  dieser  ganzen  Fläche 

1)  Bell.  jud.  6,  5.  2.  wird  der  Umfang  des  Tempels  mit  der  Burg  Antonia  zu  6 
Stadien  angegeben;  auf  die  Burg  kommen  davon  also  2 Stadien.  Der  Talmud  Middoth 
2,  I.  bestimmt  den  Umfang  des  Tempelbergs  zu  500  KUen  Länge  und  Breite  (die  Eze- 
chielschen  Dimensionen).  Da  ein  Stadium  (s.  d.  A.)  570  Par.  Fuss  ausmacht,  so  konnte, 
vorausgesetzt  dass  Talm.  und  Joseph,  harmoniren , eine  talm.  Elle  nicht  viel  über  1 
Fuss  Par.  Maass  gewesen  sein  (etwa  l‘/10  F.).  Wären  freilich  5 oder  gar  6 Stadien 
einem  8abbathsweg  (s.  d.  A.)  d.  h.  2000  Ellen  gleich,  so  müsste  in  der  talm.  Angabe 
eine  nicht  unbedeutende  Vergrösserung  des  Tempelraums  anerkannt  werden.  Wegen 
der  Geräumigkeit  des  äussern  Vorhofs  vgl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  2.  — 2)  Bei 
Joseph,  td  arpwro*  f tQov,  xd  f£a> fspov.  — 3)  Joseph.  Antt.  15,  11.  5.  erwähnt  4 
Thore  in  der  Westseite  der  Hallen,  und  unbestimmt  Thore  in  der  Seite  gegen  Mittag. 
Der  Talmud  (Middoth  1,  3.)  giebt  dem  Tempelberge  überh.  5 Thore , wovon  2 gegen 
8üden,  die  andern  gegen  die  3 übrigen  Himmelsgegenden  lagen  (doch  soll  das  gegen 
N.  gelegene  verschlossen  gewesen  sein).  Das  östliche  Thor  war  das  Hauptthor  und 
bloss  Thor  Susan,  weil  daran  das  Bild  der  Stadt  Susa  angebracht  war  (in  dem 
Ueberbau  sollen  Normalellen  angebracht  gewesen  sein  M.  Chelirn  17,  9.).  Die  meisten 
Interpreten  halten  mit  diesem  Thore  die  nvlij  leyopim j a Qaia  Act.  3,  2.  10.  für  ei- 
nerlei 8.  Kuinöl  z.  d.  St.  Von  den  Thoren  im  S.  glauben  Catherwood,  Robin- 
son u.  A.  noch  Reste  in  dem  unterirdischen  Doppelthorwege  zu  finden,  welcher  un- 
terhalb der  Moschee  el  Aksa  entdeckt  worden  ist.  Dadurch  würden  die  zwei  8üd- 
thore  des  Talm.  Bestätigung  erhalten.  Keil  a.  a.  O.  132.  bezweifelt  das  Vorhanden- 
sein von  südl.  Thoren  ganz  und  will  noch  mehr  die  Existenz  des  Östl.  Thors  bestrei- 
ten. Eine  klare  Vorstellung  von  einem  Thore  im  Osten  kann  man  sich  allerdings  nach 
des  Joseph.  Beschreibung  dieser  Tempelseite  nicht  machen.  — 4)  In  diese  Umgebung 

fen  des  Tempelbergs  verlegen  die  Rabbinen  eine  Synagoge  (vgl.  Luc.  2,  46-  und  Dey- 
i n g observatt.  III.  284  sqq.) , Zimmer  für  die  Leviten  zum  Essen  und  Schlafen  und 
die  tvrori  mit  dem  Tempelmarkte  s.  Reland  1,  8.  6 sq.  Li  ghtfoot  c.  8 sq.  Auf 
letzterem  wurden  theils  (ausgewählte)  Opferthiere  (Ochsen,  8chafe,  Tauben  u.  s.  w.), 
sowie  Mehl  und  Salz  (auch  wohl  Opfergefässe  Zach.  14,  21.)  feilgehalten,  theils  Geld- 
wechselgeschäfte (s.  8.  589.  Anm.  4.)  getrieben  Mt.  21,  12  f.  Joh.  2,  14  f.  vgl.  Hieros. 
Jom  tob  f.  63,  3.  bei  Lightfoot  hör.  hehr.  p.  411.  s.  noch  Othon.  Iexic.  rabb.  p. 
734.  Der  Verkehr  war  natürlich  um  die  Paschazeit  am  stärksten,  und  es  mochte  das 
Geschrei  der  Tbiere  und  der  Lärm  der  Käufer  und  Verkäufer  die  Andacht  der  in  den 
Vorhöfen  versammelten  Israeliten  oft  stören.  Der  Ursprung  dieses  Tempelmarktes  ist 
gewiss  in  der  vorexilischen  Zeit  zu  suchen  vgl.  Zach.  14,  21.  und  die  Ausl!,  z.  d.  St. 
— 5)  Hier  wird  man  auch  die  axoa  ZoXoucovoe  Joh.  10,  23.  Act.  3,  1 1.  zu  suchen  ha- 
ben. Sie  ist  wohl  mit  der  atou  ävaxohxtj,  welche  Joseph.  Antt.  20,  9.  7.  dem  äussern 
Heiligthum  zotheilt  und  (in  ihren  Fundamenten)  als  Werk  Salomo’«  bezeichnet,  einer- 
lei. Vgl.  Zeibich  in  d.  misccll.  Lips.  nov.  III.  576  sqq.  Auf  dieser  dicht  an  einem 
jähen  Abgründe  erbauten  Halle  suchen  Einige  (z.  B.  de  Wette)  das  srcpvyto* 
Toi  ttQOv  Mt.  4,  5.  Andere  (wie  Kuinöl,  BCrusius,  Meyer)  verlegen  es  auf 
die  königliche  Halle,  von  der  man  ebenfalls  in  eine  schwindelerregende  Tiefe  hinabsah. 
Noch  Andere  (z.  B.  Fritz«  che)  verstehen  den  Gipfel  des  Tempels  selbst  (xoptxpij  ?). 
Vielleicht  hat  man  an  den  Kranz  des  Tempels  (npys)  etwa  oberhalb  der  Halle,  wel- 
cher für  die  Untenstehenden  das  Dach  ganz  verdeckte  und  von  wo  aus  nach  allen  Sei- 
ten hin  weite  Aussicht  war,  zu  denken,  denn  der  höchste  Punct  der  heil.  Stadt  und 
des  ttQov  ist  doch  wohl  gemeint.  Was  Meyer  einwendet,  dürfte  von  keinem  Be- 
lang sein.  — 6)  Diese  ßaatlixt]  axoa  ist  ausführlich  beschrieben  Joseph.  Antt.  15,  11. 
5.,  doch  nicht  ohne  architektonische  Inconvenienzen  s.  Hirt  S.  16  ff.  Wegen  der 
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war  mit  bunten  Steinen  belegt.  Wenige  Stufen  höher  lief  ein  steinernes  Gitter  ($qv- 
cpaxToe  Xt&ivog),  S Ellen  hoch , ringsum *),  an  dem  sich  in  gewissen  Entfernungen 
Säulen  mit  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  *)  befanden , welche  den  Nicht- 
jaden*) das  weitere  Vordringen  ins  Heiligthum  (bei  Lebensstrafe  Joseph,  bell.  jud. 
6,  2.  4.  Philo  opp.  II.  577*)  untersagten  vgl.  Act.  21,  28.  Nun  stieg  man  14  Stu- 
fen aufwärts  und  gelangte  zu  einer  Fläche  von  10  Ellen  Breite  (talm.  Vn  Middoth  2,  3. 
Chelim  1,  8.  a.)* 2 * 4 * * *).  Ueber  diese  hinwegschreitend  traf  man  auf  die  Muuer  des  eigent- 
lichen Vorhofs  (welche  von  ihrem  Fundament  an  40  Ellen  hoch  war,  aber  wegen  der 
vorgelegten  Treppenstufen  viel  geringer  erschien)4).  Zu  den  Thoren  desselben 
(überh.  9,  im  N.  u.  S.  je  4,  im  O.  I)8)  führten  fünf  Stufen.  Auf  der  Ostseite  trat 
man  aber  zuvörderst  in  den  Vorhof  der  Weiber  (D"tJ3  rfUJ,  bei  Joseph,  p/vaixovixtg, 
bell.  jud.  6,  9.  2.  auch  xo  xoSv  yvvaixäv  negiztlzia/xa)  ein , welcher  durch  eine  Wand 


ausserordentlichen  Breite,  welche  diese  dreifache  Halle  eingenommen  haben  würde, 
wusste  sie  Hirt  auf  seinem  Plane  (wo  der  Tempel  in  der  Mitte  aller  Vorhöfe  gezeich- 
net ist)  nicht  anzubringen  und  behauptet  daher , diese  Halle  habe  nie  existirt  oder 
wenigstens  nicht  in  der  Art,  wie  Joseph,  sie  beschreibt!  Haben  aber  die  Talmudisten 
Recht  (Middoth  2,  ].),  dass  der  Tempel  in  der  nordweatl.  Ecke  des  ganzen  Quadrats 
gelegen  habe,  so  bleibt  gerade  im  8.  für  eine  sehr  breite  Halle  ausreichender  Raum 
übrig,  und  da  hier  Joseph,  und  Talm.  sich  gegenseitig  ergänzen,  so  kann  ich  nicht  ab- 
sehen,  warum  wir  der  Mischna  nicht  Glauben  beimnssen  wollten.  Robinson  (To- 
pogr.  Jerus.  8.  71.)  glaubt  Grund  und  Lauf  dieser  südl.  Tempelmauer  noch  in  der 
aüdl.  Mauer  der  heutigen  Area  des  Tempelbergs  entdeckt  zu  haben. 

1)  Dieses  Gitter  heisst  Middoth  2,  3.  m'D  und  wird  zu  zehn  Handbreiten  Höhe  an- 
gegeben. Der  Inschriften  geschieht  aber  keine  Erwähnung.  Dass  indess  kein  Heide 
in  den  Wl  kommen  durfte,  wird  Mischna  Chel.  1,  8.  gesagt.  — 2)  Nach  Jahn  auch 
hebr.  Inschriften.  Dies  scheint  auf  einem  Missverständniss  der  Worte  des  Joseph,  bell, 
jud.  5,  5.  2.  zu  beruhen;  er  sagt:  Etoxrjxsoav  on'lcu  xov  xrjs  ayvf  lag  npooTjuaivovoai 
vofiov , af  iXlrjviKois,  af  dl  pcouatxofg  ypapfiacn , pi)  Sttv  dllöipvlov  ivxof  tov 
dylov  nugüvai.  Das  vop.  uyv.  bezieht  sich  hier,  wie  die  gleich  folgende  Distribution 
der  onjlai  zeigt,  auf  die  Unreinheit  der  Heiden  als  solcher,  nicht  zugleich  auf  levitisch 
verunreinigte  Juden.  Bios  griech.  und  lat.  Inschriften  werden  auch  bell,  jud/6,  2.  4. 
erwähnt.  — 3;  Vgl.  M.  Chelim  I,  8.  Daher  heisst  der  Raum  des  Tempelbergs  bis  zu 
diesen  Säulen  bei  christl.  Archäologen  Vorhof  der  Heiden.  Vgl.  Zeibich  in 
Symbol.  Brem.  II.  73  sqq.  — 4)  Von  hier  an  heisst  der  heil.  Raum  bei  Joseph,  xi 
drwtfpo*  ffpdv.  — 5)  Joseph,  bell.  jud.  5?  5.  2:  Texgccyoavop  Jjv  (to  dtvtfQOV  fspöv) 

avm  %al  xti%u  negnuopgayfiivov  Utim  • xovxov  to  plv  v vipog , xaürsp  r saoaQCt- 

xovta  nrjiAv  tmooyov,  vx6  x<Sv  ßa&pmv  ixaltmtf  ro , td  dl  fv&ov  ttxooi  xal  itivxe 
nriiöäv  ijv*  ngos  yag  vrprjkoxfgm  ßfSofirjft ivov  ßathiofc»  ovxexi  tjp  anav  riom  xaraqpa- 
vlf  nalvnxöfievop  vxd  xov  l6cpov.  Ziehen  wir  die  25  Ellen  innere  Höhe  der  Mauer 
von  den  40  Ellen  eigentlicher  Höhe  ab,  so  bleiben  15  E.  für  die  Treppe  (zu  14  oder 
wohl  19  Stufen).  Die  Stufen  müssten  dann  sehr  hoch  gewesen  sein,  wogegen  Middoth 

2,  3.  versichert,  dass  jede  Stufe  nur  *£  Elle  hoch  und  breit  war.  Es  liegt  also  wohl 

bei  Joseph,  eine  Corruption  in  der  Zahl  vor.  Hirt  conjecturirt  30  statt  40  Ellen. 

Dann  kämen  auf  14  oder  gar  19  Stufen  nur  5 Ellen,  was  bei  einer  Prachttreppe  recht 

Sut  proportionirt  ist.  Wenn  übrigens  nach  Middoth  a.  a.  O.  bis  zum  Vorhof  der  Wei- 
er nur  12  Stufen  angenommen  werden , so  ist  auch  dies  eine  nicht  zu  verkennende 

Abweichung  von  des  Josephus  Bericht.  — 6)  Zwar  giebt  Joseph,  a.  a.  O.  zwei  Thore 
im  O.  an,  es  erhellt  aber  aus  dem  Folgenden,  dass  er  das  Ostthor,  welches  in  den  Wei- 

bervorhof  führte  (den  man  eben  durchschreiten  musste,  um  in  den  Vorhof  der  Israeli- 
ten zu  gelangen),  als  ein  Thor  des  letztem  mitzählt.  Von  den  4 Thoren  im  N.  und 

8.  kommt  nach  Antt.  15,  11.  6.  je  eins  auf  den  Vorhof  der  Weiber.  Mit  obiger  An- 
gabe des  Joseph,  stimmt  am  meisten  Middoth  2,  6-  überein,  sofern  auch  da  4 Thore  im 
N.,  4 im  S.  und  1 im  O.  angeführt  sind,  denn  die  zwei  im  W.  werden  als  un  be- 
nannte bezeichnet  und  waren  wohl  gar  keine  öffentlichen  Eingangsthore,  wenn  über- 
haupt den  R.  Jose  ben  Chanan , von  dem  diese  Notiz  ist , sein  Gedäctitniss  nicht 
täuschte.  Geradezu  einer  Fiction  klagt  ihn  Herzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  391.  an.  Mid 
doth  1,  4.  werden  dem  grossen  Vorhof  nur  7 Thore  beigelegt,  vielleicht  mit  Ueber- 
gehung  der  zwei,  welche  von  N.  und  S.  nur  in  den  Weibcrvorhof  führten  (2,  6.  ist 
ausdrücklich  auf  der  Nordseite  ein  nyc  genannt)  vgl.  l’Eiupcrcur  p.  16. 
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von  dem  Vorhof  der  Männer  geschieden  (n.  nach  d.  Talin.  135  Eil.  lang  a.  breit)1 * *) 
war.  Im  W.  des  erstem  befand  sich  dann,  um  15  Stufen  (vgl.  auch  Middoth  2,  5. 
Snccaö,  4.)*)  erhöht,  der  östliche  Haupteingang  in  den  Vorhof  der  Israeliten  (triTS 
biObt).  Es  muss  also  der  Weibervorhof  niedriger  als  der  Männervorhof  gelegen 
haben*),  jedoch  nur  um  5 Stufen,  denn  Joseph,  bemerkt  ausdrücklich,  jene  15  Stufen 
seien  niedriger  gewesen  als  die  5,  welche  zu  den  andern  Thoren  ( des  Männervorhofs) 
führten,  d.  h.  also  wohl  die  6 und  die  15  Stufen  hatten  eine  gleiche  Gesammthöhe. 
Die  Thore  waren  überbaut  bis  zu  40  Ellen  Höhe  und  drüber  und  enthielten  Gemächer. 
Zwei  Säulen  ( 1 2 E.  im  Umfang)  zierten  jedes  derselben,  die  Thüren  aber  waren  Dop- 
polthiiren , 30  Ellen  hoch  und  15  E.  breit4 *;.  Gold  und  Silber  bedeckte  ganz  diese 
Pforten.  Das  Ostthor6),  aus  korinth.  Erz,  zeichnete  sich  als  Hauptthor  (Vnan 
M.  Tamid  3,  7.)  durch  grössere  Höhe  (50  E.)  und  Breite  (40  E.)  und  reichere  Ver- 
zierung mit  edlem  Metall  aus  vgl.  auch  bell.  jud.  6,  5.  3.  2, 17.  3.  Innerhalb  dieser 
Thore  liefen  an  den  Mauern  des  Vorhofs  einfache  Hallen,  von  hohen  und  schön  gear- 
beiteten Säulen  getragen , herum.  Den  Priestervorhof  (c**5ro  rvttJ)  aber  schied  ein 
steinernes  Geländer,  1 E.  hoch,  von  «lern  Vorhof  des  Volkes  ab8).  Der  ganze  Raum, 
den  beide  Vorhöfe  mit  dem  Tempel  cinnahmen,  war  (Middoth  5, 1.)  lang  (von  O. 
nach  W.)  187  E.,  breit  (von  S.  nach  N.)  135  E.7),  im  Einzelnen  aber  hatte  sowohl 
der  Vorhof  der  Israeliteu  als  der  der  Priester  jeder  eine  Länge  von  11  Ellen  (Mid- 
doth 2,  6.).  Der  Priestervorhof  umgab  zunächst  den  Tempel  selbst  von  allen  Sei- 
ten8). [Doch  ehe  wir  weiter  gehen,  schalten  wir  noch  einige  in  Middoth  enthaltene 
Zusätze  zu  dieser  Beschreibung  ein.  Der  innere  Vorhof  war  auf  der  Nord-  und  Süd- 
seite von  rviatib  begränzt,  welche  zu  verschiedenem  Gebrauch  dienten  (es  wird  z.  B. 
eine  Salzkammer,  fibtn  robb,  eine  Holzkamm^r,  nach,  eine  Quellkammer, 
nb'jn  naejb,  erwähnt).  Auf  jeder  Seite  befanden  sich  6,  auf  der  Südseite  nament- 
lich die  nisn  roob,  wo  ühs  Synedrinm  (eine  Zeitlang)  seine  Sitzungen  hielt  Middoth 
5,  3.  u.  4.  Unterhalb  des  Vorhofs  der  Israel,  gegen  O.  waren  noch  2 Kammern  zur 
Aufbewahrung  der  inusikal,  Instrumente  angebracht  mit  Ausgangsthüren  in  den  Wei- 
bervorhof Middoth  2,  6.  Im  NW.  des  Priestervorhofs  lag  das  gewölbte  “ipTOTT  rVO  auf 
einein  steinernen  Unterbau,  das  4 Gemächer  (zur  Aufbewahrung  der  täglichen  Opfer- 


I)  Hier  wurde  am  Laubhüttenfeste  der  Fackcltanz  aufgefiihrt  s.  oben  S.  8.  — 2) 

Nach  diesen  Stellen  waren  die  Stufen  halbzirkelförmig.  Uebrigens  sollten  bekanntlich 
davon  nach  den  Rabbinen  (vgl.  schon  LXX)  die  n'b:*t3fi  *n,'b  (Stufenlieder)  genannt 
sein  Middoth  2,  6.  Andere  Erklärungen  s.  Geien,  thes.  II.  1031.  vgl.  oben  II.  S. 

267.  — 3)  Dies  auch  nach  dem  Talmud.  Ucber  die  msu,  eine  Art  Emporbühne, 
auf  welcher  die  Weiber  über  die  Männer  hinwegsahen  (Middoth  2,  5.),  s.  l’Empe- 
renr  z.  d.  St.  und  Reland  antiqq.  1,  8.  II.  — 4)  Nach  Middoth  2,  3.  erreichten 
die  Thore  nur  eine  Höhe  von  20  und  eine  Breite  von  10  E. , das  östliche  allein  aus- 
genommen. — 5)  Dieses  wird  im  Talm.  Nikanorsthor,  wcps  *bt),  genannt  Middoth  I, 

4.  2,  6.  Joma  3,  10.  Schekal.  6,  3.  u.  a.  Vgl.  noch  über  dasselbe  Middoth  2,  3.  — 6) 
Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6:  rieQiioxiftcpt  x ov  xe  vaov  xal  tov  ßmuov  tvh&ov  xi  xal 
X<x<? itv  yfioiov , ooov  irti%vuiov  vrpoe,  o ftitioyfv  {£a>ztom  x6v  Srjuov  and  xüv  f Uficav. 

Tla<fel.& fiv  di  (rarts  yvvaifciv)  ovd'e  xaO'apa ig  f^rjv  ov  itQotlnofitv  oqov  avdoöv 

d*  ot  \iTj  xara  nav  ijyvfoxo'reg  ffpyovro  rijs  fvdov  avlrje  xal  rö3t>  tfQfmv  izcihv  oi  pi] 
■Ka&aQtvovxte  eCQyovxo.  Vgl.  zu  diesen  Beschränkungen  M.  Chelim  1,  8.  — 7)  Die 
einzelnen  Maasse  sind  diese:  auf  den  Vorhof  der  Israel,  kamen  von  O.  nach  W.  11 
Ellen,  auf  den  der  Priester  auch  II  E.,  auf  den  Altar  32  E.,  auf  den  Raum  zwischen 
Altar  und  Halle  22  E. , auf  den  Tempel  selbst  100  E.  und  auf  den  Platz  hinter  dem 
Allerheiligsten  II  E.  Von  S.  nach  N.  enthielt  der  Raum  bis  zu  den  Stufen  des  Al- 
tars 48  E.,  der  Altar  mit  den  Stufen  nahm  62  E.  ein,  vom  Kuss  des  Altars  bis  an  die 
Nordgränze  des  Vorhofs  blieben  dann  noch  25  Ellen.  — 8)  Der  Vorhof  der  Israeliten 
konnte  nach  obigen  Dimensionen  blos  iin  O.  vor  dem  Priestervorhof  liegen.  Damit  sind 

freilich  die  obigen  Worte  des  Joseph.  ntgifOXQttpt  xöv  xt  vctov  x«i  xov  ßcouov 

ytiatov  in  Widerspruch,  und  Hirt  hat  hiernach  den  Vorhof  der  Israeliten  auf  3 Seiten 
um  den  Priestervorhof  herumlaufen  lassen. 
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läminer,  zur  Bereitung  «1er  Schaubrode  n.  s.  w.  vgl.  auch  Tainid  3,  3.)1)  und  einen 
besonder»  Ausgang  in  den  hTi  hatte  Middoth  1,  5 sqq.  Tamid  1,  1.  Auch  das  WO 
yrpan  TTO  (Tamid  1,  3.  vgl.  1 Chron.  9,  31.)  wird  man  im  grossen  Vorhof  (der 
Priester?)  zu  suchen  haben;  die  Juden  verlegen  es  an  die  südl.  Seite  des  Nikanor- 
thors  (und  setzen  gegenüber  an  desselben  Thors  nördl.  Seite  die  C’sbcn  brcD  nach 
vgl.  Lightfoot  cap.  21.).  Die  Schekal.  5,  6.  erwähnten  ersten  nach  und  nach 
O^han  müssen  ebenfalls  an  einer  Seite  des  grossen  Vorhofs  eingebaut  gewesen  sein. 
In  den  vier  Ecken  des  Weibervorhofs  sollen  die  tnsan  th  nach  (Edujoth  8,  5.),  die 
fc*»STurcn  nach  (conclave  leprosorum  Negaim  14,  8.),  n^a  nach  und  die 

D*nH3n  nach  gestanden  haben2),  sowie  die  Juden  auch  in  diesem  Vorhof  «len  13 
rVHßSti  (trompetenähnliche  Almosenstöcke3)  Schekal.  6,  1.5.)  ihren  Platz  anweisen4 *). 
Die  Vorhöfe,  auch  der  der  Priester,  waren  mit  Steinplatten  belegt.  Da  nun  die 
Priester  unbeschuhet  ihre  Dienste  verrichteten,  so  entstanden  hieraus  leicht  Erkäl- 
tungen, zu  «leren  Heilung  ein  Arzt  (Aerzte)  angestellt  war  Lightfoot  hör.  hebr. 
p.  780-  Die  Aufsicht  über  die  Behandlung  solcher  kranken  Priester  führte  ein  Wica 
ye'ya  "hm  ha  Mischna  Schekal.  5, 1.  s.  Wülfer  z.  d.  St.] 

Der  Tempel  selbst,  ö va o§,  der  noch  12  Stufen  höher  als  der  Vorhof  «ler  Israe- 
liten (Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  4 ) und  nach  Middoth  2,  l.Ä)  mehr  gegen  W.  und  N. 
stand,  war  (auf  neuen  Fundamenten  Joseph.  Antt.  15,  11.  3.)  von  weissen  Marmor- 
blöcken6) mit  reichster  Vergoldung  erbaut.  Seine  Breite  (von  S.  nach  N.)  betrug 
vorn  (die  Vorhalle)  äusserlich  100  E.,  im  Uebrigen  nur  60  (70  Talra.)7)  E.,  so  dass 
die  Vorhalle  auf  jeder  Seite  einen  Vorsprung  (uantQ  copot)  von  20  (15)  Ellen  hatte 
(und  ihre  Breite  eig.  ihre  Länge  war).  Die  Länge  (von  O.  nach  W.)  und  Höhe8)  des 
ganzen  Gebäudes  betrug  ebenfalls  100  Ellen.  Der  innere  Raum  war  nach  Joseph, 
so  vertheilt,  dass  die  Halle  eine  Länge  von  50,  eine  Breite  von  20  und  eine  Höhe 
von  90  Ellen®),  das  Heilige  eine  Länge  von  40,  eine  Breite  von  20,  eine  Höhe  von 
60  Ellen,  das  Allerheiligste  endlich  eine  Länge  und  Breite  von  20  und  eine  Höbe  von 


1)  In  einem  dieser  Gemächer  befand  sich  der  Eingang  zum  unterirdischen  Badehaus, 
IVO,  ZU  welchem  die  Priester,  die  während  des  Schlafs  sich  verunreinigt  hat- 

ten, durch  einen  beständig  erleuchteten  Gang  gelangten  Tamid  I,  1.  Man  hat  es  sich 

also  unter  dem  grossen  Vorhof,  etwa  mit  dem  Vh  horizontal  liegend,  zu  denken.  S. 

Middoth  1,9.  Tamid  J,  1.  Das  Vorhandensein  solcher  unterirdischen  Gemächer  im  Tcm- 

pelbcrge  ist  angedeutet  Joseph,  bell.  jud.  7,  2.  und  wird  auch  durch  neuere  Beobach- 
tungen bestätigt  s.  unt.  S.  688.  Ueber  einen  Canal  , der  das  Blut  der  Opferthiere  in 

den  Bach  Kidron  führte,  s.  Mischna  Joma  6,  6.  — 2)  Schwerlich  sind  diese  4 Zimmer 

blos  aus  Ezech.  46,  21  f.  auf  den  wirklichen  Tempel  übergetragen,  wie  Schulze  §. 

8.  s.  Abh.  will.  — 3)  Die  Gemara  zu  Mischna  Schekal.  2,  1.  beschreibt  sie  als  arcae 
incurvatae,  angustae  supra,  latae  infra  propter  deceptores.  — 4)  Hiermit  ist  vielleicht 
das  (collective)  yafatpviax iov  Mr.  12,41.  identisch.  Die  von  Joseph,  bell.  jud.  5,5.2. 
und  6,  5.  2.  erwähnten  ya^ocpvlaxia  in  der  Mehrzahl  (Antt.  19,  b.  1.  steht  aber  auch 
der  Singul.)  scheinen  zwischen  den  Säulenhallen  des  grossen  Vorhofs  und  dem  Tempel 
selbst  gelegen  zu  haben.  Waren  es  die  Angebäude  des  Tempels?  Anders  l’Empe- 
reur  p.  48.  Die  prann  nach  Mischna  Schekal.  4,  1.  2.  kann  mit  dem  ya^ocpvläxiov 
des  Marc,  nicht  einerlei  sein.  — 5)  Maximum  spatinm  erat  ab  austro,  proximum  ei  ab 
Oriente,  tertium  ab  aquilone,  minimum  vero  ab  occidente  (denn  hinter  dem  Tempel  war 
nur  ein  Kaum  von  11  E.  bis  zur  Gränze  des  Vorhofs).  Sonach  hätte  der  Tempel  in 
der  nordwestlichen  Ecke  des  ganzen  Quadrats  gelegen.  Hirt  liess  ihn  dagegen  in  di« 
Mitte  der  Vorhöfe  zeichnen.  — 6)  Es  waren  Blöcke  zum  Theil  von  45  E.  Länge,  5 E. 
Höhe  und  6 E.  Breite  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  Andere  Maasse  sind  Antt.  15,  11.  3. 
angegeben.  — 7)  In  der  Rabe’schen  Uebersetzung  giebt  die  Specification  der  Ifreiten- 
maas.se  nur  65  E.;  es  ist  nämlich  zu  verbessern:  die  Wand  der  Kammer  5 E. , die 
Kammer  6 E.  u.  s.  w.  — 8)  Nach  Joseph.  Antt.  15,  11.  3.  sollen  später  20  E.  (von 
der  ursprünglichen  Höhe  zu  120  E.)  eingesunken  sein  (vgl.  bell.  jud.  5,  1.  5.).  Hirt 
S.  10.  hält  dies  (wohl  mit  Recht)  für  ein  Mährchcn.  — 0)  So  ist  die  Hohe  der  Vor- 
halle auch  bell,  jud,  5,  5.  5.  extr.  in  de»  sonst  dunkeln  Worten  berechnet. 
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60  Ellen  hatte *).  Hiernach  wurde  die  Länge  des  Gebindes  (jedoch  mit  Einschiass 
der  Mauerdicke)  110  Ellen  betragen  haben.  Wenn  non  schon  hierdurch  Josephos 
mit  seiner  wenige  Zeilen  vorher  gegebenen  Berechnung  der  100  E.  Länge  in  Wider- 
spruch tritt,  so  ist  auch  theils  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Vorballe  so  unverhält- 
nissmässig  lang  (von  O.  nach  W.)  gewesen,  theils  kann  dieselbe  Halle  bei  einer  innern 
Breite  von  nur  20  E.  kaum  eine  Eingangsthüre  von  25  E.  Breite  (wie  Josephus  an- 
giebt)  gehabt  haben.  Somit  liesse  sich  bei  Joseph,  eine  Corruption  (in  den  Zahlen) 
vermuthen.  Hören  wir  aber  vorerst  noch  den  Talmud  Middoth  4,  7.  Hier  wird  die 
Länge  der  Halle  nur  zu  11  Ellen,  die  des  Heiligen  zu  40  Ellen,  die  des  Allerheil,  za 
20  Ellen  berechnet;  gegen  W.  hinter  dem  Allerheil,  ein  Raum  (zu  einer  Kammer)  von 
6 E.  Tiefe  angenommen  (vgl.  auch  Middoth  4,  3.)  ; dann  23  Ellen  auf  die  Dicke  der 
Manem  und  Wände  vertheilt,  so  dass  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  100  Ellen  aus- 
machte. Ueber  die  Länge  des  ganzen  Gebäudes,  sowie  des  Heiligen  und  Allerhei- 
ligsten harmoniren  also  Josephus  und  Talmud.  Die  Differenz  über  die  Vorhalle  wird 
man  kaum  durch  Annahme  einer  doppelten  Zahlcorruplion  bei  Josephus  in  einer 
Zeile  (über  Länge  nnd  Breite  der  Halle)  lösen  können,  vielmehr,  da  für  eine  Fronte 
von  100  E.  Breite  und  Höhe  die  Hauptthüre  zu  70  E.  Höhe  und  25  E.  Breite  ganz 
proportionirt  ist,  geneigt  sein,  das  (iijxvvofuvog  von  der  langen  Seite  der  Halle  (Süd 
gegen  Nord)  und  das  äiaßaivov  von  der  kurzen  Seite  (Ost  gegen  West)  zu  verste- 
hen. Dann  blieben  von  der  ganzen  Länge  (zu  100  E.)  20  E.  übrig,  welche  auf  ein 
hinter  dem  Allerheiligstcn  befindliches  Gemach  gerechnet  werden  müssten,  das  frei- 
lich Josephus  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  was  wohl  daher  kommt,  dass  dieses  Ge- 
mach mit  dem  Tempel  unter  gleichem  Dache  war;  giebt  doch  Joseph,  auch  nicht  an, 
wozo  der  auf  beiden  Seiten  der  Halle  übrig  bleibende  Raum  bestimmt  gewesen  sei. 
Die  Höhe  des  Tempelgebäudes  wird  von  Joseph,  u.  Talm.  übereinstimmend  zu  100 
Ellen  angegeben:  da  aber  nach  Ersterem  die  Halle  innen  nur  90,  das  Heiligthum  gar 
nur  60  Ellen  hoch  war,  so  blieb  über  ersteret  ein  Raum  von  10,  über  letzterem 
einer  von  40  Ellen  Höhe  übrig.  Jene  10  Ellen  waren  sicher  von  dem  Dache  einge- 
schlossen*), diese  40  E.  aber  können  unmöglich  ebenfalls  allein  dem  Dache  zugetheilt 
werden , nnd  die  Nachricht  der  Talmudisten , dass  oberhalb  dem  Heiligen  und  Aller- 
heiligsten*)  Gemächer  (eine  n*bs)  gewesen  seien  (Middoth  4,  6.)1 * * 4),  gewinnt  dadurch 
an  Wahrscheinlichkeit  Von  der  Bedachung  des  Tempelhausps  sagt  Joseph,  nichts; 
nur  dass  xara  xoqvqprjv  goldene*)  Spitzstangen  (oßii loi,  nach  Art  unserer  Blitzablei- 
ter) zum  Verscheuchen  der  Vögel*)  angebracht  waren,  wird  bell.  jud.  5,  5.  6.  be- 


1)  Der  Talm.  Midd.  4,  6.  scheint  die  innere  Höhe  des  Heil,  nnd  Allerheil,  nnr  zu 
40  K.  anzunehmen;  damit  harmonirt  allerdings  die  Höhe  der  Thore  (s.  unten),  wie  sie 
der  Talm.  angiebt.  Wäre  dies  richtig  , so  müsste  Josephus  an  zwei  Stellen  zugleich 
corrumpirt  sein;  doch  dünkt  mich  der  Proportion  angemessener,  dass  die  Höhe  des 
Dachwerks  nach  Josephus  40  Ellen,  als  nach  Talm.  54  (50)  R.  betragen  habe.  — 2) 

10  E.  Höhe  zu  100  E.  Breite  geben  auch  das  rechte  Verhältniss  für  ein  (Giebel-) 
Dach.  — 3)  Die  tT'bs  über  dem  Allerheiligsten  soll  nach  Middoth  4,  5.  Löcher  im  Bo- 
den gehabt  haben , um  durch  diese  Arbeiter  in  das  Allerheiligste  hinabzulassen , wenn 
dort  etwas  zu  repariren  war.  — 4)  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  5.  nennt  diesen  Theil  dea 
Gebäudes  to  iitfgwov  fitgog.  Die  talmud.  Berechnung  legt  der  rr»b5  eine  volle  Höhe 
von  40  E.  bei;  der  unterhalb  desselben  liegende  Höhenraum  ist  dann  so  vertheilt,  dass 
nur  40  K.  auf  den  innern  Tempel,  11  E.  aber  auf  Unterbau,  Gebälk  u.  s.  w.  kommen. 
Die  übrigen  9 E.  gehören  dann  der  Eindachung  zu  s.  oben.  — 5)  Wohl  nur  vergol- 
dete eiserne  Stangen,  die  mit  Blei  eingelassen  waren  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  1.  — 6) 
Michaelis  geriet!» , da  von  Einschlagen  des  Blitzes  in  dieses  hochlicgende,  mit  Me- 
tall reichlich  bekleidete  Gebäude  nie  etwas  zu  lesen  ist,  auf  den  Einfall,  jene  Spitzen 
hätten  (den  Juden  unbewusst?)  die  Stelle  der  Blitzableiter  vertreten.  S.  darüber  seine 

Correspondcnz  mit  Lichtenberg  in  Michaelis  zerstreute  Schrift.  III.  387  ff.  Da- 
gegen  glaubte  Niebuhr  (deutsches  Museum  1784.  I.  445  ff.  II.  136  ff.),  der  Tempel 
sei  schon  durch  seine  Lage  zwischen  dem  B.  Zion  und  dem  Oelbergc  gegen  das  Ein- 

schlagen geschützt  gewesen.  Aber  zugegeben , dass  N.  die  Localität  richtig  gewürdigt 
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richtet.  Aach  Middoth  4,  6.  erwähnt  dieser  Vorrichtung  nnter  der  Benennung 
STfl3  (Rabenverscheucher)  und  giebt  ihr  1 Elle  Hohe.  Das  Dach  selbst  scheint  nach 
der  Mischna  ein  (niedriges)  Giebeldach  gewesen  zu  sein  (s.  PEmperenr  ad  Midd. 
4,  6.)* 1 * *)  mit  einem  Geländer  (npsrs)  von  3 Ellen  Höhe  versehen*).  Auf  beiden  Sei- 
ten des  (inwendig)  nur  20  E.  breiten  Tempels  blieb  ein  Raum  von  je  20  E.  übrig. 
Diesen  nahmen,  wie  Joseph,  sagt , viele  olxoi  zglazsyoi  ein  bis  zu  einer  Höhe  von  60 
Ellen,  so  dass  der  Tempel  40  E.  darüber  hervorragte®).  Nach  Middoth  4,  3.  waren 
solcher  trstn  überh.  38,  auf  jeder  Seite  im  N.  u.  S.  15,  hinten  im  W.  8.  Sie  bildeten, 
wie  auch  Joseph,  sagt,  3 Stockwerke  über  einander  (waren  also  beträchtlich  höher  als 
beim  salomon.  Tempel)  und  werden  ihrer  Bauart  nach  specieller  beschrieben4 * *).  Der 
Raum  auf  beiden  Seiten  der  Vorhalle  (N.  und  S.),  nach  Joseph.  40  Ellen,  nach  dem 
Talm.  30  Ellen,  war  nach  Middoth  4,  7.  zu  Aufbewahrung  der  Schlachtgeräthe  be- 
stimmt und  hiess  rfitbrci  rwa,  doums  secespitarum. 

Das  Allerheiligste,  welches  ganz  leer  war  (üxmo  ovdlv  okoag  iv  «drca  Joseph, 
bell.  jud.  5,  6.  5.)  ®),  wurde  von  dem  Heiligen  durch  eine  Thüre  mit  Vorhang  (xaro- 
TtZraöfta),  der  durch  das  Erdbeben  beim  Tode  Jesu  entzweiriss  Mt.  27,  51-  *)»  ge- 
schieden Joseph,  bell.  jud.  5,  5-  5. 7).  Das  Heilige  hatte  einen  Eingang  mit  zwei  ver- 
goldeten Thürflügeln,  welche  55  E.  hoch  und  16  E.  breit  waren8)  Joseph,  bell.  jud. 
6,  5. 4.  Er  stand  offen  und  war  mit  einem  buntgewirkten  babylonischen  Teppich  aus 
Byssus9)  verhangen.  Als  Gerätschaften  des  Heiligen  führt  übrigens  Josephus  an:  den 
siebenarmigen  Leuchter,  den  Schaubrodtisch  und  den  Räucheraltar  s.  d.  einz.  AA. 
An  der  Halle  des  Tempels  war  ein  Thor  70  Ellen  hoch,  25  Ellen  breit,  aberunver- 


hat,  so  möchten  neuere  Erfahrungen  die  Zuversichtlichkeit  dieser  Behauptung  sehr  be- 
schränken. [Jene  Ni ebu brachen  Aufsätze  stehen  nun  auch  im  3.  Band  der  N.  Reise- 
beschreib. S.  140  ff.] 

1)  Hirt  hat  ein  plattes  Dach  zeichnen  lassen.  — 2)  Der  Höhenraum  über  der 

Alljja  ist  Middoth  ♦,  6.  so  vertheilt;  l Elle  "ms  (Deckengebälk?),  2 E.  raVi  rro 
(locus  stillicidii),  1 E.  mpa  (Gebälk),  1 E.  nmy»  (Estricht),  3 E.  Geländer,  1 E. 

Vogelscheuche.  — 3)  Joseph.  Antt.  15,  11.  3:  To  plv  frdeV  xal  iv&tv  (zov  vaov) 

zaneivozazov , vynjldzazov  di  to  ptaalxuzov , mg  nsglonxov  in  noXXmv  ozuMaav  tlvat 

rofg  rrjv  xdqav  vepouevoig  xzl.  bell.  jud.  5,  5.  6 : 11t gl  zu  nltvga  tov  xatco  vaov 
di  aHrjlay  fioctv  olxo i zgiaxtyoi  xroLloi  xal  nag  ixcexegov  elc  avxovg  dno  zrjg  nylr] 8 
etgodoi.  Tu  vnegeoov  pegog  06*  Ir'  el%e  zovg  oCuovg,  nagooov  rtv  xal  eztvoztgov,  tn/ttj- 

lozegov  d*  inl  ztooagdnovza  nijit ig,  xal  hzdztgov  zov  xarco.  — 4)  Wir  können  hier 

darauf  weiter  nicht  eingehen,  auch  ist  die  Beschreibung  nicht  ganz  klar.  Hirt  hat 
diese  Notizen  ganz  unberücksichtigt  gelassen,  Lightfoot  aber  cap.  12.  zu  einer  nicht 
ganz  zuverlässigen  Darstellung  verwebt.  — 5)  Nach  Mischna  Joma  6,  2.  befand  sich 
an  der  Stelle  der  Bnndeslade  ein  Stein  (s.  oben  S.  575.  Anm.  4.),  ITTttJ  'ptt  genannt, 
anf  welchen  der  Hohepriester  bei  seiner  Function  die  Räucherpfanne  stellte  und  von 
dem  die  Rabbinen  viel  Mährchenhaftes  zu  erzählen  wissen.  — 6)  H ug  in  d.  Freiburg. 
Zeitschr.  V.  56.  versteht  den  Vorhang  vor  dem  Heiligen  aus  ganz  nichtigen  Gründen. 
Theils  bezeichnet  Haxanixaapa  herrschend  den  Vorhang  des  Allerheiligsten  (s.  Bleek 
zu  Hebr.  6,  19.),  theils  wird  das  Factum  erst  dann  recht  bedeutsam,  wenn  die  Ver- 
schlossenheit des  Allerheiligsten,  eine  Grundanschauung  in  der  alttestam.  Expiations- 
anslalt,  aufhört.  — 7)  Die  Rabbinen  wissen  von  zwei  Vorhängen.  Nach  Midd.  4,  7. 
wäre  nämlich  ein  1 Elle  tiefer  Zwischenraum  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheilig- 
sten, ■popna,  gewesen  vgl.  Lightfoot  c.  15,  1.  und  Herzfeld  a.  a.  O.  491  f.  — 

8)  Mischna  Middoth  4,  1.  wird  die  Höhe  der  Tempelthüre  nur  zu  20,  die  Breite  zn 
10  E.  angegeben,  was  Lightfoot  so  mit  Joseph,  vereinigt,  dass  Letzterer  in  seine 

Dimensionen  zugleich  Gesims  u.  Verzierung  der  Thuröffnung  eingerechnet  habe.  Ausser- 
dem sollen  nach  dem  Talm.  zwei  Doppelthüren  das  Heilige  verschlossen  haben,  was 
bei  der  Dicke  der  Manern  allerdings  möglich  wäre;  doch  waren  die  Talmudisten  selbst 
über  die  Sache  ungewiss.  — 9)  Tltnlos  BaävXc&vtog  noimlzog  vaniv&ov  xal  ßvooov, 
xo'xxoi)  re  xal  nogtpvgag  davpaouSg  ab»  eCgyuaptvog  xzl.  Es  folgt  nun  eine  Ausdeu- 
tung der  vier  Farben. 
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schlossen I 2 *).  Darüber  zeigte  sich  ein  kolossaler  goldner  Weinstock  *)  (J  a n i de  vite 
aurea  templi  Hieros.  L.  1706.  4.  auch  bei  Ugolin.  XI.),  dessen  Trauben  in  Men- 
schengrössc  herabgehangen  haben  sollen a).  In  der  Halle  befanden  sich  2 Tische, 
einer  von  Marmor,  der  andere  von  Gold , auf  welchen  der  Priester  beim  Hinein-  und 
Herausgehen  aus  dem  Heiligen  jedesmal  die  (neuen  und  alten)  Scliaubrode  ablegte 
Schekal.  6,  4.  Vor  der  Halle  im  Priestervorhof  stand  zunächst  (etwas  südlich  Midd. 
3,  6.)  der  Tirs  (s.  d.  A.  Handfass),  dann  (22  Ellen  von  der  Halle  entfernt)  der 
grosse  Altar  s.  d.  A.  Brandopferaltar4).  Auf  dessen  Nordseite  aber  befanden 
sich  (im  Boden)  6 Reihen  Ringe,  uro  die  Opferthiere  beim  Schlachten  daran  mit  dem 
Halse  zu  befestigen,  ferner  8 niedrige  Säulen  mit  darüber  gelegten  Cedembalken, 
an  welchen  die  geschlachteten  Thiere  enthäutet  wurden  und  zwischen  diesen  Säulen 
Marmortische,  ST®  Vo  rvcnb®,  worauf  man  Fleisch  und  Eingeweide  legte  Middoth 

3,  5.  6,  2.  Tamid  3,  ö.  Schekalim  6,  4-  Westlich  vom  Altar  standen  noch  2 Tische, 
der  eine  von  Marmor,  auf  welchen  die  Fettstücken  der  Opferthiere  gelegt  wurden, 
der  andere  von  Silber  (?),  wo  die  Geräthe  zum  Dienst  ihren  Platz  fanden  Sche- 
kal. a.  a.  O. 

Dieser  Tempel,  in  dessen  Vorhöfen  Jesus  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Jerusalem 
täglich  weilte  und  viele  seiner  erhabensten  Reden  hielt4 *),  stand  mit  der  Unterstadt 
unmittelbar  (Joseph.  Antt.  16,  11.  5.),  mit  der  Oberstadt  (auf  dem  Zion)  aber,  zu- 
nächst nach  dem  Freiplatz  Xystus,  durch  eine  Brücke  in  Verbindung  Joseph.  Antt.  14, 

4.  2.  bell.  jud.  1, 7.  2.  2, 16.  3-  6,  6.  2.  6,  8. 1.  vgl.  6,  3.  2.  (s.  über  Reste  derselben 
unten  S.  588.) ; dagegen  wurde  er  von  der  Burg  Antonia,  welche  Herodes  d.  Gr.  im 
Anfang  seiner  Regierung  (Joseph.  Antt.  18,  4.  3.  bell.  jud.  5,  6.  8.  *.  oben  S.  3.)  an 
der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempelberges  (Joseph,  bell.  jud.  6,  2.  9.)  hatte  erbauen 
und  durch  einen  geheimen  unterird.  Gang  mit  dem  Tempel  in  Verbindung  bringen 
(Joseph.  Antt.  15,  11.7.)  lassen,  militärisch  beherrscht4),  und  von  einem  Thurm 
derselben  konnte  man  Alles  übersehen,  was  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  vorging, 
weshalb  denn  auch  beständig  eine  röm.  Besatzung  in  dieser  Burg  lag,  um  jeden  Ver- 
such zur  Empörung,  den  die  dort  concentrirten  Juden  machen  könnten,  zu  unter- 
drücken Joseph,  bell.  jud.  6,  6.  8.  vgl.  Antt.  20,  6.  3.  Wirklich  wurde  auch  schon 
vor  der  letzten  Katastrophe  des  unglücklichen  Volks  der  Tempel  einigemal  der  Schau- 
platz von  Gewaltthaten  und  Aufruhr,  und  seine  Hallen  litten  unter  den  Händen  der 
empörerischen  Menge  Joseph.  Antt  17,  9.  3.  17,  10.  2.  bell.  jud.  4,  5.  1.  Im 
Ganzen  blieb  aber  das  Heiligthum  auch  unter  den  Söhnen  des  Herodes  unversehrt7), 


1)  Die  Mischna  weiss  nur  von  40  Ellen  Höhe  und  20  E.  Breite  (Middoth  3,  7.).  — 

2)  nrrt  b®  *|CJ  vgl.  Middoth  3,  8.  Joseph,  bell.  jnd.  5,  5.  4.  erwähnt  iQvaäf  a\ini- 
Xorg,  wobei  man  nicht  vergessen  darf,  dass  apxsloc  auch  die  Weinrebe  heisst.  Die 
ganze  Figur  soll  nach  der  Mischna  nach  und  nach  durch  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Tem- 
pel geschenktes  Gold  gefertigt  worden  sein.  Es  war  übrigens  dieser  Weinstock  die 
plastische  Darstellung  des  bekannten  prophetischen  8ymbols  Jer.  2,  21.  Kzech.  19,  10. 
(Joel  1,  7.)  u.  a.  vgl.  Hävernick  Ezech.  8.  210.  Analog  ist  der  goldne  Oelbaum 

(des  Pygmalion)  im  Tempel  des  Herakles  zu  Gades  Philostr.  Apoll.  5,  5.  [Wein- 
stöcke ans  Gold  als  kostbare  Kunstwerke  s.  Herod.  7,  27.  Plin.  33,  15.  Diod.  Sic.  19, 

48.]  — 3)  Dies  gab  vielleicht  zu  der  Sage  Veranlassung,  dass  die  Juden  den  Bacchus 
verehrten  vgl.  Lakemacher  observatt.  philol.  I.  p.  17  sq«j.  Ucbrigens  hat  ivan  ver- 
muthet,  dass  Jesus  Joh.  15,  1 ff.  von  diesem  Weinstock  die  Veranlassung  seiner  Rede 
hergenommen  habe  (G.  H.  Rosenmüller  in  Rosenmüllers  bibl.  exeget.  Repert. 

I.  166  ff.)  s.  dag.  Lücke  z.  d.  St.  — 4)  Der  Raum  zwischen  Tempel  und  Altar  galt 
als  ein  besonders  heiliger  M.  Chclim  1,  9.  — 5)  Es  waren  dort  natürlich  immer  viele 

Menschen  versammelt  und  ein  Zuhörerkreis  konnte  sich  für  den  Sprechenden  leicht 
bilden.  Uebrigcns  wurde  auch  der  (grosse)  Vorhof  des  Tempels  zuweilen  für  Volks- 
versammlungen benutzt  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  3.  — 6)  Indess  konnte  auch  der  Tem- 

pel an  sich,  zumal  ehe  die  Burg  Antonia  hergcstcllt  war,  als  Festung  (Blockhaus)  die- 
nen vgl.  Joseph.  Antt..  14,4.  2.  — 7)  Einmal  verunreinigten  ihn  die  Samaritaner,  in- 
dem sic  in  den  heil.  Räumen  Mcnschcnknochcn  uinhcrstreutcn  Joseph.  Antt.  18,  2.  2. 
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ja  Jas  Volk  dachte  sogar  unter  Herodes  Agrippa  II.,  der  vom  Kaiser  Claudius  das 
Aufsichtsrecht  über  den  Tempel  erhalten  hatte  (Joseph.  Antt.  20,  1»3.),  daran,  die 
östliche  Halle  des  Tempels  hcrzustellen  ( Joseph.  Antt,  20,  9.  7.),  die  wohl  bei  dem 
Joseph.  Antt.  17,  10.  2.  erzählten  Vorfall  ruinirt  worden  war.  Bald  aber  sah  der 
Tempel  die  entsetzlichsten  Gräuel  des  letzten  Aufruhrs  gegen  die  Römer:  bewaffnete 
Horden  lagerten  in  den  Vorhöfen  und  hingen  ihre  Waffen  an  die  Thiiren  des  Heilig— 
thums  (Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  1.  5,  1.  2.  u.  3-  a.);  der  Tempel  war  dem  verzweifeln- 
den Volke  die  letzte  Schutzwehr  gegen  die  herandringenden  Römer.  Diese,  unter 
Titus  (J.  70  aer.  «lion.  im  August)  '),  stürzten  sich  von  der  Burg  Antonia  aus,  nach- 
dem die  Juden  selbst  die  Hallen  angezündet  hatten , in  den  heil.  Raum  Joseph,  bell, 
jud.  6,  1.  u.  2.  Das  Tempelgebäude  ging,  da  im  Tumult  des  Gefechts  ein  röm.  Sol- 
dat einen  Brand  in  die  Nebengebäude  an  der  Nordseite  warf,  in  Flammen  auf  (am 
10.  des  Mon.  Leus),  u.  der  selbst  herbeieilende  Titus  forderte  vergebens  zum  Löschen 
auf  (Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  5 sq.).  Joseph,  fügt  hinzu  (6,  4. 8.) : Öaupa'oat  8 ’ av  ug  iv 
avxtj  (ei/iapfiivT])  zrjg  mQioSov  rtju  dxQißcL av*  xal  fi rjvu  yovv  xal  ijfifyav  lntxr\- 
qtjos  zijv  avxr\v , tv  y izqozeqov  vito  Baßvkcavioav  6 vabg  ivEixQijo&y'  xal  ano  phv 
xrjg  nQtöxrjg  xxiascog^  rjv  xaxaßdkexo  £okofi(dv  6 ßaotkevg,  xrjg  vvv  avaiQi- 

Ofojg,  ij  yiyovzv  txtt  dtvxfyo)  zrjg  OvEanaaiavov  ijyepoviag , k'zrj  ovvdytxai  ^tlta 
ixaxov  rptaxovra,  nqog  8h  lirjvtg  inxn  xal  KEVzExalSfxa  yfiigai  * dito  8h  zrjg  VO zigov, 
ijv  Im  ötvx €Q(p  Kvqov  ßaotlevovxog  inoitjoazo  1 Ayyalog , ixy  filxpt  tijs  vjko  Ovto- 
naaiavov  dkcodfcog  XQiaxovxa  ivvict  ixQug  Ejgaxoaloig  xal  rjfiiQCU  xf  ooapdxovra  nkvxi. 
Die  im  Tempel  Vorgefundenen  heil.  Gerätschaften,  der  goldnc  (Schaubrod-)  Tisch, 
der  goldne  Leuchter  und  das  Gesetzbuch  wurden  zu  Rom  im  Triumph  aufgeführt 
(Joseph,  bell  jud.  7,  5.  5.)  und  erstere  beiden  Gegenstände,  sowie  zwei  tubae  sind 
auf  dem  zur  Verherrlichung  dieses  Sieges  über  die  Juden  (später)  errichteten  arcus 
Titi  abgebildet  vgl.  die  neueste  Copie  dieser  Figuren  in  Flecks  wissenschaftl.  Reise 
I.  I,  Taf.  1 — 4.  und  die  Erläuterungen  in  Reland  d6  spoliis  templi  hieros.  in  arcn 
Titiano  ed.  E.  A.  Schulze.  Traj.  ad  Rh.  1775.  8. 

Bei  «1er  Zerstörung  des  Tempels  unter  Titus  waren  wohl  die  Fundamente  ver- 
schont, vielleicht  auch  einiges  Mauerwerk  übrig  geblieben.  Die  Stelle,  wo  der  Tem- 
pel gestanden,  mochte  den  palästin.  Juden  fortdauernd  als  Heiligthum  erscheinen,  und 
die  zerstörte  Stadt  war  für  die  empörerische  Bevölkerung  immer  ein  gefährlicher  Mit- 
telpunct.  Kaiser  Hadrian  Hess  nun,  als  er  (136  n.  Chr.)  auf  den  Trümmern  des  alten 
Jerusalems  eine  neue  Stadt  und  röm.  Colonie  (Aclia  Capitolina)  anlegte,  auch  den 
Raum  des  ehemnl.  Tempels  mit  einem  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  bebauen,  der 
auch  an  der  Stelle  des  ehemal.  Allerhciligsten  eine  Reiterstatue  des  Kaisers  enthielt 
(Dio  Ca ss.  [Xiphil.]  69, 12.  Hieron.  ad  Jes.  2,  9.)2 *),  und  untersagte  den  Juden  allen 
Eintritt  in  die  Stadt  Euseb.  H.  E.  4,  6.  2-  Hieron.  ad  Jes.  6,  11  sq.  *).  Ein  Versuch 
der  Juden  unter  Constantin  dem  Gr.,  den  Jehovahtempel  wieder  aufzurichten,  wurde 
hart  bestraft  (vgl.  Fabric.  lux  evang.  p.  124.).  Kaiser  Julian  aber  unternahm  (363 
n.  Chr.)  die  Herstellung  desselben  mit  grossen  Kosten  und  Zurüstungen , wurde  aber 
durch  die  aus  den  Fundamenten  hervorbrechenden  Feuerflammen  genöthigt4),  davon 
abzustehen  Ammian.  Marc.  23,  1.  (Socr.  H.  E.  3, 20.  Sozom.  5,  22.  Theodor.  3, 15. 


1)  Der  2.  Tempel,  vollendet  im  6.  Jahr  «les  Darios,  stand  also  586  Jahre,  nicht, 

wie  es  Joseph,  hell.  jud.  6,  4.  8.  heisst,  639  Jahre.  Da  würde  die  Erbauung  des  2. 

Tempels  in  die  Zeit  des  Exils  fallen.  — 2)  Andere  Entweihungen  der  heil.  Stadt  in 
der  Periode  von  Hadrian  bis  Constantin  s.  Hieron.  ep.  58.  ad  Paulin.  — 3)  Die  der 
Erhsnnng  von  A<*lia  Capitol,  voratisgchenden  oder  folgenden  Ereignisse  gehören  nicht 
hierher  vgl.  F.  Munter  der  jüd.  Krieg  unter  Traj  an  u.  Hndrian.  Altona  1821.  8.  — 

4)  Wie  sich  die  Entzündnng  der  lange  in  den  unterirdischen  Gewölben  eingeschlosse- 
nnn  Lnft  natürlich  erkläre,  ist  schon  frühzeitig  nachgewiesen  worden  vgl.  auch  Mi- 
chaelis zerstr.  kleine  Schrift.  III.  453  ff.  Eine  Parallele  findet  sich  Joseph.  Antt. 
16,  7.  I. 
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vgl.  S ch  r öck  h KG.  VI.  886  ff.)  *).  Der  ganze  Raum , welchen  einat  der  Tempel 
(und  die  Burg  Antonia?)  einnabm,  noch  immer  als  Höhe  erkennbar,  heisst  jetzt  El 
Haram  (es  Scherif)  und  trägt  hauptsächlich  die  grosse  achteckige,  15  bis  16  Fuss 
über  dem  Boden  erhabene  Moschee  es  Sakhra,  ^ ^ fl  (auch  Moschee  Omars  ge- 

nannt), mit  ihren  Höfen  u.  Angebäuden,  von  welcher  südlich  (siidwestl.)  die  Moschee 
el  Aksa,  Loj'ÜI,  früher  eine  christl.  Kirche,  liegt  Die  ganze  Area  bat  an  der 
Ostseite  eine  Länge  von  1518  engl.  F.,  südl.  eine  Breite  von  955  F.  Die  SO.-Ecke 
steht  an  dem  äussersten  Rand  des  steilen  Abhangs  und  hängt  über  das  Thal  Josaphat 
hinüber,  welches  an  diesem  Punctetwa  130F.  tief  ist  S.  vorz.  Robinson  II.  58  ff. 
Catherwood  in  Bartlett  walks  about  Jerusal.  Lond.  1844.  p.  161  sqq.  Wil- 
liams the  holy  city  p.  316  sqq.  u.  in  Bezieh,  auf  diesen  Robinson  Topogr.  Jerus. 
S.  68  ff.  dann  K r a ff  t Topogr.  Jerus.  S.  68  ff.  Dass  noch  heutiges  Tags  Reste  alter 
Tcmpelroauern  (Grundmauern,  Robinson  11.78.)  viell.  selbst  aus  der  Zeit  Salomo’s 
übrig  sind  im  O.,  S.  und  W.,  ist  nach  diesen  Untersuchungen , welche  freilich  immer 
mehr  vervollständigt  werden  müssen,  höchst  wahrscheinlich;  ja  Robinson  glaubt 
nicht  ohne  Grund,  selbst  eine  Spur  der  im  W.  nach  dem  Xystus  führenden  Brücke  ge- 
funden zu  haben  (Paläst.  II.  65  f.  Topogr.  Jerus.  S.  74.)  — Bartlett  u.  Cather- 
wood sind  ihm  beigetreten — , viell.  existirt  in  dem  unter  der  Moschee  el  Aksa  befind- 
lichen grossen  Thore  sogar  noch  ein  Stück  des  in  der  südl.  Tempelmauer  angebrach- 
ten doppelten  Thors  (Robinson  Topogr.  S.  71  f.).  Kr  afft  hat  es  überh.  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesneht,  dass  die  jetzige  Uroschliessung  des  Haram  identisch  mit 
der  Umfassungsmauer  des  alten  Tempelraums  sei,  wobei  nur  die  Dimensionen  einige 
Schwierigkeit  machen.  Besonders  merkwürdig  sind  die  geräumigen  Höhlen  und  Ge- 
wölbe unter  dem  südl.  Theile  der  grossen  Area  (Robinson  11.  S.  89  ff.  mit  Abbild.), 
welche  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wohl  ins  Alterthum  hinaufreichen  vgl.  Joseph, 
bell.  jud.  5,  3.  1.  7,  2*  Tac.  hist.  5, 12.  Michaelis  zerstreute  kleine  Schrift.  III. 
427  ff  Schultz  Jerus.  S.  41.  Auch  die  Wasserquelle  unter  dem  Tempel  (Aristeas 
de  legis  div.  translat  p.  112.  Haverc.)  ist  keine  Erdichtung,  vielmehr  weisen  noch 
jetzt  vorhandene  Wasserbassins  auf  eine  solche  hin  Robinson  II.  159  ff.  Ewald 
israel.  Gesch.  II.  62  f. 

Von  der  jährlichen  Tempelsteuer,  womit  das  Teropelgebäude  erhalten  nnd 
die  Cultusbedürfnisse  bestritten  wurden  (vgl.  Mischna  Schekal.  4.)*),  s.  ob.  I.  S.  4.  *), 
wo  auch  bemerkt  worden  ist , dass  nach  Zerstörung  des  Tempels  diese  Abgabe  dem 
Jnpiter  Capitolinus  in  Rom  zngewiesen  wurde.  Die  weitere  Geschichte  derselben, 
welche  uns  hier  nicht  berührt,  erzählen  J.  II.  P ar  r c i d t de  auro  judaico  (L.  1743.  4.) 
u.  F.  Miinter  jüdisch.  Krieg  S.  5 f.  Wirtragen  nur  über  Abführung  und  Aufbe- 
wahrung dieser  Steuer  Einiges  aus  dem  talm.  Tractat  Schekalim  (II.  4.),  den  J.  W ül- 


1)  Kur  ein  Wunder  im  eigentlichen  8inne  erklärt  dieses  Ereigniss  noch  W.  War 
bnrton  Julian  or  a discourse  concerning  the  earth  quacke  and  fiery  eruption  which 
defended  that  emperor's  attempt  to  rebuild  the  temple  of  Jerusalem.  Lond.  1760.  8. 
Deutsch  v.  Pfeil.  Gotha  1755.8.  Ausserdem  vgl.  J.  G.  Lotter  historia  instauratio- 
nis  templi  hierosol.  sub  Juliano.  L.  1728.  4.  und  J.  G.  Michaelis  (F.  Holzfuss) 
dias.  de  templi  hieros.  Juliani  mandato  per  Judaeos  frustra  tentata  rcstitutione.  Hai. 
1751.  4.  Lardn  er  collection  of  ancient  Jewish  and  healh.  testimon.  cet-  IV.  p.  57  sqq. 
(Krnesti  theol.  Biblioth.  IX.  604  ff.).  Die  neueste  Untersuchung  ist  von  R.  Tour- 
te t in  i.  franz.  Uebersetz.  der  Werke  Julians  (Par.  1821.)  Tom.  2.  p.  435  sqq.  Ausser- 
dem s.  Jost  Gesch.  der  Israel.  IV.  211  f.  254  ff.  — 2)  Dass  die  röm.  Procuratoren 
sich  erlaubten,  auch  andere  zum  öffentlichen  Besten  erforderliche  Ausgaben  auf  den 
Tempelscbatz  anzuweisen,  erhellt  aus  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.  bell.  jud.  *i,  9.  4.  — 3) 
Diese  Steuer,  td  SiSqaniov,  ist  auch  Mt.  17,  24.  gemeint,  nicht,  wie  W i es c le r ebro- 
uol.  Synopse  S.  264  ff.  neuerdings  behauptet,  die  röm.  Kopfsteuer,  tributum  capitis, 
s.  dagegeu  Iluschke  über  Ccnsus  und  S teuer verfassuug  der  frühem  röm.  Kaiserzcit 
8.  204  ff. 
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fer  mit  einem  Commentar  herausgegeben  hat  (Altdorf  1680.  4.)1 * *),  nach.  Diesem 
zufolge  wurde  die  Entrichtung  der  Tempelsteuer  (in  Palästina)*)  am  1.  Adar  procla- 
mirt,  am  15.  Adar  eröffneten  die  Wechsler  (or'snbiti,  xoXXvßmtai)  in  der  Provinz 
ihre  Bureaus  und  verlegten  am  25.  dieselben  in  den  T empel  *).  Es  musste  nämlich 
den  steuerpflichtigen  Juden  Gelegenheit  gegeben  werden , die  (alte)  Münze  , in  wel- 
cher die  Steuer  zu  entrichten  war,  einzuwechseln)  und  dies  geschah  gegen  ein  be- 
stimmtes Agio4)  1, 1.  3.  7.  Wer  bis  zum  25.  Adar  seinen  halben  Sekel  noch  nicht 
gezahlt  hatte,  wurde  gepfändet  1,  3.  Auswärtige  Städte  übersendeten  ihre  gesammte 
Tempelsteuer  (des  leichtern  Transports  wegen  in  Golde)  durch  Abgeordnete  2, 1.*) 
und  die  Sammlung  und  Sendung  dieser  Gelder  war  von  den  Römern  unter  den  Schutz 
der  Gesetze  gestellt  Joseph.  Antt.  16,  6. 1 sqq.  Deponirt  worden  die  gezahlten  hal- 
ben Sekel  in  zwei  Almosenstöcken , ri'riD'it},  welche  im  (Weibervorhof  des)  Tempel 
standen  und  wovon  der  eine  für  die  im  laufenden  Jahre  fälligen  Gelder,  der  andre  für 
die  aus  vorigem  Jahr  etwa  nachgezahlten  bestimmt  war  2, 1.  6, 5.  Diese  Stöcke 
leerte  man  dreimal  des  Jahres  und  vertheilte  das  Geld  in  drei  Kisten  3, 1.  u.  2.  Die 
Abgabe  konnte  im  Zeitalter  Jesu  nicht  unbedeutend  sein,  Michaelis  (zerstreute 
kl.  Schrift.  III.  447  f.)  berechnet  sie  jährlich  zu  Mill.  Thaler.  Daher  war  denn  der 
jerusalem.  Tempelschatz4)  und  vorzüglich  die  grossen  darin  beßndlichcn  baaren  Sum- 
men (Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  14,7. 1.  bell.  jud.  6,  6.  2.  a?mpov  xpr/^auov  nXrj&os) 
oft  den  Plünderungen  habgieriger  Fürsten,  Feldherren  und  Statthalter  ausgesetzt 

1 Macc.  1,  23.  6, 12.  2 Macc.  3, 2 ff.  4, 39.  5, 16.  Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  6.  Die 
Sage  mochte  ausserdem  den  Reichthum  des  Tempels  noch  vergrössern  (Tac.  hist. 
5,  8.)  und  so  den  Reiz  zur  Plünderung  des  Heiligthums  verstärken.  Bei  der  Ver- 
wüstung des  Tempels  unter  Titus  sollen  die  Schatzkammern  verbrannt  sein,  ohne 
dass  es  den  Römern  gelang,  die  Schätze  selbst  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  Joseph, 
bell.  jnd.  6,  5.  2.  S.  noch  Seiden  de  Synedr. 3, 10. 

Von  einem  Tempelarchiv  haben  nach  dem  Vorgänge  einiger  KW.  (Iren. 
3,  25.  Epiphan.  opp.  II.  162.  Augustin,  de  mirabil,  2.)  Neuere  Mancherlei  zu  berich- 
ten gewusst  (Ilgen  Urkunden  desjerusal.  Tempelarchivs  S.  8.  Vorr.  Bertholdt 
Einl.  II.  407  ff.).  Für  die  vorexilische  Periode  wird  ein  solches  durch  Deut.  81,  26. 

2 Kön.  22,  8.  nicht  vollkommen  verbürgt,  Joseph.  Antt.  5,  1.  17.  würde  höchstens 
für  seine  Zeit  beweisen,  dass  die  heil.  Schriften  im  Tempel  niedergelegt  waren. 


1)  Die  jerusalem.  Gemara  und  die  Tosiphta  zu  diesem  Tractat  stehen  hebr.  und 
lateio.  in  Ugolini  thesaur.  XVIII.  — 2)  Zu  bemerken  ist,  dass  die  aus  dem  Exil  Zu- 
rückgekehrten  in  der  ersten  Zeit  nur  ein  Dritttheil  des  Sekels  als  Tempelsteuer  zu 
entrichten  hatten  (Neh.  10,  32  f.) , wahrscheinlich  weil  die  Armuth  der  Colonie  ein 

Mehreres  nicht  zuliess  und  der  Cultus  mit  jener  8teuer  bestritten  werden  konnte,  da 
die  pers.  Regierung  mehrere  Opferbedürfnisse  lieferte  Esra  6,  9.  7,  17  ff.  — 3)  Ueber 
die  gebrauchten  Worte  ru'HXia,  ti'Tpoia  ist  unter  den  Auslegern  Streit  s.  Wülfer  z. 
d.  St.  Letzteres  soll  nach  Einigen  Jerusalem  mit  dem  Tempel  bezeichnen.  — 4)  Das 
griech.  xd- Uvßov  ist  auch  in  die  rabbinische  Sprache  übergegangen:  l*Qbp.  Sonst  vgl. 
noch  Maaser  scheni  2,  7 sqq.  Uebrigens  bezog  sich  das  Wechslergeschäft  in  den  Städten 
auch  auf  den  bürgerlichen  Verkehr  und  hatte  den  Umtausch  grösserer  gegen  kleinere 
Münzen  und  umgekehrt  zum  Gegenstände  M.  Schebnoth  7,  6.  — 5)  Vgl.  auch  Joseph. 

Antt.  18,  9.  1.  19,  7.  2.  Philo  opp.  II.  568.  Dass  grosse  Summen  auf  diese  Art  jähr- 
lich aus  Italien,  Asien  u.  s.  w.  nach  Jerusalem  flössen,  berührt  Cic.  Flacc.  c.  28. , wo  , 
er  zugleich  den  Propraetor  Asiens,  L.  Flaccus,  der  den  asiat.  Juden  verboten  hatte, 
ihr  Gold  nach  Jerusalem  zu  senden,  vertheidigt.  Vgl.  Joseph.  Antt.  16,  2.  3.  — 6) 
Der  Tempelschatz  (d  fspöp  d’TjoavQOg  Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  4.  14,  6.  a.),  der  einen 
besondern  Aufseher  (yot£oqptila£)  hatte  (Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  14,  7.  1.  bell.  jud.  6, 
8.3.  — Mischna  Menach.  8,  2.  scheint  dieser  Beamte  “Qta  genannt  zu  werden),  umfasste 
ausser  den  haaren  Geldsummen  auch  die  heil.  Geräthe  und  Kleidungen,  die  Weihge- 
schenke, die  Vorrälhe  an  Opferbedürfnissen  vgl.  Neh.  12,  44.  13,  13.  Joseph,  bell.  jud. 

6,  5.  2.  6,  8.  3.  Antt.  II,  7.  1. 
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2 Macc.  2, 18.  sagt  nicht,  dass  Nehemias  die  gesammelten  heil.  Bücher  im  Tempel 
deponirt  habe,  und  Joseph.  bell.  jod.  7,  5.  6-  wird  nur  das  Gesetzbuch  unter  den  Ge- 
genständen erwähnt,  welche  in  dem  Tempel  von  den  Römern  gefunden  worden  waren. 
Endlich  selbst  1 Macc.  14)  49.  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  die  dort  erwähnte  politische 
Urkunde  dem  ya^otpvXdtuov  des  Heiligtbums  übergeben  worden  sei,  was,  wenn  wir 
es  annehmen,  allerdings  ein  indirectes  Zeugniss  für  die  Existenz  eines  Archivs  beim 
Heiligthum  (aber  nicht  im  T empelgebäude  selbst)  sein  würde.  Apokryphische  Nach- 
richten von  einer  grossen  Tempelbibliothek  (T  h i I o Cod.  apocr.  I.  p.  790.)  verdie- 
nen keine  Beachtung. 

Weih geschenk e,  ava&ijfiara  (avoft/ficrra  2 Macc.  2,  19.),  dem  Tempel 
zu  verehren,  war  von  Alters  her  üblich,  wie  bei  allen  Völkern  (s.  z.  B.  Lakeraa  eher 
antiquitt.  graec.  sacr.  p.  243  sqq.  W etsten.  N.  T.  I.  796.),  nam.  auch  von  der  im 
Kriege  gemachten  Beute  (s.  d.  A.  u.  Lauffer  in  Terape  Helv.  IV.  429  sqq-).  Schon 
das  Zeltheiligthum  hat  ein  solches  von  heidnischer  Hand  empfangen  1 Sam.  6.  s.  oben 
11.  255.  Auch  den  Tempel  statteten  heidn.  Fürsten  und  reiche  Proselyten  mit  kost- 
baren Geschenken  aus  2 Macc.  3,  2-  9,  16.  Joseph.  Antt  14,  16.  4.  18,  3.  5.  (19, 
6.  1.)  bell.  jud.  2, 17.  3.  5,  13.  6.  Apion.  2,  5.  Philo  opp.  II.  p.  691  sq.  569.;  ins- 
besondre rühmt  die  jüdische  Sage  die  Freigebigkeit  des  ägypt.  Königs  Ptolemaeus 
Philadelphus,  wodurch  er  seine  Erkenntlichkeit  fiir  die  gestattete  Uebertragung  des 
jüdischen  Gesetzes  in  die  griech.  Sprache  bethätigt  haben  soll  Joseph.  Antt.  12,  2.  4. 
7 sqq.  Aristeas  de  translat.  LXX.  p.  109  sqq.  Sonst  vgl.  1 Macc.  1,  23.  Oie  im 
Tempel  aufgestellten  dva&jjfiara  erregten  daher  die  Aufmerksamkeit  der  Beschauer 
(Luc.  21,5.  Richter  ava&ijfx.  templi  hieros.  L.  1764.  4.)  und  wurden  alsTheildes 
Tempelschatzes  betrachtet.  Doch  darf  man  sich  hierbei  keine  eigentlichen  Bilder 
denken:  gegen  diese  batten  die  Juden  den  entschiedensten  Widerwillen  Philo  opp. 

11.  588.;  es  waren  Zieratben  des  Tempels  oder  selbst  Gefässe  für  den  heil.  Dienst 
vgl.  Mischna  Joma  3, 10.  Nächst  letztem  mochten  aber  Geld  und  Opfermaterial, 
was  verwendet  werden  konnte,  die  erwünschtesten  Weihgeschenke  sein  Joseph.  Antt. 

12,  3.3.  Einmal  wurden  dem  Tempel  die  Renten  einer  ganzen  Stadt  mit  Gebiet 
(Ptolemais)  geschenkt  1 Macc.  10,  39.  Dass  im  Tempel  auch  Alterthümer,  an  welche 
sich  historische  Erinnerungen  knüpften , aufbewahrt  wurden,  z.  B.  Waffen  berühmter 
Helden,  sieht  man  aus  2 Kön.  11, 10.  Joseph.  Antt.  19,  6.  1.  (Aehnliches  von  der 
Stiftshütte  s.  1 Sam.  21, 9.) 

Ein  so  weitläufiges  Gebäude,  wie  der  Tempel , namentl.  der  salomon.  und  hero- 
dianische  war,  bedurfte  einer  ordentlichen  Mannschaft  zur  Bewachung,  zum  Oeffnen 
u.  Schliessen  der  Thore  u. s.  w.  Diese  Tcmpelpolizciim  umfassenden  Sinne  übten 
schon  vor  dem  Exil  hauptsächlich  die  Leviten  s.  oben  S.  20.  vgl.  auch  2Chron.  23, 19. 
u.  Herzfeld  a.  a.  O.  889  ff.  Doch  ist  uns  über  die  Organisation  dieser  Tempel- 
polizei nichts  Näheres  bekannt.  Was  die  nachexilische  Zeit  betrifft , so  wissen  wir 
aus  Joscphus,  dass  die  qpvAaxt;  xov  liqov  unter  einem  besondern  orponyyos  standen 
(bell.  jud.  6,  5.  3.)  und  dass  die  Oeffnung  und  Schliessung  der  Thore,  welche  allemal 
20  Männer  in  Anspruch  nahmen  (Joseph.  Apion.  2,  9.)  *),  von  den  Priestern  bewirkt 
(geleitet  und  beaufsichtigt?)  wurde  Joseph.  Antt.  18,  2.  2.  Jener  or^artjyos  ist  bei 
Josephus  noch  öfter  erwähnt,  sowie  auch  im  N.  T.  vgl.  Dcyiing  observatt.  III. 
302  sqq.  Er  wird  dem  Hohenpriester  an  die  Seite  gesetzt  (Joseph.  Antt.  20,  6-  2. 
Act.  5,  24.),  hatte  einen  eignen  Secretär  (Joseph.  Antt.  20,  9.  3.)  und  führte  zugleich 
die  Oberaufsicht  über  Ruhe  und  Ordnung  in  den  Vorhöfen  Act.  4,  1.  5,  24.  Somit 
lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  er  aus  den  Oberpriestern  genommen  zu  werden  pflegte*). 


1)  Antt.  6,  5.  3.  wird  dies  anf  das  östliche  Tcmpclthor  (s.  oben)  beschränkt.  — 2) 
Der  Wachtposten-  und  Polizeidircctor  des  Tempels  war  jedenfalls  eine  so  bedeutende 
Charge,  dass  er  mit  dem  Hohenpriester  in  Verbindung  genannt  werden  konnte,  ohne 
deshalb,  wie  Einige  wollen,  der  Sagan  selbst  (s.  oben  I.  506.)  zu  sein.  Wer  aber  wa- 
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Specielleres  noch  berichtet  der  Talmud.  Nach  Mischna  Middoth  1,  1.  vgl.  Tamid 
1, 1.  hielten  die  Priester  an  3 Orten  im  (2.)  Tempel  Wache,  die  Leviten  aber  hatten 
21  Posten  (nam.  an  den  Thoren  der  Vorhöfe)  zu  besetzen.  Die  Wachen  wurden  des 
Nachts  von  dem  Vorsteher  des  Tempelbergs,  rrs  in  CK,  visitirt  Middoth  1,  2.  Die 
Aufsicht,  welche  zum  Ressort  der  Tempelpolizei  gehörte,  mag  sich  vorzüglich  auch 
dahin  erstreckt  haben,  dass  kein  Unreiner  die  heiligen  Räume  und  kein  Weib  den  in- 
nen) Vorbof  beträte.  Denn  in  dem  2.  Tempel  soll  diesfalls,  wie  auch  schon  die 
Structur  der  Vorhöfe  nachweist,  eine  strenge  Unterscheidung  der  Personen  stattge- 
funden haben.  Bis  auf  den  Tempelberg  in  die  äusserste  Umfassung  durch  Galcrieen 
(Vorhof  der  Heiden)  durften  Heiden  eintreten,  aber  nach  Mischna  Chelim  1, 8.  nicht 
eiterflüssige  Israeliten  und  nicht  israel.  Weiber,  welche  am  Blutfluss  litten  oder  ihr 
Monatliches  hatten  oder  noch  Wöchnerinnen  waren.  Das  W)  durfte  kein  durch  einen 
Todten  Verunreinigterbetreten;  der  Weibervorhof  war  dem  DT  biDiä  (s.  d.  A.  Rei* 
nigkeit),  der  Männervorhof  Jedem,  der  ein  gesetzliches  Reinigungsopfer  noch  zu 
bringen  hatte,  verschlossen.  War  in  diesen  Vorhof  ein  Unreiner  aus  Irrthum  einge- 
gangen, so  wurde  er  eines  Sündopfers  schuldig  Mischna  Chelim  a.  a.  O.  vgl.  Joseph. 
Apion.  2,  7.  Antt.  1 2,  3.  4.  Das  Betreten  des  Allerheil,  war  ohnedies  nur  dem 
Hohenpriester  am  Versöhnungstage  gestattet,  allen  Andern  und  ihm  selbst  ausser 
dieser  Festfunction  bei  Todesstrafe  untersagt  Philo  opp.  II.  591.  Ueber  andre  Ob- 
servanzen s.  Middoth  2,  2.  Ausserdem  soll  Niemand  mit  einem  Stocke,  mit  bestaub- 
ten Füssen,  mit  Schuhen  auf  den  Tempelberg  gelassen  worden  sein  vgl.  auch  Mischna 
Berach.  9,  5.,  sowie  es  auch  nntersagt  war,  zur  Abkürzung  des  Weges  (vorz.  mit 
Körben  u.  s.  w.)  den  Durchgang  durch  den  Tempel  zu  nehmen  (was  hin  und  wieder 
in  christl.  Kirchen  geschieht)  babyl.  Jebam.  f.  6,  2.  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  632. 

O t h o n.  lexic.  rabb.  p.  166.).  Vgl.  noch  Lightfoot  zu  Act.  3,  6. 

[Eine  Beschreibung  des  jüdischen  Tempels  zu  Leontopolis  in  Aegypten  (auf  ihn 
bezogen  die  Juden  Jes.  19, 18.  Dinn  vs  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  3.),  welchen 
der  dorthin  ausgewanderte  Priester  Onias  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  (180 — 
145  v.  Chr.),  der  Jerusalem.  Priesterschaft  zum  Trotz,  nach  dem  Muster  des  jerusa- 
lemischen  (Joseph.  Antt.  12,  9.  7.),  doch  in  kleinern)  Maassstabe  baute  oder  vielmehr 
aus  einem  verfallenen  ägypt.  Tempel  herstellte  (Joseph.  Antt.  13, 3.  vgl.  20,  10.),  die 
Römer  aber  unter  Kaiser  Vespasian  nach  343jährigem  Bestände  schlossen  (zerstörten) 
Joseph,  bell.  jud.  7, 10.  2.  u.  4.,  liegt  ausser  dem  Bereiche  dieses  Buches.  Auch  giebt 
darüber  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  3.  nur  dürftige  Notizen.  BeiläuGg  wird  dieses  Hei- 
ligtbum,  dessen  Erbauung  Euseb.  Chron.  Olymp.  154,  3.  ansetzt,  erwähnt  Mischna 
Mcnach.  13,  10.  S.  überh.  Cassel  de  templo  Judaeor.  Heliopol.  Brem.  1730. 
auch  in  Schläger  dissertatt.  de  antiquitt.  sacr.  et  profan.  II.] 

Tempelmarkt,  g.  d.  A.  Tempel  S.580.  Anm.4. 

Tempelraub,  s.d.  A.  Raub. 

Ten  dien.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  ’j'iti’a  s.  d.  A.  Gazelle  I.  S.396. 

Tenne,  Tih,  alcov,  ein  geebneter  und  festgestampfter  Platz  unter  freiem  Him- 
mel (Rieht.  6,  37.  2 Sain.  6,  6.),  auf  welchem  die  Getreidegarben  (Mich.  4,  12.)  aus- 
gedroschen* 1) wurden  (Jes.  21,  10.  Jer.  51,  33.  Mt.  3, 12.),  so  dass  der  Wind  die 
Spreu  forttreiben  konute  Hos.  13,  3.  Jer.  4, 11.  vgl.  Varro  R.  R.  1,  51. 1.  (aream 
esse  oportet  in  agro  sublimiore  loco,  quam  perflare  possit  ventus)  s.  d.  AA.  Dre- 


ren  die  otpatjjyol  xov  uqov  Luc.  2*2,  52.  vgl.  Vs.  4.?  An  die  Offiziere  der  einzel- 
nen Teinpelwuchen  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Aber  auch  die  Mischua  Schckal.  5,  1. 
aufgeführten  cmm  wollen  nicht  recht  passen.  Auch  de  Wette  ist  liier  raililos,  Meyer 
aber  schweigt  ganz. 

1 ) Wir  bemerken  liier  noch,  dass  die  Drescher  Handschuhe  trugen  M.  Chelim  16,  6. 
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sehen  und  Erndte').  Auch  im  heutigen  Orient  (Körte  R.  433.  NiebnhrR. 
I.  152.  Beschr.  158.a.  Robinson  II.  628.  633.  III.  9.  215 f.  271.370.498.643. 
667.)  sowie  überh.  in  den  Südländern , wo  während  des  Sommers  kein  Regen  zu 
fürchten  ist  (Hesiod.  opp.  558.),  werden  die  Tennen  auf  freiem  Felde  angelegt  and 
man  war  in  der  Herrichtung  derselben  sehr  sorgfältig  Virg.  Geo.  1, 178  sqq.  Varro 
1,  51.  Pal  lad.  7,  1.  Plin.  H.  N.  12,  32.  15,  8.  17,  14.  18,  71.  a.  Die  Landwirthe 
pflegten  während  der  Dreschzeit  auf  diesen  Tennen  zur  Bewachung  des  Getreides  za 
schlafen  Ruth  3,  4.  6. 14.  vgl.  Robinson  II.  720.  Die  Tenne  war  daher  beider 
Bedeutsamkeit  des  palästin.  Getreidebaus  etwas  sehr  Wichtiges  u.  wird  oft  neben  der 
Kelter  genannt  (Deut.  16, 13.  2 Kon.  6,  27.  Hos.  9, 2.  Joel  2, 24.),  wie  Weizen  und 
Wein  oder  Oel  als  Hauptproduct  des  Landes  anderwärts  zusammengestellt  sind. 
Manche  Tennen,  zumal  die  ein-  für  allemal  bleibenden  (M.  Baba  bathra  2,  8.),  führten 
(von  früher  Zeit  her)  besondere  Namen : so  2 Sam.  6,  6.  ”25  T^s,  wofür  1 Chron. 
18,  9.  (s.  Gesen.  thes.  II.  683.;  anders  Thenins  z.  d.  St),  'a  Gen. 

50, 10.  die  Stechdorntenne  (östl.  v.  Jordan)  s.  d.  A.  A ta  d.  Die  nrntt  5 oder  ns*)1 * *«  'a, 
•ja-j» 'a  (Gesen.  thes.  I.  p.153.)  2 Sam.  24, 16. 18. 20 f.  1 Chron.  21, 15.  (Joseph* 
Antt.  7, 13.  4.  ’Opo'vvas)  bei  Jerusalem  war  nach  ihrem  Besitzer,  einem  Jebusiten, 
genannt:  sie  wurde  in  der  Geschichte  Davids  merkwürdig  und  war  (nach  Joseph. 
Antt.  7,  13.  4.)  dieselbe  Stätte  (Moria),  wo  einst  Abraham  den  Isaac  opfern  wollte 
und  wo  Salomo  den  Tempel  baute  vgl.  1 Chron.  22,  1.  2 Chron.  3, 1.  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  629.  s.d.A.  Moria.  Vgl.  überh.  Schott  gen  antiquitt.  tritur.  p.Ssqq, 

Tercbinthe,  Pistacia terebinthus  L.  (CI.  V.  trigynia),  ffo*,  nVtt  (vgl.  Ge- 

8*  » 

sen.  thes.  I.  p.  50  sq.),  arab.  Ju  (Robinson  III.  221.),  ein  in  der  Levante  und 

dem  Orient  (Robinson  a.  a.  O.),  besond.  aber  auf  den  Inseln  Chios  und  Cypern*) 
wachsender,  ansehnlicher  (Gebirgsboden  liebender  Plin.  16,  30.)  Baum  von  starkem 
Stamme  und  vielen  Aesten  (Sir.  24, 16.  oder  22.),  mit  rissiger  graulicher  Rinde  und 
steifen  glänzendgriinen , 1%  bis  2 Zoll  langen,  den  OHvenblättcrn  ähnlichen  Blät- 
tern, die  auch  im  Winter  nicht  abfallen  (Plin.  16,  33.  doch  s.  Robi  nson  a.  a.  O.). 
Die  Bliithen  kommen  Ausgangs  April  an  den  Enden  der  Zweige  hervor  und  stehen 
büschelweise  beisammen,  die  Früchte  aber  wachsen  auf  verschiedenen  Stämmen  eben- 
falls in  Büscheln  und  bilden  eine  ziemlich  feste  eirunde  Schote  mit  einem  weissen 
fleischigen  Kerne.  Sie  sind  essbar  (Strabo  16. 734.  Ael.  V.  H.  3, 39.),  aber  schwer 
verdaulich.  Das  Holz  des  Baumes  ist  weiss  and  hart  und  wurde  im  Alterthum  zu 
feinen  Gerätbschaften  verarbeitet  Plin.  16,  76. 3.  u.  84.  Virg.  Aen.  10,  136.  Aus 
dem  Stamme  quillt  auf  gemachte  Einschnitte  der  ächte  Terpentin  (Robinson  111. 
221.),  doch  in  geringer  Menge  (4  grosse,  an  60  Jahre  alte  Bäume  geben  etwa  3 
Pfund)*),  daher  er  zu  den  kostbarsten  Erzeugnissen  des  Orients  gehört  Plin.  14, 
25.  16,  22. 4).  Der  Baum  selbst  wird  sehr  alt  Plin.  13, 12.  (an  1000  Jahre?)  vgl. 
Jes.  6, 13.,  und  zu  Josepbus  Zeit  zeigte  man  in  der  Nähe  von  Hebron  eine  grosse  T., 
die  so  alt  wie  die  Erde  sein  sollte  (Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  7.) ! *).  Unter  dem  Schat- 


1)  Robinson  II.  520:  „Ein  ebener  Platz  wird  za  den  Dreschtennen  ausgesucht, 

welche  alsdann  nahe  bei  einander  in  kreisrunder  Form  von  vielleicht  50  F.  im  Durch- 

messer blos  durch  festes  Niederstampfen  der  Erde  zurechtgemacht  werden.“  — 2)  In 
Palästina  soll  er  jetzt  nicht  mehr  sehr  häufig  sein,  doch  fanden  ihn  Hasselquist 
(R.  550.  553  f.)  und  noch  Robinson  (I.  346.  387.  II.  607.  III.  452.)  an  verschiede- 

nen Orten.  Plin.  13,  12.  theilt  ihn  8yrien  zu.  — 3)  Auf  der  ganzen  Insel  Chios  er- 
hält man  nach  Tournefort  R.  II.  100.  nicht  mehr  als  300  Oken,  der  Oke  zu  3% 
Pf.  und  1 Unze.  In  Palästina  weiss  man  von  diesem  Producte  nichts  Robinson  III. 
222.  — 4)  Dioscor.  1,  92.  bezeichnet  die  beste  Sorte  als  diovysorspa  ovo« , Asuxjj, 
vctUfcovact  tcö  XQCopct u *ccl  xt>a»f£ovaa,  tvmirje  v s<ffiiv&ov  ntiovaa.  Den  medicin.  Ge- 
brauch dieses  Harzes  zeigt  Dioscor.  a.  a.  O.  Vgl.  auch  Martins  Pharmak.  8.  347 f. 
— 5)  JtUwvxui  und  araSimv  rov  ue T*s»fi  TJpf'ßivOof  fxtyiaxjj,  xal  qpaol  r 6 dtviQov 
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ten  der  T.  weilten  nicht  nur  Einzelne  gern  (Rieht.  6, 11. 19.  1 Kon.  13, 14.)* 1),  son- 
dern man  betete  dort  auch  die  Götzen  an  (Ezech.  6,13.  Hoa.  4, 13.),  errichtete 
Denksteine  (Jos.  24*  26.)  und  begrub  seine  Todten  1 Chron.  10,  12.  S.  Celsii 
Hierob.  1.  84  sqq.  T o urnefort  R.  II.  100  ff.  vgl.  d.  AA.  Eiche  und  Mamre. 

Terebinthenthal,  hht*  pn*,  s.  d.  AA.  Eichgrund  und  Thäler. 

Tertius  Rom.  16, 22.,  Amanuensis  des  Apostel  Paulus,  dem  dieser  den  Brief 
an  die  Römer  dictirte.  Es  ist  von  ihm  weiter  nichts  mit  Zuverlässigkeit  bekannt  (un- 
glaubwürdige Schriftsteller  machen  ihn  zum  Bischof  von  Ikonium  s.  Fabric.  lux 
evang.  p.  117.).  Auch  folgende  Schrift  liefert  keine  Aufschlüsse:  N.  D.  Briegleb 
de  Tertio,  scriba  epist.  Paul,  ad  Rom.  Jen.  1764.  4.  Ganz  verwerflich  aber  ist  die 
von  F.  W.  Roloff  (de  trib.  Pauli  nomin.  Jen.  1731.  4.)  vorgetragene  Meinung,  Ter- 
tius sei  ein  Name  des  Paulus  selbst , und  als  gelehrte  Pedanterei  stellt  sich  F.  Bur- 
manns Hypothese  dar  (exercitatt.  theol.  II.  161  sq.),  T.  sei  eine  Person  mit  Silas 
(vgl.  '»uWjO)  s.  Michaelis  Einleit,  ins  N.  T.  II.  1253  f.  Der  Name  Tertius  kam  bei 
den  Römern  öfters  vor  s.  Heumann  zu  Rom.  a.  a.  O. 

Tetrarch,  rix gctQXVSi  ^er  Titel  mehrerer  in  Palästina  und  der  Nachbar- 
schaft unter  römischer  Hoheit  herrschenden  Vasallenfürsten.  Im  N.  T.  werden  so 
bezeichnet  1)  Herodes  Antipas,  Sohn  König  Herodes  des  Grossen,  Tetrarch  von  Ga- 
liläa (Luc.  3, 1.)  und  Peräa,  welcher  Johannes  den  Täufer  enthaupten  liess  s.  d.  A. 
Herodes  ob.  I.  S.  484.  2)  Philippus,  ebenfalls  Sohn  Herodes  des  Grossen  u.  Te- 

trarch von  Ituräa  und  Trachonitis  u.  s.  w.  Luc.  3,  1.  s.  d.  A.  3)  Lysaoias,  Fürst 
von  Abilene  Luc.  a.  a.  0.  s.  d.  A.  Abilene.  Der  Erste  heisst  Mt  14, 9.  miss- 
bräuchlich, oder  vielmehr  nach  einer  weitern  Bedeutung  des  Worts,  ßaadtve  (vgl.  2 
22.  ßaodevav  s.  oben  I.  S.  665.).  Der  Titel  T etr  arch  hat  in  jener  Anwendung 
auf  herodianische  und  benachbarte  Fürsten  seine  appellative  Bedeutung  Vier  für  st 
ganz  verloren,  etwa  wie  in  Deutschland  ein  Kurfürst  von  Hessen  existirt,  nachdem 
längst  nicht  mehr  die  Function  der  Herzoge,  welche  Kurfürsten  waren,  besteht. 
Der  älteste  und  der  Etymologie  gemässe  Gebrauch  des  Titels  tex Quotla  kommt  in 
Thessalien  vor,  das  zur  Zeit  Philipps  von  Macednnien  in  vier  Landschaften  (Strabo 
9.  430.),  ztxQagxicu  (Demosth.  Phil.  3.  cap.  26.  Photius  unter  xExgagxlct  vgl.  Eurip. 
AIccst.  1159.  [1173  ]),  abgetbeilt  war.  Dann  hatten  auch  die  drei  gallischen  Volks- 
stämme, welche  aus  Thracien  in  Galatien  einwanderten,  ihre  Stammgebiete  in  je  vier 
Kreise  getheilt,  deren  jeder  einem  xEXQagxrjS  untergeben  war  (Strabo  12.  567.),  und 
der  Titel  Tetrarch  erhielt  sieb  dort  bis  ins  röm.  Zeitalter  (vgl.  Plin.  5,  42.  Appian. 
Mithrid.  46.  Syr.  50.  Civ.  4,  88.),  obschon  zuletzt  nur  ein  Tetrarch,  Deiotarus 
übrig  blieb  Liv.  epit.  94.  Cic.  pro  Deiot.  15.  42.  Hirt. bell.  alex.  67,1.  Vgl.  Fischer 
proluss.  de  vit.  lexicor.  p.  428.  In  Palästina  wurden  zuerst  die  Söhne  des  Antipater 
Herodes  und  Phasael , welche  schon  längere  Zeit  an  der  Spitze  von  Provinzen  gestan- 
den hatten,  durch  Antonius  zu  Tetrarchen  ernannt  Joseph.  Antt  14, 13.  ±.  Später 
erhielt  Herodes  die  Herrschaft  über  ganz  Palästina  (und  Idumäa)  mit  dem  Königstitel. 
Aber  nach  seinem  Tode  regierten  wieder  seine  Söhne  (Herodes)  Antipas  und  Philippus 
über  einzelne  Landestheile  als  Tetrarchen  (s.  oben),  während  der  dritte,  Archelaus 
den  Titel  i&vdgx VS  führte  Joseph.  Antt.  17, 11.  4.  Später  kam  Titel  und  Würde 
eines  Tetrarchen  nicht  mehr  in  der  herod.  Dynastie  vor.  Lysanias  Besitzung  aber 
Luc.  a.  a.  O.  heisst  auch  bei  Joseph.  Antt.  20, 7. 1.  xtcgagila.  Dass  in  der  Nachbar- 
schaft des  Libanon  auch  sonst  Dynasten  mit  dem  Titel  Tetrarch  herrschten,  er- 
sieht man  aus  Joseph,  vit.  11.  vgl.  Plin.  5, 16.  u.  19.,  auch  führt  Plin.  5,  19.  eine 


dnö  x rje  *xtaea>e  pivgi  diapiveiv.  Unter  ihr  wurde  noch  später  ein  Jahrmarkt 
halten  vgl.  Sozom.  H.  E.  2,  4.  Hieron.  ad  Zach.  11,  4.  und  Jer.  31,  16. 

1)  Vgl.  die  christl.  Sage  bei  Ar  vieux  Nachr.  If.  181. 

Win  na , Bibi.  Realw.  II. 
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tetrarchia  Nazarinorum *)  in  Coelesyria  an.  Ueberhaupt  scheint  im  rötn.  Staats  - 
rechte  wahrend  der  letzten  Periode  der  Republik  nnd  in  der  Kaiserzeit  tetrarcha  Be- 
zeichnung kleiner  Vasallenfürsten , denen  man  den  Königstitel  nicht  beilegen  wollte, 
gewesen  zu  sein  Sallnst  Catil.  20,  7.  Cic.  Mil.  28, 76.  in  Vatin.  12,  29.  Hör.  Sat. 
1, 3. 1 2.  Vellej.  Pat  2, 61.  Tac.  annal.  16, 26. 

Teufel,  s.  d.  A.  Satan. 

Teufelsklaue,  blatta  Byzantina.  So  heisst  in  der  Sprache  der  (altern) 
Apotheker  der  kalkige  Deckel  an  den  Schalen  verschiedener  Schneckengattungen, 
welcher  stets  an  der  Bauchseite  der  Thiere  angewachsen  ist.  Das  Product,  wohl 
meist  den  Arten  von  Trochus  (Cu vier  Thierreich  v.  Voigt  III.  162  ff.)  und  Conus 
(Cu vier  a.  a.  O.  225  f.)  angehörig,  findet  sich  in  den  indischen  und  arabischen  Ge- 
wässern und  macht  eine  Hauptingredienz  zu  einem  von  Arabern,  Persern  und  Indiern 
sehr  geschätzten  Räucherwerk  aus.  Auch  die  Hebräer  kannten  es  und  bezeichneten 
es  durch  r&rjB  Exod.  30,  34.,  was  LXX  ovv|,  Onk.  ir»ra  d.  i.  unguis,  Syr. 

Arab.  (2  Mscr.)  ^ geben  (Luther:  Stacte).  Mit  diesen  griechischen 

und  arabischen  Namen  belegen  Dioscor.  2, 10.*),  Avicenna,  Alkazuin  u.  A.  (s.  Bo- 
chart  Hieros.  III.  796  sq.)  dieses  Räucherwerk  von  der  Aebnlichkeit,  welche  jene 
Muschelschalen  mit  einem  menschlichen  Nagel  haben.  Die  Araber  nennen  es  auch 


yib,  Teufelsklaue  Forsktl  descript.  anira.  p.  143.  Vgl  überh.  Bo- 

chart  a.  a.  O.  793 sqq.  und  Rnmph  Amboin.  Raritätenkammer  (Wien  1766.  f.) 
Cap.  17.  mit  Abbild.  Bochart  a.  a.  O.  Reutet  jedoch  rinB  nach  der  Etymologie 
(von  v thränen)  von  einem  Harz,  näml.  dem  bdellion,  wie  denn  Plin.  12, 19. 
vom bactrian. bdellinm sagt:  nitor  siccus  multique  candidi  ungues!  Auch  die  Rabb. 
denken  an  einen  Pflanzenstoff  und  Jarchi  erklärt  'B  von  einer  glatten  Wurzel,  ähn- 
lich einem  Nagel.  Dieser  Deutung  gab  neulich  Bähr  Symbol.  I.  S.  422.  den  Vor- 
zug, aus  Gründen,  die  nicht  überzeugend  sind;  denn  wenn  auch  der  Seenagel  ange- 
zündet für  sich  nicht  einen  lieblichen  Geruch  verbreitet  (B.  redet  von  übelriechender 
Substanz,  was  zu  viel  behauptet  ist),  so  kann  er  doch  andern  Wohlgerüchen  beige- 
mischt dieselben  kräftigen,  wie  bei  solchen  Mischungen  öfter  der  Fall  ist.  Ein  Expe- 
riment mit  der  Herstellung  der  heil.  Räncherwerke  zu  machen,  war  mir  nicht  möglich, 
da  die  blatta  Byz.  längst  ans  den  Apotheken  verschwunden  ist. 


Thaanach,  ^rn,  ehemal.  cananit.  Königstadt  (Jos.  12,21.  Rieht.  6, 19.), 
diesseit  des  Jordans  ohnweit  Megiddo  (1  Kön.  4, 12.),  die  dem  Stamme  Manasse  zu- 
gctheilt  wurde  (Jos.  17, 11.),  von  ihm  aber  an  die  Leviten  abgetreten  werden  musste 
Jos.  21, 26.  Die  cananit.  Einwohner  blieben  im  Zeitalter  der  Richter  noch  dort  fest- 
sitzt n (Rieht.  1,  27.),  aber  unter  Salomo  erscheint  die  Stadt  als  israelitisch  1 Kön. 
4,  12.  Zu  Euseb.  Zeit  (s.  unter  6avaa% ) war  es  eine  xco'pq  fuylatij  3 Meilen  von 
Legeon*).  Noch  jetzt  soll  in  jener  Gegend  ein  Ort  Taanuk,  mit  Ruinen 


existireu  Robinson  III.  387. 


Thaanath  Schilo,  nbo  rqtun,  Grenzstadt  des  Stammes  Ephraim  (Jos. 
16, 6.),  nach  Euseb.  (unter  Savad ) 10  Meilen  östlich  von  Neapolis  (Sichern)  gegen 
den  Jordan  hin. 


1)  Ucber  die  heut.  Nation  der  Nassairier  s.  Stäudlin  u.  Tisch  irner  Archiv 
f.  KG.  II.  269  ff.  — 2)'0»t>£  ieti  ntdfta  xoyjvXlov  opoiov  rm  rijs  Mogepvgeeg , tbgtaxc- 
(itvov  iv  rij  ’lvdia  Iv  xatg  vag&oqpo'goi{  Xipvcc  tg-  dt  6 xal  er  gen /tarnet  vF/softtvwv  tür 
Moyzvltiov  zi) 9 veigdov'  avXXtfFzat  di,  ixFtddv  vnb  zaSv  cev^ßtöv  äva^rjgav&eöatv  at 
Xiava  i • diaeptgsi  di  ö dno  xrjg  igv9gäg  xofit gousvoe,  vxoXtvxog  er  xal  Xtxccgbs,  ftiXag 
dt  i BctßvXalviog  xal  fiixgortgof,  dficpöztgot  di  fvwdng,  &vfttc6fiFvot,  xaarogilovzFt  sro- 
ocög  xrj  oopjj . — 3>  Unter  Gavaij  ist  im  Onom.  die  Entfernung  von  Legeon  zu  4 Mei- 
en  bestimmt.  Wahrscheinlich  lag  der  Ort  3%  M.  von  dieser  Stadt  s.  Bachiene 
I.  IV.  8.  41. 
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Thabor,  "fbf}  (LXX  Hos.  5,  1.  ’fcaßvQiov  vgl.  Joseph.  Antt  5,  5.8.  bell, 
jud.  4, 1. 1.  a.,  *Araßv<fiov  Polyb.  5, 70. 6.),  jetzt  j^Jo  ein  Berg  (Jer.  46, 18. 

Hos.  5, 1.  Ps.  89, 13.)  an  der  Gränze  der  Stämme  Issaschar  and  Sebulon  (Jos.  19, 
22.  vgl.  Rieht.  4,  6.  12. 14.),  zwischen  der  grossen  Ebene  (Jisreel)1 * *)  und  Scytho- 
nolis  (Joseph,  bell.  jud.  4, 1.  8.)*),  im  Mitteipuncte  Galiläa1«,  10  Meilen  östlich  von 
Diocaesarea  (Euseb.  Onom.  unt.  8u( Stop),  2 Tagereisen  von  Jerusalem  (Glycas  annall. 
3.  p.  215.),  2 St.  von  Nazareth  (Hasselquist  R.  179.),  mit  grottenförmigen  Höhlen 
Russegger  R.  III.  258.  Er  besteht  ganz  aus  Kalkstein  (Burckhardt  R.  II. 
679.),  liegt  (wenigstens  auf  3 Seiten  Joliffe  R.  52.)  völlig  isolirt  von  den  benach- 
barten Bergen,  die  er  an  Höhe  weit  übertritft,  und  hat  die  Gestalt  eines  abgeschnitte- 
nen Kegels*).  Seine  Höhe  giebt  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  8.  zu  30  Stad. , Volney 
(R.  II.  272.)  zu  4 — 500  Klaftern  an 4 * * * *),  v.  Schubert  III.  175.  fand  sie  nach  Baro- 
meter-Messung 1748  Par.  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  Russegger  III.  S.  129. 
dagegen  1755  Par.  F.  (und  594  F.  über  Nazareth);  der  Umfang  soll  6 Stunden  be- 
tragen Hasselquist  R.  180.  Auf  dem  Gipfel  breitet  sich  eine  mit  reicher  Vege- 
tation ausgestattete  (v.  Schubert  III.  174  f.)  Fläche  aus,  welche  nach  Joseph, 
a.  a.  O.  26  Stadien,  nach  B urckh  ardt  a.  a.  O.  Stunde , nach  Joliffe  einige 
Morgen  Landes  im  Umfange,  nach  Robinson  etwa  20  Min.  im  Durchmesser  hat 
und  von  der  aus  man  eine  umfassende  herrliche  Aussicht  geniesst  Richter  Wallf. 
S.  61.  Buckingham  R.  I.  83.  Hasselquist  R.  180.  Russegger  a.  a.  O. 
129  f.*).  An  den  Seiten  ist  der  Th.  von  unten  bis  oben  mit  Waldungen  von  Eichen, 
wilden  Pistacienbäumen,  Maulbeerfeigenbäumen  u.  s.  w.  bewachsen  (Burckhardt 
R.  II.  579.  Döbel  Wander.  II.  70.),  worin  sich  Wild  und  Geflügel  aufhält  (Hos. 
5, 1.),  und  wird  überhaupt  von  den  Reisenden  einstimmig  als  ein  überaus  reizender 
Berg  geschildert9).  Ira  Sommer  ist  er  während  der  Morgenstunden  mit  dichten  Wol- 
ken bedeckt  und  in  der  Nacht  fallt  auf  ihm  ein  ungemein  starker  Thau  Burck- 
hardt R.  II.  581.  In  der  Kriegsgeschichte  Palästina1«  wird  der  Thabor  mehrmals 
erwähnt  (Rieht.  4,  6.  12.  14.)  und  diente  zuweilen  als  Festung  Joseph,  bell.  jud.  4, 
1.  1.  u.  8. , wie  er  denn  auch  im  Mittelalter  eine  Citadelle  trug,  von  welcher  noch 
Ueberreste  zu  finden  sind.  Die  Tradition  (seit  d.  4.  Jahrh.)  macht  ihn  auch  zum 
Schauplatz  der  Verklärung  Jesu  (Mt.  17,  1.  tyog  vifnjlov),  aber  sicher  mit  Unrecht 
vgl.  R e 1 a n d 334 sqq.  Paulus  Comm.  II.  685.  Robinson  III.  464  ff.  S.  überh. 
Reland  p.  331  sqq.  Bachien e 1. 1.  250  ff.  Hamelsveld  I.  361  ff.  Robinson 
III.  451  ff.  [Ueber  die  Stadt  Thabor  1 Chron.  6, 77.  s.  d.  A.  Ch  isloth  Thabor.] 
Thachasch,  orn.  Nach  Exod.  25,  5.  26,  14.  35,  23.  36,  19.  39,  34. 
war  die  vierte  und  oberste  Teppichdecke  der  Stiftshütte  aus  Thachaschhäuten,  rnSf 


1)  Sic  läuft  an  der  südlichen  und  westlichen  Seite  des  Bergs  hin.  — 2)  Am  Fasse 

des  Thabor  läuft  der  (breite  und  gute) -Weg  aus  Aegypten  nach  Damascus  (und  Con- 
stantinopel)  hin  Hasselquist  R.  179.  — 3)  Die  vollständigste  Beschreibung  der  Ge- 

stalt und  Begränzung  des  Bergs  möchte  wohl  Körte  R.  226  f.  geben.  — 4)  Mann - 

drell.  Schulz  und  Robinson  erstiegen  den  Gipfel  in  1 Stunde.  Schulz  (Lei- 
tung. d.  Höchst.  V.  198.)  zählte  beim  Herabsteigen  2783  Schritte.  S.  noch  Arvieux 
Nachricht.  II.  231.  Troilo  R.  552.  Berggren  R.  I.  237.  — 5)  Schon  Breyden- 

bach  schildert  diesen  Berg  mit  Wohlbehagen:  „Th.  ist  ein  Berg  mitten  auf  einem 

Felde  stehend  und  ist  rund  und  hoch,  10  Meilen  von  der  Stadt  Cäsarea  liegend  „gegen 

Orient  in  der  Gegend  des  Geschlechts  Zabulon,  Issaschar  und  Naphtali.  Dieser  Berg 

unter  allen  andern  Bergen  im  gelobten  Land  ist  sehr  namhaftig  um  wegen  seines  La- 
gers, seiner  Fruchtbarkeit,  seiner  Lastigkeit  und  seiner  Veste;  die  Erde  des  Bergs  ist 
fruchtbar  von  Weingärten,  Oelbäumen  und  andern  fruchtbaren  Bäumen,  auch  guten 

Wurzeln  und  Kräutern.  Die  Luft  ist  da  gar  heilsam  und  gut,  der  Thau  dick  fallend 
und  süss,  der  Regen,  der  frühe  und  späte,  mittelmässig.  Da  sind  die  Bäume  gar  lang 
und  schön,  die  durch  Winter  und  Sommer  ihr  Grün  nicht  verlassen ; da  sind  mancher- 
lei Geschlechte  Vögel  mit  ihrem  süssen  Geschläge  und  Getön  u.  s.  w.“  — 6)  Abbildd. 
bei  de  Bruyn  voyage  p.  311.  und  Munk  Palest.  T&f.  1. 
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o^nn,  gefertigt,  and  eben  solche  Häute  dienten  beim  Aufbrechen  des  Lagers  zur 
Bedeckung  der  Bundeslade  and  andrer  heil.  Gerätschaften  Num.  4,  6.  8.  10 ff.; 
Ezech.  16,  10.  aber  werden  Thachascbschuhe  als  Luxusartikel  genannt  (Luther: 
säniische  Schabe).  Was  für  eine  Haut  gemeint  sei,  ist  höchst  zweifelhaft.  Die 
alten  Ueberss.  nahmen  alle  ctro  für  die  Farbe  des  Leders,  LXX  digfiara  vaxtv 
&iva  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  6.  1.,  Aq.  Sy  mm.  Inv&iva  (Hier,  pelles  ianthinae),  Syr. 
Cbald.  6CUDO  d.  i.  vayivov  (Mittelfarbe  zwischen  purpar-  und  scharlachrot)  *),  Sam. 

c*n55yn  (nigra),  Arab.  JyL»-  d.  h.  pelles  nigrae.  Ihnen  stimmten  bei  Bo  - 

chart  Hieroz.  II.  396  sq.  and  in  der  Hauptsache  auch  Bynaeus  de  calceis  Hebr. 
1,  3.,  der  tinn  durch  Scharlach  übersetzt,  nach  dem  T almud  ttsh , Rosenmül- 
ler  zu  Bochart  a.  a.  O.  397.,  O edmann  Samml.  UI.  26  ff.,  welcher  in  'n  whs 
dunkelblaue  Häute  findet,  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Farbe  des  Del- 
phins*) so  genannt  worden  wären,  und  Hartmaun  (Hebräer.  UI.  230.),  der  an 
rothgetärbte  Ziegenfelle  oder  rothen  Saffian  gedacht  wissen  will,  wie  denn  N i e b u h r 
B.  177.  von  einem  gelehrten  Juden  in  Arabien  hörte,  Cinr  sei  die  rotgefärbte  Haut 
des  Schafbocks.  Dagegen  fassen  andere  Ausleger,  von  den  alten  Uebersetzern  ab- 
gehend, tirm  als  den  Namen  eines  T hiers  auf,  dessen  Fell  zu  obigen  Zwecken  ver- 
wandt worden  sei : und  dies  könnte  schon  um  des  Plurals  willen  wahrscheinlicher  dün- 
ken. Viele  der  altern  denken  mit  R.  Salomo  zu  Ezech.  ] 6,  10.  an  den  Dachs  (vgl. 
L uther),  indem  sie  sich  einzig  auf  die  Aehnlichkeit  der  Namen  stützen,  was  bei  einem 
Thiere,  das  den  Alten  wahrscheinlich  nicht  einmal  bekannt  war,  dessen  Name  wenig- 
stens nicht  alt  zu  sein  scheint a),  höchst  preeär  ist  und , wie  Bochart  p.  390  sqq. 
gut  gezeigt  hat,  keine  weitere  Beachtung  verdient.  Mehrere  Talmudisten  (vgl.  Gern. 
Schabbath  cap.  2.)  halten  tenrj  für  das  Thier  ’jV'K  »bn,  d.  i.  eine  Art  Wiesel  oder 
Iltis  (vgl.  Bochart  l.c.  387 sqq.).  Tb.  Hase  (dissertt.  philoll.  sylloge  p.  596 sqq.) 
und  Michaelis  verstanden  das  Meerfräulein,  trichechus manatus  L. , ein  Thier 
von  8 — 17  F.  Länge,  6 — 7 F.  Breite  und  500—800  Pf.  Schwere,  das  einen  Stier- 
kopf, menschenähnliche  Brüste,  Arme,  und  statt  der  Hintcrfüsse  Flossfedern , eine 
schwarzgraue  und  so  dicke  harte  Hant  hat,  dass  keine  Flintenkugcl  hindurchdringen 
kann.  Aber  eben  der  letztere  Umstand  zeigt,  dass  ttnri  nicht  die  Haut  des  Meerfräu- 
leins sein  kann,  denn  diese  hätte  sich  zu  Teppichen  und  zu  Frauenschuhen  gewiss 
nicht  geeignet.  Noch  Andere  (vgl.  Fa b er  Archäol.  I.  115.)  deuteten  tirn  durch 
Seehund,  phoca  vitulina  L.,  der  sich  im  arabischen  Meerbusen  in  grosser  Menge 
aufhält  (Strabo  16.  776.)  und  aus  dessen  Felle  die  Alten  Zeltdecken  machten  (Plo- 
tarch.  symp.  5,  9.  Plin.  2,  56.)  in  der  Meinung,  diese  Felle  schützten  vor  dem  Ein- 
schlagen des  Blitzes  Plin.  1.  c. 4)  Sueton.  Octav.  90.  Es  wird  hierbei  vorausgesetzt, 

g ' > 

das  arab.  umfasse  auch  das  Seehundsgeschlecbt  (Seb.  Rau  diss.  de  iis,  quae 

ex  Arabia  in  usum  tabern.  fuerunt  petita  cap.  2.).  Diese  Voraussetzung,  an  sich 
unerweislich,  würde  einige  Begründung  erhalten , wenn  es  wahr  wäre,  dass  auch  die 
Griechen  zuweilen  beide  Thiere  mit  einander  verwechseln  (Beck  mann  ad  Antigon. 
Carysth.  p.  60.).  Nur  ist  diese  Voraussetznng  ganz  willkührlich  und  zugleich  lässt 
sich  zweifeln,  ob  die  Seehundshaut  sich  durch  künstliche  Bereitung  habe  so  geschmei- 


1)  Vgl.  über  das  aramäische  und  griechische  Wort  die  Sammlungen  bei  Bochart 

8 "•  2 8 " » 

Hieroz.  II.  392  sqq.  — 2)  Arab.  soll  nämlich  oder  jj**ä*>  den  Delphin 

bezeichnen  Niebuhr  B.  178.  Dessen  dunkle  Haut  spielt  im  Wasser,  gleich  einem 
pollrten  Stahl,  ins  Dunkelblaue.  — 3)  Das  Wort  taxus  kennen  die  Alten  nur  als  Na- 
men eines  bekannten  Gewächses.  Taxo  für  den  Dachs  kommt  erst  in  der  8chr.  de 
mirabilibus  scripturae  unter  Augustini  opp.  vor.  — 4)  Tabernacula  e pcllibus  bollua- 
rum,  quas  vitulos  appellant  (tutissima  putant),  quoniam  hoc  solum  animal  ex  marinis 
non  percutiat  (fulmen). 
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dig  u.  fein  machen  lassen)  dass  sie  zu  Damenschuhen  taugte.  Doch  s.  nnt.  Neuerlich 
wollteRüpp  eil  (Arab.  1 87.)  in  der  südl.  Hälfte  des  rothen  Meeres  (Rüppell  Abyss.  I. 
243.)  eine  Species  der  Seefräulein  (Dngong)  gefunden  haben,  deren  dicke  Haut,  ans 
welcher  auch  jetzt  noch  starke  Sandalen  verfertigt  werden  (Riippell  Abyss.  I.  254.), 
die  jedoch  nur  auf  trocknem  Boden  gebraucht  werden  können,  eben  jene  Thachasch- 
hant  gewesen  zu  sein  schien.  Eine  ausführliche  natarhistor.  nnd  anatom.  Beschrei- 
bung dieses  Thiers  mit  Abbild.  gab  Rüp  pell  in  dem  Museum  Senckenberg.  I.  p.99sqq. 
Es  ist  ein  fischähnliches  Säugethier,  bei  den  Eingebornen  Danila  d.  i.  der  lange 
(Fisch)  genannt,  von  10  Par.  Fuss  3 Zoll  Körperlänge  mit  einer  glatten , matt  blei- 
grauen Haut,  die  mit  ganz  kurzen  1 Zoll  von  einander  abstehenden  dünnen,  aber  stei- 
fen Borstenhaaren  besetzt  ist ; nicht  weit  von  den  OhrenöfTnongen  sitzen  im  nntern 
Dritttbeil  der  Körperhöhe  die  beiden  Arme  oder  vordem  Extremitäten , die  in  der 
Form  dem  Eisen  einer  langgestreckten  Axt  ähneln  und  an  welchen  man  durch  das  Ge- 
fühl  die  Phalangen  der  nagellosen  Finger  erkennt ; unmittelbar  am  hintern  Rand  der 
Basis  dieser  Arme  sitzt  am  Bauche  auf  jeder  Seite  eine  Brustwarze.  Die  auf  dem 
Rücken  9 Linien  dicke  Haut  dieses  Thiers,  das  einst  längs  der  ganzen  Küste  des 
rothen  Meeres  vorgekommen  sein  mag,  könnte  nan  wohl  bei  der  anf  der  Halbinsel 
des  Berges  Sinai  construirten  Stiftshütte  verwendet  worden  sein,  und  R.  nannte  daher 
dieses  Thier,  das  er  für  eine  von  der  Halicore  an  den  Molukken  verschiedene  Species 
des  Dngong  hielt,  Halicore  tabernaculi.  Was  aber  Ezech.  16, 10.  betrifft,  so  hatte 
die  Kunst  viell.  ein  Mittel  gefunden,  diese  dicke  Haut  geschmeidig  zu  machen ; sonst 
ist  es  ja  wohl  auch  in  der  Geschichte  der  Moden  nicht  ohne  Beispiel,  dass  selbst  Da- 
men etwas  Grobes  oder  Unschönes  tragen,  wenn  es  aus  weiter  Fremde  kommt  und 
theuer  ist.  Jetzt  wird  dort  die  Haut  dieser  Halicore  nicht  gegerbt,  sondern  nur  in 
ungeschickter  Weise  in  der  Luft  getrocknet.  Neulich  hat  Lebrechtind.  Berlin. 
Jahrbüchern  1842.  S.79.  t5rn  mitTahesch  combinirt,  was  nach  Botta  relation  d’un 
voyage  dans  P Yemen  (Par.  1841.)  dort  der  Name  einer  grossem  Hyänenart  sein  soll. 
Und  so  wird  die  Ungewissheit  über  dieses  CTP  wohl  noch  länger  fortdauern. 

Thachpanhes,  onmnn,  omentn,  Stadt  in  Aegypten  (Jcr.2, 16.  46,14.), 
wohin'  sich  eine  Colonie  Juden  begab  Jer.  43,  7 ff.  44,  1.  Sie  hatte  einen  königl. 
Palast  (Jer.  43,  9.)  und  Ziegelbrennereien  (Jer.  43, 7 ff.),  und  scheint  überh.  ein  be- 
deutender Ort  gewesen  zu  sein  Ezech.  30, 18.  LXX  haben  überall  Tacpvij , Tatpvai. 
Dies  ist  ohnstreitig  Daphne  oder  Daphnae  Pelusiae  (Herod.  2,  30. 107.),  ein  fester 
Gränzplatz  (Herod.  2,30.)  am  westlichen  Ufer  des  pelusischen  Nilarms,  16  M.  von 
Pelusium  (itiner.  Anton,  p.  162-).  Den  Namen  hält  Förster  (epp.  ad  Michael. 
32  sq.)  für  TAllENEEE  cornn  (d.  h.  promontorium)  amoenum,  Jablonsky 
(opuscc.  I.  343.)  wahrscheinlicher  für  Taphe  eneh,  d.  i.  caput  mundi  oder  initium 
terrae. 

Thachpcnes,  V’iBnn,  Gemahlin  eines  ägyptischen  Königs  zur  Zeit  Davids, 
deren  Schwester  den  geflüchteten  Edomiter  Hadad  heirathete  (s.  d.  A.)  1 Kön.  11, 19. 
Dem  Synchronismus  nach  fällt  diese  Begebenheit  in  die  Zeit  der  21.  oder  tanit.  Dy- 
nastie u.  deren  ersten  Könige.  Genaueres  sucht  zu  bestimmen  Ros  ellini  monumm. 
stör.  II.  p.  74  sq. 

Thaddaeus,  s.  d.  A.  Judas  1.  S.  632  f. 

T h a d m 0 r , Marti  2 Chron.  8,  4.  (1  Kön.  9, 18.  im  Kri ; Chctib  hat  ian)  *), 

1)  Gegen  Movers  Chron.  8.  210.  s.  Keil  z.  d.  8t.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  74. 
will  das  Chetib  Map  lesen  und  hält  nfalp  für  eine  durch  aram.  Verbreiterung  ent- 
standene Form.  Es  kann  freilich  immer  gezwcifelt  werden,  ob  1 Kön.  a.  a.  O.  "ran 
nicht  einen  palästin.  Ort,  wie  Ezech.  47,  19.,  bezeichne  und  nur  aus  Irrtbum  vom  Chro- 
nisten in  das  berühmte  "vra^n  verwandelt  worden  ist  s.  Hitzig  Ezech.  S.  371. 
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eine  Stadt,  die  Salomo  wahrscheinlich  als  Vormaner  gegen  die  Einfalle  der  Syrer  ond 
Araber  erbaute  oder  (nach  arab.  Sagen  bei  Schaltens  iudex  geogr.  a.  d.  W.)  her- 
stellte, befestigte.  Es  ist  Palmyra,  wie  anch  Hieron.  ond  Joseph.  Antt.  8,  6.  1. 
deuten,  zwischen  Damascas  and  dem  Euphrat  (von  letzterem  1 Tagereise,  von  er- 
ste rem  nach  Plin.  176  M.  entfernt)  Ptolem.  6, 16.  24.  vgl.  8,  20. 10-,  zu  Plinias  Zeit 
(Plin.  6,21.)  reiche  Stadt  mit  Gebiet  auf  der  Gränze  zwischen  dem  röm.  und  parthi- 
schen  Reiche  in  einer  wohlbewässerten , sehr  fruchtbaren , aber  von  grossen  Sand- 
wüsten umgebenen  Ebene1 * *),  an  einer  aus  Ostasien  nach  Damascns  führenden  Han- 
delsstrasse*). Aber  die  Schicksale  der  Stadt  unter  den  röm.  Kaisern  (vgl.  Cel- 
1 ar.  de  regno  Palmyreno  in  s.  dissertatt  acad.  p.  3 *qq.)  nnd  unter  den  Saracenen 
gehören  nicht  hierher  (vgl.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  276  ff.).  Noch  jetzt  sind 

unter  dem  alten  Namen  (etwa  33°  58'  NB.  und  33°  35'  69"  OL.  von 

Paris)  sehr  umfassende  uod  prächtige  Ruinen  übrig  s.  Ab r.  Seiler  antiquities  of 
Palmyra.  Lond.  1696.  (deutsch  Frkft.  a.  M.  1716.  8.),  vorz.  R.  Wood  the  rnins  of 
Palmyra.  Lond.  1753  f.  Fundgrub,  des  Orients  VI.  IV.  393  ff.  v.  Richter  Wallf. 
214.  Buckingham  R.  II.  379  ff.,  worunter  auch  (15)  in  syrischer  Sprache  abge- 
fasste Inschriften  (die  älteste  aus  J.  49  n.  Chr.)  s.  H o ff  m an  n grammat.  syr.  p.  13. 
Gesen.  monnmm.  phoen.  I.  80  sq.  vgl.  auch  Lanci  paralipomeni  I.Taf.  2.U.3. 
Vgl.  über  die  Versuche,  diese  zu  deuten  und  über  die  Geschichte  der  Stadt  im  Allgem. 
Hartmann  Tychsen  II.  II.  S.  227  ff. 

Thäler  in  Palästina.  In  einem  von  Gebirgen  durchzogenen  Terrain,  wie 
Palästina  diesseit  nnd  jenseit  des  Jordans  ist,  musste  es  auch  viele  und  verschieden 
gestaltete  Thäler,  Gründe,  Schluchten  und  Niederungen  geben,  und  zwar  weit  m*  hr 
benannte,  als  in  der  Bibel  Vorkommen.  Die  Sprache  hat  zur  Bezeichnung  solcher 
Einsenkungen  vier  Ausdrücke8):  ins,  •'S  oder  pn?  und  rc£5a,  welche  ohne  alle 
Widerrede  charakteristisch  Verschiedenes  bedeuten,  obschon  wir  auf  ety mol.  Wege 
und  unter  Vergleichung  einiger  noch  jetzt  bekannter  Vertiefungen  des  palästin.  Ter- 
rains den  Unterschied  nur  approximativ  bestimmen  können  (vgl.  d.  A.  Ebenen), 
bro  ist  nämlich  ein  von  einem  Bache  (der  bekanntlich  auch  bn;  heisst)  bewässertes 

Thal,  arab.  (Burckhardt  R.  I.  37.  Robinson  1.61.);  '’a,  be- 

zeichnet mehr  einen  Grund  ohne  regelmässige  fliessende  Bewässerung4 * * *);  pc? 
wird  von  Thalebenen  und  Thalstrecken8)  gebraucht  (daher  öfter  bei  Benennung 
solcher  Thäler,  worin  Kriegsbeere  sich  lagern  oder  an  einander  gerathen  1 Sara.  17, 
2.  2 Sam.  23,  13.);  Wpa  endlich  ist  eine  von  hohen  Bergwänden,  von  einem  Ge- 
birgskranzc  umschlossene  Pläne4).  Die  in  der  Bibel  vorkommenden  paläst.  Thäler 


1)  Joseph.  Antt.  8,  6.  1.  nennt  sie  ndXip  ftty&vnv,  dvo  fiip  fjfitQ «5p  68op  dno  rrje 
ävrn  EvQt'ag  Sitazcäaav , dno  9*  Evcppazov  fii äg}  uno  ds  xije  [isydfoje  BaßvlcSvoe  ff 

TlflfQÜV  TJV  TO  flTjxOS.  AtziOP  di  XOV  XT\V  iz6l IV  OVTCDg  dno  X(DP  OlXOVfltPmP  flSQÖP  Tlfg 

ivQiat  unoxfio&ai,  ro  xarotfpo)  fiip  ovdctftov  xije  yjje  vdcop  tlvcn , nrjyue  d"  iv  Ixeivn 
t<p  xdnep  (idvov  evpe&rjput  xal  cpQfazct.  — 2)  lieber  den  Handel  Palrayra’s  s.  Hee- 
ren in  conimentatt.  soc.  Gotting,  rec.  VII.  dass.  bist.  p.  39  sqq.  — 3)  Ueber  die 

griech.  und  lat.  Bezeichnungen  der  Thäler,  Schluchten  u.  a.  w.  s.  Ukert  Geogr.  d. 

Gricch.  u.  Rom.  II.  I.  9.  — 4)  Berg  ebene  heisst  sicher  nicht  (Gesen.  thes.  I. 
281.) ; für  Num.  21,  20.  Dent.  3,  29.  4,  46.  ist  diese  Bedeutung  nicht  notbig.  — 5) 
Aach  Plateau  oder  Hochebene  kann  pus  bezeichnen,  wenn  solche  nämlich  mit  einem 
Kranze  von  Gebirgen  eingeschlossen  ist.  Eine  Bergebene  (Fläche  auf  Bergen)  heisst 

das  Wort  aber  gewiss  nicht.  — 6)  Aus  den  LXX  ist  zur  Bestimmung  dieses  Unter- 
schieds fast  gar  nichts  zu  gewinnen,  pus  übersetzen  sie  tpdquyi  nnd  Kotiere,  auch 

avlcöv,  im  meist  q>dpay£,  bald  qpcrpayf,  bald  Kotiere,  bald  auch  versrij,  ßovpog,  Z«oe; 
TOpa  ist  bei  ihnen  nediop.  Dieses  hebr.  Wort  kann  unmöglich,  da  es  eig.  Spal- 

tung bedeutet  und  so  oft  Bergen  und  Anhöhen  entgegengesetzt  wird,  im  geograph. 


Thäler. 
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lassen  sich  nur  etwa  zur  Hälfte  bestimmt  nachweisen,  weil  die  Ortschaften,  nach  wel- 
chen mehrere  benannt  sind,  nicht  mehr  stehen,  in  dem  Labyrinth  von  Thälern  und 
Schluchten  aber  ohne  solchen  Faden  der  Sucher  sich  leicht  verirren  kann.  Wir  fuh- 
ren diese  Thäler  in  der  Richtung  von  Siid  nach  Nord  auf.  1)  Im  SO.  Th2R  pB3|  bei 
der  Stadt  gleiches  Nam.,  wo  Jacob  nomadisirte  Gen.  37, 14.  Das  heut.  Hebron  liegt  in 
einem  tiefen  engen  Thal  (Wadi  el  Khulil),  das  von  NNW.  nach  SSO.  in  einen  gros- 
sen Wadi  ausläuft  Robinson  I.  354.  II.  704.  In  diesem  Tbale  befindet  sich  der 
T eich  zu  Hebron  2 Sam.  4, 12.  vgl.  Robinson  II.  705  f.  In  der  Nähe  war  2) 
Visvs*  hna,  vielleicht  westl.  von  der  Stadt  (der  Bach  konnte  nur  ins  todte  Meer  fal- 
len), ausgezeichnet  durch  Weinbau  Num.  13, 23  f.  (32, 9.  Deut*  1,  24.)  vgl.  d.  A. 
E s kol.  Noch  jetzt  ist  dieses  Thal  sehr  ergiebig  an  edlen  Früchten  Robinson  I. 
356.  Südlicher  noch  mag  3)  das  Lobethal,  po?,  zu  suchen  sein,  wo  Josaphat 
eine  Niederlage  über  die  Moabiter  und  Ammoniter  feierte  (2  Chron.  20,  26.),  welche 
von  Engedi  her  sich  gegen  Jerusalem  bewegt  hatten  vgl.  Vs.  2.  16.  20.  Ob  eine 
Spur  des  Namens  in  dem  heut.  Bereiknt,  nordwestl.  von  Thekoa,  übrig  ist  (Robin- 
son II.  416.),  wird  unbestimmt  bleiben  müssen.  — 4)  Ina  SW.  nrßx  ohnweit  Ma- 
rescha,  ein  ziemlich  geräumiges  Thal  (es  fiel  darin  ein  Treffen  vor),  das  gegen  Gerar 
hinstrich  und  einem  von  Aegypten  her  ziehenden  Heere  den  Pass  nach  Judäa  öffnete 
2 Chron.  14, 9 ff.  Die  Robinson  sehe  Charte  bat  bei  M.  ein  unbenanntes  Thal, 
das  von  O.  nach  W.  hinzieht.  Robinson  selbst  (II.  625.)  denkt  an  das  breite  Thal, 
welches  von  Beit  Dschibrin  zum  Teil  es  Safieh  herabkommt ; aber  es  ist  die  2 Chron. 
a.  a.  O.  bezeichnete  Localität  wohl  südlicher  zu  suchen.  — 5)  Ohngefäbr  in  derselben 
Gegend  (nördlich  von  dem  nachherigen  Eleuthcropolis)  das  Thal  (bhJ)  Sorek  Rieht. 
16,  4.  s.  d.  A.  — 6)  Nicht  weit  davon,  aber  auf  der  Strasse  von  WN.  (von  Ramla) 
nach  Jerusalem,  nbx  pu»,  Eichgr  und  (s.  d.  A.),  besser  Terebinthenthal,  zwischen 
den  Städten  Socho  und  Aseka  s.  d.  A.  — 7)  In  unmittelbarer  Nähe  Jerusalems  die 
mit  einander  in  Verbindung  stehenden  <p«pefy£  KböqcSvoq  im  Osten  der  Stadt  s.  d.  A. 
Kidron  (Thal  Josaphats?  s.  oben  I.  604.),  tssn  *'5  im  S.  (s.  d.  A.  Hinnom)  und 
CTOin  p«?  (Riesenthal).  Letzteres  lag  auf  der  Gränze  der  St.  Juda  und  Benjamin 
Jos.  15,  8.  18,16*  s.d.  A.  Rephaim1).  — 8)  Der  Königsgrund,  p«?, 

auch  rnti  ptas,  nach  Gen.  14, 17.  nördlich  von  Jerusalem  gelegen  (man  mag  nun  cpc: 
für  Jerusalem  oder  für  Salem  8 röm. M.  südl.  von Scythopolis  nehmen),  denn  Abra- 
hams Zug  geht  von  N.  nach  S.,  also  wohl  in  Ephraim:  dahin  fuhrt  auch  2 Sam.  18, 
18.,  sofern  Absalom  seine  Privatgüter  in  Ephraim  hatte  (2  Sam.  13,  23.),  und  auf 
eignem  Grund  und  Boden  wird  er  wohl  seine  Denksäule  errichtet  haben  (Tuch  in  d. 
Zeitscbr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  I.  S.  194-).  Joseph.  Antt.  7,  10.  3.  versetzt 
die  Absalomssäule  2 Stad,  von  Jerusalem : ob  nach  einer  erhaltenen  Ueberlieferung  ? 
Thenius  benutzt  diese  Angabe,  um  den  Königsgrund  in  das  Thal  Kidron  zu  verle- 
gen , was  mit  Gen.  14,  17.  kaum  vereinbart  werden  kann  und  auch  sonst  nichts  für 
sich  hat.  — 9)  Nordöstl.  von  Jerusalem  lag  “rias  prs  bei  der  Stadt  Gilgal  (Jos.  7, 
26.)  auf  der  Gränze  des  St  Juda  (gegen  Benjamin)  Jos.  15,  7.  *•  d.  A.  — 10)  Nord- 
westl. von  diesem  ff’y’natn  ■’ä  (Hyänenthal)  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Michmas 


Sinne  geradehin  planities  heissen  (Gesen.  thesaur.  I.  p.  232.).  Man  dachte  sich  da- 
bei  wohl  immer  aie  Pläne,  sofern  sie  durch  zurücktretende  Berge  und  Gebirgszüge  ge- 
bildet wird.  Eine  solche  ist  ja  anch  die  Pläne  Babyloniens,  noch  mehr  die  von  Je- 
richo Deut.  34,  3.  a.  pnS  dag.  ist  eine  Thalebene  oder  Thalstrecke  (vallis  campcstris), 
in  die  man  hinabsteigt.  Üeber  das  griech.  avXwv  s.  Schicusner  thes.  I.  494.  Vor- 
zugsweise biess  so  nach  Hieron.  im  Onora. : Vallis  grandis  atqne  campestris  in  imraen- 
sam  longitudinem  se  extendens,  quae  circnmdatnr  ex  utraque  parte  montibus  sibi  invi- 
cem  succedentibus  et  cohaerentibus,  qoi  incipientes  a Libano  nsque  ad  desertum  Pha- 
ran  perveniunt  — also  el  Ghor.  8.  oben  I.  601. 

1)  Dagegen  ist  yrort  joa  Jes.  22,  &.  kein  geographischer  Name,  sondern  es  wird 
so  wohl  die  Stadt  Jerusalem  prophetisch  genannt  s.  Gesen.  z.  d.  St. 
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(1  Sam.  15, 18-) , wohl  bei  Zeboim  im  Stamme  Benjamin  (Neb.  11,  84.)  gegen  die 
Wüste  (Juda)  hiD,  also  in  südöstl.  Richtung.  Nähere  Bestimmung  ist  nicht  möglich ; 
gegen  Theniuss.d.A.  Zeboim.  Ebenfalls  im  St.  Benjamin  lag  1 1)  tr*hnn  ■>?  (Luth. 
Z imm  erthal)  Neh.  H,  35.  1 Chron.  4,  14.  — 12)  Gegen  die  Nordgränze  des 
St.  Benjamin  hin,  nördlich  von  der  Stadt  Ai,  ein  •'S,  welches  wahrscheinlich  von  die- 
ser Stadt  benannt  war  Jos.  8, 11.  Robinson  II.  564.,  der  die  Ruinen  von  Ai  (s. 
d.  A.)  8Üdl.  von  Deir  Dibwän  zu  finden  glaubte,  hält  den  Wadi  el  Mutijeh,  der  von  W. 
nach  O.  läuft,  für  jenes  Thal,  wogegen  T h e n i u s nach  seiner  Identificirung  von  Sin- 
dschil  mit  dem  alten  Bethel  es  weiter  nördlich  setzt  s.  d.  A.  Bethel.  — 18)  Auf  der 
NWestgränze  desselben  St.  p»5  Jes.  28,  21.  (vgl.  1 Chron.  14, 16.)  bei  der 
Stadt  gl.  N.  Ist  damit  Wadi  Suleiman  (Ro  bi  ns  o n II.  351.  III.  271.  276.)  ge- 
meint? — 14)  Südlicher  (im  St.  Dan)  lag  yü^x  p»S  Jos.  10, 12.  Ist  das  heut  Jalo 
» 80  ^ird  dieses  Thal  in  dem  nördlich  davon  gelegenen  breiten  Wadi  zu  suchen 
sein  Robinson  II f.  279.  Dagegen  gehörte  noch  zum  St.  Benjamin  der  aHav&äv 
ctvkcov  Joseph,  bell.  jud.  5,  2. 1.,  welcher  beiGibea  Sauls,  also  nördl.  von  Jerusalem, 
lag.  — Auf  der  Gränze  von  Mittelpalästina  15)  bwp|P  pe?  s.  I.  S.  581.  — In  Nord- 
palästina 16)  anf  der  Gränze  zwischen  den  Stämmen  Sebulon  n.  Ascher 

Jos.  19, 14.  27.  — Im  Ostjordanlande  17)  tviSO  ptt?  (Ps.  60,  8.)  von  der  Stadt  gl. 
N.  benannt,  im  St.  Gad  (Jos.  13,  27.),  vielleicht  dasselbe,  in  welchem  der  Jabbok 
strömt  s.  d.  A.Succoth.  Ein  umfassender  Name  für  das  ganze  Thal , worin  der 
Jabbok  flicsst,  war  bre  2 Sam.  24,4.  s.  d.  A.  Aroer.  — 18)  (Thal 

der  Uebcrgehcnden)  östlich  vom  See  Gcnezareth  (Ezech.  39, 11.),  wohl  dieselbe 


«» 

Thalebene  am  Sudende  dieses  See ’s,  worin  jetzt  das  Dorf  Szammagh, 


(Burckhardt  R.  1. 432.) , nach  R o bi  ns  on  III.  513  f. 


e*~’ 


liegt  Dabei  ist 


eine  Furt  durch  den  Floss,  und  so  wäre  der  Name  des  Thals  erklärlich,  welchen 
dann  der  Prophet  Vs.  11.  14.  15.  verschiedentlich  in  Wortspiele  wendet.  Indess  die 
neuesten  Ausleger  fanden  in  dieser  LJebersetzung  nicht  Befriedigung:  Ewald  Proph. 
II.  356  f.  deutet  Thal  der  Uebermüthigcn  und  versteht  das  Thal  Siddim, 
Hitzig  aber  liest s.  d.  A.  A barim.  Jenes  ist  wider  allen  Sprachgebrauch, 
dieses  aber  durch  die  aufgestellten  Gründe  nicht  hinlänglich  motivirt  — Ueber  rc?pJJ 
■nan  s.  d.  A.  Megiddo,  über  ybarn  r\spa  d.  A.  Libanon.  Vgl.  auch  d.  A.  Ne- 
topha. 

T ha  mar,  *uatn,  1,  a)  Eheweib  des  Ger,  eines  Sohnes  Juda’s.  Nachdem  die- 
ser, ohne  Kinder  zu  zengen,  gestorben,  sein  Bruder  Onan  aber  den  durch  die  Levi- 
ratsehe ihm  auferlegten  Beischlaf  mit  Th.  bei  der  emissio  seminis  fruchtlos  gemacht 
und  als  Strafe  Jehovahs  den  Tod  erlitten  hatte,  wurde  Th.  als  Verlobte  dem  dritten 
Sohne  Juda’s , Sela , zugesprochen , aber  von  der  Begattung  mit  ihm  wegen  seiner 
Jugend  noch  zurückgehalten.  Sie  wusste  nun  durch  eine  List,  als  Buhldirne  ver- 
kleidet, den  Juda  selbst  zum  Beischlaf  mit  sich  zu  verleiten,  und  gebar  Zwillinge, 
Sera  und  Perez  (1  Chron.  2,  4.  Mt.  1,3.),  welche  Häupter  zweier  Stammfamilien 
Juda’s  wurden  Num.  26,  20  ff.  Die  Geschichte  der  Tb.  Gen.  88.  ist  offenbar  mit 
der  Absicht  ausführlich  erzählt,  um  die  Heiligkeit  der  Leviratsehe,  die  später  das  Ge- 
setz positiv  feststcllte,  und  den  Abscheu  vor  Schändung  einer  Verlobten  (Deut.  22, 
23  f.)  einzuschärfen.  Zu  Vs.  14.  s.  d.  A.  Hure,  zu  Vs.  18.  d.  A.  Siegel.  Jo- 
seph. hat  diesen  Abschnitt  ganz  ausgelassen.  — b)  Schwester  Absaloms  (2  Sam.  13, 
1.)  und  also  Tochter  Davids  von  der  geschuritischen  Königstochter  Maacha  2 Sam.  3, 
8.  Der  Bruder  Absaloms,  Amnon,  Stiefbruder  der  Th.,  entehrte  sie  und  wurde  spä- 
ter auf  Anstiften  Absaloms  getödtet  2 Sam.  13,  2 ff.  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  8. 1 sq.  — 
c)  Tochter  Absaloms  (2  Sam.  14,27.),  gewiss  nach  seiner  geliebten  Schwester  (s.  oben 
b.)  genannt.  — 2,  a)  Stadt  s.  v.  a.  s.  d.  A.  ob.  S.  597.  — b)  ein  Ort,  welcher  den 
südwestlichsten  Gränzpunct  Palästina’s  nach  Ezechiels  Weissagung  47,  19.  48,  28. 
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bilden  soll.  Es  ist  nicht  Hazazon  Thamar  oder  Engedi,  denn  dieses  wird  unter  letz- 
terem Namen  47)10.  in  anderem  Zusammenhänge  genannt,  sondern  wohl  das  goqxapa 
in  Euseb.  Onom.  (unter  Hazaz.  Th.),  kaum  (ftoltgl)  eine  Tagereise  südlich  von 
Hebron  auf  dem  Wege  nach  Elath  gelegen  (Thamaro  auf  der  tab.  Peuting.).  Durch 
Conjectur  hat  man  in  Mulig^  wofür  Neuere  polig  schrieben,  den  Namen  Malatha  ver- 
steckt finden  und  unter  Beihilfe  des  lat.  Textes  bei  Hieron.  uniusdiei  itinere  a Mem- 
phis oppido  separatum  pergentibus  Ailam  de  Chebrone  die  Notiz  sehen  wollen , Th. 
liege  von  Malatha  eine  Tagereise  entfernt  auf  der  Strasse  von  Hebron  nach  Elath. 
Da  nun  Malatha  das  heut.  el-Milh  zu  sein  scheint,  so  vermuthet  Robinson  III.  186. 
weiter,  jenes  Th.  finde  sich  in  dem  heut.  Kurnub  6 St.  südl.  von  Milh,  wo  Ruinen. 
Das  ist  nun  freilich  etwas  künstlich ; vielleicht  bringt  uns  eine  sorgfältige  Durchfor- 
schung jener  Gegend  eine  zuverlässigere  Kunde.  Uebrigens  konnte  das  Safic rpco 
Ptol.  6, 16.  8-,  wenn  der  griech.  Text  die  Situation  richtig  angiebt,  einerlei  mit  dem 
Oapcrpa  des  Euseb.  sein,  sofern  man  fiohg  liest  oder  MdXig  mit  Milh  combinirt  Der 
lat.  Text  aber  setzt  jenen  Ort  zwischen  Engedi  und  Jerusalem. 

Thammus,  t«ri,  Su(i(tovg9  Ezecb.  8,  14.,  eine  Gottheit,  die  zur  Zeit  dieses 
Propheten  selbst  im  jerusal.  Tempel  durch  (sitzende  [s.  d.  A.  T rauer]  und)  klagende 
Weiber  verehrt  wurde  (rranh-rut  rväaa).  Es  ist,  wie  schon  Cyrill.  Alex,  (in  Jes.  18.) 
und  Hieron.  ad  Ezecb.  1.  c.  deuteten , der  phönicische  Adonis  (•’J’ftij  s.  G e s e n.  mo- 
numm.  phoen.  11.400.)  gemeint;  Vulg.  hat  geradezu  diesen  Namen  gesetzt  Der 
Adoniscultus  aber  hatte  in  Byblos  (Strabo  16.  756.)  seinen  Hauptsitz  (vgl.  Hama- 
ker  miscell.  phoecic.  p.  125.),  war  jedoch  auch  in  Syrien  und  Cyprus  (Pausan.  9,  41. 
2.),  bes.  zu  Amathus  heimisch  geworden  und  zu  den  Griechen  frühzeitig  übergegan- 
gen (Apollodor.  3, 14. 4.  Pausan.  2,  20.  5.  Ovid.  Met.  10, 725  sqq.  Philostr.  Apoll. 
7,32.  Plutarcb.  Alcib.  c.  18.  Nie.  13.  u.  sympos.  4,  5.  3.  Athen.  15.  672.  Nonni 
Dionys.  3,  109.)  l * * * * * * *),  wo  er  mit  dem  Aphroditencultus  in  Beziehung  gesetzt  wurde ; 
über  die  Gestaltung  der  Adonissage  im  Abendlande  s.  Heyne  ad  Apollodor.il.  326sq. 
Bei  den  Phonidern  war  das  Adonisfest  theils  ein  Trauer-,  theils  ein  Freudenfest  Ln- 
cian.  de  dea  syr.  c.  6 sqq.  An  ersterem  überliessen  sich  die  Weiber  den  ausschwei- 
fendsten Klagen  über  den  verlornen  Gott  ( dq>avtaftog  ’AScdvtdog ),  schoren  ihr  Haar 
oder  brachten  ihre  Keuschheit  im  Tempel  zum  Opfer  dar.  Eine  feierliche  Bestat- 
tung des  Idols , wobei  alle  sonstigen  Begräbnissgebräuche  beobachtet  wurden,  be- 
schloss die  Trauertage.  Ihnen  folgten  ohne  Unterbrechung  die  Tage  des  Wohl- 
lebens und  der  Freude  (vgl.  auch  Athen,  a.  a.  O.)  über  den  wiederbelebten 
Gott9),  evQSOig'Aö  cdv.  (ähnlich  den  natales  invicti  und  den  Saturnalien  der  Römer) 
vgl.  Ammian.  Marc.  19, 1.  extr.  22, 9.  Die  ursprüngliche  einfache  Bedeutung  dieses 
Cult us  ist  klar:  er  symbolisirte  nämlich  den  Sonnenlauf  und  dessen  Einfluss  auf  die 
Erde  (Macrob.  Saturn.  1,  21.  Euseb.  praep.  ev.  3, 11.),  und  Adonis  ist  daher  mit  dem 
ägyptischen  Osiris  wesentlich  Eins  (Photii  bibliotb.  cod.  242.  p.  343.  ed.  Bekk. 
vgl.  Lucian.  dea  syr.  7.  Im  Winter  wirkt  die  Sonne  nicht,  sie  ist  für  die  Erdbe- 
wohner gleichsam  veiloren,  alle  Vegetation  erstorben;  in  den  Sommermonaten  aber 


1)  Ueber  das  griech.  Adonisfest,  tu  ’Ada'vta  (Aristoph.  Pax  420.  Plutarcb.  Alcib.  1. 

c.),  ein  Fest  der  Weiber  (Plntarch.  Nie.  )3.),  und  den  ganzen  grieeb.  Adoniscultus  s. 

Meursi!  Adonia  in  Gronov.  tbesaur.  anliqq.  gr.  VII.  208  sqq.  Lakemacher  an- 

tiqq.  gr.  sacr.  p.  588  sqq.  Vorz.  gehören  hierher  Theokrits  Adoniazusae  (15.).  comraentirt 

von  Spohn  in  den  Iccüon.  Theocrit.  spec.  1 — 3.  Lips.  1822  sq.  4.  — 2)  Lucian.  i.  c.  6t 

. . . xal  ftPtjfijjr  tov  na&eog  rvizzovxat  re  indoxov  izsog  xal  &Qrjtiov6i  xal  zd  öpyia 

initeleovai  xat  ocpiot  (tsydlu  iziv&ea  uvu  tjjv  Za>Q1v  fozazeu.  ’Entdv  di  anozvtpmtzul 

TS  xal  ünouXuvatovxuL , tzqcdxcc  fiiv  xar ayttgovot  zcö  ’Adeövtdi , oxag  iorxt  vexv'i'  ftexu 

di  tp  izig-rj  JjfitQTj  £o ist*  t i (uv  pv&oXoyiovoi  xal'  ig  tov  ijiga  nefinovot  xal  tag  xe- 
qpalag  Evgeoi>zcu....  rwaixcSv  di  6x6aat  ovx  i&eiovoi  £vffeec&cci,  tot ijvds  fqp irj*  ixze- 
itovat  • h (ii  jj  qpepi?  ln  1 nqjjofi  zrjg  &gr\g  tozatzai  * jj  di  ayopy)  povroioi  £etroit ti 
necifccxiatcu  xal  6 (uovog  ig  ti\v  ’Aepgodlxr\v  froairj  yiyvezut. 
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verbreitet  sie  überall  Leben  und  Wohlsein,  sie  ist  gleichsam  selbst  ins  Leben  zurück 
gekehrt  s.  überh.  (ausser  Ch.  Moinichen  de  Adonide  Pboenicum  idolo.  Hafn.  1702. 

4.  und  Maurer  diss.  de  Adonide  eiusque  cultu  relig.  Erl.  1782.  4.)  G.  E.  Grod- 
dek  antiquar.  Versuche  1.  83  ff.  G.  W.  A.  Fikenscher  Erklär,  d.  Mythus  von 
Adonis.  Gotha  1800.  8.  Hug  Untersuch,  üb.  den  Myth.  der  berühmtesten  Völker  S. 
82  ff.  Creuzer  Symbol.  II.  91  ff.  Movers  Phon.  S.  191  ff.  Dieser  solarischen 
Deutung  stellte  sich  schon  im  Alterthum  eine  andere  tellurische  gegenüber  (vgl.  Hie- 
ran. ad  Ezech.  1.  c.),  welche  den  Adonis  für  den  Ausdruck  des  verlornen  und  wieder- 
gefundenen Natursegens  hält.  Im  Herbste  verdorrt  die  Flur  und  der  Same  liegt  wäh- 
rend des  Winters  wie  erstorben  in  der  Erde,  mit  dem  Frühling  erwacht  der  Keim 
zum  Leben  und  reift  während  des  Sommers  die  nährende  Frucht  s.  Engel  Kypros 
II.  536  f.  Beide  Deutungen  gehen  eig.  in  Eins  zusammen,  und  man  kann  nicht  be- 
haupten, dass  jene  speculativer  oder  complicirter  wäre,  als  diese.  [Wenig  brauchbar 
ist  D ey  1 i n g observv.  III.  607  ff.  und  Simonis  diss.  de  Thamrauz  bei  s.  OnomasL 
N.  T.  p.  176  sqq.  Auch  Braun  sei.  sacra  p.  373  sqq.  lässt  sich  in  seinen  sonst 
nicht  unglücklichen  Combinationen  zu  weit  fuhren.]  — Der  Name  trat}  ist  nicht  per- 
sisch (Benfe y Monatsnam.  S.  167 ff.1)),  auch  nicht  ägyptisch  (Hitzig  zu  Ezech. 
8.  a.  O.),  sondern  semitisch  (obschon  die  rechte  Ableitung  noch  nicht  unzweifelhaft 
feststeht  s.  Hävernick  zu  Ezech.  a.  a.  O.  Seyffarth  Grundsätze  der  Mythol. 

5.  80-),  wie  denn  auch  ein  semit.  Monat,  der  Juli,  rcrn  heisst  (s.  oben  S.  103-).  Da 
nun  der  Monatsname  mit  dem  Cultus  des  Gottes  in  Verbindung  stand,  so  ist  anzu- 
nebmen,  dass  die  Phönicier  und  Vorderasiaten  das  Adonisfest  einige  Wochen  nach 
dem  Sommersolstitium  feierten  in  einer  Zeit , wo  die  sengende  Hitze  der  Sdnne  alle 
Vegetationskraft  der  Natur  hemmt,  d.  h.  im  Monat  Juli  vgl.  Ammian.  Marc.  22, 10. 
(vgl.  Julian,  ep.  62.);  ob  dagegen  die  paläst.  Weiber  im  6.  Monat  (Ezech.  8, 1.),  in» 
Elul,  die  Festfeier  begingen  (gegen  die  Herbstnachtgleiche  hin),  bleibt  zweifelhaft 
and  ist  auch  nach  Hitzigs  Combination  S.  62.  nicht  recht  wahrscheinlich.  Doch 
verlegt  auch  Movers  S.  205  ff.  die  syr.  Adonisfeier  in  den  Herbst  und  will  davon 
eine  Adonis- Frühjahrsfeier  unterscheiden,  welche  letztere  aber  für  den  Orient  nicht 
hinreichend  gesichert  ist  Ueber  Zach.  12, 11.,  wo  man  neuerdings  auch  Beziehung 
auf  den  Adoniscultus  finden  wollte,  s.  d.  A.  H a d a d Rimmon. 

Thappuah  j ttttn,  vollst.  trion  ps,  1)  Stadt  an  der  Gränze  der  Stämme 
Ephraim  und  Manasse,  dem  erstem  zugehörend  Jos.  17,  8.  — 2)  Stadt  in  der  Ebene 
des  St  Juda  (Jos.  15,  34.),  früher  eine  cananit.  Königsstadt  Jos.  12, 17. 

Tharah,  1)  s.  d.  A.  Therach.  — 2)  Ein  Ort,  an  welchen  Judas  Makkabi 
auf  einem  Zuge  gegen  die  Syrer  im  J.  148  aer.  Seleuc.  gelangte  2 Macc.  12,  17. 
Luth.  Im  griech.  Text  steht  dafür  Xopaxa  vgl.  oben  I.  S.  659.  Doch  s.  d.  A. 
Tubin. 

Tharala,  r&ton,  StadtimSt.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Tharschisch,  tWnn.  Die  biblischen  Notizen  über  diese  Gegend,  von 
denen  man  bei  der  topographischen  Bestimmung  derselben  ausgehen  muss,  sind  dop- 
pelter Art:  1)  blos  allgemeine,  wie  Gen.  10,  4.  1 Chron.  1,  7.  Ps.  72,  9.  Jes.  66, 
19.,  wo  Th.  neben  nördlichen  und  westlichen  Ländern  (im  ethnograph.  Zusammen- 
hänge mit  Javan)  nnd  unter  fernen  Gestaden  oder  Inseln  (c^n)  genannt  ist,  und  2) 
bestimmtere,  wie  Ezech.  27, 12.  25.,  wo  berichtet  wird,  dass  die  Handelsstadt  Ty- 
rus  von  Th.  Silber,  Eisen,  Zinn,  Blei  beziehe  (vgl.  Ezech.  38, 13.  Jer.  10,  9.),  Jes. 
23,  10.,  wo  Th.  unter  tyrischer  Herrschaft  erscheint,  und  Jon.  1,  3.  4,  2.,  wo  ein 


1)  Dieser  l&ngnet  ganz  den  Zusammenhang  des  Thammos-  nnd  Adoniscultus  und 
setzt  erstem  in  Beziehung  auf  das  pers.  Fest  Farwardian  und  den  Monat  Ferwerdin. 
Der  zendische  Name  dieses  Monats  sei  Fravaschajö  daeuaj&o  sc.  mazdaja^aoir.  Aus 
daen.  masd.  sei  rtCPi  geworden ! 
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Schiff  aas  dem  Hafen  za  Joppe  nach  Th.  abgeht  Dass  Th.  ein  stark  besuchter  Han- 
delsplatz der  Phönicier  gewesen  sei,  erhellt  auch  aas  1 Kon.  10,  22.  (22,  49.),  wo 
die  Handelsschiffe,  welche  unter  Salomo  and  Josaphat  durch  phönicische  Seeleute 
von  Exiongeber  nach  Ophir  gelahrt  werden,  Tharschischschiffe  (Jes.  2, 16. 
60,  9.)  genannt  sind,  was  hier  für  grosse  Kauffahrteischiffe  zu  stehen  scheint,  etwa 
wie  wir  sagen:  Ostindien-,  Grönlands  fahrer  u.  s.  w.  Ans  allem  diesem  er- 
giebtsich  indess  freilich  noch  nicht,  wo  man  den  Handelsplatz  zu  suchen  habe,  da 
die  Phönicier  bekanntlich  auf  allen  Kästen  Niederlassungen  besassen  und  Th.  den 
obigen  Stellen  zufolge  eben  so  gut  auf  der  Nordküste  von  Africa  (Jes.  66,  1 9.)  wie  in 
der  Nachbarschaft  von  Griechenland  (Gen.  10,  4.)  und  weiter  westlich  gelegen  ha- 
ben kann.  Daher  sind  auch  die  Meinungen  über  die  Lage  von  Th.  sehr  getheilt  ge- 
wesen1). Einige  glaubten  es  mit  Josephus  (Antt.  1,  6.  1.  9,  10.  2.),  Jonathan,  d. 
chald.  Paraphr.  d.  Chronik,  Arab.  in  der  alten  cilicischen  Stadt  Tarsus  zu  finden*), 
oder  verstanden,  von  dieser  Deutung  ausgehend,  ganz  Cilicien  Hartmann  Aufklär, 
üb.  Asien  I.  69  ff.  Allein  Tarsus  war  kein  so  bedeutender  Handelsplatz , wie  Th. 
nach  obigen  Stellen  gewesen  sein  muss;  als  Stapelplatz  der  Ezech.  27.  genannten 
Waaren  aber  ist  es  gar  nicht  bekannt;  und  Jonas,  der  die  Stadt  Ninive  floh,  würde 
sich  ihr,  wenn  Th.  Tarsus  gewesen  wäre,  eher  genähert  haben,  was  widersinnig  ist. 
Die  meisten  dieser  Bemerkungen  treffen  auch  die  Hartmannsche  Hypothese;  wei- 
terem Tadel  entgeht  sie  nur  eben  dadurch,  dass  Th.  für  ganz  Cilicien  genommen 
wird,  was  nicht  mehr  als  Postulat  ist.  — Andere  wollten  Th.  in  Aetbiopien , haupt- 
sächlich wegen  2 Chron.  9,  21.  20,  86  f.,  suchen  (H  ensler  Uebers.  des  Jes.  821., 
dess.  Bemerk,  üb.  Psalm,  u.  Genes.  337  ff.,  dag.  Tychsen  in  Michaelis  neuer 
or.  Bibi.  VI.  18  f.  D öd  erlein  theol.  Bibi.  IV.  563  f.),  wo  die  obengenannten  Pro- 
ducte  sämmtlich  einheimisch  sein  sollen , oder  nuf  der  Nordküste  von  Africa  (LXX. 
Arab.  Ezech.  KaQjriSovio t,  Jes.  28.  LXX  Ketqpiimv,  Vulg.  Ezech.  27, 12.  Charta- 
ginienses,  Chald.  Jer.  u.  1 Kön.  ttp-ntK).  Allein  was  jene  erstere  Ansicht  betrifft, 
so  können  die  Stellen  2 Chron.  nicht  für  sie  benutzt  werden  s.  unten ; dass  aber  in 
Aethiopien  alle  von  Th.  aus  geholten  Producte  sich  finden,  ist,  wenn  sonst  nicht  an- 
dere Gründe  hinzukommen,  kein  nur  einigermaassen  genügender  Beweis , und  wie 
sollen  von  Joppe  aus  Schiffe  nach  Tharschisch  segeln?  doch  nicht  mn  die  Südspitze 
Africa’s  herum*)?  Fuhrt  endlich  nicht  schon  die  Völkertafel  Gen.  10.,  in  welcher 
mehr  Ordnung  ist,  als  ein  flüchtiger  Blick  finden  mag,  auf  eine  ganz  andere  Gegend 
der  Erde  (von  Africa  handelt  Vs.  6.  18.)?  Gegen  die  zweite  Hypothese  lässt  sich 
zwar  das  Meiste  hiervon  nicht  geltend  machen , allein  es  spricht  anch  nicht  das  Ge- 
ringste dafür,  und  der  letzte  Grund  macht  sie  geradehin  unwahrscheinlich.  — Noch 
Andere  versetzten  Th.,  ebenfalls  um  jener  Stellen  der  Chron.  willen  und  wegen  Ver- 
bindung mit  Scheba  (Ps.  72, 10.),  das  am  persischen  Meerbusen  gelegen  zu  haben 
scheint,  nach  Ostindien  (Jehringin  d.  bibl.  Brem.  VHI.  78  sq.),  wogegen  schon 
Jon.  1,  3.  spricht,  denn  wenn  man  auch  zageben  will,  dass  den  Phöniciern  Indien  be- 
kannt gewesen  sei,  so  fuhren  sie  doch  gewiss  nicht  zu  Schiffe  vom  mittelländischen 
Meere  aus  dorthin.  Und  Ps.  72-  können  ja  Th.  and  Scheba  recht  wohl  als  zwei  ent- 
gegengesetzte Fernländer  verbunden  sein.  Ueherhaopt  aber  sollte  man  bei  solchen 
topograph.  Bestimmungen  weniger  die  dichterischen  , als  die  historischen  Stellen  be- 
nutzen. Bei  weitem  mehr  als  alle  diese  Hypothesen  genügt  die  Meinung  derer,  welche 
Th.  in  dem  altberühmten  phönicischen  (Arrian.  Alex.  3,  16.  5.)  Emporium  T artes- 


1)  Wir  übergehen  hier  die  oft  io  Vulg.  und  bei  Jouathsn,  daher  auch  in  der  Lu- 
ther. Uebersetzung  vorkommende  Deutung  durch  Meer,  welche  Paulas  Memorab.  V. 
103  ff.  etymologisch  so  nnterstitzen  versuchte.  — 2)  Wirklich  seil  Tarsus  in  Cilicien 
eigentlich  Tarsis  geheissen  haben  s.  Euseb.  chron.  amen.  I.  43.  aus  Alexander  Poly- 
histor. Indess  wird  der  Name  dieser  8tadt  auf  phönic.  Missen  w\  als»  mit  I geschno- 
ben. — 3)  Vgl.  hiergegen  K eil  in  d.  Dorpat.  Beitr.  s.  d.  theol.  Wissen  sch  H.  8.  245  f. 
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s ns,  jenseit  der  Säulen  des  Herkules  (Herod.  4, 152.  Plin.  3,  3.  Mel.  2,  6.  9.),  in 
südwestlichen  Hispania,  ohnfern  der  Mündung  des  Bätis  ')  (Strabo  3.  148.  Pausan. 
6,  19.  3 )*),  in  einer  silberreichen  Gegend,  welche  Tartessis  von  den  Alten  genannt 
wird,  finden  (s.  ßochart  Phal.  3,7.  Michaelis  spicil.  I.  82  sqq.  Brcdow  hist. 
Unters.  II.  260  ff.  Gcsen.  Comroent.  zu  Jcs.  I.  719  f.  Rosenmüller  Alterth.  III. 
408  ff.  v.  Bohlen  Genesis  S.  120.),  obschon  vielleicht  im  Hebräischen  der  Name 
ein  Collectivum  für  die  pbönic.  Colonieen  in  Spanien  (für  das  phönic.  Spanien)  sein 
mochte,  wie  auch  Tartessus  bei  den  ältesten  griech.  Berichterstattern  zwischen  Stadt 
und  District  schwankt  und  einen  nur  halb  bekannten  mercantil.  Platz  des  südwestlich- 
sten Hispania  bezeichnet.  Wir  bemerken:  1)  sind  beide  Namen  offenbar  nicht  bl<»s 
ähnlich,  sondern  einerlei,  TaQxijoaos,  thnnn8)  nach  aram.  Aussprache,  wie  Baxaraia 
chald.  und  samar.  pra  statt  Itia,  nTO«,  ’Axvqiu  für  *WEit4);  2)  war  Spanien  (das 
südliche  und  südwestliche)  das  Hauptziel  der  Handelsschifffahrt  der  Phönicier,  von 
wo  sie  ihre  grössten  Schätze  holten , und  unter  den  dortigen  Niederlassungen  wird 
eben  Tartessus  sehr  häufig  genannt  (Strabo  3. 149.  Mel.  2,  6.  9.)  s.  Heeren  Ideea 

I.  II.  44  ff. ; 3)  die  Jer.  und  Ezech.  genannten  Producte  konnten  alle  von  dorther  be- 

zogen werden:  Gold-  und  Silberminen  gab  es  ehemals  obnstreitig  in  Spanien,  letz- 
tere namentlich  in  Tartessis  (Strabo  3.  147.  Diod.  Sic.  6, 35 — 37.);  Zinn  wurde 
durch  die  Phönicier  wenigstens  aus  (Britannien  über)6)  Spanien  auf  die  asiatisches 
Marktplätze  gebracht,  aber  nach  Diod.  Sic.  5, 38.  baute  man  in  Spanien  selbst  auf 
dieses  Metall;  sowie  nach  Plin.  3,  4.  p.  145. 6)  Mela  2,  6.  2.  sich  dort  auch  Blei  fand. 
Höchst  schwach  sind  dagegen  die  Gründe,  mit  welchen  Hensler  a.  a.  O.  (vgl. 
Goth.  Encycl.  IV.  388.)  diese  Deutung  durch  Tartessus  bestreitet:  die  meisten  gehen 
von  2 Cbron.  9,  21.  20, 36.  ans  und  fallen  von  selbst  weg,  sobald  sieh  zeigen  lässt, 
dass  diese  Stellen  noserer  Ansicht  nicht  entgegen  sind.  Dort  heisst  es  nämlich: 
Salomo  und  Josaphat  hätten  von  Eziongeber  Schiffe  nach  Thnrscbisch  gehen  und  von 
da  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen  holen  lassen.  Allein  diese  Stellen  sind 
offenbar  parallel  mit  1 Kön.  10,  22.  und  22,  49.  An  letzterer  ist  aber  klar  von 
Tharschiscbschiffen,  die  nach  Ophir  gehen,  die  Rede;  auch  an  ersterer  kann  man  un- 
ter Vergleichung  von  9,  27  f.  10,  11.  diese  Beziehung  nicht  verkennen.  Der  Chro- 
nist hat  also  wohl  aus  Missverständnis  •*»  von  einem  nachTharschisch 

gehenden  Schiffe  aufgefasst  und  den  ältern  Text  nach  dieser  Ansicht  umgestaltet 
(Bredow  a.  a.  0.287  ff.  Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Sprache  S.  42.  tbes.  III.  p. 
1315  sq.  Ewald  isr.  Gesch.  III.  S.  76.  u.  A.),  was,  da  sich  auch  sonst  dergleichen 
Missdeutungen  des  spätem  Coneipienten  finden,  nicht  eben  auffallend  sein  kann. 
Freilich  haben  die  Schriftsteller,  welche,  durch  die  maasslose  Kritik  Grambergs 
aufgeregt,  neuerdings  ins  andere  Extrem  fielen  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Chro- 
nisten bis  ins  Einzelnste  vertbeidigten , auch  jener  Anuahme  widersprochen,  naro. 
wollte  Keil  (Dorp.  Beitr.  s.  Tbeol.  II.  259  ff.  and  apolog.  Versuch  üb.  d.  Chronik 
S.  303  ff.)  eine  doppelte  Schifffahrt  sowohl  Salomo’s  als  Josaphats,  die  eine  nach 

1)  Jetzt  Guadalquivir,  d.  I.  der  grosse  Fluss.  — 2)  Schon  su 

Strabo’ s Zeit  existirte  die  Stadt  nicht  mehr,  und  die  Geographen  hielten  meist  die 
Stadt  Cartcja  (Ptol.  2,  4.  6.)  für  das  alte  Tartessus  Plin.  o.  Mel.  a.  a.  O.  Strabo  3. 
161.  Aber  auch  Gades  wurde  Tartessus  genannt  Plin.  4,  36.  Ueberhaupt  erscheint 
bei  den  ältesten  Berichterstattern  ein  grosses  Schwanken  über  die  Lage  und  das  Ver- 
baltniss  von  Tartessus,  und  man  sieht  wohl,  dass  sie  nur  von  Hörensagen  Keuntniss 
dieses  topographischen  Punctes  erhalten  hatten  vgl.  Ukert  Geogr.  d.  Griech.  u.  Rom. 

II.  I.  242.  — 3)  Ueber  sentit.  Etymologie  des  Namens  s.  v.  Bohlen  Genes.  8.  120. 
und  Gesen.  thes.  III.  1316.  — 4)  Eine  Spur  des  Zischlauts  hat  sich  jedoch  in  der 
Form  Taptnf'ior  bei  Polyb.  3,  24.  1.  und  Steph.  Byz.  p.  695.  erhalten.  — 5)  Strabo 
3.  147 1 To»  xaxxixtQÖv  <prjatv  opvxxea&cn,  ytnac&ttt  ö*  fw  te  totg  vnip  rovg  Avctta- 

90vg  ßapßdpove — aal  in  xäv  Bpnxcmxtöv  di  (vtjarnv)  tlg  rtjv  Maaaah'av  % o- 

pfcoveu.  — 6)  Plin.  a.  a.  O.  sagt:  Metallis  plurabi,  ferri,  aeris,  argenti,  auri  tota 
ferne  Hispania  scatet. 
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Ophir,  die  andere  nach  Tharschisch,  unterscheiden  s.  d.  A.  Opbir.  Aber  wenn 

1 Kön.  10,  22.  von  einer  Schifffahrt  nach  Th.  die  Rede  wäre,  musste  man,  da  Spa- 
nien weder  Affen,  noch  Elephanten,  noch  Pfauen  hat,  mit  Keil  für  den  all- 

gemeinen Namen  der  Gegenden  auffassen,  welche  die  Phönicier  im  äussersten  Westen 
kannten  (die  Nordwestküste  Africa’s  mit  eingeschlossen),  was  weit  preeärer  wäre, 
als  nach  Keils  Ansicht  die  oben  vorgetragene  Deutung  des  Ausdrucks  Thar- 
schischschiffe.  Endlich  wie  aus  1 Kön.  22,  49  f.  auch  dem  Josaphat  eine(pro- 
jectirte)  Schifffahrt  nach  Th.  vindicirt  wird  (welche  eben  2 Chron.  20,  36.  allein  er- 
wähnt sein  soll)1),  muss  man,  nm  einen  Begriff  so  merkwürdiger  Kritik  zu  bekom- 
men, bei  Keil  selbst  (apolog.  Vers.  S.  309.)  nachlesen ; sogar  Hävernick  Einleit. 
II.  1.  S.  237.  giebt  den  Chronisten  hier  Preis.  Sonst  vgl.  Tuch  in  der  Hall.  Lit.- 
Zeit.  1835.  Nr.  8a 

Tharthak,  pr*JP),  Idol  der  Avväer  (2  Kon.  17,  31.),  das  nach  den  Rabbinen 
die  Gestalt  eines  Esels  gehabt  haben  soll  vgl.  Carpzov  appar.  p.  518.  Creoxer 
commentatt.  Herod.  I.  276.  Wahrscheinlich  war  es  ein  Dämon  (im  Pehlv.  bedeutet 
das  Wort  tiefe  Finsterniss  oder  Held  der  Finstern  iss),  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  assyrischen  Culte  hat  man  wohl  an  einen  Unglücksplaneten  (Saturn  oder 
Mars)  zu  denken  s.  Gesen.  Jes.  II.  348. 

Tharthan,  T'XX  SaQ&av,  Feldherr  des  assyr.  Königs  Sargon,  wel- 

cher Asdod  belagerte  (Jes.  20, 1.)  und  auch  gegen  Jerusalem  anrückte  2 Kön.  18, 17. 
s.  d.  A.  Sargon. 

Thasi  (Thassi),  s.  d.  A.  Simon. 

Thau,  b©,  fallt  in  den  orientalischen  Ländern  (Dan.  4,  12.  22.  in  Babylo- 
nien), anch  in  Palästina  während  der  Sommermonate  des  Nachts  (Bar.  2,  25.)  so 
stark,  dass  er  wie  ein  gelinder  Regen  durchnässt  Hobest.  5,  2.  Rieht  6, 38.  Mann- 
<1  r e 1 1 R.  77.  Robinson  III.  479.  Er  dient  zur  Abkühlung  der  drückenden  Hitze 
(vgl.  Sir.  18, 16-  43,  24.  Curt.7,  5.  5.),  welche  am  Tage  herrscht,  und  znr  Er- 
frischung der  Vegetation  (Ha sselqni st  R.  264.  Volney  R.  I.  61.  Rosenmul- 
ler  Morgenl.  1. 122.),  da  es  in  dieser  Jahreszeit  fast  nie  regnet  s.  d.  A.  Witterung. 
Ohne  Thau  ist  keine  Fruchtbarkeit  dieser  Länder  denkbar,  daher  derselbe  stets  als 
göttliche  Wohlthat  gepriesen  (Gen.  27,  28.  Deut  33,  28.  Zach.  8,  12.  Hagg.  1, 10. 
Hiob  29, 19-)  u.  neben  dem  Regen  genannt  wird  1 Kön.  17, 1.  Auch  giebt  der  Thau 
den  Dichtern  mannigfache  und  stets  liebliche  Bilder  an  die  Hand  Dent.  32,  2.  2 Sam. 
17,  12.  Ps.  110,3.  Sprchw.  19,  12.  Hos.  14,  6.  Mich.  6,  6.;  nurHos.  6,4.  13,3. 
ist  der  Morgenthan  das  Symbol  von  etwas  schnell  Zerfliessendem. 

Theater,  s.  d.  A.  Spiele. 

Thebez,  pan,  LXX  ®cnßal , Stadt  in  Mittclpalästina,  nicht  weit  von  Sichern, 
wo  der  sichernd.  König  Abimelech  durch  die  Hand  einer  Fran  sein  Leben  verlor  Rieht. 
9,  50.  vgl.  2 Sam.  11,  21.  Zur  Zeit  des  Euseb.  (unter  Oijßijg)  war  es  ein  Flecken 
13  Meilen  von  Neapolis  nach  Scythopolis  za.  Es  ist  wohl  das  Tubas, 
welches  Berggren4  Stunden  von  Nablus  fand  s.  Robinson  III.  389. 

1)  Leichter  weiss  sich  Movers  (Unters,  über  die  Chron.  8.  254.)  zu  helfen,  der 

2 Chron.  a.  a.  O.  Tharschisch  geradezu  für  Opbir  gesetzt  sein  lasst.  Eine  andere 
Ansicht  über  Th.  tragt  derselbe  aber  in  der  Kölner  Zeitschr.  f.  Pbilos.  u.  Theot  XVIII. 
107  ff.  vor.  Es  ist  ihm  theils  Thasns,  Insel  bei  8amothrace  und  phönic.  Colonie  (He- 
rod. 2,  44.  6,  47.  Ptol.  3,  11.  14.  Mel.  2,  7.8.),  theils  (Gen.  10,  4.)  Tharsis  auf  Cy- 
pern.  Au  Tartessus  in  Spanien  sei  nicht  zu  denken,  da  dieses  erst  um  640  v.  Chr. 
durch  die  Spanier  entdeckt  (Herod.  4,  152.)  und  den  Griechen  bekannt  geworden  sein 
soll.  Kann  es  aber  darum  nicht  früher  als  phönic.  Colonie  existirt  haben  und  den  He- 
bräern bekannt  gewesen  sein? 
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Thekoa,  si'pn,  GtKcat  (1  Macc.9,  33.))  bei  Joseph,  auch  Stxmu  oder  St- 
xot iif  Stadt  (xoafti}  Joseph,  vit.  76.)  in  Juda  (2  Chron.  11,6.),  südlich  von  Jerusa- 
lem Jer.  6, 1.  (nach  Hieron.  ad  h.  1. 12  röra.  Meil.  davon  entfernt),  6 Meil.  von  Beth- 
lehem (Hieron.  prolog.  ad  Arnos.),  aof  einer  Anhöhe,  daher  man  sie  von  Bethlehem 
ans  sehen  konnte  (Hier.  prol.  in  Arnos,  n.  ad  Jerem.  6>)  ▼gl.  Robinson  1L  406  £ 
Rehabeam  Hess  Tb.  befestigen  2 Chron.  11,  6.  In  der  Umgegend  waren  sehr  ge- 
schätzte Oelpflanzungen  Mischna  Menach.  8,  3.  Zugleich  aber  nahm  bei  Th.  eine 
grosse,  unfruchtbare,  jedoch  zur  Viehzucht  passende  Wüste  ihren  Anfang  2 Chron. 
20,  20.  1 Macc.  9,  33.  Hieron.  prolog.  ad  Amos. : Ultra  nnllus  est  vicnlns , ne 
agrestes  quidem  casae  et  furnornm  similes,  quas  Afri  appellant  mapalia.  Tanta  est 
eremi  vastitas.  - - Et  quia  humi  arido  atque  arenoso  nihil  omnino  frugum  gignitor, 
cuncta  sunt  plena  pastoribas , nt  sterilitatem  terrae  compensent  pecorum  multitudine. 
Auch  (der  Prophet)  Amos  lebte  hier  als  Rinderhirt  Amos  1,  1.  Noch  jetzt  trägt  der 
Hügel  (mit  Ruinen)  den  alten  Namen  gyo  s.  Robinson  II.  406 ff.  v.  Schu- 
bert R.  III.  24  ff.  S.  überh.  Reland  1028  sq. 

Thel  abib,  3*0»  in,  Ort  in  Mesopotamien  am  Chaboras,  wo  sich  eine  Co- 
lonie  Juden  angesiedelt  hatte  Ezech.  3, 16.  D’Anville’s  Charte  hat  an  diesem 
Flusse  36 — 37°  L.  und  68 — 69°  Br.  ein  Thalaban  oder  Thallaba,  welches  derselbe 
Ort  sein  könnte.  Dieser  Name  wird  aber  arab.  ^LJJb  geschrieben  (Assemani 
biblioth.  or.  II.  222.  226.)  und  reicht  viell.  nicht  bis  in  die  alte  anun.  Zeit  hinauf.  Im 
Aram.  ist  bn  Hügel  und  erscheint  als  erste  Sylbe  in  vielen  Ortsnamen  Asseman. 
HL  IL  784  sq. 

Thelassar,  2 Kön.  19, 12.,  Jes.  37, 12.,  Ort  (Landschaft!) 

unter  Oberherrschaft  der  Ässyrcr,  von  fTP  ■na  bewohnt,  wohl  in  Mesopotamien,  aber 
nicht  mehr  nachweisbar.  Das  von  Hävernick  (Ezech.  S.  473.)  verglichene  0o- 
Xd&a  Ptol.  6,  20.  4.  liegt  viel  zu  weit  südlich.  Eher  könnte  man  mit  Ewald  israeL 
Gesch.  III.  301.  an  das  Theleda  der  tab.  Peuting.  nicht  weit  von  Palmyra  denken. 
Doch  hat  der  Name  nur  entfernte  Aehnlicbkeit 

Thel  harscha,  Kthh  hn,  Stadt  in  Babylonien  Esr.  2,  69.  Neh.  7,  61. 
Precär  ist  es , mit  Hcrzfeld  Gesch.  Jisr.  I.  452.  den  Fluss  Harax  in  Susiana  (Am- 
man. Marc.  23,  6.  p.  352.  Bip.)  zur  Aufklärung  dieses  Namens  zu  vergleichen. 

Thel  melachj  nbubn,  Stadt  in  Babylonien  Esr. 2, 69.  Neh. 7, 61.  Herz- 
feld Gesch.  Jisr.  1.462.  will  rtasbn  lesen  u.  vergleicht  die  Provinz  Melitene,  welche  nach 
Ptol.  6, 3.  Susiana  von  Westen  her  dem  Tigris  entlang  begränze.  Aber  Ptol.  6, 7. 8.  u. 
Plin.  6,  8.  (diese  Stelle  ist  wohl  gemeint)  kennen  nur  ein  Melitene  auf  der  Gränze  von 
Cappadocia  und  Armenia  maior.  Und  der  Gewinn,  den  wir  so  machen  würden,  wäre 
durch  eine  Veränderung  der  Lesart,  die  in  LXX(0cl^«ÜO)  eine  geringe  Stütze  findet, 
zu  theuer  erkauft. 

Thema,  ein  ismaelit.  Stamm  und  District  (Gen.  26, 15.  Jes.  21,  14.), 

in  der  Nachbarschaft  von  Dedan  (Jes.  a.  a.  O.  Jer.  26, 23.),  welcher  Karawanenhan- 

del  trieb  Hiob 6,  19.  Das  des  Abulfeda  (Arab.  p.  33.)  liegt  nach  Seetzen 
(in  Zach  Corresp.  XVIII.  374.)  am  Westrande  der  Provinz  Nedsched,  einige  Stan- 
den östl.  von  Hedidsche  an  der  Karawanenstrasse  von  Mekka  nach  Damascus.  Ptol.  5, 
19.  6.  fuhrt  unter  Arabia  deserta  ein  Ginfiij  auf. 

Theman,  ■pa'Hn,  1)  ein  Häuptling  (Fürst)  der  Edomiter,  Sohn  des  Eliphas 
und  Enkel  des  Esau  Gen.  36, 11. 16.  — 2)  District  (und  Stadt?)  im  Lande  der  Edo- 
miter Jer.  49, 7. 20.  Ezech.  25, 13.  (wo  es  Dedan  örtlich  entgegengesetzt  wird)  Amos 
1, 12.  Hab.  3, 3.  Obad.  9.  Noch  zur  Zeit  des  Euseb.  (unter  ©atpov)  und  Hieron. 
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war  Th.  «ine  vifla  distans  ab  urbe  Petra  qainqoe  (Euseb.  hat  16)  millibna , ubi  et  Ro- 
manorum militum  praesidiam  sedet.  Die  Themaniter  (TroT)  Gen.  36,  34.)  theilten 
mit  den  übrigen  Idumäern  den  Rahm  vorzüglicher  Weisheit,  die  sich  insbesondere 
durch  Sittensprüche  kund  that  (Jer.  49, 7.  Obad.  8.  Baruch  3,  22  f.),  daher  ist  der 
bedeutendste  Redner  im  B. Hiob,  Eliphas,  einThemanit  2, 11.4,  l.a.  s.ob.  Nr.  1.  Auf 
Burckhardts  und  Grimms  Charten  ist  Tb.  mit  dem  heutigen  Maan  südl.  vom 
Wadi  Musa  identificirt : es  giebt  dort  mehrere  Quellen  und  Ucberfluss  an  Lebensmit- 
teln Burckhardt  R.  II.  724.,  was  zu  Jes.  11, 14.  sehr  gut  passen  würde.  Aber 
Maan  ist  |i*o  und  bat  mit  Theman  nichts  zu  schaffen. 

Theophilus,  ein  Christ  (ob  ein  vornehmer  [rocogn.Clem.  10,71.]?  es  folgt 
nicht  nothwendig  aus  der  Anrede  Kpcmore,  doch  vgl.  Act.  23,  26.  24,  3.  26,  26. 
8.  Kuinöl  Prol.  in  Luc.  §.4.),  welchem  Lucas  sein  Evangelium  und  die  Apostelge- 
schichte zueignete  Luc.  1, 3.  Act.  1,  1.  Nach  einer  bekannten  Unart  der  Interpre- 
ten, mehr  wissen  zu  wollen,  als  man  wissen  kann,  sind  eine  Menge  Vermuthungen 
über  Vaterland  und  Stand  dieses  Mannes  ausgedacbt  worden , von  denen  immer  eine 
unhaltbarer  ist,  als  die  andre.  Die  Meisten  suchten  ihn  mit  einem  sonst  bekannten 
Theophilus  zu  combiniren,  Th.  Hase  (bibliotb.  Brem.  IV.  506  sqq.)  und  Michae- 
lis (Einl.  ins  N.  T.  II.  1088  f.)  mit  dem  Hohenpriester  Theophilus,  Sohn  des  Annas 
oder  Ananus  (Joseph.  Antt.  18,  6.  3. 19,  6.  2 ),  welchen  König  Agrippa  absetzte,  Al. 
Morus  mit  dem  bei  Tac.  ann.  2,  56.  2.  erwähnten  Theophilus  v.  Athen;  gleich  als 
ob  der  Name  Th.  damals  nicht  ein  sehr  gebräuchlicher,  vielen  Männern  gemeinschaft- 
licher gewesen  wäre  und  unser  Th.  gerade  unter  diesen  zwei  zufällig  erwähnten  Theo- 
philis  einer  sein  müsste.  Jac.  Hase  in  biblioth.  Brem.  IV.  1048  sqq.  stimmt  der 
Nachricht  des  syr.  Lexicographen  Bar  Bahlul  (welche  Castell,  im  lexic.  heptagl. 
col.  3859.  excerpirt  hat)  bei,  dass  Th.  ein  vornehmer  Alexandriner  gewesen  sei , der 
das  Christentbum  angenommen  habe  s.  dag.  Eichhorn  Einleit,  ins  N.  T.  I.  639. 
Eichhorn  selbst  a.  a.  O.  S.  637  f.  vgl.  Hug  Einleit  II.  129.  glaubte,  Tb.  müsse 
in  Italien  gelebt  haben,  da  Luc.,  der  die  Reise  des  Paulus  nach  Rom  (seiner  auch  im 
Evangelium  beobachteten  Gewohnheit  gemäss)  geographisch  erläuterte , nur  von  den 
Ortschaften  Siciliens  and  Italiens  die  blossen  Namen  hinsetzt  Act.  28, 12  ff.  — und 
dahin  zielt  auch  der  alex.  Patriarch  Eutycbius  (im  10.  Jahrb.)  s.  Eutych.  origg.  eccl. 
alex.  ed.  Seiden  (Lond.  1642.)  p.  36.  Indess  würde  jene  Eigentbiimlicbkeit  sich 
auch  erklären,  wenn  Theoph.  ausser  Italien  lebend  gerade  in  jenen  Gegenden  (durch 
Autopsie)  bekannt  gewesen  wäre,  wie  etwa  Jemandem  in  Deutschland,  dem  die  Rei- 
seroute in  Frankreich  erläutert  wird,  solche  Erläuterungen  Tür  Italien  nicht  gegeben 
werden,  weil  er  einmal  dort  war;  auch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  Luc.  sich  in  der  An- 
lage des  Werks  blos  oder  zunächst  nach  den  Vorkenntnissen  des  Theophilus,  dem 
das  Buch  dedicirt  war,  gerichtet  (Bertholdt  in  s.  theol.  Journ.  VII.  225  ff.)  oder 
schon  ein  Publicum  als  Leserkreis  gedacht  habe.  Man  wird  demnach  darauf  ver- 
zichten müssen , Stand  und  Vaterland  des  Th.  auszumitteln , and  nur  das  festhalten 
dürfen,  dass  Th.  ein  Christ  war , denn  Heumanns  Behauptung  (biblioth.  Brem.  IV. 
483  sqq.  Erklär,  des  N.  T.  II.  15.),  welcher  ihn  zu  einem  Heiden  und  das  Evang. 
Lucae  zu  einer  Apologie  des  Christenthnms,  durch  welche  der  den  Christen  schon  ge- 
neigte Mann  vollends  habe  gewonnen  werden  sollen,  macht,  ruht  auf  sehr  schwachen 
Gründen  oder  geht  vielmehr  von  dem  Postulat  aus,  Theophi  lus  sei  nur  ein  fingirter 
Name  für  eine  dem  Christenthum  holde  obrigkeitliche  Person,  die  L.  nicht  beim  rech- 
ten Namen  habe  nennen  dürfen.  Uebrigens  vgl.  noch  Osiander  diss.  de  Theo- 
philo  KQariaxw.  Tub.  1659.  4.  Schelgvig  comm.  de  Theoph.  Gedan.  1711.  4. 

Thcrach,  rnn,  1)  ein  aram.  Nomade , Sohn  Nahors  und  Vater  Abrahams, 
Nahors  und  Haraos  (Gen.  11,  24.  26.),  somit  Ahnherr  der  Abrahamiten,  der  Moa- 
biter und  Ammoniter  (Gen.  11,  31.  vgl.  19, 86.)  in  Vorderasien,  und  der  Nahoriter 
in  Mesopotamien  s.  d.  A.  Nah o r.  Therach  wohnte  Anfangs  zu  Ur,  wanderte  aber 
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mit  Abraham  (Nahor  s.  d.  A.)  and  seinem  Enkel  Lot  nach  Haran  ans,  wo  er  206 
Jahre  alt  starb  Gen.  11,  31  f.  Die  Ueberlieferung  bezeichnet  ihn  als  Götzendiener 
Jos.  24,  2.  s.  d.  A.  Abraham.  Bei  den  Arabern  heisst  der  Vater  Abrahams  ^ 

Abulfed.  Anteisl.  p.  20.,  was  Ewald  isr.  Gescb.  I.  386.  auf  ©crpa  der  LXX  (ver- 
setzt ’A^öq)  zurückzuführen  geneigt  ist  In  der  ethnographischen  Geschichte  Asiens 
ist  Therach  ein  wichtiger  Name,  er  steht  an  der  Spitze  einer  nicht  geringen  Völker- 
wanderung und  Völkervermehrung,  und  man  hat  neuerdings  angefangen,  von  einer 
therachi tischen  Völkerschicht  zu  sprechen  u.  deren  Verbreitung  nach  den  Ueber- 
lieferungen  der  Genesis  u.  nach  histor.  Combinationen  darzustellen  Bertheau  israel. 
Gesch.  S.  204  ff.  Wir  müssen  diese  Untersuchungen  der  asiat.  Ethnographie  über- 
lassen. — 2)  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  vom  Sinai  nach  Palästina  zwi- 
schen Thahath  und  Mithka  Num.  33,  27  f. 

Theraphim,  train,  eine  Art  Hausgötzen  oder  Penaten,  welche  die  Israe- 
liten von  ihren  aram.  Stammeltern  geerbt  zu  haben  scheinen  (Gen.  31, 19.  *)  34.  vgl. 
Ezech.  21,  26.*))  und  die  sie  auch  zuw.  als  Privatorakcl  befragten  Rieht.  18, 14  ff. 
vgl.  17,  5.  Zach.  10,  2.  Bei  Rechtgläubigen  galt  dies  natürlich  für  Götzendienst 
2 Kön.  23,  24.  vgl.  Zach.  10,  2.  Hos.  3, 4.  Aus  1 Sam.  19, 13. 16.  scheint  hervor- 
zugehen, dass  diese  Idole  Grösse  und  Gestalt  der  Menschen,  mindestens  in  halber 
Figur  (Kopf  und  Rumpf)  hatten.  Die  abgeschmackten  Fabeln  Pseudojonathans  (zn 
Gen.  31, 19.)  und  derRabbinen  über  die  Bereitung  der  Theraphim  s.  in  Buxtorf 
lex.  chald.  unt.  d.  W.  Auch  Michaelis  Vermuthung  (commentt.  societ.  Gott.  obl. 
Brem.  1763.  p.  5 sqq.),  welche  Lengerke  Ken.  257.  wiederholt,  dass  man  unter 
Bintn  eine  Art  Satyrn  oder  Silenen  zu  verstehen  habe  (Pausan.  6,  24.  6.  erwähnt  Sile- 
nengräber  im  Lande  der  Hebräer!),  beruht  auf  nichtigen,  grossentheils  etymologi- 
schen Gründen  (s.  dag.  Jahn  III.  506  f.),  sowie  Cr  euzers  ähnliche  Meinung  (com- 
mentatt.  Herod.  I.  277.  vgl.  Symbol.  III.  208  f.),  Theraphimis  asininum  quid  infuisse, 
sehr  wenig  motivirt  ist.  Wenn  der  letztgenannte  Gelehrte  endlich  Gen.  31,  19. 
an  frnchtbannachende  Penaten  denkt  (Symbol.  II.  340.),  so  beweist  dies  nnr  die 
grosse  Elasticität  seiner  Combinationsgabe;  eine  specieliere  Absicht,  als  eben  sich 
der  väterlichen  Schutzgötter  zu  erfreuen , kann  der  Rahel  nicht  wohl  zugeschrieben 
werden,  doch  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  Unbrauchbares  hat  gesammelt  Wich- 
mannshausen philologemata  de  Teraphim.  Vit  1705.  4.  auch  in  Ugolini  tbe- 
saur.  XXIII. 

Thessalonich,  SiadaXovlxi] , Stadt  Macedoniens  (Ptol.  3,  13.  14.  Mel. 
2)  3.  1.)  und  zwar  in  der  röm.  Zeit,  Hauptstadt  des  2.  Districts  der  Provinz  Mace- 
donia  (Liv.  45,  29  sq.),  daher  Sitz  eines  röm.  Prätor  Cic.  Plane.  41.  Sie  lag  am 
Sinus  Thermaicus  (Strabo  7.  330.)  und  soll  von  Kassander,  Antipaters  Sobn,  an  der 
Stelle  des  alten  Therme  (Herod.  7,  121.)  erbaut  oder  doch  aus  dieser  Stadt  (welche 
Plin.  4, 17.  neben  Thessal.  nennt)  bevölkert,  und  nach  seiner  Gemahlin  Tbessalo- 
nike  mit  obigem  Namen  belegt  worden  sein  Strabo  7.  330.  (anders  Stepb.  Byz. 
u.  d.  W.).  Unter  den  Römern  wuchs  Th.  zu  einer  sehr  grossen,  bevölkerten  nnd 
reichen  Stadt  empor  (Strabo  7.  323.  Lucian.  asin.  cap.  46.  vgl.  Appian.  civ.  4, 
118.),  welche  bei  Plin.  a.  a.  O.  noch  das  Prädicat  libera  führte , bei  Spätem  aber 
geradezu  Metropolis  heisst  s.  Männert  Geogr.  VII.  471  f.  Vgl.  überh.  F.  Tafel 
de  Thessalonica  eiusq.  agro.  Berl.  1839.  8.  Es  hatten  sich  dort  auch  Juden  ange- 
siedelt und  eine  Synagoge  erbant.  In  dieser  predigte  Panlus  auf  seiner  zweiten  Mis- 
sionsreise bald  nach  seinem  Eintritt  in  Europa  (J.  52)  Act.  17, 1 ff.  und  legte  mit 


1)  Vgl.  s.  d.  8t.  eine  ähnliche  Geschichte  Joseph.  Antt.  18,  9.  5.  — 2)  An  dieser 
8telle  erscheinen  die  Ther.  als  chaldäische  Orakel.  Waren  sie  überh.  altaramäische 
Idole?  oder  trag  der  Prophet  nnr,  wie  Hävernick  will,  eine  gangbare  hebr.  Be- 
nennung auf  analoge  chald.  Götzenbilder  über? 
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Silas  den  Grund  zu  einer  christlichen  Gemeinde , die  meist  aus  Heiden  und  chemal. 
Proselyten  bestand  Act.  17,4.  1 Thess.  1,  9.  Er  wurde  aber  durch  die  Juden  ver- 
trieben (Act.  17,  5 ff.)  und  ordnete  später  den  Timotheus  (von  Athen  aus)  dorthin 
ab  (1  Thess.  3,  2 ff.),  dessen  Nachrichten  ihn  veranlassten , von  Korinth  den  ersten 
kanon.  Brief  an  die  Gemeinde  zu  schreiben,  dem  bald  ein  zweiter  (wohl  eben  daher) 
folgte  (J.  53  oder  64).  Ans  beiden  lernen  wir  diese  Gemeinde  als  eine  bereits  orga- 
nisirte,  im  Ganzen  christlich  gesinnte  und  selbst  unter  Trübsalen  standhafte  kennen ; 
doch  hatte  sie  sich  nicht  gänzlich  vor  der  Ansteckung  durch  heidnische  Unsittlicbkei- 
ten  zu  sichern  gewusst,  und  die  Erwartung  der  nahe  bevorstehenden  Wiederkunft 
Christi  war  die  Quelle  mancher  Unordnungen  und  Leichtfertigkeiten  geworden  s.  über- 
haupt N ea  n d e r Pflanzung  I.  278  ff.  u.  B u r ge  r h o ud t de  coetu  ehr.  Thessal.  ortu 
fatisque  cet.  Leid.  1825.  8- *).  — Jetzt  heisst  die  Stadt  Saloniki  (40°  41 ' 10 " 
NB.,  20°  28  ' OL.),  ist  ein  sehr  bedeutender  Handelsplatz  und  soll  an  70,000  Einw. 
zählen.  Vgl.  Sonuini  R.  nach  Griechenl.  S.  378  ff.  Grisebach  R.  durch  Rumei. 
II.  S.41  ff. 

Thcudas,  öfvdag  (Simonis  Onomast.  N. T.  p. 72.,  omn  Mischna Bechor. 
4,  4.)1 2),  ein  jüdischer  Volksaufwicgler,  dessen  Garaaliel  in  seiner  Rede  vor  dem 
Synedrium  Act.  5,  36.  als  eines  vor  seiner  Zeit  Lebenden  gedenkt.  Auch  Joseph. 
Antt.  20,  5. 1.  (vgl.  Euseb.  H.  E.  2,  11.)  erwähnt  einen  Insurgentenchef  dieses  Na- 
mens: (Paöov  ti je  ’lovöalag  iruxpoJtEVOVxog  yöijg  tig  dvtjp  &tvöäg  dvdfiati  nsifrti 
xov  itXeiaxov  uyXov  9 avaXaßov xa  xdg  xx tjasig  erteadcu  npogxov  'iopöavrjv  rcoxafiov 
avxcJ  * npoqt^xrjg  yop  iXeyev  tlvai  xal  ngogiäy\iaxi  xov  noxa^iov  ayioag,  öloöov  Zqjrj 
nape^Eiv  avxotg  gaöiavy  xal  xavxa  Xiycov  noXXovg  ijkccxijoev.  Ov  fit )v  tXaatv  avtovg 
xrjg  ucpQoavvrjg  d vao&ai  (Podof,  all’  ij-iittutytv  l'Aijv  litnioav  in*  avxovgf  ijxig  im- 
nsaovOa  d7tQog6öxrixog  avxotg  noXXovg  pev  avtlXe , 7toXXovg  fccavxag  h'Xaßev 
avxov  xt  xov  0EvSav  faygjjoavxEg  ajioxifivovat  xijv  XEgtaXrjv  xal  xofiifovoiv  tig'Iego- 
aoXvfia.  Allein  dieser  lebte  unter  Kaiser  Claudius  (unter  dem  Procurator  Cusp.  Fa- 
dus),  nicht  vor  J.  44  (wogegen  die  Rede  des  Gamul.  in  die  Zeit  des  Kais.  Tiberius 
fällt),  und  jedenfalls  nicht,  wie  doch  das  fitxa  xovxov  Act. 5,  37.  andeutet,  vor  Ju- 
das dem  Galiläer  s.  d.  A.  Um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  nehmen  Viele  zwei  Auf- 
rührer mit  Namen  Theudas  an , wovon  der  eine  unter  Angustus  gelebt  haben  soll 
(Grotius  zu  Mt.  24,  5.  u.  Act.  5,86.  Casaub.  exerc.  Antibaron.  2,  18.  Beza, 
Wolf,  Limborch,  Kuinöl,  Olsbans  en  u.  A.  zu  Act.  a.  a.  O.  J.  S.  Gros  de 
Thcuda  in  Act.  Ap.  et  Joseph,  non  uno.  Viteb.  1697.  4.  Heinrichs  exc.  6.  ad  Act. 
II.  p.375sq.  G ueri ke  Beitr. z.  Einl.  ins  N.  T.  S.  91.),  was,  da  der  Name  Theu- 
das damals  ziemlich  gewöhnlich  war  und  gleichnamige  Räuber  öfters  auftraten  (Joseph. 
Antt.  17,  10.  6.  20,  5.  2.  20,7.  2.),  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  wäre.  Freilich 
müsste  dieser  Theudas  ein  zu  seiner  Zeit  furchtbarer  Räuberhanptmann , nicht  ein 
unbedeutender  Wegelagerer  gewesen  sein  (er  wird  mit  Judas  dem  Galiläer  zusam- 
mcnge8tellt!),  u.  dann,  scheint  es,  hätte  ihn  auch  Josephns  nicht  wohl  übergehen  kön- 
nen. Andere  glauben  daher,  Lucas  habe  sich  in  der  Zeitfolge  geirrt  (O  tti  i excerpt. 
ex  Josepho  256  sqq.  W e taten,  zu  Act.  a.  a.  O.)  oder  sich  einer  itQoXijxlng  schuldig 
gemacht  (V  ales.  ad  Euseb.  I.  c.),  oder  auch,  Josephus  habe  einen  Irrthnm  begangen 
(Michaelis  Einl.  ins  N.  T.  I.  63  ),  oder  endlich,  die  Rede  des  Gamaliel  sei  nicht 
unmittelbar  nach  der  Hinrichtung  des  Stephanus,  sondern  bedeutend  später  gehalten 
worden  (Calvin  z.  d.  St.  C.  M.  Scheuffelhut  Theudam  Lucae  et  Josephi  esse 
eundem.  L.  1772.  4.).  Letzteres  ist  unter  Allem  am  unwahrscheinlichsten,  dagegen 
würde  der  Annahme  einer  bewussten  oder  unbewussten  7t goXrjtyig  in  einer  solchen  von 


1)  Erster  Bischof  von  Th.  soll  nach  der  Tradition  eben  Silas  (Silvanus)  gewesen 
sein  s.  d.  A.  — 2)  War  der  Cic.  famil.  6,  10.  erwähnte  libertus  vielleicht  ein  Jude 
oder  8yrer?  Sonst  könnte  ftfvdäg  als  griech.  Name  eine  Contraction  aus  Geoääg 
(SeodcoQoe)  sein.  Bei  Diogcn.  Laert.  9,  116.  findet  sich  &su vdag. 

Win ss , Uibl,  Rcalw.  11. 


39 


610 


Thend«i  — Thiere. 


dem  Historiker  gedichteten  Rede  (Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  II.  38.  Paulus  in 
Heidelb.  Jahrbb.  1827.  S.  663  ff.  Kuhn  in  den  katb.  Jahrbb.  für  Theol.  u.  christl. 
Philos.  1834.  S.  3 ff.  de  Wette  zu  Act.  a.  a.  O.)  wenig  entgegenstehen;  ein  ähn- 
liches Beispiel  findet  sich  Mt.  23,  35.  s.  d.  A.  Zacharias.  Aber  es  bleibt  auch 
möglich,  dass  Luc.  einen  altern,  von  Joseph,  übergangenen  Theudas  meint,  da  ja 
Josephus  in  seiner  Geschichte  nicht  absolut  vollständig  ist.  Darauf  kommt  auch 
die  Untersuchung  von  F.  Sonntag  (in  den  Stud.  und  Kritik.  1637.  III.  622  ff.) 
zurück:  mir  hätte  dieser  nicht  so  weit  gehen  sollen,  unscrn  Th.  mit  dem  Simon  (Jo- 
seph. Antt.  17, 10.  6.)  zu  identificiren ; das  Streben,  mehr  zu  wissen,  als  man  wissen 
kann,  hat  uns  schon  vage  Vcrmuthungen  genug  gebracht.  Eben  so  willkührlich  ist 
\V  i e 8 e I e r s Combination  (chronol.  Synopse  S.  1 03  f.).  Vgl.  noch  überh.  L.  K 1 i n g 
dissertatt.  2 de  Theuda.  Hafn  1714  f.  4.  (Unbestimmt  äussert  sich  über  diese  chro- 
nolog.  Streitfrage  N e and  er  Pflanzung  d.  Christcnth.  1.  64.  Anm.) 

Thcucrung,  Hungersnot!!,  33*;,  hfiög.  Obschon  Palästina  ein  sehr  frucht- 
bares Land  ist,  so  gehörte  doch  Thcuerung  in  Folge  des  Misswachses,  vorz.  wenn 
der  Regen  mangelte  (1  Kön.  17.  Joseph.  Antt.  15,  9. 1.),  oder  auch  der  Verwüstung 
der  Aeckcr  durch  Heuschreckenschwärme  (s.  d.  A.)  unter  die  nicht  ganz  seltenen 
Landplagen  (2  Sam.  24,  13.  Ps.  33,  19.  Ezecb.  36,  29.  Jer.  14,  13.  15.),  und  wir 
lesen  von  Theuerung  in  den  histor.  Relationen  nicht  blos  aus  der  patriarchalischen 
Zeit  (Gen.  12,  10.  47,  4.  13.)  und  der  Richterperiode  (Ruth  1,  1.),  wo  das  Land 
noch  nicht  gehörig  oder  regelmässig  angebaut  war,  sondern  auch  aus  der  Zeit  der 
Könige  (2  Sam.  21, 1.  1 Kön.  18,  2.  2 Kön.  4,  38.  Jer.  14,  1.),  ja  der  Mangel  setzte 
sich  zuweilen  mehrere  Jahre  hinter  einander  fort  2 Sam.  21,  1.  In  solchen  Fällen 
musste  das  benachbarte  Aegypten  aushclfen  (Gen.  12,  10.  42,  1 ff.  43, 1 ff.  Joseph. 
Antt.  15,  9.  2.  20,  2.  6.  20,5.  2.)»  obschon  auch  dieses,  wenn  <ter  Nil  nicht  hoch 
genug  ansteigt,  zuweilen  der  Theuerung  preisgegeben  ist  Gen.  41.  u.  43.  Aus  der 
röm.  Periode  wird  Act.  11,  28.  eine  grosse  Theuerung  unter  Kaiser  Claudius  er- 
wähnt, die  in  verschiedenen  Jahren  in  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  wiithete, 
am  Ende  des  4.  Regierungsjahrs  dieses  Kaisers  auch  Palästina  erreichte  Joseph.  Antt. 
20,  2.  6.  vgl.  3,  15.  3.  s.  d.  A.  Agabus.  Es  galt  damals  iu  Jerusalem  ein  Assaron 
(Omer)  Weizen  (nach  Thenius  etwa  1*4  Dresdn.  Mässcben)  4 Drachmen,  d.  h. 
24  gGr.  Eine  frühere  Hungersnoth  im  13.  Regier ungsjahre  des  Königs  Herodes  er- 
wähnt Joseph.  Antt.  15,  9. 1.  Sie  war  aus  Trockenheit  entstanden  und  hatte  eine 
heftige  Pest  zur  Folge. 

Thibni,  ,'J3n  (LXX  Safivl,  Joseph.  Antt.  8, 12.  5.  Gaßvalog),  ein  von  der 
Volkspartei  aufgestellter  Kronprätendent  im  R.  Israel  (928  v.  Chr.),  der  im  Kampfe 
mit  dem  von  der  Soldatenpartei  ausgerufenen  Könige  Omri  unterlag  1 Kön.  16,  21  ff. 
Der  Kampf  beider  Gegenkönige  scheint  nach  Vs.  23.  vgl.  Vs.  15.  an  4 Jahre  ge- 
dauert zu  haben  und  hauptsächlich  durch  den  natürlichen  Tod  des  Th.  beendigt  wor- 
den zu  sein.  Joseph,  a.  a.  O.  verstand  aber  das  der  Urkunde  von  Ermordung, 
und  Ewald  isr.  Gesch.  III.  167.  berichtet  geradezu,  Th.  sei  in  einer  Schlacht  gefal- 
len! Uebrigens  nennen  LXX  neben  Th.  noch  einen  Bruder  desselben,  Joram,  der 
mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache  machte;  woher?  ist  unbekannt. 

Th  ierc.  Die  mosaischen  Verordnungen  zum  Besten  der  Thiere,  wodurch 
diese  Gesetzgebung  einen  Vorzug  vor  den  meisten  übrigen  des  Alterthums  *)  erhält, 


1)  Auch  die  Gegenwärtige  Zeit  hat  noch  keine  ausreichende  Polizeigesetzgebung 
zum  Besten  der  Thiere.  In  Athen  urtheilte  schon  der  Areopag  über  Thierquälerei  ab 
Quintil.  instit.  5,  9.  13.  Ueber  dio  Zollgesetzgebung  (nach  welcher  z.  B.  den  Haus- 
und  Hirtenhunden  nicht  heisse  Speisen  gegeben  werden  sollten,  damit  sie  nicht  die 
Zähne  verlören,  dagegen  für  ruhige  und  bequeme  Begattung  der  Hausthiere  zu  sorgen 
war)  s.  Rhode  heil,  8oge  8.  438  f.  441.  445. 
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kommen  auf  Folgendes  hinaus : 1)  Die  Arbeitsthiere  sollten  am  Sabbath  Ruhe  haben 
(Exod.  20,  10.  23,  12.  s.  d.  A.  Sabbath),  und  im  Sabbathsjahr  blieb  dem  Vieh 
und  dem  Wilde  überlassen,  was  auf  den  unbestellten  Aeckem  von  selbst  wuchs  Exod. 
23,  11.  Lev.  25,  7.  2)  Es  sollte  kein  Thier  caatrirt  werden  Lev.  22,  24.,  denn 

dass  die  letzten  Worte  des  Verf.  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  seien,  was  Clericus 
bestritt,  leidet  keinen  Zweifel,  aych  sind  sie  von  den  Juden  so  verstanden  worden 
vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  40.  firj  i£eivai  xoteiv  Ixrofilag  fiij xe  dv&Qoinovg  firjis  r<5v 
aXXtov  £coo)i/.  Die  Bedenklichkeiten,  welche  aus  der  Menge  unverschnittener  Zug- 
thiere  erhoben  werden  könnten,  hat  schon  Michaelis  mos.  R.  III.  161  ff.  beseitigt. 
Das  Verbot  selbst  musste  ein  anderes  und  höheres,  keine  Menschen  zu  castriren,  gut 
unterstützen,  aber  sein  Hauptgrund  ist  gewiss  ein  religiöser:  es  erschien  unrecht  und 
hiess  die  Weisheit  Gottes  meistern,  wenn  man  männliche  Thiere  ihrer  Geschlechts- 
theile  berauben  oder  sie  zur  Begattung  unfähig  machen  wollte.  Vgl.  Hottinger 
leges  Hebr.  p.  374  sq.  3)  Thiere  verschiedener  Art  sollten  nicht  zur  Begattung  zu- 
sammengelassen, ja  nicht  einmal  an  den  Pflug  zusammengespannt  werden  Lev.  19, 19. 
Deut.  22, 10.  s.  d.  A.  Verschiedenartiges.  4)  Dem  Dreschochsen  sollte  das 
Maul  nicht  verbunden,  d.  h.  das  Futter  aus  den  Garben  nicht  verweigert  werden 
s.  d.  A.  Dresch  en.  5)  Kein  Thier  (Nutzthier)  sollte  mit  seinen  Jungen  an  einem 
Tage  geschlachtet  werden  Lev.  22,  28.;  dies  würde  nämlich  rohe  Grausamkeit  ge- 
wesen sein  Jonath.  z.  <1.  St.  u.  Philo  opp.  II.  398.  (vgl.  Gen.  32, 12.),  wir  wissen 
aber,  dass  der  Gesetzgeber  die  Israeliten  von  der  Grausamkeit  gegen  Thiere,  welche 
nur  zu  leicht  einen  rohen  Sinn  überhaupt  nährt,  abziehen  wollte  s.  d.  AA.  Vögel 
und  Verschiedenartiges.  Ob  übrigens  das  Schlachten  allgemein  (also  auch 
zum  Genuss  des  Fleisches)  oder  nur  vom  Opfern  zu  verstehen  sei,  ist  streitig.  Für 
letzteres  könnte  zu  sprechen  scheinen , dass  das  Verbot  unter  lauter  die  Opfer  be- 
treffenden Verordnungen  steht.  Die  Juden  scheinen  aber  das  üHO  von  jedem 
Schlachten  verstanden  zu  haben  s.  Philo  a.  a.  O.  und  Mischna  Chollin  c.  5.  Ueber 
das  ähnliche  Gesetz  Exod.  23,  19.  a.  s.  d.  A.  Speisegesetze.  Ucberh.  vgl.  noch 
Sch  wabe  in  der  Kirchenzeit.  1834.  Nr.  20.  Andere  Vorschriften  scheinen  nicht 
den  Charakter  zwingender  bürgerlicher  Gesetze  gehabt,  sondern  blos  das  mensch- 
liche Gefühl  des  Volks  in  Anspruch  genommen  zu  haben,  wie  Exod.  23,  5.  Deut.  22, 
4.  6.  7.  Der  Sinn  der  erstem  Verordnung  ist  im  Hebr.  unklar  (s.  R o s e n m ü 1 1 e r z. 
d.  St.);  wie  die  Juden  sie  (nicht  blos  vom  Esel,  sondern  von  allen  Lastthiercn)  ver- 
standen s.  Joseph.  Antt.  4,  8.  30.  *)  vgl.  Philo  opp.  II.  394.  Dent.  6,  7 ff.  aber  hat 
Analogie  mit  dem  oben  unter  Nr.  5.  angeführten  Gesetze  s.  d.  A.  Vögel.  — in  der 
Poesie  und  vorz.  der  Prophetie  werden  Thiere  oft  als  Symbole  von  Staaten  und  Kö- 
nigen aufgeführt,  was  um  so  weniger  zu  verwundern,  da  selbst  auf  Münzen  Thiere  als 
Sinnbilder  von  Läudcrn  und  Städten  Vorkommen.  So  ist  der  König  von  Aegypten 
Ezech.  29,  3 f.  32,  2 f.  als  Krokodil  dargestellt  vgl.  Ps.  74,  14.;  dasselbe  bedeutet 
wohl  Thier  des  Kohrs  Ps.  68,31.  Dagegen  symbolisirt  Jes.  27, 1.  die  grosse 
Schlange  «las  chaldäische  Weltreich  (vgl.  Jer.  51, 34.),  wie  später  Apoc.  12,  3 ff.  das 
neue  Babel,  närnl.  Rom,  als  grosser  Drache  erscheint.  Am  ausgeführtesten  ist  die 
Symbolisirung  der  Weltmonarchieen  «lurch  4 furchtbare  Thiere  Dan.  7.  8-,  welche 
planmässig  ausgewählt  und  charakteristisch  geschildert  sind,  und  die  Darstellung  des 
röm.  Weltreichs  unter  dem  Bible  eines  phantastisch  ausgemalten  Ungethiims  Apoc. 
13.  Solche  Thiersymbole  Gnden  sich  auch  auf  babylon.  und  persepolitan.  Denk- 
mälern. 

Thiglath  pileser,  noxbe  r&t n oder  nobo  ln  oder  no;bn  rubn  (s.  über 
die  Schreibart  und  Etymologie  dieses  Namens  Vermuthungen  bei  Simonis  Onomast. 
p.  476  sq.  und  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  127.),  LXX  QaXyadcptXXaG(tQ  oder 


1)  Mri  Sitivai  naQitvui  XTTjvwv  nvi  xctnonu&ovmmv  vno  %ti\invog  bstctcoaouov  iv 
nrjXcßj  avvdiaaa&iv  öl  xal  xbv  növov  oUtiov  rjyTjadfisvov  ßorj&ti v. 
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Thlglath  plleier  — Thlpbitch. 

6ay\adcpfXXaed(>,  ein  König  von  Assyrien  zwischen  Phul  und  Salmanassur,  der  sich 
etwa  741  v.  Chr.  vom  jüdischen  König  Ahas  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  (wider 
Ahas)  Verbündeten  Pekah,  König  von  Israel,  und  Rezin,  König  von  Syrien- Damas- 
cus,  erkaufen  Hess  (2  Kön.  16,  5 ff.),  jenem  das  Ostjordanland  und  einen  Theil 
Nordpalästina’s  (den  dem  Jordan  am  nächsten  gelegenen)  entriss  und  die  Einwohner 
(grösstentheils)  ins  Exil  abfuhrte  (2  Kön.  15,  29.  vgl.  1 Chron.  5,  26.),  diesen  aber 
nach  Erobernng  der  Stadt  Damascus  tödtete  und  die  Einwohner  ebenfalls  nach  As- 
syrien deportirte  2 Kön.  16,9.  Indess  scheint  der  König  nicht  in  Person  das  ge- 
gen Israel  ziehende  Heer  commandirt  zu  haben,  sondern  im  Hauptquartierzu  Da- 
inascus  geblieben  zu  sein , wohin  sich  Ahas  zu  ihm  begab  (2  Kön.  16,  10.),  und  die 
Besetzung  des  Ostjordanlandes  fällt  wahrscheinlich  nach  Eroberung  von  Damascus. 
Auf  diese  Vorgänge  beziehen  sich  die  jesaian.  Weissagungen  Cap.  7.  8 — 9,  6.  u.  17., 
in  welchen  auch  der  Assyrer  (8,4.)  ausdrücklich  erwähnt  ist,  wenn  schon  der  ge- 
schichtliche Hergang  zum  Theil  ein  amlerer  war,  als  wie  ihn  der  Prophet  erwartet 
hatte.  Die  Excerpte  des  Alexander  Polyhist.  und  des  Abydcnus  in  Euseb.  chron. 
armen,  erwähnen  des  Th.  nicht. 

Thimna,  fiSSP,  Stadt  an  der  nördl.  Gränzc  des  St.  Juda  (Jos.  15,  10.)  und 
zu  diesem  gehörig  (Jos.  15,57.),  unter  Ahas  aber  von  den  Philistäern  erobert  2 Chron. 
28,  18.  Häufig  unterscheidet  man  von  diesem  Orte  Thimnatha,  npjtir  (vgl.  schon 
Gen.  38,  12  ff.),  welches  Jos.  19,  43.  zum  St.  Dnn  gerechnet  wird.  Aber  es  ist 
wohl  derselbe  Ort,  da  auch  sonst  einzelne  judäische  Städte  bei  einer  zweiten  Ab- 
gränzung  der  Stammgebiete  den  Daniten  zugetheilt  wurden.  Rieht.  14,  1 ff.  er- 
scheint dieses  Th.  als  philistäische  Stadt , und  daran  schliesst  sich  2 Chron.  28,  18.; 
die  Pbilistäer  eroberten  die  ihnen  eine  Zeitlang  entfremdete  Stadt  zurück.  Grie- 
chisch wird  der  Ort  ©tqtva#«  1 Macc.  9,  50.  genannt  und  kann  im  röm.  Zeitalter 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein  Joseph,  bell.  jud.  3,3.  5.  Plin.  5,  15-  Ptol.  5,  16. 
8.  Euseb.  bezeichnet  ihn  im  Onomast.  unter  ©or/iver  noch  als  ntyalij  iv  öp/- 

oig  JtogjtokBCog  fiCro|v  ditiovicov  Big  Aikiav,  eine  Angabe,  die  ich  nicht  mit  Ba- 
chien e (Beschreib.  Paläst.  II.  III.  120.)  unpassend  nennen  möchte.  Indess  will 
auch  Robinson  III.  272.  II.  599.  dieses  Thamna  von  dem  obigen  Thimna,  das 
er  in  Thibneh,  sJul»,  findet,  unterscheiden,  ja  er  nimmt  überhaupt  8 Orte  dieses 
Namens  an. 

Thimnath  heres,  s.  d.  folg.  Art. 

Thimna th  scrach,  rno  Pjef  , Stadt  auf  dem  Gebirge  Ephraim  nördl. 
vom  Berge  Gaas,  wo  Josua  wohnte  (Jos.  19,  50.)  und  begraben  wurde  (Jos.  24,  30.), 
wie  man  denn  noch  zu  Euseb.  Zeit  dieses  Grab  in  &Jafival  zeigte  (Onom.  unter 
&afiva&6agd  und  Ta  erg),  welches  Euseb.  freilich  zum  St.  I)an  rechnet  und  also  mit 
Thimna  identificirt.  Rieht.  2,  9.  heisst  der  Ort  , was  gewiss  ein  Schreib- 

fehler ist. 

Thincnholz,  £vlov  Ovivov  Apoc.  18,  12.  (LXX  1 Kön.  10, 11.),  ist  das 
kostbare,  wohlriechende  (Aelian.  V.  H.  5,  6.  wo  indess  die  Lesart  schwankt,  Plin. 
13,  30.),  zu  Getäfel  und  Prachtmeubles  in  Palästen  verwendete  und  öfter  mit  Elfen- 
bein zusammengestellte  (Theophr.  plantt.  6,  5.  Athen.  5.  207.  Aelian.  anim.  2,  11. 
Strabo  4.  202.  Plin.  13,  30.)  Holz  eines  Baums  {h'ov  oder  &va  oder  #v£cr,  der 
nach  Theophr.  plantt.  a.  a.  O.in  Africa  wuchs.  Es  scheint  derselbe  zu  sein,  wel- 
chen die  Römer  citrus  nannten  (Plin.  13,  29.  vgl.  Cclsii  Hierobot.  II.  p.  25  sqq.), 
d.  h.  vielleicht  die  weissc  Ceder,  cuprcssus  thyioides,  welche  60 — 80  Fuss  hoch  wird 
(Oken  Botanik  1.604.),  oder  Thuia  articulata  Vahl  s.  S pr  e ngcl  Gesch.  d.  Bo- 
tan.  I.  39. 125. 

Thiphsacll,  nocr , Gränzort  des  salomonischen  Reichs  gegen  Osten  1 Kön. 
5,  4.  (4,  24.).  Es  ist  Tbapsacus , eine  grosse  und  volkreiche  Stadt  am  westlichen 
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Ufer  des  Euphrat  Strabo  16.  746.  (in  Syrien  Plin.  5,  21.  Curt.  10, 1. 19.  u.  Steph. 
Byz.  u.  d.  W. , in  Arabia  deserta  Ptolem.  5,  19.3.),  Uebergangspunct  für  Heere 
über  den  genannten  Strom  (Xenoph.  Anab.  1,  4. 11.  Arrian.  Alex.  2,  13.  1.  3,  7. 1. 
Curt.  10, 1. 19.)  sowie  Landungs-  u.  Einscbiflungsplatz  fiir  die  auf  dem  Euphrat  von 
Babylon  kommenden  oder  dorthin  zu  versendenden  Waaren  (Strabo  16.  766  ),  4800 
Stad,  von  dieser  Stadt  entfernt  Strabo  2.  77.  16.  746.  Später  (seit  Seleucus  Nica- 
tor)  hiess  der  Ort  Amphipolis  Plin.  5,  21.  Seit  dem  4.  Jahrh.  verschwindet  jede 
Spur  der  Stadt,  und  auch  heutzutage  werden  in  dortiger  Gegend  keine  Trümmer  un- 
ter diesem  Namen  gezeigt  Ritter  Erdk.  X.  111 1.  1114  f.  Den  altern  oriental.  Na- 
men hat  es  von  HOB,  traiieere  (ähnlich  wie  Frankfurt,  S ch wei n f u r t).  — 
2 Kön.  15,  16.  ist  wohl  ein  anderes  rocr  (in  Palästina)  gemeint,  wie  denn  der  Name 
seiner  appellativen  Bedeutung  nach  mehrern  an  Flussübergängen  nnd  Furten  gelege- 
nen Städten  eigen  gewesen  sein  kann.  Bezogen  auf  jenes  Thapsacus,  stünde  die 
Notiz  zu  vereinzelt  da,  und  dem  König  Menahem  ist  unter  den  damaligen  polit.  Con- 
juncturen  nicht  zuzutrauen , dass  er  gegen  den  Euphrat  gezogen  sein  sollte,  um  eine 
alt isracl.  Besitzung  zu  erobern.  Was  sich  indess  für  die  Eincrlciheit  dieses  noen 
mit  Thapsacus  sagen  lässt,  hat  K e i 1 z.  d.  St.  beigebracht  * 

Thiras,  ö'Y’n,  eine  Völkerschaft,  die  Gen.  10,  2.  unter  den  Nachkommen 
Japhets  nach  Thubal  und  Mesech  genannt  wird.  Schon  Josephus  Antt.  1,  6. 1.,  Hie- 
ronymus, Jonathan,  Targ.  Hieros.  deuten  es  durch  ©päxff  (nur  Arab.  hat  Persien, 
was  gar  nicht  passt),  und  dies  ist  theils  wegen  der  Lage  des  Volks,  thcils  wegen  der 
Namensähnlichkeit  sehr  passend  (das  D würde  sich  in  £ nach  der  Form  &gft t£,  0pi/£, 
0p«£  darstellen,  aber  auch  x liegt  dem  sanscrit.  * nicht  fern)  s.  Bochart  Phal.  3,  2. 
Michaelis  spicil.  I.  55 sq.  vgl.  d.  A.  Thracien.  Schulthess  Parad.  S.  194. 
ist  geneigt,  die  Tyriten,  Anwohner  des  Flusses  Tyras  (Dniester),  zu  verstehen  (He- 
rod.  4,  51.),  was  im  Wesentlichen  auf  Eins  hinauskommt.  Häver  nick  (Einleit,  ins 
A.  T.  I.  II.  281.)  vergleicht  geradezu  den  topograph.  Namen  Tyras  (Ptolem.  3,  10. 

14.  u.  16.)  mit  öyn.  Tuch  hält  der  Form  Ö’V'ia  wegen  s und  i entsprechender  den 
alten  Volksnamen  Tvgarjvoi : so  heisst  ein  durch  Seeräubereien  furchtbares  Volk 
zwischen  Kleinasien  und  Griechenland,  das  zu  den  Pclasgern  gerechnet  wird  (Hcrod. 
1,57.  97.  Thuc.  4, 109.)  und  mit  den  ital.  Tyrrhenern  vielfach  in  Verbindung  ge- 
bracht worden  ist  Wa  chsm  uth  hellen.  Alterth.  I.  779  f.  Ist  aber  jener  Name  wirk- 
lich der  alte,  ursprüngliche  des  Volks,  und  steht  das  a zweifellos  fest? 

Thirhaka,  rvpsrr^n , LXX0cro«xa,  König  der  Cuschiten,  der  gegen  San- 
herib,  als  dieser  mit  seinem  Heere  in  Judäa  stand  (712  v.  Chr.),  anrückte  2 Kön.  19, 
9.  Jes.  37,  9.  s.  d.  A.  Hiskias.  Es  ist  ohnstreitig  der  Tagaxog  des  Manetbo  (3. 
König  der  25.  Dynastie  äthiopischer  Könige)  oder  Ttagnojv  6 Aidioty  des  Strabo 

15.  687.,  aufägypt.  Monumenten  'T&£pK&.,  welcher  Oberägypten  beherrschte  nnd 
mit  dem  die  äthiopische  Dynastie  in  Aegypten  ihre  Endschaft  erreichte.  Nach  Strabo 
drang  er  bis  an  die  Säulen  «les  Herkules  vor  und  steht  als  Eroberer  neben  Seso3tris 
und  Nebucadnezar.  Die  Dauer  seiner  Regierung  ist  bei  Syncell.  auf  18,  bei  Euseh. 
auf  20  Jahre  bestimmt  vgl.  oben  I.  S.  31.  S.  noch  Rosellini  monumm.  storici  II. 
p.  109  sqq.  IV.  180  sqq.  Wilkinson  manners  etc.  I.  140 sqq. 

Thirza,  LXX  Ssgaa,  Joseph.  Oagorj , früher  eine  cananit.  Königs- 

stadt  Jos.  12,  24.,  nachher  Residenz  der  Könige  Israels  von  Jerobeam  (1  Kön.  14, 
17.  15,  21.  33.  16,  8 f.)  bis  Omri  (doch  war  bereits  vor  des  Letztem  Thronbestei- 
gung der  königl.  Palast  abgebrannt)  1 Kön.  16,  15.  17.23  , wogen  ihrer  Schönheit 
(schönen  Umgebung?)  gerühmt  Hohesl.  6,  4.  Ueber  ihre  Lage  finden  sich  weder  in 
der  Bibel,  noch  bei  Joseph.,  Euseb.  und  Hieron.  genauere  Bestimmungen,  doch  wol- 
len B rochard  (descript.  terrae  sanctae  8,  13.)  u.  B reyden  bach  , die  im  13.  und 
15.  Jahrh.  Palästina  durchreisten,  ein  Tersa  auf  einem  hohen  Berge,  3 St.  östl. 
von  Samaria  gefunden  haben  (vgl.  Harne Isveld  III,  244  f.),  und  an  dieser  Stelle 
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ist  Th.  auch  auf  der  Grimm  sehen  Charte  gezeichnet.  Die  Robinson  sehe  Charte 
hat  jenen  Namen  nicht. 

Thisbe,  Slaßrj,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  (in  Galiläa),  rechts  d.  h.  südlich 
von  Kedes  Tob.  1,2.  Von  dort  war  wobl  der  Prophet  Elias  gebürtig , der  darum 
-acJrn  1 Kön.  17, 1.  21, 17.  heisst  s.  d.  A.  E lias. 

Thochen,  ■jah,  Stadt  im  Stamme  Simeon  1 Chron.  4,  32- 
Thogarma  ^ 8«  di  A,  A r m o n i c n* 

Thoi,  •’jn  oder  (in  der  Chron.)  w,  König  von  Hamath  (s.  d.  A.)  zur  Zeit  Da- 
vids; er  war  von  dem  mächtigem  Könige  Hadadescr  in  Syrien- Zoba  bekriegt  und 
wohl  zu  einem  Vasallen  gemacht  worden,  daher  schloss  er  sich  nach  Besiegung  Ha- 
«iadesers  durch  David  an  Letztem  an,  dessen  Schutz  durch  Geschenke  erkaufend 
2 Sam.  8,  9 ff.  1 Chron.  19,  9 f.  Der  Sohn  Thoi’s,  der  2 Sam.  Joram  genannt 
wird,  heisst  in  der  Chron.  Hadoram,  auch  Josqik.  Antt.  7,  5.  4.  hat  'ASa^afiog.  Viel- 
leicht stand  so  auch  2 Sam.  a.  a.  O.,  wenn  inan  nicht  mit  Simonis  Onomast.  p.  463. 
beide  Formen  für  gleichbedeutend  halteu  will,  was  jedoch  gekünstelt  ist. 

T h 0 1 a , *hin,  ein  israel.  Schopbet  nach  Abimelechs  kurzer  Monarchie  23  Jahre 
lang,  wohnend  zn  Schamir  auf  dem  Gebirge  Ephraim  Rieht.  10, 1 f.  Als  Sohn  Pua’s 
könnte  er  dem  Stamme  Issaschar  angehören  vgl.  Gen.  46,  13.  1 Chron.  7, 1. 

T ho  lad  ? “ih'iR,  Stadt  im  Stamme  Simeon  1 Chron.  4,  29. 

Thomas,  ©«auti’j,  ttnsiw  (s.  v.  a.  im  Griech.  Alöv^og  Joh.  .11,  16.  20,24. 
21,2.)*),  ein  Apostel  Jesu  *),  der  in  den  Evangelien  Mt.  10,  3.  Mr.  3,18.  Luc.  6, 
15.  mit  Matthäus,  Act  1,  13.  aber  mit  Philippus  zu  einem  Paar  verbunden  ist,  wahr- 
scheinlich aus  Galiläa,  da  er  Joh.  21,  2.  neben  «len  galiläischen  Fischeraposteln  ge- 
nannt wird8).  In  seinen  Aeusscrungen , welche  Joh.  aufbewahrt  hat,  zeigt  Th.  un- 
verkennbar etwas  Rasches,  Vorlautes  (Joh.  11, 16.  14,  5.),  ja  Stürmisches  Joh.  20, 
28.  Wie  aber  einigt  sich  hiermit  seine  in  der  Kirche  so  berüchtigt  gewordene 
Schwergläubigkeit  und  Zweifelsucht  Joh.  20,  24  ff.  ? Ausreichend  wird  sic  nicht 
erklärt  durch  die  Bemerkung,  dass  wir  gerade  das,  was  wir  am  meisten  wünschen, 
oft  am  schwersten  glauben  wollen  (um  in  einer  uns  lieb  gewordenen  Hoffnung  jede 
Täuschung  fern  zu  halten)  Niemeyer  Charakt.  I.  108.  Zusamraengehulten  Joh. 
20,  25.  mit  14,5.  zeigt  wohl,  dass  Th.  klare  Vorstellungen  von  «len  Dingen  zu  ha- 
ben wünschte,  ehe  er  sich  mit  ihnen  befreunden  mochte;  er  musste  vor  Allem  (mit  eig- 
nen Augen)  hell  sehen.  Dann  war  er  gewonnen  und  handelte  rasch  und  mit  voller 
Hingebung.  Tiefe  Reflexion  oder  ängstliches  Grübeln  «lürfen  wir  ihm  darum  nicht 
zuschreiben;  er  war  nicht  einer  von  «lenen,  welche  Bedenklichkeiten  aufsuchen; 
aber  wo  sich  ihm  Widersprüche  aufdrangen  (Joh.  14,  5.)  o<ter  er  etwas  Factisches 
un<!  zwar  höchst  Wunderbares  nur  auf  «las  Zeuguiss  Amlerer  glauben  sollte  (Joh.  20, 
24  ff.)4),  «la  nahm  er  Anstand  ; doch  schon  im  nächsten  Augenblicke,  wenn  das  Hin- 
derniss gehoben  war,  ist  er  ganz  für  «lie  Sache  entschie«len.  Auch  jener  rasche  Ent- 
schluss Joh.  1 1.  gründet  sich  auf  Klarheit  der  Vorstellungen  («lie  er  aus  «len  Worten 
Jesu  entnimmt  s.  B Cr  usi  u s z.  d.  St.).  Un«l  so  können  wir  über  den  Charakter  des 


1)  Auch  auf  phönic.  Inschriften  kommt  dieser  Name  vor  Hamaker  miscell.  phoen. 
p.  96  sq.  Gcsen,  monunun.  phoen.  II.  p.  356.  — 2)  Die  Tradition  macht  ihn  zu  ei- 
nem wirklichen  Zwilling  und  nennt  seine  Schwester  Lysia  (patres  apost.  ed.  Cotel. 
I.  p.  272.).  Nach  Euscb.  H.  K.  1,  13.  5.  hiess  Thomas  (eigentlich?)  Judas,  und  so 
wir«l  er  in  den  Actis  Thomae  ebenfalls  genannt  (vgl.  auch  Cotel.  ad  patres  apost.  I. 

S.  501.).  Diese  Nachricht  dachte  sich  dann  ohnstreitig  den  Apostel  identisch  mit 
udas , «lern  Bruder  Jesu  (Mt.  13,  55.),  und  gewann  so  eine  sehr  ehrenvolle  Deutung 
für  den  Namen  JiSvuoe  s.  Thilo  ad  Acta  Thom.  p.  94  sqq.  — 3)  Nach  einer  tradi- 
tionellen Nachricht  (patres  apost.  a.  a.  O.)  wäre  er  aus  Autiochia  gebürtig  gewesen! 
— 4)  V^l.  Niemeyer  akad.  Predigten  u.  Reden  S.  321  ff. 
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dem  Sichtbaren  and  Begreiflichen  zugewandten  Thomas  nicht  in  Zweifel  sein.  Vgl. 
noch  Greiling  Leben  Jesu  S.  438  f. !).  Die  weitern  Schicksale  des  Th.  sind  nicht 
zuverlässig  bekannt* 2 *).  Der  ältesten  Tradition  zufolge  predigte  er  das  Christen- 
thum in  Partbien  (Origen,  bei  Euseb.  3,  1.  Socr.  1,  19.  Clement,  recogn.  9,  29., 
in  Persien  Hieron.)  u.  wurde  in  Edessa  begraben  Rufin.  hist.  eccl.  2,  5.  Später  liess 
man  ihn  nach  Indien  (Ostindien)  ziehen  (Gregor.  Naz.  orat.  25.  ad  Arrian.  p.  438. 
Par.  Ambros,  in  Ps.  45, 10.  Hieron.  ep.  59.  ad  Marcellam,  Niceph.  H.  E.  2,40.  Acta 
Thomae  c.  1 sqq.  Abdiaehistor.  apost.  c.  9.)  und  dann  (noch  später)  dort  den  Mär- 
tyrertod finden,  eine  Tradition,  welche  Paulin.  a S.  Bartholoma  eo  in  s.  India 
Orient,  christiana  (Rom.  1794.  4.)  vertheidigt  hat.  S.  dageg.  v.  Bohlen  Indien  I. 
375  ff.  Die  in  Ostindien  von  frühester  Zeit  her  wohnenden  syrischen  Christen 
(Tbomaschristen)  betrachten  demgemäss  den  Thomas  als  Stifter  ihrer  Kirche  vgl. 
Fabric.  lux  ev.  p.  626  sqq.  Assemani  biblioth.  or.  III.  II.  4S5  sqq.  Ritter 
Erdk.  V.  IV.  I.  601  ff.  Doch  s.  über  und  gegen  diese  Sage  Thilo  Acta  Thomae  p. 
107  sqq.  [Augusti  Denkwürdigk.  III.  219  ff.  hat  ohne  Kritik  compilirt*).].  In 
den  Schriften  der  KW.  wird  sowohl  ein  Evangelium  sec.  Thomam  als  Acta  Thomae 
öfters  angeführt.  Was  unter  diesen  Titeln  oder  mit  diesem  Inhalt  sich  noch  in  Hand- 
schriften vorfindet,  hat  J.  C.  Thilo  mit  kritischer  Sorgfalt  edirt , nämlich  das  Evan- 
gel.  Th.  in  s.  Codex  apocr.  N.  T.  I.  p.  275.  und  die  Acta  Thomae  besonders  L. 
1823.  8. 

Th  Oll,  nrjkos,  argilla.  Diese  Erdart  fehlte  auch  in  Palästina,  einer  Kalk- 
steinregion, nicht,  doch  haben  die  Hebräer  die  verschiedenen  Arten,  Lehm,  Thon, 
Mergel,  sprachlich  nicht  unterschieden.  Das  allgemeinste  Wort  ist  "ich , welches 
eben  sowohl  den  Töpferthon,  argilla  vulgaris  (Jes.  29,  16.  45,9.  Jer.  18,  4.6.  a.), 
als  die  Ziegelerde,  argilla  iiraus  (Exod.  1,  14.  Hiob  13,  12.  a.),  und  die  Siegelerde 
(Hiob  38,  14.)  bezeichnet,  und  zwar  nicht,  wie  Gesenius  will,  a rubro  colore,  denn 
das  ist  im  Stammwort  nur  eine  abgeleitete  Bedeutung, — sondern  a fervendo,  von  dem 
Brausen,  das  an  den  mit  Kalk  versetzten  Thonarten  durch  Säuren  bewirkt  wird,  wie 
denn  "von  mit  "ion,  Asphalt  (ein  vulcanisches  Product),  verwandt  ist.  Ein  anderes 
Wort,  0*^3,  ist  weniger  naturhistorische  Bezeichnung:  es  heisst  nberh.  Koth,  Lehm, 
und  wird  mittelbar  auch  vom  Töpferthon  gesagt  Jes.  51,  25.  Nah.  3,  14.  Kalk- 
thon findet  sich  an  verschiedenen  Stellen  Palästina’s,  nam.  bei  Jerusalem  im  W.  und 
S.  s.  d.  AA.  Blutacker  und  W alker;  bei  Bethsean  (Beisan)  im  Jordansthale  ist 
der  Boden  durch  und  durch  Mergel  (Burckhar dt  II.  593.  Russegger  III.  278. 
vgl.  1 Kön.  7,  46.);  endlich  bituminöser  Mergel  kommt  an  den  Ufern  des  todten 
Meeres  vor  Russegger  R.  III.  253.  254  f.4).  Aus  Thon  verfertigten  die  Israe- 
liten nicht  blos  Gefässe  (s.  d.  A.  Topf)  und  Flaschen  (Jer.  19, 1.  Jes.  30,  14.),  son- 
dern auch  Götzenbilder  (Weish.  15,  8.);  auch  die  Formen  zum  Erzguss  (1  Kön.  7, 
46.)  waren  in  Lehm  oder  Thon  gearbeitet. 

Thöphel,  hc'n,  ein  Ort  im  SO.  Palästina^  (Deut.  1, 1.),  wohl  das  noch  vor- 
handene Tafile  oder  Tufile,  &JLuib,  in  einer  fruchtbaren  Gegend  am  Bach  gleiches 

Namens  südlich  vom  Wadi  el  Ahsi  Burckhardt  II.  677.  vgl.  He ngs ten ber g 
Bileam  S.  224  f. 

Thopheth,  ntn  (7Yoqp&>,  Totpi&9  Tocp&a , Tatpi&)9  eine  Stelle  im  Thal 
Hinnom  (s.  d.  A.)  bei  Jerusalem , wo  die  Israeliten  eine  Zeitlang  dem  Molech  ihre 
Kinder  in  Feuer  geopfert  hatten  (2  Kön.  23, 10.  Jer.  7,  31.  19,  6. 14.)  und  die 


1)  Unbedeutend  ist  Göbel  nb.  d.  Charakter  d.  Thomas  in  Veithusens  Brem  . 
u.  Verdensch.  Magazin  II.  346  ff.  — 2)  Eine  Fabel  über  ihn  referirt  Niccpb  H.  E* 

2,  23.  — 3)  Tb.  Stapletonde  tribus  Thomis  (Duaci  1588.  8.  Cöln  1612.  d.  a.J- 

ist  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 4)  Ueber  die  argilla  Hadriani,  D"tn, 

M.  Aboda  sara  2,  3.  s.  d.  Ausleger  z.  d.  8t. 
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daher  später  für  nnrciD  galt  Jer.  19,  13.  vgl.  Jes.  30,  33.  und  Kn  ob  el  x.  d.  St, 
(Lightfoot  hör.  h.  77.  265.),  wie  es  denn  König  Josias  ausdrücklich  hatte  profa- 
niren  lassen  2 Kön.  23, 10.  Hieron.  ad  Jer.  7,  31.  bezeichnet  die  Lage  von  Th.  ge- 
nauer so : llliira  locum  significat,  qui  Siloe  fontibus  irrigatur  (s.  d.  A.  Sil  oa h)  et  est 
araoenus  atque  nemorosus  hodieque  hortorum  praebet  delicias.  Euseb.  im  Odoid. 
unter  öaqjiOsagt:  *Ev  ngoctorsloig  Aikiag  dg  lu  vvv  Sflxvvzai  6 xonog  ovxta  xor- 
kovpivog , w nagäxdTai  tj  xokvfißtj&Qa  rov  uvacpttog  xai  o ayqog  rov  xiQauioog  ij 
tu  'AydSandy  %c oqiov.  Ueber  die  Entstehung  und  Bedeutung  des  Namens  s. 
ausser  den  Lcxicis  vorz.  Böttcher  de  inferis  I.  p.  80.  85.  Vgl.  noch  d.  A.  B I «st- 
ack e r. 

Thorc,  Diese  und  zugleich  die  an  sie  stossenden  Freiplätze,  rvi-rn 

(vgl.  Neh.  8, 16.),  dienten  im  ganzen  hebräischen  Altertbume  als  die  gewöhnlichen 
Versammlungsörter  (ähnlich  den  foris,  dyoyaig  bei  Römern  und  Griechen)  der  Städte- 
bewohner. Dorthin  begab  man  sich  zur  gesellschaftlichen  Unterhaltung,  da  es  an 
Restaurationen,  Kaffeehäusern  und  öffentlichen  Bädern,  wie  sie  der  heut.  Orient  auf- 
zuweisen hat,  mangelte,  oder  auch  um  sich  in  gemächlicher  Ruhe  an  der  bunten  Menge 
der  Vorüberwandelnden  zu  ergötzen  Gen.  19,  1.  1 Sam.  4,  18.  9,  18.  Hiob  29,  7. 
(Jer.  37,  7.),  dort  strömte  die  Bevölkerung  zusammen,  wenn  ein  öffentliches  Unglück 
geschehen  war  (2  Macc.  3,  19.),  dort  wurden  auch  die  Gerichtshandlungen,  sowohl 
Klagsachen  (Deut.  21,  19  fl*.  22,  15  f.  Jes.  29,  21.  Hiob  31,  21.  Ps.  127,  5.  Arnos 

5,  12. 15.  Zach.  8,  16.  Sprchw.  22,  22.),  als  was  man  jetzt  Acte  der  freiwilligen  Ge- 

richtsbarkeit nennt  (bes.  Verträge  — Gen.  23, 10.  18.  Deut.  25,  7.  Ruth  4,  1.  11.) 
vorgenonimen *)  (vgl.  Höst  Marokko  S.  239.),  dort  stellten  sich  Fürsten  dem  Volke 
zur  Huldigung  dar  2 Sam.  19,  8.  (doch  s.  unten)  oder  erschienen  zu  öfTontl.  Verhand- 
lung in  wichtigen  Dingen  (1  Kön.  22,  10.)  , und  in  der  Nähe  wurde  Markt  gehalten 
2 Kön.  7, 1.  Ar  vi  eux  Nachr.  V,  186.  Rosenmüller  Morg.  VI.  272.  J.  D.  Ja- 
cob i de  foro  in  portis.  L.  1714.  (in  U g o li  n i thesaur.  XXV.).  Was  daher  veröffent- 
licht werden  sollte,  wurde  unter  den  Th.  verkündigt  (wie  bei  uns  angeschlagen)  Jer. 
17, 19.  Sprchw.  1,  21.  8,  3.  Auch  zum  Götzendienst  hatte  man  zuw.  dort  Vorrich- 
tungen getroffen  2 Kön.  23,  8.  (etwa  wie  in  kathol.  Städten  unter  den  Thoren  Al- 
täre aufgestellt  sind).  Aus  alle  dem  ergiebt  sich,  dass  man  die  Thore  nach  Art  un- 
serer Festungsthore  mit  innern  Räumen  (nicht  blos  als  Pforten)  denken  müsse  (wohl 
mit  Bänken  Höst  Marokko  a.  a.  O.).  Sie  waren  mit  starken  Pfosten  und  Riegeln  ver- 
wahrt (s.  d.  A.  Städte)  und  oft  überbaut  (2  Sam.  18,33.),  nam.  mit  Wartthnrmen 
versehen  2 Sam.  18,  24  f.  Auch  Thorhüter  mit  polizeilicher  Function  sind,  wenig- 
stens für  Jerusalem,  erwähnt  Jer.  37,  13.  Neh.  13,  19.  Dagegen  ist  2 Sam.  15,  2. 
und  wohl  auch  19,  8.*)  nicht  ein  Stadt-,  sondern  das  Palastthor  der  Königsburg  ge- 
meint, und  Esth.  3,2.  Dan.  2,  49.  steht  Thor  (Pforte)  nach  einem  noch  jetzt  im 
Orient  üblichen  Sprachgebrauch  geradezu  für  (königl.)  Hof  (aula  regia,  was  eine  ähn- 
liche Synekdoche  ist)  vgl.  cjU,  Thor  Raschids,  d.  h.  Hof  R.  (in  El- 

macin  histor. Sarac. p.  1 20.),  Osinanische  Pforte  (y*5 , Kapu)  s.  L ü d c k e türk. 

Reich  I.  281.  Das  Sitzen  am  Thore  des  Palastes  (Esth.  2,  19.  21.  4,  2.  5,  9.  13  f. 

6,  10.)  war  in  Persien  dem  Verweilen  in  den  Vorsälen  und  Vorzimmern  des  Königs, 
wie  es  bei  uns  üblich,  gleichzuRchten.  Nicht  nur  Hofleute  und  Hofbeamte,  auch  hohe 
Staatsdiener  fanden  sich  dort  ein  Herod.  3, 120. 


1)  Aeludich  im  german.  Mittelalter  vor  den  Burgthoren  s.  Grimm  deutsche  Rechts- 
alterth.  S.  804.  Im  Talmud  sind  3 Tractate  dos  4.  Theils,  welche  von  Civilrecbt 

und  Civilgcrichtsbarkcit  handeln,  fccp  KM  KM  und  KVO  KM  genannt.  — 2) 

Auch  der  König  von  Timbucto  hält  nicht  selten  im  Thore  Gericht  s.  neue  geograph. 
Ephemer.  (182U.)  VII.  3.  S.  271. 
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Thracien,  Qqolm],  bekanntes  Land  im  aüdöstl.  Europa  am  Pontus  euxinus, 
durch  die  Propontis  von  Kleinasien  geschieden  (Herod.  4,  99.)*  1°  «einer  ursprüng- 

lichen Ausdehnung  (später  zur  Zeit  der  Römer  war  davon  Moesia  inferior  abgeschie- 
den vgl.  Ptolem.  3, 11.  1.)  reichte  es  im  N.  bis  zum  lster  (Plin.  4, 180*  im  O.  bildete 
der  Pontus  euxinus,  die  Propontis  und  die  beiden  bekannten  Meerengen  die  Gränze, 
im  S.  stiess  Thr.  an  das  ägäische  Meer,  im  W.  aber  lief  die  nicht  ganz  feste  Gränzlinie 
über  Flüsse  und  Gebirge  bis  zum  lster  hin.  So  füllte  das  Land  einen  Flächenraum 
von  fast  4000  □ M.  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.4.)  und  gewährte  Völkerstämmen, 
welche  Herodot  5*  3.  nach  den  Indiern  für  die  zahlreichsten  erklärt,  weite  und  zufrie- 
denstellende Wohnsitze.  Denn  obschon  Thracien  von  zwei  Hauptbergketten  , Hä- 
mus  und  Rhodope  (Ptol.  3, 11.  7.),  welche  ihre  Zweige  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen aussenden,  durchschnitten  wurde,  so  hatte  es  doch  im  Ganzen  ein  erträgliches 
Klima  (gegen  Nordwind  schützte  der  Hämus)  und  reiche  Bewässerung  (der  Haupt- 
lluss  war  der  Hebrus) , so  dass  Getreide  (Weizen)  in  Menge  (Plin.  17, 3.  p.  52-  18, 
12. 1.)  und  an  der  Küste  selbst  Wein  (Odyss.  9,  197.  Plin.  14,  6.)  gebaut  wurde ; an 
edlem  Metall  aber  war  das  Land  reicher  als  jedes  andere  europäische  Justin.  8,  3. 
Vgl.  überh.  Herod.  6,  3 sqq.  Mela  2,  2-  Plin.  4, 18.  Cellarii  notit.  2, 15.  Män- 
ner t Geogr.  VII.  1 ff,  auch  G atter  er  de  Herod.  et  Thucyd.  Thracia  in  den  com- 
mentt.  soc.  Gotting.  IV.  u.  V.  (deutsch  von  Schlichthorst.  Gotting.  1800.  8.). 
Dieses  Land,  dessen  Topographie  und  Geschichte  (es  war  später  röm.  Provinz  Suet. 
Vesp.  8.)  wir  hier  nicht  weiter  darzustellen  haben,  wird  vicll.  Gen.  10,  2.  unter  dem 
Namen  ö'V’tn  erwähnt  (s.  ob.  S.  613.),  sonst  kommt  es  in  den  kanon.  BB.  der  Bibel  nir- 
gends weiter  vor1),  auch  thracische  Städte  sind  nichtgenannt.  Nur2  Macc.12,34.  wird 
beiläufig  ein  thracischer  Reiter  in  dem  von  Gorgias  commandirten  syrisch-seleucidi- 
schen  Heere  erwähnt.  Wir  wissen  aber  aus  Odyss.  9,  49. , dass  die  thrac.  (kikoni- 
sche)  Reiterei  für  die  älteste  in  Europa  galt;  sie  ist  durch  alle  Zeitalter  berühmt  und 
hat  sich  noch  den  Römern  furchtbar  gemacht.  Unter  «len  syr.  Königen  vermehrte 
schon  Antiochus  der  Grosse  nach  Eroberung  Thraciens  (Appian.  Syr.  1.)  sein  Heer 
mit  thracischen  Reitern;  auch  in  den  Armeen  der  röm.  Republik  finden  wir  dieselben 
Appian.  civ.  4,  88. 

Thron,  königlicher,  vollst.  nttbon  et&s  oder  rra*ban  'a  oder  oabaan  's, 
worauf  die  Könige  sassen  in  Prachtgewändern  (Jon.  3,  6.)  bei  feierlichen  Audienzen 
(1  Kön.  2, 19.  22,  10.  Esth.  6,  1.  Xenoph.  Cyrop.  6,  1.  6.),  bei  der  Huldigung 
(2  Kön.  11,19.)  und  wenn  sie  Recht  sprachen  (Sprchw.  20,  8.)*  und  zwar  nicht  blos 
im  Palaste,  sondern  zuw.  auch  unter  den  Thoren  1 Kön.  22,  10.  Es  war  ursprüng- 
lich ein  verzierter  Armsessel , höher  als  ein  gewöhnlicher  Stuhl,  so  dass  ein  Fass- 
schemel, Brun,  untergesetzt  werden  musste  2 Chron.  9, 18.  So  beschreibt  Homer 
die  Thronsessel  seiner  Fürsten  Odyss.  1,  130  f.  4,  136. ; auch  stimmt  dies  ganz 
mit  den  Abbildungen  auf  den  persepolitanischen  Ruinen  überein  s.  Niebuhr  R. 
II.  Taf.  30.  Doch  hatten  die  Throne  auch  zuw.  Stufen  Curt.  5,  2.  13.*)  vgl.  Jes. 
6,  1.  So  der  elfenbeinerne  Thron  Salomo’s  1 Kön.  10,  18  ff.  s.  oben  1. 181.*). 
Die  Herodier  hatten  einen  goldnen  (goldverzierten)  Thron  Joseph,  bell.  jud.  2, 1. 1. 
vgl.  Cnrt.  10, 10. 13.  Ueberhaupt  wird  im  Orient  mit  den  fürstl.  Thronen  viel  Luxus 
getrieben  vgl.  Ro  senm  ül  ler  Morg.  III.  176  f.  Wo  sie  aufgestellt  wurden,  brei- 
tete man  prächtige  Teppiche  (*rnt)iri  Jer.  43,  10.?)  unter.  Da  sonach  der  Thron 
ein  Insigne  der  königl.  Gewalt  war  (Gen.  41,  40.),  so  sind  die  Redensarten  „auf 


1)  Joseph.  Antt.  9,  1.  4.  lässt  die  vom  König  Josaphat  beabsichtigte  Schifffahrt 
nach  Thracien  gerichtet  sein.  — 2)  Consedit  (Alexander)  in  regia  sella  molto  excel- 
siore  quam  pro  habitu  corporis.  Itaqoe  pedes  com  im  um  gradum  non  contingerent, 
unns  ex  re^iis  pueris  mensam  aubdidit  pedibos.  — 3)  Die  daran  als  Verziernng  ange- 
brachten Löwen  erklärt  Ewald  tsr.  Gesch.  III.  60.  für  das  Emblem  Juda’s  vgl.  Gen. 
49,  9.  Jes.  29,  1.  Ezcch.  19,  2 ff. 
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seinem  Throne  sitzen“  (Deut  17,  18.  1 Kön.  16,  11.  1 Macc.  10,52.  vgl, 
Hiob 86,  7.)  für  „die  Regierung  führen“,  und  „auf  Jemandes  (eines  Königs} 
Thro  ne  sitzen  oder  sich  setzen“  (1  Kön.  1, 13  ff.  2 Kön.  10,  30.)  für  „sein 
Nachfolger  in  der  Regierung  werden“  durch  sich  selbst  klar. 

Thubal,  to*n,  ton,  eine  Völkerschaft,  die  Gen.  10,  2.  unter  den  Nachkom- 
men Japhet*  zwischen  Javan  und  Mesech  genannt  und  mit  diesen  zwei  Völkerstämmen 
auch  Ezech.  27,  13.,  mit  Mesech  aber  Ezech.  32,  26.  38,  2.  3.  39, 1.  und  mit  Javan 
Jes.  66,  19.  verbunden  ist.  Es  war  ein  kriegerischer,  der  Herrschaft  des  Gog  unter- 
worfener (Ezech.  38,  2.  39,  1.)  Stamm , der  auf  den  Markt  von  Tyrus  Sklaven  und 
Erz  (Kupfer)  lieferte  Ezech.  27, 13.  Bochart  (Phal.  3,  12.)  vergleicht  mit  Zu- 
stimmung von  Michaelis  (spicil.  I.  44  sqq.)  und  allen  Neuern  die  TißaQrjvoiy  ein 
Volk  am  südöstl.  Gestade  des  schwarzen  Meeres  (Strabo  2. 129.  Plin.  6,  4.)  zwi- 
schen Trapezunt  und  den  Chalybern  (Strabo  7.  309.  12.  548.  555.  Xenoph.  Anab. 
5,  5. 2.  Mel.  1,  2.  5.  u.  19, 10.)  und  somit  in  der  Nachbarschaft  Armeniens  (Strabo 
1 1.527.)  auf  der  südl.  Reihe  des  caucasischen  Gebirges.  Eben  in  diese  Gegend  führt 
die  Verbindung Thubals  mit  Mesech,  d.  h.  den  Moschern  (s.  d.  A.  Mesech),  wie 
denn  auf  ganz  gleiche  Weise  Tibarener  und  Moscher  im  persischen  Zeitalter  militärisch 
und  administrativ  verbunden  erscheinen  Herod.  3,  94.  7,  78.  Selbst  des  Josephus 
Deutung  (Antt.  1,  6.  1.)  "ißijQeg  leitet  uns  ohngefahr  in  diesen  District,  denn  es 
sind  hier  offenbar  nicht  die  Spanier,  wie  Hieron.  wollte,  sondern  jene  zwischen  dem 
kaspischen  und  schwarzen  Meere  zum  Theil  auf  den  moscbischen  Gebirgen  wohnende 
Völkerschaft,  die  auch  Strabo  11.  499.  527.  Plin.  6,  11.  u.  A.  "Ißrjgss  nennen,  ge- 
meint. Auch  passt , was  Ezech.  27.  von  den  Haudelswaaren  der  Th.  gesagt  wird, 
sehr  gut;  denn  an  Kupfer  sind  jene  Gebirge  von  Alters  her  ungemein  reich  gewesen, 
und  noch  jetzt  stehen  die  Sklavinnen  aus  Imerethi,  Mingrelien  und  Georgien  auf  den 
asiat.  Märkten  in  hohem  Preise.  Im  Alterthum  aber  waren  Pontus  und  Kappadocien 
die  Länder,  aus  weichen  man  starke  und  dauerhafte  Sklaven  (von  den  caucasischen 
Gebirgen)  zog  vgl.  Bocha rt  a.  a.  O.  p.  206  sq.  S.  iiberh.  Rosenmüller  Al- 
terth.  1. 1.  248  ff. 

Thubalkain,  ■pp  tota,  Sohn  Lamechs,  den  die  hebräische  Sagenge- 
schichte als  Erfinderder  Eisenarbeit  nennt  Gen.  4,  22.  Buttmann  (Berl.  Mo- 
natsschr.  1811.  März  S.  151.  und  in  s.  Mythologus  I.  164  f.)  vergleicht  die  ähnli- 
chen Namen  Vulcanus,  dann  TtXylvis  (Diod.  Sic.  5,  55.  Strabo  14.  654.),  die  nach 
der  griech.  Sage  Erz  und  Eisen  zu  bearbeiten  angefangen  haben  sollen , und  den  Dä- 
mon Dv  al  inn,  der  in  der  nord.  Mythologie  für  den  grössten  Meister  in  der  Kunst 
Schlachtschwerter  und  andere  Waffen  zu  verfertigen  gilt ; die  ursprüngliche  hebr. 
Form  Twalkin  oder  Twalkan  vereinige  alle  diese  Namen.  Es  ist  freilich  sehr  miss- 
lich , aus  solchen  Schallähnlichkeiten  auf  verwandte  Mythen  zu  schliessen ; sicherer 
dürfte  sein,  dass  Thubalkain  als  Appellativ  eine  vox  hybrida  ist,  vom  pers. 

O 

Erz,  und  dem  arab.  *•  BroD  sin  Gablers  Journ.  f.  auserl.  theol.  Lit.  V. 

66  f.  Uebrigens  kannte  auch  die  ägypt.  und  phönic.  Sage  ihren  Erfinder  der  für 
ackerbautreibende  Völker  so  wichtigen  Eisenwerkzeuge  Diod.  Sic.  1,  15.  Sanchu- 
niath.  p.  18.  ed.  O relli. 

Thürhüter,  s.  d.  A.  Häuser  (I.  467.). 

Thürme,  nvQyoi,  wurden  im  israclit.  Alterthum  erbaut  a)  zur  Be- 

festigung bewohnter  Ortschaften  auf  oder  an  den  Ecken  u.  s.  w.  der  Mauern  und  über 
den  Thoren  2 Chron.  14,  7.  26,  9.  15.  32,  5.  1 Macc.  5,  65.  13,  33.  43.  a.  vgl. 
Jes.  23,  3.  30,  25.  Ezech.  26,  4.  9.  Plin.  H.  N.  6,  22.  1.  Auch  innerhalb  der 
Städte  gab  es  feste  Thürme  als  Castelle  Rieht.  9,  46  ff.  Besonders  stark  war  Je- 
rusalem durch  Thürme  geschützt,  welche  ihre  besondern  Namen  hatten  Neb.  3, 11. 
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12,  38.  Jer.  31,38.  a.  s.  d.  A.  Jerusalem.  Mauer-  oder  Thorthürme  dienten  zu- 
gleich als  Warten  2 Kon.  9,  17.  17,  9.  18,  8.  Ezech.  27, 11.  — b)  auf  Triften 
2 Chron.  26,  10.  (vgl.  den  Namen  iwo  Gen.  35,  21.)  zum  Schutze  der  Hcerden, 
sowie  in  Weinbergen  (Jes.  [1,  8. J 5,2.  Mt.  21,  33-),  wo  dergleichen  Thürme  die 
Wohnung  der  Winzer  mit  umschlossen  Robinson  I.  354.  11.716.  An  Tempeln 
Thürme  zu  errichten,  war  bekanntlich  nicht  antiker  Geschmack,  doch  soll  nach  Eini- 
gen der  salomon.  Tempel  an  der  Vorderseite  einen  Thurm  gehabt  haben  s.  d.  A. 
Tempel.  Welcher  Art  der  Thurm  in  Siloab  (Luc.  13,  4.)  war,  wissen  wir  nicht ; der 
Thurm  des  Libanon , der  nach  Damascus  schaut  (Hohes!.  7,  5.) , ist  nicht  einerlei  mit 
Salomo's  Haus  vom  Walde  Libanon  (1  Kon.  7,  2.),  denn  dieses  stand  in  Jerusalem 
(s.  oben  S.  26.),  sondern  wohl  ein  Gebäude  auf  den  östlichen  Gipfeln  des  Hermon, 
viell.  auf  dem  Dschebl  esScheikh  mit  Aussicht  nach  Damascus.  lieber  die  hölzernen 
Thürme  auf  den  Rücken  der  Kriegselephanten  1 Macc.  6,  37.  (Plin.  11,1.  turrigeri 
elephantorum  humeri)  s.  d.  A.  Elephant.  [iVTOtt , was  Luther  Ps.  66, 11.  durch 
Thurm  übersetzt,  heisst  dort  Netz,  und  O’nncs  Zeph.  2,  14.  sind  Säulen- 
k n ä u f e.] 

Thyatlra,  Gvctzsiga  Act.  16,  14.  Apoc.  1,  11.  2,18-,  früher  Pelopia  und 
Evippia  (Plin.  5,  31.),  Stadt  in  der  kleinasiat.  Provinz  Lydia  (Plin.  a.  a.  O.  Ptolem. 
5,2.  16.)')  am  Flusse  Lycos,  33  röm.  M.  (itiner.  Anton.)  nördl.  von  Sardes.  Sie 
war  eine  macedonische  Colonie  (Strabo  13.625.)  und  ein  militärisch  und  mercanti- 
lisch  nicht  unwichtiger  Ort  (Männert  VI.  III.  380.).  Die  Einwohner  trieben  vor- 
züglich Purpurwirkerei  Act.  a.  a.  O.  (vgl.  eine  Inschrift  bei  S p on  miscell.  erud.  an- 
tiq.  p.  113.).  Zur  Zeit  des  Apokalyptikers  (Johannes)  befand  sich  dort  eine  Chri- 
stengemeinde, in  welche  zum  Theil  heidnische  Sitten  eingedrungen  waren  Apoc.  2, 
18.1  2 *).  Jetzt  heisst  der  Ort  A khissa r (W eissschloss)  und  ist  noch  immer  ge- 
werbreich.  Es  finden  sich  dort  noch  Ruinen  und  griech.  Denkmäler  Richter 
VVallf.  509.  Arundell  seven  Churches  p.  188 sqq.  Prokes  ch  Denkwürd.  III. 60 ff. 
Vgl.  iiberh.  F.  Stosch  antiquitatt.  Thyatiren.  libb.  2.  Zwoll.  1763.8.  (Auszug  in 
Ernesti  theol.  Biblioth.  IV.  812  ff.). 

Tibchath,  S.  d.  A.  Bctach. 

Tiberias,  Tißtgiag  (talra.  to*na , m-o»,  arab.  &j Stadt  in  Galiläa 

(Joh.  6, 1.  Joseph.  Antt.  19,  8. 1.)  und  zwar  im  schönsten  Theile  desselben  (Joseph. 
Antt.  18,  2.  3.),  in  einer  schmalen  Ebene*)  dicht  am  westlichen  Gestade  des  Sees 
Genezareth  (s.  d.  A.  — Plin.  5, 15.  vgl.  Joh.  6,  23-  21,  1.  Joseph.  Antt.  18,  2.  3. 
vit.  18.)  gegen  die  Mitte  zu  erbaut4),  durch  einen  königl.  Palast  und  ein  Stadium  ge- 
schmückt (Joseph,  vit.  12.  13.  64.),  von  meist  heidnischen  Einwohnern  besetzt  (Jo- 
seph. Antt.  18,  2.  3.)  und  dem  Kaiser  Tiberius  zu  Ehren  mit  obigem  Namen  belegt 
von  dem  Tetrarch  Herodes  Antipas4).  Sie  war  nach  Joseph,  (vit.  65.)  30  Stad,  von 
Hippo,  60  von  Gadara  und  120  von  Scythopolis,  nach  einer  Stelle  des  Talmud  18 
röm.  Meilen  von  Sepphoris  (und  ist  jetzt  nach  Jo  1 if  f e R.  40.  fast  20  engl.  Meil.  von 
Nazareth,  nach  Geogr.  Nub.  2 Tagreisen  von  Ptolemais,  90  Meil.  von  Jerusalem)  ent- 
fernt. Von  Herod.  Antip.  bis  zum  Regierungsantritt  des  Herod.  Agrippa  II.  war  sie 


1)  8trabo  13.  625.  sagt  jedoch:  fjv  Mvaeäv  ic\ lavrjv  rpaatv.  Mysia  glanzte  be- 

kanntlich im  N.  an  Lydia.  — 2)  In  Beziehung  auf  Kpiphan.  haer.  51,  33.  s.  8t o sch 

in  d.  Symbol,  liter.  Brem.  II.  p.  111  sqq.  — 3)  Die  Umgegend  von  Tib.  bildete  spä- 

ter eine  besondere  Landschaft  Galiläa's  unter  dem  Nomen  „das  Thal“  pBSH  M.  8cne- 
biith  9,  2.  Ueber  m30  M.  Maaser.  3,  7.  s.  d.  Ausll.  z.  d.  St.  — 4)  Stadt  und 
See  von  Tib.  liegt  sehr  tief,  erstere  nach  Russegger  (R.  III.  213.)  617  Par.  F,  un- 
ter dem  Meereshorizonte.  — 5)  Dieser  Tetrarch  scheint  in  der  Regel  dort  residirt  zu 
haben,  aus  welchem  Umstande  Bac biene  II.  IV.  142.  es  erklären  will,  dass  nach  der 
evangel.  Geschichte  Jesus  die  Stadt  Tib.  nie  betrat. 
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Hauptstadt  der  Provinz  Joseph,  vit.  9.  Letzterer  nämlich  hatte  Tib.  vom  Kaiser 
Nero  zum  Geschenk  erhalten  (Joseph.  Antt.  20,  8.  4.  bell.  jud.  2,  13.  2.)  und  es  be- 
fand sich  dort  ein  landesherrlicher  Exarch  Joseph,  vit.  9.  Im  letzten  jüdischen  Kriege 
spielte  T.  keine  unbedeutende  Rolle  (Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  6.  vit.  8 ff.),  wie  sie 
denn  stark  befestigt  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  1.)  und  nächst  Sepphoris  die  grösste 
Stadt  Galiläa’s  war  Joseph,  vit.  65.  Fischerei  und  Transportschifffahrt  auf  dem  See 
Genezareth  war  ein  Haupterwerbszweig  der  Einwohner  vgl.  Joseph,  vit.  12.  Nach 
dem  Untergange  des  jüd.  Staats  befand  sich  in  T.  mehrere  Jahrhunderte  lang  eine  be- 
rühmte Akademie  jüd.  Gelehrten  (Lightfoot  hör.  h.  p.  140  sqq.).  In  der  Nähe 
(beim  Flecken  Emm  aus)  lagen  warme  Bäder  (imsa  •van,  rmatn  •np'nn  *na  vgl. 
Mischna  Schabb.  3,  4.  — Joseph.  Antt.  18,  2.  3.),  die  zuw.  zu  Tiberias  selbst  ge- 
rechnet wurden  (Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  6.  vit.  16.  Plin-  5, 15.  Talmud.  Stellen  bei 
L i g h t fo  ot  a.  a.  O.  p.  133  sq.)  ’).  Sie  setzen  theils  weissen , theils  gelben  Nieder- 
schlag ab,  enthalten  Schwefel,  Salz  und  Eisen,  und  wurden  als  Heilquellen  benutzt 
vgl.  Hasselquist  R.  556  f.  Volney  R.  II.  173.  Scholz  R.  130.  Robinson 
III.  506  ff.  Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt  48°  R.,  ist  mithin  eine  sehr  hohe 
vgl.  auch  Russegger  III.  135.  Dass  an  der  Stelle  von  Tib.  in  frühem  Zeiten  die 
Stadt  gestanden  habe,  wie  Einige  wollen  (Hier,  im  Onom.  unter  Chennereth*)), 
widerlegt  sich  schon  dadurch,  dass  dieser  Ort  Jos.  19,  35.  dem  Stamme  Naphtali 
zugetheilt  ist  (Reland  p.  161.),  dessen  Gränze  nördlicher  lief  (vgl.  Mt.  4,  13.),  ist 
aber  auch  nicht  wohl  mit  Joseph.  Antt  18,  2.  3.  zu  vereinigen*).  Aus  demselben 
Grunde  darf  man  Tiberias  auch  nicht  mit  Chammath  (Jos.  19,  35.)  identificiren. 
Nach  den  Rabbinen  wäre  sie  das  alte  Rakkath  (Jos.  19,  35.  s.  d.  A.),  was  ebenfalls 
auf  naphtaliL  Gebiet  lag.  Das  neue  Tabaria  hatte  an  4000  Einw.  (Juden)  Joliffe 
R.  48.  58  ff.,  nahm  aber  nicht  ganz  den  Raum  des  alten , von  welchem  sich  noch 
unbedeutende  Ruinen  erhalten  hatten,  ein.  Es  wurde  diese  Stadt  am  Neujahrs- 
tage 1837  durch  ein  Erdbeben  fast  ganz  verschüttet,  nur  die  Mauern  und  einTheil 
der  alten  Burg  haben  diese  Katastrophe  überdauert;  die  Bewohner  hausten  bei 
v.  Schuberts  Anwesenheit  in  Zelten  und  Bretterhütten  (R.  III.  233.),  auch  Russ- 
egger R.  III.  132.  fand  nach  2 Jahren  nur  wenige  Hütten  zwischen  Trümmerhaufen 
aufgeschlagen  und  selbst  jetzt  wird  noch  nicht  viel  wieder  erbaut  sein  (S  trauss  R. 
356.).  Auf  dem  See  fährt  nur  noch  ein  Kahn.  Die  heissen  Quellen  sind  35  Minu- 
ten weit  von  dem  neuen  Tib.  und  20  Schritte  vom  Rande  des  Sees.  S.  überh.  Ma- 
riti  R.  305  ff.  Hasselquist  181  f.  Buckingham  I.  413  ff.  Burckhardt  II. 
560  ff.  Richter  Wallfahrt.  S.  59.  v.  Schubert  R.  UI.  239.  247.  Robinson 
III.  500 ff.  vorz.  Russegger  R.  III.  134  ff. 

Tib  crius,  vollst  Claud.  Tiberius  Nero,  rom.  Kaiser  (und  als  solcher  dos 
Augustus  Nachfolger),  in  dessen  15.  Regierungsjahre  Johannes  der  Täufer  öffentlich 
hervortrat  (Luc. 3,  1.)  und  unter  dem  Jesus  lehrte  und  starb1 * * 4).  Tiberius  war  der 
Sohn  eines  vornehmen,  durch  mehrere  Staatsämter  hindurchgegangenen  Römers,  Ti- 
berius  Nero,  und  der  Livia  Drusilla.  Geboren  zu  Rom  unter  dem  Consulate  des 
M.  AemiLLepidus  und  L.  Munat.  Plancus,  d.  h.  im  J.  R.  712  (41  v.  Chr.),  verlor  er 


1)  Vgl.  auch  Wichmannshausen  de  thermis  Tiberiens.  in  Ugolini  thesanr. 
VII.  no.  23.  — 2)  Oppidum,  quod  in  honorem  Tiberii  Caesaris  Herodes  rex  Judaeae 
postea  instanratom  appellavit  Tiberiadcm,  fernnt  hoc  primum  appellatum  nomine.  — 3) 

Eii^axo  (HqmSue)  xal  xovg  naxxaxi&tv  intavvayoftfvovß  ävigag  ccnogovg , — — 
noXXä  re  avxovg  xal  inl  woiUoüs  xal  evepyixrjes»,  dvayxaopa  toö  pij  criro- 

letipeiv  x ncXiv  ini&elg , xttxaaxsvatg  re  oixijoiav  xtXciaig  xrjg  avxov  xal  yrjg  ano- 
Söaei , elSdg  naQavofiov  xd*  olxiopriv  ovr a xal  and  xov  ’lovdaioig  naxQiov  diel  1 6 
in  l fivijpaoiv  ä noXXd  x\ jdi  tjx  a x tjq  fjft  i wo  » « tij»  ZiQvaix  Tißtqidd  i 
y evia&au  — 4)  Der  Bericht  des  Pilatus  an  Tiberius  (s.  oben  8.  263.)  über  Christus, 
und  des  Kaisers  Rescript,  darauf,  ist  griech.  in  einer  neuen  Reccnsion  mitgetheilt  von 

Fleck  in  doss.  theolog.  Reisefrüchteo  III.  140  ff. 


Tlberlns. 


621 


schon  im  9.  Lebensjahre  seinen  Vater  (Suet.  Tib.  5 f.),  trat  aber  zufolge  der  Ver- 
mählung seiner  Mutter  mit  Augustus  in  die  Familie  des  Letztem  ein , bekleidete  hin- 
ter einander  mehrere  Militär-  und  Civilchargen  und  hielt  sich  dann  geraume  Zeit  auf 
Rhodus  auf  (Suet.  Tib.  8 sqq.  Veil.  2,  99.).  Im  J.  757  wurde  er  von  Augustus 
förmlich  adoptirt  (Sueton.  Tib.  15.  Tac.  annal.  1,  3.  Veil.  2,  103.),  durchlief  mit 
Ruhm  noch  manche  Ghrenstufe  (auch  in  Germanien  war  er  militärisch  thätig  Veil.  2, 97. 
101  sqq.  120.)  und  erlangte,  nachdem  es  ihm  und  seiner  Mutter  viele  Mühe  gekostet 
batte,  die  Aussicht  auf  den  Thron  festzuhaltcn,  mit  dem  am  19.  Aug.  767  d.  h.  J.  14 
aer.  dion.  erfolgten  Tode  seines  Adoptivvaters  das  Diadem  (Suet.  Tib.  21  sq.  Tac. 
aiuml.  1,  5 sq.)  •).  Während  seiner  ersten  Regierungsjahre  zeigte  er  sich  als  libera- 
ler, herablassender,  nichts  weniger  als  herrschsüchtiger  Fürst  (Suet.  Tib,  26 — 32. 
Tac.  annal.  1, 72.  2,87.  DioCass.  57,  2.)  und  traf  manche  erspriesslichc,  beson- 
ders auf  Ruhe  und  polizeiliche  Ordnung  abzweckende  Einrichtung  Suet.  Tib.  33  sqq. 
Bald  aber,  zumal  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  den  in  der  Volksgunst  hochstehen- 
den, ihm  aber  verhassten  Germanicus  (Sohn  des  Drusus)  zu  beseitigen  (Suet.  Tib.  52. 
Tac.  annal.  3,  2.),  legte  er  eine  Schlechtigkeit  des  Charakters  dar,  die  um  so  ver- 
werflicher, je  reicher  T.  mit  geistigen  und  körperlichen  Naturgaben  ausgestattet  war. 
Sparsam  bis  zur  Kargheit  im  öffentlichen  Leben  (Tac.  annal.  3,  52.),  ergab  er  sich, 
von  unwürdigen  Günstlingen  getrieben,  jeder  Art  der  Unzucht  und  Grausamkeit  vgl. 
Joseph.  Antt.  18,  6.  5.  Angeberei  war  an  der  Tagesordnung  und  wurde  belohnt  und 
aufgemuntert,  die  Edelsten  waren  nicht  ihres  Lebens  und  ihres  Vermögens  sicher, 
selbst  die  Genossen  seiner  Freuden  traf  oft  augenblicklich  Verbannung  oder  Tod 
Suet.  Tib.  55  sq.  Das  geringste  Vergehen  gegen  seine  Person,  auch  nur  in  Wor- 
ten, galt  als  Majestätsverbrechen  Tac.  annal.  1,  72.  Dabei  war  T.,  wie  alle  Tyran- 
nen, im  höchsten  Grade  argwöhnisch,  furchtsam  (Suet.  Tib.  63.)  und  abergläubisch 
Joseph.  Antt.  18,  6-  9.  Unter  den  Verwünschungen  des  Volks,  beladen  mit  dem 
Hass  vieler  Familien,  innerlich  bis  zum  Wahnsinn  zerrissen,  endete  er  auf  der  Insel 
Capreae,  wohin  er  sich  seit  mehreren  Jahren  zurückgezogen  hatte  (Tac.  annal.  4, 
67.),  im  März  des  J.  790  (37  aer.  dion.),  nachdem  er  länger  als  23%  Jahre  die  Stelle 
des  Imperator  eingenommen  und  ein  Alter  von  fast  78  Jahren  erreicht  hatte  Suet. 
Tib.  73.  Tac.  annal.  6,  50  sq.  Joseph.  Antt.  18,  6. 10.  Dio  Cass.  58,  28.  Morum 
tempora,  sagt  Tac.,  illidiversa:  egregium  vita  famaque,  quoad  privates  vel  in  irape- 
riis  sub  Augusto  fuit,  occultum  ac  subdolum  fmgendis  virtutibus , donec  Germanicus 
ac  Drusus  superfuere.  Idem  inter  bona  malaque  mixtus,  incolumi  matre;  intestabilis 
saevitia  sed  obtectis  libidinibus,  dum  Seianum  dilexit  timuitve;  postremo  in  scelera 
simul  ac  dedecora  prorupit,  postquam  remoto  pudore  et  metn,  suo  tantum  ingenio 
utebatur  (annal.  6,  51.)  Dio  Cass.  58,  21 — 25.  Unter  diesem  lasterhaften  Fürsten, 
den  die  Schilderung  des  Vellej.  Pat. , welche  nur  sein  früheres  Leben  umfasst,  nicht 
wieder  zu  Ehren  bringen  kann1 2),  litten  die  Juden  im  Allgemeinen  dnreh  habsüchtige 
und  zum  Theil  grausame  Statthalter  (Valer.  Gratus,  Pontius  Pilatus)  Joseph.  Antt. 
18,  2.  2.  u.  6.  5.  Ihre  Landesfürsten  aus  Herodischem  Stamme  aber  wussten  sich 
die  Gunst  des  Kaisers  zu  verschaffen.  Herodes  Antipas  insbesondre  stand  in  hoher 
Gnade,  was  er  dankbar  durch  Erbauung  und  Benennung  der  Stadt  Tiberias  am  See 
Genezareth  erwiderte  Joseph.  Antt.  18,  2.  3.  Dagegen  nahm  sich  auch  der  Kaiser 
seiner  thätig  an , als  er  vom  arab.  König  Aretas  mit  Krieg  überzogen  und  sein  Heer 
vernichtet  worden  war  Joseph.  Antt.  18,  6.  1.  Der  Tetrarch  Philippus  starb  gegen 
Ende  der  Regierung  des  Tiberius  und  seine  Länder  wurden  zur  Provinz  Syrien  ge- 
schlagen Joseph.  Antt.  18,  4.  6.  [Sonst  scheint  auch  die  Hinrichtung  des  Stephanus 
in  das  letzte  oder  vorletzte  Jahr  dieses  Kaisers  zu  fallen  s.  d.  A.] 


1)  Ueber  du  erste  (u.  15.)  Regierungsjahr  des  Tib.  s.  Wurms  chronol.  Untersu- 
chung. in  Bengels  Archiv  II.  5 ff.  — 2)  Kröger  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss. 

1836.  Nr.  138.  Behutsamer  äussert  sich  Jacobs  verm.  Schrift.  VII.  353 ff. 
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Tigris. 


Tigris,  TYj'pif  oder  TlyQtjs  Tob.  6, 1.  Judith  1,  4.  a. , hcbr.  Gen.  2, 
14.  Dan.  10,  4.  vgl.aJ^j,  fjLÄ>t>,  tX>.<>  (Diglito  Plin.  6, 31.)1 * *),  altpers.  Tigra, 


einer  der  bekanntesten  (Curt.  4, 9.  6.),  grössten  (Dan.  a.  a.  O.)  und  wasserreichsten 
(Arrian.  Alex.  7, 7.)  Ströme  Asiens,  der  nach  alten  und  neuen  Berichten  in  Armenien 
(aus  mehreren  Quellen)  entspringt*),  aber  erst  südl.  vom  heutigen  Diarbekr  als  ein 
beträchtlicher  Fluss  erscheint.  Das  Genauere  über  die  Tigrisquellen  war  lange  unbe- 
kannt; neuerdings  hat  Ritter  Erdk.  X.  103.  XL  3 ff.  hauptsächlich  nach  (Moltke) 
Briefe  üb.  Zustände  in  der  Türkei  (Berl.  1841.  8.)  das  jetzt  Erkundete  bündig  darge- 
stellt. Hiernach  entspringt  der  T.  in  einer  vom  Euphrat  rings  umflossenen  Gebirgs- 
gruppe  (nur  2000  Schritt  vom  Euphratufer),  in  deren  Mitte  die  Ebene  Kharput  und 
über  ihr  der  See  Göldscbik  oder  Gölendschik  liegt.  Er  fliesst  als  unbedeutender  Bach 
südwärts  und  nimmt  nach  16 — 18  Stunden  bei  der  Stadt  Egil  die  ersten  von  NO.  her- 
strömenden Gebirgswasser  auf,  die  alle  aus  dem  scbneereichen  Kurdengebirge  des 
Niphates,  im  Süden  des  Murad  bis  Bitlis  und  zum  Südufer  des  Van-Sees  entspringen. 
Unterhalb  Egil  tritt  der  T.  in  die  Ebene  von  Diarbekr , wendet  sich  dann  entschieden 
gegen  Osten,  durchbricht  weiterhin  die  südl.  Tauruskette,  wird  bei  Mossul  (36 1 
20' NB.),  dem  alten  Ninus  gegenüber,  schiffbar  für  Flösse,  die  auf  Schläuchen  aus 
Ziegenfcllen  liegen  (Tavern  ier  R.  I.  87.  Ker  Porter  II.  259.  Ritter  a.  a.  O. 
64  f.),  geht  (über  86  geogr.  Meil.  südl.  von  Mossul)  durch  den  Querdamm  el  Fattcha 
(etwa  35°  NB.),  fliesst  dann  südl.  bis  Bagdad  (33°  19' 40//NB.,  44°  44'  45"  OL. 
von  Greenwich),  von  wo  an  er  Boote  trägt  (vgl.  Strabo  16.  739.)  u.  kommt  sich  viel- 
fältig windend  in  der  Gegend  des  alten  Seleucia  dem  Euphrat  bis  auf  6 Stunden  (Nie- 
buhr  R.  II.  292.)  nahe.  Zwischen  Mossul  und  Koma  wird  der  T.  durch  mehrere 
Flüsse  (die  beiden  Zab,  den  Physcus  u.  s.  w.)  verstärkt,  auch  bestanden  von  Alters 
her  Verbindungscanäle  mit  dem  Euphrat  (Xen.  Anab.  1, 7.  15.  2,  4.  13.  Arrian.  Alex. 
7,  7.  6.).  Bei  Korna  aber  (31°  0'  28"  NB.,  47°  29 ' 18"  OL.  von  Greenwich) 
nimmt  der  Tigris  den  ganzen  Euphrat  auf  und  heisst  von  jetzt  an  Schatt  al  Arab, 


8),  bis  er,  durch  die  Gewässer  des  Choaspes  (und  Eulaeus)  vermehrt, 


in  den  persischen  Meerbusen  ausströmt  Herod.  6,  20.  Ptol.  6,  3.  2.  vgl.  Ritter 
Erdk.  XI.  660  ff.  927  ff.  1018  ff.4).  Der  Tigris  galt  schon  bei  den  Alten  für  einen 


1)  Dass  der  T.  seinen  Namen  von  der  Schnelligkeit  seines  Laufs  habe,  sagen  Jo- 
seph. Antt.  1,  1.  3.  and  Plin.  a.  a.  O.,  nur  dass  Letzterer  die  Namen  Diglito  and  Ti- 

§ns  auf  anhistor.  Weise  unterscheidet.  Ueber  letztem  Namen  (im  Medischen)  u.  über 
es  Plin.  Aussage : ita  (tigris)  appellant  Medi  sagittam  (vgl.  Strabo  11.  527.  Curt.  4,9. 
16.)  s.  v.  Bohlen  Genes.  8.  31.  Geien,  thes.  I.  448.  — 2)  Darin  stimmen  Herod.  5, 
52.  8trabo  11.  521  so.  529.  Diod.  Sic.  4,  11.  Xenonh.  Anab.  4,  I.  3.  4,  4.  3.  Ptol.  5, 
13.  7.  Justin.  42,  3.  Plin.  6,  9.  u.  31.  Curt.  5,  1.  13.  überein.  Nor  Plin.  giebt  an  der 
zweiten  8t.  (aus  Nachrichten  röm.  Militärs,  welche  in  Armenien  gewesen  waren)  ge- 
nauere Auskunft:  Oritur  in  regione  Armeniae  maioris,  fonte  conspicao  in  planitie.  Loco 

nomen  Elegosine  est. Infinit  in  iacum  Arethusam,  omnia  illata  pondera  sustinen- 

tem  et  nitrum  nebulis  exhalantem. Fertnr  et  carsu  et  colore  dissimilis,  trans- 

veetnsqae  oeenrrente  Tauro  monte  in  specu  mergitur  subterque  lapsus  a latere  altero 
eins  erumpit.  Locus  vocatnr  Zoroanda.  Kunden»  esse  manifestum  est,  qaod  demersa 
perfert.  Älterem  deinde  transit  lacnm , qui  Thospites  appellatur  rursnsque  in  cunica- 
los  mergitur  et  post  25  mill.  pass,  circa  Nunphaeum  redditur.  Vgl.  2,  106.  Strabo  16. 
746.  6.  275.  Den  angeführten  8ee  nennt  8trabo  (und  Dionys,  perieg.  987.)  £?emric. 
Es  gilt  aber  diese  Beschreibung  nur  vom  östlichen  derjenigen  Flüsse,  welche  südlich 
von  Keifa. zusammenströmen  Männert  Geogr.  V.  11.  208.  Ritter  Erdk.  X.  84  ff. 
— 3)  Ueber  die  Benennung  Pasitigris  (für  den  vereinigten  8trom)  8trabo  15.  729. 
Arrian.  ind.  42,  1.  s.  Männert  V.  II.  363  f.  — 4)  Nur  durch  eine  Mündung,  Chor 
Halte;  die  übrigen  ostia,  welche  auf  der  Niebahrschen  Charte  (R.  II.  Taf.  40.)  er- 
scheinen, sind  nicht  unmittelbare  Ausflüsse  des  Stroms  selbst  und  haben  anch  für  grosse 
8chiffe  nicht  Fahrwasser. , Ueberhaupt  ist  die  Mündung  des  Flusses  sehr  verschlimmt 
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der  reissendsten  Flösse  Asiens  (Dionys,  perieg.  983.  Curt.  4,  9.  1 6.  [violentus  inve- 
hitur]  Horat.  Od.  4,  14.  46.  [rapidus  T.]  vgl.  Plin.  6,  31.);  er  wird  dies  aber  erst 
unter  Hasn  Keifa  (durchscbnittl.  6 — 7 F.  auf  die  Secunde),  schwillt  bei  Mossul  öfters, 
besonders  wenn  der  Schnee  zerflossen  ist , an  und  tritt  nicht  selten  über  seine  Ufer 
Sir.  24,  35.  Strabo  16.  742.  Nieb  uhr  R.  II.  298.  Seine  Breite  beträgt  bei  Mossul 
nur  300  F.  (Nieb uhr  II.  353.),  bei  Bagdad  an  600 — 620  F.  •),  weiterhin  800 
— 900  Schritt.  Die  Tiefe  des  Schaft  al  Arab  ist  sehr  bedeutend : bis  Korna  gehen 
kleinere  Kriegsschiffe , bis  Bassrah  (8^oj)  aber  segeln  die  grössten  Schiffe  mit  40 

Kanonen  und  500  Tonnen  Last,  die  Fahrtiefe  zwischen  beiden  Orten  steigt  an  18 — 
42  F.  Das  Wasser  des  Tigris  ist  weiss  und  bewirkt  bei  solchen,  die  nicht  daran  ge- 
wöhnt sind,  den  Durchfall*),  sonst  wird  es  als  gutes,  sich  immer  gleiches  Trinkwas- 
ser gerühmt  Ritter  Erdk.  XI.  216.  1019.  An  Fischen  mancherlei  Art  ist  der  Ti- 
gris nicht  arm  Strabo  11.  529.  vgl. Tob.  6, 1 ff.  S.  iiberh.  Forbiger  Handb.  II. 
S.  65  ff. 

Timon,  Tt>wv  Act.  6,  5.,  einer  der  ersten  Diakonen  der  jerusal.  Gemeinde, 
sonst  ganz  unbekannt.  Dorotheus  macht  ihn  zum  Bischof  von  Bostra,  das  Martyrol. 
rom.  (unt.  1 9.  April)  zum  Bischof  von  Beroca  s.  jedoch  d.  A.  Onesimus. 

Timotheus,  Ttyofoog*),  1)  militär.  (seleucid.)  Anführer  der  Ammoniter, 
welche  die  gileadit.  Juden  belästigten  (1  Macc.  5,  6.  11.),  aber  zweimal  von  Judas 
Makkabi  geschlagen  wurden  1 Macc.  5,  34.  37.  (148  aer.  Sei.).  Der  Vs.  37.  u.  41. 
erwähnte  Bach  a$$oe)  könnte  nach  Vs.  37.  u.  44.  der  Jabbok  sein.  Dieselben 
Feldzüge  des  Judas  gegen  Timotheus  sind  2 Macc.  10.  u.  12.  erzählt,  aber  mit  Un- 
richtigkeiten und  abenteuerlicher  Uebertreibung  s.  Wernsdorf  fid.  libror.  Maccab. 
p.  111  sqq.  — 2)  (Evangelist  2 Tim.  4,  5.?  und)  Lehrgehilfe  und  Begleiter  des  Pau- 
lus. Er  war  vermuthlich  aus  Lykaonien  (Act.  16, 1.  — ob  aus  Derbe  Act.  20,  4.?  s. 
Heumann  zu  Act.  16,  1.  doch  vgl.  ob.  I.  207. ; vicll.  eher  aus  Lystra  s.  de  Wette 
z.  d.  St.)  gebürtig  und  stammte  von  einer  jüdischen  Mutter,  Eunike  (2  Tim.  1,5.), 
und  einem  heidnischen  Vater  (Act.  16, 1.  3.)  ab.  Wie  Erstere  war  auch  er  schon  vor 
dem  zweiten  Aufenthalte  des  Paulus  in  Lykaonien  zum  Christenthum  übergegangen4), 
empfahl  sich  dem  Apostel  durch  einen  vorzüglich  guten  Ruf  (Act.  16,2.)  und  wohl 
auch  durch  Talent,  und  reiste  mit  ihm  auf  dessen  2*  Missionsreise,  nachdem  er  be- 
schnitten (Act.  16,  3.)5)  und  durch  Auflegung  der  Hände  ordinirt  worden  war  (1  Tim. 
4, 14.  6, 12.  2 Tim.  1,  6.),  über  Troas  nach  Macedonien  Act.  16,  3 ff.  (J.  52).  Er 
blieb  mit  Silas  in  Beroea  zurück  (Act.  17,  1 4.),  wurde  aber  bald  von  P.  nach  Athen 
beschieden  (Act.  17, 15.),  dann,  weil  sich  der  Apostel  Besorgnisse  über  die  Gemeinde 


und  verschlammt  immer  mehr  Ritter  Erdk.  XI.  1031.  Die  Länge  des  T.  von  der 
Quelle  bis  Korna  wird  auf  230  geograph.  Meilen  geschätzt  Ritter  Erdk.  XI.  1019. 

1)  Nach  Rau  wolf  R.  210.  ist  der  T.  bei  Bagdad  breiter,  als  der  Rhein  bei  Strass- 
burg. — 2)  Dass  das  Wasser  des  T.  als  Trinkwasser  (vergleichsweise)  nicht  geschätzt 
war,  erhellt  auch  aus  Plin.  31,  21.  — 3)  Ein  auch  bei  den  Griechen  üblicher  Name  s. 
z.  B.  Athen.  10.  419.  14.  626.  Liv.  42,  67.  Plin.  7,  57.  34,  19.  34.  36,  4.  9.  — 4)  Ob 
schon  als  Kind  2 Tim.  3,  15.?  Die  jüdische  Mutter  führte  ihren  Sohn  wohl  zur 
Kenntniss  des  A.  T.  an,  und  dadurch  hatte  Tim.  frühzeitig  eine  Richtung  bekommen, 
die  ihn  später  (noch  in  den  Jünglingsjahren)  fürs  Cbristenthum  empfänglich  machte. 
Hatte  Paulus  selbst  den  Tim.  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Lystra  (Act.  14,  20.)  be- 
kehrt? Es  könnte  so  scheinen  nach  dem  Prädicat  zexvov,  das  1 Cor.  4,  17.  vgl.  1 Tim. 
1,  2.  2 Tim.  1,  2.  dom  Timoth.  bcigelegt  ist  s.  Meyer  z.  erst.  St.  Schon  Chrysost. 
verstand  es  so.  — 5)  Nämlich  dt«  xovg  ‘lovöctCove,  also  auf  Accommodation  nach  dem 
Grundsätze  1 Cor.  9,  20.  Da  aber  Paulus  Gal.  2,  3.  in  eine  Beschneidun^  des  Titus  nicht 
willigt  und  überhaupt  der  Beschneidung  keinen  Werth  zuerkannt  wissen  wollte,  so 
hält  Baur  Paulus  8.  129  f.  obige  Notiz  für  Erdichtung.  Indess  abgesehen  von  dem 
mehrdeutigen  Passiv  Gal.  a.  a.  O.,  ist  doch  die  Stellung  des  Paulus  in  beiden  Fällen 
eine  verschiedene,  und  schon  die  Formula  Concordiac  p.  792,  möchte  die  richtige  Ent- 
scheidung gegeben  haben. 
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in  Thessalonich  machte,  nach  Thezsal.  abgeordnet  (1  Theas.  8, 1 f.) ')  n.  traf*,  IVaeir- 
richten  von  daher  bringend  (1  Thrss.  8,  6 ff.),  wieder  mit  P.  in  Korinth  zusammen 
Act.  18,  5.  (J.  52) ; er  war  gegenwärtig,  als  P.  von  da  bald  hinter  einander  die  beiden 
Briefe  an  die  Thessalonicher  schrieb  1 Thess.  1,  1.  2 Thess.  1,  1.  Nun  ist  in  den 
Nachrichten  eine  Lücke*)  und  wir  finden  den  Tim.  erat  nach  geraumer  Zeit  während 
der  3.  Missionsreise  des  P.  wieder  in  Ephesus  (Act.  19,  22.),  von  wo  ans  ihn  P.  nach 
Macedonien  (Act.  a.  a.  O.)  und  Korinth  (1  Cor.  4, 17.  16,  10.)  sandte  (J.  56  od.  Ö7). 
Als  P.  den  ersten  Brief  nach  Korinth  schrieb,  wusste  er  noch  nichts  von  dessen  An- 
kunft in  jener  Stadt  (1  Cor.  16,  10.)  und  cs  ruht  überhaupt  ein  Dunkel  über  den  Er- 
folg dieser  Sendung.  Tim.  erscheint  wieder  in  Macedonien  bei  Paulus,  als  dieser  den 
2.  Brief  an  die  Kor.  schrieb  (2  Cor.  1, 1.);  wahrscheinlich  ist  er,  von  Geschäften  in 
Macedonien  zurückgehalten,  gar  nicht  bis  Korinth  gelangt*)  vgl.  Ne  an  der  Pflanz. 

I.  365.  Später  aber , als  P.  den  Br.  an  die  Römer  (zu  Korinth)  schrieb  ( J'.  58), 
scheint  Tim.  beim  Apostel  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  Röm.  16,  21.  Auf  der  Rück- 
reise des  P.  durch  Macedonien  wurde  T.  von  dort  nach  Troas  vorausgeschickt  Act. 

20,  4 f.  Hier  ist  wieder  eine  Unterbrechung  der  Nachrichten  bis  zum  Aufenthalte 
des  Tim.  bei  Paulus  während  dessen  (römischer)  Gefangenschaft  Phil.  1,  1.  Col.  1,  1. 
Philem.  1.  (J.  61  ?).  Da  er  nun  2 Tim.  4,  9.  11. 21.  den  Auftrag  erhält,  (mit  Mar- 
cus) baldigst  zu  Paulus  sich  zu  verfügen,  P.  aber  damals  in  Rom  (2  Tim.  1,  17.)  ge- 
fangen war  (2  Tim.  1, 12.  16.  2,9  ),  so  könnte  es  scheinen,  der  Apostel  habe  den 
Tim.  irgendwo  in  Asien  (in  Ephesus?  doch  s.  2 Tim.  4, 12.)  zurückgelassen,  als  er 
durch  Asien  nach  Jerusalem  reiste.  Timoth.  würde  also  der  Aufforderung  des  P. 
vor  Abfassung  des  Br.  an  die  Col.  u.  des  an  Philemon  entsprochen  haben,  wie  denn 
Marcus  2 Tim.  4,  11.  sich  mit  ihm  bereits  in  Rom  befindet  Col.  4,  10.  Philem.  24. 
Hierbei  macht  es  freilich  Schwierigkeit,  dass  auch  Demas  mit  Tim.  in  Rom  ist  (Col. 

4, 14.  Philem.  a.  a.  O.),  der  doch  nach  2 Tim.  4, 10.  aus  Weltliebe  sich  von  Paulus 
abgewendet  hatte.  Sollte  dieser  bei  solchem  Motiv  sobald  wieder  in  die  Gesell- 
schaft des  gefangenen  P.  zurückgekehrt  sein  (denn  nach  allen  Anzeichen  hat  er  eben 
in  Rom  den  P.  verlassen)?  Unmöglich  ist  dies  freilich  nicht , aber  der  2.  Br.  an  den 
Tim.  bietet  noch  andere  histor.  Schwierigkeiten  dar  (s.  d.  A.  Trop  him  us),  abge- 
sehen von  den  innern  Gründen,  welche  dessen  paulin.  Ursprung  überhaupt  zweifel- 
haft machen.  Gegen  eine  zweite  Gefangenschaft  des  Paulus,  in  welche  man  diesen 
Brief  verlegt,  s.  ob.  S.  220  f.  Was  die  weitern  Schicksale  des  Tim.  betrifft,  so 
macht  ihn  die  Tradition  (auf  Grund  des  1.  Br.  an  Tim.)  zum  1.  Bischof  von  Ephesus 
(Euscb.  3,  4.  2-  Constit.  apost.  7,  46.  J.  G.  Lange  de  Tim.  episcopo  Ephes.  minus 
recte  asserto.  L.  1755.  4.)  und  lässt  ihn  unter  Domitian  (81 — 96  n.  Chr.)  den  Mär- 
tyrertod sterben  Niceph.  3,  11.  Phot.  cod.  254.  Acta  Sanct.  2.  Jan.  p.  566  sqq. 

S.  überh.  Witsii  miscell.  sacr.  II.  438  sqq.,  dessen  exercitt.  acad.  316  sqq.  Mos- 


1)  Locas  meldet  ein  Zusammentreffen  des  Tim.  mit  Paulus  in  Athen  nicht,  allein 
die  Worte  1 Thess.  3,  1.  lassen  nicht  wohl  eine  andere,  als  die  im  Text  aasgedrückte 
Ansicht  zn  vgl.  auch  Neander  Pflanz.  I.  568  f.  und  8chott  zu  1 Thess.  a.  a.  0. 
— 2)  Blieb  Timotheus  vielleicht  in  Korinth  oder  in  Achaja  eine  Zeitlang  zurück  2 Cor. 
1,  19.  ? — 3)  8 o erklärt  sich  auch,  wie  P.  im  2.  Br.  an  die  Kor.  einer  Thätigkeit  des 
Tim.  ln  Korinth  mit  keinem  Worte  gedenkt  (worüber  Meyer  2 Cor.  8.  5.  Einl.  un- 
befriedigend spricht).  Auch  die  Absendung  des  Titus  nach  Kor.  würde  sich  mehr  oo- 
tiviren,  wenn  Tim.  diese  Stadt  nicht  erreicht  hätte.  Anders  artheilt  Bleek  in  d. 
8tud.  u.  Krit.  1830.  8.  627  f.  Endlich  wäre  unter  jener  Voraussetzung  allenfalls  denk- 
bar, wie  Tim.  ans  Griechenland  nach  Ephesus  zurück  gekehrt,  dort  noch  den  Panloi 
angetroffen  (1  Tim.  1,  3.  3,  14  f.)  und  dann  den  1.  Br.  an  Timoth.  empfangen  hätte. 
Aber  es  wird  diese  Combination  durch  andere  Umstände  wieder  unwahrscheinlich  (de 
Wette  Einl.  ins  N.  T.  270.),  und  wenn  man  nicht  den  1.  Br.  an  Tim.  nach  der  Be- 
freiung des  P.  ans  seiner  ersten  röm.  Gefangenschaft  ansetzen  will  (was  freilich  gani 
willkührlich  ist),  so  wird  jene  histor.  Schwierigkeit  den  Verdacht  gegen  diesen  Brief 
allerdings  verstärken. 
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hei m Einl.  z.  Erklär,  d.  1.  Br.  an  Tim.  (Hamb.  1765.  4.)  S. 4 ff.  Ber t hold t Ein!. 
VI.  3492  ff.  Ob  der  Hebr.  13, 23.  erwähnte  Tim.  dieselbe  Person  mit  dem  paulini- 
sehen  sei,  ist  im  Interesse  der  Untersuchung,  ob  dieser  Brief  paulinisch  sei  oder  nicht, 
vielfach  gestritten  worden  (Bleek  Einleit,  in  d.  Br.  a.  d.  H,  273  ff.).  Am  nächsten 
liegt  es  doch,  jenen  Timotheus  zu  verstehen,  zumal  wenn  der  Brief  von  einem  paulin. 
Lehrer  herrührt;  das  äjtoXsXvph'ov  aber  würde  nur  auf  eine  Befreiung  aus  einer  Ge- 
fangenschaft hindeuten  können. 

Titus,  Tiros,  apostolischer  Gehilfe  (övvfpyo'f)  des  Paulus  2 Cor.  8,  23.  Er 
stammte  von  griechischen  Eltern  ab  (Gal.  2, 3.)  und  war  vielleicht  durch  diesen  Apo- 
stel zum  Christenthum  gebracht  worden  (Tit.  1,4.),  aber  stets  unbeschnitten  geblieben 
Gal.  2, 3.  (s.  mein.  Comment.  z.  d.  St).  Die  AG.  kennt  ihn  gar  nicht  (denn  die  Var. 
Tirov  st.  ’lovorov  Act.  18,  7.  verdient  keine  Beachtung) ; in  den  Br.  des  Paulus  finden 
wir  ihn  zuerst  bei  diesem  Apostel  in  Jerusalem  (auf  dessen  2.  Reise  dorthin  Act.  15.) 
Gal.  2, 1.  Später  sandte  ihn  Paulus  während  seiner  3.  Missionsreise  von  Ephesus  aus 
nach  Korinth  (2  Cor. 7,  6. 14.  12, 18.)1),  traf  mit  ihm,  nachdem  er  vergebens  ge- 
hofft hatte,  ihn  in  Troas  zu  finden  (2  Cor.  2, 13.),  erst  wieder  in  Macedonien  zusam- 
men (2  Cor.  7,  6 f.  13  f.)  und  sendete  ihn  von  da  mit  dem  zweiten  Briefe  nochmals 
nach  Korinth  2 Cor.  8,  6.  16  f.  23.  Das  Weitere  in  Titus  Lebensgeschichte  ist  dun- 
kel , nämlich  sein  Aufenthalt  mit  Paulus  und  sein  Zurückbleiben  auf  der  Insel  Kreta 
(Tit  1,  5 ff.),  seine  Reise  nach  Dalmatien  (2  Tim.  4,  10.)  und  die  Einladung  nach 
Nikopolis,  welche  Tit.  3,  12.  an  ihn  ergeht.  Keines  dieser  Data  lässt  sich  ohne 
Schwierigkeit  in  die  uns  bekannte  Lebensgeschichtc  des  Paulus  einordnen.  Doch 
sind  in  Betreff  der  Anwesenheit  auf  Kreta  wenigstens  einige  Combinationen  gemacht 
worden,  die  ziemliche  Wahrscheinlichkeit  haben  (vgl.  eine  Uebersicht  bei  de  Wette 
Einl.  ins  N.  T.  275  f.),  so  dass  man  hier  zu  der  Hypothese  einer  Befreiung  des  P. 
aus  der  röm.  Gefangenschaft  nicht  würde  seine  Zuflucht  nehmen  dürfen ; indess  müs- 
sen wir  uns,  da  die  Sache  mit  der  Frage  über  die  Aechtheit  der  Pastoralbriefe  zusam- 
menhängt, eine  weitere  Erörterung  hier  versagen.  Die  Tradition  macht  den  Tit.  zum 
Bischof  von  Kreta  (Euseb.  H.  E.  3,  4.  2.  Theodoret.  ad  1 Tim.  3,  1.  Constitutt.  ap. 
7,  46.),  d.  h.,  wie  die  Menaea  wissen  wollen,  von  Gortyna,  und  lässt  ihn  auf  dieser 
Insel  im  hoben  Alter  (und  als  unverheiratet  s.  Hieron.  ad  Tit.  2,  7.)  sterben  (Isidor, 
vit.  et  obit.  sanctor.  87.).  S.  überh.  Walch  de  Tito  viro  apostolico  in  s.  Miscellan. 
sacr.  (Amstel.  1744.  4.)  708  sqq.  Michaelis  Einl.  II.  1309.  Ueber  die  apokryph. 
Schrift  eines  Schriftgelehrten  Zenas  de  vita  et  actis  Titi  vgl.  Fabric.  Cod.  apocr. 
II.  831  sq. 

Tob,  nie,  ein  District  jenscit  des  Jordans  im  NO.  von  Palästina  (Rieht.  11,  3. 
2 Sam.  10,  6.),  in  der  Nachbarschaft  der  Ammoniter  (und  Syrer),  wahrscheinlich 
einerlei  mit  Tovßiov  (Tovßlv)  1 Macc.  5, 13.  vgl.  2 Macc.  12, 17.  Ptolcm.  5, 19.  6. 
führt  im  wüsten  Arabien  einen  Ort  6avßa  an,  und  dafür  entscheidet  sich  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  617.  Andere  vergleichen  Taßal,  Stadt  inPeräaj  bei  Steph.  Byz.,  wel- 
cher zugleich  angiebt,  der  Name  bedeute  ayaxhj  vgl.  aia.  Capbar  tab,  oUo 

im  Gebiet  von  Hirns  (Eraesa),  auf  welches  Hamaker  miscell.  phoenic.  p.  223.  auf- 
merksam machte,  ist  seiner  Lage  nach  hier  nicht  vergleichbar.  Vgl.  d.  A.  Tubin. 

Tobias  (nach  d.  Vulg.)*),  im  Griech.  Tioßir,  syrisch  4^^)  d.  i.  WO 
(oder  rvoSo  ?),  ein  im  Exil  zu  Ninive  lebender  Jude  aus  dem  Stamme  Naphtali,  der 

1)  Nämlich  zunächst  um  dort  eine  Coilecte  zu  Stande  zu  bringen  2 Cor.  8,  6. 
Aber  Titus  brachte  zugleich  sehnlich  erwartete  Nachricht  über  den  Eindruck  des  1. 
Briefs  mit  2 Cor.  7,  6.  14.  Vgl.  d.  A.  Timotheus.  — 2)  Tobias,  PPSte  oder  iirraio 
(Neh.  2,  10.  7,  62.  Zach.  6,  10.  2 Chron.  17,  8 a.),  heisst  Tob.  1,  9.’  2,  1.  im  griech. 
Texte  der  Sohn  des  Obigen. 
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unter  Salmanassar  Hoflieferant  (äyoQc/arijg)  wurde  und  bedeutende  Reichthümer  sam- 
melte , unter  Sanberib  aber  diese  Stelle  wieder  verlor  und  perpetuirliehen  Stadtarrest 
bekam.  Wegen  eines  Liebesdienstes,  den  er  einer  grossen  Anzahl  Ungerichteter 
Juden  erwiesen  hatte,  musste  er  die  Flucht  ergreifen  und  sein  Vermögen  wurde  ein- 
gezogen. Doch  bald,  nach  abermaligem  Regentenwechsel,  konnte  er,  da  sein  Neffe 
Finanzminister  geworden  war,  nach  Ninive  zurückkebren , ohne  dass  ihm  jedoch  sein 
baares  Vermögen  ziirückerstattet  worden  wäre.  Nicht  lange  darauf  betraf  ihn  bei 
einem  abermaligen  Liebesdienste  gegen  einen  ermordeten  Volksgenossen  das  Un- 
glück des  Erblindens  (Verdunkelung  der  Hornhaut,  Xevxojfia).  Er  sandte  daher  in 
dieser  durch  Dürftigkeit  noch  vermehrten  hilflosen  Lage  seinen  Sohn , der  auch  im 
Griech.  durchweg  Tcoßlag  genannt  wird,  nach  Rages  in  Medien,  um  eine  dort  nieder- 
gelcgte  Geldsumme  zu  heben.  Dies  geschah,  und  zugleich  brachte  der  junge  Tobias, 
auf  seiner  ganzen  Reise  vom  Engel  Raphael  in  der  Gestalt  eines  Wanderers  geleitet, 
eine  Fischgallc  mit,  die  dem  Vater  das  Gesicht  wiedergab  (über  den  ophthalmiatri- 
schen  Gebrauch  der  Galle  von  Ochsen,  Hechten  n.  s.  w.  s.  Richte  r Anfangsgr.  der 
Wundarzneik.  111.  150.  vgl.  Bochart  Hieroz.  III.  697 sqq.  und  d.  A.  Blindheit). 
Diese  Geschichte  macht,  mit  legendenartiger  Anschaulichkeit  erzählt,  den  Inhalt  des 
apokryphischen  Buchs  Tobias  aus , das  man  neuerdings  gewöhnlich  für  eine  mora- 
lische Dichtung  hält  (Eichhorn  Apokr.  395  ff.  Bertholdt  V.  2471  ff.  de  Wette 
Einleit.  I.  S.  422.),  ohne  jedoch  die  Annahme  eines  historischen  Kerns,  dem  nnr 
eine  teleologisch  - paränetische  Hülle  zu  Theil  geworden,  gründlich  widerlegt  zu 
haben1 * *).  S.  vorz.  die  Geschichte  Tobi’s  nach  3 verschiedenen  Originalien  übers,  u. 
mit  Anm.  u.  einer  Einl.  versehen  von  K.  D.  Ilgen.  Jena  1800.  8. 

Tochter,  S.  d.  AA.  Kinder,  Ehe,  Erben. 

Todesstr  afen,  s.  d.  A.  Lebensstrafen. 

Todtenbe8ChwÖrer,  vtxQOftavrng  f vexvofutvxeigf  waren  im  ganzen 
Alterthum  Gaukler,  welche  Verstorbene  durch  Zaubersprüche  aus  der  Unterwelt 
heraufeitiren  zu  können  Vorgaben,  hauptsächlich  in  der  Absicht*),  die  Geheimnisse 
der  Gegenwart  oder  Zukunft  von  ihnen  zu  erforschen.  Schon  Odyss.  11,  24  f.  kommt 
diese  Manipulation  vor,  und  der  Glaube  an  solche  Zauberei,  obgleich  von  den  Bessern 
erkannt  und  verspottet  (Cic.  Tusc.  1,  16.  37.),  erhielt  sich  unter  den  Heiden  bis  in 
die  späteste  Zeit  (vgl.  Plin.  30,  5.  u.  6.  Herodian.  4, 12.  8.  Dio  Cass.  77, 15.  Tertull. 
apolog.  23.  u.  de  anima  57.),  ja  man  wusste  von  besondern  Oertern  (vexvopavrtta), 
wo  gleichsam  Zugänge  zum  Orcus  sein  sollten  und  die  Manen  zuverlässig  auf  Be- 
schwörung erschienen , näml.  am  See  Aornos  in  Epirus , am  See  Avernus  in  Unterita- 
lien (Cic.  Tusc.  1.  c.  Heyne  exc.  2 sq.  ad  Virg.  Aen.  6.)  und  zu  Heraclea  an  der 
Propontis  Herod.  5,  92.  7.  Diod.  Sic.  4,  22.  Pausnn.  9,  30.  3.  Plutarch.  Cim.  6. 
Strabo  5.  244.  Berühmt  durch  ihre  nekromant.  Kunst  waren  vorz.  die  oriental.  Ma- 
gier Herodian.  a.  a.  O.  vgl.  Strabo  16.  762.  Auch  bei  den  Israeliten  hatten  die 
T odtenbeschwörer , rvoist  *),  Eingang  gefunden , vorz.  unter  abgöttischen  Regierun- 
gen 2 Kön.  21,  6.  (2  Chron.  33,  6.)  Jes.  8,  19.  29,4.  (19,  3.  handelt  von  ägypt. 
Zauberern  der  Art).  Denn  im  Gesetz  war  das  Befragen  dieser  Menschen,  als  heidni- 
scher Aberglaube,  verboten  (Lev.  19,31.)  und  den  zuwider  Handelnden  der  Tod 
angedroht  Lev.  20,  6.  Deut.  18,  11.  Schon  Saul  liess , in  seiner  Ratlosigkeit, 
den  Schatten  Samuels  durch  eine  Zauberin4)  aus  dem  Scheol  citiren  (1  Sam. 28, 

1)  Am  wenigsten  dürfte  wohl  aus  den  Namen  der  hier  vorkomroenden  Personen  ge- 
schlossen werden,  dass  das  Ganze  eine  Fiction  sei.  — 2)  Eine  andere  Absicht  hatte 
Pausanias  bei  Plutarch.  Cimon.  6:  Kaxitpvys  itQoe  xd  vtxvofiavrstov  elf  7/ßdxAna*  xai 
•nj*  avaxadovfitvoe  t ijs  KXeovixrjg  n uq  % xe tx  o x ijv  oQyrjv  *ti.  — 3)  Talm. 

tr'nmn  5i<  ■plO’Yi  S.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  171.  — 4)  Trieben  vorzugsweise  Frauen 

die  Nekromantie  (wie  bei  den  Griechen  die  Bauchrednerei  Hippocr.  epidem.  5.  p.  572. 

cd.  Kuhn)?  Ist  hieraus  vielleicht  die  Feminalform  rviaiX  zu  erklären? 
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7 ff.1))  o.  die  Vorstellung  des  Volks  über  Letzteres,  welche  durch  Dichter  u.  Propheten 
wesentlich  nicht  geändert  wurde,  war  überh.  eine  sehr  natürliche  Unterlage  für  sol* * 
chen  Aberglauben.  Den  heraufbeschwornen  Seelen  liehen  die  Zauberer  eine  leise, 
schwache,  fast  seufzende  Stimme  (Jes.  8,  19.  vgl.  19,  4.),  wie  dies  auch  für  solche 
Schatten  am  besten  sich  eignete  und  Griechen  und  Römer  ebenfalls  ein  rpffciv  (rgv- 
&iv)  Iliad.  23, 101.  Odyss.  24,  4 ff.  Lucian.  Menipp.  (Necyomant.)  11.,  ein  stridere 
(Stat.  Theb.  7,  770-  Claudian.  in  Rufin.  1,  126.  Petron.  Sat.  122,  17.  vgl.  Virg. 
Aen.  3,  39  sq.)  von  den  redenden  Manen  pradiciren.  Dass  die  Beschwörer  dieses 
Flüstern  und  Lispeln  durch  Bauchrednerei  hervorbrachten,  ist  freilich  nicht  ausge- 
macht, obschon  die  LXX  2ix  an  den  meisten  Stellen  durch  iyyaoxQl(iv&og%)  über- 
setzen’) (vgl.  Joseph.  Antt  6, 14.  2.)  u.  das  Bauchreden  im  Alterthum  mit  unter  die 
Zaubermittel  gehörte  Aristoph.  vesp.  1019  sq.  (Leo  Allat.  de  engastrimytho , auch 
in  d.  tractatt.  bibl.  der  Critici  sacri  VI.  331  sqq.  Dickinson  Delph.  Phoenidss. 
p.  91  sqq.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  605  f.  853.).  Ueberh.  s.  van  Dale  de 
idolol.  608 sqq.  Millii  dissertatt.  sei.  no.  12.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.4)) 
Tjeenk  in  d.  commentatt.  seveiet.  scient.  Vlissing.  I.  546 sqq.  Potter  griech.  Ar- 
cbäol.  I.  758  ff.  Heyne  exc.  1.  ad  Virg.  Aen.  6.  Ueber  Jes.  65,  4.  vgl.  ob.  1. 445. 

Topf,  “pp,  ‘VHp,  hrVß  (®!^  oder  “pp'»n  *’!?»).  Dieses  zum  Kochen  (and 
Aufträgen)  der  Speisen  nothwendige  Gefäss  (Num.  11,  8.  Rieht.  6, 19.  1 Sam.  2, 14. 
2 Kon.  4,  38  f.  2 Chron.  35,  13.  Jes.  65,  4.  Mich.  3,  3.  Ezech.  11,  3.  24,  3 f.), 
welches  in  den  gewöhnlichen  Wörtern  (den  beiden  oben  zuerst  angeführten)  eben  vom 
Sieden  benannt  ist,  war  bei  den  Israeliten  gewöhnlich  aus  Thon  (“iah,  nijlLog  s.  d.  A.) 
gefertigt  Jes.  29, 16.  45,  9.  Jer.  18,4.  a.  (■nrn  ■’hs,  ferfpbs,  chald.  ppn,  Scherben- 
zeug); es  gab  aber  auch  eherne  Töpfe  (Lev.  8,28.),  nam.  beim  Heiligthum  1 Kön. 
7,  45.  2 Kön.  25,  14.  Die  Töpfer,  D'ns1'  (vgl.  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  161.), 
T!Jf,(Jer.  19, 1.),  xtper pelg,  bildeten  ein  besonderes  Handwerk,  dessen  Manipu- 
lationen öfter  erwähnt  sind  vgl.  bes.  Jer.  18,  2 ff.  Sir.  38, 30  f.  (33  f.).  Sie  mussten 
(in  ihrer  Werkstatt,  Win)  erst  den  Thon  mit  den  Füssen  treten  (geschmeidig 
machen)  Jes.  41,  25.,  und  formten  ihn  dann  mit  der  Hand  (Jer.  18,  4.  6.  Sir.  33, 13. 
38,  30.)  und  dem  (oriental.)  Töpferrade,  C'iait  Jer.  18, 3.  s.  Gesen.  thes.  I.  p.  16. 
Die  Gefässe  wurden  mit  Glasur  überzogen  (Sir.  38,  31.  Sprchw.  26,  23.)  •)  und  dann 


1)  Vgl.  über  diese  8tel!e  J.  C.  Harenberg  in  Iken.  nov.  thesaur.  I.  639  sqq. 
E.  F.  Scbmcrsahl  nat. Erklär,  der  Gescb.  Sauls  mit  d.  Betrügerin  zu  Endor.  Han* 
nov.  1751.  8.  H.  F.  Köcher  Vers,  einer  Erklär,  der  Gosch.  Sauls  mit  d.  Betrügerin 
zu  Endor.  Gera  1780.  8.  Hensler  Erläut.  des  1.  B.  Sam.  8.  88  ff.  Exeget.  Handb. 
A.  T.  IV.  251  ff.  Böttcher  de  infer.  I.  n.  111  sqq.  Noch  Dathe  glaubte  an  eine 
wirkliche  Erscheinung  Samuels  auf  Gottes  besondere  Veranstaltung  vgl.  Do  der  lein 
theol.  Biblioth.  III.  331.  — 2)  Nach  Galen,  sind  iyyaozqifivQ'oi : of  xsxltiafitvov  tov 
ardftatoe  q&tyyofitvoi  dui  xo  äoxttv  ix  rrje  yaazQog  cp&syyto&ai.  — 3)  Ueber  die  ge- 
wöhnliche Erklärung  des  Wortes  aiit  (vgl.  auch  Thenius  zu  1 Sam.  28,  3.)  s.  Zweifel 
bei  Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  I.  241  f.  Doch  vgl.  die  gelehrte  Abhandl.  über 

* dieses  Wort  Böttcher  de  inferis  I.  p.  101  sqq.  — 4)  Nicht  Tom.  XII.,  wie  in  Ge- 
sen. thesaur.  I.  p.  35.  steht.  — 5)  Bähr  Symbol.  II.  293.  und  Sommer  bibl.  Ab- 
handli.  I.  213.  behaupten  ohne  Beweis,  die  alten  Israeliten  hätten  die  Glasur  nicht  ge- 
kannt, und  erklären  daraus  das  Lev.  6,  21.  11,  33.  15,  12.  verordnete  Zerbrechen  un- 
rein gewordener  irdener  Gefässe.  Nun  sind  zwar  aus  dem  ägypt.  Alterthum  be.ine 
Töpfe  übrig,  aber  irdene  Figuren  zeigen  einen  Ucberzug  mit  Glasur,  und  es  darf  wohl 
angenommen  werden,  dass  die  kunstfertigen  Aegyptier  die  ihnen  bekannte  Glasur  auch 
auf  Gefässe  werden  übergetragen  haben,  da  der  Vortheil  einleuchtend  ist.  So  mögen 
auch  die  Israeliten  schon  vor  dem  Exil  die  Glasur  gekannt  und  angewendet  haben. 
Das  Zerbrechen  irdener  Gefässe  im  bezeichneten  Falle  war,  da  diese  Gefässe  geringen 
Werth  hatten,  das  Einfachste  und  Kürzeste,  auch  immer  das  Sicherste,  da  sich  leicht 
etwas  von  der  Glasur  ablöst  und  so  stellenweise  die  unreine  Substanz  eingesaugt  wer- 
den konnte.  Auch  nahm  man  sich  desto  mehr  in  den  Haushaltungen  vor  Verunreini- 
gungen in  Acht,  wenn  ein  Verlust  oder  eine  Unbequemlichkeit  die  Folge  der  letz- 
tem war. 

40  ♦ 
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im  Ofen  (xdfitvog)  gebrannt  Sir.  a.  a.  O.  (Abbild,  der  Töpferarbeiten  anf  altägypt. 
Denkmälern  s. descript.  de  PEgypte  II.  pl.  87 aqq.  V.  pl.76.  Wilkinson  III.  164.). 
Ein  Töpferacker  bei  Jerusalem,  woher  die  Töpfer  den  Thon  bezogen,  ist  Mt.  27, 
7. 10.  erwähnt  *.  d.  A.  Blutacker.  Lieber  das  Ziegelthor,  rv»pnnn  “tp?  Jer. 
19, 2.  s.  d.  A.  Mit  Unrecht  bezieht  man  auf  dasselbe  die  Worte  Zach.  11, 13. 

: dort  ist  "üfP  wohl  s.  v.  a.  "ttiit,  thesaurarius. 

Traber,  Luc.  15,  16.  Luth.  s.  d.  A.  Johannisbrodbaum. 

Trachonitis,  Tqaxtovtxig  Luc.  3,  1.  (T0"10  Targ.  Hieros.  Num.  34, 15.  u. 
Jonath.  1 Kön.  4,  13.  für  Sin«),  eine  Landschaft,  welche  zur  Tetrarchie  des  Philip- 
pus, Sohn  Herodes  des  Grossen , gehörte  (Joseph.  Antt.  17,  8. 1.  bell.  jud.  2,  6.  3.), 
sowie  sie  früher  Ilerodes  dem  Gr.  überlassen  worden  war  (Joseph.  Antt.  16,  4.  6.  u. 
9. 1.),  später  aber  dem  Herodes  Agrippa  zu  Theil  wurde  Joseph.  Antt.  18,  6.  10. 
bell.  jud.  3,  3.  5.  Philo  opp.  II.  593.  Sie  lag  zwischen  dem  Antilibanus1 * *)  und  den 
arab.  Gebirgen  (Strabo  16.  755.),  oberhalb  Damascus,  neben  der  Provinz  Batanäa 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  20.  4.  Antt.  17,  2.  1.  vgl.  vit.  11!),  »n  und  zwischen  der  regio 
Decapolitana  (Plin.  5, 16.),  bis  gegen  Bostra  hin  Euseb.  Onom.  unter  Ituraea*).  Die 
Bewohner  waren  gute  Bogenschützen  (Joseph,  bell.  jud.  2,  4.  2.)  und  lebten  meist  von 
Räuberei,  wobei  ihnen  die  Höhlen  und  Klüfte  ihrer  Berge  sehr  zu  statten  kamen 
Joseph.  Antt.  15, 10. 1:  Ot;  paötov  ijv  buaxtiv  avxovg  (die  Trachoniter)  iv  ro 
XtjOxevtiv  ntnotrinivovg  xal  ßiov  ovx  aXJLo&tv  t'xovxag  * ovxe  ydp  nöUg  auroiff , ovxt 
xr rjdig  aygcov  vnrjgx* , vrcocpvyal  öl  xaxd  xrjg  yrjg  Mal  anrjlaia  Mal  xoivtj  fitxa  rcöv 
ßocxrjfidvatv  öiaixa.  Für  dieHerodier  waren  sie  unzuverlässige  Unterthanen  Joseph. 
Antt.  1 6,  4.  6.  n.  9, 1.  Strabo  16.  756.  nennt  oberhalb  Damascus  zwei  Berge  (Berg- 
rücken) xgaxcovrg  und  bei  Joseph,  heisst  zuweilen  die  ganze  Landschaft  6 Tqdx(ov 
(Antt.  13, 16.  5. 15, 10. 1.  bell.  jud.  3,  3.  5.).  Vielleicht  dürfen  wir  jene  dvo  xga- 

X<oveg  in  den  JJojo  wiederfinden,  welches  nach  Burckhardt  R.  I.  115. 

die  Gipfel  zweier  Gebirgsketten  sind,  die  ohnweit  des  Dorfes  el  Kessue  (an  der  Pil- 
gerstrasse von  Damascus  nach  Mekka)  nach  Osten  und  Westen  streichen  und  wovon 
die  östliche,  Dschcbl  Manai,  grosse  Höhlen  enthält,  wie  denn  Burckhardt  auch  weiter 
nördl.  eine  sogenannte  Diebshöhle  fand.  Aber  nach  allen  sonstigen  Angaben  er- 
streckt sich  Trachonitis  weiter  südöstlich  und  umfasste  wohl  das  ganze  heutige  Led  - 
scha,  »LöJ,  einen  Felsendistrict  voller  labyrinthischer  Gänge  *),  der  einen  Theil 
von  Hauran  ausmacht.  Die  Felsen  sind  vulcanisch  und  bestehen  vorherrschend  aus 
Basalt  Rob inso  n 111.907.  vgl.  Russegger  R.  III.  279.  Nach  Trachonitis  setzt 
näml.  Hieron.  die  Stadt  Kanath,  welche  gewiss  mit  dem  heutigen  Kanuat, 

(Robinson  III.  911*)«  an  der  siidöstl.  Gränze  von  Ledscha  identisch  ist.  Auch  ge- 
hörte wohl  das  heutige  Misscma,  1*£  St.  von  Schaara  in  der  Ledscha,  wenn  eine  dort 
gefundene  griech.  Inschrift  richtig  gedeutet  wird  (Burckhardt  R.  I.  204.  510.), 
zu  Trachonitis.  Vgl.  v.  Raumer  Paläst.  S.  226. 4). 


1)  Joseph.  Antt.  13,  16.  5.  ist  Tgajtov  mit  Libanus  zusammengestellt.  — 2)  Die 
Worte  des  Euseb.  sind:  *Eorl  luixtiva  Boa tqcdv  ward  rrjv  {grjftov  ngog  vor o*  cig  tul 
dafictaxöv.  Ohngefäbr  in  dieselbe  Gegend  führt  Ptolero.  5,  15.  26:  BaxaveUag  yi Sgag, 
Tj£  du  dvarohtiv  t\  Zanxaia  xal  xavrrjg  vuo  ro  ’AX odäapo*  ogog  ot  Tgaxtorixai  * Aga - 
ßsg.  Diesen  Berg  will  man  in  dem  Kelb  Hauran  ohnweit  Kanuat  wiederfinden.  — 3) 
Rin  solches  Land  war  für  das  Räuberhandwerk  allerdings  sehr  passend;  nur  eig.  Höh- 
len, anifjX ata,  enthält  das  Basaltgcbirge  in  der  Regel  nicht,  solche  sind  nur  in  dem 

nördlicher  gegen  Damascus  hin  liegenden  Striche  zu  suchen , dessen  Gebirgsart  Kalk- 
und  Sandstein  ist.  Vgl.  über  die  ganze  Gegend  Russegger  R.  I.  795  ff.  — 41  Eine 
andere  Untersuchung  desselben  Gelehrten  über  das  Traconitis  bei  Will.  Tyr.  p.  fl 95.  n. 

J.  de  Vitriaco  p.  1074.  (in  Berghaus  Annalen  I.  556.  vgl.  Paläst.  S.  227.  s,  dag.  Zesne 

in  Berghaus  Aon.  II.  483)  berührt  uns  hier  nicht.  Aber  Unrecht  wäre  es,  läugnen 
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Tragakanth  ist  bekanntlich  ein  auch  in  unsern  Apotheken  vorkommendes 
Harz,  weiss  von  Farbe  (denn  gelbe  und  bräaniicbe  Stücke  sind  selten),  hart,  aber 
etwas  zähe,  anf  dein  Bruche  matt  und  splitterig,  übrigens  geruch-  and  geschmacklos 
(Martins  Pharmakogn.  S.  338  f.).  Es  kommt  von  mehreren  Arten  des  Astragalus 
(Bocksdorn),  die  in  Persien,  Syrien  (nam.  auf  dem  Libanon  Rauwolf  R.  281.  mit 
Abbild.  Nr.  116.),  Armenien,  Griechenland,  sonst  auch  auf  Kreta  (Astrag.  creti- 
cus)* 1 * *)  u.  s.  w.  wachsen  Theophr.  plantt.  9, 1.  u.  15.  Plin.  26,  29.  Der  Astr.  ist  ein 
stacheliger  Strauch,  hat  lanzettförmige  Blätter  und  rauh  gestielte  Blüthcnähren.  Das 
Gummi  dringt  in  den  heissen  Monaten  durch  die  Rinde  des  Stammes,  aber  auch  der 
Zweige  hervor  (TournefortR.  I.  71.)  und  wurde  schon  im  Alterthum  als  Arznei- 
mittel gebraucht.  Hierüber  s.  Dioscor.  3,  23.,  der  aber  von  der  Gewinnung  des 
Harzes  eine  durch  Neuere  nicht  bestätigte  Vorstellung  hat:  iarl  öcxxqvov  xijg  &£i]g 
ajtov/iij9iiaijs  iniowtordfisvov.  Das  Tragakanthgurami  scheint  nun  Gen.  37,  26. 
43, 11.,  wo  ein  werthvolles,  durch  arab.  Kaufleute  nach  Aegypten  eingeführtes  vege- 
tabilisches Product  genannt  ist,  durch  das  hebr.  rä»  bezeichnet  zu  werden;  denn 

das  entsprechende  arab.  m hat  wirklich  diese  specielle  Bedeutung,  und  die  ander- 
weiten Uebersetzungen  des  Abulwal.:  siliqua,  oder  des  Aquila:  erv-pat-,  sind,  wie 
ohne  alle  nachweisbare  BegründnDg,  so  auch  unwahrscheinlich,  da  für  das  Storax- 
gummi  schon  das  Wort  C)B3  vorhanden  ist,  Johannisbrodbohnen  aber  nicht  als  ein  sehr 
kostbares  Erzeugniss  Arabiens  genannt  werden  konnten. 

Trankopfer,  7^3 , Tpoa,  anovSij  (vgl.  anivSsodai  Phil.  2,  17.).  Ein 
solches  bestand  nach  dem  Kitualgesetz  in  Wein(Num.  15,  5.  Hos.  9,  4.  Sir.  50,  15. 
[17.]  vgl.  Curt.  7,  8. 18.  Plin.  14, 14.  lliad.  1, 463.  10,  579.  Odyss.  12,  362.  a.)*), 
welcher  dem  Joseph.  Antt.  3,  9.  4.  zufolge  um  den  Altar  (neQi  rov  ßcofiov  *)  vgl.  Sir. 
60,  15.  i^ix£tv  ™ OJtovöüov  elg  & epikia  &vaia<jTi}Qlov),  nicht,  wie  die  Juden 
wollen,  in  eine  Rohre  desselben4),  geschüttet  wurde.  Die  Trankopfer  waren  ge- 
wöhnlich, mit  Speisopfern  vereinigt  (Num.  6, 15. 17.  2 Kön.  16, 13.  Joel  1,  9. 13. 
2,  14.),  eine  Zugabe  der  Brand-  und  Dankopfer,  welche  aus  vierfiissigen  Thieren  be- 
standen (nicht  der  Sund-  und  Schuldopfer)  Num.  6, 17.  15,  5. 10.  1 Chron.  29,  21. 
2 Chron.  29,  35.,  und  wurden,  wie  diese,  thcils  von  Privatpersonen,  theils  im  Namen 
des  Volks  täglich  (Exod.  29,  40.  Num.  28,  7.)  an  den  Sabbathen  (Num.  28,  9.)  und 
an  den  Festtagen  (Num.  28, 14.  29,  6. 16.  24.  a.)  in  dem  Maasse  dargebracht,  dass 
anf  1 Lamm  % Hin  Wein,  auf  1 Widder  % Hin,  auf  1 Stier  % Hin  gerechnet  zu  wer- 
den pflegte  Num.  15,  5 ff.  28, 7. 14.  Im  (2.)  Tempel  wurden  die  Flüssigkeiten  für 
Trankopfer  bereit  gehalten  (Joseph,  bell.  jud.  5, 13.  6.)  und  von  dem  praefectus  liba- 
minum  (orsosn  h»)  gelöst  Mischna  Schekal.  5,  1.  3.  u.  4.  Auch  den  Götzen  weihten 
die  Israeliten  häufig  Trankopfer  (Jes.  57,  6.  65,  11.  Jer.  7,  18.  19,  13.  44,  17. 
Ezech.  20,  28.),  wie  denn  im  ganzen  heidnischen  Alterthum  die  Weinlibationen  be- 
kanntlich in  Uebung  waren.  Lieber  eine  Wasserlibation  am  Laubhüttenfest 
vgl.  d.  A.  Schon  vor  dem  Exil  finden  wir  in  einzelnen  Fällen  Wasserlibationcn  2 Sam. 
23, 16.  (wo  Bedeutung  und  Zweck  leicht  zu  erkennen)  1 Sam.  7,  6.  (als  Theil  dt« 
lJussrituals).  Dagegen  kann  1 Kön.  18,  34  f.  das  Wasserausgiessen  auf  den  Altar 


zu  wollen,  dass  die  Sitze  der  Trachoniter  die  Kalkstein-  und  Kreideregion  vom  Ost- 
jordanlande berührt  habeu.  Denn  Höhlen  (s.  oben)  sind  in  Ba  •dtgebirgen  regel- 
mässig nicht  zu  erwarten. 

1)  Tournefort  R.  I.  70  f.  mit  Abbild.  Neuere , wie  Olivier  und  Sieber, 

haben  das  Gewächs  nicht  mehr  auf  Kreta  gefunden.  Vgl.  Sprengel  ad  Dioscor.  1 c. 

— 3)  lieber  die  besten  Weinsorten,  welche  für  Trankopfer  zu  wählen,  s.  Mischna  Me 

nach.  8,  6 f.  — 3)  Nämlich  den  Brandopferaltar  Exod.  30,  9.  — 4)  Man  bezieht  sich 
auf  Mischna  8uccah  4,  9. , wo  allerdings  von  einer  stehenden  Einrichtung  des  Altars 
die  Rede  ist. 
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durch  Elias  nur  als  Folie  für  die  wunderbare  Wirkung  des  Himmelsfeuers  Vs.  88.  be- 
trachtet werden  (Joseph.  Antt.  8,  13.  5.).  Ueber  eine  Oellibation  Gen.  35,  14.  *. 
d.  A.  Steine.  Auf  heidnische  Trankopfer,  bestehend  aus  Wein  mit  untermischtem 
Blut  (vinum  assiratum),  das,  vorzüglich  wenn  man  sich  zu  einem  recht  schrecklichen 
Unternehmen  verbündete,  getrunken  zu  werden  pflegte  (Sallust.  Catil.  22, 1.  Sil.  Ital. 
2,  426  sq.),  scheint  Ps.  16,  4.  (aber  wohl  nicht  Zach.  9,  7.)  hingedeutet  zu  sein. 

Trauben  tlial,  iro , s.  d.  A.Thäler. 

Trauer.  Seine  Betrübniss  über  öffentliches  oder  Privatunglück , insbesondre 
über  den  Tod  eines  geliebten  Verwandten  oder  Freundes,  bezeugt  der  Morgenländer 
überhaupt  durch  weit  heftigere  Gebebrden,  als  der  Europäer , obschon  nach  Verhält- 
niss  des  Betrauerten  und  des  mehr  oder  minder  leidenschaftlichen  Charakters  des 
Trauernden  selbst  natürlich  eine  gewisse  Abstufung  stattfiudet,  die  von  den  Archäo- 
logen nur  zu  oft  übersehen  oder  vernachlässigt  worden  ist.  Die  Sitten  der  alten  He- 
bräer waren  in  dieser  Beziehung  von  denen  der  heutigen  Orientalen  wenig  verschie- 
den und  finden  daher  in  den  Berichten  neuerer  Reisenden  eine  willkommene  Erläute- 
rung. Bei  dem  heftigsten  Ausbruche  des  Schmerzes,  bei  der  augenblicklichen  Ueber- 
wallung  eines  tiefen  Trauergefühls  rang  man  die  Hände  über  dem  Kopf  (2  Sam.  13, 

19. )  oder  schlug  damit  an  die  Brust  (Nah.  2,  8.)  Luc.  18, 13.  Joseph.  Antt.  16,7.  5. 
pEO,  xojtTio&ai  vgl.  iliad.  2,  700.  Herod.  2,  85.  Lucian.  luct.  12.  Appian.  Pun. 
43.  Virg.  Aen.  4,  673.  12,  871.  Martial.  2, 11.  5.  Petron.  111.)  oder  an  die  Lende 
Jer.31,19.  (Polyb.  15,  27. 11.  Odyss.  13, 198.  Plaut  Trucul.  2,7. 42.  vgl.Doug- 
taei  Analect.  I.  274.)  oder  an  den  Kopf  (Joseph.  Antt.  16,  10.  7.),  zerraufte  Bart 
und  Haupthaar  (Esr.  9,  3.  Hiob  1,  20.  Joseph.  Antt  15,  3.  9.  16,  7.  5.  Barbebr. 
chron.  p.  256.  Virg.  Aen.  12,  870.  Ovid.  Met  11,  746.  Apul.  Met.  9.  p.  212-  Bip. 
Curt  3,  11.25.  Petron.  111.  133.  Martial.  2, 11.  5.),  streute  Asche  auf  den  Kopf 
(P.  T.  Carpzov  de  cinerum  ap.  Hebr.  usu,  moeroris  atque  luctus  rsxfiijptta.  Rostock. 
1739.  4.)  1 Sam.  4,  12.  2 Sam.  1,  2.  13,  19.  15,32.  Neh.  9,  1.  Ezech.  27,  30. 
Klagl.  2,  10.  Hiob  2,  12.  1 Macc.  3,  47.  4,  39.  11,  71.  2Macc.l0,26.  14, 15. 
Judith  9,  1.  3 Macc.  4,  6.  Apoc.  18,  19.  Joseph,  bell.  jud.  2,  12.  5.  2,  15.4.  Antt. 

20,  6. 1.  vgl.  Iliad.  18,  23  ff.  24,  164.  Eurip.  suppl.  827.  und  Hecub.  496.  Diod. 
Sic.  1,  72.  91.  Lucian.  luct.  12.  Apulej.  Metam.  9.  p.  212.  Bip.  Burckhardt  Nn- 
bien  S.  475.  Irwin  R.  303.  307.  (Kirchmann  de  funer.  Rom.  2,  12.)1),  oder 
wälzte  sich  in  Staub  und  Asche  herum  (Ezech.  27,  30.  vgl.  Iliad.  22,  414.  24,  640. 
Lucian.  luct.  12.),  zerriss  vorn  an  der  Brust  das  Kleid  (J.  Q.  Heden  us  de  scissione 
vest.  Ebraeis  ac  gentib.  usitata.  Jen.  1663.  4.  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX. 
Wichmannshausen  de  laceratione  vestinm  ap.  Hebr.  Viteb.  1716.  4.  auch  in 
Ugolini  thesaur.  XXXIII.  *)  — Gen.  37,  29.  44,  13.  Rieht.  11,35.  1 Sam.  4,  12. 

2 Sam.  1,  2.  11.  3,  31.*)  13,  31.  1 Kön.  21,  27.  2 Kön.  5,  8.  6,  30.  11,  14.  19, 1. 
22, 11. 19.  Esra  9,  3.  Esth.  4,  1.  1 Macc.  2, 14.  3,  47.  4,  39.  5, 14.  11,  71.  13,  45, 
Judith  14,  13.  15.  Jer.  41,5.  ep.  Jer.  30.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  2.  u.  4.  Act  14. 
14.  Mischna  Moed  kat.  S,  7.  Scbabb.  13,  3.  vgl.  Barhebr.  chronic,  p.  256.  Herod. 
8,  66.  8,  99.  Lucian.  luct  12.  Achill.  Tat  4,6.  Curt.  3, 11.  25.  4, 10.  23.  5,12.1 2. u. 


1)  Daher  gehörte  auch  die  Einäscherung  zum  spätem  Ritual  an  den  Fasttagen 
Mischna  Taanith  2,  1.  — • 2)  Laceratio  vestium  fieri  potest,  cxcepto  pallio  exter.  et 
interula , in  omnibus  reliquis  vestis  partibus  , etiamsi  decem  cssent,  sed  vix  ultra  pal- 
mae  longitudincm  lacerant.  Laceratio,  quae  propter  parentes  fit,  nanquam  resuitur; 
quae  nutem  propter  alios,  post  trigesimum  diem  cet.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  360.  S. 
noch  Ugolin.  de  sacerdotio  c.  6.  in  s.  thesaur.  XIII.  — 3)  Hier  wird  das  Zerreis- 
sen des  Kleides  sogar  vom  Könige  geboten.  Es  war  schon  ein  stehendes  Zeichen  tie- 
fer Trauer  geworden.  Die  Sache  hat  nicht  mehr  Befremden , als  wenn  bei  uns  nach 
dem  Tode  des  Landesherrn  die  Art  der  persönlichen  Trauer  durch  ein  Kdict  vorge- 
schrieben  wird. 
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13.31.10,0.17.  Suet.Cacs. 33. *)  [veste  a pectore  discissa]  Nero  42.  Dougtaci 
Analect.  I.  118.  A rvicux  Nachr.  III.  282.),  zerfleischte  auch  wohl  Gesicht  und  Kör- 
per (Jer.  16,  6.  41,  5. 47,  6.  Ezech.  24,  17.  vgl.  Appiao.  Pan.  46.  Virg.  Aen.  4,  673. 
12,  871.  Cic.  legg.  2,  23.  69.  Petron.  111.  R üpp  eil  Abyss.  II.  57.)*),  was  imless 
Lev.  19, 28.  Deut.  14, 1 f.  (wie  in  den  Gesetzen  der  12  Tafeln  Cic.  legg.  2,  23  sq.) 
verboten  war  Wichmannshausen  de  corpore  scissuris  figurisque  non  cruentando. 
Viteb.  J.  G.  Michaelis  de  incisura  propter  mortuos  in  s.  observatt.  sacr.  Arnhem. 
1762.  8.  p.  131  sqq.  Meist  verbanden  sich  mehrere  dieser  Zeichen  hoher  Trauer 
mit  einander.  Bei  andauernder  und  observanzmässiger  Trauer  (über  Todte)  pflegte 
man  zu  fasten  (s.  d.  A.  Fasten),  legte  Trauerkleider  an  (s.  d.  A.  Sack),  verhüllte 
das  Unterkinn  Ezech.  24,  17.  22.  Mich.  3,  7.  (Esth.  7,  8.)  oder  das  Haupt  (2  Sam. 
15,  30. 19,  4.  Jer.  14,  3.  4.  Odyss.  4,  154.  8,  92.),  vernachlässigte  das  Waschen  und 
Salben  (vgl.  Diod.  Sic.  1,72.  u.  91.),  das  Reinigen  der  Kleider  (2  Sam.  14,  2.  19, 
24.  vgl.  2 Sam.  12,  20.  Dan.  10,  3.  Judith  10,  2 f.)  und  entäusserte  sich  alles 
Schmucks  (Ezech.  26,  16.  [vgl.  24,  17.]  Jon.  3,  6.  Judith  10,  3.  lliad.  22,  468. 
Lycophr.  Cassandr.  862.  Liv.  9,  7.  34, 7.  SuetOctav.  100.),  legte  selbst  die  Schuhe 
ab  (2  Sam.  15, 30.  Ezech.  24, 17.  23.  s.  d.  A.  Schuhe),  wohin  auch  gehörte,  dass 
man  Haupt-  und  Barthaare,  diese  Zierde  des  Morgcnländers,  abschor  Jes.  15,  2.  Jer. 
7,29.  16,6.  41,  5.  48,  37.  ep.  Jer.  12.  Amos  8,  10.  Mich.  1,  16.  Ezech.  7, 18 
27,  31.  vgl.  lliad.  23,  46  f.  135  sqq.  Odyss.  4,  197.  24,  45  sq.  Eurip.  Orest.  458. 
u.  Alcest.  427.  Diod.  Sic.  1,  84.  Aelian.  V.  H.  7,  8.  Herod.  4, 71.  9,  24.  Curt.  10, 
5.  17.  Suet.  Calig.  5.  Ovid.  ars  am.  3,  38.  a).  Auchse'zte  oder  legte  man  sich4) 
während  der  tiefen  Trauer  auf  den  Boden  (in  Staub  und  Asche)  2 Sam.  12, 16.  13, 
31.  Jes.  3,  26.  47, 1.  (Ezech.  8, 14.)  Jon.  3,  6.  Neh.  1,  4.  Hiob  2,  8.  16, 15.  Mt. 
11,21.  a.  Joseph.  Antt.  19,  8. 2.  Philo  opp.  II.  519.  lliad.  18,  26.  s.  Kypke  ob- 
servv.  I.  261.*).  Die  Todtcntrauer  dauerte  in  der  Regel  7 Tage  (1  Sam.  31, 13. 
1 Chron.  10, 12.  Judith  16,  29.  Sir.  22, 12.  Joseph.  Antt.  17,  8-  4.  vgl.  Heliod.  7, 
11.  Lucian.  dea  syr.  52  sq.  Movers  Phönic.  200.),  in  ausserordentlichen  Fällen 
länger  Num.  20,  29.  Deut.  21,  13.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  5.  *).  Wohlhabende 
pflegten  Klagweiber,  nijriptj  Jer.  9,  16.  (praeficae),  zu  dingen,  welche  während  der 
Tranertage  im  Hanse  und  am  Grabe  laute  Klaglieder  ertönen  Hessen  (vgl.  2 Chron. 
35,  25-),  oft  in  Wechselgesängen  (M.  Moed  kat.  3,  8.)  und  mit  Instrumentalbeglei- 
tung M.  Chel.  16,  7.  Dass  dieselbe  Sitte  bei  Griechen  (Potter  Archäol.  II.  407  f.) 
und  Römern  üblich  gewesen  sei,  ist  bekannt.  Ueber  das  heut.  Morgenland  s.  May  r 
Schicksale  II.  87-  Oeffentliche  Trauer7)  fand  bei  allgemeinen  Unglücksfallen  statt; 
auch  die  Trauer  über  verstorbene  (heidn.)  Regenten  oder  Glieder  des  Regentenhau- 
scs  mussten  die  Juden  theilen,  nam.  durch  Schliessung  ihrer  Werkstätten  Philo  opp.  II. 
525.  (vgl.  Liv.  9,7.).  Eigenthiimlich  war  cs  in  Persien,  dass  kein  Trauernder  in 
den  königl.  Palast  eingchen  durfte  Esth.  4,  2.  Ein  solcher  galt  nach  der  Zendreli- 


1)  Das  Nämliche  geschah  im  tiefsten  Unwillen , wo  das  Gefühl  empört  war  (denn 
aolcher  Aflect  ist  mit  Trauer  verwandt),  z.  B.  beim  Anhören  einer  Gotteslästerung 
Mt.  26,  65.  Act.  14,  14.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  105.  360.  Schöttgen  hör.  hehr. 
1.  p.  234.  — 2)  Noch  gesteigerter  erscheint  dieses  Wüthen  gegen  seinen  eignen  Kör- 
per Herod.  4,  71.  (von  dem  Begräbniss  eines  scythiscben  Königs):  7ot?  oJröc  dxoza- 
Itvovxcu , Tp ('jag  TiFQtxtiQovTcu’  ßgariovag  nfpirapvovrai,  (litconov  Kal  §iva  xara pvö- 
aovtai,  8ia  tijg  ts  apiotfpj; g ;jspös  oiatovg  äiaßvvfovrai.  — 3)  Vgl.  B ro  uk  h.  ad  Pro- 
pert.  3,  12.  18.  Süvcrn  de  ponendi  capilli  occasionib.  ap.  Graec.  et  Rom.  Elbing. 
1805.  Kypke  observv.  II.  220.  R üpp  eil  Abyss.  II.  57.  Die  Aegyptier  Hessen  da- 
gegen in  der  Trauer  das  Haar  wachsen  Herod.  2,  36.  — 4)  Das  langsam  (und  gebückt) 
Gehen  der  Trauernden  (I  Kön.  21,27.)  ist  ein  sehr  natürlicher  Ausdruck  tiefer  Betriib- 
niss.  — 5)  Bei  Allgemeinheit  der  Trauer  legte  man  auch  dem  Vieh  das  Trauercostüm 
an  Jon.  3,  7 f.  vgl.  Herod.  9,  24.  Plutarch.  Alex.  72.  — 6)  Kür  die  Trauernden  war 
im  2.  Tempel  ein  besonderer  Eingang  bestimmt  s.  Mischua  Middoth  2,  2.  — 7)  Ueber 
Öffentliche  Trauer  in  Karthago  s.  Diod.  Sic.  19,  106.  20,  9. 
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gion für  unrein  Creuzer  Symbol.  I.  712.  S.  überh.  Mt  Geier  tr.  de  Ebraeoruui 
luctu  lugcntiumque  ritibua.  L.  1656. 12.  (dazu  Ergänzungen  von  J.  C.  Kall.  Hafn. 
1745.  4.),  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXXIII.,  Othon.  lexic.  rabb.  p. 390  sqq., 
dann,  was  die  Griechen  anlangt,  J.  Nicolai  de  luctu  Graecor.  Marburg.  1696.  8. 
und  C.  H.  Lange  observatt.  sacr.  p.  346  sqq.,  über  die  heut  Perser  aber  C har  - 
di n voyage  VI.  485  sqq.  Vgl.  noch  d.  A.  Leiche n. 

Träume,  rvnäbn.  Diesen  legte  das  ganze  Alterthum  eine  hohe  Wichtigkeit 
bei  (vgl.  auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  316  sqq.)  und  glaubte  durch  sie  (bes.  die  Mor- 
genträurne , d.  h.  die , welche  itn  letzten  Dritttheil  der  Nacht  eintraten  Odyss.  4, 
839  sqq.  Mosch.  2,  2.  5.  Horat  sat.  1,  10.  31  sqq.  Cic.  div.  1,  51.  a.)  Belehrung 
über  die  Zukunft  zu  erhalten  vgl.  Gen.  37,6  ff.  41,  11  ff.  Rieht.  7, 13  f.  W'eish. 
18,  19.  Mt.  27,  19.  lliad.  1,  63.  Herod.  1,  34.  Philostr.  Apoll.  8,  7.6.  Theopbr. 
char.  17.  (25  ) Macrob.  somn.  Sdp.  1, 3.  Curt.3, 3.  2.  vgl.  A rvieux  Nachr.  IV. 
325  ff. *).  Daher  wurden  sie  auch  als  ein  Medium  göttlicher  Offenbarungen*)  schon 
sehr  früh  (Gen.  20, 3.  31, 10  ff.  24.  46,  2.  1 Sara.  28,  6.  1 Kön.  3,  5.  Hiob  33, 
15.  Jer.  23,  25  ff.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  3.),  besonders  aber  (nebst  Visionen 
n.  s.  w.)  an  Propheten  (Num.  12,  6.  Joel  3,  1.  Dan.  7, 1.)  betrachtet;  doch  erst  im 
nachexil.  Zeitalter  spielen  sie  in  schriftlichen  Prophezeihungen  eine  bedeutende 
Rolle  Dan.  7.  4Esrall.  Auch  die  Pseudopropheten  rühmten  sich  weissagender 
Träume  Jer.  23,  25.  27  f.  32.  Zach.  10,  2.  vgl.  Deut.  13, 1. 3.  5.  Die  Offenba- 
rung erfolgte  aber  in  Träumen  bald  durch  eigentliche  göttliche  Einsprache  (wörtliche 
Ermahnungen,  Warnungen,  Weisungen  u.  s.  w.  Gen.  20,  3.  6.  31,  24.  Mt.  1,  20  f. 
2, 13.  20.  vgl.  1 Sam.  28,  6. 15.  Pausan.  9,  23.  2.  Liv.  2, 36.  21,  22.  Xen.  Cyrop. 
8,  7.  2.),  bald  durch  vorgchaltene  Bilder  und  Symbole  (Gen.  37,7.  Rieht.  7, 13. 
Hiob  33,  15.  vgl.  Herod.  3, 124.  5,  56.  Curt.  3,  3.  3.  Joseph.  Antt.  17, 12. 3.  Xen. 
Anab.  3,  1.11.),  bald  durch  beides  in  Verbindung  Gen.  28, 12  ff.  Im  zweiten  Falle 
bedürfen  die  Träume  eines  Auslegers.  Daher  waren  Traumdeuter,  o vupoKoiot» 
ovciQoaKonoi , ovtiQoxQixal*),  welche  die  in  Träumen  erschienenen  Bilder  in  Begriffe 
(vgl.  Rieht.  7, 13  f.)  übersetzen  zu  können  vorgaben,  überall  sehr  gesucht  und  geach- 
tet (Gen.  41.  Dan.  5, 12.),  und  Traumdeutung  galt  für  eine  ausgezeichnete  Gabe 
Gottes  Dan.  1, 17.  Fürsten  und  Feldherren  hatten  solche  Männer  um  sich  Arrian. 
Alex.  2, 18.  2.  Curt.  4,  2.  Besondere  Celebrität  hatten  die  chaldäischen  Traumdeu- 
ter (Dan.  2,  2 ff.  4, 3 ff.  5, 12.  s.  Diod.  Sic.  2,  29.)4);  bei  den  Juden  scheinen  sich 
insbesondere  die  Essäer  mit  Traumdeuten  abgegeben  zn  haben  Joseph.  Antt.  17, 12. 
3.  Das  Geschäft  ernährte  seinen  Mann  Plutarch.  Aristid.  27.  Juven.  6,  547.  Auf 
furchtbare  Träume  stellten  die  Griechen  und  Römer  Sühnungen  an  Aristoph.  ran. 
1338  sqq.  Martial.  11, 51.  7.6).  Wie  ängstlich  die  spätem  Juden  bei  Träumen  und 


1)  Wie  sich  die  nüchterne  Philosophie  gegen  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  aus- 
spricht, s.  Herod.  7,  16.  Cic.  divin.  2,  58—72.  Mehr  warnend  vor  Täuschung  als  die 
Bedeutung  der  Träume  läugnend  spricht  Sir.  34,  1 ff.  vgl.  bes.  Vs.  6.  S.  noch  Kno- 
bel zu  Kohel.  5,  6.  — 2)  Vgl.  Philo's  Schrift  «spi  tov  ötontfiKtovs  tlpai  xeve  d»»- 
povs  im  1.  Tom.  der  opp.  ed.  Mangey  p.  620  sqq.  — 3)  Im  Hebr.  wird  von  der 
Deutung  der  Träume  das  verbum  td,  im  Chald.  ntin  gebraucht.  Ausserdem  vgl.  das 
8ubst.  “CO  Rieht.  7,  15.  Eine  Sage  über  den  Erfinder  der  Traumdeutekunst  s.  Plin. 
7,  57.  p.  416.  — 4)  Die  Traumdeutekunst  der  Alten  lässt  sich  in  ziemlichem  Umfange 
erkennen  aus  Artemidors  (2.  Jtihrh.)  5 BB.  rfvsipoxptTtxa  und  Syneaius  (5.  Jahrh.) 
Idyoc  nepi  tvvnviwv.  — 5)  Auf  die  Sitte,  in  den  Tempeln  der  Götter  zu  übernachten, 
um  von  ihnen  weissagende  Träume  (nam.  Offenbarungvon  Heilmitteln  für  Krankheiten) 
zu  erhallen  (Diod.  Sic.  1,  25.  Cic.  divin.  1,  43.  96.  a.),  oder  auf  die  sogenannte  In- 
cubation  deuteten  LXX  und  Hieron.  Jes.  65,  4.  das  hebr.  o ■vsix;,  jedoch  mit  Unrecht 
s.  Gesen.  z.  d.  St.  Andere  denken  das  dort  erwähnte  Sitzen  in  Gräbern  mit  der  Er- 
wartung im  Zusammenhänge,  weissagende  Träume  zu  erhalten  Böttcher  de  infer.  I. 
117.  Aber  Lycophr.  1050.  (wo  das  Grab  des  alten  Sehers  Calchaa  genannt  ist)  bc- 
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Traumgesichten  waren,  leigt  die  Erzählung  des  Joseph.  Antt.  17,  6.  4:  rO  Max&las 
Uqcd fiivoi  Iv  vvxrl  x rj  <ptQOv<tr]  eis  yplffav  $ 17  vrjoxela  Ivloxaxo , Fdo£fv  iv  ovel- 
qccxi  eofulrjaai  ywoixl,  xcri  dia  rode  ov  övvafxlvov  tegovQyeiv , ’lojorjnos  ovvtega- 
fforo  avtoS  xrA.  vgl.  auch  bell.  jud.  8,  8.  3.  Dass  auch  der  heutige  Orient  viel  auf 
Traume  und  deren  Auslegung  hält,  ist  bekannt  s.  T a v ern  i er  R.  I.  271.  Vgl.  noch 
überh.  Knobel  Prophetism.  d.  Hebräer  I.  174  ff.,  und  psycbol.  v.  Schubert  Gesch. 
d.  Seele  S.  416  ff.  Ennemoser  Gesch.  d.  Magie  I.  112  ff. 

Tretabern,  Act.  28,  15.  xqets  raßigvca  s.  d.  A.  Forum  Appii.  Wir 
fügen  noch  bei:  Tres  Tabernae  lagen  nach  itinerar.  Anton.  17  Mill.  von  Aricia  und 
mögen  ursprünglich  wirklich  drei  Wirthshäuser  für  Reisende  gewesen  sein.  Mit  dem 
heutigen  Flecken  Cisterna  (Fleck  Wissenschaft].  Reise  I.  I.  375.)  können  sie  der 
Lage  nach  nicht  identisch  sein  Männert  Geogr.  IX.  I.  636.  Ueber  die  in  den  Actis 
Petri  et  Pauli  dargestellte  Reiseroute  von  Terracina  aus  6ia  xov  noxafiov  eis  r onov 
xalotifxevov  TQißovs  TaßiQvijs  (!)  s.  Thilo  z.  d.  St.  I.  p.  14. 

Trip  0 1 i 8 , 2 Macc.  14,  1.,  Stadt  in  Phönicien  (Diod.  Sic.  16,  41.  Arrian. 
Alex.  2, 13.  2.,  nach  röm.  Geographie  in  Syrien  Joseph.  Antt  12,  10.  1.)  mit  einem 
Seehafen,  südlich  von  Orthosia  (Strabo  16.  754.),  zwischen  dieser  Stadt  und  Botrys 
(Ptolem.  5,  15.4.)  am  Fusse  der  höchsten  Erhebungen  des  Libanon  (Russegger 
R.  I.  353.),  nach  Abulf.  (Syr.  p.  102.)  90  Mill.  von  Damascus,  54  von  Heliopolis , 2 
Tagereisen  westlich  von  Emesa.  Sie  bestand  aus  drei  Theilen,  welche  Colonieen  von 
Sidon,  Tyrus  und  Aradus  waren  und  1 Stadium  von  einander  entfernt  lagen  Strabo 
16.  764.  vgl.  Pün.  5, 17.  Diod.  Sic.  16,  41.  Mel.  1, 12.  3.  Im  Jahre  1289  wurde 
sie  vom  Sultan  el  Mansur  zerstört  Das  heutige  Tripolis  oder  Tarablus,  /Jb, 

liegt  östlicher  als  das  alte  (53°  1 6'  OL.  30°  27'  80"  NB.)  und  ist  ein  wichtiger,  stark 
bevölkerter  (an  16000  Einw.)  Handelsplatz,  grösser  als  Seida  (Niebuhr  R.  III. 
91.),  zugleich  Hauptort  eines  Paschaliks  (Troilo  R.  57  ff.  Arvieux  Nachr.  II. 
305  ff.  Pococke  Morgenl.  11.245.  Olivier  voyage  IV.  123  sq.  Burckhardt 

R.  1.273.  Ri  chter  Wallf.  112  ff.).  S.  überh.  Männert  VI.  I.  386  f.  Schul- 
te ns  index  geogr.  u.  d.  W. 

Troas,  Tqoo  aj,  Seestadt  am  Hellespont,  welche  Paulus  auf  seinen  Lehrreisen 
zweimal  berührte,  als  Hafen,  der  die  Verbindung  zwischen  dem  nordwestl.  Kleinasien 
und  Maccdonien  vermittelte  Act.  16,  8.  1 1.  20,  5 f.  vgl.  2 Cor.  2, 12.  2 Tim.  4, 13. 
Sic  lag  35  röm.  M.  westl.  von  Antandrus  zwischen  den  Vorgebirgen  Lectom  und  Si- 
geum  (Ptol.  5,  2.  4.),  war  vom  König  Antigonus  angelegt  und  Antigonia  (Troas)  ge- 
nannt worden,  welche  Namen  aber  später  Lysimachus  zu  Ehreu  Alexanders  d.  Gr.  in 
Alexandria  Troas  verwandelte  Ptol.  a.  a.  O.  Strabo  13.  593.  604.  Plin.  36,  25. 
Darch  Augustus  wurde  die  Stadt  zu  einer  colonia  iuris  italici  erhoben  (Strabo  13. 
593.  Plin.  5, 33.),  und  sie  muss,  nach  den  noch  vorhandenen  Ruinen  (Pococke 
Morgenl.  III.  158  ff.  Prokesch  Denkwiird.  III. 366  ff.) zu  urtheilen,  sehr  umfang- 
reich gewesen  sein.  Jetzt  heisst  der  Ort  Eski  Stambul  vgl.  Oli  vier  voyage  II.  c. 3. 

S.  überh.  Männer  t VI.  III.  471  ff. 

Trogyllium,  TQtoyvXkiov  Act  20,  15.,  Stadt  und  Vorgebirge  in  Asia 
propria  Ptolem.  5,  2.  8«  Plin.  5,31.  (lonien),  zwischen  Ephesus  und  der  Mündung 
des  Mäander,  am  Fusse  des  Bergs  Mykale  (Strabo  14.  636.),  der  Insel  Samos  ge- 
genüber. 

Trophimus,  TQo<pi(io$ , ein  Heidenchrist  aus  Ephesus  (Act.  21,  29.),  der 
den  Apostel  Paulus  auf  seiner  3.  Missionsreise  von  Troas  aus  nach  Macedonien  und 


weist  nicht  im  Allgemeinen  für  diesen  Aberglauben.  (Den  Zusammenhang  jener  Incu- 
bationen  mit  natürlichen  Erscheinungen  sucht  zu  ermitteln  Paasavant  üb.  Lcbens- 
magnetism.  8.  291  ff.) 
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Ton  da  nach  Jerusalem  begleitete  (Act.  20 , 4.) ; in  letzterer  Stadt  war  Paulas  um 
seinetwillen  einem  Pöbelauflauf  blossgestellt  Act.  21,  29.  Tr.  ist  noch  einmal  2 Tim. 
4,  20  erwähnt,  als  von  Paulus  in  Milet  krank  zurückgelassen.  Es  fällt  dieses  Factum 
in  eine  spätere  Zeit , lässt  sich  aber  nicht  mit  Klarheit  in  die  Lebensgeschichte  des 
Apostels  einordnen.  Denn  auf  seiner  Deportationsreise  nach  Rom  kam  P.  bekannt- 
lich nicht  nach  Milet;  H ug s Vorschlag  aber  (Einl.  11. 369.),  dntknov  für  die  3.  Pers. 
plur.  zu  nehmen,  ist  gekünstelt  s.  d e Wette  z.  d.  St  und  N e a n d e r Pflanz.  1. 458. 
Die  Sage  berichtet  übrigens , dass  Tr.  (einer  der  70  Jünger)  nach  Paulus  auf  Befehl 
des  Nero  enthauptet  worden  sei  Menolog.  gr.  III.  p.  57. 

Tryphon,  Tpvqpcov,  auch  Diodotus,  aus  Apamea  gebürtig,  Feldherr  des 
syr.  Königs  Alexander  (Balas)  Joseph.  Antt  13,  5.  I.1),  welcher  nicht  lange  nach 
der  Thronbesteigung  des  Demetrius  (Nicator)  145  v.  Chr.  den  jungen  Antiochus, 
Sohn  Alexanders  und  einer  ägyptischen  Prinzessin  (Appian.  Syr.  68-) , aus  Arabien, 
wo  dieser  Prinz  erzogen  wurde  (1  Macc.  11,  39.  vgl.  11,  16.),  holte  und  ihn  als 
Gegenkönig  aufstellte  1 Macc.  11,  39  f.  54  ff.  s.  d.  A.  An  tio  ch  us  VI.  Aber  kaum 
war  der  Thron  einigermaassen  befestigt,  so  enthüllte  Tr.  seinen  wahren  Plan,  Hess  den 
Antiochus  umbringen  und  setzte  sich  selbst  die  Krone  auf  1 Macc.  13,  31  f.  Vor- 
her aber  suchte  er  den  mächtig  gewordenen  Jonathan , Haupt  und  Anführer  der  Ju- 
den, unschädlich  zu  machen,  nahm  ihn  durch  List  gefangen  (1  Macc.  12,  39  ff.)  und 
Hess  ihn  einige  Zeit  darauf  hinrichten  1 Macc.  13,  23.  Nun  hatte  Tr.  zwar  fort- 
dauernd mit  Demetrius,  auf  dessen  Seite  auch  der  jüd.  Fürst  Simon  übergetreten 
war  (1  Macc.  13,  34  ff.),  zu  kämpfen,  Dem.  wurde  aber  bald  von  dem  parthischen 
Könige  Arsaces  (Mithridates)  gefangen  genommen  1 Macc.  14,  3.  (140  v.  Chr.),  und 
Tr.  erlangte  den  Besitz  des  syrischen  Reichs  (Justin.  36,  1.  38,  9.),  worauf  er,  je- 
doch vergebens,  um  die  Gunst  des  röm.  Senats  warb  Diod.  Sic.  exc.  leg.  31.  (U.  p- 
629.  W cn.  Tom.  VI.  p.  188.  ed.  Lips.).  Schon  im  J.  138  v.  Chr.  trat  Antiochus 
VII.  Sidetcs,  Bruder  des  Demetrius,  gegen  Tryphon  auf  und  belagerte  ihn  in  der 
Stadt  Dora  1 Macc.  15,  10  ff.  26.  Von  da  floh  Tr.  heimlich  nach  Ortbosia  in  Phö- 
nicien  1 Macc.  16,37.  Sein  endliches  Schicksal  ist  im  1.  B.  der  Makk.  nicht  be- 
richtet. Dass  er  aber  von  Ant.  getödtet  wurde,  sagt  Appian.  Syr.  68.,  und  Joseph. 
Antt.  13,  7.  2.  nennt  Apamea  als  die  Stadt,  wo  solches  geschehen. 

Tubianer,  s.  d.  folg.  A. 

Tu  bin  in  Vulg.  und  bei  Luther  (auch  Syr.)  1 Macc.  5, 13.,  Ortschaft  oder 
Landschaft  in  Giiead  vgl.  Vs.  9.  Auch  griech.  Codd.  sollen  Tovßlv  haben  für  die 
gewöhnl.  Tovßiov  oder  Tmßiov.  Es  ist  wohl  ohnstreitig  arä  Rieht.  11,3.  s.  d.  A. 
Die  Tovßtrjvoi  2 Macc.  12,17.  waren  die  Bewohner  dieser  Landschaft.  Aber  be- 
fremdlich ist  der  Ausdruck  ot  \ty  optvoi  Tovßiijvoi  ’/ovöctot,  die  als  Bewohner  von 
Xaoaxa  (Xapa£)  aufgeführt  zu  werden  scheinen. 

Turban»  Dergleichen  trugen  1)  die  alten  Hebräer  beiderlei  Geschlechts, 
doch  lässt  sich  über  die  Gestaltung  dieser  durch  umgewundene  Binden  formirten  (vgl. 
►px,  trrn)  Mützen  durchaus  nichts  Näheres  angeben.  Die  davon  gebräuchlichen  Na- 
men sind:  a)  rps,  das  von  Männern  (Hiob  29,  14.),  Weibern  (Jes.  3,  23.)  und  dem 
Hohenpriester  (Zach.  3,  5.)  gebraucht  wird,  nach  allen  den  Stellen  aber  eine  vor- 
nehme, anszcichnende  Tracht  war;  b)  rns»  (LXX  xidctQig  oder  pfrpa),  was  am 
häufigsten  vom  Turban  des  Hohenpriesters  (Exod.  28,  4.  37. 39.  29,6.  Lev.  16,4. 
a.)  und  nur  einmal  von  dem  des  Königs  (Ezecb.21,31.)  vorkommt  s.  d.  A.  Hoher - 
pricstcr  I.  S.  504. ; c)  blos  von  der  Mütze  der  gemeinen  Priester  Exod. 

28,40.  29,9.  Lev.  8,  13.  a.;  die  Beschreibung  des  Josephus  s.  im  A.  P riester; 
d)  “ixn,  das  von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  (Jes.  61,3. 10.  Ezech.  24, 17.)  und 


1)  Boi  Appian.  Syr.  68.  heisst  Tr.  öovAog  tüv  (Saoilicov.  Den  Namen  Tryphon 
soll  er  sich  selbst  bei  seiner  Thronbesteigung  beigclcgt  haben. 
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der  Weiber  (Je*.  3,20.)  vorkommt;  auch  steht  Exod.  89,  28.  trisaian  TJND  vgl. 
Ezech.  44,  18.  Es  war  ebenfalls  ein  Stück  der  vornehmen  Kleidung.  Schroe- 
der  vestit.  mul.  p.  94  sqq.  versteht  einen  hochgetbürmten  T urban.  fTV*!f  Jes.  28, 5. 
bedeutet  Krone  oder  Diadem  und  gehört  nicht  hierher  s.  Gesen.  z.  d.  St.;  wogegen 
Hartm an n Hebr.  III.  262.  es  von  einem  Kranze  aus  wohlriechenden  Blumen  er- 
klärte. Bei  den  heutigen  Arabern  und  Persern  giebt  es  sehr  verschiedene  Arten 
(zum  Theil  ungemein  kostbarer)  Turbane,  die  immer  mit  einem  langen  Stück  Nessel- 
tuch umwunden  sind  Ar vieux  Nachricht.  III.  243.  Niebuhr  R.  1.159.  vgl.  Taf. 
14 — 23.  Indes*  scheint  diese  Kopftracht  doch  im  alten  Orient  nicht  üblich  gewe- 
sen zu  sein.  Auf  den  Ruinen  von  Persepolis  sind  nur  theils  Mützen  (platte  und 
spitzige),  theils  Turbane,  die  ganz  aus  Streifen  gewunden  waren  und  in  einen  Zipfel 
ausgehen,  sichtbar  (Niebuhr  R.  II.  Taf.  21.  22.).  Und  Letzteres  muss  man  sich 
wohl  auch  bei  den  Prachtmützen  der  Hebräer  denken.  Die  gemeinen  Israeliten,  nam. 
beim  Arbeiten,  umbanden  wohl  nur  die  Haare  mit  einer  Schnur  (N  i e b u h r B.  64.  u. 
R.  I.  292.  vgl.  die  persepolitan.  Abbild,  im  2.  Bd.  Taf.  22,  9.  23,  5.  6.  11.)  oder 
schlugen  ein  Tuch  um  den  Kopf,  was  auch  jetzt  noch  in  Arabien  gebräuchlich  ist.  Die 
im  Talmud  (Mischna  Chel.  24,  16.)  erwähnten  ntsüo  waren  nicht  Hauben  (der 
Frauen),  sondern  Augen-  oder  Gesichtsnetze.  — 2)  Die  Tulbands  der  Chaldäer  (He- 
rod.  1,  195.)  sind  Ezech.  23, 15.  genannt,  wohl  von  ihrer  Farbenpracht;  sie 

waren  nach  den  Denkmälern  (Münte r Rel.  d.  Babyl.  S.  97.)  hoch;  die  der  Perser 
finden  einige  alte  und  neue  Ausleger  Esth.  8,  15.  Opi3,1 *?)  Ban.  3,  21.  (K^?*)?)  Jahn 
Arcbäol.  I.  II.  U8f.,  alleinan  beiden  Stellen  sind  vielmehr  Mäntel  gemeint  s.  Len- 
ger ke  zu  Dan.  a.  a.  O.  S.  überh.  J ah n I.  II.  116  ff. 

Turteltaube,  Tin,  LXX  xqvyatvy  ein  Zugvogel  (Jer.  8,  7.  vgl.  Aristot. 
anim.  8,  3.  Plin.  10,36.  Forskäl  descript.  anim.  p.  9.)1),  der  mit  dem  Frühling 
in  Palästina  erschien  (Hohesl.  2, 12.)  und  von  den  Armen  als  Brand-  (Lev.  1,  14.) 
und  Sündopfer  (Lev.  5,  7.),  nam.  bei  Reinigungen  der  Kindbetterinnen,  Aussätzigen 
u.  s.  w.  (Lev.  12,  6. 8.  vgl.  Luc.  2,  24.,  Lev.  14,  22.  15, 14.  29.),  sowie  bei  Lösung 
des  Nasiräergelübdes  (Num.  6, 10.)  allemal  zu  zwei  Stück  dargebracht  wurde*). 
Beim  2.  Tempel  wurde  daher  immerauf  einen  Vorrath  von  Turteltauben  gehalten, 
die  Jeder , der  ihrer  zum  Opfer  bedurfte , kaufen  konnte , und  Mischna  Schekal.  5, 1. 
erwähnt  unter  den  Tempelbeamten  (yrmo)  auch  eines  ps^pn  bs  oder  praefectus  tur- 
turura  vgl.  7,  7.  Die  T.,  coiumba  turtur  L.,  etwas  kleiner  als  die  Feldtaube,  zeich-* 
net  sich  aus  durch  einen  grauen  Rücken,  fleischfarbene  Brust,  schwarze  Flecken  mit 
weissen  Querstreifen  an  den  Seiten  des  Halses,  und  Schwanzfedern , deren  Spitzen 
weiss  sind.  Ihren  Namen  hat  sie  im  Hebr.  wie  im  Griech.  und  Latein,  von  dem  Ge- 
stöhne, das  sie  (bei  Veränderung  des  Wetters)  von  sich  giebt  Bechstein  Natur- 
gesetz IV.  S.  91.  S.  überh.  Bo chart  Hieroz.  II.  596  sqq.  Noch  jetzt  ist  dieser 
Vogel  zahlreich  in  Palästina  anzutreffen  BuckinghainR.  11.394.  S.  noch  C.  L. 
Schlichter  de  turture  eiusq.  qualitatib.  usuantiq.  cet.  Hai.  1739.4. 

TychicUS,  Tvxtxog , ein  asiat.  Christ , der  dem  Apostel  Paulus  auf  dessen 
3.  Missionsreise  von  Macedonien  aus  nach  Troas  vorausging  (Act.  20,4  f.*))  und 
später  bei  ihm  in  Rom  war,  von  wo  er  nach  Kolossä  mit  dem  für  die  dortige  Gemeinde 
bestimmten  Briefe  gesendet  wurde  (Col.  4,  7 f.),  sowie  er  auch  den  an  die  Epheser 
überbrachte  Ephes.  6,  21-  Dass  sich  P.  des  T.  überhaupt  als  apostol.  Gehilfen  und 


1)  Nach  Sonnini  R.  I.  205.  giebt  cs  in  Aegypten  auch  eine  Art  T.,  die  bestän- 

dig im  Lande  bleiben.  Solche  müssen  wohl  auch  in  der  Opfergesetzgebung  gemeint 

sein.  — 2)  Ihnen  gleich  galten  2 junge  Tauben.  Da  jedoch  die  Turteltauben  regel- 
mässig (doch  vgl.  Lev.  12,  6.)  vor  den  jungen  Tanbcn  genannt  sind,  so  standen  jene 
unter  den  Vögelopfern  höher  als  diese  M.  Cherith.  6,  9. — 3)  8 tei  gc  rs  (Br.  au  d.  Ko- 
loss. 8.  337.)  Auflassung  dieser  Stelle  zerreisst  den  Text  in  eben  so  unnöthiger  als 
störender  Weise. 
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Emissärs  bediente , sieht  man  auch  aus  2 Tim.  4,  12.  Tit  3,  12.,  wenn  schon  es 
nicht  hat  gelingen  wollen,  die  in  diesen  Stt  angeführten  histor.  Umstände  mit  den  sonst 
bekannten  Lebensdaten  des  P.  in  eine  gefügige  Verbindung  xn  bringen ; die  ver- 
schiedenen versuchten  Combinationen,  die  wir  hier  nicht  verfolgen  können,  beurtheilt 
kurz  d e W e 1 1 e zu  2 Tim.  a.  a.  O.  Die  spätere  Sage  macht  den  T.  zum  Bischof  von 
Chalccdon  in  Bithynien. 

TyranilUS  Act.  19,  9.  (derselbe  Name  kommt  öfters  vor)1 * 3),  ein  Ephesier, 
in  dessen  Schule  (Lehrsaal)  der  Apostel  Paulus  eine  Zeitlang  lehrte.  Einige  (auch 
Ne  an  der  Pflanz.  I.  297.)  halten  ihn  für  einen  Heiden  (Suid.  macht  einen  Sophisten 
Tvqavvog  namhaft,  der  10  Bücher  ntq\  ai aatoiv  xoi  Sicugioscog  köyov  geschrieben 
haben  soll,  aber  ohne  dessen  Aufenthalts-  oder  Geburtsort  oder  auch  nur  Zeitalter 
anzugeben),  Andere  für  einen  jüdischen  Rabbi,  der  ein  CVT?  ma  dirigirt  habe.  Die 
letztere  Verrauthung  ist  nicht,  wie  Rosenmüller  und  Kuinöl  z.  d.  St.  wollen, 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sich  P.  nach  Vs.  9.  aus  der  jüd.  Synagoge  absonderte; 
er  konnte  in  diesem  Privathörsaale , wenn  der  Inhaber  der  neuen  Lehre  günstig  war, 
die  Anhänger  Christi  (auch  unter  den  Juden)  ungestört  und  ungemischt  versammeln, 
was  in  der  Synagoge  nicht  mehr  möglich  war.  [Eine  gehaltleere  Monographie  ist 
V.  M.  Band  an  de  schola  Tyrann.  Bernburg  1766.  4.  vgl.  auch  J.  W allen  i us  Acta 
Pauli  Ephesina  (Gryph.  1783.  4.)  I.  10  sq.] 

TyrU8,  “Vix,  (auf  phönic.  Denkmälern  ix  s.  Ges  en.  monumm.  phoen.  p. 
261  sqq.),  Tvpos  (vgl. die aram.  Form  des  appellat.  sno)*),  alte  (Jes.  23, 7. 

Curt.  4,  4. 19.),  feste  (Jos.  19,  29.  2 Sam.  24, 7.)*)  und  schöne  (Hos.  9, 13.  s.  Ro- 
senmüller z.  d.  St.  vgl.  Ezech.  27,  3.)  See-  und  Handelsstadt  Pböniciens,  200 
Stad.  (Strabo  16.  757.)  oder  24  Meil.  (itin.  Anton.)  von  Sidon,  nach  Justin  18,  3. 
Colonie  dieser  uralten  Stadt4),  welcher  sie  in  ihrem  blühenden  Zeitalter  an  Reicbthum 
und  Lebhaftigkeit  des  Handelsverkehrs  überlegen  war.  Im  A.  T.  wird  Tyrus  als 


1)  z.  B.  2 Macc.  4,  40.  Joseph.  Antt.  16,  10.  3.  bell.  jud.  1,  26.  3.  Kuseb.  H.  K. 
7,32.  2.  vgl.  Henroann  zu  Act.  a.  a.  O. , der  auch  Turannius  Senec.  brev.  vit.  20. 
hierher  zieht.  Im  Talm.  kommt  vor  qu'to  s.  I)  r n s i u s zu  Act.  a.  a.  O.  Gerade  so  schreibt 

die  Peschito  den  Namen  tAoJiaj.  — 2)  Der  Zischlaut  herrscht  auch  in  dem  dichteri- 
schen Sarra  für  Tyrus  (Plaut.  Trucul.  2,  6.  58.  vgl.  Gell.  14,  6.)  und  in  dem  gentiiit. 
Sarranusd.  i.  Tyrius  vor  Virg.  Geo.  2,  506.  Sil.  Ital.  15,  205.  Juven.  10,  38.  — 

3)  Noch  Voiney  R.  II.  160.  berichtet,  dass  sich  die  alte  Wasserleitung,  Ras  el  Ain, 

(kaum  % St.  vom  Meeresufer),  in  deren  Nähe  Palaetyrus  gelegen  ha- 
ben soll,  nördlich  gegen  die  Landenge  nach  einem  Hügel  hinzieht,  dem  einzigen,  den 
es  auf  der  Ebene  giebt  und  der  ein  natürlicher  Felsen  von  etwa  40 — 50  F.  Höhe  ist. 
Wurde  auf  diesen  Felsen  Tyrus  ursprünglich  gebaut,  dann  batte  der  Name  arix  (der 
allerdings  weit  besser  auf  Inseltyrus  passen  würde)  einen  alten  Anknüpfungspunct. 
Vgl.  Geien,  thes.  III.  p.  1161.  Aber  dieser  Felsen,  el  Maschuk,  liegt  fast  % St.  von 
dem  Palaetyrus  des  Strabo  entfernt  Robinson  III.  685.  — Hitzig  Philist.  S.  186. 
wollte  neulich  diese  Deutung  des  Namens  gar  nicht  gelten  lessen,  sondern  verweist  auf 

O 

palma  exigua!  — 4)  Vgl.  Wein  rieh  in  den  miscell.  Lips.  III.  264  sqq.  Fon- 

tenu  in  d.  histoire  de  l’acad.  des  inscript.  XVIII.  17  sqq.  Hitzig  Philist.  S.  181  ff. 
Mit  Unrecht  bezog  man  hierauf  Jes.  23,  12.  Es  widerspricht  übrigens  dieser  That- 

sache  nicht,  dass  sich  Tyrus  auf  Münzen  onx  CS  nennt  s.  Gesen.  monumm.  phoen. 
p.  263.  Nach  Joseph.  Antt.  8,  3.  1.  verstrichen  von  Gründung  der  Stadt  T.  bis  zuna 
salomon.  Tempelbau  240  Jahre:  dieselbe  wäre  also  1252  v.  Chr.  erbaut  worden.  Viel 
älter  freilich  machte  sie  die  Grosssprecherei  der  einheimischen  Priester  Herod.  2,  44. 
Gemässigter  Justin.  18,  3:  Urbem  ante  annum  Troianae  cladis  condiderunt.  Fällt  die 
Eroberung  Troja’s  in  das  Jahr  1154  v.  Chr.,  so  wäre  Tyrus  1155  v.  Chr.  erbaut  ». 
Hitzig  PhilUt.  8.  187  ff. 
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eine  (mit  reichen  Cultnrmitteln  geschmückte)  Königsstadt  seit  den  Zeiten  des  David 
sehr  oft  erwähnt  (in  den  mosaischen  Schriften  und  bei  Homer  [Strabo  16. 766.]  kommt 
sie  nicht  vor).  Dieser  und  sein  Sohn  Salomo  standen  in  freundschaftlichen  Verhält- 
nissen mit  dem  Könige  Hiram  von  Tyrus  (s.  d.  A.)  2 Sam.  6,  11.  1 Kön.  9,  11  f. 

2 Chron.  2,  3. 11.  Joseph.  Apion.  1,  17.,  wie  denn  nur  durch  dessen  Unterstützung 
der  jerusal.  Tempel  und  die  königl.  Paläste  aufgefiihrt  werden  und  eine  israelit.  Kron- 
schifffahrt  (unter  Salomo)  aus  den  cdomitischen  Häfen  in  Gang  gebracht  werden 
konnte  1 Kön.  9,  27.  10,  22.  Ueber  50  Jahre  später  heirathete  Ahab  von  Israel  so- 
gar eine  tyrische  Königstochter  Isebel  s.  d.  A.  Zwar  heisst  diese  1 Kön.  16,  31. 
sidonische  Prinzessin,  aber  aus  den  Fragmenten  des  Menander  Ephes.  (Joseph. 
Apion.  1, 18.)  erhellt,  dass  ihr  Vater  Ethbaal  König  von  Tyrus  war1 * *)  und  zugleich 
über  Sidon  herrschte  Joseph.  Antt.  8, 13. 1. 9, 14. 2.  Die  Handelstätigkeit  der  Ty- 
rier  mochte  frühzeitig  einen  mercantilischen  Verkehr  mit  den  Hebräern  eröffnet  haben 
(vgl.  Ezech.  27, 17.),  doch  zuweilen  wurde  der  Specuiationsgeist  jener  Kaufleute  auch 
drückend  für  diese  (Arnos  1,9.  Joel  4,  4 ff.),  und  das  ist  die  erste  Veranlassung  zu 
prophetischen  Straf-  und  Drohreden  gegen  Tyrus.  Strenger  schon  wird  der  Ton 
bei  Jes.  (23.);  Jcrem.  aber  und  Ezechiel  verkündigen  den  nahen  Sturz  des  üppigen 
Handelsstaates*)  durch  Nebucadnezar.  Doch  hier  müssen  wir  vorerst  mit  Hilfe 
au8serbiblischer  Nachrichten  in  die  ältere  Zeit  zurückgehen.  Wichtig  sind  die  Ex- 
cerpte  des  Joseph.  Apion.  1, 18.  (aus  Menander  Ephes.),  wo  die  ältern  Könige  von 
Tyrus  aufgezählt  werden  vgl.  Antt.  9,  14.  2.  Nachdem  Tyrus  mehrere  Colonieen 
entsendet  (vgl.  Jes.  23,  8.  Strabo  16.  766.  Plin.  5, 17.  Curt.  4,  4.  20.),  auch  Kar- 
thago gegründet  (Joseph.  Apion.  1, 18.)*)  und  sich  die  Herrschaft  auf  dem  Meere  ge- 
sichert hatte  (Curt.  4, 4. 19.),  gerieth  es  zum  erstenmal  auf  eigenem  Gebiet  mit  einem 
asiat.  Eroberer  in  Conflict.  Der  assyr.  König  Salmanassar  nämlich  belästigte,  nach- 
dem sich  das  übrige  Phönicien  ihm  unterworfen  hatte,  Tyrus  5 Jahre  lang  unter  dem 
tyr.  Könige  Elulaeus  (Menander  bei  Joseph.  Antt.  9,  14.  2.),  und  darauf  beziehen 
Grotius,  Gesenius,  Knobel,  Ewald  Jes.  23.,  welche  Weissagung  Andere 
(Vitringa,  Hengstenberg,  Hitzig)  weniger  angemessen  von  der  Belagerung 
durch  Nebucadnezar  (s.  sogleich)  deuten.  Tyrus  herrschte  damals  (sowie  noch  spä- 
ter Jer.  25,  22.  27, 3.  Ezech.  27,  8.)  auch  über  Sidon  u.  a.  benachbarte  Städte, 
und  der  Haupttheil  der  Stadt,  der  eigentliche  Sitz  des  tyrischen  Handels,  lag  bereits 
auf  der  Insel  (vgl.  Jes.  23,  4.)4),  welcher  von  da  an  die  Landstadt  Tyrus  (tj  itäkai 
oder  nalcrto  Tvqoq  oder  TlaXttltvQog  Diod.  Sic.  17,  40.  Curt.  4,  2.  4.,  Vetus  Ty  - 
ros  Curt.  4,  2.  18.  Justin.  11,  10.  11.)  immer  entgegengesetzt  wird.  Diese  Insel, 

3 oder  4 Stadien  vom  Continent  entfernt  (Scylaxbei  Hudson  I.  42.  Diod. Sic.  17, 
40.  Curt.  4,  2.  7.),  aber  30  Stadien  nördlicher  als  die  Landstadt  gelegen  (Strabo 


1)  Diesen  Nachrichten  zufolge  erhielt  sich  die  Dynastie  des  Hiram  nur  noch  16 
Jahre  nach  seinem  Tode  auf  dem  Throne  von  Tyrus.  Es  folgte  eine  andere  Regen- 
tenfamilie auf  33  Jahre  8 Mon.,  und  dann  ging  die  Krone  an  den  Priester  und  Königs- 
roörder  Etbbaal  (Ithobal)  über.  8o  weit  ist  die  Chronologie  der  der  hebr.  Königsge- 
schichte ganz  entsprechend.  — 2)  Zu  Ezech.  27,  4—6.  s.  E.  G.  Camenz  de  nave 
Tyria.  Viteb.  1714.  4.  — 3)  Nach  den  hier  mitgctheilten  Relationen  des  Menandcr 
Ephes.  war  Dido  die  Schwester  des  tyr.  Königs  Pygmalion  und  verliess  die  Mutter- 
stadt im  7.  Jahre  von  dessen  Regierung  vgl.  Beck  Weltgesch.  I.  779.  Karthago  wurde 

gegründet  143  Jahre  8 Mon.  nach  Erbauung  des  salomon.  Tempels  (Joseph.  Apion.  1, 

17.),  das  wäre  etwa  860  v.  Chr.  unter  König  Jehoasch  von  Juda.  Doch  s.  Beck  Welt- 

gesch. I.  778  f.  und  Hitzig  Philist.  S.  193  f.  — 4)  Ein  Brief  des  Hiram  an  Salomo 
bei  Joseph.  Antt.  8,  2.  7.  stellt  sogar  für  diese  Zeit  schon  die  Tyricr  als  Inselbewoh- 
ner dar.  Unrichtig  ist  jedenfalls  die  Vorstellung  von  Buddeus  hist.  eccl.  V.  T.  IT. 
715.,  Volney  u.  A.,  dass  die  Inselstadt  erst  seit  Zerstörung  von  Palaetyrus  durch 
Nebucadnezar  aufgeblüht  sei;  aber  eben  so  wenig  historischen  Grund  hatHengsten- 
bergs  Behauptung  (de  rebus  Tyrior.  Berol.  1832.  8.  c.  I.),  Inseltyrus  sei  der  ältere 
und  ursprüngliche  Stadttheil  gewesen  s.  dag.  Lcipz.  Lit.-Ztg.  1833.  Nr.  75. 
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16. 758.)y  hatte  nach  Plin.  (5,  17.)  nur  22  Stadien  im  Umfange,  daher  man  genöthigt 
war,  die  Hauser  sehr  hoch  zu  bauen  (Strabo  16.  757.).  ln  ihr1 * *)  befand  sich  der 
uralte  prächtige,  weitberühmte  Herculestempcl  (Herod.  2)  44.  Diod.  Sic.  17,  41. 
Arrian.  Alex.  2, 16.  1.  u.  24,  8.  Justin.  11, 10.  Curt.  4,  2.  4.  Plin.  37, 19.  u.  58.), 
der  auch  von  den  Colonieen  mit  jährlichen  Geschenken  beschickt  wurde  s.  d.  A.  Her- 
cules*). Der  Zugang  der  Schiffe  war  durch  zwei  Seehäfen  erleichtert  Strabo  16. 
757.  (plur.  rvisbo  Ezech.  27,3.)  vgl.  Arrian.  Alex.  2,  20.  16.  21, 12.  24,  lsq.  Diese 
Inselfeste  belagerte  also  (Joseph.  Antt.  a.  a.  O.)  Salmanassar,  nachdem  sich  ihm  Sidon, 
Acco  und  die  Landschaft  T.  unterworfen  und  für  seinen  militärischen  Zweck  sogar 
Schiffe  geliefert  hatten,  wurde  aber  zurückgeschlagen  und  musste  seine  Blokade 
darauf  beschränken,  die  Inselbewohner  von  den  Bächen  und  Wasserleitungen  des 
festen  Landes  abzuschneiden.  Tyrus  blieb  ferner  eine  reiche  und  belebte  Handels- 
stadt mit  eigenen  Königen  (Jer.  25,  22.  27,  3.  Ezech.  28,  2. 12.  vgl.  Zach.  9, 3.) 
und  einem  Gebiet  auf  dem  festen  Lande  (Ezech.  26,  6.  8.),  trotzend  auf  seine  star- 
ken Mauern  (Ezech.  26,  4. 10.  27,  11.),  im  Genüsse  schwelgend  und  seiner  Meeres- 
herrschaft sich  stolz  überhebend  Ezech.  28,  5.  Da  kündigte  ihr  Jeremias  unter  Kö- 
nig Jojakim  den  nahen  Untergang  an  (25,  22.  27, 3.  47,  4.),  und  bald  zog  Nebucad- 
nezar  mit  einem  Heere  gegen  sie8)  und  belagerte  die  Stadt  (unter  König  Ithobal)  13 
Jahre  lang  (Joseph.  Apion.  1,  21.  Antt.  10,  11.  1.),  ohne  dass  von  einer  Eroberung 
etwas  berichtet  würde.  Nach  Ezech.  26-,  welches  Orakel  im  11.  Jahre  des  Zedekias 
(688  v.  Chr.)  ausgesprochen  ist,  ist  der  feindliche  Angriff  auf  Tyrus  nach  Erobe- 
rung Jerusalems  gemacht  worden , und  zwar  hat  er  nach  Ezech.  29,  17.  (wenn  die 
13  Jahre  der  Belagerung  richtig  sind)  585  oder  586  v.  Chr.  begonnen.  Gleichwohl 
sagt  Joseph.  Apion.  1,  21.,  Neb.  habe  in  seinem  7.  Jahre  die  Belagerung  von  Tyrus 
eröffnet.  S.  über  diese  Differenz  oben  II.  144.  Die  theologischen  Alterthumsfor- 
scher (am  neuesten  Hengstenberg  de  reb.  Tyrior.  p.  31  sqq.  und  Hävernick 
Ezech.  S.  427  ff.)  nehmen  nun  wegen  Ezech.  26,  11  ff.  27,  26  ff.  36.  28,  8 ff.  an,  es 
sei  die  Stadt  damals  wirklich  in  die  Gewalt  der  Chaldäer  gekommen  und  zerstört 
worden.  Dabei  müsste  man  die  Worte  Ezech.  29,  1 8 f- , wenn  sie  nicht  wider- 
sprechen sollen,  mit  Hieron.  darauf  beziehen,  dass  die  Chaldäer  keine  der  Anstren- 
gung irgend  entsprechende  Beute  vorfanden,  weil  quiequid  pretiosum  in  auro,  argento 
vestibusque  et  varia  supeliectili  nobilitas  habuit,  irnpositum  navibus  ad  insulas  aspor- 
tavit4 * * *).  Aber  höchst  bedenklich  bleibt  es,  bei  dem  Stillschweigen  aller  Geschichte 
eine  Eroberung  oder  gar  Zerstörung  der  Stadt  T.  zu  postuliren.  Da  näml.  Joseph, 
dreimal  aus  phönic.  Geschichtsbüchern  ein  blosses  inoXioQurjas  anführt,  so  muss  man 
glauben,  er  habe  dort  nichts  weiter  vorgefunden.  Die  Kürze  des  Ausdrucks  kann 
nicht  vorgeschützt  werden,  denn  mit  einem  Worte  (rcoXtOQuijactg  tlXe  vgl.  Joseph. 
Antt.  9, 14. 1.)  war  das  Resultat  der  Belagerungausgedrückt;  ja,  da  Antt.  10,  11. 1. 


1)  Dass  sich  der  berühmte  Hcrculcstcmpcl  in  Inseltyrus  befunden  habe,  ist  aus 

den  angeführten  Stellen  Arrians,  Diod.  Sic.  und  Curt.  klar.  Aber  auch  in  der  Land- 

stadt befand  sich  ein  Tempel  des  Hercules  (Curt.  I.  c.),  und  diesen  erklären  die  Ty- 

rier  Justin.  I.  c.  für  den  altern.  Möglich,  dass  dieses  der  ursprüngliche  war,  dass  aber 
jener  auf  der  Insel  als  der  prächtigere  der  Haupttempel  wurde,  wie  ja  wohl  auch  in 

unsern  Städten  die  ältesten  Kirchen  oft  die  unscheinbarsten  sind  und  im  Range  später 
erbauten  haben  weichen  müssen.  Uebrigens  hatte  Hercules  nach  seinen  verschiedenen 
Beinamen  mehrere  ihm  geweihte  Tempel  vgl.  Herod.  1.  c.  — 2)  Tyrus  heisst  Sanchn- 
niath.  p.  36.  Orell.  ccyia  rjjoos;  ähnlich  auf  Münzen  Gesen.  monumra.  phoen.  p.  262. 
264.  Daraus  deutet  Hävernick  Ezech.  28,  2.  die  Benennung  DVVbtt  — 3)  Die 

Nachricht  des  Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  von  dem  Abfall  eines  chald.  Satra- 

pen fv  tf  Alyvntcp  nal  x oig  jifqI  xt)v  KoUtjv  EvqIciv  xal  xrjv  tf’omxjjv  roxoic  schon 

unter  Nabopolassar  steht  zu  isolirt  da  und  nennt  nicht  einmal  Tyrus  ausdrücklich ; 
daher  auf  dieselbe  hier  keine  weitere  Rücksicht  genommen  werden  kann.  — 4)  ln  ähn- 
licher Weise  schafften  sie  bei  der  Belagerung  durch  Alexander  ihre  Familien  nach  Kar- 
thago Curt.  4,  3.  20. 
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dafür , dass  Neb.  «vijp  ÖQaarrjQiog  %ctt  t«3v  iiqo  avrov  ßaotttcov  wxvxioxiQog  gewe- 
sen sei,  eben  die  Zeugnisse  auswärtiger  Geschichtsschreiber  angeführt  werden,  hätte 
der  glorreiche  Erfolg  13jähriger  Anstrengung  gar  nicht  verschwiegen  werden  können. 
S.  Gesen.  Comm.  zu  Jes.  1.  711  f.  Was  Hengstenberg  a.  a.  O.  p.  SOsqq.  für 
eine  Eroberung  und  Zerstörung  der  Stadt  vorbringt , hat  sich  als  schwach  erwiesen 
s.  meine Rec.  in  d.  Leipz.  Lit.-Z.  1833.  Nr.  75-  S.  697  ff.  u.  Hitzig  Jes.  S.  273  ff. 
Auch  Hävernick  Ezech.  a.  a.  O.  vermochte  nichts  Gründlicheres  aufzustellen  s. 
Hitzig  Ezech.  228  f.  n.  mein  Pfingstprogr.  1848.  de  Nebucadnezaris  expugnatione 
Tyri.  Es  scheint  zwischen  den  streitenden  Mächten  ein  friedliches  Abkommen  ge- 
troffen worden  zu  sein,  das  vielL  einige  Glieder  der  königl.  Familie  als  Geissei  nach 
Babylon  führte.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  eine  1 3jährige  Belagerung  der  Handels- 
stadt ihrem  Verkehr  und  Wohlstand  eine  tiefe  Wunde  schlagen  musste.  Uebrigens 
geht  aus  Ezech.  26,  4 ff.  12. 14.  27, 4.  26.  32  ff.  deutlich  hervor,  dass  Tyrus  damals 
eine  Inselfeste  war,  obschon  in  der  Schilderung  der  Belagerung  keine  Schiffe  er- 
wähnt werden.  Die  tyrischen  Regenten  von  Nebucadnezar  bis  auf  Cyrus  verzeichnet 
nach  einheimischen  Quellen  Joseph.  Apion.  1,  21.  Man  sieht  daraus,  dass  im  Staats- 
regiment wiederholt  Veränderungen  (durch  Revolution  ?)  während  dieser  Periode  vor- 
gingen: die  einzelnen  Regenten,  unter  welchen  auch  7 Jahre  lang  Suffeten,  dixooraf, 
waren,  behaupteten  sich  meistentheils  nur  kurze  Zeit.  Seit  Cyrus  stand  T.  zu  dem 
persischen  Reiche  im  Abhängigkeitsvcrhältniss  (vgl.  Esra  3,  7.),  das  aber  sehr  er- 
träglich sein  mochte  Herod.  3,  19.  Zugleich  scheint  in  dieser  Periode  Sidon  sich 
über  Tyrus  erhoben  zu  haben  s.  d.  A.  In  dem  Kriege  des  Kön.  Darius  Codomannus 
mit  Macedonien  befand  sich  der  tyrische  König  (vgl.  auch  Arrian.  Alex.  2, 15. 10.)  bei 
der  pers.  Flotte,  deren  bester  Theil  die  pbönic. Schiffe  waren  (Arrian.  Alex.  2, 17.  6.), 
während,  durch  die  Schlacht  bei  Issus  (333  v.  Chr.)  nach  Vorderasien  geführt,  Alex- 
ander der  Grosse  Phönicien  betrat.  Sidon  ergab  sich , aber  (die  Inselstadt)  Tyrus 
verweigerte  dem  Sieger  den  Einzug  Arrian.  Alex.  2,  16.  *).  Darüber  erzürnt,  ord- 
nete Alexander  sogleich  eine  Belagerung  der  stolzen  Handelsstadt,  des  stark  befestig- 
ten Inseltyrus  an , die  aber  erst  im  7.  Monat  nach  ausserordentlicher  Anstrengung  der 
Flotte  und  der  Landarmee,  welche  letztere  auf  einem  mit  grosser  Mühe  vom  Conti- 
nent  aus  aufgesebütteten  Erddamm  operirte,  zum  Ziele  führte  Diod.  Sic.  17,  40  sqq. 
Arrian.  Alex.  2,  17  sqq.  Curt.  4,  2 — 4.  Palaetyrus  war  dabei  geschleift  und  die 
Steine  zu  Belagerungsarbeiten  verwendet  worden  Diod.  Sic.  17,  40.  Curt.  4,  2.  18. 
(Ptol.  6,  15.  27.  führt  daher  nur  TvQog  ij  ngosyttog  an).  Nach  Alexanders  Tode 
ging  Tyrus  bald  an  die  seleucidiscbe  Monarchie  (vgl.  2 Macc.  4,  18.  44.  1 Macc.  11, 
59.  s.  d.  A.  Phönicien)  und  später  an  die  römische  (Curt.  4,  4.  2 1.  sub  tutela  ro- 
manae  mansuetndinis  acquiescit!)  über.  In  diese  Zeit  fällt  die  Erwähnung  der  Stadt 
in  den  Evangelien  (Mt.  11,  21.  Luc.  10,  13  f.);  ihre  Bewohner  blieben  nicht  ausser 
Berührung  mit  Jesus  und  seiner  Heilspredigt  (Mt.  15,  21.  Luc.  6, 17.)  und  es  bil- 
dete sich  in  Tyrus  frühzeitig  eine  christl.  Gemeinde  Act.  21,3.7.  Auch  noch  zu 
Strabo’s  Zeit  war  T.  eine  gewerbreiche  Seestadt  (Act.  21,  3.7.)  mit  2 Häfen,  der 
eine  nach  Aegypten,  der  andere  nach  Sidon  zu  (s.  oben),  besonders  berühmt  durch 
ihre  Purpurbereitung  und  Purpurfärberei  (Plin.  9,  60.  21,  22.  35,  26.),  und  genoss 
der  libertas  Strabo  16.  757.  vgl.  Joseph.  Antt.  15,  4.  1.  (tyr.  tv^avvoi Joseph.  Antt. 
14,  12-  1.  bell.  jud.  1,  12.  2.).  Der  Erddamm,  welchen  Alexander  hatte  bauen  las- 
sen , verband  die  Insel  fortdauernd  mit  dem  festen  Lande  Plin.  5,  17.  Mel.  1,  12.  2. 
Und  so  liegt  auch  das  heutige»Sur  auf  einer  Halbinsel,  erfüllt  jedoch  kaum  zwei 
Dritttheile  der  ehemal.  Insel  und  ist  mehr  einem  Dorfe  gleich  zu  achten  Pococke 
Morgenl.  II.  161  ff.  VolneyR.  II.  157  f.  Oli  vier  voyag.  IV.  cap.3.  Richter 
Wallf.  71.  Mayr’s  Schicksale  II.  203.  Robinson  III.  671  ff.  Der  Ort  hat  Rui- 


1)  S.  über  den  ganzen  Vorfall  Flatho  Gcsch.  Maced.  I.  306  ff. 
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nen  und  zählt  etwa  3000  Seelen,  zum  grossen  Theil  Christen  *).  Ueber  das  alte  Ty- 
jtus  s.  Reland  Palaest.  p.  1046  sqq.  Cellar.  notit  II.  331  sqq.  Männert  VL  I. 
360  ff.  vgl.  auch  E.  R y hin  er  de  Tyro  et  prophetar.  de  ea  vaticiniis.  Basil.  1715.  4. 
Bildliche  Darstellung  der  Gegend  bei  Wilde  narrative  of  a voyage  to  Madeira  cet, 
includ.  a visit  to..  Tyre  (Dublin  1840.)  II.  p.  117.  Als  (griechische)  Geschichts- 
schreiber von  Tyrus,  welche  aus  Archiven  schöpften,  citirt  Josephus  mehrmals  den 
Menander  von  Ephesus  (Apion.  1,  18.),  dessen  iQovixa  aber  mehr  als  phönicische 
Königsgeschichte  umfasste  (Antt.  8,  5.  3.  8, 13.  2.  9,  14.  2.),  und  den  Dius,  Verfas- 
ser einer  (blos)  phönicischen  Geschichte  (Antt.  8, 5. 3.  Apion.  1, 17.),  ohne  das  Zeit- 
alter beider  anzngeben.  Fragmente  aus  ihren  Werken  hat  er  a.  a.  OO.  eingeschaltet 
Eben  solche  finden  sich  bei  dem  Chronographen  Georg.  Syncellus. 


Uhren*  Der  asiat.  Orient,  nam.  Babylonien  (Herod.  2,  109.  Vitruv.  9,  9.), 
hatte  frühzeitig  Sonnenuhren  (horologia  solaria)  oder  Schattenmesser  (Plin.  36, 15.)) 
und  von  da  aus  könnte  wohl  schon  vor  dem  Exil,  bei  dem  lebhaften  Verkehr  Vorder- 
asiens mit  Babylonien , diese  nützliche  Erfindung  nach  Palästina  verpflanzt  worden 
sein  (wie  nach  Herod.  a.  a.  O.  die  Griechen  Gnomon  und  Stundenzahl  von  den  Baby- 
loniern entlehnt  haben  sollen)  und  man  also  unter  den  tnst  Jes.38, 8.  vgl.  2 Kön. 
20,  9.  etwas  dergleichen,  entweder  eine  Spitzsäule,  die  ihre  Schatten  auf  die  Stu- 
fen des  Palastes  warf,  oder  geradezu  eine  Stundensäule  mit  Graden  denken  (Jonath. 
tf’SO  pst,  Symmach.  tapoAo'ytov,  Hier,  horologium)*)  vgl.  d.  A.  Hiskias,  überb. 
aber  Salmas.  ad  Solin.  p.  447  sqq.  u.  (die  ihn  oft  berichtigende  Schrift)  Martini 
Abhdl.  v.  d.  Sonnenuhren  der  Alten  (L.  1777.  8.),  auch  die  diss.  de  horologiis  vett. 
eciothericis.  Amst.  1797.  8.  Dagegen  ist  Jahns  Vermuthung  (Arcbäol.  I.  I.  539.), 
D“qrti  (s.  d.  A.  So n ne)  seien  ebenfalls  (ägyptische)  Schattenmesser  gewesen,  ohne 
Wahrscheinlichkeit.  Die  Römer  bedienten  sich  seit  595  U.  C.  auch  der  Wasseruhren, 
clepsydrae  (Vitruv.  9,  9.  Plin.  7,  60.),  und  darnach  wurde  auf  den  Wachstuben  der 
Postenwechsel  (Veget.  mil.  3,  8.  Aen.  tactic.  22.)  und  vor  Gericht  die  Dauer  der  Re- 
den bestimmt  Philo  opp.  II.  597.  Becker  Gallus  I.  187.  Ob  diese  Einrichtung 
auch  unter  den  Juden  im  Zeitalter  Jesu  üblich  war,  wissen  wir  nicht8);  aber  ganz 
konnten  sie  Stundenmesser,  seien  es  Gnomonen  oder  Wasseruhren,  nicht  entbehren, 
und  letztere  kommen  auch  im  heutigen  Orient  (in  Indien  und  Siam)  noch  vor  Nie* 
buhr  R.  II.  74.  Ueber  eine  von  den  Talmudisten  erwähnte  eigenthümliche  Vorrich- 
tung zur  Abtheilung  der  Stunden  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  282.  Vgl.  noch  Ideler 
Chronol.  I.  230  ff. 

Ulai,  •’bvt,  ein  Fluss,  an  welchem  die  Stadt  Susa  (s.  d.  A.)  lag  Dan.  8,  2.  16. 
Es  ist  ohnstreitig  der  Eulacus,  der  nach  Plin.  6, 31.  p.  334.1 2 *  4)  vgl.  Marcian.  Heradcot. 


1)  Russegger  R.  III.  145.  will  dem  Orte  gar  nur  1500  Einwohner  zugestehen.  — 

2)  Die  Griechen  kannten  verschiedene  Arten  von  Sonnenuhren:'  die  <rxa<pt£  war  viell. 
eine  Hohlkugel,  welche  die  8chatten  auffing ; den  ffxia+^'pcrc  soll  nach  Plin.  2,  78.  Ana- 
ximencs  erfunden  haben  vgl.  Martini  8.  80  f.  Auch  in  Rom  waren  besonders  an  öf- 

fentlichen Gebäuden  horologia  solaria  angebracht  (Plin.  7,60.  37,6.  Censorin.  23.),  und 
die  reichen  Römer  batten  dergleichen  auf  ihren  Villen  Varro  R.  R.  3,  5.  26.  Val.  Max- 
1,  4.  5.  — 3)  Zeltner  de  horologio  Caiphae  (Altorf  1721.  4.)  enthält  darüber  nicht«. 
— 4)  Susiancn  ab  Eiymaide  diaterminat  amnis  Eulacus,  ortus  in  Medis  modicoque  spa- 
tio  cuniculo  conditus  hac  rursus  exortus  et  per  Mcsabetenen  lapsus  circuit  arcem  Su- 

sorum cet. 
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bei  Hndson  geogr.  min.  I.  p.  18«  die  Barg  Susa  amfloss  and  in  den  persischen  Meer- 
busen mündete  Arrian.  Alex.  7,  7.  2.  Ptolera.  6,  3.  2.  Da  nun  aber  Herod.  1, 188. 
5,  49.  und  Strabo  15.  728-  den  Fluss  bei  Susa  Choaspes  nennen,  so  wollten  Einige 
Choaspes  und  Eulaeus  für  einerlei  halten  (Salmas.  exerc.  Plin.  p.  493.  Ros enm al- 
ler Alterth.  1. 1.  310.  *)  u.  ad  Dan.  1.  c.)  und  diesen  Fluss  in  dem  heut.  Kerrah  wie- 
derflnden;  Wahl  Asien  736  f.  unterstützt  die  Identität  durch  die  Etymologie  beider 
Namen.  Aber  theils  unterscheiden  doch  die  Alten  selbst  den  Eulaeus  und  Choaspes 
(Strabo  15.  728.  Plin.  31,  21.)  und  geben  letzterm  auch  eine  andere  Quelle  (Strabo 
a.  a.  O.),  theils  fliesst  der  Kerrah  nicht  in  den  pers.  Meerbusen.  Man  wird  also  die 
Vorstellung  zu  fassen  haben,  dass  Susa  zwischen  beiden  einander  nahe  tretenden 
Flüssen  lag,  und  dann  könnten,  wie  Ker  Porter  II.  412.  wollte,  Choaspes  der 
heutige  Kerrah , Eulaeus  aber  der  Fluss  Absal  oder  Desphul  sein , der  in  den  Karun 
und  so  mittelbar  in  den  persischen  Meerbusen  fliesst.  Einen  andern  Versuch,  obige 
Schwierigkeit  zu  lösen  s.  A.  Susa. 

Ungeziefer»  So  übersetzt  Luther  im  A.  T.  1)  bsV*  Deut.  28,  42.  (LXX 
i^iovßtj ),  was  eine  Heuschreckenart,  wahrscheinlich  die  Schwirrheuschrecke,  gryllus 
stridulus  L.,  bezeichnet  s.  überh.  B o chart  Hieroz.  III.  259.  — 2)3“®,  unter  den 
Plagen  Aegyptens  genannt  Exod.  8,  21  ff.  vgl.  Ps.  78,  45. 105,  31.,  als  ein  in  grosser 
Menge  in  die  menschlichen  Wohnungen  eindringendes,  heissendes  (Ps.  78,45.)  In- 
sect.  LXX  haben  dafür  xvvo/xvia  (Handsfliege),  von  welcher  Philo  opp.  II.  p.  101. 
sagt:  xol  jco^oo&ev  find  §ot£ov  xa&ansQ  ßikog  tlgaxovTi&Tat,  xal  ijtSfiTtinrovaa 
ßtuloig  tv  paicc  iyxQlfin zerai.  Auch  Oroa.  hist.  1, 10.  redet  von  muscis  caninis.  Es 
ist  wahrscheinlich  keine  musca,  sondern  ein  tabanus  gemeint  (vgl.  Michaelis  sup- 
plem.  p.  I960.),  vielleicht  die  Pferdefliege  oder  blinde  Fliege,  die  auch  Menschen 
sehr  lästig  wird  durch  ihren  schmerzhaften  Stich  *).  Wir  können  nur  durch  Beobach- 
tungen über  die  (noch  ziemlich  vernachlässigte)  Insectenwelt  Aegyptens  Aufklärung 
erhalten.  Rüpp  eil  Arab.  73.  gedenkt  einer  durch  grosse  Hitze  in  dem  Nilthale  er- 
zeugten kleinen  Fliege,  die  sich  in  Schwärmen  auf  Menschen  u.  Thicre  stürzt,  in  Na- 
sen , Ohren  und  Augen  kriecht  und  empfindliche  Schmerzen  verursacht.  Aber  eine 
Beschreibung  derselben  hat  dieser  Reisende  nicht  gegeben.  O e d m a n n (Samml.  II. 
156  ff.)  wollte  in  2'nj  die  blatta  orientalis  L.,  welche  auch  in  Deutschland  unter  dem 
Namen  Kakerlake  oder  Schabe  bekannt  ist,  finden.  Diese  Thierchen  sind  in  Aegyp- 
ten in  allen  Häusern  anzutreffen  und  gehören , da  sie  Kleider , Hausgeräthe , Leder- 
werk u.  dgl.  anfressen  und  nach  und  nach  zerstören , zu  den  schädlichsten  Insecten 
jenes  Landes.  Aber  bei  dieser  Deutung  wird  ein  unverhältnissmässiges  Gewicht  auf 

Exod.  8,  24.  gelegt,  und  die  Derivation  von  fressen,  höher  angeschlagen, 

als  die  Autorität  der  LXX.  Ganz  seltsam  endlich  ist  die  Behauptung  Werners 
(miscell.  Lips.  nova  III.  201  sqq.),  2-“i2  bezeichne  den  Wolf.  S.  überh.  Bo  chart 
Hieroz.  III.  427 sqq.  Die  Deutung  Luthers,  welche  in  der  Hauptsache  schon 
Aquila,  Hieron.  u.  A.  geben,  gebt  von  der  Zurückführung  des  W.  auf  2“®,  mischen, 
aus  a.  Rosenmüller  Schol.  ad  Exod.  p.  140  sq.  Sonst  vgL  d.  AA.  Fliegen  und 
Mücken. 

Unterricht.  Von  öffentlichen  Schulen  für  die  allgemeine  Volksbildung 
(über  die  Prophetenschulen  s.  d.  A.  Propheten  II.  S.  282.)  wussten  die  vorexili- 
schen  Israeliten  so  wenig  wie  die  alten  Römer  (Werkmeister  de  prima  scholar. 
ap.  Hebr.  origine.  Jesnit.  1735.  4.  Hegewi  sch  ob  bei  den  Alten  Öffentl.  Erziehung 
war.  Altona  1811.  8.),  was  nicht  befremden  darf,  da  das  Alterthum  den  Kreis  unse- 
rer Elementarkenntnisse  nicht  kannte,  Lesen  und  zumal  Schreiben  aber  nur  Sache 


1)  Auf  der  beigegebenen  Charte  ist  aber  der  Karon  als  Eulaeus  oder  Choaspes  be- 
zeichnet. — 2)  Korskfil  descript.  animall.  p.  85.  führt  den  tabanus  testaceus  als  überall 
verbreitetes,  den  Pferden  lästiges  Insect  auf. 

Wi* tu,  Bibi.  Realw.  II. 
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Weniger  war.  Die  einfachen  Religionsbegriffe  empfingen  die  Kinder  von  den  Eltern, 
wie  denn  die  Väter  schon  im  Gesetz  angewiesen  waren,  leicht  verständliche  Sprüche, 
Gebote,  heil.  Geschichten  and  Ritualien  ihren  Kindern  einznprägen  Deut.  6, 7. 20  ff. 
11,19.  vgl.  Sprchw.  6,  20.  (M.  Sota  9,  15.).  Königssöhne  hatten  besondere  Er- 
zieher (Propheten),  die  zugleich  ihre  Lehrer  waren  2 Sam.  12,  25.  Auch  im  nach- 
exilischen  Zeitalter  war  Religion  der  Hauptgegenstand  des  Jugend  Unterrichtes  und 
für  bürgerliche  Kinder  wohl  der  einzige.  Kenntnis*  des  heil.  Gesetzes  galt  den  Juden 
so  viel  (Joseph.  Apion.  1,  8.  22.  vgl.  M.  Kiddusch.  4, 14.):  wie  hätten  sie  nicht  ihre 
Kinder  schon  in  zartem  Alter  im  Lesen  unterrichten  (testam.  patriarch.  3, 13.),  zur 
Thora  anleiten  und  mit  der  heiligen  Nationalgeschichte  vertraut  machen  sollen  (Philo 
opp.  H.  p.  577.)!  Die  Eltern,  insbes.  die  Mütter  übernahmen  fortwährend  die  erste 
Jugendbildung  (Susanna  3.  2 Tim.  3,  15.);  für  Knaben  gab  es  aber  auch  (in  den 
grossem  Städten)  Schulen  *)  (Joseph.  Antt.  15, 10.  5.),  oder  man  hielt  seinen  Söhnen 
unterrichtete  Sklaven  als  Hauslehrer  und  Führer  Joseph,  vit.  76.  Nach  dem  Talmud 
Mischna  Schabb.  1,3.  waren  es  besonders  die  der  Synagogen , welche,  wie  bei 
uns  noch  bin  und  wieder  die  Küster,  scholas  collectas  veranstalteten.  Unverheira- 
theten  Männern  war  es  aber  nicht  gestattet,  Schule  zu  halten  M.  Kiddusch.  4, 13. 
Dass  fürstliche  Kinder  besondere  Lehrer  und  Führer  hatten,  versteht  sich  von  selbst 
Joseph.  Antt.  16, 8.3.  Auf  dem  so  in  der  Religionskenntniss  gelegten  Grunde  wurde 
durch  zeitige  Thcilnahme  der  Kinder  am  Synagogen-  und  Tempelgottesdienst  (Luc. 
2,  42>)  fortgebaut.  Knaben,  welche  sich  dem  gründlichem  Studium  des  Gesetzes 
widmen  sollten , erhielten  wahrscheinlich  besondern  vorbereitenden  Unterricht  (vgl. 
Joseph,  vit.  2.),  ehe  sie  einem  Schriftgelehrten,  der  ein  tHnsn  ^9  (Mischna  Pirke 
Aboth  5, 16.)  hielt,  zur  Ausbildung  übergeben  wurden  s.  d.  A.  S chriftgelehrte. 
Fremde  Sprachen  waren  unter  den  palästin.  Juden  wohl  nur  selten  Unterrichtsgegen- 
stand, doch  datirt  der  Talm.  selbst  (Mischna  Sota  9, 14.)  das  Verbot,  seinen  Sohn 
Griechisch  lernen  zu  lassen,  erst  aus  der  Zeit  des  jiidisch-röm.  Kriegs  unter  Titus. 
Und  noch  damals  gab  es  unter  den  Juden  griechisch  Gebildete  Joseph,  vit  9.  Indes* 
galt  Kenntniss  fremder  Sprachen  bei  den  Juden  nicht  viel  (Joseph.  Antt.  20, 11.  2.) 
und  nach  Origen.  Cels.  2,  34.  befassten  sich  die  Juden  fast  gar  nicht  mit  Studien  der 
griech.  Literatur.  Vgl.  überh.  A Iting  opera  V.  p.  240  sqq.  (mehr  von  den  Schulen 
der  Gesetzlehrcr  und  in  Form  von  Reden!)  G.  Ursini  antiquitt.  hebr.  scholast. 
acad.  Hafn.  1702.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXI.)1 2)  C.  Dumor  de  scholis  et 
academ.  vett.  Hebr.  Wirceb.  1782.  4.  (unkritisch.)  J.  G.  Pur  mann  Pr.  de  re  scho- 
lastica  Judaeor.  Frcf.  1779.  4.  Seiferheld  in  Be y schlag  sylloge  rar.  opuscc. 
1.  582  sqq*  Wolf  bibl.  hebr.  II.  917 sqq.  Hartmann  Verbind,  des  A.  T.  mit  dem 
Neuen  S.  377  ff.  Gfrörer  Gesch.  d.  Urchristenth.  I.  I.  109  ff.  Leicht  gearbeitet 
ist  P.  Beer  Skizze  einer  Gesch.  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts  bei  den  Israeliten. 
Prag  1832.  8. 

LJphas,  TE*8,  ein  Land,  das  feines  Gold  lieferte  Jer.  10,  9.  Dan.  10,  5. 
(Theod. ’Äqpa£).  Bo chart  Phal.  2,  27.  fand  es  in  der  Insel  Taprobana  (Ceylon), 
wo  Ptolem.  7,  4.  7.  u.  8.  einen  Hafen  und  Fluss  Phasis  nachweist;  äusserst  preeär. 
Andere  hielten  es  für  einerlei  mit  Ophir  (i  und  t sind  im  Arab.  verwandt),  wie  schon 
Chald.,  Syr.  und  Theod.  Jer.  a.  a.  O.  haben  vgl.  Schulthess  Parad.  311  f.  Gesen. 
thes.  1.  137.  Es  lässt  sich  über  diesen  dunkeln  Namen  nichts  bestimmen.  Hitzig 
zu  Jer.  a.  a.  O.  ist  geneigt,  Uphas  wie  Usal  Gen.  10,  27.  in  Jemen  zu  suchen,  und  fin- 
det in  beiden  Namen  die  Sanscritwörter  vipäza  und  vizäla. 


1)  Nach  Gern.  Baba  bathra  f.  21,  1.  soll  erst  Jesus,  Sohn  Gamaliels,  Schulen  zura 
Unterricht  der  Knaben  in  den  Städten  eingeführt  haben.  Unhistorisch  ist  die  Erwäh- 
nung eines  Jugendlehrera  (xa&rjyrixrjf)  Zachäus  im  Kvangel.  Thom.  c.  6 sq.  — 2) 
Ueber  die  heutige  Unterrichtsweise  der  orientalischen  Jugend  s.  Norberg  opuscc.  II. 

144  sqq. 
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Ur,  iw,  Wohnsitz  Therachs  ond  Abrahams,  von  wo  ans  sie  gemeinschaft- 

lich nach  Haran,  Abraham  dann  weiter  nach  Canaan  zog  Gen.  11,  28.  31.  15,7. 
vgl.  Neh.  9,  7.  Ammian.  Marc.  25,  8.  macht  ein  persicum  castellum  Ur  im  nördli- 
chen Mesopotamien,  6 Tagemärsche  von  Hatra  nach  Nisibis  zu  (mitten  in  der  Wiiste, 
bei  d’Anville  60°  12'  OL.  36°  4' NB.)  namhaft,  welches  Viele  mit  obigem  für 
einerlei  halten  BochartPhal.  2,  6.  Michaelis  spicil.  II.  104 sqq.  Die  Gegend 
war  allerdings  für  Nomaden  geeignet  und  konnte,  da  sie  aaf  die  Dauer  einer  ver- 
grösserten  Hirtenfamilie  nicht  zu  genügen  vermochte,  gar  wohl  den  Entschluss  zur 
Auswanderung  auf  bessere  Triften  erzeugen.  Es  ist  aber  freilich  gar  keine  Gewähr 
vorhanden,  dass  dieser  aus  der  spätem  Geschichte  aufgegriffene  Ortsname  die  Stelle 
jenes  alten  Ur  bezeichnen  sollte,  und  man  darf  wohl  öberh,  letzteres  nicht  sowohl  für 
eine  Stadt,  als  für  einen  District  halten  (LXX  x®Qa  TC*V  XakSalcov).  Nach  den  No- 
tizen über  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Chaldäer  (s.  oben  I.  217.)  verlegen  jetzt 
Viele  das  Ur  der  Gen.  in  NO.  von  Haran  gegen  Armenien  hin  Tuch  Gen.  S.  284. 
E wal d israel.  Gesch.  1.333.  Lengerke  Ken.  212.  Andere  sehr  unwahrschein- 
liche Vermuthungen  über  Ur  s.  Hy  de  relig.  vett.  Pers.  p.73.  und  Hasse  Entdeckun- 
gen im  Felde  der  ältesten  Erd-  u.  Menschengesch.  II.  114.  (vgl.  Gabler  Journ.  f. 
auserles,  theol.  Lit.  III.  383  ff.)  *).  Uebrigens  hat  sich  aus  dem  Namen  Ur,  semi- 
tisch gedeutet*),  die  alberne  Fabel  erzeugt,  dass  Abraham,  weil  er  das  Feuer  nicht 
habe  anbeten  wollen  oder  auch  weil  er  die  Götzenbilder  verbrannt  habe , von  den 
Chaldäern  in  einen  Feucrofcn  geworfen  worden,  aber  unbeschädigt  daraus  hervor- 
gegangen sei  Targ.  Jonath.  in  Gen.  11,  29.  Jarchi  z.  d.  St.  Hieron.  quaest  in  Gen. 
11,  28.  Eisenmenger  entdeckt.  Judenth.  1.  490  ff. 

Urias,  rnn«,  LXX  OvQiag,  1)  ein  Hethiter  im  Heere  Davids  (2 Sam. 

23,39.),  Ehemann  der  Bathseba  2 Sam.  11,3.7.  Der  König  liess,  nachdem  er 
Bathseba  beschlafen,  ihn  unter  einem  Vorwände  nach  Jerusalem  kommen,  sucht  ihn 
zu  bewegen,  eine  Nacht  bei  der  B.  zuzubringen,  und  sendet  ihn,  als  diese  List  nicht 
gelungen , mit  einem  Schreiben  ins  Feldlager  zurück , worin  befohlen  war , den  Urias 
an  einen  gefährlichen  Platz  im  Kampfe  zu  stellen.  Es  geschah,  und  Ur.  büsste  seine 
Tapferkeit  mit  dem  Tode;  bald  darauf  heirathete David  die  Bathseba.  S.  2 Sam. 
11,  6 ff.  Diese  unwürdige  That  des  Königs  wurde  vom  Propheten  Nathan  streng 
gerügt  (2  Sam.  12,  9 ff.)  und  wird  auch  1 Kön.  15,  5.  als  abscheulich  dargestellt. 
Was  sich,  nicht  zur  Entschuldigung,  sondern  zur  Erklärbarkeit  der  Handlung  sagen 
lässt,  s.  oben  I.  S.  261.  — 2)  ein  Priester  unter  König  Ahas  von  Juda,  der  sich  die- 
sem in  einer  kirchl.  Neuerung  dienstbar  erwies  2 Kön.  16, 10.  Es  ist  wohl  derselbe, 
welcher  Jes.  8,  2.  als  Zeitgenosse  des  Jesaias  erscheint.  Der  Name  kommt  auch 
später  in  der  Priesterkaste  vor  Esra  8,  33.  Neh.  3,  4.  — 3)  ein  Prophet  unter  König 
Jojakim  , der  wegen  seiner  dem  König  missfälligen  Weissagung  nach  Aegypten  floh, 
von  dorther  aber  zurückgebolt,  mit  dem  Leben  büssen  musste  Jer.  26, 20  ff.  [Uebri- 
gens kennt  Joseph.  Antt.  8,  3.  4.  noch  einen  Urias,  den  israelit.  Vater  des  Künstlers 
Hiram,  der  1 Kön.  7, 14.  namenlos  als  Tyrier  aufgeführt  wird.  Die  Tradition  nahm 
wohl  daran  Anstoss,  dass  der  Verfertiger  der  heiligen  Gefasse  ein  halber  Heide  seiner 
Abkunft  nach  gewesen  sein  sollte ! j 

Urim  und  Thummiin,  wmrv  (LXX  xa\  »ilijtf««),  ein- 
mal ts'nte  trän  Deut.  33,  8-,  abgekürzt  Num.  27,  21.  1 Sam.  28,  6.*),  ein 


1)  Unbedeutend  ist  die  Abhandlung  von  Chr.  Wagner  in  thesaur.  theol.  philol.  I. 
193  sqq.  — 2)  Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens  hat  es  noch  zu  keiner 
Uebereinstimmung  kommen  wollen.  Während  Tuch  u.  A.  auf  das  zend.  vare  (District) 
hinweisen,  verwirft  Ewald  a.  a.  O.  jede  Vergleichung  eines  zend.  Wortes.- — 3)  Die 
Uebcrsetzung  der  LXX  ist  in  die  Vulg.  übergegangen:  doctrina  et  veritas.  Luther 
hat:  Licht  u.  Rech  t»  Sonst  s.  über  die  Deutungen  der  alten  Versionen  V aters  Comm. 
II.  130.  Bellermann  [«. unt.  S.  646.]  8.  24 ff.  Neuere  übersetzen  gemäss  ihren  Conjectu- 
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mit  dem Brastschilde  des  israelitischen  Hohenpriesters,  l^ri,  in  Verbindong  stehen- 
des (Exod.  28,  30.  Lev.  8,  8.  vgl.  Deut.  33,  8.  1 Sam.  23,  6.  9.)  heiliges  Orakel, 
welches  auf  Befragen  den  theokrat.  Willen  Jehovahs  enthüllen , göttlichen  Bescheid 
in  Angelegenheiten  der  theokrat.  Gemeinde  geben* 1 * *)  sollte  Num.  27,  21.  1 Sam. 
28,  6.  vgl.  Esr.  2,  63.  Neh.  7,  65.  *).  Das  Befragen  desselben  ist  (ausser  dem 
Pentateuch  vgl.  Bert  he  au  zu  Rieht.  1, 1.)  öfter  durch  die  Redensart  rrima  btto  aus- 
gedrückt Rieht.  1, 1.  1 Sam.  22, 10.  23,  9 f.  28, 6.  30, 7 f.  2 Sam.  2, 1.  vgl.  B ähr 
Symbol.  II.  108  f.  134  ff.  Nach  Salomo  kommt  dieses  Orakel  aus  der  Uebung; 
wahrscheinlich  wurde  es  von  der  immer  herrlicher  aufblühenden  Prophetie  in  den 
Hintergrund  gerückt  Worin  nun  dieses  Urim  und  Th.  eigentlich  bestanden  habe, 
lässt  sich  aus  den  alttest.  Erwähnungen  nicht  einmal  errathen:  dasjüd.  Alterthum  aber 
bietet  uns  zuvörderst  eine  doppelte  Ueberlieferung  (?)  dar,  jede  vertreten  durch  einen 
Schriftsteller  aus  priesterlichem  Geschlechte.  Joseph.  Antt.  3,  8.  9.  sagt:  diu  xdv 
öoodexa  kLdcov , ovg  xaxd  axiffvov  6 d^itfevs  ivi^aftfiivovg  xd  iaoijvy  (pogti, 
vLxijv  fiikkovot  noXtfiuv  ngotfnjvvev  6 -fttdg“  xooavxij  yuQ  dni'jOxQanxEv  an * <n/rc5v 
uvyi)  fiT)7t(o  x fjg  axQaxtäg  xcxivtjfiivrjg , dg  xd  nXij&ii  navxl  yv coQifxov  tlvai  to  na(r 
tivai  xdv  &edv  (lg  x rjv  imxovplav , o&ev  nEkkr\v tg  ot  tu  rjfihtpa  xtfidvxig  fxhj,  Sia 
xo  fttjöiv  avxi Xiytiv  dvvao&ai  xovxotg  xov  ioa/jv xjv  kdyiov  xaXovo tv.  ’Enuvaavxo 

piv  ovv  6 iaorjvijg tot;  käfinttv  IvtOi  Siaxoaiotg  tcqoxsqov  t}  xavxrjv  ifii  ovv- 

<&  tivai  xijv  yQatptjv,  xov  Oeov  övgxtQavavx og  int  xtj  na^ußdott  xdv  vöfttov.  Hier- 
nach wäre  also  das  Urim  und  Th.  von  den  Edelsteinen,  welche  das  hohepriesterliche 
Brustschild  zierten , nicht  verschieden  gewesen  *).  Dagegen  sagt  Philo  vita  Mos.  3. 
opp.  II.  152:  7o  kdytov  TEtpoycovov  dtnkovv  xaxioxtvdfcxo , doavil  ßdaig,  iva 
dvo  agtxag  dyaXfiaxocpOQy  dr/kfoaiv  xt  xal  dkrj&ttuv,  welche  Worte  man  allgemein 
so  versteht,  es  seien  die  övo  dpexai  in  kleinen  Bildern,  dyakpaxaf  in  dem  Doppel- 
zeuge des  Brustschildes  enthalten  gewesen.  Indess  lässt  sich  nicht  läugnen  , dass  die 
Ausdrücke  etwas  Befremdendes  haben.  Meinte  aber  Philo  jenes  wirklich , so  ver- 
dient allerdings  Aufmerksamkeit,  was  vom  ägyptischen  Oberrichter  anderwärts  ge- 
meldet wird4 5).  Diod. Sic.  1,  48:  ’JSv  Tourw  (xd  ol'xaj)  clvat  (cpaalv)  nXij&og  av- 
öqmxvtgjv  fcvXlvcov,  öiaarjfXttivov  rovg  xag  dfKpioßijxijong  fyovxag  xal  nQogßkinov- 
xag  xoig  xug  öixag  xglvovat.  Tovxovg  ö’  iqp’  ivög  xdv  x oL%cov  iyyeyXv<p&ai  xfttdxovxa 
tov  uQt&fidv  xal  xaxd  xd  \iiaov  xdv  dQitSixaoxriv  fyovxa  x r\v  dXrj&ttuv  i^rjQxijfitvTjv 
ix  xov  tpcf^iov  xxk.  Cap.  75 : ’Eqpo'p ft  ovxog  (6  uQxiSixaaxrig)  ntQt  xdv  Tpajrijlov 
ix  XQvaVS  dkvatcog  r\ qxij^ivov  frndtov  xdv  nokvxtkdv  Ä/ftcov,  ö nQogrjydgevov  dktj- 
■&tiav.  Aelian.  V.  H.  14,  34:  Elyt  (6  aQX(ov  xdv  itxaaxdv)  xal  ayakfia  txeqI  xdv 
avxiva  ix  aancpelQOV  Xl&ov  xal  ixaXstxo  xd  ayaXfia  äkijOtia.  Vgl.  dazu  Ros el- 
lini  monum.  civ.  III.  278  sq.  von  ägypt.  Richterbildern  mit  der  Figur  der  Göttin 
Tme  am  Halse.  Freilich  war  dieses  nur  symbolische  Figur,  wogegen  man  sich  bei 
Philo  eine  ArtTheraphim  denken  müsste,  wie  dies  nach  Ch.  a Castro  bes.  Spen- 
cer legg.  ritual.  3, 3.  2>  (wenigstens  von  den  Urim)  behauptete*).  Zweifelhaft  aber 


ren  über  dieses  heilige  Orakel.  8o  Bellermann:  die  vollkommen  Feurigen; 
Zöllig:  geschliffene  und  ungeschliffene  (Diamanten).  Gesenius  deutet: 
Offenbarung  und  W a h rh eit  (wahre  Offenbarung);  K ö ■ te  r:  Aufklärung  und 
Entscheidung  (?).  Vielleicht  am  passendsten:  Licht  und  Heil.  Gegen  Bähr 
(vollständige  Erleuchtung)  s.  Hengstenberg  Moses  8.  156. 

1)  8o  mit  Recht  die  Juden.  Darum  stand  auch  das  U.  u.  Th.  mit  den  12  die  Ge- 
sammtheit  des  theokrat.  Volks  bedeutenden  Edelsteinen  in  so  naher  Verbindung.  — 3) 
Darum  heisst  das  Brustschild  üeceh  *,tfn  (nicht  ■jtJVI,  wie  Bähr  schreibt)  Exod.  28, 
15.  29  f.  — 3)  Bei  dieser  Ansicht  des  Josephus  erscheint  freilich  Antt.  8,  3.  8.  in  den 

Worten  (6  Zokoftdv)  xar eoxtvaoe  otokug  f iQauxag  — — ovv  noöijfcoiv  inmuioi  xal 

Xoytcp  xal  U&oig  der  Ausdruck  etwas  unbequem  gewählt.  — 4)  8.  Woodward  in 

der  Archaeologia  or  miscell.  tracts  relating  to  antiquity  cet.  IV.  no.  19.  p.  295  sqq.  — 

5)  Seine  Meinung  geht  darauf  hinaus:  Simulacrmn  Urim  reconditum  gestavit  sacerdos 
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wird  man  wieder  über  des  Philo  Meinung  durch  das  Monarch.  2.  (opp.  II.  226.)  Ge- 
sagte: in  1 rov  Xoyelov  Sixxd  vtpdanaxa  xaxanoixlkku , nQosayoQBvmv  x 6 /xsv  SrjXoa- 
tf*v , to  ö*  alij&eiav  , wo  die  beiden  Wände  des  Brustschildes  selbst  mit  dem  Urim 
und  Th.  identificirt  zu  werden  scheinen.  Und  so  möchte  wohl  aus  diesem , überall 
nur  allegorisirenden  Schriftsteller,  der  das  Urim  u.  Th.  nie  gesehen  hatte,  schwerlich 
eine  Aufklärung  über  die  cig.  Beschaffenheit  dieses  heiligen  Orakels  gewonnen  werden 
können.  Die  Rabbinen  (vgl.  Buxtorf  histor.  Urim  etThumm.  in  s.  exercitatt.  p. 
267  sqq.  *))  halten  alle  das  Urim  u.  Th.  für  etwas  in  den  Falten  des  Brustschildes  Be- 
findliches und  zwar  entweder  für  das  heilige  Tetragrammaton,  das  thurafi  öd  (vgl. 
auch  Jonath.  zu  Exod.  28)  30.),  das  den  Priester  begeistert  und  die  Buchstaben  auf 
den  Gemmen  des  Brustschildes  erleuchtet  oder  hervorgehoben  habe,  so  dass  der 
Priester  die  Antwort  zusammensetzen  konnte* 1 * *),  oder,  wie  die  Kabbalisten  insbe- 
sondere, für  zwei  heilige  Namen  Gottes,  die  auf  die  Gemmenschrift  gleiche  Wirkung 
ausgeübt,  nämlich  wie  Buxtorf  p.  308.  angiebt,  ita  ut  per  illud  vel  ea  quae  voca- 
bantur  Urim  literae  responsum  continentes  certa  ratione  eluxerint  in  ocnlos  sacerdotis, 
attamen  confuse,  per  ea  quae  voc.  Thummim , literae  illae  vel  confluxerint  in  ordinem 
quo  legi  debebant  vel  exterius  prominuerint  vel  occulte  sacerdotis  menti  et  animo  in- 
spiratum  fuerit,  quomodo  coniungi  debeant  et  legi.  Was  hier  vom  Hervorragen  der 
Bncbstaben  und  der  beim  Priester  stattfindenden  Begeisterung  gesagt  ist,  findet  seine 
Bestätigung  auch  in  Gern.  Joma  f.  73.  cap.  1.  u.  2.  Und  neuerdings  hat  die  kab- 
balistische Ansicht  in  der  Hauptsache  (Begeisterung  des  Hohenpriesters  durch  An- 
schauen des  Urim  und  Th.  zur  Prophezeiung)  Vertheidiger  gefunden  an  J.  L.  Saal- 
schütz in  I Ilgens  Denkschr.  III.  31  ff.  und  an  E w a 1 d Prophet  I.  S.  16. ; jener 
hat  durch  wunderliche  Deutung  sogar  herausgebracht,  dass  auch  Philo  diese  Meinung 
gehegt  habe.  In  einem  solchen  Dunkel  den  abergläubischen  Rabbinen  zn  folgen,  welche 
von  ihrem  flhuron  öti  so  viel  Aberwitziges  sagen,  möchte  wohl  das  am  wenigsten 
Rathsame  sein.  Beschränken  wir  uns  also  darauf,  des  Josephus  Angabe  nach  der 
Bibel  zu  prüfen  und  überhaupt  Alles,  wasspeciell  aus  letzterer  sich  ergiebt , aufzu- 
suchen. Da  ist  nun  1)  einzugestehen , dass  Exod.  28, 30.  vgl.  Lev.  8, 8.  die  Formel 
■jtinn-bx  ^3  es  nnentschieden  lässt,  ob  Moses  das  U.  u.  Th.  an  (LXX  inidyoeig  ini 
to  Aoystov)  oder  i n das  Brustschild  gethan  habe ; an  sich  kann  bx , was  neulich  ohne 
Grund  geläugnet  worden  ist*),  beides  bedeuten,  und  Exod.  25, 16.  21.  ist  für  die 
letztere  Erklärung  entscheidend 4).  — 2)  Das  Ur.  u.  Th.  hat  man  sich  nach  dem 
Exod.  a.  a.  O.  gebrauchten  Ausdrucke  als  verschieden  von  den  Edelsteinen  des  Brust- 
schildes zu  denken  vgL  auch  Philipps  on  Pentat.  S.  486.  Wäre  beides  identisch, 
so  hätte  nicht  gesagt  werden  können : thue  an  das  Brustschild  das  Urim  u.  Th.  u.s.  w., 
denn  die  Edelsteine  daran  zu  befestigen,  war  schon  Vs.  17.  befohlen.  Eher  hätte 
der  Schriftsteller  fortfahren  können:  und  es  soll  an  dem  Brustschilde  auch  Urim  und 


intra  concavas  rationalis  plicaturas  et  eo  mediante  deus  aut  angelus  itlius  vicem  et  no- 
men  gerens  ad  pontificis  fnterrogata  respondit  eique  quid  agendum  quid  non  agendum, 
quid  praesens  quid  futurum  esset,  voce  formata  revelavit. 

1)  Diese  Abhandl.  steht  auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.  — 2)  Gegen  solche  magi- 
sche Wirkung  s.  Bähr  Symbol.  II.  136.  — 3)  8.  Th  eile  im  n.  krit.  Journal  der 

Theol.  V.  197.  Wie  derselbe  bx  "tr3  die  genauer  bestimmende  Redensart 

nennen  könne,  sehe  ich  nicht  ein;  b»  ist  vielmehr  die  weitere  Präposition,  und  die  kann 
für  die  engere  , nach  seiner  eigenen  Bemerkung,  gesetzt  werden.  Das  über  Exod.  25, 
21.  Gesagte  scheint  mir  auf  Spitzfindigkeit  hinauszulaufen.  — 4)  Freilich  setzt  die  Deu- 
tung: thue  in  das  Choschen,  voraus,  dass  letzteres  eine  Art  Tasche  gewesen  sei,  wie 

man  denn  darauf  das  Exod.  28,  16.  39,9.  bezieht,  was  indes«  Köster  (Erläute- 
rungen d.  heil.  Sehr.  2L8f.)  von  dem  in  2 gleiche  Hälften  getheilten  Quadrat  verstan- 
den wissen  will.  Dann  hätte  sich  der  Schriftsteller  in  der  That  sehr  unklar  ausge- 
drückt; die  copula  l aber  konnte  bei  der  gewählten  Wortstellung  recht  gut  weggelas- 
sen werden.  Uebrigens  s.  gegen  Köster  besonders  Zülli  g [s.  unten  8.  617.]  8.  417  f> 
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Tb.  sein ; da  bliebe  es  anausgemacht,  ob  die  Gemmen  etwa  als  Urim  n.  Th.  zugleich 
dienen  oder  ob  noch  etwas  Anderes  am  Choschen  befestigt  werden  sollte  *).  Zwar 
sagt  man : Urim  und  Thummim  würde  näher  beschrieben  worden  sein,  wenn  es  von 
den  Gemmen  verschieden  gewesen  wäre.  Aber  wie,  wenn  absichtlich  das  heil.  Orakel, 
als  zur  disciplina  arcani  gehörig,  so  kurz  berührt  worden  wäre  *)?  War  non  Urim  n. 
Th.  verschieden  von  den  Gemmen,  so  wird  man  es  am  natürlichsten  als  etwas  im 
Choschen  Befindliches  denken  dürfen , da , wenn  es  aussen  am  Ch.  angebracht  gewe- 
sen wäre,  in  keiner  Weise  sich  eine  klare  Vorstellung  darüber  bilden  lässt,  es  auch 
unwahrscheinlich  bleibt,  dass  dieses  gcheimnissvolle  Orakel  den  Augen  Aller  blossge- 
legen habe.  — 3)  Das  Loosen  wurde  zuweilen  neben  der  Befragung  des  Urim  und 
Thummim  angewendet  (1  Sam.  10,  20  ff.  14,  36  ff.),  aber  jenes  war  eine  selbststän- 
dige , nur  hinzukommende  Handlung,  und  es  folgt  nicht,  dass  das  heil.  Orakel  selbst 
in  Loosen,  sortes,  bestanden  habe.  — 4)  Aus  1 Sam.  28,  6.  würde  man  zu  viel 
schliessen,  wollte  man  die  Antwort  Jeh.  bei  Befragung  durch  Urim  und  Thummim  nur 
für  eine  innerlich,  durch  Einsprache  gegebene  oder  aufgefasste  halten  (T heile 
a.  a.  O.  188  f.).  Die  Alten  waren  nicht  so  ängstlich  genau  in  der  Classification, 
dass  man  bei  unserem  Autor  nothwendig  erwarten  müsste:  durch  Träume,  durch 
Propheten,  durchs  Urim.  Und  wie,  wenn  er  erst  die  subjective  Offenbarung  (darch 
Träume),  dann  die  beiden  objectiven,  die  Einem  durch  Vermittelung  Anderer  zu 
Theil  wurden,  auffübrea  wollte?  Auch  lässt  sich  obiges  Resultat  nicht  aus  dem  Um- 
stande, dass  manchmal  (1  Sam.  14,  37.  28,  6.)  keine  Antwort  erfolgt,  gewinnen; 
denn  es  giebt  ja  viele  äusserliche  Orakel,  die  befragt  zuweilen  schweigen  (man  denke 
z.  B.  an  die  Wünschelruthe),  und  wir  müssten  also  vorerst  wissen,  worin  das  Urim  u. 
Th.  bestanden  habe , ehe  wir  sagen  könnten , ob  eine  innere  Stimmung  und  Deutung 
nothwendig  dazu  gehörte.  Endlich  muss  man  sich  bäten,  in  die  Formel  trnitth  “res 
Esr.  2,  63.  Neh.  7, 65.  zu  viel  zu  legen.  Nach  allem  Bisherigen  scheint,  man  könne 
bei  so  wenigen  Notizen  über  die  eigentliche  Beschaffenheit  des  heiligen  Orakels , die 
wohl  absichtlich  ins  Dunkle  gehüllt  wurde,  niemals  etwas  Näheres  bestimmen  und 
auch  Josephus  biete  keine  zuverlässige  Auskunft  dar,  ja  Letzterer  werde  durch  die 
Art,  wie  Exod.  a.  a.  O.  das  Ur.  u.  Th.  nach  Beschreibung  des  Choschen  eingeführt  ist, 
nichts  weniger  als  begünstigt  (s.  oben  2.).  Die  Hauptsache  war  wohl  ein  in  feierlicher 
Stimmung  und  durch  die  Gedankenrichtung  auf  das  Interesse  des  heil.  Volks  erzeugte 
Begeisterung  des  Hohenpriesters,  dessen  Ausspruch,  gleich  dem  eines  Propheten, 
für  ein  Gottesurtheil  genommen  wurde.  Ob  aber  das  Ur.  u.  Th.  dabei  nur  Symbol 
gewesen  sei,  wie  Bähr  will,  bleibt  ungewiss.  Doch  wir  fuhren  noch  einige  der  am 
meisten  unterstützten  Vorstellungen  neuerer  Archäologen  über  die  Beschaffenheit  die- 
ses heiligen  Orakels  an.  Für  einerlei  1)  mit  den  Edelsteinen  hielten  das  Urim  und 
Thummim  Braun  vestit.  sacerd.  p.  595  sqq.  Schroeder  diss.  de  Urim  et  Thym- 
mim.  Marb.  1744.  4.  Bellermann  Urim  u.  Th.  die  ältesten  Gemmen.  Berl.  1824. 
8.  T heile  im  neuen  krit.  Journ.  d.  Theol.  V.  185  ff.  Baumgarten  zu  Exod.  28., 
nur  sind  sie  verschiedener  Ansicht  über  die  Art  der  Anwendung  als  heil.  Orakels. 
Schroeder  läugnet  eine  solche  ganz  und  schreibt  dem  Urim  u.Tk.  nur  einen  usus 
sacerdotalis  distinctivas,  oeconom.  u.  typicus  zu;  Braun  glaubt  an  eine  von  Gott 
unmittelbar  ausgehende  Inspiration  des  mit  dem  Ephod  angethanen  Hohenpriesters 


1)  Auch  Köster  hält  die  Edelsteine  für  einerlei  mit  Urim  und  Thummim  u.  nennt 
Vs.  30.  eine  Epexcgese  des  Vorhergehenden.  Aber  hierdurch  wird  das  Unpassende 
des  Ausdrucks  nicht  beseitigt.  Wie  kann  vernünftiger  Weise  Vs.  30.  gesagt  werden: 
thue  Ur.  u.  Th.  an  das  Choschen , wenn  cs  (in  den  Edelsteinen)  schon  Vs.  17.  daran 
befestigt  worden  ist?  Hält  man  denn  das  Hebräische  jeder  Verkehrtheit  im  Ausdrucke 
lähig?  — 2)  Auch  Sir.  45,  10  f.  wird  Urim  und  Thummim  von  den  Edelsteinen  unter- 
schieden. Dagegen  ist  es  von  keiner  Erheblichkeit,  dass  Lev.  8,  8.  neben  dem  Ur.  u. 
Th.  die  Edelsteine  nicht  erwähnt  sind.  Es  soll  ja  hier  keine  ins  Detail  gehende  Be- 
schreibung der  hohenpriesterlichen  AmUklciduog  gegeben  werden. 


Digitized  by  Google 


Urlm  und  Ttaummim. 


647 


(p.  613.);  Bellermann  will  ebenfalls  nur  von  einer  innern  Einsprache,  wie  bei  den 
Propheten,  wissen:  der  heilige  Sinn  und  der  reine  gnte  Wille  seiendem  mit  jenem 
symbol.  Amtsschmucke  versehenen  Priester  Bürge  gewesen,  dass  der  Gedanke , der 
ihm  gerade  jetzt  bei  seiner  andächtigen  Gemüthsstimmung  einkam,  von  Gott  erzeugt 
worden  sei  (S.  22.).  Th  eile  versichert:  das  Urim  u.  Th.  entschied  nicht  durch 
etwas  vermittelst  des  äussern  Sinnes  Wahrnehmbares,  sondern  durch  innere  Geistes- 
erregung  , vermittelt  durch  feierliche  Anrufung  Jehovahs  in  priesterlichem  Schmuck 
und  durch  fromme  Betrachtungen.  Sofern  es  sich  aber  beim  hohenpriesterl.  Brust- 
schild befand,  war  es  zwar  von  den  12  Gemmen  desselben  äusserlich  nicht  verschie- 
den , jedoch  waren  es  nicht  eig.  die  erglänzenden  Steine , ebensowenig  als  blos  die 
(etwa  sinnlich  wahrnehmbare)  Ursache  ihres  Glanzes,  sondern  die  besondere  Kraft 
derselben , vermöge  der  sie  Urim  u.  Th.  waren,  also  ihr  (mystischer,  von  Gott  unmit- 
telbar gewirkter , verschieden  modificirter)  Glanz  selbst  (S.  206.).  Baumgarten 
endlich  giebt  gar  keine  Aufklärung  über  die  eig.  Beschaffenheit  des  heil.  Orakels,  son- 
dern nur  bohle  Phrasen.  Als  verschieden  2)  von  den  Gemmen  betrachten  das  Urim 
und  Thommim  Spencer  (s.  oben),  Clericus,  Michaelis,  Jahn,  Hosenmül- 
ler ad  Exod.  28, 30.,  Züllig  2«  Excurs  zu  Johannes  eschatolog.  Gesicht  oder  Apo- 
kal.  (Stuttgart  1834.  8.)  I.  408  ff.  Rosenmüller’n  ist  dasselbe  eine  gemma  ad- 
pensa  (?)  lapidibus  illis,  quibus  nomina  decem  tribuum  insculpta  erant,  nt  indicetur, 
pontificem  raax.  simul  esse  populi  israel.  supremum  iudicem  (s.  oben  die  Stellen  aus 
Diod.  Sic.  und  Aelian.),  qui  in  rebus  et  causis  gravioribus  nomine  dei  et  ab  eo  edoctus 
decerneret.  Man  könne  aber  nicht  wissen,  quomodo  pontif.  consuluerit  deum  et 
quanam  ratione  is  responsa  dederit.  Clericus  hält  das  Urim  und  Thummim  für  eine 
Halskette,  aus  Gemmen  und  Perlen  bestehend,  cuius  beneGcio  pont.  max.  ad  quaesita 
respondit  Gegen  Spencers  schon  oben  dargestellte  Ansicht,  die  neuerlich  G e s e - 
n i us  (thesaur.  1.  65.)  wiederholt  hat,  s.  vorz.  Braun  a.  a.  O.  597  sqq.  Schroeder 
p.  52  sqq.  Witsii  Aegypt  cap.  lOsqq. — Mi chaelis  mos.  R.  I.  293.  VI.  162., 
welchem  Jahn  Archäol.  III.  353.  beistimmt , hält  Urim  und  Thummim  für  drei  uralte 
Steine  (bejahend,  verneinend  und  neutral),  die  die  Israeliten  schon  vor  Moses  Zeit 
zum  Loosen  gebraucht  hatten  und  die  Moses  in  dem  Choschen  zu  bewahren  befahl. 
S.  dagegen  Saalschütz  S.  67  ff.  Znlligs  sinnreiche  Vermuthung  kommt  auf 
Folgendes  hinaus.  Urim  und  Thummim  seien  Diamantenwürfel  gewesen,  geschliffene 
(leuchtende,  0*n*»,  Brillanten)  und  ungeschliffene  (rohe,  cran),  bezeichnet  mit  dem 
Namen  Jehovahs.  „Der  Hohepriester  trat  nun , wenn  ein  Orakel  begehrt  wurde , in 
voller  AmtstTacht  vor  einen  Tisch,  am  liebsten,  wenn  es  sein  konnte,  vor  die  Bundes  - 
lade(??),  nahm  die  Choschendiamanten  aus  ihrem  Behältniss  hervor,  warf  sie  auf 
jenen  Tisch  gleich  Würfeln  aus  und  sah  auf  die  Verhältnisse,  in  die  sie  durch  diesen 
Wurf  zu  stehen  gekommen  waren.  Diese  Verhältnisse  combinirte  er  nunmehr  nach 
einer  bohenpriesterliehen  Erbtheorie  über  die  Sache  und  sprach  in  der  aufrichtigen 
Ueberzeugung,  dass  Gott  den  Fall  dieser  Steine  gelenkt  habe  und  dass  seine  Theorie 
untrüglich  sei,  das  durch  die  Verhältnisse  der  vor  ihm  liegenden  Steine  Indicirte  als 
göttliches  Orakel  aus.“  Wird  dies  als  eine  freie,  dem  Texte  nicht  widersprechende 
Hypothese  über  eine  Sache,  von  der  wir  historisch  nichts  Näheres  wissen,  betrach- 
tet, so  gebührt  ihr  unter  den  scharfsinnigsten  Vermuthungen  über  Urim  u.  Th.  eine 
der  ersten  Stellen.  Den  Versoch  aber,  dieselbe  aus  der  Bibel  positiv  zu  begründen, 
halten  wir  für  misslangen.  Dass  nämlich  in  dem  Choschen  etwas  sehr  Kostbares  ent- 
halten gewesen  sei , wird  zugestanden  werden  müssen ; dass  das  (bebr.)  Alterthum 
nichts  Kostbareres  (von  geringem  Umfange)  gekannt  habe,  als  Diamanten,  ist  schon 
postulirt ; dass  aber  das  Urim  u.  Th.  wirklich  Diamanten  in  der  oben  angegebenen 
Art  gewesen  seien,  wird  nimmer  wahrscheinlich  gemacht  werden  können  aus  der 
Identität  des  i prjcpog  Xevxij  Apoc.  2,  17.  mit  dem  hohenpriesterl.  Orakel  — denn 
diese  Vermuthung  ist  selbst  gauz  unwahrscheinlich  — , auch  nicht  daraus,  dass  Apoc. 
21,  19  f.  kein  Diamant  erwähnt  ist,  mithin  dieser  Edelstein  innerhalb  des  Choschen 
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gelegen  haben  müsse  — eine  mühsame  und  verwickelte  Combination ! — noch  weni- 
ger aus  der  Bedeutung  der  Worte  trnw  und  D**sn,  denn  die  Uebersetzung  Zülligs 
ist  erst  aus  seiner  Vermuthung  erzeugt.  Sonst  vgl.  noch  ausser  Carpzov  appar. 
p.75»qq.  die (grosscntheils  geringhaltigen)  Monographieen:  A.  Sennert  2 dissertt. 
im  thesaur.  theol.  philol.  II.  966  sqq.  J.  H.  Maji  select.  exercitatt.  I.  no.  12.  G.  W. 
Dieterici  duodenar.  sacrum  de  Urim  et  Th.  Numburg.  1714.  4.  Werdmüller 
in  Tempo  Helv.  VI.  281  sqq.  N.  Polemanns  u.  Phil.  Ribonbeald.  AbhandlL. 
in  Ugolini  thesaur.  XII.  Stiebriz  diss.  de  variis  de  Urim  et  Thumm.  sententt, 
Hai.  1753.  4.  Die  neueste  Deutelei  mag  man  bei  ihrem  Urheber  (Hüllmann 
Staatsverfass,  der  Israel.  S.  92  IT.)  selbst  nachlesen. 

Usal,  htttt  (Sam.  hr»  vgl.  LXX  Al&X,  AlarjX,  Joseph.  Antt.  1,6.4.  Al%tXos), 
Sohn  Joktaus  und  Stammvater  einer  arab.  Völkerschaft  Gen.  10,  27.  Nach  dem 
Zeugniss  des  portugies.  (jüd.)  Astronomen  Abr.  Zachuth  (im  17.  Jahrh.)  erklärte  be- 
reits Bo  chart  Phal.  2,  21.  Usal  für  die  jetzige  Hauptstadt  des  glücklichen  Arabiens 
Sanaa,  ÜLLo  (16°  21 ' NB.),  auf  einem  4000  Fuss  über  dem  Meere  erhabenen 
Plateau,  früher  Wohnsitz  der  Könige  von  Jemen,  jetzt  eines  Imams  *)  s.  Rommel 
Abulfed.  Arab.  descript.  p.  48  sqq.  Niebuhr  B.  230  ff.  R.  I.  418  ff.  Ueberein- 
stimmend  hiermit  wird  auch  im  Kamus  und  in  des  Arabers  Jakut  (13.  Jahrh.)  geogra- 
phischem Wörterbuche  als  Name  der  Stadt  Sanaa  und  ihres  Erbauers  ange- 
führt (s.  die  Originalstellen  bei  Rosenmüller  ad  Ezech.  27,  19.  p.  173.);  Nie- 
buhr B.  291.  brachte  das  Nämliche  in  Erfahrung*),  u.  noch  erhält  die  (Juden-)  Vor- 
stadt Oeser  oder  Oseir  die  Spuren  des  alten  Namens*).  S.  überh.  Ritter  Erdk. 
XII.  S.  824  ff.  Uebrigens  möchte  dieses  Usal  wohl  auch  Ezech.  27,  19.  in  dem 
fcHK»  (bt«to?)  versteckt  liegen  s.  Rosenmüller  z.  d.  St  u.  Tuch  Genes.  S.  260. 

Usias,  rws,  LXX  u.  Joseph.  im  2.  B.  d.  Kön.  (ausg.  15,30. 

32.)  LXX  ’A£a{}ias1 * * 4 *),  Sohn  des  jüdischen  Königs  Amazias,  welchen 

als  löjähr.  Jüngling  das  Volk  nach  Ermordung  des  Vaters  auf  den  Thron  hob  (2  Kön. 
14,  21.)  809  v.  Chr.  Er  regierte  52  Jahre  bis  758  v.  Chr.  in  theokratischem  Sinne, 
ohne  jedoch  den  Höhcncultus  abzustellen  (2  Kön.  15, 3 f.),  brachte  Elath  wieder  an 
Juda  (2  Kön.  14,  22.),  bekam  aber  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  den  Aussatz 
und  überliess  die  Regierungsgeschäfte  seinem  Sohne  Jotham  2 Kön.  15,  5.  In  seine 
Zeit  werden  die  Prophezeihungen  des  Arnos,  Hoseas,  und  in  sein  Todesjahr  die  erste 
des  Jesaias  6, 1.  (vgl.  Gesen.  Comment.  I.  5 ff.)  gesetzt6).  Aus  Arnos  1,  1.  vgl. 
Zach.  14,  5.  erfahren  wir,  dass  unter  Usias  ein  (bedeutendes)  Erdbeben  sichereig- 
nete. Der  Chronist  (2  Chron.  26.)  hat  die  kurze  Nachricht  der  ältern  Quelle  mannig- 
fach erweitert:  er  weiss  von  glücklichen  Feldzügen  des  Usias  gegen  die  Philister, 
Araber  und  andere  angränzende  Völkerschaften , schreibt  dem  Könige  die  Befesti- 
gung der  Hauptstadt  und  anderer  Puncte , die  Beförderung  des  Landbaues  und  die 
Organisation  eines  sehr  ansehnlichen  Kriegsheeres  zu  und  motivirt  die  (plötzlich  ein- 


1)  Ein  Imam  von  Sanaa  war  es  bekanntlich,  der  (ans  Habsucht)  Seetzen  vergif- 

ten liess.  — 2)  Anch  die  in  Assemani  biblioth.  or.  II.  83  sqq.  werden 

hierher  gezogen  Michaelis  spicil.  II.  165  sq.  — 3)  Die  Buchstaben  1 and  r werden 
bekanntlich  oft  verwechselt.  Das  Avoccqu  des  Ptolem.  6,  7.  11.  aber  möchte  mit  obi- 
gem Orte  nicht  verglichen  werden  können,  da  jenes  am  sachalitischen  Basen  lag.  — 

4)  Letztere  Form  ist  bei  der  AehnLichkeit  der  Buchstaben  "i  und  •»  gewiss  ein  blosser 

Schreibfehler.  Andere  halten  tTHTJJ  für  einen  zweiten  (Keil  zu  2 Kön.  14,21.  Ewald 

israel.  Gesch.  III.  293.)  oder  spätem  Namen  des  Königs  and  finden  zum  Theil  dessen 
Veranlassung  2 Chron.  26,  7.  15.  angedeutet  s.  Simonis  Onomast.  p.  541.  — 5) 
Auch  den  Propheten  Joel  machen  Einige  zu  einem  Zeitgenossen  des  Königs  Usias  s. 
oben  I.  585. 
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tretende  vgl.  Nnm.  12,  10  ff.)  Krankheit  des  Königs  dnrch  einen  im  Uebermoth  des 
glücklichen  Herrschers  gemachten  Versuch,  das  Räucheropfer  im  Tempel  mit  eigner 
Hand  dareubringen  (6.  H.  Martini  de  Ozia  odores  sacros  incendente.  Annab. 
1761.  4.).  Letzteres  ist  ganz  in  der  levitischen  Anschauungsweise  dieser  spätem 
Relation  (Ewald  a.  a.  O.  296.)  vgl.  Gramberg  Chron.  S.  112. 152.  208.  (woge- 
gen schwach  ist,  was  Keil  Apolog.  d.  Chron.  S.  317.  bemerkt),  die  übrigen  Nach- 
richten aber  harmoniren  recht  wohl  mit  dem  kräftigen  und  kriegerischen  Charakter 
der  Regierung  dieses  Königs : auf  2 Chron.  26,  6. *)  (Unterjochung  der  Philistäer  durch 
Usias)  ist  viell.  Jes.  14,  29.  Beziehung  genommen,  auf  Vs.  9.  tu  10.  weist  Hob.  8, 14. 
hin , und  2 Chron.  26,  8.  (Abhängigkeit  der  Ammoniter  von  Juda)  Hesse  sich  mit 
Credner  (in  d.  Stud.  u.  Krit.  1833.  III.  787.)  nicht  unpassend  aus  der  damaligen 
Schwäche  des  Reichs  Israel  erklären,  welches  seinen  bisherigen  Vasallen  keinen 
Schutz  mehr  zu  gewähren  vermochte,  weshalb  diese  sich  freiwillig  an  Juda  anschlos- 
sen. Nur  eine  scheinbare  Differenz  besteht  noch  zwischen  den  beiden  Relationen 
hinsichtlich  des  Begräbnisses  dieses  Königs  2 Kön.  15,  7.  vgl.  2 Chron.  26,  23.: 
letztere  St.  drückt  sich  aber  nur  bestimmter  als  jene  ans.  Wenn  endlich  nach  2 Kön. 
15, 1.  Usias  im  27.  Jahre  des  Jerobeam  von  Israel  zur  Regierung  gelangt  wäre,  so 
könnte  dieser  nicht  im  15.  Jahre  des  Amazias  (2  Kön.  14,  23.)  König  geworden  sein. 
Letztere  Bestimmung  ist  aber  jedenfalls  wegen  2 Kön.  14, 17. 15, 8.  die  richtige:  es 
muss  also  2 Kön.  15, 1.  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  (viell.  T«  statt  T3)  und 
zwar  ein  sehr  alter,  da  die  alten  Uebersetzer  sämmtlich  mit  dem  masoreth.  Text  über- 
einstimmen. Josephus  (Antt.9, 10.  3.)  hat  nach  Correctur : im  14.  Jahre  Jerobeams; 
Euseb.  aber  in  d.  Chron.  lässt  den  Usias  im  13.  Jahre  (5’’  statt  ta)  Jerobeams  antreten. 
Andere  nehmen  zu  dem  beliebten  Mittel  einer  Mitregentschaft  des  Jerobeam  ihre  Zu- 
flucht (z.  B.  Uss  er.  annall.  ad  a.  m.  3168.  Offerhaus  spicil.  p.  49  sq.  Uhland 
annotatt.  inloca  Amosi.  Tubing.  1779.  4.  p.  18.  Seyffarth  u.  A.). 

Uz,  yw,  das  Land,  wo  Hiob  wohnte  Hiob  1, 1.  Bei  Bestimmung  dieses  dun- 
keln geographischen  Namens  gehen  wir  von  denjenigen  Stellen  aus,  in  welchen  Uz 
als  Land  und  Völkerschaft  neben  andern  Völkerschaften  erscheint,  also  von  den 
eigentlich  geographischen,  und  vergleichen  dann  damit  die  ethnographisch-genealo- 
gischen. Jene  sind  nun  Hiob  1, 1.  Jer.  25,  20.  Klagl.  4,  21.  Das  Uz  des  B.  Hiob 
wird  bezeichnet  als  benachbart  den  Arabern  (Sabäern)  1, 15.  und  Chaldäern  1, 17., 
als  nahe  bei  Edom,  denn  die  drei  Freunde  (Nachbarn")  des  Hiob  kommen  aus  edomi- 
tischen  und  arabischen  Gegenden  2,  11.  (Hiob  1,  3.,  wo  Hiob  genannt 

wird,  enthält  kein  ganz  entscheidendes  Moment,  da  **33  auch  von  Mesopotamiem 
gebraucht  wird  Gen.  29,  1.,  obgleich  die  Bedeutung  Araber  vorherrschend  ist.) 
Hiermit  stimmt  am  genauesten  Klagl.  4,  21.,  wonach  Edomiter  im  (vielleicht  erober- 
ten) Lande  Uz  wohnen;  dagegen  wird  Jer.  25,  20  f.  Uz  von  Edom  unterschieden  und 
jenes  als  von  Königen  (Stammfürsten , Häuptlingen,  Vasallenfürsten ?)  regiert  be- 
zeichnet. Aber  nach  der  Stellung  muss  es  doch  auch  hier  als  Palästina  benachbart 
gefasst  werden , und  Vs.  23.  sind  unläugbar  edomit.  Ortschaften  und  Districte  eben- 
falls noch  neben  Edom  genannt.  Nach  allem  diesem  würden  wir  Uz  für  eine  Land- 
schaft in  der  Nachbarschaft  Edoms  und  an  dasselbe  angränzend  (gegen  Arabien  und 
Chaldäa  hin)*)  halten  dürfen  und  es  wären  die  Aiüofreu  (im  Texte  steht  aber  Alofrai 
oder  Aloefreu,  wie  die  besten  Codd.  haben)  des  Ptolem.  6,  19.  2.*)  vergleichbar, 
welche  dieser  als  eine  Völkerschaft  des  wüsten  Arabiens  gegen  Babylonien  hin  anführt. 


1)  Die  Bezugnahme  auf  die  letzten  Capp.  des  Zacharias  zur  histor.  Rechtfertigung 
des  Chronisten  (Credner  Joel  8.  67.)  muss  ich  für  sehr  precar  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  halten.  — 2)  Ueber  die  Sabäer  des  Buchs  Hiob  s.  d.  A.  Scheba.  — 3)  Tu 
naQU  xr\v  Baßvlcoviav  vno  phv  tot ’g  Kuvxaßrjvotg  Ave  trat.  Schon  Bochart  Phal.  2, 
8.  hat  diese  Lesart  statt  der  vulgata  vorgeschlagen.  Handschriftliche  Autorität  hat  sie 
in  keiner  Weise. 
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LXX  haben  wirklich  Hiob  1,1.  vgl.  32,  2.  Avaixiq.  S.  Span  hem.  hist.  Iobi  4, 
10  sqq.  Buddei  histor.  V.  T.  I.  370.  Carpzov  introd.  in  V.  T.  II.  42  sq.  Ro- 
senmüller prolegg.  in  lob.  §.  5.  Gesen.  thes.  II.  1003.  Ewald  B.  Hiob  S. 
2 1 f.  u.  A.  Unter  den  ethnographisch  - genealogischen  Stellen,  die  non  noch  zn  be- 
trachten übrig  sind , würde  sich  Gen.  36,  28.  am  leichtesten  mit  dieser  Ansicht  ver- 
einigen lassen , indem  hier  unter  den  Söhnen  Seirs  ein  Disan  und  unter  dessen  Söh- 
nen ein  Uz  genannt  ist.  Abweichend  erscheint  Gen.  10,  23.  Uz  als  Sohn  Arams 
neben  Chul , Gether  und  Mas,  was  in  nördlichere  Gegenden  zu  führen  scheint.  Den 
Uebergang  zwischen  beiden  bildet  gleichsam  Gen.  22,  21.,  wo  Uz  als  Aramäer  (nach 
einer  ganz  andern  Abstammung , näral.  von  Nahor)  neben  Chesed  und  zugleich  auch 
neben  Bus  aufgefiibrt  ist:  dies  leitet  uns  auf  den  Schauplatz  des  B.  Hiob  zurück. 
Letztere  Stelle  schliesst  sich  also  mehr  unsrer  Ansicht  an,  und  die  Ableitung  derUziten 
einmal  von  Seir,  das  andremal  von  Aram,  kann  wohl  bei  einem  Volke  nicht  sonder- 
lich befremden , das  seiner  geographischen  Lage  nach  den  Uebergang  zu  Mesopota- 
mien bildete.  Gen.  10,  23.  ist  wohl  weniger  eine  genealogische  als  ethnographische 
oder  glossographiscbe  Ansicht  ausgesprochen , und  man  bat  nicht  nöthig , hier  an  ein 

anderes  Uz  zn  denken,  etwa  an  ein  anmuthigcs  Thal  bei  Damascus,  wohin 

schon  Josephus  (Antt.  1,  6.  4 : Ovaog  xxifai  rtjv  Tffttjnvlx iv  xal  ^apaöxöv)  za  deu- 


ten scheint.  Der  Name  gehört  übrigens  jenem  Thale,  obschon  vorzngsweise, 

doch  nicht  ausschliesslich  an  und  möchte  als  nom.  propr.  kaum  ins  Alterthum  hinanf- 
reichen.  Aus  dem  oben  Bemerkten  ergiebt  sich  übrigens  auch  für  den,  welcher  un- 
serer Deduction  nicht  folgen  will,  dass  B ocharts  (Pbal.  2,  8.)  und  Michaelis1 
(spicil.  II.  126  sqq.  vgl.  Einleit,  ins  A.  T.  I.  33  ff.)  Behauptung,  Hiob  1, 1.  Jer.  25, 
20.  Klagl.  4,  21.  sei  in  Uebereinstimmung  mit  Gen.  10,  23.  dieses  Thal 

gemeint,  durchaus  unstatthaft  ist,  denn  in  die  Gegend  von  Damascus  führt  die  ganze 
Scene  des  Buchs  Hiob  nicht ; die  Erklärung  Michaelis1  von  den  zwei  Stellen  des 
Jeremias  aber  (133  sqq.)  ist  so  gezwungen  und  precär  , dass  ein  unbefangener  In- 
terpret ihr  schwerlich  beitreten  wird  s.  insbcs.  Eichhorn  Einleit,  ins  A.  T.  V.  133  ff. 


Vasthi,  ■’mr  (nach  Benfey  üb.  d.  Monatsnam.  S.  199.  im  Pers.  Vahisti:  die 
Beste),  LXX  ’Aoxlv,  Joseph.  Antt.  11,  6.  1.  Ovatxrfo  Gemahlin  (Favoritsultaoin)  des 
Perserkönigs  Abasverus  (d.  i.  wahrschein].  Xerxes  s.  d.  A.),  welche,  als  der  König 
ein  prächtiges  Gastmahl  den  Satrapen  seines  Reichs  zu  Susa  gab , ihrerseits  mit  den 
Frauen  des  Hofs  ebenfalls,  doch  abgesondert  von  den  Männern  (wie  noch  im  heut 
Persien  Rosenm  ü 11  er  Morgenl.  III.  297  f.),  speiste  (Esth.  1,9.),  dem  Befehle 
ihres  Gemahls  aber,  am  letzten  Tage  der  Hoffeierlichkeit  im  Speisesaale  der  Männer 
zu  erscheinen  und  sich  den  Anwesenden  vorstellen  zn  lassen,  nicht  gehorchte,  darum 
nach  dem  Rathe  der  7 Grossbeamten  der  Krone  verstossen  wurde  Esth.  1,  10  ff. 
Joseph,  a.  a.  O.  entschuldigt  die  V.  mit  der  Sitte  des  Landes  (cpvkaxy  rtäv  naga 
Iligaaig  vöfitov,  di  xoig  akXorgioig  ßUntO&ai  rag  yvvaixag  axcijyoQtvy.aßiv , oiix 
inoQtvexo  ngog  xov  ßaaikicc),  wie  denn  auch  Justin.  41,3.  von  den  benachbarten 
Parthern  versichert:  Feminis  non  convivia  tantum  virorum,  verum  ctiam  conspectum 
interdicunt.  So  hätte  sich  also  der  trunkene  Tyrann  über  die  strenge  Etikette  hin- 
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weggesetzt ? Dagegen  fuhrt  nun  Rosenmüller  Morgenl. I1L  298.  die  Stelle  He- 
rod.  5,  18.  an,  wo  persische  Gesandte  zu  dem  König  Amyntas  von  Macedonien sa- 
gen: rHalv  vd/jog  iatl  zoig  IUqotjOi,  ineav  Stinvov  nQoz i&cdfi£&a  peya,  rote  xal 
t dg  jsaXlaxag  xal  xd  g xov  qiS  La  g yvvuixag  Igaysodat  na^iÖQOvg.  Damit  stimmt 
überein,  was  Plutarch.  coniug.  praecepta  c.  16.  erzählt:  Tolg  xdöv  JIsqoojv  ßactktv- 
Oiv  at  yvr\  <Stai  yvvatxsg  naQaxdfhtvzai  öeucvovcft  xal  ovveoucövzai,  die  Weige- 
rung der  Vasthi  aber  erläutert  sich  durch  das,  was  er  hinzufugt:  BovXofitvot  Sh  nalr 
£ttv  xal  fts&v  <fx  eo&a t,  zavzag  p'sv  anoitifinovot , zag  Sh  fiovaovgyovg  xal  nai- 
XaxiSag  xaXovOiv  vgl.  Esth.  1,  10:  T???  Es  war  hohe  Beleidigung 

für  V.,  zu  solchem  Gelage  gerufen  zu  werden.  S.  Häver  nick  Eini.  II.  I.  342  f. 

y edan,  ein  mit  Javan] in  Verbindung  genannter  Volksstamm,  der  den 
Tyriern  geschmiedetes  Eisen  lieferte  Ezech.  27,  19.  Die  alten  Uebersetzer  geben 
über  diesen  Namen  gar  keine  Aufklärung.  M i ch  aelis  spicil.  If.  p.  168  sqq.  schlug 

1*33  zu  *e8en  vor:  da  nun  (^l^fj)  zwei  Bache  oder  Flüsse  bedeutet,  die 

Q f 

arab.  Stadt  Dschoblah  (sJUck.)  aber  zwischen  Aden  und  Sanaa  ohnfern  der  Quellen 

zweier  Wadi’s  liegend,  bei  Abulfeda  «Jbjuo,  Medinat  el  Nahrain  (die 

Stadt  der  beiden  Flüsse)  heisst  (s.  Rommel  Abulf.  Arab.  descript.  p.  46  sq.),  so 
konnte  eben  diese  Ezech.  a.  a.  O.  gemeint  sein.  In  der  That  eine  weit  herbeigeholte 
Auskunft!  Nur  so  viel  ist  wahrscheinlich,  dass  Vedan,  weil  verbunden  mit  Javan 
und  Usal,  beides  arab.  Ortschaften  (s.  d.  AA.),  auch  in  Arabien  (Jemen)  gesucht  wer- 
den muss.  Dr.  Tuch  verweist  in  einer  mir  gewordenen  Mittheilung  auf  das  OvöSova 
des  Ptoiem.  6,  7.  38.  in  Arabia  felix,  bestimmter  in  Hadbramaut,  und  findet  diese 
Localität  in  dem  Wadi  Doäu  wieder,  welches  (in  seiner  Fortsetzung  verschieden  be- 
nannt) der  Hauptwadi  der  Landschaft  Hadbramaut  und  sehr  fruchtbar  und  bevölkert 
ist  (Wrede  im  Journal  of  the  geogr.  society  XIV.  101  sqq.).  Dieser  Produeten- 
reichtham  verbunden  mit  dem  Umstande,  dass  vom  Wadi  Doän  eine  Karawanenstrasse 
nach  der  Meeresküste  geführt  zu  haben  scheint,  begünstigt  diese  Corobination  augen- 
scheinlich. Andere  sind , das  1 für  die  copula  nehmend,  auf  den  israel.  Stamm  Dan 
zurückgegangen  (Bertheau  isr.  Gesch.  S.  359.  LengerkeKen.  I.  39.);  aber  es 
ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  mitten  unter  auswärtigen  Ländern  ein  einheimi- 
scher Stamm  genannt  sein  soll  und  zwar  in  dieser  Verbindung  Vs.  19.  Noch  weni- 
ger kann  man  mit  Ewald  yn  lesen : dieses  wird  erst  Vs.  20.  erwähnt. 

Venus,  8.  d.  A.  Meni. 

V erlahmen,  war  ein  Kriegsgebrauch  auch  des  israelib  Alterthums, 
wodurch  die  gefangenen  feindlichen  Pferde,  die  der  Sieger  nicht  selbst  benutzen 
konnte  oder  wollte,  unbrauchbar  gemacht  wurden  Jos.  11, 6.  vgl.  Gen.  49,  6.  Man 
hieb  nämlich  den  Thieren  die  Sehnen  der  Hinterfüsse  durch  (vsvqoxohüv  LXX),  was 
Erlahmung  bewirkte.  Aach  2 Sam.  8, 4.  1 Chron.  18,  4.  ist  wohl  dasselbe  gemeint. 

Im  Arab.  kommt  so  in  Beziehung  auf  Kameele  , im  Syr.  Barhebr.  p.  220. 

von  Manlthieren  vor.  Es  wurde  wohl  gewöhnlich  die  Achillessehne  zerschnitten. 
Vgl.  noch  Rosenmüller  institut.  Huris  moham.  circa  bellum  §.  17. 

V erlorncs.  Wer  etwas  Verlornes,  n*T2St,  fand,  musste  es  an  sich  nehmen 
und  den  Eigenthümer  ausfindig  zu  machen  suchen  Deut.  22, 1 — 3.  Dass  hier  Nutz- 
thiere,  welche  sich  verirrt  hatten,  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  ist  sehr  er- 
klärlich, zumal  die  einstweilige  Ernährung  für  Manchen  hätte  ein  Hinderniss  sein 
können,  solche  Thiere  einzufangen.  Joseph.  Antt.  4,  8.  29.  drückt  die  allgemeine 
Verordnung  so  aus:  fEdv  zig  rj  xQvaiov  r\  aQyvQiov  e vqtj  xa&’  oSov , ijtifyzjjaag  zov 
anoXoaloxoza  xal  xrjqv^ag  zov  zo7cov,  iv  c5  cvpsi/,  dnoSoxtOj  xijv  ix  xov  Szipov  £t]- 
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plag  coqpiltiav  ovx  äya&ijv  vnolapßäv tov.  Hatte  Jemand  etwas  Gefundenes  ab- 
geläugnet  und  wurde  dessen  überfuhrt,  so  musste  er  das  fremde  Eigenthum  mit  dein 
5.  Theile  des  Werths  als  Zugabe  wiedererstatten  und  hatte  einen  Widder  als  Schuld- 
opfer darzubringen  Lev.  5,  22  ff.  (6,  3 ff.).  Die  Praxis  des  Lebens  musste  freilich 
manche  Fragen  erzeugen , welche  jenes  erstere  Gesetz  in  seiner  Allgemeinheit  zu  lö- 
sen nicht  vermochte.  Einen  casuistischen  Commentar  dazu  liefert  daher  Mischna 
Baba  mezia  c.  1.  2.:  er  ist  voll  von  Kleinmeisterei  und  lässt  laxe  moral.  Grundsätze 
durchblicken ; nur  das  Eine  bemerken  wir,  dass  das  Ausrufen  des  Gefundenen  (xijpt/T- 
tciv,  vnan)  auch  hier  mehrmals  vorkommt:  es  ist  ja  auch  bei  uns  in  kleinern  Städten 
üblich,  während  in  grossem  die  Bekanntmachung  durch  Anschläge  oder  Tageblätter 
erfolgt.  Wie  es  speciell  mit  Geldstücken  gehalten  werden  sollte,  die  in  Jerusalem 
oder  im  Tempel  gefunden  worden  waren,  s.  M.  Schekal.  7,  2. 

Verschiedenartiges  (Zweierlei),  heterogenen,  in  Verbindung 

zu  bringen,  war  den  Israeliten  durchs  Gesetz  in  mehrern  Fällen  verboten  Lev.  19, 19. 
Deut.  22,9 — 11.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  20.  Sie  sollten  nämlich  1)  nicht  Kleider 
tragen,  welche  aus  Wolle  und  Leinen  zugleich  gewebt  waren  (halbleinene  Kleider),  2) 
den  Acker  nicht  mit  zweierlei  Samen  besäen , 3)  nicht  einen  Ochsen  und  einen  Esel 
zugleich  an  den  Ackerpflug  spannen , 4)  nicht  Thiere  verschiedener  Art  sich  paaren 
lassen  (also  keine  Bastarte,  etwa  Maulthiere,  erzielen).  Ein  gesetzlicher  Nachtheil 
ist  nur  an  die  zweite  Verordnung  Deut.  22,9.  geknüpft:  es  fallt  nämlich  dann  der 
ganze  Ertrag  dem  Heiligthum  zu.  Indess  eben  dieses  Gesetz  unterliegt  noch  einer 
zweifelhaften  Deutung:  während  näml.  Lev.  19, 19.  die  Verordnung  auf  den  rnis  be- 
zogen ist,  wird  sie  hier  von  ons  ausgesagt.  Durch  Weinberg  wird  dies  von  LXX 
und  den  Juden  gedeutet  vgl.  Joseph.  Antt.  1.  c.  u.  Mischna  Chiiaim  c.  4 — 7.  Dana 

haben  wir  Deut.  a.  a.  O.  eine  nachträgliche  Erweiterung  des  Gesetzes  Lev.  19,  19. 
Neuere  nehmen  es  für  bebautes  Land  überhaupt,  weil  auch  nach  hebr.  Sprach- 
gebrauch Weinberge  nicht  besäet,  sondern  bep  fl  an  zt  wurden  Gen.  9,  20.  Dass 
aber  im  Hebr.  überh.  bebautes  Land  oder  vollends  gar  A ck er  lan  d heisse, 
möchte  schwer  zu  erweisen  sein,  und  das  Deut.  a.  a.  O.  erklärt  sich  vollkommen, 
wenn  Getreide  oder  Gartenfrüchte  gemeint  sind , welche  nicht  zwischen  die  Reben- 
reihen g esäe  t werden  sollten •).  Uebrigens  folgen  wir  hier  sehr  natürlich  der  jüdi- 
schen Auslegung,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  in  die  Praxis  des  Ökonom.  Lebens  über- 
gegangen war  *).  Eine  Andeutung,  was  den  Gesetzgeber  bei  diesen  Verordnungen 
leitete,  finden  wir  nun  in  der  Bibel  nicht,  die  Juden  selbst  scheinen  auch  darüber  nicht 
klar  gewesen  zu  sein.  Läge  ein  allgemeines  Printip  diesen  Verordnungen  unter,  so 
wäre  es  wohl , den  Israeliten  durch  vier  im  gewöhnlichen  Leben  immer  wiederkeh- 
rende Nöthigungen  die  Idee,  dass  naturwidrige  Verbindungen  ein  Vergehen  gegen 
Gott,  den  Urheber  der  Natur,  seien,  vor  die  Seele  zu  stellen  und  viel!,  entfernt  sie  zu 
ermahnen,  selbst unvermischt  mit  andern  Stämmen  zu  bleiben.  Vgl.  auch  Philipp- 
sonPentat.  S.  631.  Der  Talmud  begnügt  sich  Mischna  Chiiaim  (I.  4.),  detaitlirte 
Bestimmungen  über  jene  Gesetze  zu  geben , und  daraus,  sowie  bus  Josephus,  wollen 
wir  nun  im  Einzelnen  das  Nöthige  bemerken : 1)  Das  Verbot,  Thiere  verschiedener 
Gattungen  zu  paaren  (wie  Esel  und  Pferde,  Schafe  und  Ziegen),  ist  für  sich  allein  am 
leichtesten  verständlich.  Störung  der  Natur  in  ihren  organischen  Gesetzen  (der 
Fortpflanzungsweise,  die  Gott  selbst  festgestellt  hatte)  konnte  schon  dem  frommen 
Sinne  zu  widerstreben  scheinen,  zugleich  aber  war  so  einem  unnatürlichen  Laster, 
das  ira  Alterthum  mehrfach  geübt  wurde  und  das  der  Gesetzgeber  nicht  selbst  be- 


1)  Ganz  willkührlich  deutet  Spencer  legg.  rit.  2,  18.  1.  das  Gesetz  Lev.  19,  19. 
aus  Deuter,  dahin,  dass  er  unter  h*rö  den  Weinberg  versteht.  — 2)  Luc.  13,  6.  würde 
sich  mit  dem  Gesetze  wohl  vereinigen  lassen,  wenn  damals  schon  die  Bestimmungen 
Mischna  Chiiaim  4, 1.2.  8.  u.  s.  w.  gegolten  haben.  Olshausen  scheint  etwas  Aehn- 
liches  vorgeschwebt  zu  haben. 
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zeichnen  wollte , der  Stab  gebrochen  vgl.  Joseph.  Antt.  4,8.20:  jdlog  Ix  rovrov 
firj  öiaßjj  xat  iiilQt  taiv  dv^gänoav  rj  7tgdg  x o dfiotpvXov  dxijiia , xrjv  ttgxVv  dno 
xcöv  7t xu  juxga  xal  xd  q>avXa  ngoxegov  Xaßovoa.  Auch  Philo  opp.  II.  p.  307. 
sagt:  Toaovxov  xd  ngojirj&lg  Iv  xolg  lsgolg  vojioig  lax tv,  uad-’  vnlg  xov  (irjöejilav 
£x#e<jftov  öjiiXLav  avdgoinovg  ngoglea&ai  öidgrjxai , (u rjÖtv  iäv  t Uno  n vog  ixegoye- 
vovg  d%svta&(U.  Tgdyov  ovöct?  Idae t noiprjv  *Iovöalog  IntßaLveiv  djivaöi , ovöl 
xgiov  xtpalga,  ovde  ßovv  imuo’  ( l öl  ja rj,  xloti  öLxag  tag  tpvaecog  öoyjia  Xv cov,  rj 
xd  dvcoxdxto  ylvrj  öiaxrjgdv  ImjitXlg  ov  vivo&ivjilva.  Vgl.  noch  die  rabbin.  Stel- 
len bei  Hottinger  iur.  Hebr.  leg.  p.  374  sqq.  Die  Maulthiere  mussten  also  von 
den  Israeliten  aus  dem  Auslande  bezogen  werden  *);  denn  solche  aus  verbotener  Ver- 
mischung erzeugte  Thiere  zu  halten,  war  nicht  untersagt.  2)  Das  oben  unter  Nr.  3. 
angeführte  Gesetz*)  erklärt  Josephus  a.  a.  O.  aus  humanen  Rücksichten  gegen  die 
Ackerthiere:  Bovalv  dgovv  xrjv  yrjv  xal  jirjöev  xdSv  ixlgoov  fco cov  adv  avxolg  vno 
fevyXrjv  ayovxag ' oiUä  xax  olxda  ylvrj  xaxdvoig  noido&ai  xov  ago xov.  Aehnlich 
Philo  opp.  II.  370.*).  Michaelis  dagegen  mos.  R.  IV.  347.  weist  auf  die  dem 
Ackerstier  in  der  ältesten  Zeit  erwiesene  Achtung  und  Dankbarkeit  hin.  Später 
wollte  er  in  diesem  Zusammenspannen  von  Pferd  und  Esel  ein  Analogon  des  Coi- 
tus finden  Bertholdt  theol.  Journ.  IV.  353.  Nach  Mischna  Chilaim  8,  3.  bekam 
der,  welcher  mit  verschiedenen  Thieren  (so  allgemein  wird  das  Gesetz  aufgefasst  M. 
Chilaim  8,  2 sqq.)  fuhr,  40  Streiche ! 3)  Von  dem  Verbot  halbwollener  Kleider  giebt 

Joseph.  Antt  4,  8.  11.  als  Grund  an,  dass  solche  Kleider  Priestertracht  gewesen 
seien.  Dies  Letztere  unterliegt  aber  freilich  dem  Zweifel,  obschon  auch  Mischna 
Chil.  9,  1.  dieser  Grund  genannt  ist.  Der  Talm.  hat  zu  diesem  Gesetz  manche  nä- 
here Bestimmungen  und  Beschränkungen  gemacht.  Wolle  ist  ihm  nur  Schafwolle; 
Kameelhaare  und  Linnen  durcheinanderzuweben,  war  also  gestattet  9, 1.  Tücher 
zum  Abtrocknen,  Leichentücher,  Decken  auf  Esel  u.  dgl.,  kurz  was  man  nicht  an- 
legt, fallen  nicht  unter  das  Gesetz;  auf  der  andern  Seite  aber  sollen  die  Weber 
und  Walker  ihre  Merkzeichen  in  die  Tücher  nur  von  Fäden  derselben  Art  machen 
dürfen  u.  s.  w.  9,  10.  Klarer  über  das  ganze  Gesetz  würden  wir  vielleicht  sehen, 
wenn  die  Bedeutung  des  W.  taorü  bekannt  wäre:  darin  liegt  vielleicht  die  nähere  Be- 
stimmung des  Zeuges.  Was  man  bisher  aus  dem  Koptischen  zur  Erläuterung  bei- 
gebracht hat  (s.  bes.  Förster  de  bysso  aegypt.  c.  95.),  ist  unsicher.  Die  Juden 
zu  Maskat  in  Arabien  beobachten  übrigens  dieses  Gesetz  nicht  Niebuhr  B.  159. 
Das  Gesetz  Nr.  2.,  über  welches  die  unwahrscheinlichen  Erklärungen  Spencers  n. 
Michael is’  unter  d.  A.  Saat  beigebracht  sind,  hat  die  meisten  talmudischen  Di- 
stinctionen  erzeugt,  wir  wollen  jedoch  das  a.  a.  O.  Gesagte  nicht  wiederholen.  Vgl. 
noch  d.  A.  Wein.  S.  überh.  Ewald  israel.  Alterth.  S.  221  ff. 


V ersch  nittene,  D^O^G1 * * 4 * * *),  cvvot/got,  spadones,  d.  h.  Männer,  die  durch 
eine  Zerstörung  der  Zeugungsorgane  zum  Beischlaf  oder  wenigstens  znm  fruchtbaren 
Concubitus  unfähig  gemacht  worden  sind  Jes.  56,  3.  Sir.  30,  20.  (21.).  Man  pflegte 
nämlich  entweder  die  Hoden  (Juven.  12,  35.  vgl.  Mt.  19, 12.)  und  in  der  Regel  auch 
den  penis  (To  urnefort  R.  II.  359.)  wegzuschneiden  (Deut.  23,  2.  ratti  ruf©)8) 


1)  Umgekehrt  schliesst  Ewald  (israel.  Alterth.  8.  222.)  aus  der  häufigen  Erwäh- 
nung der  Maulesel,  dass  das  Gesetz  die  Paarung  von  Pferd  und  Esel  nie  untersagt 

haben  möge.  Ein  schwaches  Argument!  — 2)  Es  würde  freilich  ganz  wegfallen,  wenn 

man  mit  J.  F.  Frisch  (de  vero  sensu  legis  Deut.  22,  10.  Lips.  1744.  4.)  übersetzt: 

ne  machineris  (quid  novi)  per  bovem  et  asinam  simul  (d.  h.  lass  Rind  und  Esel  sich 

nicht  begatten)!  Was  hat  man  nicht  alles  an  den  Worten  der  Bibel  versucht!  — 3) 
Auch  Schwabe  in  der  Kirchenztg.  1834.  Nr.  20.  stimmt  bei:  es  sollten  Thiere,  die 

nicht  gleichen  Schritt  halten  köunen,  nicht  über  Gebühr  angestrengt  werden.  — 4) 

Luther  hat  dieses  Wort  meist  durch  Kämmerer  übersetzt.  — 5)  Ein  solcher  hiess 
griechisch  exroftog.  Das  gegenwärtig  in  Oberägypten  beobachtete  Verfahren  bei  dieser 

Operation  beschreibt  B u rck  hard  t Nubien  S.  450  f. 
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oder  erstere  zu  zerquetschen  (Deut.  23,  2.  t<»"  s.  Gescn.  thes.  I.  338.  Paul. 
Aegin.  6, 68.)  *).  Dergleichen  Entmannte  finden  sich  schon  in  den  frühesten  Zeiten  *) 
an  den  orientalischen  (ostasiatischen  und  ägyptischen)*)  Hofen  und  in  den  Häusern 
der  Grossen : man  brauchte  sie  besonders  xur  Bewachung  und  Bedienung  im  Harem 
vgl.  Esth.  2,  3. 14.  15.  4,  4 f.  (Curt.  3, 3.  23.  4, 10.  25.  5, 1.  6.  6,  6.  8.  Philostr. 
Apoll.  1,  34.) 4),  aber  auch  xu  andern  Hof-  und  Staatsämtern  Esth.  1,  10.  6,  14. 
Joseph.  Antt.  16,  8. 1.*)  Tournefort  R.  II.  360  f.*).  Sie  gehörten  unter  die  Ter- 
trautesten  Diener  der  Könige  und  begleiteten  dieselben  auch  ins  Feld  vgl.  Jer.  39,  3. 
Curt.  5,  2.  14.  6,  5.  23.  Liv.  35, 15.;  man  gab  viel  auf  ihre  Treue  (Herod.  8, 105. 
Xen.  Cyrop.  7,  5.  60.  Joseph.  Antt.  15,  7.  4.),  sie  hatten  oft  mächtigen  Einfluss  auf 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  Plin.  13,  9.  Flor.  4,  2.  52.  Gewählt  wurden 
xum  Castriren  nur  schöne  Knaben,  und  es  gab  in  verschiedenen  Gegenden  Castraten- 
märkte, wo  die  Entmannten  xum  Verkauf  öffentlich  ausgestellt  wurden  Herod.  1.  c. 
Meist,  aber  keineswegs  immer,  waren  die  Eunuchen  Schwarxe,  aus  Aethiopien  herbei- 
geholt Jer.  38,  7.  vgl.  Burckhardt  Nub.  S.  449  f.  Der  Oberste  unter  den  Ver- 
schnittenen am  chald.  Hofe  wird  (o^D)  oder  'n  nto  Dan.  1,  3. 7 ff.  Jer. 

39,  3.  genannt  und  gehörte,  wie  noch  jetxt  am  türk.  Hofe  der  Kislar  Agha,  Lei  y-J, 

zu  den  vornehmsten  Palastchargen  (Lüdeke  türk.  R.  I.  286.  v.  Hammer  osinan. 
Reich  II.  63  f.),  denn  die  Verwendung  der  Castrirten  (schwarzen  und  weissen)  dauert 
im  Morgenlande  noch  heutzutage  fort  vgl.  Ar vieux  IV.  400.  453.  Chardin  V. 
42.  VI.  378.  Fiir  das  A.  T.  hat  man  nun  längst  die  Vermuthung  anfgestellt  (vgl. 
auch  v.  Bohlen  Genes.  S.  360.  Tuch  Genes.  S.  500. 7)  dagegen  Gesen.  thes.  II. 
973.),  cs  bedeute  nicht  immer  Verschnittene  im  eigentl.  Sinne,  sondern  zu- 

weilen wohl  (in  Folge  dessen,  dass  man  die  vertrautem  Diener  frühzeitig  aas  den 
Eunuchen  des  Harems  zu  nehmen  sich  gewöhnt  hatte)  Hofbediente  überhaupt 
Absolut  nothwendig  ist  diese  Annahme  allerdings  nicht  für  Gen.  37, 36. 39,  1.,  ob- 
schon 39,  7 ff.  Potiphar  als  verheirathet  erscheint8);  denn,  will  man  auch  nicht  beide 
Relationen  als  von  verschiedenen  Verfassern  herrührend  betrachten  (de  W ette  Krit. 
der  israel.  Gesch.  147.  Tuch  Gen.  508.),  so  ist  es  doch  ausser  Zweifel  gesetzt 


1)  Ein  solcher  hiess  bei  den  Griechen  {filadlac  oder  &iaaiag  vgl.  LXX  Deut  a.  a. 
O.  Philo  opp.  II.  264.  Ueber  die  allgemeinen  griech.  Benennungen  der  Verschnittenen 
s.  Fischer  proluss.  de  vitiis  lexic.  p.  497  sqq.  Die  talm.  Unterscheidung  Mischna 
Jebam.  8,  2.  ist  sehr  einfach:  Contusus  omnis  est,  cuius  testieuii  vulnerati  sunt  vel 
certe  unus  eorum;  cxsectus,  cuius  membruni  virile  praccisum  est.  8.  fiberh.  Pi  er  er 
medlc.  Realwörterb.  I.  II.  63  ff.  — 2)  Man  schrieb  die  Einführung  der  Castration  der 
assyr.  Königin  Scmiramis  zu  Ammian.  Marc.  14,  6.  p.  20.  Bip.  Claud.  in  Eutrop.  1, 
539  sqq.  — 3)  Auch  auf  ägypt.  Denkmälern  will  man  Verschnittene  abgebildet  finden 
Rosellini  II.  III.  p.  132  sqq.  — 4)  Der  König  von  Persien  soll  an  3000  V.  halten; 
in  den  Häusern  der  Grossen  beläuft  sich  ihre  Zahl  auf  6 — 8 s.  Chardin  voyage  VI. 
p.  42.  „Die  grosse  Manufactur,  welche  die  ganze  europ.  und  den  grössten  Theil  der 
asiat.  Türkei  mit  diesen  Wächtern  der  weibl.  Tugend  versorgt,  befindet  sich  zn  Za- 
wyet  eddyr,  einem  Dorfe  bei  8iont  in  Oberägynten.  Die  Operateurs  waren  znr  Zeit 
meines  Aufenthalts  zwei  kopt.  Mönche , die  alle  ihre  Vorgänger  an  Geschicklichkeit 
übertreffen  sollten  u.  s.  w.“  Bnrckhardt  Nub.  8.  449  f.  Vgl.  auch  Pali  me  Be- 
schreib. v.  Kordofan  8.  54.  — 5)  1 Haav  ivvovioi  reo  ßaotlti  (Herod.  dem  Gr.)  dux  xal- 
log  ow  psrpfojg  lanovftaoiiivoi.  To vxcov  6 filw  ofvojosfv,  ö di  Ssiizvow  ngoetpigetv,  d 
di  xaraxot fitfciv  tov  ßaailia  nexiazevto  xal  xd  ftiy  tatet  uöv  iw  x atg  agyatg.  Auch  za 
Priuzencrzichern  wurden  Verschnittene  gebraucht  Niceph.  H.  E.  8,  36.  vgl.  Dan.  1, 
3 ff.  — 6)  Besonders  wurden  die  fürstl.  Kämmerer  gern  aus  den  Eunuchen  genommen 
(Chardin  VI.  378.),  und  so  mag  auch  der  Act.  8,  27.  erwähnte  Kämmerer  der  Kö- 
nigin  (!)  Kandake  ein  wirklicher  Verschnittener  gewesen  sein,  wohl  Kingeborncr,  der 
aber  den  jüd.  Glauben  angenommen  batte.  — 7)  8.  schon  Kimchl  zu  Gen.  37,  36. 
— 8)  Ein  späteres  Beispiel  eines  verheiratheten  Eunuchen  s.  Mischna  Jebam.  8,  4. 
Die  Schrift  H.  Dclphini  Eunuchi  coniugium,  die  Capaunenhcirath  (Hai.  1689.4.)  ent- 
hält nur  theol.  Gutachten  über  Zulässigkeit  der  Ehe  mit  einem  Eunuchen. 
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(Henke  Lehrb.  der  gerichtl.  Medicin  $.139.),  dass  diejenigen,  welchen  nur  die 
Testikeln  ausgeschnitten  sind1),  wollüstige  Regungen  fühlen  (Sir.  20,  4.),  der  Erec- 
tion  fähig  sind  und  selbst  den  Coitus,  jedoch  ohne  Zeugung,  vollziehen  können2). 
Auch  im  neuern  Orient  haben  zuw.  Eunuchen  selbst  ein  Harem  gehalten  Busbecq 
legat.  turc.  ep.  3.  Chardin  III.  397.  NiebuhrR.  I.  256.  Burckhar  dt  Arab. 
S.  162  f.  234.  Selbst  2 Kön.  25, 19.  Jer.  52,  25.,  wo  ein  trnq  als  Officier  erscheint, 
liesse  sich  das  Wort  allenfalls  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nehmen , da  nach 
Xcnoph.  Cyrop.  7,  5.  15.  Verschnittene  zur  Führung  der  Waffen  nicht  für  ganz  un- 
fähig galten3)  vgl.  auch  Polyb.  23,  17.  Barhebr.  cbron.  p.  211.  374.  u.  Burck- 
har dt  Nubien  S.  452  f.  lndess  sind  doch  das  alles  nur  Ausnahmen,  und  wo  am 
israelit.  Hofe  cnö'no  erwähnt  werden  (1  Sam.  8, 15.  1 Kön.  22,9.  2 Kön.  23,  11. 
Jer. 34, 19.)  als  Hofbeamte  im  Allgemeinen,  ist  es  doch  kaum  wahrscheinlich,  dass  man 
an  eig.  Eunuchen  denken  müsse,  wiedergleichen  etwa  2 Kön.  8,  6.  9,32.  gemeint 
sein  können.  — Die  Hebräer  durften  weder  Menschen  noch  Thiere  verschneiden  oder 
sonst  entmannen  Lev.  22,  24.  Deut.  23,  2«  (1.) : das  wäre  ja  eine  Verstümmelung 
der  von  Gott  geschaffenen  Natur  des  Mannes4),  also  ein  Frevel  gewesen;  zugleich 
musste  durch  dieses  Gesetz  sowohl  die  Humanität  befördert,  als  die  Polygamie  be- 
schränkt werden  (Michaelis  mos.  R.  II.  180  f.  vgl.  d.  A.  Thiere).  Wenn  daher 
an  den  Höfen  israelitischer  Könige  tr©*»“©  Vorkommen  als  wirkliche  Verschnittene 
(s.  vorher),  so  sind  Ausländer  zu  verstehen,  die  man  als  Entmannte  (zur  Bewachung 
der  Harems  Joseph.  Antt.  15,  7.  4.)  gekauft  hatte,  wahrscheinlich  aus  Aethiopien. 
Auch  aus  Mt.  19, 12.  folgt  keineswegs,  dass  jenes  Gesetz  im  Zeitalter  Jesu  nicht  mehr 
beobachtet  worden  sei.  Damals  scheint  übrigens  schon  die  Sitte , sich  selbst  zu  ent- 
mannen, bei  Ascetcn  üblich  gewesen  zu  sein  vgl.  SchÖttgen  hör.  hebr.  I.  159. 
S.  noch  überh.  Salden  otia  theolog.  p.  494  sqq. 

Y ersöhnungstag,  enüian  vp,  talm.  schlechthin  scr»  s.  Lev.  16,  1—34. 
vgl.  23,  26 — 32.  Nuin.  29, 7—11.  Je  tiefer  die  Expiationsidee  in  den  Glauben  und 
Cultus  der  Israeliten  eingedrungen  war,  desto  begreiflicher  ist  es,  dass  neben  der 
vorgeschriebenen  Sühnung  Einzelner  auch  eine  allgemeine  Expiation  des  Jahres  ein- 
mal stattfand , und  diese  geschah  eben  an  dem  bezeichneten  Feste,  welches  zugleich 
der  einzige  im  mosaischen  Gesetz  (bei  Strafe  der  Ausrottung  Lev.  23,  29.)  verord- 
nte öffentliche  Fasttag  (daher  if  vijoula  Act.  27,  9.  Philo  opp.  II.  206.  591.  Plu- 
tarch  sympos.  4,  6-  2.,  vr\aztlag  ioQzij  Philo  opp.  II.  296.  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.) 
war,  denn  an  dem  Tage  der  tiefsten  und  allgemeinen  Trauer,  der  Trauer  über  selbst- 
verschuldetes Sündenelend,  gebührte  es  sich,  den  Leib  zu  casteien  vgl.  d.  A.  Fa  sten. 
Das  Fest  wurde  jährlich  am  10.  Tage  (d.  h.  vom  Abend  des  9.  bis  zum  Abend  des  10.) 
des  siebenten  Monats  (Tisri),  5 Tage  vor  dem  Laubhüttenfeste,  begangen  und  zu- 
gleich als  grosser  Sabbath  (yinati  ratä  Lev.  16,  31.  23,  32-)  durch  Einstellen  aller 
Arbeit  gefeiert.  Der  Hohepriester  verrichtete  an  demselben  vorzugsweise  den  Opfer- 
dienst. Nachdem  er  sich  nämlich  am  ganzen  Leibe  gereinigt  (gebadet)  und  die  weissc 


1)  Solche,  welchen  die  Hoden  durch  Reiben  verkümmert  worden  sind,  können  noch 
viel  eher  den  Geschlechtsact  vollziehen,  ja  selbst,  wenn  einige  Samengcfässc  der  Zer- 
störung entgangen  sind,  Kinder  zeugen.  — 2)  Juven.  6,  366  sqq. : Sunt  quas  eunuchi 
imbellcs  ac  moilia  semper  oscula  delectent  et  desperatio  barbae,  et  quod  abortivo 
non  est  opus  cet.  Vgl.  Philostr.  Apoll.  1,  37.  Terent.  Eunuch.  4.  3.^24.^  Theodor, 
zu  Gen,  a.  a.  O.  giebt  übrigens  eine  noch  einfachere  Antwort:  Ovdtv  fjv  ans ixig,  xol 
bvvoviov  ovta  yvvatxu  ejjsii'  iv  fjj  olxiu  ztov  EvSov  ln  tfie  lovfi  ev  rjv  n q a - 
yficcrcov.  — 3)  Aber  gewiss  hat  mar»  dies  nicht  von  solchen,  welche  vor  Eintreten  der 

Pubertät  verstümmelt  worden  sind,  sondern  nur  von  denen  zu  verstehen,  welche  erst 

nach  der  Epoche  der  Pubertät  jener  grausamen  Operation  (dio  aber  dann  lebensgefähr- 
lich ist)  unterlagen,  lieber  die  körperlichen  Unterschiede  beider  s.  in  der  Kürze  M c i s s - 

ner  Encyclop.  der  medicin.  Wisscnsch.  III.  S.  311  ff.  — 4)  Philo  opp.  II.  306.  neunt 
den  Verschnittenen  zu  gtvaeae  vd/ufia  na^axonzatv. 
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leinene  Kleidung  angelegt  hatte  , stellte  er  einen  jungen  Stier  als  Sündopfer  für  sich 
und  sein  Haus  und  zwei  Böcke  (für  das  Volk)  auf.  Ueber  letztere , die  auf  öffent- 
liche Kosten  angeschafft  wurden  (Lev.  16,6.),  wurde  von  ihm  das  Loos  geworfen1) 
und  der,  welchen  das  Loos  «Trnb  getroffen  hatte,  zum  Schlachten  bestimmt.  Nun 
opferte  der  Hohepriester  zuerst  den  Stier  (den  er,  da  es  ein  Siindopfer  für  ihn  und  sein 
Haus  sein  sollte,  aus  eigenem  Vermögen  angeschafft  hatte),  ging  in  das  Heiligthno 
(das  Allerheiligste  vgl.  Vs.  12.  15.),  veranstaltete  dort  eine  mit  Kohlen  vom  Altar 
(Brandopferaltar)2 *)  angezöndete  Räucherung,  so  dass  der  Deckel  der  Bundeslade 
(den  man  als  Sitz  der  gegenwärtigen  Gottheit  betrachtete)  ganz  in  eine  Dampfwolke 
eingehüllt  wurde2),  und  sprengte  siebenmal  das  Blut  des  Sündopfers  mit  dem  Finger 
gegen  diesen  Deckel.  Dann  wurde  der  durchs  Loos  getroffene  Bock  ebenfalls  ge- 
schlachtet und  mit  seinem  Blut  so,  wie  mit  dem  des  jungen  Stiers,  verfahren;  beim 
Herausgehen  aber  strich  der  Hohepriester  an  die  Hörner  des  Räucheraltars  von  dem 
Blute  beider  Sühnopfer  und  sprengte  auch  mit  diesem  Blute  siebenmal  darauf , um  ihn 
zureinigen.  Dann  wurde  der  zweite  Bock,  den  das  Loos  bwyb  getroffen,  nach- 
dem ihm  der  Hohepriester  die  Hände  aufgelegt  und  alle  Sünden  des  Volks  bekannt 
hatte , von  einem  dazu  bestimmten  Manne  in  die  Wüste  gebracht  nnd  dort  losgelas- 
sen4). Hierauf  ging  der  Hohepriester  ins  Heiligthum,  badete  sich  dort  nochmals  und 
legte  seine  gewöhnlichen  ( Amts-)  Kleider  an.  Sodann,  wieder  herausgetreten,  brachte 
er  Brandopfer  für  sich  und  das  Volk  dar  4)  und  verbrannte  die  Fettstücken  vom  Sünd- 
opfer.  Das  Fleisch  der  Sündopfer  wurde  vor  der  Stadt  verbrannt.  Ueber  accei- 
sorische  Festopfer,  die  Lev.  16.  nicht  erwähnt  sind,  vgl.  Num.  29,  8 ff.  Man  er- 
kennt in  diesem  Ritual  leicht  den  ganz  natürlichen  Stufengang  der  Expiation : zuerst 
wurde  der  Hohepriester  und  sein  Haus  selbst  versöhnt  (Lev.  16,  6. 11.)«  dann  durch 
den  rein  gewordenen  Priester  das  Heiligthum  und  der  Altar  Lev.  16, 16. 19.;  ooo 
erst  konnte  das  Volk  gesühnt  werden  Lev.  16,  20  ff.  Dabei  war  die  so  concentrirt 
gestaltete  Feier  ganz  geeignet,  dem  Gemiith  den  ganzen  schweren  Ernst  der  Versöh- 
nung fühlbar  zu  machen  und  bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  Expiation  in  der 
israel.  Religion  durchweg  hatte,  ist  es  begreiflich,  dass  dieses  Fest  als  ein  Hauptfest, 
ja  als  das  Fest  xat ’ i£o%ijv  (attar*),  nach  Philo  opp.  II.  296.  als  iofxrj  if  jury/fftrj  be- 
trachtet wurde.  S.  über  dieses  Fest  im  Allgemeinen  Reland  antt.  sacr.  4,6. 
Carpzov  appar.  433  sqq.  N.  Moeller  deritib.  festi  expiat.  Jen.  1689.  4.  A.4- 
Hochstetter  de  festo  expiat.  Tub.  1707.  4.  J.  H.  H ott  ing  er  de  ministerio  diei 
expiation.  (Marb.  1708  f.  VIII.  4-,  verb.)  Zürch  1754.  4.  Danz  in  MeuschenN. 
Test.  talm.  p.  912  sqq.  Bäh r Symbol.  II.  664  ff. 

Vergleichen  wir  1)  mit  dem,  was  das  Gesetz  über  diese  Festfeier  enthält, 
die  Beschreibung  des  Josephus  Antt.  3,  10.  3:  dexaxij  xov  avxov  firjvog  (TntQ- 
ßeQtcalov)  xaxa  atk^vtjv  ätavrjaxsvovxat  tcog  tonegag * Ovovai  6 ’ iv  xavry  rj 
ijfiifa  xavfov  xt  xat  xftovg  övo  xat  elf  vag  inxa  xal  vnlf  dfiafxäöonv  Ipt  tpov.  HfO? 


1)  Die  Loose  sollen  nach  Mischna  Joma  4,  9.  erst  aus  Bachsbaum,  später  aus  Gold 
gefertigt  gewesen  sein.  Sie  wurden  in  einer  Urne  (*'tlhp)  umgeschüttelt  — 2)  Irrig 
nennt  Bähr  Symbol.  II.  669.  den  Räucheraltar;  aber  dort  waren  keine 
(Lev.  16,  12.).  Die  Tradition  und  alle  Archäologen  haben  die  Worte  mit  Recht  tob 
äussern  Altar  verstanden  s.  M.  Joma  4,  3.  Baumgarten  hat  das  Richtige.  — 3) 
Der  Grund  hiervon  ist  Lev.  16,  13.  in  den  Worten  rW'  tibi  ausgedrückt  Gott« 
Herrlichkeit  und  Lichtgestalt  schauen  war  für  den  Menschen  todtlich.  — 4)  Nach  M. 
Joma  6,  8.  soll,  damit  der  Hohepriester  wusste,  ob  der  Bock  in  der  Wüste  angelegt 

sei,  eine  Art  Telegraphenlinie  von  Jerusalem  bis  zum  Eingang  der  W'üste  errichtet  ge- 

wesen sein!  — 5)  8o  ausdrücklich  Lev.  16,  2*.  Dagegen  lässt  Bähr  Sündopfer  d*r- 
bringen!  Worin  jene  pffejp  bestanden,  ist  nicht  gesagt.  Nach  der  Tradition  waren  er 
2 Widder  (vgl.  Lev.  16,  3.).  Joseph.  Antt.  3,  10.  3.  erwähnt  nur  den  Widder  de» 

Hohenpriesters. 
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dyovGi  öl  övo  itQog  xovxoig  iqiepovg,  eov  6 fihv  £cSv  tlg  xrjv  vntQOQiov  i^r^ilav 
nifinexai^  anoxQOnutOfiog  xal  nagatxrjaig  xov  nXy^ovg  navxog  vtcIq  djxaQx^äxoav 
iaofievog * xov  S’  iv  xotg  ngoaGtcloig  tlg  xafraQojxaxov  ayovxtg  yeo^lov  avxo&i  avv 
av xtj  xalovat  xy  Soqü  , pyShv  olwff  xaddpavrtg.  JSvyxazaxalexai  Sh  xavQog  ov% 
vito  xov  örjfiov  JtQogax&eig,  aXX’  ix  xcöv  löicov  avaXeofidxeov  xov  aQyitQicog  naqa~ 
Gyovxog * ov  Srj  aepayivxog  tlgxo(iloag  tlg  xov  vaov  xov  aTftaxog  afia  xa\  xov  iqtepov, 
jialvtt  xeo  Sttxxvktp  xov  OQOepov  inxdxtg , xov  ö*  avxov  xal  xo  iSaepog'  xal  xoaav- 
xaxig  tlg  xov  vaov  xal  ntq\  xov  %Qvatov  ßcofiov  * xal  rö  ko  in.  6 v ntQi  xa>  fitl£ovi, 
xoplaag  tlg  xö  al&giov . IJpog  xovxoig  rag  i^oyag  xal  xovg  vtcpQOvg  xal  xrjv  nifitXyv 
avv  tw  Xoßöj  xov  fjnaxog  imepiQOvai  xw  ßeofiäi.  TIaQSitxat  Sh  xal  xqiov  6 cl^yitpevg 
oXoxavxcooiv  reo  &tc5.  Man  wird  leicht  bemerken , dass  in  dieser  Relation  manches 
von  dem  Angeführten  übergangen  (z.  B.  das  Wechseln  der  Kleider  des  Hohenpriesters, 
das  Räuchern,  worauf  Lev.  a.  a.  O.  so  viel  Gewicht  gelegt  zu  werden  scheint),  man- 
ches aber  näher  bestimmt  ist,  gemäss  der  damals  stattfindenden  priesterlichen  Praxis. 
Da  nämlich  das  Allerheiligste  im  nachexilischen  Zeitalter  ohne  Bundeslade  war , so 
sprengte  der  Hohepriester  das  Blut  der  Sühnopfer  gegen  Decke  und  Fussboden 1). 
Von  einem  Besprengen  des  Brandopferaltars  im  Vorhof  sagt  das  Gesetz  nichts , ob- 
schon B ä hr  eine  solche  Lev.  16,  20.  33.  finden  wilL  Die  Worte  xov  S * iv  xolg  nqo- 
aaxtloig  xxl.  sollen  gewiss  nicht  aussagen , dass  der  2.  Bock  auch  vor  der  Stadt 
sei  geschlachtet  worden:  es  ist  wohl  nur  unordentliche  oder  zusammengedrängte 
Erzählung ; sowie  auch  aus  dem  Satze  ov  aepayivxog  tlgxofiloag  xxX.  nicht  gefolgert 
werden  darf,  dass  der  Hohepriester  das  Blut  beider  Sühnopfer  zugleich  ins  Allerhei- 
ligste gebracht  habe.  Mehr  und  Specielleres  wissen  wir  über  die  hohenpriesterlichen 
Manipulationen  an  dem  Versöhnungsfeste,  wie  sie  im  nachexil.  Zeitalter  sich  festge- 
stellt hatten,  aus  dem  Talmud,  dessen  Tractat  Joma  (Mischna2,  5.)  ganz  von  die- 
sem Feste  handelt*).  Die  Hauptsache  kommt  darauf  hinaus:  a)  der  Hohepriester 
habe  am  Versöhnungstage,  mit  seinen  prächtigen  Amtskleidern  angethan,  auch  den 
gewöhnlichen  Priesterdienst  (Anzünden  der  Lampen,  Darbringung  des  Früh-  und 
Abendopfers  u.  s.  w.)  besorgt  3,  1 — 5.,  wovon  in  der  Bibel  und  bei  Josephus  nichts 
steht,  was  aber  nicht  eben  unwahrscheinlich  ist;  b)  er  sei  viermal  ins  Allerhei- 
ligste8) gegangen4),  zuerst  mit  dem  Räucherwerk  (unterdessen  habe  ein  Priester 
das  Blut  des  Stiers  gerüttelt,  damit  es  nicht  gerönne)  6, 1. ; zweitens  mit  dem  Blute 
des  Stiers  5,  3.;  drittens  mit  dem  Blute  des  Bocks  5,  4.;  viertens,  nach  darge- 
brachtem Abendopfer,  um  Rauchfass  und  Schale  wieder  zu  holen  7,  4.  Hiervon 
sagt  das  A.  T.  nichts,  Hebr.  9,  7.  (vgl.  Philo  opp.  II.  223.  Joseph,  bell.jud.  5,  5. 
7.)  ist  nicht  widersprechend,  wohl  aber  Philo  legat.  ad  Caj.  p.  1035.  (opp.  II.  591.)  6), 


1)  Eine  siebenmalige  Besprengung  des  Fassbodens  im  Allerheiligsten  fanden  manche 
Alterthumsforscher  (auch  Bahr  und  Baumgarten)  schon  Lev.  16,  14.  ausgedrückt, 
indem  sie  das  mbon  •'job  als  verschieden  von  rnolB  •’JQ-bs  auffassten.  An- 

• » • • “ t * # II*  t ••  *1  • % 

dere  nehmen  aber  jene  Worte  für  eine  Wiederholung  mit  Fortachreitung  (in  feierlich 
ernster  Rede!),  und  Vulg.  hat  den  Vers  in  einen  Satz  znsammengezogen.  Nämlich 
die  ersten  Worte  gehen  mehr  auf  die  Stellung  des  sprengenden  Priesters,  die  Spren- 
gung selbst  aber  wird  in  den  folgenden  Worten  beschrieben.  — 2)  Besonders  edirt  u. 
erläutert  von  Rb.  Sheringham.  Franecq.  1696.  u.  1708.8.;  die  jerusalem.  Gemara 
dazu  s.  Ugolini  thesaur.  XVIII.  Vgl.  auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  216  sqq.  und 
Moses  Maimonid.  in  Crenii  opuscc.  ad  philol.  sacr.  spect.  VII.  651  sqq.  819  sqq. 
— ■ 31  Das  Herausgehen  geschah  nach  den  Rabb.  rückwärts,  d.  h.  ohne  der  heil.  Stätte 
den  Rücken  zuzukehren,  wie  auch  in  bigotten  kathol.  Ländern  Niemand  beim  Hcraus- 
gehen  aus  der  Kirche  dem  Hochaltar  den  Rücken  zuwenden  soll.  — 4)  Davon  hätte 
sich  Tholuck  (Comment.  z.  Br.  a.  d.  Hebr.  I.  296.)  leicht  überzeugen  können,  wenn 

er  den  Tract.  Joma  hätte  nachscblagen  wollen.  — 5) Ta  ctdvxa,  tlg  ä ana£  rov 

iviumov  6 ntyug  itQivg  eletpzfTai  TV  VTjoxda  kfyouivr]  uovov , lni&v\uüowv  xal  xara 
x a jratpia  tv^outvos  tpopdv  ayu&dSv,  tvezr]Qtuv  ts  xal  elprjvrjv  anaaiv  dvd’Qaiitoie, 
Kav  dpa  xlg  nov,  ov  liyca  xwv  äXXcov  ’lovduitov , dXXa  xal  xcöv  ttpteov,  oiyl  uöv  vaxd . 
xtov  älia  reür  xrjv  ev&vg  fitxd  xdv  ngtätov  xd£iv  elXrjzoveov,  o xu&  avxov  r}  fitz’  ixet. 
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welche  Stelle  (indirect)  nur  einen  zweimaligen  Eintritt  des  Hohenpriesters  zulässt. 
Dass  der  Hohepriester  mehr  als  einmal  am  Versöhnungsfeste  ins  Alierbeiligste  gegan- 
gen ist,  erhellt  aus  dem  mehrtheiligen  Ritual,  wie  es  Lev.  16.  beschrieben  wird,  ja 
cs  scheint  hier  selbst  auf  einen  zwei-,  vielleicht  dreimaligen  Eintritt  hingedeutet  zu 
sein  (Vs.  12.  14.  15.)1).  Was  den  Widerspruch  zwischen  Talmud  und  Philo  an- 
langt *) , so  darf  man  nicht  übersehen,  dass  in  jener  Stelle  nicht  Philo  selbst , sondern 
der  König  Herodes  Agrippa  redet  und  dass  auch  die  eingefloebtene  Notiz  über  die 
Verrichtungen  des  Hohenpriesters  im  Allerheiligsten  sehr  ungenau  ist  An  sich  würde 
die  Mischna  mehr  Glauben  verdienen , doch  ist  ihre  Relation  nicht  frei  von  dem  Ver- 
dachte, dass  Manches  nur  aus  den  Worten  des  bibl.  Textes  herausgedeutelt  sein 
möchte  s.  Danz  bei  Menschen  p.  962  sqq.  c)  Bei  seinem  dritten  Verweilen  im 
Tempel  habe  er,  sobald  er  ins  Heilige  zurückgekehrt  sei,  das  Blut  des  Stiers  und 
dann  auch  des  Bocks  achtmal  gegen  den  Vorhang  gespritzt,  dann  beiderlei  Blut  un- 
tereinander gegossen  und  den  innern  Altar  gesühnt,  endlich  das  übrige  Blut  am 
Fussc  des  Brandopferaltars  ausgeschüttet  5,  4.  d)  Im  ersten  Tempel  sei  die  Rauch- 
pfanne zwischen  die  beiden  Stangen  der  Bundeslade  niedergesetzt  worden,  im  zwei- 
ten Tempel  aber  auf  einem  Steine,  der  sich  an  der  Stelle  der  Bundeslade  dort  be- 
fand. Das  Sprengen  des  Bluts  geschah  in  diesem  Tempel  gegen  die  Stelle,  welche 
die  Bundeslade  hätte  einnehmen  sollen,  und  zwar  ohne  dass  der  Hohepriester  darauf 
Acht  gab  (5,  3.),  d.  h.  ohne  die  Richtung  mit  den  Augen  zu  verfolgen,  immer  einmal 
aufwärts  und  siebenmal  abwärts  (6,  3.)*).  Noch  wird  Joma  1.  eine  7tägige  Vorbe- 
reitung des  Hohenpriesters  auf  den  heil.  Dienst  am  Versöhnungsfeste,  bei  welcher 
alle  denkbaren  Fälle  acht  casuistisch  vorgesehen  waren,  genau  beschrieben.  Am 
letzten  Abend  wurde  der  Hohepriester  noch  eidlich  verpflichtet,  an  den  Festgebräu- 
chen nichts  abzuändern  1,  4 f. 4).  Sonst  geschieht  auch  des  zu  erwählenden  Stell- 
vertreters des  Hohenpriesters  (s.  oben  I.  506.)  Erwähnung.  Wenn  aber  Mischna 
Pirke  aboth  5,  7.  versichert  wird,  dass  niemals  dem  Hohenpriester  vor  dem  Versöh- 
nungstage ein  nächtlicher  Unfall  (,np)  begegnet  sei,  so  widerspricht  dem  Joseph. 
Antt.  17, 6.  4.  — 2)  Was  das  Wort  hnos  Lev.  16,  8.  10.  26.  bedeute,  ist  sehr  strei- 
tig und  wird  kaum  zur  Entscheidung  gebracht  werden  können.  Einige  verstehen 
darunter  den  Ort,  wohin  der  Bock  getrieben  worden  sei,  nämlich  ein  rauhes  Ge- 
birge (das  nach  Abenesra  nicht  weit  vom  Sinai  gelegen  haben  soll).  So  viele  Rab- 
binen,  der  Arab.  v|**a  (mons  asper),  Gr.  Ven.  öxXrjQoßdrrjs,  und  unter  den 

Neuern  Vat ab lus  und  Deyling  observatt.  sacr.  I.  p.  84  sqq.  Dagegen  wollte 


Bochart  Hieroz.  I.  745  sqq.  htxtj  für  einen 
keit , Einöde  nehmen,  von  Jyz  removere. 


arab.  pluralis  fractus  Einsam- 

Vgl.  C a r p z o v appar.  p.  439.  Jahn 


9ov  ovvtisildy,  püXlov  di  xav  avxo  e ö ccQxitgsve  ävolv  rjfiigaigx ov  fxovs 
jj  x a i xjj  avx  5 t $ 1 6 xal  xtxQccms  e t g<p  oixij  0 y,  &avc txov  dnagaixjjxov  vno- 
(MNt. 

1)  Eia  einmaliges  Eingehen  des  Hohenpriesters  vertheidigt  J.  G.  Wentz  in  d.  bi- 
blioth.  Brera,  nov.  V.  p.  319  sqq.,  für  ein  viermal:ges  ist  Disitv  de  ingressn  eotnmi 
pontif.  in  sanct.  sanctor.  Vit.  1692.  4.  vgl.  Deyling  observatt.  II.  p.  175  sqq.  Dans 
in  Menschen  N.  T.  talm.  findet  im  Allgemeinen  ein  mehrmaliges  Eintreten  wahr- 
scheinlich. Noch  andere  Abhanditmgen  über  diesen  Gegenstand  von  J.  J.  Seifer- 
held (Viteb.  1713.),  J.  C.^Kirchmeier  (Marb.  1725.)  and  J.  W.  Overkamp 
(Gryph.  1741.),  sowie  J.  Wille  ens  functio  pontif.  in  adyto  annivers.  fJen.  1683.  II. 
4.)  sind  mir  nicht  näher  bekannt  geworden.  — 2)  KuinöJ  ad  Hebr.  9,  7.  ist  sich  über 
die  Sache  nicht  klar  geworden ; um  das  ana^  Ivtavxov  handelt  sich’s  archäologisch  gar 
nicht.  — 3)  Wie  dieses  achtmalige  Sprengen  aus  Lev.  16,  14.  herausgeklaubt  sei , s. 
Danz  bei  Menschen  p.  996  sq.  — 4)  Dies  hatte  Beziehung  auf  sadduc.  Grundsätze 
vgl.  L.  Hoffmann  de  snmmo  sacerdote  ante  diem  expiat.  adiorato  (Jen.  1734.4.)  and 
Zeibich  in  misccll.  Lips.  nov.  IV.  442  sqq. 

1 ‘ l • * '•  » • 
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III.  321»  Auch  Hackmann  Praecidan.  sacra  p.  232  sqq.  stimmt  bei,  will  aber 


das  Wort  lieber  als  Derivat  der  12.  arab.  Conjugation  Jjyüf  betrachten,  was  G e - 

s e n.  Lehrgeb.  S.  536.  billigt.  Aber  dann  entstünde  Vs.  10.  eine  arge  Tautologie 
Andere  hielten  Asasel  für  den  Namen  des  Bocks  selbst,  Symm.  arccp^opcvog,  Aq. 
anoitkvnivos,  Vulg.  emissarius,  Luth.  der  ledige  Bock1 * * 4 *),  und  diese  Deu- 
tung*) sucht  Heine  dissertatt.  sacr.  p.  181  sqq.  mit  Gründen  zu  unterstützen  vgl. 
auch  Ged  des  und  Vater  zu  Lev.  a.  a.  O.  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  162.  Man 
müsste  dann  btfitttb  Vs.  8.  übersetzen:  (bestimmt)  zum  Asasel,  als  Asasel; 
indess  ist  freilich  das  parallele  IWPb  dieser  Auslegung  nicht  günstig,  und  tt  (denn 
hiervon  und  von  btit  abire  müsste  das  W.  hergeleitet  werden)  heisst  im  Hebräischen 
nie  Bock,  sondern  immer  Ziege*).  Ueberhaupt  muss  nach  Vs.  10.  26.  btttt  ver- 
schieden von  dem  Bocke  sein.  Ferner  dachten  nicht  Wenige  sich  unter  Asas.  einen 
bösen  Dämon,  welchem  dieser  Sündenbock  zugesendet  worden  sei  (Gespenster  und 
Dämonen  aber  sollten  ja  in  der  Wüste  hausen  s.  oben  I.  423.).  So  nach  dem  Vor- 
gänge vieler  Rabb.  Spencer  legg.  rit,  3,  8-  3.  Ammon  bibl.  Theol.  I.  360.  Ro- 
senmüller zu  Lev.  16,  8*  (3-  Ausg.)  und  Morgenl.  II.  192.  v.  Cölln  bibl.  Theol. 
1. 199.  Gesen.  thes.  II.  1012  sqq.  Ewald  israel.  Alterth.  S.  370.  (Hengsten- 
b erg  Christol.  I.  L 36.  Mos.  u.  Aegypt.  S.  166  f.  versteht  geradezu  den  Teufel). 
Und  wirklich  nennt  die  Dämonologie  der  spätem  Juden  einen  bösen  Dämon  (gefalle- 
nen Engel)  bsttt,  vgl.  Buch  Henoch  8, 1.  10, 12.  13,  1 ff.  15, 


9.  Fundgruben  des  Orients  III.  255.*).  Allerdings  könnte  entgegnet  werden,  dieser 
Dämon  Asasel  sei  eben  aus  unserer  Stelle  in  die  spätere  Angelologie  übergetragen 
worden.  Ueber  die  Etymologie  sind  jene  Erklärer  freilich  nicht  einig.  Gcsenius 
sucht  im  Hebräischen,  weiss  aber  nichts  Rechtes  zu  finden  ;Hengstenberg  geht  auf 
zurück  und  übersetzt:  der  gänzlich  Entfernte!  Aber  es  ist  überh.  bedenklich, 

unter  As.  einen  Dämon  oder  gar  den  Teufel  zu  verstehen,  da  der  Dämonenglaube  (die 
Vorstellung  von  einem  bösen  Wesen,  dem  der  Träger  der  Sünde  natürlicher  Weise 
zugeschickt  werden  könnte)  für  die  vorexilischen  Israeliten6)  nicht  erwiesen  werden 
kann;  etwas  Anderes  sind  (menschenfeindliche)  Gespenster:  solchen  aber  sollte  nicht 
geopfert  werden  Lev.  17,  7.  Vgl.  noch  Bähr  a.  a.  O.  S.  687  f.  Ich  entscheide 
mich  fiir  die  Ableitung  des  streitigen  Wortes  von  btt  (Ewald  krit.  Grammat.  S. 


1)  Auch  LXX  wollten  wohl  ihr  änonofntettos  (d.  1.  avemmcua)  vom  Bocke  selbst 
verstanden  wissen,  nicht,  wie  Gesen.  1.  c.  will,  von  einem  deus  averrnncns.  8.  gegen 
diese  ganze  Idee  Bähr  a.  a.  O.  693.  Der  Dativ  Vs.  8.  ist  ebenso  gedacht,  wie  in 
der  Vnlg.  capro  emissario.  Diese  Uebersetzcr  fassten  nicht  beide  Glieder  als  vollkom- 
men parallel;  dies  erhellt  auch  aus  der  verschiedenen  Deutung  Vs.  10:  icp*  ov  inrjWev 

in  avzov  6 xXjjgoe  xcö  tot?  änonofinaiov.  Aus  Vs.  10.  sie  tt}v  ano- 

xopnijv  Hesse  sich  eher  schliessen , dass  LXX  blKtt  für  ein  nomen  abstractum  gehal- 
ten als  für  ein  concretum.  Wenigstens  wäre  für  Ge  Benins’  Ansicht  nur  entschei- 
dend, wenn  hier  sowie  Vs.  36.  xm  anonofin  aim  stände.  — 2)  Auch  Mischna  Joma 

4,  2.  heisst  dieser  Bock  nbnüttl  “PS®,  wobei  es  aber  freilich  ungewiss  bleibt,  ob  dies 
Uebersetzung  von  btttt  oder  blos  eine  von  der  Bestimmung  des  Bocks  entlehnte  Be- 
zeichnung sein  soll.  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  n.  die  ganze  Erklärung  blickt  wohl 
auf  nbw  Lev.  16,  10.  22.  26.  hin.  — 3)  Es  handelt  sich  hier  um  den  feststehenden 
Gebrauch  des  Wortes,  dem  blosse  etymol.  Vermuthungen  (Gesen.  thes.  II.  p.  1010.) 
nicht  entgegengestellt  werden  dorten.  — 4)  Bei  den  Christen  galt  ’A£a£ijl  für  einen 
Namen  des  Satans  Origen.  Cels.  6.  p.  305.  ed.  Spenc.  vgl.  Epiphan.  haer.  34,  11. 
Ueber  die  Erwähnung  des  As.  bei  den  Arabern  s.  R ei  and  de  relig.  Muham.  p.  189. 

und  Th o lack  2.  Beil.  z.  Br.  a.  d.  Hebr.  8.  80.  Bei  den  Sabiern  ist  Name 

des  Genius  Barbag  s.-  Norberg  Onomast.  p.  31.  — 5)  Dieser  Einwurf  verliert  frei- 
lich alle  Kraft,  wenn  man  die  Ansicht  George’s  von  der  Abfassungszcit  des  Levit. 
theilt  (s.  dess.  ältere  jüd.  Feste  S.  297.). 
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243.)  und  für  die  Bedeutung:  zu  gänzlicher  Hinwegschaffung.  Vgl.  auch  Paulus 
im  theol.  Literaturblatt  1835.  S.  502  f.  Tholuck  2.  Beil.  z.  Brief  an  die  Hebr. 
S.  80.  Bähr  a.  a.  O.  668.  Philipps  on  Pentat.  S.  617.  Dass  so  ein  ungewöhn- 
liches Wort  stehe,  wo  man  ein  geläufiges  hätte  brauchen  können  (Gesen.),  ist  ohne 
Gewicht:  im  Liturgischen  kommen  überall  solche  seltene  Ausdrücke  vor,  z.  B.  selbst 
TOD;  oder  soll  die  Kirche  nicht  mehr  Taufe  sagen,  weil  Eintauchung  oder  Be- 
sprengung  verständlicher  wäre?  Sonst  s.  noch  über  Asasel  Car  pz  ov  app.438  sqq. 
St.  le  Moyne  varia  sacra  II.  649  sqq.  P.  Schafs  hausen  de  hirco  emisaario  eiusq. 
ritib.  L.  1736.  4.  J.  J.  Schröder  de  Azazelis  hirco  eiusq.  ritibus.  Marb.  1725.4. 
W.  vonSlooten  de  hirco,  qui  expiationis  die  cessit  Azazeli.  Franecq.  1726. 4.  (ge- 
ringhaltig.) Frischmuth  diss.  2 de  hirco  emissario.  Jen.  1664.  1668.  4.  (auch  in 
thes.  diss.  theoll.  philoll.  II.  914  sqq.)  Ch.  Hermansenobservatt.de  nomine  Aza- 
zel.  Havn.  1833.  8.  — 3)  IJeber  die  Symbolik  dieses  Festes  hat  Bähr  Symbol.  IL 
671  ff.  sehr  umsichtig  gehandelt,  und  man  wird  seiner  Deutung  lieber  beipflichten, 
als  der  unter  cbristl.  Theologen  so  lange  herrschend  gewesenen  Typik.  Die  Stel- 
lung des  Festes  im  israelit.  Jahr  ist  klar.  Es  fallt  in  den  7.  Monat,  wie  sich’s  geziemt 
für  den  Sabbath  der  Sabbathe!  und  tritt  wenige  Tage  vor  dem  Laubhüttenfeste  ein, 
dessen  Freude  keine  ungetrübte  und  reine  gewesen  wäre,  ohne  vorausgegangene  all- 
gemeine Entsündigung.  Ob  die  Wahl  des  10.  Tags  mit  der  sonstigen  Bedeutung 
der  Zahl  10  (7  + 3)  Zusammenhänge  (vgl.  Bähr  1. 175  ff.),  mag  dahingestellt  blei- 
ben (s.  d.  A.  Zahlen);  muss  alles  Einzelne  symbolisch  sein  ? Dass  der  heil.  Dienst 
vom  Hohenpriester  verrichtet  wurde,  war  natürlich:  in  diesem  concentrirte  sich  ja  da» 
Priesterthum , und  was  hätte  es  wieder  für  dasselbe  Höheres  gegeben , als  die  allge- 
meine Expiation ! Die  Scheidung  der  Priesterschaft  vom  Volke  im  Sühnacte  ist  der 
Geltung  des  Priesterthums  in  dieser  Religion  ganz  angemessen,  aber  beide  sühnungi- 
bedürftige  Subjecte  werden  durch  das  Heiligthum  gleichsam  verbunden.  Die  w eiste 
Kleidung  des  Hohenpriesters  war  seiner  gewöhnlichen  Amtstracht  gegenüber  die 
schmucklosere,  deutet  aber  in  der  Farbe  zugleich  auf  die  Reinheit  Jehovahs  hin,  dem 
die  Expiation  galt.  Der  Sühnact  selbst  in  seinen  Einzelheiten  ist  verständlich  s.  d. 
A.  S üh n o p fer.  Nur  dass  der  eine  Bock  in  die  Wüste  gebracht  wurde,  ist  nicht 
immer  richtig  gedeutet  worden.  Man  hat  nämlich  darüber  gestritten,  ob  dieser  Bock 
die  Sünden  des  Volks  blos  an  dessen  Stelle  büssen  (Bauer  gottesdienstl.  Verf.  1. 166. 
bibl.  Theol.  N.  T.  IV.  128.)  oder  mit  sich  (gleichsam  von  dem  Angesicht  Jehovahs) 
hinwegnehmen  sollte  (Süsk in d in  Flatts  Magaz.  III.  217.  de  Wette  de  morte 
Christi  expiat  p.  17.  not.  33.  und  opuscc.  theol.  p.  26.  vgl.  Scholl  Studien  d.  wür- 
temberg.  Geistl.  V.  II.  174.).  Letzteres  ist  wahrscheinlicher,  insbesondere  wegen  der 
Analogie  des  Reinigungsopfers  Lev.  14,  4 ff.,  wo  der  eine  Sperling  losgelassen  wird, 
schwerlich  aus  einer  andern  Ursache , als  um  die  Unreinheit  des  Aussätzigen  symbo- 
lisch mit  sich  wegzunehmen  ’).  — 4)  Ein  gleiches  Fest,  wie  dieser  Versöhnungstag 
ist,  findet  sich  bei  keinem  Volke  des  Altcrthums:  nur  von  ei  ne r Seite  gehört  hierher 
der  inuhammedanische  Fastenmonat  Ramadan  (s.  d.  A.  Fasten),  mehr  vielleicht  noch 
das  Isisfasten  der  Aegyptier  (Herod.  4,  186.  vgl.  2,  40.)  und  der  Fasttag  der  Hindus, 
Sandrajonon  (Priestley  Vergleich,  d.  Ges.  Mos.  S.  196.),  wogegen  den  suppli- 
cationes  der  Römer,  die  bei  öffentlichen  Unglücksfallen  angeordnet  wurden,  und  den 
xa&ttQfjLcrca  der  Griechen  eine  andere  Expiationsidee  unterliegt. 

Viehzucht,  eine  im  Alterthum  sehr  geachtete  Beschäftigung , als  deren  Ur- 
heber die  hebr.  Sagengeschichte  den  frommen  Abel  nannte  Gen.  4,  2.  Die  ältesten 


1)  Vgl.  auch  den  ägypt.  Ritus  bei  8ühnopfern^  Herod.  2,  39 : Kscpalfi  (xov  x«J- 
vtoe)  ÄoJUa  xazaqriadfispoi  xpifovoi , »0 lOi  ftlv  ap  ayopr),  xal  "Ellrpfi  aqnti  f«51 
ix/djjpoi  {pnoQot,  of  di  cpsfovxts  is  ctyopi;*,  an  tov  töovxo  • toiai  di  vv  prj 
ff cooi  "EUijvfg,  ol  d*  ixßaUovoi  h rov  notafiov. 


Digitized  by  Google 


Viehzucht  — Vielweiberei 


6Öi 


Israeliten  waren  gleich  den  heutigen  Beduinenarabern  *) Nomaden,  bf?»  •’?«}■'*),  zo- 
gen auf  den  fruchtbaren  und  geräumigen  (vgl.  Gen.  13,  9 ff.)  Triften  (Süd-)Canaans, 
des  peträischen  Arabiens  und  der  ägypt.  Gränzprovinzen  (Gen.  12,  10  ff.)  umher, 
lebten  das  ganze  Jahr  hindurch  unter  Zelten , und  nährten  und  bekleideten  sich  von 
den  Erzeugnissen  ihrer  Hecrden  ; nur  das  Getreide  kauften  sie,  da  für  sic  Ackerbau 
nur  Nebensache  war  (Gen.  26,12.  37,7.),  aus  Aegypten  (Gen.  42.)  und  zuweilen 
auch  andere  Bedürfnisse  von  durchziehenden  Karawanen  Gen.  37,  25.  Sie  hielten 
Rinder,  Schafe,  Ziegen  in  Heerden*)  und  zum  Transport  Esel  und  Kameele  Gen.  12, 
16.  30,  43.  vgl.  Robinson  III.  207. 4).  Dabei  hatten  sie  eine  grosse  Anzahl 
Sklaven  beiderlei  Geschlechts ; die  männlichen  darunter  bildeten  in  Fällen  der  Ge- 
fahr ein  bewaffnetes  Heer  Gen.  14,  14  ff.4).  Nicht  blos  die  einfachem  Manipula- 
tionen bei  der  Viehzucht , sondern  selbst  Kunststücke  (bei  der  Begattung)  waren 
jenen  Nomaden  schon  bekannt  Gen.  30,  37  f.  s.  oben  1.523.  vgl.  Roselli  ni  mo- 
numm.  civ.  I.  246.  Auch  nachdem  die  Hebräer  feste  Wohnplätze  in  Palästina  ge- 
gründet hatten,  war  Viehzucht  einer  ihrer  Haupterwerbszweige  (dah.  das  mos.  Gesetz 
so  viele  Beziehungen  auf  die  Viehzucht  enthält  s.  d.  A.  T h i e r e) ; es  gab  sehr  reiche 
Heerdenbesitzer  (1  Sam.  25,  2.),  und  insbesondere  widmeten  sich  der  Viehzucht  die 
transjordaniseben  Stämme,  die  bis  an  den  Euphrat  hin  nomadisiren  konnten,  mit 
grossem  Vortheil  Num.  32.  Deut.  3,  19.  Jos.  1,  14.  vgl.  Jer.  50, 19.  Mich.  7,  14. 
Auch  die  cisjordanischen  streiften  wohl  im  Süden  zuweilen  über  die  nicht  genau  fixir- 
ten  Gränzen  und  benutzten  hauptsächlich  die  sogenannten  Wüsten  (s.  d.  A.)  und  die 
Wälder  (Babyl.  Baba  kamma  80, 2.)  zur  Viehzucht.  Könige  hielten  grosse  Heerdeii 
unter  besonderer  Administration  1 Chron.  27,  31.  Amos  7,  1.  Das  Vieh  blieb  den 
ganzen  Sommer  über  im  Freien  (Luc.  2,  8 ff.)  und  wurde  Nachts  in  Pferche  (rr^^a, 
«bau,  Luc.  2,8.  avXij)  eingeschlossen.  Mit  Eintritt  der  Regenzeit,  im  Anfang  des  Mo- 
nats Marchcsvan  (November),  gingen  die  Heerden  in  die  Ställe  zurück  und  blieben 
dort  bis  gegen  das  Pascha  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  732  sq.  Vgl.  das  Weitere 
io  d.  AA.  Hirten,  Ri  ndvieh , Sc  ha  fe.  Einen  bei  uns  unbekannten  Vortheil  ge- 
währt noch  die  Viehzucht  in  den  oriental.  Ländern  dadurch,  dass  man  den  Mist,  nach- 
dem er  gedörrt  worden  ist,  als  das  gewöhnliche  Feuerungsmaterial  (beim  Kochen 
und  Backen)  braucht  s.  d.  A.  Mist.  An  Geflügel  scheinen  die  alten  Hebräer  nur 
Tauben  und  Hühner  gezogen  zu  haben  s.  d.  A.  V ö gel. 

Vielweiberei*  Diese  war  im  Alterthum  und  ist  noch  jetzt  im  ganzen 
Orient Ä)  herrschend , wovon  der  Grund  phnstreitig  in  der  reichlichem  Samenerzeu- 


1)  Ueber  diese  s.  bes.  Ar vieux  Nachr.  3.  Thl.  Dieser  Abschnitt  bes.  übersetzt 
von  Rosen  müller  (Sitten  der  Beduinenaraber)  L.  1789.  8.  Neuere  Schriften  sind 
Bnrckhardt  notes  on  the  Bedouins.  Lond.  1830.  4.  Lea  Bädouins  on  Arabes  du  de- 

sert d’aprfes  les  notes  de  Raphael  par  F.  J.  Mayeux.  Par.  1816.  3 Voll.  12. 

— 2)  Jabal  soll  der  erste  Nomade  gewesen  sein  Gen.  4,  20.  — 3)  Das  Heerdenvieh 
wurde  von  den  Israeliten  in  Kleinvieh,  'jtet  (von.  Schafe),  und  Grossvieh, 
(Rinder),  eingetheilt  vgl.  Iliad.  18,  524.  pijXct  xal  ßose  (über  ftijXa  s.  10,  486  sq. 
Odyss.  9,  184.).  — 4)  8chweine  sind  von  den  Israeliten  wohl  nie  gehalten  worden  (sie 
konnten  ja  von  diesem  Thiere  keinen  Nutzen  ziehen);  der  Talmud  (Miscbna  Baba  kamma 
7,  7.)  untersagt  alle  Schweinezucht  s.  d.  A.  8 c h w ein.  Im  Allgemeinen  aber  galt 
weder  bei  den  Israeliten  noch  anderwärts  der  Grundsatz,  dass  unreine  Thiere  oder  zum 
Genuss  verbotene  Pflanzen  nicht  gehalten  oder  gebaut  werden  dürften.  Artemid.  1, 
69:  Xgöppva  xol  oxoQoSa  to&inv  fikp  novrjQov , i%tiv  H dya&ov.  Pythag.  symbol.: 
’AXenxtfvöva  tgeepe  piv,  prj  4H5 1 Si.  — 5)  Vgl.  überh.  Michaelis  de  nomadib.  Palae- 
stinae  in  s.  commentatt.  syntagma  (Gotting.  1759.)  p.  210  sqq.  u.  dio  Zusammenstellung 
von  Bodenheimer  in  Fürsts  Orient.  1811.  Litbl.  Nr.  8.  u.  9. — 6)  Von  den  alten 
Persern  sagt  Strabo  15.  733:  rapovai  irolldg  xol  Spa  naXXanag  rgitpova i nXfiovg  no- 
Xmsxvias  x*Qlv‘  Vgl.  Herod.  1,  135.  3,  88.  (gesetzlich  sollte  indess  jeder  Mann  nur 
eine  Frau  haben  und  erst,  wenn  diese  unfruchtbar,  eine  zweite  nehmen  Rhode  heil. 
Sage  443.).  Von  den  Indiera  s.  Strabo  15.  714.,  von  den  Modem  11.  526.,  von  den 
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gang*  1 * * ) des  Südländers  (nach  Einigen  auch  in  dem  Uebergewicht  der  weibl.  Gehörten 
s.  Mariti  R.  14.)*)  liegt.  Auch  das  mosaische  Gesetz  hat  die  Polygamie  (Polygy- 
nie),  die  bei  den  Israeliten  schon  in  frühester  Zeit  vorkam  (Gen.  28, 9.  Cap.  29.  37, 
2«  46, 10.),  nicht  verboten,  vielmehr  wird  dieselbe  Deut.  21,  16  f.  Exod.  21,  9f. 
Lev.  18, 18«  als  erlaubt  vorausgesetzt , auch  finden  sich  mehrere  directe  (Rieht.  8, 
30.)  und  indirecte  (Rieht.  10,  4.  12, 9. 14.)  Beispiele  von  Polygamie  oder  doch  Bi- 
gamie, freilich  meist  aus  dem  Zeitalter  der  Richter.  Indess  hatte  der  Gesetzgeber 
die  Vielweiberei  doch  durch  manche  Verordnung  merklich  erschwert8),  denn  1)  war 
nach  Deut.  23,  1.  das  Verschneiden  junger  Mannspersonen,  was  mit  Polygamie  im- 
mer gepaart  zu  sein  pflegt,  untersagt:  man  hatte  also  keine  zuverlässigen  oder  leicht 
zu  erlangenden  Wächter  über  die  Harems ; und  mannbaren  Frauen  blieb  die  Hoffnung, 
einen  eignen  Mann  zu  bekommen ; 2)  jeder  Beischlaf  verunreinigte  auch  den  Mann 
auf  einen  Tqg(Lev.  15,  18.),  was  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  Frauen,  deren  jede 
den  Mann  in  Anspruch  nahm,  höchst  beschwerlich  hätte  sein  müssen ; 3)  das  Begün- 
stigen einer  einzigen  Frau  unter  mehrern  war  durch  Exod.  21, 8 ff.  verpönt  und  der 
Mann  angewiesen,  jeder  Frau  gleichmässig  die  eheliche  Pflicht  zu  gewähren.  Auch 
diese  Beschränkung  musste  für  Manchen  drückend  sein.  Ueberdies  macht  die  Eifer- 
sucht zwischen  den  verschiedenen  Frauen  ei n es  Mannes,  die  fast  unausbleibliche 
Folge  der  Polygamie  ist  (1  Sam.  1,  2 ff.  2 Chron.  11,21.),  das  häusliche  Leben 
nicht  angenehm  (N  ieb u h r Beschr.  73  f.)4 * * *).  Alles  dies  verursachte  wohl , dass  die 
Israeliten  in  der  Regel  sich  nur  mit  einer  Frau  begnügten  (vgl.  Sprchw.  12,  4.  19, 
14*  31,  10  ff.)  oder  neben  dieser  höchstens  ein  paar  Kebsweiber  hielten8).  Im 
nachexil.  Zeitalter  scheint  die  Monogamie  bei  weitem  vorherrschend  gewesen  zu  sein 
(vgl.  Tob.  1, 11.  2, 19.  8,  4. 13.  Sus.  29.  63.  Mt  18,  25.  Luc.  1,  5.  Act.  5, 1.  a.), 
sie  wurde  auch  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung  erkannt  (Sir.  26, 1 ff.)®),  und  es  ist  da- 
her auch  1 Tim.  3,  2.  Tit.  1,  6.  nicht  an  eine  polygamia  simultanes  zu  denken  (vgl. 
Vesperac  Groning.  Amst.  1698.  8.  p.  125  sqq.),  obschon  man  eingestehen  muss, 
dass  der  Ausdruck  des  Paulus  , wenn  man  ihn  allein  betrachtet , am  einfachsten  die- 
sen Sinn  geben  würde.  Die  Talraudisten  setzten  fest,  dass  kein  Jude  über  4 Wei- 
ber zugleich,  ein  König  höchstens  18  haben  sollte  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  528  sqq.). 
S.  überh.  Seiden  ius  nat  et  gentt  5,  6.  Buxtor  f sponsal.  p.  47  sqq.  in  Ugolini 
thesaur.  XXX.  Michaelis  mos.  R.  II.  171  ff.  J a h n I.  II.  235  ff. T).  Königen  war 
nach  Deut.  17, 17.  untersagt,  viele  Frauen  zu  nehmen;  deasenohngeachtet  hielten 
sie  (z.  B.  David  2 Sam.  5,  13.,  Salomo  1 Kön.  11, 3.,  Rehabeam  2 Chron.  11, 21., 
Abia  2 Chron.  13,  21.  u.  a. , später  Herodes  d.  Gr.  Joseph.  Antt.  17,  1.  3.)  *arn 
Theil  sehr  zahlreiche  Harems,  zu  deren  Bewachung  sie  sich  Eunuchen  aus  der  Fremde 


Getae  7.  297.  Ausserdem  vgl.  17.  835.  Ueber  die  Aegyptier  s.  noch  Herod.  J,  92.  vgl. 
Diod.  Sic.  1,  80.  Hengstenberg  Mos.  8.  210  f. 

1)  Daher  denn  auch  bei  aller  Vielweiberei  sahireiche  Kinder.  Es  ist  vorgekomtnen, 

dass  Männer  caucasischer  Abkunft  auf  ägypt.  Boden  80 — 100  Kinder  erzeugten  s.  Pro- 

ner  Aegypt.  Naturgesch.  8.  93.  — 2)  Bur  dach  Physiologie  I.  8.  403  £ leugnet  die 

letztere  Veranlassung  und  findet,  da  die  Polygamie  auch  bei  nördlichen  Völkern  vor- 

kommt, die  Ursache  nur  in  der  Barbarei  der  Männer.  Aber  gewiss  ist  der  Süden  aJs 

Vaterland  der  Polygamie  anzusehen,  und  physisches  Bedürfnis  hat  sie  wohl  zuerst  er- 

zeugt. — 3)  Der  Koran  4,  3.  bestimmt  die  Zahl  der  wirklichen  Weiber,  welche  em 

Muhammedaner  haben  darf,  auf  vier.  Daneben  ist  aber  die  Zahl  der  Kebsweiber  nicht 
bestimmt.  — 4)  Daher  enthalten  sich  auch  viele  Türken  der  ihnen  gestatteten  Poly- 
gamie vgl.  d’Ohsson  othoman.  Reich  II.  366  f.  V olney  R.  II.  360  f.  — 5)  Ebenso 
scheint  es  im  alten  Aegypten  gewesen  zu  sein  Wilkinson  manners  II.  62  sq.  — 
Indess  in  thesi  hielten  die  Gesetzlehrer  an  dem  Kanon  fest : Ducere  enique  licet  qoot- 
cunque  pro  lubitn  nxores  (Einige  setzen  hinzu:  etiam  centum),  modo  habeat,  und® 
alantur.  Mehr  ein  guter  Rath  war  es  also : ut  nemo  duceret  plures  quam  quatuor  nxo- 
res  (s.  oben)  Seiden  uxor  ebr.  I,  9.  vgl.  Justin,  c.  Tryph.  p.  363.  — 7)  Salden 
de  polygamia  V.  T.  io  seinen  otiis  theolog.  p.  349  sqq.  ist  dogmatisch. 
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kommen  Hessen  (s.  d.  A.  Verschnittene),  und  vielleicht  ist  jenes  Gesetz,  wie 
manches  andere,  nicht  acht  mosaisch. 

Vierfürst,  s.  d.  A.  Tetrarcb. 

Vögel  •).  Die  reinen  Vögel,  rnra  ■flttt-hs  Deut  14, 11.  20.,  d.  h.  alle  Lev. 
11, 13 — 19.  Deut.  14, 12 — 18.  nicht  genannten,  wurden,  sowie  ihre  Eier,  ge- 

gessen (Luc.  11, 12.),  z . B.  Wachteln  (s.  d.  A.),  Hühner,  Tauben,  auch  wilde  Vögel, 
daher  Vogelstellerei  etwas  sehr  Gewöhnliches  war  Ps.  124, 7.  Arnos  3,  6.  Hos.  6, 1. 
7, 12.  a.  s.  d.  A.  Jagd;  man  bediente  sich  dabei  der  Netze,  der  Fallen  und  der 
Lockvögel  Jer.  5,  27.  Sir.  11, 31.  (37.)  s.  Ges en.  thes.  II.  685.  Ein  Gesetz  Deut 
22,  6 f.  verbietet,  wenn  ein  Israelit  auf  dem  Wege  (also  nicht  in  seinem  Hause  oder 
Eigenthum)  ein  Vogelnest  findet,  dasselbe  ganz  auszunebmen:  nur  die  Jungen  und 
die  Eier  soll  man  sich  zueignen,  die  Mutter  aber  fliegen  lassen  (vgl.  Phocylid.  carm. 
80  sq. *  *)).  Dadurch  wurde  vor  Allem  ein  milder  Sinn  gegen  Thiere  (in  einem  be- 
sonders verführerischen  Falle)  herangebildet  (vgl.  das  analoge  Gesetz  Lev.  22,  28.), 
zugleich  aber  die  gänzliche  Ausrottung  einer  Vogelart  verhindert  und,  da  viele  uness- 
bare Vogel  natürliche  Feinde  von  mancherlei  Ungeziefer  und  schädlichen  Insecten 
sind  oder  durch  Verzehrung  des  Aases  einer  Verpestung  der  Luft  zuvorkommen,  ein 
wesentlicher  und  in  einem  südlichen  Lande  besonders  hoch  anzuschlagender  Nach- 
theil abgewendet  *)  s.  Michaelis  syntagm.  comm.  II.  89  sqq.  mos.  R.  III.  181  ff. 
Eine  unbegründete  Vermuthung  über  die  Tendenz  dieser  Verordnung  s.  Heu  mann 
de  legis  div.  paradoxae  Deut.  22.  sensu  et  scopo  (Gott.  1748.  4.,  auch  in  s.  nova  syl- 
loge  dissertatt.  p.  282  sqq.).  Die  Talmudisten  (MischnaChollin  12, 2 ) beziehen  übri- 
gens das  Gebot  blos  auf  reine  Vögel  und  stellen  noch  manche  aus  den  Worten  des 
Textes  kleinmeisterisch  ausgedeutete  Beschränkungen  auf,  die  wir  hierübergehen 
dürfen.  Ueber  die  auf  Uebertretung  des  Gesetzes  folgende  Strafe  sind  die  Rabbi- 
nen  uneins  M.  Maccoth  8,  4.  Geopfert  wurden  Vögel  regelmässig  nicht , sie  er- 
scheinen fär  diesen  Zweck  zu  geringfügig ; nur  als  Surrogate  für  andere  Opferthiere 
waren  Tauben  (T urteltauben)  armen  Leuten  oder  bei  gewissen  Reinigungsopfern  un- 
tergeordneter Art  gestattet  s.  d.  A.  Taube.  Das  Verfahren  des  Priesters  mit  sol- 
chen Taubenopfem  ist  Lev.  1, 15 — 17.  vgl.  5,  8.  beschrieben  vgl.  M.  Kinnim  V.  11. 
Es  wurde  zuvörderst  am  Altar  den  Vögeln  der  Kopf  (mit  dem  Nagel)  abgeknippen 
oder  vielmehr  abgeknickt  (pbta),  so  dass  er  an  dem  Thiere  noch  hängen  blieb  (Lev.  6, 
8.),  dann  das  Blut  ausgedrückt  (eine  Versprengung  konnte  bei  der  geringen  Quanti- 
tät nicht  vorgenommen  werden)  und  endlich  der  Körper,  jedoch  ohne  den  noch  mit 
Speise  (Speisebrei)  gefüllten  Kropf,  ins  Feuer  geworfen.  Der  Kropf  mit  dem  Un- 
rath musste  nämlich  abgesondert  (rn)  und  neben  dem  Altar  auf  den  Aschenhaufen  ge- 
worfen werden.  Noch  ist,  bevor  der  Vogel  ins  Feuer  kam,  ein  Einknicken  oder  Ein- 
reissen  der  Flügel  (TSaaa  SöC)  verordnet , dessen  symbol.  Sinn  nicht  recht  klar  ist. 
S.  überh.  T h.  Das  so  v de  ave  ungue  secta  etc.  Vit.  1697. 4.  — Zu  Mt.  13,  4.  ver- 


1)  Im  Hebr.  gehört  hierher  das  Collect.  CpS;  der  kleine  Vogel,  wild  oder  zahm, 
heisst  (doch  mag  das  Wort  auch  fliegende  grössere  Insecten  umfasst  haben,  wie 
bei  den  Talmudisten  DTD*!!  rn’DX  Weinvogel,  etwa  der  Weinschwärmer,  Sphinx  Elpe- 
nor  L. ; brauchen  doch  auch  wir  Vogel  von  manchen  Schmetterlingsarten) ; der  Raub- 
vogel — 2)  Mrj  xtg  oqvi&a. g xahrje  affta  ndvzocg  £Uo&a>  • (iTjrtQcc  d*  ixn qoM- 

*oig,  iv  fy nah  tijeSe  veoxxovg.  — 3)  In  den  nordamerican.  Freistaaten  wurden 
einst  alle  Erbsenkrähen  (gracula  quiscala  L.)  mit  vielen  Kosten  ausgerottet:  da  nah- 
men die  Käfer  auf  den  Feldern  so  überhand,  dass  man  die  Kr.  gern  mit  baarem  Gelde 
wieder  erkauft  hätte.  Einen  andern  Fall  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  187  f.  Umge- 
kehrt ist  es  in  Kairo  verpönt,  den  an  sich  ekelhaften  Aasgeier,  welcher  die  Strassen 
von  Aas  säubert,  zu  tödten.  Vgl.  auch  Plin.  10,  31:  Hoitos  iis  (ciconiis)  serpentium 
exitio  tantus,  ut  iu  Thesaalia  capitalc  fuerit  occidisse  eadcmq.  legibus  poena,  quac  in 
homicidam. 
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gleicht  Ro ■ enm iiller  (Morgenl.  V.  59.)  Thevenot  R.  II.  S.  193.  Es  giebt  näm- 
lich im  Orient  grosse  Heerden  Vögel , welche  die  Getreidefelder  verwüsten  und  die 
man  nur  durch  Peitschenknall  u.  s.  w.  entfernen  kann.  Aber  diese  Beobachtung  hat 
mit  der  angef.  Stelle  gar  nichts  zn  schaffen,  und  letztere  ist  überall  an  sich  selbst  ver- 
ständlich. — Das  Nisten  der  Vögel  in  Tempeln  und  Heiligthümern  wird  von  den 
Orientalen  gern  gestattet  und  die  Thiere  gelten  für  unverletzlich,  da  sie  sich  gleich- 
sam unter  den  Schutz  der  Gottheit  selbst1)  begeben  haben  Niebuhr  R.  11.  270. 
llosenraüll  er  Morgenl.  IV.  95.  So  war  es  auch  im  Alterthum  (Herod.  1, 159. 
Aelian.  V.  H.  5, 17.),  und  vielleicht  spielt  Ps.  84,  4.  darauf  an  (s.  auch  E wa  ld  z.  d. 
St.),  obschon  nach  der  Behauptung  der  Juden  bereits  beim  salomon.  Tempel  Vorrich- 
tungen zur  Verscheuchung  der  Vögel  stattgefunden  haben  sollen  s.  d.  A.  Tempel 
vgl.  Bo  chart  Hieroz.  II.  592  sqq.  Das  Geschlecht  der  Zugvögel  ist  im  Allgemei- 
nen erwähnt  Jer.  8,  7.  vgl.  Hohesl.  2, 12.  In  der  Haushaltung  zogen  die  Israeliten 
Tauben,  wohl  auch  Hühner  (s.  d.  A.);  dagegen  geschieht  der  Enten  und  Gänse  nir- 
gends in  der  Bibel  Erwähnung,  denn  ohne  hinlänglichen  Grund  wollten  Einige  die 
letztem  in  dem  Worte  D’nana  1 Kön.  5,  3.  (4, 23*)  finden.  Talm.  heisst  die  Gans, 
bekanntlich  eine  Lieblingsspeise  der  heutigen  Juden,  tnt  M.  Chol.  12,  1.  Bechor.  7, 
4.  Dass  man  auch  Vögel,  die  sich  durch  schönes  Gefieder  oder  durch  Gesang  aus- 
zeichneten, zum  Vergnügen  hielt,  geht  hervor  aus  1 Kön.  10,  22.  (aber  nicht  Jer.  5, 
27.) , wie  man  denn  auch  den  Naturgesang  der  Vögel  sehr  zu  schätzen  wusste  Ps. 
104, 12.  Hohesl.  2, 12.  Kohel.  12,  4.  Mit  den  Stubenvögeln  pflegte  man  auch,  be- 
sonders Kinder,  zu  spielen  Hiob  40,  29.  (24.)  Bar.  3,  17.  vgl.  Catall.  2,  1 sqq* 
Plaut,  capt.  5,  4.  6.  Von  dem  Aberglauben , aus  der  Erscheinung  oder  dem  Fluge 
eines  Vogels  künftige  Ereignisse  vorauszuahnen  (M  üller  Etrusk.  II.  187  ff.),  kommt 
ein  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Herodier  vor  Joseph.  Antt.  19,  8.  2.  Sonst  vgl. 
d.  A.  Wahrsage  r.  [Die  Fabel  von  dem  Vogel  Phönix,  der  im  hohen  Alter  sich 
mit  seinem  Neste  verbrenne  und  aus  der  Asche  verjüngt  hervorgehe  (Plin.  10,2.  Ovid. 
Met.  15,  392  sqq.  vgl.  Herod.  2, 73.),  glaubten  Viele  (auch  Ewald)  Hiob  29, 18. 
ängedeutet,  und  es  ist  dieser  Aberglaube  allerdings  wohl  asiat.  Ursprungs  ; aber  eia 
rgend  zwingendes  Moment,  daran  zu  denken,  liegt  in  den  Worten  doch  nicht  s.  Ge- 
s e n.  thes.  I.  453  sq.  vgl.  überh.  Te  nz  e 1 in  thesaur.  theol.  philol.  I.  559  sqq.] 

V ölker,  B?*s.  Aus  Familien  und  Stämmen  sind  auf  der  Erde  Völker  erwach- 
sen, die  sich  durch  ihre  Sprachen  von  einander  unterscheiden  (dah.  lYätoin*)  ev*n"hs 
Jes.  66, 18.  vgl.  das  aram.  tt’JTsb  Dan.  3,  4.  7.  5, 19.  a.,  auch  Esth.  1,  22.  3, 12-)» 
ihr  gemeinschaftlicher  Stammvater  ist  Adam  (s.  d.  A.)  oder  vielmehr,  da  die  grosse 
Fluth  das  ganze  Geschlecht  vertilgt  hatte,  Noach  (Gen.  9, 18  ff.),  dessen  3 Söhne  Seffl) 
Ham  und  Japheth  die  Ahnherren  aller  Nationen  wurden  Gen.  10.  Entstehung  der 
verschiedenen  Sprachen  und  Zerstreuung  der  Menschen  über  die  verschiedenen  Län- 
der der  Erde  ist  in  der  Geschichte  vom  babyl.  Thurmbau  mythisch  dargestellt  Gen. 
11.  s.  oben  I.  126  f.  Jehovah  ist  Herr  und  Gebieter  aller  dieser  Völker,  aber  er  hat 
frühzeitig  eins  aus  der  Masse  der  andern  durch  Berufung  des  Aramäers  Abraham 
herausgewählt  Gen.  12.;  dessen  Nachkommen  von  Jacob,  die  Israeliten  (s. d.  A.), 
stehen  unter  seiner  besondern  gnadenvollen  Obhut  und  Leitung ; sie  sind  der  erstge- 
borne  Sohn  Gottes  (Exod.  4,  22.),  der  rrrr  e»,  vorzugsweise  tayrj,  mit  ihnen  hat  er 
sein  Biindniss  geschlossen , wodurch  sie  eben  das  Volk  seines  Eigenthums , nbo  C5, 
wurden,  er  ist  ihr  eigentlicher  und  wahrer  König  (s.  oben  I.  416.),  sie  das  reine,  hei- 
lige Volk  (tJ“if5  *»*i5) , ein  Reich  von  Priestern  (B^jr®  rchxna)  Exod.  19,  6.  s.  überh. 
v.  Cölln  bibl. Theol.  I.  247  ff.  Die  andern  Völker,  B“*J,  Heiden,  sind  Götzen- 
diener und  als  solche  unrein  (Jes.  52, 1.  Jer.  9,  26.),  daher  besteht  für  das  theokrat. 
Volk  die  Pflicht,  vor  näherer  Verbindung  mit  ihnen,  welche  eine  Ansteckung  durch 


1)  Varro  bei  Arnob.  6,  23.  nennt  die  Schwalben  an  einem  Apollotempel  Apotlim» 
bospitae. 
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heidnisches  Unwesen  bewirken  konnte,  sich  zu  hüten  Michaelis  mos.  R.  I.  229  ff. 
vgl.  oben  I.  469.  n.  d.  A.  Reinigkeit.  Die  Schicksale  der  heidn.  Völker  und 
Reiche  im  Grossen  treten  unter  dem  theokrat.  Gesichtapuncte  in  wohlerwogene  Be- 
ziehung zu  der  Führung  des  israelit.  Volks:  bald  sind  die  Heiden  und  ihre  Könige 
Werkzeuge  in  Jehovahs  Händen,  nam.  zur  Züchtigung  seines  Volks,  wo  dasselbe  sei- 
nem Herrn  treulos  geworden  ist;  bald  werden  sie  selbst,  wenn  sie  an  dem  heil.  Volke 
sich  vergriffen  haben,  gezüchtigt  oder  vernichtet  v.  C öl  ln  a.  a.  O.  286.  Aber  diese 
particularistische  Weltanschauung  ist  nicht  ohne  Trost  und  Menschenliebe:  einst  wird 
Licht  und  Gerechtigkeit  von  Zion  über  alle  Völker  ausgehen,  die  Heiden,  zum  wah- 
ren Gott  sich  wendend,  wallfahrten  nach  Zion  and  einigen  sich  unter  dem  Messias 
zu  einer  grossen  Völkerfamilie  (Jes.  2.  25,6.  56,  7.  Mich.  4.  Zach.  14.  Ps.  87. 
102,  22  f.  a.)  — dies  der  Segensstrom,  der  von  Abraham  aus  sich  über  alle  Völker  er- 
messen soll  Gen.  12,  3.  18,  18.  22,  18.  26,  4.  28,  14.  s.  Knobel  Prophetism. 
I.  320. 

Vielfältig  im  Laufe  der  Geschichte  kamen  die  Israeliten  freiwillig  oder  unfrei- 
willig mit  andern  Völkern  in  Berührung  und  lernten  von  vielen  Sitten  und  Religion, 
von  manchen  auch  nur  den  Namen  kennen ; durch  ihre  Meer  und  Land  durchwan- 
dernden Nachbarn,  die  Phönicier,  gelangte  indirecte  Kunde  fremder  Nationen  und 
Länder  zu  ihnen  vgl.  Ezech.  27.  Nach  «lern  Exil  schloss  sich  den  Juden  auch  das 
ferne  Abendland  immer  mehr  auf  (Daniels  Weltmonarchieen  Cap.  7 ff.)  und  man 
gewöhnte  sich  (nach  Gen.  10.)  70  Sprachen  und  Nationen  auf  der  Erde  zu  zählen 
Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1031.  Eine  Zusammenfassung  dessen,  was  in  der  Blüthe- 
zeit  der  Israeliten  (vgl.  Tuch  Gen.  200 f.)  l)  ihnen  von  den  Völkern  und  ihrer  Ver- 
wandtschaft unter  einander  bekannt  war,  ist  die  Völkergenealogie  Gen.  Cap.  10.  (in 
kürzerer  Form  1 Chron.  1.  eingeschaltet),  über  welche  hier  einige  allgemeine  Bemer- 
kungeu  aufgestellt  werden  mögen:  1)  Die  Tafel  ordnet  sämratliche  Nationen  der 
Erde  unter  3 Stammväter,  das  sind  die  3 Söhne  Noachs:  Sem,  Ham  und  Japhetb,  mit 
welchen  Cap.  9.  geschlossen  hatte;  so  entstehen  3 Gruppen  von  Völkern  und  gleich- 
sam 3 Erdregionen,  welche  von  ihnen  bevölkert  worden  sind  Vs.2 — 6.  6 — 20. 21 — 31. 
Die  Aufeinanderfolge  jener  Stammväter  richtet  sich  aber  nicht  nach  ihrem  Alter  (s.  d. 
A.  No  a c h),  sondern  Sem,  der  erstgeborne,  ist  mit  seiner  Völkerfamilie  zuletzt  gestellt, 
weil  die  Geschichte  fernerhin  sich  mit  dieser  Gruppe  allein  befassen  will  (11, 10  ff.); 
dem  Ham  aber  geht  Japheth  voraus,  sofern  Letzterer  die  nördlichen,  Ham  die  süd- 
lichen Nationen  repräsentirt , d.  h.  jener  die  obern , dieser  die  untern  (Rosenmül- 
ler Alterth.  1. 1.  140  f.) ; es  ist  also  von  oben  nach  unten  fortgeschritten. — 2)  Dem 
Sem  werden  die  Nationen  der  mittlern  Erde  zugetheilt , die  grossen  Ländergebiete 
Vorderasiens,  Arabiens,  Arams,  Assyriens  mit  unbestimmter  Gränze  im  N.  und  O.; 
dem  Japheth  die  vonFhönicien  aus  nördlich  gelegenen  Nationen,  unter  welchen  nur 
die  nordasiatischen  und  griechischen  specieller  aufgeführt  sind ; dem  Ham  aber  die 
Phönicier  und  Alles , was  südlich  und  südöstlich  von  Palästina  liegt  in  Asien  und 
Africa2).  — 3)  Die  Zahl  der  einzelnen  aufgeführten  Namen  richtet  sich  nach  der  eth- 
nograph.  Kenntnissund  (was damit  ziemlich  zusammenfällt)  dem  Interesse,  welches 
die  Israeliten  an  diesen  Völkern  nahmen.  Diese  Namen  sind  entweder  als  Namen 
von  Stämmen  aufgeführt  (theilweise  als  plur.  oder  gentilitia)  Vs.  4.  6. 13. 14. 16. 17., 


1)  Der  Standpunct  der  Tafel  ist  aber  viel  froher  genommen : Vs.  15  ff.  sind  die 
cananit.  Stämme  aofgefohrt,  wie  sie  vor  Eroberung  Canaans  durch  die  Israeliten  wohn- 
ten s.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  278 f.  — 2)  Joseph.  Antt.  I,  6.  begränzt  diese  3 Erd- 
gürtel so:  'lacpi&ov  vM  uar oixovoi  dno  TavQov  xal  ’Afi dvov  xäv  6qöv  dpgolpsvoi  xal 
ngorH&op  in  1 fihv  xrje  ’Aoiag  axQt  noxafiov  Tetvaidoq , inl  8h  xrjg  Evgojnijg  ecog  Ta- 

dtiQcov.  — Ot  8h  Xapov  nai8sg  xi )v  ano  Evqiag  xal  ’Apdvov  xal  Aißävov  xaiv  Sqidp 
yijp  xatfoyop,  oo a nqdg  &cUaooctp  ccvxrjs  ixetfanxo  xecxalaßovxsg  xal  ra  fiirf1  *ov  ®- 
xsawov  i£t8tcood(tfvot.  — Von  den  Semiten  sagt  er:  tijv  fii%9 1 t0®  xar’  ’lvdlav  o Snea- 
vov  xuvoiHovaiv  ’Aalav  an  Evcpquxov  x fjP  <xqxV*  nenoiypipoi. 
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oder  als  eig.  Personennamen  (Vs.  15.  Canaan  sengt  Sidon,  seinen  ersten  Sohn,  Vs. 
24.  26.) ; in  letzterer  Beziehung  treten  einige  auf,  die  in  ähnlicher  Weise  fingirt  sind, 
wie  in  griech.  Völkergenealogieen  z.  B.  Dorus,  Aeolos,  Achaeus  (Vs.  25.),  nnd  ein- 
mal ist  der  persönliche  Gründer  eines  Reichs  genannt  (Vs.  9 f.),  von  dem  aas  durch 
Colonisation  sich  neue  Nationen  constituiren.  Die  Grnppirong  der  Nationen  raht 
nur  zum  Theil  auf  Ueberliefernngen  (Vs.  8.  n.  Tuch  z.  d.  St.)  oder  Sprachverwandt- 
schaft; letztere  ist  sogar  in  ganz  unzweifelhaft«!  Fällen  zurückgestellt:  Elam  wird  Vs. 
22.  unter  den  Semiten,  dagegen  die  Cananiter  Vs.  15  ff.  unter  den  Hamiten  aufge- 
führt. In  Beziehung  auf  die  Cananiter  ist  nationale  Antipathie  nicht  zu  verkennen  vgl. 
9,  25.  Auch  die  Trennung  der  Stämme  des  eig.  Arabiens  Vs.  7.  26  ff.  ist  auffällig. 
Dagegen  verdient  das  Vs.  8 — 11.  angedeutete  Colonisationssystem  alle  Aufmerksam- 
keit. Uebrigens  reicht  die  Genealogie  der  Japhethiten  nur  bis  ins  1.  Glied,  die  der 
Hamiten  bis  ins  2.,  ja  Vs.  14.  bis  ins  3.  Glied ; noch  weiter  sind  die  Nachkommen 
Sems  in  der  Linie  des  Arphachsad  berabgeführt  (Vs.  24  ff.) , letzteres  um  zu  den 
Abrahamiten  überzuleiten,  deren  Genealogie  Cap.  11.  aufgestellt wird.  — 4)  Das 
ganze  Stück  gehört  im  Zusammenhänge  der  Gen.  nicht,  wie  Ilgen  und  Gr  am  b erg 
(libri  Gen.  adumbr.  p.  27  sq.)  wollten,  der  Urschrift,  dem  Elohisten,  sondern  dem 
Ergänzer,  dem  Jebovistec,  an  s.  T uch  Gen.  S.  196  f.  — 6)  Die  rechte  Deutung  der 
einzelnen  Namen  hat  zum  Theil  Schwierigkeiten , die  noch  jetzt  nicht  überwunden 
sind.  Schon  unter  den  Juden  hatte  diese  Deutung  begonnen,  und  Joseph.  Antt.  1,7. 
giebt  uns  die  Ansicht  seiner  Zeit  und  damit  manches  Beachtenswerte  neben  vielem 
Unrichtigen.  Weniger  kommen  die  alten  Uebersetzungen  in  Betracht,  die,  je  später 
sie  sind,  desto  Seltsameres  bieten.  Dagegen  haben  die  gelehrten  Bemühungen  B o - 
charts,  Michaelis',  Schulthess’  u.  A.  Vieles  ins  rechte  Licht  gestellt,  Eini- 
ges ist  neuerlich  durch  die  Entzifferung  altpers.  Keilinschriften  gewonnen  worden, 
gar  Manches  aber  sieht  noch  weiterer  Aufklärung  entgegen.  Unbedeutend  und  ver- 
wirrend sind  die  Erläuterungen  Beke's  origines  biblicae  or  researches  in  primeval 
history.  Lond.  1834.  8.  (s.  Hall.  Lit.-Ztg.  1836.  Nr.  12  f.)  und  Feldhof fs  die  Völ- 
kertafel der  Gen.  in  ihrer  universalst.  Bedeut  Elberf.  1837.  8.,  achtbarer  was 
Krücke  (Erklär,  der  Völker  tafeln  im  1.  B.  Mos.  Bonn  1837.  8.)  geleistet  hat,  ob- 
schon auch  dessen  Combinationen  oft  künstlich  sind.  Ausserdem  vgl.  Morgenland 
1842.  Jan. — März.  Ueberb.  aber  s.  Rosenmüller  Alterth.  1. 1.  221  ff.  Ranke 
Pent.  1. 13  ff.  Tuch  Genes.  S.  196  ff.  Wie  sich  übrigens  diese altisraelit  Völker- 
genealogie bei  Arabern  und  Persern  nuch  ihrer  Zeitstellung  gestaltet  hat  s.  He  rbe- 
lo  t biblioth.  or.  Art  Nuh. 


W. 

Wachholderbanm,  s.  d.  A.  Ginster. 

Wachtel,  ib»,  nur  Ezod.  16,  13.  Num.  11,  31  f.  vgl.  Ps.  105,  40.  als 
Speise  der  Israeliten  in  der  arab.  Wüste,  zwischen  Elim  und  Sinai  und  in  der  Wüste 
Sinai  selbst , genannt  Dass  das  Geschlecht  der  Wachteln  bezeichne , ist  durch 

das  entsprechende  arab.  ^5  JLw  ausser  Zweifel  gesetzt,  und  Joseph.  Antt.  3, 1. 5. 
nennt  den  Vogel , von  welchem  jene  Stellen  handeln , ausdrücklich  ö?zv£  *) ; auch 

1)  Pseudojon.  zu  Exod.  und  Joseph,  d.  Blinde  zu  Ps.  105.  machten  aus  D*r&iü  Fa- 
sanen, gemäss  ihrer  Weiso  das  Alterthum  zu  idealisiren! 
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wird  von  Alten  (Diod.  Sic.  1,  60.)  und  Neuern  (Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt.  4,  1. 
So  nn  iui  R.  II.  414.)  dem  peträischen  Arabien  und  dem  augränzenden  Aegypten1) 
ein  grosser  Ueberfluss  an  Wachteln  zugeschrieben,  welche  die  Einwohner,  da  diesel-t 
ben  nur  1 oder  2 Ellen  hoch  von  der  Erde  fliegen  (Schulz  Leitung.  IV.  334.)»  niit 
den  Händen  fangen  und  (wie  schon  im  Alter tluun  Herod.  2,  77.)  gern  verzehren. 
Auf  jene  Deutung  kommt  wohl  auch  das  OQxvyoprfZQu  der  LXX  hinaus;  denn  so 
nannte  man  den  Wachtelkönig  (roi  de  cailles),  welcher  die  Zöge  der  Wachteln 
anführen  sollte  (Plin.  10, 33.),  obschon  derselbe  nach  genauem  Forschungen  (Aristot. 
anim.  14.  Augustin,  quaest.  in  Exod.  62.)  ein  mit  der  W.  nicht  verwandter  Vogel 
vom  Geschlechte Rallus  (Oken  Zoologie  II. 606.) ist.  Neben  der  eig. Wachtel,  te- 
trao  coturnix,  kommt  nun  aber  in  jenen  Gegenden  noch  eine  besondere  grössere  Spe- 

cies  desselben  Geschlechts  vor,  welche  die  Araber  Uai,  Kata,  nennen,  und  diese 

ist  aus  Hasselquist  R.  331  IT.  vgl.  250  f.  in  das  Linneische  System  als  tetrao 
(Israelitarum)  Alchata  übergegangen.  Diese  Kata  lebt  in  Arabia  petraea,  Judäa, 
dem  ehemal.  Edom  (Robinson  111. 183.)  und  Moabitis,  ja  in  ganz  Syrien,  auch  um 
Aleppo  (vgl.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  88.)  in  ungeheurer  Menge  und  grossen 
Schaaren,  ist  von  der  Grösse  einer  Turteltaube,  hat  einen  kurzen  gebogenen  gelben, 
am  Ende  mit  einem  weissen  Fleck  bezeichneten  Schnabel,  aschgrauen  Hals  und  Kopf, 
grauröthlicben  (mäusefarbenen)  Bauch  und  Rücken,  keilförmigen  Schwanz  und  vorn 
gefiederte  Beine,  u.  muss  hiernach  eigentlich  unter  die  Rebhühner  gerechnet  werden. 
Ihr  Fleisch  ist  zwar  hart  und  trocken,  wird  jedoch  von  den  Eingebornen  gern  geges- 
sen und  ist  eine  um  so  gewöhnlichere  Speise,  da  man  diese  Vögel  leicht  mit  Stöcken 
todtschlagen  kann  vgl.  B urckhardtR.  II.  681  f.  Wohl  möglich,  dass  sie  zugleich 
unter  dem  Namen  lbto  befasst  wurden.  Auch  die  Nachricht  bei  Kazwini  (Tuch  in 
d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  I.  S.  174.)  fuhrt  auf  einen  der  Wachtel 

ähnlichen  Vogel;  er  nennt  ihn  el  Morgh  (£^o).  Nach  diesem  Allen  können  andere 

Deutungen  des  ibb  von  Heuschrecken  (Ludolf  ad  histor.  aeth.  1,  13.  no.  96. 
nach  Porphyr,  abstin.  1, 25.)  *)  oder  fliegen  den  Fischen  (Rudbeck  in  s.  Ich- 
thyol. bibl.)  nicht  weiter  in  Betracht  kommen  s.  dag.  Faber  zu  Harmar  Beob- 
acht. II.  437 ff.  Oedmann  Samml.  IV.  57  ff.  Indess  glaubt  noch  Ehrenberg 
(s.  geograph.  Zeit  IX.  85.  und  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  v.  1826.  S.  126.  der  phys. 
Classe),  den  Israeliten  hätten  sich  nicht  Vögel,  sondern  fliegende  Fische,  eine  Art 
Trigla(Oken  Zoologie  II.  113.),  die  er  Trigla  Israelitar.  nennt,  zum  Essen  darge- 
boten, weil  er  nämlich  bei  Elim  viele  solche  Fische  todt  am  Strande  liegen  sah. 
Wenn  Num.  11,  33.  hinzugefugt  wird , dass  der  Genuss  der  tFlbe  Vielen  tödtlich 
geworden  sei,  so  wird  man,  falls  der  plötzliche  Tod  gemeint  wäre,  an  die  Bemer- 
kung der  Alten  denken  müssen , dass  die  Wachteln  Helleborus  und  giftige  Kräuter 
fressen  sollen , wodurch  ihr  Genuss  lebensgefährlich  werde  (Plin.  10, 33.)  ; ausser- 
dem könnte  der  Tod  als  Folge  der  Ueberladung  mit  diesem  festen,  schwer  verdau- 
lichen Fleische  erfolgt  sein,  wie  denn  Unverdaulichkeit  gerade  unter  warmen  Him- 
melsstriche die  gefährlichsten  Symptome,  ja  leicht  einen  schnellen  Tod  herbeifuhrt 
vgl.  Oedmann  Samml.  IV.  73  f.  NiebuhrB.p.  VIII.  Ueberh.  aber  s.Bochart 
Hieroz.  II.  648  sqq. 

VTaffeilj  hnnitj  *ibs,  auch  blos  o*’!?»  (vgl.  Zeug,  Gezeug,  Zeughaus), 
coli.  püj.  Bei  den  Israeliten  finden  wir  im  Allgemeinen  dieselben  Waffenarten  er- 


1)  Wie  Num.  II,  31.  vgl.  P s.  78,  26.  und  Joseph,  a.  a.  O.  andeutet,  so  kommen 
die  Wachteln  auch  noch  heutiges  Tags  über  den  arab.  Meerbusen,  obschon  ihr  Flug 
ein  schwerer  und  diese  Seereise  für  sie  eine  gefährliche  ist  Sonnini  R.  II.  414.  Vgl, 
noch  v.  Schubert  R.  II.  361.  — 2)  Auch  Hasselquist  R*  252.  ist  geneigter, 
Heuschrecken  zu  verstehen,  als  die  von  ihm  sogenannte  tetrao  Israelitarum. 
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wähnt  (1  Sam.  17,  5 ff.  2 Chron.  26,  14.  Neh.  4, 13.  16.  Ezech.  39,  9.  vgL  Philo 
opp.  II.  630.),  wie  bei  andern  kriegführenden  Völkern  de*  Alterthuras  (*.  vorz.  Herod. 
7,  61  *qq>),  nur  lässt  sich  über  die  Gestalt  und  häufig  auch  über  die  Materiedersel- 
ben nichts  Näheres  bestimmen.  Wir  unterscheiden  (vgl.  2 Cer.  6,7.  onX a öt£iä  xal 
aQiozeqä , Diod.  Sic.  3,  54.  axEiraorrjgia , dfivvrtjgia , lat.  arma  et  tela  s.  Bremi 
zu  Nep.  14,  11.):  1)  S chutz waffen.  Dahin  gehört  a)  der  Schild  s.  d.  A. ; 
b)  der  Helm,  saia,  saip  2 Chron.  26, 14.  Jer.  46,  4.  (ij  nsQixtq>aXala  Ephes.  6,  17.) 
aus  Erz  1 Sam.  17,  6.  38.  1 Macc.  6,  36.  vgl.  Diod.  Sic.  6,  30.  Xenoph.  Anab.  1, 
2.  16.  Ob  die  Israeliten  auch  lederne  Helme  (aus  Rindshaut  Iliad.  10,  257  sq. 
Strabo  7. 306.  a.  s.  Passow  unter  xvvitj)  getragen  haben,  ist  ungewiss;  es  gehör- 
ten solche  indess  bei  den  Völkern  mehr  in  die  Zeit  der  geringen  Cultnr  *).  c)  Der  Pan- 
zer, de opa£,  der  den  Ober-  und  Unterleib  bedeckte  (1  Sam.  17,  38.  Neh.  4, 

16.  2 Chron.  26,  14.  1 Macc.  3, 3.),  häufig  von  Erz  (vgl.  1 Sam.  17, 6.  Iliad.  13, 
371  f.  397  f.  Apoc. 9,  9.)  und  zuweilen  aus  Schuppen,  oreßtop,  zusammengesetzt 
(1  Sam.  17,  6.),  wenn  hier  nicht  eine  lorica  squamata,  wie  sie  die  Römer  hatten  (von 
Leder,  mit  schuppenförmigem  Erz  besetzt),  verstanden  werden  muss.  Einen  Bepan- 
zerten  zu  verwunden , war  Aufmerksamkeit  auf  die  Stellen , wo  das  Erz  nicht  fest  an- 
schloss oder  der  Panzer  mit  andern  Bekleidungsstücken  zusammenstiess , erforderlich 
1 Kön.  22,  34.  s.  Keil  z.  d.  St.  Beim  syr.-seleucid.  Heere  finden  wir  Kettenpanzer 
(Panzerhemden)  1 Macc.  6, 36.  (vgl.  LXX  auch  1 Sam.  17,  6.)  Diod.  Sic.  5,  30.; 
von  leinenen  P.  aber  (Kö  pke  Kriegswes.  d.  Griech.  S.  97  f.)  geschieht  in  der  Bibel 
keine  Erwähnung,  d)  Die  Beinschienen  zur  Bedeckung  des  Schienbeins  (xvrjfiideg, 
ocreae),  nn:«  1 Sam.  17,  6.,  wohl  gew.  aus  Erz  (Iliad.  7,  42*).  Sie  waren  im  Alter- 
thum  allgemein  üblich  (Köpkc  a.  a.  O.  106  f.  Xenoph.  Anab.  1,  2. 16.  4,  7. 16. 
Virg.  Aen.  11,  777.  Plin.  34, 18.  a.)  und  galten  für  eine  Erfindung  der  Karier  Plin. 
7,  67.  p.  416.  Davon  ist  zu  unterscheiden  ftttö  Jes.  9,  4.,  der  Soldatenschub,  wohl 
ähnlich  der  röm.  caliga  (Abbild.  By  naeus  de  calceis  Hebr.  p.  83  sq.),  eine  Art  Halb- 
stiefel aus  Leder  mit  starken  Nägeln  beschlagen  Juven.  16,  24-  Joseph,  bell.  jud.  6, 
1.  8.  (clavi  caligares  Plin.  9, 33.  22,  46.  34,  41.).  — 2)Angriffswaffen:  a)das 
Schwert,  das  man  an  einem  besondere  Gürtel  an  der  Hüfte  (1  Sam.  17,  39. 
25, 13.  2 Sam.  20,  8.),  aber  gewiss  nicht  (Jahn  Archäol.  II.  II.  420.)  an  der  rech- 
ten Seite*)  trug.  Es  stak  in  einer  Scheide  (*wr\  1 Sam.  17,  51.  2 Sam.  a.  a.  O., 
17?  1 Chron.  21,  27.,  Joh,  18, 11.),  daher  a^n  pnn  oder  'n  tihtj  oder  'n  opb 
gesagt  wurde,  und  war  zuw.  zweischneidig,  nvt  •Vit)  Rieht.  3, 16.  Sprchw.  5, 4-, 
ölazofiog  Hebr.  4, 12.  Apoc.  1,61.  2,  12-  (a/Mpijxrjg  Iliad.  21, 118.).  Man  brauchte 
das  Schwert  zum  Hauen  und  Stechen  1 Sam.  81,  4.  2 Sam.  2, 16.  20, 10.  a.  Die 
LXX  geben  das  hebr.  ann  gewöhnlich  durch  pagatpa,  welches  Wort  auch  im  N.T. 
vorkommt.  Es  bezeichnete  ursprünglich  eine  kürzere  Stichwaffe,  wie  Dolch  (vgl. 
Iliad.  3,  271  ff.),  später  aber  jeden  (gebogenen)  Säbel  zum  Unterschied  von  | icpog, 
dem  eigentl.  (Militär-)  Degen.  Dass  aber  a^r  auch  den  geraden  L egen  bedeute,  lei- 
det keinen  Zweifel.  Die  röm.  sica,  ein  etwas  gebogener  Dolch,  land  später  auch  bei 


1)  Auch  über  Verzierung  der  Helme  z.  B.  durch  Rossschweife  (Feith  antiqq.  hom. 

E,  459  sq.)  wissen  wir  aus  dem  israelit.  Aiterthume  nichts.  Die  Form  der  altägypt. 

elme  ist  meist  kappenartig  ohne  besondere  Verzierung  Wilkinson  I.  p.  331.  — 2) 
Dass  die  Israeliten  das  Schwert  an  der  linken  Seite  trugen,  ist  nicht  zu  bezweifeln; 
Rieht.  3,  16.  21.  beweist  nichts,  dagegen  s.  Vs.  15.  Auch  an  den  Figuren  auf  den 
Trümmern  Ninive’s  erscheint  das  Schwert  an  der  linken  Seite  Journal  asiat.  18-flJ.  no. 
7.  Taf.  III.  VI.  VII.  X.  no.  8.  Taf.  XVII.  XIX.  XXII.  LIII.  u.  a.  Was  die  Römer 
betrifft,  so  versichert  Joseph,  bell.  jud.  3,  5.  5.,  die  Infanterie  habe  das  (eigentliche) 
Schwert  auch  an  der  linken  Seite  getragen,  die  Cavalerie  aber  an  der  rechten.  Indess 
auf  den  bildlichen  Denkmälern  aus  der  Kaiserzeit,  nam.  auf  der  columna  Traiani, 
erscheint  alles  Militär  mit  dem  Schwert  an  der  Unken  Seite.  Die  homer.  Helden 
hatten  das  Schwert  an  der  linken  Seite  über  die  Schaltern  hängen  vgl.  Köpke  a.  a. 
O.  119. 
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den  Jaden  Eingang  nnd  wurde  kurz  vor  Zerstörung  Jerusalems  das  Mordwerkzeug 
der  kecken  Räuber , welche  eben  daher  sicarii  hiessen  Joseph.  Antt  20,  8.  10.  bell, 
jud.  7,10. 1.  vit.  56.  b)  Speer,  Spiess,  Lanze,  theils  als  Stich-  (Stoss-)  Waffe, 
theils  zum  Werfen1).  Die  gewöhnlichen  Benennungen  sind  rrnn,  rr'in,  ohne  dass 
für  eins  von  diesen  Wörtern  die  eine  oder  die  andere  nähere  Bestimmung  ganz  fest- 
steht 2 *),  wiewohl  überhaupt  der  Gebrauch  solcher  Spiesse  zum  Stechen  bei  den  Israe- 
liten im  Kriege  der  vorherrschende  gewesen  zu  sein  scheint.  Nur  wo  sich  Gelegen- 
heit darbot,  warf  man  sie  auf  den  Feind  vgl.  1 Sam.  18,  11.  19, 10.  20, 33.  Neben 
jenen  Worten  kommt  für  Lanze  2 Sam.  21, 16.  und  fiT«  Jos.  8, 18.  26.  1 Sam. 
17,  6.  Hiob 41,  21.  für  Wurfspiess  vor8).  Letzterer  soll  mit  einem  Fähnchen  ver- 
sehen gewesen  sein,  wie  die  Lanzen  der  Uhlanen  (Ges  en.  thes.  II.  683.);  aber  der 
Beweis  ist  ungenügend.  Die  Lanzen  und  Spiesse  (auf  der  persepolitan.  Abbildung 
wenig  über  Mannshöhe  Ker  Porter  Trav.  I.  pl.  36.  40. 46. 49.)  hatten  einen  höl- 
zernen Schaft  (yn  1 Sam.  17, 7.  oder  geradezu  p?  2 Sam.  21,  19.  23,  7.)  und  eine 
eherne  Spitze  1 Sam.  17,  7.  Jener  bestand  meist  aus  Eschen-  oder  Tannenholz 
(Virg.  Aen.  11,  667.  Iliad.  19, 390  sqq.  22,  293.  Odyss.  14,  281.  Ovid.  Met.  10, 93. 
Stat.  Theb.  6, 102.  vgl.  Plin.  16,  24.),  u.  daraus  erklärt  man  (auch  Rosenmüller) 
Nah.  2,  4.,  aber  O'na  ist  wohl  Cypresse  s.  d.  A.  Tanne.  Die  hasta  (Wurfspiess) 
der  röm.  Soldaten  heisst  Xoy%ij  Joh.  19,  34.  vgl.  2 Macc.  5,  2*  16,  11.  S.  überh. 
J.  Alstorph  de  hastis  veter.  opus  posthum.  Amst.  1767.  4.  c)  Der  Bogen  nebst 
Pfeilen  s.  d.  A.  d)  Die  Schleuder  s.  d.  A.  — Eine  Streitaxt4 * * *)  schien  Einigen  (auch 
Ewald)  das  Ps.  36, 3.  vorkommende  "fiso,  wie  sie  unter  dem  Namen  aayaQig  in  der 
Bewaffnung  der  Scythen,  Massageten,  Perser  vorkommt  Herod.  1,  216.  4,  70. 
7, 64.  Xen.  Cyrop.  1,  2.  9.  2, 1. 9.®)  Strabo  15.  734.  (das  armen.  Sacr)  zu  bedeu- 
ten. Doch  s.  Rosenmüller  und  Hitzig  z.  d.St.  Gesen.  thes.  II.  937.  Einen 
Streithammer  könnte  Sprchw.  25, 18.  yvn  bedeuten  (LXX  ^ önaXov  vgl.  Odyss.  11, 
575.);  es  ist  aber  viell.  nur  ein  gewöhnlicher  Hammer  (fm?)  oder  Keule  (Ewald) 
zu  verstehen.  S.  überh.  J.  v.  Bosvelt  (praes.  S.  Rau)  de  armis  vett.  Hebr*  Traj. 
a.  Rh.  1781.  4.  Jahn  Archäol.  II.  II.  400 ff.®).  Ueber  Vergiftung  der  Waffen 
s.  d.  A.  Gift  vgl.  Etymol.  magn.  472,  52.  RusseggerR.  II.  II.  184.;  über  ent- 
zündete Waffen  (Pfeile,  Wnrfspiesse)  d.  A.  Bogen.  Von  der  Sitte  vieler  alten  Völ- 
ker, den  Kriegern  ihre  Waffen  mit  ins  Grab  zu  geben,  ist  eine  Spur  Ezech.  32, 27. 

1 Macc.  13,  29.  vgl.  Tac.  Germ.  27.  Rosenmüller  Morgcnl.  IV.  343  f.  Erbeu- 
tete Waffen  (der  Anführer,  berühmter  Helden  u.  s.  w.)  hing  man  gern  in  den  Tempeln 
(s.  d.  AA.  Beute  und  Krieg  [I.  682.])  auf  oder  verbrannte  sie  in  ganzen  Haufen 
Ezech.  39,  9.  (Jes.  9,  4 f.)  vgl.  Virg.  Aen.  8,  562.  o.  Serv.  z.  d.  St.  Fürsten  hat- 
ten für  die  Bedürfnisse  ihrer  Heere  frühzeitig  Waffen-  oder  Zeughäuser  (D^a  ■’na) 

2 Kön.  20, 13.  Jes.  39,  2.  Einer  onXo&ijxrj  des  Königs  Herodes  in  Jerusalem  er- 
wähnt Joseph,  bell.  jud.  2, 17.  8. 

W 8 g e n*  Bei  den  Israeliten  in  Palästina  finden  wir  seit  der  Richterperiode 
Transportwagen  1 Sam.  6,  7 ff.  2 Sam.  6, 3.  Amos  2,  13.  (hier  zum  Einfahren  des 
Getreides),  aber  auch  Fahrwagen  für  Personen,  sowohl  (fürstliche)  Staatsequipagen 
(1  Sam.  8, 11.  2 Sam.  15,  1.  vgl.  Jes.  22, 18.)  als  Reisewagen  (1  Kön.  12, 18.  22, 


1)  Ebenso  wird  dopt»  von  der  Lanze  und  dem  Wurfspiesse  gebraucht  vgl.  Strabo 

10.  448.  — 2)  Selbst  bei  Zusammenstellungen  mit  Schild  kommt  man  sowohl  als 
pn:n  vor  Rieht.  5,  8.  1 8am.  17,  45.,  obschon  letzteres  meist  mit  Schwert  (u.  Bogen) 

zusammengestcllt  ist.  — 3)  Auch  ö2tJ  (8tab)  scheint  2 8am.  18,  14.  diese  Bedeutung 

au  haben  (viell.  ein  technischer  Ausdruck,  wie  wir  sagen:  auf  dem  Rohr  haben)  doch 

s.  Theni  us  z.  d.  SL  — 4)  Aegyptische  Streitäxte  sind  abgebildet  Wilkinson  I. 

p.  323.  325  sq.  — 5)  Unter  der  chald.  Armatur  kommen  die  Streitäxte  wohl  Jcr.  46, 

22.  (nis^nj?)  vor.  — 6)  Eine  sachkundige  Parallele  s.  in  8eume  diss.  arrna  vett. 

cum  nostris  comparata.  L.  1792.  4. 
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35.  2 Kon.  9,  27.),  in  Gebrauch.  Die  Transportwagen  heissen  tribas*  l),  die  Wagen 
znm  Fahren  aber  mit  Sitzen  (2  Kön.  10, 15.)  rvbs*]»,  doch  kommt  auch  aa*;  in  letz- 
terer Bedentung  vor , beides  von  aan  vehi.  Die  ax  rriba?  Nom.  7, 3.  sind  wohl  nach 
Onk.  Aq.  Vulg.  von  bedeckten  Wagen  zu  verstehen,  in  welchen  die  heil.  Geräth- 
schaften  sicher  transportirt  werden  konnten,  und  etwas  Anderes  wollten  wohl  auch 
die  LXX  mit  ihrem  apal-at  kapnrjvixal  nicht  ansdriicken,  obschon  kapnijvr}  zunächst 
nicht  plaustrum,  sondern  vebiculum  tectum  sein  soll  (Schlensner  tbesaur.  philoL 
111.  p.  432.).  Ein  Reisewagen,  «ppa,  ist  auch  im  N.  T.  Act.  8,  28  ff.  erwähnt. 
Alle  diese  Fuhrwerke,  deren  Bauart  wir  nicht  näher  kennen  (die  dreierlei  Arten  von 
Wagen  Mischna  Chelim  24,  2.  dürfen  wir  nicht  ins  Alterthum  zurück  verlegen)  *)  und 
welche  theils  von  Rindern  (1  Sam.  6,  7.  2 Sarfi.  6,  6.),  sofern  es  Transportwagen 
waren,  theils  (die  Equipagen)  von  Pferden  und  vielt.  Maulthieren  gezogen  wurden, 
scheinen  jedoch  in  dem  gebirgigen  Palästina  nicht  sehr,  wenigstens  nicht  für  grosse 
Wegstrecken,  zumal  im  südlichen  Theile  des  Landes  (Robinson  I.  357.),  üblich 
gewesen  zu  sein ; weit  häufiger  pflegte  man  zu  reiten  (auf  Eseln  oder  Maulthieren) 
oder  die  Fracht  durch  Kameele  fortschaflen  zu  lassen,  wie  denn  auch  jetzt  z.  B.  in 
Aegypten  weder  Wagen  noch  Kutschen  zu  sehen  sind  (Mayr  Schicksale  II.  40.)*) 
und  überh.  im  ganzen  Orient  der  Gebrauch  der  Wagen  selten  ist  Körte  R.  434-. 
Kriegs-  und  Streitwagen,  Sa1 *!,  auch  rqxnta,  hatten  schon  vor  Einzug  der  Israeliten 
in  Palästina  die  Cananiter,  und  sie  (Jos.  11,  4.  17,  16.  Riebt.  4,  3.),  sowie  die  Phi- 
listäer  (Rieht  1,  19.  1 Sam.  13,  6.  vgl.  Jer.  47,  3.)  und  später  die  Syrer  (2  Sam. 
10, 18.  1 Kön.  20,  1.  22, 31.  2 Kön.  6,  14  f.),  bekriegten  mit  solchen  Wagen  die 
Israeliten  in  Palästina  selbst4),  wobei  es  natürlich  darauf  ankam,  eine  ebene  Fläche 
gegen  den  Feind  zu  gewinnen  (vgl.  Rieht  1,  19.).  Dem  Umstande,  dass  die  He- 
bräer solcher  Kampfmittel  entbehrten,  wird  es  zugeschrieben,  dass  sie  nicht  oder  doch 
nicht  sogleich  alles  Terrain  den  cananit  Stämmen  abgewinnen  konnten  Rieht  a.  a.  O. 
Jos.  17,  16.*).  Erst  David  führte,  nach  einem  glänzenden  Siege  über  die  Syrer, 
diese  Streitwagen  beim  israelit.  Heere  ein  (2  Sam.  8,  4.),  und  Salomo  wies  ihnen  be- 
sondre  Quartierstädte,  aanti  ■ns,  an  1 Kön.  9, 19.  10,  26.  vgl.  5,  6.  Ewald  isr. 


1)  Wenn  Gen.  46,  19.  Weiber  und  Kinder  auf  rvib}9  geholt  werden,  so  kann  dies 
dem  stehenden  Gebrauche  des  Wortes  keinen  Eintrag  thun;  es  ist  ja  auch  bei  uns  nicht 
selten,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Personen,  z.  B.  Soldaten,  auf  Transportwagen  be- 
fördert werden.  Im  Griech.  entspricht  dem  nbjS  apa^a,  im  Lat.  plaustrum,  während 
currus  mehr  haSIE  Ist  — 2)  Von  den  zum  Fuhrwesen  gehörigen  Kunstausdrücken 
sind  uns  im  Hebr.  nur  wenige  erhalten  worden.  Die  Räder  heissen  gew.  ctC'Qt,  auch 
ty'baba,  die  Naben  derselben  tynTCH,  die  Felgen  D*»aa  oder  rräa,  die  Achsen  rrt». 
Von  dem  Anspannen  der  Pferde  sowohl,  als  der  Wagen  wird  “lös  gesagt,  einmal  vom 
Wagen  Noch  andere  nicht  ganz  aufzuklärende  Ausdrücke,  welche  Theile  von 

Wagen  bezeichnen,  s.  Mischna  Chelim  14,  4.  — 3)  Herodot  2,  108.  sagt  von  den  Zei- 
ten des  Sesostris:  Tag  iio ogv^ag  rag  m iovoag  iv  Alyvnxcp  nuiag  oitoi  av ayxa£d- 
fitvoi  dSqvaaov’  inolevv  re  ovx  ixövxtg  Aiyv nxov,  xovglv  iovaav  titnaaiuijv  xal  apa- 
£evo  pevrjv  «aaa»,  IvSsd  xovxcov.  — 4)  Es  werden  diesen  Heeren  zum  Theil 
sehr  viele  solche  Streitwagen  beigelcgt:  Rieht  4,  3.  (900),  1 Sam.  13,  5.  (30000), 

1 Chron.  18,  4.  (1000)  vgl.  2 Chron.  12,  3.,  wo  Sisak  aus  Aegypten  mit  1200  Wagen 

nach  Palästina  zieht.  Cyrus  hatte  in  seinem  Heere  bei  einer  Reiterei  von  1200000  M. 
nur  200  Streitwagen,  aber  freilich  sehr  grosse  (neben  einem  ansehnlichen  Rcitergeschwa- 
der)  Xenoph.  Anab.  1,  7.  11.  Dagegen  sollen  in  dem  Heere  des  Sesostris  neben  600000 

Mann  Infanterie  27000  Kriegswagen  und  24000  Reiter  gewesen  sein  Diod.  Sic.  1,  54. 
Vgl.  noch  aus  späterer  Zeit  2 Macc.  13,  2.  Man  wird  ! Sam.  13,  5.  wohl  einen  alten 
Schreibfehler  anzunehmen  haben  (vgl.  Thenius  z.  d.  8t.),  wie  dergleichen  1 Chron. 
19,  18.  vgl.  2 Sara.  10,  18.  (auch  1 Kön.  5,  4.  [4,  26.]  vgl.  2 Chron.  9,  25.)  sicher 
stattfmdet.  — 5)  Vcget.  mil.  3,24:  Quadrigac  falcatae  ut  primo  roagnum  intulere  ter- 

rorem,  ita  postmodum  fuere  derisui.  Nam  difficile  currus  falcatus  planum 
semper  invenit  campum  et  levi  impedimento  detinetur,  unoque  afflicto 
aut  vulnerato  equo  decipitur. 
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Gesch.  III.  72  f.  Seitdem  finden  wir  diese  Waffe  beim  hebr.  Heere  als  besondre 
Abtheilung  (vgl.  1 Kön.  16, 9.  2 Kon.  8,  21.  13,  7.),  doch  nicht  in  grosser  Stärke, 
wenigstens  suchten  die  spätem  Könige  solche  Wagencavalerie  gegen  assyr.  (Jes.  37, 
24.  vgl.  Nah.  2, 14.)  und  chald.  Heere  (Jer.  50,  37.  61,  21.)  *)  durch  Allianz  mit 
Aegypten  zu  erlangen  (2  Kön.  18,  24.  Jes.  31,  1.  Ezech.  17,  15.),  wo  dieselben 
frühzeitig  (Exod.  14, 6 ff.  15,1  ff.  vgl.  2 Chron.  12,3.  Jer.  46, 9.  — ebenso  wie  Pracht- 
und  Reisewagen  Gen.  41,  43.  45, 19.  21.  29.)  bei  der  flachen  Lage  des  Landes  mit 
Vortheil  gebraucht  worden  waren  (Iiiad.  9,383  sqq.  Diod.  Sic.  1,  45.  vgl.  Gesen. 
Comment.  zu  Jes.  I.  880  f.)*).  ln  der  Bauart  mochten  die  hebräischen,  syrischen 
u.  s,  w.  Streitwagen  denen  der  homerischen  Helden  (agfiara9),  agfi.  noXe^taxijgut 
Herod.  6,  113.  vgl.  Feith  antiqq.  hom.  492  ff.  Köpke  über  das  Kriegswesen  der 
Griechen  im  heroischen  Zeitalter  S.  136  ff.)  oder  auch  den  ägyptischen  (lliad.  9, 383.) 
auf  den  Denkmälern  in  Theben  u.  s.  w.  abgebildeten  (W  ilkins  on  I.  336.  354.  384. 
no.  69.)  und  den  assyrischen  (Abbild,  im  Journ.  asiat.  1843.  no.  8.  p.  206  sqq.) 
ziemlich  nahe  kommen,  mithin  zweirädrig  und  für  eine1 * * 4)  oder  zwei  Personen,  die 
stehend  fochten  und  den  Wagen  selbst  lenkten  oder  auch  einen  Führer  neben  sich 
hatten  (vgl.  Iiiad.  5,  837.),  eingerichtet  sein  s.  überh.  Ginzrot  Wagen  und  Fuhr- 
werke d.  Alten  I.  S.  327  ff.  mit  Abbild.  Sie  wurden  von  2 Pferden  gezogen,  denen 
wohl  regelmässig  ein  drittes  zur  Seite  lief  für  den  Fall,  dass  eins  jener  unbrauchbar 
wurde  vgl.  2 Chron.  1,  14.  mit  9,  25.  Zuweilen  werden  sie  eisern  genannt,  dsn 
bna  Jos.  17, 16. 18.  Rieht.  1, 19.  4, 3.,  d.  i.  entweder  ganz  aus  Eisen  bestehend, 
oder  stark  mit  Eisen  beschlagen,  oder  (s.  Vulg.  Riebt,  a.  a.  0.)a)  bestimmter  mit 
Sicheln  (und  Sensen)  besetzt,  currus  faicati  (Curt.  4, 12. 6.  16,  3.  4.  vgl.  die  Beschr. 
Curt.  4,  9.  6.  Liv.  37,  41.  Veget  mil.3,  24.),  agfiara  dgenavrjtpoga  (Xenoph.  Anab. 
1,7.10.  Diod.  Sic.  17,63.  Appian.  Syr.  32.  vgl.  Schickedanz  de  currib.  falcatis 
in  an ti qua  militia  usitatis.  Serv.  1754.  4.  Abbild,  bei  Ginzrot  I.  Taf.  25.),  um  die 
zo  Fuss  fechtenden  Krieger  zu  verwunden  oder  gleichsam  wegzumähen  •).  Auf  letz- 
tere Vorrichtung  ist  vielleicht  Nah.  2, 4.  durch  M'Vn  hingedentet;  im  syr.  Heere 
werden  sie  ausdrücklich  erwähnt  2 Macc.  13,2.  Ganz  eiserne  Wagen,  d.h.  deren 
Räder,  Achse  und  (aus  Stäben  bestehender)  Kasten  von  Eisen  waren,  scheinen  die 
Aegyptier  im  Kriege  gebraucht  zu  haben,  wie  Ginzrot  aus  alten  Abbildungen  erwie- 
sen hat  I.  331  f.  vgl.  Taf.  22.  S.  noch  Jahn  II.  II.  439  ff.  Lydius  de  re  milit. 
(ed.  Sal.  v.  T il.  Dordr.  1698.  4.)  p.  131  sqq.  Wichmannshausen  de  currib. 
bell,  in  Oriente  usitatis.  Viteb.  1722.  4.  Die'allgemeinern  Werke:  Schefferdere 
vehiculari  vett.  libb.  2 (Frcf.  1671.  4),  G.  Fabricy  rccherches  sur  Pdpoque  de 
Pequitation  et  de  Pusage  des  chars  equestres  chez  les  anciens  (Par.  1764.  8.),  J.  Ch. 


1)  8päter  noch  kam  diese  Waffe  in  den  persischen  Heeren,  wie  aus  Xenoph.  und 
Curtius  erhellt  (Letzterer  nennt  sie  4,  9.  4.  unicum  illarum  gentium  auxilium),  und  in 
denen  des  syr.  Antiochus  und  des  Mithridates  mit  abendländischen  Armeen  in  Conflict. 
Von  eigentlicher  Reiterei  (in  pers.  Kriegsheeren)  ist  Jes.  21,  7.  die  Rede  s.  Ge  Be- 
nins u.  Hitzig  z.  d.  8t.  — 2)  Ueber  solche  ägypt.  Streitwagen  aus  der  Zeit  der 
Pharaonen  s.  Minutoli  verm.  AbhandU.  (Berl.  1831.  8.)  Nr.  8.  Abbildd.  und  Er- 
läuterungen aus  Monumenten  s.  Rose  Mini  monumm.stor.  p.  102  sqq.  Taf.  46 — 49.  mo- 
numm.  civ.  III.  p.  232  sqq.  Wilkinson  manners  I.  338  sqq.  — 3)  Vgl.  Messe  r- 
schmid  in  d.  n.  Erweiterung,  d.  Erkenntn.  u.  Vergnüg.  III.  319  ff.  — 4)  Auf  ägyp- 
tischen Denkmälern  sind  die  Streitwagen  einheimischer  Krieger  nur  mit  einer  Person 
besetzt  Heeren  Ideen  II.  II.  294.  — 5)  8o  namentlich  J.  G.  Weller  Gedanken  üb. 
einige  Stellen  d.  heil.  Schrift  (L.  1769.  8.)  Nr.  1.  — 6)  Curt.  a.  a.  O.  beschreibt  die 
pers.  currus  faicati  so : Ex  summo  temone  hastae  praefixae  ferro  eminebant,  utrimque 

a iugo  ternos  direxerant  gladios,  et  inter  radios  rotarum  plura  spicula  eminebant  in 

adversum ; altae  deinde  falces  summis  rotarum  orbibus  haerebant  et  alias  in  terram  de- 
missae,  quidquid  obvium  concitatis  equis  fuisset,  amputaturae.  Technische  Einwendun- 
gen gegen  diese  Bauart  s.  Ginzrot  a.  a.  O.  I.  357  f.  Nach  Xenophon  waren  die 
Sicheln  an  der  Axc  angebracht,  und  dies  muss  jedenfalls  für  das  Sicherste  und 'Wirk- 

samste gehalten  werden.  Doch  s.  auch  Liv.  1.  c. 
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Ginzrot  die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen,  Römern.«,  w.  (Münch.  1817. 
2 Bde.  4.)  geben  für  das  hebr.  Alterthum  nur  wenige  Aufschlüsse,  doch  hat  das  zuletzt 
genannte,  welches  auch  viele  und  gute  Abbildungen  enthalt,  den  Vorzug,  von  einem 
Techniker  herzurühren,  der  mit  Sachkenntnis«,  doch  nicht  ohne  Spiel  der  Phantasie 
die  Stellen  der  Alten  erörtern  konnte.  Von  den  Dreschwagen  s.  d.  A.  Dreschen, 
von  Sonnenwagen  d.  A.  S o n n e. 

W ahrsage r?  BO'p  *),  *'3rn\  Der  allen  Menschen  eigne  Wunsch , in  die  un- 
gewisse Zukunft  zu  blicken , vorzüglich  bei  zweifelhaften  Entschlüssen  *)  den  heil- 
samsten zu  erkunden , hat  das  frühe  Entstehen  und  die  so  weite  Verbreitung  (vgl. 
Strabo  16.  762.  Cic.  div.  2,  39.  81.)  der  Wahrsagerkünste  und  des  Orakelwesens, 
der  fiavuxij  ri%vri  (Herod.  2,  83.),  veranlasst.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der 
g riech.  Wahrsagerei  s.  Potter  Archaol.  I.  693  ff.  Wachsmuth  hellen.  Alterth. 
II.  S.  584  ff.  vgl.  Nägelsbach  homer.  Theol.  S.  löOf.;  über  die  chaldäische 
Ezech.  21,  26  f.  vgl.  J.  Ch.  W ich  mannshausen  dedivinat.  babyl.  Vit.  1720  sqq. 
IV.  4.  (auch in  Ugoiini  thes.  XXIII.).  Den  Israeliten  waren,  aber  freilich  nur  für 
die  höhern  Zwecke  der  Theokratie,  nicht  zur  Befriedigung  der  Neugier  und  des  Par- 
ticolarinteresses,  in  dem  hohenpriesterlichen  Orakel  Urim  und  Thuramim  (s.  d.  A.) 
und  in  den  vom  Geiste  Jehovahs  erleuchteten  Propheten  Weissagungsinstanzen  ge- 
geben, neben  welchen  noch  zuw.  Einzelnen  weissagende  Träume  zu  Theil  wurden 
s.  d.  A.  (Später  glaubte  man  auch  an  weissagende  Stimmen  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.) 
Und  darum  sollten  sie  Wahrsager  und  Zeichendeuter,  wie  die  heidn.  Völker  sie  hat- 
ten , nicht  unter  sich  dulden  und  bei  Todesstrafe  von  ihren  Künsten  keinen  Gebrauch 
machen  Lev.  19,  26.  31.  20,  6.  Deut.  18,  10  ff.  Betrüger  dieser  Art  wurden  nach 
dem  Gesetz  gesteinigt  Lev.  20,  27.  Indess  hingen  die  Israeliten  fast  in  allen  Perio- 
den, vorz.  unter  Begünstigung  abgöttischer  Regenten,  diesem  Aberglauben  nach 
(1  Sam.  28,  3.  9.  2 Kön.  21,  6.  23,  24.  Jes.  8,  19.  Mich.  3,  11.  Jer.  29,  8.  Zach. 
10,  2.)*),  und  gewiss  waren  die  Wahrsager  und  weisen  Männer  und  Frauen  (vgl.  Act. 
16,  16.  Arrian.  Al.  4,  16.  9.  Plin.  28,  41.) *),  denen  das  leichtgläubige  Volk  (vgl. 
Curti  4,  10.7.)  sein  Geld  zuwendete  (Mich.  3, 11.)*),  nicht  blos  Ausländer*).  Es 
bestand  aber  die  Kunst  der  Wahrsager  entweder  in  einem  Deuten  gewisser  Anzeichen 
und  Vorfälle,  die  sie  bald  selbst  vermittelten,  bald  nur,  wenn  sie  sich  darboten,  beob- 
achteten (Zeichendeuter  ei),  oder  in  dem  Hervorrufen  derTodten  aus  der  Un- 
terwelt, welche  auf  Befragen  die  Geheimnisse,  die  man  wissen  wollte,  enthüllten,  oder 
endlich  in  dem  Aussprechen  innerer,  durch  einen  Gott  zu  Theil  geworden  sein  sol- 
lender Offenbarungen  (Mantik  im  eig.  Sinne)7).  In  der  Bibel  finden  wir  erwähnt: 


1)  Ueber  das  Wort  s.  Gesen.  thes.  III.  p.  1224.  Abweichend  Ewald  Propb.  I. 
8.  16.  — 2)  Namentlich  suchte  man  vor  einer  zu  wagenden  Schlacht  den  Ausgang  der- 
selben von  einem  Wahrsager  zu  erforschen,  und  Leute  der  Art  begleiteten  daher  die 
Kriegsheere.  — 3)  Selbst  bei  auswärtigen  Göttern  suchten  sie  Orakelsprüche  (2  Kön. 
1,  2.),  und  der  von  ihnen  aufgenommene  Baalscultus  hatte  auch  Propheten  im  Gefolge 
1 Kön.  18  19  ff.  — 4)  Ueber  weissagende  Frauen  im  griech.  und  röm.  Alterthum  s. 
Walch  dissertt.  de  servis  vett.  fatidic.  2.  p.  329  sq.  352.  (im  3.  B.  seiner  dissertatt. 
ad  Acta  Ap.).  — 5)  Vgl.  Cic.  divin.  I.  58.  Juven.  6,  585  sq.  Ovid.  ex  Ponto  1,  1. 
41  sq.  — 6)  Das  benachbarte  Philistäa  bot  solche  Leute  genug  dar  vgl.  1 Sam.  6,  2. 
Aber  in  der  röm.  Kaiserzcit  durchzogen  selbst  jüdische  Wahrsager  und  Wahrsagerin- 
nen die  Abendländer  und  betrieben  das  Prophezcihen  als  Gewerbe  Juven.  6,  545  sqq. 
Bei  Plutarch  vita  Marii  c.  17.  kommt  eine  syrische  Prophetin  Martha  vor,  welche  die- 
sen Feldherrn  auf  seinen  Zügen  begleitete.  Insbesondere  standen  auch  die  Essäer  im 
Ruf  als  Weissager  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  12.  — 7)  Vgl.  Cic.  divin.  1,  18:  Duo  ge- 
nera  divinationum  esse  dixerunt,  unum  quod  particeps  esset  artis,  alterum  quod  arte 
careret»  Kst  enim  ars  in  iis,  qui  novas  res  conjectura  persequuntur,  veteres  observa- 
tione  didicerunt.  Carcnt  autem  arte  ii,  qui  non  ratione  aut  conicctura,  observatis  ac 
notatis  signis,  sed  concitatione  quadam  animi  aut  soluto  liberoque  motu  futura  prae- 
sentiunt,  quod  et  somniantibus  saepc  contingit  et  nonnunquam  vaticinantibus  per  furo- 
retu cct.  Plin.  30,  5. 
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1,  a)  die  Traomdeuter  ei  s.  d.  A.  Traume;  b)  die  oq>iopavxtta  oder  das  Wahrsa- 
gen aus  den  Bewegungen  der  Schlangen,  welches  ursprünglich  durch  das  Wort  tin 
Lev.  19,  26.  Deut.  18,  10.  2 Kön.  17, 17.  21,6.  ausgedrückt  worden  war,  wenn 
auch  letzteres  später , und  wohl  an  allen  angeführten  Stellen  (ganz  deutlich  aber  Gen. 
44,  6.),  obschon  immer  eine  besondere  Classe  der  Wahrsager  bezeichnend , doch 
nicht  von  dieser  Manipulation  allein  gebraucht  wnrde.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  I. 
cap.  3.  (in  d.  Leipz.  Ausg.  nicht).  Die  LXX  übersetzen  das  Wort  durch  oluvtfco&ai 
oder  oQvt&oaxontiv  (daher  Luther:  auf  Vogelgeschrei  achten),  doch  ist  das  eigent- 
liche augurium  (C  r e u z e r Symbol.  II.  935  ff.)  nicht  ohne  Beweis  dem  Orient  zu  vin- 
diciren,  und  jenes  erstere  griech.  Wort  wird,  wie  augurari,  auch  im  allgemeinem 
Sinne  gebraucht.  Der  Glaube  an  Ungliick-verkündende  Vögel  (Uhu’s,  vgl.  Ovid.  Met. 
5,  549.)  müsste  aber  nach  Joseph.  Antt  19,8.  2.  wenigstens  einzelnen  (gräcisirenden) 
Individuen  unter  den  Juden  bekannt  gewesen  sein,  c)  Das  Achten  auf  den  Fall  ge- 
rade aufgestellter  oder  geworfener  Stäbe  (QaßSofiavxda)  Hos.  4,  12.  vgl.  Cyrill. 
Alex.:  Jvo  isxävxeg  §aßöovg  elxa  xtva  tcJv  ano^r\x(ov  avxolg  xaxEnüSovxeg  xorra- 
xli vea&ai  na geoxevatov  xaig  xc Sv  öaifiovlcov  Ivegydaig  xal  mnxovaag  intxrjgovv 
onov  (pfqotv xo  näl tv,  ev&v  tj  avoniv,  (lg  ötl-iov  rj  tvwvvftov.  Andere  Manipula- 
tionen der  Rhabdomantie  Herod.  4, 67.  (über  die  Scythen),  T ac.  Germ.  10.  S.  überh. 
Bulenger  in  Graevii  thesaur.  V.  405  sqq.,  auch  Rosenmüller  Morgenl.  IV. 
334  ff.  Eine  Species  der  Rhabdomantie,  die  Belomantie,  fanden  schon  alte 
Ansl.  Ezech.  21,  26.  (21.)1).  Hieron.  beschreibt  sie  so:  Ritu  gentis  suae  oraculum 
consulet,  ut  mittat  sagittas  suas  in  pbaretram  et  commisceat  eas  inscriptas  sive  signa- 
tas  nominibus  singulorum,  ut  videat , cuius  sagitta  exeat  et  quam  prius  civitatem  de- 
beat  oppugnare.  Anders  war  das  Verfahren  bei  den  alten  Arabern,  wo  sie  beson- 
ders in  Ansehn  stand  Pococke  spec.  hist.  Arab.  p.  329  sq.  (99.  d.  n.  Ausg.)  vgl. 
B.  Michaelis  in  Pott  sylloge  II.  113sq.  Hävernick  zu  Ezech.  a.  a.  O.;  überh. 
aber  s.  J.  C 1 o d i u s de  magia  sagittarum  Nabuchodon.  Vit.  1 675.  4.  (auch  im  thesaur. 
philol.  theol.  I.  871  sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.).  d)  Das  Weissagen  aus  dem 
Becher  Gen.  44,  5.  vgl.  Vs.  2. 12.  Diese  xvhxonavxtla  war  ein  Achten  u.  Deuten 
der  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Becher  sich  bildenden  Figuren,  wobei  man  durch 
Hineinwerfen  von  Stückchen  Gold-  und  Silberblech  oder  kleinen  farbigen  Steinen  zu 
Hilfe  kam  s.  Jambl.  myst.  3,  14.  Augustin,  civ.  7,  35.  Noch  im  jetzigen  Aegypten 
kommt  diese  Wahrsagerei  vor  s.  Norden  bei  Rosenmüller  Morgenl.  I.  212. 
e)  Das  extispicium.  Es  wurde  unter  den  Eingeweiden  der  geopferten  Thiere am 
sorgfältigsten  die  Leber  beschaut  ( tfnaxooxonia ) Cic.  divin.  2,  13.  Philostr.  Apoll. 
8,  7. 15.  Arrian.  Alex.  7,  18. : war  sie  gesund  und  roth,  gross  und  zweifach  u.  s.  w., 
so  galt  dies  für  ein  glückliches  Zeichen;  das  Umgekehrte  fand  statt,  wenn  sich  eine 
trockne,  verschrumpfte , lappenlose  ( aloßog ) Leber  vorfand  vgl.  Rosenmüller 
Morgen!.  IV.  336  f.  Potter  griech.  Archäol.  I.  693  ff.  Dies  zur  Erläuterung  von 
Ezech.  21,  26.  (21.).  Gerade  unter  den  semit.  Völkern  war  dieser  Aberglaube  stark 
verbreitet  (Müller  Etrusk.  II.  180.)  und  wir  finden  ihn  noch  spät  im  Orient  Bar- 
hebr.  chron.  125.  Auch  das  W.  ’p^Ta  Dan.  2,  27.  4,  4.  5,  7. 11.  wird  von  Einigen 
durch  haruspices  gedeutet,  doch  s.  d.  A.  Sterne.  Noch  will  man  f)  in  dem  Wort 
•gwa  Lev.  19,  25.  Deut.  18, 10.  14.  2 Kön.  21, 6.  das  Weissagen  aus  dem  Zug  der 
Wolken,  är»?}*,  (und  Himmelserscheinungen  Jerem.  10,2.)  finden.  Auf  Blitz 
(Iliad.  2, 353.  Cic.  divin.  1, 18.  Pün.  2,  43.  53.  vgl.  die  libri  fulgurales  u.  tonitruales 
der  röm.  Augurn  Cic.  divin.  1,  33.  72.;  über  die  tuscische  Divination  aus  Blitzen 
s.  Müller  Etrusker  II.  163  ff),  Verfinsterung  der  Sonne  und  des  Mondes  (Herod. 
1,  74.  Curt.  4, 10.  6.),  auf  Kometen , Meteore  (Plin.  2,  25.  26.)  u.  s.  w.  achtete  das 
ganze  Alterthum ; von  der  Beobachtung  des  Wolkenzugs  findet  si  ch  aber  gerade  keine 

1)  Nach  Einigen  (auch  Gesen.  thes.  III.  p.  1224.)  soll  diese  Art  der  Wahrsage- 
rei ursprünglich  durch  DDp  bezeichnet  werden. 

JVtvnn , Bibi.  Rcalw.  II. 
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Spar.  Daher  haben  andere  Anleger  das  ptm  anders  gedeutet  (Gesen.  thes.  II. 
1063.)  s.  d.  AA.  Sternkunde,  T ag wäh;ler  u.  Zauberei.  Dass  die  spätem 
Jaden  Erscheinungen  in  den  Wolken  oder  der  Ladt,  z.  B.  kriegerische  Gefechte , die 
sich  der  Phantasie  darstellten,  für  weissagend  hielten,  beweist  Joseph,  bell.  jud.  6, 5.3. 
— 2)  Ueber  das  Citiren  der  Tod  ten  oder  die  Nekromantie  s.  d.  A.  Tod  ten- 
beschwörer.  — 3)  Sehr  gewöhnlich  unter  den  heidn.  Völkern  war  das  Weissagen 
aus  Eingebung  (Inspiration)  oder  auf  Antrieb  eines  den  Menschen  ergreifenden 
Gottes  oder  Genius  ( öaipcov ),  if  fiavnxrj  inljtvoia  (vgl.Eurip.Iphig.  Aul.760(767)sq. 
Schol.  in  Aristoph.  vesp,  1014.  Plutarch.  orac.  def.  cap.  21.).  Es  geschah  unter 
heftigen  Gesticulationcn,  ja  Convulsionen  des  Körpers  (die  überirdische  Kraft  musste 
sich  durch  ein  Phänomen  im  Sterblichen  ankündigen!)  vgl.  Virg.  Aen.  6,  46  sqq.,  so 
dass  die  Weissagenden  zu  rasen  schienen  (Justin.  24,  6.  Ovid.  Met.  2, 640.  Lucan. 

1,  676  sqq.  6,  664  sqq.  Senec.  Agam.  710  sqq.)*  daher  von  ihnen  poWa,  pafvcodai, 
insanire  praedicirt  wird  vgl.  Knapp  scripta  I.  35  sq.  Solche  Weissagungsgabe 
fand  sich  zuw.  auch  in  Sklaven  oder  Sklavinnen  vor,  die  dann  natürlich  um  hohen 
Preis  gekauft  wurden.  Alles  dies  dient  zur  Erläuterung  von  Act.  16,  16  sqq.  vgl. 
Walch  dissertatt  ad  ActaApost.  III.  in  4 sehr  gehaltreichen  Abhandlungen  de  ser- 
vis  vett.  fatidicis,  aus  welchen  Kuinöl  das  Nöthige  excerpirt  hat  Gewöhnlich  aber 
musste  man  die  Wahrsager  dingen,  und  der  Wahrsagerlohn  heisst  im  Hebr.  BO£  Nnm. 
22, 7.  Es  waren  nun  diese  Menschen  oft  sehr  keck  in  ihren  Forderungen  (Herod.  9, 
32  sq.  34. 35.),  daher  der  Spruch  Sophocl.  Antig.  1055.  rö  pavuxov  näv  (piXägyv- 
gov  yivog  s.  Knobel  Proph.  I.  24  f.  Ira  Allgem.  aber  s.  Casp.  Peucer  de  prae- 
cip.  divinatt.  generib.  Viteb.  1580.  8.  A nt.  van  Dale  de  idolol.  lib.  2.  u.  3.  und 
dessen  dissertatt  de  oraculis  ethnicor.  Amst.  1700.  4.  vorz.  Ennemoser  Gescb. 
d.  Magie  I.  142  fF.  Meiners  Gescb.  d.  Rel.  II.  603  ff.  — Ueber  Nativitätsstellerei 
s.  d.  A.  Sterne. 

W aldesel,  arab.  t^A»  2yJ,  auc^  Hiob  39,  5.  oder  8.  (letzteres 

mehr  aramäisch),  LXX  ovaygog  ( ovog  «yptop)1 * *),  ein  in  den  ödesten  Wüsten  (Jer.  2, 

2.  4.  Jes.  32, 14.  Hiob  24,  5.)  frei  (Hiob  39,  6.)  herumschweifendes,  von  Kräutern 
lebendes  (Hiob  6,  5.  Jer.  14,  6.),  wildes  und  unbezähmbares  Thier,  welches  schon 
Aristot.  anim.  6,  36.  u.  noch  mehr  Oppian.  cyncg.  3,  184  sqq.*)  treffend  schildern*): 
passend  zur  Bezeichnung  eines  freien,  wilden  Nomaden  Gen.  16,  12.  Es  ist  der 
(equus)  asinus  silvestris  L.  (vgl.  Plin.  8,  46.),  noch  jetzt  in  Persien,  Arabien  und  der 
Tatarei  zahlreich  hausend  (Strabo  7.  312.),  ehemals  auch  in  Syrien  (Rauwolf  R. 
65.)  und  Kleinasien  Strabo  12.  568.  Plin.  8,  69.  Varro  R.  R.  2,  6.  4.  Dieses  Thier 
lässt  in  Schönheit  des  Wuchses,  in  Proportion  der  Glieder  (Martial.  13,  98.),  vor- 
züglich aber  in  Schnelligkeit , welche  ganz  ausserordentlich  sein  und  die  des  schnell- 
sten Pferdes  übersteigen  soll  (K er  Porter  travels  I.  459.  mit  Abbild,  vgl.  Aristot 
anim.  6,  29.  Xenoph.  Anab.  1,  5.  2.)4),  den  zahmen  Esel  (auch  des  Orients)  weit  hin- 
ter sich.  Es  hat  einen  schiankern , etwas  gebogenen  Hals , zugleich  aber  längere 
Ohren,  trägt  den  Kopf  höher  und  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  wollige  Mähne 
aus.  Die  Farbe  der  glatten  Haut  ist  im  Ganzen  silberweiss,  doch  giebt  es  auch  Wald- 
esel von  dunkler , ans  Schwarze  gränzender  Farbe.  Im  Einzelnen  sind  Füsse  und 


1)  Der  indische  Sv og  öcygiog  bei  Phot.  cod.  72.  p.  91.  Philostr.  Apoll.  3,  2.  Aelian. 
anim.  5.  52.  gehört  als  ein  einhörniges  Thier  (?)  gar  nicht  hierher.  — 2)  'KgsAff  Jvs- 
nw/itv  tvarpvQOV , ijegotrza,  xgainvov,  atXloyröirjv,  MgaztgoSvvrov,  alnvv  Svaygov’  Si- 

et nilei  qpaidpög,  Si/xag apxtog,  evQvg  t&so&ai,  ägyvgfog  ygoizyv,  doligoearog,  o£vza- 
tog  &tiv.  Ttuvli)  ih  fifXatva  piaijv  jSctyiv  cffiqnßfßrjxt , %iovtys  hccxfg&e  negiaioftirq 

ezeqxxvijoi.  Xilov  (Sei,  cptgßet  fuv  adtjv  notoizgoepoe  ala.  — 3)  Ein  grosses  Bedürf- 
niss  für  ein  solches  in  den  Wildnissen  hausendes  Thier  sind  frische  Quellen  Pa.  104, 

11.  Vgl.  hiermit  die  Fabel  Tac.  hist.  5,  3.  — 4)  Nach  Pollux  6,  12.  84.  soll  indess 
das  Thier  bald  ermüden  und  dann  leicht  von  den  Jägern  erlegt  werden. 
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Unterleib  , sowie  der  obere  Theil  des  Kopfes  heller ; aufQdem  Rucken  zieht  sich  von 
der  Mähne  bis  zum  Schwänze  ein  brauner  Haarstreif ; ähnliche,  aber  lichte  Streifen 
laufen  um  Brust  und  Rumpf}  der  Schwanz  endigt  in  einen  schwärzlichen  Haar* 
büschel.  Gewöhnlich  lebt  das  Thier  in  grossen  Heerden  (Plin.  8, 16.  Ammian.  Marc. 
24,  8.  Strabo  7.  312.)  und  ein  Männchen  führt  eine  ganze  Schaar  Weibchen  an1). 
Wie  ehemals,  so  macht  man  noch  jetzt  auf  sie  Jagd  (Strabo  a.  a.  O.),  und  ihr  Fleisch 
gilt  für  eine  Delicatesse  Plin.  8,  68.  S.  überh.  Pallas  in  den  Act  acad.  scient. 
Petrop.  pro  anno  1777.  U.  p.  258  sqq.  (auch  in  den  neuen  nord.  Beitr.  II.  22  ff.) 
Bo chart  Hieroz.  II.  214  sqq.  S c h o d e r Hieroz.  spec.  III.  86  sqq.  Ein  anderes 
Thier  ist  der  D s i gge  tai  (d.  i.  Langohr)  der  Mongolei,  equus  hemionus  (vgl.  ifoilo- 
vog  Aristot. anim.  6,36.)  s.  Pallas  in  d.  nov.  commentar.  acad.  Petrop.  XIX.  394. 
mit  Abbild.  O e d m a n n II.  1 ff.  mit  Abbild.  Dieser  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Esel  und  dem  Pferde,  hat  eine  kurze  Mähne,  hellbraune  Haut  mit  einem  dunkeln 
Streifen  auf  dem  Rücken  und  kleinen  Kuhschwanz , und  unterscheidet  sich  von  dem 
Esel  durch  einen  grossem  Kopf,  schiankern  Hals  und  freiere  Stirn.  Er  lebt  ebenfalls 
in  Wildnissen  und  ist  ausserordentlich  schnell.  Auf  ihn  wurde  das  in  der  Bibel  vom 
tfj?  Vorkommende  allerdings  seine  Anwendung  finden  können  (s.  O e d m a n n a.  a.  O.), 
wenn  nur  ein  Grund  vorhanden  wäre,  dieses  Thier  eher  für  den  Onager  der  Alten  zu 
erklären,  als  den  vorhin  beschriebenen  asinus  silvestris,  der  mit  einem  Esel  über* 
haupt  mehr  Aehnlichkeit  hat  und  wenigstens  vor  einigen  Jahrhunderten,  einem  sichern 
Zeugniss  zufolge,  in  der  Nachbarschaft  von  Palästina  lebte  (was  indess  Aristot.  anim. 
6,  24.  auch  von  dem  ijfilovog  meldet).  Die  Auskunft,  welche  Oedmann  a.  a.  O. 
und  Mi  chaelis  suppl.  treffen,  es  sei  tt*)B  der  equus  hemionus,  *vr»  aber  der  Wald* 
esel,  ist  ganz  precär. 

W älder,  ffnS1].  Die  Wälder  Palästina^,  mit  Wild  und  selbst  mit  reissenden 
Thieren  (2  Kön.  2,  24.  Jer.  5,  6.  12,  8.  Ainos  3,  4.  a.)  bevölkert,  waren  an  sich, 
zumal  vor  dem  Anbau  des  Landes  durch  die  Israeliten,  nicht  unbeträchtlich;  indess 
lieferten  sie  doch , da  die  Consumtion  des  Bauholzes  stark  war , nicht  hinlängliches 
Brennmaterial  s.  d.  A.  H o 1 z.  Im  Gesetz  ist  auf  Wälder  und  ihre  Benutzung  Rück* 
sicht  genommen  Deut.  19,  5.,  und  auch  Waldbrände  waren  schon  beobachtet  worden 
Ps.  83,  15.  Jes.  9,  17.  vgl.  Jer.  21, 14.  Jac.  3,  5.  s.  Theile  z.  d.  St.  Nament- 
lich aufgeführt  werden  im  A.  T.  folgende  Waldungen:  1)  der  Wald(saltus)  Ephraim, 
der  beim  Einzuge  der  Israeliten  in  Canaan  fast  das  ganze  Gebirge  Ephraim  bedecken 
mochte  (Jos.  16, 15  ff.),  aber  auch  später  noch  beträchtlich  war  1 Sam.  14,  25> 
2 Sam.  18,  6.  An  letzterer  Stelle  wollte  Bachiene  I.  I.  367.  einen  Wald  des 
Ostjordanlandes  finden  (der  von  der  Begebenheit  Rieht  12, 1 ff.  den  Namen  Wald 
Ephraim  erhalten  haben  konnte),  aus  Gründen,  deren  Schwäche  schon  Ham  eis  - 
v e 1 d I.  438  f.  aufgedeckt  hat.  Der  Wald  bei  Bethel  2 Kön.  2,  23.  24.  gehört  viel- 
leicht schon  zum  W.  Ephraim.  2)  Der  Wald  Chareth  (Hareth) , im  St.  Juda 
1 Sam.  22,  5.,  wahrscheinlich  im  südl.  (westlichen)  Theile  desselben.  3)  Der  Wald 
Basan,  aus  Eichen  bestehend  Zach.  11,  2.  s.d.A.  Basan.  Ausserdem  war  der 
Gipfel  des  Carmel  und  des  Thabor  mit  Gesträuch  und  Waldung  besetzt,  und  das 
Ufer  des  Jordans  ist  noch  jetzt  sehr  reichlich  mit  Bäumen  und  Gebüsch  be- 
wachsen. Der  ybai»?  1 Kön.  7,  2.  gehört  wohl  zu  Phönicien  s.  d.  A.  S alo  m o. 
S,  überh.  Relan  d Pal.  378  sq.  Hamels  veld  I.  436  ff. 

Waldochs,  *wj,  s.  d.A.  Gazelle  L S.396f. 

W alkcr,  oa1®*),  tsaan  (viell.  auch  hah,  was  in  dem  nom.  propr.  ha‘">  p?  vor- 

1)  Ein  einsam  umherschweifender  W.  ist  daher  treffendes  Bild  der  »ich  von  der 
Theokratie  lostrennenden  und  halsstarrig  für  sich  lebenden  Kphraimiten  Hos.  8,  9.  vgl. 
was  Bochar  t Hieroz.  II.  231.  aus  Damir  anführt.  — 2)  Vgl.  Gesen.  monumm.  phoen. 

p.  181. 

43* 
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kommt),  yvcupivg  (xvaqftve),  fullo.  Das  Geschäft  derselben  (als  Erfinder  wurde  im 
Abendlande  Nicias  Megarens.  genannt  Plin.  7,  57.)  war,  theils  nengewebten  Tüchern 
die  gehörige  Dichtigkeit  und  Festigkeit  zu  geben,  theils  schon  getragene  wollene 
Kleider  (in  Mantelform)  zu  reinigen  (Aelian.  V.  H.  5, 5.)  und  ihnen  den  vorigen  Glanz 
wieder  zn  verschaffen.  Obschon  beide  Zwecke  durch  dieselbe  Manipulation  erreicht 
wurden , so  schränken  wir  uns  doch  hier  auf  das  letztere  Geschäft , als  das  bei  den 
alten  Fullonen  wichtigere  und  häufigere,  ein.  Die  schmutzig  gewordenen  Kleider 
wurden  zuvörderst  in  Wasser  eingeweicht,  dann  mit  den  Füssen  gestampft  (Höst 
Marokko  S.  116.  mit  Abbild.)  oder  mit  Knütteln  geschlagen  (Synes.  ep.  44.  vgl.  Eu- 
seb.  H.  E.  2,  t.  2.) , um  die  Unreinigkeiten  im  Allgemeinen  herauszubringen.  Für 
gründlichere  Reinigung  und  Entfettung  der  Tücher  wendete  man  noch  verschiedene 
scharfe  Substanzen  an : Schwefeldampf  (Plin.  85,  67.),  Lauge  (Mal.  8,  2-)»  thon-  und 
mergelartige  Erden  l * *) , selbst  Urin  (B*bä*i  *m)  Mischna  Schabb.  9,  6.  Nidda  9,  6-  *) 
vgl.  Plin.  28,  26.  48.  85,  50.  S.  überh.  Plin.  85,  57.  Die  Kleider,  welche  so  ge- 
reinigt wurden,  waren  meist  weiss  (Mr.  9,  3.),  aber  auch  bunte  kamen  in  die  Hände 
des  Walkers  (Schabb.  fol.  19,1.  vgl.  Plin.  85,  57.);  letztere  bedurften  nach  dieser 
Stelle  nur  eines  Tages  Arbeit,  wogegen  auf  die  weissen  drei  Tage  verwendet  wur- 
den *).  S.  überh.  Chr.  Schoettgen  triturae  et  fulloniae  antiquitates  (ed.  2.  L. 
1763.  8.),  wozu  technische  Erläuterungen  giebt  Beckmann  Gesch.  d.  Erfind. IV. 
15  ff.  Aus  2 Kön.  18,  17.  Jes.  7,  3.  36,2.,  wo  ein  02b  rrrö,  Walkerfeld  (in 
der  Nähe  des  obern  Teichs,  also  wohl  im  W.  der  Stadt)4)  erwähnt  ist,  schliesst  man 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  des  Wassers  (vgl.  ban  pflj  Walkerquellc  s.  d.  A.  Ro- 
ge 1)  so  bedürftigen  Walker  in  Jerusalem  einen  District  ausserhalb  der  Stadt  inne  ge- 
habt haben.  So  trieben  auch  die  römischen  Walker  zugleich  des  Übeln  Geruchs  we- 
gen (Martial.  6,  93.  vgl.  Plaut,  asin.  5,  2.  57.)  ihre  Handthicrung  ausserhalb  der 
Stadt.  Eine  Walkerwerkstatt  (officina  fullonis)  kommt  Midrasch  kohel.  91,  2. 
ter  dem  Namen  rrrcr&n  ms  domus  macerationis  vor. 

Walkerfeld,  s.  d.  vorigen  Art 

W allfisch.  So  übersetzt  Luther  das  hebr.  imib  Ps.  74, 14.  104,  26.  und 
*p?l?  Gen.  1,  21.  Hiob  7, 12.  Ps.  148,  7.,  sowie  das  griech.  xrjrog  Sir.  43,  27.  Mt. 
12,20.  Alle  diese  Wörter  bezeichnen  überh.  nur  grosse  Seethiere ; selbst  dass  der 
Fisch,  welcher  den  Jonas  verschlang  und  der  Jon.  2,  1.  nur  bvrs  3^  heisst,  etwa  spä- 
ter bestimmt  als  Wallfisch , balaena,  gedacht  worden  sei,  ist  unwahrscheinlich,  da 
Wallfische  ira  Mittelmeere  gerade  keine  gewöhnliche  Erscheinung  sind.  Naturhisto- 
risch wäre  die  Ansicht  ohnedies  verwerflich,  da  der  W.  eine  zu  enge  Kehle  hat,  al* 
dass  er  einen  lebendigen  Menschen  verschlingen  könnte  s.  d.  A.  Fische. 

Waschen,  S.  d.  AA.  Mahlzeit  und  Reinigung. 

Wassermelone^  Cucurbita  Citrullus  L.  Diese  wird  nach  Hassel quist 

1)  Cretae  fulloniae  Plin.  17,  4.  vgl.  Theophr.  charact.  11.  8ie  wurden  eingerieben 
und  saugten  die  fetten  Unreinigkeiten  in  sich.  Lieber  als  Thon  verwendete  man  bei« 
Walken  die  fettere  Walkererde,  die  als  besondere  Thonart  im  System  aufgeführt  wird 
Hoffmann  Handb.  d.  Mineral.  II.  II.  230  ff.  — 2)  Das  an  beiden  Stellen  mit  ge- 
nannte 3*>CJ<  nimmt  man  für  eine  Art  Creta  oder  Mergel,  doch  weder  Bartenora  noch 
Maimon.  wussten  das  Wort  zu  erklären.  — 3)  Luther  hat  ytacptve  geradezu  Fär- 
ber übersetzt.  Der  Färber,  0*523,  geschieht  in  der  Bibel  keine  Erwähnung,  w°hi 
aber  im  Talmud,  z.  B.  Miscbna  Baba  kamma  9,  4.  Eduj.  7,  8.  — 4)  Mittelalterliche 
Topographen  nennen  in  der  westlichen  Mauer  Jerusalems  eine  porta  fullonis  Ro- 

binson Pal.  II.  119.  Topogr.  Jerns.  128.  Hitzig  zu  Jes.  7,  3.  setzt  das  Walker- 

feld auf  die  Nordaeite  der  Stadt  vgl.  auch  Williams  holy  city  p.  392.  Dies  grün- 

det sich  auf  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.,  wo  ein  (ivrjfta  tov  yvaeptate  in  jener  Gegend 
erwähnt  wird.  Aber  muss  das  Walkerd enkmal  gerade  auf  dem  Walker feide  ge- 
standen haben? 
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ß.  528.  vgl.  Bellon  obserw.  2,  75.  in  Aegypten  und  zwar  in  der  fetten  lehmigen 
Erde,  die  nach  der  Nilüberschwemmung  zurückbleibt,  sehr  häufig  (am  besten  im 
Delta),  aber  auch  in  Palästina  (JoliffeR.  231.)  und  im  ganzen  Orient  (vgl.  auch 
Chardin  III.  330.)  gebaut.  Sie  erreicht  eine  Länge  von  3 Fass  nnd  eine  Dicke 
von  2 F.,  hat  eine  schwarzgrüne  Schale  mit  blassgrünen  und  weisslichen  Flecken,  ent- 
hält vielen  wässerigen  zuckerartigen  kalten  Saft  und  wird  theils  als  Erfrischung 
(To  nrne  fo  rt  R.  III.  311.  S onn  i ni  R.  II.  216  f.),  von  gemeinen  Leuten  als  Zu- 
kost zum  Brode,  gegessen , theils  in  der  Medicin  gebraucht ; sie  soll  aber  an  Ge- 
schmack unsern  europäischen  Melonen  nicht  beikommen  (Sonnini  R.  II.  328.)  und, 
ohne  Vorsicht  genossen,  Krankheiten,  ja  selbst  den  Tod  verursachen.  Im  Hebr. 
wird  diese  Frucht  durch  trrv'asK  Num.  11, 5.  (der  Singul.  Mischna  Chilaim  1,  8.  Edu- 
joth  3,  3.)  bezeichnet , wie  denn  auch  alle  alten  Uebersctzer,  die  das  Wort  nicht  bei- 
behalten (Onk.  Syr.  Ar.  Sam.) , es  durch  Ausdrücke  wiedergeben,  welche  Melonen 
oder  Pfeben  (so  L u t h.)  bedeuten.  Die  Araber  nennen  übereinstimmend  jene  Frucht 

s.  die  gelehrten  Sammlungen  bei  Celsius  Hierob.  I.  356 sqq.  vgl.  noch 

Ar vieux  Nachricht.  11.237.  und  Rosenmüller  Morgenl.  II.  241  ff.  Die  ge- 
wöhnlichen Melonen,  die  noch  jetzt  in  Palästina  von  vorzüglicher  Güte  sind  (B  u r c k - 
har  dt  R.  II.  564.),  scheinen  im  Talmud  (Mischna  Terumoth  8,  6.  Maaser.  1,  4.) 
ty’Slb'i  genannt  zu  werden. 

W ebebrode,  nc«nn  enh,  waren  die  aus  Weizenmehl  bereiteten  und  ge- 
säuerten Erstlingsbrode,  welche  am  Pfingstfeste  unter  Begleitung  eines  Brand-,  Siind- 
und  Dankopfers  dem  Jehovah  dargebracht  wurden  Lev.  23, 17  ff.  Sie  hiessen  so 
von  dem  Ritus  des  Webens,  der  am  Altar  mit  ihnen  vorgenommen  wurde  (s.  d.  A.) 
und  fielen  dem  Priester  zu  Vs.  20.  S.  oben  S.  243. 

Webebrust,  WOFin  n\n,  arrj&vviov  ucpoqlayitaog  oder  rot;  ini&ipctTog, 
die  Brust  des  Opferthiers,  eines  Widders  (Exod.  29,  27.  Num.  6,  20.),  bei  dem  Ein- 
weihungsopfer der  Priester  oder  dem  Opfer  des  Nasiräers  nach  Ablauf  seines  Ge- 
lübdes, oder  eines  andern  Thieres  bei  einem  Dankopfer  (Lev.  7,  34.  10,  14  f.)  oder 
dem  Erstgeburtsopfer  Num.  18,  l8.  Siehiessso,  weil  sie  von  dem  Priester  ge- 
webt wurde  (Exod.  29,  27.  Num.  6,  20.  s.  d.  A.)  und  gehörte  dem  Priester  (Exod. 
29,  27.  Lev.  7,  34.),  der  sie  mit  seiner  Familie  an  reiner  Stätte  zu  verzehren  hatte 
Lev.  10, 14. 

Webegarbe,  nwsnn  lab,  iqayfia  tov  Ini&iiiarog,  die  Erstiingsgarbe, 
welche  nach  Eröffnung  der  Getreideerndte  am  Pascha  (s.  d.  A.)  dem  Jehovah  unter 
dem  Ritus  des  Webens  dargebracht  wurde  Lev.  23,  1 1 f.  15. 

Weben  (und  Heben)  als  Opfermanipulation.  Das  Weben  vor  Je- 
hova h , rrrr  •aeb  Cpan,  oder  die  ntan  kommt  als  besonderer  von  dem  Priester  zu 
vollziehender  Ritus  vor  nicht  nur  bei  Speisopfern  Exod.  29,  24.  (Lev.  8,  27.)  Num. 
5,  25.  (daher  auch  bei  den  Erstlingsgarben  und  den  Erstlingsbroden  Lev.  23,  11  f. 
17.  20.),  sondern  auch  bei  blutigen  Opfern,  indem  entweder  (vorz.  bei  Dankopfern) 
blos  einzelne  Stücke  (Brust  oder  rechte  Schulter  oder  Vorderbug  Exod.  29,  26  f. 
Lev.  7,  30.  34.  9, 21.  10,  14.  Num.  6,  20.)  oder  das  ganze  Thier  Lev.  14, 12.  24. 
23,  20.  (ein  Lamm)  gewebt  wurde , ja  selbst  an  den  Personen  der  Leviten  als  Ein- 
weihungsfeierlichkeit zu  ihrem  Amte  Num.  8,  11.  15.  Das  Weben  geschah  bei 
Speisopfern  oder  Thierstücken  auf  (mit)  den  Häuden  (Exod.  29,  24.  Lev.  8,  27.)1), 
ehe  jene  auf  den  Altar  gelegt  wurden,  bei  ganzen  Thieren  vor  dem  Schlachten  Lev. 


1)  Und  zwar,  wie  die  Rabbinen  wollen,  auf  den  Händen  der  Darbringenden,  unter 
welche  der  Priester  seine  Hände  legte  und  so  den  Ritas  vollzog  (vgl.  Kxod.  29,  24. 
Num.  6,  ly.  20.)  Tosiphta  Menach.  7,  17.  Die  Thiero  webte  der  Priester  nur  mit 
seinen  eignen  Häuden  M.  Menach.  5,  6. 
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14, 12  f.  24  f.  Es  bestand  nach  den  Rabbinen , ähnlich  dem  porricere  der  Römer 
(Macrob.  Sat.  3,  2.)  *),  in  einem  Vor-  und  Zaruckschieben  der  etwas  emporgebobe- 
nen  Gegenstände  (M.  Menacb.  3,  6.);  Personen  wurden  wohl  vor-  und  xurückge- 
fiihrt»  Ob  die  Bewegung  etwa  auch  nach  rechts  und  links  geschah , bleibt  ungewiss, 
doch  wurde  die  sonstige  Bedeutung  des  Wortes  (Jes.  30,  28.  Deut  20, 26.) 
solche  Annahme  gestatten,  nnd  die  Handlung  wäre  dann  noch  bedeutsamer.  Sie  soll 
jedenfalls  eine  feierliche  Uebergabe  an  Jehovah  zum  persönlichen  Dienst  (wie  bei  den 
Leviten)  oder  als  Dankbezeugung,  wie  bei  den  trübt!,  ausdrücken ; weitere  Ausdea- 
tung  ist  unsicher  B äh r Symbol.  II.  376  f.  S.  überh.  R e 1 a n d antiqq.  sacr.  p.  276. 
341.  Bähr  a.  a.  O.  355  f.  — Mit  diesem  W eben  ist  nun  noch  ein  Heben, Cf® 
(prqsnn),  verbunden  (Exod.  29,  27.),  wie  neben  der  Webebrast  eine  Hebeschulter, 
rmnpjn  pr®,  vorkommt  (Exod.  29,  27.  Lev.  7,  30.  32. 34.),  und  was  Exod.  38, 24. 
Webegold  heisst,  Num.  31,  52.  Hebegold  genannt  wird.  Und  wirklich  unterschei- 
den die  Juden  die  rratnn  als  Ritus  von  der  rityr  und  erklären  jene  für  eine  Bewe- 
gung nach  oben  und  unten  (eine  Art  elevatio)  vgl.  Menach.  5,  6.  Es  wurde  daun 
die  Widmungscerimonie  des  Webens  und  Hebens  erst  eine  vollständige:  Gott,  den 
überall  Seienden,  wird  die  Gabe  dargebracht  vgl.  auch  Gesen.  thes.  II.  866.  Bähr 
Symbol.  II.  355  ff.  377.  Neuere  hielten  das  Heben  fälschlich  mit  dem  Wehes 
für  gänzlich  einerlei  (Jahn  Archäol.  III.  383-)  oder  fassen  ovy»  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  offerre  oder  auferre  (s.  d.  A.  Hebe),  wie  Ges en.  thes.  III.  1277.  (der 
II.  866.  noch  der  gewöhnlichen  Ansicht  bei  gestimmt  hatte) ; Letzterer  verbindet  Exod. 
29, 27.  mit  trwhntt  „von  dem  Widder  genom men“:  gegen  die  Accente o. 

gegen  den  Parallelismus.  Sonst  vgl.  noch  Kurtz  mos.  Opfer  S.  146 ff.  Beide 
Cerimonieen  glaubt  Movers  auch  auf  der  Marseiller  Opfertafel  gefunden  zu  haben 
18,  20. 

Weberei,  einschliesslich  der  Wirkerei.  Die  unentbehrliche  Kanst  des 
Webens,  ante,  übten  die  Aegyptier  schon  sehr  früh  (Herod.  2,35.  Strabo  17. 813. 
Jes.  19,  9.)*)  in  Baumwolle  und  dem  dort  so  fein  erzeugten  Flachs  (Byssus)  Herod. 
2, 105.  (s.  Heeren  Ideen  II.  II.  369.),  wie  denn  die  weissen  ägypt. Prachtgewänder 
aus  Byssns  auch  in  der  Bibel  erwähnt  sind  (Gen.  41,  42.)  und  noch  später  Aegyp- 
ten mit  Byssusteppichen,  in  welche  zum  Theil  bunte  Figuren  eingewirkt  waren,  Han- 
del trieb  Ezech.  27,  7.  (Sprchw.  7,  16.7).  In  Aegypten  mögen  auch  die  Israeli- 
ten die  feinere  Webekunst  gelernt  haben;  die  Teppiche  zur  Stiftshütte  sollen  schon 
von  israelitischen  Künstlern  gefertigt  worden  sein  Exod.  35, 30  ff.  Unter  den  Israe- 
liten war  das  Spinnen  (pro,  vij&etv)  Exod.  35,  25  f.  Sprchw.  31, 19.  (s.  d.  A.),  das 
Zwirnen  (“itt })  und  Weben  (Sprchw.  31, 13.)  *)  meist  eine  Beschäftigung  der  Frauen 
(2  Kön.  23,  7.),  nam.  der  Hausfrauen , selbst  der  Fürstinnen  (Joseph,  bell.  jud.  1, 
24. 3.) , insbes.  aber  weiblicher  Sklaven  vgl.  Iliad.  3, 126  ff.  22, 440  ff.  Odysi.  4, 
130  ff.  7,  113  sqq.  Plin.  8,  74.  Tibull.  2,  1.  63  sqq.  Catull.  64,  312  sqq.  Virg. 
Geo.  1,  294.  Suet.  Octav.  73.  Aristaen.  2,  5.  Alciphr.  3,  41.  Rüppell  Arab. 
202  f.  Burckhardt  Nubien  S.  211.  Doch  werden  auch  männliche  Weber  (Konst- 
weber, f’aen)  erwähnt  (Exod.  35,  35.  vgl.  1 Chron.  4,  21.),  wie  denn  in  Aegypten 
die  Männer  ausschliesslich  diese  Kunst  trieben  Herod.  2,  35.  vgl.  Abbild,  bei  Mi* 
nutoli  R.  Taf.  24.  Fig.  2.  Der  Weberstuhl  war  im  Wesentlichen  der  im  ganzen  Al- 
terthum gewöhnliche  (s.  Abbild,  bei  Braun  vestit.  mul.  p.  138  sqq.  Hart  mann 


1)  Auch  das  obmovere  oder  coramovere  Cato  R.  R.  134.  ziehen  Einige  znr  Verglei- 
chung Zorn  biblioth.  antiq.  I.  p.  74.  — 2)  Die  Aegyptier  galten  sogar  hin  und  wie- 
der für  die  Erfinder  der  Weberei  Plin.  7,  56.  p.  414.  Im  Allgemeinen  vgl.  über  die 
ägypt.  Kunstweberei  Wilkinson  III.  p.  113  sqq.  — 3)  Ueber  di«  8telle  Tob.  2,11. 
(19.)  Vulg.  Luth.  s.  Ilgen.  Das  Hecheln  des  Flachses,  pn®,  ist  Jes.  19,  9.  nur 
beiläufig  erwähnt.  Die  Kämme,  mit  welchen  das  geschah,  waren  ans  Holz  S.  Abbild, 
eines  altägypt.  Flachskammes  Wilkinson  III.  140. 
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Hebräer.  I.  Taf.  1.),  nämlich  hocbscbäftig  (Wilkinson  III.  135.),  so  dass  der  We- 
bende davor  stehen  musste.  Als  Theile  desselben  sind  das  Weberschiffchen  (raditis), 
aii$  Hiob  7, 6.,  der  Weberbaum  (iugum),  D’vnk  *V0®  1 Sam.  17,  7.  2 Sam.  21,  19., 
der  Spaten  , aittfi  Rieht.  16, 14.  Jes.  54,  2.  genannt.  Aus  den  Benennungen 
einzelner  Manipulationen  u.  s.  w.  aber,  die  in  der  Bibel  Vorkommen *),  wie  (Lev. 
13,  43  ff.)  und  roöö,  Aufzug,  ilaßf, ia  (Rieht.  16,  13.),  2M?  (Lev.  13, 48  ff.)  Ein- 
schlag,  nii  (Jes.  38,  12.)  T ruram  (die  Fäden,  womit  das  Gewebe  an  den  Weberbaum 
befestigt  ist),  und  aus  von  der  Weberkunst  entlehnten  Bildern,  wie  Jes.  38,  12.  Hiob 
7,  6.,  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Israeliten  die  Weberkunst  mit  technischer  Fertig- 
keit übten,  obschon  vielleicht  die  feinem  Gewebe  immer  aus  Aegypten  bezogen  wur- 
den Sprchw.  7, 16.  *).  Die  Gewebe,  welche  die  Hebräer  lieferten  (zu  Teppichen, 
Kleidern,  Segeln  u.  s.  w.) , waren  baumwollene,  leinene  und  wollene  Zeuge  (Seide 
verarbeiteten  sie  nicht,  doch  s.  d.  A.)  vgl.  die  A A.  Baumwo  11  e, Flachs, Schafe. 
Zu  den  wollenen  (Ezech.  34,  3.  44, 17.)  müssen  auch  die  von  Kameel-  und  Ziegen- 
haaren gefertigten  Tücher , welche  zur  Kleidung  für  ärmere  Leute,  zu  Traucrklei- 
dung,  auch  zu  Zeltdecken  verwendet  wurden  (Exod.  26, 7.  35,  6 ff.  Hohesl.  1,  6. 
Mt  3,  4.),  gerechnet  werden.  Wolle  und  Linnen  durcheinanderzuweben  für  Klei- 
dungsstücke, ist  Lev.  19, 19.  Deut.  22, 11.  indirect  verboten  vgl.  dazu  die  talm.  Er- 
läuterungen Mischna  Chilaim  c.  9.  o.  d.  A.  Vers  chiedenar  tiges.  Von  künst- 
licherem Gewebe  kommt  im  A.  T.  vor  (vgl.  iiberh.  Braun  vestit  sacerd.  1, 17.):  1) 
fatta  Exod.  28,  4.  vom  priesterl.  Leibrocke , d.  h.  (weisses)  zellen-  oder  würfelför- 
mig  gewirktes  Zeug  (opus  tessellatum,  scutulatum  Plin.  8,  73.),  gleichsam  gekästelt 
vgl.  yaü  Vs.  20.  coli.  Va.  16.;  LXX  haben  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  xoavftßn- 
x o'ff . 2)  aw  rvisatJa  (Ps.  45,  14.),  Stoffe  mit  eingewirkten  Goldfäden,  die  wohl 
ebenfalls  Würfel  (Ringel  u.  dgl.?)  bildeten.  3)  awn  ritoam  (Exod.  26,  1.  31.  28,  6. 
36,  8.  39,  8.)  von  den  heil.  T eppichen  und  dem  Ephod  des  Hohenpriesters : es  ist 
wahrscheinlich  ein  mit  verschiedenen  Figuren  (heil.  Symbolen?)  nach  Art  des  Da- 
masts oder  auch  mit  bunten  und  goldnen  Fäden  durchwirktes  Gewebe  Joseph.  Antt. 
3,7.6.  vgl.  Herod.  3,  47.  Wilki  n s on  III.  128  ff.  Aus  späterer  Zeit  findet  sich 
noch  Judith  10,  21.  eine  Erwähnung  der  Bunt-  und  Goldwirkerei.  Wie  aber  nun 
von  a«5n  ntam  4)  Dpi  nfcam  (Exod.  26,  36.  27,  16.  36,  37.  28, 39.  a.)  und  twpn 
(Rieht.  5,  30.  Ezech.  16,  10. 13.  26, 16.  Ps.  45, 15.  a.)  unterschieden  sei,  ist  strei- 
tig. Etymologie,  Sprachgebrauch  (Ezech.  17, 8.  1 Chron.  29,  2.)  und  alte  Ueber- 
setzer  führen  auf  bunte  Zeuge,  die  Talmudisten  aber  (Braun  1.  c.  301  sqq. 
Schroeder  vestit.  mul.  p.  221  sqq.)  erklären  riapi  von  Stoffen,  in  welchen  die 
(bunten)  Figuren  mittelst  der  Nadel  hergestellt  und  daher  nur  auf  einer  Seite  sicht- 
bar sind  (Joma  fol.  42  b.  R.  Sal.  ad  Exod.  26,  1.  36.);  auch  LXX  haben  Exod.  27, 
16.  38,  23.  die  Nadel  erwähnt.  Und  so  lässt  sich  auch  erklären,  wie  das  Dpi  von 
den  Zengen  geringerer  Art,  DOTi  von  den  kostbarem  steht,  denn  letztere  zeigten  die 
eingewebten  Figuren  anf  beiden  Seiten.  Non  nimmt  man  Obigem  zufolge  Dp")  ge- 
wöhnlich von  Stickereien  (opus  phrygioninm  Plin.  8, 74.):  dies  bestritt  Hartmann 
Hebr.  I.  401  ff.  III.  138  ff.  theils  weil  Ps.  139, 15.  die  Bed.  acu  pingere  nicht  passe, 
theils  weil  Buntstickerci  dem  israelit.  Altertbnme  nicht  vindicirt  werden  könne.  Ueber 
beide  Gründe  s.  Bähr  Symbol.  I.  268.  In  der  Psalmenstelle  nehmen  anch  neuere 
Ansll.  Bpi  in  weiterm  Sinne  von  der  Bildung  des  Organismus  in  der  Mannigfaltigkeit 
seiner  Glieder  und  Gefässe  s.  Gesen.  thes.  III.  1311.  Die  Buntstickerei  aber  ist 
nicht  etwas  so  Fernliegendes,  dass  sie  nicht  in  dem  kunstreichen  Aegypten  nnd  von 
dort  her  unter  den  Israeliten  hätte  geübt  werden  können,  wenn  schon  Wilkinson 


1)  Andere  Kanstausdrücke  s.  Mischna  CheL  21,  1.,  die  wir  Sachverständigen  auf- 
zuklären überlassen.  — 2)  Auch  die  babylon.  Gewebe  fanden  gewiss  durch  den  Han- 
del ihren  Weg  nach  Palästina.  In  Babylonien  wurde  die  Webekunst  mit  vorzüglichem 
Geschick  betrieben;  auch  Juden  widmeten  sich  ihr  dort  Joseph.  Antt.  18,  9.  1. 
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III.  128.  130.  nicht  mit  Hengste  nb  erg  (Moses  S.  146.)  dafür  als  vollgültiger  Be- 
weis aufgeführt  werden  kann.  Indess  wollte  noch  neulich  auch  Gesen.  thes.  III.  p. 
1311.  tpn  nicht  von  eingestickten  (bunten)  Figuren,  sondern  von  aufgenähten  ver- 
stehen. 5)  tte,  woraus  heilige  Teppiche,  Vorhänge,  der  Leibrock  des  Hohen- 
priesters u.  s.  w.  gefertigt  waren  (Exod.  26,  1.  31 — 27,  9.  18.  28, 6.  8.  16  ff.),  iat 
nach  dem  Arab.  gezwirnterByssus,  mithin  waren  solche  Gewebe  sehr  dicht  und 
dauerhaft  (Bahr  a.  a.  O.  264  f.).  Aus  dem  N.  T.  ist  zu  erwähnen  Jesu  xtxoav 
u^atpog  Joh.  19,  23.,  d.  h.  ein  aus  dem  Ganzen  gewebter  Rock  (ix  xcov  avco&tv  öt 
oXov  v<pavx6g,  wie  es  ein  Schol.  erklärt  s.  W ets  ten.  z.  d.  St.).  Nach  der  Gemara 
Sebach.  f.  86, 1.  hatten  die  Juden  eine  Tradition,  dass  auch  bei  den  Kleidern  des 
Hohenpriesters  keine  Nadel  angewendet,  sondern  dieselben  aus  dem  Ganzen  gewebt 
wurden  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  3,  7. 4. 


Wechsler,  S.  d.  A.  Tempel  oben  S.  680.  Anm.  4. 


Weiden,  salices,  werden  unter  dem  Namen  sra*}*  (vgl.  arab.  V/»)  hin 

und  wieder  in  der  Bibel  als  stark  belaubte  (Lev.  23,  40.),  Schatten  gebende  (Hiob 
40,  22.  [17.J  — salices  umbrosae  Ovid.  Fast.  3,  17.),  am  Wasser  wachsende  (Lev. 
a.  a.  O.  Jes.  44,  4.  — amnicolae  salices  Ovid.  Met.  10,  96.  Plin.  16, 31.)  Bäume  er- 
wähnt. Ps.  137,  2.  mag  zunächst  an  die  T ranerweide,  welche  in  Babylonien  heimisch 
ist  und  daher  auch  im  System  salix  babylonica  heisst,  gedacht  werden.  S.  überh. 
Celsii  Hierob.  I.  304  sqq.  Eine  Weidenspecies  bezeichnet  auch  ncxts:  Ezech. 


o i ® 9 * • 

17,  6.,  wie  im  Arab.  SJl <üue  s.  Abulfadli  bei  Celsius  Hierob.  n. 


p.  108.;  und  nicht  nur  neuere  Reisende  erwähnen  (HasselquistR.  644.)  oder  be- 
schreiben (Rauwolf  R.  Ulf.  mit  Abbild,  vgl.  auch  Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt 
8,  16.  p.  194.  u.  descript.  de  PEgypte  XIX.  p.  109.)  den  Baum  Safsaf,  sondern 
auch  im  Talmud  (Mischna  Succa  3,  3.  u.  dazu  die  Gemara)  und  bei  den  Rabbinen 
(Celsius  a. a.  O.  II.  107  sq.)  wird  derselbe  von  der  gewöhnlichen  Weide  (Bach- 
weide) unterschieden.  Doch  stimmen  die  Beschreibungen  nicht  ganz  überein  und 
sind  auch  nicht  genau  genug,  um  den  Systemnamen  für  die  species  Safsaf  anfßnden 
zu  können.  R a u w o 1 f versicherte , der  Baum  habe  in  Stamm , Aesten  und  seinen 
langen  dünnen  bleichgelben  Zweigen  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Birke;  die  Blätter 
seien  aschfarbig  und  denen  der  Schafmülle  (Keuschlamm)  ähnlich  (also  fingerförmig, 
lanzettförmig),  und  aus  den  spannenlangen  Sprosssen  kämen  im  Frühling  wollige 
bleicbfarbige  Kätzchen  (wie  an  den  Pappeln)  hervor  von  lieblichem  Geruch.  Wenn 

8 

aber  R.  beifugt,  die  Araber  nennten  den  Baum  Zarneb,  so  ist  dies  ein  Irr- 

thum s.  Celsius  a.  a.  O.  p.  110.  Die Talmudisten  beschreiben  S.  als  eine  kleinere 
Weidenart  mit  runden , jedoch  gezähnten  Blättern  u.  weissem  Stamme.  Dies  könnte 
auf  die  Sahlweide  (salix  caprca)  passen,  welche  eigentlich  ein  Strauch  ist  und  ovale, 
schwach  gezähnte  Blätter  hat;  ihre  jungen  Zweige  sehen  grau  aus.  Blätter  der  oben 
bezeichneten  Art  finden  sich  aber  auch  an  der  Lorbeerweide,  s.  pentandra;  nur  trifft 
die  Farbe  der  Rinde  nicht  zu.  Willdeno  v (spec.  plantar.  IV.  II.  p.  671.)  ordnet 
die  S.  seiner  salix  subserrata  unter. 


W Cldenbach,  bn3  (Vulg.  Luth.),  ein  Bach  im  Lande  der  Moa- 

biter und  zwar  an  dessen  Südgränze  Jes.  16, 7.  (vgl.  Vs.  6.  u.  16, 1.).  Es  kann  nur 
der  Wadi  el  Ahsi,  (Robinson  III.  31.),  gemeint  sein,  welcher 

beim  Castell  el  Ahsi  an  der  syrischen  Pilgerstrasse  entspringend,  in  nordwestlicher 
Richtung  dem  Südende  des  todten  Meeres  zuläuft  Robinson  III.  31.  107.  *).  Er 


1) 


Nach  Ro  b in s.  III.  31.  heisst  er  näher  dem  Ausflusse  zu  Wadi  el  Kurahi, 
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bildet  noch  jetzt  die  Gränze  zwischen  den  Districten  Kerak  and  Dschebal  Seetzen 
bei  Zach  XVIII.  382.  436.  Burckhardt  R.  II.  660.  674  f.  1066.  Die  Ueber- 
setzung  „Weidenbach“  hatGesenius  beibehalten;  LXX verstanden Enms von 
den  Arabern;  Hitzig  und  Knobel  dagegen  wollen  Bach  der  Ebene  oder  W üste 
deuten , wie  denn  Amos  6, 14.  derselbe  Bach  nansn  bre  heisst.  An  letzterer  Stelle 
verstehen  Andere,  auch  Rosen m üll er,  denKidron,  weil  vorzugsweise  die 

Thalebene  um  Jericho  heisse.  Aber  der  Bach  ist  hier  im  Gegensatz  gegen  Hamatb, 
als  nördlicher  Granze,  genannt  and  so  gewiss  derselbe  gemeint,  wie  Jes.  a.  a.O. 
s.  H i t z i g zu  Amos  a.  a.  O.  Die  gewöhnliche  Uebersetzung  beider  Benennungen 
durch  Weidenbach  hat  Crednerin  d.  Stadien  a.  Kritik.  1833.  III.  798 ff. 
scharfsinnig  vertheidigt.  Vgl.Gesen.thes.il.  1065. 

Weihe,  der,  milvns.  So  übersetzt  Lnther  Lev.  11, 14.  Dent.  14,  13.  das 
hebr.  rr»  mitLXX(fxrfv),  während  er  Hiob  28, 7.  durch  Geiersauge  giebt. 

Es  ist  an  jenen  beidei.+Stellen  ein  anreiner  Raabvogel , der  aber  nach  Hiob  a.  a.  O. 
ein  sehr  scharfes  Gesicht  haben  muss , gemeint , und  die  alten  Uebersetzer  rathen 
offenbar  nur  herum.  B o c h a r t Hieroz.  II.  779  sqq.  will  eine  species  des  Geschlechts 
falco,  arab.  verstehen  and  findet  diesen  Vogel , nach  der  Beschreibung  Da- 

mirs  eine  kleine  Habicbtart  mit  kurzem  Schwänze , aber  ausserordentlich  schnell  and 
sehr  herzhaft,  auch  voo  scharfen  Augen,  in  dem  &nörillon  der  Franzosen  (Smirl) 
wieder  s.  Rosenmüllerz.d.  St.  Gesen.  thes.  I.  p.  39.  ist  dieser  Deutung  nicht 
abgeneigt. 

Weihrauch,  weih,  ^llJ,  Xißavmog,  xlßuvos , ein  wohlriechendes  Harz, 

das  man  im  ganzen  Alterthume *  *)  zu  Räucherwerk  (Hohesl.  3,  6.  Athen.  15. 685.), 
namcntl.  zu  Räucheropfem  für  die  Gottheit  (Exod.  30, 34.)  und  als  Beigabe  der  Speis- 
opfer verwendete  Lev.  2, 1.  16.  6, 15.  24,  7.  Num.  5, 15.  Jes.  43,  23.  Jer.  41,  5. 
(daher  das  Product  unter  die  Tempelbedürfnisse  gehörte  Neh.  13,  5.  Sir.  24,  21.) 
vgl.  Hcrod.  1, 183.  Ovid.  Trist  6, 5. 11.  Met  6, 164. 13,  635.  Virg.  Aen.  1, 416  sq. 
Philostr.  Apoll.  1,  31.  Arnob.  adv.  gent.  6, 3.  7,  26.  Die  Hebräer  bezogen  es  aas 
Arabien,  bestimmter  aas  Saba  (Jes.  60,  6.  Jer.  6,  20.),  und  dieses  Land,  das  glück- 
liche Arabien , galt  auch  im  übrigen  Altertbam  für  die  Heimath  des  köstlichen  Aroma 
Diod.  Sic.  2, 49.  Strabo  16. 778. 782.  Plin.  6, 26.U.32.  Theophr.  plantt.  9, 4.  vorz. 
Arrian.  peripl.  p.  158.  Ptol.  6,  7.  24.  vgl.  Herod.  3,  97. 107.  Arrian.  Alex.  7,  20. 
Virg.  Aen.  1,  416.  Georg.  1,  57.  a.  (Mt  2, 11.);  nur  Hohesl.  4,  6. 14.  scheint  der 
Weihrauch  als  Cultargewächs  Palästina^  bezeichnet  zu  werden , wenn  man  nicht  die 
Versicherungen  des  Cyrill.  Alex.  *)  u.  Auson.  bei  Celsins  I.  242.  von  Weihraucher- 
zeugung auf  dem  Libanon  für  diese  Stelle  benutzen  will,  denn  die  dichter.  Bezeich- 
nung des  Wortes  als  ZvqItis  xagnog  Athen.  3. 101.  kommt  nicht  in  Betracht.  Die 
alten  Naturforscher  kannten  den  Baam,  von  dem  der  Weihrauch  kommt,  nur  durch 
unsichere  Traditionen  und  weichen  daher  sehr  in  ihren  Beschreibungen  von  einander 
ab.  Plin.  12,  31:  Nec  arboris  ipsius  quae  sit  facies,  constat . . . Alii  folio  pyri 
minore  duntaxatet  herbidi  coloris  prodire;  aliilentisco  similem  subrutilo,  qnidamtere- 
binthum  esse  etc. . . . Qui  mea  aetate  legati  ex  Arabia  venerunt,  omnia  incertiora  fece- 
runt,  quod  iure  miremur,  virgis  etiam  thuris  ad  nos  commeantibus : quibus  credi  potest 
matrem  quoque  teretem  enodi  fruticare  trunco.  Theophr.  plantt.  9, 4:  Elval  ( tpaOiv ) 


1)  Doch  soll  das  Arom  vor  den  Zeiten  des  trojan.  Kriegs  in  den  vordem  Ländern 
Asiens  and  in  Europa  nicht  bekannt  gewesen  sein  Plin.  13,  1.  Arnob.  7,  26.  Euseb. 
praep.  ev.  1,  9.  — 2)  Dieser  nennt  (in  Jes.  Hb.  3.  p.  456.)  den  Libanon  opog  xfdpoig 
xe  xal  rote  Iripotg  roSv  fcvXcov  $v  ftälec  xazäxouov  und  (lib.  5.  p.  848.)  xazctxofiox  av- 

*0ie  tote  üßccvov  tpvrote , wenn  das  anders  auf  naturhistorischer  Beobachtung  beruht. 
Einzelne  Weihrauchbäume  wuchsen  auch  in  Kleinasien  Theophr.  plantt.  9,  4.  Plin. 
12,  31. 
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to  pkv  xov  Xtßavanov  6iv6pov  ov  (iiya,  ntvxunrflv  6i  u xal  noXvnXaiov'  qrvXXov 
öl  ifiq>epkg  (op/a,  al.)  ore/ra,  nXtjv  fXaxxov  noXv  xal  x <5  %Q(6fiaxi  nocödtg 
cgpodp«,  xa&aniQ  x 6 nyyavoir  ktiotpXoiov  6k  näv  äonep  xtjv  daqpvrjv. . . "AXXot  6i 
xivsg  to  ftiv  xov  Xiß.  6iv6pov  opoiov  elval  opaai  axlvmf  xal  xw  xapnov  xalg  ajtvioi^ 
tpvXXov  dl  vnipv&pov.  Diod.  Sic.  5,  41 : Aivöpov  hx l reo  pkv  ptyi&u  pixpov  , rjj 
6i  npogotyu  xrj  axävdy  trj  Alyvnxla  rij  Xtvxjj  naptpqptpig , rd  dl  <pt/Ua  tov  6/v- 
dpov  opoia  x y ovopafapivy  Ixia  xal  xo  av&og  in’  avxtö  (pvtxai  xpvaonöig*  Dage- 
gen schildert  ihn  der  arabische  Botaniker  Abulfadli  als  einen  nur  in  Jemen  andl 
zwar  ausschliesslich  auf  (hoben)  Bergen  (vgl.  Hohesl.  4,  6.  Tbeophr.  plantt.  9,  4. 
Arrian.  peripl.  1.  c.)  wachsenden  dornigen  Strauch , der  eine  Höhe  von  2 Glien  er- 
reiche und  in  Hinsicht  seiner  Blätter  nnd  Früchte  der  Myrthe  sehr  nahe  komme. 
Nach  Sprengel  (hist,  rei  herb.  1. 12.  267.)  würde  dies  auf  Amyris kataf  (Forskil 
flor.  80.)  oder  (Gesch.  d.  Botan.  I.  16.)  auf  Amyris  kafal  (F  o rskSl  19.)  passen  *). 
Gesehen  hat  diesen  arab.  Weihrauchbaum  auch  keiner  der  neuesten  Reisenden ; ja 
Niebuhr  (B.  143.  vgl.  282  ff.  296.)  versichert,  es  werde  jetzt  nur  eine  schlechte 
Sorte  in  Arabien  gebaut.  Dagegen  erfuhr  Wellsted  (R.  I.  196.  II.  333.),  dass 
der  feine  Weihrauch,  Luban,  aus  Hadhramaut  komme.  Indess  hat  sich  durch  neuere 
Forschungen  herausgestellt,  dass  ausser  Arabien  auch  Indien  Weibranch  erzeuge  und 
dieser  selbst  in  Arabien  eingefuhrt  werde  vgl.  schon  Strabo  16. 782.  *)  Diosc.  1,  82. ; 
und  wirklich  hat  man  dort  mehrere  Gewächse  beobachtet,  ans  denen  ein  weihrauckar- 
tiges  Gummi  fliesst.  Der  Weihrauch  heisst  im  Indischen  Kundurn;  der  Baum,  der 
es  vorzüglich  liefert,  wird  Sallaki  (Sillaki)  genannt  und  ist  als  Boswellia  serrata  (Roi- 
burgh  flor.  ind.  II.  388.  vgl.  Colebrooke  in  asiat  research.  Calc.  IX.  p.  377.) 
auch  ins  System  (CI.  X.)  übergegangen  s.  Oken  Lehrb.  d.  Botan.  II.  II.  687  f.  Gei- 
ger pharmac.  Botan.  II.  1204  f.  Er  wächst  auf  den  Gebirgen  Indiens,  ist  ein  ziem- 
lich grosser  dichtbelaubter  Baum  mit  gefiederten  Blättern  und  kleinen  blassbraunen 
Blüthen,  und  aus  seinem  Stamme  fliesst  durch  Einschnitte  jenes  Gummi , das  in  Iodien 
und  England  für  einerlei  mit  dem  Olibanum  (d.  i.  oleum  libani)  indic.  der  Officinen, 
einem  bleichgelben,  halbdurchsicbtigen,  bitter  schmeckenden  nnd  (wenn  es  angezün- 
det wird)*)  lieblich  riechenden  Harze  (Martins  Pharmakogn.  S.  385.),  erkannt 
worden  ist.  S.  Ainslie  mat.  ind.  I.  265.  vgl.  überh.  Ritter  Erdk.  XII.  356  ff. 
Ueber  die  Gewinnung  des  arab.  Weihrauchs , ober  welchen  fortwährend  ein  botan. 
Dunkel  schwebt,  sagt  Plin,  12,  32 : Meti  semel  anno  solebat  minore  occasione  ven- 
dendi , iam  quaestus  alteram  vindemiam  affert.  Prior  atque  naturalis  vindemia  circa 
canis  ortum  flagrantissimo  aestu,  incidentibus  qua  maxime  videatur  esse  praegnans 
tenuissimnsque  tendi  cortex.  Laxatur  hic  plaga,  non  adimitur.  Inde  prosilit  spuma 
pinguis.  Haec  concreta  densatnr,  obi  loci  natura  poscat , tegete  palmea  excipiente, 
aliubi  area  circumpavita.  Purius  illo  modo , sed  hoc  ponderosius.  Quod  in  arbore 

haesit,  ferro  depectitor,  ideo  corticosum. Autum  nolegitur  ab  aestivo  partu.  Hoc 

purissimum,  candidum  (daher  die  semit.  Benennung).  Seconda  vindemia  est  vere, 
ad  eam  hieme  corticibus  incisis.  Rufum  hoc  exit  nec  comparandum  priori.  Vgl.  hier- 
mit Theophr.  a.  a.  O.:  Elvai  (itpaoav)  Ivxtxpypiva  xal  xa  axeXiyrj  xal  rodf  xler- 
dovf  • aXXa  xa  pkv  mgntp  a£lvy  öoxeiv  ntnXijx&ah  &k  Xenxoxipag 
xopeeg.  To  6k  6äxpvov  xo  pkv  xavaninxtiv , to  6k  xal  npog  xo J 6iv6poj  npoglcyt- 
09at‘  xal  iviaxov  pkv  vnoßeßXrjo&ai  il/ia&ovg  ix  xtöv  (poivlxmv  ntnXtypivag^ 


1)  Nach  Andern  kommt  der  arab.  Weihrauch  von  Junipenis  tburifera  L.  8.  überh. 
Martins  Pharmakogn.  8.  384.  — 2)  Doch  hielten  Manche  die  beste  8orte  von  Weih- 
rauch für  ein  persisches  Product,  dag.  vgl.  Herod.  3,  97.  Ganz  ungegrindet  war  die 
Meinung,  auch  8yrien  erzeuge  Weihrauch  Eurip.  Bacch.  144.  Athen.  3.  101.  vgl  Cel- 
sius U c.  p.  242.  (wenn  man  nicht  Syria  in  ganz  weitschichtigem  Sinne  nehmen  will, 
s.  ob.),  und  vielleicht  durch  die  irrthümliche  Combination  des  Namens  Libanus  mit  U- 
ßavog,  Xißavatöe  entstanden.  — 3)  Plin.  21,  18  s Qoaedam  non  nisl  usta  (olent),  sicot 
thura  myrrhacquc. 
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Welhr»ach  — Wels,  natürlicher. 

ivut%ov  Sh  to  USatpog  juovov  ijda<pi<J&ai  xal  xcr&aQov  tlvai.  Kal  ro  ftlv  i*l  zoig 
SivÖQoig  xQostyi6(Mvov  aixo£hiv  atSijfotg'  Sio  xal  tpXoiov  ivLoig  ngogeiva *.  Die 
beste  Sorte  des  Weihrauchs  beschreibt  Dioscor.  1, 82*  so:  Ilqmtvn  6 aQfav  xaXov- 
fitvog  eayovlag , or^oyyviog  qpuffixoÖg  * toxi  Sh  6 xotovxog  azofiog  Xtvxög  re  xal 
&Xao&£ig  HvSo&tv  XinuQog,  imdvpta&tlg  xs  za%h(og  ixxato/ievog.  S.  noch  Celsii 
Hierob.  1.  231  sqq.  Bod.  aStapel  comment. in  Theophr. 976  sqq. 

Wein,  na  t u r 1 i c h e r , (K?®)»  poet.  *tan.  Der  Weinbau,  für  dessen  Er- 

finder in  der  israelitischen  Sagengeschichte  Noach  galt  (s.  d.  A.),  machte  in  Palä- 
stina, wie  in  den  benachbarten  Ländern  *),  einen  Hauptzweig  der  Landescoltur  aus, 
da  die  Oberfläche  des  Landes  in  den  rieten  Höhen  und  Bergseiten  ein  sehr  passen- 
des Terrain  darbot  und  das  Klima  den  Trauben  eine  grosse  Süssigkeit  mitzutheilen 
geschickt  war.  Der  Weinstock  wird  daher  unter  den  Hauptproducten  Pal.  (Gen. 
49,  11.  Deut.  6,  11.  8,8.  Num.  16,  14.  Jos.  24, 12.)  neben  Feigenbäumen  (Jer. 
5,  17.  40, 10.  Hos.  2,  12.  2 Kön.  18,  32.)  und  Oelbäumen  (Jos.  24,  13.  1 Sam. 
8,  14.  2 Kön.  5,  26.)  genannt*)  und  fehlt  fast  in  keiner  prophet  Verbeissung  oder 
Drohung  (Jes.  7,  23.  61,  6.  Jer.  7, 17.  Hos.  2,  12.  Zach.  8, 12.  Mal.  3, 11.),  und 
zur  Bezeichnung  tiefen  Friedens  und  behaglichen  Wohlstandes  dient  die  Redensart: 
unter  seinem  Wei nst ock  (und  Feigenbaum)  s itze n (1  Kön.  4,  25.  Mich.  4, 
4.  Zach. 3, 10.)  oder : von  seinem  W.  (and  F.)  essen  2 Kön.  18,  31.  Jes. 36, 
16.  vgl.  1 Macc.  14, 12.  ln  den  Gesetzen  sowie  später  im  Talmud  sind  vielfache 
Rücksichten  auf  die  Weincultur  genommen,  und  der  Bilderkreis  der  Dichter  und  Pro- 
pheten weist  in  seinen  Vergleichungen , Allegorieen  und  Parabeln  *)  gar  oft  auf  ein 
Weinland  hin.  Ueber  ganz  Palästina  war  der  Weinbau1 * * 4)  verbreitet  (vgl.  1 Sam.  8, 
14.  Jer.  39,  10.  2 Kön.  25, 12.  Neh.  5,  3.  a.):  speciell  sind  die  Berge  Engedi’s 
(Hohesl.  1, 14.),  die  Gegend  Hebrons  (R obin  so  n I.  364.  II.  716.),  wo  das  Trau- 
benthal (Num.  13,  24.  Ro  binson  I.  356.),  die  Umgebungen  Sichems  (Rieht.  9, 
27.),  der  Carmel  (2  Chron.  26,  10.) , die  Fluren  Jisreels  (1  Kön.  21, 1 ff.),  der  Li- 
banon (Hohesl.  8, 11.  Hos.  14,  8.  v.  Schubert  III.  113.  Russegger  R.  1.412.), 
die  transjordan.  Districte  (Jes.  16,  8 f.  Jer.  48,  32.),  bei  Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8. 
die  Ufer  des  Sees  Genezareth  (vgl.  R obinson  III.  515.),  im  Talmud  die  Ebene  Sa- 
ron  (Mischna  Nidda  2, 7.)  u.  mehrere  grossentbeils  unbekannte  Ortschaften  (Mischna 
Menach.  8,  6.)  genannt5),  auch  hatten  einige  Städte  Pal.  vom  Weinbau  ihre  Namen 
vgl.  Abelcheramim,  Bethcherem.  Die  Weingärten  (ü*x)  wurden  auf  Bergen  und  An- 
höhen (Jes.  5,  1.  Jer.  31, 5.  Arnos  9, 13.  vgl.  oben  sowie  Virgil.  Geo.  2, 113.  [Bac- 


1)  Beiläufig  geschieht  in  der  Bibel  des  phiiistäischen  (Rieht.  14,  5.  15,  5.),  edomi- 
tischen  (Num.  20,  17.  21,  22.),  raoabitischen  (Num.  22,  24.  vgl.  Jes.  16,  8 ff.),  ammo- 
nitischen  (Rieht.  11,  33.)  und  indirect  des  ägyptischen  (Nom.  20,  5.)  Weinbaus  Er- 
wähnung. Wegen  des  letztem  s.  d.  A.  Aegypten  I.  8.26.  In  Aegypten  wurde  in- 
des* der  Wein  aus  Griechenland  und  bes.  aus  Phönicien  eingeführt  Herod.  3,  6.  Dass 
aber  Phönicien  Weinberge  hatte,  lehrt  Plin.  14,  9.,  und  von  syr.  Weinpflanzungen  s. 

Strabo  15.  735.  Der  Wein  von  Chalybon  war  berühmt  s.  d.  A.  Helbon.  — 2)  Die 
Israelit.  Könige  hatten  unter  ihren  Domänen  auch  Weinberge  1 Chron.  27,  27.  2 Chron. 
26,  10.  — 3)  Nicht  nur  einzelne  Bilder  werden  vom  Weinstock  und  seiner  Pflege  her- 
genommen (Rieht.  8,  2.  Jes.  1,  8.  18,  5.  34,  4.  Jer.  9.  Hos.  14,  8.),  sondern  der 
Weinstock  oder  Weinberg  erscheint  auch  als  Mittelpunct  von  Parabeln  (Mt.  20,  1 ff. 
21,  33  ff.),  von  Allegorieen  (Joh.  15.).  von  Fabeln  oder  Apologen  Rieht.  9,  8 ff . Be- 
sonders merkwürdig  ist  die  häufige,  aber  vielfach  gestaltete  und  angewendete  Verglei- 

chung des  Israel.  Volks  mit  einem  Weinstocke  oder  Weinberge  Ps.  80,  9 ff.  Jes.  5. 

vgl.  3,  14.  Jer.  2,  21.  Ezech.  17,  6 ff.  Hos.  10,  1.  In  diesem  8inne  war  an  der  Vor- 
halle des  herodian.  Tempels  ein  grosser  goldner  Weinstock  angebracht  s.  oben  II.  586. 
Die  raakkab.  Münzen  zeigen  zum  Theil  eine  Weintraube  als  Bild  Palästinas  vgl.  Eck- 

hel doctr.  numor.  I.  III.  p.  463.  — 4)  Auch  wilde  Weinstöcke  wuchsen  in  Palästina 
Ezech.  16,  2.  vgl.  Jes.  5,  2.  und  Gesen.  z.  d.  8t.  — 5)  Ueber  den  in  der  Gemara 
erwähnten  itn'U'nB'i  tttan  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  771. 
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chus  amat  colles]  und  Auson.  Mosella  21. 154  sqq.) , doch  auch  in  Ebenen  (s.  oben), 
wo  gute  Bewässerung  (Ezech.  17,6.8.  vgl.  Plin.  14,  8.  1.  Hengstenberg  Mos. 
S.  17.),  angelegt;  sie  waren  zum  Schutze  gegen  die  Thiere  (Füchse  Hohesl.  2,  15.  vgl. 
Aristoph.  equit.  1076  sq.  Theocrit.  1,48.  5, 112.,  Ziegen,  Hasen,  Schakals  u.  s.  w. 
Virg.  Geo.  2,  380.  Nicand.  Alex.  185.  Hasselquist  R.  271.  Har  mar  Beob.  III. 
153  ff.)* 1 2 *)  mit  einem  Zaun  oder  einer  Hecke,  Maröq  (sepes  Virg.  Geo.  2, 371.  — Jes. 
5,  5.  Mt.  21,  33.),  zuweilen  auch  mit  einer  steinernen  Mauer,  “tta  (Num.  22,  24. 
Sprchw.  24,  31.)  oder  mit  beiden  zugleich  (Jes.  5,5.)  umschlossen  und  mit  Wach- 
thürmen (rcüpyot)  besetzt,  in  denen  theils  die  Winzer,  theils  auch  die  Besitzer  selbst, 
wie  in  einer  Villa,  wohnten  (Jes.  1,8.  5,2.  Mt.  21,  33.  RobinsonI.354.il. 
716.)*),  nur  durften  sie  oder  die  Hüter  der  Weinberge  (Hohesl.  1,  6.)  die  Vorüber- 
gehenden nicht  hindern,  so  viele  Trauben  abzupflücken,  als  sie  essen  wollten  Deut 
23,24.  vgl.  Michaelis  mos.  R.  III.  122  f.  und  die  Analogie  des  Getreidefeldes 
oben  I.  S.  19.  Die  Reben  Palästina’s  zeichneten  sich,  wie  noch  jetzt,  durch  ihre 
Höhe  und  Stärke  aus  vgl.  Ps.  80,  9. 11.  (Virg.  Geo.  2,  361.  Plin.  14, 3.*)).  Sch  ulz 
(Leitung.  V.  285.  vgl.  Paulus  Samml.  VII.  106.)  fand  auf  dem  südlichen  Libanon 
einen  Weinstock  von  30  Fuss  Höhe  und  1*A  F.  Durchmesser,  dessen  Zweige  eine 
Laube  von  mehr  als  50  Fuss  Breite  und  Länge  bildeten,  und  nach  Belon  erreichen 
die  Stöcke  in  Cölesyrien  gewöhnlich  eine  Höhe  von  4 Ellen  vgl.  Plin.  14,  2.  3.  Strabo 
11.  516.  4 * *).  Sie  tragen  meist  rothe  (Sprchw.  23, 31.  vgl.  Gen.  49,11.  Deut.  32, 
14.  [V]  Mischna  Nidda  9, 11.)*)  und  zum  Theil  sehr  grosse  Trauben,  O^ajs®),  vgl. 
Num.  13,  24.;  solche,  die  1 Elle  lang,  an  12  Pfund  schwer  waren  und  Beeren  von 
der  Grösse  kleiner  Pflaumen  hatten , sahen  noch  neuere  Reisende  in  Palästina , na- 
mentlich in  den  südl.  Gegenden  Schulz  Leit.  V.  285. 7)  Arvieux  II.  203.  Ro- 
senmül le  r Morgenl.  II.  251  f.  (Beispiele  aus  andern  Gegenden  s.  Strabo  2.73. 
11.  516.).  Eine  vorzüglich  edle  Art  Reben  heisst  (Gen.  49, 11.  Jes.  5, 

2.  Jer.  2,  21.),  und  man  hat  darunter  nach  mehrern  jüd.  Auslegern  Weinstöcke  mit 


1)  Andere  Feinde  der  Weinberge  sind  die  Heuschreckenschwärme  Joel  1,  7.  (Rlma- 
cin  hist  Sarac.  p.  198.),  die  Raupen  (Amos  4,  9.),  die  Wiesel  Ha  sselq  n i st  R.  550. 
Ganz  verwüstet  wird  die  Pflanzung,  wenn  das  Vieh  darüber  getrieben  wird  Jer.  12, 
10.  vgl.  Rxod.  22,  &.  — 2)  Auch  die  Keltern  befanden  sich  in  den  Weinbergen  selbst 
s.  d.  A.  — 3)  Rs  heisst  da  von  den  campan.  Reben : In  campano  agro  populis  nubunt, 
maritasque  complexae  atque  per  ramos  earum  procacibus  brachiis  geniculato  euren 
scandentes  cacumina  aequant,  in  tantum  sublimes,  ut  vindemitor  auctoratus  rogum  ac 
tumulura  excipiat.  Nullo  fine  crescnnt  dividique  aut  potius  avelii  nequeunt  Gme- 
lin  R.  durch  Russl.  III.  431:  „Rs  schlingt  sich  (der  Weinstock  in  Gilan)  in  unäber- 
sehlichen  Höhen  über  die  erhabensten  Bäume  hinweg  und  seine  armdicken  Ranken 
dehnen  und  verwickeln  sich  unter  einander  so  in  die  Breite,  dass  es  auf  denjenigen 
Stellen,  wo  es  am  meisten  verwildert  ist,  schwer  hält,  durchzukommen.“  Jes.  7,  23. 
wird  der  Werth  eines  Weinstocks  zu  1 8ekei  bestimmt,  ein  hoher  Preis,  zumal  jetzt 
ein  Rebstock  von  guter  Beschaffenheit  nur  1 Piaster  d.  h.  2 — 3 Gr.  gilt  Burckhardt 

1.  76.  — 4)  Ob  man  die  starken  Stämme  solcher  Weinstöcke  als  Nutzholz  verarbeitete, 
wie  anderwärts  (Plin.  14,  2.),  ist  unbekannt.  Das  Holz  des  wilden  Weinstocks  wurde 
als  unbrauchbar  für  diesen  Zweck  verbrannt  Kzech.  15,  2 ff.  Doch  als  Opferholz 
durfte  das  Weinholz  nicht  verbrannt  werden  bl.  Tamid  2,  3.  — 5)  Solcher  cYiit  p* 
wurde  nach  jüdischen  Vorschriften  anch  bei  der  Paschamahlzeit  getrunken  s.  Light, 
foot  hör.  hebr.  p.  478.  — 6)  Die  unreife,  saure  Traube  heisst  nc’a  oder  *nsa  vgl- 
Fleischer  in  d.  Hall.  L.-Z.  1838.  Rgzbl.  8.  153  ff.  Die  Wein  bl üt he  wird  Hohesl. 

2,  13.  15.  *V]CO  genannt,  über  welches  Wort  vgl.  Gesen.  thes.  II.  959  sq.  Sonst 

heisst  sie  nitt  Gen.  40,  10.  Jes.  18,  5.  — 7)  „Die  Trauben sind  so  gross,  dass 

sie  10 — 12  Pfund  wiegen,  und  die  Beeren  können  unsern  kleinen  Pflaumen  verglichen 

werden.  Man  schneidet  eine  solche  Traube  ab,  leget  sie  auf  ein  Bret  von  lf£  Ellen 

Breite  und  3— 4 R.  Länge;  nun  setzet  man  sich  um  die  Traube  herum,  ein  Jeder  isset 

so  viel  Beeren  als  er  will , nimmt  ein  Bisslein  Brod  dazu  und  trinkt  so  viel  Wasser, 
als  er  nöthig  hat.“ 
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kleinen,  aber  ungemein  siissen  Beeren  *) , die  fast  anmerkliche  Kerne  einschliessen, 
za  verstehen.  Sie  wachsen  noch  jetzt  in  Syrien  und  Arabien  and  heissen  im  Pers. 

A<  vgl.  NiebnhrB.  If.  169.  B.  147.  Oedmann  Samml.  VI.  94  ff. *).  Wel- 
cher Art  die  Reben  fortznpflanzcn  die  Israeliten  vorzugsweise  sich  bedient  haben, 
ist  nicht  zu  bestimmen,  eben  so  wenig,  ob  sie  dieselben  an  der  Erde  fortkriechen 
liessen  oder  mittelst  Stutzen  aufrecht  zogen  (maritare  vitem).  Ersteres  soll  nach 
Plin.  17,85.15.  in  Aegypten,  Syrien  und  ganz  Asien  das  Gewöhnlichste  gewesen 
sein  (wie  noch  jetzt  s.  Paulus  Samml.  II.  214.  Rieht  er  Wallf. S. 77.  Höst  Ma- 
rokko S.  803.).  Diese  Nachricht  muss  aber  gewiss  sehr  eingeschränkt  werden  (vgl. 
Ezech.  17,7.  Ps.  80, 11.),  wie  denn  auch  heutzutage  die  Weinstöcke  in  Palästina 
aufrecht  (an  Bäumen)  emporranken  Rosenmüller  Morgenl.  1 V.  88  f.  Robinson 

11.  716.  Als  unerlässliche  Manipulationen  kannten  die  hebr.  Winzer  das  Beschneiden 
(•mt)1 * * * * * * 8)  mittelst  des  Winzermessers(rpnTö)  Lev.  25, 3 f.  (vgl.  xccfralfttiv  Joh.  15,  2.), 
das  Auflockern  oder  Umgraben  (pT5  Jes.  5,2»  vgl.  Plin.  17,35.  17.  confodere  vi- 
nearo)  und  Entsteinigen  (bpe)  des  Bodens  Jes.  5,  2.  Die  Weinlese,  ‘V'xa  (S.  Rau 
de  vindemia  et  torcularib.  vett.  Hebr.  Traj.  ad  Rh.  1755. 4.),  dauerte  vom  Septem- 
ber bis  in  den  October  (Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p.  45  sq.  50.)4),  und  war, 
wie  in  allen  Weinländern,  ein  allgemeines  Freudenfest  Rieht.  9,  27.  Jes.  16, 10.  Jer. 
25,  30.  Robinson  II.  717.  Unter  Gesang  und  Jubelruf  wurden  dieTrauben  ab- 
genommen und  in  Körben,  ffiipbö  (Jer.  6,  9.),  zur  Kelter  gebracht  s.  d.  A.8).  Den 
Most,  CfTTi,  (0“T3S),  von  welchem  zuvörderst  die  Erstlings- (Deut.  18,  4.  Num.  18, 

12.  Neh.  10,  37.)  und  Zebntabgabe  (Neh.  13,  5. 12.)  zu  entrichten  war  (s.  d.  AA.), 

füllte  man  theils  in  Schläuche  (Hiob  32,  19.  Mt.  9, 17.  Mr.  2,  22.),  wohl  auch  in 
grosse  irdene  Krüge,  die  noch  jetzt  im  ganzen  Orient  üblich  sind  (Paulas  Samml. 
IIC.  271.  Kämpfer  amoen.  p.  377.  mit  Abbild.  Mariti  EL  148.),  und  Hess  ihn  so 
gähren,  theils  kochte  man  ihn  zu  Syrup  ein  s.  d.  A.  Honig.  Doch  wurde  er  auch 
vor  der  Gährung  gern  und  häußg  als  belebendes  Getränk  (Rieht.  9, 13.)  genossen 
Hos.  4, 11.  Joel  1,  5.8).  Den  gegohrnen  Wein,  der  gewöhnlich  auch  in  Krügen  auf- 
bewahrt wurde  (The  ven  ot  R.  II.  169.  Tavernier  R.  1. 163  f.  NiebuhrR.I. 
423*),  liess  man  häufig  noch  eine  Zeitlang  auf  seinen  Hefen,  liegen  (Zeph.  1, 

12.)  und  erzielte  wohl  auch  eine  zweite  Gährung,  wodurch  der  Geschmack  stärker 
wurde  Jes.  25,  6-  Jer.  48,  11.  s.  Gesen.  zu  erst.  St.T).  Zum  Transport  des 
Weins  (bes.  in  kleinern  Quantitäten)  bediente  man  sich  der  Schläuche  (1  Sam.  16, 


1)  Süsser  Wein,  ylst/xog,  ist  erwähnt  Act.  2,  13.  — 2)  Ueber  das  arabische 
s.  Gesen.  thes.  III.  1342  sq.  — 3)  Wegschneiden  überschüssiger  Ranken, 


tynTat , lYi'br  , rvrefr’ttt,  xAjj/xata.  Die  Zeit,  wo  das  geschah  (der  Frühling), 

heisst  Hohesl.  2,  12.  nach  den  alten  Ueberss.  TOMh  r\S.  — 4)  Im  Gebirge  Juda  tritt 


die  Reife  der  Trauben  noch  früher  ein  Robinson  II.  309.  III.  173.  Nach  dem  Schlüsse 

der  Weinlese  wurde  das  Laubhüttenfest  gefeiert  s.  d.  A.  Dass  die  Weinlese  bis  in  den 

November  gedauert  habe,  darf  man  nicht  aus  Lev.  26,  5.  «chliessen.  In  Syrien  aber 

zieht  sie  sich  bis  in  diesen  Monat  hinein  Buhle  1.  c.  p.  54.  Arvieux  Nachr.  VI. 
397.  — 5)  Die  in  Aegypten  üblichen  Manipulationen  bei  der  Weinlese  und  dem  Kel- 
tern sind  nach  alten  Abbildungen  erläutert  von  Rosellini  monumtn.  civ.  I.  365  sqq. 
— 6)  In  Aegypten  trank  man  vor  Psammetichus  keinen  Wein  (Plut.  Isid.  6.) , sondern 
begnügte  sich  mit  dem  aus  den  Trauben  ausgedrückten  ungegohrnen  Safte  Gen.  40,  11. 

s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  — 7)  Anders  Hitzig  zu  Jer.  a.  a.  O.:  „Darum,  weil  er 

nicht  ans  einem  Gefäss  ins  andere  gefüllt  worden,  habe  er  seinen  herben  Geschmack 
behalten.'4  Mariti  R.  149.  versichert  nämlich:  „Wenn  der  Wein  vom  Lande  in  die 
Stadt  gebracht  wird,  muss  man  darauf  sehen,  dass  er  auf  Fässer  kommt,  die  Mutter 

haben;  hernach  muss  man  ihn,  so  oft  ein  Jahr  nach  dem  ersten  Anfüllen  um  ist,  auf 
andere  Fässer  ziehen , denn  durch  das  Umziehen  wird  er  immer  besser."  Es  ist  dies 
eine  zweite  Manipulation,  die  dann  eintritt,  wenn  die  oben  erwähnte  vollendet  ist.  Jer. 
48.  scheint  das  Bild  doch  passender  aus  jenem  Verfahren  erklärt  zu  werden , da  das 
Nichtumfullen  von  dem  eignen  Hefen  weg  erwähnt  ist. 
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20-  Judith  10, 6.) , heutzutage  aber  auch  der  Kröge  Mariti  bei Roieoo filier 
Morgenl.  IV.  294-  Was  die  gesetzlichen  Vorschriften  über  den  Weinbau  betrifft  *), 
so  war  1)  jeder  Weinberg  dem  Gesetz  vom  Sabbathsjabr  unterworfen  Exod.  23,  11. 
Lev.  25)  3 ff.  s.  d.  A.  — 2)  sollte  in  keinem  Weinberge  bei  Strafe  der  Confiscation 
des  ganzen  Ertrags  ein  Saatfeld  sein  Deut.  22,  9.  Joseph.  Antt.  4,  8.  20.  Philo  opp. 
II.  370  sq.  Die  nähern  talmnd.  Bestimmungen,  die  sehr  casuistisch  sind,  s.  Mischna 
Chilaim  c.  4 — 7.  Der  specielle  Grund  des  Gesetzes  (über  das  allgemeine  Princip  s. 
d.  A.  Verschiedenartiges)  ist  von  Joseph,  einfach  und  im  Ganzen  gewiss  rich- 
tig so  angegeben : 'Aqxü  (xy  yrj)  xqitpuv  xovxo  xo  tpvxov  xa\  xuv  /£  äooxoov  novtov 
änrjkidx&ai.  Aehnlich  Philo  opp.  11. 370.  Der  Aussaugang  des  Bodens,  wodurch  den 
Reben  geschadet  wurde  (Philo  1.  c.  371.),  war  hierdurch  eben  so  sehr,  wie  einer 
widrigen  Habsucht  der  Landwirthe  vorgebeugt,  and  so  möchte  das  Verbot  wohl  mo- 
ralisch polizeilich  zugleich  sein.  Viel  unnöthiges  Gerede  darüber  macht  Michae- 
li s mos.  R.  IV.  338  ff.  *).  — 3)  musste  bei  der  Weinlese  für  die  Armen  eine  Nach- 
lese übrig  gelassen  werden  (Lev.  19,  10.  Deut.  24,  21.),  analog  dem  Ackerwinkel 
s.  oben  I.  19.  — 4)  Wer  einen  Weinberg  angelegt,  aber  noch  keine  Erndte  gehalten 
hatte , sollte  frei  sein  von  der  Heeresfolge  Deut  20,  6.  vgl.  1 Macc.  3,  56.  Dies 
scheint  (vgl.  bes.  das  Wort  ü»|n)  vorauszusetzen , dass,  was  Lev.  19,  23.  von  den 
Obstbäumen  verordnet  ist,  auch  auf  den  Weinstock  sich  bezog.  Wer  4 Jahre  lang 
arbeiten  musste,  ohne  zu  erndten,  den  durfte  man  billig  nicht  abrufen,  bis  er  wenig- 
stens die  erste  Weinlese  für  sich  gehalten  hatte.  Vgl.  Mischna  Sota  8,  4.  und  M i- 
chaelis  mos.  R.  III.  232.  S.  überh.  Celsii  Hierob.  II.  400 sqq. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Weins*)  s.  d.  AA.  Mahlzeit  und  Trankopfer. 
Man  schätzte  dieses  Getränk  (als  erheiternd  Sprchw.  31, 6.  Ps.  104, 15.  91  r.  31, 
32  ff.)  zehr  hoch  und  stellte  es  öfters  mit  dem  Brode  zusammen  1 Sam.  16, 20i  25, 
18.  Neh.  5, 15.  Klagl.  2, 12.  Tob.  4, 18.  a.  Vor  dem  Genuss  pflegte  man  den  Wein 
durch  ein  T ach  (p  mawa  OTm  M.  Chelim  28,  9.)  za  seihen  (pp*,  öiti/Ufriv),  um  ihn 
von  (Hefen  Jes.  25,6.,  und)  kleinen  Insecten  za  reinigen,  die  etwa  hineingefallen 
waren  Mt.  23,  24.  Ob  die  Hebräer  den  Wein  mit  Wasser  vermischt  (vinum  tempe- 
ratum)  getrnnken  haben,  wie  Griechen  und  Römer  *),  bleibt  ungewiss  (Jes.  1,  22.  ist 
von  Verfälschung  die  Rede  s.  G e s e n.  thes.  II.  772.)  *).  Die  heutigen  Orientalen 
trinken  Wasser  nicht  io,  sondern  neben  dem  Weine  ThevenotR,  II.  237.  Im 
Talmud  aber  (Mischna  Pesach.  7, 13.)  ist  von  Mischung  des  Wassers  unter  den  Wem 
die  Rede.  Die  alten  Israeliten  suchten  vielmehr,  wie  noch  jetzt  beliebt  ist,  dem  Wein 
durch  Zusatz  von  Gewürzen  (Myrrhen  n.  dgl.)  noch  eine  grössere  Stärke  zu  geben 
(Jes.  5,  22.  Ps.  75,  9.  Sprchw.  9,  2.  5.  Hohesl.  7,  3.  Mischna  Maaser  scheni  2,  1. 
Plin.  14, 15.) : solcher  Wein  hiess  p*  Hohesl.  8,  2.  vgl.  das  vinum  aromatites 
der  Griechen  und  Römer  Plin.  14,  19.  6.  Dioscor.  5,  64  tq.*).  Das  Laster  der 


1)  Freilich  muss  bei  alle  dem  der  Begriff  de«  Weinberg«  feststehen.  Nun  «ehe 
man,  wie  die  mikrolog.  Rabbinen  darüber  streiten  Mischna  Chilaim  4,  5. — 2)  Spen- 
cer« (legg.  rit.  2,  18.  2.)  Verrauthung,  da«  Gesetz  soiie  einem  idololatrischen  Aber- 

f;lauben  begegnen,  der  in  der  Nachbarschaft  der  Israeliten  (bei  den  Arabern)  stattge- 
onden,  rnbt  auf  einer  nnerweislicben  Voranssetznng,  anf  der  nämlich,  dass  die  8abier 
zwischen  die  Reihen  der  Weinreben  gemischtes  Getreide  (Gerste  und  Weizen)  gesäet 
batten,  am  so  den  Weinberg  unter  den  doppelten  Segen  der  Ceres  and  des  Bacchus  in 
stellen.  Maimon.  (More  Neboch.  3,  77.)  möchte  doch  ein  unzuverlässiger  Zeuge  dies- 
falls  sein.  — 3)  A.  Tnrneb.  de  vino  ac  eins  usu  et  abosu  Hb.  (in  Gronov.  thesanr. 
IX.  p.  519  sqq.)  ist  nicht  eine  antiauar.  Abhandlang,  sondern  eine  gelehrte  Invective 

fegen  das  Weintrinken.  — 4)  S.  aber  die  bei  den  Griechen  übliche  Mischung  Athen. 
0.  426.  — 5)  Aach  Mischna  Baba  mciia  4,  11.  giebt  kein  rechtes  Anhalten  in  der 
Sache.  — 6)  Hitzig  will  jedoch  Je«,  a.  a.  O.  ipn  von  dem  Mischen  des  Weins  mit 
warmen  Wasser  verstanden  wissen  (vgi.  Araru  b.  K.  Moall.  1 f.),  und  Gesen.  thes. 
II.  p.  780.  ist  geneigt  ihm  beizostimmen,  zieht  aber  schon  p.  808.  diese  Beistimmung 
zurack  unter  Verweisung  auf  M.  Maaser  scheni  2,  1.,  von  welcher  Stelle  er  sagt:  post- 
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Trunkenheit  war  auch  den  Hebräern  nicht  fremd,  wie  aus  deutlichen  Aea Meningen 
der  Propheten  zu  schliessen  ist  (Jes.  5,  22.  19, 14.  28, 1.  Ho«.  7,  5.  Jer.  23, 9. 
vgl.  Sprchw.  20, 1.)  und  selbst  die  Geschichtsbücher  hin  and  wieder  berichten  1 Sam. 
25,  36.  1 Kon.  16,  9.  Schon  Noach  wird  in  der  Sage  als  Betrunkener  vorgeführt 
(Gen.  9, 21.)  and  das  Gesetz  nimmt  in  einer  Verfügung  Rücksicht  aaf  dieses  Laster 
Deut.  21,  20.  Von  den  Juden  s.  Joseph,  bell.  jad.  2,  2.  5.  Hieron.  ep.  52.  ad  Nepo- 
tian.  (Tom.  I.  p.  266.  ed.  Veron.).  Vgl.  noch  überh.  A.  Henderson  Gesch.  der 
Weine  der  alten  n.  neuen  Zeiten,  nach  d.  Engl.  Weim.  1833.  6. 

Wein,  kün  stlicher,  “ttti  (ofxspa),  nur  neben  genannt  und  demselben 
auch  im  Nasiräergesetze  gleichgestellt  Lev.  10,  9.  Num.  6,  3.  Deut  29,  6.  Rieht. 
13,  4 ff.  1 Sam.  1, 15.  Sprchw.  20,  1.  31,  4.  Hieron.  ep.  ad  Nepotian.  (I.  p.  266. 
ed.  Ver.)  sagt:  Sicera  hebraeo  sermone  omnispotio,  quae  inebriare  potest,  sive 
illa,  quae  frumento  conficitur  sive  pomorum  succo,  aut  cum  favi  decoquuntur  in  dul- 
cem  et  barbaram  potionem  aut  palmarum  fructus  exprimuntur  in  liquorem,  coctisque 
frugibus  aqua  pinguior  coloratur.  Die  verschiedenen  Arten  künstl.  Weine  (vina  fa- 
ctitia),  welche  die  Alten  kannten,  zählt  Plin.  14,  19.  vgl.  Dioscor.  5,  28  sqq.  auf: 
welche  darunter  bei  den  Hebräern  üblich  waren  oder  doch  vorzugsweise  getrunken 
wurden,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vielleicht  war  es  der  ägyptische  Gersten- 
wein, £v&og,  olvog  xqi&ivog  (Herod.  2,  77.  Xenopb.  Anab.  4,  5.  26.  Diod.  Sic. 
1,  20.  34.  4,  2.  Plin.  14,  29.* 1 * *)  vgl.  Mischna  Pesacb.  3,  1.  Tac.  Germ.  23.  Hody 
de  biblior.  text.  orig.  p.  119.),  der  dem  eigentlichen  Weine  nahe  gekommen  sein 
soll*),  oder  der  Dattelwein  (Herod.  2>  86.  3,  20.  olvog  <poi vixiji'og)  Strabo  16. 

9 

742.  (vinum  palmeum,  arab.  Ju>),  welcher  im  ganzen  Orient  aus  reifen  Datteln  be- 
reitet wurde , indem  man  sie  in  einer  angemessenen  Quantität  Wasser  maceriren  und 
dann  keltern  liess  Plin.  14, 19.  3.  *),  doch  soll  dieses  Getränk  Kopfweh  verursacht 
haben  Plin.  23,  26.  Dioscor.  5,  40.  S.  oben  I.  253.  Im  Talm.  ist  auch  Aepfel- 
wein,  trnwn'j^  (M.  Terum.  11,  2.),  erwähnt.  Jes.  5, 22.  redet  von  einem  Mi- 
schen des  "OtJ,  es  dürfte  daher  an  dieser  Stelle  von  einem  Würz  wein  die  Rede  sein 
s.  d.  vor.  Art.  Honigwein,  olvofieh  (Potter  Archäol.  II.  643.),  eine  Art  Meth 
ist  Mischna  Schabb.  20,  2«  unter  dem  griech.  Namen  (■pVnw)  erwähnt. 

W eizen,  fitm4)  (als  Korner  t^on),  war  die  wichtigste  der  in  Palästina 
wachsenden  Getreidearten  (Jes.  28,  25.  Ezech.  4,  9.)  und  wurde,  wie  die  Gerste, 
in  allen  Theilen  des  Landes  (Deut.  8,  8.  Rieht.  6, 11.  1 Sam.  6, 13.  2 Sam.  4,  6. 
17,  28.)  ft)  im  Ganzen  über  den  Bedarf  der  Einwohner  gebaut,  daher  konnte  Salomo 


ea  incidi  in  locum  Misnae  cet.  Diese  Stelle  war  aber  schon  von  mir  in  der  2.  Ausg. 
des  RW.  angeführt  worden. 

1)  Bei  den  Griechen  hiess  der  Gerstenwein  anch  ßqvzav  s.  Athen.  10.  447.  — 2) 

Gern.  Schabbath  fol.  156,  1.  heisst  er  ■nxan  GW!  (ttöog)  vgl.  Hieron.  a<f  Jes.  19,  5. 
Er  soll  za  gleichen  Tbeilen  aus  Gerste,  Crocos  and  Salz  bestanden  haben.  Cyrill. 
Alex,  in  Jes.  (opp.  II.  288.)  nennt  ihn  ein  erfrischendes  Getränk.  Ueber  eine  andere 

• Art  Gerstenwein,  -rron  s.  Othon.  lextc.  rabb.  p.  772.  — 3)  Das  gegenwärtige 
Verfahren  za  Gewinnung  des  Palmenweins  beschreibt  Barckhardt  Nab.  8.  206  f. — 

4)  Griech.  nvgöt  (vgl-  über  dieses  Wort  Link  Urwelt  I.  401  f.),  auch  oixog  (Ge- 
treide, vgl.  bei  ans  Korn  für  Roggen).  Nor  letzteres  kommt  im  N.  T.  vor.  Das 

hebr.  rion  d.  i.  rrojn  noch  im  Arab.  In  Aegypten  and  der  Berberei  heisst 

o • * _ 

aber  der  Weizen  ^ t * (hebr.  FTUfD),  — 5)  Im  Allgemeinen  war  die  Gerste  das  Ge- 
treide für  das  Vieh,  der  Weizen  für  die  Menschen  (tritico  maxime  alit  natura  hominem 
Plin.  18,  21.).  8o  noch  jetzt  in  den  südlichen  Ländern.  Roggen  ist  dort  nicht  hei- 
misch (vgl.  Link  in  den  AbhandlL  d.  Berl.  Akad.  1816 — 17.  8.  134  ff.),  anch  das 
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dem  Könige  Hiram  von  Tyrus  jährlich  ein  Geschenk  an  Weizen  (1  Kön.  5,  11.) 
schicken , und  später  noch  führten  die  Israeliten  grosse  Ladungen  nach  Tyrus  aus 
Ezech.  27, 17.  Noch  jetzt  ist  dort  der  Weizenbau  beträchtlich  Robinson  II.  419. 
430.  528.  621.  628.  654.  III.  31.  194.  210.  303.  401-  515.  a.  Ueber  die  Gegen- 
den, wo  der  feinste  Weizen  Pal.  wuchs,  vgl.  Mischna  Menach.  8,  1.:  es  werden 
Michmas  und  ein  unbekannter  Ort  hmrrta  genannt.  Bei  Ezech.  a.  a.  O.  ist  •'tm 
mra  hervorgehoben  s.  d.  A.  Mi  n nith.  Die  Aussaat  des  Weizens  fiel  in  den  Monat 
Marchesvan  (October),  die  Erndte  (enan  Gen.  30,  14.  Rieht.  15,  1.)  begann 
gegen  Ende  des  Nisan  (im  April)  und  schloss  zu  Pfingsten  Exod.  34,  22.  Auch  jetzt 
noch  reift  der  Weizen  in  Palästina  hie  nnd  da  im  April  (Körte  R.  145.  432.  Shaw 
290.),  doch  regelmässig  fallt  die  Erndte  in  den  Mai  u.  die  erste  Hälfte  des  Juni  R o b i n - 
• on  II.  419.  520. 528.  621.  654.  III.195.  202.  210.  Ueber  die  Erstlingsbrode, 
welche  am  Pfingstfeste  dargebracht  wurden,  s.  oben  S.  243.  Man  pflegte  aber  nicht 
blos  den  Weizen  zu  Brod  und  Kuchen  zu  verbacken* 1)  (das  Weizenmehl  heisst  Exod. 
29,  2.  r>bb),  sondern  röstete  auch  die  Aehren  am  Feuer,  wenn  sie  noch  unreif 
waren  (Jos.  5, 11.  Ruth  2,  14.  1 Sam.  17, 17.  2 Sam.  17,  28.),  was  noch  jetzt  in 
Palästina,  bes.  von  den  Scbnittern  (Hassel quis t R.  91.  Robinson  II.  660.) 
geschieht.  Auch  gestossen  (zu  einer  Art  Grütze,  bona)  wurden  die  Weizenkörner 
Lev.  2,  14.  23, 14.  2 Kön.  4, 42.  Beim  Heiligthura  wurde  Weizen  in  bedeutender 
Quantität  verbraucht  Esra  7,  22.  vgl.  6,  9-  (Bel  2 ).  Uebrigens  ist  der  Weizen  in 
den  Ländern  Vorderasiens  und  in  dem  benachbarten  Nordafrica  (nam.  Aegypten)  von 
den  ältesten  Zeiten  an  gebaut  worden ; ob  und  welche  Abarten  dieses  Getreides  die 
Hebräer  kannten,  wissen  wir  nicht  Im  Allgemeinen  vgl.  über  den  Weizen  der  Alten 
Link  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1816 — 17.  S.  127  ff.  S.nochCel- 
sii  Hierobot  II.  112  sqq.  vgl.  d.  A.  Ackerbau. 

W ermuth,  rusb,  aifuvdoff,  aftv&iov,  Artemisia absinthium  L.  (CI.  XIX. 
polygamia  superflua),  eine  Species  des  Beifussgeschlechts  mit  zusammengesetzten 
wolligen  grauen  Blättern  und  fast  kugelrunden  herabhängenden  kleinen  Blumen, 
die  auf  einem  rauhhaarigen  Samenboden  sitzen.  Der  Stengel  wird  an  2 Fuss  hoch, 
ist  hart,  eckig,  ästig  und  steht  aufrecht.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  bittern  Ge- 
schmack und  enthält  viele  flüchtige  salzige  und  erdige  Theile.  Ueber  ihren  Gebrauch 
bei  den  Alten  s.  Plin.  27,  28.  Diese  auch  in  Palästina  wachsende  (Hasselquist 
R.  184.)  Pflanze  ist  im  A.  T.  öfters  mit  Cih  verbunden  und  scheint  dem  Hebräer  für 
giftig  gegolten  zu  haben  vgl.  Deut.  29,  17.  Apok.  8,  10  f.  Michaelis  suppl. 
1453  sq.  zu  Deut.  a.  a.  O. : Medicis  exploratum,  vix  ullo  acriore  medicamento  vermes 
ex  corpore  humano  expelli  (vgl.  Plin.  27,  28.):  hi  ubi  tarn  sibi  inviso  veneno  crucian- 
tur,  furunt,  hincsaepe  terribilia  morborum  phantasmata,  epilepsiae,  mortes  adeo.  Illo 
sub  coelo,  sub  quo  linguae  orientales  natae,  vix  quisquam  a vermibus  immunis  ob 
aquae  stagnantis  impuritatem  ac  forte  unius  hominis  ventre  mundus  aliquando  repti- 
lium  continetur,  ipsa  ne  in  ventre  quidem  rcsidens,  sed  totum  per  corpus  serpens, 
vena  Medinensis  a Medina  nomen  accepit.  Jam  fac  illo  tempore,  quo  absinthii  vim 
salutarem  non  magis  noverant  quam  argenti  vivi  Plinius , aliquem  vermibus  laboran- 
tem  absinthium  comedere,  quid  quaeso  apparuisse  putas?  Venenum!  sequebantnr 
enim  vomitus,  dolores  acerrimi  ventris,  convulsiones,  epilepsiae,  mortes.  Leicht 
erklärlich  aber  ist  der  trop.  Gebrauch  des  resb  Sprchw.  6,  4.  Amos  5,  7.  6, 12.  Jer. 
9, 15.  23, 15.  Klagl.  3,  15.  19.  s.  d.  Ausl.  ues.  Rosenmüller  z.  d.  Stellen.  Die 


talm.  IW  Mischna  Challah  I,  1.  Menach.  10,  7.  ist  gewiss  nicht  Roggen.  Dagegen 
soll  bsTO  pVott  nach  Mos.  Maimon.  Hafer  sein.  Ueber  den  Dinkel,  welchen 
die  Israeliten  ebenfalls  bauten,  s.  d.  A.  Ueberh.  vgl.  d.  A.  Getreide. 

1)  Die  dreifache  Gestalt,  in  welcher  der  Weizen  zur  Nahrang  für  Menschen  diente, 
ist  Lev.  23,  14.  angegeben. 
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Deutung  des  Worts  ist  übrigens  durch  die  morgenl.  Uebersetznngen  an  den  meisten  Stt. 
(Aq.  Prov.  5,  4.)  u.  durch  dieRabbinen  hinlänglich  gesichert  (Celsii  Hierob.  I.  482.)» 
und  Celsius’  (a.  a.  O.  S.  487.)  Meinung,  das  W.  bezeichne  das  in  Palästina  häufig 
vorkommende  strauchartige  Gewächs  abrotonum  (Plin.  19,  31.  21»  34.  und  92. 

8 • 

Lucan.  9,  921.),  arab.  ^ * A (absinthium  santonicum),  kann  jener  Autorität  nicht 
das  Gewicht  halten. 

Widder,  XQiog.  Wie  dieselben,  gemästet,  eine  beliebte  Speise  waren 
(Gen.  31»  38.  Ezech.  39, 18.),  so  brachte  man  sie  auch  als  Opfer  von  höherem  Werthe 
denn  die  Schafe  und  Lämmer  (Num.  15,  6.  6.  28,  11  f.  28  f.)  dar  (Gen.  15, 9.  Num. 
23, 1 ff.  Mich.  6,  7.),  und  das  gesetzliche  Ritual  hatte  genaue  Bestimmungen  über  die 
Verwendung  der  Widder  für  den  Altar  gegeben.  Die  W.  dienten  nämlich  theils  als 
Brandopfer  (Lev.  8, 18.  21. 9, 2. 16, 3.  29, 18.  Num.  7,  15.  Ps.  66,  15.  Jes.  1, 11. 
Ezech.  45,  23.  a.),  theils  als  Dankopfer  (Lev.  9,  4. 18.  Num.  6,  14.  17.  7, 17.  28, 
11.  a.),  theils  als  Schuldopfer  Lev.  5,  15.  18.  25.  (6,6.  vgl.  Num.  5,  8.)  19,21. 
Esra  10, 19.  a.  Und  so  erscheint  der  Widder  nicht  nur  im  Allgemeinen  bei  öffent- 
lichen oder  Privatopfern,  sondern  insbesondre  bei  dem  Reinigungsopfer  des  Nasiräers 
(Num.  6, 14.)  und  bei  dem  priesterlichen  Weihopfer  s.  d.  A.  Priesterweihe.  Zu 
Siindopfern  dienen  Widder  nicht:  2 Chron.  29,  21.  ist  das  ngttnh  nur  auf  die 

zu  beziehen,  wie  denn  diese  Vs.  23.  abgesondert  dargebracht,  die  Widder  aber 
den  Rindern  und  Schafen  Vs.  22.  (als  Brandopfer)  beigeordnet  werden.  Was  von 
Widdern  als  Dank-  und  Schuldopfer  auf  den  Altar  kam , ist  Exod.  29,  22.  verzeich- 
net vgl.  Lev.  8, 16.  9, 19.  Jes.  34, 6.  Bei  Griechen  und  Römern  gehörten  Widder 
nur  ausnahmsweise  zu  den  Opferthieren,  doch  vgl.  Plin.  H.  N.  34, 19. 19.  In  Aegyp- 
ten waren  sie  üblicher  (Wilkinson  V.  191  sq.),  nur  in  der  Thebais  durfte  ausser 
am  grossen  jährlichen  Feste  des  Amun  keiner  geopfert  werden  Herod.  2, 42.  Ueber 
das  Symbol  des  Widders  Dan.  8.  (für  das  Reich  Persien)  s.  d.  A.  Schafe;  über  die 
Belagerungs  Werkzeuge,  die  Widder  genannt  wurden,  d.  A.  Festungen.  Widder- 
felle, Iths,  dienten  frühzeitig  als  Decken  Exod.  25,  5.  26, 14.  36, 19.  39, 34. 

Wiedehopf.  So  übersetzt  Lut  her  mitLXX.  Vulg.  Arab.  das  hebr. 
das  Lev.  11, 19.  Deut.  14, 18.  unter  den  Namen  der  unreinen  Vögel  vorkommt,  und 
man  hat  keine  Ursache,  an  der  Richtigkeit  dieser  Uebersetzung  zu  zweifeln,  da  der 
W.  (upupa  epops  L.)  wirklich  im  Orient  (Forskil  descr.  anim.  praef.  p.  7.  Rus- 
se 1 NG.  v.  Aleppo  II.  81.  Höst  Nachr.  v.  Marokko  S.  297.  a.)  lebt  und  seiner  unsau- 
bern  Nahrung  (Hieron.  ad  Zach.  5,9.  Bechstein  Naturgesch.  II.  547.)  ohngeach- 
tet  auch  hie  und  da  gegessen  wird1),  so  dass  ein  Speiseverbot,  wie  wir  es  Lev.  und 
Deut.  a.  a.  O.  finden,  keineswegs  überflüssig  erscheint.  Besonders  sollen  die  agypt. 
Wiedehopfe,  die  mit  Anfang  des  Winters  als  Zugvögel  dort  eintreffen,  sehr  fett  sein 
und  ein  zartes  wohlschmeckendes  Fleisch  haben  S o n n i n i R.  I.  204.  Eine  andere 
Deutung  durch  Auerhahn,  tetrao  urogallus  L.,  hat  im  Grunde  gar  Nichts  für  sich 
vgl.  Oed  mann  Samml.  V.  66  ff.  Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  326.,  überh.  aber 
Bo chart  Hieroz.  III.  107  sqq. 

Wiesel,  mustela.  Dieses  hinreichend  bekannte,  nur  6 bis  7 Zoll  lange 
Thierchen  scheint  im  Hebr.  durch  ihn  bezeichnet  zu  werden  Lev.  1 1 , 29.,  wo  es  als 
unreines  Thier  in  Verbindung  mit  der  Maus  genannt  ist.  So  deuten  nämlich  alle  alten 
Ueberss.,  die  das  Wort  nicht  beibehalten,  u.  auch  im  Talm.  heisst  mh*n  mustela  vgl. 
M.  Chelim  15,  6.  Die  gew.  Erklärung  des  Worts,  die  nach  Bo  chart  Hieroz.  II. 


1)  Das  Fleisch  hat  so  wenig,  als  der  Vogel  selbst,  einen  unangenehmen  Gernch. 
Ueberh.  ist  die  Unreinlicbkeit  dieses  Thiers  za  sehr  übertrieben  worden.  Doch  hält 
Sommer  (bibl.  Abhandll.  I.  8.  254  f.)  dieselbe  für  die  Ursache,  warum  der  W.  unter 
die  unreinen  Vögel  gerechnet  wurde. 

JPifeb,  Bibi.  Realw.  N. 
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p.  435  sqq.  auch  Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  225  f.  befolgt,  ist  Maulwurf,  wie  denn 

B o , 9 o 

wirklich  diese  Bedeutung  haben.  Indess  wird  dieses  Zeugniss 

des  arab.  und  syr.  Sprachgebrauchs  durch  die  oben  angeführten  Gründe  wohl  über- 
wogen s.  Gesen.  thes.  I.  474  sq.  Auch  ist  so  der  Grund,  warum  der  “»Vn  unter 
die  unreinen  Thiere  gezahlt  wird,  wohl  erklärbar;  man  könnte  ihn  mit  Sommer 
(bibl.  Abhandl.  I.  S.  261.)  in  dem  Umstande  suchen,  dass  das  Wiesel  andere  Thiere 
hauptsächlich  in  der  Absicht  tödtet,  um  sich  an  ihrem  Blute  zu  sättigen  (Bechstein 
Naturgesch.  I.  311.):  ein  von  Blut  lebendes  Thier  aber  mochten  die  Israeliten  sich 
scheuen  zu  gemessen  s.  d.  A.  Blut.  Freilich  kann  auch  dieselbe  allgemeine  Scheu, 
wie  vor  dem  Fleische  der  Maus , gewirkt  haben. 

Wind,  r*n,  ein  natürliches  Phänomen,  das  sich  in  einem  an  der  Meeresküste 
zwischen  Gebirgen  und  Wüsten  eingeklemmten  Lande,  wie  Palästina,  sehr  früh  der 
nähern  Beobachtung  aufdringen  musste,  zumal  der  Wind  mit  der  Witterung  über- 
haupt in  Verbindung  steht  und  somit  auf  den  Landbau  Einfluss  hat.  Die  Israeliten 
unterschieden  jedoch  durch  alle  Zeitalter  nur  die  4 Hauptwinde  (Jer.  49,  36.  Dan. 
7,  2.  vgl.  Odyss.  5,  295.  Plin.  2,  46.),  und  daher  ist  tiirnn  sa-jx  Bestimmung  der  4 
Himmelsgegenden  (e*otjn  nisj?  Jer.  49,36.)  Dan.  8,  8.  Zach.  2,  6. 10.  Ezech.37,9. 
Mt.  24,  31.  Joseph,  bell.  jud.  6,  5.  3.  a.1 * * * *).  Die  Winde  sind  in  Palästina  und  Syrien 
in  Richtung,  Verlauf  und  Wirkung  sehr  regelmässig*).  Der  West-  (und  Südwest*) 
Wind  *),  der  über  das  mittelländische  Meer  kommt,  ist  feucht  und  bringt  gewöhnlich 
Regen  1 Kön.  18,  44  f.  Luc.  12,  54.  Er  herrscht  vom  November  bis  in  den  Man 
und  bewirkt  da  die  Regenzeit  vgl.  v.  Schubert  III.  107.  Der  Süd-,  besonders 
Südostwind,  Ps.  78,  26.  Hohesl.  4,  16.,  vor 05,  streicht  über  die  arabische 
Wüste  und  hat  Hitze  zur  Folge  Luc.  12,  55.  (die  um  die  Frühlingsnachtgleiche  in 
Aegypten  zu  einer  Gluth  von  1 6 — 36  Grad  ansteigt  vgl.  N i e b u h r R.  I.  498.  V 0 1 * 
ney  R.  I.  47.).  Er  weht  hauptsächlich  im  März  und  zwar  oft  3 Tage  hintereinander, 
führt  Staub  und  Sand  mit  sich,  ist  aber,  je  weiter  er  nach  Norden  vordringt,  desto 
schwächer  und  in  den  Gebirgen  weit  erträglicher  als  in  den  Ebenen  Volney  R.  I. 
251.*).  Der  Ostwind,  öTJ?,  welcher  für  Palästina  aus  den  Steppen  des  wüsten 
Arabiens  kommt  (Jer.  13,  24.),  ist  durchaus  scharf  und  heftig  Hiob  27,  21.  Je*. 
27,  8.  (auch  auf  dem  Meere  Ps.  48,  8.  Ezech.  27,  26.),  sehr  trocken  und  daher  ver- 
sengend auf  die  Vegetation  einwirkend  (xovtruv  LXX6)  11.  Jac.  1,  11.)  Ezech.  17, 

10.  19,  12.  Hos.  13, 15.  vgl.  auch  Jon.  4,  8.  Joseph.  Antt.  14,  2.  2.  Mit  dem  er- 

9 » - 

stickenden  Sturmwind  Samum  (| %^mw)  des  wüsten  Arabiens,  der  im  April  und  Mai 

herrscht  (Robinson  I.  344.  vgl. Niebu hr  B.  7 ff.  Burckhardt  R.  II.  984 f.  n- 
Nubien  S.  281  f.)®),  hat  er  Verwandtschaft,  doch  dieser  selbst  weht  nicht  in  Palä- 
stina; möglich  aber,  dass  an  einigen  Stellen  des  A.  T.  auf  ihn  angespielt  wird , wie 
Ps.  11,  6.  narbt  nt1  (nach  einigen  Ausll.  auch  Num.  11,  1.  s.  Rosenmüller  z. 


1)  8.  Bahr  Symbol.  I.  169  ff.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  die  Hebräer 
die  Erde  als  viereckig  gedacht  haben  (s.  oben  I.  340.).  Auch  uns  stehen  (nach  dem 

Laufe  der  Sonne)  die  vier  Himmelsgegenden  fest,  obschon  wir  den  Erdkörper  selbst 
für  rund  halten.  — 2)  Indess  haben  wir  noch  keine  für  jeden  Monat  angcstellte  ge- 
naue Beobachtung  über  Winde  und  Luftströmung  in  Palästina.  Buhle  und  Walch 

entlehnten  daher,  was  sie  in  ihren  Calendar.  Palaest.  über  diesen  Gegenstand  sagen, 

aus  Shaws  und  Rüssels  in  Nordafrica  und  Aleppo  gemachten  Observationen.  Für 
Syrien  vgl.  Volney  R.  I.  251  ff.  und  Russegger  R.  I.  404  fl.  — 3)  Beide  werden 
von  den  Arabern  die  Väter  des  Regens  genannt  s.  Volney  R.  I.  251.  — 4)  Hef- 
tiger weht  der  Südwind  in  Babylonien  , für  weiches  er  aus  der  arab.  Wüste  kommt 

(dell  a Valle  R.  IV.  183.  191.)  vgl.  Jes.  21,  1.  — 5)  An  7 Stellen  setzen  LXX  da- 
für vozog,  verbessernd,  s.  Gesen.  thes.  UI.  1194.  — 6)  Ueber  den  Unterschied  de* 
Samum  von  dem  (in  Aegypten  aus  S.  oder  SO.  wehenden)  Chamsin  >.  Russegger 
R.  I.  226. 
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d.  St)  *).  Es  bläst  aber  der  Ostwind  in  Pal.  regelmässig  während  der  Sommermo- 
nate bis  in  den  Juni  und  macht  selbst  in  der  Umgegend  Jerusalems  die  Hitze  be- 
schwerlich  v.  Schubert  III.  106.  Der  Nord-  oder  Nordwestwind,  yiM,  bringt 
Kühlung  und  Frische  (Hohesl.  4, 16.),  selbst  Kälte  (Sir.  43,  20.  [22.])®)  u.  Trocken- 
heit”), er  erhebt  sich  gewöhnlich  gegen  die  Herbstnachtgleiche  (auch  im  Spätfrühling 
v.  Schubert  R.  III.  107.),  wo  er  dann  wohl  an  3 Tage  hintereinander  anhält* * * 4 *). 
Ausserdem  wehen  gegen  Abend  nnd  Morgen  in  den  oriental.  Ländern  fast  täglich 
kühle  erfrischende  Winde  Gen.  3,  8.  Hohesl.  2, 17.  Rosenmüller  Morg.  IV.  193. 
Nicht  selten  entstehen  in  Palästina  auch  Wirbelwinde  oder  Windsbräuten,  filWö, 
welche  eine  grosse  Menge  Staub  in  die  Höhe  treiben  und  dadurch  zuweilen  die  Luft 
verfinstern  Jes.  17, 13.  Hiob  21, 18.  vgl.  Shaw  R.  289.  S.  überh.  Haraelsveld 
I.  209  iT.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  auf  dem  Binnensee  von  Tiberias  nicht  sel- 
ten plötzliche  Stürme  aus  den  anliegenden  Bergen  hervorbrechen , welche  alle  Kunst 
des  Schiffers  in  Anspruch  nehmen  Job.  6, 18.  Mt.  8, 24  ff.  vgl.  oben  1. 408.  Endlich 
Act.  27.  28.  begegnen  wir  mehreren  aus  der  nautischen  Sprache  der  griech.  Seeleute 
entlehnten  Ausdrücken  j welche  schon  das  Wörterbuch  erklären  muss:  Xhf;  nämlich 
(vgl.  auch  Joseph.  Antt.  16,9.  6.)  und  xcogog  Act.  27,  12.  sind  der  Süd  west-  und 
Nordwestwind  (beide  Wörter  wurden  auch  ins  Lat.  aufgenommen  vgl.  überb. 
Ukert  Geographie  d.  Griech.  I.  II.  171  ff.)  j «JpoxAvöaiv  27,  14.  bezeichnet  nicht 
einen  der  regelmässigen  Seewinde,  sondern  einen  (wohl  aus  Südost  wehenden)  Sturm- 
wind s.  d.  Ausleg.  z.  d.  St.  Ein  Südwestwind  trieb  das  Schiff,  welches  den  Pau- 
lus nach  Italien  trug , von  Rhegium  aus , sehr  natürlich  nach  Puteoli  Act.  28, 13. 

Wind  d.  i.  Windspiel  (canis  gallicus  oder  leporarius,  vertagus,  JLayaoxvcov). 
So  übersetzt  Luther  Sprchw.  30,  31.  mit  den  Rabbinen  das  hebr.  tn'it  (Vulg.  hat 
gallus),  ebenso  Ewald.  Aber  wahrscheinlicher  bedeutet  das  W.  das  Streitross 
s.  d.  A.  Hühner. 

Wirken,  gewirkte  Stoffe,  s.  d.  A.  Weben. 

Witterung  Palästina1*.  Diese  ist,  wie  bei  einem  unter  mehreren  Graden 
sich  ausdehnenden , aus  Bergen,  Thälern  und  Ebenen  bestehenden  Lande  nicht  an- 
ders erwartet  werden  kann,  sehr  verschieden  (in  den  eingeschlossenen  Thälern  [vgl. 
z.  B.  Robinson  II.  445.]  und  an  der  Seeküste6)  während  des  Sommers  heiss,  in 
den  Gebirgen  kühler,  während  des  Winters  dort  mild,  hier  rauh)*),  im  Ganzen  aber 
gemässigt  und  geregelter  als  bei  uns7).  Denn  auch  die  Hitze,  weiche  nach  der  ma- 


1)  Er  ist  so  mit  Schwefeltheilen  angefüllt,  dass  die  Araber  ihn  schon  im  Voraus 

riechen.  Menschen  und  Tbiere  ersticken  unvermeidlich,  wenn  sie  sich  nicht  auf  die 

Erde  niederwerfen.  Die  Leichname  sollen  sogleich  aufschwellen,  grün  und  blau  wer- 

den und,  wenn  man  sie  aufheben  will,  sich  in  Stücke  auflüsen.  — 2)  Hieron.  in  Ezech. 
40.  p.  464.  ed.  Ver.  nennt  ihn  ventos  durissimua.  — 3)  Sprchw.  25,  23.,  wo  der  ■pfix 
als  Regen  bringend  bezeichnet  wird,  ist  schwierig.  Umbreit  nimmt  ersteres 
Wort  für  Verborgenheit,  Rosenmüller  aber  versteht  den  Nord  westwind,  Cau- 
rns,  Corns  (Plin.  2,  46  ),  den  8eneca  Hippol.  1131.  imbrifer  nennt.  Aber  passt  dies 
auf  Palästina  und  zwar  als  das  Regelmässige ? Auch  was  Faber  zu  Harmar  I.  55. 

anfuhrt,  ist  nicht  zufriedenstellend.  Ewald  schweigt  ganz.  — 4)  Für  die  SchifTfah- 
rer  war  an  der  paläst.  Küste  der  Nordwind  avifioov  al&QKurazog  Joseph.  Antt.  15,  9. 

6.  Eines  bei  Joppe  sehr  verheerenden  Seewindes,  ptla/ißogeiov  (franz.  la  bise),  ge- 
denkt Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  3.  — 5)  Vgl.  z.  B.  über  das  Klima  von  Cäsarea  am 
Meere  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  1.  — 6)  Einstimmig  wird  versichert,  dass  die  Ebene, 
worin  das  alte  Jericho  lag,  von  Bergen  amphitheatralisch  begränzt,  im  Sommer  einer 
ausserordentlichen  Nonnengluth  ausgesetzt  sei , welche  leicht  Sonnenstich  herbeiführe 
und  selbst  den  Boden  glühend  mache  s.  Buhle  Calendar.  p.  40.  Robinson  II.  526. 
vgl.  451.  (die  Regenbäche  fand  Schulz  Leitung.  V.  86.  schon  am  8.  April  ausge- 

trocknet) , dagegen  im  Winter  eines  so  milden  Klima’s  geniesse , äg  Xivovv  auqnivvv- 
o&cu  tovg  lmx<oQiovg , vicpofiivTjg  zijg  aiXrjg  ’lovdaiag  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  — 7) 
Ueber  das  Klima  Palästina's  hinsichtlich  der  Vegetation  können  wir  uns  nicht  versa- 
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thematischen  Lage  Palästina’«  ans  Lästige  gränzen  sollte  (indem  die  Sonne  im  Jani 
am  Mittag  nur  9 — 10  Grad  südlich  vom  Scheitelpunct  entfernt  ist),  wird  durch  die 
Kürze  der  Tage  um  ein  Bedeutendes  gemildert.  Der  längste  Tag  im  Sommer  näm- 
lich, an  welchem  die  Sonne  kurz  vor  5 Uhr  auf-  und  kurz  nach  7 U.  untergeht,  dauert 
nur  14  St,  12  Min.  (sowie  der  kürzeste  im  Winter  9 St.  48  Min.).  Das  Jahr  zerfallt 
nur  in  2 Jahreszeiten  *).  Der  Winter  (tf^n,  mehr  chald.  iro)*)  beginnt  im  Octo- 
ber  und  charaktcrisirt  sich  durch  fast  ununterbrochenen  Sturzregen  (imbres,  daher 
ns  Esra  10,  12.),  der  einige  Woeben  lang  auch  in  Schnee  übergeht*). 

Der  Sommer  (f^p)  nimmt  seinen  Anfang  gegen  Ende  Aprils  und  bezeichnet  sich 
durch  immer  steigende  Hitze,  heitern,  wolkenlosen  Himmel4)  und  nächtlichen  star- 
ken Thau  (b.)  s.  d.  A.  Die  Abende  sind  jedoch  kühl  und  erfrischend  Robinson 
III.  241.  Der  Verlauf  der  Witterung  in  beiden  Jahreszeiten  ist  im  Einzelnen  folgen- 
der. Um  die  Milte  October,  wo  die  Tage  noch  angenehm  warm,  die  Nächte  aber 
kalt  sind,  beginnt  der  sogenannte  Fr  ühre  gen  (fiTT»,  irria  Deut.11,14.  Jer.5,24, 
vtxog  np co i'fiog  Jac.  5,  7.)b),  allmälig  und  in  Absätzen  (daher  noch  Zeit  zur  Bestei- 


gen, folgende  Stelle  aus  Arago  im  annnaire  du  bureao  des  longitud.  v.  1834  (nach 
Morgenblalt  1831.  Nr.  28.)  einzurücken:  „Welche  Temperatur  hat  Pal.  heutzutage? 
Leider  fehlt  es  darüber  an  direkten  Beobachtungen , sie  lässt  sich  aber  von  Aegyptea 
aus  annähernd  bestimmen.  Die  mittlere  Temperatur  von  Cairo  ist  22  °.  Jeroialta 
liegt  2°  nördlicher;  zwei  Breitengrade  machen  non  aber  in  diesem  Klima  einen  Uoter- 
schied  von  % hi«  ^ 0 : die  mittlere  'Temperatur  von  Jerusalem  kann  also  nicht  viel  hö- 
her sein,  als  21  °.  Kür  diese  fernsten  Zeiten  fanden  wir  aber  eben  als  die  Gräozea 
21  und  22°  unJ  als  Mittel  21*4°.  Alles  zusammen  drängt  uns  also  die  Ueberzeogon; 
auf,  dass  sich  das  Klima  des  gelobten  Landes  in  3300  Jahren  nicht  merklich  verändert 
hat.  Für  diese  Beständigkeit  des  Klima'*  liessen  sich  aus  der  Vegetation  auch  noch 
weitere,  freilich  nicht  so  strenge  Beweise  hernehmen.  So  dentet  der  Bau  des  Wei- 
zens in  Palästina  darauf  bin,  dass  die  mittlere  Temperatur  nicht  über  23 — 25°  betrug; 
die  Balsambäume  bei  Jericho  anderseits  weisen  der  Temperatur  als  untere  Gränze  den 
21 — 22.°  an.  Die  Juden  feierten  vor  Alters  das  Laubhütten-  oder  Weinlesefest  im  Octo- 
ber: noch  heutzutage  liest  man  um  Jerusalem  die  Trauben  zu  Ende  8eptembers  oder 
Anfang  Octobcrs.  Im  Alterthum  war  in  Palästina  die  Erndte  von  der  Mitte  April» 
bis  zu  Ende  Mai’*;  neuere  Reisende  haben  im  südlichen  Theile  des  Landes  um  die 
Mitte  Aprils  die  Gerste  schon  ganz  gelb  gesehen;  bei  Acre  war  sie  am  13.  Mai  reif. 
In  Aegypten,  wo  die  Temperatur  höher  ist,  schneidet  man  gegenwärtig  die  Gerste  zb 
Ende  Aprils  oder  zu  Anfang  Mai’s.‘*  Nach  v.  Schubert  R.  HI.  104  f.  beträgt  der 
Unterschied  der  Erhöhung  zwischen  Jerusalem  und  der  Jordansaue  bei  Jericho  über 
3000  F.  Wenn  nun  100  Melres  dieses  Unterschiedes  einen  ähnlichen  Einfluss  sof  die 
mittlere  Temperatur  haben,  wie  eine  Differenz  der  geograph.  Lage  um  1 Grad  der 
Breite,  ao  mag  die  mittlere  jährliche  Wärme  beider  Gegenden  eben  so  weit  von  ein- 
ander abstehen,  wie  die  von  Rom  und  London!  Diese  mittlere  jährliche  Wärme  for 
Jerusalem  ist  v.  Sch.  geneigt  zu  nur  13V  R-  anzunehmeo;  die  mittlere  Temperatur 
des  Sommers  aber  schlägt  derselbe  zu  23—24°  an. 

1)  In  8yrien  lassen  sich  dagegen  4 Jahreszeiten  unterscheiden,  nnr  dass  Frühling 
und  Herbst  kürzer  und  weuiger  charakteristisch  als  in  Mitteleuropa  sind  Ruaaegg«/ 
R.  I.  402.  — 2)  Im  Talmud  (Mischna  Baba  mez.  8,  6.)  ist  die  Dauer  der  Regenzeit 
(zum  Behuf  privatrechtl.  Bestimmung  über  Aufkündigung  gemietheter  Wohnungen)  *«■ 
Laubhuttenfest  bis  Pascha  gerechnet.  — 3)  So  wird  der  Winter  als  CTroan  ME* 1’  de» 
Sommer  entgegengesetzt  und  dnreh  Laubhüttenfest  und  Pascha  begränzt  M.  Baba  mez 
8,  6.  Den  Winter  auch  nur  als  Regenzeit  genommen,  wo  alle  Strassen  unwegsam  "er* 
den , ist  Mt.  24,  20.  verständlich  genug.  Nach  Hieron.  ep.  ad  Algaa.  (Tom.  I.  859.) 
dachten  jedoch  manche  Ausleger  zugleich  oder  hauptsächlich  an  die  Kälte  vgl.  Har- 
mar  Beob.  I.  23  f.  Eines  harten  Winters,  welcher  die  militär.  Operationen  unter- 
brach, erwähnt  Joseph.  Antt.  14,  15.  12.  — 4)  Regen  und  Gewitter  sind  in  den  Som- 
mermonaten sehr  seltene  Erscheinungen  vgl.  Sprchw.  26,  1.  1 Sam.  12,  17  f. 
Beispiel  von  Regen  im  Mai  s.  Schweiggor  R.  280.  — 5)  Im  Talmud  ist  öfter»  der 
erste  und  zweite  Frühregen  unterschieden  z.  B.  Mischna  Pcab  8,  1.  Schebiith  9,  7. 
Nedar.  8,  5.  Targ.  Jon.  Deut.  II,  14.  28,  12.  heisst  der  Frühregen  (ist))  an(* 
wird  in  den  Marchesvan  verlegt.  Von  anzuordnenden  Gebeten  um  Eintritt  des 
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lung  der  Felder  ist),  er  wird  im  November  und  December  immer  anhaltender  und  star- 
ker, und  verwandelt  sich  im  Januar  und  Februar  auch  wohl  (selbst  in  Jerusalem 
nicht  selten  v.  Schubert  111. 107.)  in  Schnee , der  jedoch , sowie  das  in  der  Nacht 
gefrorne  Eis  (rn'p,  rng)  am  Tage  gewöhnlich  schmilzt  (v.  Schubert  III.  107.), 
und  nur  auf  kurze  Zeit  von  empfindlicher  Kälte  (vgl.  Esr.  10,  9.  J o li  f fe  R.  200.)  *), 
welche  erwärmte  Zimmer  nöthig  macht  (Jer.  36,  22.),  begleitet  ist  s.  d.  A.  Sch  nee. 
Auch  Schlossen  sind  im  Winter  nicht  selten  Scholz  R.  138.  Im  Januar  dauern  die 
Regengüsse  mit  Kälte  verbunden  in  Intervallen  fort,  doch  in  Südpal.  klärt  sich  das 
Wetter  mehr  auf  und  bringt  oft  schöne  Tage,  im  Februar  tritt  schon  überall  Früh- 
lingswetter ein.  Im  März  bis  um  die  Mitte  Aprils  fällt  der  Spät  regen  (tftpbn  Deut. 
11, 14.  Jer.  3,  3.  5,34.,  verog  orf/ifiog  Jac.  5,  7.)*),  die  Wärme  wird  schon  merk- 
lich, aber  die  Nächte  bleiben  noch  kalt  (vgl.  Joh.  18, 18.).  Gewitter  sind  in  den  Mo- 
naten Januar  bis  März  nicht  eben  selten  Scholz  R.  S.  139.  vgl.  Russegger  R. 
I.  402.  Gegen  Ende  Aprils  klärt  sich  der  Himmel  immer  mehr  auf,  Wärme  und 
Trockenheit  nehmen  zu  und  der  nächtliche  Thau  beginnt.  Es  ist  im  Allgemeinen  die 
Zeit  der  Getreideeradte.  Im  Mai  erscheint  der  Himmel  schon  wolkenlos,  die  Wärme 
steigt  so,  dass  sie  Reisenden  lästig  wird,  Donner  und  Hagel  werden  häufig.  Im  Juni, 
Juli  und  August  ist  die  Hitze  im  fortwährenden  Steigen,  oft  bis  zum  Unerträglichen*), 
selbst  die  Nächte  werden  schwül,  und  viele  Bäche  versiegen.  Im  September  kühlen 
sich  die  Nächte  ab , es  fällt  zuweilen,  besonders  gegen  Ende  dieses  Monats , Regen, 
und  die  Hitze  lässt  etwas  nach.  Die  Belege  zu  diesem  Allen  s.  vorz.  J.  G.  Buhle 
Calendar.  Palaest.  oecon.  Gott  1785.  4.  G.  F.  Walch  Calend.  Pal.  oecon.  Gott. 
1785.  4.  Ausserdem  vgl.  Beer  Abhandl.  z.Erlänt.  der  alten  Zeitrechn.  u.s.w.  II.  1 ff. 
HarmarBeob.  I.  1 ff.  Hamelsveld  bibl.  Geogr..  I.  189  ff.  Jene  beiden  ersten 
Schriftsteller  haben  meist  den  lesenswerthen  3.  Abschnitt  in  Rüssels  NG.  v.  Aleppo 
I.  83 ff.  benutzt.  Später  kam  VolneyR.  I.  241  ff.  u.  Scholz  R.  137  ff.  hinzu. 
Ueber  die  Umgegend  von  Jerusalem  insbcs.  s.  Robinson  II.  305  ff.  Schultz  Je- 
rusal.  S.  27  f. 

Wittwe,  roob&t.  Die  gesetzlichen  Verordnungen,  welche  auf  sie  Bezug 
haben,  sind  folgende:  1)  Sie  sollten  nebst  den  Fremden  und  Waisen  zu  den  Opfer- 
(Deut.  16, 11.)  und  Zehntenmahlzeiten  (Deut  14,  29.  26, 12  f.)  eingeladen  werden. 
Ueber  verwittwete  Priestertöchter  insbes.  u.  ihren.  Antheil  an  der  Hebe  s.  Lev.  22, 13. 
2)  Es  gebührte  ihnen  Antheil  an  der  Nachlese  auf  Aeckern  Deut.  24, 19.  und  3)  sollte 
ihnen  namentl.  das  Kleid  nicht  als  Pfafldstück  genommen  werden  Deut.  24, 17.,  sowie 
kein  unentbehrliches  Thier  Hiob  24,  3.  Dazu  waren  sie  im  Allgemeinen  der  Ach- 
tung empfohlen  (Exod.  22,  22  ff.)  und  hinsichtlich  ihrer  Rechtssachen  eine  gerechte 
Behandlung  geboten  Deut  10,  18.  24,  17.  27,  19.  Zach.  7,  10. 4).  Aber  den- 

s.  M.  Taanith  cap.  1.  Dass  kriegerische  Operationen  durch  die  Herbstregen  unter- 
brochen wurden,  davon  s.  ein  Beispiel  Joseph.  Antt  13,  8.  2. 

1)  Selbst  Beispiele  von  Erfrieren  einzelner  Menschen  (um  Weihnachten)  kennt  man 
8chulz  Leit  V.  350.  vgl.  Har  mar  a.  a.  O.  I.  18.  — 2)  Targ.  Jon.  a.  a.  O.  wird 
er  genannt  und  in  den  Nisan  verlegt.  — 3)  Robinson  fand  am  7.  Juni  1838 

nicht  weit  von  Hebron  den  Thermometerstand  im  8chatten  eines  grossen  Feigenbaums 
um  Mittag  29°  R.  (III.  218.),  am  8.  Juni  stieg  dasselbe  unter  gleichen  Umständen  bei 
Akir  (Ekron)  auf  32%°  (III.  229.);  bei  Nazareth  im  Thale  zeigte  es  am  17.  Juni  ge- 
gen Mittag  25°  (III.  428. ).  Am  18.  Juni  beobachtete  Robinson  (III.  453.)  auf  dem 
Thabor  folgenden  Barometerstand:  um  10  Uhr  früh  29%°,  um  2 U.  Nachm.  28°,  ge- 

Jen  Sonnenuntergang  18%,  am  Morgen  bei  Sonnenaufgang  den  19.  Juni  14%°;  am  19. 

uni  am  See  Tiberias  bei  Sonnenuntergang  21%°,  am  20.  bei  Sonnenaufgang  ca.  28 ° 
(III.  514.).  In  Jerusalem  wird  die  Sommerhitze  nicht  leicht  drückend  Robinson  II. 
308.  v.  Schubert  III.  105.  Beobachtungen  aus  den  letzten  Monaten  des  Jahres  über 
Barometerstand,  Lufttemperatur  u.  dgl.  Russegger  III.  170  ff.  — 4)  2 Macc.  8,  28. 
30.  findet  sich  ein  Beispiel,  dass  dcu  Wittwcn  auch  ein  Antheil  an  der  im  Kriege  ge- 
machten Beute  gewährt  wurde. 
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noch  finden  sich  häafige  Rügen  der  Hartherzigkeit  gegen  Wittwen  Hiob  22,  9.  24. 
21.  Jes.  10,  2.  Jer.  7,  6.  22,  3.  Ezech.  22,  7.  Mal.  3,  5.  Ps.  94,  6.  Bar.  6,  87. 
Mt.  23, 14.  Später  scheint  es  üblich  geworden  zu  sein,  dass  Wittwen  (und  Waisen) 
ihr  Vermögen  im  Tempel  zur  Sicherung  hinterlegten  2 Macc.  3,  10.  Ueber  das 
rechtliche  Verhältniss  der  W.  zum  Nachlasse  ihrer  Männer  und  ihre  Alimentation 
durch  die  Kinder  war  nichts  verordnet,  doch  s.  oben  I.  335. l).  Wenn  dem  Hohen- 
priester untersagt  war,  eine  Wittwe  zu  heirathen  (Lev.  21,  14.),  so  lag  der  Grund 
davon  wohl  in  der  hohen  Würde  dieser  Person , welcher  eine  unberührte  Jungfrau  zu 
ehelichen  angemessener  scheinen  musste.  Aus  Ezech.  44,  22.,  einer  Verordnung 
.für  den  zukünftigen  idealen  Tempel,  folgt  nicht,  dass  später  dieses  Verbot  auf  alle 
Priester  übergetragen  worden  sei  Wagenseil  ad  tr.  Sota  p.  557  sq.  Ob  das  Gen. 
38,  24  f.  Erzählte,  dass  nämlich  eine  Wittwe,  welche  ihren  Schwager  vermöge  der 
Leviratsgesetze  hätte  heirathen  sollen,  aber  mit  einem  andern  Manne  sich  einliess,  ah 
Ehebrecherin  gestraft  wurde,  auch  später  stattgefunden  habe  und  vom  Gesetz- 
geber stillschweigend  sanctionirt  worden  sei  (Michaelis  mos.  R.  V.  291  f.),  möchte 
doch  zu  bezweifeln  stehen.  Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Leviratsehe.  Ueberh.  s.  G. 
Fronmüller  de  vidua  hebraea.  Vit.  1714.  4.  — In  der  ersten  christl.  Kirche  war 
für  die  Wittwen  eine  öffentliche  Unterstützung  organisirt  (Act.  6, 1.),  für  solche  näm- 
lich, welche  von  den  Ihrigen  keinen  Unterhalt  empfangen  konnten  1 Tim.  5,  3 ff. 
Die  Streitfrage,  ob  sich  1 Tim.  5,  9 ff.  auch  auf  diese  Wittwen  beziehe,  oder  von  einer 
den  ehrbaren  Wittwen  in  der  Kirche  anzuweisenden  amtlichen  Stellung  (als  Diako- 
nissinnen oder  weibl.  Aelteste)  handele,  kann  hier  nicht  entschieden  werden  ; für  dar 
Ehrenamt  von  weiblichen  Presbytern  hat  schon  Mosheim  Beachtenswerthes  beige- 
bracht, und  d e W e 1 1 e ist  ihm  neuerdings  beigestimmt.  Neander  Pflanz.  I.  212. 
spricht  zunächst  nur  gegen  die  %rjQat  als  Diakonissinnen.  Dagegen  wollte  Baur 
(Pastoralbr.  S.  44  ff.  Paulus  S.  497.)  solche  einer  ascet.  Lebensweise  sich  widmen- 
den Diakonissinnen  verstehen,  die  aber  nicht  nothwendig  wirkliche  Wittwen  hätten 
sein  müssen  (der  Name  xV9al  rühre  daher,  dass  ursprünglich  eben  nur  Wittwen  in 
diese  Kategorie  eintraten),  und  fasst  Vs.  11.  vewWpaf  als  Subjectiv  und  & 

Prädicat.  So  falle  der  Widerspruch  zwischen  Vs.  9.  (Ivos  avÖQog  yvvrf)  und  Vs. 
11. 14.  weg.  Aber  dieser  Widerspruch  scheint  erst  in  die  Stelle  hineingetragen  zu 
werden.  Obschon  P.  die  2.  Ehe  gering  achtet  und  daher  Wittwen  über  60  Jahre, 
welche  dem  Versuche,  zum  zweitenmal  zu  heirathen,  widerstanden  hatten,  den  Vor- 
zug giebt  (Vs.  9.),  so  will  er  doch  eben  so  entsdhieden  jeden  geschlechtlichen  Zwang* 
der  ärgerliche  Fehltritte  zur  Folge  haben  konnte  (Vs.  14.  atpoQUijv  öiöovut  tm  cv- 
tixEtui i/w),  vermieden  wissen,  ähnlich  wie  1 Cor.  7, 9. 

Woche,  WaiS.  Diese  aus  je  7 Tagen  (daher  der  hebräische  Name)  be- 
stehende Unterabtheilung  der  synodischen  Mondenmonate  findet  sich  früh  bei  den 
Israeliten,  wie  bei  den  andern  semitischen  Völkern  und  den  Aegyptiern  (Ideler 
Chronol.  1. 178.  II.  473.):  aber  nur  bei  den  Israeliten  wurde  diese  Einrichtung  mit 
der  Kosmogonie,  mit  der  Gesetzgebung  und  selbst  mit  der  Religion  in  Verbindung 
gebracht;  denn  der  je  siebente  Tag  musste  als  allgemeiner  Ruhetag  gefeiert  werden 

(s.  d.  A.  Sabbath),  wodurch  die  Woche  selbst  eine  bürgerliche  Begränzung  er- 
hielt; und  der  Eintritt  des  Pfingstfestes  war  nach  einem  Cyclus  von  Wochen  bestimmt» 
das  Fest  hiess  daher  selbst  das  W ochen  f es  t s.  d.  A.  Pfingsten.  Im  gewöhn- 
lichen Leben  bestimmte  man  indess  Zeitlängen  öfter  (oder  gewöhnlich)  nach  Tsgen* 
als  nach  Wochen  (wie  denn  auch  bei  Griechen  und  Römern  die  Zählung  nach  Wochen 
ungewöhnlich  war),  doch  s.  Lev.  12,  5.  Dan.  10,  2 f.  In  der  nachexiüschen  Periode 


1)  Ueber  Wittwen-  (Auszugs-)  Häuser  s.  Baba  bathra  f.  98,  2.  Daraus  wollen  Einig« 
den  Namen  JaX^avovd'de  Mr.  8,  10.  (rvonhso  rvo)  erklären  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  174. 
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war  die  Rechnung  nach  Wochen  unter  den  Juden  viell.  üblicher  , Namen  für  die  ein- 
zelnen Wochentage  kommen  aber  nicht  vor , man  zählte  dieselben  und  bediente  sich 
der  Formel  £v  fiia  oder  ngcixa  aaßßdxmv , oaßßaxov  Mr.  16, 2.  9.  Luc.  24,  1.  Act. 
20, 7.  1 Cor.  16,  2. ')  Epiphan.  haer.  70,  12.  Die  Entstehung  der  Woche  leitet 
Id  eie  r Chronol.  I.  60.  sehr  wahrscheinlich  von  der  einfachen  Beobachtung  ab,  dass 
jedes  Mondviertel  ohngefähr  7 Tage  (eig.  7%  T.)  dauert,  hierdurch  also  der  Mon- 
denmonat  von  selbst  in  vier  Theile  oder  in  vier  Tagsiebente  sich  spaltet.  So  haben 
denn  Völker,  welche  wohl  nie  von  einander  wussten,  auch  americanische,  die  Wochen- 
abtheilung Idelerl.  88.  Die  Tage  der  Wochen  benannte  man  aber  lange  vor 
Christus  astrologischen  Principien  gemäss  nach  den  7 Planeten (Lo  b eck  Aglaopham. 
p.  933  sqq.),  was  nach  Dio  Cass.  37, 18.  eine  Erfindung  der  Aegyptier  sein  soll*). 
Den  Anfang  machte  der  Saturnstag  (Sonnabend) , da  Saturn  der  äusserste  Planet 
war;  bei  den  Juden  war  aber  dieser  (derSabbath)  der  letzte,  und  so  fängt  die  jüd. 
(und  christliche)  Woche  mit  dem  Sonntage  an.  Es  sind  indess  jene  heidn.  Namen 
iiberh.  bei  den  Juden  nicht  gebräuchlich  gewesen.  Vgl.  noch  Bähr  Symbol.  II. 
585  ff.  — Jahreswochen  oder  Jahrsiebente  gehören  bei  den  Israeliten  der  prophet. 
Poesie  an ; wenigstens  kann  man  die  bekannten  70  Wochen  Daniels  (9,  24 — 27.) 
kaum  anders  als  von  Jahreswochen  nehmen  s.  Leng  er  ke  Daniel  S.  431  f.  Aber 
auch  die  Römer  kannten  solche  annorum  hebdomades  Gell.  3,  10.  Censorin.  de  die 
nat.  14. 

W ohlgerüche,  sowohl  natürliche  von  Blüthen,  als  zubereitete  (meist)  aus 
Pflanzenstoffen  gezogene,  sind  den  Orientalen  weit  mehr  noch  Bedürfniss  und  Labung 
als  uns.  Gerühmt  wurde  der  Wohlgeruch  der  Libanonwaldungen  (Hos.  14,  7.  Ho- 
hesl.  4, 11.  s.  oben  II.  26.);  in  Prachtgärten  zog  man  Blumen , auch  exotische  Ho- 
hesl.  1, 12.  4,  6.  14.  Zubereitet  aber  wurden  Wohlgerüche  theilsin  der  Form  des 
Räucherwerks,  theils  als  Salben  (Hohesl.  1, 3.  4,10.  s.  d.  AA.),  auch  als  Spreng- 
wasser, womit  Kleider,  Lagerteppiche  u.  s.  w.  parfümirt  wurden  Sprchw.  7, 17.  Vgl. 
noch  d.  A.  Spezereien. 

o a 

Wolf,  2KV,  <—o6,  Canis  lupus  L.,  ein  bekanntes,  auch  im  Norden  von  Eu- 
ropalebendes, den  Schafen  insbesondre  nachstellendes  (vgl.  Mt.  10, 16.  Luc.  10,3. 
Joh.  10, 12.)  blutdürstiges  (vgl.  Ezech.  22>  27.)  Ranbthier,  welches  in  den  an  Aegyp- 
ten angrenzenden  Wüsten  (Pococke  Morgenl.  1.201.),  in  Syrien  (Rüssel  NG. 
v.  Aleppo  II.  63.),  Palästina  (Russegger  R.  III.  125.)  u.  s.  w.  noch  jetzt  ange- 
troffen wird  und  früher  bes.  in  den  transjordan.  Waldungen  häufig  gewesen  sein  mag 
MischnaTaanith  3,  6.  In  der  Bibel  sind  einigemal  Hab.  1,  8.  Zepb.  3,  3. 

Gen. 49,  27.  (Jer.  5,  6.?),  Abe nd wölfe,  als  besonders  gefährlich  erwähnt,  ge- 
mäss dem,  dass  die  W.,  nachdem  sie  sich  den  Tag  über  in  ihren  Lagern  verborgen  ge- 
halten haben,  des  Abends  gegen  die  Heerden  heranschleichen  und  sich  mit  plötzlicher 
Gewalt  auf  dieselben  stürzen  vgl.  Virg.  Aen.  9,  69  sqq.  Geo.  3,  637. 4,  433.  v.  B o h- 
len  Genesis  S.  483.  Ob  übrigens  der  oriental.  Wolf,  wenigstens  in  der  häufigem 
Art,  kleiner  als  der  europäische  und  in  dieser  Hinsicht  sowie  in  Beziehung  auf  die 
Farbe  seiner  Haare  dem  Fuchse  mehr  ähnlich  sei  (wie  S h a w R.  161.  und  Höst  Ma- 
rokko 294.  versichern)  und  ob  das  von  Rüssel  a.  a.  O.  und  BurckhardtR.  II. 
863.  erwähnte  Thier  Schib,  mit  dem  Wolfsgeschlecht  in  Verwandtschaft 

stehe,  muss  erst  noch  näher  untersucht  werden.  Vgl.  überh.  Bo chart  Hieroz.  II. 
150  sqq.  Oedmann  Samml.V.  11  ff. 


1)  So  auch  im  Chald.  mit  , NFS®  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  273.  Das 
Wort  eßSojutg  kommt  im  N.  T.  nicht  vor.  Vgl.  noch  Idelcr  Chronol.  1.  481.  — 2) 
To  elg  roi/g  aoripag  tovg  eitta  tovg  nluvrjtag  wvouaofifpovg  tag  rjfitgag  dvaxeio&ai 
yiaxiotn  piv  int  Alyrnttlotv,  nageau  Jfc  xai  lul  itdvxag  dr&Qanovg  ov  ndXai  notl,  cog 
Xoy<p  elnetp,  d^dfitvop  Vgl.  cap.  17. 
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Wolken-  und  Feuersäule.  Nach  Exod.  13, 21  f. vgL  14,  24. (beim 
Ergänzer)  Num.  14,  14.  Neh.  9,  12.  19.  begleitete  da*  israelitische  Volk  auf  seinem 
Zuge  aus  Aegypten  durch  die  Wüste  am  Tage  eine  Wolken-,  des  Nachts  aber  eine 
Feuersäule  (p,s  nros , 1 fe  “TO» , LXX  arvios  veq>Urjs,  nv^og)  als  Wegweiser  (vgl. 
bes.  Eiod.  40,  36  f.)  und  Schutz  (vgl.  Ps.  105,  39.  Weish.  10, 17.)  ; so  lange  du 
Heer  aber  still  lag,  weilte  dieselbe  über  der  Stiftshätte  Exod.  40,  34  ff.  Num.  9, 
15  ff.  Die  Urkunde  lässt  darin  den  Jebovah  selbst  gegenwärtig  sein  (vgl.  anch  Nun. 
14,14.)  u.  ihn  aus  ihr  mit  Moses  sprechen  Exod.  33,  9 f.  Num.  12,  5.  Deut  31, 16.1). 
Neuere  versuchten  aber  nach  T o 1 and  s Vorgänge  diese  Erscheinung  natürlich  zu  er- 
klären*) und  dachten  an  ein  Feuer,  das  dem  Heere  (in  einer  Pfanne)  vorausgetragen 
worden  sei  und  am  Tage  durch  den  gerade  aufsteigenden  Rauch,  in  der  Nacht  durch 
sein  Leuchten  als  Wegweiser  und  Signal  gedient  habe.  Und  wirklich  ist  diese  Sitte, 
welche  heutzutage  die  Handelskarawanen  in  der  Wüste  beobachten  (Ha  rmar  Beob. 
I.  438  f.  Descript.  de  l’Egypte  VIII.  128.),  bei  (orientalischen)  Kriegsheeren,  die  be- 
sonders unbekannte,  unwegsame  Gegenden  durchziehen,  schon  im  Alterthum  üblich 
gewesen  s.  Curt.  3, 3.  9:  Ordo  agminis  (Persarum)  fuit  talis.  Ignis,  quem  ipsi  sa- 
crum  et  aeternum  vocant,  argenteis  altaribus  praeferebatur.  5,  2.  7:  T uba,  quum  ca- 
stra  movere  vellet,  signum  dabat : cuius  sonitus  plcrumque,  tumultuantinm  fremito  ex- 
Oriente,  haud  satis  exaudiebatur.  Ergo  perticam , quae  undique  conspici  posset, 
supra  praetorium  statuit,  ex  qua  signum  eminebat  pariter  omnibus  conspicuum.  0b- 
servabatur  ignis  noctu,  fumus  interdiu*).  Vgl.  bes.  Fab  er  Archäol.  S.  244  ff 
Uebrige  Werke  des  Wolfenb.  Fragm.  S.  103  ff.  Bauer  hebr.  Mytbol.  I.  281  ff.  I“* 
dess  darf  man  nicht  vergessen,  dass  der  Schriftsteller  wirklich  ein  Wunder  erzählen 
wollte  (vgl.  auch  Ps.  78,  14.  105,  39.),  und  in  dieser  Beziehung  hat  man  als  Paral- 
lelen aufgeführt  Diod.  Sic.  16,  66.  Clem.  Al.  ström.  I.  p.  150.  Unbedeutende  Mo- 
nographien über  den  ganzen  Gegenstand  sind:  Krause  de  columna  ignis  acnubii. 
Viteb.  1707.  4.  Fri  derici  de  col.  ign.  et  nub.  L.  1689.  4.  Sahm  de  columna  ign. 
ac nub.  Gedani  1702.4.  Chr.  Münden  de  columna  nubis  et  ignis.  Goslar.  1 71 2- 
u.  a.  m.  Nach  jener  nationalen  Ueberlieferung  hat  übrigens  Jes.  4,  5.  eine  Raucb- 
und  Feuerwolke  als  Symbol  der  Gegenwart  Jehovahs , schwebend  über  Zion  und  den 
Tempel,  in  sein  Gemälde  theokratischer  Glückseligkeit  verflochten.  Ueber  die 
WOW  der  spätem  Juden  s.  oben  I.  704.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  11. 167  f. 

W underbaum,  Ricinus  (CI.  XXI.  monadelphia),  griech.  xpoTcov,  ein  zwei- 
jähriges, bis  zur  Höhe  eines  schattengebenden  Baums  während  einiger  Tage  empor- 
schiessendes  (aber  auch  sehr  vergängliches)  *)  Gewächs  mit  einem  erst  krautartigeo, 
dann  holzigen,  inwendig  hohlen  Stamme  voll  Knoten  und  Gelenke  und  grossen  lang- 
gestielten  schildförmigen  sägeartig  eingeschnittenen  Blättern.  Die  gelben  Blüthco 
sind  in  beiden  Geschlechtern  ohne  Krone.  Aus  ihnen  entwickeln  sich  dreieckige 
mit  Stacheln  besetzte  Schoten , deren  Körner  ein  weisses  Oel  geben  Herod.  2, 94. 

1)  Spätere  finden  in  diesem  Phänomen  die  eotpia  Gottes  (Weish.  10,  17.)  oder  des 
gottl.  Xöyos  Philo  opp.  I.  501.  8.  oben  F.  204.  — 2)  Kin  dem  Heere  vorgetrsg««* 
Feuer  fand  anch  H.  von  der  Hardt  in  der  Wolken-  und  Feuersäule;  er  meinte 
aber  das  heilige  seit  Abraham  auf  dem  Altar  unterhaltene  Feuer!  8.  epheinerid.  phi- 
lo!. discurs.  6.  p.  109  sqq.  und  ephemer,  philo!,  vindic.  (Heimst.  1696.  4.).  Die  dorcS 
diese  Hypothese  veranlassten  Streitschriften  s.  R o sen mn  1 le  r ad  Exod.  13, 21.  Aebo- 
lich  ist  übrigens  die  Meinung  Försters  in  Eichhorns  Repertor.  X.  132  ff. 

Die  gewöhnlich  noch  angeführten  Stellen  Veget.  mil.  3,  5.  Frontin.  slrateg.  2.  15.  ge- 
hören, da  sie  von  dem  militär.  Feuer-  und  Rauchsignal  in  anderer  Beziehung  handeln, 
nicht  hierher.  — 4)  Selbst  in  den  Städten  des  Morgenlandes  werden  bei  abendlich*11 
Aufzügen  Stangen  mit  eisernen  Körben,  worin  Kienbolz  brennt,  vorgetragen  *•  R0*1* 
egger  R.  II.  I.  38.  — 5)  Die  Blätter  welken,  abgebrochen  (Niebuhr  a.  a.  O.)od«* 
sonst  verletzt,  in  wenig  Minuten.  Nach  Rumpf  herbar.  Amboin.  IV.  95.  sollen  »>c 
bei  einem  gelinden  Regen  auf  den  Blättern  schwarze  Raupen  von  ziemlicher  Gro*1* 
erzeugen,  welche  in  etuer  Nacht  alles  Laub  abfressen  vgl.  Jon.  4,  7. 
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Plin.  15,  7.  Dioscor.  1,  38.  (s.  Sp  rengel  z.  d.  St.)  4, 164.  Mischna  Schabb.  2, 1. 
Dieser  in  Aegypten,  Arabien  (NiebuhrB.  148.  ForskälFlor.  164.),  Syrien 
(Rauwolf  R.  54.  Robinson  II.  525.)  u.  s.  w.  wild  wachsende  Baum  (Abbild. 

Plenk  plantt.  med.  tab.  690.)  heisst  im  Arab.  noch  heutzutage  und  so 

deutet  Hieron.  in  Jon.  nach  Autorität  der  palästin.  Juden  das  hebr.  ‘jV’jy'pj  Jon.  4,  6 ff. 
(Luth.  mit  mehrern  alten  Ueberss.:  Kürbis) *),  was  nicht  nur  sehr  passend  ist,  son- 
dern auch  dadurch  unterstützt  wird,  dass  der  ricinus  in  Aegypten  Kiki  hiess  Herod. 
2,  94.  vgl.  Dioscor.  a.  a.  O.  Diod.  Sic.  1,  34.  Strabo  17.  824.  Plin.  15,  7.  16,  35. 
Jablonsky  opuscc.  1. 110 sq.  S.  überh.  Celsii  Hierobot.  II.  273  sqq.  Bl.  Ca- 
ryophili  dissertatt  miscell. (Rom.  1718.)  1.259 sqq.  Oken  Lehrb.  d.  Botan.  II. 
II.  631  f. 

W Ürmer.  Das  Gewürm  ist  im  Hebr.  mit  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
yro»  fpTWov,  befasst,  in  concreto  aber  wird  oft  von  Würmern  verschiedener  Art, 
doch  nur  nach  populärer  Anschauung  gesprochen,  und  so,  dass  auch  die  Larven  der 
Insecten  Würmer  heissen.  S.  überb.  Boch  art  Hieroz.  III.  p.  519  sqq.  Der  all- 
gemeinste Name  ist  risVin,  robitn,  wogegen  man  im  Hebr.  nur  von  den  Wür- 
mern vorkommt , die  sich  aus  der  Fäulniss  bilden  theils  in  (süssen)  Pflanzenstoffen, 
z.  B.  Manna  Exod.  16,  24.  (Vs.  20.  steht  sbitn) , theils  in  Geschwüren  Hiob  7,  5. 
(Plin.  30,  39.) , theils  in  Leichnamen  Hiob  17,  14.  21,  26.  vgl.  Sir.  10,  11.  (13.) 
1 Macc.  2,  62.  Die  Würmer,  welche  Weinstöcke  (Deut.  28,  39.)  und  Bäume  (Jon. 
4,  7.)  zerfressen,  sind  grösstentheils  Raupen ; Griechen  und  Römer  nennen  als  Feind 
der  Weinstöcke  oft  den  l'tp  oder  involvulus  Theophr.  causs.  pl.  3,  27.  Plin.  17,  47. 
Plaut.  Cist.  4,  2.  63.  Im  System  gehört  hierher  vorz.  scarabaeus  hirtellus  (muticus, 
hirtus  testaceo- nigricans).  Holzwürmer,  teredines  (Theophr.  pl.  5,  5.  Plin.  16, 
72.  80.  a.),  sind  in  der  Bibel  selbst  nicht  erwähnt;  sie  kommen  aber  LXX  Prov.  12, 
4.  25,  20.  und  Vulg.  2 Sam.  23,8.  vor:  an  ersterer  Stelle  ist  im  Hebr.  die  Rede 
von  Knochen frass,  an  der  zweiten  mag  in  unserm  gegenwärtigen  Texte  etwas 

ausgefallen  sein  s.  Bertheauz.  d.  St.;  an  der  dritten  hat  das  issan  Veranlassung 
zu  jenem  quid  pro  quo  gegeben.  Dagegen  ist  im  Talmud  Middoth  2,  5.  von  Wurm- 
frass  des  Holzes  die  Rede,  u.  die  nicht  Dienst  thuenden  Priester  hatten  die  Function, 
aus  dem  Opferholze  alle  wurmstichigen  Stücke  auszusuchen,  da  solche  auf  den  Altar 
zu  bringen  unschicklich  gewesen  wäre.  Zu  den  Würmern  gehören  übrigens  auch  die 
Mollusken  (Schnecken  s.  d.  A.):  unter  diesen  ist  die  wichtigste  die  Purpurschnecke, 
im  Hebr.  schlechthin  Wurm  genannt  s.  d.  A.  Purpur.  Der  Blutegel  (sanguisuga, 

hirudo),  npjfcs,  (J^jLfc,  sJÜLfc  (talm.  ttpbs),  ist  als  Thier  im  A.  T.  nicht  erwähnt, 
denn  Sprchw.  30,  15.  bedeutet  das  Wort  ein  feindliches  Gespenst,  eine  Art  Vampyr, 


1)  Hieron.:  Pro  cucurbita  sive  hedera  in  hebraeo  legimus  kikajon , quae  etiam  lin- 
gua  syra  et  punica  el  keroa  dicitur.  Est  autem  genas  virgulti  vel  arbnscnlae  lata 
habens  folia  in  modum  pampini  et  nmbram  densissimam,  sno  trnnco  se  snatinens,  qnae 
in  Palaestina  creberrirae  nascitnr,  et  maxime  in  arenosis  locis,  miromque  in  modnm,  sl 
sementem  in  terram  ieceris,  cito  confota  conanrgit  in  arborem  et  intra  pancos  dies 
qnam  herbam  videras,  arbnaculam  suspicis.  Das  Ricinnaöl  heisst  im  Talmud,  p*ip  )VOy 


und  die  Rabbinen  erklären  selbst  PP  durch  das  arab.  Für  die  Deutung 

Kürbis  wird  Koran  37,  146.  angeführt,  und  nach  Niebahr  B.  148.  behaupteten 
auch  die  Juden  und  Christen  in  Mosul  und  Haleb,  Ppp  sei  eine  Art  Kürbis,  *V»- 

Vgl.  Fab  er  zu  Harmar  I.  145.  Aber  eine  Verwechslung  der  Wörter  und 

bei  Hieron.  ist  nicht  denkbar,  und  das  Zusammentreffen  des  Wortes  Kiki,  wo- 
mit (als  oriental.  Namen)  so  viele  alte  Schriftsteller  den  ricinos  bezeichnen,  entschei- 
det für  die  Erklärung  des  Hieron.,  die  überdies  in  der  Natur  des  Gewächses  ihre  volle 
Bestätigung  findet.  8.  auch  Rosenmüller  zu  Jon.  4,  6. 
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s.  d.  A.  S atan  *).  — Von  todtl.  Wurmkrankheit  kommen  in  der  Bibel  zwei  Beispiele 
vor.  Nach  2 Macc.  9,  5 ff.  wurde  König  Antiochus  Epiphänes  plötzlich  von  heftigen 
Schmerzen  in  den  Gedärmen  ergriffen,  und  dann  wuchsen  aus  seinem  Leibe  Würmer, 
axwXrjxeg,  welche  ihn  lebendig  zerfrassen  und  einen  unerträglichen  Geruch  verbreite- 
ten Vs.  9.  Er  musste  nach  grossen  Qualen  elendiglich  sterben  Vs.  28.  Auf  ähn- 
liche Weise  wurde  König  Herodes  Agrippa  I.,  wie  er  eben  den  Spielen  im  Theater  zu 
Cäsarea  zusah,  plötzlich  unwohl  und  ytvopevog  axooXijxoßQoarog  i&tf/vi-ev  Act.  12, 
23.  Hiermit  lässt  sich  vergleichen,  was  Joseph.  Antt.  17,6.  5.  bell.  jud.  1,  33.  5. 
von  Herodes  des  Gr.  letzter  Krankheit  erzählt,  dass  nämlich  ausser  andern  Sympto- 
men auch  axcoXrjxsg  in  der  arj iptg  rov  alöoiov  sich  erzeugt  hätten,  und  noch  mehr 
was  Herod.  4,  205.  von  einer  africanischen  Fürstin  berichtet:  £o oact  tvXicov  it-tgeoe. 
Auch  der  wüthende  Christenverfolger  Kaiser  Maximin  wurde  nach  Lactant.  mort.  per- 
secut.  33.  vgl.  Euseb.  H.  E.  8, 16.  von  Würmern,  die  sich  innerlich  erzeugt  hatten 
(vermes  intus  creantur)  und  weithin  Übeln  Geruch  verbreiteten,  zerfressen;  nnd 
auch  dieses  Uebel  hatte  an  den  Schaamtheilen  begonnen.  S.  noch  andere  Erzählun- 
gen der  Art  bei  B o c hart  Hieroz.  III.  p.  521.  Zur  Erläuterung  jener  Stellen  ist  es 
freilich  nicht  hinreichend,  auf  die  Fälle  hinzuweisen,  wo  die  überhandnehmenden  Ein- 
geweidewürmer die  Gedärme  von  innen  an  fressen,  Fälle,  die  Richter  (specielle 
Therapie  IV.  II.  S.  251. 267.)  nur  für  wahrscheinlich  hält,  Andere  ganz  bezweifeln 
(s.  Choulant  Pathol.  u.  Therapie  S.  574.);  letzteres  wohl  mit  Unrecht.  Jeden- 
falls aber  ist  noch  nie  beobachtet  worden , dass  solche  Würmer  auch  die  Bauchmus- 
keln durchfressen  und  zu  Tage  kommen.  Man  wird  also  bei  den  von  Bartholin, 
morb.  bibl.  c.  23.  u.  M ea  d bibl.  Krankheit  Cap.  15.  referirtcn  Beobachtungen  glaub- 
hafter Aerzte  stehen  bleiben  müssen.  Es  ist  nämlich  zuweilen  wahrgenommen  wor- 
den, dass  sich  sehr  schmerzhafte  Beulen  und  Abscesse  bilden,  aus  welchen,  nachdem 
sie  aufgebrochen,  Würmer  oder  vielmehr  Maden  in  grosser  Menge  hervorkrochen 
(dahin  gehört  wohl  Joseph.  Antt.  17,  6.  5.);  nicht  minder  haben  sich  in  sehr  verdor- 
benem Blute  kleine  Tbierchen  erzeugt , welche  dann  durch  alle  Oeffnungen  des  Kör- 
pers, durch  Nase,  Augen,  Harnblase  u.  s.  w.  abgingen.  Letzteres  hatte  tödtlichen 
Ausgang;  von  den  zuerst  aufgeführten  Fällen  ist  das  Ende  nicht  erwähnt.  Alles  dies 
erscheint  jedoch  den  obigen  biblischen  Beispielen  nur  etwa  analog ; ein  ganz  ent- 
sprechender Fall  (heftige  Schmerzen  in  den  Gedärmen  und  dann  Hervorbrechen  von 
Würmern  durch  die  Haut)  scheint  noch  nicht  beobachtet  worden  zu  sein,  und  vielt, 
muss  die  Schilderung  des  Uebels , das  als  Strafe  Gottes  in  beiden  Fällen  bezeichnet 
ist,  zum  Theil  auf  Rechnung  der  übertreibenden  Sage  gesetzt  werden.  Fälschlich 
haben  übrigens  manche  Ausleger  Act.  12.dicLäusekrankheit,  < pötiglaaig , (Plin. 
26,  86.)  finden  wollen  s.  dag.  K u i n ö 1 z.  d.  St. 

Würz  e,  s.  d.  A.  Spezereien. 

Wüste.  Das  Wort  na*™2),  t-erj/xog,  bezeichnet  zunächst  eine  nicht  regel- 
mässig angebaute  und  bewohnte  (Hiob  38,  26.  Jes.  32, 16.  Jer.  2,  2.),  sondern  zur 
Viehzucht  als  Trift  (von  treiben)  benutzte  (Jer.  9, 9.  Ps.  65,  13.  Joel  2, 22. 
Luc.  15,  4.)1)  meist  waldlose  und  wasserarme,  aber  darum  nicht  aller  Vegetation  oder 
Ertragsfähigkeit  beraubte  Gegend  (gew.  Ebene),  wie  es  deren  ehemals  im  Orient, 
selbst  in  gut  bevölkerten  Ländern,  gar  manche  gab  nnd  noch  jetzt  giebt:  eine  der 
umfangreichsten  ist  die  Halbinsel  des  Berges  Sinai  s.  unten  u.  d.  folg.  Art.  Für  die 
Zwecke  der  Viehzucht  wurden  in  Wüsten  einzelne  Wachlhürme  errichtet  2 Chron. 


1)  Ueber  den  Wurm  twd,  von  welchem  die  Talmudisten  fabeln,  s.  Bochart  Hie- 

roz. III.  842  sqq.  — 2)  hau  ist  mehr  Steppo  Jes.  33,  9.  35,  1.  8.  über  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  des  Wortes  Credner  in  d.  Studien  und  Kritik.  1833.  III. 
798  ff.  Vgl.  d.  A.  Ebenen.  — 3)  Vgl.  Robinson  II.  656.  Es  gab  aber  auch  Wü- 
sten, in  denen  man  Stücken  Landes  zu  Saatfeldern  bearbeitete  Joseph.  Antt.  12,  4.  6. 
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26,  10.  2 Kon.  17,  9.  vgl.  Jes.  1, 8.  and  Hitzig  z.  d.  St.  Und  in  diesem  Sinne 
muss  man  das  Wort  immer  fassen,  wo  es  als  geograph.  Ausdruck  vorkommt  *) ; doch  ist 
es  zuweilen  auch  auf  eigentliche  Wüsten,  auf  trockne,  dürre  (Jes.  35,  6.  4l,  18.  43, 
20.  Klag).  4,  3.  Mal.  1, 3.),  von  wilden  Thieren  durchzogene  Steppen  (vgl.  Rosen- 
müller Morgenl.  I.  88  ff.)  übergetragen,  obschon  für  solche  die  Wörter  maß®  “Q-ts 
(Joel  2, 3.  4, 19.),  ran*  u*  *•  w*  gewöhnlicher  sind.  Ueber  ein  merkwürdi- 

ges Phänomen  in  solchen  Wüsten  (a^ti)  s.  d.  A.  Sandmeer.  Palästina  hat  der- 
gleichen nichtaufznweisen *).  Hier  lagen  folgende  •«‘TO  genannte  Wüsten:  1)  die 
Wüste  Juda,  rasra  wo  (auch  genannt  1 Sam.  23, 19.  26,  1.  3.),  ein  felsi- 
ger District  im  östlichen  Theile  des  St  Juda  gegen  das  todte  Meer  hin,  mit  der  Stadt 
Engedi  und  andern  Jos.  15,  61  f.  Rieht.  1,  16.  Sie  scheint  sich  von  dem  rechten 
Ufer  des  Kidron  etwa  2%  M.  oberhalb  Jerusalem  bis  fast  an  das  Südwestende  des 
todten  Meers  erstreckt  zu  haben  und  gränzte  westl.  an  das  Gebirge  Juda.  Schon  im 
nördlichen  Theile  bei  dem  heutigen  Kloster  Sabas  ist  eine  von  nackten  grottenreichen 
Felsen  und  tiefen  Thälern  gebildete  traurige  Einöde  Mariti  R.  527.  Dieser  Cha- 
rakter der  Gegend  hält  aber,  selbst  in  steigender  Progression,  nach  Süd  und  Ost  an. 
In  NW.  gränzte  mit  der  W.  Juda  die  Wüste  Thekoa  (2  Chron.  20,  20.  1 Macc.  9, 
33.  s.  d.  A.):  vielleicht  war  diese  selbst  ein  Theil  jener,  wie  in  der  Richtung  nach 
SO.  die  Wüste  Engedi  1 Sam.  24,  2.  (Robinson  II.  432  f.),  die  W.  Siph  (1  Sam. 
23,  14  f.  s.  d.  A.),  die  Wüste  Maon  s.  unten.  Die  Wüste  Thekoa  schildert 
Hieron.  prol.  in  Arnos,  so : Ultra  (Thecoam)  nullns  viculus  est,  ne  agrestes  quidem 
casae  ...  et  quia  arida  et  arenosa , nihil  omnino  frugum  gignitur,  cuncta  sunt  plena 
pastoribus.  Dieselbe  Wüste  Juda  war  es,  wo  Johannes  der  Täufer  auftrat  und  von 
Jerusalem  aus  von  Neugierigen  sowohl,  als  von  Menschen  tiefem  religiösen  Bedürf- 
nisses zahlreich  besucht  wurde  Mt.  3, 1.  3.  vgl.  11,7.  Denn  wenn  die  Tradition 
eine  Wüste  Johannis  im  jüd.  Gebirge  etwa  2 St.  südwestl.  von  Bethlehem  nach- 
weist, so  wird  damit  nicht  jener  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Joh.,  sondern  die 
Gegend  gemeint,  wo  er  von  zarter  Jugend  auf  ein  Einsiedlerleben  geführt  haben  soll 
Luc.  1,  80.  (tjv  iv  xce lg  iQfj^ioig  ?oog  ijfiUfJctg  avaSsLI-eeog  avxov  xrA.).  Wüste  heisst 
aber  (abgesehen  von  dem  Unerweislichen,  dass  eben  dort  Joh.  gelebt  habe)  diese  Ge- 
gend ganz  mit  Unrecht , da  sie  noch  jetzt  eine  der  angebautesten  und  reizendsten  in 
Judäa  ist*).  — 2)  Die  W.  Mao  n südl.  von  Hebron  und  in  der  Nachbarschaft  der  W. 
Siph  s.  d.  AA.  In  dieser  Richtung  ist  auch  die  W.  hwv  zu  suchen  2 Chron.  20, 16. 
— 3)  Die  W.  Beersaba  (Gen. 21, 14.)  südl.  von  dieser  Stadt,  alsoangränzendandie 
W.etTih.  — 4)  Die  W.  Jericho  (Jos.  16, 1.)  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Oel- 
berge  oder  vielmehr  Bethania,  eine  Gegend  voller  schroffer  Felsen  und  tiefer  Thal- 
schluchten (vgl.  Joseph.  Antt.  10,8.  2*)1 * * 4),  welche  besonders  hinter  der  Karawan- 


1)  Der  Uebergang  aus  einer  Bedeutung  in  die  andere  mag  sich  zuweilen  nicht  ge- 
nau angeben  lassen , zumal  nachdem  die  Hebräer  sich  selbst  gewöhnt  hatten , bei  dem 
Worte  ohne  weitere  Beachtung  der  Etymologie  ein  Haideland,  eine  Wüste  im  Ge- 

gensatz des  cultivirten  Landes  zu  denken.  Wenn  in  einem  naw»  genannten  Districte 
Städte  Vorkommen  (Jos.  15,  61.  Jes.  42,  11.),  so  kann  jener  Name  aus  früherer  Zeit, 
wo  die  Gegend  blos  Haideland  war,  beibehalten  worden  sein;  aber  in  der  Hauptsache 
ändert  dies  so  wenig,  als  z.  B.  die  Lüneburger  Haide  eine  Wüste  (im  oriental.  Sinne) 
zn  sein  dadurch  nicht  aufhört,  dass  einzelne  Häuser  u.  geringe  Dörfer  dort  angebaut  sind. 
— 2)  Die  Schilderungen  solcher  Wüsten  von  Augenzeugen  lauten  zum  Theil  schreck- 
lich. Wir  wollen  Curt.  4,  7.  6 sq.  von  der  libyschen  Wüste  reden  lassen:  Terra  coe- 
loque  aquarum  penuria  est:  steriles  arenae  iacent,  quas  ubi  vapor  solis  accendit  fer- 
vido  solo  exurente  vestigia  intolerabilis  aestus  existit,  luctandumque  est  non  tantum 

cum  ardore  et  siccitate  regionis,  sed  etiam  cum  tenacissimo  sabulo,  quod  praealtum  et 

vestigio  cedens  aegre  moliuntur  pedes.  — 3)  Vgl.  Arvieux  Nachricht.  II.  205  f. 
Crome  Paläst.  I.  8.  100  f.  — 4)  „Zwischen  senkrechten  Kalkwänden  voller  Hohlen 
und  bizarrer  Gipfelformen  ziehen  sich  Schluchten  hin , deren  Tiefe  800 — 1000  F.  be- 
ragen  mag,  während  die  Breite  stellenweise  kaum  mehr  als  8 Klaftern  misst.  Der 
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serai , welche  jetzt  der  Chan  des  Samariters  heisst  vgl.  Luc.  10,  SO.  (etwas  über  2 
Standen  von  Jerusalem)* 1),  zu  einer  steinigen,  schauerlichen  Einöde  sich  gestaltet 
Maundrell  R.  109.  Aus  dieser  Wüste  führt  nach  noch  2 St.  der  Weg  über  ei- 
nen steilen  Abhang  hinunter  in  die  Ebenen  von  Jericho.  Bier,  an  der  Nordseite  die- 
ser Ebene,  erhebt  sich  ein  steiler,  schwer  zu  ersteigender  Kalkberg  (Hasse  Iqnist 
R.  149.  Tr  oilo  R.  408  f.),  genannt  Quarantania*),  weil  der  Tradition  zufolge  Je- 
sus in  einer  der  vielen  Höhlen  derselben  sein  40tägiges  Fasten  gehalten  haben  soll 
Mt.  4.  Der  nördliche  Theil  dieser  Wüste  (Jos.  a.  a.  O.)  hing  zusammen  mit  5)  der 
Wüste  Bethaven  Jos.  18, 12.  — 6)  Die  Wüste  Gibeon  in  der  Nähe  dieser  Stadt, 
also  nördl.  von  Jerusalem  2 Sam.  2,  24.  — 7)  Die  Wüste  im  St.  Rüben  (Deut.  4, 43.), 
in  welcher  die  Stadt  Bezer  lag,  wahrscheinlich  gegen  die  südöstliche  Gränze  des 
Stammgebiets  und  somit  an  die  arabische  Wüste  anstossend.  — 8)  Die  Wüste  bei 
Bethsaida  Luc.  9,  10.  s.  d.  A.  Be  th saida.  Ausser  Palästina  ist  die  W.  Arabiens, 
“TiHsn,  fj  k'(n jpos  schlechthin,  d.  i.  das  peträische  Arabien  (s.d.  folg.  A.),  am  be- 
rühmtesten. Auch  das  eig.  Arabia  deserta  (Wüste  Syriens,  wie  es  jetzt  heisst)  wird 
unter  dem  Namen  "i2“]cn  hier  und  da  erwähnt  1 Kön.  9,  18.  19,  15. 

W ÜSte,  arabische,  welche  die  Israeliten  auf  ihrer  Wanderung  von  Aegyp- 
ten nach  Canaan  durchzogen.  Sie  wird  in  der  Geschichte  *chlechthin  genannt 

(Exod.  3,  18.  14,  11.  Num.  32,  13.  Deut  1,  31.  a.  vgl.  Rieht.  11,  16.  18.  Amos 
2, 10.  a.)  und  ist  das  Arabia  petraea  der  Griechen  s.  oben  I.  S.  76.  Die  Geschichte 
des  Zugs  durch  diese  Wüste  ist  erzählt  a)  Exod.  14 — 19.  24.  32.  vom  Austritt  aus 
Aegypten  bis  zur  Gesetzpromulgation  in  der  Wüste  Sinai ; Num.  10, 11  ff.  bis  22, 1. 
von  da  bis  zur  Ankunft  Jericho  gegenüber;  b)  Deut.  1,  2. 19  ff  2.  u.  3.  10,  6 ff.  34. 
in  nicht  streng  chronolog.  Folge , von  der  Wüste  Sinai  (Horeb)  bis  zum  Einfall  in  das 
Land  der  Amoriter;  c)  Num.  33,  5 — 50.  ist  ein  Stationenverzeichniss  gegeben  von 
dem  ersten  Auszug  aus  Raamses  bis  zur  Ankunft  Jericho  gegenüber.  Die  Hauptdiffe- 
renz zwischen  diesem  Verzeichniss  und  der  Erzählung  Exod.  und  Num.  a.  a.  00.  be- 
steht darin,  dass  jenes  zwischen  Hazeroth  (Num.  11,  35.)  und  Kadesch  oder  Zin 
(Num.  12, 16. 13,  2.  21.  20, 1.)  achtzehn  Stationen  einschaltet,  von  welchen  in  der 
Geschichtserzählung  keine  Spur  sich  vorfindet;  dagegen  wieder  die  Num.  11, 1 ff.  u. 
21,  16.  19.  angeführten  Marschstationen  fehlen.  Einige  kleinere  Abweichungen  s. 
Num.  33,  30  f.  vgl.  Deut.  10,  6.,  Num.  20,  22  ff.  vgl.  Deut.  10,  6.  Jene  Haupt- 
differenz haben  die  ältern  Exegeten  meist  so  ausgeglichen,  dass  sie  zwischen  der  Er- 
zählung und  Nnm.  33.  ein  Verhältnis  annahmen,  wie  das  der  Reisebeschreibung  zur 
Landcharte:  letztere  und  so  auch  jenes  Stationenverzeichniss  enthält  all  e Namen  der 
Oerter,  welche  auf  dem  Marsche  berührt  wurden ; die  Erzählung  thut  blos  solcher  Er- 
wähnung, an  welchen  etwas  Bemerkenswerthes  vorgefallen  ist.  Freilich  genügt  dies 
nicht  ganz;  denn  in  der  Geschichtserzählung  Num.  21.  werden  ja  mehrere  Stationen 
auch  nur  dem  Namen  nach  angeführt,  die  nun  wieder  in  dem  Verzeichnisse  fehlen. 
Dies  brachte  Göthe  (westöstl.  Divan  S.  174  ff.  im  6.  B.  der  Duodezausg.)  zu  der 
Behauptung,  die  18  Stationen  seien  Num.  33.  nach  Fiction  eingeschaltet,  um  die  40 
(38)  Jahre  des  Herumirrens  in  der  Wüste  erklärlich  zu  machen  vgl.  auch  von  Boh- 
len Genes.  S.  65  ff.  Ein!.,  welcher  noch  auf  die  appellat.  Bedeutung  jener  Ortsna- 
men aufmerksam  macht.  Aber  das  ist  ein  verzweifeltes  Mittel,  und  warum  sollten  sich 
denn  nicht  in  der  Erinnerung  eine  Anzahl  Namen  von  Wüstenstationen  erhalten  haben, 
deren  die  nomadisch  herumziehenden  Israeliten  gewiss  viele  berührt  haben?  Ueber 
die  auf  Erdichtung  hinweisenden  Namen  der  Stationen  s.  sogleich.  Die  andern  Diffe- 


Boden  dieser  Schluchten  ist  meist  mit  einer  sparsamen  Vegetation  bedeckt.“  Russ- 
egger  R.  III.  102. 

1)  An  einer  Stelle  dieser  Wüste  befand  sich  zn  Hicron.  Zeit  (Onom.  unter  Addom- 
mim)  ein  Castell  mit  rom.  Besatzung  znm  Schutz  der  Reisenden.  — 2)  Beschreibung 
bei  Arvienx  Nachr.  II.  164  f.  and  Robinson  II.  652. 
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renzen,  die  wir  oben  anführten,  haben  schon  frühere  Kritiker  bewogen , das  Messer 
anzulegen  und  Deat.  10,  6.  7.  als  spätem  Zusatz  wegzuschneiden.  Ueber  diese  Vor- 
schläge und  die  zur  Hebung  der  Differenz  gemachten , aber  sehr  gezwungenen  exege- 
tischen Versuche  s.  Rosenmüller  zu  Deut.  10,  6.,  auch  Vaters  Comment.  111. 
239  f.  u.  Morgenland  1842.  Nr.  129 — 49.  Wir  kommen  auf  die  Sache  unten  zurück. 
Wie  nun  schon  in  der  Abfassung  der  Berichte  selbst  von  dem  Zuge  der  Israeliten  durch 
die  Wüste  dem  Alterthumsforscher  nicht  Alles  klar  ist,  so  hat  die  topographische 
Nachweisung  der  Marschstationen  auf  der  Charte  von  Arabia  petraea,  mithin  die 
genauere  Verfolgung  des  ganzen  Zugs  ihre  grossen  Schwierigkeiten;  doch  fing  man 
letztere  in  der  That  erst  neuerlich  zu  fühlen  an,  denn  die  ältern  biblischen  Topogra- 
phen zeichneten  die  Namen  in  der  angedeuteten  Folge  und  ohngefähren  Richtung  auf 
die  Charte  hin , setzten  also  die  Ueberlieferung  mit  dem , was  wir  von  Arabia  petraea 
wissen,  in  fast  gar  keine  Beziehung  (vgl.  die  Charte  von  Hase  bei  s.  regni  David,  et 
Salom.  descriptio  u.  die  in  S chmid ts  bibl.  Geograph.  S.  482.).  Unsere  Kenntniss 
dieses  Theils  von  Arabien  ist  freilich  auch  erst  in  neuester  Zeit  (und  nach  der  von 
Büsching  Erdbeschreib.  XI.  I.  569 ff.  im  Jahre  1792  gegebenen  Zusammenstel- 
lung älterer  Berichte)  durch  die  description  de  PEgypte  XVI.  p.  139 — 197.,  durch 
Seetzen,  Burckhardt,  Rüppell,  Ldon  de  Laborde1 * *),  Robinson, 
Wells ted,  Russegger*),  namentl.  was  das  Innere  betrifft,  so  gestaltet  worden, 
dass  an  eine  genauere  topographische  Erläuterung  jenes  berühmten  Durchzugs  der 
Israeliten  gedacht  werden  kann.  Einen  Entwurf  über  Arabia  petraea  aus  neuern  Be- 
richten gab  Crome  Palästina  I.  281  ff.,  eine  Erläuterung  der  bibl.  Nachrichten  über 
den  Marsch  der  Israeliten  Rosen  müller  Alterth.  III.  131  ff.  Umfassender  sind  die 
Untersuchungen  K.  v.  Räumers:  der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  Ca- 
naan  (L.  1837.  8.)  mit  1 Charte  vgl.  dessen  Beiträge  zur  bibl.  Geogr.  L.  1843.  8., 
dann  Robinson  8 Palaest.  I.  u.  Kutscheits  Lepsius  u.  der  Sinai.  Berl.  1846.  8. 
Beachtung  verdienen  auch  Hengstenberg  Authentie  d.  Pentat.  II.  429  ff.  und 
Ewald  isr.  Gesch.  II.,  wogegen  Laborde’s  Commentaire  u.  s.  w.  Verwirrung  statt 
Aufklärung  gebracht  hat  (wie  denn  insbes.  Kadesch  an  eine  ganz  falsche  Stelle  ge- 
zeichnet ist).  Im  Ganzen  betrachtet,  mag  nun  das  Meiste  gegenwärtig  aufgeklärt 
werden  können , und  die  Glaubwürdigkeit  der  bibl.  Nachrichten  hat  durch  die  Be- 
richte der  Reisenden  gewonnen ; bei  einzelnen  Namen , für  welche  sich  nichts  bei- 
bringen  lässt , darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Reisestationen  eines  solchen  No- 
madenzugs, wo  sie  nicht  an  Felsen,  Bäche,  bedeutende  Quellen  u.  8.  w.  sich  an- 
knüpfen, im  Laufe  mehrerer  Jahrtausende  verwischt  werden  müssen,  dass  insbe- 
sondre manche  Namen  von  Zufällen  entlehnt  wurden  und  weder  früher  noch  später 
in  den  Gebrauch  der  Landesbewohner  kamen8),  auch  dass  die  Wüste  zwischen  Sinai 
and  der  Südgränze  Palästina’*  noch  immer  nicht  in  jeder  Richtung  genau  durchforscht 
ist:  und  gerade  in  diesem  Theile  begegnen  uns  die  meisten  räthselhaften  Namen4 * * *). 
Drei  noch  heute  gangbare  Strassen  durch  die  Wüste  hätten  die  Israeliten  einschlagen 
können.  Angelangt  näml.  an  dem  östlichen  Gestade  der  Nordspitze  des  heroopo- 
litan.  Sinus,  konnten  sie,  wenn  es  im  Plane  lag,  über  Eziongeber  (Aila)  und  somit 
von  SO.  nach  Canaan  zu  gelangen , entweder  die  heutige  Pilgerstrasse  von  (Kairo) 


1)  In  der  voyage  de  l’Arabie  p6tröe.  Par.  1830  f.  mit  Chart,  u.  Knpf.  (engl.  Aus- 
zug: Journey  through  Arabia  petraea.  Lond.  1836.  8.).  — 2)  Dessen  Charte  von  Ara- 
bia petraea  und  dem  südl.  Palästina  hauptsächlich  wegen  der  genauen  Angabe  der  Ge- 

birgszüge wichtig  ist.  — 3)  Appellative  Bedeutung  ist  in  den  allermeisten,  auch  den 

acht  historischen  Ortsnamen  der  hebr.  Sprache  unschwer  zu  erkennen:  daraus  für  un- 

sern  Fall  auf  Fiction  zu  schliessen,  bleibt  immer  etwas  voreilig,  zumal  es  sich  wohl 

denken  lässt,  dass  das  wandernde  Heer  einige  Stätten  in  der  Wüste  als  Schattig- 

keit, Fettigkeit,  Thau,  Ginster  u.  s.  w.  bezeichnen  konnte.  — 4)  Ueber  den 

nördlichen,  zunächst  an  Palästina  grenzenden  Theil  dieser  Wüste  sind  das  Wichtigste 

die  Nachrichten  von  Rowlands  bei  Williams  the  holy  city  im  Anhänge. 
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Sues  nach  Akaba,  welche  mitten  durch  die  Waste  et  Tih  über  den  nordl.  Abhang 
des  Dschebl  el  Edschmeh  (xt-ci»th  führt,  betreten  oder,  was  jetzt  die  Karawanen 
thun,  auf  den  Sinai  marschiren , und  von  hier  in  nordöstl.  Richtung  nach  Akaba  sich 
wenden.  Wollten  sie  aber  von  Süden  (SW.)  in  Palästina  eindringen,  so  standen  ihnen, 
in  der  Wüste  des  Sinai  angelangt,  mehrere  Wege  offen,  die  noch  heute  vom  Sinai 
nach  Gaza  in  gerader  nördlicher  Richtung  durch  Pässe  des  Dschebl  et  Tih  hindurch 
westl.1)  oder  östlich  vom  Dschebl  el  Edschmeh  führen  Robinson  I.  124.  438  f. 
Indess  auch  das  Land  der  Philistäer  sollte  vermieden  werden  (Exod.  13, 17.):  so  nahm 
der  Zug  also  von  der  Nordspitze  des  heroopolitan.  Meerbusens  die  Richtung  südöst- 
lich nach  dem  Sinai,  zum  grossen  Theil  die  alte  Karawanenstrasse  verfolgend;  von 
da  aber  suchten  die  Israeliten,  zwischen  der  heutigen  auf  Gaza  führenden  Strasse  und 
dem  an  der  Westseite  der  edomit.  Gebirge  sich  hinziehenden  Ghor  marschirend,  die 
Süd-  (Südost-)  gränze  Canaans  zu  erreichen.  Erst  als  sie  die  Unmöglichkeit  ein- 
sahen , von  hier  in  das  Land  einzudringen , entschlossen  sie  sich , auf  Eziongeber 
(Akaba)  zurückzugehen  und,  den  Pass  im  N.  des  älanit.  Busens  (abgebildet  auf  R o - 
b i n s o n s Charte  der  Sinaihalbinsel)  überschreitend , die  Ostseite  Canaans  zu  gewin- 
nen. Der  ganze  Marsch  theilte  sich  also  natürlich  in  3 Hauptparthieen.  1)  Nach  dem 
Durchgang  durchs  rothe  Meer  (s.  d.  AA.  Meer  rot hes,  Moses,  Pihachiroth 
u.  s.  w.)  bewegte  sich  der  Zug  3 Tage  lang  in  der  Wüste  Schur  fort  (s.  d.  A.),  erst 
parallel  mit  dem  Dschebl  er  Rahah  und  dem  Gestade  des  Meeres , dann  tiefer  ins 
Innere  einlenkend  durch  das  Gebirgsplateau,  welches  zwischen  der  Ebene  el  Kaa, 
pLüJI , und  dem  Gebirgszuge  et  Tih  sich  erhebt.  Die  Israeliten  gelangten  so  zuerst 

an  eine  bittere  Quelle , Mara , welche  Moses  durch  ein  vegetabilisches  Mittel  trinkbar 
machte.  Es  ist  dies  (s.  d.  A.)  der  15%  St.  von  Aijun  Musa  gelegene  bittere  Brunnen 
Howarah.  Die  nächste  Station  war  Elim,  wo  12  Brunnen  und  ein  kleiner  Palmen- 
hain sich  vorfanden,  höchst  wahrscheinlich  der  W.  Gharendel,  3 St.  von  Howarah  mit 
reichlichen  Quellen  und  vielen  Palmen,  Acacien  n.  s.  w.  s.  d.  A.  vgl.  noch  Russeg- 
ger  R.  III.  24.  Der  Weg  aus  Aegypten  nach  dem  Sinai  führt  durch  dieses  Thal, 
und  es  ist  eben  wegen  seines  Wasserreichthums  eine  Hauptstation  der  Karawanen. 
Von  Elim  aus  lagerten  die  Israeliten  zunächst  am  Ufer  des  rothen  Meeres  (Num.  33, 
10.)  und  kamen  dann  in  die  Wüste  Sin,  wo  sie  zuerst  das  Manna  empfingen.  Exod. 
16,  1.  ist  blos  letztere  Station  erwähnt.  Da  aber  die  Karawanenstrasse  vom  Wadi 
Gharendel  nach  dem  B. Sinai  durch  den  W.Tajjibe  (juxio)  geht,  welcher  sich  gegen 

das  rothe  Meer  hin  senkt  (Burckhardt  II.  781.  Wellsted  Arab.  II.  35.  Ro- 
binson I.  114  ff.  R us  s egg  er  III.  27.),  so  wird  in  diesem  jene  Station  am  Schilf- 
meer zu  suchen  sein , wie  auch  Labordeu.  Robinson  wollen.  Uebcr  die  Wüste 
Sin  walten  Zweifel  s.  d.  A.  Es  ist  darunter  wohl  der  W.  Mokattab,  s<_AJEjCo,  zu  ver- 
stehen. Von  der  Wüste  Sin  bis  zum  Sinai  giebt  Exod.  17, 1 ff.  nur  die  Station  Ra- 
phidim,  wo  Moses  Trinkwasser  aus  einem  Felsen  lockte,  dagegen  Num.  33, 12 — 14. 
drei  Stationen  genannt  sind:  Dophka,  Alusch  und  Raphidim.  Letzteres  lag  also 
dem  B.  Sinai  am  nächsten  (vgl.  Exod.  18,  5.),  und  cs  trafen  hier  die  Israeliten  zuerst 
feindlich  mit  einem  Nomadenstamme,  den  Amalekitern,  zusammen  Exod.  17,8. 
Hiernach  könnte  Raphidim  ein  geräumiges  Thal  oder  auch  eine  Bergebene  sein , in 
deren  Nähe  sich  eine  Höhe  befand  Exod.  17,  9 f.  Aber  wo  wird  in  den  Windungen 
der  Wadi’s,  welche  die  Wüste  Sinai  auf  allen  Seiten  umgeben , diese  Stelle  zu  suchen 
sein?  Aus  dem  Wadi  Mokattab  führt  die  Karawancnstrassc  durch  den  wohlbewäs- 
serten und  fruchtbaren  Wadi  Feiran  (jjt*Ai)  aufwärts  nach  dem  Wadi  es  Scheikh 
( . Af.  1t \ zu  (Robinson  I.  140.  T ischendo rf  I.  200.),  welcher,  einer  der 


1)  Diesen  Weg  zog  Russcggcr  R.  III.  55  ff. 
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grössten  Wadi’s  der  Halbinsel  n.  berühmt  durch  seine  Mannatamarisken,  in  einem  Halb- 
kreise NOS.  zum  Sinai  lauft.  Sind  die  Israel,  im  W.  Mokattab  gelagert  gewesen,  so 
können  sie,  da  die  andern  engem  Wadi’s  nur  für  Einzelne  einen  kurzen  Weg  nach 
dem  Sinai  gestatten,  kaum  anders  als  durch  den  W.  Feiran  u.  den  W.  es  Scheikh  dem 
Gebirge  sich  genähert  haben  Robinson  I.  196.  Gegen  seinen  Ausgang  hin  enthält 
der  W.  es  Scheikh  einen  einzelnen  6 Fuss  hohen  Felsen,  welcher  Mokad  Seidna  Musa* 
(Sitz  Mosis)  genannt  wird  v.  Schubert  R.  II.  366.  Von  da  an  öffnet  sich  das 
Thal,  die  Berge  treten  auf  beiden  Seiten  zurück  und  der  W.  es  Scheikh  steigt  in  süd- 
licher Richtung  immer  höher  Burckhardt  II.  799.  Hier  könnte  der  Schauplatz 
jenes  Kampfes  gesucht  werden,  da  man  für  ein  Nomadentreffen  nicht  nothwendig 
eine  Ebene  anzunehmen  braucht.  Iqdess  hat  v.  R a u m e r , um  eine  solche  zu  gewin- 


nen, auf  die  weite,  offene,  mit  niedrigen  Hügeln  besetzte  Ebene  Szuir  auf- 

merksam gemacht,  welche  in  der  Nähe  der  an  den  W.  es  Scheikh  angränzenden  Quelle 
Abu  Szuir  (gegen  NO.)  liegt  Bur  ckhardt  R.  11.  799.  804.  v.  Schubert  a.  a.  O. 
Dann  würden  die  Israeliten , um  den  Amalekitern  vortheilhafter  entgegenzutreten,  in 
diese  Ebene  vorgerückt  sein,  denn  auf  dem  Wege  vom  W.  es  Scheikh  nach  dem  Sinai 
liegt  sie  nicht,  sondern  an  der  Strasse  vom  Sinai  nach  Akaba.  Aus  Raphidim  gelangte 
der  Zug  in  die  Wüste  Sinai  (Exod.  19.  Num.  33,  15.)  im  3.  Monat  nach  dem  Aus- 
zuge aus  Aegypten,  wo  dann  die  Gesetzpromuigation  stattfand  s.  d.  A.  Sinai.  — 
2)  Nach  einem  fast  jährigen  Aufenthalte  in  dieser  mit  reichen  Weideplätzen  versehe- 
nen Wüste  S.  brach  das  Volk  im  2.  Monat  des  2.  Jahres  wieder  auf  (Num.  10,  12.) 
und  gelangte  über  Hazeroth  (Num.  11,35.)  nach  der  Wüste  Paran  Num.  12,  16. 
(13,  1.),  von  wo  aus  Kundschafter  nach  Canaan  gesendet  wurden,  die  bis  Hebron 
kamen  (Num.  13,  23.)  und  Nachrichten  von  der  hohen  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
aber  auch  von  seinen  kriegerischen  Bewohnern  mitbrachten,  wie  denn  die  Israeliten 
bald  in  einem  Ueberfall  der  Amalekiter  und  Cananiter  Letzteres  in  Erfahrung  zu  brin- 
gen Gelegenheit  hatten  Num.  14,  45.  Zuvörderst  müssen  wir  hier  aber  die  topo- 
graphische Synonymie  beachten.  Da  nämlich  bestimmter  Kadesch  als  der  Ort  ge- 
nannt wird,  wo  der  Mittelpunct  des  Lagers  war  Num.  13,  27.  vgl.  20,  1.  14., 
dieses  aber  20, 1.  in  die  Wüste  Zin  gesetzt  und  33,  36.  geradezu  mit  Zin  identificirt 
wird,  so  muss  Zin  ein  Theil  der  Wüste  Paran  sein  s.  d.  AA.  Der  Weg,  den  die 
Israeliten  vom  Sinai  nach  Kadesch  nahmen,  ist  nach  der  Geschichtserzählung,  welche 
nur  eine  eigentliche  Zwischenstation  nennt,  schwer  zu  bestimmen.  Wir  wissen  nur, 
dass  eine  Strasse  vom  Sinai  nach  Jerusalem  (über  Hebron)  die  Ebene  Szuir,  den  Wadi 
Sal  (JL«),  die  Tränkplätze  Zelka  und  el  Ain,  dann  el  Hossey  berührt  Burck- 
hardt R.  II.  804.  805  f.  Hierauf  folgt  die  Ebene  Haidär  (pfju»),  und  noch 

nördlicher  liegt  der  Brunnen  Hadhra  (nyäz*) , von  einigen  Dattelbäumen  umgeben 

Burckhardt  II.  828.  Dies  ist  wahrscheinlich  Hazeroth.  Von  da  an  ist  in  gera- 
der nördl.  Richtung  eine  grosse  gebirgige  Wüstenfläche,  welche  südl.  noch  von  den 
Zügen  des  Dschebl  etTih  bedeckt  wird,  jenseits  derselben  aber  zwischen  dem  Dschebl 
el  Edschmeh  und  dem  Bach  el  Arisch  auf  der  linken  *),  dem  älanit.  Meerbusen  und 
der  sandigen  Arabah  auf  der  rechten  Seite  begränzt  bis  gegen  einen  Bergrücken  sich 
erstreckt,  der  etwa  parallel  der  alten  Stadt  Petra  in  steilen  Felsenwänden  sich  erhebt 
und  einem  Meere  von  Klippen  gleich  nordöstlich  gegen  Palästina  und  das  todte  Meer 
streicht.  An  der  Westseite  dieses  Kalkgebirges,  am  Dschebl  Aräif  en  Nakah, 


wUJI  vj^Le  , führte  schon  zur  Zeit  der  Römer  eine  Strasse  über  Eboda  u.  Elusa 
bis  Hebron,  und  in  der  Gegend,  die  sie  durchschneidet,  ist  Kadesch  zu  suchen  s.  unt. 


1)  Ucber  beide  giebt  Russegger  R.  III.  58  ff.  Nachrichten,  welche  Früheres  er- 
gänzen. 
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vgl.  Tuch  in  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgen!.  Gesellsch.  I.  S.  184  ff.  Zwischen 
Hazeroth  und  Paran  (Kadesch)  nennt  uns  nun,  wie  gesagt,  die  Geschichtserzählung 
keine  Marschstationen ; die  Israeliten  konnten  aber  kaum  anders,  als  von  Hazeroth 
aus  über  die  Abhänge  des  Gebirgs  et  Tih  in  nördl.  Richtung  jene  Strasse  verfolgen. 
Nach  misslungenem  Versuche,  von  Kadesch  aus  in  Canaan  einzudringen,  lässt  dann 
dieselbe  Geschichtserzählung  die  Israeliten , ebenfalls  ohne  Angabe  von  Lagerstätten, 
in  die  Wüste  (zurück)  auf  dem  Wege  zum  Schilfmeer  ziehen  (Num.  14,  25.)  und  dann 
(in  dem  letzten  Jahre  des  Wüstenaufenthalts  abermals)  nachZin  (Kadesch)  gelangen 
(Num.  20, 1.16.),  von  wo  der  Marsch  über  den  Berg  Hör  (Num.  20, 22.)  um  das  Land 
der  Edomiter  herum  sich  wendet  Num.  21, 4.  vgl.  Deut.  1,  40.  2,  i.  3.  8.  Sonach 
würde  der  Schauplatz  des  langen  Umherirrens  (Num.  14, 33.  Deut.  1,  46.)  zwischen 
Kadesch  und  dem  rothen  Meere  (älanit.  Meerbusen)  zu  suchen  sein.  Der  zweite 
Aufenthalt  in  K.  aber  führte  zu  dem  Versuche,  von  dieser  Position  aus  durch  das  Land 
Edom  in  Cauaan  einzudringen.  Wie  stellt  sich  aber  nun  zu  dieser  Geschichtserzäh- 
lung das  Stationenverzeichniss  Num.  33,  18  ff.?  Wir  finden  hier  von  Hazeroth  bis 
Eziongeber  (Vs.  18 — 36.)  18  Lagerstätten  genannt,  von  da  ist  Vs.  36.  sogleich  auf 
Zin  oder  Kadesch  übergepprungen , dann  wird  das  Lager  am  Berge  Hör  u.  s.  w.  Vs. 
37  f.  erwähnt.  Auffällig  erscheint,  dass  zwischen  Hazeroth  und  Eziongeber  so  viele, 
und  zwischen  Eziongeber  und  Kadesch  gar  keine  Stationen  genannt  sind.  Auch  weiss 
das  Verzeichniss  ausdrücklich  nur  von  einem  Aufenthalt  in  Kadesch.  Man  hat  nun 
verschiedentlich  diese  Schwierigkeiten  und  Differenzen  aufzulosen  gesucht.  Unter 
denjenigen,  welche  ein  zweimaliges  Lagern  bei  Kadesch  mit  der  Geschichtser- 
zählung annehmen  (s.  oben),  stellte  v.  R a u m e r (S.  40  f.)  unter  Beziehung  auf  Deut. 
10,  6 f.  vgl.  Num.  33,  30  ff.  38.  u.  20,  27  f.  die  Vermuthung  auf,  dass  von  den 
Num.  33.  aufgeführten  Stationen  Rithma  bis  Thahath  Vs.  18 — 26.  auf  dem  Marsche 
nach  Kadesch,  die  übrigen  bis  Eziongeber  Vs.  27 — 35.  auf  dem  Marsche  von  Ka- 
desch an  den  älanit.  Busen  berührt  wurden ; dann  wären  die  Israeliten  abermals  nach 
Kadesch  gezogen  (Num.  20, 1.  33, 36.)  und  zum  zweitenmal  von  Kadesch  im  Gbor 
und  Wadi  Arabah  auf  Eziongeber  Num.  20,  22  ff.  21,  4.  33,  37  f.  Deut.  10,  6 f. 
u.  s.  w.  Mag  es  nun  auch  sein,  dass  in  einem  blossen  Verzeichniss  der  Stationen  der 
Punct  des  Umlenkens  nicht  angegeben  zu  werden  braucht , so  bleibt  es  doch  immer 
willkührlich , in  einer  Liste,  wo  Kadesch  (das  erste  Mal)  gar  nicht  genannt  ist,  an 
einer  bestimmten  Stelle  den  Anfang  des  Rückzugs  aufzuzeigen.  Aber  die  v.Rau- 
m ersehe  Theilung  ist  auch  nur  durch  den  äusserlichen  Umstand  motivirt,  dass 
(S.  41.)  Deut.  1,  2.  die  Entfernung  des  Horeb  von  Kadesch  Barnea  auf  11  Tagerei- 
sen angegeben  sei,  die  Reisestationen  aber  den  Tagereisen  entsprechen  könnten. 
Aber  Letzteres  ist  eben  nicht  der  Fall  vgl.  die  Zeitbestimmung  Num.  13,  20.  (21.). 
Hengstcnberga.a.  O.,  dem  Baumgarten  im  Comment.  und  Lcngerke  Ken. 
562.  665.  folgen,  macht  die  Scheidung  Vs.  30.,  indem  er  Bne  Jaakan  sich  ohnge- 
fähr  mit  Kadesch  von  gleicher  Lage  denkt:  so  kommen  dann  die  Stationen  Vs.  33 — 
36.  auf  den  ersten  Rückzug  zum  Schilfmeer,  Vs.  36.  ist  der  2.  Aufenthalt  in  Kadesch 
bezeichnet,  ohne  die  Lagerstätten  von  Eziongeber  dorthin  anzugeben,  „der  Absicht 
des  Vf.  gemäss,  nie  dieselben  Stationen  zweimal  zu  nennen.“  Aber  woher  kennt  H. 
diese  „Absicht“  des  Vf.?  Und  wie  sollen  die  Isr.  aufMoseroth  am  Berge  Hör  (in 
der  Arabah  ?)  marschirt  sein  und  sich  dann  erst  nach  Kadesch  gewendet  haben , da 
in  jener  Richtung  durch  enge  Bergschluchten  ein  Aufsteigen  nach  Canaan  für  ein  zahl- 
. reiches  Heer  nur  mit  der  grössten  Beschwerde  bewerkstelligt  werden  konnte  ? Und 
warum  stellten  sie  nicht  gleich  damals  das  Gesuch  an  den  Edomiterkönig,  durch  sein 
Land  ziehen  zu  dürfen?  Aber  Kadesch  lag,  wie  wohl  nicht  zu  zweifeln,  an  der  Stelle 
des  heut.  Kudes,  12  engl.  Meilen  OSO.  von  Muweileh,  etwa  30%  NB.  s.  d.  A.  Um 
von  Hazeroth  dorthin  zu  gelangen , war  es  am  natürlichsten , die  nordwestl.  Rich- 
tung (die  nachherige  Römerstrasse)  zu  verfolgen  und  an  der  Westseite  des  Dscbebl 
Aräif  vorüber  nach  Kadesch  zu  ziehen:  dort  sind  die  Berge  niedriger  und  die  Strasse 
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aach  für  ein  Heer  wohl  za  passiren.  So  will  sich  also  das  Stationcnverzeichniss  nicht 
in  die  Geschichtserzählung  von  einem  2mal.  Aufenthalt  in  Kadesch  einfugen  lassen. 
Vielleicht  ist  dieser  2mal.  Aufenthalt  nur  scheinbar  und  muss,  wie  neulich  Ewald 
behauptete,  auf  einen  einmaligen  beschränkt  werden  ? E w.  verlegt  näml.  die  Stationen 
33,  19 — 21»  auf  den  Zug  ins  südl.  Canaan,  lässt  erst  nach  Misslingen  desselben  die 
Isr.  in  Kadesch  sich  festsetzen , dann  nach  dem  Berge  Hör  ziehen  und  endlich  über 
die  Lagerstätten  Vs.  31 — 35.  in  der  Arabah  an  die  Spitze  des  älanit*  Meerbusens  vor- 
riieken.  Das  2.  Verweilen  der  lsr.  in  K.  Vs.  36.  beseitigt  er  so,  dass  er  die  Statio- 
nen Vs.  36 — 89.  vor  Vs. 30.  einschaltet.  Dies  harmonirt  mit  Deut.  10,  6 f.,  da  auch 
dort  Bue  Jaakan,  Moser,  Gudgod  und  Jothbatba  als  Stationen  des  Rückzugs  im 
letzten  Jahre  erscheinen.  Aber  dass  erst  nach  dem  Misslingen  des  ersten  Angriffs  auf 
Canaan  die  Israeliten  sich  nach  Kadesch  gewendet  haben , steht  mit  Num.  13.  in 
Widerspruch , Num.  20,  1.  kann  nicht  eine  blosse  Wiederaufnahme  der  frühem  Er- 
zählung sein,  da  hier  der  1.  Monat  des  Jahres  angegeben  ist,  in  welchem  Mirjam  und 
Aaron  starben  Num.  33,  38.;  der  Wunsch  Ewalds  aber  (S.  198*),  es  möchte 
13,  26.  der  Name  Kadesch  fehlen,  ist  eben  nur  ein  von  jener  Hypothese  erzeugter 
Wunsch.  Hält  man  sich  an  Num.  allein  und  setzt  man  voraus,  dass  das  Stationen- 
verzeichniss  in  der  Ansicht  des  Componisten  der  Geschichtserzählung  nicht  wider- 
sprechen soll:  so  kann  33,36.  nur  der  letzte  Aufenthalt  in  Kadesch  gemeint  sein. 
Die  Stationen  Vs.  16—35.  füllen  die  ganze  Zeit  vom  Aufbruch  aus  der  Wüste  Sinai 
bis  ins  40.  Jahr  aus  — die  Zeit  des  eig.  Herumirrens  in  der  Wüste  zwischen  der  Süd- 
gränze  Canaans,  der  Arabah  (und  dem  rothen  Meere)  und  dem  Dschebl  et  Tib.  Die 
Namen  sind  jetzt  grösstentheils  nicht  mehr  aufzufinden  *) : einer  darunter  bezeichnet 
viell.  die  Nähe  von  Kadesch , letzterer  Name  selbst  kommt  erst  Vs.  36  f.  vor , weil 
der  Ort  erst  während  des  2.  Aufenthalts  in  jener  Gegend  merkwürdig  wurde  Num.  20. 
Der  Zug  nach  dem  Schilfmeer  zurück  (Num.  14,  25.)  war  natürlich  kein  directer : das 
Volk  zog , wenn  auch  viell.  der  Mittelpunct  des  Lagers  bei  oder  um  Kadesch  blieb 
(als  wo  alle  Wüstenwege  Zusammentreffen  s.  Tuch  a.  a.0. 187.),  nach  Nomadenweise 
hierhin  und  dorthin,  bald  tiefer  in  die  Wüste  (Deut.  1,  19.),  bald  gegen  das  Edomi- 
terland  (33, 30.),  zuletzt  in  der  Arabah  nach  Eziongeber.  Hier  hätte  der  Zug  sich 
um  das  Edomiterland  herum  auf  die  Strasse  wenden  können,  die  er  bald  nachher  ein- 
schlug , aber  aus  Ursachen,  die  wir  nicht  kennen,  wendet  er  sich  zurück  nach  Ka- 
desch wohl  auf  der  frühem  Strasse , von  da  nach  der  Gränze  Edoms  und  sucht  durch 
das  Edomiterland  eine  bequeme  Strasse  nach  Canaan  von  SO.  Auf  einer  solchen  fast 
40jährigen  Wanderung,  von  welcher  die  Tradition  augenscheinlich  nur  Bruchstücke 
aufbewahrt  hatte,  Alles  genügend  zu  erklären,  kann  unmöglich  jetzt  noch  eine  wis- 
senschaftliche Aufgabe  sein;  vielleicht  indess,  dass  nach  besserer  Erforschung  jener 
Wüste  sich  uns  noch  einige  topographische  Aufklärungen  darbieten.  — 3)  Von  Ka- 
desch aus  trafen  die  Israeliten,  da  ein  Durchzug  durch  das  Land  Edom  (viell.  durch 
den  geräumigen  Wadi  el  Ghuwir)  ihnen  verweigert  worden  war , an  den  Berg  Hör, 
auf  welchem  Aaron  starb  Num.  20,  23  ff.  33, 37  ff.  Diesen  Berg  Hör  versetzt  schon 
Josephus  (Antt.  4,4.  7.)  in  die  Nähe  von  Petra  (Wadi  Musa)  und  noch  heute  weist 
man  ihn  an  der  bezeichneten  Stelle  nach  (1%  Tagereise  von  der  Südspitze  des  todten 
Meeres)  Burckhardt  R.  II.  714  ff.  s.  d.  A.  Hör.  Die  Israeliten  zogen  also  in 
der  von  Burck  hardt  II.  732  ff.  beschriebenen  Sand  wüste  Arabah  (lu^ß),  der  süd- 
lichen Fortsetzung  des  das  Edomitergebiet  westlich  begrenzenden  Ghor,  in  südlicher 
Richtung,  durchschnitten  dann  den  wenige  Stundcu  nördlich  von  Akaba  (Eziongeber) 
sich  öffnenden  Thalpass,  el  Ithm,  t&u  und  umgingen  so  das  edomit.  Gebirge  an 

dessen  südlichem  Abfall , sich  auf  der  Ostseite  Edoms  am  Saume  der  grossen  arab. 


1)  8eetzen  fand  auf  dem  Wege  von  Gaza  nach  dem  8inai  kein  einziges  Dorf, 
nur  die  Trümmer  eines  Fleckens  Abde  (monatl.  Corrcsp.  XVII.  142  tf.). 
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Wüste  (Arabia  dcserta)  nördlich  wendend,  am  von  Osten  her  in  Canaan  einzudringeo. 
Es  ist  das  im  Allgemeinen  die  heutige  von  Damascus  nach  dem  Innern  Arabiens  (Je- 
mens) laufende  Hadschi-  (Pilger-)  Strasse  und  war  sicher  schon  im  hohen  Alterthoin 
Karawanenweg.  Als  Lagerstätten  von  Hör  aus  sind  Num.  21,  11.  bis  zum  Bache 
Sered  nur  Oboth  und  Ijje  Haabarim  angegeben,  Num.  33,  41  f.  aber  gelangen  die 
Isr.  erst  nach  Zalmona  und  Phunon,  ehe  sie  Oboth  berühren.  Der  Bach  Sered  ist 
nun  wahrscheinlich  der  Wadi  Kerek,  weicher  (ohngefähr  parallel  mit  dem  Flecken 
Kcrek)  von  Osten  in  das  todte  Meer  fliesst  s.  d.  A.  Phunon  setzt  Hieron.  zwischen 
Petra  und  Zoar  (s.  d.  A.),  v.  Raumer  aber  findet  es  inSeetzens  KalaatPhenan 
(monatl.  Correspond.  XVII.  137.)  in  Gebalene  wieder;  doch  über  diesen  Ort  müssen 
wir  weitere  Bestätigung  abwarten.  Ungewisser  noch  sind  v.  Räumers  übrige 
Combinationen,  Zalmona  sei  s.v.  a.Maan,  Ijjims.v.  a.Katrane;  beistimmen  aber  muss 
ich  ihm,  wenn  er  die  Israeliten  gleich  den  heutigen  Karawanen  auf  Kalaat  el  Ahsi 
(Burckhardtll.  1035.)  ziehen  lässt , da  das  tiefe  Felsthal  el  Ahsi , welches  west- 
licher liegt,  von  Kameelen  und  einem  Heereszug  nicht  zu  passiren  war.  Weiter  zo- 
gen nun  die  Israeliten  (nach  Num.  21.)  an  den  Arnon,  den  Gränzbach  zwischen  dem 
Gebiet  der  Moabiter  und  Amoriter;  sie  mögen  ihn  nahe  seiner  Quelle  überschritten 
haben , denn  weiter  westlich  ist  sein  Thal  für  ein  Heer  kaum  zugänglich.  Dann  ge- 
langten sie  über  vier  genannte  Stationen  in  das  Thal  im  Gefilde  Moabs  am  Berg  Pisga, 
von  wo  aus  der  König  der  Amoriter  Sihon  ersucht  wurde,  den  Durchgang  durch  sein 
Land  zu  gestatten.  Er  antwortete  mit  einem  Angriffe  auf  die  Israeliten  bei  Jahza. 
unterlag  aber,  und  die  Isr.  überzogen  sein  Land  Num.  21,  13  ff.  Noch  folgte  ein 
glücklicher  Kampf  mit  dem  basanit.  König  Og  bei  Edrei,  und  die  Isr.  setzteo  sich  im 
Gefilde  Moab,  Jericho  gegenüber,  fi  st.  Endlich  ein  Vernichtungskampf  gegen  die 
Midianiter.  Vgl.  Num.  22 — 26.  31  f.  Num.  33.  ist  dies  Alles  in  nur  4 Verse  so- 
sammengedrängt , dabei  aber  sind  hinter  Ijjim  zwei  in  der  Erzählung  nicht  genannt' 
Stationen,  Dibon  Gad  und  Alrnon  Diblathaim,  angegeben.  Ueber  die  Lage  derselben 
wussten  schon  Euseb.  und  Hieron.  nichts  Sicheres  zu  berichten ; ist  aber  Dibon  der 
heutige  Ort  Diban,  so  wäre  diese  Station  etwas  nördlich  vom  Arnon  zu  suchen  (*• 
oben  I.  268.),  nicht  südlich,  wie  v.  Räumers  Charte  nachweist.  Jahza  lag  weiter 
nordöstlich  gegen  die  Wüste  (Num.  21,  23.  vgl.  Deut.  2,  26.)  und  die  grosse  Pilg"- 
strasse.  Ucbrigens  möchte  ich  nicht  zwischen  Deut.  2,  24  ff.  und  Num.  21»  20  ff- 
eine  Differenz  finden : die  Worte  Num.  21,  20.  sind  etwas  unklar  im  Grundtexte  und 
sagen  nicht  nothwendig,  dass  sich  die  Isr.  am  B.  Pisga  gelagert  haben,  was  freilich 
nur  hätte  geschehen  können,  wenn  sie  bereits  in  das  Gebiet  des  Sihon  eioge- 
drungen  gewesen  wären.  Bei  Jericho  verlassen  wir  aber  das  Volk  und  verwei 
sen  wegen  des  Weitern  auf  den  Art.  Joiua.  Sonst  vgl.  Hamelsv  eld  hihi- 
Geogr.  III.  332  sqq. 

Dass  die  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste , den  sie  in  wenig  Monaten 
hätten  vollenden  können,  40  Jahre  zubringen  (vgl.  Num.  14,  33.  33,38.  Beut. 

2.  Keil  in  den  Dorpat.  Beitrag,  zu  d.  tbeol.  \\  issensch.  II.  326  f.) , dass  sie  insbe- 
sondre von  Kadesch  Barnea  aus  bis  an  den  Bach  Sered  38  volle  Jahre  brauchen  (D&L 
2,14.),  ist  bekanntlich  durch  den  beharrlichen  Ungehorsam,  welchen  das  Volk  ge- 
gen Jehovah  bewiesen,  motivirt  (Num.  14,  23.  30.  vgl.  26,  65.);  die  40  Tage, 
welche  die  Kundschafter  nöthig  gehabt  hatten,  werden  von  dem  strafenden  Jehor«1 
in  40  Jahre  des  Herumirrens  fürs  Volk  verwandelt  (Num.  14,  34.),  und  in  der  Thal 
gelangen  blos  zwei  Männer , Josua  und  Caleb , ins  verheissne  Land.  An  sich  selb»* 
wäre  nun  ein  vierzigjähriger  Wüstenzug  nicht  unerklärlich  *).  Entweder  die  Israeli- 
ten gaben,  durch  die  von  den  Kundschaftern  erhaltenen  Nachrichten  bewogen , den 


1)  8.  J.  J.  Pütt  von  d.  göttl.  Absichten  bei  der  40jähr.  Reise  d.  Isr.  durch  d»e 
Wüste.  Cassel  1755.  8. 
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Entschluss,  in  Canaan  einzudringen,  ganz  anf  nnd  beschränkten  sich  auf  ein  Nomadi- 
siren  in  der  Wüste,  wo  damals  neben  andern  Stämmen  gewiss  noch  Raum  übrig  war, 
oder  der  Heerführer  Moses  bestimmte  planmässig  die  damalige  Generation  zum  Aus- 
sterben, weil  ein  so  undisciplinirtes  und  widerspenstiges  Volk  das  neue  Vaterland 
weder  zu  erobern,  noch  weniger  gegen  die  etwa  zurückgedrängten  Einwohner  zu  be- 
haupten und  dort  ein  bürgerliches  Gemeinwesen  zu  begründen  fähig  war 1).  Dass 
die  Geschichte  vom  2.  bis  zum  40.  Jahre  nichts  zn  berichten  weiss  (de  Wette  Kri- 
tik S.  351  f.  E wal  d isr.  Gesch.  11.  189.),  ist,  wenn  das  Volk  mit  seinen  Heerden 
von  Trift  zu  Trift  zog,  nicht  eben  befremdend.  Und  was  wird  uns  denn  aus  dem 
noch  langem  und  der  geschichtlichen  Erinnerung  weit  näher  stehenden  Zeiträume 
des  babylon.  Exils  erzählt?  Uebrigens  konnte  in  der  gegenwärtigen  histor.  Dar- 
stellung Manches  übergangen  sein,  was  ältere  Quellen  darboten  Ewald  a.  a.  O. 
190.  Ob  nun  aber  genau  40  Jahre  auf  den  Aufenthalt  in  der  Wüste  kommen,  mag 
zweifelhaft  bleiben,  da  vierzig  allerdings  in  der  ältern  israelit.  Geschichte  wie  eine 
runde  Zahl  für  Perioden  erscheint  (s.  d.  A.  Zahlen  vgl.  Ewald  a.  a.  O.  189.). 
Aber  geradezu  (mit  Göthe,  v.  Bohlen  u.  A.)  anzunehmen,  die  Zahl  40  sei  eine 
mythische  (und  ihr  zu  Liebe  18  Stationen  Num.  33.  erdichtet)  und  der  ganze  Wü- 
stenzug habe  nicht  volle  2 Jahre  gedauert,  ist,  bei  allem  Schein  der  Kritik,  doch  kein 
besonnenes  historisches  Verfahren  ■,  ja  bei  Zurückführung  der  Dauer  auf  2 Jahre 
mochte  fast  die  Unfähigkeit  mitgewirkt  haben,  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  dem 
Zuge  eines  ganzen  Nomadenvolks  durch  eine  Wüste  zu  machen.  Uebrigens  lässt 
sich  jene  Zahl  40  chronologisch  auf  mehr  als  eine  Weise  rechtfertigen  (s.  d.  AA. 
Mo  s es  und  Rieb  ter),  und  eine  bedeutend  geringere  Zahl  würde  für  die  Zeitrech- 
nung Schwierigkeiten  darbieten.  Ein  Bedenken  bleibt  übrig,  welches  vollkommen 
zu  lösen  uns  hinreichende  Materialien  fehlen , nämlich : woher  nahm  vier  Decennien 
hindurch  der  immer  stärker  anwachsende  Volksstamm  (schon  im  2.  Jahre  zählte  man 
603,550  raännl.  Israeliten  von  über  20  Jahren  aus  den  12  Stämmen  Num.  2,32., 
und  22,000  männl.  Leviten  über  1 Mon.  alt  Num.  3,  39.)  in  dieser  noch  von  andern 
Stämmen  bewohnten  Wüste  (die  jetzt  nicht  viel  über  6000  Einwohner  nährt)  seine 
Nahrung?  Was  Hug  (Freiburger  Zeitschr.  IV.  134  ff.)  zusammenstellt,  um  die 
Möglichkeit  dieser  Ernährung  darzuthun , würde  selbst  dann  nicht  ausreichen,  wenn 
wir  auch  den  Israeliten  ganz  Arabia  petraea  zur  eigenen  Disposition  stellen  wollten. 
Man  wird  aber  zu  bemerken  haben , dass  durch  die  Heerden  den  Israeliten  viele  Nah- 
rungsmittel und  sonstige  Bedürfnisse  in  die  Hände  wuchsen,  dass  sie  für  Heerdener- 
zeugnisse  auch  aus  Canaan  und  Edom  Getreide  eintauschen  konnten,  dass  die  Wüste 
selbst  an  Wild  u.  s.  w.  manches  Essbare  darbot  (vgl.  auch  Num.  11,  31.)*),  dass  die 
W.  Paran  nicht  ohne  culturfahige  Stellen  (Seetzen  XVII.  138.),  die  W.  Zin  aber 
mit  Quellwasser  gut  versehen  ist,  dass  überhaupt  ihr  Unterhalt  eben  nur  ein  dürftiger 
war , der  die  Sehnsucht,  feste  Wohnsitze  auf  einem  culturfähigen  Boden  zu  erlangen, 
immer  wach  erhielt  und  erhalten  sollte.  Uebrigens  hat  schon  die  Ueberlieferung  obi- 
gem Bedenken  dorch  die  Nachricht  begegnet , dass  die  Israeliten  alle  40  Jahre  hin- 
durch mit  Manna  versorgt  worden  seien  Exod.  16,  S5.  Die  Heerden  konnten  bei 


1)  Wenn  v.  Bohlen  Genesis  8.  65.  Eini.  bemerkt,  die  Israeliten  seien  ja  an  die 
Ertragung  von  Mühseligkeiten  gewöhnt  gewesen  und  hatten  schon  mehrere  Völker  ge- 
schlagen gehabt,  so  reicht  dies  offenbar  nicht  aus,  um  obige  Vermuthang  zu  widerle- 
gen. Welche  Muhe  kostete  es  später  noch,  sich  in  Canaan  zu  behaupten!  Auch  war 
ja  nicht  der  Zweck , sich  nur  als  Nomadenstamra  im  Lande  festzusetzen.  Und  sollten 
denn  die  in  8tädten  ansässigen  Cananiter  nicht  viel  schwerer  in  Masse  zu  überwin- 
den gewesen  sein,  als  einige  arab.  Nomadenhorden?  — 2)  Eine  Zeitlang  mag  auch 
das  Meer  den  Israeliten  Manches  gespendet  haben,  denn  auf  dem  Zuge  vom  Sinai  nach 
Hazeroth  scheinen  sie  dem  älanit.  Meerbusen  nabe  gekommen  zu  sein  (Num.  II,  22. 
31.),  wie  denn  schon  Viele  die  Station  Kibroth  thaavah  mit  Dahab  am  Meere  identifi- 
cirt  haben  s.  auch  Lengerke  Ken.  559. 
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dem  Wechsel  der  Triften  wohl  nicht  leicht  Futtermangel  leiden.  Dass  Arftbia  pe- 
traea  ehemals  weit  mehr  Menschen  und  Vieh  zu  ernähren  vermochte  , als  in  seinen 
jetzigen  vernachlässigten  Zustande,  ist  wohl  unbedenklich  anznnehmen  vgl.  aucli 
K wald  II.  201  f.  Lengerke  Ken.  441  f. 


Xanthicus,  Ectv&moe,  ein  im  seleucid.  Syrien  gebränchlicher  Monat  2 Mace. 

1 1,  30.  33.  38.  (12, 1.).  Lnth.  hat  April;  nicht  übel.  Der  Xanthicus,  ein  Monat 
des  macedon.  Calcnders  (Vgl.  Ideler  Chronol.  I.  392  ff.),  wird  nämlich  von  Jose- 
phus  Antt.  1, 3.  3.  3, 10.  3.  vgl.  bell.  jud.  5,  3.  i.  mit  dem  Nisan  der  Juden  par- 
allelisirt. 

Xerxos,  jg,  pers.  Kheschvrersche  oder  Ks’harsa  (s.  oben  I.  38.),  nach 
Be  n f ey  K’hshyarsbä , König  von  Persien  485 — 465  v.  Chr. , Sohn  und  Nachfolger 
des  Darius  Hystaspis,  hauptsächlich  bekannt  durch  seinen  grossartig  angelegten,  aber 
dennoch  verunglückten  Zag  nach  Griechenland  Herod.  üb.  7.  u.  8.  Diod.  Sic.  iih.  11. 
Er  wurde  im  20.  Jahre  seiner  Regierung  von  dem  Obersten  der  Leibwache  Artaba- 
nus ermordet  Diod.  Sic.  11,69.  Dieser  Fürst  soll  nach  vieler  Ausleger  Meiaoog 
(s.  vor*.  Scaliger  einend,  temp.  6.  p.  687.  596.)  der  B+renjt  des  B.  Esther  sein 
(s.  d.  A.  Ahasverus),  und  es  lässt  sich  dies  auch  sehr  wahrscheinlich  mache», 
wenn  man  nur  dabei  den  etwas  romanhaften  Charakter  des  B.  Esther  nicht  ausser 
Acht  lässt  s.  auch  Roscnmüller  Alterth.  I.  I.  338  IT.  Hävernick  Eial.  ins  A. 
T.  II.  1.  339  IT.  Baumgarten  de  Ode  libri  Esth.  p.  123  sqq.  Röd  iger  in  d.  Hall. 
Encycl.  I.  XXXVIII.  S.  295  f.  Auf  Xerxes  passen  zuerst  die  Zeitangaben  1,  2.  2* 
16.  Es  verbindet  nämlich  Herod.  7,  7 f.  die  Zusammenberufung  der  Grossen  det 
Reichs,  um  über  den  Feldzug  gegen  Griechenland  zu  berathen,  mit  der  glücklichen 
Beendigung  der  Expedition  gegen  Aegypten,  die  ira  2.  Regierungsjahre  desXeri* 
unternommen  worden  war.  Die  Versammlung  wird  somit  recht  wohl  in  das  3.  Jahr 
gefallen  sein  Esth.  1,  2.;  dass  aber  bei  einer  solchen  grosse  Gastereien  und  andere 
Festlichkeiten  veranstaltet  wurden  (1,  4 ff.),  ist  den  pers.  Sitten  ganz  gemäss  He- 
rod. 1, 133.  Zwischen  die  mit  jenem  Gastmahl  in  Verbindung  stehende  Verstossonc 
der  Sultanin  Vasthi  und  die  Aufnahme  der  Esther  ins  Harem  im  7.  Jahre  (2, 16- 1 
fällt  der  griech.  Feldzug,  welchen  X.  nach  mehrjährigen  Rüstungen  im  5.  Jahre  (480 
v.  Clir.)  unternahm  Herod.  7,  20.  *).  Auf  X.  passt  ferner  die  Schilderung  des  Uw 
fangs  seines  Reichs  (1,1  (.):  er  besass  Aethiopien,  welches  bereits  Carabyses  angf' 
griffen  hatte  Herod.  3,  20  ff.  (wie  denn  Acthiopier  in  dea  X.  Heere  dienen  Herod. 7, 
69  sq.),  und  Indien,  bis  wohin  Darius  Hyst.  vorgedrungen  war  Herod.  4,  44 
Auf  X.  weist  hin  die  Wollust  und  die  Macht  der  Frauen  Esth.  5,  3.  7,  3 ff.  8,  3 ff-  9» 

12.  vgl.  Herod.  9,  108.  Vorzüglich  aber  wird  es  die  Verstimmnng,  welche  X.  ober 
den  misslungenen  Feldzug  gegen  die  Griechen  empfand,  erklärlich  machen,  wie  « 
nicht  nur,  seinen  Genüssen  lebend  (Cic.  Tusc.  5, 7.),  die  Regierungsgeschäfte  mich* 
tigen  Emporkömmlingen  überliess  (Esth.  3, 15.),  sondern  auch  zu  Gewalttaten  nscb 


1)  Die  Dauer  des  griech.  Feldzugs  vom  Uebergang  des  Xerxes  über  den  Helle*p«*t 
(Herod.  7,  33  sqq.)  bis  zur  Heimkehr  desselben  nach  Susa  ist  unter  den  ChreDoloff® 
streitig  vgl.  Bau  mg  arten  I.  c.  142  sqq.  Indess  ist  die  Beschränkung  dieses  Zert’ 
mums  auf  2 Jahre  nicht  geradezu  unwahrscheinlich  s.  auch  Clinton  fasti  heile»' 

I».  28.  und  l’art  de  värifier  cet.  II.  p.  387  sqq. 


Digitized  by  Google 


Xerxei  — Ys«p. 


709 


der  oder  jener  Seite  hin  leicht  seine  Zustimmung  gab  (3,  10  f.  7»  10.  8,  8.) , welche 
nach  unserm  Gefühle  einen  unsinnigen  (Herod.  7,  35.),  gottlosen  (Herod.  8, 109.) 
und  grausamen  (Herod.  7,37  sqq.)  Despoten  charakterisiren.  Auch  was  Esth.  10. 
1.  steht  von  Erhebung  grosser  Steuern,  ist,  da  der  königl.  Schatz  durch  die  Feldzüge 
erschöpft  war,  sehr  begreiflich. 


Ysop,  vaaamogf  eine  bekannte  gewurzhafte  (vgl.  Philo  opp.  II.  477.  483.) 
Pflanzengattung  mit  walzenförmigem,  gestreiftem,  an  der  Mündung  scharf  funfzähni- 
geou  Blumenkelche,  ausgeschnittener  Bitimenkrone,  aufrecht  stehenden,  von  einander 
entfernten  Staubfaden.  Es  giebt  davon  drei  Arten  (Dioscor.  3,  30.  kannte  blos 
zwei),  unter  denen  hyss.  officinalis  (CI.  XIV.  gymnospermia)  die  gewöhnlichste  ist. 
Sie  wächst  auch  in  Deutschland  auf  Schutt  und  an  Mauern,  hat  schmal  lanzettförmige, 
etwa  1 Zoll  lange  etwas  steife  Blätter,  ästige  Ibis  Fuss  hohe  Stengel  und  blaue 
(seltner  weisse)  Blumen  , die  vom  Juni  bis  in  den  August  erscheinen  und  den  Bienen 
viel  Honigstoff  darbieten.  Abbildd.  bei  P 1 e n k plantt.  med.  tab.  465.  Man  Gndet  den 
Y.  nach  LXX.  Vulg.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  6,  3.  4.  in  dem  hebr.  aftit  (talrn.  auch 
■JTO’IT'K  oder  fnnr’it  Miscbna  Schabb.  14, 3.),  und  die  Namensäbnlichkeit,  welche  bei 
naturhistoriseben,  mit  den  Erzeugnissen  selbst  sich  über  mehrere  Länder  verbreiten- 
den Benennungen  niemals  ohne  Gewicht  ist,  lässt  sich  kaum  verkennen.  Auch  passt 
das  im  A.  T.  von  aitst  Vorknmroende  sehr  wohl  auf  den  Ysop : 1 Kön.  5,  13.  (4,  33.) 
wird  gesagt,  dass  er  an  der  Wand  herauswachse  (s.  oben)1),  und  nach  Exod.  12,  22. 
Lev.  14,  4 fT.  Num.  19,  18.  brauchte  man  den  buschigen  Büschel  des  Esob  als  We- 
del bei  reinigenden  Sprengungen  des  heil.  Rituals  vgl.  dazu  Spencer  legg.  rit.  2, 
15.  4:  Hyssopum  praecipuum  aspersionis  instrumentum  instituisse  Deus  videtur,  qu««| 
herba  illa  folia  parvula,  freqnentia,  tenera,  leviter  etiam  villosa  habens  in  aquam  aut 
sanguinem  immersa  humorem  statim  imbiberet  et  eundera  excussa  facile  einittcret. 
Aebnlich  B o c h a r t Hieroz.  I.  589. 2).  Auch  wurde  Y.  mit  der  rotbco  Kuh  verbrannt 
(Num.  19,  6.),  und  seine  Asche  mischte  sich  also  mit  der  Asche  dieser.  Man  hatte 
also  wohl  dabei  die  dem  ganzen  Altcrthum  bekannte  reinigende  Eigenschaft  des  Ysop 
(Dioscor.  1, 105.  3,30.  Plin.  26,  15.  Porphyr,  abstin.  4,  6 ) im  Sinne,  indem  man 
sie  symbolisch  auf  die  innerliche  Reinigung  bezog  vgl.  Ps.  51,  9.  Bähr  Symbol.  II. 
503  f.  Job.  19,  29.  wird  der  Stengel  des  Ysop  angewendet,  um  Jesu  einen  mit 
Essig  gefüllten  Schwamm  an  das  Kreuz  hinnufzureichen,  wozu  derselbe,  da  man  «ich 
das  Kreuz  nicht  sehr  hoch  denken  darf,  wohl  passend  war  (in  Ermangelung  eines 
Stabes) , zumal  der  Stengel  bei  reicher  Entwickelung  der  Pflanze  eine  holzige  Con- 
sistenz  annimmt  s.  Beverov  ic  bei  Bartholin,  de  latere  Chr.  aperto  p.  538. ®). 
Bei  dem  Allen  ist  freilich  nicht  zu  verschweigen,  dass  über  die  Pflanze,  welche  die 


l)  AU  eine  am  Boden  kriechende  Schlingpflanze  wird  der  Y.  hier  nicht  bezeich- 

net: die  hohe  stämmige  Ceder , der  stattliche  Baum  auf  hoher  Bergrogion,  bildet  zu 
der  an  der  Mauer  hervorwachsenden  krautartigen  Ysoppflanze  einen  ganz  passenden 
Gegensatz.  — 2)  Die  Griechen  brauchten  bei  lustrirenden  Sprengungen  einen  Büschel, 
dallog,  aus  Zweigen  des  Oelbaums  oder  Lorbeers  Virg.  Aen.  6,  230.  Ovid.  fast. 
728.  5,  677.  — 3)  Dio  Verhandlungen  über  die  Stelle  sind  in  diesem  Buche  Barth  o - 
lins,  dem  Salinas.  de  cruce  beigefügt  ist,  enthalten;  in  der  Kürze  s.  Kuinol  z.  d. 
St.  Es  ist  wohl  mit  dem  oriental.  Ysop  wie  mit  der  Senfptlanze,  die  sich  dort  auch 
üppiger  entwickelt  und  die  Gestalt  eines  kleinen  Baumes  annimmt  s.  d.  A.  Senf. 
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Alten  Ysop  nannten,  viel  Ungewissheit  besteht,  dass  namentlich  die  Talmudisten 
(Mischna  Para  11, 7.)  den  Ysop  der  Griechen  und  Römer  von  dem  im  Gesetz  gemein- 
ten aitJ?  unterscheiden  (vgl.  auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  284  sq.),  vorzüglich  aber, 


dass  Maimonid.  das  hebr.  Wort  durch  das  arab.  “WX  erklärt.  So  aber,  Jjuc 
oder  auch  heisst  bei  den  Arabern  das  Origanum,  Dosten,  eine  bekannte 

aromatische  Pflanze  mit  starkem  geradem  Stengel  (von  1 Fuss  flöhe),  vielen  wolligen 
Blättern  und  weissen  Blüthen,  die  auf  steinigem  Boden,  Schutthaufen  u.  s.  w.  wächst. 
Auch  Saad.  im  Pentat.,  Abulwalid  und  R.  Tanchum  haben  dieselbe  Deutung,  und  da 
die  beschriebene  Pflanze  an  jenen  Stellen  recht  wohl  passt,  so  wird  man  annebmen 
dürfen,  dass  aittt  bei  den  Hebräern  mehrere  ähnliche  Gewächse  umfasste,  insbes. 
aber  das  in  Palästina  und  Syrien  (RauwolfR.  59.  456.  HasselquistR. 
554.),  sowie  in  Aegypten  und  Arabia  petraea  (Prosp.  Alpin,  plantt.  Aeg.  c.  20. 
Hasselquist  R.  517.  Burckhardt  R.  II.  913.  Robinson  I.  180.)  sehr  häufig 
wild  wachsende,  dem  Ysop  gleichende  (Plin.  20,  67.  Dioscor.  3,  32.)  Origanum  be- 
zeichnete.  Vgl.  Faber  in  Keils  Analekt.  I.  S.  3 ff.  Gesen.  thesaur.  I.  57 sq- 
Spren  gel  ad  Dioscor.  II.  p.  506  sq.  Noch  viele  andere  Deutungen  s.  Ce Isii  Hie- 
robot. I.  407  sqq.  Geiger  pharmaceub  Botan.  I.  491-  Es  werden  wohl  nähere 
Beobachtungen  über  die  in  Vorderasien  einheimischen  Ysop-  und  Dostenarten  ab- 
gewartet werden  müssen1),  bevor  die  Bedeutung  des  hebr.  aitsjt  ganz  festgestellt 
werden  kann.  * 


Zaanan,  *,i«S  Mich.  1,  11.,  eine  Stadt  wahrscheinlich  in  Palästina  und  wobl 
einerlei  mit  Zenan  im  Stamme  Juda  s.  d.  A.  Die  Schreibart  a.  a.  O.  ist  vielleicht 
durch  die  Paronomasie  veranlasst  s.  Gesen.  Lehrgeb.  859. 

Zaanannim,  O'jyx.  Jos.  19,  33.  wird  unter  den  Gränzpuncten  des  Stam- 
mes Naphtali  (gegen  Norden?)  ein  ertsyxa  yi*»  erwähnt,  und  dasselbe  ist  wohl 
tn.syxa  bei  Kadesch  Rieht.  4,  11.  Die  Lage  an  dem  Fasse  des  Antilibanns  ist  hier- 
nach gesichert,  und  man  kann  nicht  mit  Korb  (in  Jahns  Jahrbücb.  f.  Philol.  IV.  I. 
107.)  den  Ort  in  Eäava  Cölesyriens  zwischen  Abila  und  Ina  (Ptol.  5,  15.  22.)**c‘ 
derfinden:  dieses  lag  zu  weit  nördlich. 

Zabdiel,  ZaßöttjX  (bsp^a.  Vgl.  Simonis  Onomast.  V.  T.  p.  496.),  e'n 
Araber  (arabischer  Dynast  Joseph.  Antt.  13,4.8.),  welcher  den  syr.  König  Alexan- 
der (Balas),  der  von  Demetrius  und  Ptolemäns  besiegt  worden  war,  köpfen  li«5 
1 Macc.  11, 17.  (145  v.  Chr.).  Joseph,  nennt  den  Mann  ZäßrjXos  (Zc/3dt/Ao$^)- 
Bei  Diod.  Sic.  eclog.  II.  p.  519.  (Tom.  VI.  p.  168.  ed.  Lips.)  endlich  heisst  er  Jio- 
xlrjs  (s.  M i ch  a e 1 i s zu  1 Macc.  a.  a.  O.),  doch  wird  hier  nicht  ihm,  sondern  des  Ale- 
xander eignen  Begleitern  die  Ermordung  des  Letztem  zugeschrieben. 

Zabcd  äcr,  ZaßsSaioty  ein  arab.  Volksstamm  im  NO.  von  Palästina,  der  von 
Jonathan  geschlagen  wurde  1 Macc.  12,  31.  Dafür  hat  Joseph.  Antt.  13,  5*  10* 

® ^ j I* 

Nabathäer.  Mi c h aelis  wies  auf  den  Stamm  Juuj  hin.  Aber  wo  hatte  die- 

1)  Die  Mönche  des  Sinai  nennen  die  Pflanze  Dschadeh , BckJU» , Ysop  s.  Robin*- 
I.  175.  180. 
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ser  seine  Wohnsitze  ? Vielleicht  ist  der  Name  in  dem  District  Zebedani, 

(bei  Abulf.  Syr.  p.  103.  Robinson  III.  898.),  auf  dem  Wege  von  Baalbek  nach 
Damascus  erhalten. 

ZachätlS,  Zax%a fo?,  röm.  Oberzöllner  in  Jericho  (s.  d.  A.),  der,  nachdem 
er  eine  ungewöhnliche  Begierde,  Jesum  zu  sehen,  an  den  Tag  gelegt  hatte,  dadurch 
ausgezeichnet  wurde,  dass  J.  bei  ihm  einkebrte.  Beim  Abschied  legte  Zach.,  gewon- 
nen und  geistig  angeregt  durch  die  liebevolle  Zusprache  Jesu,  ein  Bekenntniss  seines 
demiithigen  und  redlichen  Siunes  ab  Luc.  19,  2 ff.  s.  Nean  der  Leben  J.  586.,  auch 
Harenberg  (nicht  Starcnberg,  wie  Hase  Leb.  Jesu  S.  164.  auch  in  der  neue- 
sten Auf!,  schreibt)  in  d.  symbol.  Duisburg.  1.37  sqq.  *).  Er  war  der  Geburt  naJi 
ohnstrcitig  ein  Jude  (vgl.  Vs.  9.),  wie  denn  auch  der  Name  hebräisch  ist  •’ST  Esr.  2, 
9.  Neh.  7, 14.  (auch  im  Talmud  hin  und  wieder  s.  Lightfoot  zu  Luc.  a.  a.  O.  und 
cvang.  Tbom.  c.  6 sqq.).  Es  wurden  ja  auch  die  portitores  gewöhnlich  aus  den  Lan- 
descingebornen  genommen  s.  d.  A.  Zöllner.  Der  Tradition  zufolge  wäre  Z.  spä- 
ter erster  Bischof  zu  Caesarea  Pal.  geworden  constitutt.  apost.  7,  46.  vgl.  recogn. 
Clement.  3,  65  sqq.  Ueber  das  von  der  Sage  aufgewiesene  Haus  des Z.  s.  Robin- 
son II.  543. 

Zacharias,  rwat,  LXX  Za^op/ctf,  1)  König  von  Israel,  Sohn  Jeroheams  II., 
der  seinem  Vater  im  38.  Jahre  des  jfid.  Königs  Usias  (772  v.  Chr.)  folgte  (2  Kön.  14, 
29.  15,  8 ),  aber  schon  nach  6 Monaten  untheokrat.  Regierung  von  Schallum  ermor- 
det wurde  2 Kön.  15,  8 ff.  Da  Jerobeam  nach  einer  41  jähr.  Regierung  (vgl.  2 Kön. 
14,  23.),  also  (783)  784  v.  Chr.  gestorben  sein  muss,  so  haben  die  meisten  Chro- 
nologen zwischen  Jerob.  und  Zach,  einen  Zeitraum  anarchischen  Zustandes,  der  sich 
aus  der  innern  Zerrüttung  des  Reichs  Israel  in  den  letzten  Jahren  Jerobeams  wohl 
erklären  Hesse,  angenommen  (s.  d.  A.  Israel,  vgl.  bes.  Offerhaus  spicil.  p. 
117  sq.  Usser  annall.  ad  a.  m.  3220.) , und  diese  Annahme  wird  auch  darum  noth- 
wendig,  weil,  den  Regierungsantritt  des  Zacharias  unmittelbar  an  den  Tod  Jerobeams 
angeschlossen,  die  israel.  Regentengeschichte  nur  bis  etwa  742  herunterreichen 
würde,  was  allen  Synchronismus  stört.  — 2)  Z.  Sohn  des  Barachias,  der  nach  Mt. 
23,  35.  im  Tempel  getödtet  worden  sein  soll.  Es  ist  ohnstreitig  der  Zach.,  Sohn 
des  Hohenpriesters  Jojada  (unter  Jcboasch  von  Juda),  gemeint  (Epiphan.opp.il. 
250.),  von  welchem  dies  2 Chron.  24,  21.  berichtet  wird,  das  letzte  im  Kanon  des 
A.  T.  und  zwar  in  dessen  letztem  Buche  erzählte  Beispiel  gewaltsamen  Mordes  eines 
öLxatog , gegenüber  dem  ersten,  im  1.  B.  erzählten,  der  Ermordung  Abels  vgl.  Bcn- 
g e 1 und  Lightfoot  zu  Mt.  a.  a.  O.  Man  kann  nun  entweder  einen  Gedächtniss- 
fehler  des  Evangelisten  annehmen  (um  so  leichter  erklärlich,  da  aus  dem  A.  T.  wirk- 
lich ein  Z.  Sohn  Berechja’s  bekannt  war  s.  Nr.  6.),  oder  die  Worte  vt'og 
welche  Luc.  11,51.  fehlen,  für  eine  Interpolation  halten  (Ku  inöi).  Ersteres  ist 
vorzüglicher  s.  T h ei le  im  n.  krit  Journ.  II.  401  ff.  Fritzsche  und  Olshausen 
zu  Matth,  a.  a.  O.*).  Andere  denken  an  den  Zach.  Sohn  Baruchs,  der  kurz  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Zeloten  im  Tempel  getödtet  wurde  Joseph,  bell, 
jud.  4,  5.  4.  (Körte  R.  82  ff.  J.  A.  Os  iander  de  Zachar.  Berach.  filio.  Tub.  1744. 
4.).  Dann  setzt  man  diesen  Anachronismus  entweder  auf  Rechnung  des  griech. 
Lebersetzcrs  (Eichhorn  Einleit  I.  552  f.  Bertho  1 dt  III.  1269.)  oder  des  Mat- 
thäus selbst,  indem  Letzterer,  da  er  eine  geraume  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems schrieb,  dieses  neueste  Beispiel  gewaltsamer  Ermordung  (das  Jesus  prophetisch 


1)  Es  ist  eine  müssige  Frage,  warum  Z.  nicht  unter  die  Apostel  Jesu  aufgenommen 
worden  sei  Hieron.  ep.  66.  ad  Pammach.  (Tom.  I.  p.  402.  ed.  Veron.).  — 2)  Ein  drit- 
tes Auskunftsmittel,  welches  schon  Grotius  und  neuerlich  Kanne  (bibl.  Untersuch. 
II.  198  ff.)  in  Anwendung  brachten,  es  habe  wohl  der  Vater  jenes  Zacharias  der  Chro- 
nik zwei  Namen  geführt,  dürfte  kaum  mehr  in  Betracht  kommen. 
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verkündigt  hatte! ) als  vergangen  anführte  (H  ug  Einl.  II.  9f.).  Eins  ist  aber  so  grund- 
los, wie  das  Andere;  gegen  Hug  s Annahme  a.  T heile  a.  a.  O.  412  ff.  Olshaa- 
sena.a.  0.  und  Kuhn  in  den  (Giessener)  Jahrbuch,  f.  Theol.  I.  360  ff.  Ganz  ab- 
surd war  es,  mit  dem  Aor.  hfovzvoaxz  Christo  eine  Weissagung  dieses  Factnmsin 
den  Mund  zu  legen  Krebs  observatt.  e Josepho  p.  öl.  Ungen.  in  Schott  für  Pre- 
diger II.  S.  306  ff  Vgl.  noch  Wolf  cur.  I.  333  sqq.  — 3)  Ein  Prophet  unter  Kö- 
nig Usias  von  Juda  (809 — 768  v.  Chr.)  und  dessen  Lehrer  und  theokrat.  Rathgeber, 
welcher  aber  vor  dem  Könige  starb  2 Chron.  26,  6.  — 4)  Sohn  Jeberechja’s,  wohl 
ebenfalls  Prophet,  zur  Zeit  des  Jesaias  unter  dem  Könige  Ahas  um  741  Chr.  Je». 
8,  2«  — 6)  Einer  von  den  12  kleinen  Propheten  des  alttestam.  Kanons.  Er  war  der 
Sohn  eines  Berechja  und  Enkel  eines  Iddo  Zach.  1, 1.  (Esr.  6, 1.  6,  1 4-  erscheint « 
mit  Auslassung  des  Ber.  als  Sohn  Iddo’s).  Ob  Letzterer  selbst  schon  Prophet  ge- 


wesen , ergiebt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  Zach.  a.  a.  O.  , Esr.  6«  1.  aber 
müsste  man,  sollte  dieses  gelten,  eine  sonderbare  Ausdrucksweise  annehmen1).  Da- 
gegen mag  der  Neh.  12,  4.  erwähnte  Oberpriester  Iddo  eine  Person  mit  dem  Grou- 
vater  unsers  Propheten  sein , und  Letzterer  selbst  wäre  dann  als  Oberpriester  Neh. 
12,  16.  bezeichnet.  Z.,  im  Exil  geboren  und  viell.  noch  jung  von  dorther  nach  Pa- 
lästina zuriiekgekehrt,  weissagte  im  2«  Jahre  des  Königs  Darius  Hystaspis  (520  t 
Chr.),  wenige  Monate  nach  Haggai  (vgl.  Zach.  1, 1.  raitHagg.  1, 1.),  in  Bezug  auf  den 
Wiederaufbau  des  jerusalem.  Tempels ; indess  sollen  ihm  nur  die  ersten  8 Capitd  der 
Orakelsammlung  angehören,  da  die  6 letzten  (9 — 14.)  nachdem  politischen  Hori- 
zonte, der  dem  Seher  vor  Augen  steht  (Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  166  ff. 
280ff),  und  nach  Geist  und  Styl  auf  einen  andern  (früher  lebenden)  Propheten  hinzu- 
weisen  scheinen  s.  Rosenmüller  Schol.  in  Zach.  p.  254 sqq.  Credner  J<»eiS- 
67  f.  Hitzig  in  den  theol.  Studien  1830.  I.  25  ff  und  kl.  Prophet.  S.  129  ff.  Mau- 
rern. A.  Was  von  Köster  zur  Verteidigung  dieser  Capp.  vorgetragen  wurdt 
(meletem.  in  Zachar.  part.  poster.  Gott.  1818.  8.),  hat  Rosen  mü Iler  in  d. SeM. 
zum  Thcil  zu  entkräften  gewusst ; neuere  Bestrebungen  aber,  diesen  Abschnitt  als  ädrt 
zu  retten  (Hengs tenb  e rg  Beiträge  I.  361  ff.  Hävernick  Einl.  II.  II.  411  ff-)? 
haben  die  Zuversicht , mit  der  man  über  die  Unächtheit  abgesprochen  hatte,  wiedrr 
geschwächt  (vgl.  auch  de  Wet  t e Einl.  ins  A.  T.  344  ff.),  und  so  sind  die  Acten  über 
diesen  Streit  noch  keineswegs  geschlossen,  wie  denn  auch  die  Gegner  der  Aechtbeit 
darüber  selbst  nneins  sind,  ob  alle  diese  Capp.  nur  einen  Verfasser  und  obemfv 
vor-  oder  nachexilischen  haben.  Fabeln  des  Pseudo- Epiphan.  (opp.  II.  p.  248  «)•) 
n.  A.  über  Zacharias  s.  Carpzov  introd.  III.  439  sq.  — 6)  Ein  jüd.  Priester  aus  der 
Classe  Abia,  Vater  Johannes  <1.  Täufers,  dein  bei  einer  heil.  Beschäftigung  im 
durch  eine  Engelserscheinung  die  Geburt  dieses  Sohnes  verkündigt  wurde  Luc.  1, 

6 ff.  Wie  sehr  auch  die  Sage  geschäftig  gewesen  ist  an  dieser  Geschichte,  jede fllkw 
haben  neuere  Kritiker  Unrecht  gethan,  ihr  allen  objectiven  Gehalt  abzusprcchcn- 
Traditionelles  über  die  Verwaodtschaftaverhällnisse  des  Mannes  s Nicepb.  H.  E-  2»^ 

Er  soll  später  getödtet  worden  sein.  Seit  Origenes  bezogen  viele  griech.  KW. 
ihn  die  Stelle  Mt.  23,  35.,  und  das  Protevang.  Jac.  c.  23  sq.  lässt  ihn  wirklich  w» 

König  Herodes  naget  rd  ngo&vga  tou  vooü  rot»  öuotaorijpfov  getödtet  wenlfn 

s.  T h ilo  cod.  apocr.  I.  267  sq.  Und  diese  Ansicht  hat  neulich  Müller  in  d-  Stow- 
u.  Krit.  1841.  III.  673  ff.  wieder  vorgetragen.  Aber  es  ist  auf  jene  Legende  nfo» 
viel  zu  geben  s.  Meyer  zu  Mt  a.  a.  O.  *).  Zu  Luc.  1,  8 ff.  vgl.  als  Parallele  Joseph 
Antt.  13,  10.  3. 


1)  Rosenmüller  zu  Zach.  I,  1.  schrieb  wörtlich  aus  Carpzov  introduct  IH- 
437  sq.  ab ! — 2)  Die  Streitfrage  ist  vor  einigen  Jahren  unter  Theologen  der  ßrieC  ’ 
Kirche  verhandelt  worden  s.  Stud.  u.  Krit  18*1.  I.  20  ff.  Th.  P h ar m ak»d i»  cr' 
klärt  sich  in  einer  besondern  Schrift  (Athen  1838.)  gegen  die  Identificiruag  des  Z»«®”'- 
Sohn  Uarachias  mit  dem  Vater  des  Täufers  und  versteht  jenen  Zachar.  2 Chro«.  * > 
jedoch  unter  Voraussetzung  einer  Doppcluaiuigkcit  des  Vaters, 
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Za  dok,  ptiS,  ZaimXf  2adovx,  Priester  (Oberpriester)  unter  David  (2  Sam. 
8, 17.  20y  25.)  , Sohn  Ahitobs  und  somit  aus  dem  Geschlecht  Kahath  und  als  Aaronit 
Nachkomme  Eleasars  1 Chron.  6,  8.  63.  Er  wollte,  als  David  vor  Absnlom  floh, 
dem  Könige  mit  der  Bundeslade  folgen,  erhielt  aber  die  Weisung,  in  Jerusalem  zu 
bleiben,  und  vermittelte  für  David  die  Kunde  dessen,  was  am  Hofe  des  Prätendenten 
geschah  2 Sam.  15,  24  f.  36  f.  17,  15.  Bei  der  Rückkehr  sendete  ihn  David  als 
Unterhändler  zu  den  Repräsentanten  des  Stammes  Juda,  welcher  in  der  Wiederaner- 
kennung des  Königs  zögerte  2 Sam.  19, 11.  Zuletzt  erprobte  Z.  seine  unerschüt- 
terliche Treue  gegen  David  dadurch,  dass  er  dem  Kronprätendenten  Adonia  (s.  d.  A.) 
entgegen  Salomo  zum  künftigen  König  salbte  1 Kön.  1.  Zum  Lohne  dafür  wurde 
er  von  Salomo  als  (alleiniger)  Hoherpriester  angestellt  1 Kön.  2,  35.  Joseph.  Antt. 
8,  1.  3.  10,  8.  6.  Da  Zadok  mit  Abjathar  zugleich  als  Hoherpriester  genannt 
wird  2 Sam.  (8, 16.)  15,  24.35.  17, 15.  a. , so  haben  Mehrere  gegianbt,  Z.  sei 
Oberpriester  bei  der  Stiftshütte  in  Gibeon  (1  Chron.  16,  39.  1 Kön.  3,  4.)  gewesen 
Movers  Chron.  S.  294  f.  Keil  zu  1 Kön.  1,  8.  Aber  denkbar  bleibt  es  immer,  dass 
damals  2 Oberpriester,  der  eine  aus  der  Linie  Eleasar,  der  andere  aus  der  Linie  Itha- 
mar,  fungirten.  Die  Nachkommen  Zadoks,  p1*nc , d.  h.  die  Leviten  aus  der  ho- 
henpriesterlichen  Familie,  gingen  auch  später  allen  andern  Leviten  im  Range  vor 
vgl.  Ezech.  40,  46.  43,  19.  44,  15.  48,  11.  — Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Saddu- 
c äe  r. 

Zahlen,  Zählen,  vgl.  roa  und  atsn.  Ueber  die  arithmetischen  Kenntnisse 
der  Hebräer  wissen  wir  eigentlich  nichts;  indess  ergiebtsich  von  selbst,  dass  die  Ge- 
werbe, welche  sie  betrieben,  und  der  öffentliche  Dienst  eine  Fertigkeit,  wenigstens 
in  den  einfachen  Rechnungsarten  (Lev.  25,27.50.  Mt,  18,  23  f.),  nothwendig  vor- 
aussetzten : und  die  hier  und  da  vorkommenden  grossen  Summen,  die  nicht  blos  durch 
Addition  und  Subtraction  gewonnen  werden  konnten,  bestätigen  dies;  selbst  in 
Brüchen  war  man  nicht  unerfahren  (Gesenius  Lehrgeb.  704.).  Beim  Aufzeichnen 
der  Zahlen  bedienten  sich  die  Juden  im  nachexilischeu  Zeitalter,  wie  aus  den  Inschrif- 
ten der  sogenannten  samarit.  Münzen  erhellt,  der  Buchstaben  (Eck hei  doctr.  num. 
I.  III.  468. ’)  Ges eniu 8 Lehrgeb.  24  f.),  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  alten  Hebräer  dasselbe  gethan  haben,  sowie  die  Griechen,  die  ihr  Alphabet  von 
den  Phöniciern  entlehnten,  ebenfalls  seit  den  frühesten  Zeiten  mit  Buchstaben  die 
Zahlen  ausdrückten  s.  Fab  er  2 Progr.  literas  olim  pro  vocib.  in  numerando  a scri- 
ptor.  V.  T.  esse  adhibitas.  Onoldi  1775.  4.  Doch  hat  man  den  Hebräern  zuweilen 
auch  besondere  Ziffern  zuschrciben  wollen  , wie  sich  dergleichen  wirklich  auf  phöni- 
cischen  Münzen  (Sw inton  in  den  pbilosophic.  transact.  L.  791  sqq.)  und  auf  den 
palmyrcn.  Inschriften  (S  win ton  ebendas. XLVIII.  II.  p.721.  728sq.  741.  Gesen. 
monumra.  pboen.  p.  85  sqq.  Ho  ffm  a n n grammat.  syr.  p.  83.)*)  finden,  s.  desVi- 
gn  ole s chrono!,  de  Phistoire  sainte  I.  §.  29.  Wahl  Gesch. d.  morg.  Spr.  637.  Mo- 
vers Chron.  S.  54.  61.  Aber  für  einen  vorexilischen  Gebrauch  besonderer  Ziffern 
können  die  angeführten  Analogieen  nichts  beweisen : die  Buchstaben  reichten  vollkom- 
men aus,  und  das  Beispiel  der  Griechen  zeigt  indirect,  dass  auch  die  Phönicier  ur- 
sprünglich keine  Zahlzeichen  hatten.  Aus  der  Verwechslung  der  ähnlich  gestalteten 
Zahlbuchstaben  (wie  5 u.  t,  t u.  1 u.  s.  w.),  sowie  aus  dem  nachherigen  Umschreiben 
derselben  in  Wörter  lassen  sich  zum  Theil  die  enormen  Summen  in  den  alttest. 
Büchern  und  die  Widersprüche  in  den  Zahlangaben  derselben  (Cappelli  crit.  sacra 
ed.  Vogel  I.  102  sqq.),  z.  B.  2 Sam.  24,  13.  vgl.  mit  1 Chron.  21, 12-,  2 Chron. 
22,  2.  vgl.  mit  2 Kon.  8,  26.,  recht  befriedigend  erklären,  doch  ist  dabei  Vorsicht  nö- 


1)  28),  5TD  ist  dort  DTrtö  WO  and  ülbü  rüO,  wie  eaf  manchen  dieser  Münzen  aus- 
geschrieben steht.  — 2)  Ancb  die  Araber  haben  bekanntlich  Ziffern:  sie  erhielten  sie 
aber  ans  Indien  (vgl.  v.  Bohlen  Indien  II.  223  ff.)  nnd  mögen  urspringlich  ebenfalls 
die  Buchstaben  als  Zahlzeichen  gebraucht  haben,  was  aoeh  jetzt  noch  geschieht. 
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thig  s.  Eichhorn  Einl.  ins  A.  T.  I.  289  ff.  Gesen.  Gescb.  d.  hebr.  Spr.  S.  174  f- 
Mover»  a.a.0.  60  ff.  Auch  reicht  das  Mittel  nicht  durchweg  aus,  vielmehr  dürf- 
ten manche  Angaben  von  Uebertrcibung  kaum  freizusprechen  sein,  u.  namentlich  wird 
selbst  ein  starker  Glaube  die  ausserordentlich  hohen  Zahlen  bei  Berechnung  der  Volks- 
menge, welche  hier  oder  dort  vorhanden  gewesen  sein  soll,  nicht  als  historisch  fassen 
können.  Lässt  sich  auch  gegen  die  600,000  Mann  Exod.  12,  37.  oder  die  603,550 
Individuen  Exod.  30,  12.,  wenn  die  Israeliten  430  Jahre  io  Aegypten  zubrachten, 
keine  gegründete  Einwendung  machen  (s.  oben  S.  1 14.),  so  muss  es  doch  befremden, 
dass  zur  Zeit  Davids  (2  Sam.  24,  9.)  in  Israel  und  Juda  1,300,000  streitbare  Männer 
gefunden  worden  sein  sollen.  Das  würde  für  Palästina  eine  Gesammtbevölkerung 
von  mehr  als  4 Miil.  geben.  Dann  müssten  aber  auf  1 OMeile  durchschnittlich  etwa 
10,000  Menschen  gelebt  haben , was  Niemand  wahrscheinlich  finden  wird.  Und  wie 
soll  Juda  allein  500,000  Waffenfähige,  d.  h.  mindestens  an  l^Mill.  Seelen  gezählt 
haben?  Nach  2 Chron.  17,  14  ff.  hatte  der  König  Josaphat  von  Juda  gar  ein  Heer 
von  1,160,000  M.  ausser  den  Besatzungen  in  festen  Plätzen  (Vs.  19.).  Doch  wir 
enthalten  uns , noch  andere  solche  Berechnungen  anzuführen.  Uebertreibung  ist  an 
diesen  Stellen  unverkennbar,  nicht  zunächst  des  Referenten,  sondern  der  historischen 
Ueberlieferung  (Movers  Chron.  S.  269.),  wie  denn  auch  in  der  ältesten  römischen 
n.  s.  w.  Geschichte  ähnliche  Uebertreibungcn  nachgewiesen  worden  sind  (Niebuhr 
röm.  Gesch.  II.  78  ff.  2.  Aufl.)  und  die  oriental.  Völker  bis  heute  sich  solcher  schul- 
dig machen  (BurckhardtR.il.  898.). 

Noch  müssen  wir  hier  die  häufige  und  bedeutsame  Anwendung  gewisser  Zahlen  in 
der  Bibel  erörtern,  einen  Gegenstand,  den  neulich  B ähr  Symbol.  I.  128  ff.  u.  Ku  rtz 
in  d.  Stnd.  u.  Krit.  1844.  S.  315  ff.  gelehrt  behandelt  haben.  Wir  sprechen  zuerst 
über  die  Zahl  Sieben  (siebzig u.  s.  w.),  welche  auch  bei  andern  Völkern  (so  bei  den 
alten  Persern,  den  Indiern  s.  v.  Bohlen  Ind.  II.  247.,  den  alten  Deutschen  Grimm 
deutsche  Rechtsalterth.  2 13  f.)  für  eine  heilige  Zahl  galt.  Der  7.  Tag  jeder  Woche 
war  dem  Jehovah  geweiht;  hiernach  galt  auch  jedes  7.  Jahr  für  ein  Sabbatbsjahr,  und 
der  7.  Neumond  wurde  jedesmal  durch  besondere  Feierlichkeiten  ausgezeichnet 
Zwischen  den  beiden  Erndtcfeste»,  Pascha  und  Pfingsten , lagen  7 Wochen  in  der 
Mitte,  das  Pascha  selbst  dauerte  7 Tage  lang,  und  an  jedem  Tage  wurde  ein  Fest- 
opfer von  7 Lämmern  dargebracht.  Auch  das  Laubhüttenfest,  welches  in  den  7.  Mo- 
nat fiel,  sollte  7 Tage  dauern,  u.  das  Versöhnungsfest  fiel  wenigstens  in  den  7.  Monat 
Sieben  Tage  war  die  gesetzliche  Dauer  für  viele  Ievitische  Verunreinigungen  s.  d.  A. 
Reinigkeit  S.  315  ff.  Und  7 Tage  lang  wurden  auch  die  Priester  eingeweiht1), 
7mal  aber  bei  wichtigen  Sühnopfern  das  Blut  versprengt  u.  s.  w.  Sieben  Tage  dauerte 
regelmässig  die  Todtenklage,  eben  so  lange  die  Hochzeiten.  Die  spätere  Angelolo- 
gie  zählt  7 Erzengel  (wie  der  Zendavesta  7 Amschaspands).  In  der  alttest  Geschichte 
tritt  die  Zahl  7 hervor  Gen.  7,  2 f.  8,  10. 12.  29,  27.  30.  33, 3.  41,  2 ff.  Exod.  7, 
22.  Num.  23, 1.  Jos.  6,  4.  6.  8.  13.  15.  Rieht.  16,  8.  13.  19.  1 Sam.  10,  8.  11,  3. 
13,  8.  1 Kön.  8,  65. 18,  43.  2 Kön.  5, 10. 14.*) ; in  der  prophet.  Symbolik  erscheint 
sie  Ezech.  39, 9.  12. 14.  40,  22.  26.  43,  25  f.  44,  26.  45,  21.  23.  25.  Zach.  3,  9-  4, 

2. 10.  Allbekannt  sind  die  70  Wochen  Dan.  (9,  24  ff.)  vgl.  noch  Dan.  4,  20.  22. 
Und  durchs  4.  B.  Esra  zieht  sich  die  Siebenzahl  ganz  hindurch.  Aus  dem  N.  T.  vgl. 
Mt.  15, 34.  36  f.  Act.  6, 3.  (2 1,  8.)  Apoc.  1,  4-  1 2 f.  8,  2-  6.  10, 3 f.  1 1, 13. 1 2, 3. 
13, 1.  15, 1.  6 ff.  16, 1.  17, 1.  3.  7.  9.  11.  21,  9.  Hierzu  kommt  noch  das  häufige 


1)  Die  Verwandtschaft  des  Zahlwortes  SS?}  mit  S2tJ  (52C3)  schwören  (vgl.  Gen. 
21,  28  fT.)  ist  schon  oft  bemerklich  gemacht  worden.  Herod.  3,  8.  erwähnt  als  Sitte 
der  Araber,  bei  eidlicher  Bestätigung  von  Bündnissen  7 vor  die  Fasse  der  Pacisciren- 
den  gelegte  Steine  mit  Blate  za  bestreichen,  das  Jeder  von  ihnen  ans  einer  Handwnnde 
fliessen  lässt.  Nach  Iliad.  9,  120  ff.  sendet  Agamemnon  dem  Achill  bei  Ablegnng  eines 
8chwurs  7 Tripoden!  — 2)  Ueber  die  7 Bündnisse  Gottes  mit  seinem  Volke  nach  sa- 
maritan.  Zählang  s.  Gesen.  carm.  samar.  p.  47. 
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Erscheinen  der  Zahl  Siebzig:  70  Israeliten  ziehen  nach  Aegypten,  70  Jahre  dauert 
das  Exil,  aus  70  Aeltesten  besteht  das  von  Moses  eingerichtete  Verwaltungscollegium; 
später  zählt  man  70  Völker  und  70  Sprachen  auf  der  Erde  u.  s.  w.  s.  v.  Bohlen 
Genesis  S.  77.  Einl.  Wie  geheimnisvoll  und  bedeutsam  den  spätem  philosophiren- 
den  Juden  überhaupt  schon  um  die  Zeit  Jesu  die  Siebenzahl  geworden  war , erhellt 
aus  Philo’s  Schriften  (vgl.  bes.  opp.  I.  21  sqq.  II.  5.  277  sq.) 1),  und  aus  den  schon  in 
der  Apocal.  1,4.  3,1.  4,  5.  5,6.  angedeuteten  kabbalist.  Sephiroth  (Eichhorn» 
Bibiioth.  III.  191  ff.).  S.  noch  MischnaPirke  aboth  5,  7 sq.  Epiphan.  denumeror. 
myster.  5.  Unter  den  Griechen  waren  es  vorzüglich  die  Pythagoreer , welche  die 
Siebenzahl  mit  ihren  Speculationen  verwebten  (Ritter  Gcsch.  d.  Philos.  I.  404  f. 
434.);  wie  dieselbe  aber  auch  in  der  Anthropologie  und  Psychologie  eine  bedeutende 
Rolle  spielt,  ist  bekannt  und  kann  hier  nicht  weiter  ausgefübrt  werden.  Ueber  die 
Siebenzahl  in  der  Natur  s.  indes»  Macrob.  somn.  Scip.  1,  6.  Gell.  3,  10.  Varroling. 
lat.  I.  p.  255.  Bip.  Plin.  H.  N.  11,  43.  Nur,  worauf  diese  vielseitige  Anwendung  und 
mysteriöse  Hochschätzung  der  Zahl  Sieben  ( rj  naget  roig  ’lovöaloig  rrjg  SßSopdöog  iqiij 
Joseph,  bell.  jud.  7,  5.  5.)  ruhte,  ist  mit  wenig  Worten  zu  sagen.  Und  da  waltet  wohl 
kein  Zweifel  ob,  dass  die  Siebenzahl  der  Planeten,  denen  man  ja  bald  alle  Verhält- 
nisse des  Natur-  und  Menschenlebens  unterordnete,  die  Wurzel  jener  Erscheinung 
ist,  womit  jedoch,  als  eine  vielleicht  noch  nähere  Veranlassung,  die  Wahrnehmung 
verbunden  werden  muss,  dass  der  Mond,  der  sich  der  Beobachtung  des  Menschen 
so  früh  darstcllte,  in  Intervallen  von  7 Tagen  seine  Gestalt  wechselt,  wie  denn  die 
Woche  (s.  d.  A.)  als  Unterabtheilung  des  synodischen  Monats  (Ideler  Chronolog. 
1. 60.)  schon  im  hohen  Alterthum  auftritt  Diese  Wahrnehmung  der  Zahl  Sieben  in  der 
Natur,  welche  sich  bei  lebhafter  Phantasie  noch  in  vielen  andern  Dingen  darstellte 
(P  assa  van  t Lebensmagnetism.  S.  105.),  kann  und  wird  den  Scharfsinn  allerdings 
zu  tieferer  Deutung  der  Zahl  angeregt  haben;  doch  bleibt  es  unwahrscheinlich,  dass, 
wie  B ä h r Symbolik  d.  mos.  Cultus  I.  187  ff.  erörtert,  sieben,  aus  drei  (Signatur 
des  Göttlichen)  und  vier  (Sign,  des  Kosmischen)  zusammengesetzt , als  die  Signatur 
der  Verbindung  Gottes  und  der  Welt  nam.  auch  den  alten  Israeliten  erschienen  sei  s. 
Hcngstenberg  Bileam  S.71ff.,  obschon  Ku rtz  a.  a.  O.  346  ff.  viel  Anstren- 
gungen macht,  der  Sieben  diese  speculative  Bedeutsamkeit  zu  retten.  Sonst  vgL  noch 
G e d i c k e verm.  Schrift  S.  32  ff-  v.  Hammer  Wissensch.  d.  Orients  II.  S.  322  ff. 
Baur  in  d.  Tiibing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1832.  III.  128  ff.  Dass  sieben,  siebzig 
u.  s.  w.  auch  eine  runde  Zahl  ist  (Gen.  4,  24.  Ps.  12,7.  Sprchw.  24,  16.  Mt.  18, 
21  f.),  mag  mit  der  Heiligkeit  der  Zahl  Zusammenhängen,  wäre  aber  auch  an  sich  keine 
befremdende  Erscheinung.  — Nächst  7 kommt  am  häufigsten  die  Zahl  Vierzig  in  der 
Geschichte  (Gen.  7,  4.  17.  8,  6.  25,  20.  26, 34.  32, 15.  Exod.  16, 35. ; Num.  14, 
33.32,13.  Deut. 29, 5.  — 40  Jahre  die  Israeliten  in  der  Wüste;  Exod.  24, 18.  Deut. 
9,  9.  — Moses  auf  dem  Sinai  40  Tage  und  40  Nächte;  Jos.  14,  7.  Rieht.  3, 11. 5,31. 
13, 1.  1 Sam.  4,  18.  17, 16. ; 2 Sam.  5,  4.  1 Kön.  1 1, 42-  — David  u.  Salomo,  jeder 
regiert  40  Jahre,  nach  Act.  13,  21.  auch  Saul*);  1 Kön.  19,  8.  Mt  4,  2.  Act.  1,  3.), 
wie  in  der  Sprache  der  Weissagung  vor  (Ezech.  4,  6.  29, 11  ff.  Jon.  3,  4.),  und  dort 
mag,  zumal  wenn  die  Zahl  in  derselben  Reihe  von  Begebenheiten  gehäuft  ist  (wie  im 
Leben  des  Moses,  in  der  Geschichte  der  Richter),  wohl  Zweifel  entstehen,  ob  sie 
immer  der  ächt  historischen  Chronologie  angehöre  (Bruns  in  Paulus  Memorab. 
VII.  53  ff.  v.  Bohlen  Genesis  S.  63  f.  Einl.  Hartmann  Verbind,  u.  s.  w.  S.  491.). 
Sonst  vgl.  Grimm  deutsche  Rechtsalterth.  S.  219  f.  In  der  Gerichtspraxis  gehören 
hierher  die  40  Streiche  Deut.  25,  2.  s.  oben  II.  14.  Dass  40  im  A.  T.  überh.  eine 


1)  Oberflächlich  Hieron.  ad  Jes.  4,  1 : Septenarins  et  denarius  numerus  propter 
sabbathum  et  decem  praecepta  legis  Judaeis  familiaris  est  — 2)  Ueber  eine  Anordnung 
der  Periode  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zum  Tode  Davids  nach  12  mal  40  Jahren 
a.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  370  f. 
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runde  Zahl  sei  (wie  im  Persischen  Gesenius  Lehrgeb.  S.  700.  Rosenmoller 
ad  Ezech.  4,6-),  kann  ich  nicht  finden.  — Zehn,  die  Signatur  der  Vollständigkeit 
(Bähr  S.  181.  Hengstenberg  Authent.  d.  Pentat.  II.  391.)  arithmetisch,  aber 
nicht  speculativ,  spielt  im  A.  T.  keine  eben  hervorstechende  Rolle.  Jedoch  der 
Zehnte  als  Abgabe  ist  bei  den  Völkern  uralt.  Im  Bereich  heiliger  Ueberliefertmg 
tritt  nur  die  Zehnzahl  der  Gebote  und  das  Ellenmaass  10  bei  der  Structur  der  Stifts- 
hütte (Exod.  26.  27.  1 Kön.6.  u.  7.),  zum  Theil  auch  der  Tempelgeräthe  hervor,  und 
im  Festritual  macht  sich  der  10.  Tag  nur  zweimal,  Exod.  12, 3.  Lev.  16,  29-,  geltend 
(vgl.  Ewald  isr.  Alterth.  S.364.).  Ausserdem  ist  10  sehr  oft  runde  Zahl l).  — F ünf 
macht  sich  besonders  in  der  gerichtlichen  Straftheorie  und  bei  den  heil.  Schätzungen 
merklich  Exod.  22,  1.  Lev.  5,  16.  22,  14.  27,  15.  Nom.  6,  7.  18,  16.  a.  Sonst 
findet  sie  sich  ira  conventionellen  Leben  öfter  als  eine  Gruppe  (fünf  Finger!)  Gen.  18, 
28.  43,  24.  45,  22.  1 Sam.  17,  40.  21,4.  1 Cor.  14,  19.*).  — Die  Grundzahl  Vier, 
deren  Bedeutsamkeit  Bahra,  a.  O.  155  ff.  zu  erforschen  sucht,  ist  im  A.  T.  nicht 
besonders  ausgezeichnet  (anders  bei  den  Pythagoreern  R ei n h old  Gesch.  d.  Philos. 
I. ”83.).  Die  vier  Winde  und  Himmelsgegenden  führen  vielleicht,  aber  nicht  noth- 
wendig,  auf  die  Vorstellung,  dass  die  Erde  viereckig  sei;  von  dem  nomen  rtrpa- 
YQUfificnov  (WH)  können  wir  hier  keinen  Gebrauch  machen.  Das  Viereck  ira 
israel.  Heiligthum  (Ezech.  43,  16  f.  45,  2.  48,  16  f.  Apoc.  21, 16.)  ist,  als  die  regel- 
massigste  Form,  im  Alterthum  (Bähr  a.  a.  O.  248  ff.)*)  gewiss  nicht  mystischer  als 
bei  uns.  Bähr  a.  a.  O.  170  ff.  erklärt  das  Viereck  bei  den  Israeliten  für  die  Sig- 
natur wie  der  Weltform  so  zugleich  der  Offenbarung  und  des  Zeugnisses  Gottes! 
und  ihm  stimmen  Keil  BB.d.  Kön.  S.  80  ff.  und  Kurtz  a.  a.  O.  342 ff.  357 f.  bei.  — 
Die  Zahl  Drei  hat  ihre  volle  Bedeutsamkeit  erst  in  dem  Glauben  der  christl.  Kirche 
erhalten,  obschon  ihre  Anwendung  zur  Bezeichnung  des  Göttlichen4)  in  den  Religio- 
nen des  Alterthums  weit  zurückgeht  (Bähra.a.O.  144  ff.  Lobeck  Aglaopham. 
p.  387.).  Dass  sie  im  A.  T.  häufig  vorkommt,  wird  im  Allgemeinen  nichts  Auffallen- 
des haben,  da  sie  der  Natur  der  Sache  nach  auch  im  Leben  häufig  genug  ist:  drei 
die  einfachste  Gruppe  (Mitte  und  2 Seiten ; Anfang,  Mitte  und  Ende!)  4),  daher  bei 
Heeren  auf  Zügen  oder  in  der  Fronte  (Vorhut,  Hauptmasse,  Nachhut;  Ccntrmn  mit 
2 Flügeln);  im  hebr.  Alterthum  war  die  Theilung  des  angreifenden  Heeres  in  3 Hän- 
fen beliebt  Rieht.  7,  16.  20.  9,  43.  1 Sara.  11,  11.  Bedeutsamer  erscheint  di«« 
Zahl  schon  Exod.  23,  14.  Deut.  16,  16.  Nom.  6,  24  ff.  Jes.  6, 3.  (obschon  bei  Ex- 
clamationen  und  Verkündigungen  ein  dreimaliger  Ausruf  auch  sonst,  ohne  alle relig. 


1)  Die  Zahl  Zehn  bekommt  erst  bei  den  spätem  Jaden  eine  praktische  (so  zu  sagen 
liturgische)  Wichtigkeit:  10  war  das  Minimum  für  eine  Gesellschaft  znr  Paschamahl- 
zeit Joseph,  bell.  jud.  6,  9.  3.;  wo  10  Personen  in  einer  8tedt  waren,  sollte  eine  Syn- 
agoge errichtet  werden;  nur  10  Personen  sollten  das  gemeinschaftliche  Gebet  Schm* 

sprechen  u.  s.  w.  (Mischna  Megilla  4,  3.) ; über  die  10  cnbxs'l  (decera  otiosi)  e.  Me- 
gilla  ),  3.  und  ob.  550.  Gemäss  dem  fanden  die  Juden  auch  im  A.  T.  diese  Bedeat- 
aamkeit  der  Zahl  10  s.  Mischna  Pirke  aboth  5,  1 — 6.  vgl.  Philo  opp.  I.  243.  259.  532. 
II.  35.  183  sq.  355.  Der  Decalogus  lag  hier  zur  Vergleichung  am  nächsten.  Sonst  i. 
noch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  470.  und  Bähr  8.  182  f.  — 2)  Wns  Alles  die  Symboli- 
ker  in  den  Zahlen  des  Heiligthums  finden,  mag  ein  Beispiel  bei  Kurtz  8.  360.  lehren. 
Der  Vorhof  der  Stiftshätte  ist  5 Ellen  hoch.  „Fünf  ist  die  Zahl  der  Unvollständig- 
keit und  Halbheit  (!),  die  aber  zur  Vollständigkeit  anstrebt  (?).  Durch  sie  trägt  der 
Vorhof  den  Charakter  der  Halbheit;  das  Volk,  das  hier  wohnt  (?),  ist  noch  nicht  das, 
was  es  sein  soll  und  was  es  auch  sein  könnte,  aber  durch  eigne  Schuld  nicht  geworden 
ist.“  Difficilcs  nugae!  — 3)  Am  meisten  erscheint  die  Kubusform  des  Allerheiligsten 
in  8tiftshütte  und  Tempel  bedeutsam;  hat  man  aber  dabei  an  mehr  als  die  absoluteste 
Regelmässigkeit  zu  denken?  — 4)  8erv.  ad  Virg.  Eclog.  8,  75:  Temarimn  numerum 
perfeetnm  summo  deo  assignant,  a quo  initium  et  medium  et  finis  est  (Plat.  legg.  4.  p. 
716.).  — 5)  Dion.  Hai.  3.  p.  150:  — imtriSeiörarov  elrai  rovde  rdv  «rptdp®*  (3) 
näaav  dpupteßriTov/iipov  npd yfuxxog  di« tipiaip , c ip%Vv  vt  Televr’i* 

ix o Pta  iv  avxä. 
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Bedeutung,  üblich  ist  Jer.  7, 4.  22,  29.),  und  in  dem  Namen  frirr  wäre  nach  der  Ex- 
plication Apoc.  1, 4.  die  göttliche  Trias  ebenfalls  angedeutet  Die  8 Gebetsstunden 
des  spatern  Judaismus  (ob.  1.398.)  mögen  sich  aus  derselben  entwickelt  haben.  Noch 
erscheint  die  Dreizahl  in  den  alten  Genealogieen  häufig,  vorz.  um  die  Hanptgeschleeh- 
ter  zu  constituiren  (Kain,  Abel,  Seth;  Sem,  Ham,  Japhet  u. «.  w.)  Lengerke  Ken. 
S.  20.  Einl.  Das  Dreieck  aber,  das  in  der  architekton.  Symbolik  sonst  eine  so 
grosse  Rolle  spielt,  fehlt  im  hebr.  Alterthum  ganz.  Als  runde  Zahl  (für  einigemal, 
wie  z.  B.  terbei  lat.  Dichtern)  nimmt  man  drei  bekanntlich  2 Cor.  12,  8.  (schon 
Chrysost.)  n.  Joh.  2, 19.,  an  beiden  Stellen  (zumal  an  der  erstem)  nicht  ohne  Wider- 
spruch vieler  Ausleger.  — Die  Zwölf  erhält  im  A.  T.  ihre  Bedeutung  nicht  aus  der 
Zusammensetzung  von  3 und  4,  wie  Bähr  und  Kurtz  wollen,  auch  nicht  von  den 
Zeichen  des  Thierkreises,  sondern,  wo  sie  wirklich  hervortritt,  Jos.  4, 1 ff.  Exod. 
28,  21.  1 Kön.  7,  25.  a.,  von  der  Zwölfzahl  der  israelit.  Stämme  vgl.  Apoc.  21,  12. 
Diese  aber  ist  sicher  eine  historisch  begründete  s.  oben  II.  513.  — Aus  dem  Bis- 
herigen ergiebt  sich,  dass,  wie  bei  andern  Völkern,  so  auch  bei  den  Israeliten  gewisse 
Zahlen  früh  eine  Bedeutsamkeit,  nam.  im  gottesdienstl.  Gebiete  erlangt  hatten, 
dass  aber  an  eine  speculativ  begründete  und  systematisch  durchgearbeitete  Zahlen- 
symbolik nicht  zu  denken  ist,  und  Bähr,  indem  er  eine  solche  erweisen  will,  verfallt 
in  einen  Fehler,  der  dem  gerade  entgegengesetzt  ist,  den  er  immer  an  Andern  rügt 
(Trivialität)  s.  auch  de  Wette  Archäol.  S.  300.  Sonst  vgl.  noch  über  runde  und 
über  nationale  Zahlen  bei  den  altital.  und  andern  Völkern  Niebnhr  röm.  Gesch.  II. 
84.  96.,  bei  den  Deutschen  Grimm  deutsche  Rechtsalterth.  207  ff. 

Zair  9 “TOX , ein  Ort  in  Edom  oder  an  der  Strasse  dahin , wo  König  Joram  von 
Juda  sich  durch  die  ihn  umzingelnden  Edomiter,  die  er  wieder  unterjochen  wollte, 
hindurchschlug  2 Kön.  8,  21.  LXX  haben  und  dachten  viell.  an  Zoar, 

ytoQ,  was  auch  Movers  Chron.  S.  218.  u.  Ewald  israel.  Gesch.  III.  235  f.  hier  ver- 
stehen wollten.  Dann  müsste  "TOX  ein  seltner  Name  für  TOX  gewesen  sein ; denn  hätte 
letzterer  im  Texte  gestanden,  so  würde  der  Chronist  schwerlich  Anstoss  genommen 
haben. 

Zalmon,  yinbx,  Berg  im  Gebirge  Ephraim,  ohnweit  Sichern  Rieht.  9,  48. 
Auch  PS.  68, 15.  verstehen  LXX.  Vulg.  Ar.  Aeth.  und  viele  neuere  Interpreten  unter 
•)iabx  denselben  Berg:  es  steht  aber  entgegen,  dass  ein  niedriger  Berg,  wie  der  Zal- 
mon , unmöglich  dem  Dichter  so  im  Allgemeinen  das  Bild  eines  Schneebergs  liefern 
konnte 1 ) ; gleichwohl  ist  es  fast  noch  schwieriger,  an  dieser  Stelle  T®hx  appellativ  für 
Finsterniss,  Düsterheit  zu  nehmen,  wie  auch  Ewald  thut;  undmit  Hitzig 
(Psalm,  lf.  39.)  zu  deuten:  beschneiet  d.  i.  übersäet  (mit  Baumästen  vgl. Rieht  9, 
48.),  erscheint  sehr  gezwungen.  Michaelis  Vermuthung  (ad  Lowth  praelectt 
p.  167.  ed.  Gotting.),  man  habe  pX  zu  lesen,  ist  von  ihm  selbst  zurückgenommen 
vgL  Orient  Bibi.  XII.  167.  Mystische  Faseleien  aber  übergehen  wir  lieber  ganz. 
(Die  Erwähnung  von  ymbx  in  der  Mischna  Chilaim  4,  9.  u.  Jebam.  16,  6.  ist  zweifel- 
haft, da  die  Mscptt.  ymbx  haben  s.  Guise  zu  Chil.  1.  c.,  wie  denn  überh.  an  beiden 
Stellen  nicht  ein  Berg,  sondern  ein  bewohnter  Ort  bezeichnet  zu  werden  scheint] 

Zalmona,  fofebx,  die  nächste  Lagerstätte  der  Israeliten,  als  sie  vom  Berge 
Hör  zur  Umgehung  des  Edomiterlandes  auszogen,  zwischen  diesem  und  Phunon 
Num.  33, 41  f.  Es  ist  sicher  schon  auf  der  Ostseite  des  Edomiterlandes  zu  suchen ; 
ob  aber  gerade  in  dem  heut  Maan , wie  v.  R a u m e r wollte  , ist  ganz  unbestimmbar. 


1)  Geien,  thes.  IIT.  p.  1170.  wendet  ein:  Quis  negaverit,  eum  per  hieraem  nfvi- 
bus  tectmn  fnisse  et  hodieque  tegi;  et  quonam  iure  hoc  contextu  montem  flagitabis 
etiam  per  aestatem  nivibus  obrutum?  Kaum  aber  wird  ein  Halle’schcr  Dichter  in  einen 
lyrischen  Gesänge  singen : da  war  es  schneewciss , wie  auf  dem  Petersberge  (nämlich 
einige  Tage  oder  Wocnen  im  Winter)! 
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Zaphon  — Zauberei. 


Zaphon,  yis , Stadt  im  St.  Gad  im  Jordanthai  (wohl  am  sädl.  Ende  de«  Sees 
Genezareth)  Jo«.  13,  27.  Das  heutige  Seifin,  3 östl.  von  Gadara  (Robin- 

son III.  917.),  ist  daher  nicht  vergleichbar. 

Zarea,  Zarcia,  s.d.  A.  Zora. 

Zareda,  «.  d.  A.  Zereda. 

Zarpath,  s.  d.  A. Sarepta. 

Zarthan,  *)nns,  Ort  diesseit  des  Jordans  (Jos.  3,  16.)  nnd  nicht  weit  von 
dessen  Ufer  entfernt , der  Stadt  Succoth  gegenüber  (1  Kon.  7,  46.) ; wahrscheinlich 
einerlei  damit  ist  nan*]*  1 Kon.  4, 12.  vgl.  d.  A.  Succoth.  Jener  Ort  heisst  2 Chron. 
4, 17.  nrrrjjf  vgl.  d.  A.  Zereda. 

Zauberei,  t|ü»,  d.  h.  die  angebliche  Kunst,  durch-  Hilfe  geheimer 

(übermenschlicher)  Kräfte,  gewöhnlich  mittelst  gewisser  Formeln  (carmina),  ausseror- 
dentliche oder  übernatürliche  Wirkungen  hervorzubringen  *),  war  mit  der  Wahrsage- 
rn (s.  d.  A.)  sehr  genau  verbunden  und  als  zu  Abgötterei  führend  (2  Kön.  9,  22. 
Mich.  6,  9 ff.  Nah.  3,  4.  Gal.  6,  20.)  im  mos.  Gesetz  bei  Todesstrafe  untersagt  Deut 
18, 10  f.  Exod.  22, 18.  Lev.  20,  27.  (ebenso  im  attischen  Strafrecht  Wachsmuth 
hell.  Alterth.  II.  S.  2 1 1.)  *).  Indess  hatte  dieser  Aberglaube  in  jedem  Zeitalter  unter 
dem  grossen  Haufen  des  israelitischen  Volks , ja  selbst  bei  den  Königen  eifrige  An- 
hänger (2  Kön.  17, 17.  2 Chron.  83,  6.  Jes.  2,  6.  67,3.  Mich.  5, 11.  Mal.  3,  5.)*)» 
und  in  dem  benachbarten  Aegypten  (Exod.  7, 11.  vgl.  oben  I.  534.)  wie  in  Babylo- 
nien (Dan.  2,  2.  vgl.  Jes.  47,  9.  12.)  gehörten  die  Zauberer  unter  die  Priester-  und 
Magierkaste.  Es  werden  aber  im  A.  T.  verschiedene  Arten  der  Zauberei  namhaft 
gemacht,  die  wohl  grossentheils  von  Aegypten  ausgegangen  waren,  obschon  die  Be- 
nennungen nicht  alle  befriedigend  zu  erklären  sind1 * * 4).  1)  trtsb«  Exod.  7, 11.  Deut. 
18,  10.  Dan.  2,  2.  u.  a.  wird  von  Einigen  (vgl.  auch  Jahn  Archäol.  III.  466.)  auf 
diejenigen  Zauberer  bezogen , welche  Sonn-  und  Mondfinsternisse  (deren  Eintritt  sie 
berechnet  hatten)  oder  einen  veränderten  Lauf  der  Hauptgestirne  bewirken  zu  kön- 
nen Vorgaben  (Virg.  Aen.  4,  489.  Ovid.  Met.  12,  263  sq.  [deduxisse  canendo  cornua 

+ 

lunae]  Horat.  epod.  6,  45.  Tibull.  1,  2.  43.),  nach  dem  arab.  obscurarit 

o.  » » 

(deus)  solem,  intr.  obscuratus  est  sol,  daher  eclipsis  solis  (Michaelis 

suppl.  1374.  Bertholdt  Dan.  II.  837.);  aber  richtiger  nimmt  man  mit  Gesen., 
Rosenmüller  u.  A.  für  ein  allgemeines  Wort  (incantavit,  Zauberformeln  her- 
murmeln, vgl.  oH>)  nach  dem  syr.  uw  An  Etbpa.  supplicavit,  deprecatus  est,  sacra 
peregit,  ovpystv,  indem  die  Wörter,  welche  im  Syr.  Beten,  Gottesverehrung 
n.  dgl.  bedeuten , nach  einer  durchgehenden  Analogie  von  den  Hebräern  auf  Götzen- 
dienst übergetragen  worden  sind.  Hindeutung  auf  den  (morgenl.)  Aberglauben,  dass 
Zauberer  durch  gewisse  Sprüche  den  hellsten  Tag  in  einen  finstern  umwandeln  könn- 
ten, finden  Einige  (z.  B.  Um  breit)  Hiob  3,  5.  in  den  Worten  trh  •vynoS;  aberge- 


1)  8.  über  diese  den  Ungebildeten  aller  Zeiten  so  tbeure  Kunst  nnd  ihren  Zusam- 

menhang mit  dem  dualist.  Religionsglauben  oriental.  Völker  Tiedemann  qnae  fuerit 

artium  magicar.  origo.  Marb.  1787.  4.  u.  Wa  c h s m ut  h im  Athenäum  II.  209  ff . vgl- 
dessen  hellen.  Alterth.  II.  453  ff.  — 2)  Doch  s.  Pauly  Realencyclop.  IV.  1416  f.  Bei 
den  Römern  war  Zauberei  ursprünglich  nur  dann  criminell,  wenn  dadurch  Jemandem 
Schaden  zugefügt  worden  war  Rein  Criminalr.  d.  Röm.  8.  902  ff.  Pauly  Realency- 
clop. IV.  1H8  f.  — 3)  G.  C.  Petri  de  studio  magico  Judaeor.  (Vit.  1727  ff.  VI.  4.) 
habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen  können.  — 4)  I)a  im  Griech.  (pagpaxa  alle  Arten 
Zaubermittel  heissen,  so  kam  dieses  Wort,  wie  die  verwandten  qpaepaxdg,  cpa^ficntv- 
stv , q>ag(ia%sia  für  die  hebräischen  -cn , F,C3  u.  a.  in  der  LXX  häufig  in  Anwendung. 
Im  N.  T.  vgl.  Gal.  5,  20.  und  meinen  Comment.  «.  d.  8t. 
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wiss  mit  Unrecht  a.  R o s e n m ü 1 1 e r z.  d.  St.  Eher  gehören  die  Vs.  8.  hier- 

her ; nur  ist  die  Erläuterung,  welche  Ewald,  Lengerkeu.  A . für  die  folgg.  Worte 
evr'hjjr  aus  der  indischen  Sage  (v.  Bohlen  alt.  Indien  II.  290  f.)  geben, 
za  fernliegend.  2)  Bfnan  nsn  Deut.  18,  11.  Ps.  68,  6.,  nach  letzterer  Stelle  viell. 
apec.  von  Schlangenbeschwörern,  serpentum  virulentorum  domitorea  (vgl.  Jonath.  u. 
Targ.  Hieros.  zu  Deut.  a.  a.  O.  *)  — über  den  Ausdruck  Geien,  thes.  I.  441.), 
welche  Schlangen  zu  zahmen  (ihnen  das  Gift  zu  nehmen , ihren  Biss  anschädlich  zu 
machen  vgl.  Jer.  8, 17.  Kohel.  10, 11.)  und  sie  so  abzurichten  wussten,  dass  sie  auf 
gewisse  Formeln  nach  dem  Gesänge  sich  tactmässig  bewegten  oder , wie  man  sagt, 
tanzten*).  Das  hebr.  Wort  ist  aber  an  sich  wohl  im  Allgemeinen  incantator,  wie 
Si®X  Dan.  1,  20-  2,  2.  27.  a.,  das  im  Syr.  spec.  Schlangen-  und  Skorpionbeschwörer 
bedeuten  soll  s.  Gesen.  thes.  I.  161.  Bestimmter  scheint  trania  Ps.  68,  6.  (im 
Aram.)  Schlangenbeschwörer  bezeichnet  zu  haben , wiewohl  das  W.  im  Talm.  auch 
auf  andere  Beschwörer  und  Zauberer  angewendet  ist.  Schlangenbändiger  gab  es  im 
ganzen  Alterthnm , insbes.  waren  es  gewisse  Volksstämme , welche  in  dieser  Kunst 
Celebrität  erlangt  hatten  Plin.  25,  6.  28,  4.  Aelian.  anim.  17,  5.  Sil.  Ital.  3,  300  sqq. 
8,  497  sqq.  Virg.  Aen.  7,  757.  Strabo  12.  814.  Phot.  bibl.  p.  1363.  Gell.  16,  11. 
vgl.  Quatrem^re  me'moir.  sur  PEgypte  I.  p.  202  sqq.  Auch  der  heutige  Orient, 
vorzüglich  Aegypten  n.  Indien  haben  ihre  Schlangenbändiger  (-beschwöret),  und  das 
noch  nicht  vollkommen  aufgeklärte  Geheimuiss  (nur  das  weiss  man,  dass  den  Schlan- 
gen die  Giftzähne  ausgebrochen  sind)  erbt  in  einzelnen  Familien  fort8)  vgl.  Shaw 

R.  354  f.  Niebuh r R.  I.  189.  vorz.  Kämpfer  amoen.  III.  565  sqq.  Hassel- 
quist  R.  76.  79.  Rosen müller  Morg.  IV.  55  IT.  Sonnini  R.  nach  Griechenl. 

S.  290.  v.  Schubert  II.  116.  Descript.  de  PEgypte  VIII.  108  sqq.  XVIII.  I. 

333  sqq.  541  sqq.  v.  Minutoli  R.  226  (T.  u.  Abhdl.  verm.  Inhalts  II.  I.  42  ff.  (mit 
Abbild,  eines  Schlangenbeschwörers),  auch  Bochar  t Hieroz.  III.  162  sqq.  Heng- 
stenberg  Mos.  S.  97  ff.1 * * 4).  3)  Ueber  'p'ita  s.  d.  A.  S tern e.  4)  Ueber  aiet, 

Todtenbeschwörer , s.  d.  A.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  5)  die  matra 
Deut.  18,  10.  Mich.  6,  11.*)  oder  o**?:»  Jes.  2,  6.  vgl.  67,  3.  Jer.  27,  9.  (vgl.  das 


1)  Die  Uebersetzung  für  “Oln  “Qn  lautet:  •pa^pS']  Ipn  *np{<‘  •pUTa  *)*viSin  •nah 
■pntjrrn  ■wa  hai.  — 2)  Manche  Schlangenarten  sollen  musikalischen  8inn  haben  Nie- 
bohr  R.  I.  189.  Eine  sehr  anschauliche  Schilderung  sqlch  eines  Schlangentanzes  s. 
Parthey  R.  H.  560  f.  — 3)  Diese  8chlangenbändiger  ziehen  In  grosser  Anzahl  durch 
die  Städte  und  Ortschaften,  locken  durch  verschiedene  seltsame  Manipulationen  die  in 
den  Schlupfwinkeln  der  Häuser  verborgenen  Schlangen  an  sich  und  fangen  sie  weg. 
8ic  sind  dermaassen  sicher  vor  ihrem  Bisse , dass  sie  dieselben  nicht  nur  an  ihrem 
blossen  Körper  herumkriechen  lassen,  sondern  selbst  zum  Bisse  reizen.  Nach  den  Beob- 
achtungen der  .Franzosen  in  Aegypten  beruht  ihre  Kunst  keineswegs  auf  dem  Ausbre- 
chen der  Giftzähne.  Das  Herbeilocken  der  Schlangen  wird  natürlich  daraas  erklärt, 
dass  letztere  den  gehörten  eigentümlichen  Tönen  folgen;  die  Beschwörer  aber  sollen 
durch  Geruch  die  Nähe  der  Schlangen  wittern,  da  diese  überhaupt  stark  ansdünsten. 
Zur  Besänftigung  der  aufgereizten  Schlangen  dient  der  8peichel,  der  den  Schlangen  in 
das  Maul  geworfen  wird.  Vgl.  hiermit,  was  Minutoli  R.  227.  berichtet:  „Die  Räu- 
cherungen, besonders  mit  Schiech,  einem  sehr  aromat.  Kraute,  sind  den  Schlangen  an- 
genehm und  locken  sie  hervor;  der  angebliche  Zauberstab  ist  ein  Palmenschoss , zu- 
nächst neben  der  Krone  des  Baums  ahgeschnitten  und  voll  von  dem  süssen  Mark  des- 
selben, wonach  die  Schlangen  sehr  lüstern  sind.  Ausserdem  wissen  die  Beschwörer  bei 
den  Zauberformeln  das  Gezisch  der  Schlangen  so  natürlich  nachzuahmen,  dass  diese 
davon  getäuscht  werden,  und  ihr  Speichel  soll  durch  das  Kauen  eines  narkot.  Krautes, 
wodurch  sie  denselben  auf  eine  grässliche  Weise  vermehren , eine  solche  betäubende 

Kraft  besitzen,  dass  die  damit  benetzte  Schlange  sofort  einschläft.  Die  Gaukeleien  mit 
den  Schlangen  sind  noch  beute,  wie  im  Alterthum,  dieselben.  Es  werden  diese  Thiere 
eingeschläfert,  starr  wie  ein  Stock  gemacht  (vgl.  Exod.  7,  9 ff.),  sie  müssen  sich  mit 

dem  Leibe  emporrichten  u.  dgl.“  8onst  vgl.  noch  Nationalzeitung  d.  Deutsch.  1834. 

Nr,  28.  — 4)  Auch  Italien  hat  bekanntlich  seine  Schlangenbeschwörer  s.  Fleck  R. 
I.  !.  505.  — 5)  Rieht.  9,  37.  wird  eine  Zaubereiche,  CTJWD  yfo  , erwähnt.  Un- 
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verb.  Lev.  19,  26.  2 Kon.  21»  6.).  Es  sind  wohl  solche»  welche  durch  das  nei- 

dische  schielende  Auge  (S’J  1??)  bezaubern  (vgl.  oculo  maligno  petiit),  wie 

schon  der  Sy r.  es  deutet : r4^»  fascinans  oculis,  dann  Pseudojon.u.Targ.  hieroi. 

Deut.a.a.  O.  sowie  die  Talmudisten  bei  Coccej.  ad  tr.Sanhedr.  7,  7.  Diese  Art  der 
Zauberei  (urspr.  ßaoxalvetv  *) , xaraßaaxalveiv),  welche  Targ.  Jonath.  Gen.  42, 5. 
in  die  Patriarchengeschichte  übergetragen  hat  (vgl.  auch  O tho  n.  lexic.  rabb.  p.  403.), 
nennen  die  Italiener  indocchiatura , und  sie  war  auch  bei  andern  alten  Völkern  nicht 
unbekannt  (s.  Plin.  7»  2.  p.  371.  Hard.:  Esse  eiusdem  generis  in  Triballis  et  Ulyriii 
adiicit  Isigonus,  qui  visu  quoque  effascinent,  interimautque,  quos  diutius  intueaotur 
iratis  praecipue  oculis ; Gell.  9,  4.  8-,  vorz.  Plutarch.  sympos.  5,  7.),  wie  denn  noch 
heutzutage  dieser  Aberglaube  im  Orient  (Shaw  R.  212.  H öst  Marokko  S.  213. 
JoliffeR.63.  v.  Schubert  II.  61.)  und  selbst  in  Europa  (z.  B.  in  Spanien  Ar* 
vieux  Nachr.  III.  210.)  herrscht  und  die  Sitte,  Amulete  zu  tragen,  mit  unterhält 
Indess  vgl.  d.  A.  Wahrsager.  Im  Zeitalter  Jesu  und  der  Apostel  zogen  überall 
in  Asien  Zauberer  (yorjTSg  2 Tim.  2»  13.)  und  Wahrsager  herum,  gew.  unter  dem  Na- 
men Chaldäer  (s.  d.  A.  Magier),  welche  die  leichtgläubige  Menge  täuschten  und 
selbst  die  Volkswünsche  und  Volkserwartungen  iur  sich  zu  benutzen  wussten  vgL  Jo- 
seph. Antt.  20,  ö.  1.  u.  8.  6.  *).  Es  waren  zum  Tbeil  Juden , welche  ihre  Kunst  und 
ihre  Formeln  auf  den  König  Salomo  *)  selbst  zurückföhrten  (Joseph.  Antt.  8,  2. 5.): 
so  Simon  Act  8,  9.  und  Bar  Jesus  Act.  13,  6.  8.  Und  sie  hatten  selbst  bei  hoch- 
stehenden und  gebildeten  Männern  Zutritt  Act  13, 7.  vgl.  Lucian.  Alex.  30.  Arab. 
Weiber  aber  trieben  mit  Liebestränken  ein  Gewerbe  (Joseph.  Antt.  17, 4.1.),  die  nicht 
selten  Giftträoke  waren  s.  oben  I.  428.  u.  Wachsmuth  hell.  Alterth.  II.  211.  In 
Kleinasien  galt  besonders  Ephesus  iur  den  Sitz  achter  Magie  (Act.  19,  18  f.  vgl.  J. 
Cb.  Ortlob  de  Ephesior.  libris  curiosis  combustis.  L.  1708.  4.)  u.  es  knüpfte  sich  das 
an  den  uralten  mystischen  Cultus  der  Artemis.  Die  Act.  19, 19.  erwähnten  ßiß/Lot  sind 
ohnstreitig  Zauberbiicher ; berühmt  aber  waren  die  JE<pioia  yQaftfitaa  d.  i.  Zauber- 
formeln, welche  auf  Papier  oder  Pergament  geschrieben  entweder  hergesagt  (Pin- 
tarch.  sympos.  7,  6.  4.)  oder  als  Amulete  an  Hände,  Kopf  u.  s.  w.  angebunden  wur- 
den 8.  Wetsten.  und  Kuinöl  zu  Act.a.  a.  O.,  auch  Lakemacher  observatt 
pbilol.  II.  126  sqq.  Deyling  observatt.  III.  355  sqq.  Auch  unter  den  Christen  fand 
die  Kunst  Eingang  durch  eine  theosophische  Secte , welche  mittelst  strenger  Askese 
sich  mit  den  reinen  Himmelsmächten  in  Verbindung  zn  setzen  und  so  höhere  Kräfte 
zu  überkommen  suchte  (Col.  2,  20  ff.)  2 Tim.  3,  13.  vgl.  Hug  Einl.  II.  861  ff. 
Neander  Pflanz,  d.  Christenth.  II.  441  ff.  Ueber  die  Exorcisten  s.  oben  I.  161., 
wo  auch  bemerkt  ist,  dass  dieselben  sich  gewisser  Wurzeln  beim  Teufelsbannen  be- 
dienten. Ueber  den  Gebrauch  der  Wurzeln  in  der  Zauberei  überhaupt  vgl.  Hoff- 
man n Buch  Henoch  I.  116.  Sonst  s.  noch  im  Allgemeinen  Millii  diss.  select. 
221  sqq.  Carpzov  app.  540 sqq.  van  Dale  de  idololatr.  3.  cap.  3.  5.  6 — 10. 
Meiners  Gesch.  d.  Religg.  II.  573 ff.  Gesch.  der  Entsteh,  u.  Verbreit,  d.  Wunder-  u. 
Aberglaubens  in  d.  Morgenländern,  a.  d.  Franz.  L.  1788.  8.  Ueber  den  Zauber- 
glauben und  andere  Schwärmereien,  aus  dem  Franz.  L.  1787.  8.4)  Pauly  Realen- 

ter  den  Eichen  nahm  man  gern  heilige  Handlangen  vor,  sie  galten  mit  ihren  dnakeio 
Laubzweigen  als  Sitze  gegenwärtiger  und  wirkender  Gottheiten.  Auch  die  dodoaii- 
schen  Orakel  worden  unter  Eichen  (in  einem  Eichenhaine)  ertheilt  Odyss.  14,  328.  19, 
297.  Potter  Archaol.  I.  612. 

1)  8.  über  dieses  Wort  (meinen  Comment.  in  ep.  ad  Gal.  p.  73.)  Schol.  ad  Aristoph. 
plnt.  671.  und  Schol.  ad  Theocrit.  p.  883.  ed.  Kieal.  Doch  steht  das  W. , wie  faad- 
nare,  auch  vom  Behexeu  durch  Zauberformeln.  — 2)  Das  Geschäft  war  aehr  lucrathr 
Philostr.  Apoll.  8,  7.  3.  — 3)  Wie  dieser  König  auch  im  heutigen  Morgenlande  weit- 
hin als  Meister  der  Zauberei  gilt,  s.  auch  Minutoli  Reise  8.  83.  — 4)  Co  na  t.  Fr. 
de  Cautz  de  cultib.  magicia  libb.  2.  Vindobon.  (1767.)  1771.  4.  betrifft  hauptsäch- 
lich die  christliche  Zeit. 
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cyclop.  111.  1377 ff.  Eine  physikal.  Ausdeutung  der  alten  Magie  s.  Ennemoser 
Gesch.  des  thierisch.  Magnetism.  2*  Aufl.  1.  Thl.  Lpz.  1844.  8.  Vgl.  noch  die  AA. 
Amulete  und  Magier. 

Zaubereiche,  s.d.  vor.  Art  S.  719.  Anm. 6. 

Zebedäus,  ZtßtSaiog  , Fischer  am  See  Genezareth,  der  dieses  Ge- 

werbe mit  mehreren  Gehilfen  betrieb  (Mr.  1,  20.),  Vater  der  beiden  nachherigen 
Apostel  Jacobns  (maior)  und  Johannes  Ml  4,  21.  Lac.  5,  10.  Joh.  21,  2.  Seine 
Frau  hiess  Salome  und  begleitete  Jesum  auf  seiner  (letzten)  Reise  nach  Jerusalem 
Mr.  15,  40.  16, 1.  vgl.  Mt  27,  56.  Durch  sie  soll  er  kirchlicher  Tradition  zufolge 
mit  der  Familie  Jesu  verwandt  gewesen  sein,  und  das  hat  man  versucht  auch  aus  Joh. 
19,25.  zu  erweisen  s.  d.  A.  S alome.  Ob  übrigens  Z.  in  Bethsanla  oder  in  Caper- 
naum  oder  wo  sonst  wohnhaft  war , bleibt  ungewiss ; für  Capernaum  macht  man  gel- 
tend, dass  die  Söhne  des  Zeb.  nach  Luc.  5,  9.  zur  Fischergesellschaft  des  Petrus  ge- 
hörten, dieser  aber  nach  Luc.  4,  38.  vgl.  Vs.  31.  in  Capernaum  wohnte.  Indess  wäre 
es  möglich,  dass  die  Söhne  als  Fischergehilfeu  sich  später  nach  Capernaum  gewendet 
hätten , während  der  Vater  anderswo  wohnte ; ob  gerade  in  Bethsaida  ? lässt  sich  aus 
der  Benennung  ’lamw.  6 ano  ßtj&tiaiöa  bei  Chrys.  u.  A.  nur  unsicher  scbliessen. 
Aach  dass  Zeb.  in  dürftigen  Umständen  gelebt  habe,  wie  Chrys.  hom.  1.  io  Joa.  will, 
kann  nicht  aus  Mt  4,  12.  geschlossen  werden;  für  eine  gewisse  Wohlhabenheit  der 
Familie  sprechen  vielmehr  die  Stellen  Mr.  1,  20.  Luc.  5,  10.  Joh.  19,  27.  (s.  L ü c k e 
Joh.  I.  9.);  wogegen  wieder  aus  Joh.  18,  15  f.  mit  Hieron.  zu  folgern,  dass  die  Fa- 
milie zu  den  angesehenem  gehört  habe,  voreilig  sein  würde. 

Zeboim,  1)  cwrbx,  Stadt  von  Benjaminitern  bewohnt  (Neh.  1 1,  34.),  in  einem 
Thale  1 Sam.  13,  18.  2)  oder  D^ax,  Hauptort  eines  kleinen  Königreichs 

(Gen.  14,  2.  8.)  im  Thale  Siddim  (Gen.  10, 19.),  der  nebst  Sodom  und  Gomorrha  ins 
todte  Meer  versank  Deut.  29,23.  Hos.  11,8.  Thenius  zu  1 Sam.  13,  18.  com- 
binirt  mit  dieser  Stadt  das  Thal  Zeboim  und  meint,  letzteres  sei  das  Thal,  durch 
welches  der  Kidron  ins  todte  Meer  fliesst  und  an  dessen  Ausgange  noch  jetzt  das 
Kloster  Saba  liegt.  Letzteres  ist  unrichtig  und  die  ganze  Couibiuatiou  schon  darum 
misslich , weil  und  verschiedene  Namen  sind. 

Zedad,  *ra,  Ort  an  der  idealen  Nordgräuze  des  heil.  Landes  (Num.  34,8. 
Ezech.  47, 15.),  etwa  in  der  Breite  von  Hamath.<f  i£s  kann  das  grosse  Dorf  Sudud, 
tWfl,  im  Osten  des  Wegs  von  Damascus  nach  Hems  sein  Robinson  III.  747. 
Sam.  n.  LXX  vatic.  lasen  “nx , was  wohl  Corruption  ist. 

Zedekias,  vi^x,  LXX  Zeitxlae,  Sohn  des  Josias,  Königs  von  Juda  Jer. 
37, 1 . 1 Chron.  3, 15.  Er  hiess  eigentlich  Matthanja,  wurde  aber  unter  obigem  Namen 
von  Nebucadnezar  im  21.  Lebensjahre  im  J.  598  v.  Chr.  an  seines  Neffen1)  Jojachin 
Stelle  (als  Vasallenkönig)  auf  den  Thron  von  Juda  erhoben  (2  Kön.  24, 17.  2 Chron. 
36, 10  f.  Jer.  37, 1.)  in  einer  Zeit,  wo  das  kleine  Reich  selbst  durch  einen  staatsklu- 
gen Fürsten  kaum  würde  gerettet  worden  sein.  Z.  aber  war  ein  untheokratischer 
(2  Kön.  24, 19.),  schwacher  Regent*),  der  sich  von  den  Grossen  des  Reichs  leiten 
liess  (Jer.  38, 4 f.)  und  aus  Furcht  vor  ihnen  seine  Ueberzeugungen  und  seine  Schritte 
geheim  hielt  Jer.  38,  25.  27.  Falsche  Propheten  (vgl.  Jer.  28.  37, 19.),  pflichtver- 
gessene Priester  (Jer.  34, 19.),  widersetzliche  Unterthanen  (Jer.  34, 11.)  verbanden 
sich  mit  den  übermächtigen  Optimaten , den  Staat  in  die  grösste  Verwirrung  und  an 


1)  Nicht  Bruders  im  eig.  Sinne  3 Chron.  36,  10.  s.  Keil  Chron.  8.  172.  Ewald 
isr.  Gesch.  III.  434.  vgl.  Offerhaus  spicil.  p.  196  sq. — 2)  Joseph.  Antt.  10,  7.  2.  nennt 
ihn  »ä>  dm aicov  xai  tot»  äiovxog  vxefdxvijg  und  bezeichnet  richtig  die  r^yt/iivee  und 
^svdoffpoqpqrai  als  die  gefährlichen  Rathgeber  des  charakterlosen  Fürsten.  $.  6.  wird 
dem  Zed.,  was  kein  Widersprach  ist,  eine  (natürliche)  Gutmütbigkeit  zugeschrieben. 
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«len  Rand  des  Verderbens  zu  bringen ; freimüthige  Rede  war  ein  Greuel,  and  der  Pro- 
phet Jeremias  musste  in  den  Tagen  der  Katastrophe  seinen  Muth  durch  Gefanguiu 
Missen  s.  d.  A.  Der  chald.  Druck  wurde  schwer  gefühlt  (Jer.  28.)  und  die  Reise  des 
Zedekias  nach  Babylon  im  4.  Jahre  seiner  Regierung  (Jer.  51,59.)  hatte  viell.  den 
Zweck,  Erleichterungen  zu  bewirken.  Der  Gedanke  an  einen  Abfall  von  der  chal- 
däischen  Zwingherrschaft  trat  wiederholt  hervor,  und  gestützt  auf  ägyptische  Ver- 
sprechungen (Jer.  37,  5.  Ezech.  17,  15.)  zerbrach  endlich  Zedekias  wirklich  das  chal- 
däische  Joch  2 Kon.  24,  20.  2 Chron.  36,  13.  Dies  zog  ein  feindliches  Heer  ins 
Land1)  und  die  Belagerung  Jerusalems  wurde  im  10.  Monat  des  9.  Jahres  eröffnet 
2 Kön.  25,  1.  Jer.  39, 1.  52,  4.  Nach  1%  Jahren  (im  4.  Monat  des  11.  Jahres  [588 
v.  Chr.]  Jer.  39,  2 ff.  52,  5 f.)  erstürmten  die  Chaldäer  die  Hauptstadt  von  Norden 
her;  Zedekias  wurde  auf  der  Flucht  nach  Jericho  zu  (2  Kön.  25,  5.  Jer.  39,  5.  52,8.) 
ergriffen,  in  Ribla  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  geblendet,  dann  gefesselt  nach 
Babel  abgefiihrt  (2  Kön.  25,  7.  Jer.  S9,  7.  52,  11.)*),  wo  er  starb  Jer.  52, 1 1. *). 
Bald  darauf  (im  5.  Mon  ) ging  Jerusalem  in  Rauch  auf  s.  d.  A.4).  S.  nberh.  Ewald 
israel.  Gesch.  III.  434  ff. 

Zehent,  der,  öexar tj.  Den  sehnten  Theil*)  von  Landesproducten 

(Diod.  Sic.  20,  14.  Xenopb.  Anab.  5,  3.  9.  Plin.  12,  32»)  > von  gewerblichem  Gewinn 
(Herod.  4,  152.  Macrob.  Sat.  3,  6.  p.  18.  Bip.),  von  der  ira  Kriege  gemachten 
Beute  (Diod.  Sic.  11,33.  Pansan.  10,  10.  1.  Xen.  Anab.  5,  3.  4.  Plutarcb.  Agesil. 
p.  606.  Liv.  5,  21.  Justin.  20,  3.  3.  Ni  e bu  hr  röm.  Gesch.  U.  548.  vgl.  Geo.  14, 
20.  Hebr.  7,  6 ) einer  Gottheit  zu  widmen,  war  uralte  Sitte  bei  allen  Völkern  La- 
kemacher antiquitt.  graec.  sacr.  p.  406  sqq.  Dougtaei  Analect.  I.  15  sq.  von. 
Spencer  legg.  rit.  3,  1.  cap.  10.;  über  die  alten  Deutschen  Grimm  deotsebf 
Rechtsalterth.  S.  392  f.  Auch  die  Abrahamiden  kannten  und  beobachteten  sie  Gen. 
28,  22.  Letztem,  den  Israeliten,  wurde  aber  die  Zehotabgabe  durch  das  Gesetz  sor 
Pflicht  gemacht  und  auf  dieselbe  hauptsächlich  mit  die  Unterhaltung  der  Priesterkaste 
gegründet.  Nach  der  altern  Anordnung  Lev.  27,  80 — 33.  vgl.  Joseph.  4,  4.3- 
sollte  jeder  Israelit  (als  Lehnsmann  des  eigentlichen  Herrn  Palästina^,  näml.  Jeho- 
vahs)  jährlich  den  10.  Theil  seiner  Saaten  (Feldfriichte)  und  Baumfrüchte  (Neh.  13, 
5.  12.),  sowie  das  10.  Stück  des  Rind-  und  Kleinviehs  an  die  des  Erbguts  entbehren- 
den Leviten  (Nnm.  18,  21.24.)  zu  deren  Unterhalt  — eig.  an  Jehovah  (Nnm.  18, 
24.),  der  aber  diese  Gaben  an  die  Leviten  abtrat  — entrichten  (vgl.  Neh.  10, 37.), 
doch  Meibt  es  verstattet , die  vegetabilischen  Zehnten  gegen  Erlegung  des  Werths 
mit  Daraufgabe  des  6.  Theils  vom  Werth  abzulösen  Lev.  27,  31.  Von  diesen  Zehn- 
ten mussten  die  Leviten  wieder  den  Zehnten  an  die  Priester  abgeben  Num.  18, 26&- 
Neh.  10,38.  Zur  Aufbewahrung  dieser  einzuliefernden  Zehentobjecte  waren  (spä- 
ter) besondere  Curatoren  und  ira  Tempel  besondere  Kasten  aufgestellt  2 Chron.  31. 


1)  Die  ägyptische  Hilfe  ruckte  an,  als  Jerusalem  schon  von  den  Chaldäern  belagert 
wurde  Jer.  37,  5.  Diese  zogen  daher  den  Aegyptiern  (unter  Hophra  s.  d.  A.)  entge- 
gen, schlugen  sie  und  kehrten  sur  Belagerung  Jerusalems  zurück  Jer.  37,  11.  vgl.  8. 
34,  21  f.  Ezech.  17,  17.  — 2)  Auf  diese  letzten  Zeiten  des  Reichs  bezieht  EwtM 
die  Abschnitte  Zach.  12,  1—13,  6.  u.  Cap.  14.  s.  Prophet.  I.  389  ff.  — 3)  Er  soll  bis 
zu  seinem  Tode  haben  in  der  Mühle  arbeiten  müssen  s.  oben  II.  120.  Anm.  1.  — 4)  Un- 
wahr ist  es,  dass  die  Zerstörung  Jerusalems  ein  Jahr  später  falle,  als  die  Eroberung; 
der  10.  Tag  des  5.  Monats  Jer.  52,  12.  bezieht  sich  auf  den  9.  Tag  des  4.  Mon.  Vis. 
6.  zurück.  8tatt  des  10.  Tags  Vs.  12.  ist  2 Kön.  25,  8.  der  7.  Tag  genannt,  wohl 
aus  Verwechslung  der  Zahlbuchstaben  (i  und  T).  Ueber  die  Berechnung  der  Regie* 
rongsjahre  Nebucadnezars  aber  s.  d.  A.  — 5)  Die  Zahl  Zehn  ist  im  Zahlsystem  die 
wahre  und  einfachste  Vollendung  (alle  darüber  hinausliegenrlen  Zahlen  basiren  sich  J» 
auf  sie),  mithin  auch  die  natürlichste  Quantität.  Weiterer  Grübeleien  bedarf  es  hier 
sicher  nicht  (Spencer  1.  c.  Bäb  r Symbolik  d.  mos.  Cuitus  I.  175  ff.).  S.  d.  A.  Zah- 
le n S.  716. 
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11.  Neh.  10,  38.  12,  44.  13,  12  f.  vgl.  Mal.  3, 10.1).  Anders  lauten  die  Vor- 
schriften im  Deuteronomium.  Deut.  14,  22 — 27.  vgl.  12,  6 f.  werden  die  Israeliten 
angewiesen,  den  Zehnten  aller  Ackerproducte,  des  Oels  und  Mosts  (nebst  den  Erst- 
lingen von  Rind-  und  Kleinvieh)  oder  das  daraus  geloste  Geld  zu  einer  Mahlzeit  beim 
Centralheiligthum,  an  welcher  Sklaven  und  Leviten  Antheil  haben  sollten,  zu  verwen- 
den, und  nach  Deut  14,  28.  26, 12— -14.  sollte  im  je  dritten  Jahre  (*i©rcr  njo  Deut 
26,  12.)  eine  Zehentmahlzeit  an  eines  Jeden  Wohnort  angestellt  und  dazn  die  Levi- 
ten, die  Fremden,  dieWittwcn  u.  Waisen  (der  Sklaven  geschieht  keine  Erwähnung)  ein- 
geladen werden.  Diese  Vorschriften  fasst  man  am  sichersten*)  als  Erweiterungen 
der  ursprünglichen  Zehentgesetzgebung  auf  (Ranke  Pentat  II.  286.),  wie  denn  be- 
kanntlich das  Deuteronomium  in  Bezug  auf  die  Versorgung  und  Ausstattung  der  Le- 
viten überhaupt  mehr  Begünstigung  vorwalten  lässt  (de  Wette  Krit.  S.  331  ff.); 
denn  die  Meinung  Einiger,  es  werde  Deut.  a.  a.  O.  der  Zehentabgabe  eine  andere  Be- 
stimmung zngewicsen *) , ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  zahlreiche  Priesterschaft 
ohne  den  Zehent  nicht  ausreichenden  Unterhalt  würde  gehabt  haben.  Die  Talmu- 
disten  unterscheiden  demnach  einen  dreifachen  Zehent , ‘pcfetn  , ■’JtJ  'o  (dexäx rj 
öfvxtga  Tob.  1,  7.)  und  ■’MJ  'o  (Mischna  Peah  8,  6 f.  Demai  4,  3.,  tf  xqLxri  ösxaxtj 
Tob.  1,  8.)  vgl.  Abarbenel  zu  Num.  1,  26.  und  zu  Deut  14,  28.  (die  Verwendung  des 
2.  und  3.  war  die  gleiche,  nur  die  Personen,  denen  sie  zu  gute  kam,  theilweis  andere 
s.  oben).  Der  Priesterzehent  (Joseph,  vit.  12.)  heisst  (nach  seiner  Erhebungsweise) 
"iBSW  p "W9S.  Die  traditionellen  Satzungen  über  diese  verschiedene  Zehentabgabe 
finden  sich  in  den  Tractt  Peah,  Maas’roth4)  u.  Maaser  scheni  (1.  Tbeil  d.  Mischna). 
Dass  aber  die  Juden  vor  Zerstörung  des  Tempels  wirklich  den  Unterschied  praktisch 
beobachteten,  geht  aus  Tob.  1, 7 f.  und  Joseph.  Antt.  4,  8.  8.  u.  22.  hervor4),  wie- 
wohl es  auch  nicht  an  Perioden  fehlte,  wo  die  Abtragung  dieses  mehrfachen  Zehent, 
als  einer  immer  lästigen  Steuer,  vernachlässigt  wurde  s.  Gemara  zu  Sota  9, 10.®). 
Wir  fügen  nun  aus  dem  traditionellen  Rechte  der  Juden  noch  Einiges  zur  Erläuterung 
bei.  1)  Da  die  Tbierzehnten  nach  Lev.  27,  33.  nicht  mit  Rücksicht  auf  Güte  der 
Stücke  ausgewäblt  werden  sollten,  so  beobachtete  man  beim  jährlichen  Decimiren  der 
Heerdcn  die  Norm,  das  Vieh  in  einen  Stall  zusammenzutreiben,  dann  die  Stücke  ein- 


1)  Vgl.  z.  d.  St.  Deyling  ohservatt.  III.  209  ff.,  der  aber  mit  Unrecht  jene  Ka- 
sten nur  zur  Aufbewahrung  des  Priesterzehnten  bestimmt  glaubte.  Ueber  ein  habsüch- 
tiges Wegnebmen  des  Zehnten  von  den  Tennen  selbst  s.  Joseph.  Antt.  20,  8.  8.  und 
9.  2.  — 2)  Anders  freilich  George  (die  altern  jüd.  Feste  S.  68.)  geiuass  seiner  Hy- 
pothese von  der  Abfassongszeit  der  einzelnen  Bücher  des  Pentateuchs.  Ewald  Israel. 
Alterth.  S.  316.  glaubt,  das  Deut,  habe,  nachdem  die  Zehentabgabe  durch  die  Prästa- 
tionen an  die  Könige  in  Verfall  gerathen,  dieselbe  beschränken  und  nur  als  freiwillige 
Gabe  hersteilen  wollen.  — 3)  Vgl.  anch  Lengerke  Ken.  8.  528.  — 4)  Die  Jerusa- 
lem. Gemara  zu  diesem  Tractat  steht  mit  lat.  Uebersetzung  in  Ugolini  thesanr.  XX. 
— 5)  " Eaxto  6h  xal  dsxttxrj  xmv  xagnmv  i^aigtaig  ipiv,  ztoglg  ijg  6iczd£uzs  rot*  [egsvoi 
xal  Xivlzu ig  äiSoa&cu  * fj  mirgaou(a&a  (ihv  inl  xmv  izazgidcov,  elf  6h  zag  ivm^iag  wztj- 
gexdzco  xal  zag  ftvolag  ccvxmv  tag  iv  ry  tiga  noXu.  Dazu  §.  22:  Tate  6sxazaig  6v- 
clv,  Sg  itovg  txdazov  ngoetnov  xeXetv.  xrjv  fi'fv  zoig  Xevtzatg,  zyv  6*  (zigav  ngog  zag 
eia>i(ug,  zgixyv  ngog  ecvzaig  xarä  rö  (zog  zgizov  ovfitptgHv  sig  dtuvffirjoiv  zmv  onavi- 
fcovzcov,  yvvai ze  xygaig  xal  uaiolv  og<pavoig.  — 6)  Scholl  in  Kleibers  Studien 
V.  II.  8.  t>8  ff.  läugnet  das  Vorhandensein  eines  mehrfachen  Zehnten  in  der  Praxis 
ganz  und  erklärt  die  Nachricht  des  Josephus  geradezu  für  eine  Fiction.  Das  ist  aller- 
dings das  bequemste  Ausknnftsmittel  bei  einer  historischen  Schwierigkeit.  Aber  in  der 
That  kann  ich  das  Unausführbare  jener  Verordnungen  nicht  finden.  Der  2.  (und  3.) 
Zehent  war  nach  dem  Gesetz  keine  wirkliche  Abgabe,  und  da  er  von  den  übrigblei- 
benden 9 Theilen  genommen  wurde,  betrug  er  auch  nicht  so  viel,  wie  der  erste  und 
eigentliche  Zehent,  so  dass  etwa  im  Ganzen  hätte  der  Fünfte  entrichtet  werden  müs- 
sen. Unsere  Bauern  entrichten  den  Zehent  an  ihren  Pfarrer:  was  aber  steuern  sie 
ausserdem  noch  dem  Pfarrer  und  der  hohen  und  höchsten  Obrigkeit?  Wir  erwähnen 
hier  noch  eine  Abhandl.  über  die  geistlichen  Steuern  bei  den  Israeliten  in  Wellers 
Gedank.  üb.  einige  Stellen  der  heil.  8chr.  (Leipz.  1769.  8.)  Nr.  8. 
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zeln  herausgehen  au  lassen , sie  mit  einem  Stabe  za  zählen  and  das  je  zehnte  mit 
Roth  ei  zu  bezeichnen  Misch  na  Bechoroth  9,  7.  Oie  fehllosen  Zehentthiere  wurden 
im  Vorhof  des  Heiligthums  geopfert  and  das  Fleisch  ron  den  Eigentümern  verzehrt 
(während  die  Erstgeburt  von  den  Priestern  gegessen  wurde)  Miscbna  Sebach.  5, 8. 
— 2)  Der  erste  vegetabilische  Zehent  musste  nach  Miscbna  MaasVoth  1,  1.  von  Allem 
gegeben  werden)  was  essbar  ist,  was  man  anfbewahrt  und  was  sein  Wachsthum  aus 
der  Erde  hat.  Das  Essbare  kann  die  Pflanze  selbst  (Kohlkräuter)  oder  die  Frucht 
und  die  aus  der  Frucht  gesogene  Substanz  (Wein , Oel)  sein.  Die  spätem  Juden, 
narn.  die  Pharisäer,  waren  sehr  ängstlich  im  Verzehnten  auch  der  geringsten  Nutz- 
pflanzen Mt.  23,  23.  Luc.  11,42.  vgl.  18,  12. 1).  Von  jüdischen  Grundstöcken 
ausser  Palästina  (und  Syrien)  waren  nur  die  in  Babylonien,  Ammonitis,  Moabitis  und 
Aegypten  dem  Zehentgesetz  unterworfen.  — 3)  Der  Armensehent  im  je  3.  Jahre  war 
nach  den  Talmudisten  nicht  eine  neben  dem  zweiten  Zehent  zu  entrichtende  Abgabe, 
sondern  es  fiel  letzterer  im  je  3.  Jahre  allemal  weg*).  Auch  die  Priester  und  Levi- 
ten hatten  ihn  zu  entrichten.  — 4)  Den  Priestersehent  sollen  die  einzelnen  Leviten 
das  Recht  gehabt  haben  dem  oder  jenem  Priester  nach  Belieben  zu  geben,  lode» 
findet  sich  eine,  freilich  sehr  unzuverlässige,  Tradition,  dass  beim  2.  Tempel  die  Prie- 
ster unmittelbar  den  Zehnten  empfangen  hätten  (vgl.  Joseph,  vit.  16.  Antt.  20, 9-  2.) 
-Gern.  Jebam.  f.  86  a.  u.  Cthuboth  26  a.  — Ein  Zehent  als  weltliche  Abgabe  au  den 
König  wird  den  Israeliten  1 Sara.  8,  15.  17.  von  Samuel  angekimdigt.  Ob  derselbe 
wirklich  in  Ausübung  gekommen  sei,  wissen  wir  nicht  sicher;  aber,  wie  der  Zehent 
bei  einem  ackerbautreibenden  Volke  die  natürlichste  Steuer  ist  und  wie  wir  ihn  auch 
bei  andern  Völkern  finden , so  könnte  er  wohl  auch  bei  den  Israeliten  zur  Unterhal- 
tung des  Hofs  eingefübrt  worden  sein.  Auch  bei  den  Römern  wurde  von  Feldfrücb- 
ten  die  decima , von  Baumfrüchten  und  T rauben  selbst  ein  doppelter  Zehent  als 
Steuer  entrichtet  Nie  buh r röm.  Gesch.  II.  155.  Von  einem  Zehent  als  Grund- 
steuer (im  röm.  Sicilien)  s.  ebend.  158.  In  der  seleucid.  Periode  batten  die  Juden 
an  die  ausländ.  Obrigkeit  wirklich  einen  Zehent  zu  entrichten  1 Macc.  11,  35.  5. 
iiberh.  Reland  antiqq.  sacr.  3,6. 13  sq.  3,  9.  Carpzov  appar.  p.  619  sqq.  Sei- 
den de  decimis  bei  Clerici  cnmm.  in  Pentat.  622  sqq.  J.  K.  Hottin  ger  de  de- 
cimi«  Judaeor.  exercit.  c.  ep.  Adr.  R eland.  L.  B.  1713.  4.  (auch  in  Ugolinithe- 
saur.  XX.).  K üb!  enthal  Gesch. des  deutsch.  Zehentens.  Heilhr.  1837.  8. berührt 
zwar  den  alttestam.  Zehent,  begnügt  sich  aber,  die  Stellen  aus  der  deutschen  Bibel 
anzuführen. 

Zeichendeuter,  s.  d.  A.  Wahrsager. 

Zela,  rhz,  Stadt  im  St.  Benjamin  (Jos.  18,  28.),  wo  Saul  und  sein  Vater  be- 
graben lag  2 Sam.  21,  14. 

Zelto,  bnk.  Diese  gehörten  zu  den  ältesten  menschlichen  Wohnungen  und 
waren,  verglichen  mit  den  Höhlen,  immer  schon  ein  Fortschritt  in  der  Cultur.  Nach 
Einführung  fester  Wohnstätten  behielten  die  nomadischen  Völkerschaften  die  Zelte 
bei,  und  so  haben  die  arab.  Beduinenstämme  sie  von  Alters  her  (Habac.  3,  7.  R'^ 
6,  5.  Jes.  13,20.  Plin.  6,  32.)*)  bis  jetzt  festgehalten.  Ausserdem  blieben  Z.  nor 
bei  Hirten , Soldaten  und  Reisenden  in  Gebrauch ; letztere  führten  noch  um  die  Zeit 
Jesu  leicht  transportable  Zelte  bei  sich , weil  nicht  stets  ein  Ort  oder  ein  Gastfreund 
z i erreichen  war,  was  auch  jetzt  diejenigen  thun,  welche  die  Wüste  durchreisen  R°' 

1)  Dass  Dill  und  Kümmel  nach  talm.  Vorschriften  verzehntet  werden  sollten,  leidet 
keinen  Zweifel  vgl.  Miscbna  Dcmai  2,  1.  Maas’roth  4,  5.  Ueber  das  Verhält««* 
dieser  Satzung  aber  zum  Gesetz  sagt  Dabyl.  Joma  fol.  83,  2.  •piTl  pT«  nOTtt  decima- 
tio  olerum  est  a Rabbinis.  Vgl.  Deyling  observv.  III.  272  sqq.  — 2)  Kina  andere 
Ansicht  von  dem  Verhältniss  des  Armenzehent  zum  zweiten  Zebent  s.  Michaeli* 
mos.  R.  IV.  102  f.  — 3)  Ein  Nomad  heisst  daher  bnit  Gen.  4,  20.  vgl.  25,  «•» 
wie  im  Griccb.  owjittrje  vgl.  Plin.  6,  32.  35. 
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bi  n * o n I.  54-  62.  Die  iaraelit  Patriarchen  wohnten  bekanntlich  unter  Zelten  (vgl. 
Gen.  13, 3.  12.  18, 1.  26,  26.  33,  19.),  nnd  et  kommen  in  der  Erzählung  dee  Pen- 
tat.  als  Kuoatausd  rücke  rtoa  und  ron  vom  Aufschlagen,  pnsn  vom  Abbrechen  der 
Zelte  vor.  Auch  die  transjonlan.  nnmad.  Stämme  werden  alt  Zeltbewohner  aufge- 
fiihrt  Jos.  24,  4-  7.  Und  der  Gebrauch  der  Zelte  im  Kriege  versteht  sich  von  selbst 
2 Kön.  7,  7.  Die  Zelte  wurden  ursprünglich  aus  Thierhäuten  (Plin.  2,  66.),  daun 
auch  aus  wollenen  Tüchern,  besonders  von  (schwarzem)  Ziegenhaar  (Hohesl.  1,  6. 
vgl.  Plin.  6,  32.  A r vi e u x Nachricht.  III.  200.  214. *)  V o 1 n e y R.  I.  303.  Robin- 
son I.  263.  II.  404.  III.  665.  Russegger  R.  III.  106.  109.),  weil  dies  den  Re- 
gen sehr  gut  abhält  (Shaw  R.  193.  Höst  Marokko  127.),  auch  von  Kameelhaaren 
(Hasselquist  R.  88.  Rüppell  Arab.  68.  Russegger  R.  III.  109.)  gefertigt*). 
Das  Zelttucb,  WH*),  ruhte  auf  einer  oder  mehrern  Stangen*),  und  mittelst  Stricken 
(nr^a  Exod.  35,  18.  Jer.  10,20.  a.)  und  Pflöcken  (“ir*,  Shaw  R.  221.)  war  es  an 
<l<  m Boden  befestigt  n.  straff  ausgespannt.  Die  Gestalt  der  heutigen  oriental.  Zelte 
ist  rund  oder  länglich  (wie  ein  umgekehrter  Schiffsboden  Shaw  R.  193.)  und  im 
Innern  sind  sie  durch  Vorhänge  oder  Teppiche  in  drei  Räame  getheilt;  der  vorderste 
ist  bei  gemeinen  Leuten  für  das  noch  junge  und  zarte  Vieh,  der  zweite  für  das  männ- 
liche, der  hinterste,  ■nn,  für  das  weibliche  Personale  bestimmt.  Manche  haben  aber 
nur  2 Abtbeitungen  Strauss  R.  149.  Wellsted  R.  n.  d.  Stadt d.  Khalif.  S.  119f. 
Vornehmere  hatten  für  ihre  Frauen  (und  für  die  Wittwen)  auch  besondere  Zelte  (Gen. 
24,  67.  31,  33  f.),  wie  heutzutage  die  arab.  Emirs  Arvieux  Nachricht.  III.  214. 
Niebu  hr  R.  I.  223.  Auch  ist  in  den  Zelten  der  Wohlhabendem  die  erste  Abthei- 
lung nicht  fürs  Kleinvieh , sondern  für  die  Dienerschaft  bestimmt  und  als  eine  Art 
Vorzimmer  cnzusehen.  Der  Fussboden  wird  mit  Matten  oder  Teppichen  belegt,  die 
zugleich  die  Stelle  des  Bettes  vertreten.  Das  übrige  Geräthe  ist  auch  bei  Vorneh- 
mem sehr  einfach ; für  ein  wesentliches  Stück  desselben  gilt  die  Lampe  oder  Leuchte, 
"n,  die  das  dunkle  Innere  erhellt,  und,  jetzt  wenigstens,  ein  rundes  Leder,  das  auf  die 
Erde  ausgebreitet  als  Tischtuch  dient.  Ein  ganzes  Lager  von  Nomadenzelten , ein 
Zeltdorf,  welches  die  heutigen  Beduinen  rund  bauen  (A  rvie  ux  a.  a.  O.)  und  durch 
beissige  Hunde  bewachen  lassen  (s.  d.  A.  H nnd),  heisst  Gen.  26, 16.  Jes.  42, 
11.  S.  überh.  Faber  Archäol.  S.  104  ff.  Jahn  Archäol.  1.  1.  212  ff.  Ueber  das 
heil.  Zeit  in  der  Wüste  s.  d.  A.  Stiftsh  ütte. 

Zelzach,  rtxbs,  Stadtim  St.  Benjamin  ohnweitdes  Grabes  der  Rahe!  1 Sam. 
10,  2.  Indess  will  Ewald  isr.  Gescb.  II.  464.  nach  LXX  (avdpöf)  aUofiivorg 
fisynla  das  Wort  nxbsa  appellativ  in  grosser  Eile  übersetzen  (vgl.  *iho, 

):  warum  aber  ein  Ortsname  nicht  in  den  Zusammenhang  der  Stelle 
passen  soll,  ist  unklar;  dass  rabs  sonst  nicht  als  Stadt  vorkommt,  will  nichts  be- 
deuten. Die  LXX  dachten  wohl  an  nbz,  das  sie  Rieht.  14,  6.  durch  akXut&ai  über- 
setzten. 

Zemaraim,  B 1)  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,22.  — 2)  Ein  Berg 
auf  dem  Gebirge  Ephraim  (2Chron.  13,  4.),  vielleicht  eben  der,  auf  welchem  jene 
Stadt  erbaut  war  s.  d.  A.  Ephraim. 


1)  Die  Beduinen  heissen  davon  , das  wollene  oder  härene  Volk,  im  Ge- 

gensatz gegen  jtX+Jf  Jjßt  (lehmenea  Volk)  von  den  Städte-  nnd  Dorfbewohnern  s. 

Faber  Archäol.  S.  105.  — 2)  Zn  solchen  groben  Zeltdecken  verwendete  man  in  Asien 
vorm,  die  Haare  der  cilicischen  Ziegen,  and  es  hatte  die  Verfertigung  derselben  ein 
eignes  Handwerk,  das  der  0x17*0x010/,  erzengt.  Dass  der  Apostel  Paulus  dieses  Hand- 
werk trieb,  ist  bekannt  vgl.  d.  A.  Pan  Ins.  Uebrigens  hatte  noch  die  Stiftshotte, 
das  heilige  Gotteszelt  der  Israeliten,  eine  Decke  von  ziegenhärnea  Zeuge  s.  d.  A.  — 
3)  Oh  Jodith  13,  8.  xavmv,  wofür  Einige  x/a>»  lesen,  eine  solche  Zeltstange  bedeute, 
ist  nngewiss. 
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Zemari,  Gen.  10,  18.,  eine  cananitische  Völkerschaft,  die  neben  Ar- 
vadi  (Aradas)  and  Hamathi  genannt  wird.  Man  vergleicht  Simyra,  JSipvga  oder 
ZlftvQOS , arab.  Juu^  (Aiteman.  biblioth.  or.  I.  504.),  phönic.  Stadt  am 

Fl.  Eleutherus  Ptolem.  5, 15.  4.  PHn.  5, 17.  Mel.  1, 12.  3.  (hier  heisst  sie  ein  castel- 
liim),  von  der  Shaw  R.  234.  noch  (unter  dem  Namen  S um  ra)  Ruinen  fand,  24  engl. 
Meilen  südöstl.  von  Tortosa;  Buckingham  (II.  415  f.),  der  diese  Ruinen  auch 
erwähnt,  nennt  den  Ort  Yahmura,  und  unter  diesem  Namen  bat  Berghaua  ihn 
auf  der  Charte  von  Syrien  eingetragen.  Wenn  Hamaker  miscellan.  phoenic. 
p.  287  sq.  lieber  von  den  Anwohnern  des  Fl.  Tamyras  (zwischen  Sidon  und  Be- 
rytus  Strabo  16.  766.)  verstehen  will,  so  setzt  diese  Vermuthung  schon  voraus,  dass 
der  Name  dieses  Fl.  mit  in  Verbindung  stehe,  bleibt  aber  auch  dann  ohne  alle 
weitere  Unterstützung.  Ganz  über  die  Gränzen  Pböniciens  hinaus  führt  die  Deutung 
des  Hier.,  Arab.,  Targ.  hier.,  nämlich  Emcsa  (Emisa,  Emissa),  prächtige  Stadt  mit 
einem  Sonnentempel  am  Orontes  in  Syrien  (jetzt  Hems,  Ptolem.  5, 15.  19. 

Plin.  5»  21.  (vgl.  Fo  rbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II.  648  f.),  die  aber  erst  in  spä- 
terer  Zeit  emporkam. 

Zenan,  TiS,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,37.  s.  d.  A.  Zaanan. 

Zenas,  Z rjvas  (d.  i.  ZrjvoötoQog),  ein  (jüdischer)  Schriftgelehrter,  der  zum 
Christenthum  übergetreten  war  und  vielleicht  als  Evangelist  fungirte  Tit.  3,  13.  Hip- 
polytns  und  Dorotheas  zählen  ihn  zu  den  70  Jüngern  Jesu  und  lassen  ihn  später  das 
Bisthura  zu  Diospolis  antreten.  Ueber  eine  apokryph.  Schrift  dieses  Zenas  de  vita 
et  actis  Titi  s.  Fa  b r i c.  apocryph.  N.  T.  II.  831  sq. 

Zephanja,  rrjos,  LXX  JEocpov lag,  einer  der  12  kleinen  Propheten  im  alt- 
test. Kanon,  welcher  (Zeph.  1,1.)  unter  Josias,  König  von  Juda  (639 — 609  v.  Chr.) 
und  zwar  wohl  nicht  nach  dessen  kirchl.  Reformation  (wie  D.  Kimchi  und  Abarbenel, 
neuerdings  wieder  Delitzsch  Habak.  S.  10.  Einl.  annehmen),  sondern  vor  der- 
selben (s.  nuch  S.  v.  Til  besonders  v.  Cölln  spicileg.  observ.  in  Zeph.  vatic.  Vratisl. 
1818.  4.  p.  5sqq.)  weissagte,  da  er  dem  Reiche  Juda  wegen  herrschenden  Götzen- 
dienstes den  Untergang  droht  durch  ein  furchtbares  Strafgericht  Gottes,  das  sich  aber 
auch  auf  andere  der  Theokratie  feindliche  Völker  erstrecken  soll  vgl.  auch  Häver- 
nick  Einl.  II.  II.  S.  394 IT.  Ewald  Propb.  I.  361.  Abenesra  macht  den  Z.  zu 
einem  Abkömmling  des  Königs  Hiskias , weil  in  der  Ueberschrift  ein  Hiskias  als  Urur- 
grossvater  des  Propheten  genannt  und  überhaupt,  was  sonst  nicht  geschieht,  die  Vor- 
fahren desselben  so  genau  angegeben  werden.  Die  Einwürfe  hiergegen  (Jahn  Einl. 
II.  536.)  sucht  Eichhorn  Einl.  IV.  417  f.  zu  entkräften,  ohne  die  Sache  selbst  wahr- 
scheinlicher zu  machen.  Nach  Pseudo-Epiphan.  (opp.  II.  248.)  stammte  Z.  ix  (pvJLrjg 
üvfitcov  ano  ogovg  Zagaßa&d  (Baga&a , Zaßag&agd^  al.),  was  nicht  einmal  ganz 
verständlich  ist.  S.  iiberh.  Carpzov  introd.  III.  4l3sqq.  Bertholdt  IV.  1682ÜT. 
Knobel  Prophetism.  d.  Hebr.  II.  246  fT.  Vgl.  noch  d.  A.  Scythen. 

Zcphath,  s.  d.  A.  H orma.  Die  oben  I.  512.  erwähnte  Vergleichung  des 
Namens  mit  dem  Pass  sljLoJI  bat  Tuch  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 

I.  183.  mit  Recht  in  Anspruch  genommen;  der  Pass  war  für  ein  eroberndes  Heer 
unzugänglich  und  liegt  auch  zu  weit  östlich  von  Kadesch.  Dagegen  verdient  es  Auf- 
merksamkeit, dass  Rowlands  (bei  Williams  holy  city  p.  488.)  2% St.  südl.  von 
Khalassah  (Elusa)  einen  Trümmerhaufen  unter  dem  Namen  Scpäta  fand. 

Zer,  "iS,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  35. 

Zereda,  IT^s,  Stadt  im  St.  Ephraim,  Geburtsort  des  Königs  Jerobeam  I. 

( 1 Kön.  11,  26.),  in  der  Jordansauc  (2  Chron.  4, 17.),  wohl  einerlei  mit  Zarthan. 
Vgl.  auch  d.  folg.  Art. 
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Zcrera  — Zerstreuung. 

Zercra,  Rieht.  7,22-,  Stadt  wahrscheinlich  in  Mittelpalästina,  wohl  mit 
voriger  einerlei,  wie  denn  einige  alte  Autoritäten  wirklich  rmx  lesen. 

Zereth  haaschächar,  inrin  rns,  Stadt  im  St.  Rüben  Jos,  13,  19., 
vielleicht  in  der  Nähe  des  Nebo  (Pisga). 

Zersc heitern,  s.  d.  A. Lebensstrafen. 

Zerstreuung,  j Siaarrog « (Jac.  1,  1.  1 Petr.  1,  1.  Jnh.  7,  36.  vgl. 
2 Macc.  1,  27.  Judith  6,  19  ) ■),  nsban  vgl.  yw  Jer.  13, 14.  (Dan.  12,  7.?),  hiess 
die  Gesammtheit  der  ausserhalb  Palästina,  in  Heidenländern  lebenden  Juden.  Die 
Unterscheidung  einer  orientalischen  und  Occidental.  Z.  (Othon.  lexic.  ra>»b.  p.  76  *q.) 
ist  unwichtig;  dass  aber  die  Juden  theiis  gezwungen,  tbcils  freiwillig  ihren  Aufent- 
halt unter  Heiden  genommen  hatten  (Dan.  9,  7.  Jer.  23, 3.  Ezech.  36,  24.  a.),  muss 
bemerkt  werden,  wenn  auch  aus  deportirten  Judencolonieen  durch  die  Z<*itiimstäade 
freiwillige  geworden  waren*).  Zur  Zeit  Jesu  gab  es  wohl  kein  Land  der  alten  Welt, 
in  welchem  nicht  jüd.  Bewohner  anzutreflen  gewesen  wären  Joseph,  bell.  jud.  7, 3.  3. 
Antt.  14,  7.  2.  Philo  opp.  II.  524.  587.  Wir  können  schicklich  vier  Gruppen  der 
Diaspora  annehmen:  a)  Die  Juden  in  Assyrien,  Medien,  Babylonien,  Mesopotamien 
(und  Persien),  of  vhIq  Evtpgaxrjv  a ntpxtapivoi  ’lovöaioi  Joseph.  Antt.  15,  3.  1., 
stammten  von  den  durch  das  Exil  in  diese  Länder  verpflanzten  Judäern  und  Israeliten 
her  (s.  d.  A.  Exil);  doch  hatte  sich  der  Unterschied,  der  diese  im  Vaterlande  trennte, 
allmälig  verwischt.  Es  lebten  dort  viele  tausend  Juden  Joseph.  Antt.  1 5, 2.  2.  1 5, 
3.1.  (Philo  opp.  II.  578.),  wie  es  scheint,  in  Wohlstand.  Mit  dem  Mutterlande 
unterhielten  sie  kirchliche  Verbindung  durch  regelmässige  Einlieferung  der  jährlichen 
Tempelsteuer  und  Erstlinge  (Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  18,  9. 1.  Philo  opp.  II.  578  ), 
auch  wurde  ein  babyl.  Jude  einmal  Hoherpriester  in  Jerusalem  (Joseph.  Antt.  15,  2. 
4.  u.  3. 1.),  wie  denn  auch  derTalm.  in  ehrenvollen  Ausdrücken  von  der  dtaorcopn 
toi*  Baßvkcovltov  spricht  Ligbtfoot  hör.  hebr.  1031.  Ihre  Freiheiten  hatte  ihnen 
Alexander  d.  Gr.  bestätigt  Joseph.  Antt.  11,  8.  5.  *) ; unter  den  seleucid.  Königen 
wurden  sie , da  sie  durch  Kriegsdienste  die  Unternehmungen  dieser  Regenten  eifrig 
beförderten,  grosstentheils  begünstigt,  ja  Antiochus  d.  Gr.  hielt  sie  für  so  bewährte 
Unterthanen , dass  er  eine  starke  Cölonie  ans  ihrer  Mitte  nach  Kleinasien  verpflanzte 
Joseph.  Antt  12,  3.  4.  Indess  an  Reibungen  mit  den  Eingebomen  Babyloniens 
n.s.w.  fehlte  es  freilich  nicht:  es  kamen  blutige  Auftritte  vor,  nnd  in  der  röm  Periode 
unter  Kaiser  Caligula  sahen  sich  die  Juden  Babyloniens  genöthigt,  nach  dem  neu  auf- 
blühenden Seleucia  zu  wandern,  wo  sie  aber  ebenfalls  bald  den  Unwillen  der  Einwoh- 
ner  gegen  sich  erfuhren  Joseph.  Antt.  18,  9.  — b)  An  Alter  und  Bedeutung  kam  der 
babylon.  die  ägyptische  Judencolonie  am  nächsten,  ja  in  letzterer  Hinsicht  stand  sie 
noch  höher  vgl.  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  Ueber  die  erste  Einwanderung 
palästinischer  Juden  s.  oben  I.  32.  n.  v.  Bohlen  Genesis  S.  53.  Einl.  Nebucadne- 
zar  soll  jedoch  bei  seinem  Einfall  in  Aeg.  die  dortigen  Juden  nach  Babylonien  haben 
deportiren  lassen  Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  Dagegen  zog  Alexander  d.  Gr.  eine  be- 
deutende Anzahl  Juden  in  das  von  ihm  gegründete  Alexandria  und  ertheilte  ihnen 
gleiche  Rechte  mit  den  grieeb.  Bewohnern  Joseph.  Apion.  2,  4.  vgl.  Antt.  19,  5.  2. 
Ptolemäus  Lagi  vertraute  bereits  Juden  Heer  rührerstellen  an,  liess  einen  Theil  der 


1)  Jea.  49,  6.  ist  »J  dictoxogu  xov  ’lagarjl  Uebersetzung  von  was  °*m' 

gefähr  denselben  Sinn  hat.  — 2)  Eine  8chrift  von  D.  A.  Groot  de  migrationlbng 
Hebraeor.  extra  patriaro  ante  Hlerol.  a Romanis  deletam  (Groning.  1817.  4.)  ist  mir 
nicht  näher  bekannt  geworden.  Die  Zerstreuung  der  Juden  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems durch  die  Römer  kann  hier  nicht  berücksichtigt  werden.  Damals  sollen  auch  die 
Jnden  nach  Malabar  eingewandert  sein  Ritter  Rrdk.  V.  IV.  I.  8.  596  f.  — - 31  Näm- 
lich auf  Fürbitte  der  palästin.  Juden.  Eine  frühere  harte  Maassregel  Alexanders  ge- 
gen die  babylon.  Juden  erzählt  Joseph.  Apion.  1,  23.  aus  Hccataeuo  Abderiia. 
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jud.  Bevölkerung  nach  Cyrene  übersiedeln  (Joseph.  Apion.  a.  a.  O.)  und  verstärkte 
die  ägypt.  Colonie  durch  Herbeiziebung  vieler  paläst.  Juden  Joseph.  Antt.  12»  1.  (320 
v.  Chr.).  Ptolernäus  Pbiladelph.  (284  ff.  v.  Chr.)  soll  sogar  das  jüd.  Gesetzbuch  ßr 
die  alexandr.  Bibliothek  mit  grossen  Kosten  haben  ins  Griechische  übersetzen  lassen 
Joseph.  Antt  12,  2.  Apion.  2,  4.  Mit  dieser  Begünstigung  der  Juden  würde  die 
Grausamkeit  des  Ptolemäus  Philopator  im  schreiendsten  Contraste  stehen  , welche 
das  3.  B.  der  Makkab.  berichtet  Aber  die  Wahrheit  dieses  Factums  unterliegt 
grossen  Zweifeln  und  Joseph.  Apion.  2,  5.  (nur  latein.  vorhanden)  schreibt  diese 
Maassregel  dem  Ptolem.  Physkon  zu.  Unter  Ptolem.  Philometor  (180  ff.  v.  Chr.) 
und  seiner  Vormünderin  Mutter  Kleopatra  befanden  sich  die  ägyptischen  Juden  sehr 
wohl , hohe  Ehrenstellen , nam.  bei  der  Armee , waren  in  ihren  Händen  und  der  Hof 
schenkte  ihnen  grosses  Vertrauen  Joseph.  Apion.  2,  5.  Auch  wurde  die  Erbauung 
eines  eignen  jüd.  Tempels  zu  Leontopolis  gestattet  (Joseph.  Antt.  13,  3.  bell.  jud.  7, 
10.  2.)  und  an  der  östlichen  Gränze  des  Reichs  eine  Judenstadt,  "Oviov  9 angelegt 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  9.  4.  Antt  14,  8.  1-),  die  militärisch  wichtig  war.  Nachdem 
Aegypten  den  röm.  Waffen  unterlegen  hatte,  genossen  die  Juden  unter  den  ersten 
Kaisern  fortdauernd  Wohlstand  (vgl.  auch  Philo  opp.  II.  563.)  und  Freiheit,  doch 
fehlte  es  nicht  an  jeweiligen  Verletzungen  ihrer  Rechte  von  Seiten  der  griech.  Bevöl- 
kerung , welche  hinwieder  durch  Uebergriffe  der  Juden  gereitzt  wurde  (Joseph. 
Antt  14,  7.  2.),  und  schon  Augustus  sah  sich  genöthigt,  durch  ein  besondres  Edict 
die  Juden  io  Cyrene  zu  schützen  Joseph.  Antt.  16,  6.  1 f.  Aber  eine  schreckliche 
Rache  der  Griechen  gegen  die  immer  tiefer  in  den  allgemeinen  Hass  versinkendes 
Juden  brach  unter  Kaiser  Caligula  aus.  Die  Juden  zu  Alexandria  und  in  andern  Tbei- 
len  Aegyptens  worden  blutig  insultirt,  ihre  Synagogen  zerstört,  ihre  Rechte  vernich- 
tet *);  der  römische  Statthalter  Flaccus  Avillius  hatte  sich  selbst  mit  der  judenfeind- 
lichen Masse  verbunden.  Nur  die  Fürbitte  des  jüd.  Königs  Herodes  Agrippa,  der 
den  Kaiser  von  diesen  Greuelthaten  unterrichtete,  erlöste  sie  ßr  einen  Augenblick 
von  der  Verfolgung.  Der  Zwist  belebte  sich  bald  wieder  und  selbst  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser,  welche  der  bekannte  Philo  leitete,  brachte  den  Juden  nur  Hohn; 
ihre  Existenz  in  Aegypten  schien  vernichtet.  Da  starb  Caligula,  und  die  Juden  athme- 
ten  unter  Kaiser  Claudius  (41  n.  Cbr.)  wieder  freier  s.  Joseph.  Antt.  16,  8.  1.,  vorz. 
Philo  adv.  Flaccum  (opp.  II.  517  sqq.)  u.  nepl  agtreov  oder  legatio  ad  Caium  (ebend. 
545  sqq.).  Ihre  Rechte  und  Freiheiten  wurden  durch  eine  besondre  Verordnung 
dieses  Kaisers  hergestellt  Joseph.  Antt.  19,  5.  2.  Aber  unter  Nero  (54  n.Chr.)  brach 
der  alte  Hass  zwischen  Griechen  und  Juden  zu  Alexandria  schon  wieder  aus,  ein 
grosses  Blutbad  wurde  durch  das  sich  einmischende  röm.  Militär  bewirkt,  die  Juden 
schmolzen  beträchtlich  zusammen  und  viele  kamen  an  den  Bettelstab  Joseph,  bell, 
jud.  2, 18.7  f.  Ueber  weitere  unglücksvolle  Auftritte,  in  deren  Folge  der  Tempel 
zu  Leontopolis  geschlossen  wurde,  s.  Joseph,  bell.  jud.  7,  10.  Im  Ganzen  hatten 
sich  die  ägypt.  Juden  (zur  Zeit  des  Philo  an  1 Mill.  vgl.  opp.  II.  623.)  lange  Zeit- 
räume hindurch  sehr  wohl  befunden,  ja  nicht  selten  weit  besser,  als  die  im  Matter- 
lande. Keine  andere  Colonie  konnte  einen  eignen  Tempel  mit  Priesterschaft  aufwei- 
sen. Alexandria  enthielt  mehrere  Synagogen , darunter  eine  sehr  prächtige  Ph’i° 
opp.  II.  565.  Vitringa  de  synagoga  p.  256.  Zwei  von  den  6 Sectionen  der  Stadt 
waren  fast  ausschliesslich  von  Juden  besetzt  (Philo  opp.  II.  525.),  und  diese  machten 
beinahe  die  Hälfte  der  Einwohner  aus  Philo  opp.  II.  523.  Die  relig.  Verbindung  mit 
Palästina  war  aber  darum  nicht  aufgegeben , die  Alexandriner  hatten  mit  den  cyrein* 
sehen  Juden  in  Jerusalem  selbst  eine  eigene  Synagoge  (Act.  6,  9.)  und  die  ägypb* 


1)  Darunter  v»nr  mich  e:n  Prügelprivilegiom.  Philo  opp.  IJ.  528:  Tovgpl*  Ay 
y vnxiovg  ttegaiQ  uaorifco&cn  avußtßrjrte  *al  *pog  triywv , xovg  ’Ale£avdgiae  ona- 
teerig  xrel  vno  anaV  r/qpnQCO*  ’Alf^arSgt atv.  To  fttog  xovto  xerl  inl  xtSv  fjpsrcpW 
rr rjgifoav  oi  tiqo  <f*Aa kkov,  xai  tfUaxxog  atrog  tovg  ngoxovg  jpovovg. 
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sehen  wie  die  cyrenischen  Jaden  lieferten  aach  die  jährlichen  Tempelstenern  ein 
Philo  opp.  II.  568.  646.  Joseph.  Antt.  16,  6.  1.  n.  5.  *)•  Das  Oberhaupt  der  ägypt. 
Jtidencolonie  war  ein  Ethnarch,  zugleich  der  oberste  Richter  des  Volks  (Strabo  bei 
Joseph.  14,7.2.).  Er  hatte  seinen  Sitz  zu  Alexandria  und  wird  Joseph.  Antt.  18, 
8. 1.  19,  6. 1.  20,  7.  3.  aiaßagxVS  *)  genannt  Ihm  stand  wohl  die  von  K.  Angu- 
stus  eingerichtete  ytQovala  (eine  Art  Synedrium)  zur  Seite  Philo  opp.  II.  527.  Das 
Griechische  hatten  sich  diese  Juden  unter  den  Ptolemäern  vollständig  augeeignet : 
es  war  ihre  Kirchen-  und  Umgangssprache.  Aber  auch  die  ' in  Alexandria  blühende 
griech.  Gelehrsamkeit,  nam.  die  Philosophie,  fand  bei  ihnen  Eingang:  die  alexan- 
drinischen  Rabbinen  gehörten  zu  den  gelehrtesten  Juden , sie  bildeten  eine  eigene, 
auf  den  heil.  Büchern  basirte  jüdische  Religionsphilosophie  aus  und  übten  die  damit 
nothwendig  verbundene  allegor.  Interpretation  der  Bibel  am  scharfsinnigsten.  Philo’s 
Schriften  legen  von  dem  Allen  Zeugniss  ab  vgl.  Dähne  geschieht!.  Darstell,  d.  jüd. 
alexandr.  Religionsphilos.  Halle  1834.2  Bde.  8-  auch  Grossmann  de  theolo- 
giae  Philon.  fontib.  et  auctoritate.  L.  1829.  4.  und  de  Pharisaismo  Jud.  Alex.  Lips. 
1846  f.  2 Progr.  4.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  363  ff.  Die  Judencolonie  in  Cyrene 
(Cyrenaica)  war  von  Aegypten  ausgegangen , erfreute  sich  gleicher  Rechte  mit  den 
übrigen  Einwohnern  und  hatte  auch  in  Jerusalem  eine  Synagoge  Act  6,  9.  s.  oben  I. 
239.  Schon  Ptoiemäus  Lagi,  der  sich  Cyrene  unterwarf  (Justin.  22,  7.),  soll  Ur- 
heber dieser  Colonie  gewesen  sein  nnd  sich  durch  dieselbe  eben  des  Landes  haben 
versichern  wollen  Joseph.  Apion.  2, 4.  Unter  den  spätem  röm.  Kaisern  des  1.  Jahr- 
hunderts wusste  aber  die  jüd.  Bevölkerung  sich  ein  Uebergewicht  über  die  andern 
Einwohner  zu  verschaffen  und  führte  blutige  Kämpfe  herbei,  welche  mit  Vertreibung 
der  Juden  ans  Cyr.  endigten  s.  Münter  letzter  jüd.  KriegS.  10 ff.  Vgl.  noch 
überh.  K.  Cless  de  coloniis  Judaeor.  in  Aegypt.  terrasque  c.  Aegypto  coniunctas 
post  Mosen  deductis.  P.  I.  Stuttg.  1832.  4.  — c)  Nach  Syrien  waren  die  Juden  seit 
Selencus  Nicator  eingewandert  nnd  hatten  durch  diesen  König  zu  Antiochia  und  in 
andern  Städten  gleiche  Rechte  mit  den  Macedoniern  erlangt  Joseph.  Antt.  12,  3. 1. 
Auch  die  nachfolgenden  Könige,  mit  Ausnahme  des  Antiochus  Epiphanes,  begünstig- 
ten die  Juden  (Joseph,  bell.  jud.  7,3.  3.),  sie  lebten  in  Wohlstand,  durften  selbst 
Proselyten  machen,  hatten  zu  Antiochia  ihr  eignes  Oberhaupt  (Joseph,  a.  a.  O.)  und 
waren  auch  in  Damascus  zahlreich  Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  2.  Indess  glimmte  auch 
hier  der  Hass  des  Volks  gegen  sie;  lange  verhalten  brach  er  unter  Nero  (Joseph,  bell, 
jud.  2,  20.  2.),  dann  unter  Vespasian  mit  grosser  Stärke  hervor  und  fügte  unter  dem 
Schutze  der  röm.  Waffen  den  Juden  alles  erdenkliche  Böse  zu  Joseph,  vit.  6.  Doch 
Titus  nahm  sich  nach  Erstürmung  Jerusalems  der  Verfolgten  an  und  bestätigte  ihnen 
von  Neuem  ihre  Rechte  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  2.  Aus  Syrien  batten  die  Juden  den 
Weg  nach  Kleinasien  gefunden  (1  Petr.  1,  1.  Philo  opp.  11.582.).  Schon  Antio- 
chus Deus  gewährte  den  Juden  in  Ionien  das  Bürgerrecht  (Joseph.  Antt.  12,  3.  2.), 
Antiochus  d.  Gr.  aber  versetzte  in  das  von  ihm  eroberte  Phrygien  und  Lydien  eine 
Colonie  Juden  aus  Mesopotamien  und  Babylonien  (3000  Familien)  Joseph.  Antt.  12, 
3.  4.  Von  Julius  Caesar,  aus  den  letzten  Zeiten  der  röm.  Republik,  und  von  Augustus 
finden  sich  dann  Joseph.  Antt.  14, 10.  und  16,  6.  eine  Reihe  Decrete  an  die  meisten 
Hauptstädte  des  röm.  Asiens,  Ephesus,  Sardes,  Laodicea,  Halicamassus  u.  s.  w.  vor, 
in  welchen  den  dort  wohnenden  Juden  die  ungestörte  Uebnng  ihres  Gottesdienstes, 
gewöhnlich  auch  Freiheit  von  Militärdiensten  und  die  Befugniss,  Tempelsteuer  und 
Erstlinge  nach  Jerusalem  zu  senden,  welche  auch  röm.  Statthalter  ihnen  zuweilen 
batten  verkümmern  wollen  (Joseph.  Antt  16,2.3.),  zugesichert  wird.  — d)  Aus 
Kleinasien  mochten  auch  die  ersten  Juden  nach  Griechenland  (di aanoQoc  tcov  'EXjL rj- 


1)  Ueber  eine  Abhängigkeit  der  Priesterschaft  zu  Lcontopolis  von  der  zn  Jerusa- 
lem s.  Joseph.  Apion.  1,  7.  Vgl.  noch  Grossmann  de  philosophia  8adducaeorom  I. 
p.  6.  — 2)  8.  Rnenferd  opera  philoi.  p.  584  sqq. 
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vav  Job.  7,  35.)  und  Macedonien  gezogen  sein,  wo  wir  in  allen  bedeutenden  Städten, 
vorzugsweise  in  See-  nnd  Handelsstädten,  Gemeinden  mit  Synagogen  od*-r  Prosen- 
eben  zurZeit  der  Apostel  rorfinden  ActCapp.  16 — 18.20«  Rom  u.  Italien  hatte  wohl 
vor  Pompejns  keine  ansässigen  Juden  gehabt;  aus  den  losgekauften  oder  wegen  ih- 
rer Unbrauchbarkeit  entlassenen  (Philo  opp.  II.  568.)  jüdischen  Kriegsgefangenen 
war  durch  Zufluss  freigeborner  Juden  aus  Palästina,  Griechenland  und  andern  Ge- 
genden in  Rom  eine  zahlreiche  Gemeinde  erwachsen,  welche  ihre  Wohnsitze  in  einem 
eignen  Judenquartier  jenseit  der  Tiber  hatte  s.  oben  II.  334.  Auch  sie  genossen 
volle  Freiheit  des  Gottesdienstes  und  waren  im  Proselytenmachen  nicht  unglücklich. 
Sie  müssen  bald  zu  Wohlstand  gelangt  sein,  da  die  jährliche  Tempelsteuer  (Philo 
opp.  II.  568.)  der  ital.  Juden  Cic.  Flacc.  c.  28.  für  etwas  Beträchtliches  erklärt  wird. 
Von  Rom  wurden  sie  einmal  unter  Tiberius,  dann  unter  K.  Claudius  vertrieben  Act 
18,  2.  s.  oben  S.  335.  Ueber  ihre  weitern  Schicksale  s.  Jost  Gesch.  d.  Isr.  II. 
326  ff.,  der  es  jedoch  hier,  sowie  in  den  übrigen  von  den  ausserpalästin.  Juden  han- 
delnden Abschnitten  an  genauer  Nachweisung  der  Quellen  hat  fehlen  lassen.  Ge- 
haltvoller sind  die  Erläuterungen  über  die  öffentlichen  hier  in  Betracht  kommenden 
Urkunden  in  den  beiden  Werken:  decreta  rom.  etasiat.  ad  cult.  dir.  per  Asiae  min. 
urbes  secure  obeundum  ajosepho  collecta  — — -restit.  aJ.  Gronov.  (Leid.  1 7 12. 8-), 
und  decreta  Romanor.  pro  Judaeis  facta,  e Josepho  collecta  etc.  a J.  T.  K r e b s.  L. 
1768.  8.  Vgl.  auch  D.  H.  Levys  sohn  de  Judaeor.  sub  Caesarib.  couditione  et  de 
legib.  eos  spectantib.  L.  B.  1828.  8.  Ueberh.  aber  s.  J.  Rem  o n d Vers,  einer  Gesch. 
der  Ansbreit,  d.  Judenth.  von  Cyrus  bis  auf  den  Untergang  des  jüd.  Staats.  L.  1789. 

8.  [Einer  über  die  Bibel  hinansliegenden  Zeit  gehören  die  jüd.  Patriarchen  an  , de- 
ren in  den  röm.  Rechtsbüchern  Erwähnung  geschieht  s.  C h.  W.  F.  W a 1 c h historia 
patriarchar.  Judaeor.  cet.  Jen.  1752.  8.] 

Zeugen,  'xt,  Die  Wichtigkeit,  ja  Unentbehrlichkeit  der  Zeugen  bei  gericht- 
lichen, bes.  peinlichen  Untersuchungen  hat  auch  das  mos.  Gesetz  erkannt,  und  in  der 
Praxis  wurden  ansserdem  im  bürgerl.  Verkehr  oft  Zeugen  angewendet , wo  bei  uns 
Unterschrift  und  Siegel  hinreicht.  Wir  stellen  alles  hierher  Gehörige  aus  der  Bibel 
zusammen.  1)  Bei  einem  des  Mords  Angeklagten  konnte  die  Verurtheilung  blos  auf 
die  Aussage  zweier  (Num.  35,  30.)  oder  dreier  (Deut.  17,6.)  Z.  erfolgen  (vgl. 
Hebr.  10,  28.);  einer  war  nicht  hinlänglich  Num.  a.  a.  O.  Deut.  19, 15.  Philo  opp. 

II.  344.  Ueberhaupt  sollten  bei  jeder  auf  ein  Verbrechen  oder  ein  Vergehen  gerich- 
teten Untersuchung  2 oder  3 Zeugen  abgehört  werden  Deut.  19,  16.  (vgl.  Joseph, 
vit.  49.  Mt.  18,  16.  1 Tim.  5, 19.  Joh.  8, 17.).  Die  Zeugen  durften  aber  nur  an» 
den  freien  Israeliten  genommen  werden , Frauen  und  Sklaven  wurden  nicht  zugelas- 
sen Joseph.  Antt.  4,  8. 15.  2)  Der  vor  Gericht  citirte  Zeuge  wurde  durch  Adjora- 

tion  aufgefordert,  der  Wahrheit  gemäss  auszusagen,  was  er  wusste,  und  sollte  seine 
Aussage  nicht  verweigern  Lev.  6, 1.  Im  attischen  Rechte  war  auf  Verweigerung  des 
Zeugnisses  eine  Geldstrafe  gesetzt  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  11.266-  3)0'* 
Zeugen , auf  deren  Aussage  Jemand  zum  Tode  verurtheilt  worden  war,  mussten  bei 
der  Steinigung  die  ersten  Steine  auf  den  Verurteilten  werfen  Deut.  17,  7.  vgl.  Act 
7,  57  f.  4)  Wer  wissentlich  ein  falsches  Zeugniss  gegen  einen  Unschuldigen  abge- 
legt hatte  (D*0  *W) , sollte  nach  dem  strengsten  Rechte  der  Wiedervergri- 

tung  bestraft  werden  (Deut.  19, 16  ff.),  d.  h.  er  unterlag  derselben  Strafe,  welche  d<*r 
durch  ihn  Verurteilte  erlitten  hätte.  Aehnliche  Bestimmungen  des  röm.  und  g<*r- 
man.  Rechts  s.  Strodtmann  Uebereinst.  d.  deutsch.  Alterth.  u.  s.  w.  S.  61  f.  Tß** 
Rein  Criminalrecht  der  Römer  S.  776.  788.  Wenn  durch  diese  Bestimmung,  w 
wie  durch  die  vorige,  falschen  Zeugnissen  vorgebeugt  werden  sollte , wenn  der  Ge- 
setzgeber schon  im  Allgemeinen  Exod.  23,  1.  vor  falschem  Zeugniss  gewarnt  batte, 
so  scheint  dennoch  (in  späterer  Zeit)  das  leichtsinnige  und  boshafte  Spiel  mit  f»'* 
sehen  Zeugnissen  überhand  genommen  und  ein  Gebrechen  des  hebr.  Gerichtswesen1 
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geworden  zu  sein  Sprchw.  6,  19.  12, 17.  14,5  ff.  19,  6.  24,  28.  Ps.  27,  12.  a. 
Auch  gegen  Jesus  wurden  falsche  Zeugen  aufgestellt  (Mt.  26,  60.),  sowie  gegen  Ste- 
phanus Act.  6, 13.  5)  Dass  auch  ausser  den  Processen  und  Klagsachen  bei  Ab- 

schluss von  Verträgen,  Käufen  n.  s.  w.  Zeugen  angewendet  wurden  (s.  oben),  es 
mochte  nun  die  Verhandlung  vor  Gericht  (vor  der  Obrigkeit)  oder  unter  Privatperso- 
nen stattfinden,  erhellt  aus  Ruth  4,  9.  Jer.  32,  10  ff.  25.  Jes.  8,  2.  vgl.  Mischna 
Baba  bathra  10,  2.  Im  attischen  Recht  galt  gar  kein  Vertrag,  der  ohne  Zeugen  ge- 
schlossen war  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  180.  Was  das  mos.  Gesetz  unbe- 
stimmt gelassen  und  die  Erfahrung  nach  und  nach  an  die  Hand  gegeben  hatte,  nähere 
Feststellungen  über  die  Qualität,  die  Prüfung  und  Verwarnung  der  Zeugen,  die  Be- 
strafung falscher  Zeugen  in  speciellen  Fällen  u.  s.  w.  sind  im  Talmud  niedergelegt, 
nam.  Sanhedrin  c.  3.  4, 5.  5,  1 f.  Maccoth  c.  1.  Schebuoth  c.  4.  Da  dieselben  auf 
<las  Verständniss  der  Bibel  keinen  Einfluss  haben , so  übergehen  wir  sie  vgL  indes« 
O t hon.  lexic.  rabb.  p.  753  sq. 

Ziba,  ein  Hausdiener  des  Königs  Saul,  den  David  zum  Wirthschafts- 

«lirector  aller  dem  Mephiboseth , Enkel  Sauls,  zuruckgestellten  Erbgüter  machte 
2 Sam.  8,  2 ff.  Später  erhielt  er  von  David  auf  der  Flucht  vor  Absalnm  diese  Güter 
geschenkt,  da  er  die  Anzeige  gemacht  hatte,  Meph.  hoffe  als  König  Israels  in  Jerusa- 
lem ausgerufen  zu  werden  2 Sam.  16,  1 ff.  Doch  nach  der  Rückkehr  Davids  nach 
Jerusalem  sollte  er,  da  Meph.  jene  Anzeige  für  Verläumdung  erklärte,  die  Hälfte  an 
diesen  znrückgeben.  Aber  Meph.  lehnte  die  Annahme  ab  2 Sam.  19, 24  ff. 

Ziddim,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19, 35. 

Zidon,  s.  d.  A.  Sidon. 

Ziegel,  ruab.  Mangel  an  natürlichen  Steinen  war  es  zunächst,  was  in  meh- 
rern  orientalischen  Ländern1 * *),  namentlich  in  Babylonien,  Aegypten  (bes.  Unter- 
ägypten  vgl.  Exod.  1,  14.  Rosellini  monumm.  civ.  II.  249  sqq.)  und  Nubien 
(RusseggerR.  II.  II.  29.)*),  frühzeitig  (vgl.  Gen.  11, 3.)  auf  die  Bereitung  von 
Bausteinen  aus  (durch  Treten  zugerichteter  Nah.  3, 14.)  Erde  oder  Lehm,  welchem, 
um  der  Masse  mehr  Censistenz  zu  geben,  Stroh  beigemischt  wurde  (Exod.  5,  7.)1), 
führte  (H engst  enb erg  Mos.  S.  78.  Robinson  II.  631.  vgl.  überh.  Plin.  35,  49.). 
Man  trocknete  die  geformten  Ziegel  entweder  an  der  Sonne  (was  in  Persien  blos  eini- 
ger Stunden  Zeit  bedarf  Chardin  IV.  112.)  oder  brannte  sie  am  Feuer  in  beson- 
dem  Ziegelofen , 1?^,  2 Sam.  12, 31.  Nah.  3, 14.  (Jer.  43,  9. 4)).  Die  blos  ge- 
trockneten Ziegel  waren  in  Aegypten  (S  ha  w R.  136.  May  r Schicksale  II.  21.),  wo 
es  fast  nicht  regnet,  mehr  anwendbar,  als  in  Palästina,  wo  die  Platzregen  in  den  Win- 
termonaten solche  ans  getrockneten  Ziegeln  aufgeführte  Mauern  sehr  leicht  einwei- 
chen  mussten  Mt.  7,  25.*).  Ueberhaupt  gab  man  hier  den  Bruchsteinen  entschie- 
den den  Vorzug  Jes.  9,  9.  Die  Mauern  des  alten  Babylon  waren  bekanntlich  aus 


1)  Hie  und  da  zog  man  Mauern  aus  Backsteinen  den  aus  natürlichen  8teinen  ge- 
bauten vor.  Pliu.  35,  49:  Graeci,  praeterquam  ubl  e süice  fieri  poterat  structura, 
parietes  lateritios  praetulere : sunt  enim  aeterni,  si  ad  perpendiculum  fiant.  — 2)  Auch 
in  der  arah.  Provinz  Oman  sind  die  Häuser  aus  getrockneten  Ziegeln  erbaut  W eil- 
st ed  R.  I.  270.  — 3)  Ein  Gemälde  aus  einem  Grabmal  in  Theben,  worauf  Ziegelstrei- 
chende dargestellt  sind,  hat  Rosellini  monumm.  civ.  Taf.  49.  Fig.  1.  abbilden  lassen 
und  erläutert  es  Tom.  II.  p.  254  sqq.  Wenn  die  Figuren  auch  nicht  gerade  Israeliten 
sind  (s.  dag.  W i 1k  i n son  II.  9ä  sqq.,  den  jedoch  Hengstenberg  a.  a.  O.  80  ff. 
zu  widerlegen  sucht),  so  werden  sie  doch  um  der  helleren  Hautfarbe  willen  für  Asia- 
ten gehalten  werden  dürfen  Ewald  isr.  Gesch.  I.  480.  — 4)  Recht  passend  ist  an  d. 

8t.  der  Ziegelofen  freilich  nicht  vgl.  bes.  Vs.  10.  Hitzig  wollte  daher  *ph9  nach 

dem  Arab.  durch  Gesimse  oder  Estrich  übersetzen.  — 6)  Ziegel  statt  8teine  nahm  man 

absichtlich  za  Manern,  wo  Erdbeben  zn  befürchten  standen  Plin.  2,  84.;  ebenso  baute 
man  Scheunen  aus  Backsteinen  Plin.  18,  73. 
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Backsteinen  erbaut  (Herod.  1, 179. ')  ),  selbst  auch  der  ßelusthunn  Arrian.  AI«.  7, 
17.  2.  Und  es  sind  die  babyl.  Mauersiegel , welche  man  jetst  unter  den  T rümmern 
dieser  Stadt  findet,  1 Fass  lang  und  breit,  5 Zoll  dick  und  viereckig'  s.  Niebuhr 
R.  II.  288.  Ueber  die  Stelle  Jes.  65, 3.  „das  Volk  — räuchert  auf  den  Ziegelsteinen“ 
s.  Rosen  mü  1 1 er  z.  d.  St.  Man  fasst  entweder  für  das  mit  Ziegeln  (oder 

Estricht)  belegte  Dach  (s.  d.  A.) — so  auch  Hitzig  — , wo  man  gern  abgöttische  Räu- 
cherungen darbrachte  Jer.  19, 13.  32,  29.  Zeph.  1,  5.  2 Kön.  23,  1 2.  (lateres  kann 
aber  in  einer  mehr  poetischen  Rede  wohl  stehen  für  tecta  lateribus  strata,  wie  sogleich 
Vs.  4.  das  ungewöhnliche  omsxs  offenbar  für  Gräber),  oder  für  mit  Ziegeln  belegte  Al- 
täre (Ovid.  fast.  2,  537.)  — so  Knobel — , oder  man  denkt  mit  R o s e ntnü  Iler, 
dem  Gesen.  beizupflichten  geneigt  ist,  an  mit  magischen  Formeln  und  Charakteren 
bezeichncte  Backsteine,  auf  welchen  die  Götzendiener  ihr  Räucheropfer  «tarbrachten, 
wie  dergleichen  noch  unter  den  Ruinen  von  Babylon  sich  finden  vgl.  Abbild,  in  Fund- 
grub.  d.  Or.  IV.  156.  Zu  Ezech.  4, 1.  ist  zu  bemerken,  dass  Lehmziegel  oder  Back- 
steine in  Babylonien  als  Schreibmaterial  dienten.  Dies  ergiebt  sich  theils  aus  Plin. 
7,  57.  p.  413.  Har  d.  (Epigenes  apud  Babylonios  720  annorum  observationes  side- 
rum  coctilibus  laterculis  inscriptas  docet),  theils  bestätigen  es  die  unter  den  Trüm- 
mern der  Stadt  aufgefundenen,  mit  Keilschrift  versehenen  Backsteine  s.  Munter 
Vers.  üb.  die  keilförm.  Inschrift,  zu  Persepol.  (Kopenh.  1802.  8.)  130  ff.  Hager 
über  die  entdeckt  babylon.  Inschrift.  (Weimar  1802.  8.)  S.  74  ff.  Ueber  die  Ver- 
fertigung der  Ziegelsteine  bei  den  Aegyptiern  s.  R o s e 1 1 i n i monumm.  civ.  II. 
249  sqq. 

Ziegelthor,  tixrrvi  *wti,  ein  Thor  zu  Jerusalem,  das  ins  Thal  Hinnom 
führte  Jer.  19,  2.  Es  wird  demnach  auf  der  Westseite  der  Stadt  zu  suchen  sein  and 
ist  wohl  einerlei  mit  dem  Thalthore,  das  eben  vom  Thal  Hinnom  benannt  wurde,  also 
mit  dem  heut  Bethlehems-  oder  Jaffathore  (s.  oben  I.  549.),  wenn  nicht  mit  dem  Mist* 
thore  Ewald  isr.  Gesch.  III.  66.  Die  Luth.  Uebers.  des  Namens  ist  ungenaa ; bes- 
ser Töpfertbor,  von  rwirt  entw.  in  talm.  Bedeut  Thon  oder  vielmehr  s.  v.  a.  mm 
von  tnn  Topf  (Vs.  1.)  s.  Gesen.  thes.  I.  522.  Vielt  waren  dort  (in  der  Nähe 
von  Thongruben)  die  Töpfereien.  Noch  Andere  (Bu  xtorf,  Ewald)  übersetxen 
Ostthor  von  rtD“in;  aber  wie  passt  dies  zum  Thal  Hinnom?  Wäre,  was  beiden 
spätem  Juden  üblich  war,  ins  Thal  Hinnom  oder  Topheth  allen  Unrath  za  werfen,  die* 
damals  schon  gebräuchlich  gewesen,  so  könnte  man  noch  bestimmter  Scherbentbor 
übersetzen.  Dass  Zach.  11,  13.  auf  dieses  Thor  anspiele,  ist  unwahrschein- 

lich s.  Gesen.  thes.  II.  619. 

Ziegen«  Das  Ziegenvieh  wird  mit  dem  Schafvieh  unter  dem  Worte  ond 
(wenn  von  einzelnen  Stücken  die  Rede  ist)  rtfe  zusamraengefasst  und  so  dem  Rindvieh, 
entgegengesetzt  (wie  bei  Homer  den  ßotg);  Namen  für  die  einzelne  Ziege 
sind:  ts*),  CT4S  rmste , für  den  Bock:  toJF,  *wrw,  (n^S  «TOte,  T«*)  irrte  (T>  i*1 
Böckchen).  Ziegen  hielten,  wie  die  heut.  Beduinen,  schon  die  Patriarchen  (Gen.  15,9. 

32,  14.  37,  31.),  und  auch  später  machten  dieselben  (in  allen  Gebirgsgegenden  Palä- 
stina’*) einen  bedeutenden  Bestandtheil  der  Heerden  aus  vgl.  1 Sam.  25,  2<  Hobest. 

6,  5.  Sprchw.  27,  26.*).  Sie  dienten  zur  Speise  (daher  auch  zu  Opfern)  Deut  14, 4. 


1)  ’OfSooopxte  Spot  xSp  rcrqppo*  inlip&evov  xifp  y rfp  Ix  tov  Sgvyfiaxoe  ixtptgopfsyr 
{ixvoarxtg  Sb  icltvfrovg  ixavdff  ünxrjaap  avxag  is  xapiVoiai*  ptxa  Sb  t elftem  jgeufif 
vm  aacpältcp  ötQfty  xal  Sia  xgirjxovxa  Sofie ov  xUp&ov  rerpoov^  xalaptop  Siaotoip*- 
£orzte  fSsifiar  ngaxce  pbv  xrjg  ta'qppov  xa  xeilea , StvtlQn  Sb  avro  xd  xei%of  rof  <"* 
tdv  xqotcop.  — 5)  Steph.  Bys.  p.  **2.  leitet  von  diesem  Worte,  das  er  a£ag  schreibt,' 
(als  nora.  propr.)  den  Namen  der  8tadt  "Atmxog  her!  — - 3)  Man  kann  aus  dieser 8tel« 
zugleich  schliessen , dass  die  Ziegen  ein  bedeutendes  Object  des  Israelit.  Viehhsndels 
waren ; sowie  die  arab.  8tämme  ihr  Schaf-  and  Ziegenvieh  nach  Tyras  zu  Markte 
brachten  Ezech.  27,  21. 
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vgl. Buckingham  B.  II.  67.  Robinson  I.  342.  Wells ted R. nach  d.  Stadt  d. 
Khalif.  S.  406.;  am  beliebtesten  waren,  wie  noch  jetst  im  Orient  (Rossel  N6.  v. 
Aleppo  11.  23.),  die  jungen  Bäckchen  Gen.  27,  9.  14.  17.  Rieht.  6,  19.  13,  16. 
1 Sam.  16,  20.  Auch  die  Milch  der  Ziegen  wurde  genossen  (Sprchw.  27,  27.)  und 
sie  soll  gesünder  sein,  als  die  Schafmilch  Plin.  28,  83.1).  Ziegenfelle  wurden  nur 
von  armen  Leuten  oder  Solchen,  die  aus  Wahl  sich  dürftig  kleideten  (Hebr.  11,  37.), 
statt  Mäntel  getragen.  Gewöhnlich  machte  man  daraus  Wasser-  und  Weinschläuche 
s.  d.  A.  Schlauch.  Sonst  fertigte  man  aus  den  Ziegenhaaren  Zeltdecken  (Exod. 
26, 7.  36, 14.  deila  Valle R.  1.  206.  Arvieux  III.  226.  Volney  1.303.  The- 
venot  II.  196.  vgl.  d.  A.  Zelte),  sowie  Matratzen  und  Lagerdecken  (1  Sam.  19, 
13.  16.*)),  auch  wohl  Mäntel  Robinson  I.  279.  Die  Ziegen  der  arab.  Beduinen 
sind  gewöhnlich  schwarz;  in  Syrien  (Rüssel  a.  a.  O.  vgl.  Thevenot  R.  II.  196. 
Russegger  R.  I.  712  ) und  Unterägypten  aber  (Sonni  ni  R.  I.  329.)  hat  man  die 
Ziegen  grösser,  als  die  europäischen,  mit  langen  (oft  mehr  als  1 Fuss)  herabhängen- 
den Ohren  und  von  hellrother  Farbe  gefunden,  und  diese  Species  ist  unter  dem  Na- 
men capra  mambrica  ins  System  übergegangen.  Ob  auch  die  angorische  Ziege, 
capra  angorensis  L.  (Ha s selquist  R.  285.  TournefortR.  111.  488  f.  mit  Ab- 
bild. v.  Schubert  I.  379.),  deren  sehr  langes  weiches  seidenartiges  Haar  be- 
kanntlich zu  feinen  Zeugen  (Camelot)  verarbeitet  wird,  in  Palästina  einheimisch  war 
(Schulz  Leit.  V.  288.  will  sie  am  Libanon  gefunden  haben),  bleibt  dahingestellt; 
Hohesl.  a j . O.  bedarf  man  dieser  Annahme  nicht.  Ueber  die  Verordnung  Exod.  23, 
19.34,26.  Deut.  14,  21.  s.  d.  A.  Speiseverbote. — Dass  Dan.  8,  5 ff.  ein  Zie- 
genbock, rorn  "nt*,  Symbol  des  macedonischen  Reichs  (Alexanders)  ist,  er- 
läutert sich  daraus,  dass  in  frühem  Zeiten  Macedonien  einen  Ueberfluss  an  Ziegen 
batte,  daher  dieses  Thier  auch  auf  Münzen  verschiedener  Städte  dieses  und  einiger 
angränzenden  Länder  vorkommt  und  die  Bewohner  selbst  ^lyiädig  heissen:  Justin. 
7,  1.7:  Caranus  cum  magna  multitudine  Graecorum  , sedes  in  Macedonia  responso 
oraculi  iussus  quaerere,  cum  in  Ematbiam  venisset,  urbera  Aedessam  non  sentientibus 
oppidanis,  ...  gregem  caprarum  imbrem  fugientium  secutus,  occupavit;  ... 
religioscque  posteaobservavit,  quocunque  agmen  moveret,  ante  signa  easdem  capras 
habere  etc.  Urbem  Aedessam  ob  memoriam  muneris  Aegeas,  populum  Aegeadas 
vocavit.  Vgl.  d.  A.  Alexander.  S.  überh.  B o chart  Hieroz.  I.  703 sqq.  Ueber 
die  syrische  wilde  Ziege  vgl.  d.  A.  S t e i n b o ck. 

Zihim,  rot  Jes.  13,  21.;  das  Wort  bezeichnet  Steppenbewohner  (s.  d.  A. 
Katzen),  wie  Jes.  23,  13.,  wo  es  Luther  Schiffe  übersetzt  hat  (Gesen.  tbcs. 
III.  1166.). 

Ziklag,  äjjpS,  abpro,  LXX  XtxcAax,  Ztxiliy,  Joseph.  ZixtkXa  oder  JUxiXla 
(Steph.  Byz.  £ixeka),  Stadt  der  Pbilistäer,  zum  Staate  Gath  gehörig  (1  Sam.  27,  6.), 
welche  David,  da  er  noch  Kronprätendent  Sauls  war,  vom  Könige  Achis  als  Geschenk 
erhielt  und  zum  Waffenplatze  seiner  zahlreichen  Schaar  sowie  zum  Mittelpuncte  seiner 
kriegerischen  Unternehmungen  machte  1 Sam.  30, 1. 14. 26.  2 Sam.  1,1.4, 10.  Auch 
später  soll  Z.  als  Besitz  (Domäne)  des  königl.  Hauses  Davids  angesehen  worden  sein 
Joseph.  Antt.  6,  13.  10.  Erst  seit  David  war  also  Z.  israelitisch,  obschon  es  bereits 
früher  dem  Stamme  Juda  (Jos.  16,  31.),  dann  dem  St.  Simeon  zugetheilt  worden  sein 
soll  Jos.  19,  5.  Nach  dem  Exil  wohnten  Judäer  in  dieser  Stadt  Neb.  11,  28.  Euseb. 
unter  Zixtkay  rechnet  sie  zur  Landschaft  Daromas.  Fab  er  (Evagat.  II.  p.  359.) 
glaubt  Ruinen  des  Orts  östlich  von  Gaza  auf  einem  geräumigen  Berggipfel  zu  finden, 
worüber  Robinson  II.  647.  auf  Erkundigung  in  jener  ganzen  Gegend  Nichts  erfah- 


1)  8.  die  Urtheile  der  (alten)  Aerste  darüber  bei  Bo  chart  Hieroz.  I.  717.  Ueber 
den  hent.  Genuss  der  Ziegenmilch  in  Aegypten  s.  Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt.  p.  229. 
Sie  dient  allgemein  als  Nahrang  und  zur  Butter bereitung.  — 2)  Vgl.  über  diese  8telle 
Kalkar  quaest.  bibl.  spec.  II.  p.  56  sqq. 
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ren  konnte.  Rowland«  bei  William«  tbe  holy  city  p.  489.  will  Z.  in  dem  Orte 
Asludsch  oder  Kasludsch , 3 St.  oitl.  von  Sepäta,  finden;  aber  so  weit  südlich  lag  Z. 
wohl  nicht. 

Zimmerthal  (Zimmermannsthal),  *»5 , *.  d.  A.  Thäler. 

Zimmt,  •j’iotR  (xivvä^cofiov , xLvv cqiov)1 2 *),  eine  bekannte  aromat.  Rinde 
(Caneel),  welche  die  Alten  durch  die  Phonicier  aus  dem  Orient  bezogen  (Herod.  3, 
111.  Plin.  12y  42.)  und  gleich  der  Kassia,  die  häufig  daneben  erwähnt  wird , vorzüg- 
lich als  Räucherwerk  (Ovid.  heroid.  16,  333.)  und  in  Salben  (Theophr.  plantt.  9,  7. 
Lucan.  10, 167.  a.)  brauchten.  Den  meisten  Berichterstattern  zufolge  soll  der  Baum, 
von  dem  sie  kommt,  in  Arabia  felix  wachsen  (Theophr.  plantt  9,  4.  Strabo  16.  778. 
Diod.  Sic.  2,  49.  3,  46.  Mel.  3,  8.  6.),  doch  schreiben  sie  denselben  auch  Indieo  zu 
Strabo  15.  695.*)  und  Herod.  a.  a.  O.  sagt:  "Oxov  ylvexcu,  xal  yxig  fitv  yr}  sf  xqi- 
tpovoi  icm,  ovx  fyovat  tlntlv , niijv  oxiköyw  tlxoxi  XQCUfievoi , iv  xotoiöe  % togtoiai 
(pctcl  uv  es  «vt  o (pvto&at , iv  xoias  6 Jiövvaog  ixQaopyj  d.  i.  in  Indien.  Dieses  ist 
das  allein  Richtige:  nur  Ostindien  und  zwar  Ceylon  (das  Taprobane  der  Alten)  liefert 
ursprünglich  und  noch  jetzt  den  ächten  Zimmt,  und  die  Sage,  dass  letzterer  ein  arab. 
Product  sei,  mochte  wohl  daher  entstehen,  dass  Europa  ihn  über  Arabien  her  erhielt. 
Der  Baum  selbst  war  auch  den  neuern  Naturforschern  lange  unbekannt,  da  in  das 
Innere  der  Insel,  wo  die  Zimmtwälder  stehen,  kein  Europäer  eindringen  durfte;  erst 
in  der  letzten  Hälfte  des  vor.  Jahrh.  hat  man  zuverlässigere  Kunde  von  dem  Gewächs 
erlangt,  und  die  Notizen,  welche  nach  Europa  gekommen,  sind  von  Nee»  v.  Esen- 
b e c k disp.  de  cinnamorao  (Bonn.  1823.  4.)  und  Blume  in  Wiegmann»  Archiv  f. 
Naturgesch.  1831.  I.  116  ff.  gesichtet  und  hiernach  von  Ritter  Erdkunde  VI.  IV.  II. 

S.  123  ff.  gut  zusammengestellt  worden  vgl.  auch  Geiger  pharmac.  Botan.  I.  3303*. 
Der  Zimmtbaum , Laurus  Cinnamomum  L.  (CI.  IX.  monogynia)  oder  Cinnam.  Zeyls- 
nicura  Ne  es  *),  erreicht  in  den  Wäldern  eine  sehr  beträchtliche  Höhe,  an  der  Küste 
aber  beträgt  dieselbe  nur  20—30  Fuss,  die  Dicke  des  Stammes  3 Fuss  im  Umfange. 

Die  Zweige  sind  sehr  zahlreich  und  mit  hellgrünen,  ovalen,  lorbeerähnlichen,  4 — 6 
Zoll  langen  Blättern  besetzt  Die  weisslichen,  angenehm,  aber  nicht  aromatisch 
riechenden  Blüthen  gestalten  sich  im  April  zu  ovalen  Steinfrüchten  von  der  Aehnlich- 
keit  der  Wachholderbeeren.  Stamm  und  Aeste  sind  mit  einer  doppelten  Rinde  be- 
kleidet, wovon  die  äussere  weisslich  oder  grau  und  fast  geruch-  und  geschmacklos 
ist;  die  innere  aber,  die  eigentlich  aus  zwei  fest  aneinander  hängenden  Rinden  be- 
steht, liefert,  von  den  3-  bis  4jähr.  Zweigen  getrennt  und  an  der  Sonne  getrocknet, 
den  geschätzten  braunen  Zimmt,  der  zu  uns  in  der  Gestalt  dünner  feiner  Rinden  ge- 
langt, von  denen  oft  8 — 10  in  einander  gerollt  ein  Rohr  bilden4).  Ob  indess  die 
Alten  unter  dem  Namen  füMp,  xivvapmuov,  die  ächte  Zimmtrinde  oder  blos  die 
aromat.  Rinde  ähnlicher  Bäume  durch  Handel  bezogen  haben,  bleibt  ungewiss;  das» 
aber,  wie  alle  kostbaren  Producte  der  Art,  wenigstens  viele  Verfälschungen  unter- 
liefen, ist  unzweifelhaft.  Vgl.  noch  Martius  Pharmakogn.  S.  132  f.  S.  über- 
haupt Celsii  Hierobot.  II.  350  sqq.  Bodaei  a Stapel  comm.  in  Theophr.  p* 

984  sq.  K n o x Ceylon.  Reisebeschr.  S.  32.  Bei  den  Israeliten  finden  wir  die  Zirant- 
rinde  theils  als  Ingredienz  des  heil.  Salböls  (Exod.  30,  23.),  theils  als  Parfüm,  womit 


1)  Ob  das  t&lmud.  ütn  Mischna  Okzim  3,  5.  den  Zimmt  bedeute,  ist  ungewiss.  — 

2)  Allein  steht  Pliu.  da  mit  seiner  Nachricht  (12,  42.1:  cinnamomum  nascitur  in  Aethio- 

pia  Troglodytis  connnbio  permixta,  obschon  er  viel  Specielles  von  der  Versendung 
nach  Arabien  erzählt  vgl.  auch  6,  34.  8onst  vgl.  noch  Beckmann  ad  Antigon.  Ca- 
ryat.  p.  86.  Heeren  Ideen  I.  II.  100  f.  249  ff.  — 3)  Von  den  Artendes  Zimmtbano») 
welche  neue  Naturforscher  unterscheiden , kann  hier  natürlich  nicht  gehandelt  werden, 
s.  in  der  Kurse  Ritter  a.  a.  O.  130  f.  Laurus  Cassia  auf  Malabar  und  sonst  in  Ost- 
indien liefert  den  grobem  Zimmt  vgl.  Ritter  Krdknnde  V.  IV.  I.  823  f.  — 4)  D>* 
verschiedenen  Sorten  des  Zimmts  (Dioacor.  1,  13.  zählt  7,  Neuere  10,  vgl.  Sprenge' 

•d  Dioacor.  II.  p.  351.)  kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 
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die  Divans  besprengt  wurden  Sprch.  7, 17.  Im  Allgemeinen  ist  das  Aroma  erwähnt 
Hohesl.  4,  14.  und  als  gesuchte  Kaufmannswaare  Apoc.  18,  13.  Als  eine  verwilderte 
Art  von  Cinnamom.  Zeylan.  hat  sich  Laurus  Cassia  L.  ausgewiesen , von  welcher  die 
Xylocassia  kommen  soll  s.  Geiger  a.  a.  O.  333.;  für  die  Bäume  aber,  welche  die 
ächte  Kassia,  Mutterzimmt,  liefern,  hält  man  Cinnamom.  Tamal  Ne  es  und  Cinnam. 
albiflor.  Wal  lieh  s.  Marti  us  Pharmakogn.  S.  14 1. 

Zin,  fs,  eine  Wüste  im  peträischen  Arabien  an  der  Südgränze  Palästina’* 
(Num.  13,  22.  34, 3.),  speciell  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  1.),  und  an  der  Seite  des 
Edomiterlandes  (Num.  34, 3.),  worin  Kadesch  lag  Num.  20, 1.  27, 14. 33, 36.  Die 
Israeliten  gelangten  dahin  auf  ihrem  Zuge  aus  Aegypten  (Num.  33,  36.)  und  gedach- 
ten von  da  in  Canaan  einzudringen.  Da  nun  Num.  13,  26.  Kadesch  in  die  Wüste 
Paran  versetzt  wird,  welche  sich  bis  gegen  den  älanit.  Busen  hio  ausdehnt , so  muss 
Zin  einTheil  dieser  Wüste  gewesen  sein,  nämlich  der  nördliche,  von  dem  Ghor  aus 
südwestlich  in  hohen  Felsenmassen  streichende  u.  gegen  den  Dschebl  el  Helal  hin  sich 
verflachende  District,  welcher  erst  neulich  durch  Williams  und  noch  mehr  durch 
Rowland  näher  bekannt  geworden  ist  s.  d.  A.  Kadesch.  Ganz  verschieden  ist 
die  Wüste  Sin  s.  d.  A. 

Zinn.  So  wird  von  Luther  durchaus  das  hebr.  V1*)!  übersetzt,  was  dieLXX 
durch  xaaalxtQog  geben.  Und  es  ist  dieses  allbekannte  Metall,  welches  ein  Handels- 
artikel der  Phönicier  war  Ezech.  27, 12.  (wahrsch.  aus  ihren  europäischen  Colonieen 
Strabo  3. 147.  Plin.  34,  47.),  ausser  der  angef.  Stelle  auch  Num.  31,  22.  Ezech.  22, 
18.  20.  nebeu  andern  Metallen  erwähnt  Aber  Jes.  1,  25.  bezeichnet  in  Pa- 

rallele mit  D’p*'©  wohl  die  Theile  unedleren  Metalls  (nam.  des  Bleis),  die  den  Silber- 
erzen beigemischt  sind,  wie  das  lat  stannum  Plin.  34,  47.  u.  unser  Werk.  Auch 
dem  griech.  xaaalxiqog  hat  man  diese  Bedeutung  beilegen  wollen  (Beckmann  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Erfind.  IV.  321  ff.),  doch  s.  Passow  unt.  d.  W.  u.  Link  Urwelt  I. 
447  f.  Die  Römer  nannten  das  Zinn  ursprünglich  (und  bis  ins  4.  Jahrh.)  plumbum 
album. 

Zinna,  frts,  Ort  an  der  südlichen  Gränze  Palästina'*  Num.  34,  4.  Jos.  15,  3. 
Euseb.  (unter  JEevva)  führt  ein  fieyäiij  Etwa  (Cod.  Vat.  u.  Hieron.  haben  dafür 
MoySakaswa , Magdalsenna)  8 Meil.  nördl.  von  Jericho  an , welches  aber , wenn 
das  dg  ßo$$äv  richtig  ist , gar  nicht  verglichen  werden  kann.  Ist  viell  an  beiden 
Orten  die  Wüste  Zin  (M  local.)  gemeint? 

Zinsen,  S.  d.  A.  Darlehn. 

Zinsgroschen,  öiöqax fiov,  s.  d.  AA.  Drachme  und  Tempel. 

Zion,  ftat,  LXX  Ztcöv,  1)  im  ursprünglichen  und  engem  Sinne  der  Berg 
(Hügel)1),  auf  welchem  die  Burg  Davids,  das  alte  und  feste  Jerusalem  (2  Sam.  5,  7. 
1 Kön.  8,  1.),  erbaut  war  und  der  die  übrigen  benachbarten  Hügel,  welche  später 
auch  zur  Stadt  gehörten,  an  Höhe  übertraf.  Seine  Lage  ist  weder  im  A.  T.,  noch 
bei  Josephus  (wo  überhaupt  der  Name  Zion  gar  nicht  vorkommt)  bestimmt  angege- 
ben : sie  lässt  sich  nur  aus  der  Stellung,  welche  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  der  alten  oder 
Oberstadt  Jerusalem  giebt,  aber  mit  vieler  Sicherheit,  erschiiessen  s.  unten.  Dem- 
nach haben  die  meisten  Archäologen  den  Hügel  Zion  im  Süden  (Fabri  Evagat.  I. 
p.  277  sq.)  oder  Süd  westen*)  der  Stadt,  nur  Lightfoot  (opp.  1.553.  II.  187.)  hat 
ihn  nach  Abenesra’s  (zu  Ps.  48, 2.)  Vorgänge  in  den  Norden  gesetzt.  Er  stützt  sich 


1)  Daher  sehr  häufig  im  A.  T.  "in  2 Kön.  19,  31.  Ps.  48,  3.  78,  68.  Jes.  4, 
6.  29,  8.  Obad.  17.  a.  — 2)  So  hat  ihn  auch  Niebnhr  auf  seinem  Grundriss  von 
Jerusalem  (beim  3.  Bande  s.  Reisebeschr.)  zeichnen  lassen.  Gegen  Clarke,  der  den 
Zion  in  dom  Berge  des  bösen  Raths,  welcher  sich  südi.  vom  Thal  Hinnom  erhebt  (Ro- 
binson II.  44.),  finden  wollte,  s.  Rosenmüller  Alterth.  If.  II.  208  f.  n.  Kr  afft 
Topogr.  Jerns.  8.  3 f.  Robinson  nennt  diese  Hypothese  geradezu  absurd  (II.  742.). 
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vorzüglich  auf  Ezech.  40, 2.  P*.  48, 3.  *).  Die  entere  St.  enthalt  non  keine  geogra- 
phische Notiz  über  das  historische  Jerusalem , sondern  eine  visionäre  Beschreibung 
des  neu  anzulegendeo ; die  Worte  sind  aber  so  mehrdeutig,  dass  auch  die  neuesten 
Interpreten  sich  über  die  rechte  Auffassung  noch  nicht  haben  vereinigen  können 
s.  Hävernick  u.Hitzig  z.  d.  St  vgl.  Böttcher  Proben  S.  286  f.  In  der  letzte- 
ren St.  aber(woLightf  oot  falsch  interpongirte)  wird  wohl  der  Zion  selbst  TiM 
genannt  s.  Ewald  u.  Hitzig  z.  d.  St.  Mit  Recht  sind  daher  alle  neuere  Alter- 
thumsforscher zur  frühem  Meinung  zurückgekehrt,  für  welche  folgende  Gründe 
sprechen : a)  Nehem.  12,  Sl  ff.  gehen  zwei  Dankchöre  von  Westen  aus  um  das  neuer- 
baute Jerusalem;  der  eine,  welcher  rechts  (nach  Süden)  sich  wendete,  traf  nach  Vs. 
37.  ohnweit  des  Brunnenthors  (3,  16.),  welches  an  der  Südseite  lag,  auf  Stu- 
fen, die  zur  Stadt  Davids  hinaufführten.  b)  Nach  Joseph,  bell.  jud.  6.  fingen  die 
Römer  ihre  Belagerung  Jerusalems  im  Norden  (bei  der  Neustadt)  an  und  bemäch- 
tigten sich,  immer  weiter  fortschreitend , erst  im  5.  Monate  der  Oberstadt,  die  eben 
auf  dem  Hügel  Zion  lag.  c)  Die  Beschreibung  der  Hügel,  auf  welchen  Jerusalem 
lag,  und  der  dreifachen  Mauer  bei  Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  2.,  setzt  ebenfalls  für  den 
aufmerksamen  Leser  die  westliche  oder  südwestliche  Lage  des  Zion  voraos.  Dieser 
ist  nämlich  dort  unter  dem  X6q>og  rrjv  ave o rtoXiv  fjrcov,  vrfjrjXdrtfos  noXXcS  xal  ro 
pijxog  i&v TtQog  (von  David  tpqovQtov  genannt)  zu  verstehen.  Die  Tradition,  welche 
den  Zion  gleichfalls  nach  S.  versetzt , spricht  sich  schon  bei  Barhebr.  chron.  p.  282. 

aus,  wo  es  heisst  jkaOfS  Vgl.  noch  d.  A.  Eiloab. 

Der  Zion  fallt  nun  westlich  und  südlich  in  ein  tiefes  Thal  ab  (s.  d.  A.  Hinn  o m)  und 
wird  östlich  (in  der  Richtung  NW.  gegen  SO.)  von  dem  Hügel  Akra,  der  die  Unter- 
stadt trug,  durch  das  Thal  Tyropoeon  getrennt  s.  d.  A.  J erusalem.  Vgl.  überh. 
R o b i n s o n II.  2 2 ff.  Er  gehört , wie  der  ganze  Boden , auf  dem  Jerusalem  stand, 
der  Kalkformation  an,  daher  Strabo  16. 761.  mit  Recht  sagen  konnte:  der  Grund  und 
Boden  Jerusalems  sei  7rerpc5ör;  und  die  Umgebung  Xvnqa  und  awdpo;  vgl.  Richter 
Wallf.  S.  30.  Die  Höhe  des  Zion  soll  nach  v.  Schubert  R.  II.  521.  an  verschiede- 
nen Stellen  zwischen  2381  und  2630  Par.  Fuss  betragen  (der  Oelberggipfel  2656 
Par.  Fuss).  Die  Erhebung  desselben  über  das  angränzende  Thal  ist  von  Robin- 
son II.  23.  an  verschiedenen  Puncten  ausgemessen.  Im  Berge  Zion , d.  h.  in  ausge- 
hauenen Höhlen , befand  sich  auch  das  königl.  Begräbniss  Davids  und  andrer  jüd. 
Könige,  von  denen  es  heisst:  sie  seien  in  der  Stadt  Davids  begraben  worden 
1 Kön.  2,  10.  11,  43.  14,  31.  15,  8.  22,  51.  2 Kön.  14,  20.  a.  Das  Grabge- 
wölbe, welches  Davids  Leiche  und  zugleich  grosse  ihr  mitgegebene  Schätze  umschloss, 
liess  zuerst  Johannes  Hyrcanus  (Joseph.  Antt.  7, 15.  3.  13,  8.  4.),  dann  König  He- 
rodes  der  Gr.  (Joseph.  Antt  7, 16. 3.  16,  7. 1.)  öffnen  und  der  Kostbarkeiten  be- 
rauben. Eines  Grabes  des  Salomo,  das  vor  der  zweiten  Belagerung  Jerusalems  un- 
ter Hadrian  einstürzte,  erwähnt  Dio  Cass.  69,  14.  Vgl.  Mü nte r antiquarische  Ab- 
handll.  S.  87  ff.  vorz.  Thenius  in  Illgens  Zeitschr.  1844.  L S.  3 ff.  Mit  den 
jetzt  sogenannten  Königsgräbern  etwa  15  Min.  nördl.  vom  Damascusthore  (Robin- 
son IL  183.)  haben  diese  Grabmäler  nichts  gemein.  — 2)  In  der  theokratischen 
Sprache  der  Propheten  und  Dichter  ist  Zion  ganz  Jerusalem , die  heilige  Stadt  (vgL 
besonders  den  häufig  vorkommenden  Ausdruck  Tochter  Zion);  ja  selbst  heili- 
ger Berg  Ps.  2, 6.  Joel  4, 17.  (3, 22.)  und  Wohnung  Jehovahs  (Ps.  9, 12.  74, 2. 
Jes.  8,  18.  24,  23.  Jer.  8, 19.  a.)  heisst  Zion , wie  denn  der  Name  Moria  für  den 
eig.  Tempelberg  nur  sehr  selten  im  A.  T.  vorkommt  s.  d.  A.  Daraus  hat  aber 
Olshausen  (zur  Topographie  des  alten  Jerus.  S.  40.)  mit  Unrecht  schliessen  wol- 
len, dass  Moria  und  Zion  identisch  seien.  S.  überh.  Reland  Pal.  846 sqq.  Ba- 
chiene  II.  1.131  ff.  Ha  melsv eld  II.  29  ff. 


1)  Ueber  eine  andere  oft  missverstandene  Stelle  Jes.  14,  13.  s.  Gesenius. 


Zior  — Zo*r. 
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Zior,  “iSnS,  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,54.  Enseb. 
unt.  Ztcop  kennt  einen  Flecken  dieses  Namens  zwischen  Jernsalem  und  Eleuthero- 
polis.  Aber  diese  Notiz  führt  in  eine  andere  Gegend  des  Stammes  Juda. 

Z 1 pp  O r a9  rnns , Zencpcogä,  T ochter  des  midianit.  Priesters  Reguel  (s.  d.  A.) 
in  der  Wüste  Arabiens,  welche  den  Moses  ehelichte  und  ihm  den  Gerson  gebar  (Exod. 
2,  21  f.),  später  auch  den  Elieser  Exod.  18,  2.  (vgl.  LXX  zu  Exod.  2,  22.).  Z.  hatte 
zwar  den  Moses  nach  Aegypten  zurückbegleitet  (Exod.  4,  20  ff.),  war  aber  wieder  zu 
ihrem  Vater  gezogen  und  traf  mit  Moses  erst  auf  dem  Zuge  nach  dem  Berge  Sinai 
zusammen  Exod.  18,  2 f.  Sie  ist  wohl  während  des  Wüstenzugs  gestorben,  wenig- 
stens geschieht  ihrer  weiter  keine  Erwähnung ; denn‘die  cuschitische  Gattin  des  Mo- 
ses N um.  12,  1.  ist  nicht,  wie  viele  Aeltere  und  Neuere  wollen,  Zippora,  sondern 
eine  zweite  Frau  von  äthiopischem  (nicht  arab.)  Stamme  (vgl.  auch  Ewald  israel. 
Gesch.  II.  179.). 

Ziz.  2 Chron.  20, 16.  istein  nhya,  Blumen  hohe,  erwähnt,  welches  im 
südostl.  Palästina  in  der  Richtung  gegen  das  Edomiterland  gelegen  zu  haben  scheint. 
Die  Localität  lässt  sich  jetzt  nicht  näher  bestimmen. 

Zoan,  v?'s,  sehr  alte  Stadt  in  Aegypten  (Num.  13,  23.)  und  zwar  in  Nieder- 
ägypten (Ps.  78, 12. 43.),  welche  zu  Jesaias  (19,  11.  13.  30,  4.)  und  Ezechiels  (30, 
14.)  Zeit  als  ein  Hauptort  dieses  Landes  erscheint.  LXX  Tavig,  Saad.  bei  Jes. 

jjLo.  Dies  war  eine  grosse1)  Stadt  in  der  Region  der  Nilmündungen  (Herod.  2, 

166.  Strabo  17.  802.)  an  dem  nach  ihr  benannten  ostium  Taniticum  (Strabo  17.802. 
Plin.  5,  11.),  22  röm.  M.  von  Heracleopolis  (nach  itiner.  Anton.),  Hauptorteines  be- 
sondern  Nomos  (Ptol.  4,  5.  52.  Plin.  5,  9.)  und  vor  Psammetichus  Sitz  einer  eignen 
Königsdynastie  (im  Manetho’schen  Verzeichnisse  der  2 1.  und  23.  s.  R o s e 1 1 i n i mo- 
numm.  stör.  II.  p.  66  sqq.  101  sqq.)*)  vgl.  Jes.a.a.O.  Noch  sind  unter  dem  Namen 

sehr  bedeutende  Trümmer  der  Stadt  übrig  am  östlichen  Ufer  des  tanit  Nil- 
arms, wenige  Stunden  vom  See  Menzaleh  s.  mlmoires  sur  PEgypte  I.  201  sqq. 
220  sqq.  Quatrem&re  mdmoires  sur  PEgypte  I.  284  sqq.  C o r d i e r in  d.  descript . 
de  PEgypte  V.  p.  99  sqq.  Charopollion  PEgypte  sous  les  Phar.  II.  101  sqq.  Der 
ägypt.  Name  K&ni,  ■x.ö.riH  oder  <x&«.ne  bedeutet  Nieder nng  s.  Jablonsky 
opuscc.  I.  304.  Vgl.  überh.  Rosenmüller  Alterth.  III.  280  ff.  Männert  X. 
I.  581  f. 

Zoar,  "Crä,  ■»•ix  (LXX  £ty »p,  £rjyoog,  Zoyoga , bei  Joseph.  Zmaga),  früher 
sha  Gen.  14,  2.  vgl.  19,  20  ff.,  eine  Stadt  am  (östlichen  oder  südostl.)  Rande  des 
Thals  Siddim  und  später  des  todten  Meers  (Gen.  13, 10.  vgl.  19,  20  ff.),  südlichste 
Stadt  der  im  Norden  von  Jericho  begränzten  Seegegend  Deut.  34,  3.  Den  Israe- 
liten gehörte  sie  wohl  nie;  Jer.  48,  34.  (Jes.  15,  5.)  erscheint  sie  als  moabitische 
Stadt.  Im  nachexilischen  Zeitalter  hatten  sich  die  Araber  ihrer  bemächtigt  (Joseph. 
Antt.  14, 1.  4.),  und  noch  zu  Josephus  Zeit  scheint  sie  dem  Reiche  des  Aretas  ange- 
hört zu  haben  vgl.  bell.  jud.  4,  8.  4.  Euseb.  im  Onom.  unter  Baßlä  (Bald)  be- 
richtet, es  sei  dort  eine  röm.  Besatzung  stationirt  und  die  Umgegend  erzeuge  Bal- 
sam. Auch  Steph.  Byz.  p.  376.  nennt  Z.  ein  qppovptov.  Ptolem.  5,  17.  5.  rechnet 


1)  Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5.  nennt  sie  nnr  noUjvT\.  — 2)  Die  21.  Dynastie  ist 
mit  David  und  Salomo  gleichzeitig  s.  d.  A.  Thachpenes.  Der  1.  König  der  23. 
Dynastie  wird  als  gleichzeitig  der  1.  Olympiade  angegeben  (776  v.  Cbr.).  Es  folgten 
ihm  3 andere,  der  letzte,  Zet  (Sethon  bei  Herod.  2,  141.  Zeitgenosse  Sanheribs),  bis 
zum  Antang  der  Dodekarchie  (s.  d.  A.  Aegypten  I.  S.  30  f.).  ln  diese  Periode  scheint 
Jes.  19.  zu  fallen. 

JFimkb , Bihl.  Itcalw.  II. 
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sie  wie  Josephus  zu  Arabia  petraea.  Abulf.  Syr.  p.  12.  and  die  arab.  Geographen 

überh.  nennen  sie  bei  Will.  Tyr.  22,  30.  wird  sie  (von  den  dort  wachsenden 

Datteln)  villa  palmarum  oder  Palmer  genannt«  Was  nun  die  eig.  Lage  Zoars  be- 
trifft , so  versetzen  es  die  Charten  bis  in  die  neaeste  Zeit  ans  Südende  des  todten 
Meers , wofür  auch  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  angeführt  werden  könnte.  Aber  alle 
alttestam.  Erwähnungen  führen  an  das  östliche  (südöstl.)  moabitische  Gestade,  und 
cs  ist  darum  wohl  richtiger,  sich  mit  Irby,  Mangles  und  Robinson  111.  21  f. 
755  ff.  den  Ort  in  der  Einbuchtung  gelegen  zu  denken,  welche  das  Meer  in  seiner 
siidl.  Hälfte  auf  der  Ostseite  macht  und  womit  der  breite  Spiegel  des  Meers  eig.  en- 
digt, am  Wadi  Kerak,  wo  sich  Trümmer  einer  Stadt  finden  und  noch  heute  grosse 
Fruchtbarkeit  wahrgenommen  wird  s.  auch  Tuch  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Ge- 
sellsch.  L 190  ff. 

Zoba,  rq-ix,  tqnx,  LXX  Zovßd,  vollständiger  tqix  onx  (2  Sam.  10,6.  Ps. 
60,  2.),  ein  monarchisch  regierter  Staat  in  Aram  (s.  d.  A.),  dessen  Könige  schon 
unter  Saul  (1  Sam.  14,  47.),  dann  wieder  unter  David,  gewöhnlich  verbündet  mit 
benachbarten  Völkerschaften  (Aramäern,  Ammonitern),  feindlich  gegen  die  Israeli- 
ten auftraten,  aber  von  David  zweimal  geschlagen  wurden  2 Sam.  8, 3. 12.  u.  10,  6 ff. 
Nach  der  Beute,  welche  die  Hebräer  machten  (2  Sam.  8,  7 f.),  und  nach  der  Zahl  der 
Truppen,  welche  die  Könige  von  Zoba  ins  Feld  stellten  2 Sam.  8,  4.  (10,  6.),  müs- 
sen letztere  ziemlich  mächtig  gewesen  sein ; auch  bot  ihnen  ihr  Land  wohl  gute  Hilfs- 
quellen dar,  denn  nach  jener  empfindlichen  Niederlage  2 Sam.  8,  3 ff.  finden  sich  die 
Syrer  von  Zoba  bald  wieder  mit  nicht  unbedeutender  Heeresmacht  im  Felde  ein 
2 Sam.  10,  6. 16.  Vielleicht  hatten  die  Könige  von  Z.  ihre  Vasallenfürsten  2 Sam. 
10,  16.  Der  Name  Hadadeser  scheint  in  der  Königsdynastic  erblich  gewesen  zu 
sein  s.  d.  A.  — Wo  wir  nun  bestimmter  dieses  Land  oder  doch  die  Haoptprovinz 
dieses  Staates  zu  suchen  haben , ist  nicht  ganz  klar.  Während  1 Sam.  14,  47.  vgl. 
2 Sam.  8, 12.  die  Syrer  von  Z.  unter  den  die  Israeliten  wie  ein  Gürtel  umgebenden 
Völkerschaften  genannt  werden,  fuhrt  2 Sam.  8,  3.  gegen  den  Euphrat  hin,  2 Sam. 
10, 16.  viell.  über  den  Euphrat  (nach  Mesopotamien);  2 Sam.  8,  6.  9.  versetzt  uns  in 
die  Nachbarschaft  von  Damascus  und  Hamath ; dagegen  muss  2 Sam.  8,  8.  bei  der 
Dunkelheit  der  Namen  einstweilen  zuruckgestellt  werden.  Hiernach  würde  der  Staat 
von  Arara-Zoba  in  dem  Districte  zwischen  Euphrat  und  Orontes  nordöstl.  von  Damas- 
cus gelegen  haben,  könnte  sich  aber  wohl  (vgl.  2 Sam.  10, 16.),  wenigstens  mit  Vasal- 
lenländern, bis  über  den  Euphrat  erstreckt  haben.  Letzteres  wird  wenigstens  nicht 
durch  Ps.  60,  2.  widerlegt , da  dort  nicht  gerade  das  ganze  Mesopotamien 

(s.  d.  A.)  bezeichnen  muss,  sondern  Name  eines  politisch  abgegränzten  mesopotam. 
Staates  sein  kann ; überhaupt  aber  mochte  sich  aus  einer  Psalmenüberschrift  nicht  eine 
für  die  ältere  Zeit  gültige  geograph.  Notiz  ableiten  lassen *).  In  der  Hauptsache 
stimme  ich  also  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  250.  bei  vgl.  Ce  Har.  notit.  II.  387« 
Eine  sichere  Spur  des  Namens  findet  sich  freilich  nicht  in  jener  Gegend,  man  müsste 
denn  mit  Bo chart  Phal.  2,  6.  u.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  S.  616.  das  Ptolem.  5, 
19.  5.  im  Innern  von  Arabia  deserta  genannte  Zctv-q  hierher  ziehen,  dann  könnte  die 
Stadt  •rna  2 Sam.  8,  8.  in  dem  fiapa&qvo,  welches  Ptolem.  a.  a.  O.  neben  Zdvij  an- 
führt , wiedergefunden  werden.  An  Sophene  (vgl.  Joseph.  Antt.  7,  5.  1.  8,7.  6.), 
Provinz  in  Gross-Armenien  (Ptol. 5, 13. 18.  Forbiger  Handb.  IL  601.),  ist  nicht 
zu  denken  s.  PEmpereur  legg.  Ebraeor.  foreus.  p.  168  sq.  Die  traditionelle  Deu- 
tung des  Namens  schwankt,  indem  die  Juden  das  heut.  Aleppo  für  Zoba  halten  (vgk 


1)  Ungenau  ist  die  Notiz  jedenfalls;  denn  wenn  auch  der  Verfasser  2 Sam.  10,  16. 
vgl.  1 Chron.  19,  6.  im  8inne.  hat,  so  muss  doch  der  Ausdruck  Q*nrt3  im  Lichte 
der  Geschichte  als  ein  zu  überschwenglicher  erscheinen. 
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Bcnjam.  T udel.  itin.  cd.  PEmpereur  p.  59.),  die  Syrer  aber  constant  e*  io  Nisibis, 
Nlaißig , wiederfinden,  einer  sehr  alten,  noch  za  Lucullus  Zeiten  (PIu- 

tarch.  Lucull.  cap.  32.)  volkreichen  Stadt  des  nördl.  Mesopotamiens , 2 Tagereisen 
westl.  vom  Tigris  am  Flusse  Mygdonios  (Ptolem.  5, 18. 11.),  37,000  pass,  von  Tigra- 
nocerta  (Tac.  annal.  15,  5.),  auch  Antiochia  (Plin.  6,  16.)  oder  Antiochia  Mygdonia 
(Plutarch.  a.  a.  O.  Joseph.  Antt.  20, 3.  3.  vgl.  Strabo  16. 736*)1 * *)  genannt,  jetzt  aber 
unter  dem  alten  Namen  ein  unbedeutendes  Dorf  zwischen  Ruinen  (Nie- 

buhr  R.  II.  379.  s.  vorz.  Ritter  Erdk.  XI.  413  ff.).  Daher  heisst  bei  syr.  Schrift- 
stellern Nisibis  zuw.  geradehin  |jdoj  vgl.  Assemani  biblioth.  or.  III.  II.  767.  Und 
diese  Deutung  war  seit  Michaelis  (de  Syria  Sobaea  in  d.  commentatt.  soc.  Gotting, 
oblat.  von  1769.  p.  57  sqq.)  unter  den  Interpreten  und  Lexikographen  des  A.  T. 
allgemein  recipirt.  Aber  Nisibis  liegt  viel  zu  weit  ausser  dem  Bereich  der  oben  an- 
geführten topographischen  Puncte , und  auch  Aleppo  ist  für  Aram-Zoba  zu  nördlich. 
Uebrigens  wollten  Andere  Nisibis  vielmehr  in  “Ott  (st  “rait)  Gen.  10, 10.  finden  s.  d. 
A.  Accad. 

Zoll,  Z ö 1 1 n e r.  Seitdem  die  Römer  Oberherren  von  Palästina  waren , hatten 
sie  in  diesem  Lande,  wie  in  den  benachbarten  asiat.  Provinzen  auch  ihre  Zölle,  xikrj, 
vectigalia,  spec.  portoria,  d.  h.  Abgaben  von  den  ein-  (zum  Theil  auch  aus-)  geführ- 
ten Waaren  (Liv.  32, 7.  Cic.  Verr.  2,  72.)  angeordnet  Es  pflegten  aber  (schon  un- 
ter der  Republik)  die  sämmtlichcn  Zölle  einer  Provinz  an  röm.  Ritter  (publicani  Cic. 
provinc.  cons.  5.  Suet.  Octav.  24.  vgl.  A.  T.  Waldenström  de  publicanis.  Upsal. 
1744.  4.)  oder  Gesellschaften  röm.  Ritter  auf  gewisse  Jahre  (gewöhnlich  auf  5)  ver- 
pachtet zu  werden  (Tac.  annal.  4,  6.  Plin.  H.  N.  12,  32.  Appian.  bell.  civ.  2,  13.), 
und  diese  reichen  und  angesehenen  (Cic.  Plane.  9.  *))  Zollpächter  stellten  nun  in  der 
Provinz  an  den  Zollstätten,  xtkmvia  Mt.  9,  9.  Mr.  2, 14.  Luc.  5,  27.  (Häfen,  Gränz- 
orten  u.  s.  w.  Liv.  32,  7.)  ihre  Erhebungsbeamten  (exactores,  portitores)*),  bald  Rö- 
mer, bald  Provinzialen,  an  4)  und  machten  durch  sie  den  Pachtertrag  so  reichlich  als 
möglich  Liv.  25,  3.  45,  18.  Cic.  ad  Quint.  1,  1.  11.  Tac.  annal.  13,  50.  Dio  Cass. 
42,6.  p.212.  Steph.  vgl.  Tac.  Germ.  29.  S.  überh.  Bu  r mann  vectigalia  populi 
rom.  (Leid.  1734.  4.)  cap.  5.  u.  9.  Bosse  Finanzwesen  im  röm.  Staate  I.  259  ff. 
Diese  Unterzollbeamten  (Visitatoren,  Einnehmer  u.  s.  w.)  heissen  nun  im  N.  T.  xsitS- 
vat*)  (vgl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  2,  14.  4.)  und  werden  dort  häufig  (im  Munde  Jesu 
wie  der  Juden)  mit  Sündern  (Mt.  9,  10  f.  11, 19.  Luc.  5,  30.  7, 34.)  und  Hurern 
(Mt.  21,  31  f.  vgl.  Tertull.  pudic.  9.  Theophr.  char.  7.  Lucian.  necyom.  cap.  11. 
juoigol  xal  noQvoßooxol  xal  xekcovat  Dio  Chrysost.  4.  p.  75.  14.  p.  232.),  mit 


1)  Um  die  Zeit  Christi  gehörte  sie  zum  parthischen  Reiche,  seit  Trajan  aber  schützte 

sie  als  östliche  Gränsfeste  das  römische  Reich  Dio  Cass.  68,  23.  Auch  Juden  waren 
unter  ihren  Bewohnern  Joseph.  Antt.  18,  9.  1.  Vgl.  überh.  Cellar.  notit.  II.  622  sq. 

und  Forbiger  Handb.  II.  631  f.  — 2)  Adiungamus patrem  publicanum;  qui 

ordo  quanto  adiumento  sit  in  honore  quis  nescit?  Klos  enim  equitum  rom.,  ornamentum 
civitatis,  firmamentnm  reipublicae  pubiieanorum  ordine  continetur.  — 3)  Talmud,  und 
syr.  ‘ppato.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Zollbeamten  in  den  Provinzen  s.  Bur- 
mann 1.  c.  p.  135  sq.  Portitores  waren  nach  Nonius  Marc.:  telonarii,  portum  obsi- 
dentes,  omnia  sciscitantes,  nt  ex  eo  vectigal  acciperent.  — 4)  Ascon.  Pcd.  ad  Cic.  Cae- 
cil.  10  i Mancipes  sunt  pubiieanorum  principes,  romani  homines,  qui  quaestus  sni  causa 
si  decumas  redimunt,  decunmni  appellantur,  si  portum  ant  pascua,  portitores  ant  pe- 
cuarii.  Hi  omnes  exigenda  a sociis  suo  periculo  exigunt  et  reip.  repraesentant , pro- 
videntes  etiam  in  illa  redemtione  commodis  snis.  Ueber  die  magistri  beim  Zollwescn 
(Cic.  ad  famil.  13,  9.  ad  Attic.  15.)  s.  Burmann  p.  134.  — 5)  Zu  Jericho  war  we- 
gen der  Balsamgärten  ein  äutrriloovqs  angcstellt  Luc.  19,  2.  Burmann  p.  134.  hält 
diesen  für  den  Stellvertreter  des  inagistcr  (scripturae  , portuum) , welcher  letztere  in 
Rom  sein  Bnreau  hatte  vgl.  auch  Krebs  de  usu  rom.  hist.  p.  31  sqq. 
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Heiden  (Mt  18)  17.)*  Talra.  (MischnaNedar.  3, 4.)  und  sonst  mit  Strassenräubern, 
Mördern , Hökern  (Philostr.  Apoll.  8,  7. 11.  Artemid.  1,  24.)  zusammengestellt,  und 
«He  Juden  unter  ihnen  wurden  von  ihren  Glaubensgenossen  als  untüchtig  zu  gericht- 
lichem Zeugniss  (Light  foot  hor.hebr.  p.286.)  u.  als  ausgeschieden  aus  der  Kirchen- 
gemeinschaft (L  i g h tf o o t p.  396.)  betrachtet l).  Dieser  tiefe  Hass  rührt , wie  das 
gleiche  Schicksal  der  heutigen  Douaniers,  Mauthner  und  Zollbeamten,  theils  von 
der  die  Freiheit  des  Verkehrs  beschränkenden  und  seiner  Natur  nach  Vexationen  mit 
sich  führenden  Zolleinrichtung  überhaupt,  theils  u.  vorzüglich  von  der  Rücksichtslosig- 
keit, womit  die  Waaren  umgewühlt  wurden*),  von  der  Habsucht,  welche  bei  Berechnung 
der  Abgabe  nach  dem  Werthe  der  Waaren  und  dem  Einträgen  in  die  Zollregister  (ro 
nivaxia  Philostr.  Apoll.  1,  20.)  grossen  Spielraum  hatte,  nnd  von  den  mancherlei  Er- 
pressungen und  Bevortheilungen , welche  diese  Beamten  ungescheut  verübten  (Luc. 
3, 12  f.  19,  8.  Philostr.  a.  a.  O.  vgl.  Li  ghtfo  ot  hör.  p.  871.  Cic.  off.  1,  42.  Ari- 
stoph.  eq.  248.)  *),  her , daher  denn  auch  nur  Leute  gemeinen  Schlags  solche  Zollbe- 
dienung übernahmen  (vgl.  Theophr.  char.  7.  Plutarch.  de  aere  alieno  6.),  was  natür- 
lich die  Verachtung  dieses  Standes  noch  mehrte.  S.  überb.  Salmas.  de  foen.  tra- 
pezit.  p.  253  sqq.  W etst  en.  N.  T.  I.  314  sq.  Struckmann  de  portitorib.  in  N. 
T.  obviis.  Lemgov.  1760.  4.  C.  G.  Müller  de  TtXtovaig  et  dfiaQ r.  Ger.  1779.  4. 
Kre  b s de  usu  rom.  hist.  p.  22  sqq.  Unbedeutend  ist  Salden  otiatheol.p.  704  sqq. 
Vgl.  noch  d.  A.  Abgaben. 

Zora,  rcns,  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  33.),  aber  dem 
St.  Dan  gehörig  (Jos.  19,  41.  vgl.  Rieht.  18,  2.),  nicht  weit  von  Estaol  (Rieht.  13, 
25.  vgl.  18,  2.  8.  11.),  Geburtsort  des  Simson  Rieht.  13,  2.  Später  war  sie  eine 
Gränzfestung  des  Reichs  Juda  (2  Chron.  11, 10.)  und  wurde  auch  nach  dem  Exil  wie- 
der von  Judäern  besetzt  Neh.  11,  29.  Euseb.  (unter  JEapda,  wofür  nach  Hier.  Iktagd 
zu  lesen)  setzt  sie  ins  Gebiet  von  Eleutheropolis , 10  Meilen  davon  entfernt  auf  der 
Strasse  nach  Nikopolis.  Eben  in  dieser  Gegend  (zwischen  Ekron  und  Jerusalem) 
hat  sich  noch  der  Ort  Surah,  erhalten  (mit  Ruinen)  Robinson  II.  599. 

III.  224. 

Zuph.  Ein  C|«l  7*3»  wird  1 Sam.  9,  6.  erwähnt:  es  war  der  District,  in  »lern 
Rama,  der  Wohnort  Samuels,  lag,  und  hatte  wohl  vom  Wasserreichtum  (vgl.  die  ra- 
dix  6]«  im  Hebr.  und  Cbald.)  seinen  Namen.  G e sen.  im  thesaur.  hat  das  Wort  als 
topographisches  ganz  übergangen.  LXX  setzen  dafür  2Uq>. 

Zwiebel,  bxa,  xpopfiuov  Num.  11,  5.,  alliumcepa  L.  (CI.  VI.  monogynia), 
ein  bekanntes  Gewächs  aus  dem  Geschlecht  des  Lauchs  (Theophr.  plantt.  7,  4.),  das 
in  Philistäa  um  Askalon(s.  d.  A.undPlin.  19,32.  Strabo  16.759.),  vorzüglich  aber  in 
Aegypten,  wo  die  Zwiebel  unter  die  gangbarsten  Nahrungsmittel  des  Volks  gehörte  (He- 
rod.  2, 125.  vgl.  überh.  W i 1 k i n s o n II.  p.  373.  — anders  bei  der  Priesterkaste  Plu- 
tarch. Isid.  8.),  sehr  stark  und  in  vorzüglicher  Güte  gebaut  wurde  (vgL  Plin.  36, 
17.  Juven.15, 9.).  Den  Wohlgeschmack  der  ägyptischen  Zwiebeln  (vgl.Num.a.a.  O.), 

die  noch  jetzt  dort  unter  mancherlei  Formen  genossen  werden  und  auf  den 


1)  Die  Casse  der  Zöllner  wurde  bes.  verabscheut;  man  sollte  daraus  kein  Almosen 
annehmen,  auch  nicht  Geld  dort  umwechseln  Mischna  Baba  kamma  10,  1.  — 3)  Die 
Zöllner  durchstörten  nicht  nur  Körbe  und  Ranzen  (Cic.  Rull.  3,  23.  Plutarch.  de  co- 
riosit.  c.  7.),  sondern  öffneten  auch  Briefe  Plaut.  Trinum.  3,  3.  64.  Terent.  Phorm.  1, 
2.  99  sq.  — 3)  Nach  8tobaeus  aerm.  3,  34.  antwortete  Theocritus  auf  die  Frage,  wel- 
ches die  reissendsten  unter  den  wilden  Thieren  seien : iv  rofg  ogtaiv  cZqxtoi  xal  Itor- 
te c,  dl  rate  noXsaiv  rsloSvai  xal  avxoqpdvTcu.  Klage  gegen  solche  Bevortheilun- 
gen stand  allerdings  frei  (Rein  röm.  Criminalrecht  8.  827.),  aber  für  den  Einzelnen 
mochte  sie  mit  Weitläufigkeiten  verknüpft  sein. 
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Märkten  einen  Hauptartikel  ausmachen  (Sonnini  B.  II.  321.)»  rühmen  unter  den 
Neuern  auch  Ar  vieux Nachr.  I.  176«  Körte  R.  430.  HasselquistR.  562.  u.A. 
Die  Juden  bauten  in  Palästina  die  Zwiebeln  stark,  und  es  ist  auf  das  Gewächs  im 
Talm.  oft  Beziehung  genommen,  z.  B.  M.  Terumoth  2, 5,  10,  1.  Maaser.  5,  8.  S. 
Ceisii  Hierob.  II.  83  sq.  Bod.  a Stapel  comm.  ad  Theophr.  786  sqq.  Eine 
besondere  Art  kleiner  Zwiebeln  heisst  ira  Talmud  bttbsa  Mischna  Chilaim  1,  3. 
[Auch  in  Kleinasien  sind  die  Zwiebeln  saftiger  und  wohlschmeckender  als  in  Europa 
s.  Körte  R.  430.] 

Zwilling,  Jlö vfios  8.  d.  A.  Thomas.  Act  28,  11.  hat  Luther  Jiog- 
kovqoi  durch  Zwillinge  übersetzt,  wie  denn  Castor  und  Pollux  Zwillingssofane  Ju- 
piters von  der  Lcda  waren  s.  d.  A.  D io s kuren. 


Ergänzungen  und  Berichtigungen. 

Ararat«  Das  Plateau  von  Armenien  liegt  in  seinem  tiefsten  Punctc  nach 
Russegger  (R.  I.  585.)  2740  F.  über  dem  Meere,  und  der  grosse  Ararat  steigt 
su  16069,  der  kleine  12232  F.  über  das  Niveau  des  Meeres  an. 

Asphalt.  Aus  Russegger  R.  II[.  252  ff.  tragen  wir  über  das  Vorkommen 
dieses  Fossils  am  todten  Meere  noch  Folgendes  nach.  Der  A.  erscheint  dort  als 
flüssiges  Erdpech,  als  erhärtetes  Erdpech  und  mit  Kalk  und  Thon  mechanisch  ge- 
mengtin bituminösen  Mergelarten,  als  erdiger  A.  oder  Asphaltstein,  aus  welchem  der 
reioe  A.  durch  trockne  Destillation  sehr  leicht  auszuscheiden  ist.  Die  Fundorte  des 
flüssigen  und  erhärteten  A.  sind  nach  Aussage  der  Araber  Ain  Dschedi  gegenüber 
am  steilen  westl.  Gehänge  des  Dschebl  Belka , welcher  den  Ostrand  des  Beckens  des 
todten  Meeres  bildet.  Er  soll  daselbst  aus  Felsspalten  des  Kalksteins  hervordrin- 
gen und  sich  nach  und  nach  in  Massen  theils  am  Fusse  der  Felswand,  theils  am  steilen 
Gehänge  selbst  ansammeln.  Durch  die  brennende  Sonnenhitze  auf  kahlem  Felsen 
wird  dieses  Erdpech  zu  einem  fetten  und  spröden  Harze,  welches  bei  fortdauernder 
Anhäufung  in  grossen  Stücken  endlich  losbricht  und  in  den  See  hinabstürzt.  Weit 
häufiger  noch  ist  der  erdige  Asphalt ; die  Stücke  desselben  werden  dort  wie  Stein- 
kohlen benutzt. 

Astaroth.  Erst  vor  Kurzem  ist  durch  Newbold  (s.  Journal  of  the  royal 
geogr.  society  1846.  H.  S31  sqq.)  die  Stätte  von  A.  Karnaim  aufgefunden  worden: 
näml.  1%  St.  von  Adraat  und  nicht  viel  weiter  von  Mezarib  gegen  W.  in  dem  Trüm- 
merhaufen T el  Astereh , an  dessen  Fusse  Reste  von  Grundmauern  sind.  Und  mit 
diesem  Astereh  hat  Tuch  (Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  I.  216.)  das 
der  arab.  Schriftsteller  combinirt. 

Babel.  Ueber  die  Grösse  der  Stadt  und  die  Dimensionen  der  Mauern  s.  S t r e - 
ber  in  d.  Abhandll.  d.  philol.  Classe  d.  Münchner  Akad.  V.  1. 133  ff.  Er  versteht 
die  Worte  Herod.  1, 178.  von  dem  Umfange  des  Stadtquadrats  mit  Einschluss  des 
schützenden  Wassergrabens,  u.  bestimmt  die  Länge  der  Mauer  mit  Ktcsias  zu  360  Stad. 

Blattern.  Russegger  R.  I.  247.  berichtet,  dass  durch  den  salzigen  Staub 
und  noch  mehr  durch  die  salzigen  Dünste  der  Atmosphäre  in  Aegypten  ein  Hautaus- 
schlag (esch  min  Mahssr)  hervorgernfen  werde,  der  in  kleinen  Beulen  bes.  auf  Hän- 
den , Armen  und  im  Gesicht  besteht , welche  schmerzen , sich  entzünden  und  in  Eite- 
rung übergehen. 

Duma.  Das  bibl.  Duma  findet  Hitzig  in  Zellers  Jahrbb.  1844. S. 288  ff. 
nicht  in  Duma  al  Dschandei , sondern  in  einem  Duma  Arabiens  im  Wadi  el  Kora  50 
bis  60  geogr.  Meil.  südöstl.  von  Akaba,  das  er  durch  Combination  bei  Jakut  entdeckt 
hat.  Und  von  diesem  Punctc  aus  bestimmt  er  dann  die  Lage  des  Gen.  25,  14.  er- 
wähnten «‘<0« , welches  nördl.  oder  nordöstl.  von  diesem  Duma  gegen  das  Gebirge 
Seir  hin  gedacht  werden  müsse.  Noch  weiter  gebend  bezeichnet  H.  dieses  Massa 
als  ein  von  ausgewanderten  Simeoniten  ( 1 Chron.  4,  42.  s.  d.  A.  S i m e o n)  gegrün- 
detes Königreich,  dessen  König  Lemnel  Sprchw.  31,1.  SO,  1.  erwähnt  werde.  Dort  näml. 
sei  zu  verbinden  «ton  ‘$?n  b«rab,  weil  Tjba  b«rab  gtatt  ^bnn  ungrammatisch,  hier  aber 
zu  lesen:  «ton  Sohn  der  deren  Gehorsam  Massa  ist.  Und  der  neueste 

Ausleger  der  Sprchw.,  Ber  the  au,  ist  in  allen  diesen  Conjecturen  Hitzig  gefolgt, 
wie  sie  denn  allerdings  bestechend  sind.  Was  indess  das  Ungrammatische  in  der  Ver- 
bindung Tjbn  b«nob  betrifft,  so  bat  Ewald  daran  keinen  Anstoss  genommen,  und  ra- 
tionell angesehen  wäre  sic  nicht  verwerflich,  wenn  gesagt  werden  sollte,  Lern,  ein 
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König  (denn  ^on  *tw  heisst  Dav.  d e r [bekannte]  König)  vgl.  Jer.  38,  7. 
cno“®*'«  EbeJm.  ein  Verschnittener. 

Erde  S. 339.  H.  B.  Waterkeyn  Kosmos  Hicros  d.  i.  das  Werk  d.  Schopf, 
nach  d.  Wissensch.  n.  d.  Glaub,  od.  die  neuere  naturwiss.  Theorie  d.  Wcltschöpf.  in 
Vergleich  mit  d.  Lehre  d.  heil.  Schrift.  Grimma  1 846.  8. 

Genezarcth.  Nach  Rnsseggers  (R.  III.  132.)  barometr.  Beobachtun- 
gen liegt  der  Spiegel  des  Sees  625  Par.  Fuss  unter  dem  Niveau  des  mittelländ.  Mee- 
res, nach  dem  Nivellement  v.  Wildenbruchs  (ebend.  205.)  gar  793  Par.  F.  Die 
Ansicht  des  Sees  schildert  Russegger  R.  III.  131.  so:  Der  Anblick  seiner  Umge- 
bung ist  in  der  Nähe  nicht  so  reizend , als  sie  in  einiger  Entfernung  von  höher  liegen- 
den Puncten  aus  erscheint  Hohe  Berge  umschliessen  das  Seebecken.  Sie  sind  mit 
Vegetation  bedeckt,  jedoch  grösstentheils  baumlos,  und  der  dunkle  Spiegel  der  6 St. 
langen  und  3 St.  breiten  Wasserraasse,  die  man  ganz  übersieht,  bringt  einen  etwas 
düstern  Eindruck  hervor.  Nur  der  Dschebl  es  Schech , der  mit  seinem  glänzenden 
Schneehaupte  von  Norden  her  in  das  Thal  herniederschaut , giebt  dem  Bilde  einen 
grossartigen  Anstrich. 

Gerar.  Rowl  a n d s (bei  W i 1 1 i a m s the  holy  city  p.  488.)  erwähnt  zwischen 
Gaza  und  Khalassa  (Elusa)  3 St  SSO.  von  Gaza  mitten  im  Wadi  Gaza  ein  Dschuri 
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el  Gerar  (vji und  dabei  T riimmer  einer  alten  Stadt  Khribet  el  Gerar.  Die  Charte 


von  Russegger  kennt  den  Ort  nicht 

Gesetz  s.  417.  Eine  Parallele  zwischen  der  mos.  (heil.)  Gesetzgebung  und 
den  heil.  Satzungen  Numa’s  giebt  Lassaulx  in  den  Abhandll.  der  philol.  Classeder 
Münchener  Akademie  V.  I.  102  ff.  Ueber  das  mos.  Gesetz  im  Ganzen  erschien  J.  L. 
Saalschütz  das  mos.  Recht  mit  Berücksichtig,  des  spätem  jüdischen.  Berl.  1846. 
1848.  2 Bde.  8. 

Hör ma*  Der  Pass  es  Sufah  ist  nicht  zu  vergleichen,  sondern  vielmehr  der  Ort 
Sepäta,  2%  St  südl.  v.  Khalassa  (dem  alten  Elusa)  s.  d.  A.  Zephath. 

Jahr  s.  532.  Neuerdings  hat  S eyffarth  seine  Behauptung , dass  die  Israe- 
liten schon  vor  Jerusalems  Zerstörung  nach  Mondenmonaten  gerechnet  haben , zu  er- 
weisen gesucht  in  d.  Zeitscbr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellscb.  2.  Bd.  S.  344  ff. 

Jordan.  Ueber  die  Jordansquellen  s.  H ä n e 1 in  d.  Zeitscbr.  d.  deutsch,  mor- 
genl. Gesellscb.  II.  4.  Heft  S.  6 ff.  Der  Bach  Teil  el  Kadi  entspringt  im  nordöstl. 
Winkel  des  Hule  und  kommt  vom  Hermon  ; seine  Quelle  bricht  in  mächtiger  Masse  aus 
dem  Felsen  hervor  und  bildet  auf  der  Stelle  ein  Bassin  von  400 — 500  Schritt  im  Um- 
fange. Gleich  oberhalb  dieser  Quelle  fliesst  ein  zweiter  Arm,  der  nicht  weit  davon 
etwas  höher  entspringt;  er  schien  fast  eben  so  viel  Wasser  als  der  Arm  von  Hasbeja  zu 
enthalten.  Die  Quelle  von  Banias  hat  nicht  den  bedeutenden  Umfang  wie  die  zn  Teil 
el  Kadi , aber  sie  entströmt  fast  kräftiger  als  jene  und  ist  gewiss  eben  so  mächtig. 
Sie  theilt  sich  bald  in  mehrere  Arme,  die  sich  indess  meist  hinter  Banias  wieder  ver- 
einigen, und  strömt  diesseit  des  Berges,  der  Teil  el  Kadi  von  Banias  scheidet,  dem 
Hule  zu.  Viel  weiter  als  Robinsons  Nachrichten  fuhren  diese  Beobachtungen  unsre 
Kenntniss  nicht. 

Josua  S.  613.  Ueber  Jos.  10,  12 — 15.  steht  ein  Aufsatz  von  Hopkins  in 
american  bibl.  repository  1845.  p.  97  sqq. 

M eer,  rothes,  II.  S.  72.  Russegger  (R.  III.  21.)  durchritt  zur  Zeit 
der  Ebbe  den  Meeresarm  1 Stunde  nördl.  von  Sues  (dessen  Lage  Berghaus  29° 
57 ' 30  " NB.  30  0 11 ' 9 " OL.  Par.  bestimmt).  Der  Boden  war  schlammiger  Sand- 
boden, theils  mit  einer  Salzkruste,  theils  noch  mit  dem  Wasser  der  letzten  Fluth  be- 
deckt, das  stellenweise  den  Kameelen  bis  über  die  Kniegelenke  reichte  und  ihren 
Gang  ungemein  erschwerte.  R.  fügt  hinzu:  Wählte  einst  der  unkluge,  hitzige  Pharao 
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eine  nnr  etwas  naher  gegen  die  Stadt  zu  liegende  Stelle  znr  Durchkreuzung  des  Mee- 
resanns  und  wurde  er  dort  auch  nur  von  einer  gewöhnlichen  starken  Fluth  erreicht, 
so  erklärt  sich  der  Untergang  seiner  Schaaren  ganz  natürlich,  ohne  dass  wir  zu  beson- 
dern  Hypothesen  deshalb  unsre  Zuflucht  zu  nehmen  brauchten. 

Meer,  todtes.  Wir  geben  hier  noch  den  Bericht  Russeggers  (R.  IIT. 
106  ff.).  Der  Boden  ist  von  Salzen  ganz  durchdrungen  und  offenbar  alter  Seegrund, 
so  dass  das  todte  Meer  einst  einen  bedeutend  grossem  Raum  eingenommen  haben 
muss.  Dicht  am  See  hört  alle  Vegetation  auf,  inan  sieht  keine  Spur  von  Conchylien, 
wohl  aber  viel  Treibholz,  und  im  Sande  hie  und  da  ein  Stückchen  Asphalt.  Der 
Länge  nach,  welche  ohngefahr  20 Stunden  beträgt,  kann  man  den  Salzsee  nicht 
übersehen,  weil  die  am  östlichen  Ufer  stark  vorspringende  Halbinsel  ent  Mesrach  die 
Aussicht  gegen  Süden  hemmt.  Die  grösste  Breite  des  Sees  bei  Birket  el  Cbalil  misst 
ohngefahr  4 bis  6 Stunden , so  dass  der  Anblick  «lieser  Wassermasse , die  gerade 
heute  mit  starkem  Südwinde  hohe  Wellen  wirft,  eingeschlossen  von  hohen,  kahlen, 
mitunter  scharf  geformten  Bergen,  welche  am  östlichen  Ufer  zu  3000  Fuss  über  den 
See  ansteigen  dürften,  einen  wirklich  imposanten  Eindruck  macht.  Das  Wasser  des 
todten  Meeres  ist  klar , hat  einen  stark  salzigbittern  Geschmack  und  ist  so  scharf, 
dass  es  nicht  nur  auf  wunde  Stellen  gebracht  den  heftigsten  Schmerz  verursacht , son- 
dern auch  auf  der  unverletzten  Haut  ein  starkes  Jucken  hervorbringt.  Der  vorge- 
nommenen qualitativen  Untersuchung  zufolge  enthält  dasselbe  an  Basen : Natron, 
Talkerde  und  Kalkerde;  an  Säuren  und  Salzbildern:  Chlor,  Schwefelsäure  und 
Brom,  ln  Jerusalem  wieder  angekommen,  bestimmte  ich  das  specifische  Gewicht 
dieses  Wassers  und  fand  dasselbe,  bei  einer  Lufttemperatur  von  12?  6 Reaum.,  bei 
einer  Temperatur  des  Wassers  selbst  ebenfalls  von  12, 5 R^aum.  und  bei  einem  Ba- 
rometerstände von  698,0  M.  M.  gleich  1, 120:  folglich  bedeutend  grösser  als  das 
spec.  Gewicht  des  Wassers  aus  dem  Mittel-  und  rothen  Meere,  welches  zwischen 
1, 020  und  1, 030  schwankt.  Dass  bei  einem  so  starken  Salzgehalte  und  respective 
einem  so  bedeutenden  specifischen  Gewichte  der  menschliche  Körper  in  diesem  Was- 
ser nur  mit  grösster  Mühe  untertaueben  kann  und  in  demselben  keine  Fische  leben, 
finde  ich  ganz  natürlich,  nur  ist  letzteres  bisher  noch  um  so  weniger  erwiesen,  als  ge- 
genwärtig (1838)  auf  dem  ganzen  todten  Meere  keine  Barke  existirt.  Dass  jedoch 
auf  dem  Wasser  dieses  Salzsees  der  Asphalt  massenweise  herumschwimmt,  dass  keine 
Vögel  über  die  Wasserfläche  fliegen,  dass  in  der  Nähe  des  Sees  keine  Thiere  und 
keiue  Vegetation  sich  finden,  dass  der  See  ganz  von  vulcanischen  Felsgebilden  um- 
geben sei,  wo  ich  und  andre  Reisende  nur  Felsarten  der  Jura-,  Kreide-  und  Alluvial- 
formation fanden , welche  allerdings  den  Charakter  der  einst  stattgefundenen  heftig- 
sten vulcanischen  Einwirkungen  an  sich  tragen,  deshalb  aber  noch  keine  vulcanischen 
Fclsgebilde  genannt  werden  können , sind  Kindermährchen.  Ebenso  unwahr  ist  es, 
dass  die  Umgebung  des  Salzsees  gar  so  abscheulich  sei;  denn  ich  fand  z.  B.,  dass  die 
Umgegend  von  Sues  nnd  sogar  einige  Parthieen  um  Alexandria  einen  weit  unangeneh- 
meren Eindruck  machen.  Auch  geht  aus  der  positiv  nachgewiesenen  Depression  des 
todten  Meeres  hervor,  dass  der  Jordan  am  südlichen  Ende  desselben  nie  durch  den 
Wadi  elGhorundel  Araba  in  den  Meerbusen  von  Akaba  abgeflossen  sein  kann,  da 
das  rothe  Meer  jedenfalls  um  mehr  als  1300  Fuss  höher  als  der  Salzsee  liegt;  und 
«lass  eine  unterirdische  Verbindung  des  todten  Meeres  mit  dem  rothen  oder  dem  Mit- 
telmeere stattfinde , ist  der  Theorie  der  communicirenden  Röhren  nach  vollends  eine 
physische  Unmöglichkeit  Die  grosse  Wasserfläche  bat  gar  keinen  Abfluss,  sondern 
die  Verdunstung  derselben  hält  dem  ganzen,  ohnehin  nicht  so  sehr  bedeutenden  Zu- 
flusse geringsten  Falles  das  Gleichgewicht,  wenn  anders  jene  Potenz  die  letztere  nicht 
obertrifft , folglich  eine  stete , fortdauernde  Verminderung  der  Wassermassc , bis  zur 
Herstellung  des  Gleichgewichts  beider  Potenzen,  die  naturgemässe  Consequenz  hier- 
von  bildet. 
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Alphabetisches  Verzeichniss 

der 

am  häufigsten  citirten  Schriften. 


Abdoll  atif,  hiator.  Aegypti  compend. 
arab.  et  lat.  c.  nott.  ed.  Job.  White. 
Oxf.  1800.4.  Deutsche  Uebers.  von  Sam. 
F.  Gönth.  Wahl.  Hall.  1790.  8.  Die 
frans.  Uebers.  v.  8ilv.  de  8acy  aus- 
gestattet mit  histor.  u.  krit.  Anm.  Par. 
1810.  4. 

Abalfeda,  Ism.,  tabnla  Syriae  arab.  et 
lat.  c.  nott.  J.  Bbd.  Köhler.  L.  1766. 
(1786.)  4.  Deacriptio  Aegypti  arab.  et 
lat.  vert.  e.  nott.  adj.  J.  D.  Michae- 
lis. Gott  1776.  4.  Africa  (arab.)  cur. 
J.  Gf.  Eichhorn.  Gott.  1796.  8. 
(Cph.  Rommel  Abalfedea  Arab.  de- 
acriptio comment.  perp.  illnstr.  Gott. 
l*0i  4.).  — Die  tab.  Arabiae  steht  im  3. 
Bande  von  J.  H ndaon  geograph.  minor. 
Oxon.  1712.  8.,  die  deacriptio  Mcsopota- 
miae  aber  hat  Rosenmüller  inPau- 
I ua  neuem  Repert.3.Bd.  herauaggb.  Ueber 
das  ganze  Werk  u.  s.  Auagg.  s.  Schnor- 
rer bibliotheca  arab.  p.  120  aqq.  Eine 
arab.  Ansg.  des  Ganzen  ist:  Geographie  d’ 
Aboulfeda.  Texte  arabe  pnbiie  d’aprfea 
lea  mannscrita  de  Paris  et  de  Leyde  aux 
frais  de  la  soci6t£  aaiatlqne  par  Rei- 
naud  et  le  Baron  Mac  Guckin  de 
8 1 a n e.  Par.'  1840.  4.  Eine  andere  litho- 
graphirt:  publice  d’aprfes  denx  mann- 
scrita du  muale  brlt  et  de  la  biblioth. 
royale  de  Dreade  par  Cb.  8 c h ie  r.  Dreade 
1846.  fol. — E j.  Historia  anteialamica  arab. 
et  lat  ed.  H.  L.  Fleischer.  L.  1831.4. 

Ai  ns  I i«,  W.,  materia  indica  or  sorae  ac- 
count  of  thoae  artides  vrhich  are  eranloy- 
ed  by  the  Hindous  cet.  Lond.  1826.  II.  8. 

Ainsworth,  W.  Fr.,  travels  and  resear- 
cbes  in  Asia  minor,  Mesopotamia,  Chal- 
dea  and  Armenia.  Lond.  1842.  2 Voll.  8. 
mit  Chart,  u.  Abbild. 

Alpinus,Prosp.,  historia  natur.  Aegypti. 
P.  I.  rer.  Aegypt.  libb.  4.  P.  II.  de  plan- 


tis  Aegypti  lib.  Auct  et  einend,  c.  ob- 
servatt.  J.  Vesling.  L.  B.  1753.  4.  mit 
Abbild.  — Ej.  de  medicina  Aegyptior, 
lib.  c.  libro  de  balsamo.  L.  B.  1745.  4. 
(neue  Ausg.  von  J.  B.  Fried  re  ich. 
Nordling.  1829.  II.  8.) 

L’art  de  v^rifier  les  dates  de  faits  histo- 
riques  etc.  (par  F r.  C l e m e n c e t).  Par. 
(1783.).  Neue  Ton  nns  benutzte  Ausg.: 
l’art  — avant  l’ire  chr^tienne  1819.  V. 
8.  — depuis  la  naiasance  de  notre  Seig- 
neur. Par.  1818.  XVIII.  8.  — depuis 
l’ann&e  1770  jusqu’  h nos  jours.  Iö21. 

vm.  8. 

Ar  und  eil,  V.  J.,  a visit  to  the  aeven 
churches  of  Asia  wlth  an  excursion  into 
Pisidia.  Lond.  1828.  8.  mit  Charte  und 
Abbild. 

Arvieux,  Lr.,  merkw.  Nachrichten  von 
einer  Reise  (1653  ff.)  in  Asien,  Palästina, 
Aegypten  u.  der  Barbarei.  Kopenh.  u. 
Leipz.  1753—56.  VI.  8.  (Das  franzos. 
Orig,  ersch.  Par.  1735.  VI.  12.) 
Assemani,  Jos.  8i m.,  bibliotheca  Orient. 
Ciementino-Vaticana.  Rom.  1719— 28.  III. 
fol.  (der  3.  Tom.  besteht  aus  2 Partt). 

Bach  ie  ne,  W.  Alb.,  hiator.  und  geogr. 
Beschreib,  von  Palästina  nach  s.  ehemal. 
und  gegenwärt.  Zustande,  a.  d.  Holland, 
mit  Anm.  von  G.  A.  M(aas).  Cleve  1766 
-75.  II.  in  5 Bdn.  8.  mit  Chart. 

Bähr,  K.  Ch.  W.  Fel.,  Symbolik  des 
mos.  Cultus.  Heidelb.  1837.  1839.  II.  8. 
Barhebraeus,  Gregor.,  chronicon  sy- 
riac.  e codd.  Bodlej.  descriptnm  edd.  P. 
Jac.  Bruns  et  G.  W.  Kirsch.  L. 
1789.  4.  Die  lat  Uebers.  unt  bes.  Ti- 
tel ebend.  1789.  4. 

Bartholin,  Th.,  de  morbis  biblicis  mi- 
scellanea  medica  (Havn.  1672.)  Frcf.  s. 
a.  (1706.)  8. 
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Bauer,  G.  Lor.,  Handb.  d.  Gesch.  der 
hebr.  Nation.  Nürnb.  n.  Altdf.  1800—4. 
II.  8.  (an vollend.).  — Dess.  bcbr.  My- 
thologie d.  A.  a.  N.  T.  mit  Parallelen 
aas  d.  Mythoi.  anderer  Völker.  L.  1802. 

II.  8.  — Dess.  Beschreib,  der  gottes- 
dienstl.  Verfass,  d.  alt.  Hebräer.  L.  1805. 
1806.  II.  & 

Beer.  F.  Wilh.,  Abhdlgen  zur  Rrlänter. 
d.  alten  Zeitrechnung  n.  Geschichte.  L. 
1752— 56.  III.  8.  — Dess.  richtige  Ver- 
einigung der  Regierungsjahre,  welche  die 
heil.  8chr.  den  Königen  von  Juda  and 
Israel  beilegt.  L.  1751.  8. 

Bengel,  J.  Alb.,  ordo  temporäre  a prin- 
cipio  per  periodos  oecon.  div.  — ad  fi- 
nem  usque  deductua  (1741  ff.)  — cur. 
E b.  F.  Stellwag.  Stuttg.  1770.8. 

Berggrei*>  J-t  Reisen  in  Europa  und  im 
Morgenl.,  a.  d.  Schwed.  von  F.  H.  Un- 
gewitter. Darrest.  1828  ff.  III.  8. 

Bertheau,  E.,  zur  Geschichte  der  Israe- 
liten, zwei  Abhandlgen.  Gott.  1842.  8. 
(S.  noch  unter  Handbuch  u.  s.  w.) 

Bochart,  Sm.,  geographia  sacra  s.  Pha- 
leg  de  dispersione  gentium  et  Canaan  de 
coloniis  et  sermone  Pboenicum  (Cadom. 
1646.  fol.)  Frankf.  a.  M.  1674.  4.  (Be- 
merkungen za  dem  Tiieil  über  Africa  v. 
Cassel  in  der  Züricher  satura  disser- 
tatt.  theol.  philol.  I.  II-IV.).— Ej.  Hie- 
rozoicon  s.  de  animalibus  scripturae  sa- 
crae  (Load.  1663.  L.  B.  1712.  fol.  und 
öfter)  — rec.  suis  notis  adjectis  K.  F. 
K.  Rosenmüller.  L.  1793  ff.  III.  4. 
(In  dieser  Ansg.  ist  das  1.  B.  de  animalib. 
in  genere  weggelassen,  dagegen  hat  der 
Herausg.  schon  berücksichtigt:  F.  Jac. 
Sch  oder  Hierozoici  exBocharto  iti— 
nerariis  variis  etc.  spec.  I— III.  Tubing. 
1784  ff.  8.).  Beide  Werke  auch  in  Bo- 
charti  opera  omnia  ed.  4.  L.  B.  1712. 

III.  fol. 

Bohlen,  Pt.  von,  das  alte  Indien  reit 
besonderer  Rücksicht  auf  Aegypten.  Kö- 
nigsb.  1830.  II.  8.  — Die  Genesis  übers, 
mit  Anmerk.  Königsb.  1835.  8. 

Bongars,  Jac.,  gesta  Dei  per  Francos 
s.  orientalium  expeditionnm  et  regni  Fran- 
cor.  Hieros.  historia  a variis  sed  illias 
aevi  scriptorib.  litcria  commendata.  Ha- 
nov.  1611.  fol.  (Die  meiste,  jedoch  nicht 
sehr  bedeutende  topograph.  Ausbeate  ge- 
ben Will  er  mi  Tyr.  archiep.  histor. 
libb.  23,  Jac.  de  Vitriaco  histor. 
Hierosol.  and  Marin.  Sanuti  secrcta 
fidelium  crucis  libb.  3,  bes.  lib.  3.  pars 
14.) 

Bruce,  Jam.,  Reisen  zur  Entdeck,  der 
Quellen  d.  Nils  (1768  ff.),  a.  d.  Engl, 
von  J.  Jac.  Volkmann,  mit  Anra.  v. 
J.  F.  Blumenbach.  L.  1790  ff.  V.  8. 
mit  Kupf.  u.  Chart.  (Das  engl.  Origi- 
nal ersen.  Edinb.  1790.  V.  4.,  dann  1813. 
VII.  8.)  Ueber  die  Zuverlässigkeit  sei- 


ner Berichte  s.  Wellsted  Arab.  II. 
239  ff. 

Buckingham,  J.  L.,  Reisen  durch  Sy- 
rien u.  Paläst.,  a.  d.  Engl.  (Lond.  1821. 
4.)  Weim.  1827  f.  II.  8.  — Reisen  in 
Mesopot.  mit  Untersuch,  üb.  d.  Ruinen 
v.  Babylon,  Ninive  u.  s.  w.,  a.  d.  Engl. 
(Lond.  1827.  II.  8.)  Berlin  1828.  8. 
Boddens,  J.  Fr.,  historia  eccles.  V.  T. 
ab  orbe  condito  usque  ad  Chr.  natum 
variis  observationib.  illustrata.  Hai.  seit 
1715  oft.  II.  4.  Die  neueste  Ausg.  ist 
die  fünfte  1779.  II.  4. 

Bunsen,  Ch.  K.  Josi.,  Aegyptens  8tell. 
in  der  Weltgeschichte.  Hamb.  1845.  8.— 
bis  jetzt  3 Abtbeil. 

Burckhardt,  J.  L.,  Reisen  in  8yrien, 
Palästina  und  der  Gegend  des  B.  Sinai 
(1810—16),  aus  d.  Engl.  (Lond.  1822. 
4.)  mit  Anm.  v.  W.  Gesenius.  Wei- 
mar 1823.  24.  II.  8.  m.  Chart.  — Ebend. 
Reisen  in  Arabien,  a.  d.  Engl.  Weimar 
1830.  8.  mit  Chart,  u.  Grundr.  — Reise 
in  Nnbien  (Lond.  1819.  4.),  a.  d.  Engl. 
Weimar  1820.  8.  — Arabische  Sprich- 
wörter, herausg.  v.  W.  Ouseley  (Lon- 
don 1830.  4.),  deutsch  mit  Anm.  v.  H. 
G.  Kirmss.  Weimar  1834.  8. 
Büsching,  Ant.  F. , Erdbeschr.  Des 
XI.  Thls  1.  Abtheil,  (asiat.  Türkei  und 
Arab.)  3.  Ausg.  Hamb.  1792.  8. 
Carpzov,  J.  Glob.,  introductio  ad  li- 
bros  canon.  V.  T.  L.  (1721.)  1741.  4. 
(Die  drei  Hauptabschnitte,  in  welche  die- 
ses Werk  zerfallt,  sind  einzeln  paginirt.) 
— Apparatus  histor.  crit.  antiquitatum 
sacri  cod.  et  gentis  hebr.  nberrimis  an- 
notatt.  in  Th.  Goodwini  Mosen  et 
Aaron,  submioistr.  Frcft.  et  L.  1748.  4. 
Ce llar ins,  Cph.,  notitia  orbis antiqni  s. 
geographia  plenior  (L.  1701.  III.  4.  m. 
Landch.)c.observv.  J.  Chr.  Schwarzii. 
Ib.  1731.  (mit  neuem  Titel  1773.)  II.  4. 
Dazu  append.  triplex.  L.  1776.  4. 
Celsius,  Ol.,  Hierobotanicon  s.  d.  plan- 
tis  S.  8.  Ups.  1745.  II.  8. 

Chardin,  J.,  voyages  en  Perse  et  autres 
lieux  de  Porient  (1664  ff.).  Amst-  1711. 
IIL  4.  u.  X in  12.  1735.  IV.  4.  No  uv. 
öd.  augmentöe  d’une  notice  de  la  Perse 
cet.,  des  notes  cet.  par  L.  Langlös. 
Par.  1811.  X.  8.  mit  Chart,  und  Kupf. 
Eine  deutsche  Uebersetzung  Frkf.  a.  M. 
1780.  II.  8. 

Chronicon  paschale  (in  der  Paris.  Ausg.  d. 
Byzantiner  als  Vol.  21.  gezählt)  — rec. 
L.  Dindorf.  Bonn  1832.  II. '8. 
Clarke,  Ed.  Dn.,  travels  in  various 
countries  of  Kurope,  Asia  and  Africa 
(1800—1802).  Edit.  4.  Lond.  1816  ff. 
VIII.  8. 

C oto  vicus  (Kootwy  k),  J. , itinerar. 
Hierosolymit.  et  Syriac.  (1598  sq.)  Antw. 
1619.  4.  mit  Abbild. 
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Crenzer,  K.,  Symbolik  u.  Mythologie  d. 
alten  Völker.  2.  Anfl.  L.  n.  Darmst.  1819 
— 21.  IV.  8.  (dazu  5.  n.  6.  Th.s  Fr. 
Jo.  Mo  nc  du  nord.  Heidenthum.  1822  f. 
8.);  3.  Aofl.  1836  ff.  IV.8. 

Denon,  Vivant,  Reisen  durch  Ober- 
und Unterägypten  während  Bonaparte’s 
Feldzügen.  A.  d.  Franz.  (Par.  1802.  II. 
f.  u.  ö.)  ▼.  Dt.  Tiedemann.  Berl.  u. 
Hamb.  1803.  mit  Kupf.  u.  Chart. 

Description  de  l’Egypte  on  recueil  des  ob- 
servations  et  des  recherches , qui  ont 
dtd  faitea  en  Egypte  pendant  Pexpedi- 
tion  de  Parmöe  francaise  cet.  Par.  ( 1809 
ff.)  1821  ff.  XXIV.  8.  (T.  1-9.  antiq.j 
10.  explic.  des  planches;  11 — 18.,  letz- 
terer in  3Abtb.,  ötat  moderne;  19 — 24. 
hist,  naturelle). 

D ey  I i n g , 8 a 1-,  observationes  sacrae.  L. 
1735  ff.  V.  4.  mit  Kupt.  (Der  4.  Theil 
hat  den  Titel  observatt.  miscellan.,  wird 
aber  in  der  Vorrede  als  observationum 
tom.  4.  bezeichnet.) 

Dougtaeus,  J.,  analecta  sacra  s.  exeur- 
sus  philol.  breves  super  diversis  V.  et 
N.  T.  locis.  Amst.  1693.  II.  8. 

Eck  hei,  Jos.  Hilar.,  doctrina  numor. 
vett.  Vindob.  1792—98.  8 Voll.  gr.  4. 
Dazu  kommt  als  Sapplement:  description 
de  mddailles  antiques,  greques  et  romai- 
nes  cet.  par  T.  E.  Mionnet.  2.  edit. 
Par.  1822.  6 Tom.  und  2 Tom.  Suppl. 
mit  Kupf. 

Eichhorn,  J.  Gf.,  Einleit,  in  das  Alte 
Testam.  L.  (1780  ff.)  4.  Ausg.  1823  ff. 
V.  8.  — Einleit,  in  d.  apokryph.  Schrif- 
ten des  A.  T.  Ebend.  1795.  8.  — Ein- 
leit. in  das  Neue  Testam.  1.  B.  (.804.) 
1820.;  2.  B.  1810.;  3.  Bd.  in  2 Abth. 
1812.  14.;  4.  n.  5.  B.  1827.  8. 

Eisen  schm  id,  J.  Kp.,  de  ponderib.  et 
mensnris  vett.  Romanor.  Graecor.  He- 
braeor.  Argent.  (1708.)  1737-  8. , auch 
in  Ugolini  thesaur.  XXVIII. 

Engelstoft,  Ch.  Thorning,  historia 
populi  lud.  biblica  usque  ad  occupatio- 
nem  Palaestinae,  ad  relationes  peregri- 
nas  examinata  et  digesta.  Havn.  1832.  8. 

Eugesippus,  de  distantiis  locor.  terrae 
sanctae  in  Allatii  symmictis.  Col.  Agr. 
1653.  8. 

Kusebins  Caesariens.,  a)  chronicon: 
Eusebii  thesauras  temporum,  e j.  chro- 
nicor.  canonam  libb.  2.  interpr.  Hiero- 
nymo;  ej.  utriasque  partis  chronicor. 
canonum  reliquiae  graecae.  Opera  et 
studio  J.  Scaligeri  cet.  (Leid.  1606.) 
Amst.  1658  f.  — Eusebii  chronicon 
biparütum  nunc  prim,  ex  armen,  textu 
in  iatin.  conversum,  adnotationib.auctum, 
eraecis  fragmentis  exornatum  opera  J. 
Bapt.  Aucher.  Venet.  1818.  II.  4. 
Bios  lat.  wurde  dieser  armen.  Euseb. 
herausgegeben  von  Z o h r a b u.  A.  M a j o. 
1818.  4.  Vollständiger  u.  mit  krit.  Ein- 


sicht bearbeitet  ist  aber  die  Ansg.  von 
A.  Majo  in  s.  scriptor.  vett.  nova  col- 
lectio  Tom.  VIII.  P.  I.  — b)  Onomasti- 
cum:  Euseb.  onomasticum  urbium  et 
locor.  S.  S.  gr.  c.  lat.  vers.  Hieron.  op. 
J ac.  Bonfrer.,  rec.  et  animadv.  suis 
auxit  J.  Clericus.  Amst.  1707  f.  (ein 
Theil  v.  C.  a S.  Paulo  geographia 
sacra.  Amst.  1704  f.).  Diese  Ausg.  steht 
auch  in  Ugolini  thesaur.  V.  Sonst  vgl. 
oben  U.  S.  511  f. 

Ewald,  H.,  Gesch.  d.  Volkes  Israel  bis 
Christus.  Gotting.  1843  ff.  1.  2.  Bd.  u. 

з.  Bds  1.  Hälfte.  8.  (Als  Anhang  zum 
2.  Bd. : Alterthümer  des  Volkes  Israel. 
Gott.  1848.  8.)  — Eb.  Propheten  des 
A.  Bund,  erklärt.  Stuttg.  1840.  41.  II.  8. 

Fab  er,  J.  E. , Archäol.  der  Hebr.  Halle 
1773.  8.  1.  Th. 

Forskil,  Pt.,  flora  aegyptiaco - arabica 
s.  descriptt.  plantar.,  quas  per  Aegyptum 
infer.  et  Arao.  felic.  detexit.  Post  mor- 
tem auctoris  ed.  C.  Niebuhr.  Hafn. 
1775.  4.  (Berichtigungen  dazu  in  M. 
Vahl  symbolae  botan.  Hafn.  1790.  I. 
fol.).  — Descriptt.  animall.,  avium,  am- 
phib.,  piscium,  insector.,  verm.  quae  in 
itinere  orientali  observavit  — ed.  C. 
N i e b u h r.  Ib.  1775.  4.  Zu  beiden  Wer- 
ken gehören  noch  die  Icones  rer.  natu- 
rall-  quas  in  itinere  Orient,  depingi  cu- 
ravit  Pt.  Forskil.  Ibid.  1776.  4. 
Fürst,  Jul.,  Orient:  Berichte,  Studien 

и.  Kritiken  f.  jüd.  Geschichte  u.  Literat. 
Mit  Literaturblatt.  L.  1840  ff.  bis  jetzt 
8 Jahrgg.  4. 

George,  J.  F.  L.,  die  ältern  jüd.  Feste 
mit  einer  Kritik  der  Gesetzgebung  des 
Pentat.  Berl.  1835.  8. 

G e s e n i u s , W. , Geschichte  der  hebr. 
Sprache  u-  Schrift.  L.  1815.  8.  — Der 
Prophet  Jesaias,  übers,  und  mit  einem 
vollst.  philol.  krit.  und  histor.  Commen- 
tar.  L.  1820  f.  HI.  8.  — Thesaurus  phi- 
lol. crit.  linguae  hebr.  et  chald.  V.  T. 
L.  1829 — 42.  Tom.  1.  u.  2.,  u.  3.  Tom. 
Fase.  1.  — Scripturae  linguaeque  phoe- 
nic.  monumenta  quotquot  supersunt.  L. 
1837.  UI.  4.  mit  vielen  Abbild. 
Gramberg,  K.  Pt.  W.,  krit.  Geschichte 
der  Religionsideen  des  A.  T.  Berl.  1829. 
30.  II.  8.  — Die  Chronik  nach  ihrem 
eschichtl.  Charakt.  u.  ihrer  Glaubwür- 
igk.  Halle  1823.  8. 

Hamelsveld,  Ysbrand,  bibl.  Geo- 
graphie, a.  a.  Holl.  (Amst.  1790  ff.  VI. 
8.)  mit  Anm.  v.  Rdf.  Jänisch.  Hamb. 
1793—96.  III.  8.  mit  Kart,  (unvoll.). 
Handbuch,  kurzgefasstes  exeget,  zum  A. 
Test.  Lpz.  1838  ff.  bis  jetzt  8 Liefer. 
8.  (1.  d.  zwölf  klein.  Propn.  v.  Hitzig; 
2.  Hiob  von  H i r z e 1 ; 3.  Jerem.  von 
Hitzig;  4.  BB.  Sam.  v.  Thenius; 
5.  Jesaias  v.  Knobel;  6.  Richter  u. 
Ruth  v.  Berthe  au;  7.  Spr.  Sal.  von 
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Bertheau  u.  Kobel,  v.  Hitzig;  8. 
Ezechiel  v.  Hitzig). 

(Har mar,  Thora.)  Beobachtang.  üb.  d. 
Orient  aaa  Reisebeschr.  z.  Aufklär.  d. 
heil.  8chrift,  a.  d.  Engl.  (Lond.  1776  ff. 
IV.  8.)  mit  Anra.  Ton  J.  E.  Faber. 
Hamb.  1772  ff.  III.  8. 

Harris,  W.  Cornwallii,  Gesandt- 
schaftsreise nach  Schoa  u.  Aufenthalt  in 
8üdabyssin.  1841 — 43  (engl.  Lond.  1844. 
III.  8.),  deutsch  von  K.  v.  Kill  Inger. 
8tattg.  1845.  II.  8.  mit  1 Charte. 
Hartmann,  Ant.  Thd.,  die  Hebräerin 
am  Patstische  und  als  Braut.  Amsterd. 
1809  f.  III.  8.  mit  Kupf.  — Aufklärung, 
üb.  Asien  f.  Bibelforscher.  Oldenb.  1806  f. 
II.  8.  — Histor.  - krit.  Forschung,  über 
Bildung,  Zeitalter  u.  Plan  der  5 Büch. 
Mos.  Rostock  1831.  8.  — Die  enge  Ver- 
bindung d.  alten  Testam.  mit  d.  neuen. 
Hamb.  1831.  8. 

Hassel,  G. , neueste  Erdbeschreib,  von 
Asien.  Weimar  1821  ff.  IV.  8.  (der  12. 
— 15.  Bd.  d.  vollständ.  Handbuchs  der 
neuesten  Erdbeschreib,  von  Gas  pari, 
Hassel,  Cannabicb»  Gutsmuths 
u.  Ukert.  Weimar  1819  ff.  XXni.  8.). 
Hasselquist,  F.,  Reis«  na«1»  Palist. 
in  d.  Jahren  1749— 63,  aus  dem  Schwed. 
(Stockholm  1757.  8.)  übers,  (von  Ga- 
debusch).  Rost.  1763.  8. 

Heeren,  A.  H.  L.,  Ideen  üb.  die  Poli- 
tik den  Verkehr  u.  den  Handel  der  vor- 
nehmsten Völker  der  alten  Welt.  4.  A. 
Gott.  1834  ff.  IIL  In  5 Abth.  8.  (der 
histor.  Werke  ThI.  13-15.). 

Hem p rieh,  F.  WM  u.  Ch.  Gf.  Ehren- 
herg,  naturgeschichtl.  Reisen  durch 
Nordafrica  u.  Westasien  in  den  Jahren 
1820 — 25.  Herausgeg.  v.  Ehrenberg. 
Berlin  1838.  1.  B.  1.  Abtheil.  — Ehr. 
symboiae  physicae  s.  icones  et  descri- 
ptlon.  mammaliura  cet.  Berl.  1829  ff. 
Dec.  1.  2.  — Avium.  Ib.  1829.  Dec.  1.  — 
Insector.  Ib.  1830  ff.  Dec.  1.  2.  3.  4.  — 
Animall.  evertebrator.  Ib.  1832.  Dec.  1. 
Hengstenberg,  E.  W. , Beiträge  zur 
Einl.  ins  A.  T.  Berl.  1831  ff.  8.  l.Bd. 
(Authentie  des  Dan.  u.  Integrität  des 
Sacharjah).  2.  3.  Bd.  (Anth.  des  Pentat.). 
— E b.  die  BB.  Mosis  und  Aegypten. 
Berl.  1841.  8.  — Eb.  die  Gesch.  Bileams 
n.  s.  Weissagungen.  Bert.  1842.  8. 
Herbelot,  Barth,  d’,  bihliothöque  orien- 
tale ou  dictionnaire  universel,  conten. 
tont  ce  qui  regarde  Ia  connaissance  des 
peuples  de  l’orient  (Par.  1697.  Mastricht 
1776  ff.  n.  fol.)  k la  Haye  1777  ff.  IV. 
4.  (deutsch  v.  J.  Cp.  F.  Schulz.  Halle 
1785  ff.  IV.  8.). 

Herzfeld,  L. , Gesch.  d.  Volkes  Israel 
von  d.  Zerstör,  des  1.  Tempels  bis  zur 
Einsetzung  des  Makkab.  8chimon.  Brschw. 
1847.  1.  ThI.  8. 

Hitzig,  Ferd.,  Begriff  der  Kritik  am 


A.  T.  praktisch  erörtert.  Heidelb.  1831. 
8.  — Eb.  der  Prophet  Jesaia  übers,  u. 
ausgelegt.  Heidelb.  1833.  8.  (8.  oben 
Handbuch  u.  s-  w.) 

Höst,  G.,  Nachrichten  von  Marokos  und 
Fes  im  Lande  selbst  gesammelt  (1760 
— 68.),  a.  d.  Dän.  (1779.)  übers.  Kopen- 
bag.  1781.  8.  mit  Kupf. 

Hottinger,  J.  H.,  iuris  Heb raeor.  leges 
261  — ad  Judaeor.  mentem  explicatae 
ductu  Levi  Barxelon.  Turici  1655.  4. 
Jablonsky,  P.  E. , Pantheon  Aegypt. 
s.  de  diis  eorura  comraentar.  Frcft.  ad 
Viadr.  1750 — 62.  III.  8.  — Ej.  opus- 
cula,  qnibus  ling.  et  antiquitt.  aegypt. 
diflicil.  libror.  sacror.  loca  et  hist.  eccl. 
capita illustrantur,  ed.  c.  animadv.  Jon. 
W.  te  Water.  L.  B.  1804 ff.  IV.  8. 
Jahn,  J.,  bibl.  Archäol.  Wien  1796 — 1805. 
8.  1.  ThI.  in  2 Bdn.  1 häusi.  Alterth. ; 
2.  ThI.  in  2 Bdn.:  polit.  Alterth.;  3.  Thl: 
heil.  Alterth.  (Th.  1.2.  2.  Ausg.  1817  ff.) 
Jaubert,  Amad.,  Reise  durch  Armen, 
u.  Persien  (iro  J.  1805  u.  1806.).  Uebers. 
von  G.  W.  Becker.  Lpz.  1822.  8. 
(Eine  andre  Uebers.  Weimar  1822.) 
Ideler,  L.,  Handb.  der  mathemat.  und 
techn.  Chronologie.  Berl.  l82o  f.  II.  8. 
Hen,  Conr. , antiquitatt.  hebr.  sec.  tn- 
pl»c.  Judaeor.  statum,  eccles.  polit.  oeco- 
nom.  Brem.  (1730  u.  ö.).  Ed.  6.  176i 
8.  — J.  Hm.  Schacht  ammadvwss 
ad  antiquitt.  hebr.  Iken.  — " ■** 

Schacht.  Utrecht  1810.  8.  (nur  über 
die  12  ersten  Capitel  des  1-  T1»«*1*)- 
KJ.  dissertatt.  philol.  theoL  Leid.  1749. 
!L  4. 

J o I { f f « , T.  R. , Reise  ln  Palä*t. , 8yr. 
u.  Aegypt.  im  J.  1817.  Aus  Bng'. 
(Lond.  1819.  8.)  übers,  (v.  Bergk)  mit 
Vorr.  v.  Rosen mü  11er.  L.  1821.  8. 
Kämpfer,  Engelbr. , amoenitatt.  exo- 
ticar.  polit.  physico-medic.  fasciculi  5. 
Lemgov.  1712.  4.  m.  (schlechten)  Abbild. 
Keil,  K.  F. , apologet.  Versuch  über  die 
bibl.  Chronik.  Bonn  1834.  8.  — Eb. 
Commentar  üb.  d.  BB.  der  Köu.  _Mos- 
kau  1846.  8.  — Eb.  Commentar  üb.  d. 

B.  Josua.  Erl.  1847.  8. 

Ker  Porter,  Rob.,  travels  in  Georgia» 
Persia,  Armenia,  ancieirt  Babylonia  cet. 
(1817—20.)  Lond.  1821  f.  II.  4.  mit 
Charten  u.  Kupf. 

Kl  öden.  K.  F. , Landeskunde  von  Palä- 
stina. Berlin  1817.  8.  mit  1 Charte. 
Knobel,  A. , der  Prophetismus  der  He- 
bräer vollständig  dargestellt.  Breslan 

1837.  n.  8.. 

Körte,  Jon.,  Reise  nach  dem  weil,  ge- 
lobten, nun  aber  unter  dem  Fluche  lie- 
genden Lande,  wie  auch  nach  Aegypten, 
dem  B.  Libanon  u.  s.  w.  (Altona)  1741. 
8.  mit  2 Suppl.  1742.  43.  Neue  Au»g. 
mit  3.  u.  4.  Suppl.  Halle  1751.  8. 
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Laborde,  L4on  de,  etLinant,  voyage 
de  l’Arabie  p£tr£e.  Par.  1830 t m.  Abbild, 
u.  Chart.  — Commentaire  glograph.  sar 
l’Exode  et  les  nombrea.  Par.  1841  t 
mit  Chart,  u.  Abbild. 

Lengerke,  Cas.  Bach  Daniel  ver- 
deutacht  und  aasgelegt.  Konigsb.  1835. 
8.  — E b.  Kenäan , Volka-  u.  Religions- 
geach.  Israels.  1.  Thl.  Königab.  1844.  8. 

Lightfoot,  J. , opera  omnia  cur.  J. 
Leuiden.  Edit, 2.  Franecq.  1699.  II. 
fol.  Besondre  Auagabe  der  horae  hebr. 
et  talmud.  in  4 evang.  ed.  J.  Bd.  Carp- 
zov.  (mit  den  hör.  h.  et  talm.  in  Acta, 
Rom.  1 Cor.  unter  beaonderem  Titel  u. 
Seitenzahlen).  L.  1675.  4. 

Lorent,  J.  A.,  Wanderungen  im  Mor- 
genlande während  dea  Jahrea  1842 — 43. 
Mannh.  1845.  8. 

Ludolf  (Lentholf),  Hiob,  hiatoria 
aethiop.  a.  brevia  et  auccincta  descriptio 
regni  Habeaainor.  FrcC  a.  M.  1681  f. 
mit  Kupfern.  — Ej.  ad  auam  hiator. 
aethiop.  commentariua.  1b.  1691  f.  mit 
Kpfm.  — Ej.  relatio  nova  de  hodierno 

ik  Habeaa.  statu.  Ib.  1693  f.  u.  Append.  2. 
ad  hiator.  aeth.  (de  locustia).  Ib.  1694.  £. 

Männert,  Kr.,  Geographie  der  Grie- 
chen n.  Römer  (Nürnb.  1788  ff.).  Th.  1. 
(Hiapan.)  3.  A.  L.  1829.;  Th.  2.  (Gail, 
und  Britann.)  in  2 Abth.  Nürnb.  1804. 
22.;  Th.  3.  (German.,  Rhätien  u.  a.  w.) 
2.  A.  Nürnb.  1820.;  Th.  4.  (Norden  Eu- 
ropa's and  Asia’s)  2.  A.  eb.  1820. ; Th. 
5.  (Indien  a.  pera.  Monarchie)  in  2 Ab- 
theil. 2.  A.  L.  1829.;  Th.  6.  Abth.  1. 
(Arab.,  Paläst.,  Syr. , Cypern)  2.  A. 
1831.,  Abth.  2.  u.  3.  (Kleinas.)  Nürnb. 
1801  f.;  Th.  7.  (Thrac.,  Maced.  u.  a.  w.) 
Landsh.  1812.;  Th.  8.  (Griechenland) 
L.  1822.;  Th.  9.  (Ital.)  in  2 Abth.  eb. 
1824.;  Tb.  10.  (Africa)  in  2 Abth.  eb. 
1824  f.  8. 

Mariti,  J.,  Reise  durch  Cypern,  durch 
Syrien  u.  Palästina  (1760—68).  Aua  d. 
Ital.  (Flor.  1769  ff.  V.  8 ) im  Auaz.  v. 
Ch.  H.  Haae.  Altenb.  1777.  8. 

Marsh  am,  J.,  canon  chronicus  aegypt., 
ebraic.,  graec.  (Lond.  1672.)  Lipa.  1676. 
Franeq.  1696.  4. 

Maundrell,  H.,  Reisebeschreib,  nach  d. 
gelobten  Lande.  Aua  d.  Engl,  (zuerst 
1703,  dann  oft.)  Hamb.  (1706)  1737.  8. 

Medicinisch-hermeneut.  Untersuch,  derer 
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ad  lexica  hebr.  Gotting.  1792.  VI.  4. 
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1820  u.  21.  Herausgeg.  von  E.  H.  Tol- 
ken.  Bert.  1824.  4.  mit  Atlas.  Dazu 
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1795. ; 5.  Thl.  2.  A.  1795.  8.  (Neue  Ausg. 
von  Herrn.  Agathon  Niemeyer. 
Halle  1831.  V.  8.). 
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Russell,  AL,  Naturgeschichte  v.  Aleppo. 
Aas  dem  Englischen  (London  1756.  4. 
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bibl.  Geographie.  Zurch  1816.  Neuer 
Tit.  Leipzig  1821.  8. 
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s.  Reisen  in  Syrien,  Palästina  u.  Arab. 
in  Zachs  monatl.  Correspondenz  für 
Erd-  und  Himmelskunde.  XIV.  159  ff. 
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(Pentat.).  — Eb.  Lehrb.  d.  hebr.  jüd. 
Archäol.  mit  Grundriss  der  hebr.  jöd. 
Geschichte.  L.  (1814.  1830.)  1842.  8. 
Wiese ler,  K.,  chronol.  Synopse  der  4 
Evangg.  Hamb.  1843.  8.  [Eb.  Chrono- 
logie d.  apostol.  Zeitalt.  bis  snm  Tode 
der  Apostel  Paulas  and  Petras.  Gotting. 
1848.  8.] 

W i I k i n s o n , J.  G.,  manners  and  castoms 
of  the  ancient  Kgyptians.  Lond.  1837. 
III.  8.  and  a second  seriös  of  the  maa- 
ners  etc«  1841.  III.  8. 

Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes. Heraasg.  v.  Cb.  Lassen.  Got- 
ting. dann  Bonn  1837—1846.  VII.  8.  (ä 
3 Hefte)  8.  — Zeitschrift  d.  deutschen 
mo  rgenländ.  Gesellschaft.  L.  1847  f.  II. 
(t  4 Hefte)  8. 

Zend-Avesta,  ouvrage  de  Zoroastre  — 
trad.  en  franko»«  snr  l'original  send  par 
Anqnetil  da  Perron.  Par.  1769  ff. 
III.  4.  — Zend  - Avesta , Zoroasters 
lebendiges  Wort  — nach  d.  Kran*,  des 
A.  du  Perron  von  J.  F.  Klenker.  Riga 
L 1776  ff.  III-  4.  Kleukers  Anhang  a. 
Zendav.  Riga  1781  ff.  1.  Bd.  in  2 Thln. 
u.  2.  Bd.  in  3 Thln.  4.  — Eine  Ausg.  des 
pers.  Textes  ist  von  J.  Ol  s hausen 
begonnen  worden.  Es  erschien  P.  20. 

! oder  Vendidat  P.  1.  Hamb.  1829.  4. 


Die  griechischen  und  römischen 
Schriftsteller  sind  meist  nach  der  gewöhn- 
lichen Capitelahtheilung  citirt;  bei  solchen 
aber,  wo  eine  Capitelabtheiinng  nicht  exl- 
stirt  oder  die  Capital  an  gross  sind,  hat 
man  die  Seitensahlen  nach  den  gebräuch- 
lichsten Ausgaben  (Strabo  und  Athenaens 
nach  Casaubonas,  Plato  nach  Ste- 
phan., Ammian.  Marcell.  nach  d.  Bipont., 
Philo  nach  Mangey)  beigesetxt;  Plin. 
histor.  nat.  ist  immer  nur  nach  Büchern 
and  Sectionen  angeführt,  Ptol.  geogr.  nach 
den  Abtheil,  in  der  kleinen  Ausgabe  von 
Nobbe.  Auch  bei  den  Citationen  aas 
Kirchenvätern,  wo  keine  Capital-, 
sondern  eine  Seitensahl  bemerkt  ist,  liegen 
die  bekannten  Ansgaben  zum  Grande,  die 
hier  nicht  verzeichnet  sa  werden  brau- 
chen. Ueber  die  Anführungen  aas  dem 
Talmud  ist,  insbesondere  für  die  jun- 
gem Leser,  Folgendes  zu  bemerken.  Der 
Talmud  (s.  Wolf  bibl.  hebr.  II.  657  sqq.) 
besteht  aus  zwei  Haupttheilen,  deren  einer 
Misch  na  (Hauptausg.  c.  commentt.  Mai 


monid.  et  Bartenorae  ed.  8 uren  ha s.  Am- 
stel.  1698  sqq.  VI.  fol.  Deutsch  von  J. 
Jae.  Rabe.  Ansbach  1760  ff.  VI.  4.  Hebr. 
und  deutsch  von  J.  Heinemann  n.  A. 
Berl.  1831  ff.  VI.  4.),  der  andere  Ge  mar  a 
geoannt  wird.  Jener  ist  der  eigentliche 
Text  and  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderte 
n.  Chr.  von  Juda  Hakkadosch  za  Tiberins 
gesammelt,  dieser  ein  Commentar  darüber 
in  zwei  Abtheilangen,  wovon  die  erste  oder 
diejerasatemisebe  Gemara  gegen  Ende 
des  3.  Jahrh.,  die  zweite  (weitläufigere) 
oder  babylonischeGemarazoAnfangdes 
6.  Jahrh.  redigirt  oder  abgeschlossen  sein 
soll  (daher  in  Citationen  Hieros.  und  Ba- 
by I.).  Beide  siod  öfter  gedruckt  Deutsch 
übers,  von  Rabe  erschien  tr.  hieros.  Peah 
Ansb.  1781.  4.  and  tr.  Berachoth  hieros. 
u.  babyl.  Halle  1777.  4.  Der  Talmud  zer- 
fällt nun  zunächst  in  6 Q<n*iO,  d.  h.  ordi- 
nes,  jeder  Seder  wieder  in  mehrere  Tra- 
ctate,  und  diese  in  Capital  (D^p^B).  Die 
6 Seder  haben  folgende  Ueberschriften: 
1)  »emina,  2)  *trta  festa,  3) 

mulieres,  4)  7751«  damna,  6)  O*'*^  sancta, 
6)  rvhnts  purificationes.  Die  am  häufig- 
sten citirten  Tr  acta  te  sind:  Baba  kamma 
uad  Baba  bathra  der  1.  und  3.  in  dem  4. 
Seder;  Berachoth  1,  1.  Cbelim  6,  1.  Mid- 
doth  5,  10.  Maccoth  4,  5.  Sebachim  5,  1. 
Menachoth  5,  2.  Nedarira  3,  6.  Pesachim 
2,  3.  Sota  3,  7.  Sanhedrin  4,  4.  Scheka- 
lim  2,  4.  Schabbath  2,  1.  Joma  2,  5.  Aboda 
sara  4,  9.  Peah  1,  2.  Ein  Anhang  zur 
Mischua  ist  {tTEO’in  verfasst  von  R.  Ne- 
hemia  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  gesammelt  un- 
ter Leitung  des  R.  Chia.  — - Von  den  R ab- 
bin en  sind  nur  hier  und  da  einige  ange- 
führt, insbesondre  die  Commentatoren  des 
A.  T.:  Dav.  Kimchi,  vwp  (um  1190), 
8al.  Jarchi  oderRaschi  (1105—1180), 
Abenesra  (f  1165),  Isaak  Abarben- 
el,  hsoma*  (1437—1508),  R.  Tancbum 
(tnrer)  Hieros.  ungewissen  Zeitalters. 

Die  übrigen  gebrauchten  Abbreviaturen 
sind  entweder  die  auch  anderwärts  gewöhn- 
lichen, oder  bedürfen,  da  sie  an  sich  sei'  st 
verständlich  sind,  keiner  Erklärung.  In 
den  Citationen  alter  Schriftsteller  bedeu- 
tet die  erste  (arab.)  Ziffer  immer  das  Buch, 
die  zweite  das  Capitel  oder  die  8eite  (s. 
oben),  bei  Dichtem  den  Vers ; hinter  den 
Titeln  neuerer  Bücher  ist  die  röm.  Zif- 
fer von  dem  Theile  oder  Bande,  und  die 
darauf  folgende  von  der  Seite  zu  verstehen. 
In  naturhlst.  Artt.  zeigt  die  in  Parenthese 
beigesetzte  röm.  Ziffer  aie  Classe  (bei  Pflan- 
zen) oder  Ordnung  (bei  Thieren)  an , der 
der  beschriebene  Naturkörper  im  Linnöi- 
seben  System  untergeordnet  ist. 
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754 


Saul  bis  zum  T 


Jahre  vor  Chr. 

B, 

2000 

1075 

Saul  wird  zum 

1055 

Saul  wird  in  ei 
David,  König  ü 

1050 

1048 

David  nach  Isfc 
Jebns  (Jerusal« 
Kriege  mit  den 

1020 

/ 

1015 

David  f,  Saloi 

1012 

Der  Tempelbai 

1000 

1006 

Der  Tempel  vc 
Jerusalem. 

975 

Salomo  f,  sein 

WtNBBf  Bibi.  Real 


O S- 

,"i  a 


Begebenh  eitern  '**  * 


975 


970 

900 


930 


920 


900 


890 


Reich  Juda. 

Rehabeam  wird  nur  von  2 Stämi 
u.  Benjamin)  als  König  anerkanrr 
dem  sind  dem  Reiche  Juda  die 
ter  und  Edomiter  unterthan. 

Einfall  des  ägyptischen  Königs  S 


i c 


45* 


957  Abia  wird  König. 


taU 


s1 


955  Assa  wird  König. 


Krieg  s a 


A 

de 


8i 


u< 


Serach  der  Cuscbit  (Osorkon  vo 
Dynastie?)  überzieht  Juda  n 
wird  aber  geschlagen.  Jei5*" 


Krieg  m 
Mit  ersteren  c**1 
i.  i‘«e 

jho 


ia 


cu 

erä 


•e 

u 


914  Josaphat  wird  König. 

Unglücklicher  Krieg  J 
[Die  in  Juda  einfallenden  Anuut 
Moabiter  werden  geschlagen, 
stäer  tributbar  gemacht?] 


1< 


[< 

rrd 


Krieg  Israels  und  Juda's  zuiönte 

0:  ih. 


ii. 


889  Jehorain  wird  König. 

Jehoram  heirathet  die  Athalia  (1,  r 

v ic 

Die  Edomiter  machen  sich  unabhäaw 
listäer  und  Araber  plündern  Je  ' 
385  Ahasja  wird  König. 

Feldzug  mit  ,u 
° ie 


880 


884  Athalia,  Mutter  Ahasja’s,  usurpirt 
sen  Ermordung  den  königlichen  ^ 


ir 


878  Athalia  ermordet.  Jeboasch,  il  * 
wird  von  den  Priestern  auf  den  T , 
hoben 


Digitized  by  Google 


Zeittafeln. 


i der  israelitischen  Geschichte. 


Synchronismus. 


nen  (Juda 
it.  Ausser- 
> Ammoni- 

isak. 


Reich  Israel. 

10  Stämme  wählen  den  Jcrobeam  zum  Kö- 
nig. An  das  Reich  Israel  gehen  auch  die 
Moabiter  über. 


In  Syrien-Damascus  regiert  Tabrim- 


roon. 


:\vischen  Abia  und  Jcrobeam. 


n der  22. 
lit  Krieg, 


954  Nadab  wird  König. 


953  Baesa  wird  König, 
zwischen  Juda  und  Israel, 
j ist  Syrien-Damascus  verbündet. 

930  Ela  wird  König. 

928  Ela  getödtet.  Simri  und  Omri  streiten  um 
die  Krone.  Omri  König.  Thibni  Gegen- 
könig. 

924  Thibni  f.  Omri  alleiniger  König  (in  Thirza). 
923  Samaria  als  Residenz  erbaut. 

918  Ahab  wird  König. 

(Isebel,  eine  phönicische  Prinzessin,  seine 
Gemahlin.) 

luda's  und  Israels  gegen  Syrien-Damascus 
jniter  und  Der  Prophet  Elias. 

Die  Phili- 


la Syrien  Dam.  regiert  Benhadad  I. 


ln  Sidon  (und  Tyrus)  regiert  Ethbaal 
(Ithobal) , der  seine  Tochter  den» 
König  Ahab  vermählt. 

In  Syr.-Dam.  herrscht  Benhadad  II. 


897  Ahasja  wird  König. 

Die  Moabiter  verweigern  den  Tribut. 
896  Joram  König. 

Unterjochung  der  Moabiter,  nicht  ohne  Erfolg. 


’oehter  der  Debcl)  und  tritt  so  mit  dem  israelitischen' 
Hofe  in  Verbindung, 
ngig.  Phi- 
rusalem. 


t Israel  gegen  Syrien-Damascus. 

Der  Prophet  Elisa. 

Jchu  wird  nach  Ermordung  Jorarus  König. 


. nach  des 
Thron. 


Die  damascenischcn  Syrer  reissen  das  Ost- 
jordanland  an  sich. 


ir  Enkel, 
Pbron  ge- 


In  Syrien-Damascus  regiert  Hasaöi. 


Lycurgus  in  Sparta. 


In  Tyrus  regiert  Pygmalion  (47  J.). 
Ira’7.  J.  seiner  Herrschaft  soll  seine 
Schwester  Dido  nach  Africa  ent- 
flohen sein  und  Karthago  gegrün 
det  haben  (Joseph.  Apion.  1,  18.). 
143  J.  nach  Erbauung  des  salomon. 
Tempels. 
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860 

840 

830 

810 

790 

780 

770 

760 

750 

740 

730 


756 


Begeh 


Reich  Judi 

Der  Prophet  Joel. 


Die  Syrer  rucken  vor  J 

Kressen  Tribut, 
oasch  ermordet.  Ama; 

Amaz.  dringt  gegen  die  Edc 

Ju 

Jerusalei 


809  Usias  wird  König. 

Die  edomitischcn  Hafen  I 
Juda. 

(Die  Ammoniter  sind  zins 
werden  gedemuthigt.) 

Die  Propheten  Amos  und 
thätig  unter  dieser  un 
Regierungen. 


758  Jotham  König.  — Jcsaia 
auf  und  weissagt  auch  c 
genden  Regierungen. 


741  Ahas  wird  König. 


Von  8yrien  und  Israc  ' 

(Die  Edomiter  empören 
stäcr  rcissen  einen  T. 
Juda’s  an  sich.) 

Juda  in  Abhängigkeit  vo 


Q §■ 

?T2 


Begebenheit 


litt 


720 


700 


Reich  Juda. 

725  Hiskias  wird  König. 

Er  erkämpft  Vortheile  über 


’i  d 


stäer. 

Der  Prophet  Micha. 


}5? 


n<F‘ 

ta,c 


1 € 


Ai 

de 


Alliance  mit  Aegypten  (zum  S»j 
Assyrien).  i 


712  Die  Assyrer  belagern  Jerusal«1110 
aber  plötzlich  abziehen. 

m 

Jesaias,  Ratbgeber  des  Königs.  il'e 

j.hoi 


Eine  babylonische  Gcsandtscha 
in  Jerusalem. 


696  Manasse  König. 

(Von  den  Assyrcrn  nach  Babe 
aber  bald  wieder  freigelasscn 


!U 


jrai 


650 


630 


e 


641  Amon  wird  König. 

639  Amon  ermordet.  Josias  König,  j, 


iird 


610 


600 


627  Jeremias  tritt  als  Prophet  auf  unte, 
bis  nach  der  Zerstörung  Jeru;  j,^. 
Die  Propheten  Zephanja  und  H;0 
622  Auffindung  des  Gesetzbuchs  bei‘r 
pelreparatur;  durchgreifende  ( 
Kirchenwesens.  - 

Der  Prophet  Jeremias  fängt  a^ 
sagen. 


609  Josias  bleibt  in  einem  Treffen 
3 Monate. 

Nach  Entthronung  des  Joachas 
setzt. 


le 


ir 

l 

i 


598  Jojakim  f.  Ihm  folgt  Jojachin 


la 

t 
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die  Phili- 


Reich  Israel. 


722  Ein  Versuch  des  Hoseas.  sich  im  Vertrauen 
auf  ägypt.  Hilfe  seiner  Zinspflichtigkeit  zu 
entledigen , zieht  die  Assyrer  ins  Land. 
Samaria  wird  belagert. 

721  Samaria  erobert,  das  Reich  Israel  vernich- 
tet, die  Einwohner  ins  Exil  abgeführt, 
chutz  gegen  Assyr.  Colonisten  bevölkern  das  Land.  Jen- 
seit  des  Jordans  breiten  sich  (schon  frü- 
her?) die  Moabiter  aus. 

m , müssen 


ft  erscheint 


1 abgeführt, 


Neue  assyrische  Colonisten  werden  von 
Esarhaddon  nach  Israel  versetzt. 


In  Aegypten  herrscht  So,  d.  i.  8eve- 
chus  von  der  25.  (athiop.)  Dyna- 
stie. 


Sargon,  König  von  Assyrien,  lässt 
Asdod  belagern. 

715  Numa  Pompilius  wird  in  Rom  zum  Kö- 
nig erwählt. 

Assyrien  beherrscht  von  Sanherib,  wel- 
cher gegen  Aegypten  zieht.  Tirhaka 
(Tarakos),  König  der  25.  (athiop.) 
Dynastie,  rückt  ihm  entgegen. 

(Medien  entzieht  sich  der  assyr.  Ober 
herrschaft?  ) 

In  Babylonien  ist  Merodach  Baladan 
(unabhängiger)  König;  dann  Elibus. 
Dieser  wird  von  Sanherib  (wieder) 
unterjocht. 

In  Assyrien  herrscht  Esarhaddon  (seit 
696?). 

In  Aegypten  die  Dodekarchie  (seit 
671?)  15  Jahre  lang,  dann  reisst 
Psammetichus  die  Alleinherrschalt 
an  sich  (656). 


Scythische  Heerhaufen  ziehen  durch 
Palästina. 


nd  weissagt 
;alems. 
ibakuk. 
einer  Tem- 
Reform  des 

n zu  weis- 


625 


Auch  in  den  Städten  Israels  tilgt  Josias  die 
Reste  des  Götzendienstes  aus. 


In  Babylonien  macht  sich  Nabopolas- 
sar  zum  unabhängigen  König. 
Drakon  in  Athen. 


616  Tarquin.  Priscus  wird  König  in  Rom. 


gegen  die  Aegypticr  bei  Megiddo.  Joachas  wird  König,  Pharao  Nccho  rückt  nach  dem  Euphrat 

gegen  die  Chaldäer  vor. 

wird  Jojakim  vom  ägyptischen  König  auf  den  Thron  ge- 

606  Die  Aegyptier  werden  bei  Circesium 
von  den  Chaldäern  geschlagen.  — 
Cyaxares  von  Medien  erobert  Ni- 
nive und  unterjocht  Assyrien. 

604  Nebucadnczar  wird  König  von  Baby- 
lonien. 


auf  3 Monate. 


I • * 


758 


0 §. 

1 « 


Begebenheiten  d 


590 


Jerusalem  von  den 

Sei  geplündert, 
Ixil  abgeführt  ( 
Zedckias  wird  Köi 

595  Ezechiel  tritt  als 
Daniel  am  chaldäii 
590  Die  Hinneigung  < 
cbaldäisches  He« 
lagern  angefang« 
588  Jerusalem  erobert 
Die  Juden  gross 
Gedalja,  babylonis 
2 Monaten  erm< 
Aegypten,  auch 
584  Letzte  Deportatioi 


540 


530 


536  Die  Israeliten  im 
nach  Palästina  3 
Die  erste  Karawa 
Palästina.  Sert 

534  Der  Tempclbau  b 


Die  Samaritaner, 
ausgeschlossen , 
Hofe. 


Der  Tempclbau  v< 
hibirt. 


520  520  Der  Tcmpelbau  d; 

ten  Haggai  und 
516  Der  Tempel  volle 


490 

470 


460 


458  Eine  zweite  Kan 
lästina  an. 


' 'S 


Begebenheiten  der  isrnelitiscen 
Geschichte. 


Hit 


h d 


450 


430 


410 


340 


445  Nehemias  tritt  als  konigl.  Stattha 
jüdischen  Colonie  in  Palästina  f 
festigt  und  ordnet  die  bürgerlich  ! 
liehen  Verhältnisse. 


■ 11  ' 
icls  » 
Ai 


de 


Nehemias  kommt  zum  zweiten  Maltrka 
414V)  in  Palästina  an  und  stellt  <c  ijQ| 
Missbrauche  ab.  — Der  Prophetsn  i 
Ein  jüdischer  Priester,  der  eine  > 
tin  geheirathet  hatte,  wird  vertrht 


späam 


iörcjr.^> 
;die 


!rriu 


cru 

en 


cho 


332  Um  diese  Zeit  soll  nach  Joscphus 
rit.  Tempel  auf  Garizim  gebaut  w 


zu 

erä 


330 


320 


OS 


n c 


Onias  ist  Hohcrpricster  der  Judenc  g 

Te 

Th« 


(Mi 

’atrird 

Ptolemäus  I.  Lagi,  Statthalter  vonSyrstc 
nimmt  Jerusalem  und  Palästina  « ph 
Juden  ziehen  gezwungen  und  frei\eno 
Aegypten.  Auch  in  Cyrene  u.  Ltl^  er 
sich  Juden  an.  ’ )ra( 

srfä 

'ölk 


314  Antigonus  reisst  (Phonicien  und)  P r- 
sich,  verwickelt  sich  aber  dadurclui;,. 
mit  Ptolemäus.  ue 


• • 
:i8ir 

I ins 

301  Ptolemäus  Lagi  (jetzt  König)  erhäifch 
wieder.  — Simon  der  Gerechte  is 
Hohcrpricster.  chla 

•itt 
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Morgenland. 


Abendland. 


jlter  bei  der 
luf,  — be- 
en  u.  kirch- 


j (nicht  vor 
chlingerisscne 
Malcachi. 
«ichtisracli 
ieben. 


m 


ft 


I a 

?) 


der  sama~ 
orden  sein’ 


Aegypten, 
*a^in.  Viele 
^Willig  nach 


el*ya  siedeln 
Re* 


alästina  an 
1 in  Krieg 


g« 

wi 


424  423  Xerxes  II.,  Sogdianus  und  Darius  Nothus 
hinter  einander  Könige  von  Persien. 


404  bis  336  regieren  in  Persien  nach  einander  Arta- 
xerxes  II.  Mncmon,  Artaxerxcs  Ochus  und  Arscs. 


335  Darius  Codomannus  wird  König  von  Persien. 

333  Alexander  von  Macedonien  zieht  gegen  die  Perser. 

Schlacht  bei  Issus,  unglücklich  für  Darius. 

332  Alexander  belagert  und  erobert  Tyrus  (und  zieht 
in  Jerusalem  ein).  In  Aegypten  wird  Alexan- 
dria gegründet. 

331  Die  Perser  von  Alexander  abermals  besiegt  (bei 
Gaugamela). 

330  Alexander  betritt  das  eigentliche  Persien.  Ende 
der  persischen  Monarchie.  Darius  auf  der  Flucht 
getödtet. 

323  Alexander  f.  Die  Conflicte  der  Feldherren  Ale- 
xanders unter  einander  beginnen.  Statthalter 
von  Syrien  wird  Laomedon. 


318 


ff.  Kampf  zwischen  Kumencs  und  Antigonus  um 
die  Oberherrschaft  in  Asien. 


315 


Eumenes  getödtet.  Antigonus  behält  die  Ober- 
hand und  vertreibt  den  Statthalter  Babyloniens 
(s.  321),  Seleucus. 


I Palästina 
t (wird?) 


312 

306 

302 

301 


i 


Seleucus  nimmt  Babylonien  und  Medien  wieder 
ein.  Anfang  der  Aera  Selcucidarum. 

Antigonus  legt  sich  den  Königstitel  bei.  Die  an- 
dern Statthalter  folgen  seinem  Beispiele. 

Antigonus  bekriegt  von  Seleucus,  Ptolcnüius  Lagi, 
Lysiinachus  und  Kassander. 

TrefTen  bei  Ipsus.  Antigonus  verliert  Schlacht 
und  Leben  im  12.  J.  seiner  Regierung  über 
Asien.  Syrien  kommt  an  Seleucus^  (Nikator), 
Phönicien  und  Cölesyrien  an  Ptolcmäus. 


au: 


444  Thurii  in  Italien  von  einer  griech. 
Colonie  bevölkert.  — Der  Ge- 
schichtschreiber Herodot. 

431  Der 'peloponnesische  Krieg  be- 
ginnt. 


Alcibiades,  Socrates. 


Xenophon,  Plato. 

404  Ende  des  pcloponnes.  Kriegs. 
360  Philipp,  König  von  Macedonien. 
Aristoteles,  Demosthenes. 


336  Alexander,  Kön.  v.  Macedonien. 


Das  demokrnt.  Element  in  Rom 
sucht  sich  mit  dem  aristokrat. 
in  Gleichgewicht  zu  setzen. 
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[300  ff.  Judea  siedeln  sieb 
and  erhalten  namentlic 
Bürgerrecht.] 


i 

[Uebersetzung  der  LX 
zarus  Hoherpriester.] 


264  IT.  Kriege  zwischen  A> 
rien  belästigen  auch  Pal 
tigonus  Socho,  Scbriftj 


250 


Onias  II.,  Sohn  Simons  d 
Hoherpriester,  vgl.  Jos. 


220 


210 


218  Antiochus  der  Gr.  ii 
Aegypten  begriffen,  reii 
ten  Theil  Palästina’s  a 
217  Palästina  wird  wieder 
(Apokryph.  Sagedes3.il 
Simon  11.  Hoherpricste 


190 


200 


202  Antiochus  nimmt  Pal 
und  verpflanzt  viele  J 
bylonien  nach  Kleinasi< 

199  Die  Aegyptier  erobern  1 
198  Antiochus  nimmt  zwar 
der  ein,  verspricht  es  i 
mäus  Epiphancs , der 
heirathet,  als  Heirathst 
193  Zufolge  der  Verheirat 
lemäus  mit  der  Tochter 
kommt  Palästina  an  Ae 


i 


7 

_ a 
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Begebenheiten  der  israelitischen7!'1 

Geschichte.  
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",  t 


180 


45V 


170 


176  Palästina  ist  in  syr.  Gewalt  On  ^ 
Ul.,  Sohn  Simons  II.,  Hoherpriest’.  e 
Versuchte  Plünderung  des  Tempels11  ' 
Jerusalem  durch  Heliodorus.  . 1 

175  Jason,  Bruder  des  Onias,  erka  Qe 
sich  die  hohepriesterl.  Würde  i . 
.wird  das  Haupt  der  Gracomanen  i n< 
ter  den  Juden. 

172  Die  hohepriesterl.  Würde  geht 
Mcnclaus  (Onias)  über  (der  späiant 
den  Tempelschatz  plünderte). 

am 

Antiochus  Rpiphanes,  von  empöre*^*! 
scheut  Auftritten  der  Juden  untern^'® 
tet,  plündert  den  Tempel  zu  Jeruc^° 
lein  und  richtet  unter  den  Juden 
grosses  Blutbad  an. 


zu 

erii 


165 


167  Ein  syr.  Heer  unter  Apollonias  1 
setzt  Jerusalem  und  verübt  an  i 
Juden  grosse  Greuel. 

Der  Jehovahcultus  hört  auf.  Eine  S 
tue  des  Jupiter  Olymp,  wird  im  Tc 
pel  errichtet.  Aufstand  eines  Th< 
der  Juden  unter  Mattathias. 

1 66  Mattath.  f.  Sein  Sohn  Judas  (Mi 
kabi)  wird  Anführer  der  jüd.  Patrird 
ten.  Glückliche  Treffen  gegen  d.  Syrste: 

ph. 

164  Jerusalem  von  den  Juden  cingeno 
men.  Der  Tempel  gereinigt.  Daser 
Opfer  wird  am  25.  Cislev  dargebrar 
Judas  behauptet  das  Land  und  verfä 
selbst  offensiv  geg.  benachbarteVölk 

163  Die  Juden  belagern  die  Burg  in 
rusalem , aber  ein  syr.  Heer  rü 
ins  Land.  König  Antiochus  schlie 
Friede  mit  Judas. 


161  Alcimus , das  Haupt  der  gräcisir 
den  Partei,  wird  von  Demetrius 
Hoherpriester  bestätigt  u.  durch 
syrisches  Heer  eingesetzt. 

Judas  verliert  gegen  die  Syrer  Schla 
und  Leben;  an  seine  Stelle  tritt 
Heerführer  Jonathan. 


l 

i 
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Aegypten. 

180  Ptolemäus  Philometor,  noch 
ein  Knabe. 

Grosse  Geltung  der  Juden  in 
Aegypten  (Joseph.  Apion.  2,5.). 


170  Ptolemäus  Philometor  von 
den  Syrern  gefangen.  Ptolcm. 
Physkon  übernimmt  die  Regie- 
rung. 


168  Ptolemäus  Philometor  wie- 
der befreit,  regiert  gemein- 
schaftlich mit  Ptolemäus  Phys- 
kon. 


163  f.  Ptol.  Physkon  vertreibt  den 
Ptol.  Phil.,  wird  aber  von  d.  Rö- 
mern aufLybia  u.  Cyrcnaica  be- 
schränkt. Ptol.  Philom.  istwie- 
der  allein  König  von  Aegypten. 


Onias,  ein  jüd.  Priester,  wirkt 
sich  die  Erlaubnis  aus,  für  die 
Juden  einen  Tempel  zu  Leonto- 
polis  bauen  zu  dürfen.  Dort  wird 
nun  ein  j üd.  Centralgottesdienst 
eingerichtet(s.  d.  A.  T e m p e 1), 
nach  Euseb.  Olymp.  154,  3d.i. 
161  v.  Chr. 


Syrien.* 

187  Antiochns  d.  Gr.  getödtet. 
Seleucus  IV.  Philopator  wird 


175  Seleucus  ermordet.  Antio- 
chus  IV.  Epiphanes  gelangt 
zur  Regierung  und  besetzt  Cö- 
lesyrien  und  Phönicien. 


171  Antiochns  des  IV.  Feldzüge 
gegen  Aegypten  beginnen. 


168  Die  Römer  untersagen  dem 
Antiochus  alle  Feindseligkei- 
ten gegen  Aegypten. 


169  Der  röm.  Dichter  Ennius  f. 

168  Perseus,  König  von  Macedo- 
nien , unterliegt  den  Römers. 
Macedonien  wird  Republik, 
aber  von  den  Römern  als  frei 
anerkannt. 


166  ff.  Terentius  in  Rom. 


163  Ant.  Epiphanes  f.  Ihm  folgt 
Antiochus  V.  Eupator. 


162  Ant.  Eup.  muss  den  Einfall 
seines  ehemaligen  Vormunds 
Philippus  in  Syrien  bekämpfen. 

161  Demetrius  Sotcr,  Kronprä- 
tendent, lässt  den  Ant.  Eupa- 
tor hinrichten  u.  besteigt  den 
syrischen  Thron. 
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40 

37 

36  ff. 


31 

30 


21 

19 


7? 

6? 


JahrCh, 

Dionys. 

1 

(754) 


Begebenheiten  der  israelitischen  Gescheiten  der  israeh 


Herodes  vom  röm.  Senat  zum  König  der  Juden  erntgrippa  I.  f nach 
* ’adus,  Procurator, 


Kr  nimmt  Jerusalem  mit  Sturm.  u. 

Ananel,  ein  Babylonier,  wird  Hoherpriester  (Joseph,^,  jn  ja(jga 
Ananel  abgesetzt ; der  königliche  Jangling  Ariatotjexan<jcr  jst  r«eit45 
priester  ernannt  nuf  1 Jahr;  dann  wieder  Ans  ' 


(Joseph.  Antt.  15,  3.  1.  u.  3.). 


igrippa  II.  wird  (1 

Krdbeben  in  Palästina.  Herodes  wird  von  Auguatu5rs“*!er  ^enjerusal 
befestigt,  * ®ohn  des  Kami 

und  erhält  zu  seinem  Gebiet  noch  einige  Städte.  (Joseph.  A 


Ananias , Sohn  d< 
•0,  5.  2.). 
Procurator  von  Ju 


ÄEtadÄÄi  J Hohepriester  (Jo.eph. 


letzung  des  Cuman 


igrippa  erhält  vom 
Senator  fvog  nenli 

Herodes  beginnt  den  Tempel  in  Jerusalem  omrabat!")  Chalcis  die 
Das  Terapelhaus  selbst  wird  vollendet.  An  den  .*  PPM»  Tracho 
Heiligthums  dauert  der  Bau  noch  länger  fort. 

Johannes  der  Täufer  wird  geboren. 


Jesus  wird  zu  Bethlehem  geboren.  rhält  _von  Nero  zu 

Matthias,  Sohn  des  Theophilus,  ist  Hohcrpriester  Galiläa’s  und  Peru 
4.  2.). 

Herodes  f kurz  vor  dem  Pascha.  Während  seine! 

er  den  Joazar  zum  Hohenpriester  ernannt  (Jose 
Unruhen  unter  den  Juden.  — Des  Herodes  Söhne  « 
von  Augustus  vorgenommenen  Revision  des  väter 


Archelaus  als  Ethnarch 
Judäa,  Samaria  u.  Idu- 
mäa. 


Herodes  Antipas  als 
Tetrarch  Galiläa  u. 
Peräa. 


Phi! 

Ba 

Tr 

nit 


Eleazar,  des  Joazar  Bruder,  wird  Hoherpriester , pestus  wird 

des  8ie  (Joseph.  Antt.  17,  13.  1.).  jehtdie  hohcpriestei 

Sohn, über  (Joseph. 


Archeiaus  wird  entthront 
u.  nach  Gallien  verwie- 
sen. Quirin,  hält  in  sei- 
nen Provinzen  ;Census ; 
dieselben  werden  zur 
Provinz  Syrien  geschla- 
gen u.  Prccuratoren  zur 
Verwaltung  übergeben. 
Der  erste  derselben  ist 
Coponius. 


Aufruhr  durch  Judas  Galilaeus.  Joazar,  Sohn  des  1 
priester  (Joseph.  Antt.  1P  1.). 


- a r 
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ein 


be- 

ten 
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Ae| 

..  Antt.  15,  2.  4.). 
180  Ptolemäu*>ulu8  zum  Hohen- 
ein  Knabe,  mel  Hohcrpriester 

Grosse  Gel 
Aegypten  ( J 

s in  seinem  Reiche 


Antt.  15,  9.  3.). 


170  Ptolemäu 
den  Syrern, en> 

Physkon  ü,,4ua8enwer|cen  ,Jes 
rang. 


168  Ptolemäi 

schaftHch'n  (JosePh*  Antt-  17> 
kon.  r Krankheit  hatte 

ph.  Antt.  17,6.4.). 

trhalten  nach  einer 
liehen  Testaments : 
lippas  alsTetrarch 
tanäa,  Gaulonitis, 
achonitis  ( Aura- 
is). 

dann  Josua , Sohn 


714 

717 

718  ff. 

722 

723 

724 

725 


727 

729 

733 

735 

746 

747 

750 


M.  Antonias,  C.  Octavian.  (u.  M.  Lepidus)  üben  factisch 
(seit  43)  die  höchste  Machtvollkommenheit  im  8taate. 


Offener  Krieg  zwischen  Antonias  and  Octavianus. 

2.  Septbr.  Schlacht  bei  Actium.  Octavian  Sieger. 

1.  Jahr  der  Alleinherrschaft  des  Octavian  im  römischen 
Reiche.  Aegypten  wird  röm.  Provinz.  Antonias 
Octavian  wird  vom  Senat  znm  beständigen  Imperator 
ernannt. 


Kr  erhält  den  Ehrennamen  Angnstas. 
Galatien  wird  römische  Provinz. 


Virgils  Todesjahr. 

4a 

Des  Horatius  Todesjahr.  In  8yrien  ist  Sent.  8atura\- 
nus  Proconsul. 


In  Syrien  ist  Quintilias  Varus  Praeses. 


•ni- 


ste 

ht. 

hrt 

er. 

Je- 

ckt 

!SSt 


163  f.  Ptol.Pl 
Ptol.  Phil.,* 
niern  auf  Ly 
schränkt.  I 
der  allein  K 


en- 

als 

ein 

cht 

als 


Onias,  ein 
sich  die  Kr! 

Juden  eine 
polis  bauen 
nuneinjüd. 

eiliger  ich  trfoeth  us,  ist  Hoher' 
nach  Kusel 
161  v.  Chr 


754 

757 

758 

759 


Augustus  adoptirt  den  Tibcrius. 

P.  Sulpic.  Quirinius,  Proconsul  in  Syrien. 


Jahre 
nach  Chr. 


Begebenheiten  d 


7 


Dem  Coroponius  folgen  in 
der  Procaratur  760—767 
erst  Marcos  Ambivius, 
dann  Annius  Rufns. 


14 


15 


25 

28 

31? 

33 


Ananus,  Sohn  8eths,  wird  I 
Nach  Tibers  Regierungs- 
antritt wird  Valerius 
Gratus  Procurator. 

Ismael,  Phabi’s  Sohn,  wird 
Eieazar,  des  Ananus  Sohn, 
Antt.  18,  2.  2.)« 

Dann  bekleiden  dieses  Amt 
(Joseph)  Kaiphas,  Letzt 
Pontius  Pilatus  wird  Pro- 1 
curator. 

Johannes  der  Täufer  tritt  i 
Jesus  wird  gekreuzigt. 


36 


37 


38 

39 


Pontius  Pilatus  wird  ab- 
, gesetzt  (vor  Ostern). 

Ihm  folgt  Marcellus. 

Der  Hohepriester  Kaiphäs 
Ananus  Sohn  (Joseph, 
steinigt  (?).  ( 


J 

i 

Thcophilus,  des  Jonathan  1 
18,  5.  3.). 

Marullus  wird  römischer 
Beamter  in  Judäa.  Jo- 
sephus,  der  Geschicht- 
schreiber, zu  Jerusalem 
geboren. 


f 


764 

1 

1 

Jahre 
nach  Chr . 

Begebenheiten  der  israelin 

44 

Herodes  Agrippa  I.  f nach  d 
Cuspius  Fadus,  Procurator,  b 
Thcudas. 

45 

Hungersnot!)  in  Judäa. 
Tiberius  Alexander  ist  (seit  45? 

48 

Herodes  Agrippa  II.  wird  (Fi 
Aufseher  über  den  jerusale 
sephus,  Sohn  des  Kami  < 
Hoherpriester  (Joseph.  Ai 

darauf  Ananias,  Sohn  de 
Antt.  20,  5.  2.). 

Cumanus,  Procurator  von  Juc 

52 

Nach  Entsetzung  des  Cumanu 
rator. 

Herodes  Agrippa  erhält  vom 
ZVS  SooSena xov  £roc  ntnlrk 
20,  7.  1.)  statt  Chalcis  die 
gen  des  Philippus,  Trachoi 
König. 

54 

Herodes  erhält  von  Nero  zu 
Städte  Galiläa's  und  Perä. 

60 

Felix  entsetzt.  Festus  wird 

61 

vorher  geht  die  hohcpriestei 
Phabi's  Sohn,  über  (Joseph. 

41 


Herodes  Agrippa  erhält  : 
sowie  Abilene,  und  is 


42  Simon  , Sohn  des  Boethu 

herpriester  (Joseph. 

43  Matthias,  Sohn  des  Anant 

4.),  bald  darauf  (sein 
seph.  Antt.  19,  8.  1% 


i 

! 


Digitized  by  Google 


Zeittafeln. 


•>chcn  Geschichte. 

Begebenheiten  der  christlichen 
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Jahre 

Roms. 

Synchronismus. 

( Römisches  Reich.) 

m Pascha. 

‘kämpft  den  Räuber 

Procuratorv.  Judäa, 
rst  von  Chalcis  und) 

Jacobus  d.  Aelt.  wird  noch  auf  Befehl  des 
Herodes  Agrippa  enthauptet.  Petrus  ins 
Gefängniss  geworfen. 

45  Paulus  zum  zweiten  Male  in  Jerusalem ; 
tritt  bald  darauf  von  Antiochia  aus  seine 
erste  Missionsreise  an. 

801 

Cassius  Longinus  ist  Praeses 

tischen  Tempel.  Jo- 
1er  Kamydus , wird 
tt.  20,  1.  3.)  , bald 
Nebedäus  (Joseph. 

ia. 

51  Apostelconcilium  in  Jerusalem.  Paulas  zum 

804 

Syriae. 

Die  Juden  werden  aus  Rom 
vertrieben. 

Ummidius  Quadrates  ist  Prae- 

i wird  Felix  Procu- 

dritten  Male  in  Jerusalem.  Bald  darauf  tritt 
er  seine  zweite  Missionsreise  an.  Timotheus. 
52  Paulus  kommt  nach  Korinth,  woerAquila 

805 

ses  Syriae. 

C.  Claudias  (r ijg  ag- 
jcoxoie  Joseph.  Antt. 
hemaligen  Besitzun- 
itis  und  Abilene,  als 

und  Priscilla  trifft. 

53  Paulas  in  Korinth;  Abfassung  der  beiden 

806 

m 

einem  Gebiet  einige 

Briefe  an  dip  Thessalonicher. 

54  Paulus  in  Kleinasien  und  Jerusalem  (zum 

807 

Claudius  -J-.  Nero  (Claud.  Dru- 

’s.  b 

4.  Male).  Dann  3.  Missionsreise  desselben. 

sus)  wird  Kaiser  (im  Oct.). 

* 

Procurator.  Kurz 

55  56  Paulus  in  Ephesus  (Brief  an  die  Ga- 
later ?). 

57  Paulas  flieht  nach  Maccdonien  und  geht 
von  da  nach  Achaja.  1.  und  2.  Brief  an 
die  Corinther.  1.  Brief  an  den  Timotheus. 

58  Paulus  in  Corinth.  (Brief  an  die  Römer.) 
— Er  reist  zum  Pflingstfest  nach  Jerusalem 
(zum  5.  Male),  wird  daselbst  gefangen  ge- 
nommen und  nach  Cäsarea  abgeführt. 

60  Paulus  wird  auf  seine  Appellation  an  den 

813 

Domitius  Corbulo  wird  Prae- 

1.  Würde  auf  Ismael, 

Kaiser  nach  Rom  eingeschifft,  und  kommt 

ses  von  Syrien. 

Antt.  20,  8.  8.). 

61  dort  an.  Briefe  an  die  Ephescr,  Colosscr, 
an  Philemon  und  die  Philipper. 

Register  der  hebräischen  Wörter. 
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— 18,  3L  II.  553, 
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— 19,  26.  I.  567. 

— 19,  29.  I.  350.  II. 
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— 19,  34.  I.  574. 

— 19,  41.  1.  347. 

— 20,  1.  II.  349. 

— 20,  16.  II.  296. 

— 20,  24  ff.  II.  614. 

Act.  1.12. 1.167. 11.350. 


Act.  1,  13.  14.  1.527. 

— 1,  18.  1.  634. 

— 1,  23.  I.  609. 

— 2.  I.  71. 

— 2,9. 1.  97.312.  583. 
631.  II.  86. 

— 3,  2.  10.  II.  560. 

— 5,  I ff.  L 58. 

— 5,  6.  10.  II.  16. 

— 5,  34.  II.  427. 

— 5,  36.  II.  609. 

— 5.  37.  II.  292. 

— 6,  L L 475. 

— 6,  9,  II.  26. 

— 7,  11.653. 

— 7,  4.  I.  10. 

— 7,  42.  II.  102. 

— 7,  43.  II.  386. 

— 8,  26.  I.  178.395, 
II.  539. 

— 8,  27.  II.  654.  ' 

— 9,  7.  II.  215. 

— 9,  11.  I.  245. 

— 9,  29.  1.  476. 

— 9,  36  f.  II.  559. 

— 10,  L II.  337. 

— 10,  2.  11.285, 

— 11,  20.  1.  476. 

— 12,  4.  II.  131. 

— 12,  20.  I.  670. 

— 12,  23.  I.  485.  II. 
698. 

— 13,  6 ff.  I.  187. 

— 13,  9.  II.  212. 

— 12,  24.  I.  586. 

— 14,  1.  I.  446. 

— 14.  6,  L 385. 

— 14,  11.  II.  37. 

— 14, 12.  ii.  a 

— 15,  20,  29,  L 518, 

— 16,  3.  1.  157. 

— 16,  14.  II.  38. 

— 16,  Iß  ff.  II.  674. 

— 17,  4.  I.  446. 

— 17,  23.  1.  111. 

— 18,  2.  I.  231. 

— 18,  4.  L 446. 

— 19,  18  f.  II.  720. 

— 19,  19.  II.  720. 

— 19,  24, 1.267.  331. 

— 19,  35.  T.  332. 

— 20,  4.  I.  207. 

— 20,  28.  1. 185. 

— 21,  34.  IL  3. 

— 22,  3.  II.  427. 

— 22,  17.  II.  215. 

— 23,  5.  L 58,  505. 
II.  552. 

— 23,  8.  II.  354.' 

— 23,  31.  1.165. 

— 23,  35.  II.  329. 

— 27.  II.  407  f. 

— 27.  28.  II.  691. 

— 27,  2.  I.  23. 

— 27,  6.  L 4L 
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— 27713.  L 102, 

— 27,  14.  II.  691. 
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— 28,  7.  II.  289. 
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— 16,  10.  I.  86. 

— 16,  21.  1J.  35. 

1 Cor.  3.  12.  I.  467. 

— 4.  17.  II.  623. 

— 5.  5.  L 136.  II. 
385. 

— 9,  l.  II.  215. 

— 9,  5.  I.  70. 

— 9,  6.  I.  138. 

— 9,  24—27.  II.  496. 

— 9,  24.  II.  507. 

— 10,  26.  II.  201. 

— 12,  2. 1.  435. 

— 14,  11.  1.  137. 

— 15,  5,  L 69. 
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1 Cor.  15,  ’L  I.  525.  Col.  2,  L IL  210, 
— 15,  32.  U.  49L  — 4,  14.  II.  34. 


2 Cor.  2,  1.  II.  210. 

— 3,  14.  II.  550. 

— 5,  16.  II.  209. 

— 8,  18.  I.  138. 

— 10,  10.  II.  222. 

— 10,  14.  II.  61. 

— 11,  22.  I.  472. 

— 11,  32.  I.  84.  352. 
II.  217. 

— 12,  2.  II.  215. 

— 12,  7.  II.  222. 

— 12,  21.  II.  210. 

Gal.  1, 17  f.  II.  219. 

— 2,  1.  II.  219. 

— 2,  12.  II.  237. 

— 4,  J.  L658. 

— 4,  10.  II.  561. 

— 4,  25.  I.  454. 

— 6,  11.  II.  213. 


1 Theas.  3,  1.  II.  624. 

1 Tim.  1,  2.  II.  623. 

— 1,  4.  II.  518. 

— 1,  20.  I.  136. 

— 2,  9.  I.  450. 

— 3,  2.  II.  662. 

— 4,  3.  II.  492. 

— 5,  9 ff.  II.  694. 

2 Tim.  1,  2.  II.  623. 

— 2,  17.  I.  675.  II. 

249. 

— 3,  15.  II.  623. 

— 4,  5.  I.  356. 

— 4,  10.  I.  264.384. 
II.  625. 

— 4,  20.  II.  634. 


Ephes.  4,  11.  I.  185.  Titl  \ 

- 6’ 16-  '•  i9°-  z i;  k":  676-. 


Phil.  1,  3.  II.  329. 

— I,  13.  II.  329. 

— 1,  25  f.  IF.  221. 

— 3,  5.  L 472, 


— 3,  12.  II.  625. 

Hebr.  7,  27.  I.  505. 

— 9,471. 202.  IL3Q5. 


Hebr.  11,  9.  L 522. 

— H,  35,  II.  12, 

— 12,  16.  I.  345. 

— 13,  23.  II.  625. 

1 Petr.  5,  13,  L 124. 
II.  235. 

Jac.  2,  3.  II.  551. 

— 5,  2.  II.  692  f. 

Jad.  1.  I.  632. 

Apoc.  1,  15.  II.  89. 

— 2,  1.  II.  550. 

— 2,  6.  II.  152. 

— 2,  13.  II.  224. 

— 2,  15.  II.  152. 

— 2,  17.  II.  521.647. 

— 2,  18.  H.  89. 

— 2,  20.  I.  616. 

— 6,  8.  II.  232. 

— 7,  6.  I.  246. 

— 9,  7 ff.  i.  487. 

— 17,  3.  I.  363. 

— 17,5.12.18.11335. 

— 18,  8.  II.  232. 

— 18,  12,  II.  612. 

— 21,  19  f.  U.  647. 
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- 
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*• 
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— 
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